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2 Zweiter Römifher Aufenthalt. 


Kuppel und das Feuerwerk vom Saftell geſehn. Die Er: 
leuchtung iſt ein Anblick wie ein ungeheure Mährchen, 
man traut feinen Augen nicht. Da ich neuerdings nur 
die Sachen und nicht, wie fonit, bei und mit den Sachen 
ſede was nicht da ift, fo muͤſſen mir fo große Schaufpiele 
sommen, wenn ich mich freuen fol. Sch habe auf mei⸗ 
ner Reife etwa ein halb Duzend gezählt, und dieſes barf 
allerdings unter den erften ſtehn. Die fchöne Form ber 
Solonnade, der Kirche und brfonders der Kuppel, erft 
in einem feurigen Umriffe und, wenn die Stunde vor: 
bi ift, in einer giähendın Maffe zu ſehn, iſt einzig und 
herrlich. Wenn man bedenkt, daß das ungeheure Ge⸗ 
baͤude in diefem Augenblid nur zum Gerüfte dient, fo 
wirb man wohl begreifen, daß etwas Achnliches in der 
Welt nicht fogn Bann. Der Himmel war rein und hell, 
ber Mond fchien und bämpfte das Feuer ber Lampen 
zum angenehmen Schein, zuletzt aber, wie alles burch 
die zweite Erleuchtung in Gluth gefest wurde, warb 
das Licht des Mondes ausgelöfcht. Das Feuerwerk ift 
wegen bed Ortes fchön, doch lange nicht verhältnigmäßig 
zur Erleuchtung. Heute Abend ſehen wir beides noch 
einmal, 

Auch das iſt vorüber. Es war ein ſchoͤner Marer Him⸗ 
mel und der Mond voll, dadurch ward die Erleuchtung 
fanfter, und es fah ganz aus wie ein Mährchen, Die 
ſchoͤne Form der Kirche und der Kuppel gleihfam in 
cinem feurigen Aufriß zu fehen, iſt ein großer und reis 
zender Anblid. 





Meyer tarnach forgfättig hergeſtellte Zeichnung ift noch 
vorbanbın. 
















































Kom, den 20. Juni. 


Nun hab’ ich hier fchon wieder teeffliche Kunftwerke 
gefeben, und mein Geiſt reinigt und beftimmt fih. Do 
brauchte ich wenigſtens noch ein Zahr allein in Rom, um 
nad) meiner Art den Aufenthalt nugen zu koͤnnen, und 
ihr wißt, ich kann nichts auf andre Art. Iept wenn id) 
ſcheide werde ich nur wiffen, welcher Sinn mir noch nicht 
aufgegangen ift, und fo fey cd denn eine Wrile genug. 

Der Dereules Karnefe ift fort, ih hab’ ihn noch auf 
feinen aͤchten Beinen gefehen, bie man ihm nach fo langer 
Zeit wieber gab. Nun begreift man nicht, wie man die 
erften, von Porta, hat fo lange gut finden können. Es 
ift nun eins der volllommenften Werke altır Zeit. In 
Neapel wird der König ein Mufrum bauen laffen, wo 
alles was er von Kunftfachen brfigt, das Herculanifche 
Mufeum, die Gemälde von Pompeji, die Gemälde von 
Gapo di Monte, bie ganze Barnefifche Erbſchaft, vereis 
nigt aufgeftellt werben follen. Es ift cin großes und 
fhönes Unternehmen. Unfer Landbemann Hackert ift die 
erfte Triebfeder diefes Werks. Sogar ber Toro Far- 
nese fol nach Neapel wandern und bort auf ber Pro⸗ 
menabe aufgeftellt werben. Könnten fie die Garraccifche 
Galerie aus dem Palafte mitnehmen, fie thaͤten's auch. 


— — 
— — 


Rom, den 27. Zunl. 


Sch war mit Hadert in der Galerie Golonna , wo 
Pouſſins, Claude's, Salvator Roſa's Arbeiten zuſam⸗ 
men haͤngen. Er ſagte mir viel Gutes und gruͤndlich 
Gedachtes uͤber dieſe Bilder, er hat einige davon copirt 
und die andern recht aus dem Fundament ſtudirt. Es 
freute mich, daß ich im allgemeinen bei den erſten Be⸗ 
ſuchen in der Galerie eben dieſelbe Vorſtellung gehabt 
hatte. Alles was er mir ſagte hat meine Begriffe nicht 
geändert, ſondern nur erweitert und beſtimmt. Wenn 
man nun gleich wieder die Ratur anfchn und wieder fins 
den und lefen Tann, was jene gefunden und mehr ober 
weniger nachgeahmt haben, das muß die Seele erweitern, 
seinigen und ihr zulegt ben höchften anfchauenden Bes 
griff von Ratur und Kunſt geben. Ich will audy nicht 
mebr ruhen, bis mir nichts mehr Wort und Tradition , 
fondern* lebendiger Begriff ift. Bon Jugend auf war 
mir diefes mein Trieb und meine Plage, jest da das 
Alter kommt, will ich wenigftens bad Srreichbare errei⸗ 
hen und das Thuliche thun, ba ich fo lange verdient 
und unverdient das Schickſal des Sifophus und Tanta⸗ 
Ius erbuldst habe. 

Bleibt in der Liebe und dem Glauben an mich. Mit ben 
Menſchen hab’ ich jegt ein leidlich Leben und eine gute 
art Dffenhrit, ich bin wohl und freue mich meiner 


ge. 

Tiſchbein iſt ſehr brav, doch fuͤrchte ich, er wird nie 
in einen ſolchen Zuſtand kommen, in welchem er mit 
Freude und Freiheit arbeiten kann. Muͤndlich mehr von 
dieſem auch wunderbaren Menſchen. Mein Portrait wird 
gluͤcklich, es gleicht ſehr, und der Gedanke gefällt jeder⸗ 
mann; Angelica malt mich auch, daraus wird aber 
nichts. Es verdrießt fie fehr, daß es nicht gleichen und 
werben will, Es iſt immer ein huͤbſcher Burſche, aber 
feine Spur von mir. 


Dom, Ende Zum, 

Ich habe mich in eine zu große Schule begeben, ale 
baß ich geſchwind wieder aus der Lehre gehen bürfte. 
Meine Kunftlenntniffe,meine Kleinen Zalente müffen hier 
ganz burchgearbeitet , ganz reif werden , fonft bring’ ich 
wieder euch einen halben Freund zurücd und das Sehnen, 
Bemühen, Krabben und Schleichen geht von neuem an. 
Ich würbe nicht fertig werden, wenn ich euch erzählen 
follte wie mir aud) wieber alles diefen Monat hier ge: 
gluͤckt ift, ja wie mir alles auf einem Zeller ift präfens 
tirt worden, was ich nur gervünfcht habe. Ich habe ein 
ſchoͤnes Quartier, gute Hausleute. Tiſchbein geht nach 
Neapel, und ich beziehe ſein Studium, einen großen 
kuͤhlen Saal. Wenn ihr mein gedenkt, ſo denkt an mich 
als an einen Gluͤcklichen, ich will oft ſchreiben, und ſo 
ſind und bleiben wir zuſammen. 

Auch neue Gedanken und Einfaͤlle hab' ich genug, ich 
finde meine erſte Jugend bis auf Kleinigkeiten wieder, 
indem it) mir ſelbſt überlaffen bin, und dann trägt mich 
die Höhe und Würde der Gegenftänbe wieber fo hoch 
und weit ald meine letzte Eriftenz nur reicht. Mein Auge 
bildet fi) unglaublich), und meine Hand foll nicht ganz 
zurücbleiben. Es ift nur Ein Rom in der Welt, und ich 
befinde mid) hier wie ber Fiſch im Waffer und ſchwimme 
oben wie eine Stuͤckkugel im Queckſilber, die in jedem 
andern Fluidum untergeht. Nichts trübt die Atmofphäre 
meiner Gedanken, als daß ich mein Glück nicht mit mei: 
nen Geliebten theilen ann. Der Himmel ift jegt herr= 
lich Heiter, fo daß Rom nur Morgens und Abends eini- 
gen Nebelhat. Auf ben Gebirgen aber, Albano, Gaftello, 
Frascati, wo ich vergangene Woche drei Tage zubrachte, 
Ai Kine immer heitre reine Luft. Da ift eine Natur zu 

ren. 


Bemerkung. 


Rom, den 50. Jun. Indem id} nun meine Mittheitungen ben bamaligen 
Das große Feſt St. Peter und Paul ift endlich auch Zuſtaͤnden, Eindrüden und Gefühlen gemäß einrichten 
hevangelommen ; geftern haben wir bie Erleuchtung der | möchte und daher aus eigenen Briefen, welche freitich 


— — — — — — — — — — — Tr — — — — 








mehr ald irgend eine ſpaͤtere Erzählung das Eigenthuͤm⸗ 
liche bes Augenblids barftellen, die allgemein intereſſan⸗ 
ten Stellen auszuzichen anfange, fo find’ ich auch Freun⸗ 
des = Briefe mir unter der Hand, welche hiezu noch 
vorzüglicher dienen möchten, Deshalb ich denn folcye 
briefliche Documente hie und da einzufchalten mid) ent⸗ 
fchließe und hier fogleich damit beginne, von bem aus 
Rom fcheidenden, in Neapel anlangenden Zifchbrin die 
lebhafteften Erzählungen einzuführen. Sie gewähren 
den Bortheil, den Leſer fogleich in jene Gegenden und 
in die unmittelbarften Verhältniffe der Perfonen zu pers 
feßen, befonders auch den Charakter des Kunftlers auf: 
zuftären, der fo lange bedeutend gewirkt, und, wenn er 
auch mitunter gar wunderlich erfcheinen mochte, doch 
immer fo in feinem Beftreben als in frinem Leiften «in 
dankbar Erinnern verdient, 


Zifhbein an Goethe. 


Neapel, den 10. Juli 1787. 
Unfere Reife von Rom bis Capua war ſehr gluͤcklich 
und angenehm, In Albano kam Hadert zu und; in Bes 
letri fpeiften wir bei Cardinal Borgia und befahen befs 
fen Dufeum, zu meinem befondern Vergnügen, weil ich 
manches bemerkte, das ich im erften Mal übergangen 
hatte. Um drei Uhr Nachmittags reiftten wir wicber ab 
durch die Pontiniſchen Sümpfe, die mir dieſesmal au 
viel beſſer gefleien aß im Winter, mwil die grünen 
Bäume und Hecken biefen großen Ebenen eine anmu⸗ 
thige Verfchiebenheit geben. Wir fanden uns kurz vor 
der Abenddaͤmmerung in Mitte der Suͤmpfe, wo bie Yoft 
wechfelt. Während ber Zeit aber, als die Poſtillons alle 
Beredfamkeit anwendeten und Geld abzunöthigen, fand 
ein muthiger Schimmelbengft Gelegenheit fich Toszureis 
fen und fortzurennen ; das gab ein Schaufpiel, welches 
uns viel Vergnuͤgen machte. Es war ein ſchneeweißes 
ſchoͤnes Pferd von praͤchtiger Geſtalt; er zerriß die Zuͤ⸗ 
gel womit er angebunden war, hackte mit den Vorder⸗ 
‚| füßen nad) dem der ihn aufhalten wollte, ſchlug hinten 
aus und machte ein folches Geſchrei mit Wiehern, daß 
alles, aus Furcht, bei Seite trat. Run fprang er über’n 
Sraben und galoppirte liber das Feld, beſtaͤndig ſchnau⸗ 
bend und wiehernd. Schweif und Maͤhnen flattirten 
hoch in bie Luft auf, und frine Geſtalt in freier Bewe⸗ 
gung war fo fchön, daß alles ausrief che hallezze ! 
che bellezze? dann lief er nab an vinem andien Gra⸗ 
ben hin und wieber und fuchte eine ſchmale Stelle um 
überzufpringen, um zu ben Bohlen und Stuten zu foms 
men, beren viele hundert jenfeits weibeten, Endlich gez 
1 fang es ibm hinuͤberzuſpringen, und nun ſetzte ex unter 
die Stuten, bie ruhig graſeten. Die erfchrafen vor feiner 
Wildheit und feinem Gefchrei, liefen in langer Reihe 
und flohen über das flache Zeld vor ihm hin; er aber 
immer binterbrein, indem er aufjufpringen verfuchte. 
Endlich trieb er eine Stute abfeits ; bie eilte nun auf 
ein ander Feld zu einer andern zahireichen Verſammlung 
von Stuten. Auch dieſe von Schrecken ergriffen, ſchlu⸗ 
gen hinuͤber zu dem erſten Haufen. Nun war das Feld 
ſchwarz von Pferden, wo der weiße Hengſt immer drun⸗ 
ter herumſprang, alles in Schrecken und Wildheit. Die 
Heerde lief in langen Reihen auf dem Felde hin und her, 
es fauf’te die Luft und donnerte die Erde, wo die Kraft 
bir Schweren Pferde überhinflog. Wir fahen Lange mit 
Vergnügen zu, wieder Trupp von fo pielen Hunderten 
auf dem Zeib herumgaleppirte, bald in einem Klump, 
bald getheilt, jegt zeriterut einzeln umberlaufend, bald 
in langen Reihen über den Boden hinrennend. 
(Endlich beraubte ung die Dunkelheit der einbrechen: 
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den Nacht dieſes einzigen Schauſpiels, und als der klarſte 
Mond hinter den Bergen aufſtieg, verloſch das Licht un⸗ 
ſrer angezuͤndeten Laternen. Doch da ich mich lange an 
ſeinem ſanften Schein vergnuͤgt hatte, konnte ich mich 
des Schlafs nicht mehr erwehren, und mit aller Furcht 
vor der ungeſunden Luft ſchlief ich länger ale cine Stunde 
und erwachte nicht eher big wir zu Terracina anfamen, 
wo wir die Pferde wechfelten. 

Hier waren bie Poſtillons fehr artig, wegen der Furcht 
weiche ihnen der Marcheſe Luccheſini eingejagt hatte; 
fie gaben ung bie beften Pferde und Führer, weil die Weg 
zwifchen den großın Klippen und dem Meer gefährlich 
ift. Hier find fchon manche Unglüde geſchehen, befons 
berd Nachts wo bie Pferde leicht ſcheu werben. Wäh- 
rend des Anfpannens, und indeffen man ben Paß an bie 
ste Römifche Wade vorzeigte, ging ich zwifchen den 
hohen Felſen und dem Meer fpazieren, und erblickte den 
größten Effect : ber dunkle Fels vom Mond glänzend er: 
leuchtet, ber eine lebhaft flimmernde Säule in das blaue 
Meer warf, und bis auf die am Ufer ſchwankenden Wels 
len heranflimmerte. 

Da oben, aufber Binne bes Berges, im bämmernben 
Blau, lagen bie Trümmer von Genſerichs gerfallener 
Burg ; fie machte mid) an vergangene Zeiten denken, 
ich fühlte des ungluͤcklichen Conradins Sehnſucht fich zu 
retten, wie des Sicero und des Marius, bie ſich alle in 
diefer Gegend geängftigt hatten. 

Schön war es nun fernerhin an dem Berg, zwifchen 
den großen herabgerollten Felſenklumpen am Gaume 
des Meere im Monbenlicht herzufahren. Deutlich be: 
leuchtet waren die Gruppen der Olivenbäume, Palmen 
und Pinien bei Fondi; aber die Vorzuͤge der Gitronens 
wälber vermißte man, fie flehen nur in ihrer ganzen 
Pracht, wenn die Sonne auf die goldglängenden Fruͤchte 
ſcheint. Nun ging «8 über den Berg, wo die vielen Oli⸗ 
ven⸗ und Johannisbrodbaͤume ftehen, und es war fchon 
Tag grivorben, als wir bei den Ruinen der antiken 
Stabt, wo bie vielen Uehrbleibfel von Grabmälern 
find, anlamen, Das größte darunter ſoll dem Gicero 
srrichtet worden feyn, eben an dem rt, wo er ermors 
bet worben. Es war ſchon einige Stunden Tag, als wir 
an ben erfreulichden Meerbufen zu Molo bi Gaeta anz 
kamen, Die Bifcher mit ihrer Beute Behrten fchon wieder 
zurüd, das machte den Strand fehr lebhaft, Ginige 
trugen die Fifche und Meerfrüchte in Körben weg, bie 
andern bereiteten die Garne fchon wieder auf einen 
künftigen Bang. Won da fuhren wir nach Garigliano, 
wo Cavaliere Venuti graben läßt. Hier verließ uns 
Hadert, denn er eilte nach Saferta, und wir gingen, 
abmärts von der Straße, herunter an das Meer, wo ein 
Fruͤhſtuͤck für uns bereitet war, welches wohl für ein 
Mittagseſſen gelten Fonnte. Hier waren die ausgegra⸗ 
benen Antiken aufgehoben, die aber jaͤmmerlich zerſchla⸗ 

en find. Unter andern fehönen Sachen findet ſich ein 

ein von einer Statue, bie dem Apoll von Belvedere 
nicht viel nachgeben mag. Es wär’ ein Gluͤck, wenn 
man das Uebrige bazu fände, 

Wir hatten ung aus Müdigkeit etwas ſchlafen gelegt, 
und dba wir wieder erwachten, fanden wir uns in Ges 
ſellſchaft einer angenehmen Bamitie,die in dieſer Gegend 
wohnt, um und ein Mittagsmahl zu geben ; welche Auf: 
merkſamkeit wir freilich Herrn Hadert ſchuldig ſeyn 
mochten, der ſich aber ſchon entfernt hatte. Es ſtand 
alfo wieber aufs Rene ein Tiſch bereitet; ich aber Eonnte 
nicht effen noch figen bleiben, fo gut auch die Gefell: 
[haft war, fondern ging am Meer fpazieren zwifchen 
den Steinen, worunter fich ſehr wunderliche befanden, 
befonders viele, durch Meerinfecten burchlöchert, deren 
einige ausfahen wie ein Schwamm. 

Hier begegnete mir auch etwas recht Vergnuͤgliches: 
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ein Ziegenhirt trieb an den Strand des Merres; bie 
Ziegen kamen in das Waffer und kühlten ſich ab. Nun 
kam auch der Schweinehirt dazu, und untır der Zeit daß 
die beiden Heerden fich in den Wellen erfrifchten, ſetzten 
fich beide Hirten in den Schatten und machten Muſik; 
ter Schweinehirt auf einer Flöte, der Ziegenhirt auf bem 
Dudelſack. Endlich ritt ein erwachſener Knabe nackend 
heran und ging fo tief in das Waſſer, fo tief daß das 
Pferd mit ihm ſchwamm. Das fah nun gar fchon aus, 
wenn ber wohlgewachſene Junge fo nab ang Ufer kam, 
daß man feine ganze Geftalt fah, und er fodann wieder 
in das tiefe Meer zurückkehrte, wo man nichts weiter 
ſah als ben Kopf des ſchwimmenden Pferdes, ihn aber 
bis an bie Schultern. 

Um drei Uhr Nachmittags fuhren wir weiter, und 
ald wir Sapua drei Meilen hinter und gelaffen hatten, 
es war fchon eine Stunde in der Nacht, zerbrachen wir 
das Hinterrad unſres Wagens. Das hielt und einige 
Stunden auf, um ein andres an bie Stelle zu nehmen, 
Du aber dieſes gefchehen war, und wir abermals einige 
Meilen zuruͤckgelegt hatten, brach die Achfe. Hieruͤber 
wurden wir fehr verbrießlich, wir waren fo nah bei 
Neapel und konnten doch unfre Freunde nicht fprechen. 
Endlich langten wir einige Stunden nah Mitternacht 
dafelbft an, wo wir noch fo viele Menfchen auf der 
Straße fanden, als man in viner andern Stadt kaum um 

Hier hab’ ich nun alle unfre Freunde gefund und wohl 
angetroffen, die fich alle freuten, daffelbe von Ihnen zu 
hören. Ich wohne bei Herm Hadert im Hauſe; vorge: 
flern war ich mit Ritter Hamilton zu Paufilippo auf 
feinem Lufthaufe. Da kann man denn freilich nichte 
Herrlicheres auf Gotted Ertboben fchauen, Nach Zifche 
ſchwammen ein Duzend Sungen in dem Meere, dad war 
ſchoͤn anzuſe hen. Die viren Gruppen und Stellungen, 
welche fte in ihren Spielen machten! er bezahlt fie da= 
für, damit er jeden Nachmittag diefe Luft habe, Ha⸗ 
milton gefällt mir außcrordentlich wohl ; ich ſprach vieles 
mit ihm, ſowohl hier im Haus, als auch da wir auf dem 
Mecr fpazieren fuhren. Es freute mich außerordentlich 
fo viel von ihm zu erfahren, und hoffe noch viel Gutes 
von diefem Manne. Schreiben Sie mir doch die Namen 
ihrer übrigen hieſigen Freunde, damit ich auch fie kennen 
lernen und grüßen kann, Bald follen Sie mehreres von 
bier vernehmen. Grüßen Sie alle Freunde, befonders 
Angelica und Reifenſtein. 

N. S. Ich finde es in Neapel fehr viel heißer als in 
Rom, nur mit dem Unterfchieb, daß bie Luft gefünber 
ift und auch beftänbig etwas frifcher Wind weht, aber die 
Sonne hat viel mehr Kraft; die erſten Zage war es mir 
faft unerträglich. Ich habe bloß von Eis⸗ und Schnee: 
waſſer gelebt. 





Epäter, ohne Datum. 

Geſtern haͤtt' ich Sie in Neapel gewuͤnſcht: einen 
ſolchen Lärm, eine ſolche Volksmenge die nur da war 
um Eßwaaren einzufaufen, hab’ ich in meinem Leben 
nicht gefeben, aber auch fo viele biefer Eßwaaren ſieht 
man nie wieber brifammen, Bon allen Sorten war bie 
große Straße Zolebo faft bedeckt. Dier befommt man erft 
eine Idee von einem Volk, das in einer fo glücklichen 
Gegend wohnt, wo die Jahrszeit täglich Früchte wach⸗ 
fen läßt. Denten Sie fich, daß heute 500,000 Menfchen 
im Schmäufen begriffen find, und das auf Reapolitaner 
Art. Geftern und heute war ich an einer Tafel, wo ge: 
freffen ift worben, daß ich erftaunt bin, ein fünbdiger 
Ueherfluß wur da. Kniep faß auch dabei und übernahm 
ſich fo von allen den leckern Speiſen zu effen, daß ich 
fürdtete, ex plaße ; aber ihn rührte es nicht, und er er: 





| zählte dabei immer von dem Appetit den ex auf dem 


Zweiter Römifdher Aufenthalt. 
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gutes Geld, theils aus Uebelbefinden, theils aus Vorſatz, 
gefaftet und fo gut als gehungert. 

Heute ift Schon alles aufgefreffen worben, was geftern 
verkauft wurde, und man fagt, morgen ſey die Straße 
wieder fo voll als fie geftern war. Toledo fchrint rin 
Theater, wo man den Ueberfluß zeigen will, Die Bou⸗ 
tiquen find alle ausgeziert mit Eßwaaren, bie fogar über 
die Straße in Guirlanden hinüber hängen, bie Würft: 
chen zum Theil vergoldet und mit rothen Baͤndern gr: 
bunben ; die welfchen Hahnen haben alle eine rothe Fahne 
im Hintern ſtecken, bern find geftern dreißig taufend 
verkauft worden, dazu rechne man bie, welche die Laute 
im Hauſe fett machen. Die Zahl der Efel mit Capau⸗ 
nen beladen, fo wie ber andern mit Beinen Pomeranzen 
belaftet, bie großen auf dem Pflafter aufgrfchütteten 
Haufen ſolcher Boldfrüchte erfchredtten einen, Abır am 
ſchoͤnſten möchten doch die Boutiquen ſeyn, wo grüne 
Sachen verkauft wırden, und die wo Rofinen = Trauben, 
Feigen und Melonen aufgefegt find : alles fo zierlich zur 
Schau geordnet, daß ed Auge und ‚Herz erfreut. Neapel 
if cin Drt, wo Gott häufig feinen Segen giebt für alle 

ne. 


Epä:r, ohne Datum. 


Dier haben Sie eine Zeichnung von den Türken bie 
bier gefangen liegen. Der Hercules, wie es erſt hirß, 
bat fie nicht genommen, fonbern ein Schiff welches bie 
Gorallenfifcher brgleitete. Die Tuͤrken fahen dieſes chrifts 
liche Fahrzeug und machten fich dran, um es wegzunech⸗ 
m.n, aber fie fanden fich betrogen, denn die Shriften was 
ren ftärker, und fo wurdın fie überwältigt und gıfans 
gen hierher geführt. Es waren breißig Mann auf dem 
chriſtlichen Scyiffe, vierundzwanzig aufbem Zürfifchen ; 
ſechs Türken blieben im Gefechte, einer ift verwundet ; 
von den Ehriften ift Erin einziger geblichen, bie Madonne 
hat fie befchügt. 

Der Schiffer hat eine große Beute gemacht ; er fand 
ſehr viel Gelb und Waarın, Seidenzeug und Caffee, 
auch einen reichen Schmud, welcher einer jungen Mob: 
rin gehörte. 

Es war merhvürbig die vielen taufend Menfchen zu 
ſehen, welche Kahn an Kahn dabinfuhren, um die Ge: 
fangenen zu brfchauen, beſonders die Mohrin. Es fans 
den ſich verſchiedene Liebhaber, dir fie kaufen wollten 
und viel Geld boten, aber ber Capitaͤn will fie nicht weg⸗ 
geben. 

Ich fuhr alle Tage hin und fand einmal den Ritter 
Hamilton und Miß Hart, die ſehr geruͤhrt war und 
weinte. Da das die Mohrin ſah, fing ſie auch an zu 
weinen; die Miß wollte fie kaufen, der Capitaͤn aber 
hartnädig fie nicht hergeben. Jeto find fie nicht mehr 
bier; die Zeichnung brfagt dad Weitere. 


Ro  _) 


Nahtrag. 


Paͤpſtliche Teppiche. 


Die große Aufopferung, zu ber ich mich entſchloß, 
eine, von dem Gipfel des Berge bie bıinahe ans Meer 
berabftrömende Lava hinter mir zu laffen, warb mir 
durch ben erreichten Zweck reichlich vergolten, burch ben 
Anblick ber Teppiche, welche, am Frohnleichnamstag auf: 
gehängt, uns an Raphael, feine Schüler, feine Zeit, auf 
das glängendfte erinnerten. 

In den Riederlanden hatte das Teppichwirken mit 
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ſtehendem Zettel, Hauteliffe genannt, ſich fchon auf ben dennoch eine Folge von Zahrhunderten erforderlich ges 


hoͤchſten Grad erhoben. Es ift mir nicht befannt gewor⸗ 

den, wie ſich nad) und nach die Fertigung der Teppiche 
entwickelt und gefteigert hat. In dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert mag man noch die einzelnen Siguren durch Sticke⸗ 
rei, oder auf fonft «ine Weife, fertig gemacht und fo: 
bann, durch beſonders gearbeitete Zwiſchenſtuͤcke, zu: 
fammengrfeht habın. Dergleichen finden wir noch über 
den Ghorftühlen alter Domkirchen, und hat die Arbeit 
etwas Aehnliches mit den bunten Benfterfcheiben, wel⸗ 
che auch zuerft aus ganz Meinen farbigen Glasſtuͤckchen 
ihre Bilder zufannmen geſetzt haben. Beiden Teppichen 
vertrat Nadel und Faden bas Loch und die Zinnfläbchen. 
Aue frühen Anfänge der Kunft und Technik find von 
biefer Art; wir haben koſtbare Chineſiſche Teppiche auf 
gleiche Weife gefertigt vor Augen gehabt. 

Wahrſcheinlich durch orientalifche Muſter veranlapt 
hatte man in den handels⸗ und prachtreichen Nieder⸗ 
landen, zu Anfang bes fechzhnten Jahrhunderts, diefe 
£unftreiche Technik ſchon aufs hoͤchſte getrisben; dergleis 
chen Arbeiten gingen fchon wieber nach dem Drient zus 
rüct und waren gewiß auch in Rom bekannt, wahrſchein⸗ 
lid) nach unvolltommenen in Byzantinifchem Sinne ges 
modelten Duftern und Zeichnungen. Der große und in 
manchem beſonders auch aͤſthetiſchem Sinn freie Geiſt 
&ro X mochte nun auch, was er auf Wänden abgebildet 
fah, gleichmaͤßig frei und groß in feiner Umgebung auf 
Z:ppiüchen erblicten, und auf feine Beranlaffung fertigte 
Raphael tie Eartone : glüdlicherweife ſolche Gegens 
ftände, wı che Ehrifti Bezug zu frinen Apofteln, ſodann 
abır Die Wirkungen ſolcher begabten Männer nach dem 
Drim gange des Meiſters vorftellten. 

Ami Frohnleichnamstage nun lernte man erſt bie wah⸗ 
te Beftimmung ber Teppiche Eennen, bier madıten fie 
Solonnaden und offene Räume zu prächtigen Sälen und 
Wandelgaͤngen, und zwar indem fie dad Vermögen des 
begabteften Mannes uns entfchieden vor Augen flellen, 
und uns das gluͤcklichſte Beiſpiel geben, wo Kunft und 
Handwerk in beiberfeitiger Vollendung ſich auf ihrem 
hoͤchſten Punkte leb. ndig begegnen. 

Die Raphaeliſchen Cartone, wie fie bis jeht in Eng⸗ 
land yerwahrt find, bleiben noch immer die Bewunde⸗ 
rung dir Welt; einige rühren gewiß von dem Meifter 
allein Her, andere mögen nach frinen Zeichnungen, feiz 
ner Angabe, andere fogar erft nachdem er abgefchieben 
war, gefictigt ſeyn. Alles bezeugte große übrreintreffens 
de Kunfibeftmnmung, und die Künftler aller Rationen 
ſtroͤmten hier zufammen, um ihren Geift zu erheben und 
ihre Fähigkeiten zu fleigern. , 

Dies giebt uns Weranlaffung tiber die Tendenz der 
Drutfchen Künftter zu denken, welche Hochfchägung und 
Neigung gegen feine erflın Werke hinzog und wovon 
ſchon damals leife Spuren ſich bemerken ließen, 

Mit einem talentreichen zarten Süngling , ber im 
Sanften, Anmuthigen, Ratürlicyen verweilt, fühlt man 
ſich in jider Kunft näher verwandt, man wagt es zwar 
nicht fich mit ihm zu vergleichen, doch im Stillen mit 
ihm zu wetteifern, von ſich zu hoffen, was er geleiftet hat. 

Nicht mit gleichem Behagen wenden wir uns an den 
vollendeten Dann ; denn wir ahnen bie furdhtbaren Bra 
dingungen, unter welchen allein fich ſelbſt das entſchie⸗ 
benfte Raturell zum Ledtmöglichen bed Gelingens erhe⸗ 
ben fann, und, wollen wir nicht verzweifeln, fo müflın 
wir uns zurüd wenden und uns mit bem ſtrebenden, 
dem werdenden vergleichen. 

Dies ift tie Urfache warum die Deutfchen Kuͤnſtler 

Neigung, Verehrung, Zutrauen zu dem Aelteren, Uns 
| volfommenen wendeten, weil fie ſich daneben auch für 


etwas haltın Eonnten und fich mit d.r Hoffnung ſchmei⸗ 


: Seln durften, das in ihrer Perſon zu leiftın, wozu 
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weſen. | 

Kehren wir zu Raphaels Sartonen zuruͤck und ſpre⸗ 
hen aus, daß fie ale männlich gedacht ſind; ſittlicher 
Ernft, ahnungsvolle Größe walten überall, und, obs 
gleich hie und ba gebrimnißvoll, werden fie doch denjenis 
gen durchaus Bar, welche, von dem Abfchirde des Erlög | 
ſers und den wundervollen Gaben die er ſeinen Züngern 
hinterließ, aus ben briligen Schriften genugfam unter: 
richtet find, 
Nehmen wir vor allen bie Beſchaͤmung und Beſtra⸗ 
fung des Ananias vor Augen, da uns benn jderzsit der 
Beine dem Marc Anton nicht unbillig zugefchrichene 
Kupferftich, nach einer ausführlichen Zeichnung Ra⸗ 
phaels, die Nachbildung der Sartone von Dorigny und 
die Vergleihung beider Hinlänglichen Dienft leiſten. 
Wenig Sompofttionen wirb man diefer an die Seite 
fegen können ; hier ift ein großer Begriff, eine in ihrer 
Figenthümlichkeit hoͤchſtwichtige Handlung in ihrer 
vollfommenften Mannigfaltigkrit auf das klarſte dar⸗ 


eilt. 
Die Apoftel als fromme Gabe das Gigentbum eines 
jeden in den allgemeinen Befig dargebracht erwartend; 
die heranbringenden Gläubigen auf der einen, die em⸗ 
pfangenden Dürftigen auf der andern Seite, und in der 
Mitte der Defraudirende gräßlich beftraft: eine Anord⸗ 
nung beren Symmetrie aus bem Gegebenen hervorgeht 
und welche wieber durch bie Erforberniffe des Darzus 
fteltenden nicht ſowohl verborgen als belebt wird; wie 
ja die uncrläßliche fommetrifche Hroportion bes menſch⸗ 
lichen Körpers erft durch mannigfaltige Lebensbewegung 
eindringliches Intereffe gewinnt. 
Wenn nun bei Anfchaumg biefes Kunſtwerkes der 
Bemerkungen Fein Ende ſeyn würde, fo wollen wir hier 
nur noch Ein wichtiges Verdienſt dieſer Darftellung aus⸗ 
zeichnen, Zwei männliche Perfonen, welche herankom⸗ 
mend zuſammengepackte Kleibungeſtuͤcke tragen, gehören 
nothwendig zu Ananias; aber wie will man hieraus ers 
Eennen, daß ein Theil davon zurüdgeblieben unb dem 
Gemeingut unterfchlagen worden ? Hier werden wir 
aber auf eine junge huͤbſche Weibsprrfon aufmerkfam 
gemacht, welche mit einem heitern Geſichte aus der rech⸗ 
ten Dand Geld in die linke zählt; und fogleich erinnern 
wir und an das edle Wort: « Die Linke fol nicht wis 
fon was die Rechte giebt, » und zweifeln nicht, baß bier 
Sıphira gemeint ſey, welche das den Apofteln einzurei= 
chende Geld abzählt, um noch viniges zurüdzubehalten, 
welches ihre heiter liſtige Miene anzubeuten fcheint. 
Diefir Gedanke iſt erflaunenarürbig und furchtbar, 
wenn man fich ihm bingiebt. Vor uns der Gatte, ſchon 
verfentt und beftraft am Boden in guäßlicher Zuckung 
ſich windend; wenig hinterwärts, das Vorgehende nicht 
gewahr werdend, die Gattin; ſicher argliſtig ſinnend 
die Goͤttlichen zu bevortheilen, ohne Ahnung welchem 
Schicſal fie entgegen geht. Ueberhaupt ſteht dieſes Bild 
als ein ewiges Problem vor uns da, welches wir immer 
mehr bewundern, je mehr uns deſſen Auflöfung möglich 
und Har wird. Die Vergleichung des Marc⸗Antoniſchen 
Kupfers, nad einer gleich großen Zeichnung Haphaels, 
und des größeren von Dorigny, nad) bem Carton, führt 
uns abermals in die Tiefe der Betrachtung, mit welcher 
Weisheit ein ſolches Talent bei einer zweiten Behands 
lung derfelben Sompofition Veränderungen unb Steiges 
rungen zu bewirken gewußt hat. Bekennen wir gern, 
daß ein folched Studium uns zu den fchönften Freuden 
eines langen Lebens gebient Hat. 
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6 
Juli. 
Correſpondenz. 
Rom, den 5. Juſl 1787. 


Mein jebiges Leben ficht einem Zugendtraume völlig 
ähnlich, wir wollen fehen, ob ich beftimmt bin ihn zu 
genießen, ober zu erfahren, daß auch diefes, wie fo vieles 
andre, nur eitel ift. Zifchbein ift fort, fen Stubium 
aufgeräumt, ausgeftäubt und ausgewaſchen, fo daß ich 
nun gerne drin feyn mag. Wie nöthig ifl’s in ber jegigen 
Zeit ein angenehmes Zuhaufe zu haben, Die Hitze iſt ges 
waltig. Morgens mit Sonnenaufgang ſteh' ich auf und 
gehe nach der Aqua acetosa, einem Sauerbrunnen, 
ungefähr eine halbe Stunde von dem Thor an bem ich 
wohne, trinke dad Waflır, das wie ein fchmacher 
Schwalhacher fchmedt, in diefim Klima aber ſchon 
ſehr wirkſam ift. Gegen acht Uhr bin ich wieder zu 
Haufe und bin fleißig auf alle Weife, wie es bie Stim⸗ 
mung nur geben will, Ich bin recht wohl. Die Hitze 
ſchafft alles Flußartige weg und treibt was Schärfe im 
Korper ift nach der Haut, und es ift beffer, daß ein 
Uebel juͤckt als daß es reißt und zieht. Im Zeichnen 
fahr’ ich fort Geſchmack und Hand zu bilden, ich habe 
Architektur angefangen ernſtlicher zu treiben, es wirb 
mir alles erſtaunend leicht (das heilt der Begriff, denn 
die Ausübung erfordert cin Leben). Was das Beſte war: 
ich hatte keinen Eigenduͤnkel und keine Prätenfion, ich 
hatte nichts zu verlangen als ich herkam. Und nun dringe 
ih nur drauf, daß mir nicht? Name, nichts Wort 
bleibe. Was fchön, groß, ehrwuͤrdig gehalten wird, will 
ich wit eignen Augen fehn und erkennen. Ohne Nach⸗ 
abmung ift dies nicht möglich. Nun muß ich mich an bie 
Sypskoͤpfe ſeden. (Die rechte Methode wird mir von 
Kuͤnſtlern angedeutet. Ich halte mich zufammen was 
moͤglich ift.) Am Anfang der Woche Eonnt’ ich's nicht 
abfagen hier und da zu effen. Run wollen fie mich hir 
und dahin haben ; ich laffe es vorübergehn und bleibe in 
meiner Stille. Morig, einige Landsleute im ‚Haufe, ein 
waderer Schweizer find mein gewöhnlicher Umgang. 
Bu Angelica und Rath Reifenſtein geh’ ich auch; überall 
mit meiner nachbenklichen Art, und niemand ift bem ich 
mich eröffnete. Luccheſini ift wieder hier, der alle Welt 
fieht und ben man fieht wie alle Welt, Ein Dann ber 
fein Metier recht macht, wenn ich mich nicht fehr irre. 
Naͤchſtens ſchreib' ich bir von einigen Perfonen bie ic) 
bald zu kennen hoffe. 

Egmont ift in der Arbeit, und ich hoffe er wirb geras 
then. Wenigſtens hab’ ich immer unter dem Machen 
Symptome gehabt, die mich nicht betrogen haben. Es 
ift recht fonderbar, daß ich fo oft bin abgehalten worden 
das Stud zu endigen, und baß es nun in Rom fertig 
werden foll, Der erfte Act ift ins Heine und zur Reife, 
es find ganze Scenen im Stuͤcke, an-bie ich nicht zu ruͤh⸗ 
ren brauche. 

Ich habe über allerlei Kunft fo viel Gelegenheit zu 
denken, daß mein Wilhelm Meiſter recht anfchmwillt. 
Run follen aber bie alten Sachen voraus weg; ich bin 
alt genug, und wenn ich noch etwas machen will, darf 
ich mich wicht faumen, Wie bu dir leicht denen kannſt, 
hab’ ic) Hundert neue Dinge im Kopfe, und es fommt 
nicht auf's Denken, es kommt aufs Machen an; das 
iſt ein verwuͤnſchtes Ding, die Gegenftände hinzufegen, 
daß fie nun einmal fo und nicht anders daftchen. Ich 
möchte num recht viel von der Kunft fprechen, doch ohne 
die Kunftiverke was will man fagen? Ich hoffe über 
manche Kleinheit twegzurüden, drum gönnt mir meine 


Zeit, die ich Hier fo wundırbar und ſonderbar zubringe, 
gönnt mir fie durch den Brifall eurer Eiche. 

Ich muß diesmal ſchließen und wider Willen eine leere 
Seite ſchicken. Die Hitze des Tages war groß und gegen 
Abend bin ich eingefchlafen. 


Rom den 9. Juli 

Ich will Bünftig Giniges die Woche über fchreiben, 
daß nicht die Hitze bed Poſttags ober ein andrer Zufall 
mich hindre, euch ein vernünftiges Wort zu fagen. Ge⸗ 
ftern Hab’ ich vieles gefehen und wieder gefeben, ich bin 
vielleicht in zwölf Kirchen gewefen, wo bie fchönften 
Altarblätter find. 

Dann war ich mit Angelica bei dem Engländer Mocr, 
einem Lanbfchaftsmaler, deſſen Bilder meift trefflich ge= 
dacht find. Unter andern hat er eine Sündfluth gemalt, 
bas etwas Eingiges ift. Anftatt daß andıre cin offnes 
Meer genommen haben, das immer nur die Idee von 
einem weiten aber nicht hohen Waffer giebt, hat er cin 
gefchloffenes hohes Bergthal vorgeftellt, in welches 
die immer fteigenden Waſſer endlich auch hereinftürgen. 
Man fieht an ber Form der Kelfen, daß ber Wafferitand 
fich den Gipfeln nähert, und dadurch daß es hinten quers 
vor zugefchloffen ift, die Klippen alle fteil find, macht 
es einen fürchterlichen Effect. Es ift gleihfam nur grau 
in grau gemalt, das ſchmutzige aufgewühlte Wafler, der 
triefende Regen verbinden fich auf’& innigfte, bad Wafs 
fer ſtuͤrzt und trieft von ben Zelfen, ald wenn die uns 
geheuren Maffen fich auch in dem allgemeinen Elemente 
aufloͤſen wollten, und die Sonne blickt, wie ein trüber 
Mond, durch din Wafferflor durch, ohne zu erleuchten, 
und doch ift es nicht Nacht. In der Mitte des Vorder: 
grundes ift eine flache ifolirte Belfenplatte, auf bie ſich 
einige huͤlfloſe Menſchen retten, in dem Augenblid daß 
bie Fluth heranſchwillt und fie bedecken will. Das Ganze 
ift unglaublich gut gedacht. Das Wild ift groß. Es farm 
7 — 8 Zuß lang und 5 — 6 Ruß hoch fıyn. Won den 
anbern Bildern, einem herrlich fchönen Morgen, einer 
trefflichen Nacht, fag’ ich gar nichts. 

Drei volle Zage war Feſt auf Ara caeli wigen der 
Beatification zweier Heiligen aus dem Orden bis heili⸗ 
gen Franeiscus. Die Dicoration ber Kirche, Muſik, 
Illumination und Feuerwerk des Nachts zog eine große 
Menge Volks dahin. Das nah gelegene Sapitol war mit 
erleuchtet und die Feuerwerke auf dem Plag des Gapi⸗ 
tol8 abgebrannt. Das Ganze zufammen machte fich ſehr 


ſchoͤn, obgleich ed nur ein Nachſpiel von St. Peter war. ! 
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Die Roͤmerinnen zeigen ſich bei dieſer Gelegenheit, von 


ihren Männern oder Freunden begleitet, des Nachts 
weiß gekleidet mit einem ſchwarzen Gürtel und find ſchoͤn 
und artig. Auch ift im Corſo jegt des Nachts häufiger 
Spaziergang und Fahrt, da man des Tags nicht aus 
bem Haufe geht. Die Hite ift fehr leidlich und dieſe 
Tage her immer ein kuͤhles Windchen wehend. Ich halte 
mid) in meinem kühlen Saale und bin ftill und vergnügt. 

Ich bin fleißig, mein Egmont rüdt fehr vor. Sons 
derbar ift’s, daß fie cben jetzt in Bruͤſſel die Scene ſpie⸗ 





| 


In, wie ich fie vor zwölf Jahren auffchrieb, man wird | 


vieles jegt für Pasquill halten. 


Rom, den 36, Juli. 


Es ift fchon weit in ber Nacht, und man merkt c8 
nicht, denn bie Straße ift voll Menfchen, bie fingend, 
auf Eithern und Violinen fpielend, mit einander wid)‘ 
felnd, auf und abgehn. Die Nächte find kühl und cr: 
quickend, die Tage nicht unleiblich heiß. 

Geftern war ich mit Angelica in ber Karnefina, mo 
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.| fehler, bie mich mein ganzes Leben verfolgt und gepri= 


— — — — — 





Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 





die Kabel der Pſyche gemalt ift. Wie oft und unter wie 
manchen Situationen hab’ ich bie bunten Gopien biefer 
Bilder in meinen Zimmern mit euch angefehn ! Es firt 
mir vecht auf, da ich fie eben durch jene Copien faft 
auswendig weiß. Diefer Saal oder vielmehr Galerie ift 
das Schönfte was ich von Decoration kenne, fa viel auch 
jest dran verdorben und reflaurirt ift. 

Heute war Ihierhege in dem Grabmal bed Auguft. 
Diefes große, inmenbig leere, oben offne, ganz runde 
Gebäude ift jegt zu einem Kampfplatz, zu einer Ochſen⸗ 
hetze eingerichtet, wie eine Art Amphitheater, Es wird 
vier bis fünftaufend Menfchen faffen können, Das 
Schaufpiel felbft hat mich nicht fehr erbaut. 

Dienftag den 17. Zuli war ich Abende bei Albacint, 
dem Reftaurator antiter Statuen, um einen Zorfo zu 
fehen, den fie unter den Barnefinifchen Befißungen, bie 
nad) Neapel gehen, gefunden haben. Es iſt ein Zorfo 
eines ſitzenden Apolls und hat an Schönheit vielleicht 
nichts feines Gleichen, wenigftens kann er unter bie er⸗ 
ſten Sachen gefegt werden, die vom Alterthum übrig find. 

Ich fpeif'te bei Graf Fries; Abbate Caſti, der mit 
ihm reif’t, recitirte eine feiner Novellen, ber Erzbifchof 
von Prag, die nicht fehr ehrbar, aber außerordentlich 
fchön, in Ottave rime, geſchricben ift. Sch fhäste ihn 
ſchon als den Verfaſſer meines beliebten Re Teodore in 
Venezia. Er hat nun einen Re Teodore in Corsica 
gefchrieben, wovon ich den erften Act geleſen habe, auch 
ein ganz allerliebfted Werk, 

Graf Fried kauft viel, und hat unter andern eine 
Mabonna von Andrea dei Sarto fir 600 Bechinen ges 
tauft. Im bergangenen März hatte Angelica ſchon 450 
drauf geboten, hätte auch das Ganze daflır gegeben, 
wenn ihr attenter Gemahl nicht etwas einzuwenden ge: 
habt hätte. Nun reut ſie's beide. Es iſt ein unglaublich 
ſchoͤn Bird, man hat keine Idee von fo etwas, ohne es 
gefehn zu haben. 

und fo kommt tagkaͤglich etwas Neues zum Bor: 
fein, was, zu dem Alten und Bleibenden gefellt, ein 
großes Vergnuͤgen gewährt. Mein Auge bilbet ſich gut 
aus, mit der Zeit Tönnte ich Kenner werben. 

Tiſchbein beſchwert ſich in einem Briefe Über dic 
entfegliche Hitze in Neapel, ‚Hier ift fie auch ftark genug 
Am Dienftag foll es fo heiß geweſen feyn, ald Fremde 
es nicht in Spanien und Portugal empfunden. 

Egmont ift fchon bie in den vierten Act gebichen, ich 
hoffe er foll euch Freude machen. In drei Wochen 
denke ich fertig zu ſeyn, und ich ſchicke ihn gleich an 

dern ab. 

Gezeichnet und illuminirt wird auch fleißig. Man 
ann nicht aus dem Hauſe gehn, nicht die Bleinfte Pro: 
menabe machen, ohne die wuͤrdigſten Gegenſtaͤnde zu 
teeffen. Meine Vorftellung, mein Gedaͤchtniß füllt fich 
voll unendlich fchöner Gegenftände. 

Kom, den 20, Fall. 
Ich Habe recht dieſe Zeit her zwei meiner Gapital: 


nigt haben, entdecken koͤnnen. Einer ift, daß ich nir 
das Handwerk einer Sache, die ich treiben wollte 
oder follte, lernen mochte. Daher ift gekommen, daß ich 
mit fo viel natürlicher Anlage fo wenig gemacht und ge: 
than habe. Entweder es war durch die Kraft des Geiftes 
gezwungen, gelang oder mißlang, wie Glüd und Zufall 
ed wollten, ober wenn ich eine Sache gut und mit Ueber⸗ 
legung machen wollte, war ich furchtſam und konnte 
nicht fertig werden. Der andere nah verwandte Zebler 
iſt daß ich nie fo viel Zeit auf eine Arbeit oder Geſchaͤft 
wenben mochte, ald bazu erfordert wird. Da ich bie 
Bluͤckſeligkeit genieße, fehr viel in kurzer Beit denen und 
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comdiniren zu können, ſo iſt mir ine ſchrittweiſe Aus⸗ 
fuͤhrung nojos und unertraͤglich. Nun daͤcht' ich, waͤre 
Zeit und Stunde da ſich zu corrigiren. Ich bin im Land 
der Kuͤnſte, laßt uns das Fach durcharbeiten, damit wir 
fuͤr unſer uͤbriges Leben Ruh und Freude haben und an 
was anders gehen koͤnnen. 

Rom iſt ein herrlicher Ort dazu. Nicht allein die Ge⸗ 
genſtaͤnde aller Art ſind hier, fondern auch Menſchen 
aller Art denen es Ernſt iſt, die auf den rechten Wegen 
gehen, mit denen man ſich unterhaltınd gar bequem und 
fchleunig weiter bringen kann. Gott fcy Dank, ich fange 
an von andern lernen und annebmen zu koͤnnen. 

Und fo befinde ich mich an Leib und Seele wohler al 
jemals! Möchtet ihr e8 an meinen Productionen fehen 
und meine Abweſenheit prrifen. Durch das was ich mache 
und denke, bäng’ ich mit euch zufammen, übrigens bin 
ich freilich ſehr allein und muß meine Gefpräche mebifl: 
ciren. Doch das ift hier leichter als irgendwo, weil man 
mit jedem etwas Intereſſantes zu reden hat. 

‚ Meng fagt irgendwo vom Apoll von Belvedere, daß 
eine Statue, bie zu gleich großem Styl mehr Wahrheit 
des Fleiſches gefellte, das Größte wäre, was der Menſch 
fich denken Fönnte. Und durch jenen Torfo eines Apolls, 
ober Bacchus, deſſen ich ſchon gebacht, ſcheint fein 
Wunſch, feine Prophezeihung erfüllt zu feyn. Mein 
Auge iſt nicht genug gebildet, um in einer fo belicaten 
Materie zu entfcheiden; aber ich bin felbft geneigt dieſen 
Reft für das Schönfte zu halten was ich je gefehn habe. 
Leider ift es nicht allein nur Tor ſo, fondern auch die 
Epiderm iſt an vielen Orten weggewaſchen, ex muß uns 
ter einer Traufe geftanden haben. 


\ 





Rontag, den 23. Jull. 


heftiug ich Abends die Trajaniſche Säule, um des uns 
ſchaͤrbaren Anblicks zu genießen. Bon bort oben herab, 
bei untergehender Sonne, nimmt ſich das Solifeum ganz 
herrlich aus, das Gapitol ganz nahe, der Palatin da⸗ 
hinter, die Stadt die fi) anſchließt. Ich ging erft fpät 
und langfam durch die Straße zurüd. Ein merkwuͤrdiger 
Segenftand ift der Plug von Monte Eavallo mit dem 
Obelisk. 


[U U} 


Dirafiag. den 24. Zul. 


Nach ver Billa Patrizzi, um die Sonne untergehen gu 
feben, der frifchen Luft zu genießen, meinen Geift recht 
mit dem Bilde der großen Stadt anzufüllen, durch bie 
langen Linien meinen Gefidhtsfreis auszuweiten unb zu 
vereinfachen, burch die vielen fchönen und mannigfaltis 
gen Grgenftände zu bereichern. Diefen Abend fah ich ben 
Pag der Antoninifchen Säule, den Palaft Chigi vom 
Mond erleuchtet, und die Säule, von Alter ſchwarz, vor 
dem belleren Nachthimmel, mit einem weißen glängendin 
Piedeſtal. Und wie viel andere unzählige ſchoͤne einzelne 
(Segenftände trifft man auf fo einer Promenade an. 
Aber wie viel dazu gehört fich nur einen geringen IH:il 
von allem diefem zuzueignen E8 gehört ein Menfchens 
leben dazu, ja das Leben vieler Menfchen bie immer 
ftufenwris von einanber lernen. 





rittwes, den 25. Jull. 


Sch war mit dem Grafen Fries die Grmmenfamm> 
lung des Prinzen von Piombino zu ſehen. 





Seritag, den Vſten. 


uebrigens helfen mir alle Künftler, alt und jung, um 
mein Talentchen zuzuftugen und zu erwritern. In ber 
Yırfpectiv und Baukunſt bin ich vorgerückt, auch in ber 
Sompofition der Landfchaft. An ben lebendigen Greatus 
ren haͤngt's noch, ba ift ein Abgrund, doch wäre mit 
Eruft und Application hier auch weiter zu kommen. 
Ich weiß nicht, ob ich ein Wort von bem Concert 


Zweiter Römifher Aufenthalt. 





Deutag, deu 30ßen 
blieb ich den ganzen Tag zu Hauſe und war fleißig. 
Egmont rudt zum Ende, der vierte Act iſt fo gut wie 
fertig. Sobald er abgefchrieben ift, ſchick' ich ihn mit der 
tritenden Poſt. Welche Freude wird mir's fıyn, von euch 
zu hören, daß ihr diefer Production einigen Beifall gebt. 
Ich fühle mic) recht jung wieder, da ich das Stück ſchrei⸗ 
be ; möchte es auch auf den Leſer einen friſchen Eindrud 





fagte, das ich zu Ende voriger Woche gab. Ich lud dies machen. Abende war ein Bleiner Ball in dem Garten | 
jenigen Perfonen dazu, die mir bier manches Bergnügen | hinter dem Hauſe, wozu wir auch ringelaben wurben. 
verfchafft haben, und ließ durch die Sänger ber komi⸗ | Ungeachtet jegt Beine Jahrszeit des Tanzes ift, fo mar | 


— — — —— — — 








ſchen Oper bie beſten Stuͤcke ber ledten Intermezzen auf: 
führen. Jedermann war vergnuͤgt und zufrieden. 

Nun iſt mein Saal ſchoͤn aufgeraͤumt und aufgeputzt; 
es lebt ſich bei der großen Waͤrme aufs angenehmſte 
darin. Wir haben einen truͤben, einen Regentag, ein 
act, nun einige beitere nicht fehr heiße Tage 
gehabt. | 


Un 2 


Gonutage, den 22. Juli 


aß ich bei Angelica, es ift nun ſchon hergebracht, baß ich 
ihr Sonntagegaft bin. Vorher fuhren wir nad) dem 
Palaſt Barberint, den trefflichen Leonard da Vinci und 
die Geliebte des Raphael, von ihm felbft gemalt, zu 
fehen. Mit Angelica iſt es gar angenehm Gemälde zu 
betrachten, ba ihr Auge fehr gebildet und ihre mechas 
nifche Kunftlenntniß fo groß iſt. Dabei ift fie fehr für 
alles Schöne, Wahre, Zarte empfindlich und unglaublich 
befcheiben. 

" Nachmittags war ich beim Shevalicr b’Agincourt, 
einem weichen Franzoſen, ber feine Fit und jein Geld 
anwendet, eine Geſchichte der Kunft von ihrem Verfall 
bis zur Auflabung zu fchreiben. Die Sammlungen bie 
er gemacht hat find hoͤchſt intereffant. Man fieht wie ber 
Menſchengeiſt während der trüben und dunkeln Zeit 


.| immer gefchäftig war. Wenn bas Werk zufammenkömmt, 


wird es fehr merkwuͤrdig fegn. 

Jetzt habe ich etwas vor, daran ich viel lerne ; ich habe 
eine Lantfchaft erfunden und gezeichnet, bie ein geſchick⸗ 
ter Künftier, Dies, in meiner Gegenwart colorirt , das 
durch gewoͤhnt ſich Auge und Geift immer mehr an Karbe 
und Harmonie. Ueberhaupt geht «8 gut fort, ich treibe 
nur, wie immer, gu viel. Meine größte Freude ift, daß 
mein Auge fi an ſichern Sormen bildet und ſich an 
Geſtalt und Verhaͤltniß Licht gewöhnt, und dabei mein 
alt Gefühl für Haltung und Ganzes recht lebhaft wie⸗ 
derkehrt. Auf Uebung kaͤme nun allıs an. 





@oantag, den 29. Fuß 4787 

war ich mit Angelica in dem Palaft Rondanini. Ihr 
wertet euch aus meinen erſten Römifchen Briefen einer 
Medufe erinnern, die mir damals ſchon fo fehr einleuch- 
tete, jegt nun abeg mir die größte Freude giebt. Nur ei⸗ 
nen Begriff zu haben daß fo etwas in ber Welt ift, daß fo 
etwas zu machen möglich war, macht einen zum doppel⸗ 
ten Menfchen. Wie gern fagt’ ich etwas drüber, wenn 
nicht alles was man über fo ein Werk fagen kann, leerer 
Windhauch wäre. Die Kunft ift deshalb da, daß man fie 
fehe, nicht davon fpreche, als höchfteng in ihrer Gegen⸗ 
wart. Wie ſchaͤme ich mich alles Kunftgefchwähes, in das 
ich ehmals einftimmte, Wenn es möglid) ift einen guten 
Gypsabguß von diefer Webufe zu haben, fo bring’ ich 
ihn mit, doch fie müßte neu geformt werden. &8 find 
einige bier zu Kaufe, die ich nicht möchte, denn fie ver: 
derben mehr bie Idee, als daß fie und den Begriff gäben 
und erhielten. Befonders ift der Mund unausfprechlich 
und unnachahmlich groß. 


—â— , 
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man doch ganz luſtig. Die Italiaͤniſchen Mäuschen ha: 
ben ihre Eigenthümlichkeiten, vor zehn Jahren hätten 
einige pafiiren koͤnnen, nun ift diefe Ader vertrocknet, 
und es gab mir dieſe Elrine Keierlichkeit kaum fo viel 
Intereſſe, um ſie bis ans Ende auszuhalten. Die Mond⸗ 
naͤchte ſind ganz unglaublich ſchoͤn; der Aufgang, eh' ſich 
der Mond durch die Duͤnſte heraufgearbeitet hat, ganz 

elb und warm, come il sole d' Inghilterra, die 
uͤbrige Racht klar und freundlich. Ein kuͤhler Wind und 
alles faͤngt an zu leben. Bis gegen Morgen ſind immer 
Partieen auf der Straße, die ſingen und ſpielen, man 
hoͤrt manchmal Duette, ſo ſchoͤn und ſchoͤner als in einer 
Oper oder Goncert. 


Dienfiag, den BI Juli 
wurden einige Mondfcheine auf's Papier gebracht, dann 
fonft allerlei gute Kunft getrieben. Abends ging ich mit 
einem Landsmann fpazieren, und wir ftritten über den 
Borzug von Michel Angelo und Raphael; ich hielt bie 
Partie des erften, er bed andern, und wir fchloffen zu 
legt mit einem gemeinfchaftlichen Lob auf Leonard da 
Vinci. Wie gluͤcklich bin ich, bag num alle diefe Namen 
aufhören Namen zu feyn, und lebendige Begriffe bes 
Werthes dieſer trefflichen Menſchen nach und nach voll: 
ftäudig werden. 

Nachts in die Tomifche Oper. Ein neues Intermezz 
L’ Impresario in angustie ift ganz vortrefflich und 
wird uns manche Nacht unterhalten, fo heiß es auch im 
Schaufpiele ſeyn mag. Ein Quintett, da ber Porta fein 
Stuͤck vorlief't, der Imprefar und die prima donna 
auf der einen Seite ihm Beifall geben, der Componiſt 
und die seconda donna auf der andern ihn tabeln, wors 
über fie zulegt in einen allgemeinen Streit gerathen, 
ift gar gluͤcklich. Die ald Frauenzimmer verkleideten 
Caſtraten machen ihre Rollen immer beſſer und gefallen 
immer mehr. Wirklich fuͤr eine kleine Sommertruppe, 
die ſich nur ſo zuſammen gefunden bat, iſt fie recht artig- 
Sie ſpielen mit einer großen Natuͤrlichkeit und gutem 
a Bon der Hitze ftehen die armen Teufel erbärms 
ich aus, 
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Bericht. 


Juli. 


um Nachſtehendes, welches ich nunmehr einzufuͤhren 
gedenke, ſchicklicher Weiſe vorzubereiten, halte für nö: 
thig einige Stellen aus dem vorigen Bande, welche dort, 
im Lauf der Ereigniſſe, der Aufmerkſamkeit moͤchten 
entgangen ſeyn, hier einzuſchalten und die mir ſo wich⸗ 
tige Angelegenheit ben Freunden der Naturwiſſenſchaft 
dadurch abermals zu empfehlen. 


_ 
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Palermo, Dienflag den 27. Apell 1787. 


Es if ein wahres Unglüd, wenn man von vielerlei 
S:iftern verfolgt und verfucht wird! ‚Heute früh ging ich 
mit dem feſten, ruhigen Vorfag meine bichterifchen 
Träume fortzufegen nach dem Öffentlichen Garten; allein, 
eh? ich mich’& verfah, erhafchte mich ein anderes Ge⸗ 
fpenft, das mir ſchon diefer Tage nachgefchlichen. Die 
vielen Pflanzen, die ich fonft nur in Kübeln und Toͤ⸗ 
pfen, ja bie größte Zeit des Jahres nur hinter Glasfen⸗ 
ftern zu fehen gewohnt war, ftehen hier froh und frifch 
unter freiem Himmel, und, indem fie ihre Beftimmung 
volllommen erfüllen, werden fie ung deutlicher. Im Ans 
geficht fo vielerlei neuen und erneuten Gebildes fiel mir 
bie alte Brille wieder ein : ob ich nicht unter biefer 
Schaar die Urpflange entdecken könnte? Eine foldye muß 
es denn doch geben! Woran würde ich fonft erkennen, 
daß dieſes oder jenes Gebilde eine Pflanze fey, wenn fir 
nicht alle nach Einem Mufter gebildet wären? 

Ich bemühte mich zu unterfuchen, worin benn bie vie: 
len abweichenden Geftalten von einandır unterfchieben 
fegen. und ich fand fie immer mehr ähnlich als verſchie⸗ 
den, und wollte ich meine botanifche Zerminologir an⸗ 
bringen, fo ging das wohl, aber es fruchtete nicht, es 
machte mid) unrußgig, ohne daß es mir weiter half. Ge⸗ 
ftört war mein guter poetifcher Vorſatz, dir Garten des 
Alcinous war verſchwunden, ein Weltgarten hatte ſich 
aufgethan. Warum find wir Neuern doch fo zerſtreut, 
warum gereist zu Forderungen die wir nicht erreichen 


noch erfüllen können! 


[Un 7 


Neayet, den 17. mal 1787. 


Berner muß ich dir vertrauen, daß ich dem Geheime 
niß der Pflangenzeugung und Organifation ganz nahe 
bin, und daß es das Einfachfte ift was nur gedacht wer: 
den Bann. Unter diefem Himmel kann man die fchönften 
Beobachtungen machen. Den Hauptpunkt wo der Keim 
ftedtt, habe ich ganz klar und zweifellos gefunden, alles 
Uebrige feh’ ich auch ſchon im Ganzen und nur nod) eis 
nige Punkte müffen beftimmter werben, Die Urpflanze 
wird das wunderlichfle Gıfchöpf von der Welt, um wel: 
ches mich die Natur felbft beneiden fol. Mit biefim 
Modell und dem Schlüffel dazu, kann man alddann noch 
Pflanzen in's Unenblidye erfinden, die confequent feyn 
müffen, das heißt : bie, wenn fie auch nicht eriftiren , 
doch eriftiven könnten und nicht etwa malrrifche ober 
dichterifche Schatten und Scheine find, fondern eine 
inne rliche Wahrhrit und Nothwendigkeit haben. Daf- 
felbe Geſetz wird fich auf alles übrige Lebendige anwen⸗ 
den laſſen. 


Soviel aber fey bier, ferneres Verſtaͤndniß vorzubes 
reiten, Türzlich ausgefprochen : Es war mir nämlich 
aufgegangen, baß in bemjenigen Organ ber Pflanze, 
welches wir ald Blatt gewöhnlich anzuſprechen pflegen, 
ber wahre Proteus verborgen liege, der fi) in allen Gr: 
ftaltungen verftidten und offenbaren könne. Vorwaͤrts 


künftigen Keime fo unzertrennlic vereint, Baß man eine 
ohne das andere nicht denken darf. Einen ſolchen Be⸗ 
griff zu faffın, zu ertragen, ihn in der Natur aufzufin⸗ 
den ift eine Aufgabe, die uns in einen peinlich füßen Zus 
ftand verſetzt. 





Störende Naturbetrahtungen. 


Wer an fich erfahren hat, was ein reichhaitiger Ge⸗ 
danke heißen will, er ſey nun aus uns ſelbſt entſprungen, 
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und ruͤckwaͤrts ift die Pflanze immer nur Blatt, mit dem 5 





oder von andern mitgetheilt umb eingeimpft, wirb ger 
ſtehen was dadurch für eine leidenſchaftliche Bewegung 
in unferm Geifte hervorgebracht werbe, wie wir und 
begeiftert fühlen, indem wir alles dasjenige in Geſammt⸗ 
beit vorausahnın, was in der Kolge fich mehr und mehr 
entwickeln, wozu das Gntwidelte weiter führen fol. 
Diefes bedenkend wirb man mir zugeftehen, daß ich von 
einem folchen Gewahrwerden wie von einer Leidenfchaft 
eingenommen und getrieben worben, und, wo nicht aus⸗ 
ſchueßlich, doch durch alles übrige Lıben hindurch mid 
damit brfchäftigen müffen. 

So ſehr nım auch diefe Neigung mich innerlichft er= 
griffen hatte, fo war doch an kein geregeltes Studium 
nach meiner Ruͤckkehr in Rom zu denken; Poefle, Kunft 
und Alterthum, jedes forderte mich gewiſſermaßen ganz, 
und ich habe in meinem Leben nicht leicht operofere, 
mübfamer befchäftigte Tage zugebracht. Männern vom 
Fach wird es vielleicht gar zu naiv vorkommen, wenn ich 
erzähle, wie ich tagtäglich, in einem jeben Garten, auf 
Spaziergängen, kleinen Luftfahrten, mich ber neben mir 
bemerkten Pflanzen bemächtigtr. Befonders bei der eins 
tretenben Samenreife war es mir wichtig zu beobachten, 
wie manche davon an bas Tageslicht hervortraten. So 
wendete ich meine Aufmerffamtrit auf das Keimen bis 
während ſeines Wachsthums unförmlichen Cactus 
opuntia, und ſah mit Vergnuͤgen daß er ganz unſchul⸗ 
dig dikotyl doniſch ſich in zwei zarten Blaͤttchen ent⸗ 
huͤllte, ſodann aber bei fernerem Wuchſe ſich die kuͤnftige 
Unform entwickelte. 

Auch mit Samenkapſeln begegnete mir etwas Auffal⸗ 
lendes; ich hatte derſelben mehrere von Acanthus 
mollis nach Hauſe getragen und in einem offenen Kaͤſt⸗ 
chen niedergelegt; nun geſchah es in einer Nacht, daß ich 
ein Kniſtern hoͤrte und bald darauf das Umherſpringen 
an Decke und Waͤnde wie von kleinen Koͤrpern. Ich er⸗ 
klaͤrte mir's nicht gleich, fand aber nachher meine Scho⸗ 
ten aufgeſprungen und die Samen umher zerſtreut. Die 
Trockne des Zimmers hatte die Reife bis zu ſolcher Ela⸗ 
ſticitaͤt in wenigen Tagen vollendet. 

Unter den vielen Samen, die ich auf dieſe Weiſe beob⸗ 
achtete, muß ich einiger noch erwaͤhnen, weil ſie zu 
meinem Andenken kuͤrzer oder laͤnger in dem alten Rom 
fortwuchſen. Pinienkerne gingen gar merkwuͤrdig auf, 
fie huben ſich wie in einem Ei eingeſchloſſen empor, war⸗ 
fen aber biefe Haube bald ab unb zeigten in einem Kreuze 
von grünen Nabeln fchon bie Anfänge ihrer künftigen 
Beftimmung. 

Galt das Bisherige der Kortpflanzung durch Samen, 

fo ward ich auf die Fortpflanzung durch Augen nicht 
weniger aufmertfjam gemacht, und zwar dur Rath 
Keifinftein, der auf allen Spaziergängen, hier und dort 
einen Zweig abreißend, bis zur Pebantırie behauptete ; 
in bie Erde gefteckt müffe jeber fogleich fortwachfen. Zum 
entfcheidenden Beweis zeigte er derglichen Stecklinge 
gar wohl angefchlagen im ſeinem Garten. Und wie be⸗ 
deutend ift nicht in ber Kolgezrit eine folche allgemvin 
verfuchte Vermehrung für die botaniſche Gaͤrtnerei 
geworden, bie ich ihm wohl zu erleben gewünfcht 
tte. 
Am auffallendſten war mir jedoch ein ſtrauchartig in 
bie Höhe gewachſener Nelkenſtock. Man kennt die gewal⸗ 
tige Lebens⸗ und Vermehrungskraft dieſer Pflanze; 
Auge iſt uͤber Auge an ihren Zweigen gedraͤngt, Knoten 
in Knoten hineingetrichtert; dieſes wird nun hier durch 
Dauer geiteigert und die Xugen aus unırforfchlicher Enge 
zur hoͤchſt möglichen Entwidelung getrieben, fo daß ſelbſt 
bie vollendste Blume wicber vicr vollendete Blumen aus 
ihrem Bufen bervorbradite. 


Bu Aufbewahrung biefer Wunbergeflalt Kein Mittel 
vor mir fehend, unternahm ich es fie genau zu zeichnen, 
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wobet ich immer zu mehrerer Ginficht in ben Grundbe⸗ 
geiff der Metamorphoſe gelangte. Allein die Zerſtreuung 
durch fo vielerlei Obliegenheiten warb nur deſto zudring⸗ 
licher, und mein Aufenthalt in Rom, deſſen Ende ich 
vorausfah, immer prinlicher und brlaftıter. 


ni ® 


Rachdem ich mich nım fo geraume Zeit ganz im Stillen 
gehalten und von aller höheren zerftreuenden Geſellſchaft 
fern geblieben, begingen wir einen Behler, ber die Auf: 
merkfamkeit des ganzen Quartiere, nicht weniger der nad) 
neuen und feltfamen Borfällen ſich umfchauenben So⸗ 
cietät auf uns richtete. Die Sache verhielt ſich aber alfo: 
Angelica kam nie ind Theater, wir unterfuchten nicht 
aus welcher Urſache; aber da wir als leidenfchaftliche 
Bühnenfrcunde in ihrer Gegemvart die Anmuth und 
Gewandtheit der Sänger, fo wie bie Wirkfamteit ber 
Muſik unferes Cimarofa nicht genugfam zu ruͤhmen 
wußten und nichts fehnlicher wuͤnſchten, als fie foldyer 
Genuͤſſe theifhaftig zu machen, fo ergab ſich eins aus 
dem andern, daß nämlich unfere jungen Leute, befonbers 
Bury, der mit den Sängern und Muſikverwandten in 
dem beften Bernehmen fland, es bahin brachte, daß 
diefe fich in heiterer Gefinnung erboten, aud) vor ung, 
ihren leidenfchaftlichen Freunden und entfchieden Beifall | 
Gebenden, gelegentlich einmal in unferm Saale Muſik 
machen und fingen zu wollen. Dergleichen Vorhaben 
öfters befprochen, vorgefchlagen und verzögert, gelangte 
doch endlich nach dem Wunſche der jüngern Theilnehmer 
zur fröhlichen Wirklichkeit. Goncertmeifier Kranz, ein 
geuͤbter Wiolinift, in Herzogl. Weimarifchen Dienften, 
der fich in Italien auszubilden Urlaub hatte, gab zuletzt 
durch feine unvermuthete Ankunft eine baldige Entſchei⸗ 
bung. Sein Talent legte fich auf die Wage ber Muſik⸗ 
luftigen, und wir fahen uns in ben Fall verfegt, Madam 
Angelica, ihren Gemahl, Hofrath Reifenftein, bie Her: 
zen Jenkins, Bolpato, und wen wir fonft eine Artigkeit 
fyuldig waren, zu einem an 


SZape 

ſchmuͤckt, der nächfte Kaffeewirth vie Srfrifyungen über: 
nommen, unb fo ward ein glänzendes Goncert aufge: 
führt in der ſchoͤnſten Sommernadht, wo ſich große Maf- 
fen von Menſchen unter ben offenen Fenſtern verfam: 
melten und, als wären fie im Theater gegemwärtig , die 
Geſaͤnge gehörig beklatſchten. 

Ja was das Auffallendſte war, ein großer mit einem 
Orcheſter von Muſikfreunden beſetzter Geſellſchaftswa⸗ 
gen, der ſo eben durch die naͤchtliche Stadt ſeine Luſt⸗ 
runde zu machen beliebte, hielt unter unſern Fenſtera 
flille, und nachdem er den obern Bemühungen lebhaften 
Beifall gefchentt hatte, ließ fich eine wackre Baßſtimme 
vernehmen, die eine ber belichteften Arien eben der Oper, 
welche wir ftüchveife vortrugen, von allen Inſtrumen⸗ 
ten begleitet, binzugefellte. Wir erwieberten den voll 
ften Beifall, das Volk Hatfchte mit drein, und jeder: 
mann verficherte, an fo mancher Nachtluft, niemals aber 
an einer fo volllommenen zufällig gelungenen Theil ges 
nommen zu haben. 

Auf einmal nun 308 unfere zwar anftändige aber doch 
flille Wohnung, dem Palaft Rondanini gegenüber, die 
Aufmerkſamkeit des Corſo auf fi. Ein reicher Mylor⸗ 
do, hieß es, müffe da eingezogen feyn, niemand aber 
wußte ihn unter ben bekannten Perfönlichkeiten zu fin⸗ 
den und zu entziffern. Kreilich, Härte ein dergleichen Feſt 
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ten aber das Vorurteil von Reichthum und vornehmer 
Geburt nicht mehr von uns ablehnen. 


Zu einer Ichhaften Sıfelligkeit gab fodann auch bie 
Ankunft des Grafen Fries jedoch neuen Anlaß. Er hatte 
den Abbate Gafti bei fich, welcher durch Vorleſung feis 
ner, damals noch ungebrudten galanten Erzaͤhlungen 
große Luft erregte; fein heiterer freier Vortrag ſchien 
jene geiftreichen übermäßig genialen Darftellungen volls 
kommen ins Leben zu bringen. Wir bedauerten nur, 
daß ein fo gut gefinnter reicher Kunftliebhaber nicht ims 
mer von ben zuoerläfiigften Menſchen bedient werde. 
Der Anlauf eines untergefchobenen gefchnittenen Stei⸗ 
nes machte viel Reben und Verdruß. Sr konnte fich in⸗ 
deffen über den Ankauf einer ſchoͤnen Statue gar wohl 
erfreuen, bie einen Parts, nach der Auslegung anberer 
einen Mithras, verftellte. Das Gegenbild ſteht jegt im 
Mufeo Pio⸗Cleme. tino, beide waren zufammen in einer 
Sandgrube gefunden worden. Doch waren es nicht bie 
Unterhändier in Kunftgefchäften allein die ihm auflaus 
erten, er hatte mandyes Abenteuer zu beſtehen; und ba 
er fi) überhaupt in der heißen Zahreszeit nicht zu ſcho⸗ 
nen wußte, fo Eonnt’ es nicht fehlen, Daß er von man⸗ 
cherlei Uebein angefallen wurbe, weiche bie letzten Tage 
feines Aufenthalts verbitterten, Mir aber war es um 
fo ſchmerzlicher, als ich feiner Gefälligkrit gar manches 
ſchuldig geworden; wie ich denn aud) die treffliche Gem⸗ 
menfammlung des Prinzen von Yiombino mit ihm zu 
betrachten günftige Gelegenheit fand. 


Beim Grafen Fries fanden fi, außer den Kunfts 
bänblern, auch wohl der Art Literatoren, wie fie bier in 
Abbe » Zracht herumwandern. Mit biefen war fein ans 
genehmes Geſpraͤch. Kaum hatte man von nationaler 
Dichtung zu fprechen angefangen und ſich über ein und 
andern Punkt zu belehren gefucht, fo mußte man unmits 
telbar , und ohne weiteres, bie Frage vernehmen : ob 
man Arioft ober Zaffo, welchen von beiden man für ben 
größten Dichter halte ? Antiwortete man: Gott und der 
Natur ſey zu danken, daß fie zwei folche vorzügliche 
Maͤnner Einer Nation gegönnt, deren jeder ung, nach 
Zeit und Umftänden, nach Lagen und Empfindimgen, 
die herrlichſten Augenblicke verliehen, uns beruhigt und 
entzuͤckt — dies vernuͤnftige Wort ließ niemand gelten. 
Run wurbe derjenige für den man fich entſchieden hatte 
hoch und höher gehoben, der andere tief und tiefer ba= 
gegen herabgefidt. Die erftenmale ſucht' ich bie Ber: 
theibigung des Herabgefeßten zu übernehmen und feine 
Vorzüge geltend zu machen; dies aber verfing nicht, man 
hatte Partei ergriffen und blieb auf feinem Sinne, Da 
nun eben daſſelbe immerfort und fort fich wieberholte, 
und es mir zu ernft war, um bialektifch über dergleichen 
Gegenftände zu controverfiren, fo vermied ich ein fol- 
ches Geſpraͤch, befonders da ich merkte, daß es nur Phra⸗ 
fen waren, die man, ohne eigentliches Intereſſe an dem 
Gegenftande zu finden, ausſprach und behauptete, 

Viel ſchlimmer aber war ed, wenn Dante zur Spra⸗ 
he fam. Ein junger Dann von Stande und Geiſt und 
wirklichem Antheil an jenem außerorbentlichen Wanne, 
nahm meinen Beifall und Billigung nicht zum beften 
auf, indem er ganz unbewunden vrrficherte : jeder Aus⸗ 
länder müffe Verzicht thun auf das Verftändniß eines fo 

















ftändigen Feſte einladen 
zu koͤnnen. Juden und zier hatten ben Saal ge 
| 


follen mit baarem Gelbe gelviftet werben, fo würde das⸗ 
jenige was bier von Künftiern Kuͤnſtlern zu Eiche ge⸗ 
| ſchah und mit mäßigem Aufwand zur Ausführung zu | Widerreden verdroß es mich denn body zulegt, und ich 
| dringen war, bedeutende Koften verurfacht haben. Wir | fagte : ich müffe bekennen, daß ich geneigt ſey feinen 
| fegten nun zwar unfer voriges ſtilles Leben fort, konn⸗ | Xeußerungen Beifall zu geben; benn ich Habe nie begreis 
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außerordentlichen Geiſtes, dem ja ſelbſt bie Staliäner 
nicht in allem folgen Eönnten. Nach einigen Hinsunb 
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fen können, wie man ſich mit dieſen Gedichten beſchaͤf⸗ 
tigen möge. Mir tomme bie Hölle ganz abſcheulich vor, 
das Fegefeuer zweideutig und das Paradies langweilig; 
womit cr fehr zufrieden war, indem er baraus ein Arc 
gument für feine Behauptimg 308 : dies eben beiveife, 
daß ich nicht die Tiefe und Höhe biefer Gedichte zum 
Berftändniß bringen könne, Wir fchleben als die beften 
Zreunde ; er verfprach mir fogar einige ſchwere Stellen, 
über die er lange nachgedacht und über deren Sinn er 
endlich mit ſich einig geworden ſey, mitzuthellen und 
zu erftären, 

Leider war bie Unterhaltung mit Künfttern und Kumfts 
freunden nicht erbaulicher. Dan verzieh jedoch endlich 
andern ben Kehler den man an ſich befennen mußte, 
Bald war es Raphael, bald Michel Angelo, dem man 
den Borzug gab, woraus denn am Schluß nur hervor⸗ 
ging : der Menſch fiy ein fo beſchraͤnktes Werfen, daß, 
wenn fein Geift fi) auch dem Großen geöffnet habe, ‘r 
doch niemals die Großheiten verfchiebener Art ebenmäs 
Big zu würdigen und anzuerkennen Fähigkeit erlange. 





Wenn wir Tiſchbeins Begenmart und Einfluß vers 
mißten , fo hielt er uns dagegen durch fehr lebendige 
Briefe möglichft ſchadlos. Außer manchen geiftreich aufs 
gefaßten munderlichen Worfällen und genialen Anſich⸗ 
ten erfuhren wir das Nähere durch Zeichnung und Skiz⸗ 
ge von einem Gemälde, mit welchem er fich dafelbft herz 
vorthat. In halben Figuren ſah man darauf Oreften, 
wie er am Opferaltar von Iphigenien erfannt wird, und 
die ihn bisher verfolgenden Furien fo eben entweichen. 
Irhigenie war das wohlgetroffene Bilbniß der Lady Has 
milton, welche damals auf dem höchften Gipfel der 
Schönheit und bes Anſehens glängte. Auch eine der Fur 


! rien war durch die Aehnlichkeit mit ihr veredelt, wie 
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fie denn überhaupt ald Typus für alle Heroinen, Mufen 
und Balbgöttinnen gelten mußte. Ein Künftler, ber dere 
gleichen vermochte, war in dem bedeutenden gefelligen 
Kreife eines Ritter Hamilton fehr wohl aufgenommin. 





Auguft. 


Eorrefponden;. 


Dra 1. Auguſt 1787. 

Den ganzen Zag fleißig und fill wegen der Hitze. 
Meine befte Breude bei der großen Wärme iſt die Ueber: 
zeugung, daß ihr auc) einen guten Sommer in Deutfch- 
tand haben werdet. Bier das Heu einführen zu fehen 
ift die größte Luft, da es in diefer Zeit gar nicht regnet 
und ſo der Feldbau nad) Willführ behandelt werden Bann, 
wenn fie nur Feldbau hätten, 

Abends ward in der Tiber gebabet, in wohlangeleg- 
tın ſichern Badhaͤuschen; dann auf Trinitä de Monti 
fpazivrt und frifche Luft im Mondſcheine genoffen. 
Die Mondſcheine find hier wie man ſich fie denkt oder 
fabelt. 

Der vi.rte Act von Egmont iſt fertig, im naͤchſten 
Brief Hoff’ ich bir den Schluß des Stuͤckes anzukündigen. 


Den 11. Auguſt. 


Ich bleibe noch bis kuͤnftige Oſtern in Italien. Ich 
kann jetzt nicht aus der Lehre laufen. Wenn ich aus: 
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halte, komme ich gewiß fo weit, daß ich meinen Freunden 
mit mir Breude machen kam. Ihr follt immer Briefe 
von mir haben, meine Schriften kommen nach und nach, 
fo Habt ihr den Begriff von mir als eines abweſend es 
benben, ba ihr mich fo oft als einen gegemvärtig Tod⸗ 
ten bedauert Habt. 

Egmont ift fertig und wird zu Ende dieſes Monate 
abgehen koͤnnen. Alsdann erwarte ich mit Schmerzen 
euer Urtheil. 

Kein Tag vergeht daß ich nicht in Kenntniß unb Aus⸗ 
übung ber Kunft zunehme, Wie eine Flaſche ſich leicht 
füllt, die man oben offen unter bad Waſſer ftößt, fo 
Tann man hier leicht fich ausfüllen wenn man empfängs 
lich und bereitet iſt; es drängt das Kunſtelement von 
allen Seiten zu. 

Den guten Sommer, ben ihr Habt, kormte ich hier vors 
ausfagen. Wir haben ganz gleichen reinen Himmel und 
am hoben Tag entfegliche Hitze, der ich in meinem kuͤh⸗ 
len Saale ziemlich entgehe. September und October will 
ich auf bein Lande zubringen und nad) der Natur zeich⸗ 
nen, Vielleicht geh’ ich wieder nach Neapel, um Das 
ckerts Unterricht zu genießen. Er bat mich in vierzehn 
Zagen, bie ich mit ihm auf dem Lande war, weiter ge= 
bracht, als ich in Zahren für mich wuͤrde vorgerüdt 
ſeyn. Noch ſchicke ich dir nichts und Kalte ein Duzend 
Eine Skizzchen zurüd, um bir auf einmal etwas gutes 
zu ſenden. 

Diefe Woche ift ftill und fleißig Hingegangen. Beſon⸗ 
ders hab’ ich in der Perſpectiv manches gelernt. Ver⸗ 
ſchaffelt, ein Sohn bes Mannheimer Directors, hat 
diefe Lehre recht durchgedacht und theilt mir feine Kunſt⸗ 
ſtuͤcke mit. Auch find einige Mondfcheine aufs Bret ge⸗ 
fommen und ausgetufcht worben, nebft einigen andern 
Shen, die fait zu toll find, als daß man fie mittheilen 
ſollte. 


Dow, den 11. Auguſt 1767. 


Ich habe der Herzogin einen langen Brief gefchrieben 
und ihr gerathen bie Reife nach Stalien noch ein Jahr 
zu verſchieben. Geht fie im October, fo kommt fie ges 
rade zur Zeit in dies Schöne Land, wenn ſich das Wetter 
umkehrt, und fie hat einen böfen Spaß. Folgt fie mir 
in diefom und andrem, b Tann fie Freude haben, wenn 
das Glück gut ift. Ich gönne ihr herzlich dieſe Reife. 

Es ift ſowohl für mich als für andere geforgt und die 
Zufunft wollen wir gerubig erwarten. Niemand kann 
fi) umprägen und niemand feinem Schickſale entgehn. 
Auß eben diefem Briefe wirft du meinen Plan fehn und 
ihn hoffentlich billigen, Ich wiederhole hier nichts. 

Sch werde oft fehreiben und den Winter durch immer 
im @eifte unter euch feyn. Zaffo kommt nach dem neuen 
Sabre. Kauft fol auf feinem Mantel ald Courier meine 
Ankunft melden, Ich babe alsdann eine Hauptepoche 
zurückgelegt, rein geendigt, und kann wieder anfangen 
und eingreifen wo es nöthig ift. Sch fühle mir einen 
Kite Sinn und bin fat ein andrer Menſch als vorm 

ahr. 

Ich lebe in Reichthum und Ueberfluß alles deſſen was 
mir eigens lieb und werth iſt, und habe erſt dieſe paar 
Monate meine Zeit hier recht genoſſen. Denn es legt ſich 
nun aus einander, und bie Kunſt wird mir wie eine 
zweite Ratur, bie gleich ber Minerva aus dem Haupte 
Jupiters, fo aus dem Haupte der größten Menſchen ges 
boren worden, Davon follt ihr in der Folge Tage lang, 
wohl Sabre lang unterhalten werben. 

Sch wünfche euch allen einen guten September. Am 
Ende Augufts, wo alle unfre Geburtötage zufammens 
treffen, will ich eurer fleißig gedenken. Wie die Hitze 
abnimmt geh’ ich aufs Land, dort zu zeichnen, indeß tu’ 
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i was in der Stube iſt, db muß oft pauſiren. 
Be —* —— vor! Verkaͤltung in Acht 
nehmen. 


Rom, den 18. Auguſt 3787. 


Diefe Woche Hab? ich einigermaßen von meiner nors 
diſchen Geſchaͤftigkeit nachlaffen müffen, bie erften Tage 
waren gar zu heiß, Ich Habe alfo nicht fo viel gethan ale 
ich wünfchte, Run haben wir feit zwei Tagen bie fchönfte 
Tramontane und eine gar freie Luft. September und 
Dctober müflen ein paar himmlifche Donate werben. 

Geftern fuhr ich vor Sonnenaufgang nach Aqua 
acetosa; es ift wirklich zum närrifch werben, wenn 
man die Klarheit, die Dannigfaltigkeit, duftige Durch⸗ 
ſichtigkeit und himmliſche Färbung der vandſchaft, be= 
ſonders der Kernen anfieht, 

Morig ftudirt jegt die Antiquitäten und wird fie zum 
Gebraudy der Zugend und zum Gebrauch eines jeden 
Denkenden vermenfchlichen und von allem Büchermoder 
und Schulftaub reinigen. Er hat eine gar glückliche 
richtige Art die Sachen anzufchn, ich Hoffe daß er ſich 
auch Zeit nehmen wirb gründlich zu feygn. Wir geben 
des Abende fpazieren, und er erzählt mir welchen Theil 
er des Tags durchgedacht, was er in ben Autoren gele= 
fen, und fo füllt ſich auch tiefe Lücke aus, die ich bei mei: 
nen übrigen Befchäftigungen laffen müßte und nur fpät 
und mit Mühe nachholen könnte, Ich ſehe indeß Ge: 
baute, Straßen, Gegend, Monummte an, und menn 
ich Abınds nach Haufe komme, wird cin Bild, das mir 
beſonders aufgefallen, unterm Plaudern aufs Papier 
gefcherzt. Ich lege bir eine ſolche Skizze von geftern 
Abend bei. Es ift die ungefähre Idee, wenn man von 
hinten das Capitol herauflommt. 

Mit der guten Angelica war ich Sonntags bie Ge: 
maͤlde des Prinzen Aldobranbini, befonders einen treff⸗ 
lichen Leonard da Binci zu fehen. Sie ift nicht glücklich 
wie fie es zu feyn verdiente, bei dem wirklich großen 
Talent und bei dem Vermoͤgen bas ſich täglich mehrt. 
Sie ift muͤde auf den Kauf zu malen und doch findet 
ihr alter Gatte es gar zu fchön, daß fo fehwer.s Grid 
für oft Teichte Arbrit einkommt. Sie möchte nun fich 
ſelbſt zur Freude, mit mehr DWuße, Sorgfalt und Stu⸗ 
dium arbeiten und koͤnnte es. Sie haben keine Kinder, 
koͤnnen ihre Intereſſen nicht verzehren und ſie verdient 
taͤglich auch mit maͤßiger Arbeit noch genug hinzu. Das 
iſt nun aber nicht und wird nicht. Sie ſpricht ſehr auf⸗ 
richtig mit mir, ich hab’ ihr meine Meinung gefagt, hab’ 
ihr meinen Rath gegıben, und muntre fie auf, wenn ich 
bei ihr bin. Man rede von Mangel und Unglüd, wenn 
die welche genug befigen, es nicht brauchen und genießen 
können ! Sie hat ein unglaubliches und ald Weib wirklich 
ungeh. ures Talent, Dan muß ſehen und ſchaͤtzen was fie 
macht, nicht das was fie zurud läßt. Wie virler 
Künftter Arbeiten halten Stich, wenn man rechnen will 
was fehlt. 

Und fo, meine Lieben, wird mir Rom, das Römifche 
Weſen, Kunft und Künftler immer befannter, und ich 
fehe die Berhältniffe ein, fie werden mir nah und natlırs 
lich, durchs Mitichen und Hin⸗ und Herwandeln, Jeder 
bloße Beſuch gicbt falfche Begriffe. Sie möchten mid) aud) 
bier aus meiner Stille und Ordnung bringen und in die 
Welt ziehen, ich wahre mich fo gut ich kann. Verſpreche, 
verzoͤgre, weiche aus, verfpreche wieder und fpicle den 
Itoliaͤner mit den Italiaͤnern. Der Cardinal Staatsfes 
cretair, Buoncompagni, hat mic es gar zu nahe legen 
laffen, ich werde aber ausweichen, bis ich halb September 
aufs Land gehe. Ich ſcheue mich vor din Herren und 
Damen wie vor einer köfen Krankheit, cs wird mir 
fchon weh, wenn ich fie fahrın fche. 
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Rom, dru 25. Auguft 1787. 


Euren lieben Brief Ar. 24 erhielt ich vorgeſtern eben 
als ich nach dem Batican ging, und habe ihn unterwegs 
und in der Girtinifchen Capelle aber⸗ und abermals gez | 
leſen, fo oft ich ausruhte von dem Sehen und Aufmer⸗ 
ken. Ich kann euch nicht ausdruͤcken, wie fehr ich cudh : 
zu mir gewünfcht habe, damit ihr nur cinen Brar.ff 
hättet was ein einziger und ganzer Menſch madyın und 
ausrichten kann, ohne die Sirtinifche Gapelle gefchen ' 
zu haben kann man fich keinen anfchaucnden Begriff mas ! 
chen, was Ein Menfch vermag. Dan hört und lief’t von | 
viel großem und braven Leuten, aber hier bat man es 
noch ganz lebendig über bem Haupte, vor ben Augen. 
Ich habe mich viel mit euch unterhalten und wollte es 
ftände alles auf dem Blatte. Ihr wollt’ von mir wilfen! 
Wie vieles koͤnnt' ich fagen! denn ich bin wirklich um⸗ 
geboren und erneuert und ausgefüllt. Sch fühle daß füch 
die Summe meiner Kräfte zufammenfchlicft und hoffe 
noch etwas zu thun. Ueber Lanbfchaft und Architektur 
babe ich diefe Zeit her ernſtlich nachgedacht, auch einiges 
verfudht und fehe nun wo es damit hinaus will, auch wie 
weit es zu bringen wäre. 

Run bat mid; zulegt das A und O aller ung bekannten 
Dinge, bie menfchliche Figur, angefaßt, und ich fie, und 
ich fage : Herr ich laffe dich nicht, du fegneft mich denn, 
und ſollt' ich mich lahm ringen. Mit dem Zeichnen geht 
es gar nicht, und ich babe alſo mich zum Modrlliren 
entfchloffen und das fcheint ructen zu wollen. Wenigftene 
bin ich auf einen Gedanken gekommen, dir mir viele 
erleichtert. Es wäre zu weitläufig es zu detailliven, und 
es ift beffer zu thun als zu rebın. Genug, es läuft dar⸗ 
auf hinaus: daß mich nun mein hartnädig Studium 
der Natur, meine Sorgfalt mit ber ich in der compari= 
renden Anatomie zu Werke gegangen bin, nunmehr in 
ben Stand fegen in der Ratur und den Antiken manches 
im Ganzen zu fehen, was ben Künftlern im Gingelnen 
aufzufuchen ſchwer wird, und das fie, wenn fie e8 endlich 
erlangen, nur für fid) befigen und andern nicht mitthei= 
len können, 

Ich habe alle meine phyfiognomifchen Kunſtſtuͤckchen, 
bie ich aus Pik auf ben Propheten in din Winkel gewor⸗ 
fen, wieder hervorgeſucht, und fie fommen mir gut zu 
pafien. Ein Herculeskopf ift angefangen ; wenn biejir 
glückt, wollen wir weitır geben. 

So entfernt bin ich jetzt von der Welt und allen welt⸗ 
lichen Dingen, es kommt mir recht wunderbar vor, wenn 
ich eine Zeitung lefe. Die Geſtalt birfir Welt vergeht, 
ich möchte mic) nur mit dem befchäftigen was bleibende 
Verkältniffe find und fo nach ber Echre des * * * meinem 
Geifte erft die Ewigkeit verfchaffen, 

Geſtern ſah ich bei Ch. v. Worthley, ber eine 
Reife nach Griechenland, Aegypten 2c. gemacht bat, 
viele Zeichnungen. Was mich am meiften intereflirte wa= 
ren Zeichnungen nach Basreliefs, welche im Fries bes 
Tempels der Minerva zu Athen find, Arbeiter des Phi⸗ 
dias. Man Bann fich nichts Schöneres denken als bie we⸗ 
nigen einfachen Figuren. Uebrigens war wenig Reizen⸗ 
des an ben vielen gezeichneten Gegenftänben ; die Ges 
genden waren nicht gluͤcklich, bie Architektur beſſer. 

Lebe wohl für heute. Es wird wine Buͤſte gemacht, 
und das hat mir drei Morgen dieſer Woche genommen, 


— — — 



































Den 28. Auguſt 1782. 


Mir iſt dieſe Tage manches Gute begegnet, und heute 
zum Feſte kam mir Herders Büchlein voll würdiger Got: 
tesgedanken. Es war mir tröftlich und erquidlich fie in 
diefom Babel, der Mutter fo vieles Betrugs und Irr⸗ 
thums, fo rein und fchon zu Iefin, und zu denken baß doch 












Zweiter Römifcher Aufenthalt. 





jetzt die Zeit ift wo fich folche Gefinnungen, folche Denk⸗ 
arten verbreiten koͤnnen und bürfen. Ich werde das Buͤch⸗ 
lein in meiner Einſamkeit noch oft lefen und beherzigen, 
auch Anmerkungen bazu machen, welche Anlaß zu kuͤnf⸗ 
tigen Unterrebungen geben koͤnnen. 

Ich habe dieſe Tage immer weiter um mich gegriffen 
in Betrachtung der Kunft, und überfehe nun faft das 
ganze Penfum das mir zu abfolviren bleibt; und wenn 
es abfoloirt ift, ift noch nicht gethan. Vielleicht giebt’s 
andern Anlaß, dasjenige leichter und beffer zu thun, 
wozu Zolent und Geſchick beftimmt. 

Die Franzoͤſiſche Akademie hat ihre Arbeiten ausge⸗ 
ftellt, es find intereffante Sachen drunter.. Pindar der 
die Goͤtter um ein glückliches Ende bittet, fällt in bie 
Arme eines Knaben ben er fehr liebt, und flirbt. Es ift 
viel Berbienft in dem Bilde. Ein Architekt hat eine gar 
artige Idee ausgeführt, er hat das jetzige Rom von einer 
Seite gezeichnet, wo es fich mit allen feinen Theilen gut 
ausnimmt,. Dann hat er auf einem andern Blatte das 
alte Rom vorgeftellt, ald wenn man es aus bemfelben 
Standpunkt fähe. Die Orte wo bie alten Monumente 
geftanden weiß man, ihre Form auch meiftens, von vie⸗ 
len ſtehen noch die Ruinen. Run hat cr alles Reue weg: 
gethan und das Alte wicder hergeftellt, wie es etwa zu 
Zeiten Dioeletians ausgefehen haben mag: und mit 
— viel Geſchmack, als Studium, und allerliebſt 
gefaͤrbt. 

Was ich thun kann thu' ich, und haͤufe fo viel von 
allen biefen Begriffen unb Talenten auf mich, ats ich 
ſchleppen kann, unb bringe auf diefe Weife doch das Re: 
ellfte mit. 

Hab' ich dir ſchon gefagt, daß Trippel meine Buͤſte 
arbeitet? Der Fuͤrſt von Waldeck hat fie bei ihm beftellt. 
Er ift ſchon meift fertig, und es macht ein gutes Ganze. 
Sie ift in einem fehr ſoliden Styl gearbeitet. Wenn das 
Modell fertig ift, wird ex eine Sypsform barüber mas 
hen, und dann gleich den Marmor anfangen, welchen 
er darm zuletzt nach dem Leben auszuarbeiten wünfcht, 
benn mas fich in diefer Materie thun läßt, Bann man in 
keiner andern erreichen. 

Angelica malt jest ein Bild das fehr glüden wird: 
die Mutter der Gracchen, wie fie einer Sreunbin, welche 
ihre Juwe!en austramte, ihre Kinder als die beften 
Schäge zeigt. Es ift eine natürliche und fehr glüdliche 
Sompofition. 

Wie fchön iſt es zu ſaͤen, damit geerntet werbe! Ich 
babe hier durchaus berfdnvicgen, daß heute mein Ge⸗ 
burtötag ſey, und dachte beim’ Aufſtehen: follte mir denn 
von Haufe nichts zur Feier kommen? Und fiehe da wirb 
mir euer Padet gebracht, das mich unfäglich erfreut, 
Gteich fehte ich mich Hin es zu lefen und bin nun zu 
Ende und Schreibe gleich meinen herzlichften Dank nieder. 

Run möchte ich denn erft bei euch ſeyn, da follte es an 
ein Gefprädy gehen, zu Ausführung einiger angebeuteten 
Punkte. Genug, bas wird uns auch werden, und id) 
danke herzlich, daß eine Säule gefegt ift, von welcher 
an wir nun unfre Meilen zählen können. Ich wandle 
ſtarken Schrittes in den Gefilden der Natur und Kunſt 
herum und werde bir mit Freuden von da aus entgegen 
kommen. 

Ich habe es heute, nach Empfang deines Briefes, 
noch einmal durchgedacht und muß darauf beharren: 
mein Kunſtſtudium, mein Autorweſen alles fordert noch 
dieſe Zeit. In der Kunſt muß ich es ſo weit bringen, daß 
alles anſchauende Kenntniß werde, nichts Tradition und 
Name bleibe, und ich zwing' es in biefem halben Jahre, 
auch iſt es nirgends als in Rom zu zwingen. Meine 
Saͤchelchen, benn fie kommen mir fehr im Diminutiv 
— muß ich wenigftens mit Sammlung und Freudig⸗ 

it en 
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Dann zieht mich alles nach dem Vaterlande zuruͤck. 
Und wenn ich auch ein ifolirt.8, privates Leben führen 
follte, habe ich fo viel nachzubolen und zu vereinigen, daß 
ich für zehn Jahre Beine Ruhe fehe. 

In ber NRaturgefchichte bring’ ich dir Sachen mit die 
du nicht eriwarteft. Ich glaube dem Wie der Organis 
fation fehr nahe zu ruͤcken. Du follft biefe Manifeſtatio⸗ 
nen (nicht Bulgurationen) unfres Gottes mit Freuben 
beſchauen und mich belehren, wer in der alten und neuen 
Zeit baffelbe gefunden, gedacht, es von eben der Seite 
F aus einem wenig abweichenden Standpunkte be⸗ 

achtet. 


Bericht. 


Auguſt. 


Zu Anfang dieſes Monats reifte bei mir der Vorſatz, 
noch den naͤchſten Winter in Rom zu bleiben; Gefuͤhl 
und Einficht daß ich aus dieſem Zuftande noch oöllig uns 
reif mich entfernen, auch daß ich nirgends folchen Raum 
und ſolche Ruhe für den Abfchluß meiner Werke finden 
würbe, beftimmten mich endiich; und nun, als ich ſolches 
1a) Daufe gemeldet hatte, begann ein Zeitraum neuer 

rt. 


Die große Hitze, welche ſich nach und nach flrigerte 
und einer allzurafchen Thätigkeit Ziel und Maß gab, 
machte ſolche Räume angenehm und wiünfchenswerth, 
wo man feine Zeit nüglich in Ruh und Kühlung zubrins 
gen konnte. Die Sirtinifche Capelle gab hiczu die ſchoͤnſte 
Gelegenhrit. Gerade zu diefer Zeit hatte Michel Angelo 
auf's neue die Verehrung ber Kuͤnſtler gewonnen; neben 
feinen übrigen großen Eigenfchaften ſollt' cr fogar auch 
im Colorit nicht übertroffen worben feyn, unb e6 wurde 
Mode, zu flreiten, ob er oder Raphael mehr Genie ges 
habt. Die Zransfiguration bed Lrgteren wurde mitunter 
ſehr firenge getabelt und die Disputa das befte feiner 
Werke genannt; wodurch ſich denn ſchon die fpäter aufs 
getommene Vorliebe für Werke der alten Schule ans 
tündigte, welche der ftille Beobachter nur für ein Symp⸗ 
tom halber und unfrrier Talente betrachten und fich nies 
mals damit befreunben Eonnte, 


Es ift fo ſchwer, ein großes Talent zu faffen, ges | 


ſchweige denn zwei zugleich. Wir erleichtern uns diefes 
burch Parteilichkeit; deshalb denn die Schägung von 
Künftlern und Schriftftellern immer ſchwankt, und eis 
ner oder ber andere immer ausfchließlich den Tag be: 
herrſcht. Mich Eomnten dergleichen Streitigkeitin nicht 
irre machen, ba ich fie auf ſich beruhen ließ, und mich 
mit unmittelbarer Betrachtung alles Werthen und Würs 
digen befchäftigte. Dieſe Vorliebe für den großen Floren⸗ 
tiner thrilte fich von den Künftleen gar bald auch den 
Liebhabern mit, da denn auch gerade zu jener Zeit Bury 
und Lips Aquarellcppien in der Sirtinifchen Capelle für 
Grafen Fries zu firtigen hatten. Der Euftode warb gut 
bezahlt, er ließ uns durch bie Hinterthür neben dem Al⸗ 
tar hinein, und wir haufıten darin nach Belieben. Es 
fehlte nicht an einiger Nahrung, und ich erinnere mich, 
ermüdet von großer Tageshige, auf dem päpftlichen 
Stuhle einem Mittagsſchlaf nachgegeben zu habın. 

Sorgfältige Durchzeichnungen der unteren Köpfe und 
Figuren des Altarbildes, die man mit ber Leiter erreichen 
tonnte, wurden gefertigt, erft mit weißer Kreide auf 
ſchwarze Florrahmen, dann mit Roͤthel auf große Pas 
pierbogen durchgezeichnet. 

Ebnermaßen ward denn auch, indem man ſich nach 
dem XAeitern hinwendete, Leonard da Vinci beruͤhmt, 


deſſen hochgeſchaͤtztes Bild, Chriſtus unter den Pharts 


— 
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fen, in ber Galerie Aldobrandini ich mit Angelica bes 
fuchte. Es war herkoͤmmlich geworden, daß fie Sonntag 
um Mittag mit ihrem Gemahl und Rath Reifenftein bei 
mir vorfuhr, und wir fobann mit möglichfter Gemüthe: 
ruhe ung durch eine Badofenhige in irgend eine Samm⸗ 
lung begaben, bort einige Stunden verweilten, und fo= 
dann zu eine wohlbeſetzten Mittagstafel bei ihr ein: 
kehrten. Es war vorzüglich beichrend mit dieſen brei 
Perfonen, deren eine jede in ihrer Art theoretifch, prak⸗ 
tifch, Afthetifch und technifch gebildet war, fih in Ge⸗ 
genwart fo bebeutenber Kunſtwerke zu befprechen. 

Ritter Worthley, der aus Griechenland zuruͤckgekom⸗ 
men war, ließ und wohhvollend feine mitgebrashten 
Zeichnungen fehen, unter welchen bie Nachbildungen ber 
Arbeiten des Phidias im Kronton ber Akropolis einen 
entfchiedenen und unauslöfchlichen Eindruck in mir zu: 
rüdließen, der um befto ſtaͤrker war, als ich, durch bie 
mächtigen Geftalten des Michel Angelo veranlaft, dem 
menfchlichen Körper mehr als bisher Aufmerkfamteit 
und Studium zugewendet hatte. 

Eine bedeutende Epoche jedoch in dem reafamen 
Kunfticben machte die Ausftelung der Sranzöfifchen 
Akademie zu Ende des Monats. Durch Davits Horatier 
hatte ſich das Uebergewicht auf die Seite ber Franzoſen 
bingenrigt. Zifchbrih wurde dadurch veranlaßt, feinen 
Hektor, ber den Paris in Gegenwart der Helena auffor: 
dert, lebinsgroß anzufangen. Durch Drouais, Gagne⸗ 
rau, Desmarets, Chauffiel, St. Durs erhält fidy nuns 
mehr der Ruhm ber Zranzofen, und Boquet erwirbt 
2 Lanbfepaftmater im Sinne Pouſſins einen guten 

en. 

Indeſſen hatte Worig ſich um bie alte Mythologie 
bemüht ; er war nach Rom gekommen, um nad) frühes 
rer Art durch eine Reifebefchreibung fig die Mittel ei: 
ner Reife gu verfchaffen. Ein Buchbändier hatte ihm 
Vorſchuß geleiftet; aber bei feinem Aufenthalt in Rom 
wurde cr bald gewahr, daß ein leichtes loſes Tagebuch 
nicht ungeftraft verfaßt werden könne. Durch tagtaͤg⸗ 
liche Geſpraͤche, durch Anfchauen fo vieler wichtiger 
Kunſtwerke regte fich in ihm ber Gedanke, eine Götters 
lehre der Alten in rein menſchlichem Sinne zu ſchrei⸗ 
ben, und ſolche mit belchrenden Umriffen nad) gefchnit= 
tenen Steinen künftig herauszugeben. Er arbeitete flei⸗ 
Big daran, und unfır Verein ermangelte nicht, fich mit 
bemfelben einwirkend darüber zu unterhalten. 

Eine hoͤchſt angenehme, belehrende Unterhaltung, mit 
meinen Wünfchen und Zwecken unmittelbar zuſammen⸗ 
treffend, tnüpfte ich mit dem Bildhauer Zrippel in ſei⸗ 
ner Werkſtatt an, ald er meine Büfte mobellirte, welche 
er für den Fürften von Walde in Marmor ausarbeiten 
folte. Gerade zum Studium ber menfchlichen Geſtalt, 
und um über ihre Proportionen, als Kanon und als ab- 
weichender Charakter aufgellärt zu werden, war nicht 
wohl unter andern Bedingungen zu kommen. Divfer Au: 
genblid ward auch boppelt intereffant dadurch, daß 
Zrippel von cinem Apollokopf Kenntriß erhielt, der fich 
in der Sammlung bes Palafts Giuftiniani bisher unbe⸗ 
achtet befunden hatte. Er hielt denfelben für eins der 
ebelften Kunftwerke, und hegte Hoffnung ihn zu kaufen, 
welches jedoch nicht gelang. Dieſe Antike ift feitdem be: 


rühmt geworden und fpäter an Herrn von Portalis nad | hab 


. Reufchatel gelommen. 


Aber wie derjenige, ber fi} einmal zur See wagt, 


durch Wind und Wetter beſtimmt wird feinen Lauf bald 
ı dahin, bald dorthin zu nehmen, fo ırging es auch mir. 


| gerade das Hinreichende und nicht zu viel lernte. 


Verſchaffelt eröffnete einen Curs der Yerfpective, wo 
wir und ded Abends verfammelten und eine zahlreiche 
Geſellſchaft auf feine Lehren horchte, und fie unmittels 
bar ausübte. Das Vorzüglichfte war dabei, daß man 


ten, wahrfcheinlich durch6 Feuer, verunftaltet. Und doc) 
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hätte man mich gerne herausgeriffen. Das ungikrt 
Goncert wor in Rom, wo das Binz und Wiedireeden 
des Tags wie an kleinen Orten herkoͤmmlich ift, vielfach 
beſprochen; man war auf mich und meine fchriftſtelleri⸗ 
[chen Arbeiten aufmertfam geworden; ich hatte bie 
Iphigenie und ſonſtiges untet Freunden vorgeleſen, 
woruͤber man ſich gleichfalls beſprach. Cardinal Buon⸗ 
compagni verlangte mich zu ſehen, ich aber hielt feſt in 
meiner wohlbefannten Einſiedelei, und ich Fonnte dire 
um fo eher, ald Rath Reifenftein feft und eigenfinnig be= 
hauptete: da ich mic) durch ihn nicht habe präfentiren 
laffen, fo könne es kein anderır thun. Dies gerrichte mir 
fehr zum Vortheil, und ich benugte immer fein Anfıhn, 
um mich in einmal gewählter und ausgeſprochener Ab⸗ 
gefchicdenheit zu erhalten. 





Geptember. 


&orrefponben;. 


Deu 1. Grpiemter 1787. 

Heute kann ich fagen if Egmont fertig geworben; 
ich habe diefe Zeit ber immer noch hier und da daran 
gearbeitet. Ich ſchicke ihn über Zürich, denn ich wuͤnſche 
daß Kaiſer Iwifchenacte dazu und was fonft von Muſik 
nöthig iſt, componiren möge, Dann wuͤnſch' ich euch 
Freude daran. 

Meine Kunftftublen gehen ſehr vorwärts, mein Prin⸗ 
eip paßt überall und ſchließt mir allıs auf. Altes was 
Künftier nur einzeln mühjam zufammenfuchen müffen, 
liegt mm zufammen offen und frei vor mir. Ich febe jetzt 
wie viel ich nicht weiß, und der Weg ift offen alles zu 
wiffen und zu begreifen. 

Morigen hat Herders Gotteslehre fehr wohl gethan, 
er zählt gewiß Epoche feines Lebens davon, er bat frin 
Gemüth dahin genvigt und war durch meinen Umgang 
vorbereitet, cr ſchlug gleidy wie wohl getrocknet Holz in 
lichte Blammen, 


Rom, den 3. September. 

Heute ift es Jährig baß ich mich aus Carlsbad ent: 
fernte. Welch cin Jahr! und welch eine fonderbare Epoche 
für mich diefer Tag, des Herzogs Geburtstag und ein 
Geburtötag für mid) zu einem neuen Leben. Wie ich 
dieſes Zahr genugt, kann ich jezt weder mir noch andern 
berechnen; ich hoffe c8 wird bie Brit kommen, die ſchoͤne 
Stunde, da ich mit euch allı8 wırde fummiren koͤnnen. 

Zegt gehn hier erft meine Studien an, und ich hätte 
Rom gar nicht gefchen, wenn ich früher weggegangen 
wäre. Man denkt fi) gar nicht was hier zu fehen und 
zu Lernen ifl; auswärts kann man feinen Begriff davon 


aben. 
Sch bin wieder In die Aegyptiſchen Sachen gekommen. 
Dieje Tage war ich einigemal bei dem großen Obelisk, 
der noch zerbrochen zwiſchen Schutt und Koth in einem 
Dofe liegt. Es war dir Obelist des Sefoftris, in Rom 
zu Ehren bes Augufts aufaerichtet, und ftand als Zeiger 
der großen Sonnenuhr, die auf bem Boden des Campus 
Martius gezeichnet war. Diefes ältefte und herrlichſte 
vieler Monumente liegt nun da zerbrochen, einige ei: 


| 


Aus biefer contemplativ thätigen, gefchäftigen Ruhe 
liche 
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liegt es noch da, und die unzerſtoͤrten Seiten find noch 
frifch,, wie geftern gemacht und von der fchönften Arbeit 
(in ihrer Art). Ich laffe jegt eine Sphing der Spike, 
und die Gefichter von Sphinxen, Menſchen, Vögeln abs 
formen und in Gyps gießen. Diefe unſchaͤzbaren Sachen 
muß man befigen, befonders da man fagt, der Papft wolle 
ihn aufrichten laffen, da man denn die Hieroglyphen nicht 
mehr erreichen Tann. So will ic) «8 auch mit den beften 
hetrurifchen Sachen thun u. |. w. Nun mobellire ich nad) 
diefen Bildungen in Thon, um mir alles vecht eigen zu 
madıen. 





Deu 5. Septentber. 


Sch muß an einem Morgen fchreiben, der ein feſtli⸗ 
her Morgen für mich wird. Denn heute iſt Egmont 
eigentlich recht völlig fertig geworben. Der Titel und 
die Perſonen find gefchrüben, und einige Lüden die ich 
gelaffen hatte, ausgefüllt worben, nun freue ich mid) 
fhon zum voraus auf die Stunde in welcher ihr ihn 
erhalten und Irfen werdet. Es follen auch einige Zeich⸗ 
nungen beigelegt werben, 


Den 6. Septembre. 


Ich hatte mir vorgenommen euch recht viel zu fchreis 
ben und auf den legten Brief allerlei zu fagen, nun bin 
ich unterbrochen worden, und morgen geh’ ich nad) Fras⸗ 
cati, Diefer Brief muß Sonnabends fort, und nun fag’ 
ich nur noch zum Abfchied wenige Worte. Wahrfcheins 
lich habt ihre jetzt auch ſchoͤnes Wetter, wie wir es unter 
biefem freieren Himmel genießen. Ich babe immer neue 
danken, und ba die Gegenſtaͤnde um mid) taufendfach 
find, fo wedten fie mich bald zu biefer bald zu jener Idee. 
Bon vielen Wegen ruͤckt alles gleichfam auf Einen Punkt 
zufammen, ja ich Bann fagen, daß ich nun Licht fehe, wo 
ed mit mir und meinen Fähigkeiten hinaus will; fo alt 
muß man wırden, um nur einen leiblichen Begriff von 
feinem Zuftande zu haben. Es find alfo bie Schwaben 
nicht allein, die viergig Jahre brauchen um Eug zu 
werben. 

Ich höre daß Herder nicht wohl ift und bin barüber 
in Sorge, ich hoffe bald beffere Nachrichten zu vernehmen. 

Mir gebt es immer an Leib und Seele gut, und faſt 
kann ich hoffen radicaliter curirt zu werden; alles geht 
mir leicht von ber Band, und manchmal kommt cin Hauch 
dir Zugerdgeit mich angzuwehen. Egmont gebt mit dies 
fem Brief ab, wirb aber fpäter kommen, weil ich ihn auf 
die fahrende Poft gebe. Recht neugierig und verlangend 
bin ich was ihr dazu fagen werbet. 

Vielleicht wäre gut mit dem Drud bald anzufangen. 
Es würde mid) freuen, wenn das Stüd fo frifay ins Pu⸗ 
biitum kaͤme. Seht wie ihr das einrichtet, ich will mit 
dem Reft des Bandes nicht zurücdbleiben. 

Der Gott leiftet mir die befte Gefellfchaft. orig 
iſt dadurch wirklich aufgebaut worden, es fehlte gleich: 
fam nur an biefem Werte, das nun als Schlußftein feine 
G. danken ſchließt, die immer aus einander fallen wolls 
ten. Es wird recht brav. Mich hat ex aufgemuntert in 
natürlichen Dingen weiter vorzubringen, 100 ic} denn brs 
fonders in der Botanik, auf ein dv xat mav gelommen 
bin, das mich in Erftaunen fegt; wie weit ed um fich 
greift, kann ich ſelbſt noch nicht fehn. 

Mein Princip die Kunſtwerke zu erflären und das 
auf einmal aufzufchließen, woran Künftler und Kenner 
ſich ſchon feit der Wiederherftellung ber Kunft zerfuchen 
und zerftubiren, find’ ich bei jeder Anwendung richtiger. 
Eigentlich iſt's auch ein Solumbifches Ei. Ohne zu fas 
gen, daß ich einen ſolchen Gapitalfchlüffel b. ſitze, fprech’ 
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und fehe wie weit fie gekommen find, was fie haben und 
wo «8 wiberflößt. Die Thuͤre hab’ ich offen und ſtehe auf 
der Schwelle unb werbe leider mich von ba aus nur im 
Tempel umſehen Tönnen und wieder fcheiden. 

So viel ift gewiß, die alten Kimftler haben eben fo 
große Kenntniß der Natur und einen eben fo fihern Be: 
griff von dem was ſich vorftellen Läßt und wie es vorge: 
ftellt werden muß gehabt, als Homer. Leider ift die Anz 
zahl der Kunſtwerke der erften Kaffe gar zu Mein, Wenn 
man abır auch biefe fieht, fo hat man nichts zu wünfchen 
als fie recht zu erkennen und dann in Friede hinzufahren. 
Diefe Hohen Kunftwerke find zugleich als die höchften 
Raturwerke von Menfchen nad) wahren und natürlichen 
Grfeßen hervorgebracht worden, Alles Willkuͤhrliche, 
Eingebilbete fällt zufammen, da ift die Nothwenbdigkeit, 
da ift Gott. 

In einigen Tagen werde ich die Arbeiten eines ges 
ſchickten Architekten fehen, der felbft in Palmyra war 
und die Gegenftände mit großem Verſtand und Ges 
ſchmack gezeichnet hat. Ich gebe gleich Nachricht davon 
und erwarte mit Verlangen eure Gedanken über dieſe 
wichtigen Ruinen. 

Freut euch mit mir, daß ich glücklich bin, ja ich kann 
wohl fagen, ich war es nie in dem Maße: mit der groͤß⸗ 
ten Ruhe und Reinheit eine eingebome Leidenfchaft 
befriedigen zu können und von einem anhaltenden Ber: 
gnügen einen dauernden Nutzen fich verfprechen zu duͤr⸗ 
fen, ift wohl nichts Geringes. Könnte ich meinen Ge⸗ 
liebten nur etwas von meinem Genuß und meiner 
Empfindung mittheilen. 

Ich hoffe, die trüben Wollen am politifchen Himmel 
follen ſich zerfiveuen. Unfre mobernen Kriege machen 
viele ungluͤcklich indeffen fie bauern, und niemand gluͤck⸗ 
lic) wenn fie vorbri find. 


Den 12, September 1387, 


Es bleibt wohl dabei, meine Lieben, daß ich ein Menſch 
bin, der von der Mühe lebt. Diefe Tage ber Habe ich 
wieder mehr gearbeitet als genofjen. Run geht die Wo⸗ 
che & Ende und ihr follt ein Blatt haben, 

8 ift ein Leid daß die Aloe in Belvedere eben das 
Jahr meiner Abwefenhrit wählt um zu blühen. In Gi: 
cilien war ich zu früh, hier bluͤht dies Jahr nur Eine, 
nicht groß, und fie ſteht fo hoch, daß man nicht dazu 
kann. Es ift allerdings ein Indianifh Gewaͤchs auch in 
biefen Gegenden nicht recht zu Haufe. 

Des Englänbers Befchreibumgen machen mir wenig 
Freude. Die Geiftlichen müffen ſich in England fehr in 
Acht nehmen , dagegen haben fie auch das übrige Publi⸗ 
tum in der Flucht. Der freie Engländer muß in fittlis 
hen Schriften ſehr eingefchränkt einhergehn. 

Die Schwanzmenfchen wundern mid) nicht, nach ber 
Befchreibung ift e8 etwas fehr Natürliches. Es ftehen 
weit wunberbarere Sachen täglich vor unfern Augen, 
bie wir nicht achten, weil fle nicht fo nah mit und ver⸗ 
wandt find. 

Daß B. wie mehr Menfchen die Erin Gefühl Achter 
Gottesverehrung während ihres Lebens gehabt haben, 
in ihrem Alter fromm werben, wie man’s heißt, ift 
auch recht gut, wenn man nur fid nicht mit ihnen er⸗ 
bauen foll, 

Ginige Zage war ich in Frascati mit Rath Reifen: 
ftein, Angelica kam Sonntage uns abzuholen. Es ift ein 
Paradies. 

Erwin und Elmire iſt zur Haͤlfte ſchon umgeſchrie⸗ 
ben. Ich habe geſucht dem Stuͤckchen mehr Intereſſe und 
Leben zu verfchaffen und habe den Äußerft platten Oia⸗ 


| ich nun die Theile zweckmaͤßig mit den Künftlern durch | log ganz weggeſchmiſſen. Es ift Schuͤlerarbeit ober viele } 








fäern, in der Galerie Aldobrandini ich mit Angelica bes ı Xu biefer contemmlafiv thätiaen. arfchäftiaen Rufe 
fuchte. Es war herkoͤmmlich geworben, daß fir Sonntag 
um Mittag mit ihrem Gemahl und Rath Rrifenftein bei 
mir vorfuhr, und wir fodann mit möglichfter Gemuͤths⸗ 
ruhe uns durch eine Badofenhige in irgend eine Samm= 
lung begaben, bort einige Stunden verwellten, und ſo⸗ 
dann zu eine wohlbeſetzten Mittagstafel bei ihr ein: 
kehrten. Es war vorzüglich beichrend mit diefen brei 
Derfonen, deren eine jede in ihrer Art theoretifch, prak⸗ 
tiſch, Afthetifch und technifch gebildet war, fih in Ge⸗ 
genwart fo bedeutender Kunſtwerke zu befprechen 

Ritter Worthley, ber aus Griechenland zurüctgefoms 
men war, ließ uns wohwollend feine mitgebrachten 
Beichnungen fehen, unter welchen bie Nachbildungen der 
Arbeiten bes Phidias im Fronton ber Alropoli einen 
entfchiebenen und unauslöfchlichen Eindruck in mir zus 
—— der um deſto ſtaͤrker war, als ich, durch die 

maͤchtigen Geſtalten des Michel Angelo veranlaßt, dem 
menſchlichen Körper mehr als bisher Aufmerkſamkeit 
und Studium zugewendet hatte. 

Cine bedeutende Epoche jedoch in dem regſamen 
Kunſtleben machte die Ausſtellung der Franzoͤſiſchen 
Akademie zu Ende des Monats. Durch Davids Horatier 
hatte ſich das Uebergewicht auf die Seite der Franzoſen 
hingenrigt. Tiſchbein wurde dadurch veranlaßt, ſeinen 
Hektor, der den Paris in Gegenwart der Helena auffor⸗ 
dert, lebensgroß anzufangen. Durch Drouais, Gagne: 
rau, Dedmarets, Chauffiel, St. Durs erhält ſich nun⸗ 
mehr ber Ruhm der Brangofen, und Boquet erwirbt 
Fr Landfchaftmaler im Sinne Pouffins einen guten 

men. 

Indeffen Hatte Morig fi um bie alte Mythologie 
bemüht ; er war nad) Rom gelommen, um nad) frühes 
rer Art durch eine Reifebefchreibung fich die Mittel ei- 
ner Reife gu verfchaffen. Ein Buchhändler hatte ihm 
Vorſchuß geteiftet; aber bei feinem Aufenthalt in Rom 
wurde cr bald gerwahr, daß ein leichte loſes Tagebuch 
nicht ungeftraft verfaßt werden könne, Durch tagtäg= 
liche Geſpraͤche, durch Anſchauen fo vieler wichtiger 
Kunftwerte regte ſich i in ihm der Gedanke, eine Goͤtter⸗ 
lehre der Alten in rein menſchlichem Sinne zu ſchrei⸗ 
ben, und ſolche mit belehrenden Umriſſen nach geſchnit⸗ 
tenen Steinen kuͤnftig herauszugeben. Er arbeitete flei⸗ 
ßig daran, und unſer Verein ermangelte nicht, ſich mit 
demſelben einwirkend daruͤber zu unterhalten. 

Eine hoͤchſt angenehme, belehrende Unterhaltung, mit 
meinen Wuͤnſchen und Zwecken unmittelbar zuſammen⸗ 
treffend, knuͤpfte ich mit dem Bildhauer Trippel in ſei⸗ 
ner W.rkſtatt an, als er meine Buͤſte modellirte, welche 
er für den Fürften von Walde in Marmor ausarbeitın 
folte. Gerade zum Studium ber menfchlichen Geflalt, 
und um über ihre Proportionen, ald Kanon und als ab: 
weichender Charakter aufgelärt zu werden, war nicht 
wohl unter anderen Bedingungen zu fommen. we Au: 
genblick ward auch doppelt intereffant dadurch, baf 
Trippel von cinem Apollotopf Kenntriß erhielt, der ſich 
in der Sammlung des Palaſts Giuftiniani biöher unbe: 
achtet befunden hatte. Er hielt denſelben für eins ber 
ebelften Kunftwerke, und hegte Hoffnung ihn zu kaufen, 
| welches jedoch nicht gelang. Dieſe Antike ift feitdem bes 
ruͤhmt geworden und fpäter an Deren von Portalis nach 

. Reufchatel gekommen. 
| Aber wie derjenige, ber fi) einmal zur See wagt, 
| durch Wind und Wetter beflimmt wird feinen Lauf bald 
ı dahin, bald dorthin zu nehmen, fo ırging e8 audy mir, 
Verfchaffelt eröffnete einen Curs der Perfpective, wo 
wir und des Abenbs verfammelten und eine zahlreiche 
Geſellſchaft auf ſeine Lehren horchte, und ſie unmittel⸗ 
bar ausuͤbte. Das Vorzuͤglichſte war dabei, daß man 
| girabe das Hinreichende und nicht zu viel lernte, 
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Aus biefer contemplativ thätigen, gefchäftigen Ruhe 
hätte man mich gerne herausgeriffen, Das ungthcktiche 
Goncert war in Rom, wo das Hin⸗ und Wiedirreden 
des Tags wie an Heinen Orten herkoͤmmlich iſt, vielfach 
beſprochen; man war auf mich und meine fchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten aufmerkfam geworden; ich hatte die 
Iphigenie und ſonſtiges unter Freunden vorgeleſen, 
woruͤber man ſich gleichfalls beſprach. Cardinal Buon⸗ 
compagni verlangte mich zu ſehen, ich aber hielt feſt in 
meiner wohlbekannten Einſicdelei, und ich Eonnte dies 
um fo eher, als Rath Reifenftein feft und eigenfinnig be⸗ 
hauptete: da ich mich durch ihn nicht habe praͤſentiren 
laſſen, fo koͤnne es kein anderer thun. Dies gereichte mir 
ſehr zum Borthril, und ic) benugte immer fein Anfıhn, 
um mich in einmal gewählter und ausgeſprochener Ab⸗ 
gefchicdenheit zu erhalten. 


Geptember, 


&orrefponbenz. 


Dru 1. Gepteniter 181. 

Beute Tann ich fagen iſt Egmont fertig geworben ; 
ich babe biefe Zeit her immer noch hier unb ba daran 
gearbeitet. Ich ſchicke ihn über Zürich, denn ich wuͤnſche 
daß Kaifer Zwiſchenacte dazu und was ſonſt von Mufik 
noͤthig iſt, componiren moͤge. Dann wuͤnſch' ich euch 
Freude daran. 

Meine Kunſtſtudien gehen ſehr vorwärts, mein Prin⸗ 
cip paßt überall und ſchtießt mir allı8 auf. Alles was 
Künftlee nur einzeln muͤhſam zufammenfuchen müffen, 
liegt num zufammen offen und frei vor mir. Ich ſehe jetzt 
wie viel ich nicht weiß, und der Weg ift offen alles zu 
wiffen und zu begreifen. 

Morigen hat Herders Gotteslehre fehr wohl gethan, 
er zoͤhlt gewiß Epoche ſeines Lebens davon, er hat ſein 
Gemuͤth dahin geneigt und war durch meinen Umgang 
vorbereitet, er fchlug gleich wie wohl getrocknet Holz in 
lichte Slammen, 


Rom, den 3. September. 


Heute ift es jährig daß ich mich aus Carlsbad ent⸗ 
fernte. Welch rin Zahr ! und wel) eine fonderbare Epoche 
fuͤr mich dieſer Tag, des Herzogs Geburtstag und ein 
Geburtstag für mich zu einem neuen Leben. Wie ich 
diefes Zahr genugt, kann ich jest weder mir noch andern 
berechnen; ich hoffe es wird die Zeit fommen, die ſchoͤne 
Stunde, da ich mit euch alles werde fummiren koͤnnen. 

Jetzt gehn hier erſt meine Studien an, und ich haͤtte 
Rom gar nicht geſehen, wenn ich früher weggegangen 
wäre. Man denkt ſich gar nicht was hier zu fehen unb 
zu lernen ifl; auswärts kann man keinen Begriff davon 

aben. 

ö Sch bin wieder In die Aegyptiſchen Sachen gekommen. 
Dieſe Tage war id) einigemal bei dem großen Obelisk, 
der noch zerbrochen zwiſchen Schutt und Koth in einem 
Hofe liegt. Es war bir Obelisk des Sefoftris, in Rom 
zu Ehren des Augufts aufgerichtet, und ftand als aciger 
der großen Sonnenuhr, die auf dem Boden des Gaı 

Martius gezeichnet war. Diefes ältefle und herrli fe 
vieler Monumente lirgt nun ba zerbrochen, einige Sei⸗ 


ten, wahrfcheinlich durchs Feuer, verunftaltet. Und bodh | 
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liegt es noch ba, und die ungerftörten Seiten find noch 
feifch, wie geftern gemacht und von ber fchönften Arbeit 
(in ihrer Art). Sch laffe jept eine Sphinr der Spike, 
und bie Gefichter von Sphinxen, Menfchen, Vögeln ab⸗ 
formen und in Gyps gießen. Diefe unfhägbaren Sachen 
muß man befigen, befonders dba man fagt, ber Papft wolle 
ihn aufrichten laffen, da man denn die Hierogiyphen nicht 
mehr erreichen kann. So will ich es auch mit den beften 
betrurifchen Sachen thun u. f. w. Run mobellire ich nach 
diefen Bilbungen in Thon, um mir alles recht eigen zu 
machen. 


Den 5. September, 

Ich muß an einem Morgen fchreiben, ber ein feſtli⸗ 
her Morgen für mich wird, Denn heute iſt Egmont 
eigentlich recht völlig fertig geworben. Der Titel und 
die Perſonen find geſchrieben, und einige Lüden die ich 
gelaffen hatte, ausgefüllt worden, nun freue ich mid) 
fon zum voraus auf die Stunde in welcher ihr ihn 
erhalten und leſen werbet. Es follen auch einige Zeich⸗ 
nungen beigelegt werben. 

Deu 6. September. 

3 hatte mir vorgenommen euch recht viel zu ſchrei⸗ 
ben und auf den leuten Brief allerlei zu fagen, nun bin 
ich unterbrochen worden, und morgen geb’ ich nad) Brass 
cati, Diefer Brief muß Sonnabends fort, und nun fag’ 
ich nur noch zum Abfchied wenige Worte. Wahrfcheins 
lich habt ihr jcht auch fchönes Wetter, wie wir es unter 
diefem freieren Himmel genießen. Ich habe immer neue 
Gedanken, und da die Gegenftände um mid) taufendfach 
find, fo wedten fie mich bald zu diefer bald zu jener Idee, 
Bon vielen Wegen ruͤckt allıs gleichfam auf @inen Punkt 
zufammen, ja ich ann fagen, daß ich nun Licht fehe, wo 
es mit mir und meinen Faͤhigkeiten hinaus will; fo alt 
muß man wirden, um nur einen leiblichen Begriff von 
feinem Zuſtande zu haben. Es find alfo die Schwaben 
nicht allein, bie vierzig Jahre brauchen um Hug zu 


werben. 

Sch höre daß Herder nicht wohl ift und bin darüber 
in Sorge, ich hoffe bald beffere Nachrichten zu vernehmen. 

Mir geht es immer an Leib und Seele gut, und faft 
kann ich hoffen rabdicaliter eurirt zu werden; alles geht 
mir leicht von ber Band, und manchmal kommt rin Hauch 
der Jugendzeit mich angumehen. Egmont geht mit die: 
ſem Brief ab, wird aber Tpäter kommen, weil ich ihn auf 
die fahrende Poft gebe. Recht neugierig und verlangend 
bin id) was ihr dazu fagen werbet. 

Vielleicht wäre gut mit dem Druck bald anzufangen. 
Es würde mic) freuen, wenn das Stud fo friſch ind Pu⸗ 
blikum kaͤme. Seht wie ihr das einrichtet, ich will mit 
dem Reft des Bandes nicht zurückbleiben. 

Der Gott leiftet mir die befte Gefellfchaft. Morig 
ift dadurch wirflich aufgebaut worben, es fehlte gleich: 
fam nur an diefem Werte, dad nun als Schlußftein feine 
Gedanken ſchließt, die immer aus einander fallen wolls 
ten. Es wird recht brav. Mic) hat er aufgemuntert in 
natürlichen Dingen weiter vorzudringen, wo ich denn brs 
fonders in der Botanik, auf ein dv xat mäv gelommen 
bin, das mich in Erftaunen ſetzt; wie weit es um ſich 
greift, kann Ich ſelbſt noch nicht fehn. 

Mein Princip die Kunſtwerke zu erklaͤren und das 
auf einmal aufzufchließen, woran Künftler und Kenner 
ſich Schon feit der Wiederherftellung ber Kunft zerſuchen 
und zerftudiren, find’ ich bei jeder Anwendung richtiger. 
Cigentlich iſt's auch ein Solumbifches Ei. Ohne zu fas 
gen, daß ich einen ſolchen Gapitalfchlüffel b. ſitze, ſprech 


und fehe wie weit fie gelommen finb, was fie haben und 
wo es widerftößt. Die Thüre hab’ ich offen und ſtehe auf 
der Schwelle und werbe leider mich von da aus nur im 
Tempel umfehen tönnen und wieder fcheiden. 

So viel ift gewiß, bie alten Kimftler haben eben fo 
große Kenntniß der Natur und einen eben fo ſichern Be⸗ 
griff von bem mas fich vorftellen laͤßt und wie es vorges 
ftellt werben muß gehabt, ald Homer, Leider ift die Ans 
zahl der Kunſtwerke der erften Klaffe gar zu klein. Wenn 
man abır auch biefe fieht, fo hat man nichts zu wuͤnſchen 
als fie recht zu erkennen und dann in Kriebe hinzufahren. 
Diefe Haben Kunftwerke find zugleich als bie hoͤchſten 
Raturwerke von Menfchen nad) wahren und natürlichen 
Grfegen hervorgebracht worden, Alles Willkührliche, 
Gingebilbete fällt zufammen, da ift die Nothwendigkeit, 
da ift Gott. 

In einigen Zagen werbe ich bie Arbeiten eines ge⸗ 
ſchickten Architekten ſehen, der felbft in Yalmıyra war 
und bie Gegenftände mit großem Verſtand und Ges 
ſchmack gezeichnet hat. Ich gebe gleich Nachricht davon 
und erwarte mit Verlangen eure Gedanken über dieſe 
wichtigen Ruinen. 

Freut euch mit mir, daß ich glücklich bin, ja ich Tann 
wohl fagen, ich war es nie in dem Maße : mit der groͤß⸗ 
ten Ruhe und Reinheit eine cingebome Leidenfcaft 
befriedigen zu Eönnen und von einem anhaltenden Ber: 
gnügen einen dauernden Nugen fich verfprechen zu duͤr⸗ 
fen, ift wohl nichts Geringes. Könnte ich meinen Ge⸗ 
liebten nur etwas von meinem Genuß und meiner 
Empfindung mittheilen, 

Ich hoffe, bie trüben Wollen am politifchen Himmel 
follen ſich zerſtreuen. de modernen Kriege machen 
viele unglüdlich inbeffen fie dauern, und niemand glüd> 
lic) wenn fie vorbri find. 


Den 12. Geptemter 17387. 


Es bleibt wohl dabei, meine Lieben, daß ich ein Menſch 
bin, der von der Mühe lebt. Diefe Tage her habe ich 
wieder mehr gearbeitet ald genofjen. Nun geht die Wo⸗ 
che & Ende und ihr follt ein Blatt haben, 

8 ift ein Leid daß die Aloe in Belvedere eben das 
Jahr meiner Abwefenhrit wählt um zu blühen. In Si: 
cilien war ich zu früh, Hier büht dies Jahr nur Eine, 
nicht groß, und fie fteht fo hoch, daß man nicht dazu 
Tann. Es ift allerdings ein Indianiſch Gewaͤchs auch in 
biefen Gegenden nicht recht zu Hauſe. 

Des Engländers Beſchreibungen machen mir wenig 
Freude. Die Geiftlichen müffen fich in Gngland fehr in 
Acht nehmen, bagegen haben fie auch das übrige Publi⸗ 
tum in der Flucht. Der freie Engländer muß in ſittli⸗ 
hen Schriften fehr eingefchränft einhergehn. 

Die Schwanzmenfchen wundern mich nicht, nach ber 
Beſchreibung ift e8 etwas ſehr Natuͤrliches. Es ftehen 
weit wunderbarere Sachen taͤglich vor unſern Augen, 
bie wir nicht achten, weil ſie nicht fo nah mit und ver⸗ 
wandt find. 

Daß B. wie mehe Menſchen bie Erin Gefühl Achter 
Gottesverehrung waͤhrend ihres Lebens gehabt haben, 
in ihrem Alter fromm werben, wie man’s beißt, ift 
auch recht gut, wenn man nur fich nicht mit ihnen er⸗ 
bauen foll. 

Ginige Tage war ich in Frascati mit Rath, Reifens 
ftein, Angelica kam Sonntags uns abzuholen, Es ift ein 
Paradies. 

Erwin und Elmire iſt zur Haͤlfte ſchon umgeſchrie⸗ 
ben. Ich habe geſucht dem Stuͤckchen mehr Intereſſe und 
Leben zu verſchaffen und habe den aͤußerſt platten Oia⸗ 


ich nun die Theile zweckmaͤßig mit den Kuͤnſtlern durch | log ganz weggeſchmiſſen. Es iſt Schuͤlerarbeit ober viel⸗ 
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mehr Sudelei. Die artigen Gefänge, worauf ſich alles 
dreht, bleiben alle, wie natürlich. 

Die Künfte wırden auch fortgetrieben , daß es fauf’t 
und brauf!t. 

Meine Büfte ift fehr gut gerathen, jedermann iſt da= 
mit zufrieden. Gewiß ift ſie in einem fchönen und eblen 
Styl gearbeitet, und ich Habe nichts dagegen, daß die 
Idee, als hätte ich fo ausgeſehen, in der Welt bleibt. 
Sir wird nun glei) in Marmor angefangen und zulcht 
auch in den Marmor nach der Natur gearbeitet. Der 
Transport ift fo läftig, fonft fchickte ich gleich einen 
Abguß; vielleicht einmal mit einem Schiffstransport , 
benn einige Kiften wird' ich doch zulegt zuſammen⸗ 
paden. 

Iſt denn Kranz noch nicht angekommen, dem ich eine 
Schachtel für die Kinder mitgab ? 

Eier habın jetzt wieder eine gar graziofe Operette auf 
bem Theater in Valle, nachdem zwei jaͤmmerlich verun⸗ 
gluͤckt waren. Die Leute fpielen mit viel Luft, und es har⸗ 
monirt alles zuſammen. Run wirb es bald aufs Land 
gehen. Es hat einigemal geregnet, das Wetter ift abges 
kuͤhlt, und die Gegend macht fich wieber grün. 

Bon ber großen Eruption des Xetna werben euch bie 
Beitungen gefagt haben ober fagen. 





[U 7 


Den 15. September. 


Run hab’ ich auch Trenks Leben gelefen, Es ift inte: 
reffant genug, und laffen fich Reflerionen genug darüber 
machen. 

Mein naͤchſter Brief wird meine Bekanntſchaft mit 
einem merkwuͤrdigen Reifenden erzählen, bie ich mor: 
gen machen foll, 

Freuet euch übrigens meines hiefigen Aufentbalts. 
Rom ift mir nun ganz familiär, und ich habe faft nichts 
mehr drin was mich überfpannte. Die Gegenftände ha: 
ben mich nach und nach zu ſich hinauf gehoben. Ich ge= 
nieße immer reiner, immer mit mehr Kennmiß, das 
gute Gluͤck wird immer writer helfen. 

Dür liegt ein Blatt bei, das ich abgefchrieben ben 
Freunden mitzuthrilen bitte. Auch darum ift bir Aufent: 
halt in Rom fo intereffant, weil e8 ein Mittelpunkt ift, 
nach dem ſich fo vieles hinzieht. Die Sachen des Gaffas 

find außerordentlich fchon. Ich habe ihm manches in 
Gedanken geftohlen das ich euch mitbringen will. 

Ich bin immer fleißig. Run hab’ ich ein Köpfchen 
nach Gyps gezeichnet, um zu fehen ob mein Principium 
Stich hätt. Ich finde, es paßt volllommen, und erieich⸗ 
tert erftaunend das Machen. Dan wollte nicht glauben 
daß ich's gemacht habe, und doch ift es noch nichts. Ich 
3 nun waehl wie weit ſich's mit Application bringen 
ließe. 

Montag geht es wieder nach Frascati. Ich will ſor⸗ 
gen, daß doch heute uͤber acht Tage ein Brief abgehen 
kann. Dann werd’ ich wohl nach Aibano gehen. Es wird 
recht fleißig nach der Natur gezeichnet werden. Ich mag 
nun gar nichts mehr wiſſen als etwas hervorzubringen 
und meinen Sinn vecht zu Üben, Ich liege an diefer 
Krankheit von Jugend auf krank, und gebe Gott, baf 
ſie fich einmal aufloͤſe. 









Den 22, September. 


‚ Gefteen war eine Procefjion, wo fie das Blut des hei⸗ 
ligen Franciscus herumtrugen ; ich fprculirte auf Köpfe 
und Geſichter, indeß die Reihen von Ordensgeiſtlichen 
vorbeizogen. 

Ich habe mir eine Sammlung von zweihundert der 
beſten Antiken⸗Gemmen ⸗Abdruͤcke angeſchafft. Ge iſt 


Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 


daa Schoͤnſte, was man von alter Arbeit hat, und zum 
heil find fie. auch wegen ber artigen Gedanken gewählt. 
Man kann von Rom nichts Koftbareres mitnehmen, be⸗ 
ſonders da die Abdrüde fo außerorbentlich fchön und 


ſcharf find, 








meinem Sciffchen zuruͤckkehre, doch vor allem ein froͤh⸗ 
liches Derz, fähiger dad Gluͤck was mir Liebe und Freund- 
[haft zudenkt zu genießen. Nur muß ich nichte wicber 
unternehmen was außer dem Kreife meiner Fähigkeit 
livgt, wo ich mich nur abarbeite und nichts fruchte. 


vier zarten Bändchen, die Refultate eins halben Les 


noffen, gelitten, gedacht wäre, und fie fprechen mich 





Wie manches Gute werb’ ich mitbringen, wenn ich mit 


Den 12. Grptember. 
Noch ein Blatt, meine Lirben, muß ich euch mit bie= 
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fer Poft eilig ſchicken. Heute war mir ein fehr mert⸗ 
würbiger Tag. Briefe von vielen Freunden, von dir 
Derzogin Mutter, Nachricht von meinem gefeierten Bes 
burtsfifte und endlich meine Schriften. 





















Es ift mir wirklich fonberbar zu Muthe, daß bicfe 


bens, mich in Rom auffuchen. Ich kann wohl fagen : es 
ift kein Buchftabe drin, der nicht gelbt, empfunden, ge⸗ 


nun alle defto Ichhafter an, Meine Sorge und Hoffnung 
ift, daß bie vier folgenden nicht Hinter biefen bleiben. 
Ich danke euch für alles was ihr an diefen Blättern 
gethan habt, und mwünfche euch auch Freude bringen 
zu Tonnen. Sorgt auch für die folgenden mit treuen 
Herzen. 

Ihr vexirt mich über die Provinzen, und ich ges 
ſtehe, der Ausdruck iſt ſehr uneigentlich. Da kann man 
aber ſehen, wie man ſich in Rom angewoͤhnt, alles gran⸗ 
dios zu denken. Wirklich ſchein' ich mich zu nationaliſi⸗ 
ren, denn man giebt den Roͤmern Schuld, daß ſie nur 
von cose grosse wiſſen und reden moͤgen. 

Ich bin immer fleißig und halte mich nun an die 
menſchliche Figur. O wie weit und lang iſt die Kunſt 
und wie unendlich wird die Welt, wenn man ſich nur 
einmal recht ans Endliche halten mag. 

Dienſtag den 25. geh' ich nach Frascati und werde 
auch dort muͤhen und arbeiten. Es faͤngt nun an zu gehen. 
Wenn es nur einmal recht ginge. 

Mir ift aufgefallen, daß in einer großen Gtabt, in 
einem weiten Kreis, auch ber Aermſte, ber Geringfte 
fi empfindet, und an einem Heinen Orte ber Beſte, der 
Reichfte, fich nicht fühlen, nicht Athem fchöpfen kann. 


Fratcatt, den 28. September 1787, 


Ich bin hier ſehr glücklich, e8 wirb den ganzen Tag 
bis in die Nacht gezeichnet, gemalt, getufcht, geklebt, 
Handwerk und Kunft recht ex proſesso getrieben. 
Kath Reifenſtein, mein Wirth, leiftet Geſellſchaft, 
und wir find munter und luſtig. Abende werden bie 
Villen im Mondfchein befucht, und fogar im Dunkeln 
die frappanteften Motive nachgezeichnet. Einige haben 
wir aufgejagt die ich nur einmal auszuführen wünfche, 
Nun hoff ich, daß auch die Zeit des Vollendens kommen 
wird. Die Vollendung liegt nur zu weit, wenn mañ weit 
ieht. 
j een fuhren wir nach Albano und wieder zurüd ; 
auch auf diefem Wege find viele Vögel im Fluge ges 
fchoffen worden. Bier wo man recht in ber Yülle figt, 
ann man fich was zu Gute tyun, auch brenne id recht 
vor Leibenfchaft mir alles zugueignen, und ich fühle bag 
fi) mein Geſchmack reinigt, nady bem Maße wie meine 
Serle mehr Gegenftände faßt. Wenn ich nur ftatt all 
des Redens einmal etwas Gutes ſchicken könnte. Ginige | 








Zweiter Römifcher Aufenthalt. 
gefpannte Teppiche, fo bäuslic Mein, und freundlich 


keiten geben mit einem Landsmann an euch ab. 
Wahrſcheinlich Hab’ ich die Freude, Kayfern in Rom 
zu fehen. So wird ſich denn auch noch die Muſik zu mir 
gefellen, um ben Reihen zu fließen, ben die Künfte 
um mid) ziehen, gleichfam als wollten fie mich verhin⸗ 
bern nach meinen Freunden zu fehen. Und doch barf ich 
faum das Sapitel berühren, wie fehr allein ich mich oft 


fühle, und welche Sehnſucht mich ergreift bei euch zu | hoch 


feyn. Ich lebe doch nur im Grunde im Taumel weg, 
mill und kann nicht weiter denken. 

Mit Morit hab’ ich recht gute Stunden, und habe 
angefangen ihm mein Pflanzenfoftem zu erklären, und 
jedesmal in friner Gegenwart aufzufchreiben, wie weit 
wir gekommen find. Auf diefe Art konnt’ ich allein et⸗ 
mas von meinen Gedanken zu Papier bringen. Wie 
faßlich aber das Abftractefte von diefer Vorftellungsart 
wird, wenn es mit ber rechten Methode vorgetragen 
wirb, unb eine vorbereitete Seele findet, feb’ ich an 
miinen neuen Schüler. Er hat eine große Freude dar⸗ 
an, und ruckt immer ſelbſt mit Schlüffen vorwärts. Doch 
auf alle Fälle iſt's ſchwer zu fchreiben, und unmöglich aus 
dem bloßen Leſen zu begreifen, wenn auch allıs noch fo 
eigentlich und ſcharf gefchrieben wäre. 

So Iehe ich denn gluͤcklich, weil ich in bem bin was 
meines Vaters ift. Grüßt alle die mir's gönmen und 
F bir.ct oder indirect helfen, mich foͤrdern und ers 

alten. 


⸗ — — 


Bericht. 


September. 


Der dritte September war mir heute doppelt und 
dreifach merkwuͤrdig, um ihn zu feiern. Es war der Ge⸗ 
burtstag meines Fuͤrſten, welcher eine treue Neigung mit 
fo manznigfaltigem Guten zu erwiebern mußte ; «8 war der 
Jahrestag meiner Hegire von Carlsbad, und noch durfte 
ich nicht zuruͤckſchauen, was rin fo bedeutend durchleb⸗ 
ter, vollig fremder Zuftand auf mich gewirkt, mir ge⸗ 
bracht unb berieben ; wie mir aud) nicht Raum zu vie: 
lem Nachdenken übrig blieb. 

Nom bat den eignen großen Vorzug, daß es als Mit: 
telpunkt kuͤnſtleriſcher Thaͤtigkeit anzufehen ift. Ge: 
bildete Reiſende fprechen ein, fie find ihrem kürzeren 
oder längeren Aufenthalt hier gar vieles ſchuldig, fie 
ziehen weiter, wirken und ſammeln, und wenn fie bes 
reichert nach Haufe kommen, fo rechnen fie ſich's zur 
Ehre und Freude, das Erworbene auszulegen und ein 
Opfer der Dankbarkeit ihren entfernten und gegenwaͤr⸗ 
tigen Lehrern darzubringen. 

Ein Franzoͤſiſcher Archititt, mit Namen Caſſas, kam 
von feiner Reife in den Orient zuruͤck; er hatte die wich⸗ 
tigften altın Monumente, befonders die noch nicht her⸗ 
ausgegebenen, g.miffen, auch die Gegenden wie fie anzu⸗ 
ſchauen find gezeichnet, nicht weniger alte grfallene und 
zrftörte Zuftände bildlich wieder bergeftellt, und einen 
Theil feiner Zeichnungen, von großer Präcifion und Ges 
ſchmack, mit der Feder umriffen und, mit Aquarellfars 
ben beiebt, dem Auge bargeftellt. 

1. Das Serail von Gonftantinop.I von der Seefeite 
mit einem Theil der Stadt und der Sophien⸗Moſchee. 
Aufder reizendftin Spige von Europa ift der Wohnort 

“| des Großheren fo luftig angebaut, als man ed nur bens 
ken kann. Hohe und imm.r refpective Bäume ftchen in 
großen meift verbundenen Grupp.n hinter einander, dar⸗ 
unter fieht man nicht etwa große Mauern und Paläfte, 
ſondern Häuschen, Gitt rwerke, Gänge, Kiosken, aus: 
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durcheinander gemijcht, daß es eine Luftift. Da dir Zeich⸗ 
nung mit Karben ausgıfühst ift, macht es einen gar 
freundlichen Effect. Eine fchöne Strecke Meer befpült 
bie fo gebaute Küfte. Gegenüber liegt Afien, und man 
ſieht in die Meerenge die nach ben Dardanellen führt. 
Die Zeichnung ift bei fieben Fuß lang und brei bis vier 


od. 
2. Seneralausficht ber Ruinen von Palmyra, in bers 
felben Größe, 

Er zeigte uns vorher einen Grundriß der Stadt, wie 
erihn aus den Trümmern herausgefucht. 

Eine Eolonnade, auf eine Ztaliänifche Weile lang, 
ging vom Thore durch die Stabt bi zum Sonnentem⸗ 
pel, nicht in ganz geraber Linie, fie macht in der Mitte 
ein fanftes Knie. Die Solonnade war von vier Saͤulen⸗ 
reihen, die Säule zehn Diameter hoch. Man firht nicht, 
baß fie oben bebedit geweſen; er glaubt, es ſey durch 
Zeppiche gefchehen. Auf der großen Zeichnung erfcheint 
ein Theil ber Colonnade noch aufrecht ſtehend im Vor⸗ 
bergrunde. Eine Caravane die eben quer durchzieht, ift 
mit vielem Süd angebracht. Im Hintergrunde ſieht 
ber Sonnentempel, und auf ber rechten Seite zieht fich 
eine große Fläche hin, auf welcher einige Zanitfcharen 
in Sarriere forteilen. Das fonderbarfte Phänomen ift : 
eine blaue Linie wie eine Meereslinie ſchließt das Wild, 
Er erklaͤrte e8 uns, baß der Horizont ber Wuͤſte ber in 
ber Berne blau werben muß, fo völlig wie das Meer ben 
Geſichtskreis fchließt, daß es eben fo in ber Natur das 
Auge trügt, wie es und im Bilde anfangs getrogen, ba 
wir boch wußten daß Palmyra vom Meer entfernt ges 
nug fe. 

3. Gräber von Palmyra. 

4, Reftauration des Sonnentempels zu Balbeck, auch 
eine Landfchaft mit den Ruinen wie fie ftehen. 

5. Die große Mofchee zu Jeruſalem auf ben Grund 
des Salomonifchen Tempels gebaut. 

6. Ruinen eines Heinen Tempels in Pkönicien, 

7. Gegend am Fuße des VBergs Libanon, anmuthig 
wie man fie denken mag. Ein Pinienwaͤldchen, ein Waſ⸗ 
fer, daran Haͤngeweiden und Gräber drunter, der Berg 
in der Entfernung. 

8. Tuͤrkiſche Gräber. Jeder Grabſtein trägt ben 
Hauptſchmuck des Verſtorbenen, und da ſich bie Türken 
durch den Kopfſchmuck untırfcheiben, fo fieht man gleich 
die Würde des Begrabenen. Auf den Gräbern der Jungs 
frauen werben Blumen mit großer Sorgfalt erzogen. 

OD. Aegyptiſche Pyramide mit dem großen Sphinrs 
Popfe. Er ſey, fagt Caſſas, in einen Kalkfelfen gehauen, 
und weil derſelbe Sprünge gehabt und Ungleichheiten, 
babe man den Koloß mit Stud überzogen und gemalt, 
wie man noch in den Falten des Kopfſchmuckes bemerke. 
Eine Gefihtspartie ift etwa zehn Schuh hoch. Auf der 
Unterlippe hat er bequem fpazieren Tonnen. 

10. Eine Pyramide, nad) einigen Urkunden, Ans 
läffen und Muthmaßungen reftaurirt. Sie hat von vier 
Seiten vorfpringende Hallen mit danebenftehenden Obes 
listen ; nach den ‚Hallen gehen Gänge Hin mit Sphynren 
beſetzt, wie fich folche noch in Ober⸗Aegypten befinden, 
Es ift diefe Zeichnung die ungeheuerfte Architekturidee, 
bie ich zeitlebens gefehen, und ich glaube nicht, daß man 
weiter kann. , 

Abends, nachdem wir alle biefe ſchoͤnen Sachen mit 
bebaglicher Muße betrachtet, gingen wir in die Gärten 
auf dem Palatin, woburd die Räume zwifchen den 
Ruinen der Kaiferpaläite urbar und anmuthig gemacht 
worbdın. Dort auf einem freien Geſellſchaftsplate, wo 
man unter herrlichen Baͤumen die Fragmente verzierter 
Capitaͤler, glatter und cannelirter Säulen, zerflüdte 
Basreliefe und mas man noch der Art im weiten Kreife 
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umbergelegt hatte, wie man fonften Tiſche, Stühle und 
Bänke zu hriterer Verſammlung im Sreien anzubringen 
pflegt — dort genoffen wir der reigenden Zeit nad) Her⸗ 
zens Luft, und als wir die mannigfaltigfte Ausficht mit 
frifch gewaſchenen und gebildeten Augen bei Sonnens 
untergang überfchauten, mußten wir geftehen, baß die⸗ 
ſes Bild auf-alle die andern, die man uns heute gezeigt, 
noch recht gut anzufehen fey. In demfelbigen Geſchmack 
von Saffas gezeichnet und gefärbt würde es überall Ent: 
zuͤcken erregen. Und fo wird ung durch Bünftlerifche Ar: 
beiten nach und nach das Auge fo geftimmt, daß wir für 
die Gegenwart ber Natur immer empfänglicher und für 
die Schönheiten die fie barbietet immer offener werben. 

Nun aber mußte des nächften Pages und zu fcherz- 
haften Unterhaltungen dienen, daß gerabe das was wir 
bei dem Künftler Großes und Graͤnzenloſes gefehen, ung 
in eine niebrige unwuͤrdige Enge zu begeben vıranlaffen 
folte. Die herrlichen Argyptifchen Dentmale erinnerten 
uns an den mächtigen Obelisk, der auf dem Marsfelde 
durch Auguft errichtet als Sonnemweifer diente, nunmehr 
aber in Stüden, umzaͤunt von einem Breterverfchlag, 
in einem ſchmudigen Winkel auf den kuͤhnen Architekten 
wartete, dir ihn aufzuerftehn berufen möchte, (NB. Jett 
ift er auf dem Platz Monte Eitorio wieder aufgerichtet 
und bient, wie zur Römerzeit, abermals ald Sonnenwei⸗ 
fir.) Er ift aus dem Ächteften Aegyptiſchen Granit ges 
bauen, überall mit zierlichen naiven Figuren, obgleich 
in dem befannten Styl überfäet. Merkwuͤrdig war es, 
als wir neben der fonft in die Luft gerichteten Spige ſtan⸗ 
den, auf den Zufchärfungen derfelben Sphinr nad) 
Sphinren auf das zierlichfte abgebitbet zu fehen, früher 
feinem menfchlichen Auge, fondirn nur din Strahlen der 
Sonne erreichbar. Hier tritt der Fall ein, daß das Got⸗ 
tesdienftliche der Kunft nicht auf einen Effect berechnet 
ift, den e8 auf den menſchlichen Anblick machen fol, Wir 
machten Anftalt diefe heiligen Bilder abgießen zu laffen, 
um das bequem noch vor Augen zu ſehen, was fonft ges 
gen die Wolkenregion hinaufgerichtet war. 

In dem widenwärtigen Raume worin wir ung mit 
dem würbigften Werke befanden Eonnten wir uns nicht 
entbrechen, Rom als rin Quodlibet anzufehen, aber als 
einzig. in feiner Art: denn auch in diefem Sinne hat 
diefe ungehrure Localität die größten Vorzüge. Hier 
brachte ber Zufall nichts hervor, er zerftörte nur; alles 

uͤmmerte ift chrwürdig, die Uniform ber Ruinen 
deutet auf uralte Regelmäßigkeit, weiche fich in neuen 
en Formen bir Kirchen und Paläfte wieder ber: 
vorthat. 

Jene balb gefirtigten Abgüffe brachten in Grinnes 
rung, daß in der großen Debnifchen Yaftenfammlung, 
wovon bie Drüde im ganzen und theilweife verfäuflich 
waren, aud) einiges Aegpptifche zu fehen fen; und wie 
ſich benn eins aus dem andern ergiebt, fo wählte ich aus 
gebachter Sammlung die vorzüglichften und beftellte 
ſolche bei den Inhabern. Solche Abdrüde find ber größte 
Schatz und ein Fundament das der in feinen Mitteln 
beſchraͤnkte Liebhaber zu kuͤnftigem großen mannigfals 
tigen Wortheil bei fich nieberlegen kann. 

Die vier erften Bände meiner Schriften, bei Goͤ⸗ 
fen, waren angelommen und das Prachtexemplar fo: 
gleich in die Hände Angelica's gegebin, die daran ihre 
nrufseefprache auf's neue zu brloben Urſach zu finden 
glaubte, 

Ich aber durfte den Betrachtungen nicht nachhängen, 
die ſich mic bei dem Ruͤckblick auf meine früheren Thaͤ⸗ 
tigkeiten lebhaft aufdrangen. Ich wußte nicht, wie weit 
der eingefchlagene Weg mich führen würde, ich Tonnte 
nicht einfehen, in wiefern jenes frühere Beftreben ges 
lingen und wiefern der Erfolg diefes Sehnens und Wans 

| delns die aufgewendete Mühe belohnen wuͤrde. 
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Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 
Aber es blieb mir auch weber Zeit noch Raum ruͤck⸗ 


wärts zu ſchauen und zu denken. Die über organifche 
Natur, deren Bilden und Umbilden mir gleichfam ein= 
grimpften Ideen erlaubten einen Stillftand, und indem 
mir Nachdenkendem eine Folge nach der andern ſich ent⸗ 
widelte, fo beburfte ich, zu eigner Ausbilbung täglich 
und flündlich irgend einer Art von Mittheilung. Ich 
verfuchte es mit Morig und trug ihm, fo viel ich vers 
mochte, die Detamorphofe der Pflanzen vor; und cr, 
ein feltfames Gefaͤß das immer leer und inbaltöbebürftig 
nach Gegenſtaͤnden lechzte, die er fich aneignen könnte, 
griff endlich mit ein, bergeftalt wenigftens, Daß ich meine 
Vorträge fortzufegen Muth behielt. 

Dier kam uns ein merkwuͤrdiges Buch, ich will nicht 
fragen, ob zu ftatten, aber doch zu bedeutender Anres 
gung: Herders Werk, bas unter cinem lakoniſchen Titel, 
über Gott und göttliche Dinge, die verfchiebenen Anſich⸗ 
ten in Gefprädsform vorzutragen bemüht war. Mid 
verfegte dieſe Mittheilung in jene Zeiten, wo ich an ber 
Seite bes trefflichen Freundes über biefe Angelegenheiten 
mich mündlidy zu unterhalten oft veranlaßt war. Wun⸗ 


derſam jeboch contraftirte diefer in den höchften froms 


men Betrachtungen verfizende Band mit ber Vereh⸗ 
u 8 der uns das Feſt eines befondern Heiligen 
aufrief. 

Am 21. September warb das Andenken bes heil. 
Franciscus gefeiert, und fein Blut in langgedehnt. x Pros 
ceſſion von Mönchen und Gläubigen in der Stadt ums 
bergetragen. Aufmerkſam ward ich bei dem Vorbei⸗ 
ziehen fo vieler Möndye, deren einfache Kleidung das 
Auge nur auf die Betrachtung des Kopfes hinzog. Es 
war mir auffallend, daß eigentlich Haar und Bart dazu 
gehören, um ſich von dem männlichem Sndivibuum eis 
nen Begriff zu machen. Erſt mit Aufmerkſamkeit, dann 
mit Erftaunen mufterte ich die vor mir vorüberzichenbe 
Reihe, und war wirklich entzuͤckt, zu fehen, daß ein Ges 
fiht , von Paar und Bart in einen Rahmen eingefaßt, 
fidy ganz anders ausnahm, als bas bartlofe Volk umber, 
Und ich konnte nun wohl finden, baß dergleichen Geſich⸗ 
ter, in Gemälden dargeftellt, einen ganz unnennbaren 
Reiz auf den Beſchauer ausüben mußten. 

Hofrath Reifenftein, welcher fıin Amt, Srembde zu 
führen und zu unterhalten, gehörig ausftudirt hatte, 
konnte freilich im Laufe feines Geſchaͤfts nur allzubald 
gewahr werben, daß Perfonen, welche wenig mehr nach 
Rom bringen ald Luft zu fehen und fich zu zerftreuen, 
mitunter an ber grimmigften Langeweile zu leiden haben, 
indem ihnen die geavohnte Ausfüllung müßiger Stunden 
in einem fremden Lande durchaus zu fehlen pflegt. Auch 
war dem praktiſchen Menſchenkenner gar wohl befannt, 
wie fehr ein bloßes Befchauen ermüde, und wie nöthig es 
ſey feine Freunde durch irgend eine Selbftthätigkeit zu 
unterhalten und zu beruhigen. Zwei Gegenftände hatte 
er ſich deshalb auserfehn, worauf er ihre Grfchäftigkeit 
gu richten ‚pflegte: die Wachsmalerei und die Paltens 
fabrication, Iene Kunft, eine Wachsfeife zum Bindes 
mittel der Karben anzumenben, war erft vor kurzem wies 
der in den Gang gekommen, und da es in der Kunftwelt 
bauptfädhlich darum a thun ift, die Kuͤnſtler auf irgend 
eine Weife zu befchäftigen, fo gicbt eine neue Art bas 
Gewohnte zu thun, immer wieber frifche Aufmerkfam: 
Kit und lebhaften Anlaß, etwas was man auf dir aite 
Weife zu unternehmen nicht Luft hätte, in einer neuen 
zu verfuchen, 

Das kuͤhne Unternehmen, für die Kaiferin Katharine 
die Raphaelfchen Logen in einer Gopie zu verwirklichen, 
und bie Wirberholung fämmtlicher Architektur mit der 
Fülle ihrer Bierrathen in Petersburg möglich zu machen, 
warb burch dieſe neue Technik begünftigt, ja wäre viel 
licht ohne dieſelbe nicht auszuführen gewrfen. Dan ließ 
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taͤler, Geſimſe aus den ſtaͤrkſten Bohlen und Klögen eis 
nes dauerhaften Gaftanienholzes verfertigen, überzog fie 


mit Leinwand, welche grundirt fobann ber Enkauftit | mertend, darüber 
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So darf man nicht verfchrweigen, daß junge Kuͤn 
bie Eigenheiten bes wadern Reifenfteind, bie —* 
Schwachheiten zu nennen pflegt, kennend und bes 
fi oft im Stillen ſcherzhaft und 


zur fichern Unterlage diente, Diefes Werk, womit fi) | fpottend unterhielten. Nun war eines Abende der Apoll 


beſonders Unterberger, nach Anleitung Reifenſteins, 
mehrere Jahre beſchaͤftigt hatte, mit großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit ausgefuͤhrt, war ſchon abgegangen als ich an⸗ 
kam, und es konnte mie nur mas von jenem großen Uns 
ternehmen übrig blieb bekannt und anfchaulich werben. 

Nun aber war durdy eine foldye Ausführung die En⸗ 
Fauftit zu hohen Ehren gelangt; Fremde von einigem 
Talent follten praktiſch damit Betannt werben ; zuges 
richtete Barbengarnituren waren um leichten Preis zu 
haben; man kochte die Seife felbft, genug, man hatte 
immer etwas zu thun und zu kramen, wo ſich nur ein 
müßiger lofer Augerblid zeigte. Auch mittlere Kuͤnſtler 
wurden als Lehrende und Nachhelfende brichäftigt, und 
ich habe wohl einigemal Fremde gefehen, welche ihre 
Roͤmiſchen enkauftifchen Arbriten höchft behaglich, als 
Koerfetigt, einpaden, und mit zurüd in's Vaterland 
nahmen. 

Die andere Befchäftigung, Paſten gu fabriciren, war 
mehr für Männer geeignet. Ein großes altes Küchen: 
wölbe im Reifenfteinifchen Quartier gab dazu die befte 
Gelegenprit. Hier hatte man mehr als nöthigen Raum, 
zu einem ſolchen Gefchäft. Die refractäre, in Beuer 
unfchmelzbare Waffe wurde aufs zartefte pulverifirt und 
durchgefiebt, der daraus geknetete Zeig in Paſten eins 
gedrudt, forgfältig getrodnet, und fobann, mit einem 
eifernen Ring umgeben, in bie Gluth gebracht, ferner 
die geſchmolzene Glasmaſſe barauf gebrudt, wodurch doch 
immer ein kleines Kunſtwerk zum Vorſchein kam, das 
einen jeden freuen mußte, der es ſeinen eignen Fingern 
zu verdanken hatte. 

Hofrath Reifenſtein, welcher mich zwar willig und 
geſchaͤftig in diefe Thaͤtigkeiten eingeführt hatte, merkte 
gar bald, daß mir cine fortgefegte Bıfchäftigung der Art 
nicht zufagte, daß mein eigentlicher Trieb war, durch 
ı Nachbildung von Naturs und Kunftgegenftänden, Hand 
und Augen möglichft zu fteigern. Auch war die große 
Hide kaum vorübergegangen, als er mich fchon, in Ge⸗ 
ſellſchaft von einigen Künftlern, nach Frascati führte, 
wo man in einem wohl eingerichteten Privathaufe Uns 
terfommen und das naͤchſte Bedürfniß fand, und nun, 
ben ganzen Zag im Zreien, ſich Abends gern um einın 
großen Ahomtifh verfammelte. Georg Schüp, ein 
Brankfurter, geſchickt ohne eminentes Talent, eher eis 
nem gewiſſen anftänbigen Behagen, als anhaltender 
tünftlerifcher Tpätigkeit ergeben, weßwegen ihn die Roͤ⸗ 
mer auch il Barone nannten, begleitete mich auf meinen 
Wanderungen, und ward mir vielfach nüglih. Winn 
man bedenkt, daß Zahrhunderte hier im höchften Sinne 
architektoniſch gewaltet, daß, auf übrig gebliebenen 
mächtigen Qubftructionen, die Zünftlerifchen Gedanken 
vorzüglicher Geiſter ſich hervorgehoben und ben Augen 
dargeftrllt, fo wird man begreifin, wie ſich Geiſt und 
Aug’ entzuͤcken müfjen, wenn man unter jeder Beleuch⸗ 
tung biefe vielfachen horizontalen und taufenb verticalen 
Einien, unterbrochen und gefchmüdt wie eire ſtumme 
Muſik mit den Augen auffaßt, und wie alles, was klein 
und befchränft in uns ift, nicht ohne Schmerz, erregt 
und auögetricben wird. Beſonders ift die Hülle der 
Mondichrinbilder über alle Begriffe, wo das einzeln 
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von Belvedere, als eine unverfiegbare Duelle kuͤnſtle⸗ 
sifcher Unterhaltung wieber zum Geſpraͤch gelingt, und 
bei ber Bemerkung, daß die Ohren an biefem trefflichen 
Kopfe doc nicht fonberlicy gearbeitet ſepen, kam bie 
Rebe ganz natürlich auf Die Würde und Schönheit dieſes 
Drgans, die Schwierigkeit ein ſchoͤnes in ber Ratur zu 
finden, und es kuͤnſtleriſch ebenmäßig nachzubilden. Da 
nun Schüß wegen feiner hübfchen Ohren bekannt war, 
erfuchte ich ihn, mir bei ber Lampe zu figen, biß ich das 
vorzüglich gut geblidete, e8 war ohne Frage das rechte, 
forgfältig abgezeichnet hätte. Rum kam er mit feiner 
ſtarren Mobellftellung gerade dem Rath Reifenftein ges 
genüber zu figen, von welchem er bie Xugen nicht abs 
wenden Tonnte noch durfte. Jener fing nun an, feine 
wieberholt angepriefinen Lehren vorzutragen : man 
müßte ſich nämlich nicht gleich unmittelbar an das Beſte 
wenden, ſondern erft bei den Carracci's anfangen, und 
zwar in der Farneſiſchen Galerie, dann zum Raphael 
übergehen, und zulegt ben Apoll von Belvedere fo oft 
zeichnen, bie man ihn auswendig Eönne, da denn 
nice viel Weiteres zu wuͤnſchen und zu hoffen ſeyn 
wuͤrde. 

Der gute Schuͤt ward von einem ſolchen innerlichen 
Anfall von Lachen ergriffen, den er aͤußerlich kaum zu 
bergen wußte, weldye Pein ſich immer vermehrte, je 
länger ich ihn in ruhiger Stellung zu halten trachtete. 
So kann der Echrer, der Wohlthäter immer wegen 
feines individuellen unbillig aufgenommenen Zuftandes 
einer fpoͤttiſchen Undankbarkeit erwarten. 

Gine herrliche, obgleich nicht unerwartete Ausficht 
ward uns aus den Zenftern ber Villa dis Kürften Aldor 
branbini, ber, gerabe auf dem Lande gegenwärtig, uns 
freundlich einlub, und ung in Gefellfehaft feiner geifts 
lichen und weltlichen Hausgenoffen an einer gut befegten 
Zafel feftlich bewirthete. Es laͤßt fich denken, daß man 
das Schloß dergeftalt angelegt hat, bie Herrlichkeit 
der Hügel und des flachen Landes mit einem Blick übers 
fehen zu Eönnen. Dean ſpricht viel von Lufthäufern, 
aber man müßte von hier aus umherblidien, um fich zu 
überzeugen, daß micht leicht ein Haus lufliger gelegen 
ſeyn koͤnne. 


Hier aber finde ich mich gedraͤngt, eine Betrachtung 
einzufügen, deren ernfte Bedeutung ich wohl empfehlen 
darf. Sie giebt Licht über das Worgetragene, und verbrei⸗ 
tet's über das Kolgende ; auch wird mancher gute, fich 
heranbildende Geift Anlaß daher zur Selbftprüfung ge⸗ 
winnen. 

Lebhaft vorbringende Geifter begnügen fich nicht mit 
dem Genuffe, fie verlangen Kenntniß. Diefe treibt fie 
zur Selbftthätigkeit, und wie es ihr nun auch gelingen 
möge, fo fühlt man zuletzt, daB man nichts richtig beur: 
theilt, als mas man feloft hervorbringen Tann. Doch 
bieruber kommt der Menſch nicht Leicht in's Klare, und 
daraus entftehen gewiffe falfche Beftrebungen, welche 
um befto ängftlicher werben, je reblichir und reiner bie 
Abſicht ift. Indeß fingen mir in diefer Zeit an Zweifel 
und Vermuthungen aufzuſteigen, die mich mitten in die⸗ 


Unterhaltende, vielleicht ſtoͤrend zu Nennende durchaus fen angenehmen Zuſtaͤnden beunruhigten; denn ich mußte 


zurüdtritt, und nur die großen Maſſen von Licht und 
Schatten ungeheuer anmuthige, fommetrifch harmoniſche 
Riefenkörper dem Auge entgegentragen. Dagegen feblte 


es denn auch Abends nicht an unterrichtenber, oft aber 
| auch neckiſcher Unterhaltung. 
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bald empfinden, daß der eigentliche Wunſch und die 
fit meines Hierſeyns fchwerlich erfüllt werden 
dürfte. 
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ſchwinden zu machen. ‚Hole ober erhalte ihn ber Teufel! 
der ein Freund der Lügen, Dämonologie, Ahnungen, 
Sehnſuchten ze. ift von Anfang. 

Und ich muß ein neues Blatt nehmen ımb bitten, baß 
ihr leſ't wie ich fehreibe, mit dem Geiſte mebr als ben 
Augen, wie ich mit der Seele mehr als den Händen. 

Fahre du fort, lieber Bruder, zu ſinnen, zu finden, 
zu vereinigen, zu dichten, zu ſchreiben, ohne dich um 
andre zu bekuͤmmern. Man muß ſchreiben wie man lebt, 
erſt um ſein ſelbſt willen, und dann exiſtirt man auch fuͤr 
verwandte Weſen. 

Plato wollte keinen Kysapirpnrov in feiner Schule 
leiden; wäre ich im Stande eine zu machen ‚ich litte 
Erinen der ſich nicht irgend ein Naturſtudium ernft und 
eigentlih gewählt. Neulich fand ich in einer leidig 
apoftolifchcapuzinermäßigen Deelamation des Züricher 
Propheten bie unfinnigen Worte : Alles was &es 
ben bat, lebt durch etwas außer fich. Oder 
fo ungefähr klang's. Das kann nun fo ein Heidenbe⸗ 
kehrer binfchreiben, und bei der Reviſion zupft ihn ber 
Genius nicht beim Aermel, Nicht die erften fimpelften 
Raturwahrheiten haben fie gefaßt, und möchten dech 
gar zu gern auf den Stühlen um den Thron ſitzen, wo 
andre Leute hingehören oder Eriner hingehört. Laßt das 
alles gut feyn wie ich much thue , der ich es freilich jegt 
leichter habe. 

Ich mag von meinem Leben Feine Befchreibung ma⸗ 
hen, es fieht gar zu luſtig aus. Bor allem beſchaͤf⸗ 
tigt mic) das Lanbfchaftszeichnen, wozu dieſer Himmel 
und dieſe Erbe vorzüglich einlädt. Sogar hab’ ich eis 
nige Idyllen gefunden. Was werb’ ich nicht noch allce 
machen. Das ſeh' ic} wohl, unfer einer muß nur immer 
neue Gegenftände um fich haben , bann iſt er geborgen, 

Lebt wohl und vergnügt, und wenn es uch weh 
werden will, fo fühlt nur recht, baß ihr beifammen 
feyb und was ihr einander ſeyd, indeß ich durch eig⸗ 
nen Willen erilirt, mit Vorſatz irrend, zweckmaͤßig 
unklug, überall fremb und überall zu Haufe, mein Le⸗ 
ben mehr laufen laffe als führe, und auf alle Zälle nicht 
weiß wo es hinaus will. 

Lebt wohl, empfehit mich der Frau ‚Herzogin. Ich 
habe mit Rath NReifenftein in Frascati ihren ganzen 
Aufenthalt projectirt. Wenn alles gelingt, fo iſt's ein 
Meiſterſtuͤck. Wir find jept in Negotiation wegen eis 
ner Billa begriffen, welche gewiffermaßen fqueftrirt ift, 
und alfo vermiethet wird, anftatt daß bie andern 
entweder befeßt find, ober von ben großen Familien 
nur aus Gefälligleit abgetreten würben , dagegen man 
in Obligationen und Relationen geräth. Ich ſchreibe, 
fobald nur etwas Gewiſſeres zu fagen ift. In tom ift 
auch ein fchönes freiliegenbes. Quartier mit einem Gars 
ten für fie bereit. Und fo wünfcht ich, daß fie ſich 
überall: zu Haufe fände , denn fonft genießt fie nichts; 
die Zeit verftreicht , das Geld ift ausgegeb.n, und man 
fieht ſich um wie nach vinem Vogel der einem aus ber 
Hand entwifcht ift. Wenn ich ihr alles einrichten kann, 
daß ihr Fuß an Einen Stein ſtoße, fo will ich es thun. 

Nun kann ich nicht weiter, wenn gleich noch Raum 
2 uf. Lebt wohl und vergibt die Eüfertigkeit diefer 

n. 

















































Caflel Ganbolfo. den 3. Ortoben, 
eigentlich den 12ten, 


denn biefe Woche ift Hingegangen, ohne daß ich zum 
Schreiben kommen konnte. Alfo gebt dieſes Blaͤttchen 
nur eilig nach Rom, daß es noch zu euch gelange. 
Wir leben bier wie man in Bädern lebt, nur mache 
ich mich des Morgens beifite, um zu zeichnen, dann 
muß man den ganzen Zag der Gefellfchaft fiyn , wils 
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ches mir denn auch ganz recht iſt fuͤr dieſe kurze Zeit; 
ich ſehe doch auch einmal Menſchen ohne großen Jeit⸗ 
verluft und viele auf einmal. 

Angelica ift auch hierr und wohnt in ber Nähe, dann 
find einige muntere Mädchen, einige rauen , Hr. von 
Maron, Schwager von Menge, mit ber feinigen, theils 
im Hauſe, theils in der Nachbarſchaft; die Gefellfchaft 
ift Iuftig und es giebt immer mas gu lachen. Abends 
scht man in die Komödie, wo Yulcinell die Hauptpers 
fon iſt und trägt fich dann einen Zag mit den bon-mots 
bes vergangenen Abende, Tout comme chez nous — 
nur unter einem heitern koͤſtlichen Himmel. Heute hat 
ſich ein Wind erhoben, ber mich zu ‚Haufe hält. Wenn 
man mich außer mir felbft herausbringen fönnte, müßs 
ten es dieſe Tage thun, aber ich falle immer wider 
in mid) zurüd und meine ganze Neigung iſt auf bi 
Kunft gerichtet. eben Zag gebt mir ein neues Licht 
auf, und es fcheint als wenn ich wenigftens würde fehen 
lernen. 

Envin und Elmire ift fo gut als fertig ; es kommt 
auf ein paar fchreibfelige Morgen an ; gedacht ift alles. 

Herder bat mich aufgeforbert, korftern auf feine 
Reife um die Welt auch Fragen und Muthmaßungen 
mitzugeben. Ich weiß nicht , wo ich Beit und Samm⸗ 
lung hernehmen foll, wenn ich c8 auch von Herzen ger: 
ne thaͤte. Wir wollen ſehen. 

Ihr habt wohl fehon Kalte trübe Tage, wir hoffen 
noch einen ganzen Monat zum Spazierengehn. Wie 
fehr midy Herders Ideen freuen, Tann ich nicht fagen. 
Da ich keinen Meſſias zu erwarten habe, fo ift mir 
bies das liebfte Evangelium. Gruͤßt alles, ich bin in 
Gebanten immer mit euch, unb liebt mid). 

Den letzten Pofttag, meine Lieben, habt ihr keinen 
Brief erhalten, bie Bewegung in Gaftello war zuletzt 
gar zu arg, und ich wollte doch auch zeichnen, Es war 
wie bei une im Babe, und da ich in einem ‚Haufe wohn: 
te das immer Zufpruch hat, fo mußte ich mich drein ges 
ben, Bei biefer Gelegenheit habe ich mehr Staliäner ge⸗ 
ſehen als bisher in einem Jahre, und bin auch mit 
biefer Erfahrung zufricden. 

Gine Mailändrrin intereffirte mich die acht Tage 
ihres Bleibens, fie zeichnete fich Durch ihre Ratuͤrlich⸗ 
keit, ihren Gemeinfinn , ihre gute Art fehr vorthrilhaft 
vor den Römerinnen aus. Angelica war, wie fie immer 
ift, verftändig, gut, gefällig, zuvorlommend, Dan 
muß ihr Freund fiyn, man kann viel von ihr lernen, 
beſonders arbeiten , denn es iſt unglaublich was fie alles 
enbigt. 

Diefe lehten Tage war das Wetter kuͤhl, und ich bin 
recht vergnügt wieber in Rom zu ſeyn. 

Geftern Abend, als ich zu Bette ging, fühlt’ ich recht 
bas Vergnügen bier zu feyn. Es war mir ald wenn ich 
mich auf einen recht breiten, ſichern Grund nieder: 
este. 

Ucher feinen Gott möcht’ ich gern mit Herdern ſpre⸗ 
Ken. Zu bemerken ift mir ein Hauptpunkt: man nimmt 
dieſes Büchlein wie andre, für Speife, da es eigentlich 
die Schüffelift. Wer nichts hinein zu legen bat, findet 
fie leer. Laßt mich ein wenig weiter allegorifiren, und 
Herder wird meine Allegorie am beften erklaͤren. Mit 
Hebel und Walzen kann man ſchon ziemliche Laſten forts 
bringen ; bie Stüde des Obelisks zu bewegen, brauchen 
fie Erdwinden, Flaſchenzuͤge und fo weiter. Je größer 
die Laft, oder je feiner der Zweck (wie z. C. bii einer 
Uhr), drflo zufammengefegter, defto künftlicher wird der 
Mechanismus fenn, und doch im Innern die größte Ein⸗ 
heit haben. So find alle Hypotheſen ober virlmehr alle 
Principien. — Wer nicht viel zu bewegen hat, greift 
zum Hebel und verfchmäht meinen Flaſchenzug, was will | 


dır Steinhauer mit einer Schraube chne Ende t Wenn | 





®, feine ganze Kraft anwendet, um ein Maͤhrchen wahr 
zu machen, wenn J. fich abarbeitet eine hohle Kinders 
gehirnempfindung zu vergöttern, wenn E. aus einem 
Fußboten ein Evangelift werden möchte, fo ift offenbar, 
daß fie alles, was die Tiefen der Natur näher aufichließt, 
verabfcheuen müffen. Würbe der eine ungeftraft fagen : 
alles was lebt, lebt durch etwas außer ſich! 
würde der andere fich der Verwirrung der Begriffe, ber 
Verwechslung ber Worte von Wiffen und Glauben, 
von Weberlieferung und Erfahrung nicht ſchaͤ⸗ 
men ? wuͤrde der dritte nicht um ein paar Bänke tiefer 
hinunter müffen, wenn fie nicht mit aller Gewalt bie 
Stühle um den Thron des Lamms aufzuftellen. bemüht 
wären; wenn fie nicht fich forgfältig hüteten ben feften 
Boben der Ratur zu betreten, wo jeder nur iſt was er 
ift, wo wir alle gleiche Anſpruͤche haben ? 

Dalte man dagegen ein Buch wie ben dritten Theil 
ber Ideen, ſehe erſt mas es ift, und frage fobann, ob 
der Autor es hätte fchreiben können, ohne jenen Begriff 
von Gott zu haben? Rimmermehr; denn eben bad Acchte, 
Große, Innerliche was ed bat, hat es in, aus und 
durchjenen Begriff von Gott und der Welt. 

Wenn ed alfo irgendwo fehlt, fo mangelt's nicht an 
der Waare, fondern an Käufern, nicht an der Mafchine, 
fondeen an denen die fie zu brauchen wiffen. Sch habe im⸗ 
mer mit ſtillem Lächeln zugefehen, wenn fie mich in me⸗ 
taphyſiſchen Gefprächen nicht für voll anfahen; da ich 
aber ein Kuͤnſtier bin, fo kann mir’s glich fen. Mir 
Eönnte vielmehr dran gelegen feyn, daß das Principium 
verborgen bliebe, aus bem und durch das ich arbeite, Ich 
laffe einem jeden feinen Hebel, und bebiene mich der 
Schraube ohne Ende fchon fange, und nun mit noch mehr 
Ereude und Bequemlichkeit. 


Caſtel Baubolfo, den 12. Dftober 1787. 
An Herder. 


Kur ein flüchtig Wort, und zuerft ben Tebhafteften 
Dank für die Ideen! Sie find mir als das liebenswer⸗ 
thefte Evangelium gekommen, und bie intereffanteften 
Stubien meines Lebens laufen alle da zuſammen. Wos 
ran man fich fo lange gepladt bat, wird einem nun fo 
vollftändig vorgeführt. Wie viel Luft zu allem Guten 
haft bu mir durch Diefis Buch gegeben und erneut! Noch 


bin ich erft in der Hälfte. Ich bitte dich, Taß mir fobald 


als möglich die Stelle aus Camper, bie bu Pag. 159 
anführft, ganz ausfchreiben, damit ich fehe, weiche Re: 
geln des Griechiſchen Künftleribeals er ausgefunden hat. 
Ich erinnere mich nur an den Gang feiner Demonftra= 
tion des Profils aus dem Kupfer. Schreibe mir bazu und 
ercerpire mir fonft was du mir nüglich duͤnkſt, daß ich 
das Ultimum wiffe, wie weit man in biefer Speculation 
gekommen ift ; denn ich bin immer das neugeborne Kind. 
Dat Layatırd Phyſiognomik etwas Kluges darüber ? 
Deinem Aufruf wegen Forftere will ich gerne gehor⸗ 
chen, wenn ich gleicdy noch nicht recht ſehe wie es mög: 
lich iſt; denn ich kann keine einzelnen Fragen thun, ich 
muß meine Hypotheſen völlig aus einander fegen, und 
vortragen. Du weißt, wie fauer mir das ſchriftlich wird. 
Schreibe mir nur den legten Termin, wann es fertig 
ſeyn, und wohin es gefchickt werben foll. Ich ſitze jetzt 
im Rohre und kann vor Pfeifenfchneiden nicht zum Pfei⸗ 
fen kommen. Wenn ich es unternehme, muß ich zum 
Dietiren mic) wendin; denn eigentlich ſeh' ich es als eis 
nen Wink an. Es ſcheint, ich foll von allen Seiten mein 
Haus beftellen und meine Bücher fchließen. 

Was mir am fchwerften fegn wird ift : daß ich abfo: 
! Tut alles aus dem Kopfe nehmen muß, ich habe doch kein 
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Blättchen meiner Sollectanemn, keine Zeichnung, nichts 
hab’ ich bei mir, und alle neuften Bücher fehlen bier 
ganz und gar, 

Noch) vierzehn Tage bleib’ ich wohl in Gaftello und 
treibe ein Badeleben. Morgens zeichne ich, dann giebt’& 
Menfchen auf Menſchen. Es ift mir lieb, baß ich fie bei⸗ 
fanımen fehe, einzeln wäre e8 eine große Seccatur. An⸗ 
gelica ift Hier und hilft alles übertragen. 

Der Papft foll Nachricht haben, Amſterdam fey von 
den Preußen eingenommen. Die nächften Zeitungen 
werben uns Gewißheit bringen. Das wäre bie erfte Ex⸗ 
pebition , wo fich unfer Jahrhundert in feiner ganzen 
Größe zeigt. Das heiß’ ich ine sodezza! Ohne Schwert= 
ftreich, mit ein paar Bomben, und niemand der fich der 
Sache weiter annimmt ! Lebt wohl, Ich bin ein Kind 
bes Friedens, und will Friede halten für und für, mit 
der ganzen Welt, da ich ihn einmal mit mir felbft ge= 
ſchloſſen habe. 





Rom, den 27. Oltober 1787. 


Sch bin in dieſem Zauberkreiſe wieber angelangt, und 
befinde mich gleich wieder wie begaubert, zufrieden, ftille 
bhinarbeitend, vergeflend alles was außer mir ift, und 
die Geftalten meiner Freunde befuchen mid) friedlich 
und freundlich. Diefe erften Zage hab’ ich mit Brief⸗ 
Schreiben zugebracht, Habe die Zeichnungen, die ich auf 
bem Lande gemacht, ein wenig gemuftert, die nächfte 
Woche foll es an neue Arbeit gehn. Es ift zu ſchmeichel⸗ 
haft, als daß ich es fagen dürfte, was mir Angelica für 
Hoffnungen über mein Landfchaftözeichnen, unter ge⸗ 
wiffen Bedingungen, giebt. Sch will wenigftens fortfah⸗ 
xen, um mich dem zu nähern was ich wohl nie erreiche. 

Ich erwarte mit Verlangen Nachricht, daß Egmont 
angelangt und wie ihr ihn aufgenommen. Sch habe doch 
fchon gefchrieben, daß Kayfer herkommt? Ich erwarte ihn 
in einigen Zagen, mit der nun vollendeten Partitur 
unfrer Scapinereien. Du kannſt denken was bad für ein 
Feſt fegn wird ! Sogleich wird Hand an eine neue Oper 
gelegt, und Claudine mit Erwin, in feiner Gegemvart, 
mit feinem Beirath verbeflert. 

Herders Ideen hab’ ich nun durchgelefen und mich des 
Buche außerordentlich gefreut. Der Schluß ift herrlich, 
wahr und erquicklich, und er wird, wie das Buch felbft, erfl 
mit ber Zeit, und vielleicht unter frembem Namen ben 
Menschen wohlthun. Ie mehr biefe Vorftellungsart ge⸗ 
winnt, je glüdlicher wird der nachdenkliche Menſch wer: 
den. Auch habe ich dieſes Jahr unter fremden Menfchen 
Acht gegeben, und gefunden, daß alle wirklich klugen 
Menfchen, mehr oder weniger, zärter ober gröber, bar: 
auf fommen und beftehen : daß der Moment als ift, 
und daß nur der Vorzug eines vernünftigen Menſchen bar: 
in beftebe : fich fo zu betragen, daß fein Leben, in ſo⸗ 
fern e8 von ihm abhängt, die möglichite Maſſe von ver: 
nünftigen, glüdlichen Momenten enthalte. 

Sch müßte wicder ein Buch fhreiben, wenn ich fagen 
follte, was ich bei dem und jenem Buch gedacht habe. 
Ich leſe jegt wieder Stellen, fo wie ich fie auffchlage, um 
mic) an jeder Seite zu ergeken, denn es ift durchaus 
koͤſtlich gedacht und gefchrieben. 

Befonders fchön find’ ich das Griechiſche Britalter ; daß 
ih am Roͤmiſchen, wenn ich mich fo ausdrüden darf, 
etwas Körperlichkeit vermiffe, kann man vielleicht den⸗ 
Ben, ohne daß ich es fage. Es ift auch natürlich. Grgen= 
wärtig ruht in meinem Gemüth die Maſſe deß was der 
Staat war, an und für ſich; mir iſt er, wie Vaterland, 
etwas Ausfchließendes. Und ihr mußtet im Verhaͤltniß 
mit dem ungeheuern Weltganzen den Werth dieſer eins 
zelnen Eriftenz beftimmen, wo benn freilich vieles zus 
fammenfchrumpfte, und in Rauch aufgehen mag. 
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So bleibt mir das Solifeo immer impofant, wenn ich 
gleich denke, zu welcher Zeit e8 gebaut worben, und daß 
das Volk, welches dirfen ungeheuren Kreis ausfüllte, 
nicht mehr das altrömifche war. 

Ein Buch über Malerei und Bildhauerkunſt in Rom 
ift auch zu und gekommen. Es ift ein Deutfches Product, 
und, was fchlimmer ift, eines Deutfchen Cavaliers. Es 
fcheint ein junger Mann zu fiyn, ber Energie hat, aber 
voller Prätenfion ſteckt, der ſich Mühe gegeben hat her: 
umzulaufen, zu notiren, zu hören, zu horchen, zu lefen. 
Er hat gewußt dem Werke einen Anfchein von Ganze 
Heit zu geben, es ift darin viel Wahres und Gutes, 
gleich darneben Kalfches und Albernıs, Gedachtes und 
Nachgeſchwaͤtztes, Longueurs und Echappaben. Wer es 
auch in der Entfernung durchfieht, wird bald merken, 
welch monftrofes Mittelbing zwiſchen Gompilation umb 
eigen gedachten Werk diefes voluminofe Opus gewor⸗ 


ben fey. 

Die Ankunft Egmonts erfreut und beruhigt mich, 
und ich verlange audy ein Wort darüber, das nun wohl 
unterwegs ift. Das Saffianexemplar ift angelangt, ich 
hab’ e& der Angelica gegeben. Wit Kayſers Oper wol⸗ 
len wir es Elüger machen, als man ung gerathen hat ; 
euer Vorfchlag ift fehr gut, wenn Kayfer kommt follt ihr 
mebr hören. 

Die Recenfion ift recht im Styl des Alten, zu viel und 
zuwenig. Mir ift jest nur dran gelegen zu maden, 
feitdemm ich fihe wie fih am Gemachten, wenn ed auch 
nicht das Bollfommenfte ift, Jahrtaufende recenfis 
ren, das heißt, etwas von feinem Daſeyn hererzaͤh⸗ 
len läßt. 

Jedermann verwimbert ſich, wie ich ohne Tribut 
burchgefommen bin; man weiß aber auch nicht wie ich 
mid) betragen habe. Unfer October war nicht ber ſchoͤnſte, 
ob wir gleich himmliſche Tage gehabt haben. 

Es geht mitmir jetzt eine neue Epoche an, Mein Ge⸗ 
müth ift nun durch das viele Sehen und Erkennen fo 
ausgeweitet, daß ich mich auf irgend eine Arbeit bes 
ſchraͤnken muß, Die Individualität eines Menſchen ift 
ein wunderlich Ding, die meine hab’ ich jest recht kennen 
lernen, da ich einerfeits dieſes Jahr bloß von mir felbft 
abaehangen habe, und von der andern Seite mit völlig 
fremden Menſchen umzugehen hatte. 





Bericht. 


Dctober. 


Bu Anfang dieſes Monats bei milden durchaus heite: 
zem herrlichem Wetter genoffen wir eine förmtiche Vil⸗ 
leggiatur in Caſtel Gandolfo, wodurch wir und denn in 
die Ditte diefer unvergleichlichen Gegend eingeweiht und 
eingebürgert fahen. Herr Jenkins, der wohlhabende 
Engliſche Kunſthaͤndler, bewohnte dafelbft ein fehr ſtatt⸗ 
liches Gebaͤude, den ehemaligen Wohnſitz des Jeſuiter⸗ 
generals, wo es einer Anzahl von Freunden wider an 
Simmern zu bequemer Wohnung, noch an Saͤlen zu hei⸗ 
terem Beifammenfenn, noch an Bogengängen zu muntes 
rem Luſtwandeln fehlte. 

Man kann fi von einem ſolchen Herbftaufenthafte 
den beften Begriff machen, wenn man fich ihn wie den 
Aufenthalt an einem Badorte gedenkt. Perfonen ohne 
ben minbeften Bezug auf einander wurden durch Zufall 
augenbliclic in die unmittelbarfte Nähe verſetzt. Fruͤh⸗ 
ſtuͤck und Mittageffen, Spaziergänge, Luftpartien, ernft= 
und fcherzhafte Unterhaltung bewirken fchnell Bekannt: 
ſchaft und Vertraulichkeit; da e8 denn ein Wunder wäre, 
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wenn, befonbers hier, wo nicht einmal Krankheit und 
Sur eine Art von Diverfion macht, hier im volllommens 
ften Müßiggange, fich die entfchiedenften Wahlverwandt⸗ 
ſchaften nicht zunächft Hervorthun follten, Hofrath Reifen⸗ 
ftein hatte für gut befunden, und zwar mit Recht, baß 
wir zeitig hinausgehen follten, um zu umferen Spaziers 
Hängen und fonftigen artiftifchen Wanderungen in's Bes 
birg die nöthige Zeit zu finden, ehe noch der Schwall der 
Geſellſchaft fich Herandrängte und uns zur Zheilnahme 
an gemeinfchaftlicher Unterhaltung aufforberte. Wir 
waren bie erften und verfäumten nicht uns in ber Ges 
gend, nach Anleitung bes erfahrenen Führers, zweckmaͤ⸗ 
fig umzufehen, und ernteten davon bie fchönften Genüffe 
und Belchrungen. 

Nach einiger Zeit fah ich eine gar hübfche Römifche 
Nachbarin, nicht weit von uns im Corſo wohnend, mit 
ihrer Mutter berauflommen. Sie hatten beide, feit 
meiner Mylorbfchaft, meine Begrüßungen freundlicher 
als fonft erwirdert, doch hatte ich fie nicht angefprochen, 
ob ich gleich an ihnen, wenn fie Abends vor der Thür 
faßen, öfters nah genug vorbei ging; benn ich war dem 
Gelübde, mich durch dergleichen Verhaͤltniſſe von meis 
nem Bauptzwede nicht abhalten zu laffen, volllommen 
treu geblichn. Run aber fanden wir und auf einmal wie 
völlig alte B kannte ; jencs Eoncert gab. Stoff genug zur 
erften Unterhaltung, und es ift wohl nichts angenehmer 
als vine Römerin der Art, die ſich in natürlichem Ge⸗ 
fpräch heiter gehen läßt, und ein lebhaftes, auf die reine 
Wirklichkeit gerichteted Aufmerken, eine Theilnahme, 
mit anmuthigem Bezug auf fich ſelbſt, in ber wohlklin⸗ 
genden Römifchen Sprache ſchnell, doch deutlich vor: 
trägt ; und zwar in einer edlen Mundart, bie auch bie 
mittlere @laffe über fich felbft erhrbt, und dem Allernas 
türlichften, ja dem Gemeinen, einen gewiffen Adel ver: 
leiht. Diefe Eigenfchaften und Gigenheiten waren mir 
zwar befannt, aber ich hatte fie noch nie in eincr fo ein⸗ 
ſchmeichelnden Kolge vernommen. 

Bu gleicher Zeit ftellten fie mich einer jungen Mailaͤn⸗ 
derin vor, bie fie mitgebracht hatten, ber Schweſter eins 
Gommis von Herrn Jenkins, eines jungen Mannı der 
wegen Fertigkeit und Redlichkeit bri feinem Principal 
in großer Gunſt fland. Sie ſchienen genau mit einander 
verbunden und Freundinnen zu ſeyn. 

Dieſe beiden Schoͤnen, denn ſchoͤn durfte man ſie wirk⸗ 
lich nennen, ſtanden in einem nicht ſchroffen aber doch 
entſchiedenen Gegenſatz; dunkelbraune Haare bie Roͤme⸗ 
rin, hellbraune die Mailaͤnderin; jene braun von Ge⸗ 
ſichtsfarbe, dieſe klar, von zarter Haut; dieſe zugleich 
mit faſt blauen Augen, jene mit braunen; die Roͤmerin 
einigermaßen ernſt, zuruͤckhaltend, die Mailaͤnderin von 
einem offnen, nicht ſowohl anſprechenden als gleichſam 
anfragenden Weſen. Ich ſaß bri einer Art Lottoſpiel 
zwiſchen beiden Frauenzimmern und hatte mit der Roͤme⸗ 
rin Caſſe zuſammen gemacht; im Laufe des Spiels fuͤgte 
es ſich nun, daß ich auch mit der Mailaͤnderin mein 
Gluͤck verſuchte durch Wetten oder ſonſt. Genug es ent⸗ 
ſtand auch auf dieſer Seite eine Art von Partnerſchaft, 
wobei ich in meiner Unſchuld nicht gleich bemerkte, daß 
ein ſolches getheiltes Intereſſe nicht gefiel, bis endlich 
nach aufgehobener Partie die Mutter, mich abſeits fin⸗ 
dend, zwar hoͤflich, aber mit wahrhaftem Matronenernſt 
dem werthen Fremden verſicherte: daß, da er einmal 
mit ihrer Tochter in ſolche Theilnahme gekommen ſey, 
es ſich nicht wohl zieme mit einer andern gleiche Ver⸗ 
bindlichkeiten einzugehen; man halte es in einer Villeg⸗ 
giatur für Sitte, daß Perfonen bie ſich einmal auf einen 
gewiffen Grab verbunden, dabei in ber Gefellfchaft ver: 
barrten und eine unſchuldig anmuthige Wechfelgefällig- 
keit ducchführten. Ich entſchuldigte mich auf's befte, 
jedoch mit dir Wendung, daß es rinem Fremden nicht ! 
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oh! möglich fey, dergleichen Verpflichtungen enzuers | man ihr mich rechter Hand gefegt, meine Schülrrin fand 





kennen, indem es in unfern Landen herkoͤmmlich fey, vos | Fr der entgegengrfegten Seite des Tiſches und befann 


man den fämmtiichen Damen ber Gefellfchaft, einer wie ı 
der andern, mit und nach der andern fich dienftlich und 
böflicy erweife, und daß dirfes hier um deftomchr gelten 
werbe, ba von zwei fo eng verbundenen Sreundinnen bie 
Rebe fen. 

Aber leider ! inbefien ich mich fo auszureden fuchte, 
empfand ich auf die wunderſamſte Weiſe, daß meine 

eigung fuͤr die Mailaͤnderin ſich ſchon entſchieden hatte, 
Pe und eindringlic) genug, wie es einem müßis 
gen Herzen zu gehen pflegt, das in felbftgefälligem ruhi⸗ 
gen Zutrauen nichts befürchtet, nichts wünfcht, und das 
nun auf einmal dem Bünfchenswertheften unmittelbar 
nahe kommt. Ueberſieht man boch in folchem Augenblicke 
die Gefahr nicht, die uns unter dirfen fchmeichelhaften 
Zügen bedroht. 

Den naͤchſten Morgen fanden wir und brei allein und 
ba vermehrte fich denn das Nebergewicht auf die Seite 
der Mailaͤnderin. Sie hatte den großen Vorzug vor ih⸗ 
ver Freundin, daß in ihren Arußerungen etwas Streb⸗ 
fames zu bemerken war. Sie beklagte fich nicht über vers 
nadhläffigte aber allzuängftliche Erziehung: man lehrt 
uns nicht fehreiben, fagte fie, weil man fuͤrchtet, wir 
würben die Feder zu Liebesbriefen benugen ; man würde 
und nicht leſen laffen, wenn wir und nicht mit bem Gr: 
betbuch befchäftigen müßten; uns in fremden Sprachen 
zu unterrichten, daran wird niemand denken; ich gäbe 
alles darum Englifch zu können. Herrn Jenkins mit mei⸗ 
nem Bruder, Mad. Angelica, Herrn Zucchi, die Herren 
Volpato und Samoceini hör’ ich oft ſich untereinander 
Engliſch unterhaltin, mit einem Gefuͤhl das dem Neid 
aͤhnlich ift : und die ellenlangen Zeitungen da liegen vor 
mir aufdem Tiſche es ſtehen Nachrichten darin aus der 

ganzen Welt, wie ich ſehe, und ich weiß nicht was ſie 
bringen. 

Es iſt deſto mehr Schade, verſetzte ich, da das Engli⸗ 
ſche ſich fo Licht lernen laͤßt; Sie müßten es in kurzer 
Zeit faſſen und begrrifen. Machen wir gleich einın Ver: 
fuch, fuhr ich fort, indem ich eins der grängenlofen Eng⸗ 
lifchen Blätter aufhob, die häufig umberlagen. 

Ich blickte ſchnell hinein und fand einen Artikel: daß 
ein Srauenzimmer in's Waſſer gefallen, glüdlich aber 
gerettet und den Ihrigen wiebergegeben worbın. Es 
fanden fich umftänbe bei dem Kalle, die ihn verwickelt und 
intereffant machten, es blieb zweifelhaft ob fie ſich in’ 
Waſſer geflürzt, um ben Tod zu fuchen, fo wie auch, 
welcher von ihren Verehrern, ber Begünftigte ober Ver: 
ſchmaͤhte, fich zu ihrer Rettung gewagt. Ich wies ihr 
U die Stelle bin und bat fie aufmerkſam darauf zu fchauen. 

Darauf überfept’ ich ihr erft alle Subftantioa und era: 
minitte fie, ob fie auch ihre Bebeutung wohl behalten. 
Gar bald überfchaute fie die Stellung dirfer Haupt = 
und Grundworte und machte fih mit dem Pla bes 
kannt, ben fie im Perioden eingenommen hatten. Ich 
ging darauf zu den einwirkenden, beivegenden, beſtim⸗ 
menden Worten über und machte nunmehr, wie diefe 
tas Ganze brlebten, auf das heiterſte bemerklich, und 
katechiſi rte fie fo lange bis fie mir endlich, unaufgefors 
dert, die ganze Stelle, als flünde fie Staliänifch auf 
bem Papiere, vorlas, welches fie nicht ohne Bewegung 
ihres zierlichen Weſens Wiften konnte. Ich habe nicht 
leicht eine fo herzlich geiftige Freude gefehen al8 fie aus⸗ 
druͤcte, indeni fie mir für den Einblick in dieſes neue 
Geld einen allerliebften Dank auefprad). Sie Eonnte fi 
kaum faflen, indem fie die Möglichkeit gewahrte die 

Erfuͤllung ihres ſehnlichſten Wunfches fo nahe und fchon 
verſuchsweiſe erreicht zu fehen. 

Die Gefellfchaft Hatte fi) vermehrt, auch Angelica 
war angekommen; an einer großen gededten Tafel hatte 


ch einen Augenblick, als die übrigen fi um bie Ta⸗ 
—* complimentirten, um ben Tiſch herumzugehen 
und fich neben mir nieber zu laſſen. Deine ernfte Nach⸗ 
barin ſchien dies mit einiger Werwunderung zu bemers 
ken, und es bedurfte nicht des Blicks einer Eugen Frau, 
um zu gewahrın daß bier was vorgegangen ſeyn müffe, 
und daß ein zeither bis zur trodenen Unhöflichkeit von 
den Braun ſich entfernender Freund wohl ſelbſt ſich 
endlich zahm und gefangen uͤberraſcht geſehen habe. 
Ich hielt zwar aͤußerlich noch ziemlich gut Stand, 
eine innere Bewegung abır gab fich wohl eher Fund durch 
eine gewiſſe Werlegenbeit, in ber ih mein Geſpraͤch 
zwiſchen den Nachbarinnen theilte, indem ich die aͤltere 
zarte, diesmal ſchweigſame Freundin belebend zu unter⸗ 
halten und jene, die ſich immer noch in der fremden 
Sprache zu ergehen ſchien, und ſich in dem Zuſtande be⸗ 
fand desjenigen dir mit einem Mal von dem erwuͤnſcht 
aufzehnden Lichte geblendet, ſich nicht gleich in der 
Unigebung zu finden weiß, durch eine freundlich ruhige, 
eher ablehnende Theilnahme zu beſchwichtigen fuchte. 
Düfer aufgerigte Zuftand jedoch hatte foglich die 
Epoche einer merkwürdigen Ummälzung zu erichen. 
Gegen Abend die jungen Frauenzimmer auffuchend, 
fanb ich die älteren rauen in einem Pavillon, wo bie 
herrlichfte der Ausfichten ſich barbot; ich ſchweifte mit 
meinem Blid in bie Runde, aber «8 ging vor meinen 
Augen etwas anders vor als das landſchaftlich Maleri⸗ 
ſche; e& hatte fich ein Ton über die Gegend gezogen, der 
weder dem Untergang der Sonne noch den Lüften des 
Abends allein zugufchreiben war. Die glühende Beleuch⸗ 
tung der hohen Stellen, die ühlende blaue Beſchattung 
der Tiefe ſchien herrlicher ald jemals in Del oder Aqua⸗ 
cl; ich konnte nicht genug hinſehen, boch fühlte ich daß 
den Platz zu verlaffen Luft hatte, um in theilnebs 
—* kleiner Geſellſchaft dem letzten Blick der Sonne 
zu huldigen. 

Doch hatte ich leider der Einladung der Mutter und 
Nachbarinnen nicht abſagen koͤnnen mich bei ihnen 
niederzulaſſen, beſonders da ſie mir an dem Fenſter der 
ſchoͤnſten Ausſicht Raum gemacht hatten. Als ich auf 
ihre Reden merkte, konnt' ic, vernehmen daß von Aus⸗ 
ftattung die Rebe fey, einem immer wiederkehrenden und 
nie zu erfchöpfenden Begenftande. Die Erforbirniffe 
aller Art wurden gemuftert, Zahl und Befchaffenheit dir 
verfchiebenen Gaben, Grundgefchente der Familie, viel: 
fache Beitraͤge von Freunden und Freundinnen, theileife 
noch ein Geheimniß, und was nicht alles in genauer Her⸗ 
erzaͤhlung die ſchoͤne Zeit hinnahm, mußte von mir ge⸗ 
duldig angehört werden, weil bie. Damen mich zu einem 
ſpaͤteren Spaziergang feſtgenommen hatten. 

Endlich gelangte denn das Geſpraͤch zu den Verdien⸗ 
ſten des Braͤutigams, man ſchilderte ihn guͤnſtig genug, 
wollte ſich aber ſeine Maͤngel nicht verbergen, in ge⸗ 
troſter Hoffnung, daß dieſe zu mildern und zu beſſern 
die Anmuth, der Br rftand, die Licbenswirbigkit fiiner 
Braut im künftigen Eheftande hinreichen werde. 
Ungebuldig zulegt, als «ben die Sonne ſich in das 
entfernte Meer niederfenkte und einen unſchaͤtrbaren 
Blick durch die langen Schattin und die zwar gebämpfs 
ten doch mächtigen Streiflichter gewährte, fragt’ ich 
auf das befcheidenfte: wir denn abır die Braut ſey? 
Mit Verwunderung eriviederte man mir: 0b ich denn 
das allgemrin Bekannte nicht wifle; und nun erft fiel es 
ihnen ein, daß ich Eein Hausgenoſſe fondıra ein Frem⸗ 
dir ſey. 

Hier ift es freilich nun nicht noͤtbig auszufprechen 
welch Entfegen mid) ergriff, ats ich vernahm es ſey «ben 


die kurz vrft fo liebgemonnene Schülerin. Die Sonne | 
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ging unter, und ich wußte mich unter irgend einem Vor⸗ 
wand von der Gefellfchaft loszumachen, die, ohne es 
zu wiffen, mich auf eine fo graufame Weiſe belehrt 
hatte. 

Daß Neigungen denen man eine Zeitlang unvorſichtig 
nachgegeben, endlich aus dem Traume geweckt, in bie 
ſchmerzlichſten Zuftände ſich umwandeln, ift herkoͤmmlich 
und bekannt, aber vielleicht intereſſirt dieſer Fall durch 
das Seltſame, daß ein lebhaftes wechſelſeitiges Wohl⸗ 
wollen in dem Augenblicke des Keimens zerſtoͤrt wird, 
und damit die Vorahnung alles des Gluͤcks, das ein ſol⸗ 
ches Gefuͤhl ſich in kuͤnftiger Entwickelung unbegraͤnzt 
vorſpiegelt. Ich kam ſpaͤt nach Hauſe, und des andern 
Morgens fruͤh machte ich, meine Mappe unter dem Arm, 
einen weiteren Weg, mit der Entſchuldigung nicht zur 
Tafel zu kommen. 

Ich hatte Jahre und Erfahrungen hinreichend, um 
mich, obwohl ſchmerzhaft, doch auf der Stelle zuſammen 
zu nehmen. Es waͤre wunderbar genug, rief ich aus, 
wenn ein Wertheraͤhnliches Schickſal dich in Rom auf: 
geſucht hätte, um bir fo bedeutende bisher wohlbewahrte 
Zuftände zu verderben. 

Ic wendete mich abermals raſch zu ber inzwifchen 
vernachläfjigten Iandfchaftlichen Natur und fuchte fie fo 
treu ale möglich nachzubilden, mehr aber gelang mir fie 
beſſer zu ſehen. Das wenige Zechnifche mas ich befaß 
reichte kaum zu dem unſcheinbarſten Umriß hin, aber die 
Fuͤlle der Koͤrperlichkeit, die uns jene Gegend in Felſen 
und Baͤumen, Auf⸗ und Abſtiegen, ſtillen Seen, belebten 
Baͤchen entgegen bringt, war meinem Auge beinahe fuͤhl⸗ 
barer als ſonſt, und ich konnte dem Schmerz nicht feind 
werden, der mir den innern und aͤußern Sinn in dem 
Grade zu ſchaͤrfen geeignet war. 

Von nun an aber hab' ich mich kurz zu faſſen; die 
Menge von Beſuchenden fuͤllte das Haus und die Haͤuſer 
der Nachbarſchaft, man konnte ſich ohne Affectation 
vermeiden, und eine wohlempfundene Hoͤflichkeit zu der 
uns eine ſolche Neigung ſtimmt, iſt in der Geſellſchaft 
uͤberall gut aufgenommen. Mein Betragen gefiel, und 
ich hatte keine Unannehmlichkeit, keinen Zwiſt außer ein 
einziges Mal mit dem Wirth, Herrn Jenkins. Ich hatte 
nämlich, von einer weiten Berg⸗ und Waldtour, die ap⸗ 
petitlichſten Pilze mitgebracht und fie dem Koch über: 
geben, der, über eine zwar feltene, aber in jenen Gegens 
ben fehr berühmte Speife hoͤchſt vergnügt, fie auf's 
ſchmackhafteſte zubereitet aufdie Tafel gab. Sie ſchmeck⸗ 
ten jedermann gang herrlich, nur, als zu meinen Ehren 
verrathen wurde, daß ich fie aus der Wildniß mitgebract, 
ergrimmte unfer Englifcher Wirth, obgleich nur im Ver⸗ 
borgenen, darüber, daß cin Fremder eine Speife zum 
Gaſtmahl beigetragen habe, von welcher der Hausherr 
nichts wiffe, die er nicht befohlen und angrorbnet 5 es 
zieme fich nicht wohl, jemanden an feiner eignen Tafel 
zu überrafchen, Speifen aufzufegen, von benen er nicht 
Nechenfchaft geben koͤnne. Dies alles mußte mir Rath 
Reifenftein nach Tafel diplomatifch eröffnen, wogegen 
ich, der ih an ganz anderm Weh als das fid) von 
Schwaͤnmen herleiten Bann, innerlichft zu dulden hatte, 
befcheibentlich erwieberte : ich hätte vorausgefeht, dır 
Koch würde das dein Herrn melden, und verjicherte : 
wenn mir wieder dergleichen Edulien unterwegs in bie 
Hände kämen, foldye unferm trefflichen Wirthe felbft 
zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen. Denn wenn 
man billig ſeyn will, muß man geftehen, fein Verdruß 
entfprang daber, daß dieſe überhaupt zweideutige Speife 
ohne gehörige Unterfuchung auf bie Zafel ga kommen 
war, Der Koch freilich hatte mir verfichert, und brachte 
auch bem Herrn in's Grbächtniß, daß dergleichen, zwar 
als befondere Rarität nicht oft, aber doch immer mit 
großem Beifall in dieſer Jahreszeit vorgefest worden. 





Dieſes culinarifche Abenteuer gab mie Anlaß, in 
flilem Humor zu bebenten, daß ich ſelbſt, von einem 
ganz eignen Gifte angeftedt, In Berbacht gelommen fey, 
durch gleiche Unvorfichtigkeit eine ganze Gefellfchaft zu 
vergiften, 

Es war leicht, meinen gefaßten Vorſat fortzuführen. 
Ich fuchte fogleich den Englifchen Studien auszumels 
Ken, indem ich mich Morgens entfirnte unb meiner 
heimlich geliebten Schülerin niemals anders als im 
Zufammentritt von mehrern Perfonen zu nähern wußte. 

Gar bald legte ſich auch dieſes Verhaͤltniß in meinem 
fo viel befchäftigten Gemüthe wieder zurechte und zwar 
auf eine fehr anmuthige Weiſe; denn indem ich fie als 
Braut, als Lünftige Gattin anfah, erhob fie fih ror 
meinen Augen aus dem trivialen Mädchenzuftande, und 
indem ich ihr nun eben diefelbe Reigung, aber in einem 
böhern uneigennügigen Begriff zuwendete, fo war ich, 


als einer ber ohnehin nicht mehr einem leichtfinnigen 


Juͤngling glich, gar bald gegen fie in bem frrundtichften 
Behagen. Mein Dienft, wenn man eine freie Aufmerk⸗ 
fanıkeit fo nennen barf, bezeichnete fich durchaus ohne 
Zubringlichteit und beim Begegnen eher mit einer Art 
von Ehrfurcht. Sie aber, welche nun auch wohl mußte 
dag ihr Verhaͤltniß mir bekannt geworben, konnte mit 
meinem Benehmen volllommen zufrieden ſeyn. Die 
übrige Welt aber, weil ich mich mit jedermann unter: 
hielt, merkte nichts oder hatte kein Arges baran, und 
[u Bingen Tage und Stunden einen ruhigen behaglichen 


ng. 

Bon der mannigfaltigften Unterhaltung wäre viel zu 
fagen. Genug ed war auch ein Theater dafrlbft, wo ber 
von une fo oft im Carneval beklatſchte Pulcinell, wels 
her die übrige Zeit fein Schuſterhandwerk trieb und auch 
übrigen hier als ein anftändiger Heiner Bürger erfchien, 
und mit feinen pantomimifch = mimiſch lakoniſchen 
Abfurditäten auf's beſte zu vergnügen und ung in bie fo 
hoͤchſt behagliche Nullität des Daſeyns zu verfeßen 
wußte. 

Briefe von Haus hatten mich inbeffen bemerken laſſen, 
daß meine nach Stalien fo lang projectirte, immer ver= 
fhobene und endlich fo rafcy unternommene Reife bei 
den Zuruͤckgelaſſenen einige Unruhe und Ungebuld erregt, 
ja fogar den Wunſch mir nachzufolgen und das gleiche 
Stü zu genießen, von dem mine heiteen, auch wohl 
unterrichtinden Triefe den günftigften Begriff gaben, 
Freilich in dem geiftrrichen und Eunftliebenten Kreife 
unſerer Derzogin Amalie war es herkoͤmmlich, daß Ita: 
livn jederzeit ald das neue Zerufalem wahrer Gebildeten 
betrachtet wurde und ein lebhaftı8 Streben bahin, wie 
ed nur Mignon ausdrüdın konnte, ſich immer in Herz 
und Sinn erhielt, Der Damm mar enblid) gebrochen, 
und es ergab fich nach und nach ganz beutlich, daß Her⸗ 
zogin Amalie mit ihrre Umgebung von einer, Derder 
und ber jüngere Dalberg von ber anbern Seite über die 
Alpen zu gehen ernftliche Anftalt machten. Mein Rath 
war, fie möchten den Winter vorübergeben laffen, in 
ber mittleren Zahreszeit bi8 Rom gelangın, und fodann 
weiter nach und nach calles des Guten gınießen, was bie 
Umgegend bir alten Weltſtadt u. |. w., der untere Theil 
von Italien darbieten Bönnte. 

Dirfer mein Rath, redlich und fachgemäß wie er war, 
bezog fich denn doch auch auf meinen eignen Vortheil. 
Merkwuͤrdige Tage meines Lebens hatte ich biöher in 
dem fremdeften Buftande mit gang fremden Menfchen 
gelebt und mich eigentlich wicder friſch des humanen 
Zuſtands erfreut, deffen ich in zwar zufälligen aber doch 
natürlichen Bezuͤgen frit langer Zeit erft wieder gewahr 
wurde, ba eingefchloffener heimathlicher Kreis, ein Erben 
unter völlig bı kannten und verwandten Perfonen und am 
Ende in die wunderlichfte Lage verſest. Hier ift «8, wo 
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nur ruhig fortgchn, bie Tage bringen das Beſte wie bas 
Sclimmite. 

Die Aufnahme meines Egmont macht mich gluͤcklich, 
und ic) hoffe es foll beim Wiederleſen nicht verlieren, 
denn ich weiß was ich hineingearbritet babe, ih das ſich 
Mittelzahl, die ben Charakter ber einzelnen Ergebniffe | das nicht auf einmal herauslefen laßt. Das was ihr baran 
—— kufdeht fo ba man zuletzt, in Streben nad) lobt, habe ich machen wollen; wenn ihr ſagt, daß es gemacht 
Bequemlichkeit, weder dem Schmerz noch der Breude iſt, fo habe ich meinen Endzweck erreicht. Es war eine 
fich mit freier Seele hingeben kann. unfäglich ſchwere Aufgabe, bie ich ohne eine ungemeſ⸗ 

Ergriffen von diefen Gefühlen und Ahnungen fühlte fene Breiheit des Lebens und bed Gemuͤths nie zu Stande 
ich mich gang entfchieben, bie Ankunft dir Freunde in gebracht hätte. Man denke, was das fagen will z ein 
Stalien nicht abzuwarten. Denn daß mrine Art bie Wert vornchmen, was zwölf Sahre früher gefchrichen 
Dinge zu fehen nicht fogleich bie ihrige ſeyn würde, | ift, es vollenden ohne es umzufchreiben. Die befonbern 
konnte ich um fo deutlicher wiffen, ale ich mich felbit | Umftände ber Zeit haben mir die Arbeit erſchwert und 
feit einem Jahre jenen chimaͤriſchen Vorſtellungen und |erleitert. Nun liegen noch fo zwei Stine vor mir: 
Denbweifen des Nordens zu entzichen gefucht, une un= | Bauft und Zaffo. Da bie barmherzigen Götter mir bie | 
ter einem bimmelblauen Gewölbe mich freier umzus Strafe bes Siſyphus auf die Zukunft erlaſſen zu haben 
ſchauen und zu athmen gewöhnt hatte. In der mittlern ſcheinen, Hoffe ich auch, dieſe Klumpen den Berg hinauf 
Zeit waren mir aus Deutfchland kommende Heifende | zu bringen. Bin ich einmal damit oben, dann ſoll es auf's 
immerfort höchft beſchwerlich; fie fuchten das auf was | neue angehn, und ich will mein Moͤglichſtes thun euren 
fie vergefien follten, und fonntın bad was fie ſchon Lange Beifall zu verdienen, da ihr mir eure Liebe ohne mein 
gewünjcht harten nicht erkennen, wenn es ihnen vor Aus | Berbienft ſchenkt und erhaltet, . 
gen lag. Ich felbft fand es noch immer muͤhſam genug, Was du von Klaͤrchen faaft, verftehe ich nit ganz, 
durch Denken und Thun mich auf dem Wege zu erhalz | und erwarte beinen ‚nächften Brief. Ich fehe wohl, daß 
ten, den ic) als ben rechten anzuerkennen mid) entfdjie= | dir eine Ruance zwifchen der Dirne und der Göttin zu 
ben hatte. fehlen fcheint. Da ich aber ihr Verhoͤltniß zu Egmont fo 

Fremde Deutfche konnt' ich vermeiden, fo nah ver⸗ausſchließlich gehalten habe; da ich ihre Liebe mehr in 
bunbene, verehrte, geliebte Prrfonen aber hätten mich | ben Begriff ber Bolltommenheit bes Geliebten, ihr Ents 
durch eignes Irren und Halbgewahrwerden, ja felbft | zuden mehr in ben Genuß des Unbegreiflichen, daß bie: 
durch Eingehen in meine Denkweiſe geſtoͤrt und gehin- fer Mann ihr gehört, als in die Sinnlichkeit fege; da 
dert. Der norbifche Heifende glaubt, er komme nady | ich fie ale Heldin auftreten laffe ; ba fie im innigflen Ge⸗ 
Rom, um ein Supplement feines Dafıyns zu finden, | fühl der Ewigkeit ber Liebe ihrem Geliebten nachgeht, 
auszufüllen was ihm fehlt ; allein ex wirb erft nach und | und endlich vor feiner Seele durch einen verklaͤrenden 
nad) mit großer Unbehaglichkeit gewahr, daß er ganz | Traum verherrlicht wird: fo weiß ich nicht wo ich die 
den Sinn ändern und von Horn anfangen müffe. Zwiſchennuͤance binfegen foll, ob ic) gleidy geftche, daß 

So deutlich nun auch ein ſolches Verhältniß mir ers | aus Nothdurft bes bramatifchen Pappens und e 
ſchien, fo erhielt ich mich doch über Tag und Stunde werks, die Schattirungen, bie ich oben hererzaͤhle, viel⸗ 
weislich im Ungewiſſen und fuhr unablaͤfſig fort in der leicht zu abgefrgt und unverbunden, ober vielmehr durch 
forgfältigften Benugung der Zeit. Unabhängiges Nachz | zu leife Andeutungen verbunden find ; vielleicht hilft ein 
benken, Anhören von andern, Befchauen kuͤnſtleriſchenzweites Leſen, vielleicht fagt mir dein folgender Brief 
Beſtrebens, eigene praktifche Werfuche wechfiltin | etwas Naͤheres. 
unaufhoͤrlich oder griffen vielmehr wechſelſeitig in ein⸗ Angelica hat ein Titelkupfer zum Egmont gezeichnet, 
ander ein. Lips geftochen, das wenigftens in Deutfchland nicht ge= 

Diebei förderte mich befonders die Theilnahme Hein= | zeichnet, nicht geftochen worden wäre. 
rich Meyers von Zürich, deffen Unterhaltung mir, ob: 
glich feltener, günftig zu Statten kam, indem er als 
ein fleißiger und gegen fich felbft ſtrenger Künftter die 
Beit beffer anzumenden wußte, als der Kreis von juͤnge⸗ 
ten, bie einen ernften Zortfchritt in Begriffen und Tech⸗ 
nie mit einem raſchen luſtigen Leben leichtmüthig zu 
verbinden glaubten. 





durch ein wechfelfeitiges Dulden und Tragen, Theil⸗ 
nehmen und Entbehren ein gewiffes Mittelgefühl von 
Refignation entiteht, daß Schmerz unb Freude, Ver⸗ 
druß und Behagen fich in herkömmlicher Gewohnheit 
wechfelfeitig vernichten. Es erzeugt fich gleichfam eine 














































— on 


Kom, den 10. Robember. 


Kayfer ift nun da, und es ift ein dreifach Leben, dba 
die Mufik ſich anſchließt. Es ift ein trrfflich guter Mann, 
und paßt zu uns, bie wir wirklich ein NRaturleben fuͤh⸗ 
ren, wie es nur irgend auf dem Erdboden möglich ift. 
Tiſchbein kommt von Neapel zurüc, und da muß beider 
Quartier und alles verändert werben, boch bei unfern 
guten Naturen wird alles in acht Zagen wieder im 
Gleis ſeyn. 

Ich habe der Herzogin Mutter den Vorſchlag gethan, 
fie fol mir erlauben, die Summe von zweihundert Ze⸗ 
chinen, nach und nad, für fie in verfchiebenen Heinen 
Kunftwerken auszugeben. Unterſtuͤtze dieſen Vorfchlag, 
wie du ihn in meinem Briefe findeft, ich brauche das 
Geld nicht gleich, nicht auf einmal, Es ift dieſes ein 
wichtiger Punkt, d.ffen ganzen Umfang bu ohne große | 
Entwicklung empfinden wirft, und du würbeft die Roth- 
wendigkeit und Nüslichkeit meins Raths und Erbieteng 
noch mehr erkennen, wenn bu die Verhättniffe hier wüß: | 
teft, die vor mir liegen wie meine Hand. Ich bereite ihr | 
duch Kleinigkeiten großes Vergnügen, und wenn fiz die } 
Sachen, die ich nad) und nach machen laffe, hier findet, 
fo ftille ich die Begierde zu befigen, die bri jedem Anz 
koͤmmling, er fey wer er wolle, entſteht, und welche fie 


November. 


Eorrefponden;. 


Rom, den 3. November 1787, 


Kayfer iſt angetommen, und ich hahe drüber bie ganze 
Woche nicht gefchrieben. Ex ift erft am Clavierſtimmen, 
und nad) und nach wird die Oper vorgetragen werden. 
Es macht feine Gegenwart wirder eine fonderbare ans 
ſchließende Epoche, und ich fche, man fol feinen Weg 
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aur mit einer fchmerzlichen Reftgnation unterdruͤcken, 
oder mit Koften und Schaden befriedigen Eönnte, Es lies 
Ben fich davon noch Blätter vollfchreiben. 





Rom, den 3. Nobdember. 

Leider muß ich jetzt bie bildende Kunft gang zuruͤckſe⸗ 
Ben, benn fonft werbe ich mit meinen bramatifchen Sachen 
nicht fertig, die auch eine eigne Sammlung und ruhige 
Bearbeitung fordern, wenn etwas daraus werden ſoll. 
Elaudine ift num inder Arbeit, wird, fozu fagen ganz neu 
ausgeführt, und die alte Spreu meiner Griftenz heraus: 
geſchwungen. 





Mom, deu 20. November. 


Daß mein Egmont Beifall erhaͤlt, freut mich herzlich. 
Kein Stuͤck hab’ ich mit mehr Freiheit des Gemüthe und 
mit mehr Gewiffenhaftigkeit vollbracht als dieſes; doc) 
fallt es ſchwer, wenn man fchon anderes gemacht hat, dem 
Leſer genug zu thun, er verlangt immer etwas wie das 
Vorige war, 





Nom, d.n 24. November. 

Du fragt in beinem lesten Briefe, wegen ber Farbe der 
Landfchaft dieſer Gegenden. Darauf kann id) dir ſagen: 
daß fie bei heitern Tagen, beſonders des Hrrbftes fo fars 
big ift, daß fie in jeder Nachbildung bunt fchrinen muß. 
Sch hoffe dir in einiger Zeit einige Zeichnungen zu ſchi⸗ 
dien, die ein Deutſcher macht, der jegt in Reapel ift; die 
Wafferfarben bleiben fo weit unter dem Glanz ver Na: 
tur, und doch werdet ihr glauben, «8 ſey unmöglich. 
Das Schönfte babeiift, daß die lebhaften Karben, in ge⸗ 
tinger Entfernung fchon, durch den Luftton gemilbrrt 
werben, und daß die Gegenfäge von kalten und warmın 
Toͤnen (wie man fie nennt) fo fichtbar daſtehn. Die 
blauen klaren Schatten ftechen fo reizend, von allem er: 
leuchteten Grünen, Gelblichen, Röthlichen, Bräunlichen 
ab, und verbinden ſich mit der bläulich duftigen Ferne. 
Ge ift ein Glanz, und zugleich cine Harmonie, «ine Ab- 
ftufung im Ganzen, wovon man norbiwärts gar keinen 
Begriff hat. Bei euch ift alles entweber hart oder trüb, 
bunt oder eintönig. Wenigftens erinnere ich mich felten 
einzelne Gffecte gefehen zu haben, bie mir einen Vor⸗ 

ſchmack von dem gaben, was jegt täglich und ſtuͤndlich 
vor mir ſteht. Vielleicht fände ich ivgt, ba mein Auge 
geübter iſt, auch nordwaͤrts mehr Schonheiten. 

Urbrigins kann ich wohl fagen, daß ich nun faft die 
cechten geraden Wege zu allen bildenden Künften vor 
mir fehe unb erkenne, aber auch nun ihre Weiten und 
Kernen deſto Barer ermefje. Ich bin fchon zu alt, um 
von jegt an mehr zu thun, als zu pfufchen ; wie es andre 
treiben ſeh' ich auch, finde manchen auf dem guten 
Pfade, Eeinen mit großen Schritten. Es ift alfo auch ba= 
mit, wie mit Glüd und Weisheit, Davon ung die Urbil: 
der nur vorfchroeben, viren Kleibfaum wir hoͤchſtens be⸗ 
rühren. 

Kayfırd Ankunft, und bie wir uns ein wenig mit ihm 
in häusliche Ordnung festen, hatte mich einigermaßen 
zurüdgebracht, meine Arbeiten ſtockten. Jetzt geht «8 
wieder, und meine Opern find nahe fertig zu ſeyn. Er 
ift ſehr brav, verftänbig, ordentlich, gefeßt, in feiner 
Kunft fo feft und ficher, ald man feyn Tann, einer 
von denen Menfchen, durd deren Nähe man gefunder 
wird. Dabri hat er eine Derzenögüte, einen richtigen 
Lebens⸗ und Geſellſchaftsblick, wodurch fein, übrigens 
ftrenger Charakter, biegfamer wird, und fin Umgang 

; eine eigene Grazie gewinnt. 
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Bericht. 





November. 


Nun aber bei dem ſtillen Gedanken an ein allmaͤhliges 
Losloͤſen warb ein neues Anknuͤpfen durch die Ankunft 
eines wackeren früheren Freundes vorbereitet, des Chris 
ſtoph Kayfer, eines geboren Frankfurters, der zu 
gleicher Zeit mit Klingern und uns andern herangekom⸗ 
men war. Diefer, von Natur mit eigenthümlichem mus 
fitalifchem Zalente begabt, hatte ſchon vor Jahren, 
indem er Scherz, Lift und Rache zu componiren 
unternahm, auch eine zu Egmont paffende Muſik zu 
liefern begonnen. Ich hatte ihm von Rom aus gemel⸗ 
bet, das Stüd ſey abgegangen und eine Copie in meinen 
Händen geblieben. Statt weitläufiger Correſpondenz 
darüber ward räthlich gefunden, er foll felbft unverzuͤg⸗ 
lich herankommen; da er denn auch nicht faumend mit 
dem Courier durch Italien hindurchflog, fehr bald bei 
ung eintraf und in ben Künftierkreis, der fein Haupt: 
quartier im Gorfo, Rondanini gegenüber, aufgefchlagen 
batte, fich freundlich aufgenommen fah. 

Hier aber zeigte ſich gar bald, ftatt bes fo nöthi: 
gen Sammelnd und Einens, neue Zerftreuung und Zer⸗ 
jplitterung. 

Vorerſt gingen mehrere Tage bin bis ein Glavier 
beigefchafft, probirt,, geſtimmt und nach des eigenfin= 


Inigen Künftlers Willen und Wollen zurecht geruͤckt 


war, wobei denn immer noch etwas zu wünfchen und 
zu fordern übrig blieb. Indeſſen belohnte fich bals 
digft der Aufwand non Mühe und Verſaͤumniß durch bie 
Lriftungen eines fehr geivandten, feiner Zeit völlig ges 
mäßen, die damaligen ſchwierigſten Werke leicht vors 
tragenden Talentes. Und bamit ber mufilalifche Ges 
ſchichtskenner fogleid) wiffe, wovon bie Rebe fey, bes 
merke ich, daß zu jener Zeit Schubart für unerreichbar 
gehalten, ſodann auch daß als Probe eines geuͤbten Cla⸗ 
vierſpielers die Ausfuͤhrung von Variationen geachtet 
wurde, mo ein einfaches Thema, auf die kuͤnſtlichſte 
Weiſe durchgefuͤhrt, endlich durch ſein natuͤrliches Wie⸗ 
dererſcheinen den Hoͤrer zu Athem kommen ließ. 

Die Symphonie zu Egmont brachte er mit, und ſo 
belebte ſich von dieſer Seite mein ferneres Beſtreben, 
welches gegenwaͤrtig mehr als jemals, aus Nothwendig⸗ 
keit und Liebhaberei, gegen das muſikaliſche Theater 
gerichtet war. 

Erwin und Elmire ſo wie Claudine von Villa Bella 
ſollten nun auch nach Deutſchland abgeſendet werden; 
ich hatte mich aber durch die Bearbeitung Egmonts in 
meinen Forderungen gegen mich ſelbſt dergeſtalt geſtei⸗ 
gert, daß ich nicht uͤber mich gewinnen konnte, ſie in ih⸗ 
rer erſten Form dahin zu geben. Gar manches Lyriſche, 
das ſie enthalten, war mir lieb und werth; es zeugte 
von vielen zwar thoͤrig aber doch altıdtic) verlebten 
Stunden, wie von Schmerz und Kummer, welchen bie 
Tugend in ihrer unbrrathenen Lebhaftigkeit ausgefegt 
bleibt. Der profatfche Dialog dagegen erinnerte zu fehr 
an jene Franzoͤſiſchen Operitten, denen wir zwar ein 
freundliches Andenken zu gönnen haben, inbem fie zuerſt 
ein heiteres ſingbares Wefen auf unfer Theater heruͤber 
brachten, bie mir aber jegt nicht mehr genügen wollten, 
als einem eingebürgerten Staltäner, ber den melobifchen 
Geſang durch einen recitirenden und declamatorifchen 
wenigftens wollte verknüpft ſehen. 

In diefem Sinne wird man nunmehr beide Opern bes 
arbeitet finden; ihre Gompofitionen haben hie und ba 
Freude gemacht, und fo find fie auf dem bramatifchen 
Strom auch zu ihrer Zeit mit voruͤber geſchwommen. 
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Nunmehr aber, nach Verlauf einiger vergnügter Tage, 
kehrten wir nach Rom zurüd, wo wir durch eine neue 
I Föchft anmuthige Oper im heilen vollgebrängten Saal 

für bie vermißte Himmelsfreiheit entfchäbigt werben 
follten. Die Deutfche Kuͤnſtlerbank, eine ber vorberften 
im Yarterre, war wie fonft dicht befegt, und diesmal 
fehlte es nicht an Beifallklatſchen und Rufen, um fo- 
wohl wegen ber gegenwärtigen als vergangenen Genuffe 
unfre Schuldigkeit abzutragen. Ja wir hatten es ers 
reicht, daß wir durch ein kuͤnſtliches, erft leiſeres, danm 
ſtaͤrkeres, zulegt gebirtendes Zitti!=Aufen, jeberzeit 
mit dem Nittornell einer eintretenden beliebten Arie, 
oder fonft gefälligen Partie, das ganze laut ſchwaͤtende 
Yublitum zum Schweigen brachten, weßhalb und denn 
unfere Freunde von oben bie Artigkeit erwiefen, die ins 
tereffanteften Exhibitionen nach unferer Geite zu richten, 





Detober. 


Eorrefponden;. 


Fraccati, den 2. Octoder 

Ich muß bei Zeiten ein Biättchen anfangen, wenn ihr 
es zur rechten Beit erhalten follt. Eigentlich Hab’ ich viel 
und nicht viel zu fagen. Es wird immerfort gezeichnet, 
und ich denke babei im Stillen an meine Freunde. Diefe 
Tage empfand ich wieder vicl Schnfucht nad) Haufe, 
vieleicht eben weil es mir bier fo wohl geht und ich doch 
fühle daß mir mein Liebſtes fehit. 

Ich bin in einer recht wunberlichen age, und will 
mich eben zuſammen nehmen, jeden Zag nugen, thun 
was zu thun ift, und fo diefen Winter durch arbeiten. 

Ihr glaubt nicht wie nüglich, aber auch wie ſchwer es 
mir mar, dieſes ganze Jahr abfolut unter fremden 
Menſchen zu leben, befonders da Tiſchbein — dies ſey 
unter uns gefagt — nicht fo einfchlug wie ich hoffte. Es 
ift ein wirklich guter Menſch, aber er ift nicht fo rein, 
fo natürlich, fo offen wie feine Briefe. Seinen Charakter 
ann ich nur mündlich fchildern, um ihm nicht unrecht 
zu thun, und was will eine Schilderung beißen die man 
fo macht. Das Leben eines Menſchen ift fein Charakter. 
Nun hab’ ich Hoffnung Kayfern zu beſitzen, diefer wird 
mir zu großer Freude ſeyn. Gebe ber Himmel, daß fich 
nichts dazwiſchen ftelle ! 

‚ Meine erfte Angelegenheit ift und bleibt : das ich es 
im Zeichnen zu einem gewifien Grabe bringe, wo man 
mit Leichtigkiit etwas macht, und nicht wieder zurüds 
lernt, noch fo lange ſtill fteht, wie ich wohl leider bie 
ſchoͤnſte Zeit des Lebens verfäumt habe. Doch muß man 
füch fetbft entfchulbigen, Zeichnen um zu zeichnen wäre 
wie reden um zu reden, Wenn ich nichts auszudruͤcken 
babe, wenn mich nichts anreizt, wenn ich wuͤrdige Ges 
Garde erft mühfam aufjuchen muß, ja mit allem Su⸗ 

en fie kaum finde, wo fol da ter Nachahmungstrieh 
berfommen ? In diefen Gegenden muß man zum Künfts 
ler werden, fodringt fich alles auf, man wird voller und 
voller und gezwungen etwas zu machen. Nach meiner 
Anlage und meiner Kenntniß bed Weges bin ich übers 
zent daß ich Hier in einigen Zahren fehr weit fommen 
müßte. 

Ihr verlangt, meine Lieben, daß ich von mir felbft 
ſchreibe und ſiht wie ich's thuez wenn wir wieber zus 
ſammen kommen, ſollt ihr gar manches hoͤren. Ich habe 
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Getegenheit gehabt über mich ſelbſt und andre, über Welt 
und Geſchichte viel nachzudenken, wovon id) manches 
Gute, wenn gleich nicht Neue, auf meine Art mittheis 
en werde. Zulegt wird alles im Wilhelm gefaßt und ges 
fi loſſen. 

Morig ift bisher mein liebſter Geſellſchafter — 
ben, ob ich gleich bei ihm fuͤrchtete und faſt noch fuͤrchte, 
er moͤchte aus meinem Umgange nur kluͤger und weder 
richtiger, beſſer noch gluͤcklicher werden, eine Sorge die 
mic) immer zurüdhält ganz offen zu feyn. 

Auch im Allgemeinen mit mehreren Menſchen zu les 
ben geht mir ganz gut. Ich fehe eines jiden Gemuͤthsart 
und Handelsweiſe. Der eine fpielt fein Spiel, der anbre 
nicht, diefer wirb vonwärts kommen, jener ſchwerlich. 
Einer fammelt, einer zerſtreut. Einem genügt alles, 
dem andern nichts. Der hat Talent und uͤbt's nicht, jez 
ner hat keins und if fleißig 2c. 2c. Das alles ſehe ich, 
und mich mittin drin; es vergnügt mich und giebt mir, 
da ich keinen Theil an den Menſchen, nichts an ihmen zu 
verantworten habe, keinen böfen Humor. Rur aldbann, 
meine Lieben, wenn jeber nach feiner Weife Handelt und 
zulegt noch prätenbirt, daß ein Ganzes werben, ſeyn umb 
bleiben folle, es zunächft von mir prätenbirt, dann bleibt 
einem nichts übrig als zu fcheiben ober toll zu werben. 
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Alpene, den 5. Ortobee 1787. 


Ich will fehen, daß ich diefen Brief noch zur morgens 
ben Poft nach Rom fchaffe, daß ich auf diefem Blatt 
nur den taufendften Theil fage von bem was ich zu fagen 


babe. 

Eure Blätter hab’ ich zu gleicher Brit mit den zer⸗ 
freuten, beſſer: gefammelten Blättern, ben 
Ideen und den vier Saffianbänden erhalten, geftern 
als ich im Begriff war von Frascati abzufahren. Se if 
mir nun ein Schag auf bie ganze Billegiatur. 

Perſepol is habe ich geftern Nacht gelefen. Es freut 
mich unendlich, und id) kann nichts bazu fegen, inbem 
jene Art und Kunſt nicht herüber gefommen ift. Ich will 
nun bie angeführten Bücher auf irgend einer Bibliothek 
fehen und euch auf's neue danken. Fahret fort, ich bitte 
euch, oder fahret fort, weilihr müßt, beleuchtet alles mit 
eurem Lichte. 

Die Jdeen, bie Gedichte find noch nicht berüßrt. 
Meine Schriften mögen nun gehen, ich will treulich 
fortfahren. Die vier Kupfer zu den Ichten Bänden follen 
bier werben. 

Mit den Genannten war unfır Verbältniß nur 
ein autmüthiger Waffenftillftand von beiden Seiten, ich 
babe das wohl gewußt, nur was werben kann, kann wer: 
den. Es wird immer weitere Entfernung unb enblich, 
wenn's recht gut gebt, leife, lofe Zrennung werben. Der 
eine ift ein Narr, der voller Einfaltsprätenfionen ſteckt. 
«Meine Mutter bat Gänfen» fingt fich mit be⸗ 
quemerer Raiverät, als ein: « Allein Bott in der Höh’ 
ſey Ehr. » Er ift einmal au ein —: Sie laffen fid 
das Heu und Stroh, dad Heu und Stroh 
nicht irren 2c. 2c. Bleibt von dieſem Volke! ber erfte 
Undank ift beffer als der lezte. Der andere denkt, er 
komme aus einem fremden Lande zu ben Geinigen, 
und er kommt zu Wenfchen die ſich felbft ſuchen, 
obne «8 geftehn zu wollen. Er wird fich fremd finden und 
vielleicht nicht wiffen warum. Ich müßte mich fehr irren 
oder die Großmuth des Alcibiades ift ein Taſchen⸗ 
fpielerftrrich des Züricher Propheten, Dir klug genug und 
gewandt genug ift, große und Eleine Kugeln mit un: 
glaublicher Behendigkeit einander zu fubftituiren, durch 
| einander zu mifchen, um das Wahre und Falſche nad) 

feinem theologifhhen Dichtergemüth gelten und vers 
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ſchwinden zu machen. Hole ober erhalte ihn der Teufel! 
der ein Freund der Lügen, Dämonologie, Ahnungen, 
Sehrfuchten 2c. ift von Anfang. 

Unb ich muß ein neues Blatt nehmen und bitten, baß 
ihr leſ't wie ich ſchreibe, mit dem Geiſte mebr als ben 
Augen, wie ich mit der Seele mehr als den Bänden. 

Fahre du fort, lieber Bruder, zu ſinnen, zu finden, 
zu vereinigen, zu dichten, zu fchreiben, ohne dich um 
andre zu befümmern. Dan muß fchreiben wie man lebt, 
erſt um fein ſelbſt willen, unb dann eriftirt man auch für 
verwandte Wefrn. 

Plato wollte keinen dysamirenrov in feiner Schule 
leiden ; wäre ich im Stande eine zu machen ‚ich litte 
einen der fich nicht irgend ein Naturſtudium ernft und 
eigentlich gewählt. Neulich fand ich in einer leidig 
apoftolifchcapuzinermäßigen Deelamation bes Züricher 
Propheten die unfinnigen Worte : Alles was Le: 
ben bat, lebt durch etwas außer fidy. Oder 
fo ungefähr klang's. Das kann nun fo ein Pridenbes 
kehrer binfchreiben, und bei ber Revifion zupft ihn ber 
Genius nicht beim Aermel. Nicht die erften fimpelften 
Naturwahrheiten haben fie gefaßt, und möchten dech 
gar zu gern auf den Stühlen um ben Thron ſitzen, wo 
andre Leute hingehören oder keiner hingehört. Laßt das 
alles gut feyn wie ich much thue, ber ich es frritich jegt 
leichter habe. 

Ich mag von miinem Leben Beine VBefchreibung ma= 
hen, es fieht gar zu luſtig aus. Vor allem beſchaͤf⸗ 
tigt mich das Landſchaftszeichnen, wozu biefer Himmel 
und dirfe Erde vorzüglich einlädt. Sogar hab’ ich eis 
nige Idyllen gefunden. Was werb’ ich nicht noch allce 
machen. Das feh’ ich wohl, unfer einer muß nur immer 
neue Gegenftände um fich haben , dann ift er geborgen. 

Lebt wohl und vergnügt, und wenn es Euch weh 
werben will, fo fühlt nur recht, daß ihr beifammen 
feyb und was ihr einander ſeyd, indeß ich durch eigs 
nen Willen erilirt, mit Vorſatz irrend, zweckmaͤßig 
unklug, überall fremd und überall zu Hauſe, mein Le⸗ 
ben mehr laufen laffe alsführe, und auf alle Fälle nicht 
weiß wo es hinaus will, 

Lebt wohl, empfehit mich ber Frau Herzogin. Ich 
habe mit Rath Reifenftein in Srascati ihren ganzen 
Aufenthalt projectirt. Wenn alles gelingt, fo iſt's cin 
Meiſterſtuͤck. Wir find jegt in Negotiation wegen eis 
ner Billa begriffen, welche gewiffermaßen frqueftrirt tft, 
und alfo vermiethet wird, anſtatt baß die andern 
entweder 5— ſind, oder von den großen Familien 
nur aus Gefaͤlligkeit abgetreten wurden, dagegen man 
in Obligationen und Relationen geraͤth. Ich ſchreibe, 
ſobald nur etwas Gewiſſeres zu ſagen iſt. In Rom iſt 
auch ein ſchoͤnes freiliegendes Quartier mit einem Gar⸗ 
ten für fie berrit. Und fo wuͤnſcht' ich, daß fie ſich 
uͤberall zu Haufe fände , denn fonft genießt fie nichts; 
die Zeit verftreicht,, das Gelb ift ausgegeb.n, und man 
fieht ih um wie nach cinem Vogel der einem aus ber 
Hand entwifcht ift. Wenn ich ihr alles einrichten Tann, 
daß ihr Fuß an keinen Stein ftoße, fo will ich es thun. 

Run kann ich nicht weiter, wenn gleich noch Raum 
2 An Lebt wohl und verzeiht die Eüfertigkrit diefer 

en. 


af! Gandolſo, den 8. October, 
igentli den I2ten, 


denn diefe Woche ift hingegangen,, ohne daß ich zum 
Schreiben kommen konnte. Alfo geht dieſes Blättchen 
nur eilig nach Rom, daß es noch zu euch gelange. 
Wir Ibn bier wie man in Baͤdern lebt, nur mache 
ich mich des Morgens beifrite, um zu zeichnen, bann 
mis man den ganzen Zag ber Gefellichaft fiyn , wel⸗ 
















ches mir denn auch ganz recht ift für diefe kurze Zeit; 
ich fehe doch audy einmal Menſchen ohne großen Zeit⸗ 
verluft und viele auf einmal. 

Angelica ift auch hier und wohnt in der Rähe, dann 
find einige muntere Mädchen, einige rauen , Hr. von 
Maron, Schwager von Menge, mit der feinigen, theils 
im Haufe, theils in ber Rachbarfchaft ; die Gefellfchaft 
ift Inftig imnd es giebt immer was zu lachen. Abends 
geht man in die Komödie, wo Yulcinell die Hauptpers 
fon ift und trägt fich dann einen Tag mit den bon-mots 
des vergangenen Abende. Tout comme chez nous — 
nur unter einem heitern Eöftlichen Himmel. Heute hat 
fi ein Wind erhoben, ber mich zu Haufe Hält. Wenn 
man mich außer mir felbft herausbringen könnte, müßs 
ten es birfe Tage thun, aber ich falle immer wi der 
in mich zuruͤck unb meine ganze Neigung it auf bi 
Kunft gerichtet. Jeden Tag geht mir ein neues Licht 
auf, und es fcheint als wenn ich wenigſtens würde fehen 
lernen. 

Erwin und Eimire ift fo gut als fertig ; «8 kommt 
auf ein paar fchreibfelige Morgen an ; gedacht ift alles. 

Herder bat mich aufgefordert, korftern auf feine 
Reife um die Welt auch Kragen und Muthmaßungen 
mitzugeben. Ich weiß nicht, wo ich Zeit und Samm⸗ 
lung hernehmen foll, wenn ich es auch von Herzen ger: 
ne thäte. Wir wollen ſehen. 

Ihr habt wohl ſchon Kalte trübe Tage, wir hoffen 
noch einen ganzen Monat zum Spazierengehn. Wie 
fehr mich Herders Ideen freuen, kann ich nicht fagen. 
Da ich keinen Meffias zu erwarten babe, fo ift mir 
dies das liebfte Evangelium. Gruͤßt alles, id) bin in 
Gedanken immer mit euch, und liebt mich, 

Den letzten Pofttag, meine Lieben, habt ihr keinen 
Brief erhalten, die Bewegung in Gaftello war zulegt 
gar zu arg, und ich wollte doch auch zeichnen. Es war 
wie bei uns im Bade, und ba ich in einem Daufe wohn: 
te das immer Zuſpruch hat, fo mußte ich mich drein ges 
ben. Bei dieſer Gelegenheit habe ich mehr Staliäner ge: 
feben als bisher in einem Sabre, und bin auch mit 
diefer Erfahrung zufricben, 

Eine Mailändrrin intereffirte mich die acht Tage 
ihres Bleibens, fie zeichnete ſich durch ihre Natürlich: 
keit, ihren Semeinfinn , ihre gute Art fehr vorthrilhaft 
vor den Römerinnen aus. Angelica war, wie fie immer 
ift, verflänbig, gut, gefällig, zuvortommend, Man 
muß ihr Freund fiyn, man Bann viel von ihr lernen, 
befonbers arbeiten , denn es ift unglaublich was fie alles 
endigt. 

Dicfe legten Tage war bas Wetter kuͤhl, und ich bin 
recht vergnügt wieder in Rom zu ſeyn. 

Geftern Abend, als ich zu Bette ging, fühlt’ ich recht 
bad Vergnügen bier zu feyn. Es war mir ald wenn ich 
mich auf einen recht breiten, ſichern Grund niebers 
legte. 
Ucher feinen Gott möcht’ ich gern mit Herbern fpres 
en. Bu bemerken ift mir ein Hauptpunkt: man nimmt 
biefes Büchlein wie andre, für Speife, ba es eigentlich 
die Schüfferift. Wer nichts hinein zu legen hat, findet 
fie leer. Laßt mich ein wenig weiter allegorifiren, und 
Herder wirb meine Allegorie am beften erklären. Mit 
Hebel und Walzen kann man fchon ziemliche Laſten forts 
bringen ; die Stüde des Obelisks zu bewegen, brauchen 
fie Erdwinden, Xlafchenzüge und fo weiter. Je größer 
die Laft, ober je feiner der Zweck (wie z. G. bri einer 
Uhr), deſto zufammengefeßter, deſto kuͤnſtlicher wird ber 
Mechanismus feyn, und boch im Innern bie größte Eins 
heit Haben. So find alle Hypotheſen ober virlmehr alle 
Principien. — Wer nicht viel zu brivegen hat, greift 
zum Hebel und verfchmäht meinen Flafchenzug, mas will 
dır Steinhauer mit einer Schraube chne Endet Wenn | 











®, feine ganze Kraft anwendet, um ein Maͤhrchen wahr 
zu machen, wenn J. ſich abarbeitet eine hohle Kinders 
gebhirnempfindung zu vergöttern, wenn &. aus einem 
Fußboten ein Evangelift werden möchte, fo ift offenbar, 
daß fie alles, was die Tiefen der Natur näher aufichließt, 
verabfcheuen müffen. Würbe ber eine ungeftraft fagen : 
alles was lebt, lebt Durch etwas außer ſich! 
würde der andere fic) der Verwirrung ber Begriffe, ber 
Verwechslung ber Worte von Wiffen und Glauben, 
von Ueberlieferung und Erfahrung nicht fehä= 
men ? würde ber dritte nicht um ein paar Bänke tiefer 
hinunter müffen, wenn fie nicht mit aller Gewalt bie 
Stühle um den Thron des Lamms aufzuftellen. bemüht 
wären ; wenn fie nicht fich forgfältig hüteten ben feften 
Boden ber Ratur zu betreten, wo jeber nur ift was er 
tft, wo wir alle gleiche Anfprüche haben ? 

Halte man dagegen ein Buch wie den dritten Theil 
ber Ideen, ſehe erft was es ift, und frage fobann, ob 
ber Autor es hätte fchreiben können, ohne jenen Begriff 
von Gott zu haben? Rimmermehr; denn eben bad Acchte, 
Große, Innerliche was e8 hat, hat es in, aus und 
dburchjenen Begriff von Gott und ber Welt. 

Wenn ed alfo irgendwo fehlt, fo mangelt’s nicht an 
der Waare, fondern an Käufern, nicht an der Mafchine, 
fondern an benen bie fie zu brauchen wiffen. Ich habe im: 
mer mit ftillem Lächeln zugefehen, wenn fie mic) in me= 
taphyſiſchen Srfprächen nicht für voll anſahen; ba ich 
aber ein Künftkr bin, fo kann mir’s glich feyn. Mir 
könnte vielmehr dran gelegen feyn, daß das Principium 
verborgen bliebe, aus dem und durch das ich arbeite. Ich 
laffe einem jeden feinen Hebel, und bediene mich der 
Schraube ohne Ende ſchon lange, und nun mit noch mehr 
Freude und Bequemlichkeit. 










Caſtel Gaudolfo, den 12. Oftober 1787. 
An Herder. 


Nur ein flüchtig Wort, und zuerft den Iebhafteften 
Dank für die Ideen! Sie find mir ats das liebenswer⸗ 
thefte Evangelium gekommen , und bie intereffanteften 
Studien meines Lebens laufen alle ba zufammın. Wo⸗ 
ran man fich fo lange gepladt bat, wird einem nun fo 
vollftändig vorgeführt. Wie viel Luft zu allem Guten 
baft du mir durch diefi& Buch gegeben und erneut! Noch 
bin ich erft in der Hälfte, Ich bitte Dich, laß mir fobald 
als möglich die Stelle aus Camper, die du Pag. 159 
anführft, ganz ausfchreiben, damit ich fehe, weiche Re: 
geln des riefen Künftlerideals er ausgefunden hat. 
IH erinnere mich nur an den Gang feiner Demonftra= 
tion des Profild aus dem Kupfer, Schreibe mir dazu und 
ercerpire mir fonft was du mir nüglich duͤnkſt, daß ich 
das Ultimum wiffe, wie weit man in diefer Speculation 
gekommen ift ; Denn ich bin immer das neugeborne Kind, 
Dat Lavaters Phyſiognomik etwas Kluges darüber ? 
Deinem Aufruf wegen Forſters will ich gerne gehor⸗ 
chen, wenn ich gleich noch nicht recht ſehe wie es moͤg⸗ 
ich iſt; denn ich Bann keine einzelnen Fragen thun, ich 
muß meine Hypotheſen völlig aus einander fegen, und 
vortragen. Du weißt, wie fauer mir das fchriftlich wird. 
Schreibe mir nur den legten Termin, warn es fertig 
ſeyn, und wohin es gefchickt werben full. Ich fige jegt 
im Rohre und Bann vor Pfeifenfchneiden nicht zum Pfei⸗ 
fen fommen. Wenn ich es unternebme, muß ich zum 
Dietiren mich wenden; denn eigentlich ſeh' ich es ale ei⸗ 
nen Win? an. Es fcheint, ich fol von allen Seiten mein 
Haus beftellen und meine Bücher fchliegen. 

Was mir am ſchwerſten ſeyn wird ift : daß ich abfo= 

lut alles aus dem Kopfe nehmen muß, ich habe doch fein 
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Biättchen meiner Gollectanem, keine Zeichnung, nichts 
hab’ ich bei mir, und alle neuften Bücher fehlen hier 
ganz und gar. 

Noch vierzehn Tage bleib ich wohl in Caſtello und 
treibe ein Badeleben. Morgens zeichne ich, dann giebt’s 
Menfchen auf Menſchen. Es ift mir lieb, baß ich fie bei⸗ 
fammen fehe, einzeln wäre es eine große Seccatur. Ans | 
gelica ift hier und hilft alles übertragen. 

Der Papft fol Nachricht Haben, Amſterdam fey von 
ben Preußen eingenommen, Die nächften Zeitungen 
werben uns Gewißheit bringen. Das wäre die erfte Er⸗ 
pebition , wo fich unfer Jahrhundert in feiner ganzen 
Größe zeigt. Das heiß’ ich «ine sodezza! Ohne Schwerte | 
ftreich, mit ein paar Bomben, und niemand der fich der | 
Sache weiter annimmt ! Lebt wohl. Ich bin ein Kind 
bed Friedens, und will Friebe halten für und für, mit 
der ganzen Welt, da ich ihn einmal mit mir felbft ges 
ſchloſſen habe. 





Rom, den 77, Ofteber 1787. 


Ich bin in dieſem Zauberkreiſe wieder angelangt, und 
befinde mich gleich wieder wie bezaubert, zufrieden, flille 
hinarbeitend, vergeſſend alles was außer mir ift, und 
die Geftalten meiner Freunde befuchen mich fricdlich 
und freundiih. Diefe erften Tage hab’ ich mit Brief: 
Schreiben zugebracht, habe die Zeichnungen, bie ich auf 
bem Lande gemadht, ein wenig gemuftert, die nächfte 
Woche foll e8 an neue Arbeit gehn. Es ift zu ſchmeichel⸗ 
haft, als daß ich es fagen dürfte, was mir Angelica für 
Hoffnungen über mein Landfchaftszeichnen, unter ge: 
wiffen Bedingungen, giebt. Ich will wenigitens fortfab: 
zn, um mid) bem zu nähern was ich wohl nie erreiche. 

Ich erwarte mit Verlangen Nachricht, daß Egmont 
angelangt und wie ihr ihn aufgenommen. Ich habe doch 
ſchon gefchrieben, daß Kayfer herkommt? Ich erwarte ihn 
in einigen Zagen, mit der nun vollendeten Partitur 
unfrer Scapinereien. Du kannſt denken was das für ein 
Feſt feyn wird ! Sogleich wirb Hand aneine neue Oper 
gelegt, und Claudine mit Erwin, in feiner Gegenwart, 
mit feinem Beirath verbeffert. 

Herders Ideen hab’ ich nun burchgelefen und mich des 
Buche außerordentlich gefreut. Der Schluß iſt herzlich, 
wahr und erquidlich, under wird, wie das Buch felbft, erfl 
mit der Zeit, und vielleicht unter fremdem Namen den 
Menfchen wohlthun, Ze mehr diefe Vorftellungsart ge⸗ 
winnt, je glüdiicher wird der nachdenkliche Menſch wer: 
ben. Auch habe ich dieſes Jahr unter fremden Menfchen 
Acht gegeben, und gefunden, daß alle wirklich Eugen 
Menſchen, mehr oder weniger, zärter oder gröber, dar⸗ 
auf kommen und beftehen : baß der Moment alkE ift, 
und daß nur der Vorzug eines vernünftigen Menſchen dar⸗ 
in beſtehe: ſich ſo zu betragen, daß ſein Leben, in ſo⸗ 
fern es von ihm abhaͤngt, die moͤglichſte Maſſe von ver⸗ 
nuͤnftigen, gluͤcklichen Momenten enthalte. 

Ich muͤßte wieder ein Buch ſchreiben, wenn ich ſagen 
ſollte, was ich bei dem und jenem Buch gedacht habe. 
Ich leſe jetzt wieder Stellen, ſo wie ich ſie aufſchlage, um 
mich an jeder Seite zu ergetzen, denn es iſt durchaus 
koͤſtlich gedacht und geſchrieben. 

Beſonders ſchoͤn find’ ich das Griechiſche Zeitalter; daß 
ich am Roͤmiſchen, wenn ich mid) fo ausdruͤcken darf, 
ehvas Körperlichkeit vermiffe, Bann man vielleicht den⸗ 
ken, ohne daß ich es fage. Es ift auch natürlich. Gegen 
märtig ruht in meinem Gemüth bie Mafle def was der | 
Staat war, an und für ſich; mir ift er, wie Baterland, 
etwas Ausfchließendes. Und ihr mußtet im Verhaͤltniß | 
mit dem ungeheuern Weltganzen ben Werth diefir einz 
zelnen Eriftenz beftimmen, wo benn fritlich vieles zus 
fammenfehrumpfte, und in Rauch aufgehen mag. 
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So bleibt mir das Eolifeo immer impofant, wenn ih 
glei; denke, zu welcher Zeit e8 gebaut worden, und daß 
das Volk, welches diefen ungeheuren Kreis ausfüllte, 
nicht mehr das altrömifche war. 

‚_ Sin Bud; über Malerei und Bildhauerkunft in Rom 
ift auch zu ung gefommen. Es ift ein Deutfches Yroduct, 
und, was fchlimmer ift, eines Deutfchen Cavaliers. Es 
fcheint ein junger Wann zu fiyn, der Energie hat, aber 
voller Prätenfion ſteckt, ber ſich Muͤhe gegeben hat here 
umzulaufen, zu notiren, zu hören, zu horchen, zu lefen. 
Er hat gewußt dem Werke einen Anfchein von Ganz⸗ 
heit zu geben , es ift darin viel Wahres und Gutes, 
gleich barneben Falſches und Albernıs, Gedachtes und 
Rachgeſchwaͤtztes, Longueurs und Echappaden. Wer es 
auch in der Entfernung durchſieht, wirb bald merken, 
weich monftrofes Mittelding zwiſchen Gompilation und 
J gedachtem Werk dieſes voluminoſe Opus gewor⸗ 
en ſey. 

Die Ankunft Egmonts erfreut und beruhigt mich, 
und ich verlange auch ein Wort daruͤber, das nun wohl 
unterwegs iſt. Das Saffianexemplar iſt angelangt, ich 
hab? es der Angelica gegeben. Mit Kayfers Oper wols 
len wir es Elüger machen, als man ung gerathen hat ; 
euer Vorſchlag ift fehr gut, wenn Kayfer tommt follt ihr 
mehr hören. 

Die Recenfion ift recht im Styl des Alten, zu viel und 
zuwenig. Mir ift jest nur dran gelegen zu machen, 
ſeitdem ich fıhe wie fih am Gemachten, wenn es auch 
nicht das Bolllommenfte ift, Jahrtauſende recenfis 
von Fr beißt, etwas von feinem Dafeyn hererzaͤh⸗ 

en laͤßt. 

Sebermann verwundert fi, wie ich ohne Tribut 
durchgekommen bin; man weiß aber audy nicht wie ich 
mich betragen habe. Unfer October war nicht ber fhönfte, 
ob wir gleich himmliſche Tage gehabt haben, 

Es geht mitmir jcht eine neue Epoche an. Mein Ge⸗ 
müth ift nun durch das viele Sehen und Erkennen fo 
ausgeweitet, daß ich mich auf irgend eine Arbeit be: 
ſchr nken muß. Die Individualitaͤt eines Menſchen iſt 
ein wunderlich Ding, die meine hab’ ich jetzt recht kennen 
lernen, da ich einerfeits dieſes Sahr bloß von mir ſelbſt 
abaehangen habe, und von ber andern Seite mit völlig 
fremden Menſchen umzugehen hatte, 


Bericht. 


Dctober. 


Zu Anfang diefes Monats bei milbem durchaus heite= 
zem herrlichem Wetter genoffen wir eine förmtiche Bil: 
leggiatur in Caſtel Gandolfo, wodurch mir ung denn in 
die Mitte diefer unverglvichlichen Brgend eingeweiht und 
eingebürgert fahen. Herr Jenkins, der wohlhabende 
Engliſche Kunſthaͤndler, bewohnte dafelbft ein fehr ſtatt⸗ 
liches Gebaͤude, den ehemaligen Wohnſitz des Jeſuiter⸗ 
generals, wo es einer Anzahl von Freunden weder an 
Zimmern zu bequemer Wohnung, noch an Saͤlen zu hei⸗ 
terem Beiſammenſeyn, noch an Bogengaͤngen zu munte⸗ 
rem Luſtwandeln fehlte. 

Man kann ſich von einem ſolchen Herbſtaufenthalte 
den beſten Begriff machen, wenn man ſich ihn wie den 
Aufenthalt an einem Badorte gedenkt. Perſonen ohne 
den mindeſten Bezug auf einander werden durch Zufall 
augenblicklich in die unmittelbarſte Naͤhe verſetzt. Fruͤh⸗ 
ſtuͤck und Mittageſſen, Spaziergaͤnge, Luͤſtpartien, ernſt⸗ 
und ſcherzhafte Unterhaltung bewirken ſchnell Bekannt⸗ 
ſchaft und Vertraulichkeit; da es denn ein Wunder waͤre, 
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wenn, befonbers hier, wo nicht einmal Krankheit und 
Sur eine Art von Diverfion macht, hier im vollfommens 
ſten Müßiggange, fich die ntfchiebenften Wahlverwandt⸗ 
ſchaften nicht zunächft hervorthun follten. Hofrath Reifens 
ftein hatte für gut befunden, und zwar mit Recht, dag 
wir zeitig hinausgehen follten, um zu unferen Spazier⸗ 
gängen und fonftigen artiftifchen Wanderungen in's Ges 
birg die nöthige Zeit zu finden, ehe noch der Schwall der 
Sefellfchaft fich herandrängte und uns zur Theilnahme 
an gemeinfhaftlidyer Unterhaltung aufforderte. Wir 
waren bie erften und verfäumten nicht uns in der Ge⸗ 
gend, nach Anleitung des erfahrenen Führers, zweckmaͤ⸗ 
fig umzufehen, und ernteten davon bie fchönften Genüffe 
und Belchrungen. 

Nach einiger Zeit fah ich eine gar hübfche Römifche 
Nachbarin, nicht weit von uns im Sorfo wohnend, mit 
ihrer Mutter berauflommen. Sie hatten beide, feit 
meiner Mylordfchaft, meine Begrüßungen freundlicher 
als fonft erwiedert, doch hatte ich fie nicht angefprochen, 
ob ich gleich an ihnen, wenn fie Abends vor ber Thür 
faßen, öfter nah genug vorbei ging; denn ich war bem 
Geluͤbde, mid) durch dergleichen Verhaͤltniſſe von mei⸗ 
nem Hauptzwecke nicht abhalten zu laſſen, vollkommen 
treu geblieben. Nun aber fanden wir uns auf einmal wie 
völlig alte Bekannte; jenes Concert gab. Stoff genug zur 
erften Unterhaltung, und es ift wohl nichts angenehmer 
als eine Römerin ber Art, die fi in natürlichem Gre⸗ 
fpräch Heiter gehen läßt, und ein lebhaftes, auf bie reine 
Wirklichkeit gerichteted Aufmerken, eine Theilnahme, 
mit anmuthigem Bezug auf ſich felbft, in der wohlklin⸗ 
genden Römifchen Sprache ſchnell, doch deutlich vor: 
trägt ; und zwar in einer edlen Mundart, die auch bie 
mittlere Glaffe über fich felbft erhebt, und dem Allernas 
türlichften, ja dem Gemeinen, einen gewiffen Abel vers 
leiht. Diefe Eigenfchaftın und Gigenheiten waren mir 
zwar befannt, aber ich hatte fie noch nie in einer fo ein: 
fhmeichelnden Folge vernommen. 

Bu gleicher Zeit ſtellten fie mich einer jungen Mailän: 
derin vor, die fie mitgebracht hatten, der Schwefter einı8 
Gommis von Herrn Jenkins, eines jungen Mannes ber 
wegen Fertigkrit und Redlichkeit bri feinem Principal 
in großer Gunft fand. Sie ſchienen genau mit einander 
verbunden und Sreundinnen zu fıyn. 

Diefe beiden Schönen, denn ſchoͤn durfte man fie wirk⸗ 
lich nennen, ftanden in einem nicht fhroffen aber doch 
entfchiebenen Gegenfag ; duntelbraune Haare die Roͤme⸗ 
rin, hellbraune die Mailänderin ; jene braun von Ge⸗ 
fichtefarbe , diefe Mar, von zarter Haut; dieſe zugleich 
mit faft blauen Augen, jene mit braunen; bie Römerin 
einigermaßen ernft, zurüdhaltend, die Mailänderin von 
einem offen, nicht ſowohl anfprechenden als gleichfam 
anfragenden Weſen. Ich faß bei einer Art Eottofpiel 
zwifchen beiden Srauenzimmern und hatte mit der Roͤme⸗ 
rin Caſſe zufammen gemacht ; im Laufe des Spiels fügte 
es fih nun, daß ich auch mit der Mailanderin mein 
Gluͤck verfuchte durch Wetten ober ſonſt. Genug es ents 
ftand auch auf dieſer Seite rine Art von Partnerfchaft, 
wobei ich in meiner Unſchuld nicht gleidy bemerkte, daß 
ein folches getheiltes Intereffe nicht gefiel, bie endlich 
nach aufgehobener Partie die Mutter, mid) abfeits fin= 
bend, zwar höflich, aber mit wahrhaftem Matronenernft 
dem werthen Fremden verficherte : baß, da er einmal 
mit ihrer Tochter in folche Theilnahme gekommen fey, 
es fich nicht wohl zieme mit einer andern gleiche Ver: 
bindlichkeiten einzugehen; man halte e8 in einer Villeg⸗ 
giatur für Sitte, daß Perfonen bie fich einmal auf einen 
gewiffen Grab verbunden, dabei in der Geſellſchaft ver⸗ 
harrten und eine unſchuldig anmuthige Wechſelgefaͤllig⸗ 
keit durchfuͤhrten. Ich entſchuldigte mich auf's beſte, 
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wohl möglich fey, dergleichen Werpflichtungen anzuers 
Tonnen, indem es in unfern Landen herkoͤmmlich fey, daß 
man den fämmtlichen Damen ber Gefellfchaft, einer wie 
ber andern, mit und nadh der andern ſich dienftlich und 
höflich erweife, und daß dicfes hier um deftomehr gelten 
werde, ba von zwei fo eng verbundenen Freundinnen bie 
Rede ſey. 

Aber leider ! inbeflen ich mich fo auszureden fuchte, 
empfand ich auf die wunderfamfte Weife, daß meine 
Neigung für die Mailänderin fich fchon entfchieben Hatte, 
bligfchnell und eindringlich genug, wie es einem müßis 
gen Herzen zu gehen pflegt, das in felbfigefälligem ruhi⸗ 
gen Zutrauen nichts befürchtet, nichts wuͤnſcht, und daB 
nun auf einmal dem Wünfchenewertheften unmittelbar 
nahe kommt. Ueberfieht man doch in ſolchem Augenblicke 
die Gefahr nicht, die uns unter dirfen ſchmeichelhaften 
Zügen bedroht. 

Den nächften Morgen fanden wir ung drei allein und 
ba vermehrte ſich denn das Uebergewicht auf die Seite 
der Mailänderin. Sie hatte den großen Vorzug por ih⸗ 
rer Freundin, daß in ihren Arußerungen etwas Streb⸗ 
fames zu bemerken war. Sie beklagte fich nicht über vers 
nachläffigte aber allzuängftliche Erziehung: man lehrt 
uns nicht fchreiben, fagte fie, weil man fürdtit, wir 
würben die Feder zu Liebesbriefen benugen ; man würbe 
ung nicht Iefen laffen, wenn wir uns nicht mit dem Ge: 
betbuch befchäftigen müßten; uns in fremden Sprachen 
zu unterrichten, baran wird niemand denken; ich gäbe 
alles darum Engliſch zu können. Herrn Jenkins mit meis 
nem Bruder, Mad, Angelica, Herrn Zucchi, bie Herren 
Volpato und Samoceini hör ich oft fich untereinander 
Engliſch unterhaltin, mit einem Gefuͤhl das dem Reid 
ähnlich ift : und die ellenlangen Zeitungen da liegen vor 
mir auf dem Zifche, es ftchen Nachrichten barin aus dır 
ganzen Welt, wie ich fehe, und ich weiß nicht was fie 
bringen. 

Es ift defto mehr Schade, verfeßte ich, da das Engli⸗ 
ſche fich fo Licht lernen läßt; Sie müßten es in kurzer 
Zeit fafjen und begriifen. Wachen wir gleich einın Vers 
fuch, fuhr ich fort, indem ich eins der grängenlofen Eng» 
lifchen Blätter aufhob, die Häufig umberlagen. 

Sch blickte fchnell hinein und fand einen Artikel: daß 
ein Frauenzimmer in's Waffer gefallen, gluͤcklich aber 
gerettet und ben Ihrigen wiedergegeben worden. Es 
fanden ſich Umſtaͤnde bei dem Kalle, die ihn verwidelt und 
intereflant machten, es blieb zweifelhaft ob fie fich in’s 
Waffer geftürgt, um ben Tod zu fuchen, fo wie auch, 
welcher von ihren Verehrern, der Begünftigte oder Vers 
ſchmaͤhte, fich zu ihrer Rettung gewagt. Ich wies ihr 
t die Stelle bin und bat fie aufmerkfam darauf zu ſchauen. 
Darauf überfegt? ich ihr erft alle Subftantiva und exa⸗ 
minirte fie, ob fie auch ihre Bedeutung wohl behalten. 
Gar bald überfchaute fie die Stellung dieſer Haupt = 
und Grunbworte und machte ſich mit dem Platz be⸗ 
kannt, ben fie im Perioden eingınommen hatten. Sch 
sing darauf zu den eimwirkenden, bewegenden, beſtim⸗ 
menden Worten über und machte nunmehr, wie dieſe 
das Ganze belebten, auf das heiterfte bemerklich, und 
katechiſirte fie fo lange bie fie mir endlich, unaufgefors 
dert, die ganze Stelle, als ftünde fie Staliänifch auf 
bem Papiere, vorlas, welches fie nicht ohne Bewegung 
ihres zierlichen Weſens leiſten Eomnte. Ich habe nicht 
leicht eine fo herzlich geiftige Freude gefehen als fie aus⸗ 
druͤckte, indem fie mir für den Einblick in dieſes neue 
Feld einen allerliebften Dank ausſprach. Sie konnte fi 
kaum faffen, indem fie die Möglichkeit gewahrte die 
Erfuͤllung ihres fihnlichften Wunfches fo nahe und ſchon 
verſuchsweiſe erreicht zu ſehen. 

Die Geſellſchaft hatte ſich vermihrt, auch Angelica 
war angekommen ; an einer großen gedeckten Tafel hatte 
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| man ihr mich richter Hand geſetzt, meine Schuͤlerin flanb 
an ber entgegengefeuten Seite des Tiſches und befann 
| fich keinen Augenblick, als bie übrigen fi um bie Ta⸗ 
felpläge complimentirten, um ben Zifch berumzugehen 
und ſich neben mir nieder zu laflın. Deine ernfte Nach⸗ 
| barin fchien dies mit einiger Verwunderung zu bemer= 
tın, und es bedurfte nicht des Blicks einer klugen Frau, 
um zu geawahrın daß hier was vorgegangen feyn müffe, 
und baß ein zeither bis zur trodtenen Unböflichkeit von 
ben Frauen ſich entfernender Freund wohl feibft fich 
endlich zahm und gefangen überrafcht gefrhen habe. 

Ich hielt zwar Äußerlich noch ziemlich gut Stand, 
eine innere Bewegung abır gab ſich wohl eher Eund durch 
eine gerwiffe Berlegenheit, in der ich mein Gefprädh 
zwifchen den Nachbarinnen theilte, indem ich die ältere 
zarte, diesmal ſchweigſame Freundin belebend zu unter 
halten und jene, bie fich immer noch in der fremden 
Sprache zu ergehen ſchien, und ſich in bem Zuftande be= 
fand desjenigen der mit einem Mal von dem erwünfcht 
aufsehnden Lichte gebiendet, fich nicht gleich in ber 
Unigebung zu finden weiß, durch eine freundlich ruhige, 
eher ablehnende Zheilnahme zu beſchwichtigen fuchte. 

Dieſer aufgersgte Zuftand jedoch hatte ſogleich die 
Epoche einer merkwuͤrdigen Ummälzung zu erleben. 
Gegen Abend die jungen Frauenzimmer aufſuchend, 
fand ich die Älteren Frauen in einem Pavillon, wo bie 
berrlichfte der Ausfichten fi) darbot; ich fchweifte mit 
meinem Blick in bie Hunde, aber e8 ging vor meinen 
Augen etwas anders vor als das landſchaftlich Maleri⸗ 
ſche; es hatte ſich ein Ton über bie Gegend gezogen, ber 
w.der dem Untergang ber Sonne noch den Lüften des 
Abends allein zugufchreiben war. Die glühende Beleuch⸗ 
tung der hohen Stellen, die kuͤhlende blaue Beſchattung 
der Ziefe ſchien herrlicher als jemals in Del oder Aqua⸗ 
rell; ich Tonnte nicht genug hinfehen, doch fühlte ich daß 
ich den Platz zu verlaffen Luft hatte, um in theilnehs 
mender Heiner Gefellfchaft dem letzten Blid bir Sonne 
zu hulbigen. 

Doch hatte ich Leider der Einladung der Mutter und 
Nachbarinnen nicht abfagen Eönnın mich bei ihnen 
niederzulaffen, beſonders da fie mir an dem Fenſter der 
ſchoͤnſten Ausfiht Raum gemacht hatten. Als ich auf 
ihre Reben merkte, konnt' ich vernehmen daß von Aus: 
ftattung die Rebe fey, einem immer wiederkehrenden und 
nie zu erfchöpfenden Gegenſtande. Die Erforbirniffe 
aller Art wurden gemuftert, Zahl und Beſchaffenheit der 
verfchiedenen Gaben, Grunbgefchente der Familie, viel: 
fache Beiträge von Freunden und Freundinnen, theilweife 
noch ein Geheimniß, und was nicht alles in genauır Ders 
erzählung die fehöne Zeit hinnahm, mußte von mir ge= 
duldig angehört werden, w.il die. Damen mich zu einem 
fpäteren Spaziergang fiftgenommen hatten, 

Endlich gelangte denn das Geſpraͤch zu den Verdien⸗ 
ften des Bräutigams, man ſchilderte ihn günftig gınug, 
wollte fich aber feine Mängel nicht virbergen, in ge: 
trofter Hoffnung, daß dirfe zu mildern und zu beſſern 
die Anmuth, der Verſtand, die Liebenswuͤrdigkeit ſeiner 
Braut im künftigen Eheftande hinreichen werde. 

Ungeduldig zuledt, als eben bie Sonne ſich in das 
entfernte Meer niederſenkte und einen unſchaͤtzbaren 
Blick durch die langen Schattn und die zwar gebämpfs 
ten doch mächtigen Streiflichter gewährte, fragt’ ich 
auf das befcheidenfte: wir denn abır die Braut fey? 
Mit Verwunderung erwiederte man mir: ob ich denn 
das allgemiin Bekannte nit wife; und nun erſt fiel es 
ihnen ein, daß ich kein Hausginofie ſondern ein Frem⸗ 
der ſey. 

Hier iſt es freilich nun nicht noͤtbig auszuſprechen 
welch Entſetzen mich ergriff, als ich vernahm es ſey eben | 
die kurz erſt fo liebgewonnene Schülerin. Die Sonne | 
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ging unter, und ich wußte mich unter irgend einem Vor⸗ 

wand von ber Gefellfehaft loszumachen, die, ohne es 

zu wiffen, mich auf eine fo graufame Weife belehrt 
tte. 


Daß Neigungen denen man eine Zeitlang unvorſichtig 
nachgegeben, endlich aus dem Traume geweckt, in die 
fehmerzlichften Zuflände fich ummvanbeln, {ft berfömmiic 
und befannt, aber vielleicht intereſſirt diefer Fall durch 
das Seltfame, daß ein lebhaftes wechfelfeitiges Wohl: 
wollen in dem Augenblidle des Keimens zerftört wirb, 
und bamit die Vorahnung alles des Gluͤcks, das ein fols 
ches Gefühl ſich in künftiger Entwickelung unbegränzt 
vorfpiegelt. Ich kam fpät nach Haufe, und des andren 
Morgens früh machte ich, meine Mappe unter dem Arm, 
einen weiteren Weg, mit der Entſchuldigung nicht zur 
Tafel zu kommen. 

Sch hatte Jahre und Erfahrungen hinreichend, um 
mid), obwohl ſchmerzhaft, doch auf ber Stelle zufammen 
zu nehmen. Es wäre wunderbar genug, tief ich aus, 
wenn ein Wertherähnliches Schidfal dich in Rom auf: 
geſucht hätte, um bir fo bedeutende biöher wohlbewahrte 
Zuftände zu verdirben. 

Ich wenbete mich abermals raſch zu ber inzwiſchen 
vernacdhläfjigten Iandfchaftlichen Natur und fuchte fie fo 
treu ala möglich nachzubilden, mehr aber gelang mir fie 
beſſer zu ſehen. Das winige Zechnifche was ich befaß 
reichte Baum zu dem unfcheinbarften Umriß hin, aber bie 
Fülle der Körperlichkeit, die und jene Gegend in Kelfen 
und Baͤumen, Auf⸗ und Abftiegen, ftillen Scen, belebten 
Bächen entgegen bringt, war meinem Xuge beinahe fühl: 
burer als fonft, und ich konnte dem Schmerz nicht feind 
werden, ber mir ben inneren und dußern Sinn in bem 
Grade zu fchärfen gerignet war. 

Von nun an aber hab’ ich mich kurz zu fallen; die 

Menge von Befuchenben füllte das Haus und die Haͤuſer 
der Rachbarſchaft, man konnte fih ohne Affcctation 
vermeiden, und eine wohlempfundene Höflichkeit zu der 
uns eine foldye Neigung flimmt, ift in ber Geſellſchaft 
überall gut aufgenommen, Mein Betragen gefiel, und 
ich hatte keine Unannehmlichkeit, keinen Zwift außer ein 
einziges Mul mit bem Wirth, Herrn Jenkins. Ich hatte 
nämlich, von einer weiten Bergsund Waldtour, die ap: 
petitlichften Pilze mitgebracht und fie dem Koch über: 
geben, ber, über eine zwar feltene, aber in jenen Gegen: 
ben fehr berühmte Speife hoͤchſt vergnügt, fie auf's 
ſchmackhafteſte zuberritet auf die Zafel gab, Sie ſchmeck⸗ 
ten jedermann ganz herrlich, nur, als zu meinen Ehren 
verrathen wurbe, daß ich fie aus der Wildniß mitgebrackt, 
ergrimmte unfer Englifher Wirth, obgleich nur im Ver⸗ 
borgenen, barüber, daß cin Fremder eine Speife zum 
Gaſtmahl beigetragen habe, von welcher der Hausherr 
nichts wiffe, die er nicht befohlen und angeordnet z es 
zieme fich nicht wohl, jeınanden an feiner eignen Zafel 
zu überrafchen, Speifen aufzufegen, von denen er nicht 
Rechenfchaft geben könne, Dies alles mußte mir Rath 
Reifenftein nad) Tafel diplomatifh eröffnen, wogegen 
ih, bir ich an ganz andırm Weh als das ſich von 
Schwaͤmmen herleiten ann, innerlichft zu bulden hatte, 
beicheidentlich erwiederte: ich hätte vorausgeſetzt, dır 
Koch würde das dein Herrn melden, und verjicherte : 
wenn mir wieder dergleichen Edulien unterwegs in bie 
Hände kämen, foldye unferm trefflichen Wirthe ſelbſt 
zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen. Denn wenn 
man billig feyn will, muß man geftehen, fein Verdruß 
entiprang daher, daß dieſe überhaupt zweideutige Speife 
ohne gehörige Unterfuchung auf die Tafel gelommen 
war. Der Koch freilich hatte mir verfichert, und brachte 
auch dem Herrn in’s Gedaͤchtniß, daß dergleichen, zwar 
als befondere Rarität nicht oft, aber doch immer mit 
großem Beifall in diefer Jahreszeit vorgefegt worden. 








Dieſes culinarifche Abenteuer gab mir Anlaß, in 
flillem Humor zu bebenten, daß ich ſelbſt, von einem 
ganz eignen Bifte angeftedt, in Verdacht gelommen ſey, 
durch gleiche Unvorfichtigkeit eine ganze Gefellfchaft zu 
vergiften. 

Es war leicht, meinen gefaßten Vorſatz fortzuführen. 
Ich fuchte fogleich den Engliſchen Studien auszumels 

en, indem ih mich Morgens entfirnte und meiner 
heimlich geliebten Schülerin niemals anders als im 
Bufammentritt von mehrern Perfonen zu nähern wußte. 

Gar bald legte fih auch dieſes Verhaͤltniß in meinem 
fo viel befchäftigten Gemüthe wieder zurechte und zwar 
auf eine fehr anmuthige Weife; denn indem ich fie als 
Braut, als kuͤnftige Gattin anfah, erhob fie ſich vor 
meinen Augen aus bem trivialen Mäbdchenzuftande, und 
indem ich ihr nun eben biefelbe Neigung, aber in einem 
höhern uneigennügigen Begriff zuwendete, fo war ich, 


‘ala einer ber ohnehin nicht mehr einem leichtfinnigen 


Jüngling glich, gar bald gegen fie in dem frrunblichften 
Behagen. Mein Dienft, wenn man eine freie Aufmerk⸗ 
ſamkeit fo nennen darf, bezeichnete fich durchaus ohne 
Zubringlichkeit und beim Begegnen eher mit einer Art 
von Ehrfurcht. Sie aber, welche nun auch wohl wußte 
daß ihr Merhältniß mir bekannt geworden, konnte mit 
meinem Benehmen volllommen zufrieden feyn. Die 
übrige Welt aber, weilicy mich mit jebermann unter= 
bielt, merkte nichts ober hatte kein Arges daran, und 
[5 Bingen Tage und Stunden einem ruhigen behaglichen 


8. 

Von der mannigfaltigſten Unterhaltung waͤre viel zu 
ſagen. Genug es war auch ein Theater daſelbſt, wo der 
von uns ſo oft im Carneval beklatſchte Pulcinell, wel⸗ 
cher die uͤbrige Zeit ſein Schuſterhandwerk trieb und auch 
uͤbrigens hier als ein anſtaͤndiger kleiner Buͤrger erſchien, 
uns mit feinen pantomimifch= mimiſch lakoniſchen 
Abfurditäten auf's beſte zu vergnügen und ung in bie fo 
hoͤchſt behagliche Nullität des Daſeyns zu verfegen 
wußte, 

Briefe von Baus hatten mich indefien bemerfen Laffen, 
daß meine nach Italien fo lang projectirte, immer ver: 
fhobene und endlich fo rafcy unternommene Reiſe bei 
den Zuruͤckgelaſſenen einige Unruhe und Ungebuld erregt, 
ja fogar den Wunſch mir nachzufolgen unb das gleiche 
Gluͤck zu genießen, von dem mine beitern, auch wohl 
unterrihtinden Triefe den günftigften Begriff gaben. 
Freilich in dem geiftreichen und kunſtliebenden Kreife 
unſerer Herzogin Amalie war ed herkoͤmmlich, daß Ita: 
lien jederzeit ald Das neue Jeruſalem wahrer Gebildeten 
betrachtit wurde und ein lebhaftı8 Streben dahin, wie 
ed nur Mignon ausdruͤcken konnte, fi immer in Herz 
und Einn erhielt. Der Damm war endlich gebrochen, 
und es ergab ſich nad) und nach ganz deutlich, daß Her⸗ 
zogin Amalie mit ihrer Umgebung von einer, Herder 
und ber jüngere Dalberg von der andern Seite über die 
Alpen zu gehen ernftliche Anftatt machten. Mein Rath 
war, fie möchten den Winter vorübergeben laffen, in 
der mittleren Jahreszeit bis Rom gelangın, und fobann 
weiter nad) und nach alles des Guten gınießen, was bie 
Umgegend bir alten Weltflabt u. ſ. w., der untere heil 
von Italien darbieten könnte. 

Dieſer mein Rath, redlich und ſachgemaͤß wie er war, 
bezog fich denn doc) auch auf meinen eigenen Vortheil. 
Merkwürbige Tage meines Lebens hatte ih bisher in 
dem frembeften Zuſtande mit ganz fremden Menſchen 
gelebt und mich eigentlich wicder friſch des humanen 
Zuſtands erfreut, beffen ich in zwar zufälligen aber doch 
natürlichen Bezuͤgen frit langer Zeit erft wieder gewahrt 
wurde, ba eingefchloffener heimathlicher Kreis, ein Erben 
unter völlig bekannten und verwandten Perfonen uns am 
Ende in die wunderlichite Kage verfegt. Hier ifl es, wo 
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ein wedfefeitiges Dulben und Zragen, Theit⸗ 
—*— —— ein grrwiffes Mittelgefuͤhl von 


wedi erzeugt 
ah di den Charakter der einzelnen Ergebniſſe 
durchaus aufhebt, fo daß man zulegt, in Streben nad) 


Geh mit freier Seele hingeben Bann. Bad ber gene 
€ ß 

Ergriffen von diefen Gefühlen und Ahnungen fühlte 
ich mid) ganz entfchieben, die Ankunft dir Freunde in 
Stalim nicht abzuwarten. Denn daß meine Art bie 
Dinge zu fehen nicht ſogleich bie ihrige fryn würde, 
Eonnte ich um fo deutlicher wiffen, als ich mich felbit 
feit einem Zahre jenen chimaͤriſchen Vorſtellungen und 
Denkweiſen des Rorbens zu entzichen gefucht, une un: 
ter einem himmelblaum Gewoͤlbe mid) freier umzu⸗ 
ſchauen und zu athmen gewohnt hatte. In ber mittlern 
Zeit waren mir aus Deutfchland kommende Reiſende 
immerfort hoͤchſt beſchwerlich; fie fuchten das auf was 
fie vergeffen follten, und Tonntın das was fie ſchon lange 
gewinfcht harten nicht erkennen, wenn es ihnen vor Au⸗ 
gen lag. Ich felbft fand es noch immer mühfam genug, 
durch Denken und Thun mid) auf dem Wege zu erhal: 
tn, ben ich als den rechten anzuerkennen mich entſchie⸗ 
den 


hatte, 

Fremde Deutfche Eonnt’ ich vermeiden, fo nah ver= 
bunbene, verehrte, geliebte Perſonen abrr hätten mich 
durch eignes Irren und Halbgewahrwerden, ja felbft 
durch Eingehen in meine Denkweiſe geflört und gehin⸗ 
dert. Der norbifche Heifende glaubt, er komme nad 
Rom, um ein Supplement feines Dafıyns zu finden, 
auszufüllen was ihm fehlt , allein er wird erft nach und 
nach mit großer Unbehaglichleit gewahr, daB er ganz 
den Sinn ändern unb von vorn anfangen müffe. 

&o deutlich nun audy ein folches Verhältniß mir er: 
ſchien, fo erhielt ich mich doch über Zag und Stunde 
weistich im Ungewiffen und fuhr unab!äffig fort in ber 
forgfältigften Benusung der Zeit. Unabhängiges Nach⸗ 
denken, Anhören von andern, Beſchauen fünftlerifchen 
Beftrebens, eigene praktiſche Verſuche wechſilten 
unaufhoͤrlich oder griffen vielmehr wechſelſeitig in ein⸗ 
ander ein. 

bHiebei förderte mich beſonders bie Theilnahme Hein⸗ 
rich Meyers von Zuͤrich, deſſen Unterhaltung mir, ob⸗ 
gleich ſeltener, guͤnſtig zu Statten kam, indem er als 
ein fleißiger und gegen ſich ſelbſt ſtrenger Kuͤnſtler die 
Beit beffer anzuwenden wußte, als der Kreis von jünges 
ven, bie einen ernften Kortfchritt in Begriffen und Tech⸗ 
nie mit einem raſchen luſtigen Leben leichtmüthig zu 
verbinden glaubten, 


November. 


Correfpondenz. 


Ron, den $. November 1787, 


Kayſer ift angekommen, und ich habe drüber bie ganze 
Woche nicht gefchrieben, Er ift erft am Stasierftimmen, 
und nad) und nach wird die Oper vorgetragen werben. 
88 macht feine Gegenwart wirder eine fonderbare ans 
ſchließende Epoche, und ich fehe, man foll feinn Weg 
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nur rubig ſortgeha, die Tage bringen das Beſte wie das 
Schlimmite 


Die Aufnahme meines Egmont macht mic, glücklich, 
unb ich hoffe es fol beim Wiederleſen nicht verlieren, 
denn ich weiß mas ich hineingearbritet habe, und daß ſich 
das nicht auf einmal herausleſen läßt. Das was ihr baran 
lobt, habe ich) machen wollen; wenn ihr fagt, daß es gemacht 
ift, fo Habe ich meinen Endzweck erreicht. Es war eine 
unfäglich ſchwere Aufgabe, die ich ohne eine ungemeſ⸗ 
fene Freiheit des Lebens und des Gemuͤths nie zu Stande . 
gebracht hätte. Man denke, was das fagen will: ein : 
Werk vornchmen, was zwoͤlf Zabre früher geſchrieben 
ift, es vollenden ohne ed umzufchreiben. Die beſondern 
Umftänbe der 3eit haben mir bie Arbeit erfchiwert und 
erleichtert. Run liegen noch fo zwei Stine vor mer: 
Kauft und Zaffo. Da die barmherzigen Götter mir bie 
Strafe des Siſyphus auf die Zukunft erlaflen zu Haben 
ſcheinen, Hoffe ich auch, dieſe Klumpen den Berg binauf 
zu bringen. Bin ich einmal damit obn, dann foll ed auf's 
neue angehn, und ich will mein Möglichftes thun euren 
Beifall zu verdienen, da ihr mir eure Liche ohne mein 
Verdienſt ſchenkt und erhaltet. 

Was du von Klaͤrchen fagft, verftehe ich nicht ganz, 
und erwarte deinen nächften Brief. Ich ſehe wohl, daß 
dir eine Nuͤance zwifchen der Dirne und der Göttin zu 
fehlen fcheint. Da ich aber ihr Verhaͤltniß zu Egmont To 
ausfchließlich gehalten habe, da ich ihre Liebe mehr in 
den Begriff der Vollkommenheit des Gelicbten, ihr Ent⸗ 
zuͤcken mehr in ben Genuß des Unbegriiflihen, daß die= 
fer Mann ihre gehört, als in bie Sinnlichkeit fee; da 
ich fie als Heldin auftreten laffe ; da fie im innigften Ge⸗ 
fühl der Ewigkeit der Liebe ihrem Geliebten nachgeht, 
und endlidy vor feiner Seele durch einen verflärenben 
Traum verherrlicht wird: fo weiß id) nicht wo ich Die 
Zwifchennüance hinfegen foll, ob ich gleich geftebe, daß 
aus Rothdurft des dramatifchen Pappen⸗ und Lattens 
werks, die Schattirungen, die ich oben hererzähle, viels 
leicht zu abgefegt und unverbunben, ober vielmehr durch 
zu leife Andeutungen verbunden find ; vieleicht hilft ein 
zweites Kefen, vielleicht fagt mir dein foigender Brief 
etwas Naͤheres. 

Angelica hat ein Titelkupfer zum Egmont gezeichnet, 
Lips geftochen, das wenigftens in Deutfchland nicht ges 
zeichnet, nicht geftochen worden wäre, 
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Dtom, den 10. Rodember. 


Kayfer ift nun ba, und es ift ein dreifach Leben, ba 
die Muſik ſich anſchließt. Es ift ein trefflich guter Mann, 
und paßt zu uns, die wir wirklich ein Naturleben füh- 
ren, wie es nur irgend auf dem Erdboden möglich ift. 
Zifchbein kommt von Neapel zurüd, und da muß beider 
Quartier und alles verändert werben, boch bei unſern 
guten Naturen wird alles in acht Sagen wieder im 
Gleis feyn. 

Ich habe der Herzogin Mutter den Vorfchlag gethan, 
fie fol mir erlauben, die Summe von zwrihundert Ze⸗ 
chinen, nach und nach, für fie in verfchiebenen Heinen 
Kunftiverken auszugeben. Imterftüge dieſen Borfchlag, 
wie du ihn in meinem Briefe findeft, ich brauche das 
Geld nicht gleich, nicht auf einmal. Es ift diefes ein : 
wichtiger Punkt, d.ffen ganzen Umfang bu ohne große 
Entwicklung empfinden wirft, und bu würbeft die Roth: | 
wendigkeit und Nüslichkeit meins Raths und Erbieteng 
noch mehr erfennen, wenn bu bie Verhältniffe hier wuͤß⸗ 
teft, die vor mir liegen wie meine Hand. Ic) bereite ihr | 
durch Kleinigkeiten großes Vergnügen, und wenn fir bie 
Sachen, die ich nad) und nady machen laſſe, bier findet, 
fo ftile ich die Begierde zu befigen, die bri jebem An⸗ 
Eömmling, er fey wir er wolle, entfteht, und welche fie | 
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nur mit einer ſchmerzlichen Reſignation unterdruͤcken, 
oder mit Koſten und Schaden befriedigen koͤnnte. Es lie⸗ 
ßen ſich Davon noch Blaͤtter vollſchreiben. 





Rom, den 8. Novemder. 

Leider muß ich jetzt die bildende Kunſt ganz zuruͤckſe⸗ 
Sen, denn fonft werde ich mit meinen dramatifchen Sachen 
nicht fertig, die auch eine eigne Sammlung und ruhige 
Bearbeitung fordern, wenn etwas baraus werben foll. 
Glaubine ift nun inder Arbrit, wird, fozu fagen ganz neu 
ausgeführt, und die alte Spreu meiner Griftenz heraus: 
geſchwungen. 





kom, den 10. Neveniber. 
Daß mein Egmont Beifall erhält, freut mich herzlich. 
Kein Stüd hab’ ich mit mehr Freiheit des Gemuͤths und 
mit mehr Gewiffenhaftigkeit vollbracht als dieſes; doch 
fallt e8 fchwer, wenn man ſchon anderes gemacht hat, dem 
Leſer genug zu tbun, er verlangt immer etwas wir das 
Vorige war, 





Nom, den 24. November. 

Du fragſt in deinem legten Briefe, wegen ber Farbe ber 
Landfchaft biefer Gegenden. Darauf kann ich dir jagen: 
daß fie bei heitern Zagen, beſonders des Hrrbftes fo far⸗ 
big ift, Daß fie in jeder Nachbildung bunt fchrinen muß. 
Ich Hoffe dir in einiger Zeit einige Zeichnungen zu ſchi⸗ 
den, die ein Deutfcher macht, der jegt in Neapel iſt; dic 
Wafferfarben bleiben fo weit unter dem Glanz der Na: 
tur, und doch werbet ihr glauben, es fin unmöglich. 
Das Schönfte dabei ift, daß die lebhaften Farben, in ges 
ringer Entfernung ſchon, durch ben Euftton gemildert 
werben, und daß die Gegenfäge von kalten und warmın 
Zönen {mie man fie nennt) fo fichtbar daftchn. Die 
blauen Zaren Schatten ftechen fo teizend, von allem er⸗ 
leuchteten Grünen, Gelblichen, Röthlichen, Bräunlichen 


| ab, und verbinden ſich mit ber blaͤulich duftigen Ferne. 


Es ift ein Glanz, und zugleich cine Burmonie, eine Ab⸗ 
ftufung im Ganzen, wovon man norbwärtd gar Einen 
Begriff bat. Bei euch ift alles entweder hart oder trüb, 
bunt oder eintönig. Wenigftens erinnere icy mich felten 
einzelne Effecte gefehen zu haben, bie mir einen Bor: 
ſchmack von dem gaben, was je&t täglich und ſtuͤndlich 
vor mir ſteht. Vielleicht fände ich jegt, da mein Auge 
geüubter ift, auch norbwärts mehr Schönheiten. 

Uebrigens kann ich wohl fagen, daß ich nun faft bie 
rechten geraden Wege zu allen bildenden Künften vor 
mir ſehe und erkenne, aber aud) nun ihre Weiten und 
Fernen defto Barer ermeſſe. Ich bin ſchon zu alt, um 
von jrgt an mehr zu thun, als zu pfufchen ; wie es andre 
treiben ſeh' ich auch, finde manchen auf dem guten 
Pfade, Keinen mit großen Schritten. Es ift alfo auch da⸗ 
mit, wie mit Glüd und Weisheit, bavon ung die Urbils 
der nur vorſchweben, dıren Kleibfaum wir hoͤchſtens be⸗ 
rühren. 

Kayſers Ankunft, und bis wir uns ein wenig mit ihm 
in häusliche Ordnung feßten, hatte mich einigermaßen 
zurüdgebracht, meine Arbeiten ſtockten. Jetzt geht es 
wieder, und meine Opern find nahe fertig zu feyn. Gr 
iſt fehr brav, verftändig, ordentlich, geſetzt, in feiner 
Kunft fo feft und ficher, als man ſeyn Tann, einer 
von denen Menfchen, burd) deren Nähe man gefunder 
wird. Dabri hat er eine Hergenögüte, einen richtigen 
Lebens: und Geſellſchaftsblick, wodurch fein, Übrigens 

ſtrenger Charakter, biegfamer wird, und frin Umgang 
eine eigene Grazie gewinnt. 
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Bericht. 
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Nun aber bei dem ſtillen Gedanken an ein allmaͤhliges 
Losloͤſen ward ein neues Anknuͤpfen durch die Ankunft 
eines wackeren früheren Freundes vorbereitet, bes Chris 
ſtoph Kanfer, eines gebomen Frankfurters, der zu 
gleicher Zeit mit Klingern und uns andern herangekom⸗ 
men war. Diefer, von Natur mit eigenthümlichem mus 
fitatifhem Talente begabt, hatte fchon vor Jahren, 
indem er Scherz, Lift und Rache zu componiren 
unternahm, auch eine zu Egmont paflende Muſik zu 
liefern begonnen. Ich hatte ihm von Rom aus gemels 
det, das Stuͤck ſey abgegangen und eine Copie in meinen 
Händen geblieben. Statt weitläufiger Gorrefpondenz 
darüder ward räthlich gefunden, er foll ſelbft unverzuͤg⸗ 
lich herankommen; da er denn auch nicht fäumend mit 
dem Courier durch Italien hindurchflog, fehr bald bei 
ung eintraf und in den Künftierkreis, der fein Haupt⸗ 
quartier im Gorſo, Ronbanini gegenüber, aufgefchlagen 
batte, fich freundlich aufgenommen fab. 

Hier aber zeigte ſich gar bald, ftatt des fo nöthis 
gen Sammelns und Einens, neue Zerftreuung und Zer⸗ 
jplitterung. 

Vorerſt gingen mehrere Zage hin bis ein Clavier 
beigefchafft, probirt,, geſtimmt und nach bes eigenſin⸗ 
nigen Künfttere Willen und Wollen gurecht gerückt 
war, wobei denn immer noch etiwas zu wünfchen und 
zu fordern übrig blieb. Indeſſen belohnte fich bals 
digft der Aufwand von Mühe und Verſaͤumniß durch die 
Leiſtungen eines fehr geivandten, feiner Beit völlig ges 
mäßen, bie damaligen fdnvierigften Werke leicht vor⸗ 
tragenden Talentes. Und bamit ber mufifalifche Ges 
ſchichtskenner fogleidy wiffe, wovon bie Rebe fey, brs 
merke ich, daß zu jener Zeit Schubart für unerreichbar 
gehalten, fodunn auch daß als Probe eines geübten Cla⸗ 
vierſpielers die Ausführung von Wariationen geachtst 
wurte, wo ein einfaches Thema, auf die Fünftlichfte 
Weife durchgeführt, endlich durch frin natürliches Wirs 
dererfcheinen den Hoͤrer zu Athem kommen ließ. 

Die Symphonie zu Egmont brachte er mit, unb fo 
belebte fich von biefer Scite mein ferneres Beftreben, 
welches gegenwärtig mehr als jemals, aus Nothwendig⸗ 
keit und Liebhaberei, gegen das muſikaliſche Theater 
gerichtet war. 

Erwin und Elmire fo wie Glaubine von Billa Bella 
follten nun auch nach Deutfchlanb abgefenbet werben; 
ich hatte mic aber durch die Bearbeitung Egmont in 
meinen Forderungen gegen mid felbft bergeftalt gefteis 
gert, daß ich nicht über mich gewinnen Eonnte, fie in ih⸗ 
ver erften Form dahin zu geben. Gar mandjes Eyrifche, 
das fie enthalten, war mir lieb und werth; es zeugte 
von vielen zwar thörig aber doch glücklich verlebten 
Stunden, wie von Schmerz und Kummer, welchen die 
Tugend in ihrer unbrrathenen Lebhaftigkeit ausgefegt 
bleibt, Der profaifche Dialog dagegen erinnerte zu ſehr 
an jene Franzoͤſiſchen Operrtten, denen wir zwar ein 
freundliches Andenken zu gönnen haben, inbem fie zuerft 
ein heiteres fingbarıs Wefen auf unfer Theater herüber 
brachten, die mir aber jest nicht mehr genügen wollten, 
als einem eingebürgerten Staliäner, der den melobifchen 
Geſang durch einen recitirenden und beelamatorifdyen 
wenigſiens wollte verfmüpft fehen. 

Sn diefem Sinne wird man nunmehr beide Opern bes 
arbritet finden; ihre Sompofitionen haben hie und da 
Freude gemacht, und fo find fie auf dem bramatifchen 
Strom auch zu ihrer Zeit mit vorliber geſchwommen. 


— 








— 
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Gewoͤhnlich ſchilt man auf die Italiaͤniſchen Texte, 
und das zwar in ſolchen Phraſen wie einer dem andern 
nachſagen kann ohne mas dabei zu denken; fie find freilich 
leicht und heiter, aber fie machen nicht mehr Korberuns 
gen an den Somponiften und an den Saͤnger, als in 
wie weit beide fich hinzugeben Luſt haben. Ohne bier: 
über weitläufig zu feyn, erinnere id an ben Text ber 
heimlichen Heirath; man Eennt den Verfaſſer nicht, aber 
es war einer der gefchickteften, die in diefem Fache ges 
arbeitet haben, wer er auch mag gewefen feyn. In dies 
fem Sinne zu handeln, in gleicher Freiheit nad) bez 
ſtimmten Zwecken zu wirken, war meine Abſicht, und 
ich wüßte felbft nicht zu fagen, in wiefern ich mid) mei: 
nem Biel genähert habe. 

Leider aber war ich mit Freund Kapfer feit geraumer 
Beit ſchon in einem Unternehmen befangen, das nad) und 
nach immer bebenklicher und weniger ausführbar ſchien. 

Man vergegemwärtige ſich jene fehr unfchuldige Zeit 
des Deutfchen Opernwefens, wo nod) ein einfaches Ins 
termezzo, wie bie Serva Pabrona von Pergolefe, Ein⸗ 
gang und Beifall fand. Damals nun probucirte fi) ein 
Deutfcher Buffo, Namens Berger, mit einer huͤbſchen, 
ftattlichen gewandten Frau , welche in Deutfchen Staͤ⸗ 
dten und Ortfchaften, mit geringer Verkleidung und 
ſchwacher Muſik, im Zimmer, mandyirlei heitere auf: 
regende Borftellungen gaben, die benn freilich immer 
auf Betrug und Befchamung einces alten verlisbten Ge⸗ 
dien auslaufen mochten. 

Ich hatte mir zu ihnen eine dritte mittlere, leicht zu 
befegende Stimme gedacht, und fo war denn [yon vor 
Jahren das Singfpiel Scherz, Lift und Rache ent: 
ftanden, das ich an Kayfern nach Zuͤrich ſchickte, welcher 
aber, als ein ernfter, gewiffenhafter Dann, das Bert 
zu reblich angriff und zu ausführlich behandelte. Ich 
felbft war ja ſchon über das Maß des Intermezzo hin: 
ausgegangen, und das Heinlich feheinende Sujet hatte 
ſich in fo viel Singſtuͤcke entfaltet, daß ſelbſt bei einer 
vorübrgehenden fparfamen Muſik brei Perfonen kaum 
mit der Darftelung wären zu Ende gekommen. Nun 
hatte Kayfer die Arien ausführlich nach altem Schnitt 
behandelt, und man darf fagen ftellenweife glüdlich ge: 
nug, wie nicht ohne Anmuth bes Ganzen. 

Allein wie und wo follte das zur Erfcheinung kom: 
men? Unglüdlicherweife litt es, nach frühern Maͤßig⸗ 
keitsprincipien, an einer Stimmenmagerfeit ; es ftirg 
nicht weiter als bis zum Terzett, und man hätte zulcht 
bie Theriaksbuͤchſen des Doctors gern beleben mögen, 
um ein Shor zu gewinnen. Alles unfer Bemühen da⸗ 
ber, uns im Ginfacyen und Beſchraͤnkten abzufchließen, 
ging verloren als Mozart auftrat. Die Entführung aus 
dem Serail fchlug alles nieder, und es iſt auf dem Thea: 
ter von unferm fo forgfam gearbeititen Stüd niemals 
die Rede gewefen. 


Die Gegenwart unfers Kayſers erhöhte und erwei⸗ 
terte num die Liebe zur Muſik, die ſich bisher nur auf 
theatralifche Erhibitionen eingefchränkt hatte. Er war 
forgfältig die Kirchenfifte zu demerken, und wir fanden 
uns dadurch veranlaßt auch die an folchen Zagen aufge= 
führten folennen Mufiten mit anzuhören, Wir fanden 
fie freitich fchon fehr weltlich mit vollftändigftem Orche: 


fter, obgleich der Gefang noch immer vorwaltete. Ich 


erinnıre mich, an einem Gäcilientage zum erftenmal eine 

Bravour⸗Arie mit eingreifendem Chor gehört zu haben, 

fie that auf mich eine außerordentliche Wirkung, wie fie 

ſoiche auch noch immer, wenn dergleichen in den Opern 
vorkommt, auf das Yublitum ausübt. 

Naͤchſt dieſem hatte Kayfer noch eine Tugend, daß er 

! nämlich, weil ihm fehr um alte Mufik zu thun war, ihm 


— — 








auch die Geſchichte der Tonkunſt ernſtlich zu erforſchen 
oblag, ſich in Bibliotheken umſah; wie denn ſein treuer 
Fleiß beſonders in der Minerva gute Aufnahme und 
Foͤrderniß gefunden hatte, Dabei aber hatte fein Büchers 
forfchen ben Erfolg, daß er und auf die ältern Kupfers 
werte bes ſechs zehnten Jahrhunderts aufmerkfam machte 
und 3. 8. das Speculum romanæ magnificetnis, 
bie Architekturen von Comazzo, nicht weniger die fpä= 
teren Admiranda Roms und was fonft noch dergiei⸗ 
chen feyn mochte, in Erinnerung zu bringen nicht unters 
ließ. Diefe Bücher: und Blätterfammlungen, zu benen 
wir andere benn auch wallfahrteten, haben befonders 
einen großen Werth, wenn man fie in guten Abdrüdhen 
vor ſich ſieht: fie vergegenwärtigen jene frühere Zeit, 
wo das Alterthum mit Ernft und Scheu betrachtet, und 
die Ueberbleibfel in tüchtigem Charakter ausgedruͤckt 
wurden. So näherte man fich z. B. den Koloffen, wie 
fie noch auf dem alten Fled im Garten Golonna ſtan⸗ 
den; bie Halbruine des Septizoniums Severi gab noch 
den ungefähren Begriff von dieſem verſchwundenen Ge⸗ 
bäube ; die Peterskirche ohne Kacade, das große Mittel 
ohne Kuppel, ber alte Batican, in deffen Hof noch Zur: 
niere gehalten werben Tonnten, alles 308 in die alte Zeit 
zuruͤck, und ließ zugleich auf’s deutlichfte bemerken, 
was bie zwei folgenden Jahrhunderte für Veraͤnderun⸗ 
gen hervorgerufen, und, ungeachtet bedeutender Hinder⸗ 
niffe, das Berftörte herzuftellen, das Verfäumte nach⸗ 
zuholen getrachtet. 





Heinrich Meyer von Zuͤrch, deſſen ich ſchon oft zu ge⸗ 
denken Urſach hatte, fo zuruͤckgezogen er irbte, fo fleifig 
er war, fehlte doch nicht leicht, wo etwas Bedeutendes zu 
ſchauen, zu erfahren, zu lernen war; denn die uͤbrigen 
ſuchten und wuͤnſchten ihn, indem er ſich in Geſellſchaft 
ſo beſcheiden als lehrreich erwies. Er ging den ſichern, 
von Winckelmann und Mengs eroͤffneten Pfad ruhig 
fort, und weil er in ber Seidelmanniſchen Manier au 
tike Büften mit Sepia gar loͤblich darzuftellen wußte, 
fo fand niemand mehr Gelegenheit als er, die zarten 
Abftufungen der frühern und fpätırn Kunft zu prüfen 
und kennen zu lernen. 

Als wir nun einen von allen Fremden, Künftlern, 
Kennern und Laien gleich gewuͤnſchten Befuch bri Fackel⸗ 
fein, dem Mufeum, ſowohl des Vaticans als audy bes 
Gapitols abzuftatten Anftalt machten, fo gefellte er fich 
ung zu; und ich finde unter meinen Papieren einın feiner 
Aufjäge, wodurch ein folcher genußreicher Umgang durch 
die berrlichften Reſte der Kunft, welcher meiftentheile 
wie ein entzuͤckender, nach und nad) verlöfchender Traum 
por der Seele ſchwebt, auch in feinen vortheilhaften Ein 
wirtungen Kenntniß und Ginficht eine bleibende Bedrus 
tung erhält. 


— — — 


« Der Gebrauch, die großen Roͤmiſchen Muſeen, 
z. B. das Mufeo Pio = Glementino im Vatican, das 
Gapitotinifche 2c. beim Licht von Wachsfackeln zu bes 
fehen, ſcheinet in den achtziger Jahren bes vorigen Jahre 
hunderts noch ziemlidy neu gewefen zu feyn, indeffen it 
mir nicht bekannt, wann er eigentlich feinen Anfang 
genommen, » . 
« Vortheile der Fackelbeleuchtung: Jedes Stüd wird 
nur einzeln, abgefchloffen von allen übrigen betrachtet, 
und die Aufmerkſamkeit des Befchauers bleibt lediglich 
auf daffelbe gerichtet ; dann erfchrinen in dem geivaltigen 
wirkſamen Fackellicht alle zarten Nüancen dir Arbrit 


| 
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weit beutlicher, alle ftörende Widerfcheine (zumal b.i ' 


glänzend polirten Statuen beſchwerlich) Bören auf, die | 
Schatten werden entichicdener, bie beleuchteten Theile 
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treten heller hervor. Ein Hauptvortheil aber ift unflreis 
tig ber, daß ungünftig aufgeftellte Stüde hierdurch das 
ihnen gebührende Recht erhalten. &o Eonnte man 3. B. 
den Laokoon, inder Nifche wo er ftand, nur bei Fackel⸗ 
licht recht frhen, weil Bein unmittelbare® Licht auf ihn 
fiel, fondern bloß ein Widerfchein aus dem Eleinen run⸗ 


den, mit einer Säulenhalle umgebenen Hof bes Belvrs | fü 


dere ; daffelbe war der Ball mit dem Apollo, und bem 
ſogenannten Antinous (Mercur). Noch nöthiger war Fa⸗ 
celbeleuchtung, um den RU, wie auch ben Dieleager zu ſe⸗ 
hen, und ihre Verdienſte ſchaͤten zu koͤnnen. Keiner an: 
dern Antike ift Fackelbeleuchtung fo vortheilhaft, als 
dem fogenannten Phorion, weilman nur dann, nicht aber 
bei gewöhnlichen Licht, indem er ungünftig aufgeftellt 
ift, die wunderſam zart durch das einfache Gemand durch⸗ 
ſcheinenden Theile bes Körpers wahrnehmen kann. Schön 
nimmt fich auch ber vortreffliche Sturz eines ſitzen⸗ 
den Bacchus aus, eben fo das obere Theil einer Bacchus⸗ 
Statue mit fchönem Kopf, und die Halbfigur eines Tris 
ton, vor allen aber da6 Wunder der Kunft, der nie ge: 
nug zu preifende berühmte Torſo. » 

« Die Dentmale im Sapitolinifchen Mufeum find 
zwar überhaupt weniger wichtig, als die im Muſeo Pio⸗ 
Elementino, doch giebt es einige von großer Bedeutung, 
und man thut wohl, um fidy von ihren Verdienſten ge- 
börig zu unterrichten , folche bei Kadelbeleuchtung zu 
feben. Der fogenannte Pyrrhus, vortrefflich gearbeitet, 
ſteht auf der Treppe, und erhält gar kein Tageslicht ; 
auf der Galerie vor den Säulen fteht eine ſchoͤne halbe 
Figur, die für eine befleidete Wenus gehalten wird, wel⸗ 
che von brei Seiten ſchwaches Licht erhält. Die nadte 
Venus, die fhönfte Statue diefer Art in Rom, erfcheint 
bei Zagesticht nicht zu ihrem Vortheil, ba fie in einem 
Eckzimmer aufgeftellt ift, und bie fogenannte fchön bez 
kleidete Juno fteht an der Wand zwifchen Senftern, wo 
fie bloß ein wenig Streiflicht erhält; auch der fo berühm> 
te Ariadnne = Kopf im Miscellanern = Zimmer wird, aus 
Ber bii Badellicht, nicht in feiner ganzen Herrlichkeit ges 
fehen. Und fo find noch mehrere Stuͤcke dieſes Mufeums 
ungunftig aufgeftellt, fo daß Radelbeleuchtung durchaus 
nothwendig wird, wenn man folche recht fehen, und nach 
Bırdienften ſchaͤtzen foll. » 

« Wie uͤbrigens fo vieles was gefchieht, um die Mode 
mit zu machen, zum Mißbrauch wird, fo ift es auch mit 
der Fackelbeleuchtung. Sie kann nur in dem Kalle Ges 
winn bringen, wenn verflanden wird, wozu fie nüße ift. 
Monumente zu fehen, bie, wie vorhin von einigen bes 
richtet worden, bloß verkuͤmmertes Tageslicht erhalten, 
ift ſie nothwendig, indem alsdann Höhen und Zirfen, 
und Ucbergang der Theile in einander richtiger erkannt 
werden. Vornehmlich aber wird fie Werken aus der aller⸗ 
beften Zeit ber Kunft günftig ſeyn (wenn nämlich ber, 
welcher die Fackel führt und der Befchauer wiflen, wor: 
auf es anlommt) ; fie wird die Maſſen berfelben beſſer 
zeigen, und bie zarteften Nuancen der Arbeit hervor: 
heben. Werke des alten Kunftftyis hingegen , die vom 
mächtigen, und felbft die vom hoben, haben nicht viel zu 
getvinnen, wenn fie anders fonft in hellem Lichte ſtehen. 
Denn ba die Kuͤnſtler damals noch des Lichts und Schat⸗ 
tens nicht kundig waren, wie follten fie für ihre Arbei⸗ 
ten auf Licht und Schatten gerechnet haben ? So ift es 
auch mit fpät gearbeitsten Werken, als die Kuͤnſtler ans 
fingen, nadläffiger zu werden, ber Geſchmack ſchon fo 
weit gefunten war, baß auf Licht und Schatten in plafti= 
then Werten nicht weiter geachtet, bie Echre von ben 
Maffen vergefien war. Wozu follte Fackelbeleuchtung an 
Monumenten di.fer Art dienen? » 


— ——⏑ 


Bei einer ſo feierlichen Gelegenheit iſt es der Erinne⸗ 
rung gemaͤß, auch Herrn Hirts zu gedenken, der unſerem 
Verein auf mehr als eine Weife nuͤtzlich und förderlich 
geweſen. Im Bürftenbergifchen 1759 geboren, fand er, 
nach zurüdgelegten Studien der alten Schriftfteller, 
einen unmiberftehlichen —— nach Rom zu ver⸗ 

gen. Er war einige Jahre fruͤher daſelbſt angekom⸗ 
men als ich, und hatte ſich auf die ernſtlichſte Weiſe mit 
alten und neuern Bau⸗ und Bilderwerken jeder Art be⸗ 
kannt gemacht, und ſich zu einem unterrichtenden Fuͤh⸗ 
rer von wißbegierigen Fremden geeignet. Auch mir er⸗ 
wies er dieſe Gefaͤlligkeit mit aufopfernder Theilnahme. 

Sein Hauptſtudium war bie Baukunſt, ohne daß er | 
den elaſſiſchen Localitaͤten und ſo viel andern Merkwuͤr⸗ 
digkeiten ſeine Beachtung entzogen haͤtte. Seine theo⸗ 
retiſchen Anſichten über Kunſt gaben in dem ſtreit ⸗ und 
parteiſuͤchtigen Rom vielfaͤltige Gelegenheit zu lebhaf⸗ 
ten Discuſſionen. Aus der Verſchiedenheit der Anſichten 
kommen, beſonders dort wo immer und uͤberall von Kunſt 
die Rede iſt, gar pamialati Pins und Widerreden, 
woburd der Geift in der Nähe fo bedeutender Gegens 
fände lebhafteſt angeregt und gefördert wirb. Unfres 
Hirts Marime ruhte auf Ableitungen Griechiſcher und 
Roͤmiſcher Architektur von der älteften nothivendigften | 
Holgeonftruction, worauf er denn Lob und Tadel ber neus 
ern Ausführung gründete, und ſich dabei der Gefchichte 
und Beifpiele geſchickt zu bedienen wußte, Andire bes 
Haupteten dagegen, baß in ber Vaukunſt, wie in jeber 
anbern, gefhmadvolle Fictionen ftatt fünden, auf wel- 
che der Baukünftler niemals Verzicht thun bürfe, inbem 
ce ſich in den mannigfaltigften Källen die ihm vorkom⸗ 
men, bald auf diefe, bald auf jene Weiſe zu helfen habe, 
und von ber firengen Regel abzumweichen genöthigt fey. 

Sn Abſicht auf Schönheit gerieth er auch oft mit an: 
dern Künftlern in Discrepanz, indem er den Grund der: 
feiben ins Charakteriſtiſche legte, da ihm benn infofern 
biejenigen beipflichteten, welche ſich überzeugt hielten, daß 
freilich der Charakter jedem Kunſtwerk zum Grunde 
liegen müffe, die Bchanblung aber bem Schönbeitsfinne 
und bem Gefchmad anempfohlen fey, welche einen jeden 
Charakter in ſeiner Angemeffenheit ſowohl als in feiner 
Anmuth darzuftellen haben. 

"Weil aber die Kunft im Thum, und nicht im Neben 
befteht, man aber dennoch immerfort mehr reden als 
thun wird, fo begreift man leicht, daß dergleichen Uns 
terhaltungen damals grängenlos waren, wie fie es bis in 
die neuften Zeiten geblieben find. 





Wenn bie differirenden Meinungen ber Künftler zu 
gar mandherlei Unannehmlichkeiten, ja Entfernungen 
unter einander Gelegenheit gaben, fo traf es ſich auch 
wohl, obgleich felten, daß heitere Vorfälle ſich bit fols 
cher Gelegenheit ereigneten. Nachſtehendes mag bavon 
ein Beifpiel feyn. 

Eine Anzahl Künftler hatten ben Nachmittag im Bas 
tican zugebracht, und gingen fpät, um nicht den langen 
Meg durch die Stadt zu ihrem Quartier zunehmen, zu 
dem Thor an der Golonnade hinaus, an ben Weinbergen 
ber biß an die Tiber, Sie hatten ſich unterwegs geftrits 
ten, kamen ftreitig an's Ufer, und feßten auf der Webers 
fahrt bie Unterhaltung lebhaft fort. Run wären fie, bei 
Ripetta ausfteigend, in den Zall gekommen ſich zu trens 
nen, unb die von beiden Seiten noch überflüffig vorhans 
denen Argumınte in der Geburt erftickt zu fehen. Sie 
wurben alfo einig, beifammenzubleiben, und wieder hins 
üb, r und herüber zu fahren, und auf ber ſchwankenden äh: 
re ihrer Dialektik den fernern Lauf zulaffen. Einmal aber 
fand ſich diefe Bewegung nicht hinreichend ; fie waren eins 
mol im Zuge, und verlangten von dem Faͤhrmann mehrma⸗ 
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lige Wiederholung. Diefer auch ließ es ſich wohl gefal- 
len, indem ein jedesmaliges Heruͤber und Hinuͤber ihm 
von der Perſon einen Bajocco eintrug, einen anſehnlichen 
Gewinn, den er ſo ſpaͤt nicht mehr zu erwarten hatte. 
| Deshalb erfüllte er ganz ſtillſchweigend ihr Verlangen; 
und da ihn fein Söhndyen mit Bewunderung fragte : 
| Was wollen fie benn bamit? antwortet er ganz rubig : 
Ich weiß nicht, aber fie find toll, 





Ungefähr in dieſer Zeit erhielt ich in einem Packet von 
Hauſe nachftehenden Brief : 


Monsieur, je ne suis pas etonne que vous ayez 
de mauvais lecteurs ; tant de gens aiment mieux 
parler que sentir, mais il faut les plaindre et se 
feliciter de ne pas leur ressembler. — Oui, Mon- 
sier, je vous dois la meilleure action de ma vie, 
par constquent la racine de plusieurs autres, et 
pour moi votre livre est bon. Sij’avais le bon- 
heur d’habiter le meme pays que vous, j’irais 
vous embrasser et vous dire mon secret, mais 
malheureusement j’en habite un, oü personne ne 
croirait au motif qui vient de me determiner à 
cette demarche. Soyez satisfait, Monsieur, d’a- 
voir pu à 300 lieues de votre demeure ramener le 
cœur d’un jeune homme A Phonnettete et A la 
vertu ; toute une famile va Etre tranquille et mon 
coeur jouit d’une bonne action. Si j’avais des ta- 
lens, des lumières ou un rang qui me fit influer 
sur le sort des hommes, je vous dirais mon nom, 
mais je ne suis rien et jesaisce que je ne voudrais 
etre. Je souhaite, Monsieur, que vous soyez 
jeune, que vous ayez le golit d’ecrire, que vous 
soyez l'époux d’une Charlotte qui n’avait point 
vu de Werther, et vous serez le plus heureux des 
hommes, car je crois que vous aimez la vertu. 


December. 


— 


Gorrefponden;:. 


Rom, den 1. December. 

So viel verfichre ich dir, ich bin über bie wichtigſten 
Punkte mehr als gewiß, und obgleich die Erfenntniß jich 
ins Unendlicje erweitern Eonnte, fo hab’ ich doch vom 
Endlich⸗ Unendlichen einen fidyern, ja Haren und mit: 
theilbaren Begriff. 

Ich Habe noch die wunderlichſten Sachen vor und 
halte mein Erfenntnißvermögen zurüd, daß nur meine 
thätige Kraft einigermaßen fortkomme. Denn ba find 
| herrliche Sachen und fo begreiflich wie die Flachhand, 
wenn man fie nur gefaßt bat. 





Rom, den 7. December 4787. 

Diefe Woche ift mit Zeichnen zugebracht worden, ba 
es mit der Dichtung nicht fort wollte, man muß fehen 
und fuchen alle Epochen zu nugen. Unfere Hausakademie 
geht immer fort, und wir find bemüht den alten Agan⸗ 
thyr aus bem Schlafe zu werten; bie Perfpective beſchaͤf⸗ 
tigt und des Abende, und ich fuche immer dabei einige 
Theile des menfchlichen Körpers beffer und ſichrer zeich- 
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nen zu lernen. Es ift nur alles Gründliche gar zu ſchwer 


und verlangt große Application in der Ausübung. 
Angelica ift gar lieb und gut, fie macht mich auf alle 


zuſammen zu, und in der Woche fehe id) fie Abende cin 
mal, Sie arbeitet fo viel und fo gut, daß man gar kei⸗ 
nen Begriff hat, wie's möglich ift, und glaubt doch im⸗ 
mer fie mache nichts, 


. Rom, deu 8. Dreembre. 

Wie fehr es mich ergegt, daß bir mein Liebchen gefal- 
len bat, glaubft bu nicht, wie fehr e8 mich freut einen 
Laut Hervorzubringen der in deine Stimmung trifft. 
Eben das wünfcht’ ich Egmonten, von bem bu fo wenig 
fagft und eher daß dir baran etwas weh’ als wohl thut. 
O wir wiffen genug, daß wir eine fo große Compoſition 
ſchwer ganz rein ftimmen können, es bat doch im Grunde 
niemand einen Begriff von der Schwicrigkeit der Kunft 
als der Künftler felbft. 

Es ift weit mehr Pofitives, das heißt Lehrbares 
und Ueberlieferbares in der Kunft, ald man ge- 
woͤhnlich glaubt ; und der mechaniſchen Vortheile, wos 
durdy man bie geiftigften Effecte (verfteht fi immer 
mit Geift) hervorbringen Tann, find ſehr viele, Wenn 
man dieſe Heinen Kunftgriffe weiß, ift vieles ein Spiel, 
was nad) Wunder was ausjieht, und nirgends glaub’ ich, 
daß man mehr Iernen kann, in Hohem und Riebrem, als 
in Rom, 


— — 


Som, den 15. December. 


Sch fehreibe dir fpäte, um nur etwas zu ſchreiben. 
Diefe Woche hab’ ich fehr vergnügt zugebradyt. Es 
wollte die vorige Woche nidjt geben, weder mit einer 
noch andrer Arbeit, und da ed am Montage fo 
ſchoͤn Wetter war und meine Kenntniß des Himmeis 
mic) gute Tage hoffen ließ, madıte ich mid; mit Kay⸗ 
fern und meinem zweiten Zrig auf die Beine und durch⸗ 
ging von Dienftag bis heute Abend die Pläge, die ich 
Ion Eannte, und verſchiedene Seiten bie ich noch nicht 

annte, 

Dienftag Abend erreichten wir Krascati, Mittwoch 
befuchten wir die fehönften Willen und beſonders den 
töftlichen Antinous auf Monte Dragone, Donnerftag 
gingen wir von Krascati auf Monte Caro über Rocca 
di Papa, wovon bu einmal Zeichnungen haben ſollſt, denn 
Worte und Befchreibungen find nichts, dann nad) Al⸗ 
bano herunter. Freitag ſchied Kayfer von und, dem es 
nicht ganz wohl war, und ich ging mit $rig tem zweiten 
auf Aricia Genzano, am See von Nemi her wiebr auf 
Albano zurüd, Hrute find wir auf Caſtell Gandolfo und 
Marino gegangen, und von da nach Rom zurüd. Das 
Wetter hat uns unglaublid; begünftigt, ed war faft das 
ſchoͤnſte Wetter des ganzen Jahre. Außer den immer 
grünen Bäumen haben noch einige Eichen ihr Laub, auch 
junge Gaftanien noch das Laub, wenn gleich gelb. Es 
find Zöne in der Landfchaft von der größten Schönheit, 
undbie herrlichen großen Formen im nächtlichen Dunkel ! 
Ich habe große Freude gehabt, bie ich dir in der Kerne 
mittheile. Ich war fehr vergnügt und wohl. 





om, den Mi. Decrmeer. 


Daß ich zeichne und die Kunſt ftubire hilft dem Dich: | 
tungsvermoͤgen auf, flatt «8 zu hindern, denn ſchreiben 
muß man nur wenig, zrichnen viel. Dir wuͤnſche ich nur 
den Begriff der bildenden Kunft mittheilen zu koͤnnen, 


et 
— — ——— — ————— — — — —— —— ——— 





Weiſe zu ihrem Schuldner. Den Sonntag bringen wir 
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ben ich jet habe; fo fuborbinirt er auch noch ift, fo ers 


freulich, weil er wahr ift und immer weitır deutet. Der 
Berftand und die Conſequenz ber großen Meilter ift uns 
glaublich. Wenn ich bei meiner Ankunft in Stalien wie 
J— geboren war, fo fange ich jegt an, wie neu erzogen 
zu ſeyn. 

Was ich biöher geſchickt habe, find nur leichtfinnige 
Berfuche. Mit Thurneyßen fchidte ich eine Holle, wors 
auf dos Befte fremde Sachen find, bie dich erfreuen 
werben. 


Beom, den 25. Decentber. 


Dirsmal ift Shriftus unter Donner und Blitzen gebo⸗ 
ren worben, wir hatten gerade um Mitternacht ein flars 
kes Wetter. 

Der Glanz ber größten Kunſtwerke blendet mich nicht 
mehr, ich wandle nun im Anfchauen, in ber wahren un= 
terfcheidinden Erkenntniß. Wie viel ich hierin einem 
flillen einfam fleißigen Schweiger , Namens Meyer , 
ſchuldig bin, kann ich nicht fagen. Er hat mir zuerft die 
Augen übır das Detail, über die Eigenfchaften der ein⸗ 
zelnen Formen aufgefchloffen, hat mic) in das eigentliche 
Machen initiirt. Er iſt in Wenigem genügfam und bes 
ſcheiden. Er genießt die Kunfhverfe eigentlich mehr als 
die großen Befiger, die fie nicht verftehen, mehr als an⸗ 
dere Künftler, die zu ängftlich von der Nachahmungsbe⸗ 
gierbe des Unerreichbarin getrieben werden. Er hat eine 
himmliſche Klarheit der Begriffe, und eine englifche 
Güte des Herzens. Er fpricht niemals mit mir, ohne daß 
ich alles auffchreiben möchte was er fagt, fo beftimmt , 
richtig, die einzige wahre Linie brfchreibend find frine 
Worte. Sein Unterricht giebt mir, mas mir fein Menſch 
geben Eonnte, und frine Entfernung wirb mir unerfeg: 
lich bleiben. In feiner Nähe, in einer Rrihe von Beit, 
hoffe ich noch auf einen Grab im Zeichnen zu kommen, 
den ich mir jegt ſelbſt kaum denken darf. Alles was ich 
in Deutfchland lernte, vornahm, dachte, verhält ſich zu 
feiner Zeitung wie Baumrinde zum Kern ber Frucht. Ich 
habe keine Worte die ftille wache Seligkeit auszubrüden, 
mit der ich nun die Kunſtwerke zu betrachten anfange ; 
mein Geift ift erweitert genug, um fie zu faſſen, und bil⸗ 

br fih immer mehr aus, um fie eigentlich fchägen zu 
Tonnen, 

Es find wieder Fremde hier, mit benen ich manchmal 
eine Galerie fehe ; fie fommen mir wie Wefpen in mei: 
nem Zimmer vor, die gegen bie Benfter fahren und die 
helle Scheibe für Luft Halten, dann wieder abprallen 
und an den Wänden fummen. 

In den fchroeigenden zurüdktretenden Zuftand mag ich 
einen Zeind nicht wünfchen, Und wie fonft für krank 
mb bornirt gehalten zu werben, geziemt mir weniger 
als jemals, Denke alfo, mein Lieber, thue, wirkte das 
Befte für mich, und erhalte mir mein Leben, das fonft 
obne jemanden zu nugen zu Grunde geht. Ja ih muß 
fagen, ich bin dieſes Jahr moralifch fehr verwöhnt wor: 
den. Ganz abgefchnitten von aller Welt, hab’ ich eine 
Zeit lang allein geftanden. Nun bat fich wieder ein enger 
Kreis um mich gezogen, die alle gut find, alle auf dem 
rechten Wege, und das ift nun das Kennzeichen, daß 
fie e8 bei mir aushalten Können, mich mögen, Freude in 
meiner Gegenwart finden, je mehr fie denkend und hands 
lend auf dem rechten Wege find. Denn id} bin unbarm= 
herzig, unduldſam gegen alle die auf ihrem Wege ſchlen⸗ 
dern oder irren und doch für Boten und Reifende gehalten 
werben wollen, Mit Scherz und Spott treib’ ich's fo 
| lang, bis fie ihr Leben Ändern oder ſich von mir ſcheiden. 





Hier, verftcht fi, ift nur von guten, graben Menfchin rertode rönten, gebührend vorzuftellen, hat er mit 
die Rede, Balbzund Gchieflöpfe werben gleich ohne ciner ſolchen Einfalt, Mannigfaltigkeit, Herzlichkeit 
umſtaͤnde mit der Wanne geſondert. Zwei Menfchen‘ und mit fo einem reichen Kunſtverſtaͤndniß geloͤſtt, daß 











danken mir fchon ihre Sinnes⸗ und Ecbensänberung, ja 


dreie, und werden fie mir zeitlebens banlen. Da, auf 
dem Punkte der Wirkung meines Wefens, fühl? ich die 
Gefundheit meiner Natur und ihre Ausbreitung; 
meine Büße werben nur trank in engen Schuhen, und 
ich fehe nichts, wenn man mic, vor eine Mauer ftellt. 


Bericht. 


December. 


Der Monat December war mit heiterem ziemlich 
gleichem Wetter eingetreten, wodurch ein Gedanke rege 
ward, der einer guten frohen Geſellſchaft viel angenehme 
Zage verfchaffen ſollte. Wan ſagte naͤmlich: ſtellen wir 
uns vor, wir kaͤmen ſo eben in Rom an, und muͤßten 
als eilige Fremde geſchwind von den vorzuͤglichſten Ge⸗ 
genſtaͤnden uns unterrichten. Beginnen wir einen Um⸗ 
gang in dieſem Sinne, damit das ſchon Bekannte moͤchte 
in Geiſt und Sinn wieder neu werden. 

Die Ausfuͤhrnng des Gedankens ward alſobald begon⸗ 
nen, und mit einiger Stetigkeit fo ziemlich durchgeſedt; 
leider daß von manchem Guten, welches bei dieſer Gele⸗ 
genheit bemerkt und gedacht worden, nur wenig übrig 
giblieben. Briefe, Notizen, Zeichnungen und Entwürfe 
mangeln von dieſer Epoche faft gänzlich, einiges werde 
jedoch hievon Kürzlich mitgetheitt. 

Unterhalb Roms, eine Stredi nicht weit von ber Zis 
ber, liegt eine mäßig große Kirche, zu den drei Brünn 
lein genannt; diefe find, fo erzählt man, bei Euthaup: 
tung bes heiligen Paulus durch fein Blut hervorgerufen 
worden, und quillen noch bis auf den heutigen Tag. 

Ohnehin iſt die Kirche niedrig gelegen, und da vers 
mehren denn freilich die in ihrem Innern bervordrins 
genden Röhrbrunnen eine bunftige Feuchtigkeit. Das 
Innere fteht wenig geſchmuͤckt und beinahe verlaffen, nur 
für einen feltenen Gottesdienſt, reinlich, wenn gleich mo⸗ 
derhaft gehegt und beforgt. Was ihr aber zur größten 
Zierde dient, find Ehriftus und feine Apoftel, die Reihe 
ber an ben Pfeilern des Schiffs, nach Zeichnungen Ras 
phaels farbig in Lrebensgröße gemalt. Diefer außerors 
dentliche Geift hat jene frommen Maͤmer, die er forft 
am rechten Orte in verfammelter Echaar als überein: 
flimmend gekleidet vorgeführt, hier, ba jeder einzelne 
abgefondert auftritt, jeden auch mit befonderer Aus⸗ 
zeichnung abgebildet, nicht ald wenn er im Gefolge des 
Deren fich befände, fondern als wenn er, nach ber Him⸗ 
melfahrt beflelben, auf feine signen Büße gıftellt, nuns 
mehr feinem Charakter gemäß das Leben durchzuwirken 
unb auszubulden habe. 

Um uns aber von den Vorzuͤgen diefer Bilber auch in 
der Kerne zu belehren, find uns Nachbildungen der Ori> 

inalgeichnungen von der treuen Hand Marc Antons 
übrig geblieben, welche uns öfter Gelegenheit und Ans 
laß gaben, unfer Gedaͤchtniß aufzufrifchen, und unfere 
Bemerkungen niederzufchreiben. Wir fügen ben Auszug 
eines Auffages bei, der in bem Jahre 1791 in ben Deuts 
fhen Mercur aufgenommen worben. 




















Die Aufgabe, einen verflärten Lehrer, mit feinen 
zwölf erften und vornehmften Schülern, weldye ganz 
an feinen Worten und an feinem Dafeyn hingen und 
grbßtentheils ihren einfachen Wandel mit einen Maͤrty⸗ 
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eines gluͤcklichen Daſeyns halten koͤnnen. 

' as uns von ihrem Sharakter, Stande, Beſchaͤfti⸗ 
gung, Wandel und Tode, in Schriften ober durch 
Zrebitionen übrig giblieben, hat er auf das zartefle 
benugt, und dadurch eine Reihe von Geflalten hervor» 
gebracht, welche, ohne einander zu gleichen, eine innes 
ce Bezichung aufeinander haben. Wir wollen fie ein⸗ 
zein durchgehen, um unfre Leſer auf die intereffante 
Sammlung aufmertfam zu machen. 

Petrus. Er hat ihn gerad von vorne geftellt, ımb 
ihm eine felte getrungene Geſtalt gegeben. Die Extre⸗ 
mitäten find bri diefer, wie bei einigen andern Ziguren, 
ein wenig groß gehalten, wodurch die Figur etwas für: 
zer ſcheint. Der Hals iſt kurz, und die kurzen Haare 
find unter allen brei Figuren am ftärkften gekrauft. Die 
Dauptfalten des Gewandes laufen in der Mitte des 
Körpers zufammen, das Geficht ſieht man, mie bie 
übrige Geftalt , ganz von vorn. Die Figur ift in ſich 
feft zufammengenommen, und ſteht da wie ein Pfeiler 
der eine Laft zu tragen im Stande iſt. 

Paulus ift auch fichend abgebildet, aber abgewen⸗ 
det, wie einer ber gehen will und nochmals zuruͤckſieht; 
der Mantel ift aufgezogen unb über den Arm, in wel: 
chem er das Buch hält, gefchlagen ; die Züße find frei, 
ed hindert fie nichts am Kortfchreiten; Haare und 
Bart bıwegen ſich wie Flammen, und ein ſchwaͤrme⸗ 
rifcher Geift gluͤht auf dem Geſichte. 

Johannes. Ein edler Jüngling, mit langen, an: 
genehmen, nur am Enbe kraufen Haaren. Er ſcheint zu⸗ 
frieden, ruhig, die Zeugniffe der Religion, das Buch und 
ben Kelch zu befigen und vorzuzeigen. Es ift «in fehr 
glücklicher Kunftgriff, daß der Ablır, indem er die Fluͤ⸗ 
gel hebt, das Gewand fogleich mit in die Höhe nimmt, 
und durch dirfes Mitter die ſchoͤn angelegten Falten in 
die vollfommenfte Lage gefegt werben. 

Matthäus. Gin wohlhabender, behaglicher, auf 
feinem Dafıyn beruhender Dann. Die allzugroße Rube 
und Bequemlichkeit ift durch einen ernſthaften beinahe 
ſcheuen Blick ins Gleichgewicht gebracht ; die Faltın, 
bie übir den Leib gefchlagen find und dir Geldbeutel, ge: 
ben einen unb.fchreiblichen Begriff von behaglicher 
Harmonie. 

Tho mas iſt cine der ſchoͤnſten, in der groͤßten Ein⸗ 
falt ausdrucksvollſten Figuren, Er ſteht in feinen Manz 
tel zufammengenommen, ber auf briden Seiten faft 
fommetrifche Kalten wirft, die abır durch ganz leife 
Veränderungen einander völlig unähnlich gemacht wor: 
den find. Stiller, ruhiger, befchridner kann wohl kaum 
eine Geftalt gebildet werden. Die Wendung des Kopfes, 
der Ernft , dir beinahe traurige Blick, tie Feinheit des 
Mundıs, harmoniren auf das fchönfte mit dem ruhigen 
Ganzen. Die Haare allein find in Bewegung, ein unter 
einer fanften Außınfeite bewegtes Gemuͤth anzuzeigen. 

Jacobus major, Eine fanfte aingehuͤllte vorbei⸗ 
wandelnde Pilgrimögeftalt, 

Philippus. Man lege diefen zwifchen die beiden 
vorhergehenden und betrachte den Kaltemvurf allır drei 
neben einander , und es wird auffallen wie reich, groß, 
breit die Kalten biefer Geftalt gegen jene gehalten find. 
So reich und vomehm fein Gewand ift, fo ficher fteht 
er, fo feſt Hält er das Kreuz, fo fcharf ficht er darauf, 
und bas Ganze fcheint eine innıre Größe, Ruhe und 
Feſtigkeit anzudruten, 

Andreas unarmt und lieblofet frin Kreuz mehr 
als er 18 trägt ; die einfachen Falten des Mantels find 
mit großm Verſtande geworfen. 

Taddaͤus. Ein Jüngling, der, wie ed die Mönche 











auf der Reife zu thun pflegen, fein langes Ueberkleid 
in die Höhe nimmt, baßıs ihn nicht im Gehen hin⸗ 
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wir diefe Blätter für eins der fchönften Dronumente } dere. Aus biefer einfachen 





Handlung entflchen fchr 


ſchoͤne Kalten. Er trägt die Partifane, bas Zeichen 


feines Märtyrertobes, als einen Wanderftab in ber ' 


Hand. 

Matthias. Ein munterer Alter, in einem durch 
boͤchſt vırftandene Fulten urmannigfaltigten einfadyn 
Kleide, Ichnt fich auf einen Spieß, fein Mantel fällt 
binterwärts herunter, 

Simon, Die Falten bes Mantels ſowohl als des 
übrigen Gewandes, womit diefe mehr von hinten als | 
von der Seite zu fehende Figur bekleidet ift, gehö: | 
ten mit unter die fchönften der ganzen Sammlung, 
wie überhaupt in ber Stellung, in dır Miene, in dem 
Haarwuchſe eine unbeſchreibliche Harmonie zu bewun⸗ 
dern iſt. 

Bartholomäus ſteht in feinen Mantel wild und 
mit großer Kunft kunſtlos eingewickelt; feine Stellung, 
feine Haare, die Art wie er das Mefler hält, moͤchte 
ung faft auf die Gedanken bringen, er ſey eher bereit, 
jemanden die Haut abzuziehen, als eine ſolche Opera⸗ 
tion zu dulden. 

Ghriftus zulegt wirb wohl niemanden befri.digen, 
der die Wundergeftalt eines Gottmenfchen Hier fuchen 
möchte. Er tritt einfach und ftill hervor um das Bolt 
zu fegnen. Bon dem Gewand, bas von unten berauf 
gezogen ift, in fhönen Falten das Knie ſehen läßt unb 
wider dem Leibe ruht, wird man mit Recht bihaupten, 
daß es ſich Frinen Augenblid fo erhalten könne, fondern 
gleich herunter fallen müffe. Wahrſcheinlich hat Raphael 
fupponirt, die Figur habe mit ber rechten Hand das 
Gewand heraufgezogen und angehalten , und laffe es in 
dem Augenblide, indem fie ben Arm zum Segnen auf: 
hebt, 106, fo daß es eben nieberfallen muß. Es wäre dies 
ſes ein Beifpiel von dem fchönen Kunftmitti!, die kurz 
vorbergegangene Handlung burch den überbleibenden 
Zuftand der Kalten anzubeuten. 

Von diefem kleinen befcheidenen Kirchlein ift jedoch 
nicht weit zu bem größeren, dem hohen Apoftel gewidme⸗ 
tin Denkmal: es ift bie Kirche St. Yaul vor den 
Mauern genannt, ein aus alten herrlichen Paſten 
groß und kunſtreich zuſammengeſtelltes Monument. Dir 
Eintritt in diefe Kirche verleiht einen erbabenen Ein: 
druck, die mächtigften Säufenreihen tragen hohe gemalte 
Wände, welche oben durch das verfchränkte Zimmer⸗ 
wert des Dachs gefchloffen, zwar jest unferm verwöhnten 
Auge einen fcheunenartigen Anblick geben, obfchon das 
Ganze, wäre dir Gontignation an feftlichen Tagen mit 
Teppichen Überfpannt, von unglaublicher Wirkung ſeyn 
müßte. Mancher wunderfame Reft Eoloffaler hoͤchſt ver⸗ 
zierter Architektur an Gapitälen findet ſich hier anftän- 
dig aufbewahrt, aus den Ruinen von bem ehemals nahe 
gelegenen, jego faft ganz verſchwundenen Yalaft bes Ga: | 
racalla entnommen und gerettet. 

Die Rınnbahn fobann, bie von biefem Kaifer noch 
jegt den Ramen führt, giebt ung, wenn fchon großentheits 
verfallen, body noch einen Begriff eines ſolchen immenſen 
Raumes. Stellte fi) der Zeichner an den linken Flügel 
ber zum Wettlauf Ausfahrenden, fo hätte er rechts in 
der Höhe, über ben zertrümmerten Sitzen der Zufchauer, 
das Grab der Caͤcilia Metella mit deffen neueren Um: 
gebungen, von wo aus bie Kinie ber ehemaligen ige 
in's Gränzenlofe hinausläuft und in ber Kerne bedeu⸗ 
tende Billen und Lufthäufer fich ſehen laſſen. Kehrt das 
Auge zurüd, fo kann e8 gerade vor fi) die Ruinen der 
Spina noch gar wohl verfolgen, und berjenige, dem ar: 
chitektoniſche Phantafie gegeben ift, kann fich den Ueber⸗ 
muth jener Zage einigermaßen virgegenwärtigen. Der 
Gegenftand in Zrümmern, wie er jegt vor unfern Augen 
liegt , wuͤrde auf jeden Fall, wenn ein geiftrricher und 
Eenntnißgewandter Künftler e8 unternehmen wollte, ims | 
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mr noch ein angenehme Bild geben, das freilich um 
das Doppelte Länger als hoch feyn müßte. 

Die Pyramide des Eeftius warb für diesmal mit ben 
Augen von außen begrüßt, und die Trümmer ber Antos 
ninifchen oder Garacallifchen Bäder, von denen uns 
Piranefi fo manches Gffectreiche vorgefabelt, konnten 
auch dem malerifch gewöhnten Auge in bir Gegenwart 
Taum einige Zufriedenheit geben. Doch follte bei dieſer 
Gelegenheit die Srinnerung an Herrmann von Schwas 
nefeld lebınbig werben, welcher mit feine zarten, das 
reinfte Ratur s und Kunftgefühl ausdrüdenden Nadel, 
dieſe Bergangenheiten zu belieben, ja fie zu den anmus 
Annaften Grögern des Ichendig Gegenmwärtigen umaufchafs 

en wußte, 

Auf dem Plage vor St. Peter im Montorio begruͤß⸗ 
tin wir den Waſſerſchwall ber Aqua Paola, welcher 
durch eines Triumphbogens Pforten und Thore, in fünf 
Strömen, ein großes verhaͤltnißmaͤßiges Becken bis an 
den Rand füllt. Durch einen von Paul V. wieberhers 
geftellten Aquäduct macht biefe Stromfülle einen Weg 
von fünfund zwanzig Miglirn hinter bem See Bracciano 
her, durch ein wunderliches, von abmechfelnden Höhen 
gebotenes Zickzack, bis an dirfen Ort, verficht die Be⸗ 
bürfniffe verſchiedener Mühlen und Fabriken, um fich 
zugleich in Trastevere zu verbreiten. 

Hier nun ruͤhmten Freunde der Baukunſt den gluͤckli⸗ 
chen Gedanken, diefen Waſſern einen offen ſchaubaren 
triumpbirenden @intritt verfchafft zu haben. Man wirb 
durch Säulen und Bogen, durch Geſims und Attifen an 
jene Prachtthore rrinnert, wodurch chmals Eriegerifche 
Ueberwinder fonft einzutreten pfligten; hier tritt der 
friedlichſte Ernaͤhrer mit gleicher Kraft und Gewalt cin, 
und empfängt für die Mühen feines weiten Laufes ſo⸗ 
gleich Dank und Bewunderung. Auch fagen uns die Ins 
ſchriften, daß Vorfehung und Wohlthaͤtigkeit eines Pap⸗ 
fl.8, aus dem Haufe Borgheſe, hier gleichſam einen 
ewigen ununterbrochenen ftattlichen Einzug halten. 

Ein kurz vorher eingetroffenr Antommling aus Nor⸗ 
den fand jedoch, man würde beſſer gethan haben rohe 
Belfen hier aufzuthuͤrmen, um biefen Zluthen einen 
natürlicheren Eintritt ans Tageslicht zu -verfchaffen. 
Man entgegnete ihm, daß dies Bein Ratur s fondern ein 

fer ſey, beffen Ankunft man auf eine gleidys 
artige Weife zu fchmüden gar wohl berechtigt geweſen 

e. 


Doc hirruͤber vereinigte man ſich eben fo wenig als 
über das herrliche Wild ber Transfiguration, welches 
man in dem zunächft griegenen Kiofter gleich Darauf ans 
zuſtaunen Sıligenbrit fand. Da war denn bed Redens 
viel; ber ſtillere Theil jedoch ärgerte ſich ben alten Tadel 
von boppriter Handlung wicderholt zu ſehen. Es ift 
aber nicht anders in ber Welt, als daß eine werthlofe 
Münze neben riner gehaltigen auch immer eine gewiſſe 
Art von Gurs behält, befondere ba, wo man in ber Kürze 
aus einem Handel zu fcheiden und ohne viel Ueberlegung 
ı und Zaubern gewiſſe Differenzen auszugleichen gedenkt. 

Wunderſam bleibt es indeß immer, daB man an der 
großen Einheit einer foldyen Gonception jemals hat 
maͤkeln bürfen. In Abweſenheit des Herrn ſtellen troſt⸗ 
loſe Eltern einen beſeſſenen Knaben den Juͤngern des 
Heiligen dar; fie mögen ſchon Bırfuche gemacht haben, 
den Geift zu bannen; man hat fogar «in Buch aufges 
fhlagen, um zu forfchen, ob nicht etwa cine überlieferte 
Formel gegen dieſes Uebel wirkſam könne gefunden wer: 
den; abır vergebens. In dieſem Augenblick crfcheint der 
einzig Kräftige und zwar verklaͤrt, anerkannt von feinem 
großen Vorfahren, eilig deutet man hinauf nach folcher 
Bifion, ald der einzigen Quelle des Heils. Wie will 
man nun bad Obere und Untere trennen? Beides iſt 
eine. : ımten das Leidende, Beplicftige, oben bas Wirk⸗ 
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ſame, Huͤlfreiche, beides auf einander ſich beziehend, in 
—— m kaͤßt I benn, um ben Sinn auf 
eine anbere e auszufprechen, ein ideeller Bezu 
Wirktiche von —— — Bean auſe 

Die Gleichgeſinnten beſtaͤrkten ſich auch dieemal in 
ihrer un: Raphael, fagten fie zu einander, 
zeichnete fid) ebın durch die Richtigkeit des Denkens aus, 
und ber gottbegabte Wann, ben man eben hieran burch> 
aus erkennt, foll in ber Blüthe feines Lebens falfch ges 
bacht, falſch gehandelt Haben? Rein! ex bat, wie bie 
Natur, jederzit Recht, und gerabe da am gründlichften, 
wo wir fie am wenigften begreifen. 





Gine Berabrebung wie die unfrige, einen flüchtigen 
Ueberblid von Rom fich in guter vereinigter Befellfchaft 
zu verſchaffen, konnte nicht ganz, wie es wohl der Bor: 
ſat gewefen, in völliger Abgefonbertheit durchgeführt 
werben; ein und der andere fehlte, viclhicht zufällig 
abgehalten, wieder andere fchloffen ſich an, auf ihrem 
Wege dieſes ober jenes Sehenswuͤrdige zu betrachten. 
Dabei hielt jedoch der Kern zufammen, und wußte bald 
aufzunehmen, bald abzufonbern, bald zurück zu bleiben, 
balb vorzuieilen. Gelegentlich hatte man freilich gar wun⸗ 
berliche Meußerungen zu vernehmen. Es giebt eine ges 
wiffe Art von empirifchem Urtheil, welches feit längerer 
Zeit zumal durch Gnglifche und Franzoͤſiſche Reifende 
bejonders in den Gang gefommen ; man fpricht fein 
augenblidliche® unvorbereitetes Urtheil aus, ohne nur 
irgend zu bedenken, daß j. der Kuͤnſtler auf gar vielfache 
Weife bedingt ift, burch fein befonderes Talent, durch 
Vorgänger und Meifter, durch Ort und Zeit, durch 
Goͤnner und Beſteller. Richts von allem dem, welches 
freilich zu einer reinen Würderung nöthig wäre, kommt 
in Brtrachtung, und fo entficht daraus ein gräßliches 
Gemiſch von Lob und Tadel, von B.jahen und Bernei⸗ 
nen, wodurch jeber eigenthümliche Werth der fraglichen 
Gegenſtaͤnde ganz eigentlich aufgehoben wird. 

„Unfer guter Bolckmann, fonft fo aufmerkfam und als 
Fuͤhrer nüglic genug, fcheint ſich durchaus un jene frems 
den Urtheiler gehalten zu haben, deswegen benn feine 
vigenen Schägungen gar wunderlich hervortreten. Kann 
man fich 3. B. unglüdlidher ausdruͤcken, als er ſich in 
der Kirche Maria della Pace vernehmen läßt ? 

« Ueber ber erften Capelle hat Raphael einige Si⸗ 
byllen gemalt, die ſehr gelitten haben. Die Zeichnung 
if richtig, aber Die Zufammenfegung ſchwach, welches 
vermuthlich dem unbequemen Pla beigemeffen werben 
muß. Die zwote Capelle ift nad) bes Michael Angelo 
Zeichnungen mit Arabesten geziert, die hoch geſchaͤtt 
werben, aber nicht fimpel genug find. Unter der Kups 
pel bemerkt man brei Gemaͤlde, daß erfte flellt die Heim: 
ſuchung ber Maria von Carl Muratti vor, ift froftig 
gemalt, abır gut angeordnet; das andere die Geburt ber 
Maria vom Savalier Banni, in dir Manier des Peter 
von Gortona, und das britte den Tod ber Maria von 
Maria Morandi. Die Anordnung it etwas verwirrt, 
und fällt in's Rohe. Am Gewölbe über dem Chor 
bat Albani mit einem ſchwachen Golorit die Himmel: 
fahrt der Maria abgebildet. Die von ibm h renden 
Malereien an den Pfeilern unter der Kuppel find beſſer 
gerathen. Den Hof des zu diefer Kirche gehörigen Kio⸗ 
flers hat Bramante angegeb.n. » 

Dergleichen unzulängliche ſchwankende Urtheile ver: 
wirren durchaus den Beſchauer, der ein foldyes Buch 
zum Leitfaben erwählt. Manches ift denn aber auch 
ganz falfch, 3. B. was hier von den Sibyllen gefagt ift. 
Raphael war niemals von dem Raume genirt, den ihm 
die Architektur darbot, vielmehr gehört zu ber Großheit 
und Gleganz feines Genies, daß er jeden Raum auf das 
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zierlichfte zu füllen und zu ſchmuͤcken wußte, wie er aus 
genfällig in der Farneſine dargethan hat. Selbſt bie 
herrlichen Bilder dir Meſſe von Bolfena, ber Befreiung 
bes gefangenen Petrus, des Parnaffes, wären ohne bie 
wunderliche Beichräntung dis Raumes nicht fo uns 
fchägbar geiftreich zu denken. Eben fo ift auch hier in 
ten Sibyllen bie verhrimlichte Symmetrie, worauf bei 
der Sompofilion alled antommt, auf eine hoͤchſt geniale 
Weiſe obwaltend; denn wie indem Organismus ber Ratur, 
fo thut fich auch in der Kunft innerhalb der genauften 
. Schrante die Volllommenheit ber Lebensäußerung Bund. 


Wie dem aber auch ſey, fo mag einem jeden die Art 
und Weife Kunftwerke aufzunehmen völlig überlaffen 
bleiben. Mir ward bei diefem Umgang das Gefuͤhl, der 
Begriff, die Anſchauung deſſen, was man im hochflen 
Sinne die Gegenwart des claſſiſchen Bodens nennen 
dürfte. Sch nenne dies die finnlich griſtige Ueberz ugung, 
daß bier dad Große war, ift und feyn wird. Daß das 
Größte und Herrlichſte vergehe, liegt in der Ratur der 
Zeit und der gegeneinander unbedingt wirkenden fittlis 
chen und phyſiſchen Elemente. Wir konnten in allgı= 
meinfter Betrachtung nicht traurig an dem Zurflörten 
vorüber gehen, vielmehr hatten wir und zu freuen daß 
fo viel erhalten, fo viel wieder hergeſtellt war, prächtiger 
und übermäßiger als es je g ſtanden. 

Die Peterskirche iſt gewiß fo groß gedacht, und wohl 
größer und kuͤhner als einer der alten Zempel, und 
nicht allein was zwii taufend Jahre vernidhtin follten 
lag vor unfern Augen, ſondern zugleich was ein? geſtei⸗ 
gerte Bildung wieder hrrvorzubringen vermochte. 

Selbſt das Schwanken des Kunſtgeſchmackes, das Bes 
ſtreben zum einfadyen Großen, das Wiederkehren zum 
vervielfachten Kleineren, alles deutete auf Leben und 
Bewegung ; Kunft: und Menſchengeſchichte ſtanden ſyn⸗ 
chroniftifch vor unferen Augen. 

Es darf ung nicht niederfchlagen, wenn ſich ung bie 
Bemerkung aufbeingt, das Große ſey vergänglich, viel⸗ 
mebr wenn wir finden das Vergangene fey groß gewe⸗ 
fen, muß es und aufmuntern felbft etwas von Bedeu⸗ 
tung zu leiften, das fortan unfre Nachfolger, und wär? es 
auch fehon in Trümmer zerfallen, zu edler Thaͤtigkeit 
aufrege, woran es unſere Vorvordern niemals haben er= 
mangeln laſſen. 





Diefe hoͤchſt beichrenben und geifterhebenden An: 
fchauungen wurden, ich darf nicht fagen geftört und un⸗ 
terbrochen, aber doch mit einem ſchmerzlichen Gefühl 
durchflochten, das mid; üb.rall hin brgleitete ; ic) erfuhr 
nämlich, daß der Bräutigam jıner artigen Mailänderin, 
untir ich weiß nicht weldgem Vorwande, fein Wort zu: 
ruͤckgenommen, und ſich von feiner Verſprochenen losge⸗ 
ſagt habe. Wenn ich mich nun einerſeits gluͤcklich pries, 
meiner Neigung nicht nachgehangen, und mich ſehr bald 
von dem lieben Kinde zuruͤckgezogen zu haben, wie denn 


tenden Lebens nunmehr durch Thraͤnen getruͤbt, d 


Krankheit entſtellt, und eine ſo friſche Jugend nd 


neres und aͤußeres Leiden fo frühzeitig blaß und ſchmaͤch⸗ 
tig zu denken. 

In ſolcher Stimmung war freilich «in fo großes Ge⸗ 
gengewicht, als eine Reihenfolge des Bedeutendften das 
theild dem Auge durch fein Dafeyn, theils der Einbil⸗ 
dungskraft durch nie verfchollene Würde genug zu thun 
gab, höchft erfehnt und nichts natürlicher als das mwifte 
davon mit inniger Trauer anzubliden. 

Waren bie alten Monumente nad) fo vielen Jahr: 
hunderten meiftene zu unförmlichen Maffen zerfallen, fo 
mußte man bei neueren aufrechtſtehenden Prachtgebaͤu⸗ 
den gleichermaßen den Verfall fo vieler Familien in der 
fpätern Zeit bedauern, ja feibft das noch frifch im Echen 
Erhaltene ſchien an einem heimlichen Wurm zu Trans 
ten; denn wie wollte fich das Irdifche ohne eigentlich 
phyſiſche Kraft durch fittliche und religiöfe Stügen als 
lein in unſern Zagen aufrecht erhalten ? Und wie einem 
beiteren Sinn auch die Ruine wieder zu beleben, gleich 
einer frifchen , unfterblicden Vegetation, verfallene 
Mauern und zerftreute Blöcke wieder mit Leben auszu⸗ 
ftatten gelingt, fo entklcidet ein trauriger Sinn das le⸗ 
bendige Dafeyn von feinem fehönften Schmud, und 
möchte e8 ung gern al8 ein nacktes G:rippe aufbringen. 

Auch zu eine Gebirgsreife, bie wir noch vor Win- 
ters in heiterer Geſellſchaft zu vollbringen gebachten, 
konnt' ich mid) nicht entſchließen, bis ich, einer erfolgten 
Beflerung gewiß, und durch forgfältige Anftalten geſi⸗ 
hert, Nachricht von ihrer Genefung auch an denen Or⸗ 
ten erhalten follte, wo ich fie, fo munter als liebenswuͤr⸗ 
big, in den fchönften Herbfttagen kennen gelernt hatte. 


Schon bie erften Briefe aus Weimar uber Egmont 
enthielten einige Ausftellungen über dieſes und jenes, 
biebei erneute fich die alte Bemerkung, daß der unpoe= 
tifche, in feinem bürgerlichen Behagen bequeme Kunſt⸗ 
freund gewöhnlich da einen Anftog nimmt, wo ber Dich⸗ 
ter ein Problem aufzulöfen, zu befehönigen oder zu ver⸗ 
ſtecken gefucht hat. Alles fol, fo will es der behagliche 
Leſer, im natürlichen Gange fortgehen , aber auch das 
Ungewöhnlicye kann natürlich fegn, feheint es aber dem⸗ 
jenigen nicht der auf feinen eigenen Anjichten verharrt. 
Ein Brief dieſes Inhalts war angekommen, ich nahm 
ihn und ging in die Billa Borgheſe; da mußt’ ich denn 
fen, daß einige Scenen für zu lang gehalten würben. 
Ic dachte nach, hätte fie aber auch jegt nicht zu ver= 
kürzen gewußt, indem fo wichtige Motive zu entwickeln 
waren. Was aber am meiften den Freundinnen tadelns⸗ 
iwerth fehien, war das lakoniſche Vermaͤchtniß, womit 
Egmont fein Glärchen an Ferdinand empfiehlt. 

Ein Aus;ug aus meinem bamaligen Antwortfchreiben 
wird über meine Gfinnungen und Buftände ben beften 
Aufſchluß geben, 

« Wie fehr wünfcht’ ich nun auch Guren Wunſch er- 
füllen, und dem Vermaͤchtniß Egmonts einige Mobifiz 


auch nad) genauſter Erkundigung unter ben Bormwänben | cation geben zu Tonnen! Ich eilte an einem herrlichen 


jener Billeggiatur auch nicht im mindeften gebacht wor: 


Morgen mit eurem Briefe gleich in die Villa Borgbefe, 


den, fo war es mir doch höchft empfindlich, das artige | dachte zwei Stunden den Gang des Stud, die Sharats 
Bild, das mid) bisher fo heiter und freundlich begleitit | tere, bie Verhaͤltniſſe durch und konnte nichts finden, 


hatte, nunmehr getruͤbt und entſtellt zu ſehen: denn ich 
vernahm ſogleich: das liebe Kind ſey aus Schrecken und 
Entſetzen uͤber dieſes Ereigniß in ein gewaltſames Fieber 


das ich abzukuͤrzen hätte, Wie gern möcht’ id) euch alle 
meine Ueberlegungen, mein pro und contra ſchreiben, 
fie wurden ein Buch Papier füllen, und eine Diſſertation 


verfallen, welches für ihr Leben fürchten laffe. Indem | über bie Ockonomie meines Stuͤcks enthalten. Sonntags 
ich mich nun tagtäglich, und bie erfte Zeit zweimal er⸗ kam ich zu Angelica, und legte ihr die Krage vor. Sie 


kundigen ließ, hatte ich die Pein, daß meine Einbildungs⸗ 


hat das Stuͤck ſtudirt und beſitzt eine Abſchrift davon. 


kraft ſich etwas Unmoͤgliches hervorzubringen bemuͤht Moͤchteſt du doch gegenwaͤrtig geweſen ſeyn, wie weib⸗ 


war, jene heitern dem offnen, frohen Tag allein gehoͤri⸗ 


lich zart ſie alles aus einander legte, und es darauf hin⸗ 


gen Züge, dieſen Ausdruck unbefangenen, ſtill vorfchreis | ausging: daß das, was Ihr noch muͤndlich von dem Hel⸗ 
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! ben erktärt wünfchtet , in ber Erſcheinung implieite denn gut ſeyn und als ein Unerforfchliches, nie mit Ge⸗ 
enthalten fig. Angelica fagte : da bie Erſcheinung nur | wißheit zu Beſtimmendes auf ſich beruhen. 


vorftelle, was in dem Gemuͤthe des fchlafenden Helden 


Hieruͤber find’ ich in meinen Papieren folgendes 


vorgehe, fo koͤnne cr mit keinen Worten flärker ausdrüs Naͤhere: 


din, wie ſehr er fie liebe und ſchaͤte als es diefer Traum | 
thue, der das licbenswuͤrdige Geſchoͤpf, nicht zu ihm : 


herauf, fonbern über ihn hinauf hebe. Ia «8 wolle ihr 
wohl gıfallen, daß der, welcher durch fein ganzes Leben 
gleichfam wachend geträumt, Leben und Liebe mehr als 
gefchägt, oder vielmehr nur durch den Genuß gefchägt, 
daß dieſer zuletzt noch gleichfam träumend wache, und 
ung fill gefagr werde, wie tief die Geliebte in feinem 


darin einnehme. — Es kamen noch mehr Betrachtun⸗ 


| gen dazu, daß in der Scene mit Ferdinand Claͤrchens 


—— — — ——— CE — — rn 


nur auf eine ſubordinirte Weiſe gedacht werden konnte, 
um das Intereffe des Abſchieds von dem jungen Freunde 
nicht zu ſchmaͤlern, der ohnehin in dieſem Augenblicke 
nichts zu hören noch zu erkennen im Stande war. » 


. — 


Moritz als Etymolog. 


Schon laͤngſt hat ein weiſer Mann das wahre Wort 
ausgeſprochen: der Menſch, deſſen Kraͤfte zu dem Noth⸗ 
wendigen und Nuͤtzlichen nicht hinreichen, mag fi) gern 
mit dem Unnoͤthigen und Unnuͤtzen beſchaͤftigen! Viel⸗ 
leicht moͤchte Nachſtehendes von manchem auf dieſe Weiſe 
beurtheilt werden. 

Unſer Geſelle Moritz ließ nicht ab, jetzt, in dem 
Kreife der hoͤchſten Kunſt und ſchoͤnſten Natur, über die 
Innerlichkeiten des Menſchen, ſeine Anlagen und Ent⸗ 
wickelungen fortwaͤhrend zu ſinnen und zu ſpinnen; des⸗ 
halb er denn auch ſich mit dem Allgemeinen der Sprache | 
vorzüglich beſchaͤftigte. 

Bu jiner Brit war in Gefolg der Herberifchen Preis⸗ 
Schrift über den Urfprung der Sprachen und in Gemaͤß⸗ 
beit der damaligen allgemvinn Denkweiſe die Vorſtel⸗ 
lung herrſchend: das Menfchengefchlccht habe füch nicht | 
von Einem Paare aus dem hoben Orient berad uͤber die 
ganze Erbe verbreitet, ſondern zu einer gewiffen mer: 
würdigprobuctiven Zeit bes @rbballs fey, nachdem bie Na: 


tur die verfchiedenartigften Thiere ſtufenweis hervorzu⸗ 


bringen verſucht, da und dort, in mancher guͤnſtigen Lage 
die Menſchenart mehr oder weniger vollendet hervorge⸗ 
treten. Ganz im innerlichſten Bezug auf ſeine Organe ſo⸗ 
wohl als ſeine Geiſtesfaͤhigkeiten ſey nun dem Menſchen die 
Sprache angeboren. Hier beduͤrfe es keiner uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Anleitung, ſo wenig als einer Ueberlieferung. Und 
in dieſem Sinne gebe es eine allgemeine Sprache, welche 
zu manifeſtiren ein jeder autochthoniſche Stamm verſucht 
habe. Die Verwandtſchaft aller Sprachen liege in der 
Urbereinftimmung ber Idee, wonach die ſchaffende Kraft 
das menfchliche Srfchlecht und feinen Organismus ges 
bildet. Daher komme denn, baß theils aus innerem 
Grundtriebe, theils durch äußere Weranlaffung die fehr 
b. ſchraͤnkte Vocals und Eonfonantenzahl zum Ausbrud 
von Gefühlen und Vorftellungen richtig oder unrichtig 


Herzen wohne, und welche vornehme und hohe Stelle fie 





« Mir iſt es angenehm, baß ſich Morig aus feiner 
brütenden Zrägheit, aus dem Unmuth und Zweifel an 
ſich ſalbſt zu einer Art von Thaͤtigkeit wendet, denn ba 
wird er allerlichft. Seine Grillenfangereien haben ale: 
dann eine wahre Unterlage und feine Träumereien Zweck 
und Sinn. Jetzt beſchaͤftigt ihn eine Idee, in welche ich 
auch eingegangen bin, und die ung fehr unterhält. Es ift 
ſchwir fie mitzutheilen, weil es gleich toll klingt. Doch 
will ich's verfuchen : 

Er hat ein Verſtands⸗ und Empfindungsalphabrt ers 
funden, wodurch er zeigt, daß die Buchflaben nicht will⸗ 
kuͤhrlich, ſondern in der menfchlichen Natur gegründet 
find und alle gewiffen Regionen des innen Sinnes ange: 
Eören, welchen fie denn auch, ausgefprochen, ausdrücken. 
Nun laſſen fich nach dieſem Alphabet die Sprachen bes 
urtheilen, und ba findit fich, daß alle Völker verfucht has 
den fich dem innern Sinn gemäß auszudrüden, alle find 
aber burch Willtühr und Zufall vom rechten Wege abge⸗ 
Litet worben. Dem zufolge fuchen wir in den Sprachen 
die Worte auf, die am glüdlichften getroffen find, bald 
hat's bie eine, bald bie andre; dann verändern wir bie 
Worte biß fie uns recht dünfen, machen neue u. f. w. 
Ja wenn wir richt fpielen wollen, madyen wir Namen 
für Menſchen, unterfuchen, ob dieſem ober jenem fein 
Name gehöre ꝛc. 2C. 

Das etymologifche Spiel befchäftigt ſchon fo viele 
Menſchen, und fo giebt es auch und auf biefe heitere 
Weife viel zu thun. Sobald wir zufammentommen, 
wird ed wie cin Schachfpiel vorgenommen und hunder⸗ 
terlei Combinationen wirden verfudht, fo daß wer und 
zufällig behorchte uns für wahnſinnig halten müßte. 
Auch möchte ich es nur den allernächften Freunden ver: 
trauen. Genug es ift das wißigfte Spiel von der Welt 


e 


und ust den Sprachſinn unglaublich. » 


— — ⏑ — 


Philipp Neri, 
der humoriſtiſche Heilige. 


Philipp Neri, in Florenz geboren 1918, erſcheint 
von Kindheit auf als ein folgfamer ſittlicher Knabe von 
Eräftigen Anlagen. Sein Bildniß als eines foldhen ift 
glücklicher Weife aufbewahrt in des Fidanza Teste 
Scelte, Tom. V. 81.31. Dan müßte ſich Einen tuͤchti⸗ 
gen, gefündern, geradfinnigeren Knabın zu bunten. 
Als Abkömmling einer edlen Familie wird er in allem 
Guten und Wiffensiverthen ber Zeit gemäß untırrichter, 
und endlich, um feine Studien zu vollenden, man meldet 
nicht in welchem Alter, nad) Rom geſandt. Hier ent⸗ 
wickelt er ſich zum volllommnen Züngling ; fein ſchoͤnes 
Antlig, feine reichen Locken geichnen ihn aus; er iſt an⸗ 
ziebend und ablehnend zugleich, Anmuth und Würde be⸗ 
gleiten ihn überall. 

Bier, zur traurigften Zeit, wenige Jahre nad) ber 


angewendet worden ; ba es benn natürlich, ja nothivenbig | graufamen Plündrrung der Stabt, ergiebt er ſich, nach 
ſey, daß die verſchiedenſten Autochthonen theils zuſam⸗ Vorgang und Beiſpiel vieler Edlen, ganz ben Uebungen 
mengetroffen, theils von einander abgewichen und ſich der Froͤmmigkeit, und ſein Enthuſiasmus ſteigert ſich 
dieſe oder jene Sprache in der Folge entweder verſchlim⸗ | mit den Kräften einer frifchen Jugend, Unabläfiiges Be⸗ 
murt oder verbiffert habe. Wat von den Stammworten ſuchen ber Kirchen, befonders ber firben Hauptkirchen, 
gelte, gelte denn auch von den Ableitungen, wodurch! brünftiges Beten zu Heramnoͤthigung der Hülfe, fleißi⸗ 
die Bezüge ber einzelnen Begriffe und Vorſte Hungen aus⸗ ges VBeichten und Genuß des Abendmahls, Flehen und 

gedrüdt und beftimmter bezeichnet werden. Dies möchte : Ringen nad) geifligen Gütern. | 
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In ſolch einem enthuſiaſtiſchen Momente wirft er ſich 
einſt auf die Stufen des Altars und zerbricht cin paar 
Rippen, welche, ſchlecht achrilt, ihm libenslaͤngliches 
Herzklopfen verurfachen, und die Steigerung feiner & = 
fühle veranlaffen. 

Um ihn verfommeln fid) junge Männer zu thätiger 
Sittlichkeit und Froͤmmigkeit, fie erweiſen ſich uners 
muͤdet die Armen zu verſorgen, die Kranken zu pflegen, 
und ſcheinen ihre Studien hintanzuſeten. Wahrſchrinlich 
bedienen fir ſich der Zuſchuͤſſe von Haus zu wohlthaͤtigen 
Zwecken, genug, ſie geben und helfen immer und behal⸗ 
ten nichts für ſich, ja er lehnt nachher ausdruͤcklich alle 
Beihulfe von den Srinigen ab, um dasjenige was Wohl: 
thätigkeit ihnen zumeifet, an Bedürftige zu wenden und 
ſelbſt zu darben. 

Dergleichen fromme Handlungen waren jedoch zu 
herzlich und lebhaft, als daß man nicht haͤtte ſuchen ſol⸗ 
len ſich zugleich auf eine geiſtliche und gefuͤhlvolle Weiſe 
uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde zu unterhalten. Die 
kleine Geſellſchaft beſaß noch kein eigenes Local, ſie erbat 
ſich's bald in dieſem, bald in jenem Kloſter, wo derglei⸗ 
chen Räume wohl zu finden fiyn mochten, Nach einem 
kurzen ftillen Gebet warb ein Text der heiligen Schrift 
verliefen, worüber ein und ber andere fich, auslegend ober 
anwendend, in einer Eurgen Rebe vernehmen ließ. Dan 

beſprach ſich auch wohl hierüber, alles in Bezug auf un⸗ 
mittelbare Thaͤtigkeit; dialeltifche und fpigfindige We: 
handlung war durchaus verboten. Die übrige Tageszeit 
warb immerfort einer aufmerkfamen Berforgung dir 
Kranken, dem Dienſt in Hofpitälern, dem Beiftande 
der Armen und Rothleidenden gewidmet. 

Da bei diefen Verhaͤltniſſen keine Beſchraͤnkung vor: 
waltıte und man eben fo gut kommen als geben konnte, 
fo vermehrte ſich die Zahl der Zheilnchmenden unge: 
mein, fo wie fi denn auch jene Verſammlung ernfter 
und umfichgreifenber befchäftigte. Auch aus dem Leben 
der Heiligen warb vorgelefen, Kirchenväter und Kir: 
chengefchichte ftellenweife zu Rathe gezogen, werauf 
denn vier ber Theilnehmenden, jeder eine halbe Stunde, 
zu fprechen das Recht und Pflicht hatten. 

Diefe fromme tagtägliche, ja familiär praktiſche Bes 
handlung der hoͤchſten Seelenangelegenheiten erregte 
immer mehr Aufmerkfamkeit, nicht allein unter Ein⸗ 
zelnen, fondern fogar unter ganzen Koͤrperſchaften. Man 
verlegte die Verfammlungen in bie Kreuzgaͤnge und 
Räume biefer und jener Kirche, ber Zugang vermehrte 
fi), befonder® zeigte fich der Orben dar Dominicaner 
biefer Art fi) zu erbauen fehr geneigt, und ſchloß ſich 
zahlreich an die fich immer mehr ausbildende Schaar 
an, welche durch die Kraft und den hohen Sinn ihres 
Anführers ſich durchaus gleich und, wenn audy geprüft 
durch mandherlei Mi rtigfeiten, auf demſelben Pfa⸗ 
de fortfchreitenb finden ließ. 

Da nun aber nach dem hohen Sinne des trefilichen 
Vorgefegten alle Speculation verbannt, jede geregelte 
Thaͤtigkeit aber auf's Leben gerichtet war, und das Le⸗ 
ben fich ohne Heiterkeit nicht denken läßt, fo wußte der 
Dunn auch hierin den unſchuldigen Beduͤrfniſſen und 
Wünfchen der Seinigen entgegen zu kemmen. Bei eins 
tretendem Fruͤhling führte er fie nad) San Onofrio, wel: 
ches hoch und breit gelegen in folchen Tagen bie ange: 
nıhmfte Dertlichkeit anbot. Bier, wo bei ber jungen 
Jahrszeit alles jung erfcheinen follte, trat, nach ftillen 
Grbeten, ein huͤbſcher Knabe hervor, recitirte eine aus⸗ 
wenbig gelernte Predigt, Gebete folgten, und ein Chor 
befonders eingeladenee Sänger ließ ſich erfreulich und 
eindringlich zum Schluffe Hören, welches um fo bibeu- 
tender war, als die Mufil damals weder ausgebreitet 
noch ausgebildet gefunben ward und hier vielleicht zum cr: 
ſtenmal ein religiofer Gefang in freier Luft ſich mittheilte. 
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die Songregation und wuchs, fo wie an Perſonenzahl, 
fo an Bedeutung. Die Florentiner nöthigten gleidyfam 
ihren Landsmann das von ihnen abtängige Kiofter San 
Girolamo zu b.zichın, wo denn die Anftalt fidh immer 
mehr ausbiknte und auf gleiche Weiſe fortwirfte, bis 
ihnen entlich der Papſt in der Nähe des Plaped Nabona 
ein Klofter als eigenthuͤmlich anwies, welches, von 
Grund aus neu gebaut, eine gute Anzahl frommer Ge: 
noffen aufnehmen Tonnte. ‚Hier blieb es jcdoch bei der 
früheren Einrichtung, Gottoswort, das will fagen heilig 
edle Geſinnungen dem gemeinen Bırflande fo wie bem 
gemeinen Alltagsleben anzunaͤhern und eigen zu machen. 
Man verfammelte ſich nach wie vor, betete, vernahm 
einen Zert, hörte darüber fprechen, betete und warb 
zuletzt durch Muſik ergest, und was bamals Öfter, ja 
täglich sefchah, gefchieht jett noch Sonntags, und ge: 
wiß wird jeder Reifende, ber nähere Kenntniß von dem 
heiligen Stifter genommen, fi) kuͤnftighin dieſen un- 
ſchulbigen Functionen beiwohnend vorzüglich erbauen, 
wenn er dasjenige, was wir vorgetragen haben und zu⸗ 
nacht mitthriien, in Gemuͤth und Gedanke vorüber wal⸗ 
ten läßt. 

Bier find wir nun in dem Falle in Grinncrung zu 
bringen, daß diefe ganze Anftalt noch immer and Welt: 
liche grängte. Wie denn nur Wenige unter ihnen fich tem 
eigentlichen Pricfterftande gewibmet Batten und nur fo 
viel geweihte Griftliche unter ihnen gefunden wurden als 
nöthig Beichte zu fihen und bad Meßopfer zu verrichten. 
Und fo war denn auch Philipp Neri felbft ſechs und drei⸗ 
fig Jahre alt geworden, ohne ſich zum Prirftirthum zu 
melden, denn er fand ſich, wie es ſcheint, in feinem ge- 
genwärtigen Zuſtande frei unb weit m.br fich ſelbſt uͤbr⸗ 
laſſen als er fich, mit kirchlichen Banden gefrffelt, als 
Gued der großen Hierarchie, zwar hochgeehrt aber boch 
beſchraͤnkt gefühlt hätte, 

Allein von obın her ließ man es dabei nicht bewenden, 
fein Beichtvater machte es ihm zur Gewiſſensſache die 
Weihe zu nehmen und in den Priefterftand zu treten. 
Und fo gefchab es auch, nun hatte die Kirche kluͤglich 
einen Mann im ihren Kreis eingefchloffen, der mabhaͤn⸗ 
gigen Geiſtes bisher, auf einen Zuftand losging, worin 
das Heilige mit dem Weltlichen, das Zugendfame mit 
dem Alltaͤglichen ſich vereinigen und vertragen follte. 
Diefe Veränderung aber, dir Ucbergäng zur Pricfter 
ſchaft, fcheint auf frin Außeres Benehmen nicht Im min⸗ 
deſten eingewirkt zu haben. 

Gr übt nur noch ftrenger als bisher jede Entäußerung, 
und Icht in einem fchlechten Klöfterchen mit andern füm= 
merlich zufammen. So giebt er bie, bei großer Theu⸗ 
rung, ihm verchrten Brode einem andern Bebürftigern, 
und fest feinen Dienſt gegen Ungluͤckliche immer fort. 

Aber auf fein Inneres bat das Prieſterthum einen 
merkwuͤrdig fteigernden Einfluß. Die Verpflichtung zum 
Meßopfer verſetzt ihn in einen Enthufiasmus, in eine 
Srtafe, wo man den bisher fo natürlichen Mann gänzlich 
verliert. Er weiß faum wohin er fchrritet, taumelt auf 
dem Wege und vor bem Altare, Hebt er bie Hoftie in 
die Höhe, fo kann er die Arme nicht wieder herunter- 
bringen ; es fcheint als zoͤge ihn eine unfichtbare Kraft 
empor. Beim Gingießen des Weine zittert und ſchau⸗ 
bert er. Und wenn er nach vollendeter Wandlung dieſer 
geheimnißrollen Gaben gınießen fol, erzeigt er fich auf 
eine wunderliche, nicht auszufprechenbe ſchwelgeriſche 
Weife. Vor Leidenfchaft beißt cr in den Kelch, indeß er 
ahnungsvoll das Blut zu ſchluͤrfen glaubt des kurz vor⸗ 
ber gleichfam gierig verfchlungenen Leibes. Iſt aber die⸗ 
fee Taumel vorüber, fo finden wir zwar immer einen 
leidenschaftlich wunderfamen, aber immer hoͤchſt verſtaͤn⸗ 
dig praßtifchen Dann, 
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und feltfam wirkend, mußte ben Menſchen wunderlich 
und mitunter gerade durch feine Tugenden beſchwerlich 
und witenwärtig vorlommen. Wahrſcheinlich ift ihm 
dieſes in dem Laufe feines früheren Lebens oft begegnet; 
nachdem er aber zum Prieſter geweiht ift, und fich fo eng 
und kuͤmmerlich, gleichſam als Gaſt in einem armfeligen 
Kiofter bebilft, treten Widerfacher auf, bie ihn mit 
Spott und Hohn unabläfjig verfolgen. 

Doc wir gehen wıiter und fogen, er fey ein böchft 
ausgezeichneter Menſch geweſen, der aber das einem je⸗ 
den dieſer Art angeborne Herrifche zu beherrſchen, und 
in Entfagung, Sntbehrung, Wohlthätigkeit, Demuth 
und Schmady den Glanz feines Dofeyns zu verhüllen 
trachtete. Der Gedanke, vor ber Welt als thöricht zu 
erfcheinen und dadurch in Gott und göttliche Dinge fich 
erſt recht zu verſenken und zu üben, war ſein andauırns 
des Beſtreben, woburd er fich und ſodann auch feine 
Schüler augfchließlich zu erzichen unternahm. Die Ma: 
xime des heil. Bernhard: 


Spernere mundum, 
Spernere neminem, 
Spernere se ipsum, 

Spernere se sperni, 


fehlen ihn ganz burchbrungen zu haben, ja vielmehr aus 
ihm frifch wicder entwickelt zu ſeyn. 

Aehnliche Abfichten, ähnliche Zuftände nöthigen ben 
Menſchen in gleichen Drarimen ſich aufzucrbauen, Man 
kann gewiß feyn, daß die erhabenſten, innerlich ſtolze⸗ 
ſten Menſchen fich zu jenen Grundfügen allein beque⸗ 
wien, indent fie das Widermärtige eine dim Guten 
und Großen immer wibirfirchenden Welt vorauszuko⸗ 
ſten und den bittern Kelch dir Erfahrung, ch’ cr ihnen 
noch angeboten ift, biß auf den Grund zu leeren ſich ent⸗ 
fchließen. Graͤnzenlos und in ununterbrochner Reihe 
machen jene @rfchichtchen, wie er frine Schü:er geprüft, 
deren viele bid auf uns gekommen find, jeden lebensluſti⸗ 
gen Drenfchen, der fie vernimmt, wirklich ungeduldig, 


te, hoͤchſt ſchmerzlich und nahe zu —S fallen 
mußten. Deswegen denn auch nicht alle eine ſolche Feuer⸗ 
probe beſtanden. 


dem Leſer gewiſſermaßen unwillkommene Erzaͤhlungen 
einlaſſen, wenden wir uns lieber noch einmal zu jenen 
großen Vorzuͤgen, welche die Zeitgenoſſen ihm zugeſtehen 
und hoͤchlich ruͤhmen. Er habe, ſagen ſie, Kenntniſſe und 
Bildung mehr von Ratur, als durch Unterricht und Er⸗ 
ziehung erhalten; alles was andere muͤhſam erwerben, 
fey ihm gleichſam eingegoſſen geweſen. Ferner habe er 
die große Gabe zu eigen gehabt, Geiſter zu unterſchei⸗ 
den, Eigenſchaften und Faͤhigkeiten der Menſchen zu 
würdigen und zu ſchaͤtzen; zugleich habe er mit dem größs 
ten Scharfiinn die weltlichen Dinge durchdrungen, auf 
einen Grad, daß man ihm ben Geiſt der Wahrheit zu⸗ 
fchrriben müffen. Auch ward ihm cine entfchiedene Anz 
ziehungsaabe, welche auszubrüden bie Staliäner ſich 
des fchonen Wortes attratliva brdienen, kraͤftig verlie⸗ 
ben, die ſich nicht allıin auf Menfchen erſtreckt, ſondern 
auch auf Thiere. Ald Beiſpiel wirb erzählt, daß ber 
Hund eines Freundes fich ihm angefchloffen und durch⸗ 
aus gefolgt ſey, auch bei dem erften Beſitzer, ber ihn 
lebhaft zuruͤckgewuͤnſcht, und durch mancherlei Mittel 
ihn wieder zu gewinnen getrachtet, auf Erine Weife ver: 
bleiben wollen , fonbern ſich immer zu dem anziehenden 
Manne zuruͤck brgeben, ſich niemals von ihm getrennt, 
vielmehr zulsgt nach mehreren Jahren in dem Schlafzim: 
mer feines erwählten Deren das Leben gerndet babe. 
Dieſes Gefchöpf veranlaßt uns nun auf jene Prüfun: 
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gen, zu denen es felbft Belegenheit gegeben, zuruͤckzu⸗ 
kommen. Es ift befannt, daß Hundefuͤhren, Hundetra⸗ 
gen im Mittelalter uͤberhaupt, und wahrſcheinlich auch 
in Rom hoͤchſt ſchimpflich geweſen. In dieſer Rüdjicht 
pflegte der fromme Mann jenes Thier an einer Kette 
durch die Stadt zu führen, auch muften frine Schuͤler 
daffelbe auf ben Armen durdy bie Straßen tragen, und 
ſich auf dieſe Weiſe dem Gelächter und Epott der Menge 
preisgeben. 

Auch muttwte er feinen Schülern und Genoffen an⸗ 
dere unwürbige Aeußerlickeiten zu. Cinem jungen Roͤ⸗ 
mifchen Zürften, welcher ber Ehre, für ein Ordens⸗ 
glied zu gelten, mitgenicßen wollte, wurbe angefonnn, 
er folle mit einem bintın angehefteten Fuchsͤſchwanze 
durch Rom fpazieren, und als er dies gu leiſten fich wei⸗ 
gerte, die Aufnahme in ben Orden verfagt. Einen ans 
dern ſchickte er ohne Ueberkleid, und wieder einen mit 
zrrißenen Aermeln durch die Stadt. Diefes letztern er: 
barmte fi) ein Edelmann unb bot ihm ein Paar neue 
Aermel an, die der Züngling ausfchlug, nachher abır, 
auf Befehl des Meifters, dankbar abholen und tragen 
mußte. Brim Bau bir neuen Kirche nöthigte er die Si: 
nen, gleich Tagloͤhnern die Materialien herbrizufchaf: 
fen, unb fie den Arbritien zur Hand zu langın, 

Gleichermaßen wußte er auch jedes geiftige Behagen, 
bas der Menſch an fich empfinden mochte, zu ftoren und 
zu vernichten. Wenn die Predigt eines jungen Mannıs 
wohl zu gelingen, und der Redner fich darin felbft zu ges 
fallen ſchien, unterbrach er ihn in der Mitte des Woris, 
um an feiner Stelle weiter zu fpredyen, befahl auch wohl 
weniger fähigen Schülern ungefäumt hinaufzutreten 
und zu beginnen, welche benn, fo unerwartet angeregt, 
ſich aus dem Gtegreife beffer als je zu erweifin base 

Man verfige fich in die zweite Hälfte des ſechzehnten 
Jahrhunderts und den wuͤſten Zuftand, in welchem Rom 
unter verſchied nen Päpften wie ein aufgeregtes Element 
erſchien, und man wird cher begreifen, daB ein folche® 
Bırfahren wirkfam und maͤchtig ſeyn mußte, indem es 


fo wie dieſe Gebote demjinigen, dir ihnen gehorchen foll: | durch Reigung und Furcht, durch Ergebenbrit und Ge: 


horſam dem innırften Wollen des Menſchen die große Ge⸗ 
malt verlich, trog allem Aeußern fich zu erhalten, um als 
lem was ſich errignen Eonnte zu wiberitchen, da es befaͤ⸗ 


Eh’ wir aber und auf dergleichen wunderbare, und | higt, felbft dem Vernuͤnftigen und Verſtaͤndigen, dem 


Herkoͤmmlichen und Schicklichen unbedingt zu entfagen. 
Eine merkwürdige obgleich fchon bekannte Prüfungs 
gefhichte wird man hier wegen ihrer befondern Anmuth 
nicht ungern wiederholt finden. Dim heiligen Water 
war angefünbdigt, in einem Klofter auf Dem Land, thue 
fih eine wunberwirtende Ronne bervor. Unfer Dann 
erhält den Auftrag eine für die Kirche fo wichtige An⸗ 
gelegenheit näher zu unterſuchen; er fest ſich auf fein 
Maulthier das Befohlene zu verrichten, kommt abır 
ſchneller zuruͤck als der heilige Water es erwartet. Der 
Verwunberung ſeines geiftlichen Gebieters brg-gnet 
Rıri mit folgenden Worten : « Heiligſter Bater, diefe 
thut keine Wunder, denn es fehlt ihr an ber erſten hrift> 
lichen Zugend, der Demuth; ich komme durch ſchlim⸗ 
men Weg und Wetter übel zugerichtet im Klofter an, 
ich laſſe fie, in eurem Namen, vor mid) forbern, fie ers 
fd int und ich reiche ihr ftatt des Grußes den Stirfel: 
bin, mit der Andeutung fie folle mir ihn ausziehen. Ent⸗ 
ſetzt führt fie zuräd, und mit Schelten und Zorn er: 
wirdert fie mein Anfinnen : für was ich fie halte! ruft 
fie aus, die Magd des Herrn ſey fie, aber nicht eines je⸗ 
den der dah.r komme, um knechtiſche Divnfte von ihr zu 
verlangen. Ich erhub mich gelaffen, fegte mich wieder | 
] 





auf nwin Zhirr, ſtehe wicber vor euch, und ich bin uͤber⸗ 
zeugt ihr werdet Eine weitere Prüfung nöthig finden. »- 
Lächelnd belich es auch dir Papft dabei, und wahr: Ä 
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ſcheinlich ward ihr das fernere Wunderthun untırfagt. 


Wenn er abır dergleichen Prüfungen gegen andıre 
erlaubte, fo mußte er foldye von Maͤnnern erdulden, 
welche, gleichen Sinnes, den naͤmlichen Weg der Selbſi⸗ 
verläugnung einſchlugen. Ein Bettelmoͤach, der abır 
auch fchon im Geruch der Heiligkeit ſtand, begegnete 
ihm in dir gangbarften Straße, und bietet ihm einen 
Schluck aus der Weinflafche, die er vorforglich mit jich 
führt. Philipp Neri bedenkt fich nicht einen Augenblick, 
und fegt die langhalfige Korbflafche, den Kopf zurüd: 
biegend, dreiſt an den Mund, indeß das Volk laut lacht 
und fpottet, daß zwei fromme Männer ſich dergeftalt 
zutrinker. 

Ptilipp Neri, den es ungeachtet fiiner Froͤmmigkeit 
und Ergebung einigermaßen durfte v rdroſſen haben, 
fügte darauf : Ihr habt mich geprüft, nun iſt die Reihe 
an mir, und druͤckte zugl.ich fin vierecktes Barett auf 
den Kabıkopf, welcher nun gleichfalls ausgelacht wurde, 
ganz ruhig fort ging und fagte : Wenn mir’s einer vom 
Kopf nimmt fo möcht ihr's haben. Neri nahm es ihm 
ab, und fie ſchieden. 

Freilich dergleichen zu wagen, und dennoch die groͤß⸗ 
ten fittlichen Wirkungen hervor zu bringen, bedurfte es 
ined Mannes wir Philipp Neri, deſſen Handlungen 
gar oft ald Wunder anzujehen warın. Als Brichtiger 
machte er ſich furchtbar, und daher des großtın Zu⸗ 
trauens würdig; er enideckte ſeinen Beichttindern Suͤn⸗ 
den die ſie verſchwiegen, Maͤngel die ſie nicht beachtet 
hatten; ſein brüiftiges ckſtatiſches Gebet ſette ſeine 
Umgebungen als uͤbernatuͤrlich in Erſtaunen, in einen 
Buftand in weichem bie Menfchen wohl auch durch ihre 
Sinne zu erfahren glauben, was ihnen die Einbildungs- 
kraft, anger gt durch's Gefühl, vorbilden mochte. Wozu 
denn noch kommt, daß das Wunderbare, ja das Un⸗ 
moͤgliche, erzaͤhlt und wieder erzaͤhlt, unendlich voll⸗ 
kommen die Stelle des Wirklichen, des Alltaͤglichen ein⸗ 
nimmt. Hierher gehoͤrt, daß man ihn nicht nur ver⸗ 
ſchiedentlich waͤhrend des Meßopfers vor dem Altare 
wollte emporgehoben gefehen haben, ſondern daß ſich 
auch Zeugniſſe fanden, man habe ihn, kniend um das 
Leben eines gefaͤhrlichſt Kranken betend, dergeſtalt von 
der Erde emporgehoben erblickt, daß er mit dem Haupte 
beinahe die Decke des Zimmers beruͤhrt. 

Bei einem ſolchen durchaus dem Gefuͤhl und der Ein⸗ 
bildungskraft gewidmeten Zuſtande war es ganz natuͤr⸗ 
lich, daß die Einmifchung auch widerwaͤrliger Dämonen 
nicht ganz auszubleiben ſchien. 

Dben zwifchen dem verfallenen Gimaͤuer ber Antoni: 
niſchen Bäder fieht wohl einmal der fromme Wann, 
in Affifcher Ungeftalt, ein widerwärtiged Werfen herum⸗ 
bupfen, das abır, auf fein Scheiß, alfogleich zwiſchen 
Trümmern und Spalten verſchwindet. Bedeutendir je: 
doch als diefe Einzelnheit, ift, wie er gegen frine Schuͤ⸗ 
ler verfährt, die ihn von feligen Erſcheinungen, womit 
fie von der Mutter Gottes und andırn Driligen begluckt 
werden, mit Entzücen benachrichten. Er, wohl wiſſend, 
daß aus dergleichen Einbildungen ein geiſtlicher Duͤnkel, 
ber ſchlimmſte und hartnaͤckigſte von allın, gewöhnlid, 
entſpringe, verfichert fie deshalb, daß hinter dieſer himm⸗ 
liſchen Klarheit und Schoͤnheit gewiß eine teufliſche, 
haßliche Finſterniß verborgen liege. Dieſes zu erproben 
gebietet er ihnen : bei dir Wiederkehr einer fo holdſeli⸗ 
gen Jungfrau ihr gerade ind Geſicht zu fpeien ; fie ge⸗ 
horchen, und ber Erfolg bewährt ſich, indem auf bir 
Stelle ine Teufelslarve hervortritt. 

Der große Mann mag dicfes mit Bewußtſeyn oder, 
was wahrfcheinlicyer ift, aus tiefem Inſtinct geboten 
haben; genug er war fiher, daß jenes Wild, welches 
cine prantaftifche Licbe und S.hnfucht hervorgerufen 


| hatte, nun, durch das entgegenwirkende Wagniß von 
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Haß und Verachtung, unmittelbar in eine Frate ſich 
verwandeln würde. 

Ihn berechtigten jedoch zu einer ſo ſeltſamen Paͤda⸗ 
gogik die außerordentlichſten zwiſchen den hoͤchſt geiſtigen 
und hoͤchſt koͤrperlichen ſchwebend erſcheinenden Natur⸗ 
gaben: Gefuͤhl einer ſich nahenden noch ungeſehenen 
Perſon, Ahnung entfernter Begebenhriten, Bewußtſeyn 
der Gedanken eines vor ihm Stehenden, Nothigung an⸗ 
derer zu ſeinen Gedanken. 

Dieſe und dergleichen Gaben ſind unter mehreren 
Menſchen ausgetheilt, mancher kann ſich derſelben ein 
und das anderemal ruͤhmen, aber bie ununtrbroch.ne 
Gegenwart folcher Faͤhigkeiten, bie in jedem Kalle be⸗ 
reite Ausübung einer fo flaunenswürbigen Wirtjamteit, 
bies ift vielleicht nur in einem Zahrhundert zu denken, 
wo zufammengebaltene ungerfplittirte Geiſtes⸗ unb Koͤr⸗ 

fte fih mit erflaunensiwürbiger Energie hervor: 
thun Eonnten. 

Betrachten wir aber eine ſolche nach unabhängigen 
geänzenlofen , geiftigen Wirken fich binfehnende und 
bingetriebene Natur, wie fie durch bie fireng umfaſſen⸗ 
ben Römifch Eirchlichen Bande ſich wieder zufammenge- 
halten fühlen muß. 

Die Wirkungen des Heil. Zanerius unter ben abgöt- 
tifhen Beiden mögen freilich damals in Rom großes 
Aufſehn gemacht haben. Dadurch aufgeregt fühltın Reri 
und einige feiner Freunde ſich gleichfalls nach dem ſoge⸗ 
nannten Indien gezogen, und wuͤnſchten mit päpftficyer 
Erlaubniß fi dorthin zu verfügen. Allein der wahr: 
ſcheinlich von oben her wohl inftruirte Beichtouter re⸗ 
bete ihnen ab und gab zu bedenken, daß für gottfelige, 
auf Befferung des Nächftın, auf Ausbreitung br Her 
ligion gerihtite Männer in Rom frlbft ein genugſames 
Indien zu finden und ein würdiger Schauplag für deren 
Thaͤtigkeit offen fey. Man vırfündigte ihnen, daß der 
großen Stadt felbit zunächft ein groß.8 Unheil bevorſte⸗ 
ben möchte, indem die drei Brunnen vor dem Thore 
St. Sebaſtian trüb und biutig feit einiger Zeit ge: 
floffen, weiches als sine untrügliche Andeutung zu bes 
trachten ſey. 

Mag alſo der wuͤrdige Neri und ſeine Geſellen hie⸗ 
durch beſchwichtigt, innerhalb Rome ein wohlthaͤtiges 
wunderwirkendes Leben forgeſetzt haben, ſo viel iſt gewiß, 
daß er von Jahr zu Jahr an Vertrauen und Achtung 
bei Großen und Kleinen, Alten und Zungen zugenoms 
men. 

Bedenke man nun bie wunderfame Complication der 
menfchlichen Ratur, in welcher ſich bie ftärkiten Gegen⸗ 
färe vereinigen, Materielles und Geiſtiges, Gewoͤhn⸗ 
liches und Unmoͤgliches, Widerwärtiged und Gntzüs 
ckendes, Beſchraͤnktes und Gränzenlofis, bergleichen 
aufzuführen man noch ein langis Regiſter fortſeten 
könnte; bedenke man einen ſolchen Widerſtreit, wenn er 
in cinem vorzuͤglichen Menſchen ſich ereignet und zu 
Tage tritt, wie er durch das Unbegreifliche was ſich auf⸗ 
dringt, den Verſtand irre macht, die Einbiidungskraft 
losbindet, den Glauben überflügelt, den Aberg.auben 
berechtigt und dadurch den natürlichen Zuftand mit dem 
unnnatürlichften in unmittelbare Berührung, ja zur 
Bereinigung bringt ; g. he man mit dieſen Betrachtun⸗ 
gen an das weitläufig überlieferte Leben unfers Man⸗ 
nes, fo wird es und faßlich fcheinen, was ein folcher, ter 
binahe ein ganzes Jahrhundert auf einem fo großen 
Schauplaße in einem ungeheuern Elemente ununterbro= 
chen und unabläfjig gewirkt, für einen Einfluß müjfe 
erlangt haben. Die Hohe Meinung von ihm sing fo weit, 
daß man nicht allein von feinem gefunden kräftigen 
Wirken Nutzen, Heil und feliges Gefuͤhl ſich zueignete, 
fondern daß fogar feine Krankheiten das Bırtrauen ver⸗ 
mehrten, indem man fie ale Zeichen ſeines innigflen | 






































Berhältniffes zu Gott und dem Böttlichften anzufehen 
ſich bervogen fand. Bier begreifen wir nun, wie er ſchon 
Ichend der Würde eines Heiligen entgegen ging, und 
frin Zod nur befräftigen konnte, was ihm von ben Zeit⸗ 
genoffen zugedacht und zugeflanden war. 

Deshalb auch, als man bald nach feinem Werfcheiben, 
welches von noch mehr Wundern als fein Leben begleitet 
war, an Papft Elemens VIII. die Krage brachte : Ob 
man mit der Unterfudhung, dem fogenanntın Proc, 
welcher einer Seligfprichung vorausgeht, den Anfang 
machen dürfe, biefer bie Antwort ertheilte : Ich habe 
ihn immer für einen Deiligen gehalten, und Bann baber 
nichts dagegen einwenbden, wenn ihn bie Kirche im All 
gemeinen den Gläubigen als folchen erklären und vor= 
ftellen wird, 

Run abır dürfte e8 auch der Aufmerkſamkeit werth 
gehalten werben, baß er in ber langen Reihe von Jah⸗ 
ven, die ihm zu wirken gegönnt wurden, funfjehn Päpft 
erlebt, indem er unter Leo X. geboren, unter Cle⸗ 
mens VIII, feine Zage befchloß ; daher er denn auch eine 
unabhängige Stellung gegen den Papft felbft zu be⸗ 
baupten ſich anmaßte, und als Glied der Kirche fich 
zwar ihren allgemeinen Anorbnungen durchaus gleich⸗ 
ftellte, aber im Einzelnen ſich nicht gebunden, ja fogar 
gebieterifch gegen das Oberhaupt der Kirche bewies. 
Run läßt es fich denn auch erliären, daß er die Gardi- 
nalswuͤrde durchaus abſchlug und in feine Chiesa 
nuova gleich einm wiberfpenfligen Ritter in einer al 
ten Burg, ſich gegen ben oberften Schutzherrn unartig 
zu betragen berausnahm. 

Der Charakter jener Verhältniffe jedoch, wie fie ſich 
am Ende des fechzchnten Jahrhunderts aus den früheren, 
roberen Zeiten feltfam genug geftaltet erhielten, Tann 
durch nichts deutlicher vor Augen geftellt, eindringlicher 
dem (Seifte bargebracht werden, als durch ein Memorial, 
welches Neri kurz vor feinem Tode an den neuen Papſt 
Siemens VIII. ergehen ließ, worauf cine gleich wun⸗ 
derliche Refolution erfolgte. 

Wir fehen hieraus das auf eine andere Weiſe nicht zu 
fhildernde Verhaͤltniß rind bald achtzizjährigen, dem 
Hang eines Heiligen entgegengehenden Mannes zu einem 
brdeutenden, tüchtigen, während friner mehrjährigen 
Regierung höchft achtbaren fouveränen Oberhaupte ber 
Roͤmiſch⸗Katholiſchen Kirche. 





Memorial des Philipp Neri an 
Elemens VIII. 


Heiligſter Vater! Und was fuͤr eine Perſon bin ich 
denn, daß die Cardinaͤle mich zu beſuchen kommen, und 
befonders geſtern Abend die Cardinaͤle von Florenz und 
Guſano? Und weil ich ein bißchen Manna in Blaͤttern 
nöthig hatte, fo ließ mir gebachter Sarbinal von Florenz 
zwei Unzen von San Spirito holen, indem der Herr 
Sarbinalin jenes Hofpital eine aroße Quantität gefchicht 
hatte. Er blieb auch bis zwei Stunden in die Nacht, und 
fügte fo viel Gutes von Em. Heiligkeit, viel mehr ale 
mir billig ſchien: denn da Sie Papft find, fo follten 
Sir die Demuth felber fiyn. Ehriftus kam um fieben Uhr 
in der Macht fich mir einguprrleiben, und Ew. Heilig: 
keit Eönnte auch wohl einmal in unfere Kirche kommen. 
Ehriſtus ift Menſch und Gott und befucht mich gar 
manchmal. Ew. Heiligkeit ift nur ein bloßer Menſch, 
geboren von einem heiligen und rechtfchaffenn Dann, 
jener aber von Gott Batır. Die Mutter von Ew. Heiz 
ligkeit iſt Signora Agneſina, eine fehr gottesfürchtige 
Dame; aber jenes bie Jungfrau aller Jungfrauen. Was 
hätte ich nicht alles zu fagen, wenn ich meiner Galle 
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ferien Lauf laffen wollte. Ich befehle Ew. Heiligkeit, 
daß Sie meinen Willen thun, wrgen eines Mädchens, 
das ich nach Torre de’ specchi ſchaffen will. Sie ift 
bie Tochter von Claudio Neri, dem Ew. Beiligkeit ver: 
ſprochen hat, daß Sie feine Kinder beſchuͤhen will, und 
da erinnere ich Sie, daß es huͤbſch if, wenn cin Papft 
fein Wort hält. Deswegen übergeben Sie mir gedadht:s - 
Geſchaͤft und fo daß ich mich im Nothfall Ihres Namens 
bedienen fonne ; um fo mehr, da ich den Willen des Maͤd⸗ 
chens weiß und gewiß bin, baß fie durch göttliche Ein: 
gebung bewegt wird, und mit ber größten Demuth, bie 
ich ſchuldig bin, kuͤſſe ich die heiligften Füße. 








Eigenhändige Refolution bes Yapfts, 
unter das Memorial gefhrieben. 


Der Papſt fagt, daß diefer Auffag in feinem erſten 
Theil etwas vom ®.ifte der Eitelkeit enthält, indım er 
dadurch erfahren foll, daß die Garbinäle Diefelben fo oft 
beſuchen; wenn ung nidyt etwa dadurch angedeutet wers 
den foll, daß diefe Herrin geiftlich gefinnt find ; welches 
man recht gut weiß. Daß Er nicht gekommen ift Dieſel⸗ 
ben zu fehen, darauf fagt Er : Duß es Ew. Ehrwürben 
nicht verdienen, ba Sie das Gardinalat nicht haben ans 
nehmen wollen, das Ihnen fo oft angetragen worben. 
Was den Befiht betrifft, fo ift Er zufrieben, daß Die⸗ 
jelden mit Ihrer gewöhnlichen Befehlshab:wui denen 
guten Müttirn einen tüchtigen Filz geben, die es Dr: 
nenfelben nicht nach Ihrem Sinne machen. Run befivt it 
Er Denfilben aber, daß Sie ſich wahren und nicht Beichte 
fig n, ohne feine Erlaubniß. Kommt aber unſer Herr 
Dieſelben zu befuchen, fo bitten Sie für ung und für bie 
tringendflen Rothdurften der Shriftenheit. 





Januar. 


Correſpondenz. 


om, den 5. Jamar 1788, 


Verzeiht wenn id) heute nur wenig fehreibe. Diefes 
Jahr ift mit Ernft und Fleiß angefangen worden, und 
ich kann mich faum umſehen. 

Nach einem Stillftand von einigen Wochen, in denen 
ich mich leidend verhielt, habe ich wicder die ſchoͤnſten, ich 
barf wohl fagen, Offenbarungen. Es ift mir erlaubt, 
Blicke in das Wefen der Dinge und ihre Verhättniffe zu 
wirfen, die mir einen Abgrund von Rıichthum eröffnen. 
Diefe Wirkungen entftehen in meinem Gemüthe, weil 
ich immer Icrne, und zwar von andern lerne. Wenn man 
ſich ſelbſt lehrt, ift die arbeitende und verarbeitende 
Kraft eins, und die Vorſchritte müffen Meiner und lang: 
ſamer werben. 

Das Studium bed menfchlichen Körpers hat mich 
nun ganz. Alles andre verſchwindet Dagegen. Es ift mir 
damit durch mein ganzes Leben, auch jest wieder ſonder⸗ 
bar gegangen. Darübır ift nicht zu reden; was ich noch 
machen werbe muß die Zeit lehren. 

Die Opern unterhalten mich nicht, nur das innig und 
ewig Wahre kann mich nun erfreuen, 

Es fpist fich bis gegen Oftern eine .Epoche zu, das 
fühl’ ich ; was werden wird weiß ich nicht. 





— 





— — — — 


>) 
| 


| 


Kom, den 10. Janmar. 


Envin und Eimire kommt mit diefem Bricf, möge 
dir das Stuͤckchen auch Vergnügen machen. Doc) kann 
eine Operitte, wenn fie gut ift, niemals im Lefen genug 
thun; es. muß die Muſik erft dazu kommen, um ben gans 
zen Begriff auszubrüdten den der Dichter fich vorftellte. 
Staudine kommt bald nad. Beide Stuͤcke find mehr 
gearbeitet, als man ihnen anſieht, weil ich erft recht mit 
Kayſern die Geſtalt des Singſpiels ftubirt habe. 

Am menſchlichen Koͤrper wird fleißig fortgezeichnet, 
wie Abends in der Prrfprctivftunde. Ich bereite mich zu 
meiner Aufidfung, damit ich mich ihe getroften Muthes 
hingebe, wenn bie Himmliſchen fie auf Oftern befchlofs 
fen haben. Es gefchehe was gut ift. 

Das Intereffe an der menfchlichen Geſtalt Hebt nun 
alles andre auf. Ich fühlte es wohl und wendrte mich 
immer bavon weg, wie man ſich von der blendenden 
Sonne wegwendet, auch ift alles vergebens, was man 
außer Rom darüber flubiren will. Ohne einen Faden, 
den man nur bier fpinnen lernt, Tann man fid aus 
dieſem Labyrinthe nicht herausfinden. Leider wirb mein 
Baden nicht lang genug, inbeffen Hilft er mir doch durch 
die erften Gänge. 

Wenn es mit Kertigung meiner Schriften unter glei: 
chen Sonftellationen fortgeht, fo muß ich mich im Laufe 
diefes Jahres in eine Prinzeſſin verliebın, um ben Taſſo, 
ich muß mich dem Teufel ergeben, um den Kauft fehreiben 
zu können, ob ich mir gleich zu beiden wenig Luft fühle. 
Denn bisher ifl’s fo gegangen. Um mir felbft meinen 
Egmont intsreffant zu machen, fing der Römifche Kai⸗ 
fer ‚mit den Brabantern Händel an, und um meinen 
Dpern einen Grab von Vollkommenheit zu geben, kam 
ber Zuͤricher Kayfer nad) Rom. Das heißt doch ein 
vornehmer Römer, wie Herder fagt, und ich finde 
ed recht luſtig, eine Endurſache der Handlungen und 
Begrbenbhriten zu werden, welche gar nicht auf mich ges 
richtet find. Das darf man Giuͤck nennen, Alſo die Prins 
zeffin und ben Teufel wollen wir in Gebuld abwarten. 


Kom, den 10. Jamar. 


Hier kommt aus Rom abermals ein Proͤbchen Deut: 
ſcher Art und Kunft, Erwin und Eimire. Es ward cher 
fertig als Claudine, doch wuͤnſch' ich nicht daß es zuerſt 
gedruckt werde. 

Du wirſt bald ſehen daß alles auf's Beduͤrfniß der 
lyriſchen Bühne gerechnet iſt, das ich erſt hier zu ſtudi⸗ 
ven Gelegenheit hatte: alle Perſonen in einer gewiſſen 
Folge, in einem gewiſſen Maß zu beſchaͤftigen, daß jeder 
Saͤnger Ruhpunẽte genug habe 2c. Es find Hundert Dinge 
zu beobachten, weldyen der Italiäner allın Sinn des 
Gedichts aufopfirt, ich wünfche, daß e8 mir gelungen 
ſeyn möge, jene muſikaliſch thratralifchen Erforberniffe 
durch ein Stuͤckchen zu befriedigen, das nicht ganz unfin: 
nig ift. Ich Hatte noch die Ruͤckſicht, daß fich beide Ope⸗ 
retten doch aud) müffen Iefın laſſen, daß fie ihrem Nach: 
bar Egmont keine Schande machten. Ein Italiaͤniſch 
Dpirnbüchelchen lief’t kein Menfch, ale am Abend der 
Borft Kung, und es in Einen Band mit einem Zraurr: 
fpiel zu bringen, würde hier zu Rande für eben fo un: 
möglich gehalten werden, als daß man Deutfch fingen 

oͤnne. 

Bei Erwin muß ich noch bemerken, daß du das tro⸗ 
chaͤiſche Solbenmaß, beſonders im zweiten Act, öfter 
finden wirft; es ift nicht Zufall oder Gewohnheit, fon= 
dern aus Staliänifchen Beifpielen genommen, Dieſes 
Spibenmaß ift zur Muſik vorzüglich gluͤcklich, und der 
Somponift kann «6 durch mehrere Zacte und Br: 
wegungsarten dergeſtalt variiren, daß es der Zuhörer 
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nie wieder erkennt. Wie uͤberbaupt bie Staliäner auf 


glatte einfach. Sylbenmaße und Rhythmen ausſchließlich 


baltın. 

Der junge Samper ift ein Strudelkopf, ber viel weiß, 
Licht begreift und über die Sachen hinfähet. 

Gluͤck zum vierten Theil ber Ideen, Dir dritte iſt uns 
ein heilig Buch, das ich virfchloffen halte, erft jet hat 
ed Mori zu leſen gekriegt, dir ich glüdlich preiſ't, daß 
er in dieſer Epoche ber Erzichung bes M. nſchengeſchlechts 
lebt. Gr hat das Buch recht gut gefühlt und wur übır 
das (Ende ganz außer füch. 

Wenn ich dich nur einmal für alle das Gute auf dem 
Gapitol biwirthen könnte! Es ift einer meiner angık= 
genften Wünfche. 

Meine titanifchen Ideen waren nur Luftgeftaltn, 
die einer ernfteren Epoche vorfpußten. Ich bin nun recht 
im Stubio der Menfchingeftalt, welche das non plus 
ultra alles menfchlichen Wiffens und Thuns ift. Meine 
fleißige Vorbereitung im Studio bir ganzen Ratur, b.= 
fonders tie Ofteologie, hilft mir ſtarke Schritte machen. 
Zept ſeh' ich, jetzt genieß' ich erſt das Höchfte was urs 
vom Alterthum übrig blieb, bie Statuen. Sa, ich fıbe 
wohl ein, daß man ein ganzes Leben flubiren kann und 
am Ende doch noch ausrufen möchte: Jetzt ſeh' ich, 
je dt genieß’ ich erſt. 

Ic raffe alles Mögliche zuſammen, um Oftern einc 
gewiffe Epoche, wohin mein Auge nun reicht, zu ſchlie⸗ 
fen, damit ich Rem nicht mit entfchiedenem Widerwillen 
verlaffe, und hoffe in Deutichland rinige Studien bequem 
und gründlich fortfigen zu Fönnen, obgleich langſam ge⸗ 
nug. ‚Bier trägt einen der Strom fort, fobuld man nur 
das Schifflein beſtiegen hat. 





Bericht. 





Januar. 


Cupido, loſer eigenſinniger Knabe, 

Du bat'ſt mich um Quartier auf einige Stunden ! 
Wie viele Tag’ und Nächte bift bu geblieben, 

Und bift nun herrifch und Meifter im Hauſe geworben. 


Ben m.inem breiten Lager bin ich vertrieben, 
Run fig‘ ich an der Erde Nächte gequälet, 
Dein Muthwill' ſchuͤret Flamm' auf Flamme bes Herdes, 
Verbrennet den Borrath des Winters und fenget mid) 
Armen, 


Du baft mir mein Geraͤth verftcllt und verfchoben, 
Ich ſuch' und bin wie biind und irre geworden. 

Du lärmft fo ungefchickt, ich fürchte das Seelchen 
Entflieht, um dir zu eutflichn, und räumet die Hütte. 


— —— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — rc — — — — — 


Wenn man vorſtehenbes Liedchen nicht in buchſtaͤbli⸗ 
chem Sinne nehmen, nicht jenen Dämon, den man ge= 
wöhnlich Amor nennet, dabei denken, fonbern eine Ber: 
fammlung thätiger Geiſter fich vorftellen will, die das 
Snnerfte des Menſchen anfprechen, auffordern, bin unb 
wieder ziehen, und durch getheiltes Intereſſe verwirren, 
fo wird man auf eine fombolifche Weife an dem Zuftande 
theilnehmen, in dem ich mich befand, und welchen die 
Auszüge aus Briefen und die bißherigen Graählungen 
genugfam darftellen. Man wird zugeſtehen, daß eine 
große Anftrengung gefordert ward, ſich gegen fo viele 
aufrecht zu erhalten, in Thätigkeit nicht zu ermüden und 

! im Aufnchmen nicht läffig zu werden. 
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| Aufnahme 
in bie Geſellſchaft der Arkadier. 





Schon zu Ende des vorigen Jahre warb ich mit einem 
Antrage beftürmt, ben ich auch als Kolge jenes unſeligen 
Concerts anfah, durch wildes wir unfer Incognito 
leichtfinnigee Weife enthüllt hatten. Es konnte jedoch 
andere Anläffe haben, daß man von mehreren Beiten ber 
mich zu beſtimmen fuchte, mich in die Arcadia als eis 
nen namhaften Schäfer aufnehmen zu laffen. Lange 
widerftand ich, mußte jeboch zuleht den Breunden, bie 
bierein etwas Befonders zu fegen ſchienen, endlich nach⸗ 
geben. 

Im allgemeinen ift bekannt, was unter diefer Arka⸗ 
difchen Geſellſchaft verftanden wird; body iſt ed wohl 
nicht unangenehm, etwas darüber zu vernehmen. 

Während dem Laufe des fiebzchnten Jahrhunderts 
mag die Ztaliänifche Poefie fi auf mancherlei Weiſe 
verſchlimmert haben ; benn gegen Ende dieſes Zeitraums 
werfen ihr gebildete wohlgefinnte Männer vor : fie habe 
den Gehalt, was man damals innere Schönhrit nannte, 
völlig verfäumt; auch fey fie in Abficht auf bie Korm, 
die äußere Schönheit, durchaus zu tabeln, denn fie habe 
mit barbarifchen Ausdruͤcken, unleidlich harten Werfen, 
fehlerhaften Figuren und Zropen, befonbers mit forts 
laufenden und ungemffenen Hyperbeln, Mitongmien 
und Metaphern, auch gang und gar das Anmuthige und 
* Bei welches man am Außen zu ſchaͤtzen 
ich erfreue. 

Jene, auf folchen Irrwegen Befangenen jedoch ſchal⸗ 
ten, wie es zu gehen pflegt, dad Aechte und Fuͤrtr.ffliche, 
damit ihre Mißbraͤuche fernerhin unangetaftet gelten 
möchten, Welches denn doch zulegt von gibildeten und 
verfländigen Menfchen nicht mehr erbulbet werden 
onnte, dergeftalt daß im Jahr 1690 eine Anzahl ums 
fichtiger und Bräftiger Männer zufammentrat und eis 
nen andern Weg einzufchlagen ſich beredete. 

Damit aber ihre Zufammenkünfte nicht Aufſehn mas 
chen und Gegenwirkung veranlaffen möchten, fo wendes 
ten fie fich in's Freie, in ländlicdye Gartınümgebungen, 
deren ja Rom felbft in frinen Maurrn genugfame bes 
zirkt und einfchließt. Hiedurch ward ihnen zuglich der 
Gewinn ſich der Natur zu nähern, und in friiher Luft 
ben uranfänglichen Geift der Dichtkunſt zu ahnen. Dort, 
an gefälligen Pläßen, lagerten fir fih auf din Raſen, 
festen ſich auf architektoniſche Trümmer und Stein: 
bloͤcke, wo fogar anweſende Sardinäle nur durch cin weis 
cheres Kiffen geshrt werben konnten. Hier bifprachen fie 
fich untereinander von ihren Ueberzeugungen, Grund: 
fügen, Vorhaben; hier Iafen fie Gedichte, in weichen 
man den Sinn des höheren Alterthums, der edlen Tos⸗ 
eanifchen Schule wieber in’s Leben zu fuͤhren trachtete. 
Da rief denn ciner in Entzüdın aus: Hier iſt unfer Ar: 
kadien! Dies viranlaßte den Namen der Geſellſchaft, 
fo wie das Idylliſche ihrer Einrichtung. Keine Protecs 
tion vines großen und einflußrrichen Mannes follte fie 
ſchuͤtzen; fir wollten kein Oberhaupt, keinen Präjidenten 
zugeben. Gin Cuſtes follte die Arkadiſchen Räume öffnen 
und fchließen, und in den nothwendigſten Bällen ihm ein 
Rath von zu wählmden Aelteſten zur Seite ftehn. 

Hier ift dir Name Crescimbeni ehrwuͤrdig, welcher 


gar wohl als Mitftifter angefeken werben kann, und als 


erfter Euftos fein Amt mehrere Jahre treulich verrich⸗ 
tete, indem er uͤber einen beſſern winem Geſchmack 
Wade hält, und das Barbariſche immer mehr zu vers 
drängen weiß. 

Seine Dialogen über die Poesia volgare, welches 


nicht etwa Volkspoeſie zu überfegen ift, fondern Poeſie, 


— 
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wie ſie einer Nation wohl anſteht, wenn ſie durch ent⸗ 
ſchiedene wahre Talente ausgübt, nicht aber durch 
&rilln und Eigenheiten einzeiner Wirrköpfe entftellt 
wird, feine Dialogen, werin er die beſſere Echre vors 
trägt, find offenbar eine Frucht arkadiſcher Unterhaltun: 
gen, und hoͤchſt wichtig in Vergleich mit unſerm neuen 
äfthetifchen Beſtreben. Auch die von ihm herausgegebe⸗ 
nen Gedichte dir Arkadia v.rdienen in diefem Sinne 
alle Aufmerkſamk. it; wir crlaubın und dabei nur fols 
gende Bemerkung. 

Zwar hatten die werthen Schäfer, im Freien auf 
grünem Rafen ſich lagernd, ber Natur hiedurch näher 
zu kommen gedacht, in weichem Kalle wohl Lirbe und 
Leidenfchaft ein menſchlich Herz zu überfchliichen pflegt ; 
nun aber beftand die Gefellfchaft aus geiftlichen Herren und 
fonftigen würdigen Prrfonen, die ſich mit dem Amor jenır 
Römischen Zriumvirn nicht einlaffen durften, ben fie des⸗ 
halb auẽdruͤcklich beſeitigten. Hier alfo blieb nichts übrig, 
da dem Dichter die Liebe ganz unentbrerlich ift, als ſich 
zu jener überirbifchen und g.wiffermaßen platonifcdhn 
Schnfucht hinzuwenden, nicht weniger in's Allegorifche 
ſich einzulaffen, woburch denn ihre Gedichte einen ganz 
ehrfamen, eigenthümlichen Charakter erhalten, da fir 
ohnehin ihren großen Vorgängern Dante und Petrarch 
hierin auf dem Buße folgen Tonnten, 

Dieſe Geſellſchaft beftand, wie ich nach Rom gelangte, 
fo eben bundırt Jahr, und hatte fih, ihrer äußern Form 
nach, durch mancherlei Ortös und Geſinnungswechſel 
immer mit Anftand, wenn auch nicht in großem Anfehn 
erhalten ; und man ließ nicht leicht einigermaßen bebrus 
tende Fremde in Rom vermrilen, ohne bicfelben zur 
Aufnahme anzuloden, um fo mehr, als dir ‚Hüter dieſer 
poetifchen Länderrien bloß dadurch fich bei einem mäs 
Bigen Einkommen erhalten konnte. 

Die Function fetbft aber ging folgendermaßen vor 
ſich: In den Vorzimmern eines anjtändigen Gebaͤudes 
warb ich einem bedeutenden geifttichen Herrn vorgeftellt, 
und er mir bekannt gemacht als b.rjenige ber mich ein: 
führen, meinen Bürgen gleichfam oder Pathen vorftel: 
len follte. Wir traten in cinen großen, brreits ziemlich 
belebten Saal und frgten uns in die vrfte Reihe von 
Stühlen, gerabe in dir Mitte einem aufgerichteten Ka: 
theber gegenüber. Es traten immır mehr Zuhörer her: 
an; an meine leergeblichne Rechte fand fich ein ftattlis 
cher ältlicher Mann, den ich nad) friner Bekleidung und 
der Ehrfurcht die man ihm erwies, für einen Garbinal 
zu halten hatte. 

Der Suftode, vom Kathıbir herab, hielt eine allge: 
mein einleitende Rede, rief mehrere Perfonen auf, wel: 
che fich theils in Verſen, theils in Profa hören ließen. 
Nachdem diefes eine gute Zeit gewährt, begann jener 
eine Rede, deren Inhalt und Ausführung ich uͤbergehe, 
indem fie im ganzen mit bem Diplom zufammentraf, 
welche ich erhielt und Hier nachzubringen gedenke. Hier: 
auf wurde ich denn foͤrmlich für einen dir Ihrigın er: 
Härt, und unter großem Haͤndeklatſchen aufgenomm.n 
und anerkannt, 

Mein fogenannter Pathe und ich waren indeſſen auf: 
geftanden, und Fattın ung mit vielen Berbsugungen br> 
dankt, Er aber hielt eine wohlgedachte, nicht allzulange, 
ſehr fchicfliche Rebe, worauf abermals sin allgem. iner 
Beifall ſich hören ließ, nach deſſen Berfchallen ih &.1 : 
genheit hatte, den Einzelnen zu danken und mid) ihnen 
zu empfehlen. Das Diplom, welches ich den andern 
Tag ırhielt, folgt hier im Driginal und ift, da es in jr⸗ 
dir andırn Sprache feine Eigenthümlichkeit verlöre, 
nicht überfigt worden. Indeffen fuchte ich den Cuſtode 
mit feinem neuen Qutgenoffen auf das beſte zufrieden zu 
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del Jebbro uno di quei Genj di prim’ Ordine, 


liere attuale di Stato di Sua Altezza Serenissima 
il Duca di Sassonia Weimar, ed avendo celato 
fra noi con filosofica moderazione la chiarezze 
della sua Nascita, de’ suoi Ministerj, e della 
virtü sua, non ha putato ascondere la luce, che 
hanno sparso le sue dotlissime produzioni tanto 
in Prosa ch’ in Poesia per cui si & reso celebre 
a tutto il Mondo Letterario. Quindi essendosi 
compiaciuto il suddetto rinomato Signor DE 
GOFTRE d’ intervenire in una delle pubbliche 
nostre Accademie, appena Egli comparve, come 
un nuovo astro di Cielo straniero tra le nostre 
selve, ed in una delle nostre Geniali Adunanze, 
che gli Arcadi in gran nımero convocati co’ 
segni del piü sincero giubilo ed applauso vol- 
lero distinguerlo come Autore di tante celebrate 
operc, con annoverarlo a viva voce tra i più 
illustri membri della loro Pastoral societä sotto 
il Nome di Megalio, et vollero altresi assegnare 
al Medesimo il possesso delle Campagne Mel- 
pomenie sacre alla Tragica Musa dichiarandolo 
con ciö Pastore Arcade di Numero. Nel tempo 
stesso il Ceto Universale commise al Custode 
Generale di registrare l’Atto pubblico e sollenne 
di si applaudita annoverazione tra i fasti d’ 
Arcadia, e di presentare al Chiarissimo Novello 
Compastore Megalio Melpomenio il presente 
Diploma in segno dell’ altissima stima, che fa 
la nostra Pastorale Letteraria Repubblica de’ 
chiari e nobili ingegni a perpetua memoria. Da- 
to dalla Capanna del Serbatojo dentro il Bosco 
Parrasio alla Neomenia di Posideone Olimpiade 
DCXLI. Anno II dalla Ristorazione d’ Arcadia 
Olimpiade XXIV. Anno IV. Giorno lieto per 
General Chiamata. 


Nivildo Amarinzio Custode Generale. 


Das Siegel hat in einem “ 
Kranze, Halb Lorbeer, weine 
halb Pinien, in ber Sotto- 
Mitte eine Pangflöte, Custodi. 
darunter Gli Arcadi. 
Florimonte 
Egirco 





Das Römifhe Earneval. 





Indem wir eine Beſchreibung des Rbmifchen Sars 
nevals unternehmen , müffen wir ben Einwurf befürch- 
ten : baß eine folche Feierlichkeit eigentlich nicht br: 
ſchrieben werben könne. Eine fo große lebendige Maffe 
finnliher Gegenſtaͤnde follte fich unmittelbar vor dem 
Auge bewegen, und von einem jeden nach fiiner Art 
engefchaut und gefaßt werben. 


— — 





Trovandosi per avventura a beare le sponde 


ch’ oggi fioriscono nella Germania quali’ & 7’ 
Inclito ed Erudito Signor pe GOETHE Consig- 











Zweiter Römiſcher Aufentyalt. | 


Noch bedenklicher wird diefe Cimpendung, wenn 
wir filbft geſte hen müffen : da dad Römifche Garneval 
einem frmben Zuſchauer, der es zum erſtenmal ficht 
und nur fehen will und kann, weber einen ganzen noch 
einen erfreuliden Eindruck gebr, weder das Auge fon: 
derlich ırgege , noch dad Gemuͤth befriedige. 

Die lange und ſchmale Straße, in welcher ſich umzäb- 
fige Denfchen hin und wieder wälzen, ift nicht zu über: 
ſehen; kaum untırfcheibet man etwas in dem Bezirk | 
des Getuͤmmels, den das Auge faffen Bann. Die Bewe⸗ 
gung iſt einförmig, der Lärm bitäubend, dad Ende bir : 
Tage unbefriebigend. Alvin dieſe Bedenktichkriten find | 
bald gehoben, wenn wir uns naͤher erklären ; und vor: 
zuͤglich wird die Frage feyn : ob uns die Beſchreibung 
ſelbſt rechtfertigr ? 

Das Römifche Carneval if ein Feſt, daB dem Walk: 
eigentlich nicht gegeben wird, fondern das fi das Bot 
ſelbſt giebt. 

Dir Etaat macht wenig Anftalten, wenig Aufwand 
dazu. Der Kreis ber Fremden bewegt ſich von felbft, | 
und die Polizei regiert ihn nur mit gelinder Bund, | 

Hier ift nicht ein Feſt, das wie die vielen geiſtlichen 
Feſte Roms die Augen ber Zufchaur blendete; hier ift 
tein Feuerwerk, das von dem Caſtell Sanct Angelo vinen 
einzigen übrrrafchenden Anblick gewaͤbrte; bier ift keine 
Erleuchtung der Peterskirche und Kuppel, welche fo viel 
Fremde aus allen Landen herteilodt und befriedigt ; hier 
ift keine glaͤnzende Proceffion, bri deren Annähırumg das 
Volk beten und flaunen foll; hier wird vielmehr nur cin 
Zeichen gegeben, daß jeder fo thöricht und toll feyn duͤrfe 
als er wolle, und daß außer Schlägen und Mrfferflichen 
faft allcs erlaubt fıy. 

Der Unterfchieb zwifchen Hohen und Niedern ſcheint 
einen Augenblick aufgehoben : alles nähert fich einander, 
jeder nimmt was ihm begegnet leicht auf, und bie wech⸗ 
felfeitige Frechheit und Freiheit wird durch eine allges 
meine gute Laune im Gleichgewicht erhalten. 

In diefen Zagen freuct ſich der Römer noch zu unfern 
Briten, baß die Geburt Chriſti das Feſt der Saturnalien 
und feiner Privilegien wohl um einige Wochen verſchie⸗ 
ben, aber nicht aufheben Eonnte. 

Wir werden ung bemühen, die Freuden und ben Tau⸗ 
mel diefer Tage vor die Einbildungskraft unferer Lefer 
zu bringen. Auch ſchmeicheln wir ung, ſolchen Perfonen 
zu dienen, welche dem Römifchen Sarneval frihft ein⸗ 
mal beigewohnt, und ſich nun mit einer lebhaftın Erin⸗ 
nerung jener Zeiten vergnügen mögen; nicht weniger 
ſolchen, welchen jene Reife noch bevorftekt, und denen 
diefe wenigen Blätter Ucberficht und Genuß einer uͤber⸗ 
brängten und vorbeiraufchenden Freude verfchaffin 

nen. 





Der Sorfo. 


Das Römifche Carneval verſammelt ſich in dem Gorfo. 
Dieſe Straße beſchraͤnkt und beſtimmt die oͤffentliche 
Feierlichkeit dieſer Tage. An jedem andern Plat wuͤrde 
es ein ander Feſt ſeyn; und wir haben daher vor allen 
Dingen den Corſo zu beſchreiben. 

Er fuͤhrt den Namen, wie mehrere lange Straßen 
Staliänifch.r Städte, von dem Wettrennen der Pferbe, 
womit zu Rom fic) jeder Garnevalsabend ſchließt, und 
womit an andern Orten andere Feierlichkeiten , als 
das Felt eines Schuspatrong, ein Kirchweihfeſt, gern: 
digt werden, 

Die Straße geht von ber Piazza del Popolo ſchnur⸗ 
gerade bisan ben Benetianifchen Palaft, Sir ift ungefähr : 
virrtchalb taufend Schritte lang und von hoben, mei: 
ftentheils prächtigen Gebaͤuden eingefaßt. Ihre Breite 
— — — — — — 
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Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 











iſt gegen Ihre Laͤnge und gegen bie Höhe der &ebäube 
nicht verhältnigmäßig. An beiden Seiten nehmen Pfla⸗ 
ftererhöhungen für die Fußgaͤnger ungefähr ſeche bie 
acht Fuß weg. In der Mitte bleibt für die Wagen an 
den meiften Orten nur ber Raum von zwölf bis vierzehn 
Schritten, und man fieht alfo leicht, daß hoͤchſtens drei 
Bubrwerte ſich in dieſer Breite neben einanber bewegen 
en. 

Der Obelisk auf der Piazza bel Popolo iſt im Garne: 

val die unterfte Gränze dufer Straße; der Venetia⸗ 


nifche Palaſt die obere. 
Spazgierfahrt im Gorfo. 


Schon alle Sonn = und Feſttage eins Jahres iſt der 
Roͤmiſche Corſo belebt. Die vornehmen und reichern 
Römer fahren bier eine oder anderthalb Stunden vor 
Nacht in einer fehr zahlreichen Reihe fpazieren ; die 
Wagen kommen vom Venetianiſchen Palaft herunter, 
halten ſich an der linken Seite, fahren, wenn es ſchoͤn 
Wetter ift, an dem Obelisk vorbei, zum Thore hinaus 
un auf bem Klaminifhen Weg, manchmal bis Ponte 
molle. 

Die früher oder fpäter umlehrenden halten fi) an bie 
andere Seite; fo ziehen die beiden Wagenreihen in bir 
beften Orbnung an einander bin. 

Die Grfandten haben das echt, zwifchen beiden 
Reiben auf und nieder zu fahren. Dem Prötenbenten, 
ber fi unter dem Namen eines Herzogs von Albanien 
in Rom aufbielt, war es gleichfalls zugeflanden. 

Sobald die Racht eingeläutet wird, iſt biefe Ordnung 
unterbrochen; jeder wendet wo es ihm beliebt und fucht 
feinen nächften Weg, oft zur Unbequemlichkeit vieler 
andern Equipagen, welche in dem engen Raum dadurch 
gehindert und aufgehalten werden. 

Diefe Abendfpazierfahrt, welche in allen großen Ita⸗ 
liänifchen Städten brillant iſt, und in jeder kleinen 
Stadt, wäre e8 auch nur mit sinigen Kutfchen, nad): 
geahmt wird , lodt viele Fußgänger in den Gorfo ; 
jebermann kommt, um zu feben ober gefchen zu 
werden. 

Das Sarnevat ift, wie wir bald bemerken können, 
eigentlich nur eine Kortfegung ober vielmehr der Gipfel 
jener gewöhnlichen fonn= und fefttägigen Sreuben ; es 
ift nichts Neues, nichts Fremdes, nichts Einziges, ſon⸗ 
dern es fchließt fich nur an die Römifche Lebensweife 
ganz natürlich an. 


Klima, geiftlihe Kleibungen. 


Eben fo wenig fremb wird e8 ung fheinen, wenn wir 
nun bald eine Dienge Masken in freier Luft fehen, da 
wir fo manche Lebensſcene unter dem beitern froben 
Himmel das ganze Jahr durch zu erblicken gewohnt 
find. 

Bei einem jvben Befte bitden ausgehängte Teppiche, 
geftreute Blumen, übergefpannte Tuͤcher, die Straßen 
gleichfam zu großen Sälen und Galerien um. 

Keine Leiche wird ohne vermummte Begleitung ber 
Brüberfchaftin zu Grabe gebracht , die vielen Moͤnchs⸗ 
Eleidungen gewöhnen das Auge an fremde und ſonder⸗ 
bare S.ftalten; es fcheint das ganze Jahr Garneval zu 


ſeyn, und die Abbaten in ſchwarzer Kleidung fcheinen 


unter ben übrigen geiftlichen Masten die edlern Tabar⸗ 


| r08 vorzuftellen. 


Erſte Beit. 


Schon von dem neuen Sabre an find die Schaufpiel- 
häufer eröffnet, und das Garneval hat feinen Anfang 
genommen. Man fübt hie und da in den Logen eine 
Schöne, welche ale Offizier ihre Epaulıtten mit größter 
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Selbftzufriedenheit dem Wolfe zeigt. Die Spazierfahrt 
im Sorfo wird zahlreicher; doch die allgemeine Erwar⸗ 
tung ift auf die legten acht Tage gerichtet. 


Vorbereitungen auf die lepten Tage. 


Mancherlei Vorbereitungen verkänbigen dem Publi⸗ 
kum dieſe paradieſiſchen Stunden. 

Der Corſo, eine von den wenigen Straßen in Rom, 
welche das ganze Jahr rein gehalten werden, wird nun 
forgfältiger gelehrt und gereiniget. Dan iſt beſchaͤftigt, 
das fchöne, aus kleinen, viereckig zugehauenen, ziemlich 
gleichen Baſaltſtuͤcken zufammengrfrste Pflafter, wo es 
nur einigermaßen abzumeichen fcheint, auszuheben und 
die Bafaltkeile wieder neu in Stanb zu fiKen. 

Außer biefem zeigen fidy auch lebendige Worboten. 
Sebir Sarnevalsabenb fchließt fidh, wie wir fchon ers 
wähnt haben, mit einem Wettrennen. Die Pferde, weldhe 
man zu biefem Endzweck unterhält, find meiſtentheils 
Hein, und werden, wegen fremder Herkunft der biften 
unter ihnen, Barberi genennt. 

Ein ſolches Pferdchen wird mit einer Dede von weis 
Ber Leinwand, welche am Kopf, Hals und Leib genau ans 
fließt, und auf den Nähten mit bunten Bändern be⸗ 
fegt ift, vor dem Obelisk an die Stelle gebracht, wo es 
in der Folge auslaufen ſoll. Man gewöhnt es, den Kopf 
gegen den Corſo gerichtit, eine Zeit lang ftill zu flehen, 
führt es alsdann fachte die Straße hin, und giebt ihm 
ob.n am Venetianifchen Palaft ein wenig ‚Hafer, bamit 
v8 ‚in Intereſſe empfinde, feine Bahn befto gefchwinber 
zu durchlaufen. 

Da dirfe Uebung mit den meiften Pferben, deren oft 
funfzehn bis zwanzig an der Zahl ſind, wieberholt und 
sine folche Promenade immer von einer Anzahl luftig 
ſchreiender Knaben begleitet wird, fo giebt ed ſchon rinen 
Vorſchmack von einem größern Lärm und Jubel, ber 
buld folgen foll. 

Ehemals nährten die erften Römifchen Häufer ders 
gleichen Pferde in ihren Marftällen; man ſchaͤtzte fich 
es zur Ehre, wenn ein folches den Preis davon tragen 
tonnte, Es wurden Wetten angeftellt, und der Sieg 
durch ein Gaſtmahl verberrlicht. 

Sn den Ichten Zeiten hingegen hat biefe Liebhaberei 
fehr abgenommen, unb ber Wunfch, durch feine Pferde 
Ruhm zu erlangen, ift in die mittlere, ja in die unterfle 
Klaffe des Volks herabgefliegen. 

Aus jenen Zeiten mag ſich noch die Gewohnheit ber: 
fchreiben, daß der Trupp Reiter, welcher, von Zroms 
petern begleitet, in biefen Tagen bie Preife in ganz 
Rom herumgeigt, in die Däufer der Vornehmen hineins 
reitet, und nach einem geblafenen Trompeterſtuͤckchen 
ein Trinkgeld empfängt. 

Der Preis befteht aus einem etwa drittehalb Ellen 
langen, und nicht gar eine Elle breiten Stuͤck Gold ober 
Silberftoff, das an einer bunten Stange wie eine Flagge 
befeftigt ſchwebt und an deſſen unterm Ende das Bild 
einiger rennenber Pferde quer eingewirkt ift. 

Es wird diefer Preis Palio genannt, und fo viel Tage 
das Sarneval dauert, fo viele folder Duafiftandarten 
werben von dem erft erwähnten Bug burch die Straßen 
von Rom aufgezeigt. 

Inzwiſchen fängt auch der Sorfo an, feine Geftalt zu 
verändern ; der Obelisk wird nun bie Gränge der Straße, 
Vor demfelben wird ein Gerüfte mit vielen Sigreihen 
über einanber aufgefchlagen, welches gerabe in ben Corſo 
bineinfieht. Vor dem Gerüfte werben die Schranken 
errichtet, zwifchen welche man künftig bie Pferde zum 
Ablaufen bringen foll. 
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An beiden Seiten werben ferner große Gerüfte ie] 


baut, welche fich an die erften Häufer des Gorſo anfchlics 
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Zweiter Romiſcher Auicuthalt. 
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. , Stmen, daſß es ikasa im, in Bufır Avittergeſtalt 

So findet die Erwartung ſich jedm Zug gerzoͤbrt und ofı todt rciunt zu firma. 
befdjaftigt, bis endlich cine Bode vom Gapitch, bad ! Mit fdesiim Schritten, beeimirenb, wie vor Se⸗ 
nad, Mutoge, dos Fiden giebt, es ſey ırlauht, unter | ridyt, range ſich cin Aboocat kur; bie Menge; cr 
freiem Himmel thoricht zu ſeyn. 


In die ſem Augendlick legt der ernſthafte Romer, bir 


ſeinen Ernft und fiine Betachtigk.it auf cinmal ab. 
Die 


we rden nach und nach mit Teppichen behaͤngt, auf den 
Pflaſtererhoͤhungen zu beiden Seiten ber Straß: werden 
Stuhle h tausgeſedt, dir geringem Hausbewohaer, alle 
Kindır find auf ver Straße, die nun aufhört cine Straße 
Huf 15 fie gleicht ol. imutr cinem großen Zuftjaal, einer 
ung turen ausgefdymudten Gal ric, 

Dean wie alle Fenſter mit Teppichen betängt find, 
fo fichen auch alle Gerüſte mit alten gwirkten Tapeten 
bfchlagen ; die vielen Stühle vermehren den Bıgr.ff von 
3imm,r, und der frsundlicdye Himmel erinnert feiten, 
baß man ohne Dach ſey. 

So ſcheint die Straße nach und nach immer wohnba⸗ 
rer. Indem man aus dem Hauſe tritt, glaubt man nicht 
im Serien und unter Fremden, ſondern in einem Saale 
unter Bekannten zu fon. 


Bade. 


Indeſſen daß der Gorfo immer beichter wird, und un⸗ 
ter den vielen Perfonen, die in ihren gewoͤhnlichen Klei⸗ 
dern fpagieren, ſich hier und da ein Pulcinell zrigt, hat 
ſich das Mi.itär vor dir Porta dei Popolo perfamm. It. 
Es zieht, angeführt von dem General zu Pferde, in gu: 
ter Ordnung und neuer Montur mit klingendem Spiel 
dın Gorfo herauf, und beſetzt foglrich alle Eingänge in 
denfilbin, wridjtet ein paar Wachen auf den Haupt: 
plägen, und uͤbernimmt die Sorge für die Ordnung dır 
ganzen Anftalt, 

Die Verleiher der Stühle und Geruͤſte rufen nun emſig 
om Burlbergehenden an: Luoghi! Luoghi, Patroni ' 

woghi! 


Masten, 


Nun fangen die Masken an fich zu vermehren, Zunge 
Männır, geputzt, in Feſttagskleidern der Weiber aus 


der untseften Klaffe, mit entblößten Bufen und frecher | ihre Freude, befonders wenn ſie ſich einander begegnen, 


Gelbſtgenuͤgſamkeit, Taffen ſich meift zuerſt ſehen. Sie 


liebkoſen bie Ihnen bigegnenden Männer, thun gemein | Bon mehrmals gerade in die Höhe huͤpfen und einen bei: 
| ten durchdeingenden unarticulirten Laut von ſich geben, 


und vertraut mit den Weibern ald mit ihres Gleichen, 
treiben font, was ihnen Laune, Wit oder Unart eins 
geben, 


Wir erinnern uns unter andern eines jungen Men⸗ bie nächften erwiebern das Signal, fo daß in kurzer Zeit 
ſchen, der die Rolle einer leidenſchaftlichen, zankfüchtiz dieſes Gr fchrille den ganzen Corſo hin = und wieberläuft. 





gen und auf keine Welſe zu berubigenten Frau vortreffz | 


= — ⸗ — — — — — — 


ſchreit an die Fenſter binauf, padt masölirte und ım- 
fit das amz⸗ Jahr forofältig vor dem Fetltritt hütet, cinem Procch, madt bald jcnemn cine lange Geſchichts⸗ 
Pflaſterer, die bis zum leten Augnbiid« geklop⸗ boben foll, bald Diem cine game Spetifitatien feiner 
pert habın, pacen ihr Wertuug auf und madın dir | Schulden. Die Frauen ſchitt er wegen ihrer Gicishern, 
Arbeit ſcherzend rin Ende. Alle Balcone, allı Fenſterdie M 
din Buch, das er bei ſich führt, probucixt 


Spazicrgamger an, brobt einem jeben mit 
von lad; rchen Berbr. chen, dir er begangen 


aͤdch a wegen ifrer Liebhaber; er b.ruft füch auf 

ut Decummnte, 
unb das alles mit einer turditringnden Stimme md 
gläufigen Zunge. Er ſucht jedermam zu bıfcdyamen 
und confus zu machen. Wenn man denkt, er töre auf, 
fo fingt ır erft recht an; denkt man er gehe weg, fo kebrt 
er um; aufdn cinen gett er gerade los, und fpricht ibn 
nicht an, er packt einen andern, der ſchon vorbei it; 
fommt nun gar ein Mitbruder im entgegen, fo err. icht 
die Zollheit ihren hochſten Grab. 

Aber lange koͤnnen fie die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
kums nicht auf fich zichen; der tollfte Einbrud: wird 
* von Menge und Mannigfaltigkeit wieder ver⸗ 
ſchlungen. 

Beſonders machen bie Quacqueri zwar nicht fo vicl 
Lärm, doch eben fo viel Aufſehen als die Advocaten. 
Die Maske der Quacqueri fcheint fo allgemein gewor: 
den zu ſeyn durch die Leichtigkeit auf dem Trödel alt: 
fräntifche Kleidungsftüde findın zu en. 

Die Haupterforberniffe biefer Maske find: daß die 
Kleidung zwar altfräntiich, abır wohlerhalten und von 
edlem Stoff ſey. Man fiebt fie felten anders, als mit 
Summt oder Side bekleidet, fie tragen brocatene oder 
g ſtickte Weften, und der Natur nad) muß der Quacquero 
titicibig feyn ; frine Geſichtsmaske ift ganz, mit Paus⸗ 
backen und Heinen Augen; feine Perrüde hat wunderlicdye 
Zoͤpfchen; fein Hut ift klein und meiftens bordirt. 

Man firhet, daß fich diefe Figur fehr dem Buffo car- 
ricato der fomifchen Oper nähert, und wie diefer mei: 
ſtentheils einen läppifchen, virliebten, betrogenen The: 
ven vorftellt, fo zeigen ſich auch diefe als abgeſchmackte 
Stuser. Sie hüpfen mit großer Leichtigkeit auf den 3.: 
ben bin und ber, führen große ſchwarze Ringe ohne 
Glas ftatt der Lorgnetten, womit fie in alle Wagen 
binvinguden, nah allın Kenftern binaufblidn. Sic 
machen gewöhnlich einen fteifen tiefen Buͤckling, und 


geben fie dadurch zu erkennen, baß fie mit gleichen Zu: 


dir mit den Conſonanten brr verbiumben ift. 
Oft geben fie fich durch diefen Ton das Zeichen, und 


Muthwillige Anaben blafen indeß in große gervundne : 


me 
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Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 





Muſcheln und beleidigen das Ohr mit unertraͤglichen 
en. 

Man fieht hald, taß bei der Enge des Raums, bei 
der Achnlichkeit fo vieler Maskenkleidungen (denn es 
mögen immer einige hundert Yuteinelle und gegen hun⸗ 
dert Quacqueri im Corſo auf= und nieberlaufen), we⸗ 
nige die Abficht haben können, Auffehn zu erregen ober 
bemerkt zu werben. Auch müffen bivfe früh genug im 
Gorfo erfcheinen. Vielmehr geht ein jeder nur aus, füch 
zu vergnügen , feine Zollbeit auszulaffen und der Breis 
heit dieſer Zage auf das bifte zu genießen. 

Befonders fuchen und wiffen die Wädchen und Frauen 

fich in bicfer Zeit nach ihrer Art Iuftig zu machen. Icde 
ſucht nur aus dem Haufe zu kommen, ſich auf welche Art 
es ſey zu vermummen, und weil bie wenigften in dem Fall 
find, viel Geld aufwenden zu Können, fo find fie erfindes 
riſch genug, allerlei Arten auszudenken, wie fie fih 
mehr verfteden ale zieren. 

Sehr Leicht find die Masken von Bettlern und Betts 
Icrinnen zu ſchaffen; fchöne Haare werben vorzüglich er⸗ 
fordert, dann eine ganz weiße Geſichtsmaske, ein irde⸗ 
nes Toͤpfchen an einem farbigen Bande, ein Stab und 
ein Hut in der Hand. Sie treten mit demüthiger Ge⸗ 
baͤrde untır die Kenftir und vor jeden hin, und cmpfans 
gen ftatt Almoſen Zuckerwerk, Rüffe und was man ih: 
nen fonft Artiges geben mag. 

Anbere machen fich es noch bequemer, hüllen fich in Pel⸗ 
ze ode r erfchrinen in einer artigen Haustracht nur mit 
Gefichtsmasten, Sie gehen meiftentheild ohne Männer, 
und führen.ald Off= und Defenfinvaffe cin Beſenchen 
Aus der Bluͤthe eins Rohre gebunden, womit fie theils 
die Ueberlaͤſtigen abwehren, theild auch, muthwillig ge⸗ 
nüg, Bekannten und Und kannten, die ihnen ohne Mas: 
ten entgegen fommen, im &ficht berumfahren. 

Wenn einer, auf den fie es gemünzt haben, zwifchen 
vier oder fünf ſolcher Mädchen hineintommt, weiß er 
fich nicht zu retten. Das Gedraͤnge hindert ihn zuflichen, 
und wo er fi hinwendet, fühlt er die Beſenchen unter 
der Naſe. Sich ernftlicy gegen biefe oder andere Necke⸗ 
reien zu wehren, würde ſehr gefährlich feyn, weil bie 
Masken unverleglic, find, unb jede Wache ihnen beizus 
flehen beorbert ift. 

Eben fo müffen die gewöhnlichen Kleidungen aller 
Stände als Masten dienen. Stalllnechte mit ihren gro⸗ 
Ben Bürften, kommen, einem jeden, wenn es ihnen be- 
licht , den Rüden auszukehren. Vetturine bieten ihre 
Dienfte mit ihrer gewöhnlichen Zudringlichkeit an. Zier⸗ 
licher find die Masten der Lanbmäbchen, Krascatane: 
rinnen, Fiſcher, Reapolitaner Schiffer, Reapolitanis 
ſcher Shirren und Griechen. 

Manchmal wird eine Maske vom Theater nachges 
ahmt. Ginige machen ſich's fehr bequem, indem fie ſich 
in J.ppiche oder Leintuͤcher hüllen, bie fie über bem Kopfe 
zuſammen binden. 

Die weiße Geſtalt pflegt gewöhnlich andern in ben 
Weg zu treten und vor ihnen zu hüpfın, und glaubt auf 
dieſe Weiſe ein Geſpenſt vorzuftellen. Ginige zeichnen 

! fi) durch fonderbare Zufammenfegungen aus, und ber | 
Tabarro wird immer für die edelſte Maße gehalten, weil 
fie fi gar nicht auszeichn. t. 

Wigige und ſatyriſche Masken find fehr felten, weil 
dirfe ſchon Endzweck haben und bemerkt feyn wollen. 
Doc fah man einen Pulcinell als Hahnrei. Die Hörner 
waren bewiglich, er konnte fie wie eine Schnede her⸗ 

auss und hineinziehen. Wenn er unter ein Benfter von 
neu Berheirathetin trat und Ein Horn nur wenig ſehen 
ließ, ober vor einem andırn beide Homer recht lang 
Rredte und bie an den obırn Spigen befiftigten Schellen 
rät wacker klingelten, entfiand auf Augenbiide vice 
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heitere Aufmerkſamkeit des Yublitums und manchmal 
ein großes Gelaͤchter. 

Sin Zauberer miſcht ſich unter die Menge, läßt das 
Volk in Buch mit Zaht len fin, und erinnert es an feine 
Leidenfchaft zum Lottoſpiel. 

Mit zwei Gefichtern ſteckt einer im Gedraͤnge: man 
weiß nicht, welches fein Borbertbeil, welches fein Hinz 
tertheil ift, ob er kommt, ob er g. bt. 

Der Fremde muß fich auch gefallen laſſen, in diefen 
Sagen verfpottit zu werben, Die langen Kleiter der 
Nordlaͤnder, die großen Knöpfe, bie wundirlichen runs 
ben Hüte fallen den Römern auf, und fo wird ihnen 
der Fremde eine Maske. 

Weil die fremben Maler, befonders die, welche Bands 
[haften und Gebaͤude fludir.n, in Rom üb rall öffenttich 
figen und zeichnen, ſo werden fie auch unter der Carnevals⸗ 
menge emfig vorgeſtellt, und zeigen fidy mir großen Portes 
feuillen, langen Gürtouts und Eotoffalifchen Reisfedern 
fetr geſchaͤftig. 

Die Deutichen Baͤckerknechte zeichnen fi in Rom 
gar oft betrunken aus, und fie werden auch mit einer 
Flaſche Wein in ihrer eigentlichen oter auch etwas vers 
zierten Tracht taumelnd vorgrftellt. 

Wir erinnern uns einer einzigen anzuͤglichen Maske. 

Es follte ein Obelisk vor der Kirdye Trinitä del 
monte aufgericht t werben. Das Pub:itum war nicht 
f.br damit zufricden, theils weil der Platz eng ift, theils 
| weil man dem Ehinen Ob lisk, um ihn in eine gewiffe 








Hoͤhe zu bringen, «in fihr hohes Picdeftal unterbaun 
mußte. Es nahm daher riner den Anlaß, rin großes wei⸗ 
ßes Piedeſtal als Muͤtze zu tragen, auf welchem oben ein 
ganz Elriner roͤthlicher Obelisk bififtigt war. An dem 
Pirdeftalftanden große Buchftaben, deren Ginn vielleicht 
nur wenige erricthen. 


Kutfden. 


Sndeffen die Masken ſich vermehren, fahren die Kut⸗ 
ſchen nach und nach in den Corſo Hinrin, in berfelben 
Drdnung, wie wir fie oben befdyrieben haben, als von 
der fonn= und fefltägigen Spazicrfahrt die Rede war, 
nur mit dem Unterfchisd, daß gegenwärtig bie Fuhr⸗ 
werte, welche vom Benetianifden Palaſt an der linken 
©eite herumfahrn, da wo die Straße d.6 Gorfo aufs 
bört, wenden und foglich an ber andern Site wider 
berauffahren, 

Wir haben fchon oben angezeigt, daß bie Straße, 
wenn man die Erhöhungen für bie Kußgänger abrech⸗ 
net, an ben meiften Orten wenig über drei Wagenbrei⸗ 
ten bat. 

Die Seitenerhoͤhungen find alle mit Geruͤſten ver- 
ſperrt, mit Stühlen befegt, und viele Zuſchauer haben 
ſchon ihre Pläge eingenommen, An Gerüften und Stuͤh⸗ 
len gebt gang nahe eine Wagenreihe hinunter und an 
der andıen Geite hinauf. Die Zußgänger find in eine 
Breite von hoͤchſtens acht Fuß zwifchen ben beidın eis 
ben eingefchloffen ; jeder drängt ſich hin⸗ und herwärts 
fo gut er Eann, und von allen Fenſtern und Bulconen 
—* wieder eine gedraͤngte Menge auf das Gedraͤng⸗ 
erunte 


r. 

In den erſten Tagen ſieht man meiſt nur div gewoͤhn⸗ 
lichen Equipagen; denn jeder verſpart auf die folgen⸗ 
ben, was er Zieriiches ober Praͤchtiges allenfalls aufs 
führen will. Gegen Ende bed Carnevels kommen mehr 
offene Wagen zum Vorſchein, deren cinige ſechs Sit⸗ 
baben : zwei Damen figen erhöht gegen einander über, 
fo daß man ihre ganze Geſtalt fehen Bann, vier Herren 
nehmen die vier übrigen Sitze der Winkel ein, Kutſcher 
und Bediente find meslirt, die Pferde mit Flor und 
Blumen geputzt. 
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Oft ſteht ein ſchoͤner, weißer, mit roſenfarbnen Baͤn⸗ 
dern gezierter Pudel dem ee zwifchen den Füßen, 
an dem Sefchirre klingen IIen, und die Aufmerf: 
ſamkeit des Publitums wird einige Augenblicke auf dieſen 
Aufzug gebeftet. 

Man kann leicht denken, daß nur fchöne Grauen ſich 
fo vordem ganzen Volke zu erhöhen wagen, und bag nur 
die Schönfte ohne Geſichtsmaske ſich fehen läßt. Wo fich 
denn aber auch ber Wagen nähert, der gewöhnlich Lange 
fam genug fahren muß, find alle Augen darauf gerich- 
tet, und fie hat die Freude von manchen Seiten zu hoͤ⸗ 
zen : O quanto & bella! 

Ehemais follen diefe Prachtwagen weit häufiger und 
koſtbarer, auch durch mothologiſche unb allegorifche Vor⸗ 
ſtellungen intereffanter geweſen feynz; neuerdings aber 
ſcheinen die Vornehmern, es fen nun aus welchem Grun⸗ 
de es wolle, verloren in dem ‚ bas Vergnügen, 
das fie noch bei diefer Keierlichkeit finden, mehr genie⸗ 
Ben, als fi) vor andern auszeichnen zu wollen. 

Je weiter das Carneval vorrüdt, defto luftiger ſe⸗ 
ben die Gquipagen aus. 

Selbſt ernfthafte Perfonen, welche unmastirt in den 
Wagen figen, erlauben ihren Kutfchern und Bedienten 
ſich zu masliren. Die Kutfcher wählen meiftentheils 
die Srauentracht, und in den legten Tagen fcheinen nur 
Weiber bie Pferde zu regieren. Sie find oft anftändig, 
ja veizend gekleidet; dagegen macht denn aud) ein 
breiter Häßlicher Kerl, in völlig neumodiſchem Putz, 
mit hoher Friſur und Federn, eine große Edrricatur ; 
und wie jene Schönheiten ihr Kob zu hören hatten, 
fo muß er fich gefallen laſſen, daß ihm einer untır die 
Naſe tritt und ihm zuruft: O fratello mio, che 
brutta puttana sei! 

Gewöhnlich erzeigt der Kutfcher einer oder einem Paar 
feiner Freundinnen den Dienft, wenn er fie im Se: 
dränge antrifft, fie auf den Bock zu heben. Diefe figen 
denn gervöhnlich in Mannstracht an feiner Seite, und 
oft gaufeln dann bie niedlichen Pulcinellbeinchen mit 
Beinen Fuͤßchen und hohen Abfägen ben Voruͤbergehen⸗ 
den um die Köpfe. 

Eben fo machen es bie Bedienten und nehmen ihre 
Freunde und Freundinnen hinten auf den Wagen, und 
I 8 fehlt nichts, als daß fie fich noch, wie auf die Engli⸗ 
ſchen Lanbkutfchen , oben auf den Kaften ſetten. 

Die Herrfchaften felbft ſcheinen es gerne zu fehn , 
wenn ihre Wagen richt bepackt find ; alles ift in diefen 
Tagen vergönnt und fchicklich. 


Gedränge 


Man werfe nun einen Blick über die lange unb 
ſchmale Straße, wo von allen Balconen und aus allen 
Genftern, über lang herabhängınde bunte Teppiche, 
ardrängte Bufchauer auf die mit Zuſchauern angefüllten 
| Gerüfte, auf die langen Reihen beſetzter Stühle an 
‚| beiden Seiten der Straßen herunterfchauen. Zwei Rei: 
ben Kutfchen bewegen fich langſam in dem mittlern 
Raum, und ber Plak, den allenfall eine dritte Kut⸗ 
fche einnehmen Eönnte, ift ganz mit Menfchen aus: 
gefüllt, weiche nicht hin und wieder gehen, fondern 
fih Hin und wieder fchieben. Da die Kutfchen, fo 
lang als es nur möglich iſt, fi) immer ein wenig 
von einander abhalten, um nicht bei jedir Stockung 
gleich auf einander zu fahren, fo wagen ſich viele ber 

Bgänger , um nur einigermaßen Luft zu fchöpfen, 
aus dem Gebränge der Witte zwifchen die Räder bes 
vorausfahrenden und die Deichfel und Pferde des nach⸗ 
fahrenden Wagens, und je größer die Gefahr und Be⸗ 
fchwerlichkeit der Fußgaͤnger wird, befto mehr fcheint 

ihre Laune und Kuͤhnheit zu ſteigen. 
— _ 





nen fich beffen fparfam und mit einer humanen Discretion. 
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Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 


Da die meiſten Jußgaͤnger, welche zwiſchen den 
beiden Kutſchenreihen ſich bewegen, um ihre Glieder 
und Kleidungen zu ſchonen, die Raͤder und Achſen ſorg⸗ 
fältig vermeiden : fo laſſen fie gewöhnlich mehr Platz 
zwifchen fi und den Wagen, ald nöthig iſt; wer 
nun mit der langfamen Maſſe fich fortzubewegen nicht 
länger ausftehen mag, und Muth bat, zwifchen den 
Rädern und Fußgaͤngern, zwifchen der Gefahr unb 
dem, der ſich davor fürchtet, burchzufchlüpfen, der 
kann in Burger Zeit einen großen Weg zurüdlegen, bis 
er fich wieder burch ein anderes Hinderniß aufgehal⸗ 
ten fiebt. 

Schon gegenwärtig fcheint unfere Erzählung außer 
den Graͤnzen bed Slaubwürbigen zu fchreiten, und wir 
würden kaum wagen fortzufahren, wenn nicht fo viele, 
die dem römischen Garneval beigewohnt, bizeugen koͤnn⸗ 
ten, baß wir und genau an ber Wahrheit gehalten, 
und wenn ed nicht ein Feſt wäre, das fich jährlich wies 
derholt und das von manchem, mit diefem Buche in ber 
Dand , künftig betrachtet werben wir. 

Denn was werben unfere Leſer fagen, wenn wir 
ihnen erklaͤren, allıs bisher Erzählte fey nur gleichfam 
der erfte Grad des Gedraͤnges, bes Getümmels , bes 
Laͤrmens und ber Ausgelaffenheit ? 


Zug bes Gouverneurs und Senators. 


Indem die Kutfchen fachte vorwärts rüdın, und, 
wenn c8 cine Stodung givbt, ftille halten, werden bie 
Fußgaͤnger auf mancherlei Weife geplagt. 

Einzeln reitet bie Garde des Papſtes durch bas Ge⸗ 
dränge hin und wicher, um die zufäliigen Unerdnungen 
und Stodungen der Wagen in’d Geleis zu bringen, und 
indem einer den Kutfchpferden ausweicht, fühlt er, ebe 
er ſich's verficht, den Kopf eines Reitpferdes im Na⸗ 
cken; allein es folgt eine größere Unbequemlichkrit. 

Der Gouverneur fährt in cinem großen Staatswa⸗ 
gen mit einem Gefoige von mehreren Kutfchen durch 
die Mitte zwifchen den beiden Reihen der übrigen 
Wagen durch. Die Garde des Papſtes und die voraus⸗ 
schenden Bedienten warnen und machen Platz, unb 
diefer Zug nimmt für den Augenblic bie ganze Breite 
ein, die kurz vorher den Fußgaͤngern noch übrig blieb. 
Die drängen ſich, fo gut fie können, zwiſchen die übri= 
gen Wagen binein, und auf cine ober bie unbere Weife 
bei Seite, Und wie das Waffır, wenn ein Schiff durchs 
fährt, fich nur einen Augenblick trennt, und binter dem 
Steuerruder gleich wiedir zufammenftürzt, fo ſtroͤmt 
auch die Maffe der Masken und der übrigen Fußgaͤn⸗ 
ger hinter dem Zuge gleich wieder in Eins zufammen. 
Nicht Lange, fo flört eine neue Bewegung die gebrängte 
Geſellſchaft. 

Der Senator ruͤckt mit einem aͤhnlichen Zuge heran; 
ſein großer Staatswagen und die Wagen ſeines Gefol⸗ 
ges ſchwimmen wie auf den Köpfenber erdruͤckten Menge, 
und wenn jeder Einheimiſche und Fremde von der Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit des gegenwaͤrtigen Senators, des Prin⸗ 
gen Rezzonico, eingenommen und bezaubert wird, fo iſt 
vielleicht dieſes der einzige Kal, wo eine Maffe von Mens 
ſchen fich glücklich preif’t, wenn er fich entfernt. 

Wenn diefe beiden Züge der erften Gerichts⸗ und Po: 
ligeiherren von Rom, nur um das Garneval feierlich zu 
eröffnen, den erften Tag burch ben Corſo gebrungen 
waren, fuhr ber Herzog von Albanien täglich, zu großer 
Unbequemlichkeit der Dienge, gleichfalls diefen Weg, 
und erinnerte zur Zeit ber allgemeinen Deummerii die 
alte ——— der Könige an das Faſtnachtsſpiel 
feiner königlichen Praͤtenſionen. 

Die Sefandten, weldye bad gleiche Recht haben, bebies 
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die Händel fehr ernfthaft und allgemein, und man fieht 
Schöne Welt am Yalafl Ruspoli. mit Grftaunen, wie Giferfucht und perfönlicher Hab 
Aber nicht allein durch diefe Zuge wirb die Girculas | ſich freien auf laffen. 

tion des Gorfo unterbr und gehindert; am Palaſt unbemerkt ſchleicht ſich eine vermummte Fiqur heran, 
Ruspoli und in deſſen Nähe, wo bie Straße um nichts | und trifft mit einer Hand voll Confetti eine der erſten 
breiter wird, find bie Pflafterwege an beiden Seiten | Schönheiten fo heftig, und fo gerade, daß die Geſichte⸗ 
mehr erhöht. Dort nimmt die ſchoͤne Welt ihren Plap, | maske widerſchallt, und Ihr ſchoͤner Hals verlegt wird. 
und alle Stühle find bald befegt oder verfprochen. Die | Ihre Begleiter zu beiden Seiten werben biftig aufge: 
Ichönften Krauenzimmer der Mittelltaffe, reizend mass | teist, aus ihren Körbchen und Soͤckchen ſtuͤrmen fle ge⸗ 
Birt, umgeben von ihren Freunden, zeigen fich dort bem | waltig auf ben Angreifenden loe; er ift abrr fo gut vers 
vorübergehenden neugierigen Auge. Jeder ber in bie | mummt, zu ſtark geharnifcht, als daß er ihre wieberhols 
Gegend kommt, verweilt, um die angenehmen Reihen | ten Würfe empfinden follte. Je ſicherer er ift, befto 
zu durchſchauen; jeber ift neugierig unter den vielen | heftiger ſetzt er feinen Angriff fort; die Wertheibiger 
männlicyen Geftalten, die bort zu figen feinen, bie | decken das Brauengimmer mit den Tabarros zu, und weil 
weiblichen heraus zu fuchen und vielleicht in einem nied⸗ | der Angreifende in ber Heftigkeit des Streits auch bie 
lichen Offizier den Gegenftand feiner Sehnſucht zu ent | Nachbarn vertegt und überhaupt durch feine Brobheit 
dedten. Hier an dieſem Flecke ſtockt bie Bewegung zuerft, | und Ungeftüm jedermann beleidigt, fo nehmen bie Um⸗ 
denn bie Kutfchen verweilen fo Lange fie Eönnen in diefer | berfigenden Theil am biefem Streit, fparen ihre zupe 

Gegend, und wenn man zulegt halten fell, will man | förner nicht, und haben meiftentheils auf folche 
doch lieber in biefer angenehmen Geſellſchaft bleiben. | eine etwas größere Mumition, ungefähr wie verzuderte 
. Mandeln, in Referve, wodurch der Angreifenbe zulett fo 
Sonfetti. zugededt und von allen Seiten ber überfallen wird, daß 
ihm nichts als die Retraite übrig bleibt, befonbers wenn 

Wenn unfere Befchreibung bisher nur den Begriff 

von einem engen, ja beinahe ängftlichen Zuftande gege⸗ 


er fi) verfchoffen haben ſollte. 
ben bat, fo wird fie einen noch ſonderbarern Eindrud 


Gewöhnlich hat einer, der auf ein folches Abenteuer 

ausgeht, einen Secundanten bei fich, der ihm Munition 
machen, wenn wir ferner erzählen, wie diefe gebrängte 
Luftbarkiit durch eine Art von Bleinem, meift ſcherz⸗ 


zuftedt, inzwiſchen daß die Männer, welche mit folchen 
Gppsconfetti handeln, während des Streits mit ihren 
baftem, oft aber nur allzuernfllihem Kriege in Bewe⸗ 
gung geſetzt wird. 


Körben gefchäftig find, und einem jeden, fo viel Pfund 
er verlangt, cilig zunviegen. 
Bahrfcheinlich hat einmal zufällig eine Schöne ihren Wir haben felbft einen ſolchen Streit in ber Nähe ges 
vorbeigehendn guten Freund, um ſich ihm unter ber 
Menge und Maske bemerktich zu machen, mit verzucker⸗ 


fehn, wo zulest die Streitenden, aus Mangel an Duni: 
tion, fich die vergofdeten Körbchen an bie Köpfe warfen, 

ter Körnern angeworfen, da denn nichts natürlicher iſt, 

als daß der Betroffene fich umkehre, und bie lofe Freun⸗ 


und fich durch die Warnungen ber Wachen, welche felbft 
bin entbede; diefisift nun ein allgemeiner Gebrauch, 


heftig mit getroffen wurden, nicht abhalten ließen. 
Gewiß würde mancher ſolche Handel mit Meſſerſti⸗ 
und man ſieht oft nach einem Wurfe ein Paar freund⸗ 
liche Geſichter ſich einander begegnen. Allein man iſt 


chen fich endigen, wenn nicht die an mehreren Eden auf: 
gejogenen Corden, die bekannten Strafwerkzeuge Ita: 
theils zu haushältcrifch, um wirkliches Zuckerwerk zu liaͤniſcher Polizei, jeden mitten in der Euftbarkeit erins 
verſchwenden, theils hat ber Mißbrauch deffelben einen 
größern und wohlfeilem Vorrath nöthig gemacht. 


nerten, baß es in diefem Augenblicke ſehr gefährlich fey, 
ſich gefährlicher Waffen zu bedienen. 
Es ift num ein eigned Gewerbe, Gypszeltlein, durch Unzaͤhlig find dieſe Händel und die meiften mehr luſtig 
den Zrichter gemacht, die den Schein von Drageen ha= | ald ernfihaft. 
ben, in großen Körben zum Verlauf mitten durch bie| So kommt 3. E. ein offner Wagen voll Yuleinellen 
Menge zu tragen. 
Niemand ift vor einem Angriff ficher ; jedermann ift 


gegen Ruspoli heran. Er nimmt fi) vor, indem er bei 

ben Zuſchauern vorbeifährt, alle nach einander zu treffen, 
| im Bertheidigungsftande, und fo entſteht aus Muth: 
willen ober Nothwendigkeit, bald bier halb da ein Zwei⸗ 


allein unglüdticher Weife ift dad Gebränge zu groß, und 
kampf, cin Scharmügel oder eine Schlacht. Fußgaͤnger, 


er bleibt in der Mitte ſtecken. Die ganze Geſellſchaft 
Kutfchenfahrer, Zufchauer an Kenftern, von Geruͤſten 


wich auf einmal Cines Sinnes, und von allen Geiten 
hagelt es auf den Wagen los. Die Pulcinelle verſchie⸗ 

oder Stühlen, greifen einander wechfelsweife an, und 

vertheidigen fich wechſelsweiſe. 


fen ihre Munition, und bleiben eine gute Welle dem 

Treugenden Feuer von allen Seiten audgefegt, fo daß 

Die Damen haben vergolbete und verfüberte Körbchen | ber Wagen am Enbe ganz wie mit Schnee und Schloſ⸗ 
vol diefer Römer, und bie Begleiter wiffen ihre Schoͤ⸗ 

nen fehr wader zu vertheidigen. Mit niebergelaffenn 


fen bedeckt, unter einem allgemeinen Gelächter unb von 
Tönen des Mißbilligens brgleitet, ſich langſam entfernt. 
Kutjchenfinftern erwartet man den Angriff, man ſcherzt 
mit feinen Freunden, und wehrt fich hartnädig gegen 


Dialog am obern Ende bed Gorfo. 
Unbelannte, 


Nirgends aber wird biefer Streit ernftlicher und all> Indeſſen in dem Mittelpunkte des Sorfo biefe lebhaf⸗ 
gemeine al in der Gegend des Palafts Ruspoli. Alle | ten und heftigen Spiele einen großen Theil ber ſchoͤnen 
Masken, die ſich dort niedergelaſſen haben, find mit | Welt befchäftigen, findet ein andrer Theil des Publi⸗ 
—* , Sad, a a Schnupftü= | Eums * dem obern Ende des Corſo eine andere Art von 

verfeben. Sie greifen öfter an, als fie angegriffen | Unterhaltung, la 
werben ; Beine Kutfche fährt ungeftraft vorbei, ohne daß Unweit der Franzoͤſiſchen Akademie tritt in Spani⸗ 
ihr nicht wenigſtens einige Masten etwas anhängen. ſcher Tracht, mit Beberhut, Degen und großen Hand⸗ 
| Kein Fußgaͤnger ift vor ihnen ſicher; befonbers wenn | fchuhen, unverfehens mitten aud den von einem Gerüfte 
| fich ein Abbate im ſchwarzen Rocke fehen läßt, werfen | zufchauenden Masten der fogenannte Gapitano des Ita⸗ 
alle von allen Seiten auf ihn, und weil Gyps und Kreide, | liaͤniſchen Theaters auf, und fängt an feine großen Tha⸗ 
wohin fie treffen, abfärben, fo fieht rin folcher bald über ; ten zu Land und Waſſer in empbatifchem Ton zu e h⸗ 
| ‚und über weiß und grau punctirt aus. Oft aber werden len. Es währt nicht lange, fo erhebt fich gegen ihm über 
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ein Pulcinell, bringt Zweifel und Einwendungen vor, : 


und indem er ihm alles zuzugeben fcheint, macht er die 
Großfprechrrei jenes Helden durch Wortfpiele unb eins 
aeſchobene Plattheiten lächerlich. 

Auch hier bleibt jeder Vorbeigehende ftehen, und Hört 
bem lebhaften Wortwechſel zu. 


YulcinellensKönig. 


Ein neuer Aufzug vermehrt oft das Gebränge. Ein 
Dupend Yulcinelle thun fich zufammen, erwählen einen 
König, kroͤnen ihn, geben ihm ein Scapter in die Hand, 
begleiten ihn mit Muſik, und führen ihn unter lautem Ges 
ſchrei auf einem verzierten Wägeldyen den Gorfo herauf. 
Alle Putcinelle fpringen herbei, wie der Bug vorwärts 
geht, vermehren das Gefolge, und machen ſich mit Ge⸗ 
ſchrei und Schwenken der Hüte Pat. 

Alsdann bemerkt man erft, wie jeder diefe allgemeine 
Maske zu vermannigfaltigen fucht. 

Der eine trägt eine Perrüde, der andere eine Weiber: 
haube zu feinem ſchwarzen Gejicht, ber dritte hat flatt 
ber Muͤtze einen Käfig auf dem Kopfe, in welchem ein 
paar Vögel, ald Abbate und Dame gekleidet, auf den 
Staͤngelchen hin und wieder hüpfen. 


Nebenflraßen. 


Dos entfegliche Gebränge, das wir unfern Eefern fo 
viel als möglich zu vergegenwärtigen gefucht haben, 
zwingt natürlicher Weife eine Menge Masten aus dem 
Sorfo hinaus in die benachbarten Straßen. Da gehen 
verlichte Paare ruhiger und vertrauter zufammen, da 
finden luftige Geſellen Platz, allerlei tolle Schaufpiele 
vorzuftellen. 

Eine Geſellſchaft Männer in der Sonntagstracht bes 
gemeinen Volkes, in kurzen Waͤmſern mit goldbefegten 
Werften drunter, die Hacre in ein lang herunter haͤngen⸗ 
des Ned gebunden, gehen mit jungen Leuten, bie fich als 
Weiber verkleidet haben, hin und wieder fpazicren. Cine 
von ben Frauen ſcheint hoch ſchwanger zu feyn, fie gehen 
friedlich auf und nieder, Auf einmal entzweien ſich die 
Männır, es entftcht ein Iebhafter MWortwechfel, bie 
Grauen mifchen ſich hinein, der Handel wird immer är: 
ger, endlich ziehen die Streitenden große Meffir von vers 
jüberter Pappe und fallen einander an. Die Weiber hal: 
ten ſie mit gräßtichem Geſchrei auß einander, man zicht 
den einen da, ben andern bort hin, die Umſtehenden neh⸗ 
men Theil, als wenn es Ernſt wäre, man fucht jede 
Partei zu befänftigen. 

Indeſſen befindet ſich bie hochſchrangere Frau durch 
den Schrecken uͤbel; es wird ein Stuhl herbei gebracht, 
die übrigen Weiber ſtehen ihr bei, fie gebaͤrdet ſich jaͤm⸗ 
merlich, und che man ſich's verfieht, bringt fie zu großer 
Erlufligung der Umſtehenden irgend eine unförmtiche 
Geſtalt zur Welt. Das Stüd ift aus, und die Truppe 
zieht weiter, um baffelbe oder ein ähnliches Stuͤck an ei⸗ 
nem andern Platz vorzuſtellen. 

So fpielt der Römer, dem bie Mordgefchichten immer 
vor bir Seele ſchweben, gern bei jedem Anlaß mit den 
Ideen von Ammazziren. Sogar die Kinder haben cin 
Spiel, das fie Shiefanennen, welches mit unferm Friſch⸗ 
auf in allen Eden übrreintommt, eigentlich aber einen 
Mörder vorftellt, der fich auf die Stufe einer Kirche ges 
flüchtet hat ; die übrigen ftellen bie Sbirren vor und fus 
chen ihn auf allırlei Weife zu fangen, ohne jedoch den 
Schutort betriten zu bürfen. 

So geht «8 denn in den Seitenſtraßen, befonbers der 
ne Babbuino und auf dem Spanifchen Plage ganz 

uftig zu. 

Auch kommen bie Quacqeri zu aarın, um ihre 
Galanterien freier anzubringen. * vr 


Zweiter Römifcher Aufenthalt. 


Sie haben ein Drandupre, welches jsden zu lachen 
madıt. Sie kommen zu zwölf Mann hoch, ganz ſtrack 
auf den Zehen, mit kleinen und ſchnellen Schritten ans 
marfchirt, formiren eine fehr gerabe Fronte; auf ein⸗ 
mal, wenn fie auf einen Plat kommen, bilben fie, mit 
rechts ober links um, eine Golonne und trippeln nun 
hinter einander weg. Auf einmal wirb, mit rechts um, 
die Fronte wieder hergeftellt, und fo geht's eine Straße 
hinein; bann ehe man ſich's verfieht, wieder links um: 
die Solonne iſt wie an einen Spieß zu einer Hausthäre 
bineingefhoben und die Thoren find verſchwunden. 


Abenb. 


Run geht es nach dem Abend zu, und alle® drängt ſich 
immer mehr in ben Gorfo hinein, Die Bewegung bir 
Kutfchen ſtockt fchon lange, ja ed kann gefchehen, daß 
zwei Stunden vor Nacht fchon Fein Wagen mehr von dir 
Stelle ann. 

Die Garbe des Papſtes umd die Wachen zu Fuß find 
nun befchäftigt, alle Wagen, fo weit cs möglich, von 
der Mitte ab, und in eine ganz gerade Reihe zu bringen, 
und es giebt bei ber Menge hier mancherlei Unordnung 
und Vıriruß. Da wird gehuft, gefchoben, gehoben, und 
indem einer huft, müffen alle hinter ihm auch zurüdhvei: 
hen, bis einer zulegt fo in die Klemme fommt, daß er 
mit feinen Pferden in die Mitte hineinlenken muß. Als: 
dann geht das Schelten ber Garde, das Fluchen und 
Drohen ber Wache an. 

Vergebene daß der ungluͤckliche Kutfcher die augın: 
fcheinliche Unmoͤglichkeit darthut; es wird auf ihn hin⸗ 
vingefholten und gedroht, und entweder ed muß fidh 
widır fügen, oder wenn ein Nıbengäßchen in dir Nähe 
ift, muß er ohne Verſchulden aus ber Reihe hinaus. 
Gewoͤhnlich find die Nebengäßch.n audy mit haltenten 
Kutfchen beſetzt, die zu fpät kamen und, wril der Um: 
gang der Wagen fchon ins Stocken gerathen wur, nicht 
mehr sinrudın Eonntın. 


Vorbereitung zum Wettrennen. 


Dir Augenblict des Wettrennens ber Pferde nähert 
fid) nun immer mehr, und auf diefen Augenblick ift das 
Sntereffe fo virler tauſend Menfchen gefpannt. 

Die Verleiher der Stühle, die Unternehmer der Ge⸗ 
rüfte vermehren nun ihr anbiet ndes Gefchrei: Luoghi! 
Luoghi avanti! Luoghi nobili! Luoghi Padroni ' 
Es ift darum zu thun, baf ihnen wenigftens in dieſen 
legten Augenbliden, auch gegen ein geringeres Gelb, 
alle Plaͤtze beſett werden. 

Und gluͤcklich, daß hier und da noch Platz zu finden iſt; 
denn der Genvral reitet nunmehr mit einem Theil ber 
Garde den Corſo zwiſchen den beiden Reihen Kutfchen 
drunter, und verdrängt bie Zu er von bem einzigen 
Raum, der ihnen noch übrig blieb. Jeder fucht alsdann 
noch einen Stuhl, einen Platz auf einem Gerufte, auf 
viner Kutfche, zwifchen den Wagen, oder bei B. kannten 
an einem Fenſter zu finden, die bein nun alle von Zus 
ſchauern über und über ftrogen. 

Indeſſen ift der Play vor dem Obelisk ganz vom Wolke 
gereinigt worben, und gewährt viclkicht einen ben ſchoͤn⸗ 
ften Anblicke, welche in der gegemwärtigen Welt geſehen 
werben koͤnnen. 

Die drei mit Teppichen Echängten Bagaben ber oben: 
—— nen Geruͤſteſchließen den Platz ein. Viele tauſend 
Köpfe ſchauen über einander hervor und geben das Bild 
eines alten Amphitheaters ober Gireus. Leber dem mit: 
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teiften Grrüfte fteigt die ganze Länge des Dbelisfen in | 


bie Luſt, denn daS Gerüfte bedect nur fein Piedeftal, 
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unb man bemerkt nun erft feine ungeheure Höhe, ba er 
der Mapftab einer fo großen Menfchenmaffe wird. 

Der freie Platz läßt dem Auge eine [chöne Ruhe, und 
man fieht die leeren Schranken mit dem vorgefpannten 
Seile voller Erwartung. 

Run kommt der General ben Eorfo herab, zum Zei⸗ 


‚hen daß er gereiniget ift, und hinter ihm erlaubt‘ die 


Wache niemanden, aus der Reihe ber Kutfchen hervors 
zutreten. Er nimmt auf einer der Logen Platz. 


Abrennen., 


Nun werben die Pferde nach geloofeter Orbnung von 
gepugten Stalllnechten in die Schranken hinter das 
Seil geführt, Ste haben kein Zeug noch fonft eine Bes 
deckung auf bem Leibe. Man beftet ihnen hier und da 
Stachelkugeln mit Schnüren an den Leib, und bebedit 
die Stelle, wo fie fpornen follen, bis zum Augenblicke 
mit Leder, auch klebt man ihnen große Blätter Rauſch⸗ 
gold an. 

Sie find meift fchon wild und ungebuldig, wenn fie in 
bie Schranken gebracht werben, und die Reitknechte 
braudyen alle Gewalt und Geſchicklichkeit, um fie zuruͤck 
zu balten, 

Die Begierde, den Lauf anzufangen, macht fie un: 
bändig, die Gegenwart fo vieler Menfchen macht fie 
ſcheu. Sie hauen oft in die benachbarte Schranke hin⸗ 
über, oft über das Seil, und diefe Bewegung und Uns 
ordnung vermehrt jeben Augenblid das Intereſſe der 
Erwartung. 

Die Stallknechte find im höchften Grabe gefpannt und 
aufmerkfam, weil in dem Augenblicke bed Abrennens bie 
Sfchitichkeit des Loslaſſenden, fo wie zufällige Um⸗ 
ftände, zum Vortheile des einen ober bed andern Pferdes 
entfcheiden können. 

Endlich fällt das Seil und die Pferbe rennen los. 

Auf dem freien Plage fuchen fie noch einander den 
Borfprung abzugemwinnen, aber wenn fie einmal in ven 
engen Raum zwiſchen die beiben Reihen Kutfchen 
hinein kommen, wird meift aller Wetteifer vergebene. 

Gin Paar find gewöhnlich voraus, die alle Kräfte an⸗ 
firengen. Ungeachtet der geftreuten Puzzolane giebt das 
Pflaſter Feuer, die Mähnen fliegen, das Rauſchgold 
rauſcht, und kaum, daß man ſie erblickt, ſind ſie vorbei. 
Die uͤbrige Heerde hindert ſich unter einander, indem ſie 
ſich draͤngt und treibt; ſpaͤt kommt manchmal noch eins 
nachgeſprengt, und die zerriſſenen Stuͤcke Rauſchgold 
flattern einzeln auf der verlaſſenen Spur. Bald ſind die 
Pferde allem Nachſchauen verſchwunden, das Volk draͤngt 
zu und fuͤllt die Laufbahn wieder aus. 

Schon warten andere Stallknechte am Venetianiſchen 
Palaſte auf die Ankunft der Pferde. Man weiß ſie in ei⸗ 
nem eingeſchloſſenen Bezirk auf gute Art zu fangen und 
feſt zu halten. Dem Sieger wird der Preis zuerkannt. 

So endigt ſich dieſe Feierlichkeit mit einem gewaltſa⸗ 
men, blitzſchnellen augenblicklichen Eindruck, auf den ſo 
viele tauſend Menſchen eine ganze Weile geſpannt waren, 
und wenige koͤnnen ſich Rechenſchaft geben, warum ſie 
den Moment erwarteten, und warum ſie ſich daran er⸗ 
getzten. | 

Nach der Folge unſerer Beſchreibung fieht man Leicht 
ein, daß diefes Spiel den Thieren und Menſchen gefähr: 
lich werden koͤnne. Wir wollen nur einige Fälle an: 
führen: Bei dem engen Raume zwiſchen den Wagen 
darf nur ein Hinterrad ein wenig herauswaͤrts ſtehen, 
und zufälliger Weife hinter biefem Wagen ein etwas 
breitere Raum feyn. Ein Pferd, das mit den andern 
gedrängt berbeieilt, fucht ben erweiterten Raum zu nu⸗ 
gen, fpringt vor, und trifft gerabe auf das herausftes 
bende Rab, 


Goethe’ Werke, IV 
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Wir haben felbft einen Bau gefehen, wo ein Pferd von 
einem folchen Ehoc niederſtuͤrzte, drei der folgenden über 
das erfte hinausfielen, ſich übrrfchlugen und die legten 
gluͤcklich über die gefallenen weg fprangen, und ihre Reife 
fortfeßten. 

Oft bleibt ein ſolches Pferb auf ber Stelle tobt, und 
mehrmals haben Zufchauer, unter ſolchen Unftänden, 
ihr Leben eingebüßt. Eben fo kann ein großes Unheil 
entftehen, wenn bie Pferde umkehren. 

Es ift vorgelommen, daß boshafte, neibifche Men⸗ 
fchen einem Pferde, das einen großen Vorfprung hatte, 
mit dem Mantel in die Augen fchlugen, und es dadurch 
umzukehren, und an die Seite zu rennın, zwangen. Noch 
ſchlimmer ift es, wenn die Pferde auf dem Venetiani⸗ 
ſchen Plage nicht gluͤcklich aufgefangen werben; fie keh⸗ 
ren alsdann unaufhaltfam zurüd, und weil bie Lauf: 
bahn vom Wolke ſchon wieder ausgefüllt ift, richten fie 
manches Unheil an, das man entweber nicht erfährt 
oder nicht achtet. 


Aufgehbobne Orbnung. 


Gewöhnlich laufen die Pferde mit zinbrechenber 
Nacht erſt ab. Sobald fie oben bei dem Benetianifchen 
Palaſt angelangt find, werden Eine Mörfer gelöftz 
diefes Zeichen wird in ber Mitte des Corſo wiederholt, 
und in ber Gegend ber Obelisten das letztemal gegeben. 

In diefem Augenblicke verläßt die Wache ihren Pos 
ften, die Ordnung der Kutfchenreihen wird nicht länger 
gehalten, und gewiß ift diefes feibft für den Zufchauer, 
der ruhig an feinem Fenſter ſteht, ein ängftlicher und 
verbrießlicher Zeitpunkt, und es ift werth, daß man eis 
nige Bemerkungen darüber mache. 

Wir haben fchon oben gefehen, daß bie Epoche ber 
einbrechenden Racht welche fo virles in Italien ent⸗ 
fcheidet, auch bie gewöhnlichen fonn= und fefttägigen Spas 
zierfahrten auflöfet. Dort find keine Wachen, und keine 
Sarben, es ift ein altes Herkommen, eine allgemeine 
Gonvention, daß man in gebührender Ordnung aufs und 
abfahre; aber fobald Ave Maria geläutet wird, laͤßt ſich 
niemand fein Hecht nehmen, umzukehren, wann und 
wie er will. Da nun die Umfahrt im Earneval in berfels 
ben Straße und nach ähnlichen Geſetzen nefchieht, obs 
gleich hier die Menge und andere Umftände einen großen 
Unterfchied machen, fo will fich doch niemand fein Recht 
nehmen laffen, mit einbrechender Nacht aus der Ord⸗ 
nung zu lenken. 

Wenn wir nun auf bas ungeheure Gebränge in dem 
Gorſo zurücdhliden, und die für einen Augenblid nur 
gereinigte Rennbahn gleich wieder mit Bolk übers 
fchwemmt fehen, fo fchrinet und Vernunft und Billigkit 
das Geſetz einzugeben, baß eine jede Equipage nur fuchen 
folle, in ihrer Ordnung, das naͤchſte ihr bequeme Gaͤß⸗ 
chen zu erreichen und fo nad) Haufe zu eilen. 

Allein es lenken, gleich nach abgefchoffenen Signalen, 
einige Wagen in bie Mitte hinein, hemmen und verwir: 
zen das Fußvolk, und weil in bem engen Mittelraume 
es einem einfält, hinunter, bem andern hinauf zu fah⸗ 
ren, fo können bride nicht von ber Stelle, und hindern 
oft die Wernünftigern, die in des Reihe geblirben find, 
auch vom Plag zu kommen. 

Wenn nun gar ein zuruͤckkehrendes Pferd auf einen 
folchen Knoten trifft, fo vermehrt fi Gefahr, Unheil 
und Verdruß von allen Seiten. 


Ra ch t. 
und doch entwickelt ſich dieſe Verwirrung, zwar ſpaͤ⸗ 


ter, aber meiſtens gluͤcklich. Die Nacht iſt eingetreten und 
ein jedes wuͤnſcht ſich zu einiger Ruhe Gluͤck. 





v0 Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 


Theater. 


Alle Sefichtemasten ſind von dem Augenblid an abs 
gelegt, und ein großer Theil des Publikums eilt nad) dem 
Theater. Rur in den Logen ficht man allenfalls noch 

Tabarro's und Damm in Maskenkleidern; das ganze 
Parterre zeigt fich wieber in bürgerlicher Tracht. 

Die Theater Aliberti und Argentina geben ernſthafte 
Dpern mit eingefchobrnen Balleten; Valle und Capra⸗ 
niea Komödien ab Tragoͤdien mit komiſchen Opern als 
Intermezzo ; Pace ahmt ihnen, wiewohl unyolllommen, 
nach, und fo giebt es, bi8 zum Yuppenfpiel und zur 
——ù herunter, noch manche ſubordinirte 

auſpiele. 

Das große Theater Tordenone, das einmal abbrannte, 
und da man es wieder aufgebauet hatte, gleich zuſam⸗ 
menſtuͤrzte, unterhaͤlt nun leider das Volk nicht mehr 
mit feinen Haupt: und Staatsactionen und andern wun⸗ 
berbaren Borftellungen. 

Die Leibenfchaft der Römer für das Theater iſt groß 
und war ehmals in der Carnevalszeit noch heftiger, weil 
fie in diefer einzigen Epoche befriedigt werben konnte. 
Gegenwärtigift wenigftene ein Schaufpirihaus audy im 
Sommer und Herbſt offen, und das Publikum kann feine 
—* ben größten Theil des Jahres durch einigermaßen 

ebigen. 

Es würde ums hier zu fehr von unferm Zwecke abfuͤh⸗ 
ren, wenn wir uns in eine umftändliche Befchreibung 
ber Theater, und was die Römifchen allenfalls Beſon⸗ 
deres haben möchten, bier einlaflen wollten. Unfre Leſer 
erinnern fi, daß an andern Orten von biefem Gegen⸗ 
ſtande gehandelt worden. 


Feſtine. 


Gleichfalls werden wir von den ſogenannten Feſtinen 
wenig zu erzaͤhlen haben; es ſind dieſes große maskirte 
Baͤlle, welche in dem ſchoͤn erleuchteten Theater Aliberti 
einigemal gegeben werden. 

Auch hier werden Tabarro's ſowohl vor den ‚Herren 
als Damen für die anftändigfte Maske gehalten, und ber 
ganze Saal ift mit ſchwarzen Figuren angefüllt ; mes 
nige bunte Charaktermasken mifchen fidg drunter. 

Deflo größer ifl die Neugierde, wenn fich einige edle 
Geſtalten zeigen, die, wiewohl feltener, aus ben vers 
fchiebenen Kunftepochen ihre. Masken erwählen, und 
verfchiebene Statuen, welche ſich in Rom befinden, mei⸗ 
ſterlich nachahmen. 

So zeigen ſich hier Aegyptiſche Gottheiten, Vrieſte⸗ 
rinnen, Bacchus und Ariadne, die tragiſche Muſe, die 
Muſe der Geſchichte, eine Stadt, Veſtalinnen, ein Con⸗ 
ſul, mehr ober weniger gut, und nach dem Coſtuͤme aus⸗ 
geführt, 


Tanz. 


Die Taͤnze bei dieſen Feſten werden gewoͤhnlich in 
langen Reihen, nach Art der Engliſchen, getanzt; nur 
unterſcheiden ſie ſich dadurch, daß ſie in ihren wenigen 
Zouren meiſtentheils etwas Eharakteriſches pantomi⸗ 
miſch ausdruͤcken; zum Beiſpiel, es entzweien und ver⸗ 
— ſich zwei Liebende, fie ſcheiden und finden ſich 
wieder. 

Die Römer find, durch bie pantomimifchen Ballete, 
an ſtark gezeichnete Gefticulation gewöhnt ; fie lichen 
auch in ihren gefellfchaftlichen Zängen einen Ausdruck, 
der uns übertrieben und affectirt fcheinen würde. Nies 
manb wagt leicht zu tanzen, als wer es Tunftmäßig ges 
lernt hat, befonders wird der Menuet ganz rig.ntlidy 
als ein Kunfhwert betrachtet, und mur von wenigen 
| Paaren gleihfam aufgeführt. Ein folches Paar wirb 





dann von ber übrigen Geſellſchaft in einen Kris einges 
ſchloffen, dewundert und am Ende applaubirt. 


Morgen. 


Wenn die galante Welt fich auf diefe Weiſe bis am 
ben Morgen erluftiget, fo ift man bei anbredgenbem 
Tage ſchon wieder in dem Gorfo befchäftigt, denſelben 
zu reinigen und in Ordnung zu bringen. Beſonders 
forgt man, daß die Puzzolane in der Mitte der Straße 
gleich und reinlich ausgebreitet werbr. 

Nicht lange, fo bringen bie Stallknechte bad Remms 
pferd, das ſich gefleen am ſchlechteſten gehalten, vor ben 
Dbelist. Man feht einen Heinen Knaben berauf, und 
ein anderer Reiter, mit einer Peitfche, treibt ed vor ſich 
ber, fa haß alle feine Kräfte anfrengt, um feine 
Bahn fo geſchwind als möglich zurückzulegen. 

Ungefähr zwei Uhr Nachmittag, nadı dem gegebenen 
Glockenzeichen, beginnt jeben Tag ber ſchon befehriebene 
Cirkel des Feſtes. Die Spaziergänger finden fish ein, 
die Wache zieht auf, Baleone, Benfter, &erüße werben 
mit Teppichen behängt, bie Masken vermehren ſich und 
treiben ihre Thorheiten, die Kutſchen ſahren auf unb 
nieber, und bie Straße ifl mehr oder weniger , 
je nachdem die Witterung ober andere Umflände günflig 
oder ungünftig ihren Einfluß zeigen. Gegen bas Ende des 
Sarnevals vermehren fidy, wie natürlich, bie Zufchauer, 
die Masten, bie Wagen, ber Putz und ber Lärm. Nichts 
aber reicht an das Gedroͤnge, an bie i 
bes legten Zages und Abends. 


Retter Tag. 


Meift halten die Kutfchenreiden fchon zwei Stum⸗ 
den vor Nacht ftille, Bein Wagen kann mehr von der 
Stelle, keiner aus ben Seitengaſſen mehr herein rüden. 
Die Geruͤſte und Stühle find früher befegt, obgleich bie 
Plaͤte theurer gehalten werben ; jeber fucht aufs balbigfle 
unterzulommen, unb man erwartet das Ablaufen ber 
Pferde mit mehrerer Sehnfucht als jemals. 

Endlich raufcht auch diefer Augenblid vorbei, die 
Zeichen werben gegeben, daß das Feſt geendigt ſey; als 
lein weber Wagen, noch Masken, noch Aufchauer weichen 


"I aus der Stelle. 


Alles iſt rubig, alles fill, indem die Dämmerung 
fachte zunimmt. 
Moecoli 


Kaum wird es in der engen und hohen Straße düfter, 
fo fichet man hle und da Lichter erfcheinen, an den Ben: 
ftern, auf den Gerüften ſich bewegen, und in kurzer Zeit 
die Eirculation bes Feuers dergeftalt fich verbreiten, daß 
bie ger Straße von drennenden Wachskerzen erleuch⸗ 
tet iſt. 

Die Baltone find mit durchſcheinenden Papierlater⸗ 
nen verziert, jeder Hält ſeine Kerze zum Fenſter heraus, 
alle Gerüfte find erhellt, und es fieht ſich gar artig iu bie 
Kutfchen hinein, an beren Decken oft Heine kryſtallne 
Armleuchter die Geſellſchaft erhellen,, indeffen in einem 
andern Wagen die Damen mit bunten Kırzen in ben 
Händen zur Betrachtung ihrer Schönpeit gleichſam eins 
zulaben fcheinen. 

Die Bebienten befleben ben Ranb bes Kutfchendedels 
mit Kerzchen, offne Wagen mit bunten Papierlaternen 
zeigen fich, unter den Bußgängern erfcheinen manche mit 
hoben Lichterpyramiden auf den Köpfen, andere Haben 
ihr Licht auf zufammengebunbene Rohre gefteckt, und er⸗ 
reichen mit einer folgen Ruthe oft die Höhe von zwei, 
drei Stockwerken. , 

Run wirb es für einen jeden Pflicht, ein angezunbetes 


Kerzchen in ber Hand zu tragen unb bie Favoritverwuͤn⸗ 
nn nn — 


—— 
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Zweiter Römifher Aufenthalt. 


ſchung ber Rimer sia ammazzato hört man von als 
Im Eden und Enden wiederholen. 

Sia ammazzato chi non porta moccolo! Er⸗ 
mordetwerde, der Fein Lichtſtuͤmpchen trägt! 
ruft einer dem andern zu, indem er ihm das Licht außs 
zublaſen fucht. Anzuͤnden und ausblafen und ein unbaͤn⸗ 
diges Befchrei: sia ammazzato, bringt nun bald Leben 
und Bewegung und wechfelfeitiges Intireffe unter die 
ungeheure Menge. 

Ohne Unterfdieb, ob man Bekannte oder Unbefannte 
vor fich babe, fucht man nur immer das nächfte Licht 
auszublafen, ober das feinige wieder anzuzünden und 
bei diefer Gelegenheit das Licht des Anzuͤndenden aus⸗ 
zulöfchın. Und je ftärker das Gebruͤll sia amazzalo 
von allen Enden wieberhallt, befto mehr verliert das 
Wort von frinem fuͤrchterlichen Sinn, defto mehr ver: 
gißt mar, daß man in Rom ſey, wo diefe Berwünfchung, 
um einer Kleinigkeit willen, in kurzem an einem und 
dem anbern erfüllt werden kann. 

Die Bedeutung bed Ausbruds verliert ſich nach und 
nad) gaͤnzlich. Und wie wir in andern Sprachen oft 
Fluͤche und unanfländige Werte zum Zeichen der Be: 
wunderung ynd Sreube gebrauchen hören, fo wird sia 
ammazzato dieſen Abend zum Lofungswort, zum 
Ereudengefchrei, zum Rıfrain aller Scherze, Neckereien 
und Somplimente. 

So hören wir fpotten: sia ammazato il Signore 
Abbate che fa P’amore. Dder einen vorbeigehenden 
guten Freund anrufen: Sia ammazzato il Signore 
Filippo. Oder Schmeichelii und Compliment damit 
verbinden: Sia ammazzata la bella Principessa ! 
Sia ammazzata la Signora Angelica la prima pit- 
trice del secolo. 

Alle diefe Phrafen werben heftig und, fchnell mit eis 
nem langen haltenden Ton auf der vorletzten ober dritt⸗ 
legten Sylbe ausgerufen. Unter dieſem unaufhörlichen 
Geſchrei gebt das Ausblafen und Anzünden der Kerzen 
immer fort. Dan begegne jemanden im Haus, auf dır 
Treppe, es ſey cine Gefellfchaft im Zimmer beifammen, 
aus einem Fenſter and benachbarte, überall fucht man 
über deu andern zu gewinnen, unb ihm das Licht aus⸗ 
zulöfchen. 

Alle Stände und Alter toben gegen einander, man 
fleigt auf bie Tritte der Kutfchen, ein Hängeleuchter, 
kaum die Laternen find ficher, der Scnabe Löfcht dem Va⸗ 
ter das Licht aus und hört nicht auf zu ſchreien: sia 
ammazzawo il Signore Padre! Vergebens, daß ihm 
der Alte diefe Unanftändigkeit verweiſ't; der Knabe ber 
hauptet die Breiheit dirfed Abends, und verwuͤnſcht nur 
feinen Bater befto ärger. Wie nun an beiden Enden bes 
Gorfo fidh bald das Getuͤmmel verliert, deſto unbaͤndiger 
haͤuft ſich's nach ber Mitte zu, und dort entficht ein 
Gedränge, das alle Begriffe überfteigt, ja das felbft die 
lebhaftefte Erinnerungskraft fich nicht wicder vergegen⸗ 
wöärtigen kann. 

Niemand vermag ſich mehr von bem Plage, wo cr 
fteht oder figt, zu rühren, die Wärme fo vieler Mens 
fchen, fo vieler Lichter, der Dampf fo vieler immer wies 
der ausgeblafenen Kerzen, das Gefchrei fo vieler Mens 
fchen, die nur um deſto heftiger brüllen, je weniger fie 
ein Glied rühren koͤnnen, machen zulegt ſelbſt den ges 
fundeften Sinn ſchwindeln; «8 feheint unmöglich, ba 
nicht manches Unglüd gefchehen, daß die Kutfchpfirde 
nicht wild, nicht manche gequatfcht, gebrudt ober fonft 
beſchaͤdigt werden follten. 

Und doch weil fich endlich jeder weniger ober mehr 


| Hinweg fehnt, jeber vin Gäßden, an das er gelangen 





kann, einfchlägt, ober auf dem nächften Plage freie Luft 
und Erholung fucht, 1öf’t fi die Maſſe auch auf, 
fchmilzt von den Enden nach der Mitte zu, und diefie 
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Beft allgemeiner Freiheit und Losgebundenheit, dieſes 
moderne Saturnal, endigt ſich mit einer allgemvinen 
Betäubung. 

Das Volk cilt nun, fich bei einem wohlbereiteten 
Schmaufe an bem bald verbotenen Kleifche bis Mitters 
nacht zu ırgegen, bie frinere Welt nach den Schauſpiel⸗ 
bäufern, um dort von den fehr abgefürzten Iheaters 
ſtuͤcken Abſchied zu nehmen, und auch diefen Freuden 
macht die herannahende Mitternachtöftunde ein Enbe, 


Aſchermittwoch. 


So iſt denn ein ausſchweifendes Feſt, wie ein Traum, 
wie ein Maͤhrchen voruͤber, und es bleibt dem Theilneh⸗ 
mer vielleicht weniger davon in der Seele zuruͤck als un⸗ 
fern Leſern, vor deren Einbildungskraft und Verſtand 
wir das Ganze in ſeinem Zuſammenhange gebracht haben. 

Wenn uns waͤhrend des Laufs dieſer Thorheiten der 
rohe Pulcinell ungebuͤhrlich an die Freuden der Liebe 
erinnert, denen wir unſer Daſeyn zu danken haben, 
wenn eine Baubo auf oͤffentlichem Platze die Geheimniſſe 
der Gebaͤrerin entweiht, wenn ſo viele naͤchtlich ange⸗ 
zuͤndete Kerzen uns an die letzte Feierlichkeit erinnern, 
ſo werden wir mitten unter dem Unſinne auf die wich⸗ 
tigſten Scenen unſers Lebens aufmerkſam gemacht. 

Noch mehr erinnert ung die ſchmale, lange, geträngt 
volle Straße an die Wege des Weltiebens, wo jeder Zu⸗ 
fchauer und Theilnehmer mit freiem Geficht ober umter 
der Maske, vom Balcon oder vom Geruͤſte, mur einen 
geringen Raum vor unb neben ſich überfieht, in der 
Kutfche oder zu Buße, nur Schritt vor Schritt vorwaͤrts 
tommt, mehr geſchoben wirb als geht, mehr aufgehalten 
wird, ale willig flille fteht, nur eifriger bahin zu gelan⸗ 
gen fucht, wo es beffer und froher zugeht, and dann auch 
da wieber in Die Enge kommt, und zuleßt verdrängt wird. 

Dürfen wir fortfahren, ernfthafter zu fprechen, ale «6 
der Segenftand zu erlauben fcheint, fo bemerken wir: 
daß die Ichhafteften und hoͤchſten Wergmügen, wie bie 
vorbeifliegenden Pferde, nur einen Augenblid und er⸗ 
fcheinen, uns rühren, und kaum eine Spur in ber Seele 
zuruͤcklaſſen, daß Freiheit und Gteichheit nur in bem 
Zaumel bes Wahnfinns ginoffen werben koͤnnen, und 
daß die größte Luft nur dann am hoͤchſten reizt, wenn 
fie ſich gang nahe an die Gefahr drängt, und lüftern 
ängftlich füße Empfindungen in ihrer Nähe genießet. 

Und fo hätten wir, ohne felbft daran zu Denken, aud) 
unfer Carneval mit einer Afchermittwochsbetrady 
tung gefchloffen, wodurch wir keinen unfrer Leſer traus 
eig zu machen fürchten. Vielmehr wuͤnſchen wir, daß 
jeder mit un, da bas Leben im Ganzen, wie das Roͤ⸗ 
mifche Garneval, unüberfehlich, ungenießbar, ja bedenk⸗ 
lich bleibt, burch dieſe unbekuͤmmerte Maskengeſellſchaft 
an die Wichtigkeit jedes augenblicklichen, oft gering⸗ 
ſcheinenden Lebensgenuſſes erinnert werden moͤge. 





Februar. 





Correſpondenz. 


Kom, den 1. Februar. 
Wie froh will id fiyn, wenn die Rarren Eünftigen 
Dienftag Abend zur Ruhe gebracht werdin.&s ift eine 


entſedliche Seccatur andere toll zu ſehen, wenn man nicht 


ſelbſt angeſteckt iſt. 


So viel als moͤglich war, habe ich meine Studien 
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liebt? ich in der Muſik immer mehr das Aufregende, ba 
unſere eigenen Gefuͤhle, unſer Nachdenken uͤber Verluſt 
und Mißlingen uns nur allzuoft herabzuziehen und zu 
uͤberwaͤltigen drohen. 

Unferm Senator dagegen konnt' ich keineswegs verar⸗ 
gen, ja ich mußte ihm auf's freundlichſte gönnen, daß er 
folchen Tönen gern frin Ohr lieh, die ihn vergewifferten, 
er bewirthe in dem herrlichſten Aufenthalte der Welt 
eine fo fchr geliebte und hochverehrte Freundin. 

Für ung andere, beſonders Deutſche Zuhörer, blieb es 
ein unfhägbarer Genuß, in dem Augenblidte, wo wir 
eine treffliche, laͤngſt gekannte verehrte Dame, in den 
zarteften Zönen ſich auf dem Slügel ergehend, vernah⸗ 
men, zugleich hinab vom Fenſter in die einzigfte Gegend 
von ber Welt zu fchauen und in dem Abendglanz ber 
Sonne, mit weniger Wendung des Hauptes, das große 
Bild zu überblicken, das fich, linker Hand vom Bogen 
bes Septimius Severus, dad Campo Vaccino entlang 
bis zum Mincrven- und Friedenstempel erftredite, um 
dahinter das Golifeum hervorfchauen zu laffen, in deffen 
Gefolge man denn das Auge rechts wendend, an ben Bo⸗ 
gen des Titus vorbeiglittend in dem Labyrinthe der Pa⸗ 
latinifchen Trümmer und ihrer durch Gartencultur und 
wilbe Vegetation geſchmuͤckten Einoͤde fich zu verwirren 
und zu verweilen hatte. 

(Eine im Jahr 1824 von Fries und Thuͤrmer gezeich- 
nete und geflochene nordweſtliche Lebrrficht von Rom, 
genommen von dem Zhurm des Capitols, bitten wir 
biernächft zu überfchauen; fie iſt einige Stockwerke ho= 
ber und nach den neuern Ausgrabungen gefaßt, aber im 
Abendlichte und Befchattung, wie wir fie Damals geſe⸗ 
ben, wobei denn freilich die glühende Farbe mit ihren 
fchattig blauen Grgenfägen und allem dem Zauber ber 
daraus entfpringt, hinzuzudenken wäre.) 

Sodann hatten wir in diefen Stunden als Gluͤck zu 
Thägen, das herrlichfte Bitb welches Mengs vielleicht je 
gemalt hat, das Portrait Clemens XII] Rezzonico, der 
unfern Gönner, ben Senator, ald Repoten an diefen 
Poften gefrgt, mit Ruhe zu befchauen, von deſſen Werth 
ih zum Schluß eine Stelle aus dem Tagebuch unferes 
Freundes aufführe : 

& Unter den von Mengs gemalten Bildniſſen, ba mo 
feine Kunft ſich am tüchtigften bewährte, ift das Bildniß 
des Papſtes Rezzonico. Der Künftler hat in dieſem Wert 
die Venetianer im Solorit und in der Behandlung nad): 
geahmt und ſich eines gluͤcklichen Erfolgs zu erfreuen; 
der Ton des Colorits ift wahr und warm, und ber Aus: 
druck des Geſichtes beicht und geiſtreich; der Vorhang 
von Goldſtoff, auf dem ſich der Kopf und das Uebrige der 
Figur ſchoͤn abheben, gilt für rin gewagtes Kunſtſtuͤck in 
der Malerei, gelang aber vortrefflich, indem bas Bild 
dadurch ein reiches harmonifches, unfer Auge angenehm 
ruͤhrendes Anfehn erhält. » 


til Gen 


Mär. 





Correſpondenz. 


Rom, den I. Marj. 
Sonntags gingen wir in’die Sirtinifche Capelle, wo 
dir Papft mit den Gardinäim der Meffe beiwohnte. Da 
die Tegtern wegen ber Baftenzeit'nicht roth fondern vio⸗ 
lett gekleidet waren, gab es cin neues Schaufpiel, Ginige 
Sage vorher hatte ich Gemälde von Albert Dürer gefe⸗ 
ben und frrute mich nun fo etwas im Leben anzutreffen. 








Dos Ganze zufammen war einzig groß und doch fimpel, 
und ich wundere mid nicht, wenn Fremde, die eben in 
der Charwoche, wo alles zufammentrifft, bereintommen, 
fih kaum faffen können. Die Capelle felbft kenne ich 
recht gut, ich habe vorigen Sommir drinn zu Mittag 
gegeffen und auf bed Papftes Thron Mittagsruhe ges 
halten und ann die Gemälde faft auswendig, und body, 
wenn alles beifammen ift, was zur Kundation gehört, 
fo ift e8 wieber was anders, und man findet ſich kaum 
wieder. 

Es warb ein altes Motett, von einem Spanier Do: 
ralı8 componirt, gefungen, und wir hatten den Bor- 
(hmad von bem was nun kommen wird. Kayfer ift auch 
der Meinung, daß man dieſe Muſik nur hier hören Eann 
unb follte, theils weil nirgende Sänger ohme Orgel unb 
Inftrument auf einen ſolchen Gefang geübt ſeyn koͤnn⸗ 
ten, theils weil er zum antiten Inventario ber i 
chen Gaprlle und zu dem Enſemble ber Michel Angelo’, 
des jüngften Gerichts, der Propheten und biblifchen 
Gefchichte einzig paſſe. Kayfer wird dereinft über alles 
dieſes beftimmte Rechnung ablegen. Er ift cin großer 
Verehrer ber alten Muſik und ſtudirt fehr fleißig alles 
was bazu gehört. 

So haben wir eine merkwuͤrdige Sammlung Pfalmen 
im Haufe; fie find in Staliänifche Werfe gebracht und 
von einem Venetianifchen Robile, Benedetto Marcello, 
zu Anfang diefes Jahrhunderts in Muſik geſedt. Er hat 
bei vielen bie Intonation ber Juden, theils der Spani⸗ 
fchen theils der Deutichen ald Motiv angenonmen , zu 
andern hat er alte Griechiſche Melodien zu Grunde ge: 
legt und fie mit großem Verſtand, Kunſtkenntniß und 
Maͤßigkeit ausgführt. Sind theils als Solo, Duett, 
Ghor geſetzt und unglaublich original, ob man gleich ſich 
erft einen Sinn dazu machen muß. Kayſer fchägt fie fehr 
und wirb einige baraus abfchreiben. Vielleicht Tann man 
einmal das ganze Werk haben, das in — 1724 ge: 
druckt ift und die erften fünfzig Pfalmen enthält. Herder 
fol doch aufftellen, er ficht vielleicht in einem Katalogus 
dies intercflante Werk, 

Ich habe den Muth gehabt, meine drei lehten Bände 
auf einmal zu Üüberbenten, und ich weiß nun genau was 
ich machen will, gebe nun der Himmel Stimmung und 
Gluͤck es zu machen. 

Es war eine reichhaltige Woche, bie mir in ber Erin⸗ 
nerung wie ein Donat vorkommt. 

Zuerſt warb ber Plan zu Kauft gemacht, und ich hoffe 
diefe Operation foll mir geglüdt feyn. Natürlich ifl es 
ein andır Ding das Stuͤck jest oder vor funfzehn Jahren 
ausfchreiben, ich denke c8 ſoll nichts dabei verlieren, bes 
fonders da ich jest glaube den Faden wirder gefunden zu 
haben, Auch mas den Zon bes Ganzen betrifft, bin ich 
getroͤſtet; ich habe ſchon eine neue Scene ausgeführt, 
und wenn ich das Papier räuchre, fo dächt’ ich follte fie 
mir niemand aus den alten herausfinden. Da ich 
die lange Ruhe und Abgefchiebenheit ganz auf das Wis 
veau meiner eignen Eriftenz zuruͤckgebracht bin, fo ift es 
merkwürdig, wie fehr ich mir gleiche und wie wenig mein 
Inneres durch Jahre und Begebenheiten gelitten hat. 
Das alte Manufcript macht mir manchmal zu denken, 
wenn ich es vor mir fehe. Es ift noch das erfte, ja 
in den Hauptfcenen gleich fo ohne Concept hingeſchrie⸗ 
ben, nun iſt es fo gelb von der Zeit, fo vergriffen (die La⸗ 
gen waren nie gcheftet), fo mürbe und an ben. Rändern 
zerftoßen, daß es wirklich wie das Bragment eines alten 
Coder ausfieht, fo daß ich, wie ich damals in eine frühere 
Welt mic) mit Sinnen und Ahnen verfegte, ich mich jegt 
in eine ſelbſt gelebte Vorzeit wieder verſetzen muß. 

Auch ift der Plan von Taſſo in Ordnung und bie vers 
mifchten Gedichte zum letzten Bande meift ind Heine 
gefchrieben. Des Künftlers Erdewallen ſoll neu 
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ausgeführt und beffen Apotheofe hinzugethan 
werben. Zu diefen Jugendeinfaͤllen babe ich num erſt bie 
Studien gemadyt, und alles Detail ift mie nun recht les | 
bendig. Ich freue mich auch darauf und habe die befte | 
Hoffnung zu ben drei legten Bänden, ich ſehe fie im 
Ganzen ſchon vor mir ſtehen, und wuͤnſche mir nur Muße 
und thoruhe, um nun Schritt vor Schitt das Ge⸗ 
dachte auszuführen. 

| Zur Stellung ber verſchiedenen Beinen Gedichte habe 
id) mir deine Sammlungen der gerfireuten Blätter zum 
Dufter dienen lafien und hoffe zur Verbindung fo dis⸗ 

porater Dinge gute Mittel gefunden zu haben, wie auch 
eine Art die allzu individuellen unb momentanen Stüde 

einigermaßen genießbar zu machen. 

Rad) dieſen Betrachtungen ift bie neue Ausgabe von 
Mengfens Schriften ins Haus gelommen, ein Buch bas 
wis jegt unendlich intereffant ift, weil ic) Die finnlichen 
Begriffe befige, Die nothivendig vorausgehen müuffen, um 
nur eine Zeile des Werks recht zu verſtehen. Es ift in 
allem Ginne ein trefflich Buch, man lief’t Beine Sei⸗ 
te ohne entfchichenen Ruten. Auch feinen Fragmenten 
über die Schönheit, welche mandyem fo dunkel fcheinen, 
babe ich gluͤckliche Erleuchtungen zu danken. 

Berner habe ich allerlei Speculationen über Karben 
gemacht, welche mir ſehr anliegen, weil das der Theil 
ift, von dem ich bisher am wenigften begriff. Ich fehe 
bag ich mit einiger Webung und anhaltendem Rachbens 
Ben auch diefen Schönen Genuß ber Weltoberfläche mir 
werbe zueignen koͤnnen. 

Ich war einen Morgen in der Galerie Borgbefe, wels 
che ich in einem Jahr nicht gefihen hatte, und fand zu 
meiner Freube, daß ich fie mit viel verfländigern Aus 
gen nm find unfägliche Kunftfchäge in bem Beſitz 


Dom, den 7. März 


ine gute reiche und ftille Woche ift wieber vorbei, 
Sonntags verfäumten wir die päpftliche Gapelle, dages 
gen fah ich mit Angelica ein fehr ſchoͤnes Gemaͤlde, das 
billig für Eoreggio gehalten wird. 

Ich fah die Sammlung der Alabemie St. Luca, wo 
Raphaeis Schätel ift. Diefe Reliquie fcheint mir unge⸗ 
zweifelt. Ein trefflicher Knochenbau, im welchem eine 
Schöne Seele bequem fpazieren konnte, Der Herzog vers 
langt einen Abguß davon, den ich wahrfcheinlich werde 
verfchaffen koͤnnen. Das Bild, das von ihm grmalt iſt 
und in gleichem Saale hängt, ift feiner werth. 

Auch habe ich das Capitol wieber gefehen und einige 
andere Sachen die mir zuruͤckblieben, vorzüglich Cava⸗ 
ceppi's Haus, das ich immer verfäumt hatte zu fehen. 
Unter vielen koͤſtlichen Sachen haben mich vorzüglich ers 
geht zwei Abgüffe der Köpfe von den Koloſſalſtatuen auf 
dem Monte Savallo. Dan Fann fie bei Cavaceppi in ber 
Naͤh⸗, in ihrer ganzen Größe und Schönheit fehen. kei⸗ 
der daß der befte buch Zeit und Witterung, faſt einen 
Strohhalm dick der glatten Oberfläche des ts vers 
loren bat und in der Rähe wie von Pocken übel zugıs 
richtet ausficht. 

Heute waren die Grequien bes Cardinal Visconti in 
der Kirche St. Garlo. Da bie päpftliche Capelle zum 
Hochamt fang, gingen wir hin, die Ohren auf Morgen 
recht auszuwaſchen. Es ward ein Requiem gefungen zu 
wei Sopranen, das Seltſamſte was man hören kann. 


B. Auch dabei war weber Orgel noch andere Muſik. gegoffene Anatomie , ein halb Duzend ber ſchoͤnſten ans 


Welch ein leibig Inſtrument die Orgel fey, iſt mir 
geftern Abend in dem Chor von St. Peter recht aufge: | 
; fallen, man begleitete bamit den Gefang bei der Veſper, 


i es verbindet fich fo gar nicht mit der Menfchenftiname, und 
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ift fo gewaltig. Wie reigend dagegen in dee Gistinifchen 
Gapelle, wo die Stimmen allein find. 

Das Wetter ift feit einigen Tagen trübe und ge 
Der Mandelbaum hat größtentheils verblüht und 
jeat, nur wenige Blüthen find auf den Gipfeln noch zu 
fehen. Run folgt ber Pfirfihbaum, der mit feiner ſchoͤnen 
Farbe die Gärten ziert. Viburnum Tinus blüht auf 
allen Ruinen, die Attigbüfche in ben Hecken find alle 
ausgefchlagen, und andere bie ich nicht kenne. Die Mau⸗ 
ern und Daͤcher werben num grüner, auf einigen zeigen 
fih Blumen. In meinem neuen Gabinet, wohin ich 308, 
weil wir Zifchbein von Reapel erwarten, babe ich eine 
mannigfaltige Ausficht in umzählige Gärtchen und auf 
vie hintern Galerien vieler Häufer. Es ifl gar zu luſtig. 

Ich habe angefangen ein wenig zu mobelliven. Was 
den Erkenntnißpunkt betrifft, gebe ich ſehr rein und 
ficher fort, in Anwendung ber thätigen Kraft bin ich 
ein wenig eonfus. So gebt es mir wie allen meinen 


Blow, den 14, Märı. 

Die naͤchſte Woche iſt hier nichts gu denken noch zu 
thun , man muß bem Schwall der Feierlichkeiten folgen. 
Nach Dftern werbe ich noch einiges fehen was mir zus 
ruͤckblieb, meinm Faden ablöfen, meine Rechnung 
machen, meinen Bündel paden und mit Kayfern davon 
ziehen. Wenn alles geht, wie ich wünfche und vorhabe, 
*. ich Ende Aprils in Florenz. Inzwiſchen hoͤrt ihr 
noch von mir. 

Sonderbar war es, daß ich auf äußere Veranlaſſung 
verſchiedene Maßregein nehmen mußte, welche mich in 
neue Verhaͤltniſſe fegten, wodurch mein Aufenthalt in 
Rom immer fchöner, nüglicher und glüdlicher warb. Ya 
ich kann fagen daß ich die hoͤchſte Zufriedenheit meines 
Lebens in diefen legten acht Wochen genoffen babe, und 
nm wenigftens einen äußerften Punkt kenne, nach wels 
em ic das Thermometer meiner Eriftenz Bünftig abs 
meffen kann. 

Diefe Woche hat ſich, ungeachtet des üblen Wetters, 
gut gehalten. Sonntags hörten wir in der Sirtinifchen 
Gapelle ein Motett von Paleftrina, Dienſtag wollte uns 
das Glück daß man zu Ehren einer Fremden verfchiedene 
Theile ber Charwochsmufik in einem Saale fang. Wir 
hörten fie alfo mit größter Bequemlichkeit und Eonnten 
uns, ba wir fie oft am Glavier durchſangen, einen vors 
(äufigen Begriff davon machen. Es Hit ein unglaubs 
lich großes ſirples Kunſtwerk, beffen immer erneuerte 

wohl nirgends als an biefine Orte und 
unter diefen Umftänben erhalten Eonnte. Bei näherer 
Betrachtung fallen freilich mancherlei Handwerksbur⸗ 
ſchen⸗Traditionen, welche die Sache wunderbar und 
unerhört machen, weg, mit allem dem bleibt es et⸗ 
was Außerordentliches und iſt ein ganz neuer Be⸗ 
riff. Kayſer wird bereinſt Rechenſchaft davon ablegen | . 
nnen. Er wird die Verguͤnſtigung erhalten, eine Probe 
in ber Gapelle anzuhören, wozu ſonſt niemand gelaffen 
wird. 

Zerner habe ich diefe Woche einen Fuß mobellirt, 
nad) vorgängigem Stubio ber Knochen und Mugskeln, 
und werbe von meinem Meifter gelobt. Wer den ganzen 
Körper fo burchgeasbeitet hätte, wäre nun ein gutes 
Theil kluͤger; verfteht fich in Rom, mit allın ‚Hülfss 
mitteln unb bemmannigfaltigen Rath ber Verftändigen. 
Ich babe einen Skelettfuß, eine ſchoͤne auf die Natur 












tiken Büße , einige ſchlechte, jene zur Nachahmung, , biefe 
zur Warnung, und die Ratur kann ich auch zu Rathe 
ziehen, in jeder Ville, in bie ich trete, finbeich Belegens 
heit nach diefen Theilen zu fehen, Gemälde zeigen mir 
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haben. Bei der allgemeinen 
mir gemadyt habe, war es mir ſehr nothwendig num mit 
Aufmerkfamkeit ımd Fleiß an einzelne Theile zu gehen. 
Es if angenehm auch im Unendlichen vorwärts zu 


Ich fahre fort überall herum zu gehen und vernach⸗ 
Iäffigte Begenftänbe zu betrachten. So war ich geftern zum 
erfienmal in Raphaels Billa, wo er, an ber Exite feiner 
Geliebten , den Genuß des Lebens aller Kunft und allem 
Ruhm vorzog. Es iſt ein Heilig Monument. Der Zurft 


Detail bemerken. . 
Dann ging ich in die Billa Albani und fah mich nur 
allgemeinen darin 8* Es wur ie 

e Nacht hat es ſehr geregnet, jegt ſcheint die Sonne 

Der und vor meinem Zenfter ift ein Parabies. Der 

MDandelbaum ift ganz grün, bie Pfirfichbluthen fangen 

ſchon an abzufallen und die Gitronenblüthen brechen auf 

dem Gipfel des Baumes auf. v 
Mein Abſchied von Hier betruͤbt drei Perſonen innigſt. 

Sie werben nie wi der finden, was fie an mir gehabt 


} 


den:m Sinne und Grade gekannt, brfeffen und genoffen. 


Kom, den 22. Mãrʒ. 


Heute geh’ ich nicht nach St. Peter und will ein Blätts 
fehreiben. Run ift auch die heilige Woche mit ihren 
Bunbern und Beſchwerden vorüber, morgen nehmen 
wir noch eine Benebiction auf uns, und dann wendet 
fi) das Gemuͤth ganz zu einem andern Leben, 

Ich habe durch Gunſt und Mühe guter Freunde alles 
gefehen und g beſonders iſt die Fußwaſchung und 
die Speiſung der Pilger nur durch großes Draͤngen und 
Druͤcken zu erkaufen. 

Die Gapellmuſik iſt undenkbar ſchoͤn. Beſonders das 
Miſerere von Allegri und die ſogenannten Improperien, 
die Vorwuͤrfe, weiche ber gekreuzigte Bott feinem Volke 
macht, Sie werben Charfreitags frühe gefungen. Der 
Augenblid, wenn ber aller feiner Pracht entkleidete 
Papft vom Thron fleigt, um das Kreuz anzubeten,, unb 
alles Uebrige an feiner Stelle bleibt, jedermann ſtill ift, 
und das Chor anfängt : Populus meus quid feci ti- 
bi? ift eine der fchonften unter allen merkwürdigen 
Sunctionen. Das foll nun alles muͤndlich ausgeführt 
werben, und was von Muſik transportabel ift, bringt 
Kayfer mit. Ich habe nady meinem Wunſche alles was 
an den Zunetionen genießbar war, genoffin und über 
das Uebrige meine ftillen Betrachtungen angeftellt. 
Effect, wie man zu fagen pflegt, hat nichts auf mich 
gemacht, nichts bat mir eigentlich imponirt , aber be: 
wundert hab’ ich alles, denn das muß man ihnen nach⸗ 
ſagen, daß fie die chriftlichen Ueberlicfirungen vollkom⸗ 


* 


nn — — — 


men durchgearbeitet haben. Bei den paͤpſtlichen Func⸗ 
tionen, beſonders in ber Girtinifchen Capelle, geſchieht 
alles, was am katholiſchen Gottesbienfte fonft uner⸗ 
freutich erfcheint,, mit großem Geſchmack und vollkomm⸗ 
ner Würde. Es kann aber aud) nur ba geſchehen, wo 
feit Jahrhunderten alle Künfte zu Gebote ſtanden. 

Das Einzelne davon würde jegt nicht zu erzählen ſeyn. 
Hätte ich nicht in der Zwiſchenzeit auf jene Beranlaffung 
wieber flille gehalten unb an ein längeres Bleiben ge⸗ 
glaubt , fo könnt’ ich naͤchſte Woche fort. Doch auch das 
gereicht mir zum Beften. Ich habe diefe Zeit wieber 
viel flubirt und die Spoche, auf die ich hoffte, hat ſich 
gefchloffen unb gerünbet. Es ift zwar immer eine fon: 
derbare Empfindung, eine Bahn auf der man mit 
ſtarken Schritten fortgeht, auf einmal zu verlaffen , 
doch muß man fich barein finden und nicht viel Weſens 
machen. In jeder großen Trennung liegt ein Keim von 
Bahnfinn, man muß ſich Küten, ihn nachdenklich aus: 
zubrütn und zu pflegen. 

Schöne Zeichnungen habe ich von Reapel erhalten, 
von Knicp , dem Maler ber mid) nad) Sicilien begleitet 
bat. Es find fchöne liebliche Früchte meiner Reife und 
für euch die angenehmften ; denn mas man einem vor die 
Augen bringen Tann, giebt man ihm am ficherften. 
Einige drunter find, dem Zon ber Farbe nach, ganz 
koſtlich gerathen, und ihr werdet kaum glauben baß jene 
Belt fo fchon ift. 

So viel kann ich fagen, daß ich in Rom immer gluͤck⸗ 
licher geworben bin, daß noch mit jedem Tage mein Ber: 
gnügen wädf’t; und wenn es traurig fheinen möchte, 
daß ich eben ſcheiden fol, da ich am meiften vrrdicnte 
zu bleiben, fo ift es doch wieder eine große Beruhigung, 
daß ich fo Lang habe bleiben können, um auf den Punkt 
zu gelangen. 

So chen fteht der Herr Chriſtus mit entfeglichem Lärm 
auf. Das Eaftell feuert ab, alle Glocken läuten, und an 
allen Ecken und Enden hört man Petarden, Schwaͤr⸗ 
mer und Lauffcuer. Um eilf Uhr Morgens. 


(mei 


Bericht. 


März. 


Es ift und erinnerlich, wie Philippus Neri den Befuch 
ber fieben Hauptlirchen Roms ſich ‚öfters zur Pflicht 
gemacht und dadurch von der Inbrunft feiner Andacht 
einen deutlichen Beweis gegeben. ‚Hier nun aber ift zu 
bemerten, daß eine Wallfahrt zu gedachten Kirchen von 
jedem Pilger, ber zum Zubildum herankommt, noth: 
wendig geforbert wird und wirklich wegen der weitent⸗ 
fernten Zage diefer Stationen, infofirn der Weg an Eis 
nem Tage zurüdgelegt werben foll, einer abermaligen 
anftrengenden Reife wohl gleich zu achten ift. 

Sene fieben Kirchen aber find: ©. Prter, Santa Ma: 
ria Maggiore, San Lorenzo außer ben Mauern, San 
Sebaſtian, San Johann im Lateran, Santa Groce in 
Serufalem, Sarı Paul vor den Maucrn. 

Einen folden Umgang nun vollführen auch einhei⸗ 
mifche fromme Seelen, in der Charwoche, befonderd am 
Charfreitag. Da man aber zu dem geiſtlichen Vortheil, 
welchen die Selen durch den damit verknüpften Ablaß 
erwerben und genießen, noch einen leiblichen Genuß hin 
zugethan, fo wirb in ſolcher Binficht Ziel und Zweck 
noch reizender. 

Wer naͤmlich nach vollbrachter Wallfahrt mit gehoͤ⸗ 
rigen Zeugniſſen zum Thore von San Paul endlich wie⸗ 
der hereintritt, erhaͤlt daſelbſt ein Billet, um an einem 
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frommen Volksfeſte in der Billa Mattei an beftimmten land geſchickt hatte, um feinen Verleger über den Vor⸗ 


Zagen Theil nehmen zu Eönnen. Dort erhalten die Eins 
gelaffenen eine Sollation von Brot, Wein, etwas Käfe ober 
Eiern; bie Genießenben find dabei im Garten umher 
gelagert, vornehmlich in bem Beinen bafelbft befindlichen 
Amphitheater. Gegenüber, in dem Gafino der Billa, 
findet ſich die Höhere Gefellfchaft zufemmen; Garbindte, 
Prälaten, Fürften und Herren, um ſich an dem Anblick 
zu ergegen und fomit aud) ihren Theil an der Spende, 
von ber Familie Mattei geftiftet, hinzunehmen. 





Wir fahen eine Yroceffion von etiwa gehn bis zwoͤlf⸗ 
jährigen Knaben herankommen, nicht im geiftlichen Ge⸗ 
wand, fondern wie e8 etwa Handwerkslehrlingen am 
Zefttage zu erfcheinen gegiemen möchte, in Kleidern, glei⸗ 
cher Barbe, gleichen Schnitte, paarweife, es konnten 
ihrer vierzig feyn. Sie fangen und ſprachen ihre Litas 
neien fromm vor ſich hin und wanbelten ftill und zuchtig, 

Ein alter Wann von Träftigem handwerksmaͤßigem 
Anfehn ging an ihnen ber unb ſchien bad Ganze zu ord⸗ 
nen und zu leiten. Auffallend war e8, bie vorüberziehenbe 
wohlgelleibete Reihe durch ein halb Dutzend bettelhafte 
baarfuß und zerlumpt einhergehende Kinder gefchloffen 
zu ſehen, welche jedoch in gleicher Zucht und Sitte dahin 
wandelten. Erkundigung deshalb gab und zu vernehmen : 
Diefer Mann, ein Schufter von Profeſſion und kinder: 
los, habe fich früher bevogen gefühlt einen armen Kna⸗ 
ben aufs und in bie Lehre zu nchmen, mit Beiftand von 
Wohlmoflenten ihn zu Bleiben und weiter zu bringen. 
Durch ein ſolches gegebenes Beifpiel ſey es ihm gelun: 
gen, andere Meifter zu gleicher Aufnahme von Kindern 
zu bewegen, bie er ebenfalls zu befördern alsdann bes 
forgt gewefen. Auf diefe Weife habe fich ein Kleines 
Häuflein gefammelt, welches er zu gottesfuͤrchtigen 
Dandlungen, um ben ſchaͤdlichen Muͤßiggang an Sonn⸗ 

und Feiertagen zu verhüten, ununterbrochen angehalten, 
ja fogar ben Beſuch der weit auseinanderliegenden 
Hauptkirchen an Einem Zage von ihnen gefordert. Auf 
dieſe Weife nun fen diefe Fromme Anftalt immer gewach⸗ 
fen; er verrichte feine verbienfllichen Wanderungen nad) 
‚wie vor, und weil ſich zu einer fo augenfällig nutzbaren 
Anftalt immer mehr hinzubrängen als aufgenommen 
werben könnten, fo bediene ex ſich des Mittels, um die 
allgemeine Wohithaͤtigkeit zu erregen, daß er bie noch 
zu orrforgenden, zu bekleidenden Kinder feinem Zuge 
anfdhließe, da es ihm denn jedesmal gelinge, zu Verſor⸗ 
gung eines und des andern hinreichende Spende zu ers 
halten. . 

Waͤhrend wir uns hievon unterrichteten, war einer 
der Älteren und bekleideten Knaben auch in unfere Nähe 
gekommen, bot ung einen Zeller und verlangte mit gut⸗ 
gefeßten Worten für die nadtten und fohlenlofen befcheis 
den eine Gabe. Er empfing fie nicht nur von ung gerühr: 
ten Fremden reichlich, fondern auch von den anftehenden 
fonft pfennigkargen Römern und Römerinnen, die einer 
mäßigen Spende mit viel Worten fegnender Anerken⸗ 
nung jenes Verdienſtes, noch ein frommes Gewicht bei⸗ 
zufügen nicht unterließen. 

Man wollte wiflen, daß ber fromme Kindervater jes 
desmal feine. Yupillen an jener Spende heil nehmen 
Laffe, nachdem fie fich durch vorhergegangene Wande⸗ 
rung erbaut, wobei es denn nivmals an leiblichir Eins 
nahme zu feinem Zwecke fehlen kann. 
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Ueber die bildende Nachahmung des Schönen, 
von Karl Philipp Moritz. Braunſchweig 1788, 


Unter diefem Zitel warb ein ‚Heft von kaum vier Bo: 
gen gedrudt, wozu Morig das Manufeript nad) Drutfch: 
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ſchuß einer Neifebefchreibung nach Italien einigermaßen 
zu befchwichtigen. Freilich war eine folche nicht fo Leicht 
als die einer abenteuerlichen Fußwanderung durch Eng⸗ 
land niederzufchreiben. 

Gedachtes Heft aber darf ich nicht unerwähnt laſſen; 
e6 war aus unfern Unterhaltungen hervorgegangen, 
welche Morig nach feiner Art benupt und ausgebilbet. 
Wie es nım bamit auch fey, fo Tann e8 gefchichtlich eis 
niges Intereſſe haben, um baraus zu erfehen, was für 
Gedanken fich in jener Zeit vor uns aufthaten, welche 
fpäterhin entwidlelt, geprüft, angewendet und verbreitet 
mit der Denkweife des Jahrhunderts gluͤcklich genug zus 
ſammentrafen. 

Einige Blaͤtter aus der Mitte des Vortrags moͤgen 
hier eingeſchaltet ſtehen, vielleicht nimmt man hievon 
Veranlaffunz, das Ganze wieder abzudrucken. 


« Der Horizont der thaͤtigen Kraft aber muß bei dem 
bildenden Genie fo weit, wie bie Ratur felber, feyn : 
das heißt, bie DOrganifation muß fo fein gewebt fiyn, 
unb fo unendlich viele Beruͤhrungspunkte der allumſtroͤ⸗ 
menden Ratur barbieten, baß gleichſam die Außerften 
Enden von allen Verhältniffen der Ratur im Großen, 
hier im Kleinen ſich nebeneinander flellend, Raum genug 
haben, um ſich einander nicht verdrängen zu dürfen. 

Wenn nun eine Organifation von biefem frinern Ges 
webe, bei ihrer völligen Entwicklung, auf einmal in ber 
dunklen Ahnung ihrer thätigen Kraft ein Ganzes faßt, 
das weder in ihr Auge, noch in ihr Ohr, weber in ihre 
Einbildungskraft noch in ihre Gedanken kam, fo muß 
notwendig eine Unrube, ein Mißverhaͤltniß zwifchen 
den ſich wägenden Kräften fo lange entftchen, bis fie 
wieder in ihr Gleichgewicht kommen. 

Bei einer Seele, deren bloß thätige Kraft ſchon das 
edle, große Ganze ber Natur in dunkler Ahnung faßt, 
kann die deutlich erfennende Denkkraft, die noch lebhaf⸗ 


ı ter darftellende Einbildungstraft, und ber am hellſten 


ſpiegelnde aͤußere Sinn mit der Betrachtung des Einzel⸗ 
nen im Zuſammenhange der Natur ſich nicht mehr be⸗ 


gen. 

Alle die in der thaͤtigen Kraft bloß dunkel geahneten 
Verhaͤltniſſe jenes großen Ganzen muͤſſen no hwendig 
auf irgend eine Weiſe entweder ſichtbar, hoͤrbar, oder 
doch der Einbildungskraft faßbar werden; und um dies 
zu werben, muß bie Thatkraft worin fie ſchlummern, fie 
nach ſich felber, aus fich felber bilden, — Sie muß alle 
jene Verhältniffe des großen Ganzen und in ihnen das 
böchfte Schöne, wie an den Spigen feiner Strahlen, in 
einen Brennpunkt faffen. — Aus biefem Brennpunkte 
muß ſich, nach bed Auges gemeffener Weite, ein zartes 
und doch getreues Bild des höchften Schönen runden, 
das bie vollfommenften Verhaͤltniſſe des großen Ganzen 
ber Natur, eben fo wahr und fo richtig, wie fie felbft, in 
frinen Heinen Umfang faßt. 

Weil nun aber disfer Abdrud des höchften Schönen 
nothwendig an etwas haften muß, fo wählt bie bilbende 
Kraft, burdy ihre Individualität beftimmt, irgend ei- 
nen fichtbaren, hörbaren, oder doch der Cinbildungskraft 
faßbaren Grgenftand, auf ben fie den Abglanz des hoͤch⸗ 
ſten Schönen, im verjüngenden Maßſtabe überträgt. — 
Und weil biefer Gegenſtand wiederum, wenn er wirklich, 
was er barftelft, wäre, mit bem Zufammenhange ber 
Natur, die außer fich felbır Erin wirklich eigenmaͤchtiges 
Ganze buldet, nicht ferner beftehen Eonnte, fo führet 
und dies auf den Punkt, wo wir ſchon einmal waren: 
daß jedesmal das innere Weſen erſt in die Erſcheinung 
ſich verwandeln muͤſſe, ehe es, durch die Kunſt, zu einem 
fuͤr ſich beſtehenden Ganzen gebildet werden, und unge⸗ 
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hindert die Berhältniffe des großen Ganzen ber Ratur, 
in ihrem völligen Umfange fplelen kann. 

Da nun aber jene großen Verhaͤltniſſe, in beren vällis 
gem lumfange eben das Schoͤne liegt, nicht mehr unter 
das Gebiet der Denkkraft fallen, fo kann auch ber Tebens 
dige Begriff von der bildenden Rachahmung bes Schös 
nen nur im Gefühl der thätigen Kraft, die es hervor⸗ 
beingt, im erften Augenblick ber Entftehung ftatt finden, 
wo das Werk, als fchon vollendet, alle Grade 
feines allmäligen Werbens, in dunkler Ahnung, auf eins 
mal vor bie Seele tritt, und in biefem Moment ber 
erften Erzeugung gleichfam vor feinem wirklichen Da⸗ 
feyn ba iſt; wodurch alödenn auch jener unnennbare 
Reiz entfteht, welcher das fchaffende Genie zur immers 
währenden Bildung treibt. 

Durch unfer Nachdenken Über die bildende Nachah⸗ 
mung des Schönen, mit dem reinen Genuß ber fchönen 
Kunſtwerke felbft vereint, kann var etwas jenem leben⸗ 
digen Begriff naͤher Kommendes in uns entftehen, das 
den Genuß der fchönen Kunftwerke uns erhöht. Allein 
da unfer hoͤchſter Genuß bes Schönen dennoch fein 
Werben aus unfrer eignen Kraft unmöglich 
mit in ſich faffen kanm, fo bleibt ber einzige höchfte Ge= 
nuß beffelben immer dem fdhaffenden Genie, das es her⸗ 
vorbringt, ſelber, und das Schoͤne hat daher ſeinen hoͤch⸗ 
ſten Zweck in ſeiner Entſtehung, in ſeinem Werden ſchon 
erreicht; unſer Nachgenuß deſſelben iſt nur eine Folge 
ſeines Daſeyns — und das bildende Genie iſt daher im 
großen Plane der Ratur, zuerſt um ſein ſelbſt, und dann 
erſt um unſertwillen ba; weil ed nun einmal außer ihm 
noch Wefen giebt, bie ſelbſt nicht fchaffen und bilden, 
aber doch das Gebilbete, wenn es einmal hervorgebracht 
ift, mit ihrer Einbildungskraft umfaffen koͤnnen. 

Die Natur des Schönen befteht ja eben barin, daß 
fein innres Wefen ‚außer ben Gr ber Denkkraft, 
in feiner Entſtehung, in feinem eignm Werben liegt. 
Chen darum, weil die Denkkraft beim Schönen nicht 
mehr fragen kann, warum es ſchoͤn ſey, iſt es fchön. 
Denn e8 mangelt ja der Denkkraft völlig an einem Ver⸗ 
gleihungspuntte, wornach fie das Schöne beurs 
theilen und betrachten koͤnnte. Was giebt es noch für eis 
nen Vergleichungspunkt für das aͤchte Schöne, als mit 
dem Inbegriff aller barmonifchen Verhaͤltniſſe des gro: 
Ben Ganzen der Natur, bie keine Denkkraft umfaffen 
kann? Alles einzelne, hin und ber in ber Ratur zer: 
ftreute Schöne, ift ja nur in fo fern ſchoͤn, als fich dieſer 
Inbegriff aller Verhaͤltniſſe jenes großen Ganzen mehr 
oder weniger darin offenbart. Es kann alfo nie zum 
Bergleichungspunkte für das Schöne ber bildenden 
Kunfte, eben fo wenig als ber wahren Nachahmung des 
Schönen zum Borbilde dienen ; weil daß höchfte Schöne 
im Einzelnen der Ratur immer nody nicht ſchoͤn genug 
für die folge Nachahmung der großen und majeftätis 
ſchen Verhaͤltniſſe d.8 allumfaffenden Ganzen der Ra: 
tur ift. Das Schöne kann daher nicht erkannt, es muß 

bervorgebradht, oter empfunden werben. 

Denn weil in gänglicher Ermangelung eines Bergleis 
chungepunktes, einmal das Schöne kein Gegenſtand der 
Denkkraft ift, fo würten wir, in fo fern wir e8 nicht feibft 
bervorbringen Tönnen, auch feines Genuffes ganz ent: 
behren müffen, indem wir ung nie an etwas halten Eönns 
ten, dom das Schöne näher käme, als das Minderfchöne 
— wenn nicht etwas die Gtelle der hervorbringenden 
Kraft in uns crfegte, das ihr fo nahe wie möglich 
koͤmmt, ohne doch fie ſelbſt u ſeyn: — dies ift nun, was 
wir Geſchmack ober Smpfinbungsfähigkeit für das 

e nennen, bie, wenn fie in ihren Grängen bleibt, 
den Mangel des höheren Genuſſes bei der Hervorbringung 
des Schönen durch die ungeftörte Ruhe der ftilkm Be: 
trachtung erfegen kann. 

LT 
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Bern naͤmlich das Organ nicht fein genug gewebt ift, 
um dem einftrömenden Ganzen ber Ratur fo viele Berüb- 
rungspuntte barzubieten, als nöthig find, um alle ihre 
großen Berhältniffe vollftändig im Kleinen abzufpirgeln, 
und und noch ein Punkt zum völligen Schluß des Girkels 
fehlt, fo Tönnen wir flatt der Bildungetraft nur Em 
pfindungefaͤhigkeit für das Schöne Haben: jeder Ber⸗ 
fuch, e8 außer und wieder barauftellen, wuͤrde uns mißlins 
gen, unb uns befto ungufriebener mit und felber machen, 
je näher unfer Smpfindungsvermögen für das Schöne 
an bad und mangelnde Bilbungsvermögen grängt. 

Weil nämlich) bas Weſen des Schönen eben in feiner 
Bollendung in fich ferbft beſteht, fo ſchadet ihm ber Teste 
fehlende Punkt, fo viel als taufend, denn er verrädt 
Alle übrigen Punkte ausder Stelle, in welche fie gehören. 
Und iſt dieſer Vollendungẽepunkt einmal verfehlt, fo ver⸗ 
lohnt em Werk der Kunft nicht der Muͤhe bed Anfangs, 
und ber Zeit feines Werbens; es fällt unter bes 
Schlechte bie zum Umuͤtzen herab, und fein Daſeyn 
muß nothwendig burch bie Bergeffenheit, worein es ſinkt, 
ſich wieder aufheben. 

Eben fo fchabet auch dem in das feinere Gewebe ber 
DOrganifation gepflanzten Bildungsvermögen der letzte 
zu feiner Voliſtaͤndigkeit fehlende Punkt, fo viel ale 
taufend. Der höchfte Werth, ben es als Empfindungs: 
vermögen haben Eönnte, Eimmt bei ihm, als Bildungs⸗ 
kraft eben fo wenig wie ber geringfte, in Betrachtung. 
Auf dem Yunlte, wo das Empfindbimgevermögen feine 
Graͤnzen überfchreitet, muß es nothiwendig unter fich 






















Es blickt 3. B. beim Genuß des Sch 
einem Werke der Kunft zugleich burch das Werben 
beffelben, in bie bildende Kraft, bie es ſchuf, hindurch; 
und ahnet dunkel den höheren Grab des Genuffes eben 
diefes Schönen, im Gefühl diefer Kraft, die mächtig ges 
nug war, es aus fich felbft Hervorzubringen. - 

Um ficy nun biefen höhern Grab des Genuffes, wels 
hen fie an einem Werke, das einmal ſchon da ift, uns 
möglich haben Tann, auch zu verfchaffen, ftrebt bie eins 
mal zu lebhaft gerührte Empfindung vergebens etwas 
Aehnliches aus ſich ſelbſt Hervorzubringen, haft ihr eignes 
Werk, verwirft es, und verleibet fich zugleich ben Ge⸗ 
nuß alle des Schoͤnen, das außer ihr ſchon da ift, und 
woran fie nun eben deswegen, weil es ohne ihr Zuthen 
da ift, Beine Breube findet. 

Ihr einziger Wunſch und Streben ift, bes ihr ver⸗ 
fagten, höhern Genuffes, den fie nur dunkel ahnet, theil⸗ 
baftig zu werben : in einem fchönen Werke, das ihr 
fein Een Fr 3 Bersuptfepn von eigener Bils 
dungskraft, elbſt zu ſpiegeln. 

Allein ſie —* ihres Wunfches ewig nicht gewaͤhrt, 
weil Gigennuf ihn erzeugte, und bas Schöne fid) ‚RUE 
um fein ſelbſt willen von ber Hand des Kuͤnſtlers greifen, 
und willig und folgfam von ihm fich bilben läßt. 

Vo ſich nun in den ſchaffenwollenden Bilbungstrieb fos 
gleich die Borftellung vom & enuß bes Schönen mifcht, 
den es, wenn es vollendet ift, gewähren foll ; und wo diefe 
Vorftellung der erfte und flärkfte Antrieb unfrer That⸗ 
Eraft wird, die fich zu dem, was fie beginnt, nicht in und 
durch fich ſelbſi gebrungen fühlt, da ift ber Bildungs⸗ 
trieb gewiß nicht rein: der Brennpunkt oder Bollen: 
dungepunft des Schönen fällt in die Wirkung über 
das Werk hinaus; die Strahlen gehen auseinander ; 
das Werk kann ſich nicht in ſich felber ründen. 

Dem hoͤchſten Genuß bes aus fich ſelbſt hervorgebroch⸗ 
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ten Schönen fich fo nah zu duͤnken, und doch darauf von den Verhältniffen des großen 
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der Ratur ein 


Verzicht zu thun, fcheint freil“h ein harter Kampf — | vollftändiger, ober doch faft vollflänbiger Abdruck iſt. 


der dennoch Außerft leicht wird, wenn wir aus biefem 


Bilbungstriche, den wir und einmal zu befigen fchmeis ı fen mehr als Denkkraft, und bie 


cheln, um doch fein Weſen zu verebein, jede Spur des 
Eigennußes, die wir noch finden, tilgen und jede Vorſtel⸗ 
lung bes Genuffes, den uns das Schöne, bas wir hervors 
bringen wollen, wenn es nun da feyn wird, burch das Ges 
fühl unfrer eignen Kraft, gewähren foll, fo viel wie moͤg⸗ 
lid) gu verbannen fuchen, fo daß, wenn wir auch mit bem 
legten Athemzuge es erft vollenden Eönnten, es dennoch 
zu vollenden firebten. 

Behält alsbann das Schöne, daß wir ahnen, bloß an 
und für ſich felbft, in feiner Hervorbringung, noch Reiz 
genug unfre Thatkraft zu bewegen, fo bürfen wir ges 
troft unferm Bildungstriebe folgen, weil er ächt und 


rein iſt. — 
Verliert ſich aber, mit ber gaͤnzlichen Hinwegben⸗ 
kung des Genuſſes und der Wirkung, auch der Reiz, ſo 


bedarf es ja keines Kampfes weiter, ber Frieden in ung | feinern 


ift hergeftellt, und das nım wieber in feine echte ges 
tretene Empfinbungsvermögen eröffnet fidy, zum Lohne 
für fein beſcheidnes Zurüctreten in feine Graͤnzen, bem 
reinften Genuß bes Schönen, der mit ber Ratur feines 
Weſens beftehen Tann. 

Freilich kann nun bir tt, wo Bildungs und 


Empfindungstvaft ſich fäeibe, fo aͤußerſt leicht verfehlt 


und überfchritten werben, daß e8 gar nicht zu verwun= | ruh 


dern it, wenn immer taufend falfche, angemaßte Ab⸗ 
druͤcke des höchften Schönen, gegen Einen ächten, durch 
den falfchen Wilbungstrieb in den Werfen ber Kunft 
entftehrn. 

Denn da die ächte Bilbdungskraft, fogleich bei der er: 
ften Entflehungihres Werts, auch ſchon den erften, hoͤch⸗ 
ſten Genuß deffelben, als ihren ſichern Lohn, in fi fels 
ber trägt, und fich nur dadurch von dem falfchen Bil⸗ 
bungstriebe unterfcheibet , daß fie den allererften 
Moment ihres Anſtoßes durch ſich felber, und nicht durch 
die Ahnung bed Genufied von ihrem Werke, erhält; 
und weil in biefem Moment der Leidenſchaft die 
Denkkraft ſelbſt Eein richtiges Urtheil fällen kann: fo 
ift es faft unmöglich , ohne eine Anzahl mißlungener 
Verſuche, dieſer GSelbfttäufchung zu entkommen. 

Und ſelbſt auch dieſe mißlungenen Verſuche ſind noch 
nicht immer ein Beweis von Mangel an Bilbungstraft, 
weil biefe felbft da, wo fie ächt ift, oft eine ganz falſche 
Richtung nimmt, indem fie vor ihre Einbildungskraft 
flellen will, was vor ie Auge, ober vor ihr Auge, was 
vor ihr Ohr gehört. 

Eben weil die Ratur die inwohnende Biltungsfraft 
nicht immer zur völligen Reife und Entwicklung kom: 
men, ober fie einen falfchen Weg einfchlagen läßt, auf 
dem fie fi) nie entwickein kann, fo bleibt das aͤchte 
Schoͤne ſelten. 

Und weil ſie auch aus dem angemaßten Bildungstriebe 
das Gemeine und Schlechte ungehindert entſtehen laͤßt, 
fo unterſcheidet ſich eben dadurch das aͤchte Schöne und 
Edle, durch feinen feltenen Werth, vom Schledhten und 
Gemeinen. 

Sn dem Empfindungsvermögen bleibt alfo ftet8 bie 
Lücke, welche nur durch das Refultat der Bildungskraft 
ſich ausfüllt. — Bildungskraft und Empfinbungsfähigs 
keit verhalten fich zu einander , wie Dann und Weib, 
Denn auch die Bildungskraft ift bei ber erften Ent⸗ 
ftehung ihre Werks, im Moment des höchften Genuſſes, 
zugleich Smpfindungsfähigkeit, und erzeugt, wie bie 
Ratur, ben Abdrud ihres Wefens aus fich felber. 

Empfindbungsvermögen ſowohl als Bildungskraft find 
alfo in dem feinen Gewebe der Organifation gegrüns 


Empfindungstraft ſowohl als Bilbungskraft umfafr 
thätige Kraft, worin 


ſich beide gründen , faßt zugleich auch alles was bie 


Denkkraft faßt, weil fie von allen Begriffen, bie wir je 
baben können, die erften Antäffe, ftets fie aus fich ders 
ausfpinnend, in fich trägt. 

Snfofern num biefe thätige Kraft alles, was nicht uns 
ter das Gebiet der Denkkraft fällt, Hervordringenb 
in ſich faßt, heißet fie Bildungékraft: ımb infofern fie 
das, was außer den Brängen ber. Denkkraft liegt, ber 
Hervorbringung ſich entgegen neigenb, 
in ſich begreift, heißt fie Empfindungekraft. 

Bildungskraft kann nicht ohne Empfindung unb thaͤ⸗ 


nur die Orunblage ift, für ſich allein flatt finden, 
Infofern nım dieſe bloß thätige Kraft ebenfalls in dem 
inern Gewebe der Organifation ſich gründet, darf das 
Drgan nur überhaupt in allen feinen Beruͤhrungepunk⸗ 
ten ein Abdruck der Werhältniffe bes großen Bann 
ſeyn, ohne daß eben der Grab ber Vollſtaͤndigkeit erfor⸗ 
dert würde, welche bie Emipfindungss und Buͤdungtkraft 

— Verhaͤltniſſen des großen Gangen, das 

on den en des gro ‚das uns 
umgiebt, treffen nämlich immer fo viele in allen Bes 
{ kten unfre® Organs zufammen, daß wir 
dies große Ganze dunkel in uns fühlen, ohne es doch 
felbft zufeyn. Die in unfer Weſen ponneuen 
Verhaͤltniſſe jenes Ganzen ſtreben nach allen Geis 
ten wieder auszubehnen ; das Organ wuͤnſcht, fich nach 
allen Seiten bis ins Unenbliche fortzufeßen. Es will das 
umgebende Ganze nicht nur in ſich fpiegeln, ſondern, fo 

weit es Tann, felbft dies umgebende Ganze ſeyn. 

Daher ergreift jede Höhere Organifation, ihrer Ras 
tur nach, die ihr untergeorbnete, und trägt fie in Ihe 
Wefen über. Die Pflanze den unorganifirten Stoff, 
durch bloßes Werben und Wachen; das Thier die Pflan⸗ 
gen durch Werben, Wachſen und Genuß; ber Menſch 
verwandelt nicht nur Thier und Pflanze durch Werben, 
Wachſen und Genuß in fein inneres Weſen, fonbern 
faßt zugleich alles, was feiner Organifation ſich unters 
orbnet, durch bie unter allm am hellſten gefchliffene, 
[piegeinde Oberfläche feines Wefens, in ben Um: 
fang feines Dafeyns auf, und ftellt es, wenn fein Organ 
ſich Biden in fich ſelbſt vollendet, verfchönert außer ſich 
wie r. 

Wo nicht, ſo muß er das, was um ihn her iſt, durch 
Zerſtoͤr ung in den Umfang feines wirklichen Dafeyns 
ziehn, und verheerend um ſich greifen ſo weit er kann, 
da einmal bie reine unſchuldige Beſchauung feinen 
Durft nad) ausgebehntem wirklichen Daſeyn nicht er⸗ 
fegen imn. » 





April. 


Correſpondenz. 


Kom, den 10, Apell. 


Noch Hin ich in Rom mit dem teibe, nicht mit der 
Seele. Sobald ber Entſchluß feft war abzugehn, hatte 
ich auch Bein Intereffe mehr, und ich wäre lieber ſchon 
vierzehn Tage fort. Eigentlich bleibe ich nody um Kay⸗ 
ſers willen und um Bury's willen. Grfterer muß noch 
einige Stubien abfolviren, bie er nur hier in Mom mas 


— — — 


det, inſofern dieſelbe in allen ihren Beruhrungepuntten | chen kann, noch einige Muſikalien ſammeln; ber andre 
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muß noch die Zeichnung zu einem Grmälbe, nach mei: 
ner Erfindung, in’s Heine bringen, babei er mein«s 
Raths bebarf. 

Doch hab’ ich den 21. oder 22. April zur Abreife 
feftgefegt. 


Rom, den 11. Ayel 


Die Tage vergehn, und ich kann nichtE mehr thun. 
Kaum mag ich noch etwas ſehen; mein ehrlicher 
Meyer fteht mir noch bei, und idy genieße noch zulegt 
feines unterrichtenben Umgangs, ‚Hätte ich Kayſern nicht 
bei mir, fo hätte ich jenen mitgebracht. Wenn wir ihn 
nur ein Jahr gehabt hätten, fo wären wir weit genug 
gekommen. Beſonders hätte er bald über alle Scrupel 
im Köpfezeichnen hinausgeholfen. 

Ich war mit meinem guten Meyer diefen Morgın 
in der franzöfifchen Akademie, wo bie Abgüſſe der bes 
ften Statuen des Alterthums beifammen ftehn. Wie 
Eönnt’ ich ausdruͤcken, was ich hier, wie zum Abſchied, 
empfand ? In ſolcher Gegenwart wirb man mehr als 
man ift; man fühlt, das Würbigfte womit man ſich 
befchäftigen follte , fey die menſchliche Geftalt, bie man 
bier in aller mannigfaltigen Herrlichkeit gewahr wird. 
Doch wer fühlt bei einem ſolchen Anblid nicht alfobalb 
wie unzulänglich er fcy ; felbft vorbereitet fteht man wir 
vernichtet. . Hatte ich doch Proportion, Anatomie, Re: 
gelmäßigkeit der Bewegung mir einigermaßen zu ver: 
deutlichen gefucht, hier abır fiel mir nur zu fehr auf, 
daß die Form zuletzt alles einfchließe, der Glieder 
Zweckmaͤßigkeit, Verhaͤltniß, Charakter und Schönheit. 


Komm, den 14. April. 


Die Verwirrung kann wohl nicht größer werben! 
Indem ich nicht abließ an jenem Fuß fort zu mobelli: 
ren, ging mir auf, daß ich nunmehr Zaffo unmitt:Ibar 
angreifen müßte, zu dem fich denn auch meine Gedan⸗ 
Een hinwendeten, ein willkommener Gefährte zur bevor: 
flehenden Reife. Dazwiſchen wird eingepadt, und man 
ſieht in ſolchem Augenblide erſt was man allıs um ſich 
verfammelt und zufammengefchleppt hat. 





Bericht. 


April. 


Meine Correſpondenz der legten Wochen bietet wenig 
Bedeutendes; meine Lage war zu verwidelt zwifchen 
Kunft und Sreundfchaft, zwiſchen Beſitz und Veftreben, 
zwiſchen einer guivohnten Grgenwart und einer wicber 
neu anzugewöhnenden Zukunft. In diefen Zuftänden 
konnten meine Briefe wenig ınthalten ; die Freude mei: 
ne alten geprüften Zreunde wieder zu fehen war nur 
mäßig audgefprochen, ber Schmerz des Koslofens ba: 
gegen kaum verheimlicht. Ich faffe daher in gegenwär: 
tigem nachtraͤglichem B.richt manches zuſammen unb 
nehme nur das auf, was aus jener Zeit mir, theils 
durch andere Papiere und Dentmale bewahrt, theils 
in ber Erinnerung wieder heroorzurufen ift. 





Tiſchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er 
ſchon feine Zuruͤckkunft im Frühling wiederholt ange: 
kuͤndigt hatte. Es war fonft mit ihm gut leben, nur ein 
gewiffer Tik warb auf die Länge befchnurrlich. Er ließ 





Zweiter Römifdher A 


nämlich alles was er zu thum vor hatte in einer Art 
Unbeflimmtheit, wodurch er oft, obne eigentlich böfen 
Willen, andere zu Schaben und Unluſt brachte. So er: 
ging es mir nun auch in biefem alle, ich mußte, 
wenn er zurüdtehrte, um uns alle biquem logirt zu 
fehen, das Quartier verändern, und da die obere Etage 
unferes Haufe eben leer ward, faumte ich nicht fie zu 
miethen unb fie zu beziehen, damit er bei ſeiner Ankunft 
in der untern alles bereit fände. 

Die oberen Räume waren den unteren gleich, dir 
hintere Seite jedoch hatte den Vortheil eine aller: 
liebften Ausficht über ben Hausgarten und die Gärten 
der NRachbarfchaft, welche, ba unfer Haus ein Eckhaus 
war, fich nach allen Seiten ausbehnte. 

Hier fah man nım die verfchiebenften Gärten regel: 
mäßig durch Mauern getrennt, in unendlicher Man⸗ 
nigfaltigteit gehalten und bepflanzt ; dieſes grünenbe 
und blühende Paradies zu verherrlichen trat überall 
die einfach edle Baukunſt hervor : Gartenfäle, Balcone, 
Zerraffen, auch auf den höhern Binterhäuschn eine 
ofne Loge, bazwifchen alle Baum⸗und Pflanzenarten der 

egend. 

In unferm Hausgarten verſorgte ein alter Weltgeiſt⸗ 
licher eine Anzahl wohlgehaltenr Citronenbäume, von 
mäßiger Höhe, in verzierten Vaſen von gebrannter Erbe, 
welche im Sommtr ber freien Luft genoffin, im Winter 
jedoch im Gartenfaale verwahrt fanden. Nach vollkom⸗ 
men geprüfter Reife wurden die Früchte forgfältig ab⸗ 
genommen, jede einzeln in weiches Papier gewickeit, fo 
zufammengepadt unb verfenbet. Sie find wegen beſon⸗ 
derer Vorzüge im Handel beliebt. Eine folche Orangerie 
wirb als ein Eleines Gapital in bürgerlichen Familien 
es wovon man alle Sahre die gewiffen Interefien 
zie t, 

Diefelbigen Fenfter, aus welchen man fo viel Anmut 
beim klarſten Himmel ungeftört betrachtete, gaben auch 
ein vortreffliches Licht zu Befchauung malerifcher Kunft: 
werte. So cben hatte Kniep verſchiedene Aquarellzeich⸗ 
nungen , ausgeführt nach Umriffen die er auf unfrer 
Reife durch Sicilien forgfältig 308, verabreditermaßen 
eingefenbet, die nunmehr bei dem günftigften Licht allen 
&heilnehmenden zu Freude und Bewunderung gereichten. 
Klarheit und luftige Haltung ift vielleicht in diefer Art 
keinem beſſer gelungen als ihm, der ſich mit Neigung ge⸗ 
rade hierauf geworfen hatte. Die Anficht diefer Blätter 
bezauberte wirklich, denn man glaubte die Bruchte des 
Meere, die blauen Schatten dir Kılfen, bie gelbröthlis 
chen Zöne ber (Sebirge, das Verſchweben der Ferne in 
dem glanzreidhften Himmel wieder zu ſehen, wieder zu 
empfinden. Aber nicht allein diefe Blätter erfchienen in 
ſolchem Grabe günftig, jedes Gemaͤlde auf dieſelbe 
Staffelei an denſelben Ort geſtellt, erſchien wirkſamer 
und auffallender; ich erinnere mich daß einigemal, als ich 
ins Zimmer trat, mir ein ſolches Bild wie zauberiſch ent⸗ 
gegen wirkte. 

Das Geheimniß einer guͤnſtigen oder unguͤnſtigen, di⸗ 
recten oder indirecten atmoſphaͤriſchen Beleuchtung war 
damals noch nicht entdeckt, ſie ſelbſt aber durchaus ge⸗ 
fühlt, angeflaunt, und als nur zufällig und unerkloͤrbar 
betrachtet. 


Diefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit cine Anz 
zahl von Gypsabguͤſſen, bie fiy nach und nach um uns 
geſammelt hatten, in freundlicher Ordnung und gutem 
Lichte aufzuftellen, und man genoß jegt erft eines höchft 
würdigen Befiged. Wenn man, wie in Rom ber Fall iſt, 
fi immerfort in Gegenwart plaftifcher Kunſtwerke ber 
Alten befindet, fo fühlt man fich, wie in Gegenwart der 
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Eindruck des Erhabenen, des Schönen, fo wohlthätig ı graͤnzenloſe Sehnſucht nach Italien zur Folge hatten. 


er auch ſeyn mag, beunruhigt uns, wir wuͤnſchen unſre 


In meiner fruͤhſten Jugend ward ich nichts Plaſtiſches 


Gefühle, unfee Anſchauung in Worte zu faſſen: bazu | in meiner Vaterſtadt gewahr; in Leipzig machte zuerſt 
müßten wir aber erſt erfennen, einfehen, begreifen ; wir , ber gleichfam tanzend auftretende, bie Cymbeln ſchla⸗ 
fangen an zu fondern, zu unterfcheiden, zu ordnen, und | gende Zaun einen tiefen Eindruck, fo baß ich mir den 
auch dieſes finden wir, wo nicht unmöglich, doch höchft , Abguß noch jest in feiner Individualitaͤt und Umgebung 


ſchwierig, und fo kehren wir endlich zu einer ſchauenden 
und genießenden Bewunderung zurüd. 

Urberhaupt aber ift dies die entfchiedenfte Wirkung 
aller Kunftwerle, daß fie uns in den Zuftandb der Zeit 
und dir Individuen verſetzen, die fie hervorbrachten. 
Umgeben von antiten Statuen empfindet man fich in 
einem bewegten Raturleben, nıan wird die Mannigfals 
tigkeit der Menfchengeftaltung gewahr und burchaus auf 
den Menſchen in feinem reinften Zuftande zurüdgeführt, 
wodurch denn der Befchauer felbft lebendig und rein 
menfchlich wird. Selbit die Bekleidung, ber Ratur ans 
gemeflen, die Geftalt gewifiermaßen noch hervorhebend, 
thut im allgemeinen Sinne wohl. Kann man bergleichen 
Umgebung in Kom tagtäglich genießen, fo wirb man 
zugleich habfüchtig darnach; man verlangt folche Gebilde 
neben fich aufzuftellen, und gute Gypsabgüffe, als die ei⸗ 
gentlichften Facſimile's, geben hiezu die befte Gelegen⸗ 
beit. Wenn man des Morgens bie Augen auffchlägt, 
fühlt man fi) von dem Vortrifflichſten gerührt; alles 
unfer Denken und Sinnen ift von foldhen Geftalten be: 
gleitet, und ed wird dadurch unmöglich in Barbarei zu: 
ruͤckzufallen. 

Den erſten Platz bei uns behauptete Juno Ludoviſi, 
um deſto hoͤher geſchaͤtzt und verehrt, als man das Ori⸗ 
ginal nur ſelten, nur zufaͤllig zu ſehen bekam, und man 
es fuͤr ein Gluͤck achten mußte ſie immerwaͤhrend vor Au⸗ 
gen zu haben; denn keiner unſrer Zeitgenoſſen, der zum 
erſtenmal vor ſie hintritt, darf behaupten dieſem Anblick 
gewachſen zu ſeyn. 

Noch einige kleinere Junonen ſtanden zur Verglei⸗ 
chung neben ihr, vorzuͤglich Buͤſten Jupiters und, um 
anderes zu uͤbergehen, ein guter alter Abguß der Me⸗ 
duſa Rondanini; ein wunderſames Werk, das, den 
Zwieſpalt zwiſchen Tod und Leben, zwiſchen Schmerz 
und Wolluſt ausdruͤckend, einen unnennbaren Reiz wie 
irgend ein anderes Problem über uns ausuͤbt. 

Doch erwähn’ ich noch eines ‚Hercules Anar, fo Träf: 
tig und groß, al® verftändig und mild, fodann eines 
allerliebften Mercur, deren beiber Originale fich jest in 
England befinden. 

Batberhobene Arbeiten, Abgüffe von manchen ſchoͤnen 
Werken gebrannter Erbe, auc) die Aeayptifchen, von 
dem Gipfeldes großen Obelisk genommen, und was nicht 
fonft an Sragmenten, worunter einige marmorne waren, 
ftanden wohl eingereiht umher. 

Sch ſpreche von diefen Schäden, welche nur wenige 
Wochen in die neue Wohnung gereiht flanden, wie einer, 
der fein Teſtament überdenft, den ihn umgebrnden Bes 
fig mit Faffung, aber doch gerührt anfehen wird. Die 
umftändlihkeit, die Bemuͤhung und Koften und eine 
gewiffe Unbepüfflichkeit in foldyen Dingen hielten mid 
ab das Borzüglichfte fogleich nach Deutſchland zu beſtim⸗ 
men. Juno Eubooifi war ber eblen Angelica zugedacht, 
weniges andere den nächften Künftlern, manches ges 
börte noch zu den Zifchbeinifchen Befigungen, ans 
deres follte unangetaftet bleiben, und von Bury, der 
das Quartier nach mir bezog, nad feiner Weiſe bes 
nutzt werben. 

Sndem ich dieſes niederfchreibe , werben meine 


denken kann. Nach einer langen Paufe ward Br auf eins 
mal in das volle Meer geftürzt, als ich mid) von der 
Mannheimer Sammlung, in dem von oben wohlbeleuch⸗ 
teten Saale, plöglich umgeben fah. 

Nachher fanden ſich Gypsgießer in Frankfurt ein, fie 
hatten fich mit manchen Originalabgüffen über bie Alpen 
begeben, welche fie ſodann abformten unb bie Originale 
für einen leidlichen Preis abließen. So erhielt ich einen 
ziemlich guten Laokoons Kopf, Niobe's Züchter, ein 
Köpfchen fpäter für eine Sappho angefprochen, und noch 
fonft einiges. Diefe eblen Geftalten waren eine Art von 
heimlichem Gegengift , wenn dad Schwache, Zalfche 
Manierirte über mich zu gewinnen drohte, Gigenttich 
aber empfand ich immer innerliche Schmerzen eines uns 
befriedigten, fich aufs Unbelannte beziehenden, oft ge: 
bämpften und immer wieber auflebenden Verlangens. 
Groß war der Schmerz daher, als ich aus Rom fcheis 
dend, von dem Beſitz des endlich Erlangten, fehntichft 
Gehofften mich lostrennen follte. 


[U U) 


Die Gefeglichkeit der Pflanzenorganifation , bie ich 
in Sicilien gemahr worden, befchäftigte mich zwiſchen 
allem durch, wie e8 Neigungen zu thun pflegen, bie 
ſich unfres Innern bemaͤchtigen und ſich zugleich unfern 
Fähigkeiten angemeffen erzeigen. Ich befuchte ben bota= 
nifchen Garten, welcher, wenn man will, in feinem 
veralteten Zuftande geringen Reiz ausübte, auf mich 
aber boch, dem vieles was er dort vorfand neu und 
unerwartet fchien, einen günftigen Ginfluß hatte. Ich 
nahm daher Gelegenheit manche feltenere Pflanzen um 
mich zu verfammeln und meine Betrachtungen daruͤber 
fortzufegen, fo wie bie von mir aus Samen und Ker: 
nen erzogenen fernerhin pflegenb zu beobachten. 

In diefe Iegten befonber& wollten bei meiner Abreife 
mehrere Freunde fich theilen. Ich pflanzte den ſchon 
einigermaßen erwachſenen Pinienfprößling, Vorbildchen 
eines kuͤnftigen Baumes, bei Angelica in den Haus⸗ 
garten, wo er durch manche Jahre zu einer anſehnlichen 
Höhe gedieh, wovon mir theilnehmende Reiſende, zu 
wechfelfeitigem Vergnuͤgen, wie auch von meinem Ans 
benten an jenem Platze, gar mandjes zu erzählen 
wußten. Leider fand der, nach dem Ableben jener uns 
ſchaͤtzbaren Freundin eintretende neue Befiger es uns 
paffend auf feinen Blumenbeeten ganz undrtlich Pinien 
bervorwachfen zu fehen. Späterbin fanden wohlwollende 
darnach forfchende Reiſende bie Stelle leer und hier we⸗ 
nigftens die Spur eincs anmuthigen Dafeyns ausgelöfcht. 

Gluͤcklicher waren einige Dattelpflanzen, bie ich 
aus Kernen gezogen hatte. Wie ich denn überhaupt bie 
merkwuͤrdige Entwidlung berfelben, durch Aufopferung 
mehrerer Eremplare, von Zeit zu Zeit beobachtete ; die 
überbiiebenen , frifch aufgefchoffenen , übergab ich einem 
Roͤmiſchen Freunde, der fie in einen Garten der Sirtis 
nifchen Straße pflanzte, wo fie noch am Leben find, 
und zwar bis zur Manneshöhe herangewachſen, tie ein 
erhabener Reiſende mir zu verfichern die Gnade hatte, 
Mögen fie ben Beligern nicht unbequem werben und 








| fernerhin zu meinem Andenken grünen, wachfen und 


Gedanken in die frühften Zeiten hingefuhrt und die Ge⸗ | gebeihen. 


legenheiten hervorgerufen, bie mich anfänglich mit fol= 
hen Gegerftänden bekannt machten, meinen Antheil . 
erregten, bei einem völlig ungenügenden Denken einen | .Auf dem Verzeichniſſe, mas vor, ber Abreife von 
Überfchwenglichen Enthufiasmus heroorriefin, und bie | Rom allenfalls nachzuholen feyn möchte, fanden ſich 























zulegt ſehr disparate Gegenftänbe , die Cloaca Maſſima 
und bie Satacomben bei ©. Sebaftian. Die erfte er: 
hoͤhte wohl noch den Eoloffalen Begriff, wozu uns Piras 
neſi vorbereitet hatte; der Beſuch des zweiten Locals 
gerieth jedoch nicht zum beſten, denn die erſten Schritte 
in dieſe dumpfigen Räume erregten mir alſobald ein 
ſolches Mißbehagen, daß ich ſogleich wieder ans Tages⸗ 
licht hervorſtieg und dort, im Freien, in einer ohnehin 
unbekannten, fernen Gegend der Stadt die Ruͤckkunft 
der übrigen Geſellſchaft abwartete, welche, gefaßter 
als ich, die dortigen Zuſtaͤnde getroſt beſchauen mochte. 

In dem großen Werke: Roma sotterranea, di An- 
tonio Rosio, Romano, belehrt' ich mich lange Zeit nach⸗ 
her umſtaͤndlich von allen dem was ich dort geſehen, oder 
auch wohl nicht geſehen haͤtte, und glaubte mich dadurch 
hinlaͤnglich entſchaͤbigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr 
Rutzen und Folge unternommen: es war zu ber Akade⸗ 
mie Luca, dem Schädel Raphaels unſere Verehrung 
zu bezeigen, welcher dort als ein Heiligthum aufbewahrt 
wird, ſeitdem er aus dem Grabe dieſes außerordent⸗ 
tlichen Mannes, das man bei einer baulichen Angelegen⸗ 

it eröffnet hatte, bafelbft entfernt und hierher ges 

acht worden. 

Ein wahrhaft wunderſamer Anblick! Eine ſo ſchoͤn als 
4 nur denkbar zuſammengefaßte und abgerundete Schaale, 
ohne eine Spur von jenen Erhoͤhungen, Beulen und Bu⸗ 
deln, weldye, fpäter an andern Schäbeln bemerkt, in der 
Galliſchen Lehre zu fo mannigfaltiger Bebrutung ge⸗ 
worden find. Ich Sonnte mich von dem Anblick nicht 
losreißen, unb bemerkte beim Weggehen, wie bedeu⸗ 


tend es für Natur und Kunftfreunbe feyn müßte, einen’ 


Abguß davon zu Haben, wenn es irgend möglich wäre. 
GHofrath Reifenſtein, diefer einflußreiche Freund, gab 
mir Hoffnung, und erfüllte fie nad) einiger Zeit, indem 
er mir wirklich einen folchen Abguß nach Deutfchland 
ſendete, deſſen Anblick mid) noch oft zu den mannig⸗ 
faltigſten Betrachtungen aufruft. 

Das liebenswuͤrdige Bild von des Kuͤnſtlers Hand, 
St. Lukas, dem die Mutter Gottes erfcheint , damit 
er fie in ihrer vollen göttlichen Hoheit und Anmuth 
wahr. und natürlich darftellen möge, gewährte ben 
heiterſten Anblid, Raphael felbft, noch jung, fteht in 
einiger Entfernung, und fieht bem Evangeliſten bei der 
Arbeit zu. Anmuthiger ann man wohl nicht cinen Bes 
zuf, zu bem man fich entfehieben hingezogen fühlt , aus⸗ 
druden und befennen, 

Peter von Gortong war ehmals ber Beſitzer biefes 
| Werks, und hat folches der Akademie vermacht. Es ift 
freilich) an manchen Stellen befchädigt und reftaurirt , 
aber Boch immer ein Gemälde von bedeutenbem Werth. 


In dieſen Tagen jedoch ward ich durch eine ganz eigene 
Verſuchung geprüft, die meine Reiſe zu verhindern und 

' mid in Rom aufs neue zu fefleln drohte. Es kam näms 
üd von Neapel Here Antonio Rega, Künftler und 
‚ebenfalls Kunfthändler,, zu Freund Meyer, ihm ver: 
teaulich ankuͤndigend: er ſey mit einem Schiffe hier 
angelommen , welches draußen an Ripa grande liege, 
wohin er ihn mitzugehen hiedurch einlade , denn cr habe 
3— demſelben eine bedeutende antike Statue, jene 
in oder Muſe, welche in Neapel, im Hofe des 
Palaſts Caraffa Colombrano nebſt andern in einer 
Riſche ſeit undenklichen Jahren geſtanden und durchaus 
für ein gutes Wert gehalten worden ſey. Er wünfche 
diefe zu verkaufen, aber in ber Stille, und frage des⸗ 
halb an : ob nicht etwa Herr Meyer felbft ober einer 
feiner vertrauten Freunde fich zu diefem Handel ent⸗ 
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ſchließen koͤnnte ? Er biete das edle Kunſtwerk zu einem | 

‚auf alle Fälle hoͤchſt mäßigen Preife von dreikundert | 

| Bechinen , welche Sorderung ſich ohne Frage erhöhen 
möchte, wenri man nicht in Betracht der Verkäufer und | 
bes Käufers mit Vorficht zu verfahren Urfache hätte. | 

Mir war die Sadye ſogleich mitgetheilt und wir | 
eilten felbdritte zu dem von unfrer Wohnung ziemlich | 
entfernten Landungsplatze. Rega hub fogleich ein Brett 
von ber Kifte, die auf dem Verdeck fland, und wir 
fahen ein allerliebftes Köpfchen, das noch nie vom Rumpf 
getrennt gewefen , unter freien Haaren hervorblickend, 
und nach und nad) aufgedeckt eine lieblich bewegte Ges 
ſtalt, im anftändigften Gewande, übrigens wenig ver⸗ 
fehrt und die eine Hand volllommen gut erhalten. 

Sogleich errinnerten wir uns recht gut, fie an Ort 
und Stelle gefehen zu haben, ohne zu ahnen , baß fie 
uns je ſo nah kommen könnte, - 

Hier num fiel uns ein, unb wem hätte es nicht ein⸗ 
fallen follen : gewiß, fagten wir , wenn man ein ganzes 
Jahr mit bedeutenden Koften gegraben hätte und zuletzt 
auf einen foldyen Schatz geftoßen wäre, man hätte ſich 
böchft gtücktich gefunden. Wir Eonnten ung kaum von 
ber Betrachtung losreißen , benn ein fo reines wohler⸗ 
baltenes Alterthbum in einem leicht zu reflaurirenben 
Zuftande kam uns wohl niemals zu Geſicht. Doch fchieben 
wir zulest mit Vorſaͤt und Zufage baldigfte Antwort 
vernehmen zu laſſen. x 

Wir waren beiberfeits in einem wahrhaften Kampf 
begriffen, es fdyien uns in mancher Betrachtung un⸗ 
räthlich diefen Ankauf zumachen, wir entfchloffen ung 
daher den Fall ber guten Frau Angelica zu melden, als 
wohl vermögend zum Ankauf und burd ihre Berbin: 
dung zu Reftauration und fonfligen Vorkommenheiten 
binlänglich geeignet. Meyer übernahm die Meldımg , 
wie früher die wegen des Bildes von Daniel von Bol: 
terra, und wir hofften deshalb das befte Gelingen. Allein 
bie umfichtige rau, mehr aber noch der oͤkonomiſche 
Gemahl Ichnten das Gefchäft ab, indem fie wohl auf 
Malıriien bedeutende Summen verwendeten, ſich aber 
uf Statuen eingulaffen keineswegs den Entſchluß faffen 

onnten. 

Nach dieſer ablehnenden Antwort wurden wir nun 
wieder zu neuer Ueberlegung aufgeregt; die Gunſt des 
Gluͤckes ſchien ganz eigen; Meyer betrachtete den Schatz 
noch einmal und uͤberzeugte ſich, daß das Bildwerk nach 
ſeinen Geſammtzeichen wohl als Griechiſche Arbeit an⸗ 
zuerkennen ſey und zwar geraume Zeit vor Auguſtus hin⸗ 
auf, vielleicht bis an Hiero II geordnet werben koͤnnte. 

Den Credit hatte ich wohl dieſes bedeutende Kunſt⸗ 
werk anzuſchaffen, Rega ſchien ſogar auf Stuͤckzahlung 
eingehen zu wollen, und es war ein Augenblick wo wir 
uns ſchon im Beſitz des Bildniſſes und ſolches in un⸗ 
ſerm großen Saal wohlbeleuchtet aufgeſtellt zu ſehen 
glaubten. 

Wie aber denn doch zwiſchen einer leidenſchaftlichen 
Liebesneigung und einem abzuſchließenden Heiraths⸗ 
contract noch manche Gedanken ſich einzubringen pfle⸗ 
gen, ſo war es auch hier, und wir durften ohne Rath 
und Zuſtimmung unſrer edlen Kunſtverwandten, des 
Herrn Zuechi und feiner wohlmeinenden Gattin, eine 
ſolche Verbindung nicht unternehmen, denn eine Verbin⸗ 
dung war e8 im iberlispygmaleonifchen Sinne, und ich 
Iäugne nicht, baß der Gedanke dieſes Wefen zu beiigen, 
bei mir tiefe Wurzel gefaßt hatte. Ia, ald ein Beweis 
wie fehr ich mir hierin fchmeichelte, mag das Bekenntniß 
gelten, daß ich dieſes Ereigniß als einen Wink höhırer 
Dämonen anfah, die mich in Rom feftzuhalten und alle 
Grünbe die mic; zum Entſchluß ber. Abreife vermocht, 
auf das thätigfte niederzufchlagen gebächten. 

Gluͤcklicherweiſe waren wir ſchon in den Jahren, wo | 
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die Bernenft dem Berftand in folchen Fällen zu Hülfe zu | gen durch mehrere Wochen fort, bis endlich 


kommen pflegt, und fo mußte benn Kunftneigung, Bes 
ſidesluſt und was ihnen fonft beiſtand, Dialektik und 
Aberglaube, vor ben guten Gefinnungen weichen, welche 
die edle Freundin Angelica mit Einn und Wohlmwollen 
an uns zu wenden bie Geneigtheit hatte. Bei ihren Vor⸗ 
ftellungen traten daher aufs klarſte die fämmtlichen 


Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten an den Tag, die | verf 


fi einem ſolchem Unternehmen entgegen ftellten. Ru⸗ 
bige bisher den Kunfl> und Alterthumsftubien ſich wid⸗ 
mente Männer ee F Fr 
ein und erregten bie Giferfucht ber zu ſolchem Geſchaͤft 
herkoͤmmlich Berechtigten, Die Schwierigkeiten ber 
Reftauration fegen mannigfaltig, und es frage fich, ine 
wiefern man dabei werde billig und reblidy bedient wer: 
den. Wenn ferner dei ber endung auch alles in 
moͤglichſter Orbnung gebe, fo Bönnten doch wegen ber 
Sriaubniß der Ausfuhr eines ſolchen Kunſtwerkes am 
Schluß noch Hinderniffe entfliehen unb was alsdann noch 
wegen ber Ueberfahrt und des Anlandens vnd Ankonnnens 
zu Haufe alles noch für Wiberwärtigkeiten zu befürchten 
f gen. Weber ſolche 1, hieß es, gehe der 
Dandelömann hinaus, fowohl Mühe ald Gefahr fehe 
fi in einem großen Ganzen ind Gleichgewicht, dagegen 
fe ein ned Unternehmen biefer Art auf jede Weiſe 
denklich. 

Durch ſolche Vorſtellungen wurde denn nach und nach 
Begierde, Wunſch und Vorſatz gemildert, geſchwaͤcht, 
doch niemals ganz ausgeloͤſcht, beſonders da ſie endlich 
zu großen Ehren gelangte; denn ſie ſteht gegenwaͤrtig 
im Muſeo Pio⸗Glementino in einem kleinen angebauten 
aber mit dem Muſeum in Verbindung ſtehenden Gabi⸗ 
net, wo im Fußboden die wunderſchoͤnen Moſaiken von 
Masken und Laubgewinden eingeſetzt ſind. Die uͤbrige 
Geſellſchaft von Statuen in jenem Cabinet beſteht 1) 
aus ber auf der Ferſe fihenden Venus, an deren Baſe 
der Name des Bupalus ringegraben ftebt z 2) ein ſehr 
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mein Bruder 
Euch beſuchend für ung beide danken konnte. Ich weiß 
nicht, ob er's ausgerichtet hat wie ich's Ihm auftrug, ich 
wäre gern mitgegangen, wenn ſichs gesiemte. Gie fragte 
nach dem Weg den idh nehmen wollte, und als ich ihre 
meinen Reifeplan vorerzgäblte, verfehte fie: « Ihr feyb 
gluͤcklich fo reich zu feyn, daß Ihr Euch dies nicht zu 

agen braucht ; wir andern müffen une in bie Stelle 
finden welche Gott und feine ‚Deiligen uns angewiefen. 
Schon lange ſeh' ich vor meinem Fenſter Schiffe kom⸗ 


auf vinmal in den Kunſthandel men und abgehen, ausladen und einlaben ; das ift unters 


haltend, und ich denke manchmal woher und wohin bas 
alles ? » Die Fenſter gingen gerade auf bie Treppen von 
Ripetta, bie Bewegung war eben ſehr lebhaft. 

Sie ſprach von ihrem Bruder mit Zärtlichkeit, freute 
fich feine Haushaltung ordentlich gu führen, ihm möglich 
zu machen daß er, bri mäßiger Befolbung, noch immer 
etwas zurüd in einem vortheilhaften Handel anlegen 
koͤnne; genug fie tieß mich zunaͤchſt mit ihren Zuſtaͤnden 
durchaus vertraut werben. Ich freute mich ihrer Ges 
ſpraͤchigkeit; denn eigentlich macht’ ich eine gar wun⸗ 
derliche Figur, indem ich fchnell alle Momente unfers 
zarten Verbättniffes, vom erften Augenbiid an bis zum 
legten, mir wieber vorzurollen gebrängt war. Run trat 
der Bruder herein, und der Abfchieb fchloß fich in freunds 
licher mäßiger Proſa. 

Als ich vor die Thuͤre kam, fand ich meinen Wagen 
ohne den Kutfcher, den ein geſchaͤftiger Knabe zu holen 
lief. Sie ſah heraus zum Fenſter des Entrefols, den fie 
in einem ftattlichen Gebäude bewohnten; «6 war nicht 
gar hoch, man hätte geglaubt ſich die Hand reichen zu 

nen. ’ 

« Dan will mich nicht von Euch wegführen, ſeht Ihr, 
rief ich aus, man weiß, fo fcheint es, Daß ich ungern von 


Guc feide. » 
Was fie darauf erwieberte, was ich verfehte, den 
bes anmuthigften Gefpräches, daS von allen Pefs 


ht Gang 
Schöner Heiner Ganymedes; 3) die Schöne Statue eines | feln frei. das Innere zweier ſich nur halbbewußt Lieben⸗ 


Juͤnglings, dem, ich weiß nicht ob mit Recht, der Rame 
Adonis beigelegt wird; 4) ein Baun aus Roſſo Antico; 
5) der ruhig fiehenbe Discobolue, 

Visconti hat im britten, gebachtem Muſeum gewib- 
meten Bande diefes Denkmal befchrieben, nach feiner 
Weiſe erklaͤrt und auf der breißigften Tafel abbilden laſ⸗ 
fen ; ba denn jeder Kunftfreund mit und bedauern Tann, 
daß es uns nicht gelungen fie nad) Deutfchland zu ſchaf⸗ 
fen und fie irgend einer vaterländifcyen Sammlung hins 
zuzugeſellen. 


Man wird es natürlich finden, daß ich bei meinen 
Abſchiedebeſuchen jene anmuthige Mailänderin nicht 
vergaß. Ich hatte die Zeit her von ihr manches Vergnuͤg⸗ 
liche gehört : wie fie mit Angelica immer vertrauter ges 
worben und fich in ber höhern Gefellfchaft, wohin fie das 
durch gelangt, gar gut zu benehmen wiffe. Auch konnte 
ich die Bermuthung en und den Wunſch baf ein 
wohlhabender junger Dann, weicher mit Zucchis im 
beften Bernehmen ftand, gegen ihre Anmuth nicht un: 

lich und ernftere Abfichten durchzuführen nicht 
abgeneigt fey. oo 

Kun fand ich fie im reinlichen Morgenkleibe, wie ih 
fie zuerſt in Gaftel Gandolfo gefehen; fic empfing mid) 
mit offnee Anmuth und drüdte, mit natürlicher Zier⸗ 
lichkeit, den wiederholten Dank für meine Theilnahme 
gar liebenswürbig aus. a Ich werd’ es nie vergefien, 
fagte fie, daß ich aus Verwirrung mich wieder erholend, 
unter den anfragenden geliebten und verehrten Namen 
auch den Eurigen nennen hörte; ich forfchte mehrmals, 
ob es dern auch wahr fey * Ihr ſetztet Eure Erkunbigun» 


— —— — — 
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ben offenbarte, will ich nicht entweihen durch Wiederho⸗ 
lung und es war ein wunderbares zufällig 
eingeleitetes, durch innern Drang abgenöthigtes lakoni⸗ 
ſches Schlußbekenntniß ber unfchulbigften und zarteften 
wechfelfeitigen Gewogenheit, das mir auch deshalb nie 
aus Sinn und Seele gekommen ift. 


Auf eine befonders feierliche Weiſe follte jedoch mein’ 
Abſchied aus Rom vorbereitet werben, drei Nächte vor⸗ 
ber ſtand der volle Mond am klarſten Himmel, und 
ein Zauber, der fich dadurch über bie ungeheure Stadt 
verbreitet, fo oft empfunden, warb nun auf’ eindring⸗ 
lichfte fühlbar. Die großen Lichtmaffen, Bar, wie von 
einem milden Tage beleuchtet, mit ihren Gegenfäßen von 
tiefen Schatten, durch Reflexe manchmal erhellt, zur 
Ahnung des Ginzelnen, fegen uns in einen Zufland wie 
von einer andern einfachern größern Welt, 

Nach zerſtreuenden, mitunter peinlich zugebrachten Ta⸗ 
gen, macht‘ ich ben Umgang mis wenigen Breunden einmal 
gang allein, Rachbem ich den langen Gorfo, wohl zum 
legtenmal, durchwandert hatte, beftieg ich das Capitol, 
bas wie ein Keenpalaft in der MWüfte baftand. Die 
Statue Marc Aurel rief den Kommandeur in Don 
Juan zur Erinnerung und gab dem Wanderer zu vers 
ftehen daß er etwas Ungewoͤhnliches unternehme, Dem 
ungeachtet ging ich die hintere Treppe hinab. Ganz 
finfter, finfteen Schatten werfend, ſtand mir ber Triumph: 
bogen bes Septimius Severus entgegen ; in ber Einfams 
keit der Via Sacra erfchienen bie fonft fo befannten Ge⸗ 
genftände fremdartig und geifterhaft. Als ich aber den 
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| erhabenen Reften des Coliſeums mich näherte und in deſ⸗ 

| fen verfchloffenes Innere durchs Gitter hineinſah, darf ich 
nicht Läugnen, daß mich ein Schauer überfiel und meine 
Ruͤckkehr befchleunigte. 

Alles Maffenhafte macht einen eignen Eindrud zu⸗ 
gleich als erhaben und faßlich, und in ſolchen Umgängen 
309 ich gleichfam ein unuͤberſehbares Summa Summas 
rum meines ganzen Aufenthaltes. Diefes in aufgeregter 
Seele ticf und groß empfunden, erregte eine Stimmung, 
die ich heroiſch elegifch nennen darf, woraus fich in poe⸗ 
tifcher Form eine Elegie zufammenbilden wollte. 

Und wie follte mir gerabe in ſolchen Augenblicken 
Ovids Elegie nicht in's Gedaͤchtniß zuruͤckkehren, der, 
auch verbannt, in einer Mondnacht Rom verlaſſen ſollte. 
Dum repeto noctem! feine Ruͤckerinnerung, weit hin: 
ten am ſchwarzen Meere, im trauer⸗ und jammervollen 
Zuſtande, kam mir nicht aus dem Sinn, ich wiederholte 
das Gedicht, das mir theilweiſe genau im Gedaͤchtniß 
hervorſtieg, aber mich wirklich an eigner Production 
irre werden ließ und hinderte; die auch ſpaͤter unter⸗ 
nommen, niemals zu Stande kommen konnte. 








Zweiter Römiſcher Aufenthalt. 





Wandelt von jener Nacht mir das traurige MWBilb vor | 
die Seele, 

Welche die letzte fir mich ward in der rörnifchen Stabt, 
Wiürderhol ich die Nacht, wo des Thruren fo viel mir 
zurüdblieb ; 

leitet vom Auge mir noch jetzt eine Thraͤne herab. 
Und fchon ruhten bereits die Stimmen ber Menſchen 
und Hunde, 

Luna fie lenkt’ in der Hoͤh' nächtliches Roffegefpann. 
Zu ihr ſchaut' ich hinan, fah dann capitolifdhe Tempel, 
Welchen umfonft fo nah’ unfere Laren gegrängt. — 


— 4 


Cum subit illius tristissima noctis imago, 
Qua mihi supremum tempus in Urbe fuit; 
Cum repeto noctem, qua tot mihi cara reliqui: 
Labitur ex oculis nunc quoque gutta meis. 
Jamque quiescebant voces hominumque canum- 


que 
Lunaque necturnos alta regebat equos. 
Hanc ego suspiciens, et ab hac Capitolia cernens, 
Quæ nostro frustra juncta fuere Lari. — 
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Campagne in Frankreich. 


1792.. 


Des 23. XAugaft 1792. 

Gleich nach meiner Ankunft in Maynz beſuchte ich 
Herrn von Stein den Älteren, Königlich Preußifchen 
Kammerheren und Obrrforftmeifter, ber eine Art Reſi⸗ 
dentenftelle dafelbft verfah und ſich im Haß gegen alles 
Revolutionäre gemwaltfam auszeichnete. Er ſchilderte 
mir mit flüchtigen Zügen bie bisherigen Bortfchritte der 
verbünbeten ‚Deere, und verfah mich mit einem Auszug 
des topographifcden Atlas von Deutfchland, weldyen 
Zäger zu Frankfurt, unter dem Titel: Kriegötheater 
veranftaltet. 

Mittags bei ihm zur Tafel fand ich mehrere Franzoͤ⸗ 
fiſche Srauenzimmr, die ich mit Aufmerkſamkeit zu bes 
trachten Urſache hatte; die eine (man fagte es fey bie 
Geliebte bes Herzogs von Orleans), eine ftattliche Frau, 
ſtolzen Betragens und ſchon von gewiffen Jahren, mit 
rabenſchwarzen Augen, Augenbraunen und Haar; übris 
gens im Gefpräd mit Schicklichkeit freundlich. Cine 
Tochter, die Mutter jugenblich darftellend, ſprach Kein 
Wort. Defto munterer und reizender zeigte ſich die Fürs 
flin Monaco, entfchiedene Freundin des Prinzen von 
Sonde, bie Zierde von Chantilly in guten Zagen. Ans 
muthiger war nichts zu fehen als dieſe ſchlanke Blon⸗ 
dine ; jung, heiter, poſſenhaft; kein Dann, auf den ſie's 
anlegte, hätte fi verwahren Können. Sch beobachtete 
fie mit freiem Gemüth und wunderte mid) Ppilinen, 
die ich Hier nicht zu finden glaubte, fo friſch und munter 
ihr Wefen treibend mir abermals begegnen zu ſehen. 
Sie ſchien weder fo gefpannt noch aufgeregt, als die uͤbri⸗ 
-] ge Geſellſchaft, die denn freilich in, Hoffnung, Sorgen 
und Beängftigung lebte, In diefen Tagen waren bie 
Alliirten in Frankreich eingebrochen. Ob fih Longwy 
ſogleich ergeben, ob e& wiberftehen werde, ob auch repub⸗ 
iicaniſch Sranzöfifche Truppen fich zu den Alliirten ges 
fellen und jedermann, wie e8 verfprochen worden, ſich 
für die gute Sache erklären und die Kortfchritte erleich- 
tern werde, das alles ſchwebte gerade in diefem Augen 
blicke in Zweifel, Gouriere wurben erwartet; bie legten 
hatten nur das langſame Vorſchreiten ber Armee und die 
Binderniffe grundlofer Wege gemeldet, Der gepreßte 
Wunſch diefer Perfonen ward nur noch bänglichır, als 
fie nicht verbergen konnten, daß fie bie fchnellfte Ruͤck⸗ 
kehr ins Vaterland wünfchen mußten, um von den Aſ⸗ 
fignaten, der Erfindung ihrer Feinde, Vortheil ziehen, 
wohlfeiler und bequemer leben zu können. 

Sodann verbracht' ich mit Sömmerings, Huber, 
Forſters und andern Freunden zwei muntere Abenbe: 
bier fügte’ ich mich ſchon wieder in vaterländifcher Luft. 
Meift ſchon frühere Bekannte, Studien⸗Genoſſen, in 


| 
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bem benachbarten Frankfurt wie zu Hauſe (Soͤmme⸗ 
rings Gattin war eine Frankfurterin) ſaͤmmtlich mit 
meiner Mutter vertraut, ihre genialen Gigenbeiten 
ſchaͤrend, manches ihrer glücklichen Worte wieberholend, 
meine große Aehnlichkeit mit ihr in heitgem Betragen 
und Ichhaften Reben mehr als einmal betheuernd, was 
gab es da nicht für Anläffe, Anklänge, in einem natüırs 
lichen, angebornen und angewoͤhnten Vertraum! Die 
Freiheit eines wohlmollenden Scherzes auf bem Boben 
ber Wiffenfchaft und Einficht verlieh bie hriterfte Stims 
mung. Von politifhyen Dingen war die Rebe nicht, 
man fühlte, daß man fidy wechfelfeitig zu fchonen habe : 
denn wenn fie republicanifche Sefinnungen nicht ganz 
verläugneten, fo eilte ich offenbar mit einer Armee zu 
ziehen, die eben biefen Gefinnungen und ihrer Wirkung 
ein entfchiedenes Ende machen follte. 

Zwiſchen Maynz und Bingen erlebt’ ich eine Scene, 
bie mir ben Sinn bed Tages alfobald weiter aufichloß. 
Unfer leichtes Fuhrwerk erreichte ſchnell einen vierfpäns 
nigen ſchwerbepackten Wagen: ber ausgefahrne Hohlweg 
aufwärts am Berge ber nöthigte ung auszufteigen, und 
da fragten wir denn die ebenfalls abgeftiegenen Schwaͤ⸗ 
ger, wer vor un bahin fahre? Der Poftillon jenes Was 
gens erwiederte darauf mit Schimpfen und Fluchen, daß 
es Kranzöfinnen feyen, die mit ihrem Papiergeld durch⸗ 
zulommen glaubten, die er aber gewiß noch ummerfen 
wolle, wenn ſich einigermaßen Gelegenheit fände, Wir 
verwiefen ihm feine gehäffige Leidenfchaft, ohne ihn im 
mindeften zu beffern. Bei ſehr langfamer Fahrt trat Wi 
hervor an den Schlag ber Dame und redete fie freunbli 
an, worauf fich ein junges fchönes, aber von Ängftlichen 
Zügen befchattetes Geficht einigermaßen erheiterte. 

Sie vertraute fogleich, daß fie bem Gemahl nad) Trier 
folge und von da bald möglichft nach Frankreich zu ge⸗ 
langen wuͤnſche. Da ich ihr nun biefen Schritt al8 fehr 
voreilig ſchilderte, geftand fie, daß außer ber Hoffnung 
ihren Gemahl wieder zu finden, bie Nothwendigkeit 
wieder von Papier zu leben, fie hierzu bewege. Kerner 
zeigte fie ein foldyes Zutrauen zu den verbündeten Streit: 
Bräften der Preußen, Deftreicher und Gmigrirten, daß 
man, wär” auch Zeit und Ort nicht hinderlich gewefen, 
fie ſchwerlich zurückgehalten hätte. 

Unter diefen Geſpraͤchen fand ſich ein fonderbarer 
Anftoß : über den Hohlweg, worin wir befangen waren, 
hatte man eine hölzerne Rinne geführt, die das nöthige 
Waffer einer jenfeits ftehenden, oberfchlächtigen Mühle 
zubrachte. Dan hätte denken ſollen, die Höhe des Geſtells 
waͤre doch wenigſtens auf einen Heuwagen berechnet ge⸗ 
weſen. Wie dem aber auch fen, das Fuhrwerk war 
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fo unmäßig oben aufgepadt, Kiftchen und Schachteln 
pyramidalifch über einander gethürmt, daß die Rinne 
bem weiteren Fortkommen «in unübenwindliches Hinder⸗ 
niß entgegenfeßte. 

Hier ging nun erft das Fluchen und Schelten ber 
Poſtillone 108, die fi) um fo viele Zeit aufgehalten ſa⸗ 
ben; wir aber erboten ung freundlich, halfen abpaden 
und an der andern Site des träufelnden Schlagbaums 
wieder aufpaden. Die junge, gute, nach und nad) ent: 
chüchterte Frau wußte nicht wie fie ſich dankoar genug 
benehmen follte ; zugleich aber wuchs ihre Hoffnung auf 
ung immer mehr und mehr, Sie ſchrieb den Namen ihres 
Mannes und bat inftändig, da wir doch früher .als fie 
nad) Trier kommen müßten, ob wir nicht am Thore den 
Aufenthalt des Gatten fchriftlich nieder zu legen geneigt 
wären ? Bei dem brften Willen verzweifelten wir an dem 
Erfolg wegen Größe der Stadt, fie aber ließ nicht von 
ihrer Hoffnung. 

Sn Zrier angelangt, fanden wir bie Stabt von Trup⸗ 
pen überlegt, von allerlei Fuhrwerk überführen, nirs 
gends ein Unterkommen; die Wagen hielten auf den 
Plaͤtzen, die Menfchen irrten auf den Straßen, dad 
Quartieramt, von allen Seiten beftürmt, wußte kaum 
Rath zu Schaffen. Ein ſolches Gewirre jedoch ift wie eine 
Art Lotterie, der Gluͤckliche zieht irgend einen Gewinn, 
und fo begegnete mir Lieutenant von Fritfch von des 
Herzogs Regiment und brachte mich, nach freundliche 
ftem Begrüßen, zu einem Kanonicus, beffen großes Haus 
und weitläuftiges Gehöfte mich und meine compenbiöfe 
Equipage freundlih und bequemlich aufnahm, wo id) 
denn fogleich einer genugfamen Erholung pflegte. Ges 
dachter junge militärifche Freund, von Kindheit auf mir 
belannt und empfohlen, war mit einem Tleinen Com: 
mando in Trier zu verweilen beorbert, um für die zus 
tüdgelaffenen Kranten zu forgen, die nachziehenden 
Maroden, verfpätete Bagagervagen u. bergl. aufzuneh⸗ 
men und fie weiter zu beförbernz; wobei denn auch mir 
feine Gegenwart zu gute fam, ob er gleich nicht gern 
im Rüden ber Armee verweilte, wo für ihn, als einen 
jungen ftrebenben Dann, wenig Gluͤck zu hoffen war. 

Mein Diener hatte kaum das Nothwendigſte audges 
padt, als er fich in der Stabt umzuſehen Urlaub erbat; 
fpät kam er wieder und des andern Morgens trieb eine 
gleidye Unruhe ihn aus dem Haufe. Mir war dies felts 
fame Benehmen unertlärlich, bis das Raͤthſel fich Löf’te: 
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eine Zeitlang fefthalten, fich die Mühe nicht verbrießen 
laffen, das Denkmal auszumeſſen, und, in fo fern er 
Zeichner ift, auch die Figuren der vier Seiten, wie fie 
noch Eenntlich find, ung überliefern und erhalten. 

Wie viel traurige bildlofe Obelisken fah ich nicht zu 
meiner Beit errichten, ohne daß irgend jemand an jenes 
Monument gedacht hätte, Es ift freilich ſchon aus einer 
fpätern Zeit, aber man fieht immer noch bie Luft und 
Liebe feine perfönliche Gegenwart mit aller Umgebung 
und ben Beugniffen von Thaͤtigkeit finnlich auf die Nach⸗ 
welt zu bringen. Hier ftehen Eltern und Kinder gegen 
einander, man ſchmauſ't im Familienkreiſe; aber bamit 
der Beſchauer auch wife woher die Wohlhäbigkeit omme, 
ziehen beladene Saumroffe einher, Srwerb und Handel 
wirb auf mancherlei Weife vorgeftellt. Denn eigentlich 
find e8 Kriegs-⸗Commiſſarien die fich und ben ihrigen 
died Monument errichteten, zum 3eugniß, daß bamals 
wie jegt an fulcher Stelle genugfamer Wohlftand zu er⸗ 
ringen ſey. 

Man hatte dieſen ganzen Spisbau aus tüchtigen 
Sandquabern roh über einander gethürmt und alsdann, 
wie aus einem Felſen, die arditektonifch-plaftifchen 
Gebilde herausgehauen. Die fo manchem Jahrhunderte 
widerfichende Dauer biefes Monuments mag fich wohl 
aus einer fo gründlichen Anlage herfchreiben. 


— — 


Dieſen angenehmen und fruchtbaren Gedanken konnte 
ich mich nicht lange hingeben: denn ganz nahe dabei, in 
Grevenmachern, mar mir das modernſte Schauſpiel bes 
reitet. Hier fand ich das Corps Emigrirter das aus lau⸗ 
ter Edelleuten, meift Lubwigerittern beftand. Sie hat⸗ 
ten weber Diener noch Reitknechte, fondern beforgten 
fich felöft und ihe Pferd. Gar manden Hab’ ich zur 
Traͤnke führen, vor ber Schmiede halten fehen. Was 
aber den fonderbarften Eontraft mit diefem demüthigen 
Beginnen hervorrief, war ein großer mit Kutfchen und 
Reiſewagen aller Art überlabener Wirfenraum. Sie 
waren mit Frau und Liebchen, Kindern und Verwan⸗ 
bten zu gleicher Zeit eingerüdt als wenn fie den Innern 
Widerfpruch ihres gegenwärtigen Zuftandes recht wolls 
ten zur Schau tragen. 

Da ich einige Stunden hier unter freiem Himmel auf 
Poſtpferde warten mußte, konnt' ich noch eine andere 
Bemerkung machen, Ich faß vor dem Fenfter des Poſt⸗ 


bie fchönen Branzöfinnen yatten ihn nicht ohne Antheil | haufes, unfern von der Stelle wo das Käftchen fland, 


gelaffen, er [pürte forgfältig und hatte das Gluͤck, fie 
auf dem großen Plage mitten unter hundert Wagen hal: 
tend, an der Schachtelpyramibe zu erkennen, ohne je: 
doch ihren Gemahl aufgefunden zu haben. 

Auf dem Wege von Zrier nach Luxemburg erfreute 
mich bald das Monument in der Nähe von Ygrl. Da 
mir bekannt war, wie glüdlich die Alten ihre Gebäube 
und Denkmäler zu fegen wußten, warf ich in Gedanken 
fogleich die ſaͤmmtlichen Dorfhütten weg und nun ftand 
es an dem würbigften Plage. Die Mofel fließt unmittels 
bar vorbei, mit welcher fich gegenüber ein anfehnliches 
Waffer, die Saar, verbindet; die Krümmung der Ge⸗ 
waͤſſer, das Auf⸗ und Abfteigen des Erbreichs, eine uͤp⸗ 
Dige Vegetation geben der Stelle Lieblichkeit und 


Das Monument felbft Eönnte man einen architekto⸗ 
nifchs plaftifch verzierten Obelist nennen. Er fteigt in 
verfchiedenen, Fünf. lerifch über einander geftellten Stock⸗ 
werten in die Höhe, bis er fich zulegt in einer Spige 
endigt, die mit Schuppen ziegelartig verziert ift und 
Pen ug, Schlange und Adler in der Luft fich ab⸗ 

oß. 

Moͤge irgend ein Ingenieur, welchen die gegenwaͤrti⸗ 


in deſſen Einſchnitt man die unfrankirten Briefe zu wer⸗ 
fen pflegt. Einen aͤhnlichen Zudrang hab’ ich nie gefehn; 
zu hunderten wurden fie in die Ride geſenkt. Das grän- 
zenlofe Beftreben wie man mit Leib, Seel und Beift in 
fein Vaterland durch die Rüde des durchbrochenen Dams 
mes wieber einzuftrömen begehrte, war nicht lebhafter 
und aufdringlicher vorzubilben. 

Vor langer Weile und aus Luft Geheimniffe zu ent: 
wideln ober zu fuppliren, dacht' ich mir was in biefer 
Briefmenge wohl enthalten feyn möchte. Da glaubt” id 
denn eine Liebende zu fpüren, die mit Leidenfchaft und 
Schmerz die Qual des Entbehrens in folder Trennung 
heftigft ausbrückte ; einen Freund der von dem Freunde 
in ber äußerften Roth einiges Geld verlangte ; auögetries 
bene Frauen, mit Kindern und Dienflanhang, deren 
Kaffe bis auf wenige Geldſtuͤcke zufammengefchmolzen 
war; feurige Anhänger der Prinzen, bie das befte hofs 
fend fi einander Luft und Muth zufpradhen; andere 
bie fchon das Unheil in der Berne witterten und ſich fiber 
den bevorftehenden Verluſt ihrer Güter jammervoll 
befchwerten — und ich denke nicht ungeſchickt gerathen 
zu haben. 

Ueber manches Härte der Poftmeifter mich auf, der, 
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gen Kriegsläufte in dieſe Gegend führen und vielleicht | um meine Ungeduld nach Pferden zu beſchwichtigen, 
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mich vorſaͤtzlich zu unterhalten ſuchte. Er zeigte mir 
verſchiedene Briefe mit Stenpeln, aus entfernten Gegen⸗ 
den, die nun den Vorgeruͤckten und Vorruͤckenden nachir⸗ 
ren ſollten. Frankreich ſey an allen ſeinen Graͤnzen mit 
ſolchen Ungluͤcklichen umlagert, von Antwerpen bis 
Nizza; dagegen ſtuͤnden eben fo die Franzoͤſiſchen Heere 
zur Vertheidigung und zum Ausfall bereit. Er fügte 
manches Bedenktiche ; ihm fchien der Zuftand der Dinge 
wenigftens fehr zweifelhaft. 

Da ich mich nicht fo wüthend erwies, wie andere die 
nah Frankreich hin inſtuͤrmten, hielt er mich bald für 
einen Republicaner und zeigte mehr Vertrauen ; er licß 
mich die Unbilden bedenken, weiche die Preußen von 
Wetter und Weg über Goblenz und Zrier erlitten, und 
machte eine fchaudirhafte Beſchreibung wie ich das La⸗ 
ger in der Gegend von Longwy finden würde; von allem 
war er gut unterrichtet und ſchien nicht abgeneigt anbere 
zu unterrichten; zulest fuchte er mich aufmerkſam zu 
machen wie die Preußen beim Einmarfd) ruhige und 
ſchuidloſe Dörfer geplündert, es ſey nun durch die Trup⸗ 
pen geſchehen, oder durch Packknechte und Nachzuͤgler; 
zum Scheine habe man's beſtraft, aber die Menſchen im 
Innerſten gegen ſich aufgebracht. 

Da mußte mir denn jener General des dreißig⸗jaͤhri⸗ 
gen Kriegs einfallen, welcher, als man ſich über das 
feindfelige Betragen feiner Zruppen in Sreundes Land 
hoͤchlich befchwerte, die Antivort gab : ich kann meine Ars 
mer nicht im Sacke trangportiren. Weberhaupt aber konnte 
ich bemerken, daß unfir Rüden nicht fehr gefichert fey. 

Longwy, defien Eroberung mir ſchon unterwegs 
triumphirend verfündigt war, ließ ich auf meiner Fahrt 
rechts in einiger Berne und gelangte den 27. Auguft 
Nachmittags gegen das Lager von Brorourt, Auf einer 
Flaͤche geſchlagen war es zuüberfehen, aber dort anzulans 
gen nicht ohne Schwierigkeit. Ein feuchter aufgewuͤhl⸗ 
ter Boden war Pferden und Wagen hinberlich, danrben 
fiel es auf, Daß man weder Wachen noch Poſten noch irgend 
jemand antraf, der ſich nach) den Päffen erkundigt und 
bei dem man dagegen wieder einige Erkundigung hätte 
einziehen koͤnnen. Wir fuhren durch eine Zeltwüfte, denn 
altes hatte fich verfrochen um vor dem ſchrecklichen Wet⸗ 
ter fümmerlichen Schug zu finden. Nur mit Mühe ers 
forfchten wir von einigen bie Gegend, wo wir das Her⸗ 
zogl. Weimarifche Regiment finden konnten , erreiche 
ten endlich die Stelle, fahen betannte Gefichter und wur- 
den von Leidenögenoffen gar freundlich aufgenommen. 
Kämmerer Wagner und fein ſchwarzer Pudel waren bie 
erften Begruͤßenden; bride erkannten einen vieljaͤhrigen 
Lebensgefellen, der aberma:s eine bedenkliche Epoche 
mit durchkoaͤmpfen follte. Zugleich erfuhr ich einen uns 
angenehmen Vorfall. Des Zürften Leibpferd, der Ama⸗ 
vant, war gefteen nach einem gräßlichen Schrei nieberge: 
flürgt und tobt geblieben. 

Run mußte ich von ber Situation bes Lagers noch 
viel Schlimmered gewahren und vernehmen als der Poſt⸗ 
meifter mir vorausgefagt. Man denke ſich's auf einer 
Ebene am Fuße eines fanft auffteigenden Hügels, in 
welchem ein von Alters her gezogener Graben Waffer 
von Feldern und Wiefen abhalten follte; dieſer aber 
wurde fo fchnell als möglich Behälter alles Unraths, aller 
Abmwürflinge, der Abzug ſtockte, gewaltige Regengüffe 
durchbrachen Rachts ben Damm und führten das wi⸗ 
derwärtigfte Unheil unter die Belte. Da ward nun was 
bie Fleifcher an Gingeweiden, Knochen und fonft bei 
Seite gefchafft in die ohnehin feuchten und ängftlichen 
Schhlafftellen getragen. 

Mir ſollte gleichfalls ein Zeit eingeräumt werden, 
ich 309 aber vor mid des Tags über bei Freunden und 
Belannten aufzuhalten und Nachts in dem großen 
Schlafwagen ber Ruhe zu pflegen, deffen Bequemlich⸗ 
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keit von fruͤheren Zeiten her mir ſchon bekannt war. 
Seltſam mußte man es jedoch finden, wie er, obgleich 
nur etwa dreißig Schritte von ben Zilten entfernt, doch 
dergeftalt unzugaͤnglich blieb, daß ich mich Abende mußte 
hinein, und Morgens wieder heraustragen laffen. 





Am. 28. Auguf. 


So wunderlid tagte mir diesmal mein Geburtöfeft. 
Wir festen ung zu Pferde und rıtten in die eroberte Bes 
fung ; das mwohlgebaute und befiftigte Städtchen Liegt auf 
einer Anhöhe, Meine Abficht war große wollene Decken 
zu kaufen und wir verfügten ung foglrich in einen Krams 
laben, wo wir Mutter und Töchter huͤbſch und anmutbig 
fanden. Wir frilfchten nicht viel und zahlten gut und 
waren fo artig als es Deutfchen ohne Tournure nur 
möglich ift. 

Die Schidfale des Haufes während des Bombarbes 
ments waren höchft wunderbar. Mehrere Granaten bins 
tereinanber fielen in des Familienzimmer, man flüchtete, 
die Mutter riß ein Kind aus der Wirge und floh, und in 
dem Augenblick ſchlug noch eine Granate gerade burd) 
die Kiffen wo ber Knabe gelegen hatte. Zum Glüd war 
keine der Granaten gefprungen, fie hatten die Möbeln 
zerfchlagen, am Getäfil gefengt und fo war alles ohne 
weiteren Schaden vorübergegangen, in den Laden war 
keine Kugel gekommen. 

Daß der Patriotiemus berer von Longwy nicht allzu 
Eräftig feyn mochte, fah man daraus, daß die Bürgers 
[haft ben Commandanten fehr bald genöthigt hatte, die 
Geftung zu übergiben ; auch hatten wir kaum einen 
Schritt aus bem Laden gethan, als der innere Zwieſpalt 
der Bürger fich uns genugfam verbeutlichte. Königifchs 
Gefinnte, und alfo unfere Freunde, welche bie fchnelle 
Uebergabe bewirkt, bedauerten daß wir in dieſes Waa⸗ 
rengrwölbe zufällig gekommen und bem ſchlimmſten allcr 
Jakobiner, ber mit feiner ganzen Familie nichts tauge, 
fo viel ſchoͤnes Geld zu Löfen gegeben. Gleichermaßen 
warnte man uns vor einem fplenbiden Gaſthofe, und 
zwar fo bedenklich als wenn ben Speifen bafelbft nicht 
ganz zu trauen feyn möchte ; zugleich deutete man auf 
einen geringeren, als zuverlaͤſſig, wo wir uns denn auch 
freundlich aufgenommen und leidlich bewirthet ſahen. 

Run ſaßen wir alte Kriegs⸗ und Garniſons⸗ Kame: 
Faben traulidy und froh wieder neben und gegeneinans 
ber ; es waren die Offiziere des Regiments, vereint mit 
des Herzogs Hof⸗, Haus: und Kanzleigenoffen ; man 
unterhielt jich von dem Nächftoergangenen : wie bebeu: 
tınd und bewegt es Anfang Mai's in Afchersleben ges 
wefen, als die Regimenter fich marfchfertig zu halten 
Drbre bekommen, der Herzog von Braunſchweig und 
mehrere hohe Prrfonen daſelbſt Beſuch abgeftattet, wo: 
bei bed Marquis von Bouillie als eines bedeutenden und 
in die Operationen kräftig vingreifenden Fremden zu er« 
wähnen nicht vergeifen wurbe. Sobald dem horchenden 
Gaſtwirth biefer Name zu Ohren fam, erkundigte er 
fi eifrigft ob wir den Herren Eennten. Die meiften 
durften es bejahen, wobei er benn viel Reſpect bewies 
und große Hoffnung auf die Mitwirkung diefes würbis 
gen thätigen Mannes ausſprach, ja es wollte fcheinen, 
ald wenn wir von biefem Augenblid an beſſer bedient 
würbın. i 

Wie wir nun alle Hier Berfammelten uns mit Leib und 
Seele einem Fürften angehörig bekannten, bir feit meh⸗ 
reren Regierungsjahren fo große Vorzüge entwickelt und 
fi) nunmehr auch im Kriegshandwerk, dem er von Ju: 
gend auf zugethan geweſen, das er feit geraumer Zeit ge⸗ 
trieben, fich bewähren follte, fo ward auf fein Wohl und 
feine Angehörigen nach guter Deutfcher Weife ange⸗ 
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Bernhards Wohl, bei welchem kurz vor dem Ausmarſch 


Obriftwachtmeifter von Weyhrach als Abgeordneter bed 
Regiments Gevatter geftanden hatte. 

Nun wußte jrder von dem Marfche felbft gar mans 
ches zu erzählen, wie man ben Harz links lafjend an Gos⸗ 
lar vorbei nad) Rorbheim durch Göttingen gefommen; 
da hörte man denn von trefflichen und ſchlechten Quar⸗ 
tieren, bäurifch= unfreundlichen, gebildet⸗ mißmuthigen, 
hypochondriſch⸗ gefälligen Wirthen, von Nonnenftöftern 
und mandherlei Abroechfelung bed Weges und Wetters, 
Alsdann war man am oͤſtlichen Rand Weftphalens her 
bis Goblenz gezogen, hatte mancher hübfchen Zrau zu 
gebenten, von feltfamen Geiftlichen, unvermuthet bege⸗ 
gnenden Freunden, zerbrochenen Rädern, umgeworfe⸗ 
nen Wagen buntfchädigen Bericht zu erftatten. 

Bon Goblenz aus beklagte man ſich über bergige Ges 
genden , befchwerliche Wege und mancherlei Mangel, 
und rückte fobann, nachdem man fi) im Wergangenen 
kaum zerftreut, dem Wirklichen immer näher ; der Ein⸗ 
marfch nach Frankreich in dem ſchrecklichſten Wetter 
warb als höchft unerfreulich und als wuͤrdiges Vorſpiel 
befchrieben des Zuftandes, ben wir nach dem Lager zu: 
ruͤckkehrend voraus fehen konnten. Jedoch in folcher Ge⸗ 
fellfchaft ermuthigt ſich einer am andern, und ich befon= 
ders berubigte mich beim Anblick der Löftlichen wollenen 
Deden, welche ber Reitlnecht aufgebunden hatte, 

Im Lager fand ich Abende in dem großen Zelte bie 
befte Gefellfchaftz fie war dort beifammen geblieben weil 
man keinen Fuß berausfegen konnte; alles war gutes 
Muths und voller Zuverſicht. Die fehnelle Uebergabe 
von Longwy beftätigte die Zufage ber Emigrirten , 
man werbe überall mit offenen Armen aufgenommen 
feyn, und es ſchien fich dem großen Vorhaben nichts als 
die Witterung entgegen zu fegen. Daß und Verachtung 
bes revolutionären Frankreichs, durch die Manifefte 
bed Herzogs von Braunſchweig ausgefprochen, zeigten 
ſich ohne Ausnahme bei Preußen, Deftreichern und Emi⸗ 


n. 
Freilich durſte man nur das wahrhaft bekannt ge⸗ 
wordene erzaͤhlen, ſo ging daraus hervor, daß ein Volk 
auf ſolchen Grad veruneinigt, nicht einmal in Parteien 
geſpalten, ſondern im Innerſten zerruͤttet, in lauter 
Einzelnheiten getrennt, dem hohen Einheitsſume der 
edel Verbuͤndeten nicht widerſtehen koͤnne. 

Auch hatte man ſchon von Kriegsthaten zu erzaͤhlen; 
gleich nach dem Eintritt in Frankreich ſtießen beim Re⸗ 
cognoſciren fünf Escadronen Huſaren von Wolfrach 
auf tauſend Chaſſeurs, die von Sedan her unſer Vor⸗ 
ruͤcken beobachten ſollten. Die Unſrigen wohlgefuͤhrt 
griffen an, und da die Gegenſeitigen ſich tapfer wehrten, 
auch keinen Pardon annehmen wollten, gab es ein graͤu⸗ 
lich Gemetzel, worin wir ſiegten, Gefangene machten, 
Pferde, Carabiner und Saͤbel erbeuteten, durch welches 
Borfpiel ber kriegeriſche Geiſt erhöht, Hoffnung und 
Zutrauen fefter gegründet wurben. 

Am neun und zwanzigſten Auguft gefchah ber Auf: 
bruch auß diefen halberflarrten Erd= und Waſſerwo⸗ 
gen, langfam und nicht. ohne Beſchwerde: denn wie 
follte man Zelte und Gepäd, Monturen und fonftiges 
nur einigermaßen reinlich halten, ba ſich keine trockene 

ı Gtelle fand, wo man irgend etwas hätte zurecht legen 
und ausbrriten koͤnnen. 

„ Die Aufmertjamkeit jedoch, welche bie Höchften Heer⸗ 
führer biefem Abmarfch zumendeten, gab uns frifches 
Vertrauen, Auf das ſtrengſte war alles Fuhrwerk ohne 
Ausnahme hinter bie Golonne beordert, nur jeder Re⸗ 
giments⸗ Chef berechtigt eine Ehaife vor feinem Zug 
bergeben — da ich denn das Gluͤck hatte im leich⸗ 
ten offenen elchen bie Hauptarmee für diesmal an⸗ 
zufuͤhren. Beide Haͤupter, der Koͤnig ſowohl als der Her⸗ 
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da poſtirt, wo alles an ihnen vorbei mußte. Ich fab fie 
von writem und als wir heranlamen, ritten Ihro Ma⸗ 
jeftät an mein Wäglein heran und fragten in Ihro la⸗ 
onifchen Art : wen das Fuhrwerk gehöre ? Ich ant⸗ 
wortete laut : Herzog von Weimar ! und wir zogen vor: 
wärts. Nicht leicht ift jemand von einem vornebmern 
Viſitator angehalten worden. 

Weiter bin jedoch fanden wir ben Weg hie und da 
etwas beffer. In einer wunderlichen Gegend, wo Huͤgel 
und Zhal mit einander abwechſelten, gab es befonbere 
für bie zu Pferde noch trodene Räume genug um ſich 
behaglidy vorwärts bewegen zu Können. Ich warf mid 
auf das meine und fo ging es freier und luſtiger fort; 
das Regiment hatte ben Vortritt bei ber Armee, wir 
Eonnten alfo immer voraus feyn und der läftigen Be: 
wegung des Ganzen völlig entgehen. 

Der Marfch verließ die Hauptftraße, wir kamen über 
Arancy, worauf uns denn Chatillon ’Abbaye, als er: 
ſtes Kennzeichen ber Revolution, ein verlauftes Kirchen: 
gut, in halb abgebrochenen und zerflörten Mauern zur 
Seite liegen blieb. 

Nun aber fahen wir über Hügel und Thal des Koͤ⸗ 
nigs Majeftät fich eilig zu Pferde beivegend, wie den 
Kern eines Kometen von einem langen fchweifartigen 
Gefolge begleitet. Kaum war jedoch diefe® Phänomen 
mit Blidesfchnelle vor und vorbei geſchwunden, als ein 
zweites von einer anbern Seite ben Hügel kroͤnte ober 
das Thal erfüllte. Es war ber Herzog von Braunſchweig, 
dere Elemente gleicher Art an und nach fidy 309. Wir 
nun, obgleich mehr zum Beobachten als zum Beurtheis 
len geneigt, konnten boch ber Betrachtung nicht aus 
weichen, welche von beiden Gewalten denn eigentlich 
die obere ſey? weldye wohl im zweifelhaften Kalle zu 
entfcheiben habe? Unbeantwortete Fragen die uns nur 
Zweifel und Bedenklichkeiten zuruͤckließen. 

Was nun aber hiebei noch ernfteren Stoff zum Nach⸗ 
benten gab, war, baß man beibe ‚Heerführer fo ganz 
frank und frei in ein Land hineinreiten fah wo nicht uns 
wahrſcheinlich in jedem Gebüfch ein aufgeregter Tod⸗ 
feind lauern konnte. Doch mußten wir geftehen, baf 
gerabe das kuͤhne perfönliche Hingeben von jeher den 
Sieg errang und die Derrfchaft behauptete. 

Bei wolligem Himmel ſchien die Sonne fehr Heiß; 
das Fuhrwerk in grundlofem Boben fand ein fchiweres 
Fortkommen. Berbrochene Räder an Wagen ımb Kano⸗ 
nen machten gar manchen Aufbalt, bie und ba ermat⸗ 
tete Füfeliere die ſich ſchon nicht mehr fortfchleppen 
tonnten. 

Man hörte die Canonade bei Thionville und wuͤnſchte 
jener Seite guten Grfolg. 

Abends erquickten wir uns im Lager bei Pillon. Eine 
liebliche Walbwiefe nahm uns auf, ber Schatten erfrifchte 
fchon, zum Küchfeuer war Geftrüpp genug bereit, ein 
Bach floß vorbei umb bildete zwei klare Baflins, die beide 
fogleich von Denfchen und Thieren follten getrübt wer: 
ben. Das eine gab ich frei, vertheidigte das andere mit 
Heftigkrit und ließ es fogleich mit Pfaͤhlen und Stricken 
umziehen. Ohne Lärm gegen bie Zubringlichen ging es 
nicht ab. Da fragte einer von unfern Reitern den ans 
bern, die eben gang gelaffen an ihrem Zeuge pußten : 
wer ift denn ber, der fi) fo mauftg macht? Ich weiß 
nicht, verfeßte ber andere, aber er hat Recht. 

Alſo kamen nun Preußen unb Ocftreicher und ein 
Theil von Frankreich auf Franzoͤſiſchem Boden ihr 
Kriegshandwerk zu treiben. In weffen Macht und Ges 
walt thaten fie das? Sie konnten ed in elgnem Ramen 
thun, der Krieg war ihnen zum Theil erklärt, ihr Bund 
war Bein Geheimniß ; aber num warb noch ein Vorwand 
erfunden. Sie traten auf im Ramen Ludwigs bed XVI, 
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fie requirirten nicht, aber fie borgten gewaltfam,. Man 
hatte Bons druden laflen, bie bee Sommanbirenbe uns 
terzeichnete, derjenige aber, ber fie in Bänden hatte, 
nach Befund beliebig ausfüllte, Ludwig XVI follte bes 
zahlen. Vielleicht hat nach dem Manifeſt nichts fo fehr 
das Volk gegen das Koͤnigthum aufgehetzt als dieſe Mrs 
bandlungsart. Ich war felbft bei einer folchen Scene 
aegenwärtig, deren ich mich als hoͤchſt tragifch erinnere. 
Mehrere Schäfer mochten ihre Heerden vereinigt haben, 
um fie in Wäldern ober fonft abgelegenen Orten ficher 
zu verbergen, vonthätigen Patrouillen aber aufgegriffen 
und zur Armee geführt, fahen fie fich zuerft wohl und 
freundlich empfangen. Man fragte nach den verſchiede⸗ 
nen Befigern, man fonberte und zählte bie einzelnen 
Deerden. Sorge und Furcht, doch mit einiger ‚Hoff: 
nung, ſchwebte auf den Gefichtern der tüchtigen Maͤn⸗ 
ner. Als fich aber dieſes Berfahren dahin auflöfte, daß 
man bie Heerden untır Regimenter und Gompagnien 
vertheilte, ben Beſitern hingegen, ganz höflich, auf Lud⸗ 
wig xvi geſtellte Popiere uͤberreichte, indeſſen ihre 
wolligen Zoͤglinge von den ungeduldigen fleifchluftigen 
Bolbaten vor ihren Füßen ermorbet wurden: fo geſteh' 
ich wahl, es ift mir nicht Licht eine graufamıre Scene 
und ein tieferer männlicher Schmerz in allen feinen Ab⸗ 
flufungen jemals vor Augen und gur Seele gekommen. 
Die Griechiſchen Tragoͤdien allein haben fo einfach tief 
Ergreifendes. 


Den 80. Augufl. 


Vom heutigen Zag ber und gegen Verdun bringen 
follte verfpradgen wir und Abenteuer, und fie blieben 
nicht aus. Der auf⸗ und abwaͤrtsgehende Weg war ſchon 
beſſer getrodint, das Fuhrwerk 309 ungebinberter dahin, 
die Reiter bewegten ſich leichter und vergnuͤglich. 

Es hatte fich eine muntere Geſellſchaft gufammenges 
funden, bie wohl beritten fo weit vorging, bis fie einen 
Zug Huſaren antraf, der den eigentlichen Wortrab ber 
Bauptarmee machte. Der Hittmeifter , ein geſetter 
Mann fchon über die mittlern Jahre, ſchien unfere Anz 
kunft nicht gerne zu ſehen. Die ſtrengſte Aufmerkſamkrit 
war ihm empfohlen, alles follte mit Vorſicht gefchehen, 
jede unangenehme Zufälligkeit kluͤglich befeitigt werben. 
Er hatte feine Leute kunſtmaͤßig vertheilt, fie ruckten eins 
zeln vor in gewiſſen Entfernungen, und alles begab fich 
in der größten Ordnung und Ruhe, Menfchenleer war 
die Gegend, bie äußerfte Einfamkeit ahnungsvoll. &o 
waren wir Hügel auf Hügel ab über Dlangienne, Dams 
villers, Wauwille und Ormont gelommen, als auf einer 
Höhe, die eine ſchoͤne Ausficht gewaͤhrte, rechts in ben 
Weinbergen ein Schuß fiel, worauf die Hufaren fogleich 
zuführen, die naͤchſte Umgebung zu unterfuchen. Sie 
brachten auch wirklich einen ſchwarzhaarigen bärtigen 
Mann Herbei, der ziemlich wild ausſah und bei dem man 
ein fchlechtes Terzerol gefunden hatte. Er fagte trokig, 
daß er die Vögel aus feinem Weinberg vrrfcheuche und 
nicmand etwas zu Leide thue, Der Rittmeifter fchien, 
bei ftiller Ueberlegung, diefen Ball mit feinen gemeſſenen 
Drbres zufammen zu halten, und entließ ben bebrohten 
Gefangenen mit einigen Hieben, bie ber Kerl fo eilig 
mit auf den Weg nahm, daß man ihm feinen Hut mit 
großem Luftgefchrei nachwarf, den er aber aufzunehmen 
keinen Beruf empfand. 

Dir Bug ging weiter, wir unterhielten ung über bie 
Vorkommenheiten und über manches was zu envarten 
fegn möchte. Run ift zu bemerken, daß unfere Beine 
Sefenfeft ‚ wie fie fich den Huſaren aufgebrungen 
hatte, zufällig zufanımen gelommen aus den verfchiebens 
flen Elementen biftand ; meiftens waren es grabfinnige, 

I jeber nad) feiner Weife dem Augenblick gewidmete Men⸗ 
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ſchen. Einen jedoch muß ich beſonders auszeichnen, einen 
ernſten, ſehr achtbaren Mann, von der Art wie ſie zu 
jener Zeit unter den Preußiſchen Kriegsleuten oͤfter vor⸗ 
kamen, mehr aͤſthetiſch als philoſophiſch grbilb.t, ernft 
mit einem gewiffen hypochondriſchen Zuge, ftil in ſich 
gekehrt und zum Wohlthun mit zarter Leidenfchaft aufs 
gelegt. 

Als wir fo weiter vor und hinruͤckten, trafen wir auf 
eine fo feltfame als angenchme Erſcheinung, bie eine 
allgemeine Theilnahme erregte, Zwei Huſaren brachten 
ein einfpänniges, zweiraͤdriges Wägelchen ben Berg her⸗ 
auf, und als wir und ertundigten, was unter der Üibers 
gefpannten Leinwand wohl befindlich feyn möchte, fo 
fand fih «in Knabe von etwa zwölf Jahren, der das 
Pferd lenkte, und ein winberfchönes Mädchen ober 
Weibchen, das ſich aus der Ede bervorbeugte um die 
vielen Reiter anzufehen, bie ihren zweiraͤbdrigen Schirm 
umzingelten. Riemanb blieb ohne Theilnabme, aber die 
eigentlich thätige Wirkung für die Schöne mußten wir 
unferm empfindenden Freund überlaffen, der von dem 
Augenblid an, als er das bedürftige Fuhrwerk näher bes 
trachtet, fi zur Rettung unaufhaltfam hingebrängt 
fühlte. Wir traten in den Hintergrund, er aber fragte 
genau nach allen Umftänden, und es fand fich, daß die 
junge Perfon in Samogneur wohnhaft, dem bevorftes 
henden Bebrängniß feitwärts zu entfernteren Freunden 
auszumeichen willens, fich eben der Gefahr in den Rachen 
geflüchtet babe; wie in folchen ängftlichen Fallen ber 
Menſch wähnt, es ſey üherall beffer als da wo er iſt. 
Einftimmig warb ihr nun auf das freumblichfte begreifs 
lich gemacht, daß fie zuruͤckkehren müffe. Auch unfer Ans 
führer, der Nittmeifter, ber zuerft eine Spionerei bier 
wittern wollte, ließ ſich endlich durch die herzliche Rhe⸗ 
torik des fittlichen Mannes uͤberreden; ber fie denn auch, 
zwei Hufaren an der Geite, bis an ihren Wohnort einis 
germaßen getröftet zurüdbrachte , wofelbft fie uns, die 
wir in befler Ordnung und Manntzucht bald nachher 
durchzogen, auf einem Maͤuerchen unter den Ihrigen 
ſtehend, freundlich und, weil das erfle Abenteuer fo gut 
gelumgen war, hoffnungsvoll begruͤßte. 

Es giebt dergleichen Pauſen mitten in den Kriegtzuͤ⸗ 
gen, wo man durch augenblidliche Drannszucht ſich Cre⸗ 
bit zu verfchaffen fucht umb eine Art von gefeglichem 
Frieden mitten in der Verwirrung beorbert. Diefe Dos 
mente finb koͤſtlich flir Birrger und Bauern und für jeden, 
dem das dauernde Kriegsunheil noch nicht allen Glauben 
an Menfchlichkeit geraubt hat. 

Ein Lager diesſeits Verdun wird aufgefchlagen und 
man zählt auf einige Tage Raſt. 

Den ein und dreißigflen Morgens war ich im Schlaf: 
wagen, gewiß ber trodenften, wärmften und erfreulich 
ſten Lagerftätte, halb erwacht, als ich etwas an ben 
Lebervorhängen raufchen hörte unb bei Eröffnung berfels 
ben ben Herzog von Weimar erblidte, der mir einen 
unerwartetin Fremden vorftellte. Ich erkannte fogleich 
ben abenteuerlichen Grothhus, ber, feine Yarteigängers 
rolle auch bier zu ſpielen nicht abgeneigt, angelangt war 
um den bedenklichen Auftrag der Aufforberung Verbund 
zu übernehmen. In Gefolg deſſen war ex gefommen 
unfern fürfttichen Anführer um einen Staabötrompeter 
zu erfuchen, welcher, einer folchen befonbern Auszeichs 
nung fich erfreuend, alfobald zu dem Gefchäft beordert 
wurde. Wir begrüßten ung, alter Wunderlichkeiten eins 
gedenk, auf das Heiterfte und Grothhus eilte zu feinem 
Geſchaͤft; worüber denn, als es vollbracht war, gar 


mancher Scherz getrisben wurde. Man erzählte fich wie 


ex, den Trompeter voraus, ben Huſaren hinterbrein, bie 
Fahrſtraße hinabgeritten, bie Verduner aber als Sands 
culotten, das Völkerrecht nicht kennend ober verachtend, 
auf ihn canonirt, wie er ein weißes Schnupftud; an bie 
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naͤheren und ferneren Huͤgeln; als Feſtung freilich ei⸗ 
nem Bombardement von allen Seiten ausgeſezt. Der 
Nachmittag ging hin mit Errichtung der Batterien, ba 
die Stadt fich zu ergeben geweigirt hatte. Mit guten 
Fernglaͤſern befchauten wir indefien die Stabt unb konn⸗ 
ten ganz genau erkennen was auf dem gegen ung gekehr⸗ 
ten Wall vorging, mandyerlei Volk das fich hin und ber 
* und beſonders an einem Bird ſehr thaͤtig zu ſeyn 
ien. 

Um Mitternacht fing das Bombardement an, ſowohl 
von der Batterie auf unferm rechten Ufer, als von einer 
andern auf dem linken, welche näber gelegen unb mit 
Brandraketen fpielend , die ftärkfte Wirkung hervor⸗ 
brachte. Diefe geſchwaͤnzten Feuermeteore mußte man 
denn ganz gelaffen burch die Luft fahren und bald darauf 
ein Stabtquartier in Flammen ſehen. Unfere Berngläfer, 
borthin gerichtet, geftatteten uns auch dieſes Unheil im 
Einzelnen zu betrachten; wir konnten die Dienfchen 
erkennen, bie fi oben auf den Mauern dem Brande 
Einhalt zu thun eifrig bemühten, wir konnten bie freis 
jtehenden, zufammenftürzenden Gefparre bemerken umb 
unterfcheiden. Dieſes alles gefchah in Gefellfchaft von 
Belannten und Unbekannten, wobei es unfägliche, oft 
wiberfprecdyende Bemerkungen gab und gar verfchiebene 
Grfinnungen geäußert wurden. Ich war in eine Batterie 
gitreten die eben gemwaltfam arbeitete, allein der fuͤrchter⸗ 
lich dröhnende Klang abgefeuerter Haubitzen fiel meinem 
friedlichen Ohr unerträglich, ic mußte mich bald ent: 
fernen. Da traf ich auf den Fürften Neuß den XI, ber 
mir immer ein freundlicher gnädiger Herr geweſen. Wir 
gingen hinter Weinbergemauern bin und ber, durch fie 
gefhügt vor den Kugeln, welche herauszufenden die Wr: 
lagerten nicjt faul waren. Nach mancherlei politifchen 
Gefprächen, die uns benn freilich nur in ein Labyri 
von Hoffnungen und Sorgen verwidelten, fragte mi 
ber Fürft ; womit ich mich gegenwärtig befchäftige, und 
war fehr verwundert als ich, anftatt von Tragoͤdien und 
Romanen zu vermeiden, aufgeregt durch die heutige 
Kefraktiong » Erfcheinmg, von der Farbenlehre mit 
großer Lebhaftigkeit zu fprechen begann. Denn es ging 
mir mit biefen Entwicklungen natürlicher Yhänomene 
wie mit Gebichten, ich machte fie nicht, fonbern fie mach⸗ 
ten mid). Das einmal erregte Intereffe behauptete fein 
Recht, die Production ging ihren Gang, ohne ſich durch 
SKanonenkugeln und Feuerballen im mindeften ftören 
laffen. Der Fürft veslangte bag ich ihm faßlich machen 
follte, wie ich in diefes Feld gerathen. ‚Bier grereichte 
mir nun der heutige Gau zu befonderem Nugen und 
Srommen. 

Bei einem ſolchen Manne bedurft' es nicht vieler 
Worte um ihn zu überzeugen baß ein Naturfremd, der 
frin Leben gewöhnlich im Freien, e8 fey nun im Garten, 
auf der Jagd, reifend oder buch Feldzuͤge durchführt, 
Gelegenheit und Muße genug finde die Ratur im Gros 
Ben zu betrachten und ſich mit den Phänomenen aller 
Art befannt zu machen. Run bieten aber atmofphärifche 
Luft, Dünfte, Regen, Waffer und Erde und immerfort 
abmwechfelnde Sarbenerfcheinungen, und zwar unter fo 
verfchiedenen Bedingungen und Umftänden, daß man 
wünfchen müffe ſolche beftimmter kennen zu lernen, fie 
zu fondern, unter gewiffe Rubriken zu bringen, ihre 
nähere und fernere Verwandtſchaft auszuforfchen. Dies 
durch gewinne man nun in jebem Kach neue Anfichten, 
unterfchieden von der Lehre d.r Schule und von gedruck⸗ 
ten Ueberlieferungen. Unfere Altväter hätten, begabt mit 
großer Simnlichkeit,vortrefflich gefehen, jedoch ihre Beobs 
achtungen nicht fort= noch durchgeſetzt, am wenigſten 
fey ihnen gelungen die Phänomene wohl zu ordnen und 
unter die rechten Rubriken zu bringen. 
Dergleichen warb abgehandelt, ale wie den feuchten 








Trompete befefligt und immer heftiger zu blafen befoh⸗ 
len; wie er von einem Commando eingeholt, unb mit 

verbundenen Augen allein in die Feſtung geführt, alldort 
ſchoͤne Neben gehalten, aber nichts bewirkt und was der: 
gleichen mehr war, wodurch man benn, nach Weltart, 
den geleifteten Dienſt zu verkleinern und bem Unter: 
nehmenden die Ehre zu verfümmern wußte. 

Als nun die Feſtung, wie.natürlich, auf bie erfte Kor: 
derung ſich zu ergeben abgefchlagen, mußte man mit 
Anftalten zum Bombarbement vorfchreiten. Der Tag 
ging hin, indeffen beforgt’ ich noch cin kleines Geſchaͤft, 
beffen gute Kolgen fidy mir bis auf den heutigen Zag 
erſtrecken. Sn Maynz hatte mich Herr v. Stein mit dem 
Sägerifchen Atlas verforgt, welcher den gegenwärtigen, 
hoffentlich auch ben nächftlünftigen Kriegsfchauplas in 
mehreren Blättern darftellte. Sch nahm das eine hervor, 
das achtundvierzigſte, in deffen Bezirk ich bri Longwy 
hereingetreten war, unb da unter des Herzogs Eeuten 
fi) gerade ein Boßler befand, fo warb es zerfchnitten 
und aufgezogen, und bient mir noch zur Wiebererinne= 
rung jener für die Welt und mich fo bedeutenden Zage. 

Nach folchen Vorbereitungen zum künftigen Rußen 
und augenblicticher Bequemlichkeit fah ich mich um auf 
ber Wiefe mo wir lagerten, und von wo ſich die Zelte bis 
auf die Hügel erftrectten. Auf dem großen grünen aus⸗ 
gebreiteten Teppich zog ein wunderliches Schaufpiel 
meine Aufmertfamteit an fi} : eine Anzahl Soldaten 
hatten ſich in einen Kreis gefegt und handirten etwas 
innerhalb beffelben. Bei näherer Uinterfuchung fand ich 
fie um einen trichterförmigen Erbfall gelagert, der von 
dem reinften Quellwaſſer gefüllt oben etwa breifig Fuß 
im Durchmeffer haben konnte. Nun waren es unzählige 
Beine Kifchchen nach denen bie Kriegsleute angelten, 
wozu fie das Geraͤth neben ihrem übrigen Gepäde mit: 
gebracht hatten. Das Waffer war das Plarfte von der 
Welt und die Jagd luſtig genug anzufehen. Ich hatte 
jeboch nicht Tange diefem Spiele zugefchaut, als ich be> 
merkte, daß die Zifchlein, indem fie ſich bewegten, ver- 
ſchiedene Karben fpielten. Im erſten Augenblick hielt ich 
biefe Erſcheinung für Mechfelfarben der beweglichen 
Körperchen, doch bald eröffnete fich mir eine willfom: 
mene Auftiärung. Eine Scherbe Steingut war in den 
Trichter gefallen, welche mir aus ber Tiefe herauf die 
ſchoͤnſten prismatiſchen Farben gewährte, Deller als ber 
Grund, dem Auge entgegen gehoben, zeigte fie an dem 
von mir abftehenden Rande bie Blau: und Violetfarbe, 
an bem mir zugelehrten Rande dagegen die rothe und 
gelbe. Als ich mic) darauf um bie Quelle ringsum bes 
wegte, folgte mir, wie natürlich bei einem folchen fubjecz 
tiven Berfuche, das Phänomen, und bie Karben erfchie: 
nen, bezüglich auf mich, immer diefelbigen. 

Leidenfchaftlich ohnehin mit dieſen Gegenftänden be: 
ſchaͤftigt, machte mir's die größte Freude dasjenige hier 
unter freiem Simmel fo friſch und natürlich zu fehen, 
weshalb fich die Lehrer der Phyſik Schon faft Hundert 
Jahre mit ihren Schülern in eine dunkle Kammer eins 
zufperren pflegten. Sch verfchaffte mir noch einige 
Scherbenftüde, die ich hinein warf, und konnte gar mohl 
bemerken, daß die Erfcheinung unter der Oberfläche des 
Waffers fehr bald anfing, beim Hinabſinken immer zu: 
nahm, und zulegt ein Kleiner, weißer Körper, ganz 
überfärbt in Geftalt eines Klämmchens am Boden ans 
langte. Dabei erinnerte ich mich daß Agricola ſchon die⸗ 
fer Erfcheinung gedacht und fie unter die feurigen Phaͤ⸗ 
nomene zu rechnen ſich bewogen gefehn. 

Nach Zifche ritten wir auf den ‚Hügel ber unferen 

ı Belten bie Anficht von Verdun verbarg : wir fanden bie 
Lage der Stadt, als einer folchen, fehr angenehm von 
Wiefen, Gärten umgeben, in einer heitern Flaͤche, von 
ber Maas in mehreren Aeſten durchſtroͤmt, zwiſchen 
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Bafen bin und hergingen; ich ſetzte, aufgeregt durch Fra⸗ 
gen und Einreden, meine Lehre fort, als die Kälte des 
einbrechenden Morgens und an ein Bivouak ber Deft: 
zeicher trieb, welches die ganze Nacht unterhalten, ei- 
nen ungeheuern wohlthätigen Kohlenkreis darbot. Ein⸗ 
genommen von meiner Sache, mit der ich mich erft frit 
zwei Jahren befchäftigte, und die alfo noch in einer fri⸗ 
fen unreifen Gährung begriffen war, hätte ich kaum 
wiffen Eönnen, ob der Fuͤrſt mir auch zugehört, wenn er 
nicht einfichtige Worte dazwiſchen gefprochen und zum 
Schluß meinen Vortrag wieber aufgenommen und bei: 
fällige Aufmunterung gegoͤnnt hätte. 

Wie ich denn immer bemerkt habe, daß mit Geſchaͤfts⸗ 
und Beltleuten, die fich gar vieleriei aus dem Stegreife 
müffen vortragen laſſen und deshalb immer auf ihrer 
Hut find, um nicht hintergangen zu werben, viel beffer 
auch in wiſſenſchaftlichen Dingen zu handeln ift, weil 
fie den Geiſt frei Halten und bem Referenten aufpaffen, 
ohne weiteres Intereffe, als eigene Aufllärungen ; ba 
Gelehrte hingegen gewöhnlich nichts hören, als was fie 
gelernt und gelehrt haben und worüber fie mit ihres 
&leichen übereingelommen find. An die Stelle des Ge⸗ 
genftanbes ſetzt fich ein Wort=Grebo, bei welchem denn 
fo gut zu verharren ift als bei isgend einem andern. 

Der Morgen war friſch aber trocken, wir gingen, 
theils gebraten theild erftarrt, wieder auf und ab und 
fahen an ben Weinbergömauern fi) auf einmal etwas 
vegen. Es war ein Piket Zäger bas die Nacht da zuge⸗ 
bracht hatte, nun aber Büchfe und Torniſter wieder 
aufnahm, hinab in die niebergebrannten Borftäbte 408, 
um von da aus die Wälle zu beumruhigen. Ginem 
wahrfcheinlichen Tod entgegen gehend fangın fie fehr 
libertine Lieder, in diefer Lage vielleicht vergeihbar. 

Kaum verließen fie bie Stätte als ich aufder Dauer, 
an der fie gerubt, ein fehr auffallendes geologiſches Phäs 
nomen zu bemerken glaubte ; ich fah auf dem von Kalk⸗ 
fein errichteten weißen Mäuerchen ein Geſims von 
bellgrünen Steinen, völlig von ber Farbe des Jaſpis, 
und war höchlich betroffen, wie mitten in diefen Kalt: 
flögen eine fo mertwürdige Steinart in folcher Menge 
fich follte gefumden haben, Auf die eigenfte Weiſe ward 
ich jedoch entzaubert als ich, auf das Gefpenft losgehend, 
fogleich bemerkte, daß e8 das Innere von verſchimmeltem 
Brod fey, das, ben Jaͤgern ungeniefbar , mit gutem 
Humor ausgefchnitten und zu Verzierung ber Mauer 
ausgebreitet worden. 

Hier gab es nun fogleich Gelegenheit von der, feitbem 
wir in Keindesland eingetreten, immer wieber zur Spra⸗ 
che kommendey Vergiftung zu reben ; weiche freilich cin 
kriegendes Heer mit panifchem Schreden erfüllt, indem 
nicht allein jede vom Wirth angebotene Speife, fondern 
auch das ſelbſtgebackene Brod verbäcktig wird, beffen 
innerer ſchnell fich entwidlelnder Schimmel ganz natürli- 
chen Urſachen zuzufchreiben iſt. 

Es war den erſten September fruͤh um acht Uhr als 
das Bombardement aufhoͤrte, ob man gleich noch immer⸗ 
fort Kugeln hinuͤber und heruͤber wechſelte. Beſonders 
hatten die Belagerten einen Vierundzwanzigpfuͤnder ge⸗ 
gen und gekehrt, deſſen ſparſame Schüffe fie mehr zum 
Scherz als Ernft verwendeten, 

Auf der freien Höhe zur Seite der Weinberge, grab 
im Angefichte dieſes gröbften Geſchuͤtzes, waren zwei 
Dufaren zu Pferd aufgeftellt, um Stadt und Zwiſchen⸗ 
raum aufmerffam zu beobachten. Dieſe blieben die 
Zeit ihrer Poftirung Über unangefochten. Weil aber bei 
der Ablöfung fich nicht allein die Baht der Mannfchaft 
vermehrte, fondern auch manche Zuſchauer grad in dies 
Tem Augenblick herbeitiefen und ein tuͤchtiger Klump 
Menfchen zufammen kam, fo hielten jene ihre Ladung 
bereit. Ich ftand im diefem Augenblick mit dem Rüden 
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dem ungefaͤhr hundert Schritt entfernten Huſaren⸗ und 
VBolks⸗Trupp zugekehrt, mich mit einem Freund beſpre⸗ 
chend, als auf einmal der grimmige pfeifend ſchmetternde 
Ton hinter mir herſauſ'te, fo daß ich michauf dem Abſatz 
herumdrehte, ohne fagen zu koͤnnen ob ber Ton, bie bes 
wegte Luft, eine innere pfychiſche, fittliche Anregung 
dieſes Umkehren hervorgebracht. Sch fah Vie Kugel 
weit binter der auseinandergeflobenen Menge, n 
durch einige Zäune ricochetiren. Mit großem Geſchrei 
lief man ihr nach als fie aufgehört hatte furchtbar zu 
fegn ; niemand war getroffen, und bie glücklichen, die 
fich diefer runden Eifenmafle bemächtigt, trugen fle im 
Triumph umber. 

Gegen Mittag wurde die Stadt zum zweitenmal aufs 
gefordert und erbat fich vier unb zwanzig Stunden Bes 
denkzeit. Diefe nugten auch wir uns etwas bequemer eins 
zurichten, um zu proviantiren, bie Gegend umber zu bes 
reiten, wobei ich benn nicht unterließ mehrmals zu der 


unterrichtenden Quelle zuruͤckzukehren, wo ich meine 


Beobachtimgen ruhiger und befonnener anftellen konnte 
denn das Waffer war rein ausgefifht und hatte 
vollkommen klar umd ruhig gefeßt, um bas Spiel ber 
niederfintenden Flaͤmmchen nach Luft zu wiederholen, 
und ich befand mich in der angenehmften Gemuͤthe⸗ 


flimmung. Einige Unglüdöfälle verfehten uns wieber 


bald in Ariegezuftand. Ein Offizier von ber Artillerie 
fuchte fein Pferd zu traͤnken; der Waffermangel in ber 
Gegend war allgemein, meine Quelle an der er vorbeis 
ritt, lag nicht flach genug, er begab fich nach der nahe 
fließenden Maas, wo er an einem abhängigen Ufer vers 
font ; das Pferd hatte fich gerettet, ihn trug man tobt 
vorbei. 

Kurz darauf fah und hörte man eine Harfe Exploſion 
im Decftreichifchen Lager, an bem ‚Hügel zu bem wir bins 
auffehen Eonnten ; Knall und Dampf wiederholte ſich eis 
nigemal, Bei einer Bombenfüllung war, durch Unvors 
fichtigkeit, euer entftanden. das höchfte Gefahr droh⸗ 
te; 18 theilte fich ſchon gefüllten Bomben mit und man 
hatte zu fürchten der ganze Vorrath möchte in bie Luft 
gehen. Bald aber war die Sorge geftillt durch ruͤhmliche 
That Eaiferlicher Soldaten, welche, bie bedrohende Ge⸗ 
fahr verachtend, Pulver und gefüllte Bomben aus bem 
Zeltraum eilig hinaustrugen. 

So ging auch biefer Zag hin; am andern Morgen ers 
gab fich die Stadt. und ward m Befig genommen; for 
gleich aber follte uns ein republicanifcher Gharakterzug 
begegnen, Der Sommanbant Beaurepaire, bebrängt von 
der bebrängten Bürgerfchaft, die bei fortdauerndem 
Bombarbdement ihre ganze Stabt verbrannt und gers 
flört fah, konnte die Uebergabe nicht länger verweigern; 
als er aber auf dem Kathhaus in voller Sitzung feine 
Zuftimmung gegeben hatte, zog er ein Piftol hervor ımb 
erfchoß fich, um abermals ein Beiſpiel höchfter patriotis 
ſcher Aufopferung barzuftellen. 

Rach diefer fo fchnellen Eroberimg von Verdun zwei⸗ 
felte niemand mehr, daß wir bald barüber hinausgelans 
gen und in Chalons und Epirnay uns von den bisheris 
gen Leiden an gutem Weine beftens erholen ſollten. Ich 
(ieß daher ungefäumt die Jaͤgeriſchen Eharten, welche 
den Weg nad) Paris bezeichneten, zerſchneiden und forgs 
fättig aufziehen, auch auf die Rüdkfeite weißes Papier 
kleben, wie ich es fchon bei der erften gethan, um kurze 
Tagesbemerkungen flüchtig aufzuzeichnen. 





Drau 3. Geptember. 


Fruͤh hatte fih eine Gefellfchaft zufammen gefunden 
nach der Stabt zu reiten, an die ich mich anfchloß. Wir 
fanden gleich rim Eintritt große frühere Anftalten, die 
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fiel mir, fie geugte von einen ftillen häuslichen Vehagen, 
altes war einfach naturgemäß, dem unmittelbarften Be⸗ 
bürfniß genügend. Dies hatten wir geſtoͤrt, dies zer: 
ftörten wir; denn aus der Nachbarfchaft erfcholl ein 
Ungftruf gegen Plündsrer, worauf wir derm hinzucilend, 
nicht ohne Gefahr dem Unfug für den Augenblid ſteuer⸗ 
ten. Auffallend genug dabei war, baß die armen uns 
bekleideten Verbrecher , denen wir Mäntel und Hemden 
entriffen, ung ber härteften Grauſamkeit anklagten,, daß 
wir ihnen nicht vergönnen wollten auf Koften ber Frinde 
ihre Blöße zu decken. 

Aber noch einen eigneren Borwurf follten wir erle: 
ben. In unfer erſtes Quartier zuruͤckgekehrt fanden wir 
einen vornehmen, uns fonft fchon bekannten Emigrir: 
ten. Er ward freundlich begruͤßt und verſchmaͤhte nicht 
frugale Biffen, allein man konnte ihm eine innere Be⸗ 
wrgung anmerken, er hatte etwas auf dem Herzen, bem 
ex durch Ausrufungen Luft zu machen fuch:e. Als wir 
nun, fruͤherer Bekanntfchaft gemäß, einiges Vertrauen 
in ihm zu erweden fuchten, fo befchrie er die Grauſam⸗ 
Brit, weiche der König von Preußen an den Franzoͤſi⸗ 
chen Prinzen ausuͤbe. Erftaunt, faft beftürzt verlang⸗ 
ten wir nähere Erklaͤrung. Da erfuhren wir nun : der 
König habe, beim Auemarfch von Slorieur, unerachtet 
dis ſchrecklichſten Regens, keinen Ueberrock angezogen, 
keinen Mantel umgenommen, da denn die koͤniglichen 
Prinzen ebenfalls ſich dergleichen wetterabwehrende Ge⸗ 
wande haͤtten verſagen muͤſſen; unſer Marquis aber 
babe dieſe allerhoͤchſten Perſonen, leicht gekleidet, durch 
und durch genaͤßt, traͤufelnd von abfließender Feuchte, 
nicht ohne das groͤßte Bejammern anſchauen koͤnnen, ja 
er hätte, wenn es nüge geweſen wäre, fein Leben daran 
gewendet ſie in einem trockenen Wagen dahin ziehen zu 
ſehen, ſie, auf denen Hoffnung und Gluͤck des ganzen 
Baterlandes beruhe, die an eine ganz andere Lebensweiſe 
gewoͤhnt ſeyen. 

Wir hatten freilich darauf nichts zu erwiedern, denn 
ihm konnte die Betrachtung nicht troͤſtlich werden, daß 
der Krieg, als ein Vortod, alle Menſchen gleich mache, 
allen Befit aufhebe und ſelbſt die hoͤchſte Perſonlichk.it 
mit Pein und Gefahr bedrohe. 

Den 12. September. 


Den andern Morgen aber entfchloß ich mich, in Be⸗ 
tracht fo hoher Beiſpiele, meine leichte und doch mit 
vier requirirten Pferden befpannte Ehaife, unter dem 
Schug des zuverläfjigen Kämmerier Wagner zu laffen, 
welchemdie Equipage und das fo nöthige baare Geld nach⸗ 
zubringen aufgetragen war. Ic) ſchwang mich, mit ei⸗ 
nigen guten Gefellen, zu Pferbe und fo begaben wir ung 
auf den Marfch nach Landres. Wir fanden auf Mitte 
Wegs Wellen und Reißig eines abgefchlagenen Birken⸗ 
roͤlzchens, deren innere Trockenheit die Außere Feuchte 
bald überwand , und uns lohe Flammen und Kohlen , 
zur Erwärmung wie zum Kochen genugfam, ſehr ſchnell 
zum beften gab. Aber die ſchoͤne Anftalt einer Regi⸗ 
mentstafel war ſchon geftört, Zifche, Stühle und Bänte 
fah man nicht nachkommen, man behalf ſich ftchend, 
vielleicht angelehnt, fo gut es gehen wollte. Doch war 
das Lager gegen Abınd glüdlidy erreicht ; fo campirten 
wir unfern Landres, gerade Grandpree gegenüber, wuß⸗ 
ten aber gar wohl wie ftark und vortheilhaft der Paß 
beſetzt fey. Es regnete unaufhörlich, nicht ohne Wind» 
ftoß, die Zeltdecke gewährte wenig Schuß. 

Gluͤckſelig aber ber, dem eine hobere Keidenfchaft den 
Bufen füllte; die Farbenerſcheinung der Quelle hatte 
mich dieſer Zage her nicht einen Augenblick vırlaffen, 
ich überdachte fie hin und wieder, um fie zu bequemen 

Verſuchen zu erheben. Da dictirte ich an Vogel, der fich 
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auch bier als treuen Sanzleigefährten erwies, ind ges 
brochene Soncept und zeichnete nachher die Figuren dar⸗ 
neban. Dieſe Papiere bifig’ ich noch mit allen Merkma⸗ 
Ion des Regenwetters, und ale Zeugniß eines treuen 
Forſchens auf ringefchlagenem bedenklichem Pfab. Den 
Vortheil aber hat ber Weg zum Wahren, daß man fidh 
unſicherer Schritte, eines Umwegs, ja eines Fehltritts 
noch immer gern erinnert. 

Das Wetter verſchlimmerte ſich und ward in der Nacht 
fo arg, daß man es für das hoͤchſte Gluͤck ſchaͤzen mußte, 
fie unter der Dede des Regiments⸗ Wagens zugubrin> 
gen. Wie ſchrecklich war ba der Zuftand, wenn man be= 
dachte, daB man im Angeficht des Feinde gelagert ſey, 
und befürchten mußte, daß er aus feinen Berg⸗ und 
Walde Verfchanzungen irgendreo hervorzubrechen Aufl 
haben Tonne. 





"om 13. bie zum 37. September 


traf ber Kämmerier Wagner, den Yubel mit einges 
f&loffen, bei guter Zeit mit aller Equipage bei ung ein; 
er hatte ine ſchreckliche Nacht vericht, war nad tau⸗ 
fend andern Hinderniffen im Finftern von der Armee 
abgekommen, verführt durch ſchlaf⸗ und rorintruntene 
Knechte eines Generals, denen er nadhfubr. Sie gelang⸗ 
ten in ein Dorf, und vermuteten die Franzoſen ganz 
nahe. Won allerlei Alarm grängitigt, verlaffen von 
Pferden, die aus der Schwemme nicht zuruͤckkehrten, 
wußte er fi) denn doch fo zu richten und zu ſchicken, 
daß er von dem unfeligen Dorfe loefam und wir und zus 
legt mit allem mobilen Hab und But wieder zuſammen 
fanden. 

Endlich gab e8 eine Art von erfchütternder Bewe⸗ 
gung und zugleich von Hoffnung, man hörte auf unferm 
rechten Fluͤgel ſtark kanoniren und fagte ſich: General 
Glairfait fen aus den Niederlanden angelommen und habe 
die Kranzofen auf ihrer linken Flanke angegriffen. Alles 
war äußerft gefpannt den Erfolg zu vernehmen, 

Ich ritt nach dem Dauptquartier, um näher zu erfahs 
ren, was die Kanonabe bedeute und was eigentlich zu 
erwarten ſey ? Dan wußte daſelbſt noch nicht genau, 
ale daß General Slairfait mit ben Franzoſen hanbgemein 
ſeyn müffe. Sch traf auf den Major von Weyhradh, ber 
fi, aus Ungebulb und langer Weile, fo eben zu Pferbe 
fegte und an die Vorpoften reiten wollte , ich begleitete 
ihn unb wir gelangten bald auf cine Höhe, wo man ſich 
weit genug umſehen konnte. Wir trafen auf einen Hu⸗ 
farenpoften und fprachen mit dem Offizier, einem jungen 
huͤbſchen Manne. Die Kanonade war weit über Brands 
pree binaus under hatte Orbre nicht vorwärts zu geben, 
um nicht ohne Roth eine Bewegung zu verurſachen. 
Wir hatten und nicht lange befprochen, als Prinz Louis 
Ferdinand mit einigem Grfolge ankam, nach kurzer Bes 
grüßung und Hin⸗ und Wirderreden von dem Offizier 
verlangte daß cr vorwärts gehen ſolle. Diefer tbat brins 
gende Vorftellungen, worauf der Prinz aber nicht ach⸗ 
tete, fondern vorwärts ritt, dem wir denn alle folgen 
mußten. Wir waren nicht weit gelommen, als ein Frans 
zöftfcher Jaͤger fih von ferne ſehen ließ, an ung bis auf 
Buͤchſenſchußweite heranfprengte und fobann umkehrend 
eben fo ſchnell wieder verſchwand. Ihm folgte ber zwei⸗ 
te, dann der dritte welche ebenfalls wirder verſchwan⸗ 
den. Der vierte aber, wahrfcheinlid) der erfte, fchoß die 
Buͤchſe ganz ernſtlich auf uns ab, man konnte die Kugel 
deutlich pfeifen hören. Der Prinz ließ fich nicht irren 
und jene trieben auch ihr Handwerk, fo daß mehrere 
Schüffe firlen, indem wir unſern Weg verfolgten. Ich 
hatte den Offizier manchmal angefehen, der zwoifchen 
feiner Pflicht und zwiſchen dem Refpret vor einem koͤ⸗ 
niglichen Prinzen in der größten Verlegenheit ſchwankte. 


—[ — — — — 
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Er glaubte wohl in meinen Blicken etwas Theilnchmen⸗ 
des zu lefen, ritt aufmich zu und fagte : Werm Sie ir: 
gend etwas auf den Prinzen vermögen, fo erſuchen Sie 
ihn zurüctzugchen, er feht mid) der größten Verantwor⸗ 
tung aus; ich babe den ſtrengſten Befihl meinen ange: 
wiefenen Poften nicht zu verlaffen, und es ift nichts ver: 
nünftiger als baß wir ben Keind nicht reizen, bir hinter 
Grandpree in einer feften Stellung gelagert iſt. Kehrt 
der Prinz nicht um, fo ift in kurzem bie ganze Borpoftens 
kette alarmirt, man weiß im Hauptquartier nicht was 
es heißen foll, und ber erfte Verdruß ergeht über mich 
ganz ohne meine Schuld. Ich ritt an den Prinzen ber: 
an und fagte : Man ergeigt mir fo eben die Ehre mir 
einigen Einfluß auf Ibro Hoheit zuzutrauın, beöhalb 
ich um geneigtes Gehör bitte. Ich brachte ibm darauf 
die Sache mit Klarbeit vor, welches kaum nöthig ge⸗ 
wefen wäre, denn er ſah felbft alles vor fi und war 
freundlich genug mit einigen guten Worten foglıich um: 
zufchren, worauf denn auch die Jäger verſchwanden 
und zu fchießen aufhörten. Der Offizier danfte mir aufs 
verbindlichfte, und man fieht hieraus daß ein Vermitt⸗ 
ler überall willlommen ift. 

Rach und nad; Härte fich’s auf. Die Stellung Du: 
mouriez bei Grandpre&e war höchft feft und vortheilhaft; 
daß er auf feinem rechten Fluͤgel nicht anzugreifen fcy, 
mußte man wohl ; auf feiner linken waren zwei bedeu⸗ 
tende Yäffe: la Groir aux Bois und le Chesne le Popu⸗ 
leur, beide wohl verbauen und für unzugänglidy gehal⸗ 
ten; allein der legte war einem Offiziere anvertraut, 
einem dergleichen Auftrag nicht gewachſenen ober nadı= 
läffigen. Die Oecftreicher griffen an: bei ber erften 
Attake blieb Prinz von Ligne, der Sohn, fodann aber 
gelang es, man überwältigte ben Poften und ber große 
Plan Dumouriez war zerftört: er mußte feine Stellung 
verlaffen und fich bie Aisne hinaufwaͤrts ziehen, und 
Preußiſche Hufaren konnten durch den Paß dringen und 
‚ jenfeits des Argonner Waldes nachfegen,. Sie verbreis 
teten einen folchen panifchen Schrecken über das Fran⸗ 
zöfifche Beer, daß zehntaufend Mann vor fünfhundert 
flohen und nur mit Mühe konnten zum Steben gebracht 
und wieder gefammelt werben ; wobei ſich bad Regiment 
Shamborand beſonders hervorthat und ben Unfrigen 
ein weiteres Vorbringen vermehrte, welche ohnehin nur 
| gewiſſermaßen auf Recognofeiren ausgeſchickt fiegreich 
| mit Freuden zuruͤckkehrten und nicht läugneten einige 
| Wagen gute Beute gemacht zu Fabın. In das unmits 
telbar Brauchbare, Geld und Kleitung, hatten fie fich 
getbeilt, mir aber ale einem Kanzlıimann kamen die 
Papiere zu gut, worunter ich einige ältere Befehle La: 
| fayette's und mehrere höchft fauber gefchriebene Liſten 
ı fand. Was mich aber am meiften überrafchte war ein 
ziemlich neuer Moniteur, Diefer Druck, dieſes Kormat, 
mit dem man feit einigen Jahren ununterbrochen bes 
kannt gewefen und bie man num feit mehreren Wodjen 
nicht geſehen, begrüßten mich auf eine etwas unfreund: 
liche Weife, indem ein lakoniſcher Artikel vom dritten 
Scptimber mir drobend zuricf: Les Prussiens pour- 
rout venir à Paris, mais ils n’en sortiront pas. 
Alfo hielt man denn doch in Paris für möglich, wir 
: Eonnten bingelangen ; daB wir wicher zuruͤckkehrten, da⸗ 
| für mochten die oberen Gewalten forgen. 
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Die ſchreckliche Lage in der man ſich zwiſchen Erde 
und Himmel befand, war einigermaßen erleichtert, ale 
man die Armee zuruͤcken und eine Abtheilung der Avant⸗ 
garde nach der andern vorwaͤrts ziehen ſah. Endlich 
kam die Reihe auch an uns, wir gelangten über Huͤgel, 

durch Thaͤler, Weinberge vorbei, an denen man ſich 
audy wohl erquickte. Man kam ſodann zu aufgehellter 
Stunpe in eine freiere Gegend und fah in einem freund: 
lichen Thal der Aire das Schloß von Granbprer auf 
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einer Höhe ſehr wohl gelegen, eben an dem Punkte wo 
genannter Fluß fich weſtwaͤrts zwifchen bie Hügel drängt, 
um auf der Gegenfeite des Gebirge fi) mit der Xisne 
zu verbinden, deren Gewäfler immer dem Sonnenun⸗ 
tergang zu durch Bermittlung der Dife endlich in bie 
Seine gelangen; woraus denn erfichtlich, daß der Ges 
birgerüden, ber und von der Maas trennte, zwar nicht 
von bedeutender Höhe, doch von entfchiebenem Einfluß 
auf den Wafferlauf, ums in eine andere Flußregion zu 
nöthigen geeignıt war. 

Auf diefem Zuge gelangte ich zufällig in das Gefolge 
des Königs, dann bes Herzogs von Braunſchweig, id) 
unterhielt mic mit Fürft Reuß und andern biplomatifchs 
mititärifchen Bekannten. Dirfe Reitermaffen machten 
zu der angenehmen Landfchaft eine rriche Staffage, man 
hätte einen Ban der Meulen gewuͤnſcht, um foldyen Zug 
zu verewigen; alles war heiter, munter, voller Zuvers 
fit und heldenhaft. Ginige Dörfer brannten zwar vor 
und auf, allein der Rauch thut in einem Kriegsbilde auch 
nicht übel. Man hatte, fo hieß es, aus den Häufern auf 
den Vortrab geſchoſſen und Liefer, nach Kriegsrecht, ſo⸗ 
glei die Scieftrache geubt. Es ward grtadelt, war 
aber nicht zu ändern ; dagegen nahm man die Weinberge 
in Schuß, von benen füch die Befiter doch eine große 
2. fe verfprechen burften, und fo ging es zwiſchen freund» 
und feindfeligem Betragen immer vonvärts, 

„Bir gelangten, Grandpree kintır und laffend, an und 
über die Aisne und lagerten bei Vaur les Mourons; bier 
waren wir nun in ber verrufenen Shampagne, es fah 
aber fo übel noch nicht aus. Lieber dem Waffer an ber 
Sonnenſeite erftredten ſich wohlgehaltene Weinberge 

und mo man Dörfer und Scheunen vifitirte, fanden fich 
Rahrunasmittel genug für Dienfchen und Thiere, nur 
leider der Weizen nicht außgedrofchen, noch weniger ges 
nugfame Mühlen ; Oefen zum Backen waren auch felten, 
und fo fing es wirklich an fich einem tantalifchen Zus 
ftande zu nähen. j 





Am iR. Septembre, 

Dergleichen Betrachtungen anzuſtellen verfammelte 
ſich eine große Geſellſchaft, die überhaupt wo es ‚Halt 
gab, fih immer mit einigem Zutrauen, befonders beim 
Nachmittags = Kaffee, zufammenfügte; fie beftand aus 
wunberlichen Elementen, Deutſchen und Franzoſen, Krie: 
gern und Diplomaten, alles bebeutende Perfonen, erfah⸗ 
ren, ug, geiftreih, aufgeregt durch die Wichtigkeit 
des Augenbiide, Männer fümmtlidy von Werth und 
Würbe, aber doch eigentlich nicht in den innen Rath 
gezogen und alfo defto mehr bemüht auszufinnen was be⸗ 
ſchloſſen ſeyn, was gefchehen könnte. 

Dumouriez als er den Paß von Granbpree nicht laͤn⸗ 
ger halten konnte, hatte ſich die Aisne hinauf gezogen, 
und da ihm der Ruͤcken durch die Isletten geſichert war, 
ſich auf die Höhen von St. Menehould, die Fronte ges 
gen Frankreich geftellt. Wir waren durch den engen Paß 
bereingetrungen , hatten unerobrrte Feſten, Sedan, 
Montmedy, Stenay im Rüden und an der Seite, bie 
und jede Zufuhr nad) Belichen erfchweren Eonnten. Wir 
betraten beim fhlimmften Wetter cin feltfames Land, 
defien undankbarer Kalkboden nur kümmerlich ausges 
ftreute Ortfchaften ernähren konnte. 

Treitich lag Rheims, Chalons und ihre gefrgneten 
Umgrbungen nicht fern, man Eonnte hoffen ſich vorwärts 
zu erholen; die Gefellfchaft überzeugte fich daher beis 
nahe einflimmig, daß man auf Rheims marſchiren und 
ſich Chalons bemächtigen muͤſſe; Dumouriez koͤnne fi 
in ſeiner vortheilhaften Stellung alsdann nicht ruhig 
verhalten, eine Schlucht wäre unvermeidlich wo es auch 


ſey, man glaubte fie ſchon gewonnen zu haben. | 
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Den 19. Septemder. 


Manches Bedenken gab e8 daher, als wir ben neuns 
zehnten beorbert wurden auf Maſſige unfern Zug zu rich: 
ten, die Aisne aufwärts zu verfolgen und dieſes Waſſer 
fowohl ald das Waldgebirg, näher ober ferner, linker 
Hand zu behalten. 

Run erholte man fich unterwegs von ſolchen nach⸗ 
denklichen Betrachtungen, indem man mandherlei Zus 
fälligkeiten und Greigniffen eine breitere Theilnahme 
ſchenkte; ein wunderſames Phänomen z0g meine ganze 
Aufmerkſamkeit auf ih. Man hatte, um mehrere Co⸗ 
Ionnen neben einander fortzufchieben, die eine querfelb: 
ein, über flache Hügel geführt, zulest aber, ald man 
wieder ind Thal follte, einen fleilen Abhang gefunden; 
diefer warb nun al&balb, fo gut es gehen wollte, abge⸗ 
böfcht, doch blieb er immer noch ſchroff genug. Nun trat 
eben zu Mittag ein Sonnenblid hervor und fpiegelte ſich 
in allen Gewehren. Ich hielt auf einer Höhe und fah 
jenen blinfenden Waffenfluß glänzend heranziehen; über- 
raſchend aber war es als die Golonne an ben fteilen Ab⸗ 
bang gelangte, wo fich die bisher gefchloffenen Glieder 
fprungmweife trennten und jeder Einzelne, fo gut er 
onnte, in die Ziefe zu gelangen ſuchte. Dieſe Unord⸗ 
nung gab völlig den Begriff eines Waſſerfalls, eine 
Unzahl durdy einander hin = unb wieber = blintender Bas 
jonette bezeichneten die lebhaftefte Bewegung. Und als 
nun unten am Buße fich alles wieder gleich in Reih und 
Glied ordnete und ſo wie fie oben angefommen, nun wies 
ber im Thale fortzogen, ward die Vorſtellung eines 
Fluſſes immer lebhafter, auch war diefe Erfcyeinung 
um fo angenehmer, als ihre lange Dauer fort und fort 
durch Sonnenblicke begünftigt wurde, deren Werth man 
in folchen zweifelhaften Stunden nach langer Entbeh⸗ 
sung erſt recht ſchaͤtzen lernte. 

Nachmittag gelangten wir endlich nach Maſſige nur 
noch wenige Stunden vom Feind, dad Lager war abge⸗ 
ſteckt und wir begogem den für uns beftimmten Raum, 
Schon waren Pfähle gefchlagen, die Pferde dran gebun⸗ 
den, Feuer angezündet und der Küchmagen that ſich auf. 
Ganz unerwartet kam baher das Gerücht das Lager folle 
nicht Statt haben, denn es fey die Nachricht angekom⸗ 
men, bad Sranzöfifche Heer ziehe fi) von St. Mene⸗ 
hould auf Ghalons, der König wolle fte nicht entwifchen 
laſſen und habe daher Befehl zum Aufbruch gegeben. Ich 
fuchte an der rechten Schmiede hierüber Gewißheit und 
vernahm das was ich ſchon gehört hatte, nur mit dem 
Zufage : auf diefe unfichere und unwahrſcheinliche Nach⸗ 
richt ſey der Derzog von Weimar und der General Hey⸗ 
mann, mit eben ben ‚Dufaren welche die Unruhe erregt, 
vorgegangen. Nach einiger Zeit kamen diefe Generale 
zuruͤck und verficherten : es ſey nicht bie geringfte Be⸗ 
megung zu bemerken, aud) mußten jene Patrouillen ge⸗ 
ftehen, daß fie das Gemeldete mehr gejchloffen als gefehen 

tten. 

Die Anregung aber war einmal gegeben, unb ber 
Befehl Tautete : die Armee folle vorruden, jedoch ohne 
bas mindeſte Gepäd, alles Fuhrwerk follte bis Maifon 
Shampegne zurüdtehren, dort eine Wagenburg bilden 
und ben, wie man voraudfegte, glüdlichen Ausgang ei: 
ner Schlacht abwarten. 

Richt einen Augenblid zweifelhaft was zu thun fey, 
überließ ich Wagen, Gepäd und Pferde meinem ent⸗ 
fchloffenen, forgfältigen Bedienten und fegte mich mit 
den Kriegögenoffen alfobald zu Pferde. Es war ſchon 
früher mehrmals zur Sprache gefommen, daß wer ſich 
in einen Kricgszug einlaffe, durchaus bei den regulirten 
Zruppen, weldye Abtheilung «8 auch ſey an die er ſich 
angeſchloſſen, feft bleiben und keine Gefahr fcheuen folle : 
denn was uns auch da betreffe fey immer ehrenvoll; da= 


| Hingegen bei der Bagage, beim Troß ober fonft zu ver: 
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weilen, zugleich gefährlich und ſchmaͤhlich. Und fo hatte 
ih auch mit ben Offizieren des Regiments abgerebet, 
daß ich mich immer an fie und wo möglid) an die Leib⸗ 
Schwabron anfdließen wolle, weil ja dadurch ein fo 
ſchoͤnes und gutes Verhältniß nur immer beffer befeftigt 
werben koͤnne. 

Der Weg war das kleine Wafler die Tourbe hinauf 
vorgezeichnet, durch das traurigfte Thal von der Weit, 
zwifchen niedrigen Bügeln, ohne Baum und Buſch; «8 
war befohlen und eingefhärft in aller Stille zu mar⸗ 
ſchiren, als wenn wir den Feind überfallen wollten, ber 
doch in feiner Stellung das Heranruͤcken einer Maffe 
von funfzigtaufend Mann wohl mochte erfahren haben. 
Die Racht brad ein, weder Mond noch Sterne leuchte: 
ten am Himmel, es pfiff ein wüfter Wind, die ſtille Ber 
wegung einer fo großen Menfchenreihe in tiefer Finſter⸗ 
niß war ein hoͤchſt Eigenes. 

Indem man neben ber Golonne herritt, begegnete { 
man mehreren befannten Offizieren, die hin= und wies 
derfprenaten, um die Bewegung des Marfches bald zu 
befchleunigen,, bald zu retarbiren. Man beſprach fidh, 
man bielt ftille, man verfammelte fi. So batte 
fih ein Kreis von vieleicht zwölf Bekannten und 
Unbelannten zufammen gefunben, man fragte, klagte, 
wunderte ſich, ſchalt und raifonnirte : das geftörte 
Mittageffen Eonnte man dem Heerfuͤhrer nicht vers 
zeihen. Ein munterer Gaft wünfchte fih Bratwurſt 
und Brod, ein anderer fprang gleich mit feinen Wüns 
Then zum Rehbraten und Sarbellenfalat; da das alles 
aber unentgeltlich geſchah, fehlte es auch nicht an Pa⸗ 
fleten und fonftigen Leckerbiſſen, nicht an den Löfttichften 
Weinen, und ein fo volllommenes Gaftmahl war beiſam⸗ 
men, baß endlich einer, deffen Appetit übermäßig rege 
geworden, bie ganze Gefellfchaft verwünfchte und die 
Pein einer aufgeregten Einbilbungstraft im Gegenſatze 
des größten Mangels ganz unerträglich fchalt. Man ver: 
lor fi aus einander und ber einzelne war nicht beffer 
dran als alle zufammen, 
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Den 19. Septeber Rail. 


So gelangten wir bi8 Somme « Zourbe, woman Halt 
machte; dir König war in einem Gaſthofe abgetreten, 
vor deffin Thuͤre der Herzog von Braunſchweig, in einer 
Art Laube, Hauptquartier und Canzlei errichtete, Der 
Play war groß, es brannten mehrere euer, durch große 
Bimdel Weinpfähle gar lebhaft unterhalten. Der Fürft 
Feldmarſchall tadelte einigemal perſoͤnlich, daß man die 
Flamme allzu ſtark auflodern laſſe; wir biſprachen uns 
daruͤber und niemand wollte glauben, daß unſere Naͤhe 
den Franzoſen ein Geheimniß geblieben ſey. 

Ich war zu ſpaͤt angekommen und mochte mich in der 
Naͤhe umſehen wie ich wollte, alles war ſchon, wo nicht 
verzehrt, doch in Befig genommen. Indem ich fo umher 
forfchte, gaben mir bie Emigrirten vin kluges Küchen: 
ſchauſpiel; fie faßen um einen großen, runden, flachen, 
abglimmenben Afchenhaufen in den ſich mancher Weine 
ftab Enifternd mochte aufgelöft haben; Elüglich und fchnell 
hatten fie fich aller Eier des Dorfes bemächtigt, und es 
fah wirklich appetitlich aus, wie die Eier in bem Aſchen⸗ 
haufen nebeneinander aufrecht flanden und eins nach bem 
andern, zu rechter Zeit [hlurfbar herausgehoben wurde, 
Sch kannte niemand von den edlen Küchengefellin, un⸗ 
bekannt mocht? ich fie nicht anfprecjen; als mir aber fo 
eben ein lieber Bekannter begegnete, der fo gut wie ich 
an Hunger und Durft litt, fiel mir eine Kriegslift ein, 
nach einer Bemerkung die ich auf meiner kurzen milis 
tairifchen Laufbahn anzuftellen Gelegenheit gehabt. Ich 
hatte nämlich bemerkt daß man beim Bouragiren um bie 
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Doͤrfer und in denſelben toͤlpiſch geradezu verfahre; die 
erſten Andringenden fielen ein, nahmen weg, verdarben, 
zerſtoͤrten, die folgenden fanden immer weniger und was 
verloren ging kam niemand zu gute. Ich hatte ſchon ge⸗ 
dacht, daß man bei dieſer Gelegenheit ſtrategiſch verfah⸗ 
ren, und wenn die Menge von vornen hereindringe, ſich 
von der Gegenſeite nad einigem Beduͤrfniß umſehen 
muͤſſe. Dies konnte nun hier kaum der Kal ſeyn, denn 
alles war uͤberſchwemmt, aber das Dorf z0g fich fehr in 
die Länge und zwar feitwärts der Straße wo wir herein⸗ 
gekommen. Ich forberte meinen Freund auf die lange 
Gaſſe mit hinunter zu gehen. Aus dem vorlekten Hauſe 
kam ein Soldat fluchend heraus, daß fchon alles aufge: 
zehrt und nirgends nichts mehr zu haben fey. Wir fahen 
durch die Fenſter, da faßen ein paar Jaͤger ganz ruhig, 
wir gingen hinein, um wenigftens auf einer Bank unter 
Dad) zu figen, wir begrüßten fie ald Kameraden und 
klagten freilich über ben allgemeinen Mangel. Nach eis 
nigem Hin⸗ und Wieberreden verlangten fie wir follten 
ihnen Verſchwiegenheit geloben, worauf wir die Hand 
gaben. Nun eröffneten fie uns, daß fie in dem Haufe 
einen ſchoͤnen, wohlbeftellten Keller gefunden : deſſen 
Eingang fie zwar felbft fecretirt , uns jeboch von dem 
Vorrath einen Antheil nicht verfagen wollten. (Einer zog 
einen Schlüffel hervor und nach verfchiedenen wegge⸗ 
räumten ‚Dinderniffen fand fich eine Kellerthuͤre zu eröffs 
nen. Binabgeftiegen fanden wir nun mehrere, etwa zwei⸗ 
eimrige Faͤſſer auf dem Lager, was uns aber mehr inte: 
reffirte , verjcjiebene Abtheilungen in Sand gelegtir 
gefüllter Flaſchen, wo ber gutmüthige Kamerad, ber fie 
fchon burchprobirt hatte, an bie befte Sorte wies. Ich 
nahm zwifchen bie ausgefpreigten Finger jeder Hand 
zwei Flaſchen, 309 fie unter den Mantel, mein Freund 
desgleichen, und fo fchritten wir, in Hoffnung balbiger 
Erquidung, die Straße wieder hinaufwärts, 
Unmittelbar am großen Wachfeuer gewahrte ich eine 
ſchwere ſtarke Egge, fehte mich barauf und fchob unter 
dem Mantel meine Flaſchen gwifchen bie Baden herein. 
Rach einiger Zeit bracht’ ich eine Flaſche hervor, wegen 
der mid) meine Nachbarn beriefen, benen ich fogleich ben 
Mitgenuß anbot. Sie thaten gute Züge, der letzte be⸗ 
ſcheiden, da er wohl merkte er laffe mir nur wenig zus 
rüd ; ich verbarg die Flaſche neben mir und brachte bald 
darauf die zweite hervor, trank ben Freunden zu, bie 
fih’8 abermals wohl ſchmecken ließen, anfangs das Wun: 
ber nicht bemerkten, bei der dritten Flaſche jedoch laut 
über ben Derenmeifter auffchrieen ; und es war, in die⸗ 
fee traurigen Lage, ein auf alle Weife willlommener 


Unter den vielen Perfonen, deren Geftalt und Geſicht 
im Kreife vom Feuer erleuchtet war, erblickt’ ich einen 
ättlichen Mann, den ich zu kennen glaubte. Nach Erkun⸗ 
digung und Annäherung war er nicht wenig verwundert 
mich bier zu feben. Es war Marquis von Bombelles, 
dem ich vor zwei Jahren in Venedig, der Herzogin Ama⸗ 
lie folgend, aufgewartet hatte, wo er als Franzoͤſiſcher 
Sefandter refidirend ſich höchft angelegen feyn ließ, bies 
fer trefflichen Fuͤrſtin den dortigen Aufenthalt fo ange: 
nehm ald möglich zu machen. Wechſelſeitiger Verwun⸗ 
derungsaueruf, Freude des Wirderfehens und Grinnes 
rung erheiterten biefen ernften Augenblid. Zur Sprache 
kam feine prächtige Wohnung am großen Kanal, e8 warb 
gerühmt, wie wir dafelbft in Gondeln anfahrend, ehrens 
vol empfangen und freundlich bewirthet worben; wie 
er durch kleine Feſte, gerade im Gefchmad und Sinn 
diefer, Natur und Kunft, Heiterkeit und Anſtand in 
Verbindung liebenden Dame, fie und die. Ihrigen auf 
vielfache Weiſe erferute, auch fie durch frinen Einfluß 
manches andere, für Fremde fonft verfchloffene Gute, 
genießen laffen. 





Wie fehr war ich aber verwundert, da ich ihn, den ich 
durch eine wahrhafte Lobrede zu ergegen gebachte, mit 
Wehmuth ausrufen hörte : Schweigen wir von biefen 
Dingen, jene Zeit liegt nur gar zu weit hinter mir, unb 
ſchon damals, als ich meine edlen Gaͤſte mit fcyıinbarer 
Deiterkeit unterhielt, nagte mir ber Wurm am Herzen, 
ich fah die Folgen voraus deſſen mas in meinem Vaters 
lande vorging. Ich bewunderte Ihre Sorgloſigkeit, in 
der Sie die auch Ihnen bevorſtehende Gefahr nicht ah⸗ 
neten; ich bereitete mich im Stillen zur Veraͤnderung 
meines Zuſtandes. Bald nachher mußt’ ich meinen ehren⸗ 
vollen Poſten und das werthe Venedig verlaffen und eine 
Srefabet antreten, bie mich endlich auch hierher gefüh: 
ret bat. 

Das Geheimnißoolle das man biefem offenbaren 
‚Deranzuge von Zeit zu Zeit hatte geben wollen, ließ uns 

‚ man twerbe nod) in diefer Nacht aufbrechen 
unb vorwärts gehen ; allein fchon erteber Tag und 
mit bemfelben ſtrich ein Sprühregen daher; es war 
ſchon völlig Heil als wir uns in Bervegung ſetzten. Da bes 
Herzogs von Weimar Regiment ben Vortrab hatte, gab 
man ber Leib⸗Schwadron, als ber vorbirfln der 
Solonne, Hufaren mit, die den Weg unferer Beftims 
mung kennen follten, Run ging es, mitunter im fchars 
fen Trab, über Felder und Hügel ohne Buſch und 
Baum; nur in ber Gntfernung links fah man die Ars 
gonner Waldgegend; der Sprühregen ſchlug und heftiger 
ins Geficht ; bald aber erblickten wir eine Pappelallee, 
die ſehr ſchoͤn gewachſen und wohl unterhaltn ımfere 
Richtung quer durchſchnitt. Es war die Ehauffee von 
Chalons auf St. Dienehoulb, der Weg von Paris nach 
Deehlans ‚man führte uns brüber weg und in's Graue 

inein. 

Schon früher hatten wir den Feind vor der walbichten 
Gegend gelagert und aufmarfchirt gefehen, nicht weniger 
ließ fich bemerken daß neue Truppen ankamen; es war 
Kellermann, der ſich fo eben mit Dumouriez vereinigte, 
um deffen linken Flügel zu bilden. Die Unfrigen brannten 
vor Begierde auf bie Franzoſen loszugehen, Offiziere 
wie Gemeine hegten ben glühenden Wunfch, ber Belbs 
herr möge in dieſem Augenblicke angreifen; auch unfer 
beftiges Vorbringen fchien darauf hinzudeuten. Aber 
Kellermann hatte fich zu vortheilhaft geflellt und num 
begann die Kanonade von der man viel erzählt, deren 
augenblickliche Gewaltſamkeit jedoch man nicht befchreis 
ben, nicht einmal in der Cinbildungskraft zuruͤckrufen 


Schon lag die Shauffee weit Hinter uns, wir flürms 
ten immerfort gegen Weften zu, als auf einmal ein Ad⸗ 
jutant gefprengt kam, der uns zuruͤck beorberte, man 
hatte uns zu weit geführt, und nun erhielten wir den 
Befehl wieder über die Chauſſee zuruͤckzukehren und uns 
mittelbar an ihre linke Seite den rechten Flügel zu Ich» 
nen. Es geſchah, und fo machten wir Fronte gegen das 
Vorwerk la Lune, welches auf der Höhe etwa eine Vier: 
telftunde vor uns an ber Chauffee zu ſehen war. Unſer 
Befehlshaber kam uns entgegen; er batte fo eben eine 
halbe reitende Batterie binaufgebradht ‚ wir erhielten 
Drbre im Schuß derfelben vorwärts zu geben, unb fans 
den unterwegs einen alten Schirrmeifter, ausgeſtreckt, 
als das erfte Opfer des Tags, auf dem Acer liegen. Wir 
ritten gang getroſt weiter, wir fahen das Vorwerk naͤ⸗ 
ber, die dabei ausgeftellte Batterie feurte tüchtig. 

Bald aber fanden wir uns in einer feltfamen Lage, 
Kanonentugeln flogen wild auf uns ein, ohne baß wir 
begriffen wo fie herkommen konnten; wir avancirten ja 
hinter einer befreundeten an on * feindliche 
Geſchuͤtz auf den entgegengeſetzten eln war viel zu 
weit entfernt, als daß es uns ode erreichen follen. Sch 
hielt feitwärts vor ber Fronte, und hatte ben wunder⸗ 
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der Escadron nieder, zum Gluͤck nicht ricochetirend, in | abgehandelt, ich bot ihm die Uebereinkunft an mir fie 
ben weichen Boden bineingewühlt; Koth aber und auf drei Nächte, jebe Nacht für acht Grofchen, zu über: 


hielt diefes Bedingniß für fehr vortheilhaft ; die Dede 
batte ihm einen Gulden gekoftet und nach kurzer Fit ers 
hielt er fie mit Profit ja wicder. Ich aber konnte auch 
zufrieden ſeyn; meine koͤſtlichen wollenen Hüllen von 
Longwy waren mit ber Bagage zurüdgeblicben unb 
nun hatte ich doch bei allem Mangel von Dach und 


Pferde, von tuͤchtigen Reitern möglicyft zuſammenge⸗— 
halten, fehnauften und tof'ten; die ganze Maſſe war, 
ohne fih zu trennen oder zu verwirren, in flutbender 
Bewegung. Ein fonberbarer Anblid erinnerte mich an 
andere Zeiten, In dem erſten Glicde ber Escadron 
ſchwankte die Stanbarte in den Händen eines ſchoͤnen 
Knaben hin und wieb:r ; er hielt fie feft, ward aber vom 
aufgeregten Pferde widermwärtig geſchaukelt; fein an⸗ 
muthiges Geficht brachte mir, feltfam genug abır na⸗ 
türlich, in diefem ſchauerlichen Augenblick, die noch an⸗ 
muthigere Mutter vor die Augen, und id) mußte an bie 
ihr zur Seite verbrachten friedlichen Momente gedenken. 

Endlich kam der Befehl, zuruͤck und hinab zu gıben ; 

















































gervonnen, 
Alles diefes ging unter anhaltender Begleitung des 


ſem Zage zehntauſend Schuffe verfchmendet, wobei auf 
unferer Site nur gmwölfhundert Mann und auch tiefe 
ganz unnüg fielen. Won der ungeheuern Erſchuͤtterung 


mit großer Orbnung und Gelaffenhrit, nur win einziges nonen vollig als wär’ es Prlotonfeuer , zwar ungleid, 
Pferd von Lottum ward getödtit, da wir übrigen, bez | bald abnehmend bald zunehmend. Nachmittags Ein Uhr, 
fonders auf dem Außerften rechten Fluͤgel, eigentlich alle 
hätten umkommen müffen. 

Nachdem wir ung denn aus bem unbegreiflichen Feuer 
zurückgezogen, von Uebrrrafchung und Erftaunen une 
erholt hatten, loͤſ'te ſich das Raͤthſel; wir farben bie 
halbe Battırie, unter deren Schuß wir vorwärts zu ge: 
hen geglaubt, ganz unten in einer Vertiefung, bergleis 
en das Tırrain zufällig in biefer Gegend gar manche 
bildete. Sie war von oben vertriebin worden, und an 
der andern Seite ber Chauſſee in einer Schlucht b,runter 
gegangen, fodaß wir ihren Rückzug nicht bemerken konn⸗ 
ten, feindliches Geſchuͤtz trat an die Stelle, und mas und 
hätte bewahren follen, wäre beinahe verberblich geworben. 
| Auf unferen Zabel achten die Burfche nur und verficher: 
ten fcherzend : hier unten im Schauer fey «8 doch beffer. 

Wenn man aber nacdjher mit Augen fah, wie eine 
folche reitende Batterie ſich durch die ſchreckbaren 
fhlammigen Hügel qualvoll durchzerren mußte, fo hatte 
man abermals den bedenklichen Zuftand zu überlegen, in 
den wir uns eingelaflen hatten. 

Inbeffen dauerte die Kanonade immer fort : Keller: 
mann batte einen gefährlichen Poſten bei der Mühle von 
Valmy, dem eigentlich das Feuern galt; dort ging ein 
Yulverwagen in bie Luft unb man freute fich des Unheils, 
das er unter den Feinden angrrichtet haben mochte. 
Und fo blich alles eigentlich nur Zufchauer und Zuhörer, 
was im Feuer ftand und nicht. Wir bielten auf der 
Chauſſee von Chalons an einem Wegweiſer ber nach 
Paris deutete. 

Diefe Hauptſtadt alfo hatten wir im Ruͤcken, das 
Branzöfifche Heer aber zwifchen ung und dem Water: 
land. Stärkere Riegel waren vielleicht nie vorgı fchoben, 
demjenigen hoͤchſt apprehenſiv, der eine genaue Charte 
des Kriegstheaters nun feit vier Monaten unabläffig 
ftubirte. 

Doch das augenblickliche Bebürfniß behauptet fein 
Recht ſelbſt gegen das naͤchſtkuͤnftige. Unſere Hufaren 
hatten mehrere Broblarren, die von Chalons nad) der 
| Armee geben follten, glüdlich aufgefangen und brachten 
fie ben Hochweg daher. Wie e8 uns nun fremd vorkom⸗ 
men mußte zwifchen Paris und St. Menehoulb poftirt 
zu ſeyn, fo konnten die zu Chalons des Beindes Armee 
keineswegs auf dem Wege zu ber ihrigen vermuthen. 
Segen einiges Trinkgeld lichen die Hufaren von dem 
Brod etwas ab; ed war das fchönfte weiße ; der Franzos 
erfchrickt vor jeder ſchwarzen Krume. Ich teilte mehr 


bebte im ganz rigentlichften Sinne und doch ſah man in 


mand wußte was daraus werden follte. 

Sch hatte fo viel vom Kanonenficber achört und 
wünfchte zu wiffen wie es eigentlich bamit beſchaffen ey. 
Lange Weile und ein Geift den jede Gefahr zur Kuͤhn⸗ 
beit, ja zur Verwegenheit aufruft, verleitete mich ganz 
gelafjen nach dem Vorwerk? la Lune hinaufzurriten, Die⸗ 
ſes war wieder von den Unfrigen befist, gewährte je: 
doch einen gar wilden Anblick. Die zerfchoffenen Dächer, 
bie herumgeftreuten Weizenbimmdel, die Darauf bie und 
da auögeftrediten tödtlich Verwundeten unb dazwiſchen 
noch manchmal eine Kanonenkugel, die ſich heruͤberver⸗ 
irrend in den Ucberreften der Ziegeldaͤcher klapperte. 

Ganz allein, mir felbft gelaffen, ritt ich links auf ben 
Höhen weg und Eonnte deutlich bie glüdliche Stellung 
der Franzoſon uͤberſchauen; fie ftanden amphitheatra⸗ 
liſch in größter Ruh und Sicherheit, Krllermann jedoch 
auf bem linken Fluͤgel cher zu erreichen. 

Mir begegnete gute Geſellſchaft, es waren befannte 
Offiziere vom Gencralftabe und vom Regimente, höchft 
verwundert mich hier zu finden. Sie wollten mich wie⸗ 
der mit ſich zuruͤcknehmen, ich fprach ihnen aber von 
befondern Abfichten und fie überließen mich ohne wei⸗ 
teres meinem belannten, wunberlichen Eigenfinn. 

Sch war nun volldemmen in die Region gelangt wo 
die Kugeln berüber fpielten ; der Ton ift wunberfam 
genug, als wär? er zufammengefigt aus dem Brummen 
des Kreifeld, dem Butteln des Waſſers und dem Pfei⸗ 
fen eines Vogels. Sie waren weniger gefährlich wegen 
bes feuchten Erdbodens; wo eine binfchlug blieb fie 
itedten, und fo warb mein tFörichter Verſuchsritt we⸗ 
niaftens vor der Gefahr des Ricochetirend gefichert. 

Unter diefen Umftänden Eonnt’ ich jedoch bald bemer⸗ 
fen daß etwas Ungewoͤhliches in mir vorgehe; ich achtete 
genau barauf und doch würde fich die Empfindung nur 
gleichnißweife mittheilen laffen. Es ſchien ald wäre man 
an einem fehr heißen Orte, und zugleich von derſelben 
Hitze völlig durchdrungen, fo daß man fidy mit demſelben 
Element, in weldyem man fich brfindit, vollkommen 
gleich fühlt. Die Augen verlieren nichts an ihrer Stärke, 
noch Deutlichkeit ; aber es ift doch als wenn bie Welt ei⸗ 


fo wie die Gegenftände noch apprehenſiver madıt. Won 
’ Bewegung des Blutes habe ich nichts bemerken können, 
als einen Laib unter bie zunaͤchſt Angehörigen, mit der | fondern mir fchien vielmehr alles in jener Gluth ver: 
Bebingung mir für die folgenden Tage einen Antheit | fchlungen zu ſeyn. Hieraus erhellet nun in welchem 
daran zu verwahren. Auch noch zu einer andern Vorficht | Sinne man diefen Zuftand ein Fieber nennen koͤnne. Be⸗ 


| fand icy Gelegenheit ; ein Jäger aus dem Gefolge hatte | merkenswerth bleibt es indeflen, daß jenes gräßlich 


Schmutz befpriste Mann und Roß; die fchivarzen | laffen, wogegen er fie am Zaar verwahrın follte. Ex : 


es geſchah von den ſaͤmmtlichen KavallerivsRegimentern | Elärte fi der Himmel auf: denn man ſchoß mit Ka⸗ 


Barften Anbiük; die Kugeln fchlugen dutzendweiſe vor | gleichfalls dieſen Huſaren eine tüchtige wollene Decke 


— — 


Fach außer meinem Mantel noch einen zweiten Schut 


Kanonendonners vor. Von jeder Seite wurden an die⸗ 


nach einiger Pauſe, war es am gewaltſamſten, die Erde 
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den Stellungen nicht die mindefte Veränderung. Fir: , 
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nen gewiſſen braunroͤthlichen Ton haͤtte, der den Zuſtand 
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Baͤngliche nur durch die Ohren zu uns gebracht wird; 
denn der Kanonendonner, das Heulen, Pfeifen, Schmet⸗ 
tern der Kugeln durch die Luft iſt doch eigentlich Ur⸗ 
ſache an dieſen Empfindungen. 

Als ich zuruͤckgeritten und voͤllig in Sicherheit war, 
fand ich bemerkenswerth, daß alle jene Gluth ſogleich 
erloſchen und nicht das mindeſte von einer fieberhaften 
Bewegung uͤbrig geblieben ſey. Es gehoͤrt uͤbrigens die⸗ 
ſer Zuſtand unter die am wenigſten wuͤnſchenswer⸗ 
then; wie ich denn auch unter meinen lieben und edlen 
Kriegskameraden kaum einen gefunden habe, der ei⸗ 
nen eigentlich leidenſchaftlichen Trieb hiernach geäußert 
hätte, 

So war der Tag hingegangen ; unbeweglich fanden 
bie Franzoſen, Kellermann hatte aud) einen bequemern 
Dlad genommen ; unfere Leute zog man aus bem euer 
zurüd, und es war eben, ald wenn nichte geweſen wäre. 
Die größte Beftürzung verbreitete ſich über die Armee. 
Noch am Morgen hatte man nicht anders gedacht als 
die fämmtlichen Franzoſen anzufpießen und aufzuſpei⸗ 
fen, ja mich felbft hatte das unbrdingte Vertrauen auf 
ein ſolches Heer, auf den Herzog von Braunfchweig, zur 
Theitmahme an diefer gefährlichen Expedition gelockt; 
nun aber ging jeber vor fich hin, man fah fich nicht an, 
ober wenn es gefchah fo war es um zu fludyen, oder zu 
verwuͤnſchen. Wir hatten, eben als «3 Nacht werden 
wollte, zufällig einen Kreis gefchloffen, in deſſen Mitte 
nicht einmal wie gewöhnlich ein Feuer konnte angezuͤn⸗ 
bet werden; bie meiften ſchwiegen, einige fprachen, und 
es fehlte doch eigentiich einem jeden Befinnung und Urs 
theil. Endlich rief man mich auf, wagich dazu denke, denn 
ich hatte die Schaar gewöhnlich mit kurzen Spruͤchen 
erheitert und erquickt; diesmal fagte ich: Won hier und 
heute geht eine neue Epoche ber Weltgefchichte aus, und 
ihr koͤnnt fagen, ihr feyd dabei geweſen. 

In diefen Augenbliden wo niemand nichts zu effen 
hatte, reclamirte ich einen Biffen Brob von bem Heute 
früh erworbenn, auch war von dem geftern reichlich 
verfpendeten Weine noch der Inhalt eines Branntwein⸗ 
fläfchchens übrig geblieben, und ich mußte daher auf die 
geftern am Feuer fo fühn gefpielte Rolle des willkomme⸗ 
nen Wunderthäters vollig Verzicht thun. 

Die Kanonabe hatte kaum aufgehört, als Regen unb 
Sturm ſchon wieder eindrangen und einen Zuftand uns 
ter freiem Himmel, auf zähem Lehmboden höchft uner⸗ 
feeulich madyten. Und doch kam, nach fo langem Wa⸗ 
chen, Gemuͤths⸗ und Leibesbewegung, der Schlaf fich 
anmeldend als die Nacht hereinbüfterte. Wir hatten 
uns hinter einer Exhöhung die ben fchneidenden Wind 
abhielt, nothbürftig gelagert, ald es jemanden einfiel, 
man folle fich für diefe Racht in die Erde graben und 
mit dem Mantel zudeden. Hiezu machte man gleich Ans 
ſtalt und e8 wurden mehrere Gräber ausgehauen, wozu 
die reitende Artillerie Gerätbfchaften bergab. Der Her⸗ 
zog von Weimar felbft verſchmaͤhte nicht eine folche vor⸗ 
eilige Beftattung. 

Hier verlangt’ ich nun gegen Erlegung von acht 
Grofchen die bewußte Dede, wickelte mich barein und 
breitete den Mantel noch oben brüber, ohne von beffen 

tigkeit viel zu empfinden. Ulyß kann unter feinem 
auf Ähnliche Weife erworbenen Mantel nicht mit mehr 
Behaglichkeit und Selbftgenügen gerubt haben. 

Alle diefe Bereitungen waren wider ben Willen bes 
Diberften gefchehen, welcher ung bemerken machte, baß 
auf einem Hügel gegenüber hinter einem Bufche die 
Franzoſen eine Batterie ſtehen hatten, mit der fie ung 
im Ernfte begraben und nach Belieben vernichten konn⸗ 
ten. Allein wir mochten den windftillen Ort und unfere 
weislich erfonnene Bequemlichkeit nicht aufgeben, und 
es war dies nicht das letztemal, wo ich bemerkte, baß 
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man, um ber Unbequemlichkeit auszurwichen, bie Ges 
fahr nicht fcheue. 


Den 28, Septembre 


waren bie wechfelfeitigen Grüße ber Erwachenden kei⸗ 
neswegs heiter und froh, denn man ward ſich in einer 
beſchaͤmenden, hoffnungslofen Lage gewahr. Am Rand 
eines ungebeuren Amphit heaters fanden wir uns aufge: 
ftellt, wo jenfrit8 auf Höhen, deren Zuß durch Flüffe, 
Teiche, Bäche, Moräfte gefichert war, ber Feind einen 
kaum überfehbarın Halbzirkel bildete. Diesſeits ſtanden 
wir vollig wie geftern, um zchntaufend Ranonenkugeln 
leichter, aber eben fo wenig fituirt zum Angriff; man 
blickte in eine weit außgebreitete Arena hinunter, wo fich 
zwiſchen Dorfhütten und Gärten die beiderfeitigen Hu⸗ 
faren herumtrieben und mit Spiegrlgefecht bald vors 
bald ruͤckwaͤrts, cine Stunde nach der andern, die Aufs 
merkjamteit der Zufchauer zu feſſeln wußten. Aber aus 
all dem Hin⸗ und Hirfprengen, bem Din: und Wicbers 
puffen ergab fich zulegt Erin Refultat, ats daß einer ber 
unfrigen, der ſich zu kuͤhn zwiſchen die Hecken gewagt 
batte, umzingelt und, da cr fid) keineswegs ergeben 
wollte, erfchoffen wurde. 

Dies war das einzige Opfer ber Waffın an biefem 
Tage; aber die eingeriffene Krankheit machte den uns 
bequemen, drüdenden, hülflofen Zuftand trauriger und 
fuͤrchterlicher. 

So ſchlagluſtig und fertig man geſtern auch geweſen, 
geſtand man doch, daß ein Waffenſtillſtand wünfchense 
werth fey, da felbft der Muthigſte, Lridenfchaftlichkte, 
nach weniger Ueberlegung fagen mußte: ein Angriff 
würbe das vertvegenfte Unternehmen von ber Welt feyn. 
Noch ſchwankten die Meinungen den Tag über, wo man 
ehrenthalben dieſelbe Stellung behauptete, wie beim 
Augenblick der Kanonade; gegen Abend jeboch verän- 
berte man fie einigermcßen, zulegt war das Hauptquar⸗ 
tier nad) Hans gelegt und die Bagage herbri gekommen. 
Run hatten wir zu vernehmen die Angft, bie Gefahr, 
den nahen Untergang unferer Dienerfchaft und Habs 
feligteiten. 

Das Waldgebirg Argonne, von Sainte Dienehoulb 
bis Grandpree, war von Franzoſen beſetzt; von bort 
aus führten ihre Huſaren den kühnften muthwilligſten 
Bleinen Krieg. Wir hatten geftern vernommen, daß ein 
Secretair des Herzogs von Braunſchweig und einige 
andere Perſonen der fuͤrſtlichen Umgebung zwiſchen der 
Armee und der Wagenburg waren gefangen worden. 
Diefe verdiente aber keineswegs den Namen einer Burg, 
denn fie war ſchlecht aufgeftellt, nicht gefchloffen, nicht 
genugfam escortirt. Nun beängftete fie ein blinder Lärm 
nach dem andern und zugleid) bie Kancnabe in geringer 
Entfernung. Späterhin trug man fidy mit der Babel 
oder Wahrheit: die Franzoͤſiſchen Truppen ſeyen fchon 
ben Gebirgswald herab, auf dem Wege gemwefen fich ber 
fämmtlichen Equipage zu bemaͤchtigen; da gab ſich denn 
ber von ihnen gefangene und wieder losgelaffene Läufer 
bes General Kaltreuth ein großes Anfehn, indem er 
verficherte : er habe durch glüdtiche Lügen von ſtarker 
Bedeckung, von reitenden Batterien und bergleichen eis 
nen feindlichen Anfall abgewendet. Wohl möglich! Wer 
hat nicht in folchen bedeutenden Augenblicken zu thun, 
ober gethan. 

Run waren bie Zelte da, Wagen und Pferde; aber 
Nahrung für kein Lebendiges. Mitten im Regen ers 
mangelten wir fogar bes Waſſers und einige Teiche wa⸗ 
ren fchon durch zingefuntene Pferde verunreinigt ; das 
alles zufammen bildete den fchrectlichften Buftand. Ich 
wußte nicht, was es heißen follte, als ich meinen treuen 
Zögling, Diener und Gefährten Paul Goͤtze von dem 
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er cpfen er e, zur 
ee beftimmt ſey, Davon er gtüdlicher Weife einen 
Vorrath mitgebracht hatte; ja was mehr ift, ich habe 
aus den Fußtapfen der Pferde fdopfen fehen, um einen 
wnerträglidyen Durft zu flillen. Man kaufte das Brod 
von alten Soldaten, die, an Entbehrung gewöhnt, etwas 
zufammen fpartın, um ſich am Branntıvein zu erquicken, 
wenn derfelbe wieder zu haben waͤre. 





L 


Am 72. Gepirmber 










































Koͤnig graͤnzenloſe Mordtha⸗ 
ten waren im September geſchehen. Man wußte, daß 
Oumouriez fir ben König und bie Gonſtitution gefinnt 
geweſen, er mußte alfo, feines eignen Heils, feiner Si⸗ 
cherheit willen, die gegenwaͤrtigen Zuflaͤnde bekaͤmpfen, 
und eine große Begebenheit wäre es geworden, wenn er 
fi) mit den Allürten alliirt und fo auf Paris loßgegan- 


gm wäre. 

Seit der Ankunft der Equipage fand ſich die Umge⸗ 
bung des Herzogs von Weimar um vieles gebeflert, denn 
man mußte dem Kömmerier, dem Koch und andern 
Hausbeamten das Zeugniß geben, daß fie niemals ohne 
Borrath geweſen und feibft in dem größten Mangel im: 
mer für etwas warme Speife geforgt. Hierdurch er: 
quickt ritt ich umher mich mit der Gegend nur einiger: 
maßen bekannt zu madyen, ganz ohne Frucht; dieſe 

en Hügel hatten keinen Charakter, kein Grgenftand 
zeichnete fi) vor andern aus, Mich doch zu orientiren 
forfcht’ ich nach der langen und hodyaufgewachfenen 
Pappelallee, die geftern fo auffallend gewefen war, und 
da ich fie nicht entdecken Eonnte, glaubt” ich mich weit 
verirrt, allein bei näherer Aufmerkſamkeit fand ich, daß 
fie niedergehauen, weggrfchleppt und wohl ſchon ver: 
brannt fey. 

An ben Gtellen, wo bie Kanonabe hingewirkt, ers 
blidtte man großen Sammer: die Menſchen lagen un⸗ 
begraben, und bie ſchwer verwunbeten Thiere konnten 
nicht erfterben. Ich ſah ein Pferd, das fich in feinen 
eigenen, aus bem verwundeten Leibe herausgefallenen 
Eingeweiden, mit den Vorberfüßen verfangen hatte und 
fo unfelig dahin hinkte. 

Im nach Hauſe⸗Reiten traf ich den Prinzen Louis 
Ferdinand, im freien Felde, auf einem hölzernen Stuhle 
figen, den man aus einem untern Dorfe heraufgefchafft ; 
zugleich fchleppten einige feiner Leute einen ſchweren, 
verfchloffenen Küchfchrant herbei, fie verfiherten, es 
Mappere darin, fie hofften einen guten Bang gethan zu 
haben. Man erbracdh ihn begierig, fand aber nur ein 
ſtark beleibtes Kochbuch, und nun, indeffen der geſpal⸗ 
tene Schrank im Feuer aufloberte, las man bie koͤſtlichſten 
Küchenrecepte vor, und fo warb abermals Hunger und 
Begierbe durch eine aufgeregte Einbilbungstraft bis zur 
Verzweiflung gefteigert. 


Den 24. September. 

Erheitert einigermaßen wurde das ſchlimmſte Wetter 
von der Welt durch die Nachricht, daß ein Stillſtand 
geſchloſſen ſey und daß man alſo wenigſtens die Ausſicht 
habe, mit einiger Gemuͤthsruhe leiden und darben zu 
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koͤmen; aber auch dieſes gedich nur zum halben Zroft, 
da man bald vernahm , es ſey eigentlich nur eine Ueber: : 
eintunft, daß die Vorpoſten Friede halten ſollten, 
wobei nit unbenommen bleibe die Kriegsoperationen 
außer diefer Beruͤb nah Gutdünten fortzujegen. 
Dieſes war eigentlich zu Gunften der Franzoſen bedingt, 
we.che rings umber ihre Stellung verändern unb ums 
beſſer einfchließen Tonnten, wir aber in der Mitte 
mußten ftill halten und in unferm flodenden Zuftand 
vrweilm. Die Borpoften aber ergriffen diefe Erlaubniß 
mit Vergnuͤgen; zuerft kamen fie überein, daß, welchem 
von beiden Theilen Wind und Wetter in’s Geficht ſchlage, 
der folle das Recht haben fi) umzukehren und, in feinen 
Mantel gewickelt, von dem Gegentheil nichts befürchten. 
Es kam weiter ; bie Franzoſen hatten immer noch et= 
was weniges zur Rahrung, indeß den Deutfchen alles 
abging ; jene threilten daher einiged mit und man warb 
immer kameradlicher. Enbli wurden fogar , mit 
Freundlichkeit, von Kranzöfiiher Seite Drudblätter 
ausgetheilt, wodurch den guten Deutfchen das ‚Heil ber 
Freiheit und Gleichheit in zwei Sprachen verlimbigt 
war ; bie Krangofen ahmten bas Manifeft des Herzogs 
von Braunſchweig in umgekehrtem Sinne nach, entboten 
guten Willen und Gaſtfreundſchaft, und ob fich ſchon 
bei ihnen mehr Wolf als fie von oben herein regieren 
konnten auf die Beine gemacht hatte , fo geſchah diefer 
Aufruf , wenigftens in biefem Augenblid, mehr um ben 
Gegentheil zu ſchwaͤchen, als ſich feibft zu flärken. 





Bun 24. Geptemtber. 

Als Leidensgenoffen bebauerte ich auch in diefer Zeit 
zwei hübfche Knaben von vierzehn bis funfzehn Jahren. 
Sie hatten , ald Requirirte, mit vier ſchwachen Pferden 
meine leichte Chaiſe bis hierher kaum burchgefchleppt , 
und litten ſtill, mehr für ihre Thiere als für fich , doch 
war ihnen fo wenig als uns allen zu helfen. Da fie um 
meinetwillen jedes Unheil auöftanden, fühlte ich mich zu 
irgendeiner Pietät gebrungen und wollte jenes erhandelte 
Commißbrod redlich mit ihnen theilen ; allein fte lehnten 
es ab und verficherten dergleichen könnten fie nicht effen ‚ 
und als ich fragte was fie benn gewöhnlich genöffen ? 

egten fie : du bon pain, de la bonne soupe, de 
la bonne viande, de la bonne biere,. Da nun bei 
ihnen alle gut und bei uns alles ſchlimm war, verzich 
ich ihnen gern daß fie mit Zuruͤcklaſſung ihrer Pferde 
ſich bald darauf davon machten. Sie hatten übrigens 
mandjes Unheil ausgeftanden, ich glaube aber daß eis 
gentlich das dargebotene Sommißbrod fie zu bem legten 
entfcheidenden Schritt, als ein furdhtbares Gefpenft, 
bevvogen habe. Weiß und ſchwarz Brod iſt eigentlich 
das Schibolet, das Feldgeſchrei zwifchen Deutfchen und 
Franzoſen. 

Eine Bemerkung darf ich hier nicht unberuͤhrt laſſen: 
wir kamen freilich zur unguͤnſtigſten Jahrszeit in ein 
von der Natur nicht geſegnetes Land, das aber denn doch 
feine wenigen, arbeitſamen, ordnungsliebenden, genuͤg⸗ 
ſamen Einwohner allenfalls ernaͤhrt. Reichere und vor⸗ 
nehmere Gegenden moͤgen eine ſolche freilich gering⸗ 
ſchaͤzig behandeln; ich aber habe keineswegs Ungeziefer 
und Bettelherbergen dort getroffen. Von Mauerwerk 
gebaut, mit Ziegeln gedeckt ſind die Haͤuſer und uͤberall 
hinreichende Thaͤtigkeit. Auch iſt die eigentlich ſchlimme 
Landſtrecke hoͤchſtens vier bis ſechs Stunden breit und 
hat, ſowohl an dem Argonner Waldgebirge her, als 
gegen Rheims und Chalons zu, ſchon wieder guͤnſtigere 
Gelegenheit. Kinder, die man in dem erſten beſten 
Dorfe aufgegriffen hatte, ſprachen mit Zufriedenheit 


von ihrer Nahrung, und ich durfte mich nur des Kellers 
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zu Somme Zourbe und des weißen Brodes, das uns 
ganz frifch von Chalons her in die Hände gefallen war , 
erinnen , fo ſchien e8 body, als ob in Friedenszeiten hier 
nicht gerade Hunger und Ungeziefir zu Haufe feyn 
muͤſſe. 


— — 


Den 25. September. 


Daß während des Stillſtandes die Franzoſen von ihrer 
Seite thätig ſeyn würden, konnte man vermuthen und 
erfahren. Sie fuchten die verlorne Sommunication mit 
Chalons wieder herzuftellen und bie Emigrirten in uns 
ferm Rüden zu verdrängen, ober vielmehr an ung heran⸗ 
zubrängen ; doch augenblicklich warb für uns das ſchaͤd⸗ 
lichte , daß ſie, ſowohl vom Argonner Waldgebirge,, ald 
von Sedan und Montmedy hir, uns bie Zufuhr ers 
ſchweren, wo nicht völlig vernichten Tonntın. 


Den 26. Septembre. 


Da man mich ald auf mancherlei aufmerkfam Eannte, 
fo brachte man alles was irgend fonderbar fcheinen 
mochte herbei ; unter anbern legte man mir eine Kano⸗ 
nenkugel vor, ungefähr vierpfündig zu achten, doch war 
das Wunderliche daran fie auf ihrer ganzen Oberfläche 
in Erpflallifirten Pyramiden endigen zu fehen. Kugeln 
waren jenes Tags genug verfchoffen worden, daß fich eine 
gar wohl hierüber Eonnte verloren haben. Ich erdachte 
mir allerlei Hypotheſen, wie das Metall beim Guffe, 
ober nachher, fich zu biefer Geſtalt beftimmt hätte 
durch einen Zufall warb ich hierüber aufgeflärt. Ra 
einer kurzen Abweſenheit wieder in mein Zelt zuruͤck⸗ 
kehrend fragte ich nach der Kugel, fie wollte Pi nicht 
finden. Als ich darauf beſtand beichtete mar : fie fey, 
nachdem man allerlei an ihr probirt, zerſprungen. Ich fors 
derte die Stuͤcke und fand, zu meiner großen Verwunde⸗ 
zung, eine Kryſtalliſation bie von ber Mitte ausgehend ſich 
flrahlig gegen bie Oberfläche erweitete. Es war Schwe⸗ 
felkies , der fich in einer freien Lage ringsum mußte ge= 
bildet haben. Diefe Entdeckung führte weiter, der⸗ 
gleichen Schnufelkiefe fanden ſich mehr , obfehon Heiner 
in Kugel: und Nierenform, auch in andern weniger 
regelmäßigen Geftalten, durchaus aber darin gleich, daß 
fie nirgends angefeffen hatten und daß ihre Kryſtalliſa⸗ 
tion fich immer auf eine gewiſſe Mitte bezog ; auch was 
xen fie nicht abgerundet, fonbern völlig frifch und beut- 
lich Erpftallinifch abgefchloffen. Sollten fie ſich wohl 
in dem Boden felbft erzeugt haben , unb findet man ber: 
gleichen mehr auf Aderfelbern ? 

Aber ich nicht allein war auf die Mineralien - ber 
Gegend aufmerkfam; die fchöne Kreide die ſich uͤberall 
vorfand, fhien durchaus von einigem Werth. Es ift 
wahr der Solbat burfte nur ein Kochloch aufbauen, fo 
traf er auf bie Plarfte weiße Kreide, bie er zu feinem 
blanken unb glatten Zu fonft fo nöthig hatte, Da gin 
wirktich ein Armee⸗Befehl aus : ber Soldat folle fich 
mit biefer, hier umfonft zu habenden, nothwendigen 
Waare ſo viel als möglich verfehen. Dies gab mın freis 
lich zu einigem Spott Gelegenheit; mitten in ben furcht⸗ 
barften Koth verfenkt, follte man ſich mit Keinlichkeits⸗ 
und Pugmitteln beladen; wo man nach Brod ſeufzte, 
fi) mit Staub zufrieden ftellen. Auch ftusten die Offi⸗ 
ziere nicht wenig, als fie im Hauptquartier übel angıs 
laffen wurden , weil fie nicht fo reintich , fo zierlich wie 
aufder Parabe zu Berlin oder Potsdam erfchienen. Die 
Dberin konnten nicht helfen, fo follten fie, meinte man, 


auch nicht fehı lten, 
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Eine etwas wunderliche Vorſichtsmaßregel dem drin⸗ 
genden Hunger zu begegnen, ward gleichfalls bei der 
Armee publicirt: man ſolle die vorhandenen Gerſten⸗ 
garben fo gut als möglich ausklopfen, bie gewonnenen 
Kömer in heißem Waſſer fo lange fieden bis fie aufplag.n 
und burch diefe Speife die Befriebigung des Hungers 
verfuchen. 

Unferer nächften Umgebung war jedoch eine beffere 
Beibülfe zudegacht. Man fah in der Kerne zwei Wagen 
fiftgefahren, denen man , weil fie Proviant und ans 
dere Beduͤrfniſſe geladen hatten, gerne zu Huͤlfe kam. 
Stallmeiſter von Seebach ſchickte fogleidy Pferde dorts 
bin, man brachte fie los, führte fie aber auch fogleich 
bes Herzogs Regiment gu; fie protiftirten bagegen, als 
zur Deftreichifchen Armee beftimmt , wohin auch wirk⸗ 
lich ihre Paͤſſe Tauteten. Allein man hatte fich einmal 
ihrer angenommen; um ben Zudrang zu verhüten und 
fie zugleich feftzubalten, gab man ihnen Wache, und ta 
fie auch von uns bezahlt erbielten was fie forderten , fo 
Pie fie auch bei uns ihre eigentliche Beftimmung 

nden. 

Eilig drängten ſich zu allererſt die Hausbofmeiſter, 
Köche und ihre Gehuͤlfen herbei, nahmen von der Butter 
in Faͤßchen, von Schinken und andern guten Dingen 
Beſitz. Der Zulauf vermehrte fich, die größere Menge 
ſchrie nach Taback, der denn auch um theuren Preis 

uflg ausgegeben wurbe. Die Wagen aber waren fo 
umringt daß fich zulest niemand mehr nähern Tonnte, 
deswegen mich unfere Leute und Reitır anriefen und 
auf bad dringenbfte baten ihnen zu biefem nothwendig⸗ 
ften aller e— verhelfen. 

Ich ließ mir durch Soldaten Platz machen und erſtieg 
ſoglrich, um mich nicht im Gedraͤnge zu verwirren, den 
naͤchſten Wagen ; dort bepackte ich mich für gutes Geld 
mit Taback, was nur meine Taſchen faffen wollten, und 
warb, alsich wieber herab und ſpendend in's Freie ges 
langte, für den größten Wohlthäter gepriefen, der ſich 
jemals der leibenden Menfchheit erbarmt hatte. Auch 
Branntwein war angelangt, man verfah fich bamit und 
bezahlte die Bouteille gern mit einem Laubthaler, 
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Sowohl im Hauptquartiere felöft, wohin man zuwei⸗ 
len gelangte, als bei allen benen bie von dort herkamen, 
erkundigte man fich nach ber Lage der Dinge ; fie konnte 
nicht bedenklicher feyn. Bon dem Unheil das in Paris 
vorgegangen, verlautete immer mehr und mehr, unb 
was man anfangs für Kabeln gehalten, erſchien zulegt 
als Wahrheit überfchwänglich furchtbar. König und 
Kamilie waren gefangen, die Abſetzung beffen fchon zur 
Sprache gelommen, der Haß des Koͤnigthums überhaupt 
gewann immer mehr Breite, ja ſchon konnte man ers 
warten, daß gegen ben ungluͤcklichen Monarchen ein Pros 
ceß wuͤrde eingeleitet werben. Unfere unmittelbaren 
kriegeriſchen Gegner hattın fi eine Gommunication 
mit Chalons wieder eröffnet ; dort befand fich Luckner, 
der die von Paris anftrömenden Freiwilligen zu Krieges 
haufen bilden follte ; aber diefe, in den gräßlichen erften 
Septembertagen, durch bie reißend fließenden Blutſtroͤ⸗ 
me, aus der ‚Hauptflabt ausgewandert, brachten Eufl 
zum Morben und Rauben mehr ald zu einem rechtlis 
chen Kriege mit. Nach dem Beifpiel des Parijer Gräuels 
volks erfahen fie ſich willkuͤhrliche Schlachtopfer, um 
ihnen, wie ſich's fände, Autorität, Befiß, oder wohl gar 
das Leben zu rauben. Dan durfte fie nur umbisciplinirt 
Ioßlaffen, fo machten fie und den Garaus. 

Die Smigrirten waren an uns heran gebrüdt wor⸗ 
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ben, und man erzählte noch von gar manchem Unheil, 
das im Süden und von der Seite bedrohte. In der Ge⸗ 





denn es ſchien durchaus nur ein Bunder und retten 
koͤnnen. Er 


digen bamit bie hölzernen Bollwerke, Bau 
ſchen. Was Hilft den Ehriften ihre entſchiedene Schlachte 
—— immerfort von ben Saracenen geweigt, ge: 


Ginzelne —— — ſind bedeutend, herz⸗ 
bend ie Helden 


Rettung wagt der König alles. Der 
Bruder ift ſchon tobt, bas Unheil fleigt auf’ Aeußerſte. 
An biefem beißen Tage Tommt alles barauf an, cine 
Brüde fiber ein Seitenwaſſer zu vertheidigen, um bie 
Saracenen vom Rüden des Hauptgefechtes abzuhalten. 
Den wenigen ba poflirten Kriegöleuten wirb auf alle 
Weiſe zugefegt, mit Gefchüg von den Soldaten, mit 
Steinen und Koth durch Troßbuben. Mitten in diefem 
Unheil fpricht der Graf von Soiffons zum Ritter Join⸗ 
ville fi : Senechal, laßt das Hundepack bellen 
und blöden ; bei Gottesthron! (fo pflegte er zu ſchwoͤ⸗ 
zen) von biefem Tage fprechen wir noch im Zimmer vor 
ben Damen, 


bisherige zuruͤckhaltende Betra einige Doff: 
nung. Diefe zu beichen wagte ich noch einen Hiftorifchen 
Vortrag und erinnerte mit Vorzeigung ber Special: 

daß zwei Meilen von uns nach Weften das be⸗ 
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= | Bitterkeit vertreiben will, muß man es mit den Mittein 
= | fo genau nicht nehmen. 





bes | weggefangenen Perfonen der koͤniglichen Guite frei und 












Feind zu befreien gedachte, weil er fie aldbann ſogleich 
gegen bie Römer gewendet gefehen hätte, beredete einen 
nad) dem andern nady Haufe zu ziehen; und fo entkam 
benn auch ber Hunnentönig mit tem lieberreften cines 
unzählbaren Volkes. 

In eben dom Augenblick warb dir Rachricht gebracht, 
der erwartete Brodtrandport von Granbpree ſey ange: 
kommen ; auch dies bxlebte doppelt und dreifach die Gei⸗ 
fler ; man ſchied getröfteter von einander, und ich Eonnte 


fingend in den Zob gingen. Freilich wenn man beffen 


Den 28. September. 

Das Brob war angelommen, nicht ohne Muͤhſeligkeit 
und Berluft ; auf den fchlimmften Wegen von Grand⸗ 
pree, wo bie Bäderei lag, bis zu uns heran waren 
mebrere Wagen ftedden geblieben, andere dem Zeinb in 
die ‚Hände gefallen und felbft ein Theil des Transports 
ungenießbar : denn im wäflrigen, zu ſchnell gebadtenen 
Brode trennte fi) Krume von Rinde und in ben Zwi⸗ 
fchenräumen erzeugte ſich Schimmel. Abermals in Angft 
vor Gift brachte man mir dergleichen Laibe, dietmal in 
ihren inneren Hohlungen hoch pomeranzenfarbig anzu: 
fehen, auf Arfenit und Schwefel hindeutend, wie jenes 
vor Verdun auf Grimfpan. War es aber audy nicht ver: 
giftet, fo erregte doch der Anbiid Abſcheu und Ekel, ge: 
täufchte Befriedigung fehärfte den Hunger, Krankheit, 
Elend, Mißmuth lagen ſchwer auf einer fo großen Maſſe 
guter Menfchen. In ſoichen Bedraͤngniſſen wurden wir 
noch gar durch eine unglaubliche Rachricht überrafcht 
und betrübt, es hieß : dir Herzog von Braunſchweig 
babe fein frühere Manifeft an Dumouriez geſchickt, 
welcher darüber ganz verwundert und entrüftet fogleich 
ben Stilfftand aufgetündigt und ben Anfang ber Feind⸗ 
f.ligkeiten befohlen habe. So groß das Unheil war, in 
welchem wir ftaten und noch größeres bevorfahen, konn⸗ 
ten wir boch nicht umterlaffen zu ſcherzen und zu fpotten, 
wir fagten : da fähe man, was für Unheil die Autorfchaft 
nach fich ziehe I Jeder Dichter und fonftige Schriftftcher 
trage gern feine Arbeiten einem jeben vor, obne daß er 
frage, * es die rechte nn —* a run sur 
es bem von Braunſchweig 0, ie s 
den der Kutorfchaft genießend fein unglüdliches Manifeft 
ganz zur unrechten Zeit wieber probucire. 

Wir erwarteten nun bie Vorpoſten abermals puffen 


& | zu hören, man fchaute ſich nad) allen Hügeln um, ob 


nicht irgend ein Feind erfcheinen möchte, aber es war 


s | alles fo ſtill und ruhig als wäre nichts vorgegangen. 


Indeſſen lebte man in der peinlichften Ungewißheit und 
Unficherheit, denn jeber fah wohl ein, baß wir firategifch 
derloren waren, wenn es bem Feind im minbeften eins 
fallen follte uns zu beunrubigen und zu brängen. Doc 
deutete fchon manches in biefer Ungewißheit auf Uebers 
einkunft und milbere Gefinnung ; fo hatte man zum 
Beifpiel den Poftmeifter von St. Menchoulb gegen bie 
am zwanzigften, zwifchen ber Wagenburg und Armee, 


ledig gegeben. 


Den 29, Geptember. 


Gegen Abend ſetzte ſich, dir ertheilten Ordre gemäß, 
bie Equipage in Beroegung; unter Geleit Regiments 
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Herzog von Braunfchweig follte fie voran gehen, um 
Mitternacht die Armee folgen. Alles regte ſich, aber 
mißmuthig und langfam ; denn felbft der befte Wille gleis 
tete auf dem durchweichten Boden und verfant, ch’ er 
fich’6 verſah. Auch dirfe Stunden gingen vorüber : Zeit 
und Stunde rennt durch den rauhſten Tag! 

Es war Nacht geworben, auch biefe follte man ſchlaf⸗ 
108 zubringen, der Himmel war nicht ungünflig, ber 
Vollmond leuchtete, aber hatte nichts zu beleuchten. Zelte 
waren verſchwunden, Gepäd, Wagen und Pferbe alles 
binweg und unfere kleine Geſellſchaft beſonders in einer 
feltfamen Lage. An bem beftimmten Orte, wo wir ung 
befanden, follten die Pferde und auffuchen, fie waren 
ausgeblieben. So weit wir bei falbem Licht umberfahen, 
ſchien alles 5b’ und leer; wir horchten vergebens, weder 
Geſtalt noch Zon war zu vernehmen. Unfere Zweifel 
wogten bin und her, wir wollten ben bezeichneten Plag 
lieber nicht verlaffen, als bie Unfrigen in gleiche Berles 
genheit fegen und fie gänzlich verfehlen. Doch war es 
grauerlich, in Keindesland, nach folchen Greignifien vers 
einzelt, aufgegeben, wo nicht zu ſeyn boch für ben Augen» 
blick zu fcheinen. Wir paßten auf, ob nicht vielleicht eine 
feindliche Demonftration vorlomme, aber e8 rührte und 
regte ſich weder Guͤnſtiges noch Unguͤnſtiges. 

Wir trugen nach und nach alles hinterlaſſene Zeltſtroh 
in der Umgegend zuſammen und verbrannten es, nicht 
ohne Sorgen. Gelockt durch bie Flamme, zog ſich eine 
alte Marketenderin zu uns heran; fie mochte ſich beim 
Rüchreg in den fernen Orten nicht ohne Thaͤtigkeit vers 
fpätet haben, denn fie trug ziemliche Bündel unter ben 
Armen. Rach Eruß und Erwärmung hob fie zunörberft 
Friedrich den Großen in den Himmel und pries den fies 
benjährigen Krieg, bem fie ald Kind wollte beigewohnt 
haben; fchalt geimmig auf die gegenwaͤrtigen Bürften und 
Seerführer, bie fo große Mannſchaft in ein Land braͤch⸗ 
ten, wo die Marketenberin ihr Handwerk nicht treiben 
tönne, worauf es denn doch eigentlich abgeſehen fey. 
Man konnte ſich an ihrer Art die Sachen zu betrachten 
gar wohl erluftigen und fich für einen Augenbiid 
fireuen, doch waren uns endlich die Pferde hoͤchſt wills 
kommen ; da wir benn auch mit dem Regimente Weimar 
den ahnungevollen Rückzug antraten. 

Vorſichtsmaßregeln, bebeutende Befehle ließen fuͤrch⸗ 
ten, daß die Feinde unſerm Abmarſch nicht gelaſſen zu⸗ 
ſehen würben. Mit Bangigkeit hatte man noch am Tage 
das fammtliche Fuhrwerk, am baͤnglichſten aber die Ar: 
tillerie, in den durchweichten Boden einfchneibenp, ſich 
ſtockend beivegen ſehen; was mochte nun zu Racht alles 
vorfallen? Mit Bedauern fah man geftürzte, geborftene 
Bagageragen im Bachwaſſer liegen, mit Bejammern 
ließ man zurücdbleibende Kranke hilflos. Wo man fich 
auch umfab, einigermaßen vertraut mit der Gegend ges 
ftand man, bier fey gar Beine Rettung, fobald es dem 
Feinde, din wir links, rechts und im Rüden wußten, be: 
lieben möchte ung anzugreifen; da dies aber in ben ers 
ften Stunden nicht geſchah, fo ftellte fich das Hoffnungs: 
bebürftige Gemuͤth fchnell wieder ber und ber Menſchen⸗ 
geift, ver allem was gefchieht Verſtand und Vernunft 


unterlegen möchte, fagte ſich getroft bie Verhandlungen | Fuhrwerk 


zwifchen ben Hauptquartieren Hans und St. Menchould 
feyen gluͤcklich und zu unfern Gunften abgefchloffen wor: 
den. Bon Stunde zu Stunde orrmehrte fich ber Glaube ; 
und ats ich Halt machen, die fümmtlichen Wagen über 
dm Dorfe St. Scan ordnungsgemäß auffahren fah, 
war ich ſchon völlig gewiß, wir würden nach ‚Haufe ge⸗ 
langen und in guter Geſellſchaft (devamt les Dames) 
von unferen ausgeftandenen Qualen ſprechen und erzaͤh⸗ 
len dürfen. Auch diesmal theilt’ ich Freunden und Bes 
Tannten meine Ue gung mit und wir ertrugen bie 
gegenwärtige Roth fcyon mit Heiterkeit. 


Kein Lager ward bezogen, aber die Unfrigen ſchlugen 
ein großes Zeit auf, inwendig und aufwendig umher bie 
reichften herrlichſten Weizengarben zur Gchlafftätte ges 
breitet. Der Mond fchien heil durch die beruhigte Luft, 
nur ein fanfter Zug leichter Woiken war bemerftid), bie 
ganze Umgebung fichtbar und beutlich, faft wie am Tas 
ge. Befchienen waren bie fchlafenden Menſchen, die 
Hferde vom Zutterbebürfniß wach gehalten, baruntır 
viele weiße, die das Licht Träftig wicbergaben; weiße 
Wagenbedeckungen, felbft die zur Nachtruhe gewidmeten 
weißen Barben, alles verbreitete Helle und Heiterkeit 
über diefe bedeutende Scene. Fuͤrwahr ber größte Maler 
* rn glücklich gefchägt einem folchen Wilde gewach⸗ 
en zu feyn. 

Erft fpät Legt’ ich mich ins Zeit und hoffte bes tiefſten 
Schlafes zu genießen; aber die Natur bat manches Uns 
bequeme zwifchen ihre ſchoͤnften Babın ausgeftreut, und 
fo gehört zu den ungefelligften Unarten des Menfchen, 
baß er fchlafenb, eben wenn er felbft am tiefiten rubt, 
den Geſellen durch unbänbiges Schnarchen wach gu hals 
ten pflegt. Kopf an Kopf, ich innırhalb, cr außerhalb 
des Zeltes, lag ich mit einem Wanne, ber mir durch ein 
gräßlich Stöhnen bie fo nöthige Ruhe unwiederbringlich 
verkuͤmmerte. Ich Iöf’te den Strang vom Beltpflod, um 
meinen Widerſacher kennen zu lernen; «8 war ein bras 
ver, tüchtiger Mann von der Dienerfchaft, er lag vom 
Mond befchienen in fo tiefem Schlaf, als wenn er Endy⸗ 
mion felbft geweſen wäre. Die Unmögtichkeit in foldyer 
Rachbarſchaft Ruhe zu erlangen, regte ben ſchalkiſchen 
Geiſt in mir auf; ich nahm eine Weigenähre und ließ bie 
ſchwankende Laft uber Stirn und Nafe des Schlafenden 
ſchweben. In feiner tiefen Ruhe geftört, fuhr er mit der 
Hand mehrmals über’s Geſicht, und ſobald er wieber in 
Schlaf verfant wiederholt’ ich mein Spicl, ohne daß er 
hätte begreifen mögen, woher in bi fer Jahrszeit eine 
Bremfe kommen könne. Endlich bracht' ich es dahin, 
daß er völlig ermuntert aufzuftehen beſchloß. Indeffen 
war auch mir alle Schlafluft vergangen, ich trat vor das 


zer⸗ | Zelt und bewunderte in dem wenig veränderten Bilde bie 


unendliche Ruhe am Rande der größten, immer noch 
denkbaren Gefahr; und wie in ſolchen Augenbliden 
Angft und Hoffnung, Kümmerniß und Beruhigung 
felsweife auf und ab gaukein, fo erſchrak ich wieber, bes 
denkend baß wenn der Feind uns in diefem Augenblid 
überfallen wollte, weder eine Rabfpeiche noch ein Mens 
fchengebein davon kommen würde. 

Der anbrechende Tag wirkte fobann wieder zer⸗ 
fireuend, denn da geigte ſich manches Wunberliche. Zwei 
alte Marketenberinnen hatten mehrere feidene Weiber⸗ 
roͤcke buntfchädig um ‚Hüfte und Bruſt übereinander ges 
bunden, den oberften aber um ben Hals unb oben dars 
über noch ein Halbmäntelchen. In diefem Ornat flolgirs 
ten fie gar komiſch einher und behaupteten durch Kauf 
und Tauſch fich diefe Maskerade gewonnen zu haben. 


Den 80. Gepinuber, 
&o früh fich auch mit Tages Anbruch das fämmtliche 
in Bewegung fette, fo legten wir doch nur eis 
nen turgen Weg zuruͤck, benn fchon um neun Uhr hielten 
wir zwifchen Laval und Varge⸗Moulin. Menfchen und 
Thiere fuchten ſich zu erquiden, Bein Lager warb aufges 
Schlagen. Run kam auch bie Armee heran und poſtirte 
fich auf einer Anhöhe; durchaus herrſchte bie größte 
Stille und Orbnung. Zwar konnte man an verfchiebenen 
Vorfichtsmaßregeln gar wohl bemerken, daß noch nicht 
alle @efahr überftanben ſey; man recognofeirte, man 
unterhielt ſich heimlich mit unbekannten Perſonen, man 
ruͤſtete ſich zum abermaligen Aufbruch. 
— 
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Deu 1. October. 


Der Herzog von Weimar führte die Avantgarde und 
deckte zugleich den Rüdzug ber Bagage. Ordnung und 
Stille herrfchten diefe Nacht und man beruhigte ſich in 
diefer Ruhe, als um zwölf Uhr aufzubrechen befohlen 
ward. Nun ging aber aus allem hervor, daß dieſer 
Marfch nicht ganz ficher fey, wegen Streifpartien, wels 
he vom Argonner Wald herunter zu befürdsten waren. 
Denn wäre auch mit Dumouriez und den böchften Ges 
walten Webereinktunft getroffen geweſen, weldyes nicht 
einmal als ganz gewiß angenommen werden Eonnte, fo 
gehorchte doch damals nicht Leicht jemand dem andern, 
und die Mannfchaft im Waldgebirge durfte ſich nur für 
felbftftändig erklären, einen Verſuch machen zu unferm 
erben, welches niemand damals hätte mißbilligen 
bürfen, 

Auch der heutige Marfch ging nicht weit ; e8 war bie 
Abſicht Equipage und Armee zufammen follten auch glei: 
hen Schritt mit den Deftreichern und Emigrirten alten, 
bie, uns zur Hinten Seite, parallel gleichfalls auf dem 
Rückzug begriffen waren. 

Gegen acht Uhr hielten wir ſchon, bald nachdem wir 
Rouvroy hinter und gelaffen hatten; einige Zelte wur: 
den aufgefchlagen, der Zag war ſchoͤn und bie Ruhe 
nicht geftört. 

Und fo will ich denn bier auch noch anführen, daß ich 
in biefem Elend das nedifche Gelübde gethan: man 
folle, wenn ich uns erloͤſ't und mich wieder zu Haufe 
fähe, von mir niemals wieder einen Klagelaut verneh⸗ 
men übır den meine freicre Zimmerausſicht beſchraͤnken⸗ 
den Nachbargiebel, den ich vielmehr jetzt recht fehnlich 
zu erblicken wünfche ; ferner wollt? ich mich über Mißbe⸗ 


.| hagen und Langeweile im Deutfchn Theater nie wieder 


beklagen, wo man doch immer Gott danken könne unter 

Dad zu ſeyn, mas auch auf der Bühne vorgehe. Und fo 

gelobt’ ich noch ein drittes, das mir aber entfallen ift. 
Es war noch immer genug, daß jeder für fich felbft in 


| dem Grade forgte, und Roß und Wagen, Dann und 


Pferd nach ihren Abtheilungen regelmäßig zufamenbiies 
ben, und ſo auch wir, fobald ftille gehalten oder ein Las 
ger aufgefchlagen warb, immer wieber gedeckte Zafeln 
und Bänke und Stühle fanden. Doch wollte ung beduͤn⸗ 
Een, daß wir gar zu ſchmal abgefunden wuͤrden, ob wir ung 
gleich bei dem befannten allgemeinen Mangel bejcheiden 
barein ergaben. - 

Indeſſen fchentte mir das Gluͤck Gelegenheit einem 
beffern. Gaſtmahl beizuwohnen. Es war zeitig Nacht 
geworben, jedermann hatte fich fogleich auf die zuberei⸗ 
tete Streu gelegt, auch ich war eingefchlafen, doch 
weckte mich ein Lebhafter, angenehmer Traum: denn 
mir fchien als röch’ ich, als genöff’ ich die beften Biffen, 
und als ich darüber —*88 mich aufrichtete, war 
mein Zelt voll des herrlichſten Geruchs gebratenen und 
verſengten Schweinefettes, der mich ſehr luͤſtern machte. 
Unmittelbar an der Natur mußte es uns verziehen ſeyn, 
den Schweinchirten für goͤttlich und Schweinebraten 
für unfchägbar zu halten. Ich ftand auf und erblidte 
in ziemlicher Berne ein Feuer, gluͤcklicher Weife ober 
dem Winde, von daher kam mir die Fuͤlle des guten 
Dunftes. Unbedenklich ging ich dem Scheine nad unb 
fand die fämmtliche Dienerfchaft um ein großes, bald 
zu Kohlen verbranntes Feuer befchäftigt, den Rüden 
des Schweins fchon beinahe gahr, das Uebrige zerſtuͤckt, 
zum Ginpaden bereit, einen jeden aber thätig und 
bandreichend um die Würfte bald zu vollenden. Unfern 
des Feuers lagen ein paar große Baumflämme; nach 
Begrüßung der Geſellſchaft ſetzt' ich mich barauf, und 
ohne ein Wort zu fagen, ſah ich einer folchen Tätigkeit 
mit Vergnügen zu. Theils wollten mir bie guten Leute 

wohl, theils Ecnnten fie den unerwarteten Saft ſchick⸗ 
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licher Weife nicht ausſchließen, und wirklich, ba es zum 
Austheilen kam, reichten fie mir ein koſtbares S 3 
auch war Brod zu haben und ein Schlud Bramtwein 
Dazu ; es fehlte eben an keinem Guten. 

Richt weniger warb mir ein tuͤchtiges Stuͤck Wurſt 
gereicht, als wir ung noch bei Racht und Rebel zu Pferde 
ſetzten; ich ſteckte es in meine Piftolenhalfter und fo 
war mir bie Begünftigung bed Nachtwindes gut zu Stat- 
ten gekonnmen. 


Den 2. Orkbrr. 

Wenn man fich auch mit einigem Effen und Trinken 
geftärkt und den Geift durch fittlicke Troſtgruͤnde be⸗ 
ſchwichtigt hatte, fo wechfelten doch immer 
und Sorge, Verbruß und Scham in der ſchwankenden 
Seele; man freute fich noch am Leben zu ſeyn, umter 
ſolchen Bedingungen zu leben verwimfchte man. Radıts 
um zwei Uhr brachen wir auf, zogen mit Borficht an eis 
nem Walde vorbei, kamen bei Baur über bie Stelle un= 
ſeres vor kurzem verlaffenen Lagers und bald an bie 
Aisne. Hier fanden wis zwei Brüden gefchlagen, bie 
uns aufs rechte Ufer hinüber leiteten. Da verweilten 
wir nun zwiſchen beiden, die wir zugleich uͤberſehen 
Tonnten, auf einem Sands und Weidenwerder, das leb⸗ 
haftefte Küchenfeuer ſogleich beforgend. Die zarteſten 
Linfen die ich jemals genoffen, lange, rothe, ſchmackhafte 
Kartoffeln waren balb bereitet. Als aber zulegt jene, 
von den Drftreichifchen Fuhrleuten aufgebrachten, bis⸗ 
ber fireng verheimlichten Schinken gahr geworben, 
konnte man fi) genugfam wieder berftellen. 

Die Equipage war fchon herüber; aber balb eröffnete 
fich ein fo prächtiger als trauriger Anblick. Die Armee 
zog über bie Bruͤcken, Fußvolk und Artillerie, die Reite⸗ 
rei durch einen Fuhrt, alle Gefichter duͤſter, jeder Mund 
verfchloffen, eine gräßliche Empfinbung mittheilenb, 
Kamen Regimenter heran unter benen man Bekannte, 
—— Pr AN eilte —2 , Br umarmte, 
man beſprach fich, aber umter weldyen Sragen, welchem 
Zammer, welcher Befchämung, nicht ohne Thraͤnen. 

Indefien freuten wir uns fo marketenderhaft einge⸗ 
richtet zu feyn, um Hohe wie Niebere erquicken zu koͤn⸗ 
nen. Erft war bie Trommel eines allba poflirten Piquets 
die Zafıl, dann holte man aus benachbarten Orten 
Stühle, Zifche und machte ſich's und der verſchiedenar⸗ 
tigften Gäften fo bequem als möglich. Der i 
und Prinz Louis ließen fich bie Linſen ſchmecken, 

General ber von weiten ben Rauch fab, 308 ſich darnach. 
Freilich, wie auch unfer Vorrath fegn mochte, was follte 
das ımter fo viele? Man mußte zum zweiten⸗ und 
brittenmale anfegen, und unfere Referveverminberte fi. 

Wie nun unfer Fürft gern alles mittheilte, fo Hielten’e 
auc feine Leute, und es wäre ſchwer einzeln zu erzaͤh⸗ 
len, wie viel der unglüdlichen vorbeiziehenben einzelnen 
Kranken durch Kämmericr und Koch erquickt wurden. 

So ging ed nun den ganzen Tag, unb fo warb mir 
der Rüdzug nicht etwa nur durch Beifpiel und Steichniß, 
nein, in feiner völligen Wirklichkeit dargeftellt und der 
Schmerz durch jebe neue Uniform erneuert und verviels 
fältigt. Ein fo grauenvolles Schaufpiel follte denn auch 
feiner würbig ſchließen; der König und fein Generalftab 
ritt von weitem ber, hielt an der Brüde eine Zeitlang 
ftille, als wenn er fich’8 noch einmal überfehen und übers 
denen wollte ; 309 dann aber am Ende den Weg aller 


ber Seinen. &hen fo erfchien der Herzog von Brauns 
ſchweig an der andern Brüde, zauderte und ritt heruͤber. 

Die Nacht brach ein, windig aber troden, und ward 
auf dem traurigen Weidenkies meiſt ſchlaflos zugebracht. 


Le ——— — — — — 
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Den 3. Oerober. 


Morgens um ſechs Uhr verliehen wir dieſen Platz, zo⸗ 
gen uͤber eine Anhoͤhe nach Grandproͤe zu und trafen 
daſelbſt die Armee gelagert. Dort gab es neues Uebel 
und neue Sorgen; das Schloß war zum Krankenhauſe 
umgebildet und ſchon mit mehrern hundert Ungluͤcklichen 
belegt, denen man nicht helfen, ſie nicht erquicken konnte. 
Man zog mit Scheu voruͤber und mußte ſie der Menſch⸗ 
lichkeit des Feindes uͤberlaſſen. 

Hier uͤberfiel uns abermals ein grimmiger Regen und 
läbmte jede Bewegung. 


Den 4. Octeder. 

Die Schwierigkeit vom Plage zu kommen wuchs mehr 
und mehr; um den unfahrbaren Dauptwegen zu entge= 
ben, fuchte man ſich Bahn über Feld. Der Ader, von 
röthlicher Farbe, noch zäher als der bisherige Kreidebo⸗ 
den, binberte jede Bewegung. Die vier Heinen Pferde 
konnten m.ine Balbchaife kaum erziehen, ich dachte fie 
wenigftens um das Gewicht meiner Prrfon zu erleichtern. 
Die Reitpfirbe waren nicht zu erblicken; ber große Kuͤch⸗ 
wagen mit ſechs tüchtigen befpannt fam an mir vorbri. 
Ich beftieg ihn; von Victualien war er nicht ganz leer, 
die Kuͤchrnagd aber flat fehr verdrießlich in der Ede. 
Ich überließ mich meinen Studien. Den dritten Band 
von Fiſchers phyſikaliſchem Lericon hatte idy aus dem 
Koffer genommen; in ſolchen Faͤllen iſt ein Wörterbuch 
die willfommenfte Brgleitung , wo jeden Augenblick eine 
Unterbrichung vorfält, und dann gewährt es wieder bie 
befte Zerftreuung, indem ed uns von einm zum andern 

übrt 


Man hatte ſich auf den zähen, bie und ba quelligen 
zothen Zihonfelbern nothgebrungen unvorjichtig eingelafs 
fen; in einer folchen Kalge mußte zuletzt auch dem tüchs 
tigen Küchengefpann die Kraft ausgehen, Ich ſchien mir 
in meinem Wagen wie eine Parodie von Pharao im ros 
then Meere, denn auch um mid) her wollten Heiter und 
Zußvolt- in gleicher Farbe gleiche Weife verfinken. 
Sehnſuͤchtig ſchaut' ich nad) allen umgebenden Huͤgel⸗ 
höben, da erblickt' ich endlich bie Reitpferbe , barunter 
den mir beftimmten Schimmel, ic) winkte fie mit Hef⸗ 
tigkeit. herbei, und nachdem ich meine Phyſik ber armen 
Erankosrhrießlichen Küchmagb übergeben und ihrer 
Sorgfalt empfohlen, ſchwang ich mich aufs Pferd, mit 
dem feften Borfag mich fobatb nicht wieder auf eine Fahrt 
einzulaffen. Hier ging es nun freilich ſelbſtſtaͤndiger, abır 
nicht heſſer, noch fchneller. 

Srandpree, das nun als ein Ort ber Peſt und bes 
Todes gefchildert war, ließen wir gern binter uns, 
Mehrere befreundete Kriegsgenoſſen trafen zufammen 
und traten im Kreife, hinter fi) am Zügel die Pferde 
baltınd, um ein Keuer. Sie fagen dies fey bas einzige 
Mal gewefen, wo ich ein verbrießlich Geſicht gemacht 
und fie weder durch Ernſt geftärkt, noch durch Scherz 
erheitert habe. 


Den 5. October. 

Der Weg den das Heer eingefchlagen hatte, führte 
gegen Bufanscy, weil man oberhalb Dun über die Maas 
gehen wollte. Wir fehlugen unfer Lager unmittelbar 
bri Sivry, in deſſen Umgegend wir noch nicht alles ver⸗ 
zehrt fanden. Der Soldat flürzte in die erflen Gärten 
und verbarb was andere hätten genießen koͤnnen. Ich 
ermunterte unferen Koch und feine Leute zu einer ftra= 
tegifchen Fouragirung, wir zogen ums ganze Dorf und 
fanden noch völlig unangetaflete Bärten und eine reiche, 
| unbefirittene Ernte. Gier war von Kohl und Zwie⸗ 


bein, von Wurzeln und andern guten Begetabilien die 
Fülle, wir nahmen beshalb nicht mehr als wir brauch⸗ 
ten, mit Brfcheibenheit und Schonung. Der Garten 
war nicht groß, aber fauber gehalten, und ehe wir zu 


dem Baum wieber hinauskrochen, ſtelli ich Betrachtuns 


gen an, wie es zugehe, daß in einem Hausgarten doch 
auch keine Spur von einer Thuͤre ins anſtoßende Ge⸗ 


beſchwert wieder zuruͤckkamen, hoͤrten wir großen Laͤrm 
vor dem Regimente. Einem Reiter war ſein, vor zwan⸗ 
zig Tagen etwa, in dieſer Gegend requirirtes Pferd 
davon gelaufen, es hatte den Pfahl, an dem es gebun⸗ 
den geweſen, mit fortgenommen, der Gavalleriſt wurde 
ſehr uͤbel angeſehen, bedroht und befehligt das Pferd 
wieder zu ſchaff. n. 

Da es beſchloſſen war den fuͤnften in der Gegend zu 
raſten, ſo wurden wir in Sivry einquartirt und fanden, 
nach ſo viel Unbilden, die Haͤuslichkeit gar erfreulich, 
und konnten den Franzoͤſiſch laͤndlichen, idylliſch Ho⸗ 
meriſchen Zuſtand zu unſerer Unterhaltung und Zer⸗ 
ſtreuung abermals genauer bemerken. Man trat nicht 
unmittelbar von der Straße in das Haus, ſondern fand 
ſich erſt in einem kleinen, offenen, viereckten Raum, wie 
die Thuͤre felbft das Quadrat angab; von da gelangte 
man, durch die eigentliche Hausthuͤre, in ein geraͤumi⸗ 
ges, hohes, dem Familienleben beflimmtes Zimmer; «6 
war mit Ziegelfteinen gepflaftert, links, an ber langen 
Wand, ein Feuerherd, unmittelbar an Dauer und 
Erbe, die Eſſe die den Rauch abzog ſchwebte darüber. 
Rad) Begrüßung der Wirtheleute 309 man fich gern da⸗ 
bin, wo man eine entfchieden bleibende Rangorbnung 
für die Umfigenden gewahrte. Rechts am Feuer ftand 
ein hohes Klappkäftchen, das auch zum Stuhl diente; es 
enthielt das Salz, weiches, in Vorrath angefchafft, an 
einem trodnen Plage verwahrt werben mußte. Hier 
war der Ehrenfig, der fogleich dem vornehmften Frem⸗ 
den angeriefen wurbe ; | mehrere hölgerne Stühle 
feßten fich die übrigen Ant inge mit den Hausge⸗ 
noffen, Die lanbfittliche Kochworrichtung, pot au feu, 
£onnt’ ich Hier zum ırftenmal genau betrachten. Ein gros 
Ber eiferner Keffel bing an rinem Haken, ben man durch 
Verzahnungen erhoͤhen und erniebrigen Eonnte, über dem 
Feuer; darin brfand ſich fchon ein gutes Stuͤck Rind: 
fleifch mit Waſſer und Salz, zugleich aber auch mit 
weißen und gelben Rüben, Porree, Kraut, und anbern 
vegetabilifchen Ingredienzien. 

Indeſſen wir uns freundlich mit den guten Menfchen 
beſprachen, bemerkt’ ich erſt wie architektoniſch klug 
Anrichte, Goſſenſtein, Topf⸗ und Tellerbreter angebracht 
ſeyen. Dieſe nahmen ſaͤmmtlich den laͤnglichen Raum 
ein, den jenes Viereck des offenen Vorhauſes inwendig 
zur Seite ließ. Nett und alles der Ordnung gemaͤß war 
das Geraͤthe zuſammengeſtellt; eine Magd, oder Schwe⸗ 
ſter bes Hauſes, beſorgte alles auf's zierlichſte. Die 
Hausfrau ſaß am Feuer, ein Knabe ſtand an ihren: 
Knien, zwei Zöchterchen drängten ſich an fie heran. 
Der Tiſch war gedeckt, ein großer irdener Napf aufs 
geftellt, ſchoͤnes weißes Brod in Scheibchen hineinges 
fchnitten, die heiße Brühe drüber gegoffen und gutır 
Appetit empfohlen. Hier hätten jene Knabın, bie mıin 
Sommißbrod verfehmähtn, mich auf bas Mufter von 
bon pain und bonne soupe verweiſen koͤnnen. Hierauf 
folgte das zu gleicher Zeit gahrgeiworbene Zugemuͤſe, fo 
wie das Fleifch, und jebermann hätte fich an diefer eins 


fachen Kochkunft begnügen koͤnnen. 


Wir fragten theilnehmend nach ihren Buftänben ; fie 


baͤude zu entdecken fey. Als wir mit Küchenbeute wohl | 


hatten ſchon das vorigemal, als wir fo lange bri Landres 


geftanden, ſehr viel gelitten und fürchteten, Baum ber: 
geftellt, von einer feindlichen zurüdziehenden Armee 


| nunmehr ben völligen Untergang. Wir bez igten ung 





| 
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theitnehmend und freundlich, tröfteten fie, daß es nicht 
lange dauern werbe, da wir außer ber Arrieregarbe, 
die le&ten feyen, und gaben ihnen Rath und Regel, wie 
fie fich gegen Nachzügler zu verhalten hätten. Bei ims 
mer wechfelnden Sturm und Regengüffen brachten wir 
den Tag meift unter Dach und am Feuer zu; das Vers 
gangene in Gedanken zurüdrufend, das Nächftbevors 
ftehende nicht ohne Sorge bedenkend. Seit Grandpree 
hatte ich weder Wagen noch Koffer noch Bedienten wies 
der gefehen, Hoffnung und Sorge wechfelten deshalb 


augınblidlich ab. Die Nacht war herangelommen, die 


Kinder follten zu Bette geben; fie näherten fich Water 
und Mutter ehrfurchtsvoll, verneigten ſich, kuͤßten ihnen 
die Hand und fagten bon soir Papa, bon soir Ma- 
man, mit wuͤnſchenswerther Anmuth. Bald barauf er: 
fuhren wir, daß ber Prinz von Braunſchweig in umferer 
Nachbarfchaft gefährlich krank liege und erkundigten 
und nad) ihm. Beſuch lehnte man ab unb verficherte 
zugleich, daß es mit ihm viel beffer geworben, fo baß er 
morgen früh unverzüglich aufzubrechen gedenke. 

Kaum hatten wir und vor dem fchredlichen Regen 
wieber and Kamin geflüchtet, als ein junger Mann her: 
eintrat, den wir als den jüngeren Bruber unſeres Wirths 
wegen entfchiebener Aebnlichkeit erkennen mußten; und 
fo erklärte fich’8 auch. In die Tracht des Franzoͤſiſchen 
Landvolks gekleidet, einen ſtarken Stab in der Hand, 
trat er auf, ein fchöner junger Mann. Sehr emft, ja 
verbricßlich wild ſaß er bei uns am Heuer ohne zu ſpre⸗ 

“chen; toch hatte er ſich kaum erwärmt, als er mit fei= 
nem Bruder auf und ab, ſodann in das nächfte Zimmer 
trat. Sie ſprachen fihr lebhaft und vertraulich zufammen, 
Er ging in den grimmigen Regen hinaus, ohne daß 
ihn unfere Wirthsleute zu halten fuchten. 

Aber auch wir wurben durch ein Angſt⸗ und Beter: 
gefchret in die ftürmifche Nacht hinausgerufen. Unfire 
Soldaten hatten, unter dem Vorwand Fourage auf ben 
Böden zu fuchen, zu plündern angefangen und zwar 
ganz ungeſchickter Weife, indem fie einem Weber fein 
Werkzeug wegnahmen, eigentlich für fie ganz unbrauch⸗ 
bar. Mit Ernft und einigen guten Worten brachten wir 
die Sache wieder ins Gleiche; benn e8 waren nur we⸗ 
nige die ſich folcher That unterfingen, Wie leicht Tonnte 
das anſteckend werben und alles drunter und drüber 


sehn. 

Da fich mehrere Perſonen zufammen gefunden hat: 
ten, fo trat ein Weimarifcher Hufar zu mir, feines 
Handwerks ein Fleiſcher, unb vertraute, baß er in ei⸗ 
nem bencchbarten Haus ein gemäftetes Schwein entdeckt 
habe; er feilfche darum, koͤnne es aber von dem Befiser 
nicht erhalten, wir möchten mit Ernſt bazu thun : denn 
ed würde in ben naͤchſten Zagen an allem fehlen. Es 
war wunberbar genug, baß wir, die fo eben der Plüns 
derung Einhalt getan, zu einem ähnlichen Unternehmen 
aufgefordert werden follten. Indeflen, ba der Hunger 
kein Geſetz anerkennt, gingen mir mit bem Huſar in das 
bezeichnete Haus, fanden gleichfalls ein großes Kamin⸗ 
feuer, begrüßten die Leute imd festen uns zu ihnen. Es 
hatte fich noch ein anderer Weimarifcher Hufar, Nas 
mens Lifeur, zu und gefunden, deſſen Gewandtheit wir 
bie Sache vertrauten. Er begann in geläufigem Fran⸗ 
zöftfch von ben Tugenden regulicter Truppen zu ſpre⸗ 
hen, und rühmte die Perfonen, welche nur für baares 
Geld die nothwendigſten Bictualien anzufchaffen vers 
langten ; bahingegen fchalt er die Rachzügler, Pad: 
tnechte und Marketender, die mit Ungeflüm und Ges 
walt auch bie letzte Klaue fich zugueignen gewohnt feyen. 
Gr wolle daher einem jeden den wohlmeinenden Rath 
geben auf den Verkauf zu firmen, weil Gelb noch immer 
leichter zu verbergen fey als Thiere, die man wohl aus⸗ 
wittere. Seine Argumente jeboch fchienen keinen großen 


— — — — 


Eindruck zu machen, als ſeine Unterhandlung ſeltſam 
genug unterbrochen wurde. 

An ber feſt verſchloſſenen Hausthure entſtand auf ein⸗ 
mal ein heftiges Pochen, man achtete nicht darauf, weil 
man Feine Luft hatte noch mehr Gaͤſte einzulaſſen; es 
pochte fort, bie klaͤglichſte Stimme rief dazwiſchen, eine 
Weiberftimme, die auf gut Deutſch flebentlich um Gröffs 
nung ber Thüre bat. Endlich erweicht ſchloß man auf, 
es brang eine alte Marketenberin herein, etwas in ein 
Tuch gewidelt auf bem Arme tragend ; hinter ihr eine 
junge Serfon, nicht haͤßlich, aber blaß und entkraͤftet, fie 


hielt ſich kaum auf den Füßen. Dit wenigen aber ruͤſti⸗ 


gen Worten erklärte die Alte den Zuſtand, indem fie ein 
nadtes Kind vorwies, von dem jene Frau auf der Flucht 
entbunben worben. Daburch verfäumt waren fie, miß- 
handelt von Bauern, in biefer Nacht endlich an umfere 
Dforte gelommen. Die Mutter hatte, weil ihr die Milch 
verfhwunden, dem Kinde feitbem e8 Athem holte noch 
keine Nahrung reichen Eönnen, Jetzt forderte die Alte 


mit Ungeflim Mehl, Mich, Ziegel, auch Leinwand das 


Kind hineinzumiceln. Da fie kein Franzöfifch Konnte, 
mußten wir in ihrem Namen fordern, aber ihr ber: 
riſches Weſen, ihre Prftigkeit gab unfern Reben genug 
pantomimiſches Gewicht und Nachdruck: man konnte 
das Verlangte nicht gefchwind genug herbeifchaffen und 
das Herbeigefchaffte war ihr nicht gut genug. Dagegen 
war auch fehenswerth, wie bebend fie verfuhr. Uns batte 
fie bald vom Feuer verdrängt, der befte Sitz war for 
glich für die Wöchnerin eingenommen, fie aber machte 
ſich auf ihrem Schemel fo breit, als wenn fie im Haufe 
allein wäre. In einem Nu war das Kind gereinigt und 
gewickelt, der Brei gekocht; fie fütterte bad kleine Ge⸗ 
fhöpf, dann die Mutter, an ſich feibft dachte fie kaum. 
Run verlangte fie frifche Kleider für Die Wöchnerin, ins 
deß die alten trockneten. Wir betrachteten fie mit Ver⸗ 
wunderung ; fie verftand fich auf’s Requiriren. " 

Der Regenließ nach, wir fuchten unfer vorige® Quar⸗ 
tiee und kurz darauf brachten die Hufaren das Schwein. 
Wir zahlten ein Billiges; nun follte es gefchlachtet wers 
ben, es gefchah, und als im Nebenzimmer am Trage⸗ 
balkın ein Kloben eingefchraubt zu fehen war, hing das 
Schwein fogleich dort, um tunftmäßig zerftückt und be⸗ 
reitet zu werben. 

Daß unfıre Haußleute bei biefer Gelegenheit fich nicht 
verbrießtich, vielmehr behuͤlflich und zuthätig erwieſen, 
ſchien uns einigermaßen wunderbar, ba fie wohl Urfache 
gehabt hätten unfer Betragen roh und ruͤckſichtslos zu 
finden. In demfelbigen Zimmer, wo wir bie i 
vornahmen, lagen die Kinder in reinlichen Betten, und 
aufgeweckt durch unſer Getoͤſe, ſchauten ſie artig furcht⸗ 
ſam unter den Decken hervor. Rahe an einem großen 
zweiſchlaͤfrigen Ehebett mit gruͤnem Raſch ſorgfaͤltig 
umfchloffen, hing das Schwein, fo daß die Vorhaͤnge eis 
nen malerifchen Hintergrund zu dem erleuchteten Körs 
per machten. Es war ein Rachtftüd ohne Gleichen. Aber 
forchen Betrachtungen konnten fich die Einwohner nicht 
bingeben; wir merkten vielmehr, daß fie jenem Haufe, 
dem man bas Schwein abgewonnen, nicht fonberlich bes 
freundet feyen und alfo eine gewiſſe Schadenfreube hierbei 
obwalte. Früher hatten wir auch gutmüthig einiges von 
Fleiſch und Wurſt verſprochen, das alles kam der Func⸗ 
tion zu ſtatten, die in wenig Stunden vollendet ſeyn 
ſollte. Unſer Huſar aber bewies ſich in ſeinem Fache ſo 
thaͤtig und behend wie die Zigeunerin druͤben in dem ih⸗ 
rigen, und wir freuten uns ſchon auf die guten Wuͤrſte 
und Braten, die uns von dieſer Halbbeute zu Theil wer⸗ 
den ſollten. In Erwartung deſſen legten wir uns in der 
Schmiedewerkſtatt unſeres Wirthes auf die fchönften 
Weizengarben und ſchliefen geruhig bis an den Tag. 
Indeſſen hatte unſer Huſar ſein Geſchaͤft im Innern 














bed Hauſes vollendet, ein Fruͤhſtuͤck fand fich bereit und 
i ingepackt, nachdem vorher den 
Virthsleuten gleichfalls ihr Theil geſpendet worden, 
nicht ohne Verdruß unſerer Leute, welche behaupteten: 
dieſem Volk ſey Gutmuͤthigkeit uͤbel angewendet, 
e 
brrborgen, die wir außzmwitteen noch nicht zucht gelernt 


en. 

Als ich mich in dem innern Zimmer umfah fand ich 
zulegt eine Thüre verriegelt, bie ihrer Stellung nach in 
einen Garten geben mußte. Durch ein kleines Fenſter an 
ber Seite Eonnt’ ich bemerken, daß ich nicht irre ge: 
fchloffen hatte; der Garten lag etwas höher ald das 
Baus, und ich erkannt' ihn ganz deutlich für denſelben, 
wo wir uns früh mit Kuͤchenwaaren verſehen hatten. 
Die Thuͤre war verrammelt und von außen fo geſchickt 
verfchüttet und bedeckt, daß ich nun wohl begriff, warum 
ich fie heute früh vergebens gefucht hatte. Und fo flanb 
es in den Sternen gefchrieben, daß wir, ungeachtet aller 
Borſicht, doch in das Haus gelangen follun. 


Den 6. October früß. 

Bei ſolchen Umgebungen darf man ſich nicht einen 
Augenblid Ruhe, nicht das kuͤrzeſte Verharren irgend 
eines Zuftandes erwarten, Mit Zagesanbruch war ber 
ganze Ort auf einmal in großer Bewegung ; die Ge: 
ſchichte das entflohenen Pferdes kam wider zur Sprache. 
Der geängftigte Reiter der es berbeifchaffen, ober Strafe 
leiden und zu Fuße gehen follte, war auf ben naͤchſten 
Dörfern berumgerannt, wo man ihm benn, um bie 
Plackereũ felbft los zu werden, zuletzt verficherte : es 
müffe in Story ftedten ; dort habe man vor fo viel Wo⸗ 
hen einen Rappen ausgehoben wie cr ihn befchreibe, 
unmittelbar vor Sivry habe nun das Pferd fich losge⸗ 
macht, mb was fonft noch die Wahrfcheinlichkeit ver⸗ 
mehren mochte. Run kam er begleitet von einem ernften 
Unteroffizier der, durch Bedrohung des ganzen Ortes, 
endlich Die Auflöfung des Raͤthſels fand, Das Pferd war 
wirklich hinein nach Story zu frinem vorigen Herrn ges 
laufen, die Freude den vermißten Haus⸗ und Stallge⸗ 
noffen wieder zu ſehen, fagen fie, fey in der Kamilie 
graͤnzenlos geweſen, allgemein bie Theilnahme der Nach: 
barn. Künftlic genug hatte man das Pferd auf einen 
Oberboden gebracht und hinter Heu verſteckt; jedermann 
bewahrte das Geheimniß. Nun aber warb es, unter Kla⸗ 
gen und Jammern, wieber hervorgezogen, und Betrübs 
niß ergriff die ganze Gemeinde, ald der Reiter ſich bar: 
auf ſchwang und dem MWachtmeifter folgte. Niemand 
gebachte weder eigener Laften noch bes keineswegs aufge: 
klaͤrten allgemeinen Geſchickes, das Pferb, und der zum 
zweitenmal getäufchte Befiger waren der Gegenſtand 
der zufammengelaufenen Menge. 

Eine augenblidliche Hoffnung that fie) hervor ; ber 
Kronprinz von Preußen kam geritten, und indem er ſich 
ertundigen wollte, was bie Menge zufammengebradit , 
wendeten ſich die guten Leute an ihn mit Sieben, er 
möge ihnen das Pferd wieder zuruͤckgeben. Es ſtand nicht 
in feiner Macht, denn die Kriegsläufte find mächtiger 
als die Könige, er ließ fie troftlos, indem er ſich ſtill⸗ 
ſchweigend entfernte. 

Kun befprachen wir wiederholt mit unfern guten 
Hausleuten das Manöver gegen bie Rachzüglır : denn 
ſchon fpudte das Geſchmeiß Hin und wirder. Wir rie: 
then : Dann und Frau, Magd und Gefelle follten in 
ber Thuͤre innerhalb des Meinen Vorraums fidy halten 
und allenfalls ein Stud Brot, einen Schlud Wein, wenn 
es gefordert würde, auswenbig reichen, den eindringen 
din Ungeflüm aber ſtandhaft abwehren. Mit Gavalt 
erfturmten dergleichen Leute nicht leicht ein Haus, eins 
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hätten gewiß noch Fleiſch und andere gute Dinge | be 
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mal eingelaffen aber werde man ihrer nicht wieber Herr. | 
Die guten Menfcjen baten ums noch Länger zu bleiben, | 
allein wir hatten an uns felber zu deuten; das Regi⸗ 
ment bed Herzogs war ſ und der Krons 
pring abgeritten , dies war genug unfern Abſchied zu 


mmen. 

Wie erhglich dies geweſen, wurde uns noch deutlicher, 
als wir, bei der Golonne angelangt, zu hören hatten, daß 
ber Vortrab der Franzoͤſiſchen Prinzen geftern, als er 
eben ben Paß Eheöne le populeur und die Aisne hinter 
fi gelaffen, zwiſchen les Brandes et Yetites Armoires 
von Bauern angegriffen worden ; einem Offizier folle 
bad Pferd unterm Leib getöbtet, dem Bedienten bed Com⸗ 
mandirenden eine Kugel durch ben Hut gegangen ſeyn. 
Run fiel mir's auf's Herz daß in vergangner Nacht, als 
ber bärbeißige Schwager in’s Haus trat, ich einer fols 
den Ahnung mich nicht erwehren konnte. 


Bam 6, Ocubet. 

Ausber gefährlichfien Kiemme waren wir nun heraus, 
unfer Rückzug jeboch noch immer beſchwerlich und bes 
denklich; ber Transport unferes Haushalte von Tag zu 
zu Tage läftiger, denn freilich führten wir ein complete 
tes Mobiliar mit und; außer bem Küchen noch 
Tiſch und Baͤnke, Kiften, Kaſten und ja ein 
paar Blechofen. Wie wollte man die mehreren 
fortbringen, ba der Pferde täglich weniger wurden; eis 
nige fielen, bie übergebliebenen zeigten ſich kraftios. Es 
blieb nichts übrig als einen Wagen ftehen zu laffen, um 
bie anbern fortzubringen. Run ward gerathfchlagt, was 
wohl das Entbehrlichſte fey, und fo mußte man einen 
mit allerlei Geräth wohlbepadtten Wagen im Stiche lafs 
ſen, um nicht alles zu entorhren. Diefe Operation wies 
derholte fich einigemal, unfer Zug warb um vieles comts 
penbiofer, und doch wurden wir auf's neue an eine 
ſolche Reduction gemahnt, da wir uns an den niebrigen 
Ufern ber Maas mit größter Unbequemlichkit forts 
ſchleppten. 

as mich aber in dieſen Stunden am meiſten druckte 
und beſorgt machte, war, daß ich meinen Wagen ſchon 
einige Tage vermißte. Nun konnt' ich mir's nicht an⸗ 
ders denken, als mein ſonſt ſo reſoluter Diener ſey in 
Verlegenheit gerathen, habe ſeine Pferde verloren und 
andere zu requiriren nicht vermocht. Da ſah ich denn in 
trauriger Einbildungskraft meine werthe Boͤhmiſche 
Halbchaiſe, ein Geſchenk meines Fuͤrſten, die mich ſchon 
ſo weit in der Welt herumgetragen, im Koth verſunken, 
vielleicht auch uͤber Bord geworfen und ſomit, wie ich ba 
zu Pferde ſaß, trugich num alles bei mir. Der Koffer mit 
Kleidungsftüden, Manufcripten jeder Art und manches 
durch Gewohnheit fonft noch fo werthe Beſitzthum, alles 
ſchien mir verloren und ſchon in die Welt zerſtreut. 

Was war aus der Wrieftafche mit Gelb und bebeutena 
den Papieren geworden, aus fonfligen Kleinigkeiten bie 
man an ei herumſteckt? Hatte id) das alles num recht 
umftänblidy und peinlich durchgedacht, fo ftelite fich der 
Geift aus dem unerträglichen Buftande bald wieder ber. 
Das Vertrauen auf meinen Diener fing wieder an zu 
wachfen und wie ich vorher umſtaͤndlich den Verluſt ges 
dacht, fo dacht’ ich nunmehr alles buch feine Thaͤtigkeit 
erhalten, und freute mich deffen, als iaͤg' es mir ſchon 
vor Augen. 


Den 7. Octsber. 


Als wir eben auf dem linken Ufer der Maas aufrvärts 
zogen, um an die Stelle zu gelangen, wo wir übrrfegen 
und die gebahnte Hauptſtraße jenfeits erreichen follten, 
gerabe auf dem fumpfigften Wieſenfleck, hieß es: ber 
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unfer Wirth, der Lubtwigsritter, ohne zu grüßen an ung 


vorbei. Unfere Berwunderung über fein frühes und un⸗ fi 


freundliches Erfcheinen warb aber bald in Mitleid ver- 
kehrt, denn fein Bedienter, hinter ihm brein, trug ein 
Buͤnbelchen auf dem Stocke, und fo ward es nur allzu 
deutlich daß er, nachdem er vier Wochen vorher Haus 


und ‚Hof wieder gefehen hatte, es num abermals, wie wir | 


unfre Erobı rungen, verlaffen mußte. \ 

Sodann warb aber meine Aufmerkfamteit auf bie 
beſſern Pferbe vor meiner Ehaife gelenkt; ba geſtand 
denn die liebe Dienerfchaft : daß fie bie bisherigen ſchwa⸗ 
hen , unbraudgbaren , gegen Zuder und Kaffee, vers 
taufcht, ſogleich aber in Requiſition anderer glücklich 
gewefen fey. Die Thätigkeit des gewandten Lifeur’s war 
biebei nicht zu verkennen ; auch durch ihn kamen wir 
diesmal vom Flecke, denm er fprengte in eine Lücke der 
Wagenreihe und hielt das Geſpann fo lange zuruͤck, bis 
wir ſechs⸗ und vierfpännig eingefchaltet waren; ba i 
mid) denn frifcher Luft in meinem leichten Wägelchen 
abermals erfreuen konnte. 

Run bewegten wir uns mit eichenfchritt, aber be: 
wegten und doch; ber Tag brach an, wir befanben und 
vor der Stadt in dem größtmöglichen Gewirr und Ges 
wimmel, Alle Arten von Wagen, wenig Reiter, unzaͤh⸗ 
lige Fußgänger durchkreuzten fi) auf Dem großen Platze 
vor dem Thor. Wir zogen mit unferer Colonne rechte 
gegen Eftain, auf einem befchräntten Fahrweg mit Gra⸗ 
ben zu beiden Seiten. Die GSelbfterhaltung in einem 
fo ungeheuren Drunge kannte fchon Fein Mitleiden, kei⸗ 
ne Rüdficht mehr ; nicht weit vor ung fiel ein Pferd vor 
einem Ruͤſtwagen, man fchnitt Die Stränge entzwei und 
ließ es liegen. Als nun aber bie brei übrigen bie Laſt 
nicht weiter bringen Eonnten, fchnitt man auch fie los, 
warf das ſchwerbepackte Fuhrwerk in den Graben und 
mit den geringften Aufenthalt fuhren wir weiter und 
zugleich über das Pferb weg das ſich eben erholen wollte, 
und ich fah ganz deutlich wie deſſen Gebeine unter ben 
Rädern Enirfchten und ſchlotterten. 

Reiter und Fußgänger fuchten ſich von der ſchmolen 
unwegſamen Bahrftraße auf bie Wiefen zu retten; aber 
auch diefe waren zu Grunde geregnet, von ausgetrete⸗ 
nen Gräben uͤberſchwemmt, die Verbindung der Fußpfade 
überall unterbrochen. Vier anfehnliche, fehöne, fauber 
gekleidete Sranzöfifche Soldaten wateten eine Zeit lang 
neben unferen Wagen ber, durchaus nett und reinlich, 
und wußten fo gut hin und her zu treten, daß ihr Fuß⸗ 
werk nur biß an die Knorren von der ſchmutzigen Wall: 
fahrt zeugte, welche die guten Keute beftanben. 

Daß man unter foldyen Umfländen in Gräben, auf 
Wiefen, Feldern und Angern tobte Pferde genug ers 
blickte, war natürliche Folge des Zuſtands; bald aber 
fand man fie auch abgedeckt, die fleifchigen Theile fo: 
gar ausgefchnitten ; traurige Zeichen bes allgemeinen 
Mangels | 

So zogen wir fort, jeben Augenblick in Gefahr bei ber 
geringften eigenen Stockung felbft über Bord geworfen 
zu werben; unter welchen Umftänden freilich bie Sorg⸗ 
falt unferes Geleitömanns nicht genug zu rühmen und 
zu preifen war. Diefelbe bethätigte fich denn auch zu 
Eftain, wo-wir gegen Mittag anlangten unb in bem 
Ihönen wohlgebauten Städtchen, durch Straßen und 
auf Pläßen, ein finneverwirrendes Gewimmel um und 
neben uns erblickten; die Maffe mogte hin und ber, und 
indem alles vorwärts brang ward jeder dem andern hin⸗ 
derlich. Uwermuthet ließ unfer Führer die Wagen vor 
einem wohlgebauten Haufe des Marktes halten, wir tra- 
ten ein, Hausherr und Frau begrüßten ung in ehrerbie: 
tiger Entfernung. 

Man führte uns in ein getäfeltes Zimmer aufigleicher 
Erde, wo im ſchwarz⸗ marmornen Kamin behägliches 
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Feuer brannte. In dem großen Spiegel daruͤber be⸗ 


chauten wir uns ungern, denn ich hatte noch immer 
nicht die Entſchließung gefaßt meine langen Haare kurz 
ſchneiden zu laſſen, die jegt wie cin verworrener Hanf⸗ 
rocken umberquollen; ber Bart flrauchig vermehrte das 
wilde Anfehen unferer Gegenwart. 

Run aber konnten wir aus den niedrigen Kenftern den 
ganzen Markt überfchauend, unmittelbar das gränzen- 
lofe Getuͤmmel beinah mit Händen greifen. Aller Art 
Fußgänger, uniformirte, marobe, aefunde aber trauernbe 
Bürgerliche, Weiber und Kinder draͤngten und quetfchten 
ſich zwifchen Fuhrwerk aller Geſtalt; Ruͤſt⸗ und Leiter: 
wagen, Eins ımb Mebrfpänner , bunderterlei eigenes 
und requirirteö Gepferbe, weichend, anftoßend, hinderte 
ſich rechte und Links. Auch Hornvieh zog damit weg, 
wahrſcheinlich geforberte weggenommene Heerden. Rei: 
ter fab man wenig, auffallend aber waren die eleganten 


| Wagen ver Emigrirten, vielfarbig lafirt, verguldet und 


verſilbert, die ich wohl fchon in Grevenmachern mochte 
bewundert haben. Die größte Roth entftanb aber da we 
die den Markt füllende Menge in eine, zwar gerabe und 
wohlgebaute, bach verhältnißmäßig viel zu enge Straße 
ihren Weg einfchlagen follte, Ich habe in meinem es 
ben nichts Aehnliches gefchen ; vergleichen aber ließ fich 
ber Anblid mit einem erit über Wiefen und Anger aus⸗ 
netretenen Strome, der fi) nun wieder durch enge 
Brüdtenbogen durchdraͤngen und im befchränkten Wette 
weiter fließen foll. 

Die lange, aus unfern Fenſtern überfehbare Straße 
binab ſchwoll unaufhaltfam bie feltfamfte Woge; ein 
hoher zweiſitziger Reiſewagen ragte über der Fluth em= 
por. Er ließ uns an die fchönen Franzoͤſinnen denken, 
fie waren e8 aber nicht, fondern Graf Haugwie, ben 
ich mit einiger Schadenfreude Schritt vor Schritt da> 
hin wackeln ſah. 


Bum 11. Oxteber, 


Ein gutes Effen war uns bereitet, bie Eöftlichfte 
Schöpfenkeule beſonders willlommen ; an gutem Bein 
und Brod fehlte es nicht, und fo waren wir neben dem 
größten Getuͤmmel in ber fchönften Beruhigung : wie 
man auch wohl der flürmenden See, am Fuße eines 
Leuchtthurms, auf dem Steindamm fidend, ber wilben 
Wellenbervegung zufieht unb dort und da ein Schiff ih⸗ 
rer Willtühr preis gegeben. Aber uns erwartete in bie 
fem gaftlichen Haufe rine wahrhaft herzergrrifende Fa⸗ 
milienjcne. 

Der Sohn, ein fchöner junger Wann, hatte ſchon eis 
nige Zeit, bingeriffen von ben allgemeinen Gefinnungen, 
in Paris unter ben Rationaltruppen gebient und fich dort 
hervorgethan. Als nun aber die Preußen eingebrungen, 
die Emigrirten mit ber flolgen Hoffnung eines gewiſſen 
Siege herangelangt waren, verlangten bie nun auch 
zuverfichtlichen Eltern bringend und wieber dringend, 
der Sohn folle feine dortige Lage, die er nunmehr ver= 
abfcheuen müfle, eiligft aufgeben, zurückkehren und dies⸗ 
feits für bie gute Sache fechten. Der Sohn, wider Wil⸗ 
fen, aus Yietät, kommt zuruͤck, eben in dem Moment ba 
Preußen, Deftreicher und Emigrirte retiriren 3 er eilt 
verzweiflungsvoll durch das Gedraͤnge zu feinem Vater 
hauſe. Was ſoll er nun anfangen? und wie ſollen ſie ihn 
empfangen? Freude ihn wieder zu ſehen, Schmerz ihn 
in dem Augenblick wirber zu verlieren, Verwirrung ob 
Haus und Hof in dieſem Sturm werde zu erhalten ſeyn. 
Als junger Dann dem nıuen Syſteme günftig kehrt er ges 
nöthigt zu einer Partei zurück die er verabſcheut, und eben 
als ex ſich in dies Schiekfal ergivbt firht er dieſe Partei zu 
Grunde gehen. Aus Paris entiwichen weiß er ſich ſchon 
in ba8 Suͤnden⸗ und Todesregiſter gefchrieben ; und nun | 

ee — 








I 


Wer BH °“ 


—X 


Pour Tas — Zr 


ni. TI w ;- 


Uus 


mer 


Tor ws .:\ 


u 


wur ı I 


--. n. ci WA 39 WW U 3 TU WE 


m - wu. — — 








I Eampagne in Frankreich. 91. 


im Kugenbtid fol er aus feinem Vaterlande verbannt, 
aus feines Waters Haufe geftoßen werben. Die Eltern 
die fich gern an ihm letzen möchten, müffen ihn ſelbſt weg⸗ 
treiben, und er, in Schmerzenswonne des Wiederſehens, 
weiß nicht wie er ſich losreißen fol; bie Umarmungen 
find Vorwürfe und das Scheiden das vor unfern Augen 
geſchieht, ſchrecklich. 

Unmittelbar vor unſerer Stubenthuͤre ereignete ſich 
das alles auf der Hausflur. Kaum war es ſtill geworben 
und die Gitern hatten ſich weinend entfernt, als eine 
Scene, faft noch wunberbarer, auffallender une felbft 
anfprach, ja in Verlegenheit ſetzte und, obgleich herzer⸗ 
greifend genug, uns doch zuletzt ein Lächeln abnöthigte. 
Einige Bauersleute, Männer, Frauen und Kinder brans 
gen in unfere Zimmer und warfen fich heulend und ſchrei⸗ 
end mir zu Fuͤßen. Dit ber vollen Berebfamleit des 

merzens und bes Jammers Blagten fie, daß man ihr 
ſchoͤnes Rindvieh wegtreibe, fie ſchienen Pächter eines 
anfchnlichen Gutes; ich folle nur zum Kenfter hinauss 
fehen, eben triebe man fie vorbei, ed hätten Preußen ſich 
derfelden brmächtigt, ic; folle befehlen, folle Huͤlfe ſchaf⸗ 
fen. Hierauf trat ich, um mich zu befinnen, ans Zenfter, 
ber leichtfertige Hufar ftellte fich hinter mich und fagte : 
Berzeihen Sie! ich habe Sie für den Schwager des Kö: 
nigs von Preußen auögegeben, um gute Aufnahme und 
Bewirthung zu finden. Die Bauern Hätten freilich nicht 
bereintommen follen; aber mit einem guten Wort weifen 
Sie — an mich und ſcheinen uͤberzeugt von meinen 

orſchlaͤgen. 

Was war zu thun ? uͤberraſcht und unwillig nahm ich 
mich zufammen und fchien über die Umflände nachzuben» 
ten. Wird doch, fagt’ ich zu mir ſelbſt, Eift und Ver⸗ 
ſchlagenheit im Kriege gerühmt ! Wer fich durch Schelme 
bebienen läßt, kommt in Gefahr von ihnen irre geführt zu 
werden. Ein Skandal, unnüg und beſchaͤmend, ift hier zu 
vermeiden. Und wie ber Arzt in verzweifelten Faͤllen 
wohl noch ein Hoffnungsrecept verfchreibt, entließ ich die 
guten Menfchen mehr pantomimiſch ald mit Worten; 
dann fagt’ ich mir zu meiner Beruhigung : hatte doch 
bei Siory der aͤchte Thronſolger den bedraͤngten Leuten 
ihr Pferd nicht zufprechen können, fo dürfte ſich ber uns 
tergefehobene Schwager des Königs wohl verzeihen, 
wenn er bie Hülfsbedürftigen mit irgenb einer Eugen 
eingeflüftirten Wendung abzulehnen fuchte, 

« Wir aber gelangten in finfterer Nacht nach Gebin⸗ 
court ; alle Fenſter waren helle, zum Zeichn daß alle 
Bimmir befegt feyen. An jeder Hausthüre warb protes 
flirt, von den Eimvohnern die keine neuen Säfte, 
von den Ginguartierten die keine Genoſſen aufneh⸗ 
men wollten. Ohne viel Umflände aber drang unfer 
Sufar ins Haus, und als er einige Franzoͤſiſche Solda⸗ 
tın in dir Dalle am Feuer fand , erjuchte «x fie zudring⸗ 
lich, vornehmen ‚Herren, die er geleite, einen Plag am 
Kamin einzuräumen, Wir traten zugleich berrin, fie 
waren freundlich und rüdten zuſammen, fegten fich aber 
bald wieber in die wımberliche Poſitur ihre aufgehobenen 
Fuͤße gegen das Feuer zu ſtrecken. Sie liefen auch wohl 
einmal im Saale hin und wieder und kehrten bald in 
ihre vorige Lage zuruͤck, und nun Tonnt’ ich bemerken , 
daß cs ihr eigentliches Geſchaͤft fey den unteren Theil ih⸗ 
ver Kamafchen zu trodinen. 

Gar bald aber erfchienen fie mir als bekannt; ed wa⸗ 
zen eben biefeibigen bie heute früh neben unferm Wagen 
im Schlamme fo zierlich einhertraten. Run früher als 
wir angelangt hatten fie ſchon am Brunnen bie unterften 
Theile gewafchen und gebürftet, trockneten fie nunmehr, 
um mcergen früh neuem Schmug unb Unrath galant ent= 
gegen zu geben. Ein mufterhaftes Betragen, an das 
man ſich in manchen Fällen des Lebens wohl wieder zu 
erinnern bat. Auch dacht’ ich dabei meiner liebin Kriegs: 


kameraden, bie den Befehl zur Reinlichkeit murrend aufs 
genommen hatten. 


Mittags, die fich fo gluͤcklich erwiefen hatte, ward fühns 
lich wiederholt, die hohe Genera 
des Königs, wirkt: 
guter Emigrirten aus einem Zimmer mit zwei Betten. 
Zwei Offiziere von Köhler nahmen wir dagegen in bems 
felben Raum auf, ich aber begab mid) vor bie Haus⸗ 
thüre, zudem altın erprobten Schlafivagen, deſſen Deichs 
fel, diesmal nach Deutſchland gakehrt, mir ganz eigene 
Gedanken hervorrief, die jedoch durch ein ſchnilles Eins 
ſchlummern gar bald abgefchnitten wurden. 


firige ; ermattete Pferbe waren 

mit umgeftürgten Wagen 

auf den Wieſen. Aus den geborftenen Decken der Hüfte 

wagen fielen gar niedlihe Mantelfäde, einem Emigrir⸗ 

tencorp® geh 

dieſes herrenloſen aufgegebenen Gutes lodte bie Beſitz⸗ 
beiwandern 





Doch uns dergeſtalt untergebracht zu haben, war dem 
klugen dienſtfertigen Liſeur nicht genug; die Fiction des 


lsperſon, der Schwager 
chtig und vertrieb eine ganze Maſſe 


Den 12. Octsber. 
Der heutige Weg erſchien noch trauriger als der ges 
öfter gefallen und lagen 
häufiger neben ber Hochſtraße 


‚, hervor; das bunte zierliche Anfehn 


luft der Bor den, und mancher bepadtte ſich 
mit einer Loft, die er zunächft auch wieder abwerfen 
follte. Daraus mag denn wohl die Rebe entflanden ſeyn, 
auf dem Rüdzuge ſeyen Emigrirte von Preußen geplüns 
bert worden. 

Bon ähnlichen Borfällen erzählte man auch manches 
Scherzhafte; ein ſchwer beladener Emigrantenwagen 
war ebenermaßen an einer Anhöhe ſtecken gebliuben und 
verlaffen worben. NRachfolgende Zruppen unterfuchen 
den Inhalt, finden Käftchen von mäßiger Größe, aufs 
fallend ſchwer, beläftigen ſich gemeinfchaftiich damit 
und fchieppen fie mit unfäglicher Mühe auf die nädhfte 
Höhe. Hier wollen fie num in die Beute und in bie Laſt 
ich theilen; aber welch' ein Anblick ! Aus jedem zer⸗ 
ſchlagenen Kaften fällt eine Unzahl Kartenſpiele her⸗ 
vor, und die Goldluſtigen troͤſten ſich im wechſelſeitigen 
Spott durch Lachen und Poſſen. 

Wir aber zogen durch Longuion nach Longwy; und 
hier muß man, indem die Bilder bedeutender Freuden⸗ 
feenen aus dem Gedaͤchtniß verſchwinden, fi) gluͤcklich 
ſchaͤtzen, daß auch wiberwärtige Bräuelbilb:r ſich vor 
dr Einbildungstraft abftumpfen. Was foll ich alfo 
wiederholen , daß die Wege nicht beffer wurben, baß 
man nad) wie vor, gwifchen umgeflürzten Wagen , abs 
gedeckte und friſch ausgefchnittene Pferde aber und 
abermals rechts und links verabfcheute. Bon Buͤſchen 
ſchlecht bedeckte, geplünberte und ausgezogene Mens 
fchen fonnte man oft genug bemerken, und endlich Tas 
gen auch die vor dem offenen Blick neben der Straße. 

Uns follte jedoch auf einem Geitinwege abermals 
Erquidung und Erholung werden, bagegen aber auch 
traurige Betrachtungen über den Zuſtand bed wohlha⸗ 
benden gutmüthigen Bürgırs in ſchrecklichem, diesmal 
ganz unerwartetem Kriegs⸗Unheil. 


Deu 13. Oxtober. 


Unfer Führer wollte nicht freventlich feine braven, 
wohlhabenden Werwandten in dieſer Gegend geruhmt 
haben; er ließ uns deshalb einen Umweg machen über 
Xrlon, wo wir in einem ſchoͤnen Staͤdtchen, bei anfchns 
lichen und wackern Leuten, in einem wohlgebauten und 
gut eingerichteten ‚Haufe, von ihm angemelbet, gar 
freundlich aufgenommen wurben. Die guten Prrfonen | 
freuten ſich ſelbſt ihres Vettern, glaubten gewiffe Beſſe⸗ 
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rung unb naͤchſte Befoͤrderung ſchon in dem Auftrage zu 
fehn, daß er ung, mit zwei Wagen, fo viel Pferden und, 
wie er ihnen glauben gemacht hatte, mit vielem Gelb 
und Koftbarkriten, aus dem gefährlichften Gewirre her⸗ 
auszuführen beehrt worben. Auch wir Eonnten feiner 
bisherigen Leitung das befte Zeugniß geben und, ob wir 
gleich an die Belehrung dieſes verlornen Sohnes nicht 
fonderlich glauben fonnten, fo waren wir ihm doch dire: 
mal fo viel fchuldig geworben, daß wir auch feinem 
kuͤnftigen Betragen einiges Zutrauen nicht ganz verwei⸗ 
gern durften. Der Schelm verfehlte nicht mit ſchmei⸗ 
chelhaftem Weſen das Seinige zu thun und erhielt wirt: 
lich, in der Stille, von den braven Leuten ein artiges 
Geſchenk in Gold. Wir erquickten und Dagegen an gutem 


kaltem Fruͤhſtuͤck und dem trefflichften Wein und beant= 


worteten die Fragen ber freilich auch fehr erflaunten, 
wadern Reute, wegen ber wahrfcheinlichen nächften Zu: 
Eunft, fo fehonend als möglich. 

Bor bem Hauſe hatten wir ein Paar fonberbare Wagen 
bemerkt, länger und theilmeife höher als gewöhnliche 
Ruͤſtwagen, auch an dir Seite mit wunberlichen An 
fäßen geformt: mit rege gewordener Neugier fragte ich 
nach diefem feltfamen Fuhrwerke, man antwortete mir 
zutraulich, aber mit Borficht : ed fey barin bie Aſſigna⸗ 
tenfabrit der Emigrirten enthalten, unb bemerkte babei 
wos für ein grängenlofes Ungluͤck dadurch über die Ge⸗ 
gend gebracht worben. Denn, da man fi) feit einiger 
Beit ber ächten Afjignate kaum erwehren könne, fo habe 
man nun aud), ſeit dem Einmarſch der Allüirten, dieſe 
falſchen in Umlauf gezwungen. Aufmerkſame Handels⸗ 
leute haͤtten dagegen ſogleich, ihrer Sicherheit willen, 
dieſe verdaͤchtige Papierwaare nach Paris zu ſenden und 
ſich von dorther officielle Erklaͤrung ihrer Falſchheit zu 
verſchaffen gewußt ; dies verwirre aber Handel und Wan: 
bel ins Unendliche; benn da man bei ben Achten Afjigna: 
ten ſich nur zum heil gefährdet finde, bei ben falfchen 
aber gewiß gleich um das Ganze betrogen fey, auch beim 
erften Anblick niemand fie zu unterfcheiden vermöge, fo 
wife kein Menſch mehr mas er geben und was er em⸗ 
pfangen folle ; dies verbreite fchon bis Luremburg und 
Zrier ſolche Ungewißhpeit, Mißtrauen und Bangigkeit, 
daß nunmehr von allen Seiten das Elend nicht größer 
werben könne. 

Bei allen foldhen fchon erlittenen und noch zu fuͤrch⸗ 
tenden Unbilden zeigten ftch diefe Perfonen in bürgerli: 
cher Würde, Freundlichkeit und gutem Benehmen zu 
unferer Verwunderung, wovon und in den Branzöfifchen 
ernften Dramen alter und neuer Zeit ein Abglanz her: 
über gekommen ift. Bon einem folchen Buftande Eönnen 
wir uns in eigner vaterländifcher Wirklichkeit und ihrer 
Nachbildung Eeinen Begriff machen. Die Petite Ville 
mag lächerlich ſeyn, die Deutfchen Kieinftädter find ba: 
gegen abfurd, 


Deu 14. October. 


Sehr angenehm überrafcht fuhren wir von Arlon 
nad Euremburg auf der beften Kunſtſtraße, und wurden 
in diefe fonft fo wichtige und worwerwahrt⸗ Feſtung ein⸗ 
gelaſſen wie in jedes Dorf, in jeden Flecken. Ohne irgend 
angehaltın oder befragt zu werden, fahen wir uns nach 
und nach innerhalb der Außenwerke, der Wälle, Gräben, 
Zugbrüden, Mauern und Thore, unferm Führer, ber 
Mutter und Batır ger zu finden vorgab, das Weitere 
vertrauend. Urberbrängt war die Stabt von Blefjirten 
und Kranken, von thätigen Wenfchen, die fich ſelbſt, 
Pferde und Fuhrwerk wieder herzuſtellen trachteten. 

Unfere Geſellſchaft, die fich bisher zufammengchalten 
hatte, mußte fich trennen; mir verfchaffte der gewandte 
Quartiermeifter ein bübfches Zimmer, das aus dem 


engften Höfchen, wie aus einer Feuereſſe, doch bei fehr 
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hoben Kenftern genugſames Licht erhielt. Her wußte er 
mic) mit meinem Gepoͤck und fonft gar wohl einzurichten 
und für alle Beduͤrfniſſe zu forgen; er gab mir ben Bes 
griff von den Haus: und Mirthleuten des Gebäudes und 
verficherte : daß ich gegen eine Feine Gabe ſobald nicht 
ausgetrieben und wohl behandelt werben follte. . 

Hier Eonnt’ ich nun zum erſtenmal ben Koffer wieber 
auffchlirßen und mich meiner Reiſe⸗Habſeligkeiten, des 
Geldes, der Manuferipte wieber verfichern. Das Con⸗ 
volut zur Barbenichre bracht? ich zuerft in Ordnung, 
immer meine frühfte Darime vor Augen: Die Erfah: 
rung zu erweitern und bie Methode zu reinigen. Ein 
Kriegs: und Reifetagebuch mocht ich gar nicht anruͤh⸗ 
ven. Der unglädliche Verlauf der Unternehmung, ber 
noch Schlimmeres befürdhten Hieß, gab immer neuen 
Anlaß zum Wirderfäuen des Verbruffes und zu neuem 
Aufregen ber Sorge. M.ine ftille, von jedem Geräufch 
abgefchloffene Wohnung gewährte mir wie eine Kloſter⸗ 
zelle volllommenen Raum zu den ruhigften Betrachtun⸗ 
gen, dagegen ich mic), fobalb id) nur_ben Fuß vor die 
Hausthuͤre hinſetzte, in dem Tebendigften Kriegsgetuͤm⸗ 
mel befand und nach Luft das wunderlichfte Local durch⸗ 
wandeln konnte, das vielleicht in der Welt zu finden iſt. 

Den 15. October. 

Mer Luremburg nicht geſehen bat wird ſich Feine 
Borftellung von biefem an und über einander gefügten 
Kriegsgebaͤude machen, Die Einbilbungskraft verwirrt 
fi), wenn man bie feltfane Diannigfaltigkrit wieder 
hervorrufen will, mit ber fich das Auge des hin und her⸗ 
gehenden Wandererd Baum befreunden Tonnte. Plan 
und Grundriß vor fih zu nehmen wirb nöthig fıyn, 
NRachſtehendes nur einigermaßen verftändlich zu finden. 

Ein Bach, Petrus genannt, erft allein, dann verbifhs 
den mit dem entgegen kommenden Fluß, die Elſe, fchlingt 
ſich mäanderartig zwifchen Felſen durch und um fie ers 
um, bald im natürlichen auf, bald durch Kunſt genös 
thigt. Auf dem linken Ufer liegt hoch und flach die alte 
Stabt ; fie, mit ihren Feſtungswerken nach bem offenen 
Lande zu, ift andern befeftigten Städten ähnlich. Als 
man nun für die Sicherheit derſelben nach Weſten Sorge 
getragen, fah man wohl ein, daß man fich auch gegen 
bie Fiefe, wo das Waſſer fließt, zu verwahren habe, bei 
zunehmender Kriegstunft war auch das nicht bins 
reichend, man mußte, auf bem rechten Ufer des Gewaͤſ⸗ 
ſers, nad) Süden, Dften und Norden, aufein= und aus⸗ 
fpringenden Winkeln unregelmäßiger Zelöpartien neue 
Schanzen vorfchieben, nöthig immer eine zur Beſchuͤzung 
der andern. Hieraus entftand nun eine Verkettung um: 
überfebbarer Baftionen, Redouten, halber Monde, und 
ſolches Zangen und Krakelwerk ald nur die Vertheidi⸗ 
gungskunft im feltfamften alle zu leiften vermochte. 

Nichts kann deshalb einen wunderlichern Anblick ges 
währen als das mitten durch dire alles am Kluffe fich 
binabziehenbe enge hal, deſſen wenige Flächen, deſſen 
fanft oder fteil auffteigenbe Höhen zu Gärten angelegt, 
in Zerraffen abgeftuft und mit Lufthäufern belebt find, 
von wo aus man auf bie fleilften Felſen, auf hochge⸗ 
thürmte Mauern rechts und links hinauffchaut. Hier 
findet füch fo viel Bröße mit Anmuth, fo viel Ernft mit 
Lieblichkeit verbunden, daß wohl zu wuͤnſchen wäre, 
Pouſſin hätte fein herrliches Talent in folchen Räumen 
bethätigt. 

Sum befaßen bie Eltern unferes lockeren Führers in 
dem Pfaffenthal einen artigen abhängigen Garten, 
deffen Genuß fie mir gern und freundlich überließen. 
Kirche und Kiofter, nicht weit entfernt, rechtfertigte 
den Namen dieſes Elyſiums, und in diefer griftlichen 
Nachbarſchaft ſchien auch ben weltlichen Bewohnen 
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Ruh und Friede verheißen, ob fle gleich mit jedem Flidt | habe 


in die Höhe an Krieg, Gewalt und Verberben erinnert 
mwurben, 

Jetzt nun aber aus ber Stabt, mo das unfelige Kriegs⸗ 
nachſpiel mit Lazarethen, abgeriffenen Solbaten, zers 
flüchten Waffen, berzuftellenden Achfen, Räbern unb 
Laffetten, zugleich mit ſonſtigen Zrümmern aller Art 
aufgeführt wurde, in eine ſolche Stile zu flüchten 
war höchft wohlthätig ; aus den Straßen zu entweichen, 
wo Wagner, Schmiede und andre Gewerke ihre Weſen 
Öffentlich unermübet und geräufchuoll treiben, und fich 
in das Gärtchen im geiftlichen Thale zu verbergen war 
höchft behaglich. Bier fand ein Ruhe: und Sammlungds 
bebürftiger das willlommenfte Aſyl. 


Den 16. October. 


Die allen Begriff übırfleigende Mannigfaltigkrit der 
aufs und aneinander gethürmten, gefügten Kriegsge⸗ 
bäube, die bei jedem Schritt vor⸗ oder rüchvärts, auf: 
oder abwärts ein anderes Bild zeigten, riefen die Luft 
bervor w. nigſtens etwas davon aufs Papier zu bringen. 
Freilich mußte biefe Neigung auch wirder einmal fich 
regen, da feit fo vicl Wochen mir kaum ein Gegenftand 
vor die Augen gelommen ber fie geweckt hätte. Unter. 
andern fiel c8 fonderbar auf, daß fo manche gegenein: 
ander überftchenden Felfen, Mauern und Bertheibiz 
gungswerke in der ‚Höhe durch Zugbrüden, Galerien 
und gewiſſe wunderliche Vorrichtungen verbunden wa⸗ 
ren. Irgend jemand vom Metier hätte dieſes alles mit 
Kunftaugen angefehen und fich mit Soldatenblick ber 
fihern Einrichtung erfreut, ich aber konnte nur ben 
malerifchen Effect ihr abgewinnen und hätte gar zu 
gern, wäre nicht alles Zeichnen an und in ben Feſtungen 
hoͤchlich verpönt meine Nachbildungskraͤfte hier in Ue⸗ 
bung gefiel. 


" Den 19. October. 

Nachdem ich num alfo mehrere Tage in dirfen Laby⸗ 
rinthen, wo Raturfelö und Kriegsgebaͤu wetteifernd felt 
fam fteile Schluchten gegeneinandır aufgethuͤrmt und 
daneben Pflanzen Bahsthum, Baumzucht und Luſtge⸗ 
büfch nicht ausgefchloffen, mich finnend und denkend 
einfam genug herumgewunben hatte, fing ich an nach 
Daufe kommend die Büber, wie fie fich der Cinbildungs⸗ 
kraft nad) und nach einprägten, aufs Papier zu brin- 
gen, unvolllommen zwar, doch hinreichend dad Andens 
Een eines hoͤchſt feltfamen Zuſtandes einigermaßen feſt⸗ 
zubalten. j 


Deu 20. October. 


Sc Hatte Zeit geivonnen bad kurz Vergangene zu 
überdenken, aber je mehr man badhte, je verworrener 
und unficherer ward alles vor bem Blicke. Auch fah ich, 
daß wohl das Nothwendigſte feyn möchte ſich auf das un: 
mittelbar Bevorftehende zu bereiten. Die wenigen Meis 
len bis Trier mußten zurückgelegt werden; aber was 
mochte bort zu finden feyn, ba nun die Herren felbft 
mit andern Klüchtlingen fi nachdraͤngten. 

Als das Schmerzlichſte jedoch was einen jeden, mehr 
oder weniger reſignirt wie er war, mit einer Art von 
Furienwuth ergriff, empfand man die Kunde, die ſich 
nicht verbergen ließ, daß unſere hoͤchſten Heerfuͤhrer 
mit den vermalebeiten, durch das Manifeſt dem Unters 
gang gewidmeten, durch bie ſchrecklichſten Thaten abs 
ſcheulich dargeſtellten Aufruͤhrern doch uͤbereinkommen, 


ihnen die Feſtungen übergeben mußten, um nur ſich und 
den Ihrigen eine mögliche Rückkehr zu gewinnen. Ich 
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von ben Unfrigen gefehen, für welche der Wahnſinn 
fürchten war, 


LU) 


zu 


Den 22. Octsber. 


Auf dem Wege nad) Trier fand ſich bei Grevenma⸗ 
chern nichts mehr von jener galanten Wagenburg ; öbr, 
wüft und zerfahren lagen bie Anger und die weit und 
breiten Spuren beuteten auf jenes vorübergegangene 
flüchtige Dafeyn. Am Pofthaus fuhr ich diesmal mit 
requirirten Pferden ganz im Stillen vorbei, das Brief⸗ 
kaͤſtchen ſtand noch auf feinem Plate, kein Gedränge 
war umher ; man konnte fich ber wunberlichften Gebans 
Een nicht erwehren. 

Doch ein herrlicher Sonnenblid belebte fo eben bie 
Gegend, als mir das Monument von Bel, wie ber 
eruchkthurm einem naͤchtlich Schiffenden, emtgegen 
glaͤnzte. 

Vielleicht war die Macht des Alterthums nie ſo ge⸗ 
fühlt worden als an dieſem Contraſt: ein Monument, 
zwar auch kriegeriſcher Zeiten, aber doch gluͤcklicher, ſieg⸗ 
reicher Tage und eines dauernden Wohlbefindens ruͤh⸗ 
riger Menſchen in biefer Gegend. 

Obgleich in fpäter Zeit unter den Antoninen erbaut, 
behält es immer noch von trefflicher Kunft fo viel Eigen⸗ 
(haften übrig, daß ed uns im Ganzen anmutbig ernft 
zufpricht und aus feinen, obgleich fehr befchäbigten Thei⸗ 
len das Gefuͤhl eines froͤhlich thaͤtigen Daſ. yns mittheilt. 
Es hielt mich lange feſt; ich notirte manches, ungern 
ſcheidend, da ich mich nur deſto unbehaglicher in meinem 
erbaͤrmlichen Zuſtande fuͤhlte. 

Doch auch jetzt wechſelte ſchnell wieder eine freudige 
Ausſicht in der Seele, bie bald darauf zur Wirklichkeit 
gelangte. 


Den BB. Orkebrr. 


Wir brachten unferm Freunde Lieutenant von Fritſch, 
den wir auf feinem Poſten wiberwillig zuruͤckgelaſſen, 
die erwünfchte Nachricht, daß er den Militaͤr⸗Verdienſt⸗ 
Drden erhalten habe, mit Recht, wegen einer braven 
That, und mit Gluͤck, ohne an unſerm Jammer Theil 
genommen zu haben. Die Sache verhielt ſich aber alfo. 

Die Franzoſen, weil fie und weit genug ind Land vors 
gebrungen, uns in bebeutinder Gntfernung, in großer 
Roth wußten, verfuchten im Rüden einen unvermuthe: 
ten Streich; fie näherten fi Trier in bebeutenber An: 
zabl, fogar mit Kanonen. Licutenant von Fritſch erfährt 
es, und mit weniger Dannfchaft geht er dem Feinde ents 
gegen, der über die Wachfamkeit ftugend, mehr anrüs 
ende Truppen befürchtend, nach kurzem Gefecht fich 
bis Merzig zuruͤckzieht und nicht wieder erſcheint. Dem 
Freunde war das Pferb bleſſirt, durch biefelbe Kugel 
fein Stisfel geftreift, dagegen er aber auch ald Sieger 
zuruͤckkehrend aufs befte empfangen wird. Der Magi> 
ftrat, die Bürgerfchaft erzeigen ihm alle mögliche Auf- 
merkſamkeit; auch die Brauenzimmer, bie ihn biöher 
als einen huͤbſchen jungen Mann gekannt, erfreuen ſich 
nun doppelt an ihm ale einem Helden. 

Sogleich berichtet er feinem Chef den Vorfall, der 
wie billig dem Könige vorgetragen wird, worauf denn 
der blaue Kreuzſtern erfolgt. Die Gluͤckſeligkeit des bra⸗ 
ven Zünglings, defien lebhaftefte Freude mitzufühlen, 
war ein ungemeiner Genuß : ihn hatte das Glüd, das 
uns vermied, in unferm Ruͤcken aufgeſucht, und er ſah 
fich für den militärifchen Gehorfam belohnt, der ihn an 
einer unthätigen Lage zu feffein ſchien. 





Den 24. Octsber, 


Der Freund hatte mir bei jenem Kanonicus abermals 
Quartier verfchafft. Auch ich war von ber allgemeinen 
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Krankheit nicht gang frei geblieben und bedurfte daher 
einiger Arznei unb Schonung. Bu 

In diefen ruhigen Stunden nahm ich ſogleich die kur⸗ 
gen Bemerkungen vor, die ich bei dem Monument zu 
Ygel aufgezeichnet hatte. 

SH en allgemeinften Eindruck auöfprechen, fo 
ift hier Leben bem Tod, Gegenwart bir Zutunit ent⸗ 
gegengeftellt und beide untereinander tm äfthetifchen 
Sinne aufgehoben. Dies war bie herrliche Art und 
Weiſe der Alten, die ſich noch lange genug in ber Kunſt⸗ 
welt erhielt, 

Die Höhe des Monumente Tann fiebzig Buß betras 

gen, es fleigt in mehreren ardhiteltonifchen ‚Abtheiluns 
gen obelistenartig hinauf ; erſt ber Grund, auf dieſem 
ein Socket, fodann die Hauptmaſſe, darüber cine Attike, 
fodann ein Fronton und zulegt eine wunderfam fich auf: 
fhlingende Spige, wo ſich die Reſte einer Kugel und 
eines Adlers zeigen. Jide biefer Abtheilungen ift mit 
den Gliedern aus denen fie bifteht, durchaus mit Bil⸗ 
dern und Bierrathen geſchmuͤckt. 
ı Diefe Gigenfchaft deutet benn freilich auf fpätere 
| Zeiten : denn dergleichen tritt ein, fobald ſich bie reine 
Proportion im Ganzen vırliert, wie benn auch hier bar: 
an manches zu erinnern ſeyn te. 

Dem ungeachtet muß man anerkennen, baß dieſes 
Werk auf eine erft kurz vergangene höhere Kunft ge: 
gründet iſt. So waltet denn auch über das Ganze ber 
antike Sinn, in dem das wirkliche Leben dargeſtellt 
wird, allegorifch gewürzt durch mythologifche Andeu⸗ 
tungen, In dem Hauptfelde Dann und Krau von koloſſa⸗ 
ler Bildung fich die Haͤnde reichend , durch eine dritte 
1 verlofchene Figur ald einer frgnenden verbunden. Sie 
ftehen zwifchen zwei fehr verzierten, mit übereinander 
geftellten tanzenden Kindern geſchmuͤckten Pilaftern. 

Alle Klächen fodann deuten auf die glüdlichften Fami⸗ 


dte, rebliche® genußreiches Bufammenleben barftellend, 
Aber eigentlich waltet überall die Thaͤtigkeit vor ; 
ich getwaue mir jeboch nicht alles zu erflären. Sn ei: 
nem Zelde fcheinen ſich Gefchäft uͤberlegende Handels: 
leute verſammelt zu haben ; offenbar aber find beladene 
| Schiffe, Delphine als Verzierung, Transport auf 
| Saumroffen, Ankunft von Waaren und deren Befchauen, 
und was fonft noch Menſchliches und Natürliches mehr 
vorlommen dürfte. 
Sodann aber audy im Zodiak ein rennendes Pferd, 
das vicleicht vormals Wagen und Lenker hinter ſich 
og, in Briefen, fobann fonftigen Räumen und Giebel: 
eldern Bacchus, Kaunen, Sol und Luna, und was 


verziert haben mag. 

J. Das Ganze ift Höchft erfreulich und man koͤnnte, auf 
j der Stufe wo heut zu Zag Baus und Bildkunſt ftehen, 
in biefem Sinne ein herrliches Denkmal den würdigften 
Menſchen, ihren Eebendgenüffen und Verdienſten gar 
wohl errichten. Und fo war es mir denn recht er: 
wünfcht, mit folchen Betrachtungen befchäftigt, ben 
Geburtstag unferer verehrten ‚Herzogin Amalie im 
Stillen zu feiern , ihr Leben, ihr chles Wirken und 
Wohlthun umftäntlich zuruͤckzurufen; woraus fich denn 
gang wafürlich die Aufregung ergab, ihr in Gibanken 
einen gleichen Obelisk zu widmen, und bie fämmtlichen 
Räume mit ihren individuellen Schickſalen und Zus 
genden charakteriftifch zu verzieren. 





Trier, den 25. Octobre. 


Die mir nunmehr gegönnte Ruh’ und Bequemlichkeit 
benutzte ich nun ferner manches zu ordnen und aufzus 
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lienverhaͤltniſſe, uͤbereindenkende und wirkende Verwan⸗ 


fonft noch Wunderbares Knopf und Gipfel verzieren und 





bewahren, was ich in den wildeſten Zriten bearbeitet 
hatte. Ich recapitulirte und redigirte meine chromati⸗ 
ſchen Acten, zeichnete mehrere Figuren zu den Farben⸗ 
tafeln, die ich oft genug vevaͤnderte, um das was ich 
darſtellen und behaupten wollte, immer anſchaulicher 
zu machen. Hierauf dacht' ich denn auch meinen dritten 
Theil von Fiſchers phyſikaliſchem Lericon wieder zu er: 
langen. Auf Erkundigung und Nachforſchen fand ich 
endlich die Küchmagb im Lazarett, dad man mit ziem⸗ 
licher Sorgfalt in einem Klofter errichtet hatte. Sie litt 
an der allgemeinen Krankheit, doch waren bie Räume 
luftig und reinlich, fie erkannte mich, konnte aber nicht 
reden, nahm den Band unter dem Haupte hervor und 
übergab mir ihn fo reinlich und wohl erhalten als ich 
ihn überliefert hatte, und ich hoffe die Sorgfalt, ber ich 
fie empfahl, wird ihr zu gute gelommen ſeyn. 

Ein junger Schullehrer, der mich befuchte und mir 
verſchicdene der neuften Journale mittheilte, gab Ge⸗ 
legenheit zu erfreulichen Unterhaltungen. Er verwun⸗ 
derte ſich, wie ſo viel andere, daß ich von Poeſie nichts 
wiſſen wollte, dagegen auf Naturbetrachtungen mich mit 
ganzer Kraft zu werfen ſchien. Er war in der Kanti⸗ 
ſchen Philoſophie unterrichtet, und ich konnte ihm da⸗ 
her auf den Weg deuten den ich eingeſchlagen hatte. 
Wenn Kant in ſeiner Kritik der Urtheilskraft der aͤſthe⸗ 
tiſchen Urtheilskraft die teleologiſche zur Seite ftellt, fo 
ergiebt ſich daraus daß ex andeuten wolle : ein Kunſi⸗ 
werk ſolle wie ein Raturwerk, ein Naturwerk wie ein 
Kunſtwerk behandelt und der Werth eines jeden aus ſich 
ſelbſt entwickelt, an ſich ſelbſt betrachtet werben. Leber 
ſolche Dinge konnte ich ſehr beredt ſeyn und glaube 
dem guten jungen Mann einigermaßen genutt zu haben. 
Es ift wunderſam, wie eine jede Beit Wahrheit und 
Irrthum aus dem kurz Vergangenen, ja bem längft 
Vergangenen mit ſich trägt und ſchleppt, muntere Geis 
fter jedoch fi auf neuer Bahn bewegen, wo fie ſich's 
denn freilich gefallen laffen mwift allein zu gehen ober 
con Geſellen auf eine kurze Strede mit ſich fortzus 
sie em. 





Trier, den 26. Octoben. 


Nun durfte man aber aus foldyen ruhigen Umges 
bungen nicht hrraustreten , ohne ſich wie im Mittels 
alter zu finden, mo Kloftermauern und der tollfte un: 
regelmäßigfte Kriegszuſtand mit einander immerfort 
contraftirten. Beſonders jammerten einheimifche Buͤr⸗ 
ger fo wie zuruͤckkehrende Emigrirte über das fchreckli⸗ 
he Unheil, was durch bie falfchen Affignaten über 
Stadt und Land gekommen wer. Schon hatten Han⸗ 
delshäufer gewußt dergleichen nad) Paris zu bringen 
und von bort bie Falſchheit, völlige Ungültigkeit , die 
hoͤchſte Gefahr vernommen fi) mit dergleichen nur 
irgend abzugeben. Daß bie aͤchten gleichfalls dadurch 
in Mißkredit geriethen, daß man bei völliger Umkeh⸗ 
rung der Dinge auch wohl die Vernichtung aller diefer 
Papiere zu fuͤrchten babe, fiel jedermann auf. Dieſes un⸗ 
gehruere Uebel nun gefellte fich zu den übrigen, fo daß 
es vor der Sinbilbungsfraft und dem Gefühl ganz gräns 
zenlos erfchien ; ein verzweiflungsooller Zuſtand, dem⸗ 
jenigen ähnlich , wenn man «ine Stadt vor fich nieder⸗ 
brennen ſieht. 


Trier, den 28. Octoder. 


Die Wirthetafel, an ber man übrigens ganz wohl 
verforgt war, gab auch ein finneverwirrenbes Schau⸗ 
fpiel, Militaivs und Angeftellte, aller Art Uniform, 
Farben und Trachten, im Stillen mißmuthig, auch 
wohl in Aeußcerungen hefti in ei 


ftig, aber alle wie in einer 
gemeinfamen Hölle zufammengefaßt. 
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Dafelbft begegnete mir ein wahrhaft rührendes Er⸗ 
eigniß; ein alter Hufaren=Offigier, mittkr Größe, 
grauen Bartes und Haares und funkelnden Auges, kam 
nach Tiſch auf mich zu, ergriff mich bei ber Hanb unb 
fragte : ob ich denn das alles auch mit ausgeſtanden habe? 
Ich konnte ihm einiges von Balmy und Hand erzählen, 
woraus er fich denn gar wohl das übrige nachbilden 
tonnte. Hierauf fieng er mit Enthuſiasmus unb warmem 
Antheilzufprechen an, Worte bie nachzufchreiben ich kaum 
wage, des Inhalts : es ſey ſchon unverantwortlidh, daß 


| man fie, deren Metier und Schuldigkeit es bleibe ders 


gleichen Zuflände zu erdulden und ihr Leben babei zus 
zuſetzen, in folche Roth geführt, die vielleicht kaum je⸗ 
mals erhört worden; baß aber auch ich (er drückte feine 
gute Meinung über meine P.rfönlichkit und meine Ar: 
beiten aus) das hätte mit erbulben follen, darüber wollt’ 
er fich nicht zufrieden geben. Ich ftellte ihm die Sache 
von der britern Seite vor, von ber Seite mit mwinem 
Fürften, dem ich nicht ganz unnüs gewefen, mit fo vielen 
wadern Kriegemännern zu eigner Prüfung diefe wenigen 
Wochen her gebulbet zu haben; allein ex blieb bei feiner 
Rebe, indeſſen ein Givilift zu und trat und dagegen er: 
wieberte : man ſey mir Dank fchulbig, daß ich das alles 
mit anfehen wollen, indem man fich nun gar wohl von 
meiner gefchictten Feder Darftellung und Aufklärung er⸗ 
warten könne, Der alte Degen wollte davon auch nicht8 
wiffen und rief: Slaubt «8 nicht, er ift viel zu klug! 
was er Schreiben dürfte mag er nicht ſchreiben, und was 
er ſchreiben möchte wirb er nicht fchreiben. 

Uebrigens mochte man kaum bie und da hinhorchen, 
ber Verdruß war graͤnzenlos. Und wie es ſchon eine ver⸗ 
drießliche Cmpfindung erregt, wenn gluͤckliche Menſchen 
nicht ablaflen, une ihr Behagen vorzurcchnen, fo iſt es 
noch viel unausftehlicher , wenn une ein Unheil das wir 
felbft aus dem Sinne fchlagen möchten, immer wieder⸗ 
kaͤuend vorgetragen wird, Won den Zrangofen, die man 
haßte, aus dem Lande gedrängt zu ſeyn, genöthigt mit 
ihnen zu unterbandeln, mit den Wännern des zehnten 
Augufts fich zu befreumden , das alles war für Geift und 
Gemuͤth fo hart, als bisher die Eörperliche Duldung ges 
wefen. Dan fchonte der oberften Leitung nicht, und das 
Vertrauen , das man dem berühmten Feldherrn fo lange 
Jahre gegönnt hatte, fchien für immer verloren. 


Trier, den 29. Drtober. 


Als man fi) nun auf Deutfchem Grund und Boden 
wiederfand und aus der ungeheuerften Verwirrung zu 
entwideln hoffen durfte, traf uns bie Nachricht von 
uftinens verwegenen und glüdlichen Unternehmungen. 
Das große Magazin zu Speier war in feine Hände ges 
rathen, er hatte darauf gewußt eine Uebergabe von Mainz 
zu bewirken. Diefe Schritte ſchienen bie grängenlofeften 
Uebel nach fich zu zichen, fie beuteten auf einen außers 
ordentlichen fo kuͤhnen als folgerechten Geiſt und da 
mußte denn ſchon alles verloren ſeyn. Nichts fanb man 
wahrſcheinlicher und natürlicher, als daß auch ſchon Co⸗ 
blenz von den Franken beſetzt ſey, und wie follten wir 


unſern Ruͤckweg antreten! Frankfurt gab man in Ge⸗ 


danken gleichfalls auf; Hanau und Aſchaffenburg an 
einer, Caſſel an ber andern Seite ſah man bedroht und 
was nicht alles zu fürchten ! Vom unſeligen Neutralitaͤts⸗ 
foftem die naͤchſten Fuͤrſten paralyfirt, deſto lebendig 
thätiger die von renolutionären Gefinnungen ergriffene 
Mafle. Sollte man, wie Mainz bearbeitet worden, 
nicht auch bie Gegend und die naͤchſt anftoßenben Pros 
vinzen zu Gefinnungen vorbereiten und bie ſchon entwis 
delten fchleunig benugen ? Das alles mußte zun Ges 
danken, zur Sprache tommen. 

Defters hört? ich wieberholen: follten bie Franzoſen 





wohl ohne große Ucherlegung und Umficht, olme ſtarke 
Heeresmacht folche bedeutende Schritte gethan haben 3 
Euftinens Handlungen ſchienen fo kuͤhn als vorfichtig ; 
man dachte fich ihn, feine Gehälfen, feine Dbern als 
weife Eräftige, confequente Männer. Die Roth war 
groß und ſinneverwirrend, unter allen bisher erduldeten 
Leiden und Sorgen ohne Frage bie größte. 

Mitten in dieſem Unheil und Tumulte fand mich ein 
verfpäteter Bricf meiner Mutter, ein Blatt das an jus 
gendlich ruhige, ſtaͤdtiſch häusliche Verhaͤltniſſe gar 
wunderfam errinnerte. Mein Dheim Schöff Iertor 
wear geftorben, deflen nahe Berwanbtfchaft mich von der 
ehrenhaft wirkfamen Stelle eines Frankfurter Kaths⸗ 
beren bei feinen Lebzeiten ausfchloß, worauf man, ber: 
koͤmmlich löblicher Sitte gemäß, meiner fogleich ges 
dachte, der ich unter ben Frankfurter Graduirten ziem⸗ 
lich weit vorgerüdt war. 

Meine Dutter hatte ben Auftrag erhalten bei mir ans 
zufragen : ob ich die Stelle eines Ratheherrn annehmen 
würbe, wenn mir, unter bie Looſenden gewählt, bie gols 
bene Kugel zufiele? Vielleicht konnte eine ſolche Ans 
frage in keinem feltfamern Augenblidr anlangen als in 
dem gegenwärtigen; ich war betroffen, in mich ſelbſt 
zuruͤck gewiefen; taufend Wilder ftiegen vor mir auf und 
ließen mich nicht zu Gedanken kommen. Wie aber ein 
Kranker ober ein Befangener fiy wohl im Augenblide 
an einem erzählten Mährchen zerſtreut, fo war auch ich 
in andere Sphären und Jahre verfekt. 

Ich befand mid; in meines Großvaters Garten, wo 
die reich mit Pfirfichen gefegneten Spaliere des Enkels 
Appetit gar lüftern anſprachen und nur die angebrohbte 
Verweifung aus dieſem Paradieſe, nur bie Hoffnung die 
reifite rothbaͤckigſte Krucht aus des wohlthätigen Ahn⸗ 
herrn eigner Hand zu erhalten, ſolche Begierde bis zum 
endlichen Termin einigermaßen beſchwichtigen konnte. 
Sodann erblickt' ich den ehrwuͤrdigen Altvater um ſeine 
Roſen beſchaͤftigt, wie er, gegen die Dornen, mit alter⸗ 
thuͤmlichen Handſchuhen, als Tribut uͤberreicht von zoll⸗ 
befreiten Staͤdten, ſich vorſichtig verwahrte, dem edlen 
kaertes gleich, nur nicht wie dieſer ſehnſuͤchtig und kum⸗ 
mervoll. Dann erblickt' ich ihn im Ornat als Schultheiß, 
mit der goldnen Kette, auf dem Thronſeſſel unter des 
Kaiſers Bildniß; ſodann leider im halben Bewußtſeyn 
einige Zahre auf dem Krankenftuble, und endlich im 


ge. 

Bei meiner letzten Durchreiſe durch Frankfurt hatte 
ich meinen Oheim im Beſit des Hauſes, Hofes und 
Gartens gefunden, der als wackrer Sohn, dem Vater 
gleich, die hoͤhrren Stufen freiſtaͤdtiſcher Verfaſſung er⸗ 
flieg. Hier im traulichen Familienkreis, in dem unver⸗ 
aͤnderten alt bekannten Local, riefen ſich jene Knaben⸗ 
erinnerungen lebhaft hervor und traten mir nun neu⸗ 
kraͤftig vor die Augen. Sodann geſellten ſich zu ihnen 
andere jugendliche Vorſtellungen, die ich nicht verſchwei⸗ 
gen darf. Welcher reichſtaͤdtiſche Buͤrger wird laͤugnen, 
daß er, fruͤher oder ſpaͤter, den Ratheherrn, Schoͤff und 
Burgemeiſter im Auge gehabt und, ſeinem Talent ge⸗ 
maͤß, nach dieſen, vielleicht auch nach mindern Stellen 
emfig und vorſichtig geftrebt : denn ber ſuͤße Gedanke, 
an irgend einem Regimente Theil zunehmen, erwacht 
gar bald in der Bruſt eines jeden Republitanere, leb⸗ 
bafter und ſtolzer ſchon in der Seele des Knaben, 

Diefen freundlichn Kinderträumen Tonnt’ ich mid) 
jedoch nicht Lange hingeben, nur allzufchnell aufgeſchreckt 
beſah ich mir die ahnungsvolle Localitaͤt bie mic ums 
faßte, die traurigen Umgebungen bie mid) beengten , 
und zugleich die Ausſicht nach der V abt getrübt , 
ja verfinftert. Mainz in Franzoͤſiſchen Händen, Frank⸗ 
furt bebroht, wo nicht ſchon eingenommen, bir Weg 
borthin verfperrt, und innerhalb jener Mauern, Straßen, 
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Plaͤte, Wohnungen, Jugendfreunde, Blutverwandte 


vielleicht ſchon von demſelben Ungluͤck ergriffen, daran 
ich Longwy und Verdun ſo grauſam hatte leiden ſehen; 
wer hätte gewagt ſich in ſoichen Zuſtand zu ſtuͤrzen! 
Aber auch in ber gluͤcklichſten Zeit jenes ehrwuͤrdigen 
Staatskoͤrpers wäre mir nicht möglich geweſen auf dies 
fen Antrag einzugehen ; bie Gründe waren nicht ſchwer 
auszufprechen. Seit zwölf Jahren genoß ich eines feltes 
nen Gluͤckes, des Vertrauens wie ber Rachficht des Ders 
3098 von Weimar. Diefer von der Ratur höchft begin: 
ftigte, gluͤcklich ausgebildete Fuͤrſt ließ fich meine wohls 
gemeinten, oft unzulänglichen Dienfte gefallen und gab 
mir Gelegenheit mid) zu entwickeln, weldyes unter keiner 
andern vaterlänbifchen Bedingung möglich gewefen 
wäre ; meine Dankbarkeit war ohne Gränzen, fo wie die 
Anhänglichkeit an die hohen Frauen Gemahlin und Mut⸗ 
ter, an die heranwachſende Familie, an ein Land, dem 
ich doch auch manches geleiftit hatte. Und mußte ich 
nicht zugleich jenes Cirkels neu erworbener hoͤchſt gebil⸗ 
beter Freunde gıbenten, auch fo manches andern haͤuslich 
Lieben und Guten, was ſich aus meinen treubehartlichen 
Zuftänden entwidelt hatte, Diefe bei folcher Gelegen⸗ 
beit abermals erregten Bilder und Gefühle erheiterten 
mich auf einmal in bem betrübteften Augenblick: benn 
man ift [chen halb gerettet, wenn man, aus traurigfter 
Lage im fremden Land, rinen boffnungsvollen Blid in 
die geficherte Heimath zu then aufgeregt wird; fo ge: 
nichen wir diesfeitd auf Erben, mas uns jenfeits ber 
Sphären zugefagt iſt. 
In ſolchem Sinne begann ich den Brief an meine 


| Mutter, und wenn ſich dieſe Beweggruͤnde zunächft auf 


mein Gefühl, auf perfönliche® Behagen, inbivibuel: 
Ien Vortheil zu beziehen ſchienen, fo hatt’ ich noch an⸗ 
dere binzugufhgen, die auch das Wohl meiner Baterftabt 
berüctfichtigten und meine dortigen Gönner überzeugen 
Eonnten. Denn wie follt* ich mich in dem ganz eigen 
thuͤmlichen Kreife tbätig wirkfam erzeigen, wozu man 
vieleicht mehr als zu jedem andern treulich herangebil: 
bet feyn muß? Ich Hatte mich feit fo viel Sahren zu 
Geſchaͤften meinen Fähigkeiten angemeffen gewöhnt, 
und zwar folchen, die zu fläbtifchen B.bürfniffen und 
Zwecken kaum verlangt werben möchten. Ja ich burfte 
binzufügen : daß wenn eigentlich nur Bürger in ben 
Kath aufgenommen werben follten, ich nunmehe jenem 
Zuſtand fo entfremdet fey, um mich völlig als einen Aus⸗ 
wörtigen zu betrachten. Dieſes alles gab ich meiner 
Mutter dankbar zu erkennen, welche fi auch roh 
nichts anderes erwartete. Breilich mag biefer Brief ſpaͤt 
genug zu ihr gelangt feyn. 


Trier, den 20. October, 


Mein junger Freund, mit bem ich gar manche ange: 
nehme wiflenfchaftiiche und Literarifche Unterhaltung 
genoß, war auch im Sefchichtlichen der Stadt und Um: 
gebung gar wohl erfahren. Unſere Spaziergänge bri 
leidlichem Wetter waren beshalb immer beichrend und 
ich konnte mir das Allgemeinfte merken. 

Die Stadt an ſich Hat einen auffallenden Charakter, 
fie behauptet mehr geiftliche Gebaͤude gu befigen als ir⸗ 
gend cine andere von gleichem Umfang und möchte ihr 
biefer Ruhm wohl kaum zu läugnen ſeyn; denn fie ift 
innechalb der Mauern von Kirchen, Sapılien, Klöftern, 
Eonventen, Sollegien, Ritters und Brübergebäuden bes 
laftet, ja erbrüdt; außerhalb von Abteien, Gtiftern, 
Garthaufen blokirt, ja belagert. 

Diefes zeugt denn von einem weiten geiftlichen Wir: 
kungskreis, welchen ber Grabifchof Tonft von hier aus 
beherrfchte, denn feine Dioces war auf Mes, Toul und 








Verdun ausgebehnt. Auch dem weltlichen Regiment 

fehlt es nicht an fchönen Beſitzthuͤmern, wie benn ber 

Ehurfuͤrſt von Trier auf beiden Seiten ber Mofel ein 

herrliches Land beherrfcht, und fo fehlt e8 auch Trier 

nicht an Paläften, welche beweifen, daß zu verfchiebener 

a von bier aus bie Herrſchaft fich weit und berit er= 
reckte. 

Der Urſprung der Stadt verliert ſich in die Fabel⸗ 
zeit; das erfreuliche Local mag früh genug Anbauende 
hierher gelockt haben. Die Trevirer waren in's Römi- 
che Rich eingefchloffen, erft Heiden dann Ehriften, von 
Rormannen und von Kranken überwältigt, und zulett 
warb das fchöne Land dem Roͤmiſch⸗ Deutfchen Reiche 
einverleibt. 

Ich wünfchte wohl die Stabt in guter Jahreszeit, an 
friedlichen Tagen zu ſehen, ihre Bürger näher Innen 
zu lernen, welche von jeher ben Ruf haben, freundlich 
und fröhlich zu feyn. Von erſter Gigenfchaft finden fich 
in biefem Augenblidte wohl noch Spuren, von der zwei⸗ 
ten kaum; und wie follte Froͤhlichkeit fich in einem fo 
wibermwärtigen Buftande erhalten. 

Freilich wer in die Annalen der Stadt zurüdficht, 
findet wirberholte Nachricht von Kriegsunheil das dieſe 
Gegend betroffen, ba das Mofelthal, ju ber Fluß felbft 
dergleichen Züge b:günftigt. Attila fogar aus dem ferns 
ften Often hatte mit feinem unzählbaren Heere Bor: 
und Ruͤckzug, wie wir, durch diefe Flußregion genom⸗ 
men. Was erbulbeten bie Einwohner nicht im breißigs 
jährigen Kriege, bis zu Ende des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, indem fich ber Zürft an Frankreich als ben 
nachbarlichften Allüirten angefchloffen hatte, und dar⸗ 
über in langwierige Oefterreichifche Gefangenfchaft ge⸗ 
rieth. Auch an inneren Kriegen erkrankte die Stadt 
mebr als einmal, wie es überall in bifchöflichen Staͤ⸗ 
dten fi ereignen mußte, wo ber Bürger mit geiſtlich 
weltticher Obergewalt ſich nicht immer vertragen konnte. 

Mein Führer, indem er mich gefchichttich unterrich- 
tete, machte mich auf Gebäude der verſchiedenſten Zeit 
aufmerkfam, wovon bas meifte curios, und daher wohl 
merkwuͤrdig fehien, weniges aber dem Geſchmacks⸗ 
Urtheil erfreulich zufagte, wie vorher an dem Monu= 
mente zu Hgel gerühmt werben konnte. 

Die Hefte des Römifchen Amphithraters fanb ich 
refpectabel; da aber das Gebaͤude über fich felbft zufams 
mengeftürzt und wahrfcheinlich mehrere Jahrhunderte 
ale Steinbruch behandelt war, ließ ſich nichts entziffern. 
Bewundernswerth jeboch war noch immir, wie die Als 
ten, ihrer Weisheit gemäß, große Zwecke mit mäßigen 
Mitteln Hervorzubringen fuchten, und div Naturgelegen⸗ 
heit eines Thals zwifchen zwei Hügeln zu mugen gewußt, 
wo tie Geſtalt des Bodens an Excavation und Subſtruc⸗ 
tion dem Baumeifter vieled glüdlicy erfparte, Wenn 
man nun von den erften Höhen des Martisberges, wo 
diefe Ruine gelegen, etwas weiter auflteigt, fo ficht 
man über alle Reliquien der Deiligen, über Dome, Dä- 
cher und Schirme nach dem Apolloberg hinüber, und fo 
behaupten beide Götter, ben Mereur zus Seite, ihres 
Namens Gebächtniß,; die Bilder waren zu befeitigen, 
der Genius nicht. 

Bu Betrachtung der Baukunſt früherer Mittelzeit 
bietet Trier merkwuͤrdige Monumente: ich habe von ſol⸗ 
hen Dingen wenige Kenntniß, und fiefprechen nicht zum 
gebildeten Sinn. Mich wollte der Anblick bei einiger 
Theilnahme verwirren; manches bavon ift verfchüttet, 
zerflüdt, zu anderm Gebrauche gewidmet. 

Ueber die große Bruͤcke, auch noch im Alterthum ges 
gründet, führte man mich im briterften Momente; bier 
nun fieht man deutlich wie Die Stabt auf einer, mit aus⸗ 
fpringendem Mintel nad) bem Fluß zubrängenden Flaͤche 
welche denfelben gegen das Linke Ufer bimveif’t, erbaut 
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if. Nun überfhaut man vom Fuße des Apolloberg:8 
Eluß, Brüde, Mühlen, Stabt und Begend, ba ſich denn 
die noch nicht gang entlaubten Weinberge ſowohl zu un: 
fern Füßen ale auf den erften Höhen des Martisberges 
gegenüber gar freunblic) ausnahmen, anfchaulich mach⸗ 
ten, in welcher gefegneten Gegend man ſich befinde und 
ein Gefühl von Wohlfahrt und Behagen erweckten, 
welches über ben Wrinländern in dır Luft zu ſchweben 
fheint. Die beften Sorten Mofelmwein, div und num zu 
Theil wurden, fehienen nad) dieſem Ueberblick einen ans 
genehmern Geſchmack zu haben. 





Trier, den 29. Ocieder. 


Unſer fürftlicher Herrführer kam an und nahm Quars 
tier im Klofter St. Maximin. Diefe reichen und fonft 
überglüdlichen Menſchen hatten denn freilich ſchon eine 
gute Beit her große Unruhe erduldet; die Brüder bes 
Könige waren dort einquartirt geweſen und nachher war 
ed nicht wieber leer geworben. Gine ſolche Anftalt, aus 
Ruh und Frieden entiprungen, auf Rub und Bricde bes 
rechnet, nahm fich freilich unter diefen Umftändın wun⸗ 
berlich aus, ba, man mochte noch fo fchonend verſahren, 
ein gewaltiger Gegenſatz des Ritter: und Möndthums 
ſich Hervorthat. Der Herzog wußte jedoch Ficr wie über: 
au, felbft als ungebrtener Gaſt, durch Freigebigkrit 
ri freundliches Betragen ſich und dic Sinigen angı= 
nehm zu 
Mic aber follte auch hier der böfe Kriegsbämon wie⸗ 
der vırfolgen. Unfer gutır Obriſt von (Sotfch war gleich⸗ 
falls im Kloſter einquartiert; ich fand ihn zur Nacht 
frinen Sohn bewachend und beforgend, welcher an der 
unglüdlichen Krankheit gleichfalls hart darni der lag. 
Dir mußt” ich nun wicdır die Litanei und Verwuͤn⸗ 
fung unſeres Feldzugs aus dem Munde cincs alten 
Solbatın und Vaters vernebmen, ber die fämmtlichen 
Fehler mit Leidenſchaft zu rügen berechtigt war, die er 
als Soldat rinfah, und ald Vater verfluchte. Auch die 
Isletten kamen wirder zur Sprache, und ed mußte wirt: 
lich ein jeder der fich dieſen unfeligen Punkt deutlich 
machte, durchaus verzweifeln. 

Ich erfreute mich der Gelegenheit die Abtei zu ſehen, 
und fand ein weitlaͤufiges wahrhaft fuͤrſtliches Gebaͤude; 
die Zimmer von bedeutender Groͤße und Hoͤhe, und die 
Fußboden getaͤfelt, Sammet und damaſtne Tapeten, 
Stuckatur, Verguldung und Schnitzwerk nicht geſpart, 
und was man ſonſt in ſolchen Palaͤſten zu ſehen gewohnt 
iR, a doppelt und dreifach in großen Spiegeln wies 

rholt. 

Auch ward den einquartierten Perſonen ganz wohl 
dahier; die Pferde jedoch konnten nicht ſaͤmmtlich un⸗ 
tergebracht werden, fir mußten unter freiem Himmel 
aushalten chne Lagerftätte, Kaufen und Zröge. Uns 
zlüdlihinveife warın die Futt. rſaͤcke gefault und fo 
mußte ber Hafer von der Erbe aufgefchnop rt werden. 

Wenn abır die Stallungen unbedeutend waren, fo 
fand man die Keller d.fto geräumiger. Noch uͤber bie 
sigenen Weinberge genoß das Klofter die Einnahme 
von vielen Zehnten. Freilich mochte in den ledten Mo⸗ 
natın gar mandyes Stüdfas geleert worden fıyn, es la= 
gen deren vicle auf dem Hofe. 









Drau RD. Dcteber 
gab unfer Fürft große Tafel ; drei der vornehmſten geifte 
lichen Derren warın eingeladen, fie batten koͤſtliches 
Tiſchzeug, ſehr ſchoͤnes Porzellan: Sıroice hergegeben; 
von Silber war wenig zu ſehen, Stägr und Koſtbarkei⸗ 


Goethe's Wirte. IV. 


ten lagen in Ehrenbreitftein. Die Spitfen von den furſt⸗ 
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lichen Koͤchen ſchmackhaft zubereitet, Wein, der uns 
früher hatte nad) Frankreich folgen follen, von Luxem⸗ 
burg zuruͤckkehrend warb hier genoffen; was aber am 
mceiften Lob und Preis verdiente war das koftbarfte weiße 
Brod, das an ben Gegenſatz des Gommißbrobs bei Hans 
erinnerte. 

Ich hatte mich, als ich nach Trieriſcher Geſchichte in 
diefen Zagen forfchte, nothwendig auch um die Abtri 
St. Marimin bekuͤmmern müffen : ich konnte daher mit 
meinem geiſtlichen Nachbar rin ganz auslangendes ges 
ſchichtliches G.ſpraͤch führen. Das hohe Alter des Stefts 
ward voruusgefeßt ; bann gedachte man frince mannigs 
faltig wechſelnden Schicfale, der nahın Lage bes Gtifts 
an ber Stadt, beidın Theilen gleich gefährlich; wie es 
denn im Jahre 167A nicbergebeannt unb völlig verwüs 
flet wurde. Bon dem Micderaufbau und ber allmähligen 
Herſtellung in den gegenwärtigen Zuftand ließ ich mich 
auch unterrichten. Dazu Eonnte man viel Gutes fagen 
und die Anftalten preifen, weiches der grijtliche Herr 
auch gern nu rnahm; von ben legten Zeiten aber wollte 
er nichts Rübmliches wiffen: die Franzoͤſiſchen Prinzen 
waren ba lange im Quartier gelegen, und man batte 
* manchem Unfug, Uebermuth und Verſchwandung zu 

ören. 

Bei Abwechſelung des Geſpraͤcht daher ging ich wies 
ter ins Geſchichtliche zuruͤck; als ich aber der frübern 
Zeit erwaͤhnte, wo das Stift fi) dem Erzbifchef gleich 
gefegt und der Abt Keichsſtand des Roͤmiſch⸗Deutſchen 
Reichs geweſen, wich cr laͤche ind aus, als wenn er eine 
En Erinnerung in der neueften Zeit für verfaͤnglich 

lte. 

Die Sorge des Herzogs für fein Regiment warb num 
thätig und Mar; denn als die Kranken gu Wagen forts 
zubringen unmöglich war, fo lich der Fürft ein Schiff 
micthen um fie bequem nad) Gobleng zu transportiren. 

Run aber kamen andere auf eine eigene Weife preß⸗ 
hafte Kriegemänner an. Auf dem Rüdzuge hatte man 
gar bald bemirkt, daß die Kanonen nicht fortzubringen 
fegen ; bie Artillerie⸗Pferde kamen um, eines nad) bem 
andern, wenig Borfpann war zu finden ; die Pfirbe, auf 
dem Dinzug viquirirt, beim Herzug geflüchtet, fehlten 
überall, man griff zu der letzten Maßregel: von jedem 
Regiment mußte eine flarke Anzahl Rriter abfigen und 
zu Fuße wandern, damit das Gefchün gerettet werde. 
In ihren ſteifen Stiefeln, die zulegt nit mehr durch⸗ 
halten wollten, litten diefe braven Menſchen bei dem 
ſchrecklichen Wege unendlich ; abır auch ihnen erheiterte 
ſich die Zeit, denn es ward Anftalt getroffen daß auch 
fie zu Wafler nach Goblenz fahren konnten. 





Oxtsber. 


Min Fürft hatte mir aufgetragen dem Marquis 
euccheſini aufzinvartın , eine Abfchiebe s Empfehlung 
auszufprechen und mich nad) einigem zu erkundigen. 
Bei fpäter Abendzeit, nicht ohne einige Schwierigkeiten, 
ward ich bei dirfem, mir früher nicht ungewogenen, bes 
deutenden Manne eingelaffen. Die Anmuth und Freund⸗ 
lichkeit mit der er mich empfing war wohlthätig ; nicht fo 
die Beantwortung meiner Fragen und Erfüllung meiner 
Wünfche , er entließ mich, wie er mich aufgenommen 
hatte, ohne mich im mindiften zu fördern, und man 
wird mir zuttauen, daß ich darauf vorbereitet geweſen. 
Als ich num die Abfahrt jener Eranten und ermüdeten 
Reiter eifrig betreiben ſah, ergriff mich gleichfalls das 
Befühl, es ſey wohl am beſten gethan einen Ausweg auf 
dem Waffer zu fuchen. Schr ungern ließ ich meine 
Ghaife zuruͤck, die man mir aber nad) Goblenz nachzu⸗ 
fenden verfprach, und micthete cin einmänniges Boot, 
wo mir denn beim Einfchiffen meine fämmtlichen Habs 
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ſeligkeiten gleichfam vorgezaͤhlt, einem ſehr angenehmen 
Eindruck machten, indem ich fle mehr als einmal ver⸗ 
loren glaubte ober zu verlieren fürdhtete. Bu biefer Fahrt 
gefellte fich ein Preußifcher Offizier, den ich als alten 
Bekannten aufnahm, beffen ich mich als Pagen gar wohl 
erinnerte und dem feine Hofzeit noch gar beutlich vors 
ſchwebte; wie er mir denn gewöhnlich den Kaffee wollte 
präfentirt haben. 

Das Wetter war Wiblich, die Fahrt rubig und man 
erkannte bie Anmuth diefer Wohlthat um fo mehr, je 
mühfehiger auf dem Landwege, ber ſich bem Fluſſe hie 
und da näherte, die Golonnen bahinzogen, ober auch 
wohl von Zeit zu Beit ſtockend verweilten. Schon in Trier 
hatte man geklagt, daß bri fo eiligem Ruͤckmarſch bie 
größte Schwicrigkiit ſey Quartier zu finden, indem gar 
oft die einem Regiment angewirfenen Ortfchaften ſchon 
befest gefunden worben, woburd große Roth und Vers 
wirrung entftche. 

Die Ufer = Anfichten der Mofel waren längs biefer 
Fahrt höchft mannigfaltig; denn obgleich dad Waſſer 
eigenfinnig feinen Hauptlauf von Suͤdweſt nach Rorboft 
richtet, fo wird «8 doch, da es ein ſchikanoͤſes gebirgifches 
Terrain durchſtreift, von beiden Seiten durch vorfprin= 
gende Winkel bald rechte bald links gedrängt, fo daß es 
nur im weitläufigen Schlangengange fortwandeln Kann. 
Deswegen iſt denn abır auch ein tüchtiger Kährmeifter 
Höchft nötyig ; der unfere bewies Kraft und Gewandtheit, 
indem er baid hier einen vorgefchobenen Kies zu vermei⸗ 
den, ſogleich aber bort den an fteiler Felswand berflus 
thenden Strom zu ſchnellerer Fahrt kuͤhn zu benugen 
wußte. Die vielen Ortfchaften zu beiden Seiten gaben 
den munterften Anblid ; dir Weinbau, überall forgfältig 
gepflegt, lich auf cin heiteres Volk ſchließen, das Feine 
Mühe font din koͤſtlichen Saft zu erzielen. Jeder ſon⸗ 
nige Hügel war binußt, bald aber bewunderten wir 
ſchroffe Felſen am Strom, auf deren ſchmalen vorragen⸗ 
den Kantın, wie auf zufälligen Natur⸗Terraſſen, ber 
Weinftod zum allerbiften gedichy. 

Wir landeten bei einem artign Wirthähaufe, wo 
uns eine alte Wirthin wohl empfing, manches erbulbete 
Ungemad) beklagte, den Emigrirten aber befonders alles 
Boͤſe gönnte, Sie Habe, fagte fie, an ihrem Wirthetifche 
gar oft mit Grauen gefehin, wie diefe gottesvergeffenen 
Menfchen das liebe Brod Eugel= und brockenweiſe ſich an 
den Kopf geworfen, fo daß fie und ihre Maͤgde e8 nach⸗ 
ber mit Thraͤnen zuſammengekehrt. 

Und fo ging es mit gutem Gluͤck und Muth immer 
weiter hinab bis zur Dämmerung, ba wir uns denn aber 
in das maͤandriſche Flußgewinde, wie e8 ſich gegen die 
Högen von Montreal herandrängt, verfchlungen ſahen. 
Run Überfiel uns die Racht, bevor wir Trarbach errei⸗ 
chen oder auch nur gewahren konnten. Es warb ſtockfin⸗ 
ſter; eingeengt wußten wir uns zwiſchen mehr oder we⸗ 
niger ſteilem Ufer, als ein Sturm, bisher ſchon ruckweiſe 
verfünbigt, gewaltſam anhaltend bereinbrach ; bald 
ſchwoll der Strom im Gegenwinde, bald wechfilten ab= 
prallende Windſtoͤße niederflürgend mit wuͤthendem 
Saufen ; eine Welle nach der andern ſchlug über den 
Kahn, wir fühlten uns burchnäßt. Der Schiffmeiſter 
barg nicht feine Verlegenheit; die Roth ſchien immer 
größer, je Länger fie dauerte, und der Drang war aufe 

ochſte geftiegen, als der wadere Mann verficherte, er 
weder wo er fey noch wohin er feuern folle. 

Unfer Begleiter verftummte, ich war ftill in mir ge⸗ 
faßt, wir ſchwebten in der tiefften Binfterniß, nur manch⸗ 
mal wollte mix ſcheinen, daß Maffen über mir doch noch 
etwas dunkler als ber verfinfterte Himmel fich dem Auge 
bieß gewährte jeboch wenig Troſt 
und Doffnung, ziwifchen Sand und Fels eingefchloffen 
gu ſeyn drang fich immer ängftlicher auf. u 
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nd fo wurden verſammelten ſich viele Generaͤle; ich aber, in einſamen 








wir im Stodfinftern lange Hin und her geworfen, bie ſich 
endlich in der Ferne ein Licht und damit aud) ‚Hoffnumg 
aufthat. Run warb nach Möglichkeit drauf los gefeuert 
und gerubert, wobei fi) Paul nach Kräften thätig er⸗ 
wich. 

Endlich fliegen wir in Trarbach gluͤcklich ans Lan, 
woman uns in einem leiblichen Gaſthofe Henne mit eig 
alſobald anbot. Ein angefchener Kaufmann aber, die 
Landung von Frimden in fo tiefer ftürmifcher Nacht ver⸗ 
nehmend, nöthigte uns in fiin Haus, mo wir bei hellem 
Kerzenfchein, in wohlgefhmücten Zimmern, Engliſche 
ſchwarze Kunftblätter in Rahm und Glas gar zieriich 
aufgehangen, mit Freude, ja mit Rührung, gegen bie 
kurz vorher erbuldeten finſtern Gefährlichkeiten, begruͤ⸗ 
ßend erblickten. Here und Frau, noch junge Leute, berie 
ferten ſich uns gütlich zu thun; wir genoffen des koͤſtlich⸗ 
fion Mofelweins, an dem fi min Gefaͤhrte, der eine 
Wiederherſtellung freilich am nöthigften haben wochte, 
befonders erquickte. 

Paul geftand, daß er ſchon Rod und Stiefel ausgezo⸗ 
gen, um, wem wir fcheitern follten, uns durch Schwim⸗ 
men zu erretten; wobei cr fich denn freilich nur allein 
möchte burchgebracht haben. 

Kaum hatten wir uns getrocknet ımb geletzt, als es im 
mir ſchon wieber zu treiben anfing und ich fortzueilen 
begehrte. Der freunbliche Wirth wollte uns nicht ents 
laſſen, fonbern verlangte vielmehr, wir follten ben mor⸗ 
genden Zag noch zugeben, verſprach auch von einer be⸗ 
nachbarten ‚Höhe die weitefte fchönfte Ausſicht über cin 
bedeutend Gelände und manches andere, was uns zur 


| Exquictung und Berftreuung hätte bienen Eönnen. Abır 


es ift wunderbar, wie fich der Menſch an ruhige Zuftände 
gewöhnt und in denſelben verbarren mag, fo giebt es 
auch eine Gewöhnung zum Unruhigen; c8 war in mir 
bie Nöthigung zu einem rollınden Forteilen, ber ich 
nicht gebieten Eonnte. 

Als wir daher fortzueitn im Begriff fanden, nös 
thigte uns der wackere Mann noch zwei Matraten auf, 
bamit wir im Schiff wenigftens einige Bequemlichkeit 
hätten: die Frau gab folche nicht gerne her, welches ihr, 
ba der Barchent neu und fchön, gar nicht zu verdenken 
war. Und fo ereignet ſich's oft in Einquartierungsfällen, 
baß bald ber eine bald der andere Gatte dem aufgedrun⸗ 
genen Saft mehr oder weniger wohl will, 

Bis Coblenz ſchwammen wir ruhig hinunter und ich 
erinnere mid) nur deutlich, daß ich am Ende ber Kahrt 
das fchönfte Naturbild gefehen, was mir vielleicht zu 
Augen gekommen. Als wir gegen die Mofel:Brüde zu: 
fuhren, ſtand uns biefes ſchwarze mächtige Bauwerk 
kraͤftig entgegen; durch die WBogensDeffnungen aber 
ſchauten die flattlichen Gebäude bes Thals, über der 
Brüdenlinie fodann das Schloß Ehrenbreitfirin im 
blauen Dufte durch und hervor. Rechts bilbete die 
Stabt, an bie Bruͤcke ſich anfchließend, einen tüchtigen 
Vorgrund; dieſes Bild gab einen herrlichen abır nur 
augenblicklichen Genuß, denn wir landeten und ſchickten 
fogleidy gewiffenhaft die Matragen unverfehrt an das von 
den wadern Zrarbachern uns bezeichnete Handelshaus. 

Dem Herzog von Weimar war ein fchönes Quartier 
eingeräumt, worin auch ich ein gutes Unterkommen 
fand ; die Armee rückte nach und nach heran : die Dieners 
haft bes fürftlichen Generals traf ein und konnte nicht 
genug von ben Unbilben erzählen, die fie erleiden müffen. 
Wir fegneten uns die Wafferfahrt eingefchlagen zu has 
ben, und bie gluͤcklich überflandene Windsbraut ſchien 
nur ein geringes Uebel gegen eine ſtockende und überall 
gehinderte Landfahrt. 

Der Fürft felbit war angefommen; um den König 
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Spaziergaͤngen den Rhein bin, wiederholte mir bie 
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huͤlfreich. Dem Hauptbedürfniß an Schuhen und Stiefeln 
| wurde dadurch abgeholfen, daß man Leder kaufte, und | 


wundsrlichen Greignifle der vergangenen Wochen. 





(Ein Sranzöfifcher General, Lafayette, Haupt einer 
großen Partei, vor kurz m der Abgott feine Nation, 
des vollkommenſten Vertrauens ter Soldaten geni«ßend, 
lehnt ſich gegen die Obergewalt auf, die allein nach Ge⸗ 
fangennehmung des Königs dad Reich repräfentirt, er 
entflicht, feine Armee, nicht ſtaͤrker als dreiundzwanzig⸗ 
tauſend Mann, bleibt ohne G.neral und Oberoffigiere, 
desorganifirt, beſtuͤrzt. 

Zur felbigen Zeit betritt ein mächtiger König, mit 
einem achtzigtaufend Mann ſtarken verbünbeten ‚Deere, 
den Boden von Frankreich, zwei befeftigte Städte, nad 
geringem Zaubern, ergeben fich. 

Run erfcheint ein wenig gelannter General, Dumous 
rieg; ohne jemals einen Oberbefchl geführt zu haben, 
nimmt er, gewandt und Hug, eine fehr ſtarke Stellung; 
fie wirb durchbrochen und boch erreicht er eine zweite, 
wird auch dafelbft cingefchloffen und zwar fo, daß ber 
Kind fich zwiſchen ihn und Paris ftellt. 

Aber fonderbar verwidelte Zuftände werben durch 
anhaltendes Regenwetter herbei geführt ; das furchtbare 
alliirte Beer, nit writer als ſechs Stunden von Cha⸗ 
lons, und zehn von Rheims, firht fich abgehalten dieſe 
beiden Orte zu gewinnen, bequemt fich zum Rüdzug, 
räumt die zwei eroberten Pläße, verliert über ein Drit⸗ 
tel feiner Mannfchaft und davon hoͤchſtens zwei Zaufınd 
durch die Waffen und ficht fi) nun wieder am Rheine. 
Alle diefe Begegniffe, die an das Wunderbare gränzen, 
ereignen fic in weniger als ſechs Wochen, und Frank⸗ 
reich ift aus der größten Gefahr gerettet, deren feine 
Jahrbuͤcher jemals gebenten. 

Vergegenwärtige man ſich nun bie vielen tauſend 
Theilnehmer an ſolchem Mißgeſchick, denen das grim: 
mige Leibes⸗ und Serlenleiden einiges Recht zur Klage 
zu geben fchien, fo wird man fich leicht vorſtellen, daß 
nicht alles im Stillen abgethan warb, und fo fehr man 
fi) auch vorzufchen gedachte, doch aus einem vollın 
Derzen der Mund zu Zeiten uͤberging. 

Und fo begegnete denn auch mir, daß ich an großer 
Tafel neben einem alten trefflichen Generale faß und 
vom Bergangenen zu fprechen mich nicht ganz enthielt, 
worauf er mir, war freundlich aber mit gewiſſer Bes 
flimmthrit antwortete: Erzeigen Sie mir morgen früh 
die Ehre mic) zu befuchen, da wir ung hirrüber freunds 
lich und aufrichtig beſprechen wollen. Ic) fchien ed ans 
zunehmen, blieb aber aus und gelohte mir innerlich das 
gewohnte Stillſchweigen fobald nicht wieder zu brechen. 

Auf der Wafferfahrt fo wie auch in Ceblenz hatte ich 
mandhe Bemerkung gemacht zum Vortheil meiner chros 
matifchen Studien; befonders war mir über die epoptis 
fchen Farben ein neues Licht aufgegangen, und ich konnte 
immer mehr hoffın, tie phyſiſchen Erſcheinungen in ſich 
zu verfnüpfen, und fie von andırn abzufonbern, mit bes 
nen fie in entfernterer Verwandtſchaft zu ftehen ſchienen. 

Auch kam mir des treuen erier Wagner Tage⸗ 
buch zu Ergaͤnzung des meinigen gar wohl zu ſtatten, 
* ich in den lezten Tagen ganz und gar vernachlaͤſſigt 

tte. Pan 
Dis Herzogs Regiment war berangefommen, und 
eantonnirte in ben Dörfern gegen Neuwied über. Dier 
bewies ber Zürft die vaͤterlichſte Sorgfalt für feine Unt. r⸗ 
gebenen ; jeder Einzelne burfte feine Roth klagen, und fo 
viel nur möglich ward abgeftellt und nachgeholfen. Lirus 
tenant von Flotho, in der Stadt auf Commando ftchend, 
und dem Wohlthaͤter am naͤchſten, erwies ſich thätig und 


wollte man ihr Betragen gegen den Fuͤrſten nicht ruͤh⸗ 
men, an deſſen Gtelle fie ſich gewiffermaßen gefegt, und 
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die im Regimente fich findenden Schuſter unter ben 
Meiftern der Stadt arbeiten ließ. Auch für Reinlichkrit 
| und Zierde war geforgt, gelbe Kreide angefchafft, die 
Gollets gefäubert und gefärbt, und unfere Reiter trab> 
ten wieder ganz ſchmuck einher. 
| Meine Studien jedoch ſowohl als bie heitere Unters 
ı haltung mit den Kanzlei⸗ und Hausgenoffen wurden 
febr belebt, durch ben Ehrenwein, welcher von trefflidyer 
Mofelforte unferem Kürften vom Stadtrathe gereicht 
warb, und welden wir, da ber Fuͤrſt meift auswärts 
fpeif’te, zu genießen die Erlaubniß hatten. Als wir Ges 
Iegenbeit fanden, einem von den Gebern barlıber ein 
Compliment zu machen, unb dankbar anerkannten, daß 
fie fich bei foldyer Gelegenheit, um unfert willen, mans 
cher guten Flaſche berauben wollen, vernahmen wir bie 
Erwiederung: daß fie uns dies und noch viel mehr 
gönnten, und nur bie Zäffer bebauerten, welche fie an 
die Emigrirten wenden müffen, welche zwar viel Geld, 
aber auch viel Unheil über bie Stadt gebracht, ja den 
Zuſtand berfriben völlig umgekehrt; beſonders aber 


gegen feinen Willen Fuhnlich Unverantwortliches unter: 
nommen. 

In der letzten Unheil drohenden Zeit war er auch nach 
Regensburg abgereiſ't, und ich ſchlich, zu ſchoͤner hei⸗ 
terer Mittagsſtunde, an ſein Schloß hin, das auf dem 
linken Rheinufer, etwas oberhalb der Stadt, wunder: 
ſchoͤn, ſeitdem ich dieſe Gegend nicht betreten, aus der Erde 
gewachſen war. Es ſtand einſam, und als die allerneuſte, 
wenn auch nicht architektoniſche doch politiſche Ruine 
da, und ich hatte nicht den Muth, mir von dem umher⸗ 
wandelnden Schloßvogt den Eingang zu gewinnen. Wie 
ſchoͤn war die naͤhere und weitere Umgebung, wie ange⸗ 
baut und gartenreich der Raum zwiſchen Schloß und 
Stabt ; die Ausficht den Rhein firomauf zubig unb be⸗ 
fänftigend, gegen Stabt und Feftung aber prächtig und 
aufregenb. 

In der Abficht, mich uͤberſetzen zu laffen, ging ich zur 
fliegenden Kruͤcke, warb aber aufgehalten, ober hielt 
mich vielmehr feibft auf, in Beſchauung eines Deftreis 
Kitchen Wagentrandportes, welcher nad) und nach uͤber⸗ 
gefegt wurde. ‚Hier ereignete fich ein Streit zwifchen eis 
nem Preußifchen und Deſtreichiſchen Unteroffizier, wels 
cher den Charakter beider Nationen Harin’s Licht ſette. 

Vom Deftreicher, der hieher poflirt war, um bie 
moͤglich ſchnelle Ueberfahrt der Wagen-Golonne zu be: 
auffichtigen, aller Verwirrung vorzubeugen, und beshalb 
kein anderes Fuhrwerk dazwiſchen zu laffen, verlangte 
der Preuße heftig eine Ausnahme für fein Wägelshen, 
auf welchem Frau und Kind mit einigen Habfeligkeiten 
gepadt waren. Mit großer Grlaffenheit verfagte der 
Deftreicher die Korberung, auf bie Ordre fich berufend, 


ward heftiger, der Deftreicher wo möglich gelaffener ; er 
Litt feine Lücke in ber ihm empfohlenen Golonne, und ber 
andere fanb fich einzubrängen Leinen Raum. Enblich 
flug der Zubringliche an feinen Saͤbel, und forberte 
den Widerftehenden heraus; mit Drohen und Schim⸗ 
pfen wollte ex feinen Gegner in's naͤchſte Gaͤßchen bewe⸗ 
gen, um bie Sache bafelbft auszumachen , der hoͤch 
ruhige verftändige Mann aber, ber die Rechte feines 
Poſtens gar wohl kannte, ruͤhrte ſich nicht, und hielt 
—— ik 6 wohl einem Charakt 
Ich win ieſe Scene von ein alters 
zeichner aufgefaßt: denn wie im Betragen fo auch in 
‚ Seftalt unterfchieben ſich beide; ber Gelaſſene war fläms 
ı mig und ſtark, ber Wüthende ‚ denn zulegt erwies er ſich 
fo, hager, lang, ſchmaͤchtig und rührig. 
Die auf diefin Spazi rweg zu verwendende Zeit war | 
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ihn dergleichen außbrüdlic, verbiete, ber Preuße 
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feligkeiten gleichſam vorgezäplt, einem F-* 
Eindrud machten, indem ich fie - 
loren glaubte ober zu verlierr 
gefellte ſich ein Preußifche 
Belanntın aufnahm, def 
erinnerte und bem fein 
ſchwebte; wie er mir‘ 
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N get renen paul und einem blinden Pafs 
fi Tee voms ich zu rudern ſich verband, hielt 
| fall in D eldrf 9 nnd non allem Uebel bi freit, 


= nicht ri Kahn ein ſtarkes Leck haben müͤſſe, 
Daß, Di ‚nn von 3 it zu Brit bas Waſſer fleis 
finde dt und num entdeckte fich erft, daß wir, bi 
ig a ommner Fahrt, nicht bedacht hatten, wie 
aͤbercil un Strrdt binab, von Coblenz bis Duffelborf, 
auf Die fer nur ein altes Boot zu nehmen pfligt, umıe 
dir en Brennholz zu verlaufen, und fein Faͤhrgeld in 
—8 ganz licht nach Hauſe zu wandern. 

Indeſſin fuhren wir gitroft dahin. Gine fternhelle, 
doch fehr kalte Nacht begunftiate unfere Kahrt, als auf 
einmal ber fremde Ruderer verlangte an’s Land gef gt 
zu werben, und ſich mit dem Schiffer zu ftreiten anfing, 
an welcher Stelle es denn eigentlich für den Wantrer 
am vorthe Ihafteften ſey, worüber fie ſich nicht vereini⸗ 
gen konnten. 

Unt r dieſen Haͤndeln, die mit Heftigkeit geführt wur: 
den, ſtuͤrzte unſer Fährmann in's Waffer, und wurde 
nur mit Mühe herausgezogen. Nun Eonnte er bei heller 
klarer Racht nicht mehr aushalten, und bat dringend 
um bie Grlaubniß, bei Bonn anfahren zu bürfen, um 
fi) zu trodnen und zu erwärmen. Mein Diener ging 
mit ihm in cine Schifferlneipe, ich aber beharrte unter 
friiem Himmel zu bleiben, und ließ mir cin Lager auf 
Mantelſack und Portefeuille bereiten. So groß ift die 
Macht der Gewohnheit, daß mir, dir ich die letzten feche 
Wochen faft immer unter freiem Himmel zugebradht 
hatte, vor Dad) und Zimmer graute, Diesmal aber ent: 
ftand daraus für mich cin neues Unheil, welches man 
freilich hätte vorherfehen follen: den Kahn hatte man 
zwar fo weit ald möglich auf den Strand gezogen, aber 
nicht fo weit, daß er nicht durch das Leck noch hätte 
Waſſer einnehmen können. 

Rach einem tiefen Schlafe fand ich mich mehr als er⸗ 
frifcht, denn das Waflır war bis zu meinem Lager ges 
drungen, und hatte mich und meine Babfeligkeiten durch⸗ 
näßt. Ich war daher genöthigt aufzuftehin, das Wirthes 
haus aufzufucyen, und mich in Zabad ſchmauchender, 
Gluͤhwein ſchluͤrfender Gefellfchaft, fo gut als möglich 
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Wenn ich mich nun fo, in der Erinnerung, dın Rhein 
hinunter ſchwimmen fıhe, wüßt’ ich nicht genau zu fa: 
gen, was in mir vorging. Der Anblick eines frichtichen 
Waſſerſpiegels, das Gefuͤhl der brquemen Fahrt auf 
demfelben, ließ mich nad) der kurz vergangenen Zeit 
zuruͤckſchauen, wie auf einen böfen Traum, von bem 
ich mich fo cben erwacht fände ; ich überließ mich den 
beiterften Hoffnungen eines nächften gemüthlicyen Zu: 
— cch mitiuthellen f 

Nun aber, wenn ich mitzutheilen fortfahren ſoll, mu 
ich eine andere Behandlung waͤhlen, als dem —— 
Vortrag wohl geziemte: denn wo Tag für Tag das Be: 
beutendfte vor unfern Augen vorgeht, wınn wir mit fo 
viel Zaufenden leiden und fürdyten und nur furchtſam 
hoffen, dann hat die Gegenwart ibren entfchiedenen 
Werth, und, Schritt vor Schritt vorgetragen, erneut fie 
das Vergangene, indem fie auf die Zukunft hindeutet. 

Was aber in gefelligen Cirkeln ſich creignet, kann nur 
aus einer fittlichen Folge ber Aeußerungen innerlicher 
Zuftände begriffen werben; die Reflerion ift biee an 
ihrer Stelle, ber Augenblick fpricht nicht für ſich ſelbſt, 
Andenken an dad Vergangene, fpätere Betrachtungen 
müffen ibn bolmetfchen. 

Wir ich überhaupt ziem ich unbewußt Ichte, und mich 
vom Tag zum Lage führen ließ, wobei ich mich, beſon⸗ 
ders bie leßten Jahre, nicht übel befand, fo hatte ich die 
Eigenheit, niemals weder eine nächft zu erwartende Pers 
fon, noch eine irgend zu betretenbe Stelle vorauszubens 
ken, ſondern Liefen Zuftanb unvorbereitet auf mich ein= 
wirken zu laffen. Der Vortheil der daraus entſteht iſt 
groß, man braucht von einer vorgrfaßten Idee ni 
wicder zurüc zu kommen, nicht ein felbftbelivhig gezeich- 
netes Bild wicber auszulöfchen, und mit Unbehagen die 
Wirklichkeit an deſſen Stelle aufzunehmen; der Radh: 
theil dagegen mag wohl bervortreten, daß wir mit Unbes 
wußtſeyn in wichtigen Augenblicken nur herumtaften und 
und nicht gerade injeden ganz unvorbergefehenen Zuftand 
aus dem Stegrcife zu findın wiſſen. | 

In eben dem Sinne war ich auch niemals aufmerk⸗ 
ſam, was meine perfönliche Gegenwart und Geiſtes⸗ 
ſtimmung auf die Menſchen wirke, da ich denn oft ganz 
unerwartet fand, daß ich Neigung oder Abnrigung und 
fogar oft brides zugleid) erregte. 

Wollte man nun auch diefes Betragen als eine indi⸗ 
viduelle Eigenhrit wider loben noch tadeln, fo muß doch 
bemerkt werben, baß fie im gegenwärtigen Kalle gar wun= 
derliche Phänomene und nicht immer die erfreulichften 
hervorbrachte. 

Ich war mit jenen Freunden ſeit vielen Jahren nicht 
zuſammengekommen, ſie hatten ſich getreu an ihrem Le⸗ 
bensgange gehalten, Dagegen mir das wunderbare Loos 
befchieben war, durch mandye Stufen dır Prüfung, dee 
Thuns und Duldens durchzugehen, fo daß ich, in ben 
der Perſon beharrend, ein ganz anderer Menfch gewors 
den, meinen alten $reunden fait unkenntlich auftrat. 

Es würde ſchwer halten, auch in fpäteren Jahren, wo 
eine freiere Uebrrficht des Lebens gewonnen ift, ſich ges 
naue Rechenfchaft von jenen Hebergängen abzulegen, die 
bald als Vorſchritt, bald als Rüdfchritt erfcheinen, und 
doch alle dem gottgeführten Dienfchen zu Nug und From⸗ 
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men gereichen müffın. Ungeachtet foldher Schwierigkei⸗ 
ten aber will ich, muinen Breundın zu Eiche, einige Anz 
beutung vesfuchen. 

Dir ſittliche Menſch erregt Neigung und Liebe nur in 
fo fern, ald man Sehnfucht an ihm giwahr wird; fie 
druͤckt Beſitz und Wunfch zugleich aus, ben Beſitz eince 
zärtlichen Herzens, und den Wunfch ein gleiches in ans 
bern zu finden; durch jens ziehen wir an, durch dieſes 
geben wır uns hin. 

Das Schnfüchtige das in mir Tag, das ich in früheren 
Sahren vielleid;t zu ſehr gebegt, und bri fortfchreiten: 
dem Leben kräftig zu befämpfen trachtete, wollte dem 
Manne nicht mehr ziemen, nicht mehr genügen, und cr 
fuchte deshalb die volle endliche Befriedigung. Das Ziel 
meiner innigften Sehnfucht, deren Dual mein ganzes 
Inneres <rfüllte, war Italien, deffen Bild und Gleichniß 
mir viele Jahre vergebens vorfchwebte, bis ich endlich 
durch kuͤhnen Entfchluß die wirkliche Gegenwart zu faf: 
fen mich erbreiftete. In jenes herrliche Land find mir 
meine Freunde gern auch in Gedanken gefolgt, fie haben 
mich auf Hin⸗ und Derwegen begleitet, moͤchten fie nun 
auch nächftens ben laͤngern Aufenthalt dafelbft mit Reis 
gung theilen und von dort mich wicber zuruͤckbegleiten, 
da ſich alsdann manches Problem faßlicher aufiöfen wird. 

An Stalien fühlt ich mich nach und nach kleinlichen 
Borftellungen entriffen, falſchen Wuͤnſchen cnthoben 
und an bie Stelle der Schnfucht nad} dem Lande der 
Künfte fegte fich die Sehnſucht nach der Kunſt ſelbſt; 
ich war fie gewahr geworben, nun wuͤnſcht' ich fie zu 
durchdringen, 

Das Studium ber Kunft wie das der alten Schrift: 
ſteller giebt ung einen gewiſſen Halt, eine Befriedigung 
in ung felbfl; indem fie unfir Inneres mit großen Ges 
genfländen und Gefinnungın füllt, bemächtigt fie ſich 
aller Wünfche die nach außen ftrebten, hegt aber jedes 
würdige Werlangen im ftillen Bufen , das Bebürfniß dır 
Mittheilung wird immer geringer, und wie Malern, 
Bildhauern, Baumeiftern, fo geht es auch bem Liebhaber; 
er arbeitet einfam, für Genüffe die er mit andern zu 
theilen faum in ben Fall kommt. 

Aber zu gleicher Zeit follte mic) noch eine Ableitung 
der Welt entfremben und zwar die entfchiedenfte Wen⸗ 
dung gegen die Natur, zu der ich aus eigenflem Trieb 
auf die indiviburlifte Weife bingelenkt worden. Hicr 
fand ich weber Meifter noch Gefellen und mußte felbft 
für alles ſtehen. In der Einfamkeit der Waͤlder und 
Gärten, in dın Finfterniffen der dunklen Kammer wär’ 
ich ganz einzeln geblieben, hätte mich nicht cin gluͤck⸗ 
liches haͤusliches Verhaͤltniß in dieſer wunderlich.n 
Epoche lieblich zu erquicken gewußt. Die Roͤmiſchen Ele: 
gien, bie Venetianiſchen Epigramme fallen in diefr Zeit. 

Run aber follte mir auch ein Vorgeſchmack Eriegeri: 
ſcher Unternehmumgen werben : denn, der Schufifchen 
durch den Reichenbacher Songreß gefchlichteten Gampas 
gne beizumohnen beorbert, hatte ich mich in einem be: 
deutenden Lande durch manche Erfahrung aufgeklärt 
und erhoben gefehen, und zugleich durch anmuthige Zer⸗ 
fir.uung hin und ber gaukeln laffen, indeſſen das Unheil 
ter Franzoͤſiſchen Staatsummälzung ſich immer weitr 
verbreitend, jeden Geift, er mochte Hin denken und ſin⸗ 
nen wohin er wollte, auf bie Oberfläche der europäifchen 
Weit zurüctforderte und ihm die graufamften Wirklich: 
keiten aufdrang. Rief mich nun gar bie Pflicht, meinen 
Kürften und Herrn erft in die bebenkiichen, bald aber 
traurigen Sreigniffe bed Tags abermals hineinzubeglei⸗ 
ten und das Unirfreuliche, das ich nur gemäßigt meinen 
Lefern mitzutheilen gewagt, männlich zu erbulben, fo 
hätte alles was noch Bartes und Herzliches fich ind Ja⸗ 
ie zuruͤckgezogen hatte, auslöfchen und verſchwinden 

Ne . 


bier einfchalten,, fo war es fihon feit zwanzig Jahren 





Vaſſe man dies alles zufammen, fo wirb der Zuſtand, 
wie er nachftchend ſkizzenhaft verzeichnet if, nicht gang 
räthfelhaft erfcheinen, welches ich um fo mıhr wimfchen 
muß, da ich ungern bem Trieb wiberftche, diefe vor dies 
len Jahren flüchtig verfaßten Blättır nach gegenwaͤrti⸗ 
tiger Einfiht und Ueberzeugung umzuſchreiben. 





Pemnpetfert, Rourmtre 1702. 


Es war ſchon finfler, als ich in Düffelborf landete und 
mich daher mit Laternen nach Pcmpelfort bringen ließ, 
wo ich nach augenblidlicher U.berrafchung die freunts 
tichfte Aufnahme fand ; vielfaches Hin⸗ und Herſprechen, 
wie ein ſolches Wicderſehen aufregt, nahm vinen Theil 
ber Nacht hinweg. 

Den naͤchſten Tag war ich durch Fragen, Antwerten 
und Erzählen bald eingewohnt; der ungiuͤckliche Feldzug 
gab leider genugſame Unterhaltung, niemand hatte ſich 
den Ausgang fo traurig gedacht. Aber auch ausſprechen 
konnte niemand die tiefe Wirkung eines beinahe vier: 
wöchentlichen furchtbaren Schweigens; tie ſich immer 
fleigernde Ungewißheit bei dem Mangel aller Nachrich⸗ 
ten. Eben als wäre das allilrte Herr von ber Erde v. r⸗ 
ſchlungen worden, fo wenig verlautete von demſelben; 
jedermann in eine gräßliche Leere hineinblickend war von 
Furcht und Xengften giprinigt, und nun erwartete man 
mit Entfegen die Kricgstäufte ſchon wieder in den Nies 
dirlandın, man fah das linke Rheinufer und zugleich das 
richte bıdrobt. 

Bon ſolchen Betrachtungen zerftreuten uns moras 
lifche und lit:rarifche Verhandlungen, wobei mein Rea= 
liemus zum Vorfdnin kommend die Freunde nicht fon: 
derlich erbaute, 

Sch Hatte frit der Revolution, mich von dem wils 
den Weſen einigermaßen zu zerſtreuen, cin wunder⸗ 
bares Weik begonnen, eine Reife von firben Bruͤdern 
verſchicdener Art, jeder nach feiner Weiſe dem Buns 
de dienend, durchaus abenteuerlich und mährchenhaft 
verworren, Ausfiht und Abficht v.rbergend , ein 
Gleichniß unfers signen Zuſtandes. Wan verlangte ei: 
ne Vorleſung, ich ließ mich nicht viel bitten und ruͤckte 
mit meinen Heften hervor ; aber ich bedurfte auch nur 
wenig Zeit un zu bemerken daß ni.mand davon erbaut 
fey. Ich ließ daher meine wandernde Familie in irgend 
einem Dafen und m in weiteres Manufeript auf fi 
felbft beruhen. 

Meine Freunde jedoch, die fich in fo veränderte Ge⸗ 
finnung nicht gleidy ergeben wolltin, verfuchten man: 
cherlei, um frühere Gefühle durch ältere Arbeiten wies 
der hervorzurufen, und gaben mir Sptigenien zur 
ayendlichen Vorleſung in bie Band; das wollte mir 
aber gar nicht munden, dem zarten Sinne fühle ich mich 
entfremdet, auch von andern vorgetragen war mir ein 
ſolcher Anklang läftig. Indem aber das Stud gar beib 
zurüdgelegt ward, fchien «8, ald wenn man midy 
durch einen hoͤhern Grab von Folter zu prüfen gedenke. 
Man brachte Drbipus auf Kolonos, beffen erhabene 
Hritigkeit meinem gegen Kunft, Natur und Welt ge⸗ 
wendeten, durch eine ſchreckliche Campagne verbärtes 
ten Sinn ganz unertraͤglich fchien ; nicht Hundert Zeilen 
hielt ich aus. Da ırgab man ſich denn wohl in die Ge⸗ 
finnung bes veränderten Freundes, fehlte es doch nicht. 
an fo mandherlei Anhaltepuntten des Gefpräche, 

Aus den frühern Zeiten beutfcher Literatur warb 
manches Gingelne erfreulich harvorgerufen, niemals 
aber drang bie Unterhaltung in vinın tieferen Zuſam⸗ 
menhang, weil man Merkmale ungleicher Gefinnung 
vermeiden wollte. Sol ich irgenb etwas Allgemeines 
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zum Theil ſchon verſtrichen, und mir vertrieb die Furcht 
vor aͤhnlichen Retatdationen bei der Ruͤckkehr jede Luſt 
das ſonſt ſo geliebte Thal zu beſuchen, das doch nur das 
Gefuͤhl fchmerzlichen Entbehrens erregt, und mich frucht⸗ 
los zu Betrachtung früherer Jahre aufgeregt hätte, doch 
ftand ich lange hinüber fchauend, frieblicher Zeiten mit: 
ten im verwirrenden Wechfel irdifcher Ereigniſſe treulich 
eingedenk. 

und fo traf es zufällig, daß ich von den Maßregeln 
zum firneren Seldzuge auf ben rechten Ufer näher un⸗ 
terrichtet ward. Dis Herzogs Regiment rüftete fich hin: 
über zu ziehen; ber Fürft ſelbſt mit feiner ganzen Um: 
gebung follte folgen. Mir bangte vor jeder Fortſetzung 
des kriegeriſchen Zuſtandes, und das Fluchtgefühl ergriff 
mich abermals. Ich möchte Dies ein umgekehrtes Heim⸗ 
weh nennen, eine Sehnſucht in's Weite, ftatt in's Enge, 
Ich ſtand; der herrliche Fluß lag vor mir, er gleitete 
fo fanft und lieblich Hinunter, in ausgedehnter breiter 
Landfchaft; er floß zu Freunden, mit denen ich, troß 
mandjem Wechfeln und Wenden, immer treu verbunden 
geblieben. Mich verlangte aus der fremden gıwaltfomen 
Welt an Freundesbruft, und fo miethete ich, nach erhal⸗ 
tenem Urlaub, eilig einen Kahn bis Duͤſſeldorf; mrine 
noch immer zurüctbleibende Shaife Coblenzer Freunden 
empfrhlend, mit Bitte fie mir hinabmärts zu fprdiren. 

Als ic) nım mit meinen Habſeligkeiten mich einge= 
fhifft und fogkicdy auf dem Strome dahin ſchwimmen 
ſah, begleitit vom getreuen Paul und einem blinden Paſ⸗ 
fagier, welcher gelegentlich zu rudern fich verband, hielt 
ich mich für glüdlich, und von allem Uebel b.freit. 

Indeſſen ftanden noch einige Abenteurer bevor. Wir 
hatten nicht lange flußabwaͤrts gerubirt, ald zu bemer⸗ 
en war, daß der Kahn ein ſtarkes Led haben muͤſſe, 
indem ber Faͤhrmann von 3 it zu Zeit das Waffer fiei⸗ 
Sig ausfchöpfte. Und nun entdeckte fich erft, dañ wir, bi 
übereilt unternomminer Fahrt, nicht bedacht hatten, wie 
auf die weite Steede hinab, von Koblenz bis Düffeldorf, 
dir Schiffer nur ein altes Boot zu nehmen pflvgt, um es 
unten ald Brennholz zu verlaufen, und fein Faͤhrgeld in 
der Taſche, ganz leicht nach ‚Haufe zu wandern, 

Indeſſen fuhren wir gıtroft dahin. Eine fternhelle, 
doch fehr kalte Nacht begünftigte unfere Fahrt, als auf 
einmal der fremde Ruberer verlangte an’s Land gef Kt 
zu werden, und fich mit dem Schiffer zu ftreiten anfing, 
an welcher Stelle es denn eigentlich für den Wantrer 
am vorthe Ihafteften fey, worüber fie ſich nicht vereini= 
gen konnten, 

Unt r dieſen Haͤndeln, die mit Heftigkeit geführt wur: 
den, ftürgte unfer Kährmann in's Waffer, und wurde 
nur mit Mühe herausgezogen. Nun konnte er bei heller 
Elarer Racht nicht mehr aushalten, und bat dringend 
um die Erlaubniß, bei Bonn anfahren zu dürfen, um 
fi) zu trodnen und zu erwärmen. Mein Diener ging 
mit ihm in cine Schifferfneipe, ich aber beharrte unter 
freiem Himmel zu bleiben, und ließ mir cin Lager auf 
Mantelſack und Portefeuille bereiten. So groß ift die 
Macht der Gewohnheit, daß mir, dir ich die Latın ſechs 
Wochen faft immer unter freiem Himmel zugebracht 
hatte, vor Dad) und Zimmer graute, Diesmal aber ent: 
ſtand daraus für mich rin neues Unheil, welches man 
fr.itich hätte vorherfegen follen: den Kahn hatte man 
swar fo weit ald möglich auf den Strand gezogen, aber 
nicht fo weit, daß er nicht durch das Leck noch hätte 
Waſſer einnehmen können. 

Rach einem tiefen Schlafe fand ich mich mehr als er⸗ 
frifcht, denn das Waflır war bis zu meinem Lager ges 
deungen, und hatte mich und meine Habſeligkeiten durch⸗ 
näßt. Ich war daher genöthigt aufzuſtehen, dad Wirthes 
baus aufzufuchen, und mich in Zabad ſchmauchender, 
Gluͤhwein fchlürfender Gefelfchaft, fo gut ald möglich 
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zu trodinen; worüber dinn der Morgen ziemlich herans 
kam und eine verfpätete Reife durch friſches Rudern cifs 
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Wenn ich mich nun fo, in der Erinnerung, dın Rhein 
hinunter ſchwimmen fihe, wüßt’ ich nicht genau zu fa= 
gen, was in mir vorging. Der Anblick eines frichlichen 
Waſſerſpiegels, das Gefuͤhl der bequemen Fahrt auf 
demfelben, ließ mich nad) ber kurz vergangenen Zeit 
zuruͤckſchauen, wie auf einen boͤſen Traum, von bem 
ich mich ſo eben erwacht faͤnde; ich uͤberließ mich den 
heiterſten Hoffnungen eines naͤchſten gemuͤthlichen Zu⸗ 
ſammenſeyns. 

Nun aber, wenn ich mitzutheilen fortfahren ſoll, muß 
ich eine andere Behandlung waͤhlen, als dem bieherigen 
Vortrag wohl geziemte: denn wo Tag für Tag das Be: 
deutendfte vor unfern Augen vorgeht, winn wir mit fo 
viel Zaufenden leiden und fürchten und nur furchtſam 
hoffen, dann hat bie Gegenwart ikren entfchiebenen 
Werth, und, Schritt vor Schritt vorgetragen, erneut fie 
das Vergangene, indem fie auf die Zukunft hinbeutet. 

Was aber in gefelligen Girkeln ſich creignet, kann nur 
aus einer fittlichen Kolge der Aeußerungen innerlicher 
Zuftände begriffen werben; die Reflexion ift bier an 
ihrer Stelle, der Augenblick fpricht nicht für ſich ſelbſt, 
Andenken an das Vergangene, [pätere Betrachtungen 
müffen ihn bolmetfchen, 

Wir ich überhaupt ziem‘ich unbewußt Ichte, und mich 
vom Zag zum Tage führen ließ, wobei ich mich, befons 
ders bie lehten Jahre, nicht übel befand, fo hatte ich Die 
Eigenheit, niemals weder eine naͤchſt zu erwartende Pers 
fon, noch eine irgend zu betretende Stelle vorauszuben- 
Een, ſondern dieſen Zuſtand unvorbereitet auf mich eins 
wirken zu laffen. Der Vortheil der daraus entftcht if 
groß, man braucht von einer vorgrfaßten Idee nicht 
wicder zuruͤck zu kommen, nicht ein felbftbelivbig gezeich⸗ 
netes Bild wicber auszulöfchen, und mit Unbehagen bie 
Wirklichkeit an deſſen Stelle aufzunehmen; der Nach: 
theil dagegen mag wohl hervortreten, bag wir mit Unbrs 
wußtſeyn in wichtigen Angenblicken nur herumtaften und 
ung nicht grade in jeben ganz imvorhergefehenen Zuſtand 
aus dem Stegreife zu findın wiffen. 

In eben dem Sinne war ich auch niemals aufmerk⸗ 
fam, was meine perfönliche Gegenwart und Geiſtes⸗ 




















































ſtimmung auf die Menfchen wirke, ba ich denn oft ganz 


unerwartet fand, daß ich Neigung ober Abnreigung unb 
fogar oft bribes zugleich erregte. 

Wollte man nun auch diefes Betragen als eine indis 
viduelle Eigenheit wider loben noch tadeln, fo muß doch 
bemerkt werben, daß fie im gegemvärtigen Kalle gar wun⸗ 
derliche Phänomene und nicht immer die erfreulichften 
hervorbrachte. 

Ich war mit jenen Freunden ſeit vielen Jahren nicht 
zuſammengekommen, fie hatten fid) getreu an ihrem Re: 
densgange gebalten, Dagegen mir das wunderbare Loos 
beſchieden war, durch mandye Stufen dır Prüfung, des 
Thuns unb Duldens durchzugehen, fo daß ich, in -ben 
der Perſon beharrend, ein ganz anderer Menſch gewor⸗ 
den, meinen alten Freunden fait unkenntlich auftrat. 

Es würde ſchwer halten, auch in fpäteren Jahren, wo 
eine freiere Ueberficht bes Lebens gewonnen ift, fich ge⸗ 
naue Rechenſchaft von jinen Uebergängen abzulegen, bie 
bald als Vorſchritt, bald als Ruͤckſchritt erfcheinen, und 
boch alle dem gottgeführten Menſchen zu Rus und From⸗ 
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men gereichen müflın. Ungeachtet ſolcher Schwierigkei⸗ 
ten aber will ich, muinen Sreundın zu Eiche, einige Ans 
beutung verſuchen. 

Dir fittliche Menſch erregt Neigung ımb Liebe nur in 
fo fern, als man Sehnfucht an ihm gewahr wird ; fie 
druͤckt Beſit und Wunfch zugleich aus, den Beſitz eines 
zaͤrtlichen Herzens, und den Wunſch ein gleiches in an⸗ 
dern zu finden; durch jenıs ziehen wir an, durch dieſes 
geben wir ung bin. 

Das Schnfüchtige das in mir Tag, daß ich in früheren 
Jahren vielleidht zu fehr gehegt, und bei fortfchreitens 
dem Leben Eräftig zu bekämpfen trachtete, wollte dem 
Manne nicht mehr ziemen, nicht mehr genügen, und cr 
fuchte deshalb die volle endliche Befriedigung. Das Ziel 
meiner innigften Sehnſucht, deren Dual mein ganzes 
Inneres «rfüllte, war Italien, beffen Bild und Gleichniß 
mir viele Jahre vergebens vorſchwebte, bis ich endlich 
durch kuͤhnen Entſchluß die wirktiche Gegenwart zu faf- 
fen mich erdreiftete. In jenes herrliche Land find mir 
meine Freunde gern auch in Gedanken gefolgt, fie haben 
mich auf Hin⸗ und Herwegen brglitet, möchten fie nun 
auch nächftens ben längern Aufenthalt bafelbft mit Reis 
gung theilen und von dort mich wicber zuruͤckbegleiten, 
da fich alsdann manches Problem faßlicher auftöfen wird. 

In Stalien fühlt’ ich mich nach und nad) Heintichen 


Borſtellungen entriffen, falfchen Wuͤnſchen «nthoben |j 


und an die Stelle der Schnfucht nad) dem Sande der 
Künfte fegte ſich die Sehnſucht nach dir Kunſt felbft ; 
ich war fie gewahr geworben, nun wünfcht’ ich fie zu 
durchdringen. 

Dos Studium ber Kunft wie das der alten Schrift: 
fteller giebt ung einen gewiflen Halt, eine Befriedigung 
in ung ſelbſt; indem fie unfir Inneres mit großen Ge⸗ 
genftänden und Gefinnungen füllt, bemächtigt fie fid) 
aller Wünfche die nad) außen ſtrebten, hegt aber jebes 
würdige Berlangen im ftillen Buſen, das Bebürfniß dir 
Mittheilung wirb immer geringer, und wie Malern, 
Bildhauern, Baumeiftern, fo geht ed auch dem Liebhaber; 
er arbeitet einfam, für Genüffe die er mit andern zu 
theilen faum in den Fall kommt. 

Aber zu gleicher Zeit follte mich noch eine Ableitung 
der Welt entfremben und zwar die entfchiebenfte Wen⸗ 
dung gegen die Natur, zu ber ich aus eigenflem Trieb 
auf die individuellſte Weife hingelenkt worben. Hier 
fand ich weder Meifter noch Geſellen und mußte felbft 
für alles ftehen. In der Einſamkeit der Wälder und 
Gärten, in dın Finfterniffen der dunklen Kammer wär’ 
ich ganz einzeln geblieben, hätte mich nicht «in gluͤck⸗ 
liches haͤusliches Verhaͤltniß in dieſer wunberlich.n 
Epoche lieblich zu erquicken gewußt. Die Römifchen Sie: 
gien, die Venetianiſchen Epigramme fallen in diefe Zeit. 

Run abır follte mir audy ein Vorgeſchmack Eriegeri: 
ſcher Unternehmungen werben : denn, der Schiefifchen 
durch den Reichenbacher Gongreß gefchlichteten Campa⸗ 
one beizuwohnen beordert, hatte ich mich in einem be: 
deutenden Lande burch manche Grfahrung aufgeklärt 
und erhoben gefehen, und zugleich durch anmuthige Zer⸗ 
ſtreuung bin und her gaukeln lafien, inbeffen das Unheil 
ter Franzoͤſiſchen Staateummälzung fi immer weiter 
verbreitend, jeden Geift, er mochte bin denken und fin- 
nen wohin er wollte, auf bie Oberfläche ber europäifchen 
Weit zuruͤckforderte und ihm die graufamften Wirklich- 
keiten aufbrang. Rirf mich nun gar die Pflicht, meinen 
Fürften und Herrn erft in bie bebenkiichen, bald aber 
traurigen Ereigniffe des Tags abermals hineinzubeglei⸗ 
ten und das Uncrfreuliche, das ich nur gemäßigt meinen 
Lefern mitzutheilen gewagt, maͤnnlich zu erbulben, fo 
hätte alles was noch Zartes und Herzliches fich ins In⸗ 
ae zurüdtgezogen hatte, auslöfchen und verſchwinden 

en, 


bier einſchalten, fo war es fihon ſeit zwanzig Jahren 


‚Boffe man dies alles zufammen, fo wirb der Zuſtand, 
wie vr nachſtehend ffizzenhaft verzeichnet ift, nicht gang 
räthfelhaft erfcheinen, welches ich um fo mıhr wimfchen 
muß, ba ich ungern bem Trieb wiberftche, biefe vor vie⸗ 
Ion Zahren fluͤchtig verfaßten Blättır nach gegemoärtis 
tiger Einſicht und Ueberzeugung umzuſchreiben. 





Yemmpetfert, Rovemtre 1792. 

Es war ſchon finfter, als ich in Düffeldorf landete und 
mich daher mit Laternen nad) Pempelfort bringen ließ, 
wo ich nach augenblidlicher U.berrafchung die freunts 
lichſte Aufnahme fand ; vielfache® Sins und Herſprechen, 
wie ein ſolches Wicderſehen aufregt, nahm sinen Theil 
der Nacht hinweg. 

Den naͤchſten Zag war ich durch Fragen, Antiverten 
und Erzählen bald eingewohnt; der unglüctliche Feldzug 
gab leider genugfame Unterhaltung, niemanb hatte ſich 
den Ausgang fo traurig gedacht. Aber auch aus ſprechen 
konnte niemanb bie tiefe Wirkung eines beinahe vier: 
wöchentlichen furchtbaren Schweigens; tie ſich immer 
ſteigernde Ungewißhrit bei dem Mangel aller Nachrich⸗ 
ten. Eben als wäre das allüürte Herr von ber Erbe vır= 
fhlungen worden, fo wenig verlautete von demſelben; 
vbermann in eine graͤßliche Kerre hineinblickend war von 
Furcht und Xengften giprinigt, und nun erwartete man 
mit Entfegen die Kriegsiäufte fchon wieder in den Nies 
dirlandın, man fah das linke Rheinufer und zugleich das 
richte bidroht. 

Bon ſolchen Betrachtungen zerftreuten uns moras 
lifche und literariſche Verhandlungen, wobei mein Rea⸗ 
lismus zum Vorſchein kommend die Freunde nicht fon: 
derlich erbaute. 

Sch hatte frit der Revolution, mich von bem wils 
dın Wefin einigermaßen zu zerftreuen, cin wunder: 
bares Wer begonnen, eine Reife von firben Bruͤdern 
verſchicdener Art, jeder nach friner Weiſe dem Buns 
de dienend, durchaus abentruerlich und maͤhrchenhaft 
verworren, Ausſicht und Abſicht v.rbergend , ein 
Gleichniß unfers ignen Zuſtandes. Man verlangte eis 
ne Borkfung, ich ließ mich nicht viel bitten und ruͤckte 
mit meinen Heften hervor ; aber ich bedurfte auch nur 
wenig Zeit un zu bemerken daß ni.mand davon erbaut 
ſey. Ich ließ daher meine wandernde Familie in irgend 
einem Hafen und m.in weiters Manufcript auf fi 
felbft beruhen. 

Meine Freunde jedoch, die fich in fo veränderte Ge⸗ 
finnung nicht gleidy crgebin wolltin, verfuchten mans 
cherlei, um frühere Gefuͤhle durch ältere Arbeiten wies 
ber hervorzurufen, und gaben mir JIpbhigenien zur 
abendlichen Borlefung in bie Hand ; das wollte mir 
aber gar nicht munden, dem zartın Sinne fühlt’ ich mich 
entfremd.t, auch von andern vorgetragen war mir ein 
ſolcher Anklang läftig. Indem aber das Stud gar bald 
zurüdgelegt ward, fchien es, als wenn man mich 
durch einen höhern Grab von Folter zu prüfen gedenke. 
Man brachte Drbipus auf Kolonos, deffen erhabene 
Heiligkeit meinem gegen Kunft, Natur und Welt ge: 
wenditen , durch eine ſchrecliche Campagne verhaͤrte⸗ 
ten Sinn ganz unertraͤglich ſchien; nicht hundert Zeilen 
hielt ich aus. Da ergab man ſich denn wohl in die Ge⸗ 
finnung des veränderten Freundes, fehlte es doch nicht 
an ſo mancherlei Anhaltepunkten des Geſpraͤchs. 

Aus den fruͤhern Zeiten deutſcher Literatur ward 
manches Einzelne erfreulich hervorgerufen, niemals 
aber drang die Unterhaltung in einen tieferen Zuſam⸗ 
menhang, weil man Merkmale ungleicher Gefinnung 
vermeiden wollte. Soll ich irgend etwas Allgemeines 


— 











102 


wirklich eine merkwuͤrdige Zeit, wo bedeutende Eriften- 
zen zufammentrafen und Menfchen von einer Seite 
fich an einander ſchloſſen, obgleich von der andern hoͤchſt 
verfchieben ; jeder brachte einen hohen Begriff von fich 
ſelbſt zur Gefellfchaft und man ließ ſich eine wechfelfeis 
tige Verehrung und Schonung gern gefallen. 

Das Talent befeftigte feinen erworbenen Beſitz einer 
allgemrinen Achtung , durch geiellige Verbindungen 
wußte man ſich zu hegen und zu förbern, bie errunges 
nen Vortheile wurden nicht mehr durch Einzelne fons 
dien durch eine übereinflimmende Mehrheit erhalten, 
Daß hiebei eine Art Abſichtlichkeit durchwalten mußte 
lag in der Sache; fo gut wie anbere Weltkinder ver: 
flanden fie eine gewiſſe Kunft in ihre Verhättniffe zu 
legen , man verzieh ſich die Eigenheiten, cine Empfind⸗ 
lichkeit hielt der andern die Wage und bie wechfelfritigen 
Mißverftändniffe blieben lange verborgen. 

Zwiſchen diefem allen hatte ich einen wunderlichen 
Stand, mein Zalent gab mir einen ehrenvollen Plat in 
der Geſellſchaft, aber meine heftige Leidenſchaft für 
das was ich ald wahr und naturgemäß erlannte, erlaubte 
ſich manche gehäffige Ungezogenheit gegen irgenb ein 
ſcheinbar falſches Streben ; weßwegen ich mich auch mit 
den lindern jenes Kreifid zu Zeiten übenvarf, ganz 
ober halb bnte, immer aber im Duͤnkel des Recht: 
habına auf meinem Wege fort ging. Dabei behielt ich 
etwas von ber Ingensität des Voltaire’fchen Huronen 
noch im fpäten Alter, fo daß ich zugleich unerträglich 
und liebenswürbig feyn konnte. 

Ein Feld jedoch, in welchem man fich mit mehr Frei⸗ 
beit und Webrreinftimmung erging, war bie weftliche, 
um nicht zu fagın Sranzöfifche, Literatur. Jacobi, in: 
dem er feinen eigenen Weg wandelte, nahm body Kennt: 
nig von allen Bebeutenden , und bie Nachbarſchaft 
der Nieberlande trug viel dazu bei, ihm nicht allein 
literarifch fondern auch perſoͤnlich in jenen Kreis zu 
zieben. Er war ein fehr wohl geftalteter Dann , von 
den vortheilhafteften Gefichtszügen, von einem zwar 

emeffenen aber doch hoͤchſt gefälligen Betragen, bes 
immt in jedem gebildeten Kreife zu glänzen. 

Wunderſam war jene Zeit, bie man fi kaum wies 
der vergegenwaͤrtigen könnte ; Voltaire hatte wirklich 
die alten Bande der Menfchhrit aufgelöft, daher ents 
ftand in guten Köpfen eine Zweifelfucht an dem mas 
man fonft für würdig gehalten hatte. Wenn der Philos 
ſoph von Ferney feine ganze Brmühung dahin richtete, 
den Einfluß der Geiftlichkeit zu mindern und zu ſchwaͤ⸗ 
hen und hauptfächlich Europa im Auge behielt, fo er= 
firedite de Paw feinen Groberungsgeift über fernere 
Welttheile; er wollte weber Chineſen noch Aegyptern 
die Ehre gönnen ‚ bie ein vieljähriges Vorurtheil auf fie 
gehäuft hatte, Als Kanonicus von Xanten, Nachbar 
bon Düffeldorf, unterhielt er ein freundfchaftliches Ver: 
haͤltaiß mit Jacobi; und wie mandher andere wäre 
nicht hier zu nennen ? 

Und fo wollen wir body noch Hemſterhuis einführen, 
weicher ber Fürftin Galizin ergeben in dem benachbar⸗ 
ten Münftır viel verweilte. Diefer ging num von feiner 
Srite mit Geiftesverwanbten auf zartere Beruhigung, 
auf iderlle Wefriedigung aus, und neigte fich mit Platos 
nifchen Gefinnungen ber Religion zu. 

Bei dieſen fragmentarifchen Erinnerungen muß ich 
auch noch Diderots gedenken, des heftigen Dialektikers 
der ſich auch eine Zeitlang in Pempelfort als Gaſt 
ſehr wohl gefiel und mit großer Freimuͤthigkeit feine 
Paraboren behauptete. 

Auch waren Rouſſeau's auf Naturguftände gerichs 
tete Außfichten diefem Kreife nicht fremd, welcher nichts 
ausſchloß, alfo auch mich nicht, ob er mich gleich eis 
gentlich nur duldete, 
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Denn wie bie äußere Literatur auf mich in juͤngeren 
Jahren gewirkt, ift an mehreren Orten fchon angebeus 
tet, Fremdes Eonnt' ich wohl in meinen Rugen verwen 
den, aber nicht aufnehmen, deshalb ich mich denn über 
das Fremde mit andern eben fo wenig zu verfländigen 
vermochte. Eben fo wunderlich fah e8 mit ber Produc⸗ 
tion auß ; dieſe hielt immer gleichen Schritt mit mei: 
nem Lebenögange , und da diefer ſelbſt für meine naͤch⸗ 
ſten Freunde meift ein Geheinmiß blieb, fo wußte 
man felten mit einem meiner neuen Probucte ſich zu 
befreunden , weil man benn body etwas Aehnliches zu 
dem fchon Bekannten erwartete. 

War ich nun fehon mit meinen fieben Brüdern übel 
angefommen, weil fie Schwefter Iphigenien nicht im 
minbeften glichen, fo merkt’ ich wohl daß ich die Freun⸗ 
de durch meinen Groß:Gophta, ber Längft gedruckt war, 
fogar verlegt hatte ; e& war die Rede nicht davon und 
ich huͤtete mich fie darauf zu bringen. Indeſſen wird 
man mir gefteben, daß ein Autor, der in der Lage ift 
feine neuften Werke nicht vortragen ober darüber res 
den zu dürfen, ſich fo peinlich fühlen muß wie ein Goms 
ponift der feine neuſten Melodien zu wiederholen fich 
gehindert fühlte. 

Mit meinen Naturbetrachtungen wollte eg mir kaum 
beffer glucken; bie ernftliche Leidenfchaft womit ich die⸗ 
fem Gefchäft nachhing konnte niemand begreifen, nies 
mand fah wie fie aus meinem Innerften entfprang ; fie 
hielten diefes Löbliche Beſtreben für einen grillenhaften 
Irrthum; ihrer Meinung nad) konnt’ ich was Beſſe⸗ 
res thun und meinem Zalent die alte Richtung laſſen 
und geben. Sie glaubten fich hiezu um defto mehr berech⸗ 
tigt, als meine Denkweiſe fih an bie ihrige nicht ans 
Schloß, vielmehr in den meiften Punkten gerade das Ge⸗ 
gentheil ausſprach. Man kann fi feinen ifolirtern 
Menfchen denken als ich damals war und lange Brit 
blieb. Der Hylozoifmus, ober wie man eönennen will, 
dem ich anhing und deſſen tiefen Grund ich in feiner 
Würde und Heiligkeit unberührt Tieß, machte mich uns 
empfänglich, ja unleitfam, gegen jene Denkweiſe, bie 
eine tobte, auf welche Art es auch fey, auf: und ange: 
regte Materie ald Glaubensbetinntniß aufftellte. Ich 
hatte mir aus Kant's Naturwiſſenſchaft nicht entgehen 
laffen, daß Anziehungs⸗ und Zuruͤckſtoßungskraft zum 
Weſen der Materie gehören und keine von der andern 
im Begriff ber Materie getrennt werben koͤnne; daraus 
ging mir die Urpolarität aller Wefen hervor , wel 
die unendliche Mannigfalt ber Erfcheinungen durch⸗ 
dringt und belebt. 

Schon bei dem früheren Befuche der Fürftin Galizin 
mit Fürftenderg und Hemſterhuis in Weimar hatte ich 
dergleichen vorgebracht, warb aber als wie mit gottes⸗ 
täfterlichen Reden bri Srite und zur Ruhe gewieſen. 

Man kann es keinem Kreife verdenken, wenn er ſich 
in ſich ſelbſt abſchließt; und das thaten meine Freunde 
zu Pempelfort redlich. Von der ſchon ein Jahr gedruck⸗ 


ten Metamorphoſe der Pflanzen hatten ſie wenig Kennt⸗ 


niß genommen, und wenn ich meine morphologiſchen 
Gedanken, fo geläufig fie mir auch waren, in beſter Ord⸗ 
nung und wie es mir fchien bie zur Eräftigften Ueberzeu⸗ 
gung vortrug, fo mußte ich doch Leider bemirfin, daß 
bie ſtarre Vorftellungsart : nichts Tönne werben als was 
ſchon fey, fich aller Geiſter brmächtigt habe. In Grfolg 
deffen mußt’ ich denn auch wieber hören : daß alles ke: 
benbige aus dem Ei komme, worauf ich benn mit bits 
teem Scherze die alte Frage hervorhob: ob denn bie 
Denne oder das Ei zuerft gavefen? Die Einfchachtes 
Iung$ = Lehre ſchien fo plaufibel und die Ratur mit Bons 
net zu contempliren hoͤchſt erbaulich. 

Von meinen Beiträgen zur Optik hatte auch etwas 
verlautet, und ich ließ mich nicht Lunge bitten Die Gefells 
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Campagne in Frankreich. 
ſchaft mit einigen Phaͤnomenen und Verſuchen zu unter⸗ 


halten, wo mir denn ganz neues vorzubringen nicht ſchwer 
fiel : denn alle Perſonen, fo gebildet fie auch waren, 
hatten das gefpaltene Licht eingelernt unb wollten leiber 
das lebendige, woran fie fich erfreuten , auf jene tobte 
Hypotheſe zuruͤckgefuͤhrt wiffen. 

Doch ließ ich mir dergleichen eine Zeitlang gern ge⸗ 
fallen, denn 
dabei gewonnen gewoͤhnlich gingen mir unterm 
Sprech. n neue Lichter auf, und ich erfand im Fluß ber 
Rede am giwifleften. 

Freilich konnte ich auf diefe Weife nur didaktiſch und 
bogmatifch verfahren, eine eigentlich dialektiſche und 
eonverfirende Gabe war mir nicht verliehen. Oft aber 
trat auch eine böfe Gewohnheit hervor deren ich mich 
anklagen muß : da mir bad Gefpräch, wie es gewoͤhnlich 
geführt wird, hoͤchſt langweilig war , indem nichts als 
befchräntte, individuelle Vorſtellungsarten zur Sprache 
kamen, fo pflegte ich den unter Menſchen gewöhnlich 
entfpringenden bomirten Streit burd) gewaltfame Pa⸗ 
vabore aufzuregen und an's äußerfte zu führen. Dadurch 
war die Gefellfchaft meift verlegt und in mehr als Gi: 
nem inne verdrießlich. Denn oft, um meinen Zweck 
zu erreichen, mußt’ ich das böfe Princip fplelen, und da 
die Menfchen gut fegn und auch mich gut haben wollten, 
fo ließen jie e8 nicht durchgehen ; als Ernſt konnte man 
es nicht gelten laffen, weil es nicht gründlich, ale Scherz 
nicht, weil es nannten fie mich einen 


Anmuth des Pempelforter Aufenthalts vollkommen bars 
zuftellen, auch die Dertlichkeit, worin dies alles vors 
Bar vergegemvärtigen könnte. Ein freiftchendes 


lumiare Haus, inder Rachbarſchaft von weitlaͤufigen | de 


wohlgehaltenen ‚im Sommir ein Paradies, 
auch im Winter hoͤchſt erfrrulich. Jeder Sonnenblid 
ward in reinlicher, freier Umgebung genoſſen; Abends 
oder bei unglnftigem Wetter zog man ſich gern in bie 
fchönen großen Zimmer zuruͤck, die behaglich, ohne 

me ausgeflattet, eine wuͤrdige Scene jeder geiſtrei⸗ 
en Unterhaltung barboten. Ein großes Speifezimmer, 
zahlreicher Familie und nie fihlenden Gäften geräumig, 
heiter und bequem, Ind an cine lange Zafel, wo es nicht 
an wünfchenswerthen Speiſen fehlte. Hier fand man ſich 
zufammen, der Dauswirth immer munter und aufres 
gend, die Schweftern wohlmwollend und einfidhtig, ber 
Sohn ernſt und hoffnungsvoll, die Zochter wohlgebildet, 
tüchtig, treuherzig und liebenswuͤrdig, an die leider ſchon 
vorübergegangene Mutter und an die früheren Tage 
erinnernd, bie man vor zwanzig Jahren in Frankfurt 
mit ihr zugebracht hatte. Deinfe, mit zur Familie gehoͤ⸗ 
sig, verſtand Scherze jeder Art zu erwiedern; es gab 
Abende wo man nicht aus dem Lachen fan. 

Die wenigen einfamen Stundın, die mir in dieſem 


ich hielt niemals einen Vortrag ohne daß ich gegen nichts fir 


: goelbeutigen 
uche | und Mirabeau’s Büfte, von Houdon ſehr 


& 


saftfreiften aller Häufer übrig btichen, wendete 
Stillen an eine wunderliche Arbeit. hatte 
allein 


{ 


der Campagne, neben dem Tagebuch, ſche 

befehle, ae ODrdres bu jour aufgegeichnet 

wollte i chen und rebigiren; allein ich 
da 


R 


merkte bald, daß ich mit wan 
falſch gefehen unb unzidhtig beurtheilt habe 
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Nige Befuche gemacht bei Sreunben bie zu 
forter Girkel gehörten, auf der Galeri 
woͤhnliche Zufanumenkunft. Dort lieh ſich 
dere R für die Staliänifche 
zeigte —** ungerecht gegen die 
freilich war. der 


” 


if 


war ein gewiſ⸗ 
fer Freiheiteſinn, ein Streben nach Demokratie 
die hohen Gtänbe verbreitet hatte ; man ſchien wicht zu 
fühlen was alles erſt zu verlieren fey, um zu irgend eis 
ner Art igen Gewinnes zu gelangen. Lafayettes 
natürlich und 
aͤhnlich gebildet, ſah ich hier 

terlichen und 


waren felbft in Paris gewefen, hatten die bebeutenben 
reden hören, handeln fehen und waren, leider 
nach Deutfcher Art und Weife, zur Nachahmung aufs 
geregt worben, und das gerade zu einer Zeit, wo bie 
Borge für das linke Rheinufer ſich in Furcht verwan⸗ 


te. 

Die Roth ſchien dringend : Emigrirte füllten Düffels 
dorf, felbft die Bruͤder bes Königs kamen an; man 
eilte fie zu ſehen, ich traf fie auf der Galerie und erin⸗ 
nerte mich dabei, wie fie durchnaͤßt bei dem Auszuge 
aus Glorieux gefehen wordın. Herr von Grimm und 
Frau von Bruil erfchirnen gleichfalls. Bei Ucberfüllung 
ber Stadt Hatte fie cin Apotheker aufgenommen; das 
Raturalienkabinet diente zum Schlafzimmer, Affen, 
Papageien und andres Bethier brlaufchten ben Morgen⸗ 
ſchlaf der liebenswuͤrdigſten Dame; Muſcheln und Gas 
rallen hinderten bie Toilette fi grhörig auszubreiten , 
und fo war bas Einquartierungsübel, das wir faum erſt 
nad) Frankreich gebracht hatten, wieder zu und herübers 

t 


0 Frau von Goudenhofen, eine | geiftreiche Dame, 
fonft die Zierde des Maynzer Hofes, hatte ſich auch hie⸗ 
ber geflüchtet. Herr und Zrau von Dohm kamen von 
Deutfcher Seite heran, um von den Zuftänden nähere 
Kenntniffe zu nehmen. 

Frankfurt war noch von ben Franzoſen beſetzt, bie 
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Kriegsbewegungen hatten ſich zwiſchen die Lahn und 
das Taunusgebirge gezogen; bei taͤglich abwechſelnden, 
bald ſichern bald unſichern Nachrichten war das Ge⸗ 
ſpraͤch iebhaft und geiſtreich, aber wegen ſtreitenden 
Intereſſes und Meinungen gewaͤhrte es nicht immer 
eine erfreuliche Unterhaltung. Ich konnte einer ſo pro⸗ 
blematiſchen, durchaus ungewiſſen, dem Zufall unterwor⸗ 
fenen Sache krinen Ernſt abgewinnen und war mit 
meinen paraboren Späßen mitunter aufbeiternd, mits 
unter läftig. 

So erinnere ich mich, daß an dem Abenbtifche der 
Frankfurter Bürger mit Ehren gedacht ward, fie follten 
ſich gegen Cuͤſtine männlich und gut betragen haben; 
ihre Aufführung und Geſinnung, hieß es, ſteche gar 
fehr ab gegen die unerlaubte Weife, wie fi) bie Mayn⸗ 
zer betragen und noch betrügen. Frau von Goubdenhofen, 
in dem Enthuſiasmus der fie fehr gut kleidete, rief aus: 
fie gäbe viel darum eine Frankfurter Bürgerin zu feyn. 
Ich erwiederte: das fen etwas Leichtes, ich wiſſe ein 
Mittel, werde es aber als Geheimniß für mich behal⸗ 
ten. Da man nun heftig und heftiger in mich drang, 
| erflärt’ ich zuletzt, die treffliche Dame dürfe mich nur 

beirathen, woburd fie augenblidiih zur Frankfurter 
Bürgerin umgefchaffen werde. Allgemeines Gelächter! 

und was kam nicht alles zur Sprache! Als einft von 
der ungluͤcklichen Campagne, befonders von ber Kanos 
nade bei Valmy die Rebe war, verficherte Derr von 
Grimm: e3 fey von meinem wunderlichen Ritt ins Ka⸗ 
nonenfeuer an des Könige Tafel die Rede geweſen; 
wahrſcheinlich hatten die Offiziere, benen ich damals bes 
gegnete, davon geſprochen, das Reſultat ging darauf 
binaus: daß man ſich darüber nicht wundern müffe, 
weil gar nicht zu berechnen fey, wa® man von einem 
feltfamen Menfchen zu erwarten habe. 

Auch ein fehr gefchickter, geiftreicher Arzt nahm Theil 
an unfern Halbfaturnalien, und ich dachte nicht in mei⸗ 
nem Uebermuth, baf ich feiner fobald bepürfen würde. 
Er lachte daher zu meinem Aerger laut auf, als er 
mich im Bette fand, wo ein gemwaltiges rheumatifches 
Uebel, das ich mir durch Berkaͤltung zugezogen, mich 
beinahe unbeweglich fefthielt. Er, ein Schuler des Ge: 
heimerath Hofmann, deſſen tüchtige Wunderlichkeiten, 
von Maynz und dem churfürftlichen Hofe aus, bis weit 
binunter den Rhein gewirkt, verfuhr fogleicy mit Kam: 
pher, welcher faft al Univerfalmebdizin galt. Loͤſchpa⸗ 
pier, Kreide darauf gerieben, fodann mit Kampher be: 
ftreut, ward äußerlich, Kampher gleichfalls, in Heinen 
Dofen, innerlich angewandt. Dem fen nun wie ihm 
wolle, idy war in einigen Zagen bergeftellt. 

Die Langeweile jedoch des Leidens ließ mich manche 
Betrachtung anftellen, die Schwäche, bie aus einem 
bettlägrigen Zuftande gar leicht erfolgt, ließ mich meine 
Lage bedenklich finden, das Kortfchreiten der Franzoſen 
in den Niederlanden war bedeutend und durch den Ruf 
vergrößert, man ſprach täglich und ftündlidy von ncu= 
angelommenen Ausgewanderten, 

Mein Aufenthalt in Pempelfort war fehon lang ges 
nug, und ohne bie herzlichſte Gaftfreiheit der Familie 
hätte jeder glauben müflen bort läftig zu ſeyn; auch hatte 
ji) mein Bleiben nur zufällig verlängert ; ich erwartete 
täglich und ftündlich meine Böhmifche Chaiſe, die ich 
nicht gern zuruͤcklaſſen wollte ; fie war von Trier ſchon 
in Goblenz angetommen und follte von dort bald weiter 
herab fpebirt werben; da fie jedoch ausblieb, vermehrte 
ſich die Ungrbuld, die mic) in den leßten Lagen ergriffen 
hatte. Zacobi überließ mir einen bequemen, obgleich 
an Eifen ziemlich ſchweren Reiſewagen. Alles 308, wie 
man hörte, nach Weftphalen hinein, und die Brüder des 
Koͤnigs wollten dort ihren Sie auffchlagen. 
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Und fo ſchied ich denn mit dem wunberlichften Zwie⸗ 
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ſpalt; die Neigung hielt mich in dem freundlichſten 
Kreiſe, ber ſich fo eben auch hoͤchſt beunruhigt fühlte, und 
ich follte die ebelften Menſchen in Sorgen und Verwir⸗ 
rung binter mir laffen, bei ſchrecklichem Weg und Wet: 
tır mich num wieder in die wilde, wüfte Welt hinauss 
wagen, von bem Strome mit fertgezogen ber unaufbalts 
fam eilenden Flüchtlinge, feibft mit Fluͤchtlingegefuͤbl. 

Und doch hatte ich Ausjicht untırwegs auf die anges 
nehmfte Einkehr, indem ich fo nahe bei Münfter bie 
Fuͤrſtin Galizin nicht umgehen durfte. 





Duisturg, Nodemder. 


Und fo fand ich mich denn abermals, nach Verlauf 
von vier Wochen, zwar viele Meilen weit entfernt von 
dem Schauplat unfers erſten Unheils, doch wieder in 
derfelben Gefellfchaft, in demſelben Gedränge der Emis 
grirten, die nun, jenfeits entichieben vertrieben, diesſeits 
nad) Deutfchland ſtroͤmten ohne Hülfe und ohne Rath. 

Zu Mittag in dem Gaſihof atwas fpät angelommun 
faß ich am Ende der langen Zafel; Wirth und Wirtbin, 
die mir als einem Deutſchen den Wiberroillen gegen 
die Franzoſen ſchon ausgefprochen hatten, entfchuldig: 
ten daß alle guten Pläge von biefen unwillkommenen 
Gäften beſetzt ſeyen. Hiebei wurde bemerkt, dag untır 
ihnen, troß aller Erniebrigung, Elend und zu befuͤrch⸗ 
tendır Armuth, noch immer diefelbe Rangfucht und Un⸗ 
beſch idenheit gefunden werde. 

Indem ich nun die Tafel hinauf ſah erblickt’ ich ganz 
oben, quer vor, an der erften Etelle einen alten, klei⸗ 
nen, wotlgeftalteten Mann von rubigem, beinahe nich⸗ 
tigem Betragen. Er mußte vornehm ſeyn, denn zwei 
Nebenſitzende erwieſen ihm bie größte Aufmerkfamkeit, 
wählten die erften und beften Biffen ihm vorzulegen und 
man hätte brinahe fagen können, daß fie ihm fotche zum 
Munde führten. Mir blieb nicht lange verborgen, daß 
er vor Alter fıiner Sinne kaum mädhtig, als ein be: 
dauernswuͤrdiges Automat, den Schatten eines früheren 
wohlhabenden und chrenvollen Lebens kuͤmmerlich durch 
die Welt fchleppe, indeflen zwei Ergebene ihm ben 
raum des vorigen Zuſtandes wieber herbeizufpiegeln 
trachteten. 

Ih befchaute mir bie übrigen, das bedenklichſte 
Schickſal war auf allen Stimmen zu Iefen: Golbatın, 
Sommifjäre, Abenteurer vielleicht zu unterfcheiden ; alle 
waren ftill, denn jeder hatte feine eigene Roth zu über: 
tragen, fie fahın sin graͤnzenloſes Elend vor fich. 

Etwa in der Hälfte des Mittagmahles kam noch rin 
bübfcher junger Dann herein, ohne ausgezeichnite Gr: 
ftatt, oder irgend ein Abzichen, man konnte an ihm din 
Fußwanderer nicht verkennen. Er ſetzte ſich ſtill gegen 
mir uͤber, nachdem er den Wirth um ein Couvert be⸗ 
gruͤßt hatte, und ſpeiſte was man ihm nachholte und 
vorſetzte mit rubigem Betragen. Nach aufgehobener Tas 
fel trat ich zum Wirth, der mir ins Ohr fagte: Ihr 
Nachbar fol fine Zeche nicht theuer bezahlen! Ich be⸗ 
griff nichte von dirfen Worten, aber als ber junge Mann 
ſich näherte und fragte: was er fehulbig ſey? erwiederte 
der Wirth, nachdem cr fich flüchtig Über die Tafel ums 
gefchaut, bie Zeche ſey ein Kopfſiuͤck. Der Fremde fchien 
betriten und fagte: das fey wohl ein Srrthum, denn cr 
habe nicht allein ein gutes Mittagsefien gehabt, ſondern 
auch einen Schorpen Wein; das müffe mehr betragen. 
Der Wirth antwortete darauf ganz emfthaft: er pflege 
feine Rechnung ſelbſt zu machen und bie Gaͤſte erlegten 
gerne, was er forderte. Nun zahlte der junge Mann, 
entfernte fidy befcheiden und verwundert ; ſogleich aber 
Iöf’te mir der Mirth das Raͤthſel. Dir ift der erſte 
von biefem vermaledriten Volle, rief er aus, der ſchwarz 
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Brod gegefien bat, das mußte ibm zu gute kommen. 

In Duisburg wußt’ ich einen einzigen alten Bekann⸗ 
ten, din ich aufzufuchen nicht verfäumtes Profefſor 
Pleſſing war es, mit dem ſich vor vielen Jahren ein 
fintimentalstomanhaftes Verhaͤltniß anknüpfte, wovon 
ic) hier das Nähere mittheilen will, ba unfere Abend» 
unterhaltung dadurch aus den unruhigften Zeiten in bie 
frieblichften Tage verfegt wurbe. 

Werther bei feinem Erſch. inen in Deutfchland hatte 
keineswegs, wie man ihm vorwarf, eine Krankheit, «in 
Küuber erregt, fonbeen nur das Uebel aufgedeckt, bas in 
jungen Gemüthern verborgen lag. Während eines lan⸗ 
gen und glädlichen Friedens hatte fich eine literariſch⸗ 
aͤſthetiſche Ausbilbung auf Deutfhem Grund und Bo: 
den, innerhalb der Nationalfpradye, auf das ſchoͤnſte 
entwickelt; boch gefellte fich bald, weil ber Bezug nur 
aufs Innere ging, eine gewiſſe Gentimentalität hinzu, 
bei deren Urfprung unb Fortgang man ben Einfluß von 
Horit Sterne nicht verlennen barf. Wenn auch fein 
Geiſt nicht über den Deutfchen ſchwebte, fo theilte ſich 
fein Gefuͤhl um befto lebhafter mit. Es entſtand eine 
Art zärtlich leidenſchaftlicher Ascetik, welche, ba ung 
die humoriſtiſche Ironie d18 Written nicht gegeben war, 
in eine leidige Sclöftquälerei gewöhnlid; ausarten mußte. 
Ich Hatte mid, perfönlich von bi.fem Uebel zu befrrien 
gefucht und trachtete nach meiner Ucherzeugung andern 
bülfreich zu ſeyn; das aber war ſchwerer als man denken 
konnte, denn eigentlicdy Bam «8 drauf an, einem jeden 
gegen ſich ſelbſt beizuftehen, wo denn von aller Hülfe, 
wie fie uns die äußere Welt anbietet, es ſey Erkenntniß, 
Belehrung, Beſchaͤftigung, Begimftigung, die Rede gar 
nicht feyn ‚Eonnte. . 


Bier müffen wir nun gar mandhe bamals mit cimpir- 
kende Thaͤtigkeiten ſtillſchweigend uͤbergehen, aber zu 


unſeren Zwecken macht ſich noͤthig eines andern großen, 
fuͤr ſich waltenden Beſtrebens umſtaͤndlicher zu gedenken. 

Lavaters Pryfiognomit hatte dem ſittlich geſelligen 
Intereffe eine gang andere Wendung verlichen. Er fühlte 
fi) im Beſit ber geiftigften Kraft, jene ſaͤmmtlichen 
Eindruͤcke zu beuten, welche bes Menſchen Geficht und 
Geſtalt auf einen jeden ausübt, ohne daf er fich davon 
Rechenſchaft zu geben wüßte ; da er aber nicht gefchaffen 
war, irgend eine Abftraction methodifch zu fuchen, fo 
bielt er fich am einzelnen Kalle, unb alfo am Inbivis 
buum. 

Heinrich Lips, ein talentvoller junger Kuͤnſtler, bes 
ſonders geeignet zum Portrait, ſchloß ſich feſt an ihm, 
und ſowohl zu Hauſe als auf ber unternommenen Rheins 
reife kam er feinem Gönner nicht von der Seite. Run 
licß Lavater, theild aus Heißhunger vach grängenlofer 
Erfahrung, theils um fo viel bedeutende Menſchen als 
moglich an fein kuͤnftiges Merk zu gewöhnen und gu 
tnüpfen, alle Perſonen abbilden, die nur einigermaßen 
der Stand und Zalent, durch Charakter und That 
ausgezeichnet ihm begegneten. 

D durch kam denn freilich gar manches Individuum 
zur Evidenz, es ward etwas mehr werth, aufgenommen 
in einen ſo edlen Kreis, ſeine Eigenſchaften wurden 
durch den deutſamen Meiſter hervorgehoben, man 
glaubte ſich einander näher zu kennen; und fo ergab fidy 8 
auf's fonderbarfte, daß mancher einzelne in feinem per: 
ſonlichen Werth entfchieben bervortrat , ber fich bisher 
im bürg.rlichen Lebenss und Staatsgange ohne Bedeu⸗ 
tung eingeordnet und eingeflodhten gefehen. 

Diefe Wirkung war ftärfer und größer, ald man fie 
denken mag; ein jeber fühlte ſich bereditigt von fich 
ſelbſt, ald von einem abgeſchloſſenen, abgerundeten 
Weſen das Befte zu denken, und in feiner Ginzelnheit 
vollſtaͤndig gefräftigt, Hielt er fich auch wohl für befugt, 
‚Eigenbeiten, Thorheiten und Fehler in ben Gomplır ſ. i⸗ 
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ned werthen Dafegns mit aufzunehmen. Dergleichen 
Erfolg konnte ſich um fo leichter entwickeln, als bei dem 
ganzen Berfahren die befonbire individuelle Natur allein, 
ohne Rüdficht auf bie allgemeine Bernunft, dir doch alle 
Ratur beberrfchen fo, zur Sprache kam; dagegen war 
das religiofe Element, worin Lavater ſchwebte, nicht 
hinreichend, eine ſich immer mehr entſcheidende &:tofts 
gefaͤlligkeit zu milbern, ja es entſtand bei Brommgefinns 
ten daraus eher ein geiſtlicher Stolz, ber es dem natüırs 
lichen an Erh. bung auch wohl zuvor that. 

Bas aber zugleich nach jener Epoche folgerecht aufs 
fallend beroorging, war die Achtung ber Individuen uns 
ter einander. Rambafte ält.re Männer wurden, wo 
nicht perföntich, doch im Wilde verehrt ; und es durfte 
auch wohl cin junger Mann ſich nur einigermaßen be⸗ 
bsutend hervorthun, fo war alsbald der Wunſch nad) 
perfönlicher Belanntfchaft rege, In deren Ermangelung 
man fich mit feinem Portrait begnuͤgte; wobei denn bie, 
mit Sorgfalt und gutem Geſchick, auf's genauefte gezo⸗ 
genen Schattenriffe willlommene Dienfte leiſteten. Je⸗ 
dirmann war darin geübt, und Bein Fremder 309 voruͤber, 
den man nicht Abends an die Wand gefchrieben haͤtte; 
die Storchſchnaͤbel durften nicht raften. 

Menſchenkenntniß und Menſchenliebe waren und bei 
biefem Verfahren verfprochen, wechfelf:itige Iheilnahme 
hatte fig entwidelt, wechfelfeitiges Kennen und Erken⸗ 
nen aber wollte ſich fo ſchnell nicht entfalten ; zu beiden 
Zwecken jedoch war bie Xhätigkeit ſehr groß, und was 
in diefem Sinne von einem herrlich, begabten jungen 
Fuͤrſten, von feiner wohlgıfinnten, geiftzeich lebhaften 
Umgebung für Aufmunterung und Förberniß nah und 
fern gewirkt warb, wäre fchön zu erzählen, wenn es nicht 
loͤblich ſchiene, die Anfänge bedeutender Zuftände einem 
ebrwürbigen Duntel anbeim zu geben. Bielleicht fahen 
bie Kotylebonen jener Saat etwas wunderlich aus; der 
Ernte jedoch, woran das Buterland und die Außenwelt 
ihren Antheil freudig dahin nahm, wirb in den fpäteften 
Briten noch immer ein dankbares Andenken nicht ers 
mangeln. 

Wer Borgefagtes in Gebanken feſthaͤlt, und ſich davon 
durchdringt, wird nachſtehendes Abenteuer, welches beide 
Theilnchmende unter dem Abendeſſen vergnüglich in ber 
Grinnerung belebten, weder unwahrſcheinlich noch unge⸗ 
reimt finden. 

Zu manchem andern, brieflidhen und perfönlichen 
Zudrang erhielt id) in der Hälfte bes Jahres 1776 von 
Wernigerode datirt, Pleſſing untergeichnet, ein Schreis 
ben, vielmehr ein Heft, fat das wunderbarfte was mir 
in jener fılbftquäterifchgen Art vor Augen gekommen; 
man erlannte baran einen jungen, burdy Schulen und 
Univerfität gebildeten Wann, dem nun abır fein ſaͤmmt⸗ 
lich Gelerntes zu eigener, innerer, fittlicher Berublgung 
nicht gedeihen wollte, Eine geübte Handſchrift war gut 
zu leſen, dir Styl gewanbt und fließend, und ob man 
gleich cine Beſtimmung zum Kanzelredner barin ent⸗ 
deckte, fo war hoch alles frifch und brav aus dem Herzen 
gefchrichen, daß man ihm rinın gegenfeitigen Antheil 
nicht verfagen konnte, Wollte nun abır dief.r Antheil 
lebbaft werden, fuchte man fich die Zuftände des Leidens 
den näher zu entwideln, fo glaubte man ftatt bed Dul⸗ 
dens Eigenfinn, flott des Ertragens Hartnädigkeit, und 
ftatt eincs fehnfüd tigen V. rlangens abſtoßendes Weg⸗ 
weifen zu bemerten. Da warb mir denn nach jenem 
Beitfinn der Wunſch lebhaft rege, birfen jungen Mann 
von Angeficht zu Them; ihn aber zu mir zu beſcheiden, 
hieft ich nicht für räthlich. Ich hatte mir, unter befanns 
ten Umftänden, ſchon eine Zahl von jungen Männern 
aufgebürdet, die, anftatt mit mir auf meinem Wege eis 
ner reineren höheren Bilbung entgigen zu geben, auf 


dem ihrigen verharrend, fich nid;t beſſer befanden, und 
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mich in meinen dortſchritten hinderten. Ich ließ bie| gleidh fein meißguüberziehenbes Ghebett einzuräumen. 


Sache indeſſen Hängen, von der Zeit irgend eine Vermit⸗ 
telung erwartend. Da «erhielt ich einen zweiten kürzen, 
aber auch lebhafteren, heftigen Brief, worin der Schrei⸗ 
ber auf Antwort und Erklärung brang,umd fie ihm nicht 
zu verfagen mich feierlichft beſchwor. 

Aber auch diefer wiederholte Sturm beachte mid) 
nicht aus der Kaffung; bie zweiten Blätter gingen mie 
fo wenig als die erften gu Herzen, aber bie herrifche Ges 


wohnheit jungen Dännern meines Alters in Derznds | üb 


und Geiſtesnoͤthen beizuftehen, ließ mich fein doch nicht 
ganz vergeffin. | 

-Die um einen trefflichen jungen Fürften verſammelte 
Weimariſche Geſellſchaft trennte fich nicht leicht, ihre 
Beſchaͤftigungen und Unternehmungen, Schere, Treu: 
den und Leiden waren gemeinfam. Da ward nun zu 
Ende Novembers eine Jagbpartie auf wilde Schweine, 
nothgedrungen auf das häufige Klagen des Landvolks, 
im Eifenadhifchen unternommen, der ich, als bamaliger 
Saft, aud) beizuwohnen hatte; ich crbat mir jeboch bie 
Srlaubniß nady einem Einen Umweg mich anfdhließen 
zu dürfen. 

Nun hatte ich einen wunberfamen geheimen Reiſe⸗ 
plan. Sch mußte nämlich, nicht nur etwa von Geſchaͤfts⸗ 
leuten, ſondern auch von vielen am ungen theilnehmen⸗ 
den Weimarern, öfter ben lebhaften Wunfch hören, es 
möge boch bas Zimenauer Bergwerk wieder aufgenom⸗ 
mn werben. Nun warb von mir, bir ich nur bie allge: 
meinften Begriffe von Bergbau allenfalls befaß, zwar 
weber Gutachten noch Meinung, doch Antheil verlangt, 
aber diefen konnt' ich an irgend einem Gegenſtand nur 
durch unmittelbares Anſchauen gewinnen. Ich dachte 
mir unerläßlich vor allen Dingen das Bergweſ.n in ſei⸗ 
n.m gangen Compler , und wär’ c8 auch nur flüchtig, 
mit Augen zu fehen und mit dem Geifte zu faſſen, denn 
alsdann nur. tonnt’ ich hoffen in das Pofitive weiter eins 
zutringen und mid mit dem Hiftorifchen zu befreun⸗ 
den. Deshalb hatt? idy mir längft eine Reife auf ben 
Harz gedacht, und gerabe jest, da ohnehin diefe Jah⸗ 
reszeit in Jagdluſt unter freiem Himmel zugebracht 
werben follte, fühlte ich mich dahin getrieben. Allee 
Winterwefen hatte überdies in jener Bit für mich große 
Reize, und was bie Vergwerke betraf, fo war ja in its 
ven Tiefen weber Winter noch Sommer merkbar; wobri 
| ich zugleich gern bekenne, daß die Abficht mrinen wun⸗ 
derlichen Correſpondenten perfönlich zu ſehen und zu 
a! die Hälfte des Gewichtes meinem Entſchluß 

inzufügte, 

Indem ſich nun die Jagdluſtigen nach einer andern 
Seite hin begaben, ritt ich ganz allein dem Ettersberge 
zu und begann jene Ode, die unter dem Zitel Darzreife 
im Winter fo lange als Räthfel unter meinen kleineren 
Gedichten Platz gefunden. Im düftern ımd von Norden 
ber ſich heranwaͤlzenden Schneegewoͤlk ſchwebte hoch ein 
Geier uͤber mir. Die Nacht verblieb ich in Sondershau⸗ 
ſen, und gelangte des andern Tags ſo bald nach Nord⸗ 
hauſen, daß ich gleich nach Tiſche weiter zu gehen be⸗ 
ſchloß, aber mit Boten und Laterne nach mancherlei 
Gefaͤhrlichkeiten erſt ſehr ſpaͤt in Itfeld ankam. 

Ein anſehnlicher Gaſthof war glaͤnzend erleuchtet, es 
ſchien ein beſonderes Feſt darin gefeiert zu werden. Erſt 
wollte der Wirth mich gar nicht aufnehmen: die Com⸗ 
miffarien dee hoͤchſten Höfe, hieß es, fiyen ſchon lange 
hier beſchaͤftigt, wichtige Einrichtungen zu treffen, und 
verſchiedene Intereſſen zu vereinbaren, und da dies nun 
gluͤcklich vollendet ſey, gaͤben ſie heute Abend einen allge⸗ 
meinen Schmaus. Auf dringende Vorſtellung jedoch und 
einige Winke des Noten, daß man mit mir nicht übel 
| fahre, erbot fi der Mann mir den Bretterverfchlag in 

der Wirthsſtube, feinen ‚eigentlichen Wohnſitz, und zu: 


Er führte mich durch das weite heilerleuchtete Wirths⸗ 
simm:r, ba ich mir denn im Vorbeigehen bic ſaͤmmtli⸗ 
dyen munteren Gaͤſte flüchtig befchaute. 

Doch fie ſaͤmmtlich zu meiner Unterhaltung näher zu 
betrachten, gab mir in den Brettern des Berfchlags eine 
Aſtluͤcke die befte Gelegenheit, die feine Säfte zu belau⸗ 
fchen, dem Wirthe felbft oft dienen mochte, Ich fah die 
lange und wohlerleuchtete Tafel von unten hinauf, ich 
erfchaute fie wie man oft die Hochzeit von Kana ges 
malt ſieht; num mufterte ich bequem von oben bis herab 
alfo: Borfigende, Häthe, anbere Thiilnehmende, und 
dann immer fo weiter, Seeretarien, Scheriber und Ge: 
huͤlfen. Ein gluͤcklich geenbigtes, beſchwerliches Gefchäft 
ſchien eine Gleichheit aller thätig Theilnehmenden zu 
bewirken, man ſchwatzte mit Freiheit, trank Geſundhei⸗ 
ten, wechſelte Scherz um Scherz, wobri einige Gäfte 
bezeichnet Schienen, Wis und Spaß an ihnen zu üben; 
genug es war ein fröhliches bedeutendes Mahl, das ich 
bei dem hellften Kerzenfcheine in feinen Eigenthumlich- 
friten rubig beobachten Eonnte, eben als wenn ber bins 
kende Teufel mir zur Seite fiche und einen ganz fremden 
Zuſtand unmittelbar zu befchauen und zu erkennen mid) 
begünftigte. Und wie dies mir nach der büfterften Nacht: 
reife in den Harz hinein ergeglich gewefen, werben bie 
Fremde folcher Abenteuer brurtheilen. Mandmal ſchien 
es mir ganz gefpenfterhaft, als fäh’ ich in einer Berg⸗ 
böhle wohlgemuthe Geifter ſich eriuftigen. 

Nach einer wohl durfchlafenen Nacht eilte ich fruͤhe, 
von einem Boten abermals geleitet, der Baumanne: 
hohle zu, ich durchkroch fie, und betrachtete mir das 
fortwirkende Raturereigniß ganz genau. Schwarze Mars 
mormaſſen aufgrlöf't, zu weißen Erpftallinifchen Säulen 
und Flächen wieder bergeftellt, deuteten mir auf das 
fortiwebende Leben der Ratur. Freilich verſchwanden vor 
dem ruhigen Blick alle bie Wunderbilder, bie ſich eine 
düfter wirkende Einbildungstraft fo gern aus formloſen 
Geftalten erfchaffen mag; dafür blieb aber auch das 
eigne Wahre drfto reiner zuruͤck, und ich fühlte mid) da⸗ 
durch gar ſchoͤn bereichert, 

Wicder an's Tageslicht gelangt fchrieb ich die noth⸗ 
wendigſten Bemerkungen, zugleich aber auch mit ganz 
friihdem Sinn, die erften Strophen des Gedichts, das 
unter dem Zitel: Darzreife im Winter, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit mancher Freunde bis auf die legten Zeiten erregt 
bat; bavon mögen denn die Strophen, weiche ſich auf 
den nun bald zu erblickenden wunberlichen Mann bezie⸗ 
ben, bier Plat finden, weil fie mehr als viele Worte den 
damaligen Tiebevollen Zuftand miines Innern auszu⸗ 
fprechen geeignet find. 


Aber abjeits wer iſt'87 
In's Gebuͤſch verliert fich fein Pfad, 
Dinter ihm fchlagın 
Die Straͤuche zuſammen, 
Das Gras ſteht wieder auf, 
Die Dede verſchlingt ihn. 


Ach! wer heilet die Schmerzen 
Des, dem Balſam zu Gift ward 
Der ſich Menſchenhaß 
Aus der Fuͤlle der Liebe trank? 
Erſt verachtet, nun ein Veraͤchter, 
Zehrt er heimlich auf 
Seinen eigenen Werth 
In ungnuͤgender Selbſtſucht. 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
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Seinem Ohr vernehmlich, geweſen, fo kennte ihm nicht verborgen bleiben, daß der 
So erquide fein Herz! vor ihm fiehenbe Gaft ſich felbR ſchiddere. 
Deffne den umwoͤlkten Blick wor cinigemal im Zimmer aufs und abgegangen, 
Ueber die taufınd Quellen indeß die Magd hereintrat, cine Jlaſche Wein und ſeht 
Reben dem Durflenden seintich bereitetes kaltes Abenbbrob auf ben Tiſch feßte: 
In der Buͤſte. er ſchenkte beiden ein, ließ an und ſchluckte das Glas 


Im Gaſthof zu Wernigerode angekommen ließ ich 
mich mit dem Kellner in ein Geſpraͤch rin, ich fand ihn 
als einen finnigen Menſchen, der feine ſtaͤdtiſchen Mits 
genoffen ziemlich zu kennen ſchien. Ich fagt’ ihm darauf 
es ſey meine Art, wenn ich an einem frrmben Ort ohne 
befondere Empfehlung anlangte, mich nach Jüngeren Per⸗ 
fonen zu ertunbigen, die fi durch Wiſſenſchaft unb Ges 
lehrſamkeit auszeichneten; er möge mir baher jemanden 
der Art nennen, damit ich einen angenehmen Abend zu⸗ 


Kellner: es werde mir gewiß mit der Geſellſchaft des 
Berm Pleſſing gedient feyn, dem Sohne des Super: 
intendenten; als Knabe fıy er fchon in Schulm ausge⸗ 
zeichnet worden, und habe noch immer ben Ruf eines 
fleißigen guten Kopfs, nur wolle man feine finftere Laune 
tabeln, und nicht gut finden, daß er mit unfreundlichem 
Betrogen ſich aus der Exfellfchaft ausfchließe. Gegen 
Fremde fey er zuvorlommend, wie Beifpiele bekannt 
Ban wollte ich angemeldet ſeyn, fo koͤnne es fogleich 


geſchehen. 

Dir Kellner brachte mir bald eine bejahende Antwort 
und führte mich hin. Es war ſchon Abend geworben, 
als ich in ein großes Zimmer bes Erdgeſchoſſes, wie man 
es in geiftlichen Häufern antrifft, bineintrat und den 
jungen Mann in der Dämmerung noch ziemlich beuttich 
erblidte. Allein an einigen Symptomen Tonnt’ ich bes 
merken, daß die Eltern eilig das Zimmer verlaffen hats 
ten, um dem unvermutheten Gafte Platz zu machen. 
Das hereingebrachte Licht ließ mich den jungen Mann 
nunmchr gang deutlich erkennen, er glich feinem SBriefe 
völlig, und fo wie jenes Schreiben erregte er Intereſſe 
chne Anziehungskraft auszuüben. 
Um ein näheres Geſpraͤch rinzuliiten, erklärt’ ich mich 
für vinen Zeichenkuͤnſtier von Gotha, der wegen Fami⸗ 
lienangelegenheiten in dieſer unfreunblichen Zahrezrit 
Shwefler und Schwager in Braunſchweig zu —** 


Mit Lebhaftigkeit fiel er mir beinahe ins Wort und 
rief aus: Da Sie fonahe an Weimar wohnen, fo werben 
Sie doch auch dieſen Ort, der ſich fo berühmt macht, 
öfters befucht haben? Diefes bejaht’ ich ganz einfach und 
fing an von Rath Kraus, von der Zichnfchule, von 
Legationsrath, Bertuch und deffen unermuͤdeter Thaͤtig⸗ 
keit zu ſprechen,; ich vergaß weder Mufäus noch Jage⸗ 
mann, Gupellmeifler Wolf und einige rauen, und be: 
zeichnete ben Kreis, den dieſe wackern Perfonen abfdhlof: 
jen und jedin Fremden willig und freumblich unter ſich 
aufnahmen. 

Endlich fuhr er etwas ungeduldig heraus: Warum 
nennen Sic denn Goethe nicht? Ich erwicberte daß ich 
dirfen auch wohl in gedachtem Kreife als willkommenen 
Saft geſehen und von ihm felbft perfönlich als fremder 
Künftler wohl aufgenommen und gefördert worden, ohne 
daß ich weiter viel von ihm zu fagen wife, da er theils 
allein theils in andern Verhaͤltniſſen lebe. 

Dir junge Mann, der mit unruhiger Aufmerkſamkeit 
zugehört hatte, virlangte nunmehr mit einigem Unge⸗ 
ftum, ich folle ihm das feltfame Individuum fhildern, 
das fo viel von fich reden mache. Ich trug ihm darauf 
mit großer Ingenuität cine Schilderung vor, bie für mich 
nicht ſchwer wurde, da die feltfame Perfon in der felt: 
famften Lage mir gegenwärtig ftand, und wäre ihm von 
der Natur nur etwas mehr Herzensſagacitaͤt gegoͤnnt 


— — — — — 
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braͤchte. Darauf erwicderte ohne weiteres Bedenken dir | verfirichen 


—— —— 


ſehr lebhaft hinunter. Und Baum hatte ich mit etwas 
gemäßigtern Zug bad mrinige gelvert, ergriff ex heftig 
meinen Armand rief: D, Sie meinem wun⸗ 
derlichen Betragen! Sie haben mir aber ſo viel Ver⸗ 
trauen eingefloͤßt, daß ich Ihnen alles entdecken muß. 
* Mann, a —S bätte mir 
antworten ausführlichen, 
herzlichen Brief gefickt, ihm meine Zuſtaͤnde, 
keiden geſchildert, ihn gebeten ſich mriner anzunehmen, 
mir zu rathen, mir zu helfen, md num find ſchon Monat⸗ 
biete ih in ablefnenbes eBort auf ein [e vabrprknen 
te i ort auf ein ſo 
Vertrauen wohl verbient. j 

Ich erwicderte darauf, baß ich ein folches Benehmen 
weber erklaͤren noch entfchuldigen koͤnne, fo viel wiffe ich 
aber, aus eigener Erfahrung, daß ein gewaltiger ſowohl 
ideeller als reeller Zubrang biefen fonft wohlgefinnten, 
wohlwollenden und hülfsfirtigen jungen Wann oft aus 
fer Stand fege fi zu bewegen, geſchweige zu wirken. 

Sind wir zufällig fo weit gefommen, er dar⸗ 
auf mit einiger Fafſung, den Brief muß ich Ihnen vor⸗ 
lefen, und Sie follen urtheilen, ob er nicht irgend «ine 
Antwort, irgend eine Erwiederung verbiente. 

Ich ging im Zimmer auf und ab die Borlefung zu ers 
warten, ihree Wirkung fchon beinahe ganz gewiß, des⸗ 
halb nicht weiter nachdenkend, um mir felbft in einem fo 

rten Falle nicht vorzugreifen. Run faß er n mir 

ber und fing an die Blätter zu leſen, die ich ins und 
auswendig kannte und vielleicht war ich niemals mehr 
von ber Behauptung ber Phyſiognomiſten überzeugt, ein 
lebendiges Wefen fey in allem feinem Handeln und Bes 
tragen vollommen uͤbereinſtimmend mit fich fetbft, und 
jede in die Wirklichkeit hervorgetretene Monas erzeige 
fich in vollkommener Einheit ihrer Cigenthuͤmlichkeiten. 
Der Lefende paßte völlig zu dem Geleſenen, und wie 
diefes früher in der Abweſenheit mich nicht anfprach, fo 
war ed nun auch mit der Gegenwart, man konnte zwar 
dem jungen Mann eine Achtung nicht verfagen, eine 
Theilnahme, die mich denn auch auf einen fo wundrrlis 
hen Weg geführt hatte: denn ein ernftliches Wollen 
ſprach fi) aus, ein edler Sinn und Zweck; aber obſchon 
von den zärtiichften Gefuͤhlen die Rede war, blieb ber 
Vortrag ohne Anmuth, und eine ganz eigens befchränkte 
Selbſtigkeit that fich Eräftig hervor. Als er num geendet 
batte fragte er mit Haft, was ich dazu fage, und ob ein 
or Serien nicht eine Antwort verdient, ja gefor⸗ 
dert hätte 

Indeſſen war mir ber bebauernawürbige Zuſtand die⸗ 
ſes jungen Mannes immer deutlicher geworben ; er hatte 
nämlich von der Außenwelt niemals Kenntniß genom⸗ 
men, dagegen fich durch Lectuͤre mannigfaltig ausgebil⸗ 
dit, alle frine Kraft und Neigung aber nach Innen 
gewendrt umd fich auf biefe Weife, ba cr in der Tiefe 


| feines &ıbens Kin productives Talent fand, fo gut ald zu 





Grunde gerichtet ; wie ihm denn fogar Unterhaltung und 
Zroft, dergleichen uns aus der Beſchaͤftigung mit alten 
Sprachen fo herrlich zu gewinnen offen ſteht, vollig ab⸗ 
zugeben fchien. . 

Da idy an mir und andern ſchon ei erprobt 
batte, daß in ſolchem Ball eine rafche, gläubige Wendung 
gegen die Natur und ihre grängenlofe Mannigfaltigkeit 
daB befte Heilmittel ſey, fo wagt’ ich alfobald din Verſuch 
ed auch in biefem Zalle anzuwenden und ihm daher 
nach einigem Bedenken folgendermaßen zu antworten : 
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Ich glaube zu begreifen, warum ber junge Dann, | er zugleich eine Einladung auf Morgen zu Tiſche im 
auf den Sie fo viel Vertrauen gefetzt, gegen Sir ftumm | Namen der Scinigen tringend hinzufügte , wogegen ich 


geblivben, denn fine jeige Denkweife weicht zu fetr 
von dir Ihrigen ab, als daß er hoffen dürfte fich mit 
Ihnen verfländigen zu koͤnnen. Ich habe ſelbſt cinigen 
Untrhaltungen in jenem Kreife beigemohnt und behaup⸗ 
ten hören : man wirbe ſich aus. einem fchmerzlichen , 
felbftquäterifchen , duͤſtern Serienzuftande nur durch 
Raturbefchauung und herzliche Theilnahme an der aͤu⸗ 
Bern Welt retten und befreien. Schon die allgemvinfte 
Bekanntſchaft mit der Natur, gleichviel von welcher 
Seite, ein thaͤtiges Eingreifin, fey es ald Gärtner oder 
Landbebauer, als Zäger ober Bergmann, ziche und von 
ung ſelbſt ab; die Richtung geifliger Kräfte auf wirt: 
liche, wahrhafte Erfcheinungen gebe nad) und nadı das 
größt: Behagın, Klarheit und Belehrung: wie denn der 
Künftter, der fih treu an dir Natur halte und zugleich 
fein Inneres auszubilden ſuche, gewiß am beften fahren 
wırde, 

Der junge Freund ſchien darüber ſehr unruhig und 
ungebuldig, wie man über cine fremde ober verworrene 
Sprache, deren Sinn wir nicht vernehmen, ärgerlich 
zu werben anfängt. Ich darauf, ohne fonderliche ‚Hoffe 
nung eines glüdlichen Erfolgs, eigentlich aber um nicht 
zu verſtummen, fuhr zuriden fort. Mir, ald Landſchafts⸗ 
maler, fagte ich, mußte bie zu allererft einleuchten, da 
ja meine Kunft unmittIbar auf die Natur gewieſen iſt; 
boch babe ich feit jener Zeit emfiger und eifriger ald bis⸗ 
ber nicyt etwa nur ausgezeichnete und auffallende Na⸗ 
turbilder und Erfcheinungen betrachtet, ſondern mich zu 
allem und jebem liebevoll hingewendet. Damit ich mich 
num aber nicht ins Allgemeine verlöre, erzählte ich wie 
mir fogar dieſe nothgedrungene Winterreife, anflatt 
beſchwerlich zu ſeyn, dauernden Genuß geroährt ; ich 
ſchilderte ihm mit malerifcher Poeſie und doch fo un⸗ 
mitte lbar unb natürlich als ich nur Tonnte, den Vor⸗ 
ſchritt meiner Reife, jenen morgendlichen Schneehim⸗ 
mel über den Bergen, die mannigfaltigften Tageser⸗ 
ſcheinungen, dann bot ich feiner Cinbildungskraft bie 
wunderlihen Zhurms und Mauerbefeftigungen von 
Rordhaufen, geſehen bei hereinbrechender Abenddaͤmme⸗ 
rung, ferner die naͤchtlich rauſchenden, von des Boten 
Laterne zwiſchen Bergſchluchten fluͤchtig erleuchtet blin⸗ 
kenden ſſer, und gelangte ſodann zur Baumanns⸗ 
hoͤhle. Hier aber unterbrach er mich lebhaft und verſi⸗ 
cherte: der kurze Weg den er daran gewendet gereue 
ihn ganz eigentlich; ſie habe keineswegs dem Bilde 
ſich gleich geſtellt, das er in ſeiner Phantaſie entwor⸗ 
fen. Nach dem Vorhergegangenen konnten mich ſolche 
krankhafte Symptome nicht verdrießen: denn wie oft 
hatte ich erfahren muͤſſen, daß der Menſch den Werth 
einer klaren Wirklichkeit gegen ein truͤbes Phantom ſei⸗ 
ner duͤſtern Einbildungskraft von ſich ablehnt. Eben ſo 
wenig war ich verwundert, als er auf meine Frage: wie 
er ſich denn die Höhle vorgeſtellt habe, eine Beſchrei⸗ 
bung machte wie kaum ber kühnfle Theatermaler den 
urbof des Plutonifchen Reiches barzuftellen gewagt 
hätte. 

1 Sch verfuchte Hierauf noch einige propäbeutifche Wen⸗ 
bungen ald Verſuchsmittel einer zu unternehmenden Eur; 
ich warb aber mit der Verſicherung, «8 könne und folle 
ihm nichts in dieſer Welt genügen, fo entfchieden abge⸗ 
wirfen, daß mein Innerſtes ſich zufchloß und ich mein 
&rwiffen, durch den beſchwerlichen Weg, im Bewußtſeyn 
des beiten Willens, völlig befrrit und mich gegen ihn von 
jeder weiteren Pflicht entbunden glaubte. 

Es war ſchon fpät geworben, als er mir den zweiten 
noch Heftigern, mir gleichfalls nicht unbekannten brief: 
lichen GErlaß vorkfen wollte, doch aber meine Entſchul⸗ 


mir dic Erklärung auf Morgen ganz in der Frühe vor= 
behielt. Und fo ſchieden wir fricdlich und ſchicklich; frine 
Perſoͤnlichkeit ließ einen ganz individuellen Eindruck zu⸗ 
ruͤck. Er war von mittlerer Groͤße, fin Scfichtezüge 
hatten nichts Anlockendes, aber auch nichts eigentlich 
Abſtoßendes; fein duͤſteres Weſen erfchien nicht unhöflich, 
ee konnte vielmehr für einen wohlerzogenen jungen 


Mann gelten, der ſich in der Stille auf Schulen und 


Akademien zu Kanzel und Lehrſtuhl vorbereitet hatte. 
Heraustretend fand ich den voͤllig aufgehellten Him⸗ 
mel von St. nen blinken, Straßen und Plaͤtze mit Schnee 
überdedt,hlieb aufrinem ſchmalen Steg ruhig ftchen und 
befchaute mir die winternächtliche Welt. Zugleich übers 
bacht’ ich das Abenteuer und fühlte mich feft entſchloſſen 
ben jungen Mann nicht wieber zu fehen; in Gefolg dfz 
fen beſtellt' ich mein Pferd auf Tagesanbruch, übırgab 
ein anonymes, entſchuldigendes WVleiftiftblättchen dem 
Kellner, dem ich zugleich ſo viel Gutes und Wahres von 
dem jungen Manne, den er mir bekannt gemacht, zu 
ſagen wußte, welches denn der gewandte Burſche mit 
eigner Zufriedenheit gewiß wohl benutzt haben mag. 
Run ritt ich an dem Nordoſthange des Harzes im 
grimmigen, mich zur Seite beſtuͤrmenden Stoͤberwetter, 
nachdem ich vorher den Rammelsberg, Meſſing⸗ Huͤtten 
und bie ſonſtigen Anſtalten der Art beſchaut und ihre 
Woeiſe mir eingeprägt hatte, nach Goslar, wovon ich 
diesmal nicht weiter erzähle, da ich mich künftig mit 
meinen Leſern darüber umftänblich zu untırhalten hoffe. 
Ich wüßte nicht wie viel Zeit vorüber gegangen, ohne 
daS ich ıtwas weiter von dem jungen Manne gehört 
hätte, ald unerwartet an einem Morgen mir ein Billet 
ins Gartenhaus bei Weimar zulam, wodurch er ſich an⸗ 
meldete ; ich [chricb ihm einige Worte dagegen, er werde 
mir willlommen ſeyn. Ich erwartete nun einen feltfas 
men Erkennungs⸗Auftritt, allein cr blieb hereintretend 
ganz ruhig und ſprach: Ich bin nicht uͤberraſcht Sie 


bier zu finden, die Handſchrift Ihres Billets rief mir fo: 


deutlich jene Züge wieder ind Grdächtniß, die Gie, aus 
Wernigerode [chridind, mir hinterließen, daß ich keinen 
Augenblick zweifelte jenen gehrimnißvollen Reiſenden 
abırmals hier zu finden. 

Schon diefer Eingang war erfreulich, und es eröffnete 
fich ein trauliches Geſpraͤch, worin er mir feine Lage zu 
entwickeln trachtet: und ich ihm dagegen meine Meinung 
nicht vorenthielt. In wicfern ſich frine inneren Zuftände 
wirklich gebeffert hatten, wuͤßt' ich nicht mehr anzuge⸗ 
ben, e8 mußte aber damit nicht fo gar ſchlimm ausſehen, 
denn wir ſchieden nach mehreren Geſpraͤchen friedlich 
und freundlich, nur daß ich fein heftiges Begehren nach 
leidenſchaftlicher Kreunbfchaft und innigfter Verbindung 
nicht erwiedern konnte. 

Noch eine Zeitlang unterhielten wir ein briefliches 
Verhaͤltniß; ich kam in den Ball ihm einige reclle 
Dienfte zu leiften, deren er fich benn auch bei gegenwaͤr⸗ 
tiger Zuſammenkunft dankbar erinnerte, fo wie benn 
überhaupt das Zuruͤckſchauen in jene früheren Tage bei⸗ 
den Theilen einige angenehme Stunden gewährte. Er, 
nach wie vor immer nur mit fich ſelbſt brfchäftigt, batte 
viel zu erzählen und mitzutbeilen. Ihm war grglüdt im 
Laufe der Jahre ſich den Rang eines geadıtetin Schrift: 
ſtellers zu erwerben, indem er die Geſchichte Ältırer 
Philofophie ernſtlich behandelte, befonders derjenigen 
die fich zum Gcheimniß neigt, woraus er denn bie Anz 
fänge und Urzuflände der Menſchen abzuleiten trach⸗ 
tete, Seine Bücher, bie er mir wie fir herauskamen 
zufendite, hatte ich freilich nicht geleſen; jene Bmuͤ⸗ 


dungen lagen zu weit von demjenigen ab was mich intes 


| digung wegen allaugroßer Müdigkeit gelten ließ, indem | rıflirte. 
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Seine gegenwaͤrtigen Zuſtaͤnde fand ich auch keinrs⸗ 


wegs behaglich; er hatte Sprach⸗ und Geſchichtskennt⸗ 


niffe, die er fo lange verſaͤumt und abgelehnt, endlich 
mit wüthender Anftrengung erflürmt ımd durch birfes 
geiftige Unmaß fein Phyſiſches zerrüttet , zudem ſchienen 
feine oͤkonomiſchen Umftände nicht die brften, wenigſtens 
erlaubte fein mäßiges Cinkommen ihm nicht fich ſonder⸗ 
lich zu pflegen und zu fchonen ; auch hatte ſich das duͤ⸗ 
flere jugendliche Treiben nicht ganz ausgleichen können; 
noch immer ſchien ex einem Unerreichbaren nachzuſtre⸗ 
ben, und als die Erinnerung früherer Verhaͤltniffe end⸗ 
lich erfchöpft war, fo wollte keine eigentlich frohe Mits 
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Die erften Unterhaltungen, nachdem das perſodaliche 
Andenken früherer Zeit fſich ausgeſprochen hatte, wan⸗ 
dten ficy auf Hamann, deffen Grab in ber Ecke des ents 
laubten Gartens mir bald in bie Xugen ſchien. 

Seine großen unvergleichlichen Gigenfchaften gaben 
zu herrlichen Betrachtungen Anlaß; frine legten Tage 
jedoch blieben unbefprodyn ; der Dann der diefem end⸗ 
lich erwählten Kreife fo bedeutend und erfreulich gewe⸗ 
fen, ward im Tode den Freunden eini Em unbes 
quem; man mochte fich über fein Begräbniß entfchiden 
wie man wollte, fo war es außer ber Regel. 

Den Zuſtand der Fuͤrſtin, nahe gefehen, Eonnte man 


theilung ftatt finden. Meine gegemvärtige Art zu foyn | nicht anders als liebevoll brtradhten: fie kam früh 
konnte faft noch entfernter von der feinigen als jemals | Grfühl, daß die Welt uns nichts gebe, daß man kin 


angefehen werben, Wir fhicden jedoch in dem beften 
Bırnehmen, aber auch ihn verlivh ich in Furcht und 


Sorge wegen ber brangvollen Zeit. 

Den verdienten Merrem brfuchte ich gleichfalls, deſſen 
Schöne naturhiftorifche Kenntnijle alsbald ıine frobere 
Unterhaltung gewährten. Er zeigte mir manches Be⸗ 
beutinde vor, ſchenkte mir fein Werk über die Schlan⸗ 
gen, und fo ward ich aufmerkfam auf feinen writern Les 
bensgang, woraus mir mancher Nutzen erwuchs; denn 
das iſt der Höchft erfreuliche Wortheil von Reifen, daß 
einmal erkannte Prrfon:ichkeitin und Kocalitäten unfern 
Anthril zeitlebens nicht loslaſſen. 


Minfter, Rebemter 179%, 


Der Fürftin angemeldet hoffte ich gleich den behag⸗ 
lichten Zuſtand; allein ich follte noch vorher eine zeit: 
gemäße Prüfung erdulben : b.nn auf dir Fahrt von mans 
cherlei Hinderniffin aufgehalten, gelangte ich erft tief in 
der Nacht zur Stadt. Ich hielt nicht für ſchicklich, durch 
einen ſolchen Ueberfall gleich beim Eintritt die Gaſt⸗ 
freundſchaft in tiefem Grabe zu prüfen; ich fuhr bater 
an einn Gufthof, wo mir abır Zimmer und e durch 
aus verfagt wurde; die Emigrirten hatten fid) in Maffe 
auch hierher geworfen und jeden Winkel gefüllt. Unter 
dieſen Umftänden bedachte ich mich nicht lange und 
brachte die Stunden auf einen Stuhle in dir Wirths⸗ 
ftube hin, immer noch bequemer als vor kurzem, ba beim 
dichtiften Regenwetter von Dach und Fach nichts zu fin⸗ 
den 


war, 

Auf dicfe geringe Entbehrung erfuhr ich den andern 
Morgen das allirbeite. Die Züritin ging mir entgegen, 
ich fand in ihrem Haufe zu meiner Aufnahme alles vor: 
bereitet. Das Verhaͤltniß von meiner Seite war rein, 
ich Eannte die Glieder des Cirkels früher genugfam, id) 
wußte daß ich in einen frommen fittlichen Kreis herein: 
trat und betrug mich darnach. Von jener Seite benahm 
man fich gefellig, klug und nicht beſchraͤnkend. 

Die Zürftin hatte und vor Jahren in Weimar bes 
ſucht, mit von Fürftenberg und Hemſterhuis; auch ihre 
Kinder waren von ber Geſellſchaft; Damals verglich man 
ſich ſchon über gerviffe Punkte und fchied, einiges zuge⸗ 
bend, anderes dulbend, im beften Vernehmen. Sie war 
eines ber Individuen, von denn man fich gar feinen 
Begriff machen kann, wenn man fie nicht gefehen hat, 
die man nicht richtig beurtheilt, wenn man eben dieſe 
Individualität nicht in Verbindung, fo wie im Eonflict 
mit ihrer Zeitumgebung betrachtet. Bon Kürftenberg und 
Hemfterhuis, zwei vorzügliche Männer, big.eiteten fie 
treulich, und in einer folchen Geſellſchaft war das Gute 
fo wie das Schöne immerfort wirkfam und unterhals 
tend. Letzterer war indeſſen geftorben, jener nunmehr 
um fo viel Jahre älter, immer derfelbe verftänbige, edle, 
rubige Mann; und welche fonderbare Stellung in dir 


ſich ſelbſt zuruͤckziehen, daß man in einem innern, bes 
ſchraͤnkten Kreife um Zeit und Ewigkeit beforgt ſeyn 
müffe. Beides batte fie erfaßt; das hoͤchſte Zeitlidye fand 
fie im Natuͤrlichen, und bier erinnere man ſich Roufs 
ſeau'ſcher Marimen übre buͤrgerliches Leben und Kin⸗ 
derzucht. Zum einfältigen Wahren wollte man in allem 
zuruͤckkehren, Gchnürbruft und Abſatz verſchwanden, 
ber Puder zerſtob, die Haare fielen in natuͤrlichen Locken. 
Ihre Kinder lernten ſchwimmen und rennen, viellicht 
auch balgen und ringen. Diesmal hätte ich dic Tochter 
kaum wicdir gefannt ; fie war gewachſen und ſtaͤmmiger 
geworben, ich fand fie verftändig, Tübenhwerth, habs 
bälterifh, dem halbkloͤſterlichen Leben fich fügend und 
widmend. So war es mit dem zeitlich rg igen; 
das ewige Kuͤnftige hatten fie in einer Religion gefuns 
den, die das, was andere Ichrend hoffen laſſen, heilig 
betheuernd zufagt und virfpridht. 

Aber als die fchönfte Vermittelung zwifchen beiden 
Welten entiproßte Bohithätigkrit, die mildeſte Wirkung 
einer ernften Ascetik; das Leben füllte fid) aus mit Res 
ligioneübung und Wohlthun; Mäßigkeit und 
ſamkeit ſprach ſich aus in der ganzen häuslichen Umges 
bung, jedes täglich: Beduͤrfniß ward reichtich und einfach 
befriedigt, die Wohnung felbft aber, Hausrath und allce 
deffen man fenft benoͤthigt iſt, erfchien weber elegant 
noch koſtbar; es fah eben aus, als werm man anftänbig 
zur Mivthe wohne. Eben dies galt von Fürftenbergs 
häuslicher Umgebung; er bewohnte einen Palaſt, aber 
einen fremden, den er feinen Kindern nicht Hinterlaffen 
follte. Und fo bewies er fich in allem fehr einfach, mäßig, 
genuͤgſam, auf innerer Würde beruhend, allı8 Aeußere 
verſchmaͤhend, fo wie bie Fürftin auch. Innerhalb diefes 
Elementes bewegte ſich die geiſtreichſte herzlichſte Uns 
terhaltung, ernſthaft, durch Philoſophie vermittelt, hei⸗ 
ter durch Kunſt, und wenn man bei jener ſelten von 
gleichen Principien ausgeht, fo freut man ſich bei dieſer 
meift Uebereinſtimmung gu finden. 

Hemſterhuis, NRicderlänber, fein geſinnt, zu den Alten 
von Jugend auf gebildet, hatte fein Leben ber. Fürftin 
gewidmet, fo wie feine Schriften, bie durchaus von wech⸗ 
felfeitigem Vertrauen und gleichem Bildungsgange das 
unverwüftlichfte Beugniß ablegen. 

Mit eigener fcharfjinniger Zarthıit wurde dieſer ſchaͤ⸗ 
tzenswerthe Mann dem geiftig Sittlichen, fo wie dem 
ſinnlich Aeſthetiſchen unermüdet nachzuftreben grleitet. 
Muß man von jenem ſich durchdringen, fo fol man von 
diefem immer umgeben fegn ; daher ift für sinen Privats 
mann, ber fich nicht in großen Räumen crgehen und 
fetbft auf Reifen einen gewohnten Kunftgenuß nicht 
entbehren fann, «ine Sammlung gefchnittener Steine 
hoͤchſt wünfchenswerth ; ihn begleitt überall das Cr⸗ 
freulichſte, ein belehrendes Koftbares ohne Betäftigung, 
und cr genießt ununterbrochen bes edelſten Beſitzes. 

Um aber dergleichen zu erlangen, ift nicht genug daß 


Mitwelt! Geiſtlicher, Staatsmann, fo nahe den Fuͤr⸗ man wolle; zum Vollbringen gehört, außer dem Vermoͤ⸗ 


ſtenthron zu befteigen. 
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behrte dieſer nicht; auf der Schride von Holland und 
England wohnend, die fortbauernde Ha: delsbewegung, 
bie darin auch hin und herwogenden Kunftfchäge beob⸗ 
achtend, gelangte er nad) und nach durh Kauf⸗ unb 
Tauſchverſuche zu einer fhönen Sammlung von chva 
fiebengig Stuͤcken, wo bei ihm Rath und Belehrung bes 
trefflichen Steinfchneibers Natter für bie ficherfte Beis 
bülfe galt. 

Diefe Sammlung hatte die Kürftin zum größten Theile 
entftehen feben, Einficht, Geſchmack und Liebe daran ges 
wonnen, und befaß fie nun ald Nachlaß eines abgefchiedes 
1 nen Freundes, der in biefin Schägen immer als gegen: 
wärtig erfchien. 

Hemſterhuis Philofophie, bie Fundamente derfelben, 
feinen Ideengang konnt' ich mir nicht anders zu eigen 
machen, als wenn ich fie in meine Sprache uͤberſegte. Das 
Schöne und das an bemfelben Grfreuliche fen, fo ſprach er 
fi aus, wenn wir bie größte Menge von Vorftellungen 
in Einem Moment em erblidten und faffen ; ich aber 
mußte fagen : das Schöne fey, wenn wir das geſetzmaͤßig 
&benbige in feiner größten Thaͤtigkeit und Vollkommen⸗ 
heit ſchauen, wodurch wir zur Reproduction gereizt und 
gleichfalls lebendig und in Höchfte Thaͤtigkeit verfi st fuͤh⸗ 
len. Genau betrachtet ift eins und ebenbaflelbe gefagt, 
"I nur von verfchicdenen Menſchen ausgeſprochen, und ich 
enthalte mich mehr zu fagen ; denn das Schöne ift nicht 
ſowohl leiftend als verfprechenb, dagegen das Häßliche, 
aus einer Stockung entftehend , felbft ſtocken macht und 
nichts Hoffen, begrbren und erwarten läßt. 

Ich glaubte mir auch den Brief über die Sculptur 
biernady meinem Sinne gemäß zu deuten; ferner fchien 
mir bas Büchlein über das Begehren auf dieſem Wege 
klar: benn wenn das heftig verlangte Schöne in unſern 
Befig kommt, fo hält es nicht immer im Gingelnen was 
es im Ganzen verfpradh, und fo ift «& offenbar, daß das⸗ 
jenige was uns aid Ganzes aufrigte, im Einzelnen nicht 
durchaus befriedigen wird. 

Dirfe Betrachtungın waren um fo bedeutender, als die 
Fürftin ihren Freund heftig nach Kunſtwerken verlangen 
aber im Beſitz erkalten gefehen, was er fo ſcharfſinnig 
und lieben&wärbig in obgemelbetem Büchlein ausgeführt 
batte, Dabei hat man freilich den Unterfchieb zu beden⸗ 
ten, ob der Gegenſtand bes für ihn empfundenen En⸗ 
thuſiasmus würdig ſey; iſt er es, fo muß Freude und 
Bewunderung immer daran wachſen, fich ſtets erneuen; 
iſt er es nicht ganz, fo geht ba Thermometer um einige 
Grade zuruͤck und man gewinnt an Ginficht, was man 
an Borurthril verlor. Deshalb ed wohl ganz richtig ift, 
dag man Kunſtwerke kaufen müffe, um fie kennen zu ler⸗ 
nen, damit das Verlangen aufgcheben und der wahre 
Werth feitgeftellt werbe, Indeſſen muß auch bier Sehn⸗ 
fucht und Befriedigung in einem pulſirenden Leben mit 
einander abwechfeln, fich gegenfeitig ergreifen und los⸗ 
laffen, damit dir einmal Betrogene nicht aufhöre zu be: 
gehren. 

Wie empfaͤnglich die Societaͤt, in der ich mich befand, 
für ſolche S fpräche ſeyn mochte, wird derjenige am bes 
ften beurtheilen der von Hemfterhuis Werken Kenntniß 
genommen hat, welche, in dieſem Kreiſe entfprungen, 
ibm auch Leben und Nahrung verbantten. 

Zu den gefchnittinen Steinen aber wieder zuruͤckzu⸗ 
kehren war mıhrmals hoͤchſt erfreulich ; und man mußte 
dies gewiß als einen ber fonderbarften Fälle anfehen, daß 
gerade die Blüthe des Heidenthums in einem chriſtlichen 
Haufe verwahrt und hochgeſchaͤtzt werden ſollte. Ich 
verfäumte nicht die allerliebfien Motive bervorzubes 
ben, die aus biefen würdigen Einen Gebilden dem Auge 
entgegen fprangen. Auch bier durfte man fich nicht ver: 
läugnen, daß Nachahmung großer würdiger älterer Wer: 
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Räumen juwelmhaft aufgehoben worden, und «8 fehlte 
faft an Leine Art. Der tüchtigfte Herkules mit Epheu 
bekraͤnzt durfte feinn Eoloffalen Urfprung nicht verläugs 
nen; ein ernſtes Mibufenhaupt, ein Bacchus, der ches 
mals im Mediccifchen Sabinet verwahrt worden, allers 
liebſte Opfer und Bacchanalien, und zu allem biefem bie 
(hägbarften Portraite von bekannten und unbekannten 
Perfonen mußten bei wiederholter Btrachtung bewuns 
dert werden. 

Aus ſolchen Geſpraͤchen, bie ungeachtet ihrer Höhe 
und Tiefe nicht Gefahr liefin fich ins Abftrufe zu vers 
lieren, fchien eine Bereinigung hecvorzugehen, indem 
jede Verchrung eines würdigen Brgenftanbes immer von 
einem religiofen Gefühl begleitet ift. Doch konnte man 
ſich nicht verbirgin, daß die reinfte chriftliche Religion 
mit ber wahren bildenden Kunft immer ſich zwiefpältig 
befinde, weil jene ſich von der Sinnlichkeit zu entfernen 
ſtrebt, dieſe num aber das finnliche Element als ihren 
eigentlichften Wirkungskreis anerkennt und darin behar⸗ 
ven muß. In diefem Geiſte fchrieb ich nachftehendes Ge⸗ 
dicht augenblicklich nieder : 


Amor, nicht aber das Kind, ber Züngling, ber Pſychen 
rte 
Sah im Olympus fi um, feed und der Siege ges 
wo 


3 
Eine Göttin erblickt' er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Venus Urania war’, und er entbrannte für fie. 
Ad, und bie Heilige felbft, fie —— nicht dem 


en, 
Und der Verwegene hielt feſt ſie im Arme beſtrickt. 
Da entſtand aus ihnen ein neuer lieblicher Amor, 
Dir dem Bater den Sinn, Sitte der Mutter vers 


dankt 
Immer ſindeſt du ihn in holder Dufen Geſellſchaft, 
Und fein reizender Pfeil ſtiftet die Liebe der Konſt. 


Mit dieſem allegoriſchen Glaubensbekenntniß ſchien 
man nicht ganz unzufrieden; indeſſen blieb es auf ſich 
ſelbſt beruhen, und beide Theile machten ſich's zur Pflicht 
von ihren Gefühlen und Ueberzeugungen nur basjenige 
hervorzukehren, was gemeinfam wäre und zu wechfel- 
feitiger Belehrung und Grgegung ohne MWiederftreit ges 
reichen Könnte. 

Immer aber konnten bie gefchnittenen Steine als ein 
herrliches Mittelglied eingefchoben werben, wenn bie 
Unterhaltung irgend lüdtenhaft zu werben drohte. Ich 
von meiner Site konnte freilich nur das Poetifche ſchaͤ⸗ 
den, das Motiv ſelbſt, Sompofition, Darſtellung übers 
haupt brurtheilen und rühmen, dagegen die Sreunde da⸗ 
bei noch ganz andere Betrachtungen anzuitellen gewohnt 
waren. Denn es ift für den Lichhaber, der ſolche Kleinos 
bien anfchaffen, den Beſitz zu einer würdigen Gamm: 
lung erheben will, nicht genug zur Sicherheit feine Er⸗ 
werbs, daß er Geift und Sinn der koͤſtlichen Kunſtar⸗ 
beit einfehe und fi) daran ergetze, ſondern er muß audh 
äußerliche Kennzeichen zu Huͤlfe rufen, die für den, der 
nicht ſelbſt technifcher Künftler im gleichen Fache ift, 
bödhft Schwierig ſeyn möchten. Hemſterhuis hatte mit 
feinem Sreunde Natter viele Jahre ber correfpons 
dirt, wovon fich noch bebeutende Briefe vorfanden. Hier 
kam nun erft die Steinart felbft zur Sprache in weiche 
gearbeitet worden, indem man ſich der einen in frühen, 
ber andern in folgenden Zeiten bedient ; fobann war vor 
allen Dingen eine größere Ausführlichkeit im Auge zu 
halten, wo man auf bedeutende Zeiten ſchließen konnte, 
fo wie flüchtige Arbeit bald auf Geift, theils auf Unfäs 
higkeit theils auf Leichtſinn hindeutete, frühere oder fpäs 
tere Epochen zu erkennen gab. Befonders Icgte man 
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glaubte darin ein unvıriverflidys Zemgniß dir beften ' wichtiges bebeutenbes Refultat cines innern entſchiede⸗ 
Zeiten zu fehen. Ob aber ein geſchaittener Stein ents | nem Lebens betrachtet werben müffe. 

ſchieden antik ober neu fey, barüber e man frine | Glüdticher als in diefen Vorträgen, war ich in Uns 
feften Kriterien anzugeben; Freund Hemfterhuis habe | terhaltung größerer Gefellfchaft geiſtlich⸗ Männır von 
ſelbſt nur mit Beiftimmung jenes treffiichen Künftiere | Sinn und Berftand, heranftrebende Juͤnglinge, wohlge⸗ 


fi) über diefen Punkt zu beruhigen gewußt, 

Ich konnte ni 
frifch.8 Bold gerathe, wo ich mich höchft bebeutend ange⸗ 
fprochen fühle und nur die Kürze der Zeit bebaure, wo⸗ 
durch ich die Gelegenheit mir abgefchnitten fehe, meine 
Augen ſowohl als den innen Sinn auch auf biefe Bedin⸗ 
gungen kräftiger zu richten. Bei cinem folchen Anlaffe 

ußerte fich die Fürftin breiter und einfach: fie fey geneigt 
mir die Sammlung mitzugeben, damit ich ſolche zu 
Hauſe, mit Freunden und Kennern ftudiren unb mid) in 
diefem brdeutenden Zweige der bildenden Kunft, mit 
Buzichung von Schwefel⸗ und Glaspaſten, umſehen nad 
beſtaͤrken möchte. Dieſes Anerbieten, das ich Be kein 
leeres Compliment halten durfte und für weich hoͤchſt 
reizend war, lehnt' ich jedoch dankbarlichſt abz und ich 
geſtehe daß mir im Innern die Art, wie dieſer Schat 
aufbewahrt wurde, eigentlich das groͤßte Bedenken gab. 
Die Ringe waren in einzelnen Kaͤſtchen, einer allein, 
zwei, drei wie es der Zufall gegeben hatte, neben einan⸗ 
der geſteckt; es war unmoͤglich beim Vorzeigen am Ende 
zu bemerken ob wohl einer fehle; wie denn die Fuͤrſtin 
ſelbſt geftand, daß einſt in der b.ften Gefellichaft ein 
Herkules abhanden gekommen, den. man erft fpäterhin 
vermißt habe. Sodann ſchien es bedenklich genug in ges 
genwaͤrtiger Zeit ſich mit einem folchen Werth zu be⸗ 
ſchweren und eine hoͤchſt bedeutende aͤngſtliche Verant⸗ 
wortung zu uͤbernehmen. Ich ſuchte daher mit der freund⸗ 
lichſten Dankbarkeit die ſchicklichſten ablehnenden Gruͤnde 
vorzubringen, welche Einrede die Freundin wohlwollend 
in Betracht zu ziehen ſchien, indem ich nun um deſto eif⸗ 
rig r tie Aufmerkſamkeit auf dieſe Gegenſtaͤnde, infor 
* es ſich nur einigermaßen ſchicken wollte, zu lenken 

u te. 

Von meinen Naturbetrachtungen aber, die ich, weil 
auch wenig Gluͤck fuͤr ſie hier am Orte zu hoffen war, 
eher verh; imlichte, war ich doch endet einige Re⸗ 
chenſchaft zu geben. Bon Fuͤrſtenberg * zur Spra⸗ 
de, daß er mit Verwunderung, welche beinahe wie 
Befremden ausfah, hie und ba gehört habe, wie ich der 
Phyſiognomik wegen die allgemrine Knochenlehre ſtu⸗ 
dire, wovon fich doch ſchwerlich irgend eine Beihuͤlfe zu 
Beurtheilung der Geſichtszuͤge des Menſchen hoffen 
lafe. Nun mocht' ich wohl bei einigen Freunden, das für 
einen Dichter ganz unſchicklich gehaltene Studium ber 
Dfteologie zu entfchulbigen und einigermaßen einzuleiten, 
geäußert haben, ich ſey, wie es denn wirktich auch an 
dem war, durch Lavaters Phyſiognomik in dieſes Fach 
wieder eingefuͤhrt worden, da ich in meinen akabemi⸗ 
ſchen Jahren darin die erſte Bekanntſchaft geſucht hatte. 
Lavater ſelbſt, der gluͤcklichſte Beſchauer organifirter 
Oberflaͤchen, ſah ſich, in Anerkennung daß Muskel⸗ und 
Hautgeſtalt und ihre Wirkung von dem entſchiedenen 
inneren Knochengebilde durchaus abhaͤngen muͤſſe, ge⸗ 
trieben, mehrere Thierſchaͤdel in fein Werk abbilben zu 
laſſen, und felbige mir zu einem flüchtigen Gommentar 
darüber zu empfehlen. Was ic) aber gegenwärtig hievon 
wiederholen ober in demſelben Sinne zu Gunften meines 
Verfahrens aufbringen wollte, konnte mir wenig heifen, 
indem zu jener Zeit ein folder wifienfchaftlicher Grund 
allzuweit ablag und man, im augenblidlichen gefelligen 
Erben befangen, nur den beweglichen Geſichtszuͤgen, und 
vielleicht gar nur in leidenfchaftlichen Momenten, eine 


gewiffe Bedeutung zugeftand, ohne zu bedenken daß hier ' 


nicht etwa bloß ein regelloſer Schein wirken koͤnne, fon= 


| dern daß das Arußere, Bewegliche, Berändrrliche als ein 


cht verberaen daß ich hier in ein ganz | verfi 


ı keine Widerrede, Sie müjfen die gefchnittenen Steine 


flaltet und wohlerzogen, an Geiſt und Geſinnung viel 

prechend, waren ge ig. Hier wählte ich un⸗ 
aufgefordert die Römifchen Kirchenfeſte, Charwoche 
und Dftern, Frohnleichnam und Peter Paul; fodann 
zur Grheiterung die Pferdeweihe, woran aud) andere 
Hause und Hofthiere Theil nehmen. Dieſe Feſte waren 
mir damals nad) allen harakteriftifchen Eingelnheiten 
volllommen gegenwärtig, benn ich ging darauf aus, rin 
Roͤmiſches Jahr zu ſchreiben, ben Berlauf geiftlicher und 
weltlicher Oeffentlichleiten ; daher ich denn auch, ſogleich 
jene Feſte nach einem reinen directen Ginbrud darzuſtel⸗ 
len im Stande, meinen Eatholifchen frommen Girkr! mit 
meinen vorgeführten Bildern eben fo zufrisden ſah, als 
die Weltkinder mit dem Carneval. Ja einer von den ges 
gemvärtigen, mit ben Gefammtocrhältniffen nicht genau 
bekannt, hatte im Stillen gefragt : ob ich denn wirk ich 
katholiſch ſey? Als die Fuͤrſtin mir dieſes erzählte, eröffe 
nete fie mir noch ein anderes; man hatte ihr näm.ich 
vor meiner Ankunft gefchriebin, fie folle fid) vor mir 
in Acht nehmen, ich wifle mich fo fromm zu flellen, 
ba man mich für religiös , ja für katholiſch Haltın 


nne. 

Geben Sie mir zu, verehrte Freundin, rief Ich aus, 
ich ſtelle mich nicht fromm, ich bin es am rechten Drte, 
mir fällt nicht ſchwer mit einem Haren unfchuldigen 
Blick alle Zuftände zu beachten, und fie wirber auch eben 
fo rein barzuftellen. Jede Art fragenhafter Verzerrung, 
wodurch fich duͤnkelhafte Menſchen nach eigener Sins 
nedweife an dem Grgenfland vsrfündigen, war mir von 
jeher zuwider. Was mir wiberfteht, davon wend' ich 
den Blick weg, aber manches, was ich nicht gerabe bils 
lige, mag ich gern in feiner Cigenthuͤmlichkrit erfennen ; 
ba zeigt fich denn meift, daß die andern eben fo recht bus 
ben nad) ihrer eigenthümtichen Art und Weife zu exiſti⸗ 
zen, als ich nach der meinigen. Hiedurch war man denn 
auch wegen dieſes Punkts aufg.Eiärt, und cine, freilich 
keineswegs zu lobende, heimliche Ginmifchung in unfere 
Verhältniffe hatte gerade im Gegentheil, wie fir Miß⸗ 
trauen erregen wollte, Vertrauen erregt. 

In einer folchen zarten Umgrbung wär’ es nicht moͤg⸗ 
lich gewefen Fa oder unfrrundlich zu ſeyn, im Gegen⸗ 
theit fühle? ich mich milder ats feit langer Brit, und es 
hätte mir wohl kein groͤßeres Glüd begegnen können, als 
daß ich nad) dem ſchrecklichen Kriegs⸗ und Fluchtweſen 
endlich wieber fromme menfchliche Sitte auf mich ein⸗ 
wirken fühlte. 

Einer fo edlen guten, fittlih frohen Geſ. Ilſchaft war 
ich jedoch in einem Punkte ungıfällig, ohne daß ich 
feloft weiß wie es zugegangen iſt. Ich war wegen eines 
glücklichen freien bedeutenden Vorleſens berühmt, man 
wünfchte mich zu hören, und da man wußte, daß ich die 
Louiſe von Boß, wie fie im Novemberheft des Merkur 
1784 erfchienen war, leidenfchaftlich verehrte und jie 
gerne vortrug, fpielte man darauf an ohne zudringlich 
zu ſeyn; man legte das Mirkurftüd unter ben Spiegel, 
und ließ mich gewähren. Und nun wüßt' ich nicht zu ſa⸗ 
gen, was mid) abhielt; mir war wie Sinn und Lippe 
verfirgelt, ich konnte das Heft nicht aufuchmen, mid) 
nicht entfchließen, eine Pauſe des Geſpraͤchs zu meiner 
und der andırn Freude zu nuten; bie Zeit ging hin 
und ich wundere mich noch über dieſe unerklaͤrliche Ver⸗ 
ſtocktheit. 

Der Tag des Abſchieds nahete heran, man mußte doch 
ſich einmal trennen. Run, fagte die Fuͤrſtin, Hier gilt 











F 10 — * A 
— — AAaran 

behrte dieſer ni zuge gereel unfer Gewiſſen zu bıfchwichtigen, 

England wohn I 04 z aane Anzahl Weftphäliicher Bauen um jenen 

die darin aud — 7 7 parte Mi perfammelt und gegın ein bedungenes gutes 

achtend, gel. ⸗ ud ran 1 — ihn wieder auf den fahrbaren Weg gebracht. 

Zaufdverf' f —5* ht a gabe a unferm Fuhrwerk war freilich das Eiſen das 

ſiebenzig € ee N a ip (dmurfte, und dir koſtbare Scha$ den wir mit ung führ⸗ 

trefflich⸗ 5— zul — — ten fo leicht, um in einer leichten Chaiſe nicht bemerft 

hülfe ga —* —* en —— r/gumwerbdin. Wie lebhaft wuͤnſcht' ich mir mein Boͤbmĩ⸗ 

Diel N era Kr en / ſches Waͤgelchen herbei! Gleichwohl gab mir jtnes Bor: 

entfte' 2 3 Du oe ag, ni fe | urtheil,, welches wichtige Schäge bei uns vorausfıete, 

wonr a a na Ir ee, fo | doch immer cine Art von Unruhe. Wir hatten bemertt 

nen u nal, U om {ben 4 fonnte | daß ein Poftillon dem andern die Rotiz von Ueberſchwere 

wi — a Hine folche | bed Wagens und die Bırmutbung von Gelb und Koſtbar⸗ 
et Ada u ben Pr und zu vırs | Briten jederzeit überliefirte. Run aber wurbin wir wegen | 

a iunte fie weg; | vorausgeſchickter Poftzettel, deren richtige Stunden wir 

ni 70 — warm zu Gons | ohnehin des ſchlechten Wetters wegen nicht einhielten, 

I, —— 7 — —— in einem faus | auf jeder Station eilig vorwärts gedraͤngt und ganz vis 

/ 5 ai at hi —6 eingepackt , und ein | gentlid) in die Nacht hinausgeſtoßen, da uns denn wirk⸗ 

fe ft mie den Dr ;, (id transportablen NH ber — Ball beg — ee Poftillon in 

N um faf | flerer Nacht ſchwur, er koͤnne das Ding nicht weiter 

— pr Pit alichen Abſchicd, ohne jedoch ſo⸗ forthringen, und an einer einſamen Waldwohnung ſtille 

Ei. em wir fi u Hin Zündigte mir an, fie wolle hielt , deren Lage, Bauart und Bewohner ſchon brim 

'K * peiden ı rarion begleiten, ſetzte fich zu mir hellſten Sonnenſchein hatten Schaubern erregen Tonnen. 

ale hie noͤchte rojgte, Die bedeutenden Punkte Die Tag, fetbft der graufte, war bagegen erquidlich: 

un, der N, Kamen abermals zur Sprache, | man rief das Andenken der Freunde hervor, bei denen 

ee up ruhig mein gewöhnlich 8 Gre= | man vor kurzem fo traulicde Stunden zugebracht ; man 


IN, auch Ne | es Haufe z fie mit dem nachgelaffenen 
l fü no nicht bier doch dort wiedır zu fehen. 
gun N naformel wohldentender freundlicher 

De ir nicht fremd, noch zuwider, ich hatte 







—— mei von wohlwollenden mir freunblichft zu⸗ 
hanen Pe 
getix ich i 
mid in feinen 
rzeugung gan 
—5 verſichert, 

Durch Vorſorge, auf Anregung der edlen Freundin, 
ward ich von dem Poſtmeiſter nicht all. in raſch gefoͤr⸗ 
dert, ſondern auch durch Laufzettel weiter angemeldet 
und empfohlen, welches angenehm und hoͤchſt nothwen⸗ 
dig war. Denn ich hatte bei ſchoͤner freundſchaftlicher 
friedlicher Unterhaltung vergeſſen, daß Kriegesflucht 
mir nachſtuͤrme; und leider fand ich unterwegs die 
Schaar der Emigrirten, die ſich immer weiter nach 
Deutſchland hineindraͤngte, und gegen welche die Poſtil⸗ 
lone eben ſo wenig als am Rhein guͤnſtig g ſinnt waren. 
Gar oft kein gebahnter Weg, man fuhr bald huͤben, bald 
druͤben, begegnete und kreuzte ſich. Heidegebuͤſch und 
Geſtraͤuche, Wurzelſtumpfen, Sand, Moor und Binſen, 
eins ſo unbequem und unerfreulich wie das andere. Auch 
ohne Leidenſchaftlichkeit ging es nicht ab. 

Ein Wagen blieb ſtecken, Paul ſprang geſchwind her⸗ 
ab und zu Huͤlfe; er glaubte die ſchoͤnen Franzoͤſinnen, 
die er in Duͤſſeldorf in den traurigſten Umſtaͤnden wies 
der angetroffen, feyen abermals im Kalle feines Beiftan- 
des zu bedürfen. Die Dame hatte ihren Gimahl nicht 
wirdır gefunden, und war, in dem Strudel bes Unhe ils 
mit fortgeriffen und giängftigt, endlich über den Rhein 
geworfen worben. 

Hier aber in dieſer Wuͤſte erfchien fie nicht; einige alte 
ebrwürbige Damın forderten unfere Theilnahme. Als 
aber unfer Poftillon halten und mit feinen Pferden dem 
dortigen Wagen zu Huͤlfe kommen follte, weigerte er fich 
trogig und fagte : wir follten nur zu unferm eignen, 
mit Si.berund Gold genugfam beſchwerten Wagen ernſt⸗ 
(ich fehen, damit wir nicht etwa ſtecken blicbin, oder um: 
geworfen würden ; denn ob er es gleich mit uns redlich 
meine, fo ftänd’ er doch in biefer Wüftenei für nichts, 


















mufterte fie mit Achtung und Liebe, belebrte fich an ihren 
Eigenheiten und erbaute ſich an ihren Vorzügen. Wie 
aber die Nacht wieder hereinbrach, da fühlte man ſich 
ſchon wicder von allen Sorgen umftridt in einem kum⸗ 
mervollen Zuftand. Wie duͤſter abır auch in dir legten 
und fchwärzeften aller Nächte meine Gedanken mochten 
gewefen ſeyn, fo wurben fie auf einmal wieder aufgehrllt, 
als ich in das mit Hundert und aber hundert Lampen ers 
leuchtete Eaffel hineinfuhr. Bei dieſem Anblick entwickel⸗ 
ten ſich vor meiner Seele alle Vortheile eines buͤrgerlich 


ſtaͤdtiſchen Zuſammenſeyns, die Wohlhaͤbigkeit eines j. den 


einzelnen in ſeiner von innen erleuchteten Wohnung, und 
bie behaglichen Anſtalten zu Aufnahme der Fremden. 
Diefe Hriterkeit jedoch warb mir für einige Zeit geſtoͤrt, 
als ich auf dem prächtigen tageshellen Königsplage au 
dem wohlbefannten Gaſthofe anfuhr ; der anmeldende 
Diener kehrte zurüd mit der Grllärung : «8 fey kein 
Platz zu finden. Als ich aber nicht weichen wollte, 
trat ein Kıllner ſehr höflich an den Schlag und bat 
in fchönen Franzoͤſiſchen Phrafen um Entſchuldigung, 
da e8 nicht möglich ſey mich aufzunehmen. Ich erwie⸗ 
derte darauf in gutem Deutfch : wie ih mich wundern 
müffe, daß in einem fo großen Gebäude, deflen Raum 
ich gar wohl kenne, einem Fremden in der Nacht die 
Aufnahme verweigert werben wolle, Gie find ein 
Deutfcher, rief er aus, bas ift ein anderes ! und fogleich 
ließ er den Poſtillon in das Hofthor hineinfahren. Als 
er mir ein fchickliches Zimmer angewiefen, verfeßte er : 
er ſey feſt entfchloffen keinen Emigrirten mehr aufzu⸗ 
nehmen. Ihr Betragen ſey höchft anmaßend, bie Bezah⸗ 
lung tnauferig ; denn mitten in ihrem Elend, da fie nicht 
wüßten, wo fie fich hinwenden follten, betrügen fie ſich 
noch immer, als hätten fie von einem eroberten Lande 
Befid genommen. So ſchied ich nım in gutem Frieden 
und fand auf dem Wege nach Eifenach weniger Zudrang 
der fo häufig und unverſehens herangetricbenen Gaͤfte. 
Meine Ankunft in Weimar follte auch nicht ohne Aben⸗ 
teuer bleiben; fieereignete ſich nach Mitternacht und ga> 
Anlaß zu einer Kamilienfcene, welche wohl in irgend einem 
Roman die tieffte Finfterniß erhellen und erheitern wuͤrde. 
Run fand ich das von meinem Fürften mir beſtimmte, 
erneuerte, wohl eingerichtete Haus fchon meiſtens wohn⸗ 
bar, ohne baß mir die Freude ganz verfagt geweſen 
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nigen entgegneten mir mımtır und gefund, und als es 
an ein hlen ging, contraftirte freilich der heitere 
ruhige Zuftand, in welchem fie die aus Verdun geſende⸗ 
ten Süßigkeiten genoffen, mit demjenigen worin wir, 
die fie in parabiefifchen Zuftänden glaubten, mit aller 
denkbaren Roth zu kämpfen hatten, Unfer fliller haͤus⸗ 
licher Kreis war nun um fo reicher und froher abgefchlof: 
fen, indem Heinrich Meyır zugleich als Hausgenoſſe, 
Künftler, Kunftfreund und Deitarbeiter zu den Unfrigen 
gehörte, und an allem Belchrenden fo wie an allem 
Wirkfamen Eräftigen Antbeil nahm, 

Das Weimarifche Theater beftand feit dem Mai 
17945 es hatte ſowohl den Sommer genannten Jahres 
als auch den des laufenden in Lauchftädt zugebracht und 
fi) durch Wiederholung bamals gangbarer meift bedeu⸗ 
tender Stüde fchon ziemlich gut zufammengefpielt. Ein 
Ref der Belluomo'ſchen Gefellfchaft, alfo ſchon aneinans 
ber gewoͤhnter Perfonen, gab den Grund, andere theile 
fchon brauchbare, theils vielverfprechende Glieber füllten 
ſchicklich und gemaͤchlich die entftandene Lüde, 

Dean kann fagen daß es damals noch ein Schaufpie: 
lerhandwerk gab, wodurch befähigt fich Sieber entfern: 
ter Theater gar bald in Einklang feßten, befonbers wenn 
man fo glüdtich war für die Recitation Niederdeutſche, 
für den Gefang Dberbeutfche herbeizugiehen; und fo 
Eonnte das Publikum für den Anfang gar wohl zufrieden 
feyn. Da ich Theil an der Direction genommen, fo war 
es mir eine unterhaltende Befchäftigung gelind zu vers 
fuchen, auf welchem Wege das Unternehmen weiter ge: 
führt werden könnte. Ich ſah gar bald, daß eine gewiſſe 
Technik aus Nachahmung, Sleichftellung mit andern und 
Routine hervorgehen konnte, allein es fehlte durchaus 
an dem was ich Grammatik nennen dürfte, die doch erft 
zum Grunde liegen muß, ehe man zu Rhetorik und Poe⸗ 
fie gelangen Tann. Da ich auf biefen Gegenſtand zurüd: 
zukehren gedenke und ihn vorläufig nicht gern zerftüdeln 
möchte, fo fage ich nur fo viel: daß ich eben jene Tech⸗ 
ni, welche ſich alles aus Weberlieferung aneignet, zu 
fludiren und auf ihre Elemente zurüdzuführen fuchte, 
und das was mir klar geworden, in einzelnen Fällen, 
ohne auf ein Allgemeines hinzuweiſen, beobachten ließ. 

Was mir bei diefem Unternehmen aber befondere zu 
Statten fam, war der damals uͤberhand nehmende Ras 
turs und Gorwerfationston, der zwar hoͤchſt lobenswerth 
und erfreulich ift, wenn Lai⸗ vollendete Kunſt, als eine 
zweite Natur hervortritt, nicht aber wenn ein jeder 
glaubt nur ſein eigenes nacktes Weſen bringen zu duͤr⸗ 
fen, um etwas Beifallewuͤrdiges barzubietin. Ich aber 
benußte biefen Trieb zu meinen Zwecken, indem ich gar 
wohl zufrieden feyn konnte, wenn base angeborne Ratus 
gell fich mit Freiheit hervorthat, um ſich nach und nach 
durch gewiffe Regeln und Anorbnumgen einer höhern 
Bildung entgegen führen zu laffen. Doch darf ich hievon 
nicht weiter fprechen, weil, was gethan und geleiftet 
worben, fich erft nach und nach aus fich fe loſt entwickelte, 
und alfo biftorifch dargeſtellt werben müßte. 

„Umftände jedoch, bie für das neue Theater fich hoͤchſt 
gunftig hervorthaten, muß ich Eürzlich anführen. Iffland 
und Kopebue blühten in ihrer beften Zeit, ihre Stüde, 
natuͤrlich und faßlich, die einen gegen ein bürgerlich 
eechtliches Behagen, die andern gegen cine lockere Sit: 
tenfreiheit hingewendet; beide Gefinnungen waren bem 
Tage gemäß und erhielten freudige Theilnahme ; meh: 
rere noch als Manuſcript ergebten durch ben lebendigen 
Duft des Augenblicks, den fie mit ſich brachten. Schrös 
der, Babo, Ziegler, glüdlich energifche Talente, liefer- 
ten bedeutenden Beitrag; Bretzner umb Jünger, cbens 
falls gleichzeitig, gaben anſpruchslos einer bequemen 
Froͤhlichkeit Raum, Hagemann und Hagemeiſter, Ta⸗ 
lente die ſich auf Die Länge nicht halten konnten, arbeite⸗ 
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ten gleichfalls fir den Tag und waren, wo nicht bewun⸗ 
bert, doch als neu geſchaut und willkommen. Diefe les 
bendige fi) im Cirkel herumtreibende Maffe fuchte man 
mit Shaffpeare, Gozzi und Schiller geiftiger zu erheben, 
man verließ die bisherige Art, nur Reues zum naͤchſten 
Verluft einzuftubiren, man war forgfältig inder Wahl 
und bereitete ſchon ein Repertorium vor, welches viele 
Jahre gehalten hat. Aber auch dem Manne der und biefe 
Anftalt gründen hatf, müffen wir eine dankbare Erins 
nerung nicht fehuldig bleiben. Es war F. 3. Fiſcher, 
ein Schaufpielee in Zahren, der fein Handwerk verftand, 
mäßig, ohne Leidenſchaft, mit feinem Zuftande zufricden, 
ſich mit einem befchräntten Rollenfache begnuͤgend. Er 
brachte mehrere Schauſpieler von Prag mit, die in ſei⸗ 
nem Sinne wirkten, und wußte die einheimiſchen gut zu 
behandeln, wodurch ein innerer Friede ſich über das 
Ganze verbreitete. 

Was die Oper anlangt, fo kamen uns bie Dittersbor: 
fiſchen Arbeiten auf das Veſte zu Statten. Er hatte mit 
gluͤcklichem Naturell und Humor für ein fürftliches 
Privat: Theater gearbeitet, woburdy feinen Productio⸗ 
nen eine gewiffe leichte Behaglichkeit zu Theil warb, dic 
auch uns zu Gute Bam, weil wir unſer neues Theater 
als eine Liebhaber⸗Buͤhne zu betrachten bie Kiugheit 
hatten. Auf den Zert, im —2* und proſaiſchen 
Sinne, wendete man viel Muͤhe, um ihn dem Oberſaͤch⸗ 
fifchen Geſchmack mehr anzueignen ; und fo gewann biefe 
leichte Waare Beifall und Abgang. 

Die aus Italien wiedergekehrten Freunde bemühten 
fi die leichteren Ztaliänifchen Opern jener Zeit, von 
Paifiello, Gimaroſa, Guglielmi und andern heruͤber zu 
führen, wo benn zuleht auch Mozarts Geiſt einzuwirken 
anfing. Denke man ſich daß von dieſem allem wenig be⸗ 
kannt, gar nichts abgebraucht war, ſo wird man geſte⸗ 
hen daß die Anfaͤnge des Weimariſchen Theaters mit den 
jugendlichen Zeiten des Deutſchen Theaters uͤberhaupt 
ober zugleich eintraten, undVortheile genoſſen, die offen⸗ 
bar zu einer natuͤrlichen Entwickelung aus ſich ſelbſt den 
reinſten Anlaß geben mußten. 

Um nun aber auch Genuß und Studium der anver⸗ 
trauten Gemmenſammlung vorzubereiten und zu ſichern, 
ließ ich gleich zwei zierliche Ringkaͤſtchen verfertigen, 
worin bie Steine mit einem Blick uͤberſehbar neben eins 
ander ftandın, fo daß irgend eine Lücke ſogleich zu bemer: 
fen gewefen wäre 3 worauf alsbann Is ⸗ 
abguͤſſe in Mehrzahl verfertigt und der Pruͤfung durch 
ſtark vergroͤßernde Linſen unterworfen wurden, auch 
vorhandene Abdruͤcke älterer Sammlungen vorgeſucht 
und zu Rathe gezogen. Wir bemerkten wohl daß bier 
für uns das Studium ber gefchnittenen Oteine zu grüns 
den fey; wie groß aber bie Vergünftigung der Freundin 
gewefen, wurde erft nach und nach eingefehm. 

Das Refultat mehrjähriger Betrachtung fey deshalb 
bier eingefchaltet, weil wir wohl fchwerlich unfere Auf⸗ 
merkſamkeit ſobald wieder auf diefen Punkt menden 
bürften. 

Aus innern Gründen ber Kunſt fahen ſich die Weis 
marifchen Freunde berechtigt, wo nicht alle, doch bei 
weiten. die größte Anzahl biefer gefchnittenen Steine 
für ächt antike Kunftdentmale zu halten, und gwar fan⸗ 
den fich mehrere darunter, welche zu den vorzüglichften 
Arbeiten diefer Art gerechnet werden burften. Ginige 
zeichneten ſich dadurch aus, daß fie als wirklich identifch 
mit ältern Schwefelpaften angefehen werben mußten; 
mebrere bemerkte man, beren Darftellung mit anbern 
antiten Gemmen zufammentraf, bie aber deswegen ims 
mer noch für ächt gelten Eonnten. In ben größten Samm⸗ 
Iungen fommen wiederholte Vorftellungen vor, und man 
würde fehr irren, die einen als Original, die andern als 
moderne Sopien anzufprechen. 
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Gluͤcklicherweiſe, unſer Gewiſſen zu bıfchwichtigen, 


auf das hoͤflichſte und freundlichſte fortbehauptete, fagte | hatte ſich eine Anzahl Weſtphaͤliſcher Bauern um jenen 


fie zuleßt : So muß ich Ihnen denn eröffnen, warum id) 
es fordere. Man hat mir abgerathen Ihnen dieſen Scha 
anzuvertrauen, und eben deswegen will ich, muß ich es 
tbum ; man hat mir vorgeftellt, daß ich Sie doch auf 


bicfen Grad nicht kenne, um auch in einem folchen Falle 


von Ihnen ganz gewiß zu feyn. Darauf habe ich, fuhr 
fie fort, erwiebert : glaubt ihr denn nicht, daß ber Be⸗ 
griff, den ich von ihm babe, mir lieber ſey, als dieſe 
Steine? Sollt’ ich die Meinung von ihm verlieren, fo 
mag dirfer Schag auch hinterbrein gehen. Sch Eonnte 
nun weiter nichts envidern, indem fie durch eine folche 
Aeußerung in eben dem Grab mich zu ehren unb gu vırs 
pflichten wußte. Jedes übrige Hinderniß räumte fie weg; 
vorhandene Schwefrlabgüffe, Batalogirt, waren zu Con⸗ 
trolle, follte fie nöthig befunden werben, in einem faus 
beren Käftchen mit den Originalen eingepadtt, und ein 
fehr kleine Raum faßte die Wicht transportabien 


Re. 

So nahmen wir treulichen Abſchied, ohne jedoch ſo⸗ 
gleich zu ſcheiden; die Fürftin Eündigte mir an, fie wolle 
mich auf die naͤchſte Station begleiten, ſetzte fich zu mir 
im Wagen, der ihrige folgte. Die bideutenben Punkte 
bes Lebens und ber Lehre kamen abermals zur Sprache, 
id) wiederholte milb und ruhig mein gewöhnlich 8 Cre⸗ 
bo, auch fie verharrte bei dem ihrigen. Jedes zog nun 
ſcines Weges nach Haufe ; fie mit dem nachgelaffenen 
Wunfche : mich wo nicht hier bach bort wieder zu fehen. 

Dieſe Abfchiedeformel wohldentender freundlicher 
Katholitin war mir nicht fremd, noch zuwider, ich hatte 
fie oft bei vorübergehenden Belanntfchaften in Bäbern , 
und fonft meiſt von wohlwollenden mir freunblichft zu⸗ 
gethanen Beiftlichen vernommen, und ich fehe nicht vin, 
warum ich irgend jemand verargen follte, der wünfcht 
mich in feinen Kreis zu ziehen, wo ſich nach friner Les 
berzeugung ganz allein ruhig leben, und, einer ewigen 
Seligkrit verfichert, ruhig flerben läßt. 

Durdy Vorforge, auf Anregung der eblen Freundin, 
warb ich von dem Poſtmeiſter nicht allıin raſch gefoͤr⸗ 
bert, ſondern auch durch Laufzettel weiter angemeldet 
und empfohlen, welches angenehm und höchft nothwen⸗ 
dig war. Dinn ich hatte bei ſchoͤner freunbfchaftlicher 
friedlicher Unterhaltung vergeflen, daß Kriegesflucht 
mir nachflürme; und Liber fand ich unterwegs bie 
Schaar der Emigrirten,, die fi immer weiter nach 
Deutfchland bineindrängte, und gegen welche die Poſtil⸗ 
Ione eben fo wınig als am Rhein günftig g finnt waren, 
Gar oft Bein gebahnter Weg, man fuhr bald hüben, balb 
drüben, begegnete und kreuzte ſich. Heidegebuͤſch und 
Geſtraͤuche, Wurzelſtumpfen, Sand, Moor und Binfen, 
eins fo unbequem und unerfreulich wie das andere, Auch 
ohne Eridinfchaftlichkeit ging ed nicht ab. 

Ein Wagen blieb ftedın, Paul fprang geſchwind her⸗ 
ab und zu Huͤlfe; er glaubte die ſchoͤnen Franzoͤſinnen, 
die er in Düffeltorf in den traurigften Umftänden wies 
ber angetroffen, ſeyen abermals im Falle feines Beiſtan⸗ 
des zu bedürfen. Die Dame hatte ihren Gemahl nicht 
wiedır gefunden, und war, in dem Strudel des Unhe ils 
mit fortgeriffen und guängftigt, endlich über den Rhein 
geworfen worben. 

Hier aber in diefer Wuͤſte erfchien fie nicht; einige alte 
ebrwürbige Damen forderten unfere Theilnahme. Als 
aber unfer Poſtillon halten und mit feinen Pferden dem 
dortigen Wagen zu Huͤlfe kommen follte, weigerte er fich 
troßig und fagte : wir follten nur zu unferm eignen, 
mit Si.berund Gold genugfam beſchwerten Wagen ernft= 
lich fehen, damit wir nicht etwa ſtecken blieben, odır um⸗ 
geworfin würden ; denn ob cr es gleidy mit uns redlich 


meine, fo ftänd’ er doch in dieſer Wüftenei für nichts, 





Wagen verfammelt und gegen ein bedungenes gute 
Trinkgeld ihn wieder auf ben fahrbaren Weg gebracht. 
An unferm Fuhrwerk war freilich) das Eifen das | 
ſchwerſte, und dir koſtbare Schatz den wir mit ung fübrs ! 
ten fo licht, um in einer leichten Chaiſe nicht bemerft 
zu werden. Wie lebhaft wünfcht’ ich mir mein Boͤbmĩ⸗ 
ſches Waͤgelchen berbeil Gleichwohl gab mir jenes Vor⸗ 
urtheil, welches wichtige Schaͤtze bei uns vorausſ. tzte, 
doch immer eine Art von Unruhe. Wir hatten bemerkt 
daß ein Poſtillon dem andern die Notiz von Ueberſchwere 
des Wagens und bie Bırmutbung von Gelb und Koftbarz | 
Briten jederzeit überliefirte. Nun aber wurbın wir wegen 
vorausgeſchickter Poftzettel, deren richtige Stunden wir 
ohnehin des fchlechten Wetters wegen nicht einkiclten, 
auf jeder Station eilig vorwärts gebrängt und gang vis 
gentlich in die Nacht hinausgeftoßen, da uns denn wirk⸗ 
lich der bängliche Kall begegnete, daß der Poftillon in 
büfterer Nacht ſchwur, er koͤnne das Ding nicht weiter 
fortbringen, und an einer einfamen Waldwohnung ftille 
hielt , deren Lage, Bauart und Bewohner ſchon brim 
hellſten Sonnenfchein hätten Schaubern erregen Tonnen. 
Der Sag, felbft der graufte, war bagegen erquicklich: 
man rief bas Andenken ber Freunde hervor, bei benen 
man vor kurzem fo trauliche Stunden zugebracht; man 
mufterte fie mit Achtung und Liebe, belebrte fich an ihren 
Eigenheiten und erbaute ſich an ihren Vorzügen. Wie 
aber die Nacht wieder hereinbrach, ba fühlte man fidy 
fchon wicber von allen Sorgen umſtrickt in einem kum⸗ 
mervollen Zuftand. Wir duͤſter abır auch in dir letzten 
und fchwärzeften aller Nächte meine Gedanken mochten 
gervefen ſeyn, fo wurben fie aufeinmal wieder aufgehellt, 
ale ich in das mit hundert und aber hundert Lampen er⸗ 
leuchtete Saffel hineinfuhr. Wei biefem Anblick entwickel⸗ 
ten fih vor meiner Seele alle Bortheile eine bürgerlich 
ftäbtifchen Zuſammenſeyns, die Wohlhaͤbigkeit eines j den 
einzelnen in feiner von innen erleuchteten Wohnung, und 
die behaglichen Anftalten zu Aufnahme der Fremden. 
Diefe ‚Hriterkeit jedoch ward mir für einige Zeit geftört, 
als ich auf dem prächtigen tageshellen Königeplage an 
dem wohlbefannten Gaſthofe anfuhr ; der anmeldende 
Diener kehrte zurüd mit der Erklaͤrung: es fen kein 
Platz zu finden. Als ich aber nicht weichen wollte , 
trat ein Kellner ſehr hoͤflich an den Schlag und bat 
in fchönen Sranzöfifchen Phrafen um Entſchuldigung, 
da es nicht möglich fey mich aufzunehmen. Ich erwic⸗ 
derte barauf in gutem Deutfch : wie ich mich wundern 
müffe, daß in einem fo großen Gebäude, beffen Raum 
ich gar wohl Eenne, einem Fremden in ber Nacht bie 
Aufnahme verweigert werben wolle. Sie find ein 
Deutfcher, rief er aus, das ift ein anderes ! und ſogleich 
ließ er den Poftillon in das Hofthor Hineinfahren. Als 
er mir ein ſchickliches Zimmer angewiefen, verfegte er : 
er fin feſt entfchloffen Beinen Emigrirten mehr aufzu⸗ 
nehmen. Ihr Betragen fen höchft anmaßend, die Bezah⸗ 
tung tnauferig ; denn mitten in ihrem Elend, ba fie nicht 
wüßten, wo fie fich hinwenden follten, betrügen fie fich 
noch immer, als hätten fie von einem eroberten Lande 
Befid genommen, So fchied ich nun in gutem Frieden 
und fand auf dem Wege nach Eifenach weniger Zubrang 
der fo häufig und unverfehens herangetriebenen Gaͤſte. 
Meine Ankunft in Weimar follte auch nicht ohne Aben⸗ 
teuer bleiben, fteereignete fich nad) Mitternadjt und gab 
Anlaß zu einer Bamilienfcene, welche wohl in irgend einem 
Roman dietieffte Finſterniß erhellen und erheitern wuͤrde. 
Nun fand ich das von meinem Fuͤrſten mir beſtimmte, 
erneuerte, wohl eingerichtete Haus ſchon meiſtens wohn⸗ 
bar, ohne daß mir die Freude ganz verſagt geweſen 
waͤre, bei dem Ausbau mit⸗ und einzuwirken. Die Dei: | 
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nigen entgegneten mir muntır und gefund, unb als es 
an ein Erzählen ging, contraftirte freilich der heitere 
ruhige Zuftand, in welchem fie die aus Verdun gefendes 
ten Süßigkeiten genoffen, mit demjenigen worin wir, 
bie fie in parabiefifchen Zuftänden glaubten, mit aller 
denkbaren Roth zu kämpfen hatten. Unſer ftiller haͤus⸗ 
licher Kreis war nun um fo reicher und froher abgefchlofs 
fen, indem Heinrich Meyer zugleich ald Hausgenoſſe, 
Künfter, Kımflfreund und Vitarbeiter zu den Unfrigen 
gehörte, und an allem Belkhrenden fo wie an allem 
Wirkfamen räftigen Antbeil nahm, 

Das Weimarifche Theater beftand feit dem Mai 
17915 es hatte ſowohl den Sommer genannten Jahres 
als auch ben des laufenden in Lauchftäbt zugebracht und 
ſich durch Wiederholung damals gangbarer meift bebeu: 
tender Stüde ſchon ziemlich gut zufammengefpielt. Ein 
Reſt der Belluomo’fchen Gefellfchaft, alfo fchon aneinan= 
der gewöhnter Perfonen, gab den Grund, andere theilg 
fchon braudybare, theils vielverfprechende Glieder füllten 
ſchicklich und gemaͤchlich die entftandene Luͤcke. 

Dan ann fagen daß es bamals noch ein Schaufpie: 
lerhandwerk gab, woburd befähigt fich Glieder entferns 
ter Theater gar bald in Einklang festen, befonbers wenn 
man fo glüdiich war für die Reritation Riederbeutfche, 
für den Gefang Oberbeutfche herbeizuziehen; und fo 
Eonnte das Publikum für ben Anfang gar wohl zufrieden 
feyn. Da id) Theil an der Direction genemmm, fo war 
es mir eine unterhaltende Befchäftigung gelind zu vers 
fuchen, auf welchem Wege das Unternehmen weiter ges 
führt werden könnte. Ich fah gar bald, ba eine gewiſſe 
Technik aus Rachahmung, Gleichftellung mit andern und 
Routine hervorgehen konnte, allein es fehlte durchaus 
an dem was ich Grammatik nennen dürfte, die doch erft 
zum runde liegen muß, che man zu Mhetorit unb Poes 
fie gelangen kann. Da ic) auf diefen Gegenfland zuruͤck⸗ 
zukehren gedenke und ihn vorläufig nicht gern zerftüdeln 
möchte, fo fage ich nur fo viel: daß ich eben jene Tech⸗ 
nit, welche fi) alles aus Ueberlieferung aneignet, zu 
fludiren und auf ihre Elemente zurüdzuführen fuchte, 
und das was mir klar geworben, in einzelnen Källen, 
ohne auf ein Allgemeines binzumeifen, beobachten Tieß. 

Was mir bei biefem Unternehmen aber befonbers zu 
Statten fam, war der damals uͤberhand nehmende Na: 
turs und Gonverfationston, der zwar höchft lobenswerth 
und erfreulich ift, wenn Lai⸗ vollendete Kunſt, als eine 
zweite Natur hervortritt, nicht aber wenn ein jeder 
glaubt nur ſein eigenes nacktes Weſen bringen zu duͤr⸗ 
fen, um etwas Beifallswuͤrdiges darzubieten. Ich aber 
benutzte dieſen Trieb zu meinen Zwecken, indem ich gar 
wohl zufrieden ſeyn konnte, wenn das angeborne Natu⸗ 
rell ſich mit Freiheit hervorthat, um ſich nach und nach 
durch gewiſſe Regeln und Anordnungen einer hoͤhern 
Bildung entgegen fuͤhren zu laſſen. Doch darf ich hievon 
nicht weiter ſprechen, weil, was gethan und geleiſtet 
worden, ſich erſt nach und nach aus ſich ſelbſt entwickelte, 
und alſo hiſtoriſch dargeſtellt werden muͤßte. 

Umſtaͤnde jedoch, die fuͤr das neue Theater ſich hoͤchſt 
guͤnſtig hervorthaten, muß ich kuͤrzlich anführen. Iffland 
und Kodtebue bluͤhten in ihrer beſten Zeit, ihre Stuͤcke, 
natuͤrlich und faßlich, die einen gegen ein buͤrgerlich 
eechtliches Behagen, bie andern gegen eine lockere Sit⸗ 
tenfreiheit hingewendet; beide Geſinnungen waren dem 
Tage gemaͤß und erhielten freudige Theilnahme; meh⸗ 
rere noch als Manuſcript ergetzten durch den lebendigen 
Duft des Augenblicks, den ſie mit ſich brachten. Schroͤ⸗ 
der, Babo, Ziegler, gluͤcklich energiſche Talente, liefer⸗ 
tem bedeutenden Beitrag; Bretzner und Juͤnger, eben⸗ 
falls ‚gleichzeitig, gaben anſpruchslos einer bequemen 
Froͤhlichkeit Raum. Hagemann und Hagemeiſter, Tas 
Iente bie ſich auf die Länge nicht halten Eonnten, arbeite⸗ 
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ten gleichfalls für den Tag und waren, wo nicht bewun⸗ 
dert, doch als neu gefchaut und willkommen. Diefe les 
bendige fi im Cirkel herumtreibende Maffe fuchte man 
mit Shakfpeare, Gozzi und Schiller geiftiger zu erheben; 
man verließ die bisherige Art, nur Reues zum nächften 
Verluft einzuftudiren, man war forgfältig inder Wahl 
und bereitete fchon ein Repertorium vor, welches viele 
Jahre gehalten hat. Aber auch dem Manne ber ung biefe 
Anftalt gründen half, müffen wir eine dankbare Erins 
nerung nicht ſchuidig bleiben. Es war F. 3. Kifcher, 
ein Schaufpielee in Jahren, der fein Handwerk verftand, 
mäßig, ohne Leidenfchaft, mit feinem Zuftande zufrirden, 
ſich mit einem beſchraͤnkten Rollenfache begnuͤgend. Er 
brachte mehrere Schauſpieler von Prag mit, die in ſei⸗ 
nem Sinne wirkten, und wußte die einheimiſchen gut zu 
behandeln, wodurch ein innerer Friede ſich über das 
Ganze verbreitete. 

Was die Oper anlangt, fo kamen uns bie Dittersbor: 
fiſchen Arbeiten auf das Befte zu Statten. Er batte mit 
gluͤcklichem Raturell und Humor für ein fürftiiches 
Privat:Theater gearbeitet, woburd; feinen Productios 
nen eine gewiffe leichte Behaglichkit zu Theil ward, dic 
auch uns zu Gute kam, weil wir unfer neues Theater 
als eine Liebhaber⸗Buͤhne zu betrachten die Kiugheit 
hatten. Auf den Text, im —* und proſaiſchen 
Sinne, wendete man viel Mühe, um ihn dem Oberſaͤch⸗ 
fifchen Geſchmack mehr anzueignen ; unb fo gewann biefe 
leichte Waare Beifall und Abgang. 

Die aus Stalien wiedergelehrten Freunde bemühten 
ſich die leichteren Italiaͤniſchen Opern jener Beit, von 
Paifiello, Cimarofa, Guglielmi und andern berüber zu 
führen, wo denn zulcht auch Mozarts Geift einzuwirken 
anfing. Denke man fich daß von biefem allem wenig bes 
kannt, gar nichts abgebraucht war, fo wird man geftes 
ben daß die Anfänge des Weimarifchen Theaters mit ben 
jugendlichen Zeiten des Deutfchen Theaters überhaupt 
ober zugleich eintraten, undVortheile genoffen, bie offens 
ber zu einer natürlichen Entwickelung aus ſich felbft den 
reinften Anlaß geben mußten. 

um nun aber auch Genuß und Stubium ber anners 
frauten Gemmenfammlung vorzubereiten und zu fichern, 
ließ ich gleich zwei zierliche Ringkaͤſtchen verfertigen, 
worin bie Steine mit einem Blick übırfehbar neben eins 
ander ftandın, f daß irgend eine Lücke fogleich zu bemer: 
en geweſen wäre ; worauf alsbann Schwefel⸗ und Gype⸗ 
abgüffe in Mehrzahl verfertigt und der Prüfung bur 
ſtark vergrößernde Linfen unterworfen wurden, au 
vorhandene Abdruͤcke älterer Sammlungen vorgefucht 
und zu Rathe gezogen, Wir bemerkten wohl daß hier 
für ung das Studium ber gefchnittenen @teine zu grüns 
den fey; wie groß aber die Bergünftigung der Freundin 
geweſen, wurde erft nach und nad) eingefchen. 

Das Refultat mehrjähriger Betrachtung ſey deshalb 
hier eingefchaltet, weil wir wohl ſchwerlich unfere Aufs 
merkſamkeit fobaldb wieder auf biefen Punkt wenden 

uͤrften. 

Aus innern Gruͤnden der Kunſt ſahen ſich die Wei⸗ 
mariſchen Freunde berechtigt, wo nicht alle, doch bei 
weiten. die größte Anzahl dieſer geſchnittenen Steine 
für aͤcht antike Kunftdentmale zu halten, unb zwar fan⸗ 
den fich mehrere barunter, welche zu ben vorzüglichften 
Arbeiten dieſer Art gerechnet werden burften. Ginige 
zeichneten fich dadurch aus, baf fie ald wirklich ibentifch 
mit aͤltern Schwefelpaſten angefehen werben mußten; 
mebrere bemerkte man, deren Darftellung mit andern 
antiken Gemmen zufammentraf, bie aber deswegen ims 
mer noch für ächt gelten Eonnten. In ben größten Samms 
lungen kommen wieberholte Vorſtellungen vor, und man 
würde fehr irren, bie einen ald Original, bie andern als 
moderne Sopien anzufprechen. 
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Immer muͤſſen wir dabei die edle Kunſttreue ber Alten 
im Sinne tragen, welche die einmal glüdtlich gelungene 
Behandlung eines Gegenſtandes nicht oft genug wieder: 
holen Eonnte. Jene Künftler hielten ſich für Original 
genug, wenn fie einen originellen Gedanken aufzufaffen 
und ihn auf ihre Weife wieter barzuftellen Fähigkeit 
und Fertigkeit empfanden. Mehrere Steine zeigten ſich 
auch mit eingefchnittenen Kuͤnſtler⸗ Namen, worauf man 
feit Jahren großen Werth gelegt hatte. Eine folche Zu⸗ 
that ift wohl immer merkwürdig genug, doch bleibt fie 
meift problematifch : denn es ift möglich daß ber Stein 
alt und der Name neu eingefchnitten feg, um dem vor⸗ 
trefflichen noch einen Beiwerth zu verleihen. 

Ob wir uns num gleich hier wie billig alles Katalogi⸗ 
rens enthalten, da Befchreibung ſolcher Kunſtwerke obne 
Nachbildung wenig Begriff giebt, To unterlaffen wir 
doch nicht von ben vorzüglichften einige allgemeine Ans 
deutungen zu geben. 

Kopf bed Herkules. Bewundernswuͤrdig in Betracht 
bes edlen freien Geſchmacks der Arbeit und noch mehr 
zu bewunbern in Hinficht auf die herrlichen Idealformen, 
welche mit keinem ber belannten Herkuleskoͤpfe ganz ges 
nau übereinlommen, und eben baburch die Merkwuͤr⸗ 
digkeit diefes koͤſtlichen Denkmals noch vermehren helfen. 

Bruitbild des Bacchus. Arbeit, wie auf den Stein 
gehaucht, und in Hinficht auf die idealen Formen eines 
der edelften antiken Werke. Es finden fich in verſchiede⸗ 
nen Sammlungen mehrere biefem aͤhnliche Stüde, und 
zwar, wenn wir uns recht erinnern, ſowohl hoch als tirf 
geſchnitten; doch ift ums noch keines bekannt geworden, 
welches vor dem gegenwärtigen den Vorzug verdiente, 

Zaun, welcher einer Bacchantin bad Gewand rauben 
will. Vortreffiiche und auf alten Monumenten mehrs 
mals vorkommende Compoſition, ebenfalld gut gears 
beitet. 

Eine umgeflürzte Leier, deren Hörner zwei Dels 
phine darftellen, der Körper, ober wenn man will der 
Fuß, Amor Haupt mit Roſen befrängt; zu berfelben 
ift Bachus Panther, in der Borderpfote den Thyrſus⸗ 
ftab haltend, zierlich gruppiert. Die Ausführung biefre 
Steins befriedigt ben Kenner, und wer zarte Bebeutung 
liebt, wird gleichfalls feine Rechnung finden. 

Maske mit großem Bart unb weit geöffnetem Mund; 
eine Epheuranke umfchlingt die kahle Stirn. In feiner 
Art mag diefer Stein einer der allervorzuͤglichſten ſeyn, 
und eben fo ſchaͤtzbar ift auch 

Gine andere Maske mit langem Bart und zierlich 
aufgebundenen Haaren; ungervöhnlid) tief gearbeitet. 

Venus tränket den Amor. Eine ber lieblichſten Grup: 
pen bie man fehen kann, geiftreich behandelt, doch ohne 
großen Aufwand von Zieiß. 

CEybele, auf dem Löwen reitend, tief gefchnitten ; ein 
Werk weiches als vortrefflich den Lichhabern durch Ab- 
drüde, die faft in allen Paſten⸗ Sammlungen zu finden 
find, genugfam bekannt ift. 

Gigant, der einen Greif aus feiner Zelfenhöhle her⸗ 
vorzieht. Ein Werk von fehr vielem Kunftverdienft, und 
als Darftellung vielleicht ganz einzig. Die vergrößerte 
Nachbildung beffeiben finden unfere Lefer vor dem Voß'⸗ 
Kden ‚Droge amm zu der Senaifchen A. 2. 3. 1804, 

Behelmter Kopf im Profil, mit großem Bart. Viels 
leicht iſt's eine Maske; inbiffen hat fie im geringften 
nichts Carricaturartiges, fonbern ein gebrungenes, hel⸗ 
denmaͤßiges Angeficht und ift vortrefflicdy gearbeitet. 

Domer, als Herme, faft ganz von vorne bargeftellt 
und fehr tief gefchnitten.. Der Dichter erfcheint hier jun 
ger ald gewöhnlich, kaum im Anfange bes Greiſenalters; 
daher dieſes Werk nicht allein von Seiten der Kunſt, 
fondern auch des Gegenftandes wegen fchägbar ift. 


In Sammlungen von Abbrüden gefchnittener Steine 
wird oftmald der Kopf eines ehrwirdigen bejahrten 
Mannes mit langem Bart und Haaren angetroffen, der 
(jedoch ohne daß Gründe dafür angegeben werben) das 
Bildniß des Artftophanes fen fol, Ein ähnticher, mur 
durch unbedeutende Abweichungen von jenem fi un⸗ 
terfcheidender Kopf ift in unferer Sammlung anzutref⸗ 
fen, und in der That eins der beften Stüde. 

Das Profil eines Unbekannten ift vermuthlich über 
ben Augenbraunen abgebrochen gefunden, und in neuerer 
Zeit wieder zum Ringftein zugefchliffen wworben. Groß⸗ 
artiger und Icbenvoller haben wir nie menfchliche Ge⸗ 
ftatt auf dem Heimen Raum einer Gemme bargeftellt 
gefeben, felten den Kall, wo ber Kuͤnſtler ein fo unbe⸗ 
en Vermögen zeigte. Bon aͤhnlichem Gehalt 
ift au 

Der ebenfalls unbelannte Portraitkopf mit uͤberge⸗ 
gogener Lömwenhaut ; derfelbe war auch fo wie ber vorige 
uber dem Auge abgebrochen, allein das Fehlende iſt mit 
Bold ergänzt. 

Kopf eines bejahrten Mannes von gebrungennm Träf- 
tigem Charakter mit Eurzgefchornen Haaren. Außeror⸗ 
bentlich geiſtreich und meiſterhaft gearbeitet; beſonders 
iſt die kuͤhne Behandlung des Barts zu bewundern und 
vielleicht einzig in ihrer Art. 

Maͤnnlicher Kopf oder Bruſtbild ohne Bart, um das 
Haar eine Binde gelegt, das reichgefaltete Gewand auf 
der rechten Schulter geheftet. Es iſt ein geiſtreicher, 
kraͤftiger Ausdruck in dieſem Werk, und Züge, wie man 
gewohnt ift dem Julius Gäfar zugufchreiben. 

Männticher Kopf ebenfalls ohne Bart, bie Toga, wie 
bei Opfern gebräuchlich war, Über bas Haupt gezogen. 
Außerordentlich viel Wahrheit und Charakter ift in dies 
fem Geficht, und kein Zweifel daß die Arbeit aͤcht alt 
unb aus den Zeiten der Römifchen Kaifer ſey. 

Bruftbild einer Römifchen Dame; um das Haupt 
doppelte Flechten von Haaren gervunben, Dad Gange bes 
wunderungswürdig fleißig audgeführt, und in Hinſicht 
beo Ghavatterd volt Wahrheit, Behaglichkeit, Naivetät, 

eben. 

Kleiner behelmter Kopf, mit ſtarkem Bart und kraͤf⸗ 
tigem Charakter, ganz von vorne bargeftellt und ſchaͤtz⸗ 
bare Arbeit. 

Eines neuern vortrefflichen Steines gedenken wir zum 
Schluffe: das Haupt der Meduſe in dem berrlichften 
Carneol. Es ift ſolches der bekannten Medufe des So⸗ 
ſikles vollkommen aͤhnlich und geringe Abweichungen 
kaum zu bemerken. Allerdings eine der vortrefflichſten 
Nachahmungen antiker Werke: denn fuͤr eine ſolche 
möchte er unerachtet feiner großen Verdienſte doch zu 
halten feyn, ba die Behandlung etwas weniger Freiheit 
bat, unb überbies ein unter dem Abfchnitt bes Halſes 
angebradjtes N doch wohl auf eine Arbeit von Ratter 
fetbft ſchließen laͤßt. 

An diefem Wenigen werben wahre Kunſtkenner den 


hohen Werth der gepriefenen Sammlung zu ahnen vers 


mögen. Wo fie fi) gegenwärtig befindet ift und unbes 
kannt ; vielleicht erhielte man hierüber einige Nachricht, 
die einen reichen Kunftfreund wohl anreizen Eönnte die⸗ 
fen Schag, wenn er verkäuftich ift, fich zugueignen. 
Die Weimarifchen Kumftfreunde zogen, fo lange diefe 
Sanımlung in ihren Händen war, allen möglichen Bors 
theil daraus. Schon in dem laufenden Winter gab fie 
der geiftreichen Geſellſchaft, welche fich um bie Herzogin 
Amalie zu vereinigen pflegte, ausgezeichnete Unterhal⸗ 
tung. Dan fuchte in dem Stubium gefchnittener 
Steine zu begrimben, wobri uns das Wohlwollen ber 
trefflichen Befigerin fehr zu Statten Fam, indem fie und 
mehrere Jahre diefen Genuß gönnte. Doch ergetzte fie 
fich kurz vor ihrem Ende noch an der ſchoͤnen anſchauli⸗ 
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chen Orbnung, worin fie bie Ringe in zwei Käftchen auf 
einmal, wie fie ſolche nie gefehen, vollitändig gereiht 
wieder erblidtte und alfo des gefchentten großen Vers 
trauens ſich ebeimüthig zu erfreuen hatte. 

Auch nad einer andern Seite wenbeten ſich unfere 
Kunftbetradhtungen. Ich hatte bie Barben genugfam in 
unterfchiebenen Lebensverhälmiffen beobachtet und fah 
die Hoffnung auch endlich ihre Kunſt⸗Harmonie, weldye 
zu fuchen ich eigentlich ausgegangen war, zu finden. 
Freund Meyer entwarf verfchiebene Eompofttionen, wo 
man fie theild in einer Reihe, theils im Gegenfag zu 
Prüfung und Beurtheilung aufgeftellt ſah. 

Am Harften ward fie bei einfachen landſchaftlichen 
Gegenſtaͤnden, wo ber Lichtfeite immer das Gelbe und 
Gelbrothe, der Schattenfrite das Blau und Blaurothe 
zugetheilt werden mußte, aber wegen Mamnigfaltigkrit 
der natürlichen Gegenftände gar leicht durch's Braun⸗ 
grüne und Blaugräne zu vermitteln. Auch hattın bier 
ſchon große Meifter durch Beifpiel gewirkt, mehr als 
im Hiftorifchen, wo der Kuͤnſtler bei Wahl der Farben 
zu den Gewaͤndern fich felbft überlaffen bleibt und in ſol⸗ 
her Berlegenheit nach Herlommen und Ueberliefirung 
greift, fi auch wohl durch irgend eine Bebeutung ver: 
führen 1&ßt und dadurch von wahrer harmonifcher Dar: 
ftellung oͤfters abgeleitet wird. 

Bon folchen Studien bildender Kunft fühle ich mich 
benn doch gedrungen wieber zum Theater zurüdzuächren 
und übrr mein eigenes Verhältniß an demfelben einige 
Betrachtungen anzuftellen, welches ich erſt zu vermeiden 
wuͤnſchte. Man follte denken, «8 fey die befte Gelegenheit 
geweſen, für das neue Theater und zugleich für das 
Deutfche überhaupt, als Schriftſteller auch etwas von 
meiner &eite zu leiften: denn genau befeben lag zwi: 
fchen oben genannten Autoren und ihren Probuctionen 
noch) mandjer Raum, der gar wohl hätte ausgefüllt 
werden können; ed gab zu natürlich einfacher Behands 
lung noch vielfältigen Stoff, den man nur hätte aufgrei- 
fen dürfen. 

Um aber deutlich zu werden, geben®” ich meiner 
erften bramatifchen Arbeiten, welche, der Weltgefchichte 
angehörig, zu fehr ins Breite gingen um bühnenhaft zu 
feyn ; meine lesten, bem tiefften innern Sinn gewidmet, 
fanden bei ihrer Exrfcheinung wrgen allaugroßer Gebuns 
denheit wenig Eingang. Indeſſen hatte ich mir eine ge⸗ 
wiffe mittlere Technik eingeübt, die etwas mäßig Erfreu⸗ 
liches dem Theater hätte verfchaffen koͤnnen; allein ich 
vergriff mich im Stoff, oder vielmehr ein Stoff uͤberwaͤl⸗ 
tigte mine innere fittliche Natur, der allerwiderſpen⸗ 
ſtigſte um dramatijch behandelt zu werben. 

Schon im Jahre 1785 erſchreckte mich bie Hals: 
bandegefchichte wie das Daupt ber Borgone. Durch 
diefes unerhört frevelhafte Beginnen fah ich die Würde 
der Majıflät untergraben, fchon im Voraus vernichtet, 
und alle Folgefchritte von biefer Zeit an beftätigten leider 
allzufehr die furchtbaren Ahnungen. Ich trug fie mit mir 
nach Italien und brachte fie noch gefchäsfter wieder zu⸗ 
ruͤck. Glüdlicherweife warb mein Taſſo noch abgefchlofs 
fen, aber alsdann nahm bie weltgefchichtliche Gegenwart 
meinen Geiſt völlig ein. 

Mit Berbruß hatte ich viele Zahre bie Betruͤge⸗ 
reien Tühner Phantaften und abſichtlicher Schwärm:r 
zu verwünfchn Gelegenheit gehabt und mich über bie 
unbegreifliche Verblendung vorzüglicher Menfchen bei 
fotchen frechen Zudringlichkeiten mit Widerwillen vers 
wundert. Rım lagen die directen und indireeten Folgen 
folder Narrheiten als Verbrechen und Halbverbrechen 
gegen die Majeftät vor mir, alle zufammen wirkſam 
genug, um ben fchönften Thron der Welt zu erfchüttern. 

Mir aber einigen Troft und Unterhaltung zu verfchafs 
fen, fuchte ich diefem Ungeheuern eine heitere Seite abo 
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zugewinnen, und bie Form der komiſchen Oper, die ſich 
mir ſchon feit längerer Beit als eine der vorzüglichften 
bramatifchen Darftellungsweifen empfohlen hatte, fchien 
auch ernſtern Grgenftänden nicht fremb, wie an König 
Theodor zu fehen gewefen. Lind fo wurde benn jener Ges 
| genftand rhythmiſch bearbeit.t, die Gompofition mit 
Reichardt virabridet, wovon denn die Anlagen einiger 
tüchtigen Baß = Arien bekannt geworben ; andere Muſik⸗ 
ſtuͤcke, die außer dem Gontext keine Bedeutung hatten, 
blieben zuruͤck, und die Stelle von der man fich die meifte 
Wirkung verfprad, kam auch nicht zu Stande. Das 
Geifterfehen in der Kroftalllugel vor dem fchlafend weiſ⸗ 
I ai Kophtha follte als bienbendes Final vor allen 
nzen. 

Aber da waltete kein froher Geiſt über dem Ganzen, 
es gerieth in Stocken, und um nicht alle Muͤhe zu ver⸗ 
lieren, ſchrieb ich ein proſaiſches Stuͤck, zu deſſen Haupt⸗ 
figuren ſich wirklich analoge Geſtalten in der neum 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft vorfanden, die denn auch in 
der ſorgfaͤltigſten Auffuͤhrung das Ihrige leiſteten. 

Aber eben deswegen weil dad ganz trefflich ges 
fpielt wurbe, machte es einen um deſto wi 

ı Effect. Ein furdtbarer und zugleich abgeſchmackter 

| Stoff, kühn und ſchonungtlos behandelt, ſchreckte jeder⸗ 
mann, Erin Herz Hang an , die faft gleichzeitige Nähe 
des Vorbildes ließ den Eindruck noch greller empfinden ; 
und weil geheime Verbindungen ſich ungünftig behan⸗ 
beit ten, fo fühlte fich ein großer refpeetabler 
Theil des Publitums entfrembet, fo wie das weibliche 
Bae fühl ſich vor einem verwegnen Lirbesabenteur 
entſetzte. 

Ich war immer gegen bie unmittelbare Wirkung 
meiner Arbeiten gleichgültig geweſen unb fah auch dies⸗ 
mal ganz ruhig zu, daB dieſe letzte, an bie ich fo viel 
Sabre gewendet, feine Theilnahme fand ; ja ich ergegte 
mich an einer heimlichen Schabenfreube, wenn gewiffe 
Menſchen, die ich dem Betrug oft genug auögefeht gefes 
ben, kuͤhnlich verficherten, fo grob könne man nicht bes 
trogen werden. 

Aus dirfem Ereigniß zog ich mir jeboch Feine Lehre ; 
das was mich innerlich brfchäftigte erfchien mir immer: 
fort in dramatifcher Geſtalt, und wie die Halsbanbeges 
ſchichte als düftre Worb: deutung, fo ergriff mich nunmehr 
die Revolution felbft als die graͤßlichſte Grfüllung; ben 
Thron fah ich gefturzt und zerfplittert, eine große Nation 
aus ihren Fugen gerüdt und nach unſerm ungluͤcklichen 
Belbzug offenbar aud) die Welt ſchon aus ihren Augen. 

Indem mich nun dies alles in Gedanken bebrängte, 
beängftigte , hatte ich Leider zu bemerken, daß man im 
Baterlande ſich [pielend mit Gefinnungen unterhielt, 
welche eben auch ung ähnliche Schickſale vorbereiteten. 
Sch kannte genug edle Gemüther, die fi gewiſſen Aus- 
fichten und Hoffnungen, ohne weder ſich noch bie Sache zu 
begreifen, phantaftifch hingaben; indeflen ganz fehlechte 
Subjecte bittern Unmuth zu erregen, zu mehren unb zu 
benugen ftrebten. 

Als ein Zeugniß meines ärgerlich guten Humors ließ 
ich den Bürgergeneral auftreten, wozu mich ein Schaus 
fpieler verführte, Namens Bed, welcher den Schnaps in 
den beiden Billets nach Florian mit gang individueller 
Trefflichkeit fpielte, indem fefbft feine Febler ihm babei 
zu Statten famen. Da ihm nun biefe Maske fo gar 
wohl anftand, brachte man bed gedachten Fleinen, 
durchaus beliebten Nachfpiels erſte Kortfegung, ben 
Stammbaum von Anton Wall hervor, und als ich nun 
auf Proben , Ausftattumg und Borftellungdiefer Kleinigs | 
keit ebenfalls die größte Aufmerkſamkeit wenbete, fo 
Tonnte nicht fehlen, daß ich mich von biefem närrifchen ' 
Schnaps fo durchdrungen fand, daß mich bie Luſt anwan⸗ 
delte ihn nochmals zu probuciren. Dies geſchah auch mit 
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Reigung und Ausfükrlichkeit ; wie denn das gehaltreiche 
Mantelſaͤckchen ein wirklich Franzöfifches war, das Paul 
auf jener Flucht eilig aufgerafft hatte, In der Haupt⸗ 
fcene erwies fi) Malkolmi als alter wohlhabenber, 
wohlwollender Bauerömann, bir fich eine gefteigerte Un: 
verfehämtheit als Spaß auch einmal gefallen läßt, unübers 
treffiich, und wetteiferte mit Beck in wahrer natürlicher 
Zweckmaͤßigkeit. Aber vergebens, das Stuͤck brachte bie 
wiberwärtigfte Wirkung hervor, felbft bei Kreunden und 
Gönnern, bie um fid) und mich zu retten hartnädig be⸗ 
haupteten ich fen der Verfaſſer nicht, babe nur aus 
Grille meinen Ramen und einige Fedeiſtriche einer fehr 
fubalternen Production zugewendet. 

Wie mich aber niemalsirgend ein Aeußeres mir felbft 
entfremden konnte, mich vielmehr nur ftrenger ins Innere 
zuruͤckwies, fo blichen jene Rachbildungen bes Zeitfinnes 
für mich eine Art von gemüthtich tröftlichem Geſchaͤft. 
Die Unterhaltungen der Ausgewanberten, fragmenta: 
rifher Verſuch, das unvollendete Stud, bie Aufge: 
regten, find eben fo viel Belenntniffe beffen was damals 
in meinem Buſen vorging ; wie auch fpäterhin Hermann 
und Dorothea noch aus berfelbigen Quelle floffen, welche 
denn freilich zulegt erflarrte. Der Dichter konnte der 
rollenden Weltgeſchichte nicht nacheilen und mußte 
den Abſchluß ſich und andern ſchuldig bleiben , da er das 
ee uf eine fo entfchiedene als unerwartete Weife 
gelöl t ſah. . 

Unter folchen Eonftellationen war nicht Leicht jemanb, 
in fo weiter Entfernung vom eigentlichen Schauplake 
des Unheils, gedrüdter als ich, die Welt erfhien mir 
biutiger und blutbürftiger ald jemals, und wenn bas 
Leben eines Königs in der Schlacht für taufende zu rech⸗ 
nenift, fo wird es noch viel bedeutender im gefeglichen 
Kampfe. Ein König wird auf Tod und Leben angeklagt, 
da kommen Gedanken in Umlauf, Verhältniffe zur 
Sprache, welche für ewig zu befchmwichtigen fich das 
Königthum vor Jahrhunderten Eräftig eingefebt hatte. 

Aber auch aus diefem gräßlichen Unheil fuchte ich mich 
zu retten, indem ich die ganze Welt für nichtswuͤrdig er: 
fiärte, wobei mir denn durch eine befondere Fügung 
Reinecke Fuchs in die Hände kam. Hatte ich mich bisher 
an Straßen, Markt: und Pöhel- Auftritten bi zum 
Abſcheu Überfättigen müffen, fo war es nun wirk⸗ 
lich erheiternd in den Hof: und HRegentenfpiegel zu 
bliden : denn wenn auch hier das Senfhengefchledht 
fih im feiner ungeheuchelten Thierheit ganz natürli 
vorträgt, fo geht doch alles, wo nicht mufterhaft, b 
beiten zu, und nirgends fühlt fich der gute Humor ge: 


um nun bas Löftliche Werk recht innig zu genießen , 
begann ich alfobalb eine treue Nachbildung ; ſolche 
jedoch in Herametern zu unternehmen, war ich folgens 
derweife veranlaßt. 

Schon feit vielen Jahren fchrieb man In Deutfchland 
nach Klopſtocks Cinleitung ſehr Läßliche Hexameter; 
Voß, indem er ſich wohl auch dergleichen bebiente, ließ 
body hie und da merken, daß man fte beffer machen 
Eönne, ja ex fchonte fogar feine eigenen vom Publikum 
gut aufgenommenen Arbeiten und Veberfegungen nicht. 
Ich hätte das gar gem auch gelernt, allein e8 wollte mir 
nicht glüden, Herder und Wieland waren in diefem Punkte 
Latitubinarier und man durfte der Woß’fchen Bemuͤhun⸗ 
gen, wie fie nach unb nach ftrenger und für den Augenblick 
ungelenk erfchienen , faum Erwaͤhnung thun. Das 
Publikum felbft fchägte längere Beit die Voß'ſchen fruͤ⸗ 
heren Arbeiten, als geläufiger, über die fpäteren; ich 
aber hatte zu Voß, beffen Ernft man nicht verkennen 
Eonnte, immer ein ſtilles Vertrauen unb wäre in jüns 
germ Tagen oder andern Verhältniffen, wohl einmal 
nady Eutin gereift, um das Geheimniß zu erfahren; 









— — 


Campagne in Frankreich. 


denn er, aus einer zu ehrenden Pietaͤt für Klopſtock, 
wollte, fo lange ber wuͤrdige, allgefeierte Dichter lebte, 
ihm nicht geradezu ins Geſicht fagen : daß man in ber 
Deutfchen Rhythmik eine ftrictere Obfervanz einführen 
müffe, wenn fie irgend gegründet werben folle. Was 
er inzwiſchen Äußerte, waren für mich ſibylliniſche 
Blätter, Wie ich mich an ber Vorrede zu ben Georgien 
abgrquält habe, erinnere ich mid) noch immer gerne , 
der reblichen Abjicht wegen, aber nicht des daraus gez 
wonnenen Vortheils. 

Da mir recht gut bewußt war, baß alle meine Bildung 
nur praßtifch ſeyn koͤnne, fo ergriff ich die Gelegenheit 
ein paar taufend Hexameter binzufchreiben, die bei dem 
koͤſtlichſten Gehalt ſelbſt einer mangelhaften Technik 
gute Aufnahme und nicht vergänglichen Werth verleihen 
durften. Was an ihnen zu tabeln fey, werde fich, bacht’ 
id, am Ende ſchon finden; und fo wendete ich jede Stumbe 
bie mir fonft übrig blieb, an eine foldye ſchon innerhalb 
ber Arbeit vorläufig bankbare Arbeit, baute inzwiſchen 
unb meublirte fort, ohne zu denken was weiter mit mir 
ni errignen würbe, ob ich es gleich gar wohl vorausfehen 

onnte, 

So weit wir auch ofhwärts von ber großen Weltbes 
gebenheit gelegen waren, erſchienen doch ſchon biefen 
Winter flüchtige Vorläufer unferer ausgetriebenen weft: 
lichen Nachbarn; es war ald wenn fie fi) umfähen nad} ir⸗ 
gend einer gefitteten Stätte, wo fie Schuß und Aufnahme 
fänden. Obgleich nur vorübergehend, wußten fie durch 
anftändiges Betragen, buldfam zufriebenes Wefen, durch 
Bereitwilligkeit ſich ihrem Schickſal zu fügen und durch 
irgend eine Thaͤtigkeit ihr Leben zu friſten, dergeſtalt 
für ficheinzunehmen, daß durch dieſe Einzelnen die Maͤn⸗ 
gel der ganzen Maffe ausgelöfcht und jeber Widerwille 
in entfcyiedene Gunft verwandelt wurde, Dies Fam 
denn freilich ihren Nachfahrern zu gute, die ſich fpäters 
bin in Thüringen feftfesten, unter denen ich nur Mou⸗ 
nier und Gamille Jourdan zu nennen brauche, um ein 
Vorurtheil zu rechtfertigen, welches man für bie ganze 
Golonie gefaßt hatte, die ſich, wo nicht ben genannten 
glich, doch derfelben keineswegs umwürbig erzeigte. 

uebrigens läßt fich hiebei bemerken, ba in allen wich⸗ 
tigen politifchen Fällen immer diejenigen Bufchauer am 
beften dran find, welche Partei nehmen; was ihnen 
wahrhaft günftig ift ergruifen fie mit $reuben, das Un⸗ 
günftige ignoriren fie, Tehnerf’8 ab, oder legen’& gar wohl 
zu ihrem Vortheil aus. Der Dichter aber, der feiner 
Natur nach unparteiifch feyn und bleiben muß, fucht fich 
von ben Zuftänden beider kaͤmpfender Theile gu durchs 
dringen, wo er denn, wenn Vermittlung unmoͤglich 
wird, fich entfchließen muß tragifch zu enbigen. Und ; 
mit welchem Syflus von Tragoͤbien fahen wir uns von 
der tofenden Weltbewegung bedroht! 

Wer hatte feit feiner Jugend fich nicht vor ber Ges 
ſchichte des Jahre 1649 entfegt, wer nicht vor ber 
Hinrichtung Garl I gefchaubert, und zu einigem Trofte 
gehofft, daß bergleichen Scenen ber Parteiwuth ſich nicht 
abermals ereignen Eönntın. Run aber wieberholte ſich 
das alles, gräulicher und grimmiger, bei bem gebilbrts 
ften Rachbarvolke, wie vor unſern Augen; Tag für 
Tag, Schritt vor Schritt. Man bente fi), welchen 
December und Sanuar biejenigen verlebten, die den Kö: 
nig zu retten ausgezogen waren, und nun in feinen Pros 
ceß nicht eingreifen, bie Vollſtreckung bes Todesurtheits 
nicht hindern konnten. j 

Krankfurt war wieder in Deutfchen Händen , bie 
möglichften Norbereitungen Maynz mwieber zu erobern 
wurden eifrigft beforgt. Man hatte fi Maynz genäs 


hert und Hochheim beſetzt: Königftein mußte ſich erge⸗ 


ben. Run aber war vor allen Dingen nöthig, durch einın 
vorläufigen Feldzug auf dem linken Rheinufer ſich den | 
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Ruͤcken frei zu machen. Man zog daher am Taunus⸗ 
gebirge hin auf Idſtein über das Venedictiner⸗Kloſter 
Schönau nach Caub, ſodann über eine wohl errichtete 
Schiffbruͤcke nach Bacharach; von ba an gab es faft uns 
unterbrochene Vorpoſten⸗Gefechte, welche den Feind zum 
Rüdzug nöthigten. Dean ließ den eigentlichen Hundsruͤck 
rechte, zog nach Stromberg, mo General Nrubinger ges 
fangen wurde. Dan gewann Ereutznach und reinigte 
den Winkel zwifchen ber Nahe und dem Rhein: und fo 
bewegte man fich mit Sicherheit gegen diefen Fluß. Die 
Kaiferlichen waren bei Speier über den Rhein gegangen 
und man Eonnte die Umzingelung von Maynz den 14. 
April abfchließen, wenigſtens vorerſt die Einwohner mit 
Mangel, als dem Vorläufer größerer Noth, in Angft 
fegen. 

Diefe Nachricht vernahm ich zugleich mit ber Xuffor: 
derung mich an Ort und Stelle zu zeigen, um, wie früs 
ber an einem beweglichen Uebel, fo nun an einem ſta⸗ 
tionären Theil zu nehmen. Die Umzingelung war voll: 
bradyt, die Belagerung konnte nicht ausbleiben; wie 
ungern ich mic) dem Kriegstheater abermals näherte, 
überzeuge fich wer etwa bie zweite nach meinen Skizzen 
radirte Zafel in die Hand nimmt. Sie ift einem fehr 
genaucn Federumriß nachgebildit, den ich wenige Tage 
vor meiner Abreife forgfältig auf Papier gebracht hattr. 
Mit welchem Gefühl, fagen die wenigen dazu gedichteten 
Reimzeilen: 


Hier ſind wir denn vorerſt ganz ſtill zu Haus, 
Von Thuͤr' zu Thuͤre ſieht es lieblich aus; 
Der Kuͤnſtler froh die ſtillen Blicke hegt, 
Wo Leben ſich zum Leben freundlich regt. 
Und wie wir auch durch ferne Lande ziehn, 
Da kommt es her, ta kehrt es wieber hin 
Wir menden und, wie auch bie Welt entzüdte, 
Der Enge zu, die ung allein beglüde, 


m 


Belagerung von Maynz. 


Montag den 26. Mai 1792 von Frankfurt nach 
Höchft und Floͤrsheim; hier ftand viel Belagerungsges 
ſchuͤß. Der alte freie Weg nad) Maynz war geipirit, 
ich mußte über die Schiffbruͤcke bei Rüffelsheim ; in Gins⸗ 
heim ward gefüttert; der Ort ift fehr zerfchoflen ; dann 
über die Schiffbruͤcke auf die Ronnenaue, wo viele Bäume 


naue Umriffe auf's Papier zu bringen, um mir die Bis 
züge und bie Diftanzen ber iandſchaftlichen Grgenftände 
befto beffer zu imprimiren. 

Ich wartıte bem Geniral Grafen Kalkreuth in Mas 
rienborn auf, unb war Abends bei bemfelben ; ba denn 
viel über eine Maͤhre gefprochen wurde, daß in dem Lager 
der andırn Seite vergangene Nacht der Lärm entflans 
den, als fig ein Deutfcher General zu ben Franzoſen 
übergegangen, woruͤber fogar das Feldgeſchr. i verändert 
worden und cinige Bataillons in's Gewehr getriten. 

Ferner unterhielt man ſich über das Detail der Lage 
überhaupt, über Blocade und künftige Brlagerung. Virl 
ward gefprochen übır Perſoͤnlichk iten und deren Vers 
hältniffe, die gar mandyerlei wirken, ohne daß fie zur 
Sprade kommen. Dean zrigte baraus, wie unzuver⸗ 
laͤſſig die Geſchichte ſey, weil Bein Menſch eigentlich 
wiffe, warum oder woher birfes und jenes gefchehr. 

Mittwoch din 28. Mai bri Obrift von Stein auf dem 
Forſthauſe, das Außerft fchon liegt ; ein höchft angenchs 
mer Aufenthalt. Dan fühlte, welch eine behagliche Stelle 
es geweſen, Randjägrrmeiftir cine Ghurfürften von 
Maynz zu ſeyn. Von ba überfirht man ben großen lands 
ſchaftlichen Keffel, der fi bis Hochheim hinüber ers 
firedt, wo in der Urzeit Rhein und Mayn ſich wirbelnd 
drehten und reftagnirend die beſten Aecker vorbireiteten, 
ee bei Biberich weſtwaͤrts zu fließen völlige Freiht it 

anden. 

Ich fprif’te im Hauptquartier; ber Rüdzug aus der 
Shampagne ward beſprochen; Graf Kalkreuth ließ feis 
ner Laune gegen bie Theoriſten freien Lauf. 

Nach der Zafıl ward cin Geiſtlicher bereingebradht, 
als rıvolutionärer Geſinnungen verdaͤd tig. Eigentlich 
war er toll, oder wollte ſo ſcheinen; er glaubte Turenne 
und Condé geweſen, und nie von einem W:ibe geboren zu 
fryn. Durch das Wort werde alles gemacht ! Er war gu⸗ 
tee Dinge und zeigte in friner Zollfrit viel Gonfequenz 
und Gegenwart des Geiſtes. 

Ich ſuchte mir bie Grlaubniß Lirutenant von Igenblig 
zu beſuchen, welcher am 9. Mai in einer Affaire vor 
Maynz mit Schuß und Hirb verwundet und endlich ges 
fangen genommen worben. Seindlicherfeits betrug man 
ſich auf das fchonendfte gegen ihn und gab ihn bald 
wirder Hıraus. Reden burft’ er noch nicht, body er⸗ 
freute ihn die Gegenwart eins alten Kriegslumeraben, 
der manches zu erzgählın wußte. 

Gegen Abend fanden ſich die Offiziere des Regiments 
beim Marketender, wo es etwas muthiger herging als 
vor'm Jahr in der Champagne: denn wir tranfen ben 
dortigen ſchaͤumenden Wein und zwar im Trocknen bei'm 


niedergrhauen lagen, fofort auf dem zweiten Theil der | fchönften Wetter. Meiner vormaligen Beiffagung ward 
Schiffbruͤcke über den größern Arm des Rheins. Ferner | audy gedacht; fie wiederholten meine Worte: «Won 


auf Bobenheim und Obrrulm, wo ich mich cantonnirungss 
mäßig einrichtete, und fogleih mit Hauptmann Bent 
nad) dem Ede Flügel über Hechtsheim ritt, mir bie 
Lage beſah von Maynz, Eaffel, Koftheim, Hochheim, 
Weißenau, der Maynfpige und den Rheininfiln. Die 
Franzoſen hatten fich der einen bemädhtigt und fich dort 
eingegraben ; ich fchlicf Nachts in Oberulm. 

Dienftag den 27, Mai eilte ich meinen Fürften im 
Lager bei Marienborn zu verehren, wobei mir das Glüd 
ward, dem Prinzen Marimilian von Zweibrüden, meis 
nem immer gnädigen Herrn, aufzumarten ; bertaufchte 
dann fogleich gegen ein geräumiges Zelt in der Fronte 
des Regiments mein leibiged Cantonnirungdquartier. 
Kun wollt’ ich auch die Mitte des Blocade⸗Halbkreiſes 
kennen lernen, ritt auf die Schanze vor dem (Shauffee: 
haus, überfah die Lage der Stadt, die neue Franzoͤſiſche 
Schanze bei Zahlbach und das merkwuͤrdig gefährliche 
Verhaͤltniß des Dorfes Brebenheim. Dann zog ich mech 


bier und heute geht eine neue Epoche ber Weltgefchichte 
aus, und ihr könnt fagen ihr fend dabei gewefen. » 
Wunderbar genug ſah man dieſe Prophezeiung nicht 
etwa nur bem allgemeinen Sinn, fonden dem befonberen 
Buchftaben nach genau erfüllt, indem bie Franzoſen ih⸗ 
ren Kalender von biejen Tagen au batiren, 

Wie aber der Menſch überhaupt ift, befonders aber 
im Kriege, baß er ſich das Unvermeidliche gefallen läßt, 
und die Intervalle zwifchen Gefahr, Roth und Verdruß 
mit Vergnügen und Luſtbarkeit auszufüllen fucht : fo 
ging ed audy hier, die Hautboiften von Thadden fpielten 


Ca ira und den Marfeiller Marfch, wobei cine Flaſche 


Champagner nad ber andern geleert wurde. 

Abende 8 Uhr kanonirte man ftark von ben Batte⸗ 
rien des rechten Flügels. 

Donnerftag den 29. Mai früh 9 Ugr, Victoria we⸗ 


gegen das Regiment zurüd und war bemüht einige ges | und die Stellung der Truppen kennen zu lernen, zus 





gen des Siegs ber Deftreicher bei Famars. Dieſes alls 
gemeine Abfeuern nüste mir die Lage der Batterien | 
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gleich war ein ernftlicher Handel bei Bregenheim, denn 
freitich hatten die Sranzofen alle Urfache uns aus die⸗ 
fem fo nahe gelegenen Dorfe zu vertreiben, 

Inzwiſchen erfuhr man, woher das Mährchen ber 
geftrigen Defertion entftanden, durch feltfam zufällige 
Sombinationen, fo abgeſchmackt ald möglich, aber doch 
einige Zeit umberlaufend. 

Ich begleitete meinen gnädigften Herrn nach dem 
linken Fluͤgel, wartete dem Herrn Landgrafen von 
Darmſtadt auf, deffen Lager beſonders zierlich mit kie⸗ 
fernen Lauben ausgepugt war, deſſen Zelt jedoch alles 
was ich je in dieſer Art gefehen, übertraf, wohl ausge: 
dacht, vortrefflich gearbeitet, bequem und prächtig. 

Gegen Abend war uns, mir aber befonders, ein lies 
benswürbiges Schaufpiel vorbereitet ; die Prinzefjinnen 
von Medienburg hatten im Hauptquartier zu Boden: 
beim bei Shro Majeftät dem Könige gefpeif’t und be: 
fuchten nach Zafel das Lager. Ich Heftelte mich in 
mein Zelt ein und burfte fo die hohen Herrſchaften, 
welche unmittelbar davor ganz vertraulich auf und nie⸗ 
ber gingen, auf das genauefte beobachten. Und wirklich 
tonnte man in diefem Kriegsgetümmel die beiden jungen 
Damen für bimmlifche Erſcheinungen halten, deren 
Einbrud auch mir niemals verlöfchen wird. 

Freitag den 50, Mai. Fruͤh hörte man hinter dem 
Lager Be ngemehrfeuer, welches einige Apprebenfion 
gab; bies Flärte fich dahin auf, daß die Bauern ben 
Frohnleichnam gefeiert. Berner ward Victoria gefchofs 
fin aus Kanonen und Meinem Gewehr, jenes glücklichen 
Greigniffes in ben Niederlanden wegen; dazwiſchen 
ſcharf aus der Stadt und hinein. Nachmittag ein Don⸗ 
nermwetter, 

Hollänbifche Artillerie⸗Flotille ift angelommen, Liegt 
bei Ebenheim. 

In der Nacht vom 30. zum 51. Mai fchlief ich wie 
gervöhnlich ganz angezogen, ruhig im Zelte, als ich vom 
Plagen eines Eleinen Gewehrfeuers aufgeweckt wurbe, 
das nicht allzu entfirnt fehien. Ich fprang auf und ber: 
aus, und fand fchon alles in Bewegung; es war offen- 
bar, dag Murienborn überfallen fey. Bald darauf 
feuerten unfere Kanonen von ber Batterie vor dem 
Chauffeehaus, dies mußte alfo einem herandringenden 
Beinbe gelten. Das Regiment des Herzogs, von bem 
eine Schwabron hinter dem Chauſſeehaus gelagert war, 
rudte aus; ber Moment war kaum erklärbar. Das 
Peine Gewehrfeuer in Dlarienborn, im Rüden unferer 
Batterien, dauerte fort und unfere Batterien fchoffen 
auch. Ich fegte mich zu Pferbe und ritt weiter vor, wo 
ich, nad) früher genommener Kenntniß, ob es gleich 
Nacht war, bie Gegend beurtheilen konnte. Ich erwar: 
tete jeden Augenblid Marienborn in Flammen zu fehen 
und ritt zu unferen Zelten zuruͤck, wo ich die Leute des 
Herzogs befchäftigt fand, ein⸗ und aufzupadten auf alle 
Fälle. Ich empfahl ihnen meinen Koffer und Portefeuille 
und befprach unfern Rüdzug. ‘Sie wollten auf Oppen= 
heim zu, dorthin konnte ich Leicht folgen, da mir der 
Fußpfad durch das Fruchtfeld bekannt war, doch wollt’ 
ih den Erfolg erft abwarten und mid) nicht eher ent= 
gene bis das Dorf brennte und der Streit ſich hinter 

‚mfelben weiter heraufzoͤge. . 

In folder Ungewißheit fah ich der Sache zu, aber 
bald legte fih das kleine Gewehrfeuer, die Kanonen 
ſchwiegen, der Tag fing an zu grauen und bas Dorf lag 
ganz ruhig vor mir, Ich ritt hinunter, Die Sonne 
ging auf mit trübem Schein, und die Opfer der Nacht 
lagın neben einander. Unfere riefenhaften wohlgekleides 
ten Sürafjiere machten einen wunderlichen Gontraft mit 
den zwergenhaften, fchneiberifchen, zerlumpten Ohne⸗ 
bofenz der Tod hatte fie ohne Unterichieb hingemaͤht. 
Unfrr guter Rittmeifter La Biere war unter den erſten 
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geblieben, Rittmeiſter von Voß, Adjutant bed Grafen 
Kalkreuth durch die Bruft gefchoffen, man erwartete 
feinen Tod. Ich war viranlaßt, eine kurze Relation 
diefes wunderbaren und unangenehmen Vorfall aufzus 
fegen, welche ich hier einfchalte und fobann noch einige 
Particularitäten hinzufüge. 


Bon dem Ausfall der Franzoſen in ber Nacht auf 
Marienborn vermelde ich Folgendes: 

Das Hauptquartier Marienborn liegt in ber Sitte 
des Halbkreiſes von Lagern und Batterien, die am lin» 
tin Ufer bes Rheins oberhalb Maynz anfangen, die 
Stabt nicht gar in ber Entfernung einer halben Stunde 
umgeben, und unterhalb derfelben ſich wieder an den 
Fluß anfchließen. Die Capelle zum heiligen Kreuz, bie 
Dörfer Weißenau, Hechtesheim, Marienborn, Drais, 
Gunzenheim, Mombach werden von diefem Kreife ent: 
weder berührt ober liegen nicht weit außerhalb deffelben. 
Die beiden Flügel bei Weißenau und Mombach wurden 
vom Anfang der Blocabe an von ben Sranzofen öfters 
angegriffen und erfteres Dorf abgebrannt, die Mitte Hinz 
gegen blieb ohne Anfechtung. Niemand Eonnte vermus 
then, daß fie dahin einen Ausfall richten würben, weil 
fie in Gefahr kamen von allen Seiten in's Gedränge zu 
gerathen, abgefchnitten zu werben, ohne irgend etwas 
von Bedeutung auszurichten. Indeſſen waren bie Bor: 
poftlen um Bretzenheim und Dahlheim, Orte bie vor 
Murienborn in einem Grunde liegen, ber ſich nach ber 
Stabt zieht, immer an einander, und man behauptete 
Bretzenheim diesſeits um fo eifriger, als die Franzoſen 
bei Zahlbach, einem Klofter nahe bei Dahlheim, eine 
Batterie errichtet hatten unb damit das Feld und bie 
Chauſſee beftrichen, 

Eine Abſicht, die man dem Feinde nicht zutraute, be: 
wog ihn endlich zu einem Ausfall gegen das Hauptquar⸗ 
tier. Die Franzoſen wollten, fo ift man burch die Ge⸗ 
fangenen überzeugt, den General Kalkreuth, der in 
Marienborn, den Prinzen Lubwig Ferdinands Sohn, 
der auf dem Chaufierhaufe einige Schritte vom Dorfe 
in Quartier lag, entweder gefangen fortführen, ober 
tobt zuruͤcklaſſen. Sie wählten die Nacht vom 30ſten 
zum Siften, zogen fich vielleicht 3000 Mann aus dem 
Zahlbacher Grunde fchlängelnd über die Chauffee und 
durch einige Gründe bis wieder an die Ghauffee, paſſir⸗ 
ten fie wieder und eilten auf Marienborn los, Sie was 
ren gut geführt und nahmen ihren Weg zwiſchen ben 
Deftreichifcehen und Preußifchen Patrouillen durch, bie 
leider, wegen geringen Wechfels von Höhen und Tiefen, 
nicht an einander fließen. Auch Fam ihnen noch ein Um⸗ 
ftand zu Huͤlfe. 

Tags vorher hatte man Bauern beorbert, das Ges 
treide, das gegen die Stabt zu flebt, in diefer Nacht ab» 
zumäben; als dieſe nach vollendeter Arbeit zurüdgins 
gen, folgten ihnen bie Franzoſen, und einige Patrouillen 
wurden dadurch irre gemacht. Sie kamen unentdedit 
ziemlid) weit vorwärts, und ald man fie bemerkte und 
auf fie ſchoß, drangen fie in der größten Eile nach Mas 
rienborn vor, und erreichten das Dorf gegen 1 Uhr, wo 
man forglos entweder ſchlief ober wachte. Sie fchoffen 
fogleich in die Haͤuſer, wo fie Licht fahen, drängten ſich 
durd) die Straße und umringten den Ort und das Klo⸗ 
fer, in welchem der General lag. Die Verwirrung war 
groß, die Batterien fchoffen, das Infanteriv:Regiment 
Wegner ruͤckte gleich vor, eine Schwadron des ‚Herzogs 
von Weimar, die hinter dem Orte lag, war bei ber 
Hand, die Sächfifchen Huſaren drögleichen. Es entftand 
ein verwirrtes Gefecht. 

Indeſſen hörte man im ganzen Umkreis des blodirens 


dın Lagers das Feuern von falfcken Attaquen, jedes wurde 
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auf ſich aufmerkſam gemacht und niemand wagte dem 
andern zu Huͤlfe zu eilen. 

Der abnehmende Mond ſtand am Himmel und gab 
ein maͤßiges Licht. Der Herzog von Weimar nahm den 
uͤbrigen Theil ſeines Regiments, das eine Viertelſtunde 
hinter Marienborn auf der Hoͤhe lag, und eilte hinzu, 
Prinz Ludwig fuͤhrte die Regimenter Wegner und Thad⸗ 
den; und nach einem anderthalbſtuͤndigen Gefechte trieb 
man die Franzoſen gegen bie Stadt. An Todten und Bleſ⸗ 
firten ließen fie 30 Mann zurüd, was fie mit fich ges 
fhleppt, it unbelamt. 

Der Berluft der Yreußen an Todten ımd Bleſſirten 
mag MW) Mann ſeyn. Major La Biere von Weimar ift 
todt; Rittmeifter und Adjutant von Voß toͤdtlich vers 
mwundet. Gin unglüdlichee Zufall vermehrte den diesfeis 
tigen Berluft: denn als ſich die Feldwachen von Bretzen⸗ 
beim auf Marimborn zurüdziehen wollten, kamen fie 
unter bie Franzoſen unb wurben zugleich mit ihnen von 
unfern Batterien befchoffen. 

Als es Tag ward, fand man Pechkränge, mit Pech 
übergogene Birkenwellen an allen Enden bes Dorfes; fie 
hatten die Abficht, wenn ber Goup gelänge, zuleht das 
Dorf anzuzunden, 

Ban erfuhr daß fie gu gleicher Zeit verfucht Hatten, 
eine Bruͤcke von einer Rheininfel an der Maynſpitze, in 
bie fie fich feit einiger Zeit geniftet, auf die nächfte Inſel 
zu fehlagen, wahrſcheinlich in der Abficht gegen die Schiff: 
brüden bei Ginsheim etwas vorzunehmen, Das zweite 
Treffen ber Kette warb näher an das erfte herangezogen 
und des Herzogs Regiment fleht nah bei Marienborn. 

Ban weiß daß beim Ausfall NRationaltruppen voran⸗ 
gingen, bann Linien⸗, dann wieber Rationaltruppen folgs 
ten; es mag daher das Gerücht entflanben feyn, bie 
Frauzoſen feyen in drei Colonnen ausgezogen. 


on 2 


Den 1. Zuni ruͤckte das Regiment näher nad; Mariens 
born; ber Tag ging hin mit Veraͤnderung bes Lagere; 
auch die Infanterie veränderte ihre Stellung und man 
traf verfchiedene Vertheidigungsanftalten. 

Ic befuchte Rittmeiſter von Voß, den ich ohne ‚Hoff: 
nung fand; er faß aufrecht im Bette und fchien feine 
Freunde zu Eennen, zu fprechen vermocht' ex nicht. Auf 
einen Wink des Chirurgen begaben wir und weg; und 
ein Freund machte mich unterwegs aufmerkfam, daß vor 
einigen Zagen in demſelben Zimmer ein heftiger Streit 
entftanden, indem einer gegen viele hartnaͤckig behauptet: 
Drarienborn, ald Hauptquartier, liege viel zu nahe an 
der blofirten und zu belagernden Stadt, man habe ſich 
gar wohl eines Ueberfalls zu verſehen. 

Weil aber überhaupt eine heftige Widerrede gegen 
alles was von oben herein befohlen und veranftaltet war, 
zur Zagısorbnung gehörte, fo ging man drüber hinaus 
und ließ diefe Wamung, fo wie manche anbere, vers 


n. 

Den 2. Juni ward ein Bauer aus Ober⸗Ulm gehan⸗ 
gen, der beim Ueberfall die Franzoſen angefuͤhrt hatte: 
denn ohne die genauſte Kenntniß des Terrains waͤre das 
ſchlaͤngelnde Derangiehen nicht denkbar geweſen; zum 
Ungluͤck für ihn wußte er nicht eben fo gut mit den Ruͤck⸗ 
Tehrenden bie Stadt zu erreichen unb wurde von ben aus⸗ 
gefandten Patrouillen, die alles auf das forgfältigfte 
durchfuchten, eingefangen. 

Ward Major La Biere mit allen militärifchen Ehren 
vor den Standarten begraben. Starb Nittmeifter von 
Voß. Waren Prinz Lubwig, General Kalkreuth und 
mehrere bei dem ‚Herzog zur Zafıl. Abends Feuern an 
der Rheinfpige. 

Den 3. Juni große Mittagstafel bei Heren von Stein 
auf dem Jaͤgerhauſe; herrliches Wetter, unſchaͤtzbare 
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Ausficht, ländlicher Genuß durch Scenen des Todes und 
Verderbens getrübt. Abends wurde Rittmeifter von Voß 
neben La Viere niebergefentt. 

Den 5. Zuni. Dan führt fort an der Verſchanzung 
des Lagers ernſtlich zu arbeiten. 

Große Attaque und Kanonabe an ber Maynfpike. 

Den 6. Juni war die Preußifche und Defterreichifche 
Generalität bei Sereniſſimo zu Tafel, in einem großen 
von Zimmerwerk zu ſolchen Feſten auferbauten Saale. 
Ein Obriftlieutenant vom Regiment Wegner, ſchief ges 
gen mir über figend, betrachtete mich gewiſſermaßen 
mehr als billig. 

Den 7, Zuni fchrieb ich früh viel Briefe. Bei Zafıl 
im Sauptquartier ſchwadronirte cin Major viel über 
tünftige Belagerung und redete fehr frei über das Be⸗ 
nehmen bisher. 

Grgen Abend führte mich ein Freund zu jenem bes 
obashtenden Obriftlieutenant, der vor einigen Tagen 
meine Belanntfchaft zu machen gewünfde hatte. Wir 
fanden keine fonderlichde Aufnahme; «8 war Nacht ge⸗ 
worben, es erfchien Beine Kerze. Selters⸗ Waſſer und 
Wein, das man jedem Beſuchenden anbot, blich aus, 
die Unterhaltung war Null. Mein Freund, welcher diefe 
Verſtimmung dem Umftande zufchricb daß wir gu ſpaͤt 
gekommen, blieb nach dem Abſchiede einige Schritte zus 
ruͤck um uns zu entfchulbigen, jener aber verfehte zutraus 
lich, ed habe gar nichts zu fagen : denn geflern bei Tafel 
babe er ſchon an meinen Geſichte zuͤgen gefehen, daß ich 
gar ber Mann nicht ſey, wie er fich ihn vorgeftelle habe. 
Wir fcherzten über dieſen vırunglüdten Verfuch neuer 
Bekanntfchaft. 

Den 8. Juni fegte ich meine Arbeit an Reinedle Fuchs 
fleißig fort; ritt mit burchlaudhtigftem Herzog nach 
dem Darmfläbtifdyen Lager, wo ich den Herrn Land⸗ 
grafen als meinen vieljährigen unabänberlich gnäbigften 
Herrn mit Freuden verehrte. . 

Abende kam Prinz Maximilian von Zweibruͤcken mit 
Obriſt von Stein zu Sereniffimo; da warb manches 
burchgefprochen ; zuieht kam das offenbare Gehrimniß 
ber nächitfünftigen Belagerung an bie Reihe. 

Den 9. Juni glüdte den Franzofen ein Ausfall auf 
Heilig⸗Kreuz; es gelang ihnen Kirche und Dorf unmit⸗ 
teilbar vor den Defterreichifchen Batterien anzuzünben, 
einige Gefangene zu machen und fi) nicht ohne Verluſt 
bierauf zuruͤckzuziehen. ' 

Den 10, Juni wagten die Franzoſen einen Tages⸗ 
Ueberfall auf Gunzenheim, der zwar abgefchlägen ward, 
aber und boch wegen des linken Fluͤgels, und befonbers 
wegen bes Darmftäbter Lager, einige Zeit in Verlegen: 
heit und Sorge feßte. 

Den 11. Zuni. Das Lager Ihro Majeftät des Könige 
war num etwa 1000 Schritte über Marienborn beftimmt 
und angelegt, gerabe an bem Abhange, wo der große 
Keffel in welchem Maynz liegt, fich endigt, in auffteigens 
ben Lehmwaͤnden und Ohgeln: diefes gab zu den anmu⸗ 
thigften Einrichtungen Gelegenheit. Das leicht zu behan⸗ 
delnde Erdreich bot ſich den Hänben geſchickter Gärtner 
dar, welche die gefälligfte Parkanlage mit wenig Bemuͤ⸗ 
bung bildeten : bie abhängige Seite warb geböfcht und mit 
Hafen belegt, Lauben gebaut, aufs und abfleigende Com⸗ 
municationsgänge gegraben, Flaͤchen planirt, mo das 
Militär in feiner ganzen Pracht und Zierlichkeit fich 
zeigen Eonnte, anftoßende Wälbchen und Büfche mit in 
ben Plan gezogen, fo baß man bri der koͤſtlichſten Aus⸗ 
ficht nichts mehr wünfchen konnte, als biefe fänuntlichen 
Räume eben fo bearbeitet zu fehen, um des herrlichſten 
Darts von der Welt zu genießen. Unfer Kraufe zeichnete 
forgfältig die Ausficht mit allen ihren gegenwärtigen 
Eigenthumlichkeiten. 

Den 14. Zuni. Eine Heine Schanze, welche die Fran⸗ 
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zofen unterhalb Weißenau errichtet hatten und befeßt 
bielten, fand der Eröffnung der Parallele im Weg; fie 
follte Nachts eingenommen werben unb mehrere dayvon 
unterrichtete Yırfonen begaben ſich auf die diesfeitigen 
Schanzen unfered rechten Flügels, von wo man die ganze 
Lage Übirfehen konnte, In der fehr finftern Nacht er: 
wartete man nunmehr, da man bie Stelle recht gut 
kannte, wohin unfere Truppen gefendet waren, Angriff 
und Widerftand follten durch ein lebhaftes Feuer ein be= 
deutendes Schaufpiel geben. Man barrte lang, man 
barrte vergebens; flatt deſſen gewahrte man aber eine 
weit lebhaftere Erfcheinung. Alle Poften unferer Stel: 
lung mußten angrgriffen ſeyn, denn in bem ganzen Kreis 
derfelben erblickte man ein lebhaftes Feuern, ohne daß 
man deſſen Veranlaffung irgend begreifen konnte; auf 
ber Stelle aber von der eigentlich die Rede feyn follte, 
blieb alles tobt und ſtumm. Verdrießlich gingen wir nach 
Daufe, befonders Herr Gore, als auf folche Feuer und 
Nachtgefechte der begierigfte. Der folgende Zag gab ung 
die Auflöfung dieſes Räthjeld. Die Franzoſen hatten ſich 
vorgenommen in dieſer Nacht alle unfere Poften anzu⸗ 
greifen und deshalb ihre Truppen aus den Schanzen 
weg und zum Angriff zufammengezogen. Unfere Abges 
findeten daher, die mit der größten Vorficht an die 
Schanze herangingen, fanden weder Waffen noch Wider⸗ 
fand; fie erfliegen bie Schanze und fanden fie leer, eis 
nen einzigen Kanonier außgenommen, der ſich über die⸗ 
fen Beſuch höchlich vertwunderte. Während des allgemeis 
nen Feuerns das nur fie nicht betraf, hatten fie gute Zeit 
die Wälle zu zerftören und fich zuruͤckzuziehen. Jener alls 
gemeine Angriff hatte auch keine weitern Folgen ; die als 
larmirten Linien beruhigten fi wieder mit dem Ein: 
bruch des Tags. 

Den 16. Juni. Die immer beſprochene, und dem 
Feind verheimlichte Belagerung von Maynz nahte ſich 
denn doch endlich; man ſagte ſich in's Ohr: heute Nacht 
ſolle die Tranchee eröffnet werben. Es war ſehr finfter 
und man ritt bin bekannten Weg nach der Weißenauer 
Schanze ; man fah nichts, man hörte nichts, aber unfere 
Pferde ftugten auf einmal und wir wurden unmittelbar 
vor und einen faum zu unterfcheidenden Zug gemahr. 
Deftreichifche, grau gekleidete Soldaten mit grauen Fa⸗ 
fhinen auf den Rüden, zogen ftillfchweigend dahin, 
kaum daß von Zeit zu Zeit der Klang aneinander fchla= 
gender Schaufeln und Haden irgend eine nahe Bewe⸗ 
gung anbeutete, Wunderbarer und gefpenfterhafter laͤßt 
ſich kaum eine Erfcheinung denken, die ſich halb gefehen 
immer wiederhotte, ohne deutlicher gefehen zu werben. 
Mir blieben auf dem Flecke halten bis daß fie vorüber 
waren, benn von ba aus Eonnten wir wenigftend nad) 
der Stelle hinſehen, wo fie im Finſtern wirken und ar: 
biiten follten. Da dergleichen Unternehmungen immer 
in Gefahr find dem Feinb verrathen zu werben, fo konn⸗ 
te man envarten daß von den Wällen aus auf biefe Ge⸗ 
gend, und wenn auch nur auf gut Gluͤck, gefruert werben 
würde. Allein in dieſer Erwartung blivb man nicht 
lange, denn gerabe an ber Stelle, 100 die Tranchee ans 
gefangen werden follte, ging auf einmal Hei e⸗ 
wehrfeuer 108, allen unbegreiflich. Sollten die Fraͤnzo⸗ 
fen ſich herausgefchlichen, bis an oder gar über unfere 
Vorpoften herangewagt haben ? Wir begriffen es nicht. 
Das Feuern hörte auf und alles verſank in die allertieffte 
Stille. Erft den andern Morgen wurden wir aufgeklaͤrt 
daß unfere Vorpoften felbft auf die ſtill heranziehende 
Gelonne wie auf eine feindliche gefeuert hatten ; diefe 
ftußte, verwirrte fi, jeder warf feine Faſchine weg, 
Scyaufeln und Hacken wurden allenfalls gerettet; bie 
Franzoſen auf den Wällen aufmerkfam gemacht, warın 
auf ihrer Hut, man kam unverrichteter Sache zurüd, 
die ſaͤmmtliche Belagerungsarmee war in Beſtuͤrzung. 
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Den 17. Juni. Die Franzoſen errichten eine Batterie 
an ber Chauſſee. Nachts entſetzlicher Regen und Sturm. 

Den 18. Juni. Als man die neulich mißgluͤckte Er⸗ 
oͤffnung der Tranchee unter den Sachverſtaͤndigen be⸗ 
ſprach, wollte ſich finden, daß man viel zu weit von der 
Feſtung mit der Anlage gebliehen ſey; man beſchloß da⸗ 
ber fogleich die dritte Parallele näher zu ruͤcken und da⸗ 
durch aus jenem Unfall entfchicbenen Vortheil zu ziehen. 
Man unternahm es und ed ging gluͤcklich von Statten. 

Den 24. Zuni, Kranzofen und Gludbiften, wie man 
wohl bemerken Tonnte, daß es Ernſt werbe, veranftaltes 
ten, dem zunehmenden Mangel an Lebensmitteln Einhalt 
zu thun, eine unbarmbırzige Erpertation gegen Gaffel, 
von Gretfen und Kranken, Frauen und Kindern, die eben 
fo graufam wieder zuruͤckgewieſen wurben. Die Roth 
wehr⸗ und hülflofer zwiſchen innere und äußere Feinde 
gequetfchter Menſchen ging über alle Begriffe. 

Man verfäumte nicht den Oeſtreichiſchen Zapfenftreich 

u hören, welcher alle andere ber ganzen alliirten Armee 
übertraf, 

Den 25. Juni Nachmittag entftand ein heftiges allen 
unbrgreiflichee Kanoniren am Ende unfers linken Fluͤ⸗ 
gels: zulıst Härte fas auf, das Feuern fey auf dem 
Rhein, wo die Hollänbifche Flotte vor Ihro Majeftät 
dem Könige manoͤvrire; Höchftdiefelben waren deshalb 
nad) Elfeld gegangen. 

Den 27. Suni Anfang des Bombarbements, wodurch 
die Dechanci fogleich angezlindet war, 

Nachts glückte den Unfern der Sturm auf Weißenau 
und die Schanze oberhalb der Karthaufe, freilich ımer= 
laͤßliche Yunkte den rechten Zlügel dir zweiten Parallele 
zu fichern. 

Den 28. Juni Nachts. Kortgefehtes Bombarbement 
gegen den Dom ; Thurm und Dad} brennen ab und viele 
Häufer umher. Kach Mitternacht die Jeſuitenkirche. 

Wir ſahen auf der Schanze vor Mari.nborn dieſem 
ſchrecklichen Schaufpiele zu; es mar die fternenhellfte 
Nacht, die Bomben fchienen mit den Himmelslichtern 
zu wetteifern, und es waren wirklich Augenblide wo 
man bride nicht unterfcheiden konnte, Neu war uns das 
Steigen und Ballen der Keuerkugeln , denn wenn fie erft 
mit einem flachen Girkelbogen das Birmament gu errei⸗ 
chen drohten, fo knickten fie in einer gewiſſen Höhe pa⸗ 
raboliſch zufammen und bie auffteigenbe Lohe verfünbigs 
te bald daß fie ihr Biel zu erreichen gewußt. 

Herr Gore und Rath Kraufe behmbelten ben Vorfall 
fünftterifch und machten fo viele Brantftubien, daß ih⸗ 
nen fpäter gelang rin durchſcheinendes Nachtſtück zu vers 
fertigen, welches noch vorhanden ift und, wohl erleuch⸗ 
tet, mehr als irgend eine Wortbeſchreibung bie Bcritels 
lung einer unfelig glühenden Hauptftadt des Batırlans 
des zu überlicfern im Stande feyn möchte. 

Und wie deutete nicht ein folcher Anblick auf die trau⸗ 
rigfte Lage, indem wir und zu retten, uns einigerma= 
Ben wieder herzuftelln, zu folchen Mitteln greifen mußs 
ten ! 

Den 29. Suni. Schon laͤngſt war von einer ſchrim⸗ 
menden Batterie die Rebe gerorfen, welche bei Gins⸗ 
beim gebaut auf den Maynkopf und die zu naͤchſt liegen= 
ben Snfeln und Auen wirken und fie beſehen follte. Man 
ſprach fo viel davon, daß fie endlich vergeffen ward. Auf 
meinem gewöhnlichen Nachmittageritte nach unſerer 
Schanze über Weißenau war ich kaum torthin gelangt, 
als ich auf dem Fluß eine große Bewegung bemerkte, 
Franzoͤſiſche Kähne ruberten emfig nach den Infeln, und 
die Deſtreichiſche Batterie, angelegt um den Fluß bis 
dorthin zu beftreichen, fiuerte unausgefeht in Prell⸗ 
ſchuͤſſen aufdem Waſſer; für mid) ein ganz neues Schau: 
fpiel. Wir die Kugel zum erftenmal auf das bewegliche 
Element auffchlug, entfprang eine ftarke ſich viele Fuß 
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in bie Höhe baͤumende Springivelle ; diefe war noch nicht 
| aufammengeftürzt als ſchon eine zweite in die Höhe ger 
trieben wurde, kraͤftig wie die erfte, nur nicht von glei⸗ 
cher Höhe, und fo folgte die britte, vierte, immer fer⸗ 
ner abnehmend, bis fie zufegt gegen die Kähne gelangte, 
flaͤcher fortwirkte und den Fahrzeugen zufällig geſaͤhr⸗ 
lic) warb. 

An diefem Schaufpiel konnt' ich mich nicht fatt fehen, 
denn es folgte Schuß auf Schuß, immer wieber neue 
mächtige Zontainen , indeffen bie alten noch nicht ganz 
verraufcht hatten. 

Auf einmal löf'te fi drüben auf dem rechten Ufer, 
zwiſchen Büfchen und Bäumen, eine feltfame Mafchine 
108 ; ein vierecktes großes von Balken gezimmertes Lo⸗ 
cal ſchwamm daher , zu meiner großen Berwundrrung, 
zu meiner Freude zugleich, daß ich bei biefer wichtigen fo 
viel befprochenen Expedition Augenzeuge ſeyn follte, 
Meine Sigenswünfche fchienen jedoch nicht zu wirken, 
meine Hoffnung dauerte nicht lange : denn gar bald dreh⸗ 
te die Maſſe fich auf fich filbft, man ſab daß fie keinem 
Steuerruder gchordhte, der Strom zog fie immer im 
Drehen mit ſich fort. Auf dir Rheinfchange oberhalb 
Gaſſel und vor derſelben war allcs in Beivegung, Hun⸗ 
derte von Franzoſen rannten am Ufer aufwärts und ver⸗ 
führten cin gewaltiges Jubelgeſchrei, als dirfes trojani⸗ 
[he Meerpferd, fern von dem brabjichtigten Biel der 
Landſpitze, durch den einftrömenden Mayn ergriffen und 
nun zwifchen Rhein und Mayn grlaflen und unaufhalt: 
fam dahinfuhr. Endlich zog die Strömung dieſe unbe⸗ 
huͤlfliche Maſchine gegen Caſſel, dort ſtrandete fir unfern 
der Schiffbrüde, auf einem flachın noch vom Fluß über: 
ftrömten Boden, Pier verfammelte fi nun das faͤmmt⸗ 
lie Sranzöfifche Kriegsvolk, und wie ich bisher mit 
meinem trefflichen Bernrobr das ganze Ereigniß aufs ge⸗ 
naufte beobachtet, fo ſah ich nun auch, leider, die Fall: 
thüre, die diefen Raum virfchloß, nieberfinten und bie 
darin Verſperrten heraus und In bie Gefangenfchaft 
wandern. Es war ein aͤrgerlicher Anblick; die Falloͤruͤcke 
reichte nicht bis and trockene Land, die Eleine Garniſon 
mußte daher erft durchs Wafler watın, bis fie den Kreis 
ihrer Gegner erreichten. Es waren vier und fechzig 
Mann, zwei Offiziere und zwei Kanonen, fie wurden gut 
empfangen, ſodann nad Maynz und zuletzt ins Preu⸗ 
Bifche Lager zur Auswichfelung gebracht. 

Nach meiner Rückkehr verfehlte ich nicht, von dieſem 
unermwartetin Ereigniß Nachricht zu geben, niemand 
wollt’ es glauben, wie ich ja felbft meinen Augen nid;t 
getraut hatte, Zufällig befanden fich Ihro Koͤnigl. Ho⸗ 
beit der Kronprinz in des Herzogs von Weimar Gezelt, 
ich ward gerufen und mußte den Vorfall erzählen, ich 
that e8 genau, aber ungern, wohl wiffend daß man dem 
Boten der Hiobspoſt immer ehwas von der Schuld bee 
Unglüds das er erzählt anzurechnen pflegt. 

Unter den Zäufchungen mancher Art, die uns bei 
merwarteten Vorfällen in einem ungewohnten Zuſtande 
betreffen mögen, giebt es gar viele, gegen die man fich 
erft im Augenblick waffnen kann. Ich war gegen Abend 
ohne ben minbeften Anftoß din gewöhnlichen Fußpfad 
nad) der Wrißenauer Schanze geritten; der Weg ging 
durch eine Heine Vertiefung, wo weder Wafler noch 
Sumpf noch Sraben noch irgend ein Hinderniß fich bes 
merken lich, bri meiner Ruͤckkehr war die Nacht einges 
brochen, und als ich eben in jene Vertiefung hereinreiten 
wollte, fah ich gegenüber eine ſchwarze Linie gezogen, 
bie fich von dem verbüfterten braunen Erdreich fcharf 
abfchnitt. Sch mußt? es für einen Graben halten, wie 
aber ein Graben in ber kurzen Zeit über meinen Weg 
ber follte gezogen fiyn, war nicht begreiflich. Mir blieb 
daher nichts übrig als drauf los zu zeiten. 

Als ich näher kam blieb zwar der ſchwarze Streif un: 
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verruͤckt, aber (8 fehien mir vor bemfelbigen ſich einiges 
bin unb wieder zu bewegen, bald auch ward ich angerus 
fen und befand mich fogleich mitten unter wohl befannten 
GavalleriesOffizieren. Es war bes Herzogs von Weimar 
Regiment, welches, ich weiß nicht zu welchem Zwecke 
ausgerüct, ſich in biefer Vertiefung aufgeftellt hatte, ba 
denn bie lange Linie ſchwarzer Pferde mir als Vertie⸗ 
fimg erfchien die meinen Fußpfad zerfchnitt. Nach wechs 
Iifeitigem Begrüßen eilte ich fobann ungehindert zu ben 
lten. 

Unb fo mar nach und nach das innere graͤnzenloſe Uns 
glück einer Stadt, außen und in der Umgegend, Anlaß 
zu einer Ruflpartie geworben. Die Schanze über Weiß.n⸗ 
au, welche die herrlichfte Ueberſicht gewährte, täglich 
von Einzelnen befucht, die fich von der Lage einen Begriff 
machen und was in dem weiten uͤberſehbaren Kreis vor: 
ginge bemerken wollten, war Sonns und Feiertage der 
Sammelplag einer unzählbaren Menge Eanbleute, die 
fich aus der Nachbarfchaft Herbei zogen. Di.f r Schange 
konnten die Franzoſen wınig anhaben, Hochſchuͤſſe was 
ren fehr ungewiß und ging.n meift drüber weg. Wenn 
die Schildwache auf der Bruftiwehr bin = und wieder ges 
bend, bemerkte daß die Franzoſen das hicher gerichtete 
Geſchuͤt abfruerten, fo rief fie : Bud! und ſodann warb 
von allen innerhalb der Batterie befindlichen Perfonen 
erwartet, daß fie fich auf die Knie wie aufs Angeficht 
niederwürfen, um durch die Bruftwehr gegen eine nies 
drig anlommende Kugel geſchuͤtzt zu ſeyn. 

Nun war es Sonntags und Feiertags luſtig anzufes 
ben, wenn bie große Menge geputzter Bauersleute, oft 
noch mit Gebetbuch und Roſenkranz aus bir Kirche 
tommend, die Schanze füllten, ſich umſahen, ſchwatten 
und fchädertin, auf einmal aber die Schildwache Bud! 
ticf und fie fammtlich flugs vor dieſer gefaͤhrlich = hoch» 
würdigen Erfcheinung nicderfielen und ein voruͤberflie⸗ 
gendis göttlich faufındes Wefen anzubeten fchienen ; bald 
aber nach geſchwundener Gefahr ſich wieder aufrafften, 
ſich wechfelöweife verfpotteten unb bald darauf, wenn 16 
den Brlagerten gerabe beliebte, abermals nieberflurgs 
tın. Man konnte fich dieſes Schaufpiel ſehr bequem vers 
ſchaffen, wenn man ſich auf der nächften Höhe etwas 
ſeitwaͤrts außer der Richtung der Kugel ſtellte, unter ſich 
dieſes wunderliche Gewimmel fah und die Kugel an fi 
vorbeifaufen hörte, 

Aber eine foldy: über die Schanze tueggehende Kugel 
verfehlte nicht Zweck nody Abficht. Auf dem Rüden dire 
fer Höhen 308 fich der Weg von Krankfurt her, fo daß 
man die Prozefjion von Kutfchen und Shaifen, Reitern 
und Fußgängern aus Maynz fehr gut beobachten und alfo 
zugleich die Schanze und die Wallfahrtenden in Schre: 
den feßen konnte. Auch wurde bei einiger Aufmerkſam⸗ 
keit des Militärs der Eintritt einer ſolchen Menge gar 
balb verboten, und die Srankfurter nahmen einigen Um⸗ 
weg, auf welchem fie unbemerkt und unerreicht in das 
Hauptquartier gelangten. 

Ende Zuni. — In einer unruhigen Nacht unterhielt 
ich mich aufzuhorchen auf die mannigfaltigen firn und 
nah erregten Zone, und konnte folgende genau unters 
fcheiden. 

Werda ! ber Schildwache vorm Zelt. 

Werda! der Infanterie: Poſten. | 

Werda! wenn die Runde kam. 

Dinsund Wiebergehen der Schilt wache. 





Geklapprer des Säbels auf dem Sporn. 
Bellen der Hunde fern. 

Knurren ber Hunde nahe. 

Kraͤhen ber Hähne. 

Scharren ber Pferde, 

Schnauben ber Pfride. 
Haͤckerlingſchneiden. 
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. Singen, Discuriren und Zanken ber Leute. 


| 


Le rn —— —— 





Kampagne in Frankreich. 





Kanonendonner. 
Brüllen des Rindviehs. 
Schreien der Mauleſel. 


Luͤcke. 


Daß eine ſolche bier einfällt möchte wohl kein Wun⸗ 
ter ſeyn. Iede Stunde war unglüdsträchtig,, man forgte 
jeden Augenbli@ für feinen verehrten Zürften, für die 
liebften Freunde, man vırgaß an eigene Sicherheit zu 
benten. Bon ber wilden, wüften Gefahr angezogen, wie 
von dem Blick einer Klapperfchlange, flürzte man fich 
unberufen in die töbtlichen Räume, ging, ritt durch die 
Trancheen, ließ bie Haubißgranaten über dem Kopfe 
dröhnend zerfpringen, die Trümmer neben ſich nieder⸗ 
ſtuͤrzen; manchem Schwerbleffirten wünfchte man bals 
dige Erlöfung von grimmigen Leiden, und die Tobten 
hätte man nicht ing Leben zurüchgerufen. 

Wie Verthridiger und Angreifende nunmehr aber ge= 


‘gen einander flanden, davon wäre im Allgemeinen bier 


fo viel zu fagen. Die Srangofen hatten bei androhender 
Gefahr ſich zeitig vorgefehen und vor die Hauptwerke 
binaus kleinere Schanzen kunſtgemaͤß angelegt, um bie 
Blodirenden in gewiſſer Ferne zu halten, die Belage⸗ 
zung aber zu erſchweren. Alle diefe Hindirniffe muß⸗ 
ten nun weggeraumt werden, wenn bie britte Parallele 
eröffnet, fortgefeßt und gefchloffen werben follte, wie im 
Nachfolgenden einzeln aufgezeichnet iſt. Wir aber ins 
deffen, mit einigen Freunden, obgleich ohne Ordre und 
Beruf, begaben uns an bie gefährlichiten Poften. Wei: 
Benau war in Deutfchen — auch die flußabwaͤrts 
liegende Schanze ſchon erobert; man beſuchte den zer⸗ 
ſtoͤrten Ort, hielt in dem Gebeinhauſe Nachleſe von 
krankhaften Knochen, wovon das Beſte ſchon in die 
Hände der Wundaͤrzte mochte gelangt ſeyn. Indem nun 
aber die Kugeln ber Karlöfchange immer in die Ueber⸗ 
tefte bir Dächer und Gemäuer ſchlugen, Tießen wir uns 
durch einen Dann des dortigen Wadhtpoftens, gegen ein 
Trinkgeld, an eine bekannte bedeutende Stelle führen, 
wo mit einiger Vorſicht gar vieles zu uͤberſehen war. 
Man ging mit Behutfamkteit burch Trümmer und Zrüms 
mer und warb enblich eine ftehen gebliebene fteinerne 
Wenbeltreppe hinauf, an das Balkonfenfter eincs frei⸗ 
ftchenden Giebels geführt, das freilich in Friedenszeiten 
dem Befiger die herrlichſte Ausſicht gewährt haben 
mußte. ‚Hier fah man ben Bufammenfluß des Mayn⸗ 
und Rhein⸗Stroms, und alfo die Mayn⸗ und Rheins 
fpige, die Blei⸗Au, das befeſtigte Gaffel, die Schiffbrücke 
und am linken Ufer fobann die herrliche Stadt; zuſam⸗ 
mengebrochene Shurmfpigen, luͤckenhafte Dächer, rau: 
chende Stellen untröftlidhen Anblicks. 

Unfer Führır hieß bedächtig ſeyn, nur eingeln um die 
Benfterpfoften herum ſchauen, weil von der Karlsſchanze 
ber gleich eine Kugel würbe geflogen kommen, unb ır 
Verdruß hätte folche veranlaßt zu haben. 

Richt zufrieden Hiermit fchlich man weiter gegen bas 
Nonnenkloſter, wo es freilich auch wild genug ausfah, 
wo unten in ben Gewölben für billiges Geld Wein ge: 
ſchenkt wurde, indeß bie Kugeln von Zeit zu Beit raſ⸗ 
felnde Dächer durchloͤcherten. 

Aber noch weiter trich der Vorwitz; man kroch in 
bie ledte Schanze des rechten Fluͤgels, die man unmittels 
bar über den Ruinen der Favorite und ber Karthaufe 
tief ind Glacis der Feſtung eingegraben hatte, und nun 
hinter einem Bollwerk von Schangtörben auf ein paar 


Dier fand ich es nun, aufrichtig geftanden, heiß genug 
und man nahm fich’& nicht übel, wenn irgend eine An⸗ 
wandlung jenes Kanonenfiebers ſich wieber hervorthun 
wollte; man druͤckte ſich nun zuruͤck wie man ge en 
war, und kehrte doch, wenn es Gelegenheit und Anlaß 
gab, wieder in gleiche Gefahr. 

Bedenkt man nun, daß ein ſolcher Zuſtand, wo man 
ſich die Angſt zu uͤbertaͤuben jeder Vernichtung ausſetzte, 
bei drei Wochen dauerte, ſo wird man uns verzeihen, 
wenn wir über dieſe ſchrecklichen Tage wie uͤber einen 
gluͤhenden Boden hinüber zu rilen trachten. 


Den 1. Suli war bie dritte Parallele in Thaͤtigkeit 
und fogleich die Bocksbatterie bombarbirt. 


Den 2, Juli. Bombarbement ber Gitadelle und Karles | 


ange. 

Den 3. Zuli, Neuer Brand in der St. Sebaſtiang⸗ 
fapelle denachdarte Haͤuſer und Palaͤſte gehen in Flam⸗ 
men auf. 

Den 6. Juli. Die ſogenannte Clubbiſten⸗Schanze, 
welche den rechten Fluͤgel der dritten Parallele nicht zu 
Stande kommen ließ, mußte weggenonnnen werden; al⸗ 
lein man verfehlte ſie und griff vorliegende Schanzen des 
Hauptwalles an, da man denn freilich zuruͤckgeſchlagen 
wurde. 

Den 7. Juli. Endliche Behauptung dieſes Terrains; 
Koſtheim wird angegriffen, die Franzoſen geben es auf. 


Den 13. Juli Rachts. Das Rathhaus und mehrere 
oͤffentliche Gebaͤude brennen ab. 

Den 14. Juli. Stillſtand auf beiden Seiten, Freu⸗ 
den⸗ und Feiertag; der Franzoſen wegen der in Paris 
geſchloſſenen National⸗Confoͤderation, der Deutſchen 
wegen Eroberung von Sonde; bei ben legten Kanonen⸗ 
und Elein Gewehrfeuer, bei jenen ein theatralifches Frei⸗ 
hritöfeft, wovon man viel zu hören hatte. 

Nachts vom 14. zum 15. Juli. Die Franzoſen wers 
den aus einer Batterie vor ber Karlöfchange getrieben; 
fuͤrchterliches Bombarbement. Won der Maynfpise über 
den Mayn brachte man bas BenebictinersKlofter auf der 
Gitadelle in Flammen. Auf der andern &xite entzün: 
det ſich das Laboratorium und fliegt in bie Luft. Fen⸗ 
fter, Läden und Schornfteine diefer Stabtfrite brechen 
ein und ftürzen zufammen. 

Am 15. Juli befuchten wir Herrn Gore in Kleins 
Wintersheim und fanden Rath Kraufe befchäftigt ein 
Bildniß bed werthen Freundes zu malen, welches ihm 
gar wohl gelang. Herr Gore hatte fich ftattlich angezo⸗ 
gen, um bei fürftlicher Zafel zu erfcheinen, wenn es 
vorher fich in ber Gegend abermals würde umgefchaut 
haben. Run faß er, umgeben von allerlei Haus⸗ und 
Feldgeräth, in der Bauernkammer eines Deutfchen 
Dörfchens, auf einer Kifte, den angefchlagenen Zucker⸗ 
but auf einem Papiere neben fi; er hielt bie Kaffee⸗ 
Zaffe in der einen, bie filberne Reißfeder, ftatt des Loͤf⸗ 
feidhens, in der andern Hand, und fo war der Engläns 
der ganz anftändig und behaglich auch in einem fchlechten 
Gantonnirungsquartier vorgeftellt, wie er und noch tägs 
lich zu angenehmer Erinnerung vor Augen fteht. 

Wenn wir nun diefes Freundes allhier gebenten, fo 
verfehlen wir nicht etwas Mehreres über ihn zu fagen. 
Er zeichnete fehr glüdtich in der Camera obſcura umd 
hatte, Land und See bereifend, ſich auf diefe Weiſe die 


hundert Schritte Ranonenkugeln wechfelte; wobei «8 | fchöniten Erinnerungen gefammelt. Run Eonnte er, in 
denn freilich darauf ankam, wer dem andern guerft | Weimar wohnhaft, angetwohnter Beweglichkeit wicht 
‚ Schweigen aufzulegen das Gluͤck hatte. 





entfagen, blieb immer gemigt Kleine Reifen vorzunch: 
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men, wobei ihn denn gewoͤhnlich Rath Krauſe zu beglei: | Den 18. Juli Nachmittags auf große foſt umertraͤg⸗ 
ten pflegte, der mit leichter, glüdlicher Faſſungsgabe liche Bike, Donnerwetter, Sturm und Negenguß, bem 
die vorftebenden Landfchaften zu Papier brachte, That | Allgemeinen erquidlich, den Eingegrabenen als folchen 
tirte, färbte, und fo arbeiteten beide um die Wette, freilich ſehr laͤſtig. 
Die Belagerung von Maynz, als ein ſeltener wichtiger | Der Gommanbant thut Vergleichsvorfchläge, weiche 
Gall, wo das Unglück ſelbſt malerifch zu werden vers | zurüdgewiefen werben. 
ſprach, lockte die beiden Freunde gleichfalls nad) dem | Den 19. Juli. Das Bombarbement gebt fort, die 
Rhein, wo fie ſich keinen Augenblick müßig vechielten. | Rheinmuͤhlen werben befchäbigt ımb unbrauchbar ges 
und fo begleiteten fie und denn auch auf einem Ges | madit. 
fahrzug nach Weißenau, wo fid) Bere Gore ganz befon: | Den 20. Zuli. Der Kommandant General b’Oyee 
uͤberſchickt eine Yunctation, worüber verhandelt wird. | 


ders gefiel. Wir befuchten abermals den Kirchhof in 
Jagd auf pathologifche Knochen, ein Theil der nad) | Nachts vom 2iften auf den 22flen Juli. Heftiges 
Maynz gewendeten Mauer war eingefchoffen, man fah | Bombardement, die Dominicanerkirche geht in Flam⸗ 
men auf, bagegen fliegt ein Preußifches Laboratorium 
die Luft. 


über freies Feld nad) der Stadt. Kaum aber merkten 

tie auf den Wällen etwas Lebendiges in dieſem Raume, | in 

fo ſchoſſen fie mit Prellſchuͤſſen nach der Lücke ; nun fah | Den 22. Juli. Als man vernahm ber Stillftanb fey 

man die Kugel mehrmals auffpringen und Staub erres | wirklich gefchloffen, eilte man nach dem Hauptquartier, | 

genb berantommen, da man fich denn zulegt hinter bie | um bie Ankunft des Branzöfifchen Commandanten b’Onre | 

ſtehen gebliebene Dauer, ober in das Gebeingewölbe zu | zu erwarten. Gr kam; ein großer wohlgebauter, fchlans 

retten wußte und der ben Kirchhof durchrollenden Kugel | ker Dann von mittiern Jahren, ſehr natuͤrlich in feiner 
Haltung und Betragen. Indeſſen die Unterhandlung im 

Innern vorging, waren wir alle aufmerkfam und hoffs 


heiter nachfchaute. 
Die Wicberholung eines folchen Wergnügens ſchien y 
dem Kammerbimer bedenklich, der um Leben und Glie: | nungevoll; ba es aber ausgefprochen warb, daß man 
ber feines alten Deren beforgt uns allen ine Gewiſſen einig geworben und die Gtabt den folgenben Tag über: 
ſprach und die kuͤhne Geſellſchaft zum Rückzug nöthigte, | geben werden follte, da entftand in Mebreren das wun⸗ 
Der 16. Juli war mir ein bänglicher Tag, und zwar | derbare Gefühl einer ſchnellen Entiedigung von bisheris 
bebrängte mich die Ausſicht auf die naͤchſte meinen | gen Laften, von Drud und Bangigfeit, daß einige Freunde 
Freunden gefährliche Nacht; damit verhielt es fich aber | fich nicht erwehren konnten aufzufigen und gegen Maynz 
folgendermaßen. Eine der vorgefchobenen Eleinen feind= | zu rriten, Unterwegs holten wir Sömmering ein, ber | 
lichen Schanzen, vor der fogenannten Welfchen Schanze, | gleichfalls mit einem Gefellen nach Maynz eilte, freilich | 
leiftete völlig ihre Pflicht , fie war bas größte Hinderniß | auf ſtaͤrkere Veranlaffung ale wir, aber doch auch bie Ges 
unferer vordern Parallele und mußte, was es auch kos | fahr einer foldyen Unternehmung nicht achtend. Wir | 
ften möchte, weggenommen werden. Dagegen war nun | fahen den Schlagbaum bes Außerften Thores von fern, 
nichts gu fagen, allein es zeigte fich ein bedenklicher Ums | und hinter bemfelben eine große Maſſe Menſchen die ſich 
dort auflehnten und anbrängten. Nun fühen wir Wolfes 
gruben vor uns, allein unfere Pferde, dergleichen fchon 


ſtand. Auf Nachricht, oder Vermuthung: die Franzo⸗ 

fen ließen, Hinter diefer Schanze und unter dem Schuß 
gewohnt, brachten uns gluͤcklich zwifchen durch. Mir 
ritten unmittelbar bis vor ben Schlagbaum ; man rief 


der Feftung, Euvallerie campiren, wollte man zu diefem 
und zu: mas wir bräcdhten? Unter der Menge fanden 


Auss und Ueberfalle auch Gavallerie mitnehmen. Was 

das heiße: aus ber Zrandhee heraus, unmittelbar vor 

ben Kanonen der Schanze und der Feſtung, Gavallerie | fich wenig Soldaten, alles Bürger, Männer und Krauen; 
unfere Antwort, daß wir Stilfftand und wahrfchinlid) 
Morgen Freiheit und Deffnung verfprädgen, wurbe mit ' 


zu entwideln und fich in düfterer Nacht damit auf dem 

feindlich brfegten Glacis herumgutummeln, wird jeder: 
lautem Beifall aufgenommen. Wir gaben einander wechs | 
ſelsweiſe fo viel Aufklaͤrung als einem jeden beliebte, !| 


mann begreiflich finden; mir aber war es hoͤchſt bänglich 

‚Deren von Dppen, ald den Freund der mir vom Regi⸗ 
und als wir cben von Segenswünfchen begleitet wieder 

umfehren wollten, traf Sömmering ein, ber fein Ges 


ment zunächft anlag, bazu commanbirt zu wiffen. Ge⸗ 
ſpraͤch an das unfrige knuͤpfte, bekannte Gefichter fand, 


gen Einbruch der Nacht mußte jedoch gefchieben feyn, 

und ich eilte zur Schanze Nr. 4, wo man jene Gegend 
fich vertrauliher unterhielt und zulegt verſchwand ehe 
wir's uns verſahen; wir aber hielten für Zeit ums 


ziemlich im Auge hatte. Daß ed losbrach und hitzig zu⸗ 
zukehren. 


ging, ließ ſich wohl aus der Ferne bemerken, und daß 
mancher wackere Mann nicht zuruͤckkehren wuͤrde, war 

Gleiche Begierde, gleiches Beſtreben fuͤhlten eine An⸗ 
zahl Ausgewanderter, welche mit Victualien verſehen 


vorauszuſehen. 
Indbeffen verkuͤndigte der Morgen die Sache ſey ge: 
| lungen, man habe bie Schanze erobert, gefchleift und erſt in die Außenwerke, bann in bie Feſtung felbft eins 
fich ihr gegenüber gleich fo feft gefegt, daß ihre Wiebers | zudringen verflanden, um die Zurüdgelaffenen wieder 
berftellung dem Feinde wohl unmöglich bleiben follte, | zu umarmen und zu erquiden. Wir begegneten mehs 
Freund Oppen kehrte gluͤcklich zurüd; die Vermißten | teren ſolcher leidenfchaftlichen Wanderer, und es mochte 
ı gingen mid) fo nah nicht an; nur bebauerten wir ben | diefer Zufland fo heftig werben, daß endlich, nach vers 
| Prinzen Ludwig, der ald Tühner Anführer eine wo nicht | doppelten Poften, das firengfte Verbot ausging, ben 
| gefährliche, doch befcnverliche Wunde davon trug, und | WÄllen fi) zu nähern; die Sommunication war auf 
‚ in einem folchen Augenblick den Kriegefchauplag fehe | einmal unterbrochen. 
Am 23. Juli. Diefer Tag ging Yin unter Beſetzung 
der Außenwerte ſowohl von Maynz als von Saffel. In 


| ungern verließ. 

Den 17. Juli warb nun derfelbe zu Schiffe nach 
Mannheim gebracht, ber Herzog vom Weimar bezog | einer leichten Chaiſe machte ich eine Spayirrfaget in eis 
befien Quartier im Chauſſeehauſe; es war Bein anmu= | nem fo engen Kreis um bie Stadt als es die ausgefeßten 
thigerer Aufenthalt zu denken. Wachen erlauben wollten. Man befuchte die Trancheen 
Nach herlömmlicher Ordnungs⸗ und Reinlichkeitstiebe | und rl N die nach erreichten Zweck verlaffene uns 

nüge Erdarbeit. 

* ich zuruͤckfuhr, rief mich ein Mann mittleren Als 


ließ ich den fchönen Platz davor kehren und reinigen, 
ters an und bat mich feinen Knaben von sungefähr acht 


der bei dem ſchnellen Quartierwechſel mit Stroh und 
Jahren, ben er an der Hand mit fortfchleppte, zu mir 














Spänen und allerlei Abwürflingen eines eilig verlaffes 
! nen Gantonnements überfäet war. 
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zu nehmen. Er war ein ausgewanberter Maynzer, wel 
her mit großer Haft und Luft feinen bisherigen Aufent⸗ 
halt verlaffend herbeilief, den Auszug der Feinde trium⸗ 
phirend anzufehen , ſodann aber ben zurüdigelaffenen 
Elubbiſten Tod und Verderben zu bringen ſchwor. Ich 
redete ihm begütigende Worte zu und ftellte ihm vor, daß 
die Ruͤckkehr in einen friedlichen und häuslichen Zuftand 
nicht mit neuem bürgerlichen Krieg, Haß und Rache 
muͤſſe verunreinigt werden, weil fich dad Unglüd ja fonft 
verewige. Die Beftrafung ſolcher ſchuldigen Menſchen 
müffe man ben hohen Alürten und bem wahren Landes⸗ 
herrn nad) fiiner Rückkehr uͤberlaſſen, und was ic) fonft 
noch Befänftigendes und Ernftliches anführte; wozu ic 
ein Recht hatte, indem ich das Kind in den Wagen 
nahm und beibe mit einem Trunk guten Weins und Bre⸗ 
tzeln erquichte. An einem abgercdeten Ort fest’ ich den 
Knaben nieder, da fich denn der Vater [chin von weiten 
zeigte und mit dem Hut mir taufend Dank und Segen 
zuwinkte. 

Den 24ſten Juli. Der Morgen ging ziemlich ruhig 
hin, der Ausmarfch verzögerte ſich, es follten Geld⸗ 
angelegenheiten feyn, die man fo bald nicht abthun koͤnne. 
Endlich zu Mittag, als alles bei Tiſch und Zopf bes 
(häftigt und eine große Stille im Lager fo wie auf der 
Chauſſee war, fuhren mehrere dreifpannige Wagen in 
einiger Ferne von einander fehr ſchnell vorbei, ohne daß 
man ſich's verfah und darüber nachſann; doch bald ver⸗ 
breitete ſich das Gerücht : auf diefe Eühne und kluge 
Meife hätten mehrere Glubbiften fich gerettet. Leiden⸗ 
ſchaftliche Perfonen behaupteten man müffe nachſetzen, 
andere ließen e8 beim Verdruß bewenden, wieder andere 
wollten ſich verwundern, daß auf dem ganzen Wege Beine 
Spur von Wache, noch Piquet, noch Aufſicht erfcheine ; 

woraus erhelle, ſagten fie, daß man von oben herein 
| durch die Finger zu fehen und alles was ſich ereignen 
Eönnte, dem Zufall zu überlaffen geneigt fey. 

Diefe Betrachtungen wurden jedoch durch den wirkli⸗ 
hen Auszug unterbrocden und umgeftimmt. Auch hier 
famen mir und Freunden die Kenfter des Shauffeehaufes 
zu Statten. Den Zug fahen wir in allır feiner Frierlich⸗ 
keit herankommen. Angefuͤhrt durch Preußifche Reiterei 
folgte zuerſt die Sranzöfifche Garniſon. Seltfamer war 
nichts als wie fich dieſer Zug ankuͤndigte; eine Golonne 
Marfeillır, Elein, ſchwarz, buntfchädig, lumpig geklei⸗ 
det, trappelten heran als habe der König Edwin frinen 
Berg aufgethan und bas muntere Zwergenheer ausge⸗ 
findet. Hierauf folgten regelmäßigere Zruppen, ernft 
und verdrießlich, nicht aber etwa niebergefchlagen oder 
beſchaͤmt. Als die merfwürbigfte Erſcheinung dagegen 
mußte jedermann auffallen, wenn die Jaͤger zu Pferd 
beraufritten ; fie waren ganz ftill bie gegen und herange: 
zogen, als ihre Muſik den Marfeillermarfch anftimmte. 
Diefed revolutionnaire Ze Drum bat ohnehin etwas 
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folgen follte, ex wolle rathen ſich zu mäßigen, benn es 
fey das letztemal nicht, daB man ihn bier fehe, Die 
Menge fand betroffen, fein Einzelne wagte ſich vor. 
Er hatte einige unferer baftehenden Offiziere angefpros 
chen und fich auf das Wort des Königs berufen, und fo 
wollte niemand weder Angriff noch Vertheidigung was 

gen ; der Zug ging unangetaftet vorbii. 

Den 25. Juli, Am Morgen diefes Tags bemerkt’ 
ich, daß leider abermals Feine Anftalten auf der Chauffee | 
und in beren Nähe gemacht waren, um Unorbnungen zu 
verhüten. Sie fchienen heute um fo nöthiger, als die 
armen audgemanderten, gränzenlos imglüctlichen Mayn⸗ 
zur, von entfernteren Orten ber nunmehr angekommen, 
ſchaarenweis die Chauffee umlagerten, mit Fluch⸗ und 
Racheworten das gequälte und geänftigte ‚Herz erleich- 
ternd. Die geftrige Kriegslift der Entwifchenden gelang 
daher nicht wieder. Einzelne Reiſewagen rannten aberz 
mals eilig die Straße hin, überall aber hatten fich die 
Maynzer Bürger in die Chauffeegraben gelagert, und 
wie die Klüchtigen einem Hinterhalt entgingen, fielen fic 
in die Hände des andern. 

Der Wagen ward angehalten, fand man Kranzofen 
ober Srangöfinnen, fo ließ man fie entlommen, wohlbe⸗ 
kannte Clubbiſten keineswegs. Gin ſehr ſchoͤner breis 
ſpaͤnniger Reiſewagen rollt daher, eine freundliche junge 
Dame verſaͤumt nicht ſich am Schlage ſehen zu laſſen 
und huͤben und druͤben zu grüßen ; aber dem Poſtilion 
fällt man in die Zügel, der Schlag wird croͤffnet, ein 
Erz: Elubbijt an ihrer Seite fogleich erfannt. Zu ver⸗ 
kennen war er freilich nicht, kurz gebaut, dicklich, breis 
ten Angefihts , blatternarbig. Schon ift er bei den 
Fuͤßen herausgeriffen, man fchließt den Schlag und 
wünfcht ber Schönheit glückliche Reife. Ihn aber ſchleppt 
man auf den nächften Acer, zerftößt und zerprügelt ihn 
fürchterlich ; alle Glieder feines Leibes find zerfchlagen , 
fein Geſicht unkenntlich. Eine Wache nimmt ſich endlich 
feiner an, man bringt ihn in ein Bauernhaus, mo er 
auf Stroh liegend zwar vor Thätlichkeiten friner Stadt⸗ 
feinde , aber nicht vor Schimpf , Schabenfreube und 
Schmähungen gefhüst war. Doch auch damit ging es 
am Ende fo weit, baß der Offizier niemand mehr hinein⸗ 
ließ; auch mich, dem er es als einem Belannten nicht 
abgefchlagen hätte, dringend bat, ich möchte dieſem 
traurigften und efelhafteften allee Schaufpiele ent: 
fagen. on 
Zum 25, Zuli. Auf dem Chauffeehaufe befchäftigte 
und nun ber fernere regelmäßige Auszug der Franzoſen. 
Sch ftand mit Herrn Gore daſelbſt am Fenfter, unten 
verfammelte fidy eine große Menge; doch auf drm 
geräumigen Plage konnte dem Beobachtenden nichts 
entgı ben. 

Infanterie, muntere wohlgebifbete Linientruppen Tas 
men nun heran; Maynzer Mädchen zogen mit ihnen 
aus, thrild nebenher, theils innerhalb bee Glieder, Ihre 
eigenen Belannten begrüßten fie nun mit Kopffchüttein 
und Spottreden: « Ei Jungfer Lieschen, will Ste fich 
auch in ber Welt umfehen? » und dann : « Die Sohlen find 
noch neu, fie werben bald durchgelaufen fegn! » Kerner: 
« Hat Sie auch in der Beit Kranzöfifch gelernt? — 
Gluͤck auf die Reife! » Und fo ging es immerfort durch 
diefe Zungenruthen; die Mädchen aber fchienen alle hei⸗ 
ter und getroft, einige münfchten ihren NRachbarinnen 
wohl zu leben, bie meiflen waren ftill und fahen ihre 
Liebhaber an. 

Sndeffen war das Voll fehr beivegt, Schimpfrebn 
wurden ausgeftoßen, von Drohungen heftig begleitet. 
Die Weiber tabelten an den Männern, daß man biefe 
Nichtswuͤrdigen fo vorbeilafle, die in ihrem Vuͤndelchen 
gewiß manches von Hab und Gut eines achten Maynzer 
Bürgers mit fich fchleppten, und nur dir ernſte Schritt 
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des Militaͤrs, die Ordnung durch nebenhergehende Of⸗ 
fiziere erhalten, hinderte einen Ausbruch; die leiden⸗ 
ſchaftliche Bewegung war furchtbar. 

Gerade in diefem gefaͤhrlichſten Momente erſchien ein 
Zug der ſich gewiß ſchon weit hinweggewuͤnſcht hatte. 
Ohne fonderliche Bedeckung, zeigte ſich ein wohlgebilde⸗ 
ter Mann zu Pferde, deſſen Uniform nicht gerade einen 
Militär ankuͤndigte, an feiner Seite ritt in Mannsklei⸗ 
dern ein wohlgebautes und ſehr ſchoͤnes Frauenzimmer, 
hinter ihnen folgten einige vierſpaͤnnige Wagen mit Ki⸗ 
ſten und Kaſten bepackt; die Stille war ahnungsvoll. 
Auf einmal rauſcht' es im Volke und rief: « Haltet ihn 
an! ſchlagt ihn todt! das iſt der Spitzbube von Archi⸗ 


tekten, der erſt die Dom⸗Dechanei gepluͤndert und nach⸗ 
ber ſelbſt angezündet hat! « Cs kam auf einen einzi⸗ 


gen entfchloffenen Menſchen an und es war gefchehen. 

Ohne weiters zu überlegen, als baß ber Burgfricbe 
vor bes Herzogs Quartier nicht verlegt werben dürfe, 
mit dem bligfcmellen Gedanken was der Kürft und Ge: 
neral bri friner Nachhaufelunft fagen würbe, wenn cr 
über die Trümmer einer ſolchen Seibſthuͤlfe kaum feine 
Thür erreichen koͤnnte, fprang ich hinunter, hinaus und 
rief mit gebietender Stimme : Halt! 

Schon hatte fich das Volk näher herangezogen ; war 
den Schlagbaum unterfing ſich niemand herabzulaffen, 
der Weg aber felbft war von der Menge verfperrt. Ich 
wiederholte mein Halt! und die volltommenfte Stille 
trat ein. Ich fuhr darauf flark und heftig ſprechend 
fort : hier fey das Quartier des Herzogs von Weimar, 
der Pla& davor fen hailig; wenn fie Unfug treiben unb 
Rache üben wollten, fo fänben fie noch Raum genug. 
Der König habe freien Auszug geftattit, wenn er diefen 
hätte bedingen und gewiffe Perfonen ausnehmen wollen, 
fo würde er Auffeher angeftellt, die Schuldigen zurüd: 
gewiefen ober gefangen genommen haben; bavon fey 
aber nichts befannt, keine Patrouille zu fehen. Und fie, 
wer und wie fie bier auch feyen, hätten, mitten in der 
Deutfchen Armee, Feine andere Rolle zu fpielen, als 
ruhige Bufchauer zu bleiben; ihr Unglüd und ihre Haß 
gebe ihnen hier kein Recht, und ich litte ein für allemal 
an biefer Stelle keine Gewaltthaͤtigkeit. 

Run ftaunte das Volk, war ftumm, dann wogt' es wie⸗ 
der, brummte, ſchalt; einzelne wurben heftig, ein paar 
Männer drangen vor, ben Reitenden in bie Zügel zu 
fallen. Sonderbarer Weife war einer davon jener Pers 
ruͤckenmacher, ben ich geftern ſchon gewarnt, indem ich 
ihm Gutes erzeigte. — Wiet rief id) ihm entgegen, 
habt Ihr ſchon vergeffen, was wir geftern zufammen ge= 


ſprochen ? Habt Ihr nicht darüber nachgedacht, daß man 


durch Selbftrache ſich ſchuldig macht, daß man Gott und 


feinen Oberen bie Strafe der Verbrecher überlaffen foll, 


wie man ihnen das Ende biefes Elends zu bewirken auch 


überlaffen mußte, und was ich fonft noch kurz und bündig, 
aber laut und heftig ſprach. Der Mann, der mich gleich 
erkannte, trat zuruͤck, das Kind ſchmiegte fi an ben 
Vater und fah freundlich zu mir herüber ; ſchon war bas 
Volk zuruͤkgetreten und hatte den Play freier gelaffen, 
auch der Weg durch den Schlagbaum war wieber offen. 
Die beiden Figuren zu Pferde wußten fich kaum zu bes 
nehmen. Ich war ziemlich weit in den Platz bereingetres 
ten; der Mann ritt an mich heran und fagte: er wünfche 
meinm Namen zu wiffen, zu wiffen wem er einen fo gros 
Ben Dienft ſchuldig fey, er werde es zeitlebens nicht ver= 
geffen und gern erwiebern. Auch das fchöne Kind nähırte 
ſich mir und fagte das Berbinblichfte. Ich antwortete, 
daß ich nichts als meine Schulbigkiit gethan unb bie 
Sicherheit und ‚Heiligkeit dieſes Platzes behauptet hätte; 
ich gab einen Wink und fie zogen fort. Die Menge war 
aun einmal in ihrem Racheſinne irre gemacht, fie blieb 
fiehen ; dreißig Schritte davon hätte fir niemand gehin» 


un 





dringen; dort fanden wir ben 
u’ md. In Schutt und Truͤmmer war zufammenges 
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dert. So iſt's aber in der Welt, wer nur erft über einen 
Anftoß hinaus ift, kommt über taufend. Chi scampa 
d’un punto, scampa di mille. 

Als ich nach meiner Erpebition zu Freund Gore bins 
aufkam, rief er mir in ſeinem Englifchsfrangöfifc entges 
gen: Welche Fliege ſticht Euch, Ihr habt euch in einen 
Handel eingelaffen, der uͤbel ablaufen konnte. 

Dafür war mir nicht bange, verfehte ich; und finbet 
Ihr nicht feloft hübfcher, daß ich Euch den Play vor 
bem ‚Haufe fo rein gehalten habe ? wie ſaͤh' es aus, wenn 
das num alles voll Trümmer läge, bie jedermann ärgers 
ten, leidenſchaftlich aufregten und niemand gu Gute kaͤ⸗ 
mn; mag auch jener den Beſitz nicht verdienen ben er 
wohlbehaglich fortgefchleppt hat. 

Indeſſen aber ging der Auszug ber Franzoſen gelafs 
fen unter unfırm Fenſter vorbei; die Dienge die Bein 
Intereffe weiter baran fand, verlief fich ; wer es möglich 
machen Eonnte fuchte fich einen Weg, um in die Stadt 


su fdhleichen, die Seinigen unb was von ihrer Habe als 
lenfalls gerettet ſeyn Eonnte, wiebrzufinden und ſich befs 
fen zu erfreum. Mehr aber trieb fie die hoͤchſt verzeih⸗ 
liche Wuth ihre verhaßten Feinde, die Clubbiſten und 
Somitiften, zu ftrafen, zu vernichten, wie fie mitunter bes 
drohlich genug ausriefen. 


Indeſſen konnte fi) mein guter Gore nicht zufrieden 
geben, daß ich, mit eigener Gefahr, für einen unbelanns 
ten, vielleicht verbrecherifchen Menſchen fo viel gewagt 
habe, Ich wies ihn immer ſcherzhaft auf den reinen 
Platz vor dem Haufe und fagte zulegt ungebuldig: Es 
liegt nun einmal in meiner Natur, id) will lieber eine 
Ungerechtigkeit begehen als Unordnung ertragen. 

Den 26. und 27. Juli. Den 2öften gelang «8 uns 
fon mit einigen Sreunden zu Pferb in bie Stadt einzus 

bejamm⸗ eſten 


flüry. was Jahrhunderten aufzubauen gelang, wo in ber 
fhönften Lage der Welt Rrichthümer von Provinzen 
zufammenfloffen, und Religion das was ihre Diner bes 
faßen zu befeſtigen und gu vermehren trachtete. Die 
Verwirrung bie den Geiſt ergriff, war hoͤchſt ſchmerzlich, 
viel trauriger, als wäre man in eine durch Zufall einges 
äfcherte Stadt gerathen. 

Bei aufgelöf’ter poligeilicher Ordnung hatte ſich zum 
traurigen Schutt noch aller Unrath auf den Straßen 
gefammelt ; Spuren ber Plünderung ließen ſich bemers 
Een in Gefolg innerer Kıindfchaft. Hohe Mauern droh⸗ 
ten den Ginfturz, Thuͤrme ftanden unficher, und was bes 
darf ed cinzelner Befchrribungen, da man bie Hauptge⸗ 
baͤude nach einander genannt wie fie in Flammen aufs 
gingen. Aus alter Vorliebe eilte ich zur Dechanel, bie 
mir noch immer als ein kleines architektoniſches Para⸗ 
dies vorſchwebte; zwar ftand bie Saͤulenvorhalle mit ih⸗ 
sem Giebel noch aufrecht, aber ich trat nur zu bald über 
ben Schutt der eingeftürzten ſchoͤngewoͤlbten Decken; bie 
Drathgitter lagen mir im Wege, die fonft netweiſe von 
oben erleuchtende Fenſter fchügten ; bie und ba war noch 
ein Reſt alter Pracht und Bierlichkeit zu fehen, und fo 
lag benn auch diefe Muſterwohnung für immer zerſtoͤrt. 
Alle Gebaͤude des Platzes umher hatten baffelbige Schick⸗ 
fal 3 e8 war die Nacht vom 27ften Juni, wo der Unters 
gang diefer Herrlichkeiten bie Gegend erleuchtete. 

Dieraufgelangt’ ich in die Gegend des Schloſſes, dem 
ſich niemand zu nähern wagte. Außen angebrachte brets 
terne Angebäubde beuteten auf die Verunreinigung jener 
fürftlichen Wohnung ; auf dem Plage davor flanden ge> 


drängt ineinander gefehoben unbrauchbare Kanonen, theils 


durch ben Feind, theils durch eigene higige Anftrengung 


zerſtoͤrt. 
Wie nun von außen her durch feindliche Gewalt ſo 
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worden, ſo war auch innerlich vieles durch Rohheit, 
Frevel und Muthwillen zu Grunde gerichtet. Der Pa⸗ 
laft Oſtheim ſtand noch in feiner Integrität, allein zur 
Schneiberherberge, zu Ginquartirungss und Wachſtuben 
verwandelt, eine Umkehrung verwuͤnſcht anzuſehen. Saͤle 
von Lappen und Fetzen, dann wieder die gypẽemarmornen 
Wände mit Haken und großen Nägeln zerfprengt, Ges 
wehre dort aufgehangın und umher geftellt. 

Das Akademiegebaͤude nahm fich von außen noch gartz 
freundlich aus, nur eine Kugel hatte im zweiten Stod 
ein Fenſtergewaͤnde von Sommerings Quartier zer⸗ 
fprengt. Ich fand dieſen Freund wieder bafelbft, ich 
darf nicht fagen eingezogen , benn die fchönen Zimmer 
waren burch die wilden Gaͤſte aufs ſchlimmſte behandelt. 
Sie hatten fich nicht begnügt die blauen reinlichen Pas 
piertapeten fo weit fie reichen konnten gu verberben; 
Leitern, ober über einander geftellte Zifche und Stühle 
mußten fie gebraucht haben , um bie Zimmer bis an bie 
Dede mit Sped oder fonftigen Fettigkeiten zu befubeln. 
Es waren diefelbigen Bimmer, wo wir vorm Jahr fo 
heiter und traulich zu wechfelfeitigem Scherz und Beleh⸗ 
rung freundfchaftlich beifammen gefeflen. Indeß war bei 
diefem Unheil doch auch nech etwas Kröftliches zu zeigen; 
Soͤmmering batte feinen Keller ımeröffnet und frine 
bahingeflüchteten Präparate durchaus unbefchädigt ger 
funden, Wir madıten ihnen einen Beſuch, wogegen fie 
uns zu belchrendem Geſpraͤch Anlaß gaben, 

Eine Proclamation bed neuen Gouverneurs hatte man 
ausgegeben, ich fand fie in eben dem Sinne, ja faft mit 
den gleichen Worten meiner Anmahnung an jenen audges 
wanderten Prrrüdenmacher ; alle Selbfthülfe war ver: 
boten ; dem zuruͤckkehrenden Landesherrn allein follte das 
Recht zuftchen zwifchen guten und ſchlechten Bürgern 
den Unterfchieb zu bezeichnen, Sehr nothwendig war ein 
ſolcher Erlaß, denn bei der augenblicttichen Auflöfung, 
bie der Stillftanb vor einigen Tagen verurfachte, dran⸗ 
gen bie Fühnften Ausgemanderten in die Stadt und vers 
anlaften felbft die Pluͤnderung ber Glubbiftenhäufer, 
indem fie die hereinziehenben Belagerungsfoldaten an= 
führten und aufregten. Sene Verordnung war mit ben 
mildeften Ausdruͤcken gefaßt, um, wie billig, den gerech⸗ 
ten Zorn der graͤnzenlos beleibigten Menſchen zu ſchonen. 

Wie ſchwer ift es eine beivegte Menge wieber zur 
Ruhe zu bringen ! Auch noch in unferer Gegenwart ges 
ſchahen ſolche Unregelmäßigkeiten. Der Soldat ging in 
einen Laden, verlangte Taback, und indem man ihn ab: 
wog bemaͤchtigte er fich des Ganzen. Auf das Zeterge⸗ 
fchrei der Bürger legten fich unfere Offiziere ing Drittel 
und fo kam man über eine Stunde, über einen Tag ber 
Unordnung und Berwirrung hinweg. 

Auf unferen Wanderungen fanden wir eine alte Frau 
an der Thüre eines niedrigen, faft in die Erbe gegra⸗ 
benen Häuschens, Wir verwunderten uns, daß fie fchon 
wieder zurücgefehrt, worauf wir vernahmen daß fie 
gar nicht ausgewandert, ob man ihr gleich zugemutbet 
die Stadt zu verlaffen. Auch zu mir, fagte fie, find die 
Hanswuͤrſte gelommen mit ihren bunten Scherpen, ha⸗ 
ben mir befohlen und gedroht; ich habe ihnen aber tuͤch⸗ 
tig die Wahrheit gefagt; Gott wird mich arme Frau in 
diefer meiner Hütte lebındig und in Ehren erkalten, 
wenn ich euch fchon längft in Schimpf und Schande 
ſehen werbe. Sch hieß fie mit ihren Narreteien weiter 
gehen. Sie fürdhteten mein Gefchrei möchte die Nach: 

en aufregen und ließen mich in Ruhe. Und fo hab’ ich 
die ganze Zeit, theils im Keller, theils im Freien zuge: 
bracht, mich von wenigem genährt und lebe noch Gott 
zu Ehren, jenen aber wird es fchlccht ergehen. 

Nun deutete fic uns auf ein Eckhaus gegenüber, um 
gu zeigen wie nahe die Gefahr geweſen. Wir fonnten in 
das untere Eckzimmer eines anfehnlichen Gebäubes hin: 











































— 








— — — — u. 


einſchauen, das war ein wunderlicher Anblick! Hier 
hatte ſeit langen Jahren eine alte Sammlung von Cu⸗ 
rioſitaͤten geſtanden, Figuren von Porzellaͤn und Bilb⸗ 
ſtein, chineſiſche Taſſen, Teller, Schuͤſſeln und Gefaͤße; 
an Elfenbein und Bernftein mocht' es auch nicht gefehlt 
haben, fo wie an anderem Schnitz⸗ und Drechſelwerk, 
aus Moos, Stroh und fonft zufammengefesten Gemälben 
und was man ſich in einer folchen Sammlung denken mag. 
Das alles war nur aus ben Trümmern zu fchließen : 
denn eine Bombe, durch alle Stockwerke durchſchlagend, 
war in dirfem Raume geplagt ; bie gewaltfame Luftauss 
dehnung, indem fie inwendig alles von ber Stelle warf, 
ſchlug die Zenfter herauswärts, mit ihnen die Draht⸗ 
gitter, die fonft dad Innere fhirmten und nun zwifchen 
den eifernen Stangengittern baudyartig berausgebogen 
erfhienen. Die gute Frau verficherte , daß fie bei dieſer 
Erplofion felbft mit unterzugehen geglaubt habe. 

Wir fanden unfer Mittagsmahl an einer großen 
Wirthstafel; bei vielen Hin⸗ und Wiederreden fchien und 
das befte zu ſchweigen. Wunderfam genug fiel es aber 
auf, daß man von ben gegenwärtigen Muſikanten ben 
Marfeiller Marſch und das Ca ira verlangte; alle Gaͤſte 
ſchienen einzuftimmen und erbeitert. 

Bei unferm folgenden Hin⸗ und Herwandern wußten 
wir den Pla, mo bie Kavorite geftanden, kaum u un⸗ 
terfcheiden. Im Auguſt vorigen Jahre erhub fich bier 
noch ein prächtiger Gartenfaal; Zerraffen, Orangerie, 
Springwerke machten diefen unmittelbar am Rhein 
liegenden Euftort Höchft vergnüglich. Hier grünten die 
Alleen, in welchen, wie der Gärtner mir erzählte, fein 
gnädigfter Shurfürft die Höchften Haͤupter mit allem Ges 
folge an unüberfehbaren Tafeln bewirthet , und was ber 
gute Mann nicht alles von damaſtnen Gedecken, Silber: 
zeug und Geſchirr zu erzählen hatte, Gelnüpft an jeme 
Erinnerung machte die Gegenwart nur noch einen uns 
erträglichern Eindruck. 

Die benachbarte Karthaufe war ebenfalls wie vers 
ſchwunden, benn man hatte die Steine biefer Gebaube 
fogleich zur bedeutenden Wrißenauer Schanze vermaus 
ert. Das Ronnentiöfterchen ftand noch in frifchen kaum 
wieder herzuftellenden Ruinen. 

Die Freunde Gore und Kraufe begleitete ich auf bie 
Gitadelle. Da ſtand nun Drufus Denkmal, ungefähr noch 
eben fo wie ich es al Knabe gezeichnet hatte, auch dies⸗ 
mal unerfchüttert, fo viel Feuerkugeln daran mochten 
vorbei geflogen feyn, ja darauf geſchlagen haben. 

Herr Gore ftellte feine tragbare dunfle Kammer auf 
dem Wall fogleich zurechte, in Abficht eine Zeichnung 
der ganzen durch die Belagerung entftellten Stabt zu 
unternehmen, die auch von der Mitte, vom Dom aus, 
gewiffenhaft und genaugu Stande kam, gegen die Seiten 
weniger vollendet, wie fie uns in feinen binterlaffenen, 
ſchoͤn geordneten Blättern noch vor Augen liegt. 

Endlich wenbeten ſich auch unfere Wege nach Caflel; 
auf der Rheinbrücte holte man noch frifchen Athem wie 
vor Alters, und betrog fich einen Augenblid als wenn 
jene Zeit wieder kommen Tönnte. An der Befefligung 
von Gaffel hatte man während der Belagerung immers 
fort gemauert; wir fanden einen Zrog frifchen Kalte , 
Backiteine daneben und eine unfertige Stelle ; man hatte, 
nad) ausgefprochenem Stillftand und Uebergabe, alles 
ftehen und liegen laſſen. 

So merkwürdig aber als traurig anzufehen war der 
Verhau rings um die Caſſeler Schangen ; man hatte dazu 
die Fülle der Obftb&ume der dortigen Gegend verbraucht. 
Bei der Wurzel abgefägt, die aͤußerſten zarten Zweige 
weggeſtutzt, ſchob man nun die ftärferen, vegelmäßig ges 
wachſenen Kronen in einander und errichtete dadurch ein 
undurchbringliche® letztes Bollwerk, es ſchienen zu gleis 
der Zeit gepflangte Bäume, umter gleich günftigen Um⸗ 
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ſtaͤnden erwachſen, nunmehr zu feindſeligen Zwecken be⸗ 
nust dem Untergang uͤberlaſſen. 

Lange aber konnte man fich einem folchen Bedauern 
nicht Hingeben, benn Wirth und Wirthin und jeder Eins 
wohner den man anfpradh, fchienen ihren eigenen Jams 
mer zu vergeſſen, um fich in weitläufigere Erzählungen 
des gränzenlofen Elends heraus zu laffen, in weichem 
die zur Auswanderung genöthigten Maynzer Bürger 
zwiſchen zwei Feinde, den innern und äußern, fich ges 
EHemmt ſahen. Denn nicht der Krieg allein, fonbern ber 
durch Unfinn aufgelöfte bürgerliche Zuftand hatte ein 
ſolches Unglüd bereitet und herbeigeführt. 

GSinigermaßen erholte fich unfer Geiſt von alle bem 
Zrübfol und Sammer , bei Erzählung mancher herois 
ſchen That der tlichtigen Stadtbürger. Erſt fah man mit 
Schreden das Bombarbement als ein unvermeibliche® 
Elend an, bie zerflörende Gewalt der Feuerkugeln war 
zu groß, bas anrückende Ungluͤck fo entfchieben, daß nies 
mand glaubte entgegenwirken zu können ; endlich aber 
befannter mit ber Gefahr, entfchloß man fich ihr zu be⸗ 
gegnen. Cine Bombe, die in ein Haus fiel, mit berritem 
Waſſer zu loͤſchen, gab Gelegenheit zu fühnem Scherz ; 
man erzählte Wunder von weiblichen Heldinnen biefer 
Art, weiche ſich und andre gluͤcklich gerettet. Aber auch 
der Untergang von tüchtigen wadern Menſchen war zu 
bebauern. Ein Apotheker und fein Sohn gingen über dies 
fer Operation zu Grunde, 

Wenn man nun, bad Unglüd bebauernd, fich und an⸗ 
bern Gluͤck wünfchte das Ende der Leiden zu ſehen, fo 
verwunderte man fich zugleich, daß die Feſtung nicht Iän= 
ger gehalten worden. In dem Schiffe des Doms, beffen 
Gewölbe ſich erhalten hatten, lag eine große Mafſſe 
umangetafteter Meblfäde, man ſprach von andern Bor: 
räthen unb von unerfchöpflihem Weine. Man hegte ba= 
ber die Vermuthung, daß bie legte Revolution in Paris, 
wodurch die Partei, wozu die Maynzer Commiſſarien 
gehörten, fich zum Regiment aufgeſchwungen, eigentlich 
die frühere Uebergabe ber Feſtung veranlaßt, Merlin 


von Thionville, Reubel und andere wünfchten gegenwär= | den 


tig zu ſeyn, wo nach überwunbnen Gegnern nichts mehr 
zu feheuen und unendlich zu gewinnen war. Erſt mußte 
man ſich inwendig feflfegen, an biefer Weränderung 
Theil nehmen, ſich zu bebeutenden Stellen erheben, gro⸗ 
Bed Vermögen ergreifen, alsdann aber bei fortgefegter 
äußerer Fehde auch ba wieder mitwirken und, bei wahr: 
ſcheinlich ferner zu Hoffendem Kriegsglüd , abermals 
ausziehen , die regen Volksgeſinnungen Über anbere Län- 
ber außzubreiten,, ben Belis von Maynz, ja von weit 
mehr, wieder zu erringen trachten. 

Für niemand war nun Bleibens mehr in biefer ver- 
wüfteten öden Umgebung. Der König mit ben Garbın 
zog zuerft, die Regimenter folgten. Weitern Antheil an 
den Unbilden des Krieges zu nehmen warb nicht mehr 
verlangt ; ich erhielt Urlaub nach Haufe zuruͤckzukehren, 
doch wollt’ ich vorher noch Mannheim wieder beſuchen. 

Mein erfter Sang war Ihro Eöniglichen Hoheit dem 
Prinzen Louis Ferdinand aufzumarten, den ich ganz 
wohlgemuth auf feinem Sopha ausgeſtreckt fand, nicht 
völlig bequem, weil ihn die Wunde am Liegen eigentlich 
hinderte; wobei cr auch die Begierde nicht verbergen 
konnte, balbmöglichft auf dem Kriegsfchauplag perfönlich 
wieder aufzutreten, 

Darauf begegnete mir im Gaſthofe ein artiges Aben⸗ 
teuer, An ber langen fehr befegten Wirthötafel faß ich 
an einem Enbe, ber Kämmerier des Könige, v. Riet, an 
dem andern, ein großer, wohlgebauter, ftarter, breit- 
fchultriger Mann; eine Geftalt wie fie dem Leibdiener 
Friedrich Wilhelms gar wohl geziemte. Er mit feiner 
naͤchſten Umgebung waren fchr laut gewefen und flanden 
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mich zukommen; er begrüßte mich gutraulich, freute fich 
meiner lang gewuͤnſchten endlich gemachten Belannts 
ſchaft, fügte einiges Schmeichelhafte Hinzu uud fagte ſo⸗ 
dann ; ich muͤſſe ihm verzeihen, ex habe aber noch ein per» 
fönliches Intereffe mich hier zu finden und zu ſehen. 
Man habe ihm bisher immer behauptet : ſchoͤne Geiſter 
und Leute von Genie müßten Bein und hager, kraͤnklich 
und vermüfft ausfehen, wie man ihm benn bergleichen 
Beifpiele genug angeführt. Das habe ihn immer vers 
droffen, denn ex glaube doch auch nicht auf den Kopf ge» 
fallen zu ſeyn, dabri aber gefund und ſtark und von tuͤch⸗ 
tigen Gliedmaßen; aber nun freue er fich an mir einen 
Mann zu finden, der body auch nach etwas ausfche und 
den man deswegen nicht weniger für ein Genie gelten lafs 
fe. Er freue ſich deſſen und wünfche uns beiben lange 
Dauer eines ſolchen Behagens. 

Ich erwiederte gleichfalls verbindliche Worte ; er 
ſchuͤttelte mir bie Band, und ich konnte mich troͤſten, daß 
wenn jener wohlgefinnte Dbriftlieutenant meine Gegen⸗ 
wart ablehnte, welcher wahrfcheinlidy auch eine vermuͤff⸗ 
te Derfon erwartet hatte, ich nunmehr, freilich in einer 
ganz entgegengefegten Kategorie, zu Ehren kam. 

In Heidelberg , bei der alten treuen Freundin Delf, 
begegnete ich meinem Schwager und QJugendfreund 
Schloffer. Wir befprachen gar manches, auch ex mußte 
einen Vortrag meiner Karbenichre aushalten. Ernſt und 
freundlich nahm er fie auf, ob ex gleich von ber Denk⸗ 
weife, bie er fich feſtgeſedt hatte, nicht Iostommen konn⸗ 
te und vor allen Dingen darauf beſtand zu wiffen : in wie 
fern ſich meine Bearbeitung mit ber Eulerifchen Theorie 
vereinigen lafle, der er zugethan ſey. Ich mußte leider 
befennen, daß auf meinem Wege hiernady gar nicht & 
fragt werde, ſondern nur daß darum zu thun ſey, unzaͤh⸗ 
lige Erfahrungen ins Enge zu bringen, ſie zu ordnen, 
ihre Verwandtſchaft, Stellung gegen einander und neben 
emnander aufzufinden, ſich ſelbſt und andern faßlich zu 
machen. Dieſe Art mochte ihm jedoch, da ich nur wenig 
Experimente vorzeigen konnte, nicht gang deutlich wers 





Da nun biebei bie Schwierigkeit des Unternehmens 
ſich hervorthat, zeigt’ ich ihm einen Auffag den ich waͤh⸗ 
rend ber Belagerung gefchrieben hatte, worin ich aus⸗ 
führte : wie eine Gefellfchaft verſchiedenartiger Männer 
sufammenarbeiten und jeber von feiner Seite mit eins 
greifen könnte , um ein fo ſchwieriges und weitläufig«s 
Unternehmen förbern zu helfen. Ich hatte ben Philos 
fophen, den Phyſiker, Mathematiker, Maler, Mechanis 
ter , Faͤrber und Gott weiß wen alles in Anfprud) ges 
nommen : dies hörte er im Allgemeinen ganz gebulbig an, 
als ich ihm aber die Abhandlung im Einzelnen vorlefen 
wollte, verbot er ſich's und lachte mich aus : ich fey, meinte 
er, in meinen alten Zagen nod) immer ein Kind und 
Reuling, daß ich mir einbilbe, es werbe jemand an dem⸗ 
jenigen Theil nchmen, wofür ich Intereffe zeige, es wers 
be jemand ein fremdes Verfahren billigen und es zu dem 
feinigen machen, es Eönne in Deutfchland irgend eine 
gemeinfame Wirkung und Mitwirkung ftatt finden | 
Eben fo wie über dieſen Gegenftand äußerte er fich 
über andere ; freilich hatte er als Menſch, Geſchaͤfts⸗ 
mann, Schriftfteller gar vieles erlebt und erlitten, da⸗ 
her denn fein ernfter Charakter ſich in fich felbft verfchloß 
und jeder heitern, gluͤcklichen, oft hülfreichen Zäufchung 
mißmuthig entfagte. Mir aber machte es ben unanges 
nehmften Gindrud , daß ich, aus dem fchredlichften 
Kriegszuftand wieder in's ruhige Privatleben zuruͤckkeh⸗ 
rend, nicht einmal hoffen follte auf eine friebliche Theil⸗ 
nahme an einem Unternehmen, das mid) fo fehr befchäf: 
tigte, und das ich der ganzen Welt nüglich und interefs | 
fant wähnte. 
Dadurch regte ſich abermals ber alte Atam ; leichts | 
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finnige Behauptungen, parabore Säge, ironiſches Be: 
gegnen und was dergleichen mehr war, erzeugte bald 
Apprebenfion und Mißbehagen unter den Freunden : 
Schloſſer verbat ſich dergleichen fehr heftig, die Wirthin 
wußte nicht, was fie aus und beiden machın follte, und 
ihre Vermittelung bewirkte wenigftens , daß ber Ab⸗ 
(ein zwar fchneller als vorgeſetzt doch nicht übereilt er= 
ſchien. 

von meinem Aufenthalt in Frankfurt wüßte ich we⸗ 
| nig zu fagen, eben fo wenig von meiner übrigen Ruͤck⸗ 


reife; der Schluß bed Jahrs, ber Anfang bed folgenden 
| 





ließ nur Gräuelthaten einer verwilderten und zugleich 
fiegberaufchten Nation vernehmen. Aber auch mir ftand 
ein ganz eigener Wechfel ber gewohnten Kebensweiſe bez 
vor, Der von Weimar trat nad) gembigter 
Gampagne aus Preußifchen Dienften; das Wehklagen 





. 
+ 


Campagne in Frantreid. 





ded Regiments war aroß durch alle Stufen, fie verloren 
Anführer, Kürften, Rathgeber, Wohlthäter und Water 
zugleich. Audy ich follte Don engverbundenen trefflichen 
Männern auf einmal ſcheiden; es gefchah nicht ohne 
Tyhraͤnen ber beftin. Die Verehrung des einzigen Mannes 
und Führers hatte uns zufammengebracht und gehalten, 
und wir fchienen ung felbft zu verlieren, als wir feiner 
Leitung und einem heitern vrrftändigen Umgang unter 
einander entfagen follten. Die Gegend um Afdyersl. ben, 
der nahe Harz, von dort aus fo leicht zu bereifen, erfchien 
für mich verloren, auch bin ich niemals wirder tief bins 
eingedrungen. 

Unb fo wollen wir ſchließen, um nicht in Betrachtung 
der Weitſchickſale zu gerathen, bie und noch zwölf Jahre 
bebrohten, bis wir von eben benfelben Fluthen ung über= 
ſchwemmt, wo nicht verfchlungen gefehen. 
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Aus einer Reife in die Schweiz 


über 
Srantfurt, Heidelberg, Stuttgart und Tübingen 


im Jahre 1797, 


Einleitendes. 


Aus Briefen, wenige Zeit vor der Abreiſe, an Diener nah Flocen, und 
Gräfı geſchrieben. 


— 


Weimar, den 28. April 179. 

Bisher habe ich immer, wenn ich ungebulbig werben 
wollte, Sie, mein werthefter Freund, mir zum Muſter 
vorgeftellt : denn Ihre Lage, obgleich mitten unter ben 
herrlichſten Kunſtwerken, gewährte Ihnen doch Erine 
Mittheilung und gemeinfchaftlichen Genuß, wodurch 
alles was unfer ift doch erft zum Leben kommt; dagegen 
ich, obgleich abgefchmitten von dem fo fehr geimünfchten 
Anſchauen der bildenden Künfte, boch in einem fort⸗ 
dauernden Austaufch der Ideen lebte, und in vielen 
Sachen die mich interefjirten weiter kam. 

Run aber gefteh’ ich Ihnen gern, daß meine Unruhe 
und mein Unmuth auf einen hohen Grad zunimmt, ba 
nicht allein alle Wege nach Italien für den Augenblid 
versperrt, fonbern auch bie Ausfichten auf die nächfte 
Zeit äußerft ſchlimm find. 

An Wien hat man alle Fremden ausgeboten; Graf 
Fries, mit dem ich früher zu reifen hoffte, geht ſelbſt 
erſt im Septimber zurud; ber Weg von da auf Zrieft 
ift fie jezt auch verfperrt und für die Zukunft wie die 
übrigen verheert und unangenehm. In bem obern Ita= 
lien felbft, mie muß es ba nicht ausſehen! wenn außer 
den triegführenden Heeren auch noch zwei Partrin 
gegen einander kaͤmpfen. Und felbft nady einem Frie⸗ 
den, wie unficher unb zerrüttet muß e& eine lange Zeit 
in einem Lande bleiben, wo Beine Polizei ifl, noch ſcyn 
wird! Einige Perſonen, bie jest über Mailand heraus 
find, Können nicht genug erzählen, wie gequält und ges 
hindert man überall wegen der Päffe ift, wie man aufs 
gehalten und herumgefchleppt wird und was man fonft 
für Roth des Fortkommens unb übrigen Lebens zu er> 
dulden hat. 

Sie koͤnnen leicht denken, daß unter diefen Umftänden 
mich alles, was einigen Antheil an mir nimmt, von einer 
Heife abmahnt; und ob ich gleich recht gut weiß, daß 
man bri allen einigermaßen gewagten Unternehmungen 


Goethe's Werke. IV. 


129 








































auf die Negativen nicht achten fol, fo ift doch ber Fall 
von der Art, daß man felbft durch einiges Nachdenken 
das Unräthliche einer folchen Erpedition fehr leicht eins 
ſehen kann. 

Dieſes alles zufamm.n draͤngt mir beinahe ben Ent⸗ 
ſchluß ab : diefen Sommer, und vielleicht das ganze Jahr, 
an eine folche Reife nicht weiter zu denken. Ich fchreibe 
Ihnen dieſes fogleih, um auf alle Bälle mich noch mit 
Ihnen darüber ſchriftlich unterhalten zu können, Denn 
was ih Ihnen rathen foll, weiß ich wahrlid nicht. 
So ſehr Sie mir auf allen Seiten fehlen, und fo fehr ich 
durch Ihre Abweſenheit von allem Genuß ber bilbenben 
Kunft getrennt bin, fo möchte ich doch Sie nicht gern 
fobald von der Nahrung Ihres Talentes, die Sie künfs 
tig in Deutfchland wieber ganz vermiffen werden, ges 
trennt wiffen. Wenn mein Plan burd) die Außern Um⸗ 
ftände zum Scheitern gebracht wird, fo wünfchte ich 
doch den Shrigen vollendet zu fehen. 

Sch habe mir wieber eine eigne Welt gemacht, unb 
das große Intireffe, das ich an dir epifchen Dichtung 
gefaßt Habe, wird mic) fchon eine Zrit lang hinhalten. 
Mein Gedicht Hermann und Dorothea ift fertig; es 
befteht aus zweitaufend Herametern und ift in neun Ge⸗ 
fange getheilt, und ich ſehe darin wenigftens einen Theil 
meiner Wünfche erfüllt. Meine Hiefigen und benachbars 
ten Freunde find wohl damit zufrieden, unb ed kommt 
nun hauptſaͤchlich darauf an: ob es audy vor Ihnen bie 
Probe aushält. Denn die höchfte Inſtanz von der es ges 
richtet werben kann, ift die, vor welche ber Menſchen⸗ 
maler feine Eompofttionen bringt, und es wirb bie Frage 
ſeyn, ob Sie unter dem mobernen Goftume die wahren 
aͤchten Menfchenproportionen und Glisderformen ancrs 
kennen werben. 

Der Gegenſtand felbft ift Außerft gluͤcklich, ein Sujet 
wie man es in feinem Leben nicht zweimal findet ; wie 
denn überhaupt die Grgenftände zu wahren Kunſtwerken 
feltner gefunden werden ald man denkt, deswegen auch bie 
Aıten beftänbig fich nur in einem gewiffen Kreis bewegen. 

In der Lage in der ich mich befinde, Habe ich mir zus 
gefchworen, an nichts mehr Theil zu nehmen ald an dem, 
was ich fo in meiner Gewalt habe wie ein Gedicht; wo 
man weiß, baß man zulegt nur fich zu tadeln oder zu los 
ben hat ; an einem Werke an dem man, wenn der Plan 
einmal gut ift, nicht das Schickſal des Penelopeifchen 
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Schleiers erlebt. Denn leider in allen übrigen irbifchen 
Dingen löfen einem die Menſchen gewöhnlich wieder auf 
was man mit großer Eorgfalt gerooben hat, und das Leben 
gleicht jener befchwerlichen Art zu wallfahrten, wo man 
drei Schritte vor und zwei zurüdthun muß. Kommen 
Sie zurüd, fo wünfchte ich, Sie könnten ſich auf jene 
Weife zuf chwoͤren, daß Sie nur innerhalb einer beftimm: 
ten Flache, ja ich möchte wohl fagen, innerhalb eines 
Rahmens, wo Sie ganz Herr und Meifter find, Ihre 
Kunft ausüben wollen. Zwar ift, ich geftehe es, ein fol= 
cher Entfchluß fehr iliberal und nur Verzweiflung Tann 
einen dazu bringen ; es ift aber doch immer beffer, eins 
für allemal zu entfagen, als immer einmal einen um 
den andern Zag rafend zu werben. 

Vorſtehendes war ſchon vor einigen Tagen gefchrie: 
ben, nicht im beften Humor, als auf einmal bie Frie⸗ 
densnachricht von Frankfurt kam. Wir erwarten zwar 
noch die Beftätigung, und von den Bedingungen und 
Umftänden ift uns noch nichts befannt ; ich will aber 
diefen Brief nicht aufhalten, damit Sie doch wieder et⸗ 
was von mir vernehmen und Eingefchloffenes, das man 
mir an Sie gegeben bat, nicht liegen bleibe, Leben Sie 
wohl und laffen Sie mich bald wieder von fih hören. 
In weniger Zeit muß fich nun vieles auftlären, und ich 
hoffe, der Wunfch, ung in Italien zuerft wieder zu fehen, 
foll ung doch noch endlich gewährt werben. 


Thrimer, am 8. Dial 1797. 


Am 28. April fchrieb ich Ihnen einen Brief vollübler 
Laune, die Friedensnadhrichten, die in dem Augenblid 
dazu kamen, rectificirten den Inhalt. Seit der Zeit habe 
ich mir vorgefigt, fo fücher als ein Menſch fich etwas 
vorfigen ann : 

Daß ich Anfangs Juli nach Frankfurt abreife, um mit 
meiner Mutter noch mandyerlei zu arrangiren, und daß 
ich alsdann, von da aus, nach Italien gehen will, um 
Sie aufzufuchen. 

IH darf Sie alfo wohl bitten in jenen Gegenden zu 
veriveilen und, wenn fie nicht thätig feyn koͤnnen, ins 
zwiſchen zu vegetiren. Gollten Sie aber Ihrer Geſund⸗ 
beit wegen nach der Schweiz zuruͤck gehen wollen, fo 
fchreiben Sie mir, wo ich Sie treffe. Ich kann rechnen, 
daß Sie diefen Brief Ende Mai’s erhalten; antworten 
Sie mir aber nur unter dem Einfchluß von Frau Rath 
Goethe nach Frankfurt am Main, fo finde ih Ihren 
Brief gewiß, unb werbe mich darnach richten. In der 
Bwifchenzeit erfahren wir die Werhältniffe bed obern 
Italiens und fehen ums mit Zufriedenheit, wo es auch 
fey, wieder. Ich wieberhole nur kürzlich, daß «8 mir 
ganz gleich ift, in welche Gegend ich mich von Frankfurt 
aus hinbewege, wenn ich nur erfahre, wo ich Sie am 
naͤchſten treffen kann. Leben ie recht top! Mir geht 
alles recht gut, fo daß ich nad) bem erklärten Zrieden 
hoffen kann, Sie auch auf einem befricdigten, obgleich 
ſehr zerrütteten Boden wieber zu fehen. 





Sema, den 6. Juui 1792. 


Ihren Bricf vom 13. Mai habe ich geftern erhalten, 
worauß ich fehe, daß die Poften zwar noch nicht mit der 
alten Schnelligkeit, doch aber wieder ihren Gang geben, 
und das macht mir Muth Ihnen gleich wieder zu 
fchreiben. 

Seitdem ich die Nachricht erhielt, daß Sie fich nicht 
wohl befinden, bin ich unrubiger ald jemals; denn ich 
Eenne Ihre Ratur, die fi) kaum anders als in der va= 
terlänbifchen Luft wieder berftellt. Sie haben indeffen 
noch zwei Briefe von mir erhalten, einen vom 28. Aprit 





und einen vom 8. Mai; möchten Sie doch auf den Icgten 
die jenige Entfchließung ergriffen haben, die zu Ihrem 
Beften dient. Ihre Antwort , bie ich nach dem jekigen 
Lauf der Poften in Frankfurt gewiß finden kann, wird 
meine Wege leiten. Selbſt mit vielem Vergnuͤgen würbe 
ich Sie in Ihrem Vaterland auffuchen und an dem Zuͤ⸗ 
richer See einige Zeit mit Ihnen verleben. Moͤge doch 
das Bute, das Ihnen aus unferm freundfchaftlichen 
Verhältniß entfpringen kann, Sie einigermaßen ſchad⸗ 
108 halten für die Leiden, die Sie in der Zwiſchenzeit 
ausgeftanben haben und die auch auf mid), in der Ferne, 
den unangenchmften Ginfluß hatten ; denn noch nirmals 
bin ich von einer foldyen Ungewißheit bin und ber ge⸗ 
zerrt worden; noch niemals haben meine Plane und 
GEntfchließungen fo von Woche zu Woche varüirt. Ich 
ward des beften Lebensgenuffes unter Freunden und nahe 
Verbundnen nicht froh, indeß ich Sie einfam wußte und 
mir einen Weg nach dem andern abgefchnitten fah. 

Run mag denn Ihr nächfter Brief entfcheiden, und 
ich will mid) darein finden und ergeben was er auch aus- 
ſpricht. Wo wir audy zuſammenkommen, wirb es eine 
unendliche Freude feyn. Die Ausbildung die une indeffen 
geworden ift, wird fich durch Mittheilung auf das fchönfte 
vermehren. 

Schiller lebt in ſeinem neuen Garten recht heiter und 
thaͤtig; er hat zu feinem Wallenſt ein ſehr große Vor⸗ 
arbeiten gemacht. Wenn die alten Dichter ganz bekannte 
Mythen, und noch dazu theilweiſe, in ihren Dramen vor⸗ 
trugen, ſo hat ein neuerer Dichter, wie die Sachen ſte⸗ 
ben, immer ben Nachtheil, daß er erſt die Expoſition, 
die doch eigentlich nicht allein auf’s Factum, fonbern 
auf die ganze Breite der Eriftenz, und auf Stimmung 
geht, mit vortragen muß, Schiller hat deswegen einen 
fehr guten Gedanken gehabt, daß er ein Heines Stud 
die Wallenfteiner als Erpofition vorausſchickt, wo 
die Maffe der Armee, gleichfam wie bad Chor der Alten, 
ſich mit Gewalt und Gewicht darftellt, weil am Ende 
tes Hauptftüds doch alles darauf anlommt : baf bie 
Maſſe nicht mehr bei ihm bleibt, fobald er die Formel 
d16 Dienfts verändert, Es ift in einer viel pefantern 
und alſo für die Kunft bedeutendern Manier ald bie Ges 
ſchichte von Dumouriez. 

Hoͤchſt verlangend bin ich auch Ihre Ideen uͤber das 
Darſtellbare und Darzuſtellende zu vernehmen. Alles 
Gluͤck eines Kunſtwerks beruht auf dem praͤgnanten 
Stoffe den es darzuſtellen unternimmt. Nun iſt der 
ewige Irrthum, daß man bald etwas Bedeutendes, balb 
etwas Hübfches, Gutes und Gott weiß was alles, fich 
unterfchicbt, wenn man doch einmal was machen will 
und muß. 

Wir haben auch in diefen Zagen Gelegenheit gehabt 
manches abzuhandeln über das was in irgend einer pro⸗ 
fobifchen Korm geht und nicht geht. Es ift wirklich 
beinahe magifch, daß etwas, was in bem einen Sylben⸗ 
maße noch ganz gut und charakteriſtiſch ift, in einem 
andern leer und unerträglich fcheint. Doch eben fo mas 
gifch find ja die abwechſelnden Zänge auf einer Reboute, 
wo Stimmung, Bewegung und alles durch das Nach⸗ 
folgende gleich aufgehoben wird. 

Da nun meine ganze Operation von Ihrer Antıvort 
auf meinen Brief vom 8. Mai abhängt, fo will ich nicht 
wieber fehreiben, als bis ich diefe erhalten habe, und Ih⸗ 
nen nachher gleich antworten wo ich bin und wie ich gebe. 
Sollten Sie auch auf dieſen noch irgend etwas zu vers 
melden haben, fo ſchicken Sie ed nur auf Frankfurt an 
meine Mutter, wo ich ſchon das Weitere beforgen will. 


Reife in die Schweiz. 


Beimar, den 7. Juli 1797. 


Sey'n Sie mir beflens auf vaterländifchem Grund 
und Boden gegrüßt! Ihr Brief vom 26. Juni, ben ich 
Hut’ erhalte, hat mir eine große Laſt vom Herzen ges 
wälst. Zwar konnt' ich hoffen, daß Sie auf meinen Brief 
vom 8. Mai gleich zuruͤckkehren würben ; allein bei meis 
ner Liebe zu Ihnen, bei meiner Sorge für Ihre Geſund⸗ 
beit, bei dem Gefühl des Werthes den ich auf unfer eins 
ziges Verhältniß lege, war mir die Lage der Sache aͤu⸗ 
Berft fehmerzlich, und mein durch bie Lähmung unfers 
Plans ohnehin ſchon fehr gekraͤnktes Gemüth warb nun 
durch die Nachricht von Ihrem Zuſtande noch mehr an⸗ 
gegriffen. Ich machte mir Bomvürfe, daß ich, troß ber 
Umſtaͤnde, nicht früher gegangen ſey, Sie aufzufuchen; 
ich ftellte mir Ihr einfames Verhaͤltniß und Ihre Ems 
pfinbungen recht lebhaft vor,und arbeitete ohne Zrieb und 
Behaglichkeit bloß um mich zu zerftreuen. Nun geht eine 
neue Epoche an, in welcher alles eine beffere Geftalt 
geroinnen wird. Aus unferm eigentlichen Unternehmen 
mag nun werben was will, forgen Sie einzig für Ihre 
Gefundheit und ordnen Sie das Gefammelte nach Luft 
und Belieben. Alles was Sie thun ift gut, denn alles hat 
einen Bezug auf ein Ganzes. 

Ihr Brief hat mich noch in Weimar getroffen, wohin 
mir meine Mutter ihn ſchickte. Der Herzog ift fchon eis 
nige Monate abweſend, er will mid) vor meiner Abreife 
noch über manches fprecdhen und ich erwarte ihn. In: 
deſſen habe ich alles geordnet und bin fo los und ledig ald 
jemals. Ich gehe fobann nad) Frankfurt mit den Meini⸗ 
gen, um fie meiner Mutter vorzuftellen, und nach einem 
kurzen Aufenthalte fende ich jene zurüd und komme Sie 
am fchönen See zu treffen. Weldy eine angenehme Ems 
pfindung ift e8 mir, Sie bis auf jenen gluͤcklichen Augens 
blick wohl aufgehoben und in einem verbeſſerten Zuftande 
zu wiffen! 

Schreiben Sie mir nad) dem Empfang dieſes nur 
nach Frankfurt. Bon mir erhalten Sie nun alle acht 
Zage Nachricht. Zum Willkomm auf deutfchem Grund 
und Boden fende ich Ihnen etwas über die Hälfte mei: 
nes neuen Gedichte. Möge Ihnen die Aura die Ihnen 
daraus entgegenweht angenehm und erquidlich ſeyn. 
Weiter fage ich nichts, Da wir nun glüdlicherweife wies 
der fo viel näher gebracht worden , fo find num unfere 

Schritte beftimmt ; umd find wir nun einmal erft 
wieber zufammen, fo wollen wir feft an einander halten 
und unfere Wege weiter zufammen fortführen, Leben 
Sie taufenbmal wohl! 


Weimar, den 14. Jull 1797, 


Seitdem ich Sie wieder in Ihr Vaterland gerrttet 
weiß, find meine Gedanken nun hauptfächlich darauf ge= 
richtet : daß wir wechfelfritig mit demjenigen bekannt 
werben was jeder bisher einzeln für fich gethan hat. Sie 
haben durch Anfchauung und Betrachtung ein unend⸗ 
liche Feld kennen gelernt, und ich habe indeſſen von 
meiner Seite, durch Nachdenken und Geſpraͤch über 
Theorie und Metbobe, mich weiter auszubilden nicht 
verfäumt, fo baß wir num entweber unmittelbar mit 
unfern Arbeiten zufammentreffen, ober uns wenigftens 
ſehr Leicht werden erklären und vereinigen können. 

Ich ſchicke Ihnen hier einen Auffag, worin, nach eis 
nigem Allgemeinen, über Laokoon gehandelt ift. Die 
Beranlaffung zu diefem Auffage fage ich hernach. Schil⸗ 
ler ift mit der Methode und dem Sinn deſſelben zufrie⸗ 
den ; es ift nun die Frage: ob Sie mit dem Stoff einig 
find ? 0b Sie glauben, baß ich das Kunſtwerk richtig 
gefaßt und den eigentlichen Lebenspunkt des Dargeſtell⸗ 
ten wahrhaft angegeben habe ? Auf alle Bälle können wir 

uns Eünftig vereinigen : theild diefes Kunſtwerk, theils 
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andere in einer gewiſſen Folge bergeftalt gu behanbeln , 
daß wir, nach unferm ältern Schema, eine vollftändige 
Entwidelung von der erften poetifchen Eonception des 
Werks bis auf die letzte mechanifche Ausführung zu lie: 
fern fuchen, und dadurch ung und Andern mannigfaltig 
nugen. 

Hofrath Hirt ift hier, der in Berlin eine Eriftenz 
nach frinen Wünfchen bat und ſich auch bei und ganz be: 
haglich befindet. Seine Gegenwart hat uns fehr anges 
nehm unterhalten, inbrm cr bei der großen Waffe von 
Erfahrung bie ihm zu Gebote ftcht, beinah alles in Ans 
regung bringt was in ber Kunft intereffant ift, und das 
durch einen Zirkel von Freunden berfelben, felbft durch 
Widerſpruch, belebt. Er communicirte uns einen Heinen 
Auffag übır Laokoon, den Sie vielleicht ſchon früher 
Eennen und ber dad Verdienſt hat, daß er ben Kunſtwer⸗ 
fen auch das Charakteriſtiſche und Leibenfchaftliche als 
Stoff vindicirt, welches durch ben Mißverflanb bes Be⸗ 
griff von Schönheit und göttlicher Ruhe allzufehr vers 
drängt worben war. Schillern, der auch feit einigen 
Zagen hier ift, hatte von diefer Seite gedachter Auffag 
beſonders gefallen, indem er felbft jegt Über Tragödie 
denkt und arbeitet, wo eben dieſe Punkte zur Sprache 
fommen. Um mid) nun eben hierüber am freiften und 
vollftändigften zu erklären, und zu weiteren @efprächen 
Gelegenheit zu geben, fo wie auch befonders in Rüdficht 
unferer naͤchſten grmeinfchaftlichen Arbriten , fchrieb 
hr die Blätter, die ich Ihnen num zur Prüfung übers 

icke. 

Sorgen Sie vor allen Dingen fuͤr Ihre Geſundheit 
in der vaterlaͤndiſchen Luft und ſtrengen ſich, beſonders 
durch Schreiben, ja nicht an. Disponiren Sie ſich Ihr 
Schema im Ganzen und rangiren Sie die Schaͤte Ihrer 
Collectaneen und Ihres Gedaͤchtniſſes; warten Sie als⸗ 
dann bis wir wieder zuſammenkommen, da Gie Die Bes 
quemlichkeit des Dictirens habın werben, indem ich eis 
nen Schreiber mitbringe, woburd das Mechanifche der 
Arbeit, welches für eine nicht ganz gefunde Perfon drüs 
dem ift, ſehr erleichtert, ja geviffermaßen weggehoben 
wird, 
Unfer Herzog ſcheint fich auf feiner Reife zu gefallen, 
denn er läßt uns eine Woche nach der andern warten. 
Doch beunruhigt mich frine verfpätete Ankunft, bie ich 
erwarten muß, ge tig nicht, indem ih Sie in Si⸗ 
cherheit weiß. Ich hoffe, Sie haben meinen Brief vom 
Tten mit dem Anfange bes Gedichtes richtig erhalten, 
und ich will eö nunmehr fo einrichten, daß ich alle Wo⸗ 
hen etwas an Sie abfende. Schreiben Sie mir, wenn es 
Ber nur wenig ift, unter der Adreffe meiner Mutter 
nad Frankfurt. Ich hoffe Ihnen bald meine Abrrife 
von bier und meine Ankunft dort melden gu koͤnnen und 
wünfche, daß Sie fich recht bald erholen möchten und 
daß ich die Freude habe, Sie, wo nicht völlig hergeftellt, 
doch in einem recht leiblichen Zuftande wirber zu finden. 
Leben Sie recht wohl, werthefter Freund! Mie freue ich 
mich auf ben Xugenblid in welchem ich Sie wiebrrfehen 
werde, um burch ein vereintes Leben ung für die bishe⸗ 
rige Vereinzelung entfchädigt zu feben ! 

Shiller und die Hausfreunde grüßen, alles freut ſich 
Ihrer Nähe und Beſſerung. 

“ Deut über acht Tage will Ich verſchiedene Gedichte 
beilegen. Wir haben uns vereinigt in den diesjährigen 
Almanach mehrere Balladen zu geben und uns bit diefer 
Arbeit über Stoff und Behandlung dieſer Dichtungsart 
fetoft aufzuklaͤren; ich hoffe, es follen fich gute Refuls 
tate zeigen. 

Humboldts werben nun auch von Dresben nach 
Wien abgehen. Gerning, ber noch) immerfort bei jebem 
Anlaß Verſe madıt, ift uber Regensburg ebın bahin ab⸗ 
gegangen. Beide Partien denken von jener Seite nach 
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Stalien vorzurüden; die Kolge wird lehren wie weit fie 
kommen. 

Die Herzogin Mutter iſt nach Kiſſingen. Wieland 
lebt in Osmanſtedt mit dem nothduͤrftigen Selbſtbetruge. 
Fraͤule in von Imhof entwidelt ein recht ſchoͤnes poe⸗ 
tifches Talent, fie bat einige allerlichfte Sachen zum 
Almanach gegeben. Wir erwarten in diefen Zagen ben 
jungen Stein von Breslau, der fi im Weltwefen 
recht ſchoͤn ausbiidet. Und fo hätten Sie denn auch ei: 
nige Nachricht von dem Perfonal das einen Theil des 
Weimarifchen Kreifes ausmacht. Bei Ihrer jebt groͤ⸗ 
Bern Nähe fcheint ed mir, als ob man Ihnen auch hier⸗ 
von etwas fagen Eönne und müfle. Knebel ift nad 
Bayreuth gegangen; er macht Miene in jinen Gegenden 
zu bleiben, nur fürchte ich, er wird nichts mehr am al: 
ten Plate finden ; beſonders ift Nürnberg, das er licht, 
in dem jetzigen Augenblid ein trauriger Aufenthalt. 
Nochmals ein herzliches Lebewohl. 


Weimar, den 24. Juli 1797. 

Hier ift, mein werther Freund, die dritte wöchent: 
liche Sendung, mit der ich Ihnen zugleich ankündigen 
tann: daß mein Koffer mit dem Poftwagen brute früh 
nach Frankfurt abgegangen und daß alſo fchon rin heil 
von mir nad) Ihnen zu in Bewegung iſt; der Körper 
wirb nun auch wohl bald dem Geiſte und den Kleidern 
nachfo'gen. 

Düsmal [hide ich Ihnen, damit Sie doch ja auch 
recht norkifch empfangen werben, «in paar Bulladen, 
bei denen ich wohl nicht zu fagen brauche, daß die erfte 
von Schillern, bie zweite von mir ift, Sie wırben bar: 
aus feben, daß wir, indem wir Zon und Stimmung 
dieſer Dichtart beizubehalten fuchen, die Stoffe würbi- 
ger und mannigfaltiger zu wählen beforgt find, naͤch⸗ 
ſtens erhalten Sie noch mehr dergleichen. 

Die Note von Böttiger über die zufammenfchnt: 
renden Schlangen ift meiner Hypotheſe über Laokoon 
ſehr günftig, er hatte, als er fie ſchrieb, meine Abhand⸗ 
lung nicht gelefen. 

Schiller war biefe acht Tage bei mir, ziemlich geſund 
und fehr munter und thätig; Ihrer ift, ich darf wohl 
fagen, in jeder Stunde gedacht worden. 

Unſere Freundin Amelie hat fich auch in der Dichtkunft 
wunberfam ausgebildet und fehr artige Sachen gemacht, 
bie mit einiger Nachhuͤlfe recht gut erfchrinen werben. 
Man merkt ihren Probuctionen fehr deutlich die foliden 
Einſichten in eine andere Kunft an, und wenn fie in 
beiden fortfährt, fo kann fie auf einen bedeutenden Grad 
gelangen. 

Heute nicht mehr. Nur noch den herzlichen Wunſch, 
daß Ihre Gefunbheit ſich immer verbeſſern möge! Schi⸗ 
een Sie Ihre Briefe nur an meine Wutter, 


Frankfurt. 


Franffurt, den 8. Aucuſt 1797. 

Zum erſten Mal habe ich die Reiſe aus Thuͤringen 
nach dem Maynſtrome durchaus bei Tage mit Ruhe und 
Bewußtſeyn gemacht, und das deutliche Bild der ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden, ihre Charaktere und Uebergaͤnge, 
war mir ſehr lebhaft und angenehm. In der Naͤhe von 
Er furt war mir der Keſſel merkwuͤrdig, worin dieſe 
Stadt liegt. Er ſcheint ſich in der Urzeit gebildet zu ha⸗ 
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‚Erankfurt angetommen und überlege in einer ruhi⸗ 





ben, da noch Ebbe und Fluth Hinreichte und bie Unftrut 
durch die Gera heraufwirkte. 

Der Moment, wegen der beranreifenden Felbfrüchte, 
war fihr bedeutend, In Thüringen fand alles zum 
fchonften, im Fuldaiſchen fanden wir die Mandeln auf 
dem Felde und zwifchen Hanau und Frankfurt nur noch 
die Stoppeln; vom Wein verfpricht man fich nicht viel, 
das Obſt ift gut gerathın. 

Wir waren von Weimar bis bier vier Tage unters 
wegs und haben von bir heißen Jahreszeit wınig ober 
gar nicht gelitten. Die Gewitter kühlten Nachts und 
Morgens die Atmofphäre aus, wir fuhren fehr früh, 
die heißeften Stunden des Tags fütterten wir, und wenn 
denn auch cinige Stunden bi Wege bei warnıır Ta⸗ 
geszrit zurüdgelegt wurden, fo ift doch meift auf den 
Höhen und in den Thaͤlern, wo Bäche fließen, ein 
Luftzug. 

So bin ich denn vergnügt und gefund am Sten in 


gen unb heiteren Wohnung nun erft: was es heiße in 
meinen Jahren in die Welt zu gehen. In früherer Beit 
imponiren und verwirren und die Gegenftände mehr, 
weil wir fie nicht beurtheilen noch zufammenfaflen kön: 
nen, aber wir werben doch mit ihnen leichter fertig, 
weil wir nur aufnehmen was in unferm Wege liegt und 
rechts und links wenig achten. Später innen wir bie 
Dinge mehr, es interefjirt ung deren cine größere Anzabl 
und wir würden ung gar übel befinden, wenn uns nicht 
Gemuͤthsruhe und Methode in dieſen Fällen zu Huͤlfe 
kaͤme. Ich will nun alles, was mir in diefen Tagen vor⸗ 
gekommen, fo gut als moͤglich ift zurecht ftellen, an 
Sranffurt filbft als einer vielumfaflınden Stabt meine 
Schemata probiren und mich dann zu einer writeren 
Kıife vorbir.iten. 

Sehr merkwuͤrdig ift mir aufgefallen wie es eigentlich 
mit dem Publitum einer großen Stadt befchaffen ift. Es 
lebt in einem beftändigen Zaumel von Erwerbin und 
Verzehren, und das was wir Stimmung nennen, laͤ 
fi weder hervorbringen noch mittheilen; alle Bergnü: 
gungen, felbft das Theatre foll nur zerftreuen, und die 
große Neigung bes Iefenden Publikums zu Journalen 
und Romanen entficht eben daher, weil jene immer unb 
dieſe meift Zerſtreuung in bie Zerſtreuung bringen, 

Sch glaube fogar eine Art von Scheu gegen poetifche 
Productionen ober wenigftens infofern fie poetifch find, 
bemerkt zu babın, die mir aus eben dieſen Urfacdhen 
ganz natürlich vorfommt. Die Poeſie verlangt, ja gebie⸗ 
tet Sammlung, fir ifolirt den Menfchen wider frinen 
Willen, fie drängt ſich wiederholt auf und ift in der brei⸗ 
ten Welt (um nicht zu fagen in der großen) fo unbsquem 
wie eine treue Lichhaberin. 

Ich gewöhne mid; nun, alles wie mir die Begenftänbe 
vorkommen und was ich über fie denke aufzufchreiben, 
ohne die genauefte Beobachtung und bad reifite Urtbeil 
von mir zu forbern ober auch an einen künftigen Ges 
brauch zu denken. Wenn man ben Weg einmal ganz zu⸗ 
ruͤckgelegt bat, fo kann man mit befferer Ueberſicht dus 
Vorräthige immer wirber ald Stoff gebrauchen. 

Das Theater habe ich einige Mat beſucht und zu befs 
fen Beurtheilung mir audy einen methodifchen Entwurf 
gemacht ; indem ich ihn nun nach und nach auszufüllen 
fuchr, fo ift mir erft recht aufgefallin : daß man eigent⸗ 
lich nur von fremden Ländern, wo man mit niemand in 
Verhaͤltniß ftcht, eine leibliche Reifebefchreibung machen 
koͤnnte. Ueber den Ort wo man gewöhnlich ſich aufpätt 
wird niemand wagen etwas zu ſchreiben, es müßte denn 
von bloßer Aufzählung ber vorhandınen Gegenftände 
die Rebe ſeyn: eben fo geht ed mit allem was uns noch 
einigermaßen nab? ift, man fühlt erft, daß es eine Im⸗ 
pietät wäre, wenn man auch fein gerechtftes, maͤßigſtes 
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Urtheil über die Dinge Öffentlich ausfprechen wollte. 
Diefe Betrachtungen führen auf artige Refultate und 
zig.n mir den Weg der zu geben ift. So vergleiche ich 
3 B. jest das biefige Theater mit dem Weimarifchen ; 
babe ich noch das Stuttgarter gefehen, fo läßt fich viel⸗ 
leicht über die drei etwas Allgemeines fagen, das bedeu⸗ 
un ift und das ſich auch allenfalls öffentlich probuciren 


Den 8. Auguſt. 

In Frankfurt ift alles thätig und Iebhaft, und das 
vielfache Ungluͤck ſcheint nur einen allgemeinen Leichtfinn 
bewirkt zu haben. Die Millionen Kriegscontribution, 
die man im vorigen Jahre den vorgebrungenen Franzo⸗ 
fen hingeben mußte, find fo mie die Noth jener Augen 
blicke vergeflen, unb jedermann findet es Äußerft unbe⸗ 
quem, daß er nun zu den Intereffen und Abzahlungen 
auch das Seinige beitragen foll. Ein jeder beklagt fich 
über die Außerfte Theuerung, und fährt doch fort Grid 
auszugeben und den Luxus zu vermehren, über den er 
fi) beſchwert. Doch babe ich auch fchon einige wunder: 
liche und unerwartete Ausnahmen bemerken koͤnnen. 

Geſtern Abend entftand auf einmal ein lebhafter 
Sriedensruf, in wiefem er gegründet fey, muß ſich bald 
zeigen. 

Ich habe mich in diefen wenigen Tagen fchon viel um⸗ 
gefehen, bin die Stadt umfahren und umgangen; außen 
und innın entftcht ein Gebäude nach dem andern, und 
der beffere und größere Geſchmack läßt fich bemerken, 
obgleich auch hier mancher Rüdfchritt geſchieht. Geftern 
war ich im Schweizerſchen Haufe, das auch inwendig 
viel Gutes enthält, befonders hat mir die Art ber Fen⸗ 
fter fehr wohl gefallen, ich werde ein kleines Modell 
davon an die Schioßbaucommifiton ſchicken. 

Das hieſige Theater hat gute Subjecte, ift aber im 
Ganzen für eine fo große Anftalt viel zu ſchwach beſetzt; 
die Lücken, welche bei Ankunft der Franzoſen entftanden, 
find noch nicht wieder ausgefüllt. Auf den Sonntag wird 
Palmira gegeben, worauf ich fehr neugierig bin. 

Ich lege eine Recenfion einiger italiänifchen Zeitungs 
blätter bei, die mich interefiirt haben, weil fie einen 
Blick in jene Zuftände thun laffen, 


Staliänifhe Zeitungen. 


Es liegen verſchiedene italiänifche Zeitungen vor mir, 

über deuen Charakter und Inhalt ich einiges zu Tagen 
edenke. 

i Die auswärtigen Nachrichten fammtlich find aus frems 

den Beitungen überfegt, ich bemerke alfo nur das Eigne 

der inländifchen. 

L’Osservatore Triestino No. 58. 21. Zufi 1797, 
Ein ſehr gut gefchriebener Brief Über die Beſitzneh⸗ 
mung von Sherfo vom 10. Juli. Dann einiges von 
Bar F Die Anhänge find wie unſere Beilagen und Wo: 

biötter. 

Gazetia Universate No. 58, 22, Zuli 1797, 
Florenz. Ein nahbrüdliches Geſetz wegen Melbung des 
Ankommens, Blribend und Abgchens dir Fremden, im 
Zlorentinifchen publicirt. 

Notizie Universali No. 60. 28. Juli 1797. Ro⸗ 
verebo. Ein Artikel aus Deftreich macht auf die große 
bewaffnete Stärke bed Kaiferd aufmerkſam. 

il Corriere Milanese No. 59, 24. Zuli 1797. 
Die italiänifcden Angelegenheiten werben im republica= 
nifchen Sinne, aber mit großer Mäßigung, Reinheit und 
rhetorifcher Stellung vorgetragen; es faͤllt einem dabei 
der Leidener Luͤzac ein. 

In einer Buchhaͤndler⸗Nachricht iſt ein Werk: Me- 
morie Storiche del Professore Gio. Battista Rot- 
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tondo nativo di Monza, nel Milanese, scritte da 
lui medesimo, angekündigt. Wahrſcheiniich eine ro⸗ 
manhafte Eompofttion, durch welche man, fo viel fidh 
aus ber Anzeige errathen läßt, den SRevolutioniften in 
Italien Maͤßigkeit rathen will. 

Giornale degli Uomini Liberi. Bergamo. 18. 
Suli 1797. No. 5. Lebhaft demokratiſch, weiches ſich 
in der Bergamask. n⸗Manier fehr luſtig ausnimmt ; denn 
wer lacht nicht wenn er lüf’t: Non si dee defraudare 
il Popolo Sovrano Bergamasco di dargli noti- 
zia etc. 

Für den Platz aber und fir die Abficht feheint das 
Blatt fehr zweckmaͤßig zu feyn, indem es hauptfächlich 
die Angelegenheiten dir Stabt und des Bezirks bes 
handelt. 

No. 6, Die Aufhebung eines Kloſters durch die Mehr⸗ 
beit der Moͤnchsſtimmen wird begehrt, bie ariflofratis 
ſche Partei verlangt unanimia. 

Die Sprachwendungen haben etwas Driginales und 
der ganze Ausdruck ift lebhaft, treu, naiv, fo daß man 
ben Harlekin im brften inne zu hören glaubt. 

ll Patriota Bergamasco No. 17. 18. Zuti 1797, 
Ein Gompliment an die Bergamasker, daß ihre Ratio⸗ 
nalgarben bei dem großen Köbrrationsfift fich fo ganz 
beſonders ausgenommen haben: I Segni da esse ma- 
nifestati di patriotismo e di gioconditä attrassero 
la comune meraviglia, e loro meritarono il vanto 
de’ piu energici republicani. Wenn man diefe Ste 
gehörig überfegt, fo wünfchte man die Bergamasker bei 
diefer Gelegenheit mit ihrer gioconditä gefeben zu has 
ben. Den Radyrichten aus dem Kirchenftaat fucht man, 
durdy Worte die Schwabacher gebrudt find, eine komi⸗ 
fhe Zournure zu geben. 

Ein Bricf des Generals Buonaparte an ben Aſtro⸗ 
nomen Gagnoli in Verona, der bei den Unruhen viel 
gelittin und verloren hatte, foll den Gemüthrrn Berus 
bigung einflößen, da dem Manne Erſatz und Sicherheit 
verſprochen wird. 

No. 18 ift fehr merkwuͤrdig; der Patriot beklagt ſich 
daß nach der Revolution noch deine Revolution ſey und 
daß gerade alles noch feinen alten ariftofratifchen Gang 
gehen wolle. Ratürlicher Weiſe hat, wie überall, die 
liche Gewohnheit nach den erften lebhaften Bervegungen 
wieder ihr Recht behauptet und alles fucht fich wieder 
auf bie Fuͤße zu ſtellen; worüber ſich denn der gute Pa» 
triot gar fehr beklagt. 


— — 


Den 9. Auguſt. 

Das allgemeine Geſpraͤch und Intereffe ift heute die 
Feier des morgenden Tages, bie in Wetzlar begangen 
werben foll; man erzählt Wunderbinge davon. Zwanzig 
Generale follen derfilben beüvohnen, von allen Regi⸗ 
mentern follen Zruppen bazu gefammmelt werben, milis 
tärifche Evolutionen follen geſchehen; Geruͤſte find aufs 
gerichtit und was dergleichen mehr ift. Indeffen fürchten 
die Ginmwohner bei diefer Gelegenheit böfe Scenen; 
mehrere haben fi entfernt; man will heute Abend 
fchon kanoniren gihört haben. 

Bei alle dem lebt man hier in vollkommener Sicher: 
heit und jeder treibt fein Handwerk chen als wenn nichts 
geweſen wäre ; man hält den Frieden für gewiß und 
ſchmeichelt fih, daß der Gongreß hier ſeyn werbe, ob 
man gleich nicht weiß wo man die Gefandten unterbrins 
gen will. Wenn alles ruhig bleibt, fo wird die nächfte 
Muffe über die Maßen voll und glänzend werben ; es find 
ſchon viele Quartiere beftelt und die Gafhwirthe und 
andere Einwohner ſetzen unerhörte Preife auf ihre 
immer. 
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Was mich betrifft, fo fehe ich nur immer mehr ein 
daß jeder nur fein Handwerk ernfthaft treiben und das 
übrige allı8 luftig nehmen foll. Ein paar Verfe bie ich 
zu machen habe intereſſiren mid) jegt mehr als viel wich⸗ 
tigere Dinge, auf die mir rin Einfluß verftattet ift, und 
wenn ein jeder dad Gleiche thut, fo wirb es in der Stadt 
und im Daufe wohl ftehen. Die wenigen Zage bie ich 
hier bin hat mich die Betrachtung fo mancher Gegen: 
flände fchon fehr vergnügt und unterhalten, und ich has 
be für die nächfte Zeit noch genug vor mir. 

Ich will hernach unfirn guten Meyer, ber am Züri: 
cherſee angekommen ift, auffuchen und, ehe ich meinen 
Ruͤckweg antrete, noch irgend eine kleine Tour mit ihm 
machen. Nach Stalien habe ich keine Luft, ich mag bie 
Raupen und CEhryſaliden der Kreiheit nicht beobachten ; 
weit lieber möchte ich die ausgekrochenen franzöfifchen 
Schmetterlinge ſehen. 

Geftern war ich bei Herrn von Schwarzkopf, ber mit 
feiner jungen Frau auf einem Bethmannifchen Gute 
wohnt ; es liegt fehr angenehm eine ſtarke halbe Stunde 
von der Stadt vor dem Eichenheimer Thore auf einer 
fanften Anhöhe, von ber man vorwärts die Stadt und 
den ganzen Grund worin fie liegt und hinterwärts ben 
Nitagrund bis an das Gebirg überfieht. Das Gut gehörte 
ehemals der Familie der von Rieſe und ift wegen 
der Steinbruͤche bekannt, die ſich in dem Bezirk deſſel⸗ 
ben befinden. Der ganze Huͤgel beſteht aus Baſalt und 
der Feldbau wird in einem Erdreiche getrieben das aus 
Verwitterung dieſer Gebirgsart ſich gebildet hat, es iſt 
auf der Höhe ein wenig ſteinig, aber Fruͤchte und Obſt⸗ 
bäume gedeihen vortrefflich. Bethmanns haben viel dazu 
gekauft und meine Drutter hat ihnen ein ſchoͤnes Baum: 
ſtuͤck, das unmittelbar daran ftößt, abgelaffen. — Die 
Fruchtbarkrit des herrlichen Grundes um Frankfurt und 
die Mannigfaltigkeit feiner Erzeugniſſe erregt Erſtau⸗ 
nen, und an ben neuen Zdunen, Stacketen und Lufthäus 
fern, bie fih weit um die Stadt umher verbreiten, fieht 
man, wie viel wohlhabende Leute in ber legten Zeit nach 
größern und kleinern Stüden eines fruchtbaren Bodens 
gegriffen haben. Das große Feld, worauf nur Gemüfe 
gebaut wirb, gewährt in der jegigen Jahreszeit einen fehr 
angenehmen unb mannigfaltigen Anblick. Ueberhaupt ift 
die Lage, wie ich fie an einem fchönen Morgen vom Thur⸗ 
me wieber geſehen, ganz herrlich und gu einem heiten 
und finnlichen Genuffe auögeftattet, deswegen ſich die 
Menſchen auch ſo zeitig hier angefiedelt und ausgebreitet 
haben. Merkwuͤrdig war mir die frühe ftädtifche Cultur, 
ba ich geftern las, baß fchon 1474 befohlen warb, bie 
Schindeldächer wegzuthun, nachbem ſchon früher bie 
Strohdaͤcher abgefchafft waren. Es läßt ſich denken, wie 
ein ſolches Beifpiel in dreihundert Jahren auf die ganze 
Gegend gewirkt haben müfle. 





LU 0’ 


Sranffurt, den 14. Kugufl. 

Geftern fah ich die Oper Palmira, die im Ganzen 
genommen fehr gut und anftänbig gegeben warb, Ich 
babe aber babei vorzüglich die Freude gehabt einen Theil 
ganz vollkommen zu fehen, nämlich die Decorationen. 
Sie find voneinem Mailänder, Fuentes, ber ſich gegens 
wärtig bier befindet. 

Bei der Theater⸗Architektur iſt die große Schwierigs 
keit, daß man die Grundſaͤtze der aͤchten Baukunſt ein⸗ 
ſehen und von ihnen doch wieder zweckmaͤßig abweichen 
ſoll. Die Baukunſt im hoͤhern Sinne ſoll ein ernſtes, 
hohes, feſtes Daſeyn ausdruͤcken, ſie kann ſich, ohne 
ſchwach zu werben, kaum auf's Anmuthige einlaſſen; 
aber auf dem Theater ſoll alles eine anmuthige Erſchei⸗ 
nung ſeyn. Die theatraliſche Baukunſt muß leicht, ge⸗ 





Reiſe in die Schweiz. 































pußt, mannigfaltig ſeyn, und fie ſoll doch zugleich das 
Praͤchtige, Hohe, Edle darftellen. Die Decorationen 
follen überhaupt, befonder& die Hintergründe, Zableaur 
machen. Der Decorateur muß noch einen Schritt weiter 
als der Landſchaftsmaler thun, der auch die Architektur 
nad) feinem Beduͤrfniß zu modiflciren weiß, 

Die Decorationen zu Palmira geben Beifpiele woraus 
man bie Lehre ber Theatermalerei abftrabiren könnte. 
Es find ſechs Decorationen bie auf einander in zwei Ac⸗ 
ten folgen, ohne baß eine wieder fommt ſie find mit ſehr 
kluger Abwechſelung und Grabation erfunden. Man fieht 
ihnen an, baß der Meifter alle Moyens der ernfthaften 
Baukunſt kennt; felbft da, wo er baut wie man nicht 
bauen foll und würbe, behält doch alles den Schein der 
Möglichkeit bei, und alle feine Gonftructionen gründen 
fih auf den Begriff deſſen was im Wirklichen gefordert 
wird. Seine Bierrathen find fehr reich, aber mit reinem 
Geſchmack angebracht und vertheilt ; diefen firht man 
bie große Stuccaturfchule an, die ſich in Mailand befins 
bet, und die man aus ben Kupferftich = Werken des Al⸗ 
bertolli kann kennen lernen, Alle Proportionen geben 
in's Schlanke, alle Figuren, Statuen, Basrelicfs, ges 
malte Bufchauer gleichfalls ; aber die übermäßige Länge 
und die gewaltfamen Gebärben mancher Ziguren fmb 
nicht Manier, fondern die Nothwendigkeit und der Ge⸗ 
ſchmack Haben fie fo gefordert. Das Colorit ift untabel- 
baft und bie Art zu malen äuferft frei und beftimmt, 
Alle die perfpectivifchen Kunftftügle, alle die Reize der 
nach Directionspunften gerichtiten Maffen zeigen ſich 
in biefen Werken; die Theile find völlig beutlich und 
klar ohne hart zu ſeyn, und das Ganze hat bie lobens⸗ 
würbigfte Haltung. Dean fieht die Stubien einer großen 
Schule und die Ueberlieferungen mehrerer Menſchenle⸗ 
ben in den unendlichen Details, unb man darf wohl fa= 
gen, daß diefe Kunft hier auf dem höchften Grade fteht ; 
nur fchade daß der Mann fo kraͤnklich ift, daß man an 
feinem Leben verzweifelt. Ich will ſehen daß ich das, 
was ich hier nur flüchtig hingeworfen habe, beſſer zu: 
fammenftelle und ausführe. 


Erſte Decoration. 


Auf niedrigen, nicht zu ſtarken, alt=borifchen blauen 
Säulen und ihren weißen Gapitälen ruht ein weißes eins 
faches Geſims, deſſen mittlerer Theil der höchfte ift, es 
fonnte auch für einen eigene proportionirten Architrav 
gelten; von dieſen geht ein Tonnengewoͤlb uͤber das gan⸗ 
ze Theater, das wegen ſeiner ungeheuern Hoͤhe und 
Breite einen herrlichen Effect macht. Da das Tonnen⸗ 
gewoͤlbe von den Couliſſen nicht heruͤber laufen kann, 
ſo ſcheint es oben durch blaue Vorhaͤnge verdeckt, auf 
dem Hintergrunde aber erſcheint es in feiner Vollkom⸗ 
menheit. Gleich wo das Gewölbe auf dem Geſimſe ruht 
find Basreliefs angebracht. Das Uedrige iſt mit einfachen 
Steinen gewölbt. Das Tonnengewoͤlbe läuft auf ein 
Kreisgebäube aus, das fich wieder im Kreuze am Ton⸗ 
nengewölbe anfchließt, wie die Art der neuern Kirchen 
ift , nur trägt dieſe Rundung auf ihrem Kranze keine 
Kuppel, fondern eine Galerie, über bie man hinaus eis 
nen geſtirnten Himmel ſieht. 


Schilderung einiger Perfonen bes 
Srankfurter Theaters. 


grauen 


Demoif. Woralek. Frauenzimmerliche Mittelgrös 
fe, wohlgebaut, etwas ftark von Sliedern, jung, nafurs 
liche Bewegungen, mit den Armen gewifle Geften bie 
nicht übel wären, wenn fie nicht immer wieder kämen ; 





u ö—— eg: 
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ein zufammengefaßtes Seficht, lebhafte ſchwarze Augen ; 
ein lächeindes Verziehen des Mundes verſtellt fie oft; 
eine fhöne und gut ausgebildete Stimme, im Dialog zu 
ſchnell; daher fie die meiften Stellen überhubelt. — 
Rollen. Erſte Lirbhaberin in der Oper : Conſtanze, 
Pamina, die Müllerin, 

Drmoif. Boudet. Weibliche Mittelgeftalt ; gutes 
lebhaftes Betragen, rafche Gebärdin. Gewiſſe natürs 
liche Rollen fpielt fie gut, nur drüden ihre Mienen und 
Geſten zu oft Härte, Kälte, Stolz und Verachtung auß, 
wodurch fie unangenehm wird. Sie fpricht deutlich und 
ist überhaupt eine energifche Natur. — Rollen. Mun⸗ 
tere, naive : Margarete in den Hageſtolzen. Sinen Gas 
voyarden. 

Madame Aſchenbrenner. Richt gar groß, ſonſt 
gut gebaut; ein artiges Geſicht, ſchwarze Augen. In 
ihrer Declamation und Gebaͤrden hat ſie das weinerlich 
Angeſpannte, was man fonft für pathetiſch hielt. Sie 
tanzt gut; es hat aber biefe Kunft Feine günftige Wir: 
ung auf fie gehabt, indem fie in Gang und Gebärden 
manierirt if. — Rollen. Affeetuofe, fentimentale 
Liebhaberinnen; fingt auch ein wenig. Gora in ber 
Sonnenjungfrau, Ophelia in Hamlet. 

Madame Bulla, Mittelgröße, etwas größer als 
Madame Afchenbremner, gute Gefichtsbildung ; ihre Ac⸗ 
tion ein wenig zu ruhig, der Ton ihrer Stimme ein wes 
nig zu heil und ſcharf. — Rollen. Edle Mütter, 
rauen von Stande, breitere humoriftifche Rollen : Gl: 
vira in Rolla's Tod. Die Frau in dem Ehepaar aus der 
Provinz. Fräulein von Sachau in der Entführung. 

Madame Bötticher. Etwas über Mittelgröße, 
wohlgebaut, mäßig ſtark, angenehme Bildung ; firht für 
ihre Sarricaturrollen etwas zu gut aus. — Hollen. 
Sarricaturen und was ſich denen nähert: Oberhofmeis 
fterin m Elife von Valberg. Frau Schmalheim. Frau 
Griesgram. 

Maͤnner. 


Herr Prandt. Wohlgebaut, nicht angenehm gebil⸗ 
det, lebhafte ſchwarze Augen die er zu ſehr rollt; ſonore 
tiefe Stimme, gute Bewegungen. — Rollen. Helden. 
Würdige Alte : Rolla. Baar, Geecapitän im Bruber- 
zwiſt. Molai in den Tempelherren. 

Herr Schröder. Mittelgröße, wohlgeftaltet, gute 
jugendliche Sefichtsbilbung, lebhafte Bewegung; fingt 
baritono, im Dialog tiefe etwas fchnarrende, heftige, 
rauhe Stimme, — Rollen. Erſte Licbhaber in der 
Dper: Don Juan. Deferteur. Bigurirende Rollen im 
Schauſpiel. Fürft in Dienftpflicht. Philipp der Schöne 
in den Tempelherren. 

Herr kur. Gedraͤngte gut gebildete Mittelgeftalt ; 
weiß feine Kleidung und Gebärden nad} den Rollen zu 
motiviren, hat einen guten doch nicht recht vollflingens 
den Baß; fpielt zu fehr nach dem Souffleur. — Rol⸗ 
ten. Erſter Buffo in der Oper. Im Schaufpiel aͤhn⸗ 
liche Rollen: Den Bedienten bed Gapitäns im Bruders 
zwift. Den Amtmann in der Ausſteuer. 

Herr Schlegel, Wohlgebaut, hat aber bei aller 
Beweglichkeit etwas Steifes. An der Bewegung feiner 
Beine fieht man, daß er ein Tänzer iſt; fingt als zweiter 
Baß noch gut genug. Es mag ihm an Geſchmack und 
Gefühl fehlen, drum übertreibt er leicht. — Rollen. 
Zweite Buffo’s, auch 3. B. Knicker, fodann Saraſtro, 
und ben &eift in Don Juan. 

Herr Demmet. Gut gebaut, oberwärts etwas dick⸗ 
licht, vorftehendes Geficht, blond und blaue Augen ; hat 
wos Mederndes in ber Stimme und einen leiblichen 
Humor. — Rollen. Erfte Liebhaber in ber Oper: 
Tamino. Infant. Sarricatur-Rollen : Stöpfel in Ar: 
muth und Ebelfinn. Pofert im Spieler. 
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Herr Schmidt. Hager, alt, ſchwaͤchlich, übertreibt; 
man bemerkt an ihm weder Naturell noch Geſchmack. — 
Rollen. Schwache, verlichte, bumoriftifche Alte : von 
Sachau in der Entführung, Brandchen im Räufchchen. 

Herr Düpre. Biemliche Größe, hager aber qut ges 
bildet, ſtarke Gefichtegüge; im Ganzen lei. — Rollen. 
Launige Rollen, HalbsGarricaturen, Boͤſewichter. Kers 
ermeifter im Defirteur. Roffobei in den Tempelherren. 

Herr Stengfh. Jugendlich wohlgebilbet. Figurın 
und Wıfen find nicht durchgearbeitet, Sprache und 
Gebaͤrden haben keinen Fluß; im Ganzen ift er nicht un= 
angenehm, abır ır läßt den Zufchauer völlig Kalt. — 
Rollen. Erſte Liebhaber, junge Helden: Ludwig ber 
Springer, Hamlet. Bruder des Mädchen von Marien⸗ 
burg. 

Herr Grüner. Bon beffen Haͤndeln mit der Königs: 
berger Schaufpicldirection im sten Gtüd des 2ten 
Bandes des Hamburger Zheaterjournals von 1797 viel 
erzählt wird, fpielte einige Gaftrollın. Er hat Gewandt⸗ 
beit auf dem Theater und eine leichte Gultur, iſt aber 
nicht mehr jung und hat kein günftiges Geſicht. Geine 
Sprache ift äußerft preußifch und auch fein Spiel (id) 
fab ihn als Sichel) hat eine gewiffe anmaßliche Gewandt⸗ 
heit ; feine Stimme ift von feiner Bedeutung. 





Grentfurt, den 15. Kuguft 1797. 

Ueber den eigentlichen Zuſtand cines aufmerkfam 
Heifenden habe ich eigne Erfahrungen gemacht und eins 
gefehen, worin fehr oft der Fehler ber Keiſebeſchrei⸗ 
bungen liegt. Dan mag fich ftellen wie man will, fo ſieht 
man auf ber Reife die Sache nur von einer Geite, unb 
übereilt fich im Urtheil; dagegen ſieht man aber auch bie 
Sache von dieſer Seite lebhaft und das Urtheil ift im 
gewiffen Sinne richtig. Ich habe mir daher Acten ges 
macht, worin ich alle Arten von Öffentlicyen Papieren 
die mir jegt begegnen : Beitungen, Wochenblätter, Pres 
digtauszüge, WBerorbnungen, Komöbienzettel, Preiscur⸗ 
vente einheften laffe und ſodann auch fowohl das was ich 
fehe und bemerkte als auch mein augenblidliches Urtheil 
einfchalte. Ich ſpreche nachher von diefen Dingen in 
Gefeltfchaft und bringe meine Mei vor, da ich denn 
bald ſehe, in wiefern ich gut un tet bin, und in 
wiefern mein Urtheil mit dem Urtheil wohl unterrichs 
teter Menſchen übereintrifft. Sodann nehme ich die neue 
Srfahrung und Belehrung auch wieber zu den Acten, 
und fo gibt e8 Materialien, die mir künftig als Geſchichte 
des Aeußern und Innern intereffant genug bleiben 
müflen. Wenn ich bei meinen Vorkenntniffen unb meiner 
Geifteögeübtheit£uft behalte dieſes Handwerk eine Weile 
fortzufegen, fo kann ich eine große Mafle zuſammen⸗ 

Ngen. 

Gin paar poetifcge Stoffe bin ich ſchon gewahr ge> 
worben, die ich in einem feinen Herzen aufbewahren 
werbe, und dann kann man niemals im erften Augenblid 
wiffen, was ſich aus der rohen Grfahrung in ber Folge⸗ 
zeit noch, ald wahrer Gehalt abfonbert, 

Bei dem allem läugne ich nicht, daß mich mehrmals 
eine Schnfucht nach dem Saalgrunde wieder angerwanbelt, 
und würbe ich heute dahin verfeßt, fo würde ich gleich, 
ohne irgenb einen Ruͤckblick, etwa meinen Fauſt oder 
fonft ein poetifches Werk anfangen können. 

Hier möchte ich mich nun an ein großes Stadtleben 
wieder gewöhnen, mich gewöhnen nicht mehr zu reifen, 
fondern audy auf der Reiſe zu leben, wenn mir nur 
diefes vom Schickſal nicht ganz verfagt ift, denn ich fühle 
recht gut, baß meine Natur nur nad) Sammlung und 
Stimmung ftrebt und an allem Teinen Genuß hat mas 
diefe hindert. «Hätte ich nicht an meinem Hermann und 
Dorothea ein Beifpiel, daß bie modernen Gegenftänbe, 
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in einem gewiffen Sinne genommen, ſich zum Epifchen 
bequemten, fo möchte ich von aller biefer empirifchen 
Breite nichts mehr wiſſen. 

Auf dem Theater, fo wie ich auch wieder hier ſehe, 
wäre in dem gegenwärtigen Augenblick manches zu thun, 
aber man müßte es leicht nehmen und in der Gozziſchen 
Manier tractiren; doch es ift in Teinem Sinne ber 
Mühe werth. 

Meyer hat unfere Balladen fehr gut aufgenommen. 
Ich habe nun, weil ich von Weimar aus nah Stäfa 
wöchentlich Briefe an ihn ſchrieb, Thon mehrere Briefe 
von ihm erhalten, es ift eine reine und treu fortfchreis 
tende Natur, unfyäsbar in jebem Sinne. Ich will nur 
eilen ihn wieder perfönlich habhaft zu werben, und ihn 
dann nicht wider von mir zu laffen. 


—rÚ'ſ — n 


&rantfurt, den 18. Auguſi 1797. 


Sch befuchte geftern ben Theatermaler, beffen Werke 
mic) fo ſehr entzuͤckt hatten, und fand einen Kleinen, 
wohlgebildeten, flillen, verftändigen, befcheidenen Mann. 
Er ift in Mailand geboren, heißt Fuentes, und ale 
ich ihm feine Arbeiten lobte, fagte er mir: er ſey aus 
ber Schule bed Gonzaga, dem er, was er zu machen 
verftehe, zu verdanken habe. Er ließ mich bie Zeichnuns 
gen zu jenen Decorationen fehen bie, wie man erwarten 
kann, fehr ficher und charakteriſtiſch mit wenigen Feder⸗ 
zügen gemacht und auf denen die Maffen mit Zufche 
leicht angegeben find. Er zeigte mir noch verfchiebene 
Entwürfe zu Decorationen die zunächft gemalt werden 
follen, worunter einer zu einem gemeinen Zimmer mir be: 

onders wohlgedacht erfchien. Er ließ mich auch die Ver⸗ 

nderungen bemerfen, die zwifchen ben Zeichnungın und 
den ausgeführten Decorationen zu Palmira fich fanden. 
Es ift eine Freude einen Künftier zu ſehen der friner 
Sache fo gewiß ift, feine Kunft fo genau kennt, fo gut 
weiß was fie leiften und was fie wirken Tann. Er ents 
ſchuldigte Verſchiedenes das er an feinen Arbeiten felbft 
nicht billigte, durch die Korberungen bes Poeten und des 
Schaufpielere, die nicht immer mit ben Gefeßen ber 
guten Decoration in Einftimmung zu bringen ſeyen. 

Bei Gelegenheit der Barbengrbung, ba bemerkt wurde, 
daß das Violettte bei Nacht grau ausfähe, fagte er: daß 
er beshalb das Wiolette, um ein gewiſſes leuchtenbes und 
durchſichtiges Grau hervorzubringen, amvende, Ferner, 
wie viel aufdie Beleuchtung der Decorationen ankomme. 

Es warb bemerkt welch eine große Praktik nöthig 
fig, um mit Sicherheit einer flubirten Manier die Far⸗ 
ben aufzufegen, und es kam nicht ohne Lächeln zur 
Sprache, daß es Menſchen gebe, die von einem Stu: 
dium, woburd man zur Gewißheit gelangt, fo wenig 
Begriff haben, daß fie die ſchnelle und leichte Methode 
bes Meifters für nichts achten ; vielmehr denjenigen ruͤh⸗ 
men, ber fich bei der Arbeit befinnt und ändert und cors 
rigirt. Dan ficht bie Breiheit des Meifters für Willkuͤhr 
und zufällige Arbeit an. 



















Frantfurt, den 18. Augun 1797. 


Wenn man Frankfurt burchwandert und bie Öffentli= 
hen Anftalten fieht, fo drängt fich einem ber Gedanke 
auf: daß die Stadt in frühen Zeiten von Menfchen 
müffe regiert geweſen fegn, die keinen liberalen Begriff 
von Öffentlicher Verwaltung, Feine Luft an Einrichtung 

u befferer Bequemlichkeit bes bürgerlichen Lebens ges 

bt, fondern die vielmehr nur fo nothhürftig hinregier⸗ 
ten und alles gehen ließen wie es konnte. Man hat aber 
bei diefer Betrachtung alle Urfache billig zu feyn. 
Wenn man bedenkt was das heißen will, bis nur die 


nächften Bebürfniffe einer Bürgergemeinbe, bie ſich in 
trüben Zeiten zufällig zufanımen findet, nach und nach 
befriedigt, bis für ihre Sicherheit geforgt, und bis ihr 
nur das Leben, indem fie fi zufammen findet umd ver: 
mebrt, möglich und leidlich gemacht wird: fo ficht man 
daß die Vorgefegten zu thun genug haben, um nur von 
einem Tag zum andern mit Rath und Wirkung auszu⸗ 
langen. Mißftände, wie das Ucberbauen der Käufer, 
die krummen Anlagen ber Straßen, wo jebir nur fein 
Plaͤtzchen und feine Bequemlichkeit im Auge hatte, fallen 
in einem dunklen gewerbvollen Zuftande nicht auf, und 
ben düftern Zuftand der Gemüther kann man an den büs 
ftern Kirchen und an ben dunkeln und traurigen Klöftern 
jener Zeit am beften erfennen. Das Gewerb ift fo ängft= 
lich und emfig, daß es ſich nicht nahe genug an einander 
drängen Tann; der Krämer licht die engen Straßen, als 
wenn er den Käufer mit Händen greifen wollte. So find 
alle die alten Städte gebaut, außer welche gänzlich um⸗ 
gefchaffen worden. 

Die großen alten Öffentlichen Gebaͤude find Werke der 
Geiftlichkrit und zeugen von ihrem Einfluß und erhöhtes 
ren Sinn. Der Dom mit feinem Thurm ift ein großes Uns 
ternehmen ; die übrigen Klöfter, in Abficht aufden Raum 
den fie einfchließen, ſowohl als in Abficht aufihre Ge⸗ 
bäude, find bedeutende Werke und Beſitzthuͤmer. Alles 
divfes ift durch ben Geiſt einer dunklen Froͤmmigkeit und 
Wohlthaͤtigkeit zufammengebracht und errichtet. Die 
Höfe und ehemaligen Burgen der Abeligen nehmen auch 
einen großen Raum ein, unb man fieht in den Grgenben 
wo dieſe geiftlihen und weltlichen Befigungen ftehen, 
wie fie anfangs gleichſam als Infeln da lagen und bie 
Bürger fi) nur nothdürftig dran herumbauten. 

Die Sleifchbänte find das Häßlichfte was vielleicht dies 
fer Art fich in ber Welt befindet; fie find auf Beine Weife 
zu verbeffern, weil der Sleifcher feine Waaren, fo wie 
ein anderer Kraͤmer, untın im Daufe hat. Diefe Haͤuſer 
ſtehen auf einem Klumpen beiſammen und find mehr 
durch Gänge als Gäßchen getrennt. 

Der Markt ift Bein und muß ſich durch die benachbar⸗ 
ten Straßen bis auf den Römerberg ausdehnen. Verle⸗ 
gung deffelben auf den Hirfchgraben zur Meßzeit. 

Das KRathhaus fcheint früher ein großes Kaufhaus 
und Waarenlager gewefen zu feyn, wie es auch noch in 
feinen Gewölben für die Meſſe einen dunkeln und dem 
Verkäufer fehlerhafter Waaren günftigen Ort gewährt. 

Die Häufer baute ınan in früheren Zeiten, um Raum 
zu gewinnen, in jebem Stockwerke fiber. Doch find die 
Straßen im Ganzen gut angelegt, welches aber wohl 
dem Zufall zuzufchrriben iſt; denn fie geben entweder 
mit dem Fluffe parallel, oder «8 find Straßen, welche 
diefe durchkreuzen und nach dem Lande zu geben. Um 
das Ganze lief halbmondförmig ein Wall und Graben, 
der nachher ausgefüllt wurde, doch auch in ber neuen 
Stabt ift nichts Regelmaͤßiges und auf einander Paſſen⸗ 
des. Die Zeile geht krumm, nady ber Richtung des alten 
Grabens, und die großen Pläge der neuen Stabt iſt man 
nur bem Unwerthe des Raums zu jener Zeit ſchuldig. 
Die Feſtungswerke bat die Nothwendigkeit hervorge⸗ 
bracht, und man Eann faft fagen, daß bie Maynbrüde 
das einzige ſchoͤne und einer fo großen Stadt würdige 
Monument aus ber frühern Zeit fey ; auch ift die Haupt⸗ 
wache anftändig gebaut und gut gelegen. 

Es mwürbe intercflant feyn die Darſtellung ber vers 
ſchiedenen Epochen der Aufklärung, Aufficht und Wirk: 
ſamkeit in Abjicht folcher öffentlichen Anftalten zu ver⸗ 
ſuchen; die Geſchichte der Wafferleitungen, Cloaken, 
des Pflafterd mehr auseinander zu fegen, und auf bie 
Zeit und vorzüglichen Menfchen, welche gewirkt, aufmerk⸗ 
fam zu feyn. 

Schon früher wurde feftgefigt, daß jemand der ein 
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neues Haus baut, nur in bem erflen Stock überbaun | Was bie Bürgerhäufer betrifft, fo wuͤrde ich übers 
dürfe. Schon durch dieſen Schrittt war viel gewonnen. | haupt rathen : ber italianifchen Manier nicht weiter zu 
Mehrere ſchoͤne Häufer entftanden; das Auge gemöhnte | folgen und felbft mit fleinernen Gebaͤuden fparfamer zu 
fich nad) und nad an's Senkrechte, und nunmehr find | feyn. Häufer deren erfler Stock von Steinen, das übrige 
viele hölzerne Käufer auch ſentrecht aufgebaut. Was | von Holz iſt, wie mehrere jet ſehr anftändig gebaut 
man aber ben Gebäuden bis auf den neuften Zeitpunkt, | find, halte ich in jedem Sinn für Frankfurt für bie 
und überhaupt manchem andern anficht, ift : daß die ſchicklichſten; fie find überhaupt trodner, die Zimmer 
Stadt niemals einen Verkehr mit Italien gehabt hat. | werben größer und luftiger. Dir Srankfurter, wie uͤber⸗ 
Alles was Gutes diefer Art fich findet ift aus Frankreich Haupt der Norbländer, licht viele Fenſter und heitere 
bergenommen, Stuben, die bei einer Façade im höhern Gefchmad nicht 
Eine Hauptepoche macht benn nun zulegt das Schweiz | ftattfinden koͤnnen. Dann iſt auch zu bebenten, daß ein 
derfche Haus auf der Brite, das in einem ächten, foliben | fleinernes, einem Pataft ähnliches koſtbares Haus nicht 
und großen italiänifchen Style gebaut ift und vielleicht | fo Leicht feinen Beſitzer verändert, als eir. anderes bas 
lange daß einzige bleiben wird. Denn obgleich noch einige | fie mehr dem einen Bewohner eingerichtet ifl. Der 
von diefer Art find gebaut worden, fo hatte doch die Frankfurter, bei dem alles Waare ift, follte fein Haus 
Baumeiſter nicht Talent genug mit dem erften zu wett= | niemals anders als Waare betrachten. Ich würde baber 
eifern, fondern fie virfielen, indem fie nur nicht cben | vielmehr rathen : auf bie innere Sinrichtung aufmerffam 
baffelbe machen wollten, auf falfche Wege, und wenn | zu feyn, und bicrin bir Leipziger Bauart nachzuakmen, 
es fo fortgeht, fo iſt der Geſchmack, nachdem ein einzige | wo in einem Haufe mehrere Bamilien wohnen innen, 
Haus nach richtigen Grundfägen aufgeft«llt worden, | ohne in dem minbeften Verhältniß zufammen zu flehen. 
ſchon wieder im Sinten. Es ift aber fonderbar I noch jest baut ber Wann, ber bes 
Die beiden neuen reformierten Bethäufer find in eis | ſtimmt zum Brmirthen baut, in Abficht auf Anlegung 
nem mittlern, nicht fo firengen und emften, aber doch | der Zreppen, der offenen Vorfäle u. f. w. noch eben fo 
richtigen und heiten Geſchmack gebaut und bis auf wes | als jener, der vor Zeiten fein Haus, um es allein zu bes 
nige Mißgriffe in Nebendingen, durchaus lobenewerth. | wohnen, eingerichtet; und fo muß z. B. der Mieth⸗ 
Die neuerbaute Lutheriſche Hauptkirche giebt leider | / mann eines Stockwerks, wenn er ausgeht, dafuͤr fors 
viel zu denken. Sie ift ale Gebäude nicht vernverflich, | gen, daß ein Halbdugend Thuͤren verfchloffen werben. So 
ob fie gleich im allermodernſten Sinne gebaut ift ; allein da | mächtig ift die Gewohnheit und fo felten das Urtheil, 
kein Pas in der Stabt weder wirklich noch denkbar ift, Die verfchiedenen Epochen in denn öffentliche heitere 
auf dem fie eigentlich ftehen könnte und follte, fo hat | Anftalten 3. B. die Allee um die Stadt angelegt warb 
man wohl ben größten Fehler begangen, daß man zu eis | und wie der Öffentliche Geiſt mit dem Privatgeift fi 
nem folhen Platz eine ſolche Form wählte. Die Kirche | verband, wodurch ganz allein cin aͤchtes ftähtifches We⸗ 
follte von allen Seiten zu fehen feyn, man follte fie in | fen hervorgebracht wird, wären nähır zu bitrachten. 
großer Entfernung umgeben können, und fie ftedt zwis | Die Erbauung des Schaufpielhaufes, die Pflafterung 
fen Gebaͤuden die ihrer Natur und Koftbarkeit wegen | des Platzes vor demfelben, die Ausfüllung ber Pferbes 
unberveglich find und die man ſchwerlich wird abbredyen | ſchwemme auf bem Roßmarkt, und vor allem das uns 
laffen. Sie verlangt um ſich herum einen großen Raum ſchaͤtzbare Unternehmen ber neuen Straße an bir Brüde 
unb fteht an einem Orte wo der Raum Außerft Eoftbar | wäre zu erwähnen, welches denen die es angaben, ans 
ift. Um fie her ift das größte Gchräng und Beroegung | fingen, beförderten ımd, gebe ber Himmel! in feinem 
der Meffe, und es ift nicht baran gedacht wie auch ir⸗ ganzen Umfange ausführen werben, zur bleibenden Ehre 
gend nur ein Laden ftatt finden koͤnnte. Dan wird alfo ! gereichen wird. 
wenigftens in ber Meßzeit hölzerne Buben an fie hinan⸗ In früheren Zeiten das Abtragen ber alten Pforten 
fchieben müffen, die vielleicht mit der Zeit unbermeglich | nicht zu vergeffen. 
werben, wie man an ber Katharinenkirche noch fieht und | Weber die Judengaſſe, das Aufbauen des abgebranns 
ehemals um den Münfter von Straßburg ſah. ten Theil und ihre etwaige Erweiterung nach dem 
Nirgends wäre vielleicht ein fchönere Fall geweſen, Graben zu wäre zu denken und darüber auch allenfalls 
in welchem man die Alten hoͤchſt zweckmaͤßig hätte nach⸗ ein Gedanke zu äußern, 
ahmen können, bie, wenn fie einen Tempel mitten in ein Eines ift zwar nicht auffallend, jedoch einem auf: 
lebhaftes Quartivr frgen wollten, das Heiligthum durch | merkſamen Beobachter nicht verborgen, daß alles mas 
eine Mauer vom Gemeinen abfonderten, dem Gebaͤude | öffentliche Anftalt ift in diefem Augenblicke fill ſteht, 
einen würbigen Vorhof gaben und es nur von biefer | dagegen fich die Einzelnen unglaublich rühren und ihre 
Seite fehen ließen. Ein ſoicher Vorhof wäre hier möglich | Gefchäfte fördern. Leider deutet dieſe Ericheinung auf 
geweſen, beffen Raum fürdir Kutſchen, deſſen Atkaden zur | ein Verhaͤltniß, das nicht mit Augen gefehen werden 
Bequemlichkeit der Fußgänger und zugleich, im Zallder | Bann, auf bie Sorge und Enge in welcher ſich die Vor⸗ 
Meſſe, zum Ort dcs Tchönften Verkehrs gedient haͤtte. ſteher des gemeinen Weſens befinden : wie die durch den 
Es wäre ein philauthropifched Unternehmen, daß freis | Krieg ihnen aufgewälzte Schuldenlaft getragen und mit 
lich in diefem Ball: von keinem Nugen mehr ſeyn könnte, | der Zeit vermindert werden fol ; indeß der Einzelne fi 
vielleicht aber bei kuͤnftigen Unternehmungen wirken | wenig um dieſes allgemeine Uebel bekuͤmmert und nur 
würde, wenn man noch felbft jetzt hinterdrein Plane und | feinen Privatvortheil lebhaft zu foͤrbern bemüht ift. 
Riffe von dem was hätte geichehen follen, barlegte; Die Haupturfache von den in früherer Zeit vernadhs 
denn ba eine öffentliche Anftalt fo viel Tadel ertragen | Läffigten öffentlichen Anftalten ift wohl eben im Sinne 
muß: wie man es nicht hätte machen follen, fo ift es | der Unabhängigkeit der einzelnen Gilden, Handwerke 
wenigftens billiger, wenn man zu zeigen übernimmt : ‚ und dann weiter in fortbauernden Streitigkeiten und 
wie man es anders hätte machen follen. Doc) ift viels | Anmaßungen bir Klöfter, Bamilien, Stiftungen u. ſ. w. 
‚leicht überhaupt Beine Zeit mehr Kirchen und Paläfte | zu fuchen, ja in den von einer gewiſſen S:ite lobens⸗ 
zu bauen, wenigſtens würde ich in beiden Faͤllen immer würbigen Wiberftrebungen der Buͤrgerſchaft. Dadurch 
rathen : bie Gemeinden in anftändige Bethäufer und die ' warb aber ber Rath, er mochte fi bitragen wie cr 
großen Familien in bequeme und heitere Stabts und wollte, immer gehindert, und indem man über Befugniffe 
Landhäufer zu theiten, und beides gefchieht ja in unfern ſtritt, Eonnte ein gewiffer Liberaler Sinn des allgemein 
Zagen ſchon gewiſſermaßen von felbft. | Bortheilhaften nicht ftattfinden. 
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(8 wäre vielleicht eine für die gegemwärtige Zeit ins 
texeffante Unterfuhung, barzuftellen : wie bas Volk 
den Regenten, bie nicht gang abfolut regieren, von jeher 
das Leben und Regiment fauer gemacht. Es wäre dieſes 
keineswegs «ine ariftofratifche Schrift, denn eben jetzt 
leiden alle Vorſteher bir Republiken an biefen Hinder⸗ 
niffen. 

Ich habe in dieſen Tagen darüber nachgedacht, wie 
fpät fi ein Zug von Libralität und Ueberficht eben 
über das ftädtifche Wefen in Frankfurt manifefliren 

onnte. 

Was wäre nicht eine Straße die vom Liebenfrauens 
berg auf die Zeile durchgegangen wäre, für eine Wohls 
that fuͤr's Yublitum geweſen! Eine Sache, die in früs 
bern Zeiten mit fehr geringen Koften, ja mit Vortheil 
abzuthun war. 


Geontfurt, den 19. Augnft 1797. 

Die franzdfifche Revolution und ihre Wirkung ficht 
man bier viel näher und unmittelbarer, weil fie fo große 
und wichtige Kolgen auch für diefe Stadt gehabt hat, 
und weil man mit der Nation in fo vielfacher Verbin 
dung fteht. Bei uns fieht man Paris immer nur in einer 
Kerne, daß es wie ein blauer Berg ausſieht, an bem das 
Auge wenig erkennt, dafür aber aud) Imagination und 
Leidenfchaft befto wirkſamer feyn kann. Bier unterfchei: 
bet man ſchon bie einzelnen Theile und Localfarben. 

Bon dem großen Spiel, das bie Zeit her hier gefpielt 
worden, hört man überall reden. Es gehört diefe Seuche 
mit unter die Begleiter des Kriegs, denn fie verbreitit 
fi) am gewaltfamften zu den Zeiten, wenn großes Glüd 
und Unglüd auf der allgemeinen Wagfchale liegt; wenn 
die Gluͤcksguͤter ungewiß werben ; wenn der Gang der 
Öffentlichen Angelegenheiten fchnellen Gewinnſt und 
Verluſt auch für Particuliers erwarten läßt. Es ift faft 
in allen Wirthshaͤuſern gefpielt worden, außer im Ro⸗ 
then Haufe. Die eine Bank hat für einen Monat, nur 
für's Zimmer, 70 Carolin bezahlt. Einige Banquiers 
haben Fruͤhſtuͤck und Abenbeffen auf’s anftändigfte für 
die Pointeurs auftragen laſſen. Jetzt da man nad) und 
nad) von Seiten bes Raths biefem Uebel zu fleuern 
fucht,, denken bie Liebhaber auf andere Auswege. Auf 
bem Sanbhofe, auf deutfchherrifchenn Grund und Bo⸗ 
ben, bat man eine Eoftbare Anftelt einer neum Wirths 
ſchaft errichtet, die geftern mit 130 Gowverts eröffnet 
worden. Die Meubles find aus der Herzoglich Zwei⸗ 
brüdifchen Auction, fo wie die ganze Einrichtung über: 
haupt fehr elegant feyn ſoll. Dabei ift alles zuletzt auf's 
Spielen angefeben. 

Das Hauptintereffe follte eigentlich gegenwärtig für 
die Srankfurter die Wiederbezahlung ihrer Kriegsfchuls 
den und die einftweilige Verinterefiirung derſelben ſeyn; 
ba aber die Gefahr vorbei ift, haben wenige Luft thätig 
mitzuwirken. Der Rath ift hierüber in einer unange⸗ 
nehmen Lage : er und der wadere Theil der Bürger, 
der frin baares Gelb, fein Silbergefchirr , feine Muͤnz⸗ 
cabinete und was fonft noch des edlen Metalls vorräthig 
war, freiwillig hingab, hat nicht allein damals hier: 
durch und durch die perfönlichen Leiden ber weggeführten 
Geiſel die Stabt und ben egoiftifchen flüchtigen Theil 
ber Reichen vertreten und gerettet, fonbern ift auch 
gutmüthig genug gewefen, für die nicht Schutzverwan⸗ 
bten, als die Stifter, Klöfter und deutfchen Orden u. f. 
iv. bie Sontributionen in der Daffe mitzuerlegen. Da es 
nun zum Erſatz kommen fol, fo eriftirt weder ein Buß, 
wornady, noch ein Mittel, wodurch man eine fo große 
Summe, als zu dem Intereſſe = und dem Amortifationge 
Bonds nöthig ift, beibringen könnte. Der bisherige Scha⸗ 
Yungsfuß ift fchon für den ordinären Buftand völlig un⸗ 
paffınd, gefchweige für einen außerordentlichen Fall; 


jebe Art von neuer Abgabe drückt irgend wohin, unb 
unter den hundert und mehr Menſchen die mitzufprechen 
baben, findet fich immer ein und der andere, ber bie Laſt 
von feiner Seite wegmälgen will. Die Vorfchläge des 
Raths find an das bürgerliche Gollegium gegangen ; ich 
fürchte aber fehr, daß man nicht einig wırden wirb und 
daß, wenn man einig wäre, der Reichshofrath doch wies 
ber anders fentiren würde. Indeſſen bettelt man von 
Gutwilligen Beiträge, die künftig berechnet wirben , 
und, wenn man bei erfolgenber Repartition zu viel gege= 
ben hat, verintereffirt wırben follen, einfhveilen zuſam⸗ 
men, weil die Intereflen doch bezahlt werben muͤſſen. Ich 
wünfche daß ich mich irre, abır ich fürdhte, daß diefe 
Angelegenheit fo leicht nicht in Ordnung kommen wird, 

Für einen Reifenden geziemt ſich ein fleptifcher Rea⸗ 
lism ; was noch ibealiftifch an mir ift wird in einem 
Schatulichen, wohlverfchloffen, mitgeführt, wie jenes Uns 
binifche enweibchen. Sie werden alfo von biefr 
Seite Geduld mit mir haben. Wahrfcheinlich werde ich 
jenes Reifegefchichtchen auf der Rrife zufammenfchreiben 
koͤnnen. Uebrigens will ich erft ein paar Monate abwar⸗ 
ten. Denn obgleich in ber Empirie faft alles einzeln uns 
angenehm auf mich wirkt, fo thut doch das Ganze ſehr 
wohl, wenn man endlich zum Bewußtſeyn feiner sigenen 
Befonnenheit kommt. 

Sch denke etwa in acht Tagen weiter zu gehen und 
mich bei dem herrlichen Wetter, das ſich nun balb in 
ben Ächten mäßigen Zuftanb des Nachſommers ſetzen 
wird, durch die ſchoͤne Bergftraße, das mohlbebaute gute 
Schwaben nad) der Schweiz zu begeben, um auch einen 
Theil dieſes einzigen Landes mir wieber zu vergegemvär: 
tigen. 





Granthurt, den 20. Augnf 1797. 

Die biefige Stadt mit ihrer Beweglichkeit und ben 
Schauſpielen verfchiedener Art, die fich täglich erneuern, 
fo wie die mamnigfaltige Gefellfchaft, geben eine gar 
gute und angenehme Unterhaltung ; ein Jeder hat zu ers 
zählen wie es ihm in jenen gefährlichen und Eritifchen 
Sagen ergangen, wobei benn manche luſtige und aben= 
teuerliche Geſchichten vorkommen. Am liebften aber höre 
ich diejenigen Perfonen fprechen, die ihrer Grfchäfte und 
Verhältniffe wegen vielen ber Hauptprrfonen des gegen 
wärtigen Kriegebrama’s näher gekommen, auch befon- 
ders mit den Frangofen mancherlei zu ſchaffen gehabt, 
und das Betragen dieſes fonderbaren Volkes von mehr 
als Einer Seite Eennen gelernt haben. Ginige Details 
und Refultate verdienen aufgezeichnet zu werben. 

Der Franzos ift nicht einen Augenblick fill, er gebt, 
ſchwaͤtzt, fpringt, pfeift, fingt und macht durchaus einın 
folchen Laͤrm, daß man in einer Stadt ober in einem 
Dorfe immer eine größere Anzahl zu feben glaubt, als 
fi drinn befinden ; anftatt daß der Deftreicher ſtill, ru: 
big und ohne Aeußerung irgend einer Leidenfchaft, ges 
zade vor fich hinlebt. Wenn man ihre Sprache nicht 
verfteht, werben fie ummillig, ſie ſcheinen diefe Forbes 
rung an bie ganze Welt zu machen; fie erlauben fich als: 
dann manches um fich felbft ihre Bebürfniffe zu ver: 
fhaffen ; weiß man aber mit ihnen zu reden und fie zu 
behandeln, fo zeigen fie fich foglich ald bons enfans und 
fegen ſehr frlten Unart oder Brutalität fort. Dagegen 
erzählt man von ihnen manches Erpreffungsgefchichtchen 
unter allerlei Vorwaͤnden, wovon verfchiedene luftig ges 
nug find. &o follen fie an einem Ort, wo Gavallerie 
gelegen, beim Abzuge verlangt haben, baf man ihnen 
den Miſt bezahle. Als man fich defien geweigert, frgten 
fie fo viel Wagen in Requifition als nöthig waren, um 
diefen Mift nad) Frankreich zu führen ; da man ſich denn 
natürlich entfchloß lieber ihr erfles Verlangen zü befrie⸗ 
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digen. An einigen anbern Orten behauptet man : ber 
abreifenbe General laffe fich jederzeit beflchlen, um we⸗ 
gen Erſatz des Verluſtes noch zuleßt von dem Orte eine 
Auflage forbern zu können. Bei einer Mahlzeit find 
ihre Forderungen fo beftimmt und umftänblicy, daß fo: 
gar bie Zahnſtocher nicht vergeffen werben. Befonbers 
ift jeht der gemeine Wann, obgleich er genährt wird, 
fehr auf's Geld begierig, weil er keins erhält, und er 
fucht daher auch von feiner Seite etwas mit Façon zu 
erprefien und zu erfchleichen. So hält 3. E. auf dem 
Wege nach ben Bädern jeder ausgeftellte Poften bie Reis 
fenden an, unterfucht die Paͤſſe und erfinnt alle erbent: 
lichen Schwierigkeiten, bie man durch ein Heines Trink⸗ 
geld gar leicht hebt ; man kommt aber auch, wenn man 
nur Zeit verlieren und ſich mit ihnen herum bieputicen 
will, enblic ohne Gelb durch. Als Einquartirung in der 
Stadt haben fie ſowohl das erfle als zweite Dia! gutes 
Lob, dagegen waren ihre Requifitionen unendlich und 
oft laͤcherlich, da fie wie Kinder, oder wahre Natur⸗ 
menfchen, alles was fie fahen zu haben wünfchten. 

In den Kanzleien ihrer Generale wird die große Ord⸗ 
nung und Xhätigkeit gerühmt, fo auch der Gemeingeift 
ihrer Soldaten und die lebhafte Richtung aller nach Ei⸗ 
nem Zweck. Ihre Generale, obgleich meift junge Leute, 
find ernfthaft und verſchloſſen, gebieterifch gegen ihre 
Untergebnen, unb in manchen Fällen heftig und grob 
gegen Landeleute und Fremde. Sie haben ben Duell für 
abgefchafft erklärt, weil eine Probe ber Tapferkeit, bei 
Leuten die fo oft Gelegenheit hätten fie abzulegen, auf 
eine folche Weiſe nicht nöthig fey. In Wirsbaden fors 
berte ein Zrierifcher Officier einen frangöfifchen General 
heraus, diefer ließ ihn fogleich arretiren und über die 
Gränge bringen. 

Auß diefen wenigen Zügen läßt fich doch gleich überfes 
ben, daß in Armeen von biefer Art eine ganz eigene Eners 
gie und eine fonderbare Kraft wirken müffe, und daß 
eine ſolche Ration in mehr als Einem Sinne furcht⸗ 


bar fey. 

Die Stadt kann von Sluͤck fagen daß fie nicht wieder 
in ihre Hände gekommen ift, weil fonft ber Requiſitio⸗ 
nen, ungeachtet des Friedens, Bein Ende geweſen wäre. 
Die Dörfer in denen fie legen werben alle ruinirt, jede 
Gemeinde ift verfchuldet und in den Wochenblättern ftes 
ben mehrere, weldye Sapitalien fuchen ; dadurch ift auch 
die Theuerung in ber Stadt ſehr groß. Ich werde ehe⸗ 
ſtens eine Lifte der verfchiebenen Preife überfchichen. Ein 
Dafe 4. B. Eoftet 2 Gulden und iſt doch, für dieſes Beld 
nicht einmal zu haben, 


Sranffurt, den 21. Auguft 1797. 


&8 liegen drei Bataillons des Regiments Manfredini 
Hier, ımter benen fich, wie man an gar mandyerki Symp⸗ 
tomen bemerken ann, ſehr viel Recruten befinden. Die 
Leute find faft durchaus von einerlei Größe, eine Heine 
aber derbe und moop gebaute Art. Berwunberfam ift bie 
Gleichheit der Größe, aber noch mehr die Achnlichkeit 
ber Gefichter; es find, fo viel ich weiß, Boͤhmen. Sie 
haben meift lang geſchlitzte Heine Augen, bie etwas 
nach der ganzen Phyfiognomie zuruͤck, aber nicht tief 
liegen ; enggefaßte Stirnen, kurze Rafen, die doch Feine 
Stumpfnafen find, mit breiten, fcharf eingefchnittenen 
Rafenflügeln ; die Oberwange ift etwas ſtark und nad) 
der Seite flehend, der Mund lang, die Mittellinie faft 
ganz grad, die Lippen flach, bei vielen hat der Mund 
einen verftänbig ruhigen Ausbrud; bie Hinterkoͤpfe 
ſcheinen Hein, wenigſtens macht das Eleine und enge Cas⸗ 
quet das Anfehen. Sie find Enapp und gut gekleidet, 
ein lebendiger grüner Bufch von allerlei täglich frifchem 
Laub auf dem Gasquet giebt ein gutes Anfıhen, wenn 
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fie beifammen find. Sie machen die Hanbgriffe, fo weit 
ich fie auf der Parabe gefehen, rafch und gut; am Des 
ployiren und Marfchiren allein fpürt man mitunter das 
Recrutenhafte. Uebrigens find fie ſowohl einzeln als im 
Ganzen ruhig und geſedtt. 

Die Franzoſen dagegen, bie manchmal einzeln in ber 
Stadt erfcheinen, find gerade das Gegentheil. Wenn die 
Kleidung der Deflreicher blos aus bem Nothwendigen 
und Rüslichen zufammengefept iſt, fo ift die ber Fran⸗ 
zofen reichlich, überflüffig, ja beinahe wunderlich und 
feltfam. Lange blaue Beinkleider figen knapp am Fuße, 
an beren Site unzählige Knöpfe auf rothen Streifen 
fi zeigen, die Wefte ift verfchieden, der blaue lange 
Roc bat einen weißen, artigen Borfloß ; der große Hut, 
ber in ber Quere aufgefegt wird, ift mit fehr langen 
Eigen aufgeheftet, und entweber mit bem breifarbigen 
—— mit —e— an * 
ziert; ihr Gang und en iſt ſehr ſicher und frei⸗ 
muͤthig, doch durchaus ernfthaft unb gefaßt, wie es ſich 
in einer fremben noch nicht ganz befreundeten Gtabt ges 
ziemt. Unter benen, die ich fah, warm keine Heinen, 
und cher große als mittelgroße. 





Erantfurt, den 23. Angun 1797. 


Noch etwas von ben Franzoſen und 
ihrem Betragen. 


Als bei Suftines Einfall der General Reuwinger bie 
Thore von Sachſenhauſen befehen ließ, hatten die Zrups 
pen kaum ihre Zornifter abgelegt, als fie ſogleich ihre 
Angeln heroorrafften und bie Zifche aus dem Stadtgra⸗ 
ben herausfifchten, 

In den Ortfchaften, bie fie noch jet befeken, findet 
man unter den Öfficieren fehr verfländige, mäßige und 
gefittete Lrute, die Bemeinen aber haben nicht einen 
Augenblick Hub’ und fechten befonbers fehr viel in ben 
Sceunen. Sie haben bei ihren Gompagnien und Regi⸗ 
mentern Fechtmeiſter, und es kam vor kurzem darüber, 
welcher ber beite Fechtmeiſter ſey, unter feinen Schuͤ⸗ 
lern zu großen Mißhelligkeiten. Es fcheint im Kleinen 
wie im Großen: wenn ber Branzofe Ruhe nad) außen 
bat, fo ift der Häusliche Krieg unvermeidlich. 





Bon Frankfurt nad) Heidelberg. 


Den 25. Xuguft 1797, 


Bei neblichtem, bedecktem, aber angenehmem Wetter 
früh nad) 7 uhr von Frankfurt ab. Hinter ber Warte 
war mis ein Kletterer merkwuͤrdig, ber mit Hülfe eines 
Strickes und zweier Eifen an ben Schuhen auf bie ftars 
ten und hohen Buchen flieg. Auf der Chauſſee von 
Sprenglingen bis Langen findet ſich viel Bafalt, ber 
fehr häufig in biefer flady erhobenen Gegend brechen muß; 
weiterhin fandiges, flaches Land, viel Kelbbau, aber mas 
ger. Ich fah feit Neapel zum erften Mal wieber die Kin: 
der auf der Straße die Pferde⸗Excremente in Koͤrbchen 
fammeln. 

um 12 in Darmftabt, wo wir in einer Viertelftunde 
erpedirt wurden. Auf der Chauſſee finden fi) nun Steine 
des Grundgebirges: Sienite, Porphyre, Thonſchiefer 
und andere Steinarten biefer Epoche. Darmſtadt hat 
eine artige Lage vor dem Gebirge, und ift wahrfcheinlich 
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durch die Fortſetzung bes Wegs aus der Bergſtraße nach 
Frankfurt in frühern Zeiten entftanden, In der Gegend 
von Fechenbach liegen fandige Hügel, gleichſam alte 
Dünen, gegen ben Rhein vor, und hinterwärts gegen 
das Gebirg ift eine kleine Vertiefung, wo fehr ſchoͤner 
Feldbau getrieben wird. Bid Zwingenberg bleibt 
der Melibotus fichtbar, und das fehöne wohlgebaute 
Thal dauert fort. Die Weinberge fangen an ſich über 
die Hügel bis an das Gebirge auszubreiten. In ber Ges 
gend von Heppenheim ift man mit ber Ernte wohl 
zufrieden, Zwei fchöne Ochſen, bie ich beim Poftmeifter 
ſah, hatte ex im Fruͤhjahr für 23 Carolin gekauft, jet 
würden fie für 18 zu haben feyn. Die Kühe find im 
Preiſe nicht gefallen. Wegen Pferdemangel fuhren wir 
erft Halb fech8 von Heppenheim weiter. Beim Purpur⸗ 
lichte des Abende waren die Schatten, befonders auf bem 
grünen Grafe, wunderfam fmaragbgrün. Man paflirt 
zum erften Mal wieder ein Waffer von einiger Bedeu⸗ 
tung, die Weſchnitz, die bei Gewittern fehr ſtark ans 
ſchwillt. Schöne Lag: von Weinheim. Abends halb zehn 
Uhr erreichten wir Heidelberg und Behrten, ba ber 
goldene Hecht befegt war, inben drei Königen ein. 























































Deidelverg, deu 26. Augufl 1797. 


Sch ſah Heidelberg an einem völlig Haren Morgen, 
ber durch eine angenehme Luft zugleich fühl und erquid- 
(ih war. Die Stabt in ihrer Lage und mit ihrer gans 
zen Umgebung hat, man barf fagen, etwas Ideoles, 
das man fich erft recht deutlich machen kann, wenn 
man mit der Lantfchaftsmalerci befannt ift, und wenn 
man weiß, was denkende Künftler aus der Natur ges 
nommen und in die Natur hineingelegt haben, Ich 
ging in Grinnerung früherer Zeiten über bie fchöne 
Brude und am rechten Ufer des Neckars hinauf. Et⸗ 
was weiter oben, wenn man zurüdficht, hat man bie 
Stadt und die ganze Lage in ihrem fchönften Verhaͤlt⸗ 
niffe vor ſich. Sie tft in der Länge auf einem fchmalen 
Raum zwifchen den Bergen und dem Fluffe gebauet, bag 
obere Thor fchließt fich unmittelbar an die Selfen an, 
an deren Fuß die Landſtraße nach Neckargemuͤnd nur die 
nöthige Breite hat. Ueber dem Thore fteht das alte ver⸗ 
fallene Schtoß in feinen großen und ernften Halbruinen. 
Den Weg hinauf bezeichnet, durch Bäume und Buͤſche 
blickend, eine Straße Heiner Häufir, die einen fehr an⸗ 
genehmen Anblick gewährt, indem man die Verbindung 
des alten Schloffes und der Stadt bewohnt und belebt 
fieht. Darunter zeigt ſich die Maffe einer mohlgebauten 
Kirche und fo weiter die Stadt mit ihren Häufirn und 
Thuͤrmen, über die ſich ein völlig bewachfiner Berg er⸗ 
hebt, höher als der Schloßberg, indem er in großen Par⸗ 
tieen ben rothen Felſen, aus dem er beftcht, feben läßt. 
Wirft man ben Blick auf den Fluß hinaufwaͤrts, fo ficht 
man einen großen Theil bes Waffers zu Gunften einer 
Mühle, die gleich untr dem untern Thore liegt, zu ei⸗ 
ner ſchoͤnen Fläche geſtemmt, indeſſen der übrige Strom 
übır abg rundete Granitbänte in diefer Jahreszeit feicht 
dahin und nach der Brücke zufließt, weiche, im aͤchten 
guten Sinne Bebaut, dem Ganzen eine cble Würde ver⸗ 
leiht, befonders in den Augen besjenigen, ber ſich noch 
der alten hölzernen Bruͤcke erinnert. Die Statue des 
Kurfürften, die hier mit doppeltem Rechte fteht, fo wie 
die Statue der Minerva von der andern Seite, wünfcht 
man um einen Bogen weiter nach ber Mitte zu, wo fie 
am Anfang der horizontalen Brüde, um fo viel höher, 
fi viel beſſer und freier in der Luft zeigen würden. 
Allein bei näherer Betrachtung der Gonftruction möchte 
fi) finden, daß bie ftarken Pfeiler, auf welchen die Sta⸗ 
tuen ftehen, hier zus Feftigkeit der Brücke nöthig find; 
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da denn bie Schönheit wie billig der Nothwendigkeit 
wrichen mußte. 

Der Granit, ber an dem Wege herausſteht, machte 
mir mit feinen Feldſpathkryſtallen einen angenehmen 
Gindrunt. Wenn man dieſe Steinarten an fo ganz ent= 
fernten Orten gekannt hat und wieberfindet, fo geben 
fie ung eine erfreuliche Andeutung bes ftilfen und großen 
Verhättniffes der Grundlagen unferer bewohnten Welt 
gegen einander. Daß ber Granit noch fo ganz kurz am 
einer großen Plaine herporfpringt, und fpätere Gebirge: 
arten im Rüden hat, iſt ein Ball, ber mehr vorkommt ; 
beſonders ift der von ber Roßtrappe mırfvürdig. Zwi⸗ 
fchen dem Brocken und ben vbengenannten ungeheuern 
Grönitfelfen, die fo weit vorliegen, finden fich verſchie⸗ 
dene Arten Porphyre, Kieſelſchiefer u. ſ. w. Doch ich 
kehre vom rauhen Harz in biefe heitere Gegend gern 
und geſchwind zurüd, und fehe durch diefen Granit eine 
fhöne Gtraße geebnet; ich fehe hohe Mauern aufges 
führt, um das Erdreich der unterften Weinberge zufant= 
men zu halten, die fi; auf dieſer rechten Seite bes 
Sufes, den Berg hinauf, gegen bie Sonne gelehrt, ver⸗ 

reiten, 

IH ging in tie Stadt zurüd, eine Freundin zu bes 
ſuchen, und fodann zum Oberthore hinaus. ‚Hier hat bie 
Lage und Gegend keinen malerifchen,, aber einen fehr 
natürlich ſchoͤnen Anblick. Geg:nüber fieht man nun die 
hohen gutgebauten Weinberge, an deren Mauer man 
erft hinging, in ihrer gungen Ausdehnung. Die Heinen 
Häufer darin machen mit ihren Lauben fehr artige 
Partieen, und es find einige, die a’6 bie fchönften male⸗ 
rifhen Stubien gelten Tönnten, Die Sonne machte 
Licht und Schatten, fo wie die Karben deutlich; wenige 
Wolkın fliegen auf, 

Die Brüde zeigt fich von bier aus in einer Schön: 
heit, wie vielleicht Erine Brücke der Welt; durch die Bo⸗ 
gen firht man ben Redar nach den flachen Rheingegens 
din fließen , und über ihr die lichtblauen Gebirge jen⸗ 
feit des Rheins in der Kerne, An der rechten Site 
fließt ein bewachfener Fels mit röthlichen Sriten, der 
I mit der Region ber Weinberge verbindet, die Aus: 
fiht. 
Gegen Abend ging ich mit Demoiſelle Delf nad) ber 
Plaine, zuerft an den Weinbergen hin, dann auf bie gros 
Be Shauffee herunter, bis dahin, wo man Rohrbach 
fehen fann. Hier wird die Lage von Heidelberg doppelt 
intereffant, da man bie mohlgebauten Weinberge im Ruͤ⸗ 
den, tie herrliche fruchtbare Plaine bis gegen den Rhein, 
und dann die überrheinifchen blauen Gebirge in ihrer 
ganzen Reihe vor fich fieht. Abende befuchten wir Frau 
von Cathcart und ihre Tochter, zwei fehr gebildite 
und würbige Prrfonen, die im Elſaß und Zweibruͤcken 
großen Verluſt erlitten, Sie empfahl mir ihren Sohn, 
der gegenwärtig in Jena ftubirt. 
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Heidelbergq, deu 26. Auguft 1797. 


An der Table d’hote waren gute Bemerkungen zu mas | 
hen; eine Gefellfchaft oͤſtreichiſcher Officiere, theild von 
der Armee , theils von der Werpflegung , gewöhnliche : 
Gäfte, unterhielten fich heiter und in ihren verfchicbenen 
Bırbältniffen des Alters und der Grabe ganz artig. 

Sir lafen in einem Briefe, worin einem neuen Esca⸗ 
dron = Chef von einem humoriftifchen Kameraden und 
Untergebenen zu feinee neuen Stelle Glüd gewuͤnſcht 
wird ; unter andern fehr leiblidyen Bonmots war mir 
das eindrüdtichfte : 

« DOfficiere und Gemeine gratuliren fich, endlich aus 
den Klauen der Demoifelle Roſine erlöf?t zu feyn. » Ans 
dere beachten gelegentlich Gigenheiten und Unerträgliche 
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keiten verſchiedener Chefs aus eigener Erfahrung zur 

Sprache. Einer fand grüne Schabracken mit rothen 

Borten bei feiner Escadron und erklärte diefe Farben 

für ganz abfcheulich ; er befahl alfo in Befolg dieſes Ge⸗ 

ſchmacks⸗Urtheils fogleich, daß man rothe Schabradten 

mit grünen Borten anfchaffen folls. Eben fo befahl er 
auch, daß die Dfficiere Hals: und Hoſen⸗ Schnallen völs 
lig übercin tragen follten,, und baß der Obrift alle Mo⸗ 
nate genau darnach zu fehen habe. 

Ueberhaupt brmerkte ich, daß fie fämmtlich fehr ge: 
ſchickt und fogar mit Geift und Verwegenheit, mit mehr 
oder weniger Geſchmack, die richtige und komiſche Srite 
der Sachen auffanden ; doch zulegt war das Sonberbare, 
daß ein einziged vernünftiges Wort die ganze Gefell: 
ſchaft aus der Kaffung brachte. Einer erzählte nämlich 
von dem Einfchlagen eines Gewitters, und fagte bezüg- 
lich auf den alten Xberglaub.n : daß fo ein ‚Baus eben 
immir abbrenne. Einer von den Freunden, ber, wie ich 
wohl nadıher merkte, ein wenig in Raturmiffenfchaften 
gepfuſcht haben mochte, verſetzte ſogleich: « Ja, wenn 
es nicht gelöicht wird ! » worin er zwar ganz recht hatte, 
allein zugleich zuvielem Hin: und Wiederreden Anlaß gab, 
bei dem ber ganze Discurs in Gonfufion gerieth, unanges 
nehm wurbe und zulegt ſich in ein allgemeines Still: 
ſchweigen verlor. 

Unter andern ſtkizzirten fie auch einen Charakter, ber 
wohl irgendiwo zu brauchen wäre : Ein [djmeigenber, 
allenfalld troden hHumoriftifcher Menſch, der aber, wenn 
er erzählt und ſchwoͤrt, gewiß eine Luͤge fagt, fie aber ohne 
Zweifel feibft glaubt. 

. Geſchichten vom General W. und feinem Sohne, der 

im Elſaß zuerft zu plündern und zu veriren anfing. 

Ueberhaupt von ber feltfamen Gonftitution der Armee : 

Fi Bunfd des Grmeinen nach Krieg, des Officiers nach 
n. 





Von Heidelberg über Heilbronn und 
Ludwigsburg nach Stuttgart. 





Sideim, den 27. Augaſt 1797. 

Aus Heidelberg um 6 Uhr, an einem kühlen und hei⸗ 
teen Morgen, Der Weg geht am linken Ufer des Nedars 
hinaus zwifchen Granitfelfen und Nußbäumen. Drüben 
liegt ein Stift und Spital fehr anmuthig. Rechts am 
Wege ftehen Heine Häufer mit ihren Beſitzungen, die 
fich den Berg hinauf erfiredien, Ueber dem Waſſer, am 
Ende der Weinbergöhöhe, bie fich von Heidelberg herauf: 
zieht, liegt Biegelhaufen. Es legen fich neue Gebir: 
ge und Thaͤler an; man fährt durch Schlierbad. 
Ueber dem Waffer ficht man Sandfteinfelfen in horizon⸗ 
talen Lagen, diesfeitd am linken Ufer Frucht: und Wein 
Bau. Man führt an Sanpfteinfelfen vorbei; es zeigt 
ſich über dom Waffer eine fehöne, fanft ablaufenbe wohls 

baute Erbfpige, um die der Neckar herumkommt. Der 
lick auf Redar = Gemünd ift fehr fchön, die Gegend 
erweitert ſich und iſt fruchtbar. 

Reckar-Gemuͤnd iſt eine artige, reinliche Stadt. 
Das obere Thor iſt neu und gut gebaut, ein ſcheinbarer 
Fallgatter ſchließt den obern Halbzirkel. Man hat hier 
ben Redar verlaſſen; man findet Maulbeerbaͤume, dann 
neben einer geraden Chauſſee durch ein fanftes nicht brei= 
tes Thal, an briden Seiten Feld⸗, Obft: und Garten 
Bau; bie gleichen Höhen find an beiden Beiten mit Wald 
bedeckt; man ficht kein Waſſer. Der Wald verliert fich, 
die Höhen werben mannigfaltiger ; man findet nur 
Fruchtbau, die Gegend ficht einer thüringifchen ähnlich. 
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Wieſenbach, fauberes Dorf, alles mit Ziegeln ges 
deckt. Die Männer tragen blaue Röcke und mit gewirkten 
Blumen gezierte weiße Weften. Hier fließt wenig Waſſer. 
Der Hafer war eben gefchnitten und das Feld faſt leer. 
Dir Boden ift lehmig, der Weg geht bergauf, man ſieht 
wenig Bäume, die Wege find leidlich reparirt. 

Mauer liegt freundlich ; eine artige Pappelallee 
führt vom Dorfe nach einem Lufthaufe. Die Weiher 
haben eine Pathotifche nicht unangenehme Bildung; die 
Männer find höflich, keine Spur von Robheit; man 
bemerkt eher eine fittliche Stille. Dinter dem Orte findet 
man eine Allee von Kirfchbäumen an der Chauſſee, die 
duch feuchte Wiefen erhöht durchgeht; fie wirb mit 
Kalkfteinen gebeffert. 

Meckesheim liegt artig an einem Kalkfteinhügel, 
der mit Wein bebaut iſt; es hat Wieſen und Feldbau. 

Zugenbaufen, auf Lehmhügeln; guter Fruchtbau 
an ber rechten Geite, links Wieſen und anmuthige 
waldige Hügel. 

Hoffenheim; von ba geht eine fchöne alte Pappel⸗ 
allee bis Sinsheim, wo wir «in Viertel nach 10 Uhr an⸗ 
kamen, und in den brei Königen einkehrten. 

Sinsheim bat das Anfehen eines nach der Landes⸗ 
art heitern Landflädtchens. Das gut angelegte Pflafter 
ift nach dem Kriege nicht reparirt worden. Ich bemerkte 
eine Anftalt, die ich in dem fehr reinlichen Reckar⸗Ge⸗ 
münd auch fehon, doch in einem viel geringern Grabe, 
gefihen hatte : daß nämlich Mift und Gaſſenkoth mehr 
oder weniger an bie Häufer angedruͤckt war. Der Haupts 
weg in dır Mitte, die Goflen an beiben Seiten, unb 
bie Pflaſterwege vor den Käufern bleiben dadurch ziem⸗ 
lich rein. Der Bürger, ber gelegentlich feinen Dung auf 
die Felder fchaffen will, ift nicht durch eine allzuängft= 
liche Polizei gequält, und wenn er den Unrath fich 
häufen läßt, fo muß er ihn unter feinen Fenſtern bulden ; 
das Yublitum aber ift auf der Straße wenig ober gar 
nicht incommobirt. 

Einsheim hat fchöne Wiefen und Selber, vicl Klee⸗ 
bau, und die Etallfütterung ift hier allgem.in. Sie haben 
auch von der Viehſeuche viel gelitten, bie noch in ber 
Nachbarſchaft grafiirt: Die Gemeine hat das Recht, zus 
fammen taufend Schafe zu halten, weiches mit einer 
Anzahl Wirfen, diefe zu übennintern , verpadhtet iſt. 
Die Schafe werben auf Stoppeln und Brache getrieben. 
Sobald das Grummet von den Wieſen ift, kommt erft 
das Rindvieh drauf; die Schafe nicht cher als bis es 
gefroren hat, 

Es ift eine Abminiftration hier, weldhe die chemaligen 
Kirchgüter verwaltet, an denen Katholiken und Euthes 
raner in gewiffen Proportionen Theil nehmen, 

Ein Klafter Holz, 6 Fuß breit, 6 Fuß hoch , und bie 
Sceite 4 Fuß lang, koſtet bis ans Haus 18 fl., das 
Hfund Butter koſtet gegenwärtig 50 Kreuzer, in Hei⸗ 
delberg 48 Kreuzer. 

um 2 Uhr von Sinsheim ab. Draußen links liegt 
ein artiges Kloſter; eine alte fchöne Papprlallee bes 
gleitet die Straße. Vorwärts und weiter rechts ſieht 
man an «einem fhönen Wiefengrund Rohrbach und 
Steinfurt liegen, durch welche man nachher durch⸗ 
tommt. Die Pappeln dauern fort; wo fie auf ber Höhe 
aufhören, fangen Kirſchbaͤume an, bie aber traurig 
ftchen. Dir Feldbau ift auf ben Höhen und ben fanften 
Gründen wie bisher; der Weg fleigt aufwärts. Die 
Kirſchbaͤume zeigen ſich ſchoͤner gewachfen. Floͤgkalk in 
ſchmalen horizontalen, ſehr zerkluͤfteten Schichten. Ueber 
der Höhe gehen die Pappeln wieder an. 

Kirhhard. Der Weg geht wieder aufs und abſtei⸗ 

gend. Der horizontale Kalk dauert fort, Gerade Chauſ⸗ 
| feen und fchöner Kruchtbau bis 
Kürfeld. Geringer Landort. Weiter dauern die 
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Fruchtbaͤume fort.. Auf biefer ganzen Fahrt firht man 
wenig oder gar Erin Waſſer. Man erblickt nun bie Berge 
bes Redarthals. 

Kirchhaufen liegt zwifchen anmuthigen Gärten und 
Baumanlagın; dahinter ift cine ſchoͤne Ausficht nach den 
Gebirgen des Neckars; man kommt durch ein artiges 
Waͤldchen und durch eine Yappelallee bis 

Frankenbach. Die Kiedhügel an ber Chauffee er⸗ 
leichten fehr die Grhaltung derſelben. Schöne Pappels 
allee bi6 Heilbronn, die hie und da wahrſcheinlich vom 
Fuhrwerk im Kriege gelitten hat und deren baldige Res 
crutirung nach bem Frieden jeder Heifende zum Ver⸗ 
gnügen feiner Nachfolger wuͤnſchen muß. Ueberhaupt find 
von Heidelberg hierher die Chauſſeen meift mit mehr oder 
weniger Sorgfalt gebeſſert. 

Abende um 6 Uhr erreichten wir Heilbronn und 
fliegen in der Sonne, einem ſchoͤnen unb, wenn er fertig 
fegn wird, bequemen Gafthofe ab. 





Beilteonn, den 28. Yagufi 1797. 

Denn man ſich einen günftigen Begriff von Heilbronn 

machen will, fo muß man um die Stadt gehen. Die 
Mauern und Gräbın find ein wichtiges Denkmal ber 
vorigen Zeit. Die Gräben find ſehr tief und faft bis her⸗ 
auf gemauert, die Mauern hoch, und aus Quaderſtuͤcken 
gut gefugt und in den neueren Zeiten genau verftrichen. 
Die Steine waren als Ruftica gehauen, doch find bie 
Vorfprünge jest meiftens ve rwittert. Das geringe Be⸗ 
bürfniß der alten Defenfion Tann —* recht ſehen. 
Hier iſt bloß auf Tiefe und Hoͤhe gerechnet, die freilich 
kein Menſch leicht uͤberſteigen wird; aber die Mauer 
geht in geraden Linien und die Thuͤrme ſpringen nicht 
einmal vor, ſo daß kein Theil der Mauer von der Seite 
vertheidigt iſt. Man ſieht recht, daß man das Sturm⸗ 
laufen bei der Anlage dieſes großen Werks fuͤr unmoͤglich 
gehalten hat, denn jede Schießſcharte vertheidigt eigent⸗ 
lich gerabe aus nur ſich ſelbſt. Die Thuͤrme ſind viereckt 
und hoch, unten an der Mauer her geht ein gemauerter 
bedeckter Weg. Die Thuͤrme an den Thoren ſpringen vor, 
und es find daſelbſt bie nöthigen Außenwerke angebracht; 
nirgenbs ift ein Verſuch einer Befeftigung nach neuer 
Art ſichtbar. Unterhalb bes bedeckten Weges und an 
deffen Stelle find an einigen Orten Baumfchulen und 
andere Pflanzungen angelegt. 
Eine fchöne Allee führt um den größten Theil bes Gra= 
bens. Sie befteht aus Linden und Gaftanien, die ald Ge⸗ 
woͤlbe gehauen unb gezogen find; bie Gärten ſtoßen gleich 
daran als größere und Kleinere Befigungen. 

Die Stadt ift ihrer glücklichen Lage, ihrer fchönen und 
fruchtbaren Gegend nad), auf Gartens, Frucht⸗, und 
Wein-Bau gegründet, und man fieht wie fie zu einer 
gewiſſen Zeit der Unruhe fich entfchließen mußte, die 
fämmtlichen Bewohner, ſowohl die gewerbetreibenben 
ale adterbauenden, in ihre Mauern einzufchließen. Da 
fie ziemlich auf der Plaine liegt, find ihre Straßen nicht 
aͤngſtlich, aber meift alt mit überhängenden Giebeln. 
Auf die Straße gehen große hölzerne Rinnen, die bag 
Waſſer über die Seitenwege, welche an den Haͤuſern her 
erößtentheild erhöht gepflaftert find, hinweg führen. 
Die Hauptftraßen finb meiftens rein ; aber bie Eleineren, 
befonders nach ben Mauern zu, fcheinen hauptfächlich 
von Gärtnern und Adterleuten bewohnt zu feyn. Die 
Straße dient jebem Beinen Hausbefiger zum Mifthof ; 
Ställe und Scheune, alles ift dort, jeboch nur Hein und 
von jedem einzelnen Befiger zufammengebrängt. Ein ein⸗ 
ziges großes fleinernes Gebäube, zu Aufbewahrung der 
Frucht, bemerkte ich, das einen reichen Beſitzer ankuͤn⸗ 
bigte. Man fieht nicht wie an andern Orten verfchiebene 
Epochen der Bauart, befonders keine Aemulation, bie 





ſolche Epochen mit fich führen. Ein einziges Gebäude 
zeichnet fich aus, das durch die Bildfäule des Aesculape 
und durch die Basreliefs von zwei Einhoͤrnern ſich als 
Apotheke ankuͤndigt. Noch einige neue fleinerne, aber 
ganz ſchlichte Häufer finden fi) auch; das Lebrige ift 
alles von altem Schlag, doch wird ſich das Gaſthaus ber 
Sonne durch einen Sprung, wınn es fertig ift, aus⸗ 
zeichnen. Es ifl ganz von Stiin und im guten, wenn 
ſchon nicht im beften Geſchmack, ungefähr wie das Sars 
raftnifche auf dem Kornmarkt zu Frankfurt. Das Unters 
gefchoß hat recht wohnbare Mezzaninen, barüber folgen 
noch zwei Gefchoffe. Die Zimmer, fo weit fie fertig, 
find geſchmackvoll und fehr artig mit franzöfifchem Pas 
pier ausgefchmüdt. 

Was öffentliche Gemeinbeanftalten betrifft, fo fcheint 
man in einer fehr frühen Zeit mit Maͤßigkeit darauf bes 
dacht geweſen zu fegn. Die alten Kirchen find nicht groß, 
von außen einfach und ohne Bierrath. Der Markt mäs 
Big, das Rathhaus nicht groß, abır ſchicklich. Die Fleiſch⸗ 
baͤnke, ein uraltes, ringsum frei auf Säulen ſtehendes, mit 
einer hölgernen Dede bedecktes Gebäube. Sie find we⸗ 
nigſtens viel loͤblicher als die Srankfurter, fcheinen aber 
für die gegenwärtige Zeit zu Elein, ober aus fonft einer 
Urfache verlaffen. Ich fand wenig Kleifcher darin ; hin⸗ 
gegen haben die Metzger an ihren in ber Stadt zerſtreu⸗ 
ten Häufern ihre Waare aufgelegt und ausgehängt; ein 
böfer und unreinlicher Mißbrauch. Das weiße Brob ift 
bier ſehr ſchoͤn. Männer und Srauenzimmer gehen ors 
bentlih, abır nicht fehr modiſch gekleidet. Es werben 
feine Zuben bier gelitten. Gine Befchreibung ober Plan 
konnte ich von Heilbronn nicht erhalten, 

Was ich aus bem Erzählten und andern Symptomen 
durch das bloße Anfchauen fchließen Tann, ift: daß bie 
Stabt durch den Grund und Boden, ben fie befist, mehr 
als durch etwas Anderes wohlhabend ift; daß die Gluͤcks⸗ 
güter ziemlich gleich ausgetheilt find; daß jeber ſtill in 
feinem Einzelnen vor ſich hinlebt, ohne gerabe viel auf 
feine Umgebumgen und auf’8 Aeußere verwenben zu wols 
len; daß die Stabt Übrigens eine gute Gewerbsnah⸗ 
rung, aber keinen anfehnlichen Handel Hat z daß fie auf 
gemeine bürgerliche Gleichheit fundirt iſt; daß weder 
Geiſtlichkeit noch Edelleute in frühern Zeiten großen 
Fuß in der Stadt gefaßt hatten, daß das Öffentliche We⸗ 
fen in früheren Zeiten reich und mächtig war, und daß es 
bis jegt noch an einer guten mäßigen Verwaltung nicht 
fehlen mag. Der Umftand, daß ber neuerbaute Gafthof 
auf einmal über alle Stufen ber Architeftur wegfprang, 
mag ein Beugniß feyn, wie viel die Buͤrgerklaſſe in diefen 
Zeiten gewonnen bat. 

Die Menfchen find durchaus Höflich und zeigen in L 
rem eoetragen eine gute, natürliche, flille, bürgerli 
Den } 

Die Mägbe find meift ſchoͤne ſtark und fein gebildete 
Mäbchen und geben einen Begriff von ber Bildung bes 
Landvolks; fie gehen aber meiftentheils ſchmutzig, weil 
fie mit zu dem Feldbau der Familie gebraucht werben, 

Der Redar ift oberhalb und unterhalb der Stadt zum 
Behufe verfchledener Mühlen durch Wehre gebämmt; 
die Schifffahrt von unten herauf geht alfo nur bis hier⸗ 
ber, wo auögelaben werben muß; man laͤdt oberhalb 
wieber ein und kann bis Kannftadt fahren. Diefe Schiffe 
tragen bei hohem Wafler ungefähr 800 Eentner, auch 
wird bier-viel ausgelaben unb weiter in's Land hinein 
zur Achfe transportirt. 

Bor dem Thor ſteht ein großes Gebäube, das ehemals 
ein Waifenhaus war ; die Waifen find aber gegenwärtig 
nad den bekannten Beifpielen auf Dörfer verteilt. 

Das Wirthshausgebäube iſt von einem Zweibruͤcker 
Baumeifter, der fi in Paris aufgehalten, gebaut, und 
von ihm fowohl das Ganze als das Einzelne angegeben. 
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Daß die Handwerker ihm nicht völlig fecunbirten, ficht 
man am Einzelnen. 

An den Kenfterfcheiben fand ich eine Sonderbarkeit. 
Es find länglich viereckte Tafeln, die in der Quere ſte⸗ 
ben und unten eingebogen find, fo daß man von bem Benz 
ſter und dem Rahmen etwas abnehmen müßte. Der 
Hausherr fagte mir nur, daß ber Glaſer ſich nach ben 
Tafeln habe richten müffen ; er glaubt baß fie fich, wenn 
fie noch biegfam find, fo werfen. Ich Tann auch nichts 
Ainecimäßiges darin finden. Webrigens ift es Lohrer 

lag. 

An der Wirthötafel fpeif’te außer der Hausfamilie 
noch der Oberamtmann von Mödmühl und die Seinen. 


* 


Abende um 6 uhr fuhr ich mit dem Bruber bes 
Wirth auf den Wartberg. Es iſt, weil Heilbronn 
in der Ziefe lirgt, eigentlich die Warte und dient anftatt 
eines Hauptthurms. Die wefentliche Einrichtung oben 
aber ift eine Glocke, woburd ben Adkerleuten und beſon⸗ 
ders Meingärtnern ihre K.ierftunde angekündigt wird. 
Der Zhurm liegt ungefähr cine halbe Stunde von ber 
Stabt auf einer mit bufhigem Holz oben bewachſenen 
Höhe, an deren Fuß Weinberge fich hinunterziehen. In 
der Nähe des Thurmes fteht ein artiges Gebäube mit 
einem großen Saale und einigen Nebenzimmern, wo bie 
Woche einige Mal getanzt wird. Wir fanden eben bie 
Sonne als eine bluthrothe Scheibe in einem wahren Sci⸗ 
rocco⸗Duft rechts von Wimpfen untergehen, Der Neckar 
ſchlaͤngelt fidy ruhig durch die Gegend, bie von beiden 
Seiten des Fluſſes fanft auffleigt. Heilbronn liegt am 
Fluſſe und das Erdreich erhöht fich nach und nach bis ge: 
gen die Hügel in Norden und Nord⸗Oſten. Alles was 
man überfiebt ift fruchtbar, das Nächfte find Wein: 
berge, und die Stabt felbft liegt in einer großen grünen 
Maſſe von Gärten, Der Anblick erweckt das bi von 
einem ruhigen, breiten, hinreichenden Genuß. Es follen 
12,000 Morgen Weinberge um die Stadt liegen; bie 
Gärten find fehr theuer, fo daß wohl 1500 fi, für einen 
Morgen gegeben werben. 

Sch hatte ſehr ſchoͤnes Vieh gefehen und fragte dar⸗ 
nad). Man fagte mir, daß vor bem Kriege 3000 Stud 
in der Stabt geweſen, die man aber aus Sorge vor ber 
Viehſeuche nach und nach abgefchafft und erft wieder her⸗ 
beifchaffen werde; eine Kuh könne immer 12 bis 18 
Garotin Eoften und werth feyn; viele halten fie auf 
Stallfütterung ; geringe Lrute haben Gelegenheit fie auf 
die Weide zu ſchicken, wozu bie Gemeinde ſchoͤne Wiefen 


eſitzt. 

Ich fragte nach dem Bauweſen. Der Stadtrath hat 
es vor dem Krieg ſehr zu befoͤrdern geſucht; beſonders 
wird der Buͤrgermeiſter geruͤhmt, der ſchoͤne Kenntniffe 
befeffen und fich diefes Theild fehr angenommen. or 
bem Kriege hat man von Seiten der Stadt demjenigen, 
der nach Vorfchrift von Stein baute, die Steine umfonft 
angefahren und ihm leicht verzinslichen Vorſchuß gege: 
ben. Was dirfe Vorforge gefruchtet und warum fich die 
Bauluft nicht mehr ausgebreitet, verdient einer nähern 
Unterfuchung. 

Die Obrigkeit befteht aus lauter Proteſtanten unb 
Stubirten. Sie fcheint fehr gut Haus zu halten, benn fie 
bat die bisherigen Kriegslaften ohne Aufborgung oder 
neue Auflagen beftritten. Einer Eontribution der Kranz 
zofen ift fie glücklich entgangen. Sie war auf 140,000 
Gulden angefedt, die auch ſchon parat lagen. Jetzt wers 
den alle Borfpanne, welche die Drftreicher verlangen, 
aus dem Arrarium bezahlt und die Buͤrger verdienen 
dabei. Das befte Zeichen einer guten Wirthſchaft ift, 
daß die Stabt fortfährt Grundſtuͤcke zu Laufen, beſon⸗ 


ders von fremben Befigern in ber Nachbarfchaft. Hätten 
die Reichsſtaͤdte in früherer Beit diefen großen Grundſat 
von ben Kiöftern gelernt, fo hätten fie ſich ſehr erweitern 
unb sum Theil manchen Verdruß erfparen können, wenn 
fie frembe Befiger mitunter in ihr Xerritorium einkau⸗ 
fen ließen. 

Die Stadt Hat eine Schneibemühle mit dem Rechte, 
allein Bauholz und Bretter zu verlaufen. Diefe Befugs 
niffe find auf dreißig Jahre verpachtet. Der Einwohner 
kann zwar von einem vorbeifahrenden Floͤßer auch faus 
fen, muß aber dem Monopoliften einen Batzen vom 
Gulden abgeben, fo wie der Flößer dieſem audy eine Abs 
gabe bezahlen muß. 

Da nun der Pachter, indem er Holz im Großen kauft 
und ſelbſt flößt, das Holz fo wohlfeil als ber Floͤßer ges 
ben Zann, fo kann er ſich einen guten Vortheil machen. 
Dagegen wird er, wenn er es zu hoch treiben wollte, wie⸗ 
ber durch die Concurrenz des Floͤßers balancirt. Unter 
diefen Umftänden fcheine alfo nicht, wie ich anfangs 
glaubte, biefe Art von bedingtem Alleinhandel dem Bauen 
binderlich zu ſeyn. 

Was die Abgaben betrifft, fo follen bie Grundſtuͤcke 
fehr gering, das baare Vermögen hingegen und bie Gas 
pitalien Hoch belegt ſeyn. 

Bei Erzählung von der Warte habe ich einer artigen 
alten Sinrichtung zu erwähnen vergeſſen. Oben auf dem 
Thurm fteht ein hohler mit Kupfırblcch befchlagener, 
großer Knopf, der zwölf bis fechzehn Perſonen zur Roth 
faffen koͤnnte. Diefen konnte man ehemals mannshodh in 
bie Höhe winden und eben fo unmittelbar wieber auf bad 
Dach herablaffen. So lange der Knopf in ber Höhe 
ftand, mußten die Arbeiter ihr Tagewerk verrichten; fos 
bald er niebergelaffen warb, war Mittagtruhe ober 
Keierabend. Seiner Größe wegen konnte man ihn übers 
all erkennen, und diefes dauernde fichtbare Zeichen war 
zuverläfjiger als das Zeichen der Glocke, das doch verhört 
werden kann. Schade daf dieſes Denkmal alter Ginnlichs 
keit außer Gebrauch gelommen iſt. 

Sn dem Dinfahren fah ih auch Weinsberg liegen, 
nach dem man wohl, wie Bürger thut, fragen muß, 
da es ſehr zwiſchen Hügel bineingedrüdt ift, am Buße 
des Berges, auf dem das, burch Srauentreue berühmte, 
jest gerftörte Schloß liegt, deſſen Ruinen ich benn auch, 
wie billig, begrüßt habe. Auch hier ift man mit ber 
Ernte fehr zufrieden. 

Sie kam, wie überall, fehr lebhaft hinter einander, 
fo daß bie Winterfrüchte zugleich mit den Sommerfrüchs 
ten reif wurben. Der Kelbbau ift auch hier in brei Jah⸗ 
resabtheilungen eingetheilt, obgleich kein Feld brady 
liegt, fondern im britten Sabre mit Hafer beftellt wird. 
Außerdem benugt ein jeder, infofern er es mit ber Düns 
gung zwingen kann, feinen Boben in ber Zwifchengeit , 
wie es angeht, 3. B. mit Sommerrüben. 


Sudiwigsturg, den 29. Kugup 1797. 


Von Heilbronn gegen 5 uhr, vor Sonnenaufgang 
fort. Der Weg führt erft durch ſchoͤne Gärtnerei, vers 
läßt dann bie Allee und man kommt auf die alte Lud⸗ 
wigeburger Straße. Nebel bezeichneten ben Gang des 
Neckars. Bodingen Ing rechts im Nebel des Neckar⸗ 
thales, links auf der Flaͤche ſah man Feldbau. Man 
kommt burh Sontheim, das deutſchherriſch ift und 
fiebt in der Ebene eine immer abwechſelnde Fruchtbar⸗ 
keit, bald Wein, bald Feldbau. Wir fuhren quer durch 
den obern Shell eines artigen Wiefenthals an dem weiter 
unten Schloß und Dorf Thalheim liegt. ‚Hier wird 
der horizontale Kalkftein wieber angetroffen. 

Lauffen hat eine artige Lage, theils auf ber ‚Höhe, 
theils am Waffer. Die Weinberge find wieder häufig und 

























144 Reiſe in die Schweiz. u 


der Boden ift fo gut, baf fie nach der Ernte noch türkifch 
Korn gefüet hatten, das grün abgehauen und verfuͤttert 
wird. Durch eine ſchoͤne Allee von Obſtbaͤumen fahrend 
ſahen wir bald den Neckar wieder und kamen durch 
Kirchheim, genannt am Neckar. Wir ließen den Fluß 
links im Rüden, ber zwifchen engern Hügeln durch 
gebt , aber hie und da an den ausfpringenden Winkeln 
ſchoͤne flache Rüden läßt zum Frucht⸗ und Wein⸗Bau. 

Halb 7 Uhr kamen wir nad) Befigheim, wo wir ein 
wenig fütterten. Die Enz und ber Nedar fließen bier 
zufammen, unb die horizontalen Kalkfelfen, mit Mauer: 
werk artig zu ZTerraffen verbunden und mit Wein bes 
pflanzt, gewähren einen erfreulichen Anblid. Brüde 
über die Enz. Hinter Bietigheim fuhren wir an 
mächtigen Kalklagern vorhii, durch eine fchöne Allee 
von Fruchtbaͤumen. Man fah ferne und nahe Wälbchen 
durch Alleen verbunden, und hatte ben Asperg und 
bald Ludwigsburg vor Augen, wo wir, ba ber Zag 
fehr Heiß war, bis gegen Abend verweilten. 


* 


. Das bekannte geräumige Schloß in Ludwigsburg ift 
fehr wohnbar, aber ſowohl das alte ald das neue in vers 
hältnigmäfig bofem Geſchmack ausgeziert und meublirt. 
Am neum geficlen mir die egalen Parquets von eiches 
nem Holze, die fich fehr gut gehalten hatten. Wahrſchein⸗ 
lich waren fie nicht geriffen, weil die Etage an den Gar: 
ten ftößt und nur wenig über ihn erhoben ift. Auf einer 
Galerie waren alte fchlichte Gemälde von venctianifchen 
Luftbarkeiten, worunter auch die berühmte Bruͤcken⸗ 
ſchlacht von Piſa. Dirfe Bilder, befonders dies eine, ob 
ed gleich gar Erin Kunftv:rbienft hat, ift dennoch fehr 
merkwürdig; denn man ſieht, wie der unfinnigfte Streich 
zum Spaß der ganzen Welt gereicht, die alle Balcone 
füllt und mit Zujauchzen, Schnupftuchwinken und fon= 
ſtigem Anthril lebhaft ergetzt ift. Das Bild ift nicht uͤbel, 
zwar nach Art der Dugenbbilder, fabrilmäßig, aber 
doch harakteriftifch gemalt, 

Daß große Operntheater ift ein merkwuͤrdiges Ge⸗ 
baͤude aus Holz und leichten Brettern zufammengefchla: 
gen unb zeugt von dem Geifte bes Erbauers, ber viele 
und hohe Gaͤſte würdig und brquem unterhalten wollte, 
Das Theater ift 18 Schritte breit, auch ungeheuer hoch, 
indem das Haus vier Logen enthält, In feiner mögli: 
chen Länge hat es 76 Schritt. Das Profcenium und das 
Orchefter ift fehr groß, das Parterre dagegen ſehr klein, 
man konnte überall gut fehen und hoͤchſt wahrfcheinlich 
auch gut hören. Gegenwärtig ift es frit der Anweſenheit 
des Großfürften zu einem Tanzfaale eingerichtet. 

Bon Ludwigsburg um 5 Uhr abgefahren, Herrliche 
Allıe, vom Schloßweg an der langen Straße des Orts 
bin. Jede Seite der Allee vor dem Drt iſt mit einer dop⸗ 
pelten Reihe Bäume befegt ; links fieht man die Neckar⸗ 
gebirge. Man kommt nah Kornmweftheim; von ba 
ftehen Fruchtbaͤume an’ bir Chauffee, die anfangs ver⸗ 
tieft liegt, fo daß die Ausficht wenig Abmwechfelung ges 
währt. Die Solitude fteht man in der Kerne. Herr⸗ 
licher Fruchtbau. Der Weg geht uͤber manche Huͤgel; 
ein Kalkſteinbruch, zum Behuf der Chauſſee, Liegt ganz 
nahe an der Straße. 

Nach Zuffenhauſen hinabfahrend, ſahen wir 
Feuerbach rechts in einem ſchoͤnen Wieſengrunde. 
in Bauer, der eine Querpfeife auf dem Jahrmarkt 
gekauft hatte, fpielte darauf im nach Haufe Gehen; faft 
das einzige Zrichen von Kröhlichkeit das uns auf dem 
Wege begegnet war. Nach Sonnenuntergang fah man 
Stuttgart. Seine Lage, in einem Kreiſe von fanften 
Bebirgen, machte in diefer Tageszeit einen ernften Ein⸗ 


Stuttgart, den 30. Anguft 1797, 


Ich machte meine erfte gewöhnliche Zour um 6 Uhr 
früh allein, und recognofcirte die Stadt mit ihren Um⸗ 
gebungen. Cine Seite hat cine Befeftigung nach der 
Heilbronner Art, nur nicht fo ftattlich; die Gräben find 
auch in Weinberge unb Gartenpflanzungen verwandelt. 
Bald nachher findet man die ſchoͤnſten Alleen von meh⸗ 
tern Baumreihen und ganz befchattete Pläge. Zwiſchen 
biefen und einer Art von Vorſtadt liegt eine fchöne 
Wieſe. Durch die Vorftadt kommt man bald auf den 
Play vor dad Schloß oder vielmehr vor die Schlöffer. 
Der Piatz ift feit der Anwefenheit ded Großfürften fchön 
planirt, und die theils auf Rafen, in großen regelmaͤßi⸗ 
gen Partien, theild als Alleen gepflanztın Gaftanien- 
bäume find ſehr gut gediehen. Das Schloß felbft ift von 
bem Geſchmack der Hälfte dieſes Jahrhunderts, dag 
Ganze aber anftändig frei und breit. Das alte Schloß 
wäre jest kaum zu einer Theaterbreoration gut. Die alte 
Stadt gleicht Frankfurt in ihren alten Theilen; fie Liegt 
in dir Ziefe nach dem kleinen Waſſer zu. Die neue Stabt 
ift in entfchiebenen Richtungen meift gerablinig und 
rechtwinfelig gebaut, ohne Aengftlichkeit in der Ausfüh- 
rung. Man ſieht Häufer mit mehr oder weniger Ucher: 
hängen, ganz perpenbiculär, von verfchiedener Art und 
Größe ; und fo bemerkt man, daß die Anlage nach einem 
allgemeinen Geſetz und boch nach einer gewiffen bürger: 
lichen Willkuͤhr gemacht wird, 

Nachdem ich mich umgelteidet, befuchte ich nach 40 
Uhr Herm Handelsmann Rapp, und fand an ihm 
einen wohlunterrichteten verftändigen Kunftfreund. Er 
zeigte mir eine fchöne Landſchaft von Bott, er ſelbſt 
Re ald Liebhaber Iandfchaftliche Gegenftände recht 
gluͤcklich. 

Wir beſuchten Profeſſor Danne cker in ſeinem Stu⸗ 
dium im Schloſſe, und fanden bei ihm einen Hektor der 
den Paris ſchilt, ein etwas uͤber Lebensgroͤße in Gyps 
ausgefuͤhrtes Modell, ſo wie auch eine ruhende nackte 
weibliche Figur im Charakter der ſehnſuchtsvollen Sap⸗ 
pho, in Gyps fertig, und in Marmor angefangen; des⸗ 
gleichen eine kleine trauernd figende Figur zu einem Zim⸗ 
mer: Monument. Ich ſah ferner bei ihm das Gypomodell 
eines Kopfes, vom gegenwärtigen Herzog, ber brfonbere 
in Marmor ſehr gut gelungen feyn ſoll, fo wie auch feine 
eigne Büfte, die ohne Uchertreibung geiftreidh und leb⸗ 
baft ift. Was mich aber befonders frappirte, war ber 
Driginals Ausguß von Schillers Buͤſte, der eine ſolche 
Wahrheit und Ausführlichkrit hat, daß cr wirklich Er⸗ 
flaunen erregt. Ich fah noch Eleine Modelle bei ihm, recht 
artig gebacht und angegeben, nur leidet er daran, wor⸗ 
an wir Modernen alle leiden, an ber Wahl des (Gegens 
ſtandes. Diefe Materie, die wir bisher fo oft und zulcgt 
wicder bei Gelvgenheit der Abhandlung über den Laokoon 
befprochen haben , erfcheint mie immer in ihrer hoͤhern 
Wichtigkeit. Wann werben wir armen Künftler diefer 
leßten Zeiten ung zu biefem Hauptbegriff erheben können ! 

Auch fah ich eine Vaſe beiihm, aus graugeſtreiftem 
Aabafter, von Ifopi, von dem uns Wolzogen fo viel 
erzählte. Es geht aber über alle Brfchreibung und nie⸗ 
mand Tann ſich ohne Anfchauung einen Begriff von bies 
fer Vollkommenheit der Arbeit machen. Der Stein, was 
feine Karbe betrifft, ift nicht günftig, aber feiner Ma: 
terie nach defto mehr. Da er fi leichter behanbeln 
läßt als der Marmor, fo werben bier Dinge möglich, 
wozu ſich der Marmor nicht barbieten würbe. Wenn 
Sellini, wie ſich glauben läft, feine Blätter und Zier⸗ 
tathen in Gold und Silber eben fo gedacht und vollens 
bet hat, fo kann man ihm nicht übel nehmen, wenn er 
felbft mit Entzuͤcken von feiner Arbeit fpricht. 

Man fängt an, ben Theil des Schloffes, der unter 
Herzog Karl, eben als er gernbigt war, abbrannte, wies 
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der auszubauen, und man ift eben mit den Gefimfen und 
Deden befchäftigt. Iſopi modellirt die Theile, die als: 
dann von andern Gtuccatoren audgegoffen und einge⸗ 
fegt werben. Seine Verzierungen find fehr geiſtreich 
und geſchmackvoll; er hat eine befonbere Liebhaberei zu 
Vögeln, die er fehr gut mobellirt und mit andern Zier« 
zathen angenehm zufammenftellt, Die Gompofition des 
Ganzen hat etwas Driginelles und Leichtes. 

In Herren Profeffor Scheffhauer’s Werkftatt 
fand ich eine fchlafende Venus mit einem Amor, ber fie 
aufdedt, von weißem Warmor, wohlgearbeitet umd ges 
legt; nur wollte ber Arm, den fie ruͤckwaͤrts unter ben 
Kopf gebracht hatte, gerabe an der Stelle der Haupt: 
änficht Feine gute Wirkung thun, Einige Basreliefs ans 
titen Inhalts, ferner die Modelle zu dem Monument, 
welches die Gemahlin des jegigen Herzogs auf bie, burch 
Gebete des Volks und der Familie, wieder erlangte Ges 
nefung bes Fürften aufrichten läßt. Der ObelisE ficht 
auf dem Schloßplage, mit den Gypsmodellen grziert. 

In Abweſenheit bes Profiffor Hetfch ließ uns 
frine Gattin feinen Arbeitsfaal fehen ; fein Familienbild 
in ganzen lebensgroßen Figuren hat viel Verbienft, bes 
fonders ift feine eigene hoͤchſt wahr und natürlich. Es 
ift in Rom gemalt. Seine Portraite find fehr gut und 
lebhaft, und follen ſehr ähnlich fegn. Er hat ein — 
riſches Bild vor, aus der Meſſiade, da Maria ſich mit 
Porcia, der Frau des Pilatus, von der Gluͤcſeligkeit 
des ewigen Lebens unterhaͤlt und ſie davon uͤberzeugt. 
Was laͤßt ſich uͤber die Wahl eines ſolchen Gegenſtan⸗ 
des fügen ? und was kann ein ſchoͤnes Geſicht ausdruͤcken 
das die Entzüdung des Himmels vorausfühlen ſoll? 
Ueberdies hat er zu dem Kopf ber Porcia zwei Stubien 
nach ber Katur gemacht, das eine nach einer Römerin, 
einer geifts und gefühlvollen herrlichen Brüntte, und das 
andere nach einer blonden guten weichen Deutfchen. 
Der Ausbrud von beiden Gefichtern ift, wie ſich's vers 
fteht, nichts weniger als uͤberirdiſch, und wenn fo ein 
Bild auch gemacht werden könnte, fo bürften keine indi⸗ 
viduellen Züge darin erfcheinen. Indeffen möchte man 
den Kopf ber Roͤmerin immer vor Augen haben. Es bat 
mich fo ein ergbeutfcher Einfall gang verdrießlich gemacht. 
Daß doch ber gute bildende Künftler mit dem Poeten 
wetteifern will, ba er doch eigentlich durch das was er 
allein machen kann, und zu machen hätte, den Dichter 
zur Verzweiflung bringen könnte ! 

Profeſſor Muller’n fand ich an dem Graffiſchen 
Portrait, bad Graff felbfl gemalt hat. Der Kopf ift 
ganz vortrefflich, das kuͤnſtleriſche Auge hat den hoͤch⸗ 
ften Glanz; nur will mir die Stellung, da er über eis 

‚nen Stublrüden fich herüber lehnt, nicht gefallen, um 
fo weniger da dieſer Rüden durchbrochen ift und das 
Bild alfo unten burdjlöchert erfcheint. Das Kupfer ift 
übrigens auf dem Wege gleichfalls fehr vollkommen zu 
werden. Sodann ift er an Auch einem Tod eines 
Generals befchäftigt, und zwar eines amerikanifchen, 
eines jungen Mannes ber bei Bunkershill blieb. Das 
Gemälde iſt von einem Amerikaner, Trombul, und 
bat Vorzüge bes Künftlers und Fehler des Liebhabers. 
Die Vorzüge find : fehr charakteriftifche und vortrefflich 
todirte Portraitgefichter; die Zehler : Disproportios 
nen der Körper unter einander und ihrer Theile. Som: 
ponirt iſt es, verhaͤltnißmaͤßig zum Gegenftande, recht 
gut, und für ein Bild, auf dem fo viele rothe Unifor⸗ 
men erfcheinen muͤſſen, ganz virftänbig gefärbt ; doch 
madht ed im erflen Anblid immer eine grelle Wirkung , 
bis man ſich mit ihm wegen feiner Verdienſte verföhnt. 
Das Kupfer thut im Ganzen fehr gut und ift in feinen 
Theilen vortrefflich geflohen. Ich ſah auch das be: 
wunderndwürdige Kupfer dis legten Königs von Frank: 
reich, in einem vorzüglichen Abdruck aufgeftellt. 


Goethe‘ 8 Werbe. IV. 


Gegen Abend befuchten wir Herrn Conſiſtorialrath 
Rueff, welder eine treffliche Sammlung von Zeich⸗ 
nungen und Kupfern bıfigt, wovon ein Theil zur Freu⸗ 
be und Bequemlichkrit der Liebhaber unter Glas aufs 
gehängt ift. Sodann gingen wir in Rapps Garten, 
und ich hatte abermals das Vergnügen, mich an ven 
verftändigen und wohlgefühlten Urtheilen biefes Dans 
nes, über manche Grgenftände der Kunft, fo wie über 
Danneder’s Lebhaftigkeit zu erfreuen. 





Stuttgart, den SI. Auguſt 1797. 

Ueber das was ich geftern geſehen, wären noch manche 
Bemerkungen zu machen. Beſonders traurig für bie 
Baukunſt war bie Betrachtung : was Herzog Karl bei 
feinem Streben nach einer gewiſſen Größe hätte hinſtellen 
tönnen, wenn ihm ber wahre Sinn diefer Kunft auf: 
gegangen und er fo glüdflich geweſen wäre tüchtige Kuͤnſt⸗ 
ler zu feinen Anlagen zu finden. Allein man flieht wohl: 
er hatte nur eine gewiffe vornehme Prachtrichtung, ohne 
Geſchmack, und in feiner frühen Zeit war die Baukunſt 
in Frankreich, woher er feine Muſter nahm, ſelbſt ver⸗ 
fallen. Ich bin gegenwaͤrtig voll Verlangen Hohenheim 


zu ſehen. 

Nach allem dieſem muß ich noch ſagen: daß ich unter⸗ 
wegs auf ein poetiſches Genre gefallen bin, in welchem 
wir kuͤnftig mehr machen muͤſſen. Es find Geſpraͤche 
in Liedern. Wir haben in einer gewiſſen aͤltern deut⸗ 
ſchen Zeit aͤhnliche recht artige Sachen, und es laͤßt ſich 
in dieſer Form manches ſagen, man muß nur erſt hinein: 
fommen und biefer Art ihr @igenthümliches abgewin⸗ 
nen. Ich habe fo ein Gefpräch zwiſchen einem Knaben, 
der in eine Müllerin verliebt ift, und dem Mühlbach 
angefangen, und hoffe es bald zu übrrfchiden. Das 
portifchstropifch Allegorifche wird durch dieſe Wendung 
lebendig, und brfonders auf ber Reife, wo einen fo viel 
Segenftände anfprichen, ift e8 ein recht gutes Genre. 

Auch bei diefer Belegenpeit ift merkwuͤrdig zu betrach» 
ten , was für Gegenftände ſich zu diefer befondern Bes 
handlungsart bequemen, Ich kann Ihnen nicht fagen, 
um meine obigen Klagelieder zu wiederholen, wie fehr 
mich jeßt, beſonders um ber Bilbhauer willen, div Miß⸗ 
griffe im Gegenftand beunruhigen ; denn diefe Künftler 
bußen offenbar den Fehler und den Unbegriff der Zeit am 
fhwerften. Sobald ih mit Meyern zufammentomme 
und feine Ucherlegungen, die er mir angekündigt, nußen 
tann, will ich gleich mich daran machen unb wenigftens 
die Hauptmomente zufammenfchrriben. 

Ueber das theatralifch Komifche habe ich auch ver⸗ 
ſchiednemal zu denken Gelegenheit gehabt, das Reſul⸗ 
tat ift: daß man es nur in einer großen, mehr oder 
weniger rohen Menfchenmaffe gewahr werben kann, und 
daß wir leider ein Sapital diefer Art, womit wir poctifch 
wuchern Eönnten, bri und gar nicht finden, 

Vebrigens hat man vom Kriege hier viel gelitten und 
leidet immerfort. Wenn die Franzoſen bem Lande 5 Mil⸗ 
lionen abnahmen, fo follen bie Kaiferlichen nun fchon 
an 16 Millionen verzehrt haben. Dagegen erſtaunt 
man denn freilich ald Fremder über bie ungeheure Bruchts 
barkeit diefes Landes und begreift die Möglichkeit folche 
Laften zu tragen. 

Gotta hat mich freundlich eingeladen in Tübingen 
bei ihm zu logiren ; ich habe es mit Dank angenommen, 
da ich bisher befonders bei dem heißen Wetter in ben 
Wirthehäufern mehr als auf bem Wege gelitten. 

Ich habe nun auch bie Vaſen von Ifopi gefehen, von 
welchen Wolgogen auch nicht zu viel erzählt hat. Der 
Einfall, ben Henkel und die Schnauze der Kanne durch 
Thiere vorzuftellen, ift fehr artig und ſehr gut anges 


bracht, beſonders an ber einen, da der Kranich, der aus | 
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dem Gefäße trinkt, den Henkel, und der betrübte Fuchs 
die Schnauze macht. Die Arbeit aber in Hinficht ihrer 
Feinheit und Zierlichkeit geht Über alle Begriffe. Er 
verlangt für die beiden großen und noch brei oder vier 
Heinere 50V Ducaten. Dan muß bei der Arbeit wie bei 
dem Menfchen immer an Gellint denken. Obgleich Ifopi 
keine Spur von jener Rohheit hat, fo ift er doch ein eben 
fo fürchterlich pafjtonirter Italiaͤner. Die Art wie er 
die Sranzofen haßt und wie er fie ſchildert, iſt einzig ; fo 
wie er überhaupt eine Höchft intereflante Natur ift. 

Als die Franzoſen nach Stuttgart kamen, fuͤrchtete 
man eine Pluͤnderung. Er hatte feine Vaſen wohl einge⸗ 
packt im Dannederifchen Haufe ftehen. Heimlich Tauft 
er fich ein paar Zafchenpiftolen, Pulver und Blei und 
trägt bie Gewehre gelaben mit ftdh herum, und da man 
in der erflen Nacht unvorfichtiger Weife einige Franzo⸗ 
fen in’8 Haus läßt, die, nach ber gewöhnlichen Marodeure- 
Manier, zu trinken forberten, fich aber nachher ziemlich 
unartig bezeigten, ftanb er immer dabei und hatte bie 
Hände in der Taſche, entfchloffen, dem erften der ſich 
frinem Zimmer und dem Kaften genähert hätte, cine 
Kugel durch ben Erib zu jagen und neben feinen Arbeiten 
zu ſterben. 





©tuttgart, den 4. Gepteniber. 

Geſtern Nachmittag war ich bei'm Mechanicus Zies 
demann, einem unfhägbaren Arbeiter, der fich ſelbſt 
gebildet hat. Mehrere Geſellen arbeiten unter ihm, und 
er ift eigentlich nur befchäftigt feine Berngläfer zuſam⸗ 
menzufeßen; eine Bemühung, die wegen der Objectio: 
Glaͤſer viel Zeit erfordert, indem diejenigen Släfer, die 
eigentlich zufammengehören, jedesmal durch die Erfah: 
rung zufammengefucht werden müffen. Gin Perfpectiv, 
deffen erſtes Rohr ungefähr 18 Zoll lang ift und durch 
das man eine Schrift von ungefähr einem Zoll hoch auf 
600 Zuß ſehr deutlich leſen, ja auf einer weißen Tafel 
| Beine Punkte recht deutlich unterfcheiden kann, verlauft 
er für 7 1/2 Carolin. 

Wir befuchten Herm Obriftlieutenant Wing, der 
| recht gute Genrälbe befist. Wir fahen eins von Franz 
Floris, mehrere Brauen mit Säuglingen befchäftigt, ein 
befonders in einzelnen Zheilen fehr gutes Bild. Ein ans 
deres von Hetſch, Achill von dem man die Brifris weg⸗ 
führt, würbe vorzuͤglicher feyn wenn die Kigur des Achill 
nicht in der Ecke zu fehr allein fäße. Ueberhaupt haben 
die Hetfchifchen Bilder, fo viel ich ihrer gefehen, bei ih: 
ren übrigen Verdienſten und bei glüdlichen Apercus, 
immer etwas, baß man fie noch einmal burchgearbeitet 
wuͤnſcht. Auch ſah ich eine Landfchaft mit Räubern, bie 
für Rubens gegeben wird, bie ich ihm aber nicht zus 
ſchreiben würde, ob fie gleich in ihrer natürlichen Be⸗ 
bandlungsart vortrefflich ift. Berner fah ich einige an= 
Bere, mehr ober wıniger Heine, ausgeführte Bilder von 
Rubens, 

Darauf befuchten wir Herrn Profeffor Harper, ci: 
nen gebornen Landſchaftsmaler. Die Begebenheiten und 
Bewegungen ber Natur, indem fie Gegenden zufammen= 
(et, find ihm fehr gegenwärtig, fo daß ır mit vielem 

ſchmack Iandfchaftliche Gemälde hervorbringt. Frei⸗ 
lid) find es alles nur imaginirte Bilder, und feine Farbe 
ift Hart und roh; allein ex malt fo aus Grundfägen, in⸗ 
dem er behauptet, daß fein Golorit mit der Zeit Zion 
und Harmonie befomme ; wie denn audy einige dreißig- 
und Yierzigjährige Bilder von ihm zu beweifen fcheinen. 
Er ift ein gar guter, allgemein beliebter, wohlerhaltes 
ner Mann in den Sechzigen, und wird von hier bald 
nach Berlin abgehen. 

Wir fahen die Alos, bie in einem berefhafttüchen 
Garten feit drei Monaten der Btüthe fi) nähert. Der 
Stängel it jegt 23 Fuß hoch, die Knoſpen find noch 


gefchloffen und brauchen allenfalls noch 14 Tage zur 
völligen Entwicklung. Sie ift audy zufällig, indem man 
fie in ein engeres Gefäß geſetzt, zu diefer Bluͤthe genoͤ⸗ 
thigt worden, 

Hierauf gingen wir ein wenig fpazieren mt, dann in 
das Schaufpiel. Es ward Don Carlos von Schiller ge= 
geben. Ich habenicht leicht ein Ganzes gefehen, das fidy 
fo fehr dem Marionettentheater nähert als diefes. ine 
Steifheit, eine Kälte, eine Geſchmackloſigkeit, ein Unges 
ſchick die Meubles auf bem Theater zu ftellen, ein Manz 
gel an richtiger Sprache und Declamation in jeder Art 
Ausbrudt irgend eines Gefühle oder höhern Gedankens, 
daß man ſich eben zwanzig Jahre und länger zuruͤck ver: 
fegt fühlt. Und was am merkwuͤrdigſten ift, kein Einzi⸗ 
ger findet ſich unter ihnen, der auch nur irgend zu fei= 
nem Vortheil fich auszeichnete ; fie paffen alle auf das 
befte zufammen. Ein Paar junge wohlgervacdhfene Leute 
find dabei, die weder übel fprechen noch agiren, und doch 
wüßte ich nicht zu ſagen, ob yon einem irgend für bie 
Zukunft etwas zu hoffen wäre. Der Entrepreneur Mi⸗ 
hole wird abgehen und ein neuer antreten, ber aber bie 
Obliegenheit hat ſowohl Schaufpieler ald Tänzer, bie 
ſich von dem alten Theater des Herzogs Karl herſchrei⸗ 
ben ımb auf Zeitlebens penfionirt find, beizubehaltın. 
Da er nun zugleich feinen Bortheil fucht und fich durch 
Abſchaffung untauglicher Subjecte nicht Luft machen 
ann, fo ift nicht zu denken, baß diefes Theater leicht 
verbefert werben könnte. Doch wird es befucht, geta= 
beit, gelobt und ertragen. 





, Gtattgart, den 2. Geptrmuber 1797. 

Geſtern war ich mit Herm Profeſſor Danneder in 
Hohenheim. Gleich vor dem Thore begegneten wir Oeſt⸗ 
reichern bie in’s Lager zogen. Gaisburg liegt rechts der 
Straße in einem fhön bebauten und waldigen Grunde. 
Wenn man höher ommt, fieht man Stuttgart fehr zu 
feinem Vortheil liegen. . 

Hohenheim felbft, der Garten fowohl ats das 
Schloß, ift eine merkwuͤrdige Erſcheinung. Dir ganze 
Gurten ift mir Heinen und größern Gebäuden überfärt, 
die mehr oder weniger theiiß einen engen, theils einen 
Repräfentationsgeift verrathen. Die wenigften von dies 
fen Gebäuden find auch nur für den kürzeften Auf⸗ 
enthalt angenehm ober brauchbar. Sie ſtecken in ber (Erde, 
indem man ben allgemeinen Fehler derer die am Berge 
bauen durchaus begangen hat, daß man ben vorbern ober 
untern Sodel zuerft beftimmt und ſodann das Geboͤude 
hinten in den Berg geſteckt hat, anftatt daß, wenn man. 
nicht planiren will noch kann, man ben bintern Sockel 
zuerft beftimmen muß, ber vorbere mag alsbann fo Hoch 
werben als er will. 

Da alle diefe Anlagen theils im Gartenkalender, theils 
in einem eignen Werke befchrieben worden, fo jind fie 
weiter nicht zu recenſiren; doch wäre Eünftig, bei einer 
Abhandlung über die Gärten überhaupt, birfer in feiner 
Art als Beiſpiel aufzuftellen. Bei dirfen vielen Eleinen 
Partien it merkwürdig, baß faft keine darunter ift, die 
nicht ein jeder wohlhabende PYarticulier eben fo gut und 
beffer befigen koͤnnte. Nur machen viele Beine Dinge zus 
fammen leider Bein gkoßes. Der Waflermangel, bem 
man burch gepflafterte ſchmale Bachbetten und durch 
Heine Baffins und Teiche abtelfen wollen, giebt dem 
Ganzen ein fümmerliches Anfehen, befonders da auch 
die Pappeln nur aͤrmlich daftehen. Schöne gemalte 
Benfterfcheibin an einigen Orten, fo wie eine ftarle 
Sammlung Majolica ift für den Liebhaber diefer Art 
von Kunſtwerken intereffant. Ich erinnerte mich dabei 
verfchiedener Bemerkungen, die ich über Glasmalerei 
gemacht hatte, unb nahm mir vor fie zufammenzuftellen | 
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und nach unb nach zu completiren; denn ba wir all« | daß fie tichfam für ſich allein ſteht und mit dem ins 


Glasfritten fo gut und beffer als die Alten machen Eons 
nen, fo kaͤme es bloß auf und an, wenn wir nur genau 
den übrigen Mechanismus beobachteten, in Scherz und 
Ernft ähnliche Bilder hervorzubringen. 

Außer einigen Bemerkungen in dieſem Fache fand ich 
nichts Wiſſens⸗ und Rachahmungsiwerths in biefem 
Gurten. Eine einzige altgothifch gebaute aber aud) Meine 
und in der Erde ſteckende Sapelle wird jetzt von Thou: 
zet, der fi) Lange in Paris und Rom aufgehalten und 
bie Decoration ftubirt hat, mit fehr vielem Geſchmack 
ausgeführt; nur Schade, das alles bald wieder befchlagen 
unb vermodern muß, und der Aufenthalt feucht und uns 
genießbar iſt. 

Das Schloß, das mit feinen Nebengebaͤuden ein aus: 
gebreitetes Werk darftellt, gewährt den gleichgüttigften 
Anblid von der Welt, fo wie auch ſaͤmmtliche Gebäude 
ganz weiß angeftrichen find. Wan kann vom Aeusern 
der Gebäude fagen, baß fie in gar keinem Geſchmack ges 
baut find, indem fie nicht bie geringfte Smpfindung weber 
von Reigung noch Wiberwillen erregen. Eher ift das 
völlig Charakterloſe einer bloßen beinahe nur handwerks⸗ 
mäßigen Bauart auffallend, 

Der Haupteingang ift zu breit gegen feine Höhe, wir 
überhaupt der ganze Stod zu niedrig ifl. Die Treppen 
find gut angelegt, die Stufen jedoch gegen ihre geringe 
Hoͤhe zu ſchmal. Dre Hauptfaal, leider mit Marmor 
becorirt, ift ein Beifpiel einer bis zum Unfinn ungeſchick⸗ 
ten Architektur. In den Zimmern find mitunter anges 
nehme Verzierungen, die aber doch einen unfichern und 
umberfchweifenden Geſchmack verrathin. Einiges find 


Nachzeichnungen, die aus Paris gefendet worden, in bes | Pfl 


nen mehr Harmonie iſt. Sin artiger Ginfall von klei⸗ 
nen feinen Vorhaͤngen, die mit Franzen verbrämt und 
in ungleichen Wollen aufgezogen von den Gefimfen her⸗ 
unterhaͤngen, verdient mit Geſchmack nachgeahmt zu 
werden. Die Stuccaturs Arbeit ift meiftens hoͤchſt 


ſchlecht. 

Da ein Theil des Schloſſes noch nicht ausgebaut iſt, 
ſo laͤßt ſich hoffen, daß durch ein Paar geſchickte Leute, 
die gegenwaͤrtig hier ſind, die Decorationen ſehr gewin⸗ 
nen werden. Ein Saal, der auch ſchon wieder auf dem 
Wege war in ſchlechtem Geſchmack verziert zu werden, 
ift wieder abgefchlagen worben, und wird nad) einer 
Zeichnung von Thouret durch Iſopi ausgeführt. 

Die Gypsarbeit des Ifopi und feiner Untergebenen 
zu feben, ift Höchft wertwürbig, beſonders wie die freis 
ftehenden Blätter der Rofen und die hohlen Kronen aus⸗ 
gearbeitet und dus heilen zufanmengefept werben, 
wodurch fehr fchöne und durch Schatten wirtfame Ber: 
tiefungen entftehen. Auch war mir fehr merkwuͤrdig, 
wie er Dinge, bie nicht gegoffen werben Tonnen, z. B. 
die Verzierungen einer ovalen Ginfaffung, beren Linien 
alle nach einem Mittelpunkte gehen follen, durch einen 
jungen Knaben ſehr geſchickt ausfchneiden ließ. Die 
Leute arbeiten außer mit Heinen Federmeſſern, Flach⸗ und 
Hohlmeißeln, auch mit großen Nägeln, die fie ſich ſelbſt 
unten zufchleifen und oben mit einem Laͤppchen, um fie 
bequemer anzufaffen, unmvideln. Bon ben größern Ro⸗ 
fen bringt ein geſchickter Arbeiter nur eine den Tag zu 
Stande. Sie arbeiten feit Ifopi’s Divection mit großem 
Vergnügen, weil fie fehen, wie fehr fie in ihrer Ge⸗ 
ſchicklichkeit zunehmen. Ifopi macht, wie ſich's verfteht, 
die Modelle, die alsdann geformt und ausgegoflen wer⸗ 
den. Das Charakteriſtiſche von Iſopi's Arbeit fcheint 
mir zu feyn, baß cr, wie oben bemerkt, hauptfächlich auf 
bie Vertiefungen denkt. So werden z. B. die @ier in 
der bekannten architektonifchen Zierrath beſonders gegoſ⸗ 
fen und in die Vertiefungen eingefeßt. 

Ein Dauptfehler ber alten Dedens Decoration ift, 
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tern nicht rein correfponbdiret, welches daher rühren 
mag, daß alles zu haſtig und zufällig gearbeitet worden, 
das nun bei Thouret und Iſopi nicht mehr vorlommen 
tann. Hier warb idy auch durch die Ausführung in einem 
Gedanken beftärkt, daß man naͤmlich bei Säulan Des 
eorationen, die in Zimmern angebracht werben, nur ben 
Architrav und nicht das ganze Gebaͤlke anbringen birfe. 
Die Ordnung wirb dadurch höher, das Ganze leichter 
und ift dem Begriffe ber Gonftruction gemäß. 

Iſopi will niemals eine Gorniche unmittelbar an ber 
Dede haben; es foll immer noch eine leichte Wölbung 
vorbergeben, die ber Geſchmack bes Architekten nach der 
Länge und Breite des Zimmers, als das Verhaͤltniß, in 
dem fie gefehen wird, beflimmen foll, 

Die rothe Damaftfarbe fah ich nirgends als in kleinen 
Gabinetten, wo fie nur in ſchmalen Yanneaur ober fonft 
unterbrochen vorlam. Die größern Zimmer warın alle 
mit fanftern Farben decorirt, und zwar fo, daß das 
Seibenzeug heller nefärbtes Laub als ber Grund hatte. 
Die Yarquets find ſaͤmmtlich von Gichenholz, unab⸗ 
—— wie bie in Lubwigsburg, aber ſehr gut gear⸗ 

i 

Auf dem Haufe ſteht eine Kuppel, die aber nur eine 
Treppe enthält, um auf den obern Altan zu kommen. 

Im Garten ift ein Häuschen, von den drei Kuppeln 
genannt, auch merkourdig, das inwendig ganz flach⸗ 
Deden hat, fo daß die Kuppeln eigentlich nur Decora⸗ 
tionen nad) außen find. 

Ich fand die Amaryllis Belladonna blühm, fo 
wie in bem eifernen ‚Haufe masıche ſchoͤne aufwärtige 


ange. 
Artig nahm fi zu Fußdecken Einer Cabinette ein 
bunter Flanell aus, 

In den unten Zimmern des Schloſſes ift eine Ge⸗ 
mäldefammlung, worunter ſich manches Gute befindet. 
Ein Frauenbitd von Holbein, brfonbers aber «ine alte 
Mutter, die mit Ginfäbelung ber Rabel befchäftigt iſt, 
indeß die Tochter fehr emfig näht, und ein Liebbaber, 
der bri ihr fleht, ihe in dem Augenblick feine Wuͤnſche 
zu offenbaren fcheint, ift fürtreffiich gebacht, compontrt 
und Fa Das Bild hat halbe Figuren von fafl Le⸗ 
bendgröße. . 


”* * 
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Einiges über Slasmalerei. 


Bei der Glasmalerei ift vor allem das Glairebfeur 
und die Barbengebung zu betrachten. 

Das Elairobfcur ift an ber vordern Seite, d. h. nach 
dem Gebäube zu, eingefchmolzen; «6 mögen nun mit 
dem Pinfel die Umriffe aufgetragen, ober Licht und 
Schatten in breiten Flächen angegeben ſeyn. Das zweite 
geſchah dergeſtalt, daß man die Platte mit dem ganzen 
chemifchen Grunde uͤberdeckte, und mit einer Nabel die 
Lichter herausriß; es it de wenn man mil, eine Art 

warzer Kunft, oder beffer : e8 ward gearbeitet, w 
—* auf dunklem Grunde bie Lichter aufhöht. Diefes 
geſchah mit der größten Feinheit und Accuratefle. Ob 
fie nun diefen Grund zuerft cinſchmolzen, und bie Bars 
ben auf die andere Geite brachten und nochmals ein⸗ 
ſchmolzen, ober ob alles zugleich geſchah, weiß ich noch 


nicht. 

Es giebt, in Abficht auf Färbung, auf Glas gemalte 
und aus Glas zufammengefegte Bilder. 

Die erften haben nur g.wifle Karben : Gelb bis in’s 
Selbrothe, Blau, Violett und Grün kommen barauf vor, 
aber niemals ein Purpur. Wahrſcheinlich braucht ber 
Goldlack ein ftärkeres Feuer, um in Fluß zu gerathen, 
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als die uͤbrigen, und konnte daher nicht mit jenen Farben 
zugleich eingeſchmolzen werden. 

War alſo Zeichnung und Glairobfeur eines Bildes 
fertig, fo wurden auf der Rückfeite bie Karben aufgetras 
gen unb eingefchmolgen. Merkwuͤrdig ift die gelbe Barbe, 
die fie durch ein trübes Mittet, nad) dem bekannten op⸗ 
tifchen Geſet, hervorbrachten; der Theil der Scheibe, 
welcher inwendig herrlich gelb ausſieht, exfcheint von 
Außen als ein ſchmutziges Hellblau, das in's Grünliche 
ober Violette fpielt. 

Wenn fie ſchwarz hervorbringen wollten, fo ließen fie 
den chemifchen Grund auf dem Glafe unberuͤhrt. Weil 
derfelbe aber doch noch burchfcheinend und braun geweſen 
wäre, fo bedeckten fie ihn hinten mit irgenb einem un= 
durchfichtigen Schmelzwerk, wodurch bas Schwarze 
ganz volllommen wurde. . 

Bei der größern Unfchmelzbarkeit des rothen Glafes 
wurde es, wie fo viele Källe zeigen, nur in einzelnen 
Stuͤcken eingefegt. Bei dem artigen Kal, baß ein weis 
Ber Steinbock auf rothem Grunde erfcheinen follte, ver: 
fuhr man folgendermaßen : Man ſchmolz zuerit einen 
purpurnen Ueberzug auf weißes Glas, fo daß die ganze 
Tafel fchön purpurn erfhien. Sodann brannte man 
die Figur, nach Zeichnung und Schattirung, auf bie 
weiße Seite ein, und ſchliff zulegt von ber Hinterſeite 
die rothe Lage ded Glafes weg, ſoweit fie Die Figur des 
Steinbocks bedeckte, wodurch biefer blendend weiß auf 
dem farbigen Grunde erſchien. 

Sobald ich wieder eine Anzahl ſolcher Scheiben an⸗ 
treffe, werde ich meine Bemerkungen completiren und 
sufammenftellen. 





Stuttgart, den 3. September 1797. 

Geftern befuchteich die Bibliothek, die ein ungeheures 
hoͤlzernes Gebäude, das ehemals ein Kaufhaus war, 
einnimmt. Es ft.ht am gewerbreichiten Theile der Stadt, 
zwar ringsherum frei, jcboch nicht fo, daß es vor aller 
Feuergefahr ficher wäre. Die Sammlung zum Kunft: , 
Antiquitäten: und Natur⸗Fach ift beſonders ſchoͤn, fo wie 
auch die Sammlung der Dichter und bee ftatutarifchen 
Rechtes von Deutfchland. Eibliothrkare find Peterfen 
und Hofrath S hott. 

Vorher befuchten wir den Profeſſor Thouret, bei 
dem ich verfchiedene gute Sachen fah. Eine Allegorie auf 
die Wiedergenefung bes Herzogs ift ihm befonbers wohl⸗ 
gelungen. Diefe fomohl als eine Allegorie auf die fran⸗ 
zöfifche Republik, fo wie Elektra mit Oreſt und Pylades, 
zeugen von feiner Einficht in die einfachen fommetrifchen 
und contraftirenden Gompofitionen : fo wie die Riffe zu 
einem fürftlichen Grabe und zu einem Stabthor fein fo: 
lives Studium der Architeltur beurkunden. Ich werde 
nach biefem und nach ber Zeichnung, die ich in Hohen: 
heim von ihm gefehen, rathen, baß man bei Decorirung 
unferes Schloſſes auch fein Gutachten einhole. 

Nach Tiſche ging ich zu dem preußifchen Gefandten 
von Madeweiß, ber mich mit feiner Gemahlin [ehe 
freundlich empfing. Ich fand daſelbſt die Gräfin Koͤ⸗ 
nigsed, Herrn und Frau von Bardhimont und 
einen Herm don Wimpfen. Man zeigte mir ein paar 
vortreffliche Gemälde die dem Legationsrath Abel ge: 
hören. Zunaͤchſt eine Schlacht von Woupermann. Die 
Savallerie hat ſchon einen Theil der Infanterie übers 
ritten und ift im Begriff ein zweites Glied, bas eben ab⸗ 
feuert, anzugreifen. Ein Zrompeter auf feinem hagern 
mel ‚ fprengt ruͤckwaͤrts, um Succurs herbei zu 

en. 
- Das andere Bild iſt ein Glaube Lorrain von Mittel: 
größe und befonderer Schönpeit : ein Sonnenuntergang, 
den er auch ſelbſt rabirt hat, Es ift faft feine Vegetation 
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auf dem Bilde, ſondern nur Architektur, Schiffe, — 


und Himmel, 

Abende bei Herrn Gapellmeifter Zumfteeg, wo ich 
verfchiedene gute Muſik hörte, Er hat die Colma, nad 
meiner Ucberfegung, ald Gantate, body nur mit Beglei⸗ 
tuug des Claviers componirt. Sie thut fehr gute Wir- 
tung und wird vielleicht für das Theater zu arrangiren 
feyn, worüber ich nach meiner Ruͤckkunft denken muß. 
Wenn man Zingaln und feine Helden fi in der Halle 
verfammeln ließe, Minona fingend uub Oſſian fie auf 
ber Harfe accompagnirend vorftellte, und das Piano 
forte auf dem Theater verſteckte, jo müßte die Auffuͤh⸗ 
rung nicht ohne Effect fein. 

Heute fuhren wir in's Faiferliche Lager. Wir kamen 
durch Berg, worauf die Hauptattague von Moreau 
gerichtet war ; dann auf Kannſtadt; Münfter ſahen 
wir im Grunde liegen, Wir kamen durch Schmied: 
heim und fingen an das Lager zu uͤberſehen. Der linke 
Flügel lehnt ih an Muͤhlhauſen, alddann zieht es 
fi) über Aldingen bi8 gegen Hochberg. In Re: 
ckar⸗Rems wurden wir vom Hauptmann Jakar⸗ 
dowsky, vom Gceneralftabe, gut aufgenommen, der uns 
erſt früh das Lager überhaupt von dem Berge bei Hochs 
berg zeigte, und und gegen Abend an der ganzen Fronte 
bis gegen Mühlhaufen hinführte. Wir nahmen den Weg 
nah Kornweftheim, da wir benn auf die Ludwigs⸗ 
burger Shauffee kamen, und fo nach der Stabt zurück 
fuhren. 

Im Lager moͤgen etwa 25,000 Mann ftehen, das 
Dautquartier bes Herzogs wird in Hochberg feyn. 

Der Pfarrer in Neckar⸗Rems heißt Zeller, ber 
Oberamtmann von Kannftabt Seyfarth und ift ein 
Bruder des Profeffors in Göttingen. 





Stuttgart, den 4. Geptennber 1797. 

Nachdem ich fruͤh verfchiedenes zu Papiere gebracht 
und einige Briefe beforgt hatte, ging ich mit Herrn 
Profeſſor Danneder fpazieren unb berebete haupt: 
fächlich mit ihm meine Abfichten, wie Sfopi und Thouret 
auch für unfere Weimariſchen Verhältniffe zu nugen 
feyn möchten. Zu Mittag fpeif’te ich an der Table d’hote, 
we fich ein junger Herr von Lieven, ber fich hier bei 
der ruſſiſchen Gefanbtfchaft befindet, als ein Sohn ein«e 
alten akademiſchen Freundes mir zu erkennen gab. 

Hernach befuchte ich Herrn Beiling, defien Frau 
fehe Schön Clavier fpielte, Gr ift ein fehr paffionnirter 
Lichhaber ber Muſik, befonders des Geſanges. 

Aus den brillanten Beiten des Herzogs Karl, wo 
Jomelli die Oper dirigirte, ift dee Eindruck und die 
Liebe zur italtänifchen Muſik bei ältern Perfonen bier 
noch lebhaft verblieben. Dan fieht wie fehr fich etwas 
im Publikum erhält, das einmal folib gepflanzt ift. 
Leider dienen die Beitumftände den Obern zu einır Art 
Rechfertigung, daß man die Künfte, die mit wenigem 
bier zu erhalten und zu beicben wären, nad) und nach 
finten und verklingen läßt. 

Bon. da zur Frau Legationsrath Abel, mo ich bie 
beiden ſchoͤnen Bilder, die ich bei Heren von Mabeweiß 
gefehen, nochmals wieder fand. Außer diefen zeigte man 
mir noch eine vortreffliche und wohlerhaltene Landfchaft 
von Nicolaus Pouffin, und noch einen andern Glaube 
aus einer frühern Zeit, aber unendlich lieblich, 

Wir machten darauf einen Spaziergang auf bie 
Weinbergshöhen, wo man Stuttgart in feinem Umfange 
und feinen verfchiebenen Theilen liegen fieht. 

Stuttgart hat eigentlich drei Regionen und Charak⸗ 
tere : unten fieht «8 einer Landftadt, in der Mitte einer 
Danbdelsftadt, und oben einer Hof⸗ und wohlhabenden 
Particulierſtadt ähnlich. 
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Wir gingen in’s Theater wo man Ludwig ben Sprins 


ger gab. 

Das Ballet, diesmal ein bloßes Divertiffement , war 
ganz heiter und artig. Mad. Pauli, erft kurz virheis 
rathet, zeigte fich als fehr Hübfche und anmuthige Zäns 
gerin. 

‚Die Stuttgarter find überhaupt mit ihrem Theater 
nicht übel zufrieden, ob man gleich audy hier und da dar: 
auf ſchilt. 

Merkwuͤrdig war mir’d auch heute daß das Publikum, 
wenn es beifammen ift, es mag feyn wie es will, burch 
fein Schweigen und feinen Beifall immer ein richtiges 
Gefühl verräth. Sowohl im heutigen Stüde, als neulich 
im Carlos, wurden bie Schaufpieler faft nie, einigemal 
aber das Stuͤck applaubirt ; kaum aber trat diefen Abend 
die Tänzerin, mit ihren wirklich reizenden Bewegungen 
auf, fo war der Beifall gleich da. 





Stuttgart, den 5. Geptember 1797. 


Früh im großen Theater. Ich fah dafelbft verfchiebes 
ne Decorationen welche ſich noch von Colomba berfchreis 
ben. Sie müffen fi) auf dem Theater fehr gut ausneh⸗ 
men, denn es ift alles fehr faßlich und in großen Partien 
ausgethrilt und gemalt. Die Frankfurter Decorationen 
haben aber doch darin den Vorzug, baß ihnen eine ſoli⸗ 
dere Baukunft zum Grunde liegt und daß fie reicher 
find, ohne überlaben zu feyn; dahingegen bie biefigen in 
einem gewiffen Sinne leer genannt werben koͤnnen, ob 
fie gleich wegen der Größe bes Theaters und wegen ih⸗ 
zer eigenen Granbiofität fihr guten Effect thun müffen. 

Sodann bei Herrn Meyer, ber verfchiedene gute 
Gemälde hat. Er zeigte mir Blumen: und Frucht⸗ 
Stüde von einem gewiflen Wolfermann, ber erſt mit 
naturhiftorifchen Arbeiten angefangen, ſich aber darauf 
nach de Dem und Huyſum gebildet und ſowohl in Waſ⸗ 
fers als Del⸗Farbe Krüchte und Infecten außerorbentz 
lich gut macht. Da er arm ift und füch Hier kaum erhält, 
fo würde er leicht zu haben fryn und bei fünftigen Deco» 
rationen vortrefflich dienen , um bie Fruͤchte, Infecten, 
Gefäße und was fonft noch der Art vorkaͤme zu malen 
und andern ben rechten Weg zu zeigen. Auch Eonnte man 
ihn zu der neuen Marmormalerei brauchen, wenn ihn 
Profeſſor Thouret vorher darin unterrichten wollte. 

Sch fah bei dem ‚Hoftapezierer Stühle von Mahagos 
ni⸗Holz gearbeitet ; fie waren mit ſchwarzem geftreife 
tem Seidenzeug überzogen, das Pekin satine heißt und 
eine fehr gute Wirkung thut. Beſonders artig nehmen 
ſich daran hochrothe feidene Ligen aus, mit denen bie 
Kanten ber Kiffen begeichnet find. 

Nachmittags war ich bei Regierungsrat Tr om- 
mann, ber mir einige ſchoͤne eigene, fo wie andere bem 
Legationsrath Abel gehörige, Gemälde vorzeigte. Unter 
den letztern zeichnete ſich beſonders ein Faun aus, der 
Ei am Baum gebundene Nymphe peiticht. Diefelbe 

ee 
ſtellt und mag dieſes Wild, das vortrefflicy gemalt ift, 
wohl von Lodovico 
ches aus den franzoͤſiſchen Auctionen für einen ſehr bil 
ligen Preis erhalten. 

Abende bei Rapp. Vorl:fung bes Hermann und 
Dorothea. 





Gtuttigart, den 6. Septeiuber 1707. 








Deftreichern, ein twohlgebilbeter jumger Mann und gros 
Ber Liebhaber ber Mufit. Darauf ging ich mit Thouret. 
fein Modell zum Dvalfaal in Stuttgart zu fehen, das im 
Ganzen gut gedacht iſt; nur wäre bie Trage : 0b man 
den Webrrgang von den langen perpenbicularen Ban⸗ 
ben, ber mir ie arm ſcheint, nicht reicher und anmuthi⸗ 
ger machen koͤnnte. Ich ging alebann mit ihm, Scheff⸗ 
bauer und einem Würtembirgifchen Offizier, der ganz 
artig malt, das Schloß zu befehen, wo ich nichts Nach⸗ 
ahmungswerthes fand, vielmehr unzählige Beiſpiel⸗ 
deſſen was man vermeiden foll. Die Marmore, bifons 
ders aber bie Alabafter (Kaikſpaͤthe) bes Landes nehmen 
ſich fehr gut aus, find aber nicht zur glüdlichften Dicos 
ration verwendet. Webrigens find die Zimmer, man 
möchte fagen, gemein vornehm ; fo 3. 2. fieht man auf 
einem gemein angeflrichenen weißen Gypegrunde viele 
vergolbete Architektur, bie Thüren bei ihren ſchnoͤrkel⸗ 
haften Bergoldungen mit Lrimfarbe angeftrichen, bie 
Guibaliſchen Plafonde nach der b. kannten Art. 

In dem Wohnzimmer des jehigen Herzogs fah ich eis 
ne halbe Figur, die auf Quercin hindeutet. Einige 
Landfchaften aus Birmanns früherer Zeit; ein gutes 
Bild von Hetſch, die Mutter der Gracchen im Gegens 
fag mit der eitlen Römerin vorftellend. 

Ich ging mit Herm Profeſſor Thouret bie vers 
ſchiedenen Drcorationen durch, die bei Verzierungen 
eines Schloffis vorkommen Eönnen, und bemerfte hier: 
von folgendes. 

Das Erſte worin wir üb.reinfamen war, baf man 
fich, um eine Reihe von Zimmern zu bieoriren,, vor allen 
Dingen über das Gange beſtimmen folle, man möge es nun 
einem einzelnen Künftler übertragen, ober aus ben Vor: 
ſchlaͤgen mehrerer nach eigenem Gefchmade für die vers 
fchiedenen Zimmer eine Wahl anflellen. Da ohnehin ein 
folches Unternehmen jederzeit großes Geld Eofte, fo ſey ber 
Hauptpunkt, daß man ftufenmweife verfahre, das Kofts 
bare nicht am unrechten Plage anbringe, und ſich nicht 
ſelbſt nöthige, mehr als man ſich vorgefett zu thun. 

So ſey 3. B. bei dem Appartemint unfırer Herzogin, 
beffen Lage ich ihm bezeichnete, es hauptſaͤchlich darum 
zu thun, aus dem Anftändigen eines Vorſaals, In das 
MWürdigere ber VBorzimm.r, in das Prächtigere des Aus 
dienzzimmers überzugehen ; das Rumbel bes Eckes und 
das darauf folgende Zimmer heiter und doch prächtig zu 
einer inneen Gonverfation anzulegen; von da in’s Still 
und Angenchme der Wohn: und Schlafzimmer Überzus 
geben, und die daran ftoßenden Cabinette und Biblio: 
thet mannigfaltig, zierlich und mit Anſtand vırgnügs 
lich zu machen, 

Wir ſprachen über bie Möglichkeit, ſowohl durch das 
anzumendende Material, als durch die zu beſtimmenden 
Formen, einem jeben birfer Zimmer einen eignen Cha⸗ 
rakter und dem Ganzen eine Folge durch Uebergänge und 
Gontrafte zu geben. Er erbot ſich, wenn man ihm die 
Kiffe und Maße der Zimmer ſchickte, einen erften Vor⸗ 
ſchlag dieſer Art zu thun, den man zur Grundlage bei 


iſt in den Scherzi d’amore von Carracci vorges | der kuͤnftigen Arbeit brauchen koͤnnte. 


Decken und Gefimfe find das Erfte, an deren Beſtim⸗ 


fan Auch diefer Liebhaber hat mans | mung und Bertigung man zu denken hat, allein biefe 


hängen von der Decoration did Zimmers fowohl in Pros 
portionen als Ornamenten ab. 

Die Gefimfe oder den Uebergang vpn ber Wand zur 
Dede kann man auf zweierlei Art machen : cinmal, daß 
man ein mehr oder weniger vorfpringendes Gefims in 
die Ecke anbringt und die Dede unmittelbar darauf ru⸗ 
hen läßt, oder auch, daß man durch eine größere oder 


Fruͤh befuchte mich ‚Herr Profeffor Thouret, mit dem ! Eleinere Hohlkchle die Wand und Dede fanft verbindet. 


ich über die architektonifchen Decorationen ſprach. Dazu | Zene Art 


kam Profeffor Heidloff, der leider fehr an den Augen lei: 





nm. ® 


det; ferner ein Oberlieutenant von Kondelka, von ben. 


ı 
1 


wuͤrde in ihrer groͤßern Einfachheit ſich wohl 
für die Vorzimmer ſchicken und, wenn man Glieder und 
Theile mehr zufammenfegt, auch wohl ben prächtigen. 


| — — — — —— — —— 
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Bimmern gemäß ſeyn. Doch haben die Hohlkehlen immer | genchmfte und Reichſte, wie wir das Beifpiel auch im 


etwas Heiteres, und find mannigfaltiger Verzierungen | Römifchen Hau 


fähig. Ifopi will felbft über dem architettonifchen Ges 
fims noch jederzeit eine Hohlkehle haben, um bem Gans 
zen mehr Freiheit und Anfchen zu geben. Eine Dleinung 
die fih noch prüfen läßt. 

Gefimfe und Decken ſtehen in einer beftändigen Corre⸗ 
lationz die Einfalt des einen beflimmt die Einfalt des 
andern, und fo theilen fie einander auch ihre mannig- 
faltigen Charaktere mit. Stud, Vergoldung und Male: 
zii koͤnnen mit einanber hier wettrifern und ſich feigern. 
Wir haben Hiervon in bem Römifchen Haufe ſchon fehr 
fhöne Beifpiele. 

Was die Wände felbft betrifft, fo leiden fie die man- 
nigfaltiaften Veränderungen, Eine fauber abgetündhte 
Wand, auf welcher bie angebrachte Stuccatur durch ei= 
nen leichten Thon abgefegt wird, ajebt für Worfäle bie 
angenehmfte und heiterſte Verzierung. 

Sehr wichtig aber ift für Decoration die Kenntniß : 
Granit, Porphyr und Marmor auf verfchiebene Weife 
nachzuahmen. 

Die bekannte Art bes fogenannten Gypsmarmors thut 
zwar, nächft bem natürlichen Stein, den fchönften und 
berrlichften Effect, allein fie ift fehr Eoftbar, und die Ar⸗ 
beit geht langfam; hingegen bedient man ſich in Italien 
außerbem noch breier anderer Arten, welche nad) dem 
verfchiedenen Gebrauch und Würde der Zimmer anzu: 
wenden find, und alle drei fehr guten Effect machen. 

Die erfte wirb auf naffen Kalk gemalt, und hinterbrrin 
vom Maurer verglichen, und von bem Maler wieder 
übergangen, fo daß beibe immer zufammen arbeiten; fie 
koͤnnen auf diefe Weife des Tages 6 Quadratſchuh fer: 
tig machen. Dir neue Saal von Hohenheim wird auf 
diefe Weife becorirt, und man könnte bafelbft im Fruͤh⸗ 
jahre fchon die Refultate fehen. 

Die zweite ift was die Staliäner Scajola nennen, eine 
Art von naſſem Moſaik. Der Pilafter, ober die Füllung, 
die auf diefe Art bearbeitet werben foll, wird mit einem 
einfärbigen beliebigen Gypsgrunde angelegt. Wenn er 
trocken ift, fticht der Künftler, der freilich darin Praktik 
haben muß, mit Eifen die Adern oder was man für Zu⸗ 
fälligleiten anbringen will, heraus, und füllt und ftreicht 
die entflandenen Vertiefungen mit einer andern Farbe 
wieder aus, wozu ex fich Bleiner Spateln bedient. Wenn 
biefes wieder trocken ift, übergeht er es abermals, und 
das fo lange, bis der Effect erreicht ift, da denn das 
Ganze abgefchliffen wird. Dean kann durch biefe Art 
weit mehr, als durch das Mifchen bes Marmors, bie 
Natur erreichen und es foll bei gehöriger Praktik um 
einen großen Theil geſchwinder gehen. 

Die dritte Art iſt für Vorfäle und Zimmer die man 
leicht behandeln will ; fie fol fi) aber auch fehr gut 
ausnehmen, Dir Marmor wird nämlich mit Leimfarbe 
auf bie abgetündyte Wand gemalt und mit einem Spi⸗ 
ritusfirniß überftrichen. 

Alle drei Arten offerirt Herr Thouret durch Beſchrei⸗ 
bung, noch lieber aber durch prrfönlicye Anleitung mit⸗ 
zutheilen. Er wiberräth das Malen des Marmors mit 
Del auf die abgetünchte Wand, weil die Arbeit eine un: 
angenehme ber Ratur widerfprechenbe Bräune nach und 
nad erhält, 

Der Gebrauch der Seide zur Verzierung ber Wände 
ift auch wohl zu überlegen. Ganze Wände damit zu 
überziehen hat immer etwas Gintöniges, man müßte 
ihnen denn nach Größe und Verhältniß der Zimmer 
ſtarke Borburen geben, und auf die großen Räume we⸗ 
nigftens einige würdige Grmälde anbringen, 

Uebrigens aber find die Eleinern feidnen Abtheilungen, 
mit Stuccatur und Marmor verbunden, immer das An⸗ 


— ———. 





ſe fehen. 

Da die Spiegel nunmehr jederzeit als ein Theil der 
Architektur angeſehen, in die Wand eingelaſſen und nie⸗ 
mals in mehr oder weniger barbariſchen Rahmen auf⸗ 
gehaͤngt werden, ſo fallen die Rahmen dazu meiſt in das 
Feld des Stuccaturers, wenigſtens hat der Bildſchnitzer 
nicht viel daran zu thun. Dagegen iſt zu wuͤnſchen, daß 
das Schnitzwerk an den Thuͤren, die im Ganzen einerlei 
Form haben koͤnnen, nach Verhaͤltniß angebracht werde; 
wie ſie denn uͤberhaupt nur immer Holzfarbe ſeyn ſoll⸗ 
ten, um ſo mehr, da man durch Fournirung verſchiede⸗ 
ner Hoͤlzer, Schnitwerk, Bronze, Vergoldung, ihre 
Mannigfaltigkeit ſehr hoch treiben kann, und eine weiße 
Thuͤr immer etwas Albernes hat. 

Statt des koſtbaren Schnitzwerks laſſen ſich auch bei 
Tapetenleiſten die von Carton ausgedruckten vergoldeten 
Zierrathen ſehr gut brauchen. 

Wegen der Lambris hielt man dafuͤr, daß bei hohen 
Zimmern allenfalls die Höhe der Fenſterbruͤſtung bei⸗ 
behalten werden koͤnne, ſonſt aber ſaͤhe ein niedriger 
ſockelartiger Lambris immer beſſer aus, indem er die 
Wand niemals gedruckt erſcheinen laſſe. 

Wegen der Fußboͤden kamen auch ſehr gute Vorſchloͤge 
zur Sprache, die naͤchſtens im weitern Umfang zu Pa⸗ 
piere zu bringen ſind. 


% 


Einer von den Hauptfehlern bei der Decoration ber 
Zimmer, ber auch bei der frühern Gonftruction ber Ges 
bäude begangen wird, ift, baß man die Daffen, die man 
haben kann oder hat, trennt unb gerfehnidet, wodurch 
das Große felbft kleinlich wird. 

Wenn ınan 3.8. in einem Saal eine Säulenorbnung 
bie nur einen Theil der Höhe einnimmt, anbringt und 
über berfelben gleichfam noch eine Attike bis an bie Decke 
macht. Diefer Kal iſt noch in dem ausgebrannten 
Schloſſe zu Stuttgart zu fehen. Ober wenn man bie 
Lambris verhältnißmäßig zu hoch macht, ober die Ge⸗ 
fimfe oder Zriefen oben zu breit. Durch ſolche Operas 
tionen ann man ein hohes Zimmer niebrig erfcheinen 
machen, wie durch die umgekehrte richtige Behandlung 
ein niedriges hoch erſcheint. Diefem Fehler find alle dies 
jenigen ausgefeßt, welche nur immer an mannigfaltige 
Berzierungen denken, ohne die Hauptbegriffe der Maf: 
ãA Einheit und der Proportionen vor Augen zu 

aben. 


— — 


Den 6. September. 

Nach Tiſche ging ich, mit Danneder zu Rapp, wo ich 
ein fehr merkwuͤrdiges ofteologifches Präparat fand. 

Gin Fraumzimmer, deren Geſchwiſter ſchon an Kno⸗ 
chenkrankheiten gelitten hatten, empfand in früher Zus 
gend einen heftigen Schmerz, wenn bie obere Kinnlabe 
unter bem linten Auge berührt wurde. Diefer erſtreckte 
ſich nach und nach abwärts bis in die Hälfte bes Gau⸗ 
mens; es entftanb daſelbſt ein Befchwür, in welchem 
man etwas Hartes fpüren konnte. Sie lebte 10 Jahre 
und ftarb an der Auszehrung. Der Theil des Schäbels, 
den man, nachdem fie anatomirt, zurüdbehalten, zeigt 
folgende Merkwürdigkeiten. Die linke Hälfte des Ossis 
intermaxillaris enthält zwei gute Schneibezähne; ber 
Eckzahn fehle und nach der kleinen Alveole fieht man, 
daß er bald nach ber zweiten Zahnung ausgefallen ſeyn 
mürffe ; dann folgt ein Backzahn, dann cine kleine Lüde, 
jedoch ohne Alveole, fondern mit dem fcharfen Ranb; 
dann ein flarker Backzahn, darauf ein noch nicht ganz 
ausgebilbeter, fogenannter Weisheitszahn. Betrachtet 


man nun bie Rafenhöhle des Praͤparats, fo findet man 





die große Merkwuͤrdigkeit: es fit nämlich ein Zahn uns 
ter dem Augenrande mit feiner Wurzel an einer Beinen 
runden faltigen Knochenmaſſe feſt; er erſtreckt ſich in 
feiner Lage ſchief herab nach Hinten zu, und bat ben 
Saumentheil ber obern Drarille gleid) hinter ben Ca- 
nalibus incisivis gleichfam durchbohrt, oder vielmehr 


es ift durch die widernatürliche Berührung der Theil | D 


carids geworben, und eine Oeffnung, die größer als 
feine Krone, findet ſich ausgefreffen. Die Krone ftebt 
nur wenig dor der Gaumenfläche vor. 

Der Zahn ift nicht völlig wie andere Backzaͤhne gebils 
det, feine Wurzel iſt einfach und lang und frine Krone 
nicht völlig breit. Es fcheint nach allem dieſem ein ges 
funber Zahn mit Iebhaftem Wachsthum zu ſeyn, dem 
aber der Weg nach feinem rechten Platze durch ein uns 
gleiches und ſchnelleres Wachsthum ber Nachbarzähne 
verfperrt worden, fo daß er fich hinterwärts entwidelt 
und das Ungluͤck angerichtet hat. Wahrfcheinlich ift es 
ber fehlende Badzahn von beffen Alveole keine Spur zu 
fehen ift. Im Anfange glaubte ich faft es ſey ber Eckzahn. 

Wenn man diefen Kall hätte vermuthen koͤnnen, fo bin 
ich überzeugt, daB diefe Perfon leicht zu operiren und 
der Zahn herauszugiehen gerufen wäre ; 0b man aber, 
bei ihrer übrigen unglüdlichen Gonftitution, ihr das 
Leben dadurch gefriftet hätte, ift faft zu zweifeln. 

Schade, daß man nur das intereflante Stud ausges 
ſchnitten und nicht die andere ‚Hälfte der Marille, ja ben 
ganzen Schädel verwahrt hat, damit man ben Kno⸗ 
chenbau noch an ben Theilen, welche Feine auffallende 
Unregelmäßigkrit zeigen, hätte beobachten koͤnnen. 





Den 6. Geptembee, 


Abende im Theater wurden bie Due Litiganti von 
Sar ti gegeben. Die Borftellung war äußerft ſchwach 
und unbebeutenb. 

Berr Brand gar nichts. Demoifelle Bambus un: 
angenehme Nullität. Mabame Kaufmann, Heine 
bagere Figur, fteife Bewegung, angenehme, gebildete, 
aber ſchwache Stimme. Demoifclle Berber nichts. 
Herr Krebs angenehmer Tenor, ohne Ausdruck und 
Action. Herr Keuter unbedeutend. Herr Weber: 
ling, eine gewiſſe Art von drolligem ‚Dumor, ben man 
leiden mag, aber auch weiter nichts. 

Ich habe mehrere, die bad Theater öfters befuchen, 
barüber fprechen hören und da kommt es denn meift auf 
eine gewiſſe Toleranz hinaus, die aus der Nothwendig⸗ 
keit entfpringt diefe Leute zu fehen, wo benn doch jeder 
in einer gewiffen Rolle fi) die Gunſt des Publikums zu 
verfchaffen weiß. 

Uebrigens hat das Theater fo eine feltfame Conſtitu⸗ 
tion, daß eine Verbefferung deffelben unmöglich wird. 





Don Stuttgart nad) Tübingen. 


Tübingen, den‘). Septenster 1797. 

Fruͤh 5 1,2 Uhr von Stuttgart abgefahren. Auf der 
Höhe hinter Hohenheim ging der Weg durch eine fchöne 
Allee von Obftbäumen, wo man einer weiten Ausficht 
nach den Redtarbergen genießt. Dan kommt durch Echs 
terdingen, ein mwohlgebautes heiteres Dorf, und die 
Straße geht fodann auf und ab, quer durch bie Thaͤler, 
weldye das Wafler nach dem Nedar zufchiden. 

Ueber Waldenbud, das im Thale liegt und wo wir 


——— — — 





— — — 


Reiſe in die Schweiz. 





181 


um 8 1/2 uhr ankamen, bat man eine ſchoͤne Ausficht 
auf eine fruchtbare, doch hügelige und rauhere Begend, 
mit mebhrern Dörfern, Peldbau, Wien und Wald. 
Waldenbuch felbft ift ein artiger zwifchen Hügeln gele⸗ 
gener Ort mit Wiefen, Feld, Weinbergen und Wald, 


d einem be N loß, der des 
—F Mar he ichen Schloß Wohnung 


Gine ähnliche Gultur bauert bis Dettenhaufen 
fort, doch ift die Gogend rauber und ohne Weinberg. 
Bir fahen Weiber und Kinder Flachs brechen. Weiters 
bin wird es etwas flächer. Einzelne Eichbaͤume ſtehen 
bie und ba auf der Zrift, und man hat die ſchoͤne Aus: 
fiht der nunmehr nähern Nedarberge, fo wie einen 
Blick in’s mannigfaltige Reckarthal. Wir fahen batd 
das Tübinger Schloß und fuhren durch eine anmuthige 
die nah Zübingen hinein, wo wir bei Gotta eins 
ehrten. 

Ich machte bei ihm die Bekanntſchaft mit Herrn Dr. 
Gmelin und ging gegen Abend mit beiden bie Begenb 
zu ſehen. Aus bem Garten bes Dr. Gmelin hatte man 
die Ausficht auf das Ammerthal und Neckarthal zugleich. 
Der Btüden eines ſchoͤn bebauten Gandfteingebirges 
trennt beide Thäler, und Tübingen liegt auf einem klei⸗ 
nen infchnitt diefes Ruͤckens wie auf einem Sattel und 
macht Kace gegen beide Thaͤler. Oberhalb liegt das 
Schloß, unterhalb iſt der Berg durchgraben, um bie 
Ammer auf die Mühlen und burd einen Theil der 
Stadt zu leiten. Der größte Theil des Waſſers ift zu 
biefem Behuf weit über der Stadt in einen Graben ges 
faßt ; das ubrige Waſſer, im orbentlichen Wette, fo wie 
die Gewitterwaffer, laufen noch eine weite Strede, bis 
fie fich mit dem Neckar vereinigen. 

Die Griftenz der Stadt gründet ſich auf bie Akabes 
mie und bie großen Stiftungen ; ber Boben umber lies 
fert den geringften Theil ihrer Bebürfniffe. 

Die Stabt an ſich felbft Hat drei verſchiedene Eharak⸗ 
tete: der Abhang nach ber Morgenſeite, gegen den Res 
dar zu, zeigt bie großen Schuls, Klofters und Semina⸗ 
rien⸗Gebaͤude; bie mittlere Stadt fieht einer alten 
zufällig zufammengebauten Geverbftabt ähnlich ber 
Abhang gegen Abend, nach der Ammer zu, fo wie der 
untere flache Theil der Stadt wirb von Gärtnern und 
Feldleuten bewohnt; er ift aͤußerſt fchlecht, bloß noth⸗ 
dürftig gebauet und die Straßen find von ben vielen 
Mift Außerft unfauber. 





Tübingen, den 8. Grytemdie 1797. 

Mittags lernte ich bie Herrn Plouquet, die beiden 

Gmelin und Schott kennen. In dem Plouquetiſchen 

Garten, ber auf der unterhalb der Stabt wieder auffleis 

genden Berghöbe Liegt, iſt die Ausficht fehr angenehm; 

man fieht in beide Thaͤler, indem man bie Stabt vor 

bat. An der Gegenfrite des Redarthals yeigen ſich 

bie Pe Berge nad) der Donau zu, in einer ernfthafr 
ten Re ihe. 


mi 


. Deu 9. Geptemen 1797. 
Gegen Abend mit Gotta auf dem Schloffe. In ben 
Zimmern finden ſich. ſowohl an Decken als an Wänden 
und Fenſtern artige Beiſpiele der alten Verzierungs⸗ 
manier, ober nielmehr jener Art die Theile des innern 
Ausbaues nach gewiflen Brdürfniffen ober Begriffen gu 
beftimmen. Da man benn body bei einem Baumeiſter 
manchmal foldhe Angabe fordert, fo wirb er hier vers 
ſchiedene Studien machen koͤnnen, die mit Geſchmack 
gebraucht gute Wirkung thun wuͤrden. 


rn, af — — ——— 


Abends die kleine Kantiſche Schrift gegen Schloſſer, 
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‚fen, Anſichten und Fruchtbarkeit. Durch die Gelaffens 





152 


fo wie den Gartenkalender und die Würtembergifche klei⸗ 
ne Geographie durchgeleſen und angefehen. 








Dm 10. September 1797. 


Fruͤh mit Profeffor Kielmeyer, ber mich befuchte, 
verfchicbenes über Anatomie und Phyſiologie organifcher 
Naturen durchgefprochen. Bein Programm zum Bes 
buf feiner Vorleſungen wird eheſtens gebrudt werben. 
Er trug mir feine Gedanken vor, wie er bie Geſetze der 
organifchen Ratur an allgemeine phyſiſche Geſetze anzu⸗ 
Inüpfen geneigt ſey, 3. B. der Polarität, der wechfels 
feitigen Stimmung und Gorrelation der Ertveme, ber 
Ausdehnungstraft erpanfibler Fluͤſſigkeiten. 

Gr gigte mir meifterhafte naturhiftorifche und anato⸗ 
mifche Zeichnungen, die nur des leichtern Berftändniffes 
halber in Briefe eingezeichnet waren, von George Cu⸗ 
vier, von Mümpelgard, der gegenwärtig Profeflor der 
vergleichenden Anatomie am RationatsInftitut in Pas 
ris ift. Wir fprachen verfchiebenes über feine Stubien, 
Lebensweiſe und Arbriten. Er fcheint durch feine Ge: 
muͤthsart und fiine Lage nicht ber völligen Freiheit zu 
—* die einem Mann von ſeinen Talenten zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre. 

Ueber die Idee, daß bie hoͤhern organifchen Naturen 
in ihrer Entwidelung einige Stufm vorwärts madıen, 
auf denen die andern hinter ihnen zuruͤckbleiben. Ueber 
bie wichtige Betrachtung der Häutung, der Anaſtomo⸗ 
fen, des Syſtems der blinden Därme, bir fimultanen 
und fucceffiven Gntwidelung. 





Den 31. Septeniber. 


Dietirt an verfchicdenen Auffäsen nach Weimar be: 
flimmt. In der Kirche Befichtigung der farbigın Zen» 
fter im Chor. Auflag daruͤber. Mittags Profeflor 
Schnurrer, nad) Tiſche Bifiten bei den Herren, die 
ich hier im Haufe hatte kennen lernen, fo wie bei pro: 
feflor Weyer. Abends die Nachricht von der erklärten 
Fehde des Directoriums mit dem Rathe der 500. Strg: 
nichter Tag. 





An den Herzog von Weimar. 


Tübingen, den 14. Erptember 1797- 

Vom 28. Auguft an, ba ich von Frankfurt abreif’te, 
babe ich langſam meinen Weg hierher genommen. 3 
bin nur bei Sage gereif’t und habe nun, vom ſchoͤnen 
Wetter begünftigt, einen deutlichen Begriff von den Ge⸗ 
genden, bie ich durchwandert, ihren Lagen, Verhältnifs 


heit, womit ich meinen Weg mache, lerne ich, freilich 
etwas fpät, noch reifen. Es giebt eine Methode, durch 
die man überhaupt in einer gewiflen Zeit die Verhaͤltniſſe 
eines Orts und einer Gegend, und die Exiſtenz einzelner 
vorzüglicher Menfchen gewahr werben Tann. Ich fage 
gewahr werden, weil ber Reifende kaum mehr von 
ſich fordern darf ; es ift fchon genug, wenn er einen fau= 
bern Umriß nach der Natur machen lernt und allenfalls 
die großen Partien von Licht und Schatten anjulegen 
weiß; an das Ausführen muß er nicht denen. 

Der Genuß der fehönen Stunden, die mich durch bie 
Bergftraße führten, warb durch die ſehr außgefahrnen 
Wege einigermaßen unterbrochen. Heidelberg und feine 
Gegend betrachtete ich in zwei völlig heitern Tagen mit 
Berwunderung und ic, barf wohl fagen mit Erftaunen. 
Die Anfichten nähern fi von mehren Seiten dem 
Ideal, das der Landfchaftemaler aus mehren glüdlichen 
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Naturlagen ſich in feiner fchaffenden Phantafie zuſam⸗ 
men bildet. Der Weg von da nach Heilbronn ift theils 








fuͤr's Auge fehr reizend, theils durch den Anblid von 


Fruchtbarkeit vergnuͤglich. 


Heilbronn hat mic) fehr intereffirt, ſowohl wegen feis 
nee offnen fruchtbaren wohlgebauten Lage, als auch 
wegen des Wohlſtandes der Buͤrger, und der guten Ad⸗ 
miniftration ihrer Vorgeſetzten. Ich hätte gewuͤnſcht 
dieſen kleinen Kr.is näher kennen zu lernen, 

Bon da nad) Stuttgart wird man von ber Einfoͤr⸗ 
migkeit einer glüclichen Cultur beinah trunten und 
ermüdet. In Ludwigsburg befah ich das vinfame Schloß 
und bewunderte die herrlichen Alleenpflanzungen , die 
fich durch die Hauptftraßen des ganzen Ortes erftreden. 

In Stuttgart blieb ich neun Tage. Es liegt in feiz 
nem ernfthaften wohl gebauten Thal fehr anmuthig und 
feine Umgebungen, ſowohl nach ben Höhen, als nach 
Fe zu, find auf mannigfaltige Weife charak⸗ | 
teriftifch. - 

Es iftfehrintereffant zu beobachten auf welchem Punkt 
die Künfte gegenwärtig in Stuttgart flehen. Herzog 
Karl, dem man bei feinen Unternchmungın eine gewiſſe 
Sroßheit nicht abfprechen kann, wirkte doch nur zu Be: 
friedigung friner augenblidlichen Leidenſchaften und zur 
Realifirung abwechfelnder Phantafien. Indem er aber 
auf Schein , Repräfentation, Effect arbeitete , fo bes 
durfte er befonders der Künftler, und indem er nur ben 
niebern Zweck im Auge hatte, mußte er doch bie Höheren 
befördern. 

In früherer Zeit begünftigte er das Igrifche Schau: 
fpiel und bie großen Feſte; er fuchte fich bie Meifter zu 
verfchaffen, um diefe Erfcheinungen in größter Boll: 
kommenheit barzuftellen. Divfe Epoche ging vorbei, 
allein es blicb eine Anzahl von Lichhabern zurüd und 
zu Vollftändigkeit feiner Akademie gehörte auch der Uns 
terricht in Mufil, Geſang, Schaufpiel und Tanzkunſt. 
Das alle erhält fich noch, abır nicht als ein lebendiges, 
fortfchreitendes, ſondern als ein flillftehendes und abneb: 
mendes Inſtitut. 

Muſik kann fich am längften erhalten. Dieſes Zalent 
ann mit Gluͤck bis in ein höheres Altır geübt werben ; 
auch ift es, was einzelne Inftrumente betrifft, allgemeis 
ner, und von jungen Leuten erreihbar. Das Theater 
dagegen ift vicl ſchnellern Abwechſelungen unterworfen 
und es ift gewiffirmaßen ein Ungluͤck, wenn bad Perfos 
nal einer befondern Bühne ſich lange nebeneinanter er⸗ 
hält; ein gewiſſer Ton und Schlenbrian pflangt fich leicht 
fort, fo wie man z. B. dem Stuttgarter Theater an 


& | einer gewilfen Steifheit und Trockenheit feinen afabes 


mifchen Urfprung gar leicht abmerfen kann. Wird, wie 
gefagt, ein Theater nicht oft genug durch neue Subjecte 
angefrifcht, fo muß es allen Reiz verlieren. Singftim> 
men dauern nur eine gewiſſe Zeit; die Jugend, die zu 
gewiffen Rollın erforderlich ift, gebt vorüber und fo hat 
ein Yublitum nur eine Art von kümmerlicher Freude 
durch Gewohnheit und hergebrachte Nachficht. Dies ift 
gegenwärtig ber Fall in Stuttgart und wird es lange 
bleiben, weil eine wunberliche Gonftitution der Theaters 
aufficht jede Verbeſſerung ſehr ſchwierig madıt. 

Miholé ift abgegangen und nun iſt ein anderer En⸗ 
trepreneur angeſteüt, der die Beiträge bes Hofes und 
Publikums einnimmt und barüber, fo wie über die Aus⸗ 
gaben, Rechnung ablegt. Sollte cin Schaden entftchen, 
fo muß er ihn alliin tragen ; fein Vortheil hingegen barf 
nur biß zu einer beftimmten Summe fteigen, was barüs 
ber gewonnen wirb, muß er mit der herzoglichen Thea⸗ 
ters Dircction theilen. Man ficht, wie ſehr durch eine 
folche Einrichtung alles was zu einer Verbeſſerung des 
Theaters gefchehen Eönnte, paralyfirt wird. Ein Theil 
der ältern Acteurs darf nicht abgedankt werben, 
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Das Ballet verhält fi überhaupt ungefähr wie bie 
Mufit. Figuranten dauern lange, wie Infirumentali» 
ften, und fmb nicht ſchwer zu erſetzen; fo können aud) 
Taͤnzer und Tänzerinnen in einem höhern Alter noch 
zeizend ſeyn, unterbeffen findet fich immer wieber ein 
junger Nachwuchs. Diefes ift auch der Stuttgarter Fall. 
Das Ballıt geht überhaupt feinen alten Gang, und fie 
haben eine junge fehr reizende Tänzerin, der nur eine 
gewiſſe Mannigfaltigkeit der Bewegungen, unb mehr 
Sharakteriftifches in ihrem Thun und Laffen fehlt, um 
fehr intereſſant zu ſeyn. Ich habe nur einige Divertiffes 
ments gefeben. 

Unter ben Particuliers hat fich viel Liebe zur Muſik 
erhalten, und es ift manche Bamilie, bie ſich im Stillen 
mit Glavier und Gefang fehr gut unterhält. Alle ſpre⸗ 
chen mit Entzuͤcken von jenen brillanten Zeiten, in benen 
fih ihr Geſchmack zuerft gebildet, und verabfcheuen 
deutfche Muſik und Gefang. 

Bildhauer und Maler ſchickte ber Herzog, wenn fie 
gewiffermaßen vorbereitet waren, nach Paris und Rom. 
Es haben fich vorzugliche Maͤnner gebildet, die zum 
Theil bier find, zum Theil ſich noch auswärts befinden. 
Auch unter Liebhaber hat fich die Luft des Zeichnens, 
Malens und Boſſirens verbreitet; mehr oder weniger 
bebeutende Sammlungen von Gemälden und Kupfer: 
flichen find entftanden, die ihren Beſitzern eine angenchme 
Unterhaltung, fo wie eine geiftreihe Communication 
mit andern Freunden gewähren. 

Schr auffallend ift es, daß der Herzog gerabe die 
Kunft , die er am meiften brauchte, die Baukunſt, nicht 
auf eben die Weife in jungen Leuten beförberte und ſich 
bie fo nöthigen Organe bildete; benn es iſt mir feiner 
bekannt, der auf Baukunſt gereiftt wäre, Wahrſchein⸗ 
lich begnügte er fich mit Subjecten die er um fich hatte 
und gewohnt war, und mochte durch fie feine eignen 
Ideen gern mehr oder weniger ausgeführt fehen. Dafür 
kann man aber auch, bei allem was in Ludwigsburg, 
Stuttgart und Hohenheim gefchehen ift, nur das Mate: 
rial, das Geld, die Zeit, fo wie bie verlorme Kraft und 
Gelegenhrit was Gutes zu maden , bedauern. Ein 
Saal, der jetzt in der Arbeit iſt, verſpricht endlich ein= 
mal geſchmackvoll verzivrt zu werben. Ifopi, ein treff: 
licher Ornamentiſt, den der Herzog kurz vor feinem 
Zobe von Rom verjchrieb, führt die Arbeit nach Zeich⸗ 
nungen von Thouret aus. Diefes iſt ein junger lebhafter 
* der ſich aber mit viel Luſt auf Architektur ge⸗ 
legt hat. 

Das Kupferſtechen ſteht wirklich hier auf einem hohen 
Punkte; Profeſſor Müller iſt einer der erſten Kuͤnſtler 
in dieſer Art und hat eine ausgebreitete Schule, die, 
indem er nur große Arbeiten unternimmt, die geringern 
buchhaͤndleriſchen Beduͤrfniſſe, unter ſeiner Aufſicht, be⸗ 
friedigt. Profeſſor Leybold, fein Schuͤler, arbeitete 
gleichfalls nur an groͤßern Platten und wuͤrde an ei⸗ 
nem andern Orte, in Abſicht der Wirkung auf eine 
Schule, das bald leiſten was Profeſſor Muͤller hier 
thut. 

Ueberſieht man nun mit einem Blicke alle dieſe er⸗ 
waͤhnten Zweige der Kunſt und andere die ſich noch wei⸗ 
ter verbreiten, fo überzeugt man ſich leicht, daß nur bi 
einer fo langen Regierung, durch eine eigene Richtung 
eines Zürften, diefe Ernte gepflanzt und ausgefäet wer⸗ 
ı ben Eonnte ; ja man kann wohl fagen : daß die ſpaͤtern 


und beſſern Früchte jego erft zu reifen anfangen. Wie | fl 


Schade ift es daher, daß mangegemvärtig nicht einſieht, 
welch ein großes Gapital man daran befigt, mit wie maͤ⸗ 
Bigen Koften es zu erhalten und weit höher zu treiben ſey. 
Aber es fcheint niemand einzufehen, welchen hohen Grab 
von Wirkung die Kimfte, in Verbindung mit den Wiſ⸗ 


fenſchaften, Gandwert und Gewerbe in einem Stoate | Jahren berührten. 
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hervorbringen. Die Cinſchraͤnkungen, bie ber Augenblick 
gebietet, hat man von biefer Seite angefangen und bas 
durch mehrere gute Leute mißmuthig und zum Auswans 
dern geneigt gemadht. 

Vielleicht nugt man an andern Orten biefe Epoche und 
eignet fi, um einen leiblichen Preis, einen Theil der 
Gultur zu, bie hier durch Zeit, Umſtaͤnde und große Kos 
ften ſich entwidelt hat. 

Eigentlidy wiffenfchaftliche Sichtung bemerkt man 
in Stuttgart wenig; fie fcheint mit der Karls⸗Akade⸗ 
I wo nicht verfchwunden, boch fehr vereinzelt worden 
zu ſeyn. 

Den preußifchen Geſandten Madeweiß befuchte ich, 
und ſah bei ihm ein Paar fehr fchöne Bilder, die bem 
Legationsrath Abel, ber gegenwärtig in Paris ift, gehoͤ⸗ 
ren. Die Sammlung dirfes Mannes, bir für ſich und 
feine $reunde fehr fchägbare Gemälde aus dem franzoͤfi⸗ 
fhen Schiffbruch zu retten gewußt hat, ift aus Furcht 
vor den Branzofen in den Haͤuſern feiner Freunde gers 
fireut, mo ich fie nad) und nach aufgefucht habe. 

Den ſehr corpulenten Erdprinzen fah id) in der Kos 
möbie ; "eine ſchwarze Winde, in der er ben vor kurzem 
auf der Jagd gebrochnen Arm trug, vermehrte noch fein 
Volumen, Die Erbprinzeß ift mohlgebaut, und hat ein 
verftänbige® gefälliges Anfchen, ihr Betragen, ſowohl 
nad) innen als nach außen, muß, wie ich auß den Refultaten 
bemerken konnte, äußerft Hug und ben Umftänden ges 
mäß feyn. Dir regierende Herzog feheint, nach dem 
Schlagfluffe der ihn im Zuni des vorigen Jahres traf, 
nur noch fo leiblich binzuleben. Die Wogen des Lands 
tags haben ſich gelegt und man erwartet nun was aus 
der Infufion ſich nach und nach präcipitiren wird. 

Ich machte in guter Sfr Uichaft den Weg nach Kann⸗ 
flabt und Neckar⸗Rems, um das Lager von ben ungefähr 
25,000 Mann Orftreihern zu ſehen, das zwiſchen 
Hochberg und Mühlhaufen ftrht und den Redar im Ruͤ⸗ 
den hat ; es geht darin, wie natürlich, alles fauber und 
ordentlich zu. 

Darauf ſah ich auch Hohenheim mit Aufmerkſamkeit, 
indem ich einen ganzen Zag dazu anwendete. Das mit 
feinen Seitengebäuden Außerft weitläufige Schloß und 
der mit unzähligen Ausgeburten einer unrubigen und 
kleinlichen Phantafie überfärte Garten, gewähren felbft 
im Einzelnen, wenig Befriebigendes; nur hier und da 
findet man etwas, das beffer bebanbelt eine gute Wirs 
tung hervorgebracht haben würde, 

Einen thätigen Handelsmann, gefälligen Wirth und 
wohl unterrichteten Kunftfreund, der viel Talent in eig⸗ 
nen Arbeiten zeigt und den Namen app führt, fand ich 
in Stuttgart und bin ihm manchen Genuß und Belch: 
rung fchuldig geworben. Profeſſor Danneder ift, als 
Künftler und Menſch, eine herrliche Natur und würde, 
in einem reichern Kunftelemente, nody mehr leiften als 
bier, wo cr zu viel aus fich feibft nehmen muß. 

So ging ich denn endlich von Stuttgart ab, durch eine 
zwar noch fruchtbare, body um vieles rauhere Gegend, 
und bin nun am Buße ber höhern Berge angelangt, 
welche fchon verfündigen was weiterhin bevorftebt. Ich 
babe hier ſchon den größeren Theil von Profefforen Eens 
nen gelernt, und mich auch in der ſchoͤnen Gegend um: 
geſehen, die einen doppelten Charakter hat, da Tuͤbin⸗ 
gen auf einem Bergrüden, zwiſchen zwei Thälern liegt, 
in deren einem ber Nedar, in dem andern die Ammer 













ießt. 

Wie auslöfchlich die Züge der Begenftände im Ger 
daͤchtniß ſeyen, bemerkte ich hier mit Verwunderung, 
indem mir body auch keine Spur vom Bilde Tuͤbingens 
geblieben ift, das wir doch auch, auf jener fonberbaren 
und angenehmen ritterlichen Erpedition, vor fo viel 
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Die Akademie ift hier ſehr ſchwach, ob fie gleich ver⸗ 
dienftvolle Leute befigt und ein ungeheures Gelb auf die 
verfhirdnen Anftalten verwendet wird; allein bie alte 
Form widırfpricht jedem fortfchreitenden Leben, bie 
Wirkungen greifen nicht in einander und über ber 
Sorge wie die verfchiedenen Einrichtungen im alten 
Gleiſe zu erhalten feyen, Tann nit zur Betrachtung 
Eommen, was man ehemals dadurch beivirkte und jegt 
auf andere Weife bewirken koͤnnte und follte. Der 
Hauptfinn einer Verfaſſung wie die Würtembergifche 
tleibt nur immer : die Mittel zum Zwecke recht feft und 

gewiß zu halten, und chen bewegen kann ber Zweck, ber 
fer beweglich iſt, nicht wohl ırreicht werben. 





Tübingen, den 11, Septenider 1797, 


Veber Öladmalerei. 
Bortfegung. 


In dem Chor der Tübinger Kirche befinden ſich bunte 
Fenſter, welche ich beobachtete und folgende Bemerkun⸗ 
gen machte : 


Den Grund betreffend, 


Derfelbe ift bräunlich, ſcheint gleich aufgetragen gu 
fegn und in einem trocknen Zuftande mit Nadeln ausge⸗ 
gerifien. Bei ben hohen Lichtern ift der Grund fcharf 
weggenommen, bie librige Haltung aber mit kleinen 
Strichlein hervorgebracht, wie man auf einem dunkeln 
Grund mit Kreide höhen würde, Auf biefe Weife ift die 
Haltung bewirkt, und das Bild befindet fich auf der 
Seite bie nad) innen gekehrt ift. Der Grund ift rauh 
und unfchmelzbar, und muß durch ein großes Beuer in 
das Glas gebrannt feyn ; bie feinften Radelzüge ſtehen 
in ihrer völligen Schärfe ba; es konnte damit auf weis 
en und allen andern Glaͤſern operirt werden. Hier ſind 
Voͤgel und Thierarten auf gelbem Grunde mit unglaub⸗ 
licher Geſchicklichkeit , ſowohl die Umriſſe als die 
tiefſten Schatten ſcheinen mit dem Pinſel gemacht zu 
ſeyn, fo daß ber erſte Grund doch gleichſam fchon als 
eine ſtarke Mitteltinte anzuſehen ift. 


Die Faͤrbung betreffend. 


Dean kann hierüber bei ben Tübinger Scheiben weni 
lernen, weil fie äußerft zufammengefegt find. Sie haben 
zwar fehr gelitten und find mitunter hoͤchſt ungefchicht 
geflickt; aber man fieht doch, baf fie gleich von Anfang 
aus febr Beinen Stüden zufammengefegt waren, 3.8. 
ſelbſt die einzelnen Theile eines Harniſches, der doch voͤl⸗ 
lig einfärbig ift. 

Wenn hier auf einem Glas zwei, ja brei Barben vor⸗ 
kommen, fo ift es durch das Ausfchleifen geleiftet. Es 
ficht fehr gut aus, wenn eine weiße Stiderei auf einem 
farbigen Kleide ausgefchliffen ift. Dieſes Ausfchleifen ift 
vorzüglich bei Wappen gebraucht. Die weiße Wäfche 
neben den Gewändern fo auszufchleifen, wuͤrde einen fehr 
guten Effect thun. Durch dieſes Mittel können z. 3. 
viererki Karben auf einmal bargeftellt werben, ja meh⸗ 
rere. Eine Yurpurfchicht wirb auf ein weißes Glas ges 
ſchmolzen, das ſchwarze wird auf den Purpur gemalt, 
das übrige wird herauẽgeſchliffen und man kann auf der 
Ruͤckſeite des Weißen wieder Karben anbringen, welche 
man will. Sehr dünner Purpur thut einen herrlichen 
Effect, und würde bei dem geſchmackvollſten Golorit fei: 
nen Plag gehörig einnehmen. Eben fo koͤnnte gelb auf 
Purpuz gefhmolgen und eine Farbe ausgefchliffen 
werden. 


— 
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Das Schwarze habe ich hier auf der Innern Seite 
dicht aufgemalt geſehen. Es find auf diefe Weiſe theils 
bie ſchwarzen Theile der Wappen, theild große Zierra⸗ 
then auf farbige Scheiben aufgetragen. 

Zu Holz, Stein und anderem Nebenweſen giebt es 
ſehr artige Toͤne, die aus dem Gruͤnen, Rothen, Gelben 
und Violetten in's Braune ſpielen. Man müßte damit, 
bei geſchmackvollerer Malerri, feine Gründe ſehr ſanft 
halten koͤnnen. 

Die Fleiſchfarbe iſt nun freilich am wenigſten gut, ſie 
ſteigt vom Gelben bis zum Rothgelben; ja ich habe an 
Rebenfiguren ein violettlich Braun bemerkt. Wollte man 
überhaupt wieder etwas in biefer Art verfuchen, fo müßte 
man fich einen gewiſſen Styl machen, und nach ben mes 
chaniſchen Möglichkeiten die Arbeiten behandeln. 

Die Hauptfarben find alle da, und zwar in ihrer 
böchften Eneraie und Sattheit. 

Ein DuntiIblau ift vortrefflich. Ein Hellblau ſcheint 
neuer. Eine Art von Stahlblau, vielleicht von hinten 
durch eine graue Schmelzfarbe hervorgebracht. Gelb vom 
heüften bis in's Drange, ja Biegelroth, Smaragbgrün, 
Gelbgrün, Violett und zwar ein blauliches und ein roͤth⸗ 
liches, beides fehr fchön. Purpur in allen Tönen, des 
hellen und dunkeln, von der größten Derrlichkeit. 

Diefe Hauptfarben können, wie fon oben gefagt, 
wenn man wollte, getöbtet werben, unb man müßte 
nicht allein biefe Iebhafte und heftige, ſondern auch eine 
angenehme Harmonie hervorbringen koͤnnen. 





An Schiller. 


Tübingen, den 14. Septemder 1797. 


Seit dem 4. September, an bem ich meinen letten 
Brief abſchickte, ift es mir durchaus recht gut gegans 
gen. Ich blieb in Stuttgart noch drei Tage, in denen ich 
noch manche Perſenen Eennen lernte und manches Inte: 
reſſante beobachtete. Als ich bemerken konnte, daß mein 
Verbältniß zu Rapp und Danneder im Wahn war, 
und beide manchen Grundfag, an dem mir theoretiſch fo 
viel gelegen ift, aufzufaffen nicht abgeneigt waren, auch 
von ihrer Seite fie mir manches Gute, Angenehme und 
Brauchbare mittheilten, fo entfchloß ich mich ihnen den 
Hermann vorzulefen, das ich denn auch in einem Abend 
volbradhke. Ich hatte alle Urfache mich bes Effects zu 
erfreuen, ben er beroorbradjte, und es find ung allen 
diefe Stunden fruchtbar geworben. 

Run bin ich ſeit dem Ttenin Zübingen, deffen Umges 
bungen ich bie erſten Zagr, bei ſchoͤnem Wetter, mit 
Vergnügen betrad;tite, und nun eine traurige Regenzeit, 
durch gefelligen Umgang, um ihren Ginfluß bitrüge. 
Bei Gotta habe ich ein heiteres Zimmer, und, zwiſchen 
der alten Kirche und dem akademiſchen Gebaͤude, einen 
freundlichen, obgleich ſchmalen Ausblick in's Reckar⸗ 
thal. Indeſſen bereite ich mich zur Abreiſe, und meinen 
naͤchſten Brief erhalten Sie von Staͤfa. Meyer iſt ſehr 
wohl und erwartet mich mit Verlangen. Es laßt ſich 
gar nicht berechnen, was beiden unfere Zuſammenkunft 
ſeyn und werden Tann, 

Ze näher ich Gotta Eennen lerne, defto beſſer gefällt 
er mir. Kür einen Dann von firebender Denkart und 
unternehmender Handelsweife hat er fo viel Maͤßiges, 
Sanftes und Gefaßtes, fo viel Klarheit und Beharrlichs 
keit, daß er mir eine feltene Erſcheinung iſt. Ich habe 
mehrere von den hiefigen Profeſſoren kennen lernen, in 
ihren Fächern, Denkungsart und Lebensweiſe ſehr | chäßs 
bare Männer, bie ſich alle in ihrer Lage gut zu befinben 
feinen, ohne daß fie gerabe einer beivegten akademi⸗ 
Then ( Girculation nöthig hätten. Die Die großen Stiftungen 
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Icheinen den großen Gebäuden gleich in bie fie einge⸗ 
fchloffen find; fie ſtehen wie ruhige Kolofien auf ſich 
feibft gegründet und bringen keine lebhafte Thaͤtigkeit 
hervor, bie fie zu ihrer Erhaltung nicht bebürfen. 
Sonderbar Hat mich hier eine kleine Schrift von Kant 
überrafcht, die Ste gewiß auch kennen werden : Verkuͤn⸗ 
digung beö nahen Abfchluffes eines Zractats zum ewigen 
Frieden in ber Philofophie ; ein fehr ſchaͤtzbares Probuct 
feiner befannten Dentart, das fo wie alled was von ihm 
kommt, die berrlichften Stellen enthält, aber auch in 
Eompofition und Styl Kantifcher ald Kantifch ift. Mir 
macht es großes Vergnügen, daß ihn die vornehmen Phis 
lofophen und die Prediger des Borurtheils fo -Argern 
tonnten, daß er ſich mit aller Gewalt gegen fie ſtemmt. 
Indeſſen thut er boch, wie mir fcheint, Schloffern Un: 
recht, daß er ihn einer Unreblichkeit, wenigſtens inbirect, 
befchuldigen will. Wenn Schloffer fehlt, fo iſt es wohl 
barin, daß er feiner innern Ueberzeugung rine Realitaͤt 
nad) außen zufchreibt, und kraft feines Charakters und 
feiner Denkweiſe zufchreiben muß; und wer ift in Theo⸗ 
rie und Praris ganz frei von biefer Anmaßung? Zum 
Schtuffe laffe ich Ihnen noch einen kleinen Scherz abs 
fchreiben ; machen Sie aber noch keinen Gebraud) davon. 
Es folgen auf diefe Introduction noch drei Lieber in 
deutſcher, frangöfifcher und fpanifcher Art, bie zufams 
men einen Beinen Roman ausmachen. 


* 


Der Edellnabe und bie Müllerin. 
Altenglife. 


"Ciche Bd. 1. ©. 385, 
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Von Tübingen nach Schaffhauſen. 


Deu 16. Septemiber 1797. 


Früh 4 Uhr aus Tübingen abgefahren. Sobald man 
aus dem Mürtembergifchen kommt wird der Weg 
ſchlecht. Zur Linken hat man Berge an deren Buß fich 
ein Thal bilbet, in welchem die Steinlady fließt. 

Wir erreichten Hechingen 7 1/2 Uhr; es liegt zum 
Theil im Grunde, zum Theil mit dem Schloffe aufder An⸗ 
höhe, und man hat bei ber Einfahrt eine ſehr fchöne An⸗ 
ficht. Unten zwifchen Wiefen und Feldern liegt ein Kloſter 
und bahinter Hohenzollern aufbem Berge, Auf ber 
Brüde traf ich feit langer Zeit den erften heiligen Repo⸗ 
mul, der aber auch wegen ber ſchlechten Wege nöthig 
war, Sehr ſchoͤne Kirche, Betrachtung über die Klarheit 
der Pfaffen in ihren eignen Angelegenheiten, und bie 
Dumpfbeit die fie verbreiten. Bon Philoſophen Lönnte 
man beinahe das Umgekehrte fagen. 

Dinter Hechingen fhöne Gärten und Baumſtuͤcke, 
fchöne Pappelantagen, abhängige Wiefen und freundli⸗ 
es Thal, Nach dem Schloß Hohenzollern zu ſchoͤne 
weite Augficht. Die Berge links gehen immer fort, fo 
wie das Thal zu ihren Fuͤßen. 

Weffingen. Auf der Ehauffee, wie auch ſchon eine 
Weile vorher, fehr dichter inwendig blauer Kalkftein 
* ſplitterig muſcheligem Bruche, faſt wie der Feuer⸗ 

ein. 

Steinhofen. Ein huͤbſche Kirche auf der Hoͤhe. 
Hier und in einigen Doͤrfern vorher war bei dem Dorf⸗ 
brunnen eine Art von Herd eingerichtet, auf dem das 
Waſſer zum Waſchen auf der Stelle heiß gemacht wird. 
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Der Yelbbau iſt der einer rauheren Gegend, man ſah 
Wiefen und Triften und noch viel Kartoffeln und Hanf. 

Engſch latt zwifchen angenehmen Hügeln im Grun⸗ 
de, ſeitwaͤrts Berge. 

Bahlingen gleichfalls eine fchöne Gegend ; links in 
einiger Entfernung hohe walbige Berge, bis an beren 
ſteilern Buß ſich fruchtbare Hügel hinauf erſtrecken. 
Wir kamen um 10 Uhr an. Der Ort liegt zwiſchen 
fruchtbaren, mehr ober weniger fteilen, zum heil mit 
Oolz bewachfenen Hügeln und hat in einiger Entfernung 
gegen Suͤd⸗ODſt Hohe holzbewachſene Berge. Die Eyach 
—— Km Wirfen. Diefe —— — Ge⸗ 

ah ich auf einem Spaziergange hinter lingen. 
Hohenzollern iſt ruͤckwaͤrts noch ſichtbar. Die Gyach 
läuft über Kalkfelſen, unter denen große Baͤnke von Ber⸗ 
fteinerungm find. Der Ort felbft wäre nicht übel, er ift 
faft nur eine lange unb breite Straße, das Waſſer läuft 
durch und ftehen bin unb wieder gute Brunnen, aber die 
Nachbarn haben ihre Mifthaufen in ber Mitte ber 
Straße am Bach, woraus boch gewafchen und zu mans 
chen Bedürfniffen unmittelbar gefchöpft wird. An beiden 
Seiten an den Haͤuſern bleibt ein nothhürftiger Plat 
zum Fahren und Gehen. Beim Regenwetter muß es 
abfcheuticy ſeyn. Ueberdies legen bie Leute, wegen Mans 
gel an Kaum hinter den Häufern, ihren Vorrath von 
Brennholz gleichfalls auf bie Straße und das Schlimmfte 
ift, daß nach Beſchaffenheit der Umftänbe faft durch 
keine Inftalt dem Uebel zu helfen wäre. 

Endingen. Dan behält bie Berge noch immer linka. 

Dotternhaufen. Bis dahin ſchoͤne ſchwarze Fels 
ber, die aber feucht und quellig fcheinen. 

Schemberg, ftarker Stieg, den vor einigen Jahren 
ein Poſtwagen hinunter rutfchte. Der Ort iſt ſchmutig 
und voller Miſt; er ift wie Bahlingen als chen 
enge gebaut und in Mauern g t und wirb von 
GBüterbefigern bewohnt, bie nun eine Höfe haben, Man 
findet auf der Höhe wieder eine ziemliche Fläche, wo 
Ader und Weide iſt; der Hafer ward hier erſt hineinges 
ſchafft. Der Weg fleigt immer höher, es zeigen ſich Fich⸗ 
ten, große flache Weidepläge, dazwiſchen Belbbau. Oben 
einzelner Hof. Das Terrain fällt gegen Mittag, bie 
Waſſer fließen aber noch immer nach bem Redar gu; 
es kommen mehr Fichtenmäldchen. 

um 3 Uhr in Wellendingen, wo wir anbiels 
ten. Gegen Sriedingen gebt es wieder ſtark bergs 
auf. Boden und Gultur wirb etwas befler. Links liegt 
Aldingen. Auch bie undanktbarften Bergrüden und 
ehemaligen Zriften findet man cultivirt. Man tommt 
auf eine fchöne Fläche und fühlt, daß man hoch ift. Die 
Straße wendet fi) durch Aldingen, einen heiteren weits 
aufig gebauten Ort; links Gebirge. Höhen worauf ein 
Schloͤßchen liegt. 

Hofen, Spaichingen, Balgheim, wo bie hoͤch⸗ 
fle Höhe erreicht ifl. Won Riedheim an fallen bie 
Waffer ber Donau gu. Wurmlingen,. Wir fuhren 
durch ein enges Thal hinabwärts nad) Tuttlingen, 
wo wir Abende halb neun Uhr anlamen. 


Deu 17. September 1797. 


Ben Tuttlingen um 7 Uhr. Der Nebel war ſehr 
ſtark; ich ging noch vorher die Donau zu fehen. Sie 
Scheint ſchon breit, weil fie durch ein großes Wehr ges 
daͤmmt ift. Die Brüde ift von Holz und ohne bedeckt zu 
ſeyn mit Verſtand auf die Dauer conftruirt , die Trage⸗ 
werke liegen in ben Lehnen, und die Lehnen find mit 
Brettern verfchlagen und mit Schindeln gededt. ‚Hinter 
Zuttlingen geht es gleich anhaltend bergauf, man trifft 
wieder Kalkftein mit Verfteinerungen, Ich bemerkte 
eine gute und wehlfeile Art einer Eehne am Wege: in 


— — - 
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ſtarke Hölger waren viereckt Längliche Löcher eingefchnits 
tun und lange dünne Stämme getrennt und durchgeſcho⸗ 





| ben. Wo fich zwei einander mit dem obern und untern 


Ende berührten, waren fie verkeilt. 

ueberhaupt muß man alle Würtembergifchen Anftalten 
von Shauffeen und Brüden durchaus loben, . 

Dir Nebel fank in das Donauthal, das wie ein gros 
Ber See, wie eine uͤberſchneite Flaͤche ausfah, indem bie 
Maſſe ganz horizontal und mit faft unmerklichen Erhoͤ⸗ 
bungen niederſank. Oben war ber Himmel völlig rein. 

Man fteigt fo hoch, daß man mit dem Rüden ber 
fämmtlihen Kalkgebirge, zwifchen denen man bisher 
durchfuhr, beinahe gleich zu feyn fcheint. Die Donau 
kommt vom Abındb hergefloffen, man fieht weit in ihr 
Thal hinauf, und wie e8 von beiden Seiten vingefchlofs 
fen ift, fo begreift man, wie ibr Waffer weder ſuͤdwaͤrts 
nach dem Rhein, nochnorbwärtänacd dem Neckar fal⸗ 
len koͤnne. Mean fieht aud) ganz hinten im Grunde bes 
Donauthals die Berge quer vorliegen, bie ſich an der 
rechten Site des Rheins bei Freiburg hinziehen und 
den Ball der Waflır nach Abend gegen ben Rhein zu ver: 
hindern. 

Die neue Saat des Dinkels fland ſchon ſehr ſchoͤn; 
man färt hier früh, weil e8 auf den Höhen zeitig ein: 
wintert. 

Es thut fich die Ausficht auf, lin nach dem Boden⸗ 
fee und nad} ben Bergen von Graubündten, vorwärts 
nad Hohentwiel, Ihäingen und dem Fürftenbergifchen. 
Man bat das Donauthal nun mehr rechts und ficht jen⸗ 
feits beffelben die Schlucht, durch die man herunter 
gekommen; man erfennt fie leicht an dem Schlößchen 
das über Aldingen liegt. 

Die Straße wendet fich gegen Abend. Nachdem man 
lange Bein Dorf gefehen, fieht man in einem breiten 
frudjtbaren Zhal, deffen Waffer nach dem Fleineen Bo: 
denfee zufallen, Haltingen liegen, einen Ort, zu dem 
man fich denn auch fübwärts wieder hinunter wendet. 
Die Anficht ift ſehr intereffant und vorfchweizerifch. 
Hinten darakteriftifche mit Wald bewachſene Berge, an 
deren fanfteren Abhängen Fruchtbau fich zeigt; dann 
im Mittelgrunde lange über Hügel und Thaͤler fich er: 
ende Waldungen, zunaͤchſt wieder wohlgebautes 

ride . 
Hier, fo wie ſchon drüben über der Donau, fieht man 
viele abgerundete Gefchiebe, aber alles Kalt wie die Bel: 
fen felbft. Man denkt fi, wie durch die ehemaligen 
Brandungen, Meerftröme und Strubel bie losgeworde⸗ 
nen Theile ber Gebirge an ihrem Fuße abgerund«t 
worden, 

Hinter Haltingen guter Boben, anfangs ſtark mit 
Steinen gemifcht, nachher weniger und dann meiſt rein. 
Einiges fchien Neubruch und war es auch, benn bie 
Aecker bleiben neun Jahre als Wiefe liegen und werben 
dann wieder andere neun Jahre benugt. Einige Stein: 
brüdhe zum Behuf der Chauſſee zeigen, daß der Kalkfels 
nicht tief unter der fruchtbaren Erbe liegt. 

Man kommt durch gemifchte Waldungen über Hügel 
und Thäler, es geht einen ſtarken Sticg hinunter und 
angenehme Waldthaͤler fügen fort. 

Wir fanden eine Pflanze bei ber, außer ihrer Geftalt, 
merkwürdig ift, daß viele Infecten aller Axt ſich in ih⸗ 
ven Saamencapfeln nähren. Attig mit reifen Fruͤchten 
zeigte ſich auch. Ein Holzfchlag. Kohlenmeilir. Gentias 
nen. Das waldige Thal geht neben einem Wiefengrunde 
angenehm fort; Scmeidemühlen. Einiger Fruchtbau. 
Astrantia. Epilobium. Gentianen in ganzen Maffen, 
GSampaneln dazwiſchen. Antirrhinum. Frage, ob die 
Gentianen und andere Blumen nicht auch [yon im Fruͤh⸗ 
jahr geblüht haben? 
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ter, auf dem die Stoͤcke der abgehauenen Bäume noch 
ftehen, zum Kartoffelfelbe mühfam umgearbeitet. Das 
Thal verbreitet fich und alle Leden find wo möglich zum 
Feldbau umgearbritet, 

Man nähert fi) Engen. Ein charakteriſtiſcher ob⸗ 
gleich ganz bewachſener Berg mit einem alten Schloffe 
zeigt fich rechts; ein Bleiner Ort, ber ummittelbar vor 
Engen liegt, ift den 8, October 1796 von ben Franzoſen 
zum Theil abgebrannt worden. Das Städtchen felbft 
liegt auf einem Hügel, gebachtem Berg gegenüber. Wir 
famen um 11 Uhr an und rafteten. 

Bon Morgen her gefehen giebt Engen ein artig topos 
graphiſches Bild, wie e8 unter bem brbeutenden Berge 
auf einem ‚Hügel fich in's Thal verliert. Die Bürger des 
Orts thaten auf dem Ruͤckzuge, in Verbindung mit den 
Kaiferlichen, ben Franzoſen Abbruch ; biefe legtern, als 
fie doch die Oberhand behielten, verbrannten mehrere 
Däufer vor der Stadt und bedrohten die Stabt felbft 
mit einem gleichen Schidfal. Ich fah dafelbft eine fehr 
gut gekleidete kaiſerliche Garnifon, in ber Nähe ein 
ſtarkes aufgefahrnes Proviantfuhrwefen und erbärmlich 
gekleidete Kranke, 

um 12 uhr fuhren wir ab. Vor ber Etabt erfchien 
wieder Weinbau. Schon oben bei dem Städtchen hatte 
ich die erſten Geſchiebe des Geſteins von Duarz und 
Hornblende befunden. Nußbäume zeigen fich wieder, 
fhöne Wiefen und Baumſtuͤcke. Linke ein artig Dorf an 
einer Höhe hinter einer flachen Wieſe. Es öffnet fich eine 
ſchoͤne fruchtbare Flaͤche im Thal, die höheren Zelfen 
fcheinen nunmehr eine andere Steinart zu fegn, um bie 
ſich der Kalkſtein herumlegt. Viele weiße Rüben werben 
gebaut. Dan kommt nah Welfchingen, einen leide 
lihen Ort. Man fteigt wieder ſtark biß gegen Weiters 
bingen. Es finden fich hier viel Gefchiebe von farbigem 
Quarz mit weißen Adern, rother Jaſpis, Hornblende 
in Quarz. 

Man überfieht nunmehr von Engen das fehöne Thal 
ruͤckwaͤrts. In den fruchtbaren Feldern liegen weitläus 
fige Dörfer, und jener fteile Berg zeigt ſich nun in fei= 
ner Würde an der linken Seite. 

Vorwärts Liegt Hohentwiel, hinten bie Graubuͤndtner 
Berge in Dünften am Horizonte kaum bemerklich. 

Man kommt buch Weiterbingen, Links ein fehr 
ſchoͤnes Wiefenthal, über demfelben Weinbau, Auf eben 
der Seite liegt Hohentwiel ; man ift nunmehr mit biefer 
Feſtung in gleicher Linie und fieht die große Kette ber 
Schweizer⸗ Gebirge vor ſich. 

Dolzingen lirgt in einem weiten Thale, zwiſchen 
fruchtbaren Hügiln, Keldbau, Wieſewachs und Wein⸗ 
berg umber. 

Die Päffe wurden dafelbft von einem Deftreichifchen 
Wachtmeifter unterzeichnet, und ber Amtfchreiber ftellte 
einen Gautionsfchein aus, daß die Pferde wieder fommen 
wuͤrden. 

Man ſteigt lange und ſieht immer das Thal von Hol⸗ 
zingen hinter und neben ſich, ſo wie Hohentwiel. 

Sie nennen hier zu Lande einen Hemmſchuh nicht un⸗ 
geſchickt einen Schleiftrog. 

Eberingen. Nun geht es weiter uͤber verſchiedene 
fruchtbare Hügel; die hoͤhern Berge find mit Wald 
und Büfchen befegt. Viel Weinbau am Fuße eines Kalk⸗ 
felfens, meift blaue Zrauben, ſehr vollhängend. 

Thäingen, der erftefchweizerifche Ort; guter Wein. 
Müller, Gaſtwirth zum Adler. 

Herblingen, ftarter Weinbau. Fruchtfeld. Wald 
lints. Kalkftein, mit einem muſcheligen Bruche, faft 
feuerfteinartig. , 

Bor Schaffhaufen iſt alles umzaͤunt, die Beſi⸗ 
ungen find immer abgethrilt und gefichert, alles ſcheint 


| Kleines ziemlich fleiles ehemaliges Walb:Amphitheas | Gartenrecht zu haben und hat es auch. Die Stobt feibft | 
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liegt in ber Tiefe, ein fchmaler angenehmer Wiefengrund 
zieht ſich hinab, man fährt rechts und hat auf derfelben 
Hand Gartenhäufer und Weinberge neben ſich. Links ift 
der Abhang mehr oder weniger fleil. Bei einem großen 
Daufe, das unten fteht, geht man durch eine Bruͤcke zum 
Dad hinein, Höchft anmuthige Abwechſelung von gros 
Ben und Beinen Gärten und Höfen. Dan fieht das Schloß 
vor fi). Die Bartenhäufer vermehren ſich und werben 
anfehnlicher. Nach der Stadt zu fleigen die Weinberge 
weit hinauf, links wird der Abhang nach dem kleine Thale 
zu ſanfter. 


BU} 


Schaffhauſen und der Rheinfall. 


In der menfchlichen Natur liegt ein heftiges Verlan⸗ 
gen, zu allem was wir fehen Worte zu finden, und faft 
noch lebhafter ift die Begierde, dasjenige mit Augen zu 
ſehen, was wir befchreiben hören. Zu beidem wird in 
ber neuern Beit befonders ber Engländer unb ber Deutfche 
bingezogen. Jeder bildende Künftler ift uns willlommen, 
der eine befchricbene Gegend und vor Augen ftellt, der 
die handelnden Perfonen eincd Romans oder eined Be: 
bichtes, fo gut oder fo ſchlecht er es vermag, fichtlidy vor 
uns handeln läßt. Eben fo willtommen ift aber auch der 
Dichter oder Redner, der durch Beſchreibung in eine 
Gegend uns verfegt, er mag nun unfıre Erinnerung 
wieder beleben, ober unfere Phantafie aufregen; ja wir 
erfreuen uns fogar mit dem Buch in ber Hand «ine 
wobhlbefchriebene Gegend zu durchlaufen; unſerer Be⸗ 
quemlichkeit wird nachgeholfen, unfere Aufmerkſamkeit 
wird erregt, und wir vollbringen unfere Reife in Be⸗ 
gleitung eines unterhaltenden und unterrichtenden Ge⸗ 
ſellſchafters. 

Kein Wunder alſo, daß in einer Zeit, da ſo viel ge⸗ 
ſchrieben wird, auch ſo manche Schrift dieſer Art er⸗ 
ſcheint; kein Wunder, daß Kuͤnſtler und Dilettanten in 
einem Fache ſich uͤben, dem das Publikum geneigt iſt. 

Als eine ſolche Uebung ſetzen wir die Beſchreibung des 
Waſſerfalls von Schaffhauſen hierher, freilich nur ſtiz⸗ 
zenhaft und ohne fie von den Meinen Bemerkungen eines 
Tagebuchs zu trennen, Jenes NRaturphänomen wird noch 
oft genug gemalt und befchrieben werben, es wird jeden 

chauer in Erftaunen feßen, manchen zu einem Ver⸗ 
fuch reizen, feine Anfchauung, feine Empfindung mitzus 
theilen, und von keinem wird es firirt noch weniger ers 
fhöpft werben. 


Sqhaffhanſen, den 17. September, Abende. 
Sm Safthof zur Krone abgeftiegen. Dein Zimmer war 


Man kommt über Umiefen, ein Dorf, das oben Weins 
berge, unten Feldbau hat. 

Der Himmel klaͤrte fi) langfam auf, die Rebel lagen 
noch auf den Höhen. 

Laufen. Dan fteigt hinab und fleht auf Kalkfelſen. 

Theile der finnlichen Erfcheinung des Rheinfalls, vom 
hölzernen Vorbau gefehen. Felſen, in ber Mitte 
ſtehende, von dem hoͤhern Wafler ausgefchliffene, gegen 
die das Waſſer berabfchießt. Ihr Wiberftand, eineroben, 
ber andere unten, werben völlig Überftrömt. Schnelle 
Wellen, Laken⸗Giſcht im Sturz, Gifcht unten int Keffel, 
fiebende Strubel im Keſſel. 

Der Bers Iegitimirt fi : 


Es wallet und fiedet und braufet und zifcht zc. 


Wenn bie ſtroͤmenden Stellen grün ausfehen, fo er: 
fcheint der naͤchſte Giſcht leife purpur gefärbt. 

Unten firömen die Wellen ſchaͤumend ab, fchlagen hüs 
ben unb drüben an’s Ufer, die Bewegung verklingt 
weiter hinab, und das Waſſer zeigt im Kortfließen feine 
grüne Farbe wiebrr. 

Erregte Ideen über die Gewalt bes Sturzes. Uners 
fhöpfbarkeit als wie ein Unnadhlaffen der Kraft. Zer⸗ 
ſtoͤrung, Bleiben, Dauern, gung, unmittelbare 
Ruhe nach dem Fall. 

Beſchraͤnkung durch Muͤhlen druͤben, durch einen Vor⸗ 
bau huͤben. Ja es war moͤglich die ſchoͤnſte Anſicht dieſes 
herrlichen Naturphaͤnomens wirklich zu verfchlü ßen. 

Umgebung. Weinberge, Feld, Waͤldchen. 

Bisher war Nebel, zu befondeem Glüd und Bemer⸗ 
fung des Details; die Sonne trat hervor und beleuch⸗ 
tete.auf das ſchoͤnſte fchief von der Hinterſeite das Ganze, 
Das Sonnenlicht theilte nım die Maffen ab, bezeichnete 
alles Vor⸗ und Zurüdftehenbe, und verkörperte bie uns 
geheure Bewegung. Das Streben ber Ströme gegen 
einander fehien gewaltfam zu werben, weil man ihre 
Richtungen und Abttrilungen deutlicher ſah. Start 
fprigende Maſſen aus der Ziefe zeichneten fich nun bes 
leuchtet vor dem feinern Dunfte aus, ein halber Regen⸗ 
bogen erfchien im Dunfte. 

Bei längerer Betrachtung Tcheint bie Bewegung zus 
zunehmen. Das dauernde Ungeheure muß und immer 
wachfend erfcheinenz das Vollkommene muß uns erft 
flimmen und und nach und nach zu ſich Hinaufheben. So 
erfcheinen uns fchöne Perfonen immer ſchoͤner, verfläns 
dige immer verftänbiger. 

Das Meer gebiert das Meer. Wenn man fich bie 
Duellen des Dceans dichten wollte, fo mühte man fie 
fo darftellen. 

Nach einiger Beruhigung des G:müthe verfolgt man 
den Strom in Gedanken bis zu feinem Urfprung und 


mit Kupferflichen geziert, welche die Geſchichte der | begleitet ihn wieber hinab. 


traurigen Epoche Ludwigs XVI darftellten. Ich hatte ! 


Beim Hinabfteigen nach dem flächern Ufer Gedanken 


dabei mancherlei Betrachtungen, bie ich mir vornahm | an die neumobifche Parkſucht. 


weiter auszuführen. 
Abends an der Table b’pote verfchiebene Emigrirte. 
Gine Gräfin, GSonde’fche Offiziere, Pfaffen, Oberft 
andolt. 


Den 38. Septeniber. 

Fruͤh um 6 1/2 ausgefahren, um den Rheinfall zu 
fehen. Grüne Wafferfarbe, Urfache derfelben. 

Die Höhen waren mit Rebel bebedt, die Tiefe war 
klar, und man fah das Schloß Laufen halb im Nebel, 
Der Dampf bes Rheinfalls, den man recht gut unter: 
fcheiden konnte, vermifchte fich mit dem Nebel und flieg 
mit ihm auf. 

Gedanke an Dffian, Liebe zum Rebel bei heftigen in: 


| nern Empfindungen. 


——. . 


Der Natur nachzubelfen, wenn man fchöne Motive 
hat, iftin jeder Gegend lobenswuͤrdig; aber es ift bes 
denklich, gewiffe Imaginationen realificen zu wollen , 


ba die größten Phänomene ber Natur felbft hinter ber 
Idee zurückbleiben. 


Wir fuhren über, 

Der Rheinfall von vorn, wo er faßlich ift, bleibt 
noch herrlich, man kann ihn auch fchön nennen. Dan 
fieht ſchon mehr den flufenweifen Ball und die Mannig⸗ 
faltigkeit in feiner Breite , man kann bie verfchiebenen 
Wirkungen vergleichen, vom Unbänbigften rechts bis zum 
Nuͤtzlichverwendeten links. 

Ueber dem Sturz ficht man die fchöne Felſenwand, 
an ber man das ‚Dergleiten bes Stromes ahnen Tann; 
rechts bas Schloß Lau fen. Ich ftand fo, daß das Schloͤß⸗ 
chen Wörth und ber Damm ben linken Vordergrund 
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machten. Auch auf diefer Seite find Kalkfelfen, und | biefer Erſcheinung fagen, ba das Gegentheil der Grund 
wahrfcheinlich find auch die Felſen in der Mitte des | aller Schönheit unferer Baukunft ift I 
Sturzes Kalt. Auch fah ich wiedar Mangold und nahm mir vor, 
Scaamen davon mitzunehmen unb künftigen Sommer 
Schloͤßchen Wörth. unfern Wieland damit zu tractiren. 
. Ich wurde abermals dran erinnert wie eine fentimen= 
Ich ging hinein, um ein Glas Wein zu trinken. tale Stimmung bas Ideale auf einen einzelnen Bau ans 
Alter Einbrud bei Erblidung des Mannes. 
Ich ſah Zrippels Bild an der Wand und fragte, 


wendet, wo ed benn meifteng [chief ift. 
Schaffyaufen lag mit feiner Dächermaffe links im 
ob er etwa zur Verwandtſchaft gehöre $ Der Hausherr 
Namens Gelzer, war mit Zrippel verwandt dur 


Thale. 
Die Schaffhauſer Bruͤcke iſt ſchoͤn gezimmert und 
Mutter Geſchwiſterkind. Er hat das Schloͤßchen mit | wird hoͤchſt reinlich gehalten. In ber Mitte find einige 
dem Lachefang, Zoll, Weinberg, Holz u. f. w. von 
feinen Boreltern ber im Beſitz, doch ad Schupf⸗ 


Sige angebracht, hinter denen die Deffnungen mit 
Glasfenſtern zugefchloften find, damit man nicht im 
Lehn, wie fie es heißen. Er muß nämlich dem Klofter, | Zuge ſitze. 
ober beffen jetzigen Suecefforen, bie Zolleintünfte be: | Unterm Shore bed Wirthöhaufes fand ich ein Paar 
rechnen, zwei Drittel bed gefangenen Lachſes einliefern, 


Franzoſen wieder, die ih auch am Rheinfall gefchen 
auf die Waldung Aufjicht führen unb baraus nur zu 


hatte, Der eine fchien wohl damit zufrieden, ber andere 

feiner Rothdurft ſchlagen und nehmen; er hat die Rus ! aber fagte : C’est assez joli, mais pas si joli qu’on 
ng des Weinberges unb ber Belder, und giebt jährlich | me l’avait dit. Ich möchte die Ideen des Man.ıes und 
überhaupt nur 30 Thaler ab. Und fo ift er eine Art 


feinen Maßftab Eennen. 
von Lehnmann und zugleich Verwalter. Das Lehn Heißt | Bei Tiſche ſaß ich neben einem Manne, der aus Ita⸗ 
Schupf⸗Lehn deswegen, weit man ihn, wenn er feine 


s lien kam und ein Mädchen von ungefähr 14 Jahren, 

Yflicht nicht erfüllt, aud dem Lehn herausſchieben oder | eine Englaͤnderin, Namens Dillon, nach England zu⸗ 

ſchuppen Tann. rüdführte, deren Mutter, eine geborne b’Alfton, in Va⸗ 
Er zeigte mir feinen Lehnbrief von Anno 1762, ber \ 


dua geftorben war. Gr Tonnte von der Theuerung in 
alle Bedingungen mit großer Einfalt und Klarheit ent= | Italien nicht genug fagen. Ein Pfund Brod koſtet 20 
hält. Ein foldyes Lehn geht auf die Söhne über, wie der 


franzoͤſiſche Sous und ein paar Tauben einen Beinen 
gegenwärtige Beſitzer die ältern Briefe auch noch auf: | Thaler. 

bewahret. Allein im Briefe fleht nichts davon, obwohl | Makaroniſche Uniform franzöfifcher edlen Gavalleri: 
von einem Regreß an bie Erben darin die Rebe ift. 


Fuͤrchterli i der drei gli 
Um 10 Nr fuhe ich bei ſchonem Sonnenfcjein wieder ften. Joͤrchterliches Zeichen ber brei ſchwarzen Lilien auf 


der weißen Binde am Arm. 

berüber. Der Rheinfall war noch immer feitwärts von . 
binten erleuchtet, fchöne Licht und Schattenmaffen zeig: 
ten fich ſowohl von dem Laufenfchen Kelfen als von den | Nachmittags 3 Uhr fuhr ich wieder nad) bem Rhein: 
Helfen in der Mitte. fall. Dir fiel die Art wieder auf, an den Häufern Erker 

Sch trat wieber auf bie Bühne an den Sturz heran | und Fenfterchen zu haben. Sogar befigen fie ein beſon⸗ 
und fühlte, daß der vorige Eindruck fchon verwifcht war ; deres Gefchick folche Guckſcharten durch die Mauern zu 
denn es ſchien gewaltfamer als vorher zu flürmen, wo: | bohren und fich eine Ausficht zu verfchaffen, die niemand 
bei ich zu bemerfen hatte, wie fehnell die Nerve in ihren | erwartet. Wie nun diefes die Luft anzeigt, unbemerkt zu 
alten Zuſtand fich wieder Herftellt. Der Regenbogen ers | fehen und zu beobachten, fo zeugen dagegen bie vielen 
ſchien in feiner größten Schönheit ; er ſtand mit feinem | Bänke an den Häufern, welche an den vornehmen ger 
ruhigen Zuß in dem ungeheuren Gifcht und Schaum , | fchnigt, aufgefchlagen und zugefchlofien find, von einer 
ber, indem er ihn gewaltfam zu zerftören droht, ihn jes | zutraulichen Art nachbarlichen Zufammenfeyns, wenig: 
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den Augenblick neu hervorbringen muß. ſtens voriger Zeit. 
Betrachtungen über die Sicherheit neben der entſez⸗ Wiele Haͤuſer haben bezeichnende Inſchriften; auch 
lichen Gewalt. wohl manche felbft ein Zeichen, ohne gerade ein Wirths⸗ 


Durch das Rüden der Sonne entftanden noch größere | haus zu ſeyn. 
Maſſen von Licht und Schatten, und danun, kein Rebei | Ich fuhr am rechten Rheinufer bin ; rechts find fchöne 
war, fo erſchien der Gifcht gewaltiger, wenn er über ber | Weinberge und Gärten, ber Fluß ftrömt über Felsbaͤnke 
reinen Erde gegen ben reinen Himmel binauffuhr. Die | mit mehr ober weniger Raufchen. 
dunkle grüne Farbe des abftrömenden Fluſſes ward auf: Man fährt weiter hinauf. Schaffhaufen hat man nun 
fallender. in der Tiefe, und man ſieht die Muͤhlen, die vor der 
Wir fuhren zuruͤck. Stadt den Fluß herabwaͤrts liegen. Die Stadt ſelbſt liegt 
Wenn man nun den Fluß nad) dem Kalle hinabgleiten | wie eine Bruͤcke zwifchen Deutſchland und der Schweiz. 
fieht, fo ift er ruhig, feicht und unbedeutend, Alle Kräfte | Sie ift wahrfcheinlich in diefer Gegend burch die Dem: 
die ſich gelaffen ſucceſſiv einer ungeheuern Wirkung nd> | mung ber Schifffahrt durch den Rheinfall entftanden. 
bern, find eben fo anzufehen. Mir fielen die Eolonnen | Ich habe in ihr nichts Geſchmackvolles und nichts Ab⸗ 
ein, wenn fie auf dem Marſche find. geſchmacktes bemerkt, weder an Häufern, Gärten, Men: 
Man zieht nun links über die bebaute Gegend und | fehen, noch Betragen. 
Weinhuͤgel mit Dörfern und Höfen belebt und mit Haͤu⸗ | Der Kalkftein an dem man vorbei fährt ift fehr kluͤf⸗ 
fern wie beſaͤet. Ein wenig vorwärts zeigen fich Hohens | tig, fo wie auch der drüben bei Laufen. Das wunder: 
twiel und wenn ich nicht irce, die vorftehenden Schfen, bei | barfte Phänomen bei'm Rheinfall find mir daher die 
Engen und weiter herwärts. Rechts die hohen Gebirge Felſen, welche fich in deſſen Mitte fo lange erhaltın, da 
ber Schweiz in weiter Berne hinter den mannigfaltigften | fie doch wahrfcheinlich von derfelben Gebirgsart find. 
Mittelgründen. Auch bemerkt man hintenwärts gar | Da fich der Kluß wendet, fo kommen nun die Wein: 
wohl an der Geſtalt der Berge ben Weg , ben der Rhrin | berge an das entgegengefeßte Ufer, und man fährt dies: 
nimmt. frits zwiſchen Wiefen und Baumftüden durch. Sobann 
In dem Dorf Uwiefen fand ich in der Zimmerar⸗ | erfcheinen brüben fteile Felſen und huͤben bie fchönfte 
beit Nachahmung ber Maurerarbeit. Was follen wir zu ! Guttur. 
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Bei der Abendſonne ſah ich noch den Rheinfall von 
oben und hinten, die Muͤhlen rechts, unter mir das 
Schloß Laufen, im Angeſicht eine große herrliche aber 
faßliche, in allen Theilen intereſſante aber begreifliche 
Raturfcene : man ſieht ben Fluß heranftroͤmen und rau: 
fchen, und fieht wie er fällt. 

Man geht durch die Mühlen durch in der Heinen 
Bucht. Bei den in der Höhe hervorſtehenden mancher: 
lei Gebäuden wird felbft der Eleine Abfall eines Mühl: 
waſſers intereffant , und die legten bicsfeitigen Ströne 
des Rheinfalls ſchießen aus grünen Buͤſchen hervor. 

Wir gingen weiter um das Schlößchen Wörth herum; 
der Sturz war zu feinem Bortheil und Nachtheil von der 
Abenbforme gerade beleuchtet; das Grün der tieferen 
Strömungen war lebhaft, wie heute früh, der Purpur 
aber des Schaumes und Staubes viel lebhafter. 

Wir fuhren näher an ihn hinan; es ift ein herrlicher 
Anblick, aber man fühlt wohl, daß man keinen Kampf 
mit dieſem Ungeheuer befteben Tann. 

Wir beftiegen wieber dad Eleine Gerüfte, und es war 
eben wieder als wenn man bad Schaufpiel zum erften 
Mal fähe. In dem ungeheuern Gewuͤhle war das Far: 
benfpiel Herrlich. Bon dem großen überftrömten Felfen 
fhien fich der Regenbogen immerfort herabzuwaͤlzen, 
indem er in bem Dunft des herunterflürzenden Schaumes 
entfland, Die untergehende Sonne färbte einen Theil der 
beweglichen Maſſen gelb, die tirfen Strömungen erfchies 
nen grün und aller Schaum und Dunft war lichtpurpur; 
auf allen Ziefen und ‚Höhen erwartete man die Ent: 
widelung eines neuen Regenbogens. 

Derrlicher war das Farbenfpiel in bem Augenblid ber 
ſinkenden Sonne, aber audy alle Bewegung fchien ſchnel⸗ 
fer, wilder und fprühender zu werben. Leichte Windftöße 
kraufeiten lebhafter die Saͤume des ſtuͤrzenden Schau⸗ 
mes, Dunſt ſchien mit Dunſt gewaltſamer zu kaͤmpfen, 
und indem die ungeheure Erſcheinung immer ſich felbft 
gleich blieb, fürdjtete der Zufchauer dem Uebermaß zu 
unterliegen, unb erwartete ald Menſch jeden Augenblick 
eine Kataftrophe. 





Don Schaffhauſen nad) Stäfa. 


Den 19. Eeptnniber 1797. 

Fruͤh 6 1/2 Uhr fuhren wır aus Schaffhaufen. Berg 
und Thaͤler waren Bar, ber Morgenhimmel leicht ge: 
wöltt, im Abend zeigten fich dichtere Wolken. 

Wir fuhren einen Theil des geftrigen Wegs. Ein Aps 
felbaum mit Epheu ummwunben, gab Anlaß zur Siegie 
Amyntas. | 

Man fah bie ganze Bergreihe ber Schweiz mit ihren 
Schneegebirgen ; ſchoͤnes Fruchtfeld, bewachſene Berge 
rechts und linke. 

Zeftetten mit fruchtbarer Umgebung. Hanf, Klee 
und Weinbau machten das Feld noch lebendig. Rach ver- 
ſchiedenen Hügeln und Thaͤlern kam man auf eine fchöne 
fruchtbare Fläche gegen den Rhein zu, hinten mit herr⸗ 
lichen Borbergen. 

In Rafz warb den Pferben Brod gegeben, und wir 
fuhren hinab nach Eglifau über die zierliche Bruͤcke, 
die fehr reinlicy gehalten war. Ein paar Mäbchen von 
zwölf biß vierzehn Jahren faßen am Zoll in einem arti- 
gen Sabinette und nahmen das Weggeld ein. Die juͤn⸗ 
gere nahm das Geld und überreichte den Zettel, indeß 
die andere Buch hielt. Schöne fruchtbare Fläche zwi: 
chen waldbewachfenen Bergen. Vorwärts Plaine und 
ein Eichenwald, durch welchen die gerade Straße bins 
burchging. 
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um 14 uhr kamen wir nah Bulach, wo wir wäh 
rend der warmen Tageszeit ein paar Stunden verweil⸗ 
‚ten. Ich hatte die Freude wieber gemalte Fenſter zu 
treffen, wo ich das Ausfchleifen auch bei andern Farben 
als der Yurpurfarbe angewendet fand. Ich ſah eine fehr 
lichte eigentliche Yurpurfarbe, bie ins Wiolettliche fällt. 
Auch fand ich auf die farbige Scheibe hinten eine andere 
Barbe zur Mifchung gebracht, als Gelb und Blau, wos 
durch ein Grün entfteht , befonders nimmt fich das Gelbe 
auf dem erftgedacdhten lichten Purpur ſehr fchön aus. 
Uebrigens find die Scheiben oft auf eine ſehr wunder⸗ 
bare und unnöthig ſcheinende Weife zufammengefeßt ; 
doch findet man bei näherr Betrachtung bie Urſache. 
Auch find fie oft und ſchlimm genug reparirt. Gie find 
ſaͤmmtlich von 1870, aber an der ſtarken Stellung ber 
gerüfteten Männer, an der Gewalt der beralbifchen 
Thiere, an den tüchtigen Körpern ber Zierrathen, an 
ber Lebhaftigkelt der Farben, ficht man den Kerngeiſt 
ber Zeit, wie wader jene Künftier waren, und wie berbs 
ftändig und bürgerlich vornehm fie fich ihre Zeitgenoffen 
und bie Welt dachten. Cine Scheibe mit dım boppels 
ten Wappen der Gtabt Echaffhaufen, über bem der 
Baiferliche Adler in einem Schilde ſteht, ift vortrefflich 
gemacht und an der Krone ift der herrlichen Bierrathen 
kein Ende. 

Von Bulach, wo es kuͤhl und anmuthig gewefen, fuh⸗ 
ren wir um halb zwei Uhr weiter. 

Betrachtung: daß der Menſch die Rede eigentlich fuͤr 
bie hoͤchſte Handlung hält, fo wie man vieles thun darf, 
was man nicht fagen fol. 

Die Gegend hat im Ganzen nichts ſonderlich Cha⸗ 
raßteriftifches, links fruchtbare Plaine, vorwärts die Ge⸗ 
birge ; der Boden ift fruchtbar und gut gearbeitet, an 
verfchiedenen Orten ſehr kieſig und mit unzähligen Ges 
ſchieben überfäet. 

Gegen 6 Uhr Eamen wir nady Zürich bei fehe ſchoͤ⸗ 
nem Wetter, und Eehrten ein bei Derrn Dtt im Schwert. 
Einen Brief an Meyer fhicte ich ab zu Frau Schults 
heß. Abends an der Table d’hote mit Herrn Landvogt 
Imthurn von Schaffhaufen, der vom Syndikate aus 
Lavis zurüclehrte, und einem andern Büricher Herrn, 
ber gleichfalls aus Italien fam. Beide erzählten wenig 
Gutes von den jegigen Umſtaͤnden bafelbft. 








Den 20. September. 

Früh bei fhanem Wetter oberhalb der Stadt an ben 
S,e gegangen. Auf dem Rückweg fah ich die Geiſtlichen 
zu und von einem Verbrecher hinüber und herüber fah⸗ 
ren. Dann brachte idy den Morgen umter den hohen Lins 
ben auf dem ehemaligen Burgplage zu. 

Wenn nach gehaltenem Blutgerichte die gewöhnliche 
Eilf⸗Uhr⸗Glocke geläutet wird, fo ift es ein Beichen, 
baß ber Verbrecher begnabigt worden ; hält aber die 
Glocke inne, fo ift das Todesurtheil gefprochen, und fie 
giebt um halb 12 Uhr das Zeichen zu feiner Hinausfuͤh⸗ 
rung. Diesmal warb er begnadigt. Der Verbrecher war 
ein falicher Muͤnzer, der ſchon vorher wegen Diebftähle 
war gebrandmarlt worden. 

Mittags bei Tiſche lernte ich Herrn Hauptmann 
Buͤrkli kennen. Das Wetter war fehr trüb, deſſen un⸗ 
geachtet ging ich nach Tiſch ein wenig über die neuen 
Anlagen nady dem Schonehof fpaziern. 

Gegen 4 Uhr kam Meyer es fiel ein ftarker Regen. 
Abends bei Tiſche fand ich ‚Deren Hofrath Müller von 
Wien. 


Den 11. Straber. 
Wir fuhren zu Schiffe gegen 8 Uhr ab und bei hei⸗ 
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term Wetter den See binaufwärts. Bu Mittag wurden 
wir von Deren E fcher auf feinem Gute bei Herliberg 
am See freundlich bewirthet, und gelangten Abende 
nah Stäfa.’ 





Etäfe, den 22. Gepteinber. 


Einen trüben Tag brachten wir mit Betrachtung ber 
von Meyer verfertigten und angejchafften Kunſtwerke 
zu, fo wie wir auch einander verfchiebene Ideen und 
Auffäge mittheilten. Abends machten wir noch einen 
großen Spaziergang den Ort hinaufwärts, welcher von 
der fehönften und höchften Cultur einen reigenden und 
idealen Begriff giebt. Die Gebäube ftehen weit ausein⸗ 
ander, Weinbirge, Felder, Gärten, Obftanlagen breiten 
ſich zwifchen ihnen aus, und fo erſtreckt fid) der Ort wohl 
eine Stunde am See hin, und eine halbe bis nach dem 
Hügel oftwärts , deſſen ganze Seite die Eultur auch 
ſchon erobert hat. 





Gtäfe, Sonnadend den 23. September. 


Früh Meyers mitgebrachte Arbeiten nochmals durch⸗ 
geſehen. Bekanntfchaft mit Maler Diogg und mit 
Bannerherr Zwidi von Glarus. Abende auf den Berg 
zu dem fogenannten Philoſophen, die Anlagen feiner 
Gultivation zu ſehen. 


—— ı 


Gtäfe, Gommtags den 24. Grptember. 


Geſpraͤch mit Dreyer über die vorhabenbe rhetorifche 
Reiſebeſchreibung. Wechfelfeitige Theilnahme. Ueber 
die Nothwendigkeit: die Terminologie zurrft feftzufegen, 
wornach man Kunſtwerke befchreiben und beurtheilen 
will. Zu Mittag famen Berr Horner und Efcher der 
Sohn von Zürich. Abende fuhren wir auf bie Heine In⸗ 
fel Ufnau und kamen mit einbeechender Nacht zuruͤck. 


0 0) 


Montag, deu 25. September. 


Früh Briefe nach Haufe. 





Gtäfe, den 25. Erptember 1797. 
An Herrn Geheime⸗Rath Voigt, 


Sie erhalten Hiebei, werthefter Sreund, eine kurze 
Nachricht, wie e8 mir feit Tübingen ergangen, welche 
ich dem Herzog mitzutheilen und mich auf das befte 
babei zu empfehlen bitte. 

Etwa übermorgen denke ich mit Profeffor Meyer 
eine Heine Gebirgsreife anzutreten. Dan kann ſich nicht 
verwehren, wenn man fo nahe ift, fich auch wieber um: 
ter diefe ungeheuern Raturphänomene zu begeben. Die 
mineralogifche und geognoftifche Liebhaberei ift auch er: 
leichtert, feitbem fo manche Schweiger ſich mit diefem 
Stubium abgegeben und durch ihre Reifen, bie fie fo 
leicht wiederholen können, den Fremden den Vortheil 
eines Herrn Efcher von Zürich haben mir rine geſchwin⸗ 
de Ueberficht gegeben, deſſen wos ich auf meiner kleinen 
vorgenommenen Zour zu erwartın habe. Das Neuefte 
in diefem Fache ift ein biegſamer Stein, nady der Bes 
ſchreibung jenem Danziſchen ähnlich, wovon ich etwas 
mitzubringen hoffe. 

Die öffentlichen Angelegenheiten fihen in diefem Lande 
wunderlich aus. Da ein Theil der ganzen Maffe fchon 
völlig demokratiſch regiert wird, fo haben die Untertha⸗ 
nen dir mehr ober weniger ariftofratifchen Kantone, an 
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verfchafft Haben, ſich leichter zu orientiren. Die Auffäge | 








ihren Nachbaren fchon ein Beifpiel deſſen, was jest der 
allgemeine Wunfch des Volks ifl, an vielen Orten 
berrfcht Unzufriedenheit, die fich Hie und ba in Heinen 
Unruhen zeigt. Ueber alle dies kommt in bem gegen⸗ 
wärtigen Augenblick noch eine Sorge und Furcht vor den 
Franzoſen. Man will behaupten, daß mehrere Schwei: 
zer bei der lesten Unternehmung gegen bie Republik 
Partei gemacht, und ſich mit in der fogenannten Ber: 
ſchwoͤrung befunden haben, und man erwartet nunmehr, 
daß bie Franzoſen fich deshalb an die Einzelnen, vielleicht 
gar an's Ganze halten möchten. Die Lage ift Außerft ge: 
aprich und es uͤberſieht niemand was daraus entſtehen 
ann. 

Bei dieſen ſelbſt fuͤr die ruhige Schweiz ſo wunder⸗ 
baren Ausſichten, werde ich um deſto eher meinen Ruͤck⸗ 
weg bald moͤglichſt antreten, und geſchwinder, als ich 
hergegangen bin, wieder in jene Gegenden zuruͤckkehren, 
wo ich mir eine ruhigere Zeit unter geprüften Freunden 
verfprechen kann. 


Epäter, 

So eben erhalte ich Ihr werthes Schreiben vom 11. 
September und werbe Ihnen dadurch abermals, fo wie 
in der Gegenwart, auch in ber Abwefenheit unendlich 
viel fchuldig. Daß ich meinen Auguft wieder gefund unb 
froh bei Ihnen denken Tann, wie Sie die Güte haben 
feine ReifesGrinnerungen rege zu machen und ihm fo zu 
einer weitern Ausbildung zu verhelfen, ift mir unfchäg: 
bar, und biefe Vorftellung wird mic) auf meiner Eleinen 
Reife in die rauhen Gebirge begleiten. 

Schon in Frankfurt ſchrieb ich auf einen erhaltenen 
Brief von Boͤckmann ein Blatt, woburd; ich Sie bat, das 
bewußte Kaͤſtchen ber Ueberbringerin, welches Fräulein 
Staff fenn würde, zu übergeben, und wodurch ich ſo⸗ 
gleich jenen bei mir zu Haufe aufgehobenen Ardhivfchein 
amortiftre, und vergaß, ſo oft ich an Sie fchrieb, davon 
den fchuldigen Avis zu geben. Ich denke, daß Sie mir 
ein Wort davon fagen; wahrfchrinlich ift diefes Depoſi⸗ 
tum nun fchon in Karlöruhe glüdlich angelangt. Dem 
Herzog bezeigen Sie mein Beileid und zugleich meinen 
Gluͤckwunſch daß der Unfall noch in Graͤnzen geblieben. 
Viel Süd zu allen Unternehmungen und Gebulb mit 
dem Bergbau, als bem ungezogenften Kinde in der Ge⸗ 
ſchaͤftsfamilie! 


% 
Amyntas. 
Elegie. 
(Siehe Bd. 11, S. 56, u. f.) 





An Sdiller. 


Gtafa, den 25. September 1797, 


Shren erfreulichen Brief vom 7. Scptember babe ich 
porgeftern hier erhalten. Da er länger ausblieb als ich 
hoffte, fomußte ich befürchten, daß Ihr Webel fich vermehrt 
habe, wie id) denn nun aud) aus Ihrem Bricfe Liber er: 
fahre, Möchten fie doch in Ihrer Stille einer fo guten 
Geſundheit genießen als ich bei miiner Bewegung ! Ein 
Blatt das briliegt fagt Ihnen, wie es mir feit Tübingen 
ergangen ift. Meyer, den ich nun zu unferer wechfelfeiti= 
gen Freude wiedergefunden habe, befindet fich fo wohl 
als jemals, und wir haben fchon was Ehrliches zuſam⸗ 
men durchgeſchwaͤtzt; er kommt mit trefflichen Kunft: 
fchägen und mit Schägen einer ſehr genauen Beobach⸗ 
tung wicder zurüd. Wir wollen nun überlegen, in was 
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für en wir einen Theil brauchen und in welchen 
Abfichten wir den anbern aufheben wollen. 

Run foll ed in einigen Tagen nad) dem Vierwald⸗ 
flätter See geben. Die großen Raturfeenen bie ihn 
umgeben muß ich mir, da wir fo nabe find, wicber zum 
Anfchauen dringen, denn die Rubrik diefer ungehruern 
Felſen barf mir unter meinen Reifecapiteln nicht fehlen. 
Ich habe fchon cin Paar tüchtige Actenfascikel geſam⸗ 
melt, in bie alles was ich erfahren habe, ober was mir 
fonft vorgekommen ift, ſich cingefchrieben und eingehef⸗ 
tet befindet, bis jedt noch der buntefte Stoff von der 
Welt, aus dem ich audy nicht einmal, wie ich früher 
hoffte, etwas für die Horen herausheben Könnte. 

Ich Hoffe dieſe Reifefammlung noch um vieles zu wir: 
mehren und kann mich dabri an fo mancherlei Gegenftäns 
den prüfen. Dan genießt doch zulegt, wenn man fühlt 
daß man fo mandhes fubfummiren Bann, die Fruͤchte der 
großen und anfangs unfruchtbar fcheinenden Arbeiten, 
mit denen man fich in feinem Leben geplagt hat. 

Da Stalin durch feine früheren Unruhen, und Frank⸗ 
reich durch feine neuften, ben Fremden mehr oder wes 
niger verfperrt ift, fo werben wir wohl vom Gipfel der 
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bei dem Rheinfall trefflich Legitimirt hat. Es war mir 
fehr merkwuͤrdig wie er bie Dauptmomente biefer unge: 
heuern Erſcheinung in ſich begreift. Ich habe auf ber 
Stelle das Phaͤnomen in feinen Theilen und im Ganzen, 
wie es fich darftı lt, zu faffen gefucht, und bie Betradys 
tungen, die man babei macht, fo wie die Ideen, bie es ers 
regt, abgefondert bemerkt. @ie werben bereinft fehen, 
wie fich jene wenigen bichterifchen Zeilen gleichfam wie 
ein Faden burch dieſes Labyrinth burchfchlingen. 

So eben erbalte ich auch die Bogen J und K des Almas 
nachs durch Sotta und hoffe nun auf meiner Rüdtunft 
aus den Bergen und &cen wieber Briefe von Ihnen zu 
finden. Meyer wird felbft ein paar Worte ſchreiben, ich 
babe bie größte Freude daß er fo wohl und heiter iſt; möge 
ich boch auch daffelbe von Ihnen erfahren ! 

Herrliche Stoffe zu Idyllen und Elegien, umb wie die 
verwandten Dichtarten alle heißen mögen, habe ich ſchon 
wieder aufgefunden, auch einiges ſchon wirklich gemacht; 
fo wie ich überhaupt noch niemals mit ſolcher Bequems 
lichkeit Die fremben Gegenſtaͤnde aufgefaßt und zugleich 
wieder etwas probucirt habe. Leben Sie recht wohl und 
laffen Sie uns theoretifh und praftifch immer fo forts 

en. 


Alpen wieder zurüd bem alle des Waffers folgen und | fahe 


den Rhein hinab und wieder gegen Norden bewegen, 
ebe die fchlimme Wittermg einfällt. Wahrſcheinlich 
werdin wir biefen Wintir am Fuße des Fucdhsthurms 
vergnügt zuſammen wohnen ; ja ich vermuthe fogar, daß 
Bumboldt und Geſellſchaft leiften wirb. Die fümmtliche 
Caravane hat, wie mir fein Brief fagt, ben ich in Zus 
rich fand, die Reife nach Stalien gleichfalls aufgegeben; 
fie werden fämmtlicy nach ber Schweiz kommen. Der 
jüngere hat die Abficht fich in diefem, für ihn in mehre⸗ 
ren Ruͤckſichten fo intereffanten Lande umzufehen, und der 
ältıre wird wahrfcheinlicy eine Reife nach Frankreich, 
die er projectist hatte, unter ben jegigen Umfländen auf: 
geben müffen. ie gehen den 1. October von Wien ab; 
vielleicht erwarte ich fie noch in dieſen Gegenden. 

Aus meinen frühern Briefen werben fie gefehen haben, 
daß es mir m Stuttgart ganz wohl und behaglich war, 
Ihrer ift viel und von Vielen und immer auf's befte ges 
dacht worden. Kür uns beide, glaub’ ich, war es ein Bor: 
theil, daß wir fpäter und gebilbeter zufammentrafen. 

Sagen Sie mir doch in bem naͤchſten Briefe wie Sie 
ſich auf Einftigen Winter einzurichten gebenten? oh 
Ihr Plan auf den Garten, bad Griesbachiſche Haus, 
oder Weimar gerichtet ift? Ich wünfche Ihnen bie bes 
haglichfte Stelle, damit Sie nicht bri Ihren andern 
Uebeln auch noch mit ber Witterung zu kaͤmpfen haben. 

. Wenn Sie mir nad Empfang dieſes Brirfes ſogleich 
ſchreiben, fo haben Sie die Güte den Brief unmittelbar 
nach Zuͤr ich mit dem bloßen Beifaß bei Herrn Ritt: 
meifter Dtt zum Schwert zu abrefiiren. Ich 
kann rechnen, baß gegenmärtiges acht Tage läuft, daß 
eine Antwort ungefähr eben fo lange gehen kann, und ich 
werde ungefähr in der ‚Hälfte Octobers von meiner 
Bergreife in Zuͤrich anlangen. 

Kür die Nachricht, daß mein Kleiner wieder bergeftellt 
ft, danke ich Ihnen um fo mehr, ald ich Feine directe 
Nachricht ſchon feit einiger Zeit erhalten hatte und bie 
Briefe aud meinem Hauſe irgend wo ſtocken müflen. 
Diefe Sorge allein hat mir manchmal einen trüben Aus 
genblict gemacht, indem ſich fonft alles gut und gluͤcklich 
ſchickte. Leben Sie recht wohl ! grüßen Sie Ihre liebe 
Frau und erfreuen Sie fich der legten fchönen Herbſt⸗ 
tage mit den Ihrigen, inbeß ich meine Wanderung in die 
hoben Gebirge anftelle ; meine Gorrefponbeng wird num 
eine Beine Paufe machın, bie ich wieder hier angelangt 


fegn werde. | 
Bald hätte ich vergeffen Ihnen zufagen, daß der Vers: 


« Es walkt und fiedet, und brauſet und zifcht ze. » jüch 


— — 


Goethe's Werke. IV, . 





Der Junggeſell und ber Mühlbach 
(@Blte wo. 1, ©. 881, m. 1.) 


Bon Stäfa auf den Gotthardt und 
jurüd. 


Domrrfiag, den 28. Geptrubee 1907. 

um 8 Uhr von Stäfa zu Schiffe um nach Kichters⸗ 
wyl hinuͤber zu fahren. Der Glanz ber Wolken über dem 
Ende des Sees, fo wie ein Sonnenblid auf Richtersivgi 
und den nächften Höhen gewährte einen erfreulichen Ans 
blick. Nebel und Wollen lagen über be Sees unterm 
Theile nach Zürich zu. In der Mitte des Sees hinaufs 
waͤrts blickend hatte man Stäfa, Rapperswyl und die 
Berge von Glarus vor fich, fo wir die überrinander greis 
fenden Vorgebirge hinter und zwifchen denen der Wals 
Ienftätter See liegt, Die Eelne Infel Ufnau auf ber 
Waſſerflaͤche. 

Richterswyl hat eine ſehr artige Rage am See. 
Gleich hinter dem Ort ſteigen fruchtbare Hoͤhen auf und 
hinter dieſen einige Berge des Kantons Ochwyz. 

In drei Viertelſtunden fuhren wir hinüber. Che man 
landet erfcheint der obere Theil des Sees [ehr weit und 


groß. 

Der Ort ift bübfch gebaut, hat fehr große Wirthe⸗ 
bäufer, unter benen ein neues mit Bädern. Die Rhıbe 
ift freundlich, die Schifffahrt lebhaft; denn die meiften 
Producte aus dem Kanton Schwyz werben hierher ge⸗ 
ſchafft und weiter transportirt, weil Schwyz ſelbſt kei⸗ 
nen Hafen hat und einen anzulegen von Zürich verhins 
dert wird. 

Auch dat Richterswyl, durch die Pilger bie nah Eins 
fiedeln wallfahrten, viel Zugang. Diefen Sommer 
war eine große Anzahl burdggegangen ; ſehr viele aus 
Schwaben, wahrfcheinlich wegen Geluͤbden in der Kriegss 
gefahr. 

Wir gingen, unfere Wanderung fortfegend, Richters⸗ 
wyl hinauf und fahen mehrere neue Haͤuſer. Am Wege 


fanden wir die grauen und rothen Platten und andere 
entſchtedene Breccien zum Gebrauche hingefchafft. Die 


grünen Platten haben in ihrın Abwechfelungen viel 
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Aehnlichkeit mit der Harzer grauen Wacke, indem ſie 


balb porphyr⸗, bald breccienartig erſcheinen. 

Wir ſtiegen höher. Schöne Seeanfiht; Feld⸗ und 
Obſt⸗Bau fährt fort, mehr Wiefen treten ein. Auf ber 
Höhe, in einer flachen Vertiefung bie ehemals voll Waſ⸗ 
fer geftanden haben mag, trafen wir guten Zorf. Schöne 
reinliche Häufer ftanden zwiſchen den Beſitzungen. Man 
fieht num mittagwärts in ein heiteres gleichfells frucht⸗ 
bares Thal, Es ward von Windſtuͤrmen geſprochen, die 
an dieſer Seite anſchlagen und wieder gegen Stäfa zus 
ruͤckprallen. 

Wir verließen die gepflaſterte Fahrſtraße. Der Fuß⸗ 
pfab führt an einer Reihe von zehn Eichen vorbei; man 
ommt auf einen Zriftplag und gewinnt eine herrliche 
Ausficht nach dem See und ringsum in die fruchtbaren 


ler. 
Die Gegend wird etwas rauher; man trifft Binfen, 


Farrnkraut, doch auch noch fd;one Kirfchbäume. Die | 


graue Wade ſcheint die Hügel zu bilden. Wir famen an 
ausgeftochene Torfflächen, die durch Binfen, Haide und 
dergleichen fich nach und nach wieder ausfüllen und an⸗ 
wachen. Der Weg den man in ber Mitte gelaffen, zeugt 
von der Güte des ehemaligen Zorfes. Wir fanden einen 
ſchoͤnen Manbelftein als Stufe. 

Rechter Hand liegt ber Huͤttner Eee, der gute Fiſche 
und Krebſe hat. Steht man daruͤber, ſo ſieht das Gebirge, 
das man uͤberſtiegen hat, wie eine Erdenge zwiſchen die⸗ 
fem und dem Zuͤricher See aus. , 

um 10 1/2 Uhr kamen wir in Hütten an. Man 
ſprach von der jährlichen Ausführung der Kühe nach 
Stalin; es werden etwa 3000 ausgeführt, hoͤchſtens 
fünfjährige, das Stuͤck von 10 zu 16 Louisd or. Gegen⸗ 
wärtig fuͤrchtet man cin Verbot, da in Italien eine 
Seuche fich zeigen fol. Es ward aud) von ber Weinaus⸗ 
fuhr gefprochen, die gegenwärtig fehr ſtark nach Schwa⸗ 
ben ift; es haben fich ſchon Käufer zu bem biorjährigen 
Wein am Stocke gemeldet. , 

um 4% Uhr gingen wir von Hütten weiter. Won ber 
Döhe den Hüttner und Züricher See zu fehen, mit dem 
jenfeitigen Ufer des legtern, unb zunächft die mannig⸗ 
| faltigen, mit Wäldern, Frucht⸗, Obft-Bau und Wiefen 
geſchmuͤckten Höhen und Thaͤier, gervährte einen ſ choͤnen 
Moment. Bis nach der Stadt zu war alles klar, fo wie 
hinaufmärts gegen Stäfa, Kapperswyl, bis in die Ge⸗ 
birge von Toggenburg. , 

Derr Pfarrer Beyel von Hütten begleitete und, Als 
wir ſchoͤne Stechpalmen bemerkten, fagte er: daß er auf 
bem Berge rechts einen ftarten Stamm, von ber Dide 
eins Mannesſchenkels, etwa 12 Fuß hoch, gefunden 

abe, 
’ Wir kamen an ben Sränzftein zwiſchen Schwyz und 
Bürich. Man fagt: bie Schugger haben den Abırglaus 
ben, wenn fie mit dem Stocke an bie Seite bed Züricher 
Wappens ſchlagen, daß es der ganze Kanton Zürich übel 

üble. 
N kodrts fahen wir bie ganze Reihe bes Albis, fo wie, 
nach den freien Aemtern zu, bie niedern Gebirgsreiben, 


an denen bie Reuß binfließt, ber Anblick ift jenen Gegen: | 


ben fehr günfii 
Auf dem Weg feheint das Bebirg grobe Breccie zu 
fegn und die Kalkfelfen, bie hie und da aus dem Gräfe 
berausfchen, Fr wi Man fieht Uznach liegen, 
mb bie Ausficht nad) dem oben Theil des Sees wird 
immer fhöner. Hechts des Flußſteiges ift eine Art von 
natürlichem Wall, hinter dem die Sihl herflicht. Dem 
erften Anblide nach follte es an einigen Stellen nicht 
große Mühe unb Koften erforbern, den Hügel mit einem 
Stollen zu durchfahren und fo viel Waſſer ald man wollte 
zu Wäfferung und Werken in die unterhalb fiegenbe Ges 
genb zu leiten; ein Unternehmen, das freilich in einem 
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demokratiſchen Kantone und bei ber Gomplication der 
Grundftüde, die es betreffen würde, nicht denkbar ift. 

Der Weg wendet fih nah Schindeleggi hinein; 
die Ausſicht verbirgt ſich, man kommt über die Sihl, 
über eine hölgerne Bruͤcke; barauf in ein wildes Thal, 
befien Seiten mit Fichten bewachfen find; ber reißende 
fteinige Sihl⸗Fluß bleibt links. 

Die Kelfen find ein feiner Sandftein, der in gröbere 
Breccie übergeht. Man ift gleich in einer andern Welt. 
Rechts auf kahlen Triften erhebt man ſich über das 
Sihlthal und kommt an einem Brunnen vorbei, ber 
wegen feiner Friſche berühmt ift. Triften, ferne Alpen⸗ 
hütten an ziemlich fanften Höhen. 

Wir famen auf die Chauſſee, die vum Wollrau her⸗ 
aufgeht, auf welcher die Waaren von Schwyz uͤber 


| Steinen und zum Thurm nach Richterswyl und nach 


Bad gebracht werben; fie ift hier flach und gut. 

Wir nahten uns wieder der Sihl. Rechts über dem 
Wege zwigen ſich Flußgefchiebe in großer Höhe; Links 
fand fi) ein ſchwarzes Quarzgeftein von der größten 
Beftigkeit, mit Schwefelkies burchfegt, in großen Wacken. 
Man vırläßt die Straße und wenbet fich links; eine 
Bruͤcke führt über bie Biber. Starker Stieg, die Gegend 
bleibt fich ahnlich. Um B Uhr fahen wir Ginfiedeln, 
kamen gegen 6 Uhr an und logirten zum Pfauen gegm 
der Kirche über, 





Erritage, den 29. September, 
als am Michaelittage. 

Am Morgen befahen wir die Kirche, deren Chor uns 
finnig verziert ift. Der Schag wird nur zum Theil ges 
zeigt unter dem Vorwande, daß man nach einem Dieb⸗ 
ſtahle Die beften Sachen bei Seite gebracht habe. 

In der Bibliothek ftehen fchöne bunte Glasfcheiben 
in Rahmen an ben Kenftern herum, wobei ich bemerken 
Eonnte, daß das farbige Glas in bem Fall bes boppelten 
Glaſes nicht weggefchliffen, fonbern mit bem Diamant 
weggekratzt war. 

Sm Raturaliencabinet ift ein Eleiner wilder Schweine: 
kopf, und einige andere Theile des Thiers, in Sandſtein 
bei Uznach gefunden, merkwuͤrdig. Imgleichen fchöne 
Abularien, ein Granat mit natürlichen Bacetten von 
Mittelgröße. 

Sn dem Kupferfticheabinet, unter der Bibliothek, 
hängen einige der beften Kupferftiche von Martin Schön. 

Der Bibliothecarius führte uns nicht felbft herum. 
Sein Kloftername war Michael, und er hatte alfo 
das Recht, am Zage feines Patrons cin feierliches Hoch⸗ 
amt zu leſen. Wir wohnten einem heil deffelben bei, 
nicht fehr erbaut von der Muſik. 

um 11 Uhr von Einfiedeln ab, Ein Nıbel uͤberzog 
den Himmel und die Gipfel ber Berge, nur ein wenig 
blauer Himmel ſah burdy. Da wir kein Siyanometer bei 
uns hatten, fo ſchaͤtzten wir bie Erſcheinung nad) Ultras 
marin. Die gegenwärtige ward nur für bie Ultramarins 
Aſche gehalten. Wir gingen das Dorf und moorige Thal 
inauf ; ein Zußpfad von Kiefeln war ſtreckenweiſe nicht 
übel, ja in ber Nachbarfchaft von Sägemühlen mit Saͤ⸗ 
gefpänen beftreut. Das Ronnenklofter rechts fah wie ein 
Gut aus; das Gebäude war ohne Mauer. Wir erinners 
ten uns ber Murate in Florenz.. 

So gingen wir im Thale ber Alp am rechten Ufer der⸗ 
felben, auf einem leiblichen Fußwege hin, und ka⸗ 
men über dad Bett des Fluſſes, das meift aus Kal, we⸗ 
nigem Sanbftein und einigen Stüden ſehr feſten und 
fepentinartigen Geſteins beſteht. Das Alpthal erſchien 
traurig, beſonders weil kein Vieh zu ſehen war, das noch 
auf den hoͤhern Alpen weidet. 

Wir fahen eine Schneidemuͤhle mit ſchoͤnem Bretter⸗ 
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und Bohlen⸗Vorrath; eine at; eine Kirche und Wirtbehaus | Erſt hatten wir gepflafterte und Wirthshaus 
fcheinen fi daran Eryftallifirt zu haben. Diefe Elrine 
Gruppe von Gebaͤuden heißt feloft Alpthal. 

Run ſteigt man rechts, auf einem ſteilen Weg in die 
Hoͤhe, uͤber Kalkfelstruͤmmern, Platten und Fichten⸗ 
ſtaͤmme und gelangt zum erſten Gießbach, wo es cinen 
rauhen Knuͤppelſtieg hinaufgeht. Alte Baumſtaͤmme ſte⸗ 
hen hier kahl von der Rinde entbloͤßt und verwitternd, 
als Zeichen, daß man auf Brennholz eben keinen Werth 
legt. Beim Capellchen kamen wir auf einen Ruheplatz, 
welches wir als ein boͤſes Augurium anfahen, daß une 
noch ein ftarker Stieg bevorftche. Wir kamen nun wirts 
lich in den Nebel. Wüfte Schlucht und Gießbach, danes 
ben einige Zrift und leidlicher Pfad. Röthliches Thonge⸗ 
ftein. Graue fchieferiges Thongeftein, mit ganz feinen 
Pflanzenabdruͤcken. 

Wir hatten nun bie Höhe des Schwyzer Haggens 
erfliegen, allein alle Ausficht war durch nabe und frrne 
Rubel gehindert, Sie zogen auf bie feltfamfte Weiſe in 
ber Ziefe und an den Höhen bin. Unten über dem Thale 
von Schwyz ſchwebte ein weißer wolkenartiger; ein 
graulicher ließ den gegenuͤberſtehenden Berg halb durchs 
ſehen; ein anderer drang zu unferer linten Seite von 
den Mythen herunter und bedeckte fie völlig. 

Wir kehrten in einem einzelnen Haufe ein. Als wir 
nach der Weite des Wegs fragten, ſagte man uns, daß 
wir wohl anderthalb Stunden brauchen wuͤrden. « Wir 
aber, » fuhr der Mann fort, « knebeln ihn wohl in ei: 
ner Stunde hinunter. » Wir hatten Urſache uns dieſes 
Ausdruds zu erinnern, denn ber Stieg war abſcheulich, 
über ſchluͤpfrige, feuchte Matten. Dan kommt über eine 
Brüde und findet einen bedeckten Ruheplatz. Dann ift 
der Weg gepflaftert, aber nicht unterhalten. 

Wir traten nun wieder aus ber Nebelregion heraus, 
fahen den Lauerzer See, die Berge bie ihn einfchließen, 
ben ſchoͤnen Raum in welchem die Häufer von Schwyz 
liegen, und das angenehme Thal nad) Brunnen hin. 

Die Bersgipfel waren alle mit vielfachen Wolken 
und Rebeln bedeckt, fo baß ihre Waffen felten durch: 
blickten und meift nur geahnıt werden Tonnten. Ein 
feltfamer Schein in den Wolfen und Nebeln zeigte den 
Untergang ber Sonne an, Diefe Hüllen lagen fo gehäuft 
über sinander, daß man bei einbrechender Nacht nicht 
glaubte, daß es wirber Tag werben konne. 


Comabend, den 30. September. 


Wir übernadhteten i in Schwyz und hatten am Mor: 
gen einen fchönen Anblid d.8 völlig grünen mit hoben 
zerſtreuten Fruchtbaͤumen und weißen Häufern uͤberſaͤe⸗ 
ten Landes, fo wie ber fleilen dunkeln Felſen dahinter, an 
denen die Wolken ſinkend Hinftrichen. Die Mythen und 
übrigen Birge waren klar, der Himmel blidte an vers 
ſchiedenen Stellen blau durch; einige Wollen glänzten 
von der Sonne erleuchtet. Man fieht einen Streif des 
Bierwaldftätter Sers, beſchneite Gebirge jenſeits; der 
Eingang in’d Mottenthal aus dem Thal von Schwyz 
erfcheint links. Die Heiterkeit der Nebel war ein Vor: 
bote ber Sonne. Unausſprechliche Anmuth entwidelte 
ſich, fobald nur einzelne Sonnenblide hier und dahin 
ſtreiften. Kein Beſitzthum iſt mit einer Mauer einge⸗ 
ſchloſſen; man uͤberſieht alle Wieſen und Baumſtuͤcke. 
Die Nußbaͤume ſind beſonders maͤchtig. 

Betrachtung über die Lage des ganzen Kantons, be⸗ 
züglich auf politifche Berpäl ltniſſe. 

Ein Virrtel auf Neun gingen wir bei heiterm Son⸗ 
nenfchein von Schwyz ab, und genoflen eines herrlichen 
Ruͤckblicks auf die ernften Mythen. Won unten lagen fie 
im leichten Rebel und Rauchdunſte des Ortes, am Gi: 
fit zogen leichte Bolten bin. 


— — — — — — — — — 


Erſt hatten wir gepflafterten Beg, dann einen ſchoͤ⸗ 


nen gleichen Fußpfad. Eine hölzerne Brüde führt über 
die Matte, eine flache große Weide mit Rußbaͤumen 
dehnte ſich vor uns aus; rechts im Felbe ſahen wir huͤb⸗ 
ſche Maͤdchen mit der Muttır, auf den Knieen, mit der 
Kartoffel⸗Ernte befhäftigt. Die ſchoͤne eingefchloffene 
Flaͤche dauert fort und ein kleiner vorliegender Hügel 
fließt bad Thal nach tem See zu, von deflen Seiten ein 
fruchtbarer Abhang nach der Matte hinunter geht. Das 
Thal verbreitet ſich rechts. Die Wieſen find wegen ber 
Tiefe ſchon ſaurer. Wir ſahen Kühe, zu ihrer Reife 
über ben Gotthardt, befchlagen. Wei einer Saͤgemuͤhle 
hatten wir einen ſchoͤnen Ruͤckblick. 

Wir kamen nach Brunnen und an den See in einem 
heitern Moment und ſchifften uns ein. Man ſieht nackte 
Kalkfloͤte, die nach Mittag und Mitternacht einfallen 
und ſich gleichſam uͤber einen Kern, auf dem ſie ruhen, 
hinlegen. Die großen Floͤtze theilen ſich wieder in klei⸗ 
nere, die ſehr zerkluͤftet ſind, ſo daß der Felſen an eini⸗ 
gen Orten wie aufgemauert erſcheint. Der Theil des 
Sees nach Stanz zu verſchwindet. Freih eits⸗ Gruͤtli. 
Gruͤne des Sees, ſteile Uſer, Kleinheit der Schiffe gegen 
die ungeheuern Felsmaſſen. Gin ſchwer mit Kaͤſe bela⸗ 
denes Schiff fuhr voruͤber. Die Abhaͤnge ſah man mit 
Wald bewachſen; die Gipfel mit Wolken umhuͤllt. 


Sonnenblidte ftreiften über die Gegend ; man fühlte die 


geftaltiofe Großhrit ber Natur. Abermals nord⸗ und 
fübwärts fallende Zlöße, gegen dem Grütli über. Links 
fteile Belfen. Sonfufion der Floͤhe huͤben und drüben, 
die felbft in ihren Abweichungen correfponbiren. Kleine 
Kirche, links Siffigen. Thal bineinwärts, erft gelinde 
anfteigende, dann fteile Matten. Angenehmer Anblick 
ber Nusbarkeit zwiſchen dem Rauhſten; bie Seelinie 
machte das Gange fo ruhig, bie Bergbilder ſchwankten 
im See. Gegen bie Tellen Platte ift eine ſchoͤne Stelle, 
erſt kahler Fels und Steinrutiche, bann anmuthige nicht 
allzufteile Ratten mit ſchoͤnen Bäumen und Büfchen 
umgeben. Die Felſen find bis auf ihre hoͤchſten Gipfel 
bemachfen. 

Es begegneten und Schiffe, welch⸗ Vieh transportirt 
hatten; wir landeten und traten in Tell's Gapelle. 
Wenn man die gegenuͤberſt. henden Felſen aus ber ihr 
pelle gleichfam als ein geſchloſſenes Bild ſieht, fo 
ten fie gleich einen andern Anblick. Freitag na im 
melfahrt wird hier gepredigt und die Zuhörer figen in 
Schiffen. 

Wir fuhren weiter an einer Belfenede vorbei und 
blickten nun in's Urner Thal. Rad) einem ungeheuern 
fteilen Felſen folgen niedere Matten. Man ſieht Fluͤelen, 
die ſchoͤnſte Alpe herwaͤrts; hinterwaͤrts ſieht man in's 
flache Thal von ſteilen Gebirgen umgeben. 

Wir gingen gegen Altorf. Hinter Fluͤelen trafen 
wir ſchoͤne Wieſen, raſtende Kuͤhe, Plattenweg, Kieſel⸗ 
breccie mit koͤchern, ingleichen eine feinere; man findet 


eine in die andere uͤbergehend. Schwalbenverſammlung 


auf den Weiben. 

In Altorf angelangt logirten wir im ſchwarzen Loͤ⸗ 
wen, bei Deren Franz Maria Arnold, An ben Zimmern 
waren artige Zhürfchlöffer, die man von außen aufitößt 
und von innen aufzieht. 

Gaftagnetten- Rhythmus der Kinder mit Holzſchu⸗ 


F der Ort ſelbſt mit feinen Umgebungen bildet einen 
Gegenſatz von Schnvgz, er ift ſchon ftadtmäßiger und alle 
Gärten find mit Mauern umgeben. Ein italiänifches 
Weſen biict burch, auch in der Bauart. Go find aud) 
die untern Fenſter vergittert, welche Vorſicht bir ſtarke 
Paſſage nothwendig zu machen ſcheint. Ich bemerkte 
eine hübfche Art das kurze Grummet in Nrgen einzus 


faſſen. 
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ber Maulthiere, 


Sonntag, Ben 1. October. 


Altorf. Morgens früh Regenwolken, Rebel, Schnee 
auf den nächften Sipfeln. Kühe wurden burchgetrieben, 
Die Leute trugen Eleine hölzerne Gefäße, die Thiere eis 
nige Meltftühle; denn die Leute nährın fich unterwegs 
von ber Mildh. 

Höflicher Abfchieb vom Wirth, Schein wechfelfeitiger 
Zufriedenheit. Weltgleichniß. 

Halb neune gingen wir ab. Schöne Matten rechts 
und links. Nebelwefen. Dan weiß nicht, ob fie fleigen, 
finten, fich ergeugen, ober verzehren, wegziehen ober 
ſich herabftürgen. Herrliche Feldivände, Kalk. 

Breite Elare Duelle, Sonne, blauer Himmel durch⸗ 
blickend, an den Bergen Wolkengebilde. Kinbergefchrei 
aus ber Höhle, Steile Kakkfelfen links bis auf die Wie⸗ 
fen herab, wie vorher bis auf die Oberflaͤche des Sees, 
Ruͤckwaͤrts und niedrig erfchien ein faft horizontales 
Stüd eines fehr breiten Regenbegens. Das Zickzack der 
Felslager erfcheint wieder. Wir kamen an bie Reuß. 
Granitgefchiebe. Artig bemalte faubere Kirche mit ıinem 
Jagdwunder, ungefähe wie des heiligen Hubertus. 

Kaftende Kühe auf bir Weide. 16 Stück Eoften un: 
gefähr einen Louisd'or des Tags, 

Gneismaffen. Man 


Wir trafen zufammengeflürzte 
gebt von ber Straße ab und kommt auf einen meiſt an» 
genehm bequemen Zußpfad bis Amftäg. 

Bisher hatte das Thal meift gleiche Weite; nun 
ſchließt ein Felsſtock die eine Hälfte ab; es befleht aus 
einem fehr quarzhaften Siimmerfchiefer. 

Racdhmittags war das Wetter völlig ſchoͤn. Gleich 
"Hinter Amftäg kommt das Waffer aus dem Maberanır 
Thal; man firht einen Pilgers und Mineralogen⸗Stieg 
den Berg hinaufgeben. 

Wir traten unfern Weg nad) dem Gotthardt an. 
Man trifft ſchieferiges Talkgeſtein. Etwas höher bat 
man einen fchönen Mücblict nach Amftäg. Der Cha: 
alter ber Gegend ift eigenthuͤmlich; ber Blick hinauf: 
wärts verkuͤndigt das Ungeheure. Um halb Viere war 
die Sonne Schon hinter dem Berge. 

Wir kamen an einen Waſſerfall und bald an einen 
zweiten fchöneren, Grünlich Geſtein mit viel Glimmer, 
Granit. Abermals ſchoͤner Waſſerfall, etwas Baum: 
trockniß. Herrlicher Blick auf die Reuß, an einer alten 
Fichte und einem großen Felſen vorbei. Immer Granit, 
mit Talk gemiſchtes Quarzgeſtein. Praͤchtiger Ruͤckblick 
in die hinabſtuͤrzende Reuß. Die Felsmaſſen werden im⸗ 
mer ganzer, ungeheurer. Echo. Sehr ſchlechter Weg, 
flacheres Bett der Reuß. Bruͤcke. Zweite Bruͤcke. Es 
ward Nacht. Von der Hoͤhe Ruͤckblick in die Tiefe, die 
Lichter in den Haͤuſern und Saͤgemuͤhlen nahmen ſich, in 
ber ungeheuren nächtlichen Schlucht, gar vertraulich 
aus. Die ‚Herrlichkeit des Deren nach ber neurften Exe⸗ 
gefe. Wir erreichten Bafen, wo wir uͤbernachteten. 

Alte Wirthin, ihre Bamiliengefdjichte,, fo wie ihre 
Gebultslchre, 


Moatag, den 2, October. 


Früh 6 uhr war es Har in der Nähe, Nebel lagen 
an ben Höhen, bald entwickelten fi) Anzeichen bes 
blauen Himmels und der durchbringendben Sonne. 

Um 7 Uhr von Wafen ab, die Nebel zertheilten fich, 
bie Schatten ber Berggipfel fah man in den Wollen, 
Karge Vegetation, horizontale Wolkenſoffitten; unter 








Reife in die Schweiz. 
Ton ber großen Glocke der laͤutenden Kühe. Schellen 


mehr 


— — — — — —— — — — — — — 





mannigfaltigen Waſſerfall, ber erſt kleine Abſaͤtze macht, 
dann einen großen Sturz thut. Darauf theilt ſich das 
Waſſer in die Breite, ſammelt ſich wieder in der Mitte 
und trennt ſich wieder, bis es endlich zuſammen in die 
Reuß ſtuͤrzt. Bruͤcke; Waſſerfall uͤber Felſen, die noch 
ganz ſcharfkantig find; ſchoͤne Austheilung des Waſſers 
darüber. Man ift eigentlich in ber Region ber Waſſer⸗ 
fälle. Betrachtung, daß der Vierwalbftätter See auch 
barum einen fehr ruhigen Eindruck macht, weil kein 
WWaffer in denfelben hineinftürzt. 

Faſt alles umher ſieht von zerftreutem Granit, verwit⸗ 
tertem Holz und grau geworbinen Häufern grau aus; 
man fieht noch etwas Kartoffelbau und Hleine Gärtchen. 
Granitwaͤnde unzerftörlich ſcheinend. Berwitterter Gras 
nit. Bruͤcke. Die Steine berfelben, bie Felſen, befonbers 
die, welche bag Waffer bei hohem Strome befpült, find 
hellgrau; Nebel zogen gleichfam als Gchänge über das 
Thal hin, und die Sonne, an den Gipfeln hinſtreifend, 
erleuchtete rechts die Berge durch die leichten Nebel, 
die fich an ihnen hinzogen. Pflanzen werden immer bürf- 
tiger; man kommt noch vor einem anfehnlichen Waſſer⸗ 
fall vorbei, wo man an ben Höhen burch den Rebel lange 
Wafferftreifen ſich herunterbeivegen fah. Granitfelfen 
wie aufgebaute Pyramiden, ganz glatte Wänbe der loſen 
Felsſtuͤcke, Obelis kenform. Vorwärts ſteiles Amphithea⸗ 
ter der Schneeberge im Sonnenlichte. 

Nach 8 Uhr kamen wir nach Goͤſchenen, wo es 
wieder einen ſtarken Stieg hinauf geht. Ein Maulthier⸗ 
zug begegnete uns; der Weg war durch einen großen 
Sturz von Granitbloͤcken verſperrt geweſen, und man 
hatte ihn durch Sprengen und Wegſchaffen derſelben 
kaum wieder aufgeraͤumt. Holzſchleppende Weiber be⸗ 
gegneten uns. Sie erhalten oben im Urſerner Thale 6 
Gr. für die Laft, bie fie bei Göjchenen für 3 Gr. kaufen; 
die andere Hälfte ift ihr Tragelohn. Sturz der Reuß in 
großen Partien. Brüde. Daneben in Granit war der 
Name Schricker eingehauen, wahrfcheinlich der Vor⸗ 
gefegte bri’'nı Bruͤckenbau. Das Thal Urferen baut 
den Weg faft bis Göfchenen. Sonderbare Ausjichten in 
die Tiefe rückwärts; Kühe und Holzträgerinnen fliegen 
herauf, und Nebel zugleich mit ihnen. Zu unferer Seite 
Granitwände, von denen bie trockenen Stellen grau, bie 
feuchten violett ausfahen. Zum erftenmal befchien heut die 
Sonne unfern Weg, fo wie bie durch ungeheure Granit- 
blöcke ſchaͤumende Reuß. Wir kamen abermals an eine aufs 
geräumte vor urzem verfchüttete Straße. Die Rebel zo⸗ 
gen fchnell die Schlucht herauf und verhuͤllten die Sonne. 
Harter Stieg, Vogelbeerbaum mit den fchönften Fruͤch⸗ 
ten. Wir ließen bie Kühe an uns vorbri. Die Fichten 
verſchwinden ganz, man kommt zur Teufelsbruͤcke. 
Rechts ungeheure Wond, Sturz des Waſſers. Die Sonne 
trat aus bem Rebel hervor. Starker Stieg, Wanbfteile 
der ungeheuern Kelfen, Enge der Schlucht. Drei große 
Haben kamen geflogen, die Rebel fchlugen fich nieder , 
bie Sonne war hell. Das Urfirner Thal, ganz heiter, bie 
flache grüne Wiefe lag in re Sonne. Die Urferner 
Kirche, das Hofpital mit feinem altın Thurme, warın 
völlig wie vor Alters. Der Schnee ging nicht ganz bis 
an die Wiefe herab. Weibendes Vieh; die Bırge Hinter 
Realp waren ganz mit Schnee bebedt, unten begrängt 
vom grünen vorftehenden Abhang, oben vom blauen 
Himmel. Schon war alle Mühe vergeflen, ber Appetit 
ftellte fich ein. Ein Schlitten mit Käfen ging vorbei. 
Baͤchlein zur Wäfferung der Matten. Granit mit viel 
Belbfpath, aber noch immer fich zum Blättrigen neigent. 
Brüde über bie Neuß. Wir erreichten das Hoſpital, 
wo wir zum golbnen Löwen ober ber Poft einkehrten. 
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Dienflag, den 3. Octeber. Dunurrfiag, den 3. Orteber. 


. Um halb neune vom Bofpital aufwärts. Wir fahın | Prüh um 7Ubhe von Wafen ab. Oben au ben Bergs 
Stimmerfchiefee mit vielem und fchönem Quarz und | gipfeln war ber Rebel fchon vertheilt, indem wir aber 
ben erften Schnee neben uns, Ein ſchoͤner breiter gleiche | hinabftiegen, wurben wir bavon eingehüllt. Die Gebirge 
förmiger Waſſerfall firömte über Glimmerfchiefers | erfchienen im Nebel als ganz flache Maffen. Ich ſprach 
platten herüber, die gegen ben $Berg eingeftärgt waren. | mit Meyer übır die Idee eine Reiſe als Halbroman zu 
Schöne Sonne. Kahles leeres Thal, abhängige abgewits | fchrriben, und wir ſcherzten über fo viele halbe Genres. 
terte Seiten. Die Bläue des Haren Himmels fchägten | Wir kamen wicher in die Region der Nuſbaͤume, und 
wir nad) Ultramarin zu 30 Scubi. Ungeheure ganz | nachdem wir im Gafthof gu Amftaͤg uns ein wenig er» 
glatte Wände des biättrigen Granits. Ueber große Mafs | frifcht hatten, gingen wir ben Fußweg gegen Altorf. 
fen, Platten und Bloͤcke deffelben Gefteins ftürzte fich | Waflers und Brod⸗SGeluͤbde der geizigen Wirthin. 
ein abermaliger Waſſerfall. Wir nahten und nun nad Ich beobachtete bie grüne Farbe des WBaſſers im Ver⸗ 
und nach dem Gipfel. Moor, Glimmerſand, Schnee, | gleich mit dem Grünen bes durchſchimmernden Zaltıs, 
alles quillt um einen herum. Seen. fo wie die Orangenfarbe des abgehauenen Grienftodes, 

Sch fand den Pater Lorenz noch fo munter unb Anmuthige Gegend an ber Reuß. Es ift ein Fehler 
gutes Muthes, ald vor zwanzig Jahren, und freute mich | bei Zußreifen, daß man nicht oft genug rückwärts firht, 
feiner verfländigen und mäßigen Urtheile über die ges | wodurch man die ſchoͤnſten Ausft verliert. 
genwärtigen Berhältniffe in Dailand. Es war feit einis | Wir kamen rwieber an bie bemalte Kirche an ber 
gen Jahren ein Stammbuch eingeführt. Ein junger | Iugbmatt, wo Jäger und Hunde vor bem Hirſch Enieen, 
Menſch, Zoft Has von Luzern, zum kuͤnftigen Poftz | der eine Veronica zivifchen dem Geweihe hat. Die Kirche 
boten beftimmt, wohnte feit acht Monaten beim Pater, | war offen und gut geputzt, aber es war niemand weit 
Mineralienhandel ber Koͤchin. Sie zeigte uns eine große | und breit, ber darauf Acht gehabt hätte. Begriff von 
Menge Adularien, Erzählung wo fie folche hernimmt. | geiftlicher und weltlicher Poligei. 

Wechſelnde mineralogifche Moben : erft fragte man nad) Der Glimmerſchiefer geht noch weit in's Thal bers 
Quarzkryſtallen, dann nad) Feldſpaͤthen, darauf nach unter auf beiden Seiten. Der Charakter des Gebir 
Adularien uud jetzt nach rotem Schörl (Titanit). zeigt zugleich an, wo ber Kalk anfängt. Beſchneite hoͤ⸗ 

Nach der Obfervation eines gewiffen John ſton, die | here Gebirge in der Nähe veranlaßten die Trage: 06 das 
in des Capuziners Buch eingefchrieben ift, ſoll das Rios | SchneesRiveau diefer Berge mit bem Urjerner baffelbe 
ſter 46°33°48’ nördlicher Breite liegen. ſey? Wir fprachen übır Verkürzung des Wegs und 

Nach Tiſche gingen wir wieder hinunter und waren | Verbreiterung ber Pläge in Gedanken. 
fo leicht und bald im Hofpital, daß wir uns mrwuns | Am Wege ward eine Bemfe ausgehauen, bei welcher 
derten, und der Bergluft diefe Wirkung zufchrieben. Gelegenheit man uns bie Geſchichte eines Jägers ers 

Im Hinuntergehen bemerkten wir eigens zadige | zählte, der einen Mann flatt ber Gemſe erſchoß, und 
Gipfel Hinter Realp, die daher entftchen, wenn bie obers | dem zur Strafe verboten wurde, zehn Jahre lang kein 
ften Enden einiger Granitwände venvittern, die andern | Gervehr zu führen. -Semfen kommen noch öfters vor, 
aber ftehen bleiben. Das Wetter war gang klar. Aus ber | fo wie auch Murmelthiere, wovon wir mehrere im Ho⸗ 
Reußſchlucht, von ber Teufelsbruͤcke herauf, quollen ! fpital fahen, die noch im Felle, an ber Luft trodneten. 
ı Marke Nebel, bie ſich aber gleich an den Berg anlegten. Abende in Altorf verzehrten wir ein gutes und wohls 
bereitetes Berghuhn. 
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Mitiwoqh, dem &. October. 
oe a nam dom Seit ab zur Ruͤckreiſe Geritag, den 6. Ocud⸗s. 
na a. Völlig Eicrer Himmel ohne eine Spur von | inter iedenen theoretifchen Gefprächen 
Volken; es war friſch, cin wenig Reif war gefallen. | wir von Au zeitig 16 ans —* —* Tg 
Uber Urferen, wo die Sonne hinſchien, zog ein Horis | Bierwalbftätter Bee, um hinab nad; Beckenried zu fahs 
zontaler leichter Duft. ren. Die Schiffe ſind ſehr ieicht gebaut, ſo daß eins nur 
In Urfern beſuchten wir die Gabinette des Lands | drei Jahre hält, Das Gieuerruder ift, wie bie andern, 
ammann Nagers und Dr. Halters. Auch iſt ein&pes | nur mit einem leichten Ringe von Schlingholz befeftigt. 
zereihändler, Garl Andreas Ghriften, daſelbſt, | Die Bagage der Heifenden wird auf das i 
der mit Mineralien handelt; wollte man an ſie ſchreiben, | per Schiffe gelegt, fo wie man fi) überhaupt mehr vors 
fo müßte man nicht verfäumen Ur fern an ber Matt | yärts feßt. Es warb von Grmfen, Lawinen und Stuͤr⸗ 
auf bie Adreſſe zu ſeten. Wir kehrten in den drei Koͤni⸗ men geſprochen. Die groͤßten Stuͤrme erregt der Foͤhn⸗ 
gen ein und aßen zu Mittag. wind, der im Fruͤhjahr, beſonders aber im Herbſt, über 
ALS wir wieder gegen die Teufelsbrüde kamen, ftic | pie Berge von Mittag kommt und große Wellen und 
gen feuchte Rebel und entgegen, bie fich mit dem Waſſer⸗ | Wirbel aufeegt. Wir famen dem Arenberg näher; 
‚ taub vermiſchten, fo daß man nicht wußte, woher fie | ungeheure Belsiwände ragen aufwärts, man Eomme an 
kamen und wohin fie gingen, Die Steinart ift fich gleich ; | eine Halbbucht, dann folgt eine write, etwas tiefere, 
bean das Ungeheure läßt feine Mannigfaltigeit zu. | dann bie Zellens Platte. Die Beleuchtung war ſehe 
Schere, ber die Vögel in die Gchlingen jagt, deren uns | fchön, die Gapelle lag im Cchatten, bie Kronalp, 
gählige hier gefangen werben. Gin Zug Maulthiere bes wegen ber Krone von Flößen auf ihrer Höhe fo ges 
gegnete uns, und ber Zon bes Kuͤhhornes erklang zu | nannt, lag in ber Sonne. Alles Menſchenwerk, wie auch 
und aus dem Thale herauf. alle Vegetation, erfcheint Elein gegen die ungeheuern 
Bei Goͤſchenen belebte ein ſchoͤner Sonnenblick bas Felsmaffen unb Hoͤhe. 
Seitnthal; Nebel und Wolken vermehrten ſich an den | Mir fuhrn nım quer Über ben Eee nach der linken 
Gipfeln, unter Wafen hingen fie ſchon foffittenmäßig. | Landfpige zu, wo dann norböftlich die Gchroyger Biys 
| Dort angelangt kehrten wir wieber am Zoll ein, wo auch thenberge bald wieder erfchienen. Gin Reiger flog auf. 
fünf Franzoſen zu Nacht blieben. Wir tamen am Grütli vorbei, wo man kurz vor der 
| ı Ecke Flöge wie Mauerwerk und Türme, fo wie Brun: 
| nen gegenuͤber, an ber Ecke anmuthig überhängende ı 
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Bäume ficht. Die Mythen lagen nun in völliger Breite 
vor und; auch fah man einen Theil der Landbucht von 
Schwyz und die fchönen nicht allzufteilen Matten der 
Schwyzer rechts am See. Wir hielten und an der linfen 
S:ite fort und famen an einem in Feld und Waldge⸗ 
büfch am Ufer ſtehenden Wirthshaufe vorbei, wo wir 
Pirmontefer Soldaten und Luzerner Frauen einnahmen. 
Man fah Beckenried von meitem am biesfeitigen Ufer, 
in derfelbigen Richtung den Pilatusberg gegen Weften 
in Wolken. Es entftand ein Gegenwind, und wir famen 
an ber Gränge von Uri und Unterwalden vorüber, bie 
ſehr leicht bezeichnet ift. 

Hier wird nun ber Anblid, den See hinab, mannig⸗ 
faltig groß und intereffant: das linke Ufer ift walbig 
und fchön bewachſen, man fieht Bedtenrieb an einem 
fruchtbaren Abhange eines Berges liegen, deſſen fteiler 
Gipfel nach und nach fanft bis in die Mitte des Wildes 
abläuft, hinter biefen ſchoͤnbewachſenen Streichen ahnet 
man bie Kläche von Stanz. Der wolkenbedeckte Pila= 
tus blickte im Hintergrunde hervor ; näher in derfelben 
Richtung fieht man den mit Holz bewachſenen Berg: 
rüden, der Unterwalden norbwärtd gegen den Luzerner⸗ 
See begrängt. Rechte in der Nähe liegt Gerfau und 
im Weiterfahren fieht man bald die Enge, durch bie der 
See feine Wendung nordweſtwaͤrts nimmt. 

Eine beliebte Acpfelforte wirb in diefer Gegend Brei: 
tacher genannt ; bie Staliäner nennen fie Melaruzzi. 

In der Nähe von Beckenried fahen wir den Gipfel 
des Rigi, ber tiefer hinab mit Wollen umbüllet war. 
Den See in norbweftlicher Richtung hinabblidtend, un: 
terfchieben wir in der Kerne Weggis, einen Ort der 
durch einen langfam vorfchiebenden Kiesboden vor kur⸗ 
zer Zeit von der Stelle gefchoben wurde. Das Schieben 
des Erdreichs, wobei alles zu Grunde ging, was fich auf 
der Oberfläche befand, dauerte 14 Tage, fo daß bie 
Leute ihre Häufer abtragen und das Holz wegſchaffen 
Tonnten. Ein Haus wurde bergeftalt herumgebrebt, 
daß es, wie man une fagte, jetzt nach einer andern Seite 
hinſieht. 

Wir erreichten um halb A Uhr Beckenried wo wir 
audftiegen, und fogleich den Fußpfad nad Stang wei: 
ter gingen, den angenehmſten Weg den man fich denfen 
Bann. Er geht unmittelbar am See hin, fanft in bie 
Höhe durch grüne Matten unter hohen Nuß: und andern 
Frucht: Bäumen durch und an reinlichen Käufern vor: 
bei, die an dem fanften Abhang liegen. Wir kamen nun 
über eine breite Steinrutſche, die durch einen Gießbach 
beruntcrgefchoben worden, weldye Naturwirkung fchon 
viel gutes Zerrain weggenommen hat und noch mehr 
wegnehmen wird, Die Landleute haben ein fremdes Anz 
ſehen; fie find mwohlgebitbet aber blaß; der feuchte 
Boben feht fie Scrophel= und Haut⸗Krankheiten aus, 
Der See macht hier einen Buſen gegen ein niedriges 
Land zu, das norbiwärts durch die Mittagsſeite eines 
fanft abhangenden Bırges begrängt wird, welcher ſehr 
gut bebaut ift. Die Bäume hingen voll Obſt; die Rüffe 
wurden abgefchlagen ; bie Bucht endigt fid) mit fla> 
hen fumpfigen Wiefen. Wir’ famen durch Buochs, 
wobei ein Lanbungsplag für diefe Seite ift, und fahen 
Landleute mit Hanf befchäftigt. Ein fchön gepflafterter 
Weg führt über eine Höhe, zrifchen Matten hin, auf 
welchen Kühe ſchwelgten. Dergleichen Matten werben 
im Fruͤhjahr abgeägt, und wenn das Deu gemacht ift, 
wachen fie abermals ſtark genug, fo daß die Kühe bie 
auf den Winter hinreichende Nahrung finden. Man 
fommt durch ein ſchmales Thal zwifchen eingezäunten 
Mattın und endlich auf die ſchoͤne, völlig «bene Flaͤche, 
worauf Stanz Liegt, nicht zu nahe von hohen Bergen 
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ficht. Sn ber Mitte fteht ein Brunnen, auf den der alte 
Winkelried geftellt ift, mit den Speeren im Arm, 
Nikolaus von der Fluͤe hing in der Stube. Auf 
gemalten Fenſterſcheiben waren über verfchiedenen Wap⸗ 
pen bie Hauptmomente ber Schweizer⸗Chronik aufge: 
zeichnet. Wir lafen in einem Buche : « Kleiner Verſuch 
einer befondern Gefchichte des Freiftaates Unterwalden. 
Luzern 1789.» In ber Dedication fand fich der fons 
derbare Titel: Helvetiſch großmächtige. 

Deilige, Helden, Staatstrute und Frauen aus der 
Geſchichte des Landes. 


Sormabend, den 7. October. 

Früh Nebel; doch der Schein der Morgenſonne hie 
und da aufden Gipfeln der Berge. Gegen 8 Uhr von 
Stang ab auf dem Wege nady Stanzitade. Man 
fommt über flache Matten zwifchen Bergen und glaubt 
zu bemerken, wie der ehemals höhere See hieher ein: 
gewirkt und da6 Erdreich zuberritet hat. Gegen Stanz⸗ 
ftade wird es fumpfiger. 

Es begegneten ung Mädchen, bie auf den Meinen 
Strohhuͤten vier wechſelsweiſe roth und grüne Schleifen 
trugen. In Stanzſtade hielten wir uns nicht auf und 
waren bald am Lanbungsplage am See, um von bier 
zu Schiffe nach Küsnacht zu gehen. Es lagen ſchoͤne 
Sand = oder graue Waren = Platten am Ufer aus dem 
Luzernifchen hieher transportirt. ‚Hier nun iſt rings 


umher der Anblid der Gegend gar angenehm, wegen 


ber mannigfaltigen Berge, Buchten und Arme bes 
Sees, die man deutlich fieht oder ahnet. Bei etwas 
Nebel fuhren wir ab, 

In der Mitte des Kreuzes, das der See bildet, hat 
man höchft bedeutende Anfichten, denn ber Charakter der 
Ufer variirt nach allın Seiten. Luzern liegt links ge: 
gen Welten in feiner Bucht, umgeben von fanften frudhts 
haren Höhen, welche ſich rechts an dem Ufer des Arms, 
der nach Kuͤsnacht hinreicht, erftreden. Blidt man 
norbivärts nach Küsnacht, fo liegt rechts cin artiges 
Vorgebirg, von mannigfaltiger Gcftalt, gut bewachſen 
und bebaut. Oftwärts ift das Waffer zwiſchen fteilen und 
dunkelbewachſenen Wänden eingıfaßt, und die Spite 
von Gerfau fcheint nur einen geringen Durchgang in ben 
oberen Theil des Sees zu laffen. Nach Süden zurück ficht 
man nun den brrühmten Wartthurm von Stanzſtade, 
und den Einen Ort auf feiner Kläche, umgeben von den 
manniafaltigften Gebirgen und Borgebirgen, hinter des 
nen ſuͤdweſtlich der Pilatus hervorfiekt. 

Wir ſahen uns überall nad) dem Raynal'ſchen 
Monument um, aber vergebens; man wid ung den 
Felſen wo es geftanden hatte. Durch bie Zuleitung des 
goldnen Knopfs auf ber Spike, warb es vom Blit ge⸗ 
troffen, beſchaͤdigt und abgetragen. 

Wir fuhren an bem artigen Vorgebirge vorbri, das 
aus fehr neuen Kalk: und Thon⸗Floͤtzen beſtebt. In 
Stanz, fo wie in Uri ziehen fie Birnen an den Haͤuſern, 
von denen wir einige von Stanz mitgenommen hatten, 
die von einem unglaublichen Trieb des Saftes aufges 
ſchwollen waren, fo baß die Epiderm in Hödern aufge⸗ 
trieben worden, ja fogar ber Stiel faftige Grantheme 
an fich hatte. 

In Kuͤſsnacht kehrten wir im Gafthof zum Engel 
ein, wo wir zu Mittag aßen, und bald nad) Tiſch auf 
ber Straße nach Immenfee weiter gingen. Wir hatten 
einen fanft in die Höhe fleigenden angenchmen Weg ; 
gefprengte Granitblöde lagen an der Brite, bie man 
von ciner Matte, wo fie wahrfcheinlidh als ungeheure 
Geſchiebe liegen, herüber an die Straße gefchafft Hatte. ' 


‚ umgeben. Wir traten im Gafthofe zur Krone ein, wo | Die Steinart ift bie bes Gottharbts, nur weniger blätte - 
| man, ber Kirche gegenüber, auf einen huͤbſchen Plag | rig. 
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Reiſe in die Schweiz. 


Wir erreichten bie Höhe ber kleinen Erdzunge, wel⸗ 
che den Vierwaldſtoͤtter⸗ und ben Bugers See trennt, und 
wo eine Sapelle zum Andenken von Geßlers Tode fteht. 
Man ſieht nun ruͤckwaͤrts von oben herunter eine anmus 
thig bebaute auffteigende Bucht vom Luzerner⸗See her: 
auf. Wir fanden einige Caſtanienbaͤume, fehr ſchoͤn 
beftandene Matten und Baumftüde, deren hohes Gras 
und Kraut von den Kühen mehr zertreten als gefreffen 
ward, Etwas weiter erblichten wir auch ben Zuger See, 
von fanftabgängigen Bergen umgebin, in befien fuböfts 
lichem Winkel man Art liegen fah. 

In Immenſee gingen wir zu Schiff ımb fuhren in 

nördlicher Richtung nad Zug. Die Schiffe find Hein, 
nur aus zwei Stuͤcken zufammengefebt, und gleichen alfo 
völlig einem großen ausgehöhlten Baumflamme; bie 
Bänke ftehen durchaus quer und paffen fauber in die 
Zugen; an den Sriten find noch Bretter angefegt, an 
denen bie Bleinen Ruder angebradit find, womit fie in 
geſchwindem Takt ſehr ſchnell fahren. Links warb ein 
Santftein gebrochen. Sobald man um bie vorftehenbe 
Ecke ift, nimmt ber See norbiwärts einen fehr heitern 
Charakter an, indem er, nur von Hügeln umgeben, bie 
Berge bes untern Landes in ber Kerne zeigt. Im Grunde 
bei'm Ausfluß fieht man Sham, worüber ein ferner, 
flacher Berg bervorragt. Rechts befteht das Ufer aus 
Thonfldtzen, über benen man einen mit artigen Gruppen, 
bewachfenen Berg fich hervorheben fieht. Sodann er: 
fcheint eine mit fruchtbaren Höhen begrängte angenehme 
Fläche am See, mit dem weitläufigen Dorf Oberwyl. 
Man fieht wieder etwas Weinbau. 
. In Zug an's Land fleigend kehrten wir im Ochfen 
ein. Der Ort ift alt, aber reinlich und gut gebaut und 
liegt an einer Anhöhe. Er ift der Stapelort von den 
Guͤtern die nach Zürich gehen und daher kommen, und 
liefert den Beinen Kantonen Zöpferwaare, denen aller 
Thon zu dom Endzweck mangelt. Audy find verfchiedene 
Feuerhandwerke dafelbft in guter Nahrung. 

An den fehönen eigentlih aemalten Gcheiben im 
Wirthshaus bemerkte ich eine Karbe bie fich dem Pur⸗ 
pur nähert, eigentlich aber nur eine Granat⸗ oder Hya⸗ 
cinth = Farbe war. Man ſah daraus, daß fie alles ver⸗ 
ſucht hatten um den Purpur in diefen Faͤllen zu erfegen. 





Sonntag, den 8. Oetoder. 


um 8 Uhr aus Zug auf der Straße Über Baar nad) 
Horgen zu am Züricher See. Dean kommt ſogleich durch 
ein angenehmes Thal das hie und ba an den Höhen 
etwas Fruchtbau hat, in den Tiefen und Flaͤchen ift 
Mocrland. 

Die Fläche um Baar herum erfchien höchft mannig⸗ 
faltig. Gute Wiefen wechfeln mit Baumftüden, naffen 
Wiefen, Weiden und Erlen. Auf ben beften Wiefen 
wähf't viel Leontodon. Der Ort ift artig gebaut, man 
fieht eine geräumige Gaſſe, fo wie zwiſchen Wirfen und 
Gärten zerftreute Häufer. Gleich hinter dem Ort erſtreckt 
fi) eine große Grmeimveide mit Obftbäumen. Man 
konmt an einen Bad und fleigt aufwärts, 100 ich Ilex 
aquifolium fand. Der Weg geht fodann auf einem 
Knüppelfticg durch ein artiges Buſchholz, hinter welchem 
auf der freien Höhe man wieder Fruchtbau findet auf 
magerem boch gemifchtem Boden, Rüchwärts fieht man 
nun einen Theil des Zuger Ser. Weiterhin wirb der 
Boden fumpfig und man findet keine Häufer mehr. Dir 
Fahrweg ift abfcheulich. Saures Gras und niedres Roͤh⸗ 
rig wird zum Streuen gehauen. 

Man kommt über die Sihlbruͤcke. Der Aufftieg gegen: 
über im Büricher Gebiet ift fteil, aber der Weg gut. End: 
lich gelangt man wieder zur Anficht des Züricher Sees, 
den man rechts hat, fo wie links das nördliche Ende bes 
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Zuger Sees. Man ſteigt hinab: es entwickelt ſich eine 
große Mannigfaltigkeit nach dem See zu, und man 
kommt ben letzten Theil des Weges auf einem abſcheu⸗ 
lich unterhaltenen Pflaſter nach Horgen ‚dem Gtas 
pelorte der Waaren die von Zuͤrich und Zug kommen. 

Wir aßen im Loͤwen zu Mittag, too wir zugleich einer 
ſchoͤnen Aueſicht genoffen, und fuhren fobann gegen 
Abend bei anmuthigem Wetter in zwei Stunden gu 
Schiffe nach Stäfa, 


Geile, Diontag den 9. Ortstee 1797. 
Früh am Tagebuch dictirt. Sodann die Scqhweizer⸗ 
chronik wegen ber — des Tell geleſen und mit 
—ã— — * Eng befelben, fo wie über Bes 
ım emeinen e genheit Schillers 
hen Briefe geſprochen 


Dienliag, den 10. Ortster. 


Abfchrift bes Tagebuche. Die Mineralicn verzeichnet 
und eingepackt; darauf in Tſchudis Chronik weiter 
En Zeichnung Tells mit dem Knaben. Riobe, Vor⸗ 
Iefung. 


Mituweh, en 13. Oriebre, 
Abfchrift des Tagebuchs fortgefept, Briefe des Ju⸗ 

lius Roman, Andrea del Sarto. Vorleſung ber Flo⸗ 

tentinifchen Kunſtgeſchichte. Ferneres Ginpaden ber 


Steine. 


An Schiller. 


Gräfe, den 14. Octeter 1797. 


An einem fehr regnichten Morgen bleibe ich, werther 

Freund, in meinem Bette liegen, um mich mit Ihnen gu 
unterhalten und Ihnen Nachricht von unferm Zuſtande 
zu geben, damit Sie, wie bisher, uns mit Ihrem @eifte 
begieiten, und und von Zeit zu Zeit mit Ihren Briefen 
erfreuen mögın. 
Aus den Gebirgen find wir gluͤcklich zuruͤckgekehrt. 
Der Inftinet, der mich zu dieſer Ausflucht trieb, war 
ſehr zuſammengeſetzt und unbeutlich. Ich erinnerte mich 
des Effects den biefe Begenftände vor zwanzig Jahren 
auf mid) gemacht ; der Eindrud war im Ganzen geblies 
ben, die heile waren erlofchen, und ich fübl:e ein wuns 
berfames Verlangen jene Erfahrungen zu wiederholen 
und zu rectificiren. Ich war ein anderer Menſch gewor⸗ 
den und alfo mußten mir die Gegenftände auch anders 
cheinen. Meyers Wohlbrefinden und bie Ueberzeugung, 
daß kleine gemeinfchaftliche Abenteur, fo wie fie neue 
Bekanntſchaften ſchneller knuͤpfen, auch den alten guͤn⸗ 
ſtig ſind, wenn ſie nach einigem Zwiſchenraum wieder 
erneut werden ſollen, entſchieden uns voͤllig, und wir 
reif’ten mit dem beften Wetter ab, das uns auch auf das | 
vortheithaftefle eilf Tage brgleitite. In der Beiloge bes 
zeichne ich wenigſtens den Weg, den wir gemacht habenz 
ein vollftändiges, obgleich aphoriftifches Tagebuch theile 
ich in der Folge mit, indeffen wird Ihre liebe Frau, bie 
einen Theil dee Gegenden kennt, viellricht eins ober das 
andere aus ber Erinnerung hinzufügen. 

Bei unferer Zuruͤckkunft fand ich Ihre beiden lieben 
Briefe mit ben Beilagen, die fi unmittelbar an die Uns 
terhaltung anſchloſſen, welche wir aufbem Wege fıhr 
eifrig geführt hatten, indem bie Materie von ben vors 
zuftellenben Segenftänden, von ber Behandlung berfels 
ben durch die verfchiedenen Künfte, oft von ung in ruhi⸗ 
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nen eine kleine Abhandlung bald, daß wir völlig Ihrer 
Meinung find; am meiften aber wirb mich's freun, 
wenn Sie Meyer's Beichreibungen und Beurtheilungen 
fo vieler Kunſtwerke hören und leſen. Man erfährt wies 
| ber bei biefer Gelegenheit, daß eine vollftändige Erfah⸗ 

sung bie Theorie in fich enthalten muß. Um befto fiches 
rer find wir, baß wir uns in einer Mitte begegnen, ba 
wir von fo vielen Seiten auf bie Sache losgehen. 

Wenn ich Ihnen nun von meinem Buftande fprechen 
fol, fo kann ich fagen, baß ich bisher mit meiner Reife 
alle Urfache habe zufrieden zu ſeyn. Wei ber Reichtigs 
keit die Gegenftände aufzumehmen, bin ich reich gewor⸗ 
den ohne belaben zu feyn ; der Stoff incommecbirt mid) 
nicht, weil ich ihn gleich zu ordnen ober zu verarbeiten 
weiß, und ich fühle mehr Freiheit als jemals mannigfaltige 
Formen zu wählen, um das Berarbeitete für mich ober ans 
bere barzuftellen. Bon dem unfruchtbaren Gipfel bes Gotts 
hardts bis zu den herrlichen Kunſtwerken, welche Dreyer 
mitgebracht hat, führt ung ein labyrinthifcher Spazierweg 
durch eine verwidelte Reihe von intereffanten Gegen 
ftänden, welche birfes fonberbare Land enthält. Sich 
durch unmittelbares Anfchauen bie naturhiftorifihen , 
geographifchen, oͤkonomiſchen und politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu vergegenwaͤrtigen, und ſich bann durch eine alte 
Chronik die vergangnen Briten näher zu bringen, auch 
fonft manchen Auffag der arbeitfamen Schweizer zu 
nugen, giebt, beſonders bei der Umfchriebenkeit der Hel⸗ 
vetifchen Eriftenz, eine fehr angenehme Unterhaltung; 
und bie Ueberficht ſowohl des Ganzen als die Einſicht 
in's Eingelne wird befonders dadurch fehr befchleunigt, 
bag Meyer bier zu Haufe ift, mit feinem richtigen und 
ſcharfen Blick fchon lange die Verhaͤltniſſe kennt und fie 
in einem treun Gebächtniffe bewahrt. So haben wir 
in Burger Zeit mehr zufammengebracht, ald ich mir vors 
ftellen konnte, und es ift nur Schabe, daß wir um einen 
Monat dem Winter zu nabe find; noch sine Tour von 
vier Wochen müßte uns mit biefem fonderbaren Lande 
fehr weit befannt machen. 

Was werden Sie nun aber fügen, wenn ich Ihnen 
vertraue, daß, zwifchen allen biefen profaifchen Stoffen, 
fi) auch ein poetifcher hervorgethan hat, der mir viel 
Zutrauen einflößt? Ich bin faft überzeugt, daß die Kabel 
von Zell fi werde epiſch behandeln laffen, und es 
würde dabei, wenn es mir, wie ich vorhabe, gelingt, 
dir fonderbare Fall eintreten, daß das Mährchen durch 
bie Poefie erft zu feiner volllommenen Wahrheit gelang- 
te, anftatt daß man fonft, um etwas zu leiften, Die Ge⸗ 
fchichte zur Zabel machen muß. Doch barüber künftig 
mehr. Das befchränkte Höchft bebeutende Local, worauf 
die VBegebenheit fpielt, habe ich mir wieder recht genau 
vergegenwaͤrtigt, fo wie ich die Charaktere, Sitten unt 
Gebräuche der Menfchen in diefin Gegenden, fo gut als 
in der kurzen Zeit möglich, beobachtet habe, und. es kommt 
nun auf gut Glüd an, ob aus die ſem Unternehmen etwas 
werdın kann, 

Run aber entfteht cine Frage, die und doch von Zeit 
zu Zeit zweifelhaft ifl, wo wir uns hinwenben follen, um 
fowohl Meyer’d Gollectaneen als meinen eigenen. alten 
und neuen Vorrath auf’s bequemfte und balbigfte zu 
verarbeiten, Leider find hier am Orte bie Quartiere 
nicht auf ben Winter eingerichtet, fonft laͤugne ich nicht 
baß ich recht geneigt gewefen wäre hier zu bleiben, da 
uns denn bie völlige Einſamkeit nicht wenig gefördert 
haben wuͤrde. Dazu kommt daß es der geſchickteſte Plat 
geweſen waͤre um abzuwarten, ob Italien oder Frank⸗ 
reich auf's kuͤnftige Fruͤhjahr den Reiſenden wieder an⸗ 
lockt oder einlaͤßt. In Zuͤrich ſelbſt kann ich mir keine 
Eriftenz denken, und wir werden und wohl nunmehr 
ſachte wieder nach Frankfurt begeben. 
| . Ueberhaupt aber bin ich auf einer Idee, zu deren 











Reife in die Schweiz. 
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Ausführung mir nur noch ein wenig Gewohnheit mans 
gelt ; es würde nämlich nidyt ſchwer werden ſich fo eins 
zurichten daß man auf der Keife felbft mit Sammlung 
und Zufriedenheit arbeiten Eönnte, Denn wenn fie zu ge: 
wiffen Zeiten zerftreut, fo führt fie uns zu andern deſto 
fehneller auf uns felbft zuruͤck; der Mangel an aͤußern 
Verhältniffen und Verbindungen, ja die lange Weile, 
ift demjenigen günftig, der manches zu verarbeiten hat. 
Die Reife gleicht einem Spiel; es ift immer Gewinn 
und Verluſt dabei, und meift von der unerwarteten 
Seite , man empfängt mehr ober weniger als man hofft, 
man ann ungeftraft eine Weile hinfchlendern, und dann 
it man wieder genöthigt fidy einen Augenblick zufams 
men zu nehmen, Für Naturen wie bie meine, die ſich 
gerne feflfeden und bie Dinge feſthalten, ift eine 
Reife unfchägbar : fie belebt, berichtigt, belehrt und 
ildet. 

Ich bin auch jetzt überzeugt daß man recht gut nach 
Stalien gehen Eönnte : denn alles feßt fich in der Melt 
nach einem Erdbeben, Brand und Ueberfchwemmung 
fo geſchwind als möglich in feine alte Lage, umb ich wuͤr⸗ 
de perfönlicy die Reife ohne Bedenken unternehmen , 
wenn mich nicht andere Betrachtungen abhieltin. Viel⸗ 
leicht fehen wir uns alfo fehr balb wieder, und die Hoffs 
nung mit Ihnen bad Erbeutete zu tbeilen und zu einer 
immer größern theoretifchen und praßtifchen Vereini⸗ 
gung zu gelangın iſt eine der fchönften die mic) nach 
Haufe lockt. Wir wollen fehen was wir noch alles untıre 
wegs mitnehmen können. So hat Bafel wegen der Nähe 
von Frankreich einen befondern Reiz für mid) ; aud) 
find fchöne Kunſtwerke ſowohl ältere ald ausgewanderte 
daſelbſt befindlich. 


An Herrn Geh. Rath Voigt. 


Stäfa, den 17. October 1797. 


Wir find von unferer Reife auf den Gotthardt glüͤck⸗ 
lich zuruͤckgekommen; das Wetter hat uns fehr begüns 
ſtigt und ein ziemlich umftändlidyes Tagebuch wird 
künftig zu mancherfei Unterhaltung Gelegenheit geben. 
Jetzt ift man hier am See in ber Weinleſe begriffen, 
die um befto mehr die Menfchen erfreut, als der Wein 
im hohen Preiſe ift und ſtark auögeführt wird, 

Seit einigen Tagen find die Nachrichten vom Rhein 
her beunruhigend, und bie Franzoſen fcheinen felbft an 
den Schweizern Händel zu ſuchen; follte der Krieg 
wieder angehen, fo ift ein ungeheure Unbril zu bes 
fürchten. 

Indeſſen wünfchte ich Ihnen nur einen Blick von dem 
Heinen Balcon meines Zimmers in bie aͤußerſt cultivirs 
tın Beſitzungen dieſes Orts, den daran floßenden Ger 
und die jenfritigen Ufer mit ben heitern Ortfchaften, 
die fich daran hinziehen. Wenn man mit dem Perſpectiv 
die Flächen durchläuft, fo iſt e8 eine unendliche Welt, 
die man überfieht. Im Suͤden zeigen fich bie Gipfel 
der Berge bei Sinfiedeln und Schwyz, jeßt fchon ſtark 
befchneit, während bie ganze untere Landſchaft noch 
grün iſt und kaum einige Bäume durch roth und braune 
Zinten das Alter des Jahres verkündigen. Was man 
fonft von Detonomen wünfchen hört, ben hoͤchſten Grab 
von Sultur mit einer gewiffen mäßigen Wohlhabenheit, 
das fieht man hier vor Augen. 

In acht Tagen wird ſich s entfcheiben, mas wir we: 
gen unferer Ruͤckreiſe zu befchließen haben, da bie ganze 
Nelt ringsum fich wieber zu verwirren drobet. Am 
Ende bleibt uns wohl nur der Weg, den Wieland vor 
einem Sabre nahm. Wer hätte denken follın, baß man 
in ber Schweiz nochmals in Gefahr käme von Deutſch⸗ 
land abgefdmitten zu werben! 
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Daß wir auf unferer Seife brav Steine geklopft has ı bem Pinfel und ber Feder gewefen. Der letzte Kaften 





ben, können Sie leicht denken und ich habe beren fafl 
mebr ale billig ift, aufgepadt. Wie foll man fich abır 
enthalten, wınn man zwifchen mehrıren Gentnern von 
Adularien mitten inne figt I Unter mehreren befannten 
Dingen bringe idy auch einige feltene und i 
ſchoͤne Sachen mit. Ich wuͤnſchte, ſchon laͤge alles aus⸗ 
gepackt vor Ihnen und ich genoͤſſe Ihre Unterhaltung 
wieder. Doch die Zeit wird auch kommen und wir wollen 
ihr ruhig entgegengehn. Leben Sie indeß mit den wer⸗ 
then Ihrigen, denen ich mich beſtens empfihle, recht 
wohl, Meyer empfiehlt fich zum beften. 


An den Herzog von Weimar. 


@töofa, den 37. Octeber 1797. 


Kaum find wir aus ber unglaublichen Ruhe, in wel: 
cher bie Eleinen Kantone hinter ihren Felfen verfenkt 
liegen, zurüdgelehrt, als und vom Rhein und aus Ita⸗ 
lien ber das Kriegegefchrei nach und nad) entgegenfchallt. 
Bis diefee Brief Sie erreicht, wird manches entfchieben 
an ich fpreche nur ein Wort vom gegenwärtig 
en. 

Die Franzofen haben an Bern einen Botfchafter ge: 
ſchickt mit dem Begchren : man folle ben englifchen Ges 
fandten fogleich aus dem Lande weiſen. &ie geben zur 
Urfache an : « man fehe nicht ein, was er gegenwärtig 
in der Schweiz zu thun habe, als der Republik innere 
und äußere Feinde zu machen und aufzureizen. » Die 
Berner haben geantwortet: « ed hänge nicht von ihnen 
ab, indem der Gefandte an bie fämmtlichen Kantone 
accrebitirt ſey. » Der franzöftfche Abgeorbnete ift des⸗ 
bald nach Zürich gekommen. Das Weitire ſteht zu ers 
warten, Mir will es ſcheinen als fuchten bie Franzoſen 
Händel mit den Schweizern. Die Ueberbliebenen im Dis 
rectorium find ihre Breunde nicht; in. Barthelemy ift 
ihr Schugpatron verbannt, Ein verftändiger Dann, ber 
von Paris kommt unb bie letzten Scenen mit erlebt hat, 
behauptet, daß es nicht ſowohl der ropaliftifchen als ber 
friebliebenden Partei gegolten habe. 

Unfere eilftägige Reife, auf ber wir bie Kantone 
Schwyz, Urt, Unterwalden und Zug burdhftrichen, ift 
fehr vom Wetter begünftigt worben. Der Pater Lorenz 
ift nody fo munter als wir ihn vor fo vielen Jahren 
kannten. Zaufendmal, ja beftändig habe ich mich der 
Zeit erinnert, da wir biefen Weg zufammen machten. 
Ich habe viel Freude gehabt, diefe Gegenſtaͤnde wieder 
zu feben und mich in mehr als Einem Sinne an ihnen 
zu prüfen. Deine mehrere Kenntniß der Mineralogie 
war ein ſehr angenehmes ‚Hülfsmittel der Unterhaltung. 
Die Eultur diefer Gegenden, bie Benugung der Pro⸗ 
ducte gewährt einen fehr angenehmen Anblid. Es war 
eben die Zeit bes Bellenzer Marktes und die Straße bes 
Gotthardts war mit Zügen fehr ſchoͤnen Viehes belebt. 
Es mögen diesmal wohl an A000 Stüd, deren jebes 
bier im Lande 10 bis 15 Louisd’or gilt, hinuͤbergetrie⸗ 
ben worden feyn. Die Koften des Zransports auf’s 
Stud find ungefähr 5 Laubthaler; geht «8 gut, fo ges 

| winnt man auf’s Stuͤck zwei Louisd'or gegen ben Eins 
kaufspreis und alfo, die Koften abgezogen, 3 Laubthas 
ler. Man denke, welche ungeheure Summe alfo in dies 
fen Zagen in’s Land kommt. Eben fo hat ber Wein auch 
großen Bug nach Schwaben und die Käfe find fehr ges 
fucht, fo daß ein undenkliches Geld einfließt. 

Ich lege eine Eleine Schilderung, eine Ausficht von 
meinem Balcon bei. Die Gultur ift um den Zuͤricher 
See wirklich auf dem hoͤchſten Punkt und der Augen: 
blick der Weiniefe macht alles fehr Iebhaft. 


„er — A 
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Dieyer empfichtt ſich gu Gnaden, er ift fleißig mit | gelefen. 
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von Rom, der bie Aldobrandiniſche Hochzeit enthält, iſt 
eben über Zrieft, Villach und Conſtanz angelommen, 
Run find alle unfere Schäge beifammen und wir können 
nun auch von dieſer &ite beruhigt und erfreut unfırn 
Weg antreten. In einigen Zagen gedenken wir nad 
Zürich zu gehen und erwarten, was uns die Kriegs⸗ oder 
Friedensgoͤttin für einen Weg nad) Haufe zeigen wird, 
wo wir Sie gefund und vergnügt anzutreffen hoffen. 
Empfehlen Sie mid Ihrer Grau Gemahlin zu Bnaben 
und erhalten mir Ihre geneigten Gefinnungen. 


Un Deren Eotta in Tübingen. 


Gräfe, den 17. Octeder 1797. 


Wir find von unferer Fuß⸗ und Wafferreife gluͤcklich 
wieder in Stäfa angelangt und werben in wenigen Tagen 
nach Zuͤrich gehen. Dürfte ich Sie bitten alles was von 
nun an bei Ihnen anlangt bei Sich liegen zu laffen, bis 
ich es entweder felbft abhole ober einen Ort, wohin «6 
gefendet werden könnte, bezcichnen Tann. Das Krieges 
feuer, das fich überall wieder zu entzuͤnden ſcheint, feht 
einen Reifenden in cine fehr zweifelhafte Lage. Ich habe 
indeffen von der Burgen Zeit den möglichften Gebrauch 
gemacht. Von den Wintirfcenen des Gotthardts, bie 
nur noch durch Drineralogie belebt werden konnen, durch 
die auf mancherlei Weife fruchtbaren, genutzten, und in 
ihren Einwohnern emfigen Gegenden von Unterwalden, 
Zug und Zürich, wo und nun befonders bie Weinlefe ums 
giebt, haben wir ung in ein Muſeum zurüdigesogen, das 
burdh die von Miyer aus Italien mitgebradhten eigenen 
Arbeiten und fonftige Acquifitionen gebildet wird, und 
find alfo von dem Kormlofeften zu dem Geformteſten 
übergegangen. Beſonders wichtig ift die Gopie bes antis 
ten Gemälbes ber fogenannten Aibobrandinifchen Hochs 
zeit, die im eigentlichften Sinne mit Kritik gemacht iſt, 
um darzuftellen, was bad Bild zu feiner Zeit geweſen 
ſeyn kann und was an dem jegigen, nach fo mandyriei 
Schickſalen, noch übrig iſt. Er hat dazu einn ausführs 
lichen Sommentar gefchrirben, ber alles enthält mas noch 
über die Bergleichung des alten unb leiber fo oft reſtau⸗ 
rirten Bildes mit fiiner gegenwaͤrtigen Copie und einer 
ältern Copie von Poufjin, nach der bie Kupfirfliche ges 
macht find, zu fagen ift. Das Bild felbft, das von einem 
geſchickten Meifter zu Zitus Zeiten mit Leichtigkeit und 
Leichtfinn auf Die Wand gemalt, nunmehr fo viel es mögs 
lich war, nachgebildet und wieder hergeſtellt vor ſich zu 
fehen, fi) baran erfreuen und ſich über feine Tugenden 
und Mängel befprechen zu Eönnen, ift eine ſehr reizende 
und belehrende Unterhaltung. Das Bild iſt 8 Fuß lang, 
5 1/2 Fuß hoch und die Figuren find nicht gar ve Buß 
Leipziger Maß; die Copie iſt in allem, ſowohl in der 
Größe als ben Karben, den Zugenben und ben Fehlern 
dem Original möglichft gleich gehalten. Ich hoffe, daß 
Sie dereinft, wenn es bei mir aufgeftellt ſeyn wird, bas 
Bergnügen es zu befchauen mit ung theilen werben. Les 
ben Sie recht wohl und gedenken mein, 


—— U 


Suphrofyne. 
Sube Br. 1, &. 5658.) 
Stäfa, den 18. Orteber 1797. 
Gingepadt; kam zu Mittag der junge Eicher. Wir 
gingen fpazieren und befchäftigten une noch mit ber Gul⸗ 
tur des Ortes. Abends in Tſchudi's Ehronik weiter 
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Donzerftag, deu 19ten. 
Kae Einpaden befhäftigt. Verſchiedene Spazier⸗ 
] gänge. 


Srritag, den 20ften. 
Der Vorfag abzureifen durch Gegenwind verhindert. 
Eonnabend, den Ziflen. 
Fruͤh 40 Uhr von Stäfa ab. Mittags zu ‚Herrlibirg 
Hei Herrn Hauptmann Efcher. 
Gomtap, den 22Arn. 


Früh Herm Eſchers Cabinet gefehen, das fehr [chöne 
Seiten des Schweizergebirges enthält. 





Montag, den 23. October, 
Beſuch bei Profeffor Faͤſt und Hauptmann Buͤrkli; 
dann zu Chorherrn Rahn, deſſen Cabinet koſtbare Stuͤcke 
dir Schweizer Mineralien enthält. Nah Tiſche zu 
Chorherrn Hottinger und Dr. Lavater. Abenbs bri Frau 
Schultheß. 
| 
! 
| 





Dienfton, den 2uſten. 
Früh Briefe. Dann bad Bild von Fuͤeßli im Rathhauſ⸗ 
geſehen; darauf in die Kunſthandlung. Nach Tifche zu 
| Mako, fobann zu Herrn Antiſtes Heß. 





Seren Geh. Rath Voigt. 


Zürich, den W. Oetober 1793. 


Ihre werthen Briefe vom 22. September bie din 
6. October haben mid) in Zuͤrich auf's freundlichfte em⸗ 
pfangen,, ald wir von den obern Gegenden bes Züuricher 
Sees in bie Stadt famen. Die Heiterkeit womit Sie 
mich von den mancherlei Zuftänden und Vorfällen bie 
Ihnen nahe find unterrichten, vermehrt den Muth und 
die Luft auch wieder baid zuruͤckzukehren. Wir gedenken 
noch Bafel zu fehen und alsdann über Schaffhaufen, 
Zübingen und wahrſcheinlich über Anſpach und Nuͤrn⸗ 
berg unfere Ruͤckreiſe zu nehmen. Die Herbfttage haben 
| bier nody viel angenehme Stunden und wir hoffen daß 
| a au auf dem Wiege die Jahreszeit günftig feyn 
; foll. 
| Run Einiges Lürglich über ben Inhalt Ihrer gefällis 
| gen Briefe, 

ı  Daute ift ein verbienflooller Mann; wie er ſich aus 
ben Decorationen bed Schloſſes ziehen wird, wollen wir 
abwarten; ich zweifle, daß er bie Mannigfaltigkeit der 
Motive habe die nöthig find, um einen fo großen Raum 
mit Glüd zu becoriren. Ich würde hierzu unter der ge: 
hörigen Aufficht und der regulirenden Einwirkung eher 
Perfonen wählen, bie erft ganz frifh Rom und Paris 
gefehen und fich dafelbft einen Reichthum der Mittel und 
einen Geſchmack der Zufammenfegung erworben haben. 
Indeſſen bin ich für meinen Theil zufrieden, wenn nur 
jemand die Sache in Theilen angiebt und im Ganzen 
birigirt ; denn auf= ober abgenommen ift alles am Ende 
gung einerlei was gemacht wird. Wenn man einen rech⸗ 
ten Park fehen will, fo muß man nur vier Wochen in 
ber Schweiz umberziehen, und wenn man Gebäude liebt, 
fo muß man nad) Rom gehen, Was wir in Deutfchland, 
ja aller Orten, der Natur aufbringen und der Kunft 
abgewinnen wollen, find alles vergebliche Bemühungen. 

Verzeihen Sie mir biefe gleichſam bypochondrifchen 

| Reflerionen ; ich freue mich Ihres guten Humors, ber 


— 
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Reiſe in die Schweiz. 
| aus Ihren freundſchaftlichen Briefen herdorleuchtet, um 








deſto mehr als ich immer ſelbſt vielleicht allzuſehr zum 
Ernite geneigt bin, | 

Wegen des Apothekers will ich mich in Tübingen er⸗ 
kundigen, wo ich einen fehr bravın Dann in diefer Kunft 
habe kennen lernen. Heute kommen uns von Bafel wies 
der Friebenshoffnungen; es bleibt und nichts übrig ale 
daß wir abwarten. 

Laffen Sie fich unfer Theater einigermaßen empfoh⸗ 
len ſeyn. Ich freue mich, wenn der Almanach Ihnen ets 
was Angenehmes gebracht hat. Sowohl biefer als ber 
Vieweg'ſche follte fchon aufgewartet haben, wenn meine 
Beftellungen alle wären richtig beforgt worden. Leben 
Sie recht wohl ! Es ift eine der angenehmſten Hoffnun⸗ 
gen, ber ich entgegen ſehe, Sie noch vor Ende des nächften 
Monats zu umarmen. 


— — 


Herrn Oberconſiſtorialrath Böttiger. 


Zurich, den 23. Driotee 1797. 


Es war unferm Meyer unb mir ein angenehmer Sms 
pfang in Zürich auch einen Bricf von Ihnen vorzufins 
den ; denn befonders, feitdem die Aldobrandinifche Hochs 
zeit dem weit und breit gewaltigen Buonaparte glüdlich 
entronnen und vor wenigen Zagen in Stäfa angelangt 
war, fo Eonnte der Wunſch nicht außen bleiben, biefes 
dem Mober und ben Franzofen entriffene Bild ſchon in 
Weimar aufgeftellt und auch von Ihnen beleuchtet zu 
feben. Es wird , forgfältig eingepadt, auf ber Reife 
mitgeführt, weil wir diefen Schaf fremden Händen unb 
neuen Zufällen nicht ausfegen mögen. 

Seitdem ich mit Meyer wieber zufammen bin, haben 
wir viel theoretifirt und praktifirt, und wenn wir dicfen 
Winter unfern Vorfag ausführen und ein Epitome uns 
ferer Reife und Richtreife zuſammen fdyreiben, fo wollen 
wir abwarten, was unfere Verlagsverwandten für einen 
Werth auf unfere Arbeit legen; es foll feiner von ber 
Concurrenz ausgefchloffen ſeyn. Unfere Abſicht ifl, ein 
Paar allgemein lesbare Octavbaͤnde zufanmenzuftellen 
und im dritten dasjenige ald Roten und Beilagen nadjs 
zubringen, was vielleicht nur ein fpecielleres Intereſſe 
erregen Fönnte, Davon foll denn bei unferer nächften 
Zuruͤckkunft weiter gehandelt werben, und deſto auss 
fuͤhrlicher, als wir uns Ihre Beihülfe zu erbitten haben. 

Das gute Zeugniß, dad Sie unferm Theater geben, 
bat mich fihr beruhigt, benn ich läugne nicht, daß ber 
Tod der Becker mir fehr Tchmerzlich gewefen. Sie war 
mir in mehr als Einem Sinne lieb. Wenn ſich manch⸗ 
mal in mir bie abgeftorbene Luft, für 8 Theater zu ars 
beiten, wieder regte, fo hatte ich fir gewiß vor Augen und 
meine Mädchen und rauen bildeten ſich nady ihr und 
ihren Gigenfchaften. Ed kann größere Zalente geben , 
aber für mich Fein anmuthigeres. Die Nachricht von ih⸗ 
rem Zode hatte ich lange erwartet; fie üderrafchte mich 
in den formlofen Gebirgen. Liebende haben Ehränen und 
Dichter Rhythmen zur Ehre der Todten; ich wünfdte 
daß mir etwas zu ihrem Andenken gelungen feyn moͤchte. 

Ueber die Genauigkeit, mit weldyer Meyer bie 
ſchaͤtze der alten und mittlern Zeit recenſirt Hat, werden 
Sie erftaunen, und fich erfreuen wie eine Kunſtgeſchichte 
aus biefen Trümmern gleichfam wie ein Phönir aus eis 
nem Afchenhaufen aufiteigt. Wie wichtig ein folcher 
neuer Paufanias fey, fällt erft in Die Augen, wenn man 
recht deutlich anfchaut, wie die Kunſtwerke durch Zeit 
und offenbare oder geheime Ereigniffe zerftreut und zer⸗ 
ftört werben. Wie manche Unterhaltung foU uns dies 
und alles was damit verwandt ift, biefen Winter geben. 
Gegenwärtig wollen wir nur noch von Bafel in das nicht 








gelobte Land hinüberfehen und dann wahrfchrinlich 
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Reife in die Schweiz. 


über Schaffhaufen und durch Schwaben unfern Ruͤckweg 
antreten. 

Leben Sie recht wohl und gebenten unferer. 

Das Sremplar des Bafenheftes foll von Frankfurt 
wieder zuruͤckkommen. Den neuen Muſenalmanach habr 
ich noch nicht gefehen ; da ihm das Gewürz der Bosheit 
und Verwegenheit mangelt, fo fürchte ich, daß er fich 
mit fiinem vorjährigen Bruder nicht wırde meſſen 
tönnen, . 

Rochmals ein Lebewohl und die beften Grüße an 
Freund Wieland, beffen freundliche wohlbehaltene Toch⸗ 
ter ich geftern mit Freuden gefchen habe ; das Enkelchen 
ſchlief, fonft könnte id von dem auch einige Nachricht 
geben. 





An Ediller. 
Sürich, den 25. Orteper 1797. 


Ehe ic} von Zürich abgehe nur einige Worte ! denn ich 
bin fehr zerſtreut und werde es wohl noch eine Weile 
bleiben. Wir gedenken auf Bafel, von ba auf Schaffhaus 
fen, Tübingen und fo weiter zu gehen; wahrfcheinlich 
treffe ich am legten Orte wieder etwas von Ihnen an. 
Keinen Mufenalmanach, keinen Hermann habe ich noch 
geſehen, alles das und mehreres wirb mir denn wohl in 
Deutfcdhland begegnen. 

Wäre die Jahreszeit nicht fo weit, fo fähe ich mich 
wohl noch gern einen Monat in der Schweiz um, mic 
von den Berhältniffen im Ganzen zu unterrichten. Es ift 
wunderbar, wie alte Verfaflungen, die bloß auf Seyn 
und Erhalten gegründet find, ſich in Zeiten ausneh⸗ 
men, wo alles zum Werden und Veraͤndern ſtrebt. Ich 
fagr heute weiter nichts als ein herzliches Lebewohl. Won 
Tübingen hören Sie mehr von mir. 

* 


Wir hatten kaum in diefen Tagen unfer Schema uͤber 
die zuläßlichen Gegenftände bir bildenden Kunft, mit 
großem Nachdenken entworfen, ald ung eine ganz befons 
dere Erfahrung in die Quere kam. Ihnen ift die Zus 
bringlichkeit des Vulcans gegen Minerva betannt, wo: 
durch Erichthonius probucirt wurde. Haben Sie Gelegen⸗ 
heit, fo lefen Sie diefe Zabel ja in der Altern Ausgabe 
des Hederich nach, und denken dabei : daß Raphael daher 
Gelegenheit zu einer der angenehmften Gompofitionen 
genommen bat. Was foll denn nun dem glücklichen Genie 
gerathen ober geboten fiyn ? 


”* 
Gräter. 

Ich habe vorhin über einen Fall geſcherzt, der ung uns 
vermuthet Überrafcht und erfreut bat; er fchien unfere 
theoretifchen Bemühungen umzujtoßen und hat fie aufs 
Reue beftärkt, indem er uns nöthigte, die Debuction un: 
ſerer Srundfäge gleichfam umzukrehren. Ich druͤcke mid) 
alfo hierüber nochmals fo aus : 

Wir können einen jeden Gegenſtand der Erfahrung 
als einen Stoff anfchen, deffen fich die Kunft bemächs 
tigen kann, und da es bei berjelben hauptſaͤchlich auf die 
Behandlung ankommt, fo Eonnen wir die Stoffe beinahe 
als gleichgültig anfehen ; nım ift aber bei näherer Betrach⸗ 
tung nicht zu laͤugnen, daß die einen fich der Behand⸗ 
“| Tung bequemer darbieten als die andern, und baß wenn 
gewiffe Gegenflände durch die Kumft leicht zu uͤberwin⸗ 
den find, andere dagegen unuͤberwindlich ſcheinen. Ob 
es für da8 Genie einen wirklich unuͤberwindlichen Stoff 
gebe, kann man nicht entfcheiben : aber die Erfahrung 
lehrt und, daß in ſolchen Fällen die größten Meifter 
wohl angenehme-und loben&würdige Bilder gemacht, die 
ı aber keineswegs in bem Sinne vollfommen find, als die, 





bei welchem der Stoff fie begünftigte. Denm es muß ſich 
die Kunft ja faft yon erfchöpfen, um einem unglinfligen 
Gegenſtande dasjenige zu geben, was cin guͤnſtiger ſchon 
mit ſich bringt. Beiden ächten Meiftern wird man immır 
bemerken, daß fie da, mo fie völlige freie Hand hatten, 
jederzeit günftige Gegenftände wählten und fie mit gluͤck⸗ 
lichem Geifte ausführten. Gaben ihnen Religions: oder 
andere Berhältniffe andere Aufgaben, fo fuchten fie fi 
zwar fo gut ald möglich herauszuziehen, es wird abır im⸗ 
mer einem foldyen Stud etwas an der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menbeit, das heißt an innerer Sceloftftändigkit und Be⸗ 
ftimmtheit, fehlen. Wunderbar ift es, baß bie neuen, 
und beſonders die neuften Kuͤnſtler, ſich immer die uns 
uͤberwindlichen Stoffe ausfuchen und auch nicht einmal 
die Schwierigkeiten ahnen mit denen fie dann zu kaͤm⸗ 
pfen haben; und ich glaube daher : es wäre ſchon viel 
für die Kunft getban, wenn man den Begriff ber Gegen⸗ 
ftände, die fich felbft darbieten und anderer die ber Dars 
ftellung wiberficeben , recht auſchaulich und allgemein 
machen Eönnte. 

Aeußerſt merkwuͤrdig tft mir bei diefer Gelegenheit , 
baß auch Hier alles auf bie Erörterung der Trage ankaͤme, 
weldye die Philoſophen fo fehr beſchaͤftigt: in wie fern 
wir nämlich einen Gegenftand, ber uns burd) die Erfah⸗ 
rung gegeben wird, al& einen Gegenſtand an fi 
anfehen dürfen, ober ihn ale unfer Werk und Gigens 
thum anfehen müffen. Denn menn man der Eadye 
recht genau nachgebt, fo ſieht man, baß nicht allein bie 
Gegenftände der Kunfl, fondern ſchon die Gegenftände 
zur Kunſt eine gewiffe Idealitaͤt an fich haben ; denn 
indem fie bezüglich auf Kunft betrachtet werden, fo 
werben fie durch den menfdhlichen Geiſt fchon auf ber 
Stelle verändert. Wenn ich nicht irre, fo behauptete der 
Pritifche Idealismus fo etwas von aller Empirie, und es 
wird nur die Frage ſeyn, wie wir in unferm alle, in 
welchem wir, wo nicht eine Erfchaffung, doch eine Mes 
tamorphofe ber Gegenſtaͤnde annehnien, und fo deutlich 
ausdruͤcken, daß wir allgemein verſtaͤndlich ſeyn, und 
dag wir auf eine geſchickte Weiſe den Unterfchird zwi⸗ 
[hen G:genftand und Behandlung, welche beide fo ſehr 
zufammenflicßen, ſchicklich bezeichnen können. 


Donuerftag, den 26. Drtsbee 1797. 


Rad einem Aufenthalte von drei Tagen fuhren wir 


früh um 8 Uhr von Zürich ab, die Straße nach Schaffs 
baufen. In der Gegend von Bulach fanden wir ben 
Weinftod niedergelegt, welches am Züricher See nicht 
geſchieht. 


Um 12 Uhr waren wir in Egliſau, wo wir im Gaſt⸗ 


hof zum Hirſch eintehrten, am vorbrifließenden Sihein, 
und um halb zwei weiter fuhren. 

Dunkler Streif zwifchen dem Regenbogen fehr fichts 
bar. In der Nähe des Rheinfalld ſtiegen wır aus und 
gingen den Weg hinab. Die Dämmirung trat ein, und 
wir hatten einen böfen Fußweg nad) Schaffhaufen. 


Srritag, den 27. O:totrr. 

Früh von Schafftaufen ab, auf der Straße nach Tuͤ⸗ 
bingen. Seitwärtd am Wege fieht man bie drei Bafalts 
felfen : Hohen⸗Twiel, HohensKrähen und 
Hohen⸗Hoͤwen. Grgen Mittag in Engen. Geſchichte 
des Bauern, dir fein fchledhtes Häuschen anmalen lief 
und darüber immer Einquartirung befam. Abente in 
Zuttlingen. 





Sonnabend, den 28. October. 
Bis Bahlingen. 
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Aeußerungen ber Schalkheit. 


Auf Fragen ſchiefe Antworten. 

Nichts loben. 

Alles wo nicht tadeln, doch nicht recht finden und das 
Gegentheil wünfchen. 

Das Taubſeyn. 

Das Schweigen. , 
Zemporair im Gegenſatz ber Geſpraͤchigkeit des 

Mannes. 

Perpetuirlich. 

Ohnmacht wobei man gut hört. 

Negative durch Übel placirte Thätigkeit. 





Gonntag, den 29. Oetober. 
Bis Tübingen, wo wir zwei Tage verwrilten. 





An Schiller. 


Tübingen, den 30. October. 


Wir haben die Zour auf Bafel aufgegeben und find 
gerade auf Tübingen gegangen. Die Jahreszeit, Wetter 
und Weg, find nun nicht mehr einladend, und da wir 
einmal nicht in der Berne bleiben wollen, fo fönnen wir 
und nun nad) Hauſe wenben ; welchen Weg wir nehmen, 
ift noch unentfchieden, 

Biel Süd zum Wallenftein! Ich wünfche, baß wenn 
wir kommen, ein Theil ſchon fichtbar ſeyn möge. Meyer 
grüßt beſtens. Möchten wir Sie mit den Ihrigen recht 
gefund finden. Auf ber Hälfte des Wegs, von Frankfurt 
oder Nürnberg, hören Sie noch einmal von ung, 

Humboldt bat von Mündyen gefchrieben : er gebt 
nad) Baſel. Nochmals Lebewohl und Hoffnung baldigen 
Wiederſehens. 





Mitttood, den 9. Nobeniber. 
Fruͤh 6 uhr von Tübingen über Echterbingen, wo 
wir im Gafthof zum Hirſch Mittag hielten. Nachts in 
Stuttgart logirtin wir im ſchwarzen Adler. 


Domerflag, den 2. Robeinder, 


Morgens 5 Uhr von Stuttgart abgefahren auf der 
Straße nach Nürnberg. Bei Kannftadt, mo wir über 
den Neckar gingen, und fpäter bei Waiblingen, trafen 
wir eine große Anzahl Wägen und Mebifäffer. Der Weg 
ping den ganzen Zag fehr angenehm. an Hügeln vorbei 
und über Klächen mit Wiefen, Frucht: und Wein⸗Bau. 
Wir kamen durch manchen anmuthig gelegenen Ort und 
erreichten Abende Gmünd, bie freie Reichöftabt an der 
Rems, mit grünen Matten und Gärten umgeben. Die 
Stadt hat zwei Wälle und manche fehr alte Häufer. 
Wir logirten in der Poft. 





Greitag, deu 3. Rodember. 


Früh 6 Uhr aus Gmünd, Bor der Stadt große Wa⸗ 
genburg und Geſchuͤtz. Mittags in Malen, wo wir 
Schöne Mädchen fahen. Hinter Buch geht der Weg auf: 
wärts nad) Schwabsberg, wo man Ellwangen vor fich 
auf der Höhe fieht und die Jaxt unten im Thale fließt. 
Nachts in Ellwangen. 


Sonnabend, den 4. November. _ 
Früh von Ellwangen ab. Man fährt den Weg nad) 


dem Schloß hinauf, dann aufder fruchtbaren Höhe fort, 
wo man gegenüber einen ſchoͤnen Berg liegen fieht. Späs 
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ter führt der Weg in eine Tiefe durch Tameinwald, auf 
IL _— — 





rothem fandigem Boden. Man ſieht einige Fifchteiche 
mit Wald umgeben. 

Mittags in Duͤnkelsbuͤhl. Die Stadt bat eine 
fruchtbare Lage, ift alt, aber reinlich und hat zwei Waͤlle. 
Nachts in Großen⸗Riedt. 


Sonntaq, den 8. Nevember. 


Morgens 6 Uhr von Großen⸗Riedt weiter, Man 
tommt durch kleine Walbpartien und Xannemwäibchen 
über fruchtbare Felder und durch ein Thal mit viel Ho⸗ 
pfenbau und einigen Mühlen. 

Gegen Abend in Schwabach. Die Stabt liegt in 
einem ganz flachen fruchtbaren Thale. Die inner: Stadt 
ift alt, hat aber hie und da einige fchöne neue Haͤuſer. 
Beſonders find vor ben Thoren viele meift ganz von 
Steinn aufgeführt. Wir logirten im Lamm. 


Im ftillen Buſch den Bach hinab 
Zreibt Amor feine Spiele, 

Und immer leife: dip, bip, bap, 

So fchleicht er nad) der Mühle, 

Es macht die Mühle : Hap, rap, rap; 
So geht es ftille dip, dip, dap 

Was ich im ‚Herzen fühle. 


* 


. Da faß fie wie ein Täubchen 
Und rüdte fi am Däubchen 
Und wendete fich ab; 

Ic glaube gar fie Lachte. 
Und meine Kleider machte 
Die Alte gleich zum Bündel. 
Wie nur fo viel Geſindel 
Im Hauſe fich verbarg ! 

Es lärmten bie Verwandten, 
Und zwei verfluchte Tanten 
Die machten's teuflifch arg. 





Montag, den 6. Robember. 

Früh von Schwabach auf gutem Wege über Reis 
helsdorf, Eubad und Schweinau nah Rürne 
berg, wo wir Vormittags 10 Uhr ankamen und im 
rothen Hahn Logis nahmen. 


An Schiller. 


Nürnberg, den 10. Repemper 1797. 


Wir haben zu unferer beſondern Freude Knebeln hier 
angetroffen, und werden daher etwas länger a:8 wir ges 
dachten verweilen. Die Stabt bietet mandyriei Interef- 
fantes an : alte Kunſtwerke, mechanifche Arbriten, fo wie 
fi) auch über politifche Verhaͤltniſſe manche Betrach⸗ 
tungen machen laſſen. Ich fage Ihnen daher nur ein 
Wort des Grußes und fende ein Gedicht. Es ift das 
vierte zu Ehren ber ſchoͤnen Muͤllerin. Das britte iſt 
noch nicht firtig; es wird den Titel habın: Werrath 
und die Geſchichte erzählen, ba dir junge Mann in der 
Mühle übel empfangen wirb. 

Wir haben in dem freundlichen Zirkel dee Kreiöges 
fanbten berrits einige frohe Zage vericht, und gedenken 
erft den 18ten von hier abzugeben. Wir werben den ges 
raben Weg über Erlangen, Bamberg und Cronach nchs | 
men, und fo hoffe ich denn in wenig Tagen das Ver⸗ 
gnügen zu haben, Sie wieder zu umarmen und über huns 
dert Dinge Ihre Gedanken zu erfragen. | 


mut 
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Aus einer Reiſe 


Reife am Rhein, Mayn und Redar. 1753 | 
I 


am Rhein, Mayn und Rear 


in den Jahren 481% und 1848. 


Bu 16 Diheind geficedten Ougela, 
Leoberirgurten Geöreiten, 

Auen bie den Bin befpiegein, 
Weingeiämidten Landecweiten, 
Miger, mit Gedanteuflügeln, 
Idr deu teenen Gerumb begleiten. 


— 


1. 
Sanct-Rochus-Feſt zu Bingen, 


Am 16. Xugufi 1814, 


Bertraute, gefellige. Freunde, welche ſchon wochens 
lang in Wiesbaben der beilfamen Sur genoſſen, ems 
pfanben eines Tages eine gewifle Unruhe, die fie burch 
Ausführung löngft gehegter Worfäge zu befchwichtigen 
ſuchten. Mittag war fchon vorbei und doch ein Wagen 
augenblicklich beftellt, um ben Weg in’d angenehme 
Rheingau zu fuchen. Auf der Höhe über Wieberich ers 
fchaute man das weite, prächtige Flußthal mit allın An» 
fiedelungen innerhalb ber fruchtbarften Bauen, Doch 
war ber Anblick nicht volllommen fo ſchoͤn, als man ihn 
am frühen Morgen fchon öfters genoffen, wenn die auf: 
gehende Sonne fo viel weißangeftrichene Haupt: und 
GiebelsSeiten unzähliger Gebäube, größerer und Bei: 
nerer, am Fluſſe und auf den Höhen beiruchtete. In ber 
weiteften Ferne glänzte bann vor allen das Klofter Jo: 
bannisberg, einzelne Lichtpunkte lagen dies⸗ und jenfrite 
des Fiuffe® ausgefärt. 

Damit wir aber fogleich erführen daß wir ung in ein 

Land bewegten, entgegnete und vor Mosbach 
ein Staliänifcher Gypsgießer, auf dem Haupte fein wohl: 
beladenes Bret gar kühnlich im Gleichgewichte ſchwen⸗ 
End. Die darauf ſchwebenden Figuren aber waren nidyt 
etwa, wie man fie norbwärts antrifft, farbiofe Götter: 
unb Helben⸗Bilder, fonbern, ber frohen und heitern 

gemäß, bunt angemalte Beilige. Die Mutter 
Gottes thronte über allen; aus den vierzehn Nothhel⸗ 
fern waren bie vorzüglichften auserlefen ; der heilige Ro⸗ 
dus, in ſchwarzer Pilgerkleidung, fland voran, neben 
ihm fein brodtragendes Huͤndlrin. 











Run fuhren wir bis Schierftein durch breite Korn» 
feier, hie und ba mit Nußbäumen gefchmüdt. Dann 
erſtreckt ſich das fruchtbare Land linke an den Rhein, 
rechts an die Hügel, bie fich nach unb nach dem Wege 
näher ziehen. Schön und gefährlich erfcheint bie Lage 
von Walluf, unter einem Rheinbufen, wie auf einer 
Landzunge. Durch reich befruchtete, forgfältig unter: 
fügte Obftbäume hindurch ſah man Schiffe fegeln, luſtig, 
boppelt begünftigt, ſtromabwaͤrts. 

Auf das jenfritige Ufer wird das Auge gezogen ; wohl: 
gebaute, große, von fruchtbaren Bauen umgebene Orts 
[haften zeigen fich, aber bald muß ber Blick wieder herz 
über : in ber Nähe fleht eine Capellenruine, bie, auf 
grüner Matte, ihre mit Epheu begrünten Mauern wuns 
berfam reinlich, einfach und angenchm erhebt. Rechts 
nun fchieben Rebhügel fich völlig an den Weg heran. 

In dem Städtchen Walluf tiefer Friede, nur bie 
Ginquartierungstreide an den Hausthuͤren noch nicht 
ausgelöfcht. Weiterhin erfcheint Weinbau zu beiden 
Seiten. Selbſt auf flachen, wenig abhangigem Boden 
wechfeln Rebſtoͤcke und Kornfelder, entferntere Hügel 
rechts gang bedeckt von Rebgelaͤndern. 

Und fo in freier umbügelter, zulegt norbiwärts von 
Bergen umkränzter Kläche liegt Elfeld, gleichfalls nahe 
am Rheine, gegenüber einer großen bebauten Aue. Die 
Thuͤrme einer alten Burg fo wie der Kirche deuten ſchon 
auf eine größere Landſtadt, die fich auch imvendig, burch 
* architektoniſch verzierte Haͤuſer und ſonſt aus⸗ 
zeichnet. 

Die Urſachen, warum die erſten Bewohner dieſer Orts 
ſchaften ſich an ſolchen Plaͤten angeſiedelt, auszumit⸗ 
tein, würde ein angenehmes Geſchaͤft ſeyn. Bald iſt es 
ein Bach der von der Hoͤhe nach dem Rhein fließt, bald 
guͤnſtige Lage zum Landen und Ausladen, bald ſonſt ir⸗ 
gend eine oͤrtliche Bequemlichkeit. 

Man ſieht ſchoͤne Kinder und erwachſen wohlgebil⸗ 
dete Menſchen, alle haben ein rubiges, keineswegs ein 
haſtiges Anfehen. Luſtfuhren und Luſtwandler begegne⸗ 
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ten ung fleißig, letztere öfters mit Sonnenſchirmen. 
Die Tageshitze war groß, die Trockenheit allgemein, ber 
Staub hoͤchſt beſchwerlich. 

unter Eifeld liegt ein neues, praͤchtiges, von Kunſt⸗ 
gaͤrten umgebenes Landhaus. Noch firht man Fruchtbau 
auf der Flaͤche links, aber der Weinbau vermehrt ſich. 
Orte drängen fich, «Höfe fügen ſich dazwiſchen, fo daß fie, 
hintereinander geſehen, ſich zu birühren ſcheinen. 

Alles dieſes Pflanzenleben der Flächen und Hügel 
gebeiht in einem Kiesboden, der mehr ober weniger mit 
Leimen gemifcht, den in die Ziefe wurzelnden Wrinftod 
vorzüglich begünftigt. Die Gruben die man zu Ucber: 
ſchuͤttung der ‚Heerftraße ausgegraben, zeigen auch nichts 
anderes, 

Erbach ift, wie die übrigen Orte, reinlich gepflaftert, 
die Straßen troden, bie Erdgefchoffe bemohnt und, wie 
man durch die offenen Fenſter fehen kann, reinlich ein⸗ 
gerichtet. Abermals folgt ein palaftähnliches Gutsge⸗ 
baͤude, die Gärten erreichen den Rhein, Eöftliche Ter⸗ 


raffen und fehattige Lindengänge durchfchaut man mit 


Vergnügen. 

Der Rhein nimmt hier einen andern Charaltır an : 
es ift nur ein Theil befielben, die vorliegende Aue br: 
ſchraͤnkt ihn und bildet einen mäßigen aber friſch und 
kraͤftig ſtroͤmenden Fluß. Nun rüden die Ribhügel der 
rechten Seite ganz an ben Weg heran, von ſtarken 
Mauern getragen, in welchen cine vertiefte Blende die 
Aufmerkſamkeit an ſich zieht. Der Wagen hält ftill, 
man erquidt ſich an einem reichlich quellenden Röhrwaf: 
fer; dieſes ift dee Marktbrunnen, von welchem der auf 
ber Dügelftredie gemonnene Wein feinen Ramen hat, 

Die Mauer hört auf, die Hügel verflächen ſich, ihre 
fanften Sriten und Rüden find mit Weinftöden über: 
drängt, Links Fruchtbaͤume. Nah am Fluß Weidichte, 
die ihn verfteden. 

Durch Hattenheim fleigt die Straße; auf der, Hinter 
dem Ort, erreichten Hoͤhe ift der Lehmenboden weniger 
kiefig. Von beiden Seiten Weinbau, links mit Mauern 
ringefaßt, rechts abgrbofcht. Reicharbtshaufen, ehema⸗ 
liges Kloftergut, jet der Herzogin von Raffau gehörig. 
Die legte Mauerecke durchorochen, zeigt einen anmuthig 
befchatteten Akazienſitz. 

Reiche, fanfte Fläche auf der fortlaufenden Höhe, 
dann aber zieht ſich die Straße wirder an den Fluß, der 
bisher tief und entfernt gelegen. Hier wird die Ebene zu 
Feid⸗ und Garten⸗Bau benugt, die m.ndefte Erhöhung 
zu Wein, Oeftreich in einiger Eatfernung vom Waſſer, 
auf anfteigendem Boden, liegt fehranmuthig : denn hinter 
dem Orte ziehen fich die Weinhügel bis an den Fluß, 
und fo fort bis Mittelheim, wo fich der Rhein in herr⸗ 
licher Breite zeigt. Langenwinkel folgt unmittelbar ; den 
Beinamen bed Langen verdient cd, ein Ort bis zur Uns 
gebuld der Durchfahrenden in die Ränge gezogen, Win⸗ 
kelhaftes laͤßt ſich Dagegen nichts bemerken. 

Vor Geiſenheim erſtreckt ſich ein flaches, niederes 
Erdreich bis an den Strom, der es wohl noch jetzt bei 
hohem Waſſer uͤberſchwemmt; es dient zu Gartens und 
Klee⸗Bau. Die Aue im Fluß, das Staͤdtchen am Ufer 
ziehen ſich ſchoͤn gegen einander; die Ausſicht jenſeits 
wird freier. Ein weites huͤglichtes Thal bewegt ſich, 
zwiſchen zwei anſteigenden Hoͤhen, gegen den Hunds⸗ 
ruͤck zu. 

Wie man ſich Ruͤdesheim naͤhert, wird die niedere 
Flaͤche links immer auffallender, und man faßt den Be⸗ 
griff, das in ber Urzeit, als das Gebirge bei Bingen noch 
verfchloffen geweſen, das bier aufgehaltene, zuruͤckge⸗ 
ſtauchte Warfer diefe Niederung ausgrglichen, und end⸗ 
lich, nach und nach ablaufınd und forıftrömend, das je: 
dige Rheinbett daneben gebildet habe. 

Und fo gelangten wir in weniger als viertehalb Stuns 
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den nach Ruͤdesheim, wo uns der Gaſthof zur Krone, 
unfern des Thores anmuthig gelegen, ſogleich anlockte. 

Er iſt an einen alten Thurm angebaut, und laͤßt aus 
den vordern Fenſtern rheinabwaͤrts, aus der Ruͤckſeite 
rheinaufwaͤrts blicken; doch ſuchten wir bald das Freie. 
Ein vorſpringender Steinbau iſt der Platz, wo man die 
Gegend am reinſten uͤberſchaut. Flußaufwaͤrts ſieht man 
von hier die bewachſenen Auen, in ihrer ganzen per⸗ 
ſpectiviſchen Schönheit. Unterwaͤrts am’ gegenſeitigen 
Ufer, Bingen, weiter hinabwaͤrts den Maͤuſethurm im 
Fluſſe. 

Von Bingen heraufwaͤrts erſtreckt ſich, nahe am 
Strom, ein Huͤgel gegen das obere flache Land. Er laͤßt 
ſich als Vorgebirg in den alten hoͤhern Waſſern denken. 
An ſeinem oͤſtlichen Ende ſieht man eine Capelle, dem 
heiligen Rochus gewidmet, welche ſo eben vom Kriegs⸗ 
v. rderben wieder hergeſtellt wird. An einer Seite ſtehen 
noch die Ruͤſtſtangen; deſſen ungeachtet aber ſoll mor⸗ 
gen das Feſt gefeiert werden. Man glaubte, wir ſeyen 
deshalb hergekommen und verſpricht und viel Freude. 

Und ſo vernahmen wir denn: daß waͤhrend der Kriegs⸗ 
zeiten, zu großer Betruͤbniß der Gegend, dieſes Gottes⸗ 
haus entweiht und verwuͤſtet worden. Zwar nicht gerade 
aus Willkuͤhr und Muthwillen, ſondern weil hier ein 
vortheilhafter Poſten die ganze Gegend uͤberſchaute, und 
einen Theil derſelben beherrſchte. Und ſo war das Ge⸗ 
baͤude denn aller gottesdienſtlichen Erforderniſſe, ja al⸗ 
ler Zierden beraubt, durch Bivouacqs angeſchmaucht und 
verunreinigt, ja durch Pferdeſtallung geſchaͤndet. 

Deswegen aber ſank der Glaube nicht an den Heili⸗ 
gen, welcher die Peſt und anſteckende Krankheiten von 
Gelobenden abwendet. Freilich war an Wallfahrten hie⸗ 
her nicht zu denken: denn der Feind argwoͤhniſch und 
vorſichtig, verbot alle frommen Auf⸗ und Umzuͤge, als 
gefaͤhrliche Zuſammenkuͤnfte, Gemeinſinn befoͤrdernd 
und Verſchwoͤrungen beguͤnſtigend. Seit vier und zwan⸗ 
zig Jahren konnte daher dort oben kein Feſt gefeiert 
werden. Doch wurden benachbarte Gläubige, welche von 
den Vortheilen örtlicher Wallfahrt ſich uͤberzeugt fühls 
ten, durch große Roth gedrängt, das Aeußerfte zu ver: 
fuchen. Hiervon erzählen die Rüdesheimer folgendes 
merkwürdige Bıifpiel, In tiefer Winternacht erblickten 
fie einen Kadelzug, der fich gang unerwartet, von Bingen 
aus, den Hügel hinauf bewegte, endlich) um die Capelle 
verfammelte, dort, wie man vermuthen- konnen, feine 
Andacht verrichtete. Inwiefern die damaligen franzoͤſi⸗ 
fhen Behörden dem Drange diefer Gelobenden nachgeſe⸗ 
ben, da man ſich ohne Vergünftigung birgleichen wohl 
kaum unterfangen hätte, ift nie mals befannt geworden, 
fondern das Gefchehene blieb in tiefer Stille begraben. 

Alle Rüdesheimer jedoch, die an's Ufer laufend, von 
biefem Schaufpiel Zeugen waren, verſichern: feltfamer 
* ſchauderhafter in ihrem Leben nichts geſehen zu 

aben. 

Wir gingen ſachte den Strand hinab, und wer uns auch 
begegnete, freute ſich uͤber die Wiederherſtellung der 
nachbarlichen heiligen Staͤtte: denn obgleich Bingen 
vorzuͤglich diefe Erneuerung und Belebung wuͤnſchen 
muß, ſo iſt es doch eine fromme und frohe Angelegenheit 
fuͤr die ganze Gegend, und deshalb eine allgemeine Freude 
auf morgen. 

Denn der gehinderte, unterbrochene, ja oft aufgeho⸗ 
bene Wechſelverkehr der beiden Rheinufer, nur durch 
den Glauben an dieſen Heiligen unterhalten, ſoll 
glaͤnzend wieder hergeſtellt werden. Die ganze umlie⸗ 
gende Gegend iſt in Bewegung, alte und neue Geluͤbde 
dankbar abzutragen. Dort will man ſeine Suͤnde bekennen, 
Vergebung erhalten, in der Maſſe ſo vieler erwartenden 
Fremden längft vermißten Freunden wieder begegnen. 


Unter ſolchen frommen und heitern Ausfichten, wobei 
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wir den Fluß und das jenfeitige Ufer nicht aus bem Auge 
ließen, warın wir, das weit fich erſtreckende Ruͤdesheim 
hinab, zu dem alten, römifchen Gaftell gelangt, bas, am 
Ende gelegen, durch trefflicde Mauerung fich erbaltın 
hat. Ein glüdlicher Gedanke des Beſitzers, des Herrn 
Grafen Ing Iheim, bereitete bier jebem Fremden eine 
ſchnell belehrende und erfreuliche Ueberficht. 

Man ritt in einen brunnenartigen Hof: der Raum 
ift eng, hohe ſchwarze Mauern fleigen wohlgefügt in bie 
Höhe, rauh anzufehen, denn die Steine find äußerlich 
unbehauen, eine Tunftlofe Ruftica. Die ſteilen Wände 
find durch neu angelegte Treppen erſteiglich; in dem Ge⸗ 
bäube felbft findet man einen eigenen Sontrait wohleinge⸗ 
richteter Zimmer und großer, wufter, von Wachfeucen und 
Rauch geſchwaͤrzter Gewölbe. Man winbet fi ſtufen⸗ 
weiſe durch finſtere Mauerſpalten hindurch und findet 
zuletzt, auf thurmartigen Zinnen, die herrlichſte Aus⸗ 
ſicht. Run wandeln wir is der Luft hin und wieder, indeſ⸗ 
fen wir Gartenanlagen, in ben altın Schutt gepflanzt, 
neben uns bewundern. Durch Brüden find Ihürme, 
Mauerhöhen und Flaͤchen zufammengchängt, heitere 
Gruppen von Blumen und Strauchwerk dazwiſchen; fie 
waren bie&mal regenbebürftig, wie bie ganze Gegend. 

Run, im klaren Abendlid;te, lag Rüdesheim vor und 
unter und. Eine Burg der mittlern Zeit, nicht fern von 
biefer uralten. Dann ift die Ausficht reigend über dic 
unfchägbaren Weinberge ; fanftere und ſteilere Kics⸗ 
bügel, ja Felſen und Gemäucr, find zu Anpflanzung von 
Reben benugt. Was aber auch jonft noch von geiftlichen 
und weltlichen Gebaͤuden dem Auge begegnen mag, der 
Johannisberg herrſcht über alle. 

Run mußte denn wohl, im Angeficht fo vieler eb: 
Hügel, des Eilfers in Ehren gedacht werben. Es ift mit 
diefem Weine wie mit dem Namen cine großen und 
wohlthätigen Regenten: er wird jeberzeit genannt, wenn 
auf etwas Vorzuͤgliches im Lande die Rebe kommt; eben 
fo ift auch ein gutes Weinjahr in aller Munde. Berner 
hat denn auch der Eilfer die Dauptrigenfchaft bes Treff: 
lichen: er iſt zugleich koͤſtlich und reichlich. 

In Dämmerung verfant nad) und nad) die Gegend. 
Auch das Berfchwinden fo vicler bebeutender Cinzelhei⸗ 
ten lich uns erſt recht Werth und Würde des Ganzen 
fühlen, weh wir uns lieber verloren hätten; aber ı$ 
mußte geſchieden ſeyn. 

Unfer Ruͤckweg ward aufgemuntert durch fortwaͤhren⸗ 
des Kanoniren von der Capelle her. Dieſer kriegeriſche 
Klang gab Gelegenheit an dir Wirthstafel des hoben 
Huͤgelpunktes als militaͤriſchen Poſtens zu gedenken. 
Man ſieht von da das ganze Rheingau hinauf, und un⸗ 
terſcheidet die meiſten Ortſchaften, die wir auf dem Her⸗ 
wege genannt. 

Zugleich machte man uns aufmerkfam, daß wir von 
der Höhe über Bieberich, fchon die Rochuss@apelie, als 
weißen Punkt von der Morgenfonn« beleuchtet, deutlich 
öfters müßten gefehen haben, deſſen wir uns denn auch 
gar wohl erinmerten. 

Bei allem diefem Tonnte es denn nicht fehlen, daß 
man ben heiligen Rochus als einen würdigen Gegenſtand 
dee Verehrung betrachtete, da er, durch dad gefeſſelte 
Butrauen, diefen Hader: und KriegssPoften augenblid- 
lich wieder zum Friedens⸗ und BırfühnungesPoften um: 

en, 

Indefien hatte ſich ein Fremder eingefunden und zu 
Zifche gefeht, den man auch als einen Wallfahrer bes 
trachtete und deshalb ficy um fo unbefangener zum Lobe 
des Heiligen erging. Allein zu großer Vewunderung der 
wohlgefinnten Sefellfchaft fand fich, daß er, obgleich 
Karholik, gewiffermaßen ein Widerſacher des Heiligen 
fey. Am fechzehnten Auguft, als am Pefttage, während 
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Haus ab. Ein anderes Jahr am felbigen Tage, wurbe 
fein Sohn hleſſirt; den dritten Fall wollte er nicht be⸗ 
‚snnen. . 

Ein kluger Geiſt verfegte Darauf: bei einzelnen Faͤl⸗ 
ten komme es hauptſaͤchlich darauf an, daß man fidh an 
ben eigentlichen Heiligen wende, in beffen Fach die Ans 
gelegenheit gehöre. Der Feuersbrunſt zu wehren, ſey 
St. Florian beauftragt ; din Wunden verfchaffe Et. 
Sebaſtian Hrilung ; was bin britten Punkt betrefle, 10 
wiffe man nicht ob St. Hubertus vielleicht Huͤlfe gefchafft 
hätte? Im Uebrigen fey ben Gläubigen genugfamer 
Spielraum gegeben, da im Ganzen vierzehn heilige Noth⸗ 
helfer aufgeftslt worden. Dean ging die Zugenden bers 
felben durch und fand daß c# nicht Rothhelfer genug ges 
ben könne. 

Um bergleichen, felbft in heiterer Stimmung, immer 
bedenkliche Betrachtungen los zu wırden, trat man her⸗ 
aus unter ben brennend arflicnten Himmel und verweilte 
fo lange, daß der darauf folgenbe tiefe Schlaf als Rull 
betrachtet werben Eonnte, ba er und vor Sonnenaufgang 
verlich. Wir treten fogleich heraus, nad; ben grauen 
Rhrinfchluchten hinab zu blicken, ein frifcher Wind blies 
von dorther uns ins Angeficht, günftig den Heruͤber⸗ 
wie den Dinüberfahrenden. 

Schon jegt find die Schiffer fämmtlich rege unb bes 
ſchaͤſtigt, die Segel werden bereitet, man feuert von 
oben, din Zag anzufangen wie man ihn Abende anges 
kündigt. Schon zeigen fich einzelne Figuren und Geſellig⸗ 
keiten, als Schattenbilder am Plaren Himmel, um die 
Capelle und auf dem Bergruͤcken, aber Strom und Ufer 
find noch wenig belebt. 

Leidenſchaft zur Naturkunde reist uns eine Samm⸗ 
lung zu betrachten, wo die metallifchen Erzeugniſſe des 
Weſterwaldes, nach deſſen Länge und Breite, auch vors 
zügliche Minern von Rheinbreitenbach vorliegen follten. 
Aber dieſe wiffenfchaftliche Betrachtung wäre uns faſt 
zum Schaden gebichn: benn als wir zum Ufer bes 
Kheins zuruͤckkehren, finden wir bie Abfahrenden in leb⸗ 
baftefter Bewegung. Maſſenweiſe ftrömen fie an Bord 
und ein überbrängtee Schiff nach bem andern flößt ab. 

Drüben, am Ufer ber, fieht man Schaaren ziehen, 
Wagen fahren, Schiffe aus den oberen Gegenden landen 
dafetbft. Den Berg aufwärts wimmelt’s bunt von Men⸗ 
ſchen, auf mehr ober weniger g Fußpfaden, bie 
Hoͤhe zu erfteigen bemüht. F endes Kanoniren 
deutet auf eine Folge wallfahrender Oxtfchaften. 

Run ift es Zeit! auch wir find mitten auf bem Fluſſe, 
Sigel und Ruder wetteifern mit Hunderten. Auöges 
fliegen bemerken wir fogleich, mit geologifcher Vorliebe, 
am Fuße des Hügels wundırfame Felſen. Der Natur⸗ 
forſcher wird von dem heiligen Pfade zuruͤckgehalten. 
Gluͤcklicherweiſe it ein Hammer bei ber Hand. Da fins 
bet ſich ein Gonglomerat, der größten Aufmerkſamkeit 
würdig. Ein, im Augenblide des Werbens, 
mertes Duarzgeftein, die Truͤmmer ſcharfkantig, durch 
Quarzmaſſe wieder verbunden, Ungeheure Feſtigkeit 
hindert uns mehr als kleine Broͤckchen zu gewinnen. — 
Möge bald ein reiſender Raturforfcher dieſe Felſen naͤ⸗ 
her unterſuchen, ihr Verhaͤltniß zu den aͤltern Gebirgs⸗ 
maffen unterwaͤrts beſtimmen, mir davon gefaͤlligſt Nach⸗ 
richt, nebft einigen belehrenden Muſterſtuͤcken zukommen 
laffen! Dankbar wuͤrde ich es erkennen. 

Den ſteilſten, zickzack uͤber Felſen ſpringenden Stieg 
erklommen wir mit Hundert und aber Hunderten, lang⸗ 
ſam, oͤfters raſtend und ſcherzend. Es war die Tafel des 
Gebes im eigentlichſten Sinne, bewegt, lebendig; nur 
daß hier nicht fo viel ableitende N.benwege ftatt fanden. 

Dben um bie Gapelle finden wir Drang und Bewe⸗ 
gung. Wir dringen mit hinein. Der innere Raum, ein 
beinahe gleiches Viereck, jede Geite von ctiva dreißig 
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Buß, das Eher im Grunde vieleicht zwanzig. Hier ftcht | zu irgend einem Preis anzufchlagen; nıin, fie kamen 


der Hauptaltar, nicht modern, aber im wohlhäbigen ka⸗ 
tholifchen Kirchengefhmad. Er fteigt hoch in bie Höhe 
und die Capelle überhaupt hat ein recht freied Anfıhen. 
Auch in den naͤchſten Ecken des Haupt⸗Vierecks zwei 
ähnliche Altäre, nicht befchädigt, allıs wie vor Zeiten. 
Und wie erklärt man ſich dies in einer jüngft zerftörten 
Kirche ? 

Die Menge bewegte fich von der Hauptthuͤr gegen 
den Hochaltar, manbte ſich bann Links, wo fie einer im 
Glasfarge liegenden Reliquie große Verehrung bezeigte. 
Man betaftete den Kaften, beftrich ihn, ſegnete fidy und 
verweilte fo lange man konnte; aber einer verbrängte 
ben andern, fo warb aud) ich im Strome vorbei und zur 
Seitenpforte hinausgeſchoben. 

Aeltere Männer von Bingen treten zu uns, ben Her⸗ 
zoglich Naſſauiſchen Beamten, unfern werthen Geleits⸗ 
mann, freundlich zu begrüßen, fie rühmen ihn als einen 
guten und hülfreichen Nachbar, ja, ald den Mann, dir 
ihnen möglich gemacht, das heutige Feſt mit Anftand zu 
feiern. Nun erfahren wir, baß, nach aufgehobenem Klo⸗ 
fler Gibingen, die inneren Kirchenerforberniffe, Altäre, 
Kanzel, Orgel, Bet: und Beichtftühle, an die Gemeine 
zu Bingen, zu völliger Einrichtung ber Rochus=Sapelle, 
um ein Billiges überlaffen worden. Da man ſich nun 
von proteftantifcher Seite dergeftalt förderlich erwiefen, 
gelodten fämmtliche Bürger Bingens, gedachte Stüde 
perfönlich Herüber zu fchaffen. Man zog nach Eibingen, 
alles ward forgfältig abgenommen, der Einzelne bemaͤch⸗ 
tigte ſich Eleinerer, mehrere ber größern Theile, und fo 
trugen fie, Ameifen gleich, Säulen und Gefimfe, Bilder 
und Verzierungen herab an das Wafler; bort wurden 
fie, gleichfalls dem Geluͤbde gemäß, von Schiffern einge: 
nommen, übergefegt, am linken Ufer ausgefchifft und 
abermals, auf frommen Schultern, die mannigfaltigen 
Pfade hinaufgetragen. Da nun das alles zugleich ge: 
ſchah, fo konnte man von ber Gapelle herabſchauend, 
über Lanb und Fluß, den wunberbarften Zug frhen, in⸗ 
dem Geſchnitztes und Gemaltes, Vergoldetes und Lackir⸗ 
tes, in bunter Folgereihe ſich bewegte; dabei genoß man 
des angenehmen Gefuͤhls daß jeder, unter feiner Laſt 
und bei feiner Bemühung, Segen und Erbauung fein 
ganzes Leben hoffen durfte. Die auch herübergefchaffte 
noch nicht aufgeftellte Orgel wird naͤchſtens auf einer 
Galerie, dem Hauptaltar gegenüber, Plag finden, Nun 
Löf’te fich erſt das Näthfel, man beantwortet ſich bie 
aufgerworfene Brage : wie ed Tomme daß alle diefe Zier⸗ 
den fchon verjährt und doch wohlerhalten, unbefchäbigt, 
und doch nicht neu in einem erft bergeftellten Raum ſich 
zeigen Eonnten. 

Diefer jedige Zuftand des Gotteshauſes muß ung um 
fo erbaulicher feyn, als wir babri an den beften Willen, 
wechfelfeitige Beihuͤlfe, planmäßige Ausführung und 
glückliche Bollendung erinnert werden, Denn daß alles 
mit Ucberlegung geſchehen, erhellt nicht weniger aus 
folgendem : der Hauptaltar aus einer weit größeren 
Kirche follte hier Play finden, und man entſchloß fich 
die Mauern um mehrere Fuß zu erhöhen, woburd man 
einen anftändigen, ja reich verzierten Raum gewann. 
Der ältere Gläubige kann nun vor demfelbigen Altar 
auf bem linken Rheinufer Inien, vor welchem er, von 
Zugend an, auf bem rechten gebetet hatte. 

Auch war die Verehrung jener heiligen Gebeine ſchon 
längft herkoͤmmlich. Dieſe Ueberrefte des heiligen Rup⸗ 
prechts, die man fonft zu Gibingen gläubig berührt und 
bülfreich gepriefen hatte, fanb man hier wiedir. Und fo 
manchen belebt ein freudiges Gefühl einem längft er⸗ 
probten Gönner wieder in die Nähe zu triten. Hiebei 
bemerke man wohl, baß es ſich nicht geziemt hätte, 
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vielmehr burdy Schenkung als fromme Zugabe gleiche 
falls nach St. Rochus. Möchte man doch überall, in 
ähnlichen Fällen, mit gleicher Schonung verfahren ſeyn! 

Und nun ergreift und das Gewuͤbl! taufend und aber 
tauſend Geftalten ftreiten fi) um unfere Aufmerkſam⸗ 
keit. Diefe Voͤlkerſchaften find an Kleidertracht nicht 
auffallend verfchieden, aber 
Gefichtebilbung. Das Getuͤmmel jedoch läßt keine Ber: 
gleihung aufkommen; allgemeine Kennzeichen fuchte 
man vergebens in dieſer augenbliclichen Verworren⸗ 
beit, man verliert den Baden der Betrachtung, man läßt 
fi in’s Leben hineingi.ben. 

Eine Reihe von Buben, wie ein Kirchweihfeſt fie for⸗ 
dert, ftehen unfern der Capelle. Voran georbnet ficht 
man Kerzen, gelbe, weiße, gemalte, bem verfchiedenen 
Vermögen der Weihenben angemeffin. Gebetbücher fol⸗ 
gen, Dfficium zu Ehren bed Gefeierten. Vergebens 
fragten wir nach einem erfreulichen Hefte, wodurch 
uns fein Leben, Leiſten unb Leiden klar würde, Ro: 
fentränge jedoch aller Art fanden ſich häufig. Sodann 
war aber auch für Weden, Semmeln, Pfeffurnüffe und 
mancherlei Buttergrbadtenes geforgt, nicht weniger für 
Spielfacdyen und Galanterie-Waaren, Kinder vırfchies 
denen Alters anzuloden. 

Proceſſionen dauerten fort. Dörfer unterfchieben ſich 
von Dörfern, der Anblick hätte einem ruhigen Beob⸗ 
achter wohl Refultate verlichen. Im Ganzen durfte 
man fagen : die Kinder fchön, die Zugend nicht, die 
alten Gefichter fıhr ausgearbeitet, mancher Greis be= 
fand ſich darunter. Sie zogen mit Angefang und Ant: 
wort, Fahnen flatterten, Standarten ſchwankten, eine 
große und größere Kerze erhob ſich Zug für Bug. Jede 
Gemeinde hatte ihre Mutter Gottes, von Kindern unb 
Jungfrauen getragen, neu gekleidet, mit vielen rofens 
farbenen, reichlichen, in Winde flatternden Schliifen 
geziert. Anmuthig und einzig war ein Jeſuskind, ein 
großes Kreuz haltend und das Marterinftrument freunbs 
lich anblickend. Ach! rief ein zartfüblender Zufchauer: 
ift nicht jedes Kind, das fröhlich in die Welt hinein 
fiebt, in bemfelben Kalle! Sie hatten es in neuen Gold⸗ 
ftoff gekleidet, und ed nahm ſich, als Zugendfürftchen, 
gar bübfch und heiter aus. 

Eine große Bewegung aber verkündet : nun komme 
die Hauptproceſſion von Bingen herauf, Wan eilt den 
Hügelrüden hin, ihr entgegen. Und nun erflaunt mon 
auf einmal über den ſchoͤnen herrlich veränderten Lands 
fhaftsbtid in eine ganz neue Scene. Die Stadt, an 
fiy wohl gebaut und erhalten, Gärten und Baum⸗ 
gruppen um fie her, am Enbe eines wichtigen Tha⸗ 
les, wo bie Nahe heraus kommt. Unb nun ber Rhein, 
der Maͤuſethurm, die Ehrenburg! Im Hintergrunde 
bie ernſten und grauen Felswaͤnde, in die ſich der maͤch⸗ 
tige Fluß einbrängt und verbirgt. 

Die Procefiion kommt bergauf, gereiht und georbnet 
wie die übrigen. Vorweg die Bleinften Knaben, Juͤng⸗ 
linge und Männer hinterbrein. Getragen der heilige 
Rochus, in ſchwarzſammtenem Pilgerkleide, bazu, von 
gleichem Stoff, einen langen golbverbrämten Könige: 
mantel, unter welchem ein Eleiner Hunb, das Brob zwis 
fchen den Zähnen haltend, hervorfchaut. Folgen fogleich 
mittlere Knaben in kurzen, ſchwarzen Pilgerkutten, 
Mufcheln auf Hut und Kragen, Stäbe in den Händen. 
Dann treten ernfle Männer heran, weder für Bauern 
noch Burger zu halten. An ihren ausgearbeiteten Ges 
fichtern glaubt’ ich Schiffer zu erkennen, Menſchen, bie 
ein gefährliches, bedenkliches Handwerk, wo jeder Au: 

enblid finnig beachtet werben muß, ihr ganzes Echen 
über forgfältig betreiben. 


Ein rothfeidener Baldachin wankte herauf, unter ihm 
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verchrte man das Hochwürbigfte, vom Biſchof getras 
gen, von Geiſtlichwuͤrdigen umgeben, von Deftreichifchen 
Kriegern begleitet, gefolgt von zeitigen Autoritäten. 
So ward vorgefchritten, um dies politifcherrligiöfe Feſt 
gu feiern, welches für ein Symbol gelten follte bes wies 
dergewonnenen linken Rheinufirs, fo wie ber Glaubens 
freiheit an Wunder und Zeichen. 

Sollte ich aber die allgemeinften Eindruͤcke kuͤrzlich 
ausfprechen, bie alle Procefjionen bei mir zurüdließen, 
fo würde ich fagen: die Kinder waren ſaͤmmtlich frob, 
wohlgemuth und bebaglich, als bei einem neuen, wun⸗ 
berfamen, heiten Greigniß. Die jungen Leute dagegen 
traten gleichgültig anher. Denn fie, in böfer Zeit ge: 
borne, tonnte das Feft an nichts erinnern, unb wer ſich 
des Guten nicht erinnert, hofft nicht. Die Alten abır 
waren alle gerührt, als von einem glücklichen, für fie 
unnüg zurückehrenden Beitalter, Hieraus erfehen wir, 
daß des Menfchen Zeben nur in fofren etwas werth ift, 
als es eine Kolge hat. 

Run aber ward von biefem eblen und vielfachstwärbis 
gen Vorſchreiten der Betrachter unſchicklich abgezogen 
und weggeftört, durch einen Lärm im Rücken, durch ein 
wunberliches, gemeinsheftiges Gefchrei. Auch hier wie: 
derholte ſich die Erfahrung, daß ernſte, traurige, ja 
ſchreckliche Schickfale oft durch ein unverfehenes abge⸗ 
ſchmacktes Ereigniß, ald von einem lächerlichen Zwi⸗ 
ſchenſpiel, unterbrochen werben. 

An dem Hügel rüdwärts entiteht ein feltfames Ru⸗ 
fen, e6 find nicht Töne des Haders, des Schreckens, der 
Wuth, aber doch wild genug. Zwiſchen Geftein und 
Buſch und Gefiripp irrt eine aufgeregte, hin und wiebır 
laufende Menge, rufend : halt! — bier! — ba 
bort ! — nun! — bier ! nun heran! — fo fchallt es mit 
allerlei Zönen ; Hunderte befchäftigen fich laufend, ſprin⸗ 
gend, mit haftigems Ungethuͤm, als jagend und verfol⸗ 
gend. Doch gerade in bem Augenblick ald der Bifchof mit 

dem hochehrwuͤrdigen Zug bie Höhe erreicht, wird das 
Räthfel gelöft. 

Ein flinker derber Burfche läuft hervor, einen blu: 
tenden Dachs behaglich vorzuweiſen. Das arme ſchuid⸗ 
loſe Thier, durch die Bervegung ber andringenden from⸗ 
men Menge aufgeſchreckt, abgeſchnitten von ſeinem Bau, 
wird, am ſchonungsreichſten Feſte, von den immer un⸗ 
—— Menſchen, im ſegenvollſten Augenblicke 
getoͤdtet. 

Gleichgewicht und Ernſt war jedoch alſobald wieder 
hergeſtellt, und die Aufmerkſamkeit auf eine neue, ſtaat⸗ 
lich heranziehende Proceſſion gelock. Denn, indem der 
Biſchof nach der Kirche zuwallte, trat die Gemeinde 
von Buͤdesheim fo zahlreich als anſtaͤndig heran. Auch 
hier mißlang der Verſuch, den Charakter dieſer einzel⸗ 
nen Ortſchaft zu erforſchen. Wir, durch fo viel Verwir⸗ 

rendes verwirrt, ließen fie in die immer wachfenbe 
Berwirrung ruhig bahingichen. 

Alles drängte fich nun gegen bie Gapelle und firebte 
zu berfelben hinein. Wir, durch die Wege ſeitwaͤrts ges 
ſchoben, verweilten im rein, um an ber Ruͤckſeite des 
Huͤgels der weiten Ausficht zu genießen, bie ſich in das 
Thal eröffnet, in welchem die Rabe ungefeben heran⸗ 
ſchleicht. Hier beherrfcht ein geſundes Auge die mannigs 
faltigfte fruchtbarfte Gegend, bis zu dem Buße des Don= 
nersbergs, deſſen mächtiger Rüden ben Hintergrund 
majeſtaͤtiſch abſchließt. 

Run wurden wir aber ſogleich gewahr, daß wir uns 
dem Lebensgenuſſe näherten. Gezeite, Buben, Bänke, 
Schirme aller Art ftanden hier aufgereiht. Ein willkom⸗ 
mener Geruch gebratenen Fettes drang und entgegen. 
Beichäftigt fanden wir eine junge thätige Wirthin, ums 


ehend einen glühenten weiten Afchenhaufen, frifche fi 
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Durch eigenes Handreichen und vieler flinker Diener 
unabläffige Bemühung, wußte fie einer folchen Maffe 
von zuftrömenben Gäften genug zu thun. 

Auch wir, mit fetter dampfender Speife, nebft fri⸗ 
fchem trefflichem Brob, reichlich verfehen, bemühten uns 
Platz an einem gefchirmten langen, ſchon beſetten Zifche 
zu nehmen. Sreundliche Leute rüdten zufammen, und 
wir erfreuten und angenchmer Rachbarfchaft, ja liebens⸗ 
wuͤrdiger Gefellfchaft, die von dem Ufer der Rabe zu 
dem erneuten Feſt gefommen war. Muntere Kinder 
tranken Wein wie die Alten. Braune Krüglein, mit 
weißem Ramenezug bed ‚Deiligen, runbeten im Familien⸗ 
kreiſe. Auch wir hattın dergleichen angefchafft und ſetz⸗ 
ten fie wohlgefüllt vor uns nieber. 

Da ergab ſich nun der große Vortheil folder Volks⸗ 
perfammlung, wenn, durch irgend ein höheres Intıreffe, 
aus einem großen weitſchichtigen Kreife, fo viele einzelne 
Strahlen nad; Einem Mittelpunkte gezogen werden. 

Bier unterrichtet man ſich auf einmal von mehreren 
Provinzen. Schnell entdeckte ber Mineralog Prrfonen 
welche, befannt mit ber Gebirgsart von Oberftein, den 
Achaten dafelbft und ihrer Bearbeitung, dem Naturs 
freunde belehrende Unterhaltung gabın. Der Queckſilber⸗ 
Minern zu Mufchelstandsberg erwähnte man gleichfalls. 
Reue Kenntnifle thaten fich auf, und man faßte Hoffnung 
ſchoͤnes kryſtalliſirtes Amalgam von dorther zu erhalten, 

Der Genuß des Weins war durch ſolche Geſpraͤche 
nicht unterbrochen, Wir fendeten unfere lecxen Gefäße 
zu dem Schenten, ber uns erfuchın ließ Geduld zu has 
ben, bis die vierte Ohm angeftedt fey. Die dritte war 
in ber frühen Morgenftunde fchon verzapft. 

Niemand fhämt fi) der Weinluft, fie rühmen fi 
einigermaßen des Trinkens. Hübfche Frauen geftchen, 
daß ihre Kinder mit der Mutterbruft zugliich Wein ge- 
nießen. Wir fragten, ob denn wahr fry, daß es griftli- 
chen ‚Herren, ja Kurfürften gegluͤckt, acht rheinifche 
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Maß, das heißt ſechzehn unfrer Bouteillen, in vierunds 


zwanzig Stunden zu fich zu nehmen? 

Ein fcheinbar ernfthafter Saft bemerkte : man bürfe 
fi, zu Beantwortung diefer Brage, nur der Faſten⸗ 
prebigt ihres Weihbiſchofs erinnern, welcher, nachdem 
er das ſchreckliche Laſter der Trunkenheit ſeiner Ge⸗ 
meinde mit den ſtaͤrkſten Farben dargeſtellt, alſo ge⸗ 
ſchloſſen habe: 

a Ihr überzeugt euch alſo hieraus, andaͤchtige, zu 
Reu und Buße ſchon begnabigte Zuhörer, daß derjenige 
bie größte Sünde begehe, welcher die herrlichen Gaben 
Gottes ſolcherweiſe mißbraucht. Dir Mißbrauch aber 
fließt den Gebrauch nicht aus. Stehet Loch geichries 
ben : ber Wein erfreuet des Menſchen Herz! Daraus er: 
hellet daß wir, und und andere zu erfreuen, des Wrines 
gar wohl genießen können und follen. Run ift aber unter 
meinen männlichen Zuhörern vielleicht Feiner, der nicht 
zwei Maß Wein zu ſich nähme, ohne beshalb gerade 
einige Verwirrung feine Sinne zu fpüren ; wer jedoch 
b.i dem dritten oder vierten Maß fchon fo arg in Vers 
geffenheit feiner felbft grräth, daß ır Zrau und Kinder 
verkennt, fie mit Schelten, Schlägen und Rußtritten 
verlegt und feine Belixbteften als die ärgften Feinde bes 
handelt, der gehe fogleich in fich und unterlaffe ein fols 
ches Uebermaß, welches ihn mißfällig macht Gott und 
Menfchen, und feines Gleichen veraͤchtlich. 

« Wer aber beibem Genuß von vier Maß, ja von fuͤn⸗ 
fen und fechfen, noch dergeftalt fidy gleich bleibt, daß er 
finem Nebenchriften liebevoll unter die Arme greifen 
mag, dem Hauswefen vorflehen Tann, ja die Befehle 
geiftlicher und weltlicher Obern auszurichten fi im 
Stande findet; auch der genieße fein beſcheiden Theil, 
und nehme es mit Dank dahin. Er huͤte ſich aber, ohne 
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lich dem ſchwachen Menſchen ein Ziel geſetzt ward. 
Dienn der Fall iſt aͤußerſt ſelten, daß der grundguͤtige 
Gott jemanden die beſondere Gnade verleiht acht Maß 
trinken zu duͤrfen, wie er mich, ſeinen Knecht, gewuͤr⸗ 
digt hat. Da mir nun aber nicht nachgeſagt werden kann, 
daß ich in ungerechtem Zorn auf irgend jemand losgefahren 
ſey, daß ich Hausgenoſſen und Anverwandte mißkannt, 
oder wohl gar die mir obliegenden geiſtlichen Pflichten und 
Geſchaͤfte verabſaͤumt hätte, vielmehr ihr alle mir das 
Zeugniß geben werbet, wie ich immer bereit bin, zu Lob 
und Ehre Gottes, auch zu Rus und Vortheil meines 
Naͤchſten mich thätig finden zu laffen: fo darf ich wohl 
mit gutem Gewiffen und init Dank diefir anvertrauten 
Gabe mich auch fernerhin erfreuen. 

« Und ihr, meine andädhtigen Zuhörer, nehme ein je: 
der, damit er nach dem Willen des Gebers, am Leibe er⸗ 
quidt, am Geifte erfreut werde, fein befcheiden Theil 
dahin. Und, auf daß ein foldyes geſchehe, alles Ueber: 
maß dagegen verbannt ſey, handelt fammtlicy nach ber 
Borfchrift des heiligen Apoftels, welcher fpricht : Prüfet 
ales und das Beſte bebaltet. » 

Und fo Eonnte e8 benn nicht fehlen, daß ber Haupt⸗ 
gegenftand alles Geſpraͤchs der Wein blieb, wie er es ges 
wefen. Da erhebt ſich denn fogleich ein Streit über den 
Vorzug ber verfchirdenen Sewächfe, und hier ift erfreu: 
lich zu fehen, daß die Magnaten unter fich feinen Rang⸗ 
ftreit haben. Hochheimer, Johannisberger , Ruͤdeshei⸗ 
mer laflen cinander gelten, nur unter ben Göttern min: 
ders Ranges herrfcht Eiferfucht und Neid. Hicr ift denn 
beſonders der fehr beliebte Asmannshaͤuſer rothe vielen 
Anfechtungen unterworfen. Einen Weinbergebrfiger von 
Dberingelheim hört’ ich behauptın : der ihrige gebe je⸗ 
nem wenig nach. Der Eilfer folle koͤſtlich geweſen feyn, 
davon fich jedoch kein Beweis führen laffe, weil er fchon 
ausgetrunken ſey. Dies wurde von den Beiſitzenden gar 
fehr gebilligt, weil man rothe Weine gleich in ben erften 
Zahren genießen müffe. 

Run rühmte bagegen die Gefellfchaft von der Rabe 
einen in ihrer Gegend wacdhfenden Wein, ber Monzinger 
genannt, Er foll fidy leicht und angenehm weg trinken, 
aber doch, ehe man ſich's verfieht, zu Kopfe fteigen. Dan 
lud uns barauf ein. Er war zu fchön empfohlen, ale daß wir 
nicht gewünfcht hätten, in fo guter (Gefelfchaft, und 
wäre es mit einiger Gefahr, ihn zu Eoften und uns an 
ihm zu prüfen. 

Auch unfere braunen Krüglein kamen wicberum ge: 
füllt zurüd, und als man bie heiteren weißen Ramene: 
züge des ‚Heiligen übrrall fo wohlthätig befchäftigt ſah, 
mußte man fich faft ſchaͤmen die Geſchichte deſſelben nicht 
genau zu wiffen, ob man gleich ſich recht gut erinnerte, 
daß er, auf alles irdifche Gut völlig vergichtend , bei 
Wartung von Peſtkranken, auch fein Leben nicht in Ans 
ſchlag gebracht habe. 

Kun erzählte die Gefelfchaft, dem Wunfche gefällig, 
jene anmuthige Legende, und var um die Wette, Kin: 
der und Eltern ſich einander einhelfend. 

Dier lernte man dad eigentliche Werfen ber Sage Een: 
nen wenn fie von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr 
wandelt. Widerſpruͤche Tamen nicht vor, aber unendliche 
Unterfchiebe, welche daher entfpringen mochten, daß jedes 
Gemuͤth einen andern Antheil an der Begebenheit und 
den einzelnen Borfällen genommen, wodurch benn ein 
Umftand bald zurücgefeßt , bald hervorgehoben , nicht 
weniger bie verfchiedenen Wanderungen, fo wie ber 
Aufenthalt des Hriligen an verfchiedenen Orten, ver: 
u g dich ; 

in Verſuch die Gefchichte, wie ich fie gehört, ge: 
Iprächeweife aufzuz:ichnen, wollte mie nicht gelingen ; 
fo mag fir nun auf biz Art, wie fie gewoͤhnlich überlief.rt 
wird, bier eingefchaltet ftehen. 
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St. Rochus, ein Belenner ded Glaubens, war aus 
Montpellier gebürtig, und hieß fein Vater Johann, die 
Mutter aber Libera, und zwar hatte dieſer Johann 
nicht nur Montpellier, fondern auch noch andere Orte 
unter feiner Gewalt, war aber ein frommer Dann, unb 
hatte lange Zeit ohne Kinderfegen gelebt, His er feinen 
Rochum von ber heiligen Maria erbiten, und brachte 
das Kind ein rothes Kreuz auf der Bruft mit auf die 
Welt. Wenn feine Eltern fafteten, mußte er auch fas 
ften, und gab ihm feine Mutter an einem foldyen Tag 
nur Einmal ihre Bruft zu trinken. Im fünftın Jahre 
feines Alters fing er an fehr wenig zu effen unb zu trin⸗ 
ten ; im zwölften legte er allen Ucberfluß und Eitelkeit 
ab, und wenbete frin Zafchengeld an die Armen, benen 
er fonberlich viel Gutes that. Er bezeigte fich auch fleis 
fig im Stubiren, und erlangte bald großen Ruhm 
durch feine Geſchicklichkeit, wie ihn dann auch noch frin 
Vater auf feinem Zodbette durch eine beivegliche Rede, 
bie er an ihn hielte, zu allem Guten ermahnte. Er 
war noch nicht zwanzig Jahre alt, als feine Eitern ge: 
ftorben, da er denn alle fein ererbtes Vermögen unter 
die Armen austheilte, das Regiment über das Land nie= 
berlegte, nad) Stalien reif’te, und zu einem Hoſpital 
kam, darinnen viele an anftectenden Krankheiten lagen, 
denen er aufwarten wollte; unb ob man ihn gleich nicht 
alfobald hinein ließ, ſondern ihm die Gefahr vorftellte, fo 
hielte er doch ferner an, und ald man ihn zu den Kranken 
ließ, machte er fie alle durch Berührung mit feiner rech⸗ 
ten Danb und Bezeichnung mit dem heiligen Kreuz ge: 
fund. Sobann begab er ſich ferner nach Rom, befreite 
auch allda nebft vielen andern einen Garbinal von ber 
Peft, und hielt ſich in die drei Jahre bei demfelben auf. 

Als er aber felbften endlich auch mit dem ſchrecklichen 
Ucbel befallen wurde, und man ihn in das Peſthaus zu 
den andern brachte, mo er, wegen grauſamer Schmer⸗ 
zen, manchmal erſchrecklich fchreien mußte, ging er aus 
dem Dofpital, und ſetzte ſich außen vor bie Thuͤre bin, 
damit er den andern durch fein Gefchrei nicht beſchwer⸗ 
lid fiele; und als bie Vorbeigehenden ſolches fahen, 
vermeinten fie es wäre aus Unachtſamkeit der Peſtwaͤr⸗ 
ter gefchehen, als fie aber hernady das Gegenthril vers 
nahmen, hielte ihn jedermann für thörig und unfinnig, 
und fo trieben fir ihn zur Stabt hinaus, da er denn, 
unter Gottes Geleit, durch Huͤlfe feines Stabes allge 
mad) in den naͤchſten Wald fortfroch. Als ihn aber ber 
große Schmerz nicht weiter fortlommen ließ, legte er 
fi) unter einen Ahornbaum und ruhete dafrlbft rin we⸗ 
nig, da denn neben ihm ein Brunnen entfprang, daraus 
er ſich erquickte. 

Nun lag nicht weit davon ein Landgut, wohin ſich 
viele Vornehme aus der Stadt gefluͤchtet, darunter ei⸗ 
ner, Namens Gotthardus, welcher viele Knechte und 
Jagdhunde bei ſich hatte. Da ereignet ſich aber der ſon⸗ 
derbare Umſtand, daß ein ſonſt ſehr wohlgezogener 
Jagdhund ein Brod vom Tiſche wegſchnappt und davon 
laͤuft. Obgleich abgeſtraft erſieht er ſeinen Vortheil den 
zweiten Tag wieder, und entflieht gluͤcklich mit der 
Beute. Da argwohnt der Graf irgend ein Geheimmiß 
und folgt mit den Dienern. 

Dort finden ſie denn unter dem Baum den ſterbenden 
frommen Pilger, der ſie erſucht, ſich zu entfernen, ihn 
zu verlaſſen, damit ſie nicht von gleichem Uebel ange⸗ 
fallen wuͤrden. Gotthardus aber nahm ſich vor, den 
Kranken nicht eher von ſich zu laſſen, als bis er gene⸗ 
ſen waͤre, und verſorgte ihn zum beſten. Als nun Ro⸗ 
chus wieder ein wenig zu Kraͤften kam, begab er ſich 
vollends nach Florenz, heilte daſelbſt viele von der Peſt, 
und wurde ſelbſt durch eine Stimme vom Himmel voͤl⸗ 
lig wieder hergeſtellt. Er beredete auch Gotthardum 
dahin, daß dieſer ſich entſchloß mit ihm ſeine Wohnung 
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in dem Wald aufzufchlagen und Gott ohne Unterlaß zu 
bienen, welches auch Gotthardus verſprach, wenn er 
nur bei ihm bleiben wollte, ba fie fich denn eine geraume 
Zeit mit einander in einer alten Hütte aufhielten, und 
nachdem endlich Rochus Gotthardum zu ſolchem Eremis 
tenleben genugfam eingeweiht, machte er fich abermals 
auf ben Weg, und kam nach einer befchwerlichen Reife 
glücklich wieder nach Haufe, und zwar in feiner Stadt, 
die ihm ehemals zugehört und die er feinem Wetter ges 
ſchenkt hatte. Allda nun wurde er, weil es Kriegszeit war, 
fuͤr einen Kundſchafter gehalten und vor den Landesherrn 
geführt, der ihn wegen feiner großen Veraͤnderung und 
armfeligen Kleidung nicht mehr kannte , fondern in ein 
hart Gefängniß fegen lirß. Er aber dankte frinem Gott, 
daß er ihn allerlei Unglüd erfahren ließ, und brachte fünf 
ganzer Jahre im Kerker zu; wollte e8 auch nicht einmal 
annehmen, wenn man ihm etwas Gelochtes zu effen 
brachte, fondern kreuzigte noch dazu feinen Leib mit 
Wachen und Faften. Als er merkte, daß fein Enbe nahe 


einen Priefter holen möchten. Nun war es eine fehr fin⸗ 
flere Gruft, wo ır lag; ald aber der Priefter kam, wurde 
es helle, barübrr diefer fich hoͤchlich verwunderte, auch, 
fobald er Rochum anfahe, etwas Goͤttliches an ihm er: 
blickte und vor Schrecken halbtobt zur Erben fiel, auch 
fi fogleich zum Landesherrn begab und ihm angrigte, 
was er erfahren; und wie Bott wäre fehr beleidigt wor⸗ 
ben, indem man ben frömmften Menſchen fo lange Zeit 
in einem fo befchwerlichen Gefängniß aufgehalten. Als 
diefes in der Stabt befannt worden, Tief j. dermann haͤu⸗ 
fig nad) dem Thurm. St. Rochus aber wurde von ciner 
Schwachheit überfallen und gab feinen Geift auf. Je⸗ 
dermann aber fah, durch die Spalten ber Thuͤre, einen 
hellen Glanz hervorbringen ; man fand auch bei Eroͤff⸗ 
nung den Heiligen tobt und auögeftredt auf ber Erde 
fiegen, und bei feinem Haupt und ben Füßen Lampen 
brennen; darauf man ihn auf bes Landesherrn Beft hl 
mit großem Gepränge in die Kirdye begrub, Er wurde 
auch noch an dem rothen Kreuz, fo er auf der Bruſt mit 
auf die Welt gebracht hatte, erkannt, und war ein gro= 
ed Heulen und Lamentiren barüber entflanden. 

Solches geſchahe im Jahre 1327 den 16 Auguft ; 
und ift ihm auch nach ber Zeit zu Venedig, allıvo nun⸗ 
mehr fein Leib verwahret wird, eine Kirche zu Ehren 
gebauf worden. Als nun im Fahre 1414 zu Conſtanz 
ein Soneitium gehalten wurde, und die Peſt allda ents 
ftand, auch nirgend Hülfe vorhanden war, ließ die Peft 
alfobalb nach, fo bald man biefen ‚Heiligen anrief, und 
zu Ehren Proceffionen anftellte, 

Diefe friedliche Sefchichte ruhig zu vernehmen war 
kaum der Ort. Denn in der Zifchreihe ftritten mehrere 
Schon längft über die Zahl der Heute Wallfahrenden und 
Befuchenden, Rad) einiger Meinung follten zehntaufend, 
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gelruͤcken durch einander wimmeln. Gin öftreichifcher 
Officier, militärifchem Blick vertrauenb, bekannte fich 
zu bem höchften Gebote, 

Noch mehrere Sefpräche kreuzten ſich. Verſchiedene 
Bauernregeln und ſpruͤchwoͤrtliche Wetterprophezeiuns 
gen, weldye dies Jahr eingetroffen ſeyn follten, verzeich⸗ 
nete ich in's Taſchenbuch, und als man Theilnahme bes 
merkte, befann man ſich auf mehrere, die denn auch hier 
Platz finden mögen, weil fie auf Landesart und auf die 
wichtigften Angelegenheiten der Bervohner hindeuten. 

«Lrodner April ift nicht der Bauern Will, — Wenn 
die Grasmuͤcke fingt, ehe ber Weinſtock fproßt, fo ver: 
findet es ein gutes Jahr. — Viel Sonnenfchein im 
Auguft bringt guten Wein, — Je näher das Shriftfeft 
den neuen Monde zufällt, ein defto härteres Jahr foll 
bernach folgen ; fo ed aber gegen ben vollen und abneb: 


fey, bat er die Bedienten des Kerfermrifters, daß fie ihm. 


nach anderen mehr, und dann noch mehr auf dieſem Hüz | fi 


menden Mond Tommt, je gelinber es ſeyn foll. — Die 
Kifcher haben von dir Hechtsleber diefes Merkmal, 
welches genau eintreffen fol : wenn diefelbe gegen dem 
Gallenbiäschen zu breit, der vordere Theil aber fpigig 
und ſchmal iſt, jo bebeutet es einen langen unb harten 
Winter. — Wenn die Mildhftraße im December ſchoͤn 
weiß und heil ſcheint, fo bedeutet ed ein gutes Jahr. — 
Wenn die Zeit von Weihnachten bis drei König nebe: 
licht und dunkel iſt, follen bas Jahr darauf Krankheiten 
folgen. — Wenn in ber Ehriftnacht die Weine in den 
Faͤſſern fich bewegen, daß fie übergehen, fo hofft man 
auf ein gutes MWeinjahr. — Wenn die Rohrdommel 
zeitig gehört wirb, fo hofft man eine gute Ernte. — 
Wenn die Bohnen übermäßig wachfen und bie Eichbaͤume 
viel Frucht bringen, fo giebt c& wenig Getreide. — 
Wenn die Gulen und andere Vögel ungewöhnlich bie 
Wälder verlaflen, und häufig den Dörfern und Städten 
zufliegen, fo giebt es ein unfruchtbanıs Jahr. — Kühler 
Mai giebt guten Wein unb vieles Heu. — Richt zu 
kalt und nicht zu naß, füllt die Scheuer und das Faß. 
— Reife Erdbeeren um Pfingften bedeuten inen guten 
Dein, — Wenn es in der Walpurgisnacht regnet, fo 
hofft man ein gutes Jahr. — Iſt das Bruſtbein von eis 
ner gebratenen Martinsgans braun, fo bebeutet es Kälte; 
iſt e6 weiß, Schnee. — * 

Ein Bergbewohner, welcher dieſe vielen auf reiche 
Fruchtbarkeit hinzielenden Sprüche, wo nicht mit Rrib, 
doch mit Ernft vernommen, wurde gefragt, ob auch bei 
ihnen dergleichen gäng und gäbe wäre ? Gr verſetzte bars 
auf: mit fo viel Abwechſelung könne er nicht dienen, 
KRäthfelrede und Segen ſey bei ihnen nur einfach und 
heiße : 

Morgens rund, 
Mittag geſtampft, 
Abende in Scheiben ; 
Dabei ſoll's bleiben, 
Es ift geſund. 


Man freut ſich über dieſe gluͤcküche Genuͤgſamkeit, 
und verſicherte, daß es Zeiten gaͤbe, wo man zufrieden 
ſey, es eben ſo gut zu haben. 

Indeſſen ſteht manche Geſellſchaft gleichguͤltig auf, 
ben faſt unüberfehbaren Tiſch verlaſſend, andere gruͤßen 
und werden gegruͤßt, ſo verliert ſich die Menge nach und 
nach. Nur die zunächft ſigenden, wenige wuͤnſchens⸗ 
werthe Gaͤſte zaubern, man verläßt ſich ungern, ja man 
kehrt einigemal gegen cinander zurüd, bas angrnehme 
Weh eines foldyen Abſchiedes zu genießen, und verſpricht 
endlich, zu einiger Beruhigung, unmoͤgliches Wieder ſehen. 

Außer den Zelten und Buden empfindet man leider 
in ber hoben Sonne ſogleich den Mangel an Schatten, 
welchen jedoch eine große neue Anpflanzung junger Ruß: 
bäume auf bem Huͤgelruͤcken tünftigen Urenkeln ver: 
pricht. Möge jeder Wallfahrende bie zarten Bäume 
fchonen, eine löbliche Buͤrgerſchaft von Bingen biefe 
Anlage fchirmen, durch eifriges Nachpflangen und forgs 
fältigeö «Degen ihr, zu Nuß und Frrude fo vieler Zau- 
fende, nach und nach in die Höhe Helfen. 

Eine neue Bewegung deutit aufneucs Ereigniß ; man 
eilt zur Predigt, alles Volk drängt fich nach ber Offeite. 
Dort ift das Gebäude noch nicht vollender, hier flehen 
noch KRüftftangen, ſchon während des Baues dient man 
Gott. Eben fo war es, als in Wülteneien, von froms 
men Ginfiedlern, mit eigenen Händen, Kicchen und 
Kloͤſter errichtet wurden. Jedes Behauen, jedes Nieder⸗ 
legen eines Steins war Gottesdienſt. Kunſtfreunde erin⸗ 
nern ſich der bedeutenden Bilder von Le⸗ Sueur, des 
heiligen Bruno Wandel und Wirkung darftellend. Alſo 
wiederholt fich alles Bebeutende im großen Weltgange, 


der Achtfame bemerkt es überall. 
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Eine fteinerne Kanzel, außen an der Kirchmauer auf 
Kragfteinen getragen, ift nur von innen zugänglid. 
Der Prediger tritt hervor, ein Griftlicher in den beften 
Jahren. Die Sonne ſteht Loch, daher ihm vin Knabe den 
Schirm überhält. Er ſpricht, mit klarer virftändlicher 
Stimme, einen rein verfländigen Vortrag. Wir glaub: 
ten feinen Sinn gefaßt zu haben und wiederholten bie 
Rede manchmal mit Freunden, Doch ift es möglich, daß 
wir, bei ſolchen Weberlieferungen, von dem Urtert abwi⸗ 
den und von dem unfrigen mit einwebten. Und fo wirb 
man im Nachſtehenden einen milden, Thätigkeit fordern⸗ 
den Geiſt finden, wenn es auch nicht immer die Eräftigen, 
ausführlichen Worte ſeyn fellten, die wir damals ver⸗ 
nahmen. 

u Andächtige, geliibte Zuhörer! In großer Anzchl 
befteigt ihr, an dem heutigen Zage, diefe Höhe um ein 
Feſt zu friern, das feit vielen Jahren durch Schiddung 
Gottes untirbrochen worben. Shr kommt das vor kur⸗ 
zem noch entehrt und vermüftet liegende Gotteshaus her⸗ 
geftellt, geſchmuͤckt und eingeweiht zu findın, baffelbe 
andaͤchtig zu betreten, und die dem Deiligen, der hier 
befonders verehrt wird, gewibmeten Gelübde dankbar ab⸗ 
zutragen, Da mir nun die Pflicht zukommt an cuch, bei 
biefer Gelegenheit, ein erbauliches Wort zu fprechen, fo 
möd;te wohl nichts beffer an der Stelle feyn, ald wenn 
wir zufammen beherzigen : wie «in folcher Mann, der 
zwar von frommen, aber body fündigen Eltern erzeugt 


. worden, zur Gnade gelangt fey vor Gottes Thron zu 


ftehen, und für diejenigen, die ſich im Gebet gläubig an 
ihn wenden, vorbittend Befreiung von —— 
ganze Voͤlk. richaften dahinraffenden Uebeln, ja vom Tode 
ſelbſt, erlangen koͤnnte? 

a Er iſt dieſer Gnade würdig worden, fo dürfen wir 
mit Zutrauen erwiedern, gleich allen denen die wir ale 
Heilige verehren, weil er die vorzüglichfte Eigenfchaft 
beſaß, die alles übrige Gute in fich ſchließt, eine unbes 
dingte Ergebenheit in ben Willen Gottes, 

« Denn obgleich kein fterblicher Menſch ſich anmaßen 
bürfte Gott gleich, ober bemfelben auch nur ähnlich zu 
werben, fo bewirkt doch fehon eine unbegrängte Hin⸗ 
gebung in feinen heiligen Willen die erfte und ficherfte 
Annäherung an das höchfte Weſen. 

a Sehen wir doch ein Beifpiel an Vätern und Muͤt⸗ 
tern, die, mit vielen Kindern gefegnet, liebliche Sorge 
für alle tragen. Beichnet fich aber eins oder das andere 
darunter in Folgſamkeit und Gehorfam befonders aus, 
befolgt ohne Sragen und Zaubern die elterlichen Gebote, 
vollzieht es die Befehle ſtraͤcklich und beträgt fich derge⸗ 
ftalt, als lebte es nur in und für die Erzeuger: fo er⸗ 
wirbt es fi) große Vorrechte. Auf deſſen Bitte und 
Vorbitte hören die Eltern und laffen oft 3om und Uns 
muth, durch freundliche Liebkoſungen befänftigt, vorüber: 
gehen. Alfo denke man fi, menfchlicher Weiſe, das 
Verhaͤltniß unfers ‚Heiligen zu Gott, in welches er ſich 


durch unbedingte Ergebung empor geſchwungen. » 


* 


Wir Zuhörenden fehauten indeß zu dem reinen Ge⸗ 
wölbe des Himmels hinauf, das klarſte Blau war von 
leicht hinfchrocbenden Wo:fin belebt, wir flanden auf 
hoher Stelle. Die Ausſicht rheinaufwärte Licht, deutlich, 
frei, den Prebiger zur Linken über ung, die Zuhörer vor 
ihm, und ung hinabwaͤrts. 

Der Raum, auf welchem bie zahlreiche Gemeinde 
fleht, ift eine große, unvollenbete Zerraffe, ungleich und 
binterwärts abhängig. Künftig, mit baumeifterlichm 
Sinne, zweckmaͤßig herangemauert und eingerichtet, 
wäre bad Ganze eine ber fchönften Dertlichkeiten in der 
Welt. Kein Prediger, vor mehreren taufend Zuhörern 
ſprechend, fah jr eine fo reiche Landfchaft über ihren 
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‚ lichen Wachsthums abmeffen. Habt ihr nun in traus 


— 


Haͤuptern. Nun ſtelle der Baumeiſter aber die Menge 
auf eine reine, gleiche, vielleicht hint. rwaͤrts wenig er⸗ 
hoͤhte Fläche, fo fähen alle den Prediger, und hörten bes 
quem; diesmal aber, bei unvollendeter Anlage, ftanben 
fie abwärts hintereinander, ſich in einander ſchickend, 
fo gut fie konnten. Eine von oben Überfchaute wunder⸗ 
fame, ſtillſchwankende Woge. Der Platz, wo der Biſchof 
der Predigt zuhörte, war nur durch den hervorragens 
den Baldachin bezeichnet, er felbft in ber Menge verbor⸗ 
gen und virfchlungen. Auch diefem würbigen ober: 
ften Geiftlichen würde der einfichtige Baumeifter einen 
angemeſſenen, anfehnlichen Platz anweiſen unb dadurch 
die Feier verherrlichen. Dieſer Umblick, dieſe dem geuͤb⸗ 
ten Kunſtauge abgenoͤthigten Betrachtungen hinderten 
nicht aufmerkſam zu ſeyn auf die Worte des wuͤrdigen 
Predigers, der zum zweiten Theile ſchritt, und atwa 
folgendermaßen zu ſprechen fortfuhr : 

« Eine foldye Ergebung in den Willen Gottes, fo hoch 
verdienftlich fie auch gepriefen werden kann, wäre jedoch 
nur unfruchtbar geblieben, wenn ber fromme ZJünglin 
nicht feinen Nächften, fo wie fich ſelbſt, ja mehr wie fi 
feloft, gelicht hätte. Denn ob er gleich vertrauensvoll auf 
die Fuͤgungen Gottes, ſein Vermoͤgen den Armenvertheilt, 
um als frommer Pilger das heilige Land zu erreichen, fo 
ließ er fich doch von dieſem preiswuͤrdigen Entfchluffe im⸗ 
terwegs ablenken. Die große Noth, worin cr fine Mit⸗ 
chriſten findet, Legt ihm die unerlaßliche Pflicht auf, den 
gefährlichften Kranken beizuſtehen, ohne an fich felbft zu 
denken. Er folgt feinem Beruf durch mehrere Städte, 
bis er endlich, felbft vom müthenden Uebel ergriffen, 
feinen Rächften writer zu bienen außer Stand gefegt 
wird. Durch dieſe gefahrvolle Thätigkeit nun hat er ſich 
dem göttlichen Wefen ab.rmald genähert : denn wie 
Gott die Welt in fo hohem Grabe liebte, baß er zu ih: 
rem Beil feinen einzigen Sobn gab, fo opferte St. Ros 
chus fich felbft feinen Mitmenschen, » 

Die Aufmerkfamkrit auf jedes Wort war groß, bie 
Zuhörer unüberfehbar. Alle einzeln herangelommenen 
Wallfahrer und alle vereinigten GemeindesProccfitonen 
ftanden hier verfammelt, nachdem fie vorher ihre Stans 
dorten und Bahnen an bie Kirche zur linken Band des 
Predigers angelehnt hatten, zu nicht geringer Bierbe bes 
Ortes. Erfreulich aber war nebenan, in einem Heinen 
Höfchen, das gegen die Verfanımlung zu unvollendet ſich 
öffnete, fämmtliche herangetragene Bilber auf Gerüften 
erhöht zu ſehen, als bie vornehmften Zuhörer ihre Rechte 
behauptend. 

Drei Mutter⸗Gottes⸗Bilder von verſchiedener Größe 
ftanden neu und frifch im Sonnenfcheine,, die langen 
rofenfarbenen Schleifenbändir flatterten muntır und 
luftig, im lebhafteſten Zugwinde. Das Chriſtuskind in 
Goldftoff blieb immer freundlich. Der heilige Rochus, 
auch mehr als einmal, fchaute feinem eigenen Feſte ges 
rubig zu. Die Geftalt im ſchwarzen Sammtkleide, wie 
billig, oben an. 

Dir Prediger wandte fi) nun zum britten Theil 
und ließ fich ungefähr alfo vernehmen : 

«Aber auch biefe wichtige und ſchwere Handlung 
wäre von keinen feligen Kolgen geivefen, wenn St. Ros 
chus, für fo große Aufopferung einen irbifchen Lohn er⸗ 
wartet hätte, Solchen gottfeligen Thaten kann nur Gott 
lohnen, und zwar in Ewigkeit. Die Spanne der Zeit ift 
zu kurz für grängenlofe Vergeltung. Und fo hat auch der 
Ewige unfern heiligen Mann für alle Zeiten begnadigt 
und ihm die höchfte Seligkeit gewährt : naͤmlich andern, 
wie er fchon hienieden im Lehen gethan, auch von oben 
herab, für und fuͤrchuͤlfreich zu feyn. 

« Wir dürfen daher in jebem Sinne ihn als ein Mus 
fter anfehen, an welchem wir bie Stufen unfers geiſt⸗ 
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rigen Tagen euch an ihn gewendet, und glädtiche Erhoͤ⸗ 
rung erlebt durch göttliche Huld, fo befeitiget jegt allen 
Uebermuth und anmaßliches Hochfahren, aber fragt 
euch demüthig und wohlgemuth : haben wir dem feine 
Gigenfchaften vor Augen gehabt ? haben wir ung bes 
eifert ihm nachzuftreben ? 

« Ergaben wir uns zur fchredtichften Zeit, unter 
kaum erträglichen Laften, in den Willen Gottes ? un: 
trdrüdten wir ein aufleimenbes Murren? lebten wir 
einer getroften Hoffnung, um zu verdienen, daß fie ung 
num, fo unerwartet als gnädig, gewährt fen? Habın wir 
in den gräßlichften Tagen peftartig wüthender Krank⸗ 
beiten nicht nur gebetet und um Rettung geflcht? 
haben wir den Unfrigen, näher oder entfernteren Ver: 
wanbten und Bekannten, ja Fremden und Widerſachern 
in biefer Noth beigeftanden, um Gottes und des Heiligen 
willen unfer Leben dran gewagt? 

a Könnt ihr nun biefe Fragen im flillen Herzen mit 
Sa beantworten, wie gewiß die meiften unter euch red⸗ 
lid) vermögen, fo bringt ihr «in loͤbliches Zeugniß mit 
nad) Haufe. 

« Dürft ihr fobann, wie ich nicht zweifle, noch hinzu⸗ 
fügen: wir haben bei allem biefem an keinen irbifchen 
Vortheil gebacht, fonbern wir begnügten uns an ber 
gottgefälligen That felbft, fo könnt ihr euch um befto 
mehr erfreuen, keine Beblbitte gethan zu haben ; und 
ähnlicher geworben zu feyn dem Zürbittenden. 

» Wachſet und nehmet zu an dieſen geiftlichen Eis 
genfchaften, auch in guten Zagın, damit ihr, zu ſchlim⸗ 
mer Zeit, wie fie oft unverſehens hereinbricht, zu Gott 
burd) feinen Heiligen Gebet und Geluͤbde wenden dürfet. 

« Und fo betrachtet auch fimftig die wiederholten 
Wallfahrten Hicher als erneute Erinnerungen, daß ihr 
dem Höchften Fein größeres Dankopfer barbringen koͤnnt, 
als ein Herz gebeffert und an geiftlichen Gaben be: 
reichert. » 


* 

Die Predigt endigte gewiß für alle heilfam; benn 
jeber Hat die deutlichen Worte vernommen, und jeder 
die verftändigen praßtifchen Kehren beherzigt. 

Rım kehrt ber Biſchof zur Kirche zuruͤck; was drin⸗ 
nen vorgegangen, blieb ung verborgen. Den Widerhall 
des Te Deum vernahmen wir von außen. Das Eins und 
Ausftrömen der Menge war hoͤchſt bewegt, das Feſt 
neigte fich zu feiner Auflöfung. Die Proceſſionen reih⸗ 
ten fi), um abzuziehen, die Büdesheimer, als zulegt 
angelommen, entfernte ftch zuerſt. Wir fehnten uns aus 
dem Wirrwarr und zogen deshalb mit der ruhigen und 
ernften Binger Procefftion hinab. Auch auf dieſem Wege 
bemerkten wir Spuren ber Kriegs⸗Wehetage. Die Sta: 
tionen des Leidensganges unferd Herrn waren vermuth⸗ 
lich zerflört. Bei Erneuerung diefer koͤnnte frommer 
Geiſt und redlicher Kunftfinn mitwirken, daß jeber, er 
ſey wer er wolle, biefen Weg mit theilnehmenber Gr: 
bauung zurüdlegte. 

In dem herrlich gelegenen Bingen angelangt, fan: 
den wir doch bafelbft Feine Ruhe; wir wünfchten viel⸗ 
mehr nach fo viel wunderbaren, göttlichen und menſch⸗ 
lichen Ereigniffen und geſchwind in das derbe Natur: 
bad zu flürgen. Gin Kahn führte uns flußabwaͤrts bie 
Strömungen. Ueber den Reſt des alten Kelfendammes, 
ben Zeit und Kunft beficgten , glitten wir hinab, ber 
mährchenhafte Thurm, auf unvermüftlichem Ouarzſtein 
gebaut, blieb ung zur Linken, die Ehrenburg rechts ; bald 
aber kehrten wir für diesmal zurüd, das Auge voll von 
jenen abſchießenden graulichen Gebirgsſchluchten, durch 
weiche fih der Rhein feit ewigen Zeiten hindurch ar⸗ 

it te. 

So wie den ganzen Morgen, alfo auch auf dicfem 
Ruͤckwege begleitete uns die hohe Sonne, obglich aufs 








fteigenbe vorüberziehende Wolken zu einem erfehnten 
Regen Hoffnung gaben; und wirklich ftrömte endlich 
alles erquictend nieder und hielt lange genug an, daß 
wir auf unſerer Ruͤckreiſe die ganze Randesftrede ers 
friſcht fanden. Und fo hatte der heilige Rochus, wahrs 
ſcheinlich auf andere Nothhelfer wirkend, feinen Segen 
Ir außer feiner eigentlichen Obliegenheit reichlich ers 
eſen. 
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Das Iebenbige Schauen ber nunmehr zu bnfchreibens 
ben Dertlichkeiten und Gegenftänbe verdanke ich der ges 
liebten wie verehrten Bamilie Brentano, die mir an 
ben Ufern des Rheins, auf ihrem Landgute zu Winkel, 
viele gluͤckliche Stunden bereitete. 

Die herrliche Lage bes Gebaͤudes laͤßt nach allen Sei⸗ 
ten die Blicke frei, und fo koͤnnen auch bie Bewohner, 
zu welchen ich mehrere Wochen mich dankbar zählte, ſich 
ringeumber, zu Waſſer und Land, fröhlich bewegen. Zu 
Wagen, Fuß und Schiff erreichte man auf beiden Ufern 
die herrlichſten, oft vermutheten, öfters unvermutheten 
Standpunkte. Hier zeigt fich die Welt mannigfaltiger 
als man fie denkt; das Auge felbft ift ſich in der Gegen⸗ 
wart nicht genug : wie follte nunmehr «in fchriftiiches 
ort hinrrichen, die Grinnrung aus ber B.rgangenpeit 
hervorzurufen? Mögen deshalb biefe Blaͤtter wenigftens 
meinem Gefühl anjenen unfchägbaren Augenblicken und 
meinem Dank bafür treulich gewidmet ſeyn. 





. Den 1. September. 

Kiofter Eibingen giebt den unangenehmften Bes 
griff eines zerftörten würdigen Daſeyns. Die Kirche, 
alles Zubehors b:raubt, Zimmer und Säle ohne das mins 
befte Hausgeräth, die Zellenwänbe eingefchlagen, die 
Thuͤren nad) den Gängen mit Riegeln vırzimmert , bie 
Fache nicht ausgrmauert , der Schutt umherliegend. 
Warum denn aber dieſe Zerftörung ohne Zweck und 
Sinn? Wir vernehmen die Urſache. Bier follte ein Las 
zareth angelegt werben, wenn bir Kriegefchauplag in 
der Nähe geblieben wäre. Und fo muß man ſich noch 
über biefen Schutt und uͤber die verlaffene Arbeit freuen. 
Man feheint übrigens gegenwaͤrtig die leeren Räume zu 
Montur-Kammern und Aufbewahrung älterer, wenig 
brauchbarer Kriegsbeduͤrfniſſe, benusen zu wollen. Im 
Chor liegen Sättel gereibet, in Sälen und Zimmern 
Torniſter; an abgelegten Montirungsẽſtuͤcken fehlt es 
auch nicht, fo daß wenn eine ber Nonnen vor Zahren die 
Gabe des Vorgeſichts gehabt hätte, fie fich vor der kuͤnf⸗ 
tigen Zerruͤttung und Entweihung haͤtte entſetzen muͤſ⸗ 


ſen. Die Wappen dieſer ehemals hier beherbergten und 
ernaͤhrten Damen verzieren noch einen ausgelverten, 


Saal. 

Hierauf deſuchten wir in Ruͤ des he im das Broͤmſe⸗ 
riſche Gebäude, welches zwar merkwuͤndige, aber uner⸗ 
frruliche Refte aus dem fechzehnten Jahrhundert enthält, 
Nur ift ein Familiengemaͤlde der Herren von Kroneburg, 
von 1549, in feiner Art beſonders gut und der Auf: 


merkſamkeit aller Freunde des Alterthums und der Kunſt 


würdig. 
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In der Stadtkirche auf bem Markt befindet fich das 
Wunderbild das ehemals fo viele Gläubige nah Noths 
Gottes gezogen hatte. Ehriftus kniend, mit aufgeho⸗ 
benen Bänden, etwa acht Zoll hoch, wahrfcheinlich die 
übrig gebliebene Hauptfigur einer uralten Delbergs⸗ 
gruppe. Kopf und Körper aus ‚Holz geſchnitzt. Das 
(Gewand von feinem Leinenzeuge aufgeklebt, feft anlies 
gend wo die Kalten ſchon in's Holz gefchnigt waren, an 
den rohen Armen aber lodır, bie Aermel bildend und 
außgeftopft, das Ganze bekreidet und bemalt. Die anges 
fegten Hände zwar zu Tang, die Gelenke und Nägel hin⸗ 
gegen gut ausgedruͤckt; aus einer nicht unfähigen, aber 
ungeſchickten Zeit. 





Am 2. September. 


Ungefähr in ber Mitte von Winkel biegt man aus 
nach der ‚Höhe zu, um Bollrath zu befuchen. Erft geht 
der Weg zwifchen Weinbergen, dann erreicht man eine 
Wiefenflächez fie ift Hier unerwartet feucht und mit 
Weiden umgeben. Am Fuß des Gebirges, auf einem 
Hügel, liegt das Schloß, rechts und links fruchtbare Fels 
der und Weinberge, einen Bergwald von Buchen und 
Eichen im Rüden, 

Der Schloßhof, von anfehnlichen Wohn: und Haus⸗ 
haltungs⸗ Gebäuden umfchloflen, zeugt von altem Wohl⸗ 
ftande, der Bleinere hintere Theil deſſelben ift den Feld⸗ 
bebürfniffen gewidmet. 

Rechts tritt man in einen Gartın, der, wie das Ganze, 
von altem Wohlhaben und gutsherrlicher Vorſorge zeugt, 
und jetzt ald eine belebte Ruine ung eigenthümlich an= 
fpricht. Die fonft pyramibens und fächırartig gehaltenen 
Obſtbaͤume find zu mächtigen Stämmen und Aeſten kunſt⸗ 
(08 wild ausgewachfen, überfchatten die Berte, ja ver: 
drängen bie Wege und geben, von vortrefflichem Obfte 
reich behangen, den wunderfamften Anblid. Eine Lufts 
wohnung, von dem Kurfürften aus der Greifenkiauifchen 
Familie erbaut, empfängt mit fichtbarftem Verfall den 
Eintretenden. Die untern Räume find vollig entadelt, 
ber Saal bes erften Stocks erweckt, durch Familienbil⸗ 
ber, bie , ohne gut gemalt zu feyn, doch die Gegenwart 
ber Perfönlichkeiten ausfprechen, das Andenken einer 
frühern blühenden Beit. Lebensgroß fit ein behaglicher 
Greifenklau, der auf fich und feinen Zuftand fi etwas 
einbilben durfte. Zwei Sattinnen und mehrere Söhne , 
Domberren , Soldaten und Hofleute flehen ihm zur 
S:ite, und was von Kindern, vielleicht auch Verwan⸗ 
dten auf ebenem Boden nicht Play fand, erfcheintals Ge⸗ 
mälde im Gemälde oben in Bilde. So hängen auch 
Kurfürften, Domherren und Ritter, lebensgroß in ganz 
zen und halben Figuren umher, in bem nicht verwuͤſte⸗ 
ten, aber wuͤſten Saale, wo alte reiche Stühle, zwifchen 
vernachlaͤſſigten Saamen-Stauben und anderm Unrath, 
unorbentlic) noch ihren Platz behaupten. In den Seiten 
zimmern fchlottern die Goldiedertapeten an den Wänden, 
man Scheint die Zapeziernägel, die fie frfthielten, zu ans 
derm Gebrauch herausgezogen zu haben. ' 

Wenbet nun das Auge von diefem Gräuel fi) weg 
gegen bas Kenfter, fo genießt «8, den verwilderten frucht= 
baren Garten unter fi, der Herrlichften Ausficht. Durch 
ein fanft geöffnetes Thal firht man Winkelnac feiner 
Länge ; überrheinifch fobann Unters und Ober: Sn: 
gelheim, in fruchtbarer Gegend. Wir gingen durch 
ben vernachläfftgten Garten, die Baumfchulen aufzufu: 
den, die wir aber in gleichem Zuftande fanden ; ber 
Bärtner, wollte man wifl.n, liebe die Zifcherri. 

Draußen, unter dem Garten, auf der Wiefe, 308 eine 
große wohlgewachfene Pappel unfere Aufmerkſamkeit an 
fi, wir hörten, fie fiy am Hochzeitsfeſte des vorletzten 


Greifenklau gepflanzt, deſſen Wittwe noh zuletzt dieſe links wendet, Denn von Bieberich bie Bingen ift 
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Herrlichk. iten mit ungebändigter Luft genoffen habe. 
Nach dem frühzeitigen Zobe eines Sohnes aber ging ber 
Beſitz dieſes ſchoͤnen Guts auf eine andere Linie bins 
uͤber, welche, entfernt wohnend, fuͤr deſſen Erhaltung 
weniger beſorgt zu ſeyn ſcheint. Einen wunderlichen, in 
einen kleinen Teich gebauten Thurm gingen wir vor⸗ 
über und verfügten und in das anfehnlidhe Wohnge⸗ 
ude, 

Datten wir geftern im Klofter Eibingen die Zerftös 
sung gefihen, welche durch Aenderung der Staatsvrr⸗ 
bältniffe, Religionsbegriffe, durch Kriegeläufte und 
andere Sorgen und Bıdürfniffe, mit Willen und Unmi's 
len einreißt; fahen wir dort ein aufgehobines Kloftır : 
fo fanden wir bier die Spuren einer alten Bamilie, die 
fich felbft aufhebt. Die ehrwürdigen Stammbäume ers 
hielten ſich noch an ben Wänden der umberlaufenden 
Gänge. Hier fproßten Greifenklaue und Sickingen gegen 
einander über, und verzmeigten ſich in's Vielfache; die 
vornehmften und berühmteften Namen ſchloſſen ſich weibs 
licherfeits an bie Greifenklauifchen. 

Auf einem andern biefer Bilder knieten Biſchoͤfe, 
Aebte, Geiſtliche, Frauen unter bem Baume von bem fie 
entfproffen, Heil erbittend. Ein drittes Gemälde diefr 
Art war muthwillig ober abfichtlich entſtellt; es Hatte 
jemand den Stammoater herausgefchnitten, vielleicht 
ein Liebhaber folcher Alterthümer, denen nirgends zu 
trauen ift. Da ſchwebten nun Aeſte und Zweige in ber 
Luft, das Verborren weifjagend. 

Wie unterhaltend übrigens in guten lebendigen Zeiten 
diefe Galerien für Kamilienglieder, für Nermanbte 
müffen gewefen ſeyn, Tann man noch daraus ermiffen, 
daß die Grundriffe mancher Beſitzungen mit ihren Graͤn⸗ 
gen, Sereditfamen, ftreitigen Bezirken, und was fonft 
bemerklich feyn mochte , hier aufgehangen und vor das 
Auge gebracht find, 

Doc fehlte nunmehr manch.s, was Befuchende hier 
in früherer Zeit gefannt hattın, und wir entdeckten zus 
legt in einer Kammer fämmtliche Bamilienbilder, floͤtz⸗ 
weife über einander gefhichtet und bem Verberben ges 
weiht. Einige find werth erhalten zu ſeyn, allen hätte 
man wohl vinen Platz an ben Wänden gegönnt. In we⸗ 
nigen Zimmern finden fi noch Stühle und Bettftellen, 
Commoden und dergleichen, durch Zeit und Unorbuung 
langſam verborben und unbrauchbar. 

Sn der kleinen Gapelle wird noch Gottesbienft gehal⸗ 
ten, auch dieſe ift nur nothbürftig reinlih. Ein Paar 
kleine griecbifche Bildchen verdienen kaum aus diefem 
allgemeinen Verderben gerettet zu werben. 

Aus ſolchen traurigen Umgebungen eilten wir in bie 
reiche frohe Natur, indem wir auf der Höhe des Hügels 
Weinberge links, frifchgeaderte Fruchtfelder rechts, dem 
Johannisberg zugingen. Die Gränze bes Wrinbaues bes 
zeichnet zugleich die Gränge des aufgeſchwemmten Erbs 
reiche ; wo die Aecker anfangen , zeigt fich bie urſpruͤng⸗ 
liche Gebirgsart. Es ift ein Quarz, bem Thonſchiefer 
verwandt, der fi in Platten und Prismen zu trennen 
pflegt. 

Man kann nicht unterlaffn links Hintenvärts nach 
dem Kluß und ben ihn an beiden Ufern begliitenben 
Landfehaften und Wohnlichkeiten umzufchauen, dir, im 
Einzelnen ſchon bekannt, mit größerem Antheil im Gan⸗ 
zen überblidt werden. 

Ueberrafcht wird man abır doch wenn man auf ben 
Altan des Johannisberger Schloffes tritt. Denn wollte 
man auch alle in der Feſtbeſchreibung genannten Orte 
und Gegrnftände wiederholen, fo würde fich doch nur 
basjenige allenfalls in der Folge dem Gedaͤchtniß bars 
ftellen, was man hier auf einmal überficht, wenn man, 
auf demſelben Flecke ftehend, den Kopf nur rechts und 
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alles einem gefunden oder bewaffneten Auge fihtbar. 
Der Rhein, mit den baran gegürteten Ortfchaften, mit 
Inſelauen, jenfeitigen Ufern und anfteigenden Gefilden. 
Linde oben die blauen Gipfel des Alt kins und Feld: 
bergs, gerabe vor uns der Rüden bed Donners⸗ 
bergs! Er leitet das Auge nach der Gegend wohrr bie 
Rabe fließt. Rechts unten liegt Bingen, banebın dir 
abnungsvolle Bergfchlucht, wohin ſich der Rhein verliert. 

Die und im Rüden verweilende Abenbfonne beleuch⸗ 
tete diefe mannigfaltigen Gegenflände an der und zu: 
gekehrten Seite. Leichte, feltfam, ftreifenweis vom Ho⸗ 
risont nach bem Zenith ftrebenve Wolfen unterbrachen 
die allgemeine Klarheit bee Wildes, wechſelnde Sonnen: 
blicke lenkten jegt die Aufmerkſamkeit bald da, bald 
dorthin, und dus Auge ward flellenmweife mit einzelner 
frifcher Anmuth ergeht. Der Zuftanb des Schloffes ſelbſt 
ftörte nicht dieſe angenehmen Eindrüde, Leer ſteht's, 
ohne Bausgeräth, aber nicht verdorben. 

Bei untergehendir Sonne bibrdte fich der Himmel 
von allın Seiten mit bunten, immer auf ben ‚Horizont 
fich begiehenden, pfeilförmigen Streifen, fie verkuͤndig⸗ 
tın eine Wetterveränderung Über welche bie Nacht ent: 
ſcheiden wird, 


— 


Den 3. Seplemdber. 


Der Morgenhimmel, erſt völlig umwoͤlkt, erheiterte 
ſich bei fortdauerndem Nordwind. Nachdem wir in 
Geiſenheim, bei einem Handelſsmanne, ein altes Ge⸗ 
maͤlde gefehen, ging der Weg aufwärts durch einen Eis 
chenbuſch, welcher alle vierzehn Jahre zum Behuf der 
Gerberei abgetrieben wird. Hier findet fich das Quarz⸗ 
geſtein wieder und weiter obın eine Art von Todtliegen⸗ 
dem. Rechts blidt man in ein tiefes, von alten und jun: 
gen Eichin vollgedrängtes Bergthal hinab ; die Thürme 
und Dächer eines alten Kloſters zeigen Ki ‚von dem 
reichft en Gruͤn ganz eingefchloffen, in wilden, einfamem 
Grunde; eine Lage übereinftimmend mit dem Namen 
diefer Heiligen Stätte, denn man nennt fie noch immer 
Noth⸗Gottes, obgleich das Wunderbild, das dem 
Ritter bier feine Noth zujammerte, in die Kirche von 
RüdıSheim verfegt worden. Völlig unwirthbar erfchiene 
diefe Stelle noch jest, hätte man nicht einen Beinen 
Theil der angränzenden Höhe gerodet und dem Feldbau 
gewidmet. 

Aufwaͤrts dann, eine hochgelegene bebaute Flaͤche hin, 
geht der Weg, bis man endlich auf ben Niederwald ge⸗ 
langt, wo eine gerade lange, breite Bahrftraße vornehme 
Anlagen verfündigt. Am Ende derſelben fteht ein Jagd⸗ 
ſchloß mit Nıbengebäuden. Schon vor dem Dofraum, 
beffir von einem Thuͤrmchen, fieht man in der ungeheu⸗ 
ven Schlucht ben Rhin abwärts fließen. Lorch, 
Dreiedshaufen, Bacha rach find huben und druͤ⸗ 
ben zu fehin, und mir war in diefem Blick der Anfang 
einer neum Gegend und dir völlige Abfchluß des Rhein⸗ 
gaues gegeben. | 

Auf einem Spaziergang durch den Wald gelangte man 
zu verſchiedenen Ausjichten und endli zu einem 
auf einer Felskuppe des Vorgebirgs liegenden Altan, von 
welchem eine der ſchoͤnſten Ueberfichten genoffen wird, 
Zief unter ung bie Strömung bed Binger Loche, ober: 
halb derfelben den Maͤuſethurm. Die Nahe durdy bie 
Bruͤcke von Bingen herflichend, aufwärts der Bergruͤ⸗ 
den ber Rochus-Capelle und was dem angehört, 
eine große in allen Theilen mannigfaltige Anficht. Wen: 
bet fich das Auge zuruͤck und umterwärts, fo ſehen wir 
das verfallene Schloß Ehrenfels zu unfern Fügen. 

Durch eine große wohlbeſtandne Waldſtrecke gelangt 
‚ man zu dem gegen Rorden gerichteten runden Tempel. 
| Bier blidt man von neuem rheinaufwärts, umd findet 
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Anlaß alles zu ſummiren was man dieſe Tage her geſe⸗ 
hen und wieder geſehen hat. Wir ſind mit den Gegen⸗ 
ſtaͤnden im Einzelnen wohl bekannt, und ſo laͤßt ſich 
durch das Fernrohr, ja ſogar mit bloßen Augen, man⸗ 
ches Beſondere, nah und fern, ſchauen und bemerken. 

Wer ſich in der Folge bemuͤhte, den Niederwald beſ⸗ 
ſer darzuſtellen, muͤßte im Auge behalten, wie das 
Grundgebirge von Wiesbaden her immer mehr an den 
Rhein heranruͤckt, den Strom in die weſtliche Richtung 
draͤngt, und nun die Felſen des Niederwaldes die Graͤn⸗ 
zen ſind, wo er ſeinen noͤrdlichen Weg wieder antreten 
kann. 

Der ſteile Fußpfad nach Rüdesheim hinab, führt durch 
die herrlichſten Weinberge, welche mit ihrem lebhaften 
Gruͤn in regelmaͤßigen Reihen, wie mit wohlgewirkten 
Teppichen, manche ſich an und uͤbereinander draͤngende 
Huͤgel bekleiden. 


Den 4 Grytember. 

Früh in der Kirche, wo ber Bottesbienft, wegen einer 
Greifenklauiſchen Stiftung, feierlicher als gewöhnlich 
begangen wurde. Gepugte und dekraͤnzte Kinder knieten 
an den Seiten⸗Stufen des Altars und freuten, in den 
Hauptmomenten bes Hochamtes, Blumenblätter aus ih: 
en Körbchen; weil fie aber verſchwenderiſch damit ums 
gingen und doch in dem feierlichften Augenblid nicht 
fehlen wollten, rafften fie das Ausgeſtreute wieder in 
ihre Körbchen und die Gabe warb zum zweiten Male ges 
opfert. 

Sodann zu ber verfallenen, in ein Winzerhaus vers 
wanbelten Sapelle bes heiligen Rabanus. Gie fol 
das erfte Gebäude in Winkel geweſen ſeyn; alt genu 
ſcheint «8. Die Erbe ober vielmehr ber Schutt, aufgrafft 
an der Stelle wo ber Altar geftanden, foll Ratten unb 
Mäufe vertreiben, 

Nach Zifche in einem mit Menfchen überlabenen 
Kahne, von Mittelheim nad Weinheim, bei ziemlich 
lehhaftem Norboftiwind. Der Stromftrich wirkt hier 
ſtark auf das Ufer, nachbem er eine vorliegende Aue weg⸗ 
geriffen. Die Wurzeln der alten Weiden finb entblößt, 
die Stämme vom Eis entrindet. Dan hat einen Damm 
aufgeworfen um bie dahinter liegenden Felder vor Ueber⸗ 
ſchwemmung zu fichern. 

Am Ende diefes Dammes, gegen Nieder⸗Ingelheim zu, 
fanden wir ganz eigentliche Dimen, in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten vom Waſſer abgeſetzt, nun ihr Leichter Sand vom 
Winde hin> und hergetrieben. Unzählige Heine Schne⸗ 
den waren mit demfelben vermengt, ein Theil davon 
den Zurbiniten ähnlich, die fi im Weinheimer Kalte 
tuffe befinden. Daß dergleichen ſich noch jegt in diefem 
Sundbrzirt vermehren, läßt ſich folgern, ba wir die 
aufmerkjamen Kinder ein Schnedenhaus mit lebendi: 
gem Thiere vorgezeigt. 

Hinter einer Mühle beginnt ein fruchtbareres Ge⸗ 
lände, das fi bi8 Nieder: Ingelheim zieht. Dies 
fer Ort fchon hoch, an einer fanften Anhöhe gelegen, ges 
hört zu dem Diftrict der fonft des heiligen Roͤmiſchen 
Reichs Thal genannt wurbe. Karl des Großen Palaft 
fanden wir halb gerftört, zerftüdelt, in Heine Beſitzun⸗ 
gen vertheilt, den Bezirk deſſelben kann man noch an 
den hohen, vielleicht fpätern Mauern erfennen. Ein 
Stud eine weißen Marmorfäule findet fi an dem 
Thore eingemauert, mit folgender Infchrift aus dem 
breigigjährigen Kriege : 

«Bor 800 Zahren ift diefee Saal des großen Kai⸗ 
« ferd Sarl, nach ihm Ludwig des milben Kaiferd Gar⸗ 
« len Sohn, im Jahr 1044 aber Kaifers Heinriche, 
« im 3. 1360 Kaifers Carlen Königs in Böhmen Pas 
a laſt gervefen und hat Kaifer Sarle d. Große, neben ans 
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« dern gegoffenen Säulen, diefe Cäule mus Stalia von | dieſe Säule aus Italia von 
« Ravenna anhero in diefen Palaſt fahten laffen, welche 
« man bei Regierung Kaifers Ferdinandi bes Il und Kö: 
« nigs in Piſpania Philippi des IV, auch derer verorbneter 
« hochloͤblicher Regierung in der untern Pfalz, ben 6. 
« Aprilis Anno 1628, als ber Eatholifche Glauben wie⸗ 
« berumb eingıführet worben ift, aufgerichtet. » 

« Münsterus in Historia von Suaebeim bes heilig. 
zömifch. Reiche Thal fol. DC LXXXIX 

Den Ort wo die Kuͤche vor Alters geftanben, will man 
dadurch entdeckt haben, daß feht viele ‚ubiertnoden , 
befonders wilde Schweingzähne, in bem nächften Graben 
gefunden worden, Während der franzöfifchen Herrfchaft 
bat man verfchiedbene Nachſuchungen gethanz auch wur: 
ben einige Säulen nad) Paris gefchafft. 

Neuerlich ward bei Gelegenheit des großen Chauffees 
baues Ingelheim vortrefflich gepflaſtert, das Poſthaus 
gut eingerichtet. Ftau Gloͤckle nennt ſich die Poſtmeiſte⸗ 
rin, jegt von Reiſenden, beſonders Englaͤndern und 
Englaͤnderinnen, fleißig beſucht. 

Bei dunkler Racht gelangten wir auf der Faͤhre, zwar 
nicht ohne Unbilden. aber doch gluͤcklich nach PA 


—— 


Den 5. Septeuider 


fuhren wir im Wagen nach Rüdesheim, fobann im 
Kahne, bei einem ſtarken ſtromaufwaͤrtsw. henden Win: 
de, nach Bingen hinüber; bie Fähre brachte ben Wagen 
nad. 

Spaziergang am Ufer, Gyps auögelaben, viel mit 

grauem Thon vermifcht, Woher besfelbe kommen mag? 
Spaziergang durch die Stadt; im Gafthaus zum weißen 
Roß eingekehrt. Melancholiſ be Wirthin, mit ſeltſamem 
Bewußtſeyn ihres Zuftandes. Nach guter und mohlfeiler 
Bewirthung fuhren wir ben Rochus⸗WBerg hinauf, an 
ben verfallenen Stationen vorbei. Die Rochus⸗Capelle 
fanden wir offen. Der Mann, der die Wicberberftellung 
beforgt hatte, war gegenwärtig, froh über fein Werk, 
das auch wirklich für gelungen gelten kann. Wan bat 
die Kirchenmauern erhöht, fo viel als nöthig um dem 
Hauptaltar von Eibingen gehörigen Raum zu verfchaf: 
fen. Der Sraneport koſtete nichts, benn bie von Bingen 
batten alles von brüben herab und hüben herauf getra= 
gen, die Schiffer gleichfalls ohne Lohn gefahren. Dadurch 
war das Einzelne wohlerhalten geblieben und nur Weni⸗ 
ges zu repariren nöthig. 

Man befchäftigte fich eben bie Orgel aufzuftellen. Als 
wir denjenigen, den wir für den Meifter hielten, nach ber 
Güte der Orgel fragten, erwiederte er mit Bedeutſam⸗ 
keit: Es iſt eine weiche Orgel, eine Ronnen⸗Orgel! Dan 
ließ uns einige Regiſter hoͤren, ſie waren fuͤr den Um⸗ 
fang der Capelle ſtark genug. 

Nun wendeten wir uns zu der niemals genug zu 
ſchauenden Ausſicht und unterſuchten ſodann das Geſtein. 
Auf der Höhe beſteht es aus einem dem Thonſchieſer vers 
wandten Quarz, am Buße gegen Kempten zu aus einer 
Art Todtliegendem, welches aus Tcharflantigen Quarz⸗ 
ftüden, faft ohne Bindungsmittel, befteht. Es ift äußerft 
feft und hat außen durch die Witterung den bekannten 
Shalcedon-Ueberzug erlangt. Es wird billig unter bie Ur⸗ 
breccien gerechnet. 

Wir fuhren durch die Weinberge hinabivärts, ließen 
Kempten links unb gelangten auf dic neue treffliche 
Chauſſee, an deren beiden Seiten ein leicht zu bearbei= 
tender Boden gefehen wird. Da wir nady Ober⸗Ingel⸗ 
beim verlangten, fo verließen wir bie Straße und ſuhren 
rechts, auf einem ſandigen Boben, durch junge Kieferz | 


Reife am Rhein, Mayn und Nedar. 


Fe am deren Buß ein Waffer, die Sulze genammt, bins 
ießt. 

In dem reinlichen wohlgepflaſterten Otte finb wenig 
Menfchen zu fehen. Zu obetft liegt ein altes, durchaus 
verfallenes, weitläufiges Schloß, in deſſen Bezirk eine 
noch gebrauchte, aber ſchlecht erhaltene Kirche. Zur Re⸗ 
volutionszeit meißelte man die von den Ritter⸗ 
graͤbetn. Uralte Glasſcheiben brechen nach und nach feibft 
zuſammien. Die Kirche iſt proteſtantiſch. 

Ein wunderbarer Gebrauch war zu bemerken. Auf 
den Haͤuptern der ſteinernen Kitter⸗Koloſſen fab man 
bunte, Lichte Krofien von Drath, Papier und Band, 
thurmartig zufammengeflochten. Dergleichen fanden 
auch auf Geſimſen, große beſchriebene Papierherzen 
daran gehängt. Wir erfuhren, daß es zum Andenken ver⸗ 
florbener , unverheiratheter VPerſonen geſchehe. 
Todtengedaͤchtniſſe waren der einzige Schmuck des 

udes. 

Wir begaben ums in ein Weinhaus und fanden einen 
alten Wirth, der, ungeachtet feines kurzen Athens, uns 
vor guter und boͤſen Zeiten zu unterhalten nicht etman⸗ 
gelte, Die beiden Ingelheime gehörten zu einem Landes⸗ 
ftrich, den man die acht Drtfchaften nannte, welche 
feit uralten Zeiten große Privilegien genoffen. Die Ab⸗ 
gaben warın gering, bei fchöner Fruchtbarkeit. Unter 
Feomgöfifiper Botmäßigkeit hatte man große Laften zu 
tragen. 

Man baute fonft hier nur weißen Wein, nachher 
abır, in Nachahmung und Nacheiferung von Aömannes 
haufen, auch rothen; man rühmte deſſen Borzüge, ob 
man und gleich mit feinem rothen Eilfer ehr dienen 
konnte; wir ließen und daher ben weißen genannten Jah⸗ 
res wohl ſchmecken. 

Als wir nach Weinheim zuruͤck an's Ufer kamen und 
nach einem Kahn verlangten, erboten ſich zwei Knaben 
uns uͤberzufahren. Man zeigte einiges Mißtrauen gegen 
ihre Jugend, ſie verſicherten aber beſſer zu ſcyn als die 
Alten, auch brachten fie uns ſchnell und glüdtich an's 
rechte Ufer, 





Deu 6. Eeptemtre. 

Auf einem Spagiergange, bei Gelegenheit baf eine 
Mauer errichtet wurde, erfuhr ich, daß der Kalkftein, 
welcher faft ganz aus Keinen Schneden befteht, an den 
jenfeitigen Höhen und mehreren Orten gebrochen werbe, 
Da diefe Schneden, nach ber neueften Ueb 
Ausgeburten bes füßen Waſſers find, fo wird die ehemas 
lige Reftagnation des Fluſſes zu einem großen See ims 
mer anfchaulicher. 

Man zigte mir am Rheine, zwiſchen einem Weidicht, 
ben Ort wo Fräulein von Guͤnderode fich ents 
leibt. Die Erzählung dieſer Kataftrophe an Ort und 
Stelle, von Perſonen, welche in der Rähe gewefen und 
cil genommen, gab das unangenehme Gefühl was ein 
tragifches Local jederzeit erregt, Wie man Eger nicht 
betreten Tann, ohne daß bie Geiſter Wallenfleins und 
feiner Gefährten uns umſchweben. 


* 


Bon diefen tragifchen Gefühlen wurden wir befreit, 
indem wir und nad ben Gewerben bed Lebens erkun⸗ 
digten. 

Berberei. Der Stodausfchlag eines abgetriebenen 
Eichenbuſches braucht dreizehn bis vierzehn Jahre; 
bann werden die jungen Eichen gefchält, entwedr am 
Stamme, ober ſchon umgefchlagen, dies muß im Safte 


wäldchen; fanfte Anhöhen zeigten ſchon beſſeres Geh: geſchehen. Diefe Schale wird von fernen Drten herge⸗ 
reich 3 endlich trafen wir Weinberge und gelangten nach : holt, vom Neckar über ‚Heidelberg, von Trier u. f. w. 





Ober⸗Ingelheim. Diefes Dertchen liegt an einer Ans Die Wafferfahrt erleichtert das Geſchaͤft. Mühlen zum 
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Kleinmahlen der Lohe. Haͤute, bie nordamerikaniſchen, 
kommen waͤhrend der letzten Zeit immer uͤber Frankreich. 
Behandlung der Haͤute, Zeit des Gahrwerdens. 
Weinbau. Mühe dabei. Vortheile, Gewinn, Ver⸗ 
luft. Anno 1844 wurden in Winkel 800 Stud Wein 
ebaut. Großer Ertrag bes Zehnten. Die Güte des 
—*8 hängt von der Lage ab, aber auch von ber ſpaͤ⸗ 
teen Leſe. Hierüber liegen bie Armen und Reichen be⸗ 
ſtaͤndig im Streite; jene wollen viel, dieſe guten Wein. 
Man behauptet, ed gebe um den Zohannisberg beffcre 
Lagen; weil aber jener, als eingefi Sroffenen | —— feine 
BBeinlefe ungedindert verfpäten Tönne, d 
bie größere Güte bes Erzeugniſſes. In den Gemeinde: 
Bezirken werben bie Weinberge einige Zeit vor der Leſe 
geſchloſſen, auch der Eigenthuͤmer darf nicht hinein. 
Will er Trauben, fo muß er einen verpflichteten Mann 
zum Zeugen rufen. 


Da EG 


” 


und fo hätten wir benn abermals mit bem glücklichen 
Rundworte gefchloffen : 


Am Rhein! am Rhein! 
Da wachfen unfre Reben! 





>. 
Aunftfchätze 
am Rhein, Mayn und Nedar. 


1814 und 1815. 


ui 


Köln. 


Nach einer glüdlichen Rheinfahrt wurden wir in 
Köln von Freunden und Bekannten, ja von Unbelannten 
mit dem froben Gruße überrafcht: daß jenes von Ru⸗ 
bens für feinen Geburtsort gemalte, die Kreuzigung 
Petri vorftellende, der Kirche dirfes Stadtpatrons ges 
widmete Bild von Paris zuruͤckgebracht werde, und 
nächftens im Triumph zu feiner ehemaligen frommen 
Stelle wirdir gelangen folle. Wir freuten ung, daß einer 
zahlreichen Buͤrgerſchaft durch eine einfache große Hand⸗ 
lung das herrliche Gefuͤhl gegeben ſey, nunmehr einem 
Fuͤrſten anzugehoͤren, der ihnen in fo hohem Sinne 
Recht zu verſchaffen und ein —55 vermißtes Ei⸗ 
genthum wieder zu erſtatten, kraͤftig genug waͤre. Nun 
durfte man mit deſto froherer Theilnahme Kunſtliebha⸗ 
ber beſuchen, die ſich durch ihren wiedererſcheinenden 
Heiligen doppelt getroͤſtet und erquickt fuͤhlten, und den 
allgemeinen Gewinn als Unterpfand betrachteten, daß 
Ihere eigenften Neigung Sicherheit und Foͤrderniß ges 

t ſev. 

Ben nämlich im dreigehnten Jahrhundert die bils 
dende Kunft am Riederrhein fih zu regen anfing, fo 
ſchmuͤckte fie vorzüglidy Kirchen, Kiöfter und öffentliche 
Gebäude an Mauern und Wänden, oft auch auf großın 
ı Zafeln mit frommen unb heiligin Gegenftänden ; bie 
neuere Kunft verfchaffte dagegen auch dem einzelnen 
Bürger kleinere Bilder, angemeflen bem Innern ber 
| Wohnungen und häuslichen Gefuͤhlen. Mit glaͤnzender 
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eiſe am Rhein, Mayn und Nedar. 


| 
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ftände und jedermann konnte, in feiner eigenen Voh⸗ 
nung, an herrlichen Werken ein ſtilles Behagen em⸗ 


pfinden, 

Solche kunſtreiche Umgebungen gehörten nun zu den 
Bedürfniffen des Bemittelten, zum Anftande des Wohl⸗ 
babenden. Einheimifche Kimftler wurden beſchaͤftigt. 
Gin lebhafter Handel mit Brabant und Holland brachte 
eine Unzahl foldyer Kunſtwerke in Umtrich. Liebhabereci 
und Gewinn waren zu verbinden, und Gewinn belebte 
die Reigung. Bandeisteute thaten fi wi — wel, 
in das ferne Ausland wirkend, Kunſt ae 
dertin. Unter ſolchen wirb der "Rame —— ch mit 
furcht genannt. Dieſer vorzüglich Mann, umgeben von 
feiner wohlgebifdeten und wohlhäbigen Bamilie, wirb 
uns noch jet, Ichrnögroß, durch ein Bild von Le Brun 
vor Augen geftellt. Es ift vollkommen erhalten noch in 
Köln, und verdient als eine der erften Zi. rden einer bald 
zu boffenben öffentlichen Anftalt eingeorbnıt zu werben. 

Nun müffen wir aber jener bedeutenden Richtung 
gedenken, weldye die Kunſtliebe in unfern Zagen ges 
nommen. @ine gegen daß Ende bes vergangenen Jahr⸗ 
hunberie vorbereitete, in dem gegen aber ſich 

mehr entwickelnde Leidenfchaft zu den Reſten der alten 
Kunft, wie fie ſich nach und nach aus dem truͤbern Mit⸗ 
telalter hervorthat, erhielt reichliche Nahrung, als Kirs 
chen unb Käfer an aufgehoben, Heilige Gemaͤlbe und Ge⸗ 
rätbfchaften verkauft wurden. Nunmehr konnten bie 
Ihägbarften Dinge, Nele bisher der Gemeine gehoͤr⸗ 
ten, in den Befig des Privatmanns übergehen, Mehrere 
Perfonen in Kö fühlten fich daher veranlaßt, derglei⸗ 
hen zu retten und zufammenzuhalten. Die Herrn 
Boifferse, Gebrüder, und Bertram flellten mit 
Neigung, Kenntniß, Ausdauer, Aufwand und Gluͤck, 
eine Reihe or Bilder als untrrrichtenben Kunftichag 
zufammen, welcher, gegemvärtig in Heidelberg befinds 
lich, in Köin ungern vermißt wirb. Hier am Orte jedoch 
befigen die Herren Wallraff, Lieversberg, Fo⸗ 
dem, neo anderen Yerfonen, höchft fchägbare Werke 
biefer Art. 

Da nun aber faft alle folche Bemälbe von Rauch und 
Staub mußten behutfam gereinigk, | hadhafte Stellen 
forgfältig ausgebeffert und der Go d vorfichtig 

ergeftellt werben, fo bildeten ſich Reſtauratoren, uns 
entbehrliche Perſonen für jeden Ort, wo ſich ein lebhaf⸗ 
ter Kunftverkehr entwidelt. Ein herrliches Document 





folcher Bemühungen, wo Liebhaber und Künftler patrio⸗ 
tifch tunftverftändig sufanımen gewirkt, ift das große 
aus der R Ue in ben Dom verfette Altarbild. 
Die mittlere Tafel ftellt bie Anbetung der heiligen drei 
Könige vor, bie Geitentafeln aber yigen bie übrigen 
Schugpatrone der Stadt, ritterlih und jungfraͤulich, 
kuͤhn und beſcheiden, fromm alle mit einander. Der 
Kuͤnſtler lebte zu Anfang des funſzehnten Jahrhun⸗ 


Ale; jene dem Gottesbienft gewibmeten Borftellungen 
und Zierden aber, welche durch bie unruhige zerſtuͤckelnde 
Beit von ihren geweihten Plägen entfernt wurden, fchies 
nen in Privathäufern nicht ganz an ihrer Stelle, daher 
ber heitere erfinderifche Geiſt der Wefiger und Kuͤnſtler 
an ſchickliche Umgebung dachte, um dem &fhmad zu 
erftatten, was der Froͤmmigkeit entriffen war, Man ers 
ſann ſcheinbare Hauscapellen, um Kirchenbilbır und 
Seräthfchaften In altem Zuſammenhang und Würde zu 
bewahren. Man ahmte die bunten Glasſcheiben auf Lein⸗ 
wand täufchend nad); man wußte an den Bänden theils 
perfpectivifche, theild halberhobene kloͤſterliche Gegen⸗ 
ftände als wirklich abzubilden. 

Diefe anmuthige Decorirkunft blieb jeboch nicht Lange 
im Düftern, ber muntere Geiſt ber Eimvohner führte fie | 


Sinnlichkeit ‚ Simmtichteit behandelte fie natürliche belichte Gegens | bald in's freie Tage fie natürliche beliebte Segens. bald in’& freie Tageslicht ; wo denn der Künftier auch 
——ü— 
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foichen Forderungen genug zu thun verftand, indem er 
den Dintergrund enger, an den Seiten mit Pflanzen 
und Blumen beſetzter Höfe, durch wohlgerathene per: 
fpeetivifche Gemälbe, in’8 Unendliche zu erweitern gluͤck⸗ 
Iich unternahm. Alles biefes und fo manches andere, wıls 
ches aufden Fremden hoͤchſt angenehm neu und bedeutend 
wirkt, zeugt von einer frohen, frommen Genuß und Er⸗ 
hebung verlangenben Sinnlichkeit, die, wenn fie zu Beis 
ten des Drucks und ber Noth ſich fo thätig und hriter 
bewies, in Zeiten der Sicherheit und Ruhe bri zuneh⸗ 
menbem Wohlhaben neu ermuntert gar bald bervortres 
ten wird, 

Betrachtet man alfo das viele in Köln Verbliebene, 
Erhaltene, Reubelebte, mit Aufmerkſamkeit, fo wird 
man gervahr, wie leicht eine Regierung bier eimvirken 
kann, wenn bie Obern unb Vorgeſetzten zuerft basjenige 
freundlich anerkennen, was von Einzelnen aus freier 
Neigung und Liebhabrrei bisher geſchah, und einen fols 
| chen froben Willen auf alle Weiſe begünftigen. Hierdurch 
wird ben Obgeorbneten als Kennern und Liebhabern nichts 
unbefannt bleiben, was am Orte von Kunſtwerken bes 

nblich ift, was zus und abgeht, ober den Befitzer vers 
dert. Zugleich werben fie, die Thätigkeit des Einzelnen 
fördernd, auf den Ball merken, wo lebinslängliche Be⸗ 
mühung eines Privatmannıs dem Gemeimvefen auf eins 
mal zu Gute kommt: denn es gefchieht nicht felten, daß 
eine Sammlung dem Lirbhaber, ber ſich auf mancherlei 
Beife brengt fühlt, zur Lafl wird, Mangel an Raum, 
Wechfel der Wohnung, veränbertes oder abgeftumpftes 
Intereffe, vermindern oft ben Kunftwerth in den Augen 
des Beſitzers; und hier ift es, wo bie Oberen zu Gunften 
beider Theile fich thätig ermeifen koͤnnen. Durch ehren: 
volle Aufmerkſamkeit findet fich der Wohlhabende fchon 
dergeſtalt gefchmeichelt, daß er patriotifch aufgervgt, 
wo nicht ſchenkend, boch zu mäßigen Bedingungen, fein 
Beſitzthum einer Öffentlichen Anftalt überläßt und eins 
verleiht. Findet er in feinem Wohnorte nur Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, er wird fich in der Fremde bes Danks erholen. 
So wäre 3. B. die unüberfehbare Sammlung des Baron 
v. Hübfch, die unter mandyerlei Wuſt bie ſchaͤtzbarſten 
Gegenftände ber Kunſt und des Alterthums enthielt, 
nicht von Köln nad) Darmſtadt gezogen, nicht des Deren 
Noſe hoͤchſt bedeutende Zufammenftellung nieberrheis 
niſcher Gebirgsarten von Godesberg nach Berlin ge⸗ 
wandert, haͤtten dieſe Maͤnner in Zeiten gelebt, wie die⸗ 
jenigen denen wir entgegen ſehen. 

Forſchen wir nun nach dergleichen Schaͤtzen gegen⸗ 
waͤrtig in Köln, fo werben wir zuerſt auf die Sammiung 
des Herrn Profeſſors und Canonicus Wallraff ge: 
wieſen, ber, feiner Baterftabt leidenfchaftlich angeeignet, 
fein ganzes Leben, Habe und Gut verwendete, ja die er: 
ften Bebürfniffe ſich öfters entzog, um alles ihm erreich⸗ 
bare Merkvürbige feinem Geburtsort zu erhalten. Vor⸗ 
zuͤglich aufmerkfam auf römifche Alterthümer, Bild⸗ 
werke, Muͤnzen, gefchnittene Steine und Infchriften, 
hat er zugleich neuere Kunſtwerke aller Art, Gemälpe, 
Handzeichnungen und Kupferftiche, Bücher, Handſchrif⸗ 
tın, felbft fehr bedeutende Mineralien, an fich gebracht. 
Diefer, wegen Mamnigfaltigkeit und Verwickelung, 
ſchwer zu überfehende Vorrath Eonnte weder zu eigenem 
Senuß, noch zum Unterricht Andırer jemals geordnet 
werben, weil felbft die dem Sammler fpäterhin geftattete 
freie Wohnung nicht Raum hat, fo viel zu faffen, ges 
ſchweige gefondert aufzuftellen. Wünfchenswerth wär’ 
es daher, wenn man baldmöglichht dem gemeinen We⸗ 
fen biefen Schatz zueignete, damit die Sabre, welche 
dem würdigen Befiger gegönnt find, benust werben 
könnten, biefe Eoftbaren Gegenſtaͤnde mit Genauigkeit 
su Übernehmen, zu ordnen, genichbar und nugbar zu 
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Diefes aber fest ein binreichenbes Local voraus, 


welches in ber weitläuftigen Stadt gar wohl zu finden 
wäre. Hätte man ein folches beflimmt, fo würben bie 
vorhandenen Räume wohl beachtet, damit bie verſchie⸗ 
denen Abtheilungen der Sammlung gehörig zu fonbern 
wären. Dabei nähme man auf bie Zukunft beftändig 
Hinficht, die Räume würden groß genug eingerichtet, 
nad Maßgabe einer zu hoffenden Bermihrung. Die Ans 
leitung hiezu würbe die Sammlung felbft geben, die, in: 
dem fie Gegenftände aller Art befigt, und nach allen 
Seiten hindeutet, vielerlei Rubriken veranlaßt, die ſich 
in der Folge innerlich vermehren und ausdehnen. Denn 
auch deshalb ift diefe Sammlung ſo ſchaͤtzbar, weil fie 
tünftige Gonfervatoren nöthigt, alles Vorkommend. 
nad) feiner Art zu würbigen, und auch das Geringfte al3 
intvgrirenden heil des Ganzen zu betrachten. Wie 
überrafchend angenehm würde es alddann feyn, wenn 
die Localitäten geſchmackvoll und analog den Gegens 
ftänden verziert würben, wovon wir zwar einzelne Bei: 
fpiele in verſchiedenen Städten bewundern, jedoch kein 
ganzes allgemeines Muſeum in biefem Sinne verziert 
wiflen. Es iſt gar fo angenehm untsrrichtenb, wenn 
Sarkophagen, Urnen und alle dazu gehörigen Leichen: 
und Grab:Geräthe in nachgeahmten Golumbarien auf: 
geftcllt find; wenn der römifche Denkſtein, Altar und 
Gippus von einer Drcoration eingefaßt werben, welche 
an die Appifche Straße erinnert, w.nn bie Urberreſte 
des frühern Mitte lalters von Verzisrungen ihrer Art, 
die bes fpätern gleichfalls übereinftimmend brBleibet find; 
wenn fılbft den Naturreichen durch Abbildung des nicht 
Vorhantenen nadhgeholfen wird. Wollte man biefe Ge⸗ 
banfın verfolgen und Vorfchläge gelten laffen, fo würbe 
gar manches bewirkt werden, welches voraus anzubeuten 
nur anmaßlich fcheinen möchte. In einer Gegend, wo 
das Wiffin nur in fofern gefchäst werden Tann als es 
zugleich in's Leben tritt, wird eine foldhe Einrichtung 
Schon geforbert, Hier wird der bloß neugierig Gleich⸗ 
gültige unterhalten und angeregt, ja, er mag ſich flellen 
wie er will, belehrt ; der Kenner aber läßt ſich durch eine 
folche, ber Orbnung noch hinzugefügte Täufchung, eben 
fo wenig irre machen, als durch die Eonfufton der 
alten Krambube eines Haritätenhänblers. In Köln 
würde man ſich hiezu des Talents eines borzüglichen 
Künfttere, Hm. Buchs, bedienen, ber in ähnlichen 
Fällen ſchon Erfindungsgabe, Gefhmad und Fertig: 
keit bewicfen. Zugleich aber wird man mit Bebauern 
ben in jugenblihem Alter ſchon vieles leiftenden Jo⸗ 
fepb Hofmann vermiffen, welcher wohl verdient hätte 
beffere Zeiten zu erleben. 

Jidermann ber bad Gefagte beherzigt, wird fich übers 
zeugen, baß bei weifer kräftiger Anregung von oben, 
tüchtiger Gründung und klarer Anlage eines Conſerva⸗ 
toriums in Köln, Kunft, Geiſt und Fleiß ſogleich fich 
vereinen werden, baffelbe zu ſchmuͤcken; ba es denn auch 
an patriotifcher Thaͤtigkeit nicht fehlen wird, daffelbige 
fortwährend zu vermehren und auszuflatten. &o fehen 
wir ſchon gegenwärtig, baein allgemeiner Vereinigungs⸗ 
punkt nur erſt gehofft wird, das rühmliche Beiſpiel, wie 
Herr General von Rauch alles dasjenige, was bei Ans 
lage der nıuen Feſtungswerke ausgegraben wird, bei ſich 
ſammelt, um foldyes dereinit dem öffentlichen Gewahr⸗ 
fam zu übergeben. Das Bedeutende was fchon gefunden 
worben , erregt bie fchönften ‚Hoffnungen, und fichert 
dieſem trefflichen Kriegsmanne auch von diefer Seite bie 
gamerbauernde Dankbarkeit einer wieder auflebenden 

tadt. 

In Koͤln jedoch an eine foͤrmliche Kunſtakademie zu 
denken, moͤchte nicht noͤthig noch raͤthlich ſeyn. Repu⸗ 
blikaniſche, von alten Zeiten her den Gemuͤthern einge⸗ 
praͤgte Formen paſſen am beſten in dieſen Gegenden, 




















































wenigftens für die freien Künfte. Einfichtige Kunſtliebe 
und Goͤnnerſchaft fent ſich uͤberall an dir Stelle ber Dis 
rektion; jeder Kuͤnſtler zicht in ſ. inem Fache ſich feine 
eigenen Schuͤler, ſo wie jeder Schuͤler ſich frei ſeinen 
Meiſter aufſucht. ‚Hier kann jeder, umeingefchräntt von 
ſeines Gleichen, durch eigene Arbeiten, durch Reſtaura⸗ 
tion und Kunſthandel ſich in eine Lage verſetzen, die ſehr 
angenehm werden muß, wenn die Regierung ſein Talent 
auch zu ihren Zwecken benußt, durch angemeſſene Pens 
fionen fein Zalent den erften Rahrungsforgen überhebt, 
fodann aber durch billiges Honorar feine außerorbents 
lichen Arbeiten belohnt. 


wideln werbe, 

Ehe jedoch der Fremde fo mannigfaltige Merkwür: 
digkriten mit Ruhe genießen kann, wird er vor allem un⸗ 
widerftehlich nach dem Dom gezogen. Hat er nun biefeß, 
Leider nur beabfichtigten Weltwunders Unvollenbung von 
außen und innen befchaut, fo wird er ſich von riner 
fchmerzlichen Empfindung belaftet fühlen, die fi nur 
in einiges Behagen duflöfen fann, wenn er den Wunfch, 
ja die Hoffnung nährt, das Gebaͤude völlig ausgeführt 
zu ſehen. Denn vollendet bringt ein groß gedachtes Mei⸗ 
ſterwerk erft jene Wirkung hervor, welche ber außer: 
ordentliche Geift beabfichtigte : das Ungeheure faßlich 
zu machen. Bleibt aber ein ſolches Werk unausgeführt, 
fo hat weber die Einbildungstraft Macht, noch der Ver⸗ 
ſtand Gewandtheit genug, das Bild oder ben Begriff gu 
erfchaffen. 

Mit diefem leidigen Gefühl,‘ welches einen jeden 
brüdt, Tämpften zu unferer Zeit in Köln eingeborne 
Sünglinge, welche gluͤcklicherweiſe den Muth faßten, 
eine Bollenbung bed Doms, nach ber erften Abficht bes 
Meifters, wenigftens in Zeichnungen und Niffen zu 
Stande zu bringen, Dürfte aud ein ſolches bilbliches 
Unternehmen gegen bie wirkliche Ausführung gering 
fcheinen, fo gehörte doch ſchon hiezu fo viel Einſicht ale 
Unternebmungsgeift, fo viel That ald Beharren, fo viel 
Selbſt ſtaͤndigkeit als Einwirkung auf andere, wenn die 
Gebrüder Boiffer&e zur ungünftigften Zeit ein Kunſt⸗ 
und Pracht⸗Werk fo weit fördern follten, daß es von 
nun an heftweife wird erfchrinen können. Der Grund: 
riß hatte fich glüctlicherweife im Original gefunden, fo 
wie auch der Aufriß, fpäter entdeckt, der biöhrrigen Be⸗ 
mübung, Ausmeffung und Vermuthung glüdlich zu 
Huͤlfe kam. In gehöriger Größe werben alfo Grunbriß, 
Aufriffe, Durchfchnitte, perfpectivifche Zeichnungen nad) 
und nach erfcheinen, wodurch ein Werk gebildet wird, 
das vermöge feines Inhalts, wie durch die Künftler die 
es gearbeitet, ben lebhafteften Antheil verdient. Denn 
daß die Beichnumgen vortrefflicher deutfcher Männer, 
Molter, Fuchs, Auaglio, auch in Drutfchland ge⸗ 
ftohen werden Eonnten, dazu gehörte von Geiten der 
Unternehmer jene flille uwerwuͤſtliche Waterlandeliche, 
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die in den ſchlimmſten Zeiten datjenige zu erhalten und 


zu fördern weiß, was gluͤcktichen Tagen unentbehrlich iſt; 
und fo find die treffiichen Kupferſtecher, die Seren 
Duttenhofer in tiger, Dar ehe ve — , 

mn 


zur Theilnahme an biefer wichtigen berbeigeruf 
worden 


Sind wir mım durch Bemühmgen von Privatperfos 
nen bazu gelangt, uns einen beutlichen Begriff von jenem 
unfchäßbaren Gebäube zu machen, fo daß wir es ald «in 
Yöunberwerk, gegrimbet auf bie bödften crrifttichsEirh 
lichen Bebürfniffe, fo genial als verſtaͤndig cht, 
durch vollendete Kunſt und Handwerk ausgefuͤhrt, in 
der Einbildungekraft faffen und feine wirklich vorhan⸗ 
denen Theile einfichtig genießen koͤnnen: fo wirb man 
fich nicht verwebren, jene Bühne Frage nochmals aufzus 
werfen, ob nicht jedt der günftige Zeitpunkt ſey, an 
ben Kortbau eines folchen Werks zu benten. 

Bier treffen wir aber bei näherem Erwaͤgen auf bie 
traurige Entdeckung, baf ber Dom feit zwanzig Jahren 
aller Hülfsmittel beraubt if, um auch nur im baulichen 
Stand erhalten zu werben. As R. icheſtift, und weil 
die Süter für den mit den 
zuſammengeworfen waren, hatte die Kirche das eigene 
und einzige Schidfal, fie, die am meiften bedarf, bie 
ärmite von allen zu werben, indeffen andere Kirchen iber 
Baugüter behalten ober zuruckbekommen haben. 

Das erfte vor allen Dingen wäre daher, an eine Stifs 
tung zu denken, zu volllommener Erhaltung beö Ges 
bäubes, Grhaltung ift aber nicht zu bewirken, wenn 
man ben Vorſat des Fortbauens gänzlich aufgicht ; 
benn nicht allein Baarſchaft reicht hin zu ſolchen Bes 
bürfniffen, ſondern ed will auch, bei gegemvärtiger volls 
kommener Einficht in den Willen des Meifters, Kunft 
und Handwerk auf's neue erregt und belebt ſeyn. Was 
aber auch gefchähe, fo ift ein folcher Grgenftand mit 
Großheit zu behandeln, zu welcher man nur gelangt, 
wenn man ſich die Schwierigkeiten nicht verbirgt noch 
verläugnet. 

Auf alle Weife aber fteht der Dom ſchon jegt als fe⸗ 
ſter Mittelpunkt; er und die vielen anbern Gebäube 
dir Stabt und des Landes bilden im engen Kreife eine 
ganze Kunftgefchichte. Und auch diefe ift Kiterarifch und 
artiftifeh vorbereitet, indem jene fo leidenfchaftlich als 
gründlich arbeitenden Kunſtliebhaber, bei dem Fleiße 
den fie dem Kölner Dom gewidmet, ihre Aufmerkfam: 
keit zugleich auf die Bor: und Nachkunſt richteten. Das 
her wurden alte Riffe gefammelt, Durchzeicynun 
vrranftaltet, Kupferftiche und Zeichnungen der vorzügs 
lichften fogenannten gothifchen Gebäube in allen Landen 
angefchafft, befonders von allen bebeutenden alten Baus 
werten des ganzen Niederrheins von der Mofel abwärts. 
Hieraus Fönnte ein Werk entſtehen, bas in mäßigem 
Format die Epochen der älteren Bautunft in Deutfchs 
land, von den erften hriftlichen Zeiiten an bis zum Er⸗ 
fheinen des fogenannten gothifchen Gefchmadis im dreis 
zehnten Jahrhundert, in belehrender Form zur Ans 
ſchauung brächte. 

Die den Reifenben zugemeffene Zeit war zu kurz, als 
daB man von allem Bedeutenden hätte völlige Kenmtniß 
nehmen können ; jeboch verfaumte man nicht, den Herrn 
Domvicarius Hardy zu befuchen, einen rdigen 
achtzigjährigen muntern Greis, der, bei angebornem 
entfchiedenem Zalent und Kunfttrieb, von Jugend auf 
fi ſalbſt bildete, phyſikaliſche Inftrumente kuͤnſtlich 
ausarbeitete, fich mit Stasfchleifen befchäftigte, vorgüüg« 
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biftorifchen Eleinen Arbeiten verfertigte, bergleichen von 
mehreren Künftlern verfucht, wir noch bis auf die neufte 
Beit fogar in Ringen bewundern, Später befchäftigte er 
fi mit einer Art, die hoͤchſt gefällig ift : er boffirte naͤm⸗ 
lich Halbe Figuren in Wachs, beinahe rund, wozu er die 
Sahrıszeiten und fonft charakteriftifchsgefällige Gegen⸗ 
ftände wählte, von der lebensluftigften Gaͤrtnerin mit 
Frucht⸗ und GemüssStorbe bis zum alten, vor einem 
frugalen Tiſch betenden Bauerömann, ja bis zum froms 
men Sterbenden. Diefe Gegenftänbe, hinter Glas, in 
ungefähr fußhohen Käftchen, find mit bımtem Wachs 
barmonifch, dem Charakter gemäß, colorirt. Sie eignen 
fich dereinft in einem Kölnifchen Muſeum forgfältig aufs 
bewahrt zu werden; benn man wird hiedurch fo beutlich 
angefprochen, daB wir uns in ber Geburtöftabt des Ru⸗ 
bens befinden, am Niederrhein, wo die Barbe von jeher 
die Kunftwerke beherrfcht und verherrlicht hat. Die fille 
Wirkung eines foldyen Mannes in feinem Kreife verbient 
techt deutlich gefchi.dert zu werben, ein Gefchäft, wel⸗ 
che8 Herr Sanonicus Wallraff mit Vergnügen uͤberneh⸗ 
men wird, da er, ald ein Züngerer, diefem würbigen 
Greis auf dem Lebens: und Kunflivege gewiß mandhe 
Anregung verbanlt. 

Ein Schüler dieſes würdigen Mannes, Herr Hag⸗ 
bold, befchäftiget ſich mit ähnlichen Arbeiten ; doch hat 
er bisher nur Profilportraite geliefert , denn man eine 
gluͤckliche Aehnlichkeit nicht abfprechen kann. Die Reins 
lichkeit und Feinheit dir Kleidungs⸗ und Putz⸗Stuͤcke an 
diefen Bildern ift Höchlich zu loben, und wenn ır fie in 
der Kolge, ſowohl von vorn in voller Anficht, ganz rund, 
als von der Seite, nur halb erhaben ausführen wird, fo 
kann es ihm an Beifall und Kunden nicht fehlen. 

Noch iſt Hier ein geſchickter Miniaturmaler zu erwähs 
nen, Herr Luͤhenkirchen, welcher fich, bei fehr ſchoͤ⸗ 
nen Talenten, als ein denkender Künftler erweiſ't, und 
ſich auch ſchon das Vertrauen hoher Prrfonen bei bedeu⸗ 
tenben Gelegenheiten erworben hat. 

Indem man nun von dem Vergangenen und Gegen 
wöärtigen fpricht, was Köln merkwuͤrdig, ehrwuͤrdig und 
angenehm macht, und fobann frägt, was benn ferner 
wuͤnſchenswerth wäre, damit gebildete Perfonen aller 
Art ihren Aufenthalt hier gerne wählten, fo wirb man 
die Antwort hören, daß Wiflenfchaft und diejenige Cul⸗ 
tur, welche aus bem Stubium ber alten Spradyen ber: 
vorgeht, nebft allem was geſchichtlich heißen Tann, hier 
von friſchem, angeregt und brgünftigt werben follten ; 
von frifchem fage ich, denn auch diefe Vorzüge haben ſich 
bier nicht ganz verloren. Man darf nur bie im Lapidars 
ſtyl gluͤckiich aufgeftellten Infchriften, worin Herr Gas 
nonicus Wallraff fich beſonders hervorthut, fo wie feine 
beitern und gehaltreichen lateiniſchen Gelegenheits⸗ 
gedichte ıtrachten ; man darf bie Hiftorifchen Bemuͤhun⸗ 
gen, welche derfelbe nebft andern Perfonen den vater: 
ftödtifchen kirchlichen Greigniffen widmet, näher in's 
Auge faflen, fo findet man noch Verzahnungen genug, 
welche nur auf einen neuen Anbau zu warten ſcheinen. 

Und hier wird man unmittelbar an jene anfehnliche 
Univerfität erinnert, welche ehemals hier ihren Sig hatte. 
Ihre Lage war vortheilhaft, in ber Mitte ber Länder, 
zwiſchen Mofel, Maas und Lippe, auch zur Verbindung 
mit verwandten Nachbarländern, woher noch bis zur 
franzöfifchen Umwaͤlzung Studirende, meiſt von katholi⸗ 
fcher Religion, fi auf dieſe Univerfität wendeten, in 
ſolcher Anzahl, daß fie eine fogenannte Ration unter den 
Studenten ausmachten. Die mebicinifche Facultaͤt zog 
durch ausgezeichnete Echter noch bie zu Ende bes legten 
Jahrzehnts holländifche Studenten nad) Köln, und noch 
| jegt genießt die Stadt in den angraͤnzenden Ländern ihren 
alten Ruhm. Ja in den erften Jahren ber franzöftfchen 
Herrſchaft wurbe die Hoffnung rege zu Wiederbelebung 
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ganz aufgegeben, erhielt fie fi) an ber Aufmerkfi , 
welche die Centralſchule genoß, die nachher in eine ho: 
bere Secundaͤrſchule verwandelt wurde. Ihr blieben 
bedeutende Güter, Anftalten und Sammlungen, welche 
zum Theil fich noch vermehrten; wie benn ein wohl⸗ 
beftelltes phyſikaliſches Cabinet angefchafft und ein bota⸗ 
nifcher Garten ganz nı“ angelegt wurbe. Faͤnden nun 
in demfelbigen, von ben Jeſuiten ehemals benußten 
Raume bie Kunftfammlungen gleichfalls ihren Platz, fo 
würde ſich alles Kennenswerthe hier vereinigen laſſen. 
Hierauf, wie auf manches Andere, grünben bie Kölner 
die Hoffnung, die alte Univerfität in ihren Bauern wies 
ber erneuert zu feben. 

Alles was wir bisher an biefer Stadt gerühmt, ſchien 
biefe Hoffnung zu begünftigen, da nicht mehr die Frage 
feon Tann, ob nicht auch in großen Städten eine Univerz | 
fität gedeihen könne. Ja man wollte behaupten, baß | 
bier, wo bie reichſten Schäge ber großen Vorzeit zu finz |’ 
ben find; wo geiftliche und weltliche Gebaͤude, Mauern 
und Thuͤrme, und fo mannigfaltige Kunftfammlungen 
eine anfchauliche Geſchichte ber Vergangenheit liefern z 
wo Schifffahrt und Handel das gegenwärtige Leben dar⸗ 
ftellen, — daß hier Lehrenden und Lernenden alles nuͤt⸗ 
lich und förderlich ſeyn müffe, indem in unfern Tagen 
nicht mehr von Schuls und ParteisWiffen, fondern von 
allgemeinen Weltanfichten, auf ächte Kenntniffe gegrünz 
dit, die Rebe fey. 

Man wolle jenen Univerfitäten, in Meinen Stäbten 
angelegt, gewiffe Bortheile nicht flreitig machen, es 
fey aber doch nicht zu Iäugnen, daß fie fich aus jenen Zei⸗ 
ten herfchreiben, wo ber Jugend, die aus einem dum⸗ 
pfen Schulzwange zu einem ängftlichen Gefchäftszwange 
gebildet werden follte, ein gewiffer Zwifchenraum ges 
gönnt war, in welchem fie fich neben dem Lernen auch 
abtoben, und eine fröhliche Erinnerung vollbrachter 
Thorheiten gewinnen möchte. Gegemmwärtig fey dieſes 
aber umzuläfiig, ſchaͤdlich und gefährlich : denn der beuts 
ſche Züngling habe ſich meift im Felde verfucht, babe an 
großen Thaten Antheil genommen, und felbft der Nach⸗ 
wuchs fey fchon ernfter gefinnt ; man verlange nicht 
nach einer abenteuerlichen, hohlen Freiheit, fondern 
nach einer ausbildenden, reichen Begränzung. Wo ſey 
nun eine ſolche ſchoͤnere zu finden, als in einer Stadt, 
die eine Welt in fich enthalte ; wo Thaͤtigkeit aller Art 
ſich mufterhaft vor dem Geifte bes Juͤnglings beivege, 
und wo junge Leute nicht an Samerabenfelbftigkeit, fons 
dern an höhern Weltanfichten und an unzähligen Ges 
werbs⸗ und Kunſt⸗ Thaͤtigkeiten ihre Unterhaltung foͤn⸗ 
den; wo ber Studirende nur über den Fluß zu ſetzen 
brauche, um feine Ferien in dem reichſten Bergwerkes, 
Hüttens und Kabriten = Lande nuglich zuzubringen ? 

Ferner behaupteten bie Kölner, bag der Studirende 
nirgends mehr ſich felbft achten und geachtet werben 
koͤnne, als bei ihnen, indem er ald Miterbauer einer 
großen, alten, durch Zeit und Schidfal zurüdgelommes 
nen Eriftenz angefehen werden müffe. 
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Bonn. 


Nach aufmerkfamer Betrachtung einiger Kirchen 
und bes öffentlich aufgeftellten antiten Monuments, uns 
terhielt in Bonn die Durchreifenden eine Sammlung 
des Seren Canonicus Pic. Diefer heitere geiftreiche 
Mann bat alles und jedes was ihm als alterthuͤmlich in 
die Hände kam, gewiffenhaft gefammelt, welches ſchon 
ein großes Verdienſt wäre; ein größeres aber hat er ſich 
erworben, daß er mit Ernſt und Scherz, gefüblvoll und 








geiftreich, heiter und wißig, ein Chaos von Trümmern 
geordnet, belcht, nüglich und genießbar gemacht hat. 
Ohne fein Haus, mit weichem dieſe Schäge zufammens 
gewachſen find , durchwandert zu haben, kann man fid) 
hievon keine Borftellung machen. 

Der Zreppenraum zeigt eine Menge Portraite von 
fehr verfchiedenem Kunſtwerth, alle jeboch vereinigt, bie 
Trachten mancher Länder und Zeiten vor's Auge zu brin⸗ 
gen. Verziert find die Wohnzimmer mit Kupferflichen 
und Gemälden, eigens bedeutend auf traurige und frohe 
vaterländifche Ereigniffe hinweifend, auf Gluͤck und Uns 
glüd eines übermüthigen Feindes anfpielend, Ueber den 
Zhüren erregt manche infchriftliche Tafel ein bedenkli⸗ 
ches Lächeln. Nun aber Öffnet fich die Sammlung felbft ; 
man durchfchaut fie mit immer verändirtem Jutereſſe, 
weldyes jederzeit eine Hiftorifche Richtung zu nehmen ge: 
nöthigt ift. Kupferftiche und Muͤnzen, nach Jahren und 
Ländern geordnet, Geräthfchaften aller Art, alles zier⸗ 
lich zufammengeftellt. 

Wir gedenken z. B. einer ganzen Wand mit gemalt: 
ſcheinenden Bildern, merkwuͤrdig durch den Stoff, wor: 
aus fie verfertiget worden : Mofait und Eingelegtes, 
von Stroh oder Moss zuſammengeſetztes, aus gehackter 
Wolle Geſtreutes, fammtartig Gewobencs, Geſticktes 
oder aus Laͤppchen Zuſammengeflicktes. Durch ſolche An⸗ 
naͤherungen werden hundert Dinge, deren Aufbewahrung 
einen erfahrenen Kunſtkaͤmmerer verlegen machte, dem 
Auge intereffant ; fie geben dem Geiſte Nahrung, ja dem 
Geſchmacksurtheil manchen Anlaß. Hieb.i ift zu bemer⸗ 
ten, daß ein junger Vetter , natunwiffentfchaftlich un⸗ 
terrichtet, eine fchöne Meineralienfammlung, dem Ken⸗ 
F wie im Liebhaber willkommen, ſyſtematiſch aufge⸗ 

ellt hat. 

Und fo nach ergetzender Betrachtung einer unzähligen 
Menge älterer Putz⸗ und Scherz = Geraͤthe, nimmt man 
ernfteren Antheil an einer würdig errichteten Schein⸗ 
capelle. Geſchmackvoll zufammengerahmte bunte alte 
Gliasfenſter verbreiten ein duͤſteres Licht über ben bes 
ſchraͤnkten Raum ; giebt man bemfelben dagegen bie ers 
forberliche Hellung, fo fiebt man die aus aufgehobenen 
Kirchen geretteten frommen Bebürfniffe aller Art an 
ſchicklicher Stelle : gefchnigte Betfchemel und Yulte, ein 
völlig hergeſtellter Altar, auf demfelben ein Feliquien⸗ 
kaſten mit getriebenen Silberfigurchen geziert, mit 
Email reichlich bedeckt; ferner Grucifire und Leuchter, 
alle aͤltern Urfprungs, nach Form und Materie an jenen 
heiligen Prachtlaften erinnernd, der in dem Koͤlniſchen 
Dom bie Gebeine der brei Könige verwahrt. Den ⸗ 
den fehlt es nicht an alten Gemaͤlden, welche ſich hier, als 
haͤtten ſie ihre Stelle nicht veraͤndert, einer gewohnten 
Nachbarſchaft erfreuen. 

Gelangt man darauf in ein Zimmer, wo alte Drucke 
und Manuſcripte aufbewahrt, auch andere bedeutende 
Dinge einſtweilen niedergelegt ſind, ſo bedauert man, 
daß die Unruhe der Zeiten diefen wuͤrdigen Mann verhin⸗ 
derte, von ſeinem ganzen Hauſe Gebrauch zu machen, um 
alles im gleichen Sinne zu ordnen und zu bewahren. 

Mit dem groͤßten Vergnuͤgen aber betritt man die 
Gartenterraffe , wo bad Talent eines geiſtreichen Con⸗ 
fervators fi) in vollem Glanze zeigt. Hier fieht man uns 
ter freiem Himmel verfhiebene architektonifche Theile 
und Slieder , Säulen und Geſimmstruͤmmer, fo wie 
mandye Bierratbörefte, zu Ruinen gruppirt, Infchriften 
zierlich eingemauert , h ne Arbeiten wohl vers 
theilt, große gebrannte Gefaͤße als Denkmale aufgeftellt, 
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nes führe ich an, daß ein kleines wohlerhaltenes Basres 
lief, die ſchlimmen Bolgen der Trunkenheit vorftellend, 
unter einer Weinranke gefchen wurde, die fo eben voller 
Trauben hing. 

Denkt man fi) Bonn als Reſidenz, ımb biefen Schat 
unverrüdt ald Kunftlammer, fo brfigt der ‚Hof eine 
Sammlung fo allgemein unterhaltend und reizend, als 
nur zu wimfchen ift. Setzte man fie im gleichen Ginne 
fort, fo würben Befiger und Erhalter fich und andern zu 
großem Vergnügen bemüht feyn. 

Während man nun diefe Beit über mit aufgeklaͤrten 
und, im Achten Sinne, freidenkenden Perfonen umging, 
fo kam bie Angelegenbeit ber ehemals hier vorhandenen 
Univerfität zur Sprache. Da man nämlich fchon längft 
an ber Wiederherſtellung ber veralteten hoben Schule 
in Köln verzweifelt, habe man din Verſuch gemacht, 
eine neue in Bonn zu gründen. Dieſes Unternehmen fey 
deshalb mißlungen, weil man, befonders in geiftlicdhen 
Dingen, polemiſch und nicht vermittelnb verfahren. 
Furcht und Parteigeift zwiſchen ben verfchiebenen Glau⸗ 
bensgenoffen ſey inbefien beſchwichtigt, und gegenwärtig 
bie einzig mögliche unb vernünftig berbrizuführende 
Vereinigung der Katholiten und Yroteftanten könne nicht 
auf dogmatifchem und philoſophiſchem, fonbern allein 
auf hiſtoriſchem Wege gefunden werben, in allgemeiner 
Bildung durch gründliche Gelehrſamkeit. Eine bedeuten⸗ 
de Univerfität am Niederrhein fen hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth, da es der katholiſchen Seiftlichkeit unb fomit auch 
dem größten Theil der Gemeinde an einer vielfeitigern 
Geiftesbildbung fehle. Die Abneigung, ja die Burcht vor 
der Gelehrſamkeit ſey früher entflanden, baß bie 
Trennung ber Ehriſtenheit durch Philologie und Kritik 
gefchehen, dadurch fen bie alte Kirche in Schrediin ges 
fegt, Entfernung und Gtillftand verurfacht worden. 
B.i veränderten Umftänden und Anfichten jeboch Tonne 
dasjenige, was die Kirche getrennt, fie nun wieder vers 
einigen, und vielleicht wäre eine fo ſchwer fcheinende 
Aufgabe bri gegenwaͤrtiger Gelegenheit, im oben anges 
beuteten Sinne, am ficherften zu loͤſen. 

Wenn bie Einwohner von Bonn ihre Stabt zum Sig 
einer Univerfität empfehlen, ift es ihnen nicht zu verars 
gen. Sie rühmen die Beſchraͤnktheit ihres Orts, bie 
Ruhe beffelben. Sie betheuern die Achtung, weldye bem 
Stubirenden bier zu Theil würbe, als nothwendigem 
und nüslichem Mitbewohner; fie ſchildern bie Kreiheit, 
die der Jüngling genießen würbe in ber herrlichſten 
Gegend, ſowohl landwaͤrts als rheinwärts und übers 
rheiniſch. Die Urfachen, warum der erfte Verſuch mißs 
lungen, kenne man nunmebr, und dürfe nur die aͤhnli⸗ 
chen Fehler vermeiden, fo habe man die völlige Gewiß⸗ 
heit, biedmal zum Ziele zu gelangen. 

Dieſe und ähnliche Geſpraͤche wurden auf der Terraffe 
des Schloßgartens geführt, und man mußte geftchen, 
daß die Ausficht von demfelbrn entzuͤckend fey :der Rhein 
und die Siebengebirge links, eine reich bebaute und lu⸗ 
flig bewohnte Gegend rechts. Man vergnügt fich fo ſehr 
an diefer Anficht, daß man fich eines Verſuchs, fie mit 
Worten zu befchreiben, kaum enthalten kann, 


Neuwied. 





[100 Neife am Rhein, Mayn und Nedar. 


fobann aber der flchere umb angenehme Raum Caftellen 
und Wohngebäuden angeeignet. Die Spuren einer eins 
fachen alten Brfeftigung fanden ſich Hinter Biber, eine 
halbe Stunde von Neuwied, wobri die Ueberrefte eines 
Bades entdedit wurden. Die verfchütteten Trümmer 
von jtädtifchen Wohnungen finden ſich bei Hettesdorf, 
wovon ſchon manches zu age gefördert worden. Möge 
bie friebliche Ruhe deren wir zu genießen hoffen, auch 
fernere Ausgrabungen begünftigen! Das forgfältig an⸗ 
gelegte Mufeum in dem Schloffe zu Neuwied wuͤrde 
dadurch bereichert , fo wie bie Sitten und Gebräuche 
ber älteften Feinde Deutfchlande immer mehr aufgeklaͤrt 
werben. Bon alten Wegen und Schugmauern, die ſich 
am Mayn und Rhein weit erftreden, haben mehrere 
Schriftfteller gehandelt, und es wird ſich nach und nach 
bei fortgefegter Bemühung der ganze Bufammenhang 
enblich volllommen entwickeln. 


Coblenz. 


Ungern verlaſſen wir dieſe Gegenden, und eilen, un⸗ 
ſexes Zweckes eingedenk, nach Coblenz. Auch bier 
wuͤrde ſich ein Mittelpunkt zur Aufbewahrung der Al⸗ 
terthuͤmer und zu Foͤrderung der Kunſt von ſelbſt bil⸗ 
den. Die herrliche Lage des Orts, die ſchoͤnen Straßen 
und Gebaͤude, die guͤnſtigen Wohnraͤume ſind fuͤr den 
Einheimiſchen erfreulich, für den Fremden einladend, 
Da diefe Stabt zum beftändigen Gi einer Regierung 
beftimmt ift, fo kann es hier niemals an vorzüglichen 
Männern fehlen, deren Aufmerkfamteit gar manches 
entdecken und verfammeln wird ; wie benn zum Anfange 
die wenigen aber bedeutenden Hefte ber Abtei Laach 
mit Borficht und Sorgfalt hicher zu retten wären, 

Die Zuriftenfchule zu Goblenz ift eine neue Anftalt, 
bie wohl ſchwerlich, ifolirt wie fie fteht, erhalten werden 
bürfte, dagegen die Güter ber bortigen Secundaͤrſchule 
wohl zu einem hoͤhern Gymnaſium binreichten, welches 
jener, dem Niederrhein zugedachten Univerfität vorar⸗ 
beitete, und gewiß würben die Gtieber folcher Anftalten 
fi) einem Bunde, der Kunft und Alterthum zu fördern 
gebächte, willig und kräftig anfchließen. 

Ueberfchaut man von der Carthaus bie koͤſtliche Lage 
der Stadt und deren reiche Umgebung, fo bedauert man 
bie unwieberherftellbaren Ruinen ber Feſtung Ehren: 
breitftein, weldye nun im Sinne der neueren Kriegs⸗ 
Zunft wicber außgebeffert werden. Dos fchöne weitläuf: 
tige, der Stadt ſich verbindende Schloß hingegen ſieht 
man gern, von außen wenigftens, unbefchäbigt. Die 
Brage, in wie weit ed als Reſidenz wieber herzurichten 
ſey, liegt außer unferm Kreife, aber des traurigen 
Schickſals müffen wir gedenken, welches überhaupt den 
Niederrhein betroffen hat, bag, durch feltfame Fuͤgung, 
weit und breit alle Fürftenfige vıröbet find, während am 
Dberrhein noch die meiften geblieben. Welch einen fchö- 
nen Sommeraufenthalt würden höchfte und hohe Perſo⸗ 
nen finden, wenn die noch ziemlich erhaltenen großen 
Schlöffer Poppelsporf, Brühl, Bensberg, Bens 
rad unb andere wieder eingerichtet, und neue Lebens⸗ 
elemente von ba aus in die Gegend verbreitet würden. 
Bür die Zwecke, welche wir im Auge haben, Eönnte bar: 
aus bie günftigfte Wirkung entfpringen. ” 


Mayn;. 


Der Bewohner von Maynz darf fich nicht verbers 
gen , daß er für ewige Zeiten einen Kriegepoften bes 
wohnt : alte und neue Ruinen erinnern ihn baran. Aber 








auch diefe wirb ber eifrige Korfcher zu Vermehrung feiner 


Kenntniffe, zu Bildung bes Geiſtes nugen, und fo find 
wir cinem fleißigen und forgfältigen Danne, Hrn. Pros 
feffor Lehne, vielen Dank ſchuldig, daß er manches bes 
kannte Alterthuͤmliche mehr bezeichnet und beſtimmt, 
anderes aber neu aufgefunden, geſammelt, und georbnet 
hat. Seine Charte, worauf die Lage des roͤmiſchen Maynz 
und ber fich darauf beziehenden Caſtelle, in Vergleichung 
mit der heutigen Stadt und deren Feſtungswerken, bars 
geftellt ift, giebt einen freien Ueberblick über das Vergan⸗ 
gene, welches, von bem Gegenmwärtigen faft verfchlungen, 
unfern Sinnen entzogen iſt. Die Mauern bes uralten 
Kriegspoftens, die innerhalb deffelben ehemals befinblis 
hen Tempel und Grbäube werben und wieder verge⸗ 
genwärtigt, fo wie außerhalb dad Denkmal des Drufus, 
die Wafferleitung, der ünftliche Teich, die Gräber, wie: 
ber anihre Stelle treten ; und ſchnell faßt der Reifende 
die Verhältniffe ſolcher Baulichkeiten gegen einander, 
die ihm fonft nur ein Raͤthſel geblieben. 

Das Bibliothelsgebäude enthält in feinen unteren 
Ballen wohlgeordnete Alterthümer. In anfchaulichfter 
Drbnung find bie.-Grabfteine römifcher Soldatın aufges 
ftellt, die, aus allen Rationen zufammengeforbert, hier 
in der Garnifon ihren Tod fanden. Rame, Geburtsort, 
Zahl der Legion ift auf jeder Tafel bezeichnet. Man fand 
fie reihenweis an Hügel angelehnt, hinter jcbem die Urne, 
das Gebrin enthaltend, zum Berveife, wie hoch in jener 
Beit der Einzelne gefhägt wurde. 

In berfelben Halle finden fi) Monımente anberer 
Art, weldye, fo wie die beſonders aufbewahrten antiken 
Gefäße und Geräthfchaften, in Kupfer geftochen und von 
einer Erklärung begkitet, ein Werk bilden, welches hofs 
fentlich bald die Wünfche ber Liebhaber befriedigen, und 
F denſelbigen einen neuen Bereinigungspunft ſtiften 
wird, 

Außer der Bücherfammlung enthält das Gebäube 
manches wiſſenſchaftlich Brauchbare. Was pon phyſika⸗ 
liſchem Apparat,von mineralogifchen und anberen Ge⸗ 
genftänben der vormaligen Univerfität angehörte, ift bier 
aufbewahrt, und kann einer künftigen Lehranftalt zum 
Grunde bienen, 

Gine Anzahl ſchaͤtbarer Gemälde, bie aus Paris 
bierher gebracht worden, ift gleichfalld geräumig und 
genießbar aufgeftellt, und wirb immer beitragen, die 
Kunftliebe in Stabt unb Gegend zu beleben. 

Herr Graf Keffelftädt, Freund und Erhalter vom 

n und Alterthümern, verfäunt keine Gelegens 
heit feine bebeutende Sammlung zu bereichern, Die Ge⸗ 
mälde des Lanbfchaftemalere CGaſpar Schneider 
vergnügen mit Recht die Lirbhaber. Gin Künftter und 
Gemätbehändler, Namens Arbeiter, befikt fchöne 
Sachen und läßt ſich billig finden. Genug, es fteht bier 
fo mandjes beifanmen, daß kein Zweifel übrig bleibt, 
Maynz werde in dem rheinifchen Kumftverein fi an 
feiner Stelle thätig und förderlich erweifen. 

Zum Schluffe fey es vergönnt einen Wunſch auszus 
fprechen, weldyer ber jeßigen und Tünftigen Lage von 
Maynz fo ganz gemäß ift. Möge der militärifche Ge⸗ 
nius, der über dieſem Orte waltet, bier eine Kriegsfchule 
anorbnen und gründen, hier wo mitten im Frieden jeder 
ber bie Augen auffchlägt an Krieg erinmert wird. Ihäs 
tigkeit allein verſcheucht Burcht und Sorge, unb welch 
ein Schauplat ber Befeſtigungs⸗ und Belagerungss 
Kunft hat ſich Hier nicht ſchon fo manchmal eroͤffnet! Jede 
Schanze, jeder Hügel würde lehrreich zu dem jungen 
Krieger fprechen und ihm täglich und ftündlich das Ges 
fühl cinprägen, daß hier virlleicht der wichtigfte Punkt 
fey, wo bie beutfche Vaterlandsliebe ſich zu ben fefter 


ſten Borfägen ſtaͤhlen müffe. | 
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Biberich. 


Rach ſo vielen Ruinen alter und neuer Zeit, welche 
den Reiſenden am Riederrheine nachdenklich, ja traurig 
machen, iſt es wieder die angenehmſte Empfindung, ein 
wohlerhaltenes Luſtſchloß zu ſehen, das, unerachtet der 
gefaͤhrlichſten Nachbarſchaft, in vbuigen Stande von 

feinem eemben bes Übeealfen Gual belebt wird, 
n es libera anges genießen 
| läßt. Die bier befindlichen Bibliotheken und Raturalims 
| Sammlungen, deren Orbnung durch bie vieljährigen 
Unbilden des Kriege gelitten, werden nun bald auch zum 
Nupen ımb Vergnügen der Einheimifchen und Worüber: 
gehenden aufgeftellt fegn ; wie benn Herr Kammerherr 


von Rauenbdorf feine anfehnliche und mwohlgeorbnete 


Mineralienfammlung 


dem Liebhaber mit Vergnuͤgen 
belehrend vorweift. . 


— —⸗ 


Wiesbaden. 


Hier iſt in gedachter Kuͤckſicht ſchon viel geſchehen, 
und mehrere aus Kloͤſtern gewonnene Buͤcher in guter 
Ordnung aufgeftellt. Ein altes Manuſcript, die Viſio⸗ 
nen ber heiligen Hildegard enthaltend, ift merkwürdig. 
Was neu in diefer Anftalt angefchafft wird, hat vorzügs 
lich den Zweck, die Staatsdiener mit dem Laufenden ber 
litterarifchen und politifchen Welt bekannt zu machen. 

liche Zeitungen und Journale werben deshalb 


fhieht unter der Auffiht des Herm Bibliothekars 
Dunbeshagen, welcher dem Publikum fchon durch bie 
Bemühungen um den Palaft Friedrichs I zu Gelnhauſen 
ruͤhmlich bekannt iſt. Leider ift die ganze vollendete Aus⸗ 
gabe dieſes Werks bei dem Bombardement von Hanau 
verbrannt, wiewohl die Kupfertafeln —— gerettet 
worden, deshalb man bie ‚Hoffnung naͤhren kann, daß 
die günftigere Zeit auch die Reife dieſes Werks brforbern 
werde. Dir Plan ber Feſtung Maynz, von jenem talents 
vollen Danne herauögegeben, zeugt nicht weniger von 
beffen Fleiß und Geſchicklichkeit. Unter ihm arbeiten 

dig mehrere junge Leute an ähnlichen Unterneh: 


mungen. 
Das Sabinet bes Hrn. Oberbergrathe Cramer ift ein 
vorzüglicher Schmuck diefes Ortes. Es enthält eine voll: 
ftändige ſyſtematiſche Folge der Mineralien, und außer 
dem beichrende Prachtſtuͤcke aus den wichtigen Berg⸗ 
werten ded Weſterwaldes. Der gefällige, theoretifch und 
ı praktifch gebilbete Befiger, auch als Schriftfteller feines 
i Baches gefchägt, widmet Gurgäften und Durchreifenben 
jede freie Stunde zur Unterhaltung und Unterricht. 
Dem Freunde der Baufunft wirb der große Gurfaal, 
fo wie bie neuangelegten Straßen, Vergnügen und 
| Mufter gewähren. Diele durch anfrhnliche Befreiungen 
und Zufhüffe von höchften Behörden entfchieben begüns 
fligten Anlagen zeugen von des Herrn Baubirectord G dz 
und des Hrn. Bauinfpectors Zais Talenten und Thaͤ⸗ 
tigkeit, Die großen Wohnräume, bie in den neuanges 
legten fchönen Däufern entftehen, beleben die Hoffnung, 
da er Vorſatz auszuführen fey, den man bier im 
Stillen nährt, um eine fo viel befuchte, an Ausdehnung 
unb Umfang täglich wachſende Stadt, durch Sammlun: 
gen und wiſſenſchaftliche Anftalten noch bedeutender zu 
madyen. Schon haben mehrere Freunde der Kunft, ber 
Natur und des Alterthums fich unterzeichnet, eine Se: 
ſellſchaft zu bilden, welche, fowohl überhaupt, als bes 
fonders für diefe Gegend, um alles Merkwuͤrdige bemüht 
wäre. Hr. von Gerning, der das Taunuögebirg zum 
Gegenſtand feiner Dichtungen und Betrachtungen vor: 
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züglich gewählt, möchte wohl zu bewegen ſeyn, feine 
wide Sammlung hieher zu verjehen, und einen her 
zu legen, worauf bie Gunſt des Fürften und die Bereits 
willigkeit manches dankbaren Fremden gewiß mit Gifer 
fortbauen wuͤrde. 


Frankfurt. 


Unter fo vieler Jahre Kriegsdruck und Dulden hat 
ſich dieſe Stadt auf das praͤchtigſte und heiterſte her⸗ 
vorgebaut. Ein Fremder, wenn er ſie lange nicht beſucht 
hat, erſtaunt, und Ginheimifche bewundern täglich das 
längft Bekannte. Der mit großer Freiheit und Ginficht 
entworfene Plan bietet noch zum fernern Rortbau die 
fhönften Räume. Gefegnet ruhen daher an Öffentlicher 
—e— nd Refte des Senators Buiolett, 
welcher die erften Entwürfe zu dieſen weitausgreifenben 
Anlagen fürftlicher Beglinftigung vorlegte, und bis an 
fein Ende ber folgerechten Ausflihrung vorftand, Die 
Liebe zu den bildenden Künften, im weiteften Sinne, hat 
fi) immerfort bei Privatperfonen lebendig erhalten, und 
es tritt nunmehr der Zeitpunkt ein, wo eine freie Buͤr⸗ 
gerfchaft audy fuͤr öffentliche Annäherung und Zufams 
menordnung einzelner Schäge, durch glüdtich zufams 
mentreffende Umstände aufgefordert, gemeinfam Gorge 
tragen wird. 

Gleich bri'm Beginn kommt uns bie erwuͤnſchte Nach⸗ 
richt entgegen, baß man ſich ernſtlich mit dem Gedanken 
ftige, ein neues Bibliotheksgebaͤude aufzuführen. 
Die anſehnliche Buͤcherſammlung hatte der neu zu ers 
baurnden Barfüßer- Kirche weichen müffen, und warb 
bisher in verfchiedenen ungünftigen Localitäten aufbes 
wahrt. Nunmehr aber beftimmt man einen der noch 
freien, großen Pläße zu diefem Zweck, wo noch Raum 
genug ift, daß auch anbere Öffentliche Anftalten fich würs 
dig anfchtießen Tonnen. Herr Baumeifter Heffe, durch 
Lehre und Beiſpiel feines Herrn Waters, durch ausbils 
dende Reifen und das Anfchauen ber großen, geſchmack⸗ 
voll Hier ſchon errichteten Gebäude geübt und erregt, 
bat den Auftrag die Kiſſe zu verfertigen. Der einfichtige 
und thätige Bibliothelar, Hr. Profeffor Schloffer, 
wird fowohl bei Einrichtung und Aufftellung, als bei 
kuͤnftiger planmäßiger Vermehrung, ſich um frine Bas 
terftadt Höchft verdient machen. Denn man darf wohl 
fagen, daß mit dieſem Gebaͤude der Grund zu allen uͤbri⸗ 
gen wiffenfchaftlichen Bemühungen wird an ſeyn. 
Auch hat dieſes wichtige Unternehmen ſich ſchon anſehn⸗ 
licher patriotiſcher Beiträge zu erfreuen, indem bei der 
Beier wieberhergeftellter Stabtfreibeit eine fehr bedeu⸗ 
tınde Subfeription zu Stande gelommen. 

Und vielleicht fließt ſich an dieſes Local eine gegens 
wärtig fchon blühende Anftalt, unter dem Ramen Du s 
feum belannt, nachbarlich an. Eine Geſellſchaft von 
Kunftfreunden hatte eine ausreichende Gaffe gefliftet, 
Schöne weitläuftige Räume gemiethet, um ſich von Zeit 
zu Beit zu verfammeln und am Kunftgenuß zu ergegen. 
Um biefen Mittelpuntt vereinigte fich alfobald gar mans 
ched ; eine Gemäldereihe füllte den großen Saal, «ine 
reiche Kupferftihfammlung warb von Herrn Broͤn⸗ 
ner, nebft anfehnlichem Gapital, vermacht, ja fogar alle 
den aufgehobenen Kiöfteen entnommenen Gemälde ders 
elben zugeeignet. , 
Gauptfäglid um diefer Bitber willen ift zu wünfchen, 
daß man an hinreichende Räume bente, um fie würbig 
aufzuftellen, indem fie gegenwärtig über einander ges 
fhichtet Daftehen, und nicht, ohne die Unbequemlichteit 
des gefälligen Herrn Shüg von dem Kunſtfreunde 
betrachtst werden. Diefe Sammlung ift deshalb merk⸗ 
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wuͤrdig, weil ſie meiſt Gemaͤlde von oberdeutſchen, 
oberrheiniſchen Kuͤnſtlern enthaͤlt, mit welchen Frank⸗ 
furt mehr in Verkehr geſtanden, als mit den nieder⸗ 
rheiniſchen, brabaͤntiſchen. Holbein der Aeltere ward 
einige Jahre von den Carmeliten bewirthet, deſſen Ta⸗ 
lent man hier ganz zu uͤberſchauen und zu wuͤrdigen im 
Fall iſt. Moͤge in einigen Jahren dieſe Sammlung zur 
Ergetzung des Liebhabers oͤffentlich aufgeſtellt und 
geordnet ſeyn. Wie ſchnell wird fie ſich alddann vermeh⸗ 
ren, durch Ankauf, Geſchenke und Vermaͤchtniſſe. Es 
werden daher diejenigen, welche dem neu aufzufuͤhrenden 
Bau vorſtehen, keinen Tadel zu befuͤrchten haben, daß 
fie ſehr große Räume einrichteten, wenn fie auch für das 
augenblickliche Beduͤrfniß unverhältnißmäßig ſcheinen 
ſollten: denn auch ſolche ſind ſogleich auf das fruchtbarſte 
zu benutzen. 

Sieht der Deutſche ſich um, was zu der ſchlimmſten 
Zeit an vielen Orten Lobens⸗ und Nachahmungswuͤrdi⸗ 
ges eingerichtet worden, fo wirb er gewiß der fchönen 
Anftait gedenken, welche bie Stabt Drag ben böhmifchen 
Ständen fchuldig geworden. Diefe nämlich haben den 
Vorgang des würdigen Grafen Sternberg, dir ald 
ein eblee Kunftfreund und Patriot feine eigene bedeu⸗ 
tende Gemäldefammlung zur Öffentlichen Betrachtung 
ausftellte, zu würdigen gewußt, und ihre Kunftfchäge 
zu bemfelbigen Zweck mit der feinigen prreinigt, und 
zwar bergeftalt, daB das Eigentbum einem jeden Br: 
figer verbleibt, durch angeheftete Namen bezeichnet, und 
bie Sreiheit Darüber zu fchalten unbenommen ift. Auch 
gelobte dieſelbe Geſellſchaft jährliche Beiträge zum Un⸗ 
terhalt einer Kunſt⸗ und Zeichen⸗Schule, in welcher fich, 
durch das belebende Talent bed Herrn Directors Berg: 
ler, bewundernswuͤrdige Schüler, felbit in den Höhern 
Ständen gebildet habın, und warum follte man in 
Brankfurt nicht ein Aehnliches, ja ein Gleiches Koffen 

nnen. 

Denn ſchon gegenwärtig ift einem wichtigen, für füch 
beftehenben Inſtitut eine fichere Gründung zugedadıt. 
Der Dekan aller bier lebenden ächten Kunftfreunde, 
Herr Staͤdel, genießt in feinem hohen Alter noch im⸗ 
mer ber lebenslänglicy mit Einficht und Beharrlichkeit 
gefammelten Kunftfchäge, in dem wohlgelegenften Haufe. 
Mehrere immer find mit ausgefuchten Gemälbin aller 


Schulen gefhmüdt, in vielen Schränken find Hand⸗ 


zeichnungen und Kupferftiche aufbewahrt, beren un: 
überfehbare Anzahl, fo wie ihr unfchägbarer Werth, 
ben öfters wiederkehrenden Kunftfreund in Erftaunen 
fegt. Man will wiſſen, daß diefer im Stillen unabläffig 
vaterlaͤndiſch dentende, treffliche Mann feine Kunfts 
fchäge ſaͤmmtlich, nebft gerdumigem Local und anſehn⸗ 
lien GSapitalien, dem gemeinfamen Nusen gewidmet 
babe, wodurch denn freilich Kunftfreunde und Kunftfinn 
bier für ewige Beiten bie gewiffefte Anregung und bie 
ficherfte Bildung hoffen Eönnen, 

Hr. Dr. Grambs befist gleichfalls eine Sammlung, 
bie alle Erwartung überfteigt, an Gemälden, Kupfer: 
ftiden und Handzeichnungen. Die entfchiedene Kunfts 
kenntniß des Beſitzers hilft dem Beſuchenden zu ſchnel⸗ 
ler Aufklaͤrung und gruͤndlicher Einſicht. Dieſer uner⸗ 
muͤdliche Kunſtfreund, bis auf die neueſten Zeiten an 
lebenden Kuͤnſtlern theilnehmend, beſchaͤftigt und be⸗ 
günftigt mehrere ſich entwickelnde Talente, unter welchen 
Hr. Wendeiftädt ihm unmittelbar an Handen geht, 
und ſich durch Gefchicklichkeit zum Lehrer, durch Hiftos 
ade Kenntniffe aber zum künftigen Confervator quas 
ificirt. 

Hr. Franz Brentano hat, in einem geräumigen 
wohlerleuchteten Saal, fo wie in mehreren großen Zim⸗ 
mem, eine trefflihe Gemaͤldeſammlung mwohlgeordnet 
aufgeſtellt; fie iſt durch beffen verewigten Schwieger⸗ 





vater von Birkenſtock, der, aus den Rheingegen⸗ 
den abſtammend, in der gelehrten und Kunſtwelt ruͤhm⸗ 
lichſt bekannt war, waͤhrend ſeines lebenslaͤnglichen Auf⸗ 
enthalts in Wien, zuſammengebracht. Dirran ſchließt 
ſich eine reiche Kupferſtichſammlung, wo unter andern 
die Werke des Marc⸗Antons und ſonſtiger aͤlteren Ita⸗ 
liäner in Abdruͤcken geſchaut werden, wie fie dem Lieb⸗ 
haber felten vor Augen Tommen. 

Wer diefe benannten Sammlungen zu benutzen bas 
Gluͤck hat, wird feine Kenntniffe, auf welcher Stufe 
ik er auch flche, gewiß erweitert und belebt 
uhlen. 

Hr. von Gerning verwahrt ein Muſeum von viel⸗ 
artigen Schaͤtzen, welche, in groͤßere Raͤume vertheilt, 
die Freude und Bewunderung eines jeden Liebhabers 
und Kenners noch mehr erregen wuͤrden, als gegenwaͤr⸗ 
tig, wo in einer Privatwohnung nicht jedem Gegen⸗ 
ſtande Gerechtigkeit widerfahren kann. So wuͤrde z. B. 
die Sammlung antiker Vaſen, Bronzen und ſonſtiger 
Alterthuͤmer, ſchon allein als integrirender Theil einer 
ra Sammlung, die Aufmertfamkrit überall auf fich 
zie en, 

Hr. Beder, ald Mebailleur hoͤchſt ſchaͤtzenswerth, 
hat eine bedeutende Folge von Münzın aller Zeiten, zu 
Aufklärung der Geſchichte feines Fachs, rinfichtig ges 
ordnet. Man findet bei demfilben Gemälde von Bedeu⸗ 
tung, wohlerhaltene Bronzen und alterthümliche Kunfts 
werte mancher Xrt. 

Einzelne wichtige Gemälde befinden ſich hie und ba 
im Privatbefig. Bei Hm. von Holzhaufen auf der 
Dede ein ſchaͤtzenswerthes Bilb von Lucas Sranadı : 
Ghriſtus, der die Mütter und Kinder um ſich her ver⸗ 
fammelt, merkwuͤrdig durch die glücklich gebachte Abs 
wechfelung der Motive von Mufterliebe und Verehrung 
bed Propheten. Wohlerhaltene Familiengemaͤlde aus ber 
ältern Zeit geben uns einen Begriff von der Würbe bes 
genannten Geſchlechts und der Kunftiiche feiner Ahn⸗ 
herren. 

Borzügliche Gemälde zieren auch die Wohnungen des 
Deren Leers und Frau de Neufville. Eins ber 
fchönften Bilder von van der Neer befist Hr. Ettling. 
Die Lausbergifche Sammlung ift leider in alle Welt 
zerſtreut. 

Hier wollen wir nun einer Art und Weiſe vorlaͤufig 
gedenken, wie in der Folge, wenn ſich in Frankfurt al⸗ 
les mehr geſtaltet und geordnet hat, ein dortiger Kunſt⸗ 
freund Einheimiſchen und Reiſenden den groͤßten Dienſt 
erzeigen koͤnnte. Die Venetianer beſitzen naͤmlich von 
den Gemaͤlden ihrer Stadt einen Katalog, nach den 
Epochen der Kunſtgeſchichte und nach den Jahren in 
welchen bie Kuͤnſtler gebluͤht; fie find ſaͤmmilich in 
biftorifcher Folge aufgezählt, und bei jedem Wilde bes 
merlt, wo e8 zu finden. Wenn ein junger Frankfurter 
Kunftfreund ſich diefed Werk zum Mufter nähme, unb 
im Stillen die nöthigen Vorbereitungen madhte, fo 
tönnte er zu rechter Zeit bamit hervortreten, und ba= 
durch die lehrreichſte Ueberſicht befördern. Jede metho: 
diſche Zuſammenſtellung zerſtreuter Elemente bewirkt 
eine Art von geiſtiger Geſelligkeit, welche denn doch das 
Hoͤchſte iſt, wornach wir ſtreben. 

Ferner dürfen wir nicht verſchweigen, wie die hieſi⸗ 
gen Kunſtfreunde noch auf mancherlei Weiſe gefoͤrdert 
ſind. Hr. Morgenſtern faͤhrt auch im hohen Alter 
fort, Gemaͤlde mit bewunderungswuͤrdigem Fleiß und 
Genauigkeit zu reſtauriren. Wie ſehr er ſich in Geiſt 
und Art eines jeden Kuͤnſtlers zu verſetzen weiß, davon 
zeugen mehrere Copieen, die er im Kleinen, nach den 
vorzüglichften Meiſterwerken, die durch feine Hände ges 
gangen, gefertigt und in einem Schränfchen gleichfam 


als cinen Hausaltar zufammengeorbnet. Auf biefer 






aufmerkſam bleiben, damit er nicht aus Frankfurt ent⸗ 
fernt werde. 

pr. Silberberg ift im Beſitz der trefflichſten als 
ten und neuen Kupferftiche, die ee burch Zaufch und 
Handel dem Liebhaber zu überlaffen geneigt ift. Bei 
Hm. Boye findet man alle Arten von Kunft= und 
Natur = Producten, und wie mancher Name bleibt noch 
demjenigen zu nennen übrig, der eine Anleitung für 
Fremde, Krankfurt kennen zu lernen, auffeßen wirb. 

Ueberhaupt kann die Lage eines Kunſtfreundes nicht 
günftiger feyn, als an dieſem Orte: man gebenfe nur 
der Auctionen inländifcher Verlaſſenſchaften, fo wie der 
Sammlungen, welche auf Speculation hieher gefenbet 
werben. Der Liebhaber wird dadurch in den Stand ges 
fegt, fih mit vielen Meiftern und ihren Vorzügen bes 
fannt zu machen, ja, wenn er Neigung hat, gelegentlich 
um mäßige Prrife durch trıffliche Sachen feinen Kunfls 
vorrath zu vermebren. Solche Ausftellungen finden fich 
jede Meſſe öfters doppelt und dreifach, und kuͤnftig ges 
wiß häufiger, da, bri der ungeheuern Weltbeiwegung, 
gar manches Kunftwerk feinen ‚Herren wechſelte, gar 
mancher Liebhaber ſich genöthigt ficht, einen 
Beſitz gegen Baarfchaft umzutaufchen. Und fo läßt fich 
Frankfurt als tunftvermittelnd zwiſchen dem Ober⸗ und 
Unterrhein, zwiſchen dem norböftlichen unb ſuͤdweſtli⸗ 
hen Deutfchland, ja zwiſchen dem Ins und Auslande 


en, 

Forſchen wir num nach dem was für ben Unterricht 
in Künften gefchieht, fo finden wir auch fchon deshalb 
vorläufig geforgt. Eine der Zeichenfchulen, wie fie in 
Deutfchland mit Recht frit langer Zeit beliebt find, wo 
man mehr das Auge des Privatmanns und des Hands 
werkers zu bilden und einen gerviffen Geſchmack zu vers 
breiten dent, ats daß man Künftler zu erziehen die Ab⸗ 
ficht Hätte, ift audy hier fehon eingerichtet. Hr. Reges 
ſteht derfelbigen vor, unter der Direction des Herrn 
Dr. Grambs. Solche Schulen haben außer jenen 
Zwecken noch den befondern Bortheil, daß fie Roviziate 
fürs Talent find, indem die Vorfteher gar bald unters 
feheiden, wo angeborne Fertigkeiten ſich mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Fleiß zufammenfinden, als woran der künfs 
tige eigentliche Künftter allein ertannt wird. 

Um folche jedoch weiter zu bringen, wuͤrde ich hier fo 
wenig als anderswo zu einer Kunſt⸗Akademie rathen. Es 
gehört ſchon eine große Maffe von gebildeten Künftlern, 
eine Dinge von heranftrebenden Faͤhigkeiten bazu, wenn 
man fich entfchließen fol, ihnen eine gefekliche Form, 
ja ein Oberhaupt zu geben. Wir miffen jebe Kunſt⸗Aka⸗ 
demie zu ehren, die in der Hauptſtadt eines großen 
Reichs, in dir Fülle von Kunftfchägen, von trefflichen 
Maͤnnern geleitet wird; aber ehe man ſich's verfieht, 
ſchleicht fich die republikaniſche Form auch daſelbſt ein. 
&o unterfcheibet man in Dresden bie ler ber Ders 
ren Seibelmann, Graffy, Matthät, Kügelgen 
und Hartmann, fo wie diejenigen, welche fidy an 
Zint, Klengel oder Friedrich halten. Gin Unter: 
richt im Allgemeinen ift höchft ſchaͤtzbar; ber einzelne 
Juͤngling hingegen will vom einzelnen Meifter unters 
richtet fegn, und wenn er dort nur gehorcdht, fo werben 
hier Neigung, Zutrauen und eine gewiſſe ftille Weber 
zeugung hochſt räftig wirken. 

Man würde alfo nad) Frankfurt vorzägliche Männer 
wo nicht gerabe berufen, doch ihnen leicht machen an 
ſolchem Orte zu leben : man feßte fie in bie Lage ein 
ſchickliches Quartier miethen zu koͤnnen, und verfchaffte 
ihnen fonft einige Bortheile. Die Oberaufſicht ftädtifcher 
Kunſtanſtalten gäbe nun folchen Meiftern ein vielvers 
fprechendes Talent in die Lehre, und zahlte dagegen ein 

| billiges Honorar. Ja der junge Dann dürfte feinen Leh⸗ 
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Schat werden gewiß Borſteher Öffentlicher Anſtalten rer ſelbſt waͤblen, je nachdem er zu einer Kunſtart, ode 
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| zu einer Yerfon Neigung und Butrauen hätte. Wohl: 
babende Eltern zahltın für ihre Kinber, wohlwollende 
Liebhaber für Gümftlinge, von denen fie etwas 
Wäre ein foldyer Meifter verheirathet und fonft nicht 
einem größern Wı rhältniffe abgeneigt, fo koͤnnte er ⸗ 
linge in's Quartier an Tiſch nehmen, und eine 
Denfton einrichten, wobei ihm bie Gebitbeten ſchon afs 
Unteriehrer an Handen gingen. Steht nun eben baffelbe 
zu tbun in einer freien Stadt Mehrern frei, fo wird 
man herrliche Wirkungen bavon erfahren. 

Daß man junge Männer praßtifch bilde, forbert bie 
neufle Zeit. Wei vinem Meiſter, wie wir ibn vorauss 
fegen, würben fie zeichnen, malen, copiren und reftauris 
ven lernen ; ja auch mittlere Talente würden nicht, wie 
es oft gefchieht, wo man im Unterricht allzuweit aus⸗ 
holt, in Verdruß und Stoden gerathen. Zeigt ſich ein 
eminentes Individuum , fo ift noch immer Zeit, ihn 
einer auswärtigen höheren Anſtalt anzuvertrauen. 

Daß diejenigen, benen eine ſolche Heberficht obliegt, 
auch durchaus dafür forgen werden, daß den Meiſtern 
alles, was fie ſelbſt nicht b iſchaffen können, an Models 
len, Gliedermännern und fonft, genugſam greeicht werbe, 
darf man kaum erwähnen. So ſieht ſchon jeut eine 
Sammlung von Gopsabgüffen antiker Statuen in bem 
Garten des Herm von Betbmann. Unb was laͤßt 
fi nicht alles von einem Wanne erwarten, deffen Reis 
gung und Thätigkrit durch rin fo großes Vermögen in 
lebhafter Bewegung wird! 

Vorſchlaͤge diefer Art können wir um fo eber thun, 
als fie bem Zeitgeift gemäß find, und man bei allın Bil⸗ 
bungsanftalten bie erprobte Erfahrung hat, daß es viel 
vortheilhafter fey, fie auf eine liberale humane Weiſe 
auszuſaͤen, als auf eine zwingende, kloͤſterlich fuberbinis 
rende Art in’8 Enge zuſammenzuziehen. Der Frankfur⸗ 
ter gebe in die Gefchichte zurüd, in bie wo fo 
viele Künftier neben einander und kurz nad) «inander 
blühten, ohne daß man fie irgend einem alabemifchn 
Zwange unterworfen hätte, wo ber Bamitienkreis ans 
flatt Schute und Akabemie galt. Man erinnere ſich, 
von den ältern bis in bie neueften Zeiten, ber Feyer⸗ 
abendt, Merian, Rofe, Schüp, fo wird der Wr,, 
vorgezeichnet feyn, auf welchem der freiftäßtifche Kuͤnſt⸗ 
ler Ausbildung und Abſicht am beften erreicht. 

Unb bier werben wir benm aufgefordert, noch einiger 
vorzüglicher Künftler zu gedenken: Herr Schüg, durch 
ben Beinamen ber Vetter bezeichnet, feht die land⸗ 
fchaftlichen Arbeiten fort, welche frit Sacht leben fi 
ununterbrochen mit Nachbildung dir Irheingegenden bis 
fhäftigen. Seine Zeichnungen in Sıpia find von b.⸗ 
wundernswuͤrdiger Reinheit und Zleiß, die Klarheit des 
Waſſers und des Himmels untbertreffiidh. Die Dar: 
flelung ber Ufer an beiden Seiten, der Auen und Fels 
fen und bes Stromes felbft iſt fo treu ald anmutbig, und 
das Gefühl, das den Rheinfahrenden ergreift, wird ung 
bei Betrachtung dieſer Blaͤtter mitgetheilt oder wirder 
erweckt. Die Delgemaͤlde dieſes Kuͤnſtlers geben ihm 
Gelegenheit, die Abänderung ber Farbentoͤne, wie fie 
bie Zages und Jahres⸗Zeiten, nicht weniger die atmo⸗ 
fphärifchen Wirkungen hervorbringen, auf eine gluͤck⸗ 
liche Weife nachzubilben, 

Bon Herrn Radl find bei Grambs hoͤchſt ſchaͤrbare 
Aquarell⸗Zeichnungen zu ſehen, Gegenden um Frankfurt 
ſo wie anmuthige Thaͤler des Taunusgebirges vorſtellend, 
welche, obgleich nach der Natur gezeichnet, doch an ge⸗ 

ſchmackvoller Wahl des Gegenſtandes, an kunſtmaͤßiger 


—— von Licht und Schatten, ſo wie der Farbe, 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laffen. 


Solche Kuͤnſtler dem größeren und auch auswaͤrtigen 
Yublitum befunnt zu machen, wirb cine angenehme 
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Pflicht der Kunftvorfteher feyn ; und ſey es erlaubt hier 


einen Vorſchlag zu thun, der, wenn er auch etwas wuns 
derbar feheinen follte, doch gewiß alle Pruͤfung vers 
dient. Wir haben kein Geheimniß daraus gemacht, baß 
wir alles, was einer Pfründe ähnlich fieht, bei unfern 
Kunftanftalten nicht lieben ; dagegen wäre unfer Bor: 
ſchlag biefer: Bei einem geſchickten Kuͤnſtler, der nicht 
gerade Beftellungen hat, oder auf's Gerathewohl arbeis 
ten kann, beftelle man von Seiten ber Vorfteher gewiſ⸗ 
fenhaft gearbeitete Wilder; man bezahle fie ihm nach 
Billigkeit, und überlaffe fie alsdann Liebhabern um einen 
geringern Preis. Der Verluft, der hieraus entfpringt, 
wird eine größere Wohlthat für ben Künftter, als wenn 
man ihm eine Penfion ohne Bebingungen gäbe. Hat er 
wirklich Verdienft, und wird derfelbe den Liebhabern all⸗ 
gemeiner befannt, fo werben fich die Beſtellungen haͤu⸗ 
fen, und er kann alsdann mit einiger Klugheit immer 
wieder auf feinen Preifen biftehen. Eine genugfam 
ausgeftattete Kaffe Eönnte auf dieſes Gapitel eine ges 
wife Summe feftfeßen, unb bie Vorſteher berfelben 
koͤnnten fich recht gut durch öffentliche Ausftellungen und 
Ausgebot fotcher Arbeiten, vielleicht gar durch Auction, 
vor Allem Vorwurfe ber Parteilichkeit fihern. Und fo 
werden Männer von anerkannter Reblichlrit und ge: 
prüfter Einficht auf's neue Geift und Leben in die Epoche 
bringen, die wir gegenwärtig vorbereiten. 

Indem wir nun bei diefen neuen Einrichtungen re: 
publitanifche Formen begünfligen, fo fey ed ums erlaubt 
hinzuzufügen, daß es dagegen dem freien Bürger, der 
fich nicht Leicht von jemand will meiftern laffen, gar wohl 
anftehe, an fich ſelbſt gefellige Tugenden auszubilden; 
denn die Erfahrung von den aͤlteſten bis in die nrueften 
Beiten belehrt ung, baß der Bewohner einer freien Stabt 
fich ſchwer mit feines Gleichen vereinige. Es ift nichts 
Nafürlicher, als daß Unabhängigkrit uns in unferm eige⸗ 
nen Weſen beftürfe, wodurch ber Charakter, in einer 
Folge von mehren Jahren, immer fehroffer werben 
muß, und weilnun ein jeder fich fo felbft gewähren läßt, 
müffen diejenigen am (Ende ſich öfters getrennt finden, 
weiche durch die Schönften Bande verknüpft ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Selbſt gemeinfame Liebhaberei ift nicht mehr im 
Stande, ſolche Gemuͤther auch nur für einen Moment zu 
vereinigen : Blumenfreunde werben fi über Blumen, 
Muͤnzkenner bei Münzen entzweien, wenn der Geift ge: 
wohnt ift feinen Gefühlen und Leibenfchaften unbedingt 
nachzuhaͤngen. 

Wie angenehm iſt es daher zu vernehmen, daß in 
Frankfurt eine Geſellſchaft von Kunſtfreunden ſich reih⸗ 
um verſammelt, wo fie an Kupferſtichen, im Befig eines 
jeben, fidy belehrend unterhalten. Hiedurch wird ein fo 
weitläuftige® und ſchwieriges Fach, wo alles auf dem 
Werthe des einzelnen Abbrud beruht, nad) und nach 
überfebbar. Der weit größere Vortheil aber wird bars 
aus entfpringen, baß auch was andern gehört geiftig 
unfer eigen werbe. Das Vortreffliche zu kennen, und zu 
Leben was man nicht befigt noch zu befigen hofft, ift eis 
gentlich ber größte Worzug des gebildeten Menfchen, da 
der rohere, felbftige, im Befig oft nur ein Burrogat 
für Einſicht und Liebe, die ihm abgehen, zu erwerben 
ſucht. Gefchehen ſolche Mittheilungen künftig in allen 
Kunftfächern, fo wird ſich die neue Generation durch 
allgemeine breitere Kriebensbande vereint fühlen, wie in 
ſchrecklicher Zeit bie eine Hälfte fich zu Schuß und Trug, 
die andere zu Rath und Hlife, das Vaterland zu retten, 
muſterhaft verbündete. 

Haben wir nun von ben höchften Beweggruͤnden ge: 
fprochen, die uns zu Belebung der Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft treiben, von zart fittlichen und geiftigen Mitteln, 
die dabei anwendenswerth find, fo müffen wir auch einem 
Vorurtheil begegnen, welches fich mitunter merken läßt. 
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Der Liebhaber nämlich trennt fich oft zu ftreng von dem 
Kunſthaͤndler. Es fchreibt ſich dieſes aus Ältern Zeiten 
ber, wo der Wohlbabende dasjenige was er befaß, eben 
deswegen weil er es befaß , hoch fchäßte, ja oft über: 
fhagte. In ber neuern mehr belebten Welt aber kann 
fi) der Liebhaber nicht entbrechen, durch Tauſch oder 
Danbel fo manches Kunſtwerk, dem ex entwachfen ift, 
ober für welches feine Liebhaberei fich abftumpfte, einem 
Dritten zu überlaffen, dem es Freude macht. Beſonders 
in Frankfurt läßt fich beider großen Bewegung, bei dem 
Bus und Abftrömen von Kunſtwerken, kaum ein ftatio: 
näres Gabinet denken, und man wird es in der Folge 
gewiß keinem Liebhaber verargen, wenn er, feine Kräfte 
berechnenb, burch veränderten Befig feine Neigung ie⸗ 
bendig zu erhalten fucht. 

Und fo brauchen wir nicht weit umberzufchauen, wenn 
wir Beifpiele fuchen, daß Gewerböthätigkeit mit Liebe 
zu Wiffenfchaft und Kunft , wie vor Alters fo audy in 
unfern Tagen, recht wohl vereinbar fey : benn wir fins 
den, daß von Seiten des Buchhandels fich für Kunſt ers 
wünfchte Ausfichten hervorthun. Herr Brönner hat 
in einem anftändigen , wohl angelegten und verzierten 
Local ſchoͤn eingebundene Bücher aufgeftellt, und außers 
dem, was fi von felbft verfteht, findet man bei ihm 
die neueften Kupferwerke, ja Gemälde zur Unterhaltung 
und beliebigem Anlauf. Herr Wenner, auf feiner Reife 
nach Rom, erwies thätigen Antheil an ben dortigen 
beutfchen Künftlern, förderte bie Herren Riepen haus 
fen, DOverbed und Sorneliug, und übernahm ben 
Verlag der von dieſem in Federzeichnungen dargeſtell⸗ 
ten Scenen aus Kauft. Sie find von Ferdinand R us 
ſcheweyh mit großer Liebe und Genauigkeit geflohen, 
wie fich Liebhaber an den Probedruͤcken überzeugen koͤn⸗ 
nen. Auch verpflanzte Bert Wenner die vortrefflichen 
Kupferftihe nach Canova und Thorwaldſen in 
feine Vaterſtadt, indem er bie Betrachtung und Ans 
fhaffung derfelben erleichterte. Herr Willmanns, 
gleichfalls Kunftliebhaber, beſitzt ſchaͤzenswerthe Ge: 
mälde ; feine Bemühungen um Literatur und 
find algemrin bekannt. Moͤge doch je eher je licher eine 
ausführlichere Nachricht, als der Reiſende geben kann, 
von allen Runftfchägen und Kunftthätigkeiten , weldhe 
diefe wieder frei auflebende Stadt verherrlidyen, bald 
indem einen oder andern Verlag erfcheinen. 

Weil wir aber diefes ſowohl von Krankfurt ald von 
verfchiebenen ſchon genannten und noch zu nennenden Ors 
ten und Städten wünfchen, fo erfuchen wir die Unters 
nehmer eine foldye Arbeit nicht ängftlich zu veranftal- 
ten, vielmehr von einem licht entworfenen ‚Heft, welches 
ber Fremde gern für ein Billiges anfchaffen wird, nur 
Kleine Auflagen zu machen, und die nächfte darauf ers 
weitert, vermehrter und beliebter zu geben. Alles was 
in den Tag eingreifen ſoll, muß ein frifches Anfehen 
haben, und hier wirb fein Werk zum Aufbewahren, ſon⸗ 
bern nur zum Aufbrauchen verlangt. 

Daß auch in den andern Künften rin thätiger Geift ſich 
zu regen anfange, davon giebt eine Singſchule Zeugniß, 
weldye Herr During aus eignem Antrieb und aus reiner 
Liebe zur Kunft unternommen. Diefe Anftalt ift fchon fo 
weit gebiehen, daß junge Perfonen beiderlei Geſchlechts, 
bie fich feiner Leitung anprrtraut, bei feierlichen Gele⸗ 
genheiten, in den Kirchen beider Gonfeffionen, Muſiken 
aufgeführt, zu Vergnügen und Erbauung der Gemeins 
den. Auch in Öffentlichen Goncerten ift dieſes gefchehen. 
Jeden Sonntag früh findet eine folche Uebung ftatt, zu 


welcher, auf Anmeldung, auch Zuhörer gelaffen werben, 


Ein größeres Local wäre der Anftalt zu gönnen, wodurch 
fie auf einmal ſehr gewinnen würde. Sie empfiehlt ſich 
allen Muſikfreunden, und es wird ihr auch weber an Uns 
terflügung fehlen, noch an Ausbildung ber einzelnen | 
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Stimmen, ba Frankfurt an Herrn Selmmen, da Braut cn Dren mins Brink vn — einen 
trefflichen Muſikdirector befist, und die Oper mit Ta⸗ 
lenten geſchmuͤckt ift, die nicht allein durch Ausübung 
ihrer Kunft erge&en, fonbern auch diefelbe durch Echre 
und Unterricht zu verbreiten und fortzupflangen fich zur 
Yflicht machen. 

Nachdem wir nun fo manchen frommen Wunſch ge⸗ 
äußert, von manchen bedeutenden Worfägen und weit- 
ausfehenben Planen gefprochen, fo gelangen wir endlich 
zu einer Anftalt, die auf das ficherfte gegründet ift, und 
bei weicher eben jetzt eine erneute Thaͤtigkeit hervortritt, 
um biöherige Stockungen aufzulöfen und zufällige Hin⸗ 
derniffe zu befeitigen. Es ift bier von der Stiftung die 
Rede, welche Dr. Senckenberg, geſegneten Anden⸗ 
kens, ausuͤbender Arzt und benntnißreicher Mann, ſei⸗ 
ner Vaterſtadt hinterlaſſen. Sie theilt ſich in zwei Ein⸗ 
richtungen, die eine zu praktiſchem, die andere zu theo⸗ 
retiſchem Zweck. Die erſte, ein Buͤrgerhoſpital, iſt auf 
ein palaſtaͤhnliches, von dem Stifter neuerrichtetes Ge⸗ 
baͤude gegründet, fo wie durch anfehnliche Sapitalien 
gefichert. Hieher floffen, von ber erften Zeit an, große 
Schenkungen und Bermädhtniffe, woraus ein bedeuten: 
des Vermögen entfland, welches durch Ueberfchuß der 
Gaſſe ſich Krug vermehrt. Hier bleibt alfo nichts zu 
wuͤnſchen übrig. 

Defto mehr Aufmerkſamkeit und guten Willen haben 
wir bagegen auf die zweite Abtheilung zu wenden, wel⸗ 
de, in theoretifch wiffenfchaftlicher Abſicht angelegt, 
nicht in gleiches Maße begünftigt ift. Sie umfaßt Haus⸗, 
Hof⸗ und Gurtenräume ber ehemaligen Wohnung des 
Beſitzers. Das Haus, darin einem von ben Vorgeſetzten 
ein Quartier beftimmt ift, hat freilich nur befchränkte 
3immer, welche für dasjenige was fie-faffen follen, nur 
alsdann binreichen, wenn alles Enthaltene i in beſter Ord⸗ 
nung aufgeſtellt iſt. Hier findet ſich eine treffliche Bi⸗ 
bliothek, welche bis auf die unmittelbaren Nachfolger 
Hallers hinaufreicht; ſie enthält die bedeutendſten aͤltern 
anatomiſchen und phyſiologiſchen Buͤcher, und wuͤrde, 
geordnet, fortgefegt und zum Gebrauch eröffnet, ber 
Stadtbibliothek ein bedeutendes Bach erſparen. 

Ein mineralogifches Eabinet, das bis jegt der Biblio⸗ 
thek nur eingefchoben war, wird fo eben ahgefondert und 
aufgeordnet, es enthält viel Vortreffliches, aber nur 
gruppenweife, ohne innern Zufammenhang. Die Ver: 
fleinerungen, zur glüdlichften Zeit gefammelt, uͤbertref⸗ 
fen alle Erwartung, 

Der botanifche Garten ift geräumig genug, um ber 
Gtiftung gemäß die officinellen Pflanzen zu enthalten, 
woneben fich noch Piah finden würde, um das phyſiolo⸗ 
giſch Bedeutende, was zur Ginficht in das Pflanzenle⸗ 
ben führt und das ganze Studium kroͤnt, weislich ans 

gen. 

‚Das ältere chemiſche Laboratorium iſt auf der gegen: 
wärtigen Höhe der Wiffenfchaft nicht mehr brauchbar ; 
ein neues hinreichendes ward, zum Behuf einer andern 
Schule, unmittelbar an der Sendenbergifchen Gartens 
‚| mauer erbaut, und fteht gegenwärtig ifolirt, einzeln, 
unbenugt. 

Das anatomifche Theater ift zweckmaͤßig und geräu: 
mig ; bie dafeibft aufgeftellten Präparate gehören nicht 
fämmtlich bir Anftalt. 

Rach dieſer kurzen. Erwähnung ber einzelnen Theile 
woraus das Ganze befteht, ift «8 Pflicht, die Zuſtaͤnde 
nochmals vorzunehmen, dabei auch Wuͤnſche und Hoff⸗ 
nungen auszuſprechen und zu bezeichnen. Hier iſt nun 
wohl vor allen Dingen die Abficht des Stifters zu beden⸗ 
ten, der, als wiffenfchaftlicher, Eenntnißreicher Mann, 
fein Ooſpital nicht beſſer zu verforgen glaubte, ale wenn 

er ihm eine Stubiens und Lehranftalt an die Seite ſetzte. 


Er gedachte den Aerzten feiner Baterftadt einen Mittel: 
— — EEE 
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punkt wiſſenſchaftlicher Mittheilung zu verfchaffen; er 
lub einige nebft andern Bürgern zu Pflegen, tief fie 
ſaͤmmtlich zu monatlichen Zufammenkünften in fein Lo⸗ 
cal, und ermunterte fie Borlefungen in mehreren Faͤ⸗ 
chern zu halten. 

Sein früher unglüdlicher Tod unterbrach eine von 
ihm feibft ausgehende Einleitung, und doch konnte ſich 
dieſes Infitu einer thätigen unb wahrhaft blühenden 
Periode rühmen, zu der Zeit als der verdiente Rei⸗ 
Hard, Verfaſſer der Brankfurter Flora, Stiftarzt 
wear. Indeſſen nahmen die zu birfer Abtheilung beſtimm⸗ 
ten Capitalien nicht zu, aus dem Grunde weil man in 
einer Handelsſtadt dem Praktiſchen geneigter als dem 
Wiſſenſchaftlichen iſt, und ſich überhaupt mehr gedraͤngt 
fühlt, einem gegenwärtigen Urbel abzubelfen als einem 
fünftigen vorzubeugen. Dieſem nach wurde die Kran⸗ 
kenanftalt mit Schenkungen und Vermaͤchtniſſen allein 
bedacht, und das Wiſſenſ chaftliche vorbeigegangen. 

Dieſes verſank immer mehr in Staub und Verbor⸗ 
genheit, und erkrankte an aͤußern und innern Uebeln. 
Eine mediciniſche Schule, welche das Studium auf's 
neue beleben follte, entftand unb verging. Die Krie 
laften wurben und werben mitgetragen, fo wie manches 
andere Unheil das ſich auflub ; genug das Inftitut iſt ges 
genwärtig fo arm, daß es nicht das geringfte Bebürfnif 
aus eigenen Mitteln beftreiten kann. Schon jı$t, bei 
Anfchaffung der Schränke zu Sonderung und Ordnung 
der Mineralien, muß auf frembe Güte gerechnet werden. 

Doch auch hier belebt ſich die Hoffnung. Der kurz 
verftorbene Stiftarzt Dr. Lehr, dem Frankfurt die 
Ginimpfung der Kuhpocken verbankt, hat feine Biblio: 
the der Senckenbergiſ chen einverleibt, eine Sammlung 
von Portraiten berühmter Aerzte ihr vermadht, fo wie 
ein Gapital von neun taufend Gulden, deſſen Zinſen dem 
jedesmaligen Arzte als Zulage dienen, mit der Bedin⸗ 
gung, im Sommerhalbenjahre unentgeltlich Botanik zu 
leſen. 

Herr Dr. Reuburg, ärztlicher Pfleger biefer Ans 
ftalt, deffen Kenntniffe, Tätigkeit und Wohlwollen alls 
gemein anerkannt find, und welcher gegenwärtig das 
Ordnen ber Raturalieni ammlung eifrig betreibt, gedenkt, 
fobald man Beſitz und Lücken überficht, die Doubletten 
ſriner Konchylien und Vögel hieher zu verehren, und ge: 
wiß wird Bibliothek und Raturmufeum, wenn ed nur erſt 
im Neinen den Krankfurter Patrioten vor Augen ſteht, 
manchen einzelnen Befig und manche Wohlthat an ſich 
ziehen. 

Gedenken wir nun der Pflanzenkunde, fo iſt aus obi em 
erfichtlich, daß für diefe vorläufig geforgt fey. Herr 
Nefe wird, unter Aſſiſtenz der Gärtner Bäumer und 
Sfermann, die zweckmaͤßige Vollſtaͤndigkeit des Gar⸗ 
tens fo wie den Gebrauch deffelben nächftes Frühjahr 
einzuleitn wiflen. 

Im Ganzen wäre jedoch für Botanit in Frankfurt 
Schon vicl geleiftet, wenn bie Pflanzenfreunde ſich zu 
wechſelſeitigen Beſuchen und Mittheilungen vereinigten, 
befonbers aber fich darin verbänden, daß jeber ein einzel⸗ 
nes Fach vorzüglich) übernähme. Holländer und Eng⸗ 
länder gehen uns mit dem beften Beiſpiele vor ; jene, daß 
fie eine Gefellfchaft errichteten, deren Glieder ſich bie 
Aufgabe machten Prachtpflangen in der größten Herr⸗ 
lichkeit darzuftellen ; diefe, daß wine Anzahl Garten: 
freunde ſich verabrebeten, ganz einzelnen Abtbeilungen, 
wie z. E. den Stachelbeeren, vorzuͤgliche Aufmerkſam⸗ 
keit zu widmen, wobei jeder Theilnehmende ſich andeif ig 
machte, nur Eine Spielart mit der größten Sorgfalt zu 

pflegen, Sollte diefes mandyem, von ber wiſſenſchaftli⸗ 
chen Hoͤhe herab, kleinlich, ja laͤcherlich ſcheinen, fo be: 
denke man, daß ein reicher Liebhaber etwas Seltenes 
und Augenfälliges zu beligen wuͤnſcht, und daß der Obſt⸗ 
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gärtner auch für die Tafel feiner Kunben zu forgen hat. 
Bei einem ſolchen Berein würde Frankfurt ſogleich 
im botanifchen Rache bedeutend erfrheinen. 

Bliebe der Sendenbergifche Garten bloß medicini⸗ 
ſchen und phyſiologiſchen Korberungen gewitmet, fo 
würde der Lehrer an diefer Anftalt fehr gefördert feyn, 
wenn er die Vergünftigung hätte, die Gärten ber Her⸗ 
ren Salzwedel, Jaſſoy, Lehr, inund bei Frank: 
furt, die Anlage des Herrn Mesler über Oberrad, mit 
feinen Zuhörern zu befuchen. Den Befigern wie den Gaͤ⸗ 
ften entftiinde daraus gemeinfame Zreube und Aufmuns 
terung. In einer lebensreichen Stadt follte ſich alles 
auffuchen was mit einander «inigermaßen verwantt ift, 
und fo follte Botaniker, Blumiſt, Kunftgärtner, Obft: 
und Küchengärtner ſich nicht von einander fondern, da 
fie fi einander wechfesweife belehren und nüsen 
Tonnen. " 

Was bie Shemie betrifft, fo wirb biefer burch ben 
einfachften Entfchluß leicht zu helfen ſeyn, ba es weber 
an Local noch an Perfönlichkeit fehlt. Das unmitt:Ibar 
an ben Sendenbergifchen Stiftögartın anftoßenbe La⸗ 
boratorium, neu und zweckmaͤßig erbaut, ftcht, nach auf: 
gehobener mebicinifcher Schule, herrenlos und unbenugt, 
und ed muß ber allgemeine Wunſch ſeyn, baffelbe dem 
Senckenbergiſchen Stifte einverleibt zu ſehen. Die 
böchfte obrigkeitliche Anorbnung deshalb wird, bei nuns 
mehr berubigten Zeiten, nicht Länger außen bleiben. ‚Herr 
Dr. Käftner erwartet ſehnlichſt diefe Höchfte Entſchei⸗ 
dung, und darf hoffen, daß ihm bei frinen Bemühungen 
jete Unterftügung nicht fehlen werde. Gewiß fieht, durch 
eine chemiſche regelmaͤßige Vorleſung, mancher gebil⸗ 
dete Einwohner einen ſeiner ſchoͤnſten Wuͤnſche gluͤcklich 
erfuͤllt. Denn die Gelegenheit, mit dem Umfange der 
neuern Chemie, die ſchon den groͤßten Theil der Phyſik 
in ſich aufgenommen hat, bekannt zu werden, iſt jedem 
groͤßern Ort, beſonders Frankfurt, zu goͤnnen. Hier faͤnde 
der ausuͤbende Arzt die neueſten Erfahrungen und An⸗ 
ſichten, die er auf ſeiner praktiſchen Laufbahn zur Seite 
liegen laͤßt, bequem uͤberliefert. Der Pharmaceut wuͤrde 
beſſer einſehen lernen, was es denn eigentlich mit den 
Bereitungen und Miſchungen, die er ſo lange nach Vor⸗ 
ſchrift unternimmt, für cine Befchaffenhit habe, So 
viele Perfonen bie in wichtigen Fabrikunternehmungen 
bie Quellen ihres Reichthums finden, würden durch Ue⸗ 
berficht der neueſten Entdertungen gefördert, andere 
nad) höherer Bildung ftrebende würden in der chemi⸗ 
fen Kenntniß wahre Geiftisichebung gewinnen, ja 
fotche, welche den ältern chemifchempftifchen Vorſtellun⸗ 
gen nicht abgeneigt find, würden hier volllommene Be: 
friedigung finden, wenn fie ertennten, daß fo virled was 
unfere Vorfahren in tunkeln Zeiten nur zerflüdelt ge: 
wahr mwurben und im Ganzen trübfinnig ahneten, jest 
fi immer mehr ans und ineinander fließt, ſich auf: 
klaͤrt, fo daß vielle.cht in keinem Fache mehr alsim ches 
miſchen, wiffenfchaftliche Ueberſicht das Ideelle in der 
Wirklichkeit darzuftellen vermag. 

Wäre ed möglich einen tüchtigen Phyſiker herbei zu 
ziehen, der fich mit dem Chemiker vereinigte und dasje⸗ 
nige heran brächte, was fo mandyes andere Capitel dir 
Phyſik, woran dir Chemiker keine Anfprüche macht, 
enthält und andeutet ; ſetzte man auch dieſen in Stand, 
die zur Verfinnlichung der Phänomene nöthigen Inſtru⸗ 
mente anzufchaffen, ohne deshalb einen weitlaͤuftigen, 
toftfpirligen und plagraubenden Apparat aufzuhäufen : 
fo wäre in einer großen Statt für wichtige, ingeheim 
immer genährte Bebürfniffe geforgt und mancher vers 








birblichen Anwendung von Zeit und Kräften eine eblere | 


Richtung gegeben. Zum Local foldyır phyfifchen Anftalt 
koͤnnte man mit gutem Gewiſſen das anatomifche Thea⸗ 
ter beſtimmen. Anftatt zu gıbenten, baß Herr Dr. Beh⸗ 
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rens, der als ein wuͤrdiger Schuͤler Soͤmmerings bis⸗ 


her dieſem Fache vorſtand, ſeine Gnttaffung genommen ; 
anftatt zu erwähnen, daß Herr Dr. Lucä, ein thaͤti⸗ 
ger in ber vergleichenden Irrglicderung getibter Mann, 
nad) Marburg abgeht, ſey uns vergönnt im Allgemeis 
nen von dem Verhaͤltniß ber Anatomie zu bem beftchens 
den Senckenbergiſchen Inftitut zu fprechen. Hier hat fi 
nämlich der Stifter, indem er ſich ein Wild einer volls 
ftändigen mebicinifchen Anftalt dachte, vielleicht ver⸗ 
griffen, ba er bie brfonderen Bedingungen, in ber fi 
feine Anftalt befand, nicht brachtete. Kenner ber Zer⸗ 
gliederungstunft, Profefforen dieſes Fachs auf Aka⸗ 
demien werden gerne zugefleken, daß es eine ber ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben ſey, die Lehre ber Zergliederung zu 
überliefern, Bibliothel, Zeichnungen, Präparate und 
hundert Vorrichtungen, Vorarbeiten, bie vielen Aufs 
wand erfordern, follen zum Grunbe liegen, unb alsdann 
wird noch die munfchliche Leiche als unmittelbarer Ges 
oenfland des Beobachten und Belehrens geforbert. 
Woher aber diefe nehmen? Ueberall werben die beshalb 
beftandenen Zwanggeſetze läffiger brobachtet ober um= 
gangen, und ber Profeſſor der Anatomie fteht in einem 
humanen Beitaltır immer als unmenfchlich gegen Lei⸗ 
denbe und Trauernde. 

Möge alles dieſes als Reflexion eines vorübcreilens 
den Reiſenden angefehen werben; ber bleibende Ges 
ſchaͤftsmann ſieht viellsicht bie Verhaͤltniſſe in einem an= 
bern Lichte. 

Allein all-8 was wir gefagt, würbe ganz vergeblich 
gewefen fıyn, wenn wir und nicht erlühnten aussufpres 
Kun: daß ein fo wohl durchdachtes, em Stifter wie 
der Stadt Ehre bringendes, wiſſenſchaftliches Inſtitur 
nicht gedeihen, noch auch mit aller Bemühung der An⸗ 
geftellten nur im mindeften nügen Eönne, wenn frine 
Einkünfte nicht verbeffert werden. Auch hievon liegt die 
Möglichkeit nahe genug, und wir tragen fein Bedenken 
ſowohl die bürgerlichen als ärztlichen Herren Vorftcher 
aufzuforbeen, in Ueberlegung zu nehmen : in wiefern 
von dem Weberfluß, deſſen das Hoſpital genicht, ein 
Theil zur wiffinfchaftlichen Anftalt heruͤber gewendet 
werden könne; und jene trefflichen Männer bringenb zu 
erfucdhen, daß fie Hierübir, wenn fie bejahınd einig ge⸗ 
worden, um die höchfte obrigkeitliche Billigung baldigft 
nachfuchen mögen. Die einer folchen Bindung entges 
genſtehenden Schwirrigkeiten find nicht unbelannt ; es 
tät fich ihnen aber mit Einem Wort begegnen : daß 
einer freien Stadt ein freier Sinn gezieme, unb daß 
man bei einem erneuten Dafeyn, um die Spuren unges 
heurer Uebel auszulöfchen, ſich vor allen Dingen von 
veraltiten Vorurtheilen zu befreien babe. Es geziemt 
Frankfurt von allen Seiten zu glänzen, und nadı allen 
Sciten hin thätig zu ſeyn. Freilich gehört theoretifche 
Betrachtung, wiffenfchaftliche Bildung den Univerfitäten 
vorzuͤglich an; aber nicht ausſchließlich gehört fie ihnen. 
Einſicht ift überall willlommen. Man erkundige fidh, 
weichen Einfluß bie Univerjitäten in Berlin, Breslau, 
Leipzig auf das praktiſche Erben ber Bürger haben, man 
fehe, wie in London und Paris, den bewegteſten und thäs 
ttigften Orten, der Ehrmil.r und Phyfiter gerade fein 
wahres Element findet ; und Frankfurt hat gar wohl das 
Recht, nach feinem Zuftand, feiner Lage, feinen Kräftın 
für fo Löbliche Zwecke mitzueifern, 





Nachträgliches zu Frankfurt am Mayn. 


Die Sendenbirgifche Stiftung, eine xoͤchſt wichtige 
Anftalt, und zwar diren wiffenfchaftlicher Theil ſteht 
unter ber Aufſicht des ‚Herren Dr. Neuburg, eine 
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Mannes von unermuͤdlichem Eifer, eben fo bereit ſich 
für die Sache aufzuopfcrn, als für dieſelbe zu ftreiten. 
Da wir in Jahresfriſt durch feine Bemühungen und 
bie eingreifende Thaͤtigkeit ber Ang: ftellten fchon fo viel 
Wuͤnſchenswerthes erfüllt gefehen, fo kann es nicht feh⸗ 
Ien, daß man audy enblicy von Seiten ber Abminiftras 
tion bed Krankenhaufie dem wiſſenſchaftlichen Inftitut 
zu Hälfe tommen werde. Der Geiſt, diefe Nothwendig⸗ 
keit einzuſehen, die NRüslichkeit zu erfennen und die 
Ausführung zu bewerfftelligen, muß in Frankfurt ſchon 
lebenbig feyn, oder naͤchſtens Ichendig werden. 

Der verrwigte Sendenberg hinterlicß eine Samm⸗ 
fung von Mineralien und fofjiten Schaalthirren, wovon 
die erſte minder wichtig und nach dem frübern Stand⸗ 
punkt der Mineralogie unorbent.ich durch einander lag. 
Ueber 40 Jahre lag diefe Sammlung mit Staub bibedt, 
ohne daß ſich jemand darum bekuͤmmerte, und nur erſt 
in dieſem Jahre verbanden fich einige Min ralogen, un: 
ter wılchen B.rr Dr. Buch ſich befonders verdient ges 
macht hatte, und brachten dieſelbe nad) dem Werneri⸗ 
fchen und Leonhardiſchen Syſteme in Ordnung, mit dem 
lebendigſtem Vorſatze, fie mit den vielen mangelnden 
Mineralkoͤrpern zu bereichern und ein georbnetis Gans 
zes Daraus zu machen. &8 iſt zu bedauern, baß der rege 
Gifer der Unternehmer wenig Unterftügung findet, und 
fie troß ihres Aufwandes an Fit, fo wie an mandyen, 
ob zwar geringen Geldausgaben, nur nach und nach ih⸗ 
ven Zweck erreichen koͤmen. Diefe Einrichtung wäre 
beinahe noch neulich erft durch den Vorfchlag riniger 
Abminiftratoren zu Grunde gegangen, ber aber glüd: 
licherw. iſe zurüdgewirfen wurde. Wan wollte nämlich, 
um der Stiftung in etwas aufzuhelfen, das Stifthaus 
vermiethen; dem Uebel wäre dadurch eben fo abgehols 
fen worben, wie mancher unheilbaren Krankheit durch 
ben Tod. . 

Das anatomifche Theater hat durch den unermübeten 
Bleiß des Herrn Doctor Kretfhmar, der Vorl: 
fungen darin Hält, bedeutend gewonnen; auch fucht der⸗ 
felbe, durch eignen Fleiß und denjenigen feiner Schüler, 
die Präparate zu erfegen, bie daffelbe in dır legten Zeit 
verloren hat. Deehrere gelungene Präparate ringefprig: 
ter Blutgefäße, Bogelffelette und andere Gegenftänbe 
ber vergleichenden Anatomie, wohin vorzüglich einige 
fehr abweichende Theile des Testudo Mydas gehören, 

nen hierzu ald überzeugende Beweiſe dienen. 

Auch der boranifche Gurten hat im ledten Sommer 
febr viel gewonnen. Gine nicht geringe Zahl Pflanzen 
mwurben, ohne daß der Stiftungefonde fie anfchaffte, in 
das Treibhaus gebracht, und mehrere in der Wetterauer 
Klora nicht aufgenommene, in hieſiger Gegend wildwach⸗ 
fenbe Pflangen wurden im Garten ang pflınzt. Dan 
bat ſich e8 nämlich zum Geſet gemacht, bri der Be⸗ 
ſchraͤnkheit des butanifchen Gartens, hauptſaͤchlich auf 
offtcinelle odır oͤkonomiſche Pflanzen, oder auch auf ſol⸗ 
che Rüdficht zu nehmen, die als feltne Gewaͤchſe in un: 
ferer Gegend vorkommen, indem der geringe Raum bes 
Locals keine große Menge aufzunehmen geftattet. Der 
biefige unterrichtete Herr Apotheker Stein hat meh⸗ 
rere von der Stadt entfernte Eraurfionen vorgenommen 
und mehrere feltne Gewaͤchſe, die er auf denfelben fand, 
bem Garten geſchenkt. Das G.waͤchshaus wurde mir 
mehreren feltnen auslänbifchen Dlanzen, wie mit Lau- 
rus Camphora, Epidendron Vanilla u. f. mw. dos 
firt, Die Kürze der Zeit erlaubte nicht, den bisher in 
feiner Einrichtung vernadhläfiigten Garten in dem letzt⸗ 
verfloffenen regnichten Sommer völlig in Orbnung zu 
bringen, jedoch ein Theil deſſelben wurde mit Brihulfe 
des fehr geſchickten Botanikers, Herrn Beders aus 
Offenbach, dir aus Liebe zur Wiſſenſchaft mitwirkte, in 
ı foftematifche Ordnung gebracht und es ift nicht zu zwei⸗ 
l — — — — 
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"Man würde unfehlbar im Beifte des Stifters mehr hans 
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fein, baß ber ganze Garten im Laufe des künftigen Gom= 
mers dahin gebracht w rden wird. 

Die Bibliothek erbiult eine anſehnliche Zahl der Heften 
alten mediciniſchen W.rke, konnte aber mit den neuern 
nicht, wie e8 zu wünfch n geweſen wäre, bireichert wers 
den, aus ber ſchon erwähnten Befchränkthrit des Fonds. 
Sie ift bis zur Prriobe, in der Senckenberg flarb, ziem⸗ 
lich vollftändig, da er fie felbft anfchaffte und fie der 
Stiftung überlich. Nachher wurden zwar mehrere Werke 
angefchafft, auch Herr Doctor Lehr vermehrte biefelbe 
durch frinen binterlaffenen Buͤchervorrath; in den legten 
Jahren blieben aber manche Luͤcken ber medicinifchen Liz 
teratur in derfelben unausgefuͤllt. 

Das unter dem Kürften Primas zum Behufe der mes 
bieinifchen Sprcialfchule aufgeführte chemiſche Labora⸗ 
torium, das nun wieder ftäbtifches Eignthum wurde, fo 
wie der daran floßende auf dem ıhemaligen Wall gele⸗ 
gene kleine Garten, wurde auf Anfuchen der Abminiftras 
toren drr Stiftung vom Senate unentge!tlidy überlaffen. 
Es ift fehr zu wünfchen, daß auch hierin Senckenbergs 
Wille in Erfüllung gehen möchte, der die Wichtigkrit 
ber Chemie zu würdigen wußte, umd fie in einem ange⸗ 
wiefenen Local in dem Etiftshaufe betrichen wiffen wolls 
te, um fo mehr, da dieſe Wiffenfchaft in unfern Tagen 
beinahe alle andırn hinter fich läßt. 

Die anfongende Baufälligkeit dı8 Gewaͤchchauſes, fo 
wie nicht mindır das Altır der übrigen Gebäͤude, bir 
Mangel an fo manchen unentbehrlichen Gegenftänden, 
ſowohl wiffinfchaftlicher als anderer Art, dürften bei der 
Lauigkit, womit die S:dy.n des Stifts betrieben wer; 
ben, bie mit des ſeligen Stifters Wünfchen fo grell ab: 
fticht, ung eine traurige Prognoſe flellen, und es wäre 
ſehr zu wünfchen, baß tie Caſſen unferer reichen Mit⸗ 
bürger, wenn auch nur durch mäßige Beiträge, dem 
einbrechenden Verfall eines fo nüglichen Inflituts vors 
bauen möchten. 

Für das Krankenhaus, deffen Fonds von demjenigen 
der Stiftung getrennt ift, iſt bisher viel gefchehn. Roch 
erft im vrrfloffenen Jahre wurde eine bedeutende Summe 
zuruͤckgelegt, als Ucberfchuß über bie Ausgabe. So loͤb⸗ 
ih dieſe MWohithätigkeit der Frankfurter gegen bas 
Krankenhaus ſeyn mag, fo ifl es doch traurig, fo wenig 
Sinn für die mebicinifhe Wiffenfchaft und Kunft, die 
der Stifter fo ſehr beabjichtigte, und viren Befoͤrderung 
fo beilfam in ihren Folgen ift, bei ihnen zu bemerken, 


deln wenn das mit dir Stiftung verſchwiſterte Kranken 
haus von fiinem Urbirfluß, der jährlich zuninmmt, nur 
einen Heinen Theil abgäbr, wenigſtens in zweifelbaften 
Fällen, die nicht felten vorfomm.n, nich: fo drüdend 
gegen baffelse verfuͤhre. Man follte bedenken, daß der 
größte Verluft für beide Inftitute in der Unterlaffung 
des Guten beftihe, und daß Feine angefchafften Gapitas 
lien, fo wichtig fie dem fcheinen mögen, ber fich von Ju⸗ 
genb auf fie zu häufen gemöhnt hat, daffelbe nur im ges 
ringften zu erfigen im Stande find, Die Opfer, welche 
die Stiftung dem Snftitute bei fıiner Entſt hung brach⸗ 
te, diefe allein follten die Adminiftratoren bewegen, die 
erftere zu unterftügen, mit deren Bufammenfinten den 
Frankfurter Aerztın, bie wie Handwerker für jeden eins 
zelnen Gung belohnt werben, und bie weder Auszeichs 
nung noch fonftige Beförderung für das Gefahrvolle und 
Bıfchwerliche ihres Standes zu erwarten haben, jede 
Aufmunterung mit der Zeit weiter zu kommen, benom⸗ 
men wird. 























Herr Städel, cin Kunſtfreund wie wenige, iſt in 
ſeinem neun und adhtzigften Jahre verftorben. Sein er: 
öffn.tes Teſtament beftimmt Haus, Sammlungen unb 
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Vermögen, nach einem mäßigen Anfchlag auf dreiz ehn⸗ 

‚mal hundert taufend Gulden gefchägt, einer 
Stiftung für bildende Kunft. Herr Dr. Grambs, 
ein einfichtiger Sammler und Kunftfreund, tft zum Voll 
ſtrecker diefes leßten Willens beftimmt. 


Dffenbad. 


An dieſem wohlgebauten und täglich zunehmenden hei⸗ 
tern Orte verdient die Sammlung ausgeſtopfter Voͤgel 
des Herrn Hofrath Meyer alle Aufmerkſamkeit, indem 
dieſer verdienſtvolle Mann, als Bewohner einer gluͤckli⸗ 
chen Gegend, ſich zugleich als Jagdliebhaber und Na⸗ 
turforſcher ausgebildet und eine vollſtaͤndige Reihe in⸗ 
ländifcher Vögel aufgeftellt hat. Er befchäftigt mehrere 
Künftter mit Abbildung dieſer Gefchöpfe, fördert und 
belebt dadurch einen inder Naturgefchichte fehr nothwen⸗ 
digen Kunftzweig, die genaue Nachbildung organifcher 
Weſen, untır weldyen die mannigfaltige Geftalt der 
Vögel, bie abweichende Bildung ihrer Körpertheile, das 
leichte zarte buntfarbige Gefieder, die feinite Unterfcheis 
dungsgabe des Kuͤnſtlers umd deffen größte Sorgfalt in 
Anfprudy nimmt. Das von Herrn Meyer hrrausgegebene 
Wert hat die Verdienfte diefes vorzüglichen Mannes 
längft dem Vaterlande bewährt, welcher fich durch die 
in diefem Jahre erfchienene Befchreibung ber Vögel Liv: 
und Eſthlands abermals ben Dank der Naturforfchir er⸗ 
worben. Die von ihm ſowohl in feinem Haufe als außer: 
bald befchäftigten Kuͤnſtler find namentlich die Herren 
Gabler und Hergenröder. Die Schwefter des 
Letztern wird als Pflanzenzeichnerin geruͤhmt. Demoifelle 
Stricker in Frankfurt, welche gleichfalls ein ſchoͤnes 
Talent hierin beſitzt, kann ſich nicht ſo viel damit be⸗ 
ſchaͤftigen als zu wuͤnſchen waͤre. 





Hanauf. 


Die neuere Zeit hat dieſer Stadt einen vortheilhaften 
und bewaͤhrten Ruf in naturgeſchichtlicher Hinſicht ver⸗ 
ſchafft. Es fanden ſich hier eifrige Forſcher aus allen 
Zweigen ber herrlichen Scienz durch einen ſeltenen guͤn⸗ 

ſtigen Zufall vereinigt. So hatte Herr Doctor Gaͤrtner, 
dieſer achtungswerthe Veteran unter Deutſchlands Bo: 
tanikern, durch die Theilnahme an der Wetterauiſchen 
Flora laͤngſt ſchon ſeinen Meiſterbrief geloͤſ't. Der geiſt⸗ 
volle Leisler umfaßte die geſammte Zoologie, jedoch 
concentrirte er ſein Studium mehr auf die Voͤgel und 
Saͤugethiere. Chemie und Phyſik wurden von Herrn 
Hofrath Dr. Kopp, zumal in beſonderer Anwendung 
auf das mineralogiſche Wiſſen, mit dem beſten Erfolge 
getrieben. Der vorzugsweiſe als naturhiſtoriſcher Kuͤnſt⸗ 
ler ſehr ſchaͤzbare Schaumburg, deſſen Sammlung 
unter ben deutſchen Privat= Gabinetten ſonder Zweifel 
die erfle Stelle einnimmt, bot eine Fülle trefflicher Er⸗ 
fahrungen dar. (Eben fo hatten fich in dem Deren Gehei: 
men Rath Leonhard und dem nun verftorbenen Pfarrır 
Merz thäatige Bearbeiter für Mineralogie gefunden. 
Das Yublitum Eennt bas von beiben in Gemeinfchaft 
mit Dr. Kopp birausgegebene größere tabrllarifche 
Wert. Geheimer Rath Leonhard, der fortbauernd 
| duech feine Beitfchrift wirkt, hat ferner eine topogra= 
phifche Mineralogie verfaßt, und cheftens haben wir von 
ihm, Dr. Kopp und Gärtner dem Jüngern, einem 
| ſehr verftändigen Chemiker und Phyſiker, eine Ginleis 
tung und Vorbereitung zur Mineralogie mit vielen illu⸗ 


| minirten und ſchwarzen Kupfern zu erwarten. Diefe 
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Prypaͤdeutik für die Raturgefchichte des umorganifchen 
Reiches, die Frucht einer mehrjährigen muͤhevollen Ar; 
beit, durch welche eine fehr weſentliche Luͤcke unferer 
Literatur ausgefüllt wird, barf von bem wiffenfchafts 
lihen Publikum mit gerechtem Vertrauen erwartet 
werden. 

Unterdeffen fehien e8 den genannten Männern zweck⸗ 
mäßig, die Bemühungen der Einzelnen auf Einen Punkt 
zu leiten, um mit gemeinfamen Kräften weiter zu ſtre⸗ 
ben. Mitten inden Stürmen ber Zeit, im ungefchlichteten 
Zwiſte der Völker, 1808, wurde dir Plan zu Begruͤn⸗ 
dung eines wiffenfchaftlichen naturhiftorifchen Vereines 
gefaßt. Die Keine Zahl der Verbundenen gab dem Gans 
zen Haltung und Wirklichkeit. Bald gefeliten ſich ihnen 
andere verdiente Männer aus nahen und fernen Gegen⸗ 
ben bei, und fo erweiterte fich diefer Literarifche Bunb 
weit über die Grängen der heimathlichen Provinz, nach 
allen Theilen des gelehrten Europa hinaus, Ein paſ⸗ 
fendes Local, vom Gouvernement eingeräumt, bot zur 
Anlage eines Mufeums Gelegenheit. Bon allın Seiten 
wurde bie nüß:iche Anftalt durch Gaben bereichert. Ins 
deffen blieben bie Mittel ſehr befchräntt, bis der thrils 
nehniende Karlvon Dalberg, 1811, aus feiner 
Schatulle eine nicht unbedeutende Rente bewilligte, in 
deren Genuß die Gfellfhaft mehrere Jahre verblieb, 
Die Epibemie, Folge bes franzöfiichen Ruͤckzugs, raubte 
der gefchlungenen Kette mandje der wertbuollften Glie⸗ 
der. Dagegen lebt man nun ber angenehmen Hoffnung, 
das jegige Gouvernement werde das Inftitut feiner Auf⸗ 
merkſamkeit gleichmäßig werth achten, die Beftätigung 
des Local gewähren, und fo der Löblichften Anftalt, die 
fonft unfchlbar zerftichen wurde, Grund und Daurr vers 
leihen. 

Es ift leicht zu erachten, daß bei dem regen Eifer der 
Hanauer NRaturforfcher auch mehrere wichtige Samm⸗ 
lungen hier zu finden fıyn müffen. 

Das Mufeum der Wetterauifchen Gefelfchaft ums 
faßt alle Zweige dieſes Wiffens und war bisher in fletem 
Bunehmen ; denn die meiften Mitglieder hatten, nach ber 
kluͤglichen Vorſchrift der Geſetze, die Wahl zu rechtfer⸗ 
tigen gefucht, welche fie zu jener ehrenvollen Beftimmung 
rief. Im Ganzen aber gewährt das Beſchauen biefes 
Mufeums in feiner Allgemeinheit weniger Intereffe, als 
die einem jeten der hiefigen Gelehrten zugehörigen Pri⸗ 
vat: Sammlungen. Bier fpricht fi das Individuelle 
mit mehr Lebendigkeit aus, fo wie der Gifer und bie 
Sorgfalt, womit ſolch ein Werk gefchaffen wird, das 
nicht felten der Preis einer ganzen Lebenszeit ift. 

Was die zoologifchen Gabinette betrifft, fo zeichnen 
fich darunter vorzüglich die Sammlung des verftorbenen 
Leisler und die Shaumburgifche aus. Die leg: 
tere ift jedoch, feitdem ber Befiger den Ort feines Auf: 
enthalts mit Eaffel vertaufchte, nicht mehr anweſend, 
und auch die Leislerifche wird, da die Erben foldye 
zu veräußern entfchloffen find, nicht lange mehr in Ha⸗ 
nau verbleiben. 

Das Andenken bed genannten vorzüglichen Mannes 
einigermaßen bier zu feiern, bemerken wir folgendes : 
Er beichäftigte ſich in früheren Jahren mit bir Entomos 
logie, fpäterhin aber widmete er fid) mit ganzer Seele 
dem Studium der Säugetbiere, Vögel und Fiſche; in⸗ 
deffen blieb die Ornithologie für die längfte Brit der Ges 
genftand feiner Rachforfchungen, Scine Verdienſte um 
die Kenntniß vaterlaͤndiſcher Vögel nur im Vorbeigehen 
bemerkend, erwähnen wir, daß er bie verſchiedenen Bars 
benkleider der Vögel zu Eennen und zu berichtigen bes 
mübt war : denn die meiften Waſſervoͤgel maufen ſich 
zweimal im Sabre, und fo erfcheint derfelbe Vogel im 
Brühling und im Herbfte, in der Jugend und im Altır, 
in anderer Farbenhuͤlle. Und fo fammelte er mit regem 
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Fleiß jebe einzelne Art in den verfchiebenften Karben und 
Uebergängen. Da er nun felbft Zager und ihm die Kunft 
thierifche Körper auszuftopfen vorzüglich bekannt war, 
fo erbätt feine Sammlung von mehrern Sriten große 
Vorzüge, fo daß man ihr, wenigftens in Deutfchland , 
die Meyerifche ausgenommen, Beine andere an die Seite 
ftellen kann. 

In den letzten Jahren befchäftigte er fich mit dem 
Stubium der Fledermaͤuſe, da er aber, feinem trefflichen 
Gedaͤchtniß vertrauend, nichts niederſchrieb, fo wären 
feine Erfahrungen für uns ſaͤmmtlich verloren, wenn 
nicht ein junger Dann, der legte von feinen Schülern, 
fich fo viel davon zu eigen gemacht hätte, um eine Mo⸗ 
nograpbie diefer feltfamen Gefchöpfe zu ſchreiben, welche 
nächftens erfchrinen wird. | 

Die Fiſche find alle vortrefflich ausgeflopft und von 
feitener Größe, Die Reihenfolge aus den füßen Gewaͤſ⸗ 
fern Deutfchlande ift beinahe vollftändig, und aus der 
See findet man viele Exemplare von hoher Schönheit. 
Die Infectenfammlung ift bebeutend. Bon ſechzehnhun⸗ 
dert Nummern machen bie Schmetterlinge die größte 
Hälfte au. . 

Am Schluſſe ftehe bie Berzierkung, baß Leisler, 
bevor er ſich ber Heilkunde widmete, bie Rechte mit 
gluͤcklichem Erfolg fludirte und als philofophifcher 
Schriftfteller durch Abfaffung eined Naturredits ſich 
Beifall erwarb. . 

Dr. Gärtner, der eifrige und berühmte Pflanzen: 
forfcher, dem wir die Bildung mancher trrfflichen Botas 
niften verdanken, hat fid) durch die Mittheilung vieler 
fchön getrockneten Pflangenmufter kein geringes Vers 
dienft um die Wiffenfchaft erworben. Nach der Heraus⸗ 
gabe ber bereits hinten Wetterauifchen Klora, ber 
trieb ex fortdauernb und mit unermübdetem Fleiße das 
Studium dir vaterländifchen Vegetabilien. Er entdedte 
viele Phänogamen und mehr als zweihundert Krypto- 
gamen, deren Veſchreibung durch frine Meiftirhand ges 
wiß höchft wünfchenswerth iſt. Sein Herbarium, vorzugs⸗ 
weife in kryptogamiſcher Hinſicht Außerft beträchtlich , 
ift auf das zierlichfte geordnet. In der neuern Zeit hat 
fi Gärtner auch mit allem Fleiße der vaterlänbdifchen 
Boologie gewidmet. Seine Sammlungen von Saͤugethie⸗ 
ren , Vögeln und Konchylien geben die Belege dazu. 
Obſchon feine ausländifchen Konchylien fehr zahlreich 
find und, unter der Menge, Eremplare von großer Sel⸗ 
tenheit bemerkt werden, fo [hast er dennoch feine in der 
Umgegend von Hanau gefammelten um vicle® höher, 
indem diefer Zweig des naturgefchichtlichen Wiffens zuerft 
durch ihn in der Wetterau cultivirt wurde. Er verbreis 
tete jene einheimifchen Producte im Kreife feiner Freunde 
und regte auf diefe Art ein Studium von neuem an, das 
in Deutfchland faft ganz vernadhläffigt fchien. In früs 
heren Zahren befchäftigte ſich Gaͤrtner auch mit Che⸗ 
mie, Phyſik und Mineralogie, ſo daß er den Namen ei⸗ 
nes Naturforſchers im umfaſſendſten Sinne des Wortes 
verdient. Bei dem Sammeln und Ordnen bes Wetter⸗ 
auifchen Diufeums, und bei dir Redaction der von biefem 
naturbiftorifchen Verein herausgegebenen Annalenwirtte 
er auf das eifrigfte. Bu bebauern ift, daß fein Alter 
und eine burch große Anftrengung geſchwaͤchte Gefund: 
beit ihm in diefem Augenblide keine große Thätigkrit 
vergoͤrmen. 

Das MineraliensBabinet bed Geheimen Raths Le on⸗ 
hard, über ſiebentauſend Exemplare ſtark, ſondert ſich 
in eine oryktognoſtiſche und in eine geognoſtiſche Hälfte. 
Die oryktognoſtiſche Sammlung findet fi) nad der, in 
ber foftematifchstabellarifchen Weberficht und Charakte⸗ 
riſtik der Minerallörper, angenommenen Glaffificationgs 
| weife georbnet, wobei jedoch bie durch das Kortfchreiten 
der Scienz nothwenbig gewordenen Veränderungen nicht 
LI. 
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unbeachtet blieben. Erfreulich ift das Metbobifche, weis 
ches ſich in Anordnung und Aufftellumg ausſpricht. Bei 
allen Eremplaren ift das Eharalteriftifche und bie Friſch⸗ 
beit berückfichtigt, und ein hoher Grab von Gleichmaͤ⸗ 
Bigkeit bes Kormats gewaͤhret viel Grfälliges. Noͤchſtdem 
ift diefe Sammlung um der hohen Vollftändigkeit wil⸗ 
len bemerkenswerth. Dean vermißt darin faft keine ber 
neueften Entdeckungen, und die Suiten welche fie von 
fehr vielen Gattungen aufbewahrt, machen ihr Stubium 
für die Verhältnifie des Bortommens ber Koffilien 
wichtig und belehrend:: eine biöher viel zu ſehr vernadhs 
läfjtgte und nun wieber hervorgeforberte Rüdficht. 

Grheimer Rath Leonhard hat fich durch die Stiftung 
eines mineralogifchemercantilifchen Snftituts Anfprüche 
auf den Dank des Yubiikums erworben. Es ift diefe Ans 
ſtalt förderlich für die Wiffenfhaft, indem fie die Mit⸗ 
tel darbietet, um, gegen Tauſch ober billige Zahlung, 
Foſſilien aus allın Gegenden und Ländern, einzeln ober 
zu ſyſtematiſchen Ganzen georbnet, zu erhalten, Ges 
boppeltes Vertrauen gebührt diefem Unternehmen bars 
um, weil e8 nicht von Gewinnſucht, fondern ausfchliehs 
ih von der Liebe zur Wiffenfchaft geleitet wird. 

Unter den Bildungsanftalten zur Kunſt verdient bie 
Zeichenfchule eine fehr ehrenvolle Grmähnung. Hr. Hof: 
rath Weſter mayr, welcher dieſem Inftitute, das vom 
Staate eine nur mäßige Unterſtuͤtzung erhält, als erfter 
Lehrer und Director vorftebt, hat um baffelbe fehr we⸗ 
fentliche Verdienſte. Seit feiner Wiederkehr von Wels 
mar ift der Sinn für bie Kunft bedeutend geweckt wors 
den, und man bemerkt mit Vergnügen, daß mancher der 
vermögenden Einwohner Kleine Bilderfammlungen ans 
zulegen beginnt. In der Beichenfchule finden gegenwärs 
tig 250 bis 300 Zöglinge Belehrung. Das Inftitut 
befigt Bonds, Früchte des Erwerbs der Lehrer, welche 
fer nüglich zur Anfchaffung von Gemälden und andern 
Kunftgegenftänden verwendet werben könnten. 

Auch die würdige Gattin bes Hofraths Weftermayr 
wirkt thätig für das Weite der Anftalt. Außer biefer 
Künftlerin verdienen unter den biefigen Malern die Ras 
mn Zifhbein, Sarteret, Berneaub, Franz 
Nickel und Deitert genannt zu werden; den genia⸗ 
len Kraft unb ben durch dieſes Stubium gebilbeten 
Buri nicht zu vergeffen, die auch in der Ferne ihrer 
Vateritadt Ehre machen. 

Mit der Email⸗Malerei beſchaͤftigen ſich vorzuͤglich 
Carteret und Berneaud, und beide haben auf den 
Kuͤnſtlernamen die gerechteſten Anſpruͤche. Außer ihnen 
zeichnet ſich auch Fr. Nickel, ein geborner Hanauer, 
der viele Jahre in Madrid verlebt und daſelbſt bei der 
Akademie das Amt eines Adjuncten verſehen, ſehr vor⸗ 
theilhaft in jenem Zweige der Malerei aus. 

Unter den hieſigen Gemälde-Sammlungen gebührt der 
bes Kaufmanns Herrn W. Leisler, jüngern Brus 
ders des Naturforfchers, der Vorzug. 

Die Hiefigen Bijouterie-Fabriken find ganz befonders 
merbwürbig. Sie beftehen feit bem Jahre 1670 und 
find ald die Pflanzfchule ähnlicher Anftalten in mehres 
ren europäifchen und deutfchen Hauptſtaͤdten anzufeben, 
die indeſſen ohne Ausnahme das Vorbild nicht erreichten. 
Die Hanauer Arbeiter genießen eines fehr vortheilhaften 
Rufes; Überall werden fie gefucht. Die jetzigen bebeus 
tendften Chefs, Gebruͤder Zouffaint, Souhat und 
Soltin, Buri, Müller und Zünger, erhalten 
die Kabriten nicht nur in ihrem Rufe, fondern find zus 
gleich bemüht ſolche mit jedem Tage zu vervolllomms 
nen, unb fo läßt fi) mit Wahrheit behaupten, daß Has 
nau Arbeiten liefert, die man weber in Paris noch in 
London zu fertigen weiß, ja die nicht felten jene des ins 
duftriöfen Genf übertreffen. Dabei ift noch befonders 
das Umfaffende des Ateliers genannter Golbarbeiter 
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von dem Rohen bed Materials bis zur vollendeten 
Waare in der größten Mannigfaltigkeit, zu bemerken, 

Die Teppichfabrik von Hrn. J. D. Leis ler und 
Comp. verdient um deswilln beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit, weil in derſelben die unter dem Namen gezogene 
Wilton-⸗Teppiche bekannte Waare in ihrer groͤß⸗ 
ten Vollkommenheit bereitet wird. Man findet nicht 
allein eine umfaſſende Auswahl geſchmackvoller Deſſins 
in den ſchoͤnſten und lebhafteſten Farben, ſondern es 
kann auch jede beſondere Zeichnung gefertigt werben. 
Außerdem liefert dieſe Fabrik nichtgeſchorne und hoch⸗ 
geſchorne Teppiche auf Sammetart, Venezianiſche und 
Schottlaͤndiſche Teppiche u. ſ. w. Die fruͤherhin ſtatt⸗ 
gehabte Ver inigung von Holland mit Frankreich war 
dem Abſatz ſehr nachtheilig, und die deutſchen Hoͤfe wa⸗ 
ren es faſt allein, welche waͤhrend dieſer Friſt der Fabrik 
Beſchaͤftigung darboten. 

Auch die Fabrik der ſeidenen Tapeten verdient Er⸗ 
waͤhnung, indem ſie in fruͤheren Zeiten die meiſten deut⸗ 
ſchen Hoͤfe mit den geſchmackvollſten Ameublements ver⸗ 
ſah. In der ſtuͤrmiſchen Periode der letzten zehn Jahre 
aber fanden es die Unternehmer, die Bruͤder Bla⸗ 
chierre, fuͤr rathſamer, nur ſolche Waaren bereiten 
zu laſſen die allen Klaſſen dienen. So find überhaupt 
die Mollınz und SeidensKabrifen in Hanau, weldje 
dem Kunftfinn weniger ald dem allgemeinen Bebürfniß 
entſprechen, von entfchiebenem Nutzen auf Vollsmenge 
und Erportation geweſen; und jegt vermag man dic 
Hoffnung zu fallen, daß ber offene Seehandel auch diefer 
Fabrikſtadt einen Theil ihres vormaligen Flores wieder 
verſchaffen werde, 





Afdhaffenburg. 


Auch hier befinden fich altbeutfche Gemälbe aus auf: 
gehobenen Kiöftern, von Grünwald und anbırn, 
vielleicht auch von Dürer, und fonft noch wenige, abır 
fhägenswirthe Kunſtwerke. Sollte von den faft bis zur 
Beſchwerlichkeit zahlreichen Schägen der Hauptſtadt 
einiges hierher gebracht und eine Sammlung zu Genuß 
und Unterricht aufgeftellt werben , fo erhielte dieſer 
wohlgelegene Ort wenigftens einigen Erſatz für das was 
er durch die Entfernung des Hofes verlor. Mancher 
Fremde würbe bier gern verweilen, " 

Sept ba die in Paris aufgehäuften Schäge wieder 
das Freie fuchen und, über Europa ausgefäet, einzeln 
aufregen und nugen, fo wär’ es groß, wenn die höchften 
deutfchen Regierungen ſich beriferten, basjenige mit 
Ucherzeugung und Willen zu thun, was Die übermundene 
Nation ſich widerwillig muß gefallen laffen: wir mei: 
nen, den Ueberfluß der Reſidenzen in die Provinzſtaͤdte 
zu vertheilen. Rur Eleinere Staaten thun wohl ihre 
mäßigen Schäge beifammen aufzubewahren, große Eöns 
nen ihren Kunftreichthum nicht weit genugumber fireuen. 
Dadurch werden nicht allein Künftler, fonbern auch 
Liebhaber hervorgerufen, und je häufiger biefe find, deſto 
mehr ift für jene geforgt. 

Ungern halten wir.den Fuß an, um uns nicht allzu 
weit in die Betrachtung des reihen Dften zu verlieren, 
und kehren an die Stelle zuruͤck, wo ber Main fih dem 
heine nähert. 


Darmftladt. | 
Das hiefige Großherzogl. Mufeum wird wohl immer 





unter ben Anftalten biefer Gegenden zu ben vorzuͤglich⸗ 
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ſten gezaͤhlt werden, und deſſen muſterhafte Einrichtung 
wird allen aͤhnlichen Unternehmungen billig zur Richt⸗ 
ſchnur dienen. In dem geräumigften Local find bir mans 
nigfaltigften Gegenftände ohne Prunk, aber mit Orb- 
nung, Würde und Rrinlichkeit aufgeftellt, fo daß man 
durchaus mit Burdunderung im Genuffe belebrt wird, 

Die herrlichſten Statuen in vortrefflichen Gypsab⸗ 
güffen verdienen wohl zuerft genannt zu werben, an die 
fi zahlreiche Buͤſten, Körperthiile, Basreliefe an: 
ſchließen, alles in anftändigen Räumen, der Bitradys 
tung fo wie ben Studien gleich günftig. Die Rachbil⸗ 
dungen in Kor von allın bdeutenden römifchın, ja 
italiänifchen Dronumenten, wozu fich ältere deutfche ges 
fellen, geben dem Baukuͤnſtler zu din bedeutendften Bers 
gleichungen- Anlaß, 

Eine zahlreiche Gemaͤldeſammlung, in weldyer jeber 
Liebhaber ſich nach feinem brfondern Intereſſe an ättern 
und neuern Meiftern gefchichtlich unterrichten ober ge= 
mücbtih ergegen Kann, ift durch mehrere Zimmer ver: 

reitıt, 

Sucht man nun vergebens von ben übrigen Schaͤtzen 
einige Notiz zu liefern, fo muß man wünfchen, baß ein 
Katalog, wenn audy nur das Allgemrinfte anbeutend, 
dem Reifenden bald in bie Hände gereicht werbe : denn 
wie foll man fich fonft aus dem unendlichen , obgleich 
vortrefflich geordneten unb zufammengeftellten Reichs 
thum herausfinden. Dan fagt nicht zu viel, wenn man 
behauptet, daß Muſterſtuͤcke der Kunft und Merkwuͤrdig⸗ 
keiten aller Jahrhunderte und Gegenden, welche uns 
betrachtungswuͤrdig uͤberliefert werden, hier anzutreffen 
ſind. Vaſen und Urnen aller Art, Trink⸗ und Scherz⸗ 
Gefaͤße, Bronzen aller Jahrhunderte, worunter man die 
koͤſtlichſten Candelaber und mehrdochtige eherne Lampen 
bewundert, Reliquienkaͤſtchen der aͤlteſten Byzantini- 
ſchen Zeit, von Erz und Schmelz, elfenbeinerne etwas 
ſpaͤter, Kirchengeraͤthe jeder Art, unſchaͤtzbare Hands 
zeichnungen ber größten Meiſter, fo gut ältere als neuere 
chineſiſche und japanifche Arbriten, Glasgeſchirre durch 
Materie, Form und Schleifkunft koſtbar; und fo müßte 
man fortfahren ein allgemeines Bild einer mufterhaften 
Kunftfammiung aufzuftellen, und man würbe dennoch 
das Ganze nicht ergründen, 

So finden fich 3. B. eine große Anzahl altbeuticher 
Kirchengemälde, welche, reftaurirt und aufgefrifcht, 
einer Gcheincapelle zus vorzüglichften Zierde bienm 
würden. 

Was jcdoch beinahe noch mehr als die Schaͤtze ſelbſt 
den Befchauer anfpricht, ift die Lebendigkeit, welche man 
biefer —— als einer ſich immer fortbildenden, 
anmerkt. Alle Faͤcher find in Gewegung; uͤberall ſchließt 
ſich etwas Neues an; überall fügt ſich's kiarer und beſſer, 
fo daß man von Jahr zu Jahr ben ſchaffenden und orbs 
nendın Geift mehr zu bewundern bat. Scibft wenn man 
in Bezug auf Köln die Summlung des Herrn von 
Hübfch dem Darmftädtifchen Muſeum mißgönnte, fo 
freut man ſich hier des glücklichen Geſchicks, weiches die⸗ 
fem Chaos zu Theil ward entwidelt, gefondert und 
einer fchon lebendig grorbneten Welt einverleibt zu 
wırben. 

Eine naturhiſtoriſche Sammlung von gleichem Reich 
thum und Vollſtaͤndigkeit ſteht diefer Kunftfammlung 
zur Seite. In hellen Galerien aufgeordnet finden ſich 
die drei Reiche dir Natur, an welchen immer durch 
thätige Männer Reinlichkeit erhalten, ba8 Erfreuliche 
für den Befchauer vermehrt , und die Orbnung für den 
Wiffenden und Wißbegierigen immer klaͤrer eingerichtet 
wird. Wenn auch bievon nur im Allgemeinen bie Rede 
fiyn kann, fo darf man wenigſtens insbıfonbere der 
Sammlung gedentin, welche dir vergleichenden Anatos 
mie gewidmt, jene merkwuͤrdigen Foffilien, Refte ber 
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Rheinthale fo oft ausgegraben werben , georbnet und 
erhalten vor Augen ftellt. Ruͤhrend war es dem Be⸗ 
fchauer viele Stuͤcke hier zu finden, welche von dem vers 
blichenen Sugendfreunde Merk mit Eiche und Leidens 
[haft gefammelt , nun durch Iandeshrrrliche Neigung 
und durch Sorgfalt eines nachfolgenden Raturforfchırs 
bier gerettet und gefichert lagen. 

Auch fand man jenen Wunſch ſchon erfüllt, daß naͤm⸗ 
lich feltene Raturgegenftände, die man ſchwerlich je mit 
Augen fehen wird, neben antern wirklichen Seltenkeiten 
aufgeftellt würden. Das ungeheure Gewrih, wie man fie 
in Irland ausgräbt, ward zu Bewunderung bes Ans 
ſchauenden verſuchtweiſe auf eine Papierfläcye gemahlt. 
Möge der gefaßte Borfag dirfen Gegenftanb und aͤhn⸗ 
liche auf ben großen Räumen über den Schränken ab: 
bilden zu laflen, baldigft erfüllt werben. 

- Eine hoͤchſt reiche eben fo würbig als reinlicy aufges 
ſtellte Bibliothek feht ben Reiſenden alddann in Ber: 
wunberung, und erregt in ihm ben Wunfch längere Zeit 
von biefen Schägen Gebrauch machen zu können. Wie 
er denn auch, wenn er völlig fremb und mit hiefigen 
Verhaͤltniſſen ganz unbekannt wäre, notwendig auf 
den Geiſt der einem foldyen großen Körper Leben giebt 
und erhält, aufmertfam werten müßt. Ihm koͤnnte 
nicht einen Augenblid verborgen bleiben, daß dic Nei⸗ 
gung des Kürften zu ſolchen Unterhaltungen gros und 
entfchieben ſryn müfle ; daß er einem einfichtigen Manne, 
welcher planmäßig und thätig hierin ungeflört wirken 
kann, das volle Vertrauen fchenkte ; woraus denn wieder 
folgt, daß dem Vorgeſetzten nur folche Mitarbriter zus und 
untergeorbnet werden, welche in gleichem Sinne, mit 
leichem Schritt, ohne Pauſe und Lebercilung, in Einır 
ichtung fortarbeiten. Freilich wird alsdann eine folche 
vortreffliche Einrichtung nicht als ein Wunder erfchris 
nen, aber doch auf unferm Weltboden, wo Trennung, 
Unordnung und Willkühr fo fehr begünftigt ift, möchte fie 
noch immer wunberbar bleiben. Erfreulich wird es als⸗ 
dann jedem feyn zu fehen, daß Ihro Koͤnigl. Hoheit der 
Großher zog fo lange Jahre unter den ungünftigften 
Umftänden folche fhöne Rrigung ununtirbrochen gıhegt : 
dab Hr. Geh. Cabinetsrath Schleiermacher das 
böchfte Vertrauen in folhem Grabe zu verdienen und 
fi zu erhalten gewußt, und unter feinr Leitung feine 
Deren Söhne den Kunftfammlungen und der Biblio: 
thek vorftehen , ja einen pbyfilalifchen Apparat durch 
Borlefungen nugbar machen; daß Hr. Muͤnzmeiſter 
Fehr den mineralogifchen und geologifchen Theil, nicht 
weniger die Kondyylien = Sammlung ‚ fo wie Hr. Ober: 
forftratb Beder das übrige Thierreich beſorgt. Fin⸗ 


Reife am Rhein, 
gigantifchen Thiere aus ber Urzeit, wie fie in dem meiten 
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fo wirb ihm denn audı die Geſchichte der deutichen Baus 
kunſt die ſchoͤnſten B.iträge verdanken, intem cr die als 
ten Gebäude feines Bezirks in Maynz, Oppenheim, 
Worms, Speier, Frankfurt u, f. w. zu zeichnen und in 

ı Kupfer flechen zu laffen befchäftigt ift. 

Herr Primapdefi, ruͤhmlichſt bekannt durch eis 
genhändig radirte Iandfchaftliche Darftellungen, arbritet 
fleißig immer fort. Er hat die mühfame Arbeit untır= 
nommen, bie Rheingegenben, von ben beiden Quellen her: 
ab, nach der Ratur zu zeichnen. Das daraus entf hende 
Wert wird heftweife nıbit einer kurzen Beſchreibung 
herauskommen, und fo werben auch auf biefem Wege dir 
an den deutſchen Hauptfluß grängenden Merkwuͤrdig⸗ 
keiten kuͤnſtleriſch in Verbindung gebracht. 


Heidelberg. 


Dieſe Stadt, von fo mancher Seite merkwuͤrdig, bes 
ſchaͤftigt und unterhält den Beſuchenden auf mehr als 
Eine Weife. Der Weg jedoch, welchen wir zu unfern 
Zwecken eingefchlagen haben, führt uns zuerft in die 
Sammlung altır G.maͤlde, welche, vom Niüderrhein 
heraufgebracht, feit einigen Jahren ats befonbirr Zierde 
des Orts, ja der Gegend angefchen werden kann. 

Sndım ich nun die Boiſſerée'ſche Sımmlung nad 
eine jährigen Yaufe, zum zweitenmal betrachte, in 
ihren Sinn und Abficht tiefer eindringe, auch nicht ab⸗ 
geneigt bin, barüber ein Wort Öffentlich auszuſprechen, 
fo begegnen mir alle vorgefühlten Schwierigkeiten: 
denn weil aller Vorzug bir bildenden Kunft darin brfteht, 
daß man ihre Darflellungen mit Worten gwar andeu⸗ 
ten, aber nicht ausdruͤcken kann, fo weiß der Einſichtige, 
daß er in ſolchem Falle rin Unmoͤgliches übernähme , 
wenn er fich nicht zu feine Bahn ſelbſt Maß und Ziel 
ſetzen wollte. Da erkennt er denn, daß auf biftorifchem 
Wege hier das Reinfte und Nuͤtzlichſte zu wirken iſt; er 
wird den Vorſatz faffen, eine fo wohl verſehene und wohl 
geordnete Sammlung dadurch zu chrın, daß er nidht 
ſowohl von den Bildern felbit ale von ihrem Bezug un: 
tıreinander Rechenfchaft zu geben trachtet; er wird ſich 
vor Vergleichungen nach außen im Einzelnen hüten, ob 
er gleich die Kunftepoche von welcher hier die Rebe tft, 
aus entfernten durch Zeit und Ort gefchiedenen Kunſtthaͤ⸗ 
tigkriten ableiten muß. Und fo wird er den koſtbaren 
Werken, mit denen wir und gegenwärtig befchäftigen, 
an ihrem Platz volllommenes Recht wibırfahren laffen 
und fie dirgeftalt behandeln, daß ihnen dir gründliche 
Geſchichtskenner gern ihre Stelle in dem großen Kreife 


det man nun beim Ducchfchauen ber vielen Säle alles | der allgemeinen Kunſtwelt anweiſen mag. 


wie aus Einem Guſſe; bemerkt man, daß in Zahresfrift 
alles planmäßig zugenommen : fo wirb man mohl ben 
Wunſch begen, daß jebir Sonfervator diefe Sammlung 
von der artiftifchen , antiquarifchen , naturwiffenfchaft: 
lichen, literarifchn, am meiften aber von ber ethifchen 
Seite fludiren und zum Vorbilde nehmen möchte. 

Daß es auch an thätigen Künftlern nicht fehle, ift bei 
folchen Begünftigungen wohl zu erwarten. Hr. Ober: 
baurath Moller findet in einer Refidenz, deren Stra: 
Ben fich täglich mehr ausdehnen, wo Privatgebäude aufs 
geführt, öffentliche projectirt werben, für fein architek⸗ 
tonifches Talent erwuͤnſchte Gelegenheit. Berner hat er 
fich feit mehren Jahren auch mit Abbildung altdeutſcher 
Bauwerke befchäftigt, und das Boiſſerée'ſche Domwerk 
wirb von feinem Fleiß und Senauigkrit, fo mie von ſei⸗ 
nem Geſchmack bas unzmweibeutigfte Zcugniß ablegen. Der 
neuentdedte Driginalriß des Kölner Doms ift in feinen 
Dänden, und ein Facfimiie brffelben wird im Gi folge 





des Boifferee’fchen Werts von ihm herausgegeben ; und 
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Als Einleitung hiezu, und damit das Beſondere dieſer 
Sammlung deutlicher hervortrete, iſt vor allen Dingen 
ihre Entftehung zu bedenken. Die Gebruͤder Boifferee, 
welche folche in Gefellfchaft mit Bertram gegenwärs 
tig befigen, und ben Genuß brrfelben mit Kunftfreunden 
auf das offinfte teilen, waren früher dem Kaufmanns 
ftande geweiht, und hatten auf diefen Zweck ihre Studien 
ſowohl zu Haufe als auswärts in großen Dandelsftäbten 
grrichtet. Indeſſen fuchten fie zugleich einen Trieb nad) 
böherer Bildung zu befriedigen, wozu fie ſchoͤne Gelegen⸗ 
beit fanden, als auf die Kölner neuerrichtete Schule vors 
zügliche deutfche Männer zu Lehrern berufen wurden. 
Dadurch gewannen fie eine jenen Gegenden feltenere 
Ausbildung. Und obgleich ihnen, die fi) von Jugend 

| auf von alten und neuen Kunſtwerken umgeben gefehen, 
Freude daran und Liebe derfelben angebor.n und aners 
zogen ſeyn mußte, fo war es doch eigentlich ein Zufall, 
‚ der die Reigung dergleichen zu befigen erweckte, und zu 


| dem lobenswürbdigften Unternehmen den Anlaß gab. 
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Dan erinnere ſich jenes Zünglings, der am Strande 
bes Meeres einen Rubderpflod fand, und durch das Wohl⸗ 
gefallen an diefem einfachen Werkzeug bervogen, fich ein 
Ruder, darauf einen Kahn, hiezu Maft und Segel ans 
fchaffte, und fich erft an Uferfahrten vorübend, zuledt 
mutbig in die See flach, und mit immer vergrößerten 
Fahrzeug endlich zu einem rrichen und glüdlichen Kauf⸗ 
fahrer gedieh. Diefem gleich erhandelten unfere Juͤng⸗ 
linge zufällig eines der auf den Zröbel gefprengten Kir: 
chenbilder um den geringften Preis, bald mehrere; und 
inbem fie durch Befig und Wiederherftellung immer ties 
fer in ben Werth folder Arbeiten einbrangen, verwan⸗ 
delte fich die Nrigung in LKeidenfchaft, weldye ſich mit 
wacfender Kenntniß im Beſitz guter und vortrefflicher 
Dinge immer vermehrte, fo daß es ihnen keine Aufopfe⸗ 
rung ſchien, wenn fie durch Eoftfpielige Reifen, neue 
Anſchaffungen und fonftiges Unternehmen, einen Theil 
ihres Vermoͤgens fo wie ihre ganze Zeit auf die Ausfuͤh⸗ 
rung bed einmal gefaßten Vorſatzes verwendeten. 

Jener Zrieb, die alten deutfchen Baudenkmale aus 
ber Vergeflenheit zu ziehn, die beffern in ihrer Reinheit 
darzuftellen, und dadurch ein Urtheil über bie Verfchlims 
merung biefer Bauart feftzufegen, wurbe gleichermaßen 
belebt. Ein Bemühen fchritt neben den andern fort, und 
fie find nun im Stande, ein in Oeutſchland ungewoͤhnli⸗ 
ches Prachtwerk herauszugeben, und eine aus zweihun⸗ 
dert Bildern beſtehende Sammlung vorzumeifen, bie an 
Seltenheit, Reinheit, glüdlicher Erhaltung und Wieber- 
herftellung, befonders aber an reiner gefchichtlicher Kol: 
ge, ihres Gleichen fchwerlich haben möchte. 

Um nun aber fo viel ald e8 mit Morten gefchehen 
Eann, bierüber verftändlich zu werden, müffen wir in 
ältere Zeiten zuruͤkgehen, gleich wie derjenige, der einen 
Stammbaum ausarbeiten fol, fo weit ald möglich von 
den Zweigen zue Wurzel dringen muß ; wobei wir jedoch 
immer voraußjegen, daß dem Leſer diefe Sammlung ent: 
weber wirklich oder in Gedanken gegenwärtig ſey, nicht 
weniger, daß er fonftige Kunſtwerke deren wir erwähnen 
gleichfalls kenne, und mit nücdhternem Sinn fich ernftlich 
mit uns unterrichten wolle. 


”* 


Durch militärifches und politifches Unheil war das 
Römische Reich auf einen Grab von Verwirrung und 
Erniedrigung gefunten, daß gute Anftalten jeder Aıt und 
alfo auch die Kunftfertigkeit vonder Erde verſchwanden. 
Die noch vor wenigen Sahrhunderten fo hochftehende 
Kunft hatte fi in bemwilden Kriegs: und Heeres⸗We⸗ 
fen völlig verloren, wie und die Münzen diefer fo ſehr 
erniebrigten Zeiten den beutiichften Beweis geben, mo 
eine Unzahl Kaifer und Kaiferlinge ſich nicht entchrt 
fanden, in der fraßenhafteften Geftalt auf den ſchlechte⸗ 
ften Kupferpfennigen zu erfcheinen, und ihren Soldaten, 
ftatt ehrenvollen Soldes, cin bettelhaftes Almofen kuͤm⸗ 
merlich zu fpenden. 

Der chriftlichen Kirche dagegen find wir die Erhal⸗ 
tung ber Kunft, und wär’ es auch nur als Funken un⸗ 
ter der Afche, Tchuldig. Denn obgleich die neue innerliche 
fittlichsfanftmüthige Lehre jene äußere Eräftigsfinnliche 
Kunft ablehnen, und ihre Merle wo nicht zerftören 
boch entfernen mußte: fo lag doch in dem Gefchichtlichen 
der Religion ein fo vielfacher, ja unendlicher Same als 
in keiner andern, und daß diefer, felbft ohne Wolleh und 
Zuthun der neuen Belenner, aufgehen würbe, lag in der 


" Natur. 


Die neue Religion bekannte einen oberſten Gott, 
nicht ſo koͤniglich gedacht wie Zeus, aber menſchlicher; 
denn er iſt Vater eines geheimnißvollen Sohnes, der die 
ſittlichen Eigenſchaften der Gottheit auf Erden darſtel⸗ 








len ſollte. Zu beiden geſellte ſich eine flatternde unſchul⸗ 


dige Zanbe, als eine geſtaltete und gekuͤhlte Flamme, 
und bildete ein wunderfames Kleeblatt, wo umber ein 
ſeliges Geifterchor in unzähligen Abftufungen fich vers I. 
fammelte. Die Mutter jenes Sohnes Eonnte als bie reinfte 
der Frauen verehrt werden ; benn ſchon im Beibnifchen 
Altertum war Jungfraͤulichkeit und Mutterfchaft vers 
bunden denkbar. Zu ihr tritt ein Greis und von oben 
ber wird eine Mißheirath gebilligt, damit ed dem neuge⸗ 
bornen Gotte nicht an einem irbifchen Vater zu Schein 
und Pflege fehlen möge. 

Was nun bei'tm Erwachen und bei endlicher Thaͤtig⸗ 
keit diefes göttlich menfchliche Weſen für Angiehungs- 
kraft ausübt, zeigt ung die Maffe und Mannigfaltigkeit 
feiner Zünger und Anhänger, männlichen und weiblis 
hen Gefchlechts, die fi, an Alter und Charakteren 
verfchieden, um ben Einen verfammeln: die aus der 
Menge heroortretenden Apoftel, die vier Annalenſchrei⸗ 
ber, fo manche Befenner aller Art und Stände, unb von 
Stepbanus an, rine Reihe Märtyrer. 

Gründet fi nun ferner diefer neue Bund auf einen 
ältern, beffen Weberlieferungen bis zu Erfchaffung der 
Welt reichen und auch mehr Hiftorifch als bogmatifch 
find ; bringen wir bie erften Eltern, bie Erzvaͤter und 
Richter, Propheten, Könige, Wiederherfteller in An⸗ 
fchlag, deren jeder ſich befonders auszeichnet ober auszu⸗ 
zeichnen ift: fo fehen wir wie natürlich es war, baß 
Kunft und Kirche in einander verſchmolzen und Eins 
ohne das Andere nicht zu beftehen ſchien. 

Nenn daher die Hellenifche Kunft vom Allgemeinen 
begann und ſich ganz fpät in’8 Befondere verlor, fo hatte 
bie chriftliche den Bortbeil, von einer Unzahl Individua⸗ 
litäten auögehen zu können, um ſich nach und nach in’s 
Allgemeine zu erheben. Dan thue nur noch einen Blick 
auf die hererzählte Menge hiftorifcher und mythifcher 
Geftalten; man erinhere fidh, daß von jeder bedeutend 
harakteriftifche Handlungen gerühmt werben ; daß fer⸗ 
ner ber neue Bund zu feiner Berichtigung ſich im alten 
fombolifch wieberzufinden bemüht war, und fowohl his 
ftorifch irdifche als himmliſch geiftige Bezüge auf taus 
fendfache Weife anfpielten : fo follten freilidy auch in der 
bildenden Kunft der erften chriftlich kirchlichen Jahrhun⸗ 
derte ſchoͤne Denkmäler übrig geblieben feyn. 

Allein die Welt war im Ganzen zu fehr verworren 
und gedrüdt ; die immer wachfende Unordnung vertrieb 
bie Bildung aus dem Weften; nur Byzanz blieb noch 
ein fefter Sig für die Kirche und die mit ihr verbundene 
Kunft. 

Jedoch hatte leider in biefer Epoche der Orient ſchon 
ein trauriged Anfehn, und was die Kunft betrifft, bluͤh⸗ 
ten jene obgenannten Indivibualitäten nicht fogleich auf, 
aber fie verhinderten doch, daß cin alter flarrer mumiens 
bafter Styl nicht alle Bedeutſamkeit verlor. Man une 
terfchiedb immerfort die Geftalten; aber biefen Unter: 
ſchied fuͤhlbar zu machen fchrieb man Name für Name 
auf das Bild, oder unter daffelbe, damit man ja unter 
den immer häufiger und häufiger werdenden Heiligen 
und Märtyrern nicht einen flatt des andern verehrte, 
fondern einem jeden fein Recht wie billig bewahrte. Und 
fo ward es denm eine firchliche Angelegenheit die Wilder 
zu fertigen. Dies geſchah nach genauer Vorfchrift, uns 
ter Aufficht der Geiftlichkeit, wie man fie denn auch 
durch Weihe und Wunder dem einmal beftehenben Got⸗ 
tesdienfte völlig aneignete. Und fo werben bis auf den 
heutigen Tag die unter den Gläubigen ber griechifchen 
Kirche zu Haufe und auf Reifen verehrten Andachtsbil⸗ 
der in Susdal, einer Stadt des ein und zwanzigſten 
Souvernements von Rußland, und deren Umgebung, 
unter Aufjicht der Geiftlichkeit gefertigt ; daher denn 
eine große Webereinftimmung erwachſen und bleiben 
muß. 
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Kehren wir num nach Byzanz und in jene befprochene 
Zeit zurüd, fo laͤßt fich bemerken, baß die Religion felbft 
durchaus einen biplomatifch-pebantifchen Sharalter, die 
Befte Hingegen die Geftalt von Hof: und Staats⸗Feſten 
annehmen. 

Diefer Begrängung unb Hartnädigkeit ift es auch zus 
zufchreiben, daß feluft das Bilderflürmen ber Kunft eis 
nen Bortheil gebracht hat, indem die bei dem Siege der 
Hauptpartei wieder bergeftellten Bilder den altın völlig 
glich fegn mußten, um in ihre Rechte einzutreten. 

Wie fich aber die triftefte aller Erfcheinungen einge⸗ 
ſchlichen, daß man, wahrfcheinlich aus Agyptifchen, äthios 
pifchen, abyfjinifchen Anläffen, die Mutter Gottes braun 
gebildet, und dem auf dem Zuche Veronica's abgebrud: 
ten Drilandegeficht gleichfaus eine Mohrenfarbe geges 
ben, mag fich bei befonderer Bearbeitung der Kunftge: 
ſchichte jems Theils genauer nachweiſen laffen ; allee 
aber deutet auf einen nach und nach immer mehr verkuͤm⸗ 
merten Zuſtand, beffen völlige Auflöfung immer noch 
fpäter erfolgte, als man hätte vermuthen follen. 

Hier müflen wir nun deutlich zu machen fuchen, was 
dir Byzantiniſche Schule, von der wir wenig Löbliches zu 
fagen wußten, in ihrem Innern noch für große Ver⸗ 
dienfte mit ſich trug, bie aus der hohen Erbſchaft älte- 
rer Griechiſchen und Römifchen Vorfahren kunſtmaͤßig 
auf fie übergegangen, gildenmäßig aber in ihr enthal: 
ten worben. 

Denn werm wir fie früher nicht mit Unrecht mumifirt 
genannt haben, fo wollen wir bebenten, baß bri ausge⸗ 
hoͤhlten Körpern, bei vertrodineten und verharzten Muse 
keln, dennoch bie Geftalt bes Gebeins ihr Recht behaup⸗ 
te. Und fo ift es auch hir, wie eine weitere Ausfuͤh⸗ 
rung zeigen wird. 

Die böchfte Aufgabe der bildenden Kunft iſt, einen 
beftinmmten Raum zu verzieren, oder eine Zierde in ei: 
nen unbeflimmten Raum zu ſetzen; aus dieſer Forde⸗ 
rung entſpringt alles was wir kunftgerechte Compoſi⸗ 
tion heißen. Hierin waren bie Griechen und nach ihnen 
die Römer große Meifter. 

Alles was uns bahır ald Zierde anfprechen foll, muß 
gegliedert feyn und zwar im hoͤhern Sinne, daß es aus 
Theilen beftche, bie ſich wechſelsweiſe auf einander bezie⸗ 
ben. Hiezu wird erfordert, daß es vine Mitte habe, ein 
Dben und Unten, ein Hüben und Drüben, woraus zuerft 
Symmetrie entfteht, weldye, wenn fie dem Berftande 
völlig faßlich bleibt, die Zierde auf der geringften Stufe 
genannt werben kann. Je mannigfaltiger dann aber die 
Glieder werben, und je mehr jene anfängliche Symmes | 
trie verflochten, verſteckt, in Gegenfügen abgewechfelt, 
als ein offenbared Geheimniß vor unfern Augen fteht, 
defto angenehmer wirb die Zierde feyn, und ganz volls 
kommen, wenn wir an jene erften Grundlagen babei 
nicht mehr denken, ſondern ald von einem Willkührlis 
chen und Zufälligen übrrrafcht werben. 

An jene firenge trockne Symmetrie hat ſich bie Byzan⸗ 
tinifche Schule immerfort gehalten, und obgleich dadurch 
igre Bilder. fteif und unangenehm werden, fo kommen 
doch Fälle vor, wo durch Abwechslung der Gliederſtel⸗ 
lung, bei Figuren, bie einander entgegenftehen, eine ge⸗ 
wife Anmuth hervorgebracht wird. Diefen Vorzug alfo, 
ingleichen jene obrngerühmte Mannigfaltigkeit der Ge⸗ 
genftände alt⸗ und neuteftamentalifcher Üeberlieferun⸗ 
gen verbreiten diefe öftlichen Kunft- und Handwerksge⸗ 
noffen über die damals ganze brächrte Welt. 

Was hierauf in Italien fich ereignet, ift allgemein | 
betannt. Das praßtifche Zalent war ganz und gar ver: 
ſchwunden, und allıs mas gebildet werben follte hing 
von den Griechen ab. Die Thuͤren des Tempels St. 
Paul, außerhaib der Mauern, wurden im eilften Jahr⸗ 





felben mit eingegrabenen Figuren abſcheulich verziert. 
Zu eben diefer Zeit verbreiteten ſich Griechiſche Malers 
ſchulen durch Italien; Gonftantinopel fendrte Baumei⸗ 
fier und Mafftyarbeiter, und diefe bedediten mit einer 
traurigen Kunft den gerftörten Weften. Als aber im breis 
zehnten Jahrhundert das Gefühl an Wahrheit und Lieb⸗ 
lichkeit ber Ratur wieder aufwachte, fo ergriffen bie 
Italiaͤner fogleich die an ben Byzantinern gerühmten 
Verdienſte, die fommetrifche Compoſition und den Uns 
terfchieb der Charaktere. Dieſes gelang ihnen um fo eher, 
als fich der Sinn für Form fchnell hervorthat. Er konn⸗ 
te bei ihnen nicht ganz untergehen. Prächtige Gebäude 
des Alterthums flanden Jahrhunderte vor ihren Mugen, 
und bie erhaltenen Theile der eingegangenen ober zerftörs 
ten wurben fogleich wieder zu kirchlichen und öffentlidyen 
Zwecken benugt. Die herrlichften Statuen entgingen 
bem BBerberben, wie denn die beiben Koloffen niemals 
verfchüttet worden. Und fo war denn auch noch jede 
Truͤmmer geftaltet. Der Roͤmer beſonders konnte den 
Fuß nicht niederfegen ohne etwas Geformtes zu beruͤh⸗ 
ren, nicht feinen Surten, fein Feld bauen, obne das 
Köftlichfte an den Tag zu fordern. Wie es in Giena, 
Slorenz und fonft ergangen, darfuns hier nicht aufhals 
ten, um fo weniger ald jeder Kunftfreund fidh ſowohl 
hieruͤber als uͤber die [ümmtlicien fchon befprochenen 
Begenftänte aus dem höchft [häsbaren Werk des Herrn 
db’Agincourt auf das grnaufte unterrichten kann. 

Die Betrachtung jedoch, daß die Venetianer als Be⸗ 
wohner von Küften und Niederungen ben Sinn ber 
Farbe bei fich fo bald aufgefchloffen gefühlt, ift ung Hier 
wichtig, da wir fie als Lebergang zu den Niederlaͤndern 
benugen, bei denen wir diefelbe Eigenfchaft antreffen. 

Und fo nähern wir ung denn unferm rigentlichen Biele, 
dem Niederrhein, welchem zu Liebe wir jenen großen 
Umweg zu machen nicht angeftanden. 

Nur mit wenigem erinnern wir uns, wie die Ufer 
biefes herrlichen Fluſſes von Römifchen Heeren durchzo⸗ 
gen, Eriegerifch befeftigt, bewohnt und kraͤftig gebiidet 
worben, Führt nun fogar die dortige vorzuͤglichſte Gos 
Ionie ben Namen von G.rmanicus Gemahlin, fo biribt 
uns wohl kein Zweifel, daß in jenen Briten große Kunſt⸗ 
bemühungen dafelbft ftatt gefunden: denn es mußten ja 
bei folchen Anlagen Künftler allır Art, Baumeifter, 
Bildhauer, Töpfer und Münzmeifter mitwirken, wie 
uns die vielen Refte bezeugen Eönnen, bie man ausgrub 
und ausgräbt. In wiefern in fpäterer Zeit Die Mutter 
Gonftantind ded Großen, die Gemahlin Otto's, hier ges 
wirtt, bleibt den Geſchichtforſchern zu unterfuchen, Uns 
fere Abficht fördert es mehr, der Legende näher zu tre⸗ 
ten und in ihr ober hinter ihr einen welthiſtoriſchen 
Sinn auszufpähen. 

Man läßt eine Britannifche Prinzeſſin Urfula über 
Rom, einen Afrikanifchen Prinzen Gereon gleichfalls 
über Rom nad) Köln gelangen ; jene mit einer Schaar 
von edlen Yungfrauen, diefen mit einem Heldenchor ums 
geben. Scharfjinnige Wänner, weldye durch den Duft 
der Ueberlieferung hindurchſchauen, thrilten bei biefen 
Ueberlieferungen Kolgendes mit : Wenn zwei Parteien 
in einem Reiche entitehen und fich unwiderruflich von 
einander trennen, wird ſich die fchwächre von dem 
Mittelpunkte entfernen und der Gränge zu nähırn ſu⸗ 
chen. Da iſt ein Spielraum für Factionen, dahin reicht 
nicht ſogleich der tyranniſche Wille. Dort macht allens 
falis ein Präfeet, ein Statthalter fich ſelbſt durch Miß⸗ 
vergnügte ſtark, indem er ihre Geſinnungen, ihre Meis 
nungen duldet, begünftigt und wohl gar theilen mag. 
Diefe Anficht hat für rich viel Reiz, denn wir haben 
das ähnliche ja gleiche Schaufpiel in unfern Zagen erlebt, 
welches in grauer Vorzeit auch mehr ald einmal ftatt 
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hundert zu Eonſtantinopel gegoſſen und bie Felder ders | fand. Eine Schaar der edelſten und bravſten chriſtlichen 
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Ausgewa 

der beruͤhmten ſchoͤn gelegenen Agrippiniſchen Colonie, 
wo fie wohl aufgenommen und gefcyüät eines heitern und 
frommen Lebens in der herrlichften Gegend genießen, 
bis fie den gewaltfamen Maßregeln einer Gegenpartei 
ſchmaͤhlich unterliegen. Betrachten wir die Art bes Mars 
tyrthums, wie Urfula und ihre Geſellſchaft daffılbe er⸗ 
litten, fo finden wie nicht etwa jene abfurben Gefchich- 
ten wiederholt, wie in dem beftialifchen Rom zarte un= 
fchuldige höbergebildete Deenfchen von Henkern und 
Thiren gemartert und gemorbet werben, zur Schaus 
luft eined wahnfinnigen unteren und oberen Poͤbels; 
nein, wir fehen in Köln ein Blutbad, das eine Par: 
tei an der andern ausübt, um fie fchneller aus dem Wege 
zu räumen. Der über die eblen Jungfrauen verhängte 
Mord gleicht einer Burtholomäusnadht, einem Siptem⸗ 
bertage ; eben fo ſcheint Gereon mit den Seinen gefallen 
u ſeyn. 

Wurde nun zu gleicher Zeit am Oberrhein die The⸗ 
baiſche Legion niedergemetzelt, ſo finden wir uns in einer 
Epoche, wo nicht etwa die herrſchende Partei eine her⸗ 
anwachfende zu unterdruͤcken, ſondern eine ihr zu Kopf 
gewachſene zu vertilgen ſtrebt. 

Alles bisher Geſagte, obgleich in moͤglichſter Kuͤrze 
doch umſtaͤndlich ausgefuͤhrt, war hoͤchſt noͤthig, um ei⸗ 
nen Begriff der niederlaͤnt iſchen Kunſtſchule zu gruͤnden. 
Die Byzantiniſche Malerſchule hatte in allen ihren 
Verzweigungen mehrere Jahre, wie über den ganzen 
Weften, auh am Rhein geberrfcht, und cinheimifche 
Geſellen und Schüler zu allgeminen Kirchenarbeiten 
gebildet ; daher fich denn auch mandjes Trockne, jener 
duͤſtern —**— voͤllig Aehnliche, in Koͤln und in der 
Nachbarſchaft findet. Allein der Nationalcharakter, die 
limatifche Einwirkung, thut ſich in der Kunftgefchichte 
"I vielleicht nirgenb fo ſchoͤn hervor als in ben Rheingegens 
den, deshalb wir auch der Entwidelung dieſes Punktes 
alle Sorgfalt gönnen und unferem Vortrag freundliche 
Aufmerkſamkrit erbitten. 

Wir übergehen die wichtige Epoche in welcher Karl 
der Große die linke Rhrinfrite von Maynz bis Aachen 
mit einer Rıihe von Refidenzen bepflanzte, weil die 
daraus entiprungene Bildung auf die Malerkunſt, von 
der wir eigentlich reden, Beinen Einfluß hatte. Denn 
jene orientalifche düftere Trockenheit erheiterte ſich auch 
in diefen Gegenden nicht vor dem breizchnten Jahrhun⸗ 
dert. Run aber bricht ein frohes Naturgefühl auf einmal 
durch, und zwar nicht etwa ald Nachahmung des eins 
zeinen Wirklichen, fondern es iſt eine behagliche Augen⸗ 
wuft, die fich im Allgemeinen über bie finnliche Welt aufs 
tut. Apfelrunde Knaben= und Mädchen:®efichter, ei: 
foͤrmiges Männer: und RrauensAntlig, wohlhäbige 
Greiſe mit fließenden oder gekrauf'ten Värten, dus 
ganze Gefchlecht gut, fromm und heiter, und ſaͤmmtlich, 
obgleich noch immer charakteriſtiſch genug, durd einen 
zarten, ja weichlichen Pinſel dargeftellt. Eben fo verhält 
«6 ſich mit den Barden. Auch diefe find heiter, Elar, ja 
Eräftig, ohne eigentliche Harmonie, aber auch ohne 
Bunthrit, durchaus dem Auge angenehm und gefällig. 

Die materiellen und technifchen Keunzeichen der Ges 
mälde, die wir hier charalterifiven, find der Goldgrund, 
mit eingebrudten Deiligenfcheinen um's ‚Haupt, worin 
der Name zu lefen. Auch ift die glänzende Metallflaͤche 
oft mit wunderlichen Blumen tapetenartig geſtempelt, 
oder durch braune Umriffe und Schattirungen zu vers 
goldetem Schnitzwerk fcheinbar umgewandelt. Duß mun 
diefe Bilder dem dreizehnten Zahrhundert zufchrrib n 
Tonne, bezeugen dirjenigen Kirchen und Capellen, wo 
man fie ihrer erften Beftinmung gemäß noch aufgeſtellt 
gefunden. Den ſtaͤrkſten Beweis giebt aber, daß bie 
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nderten, eine nach der andern begiebt fich nach . Klöftır mit ähnlichen Bildern, an welchen biefelbigen 





Merkmale anzutrıffin, ihrer Erbauung gleichzeitig ge⸗ 
malt g.1wefen. 

Unter den in dir Boifferee'fchen Sammlung befind: 
lichen Bildern ftcht vine heilige Veronica billig obın an, 
weil fie zum Beleg des bisher Grfagtin von mehreren 
Seiten diinen kann. Man wird vielleicht in der Folge 
entbeden, daß dieſes Bild, was Compoſition und Zeich⸗ 
nung betrifft, eine brlömmliche Byzantiniſche heilige 
Vorftellung geworfen. Das ſchwarzbraune, wahrfchein: 
lich nachgsdunfelte, dorngekrönte Antlit ift von einem 
wunberfamen edel fchmerzlichen Ausdruck. Die Zipfel 
des Tuchs wirden von der ‚Briligen gehalten, welche 
faum ein Drittel Lebensgröße dahinter fleht und bis an 
die Bruft davon bedeckt wird. Hoͤchſt anmuthig find 
Mienen und Gibärben ; das Tuch flößt unten auf einen 
angcdeuteten Fußboden, auf welchem in ben Eden des 
Bildes an jeder Seite drei ganz Elrine, wenn fie flünden 
hoͤchſtens fußhohe, fingende Engelchen figen, die in zwei 
Gruppen fo ſchoͤn und kuͤnſtlich zufammengerudt find, 
daß dir hoͤchſte Forderung an Compoſition dadurch voll⸗ 
tommen befriedigt wird. Die ganze Denkweiſe des Bil⸗ 
des deutet auf eine herkoͤmmliche, überlegte, burchgear: 
beitete Kunft ; denn welche Abftraction gehört nicht dazu, 
die aufgeführten Geftalten in drei Dimenfionen hinzu⸗ 
ftellen und das Ganze durchgängig zu fymbolifiren. Die 
Koͤrperchen ber Engel, bifonders aber Köpfchen und 
ndchen, bewegen und ftellen fich fo fhön gegen einan⸗ 
der, daß dabei nichte zu «rinnern übrig bleibt. Begruͤn⸗ 
den wir nun biemit das Rıcht, dem Bilde einen Byzan⸗ 
tinifchen Urfprung zu geben, fo nöthigt uns die Anınuth 
und Weichhrit, womit die Heilige gemalt ift, womit bir 
Kinder dargeftellt find, die Ausführung des Bildes in 
jene niederrheiniſche Epoche zu ſetzen, die wir ſchon 
weitläuftig charakterifirt haben, Es übt daher, weil es 
das doppilte Element eines firengen Gıdanfıng und 
einer gefälligen Aueführung in fi) vıreinigt, eine uns 
glaubliche Gewalt auf die Beſchauenden aus ; wozu denn 
der Sontraft des furchtbaren medufenhaften Angrfichtes 
zu der zierlichen Jungfrau und ben anmuthigen Kindern 
nicht wenig briträgt, 

Einige größere Tafeln, worauf mit eben fo weichem 
angrnehmen Pinfel, heiteren und erfreulichen Farben, 
Apoftel und Kirchenväter, halb Lebensgroͤße, zwiſchen 
goldenen Binnen und andern architektoniſch⸗gemalten 
3ierrathen, gleichfam als farbige Schnigbilder inne fies 
hin, geben ung zu ähnlichen Betrachtungen Anlaß, deus 
ten aber zugleidy auf neur Bedingungen. Es ift nämlich 
gegen das Enbe des fogenannten Mittelalters die Plaſtik 
auch in Deutfchland der Malerei vorgerilt, weil fie der 
Baukunft unentbehrlicher, der Sinnlichkeit gemäßer und 
dem Zalente näher zur Hand war. Der Maler, wenn er 
aus dem mehr oder weniger Manierirten fich durch eis 
gene Anfchauung der Wirklichkeit retten will, hat den 
doppelten Weg, die Nochahmung der Natur oder die 
Nachbildung fhon vorhandene Kunſtwerke. Wir ver: 
kürzen daher in diefer malerifchen Epoche bem Nicders 
ländifchen Künftler keineswegs fein Verbienft, wenn wir 
die Frage aufwerfin : ob nicht diefe hier mit lieblicher 
Weichhrit und Zartheit in Gemälden aufgeführten, 
reich, aber frei bimäntelten hriligen Männır, Nachbil⸗ 
dungen von gefchnigten Bildniſſen fegen, die entweder 
ungefärbt oder gefärbt zwiſchen ähnlichen wrgolbiten 
architeftonifchen wirklichen Schnitzwerken geftanden, 
Wir glauben uns zu dieſer Vermuthung b:fonders bes 
rechtigt durch die zu den Züßen dieſer Heiligen in ver⸗ 
zierten Faͤchern gemalt liegenden Schädel, woraus wir 
denn folgern, daß diefe Bilder ein irgendwo aufgeftelltis 
Reliqguiarium mit deffen Zierrathen und Figuren nad: 


Kreuggänge und andere Räume mehrerer Kirchen und I ahnen. Ein ſolches Bild nun wirb um diſto angınebs 











mer, al ein gewiffer Exnft, ben bie Plaſtik vor der 
Malerei immer voraus hat, durch eine freundliche Bes 
handlung würdig hindurch firht. Alles was wir bier 
behaupten, mag ſich in der Folge noch mehr beftätigen, 
wenn man auf die freilich zerftreuten altkirchlichen 
ueberr. ſte eine vorurtheilsfreie Aufmerkſamkeit wenden 
wird. 

Wenn nun ſchon zu Anfang bes breizehnten Jahrhun⸗ 
derts Wolfram von Eſchilbach in frinem Parcival bie 
Maler von Köin und Maeftricht gleichfam ſpruͤchwoͤrt⸗ 
lich als bie bıften von Deutſchland aufführt, fo wirb es 
niemand wundern, daß wir von alten Bildern dieſer Ge⸗ 
genden fo viel Gutes grfagt haben. Nun aber fordert 
eine neue zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts eins 
tretenbe Epoche unfere ganze Aufmerkfamfeit, wenn 
wir derſelben gleichfalls ihren entfchicbenen Charakter 
abzugewinnen gedenken. Ehe wir aber weitergehn und 
von der Behandlungsweife fprechen, welche fich nunmehr 
bervorthut, erwähnen wir nochmals ber Gegenſtaͤnde, 
welche den niebirrheinifchen Malern vorzuͤglich gegeben 
waren, 

Wir bemerkten ſchon oben, baß bie Hauptheiligen 
jener Gegend edle Jungfrauen und Juͤnglinge geweſen; 
daß ihr Tod nichts von den widerlichen Zufälligkeiten 
gehabt, welche bei Darftellung anderer ter der 
Kunft fo Außerft unbequem fallen. Doch zum hoͤchſten 
Gluͤck mögen es fich die Maler des Nieberrheines zählen, 
daß die Gebeine ber drei morgenlänbdifchen frommen 
Könige von Mailand nad) Köln gebracht wurben. Vers 
gebens durchſucht man Gefchichte, Babel, Ueberliefes 
rung und Legende, um einen gleich günfligen reichen 
gemuͤthlichen und anmuthigen Gegenſtand auszufins 
den, als den, der fich hür darbietet. Zwiſchen verfalles 


"nem Gemaͤurr, unter kuͤmmerlichem Obdach, ein neuges 


borner und doch ſchon ſich ſelbſt bewußter Knabe, auf 
der Muttır Schoß gepflegt, von einem Greife beforgt. 
Bor ihm nun beugen ſich die Wuͤrdigen und Großen der 
Weit, unterwerfen der Unmünbigleit Verehrung, der 
Armuth Schäße, dir Niedrigkeit Kronen. Ein zahlreis 
chis & folge ftcht verwundert über das feltfame Ziel eis 
ner langen und bifchwerlichen Reife. Diefem allerliebften 
Gegenftande find die nieberlänbifchen Maler ihr Gluͤck 
ſchuldig, und es ift nicht zu verwundern, daß fie denfel: 
ben Eunftreich zu wiederholen Jahrhunderte durch nicht 
ermübten. Run aber kommen wir an ben wichtigen 
Schritt, welchen die rheiniſche Kunft auf der Graͤnze 
des vierzehnten und fünfsehnten Jahrhunderts thut. 
Schon längft waren die Künftler, wegen ber vielen dar⸗ 
zuftellenden Charaktere an die Mannigfaltigkeit der 
Natur gewieſen; aber fie begnügten ſich an einem allges 
meinen Ausdruck derſelben, ob man gleich hie und da 
etwas Portraitartiges wahrnimmt. Nun abır wird ber 
Meifter Wilhelm von Köln ausbrüdlicdh genannt, 
weichem in Nachbildung menfchlicher Gefichter niemand 
gleichgelommen fey. Dieſe Eigenfchaft tritt num in dem 
Dombild zu Köln auf das Bewundernswuͤrdigſte hervor, 
wie es denn überhaupt als die Achfe der nicderrheinifchen 
Kunftgefchichte angefehen werben kann. Nur ift zu wun⸗ 
fchen, daß fein wahres Verdienſt Hiftorifchstritifch aner⸗ 
kannt bleibe. Denn freilich wird es jest dergeftalt mit 
Donmen umräudyert, baß zu bfürdhten iſt, es werbe 
bald wirder fo verbüftert vor den Augen des Geiſtes da⸗ 
ftchen, wie e8 ehemals von Lampen s und Kerzen: Ruf 
verdunkelt din leiblichen Augen entzogen gewefn. Es 
beſteht aus einem Mittelbilde und zwei Seitentafeln. 
Auf allen dreien ift der Goldgrund, nach Maßgabe ber 
bisher befchrichenn Bildir, beibihaltın. Berner iſt der 
Teppich hinter Maria mit Stempeln gepreßt und bunt 
aufgefaͤrbt. Im Uebrigen ift dieſes fonft fo häufig ge⸗ 
brauchte Mittel durchaus verſchmaͤht; der Maler 
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gewahr, baß er Brocat und Damaft, und was fonft fars 
benwechſelnd, glänzend und fcheinend if, durch feinen 
Pinfel hervorbringen könne und mechaniſcher Huͤlfemit⸗ 
tel nicht weiter beduͤrfe. 

Die Figuren des Hauptbilbes fo wie ber Beitenbils 
der beziehen fich auf bie Mitte, ſymmetriſch, aber mit 
viel Dannigfaltigkeit bedeutender Contraſte an Geftalt 
und Bewegung. Die herkoͤmmlich Bozantiniſche Maxime 
berrfcht noch vollkommen, doch mit Lichlichkeit und Kreis 
heit beobachtet. 

Einen verwandten Nationalcharakter hat bie ſaͤmmt⸗ 
liche Menge, welche weiblich die heilige Urfula, ritter⸗ 
li den Gereon, in's Drimtalifche maslirt, die Haupt- 
gruppe umgiebt. Vollkommen Portrait aber find bie 
beiben knienden Könige, und ein Gleiches möchten wir 
von der Mutter behaupten. Writläuftiger über biefe 
reiche Bufammenfegung und tie Berdienfte derfelben wols 
len wir ung bier nicht ausfprechen, indım das Taſchen⸗ 
budfür Freunde altdeutfcher Zeitund Kunſt 
und eine ſehr willfommene Abbildung biefes vorzuͤglichen 
Werkes vor Augen legt, nicht weniger eine ausreichende 
Beſchreibung hinzufügt, welche wir mit reinerem Dank 
erkennen würden, wenn nicht darin eine enthuflaftifche 
Myſtik waltete, unter deren Ginfluß weber Kunft noch 
Wiſſen gedeihen kann. 

Da diefes Wild eine große Uebung des Meiſters vors 
ausfest, fo mag ſich bei genauerer Unterfuchung noch ein 
und bad andere der Art kuͤnftig vorfinden , werm auch 
die Zeit manches gerflört und eine nachfolgende Kunft 
manches verdrängt bat. Kür ung ift es ein wichtiges Dos 
cument eines entfchiedenen Schrittes, der fich von der 
geftempelten Wirklichkeit lobmacht und von einer allges 
meinn Rationalgefichtebildung auf die volllommene 
Wirklichkeit bed Portraits Iosarbeitet. Nach biefer 
Ableitung alfo halten wir uns überzeugt, daß biefer 
Künftler, er heiße auch wie ex wolle, Acht beutfchen 
Sinnes und Urfprungs geweſen, fo daß wir nicht nöthig 
haben, italiänifche Einfläffe zu Erklärung feiner Ver⸗ 
dienfte herbeizurufen. 

Da diefes Bild 1410 gemalt ift, fo ſtellt es ſich in 
bie Epoche, wo Johann von Eyd fchon als entſchie⸗ 
dener Künftter blühte, und fo dient e8 uns das Unbes 
greifliche der Eyckiſchen Vortrefflichkeit einigermaßen 
zu erflärn, indem es bezeugt, was für Zeitgenoſſen der 
genannte vorzügliche Diann gehabt habe. Wir nannten 
das Dombilb die Achfe worauf fich die Ältere niebırläns 
difche Kunft in die neue dreht, und nun betrachten wir 
die Eydifchen Werke als zur Epoche der völligen Um⸗ 
wälsung jener Kumft gebörig. Schon in den aͤltern By⸗ 
zantinifch = nirberrhrinifchen Bi:dern finden wir bie 
eingedruckten Teppiche manchmal pirfpectivifch obgl ich 
ungeſchickt behandelt. Im Dombild erſcheint keine Per⸗ 
ſpective, weil ber reine Goldgrund allı6 abſchließt. Run 
wirft Eyck alles Geſtempelte fo wie den Boldgrund völlig 
weg; ein freies Local thut fich auf, worin nicht allein 
die Hauptperſonen, ſondern auch alle NRebenfigurm 
volſkommen Portrait find, von Angefidht, Gtatur und 
Kleidung, fo auch völlig Portrait jede Nebenſache. 

&o ſchwer e8 immer bhibt Rechenſchaft von einem 
fochen Manne zu geben, fo wagen wir boch einen Ver⸗ 
fuch, in Hoffnung, daß die Anſchauung feiner Werke 
dem Leſer nicht entgehen werbe, und bier zweifeln wir 
keinen Augenblick unfern Eyck .n die erfte Klaffe derje⸗ 
nigen zu fegen, weicht die Ratur mit malerifchen Faͤhig⸗ 
keiten begabt hat. Zugleich warb ihm das Gluͤck in der 
Zeit einer technifch Hochgebilbeten, allgemein verbreites 
ten und bis an eine gewiffe Graͤnze gelangten Kunft zu 
ben. Hiezu kam nd, daß er eines hoͤhrren, ja des hoͤch⸗ 


ſten technifchen Vortheils in der Malerei gewährte, 
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fen feyn wie es will, fo möchten wir nicht in Zweifel 
ziehen, daß Eyck ber, Erfte geweſen ber ölige Subſtan⸗ 
zen, die man fonft über bie firtigen Bilder zog, unter 
die Karben felbft gemifcht, aus den Delen die am leichtes 
ften trocknenden, cus den Karben die klaͤrſten, bie am 
wenigften deckenden ausgefucht habe, um beim Auftra⸗ 
gen derfelben das Kicht des weißen Grundes, und Farbe 
durch Farbe, nach Belieben durchfcheinen zu laſſen. 
Weil nun die ganze Kraft der Barbe, welche an ſich ein 
Dunktes ift, nicht dadurch erregt wird, daß Licht davon 
zuruͤckſcheint, fondern daß es durch fie durchſcheint, fo 
ward durch diefe Entbedung und Behandlung zugleich 
die höchfte phufifche und artiftifche Forderung befriedigt. 
Das Gefühl aber für Farbe hatte ihn, ale einem Nieder: 
länder, die Natur verliehen. Die Macht ber Farbe war 
ihm wie feinen Zeitgenoffen befannt, und fo bradjte er 
es dahin, daß er, um nur von Gewaͤndern und Zeppichen 
zu reden, den Schein ber Zafel weit über alle Erſchei⸗ 
nung der Wirklichkeit erhob. Ein folches muß benn frei: 
lich die ächte Kunft leiften, denn das wirkliche Sehen ift, 
ſowohl in dem Auge ald an den Gegenftänden, durch 
unendliche Zufälligkeiten bebingt ; dahingegen der Ma⸗ 
lee nad) Gefegen malt, wie die Gegenftände, durch 
Licht, Schatten und Farbe von einander abgefondert, in 
ihrer volllommenften Sehbarkeit von einem gefunden 
frifchen Auge geichaut werben follen, Berner hatte fich 
Eyck in Befig der perfprctivifchen Kunft gefest und ſich 
bie Mannigfaltigkeit der Landfchaft, beſonders unendli⸗ 
cher Baulichkeiten, eigen gemacht, die nun an ber Stelle 
bes fümmerlichen Golbgrunbes oder Teppiches hervor⸗ 
treten. 

Jetzt aber möchte «8 fonberbar fcheinen, wenn wir 
ausfprechen, daß er, matericlle und mechanifche Unvolls 
tommenbeiten der bisherigen Kunft wegwerfend, fich 
zugleich einer bisher im Stillen bewahrten technifchen 
Voll kommenheit entäußerte , des Begriffs nämlich der 
ſymmetriſchen Compoſition. Allein auch diefes liegt in 
der Ratur eins außerordentlichen Geiftes, der, wenn er 
eine materielle Schale durchbricht, nie bedenkt, daß 
über derfelben noch eine ideelle geiftige Gränge gezogen 
fey, gegen die er umfonft antämpft, in die er fich erge⸗ 
ben, ober fie nach feinem Sinne erfchaffen muß. Die 
Sompofitionen Eycks find daher von ber größten Wahr: 
beit und Lieblichkeit, ob fie gleich die firengen Kunftfore 
derungen nicht befriedigen, ja es ſcheint als ob er von 
allem dem was feine Vorgaͤnger hierin befeffen und 
geübt, vorfäglich Einen Gebrauch madjen wollen. In 
feinen ung belannt gemorbenen Bildern ift feine Gruppe, 
die ſich jinen Engelchen neben ber heiligen Veronica ver: 
gleichen koͤnnte. Weil aber ohne Symmetrie irgend ein 
Geſehenes keinen Reiz ausübt, fo hat er fie, als ein 
Mann von Geſchmack und Zartgefühl, auf frine eigene 
Weife hervorgebracht , woraus etwas entftanden ift, 
welches anmuthiger und einbringlicher wirkt als das 
Kunftgerechte, Tobald diefes die Naivetät entbehrt, ins 
dem es alsdann nur ben Verftand anfpricht und den Gal: 
cul hervorruft. 

Hat man uns biöher gebulbig zugehört, und ftimmen 
Kenner mit uns überein, daß jeder Vorfchritt aus einem 
erftarrten, veralteten, Tünftlichen Zuftand in die freie 
lebendige Naturwahrheit ſogleich einen Verluft nad) 
fih ziche, der erft nach und nach und oft in fpäteren 
Briten fich wieder herſtellt: fo können wir unfırn Eyck 
nunmebr in feiner Eigenthümtlichkeit betrachten, da wir 
denn in den Fall kommen, fein individuelles Wefen un⸗ 
bedingt zu verehren. Schon die früheren nicberländifchen 
Kuͤnſtler ftellten alles Zarte was fich in dem Neuen Te⸗ 
flament barbot, gern in einer gewiffen Folge der, unb 
fo finden wir in dem großen Eydifchen Werke, welches 
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und zwei Fluͤgelbildern befteht, den denkenden Kuͤnſtler 
der mit Gefühl und Sinn eine fortfchreitende Trilogie 
darzuftellen unternimmt, Zu unferer Linken wirb der 
mädchenbafteften Zungfrau durch einen himmliſchen 
Züngling ein feltfames Ereigniß angekündigt. In der 
Mitte fehen wir fie als glüdliche, verwunbderte, in ih⸗ 
rem Sohn verehrte Mutter, und zur Rechten erfcheint 
fie, dad Kind im Tempel zur Weihe bringend, fchon 
beinah als Matrone, die in hohem Ernfte vorfühlt, was 
dem vom ‚Hobenpriefter mit Entzüden aufgenommenen 
Knaben bevorftehe. Der Ausdrud aller drei Gefichter 
fo wie bie jebesmalige Geftalt und Stellung, das erftes 
mal Eniend, dann fißend, zuletzt flehend, ift cinnehmenb 
und würdig. Der Bezug der Perfonen unter einander 
auf allen drei Bildern zeugt von bem zarteiten Gefühl. 
Sn der Darftellung im Zempel findet fich auch eine Art 
von Parallelism, der ohne Mitte durch eine Gegens 
überftellung ber Charaktere bewirkt wird. Eine geiftige 
Symmetrie, fo gefüblt und finnig, daß man angezogen 
und eingenommen wird, ob man ihr glich den Maßſtab 
ber vollendeten Kunft nicht anlegen Tann. 

So wie nun Johann von Eyck als cin trefflidh den⸗ 
kender und empfindender Künftler gefteigerte Mannig⸗ 
faltigkeit feiner Hauptfigur zu bewirken gewußt, hat 
er auch mit gleichem Gluͤck die Localitäten behandelt. 
Die Verkündigung gefchieht in cinem verfchloffenen, 
ſchmalen, aber hohen durch einen obern Fenfterflügel 
erleuchteten Zimmer. Alles ift barin fo reinlich und nett, 
wie es fich gegiemt für die Unfchuld, die nur fich felbft 
und ihre nächte Umgebung beforgt. Wandbaͤnke, ein 
Betſtuhl, Bettitätte, alles zierlich und glatt. Das Bett 
roth bedeckt und umhängt, alles fo wie die brocatene 
hintere Bettwand auf das bemundernswürbdigfte darge⸗ 
ftellt. Das mittlıre Bilb dagegen zeigt und die freifte 
Ausfiht, denn die edle, aber zerrüttete Gapelle der 
Mitte dient mehr zum Rahmen mannigfaltiger Ges 
genftände, als daß fie foldye verbedtte. Links des Zu⸗ 
ſchauers eine mäßig entfernte ftraßen= und häuferreiche 
Stadt, voll Gewerbes und Bervegung, welche gegen 
den Grund hin fi in das Wild hereinzieht und einem 
weiten Felde Raum läßt. Diefes mit mandyerlei laͤndli⸗ 
chen Gegenftänden geziert, verläuft fich zulegt in eine 
waflerreiche Weite, Rechts bed Zufchauers tritt ein 
Theil eines runden Tempeigebaͤudes von mehrern Stock⸗ 
werten in das Bild, dad Innere dieſer Rotonde aber 
zeigt fih auf dem daran floßenden Thürflügel, und 
contraftirt durch feine Döhe, Weite und Klarheit auf 
das herrlichfte mit jenem erften Zimmerchen der Zungs 
frau. Sagen und wiederholen wir nun, daß alle Gegen⸗ 
ftänbe der drei Wilder auf das volllominenfte mit mei: 
fterhafter Genauigkeit ausgeführt find, fo kann man ſich 
im Allgemeinen einen Begriff von der Vortrrfflichkeit 
diefer wohlerhaltenen Bilder machen. Bon ben Flecht⸗ 
breiten auf bem verwittirten zerbrödelten Ruingeftein, 
von ben Grashalmen die auf dem vermobertin Stroh⸗ 
dache wachfen, bis zu ben goldenen, jumelenreichen 
Bechergefchenken ; vom Gewand zum Antlitz; von der 
Nähe bis zur Kerne, — alle ift mit gleicher Sorgfalt 
behandelt und Keine Stelle dirfer Zafeln, bie nicht 
durch's Vergrößerungsglas gewoͤnne. Ein Gleiches gilt 
von einer einzelnen Zafel, worauf Lucas das Bild der 
heiligen fäugenden Mutter entwirft. 

Und hier kommt der wichtige Umftand zur Sprache, 
daß der Künftler die von uns fo dringend verlangte 
Symmetrie in bie Umgebung gelegt und dadurch an bie 
Stelle des gleichgültigen Goldgrundes ein kuͤnſtleriſches 
und augengefälliges Mittel geftellt har. Mögen nun auch 
feine Figuren nicht ganz Eunftgerccht fich darin bewegen 
und grgen einander verhalten, fo ift es doch eine geſetz⸗ 
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einen. 
Doc, alles biefes, fo genau und beflimmt wir auch 
zu ſprechen gefucht, bleiben doch nur lerre Worte, ohne 
die Anfchauung der Bilder felbft. Hoͤchſt wuͤnſchenswerth 
wäre es deshalb, daß ung die Herren Beſitzer vorerſt von 
ben erwähnten Bildern, in mäßiger Größe, genaue Um⸗ 


nicht hat die Gemälde felbft zu fehen, dasjenige was wir 
bisher gefagt, würde prüfen und beurtbriten koͤnnen. 
Indem wir nım diefen Wunſch äußern, fo haben wir 
um befto mehr zu bedauern, daß cin Junger talentvoller 
Mann, der ſich an dieſer Sammlung gebildet, zu früh 
mit Zobe abgegangen. Sein Rame, Epp, ift noch allen 
denjenigen werth bie ihn gekannt, befonber® aber den 
kiebhabern welche Kopien alter Werke von ihm beſitzen, 
bie er mit Treue und Fleiß auf’s redlichfte verfertigt 
bat. Doch dürfen wir auch deshalb nicht verzweifeln, 
indem ein fehr geſchickter Künftter, Herr Kofter, fi 
an die Befiger angefchloffen und ber Erhaltung einer fo 
bedeutenden Sammlung fich gewidmet hat. Diefer würde 
fein ſchoͤnes und gewiflenhaftes Talent am ficherften bes 
thätigen, wenn er ſich zu Ausführung jener gewuͤnſch⸗ 
ten Umriſſe und beren Herausgabe bemühte. Wir wuͤr⸗ 
den alsdann, vorausſetzend, daß fie in den Händen aller 
Liebhaber wären, noch gar manches hinzufügen, welches 
jegt, wie es bei Wortbefchreibung von Gemälden ge: 
— geſchieht, bie Einbildungskraft nur verwirren 
müßte. 


Ungern bequeme ich mich hier zu einer Paufe, denn 
gerade das was in der Reihe nun zu melden wäre, bat 
gar manches Anmuthige und Erfreulidde. Won Johann 
von Eyck felbft dürfen wir kaum mehr fagen, denn auf 
ihn kehren wir immer wieder zurüd, wenm von ben fol: 
genden Kuͤnſtlern gefprochen wird. Die naͤchſten aber 
find folche, bri denen wir eben fo wenig al8 bei ihm ge⸗ 
nöthigt find fremdländifchen Einfluß vorauszufehen. 
Ueberhaupt ift es nur ein ſchwacher Brhrlf, wenn man 
bei Würdigung außerordentlicher Talente voreilig aus⸗ 
zumitteln denkt, woher. fie allenfalls ihre Worzüge ges 
nommen. Der aus der Kindheit aufblidende Menſch 
findet die Ratur nicht etwa rein und nadt um ſich her: 
denn bie göttliche Kraft feiner Vorfahren hat eine zweite 
Weit in bie Welt erfchaffen. Aufgenöthigte Angewoͤh⸗ 
nungen, herkoͤmmliche Gebräuche, belichte Sittin, ehr- 
würbige Weberlieferungen, fchäßbare Dentmale, vr: 
fprießliche Geſetze und fo mannigfache herrliche Kunſt⸗ 
erzeugniffe umzingeln den Menſchen bergeftalt, daß er 
nie zu unterfcheiben weiß, was urfprünglid; und was 
abgeleitet ift. Er bebient ſich ber Welt wie er fir finbet, 
und hat dazu ein volllommmnes Recht. 

Den originalen Künftler kann man alfo benjenigen 
nennen, welcher die Gegenftänbe um ſich her nach indi⸗ 
vidueller, nationeller und zumächft überlieferter Weiſe 
brhanbelt, und zu einem gefugten Ganzen zufammenbils 
bet. Wenn wir alfo von einem folchen ſprechen, fo ift es 
unfere Pflicht zu allererft feine Kraft und die Ausbil: 
bung berfelben zu betrachten, ſodann feine nächfte Um⸗ 
gebung, in fofern fle ihm Gegenftände, Fertigkeiten und 
Gefinnungen überliefert, und zuletzt dürfen wir erft 
unfern Blick nach außen richten und unterfuchen, nicht 
ſowohl was er Sremdes gekannt, ale wie er es benutzt 
habe. Denn der Hauch von vielem Guten, Vergnuͤgli⸗ 
den, Rüglichen wehet über bie Welt, oft Jahrhunderte 
hindurch, ehe man feinen Einfluß fpürt. Dan wundert 
ſich oft in der Gefchichte über den langſamen Fort⸗ 
ſchritt nur mechanifcher Fertigkeiten. Den Byzanti⸗ 
nern ftanden bie unfchägbaren Werke hellenifcher Kunft 


| vor Augen, ohne daß fie aus dem Kummer ihrer auss 
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man es denn Albrecht Dürern ſonderlich an, daß er 
in Venedig geweſen? Diefer Treffliche laͤßt fich durch⸗ 
gängig aus (ch felbft erklären. 

Und fo wuͤnſch' ich den Patriotiemus zu finden, zu 
bem jebes Reich, Land, Provinz, ja Stabt berechtigt iſt: 
denn wie wir den Charakter des Ginzelnen erheben, 
welcher barin befteht, daß er ſich nicht von ben Umge⸗ 


riffe mittheilten, wodurch auch ein Jeber, ber das Gluͤck bungen meiltern läßt, fondern biefelben meiflert und 


bezwingt, fo ergeigen wir jidem Volk, jeber Volksabthei⸗ 
lung die Gebühr und Ehre, daß wir ihnen auch einen 
Charakter zufchreiben, Ser fich in einem Künftler ober 
fonft vorzüglichen Wanne vercffenbart. Und fo werben 
wir zunaͤchſt handeln, wenn von ſchaͤhenswerthen Künfts 
ken, von Hemmling, Israel von Mecheln, 
Lucas von Leyden, Quintin Meffis u. a. die 
Rede feyn wird. Diefe halten ſich ſaͤmmtlich in ihrem 
heimiſchen Kreife, und unfere Pflicht ift, fo viel als mögs 
ih, fremden Einfluß auf ihre Worzüge abzulchnen. 
Run aber tritt Schoreelauf, fpäter Demstert und 
mehrere, bie ihre Talente in Italien ausgebildet haben, 
deſſen ungeachtet aber den Niederländer nicht verlaͤugnen 
tönnen. Hier mag nun das Beiſpiel von Leonard ba 
Vinci, Eorreggio, Zizian, Michel Angelo hervorſchei⸗ 
nen, der Niederländer bleibt Niederländer, ja die Ras 
tionaleigenthümtlichkeit beherrfcht fie dergeftalt, daß fie 
ſich zuletzt wicder in ihren Zauberkreis einfchließen 
und jede fremde Bildung abweifen. &o hat Rem⸗ 
branbt das höchfte Künfkiertalent bethätigt, wozu ihm 
Stoff und Anlaß in der unmittelbarften Umgebung ge: 
nügte, ohne daß er je die mindeſte Kenntniß genommen 
—* ob jemals Griechen oder Roͤmer in der Welt ge⸗ 
weſen. 

Waͤre uns nun eine ſolche beabſichtigte Darſtellung 
gelungen, fo müffen wir uns an den Oberrhein begeben, 
und und an Ort und Stelle, fo wie in Schwaben, Frans 
fen und Bayern, von ben Vorzügen und Cigenthuͤmlich⸗ 
keiten der oberbeutfchen Schule zu durchdringen fuchen. 
Auch bier würbe e8 unfere vornehmfte Pflicht feyn, den 
Untirfchied, ja den Grgenfag zwifchen beiden herauszus 
beben, um zu bewirken, daß eine Schule die andere 
fchäge, die außerordentlichen Männer beiberfeitig aner⸗ 
kenne, die Kertfchritte einander nicht abläugne und was 
alles für Gutes und Edles aus gemeinfamen Sefinnuns 
gen hervortritt. Auf diefem Wege werden wir die Deuts 
ſche Kunft dr fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts 
freudig verehren und ber Schaum der Ueberfchägung, 
ber jeßt fchon dem Kenner und Lirbhaber widerlich ift, 
wird fich nach und nad) verlieren. Mit Sicherheit koͤnnen 
wir alddann immer weiter oft: und ſuͤdwaͤrts blicken und 
uns mit Wohlwollen an Genoffen und Nachbarn ans 
reihen. 

* 


Bei Herausgabe diefee ber Zeit gewibmeten Blätter 
darf man wohl wünfchen, daß fie theild auf die Beit 
einen freundlichen Ginfluß ausüben , theil von ders 
felben wieder gehoben und beglinftigt werben ; welches 
nur durch Erfüllung ber billigen Wünfche, durch Ver⸗ 
gleihung und Auflöfung ber problematifchen Vorfchläge 
deren wir erwähnen, befonders abır durch fortfchreitende 
Thaͤtigkeit aller Unternehmenden bewirkt werben kann. 
So find die Boiſſerée ſchen Tafeln in ber Zwiſchenzeit 
immer weiter vorgerüdtz Moller hat die erſte Platte 
bes früher entdeckten Domriffes in dem genaueften Fac⸗ 
fimile vollendet, zugleich auch zwei Hefte feiner fi 

werthen Darftellung älterer Deutfchen Gebäude und 
Baudenkmale im genauften und reinlichften Stich bers 
ausgegeben. Oo haben ſich tenn auch, nad) dem gluͤck⸗ 
lichen Beifpiel des uns zu Köln begrüßenben erften Bors | 
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laͤufers der aus bisheriger Sklaverei erloͤſ'ten Kunſt⸗ 
ſchaͤtze, unterdeſſen auch die übrigen nach allen Weitz 
gegenden in ihre Heimath zuruͤckbegeben, und es muß 
dadurch die über Länder und Ride wieber virbreitete 
Kunft fo der Kenntniß als dem Ausüben eine neue Wens 
bung verleihen. 


* 


Uber die Boiſſerée'ſche Gemäldefammlung fügen wir 
noch hinzu, daß fie frit einem Jahre anfchnlidy vermehrt 
worden, befonders mit treffiichen Filbern aus der ober⸗ 
beutfchen Schule. Bon Meiftern welche fehlten find ein⸗ 
grüdt : Wohlgemuth, Altdorfer, Beulelaar 
und ein bisher gang unbekannter vorzüglicher Kölner : 
Johann von Melem in ber Art des Schoreel ; be⸗ 
deutende, ja zum Theil Hauptwerke. Sobann wurden 
angefchafft von Meiftern deren Werke fich ſchon in ber 
Sammlung bıfanden : Martin Schön, von 3. 3. 
Walch, ein mit Dürer gleichzeitiger Yortraitmaler, 
von Dürer ſelbſt undvon Johann Mabufr, Letzte⸗ 
rer als einer der vorzüglichften alten nirderländifchen 
Malır, ift auch durch die Mannigfaltigkeit feiner Be⸗ 
handlungsweiſe merkwuͤrdig, um fo höher ift alfo das 
Gluͤck zu ſchaͤzen, daß mehrere Hauptwerke, wahre 
Kleinode der Ausfuͤhrung und Erhaltung, aus ſeinen 
verſchiedenen Lebenszeiten der Sammlung hinzugefuͤgt 
werden konnten. Vielleicht iſt aber unter allem neu An⸗ 
geſchafften die Kreuzabnahme von Duͤrer am hoͤchſten 
zu ſchaͤtzen. 

Ferner darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Beſitzer 
durch weit verbreitete, hoͤchſt guͤnſtige Verbindungen die 
naͤchſte Ausſicht haben, ihre Sammlung zweckmaͤßig zu 
bereichern und immer vollſtaͤndiger zu machen, da ſie 
denn gegründete Hoffnung hegen, daß fie bald das Gluͤck 
haben dürften, mehrere feit Sahrhunderten in fernem 
Auslande zerftreute, für die Aufklärung der deutfchen 
Kunſtgeſchichte hoͤchſt ſchaͤtzbare Denkmale wieder zu ge⸗ 
winnen, und in den ſchon vorhandenen verwandten 
Kunſtkreis einzuſchließen. 


* 


Am Niederrhein bereitet man ausreichende Anftalten 
für Wiffenfchaft und Kunft, und fo viel mir bekannt, 
ift Überall das Erwünfchte fortgefegt und emſig bethaͤ⸗ 
tigt worden. Glüdte und nochmals am Oberrhein zu ver⸗ 
weilen, fo bieten ung Mannheim, Schwegingen 
und die gräfliche Sammlung deutfcher Altertyumer zu 
Er bach den [hönften Stoff, fo wie auch Carlsruhe, 
wegen Gartenanlagen und botanifcher Anftalten, fchöner 
naturbiftorifchen und Kunft:Summlungen und bedeu⸗ 
tender neuer Gebäude, Grlegenheit giebt zu den wichtig: 
ften Betrachtungen. Wünfchen wir fodann dem Ober⸗ 
rhein Stüd, daß er des feltenen Vorzugs genießt, in 
Herrn Hebel einen Provinzialdichter zu befißen , ber 
von dem eigıntlichen Sinne feiner Landesart durch⸗ 
brungen, von der hoͤchſten Stufe der Gultur feine Um: 
gebungen überfchauend , das Gewebe feiner Zalınte 
gleihfam wie ein Netz auswirft, um die Eigenheiten 
feiner Landes und Zeits®enoffen aufzufifchen, und bie 
Menge ihr felbft zur Brluftigung und Belehrung vorzu⸗ 
weifen, fo werbın wir durch bie nach ‚Heidelberg zu⸗ 
ruͤckkehrenden Manuferipte auf die Schäge älterer brut= 
fh r Beit hingeleitet, und wie bisher an frühere Bild: 
kunſt fo auch an frühere Dichtkunft erinnert, wo denn 
ber gleiche Ball eintritt; denn auch hier ift Ueberfchä= 
bung, Mifdeutung und unglüdiiche Anwendung zu 
Haufe. Aber auch bier fcheinen die fd.önftın Hoffnnngen 
zu ruhen, daß nämlich, wenn bie uͤber. naͤßige Freude über 
Reuaufgefundenes oder Neubegchtetes wird beſchwich⸗ 
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tigt ſeyn, wahre Einficht und wohlgerichtete Thaͤtigkeit 
ſehr ſchnell ſich allgemein verbreiten werben. 

Nach der erften Abſicht biefer freilich ſehr zufällig 
entftandenen Blätter, follte nur von Kunft und Alter: 
thum darin die Rede ſeyn; doch wie laffın fich die bei⸗ 
den ohne Wiffenfchaft, und bie drei ohne Ratur denken? 
und fo fügte ſich nach und nach alles an einander , was 
vor Augen unb Hand kam. Möge eine freundliche Auf: 
nabme des Gegebenen , welches eigentlich nur als ein 
fortwährender Dank des Reifenden für fo vieles em⸗ 
pfangene Gute angefehen werben dürfte, bie Fortfegung 
befördern. 

Und fo kann ich denn ſchließlich nicht verſchweigen, 
daß die Wünfche und Worfäge der Kunfifreunde auch 
durch das Glück befördert werben. Es hat fich naͤmlich 
ein zweiter Origina!riß bes Kölner Doms in Paris gr: 
funden, von welchem ich nun aus eigner Anfchauung 
Rechenfchaft geben und die früheren mir zugclommenen 
Nachrichten beftätigen kann. 

Von bemfelben ıwie von ein paar andern ihn begleiten: 
den Kiffen, wäre vorläufig Folgendes zu fagen. Der 
größte ift in Rückficht des Maßſtabs und der Zeichnung 
durchaus ein Gegenſtuͤck zu dem Darmftädter Riffe ; die: 
fer ftellt jedoch den nörblichen, ber unferige aber den ſuͤd⸗ 
lichen Zhurm bar, nur mit dem Unterſchied, daß er ben 
ganzen fich baranfchließenden mittlern Kirchengiebel mit 
der Hauptthür und den Fenſtern befaßt, wodurch alfo 
die Luͤcke ausgeglichen tuerden Tann, welche burch einen 
abgeriffenen Streifen an dem Darmftädter entftanben 
ift. Der neuaufgefundene ift im Ganzen 3 Zuß 2 300 
rhrinländ, breit und 13 Fuß 2 Zoll lang. 

Auf dem zweiten Blatt fiebt man ben Grunbriß dire 
füblicyen, zur rechten des Haupteingangs gelegnen 
Zhurms, in bemfelben Maßftab und von derfelben Hand 
auf's fauberfte gezeichnet; fobann auf dem dritten den 
Aufriß von ber Dſtſeite des zweiten Gefchoffis diefes 
Thurms, mit dem Durdfchnitt bes an das Schiff der 
Kirche anſchließenden Endes, in einem andern Maßſtab, 
von einer andern Hand, weniger fchön und forgfältig 
gezeichnet, doch auch Original, weil er nicht nur, wie 
dir Hauptriß, an ciner weſentlichen Stellv von dem auss 
geführten Gebäude, ſondern aud) noch einigermaßen von 
dem Hauptriffe felbft abweicht. Schon dem Begenftand 
nach ift diefe legte Zeichnung blos zum Bchuf der Con 
ftruction gefertigt und beſonders in biefer Hinſicht merk⸗ 
wuͤrdig und Ichrreich. Dean darf fie für eine Arbeit bes 
Auffehirs und Polirers der Bauhütte annehmen. Beide 
Biätter find von gleicher Größe, über 3 Fuß lang und 
2 1/2 Fuß breit, ebenfalls Pergament und fıhr gut und 
veinlich erhalten. 

Was die Erhaltung des großen Riſſes bıtrifft, fo fins 
det man, außer ein paar Keinen Stellen, keine gewalts 
fame Verlegung. Dagegen ift er durch den Gebrauch ab⸗ 
genußt und hie und da, wiewohl unnöthig, von fpäterer 
Dand überarbritet. Aus diefem Grund, und weil br 
Riß fammt den ihn begleitenden Blättern fi auf den 
Thurm bezieht, welcher am meiften ausgebaut iſt; fers 
ner weil man in Köln nie etwas von diefem zweiten, 
fondern immer nur von jenem ehemals im Domardjiv 
derwahrten Darmftädter Aufriß gewußt hat, ftcht zu 
virmuthen, daß er inder Bauhuͤtte geweſen und ſchon 
vor Alters von Köln weggekommen, welches um fo eher 
geſchehen konnte, ald die Baumiifter diefer Stadt fehr 
oft an frembe Orte berufen worben. 


* 


Schen wir nun gegenwärtig ben patriotifgen Deuts 
ſchen leidenſchaftlich in Gedanken befchäftigt, feiner hei⸗ 
ligen Baudenkmale fic zu erfreuen, bie ganz ober halbvols 
tendeten zu erhalten, jadas Zerſtoͤrte wicder herzuſtellen 
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finden wir an einigen Orten hiezu die gehörigen Renten; 
fuchen wir bie entwenbeten wieder herbrizufchaffen oder 
zu erfegen: fo beunruhigt uns bie Bemerkung, daß nicht 
allein die Gelbmittel ſpaͤrlich geworden, fondern daß auch 
bie Kunft: und Handwerks⸗Mittel beinahe völlig ausges 
gangen find. Vergebens bliden wir nad einer Maſſe 
Menfchen umber, zu foldher Arbeit fähig und willig. 
Dagegen belehrt ung bie Gefchichte, daß bie Steinhauer: 
arbeit in jenen Zeiten durch Glieder einer großen, weit: 
verbreitenben in ſich abgefchloffenen Innung, unter ben 
firengften Formen und Regeln, verfertigt wurbe. 

Die Steinmegen hatten nämlich in ber gebildeten 
Melt einen fehr gluͤcklichen Poften gefaßt, indem fie fich 
zwifchen der freien Kunft und dem Handwerke in die 
Mitte festen. Sie nannten fi) Brüderfchaft, ihre Sta⸗ 
tuten waren vom Kaifer beftätigt. Diefe Anftalt gründete 
ſich auf ungeheure Menſchenkraft und Ausdauer, zugleich 
aber auf riefenmäßige Bauwerke, welche alle zugliidy er: 
richtet, gefördert, erhalten werben follten. Unzählige 
eingeübte Knaben, Zünglinge und Männer arbeiteten, 
über Deutfchland auögefäet, in allen bebeutenben Staͤ⸗ 
bten, Die Obermeifter diefer Heerfchaar ſaßen in Köln, 
Straßburg, Wien und Zürich, Jeder ſtand feinem 
Sprengel vor, der geographifchen Lage gemäß. 

Grkundigen wir und nun nad) den innen Verhältnifs 
fen diefer Gefellfchaft, fo treffen wir auf das Wort 
Hütte, erft, im eigentlichen Sinne, den mit Brettern 
bedeckten Raum bezeichnend, in welchem der Steinmes 
feine Arbeit verrichtete, im wneigentlichen aber als den 
Sig der Gerechtfame, ber Archive und des Handhabens 
allır Rechte. Sollte nun zum Werke gefchritten werben, 
fo verfertigte der Meifter den Riß, der von dem Baus 
bern gebilligt al8 Document und Vertrag in des Künft- 
lers Händen blieb. Ordnung für Lehrknaben, Gefellen 
und Diener, ihr Anlernen und Anftellen, ihre kunſtge⸗ 
maͤßen technifchen und fittlicyen Obliegenheiten find auf's 
genaufte beftimmt, und ihr ganzes Thun durch das zars 
teſte Ehrgefuͤhl geleitet. Dagegen find ihnen große Vor⸗ 
theile zugefagt, auch jener höchft wirkſame, durch ges 
heime Zeichen und Sprüche in der ganzen bauenben Welt, 
das heißt in der gebildeten, halb⸗ und ungebildeten, fich 
den ihrigen Eenntlich zu machen. 

Drganifirt alfo denke man ſich eine unzählbare Men⸗ 
ſchenmaſſe, durch alle Grabe ber Geſchicklichkeit, dem 
Meifter an Banden gehend, täglicher Arbeit für ihr Le⸗ 
ben gewiß, vor Alter: und Krankheits⸗Faͤllen gefichert, 
durch Religion begeiftert, durch Kunſt belebt, durch 


fo ungeheure Werke concipirt, unternommen, unb wo 
nicht vollendet, doch immer weiter als denkbar geführt 
worden. Rügen wir noch hinzu, daß es Geſez und Bes 
dingung mar biefe grängenlofen Gebäude im Tagelohn 
aufzuführen, damit ja ber genauften Vollendung bie in 
die Eleinften Theile genug gefchähe, fo werden wir bie 
Band auf’s Herz legen und mit einigem B.denten die 
Frage thun: welche Vorkehrungen wir zu treffen hät: 
ten, um zu unferer Zeit etwas Aehnliches hervorzus 
bringen? . 

Menn wir in ber Folge von ber Steinmegens 
Bruͤderſchaft nähere Nachrichten geben Eönnen, fo 
find wir ſolches dem würdigen geiftreidhen Veteran 
Deren Dr. Ehrmann in Frankfurt fchuldig, welcher 
aus feinem antiquarifchen Reichthum eine Sammlung 
von Urkunden und Nachrichten zu biefem Behuf, fo wie 
eigne Bemerkung und Bearbeitung gefällig mitgetheilt 
bat. 

_ 


Unfern Bemühungen in Suͤdweſten kommt ein wuͤn⸗ 
fchenswerthrs Unternehmen in Nordoften zu gute, bie 
von Deren Dr. Buͤſching beforgten wöchentlichen 
Rachrichten für Kreunde der Geſchichte, 
Kunft und Gelahrtheit des Mittelalters, 
welche keinem der ſich für diefen Zeitraum interefjirt, 
unbetannt bleiben dürfen. Auch find deffen Abgüffe alts 
ſchleſiſcher Siegel in Eifen überall empfehlbar unb nach⸗ 
ahmenswerth, wenn auch in anderer Materie. Denn 
der Liebhaber erhält dadurch im Kleinen Kunſtdenkmale 
in bie Haͤnde, an die er im Großen niemals Anſpruch 
machen darf. 

Höchfterfreulich und bebeutend muß «8 und nun feyn, 
zum Schluffe noch die Nachricht einzurüden, baß auf 
Allerhöchfte Verwendung Ihro Majrfläten des Kaiſers 
von Deftreich, und Königs von Preußen, Seine päpfts 
liche Heiligkeit der Univerfität Heidelberg nicht nur die 
in Paris gefundenen Werke aus der ehemaligen pfälzis 
fchen Bibliothek überlaffen, fondern nebft diefen noch 
8AT aus eben biefer Sammlung berrührende Bände, 
welche ſich noch in der Baticanifchen Bibliothek befinden, 
zuruͤckzugeben brfohlen haben. Jeder Drutiche fühlt den 
Werth diefer Gabe zu ſehr, als daß wir noch etwas 
Weiteres binzufegen bürften. Nur die Betrachtung fey 
une vergönnt, wie viel Wünfche der Deutfchen find nicht 
erfüllt worben, feitdem ben Reiſenden bie freudige 
Nachricht der Wiederkehr bes Schuspatrons von Köln 


Sitte gebänbigt : dann fängt man an zu begreifen, wie zum erſten Dal entgegenkam. 
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iche Nachrichten von ben Leben ges 
Bun —*— einer guten Aufnahme bei ſolchen 
cidter ſchmeicheln duͤrfen, welche die Kuͤnſte lieben 

dergleichen es in unſern gebildeten Zeiten 
gicht, fo darf ich erwarten, daß man ein zweihun⸗ 
pert Jahre verſaͤumtes Unternehmen lobenswuͤrdig fin⸗ 
vnde; ich meine die Herausgabe der Lebensbeſchrei⸗ 
abglinge ber Florentiniſchen Schule. Eine ſolche Hoff: 
mung belebt mich um fo mehr, als man wenig von ihm 
in den bisherigen Kunftgefchichten erzählt findet, welche 
doch fonft mit großem Bleiße gefchrieben und gefams 

Zu biefem Werthe der Neuheit gefellt ſich noch das 
höhere Berdienft einer beſondern Urkunblichkeit: denn 
er ſchrieb diefe Nachrichten ſelbſt, in reifem Alter, mit 
befonderer Rüdficht auf Belehrung und Nutzen derjenis 
gen, welche ſich nach ihm den Künften, bie er auf einen 
ſo hoben Grab befaß, ergeben würden. 

Dabei finden fich noch fehr viele Umftände, die auf 
wichtige Epochen ber bamaligen Beitgefchichte Bezug ha⸗ 
ben; indem biefer Mann theils burch Ausübung feiner 
Kunft, theils durch fortbauernde Regſamkeit, Gelegen⸗ 
beit fand mit den berühmteften Perfonen feines Jahr⸗ 
hunderts zu fprechen, ober fonft in Verhältniffe zu kom⸗ 
men ; woburch diefed Wert um fo viel bedeutender wird, 
Denn man hat ſchon oft bemerkt, ba fich der Menſchen 
Art und wahrer Charakter, aus geringen Banblungen 
und häuslichen Geſpraͤchen beffer faſſen läßt, als aus 
ihrem kuͤnſtlichen Betragen bei feierlichen Auftritten, 
oder aus ber ibealifchen Schilberung, welche bie praͤch⸗ 
tigen Geſchichtsbuͤcher von ihnen darftellen, 

Deffen ungeachtet ift nicht zu Iäugnen, daß unter bies 
fen Erzaͤhlungen ſich manches findet, das zum Nachtheil 
anderer gereicht, und Beinen völligen Glauben verdienen 
dürfte, Nicht ald wenn ber Autor feine brennende Wahre 
heitsliebe hie und da verläugne, fondern weil er fich zu 





bung bed treffiichen Benvenuto Sellini, eines der beſten 





Beiten, entiweber von dem unbeftimmten und oft betrüs 
gerifchen Rufe ober von übereilten Bermuthungen bins 
reißen läßt, wodurch er fich denn ohne feine Schuld bes 
trogen haben mag. 

Aber biefe böfen Nachreden nicht allein koͤnnten bas 
Werk bei manchem verbächtig machen, fondern auch bie 
unglaublichen Dinge, die er erzählt, möchten viel hierzu 
beitragen, wenn man nicht bebächte, daß er doch alles 
aus Neberzeugumg gefagt haben Eönne, inbem er Träume, 
ober leere Bilder einer kranken Einbitbungstraft, als 
wahre und wirkliche Gegenftände gefehen zu haben 
glaubte. Daher laffen fich die Geiftererfcheinungen wohl 
erklären, wenn er erzählt, daß bei den Beſchwoͤrungen 
betäubendes Räucherwert gebraucht worden ; ingleichen 
bie Vifionen, wo durch Krankheit, Unglüd, lebhafte, 
fehmerzliche Gedanken, am meiften aber durch Einſam⸗ 
Zeit und eine unveränderte elende Lage des Körpers ber 
Unterfchied zwifchen Wachen und Träumen völlig vers 
ſchwinden konnte. Und möchte man nicht annehmen, 
daß ein gleiche® andern weifen und geehrten Menfchen 
begegnet fey, auf deren Erzählung und Verſicherung 
uns die Gefchichtsbücher fo manche berühmte Begeben: 
heiten, welche den ewigen unveränberlichen Geſeten ber 
Natur widerfprechen, ernfthaft überliefert haben. 

Sodann erſuche ich meine Lrfer, daß fie mich nicht 
verbammen, weil ich eine Schrift herausgebe, worin eis 
nige Handlungen , theils des Verfaſſers, theils feiner 
Beitgenoffen, erzählt find, woran man ein böfes Beiſpiel 
nehmen könnte, Bielmehr glaube ich, daß es nuͤtlich fey, 
wenn jeder fobalb als möglich, ſowohl mit ben menſch⸗ 
lichen Laftern als mit der menfchlichen Zugenb befannt 
wird. Gin großer Theil der Klugheit beflcht darin, 
wenn wir ben Schaden vermeiden ber uns daher ent= 
foringt, wenn wir an bie natürliche Güte des menſch⸗ 
lien Herzens glauben, bie von einigen mit Unrecht 
angenommen wird. Beſſer tft es, nach meiner Meinung, 
dieſes gefährliche Zutrauen durch Betrachtung bed Schas 
dens, welchen andere erlitten haben, bald möglichft los 
zu werben, als abzuwarten, baß eine lange Grfahrung 
uns davon befreie. 

Diefes leiften vorzüglich die wahren Geſchichten, aus 
denen man lernt, daß die Menſchen bösartig find, wenn 
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fie nicht irgend ein Bortheil anders zu handeln bewegt. 
Iſt nun dieſe Gefchichte eine ſolche Meinung zu beftär: 
Een gefchictt, fo fürchte ich nicht, daß man mich, ber ich 
fie bekannt mache, tabeln werbe. Denn inbem man fo 
beuttich fieht, in welche Gefahr unb Verdruß allzuoffnes 
Reden, raube gewaltfame Manieren und ein unverföhn: 
licher Haß, welche ſaͤmmtlich unferm Berfaffer nur allzu 
eigen waren, ben Menfchen binführen können, fo zweifle 
ich nicht, daß das Leſen dieſes Buchs einer gelehrigen 
Jugend zur fittlichen Beſſerung dienen, und ihr eine 
fanfte, gefällige Sandelsweife, woburd wir uns bie 
Gunſt der Menfchen erwerben, empfehlen werbe. 

Ich Habe genau, außer in einigen Perioden zu Anz 
fang, die ſich nicht wohl verſtehen ließen, ben Bau ber 
Schreibart beibehalten, ben ich im Manuferipte fand, 
ob er gleich an einigem Orten vom gewöhnlichen Ges 
brauche abweicht. Dir Autor geficht, daß ihm bie 
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BVas den Autor bewogen bie Geſchichte feines Lebens zu ſchreiden. — Utſpcuug 
der Stadt Flerenz. — Nachricht von des Antoed Famile und Berivandi- 
Ihe. — lirfadde warum er Benpeants geaannt worden. — Pr jeigt einen 
feuyen Geſchuad für Nochbilden und Zeichnen; aber fein Bater unterrichtet 
ta In der Muſit. Aus Gefäligteit, obgleih mit MWiberfceben, lerıt ber 
KRuabe die Flöte. — Grin Bater von Leo X Begünftigt.— Benpemuto fonuut 
sa einem Juweller und Goldſchmied in die Lehre. 


Alle Menſchen von welchem Stande fie auch feyen, bie 
etwas Tugendſames ober Tugendaͤhnliches vollbracht 
haben, follten,, wenn fie ſich wahrhaft guter Abfichten 
beroußt find, eigenhändig ihr Leben aufſetzen, jedoch 
nicht eher zu einer fo fehönen Unternehmung fchreiten, 
als bis fie das Alter von vierzig Jahren erreicht haben, 

Diefer Gedanke befchäftigt mich gegenwärtig, ba ich 
im acht und funfzigflen flehe, und mich hier in Florenz 
mancher vergangenen Widerwaͤrtigkeiten wohl erinnern 
mag, ba mich nicht, wie fonft, böfe Schickſale verfolgen, 
und ich zugleich eine beffere Geſundheit und größere 
Heiterkeit des Geiſtes, ald in meinem ganzen übrigen 
Leben genieße. 

Sehr lebhaft ift die Erinnerung manches Angenchmen 
und Guten, aber auch manches unfchäßbaren Uebels das 
mich erſchreckt, wenn ich zuruͤckſehe, und mich zugleich 
mit Verwunderung erfuͤllt, wie ich zu einem ſolchen Als 
ter kabe gelangen können, in welchem id) fo bequem burch 
die Gnade Gottes vorwärts gehe. Unter folchen Bes 
trachtungen befchließe ich mein Eeben zu befchreiben. 

Run follten zwar diejenigen, die bemüht waren, eis 
niges Gute zu leiften und fich in ber Welt zu zeigen, nur 
ihrer eigenen Tugenden erwähnen ; denn bedhalb wer= 
den fie als vorzügliche Menſchen von andern anerkannt ; 
weit man ſich aber doch ‚auch nach den Gefinnungen 
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Kenntniß der Lateinifchen Sprache mangle, durch welche | 
man ſich einen feften und ſichern Styl zu eigen macht. 
Deffen ungeachtet aber, wenn man einige geringe Nach⸗ 
laͤſſigkeiten verzeiht, wirb man ihm das Lob nicht vers 
fagen, daß ex ſich mit vieler Leichtigkeit und Lebhaftigkeit 
ausdruͤckt, und obgleich fein Styl fich keinecwegs erhebt, 
noch anftrengt, fo ſcheint er fich doch von ber gewoͤhnli⸗ 
hen Wohlredenheit der beften Staliänifchen Schrififtels 
ler nicht gu entfernen : ein eigner und natürlicher Berzug 
der gemeinen Florentiniſchen Rebart, in welcher es uns 
moͤglich iſt roh und ungeſchickt zu fhreiben, ba fie ſchon 
einige Jahrhunderte her durch Uebereinflimmung aller 
übrigen Völker Italiens, als eine ausgebildete und ges 
fällige Sprache vor andern hervorgezogen, unb durch 
ben Gebrauch in öffentlichen Schriften geabelt worben ift. 
So viel glaubte Ich nöthig anzuzeigen, um mir leichter 
euren Beifall zu erwerben. keſ't und lebt glücklich ! 


















mehrerer zu richten hat, fo kommt zum Anfange meiner 
Grzählung manches Eigne dieſes Weltweſens vor, und 
zwar mag man gern vor allen Dingen jeden uͤberzeugen, 
daß man von trefflichen Perſonen abſtamme. 

Ich heiße Benvenuto Gellini. Diinen Vater nannte 
man Meifter Johann, meinen Großvater Andreas, meis 
nen Urgroßvater Chriſtoph Gellini. Meine Mutter war 
Maria Elifabetha, Stephan Granacci's Tochter. Ich 
ſtamme alfo väterlicyer unb mütterlicher Seits von Flo⸗ 
rentinifchen Bürgern ab. 

Man findet in den Chroniken unſercx alten glaubs 
würbigen Blorentiner, baß Florenz nach dem SRufler ber 
fhönen Stadt Rom nebaut geweſen. Davon zeugen die 
Ueberbleibfer eines Golifeum und öffentlicher Wäber, 
welche legte fich zunächft beim heiligen Kreuz befinden. 
Der alte Markt war ehemals bas Sapitol, bie Rotonde 


fteht noch ganz. Sie ward ald Tempel bes Wars erbaut |. 


und ift jegt unferm heiligen Johannes gewidmet. ‘Man 
ſchenkt alfo gern jener Meinung Glauben, obgleich diefe 
Gebäube viel kleiner als die Römifchen find. 

Julius Säfar und einige Römifche Edelleute follen, 
nad) Groberung von Fieſole, eine Stadt in der Nähe 
des Arno gebaut und jeber über fich genommen haben, 
eines dir anfehnlichen Gebäude zu errichten. 

Unter den erften und tapferften Hauptleuten befanb 
fi Florin von Gellino, der feinen Namen von einem 
Gaftell herfchrieb, das zwei Miglien von Monte Fias⸗ 
cone entfernt ift. Diefer hatte fein Lager unter Fieſole 
gefchlagen, an dem Orte wo gegenwärtig Florenz liegt; 
denn der Platz nahe an dem Fluffe war bem Heerre ſehr 
brquem, Run fagten Solbaten und andere die mit bem 
Hautptmann zu thun hatten: laſſet uns nad) Florenz 
gehen! theils weil er ben Namen Florino führte, theils 
weil der Ort feines Bagers von Natur bie größte Menge 
von Blumen bervorbradite, 


Daher gefiel auch diefer ſchoͤne Rame Julius Gäjarn, | 
| 
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Vorrede 
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Wenn umftänbliche Nachrichten von den Eeben ge: 
ſchickter Kuͤnſtler fich einer guten Aufnahme bei ſolchen 
Perſonen fhmeicheln dürfen, welche die Kuͤnſte Lieben 
und treiben, dergleichen es in unfern gebildeten Zeiten 
viele giebt, fo darf ich erwarten, daß man ein zweihun⸗ 
dert Jahre verfäumtes Unternehmen lobenswuͤrdig fin⸗ 
den werde; ich meine bie Herausgabe der Lebensbeſchrei⸗ 


bung bed trefflichen Benvenuto Sellini, eines ber beſten 


Zoͤglinge ber Florentiniſchen Schule. Eine ſolche Hoff: 
nung belebt mich um fo mehr, als man wenig von ihm 
in den bisherigen Kunftgefchichten erzählt findet, welche 
doc; fonft mit großem Fleiße gefchrieben und gefam- 
melt find. 

Bu dieſem Werthe der Neuheit gefellt fich noch das 
höhere Verdienſt einer brfondern Urkundlichkeit: denn 
er ſchrieb diefe Nachrichten felbft, in reifem Alter, mit 
befonberer Ruͤckſicht auf Belehrung und Nugen derjeni- 
gen, welche fich nad) ihm den Künften, bie er auf einen 
fo hoben Grab befaß, ergeben wuͤrden. 

Dabei finden ſich noch ſehr viele Umſtaͤnde, die auf 
wichtige Epochen ber damaligen Beitgefchichte Bezug has 
ben; indem diefer Mann theils durch Ausübung feiner 
Kunft, theild durch fortbauernde Regſamkeit, Gelegen⸗ 
beit fand mit ben berühmteften Perfonen feines Jahre 
bunberts zu fprechen, ober fonft in Verhaͤltniſſe zu kom⸗ 
men ; wodurch biefes Wert um fo viel bebeutenber wird. 
Denn man bat ſchon oft bemerkt, baß fich der Menfchen 
Art und wahrer Sharakter, aus geringen Handlungen 
und häuslichen Geſpraͤchen beffer faffen läßt, als aus 
ihrem kuͤnſtlichen Betragen bri feierlichen Auftritten, 
oder aus ber ibealifchen Schilberung, welche die praͤch⸗ 
tigen Geſchichtsbuͤcher von ihnen barftellen, 

Deffen ungeachtet ift nicht zu Iäugnen, daß unter die⸗ 
fen Erzählungen ſich manches findet, das zum Nachtheit 
anberer gereicht, und Eeinen völligen Glauben verbienen 
dürfte. Richt als wenn der Autor feine brennende Wahr: 
heitsliebe hie und ba verläugne, fondern weil er fich zu 
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Zeiten, entweder von dem unbeſtimmten und oft betruͤ⸗ 
geriſchen Rufe oder von uͤbereilten Vermuthungen hin⸗ 
reißen läßt, wodurch er ſich denn ohne feine Schulb bes 
trogen haben mag. 

Aber diefe böfen Nachreden nicht allein Eönnten das 
Werk bei manchem verdächtig machen, ſondern auch bie 
unglaublichen Dinge, die er erzählt, möchten viel hierzu 
beitragen, wenn man nicht bebädhte, daß er boch alles 
aus Ueberzeugung gefagt haben Einne, indem er Träume, 
ober leere Bilder einer kranken Einbildungskraft, als 
wahre und wirkliche Gegenftände gefehen zu haben 
glaubte. Daher laffen fich die Geiftererfcheinungen wohl 
erklären, wenn er erzählt, baß bei ben Beſchwoͤrungen 
betäubendes Raͤucherwerk gebraucht worden ; ingleichen 
die Viſionen, wo durch Krankheit, Unglüd, lebhafte, 
fchmerzliche Gedanken, am meiften aber durch Einſam⸗ 
keit und eine unveränberte elende Lage des Körpers ber 
Unterfchied zwifchen Wachen und Träumen völlig vers 
ſchwinden konnte, Und möchte man nicht annehmen, 
daß ein gleiches andern weifen und geehrten Menſchen 
begegnet fey, auf dern Erzählung und Verſicherung 
uns die Geſchichtsbuͤcher fo manche berühmte Begeben⸗ 
heiten, welche ben ewigen unveränderlichen Geſetzen ber 
Natur widerfprechen, ernfthaft überliefert haben. 

Sodann erfuche ich meine Lrfer, daß fie mich nicht 
verbammen, weil ich eine Schrift Herausgebe, worin eis 
nige Handlungen, theils des Verfaſſers, theils feiner 
Beitgenoffen, erzählt find, woran man ein böfes Beiſpiel 
nehmen koͤnnte. Bielmehr glaube ich, daß es nüglich fey, 
wenn jeber fobalb als möglich, ſowohl mit ben menfchs 
lichen Laftern als mit der menfchlichen Tugend befannt 
wird. Gin großer Theil ber Klugheit beſteht darin, 
wenn wir ben Schaden vermeiden ber uns baher ent= 
fpringt, wenn wir an bie natürliche Güte bes menſch⸗ 
lichen Herzens glauben, die von einigen mit Unrecht 
angenommen wird. Beffer iſt es, nach meiner Meinung, 
dieſes gefährliche Zutzauen durch Betrachtung bed Scha⸗ 
dens, welchen andere erlitten haben, bald möglichft los 
zu werben, als abzwvarten, baß eine lange Srfahrung 
und bavon befreie. 

Diefes leiften vorzüglich die wahren Geſchichten, aus 
denen man lernt, daß die Menfchen bösartig find, wenn 
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fie nicht irgend ein Vortheil anders zu handeln bewegt. 
Iſt nun diefe Geſchichte eine ſolche Meinung zu beftär: 
Ben gefchictt, fo fürchte ich nicht, Daß man mich, der ih 
fie befannt made, tabeln werbe. Denn indem man fo 
beuttich fieht, in weldye Gefahr und Verdruß allzuoffnes 
Reben, raube gewaltfame Manieren und ein unverföhns 
licher Haß, welche ſaͤmmtlich unferm Werfaffer nur allzu 
eigen waren, ben Menfchen binführen koͤnnen, fo zweifle 
ih nicht, daß das Lefen diefed Buchs einer gelebrigen 
Zugenb zur fittlichen Beflerung dienen, unb ihr eine 
fanfte, gefaͤllige Handelsweiſe, wodurch wir uns bie 
Gunſt der Menfchen erwerben, empfehlen werbe. 

Sch Habe genau, außer in einigen Perioden zu Ans 
fang, die fich nicht wohl verftehen ließen, ben Bau ber 
Schreibart beibehalten, ben ich im Manuferipte fand, 
ob er gleich an einigen Orten vom gewöhnlichen Ges 
brauche abweicht, Dir Autor geftcht, daß ihm die 
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ad den Autor dewogen die Gejchichte ſeines Lebens zu —— Urſyeung 
der Stadt Florenz. — Nochticht von des Autors Familie und Derwandt- 
ſchaft. — lirfadhe warum er Benpranto genannt worden. — Er jeigt eiuen 
leihen Gefduuad für Rahbilden und Zeichnen ; aber fein Bater untercihirt 
ihn In der Muſit. Aus Sefälligteit, obgleich mit Widerfireven, lerut der 
Raabe die Hüte. — Bein Bater von Leo X Wegimaftigt.— Benbrumsto fomms 
ya einem Juweller und Goldſchmied in Die Leber. 


Alle Drenfchen von welchem Stande fie auch feyen, bie 
etwas Zugendfames ober Tugendaͤhnliches vollbracht 
haben, ſollten, wenn fie fi wahrhaft guter Abfichten 
beroußt find, "eigenhändig ihr Leben auſſetzen, jedoch 
nicht eher zu einer fo fhönen Unternehmung ſchreiten, 
als bis fie das Alter von vierzig Jahren erreicht haben. 

Diefer Gedanke befehäftigt mich gegenwärtig, ba id) 
im acht und funfzigften ſtehe, und mich hier in Florenz 
mancher vergangenen Mi tigteiten wohl erinnern 
mag, da mic) nicht, wie fonft, böfe Schictfale verfolgen, 
und ich zugleich eine beffere Geſundheit und größere 
Heiterkeit des Geiſtes, ald in meinem ganzen übrigen 
Leben genieße. 

Schr lebhaft ift die Erinnerung manches Angenchmen 
und Guten, aber auch manches unſchaͤtbaren Urbels das 
mich erſchreckt, wenn id) zuruͤckſehe, und mich zugleich 
mit Verwunderung erfuͤllt, wie ich zu einem ſolchen Als 
ter habe gelangen können, in welchem ich fa bequem durch 
die Gnade Gottes vorwärts gehe. Unter folchen Bes 
trachtungen befchließe ich mein Leben zu befchreiben. 

Kun follten zwar biejenigen, die bemüht waren, eis 
niges Gute zu leiften und fich in ber Welt zu zeigen, nur 
ihrer eigenen Tugenden erwaͤhnen; denn beöhalb wer⸗ 
ben fie als vorzuͤgliche Menſchen von andern anerkannt; 
weit man ſich aber doch -auch nach den Geſumungen 
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Kenntniß der Lateiniſchen Sprache mangle, durch welche 
man ſich einen feften und ſichern Styl zu eigen macht. 
Deffen ungeachtet aber, wenn man einige geringe Nach⸗ 
läfjigleiten verzeiht, wirb man ihm das Lob nicht vers 
fagen, daß er fic mit vieler Leichtigkeit und Lebhaftigkeit 
ausdruͤckt, und obgleich fein Styl fich keineswegs erhebt, 
noch anftrengt, fo fcheint er fich doch von ber gewöhnlis 
hen Wohlredenheit der beften Staliänifchen Schrifitels 
ler nicht zu entfernen ; ein eigner und natürlicher Berzug 
ber gemeinm Florentinifchen Rebart, in welcher es un⸗ 
möglich iſt roh umb ungeſchickt zu ſchreiben, da fie ſchon 
einige Jahrhunderte her durch Uebereinftimmung aller 
übrigen Völker Jtaliens, als eine ausgebildete und ges 
fällige Sprache vor andern bervorgezogen, unb durch 
ben Gebrauch in Öffentlichen Schriften geabelt worden ift. 
So viel glaubte ich nöthig anzuzeigen, um mir leichter 
euren Beifall zu erwerben. Leſ't und lebt gluͤcklich! 


















mehrerer zu richten hat, fo kommt zum Anfange meiner 
Grzählung manches Gigne dieſes Weltweſens vor, und 
zwar mag man gern vor allen Dingen jeden überzeugen, 
daß man von trefflichen Perſonen abftamme. 

Ich heiße Benvenuto Gellini. Deinen Vater nannte 
man Meiſter Johann, meinen Großvater Andreas, meis 
nen Urgroßvater Ghriftoph Gellini. Meine Mutter war 
Maria Elifabetha, Stephan Granacci’6 Tochter. Ich 
flamme alfo väterticher ı unb mütterlicher Seits von Flo⸗ 
rentinifchen Bürgern ab. 

Man findet in een Chroniken unferer alten * 
wuͤrdigen Florentiner, daß Florenz nach dem Mu 
ſchoͤnen Stadt Rom gebaut geweſen. Davon zeugen ve 
Weberbleibfer eines Coliſeum umb öffentlicher Bäder, 
welche legte ſich zunächft beim Heiligen Kreuz befinden, 
Der alte Markt war ehemals bas Gapitol, die Rotonde 
ſteht noch ganz. Sie warb als Tempel des Mars erbaut |. 
und ift jegt unferm heiligen Johannes gewidmet. Dan 
ſchenkt alfo gern jener Meinung Glauben, obgleich biefe 
Gebäube viel Eleiner als bie Römifchen find. 

Julius Gäfar und einige Römifche Edelleute follen, 
nad) Eroberung von Fiefole, eine Stadt in der Nähe 
des Arno gebaut und jeber über fich genommen haben, 
eines dir anfehnlichen Gebaͤude zu errichten. 

Unter den erften und tapferften Hauptleuten befanb 
fi Storin von Gellino, der feinen Namen von einem 
Saftell herfchrieb, das zwei Miglien von Monte Fias⸗ 
cone entfernt ift. Diefer hatte fein Lager unter Fieſole 
gefchlagen, an dem Orte wo gegenwärtig Florenz Hegt ; 
denn der Plag nahe an dem Zluffe war bem Heere fehr 
bequem. Nun fagten Solbaten und andere bie mit dem 
Dautptmann zu thun hatten: lafjet uns nad) Florenz 
gehen! theils weil er ben Namen Florino führte, theils 
weil ber Ort feines Lagers von Ratur bie größte Menge 
von Bitumen hervorbrachte. 

Daher gefiel auch diefer ſchoͤne Name Julius Caͤſarn, 
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tiefe Weife wurde fie Florenz genannt. Wobri der Feld⸗ 


Mann aus ihm gebildet hatte. 

Wenn aber die gelehrten Unterfucher und Entbeder 
ſolcher Namensverwandtſchaften behaupten wollen : die 
Stadt habe zuerft Fluenz geheißen, weil fie am Fluſſe 
Arno liege, fo kann man einer ſolchen Meinung nidt 
beitreten; denn bei Rom flicht die Tiber, bei Ferrara 
ber Po, bei Lyon die Rhone, bri Paris die Seine vorbri 
und alle diefe Städte find aus verfchicbenen Urſachen 
verfchieden benannt, Daher finden wir eine größere 
Wahrſcheinlichkeit, daB unfere Stadt ihren Namen von 
jenem tugendfamen Manne herfchreibe. 

Weiter finden wir unfere Gellini’d auch in Ravenna, 
einer Stadt, die viel älter als Florenz ift, und zwar find 
es dort vornehme Edelleute. Gleichfalls giebt es ihrer in 
Piſa, und ich Habe benfelben Namen in vielen Städten 
ber Shriftenhrit gefunden ; auch in unferm Land finb noch 
einige Häufer übrig geblieben. 

Meiftend waren biefe Männer den Waffen ergeben, 
und noch ift es nicht lange, daß ein unbärtiger Juͤngling, 
Namens Lucas Sellini, einen geübten und tapfern Sols 
daten bekaͤmpfte, der fchon mehrmals in den Schranken 
gefochten hatte und Franciscus von Vicorati hieß. Diefen 
uͤberwand Lucas durch eigne Tapferkeit und brachte ihn 
um. Sein Muth ſetzte die ganze Welt in Erſtaunen, da 
man gerade das Gegentheil erwartete. Und ſo darf ich 
mich wohl ruͤhmen, daß ich von braven Maͤnnern ab⸗ 
ſtamme. 

Auf welche Weiſe nun auch ich meinem Hauſe durch 
meine Kunſt einige Ehre verſchafft habe, das freilich 
nach unſerer heutigen Denkart und aus mancherlei Ur⸗ 
ſachen nicht gar zu viel bedeuten will, werde ich an ſei⸗ 
nem Orte erzaͤhlen. Ja ich glaube, daß es ruͤhmlicher iſt, 
in geringem Zuſtande geboren zu ſeyn, und eine Familie 
ehrenvoll zu gründen, als einem hohen Stamm durch 
ſchlechte Aufführung Schande machen. Zuerft alfo will 
ich erzählen, wie es Gott gefallen, mich auf die Welt 
kommen zu laffen. 

Meine Vorfahren wohnten in Wal d'Ambra, und leb⸗ 
ten dafeloft bei vielen Befigungen wie Heine Herren. Sie 
waren alle den Waffen ergeben und die tapferften Leute. 

Es gefchah aber, daß einer ihrer Söhne, Namens 
Ghriftoph, einen großen Streit mit einigen Nachbarn 
und Sreunden anfing, fo daß von einer ſowohl ale ber 
andern Seite die Häupter der Familien fi) der Sa 
annehmen mußten ; benn fie fahen wohl, dad Feuer ſey 
von folder Gewalt, daß beide Häufer dadurch hätten 
tönnen völlig aufgezehrt werben. Diefes betrachteten 
die Aclteften, und wurden einig, ſowohl gebachten Chris 
ftcph, als den andern Urheber des Streites wegzufchaffen. 
Jene ſchickten den ihrigen nach &iena, die unfrigen vers 
feßten Chriſtoph nach Florenz und kauften ihm ein Eleis 
nes Haus in der Straße Chiara, bed Klofters Sanct 
Urfula, und verfchiebene gute Befigungen an der Bruͤcke 


Uebrige. 

Nachdem Tode bes Vaters fiel die Wohnung in ber 
Straße Shiara mit einigen andern wenigen Dingen an 
einen der Söhne, der Andreas hieß; auch diefer verheis 
rathete ſich und zeugte vice Söhne. Den erften nannte 
man Hieronymus, den zweiten Bartholomäus, ben 
dritten Johannes, der mein Water warb und ben vier⸗ 
ten Franciscus. 


Anbreas Sellin, mein Großvater, verftand ſich ge⸗ Sohn. Gr fchlug bie alten Hände sufammen, hub fie und 


als er die Stabt gründete. Eine Benennung von Blu: |, nugfam auf bie Weife der Baukunft, die in jenen Zeiten 
men abzuleiten, fchien eine gute Worbebeutung, und auf | üblid; war, und lebte von biefer Befchäftigung. Johan⸗ 


nes, mein Vater, legte ſich beſonders barauf, unb weil 


berr zugleich feinen tapfern Hauptmann begünftigte , | Vitrud unter andern behauptet, daß man, um biefe 
dim er um fo mehr geneigt war, ald er ihn von gerin= | Kunft recht auszuüben, nicht allein gut zeichnen, fons 
gem Stande heraufgehoben und felbft einen fo £refflichen | bern auch etwas Muſik verftchen müffe, fo fing Johan⸗ 


nes, nachdem er fich zum guten Zeichner gebilbet hatte, 
auch die Muſik zu flubiren an, und lernte, naͤchſt den 
Grundfägen, fihr gut Viole und Flöte fpielen. Dabei 
ging er, weil er fehr fleifig war, wenig aus dem Haufe. 

Sein Wandnachbar, Stephan Granacci, hatte meh⸗ 
rere Toͤchter, alle von großer Schönheit, worunter, 
nach Gottes Willen, Johannes eine beſonders bemerkte, 
bie Elifabıth hieß, und ihm fo wohl gefiel, daß er fie 
zur Frau verlangte. 

Diefe Verbindung war leicht zu fchließen, denm beibe 
Väter Tannten fich wegen der nahen Nachbarſchaft fehr 
gut, und beiden fchien die Sache vortheilhaft. Zuerſt alz 
fo befchloffen die guten Alten die Heirath, dann fingen 
fie an vom ‚Deirathögute zu fprechen, wobei zwifchen ih⸗ 
nen einiger Streit entftand. Endlich fagte Andreas zu 
Stephan: Johann, mein Sohn, ift der trefflichfte Jung⸗ 
ling von Florenz und Italien, umd wenn ich ihn hätte 
verheirathen wollen, fo koͤnnte ich wohl eine groͤ⸗ 
Bere Mitgift erlangt haben, als unferes Gleichen in 
Florenz finden mögen. Stephan verfehte : Auf beine 
taufend Gründe antworte ich nur, daß ih an fünf 
Zöchter und faft eben fo viel Söhne zu denken habe, 
Meine Rechnung ift gemacht, und mehr kann ich nicht 
geben. 

Johann hatte inbeß eine Beit lang heimlich zugehört, er 
trat unvermuthet hervor und fagte : Ich verlange, ich liebe 
das Mädchen und nicht ihr Gelb, Wehe dem Manne, der 
fih an der Mitgift feiner Frau erholen will! Habt ihr 
nicht gerühmt, daß ich fo gefchickt ſeyl ſollte ich num bies 
fe Frau nicht erhalten und ihr verfchaffen können, mas 
fie bedarf‘, wodurch zugleich euer Wunſch befriebigt 
würde? Aber wißt nur, das Mädchen foll mein ſeyn, 
und bie Ausfteuer mag euer bleiben. 

Darüber ward Andreas Gellini, ein etwas wunberli= 
er Mann, einigermaßen böfe, doch in wenigen Zagen 
führte Johann feine Geliebte nach Haufe, und verlangte 
keine weitere Mitgift. 

So erfreuten fie fich ihrer heiligen Liebe achtzehn Jah⸗ 
re, mit dem größten Verlangen Kinder zu befißen. Nach 
Verlauf biefer Zeit gebar fie zwei todte Knaben, woran 
die Ungeſchicklichkeit der Aerzte Schuld war. Als fie zus 
nächft wieder guter Hoffnung ward, brachte fie eine 
Tochter zur Welt, welche man Rofa nannte, nach ber 
Mutter meines Vaters. . 
Zwei Jahre darauf befand fie fich wieder in gefegnes 
ten umfländen , und ale bie Gelüfte, denen fie, wie ans 
dere Srauen in ſolchen Källın, ausgefegt war, völlig mit 
jenen übereinftimmten, bie fie in der vorigen Schwan⸗ 
gerfchaft empfunden, fo glaubten alle, e& würde wieber 
ein Mädchen werben, und waren ſchon übereingefoms 
men, fie Reparate zu nennen, um das Andenken ihrer 
Großmutter zu erneuern. 

Nun begab fidy’s, daß fie in der Nacht nach Allerhei⸗ 


Rifredi. Gr heirathete in Florenz und hatte Söhne und | ligen niederfam um vier und ein balb Uhr im Jahr Fuͤnf⸗ 
Toͤchter; biefe ftattete er aus, jene theilten fich in das | zehnhunbert. Die Hebamme, wilcher bekannt war, daß 


man im Hauſe ein Mäbdhen erwartete, reinigte die Greas 
tur und widelte fie in das fehönfte weiße Zeug; dann 
ging fie, ftille, ftille, zu Sohann, meinem Vater unb 
fagte : Sch bringe Euch ein ſchoͤnes Gefchent, das Ihr 
nicht erwartet, 

Mein Vater, der ein Philoſoph war, ging auf und nies 
ber und fagte : Was mir Gott giebt, ift mir lieb; und als er 
die Tücher auseinander legte , fah er den unerwarteten 







gr 





B 
die Augen gen Himmel und ſagte: Herr! ich danke dir 
von ganzem Herzen } biefer iſt mir ſehr Lieb, er ſey will 
kommen! Alle gegenwärtigen Perſonen fragten ihn freus 
dig, wie ich heißen folle? Jobannes aber antwortete ih: 
nen nur: er ſey willtommen! (Benvenuto). Daher ent= 
fchloffen fie fih mir dieſen Namen in ber heiligen 
Zaufe zu geben, und ich Ichte mit Gottes Gnade wei⸗ 
ter fort. 

Roch war Andreas Sellini, min Großvater, am Le⸗ 
ben, als ich etwa drei Zahr alt ſeyn mochte, er aber 
ſtand im hundertften. Dan hatte rines Tages dic Röhre 
einer Wafferleitung verändert, und es war ein großer 
Skorpion, ohne daß ihn jemand bemerkte, heraus und 
unter ein Brett gekrochen. Als ich Ihn erblickte, lief ich 
drauf 108 und hafchte ihn, Der Skorpion war fo- groß, 
daß, wie ich ihn in meiner Meinen Hand hielt, aufber eis 
nen Seite der Schwanz, auf ber anderen bie beiben Zangen 
zu fihen waren. Sie fag.n, ich fey eilig zu dem Altın 
gelaufen, und habe gerufen : Seht, lieber Großvater, 
mein fchönes Krebschen! Der gute Alte, der fogleich das 
Zhir für einen Skorpion erfannte, wäre faft für 
Schrecken und Beforgniß des Todes geweſen; er ver⸗ 
langte das Thier mit den aͤußerſten Liehkoſungen. Abır 
ich druͤckte es nur befto fefter, weinte und wollte es nicht 
hergeben. Mein Vater lief auf das Geſchrei herzu, und 
wußte fich vor Angft nicht zu Helfen ; denn er fürdhtete, 
das giftige Thier werde mich tödten. Indeffen erblickte 
er eine Scheere, begütigte mich und fchnitt dem Thiere 
den Schwanz und die Zangen ab, und, nach übrrftandes 
ner Gefahr, Hielt ex dieſe Begebenheit für ein gutes 


en. 

Ungefähr in meinem fünften Jahr befand fich mein 
Bater in einem Heinen Gewoͤlbe unſers Haufes, wo man 
gewafchen hatte, und wo ein gutes Feuer von eichnen 
Kohlen übrig geblieben war; er hatte eine Geige in ber 
Danb, fang und fpielte um daB Feuer; benn ed war ſehr 
kalt. Zufälligerweife erblictte er mitten in ber ſtaͤrkſten 
&luth ein Thierchen, wie eine Eidexe, das ſich in biefen 
lebhaften Flammen ergeste. Er merkte glei was es 
war, ließ mich unb meine Schwefter rufen,. zeigte ung 
Kindern das Thier und gab mir eine tüchtige Ohrfeige. 
Als ich darüber heftig zu weinen anfing, fuchte er mich 
aufs frrundlichfte zu befänftigen und fagte : Eicher 
Sohn! ich fchlage dich nicht, weil bu etwas Uebels be⸗ 
sangen haft, vielmehr daß du dich biefer Eidexe erin- 
nerſt, die du im Keuer ſiehſt. Das ift ein Salamander, 
wie man, fo viel ich weiß, noch keinen gefehen hat. Er 
kuͤßte mid) darauf, und gab mir einige Pfennige, 

Mein Vater fing an, mich bie Flöte zu lehren, und 
unterwies mich Im Singen ; aber ungeachtet meines zars 
ten Alters, in welchem die kleinen Kinber fi) an einem 
Dfeifchen und anderm ſolchen Spielzeuge ergegen, mißs 
fiel mir's unfäglich, und id) fang und blies nur aus Ges 
horſam. Mein Vater machte zu felbiger Brit wunderſa⸗ 
me Orgeln mit hölgernen Pfeifen, Etaviere, fo ſchoͤn und 
gut, als man fie damals nur fehen konnte, Violen, Laus 
ten und Harfen, auf das beite. 

Er war aud in der Kriegsbaukunſt erfahren, und 
verfertigte mancherlei Werkzeuge, als: Mobelle zu 
Brüden, Mühlen und andre Maſchinen; ; er arbeitete 
wunderfam in Elfenbein, und war der erfte, der in dies 
fer Kunft etwas leiftete, Aber da er fich in meine nach⸗ 
herige Deutter verliebt hatte, mochte er ſich mehr als 
billig mit ber Flöte befchäftigen, und ward von den 
Rathöpfeifern erfucht, mit ihnen zu blafen. So trieb er 
es eine Weile zu feinem Vergnügen , bis fie ihn endlich 
—— anſtellten, und unter ihre Geſellſchaft auf⸗ 

men. 





envenuto Cellini. 














ganz der Muſik ergab, feine übrigen Faͤhigkeiten und 

ſeine Kunſt vernachlaͤſſigte, und entfernten ihn von ge⸗ 

dachter Stelle. Mein Vater nahm es ſehr uͤbel, er glaub⸗ 

te, man thue ihm das groͤßte Unrecht. 

Nun begab er ſich wieder zur Kunſt, und machte eis 

nen Spiegel, umgefähr eine Elfe im Durcämeffer, von 

Knochen und Elfenbein ; Kiguren und Laubwerk waren 
fehr zierlich und wohlgezeichnet. Das Ganze hatte er 
wie ein Rad gebildet, in der Mitte befand fich der Spie⸗ 
gel, rings herum waren fieben Rundungen angebracht , 

und in ſolchen bie firben Zugenden, aus Elfenvein und 
ſchwarzen Knochen gefcnitten. Sowohl der Spiegel 
als die Tugenden hingen im Gleichgewicht, fo daß, wenn 
man das Rab drehte, fich die Figuren bewegten : denn 

fie hatten ein Gegengewicht, bad fie grad hiclte, und da 

mein Vater einige Kenntniß ber lateinifchen Sprache 

befaß, fehte er einen Vers umber, welcher fagte, daß bri 
allen Ummälzungen bed Gluͤckrade die Tugend immer 
aufrecht bleibe. 


Rota sum, semper, quoquo me verto, stat virtus. 


Nachher warb ihm balb fein Play unter den Rathes 
pfeifeen wiedergegeben. Damals, vor der Zrit meiner 
Geburt, wurden zu biefen Leuten lauter gechrt Hands 
werker genommen; einige davon arbeiteten Wolle und 
Seide im großen, daher verſchmaͤhte min Vater auch 
nicht fi) zu ihnen zu gefellen, und der größte Wunfkh, 
den er in der Welt für mich begte, war, daß ichrin gros 
fer Druficus werben möchte. Dagegen war mir’s aͤußerſt 
unangenehnt, wenn er mir bavon erzählte und mir ver: 
ficherte : wenn ich nur wollte, Eönnte ich ber erfle Menſch 
in der Welt werben, 

Wir gefagt, war mein Water ein treuer und verbun« 
dener Diener bed Haufes Meditis, und ba Peter vertries 
ben wurbe (1494), vertraute er meinem Water viele 
Dinge von großer Bedeutung. Als nun darauf Peter 
Soberino Gonfalontere warb (1498), und mein Batır 
unter ben Rathöpfeifern fein Amt fortthat, erfuhr diefe 
Magiftratöperfon, wie geſchickt der Dann überhaupt 
fiy, und bediente fich feiner zum Kriegebaumeifter in bes 
beutenden Faͤllen. Um biefe Zeit ließ mein Water mid) 
ſchon vor dem Rathe mit ben andern Muſikern den Dis⸗ 
cant blafın, und da ich noch fo jung und zart war, trug 
mich ein Rathödiener auf.dem Arme. Soderino fand Ver⸗ 
gnügen, fi) mit mir abzugeben und mich ſchwaͤtzen zu 
laſſen; ergab mir Bud und fagte zu meinem Bas 
ter : Meifter Johann, Iehre ihn, neben ber Muſik, auch 
die beiden andern fchönen Künfte. Mein Water antıvors 
tete : Sr fol keine andere Kunſt treiben, als blafen und 
eomponiren, unb auf biefem Wege, wenn ihm Bott bas 
Leben läßt, Hoffe ich ihn zum erflen Dann in ber Melt 
zu machen. Darauf fagte einer von ben alten Her⸗ 
ren : Thue nur ja, was ber Gonfaloniere fagt : benn 
warum follte er nichts anders als ein guter Muſicus 
werden? 

&o ging eine Zeit vorbei , bis die Medicis zuruͤckka⸗ 
men (1512), Der Gardinal, der nachher Papſt Leo 
wurbe, begegnete meinem Water fehr freunblidh. Aust 
dem. Wappen am Mediceifchen Palaſt hatte man bie 
Kugeln genommen, fobalb bie Familie virtrieben war, |. 
und das Wappen der Gemeine, ein rothes Kreuz, das 
gegen in bas Feld malen laffen. Als bie Medieis zurüds 
Tehrten, warb dad Kreuz wieder ausgekratzt, bie rothen 
Kugeln kamen wieber hinein, und das goldne Feld warb 
vortrefflich ausftaffirt. 

Wenige Tage nachher farb Papft Julius IT (1313), 
der Sardinal Mebicis ging nad) Rom, und ward, gegen 
alles Bermuthen, zum Papft erwählt. Er ließ meinen 


Lorenz Mebicis und Prter fein Sohn, die ihm fehr : Vater zu füch eufen, und wohl hätte dieſer gethan, wenn 


| günftig waren, fahen nicht gern, daß er, indem er ſich er mitgegangen 


te; benn er verlor feine Stelle im, 





Er 


— | 


Palaſt, fobald Jacob Salviati Gonfaloniere geworben 
war. 

Run beftimmte ich mich, ein Goldſchmied zu werden, 
und lernte zum Theil diefe Kunft, zum Theil mußte ich 
viel gegen meinen Willen blafen. Ich bat meinen Vater, 
ee möchte mich nur gewiffe Stunden bes Tages zeichnen 
laffen, die uͤbrige Zeit wollte ich Muſik machen, wenn cr 
es beföhle, Darauf fagte er zu mir : So haft bu denn kein 
Vergnügen am Blajın? Ich fagte nein! Denn biefe 
Kunft fchien mir zu niedrig gegen jene, die ich im Sinne 


e. 

Mein guter Vater gerieth daruͤber in Verzweiflung, 
und that mich in die Werkſtatt des Vaters des Cavalier 
Bandinello, der Michel Agnolo hieß, trefflich in ſeiner 
Kunſt war, aber von geringer Geburt; denn er war 
der Sohn eines Kohlenhaͤndlers. Ich fage das nicht, um 
den Bandinello zu fchelten, der fein Haus zuerſt gegruͤn⸗ 
bet hat. Wäre er nur auf dem rechten Weg dazu ges 
langt ! Doch wie es zugegangen ift, Davon habe ich nichts 
zu reden. Nur einige Tage blieb ich dafelbft, ald mein 
Vater mich wieber wegnahm, denn er konnte nicht le⸗ 
ben, ohne mich immer um ſich zu haben, und fo mußte ich 
wider Willen blafen, bis ich funfzehn Jahr alt war. 
Wollte ich die fonderbaren Begebenheiten erzählen, bie 
ich bis zu dirſem Alter erlebt, und die Lebensgefahren, 
in welchen ich mich befundın, fo würde fich der Leſer 
gewiß verwundern. 

As ich funfzchn Jahr alt war, begab ich mich, wider 
den Willen meines Vaters, in die Werkftatt eins Gold: 
ſchmiedes, der Antonio Sandro hieß. Er war ein trıffe 
licher Arbeiter, ſtolz und frei in feinen Handlungen. 
Mein Vater wollte nicht, daß er mir Gelb gäbe, wie es 
andere Unternehmer thun, bamit ich, bei meiner freiwil⸗ 
ligen Neigung zur Kunft, auch zeichnen Lönnte, wann 
es mir gefiele. Das war mir fehr angenehm, und mein 
zeblicher Meiſter hatte große Freude daran. Gr erzog 
einen einzigen, natürlichen Sohn bei ſich, dem er manches 
auftrug, um mich zu fchonn. Meine Neigung war fo 
groß, daß ich in wenig Monaten die beften Gefellen ein⸗ 
holte und auch einigen Vortheil von meinen Arbeiten 
309. Deſſen ungeachtet verfehlte ich nicht, meinem Vater 
zu Liebe, bald auf der Klöte bald auf dem Hörnchen zu 
blafen, und fo oft er mich hörte, fielen ihm, unter vielen 
Seufzern, die Thraͤnen aus den Augen. Ich that mein 
Möglichftes zu feiner Zufriedenheit, und ftellte mich als 
wenn ich ad) Großes Vergnügen babei empfaͤnde. 





Zweites Eapitel. 


Der Autor fieht feinen Bruder in einem Gefecht beinahe eriärlagen und ulnmt 
feine Partei; daran! eutfpringen einige unangenehme “Borfäße, und er wird 
Deshalb don Fieru; verbanut. — Er degiebt ſich nach Birma und von da 
nad) Bologna, wo er in der Kunſt auf der Flöte u dlaſen zunimmt, mehr 
aber noch in der Profeflion dee Goldſchuniede. — Streit zwiſchen ſrinem Ba- 
ter und Pierino, einem Tonkünſtlerz trauriged Unbe des Lepteen. — Der 
Autor degiedt ſich mad Pifa uud gebt bei einenı dortigen Goldſchmied In 
Arbeit. — Fr fommt Evan nach Florenz zurück. Nach feiner Geneſung tritt 
er bei ſeinem alten Meifter Marcone in Arbeit, 


Ich hatte einen Bruder, der zwei Jahre jünger als ich 
und fehr kühn und heftig war. Er galt nachher für ei⸗ 
nen ber beften Soldaten, bie in ber Schule bes vortreff- 
lichen Herrn Johannes von Medicis, Vater des Herzogs 
Cosmus, gebildet wurden. Diefer Knabe war ungefähr 
vierzehn Jahr alt und bekam eines Sonntags zwei Stun: 
den vor Nacht zwiſchen den Thoren St, Gallo und 
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Benvenuto Cellini. 
Pinti, mit einem Menſchen von zwanzig Jahren Händel, 


forderte ihn auf den Degen, feste ibm tapfer zu, unb 
wollte nicht ablaffen, ob er ihn gleich fchon übel verwuns 
bet hatte. Viele Leute fahen zu, und untır ihnen mehrere 
Verwandte des jungen Menſchen. Da dieſe merkten, daß 
die Sache übel ging, griffen fie nach Steinen, trafen 
meinen armen Bruder an ben Kopf, daß er für tobt zur 
Erben fiel. Zufällig kam ich auch in die Gegend, ohne 
Freunde und ohne Waffen; ich hatte meinem Bruber 
aus allen Kräften zugerufen, er folle fich zurückziehen ! 
Als er fiel, nahm ich feinen Degen und hielt mich, in 
feiner Nähe, gegen viele Degen und Steine. Einige ta= 
pfere Soldaten kamen mir zu Hülfe und befreiten mich 
von ber Wuth der Gegner. Ich trug meinen Bruder für 
tobt nach Haufe ; mit vieler Mühe warb er wicber zu 
ſich felbft gebracht und geheilt. Die Herren Achte ver: 
bannten unfere Gegner auf einige Jahre, und uns auf 
ſechs Monate zehn Miglien von der Stadt. So ſchieden 
wir von unferm armen Vater, der uns feinen Gegen 
gab, ba er ung kein Gelb geben konnte. 

Ich ging nad) Siena, zu einem braven Manne, ber 
Meifter Francesco Gaftoro hieß. Ich war fchon einmal 
meinem Batır ntlaufen, und hatte dort gearbeitet, nun 
erkannte er mich wieder, gab mir zu thun und freies 
Quartier, fo lange ich in Siena biieb, mo ich mich, mit 
meinem Bruber, mehrere Monate aufbielt. 

Sodann ließ ums der Cardinal Mebicis, der nachher 
Papſt Glemens warb, auf die Bitte meines Waters wie: 
der nach Florenz zuruͤckkehren. Ein gewiffer Schüler 
meines Vaters fagte aus böfer Abficht zum Garbinal : 
er folle mich doch nad} Bologna ſchicken, damit ich dert 
von einem geſchickten Meifter das Blafen in Vollkom⸗ 
menbrit lernen möchte, Der Cardinal verfprach meinem 
Vater, mir Empfehlungsfchreiben zu geben, mein Vater 
wünfchte nichts Beſſeres, und ich ging gerne, auß Vers 
langen die Welt zu ſehen. 

In Bologna gab ich mic zu einem in bie Echte, ber 
Meifter Hercules, ber Pfeifer, hieß. Ich fing an Gelb 
zu verbienen, nahm zugleich täglich meine Lectionen in 
der Muſik, und in kurzer Zeit brachte ich es weit genug 
in dem verfluchten Blafen. Aber weit mehr Vortheil zog 
ich von der Goldſchmiedekunſt; denn da mir ber Gars 
binal keine Hülfe reichte, begab ich mid) in bad Haus 
eines Bolognefer Miniaturmalers, der Scipio Caval⸗ 
letti hieß, ich zeichnete und arbeitete für einen Juden, 
und gewann genug babei. 

Nach ſechs Monaten kehrte ich nach Florenz zuruͤck, 
worüber der ehemalige Schüler meines Vaters, Peter der 
Pfeifer, fehr verdrießlich war, aber ich ging doch mei⸗ 
nem Water zu Liebe in fein Haus, und blies mit feinem 
Bruber Hieronymus auf der Flöte und dem Hörnchen. 
Eines Tages kam mein Vater hin, um un zu hören, er 
batte große Freude an mir undfagte : Ich will doch einen 
großen Muficus aus bir machen, zum Trotz eines jeden, 
der mich baran zu verhindern denkt, Darauf antwor⸗ 
tete Peter : Weit mehr Ehre und Nuten wirb euer 
Benvenuto bavon haben , wenn er fidy auf die Golb⸗ 
ſchmiedekunſt legt, als von biefer Pfeiferei. Das war 
nun freilich wahr gefprochen, aber es verbroß meinen 
Bater um deſto mehr, je mehr er ſah, daß ich auch der: 
felben Meinung war, unb fagte fehr zornig zu Petern : 
Ich wußte wohl, daß bu ber feyft, der fich meinem fo er: 
wünfchten Zwecke entgegenfeßt, Durch dich habe ich meine 
Stelle im Palaſt verloren, mit ſolchem Undank haft bu 
meine große Wohlthat belohnt, dir hab’ ich fie ver: 
ſchafft, mir Haft du fie entzogen; aber merke dieſe pro= 
phetifchen Worte : nicht Jahre und Monate, nur wenig 
Wochen werben vorbei gehen, und bu wirft wegen deines 
ſchaͤndlichen Undanks umlommen. Darauf anvortete 
Peter : Meifter Johann, viele Menfchen werben Im Als 
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ter ſchwach und kindiſch, wie «8 euch auch geht, man 
muß euch nichts übel nehmen, denn ihr habt ja alles vers 
ſchenkt und nicht bedacht, daß eure Kinder etwas nöthig 
haben dürften. Ich denke das Begentheil zu thun, und 
meinen Söhnen fo viel zu Kinterlaffen, daß fie den euern 
allenfalls zu Hülfe kommen Eönnen. 

Darauf antwortetemein Bater : Kein ſchlechter Baum 


bringt gute Krüchte hervor, und ich Tage dir, da bu boͤs der etwas 


biſt, werben deine Söhne arm und Narren werben, und 
werben bei meinen braven und reichen Söhnen in Dienfte 
gehn. 

So eilten wir aus dem Haufe, und es fielen noch 
manche Heftige Worte. Ich nahm die Partie meines 
Vaters und fagte im Herausgehen zu ihm : wenn er mich 
bei der Zeichentunft ließe, fo wollte ich iin an dem uns 
artigen Menfchen rächen. Er fagte darauf: Lieber 
Som! ich bin auch ein guter Zeichner geweſen, unb 


babe es mir in meinem Leben ſauer werben Laffen, wilift | Fi 


du nun nicht, um beinen Water, der dich gezeugt und 
erzogen, und ben Grund zu fo vieler Geſchicklichkeit 
gelegt hat, manchmal zu erquiden, bie Flöte und bas 
allerliebſte Hörnchen in die Hand nehmen ? Darauf fagte 
ic) : aus Liebe zu ihm wollte ich's gerne thun. Der gute 
Vater verfehte : mit folchen Geſchicklichkeiten und Zus 
genden würbe man fich am ficherfien an feinen Beinben 
rächen. 


Kein ganzer Monat war vorbei, und Pierino hatte 
in feinem Hauſe ein Gewölbe machen laſſen, und war 
mit mehren Freunden in einem Zimmer über dem Ges 
wölbe, Sprach über meinen Vater, feinen Meifter, und 


ſcherzte über die Drohung, daß er zu Grunde gehen folle. | und mit 


Kaum war es gefagt, fo fiel das Gewölbe ein, entweder 
weil es ſchlecht angelegt war, ober durch Gottes Schis 
dung, ber bie Frevler beftraft. Er fiel hinunter, unb die 
Steine und Ziegeln bed Gewölbes, bie mit ihm hinab: 
fürsten, zerbrachen ihm beide Beine, aber alle, bie mit 
ihm waren, blieben auf dem Rand bes Gewölbe, und 
niemand that fich ein Leid. Ste waren erflaunt und ver- 
wundert genug, befonbers, ba fie fich erinnerten, wie er 
kurz vorher gefpottet hatte. Sobalb mein Water bag er⸗ 
fuhr, eilte er zu ihm und fagte, in Gegenwart feines 
Vaters : Piero, mein lieber Schüler, wie betrübt mich 
dein Unfall! aber erinmerft bu dich, wie ich dich vor kur⸗ 
gem warnte ? und fo wirb auch bas, was ich vom beinen 
und meinen Söhnen gefagt habe, wahr werben. Bald 
darauf flarb ber undankbare Pirro an biefer Krankheit; 
er hinterließ ein liederliches Weib unb einen Sohn, ber 
einige Jahre nachher in Rom mic) um Almoſen anſprach. 
Ich gab fie ihm, denn es ift in meiner Ratur, und 
erinnerte mich mit Thränen an den glüdtichen Zuſtand 
KPierino’s, zur Zeit, da mein Bater zu ihm die prophe⸗ 
tifchen Worte gefagt hatte. 

Ich fuhr fort ber Goldſchmiedekunſt mich zu ergeben, 
und fland meinem Vater mit meinem Verdienſte bei. 
Mein Bruder Cecchino mußte anfangs Lateinifch ler⸗ 
nen, denn, wie ber Vater aus mir den größten Ton: 
kuͤnſtler bilben wollte, fo follte mein Bruber, ber jüns 
gere, ein gelehrter Zurift werben ; nun konnte er aber in 
uns beiden die natürliche Neigung nicht zwingen, ich 
legte mich auf’s Zeichnen, und mein Bruder, bee von 
fhöner und angenehmer Geftalt war, neigte fid ganz zu 
den Waffen. 

Eirft kam er aus der Schule des Herm Johann von 
Medicis nach Hauſe, wo ich mich eben nicht befand, und, 
weil er ſehr ſchlecht mit Kleidern verfehen war, bewegte 
er unfee Schweftern, daß fie ihm ein ganz neues Kleid 
gaben, das ich mir hatte machen laffen. Denn außerdem 
daß ich meinen Vater und meinen guten Schmweftern 
durch meinen Fleiß beiftand, hatte ich mir auch ein 

huͤbſches anfelmtiches Kleid angefchafft. Ich kam und 


fand mid) hintergangen und beraubt, mein Bruber hatte 
fi davon gemacht, und ich fehte meinen Vater zur 
Rebe, warum er mir fo großes Unrecht geſchehen liche, 
de ich noch fo gerne arbeitete, um ihm beizuſtehen. Dars 
auf antwortete ex mir : ich fey fein guter Sohn, was ich 
glaubte verloren gu haben, würde mie Gewinnſt brins 
gen, es fey nöthig, es ſey Gottes Gebot, daß derjenige 

befigt, ben Webürrftigen gebe, und wenn ich 
biefe® Unrecht aus Liebe zu ihm ertrüge, fo würbe Gott 
meine Wohlfahrt auf alle Weiſe vermebren. 

Ich antwortete meinem armen, bekuͤmmerten Vater, 
wie ein Knabe ohne Erfahrung, nahm einen armfeligen 
Reſt von Kleidern und Gelb, und ging gerabe zu einem 
Stadtthor hinaus, und ba ich nicht wußte, welches Thor 
nad) Rom führte, befand ich mich in Lucca. Bon da ging 
id) nach Pifa, ich mochte ungefähr ſechzehn Jahr alt 
feyn, und blieb auf der mittelften Brüde, wo fie e& zum 
ifchflein nennen, bei einer Goldſchmiedwerkſtatt fliehen, 
und fah mit Aufmerkſamkeit auf das, was ber Meifter 
machte. Er fragte: wer ich ſey und was ich gelernt 
bätte? darauf antwortete ich : daß ich ein wenig in feiner 
Kunft arbeitete, Er hieß mich hereinkommen, unb gab 
mir gleich etwas zu thun, wobei er fagte : Dein gutes 
Anfehn überzeugt mich, daß du ein wackrer Menſch bift ; 
und fo gab er mir Gold, Silber und Juwelen bin. Abends 
führte ee mich in fein Haus, wo er mit einer ſchoͤnen 
Frau und einigen Kindern wohl eingerichtet lebte. 

Rum erinnerte ich mich ber Betrübniß, die mein Va⸗ 
ter wohl empfinden mochte, und fchrieb ihm, baß ich in 
dem Hauſe eines fehr guten Mannes aufgenommen ſey, 
ihm große und ſchoͤne Arbeit verfertige, er 
möchte ſich beruhigen, ich fuche was zu lernen, unb boffe 
mit meiner Geſchicklichkeit ihm bald Nugen und Ehre 
zu bringen. Geſchwind antwortite er mir: Mein lieber 
Sohn ! meine kiebe zu bir iſt fo groß, daß ich, wenn es 
nur ſchicklich wäre, mich gleich aufgemacht hätte, zu bir 
zu fommen, benn gewiß, mir ift es ald wenn ich des 
Lichts dieſer Augen beraubt wäre, daß ich dich nicht 
täglich fehe, und zum Guten ermahnen Bann. Diefe |. 
Antwort ficl in die Hände meines Meifters, er las fie 
heimlich und geftanb «8 mir dann mit biefen Worten : 
Wahrlich, mein Benvenuto, dein gutes Anfehn betrog 
mich nicht, ein Brisf deines Waters, der ein recht braver 
Dann ſeyn muß, giebt dir das befte Beugniß, rechne als 
wenn bu in deinem Hauſe unb bei deinem Water ſeyſt. 

Ich ging nun den Bottesader von Pifa zu befehen, 
und fand dort befonders antike Sarkophagen von Mar: 
mor, und an vielen Orten ber Stadt noch mehr Alters 
thümer, an denen ich mich, fo bald ich in ber Werkſtatt 
frei Hatte, beftändig übte. Mein Meifter faßte darüber 
große Liebe zu mir, befuchte mich oft auf meiner Kam⸗ 
mer, und fah mit Freuden, baf ich meine Stunden fo gut 
anwendete. 

Das Jahr, das ich dort blieb, nahm ich ſehr zu, ar⸗ 
beitete in Gold und Silber ſchoͤne und bedeutende Gas 
chen, die meine Luft, weiter vorwärts zu gehn, immer 
vermehrten. 

Snbeffen fchrieb mir mein Water auf das liebreichſte, 
ich möchte doch wieder zu ihm kommen ; babei ermahnte 
ex mich in allen Briefen, baß ich doch das Blaſen nicht 
unterlaflen follte, das ex mich mit fo großer Mühe ges 
tehrt hatte. Darüber verging mir bie Luft, jemals wieder 
zu ihm zuruͤckzukehren, dergeftalt haßte ich das abfcheus 
liche Blaſen, und wirklich, ich glaubte das Jahr in Pifa 
im Parabiefe zu feyn, wo ich niemals Muſik machte. 

Am Ende des Jahrs fanb mein Meifter urſache nach 
Florenz zu reifen, und einige Gold⸗ und Silberabgaͤnge 
zu verkaufen, und weil mic, in ber böfen Luft, ein klei⸗ 
nes Fieber angewanbelt hatte, fo ging ich mit ihm nach 
meiner Baterftabt, wo ihn mein Water indgeheim und 
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auf das inftänbigfte bat, mich nicht wieber nach Piſa zu 


bren. 

So blieb ich krank zurüd, und mußte ungefähr zwei 
Monate das Bette hüten. Mein Vater forgte für mich 
mit großer Liebe, und fagte immer, es ſchienen ihm taus 
fend Jahre, bis ich gefund wäre, damit ex mich wieber 
koͤnnte blafen hören. Als er nun zugleich den Finger an 
meinem Puls hatte, denn er verftand ſich ein wenig auf 
die Mebiein und auf die Iateinifche Sprache, fo fühlte 
er, daß in meinem Blute, da ich vom Blaſen hörte, bie 
größte Bewegung entitand, und er ging gang bekuͤmmert 
und mit Thränen von mir, Da id) nun fein großes Der: 
zeleid fah, fagte ich zu einer meiner Schmeftern, fie follte 
mir eine Flöte bringen, und ob ich Keich ein anhaltendes 
Fieber hatte, fo machte mir doch dies Inftrument, das 
keine große Anftrengung erforbert, nicht die mindefte 
Beſchwerlichkeit; ich blies mit fo glücklicher Dispofition 
der Finger und ber Zunge, daß mein Vater, ber eben 
unvermuthet hereintrat, mich taufentmal fegnete, und 
mich verficherte, daß ich in der Zeit, die ich auswärts 
gewefen, unendlich gewonnen habe : er bat mich, daß ich 
vorwärts gehen und ein fo ſchoͤnes Talent nicht vernach⸗ 
läffigen folle. 

Als id) nun wieder gefund war , kehrte ich zu meinem 
braven Marcone, dem Golbfchmied , zurüd, und mit 
dem, was er mir zu verdienengab, untırftügte ich mei⸗ 
nen Vater und mein Haus, 


Drittcs Eapitel. 


Meter Torrigiani, rin Ftaliänifher Bildhauer, fommt nad Florenz und ſucht 
junge Kuuftler für den König von England. — Der Autor wird mit ibm 
befannt und wirit einen Hai auf ihn. — Der Autor befleißigt ſich nach den 
Eartonen yon Peichelangelo und Leonard da Vinci gu fludiren.—ilu fi in 
feiner Kunft zu vervolllommmen, geht er nach Rom, begleitet von einem 
jungen Gefellen, Namene Taſſo. — Er findet in dieſer Hauptfladt große 
Aufmunterung, fo tole manderlei Abenteuer. — Nach zwei Jahren fehrt er 
nach Florenz jurud, wo er feine Kunſt mit gutem Grfolg terivt. — Geine 
Diittünfller werden eiferfüchrig über feine Geſchidlichkeit. — Etreit zwiſchen 
ibin und Gerord Guasconti.— Berfolgt, weil er feinen Gegner geſchlagen 
und verwundet, kleidet er ſich In eine Nündhekutte uud flieht nach Mor. 


Zu dieſer Zeit kam ein Bildhauer nach Florenz, der 
Peter Zorrigiani hieß. Er hatte fich lange in England 
aufgehalten, und befuchte taͤglich meinen Meifter, zu dem 
er große Freundſchaft hegte. Da er meine Zeichnungen 
und meine Arbeiten angefehen hatte, fagte er : Ich bin 
zurüdgetommen, um fo viel junge Leute als möglich an= 
zumerben, und da ich eine große Arbeit für meinen Kb: 
nig zu machen babe, fo will ich mir beſonders meine Flo⸗ 
rentiner zu Gehülfen nehmen. Deine Arbeiten und deine 
Beichnungen find mehr eines Bildhauers, als eines Gold: 
ſchmieds, und da ich große Werke von (Sry zu machen 
babe, fo follft du bei mir zugleich geſchickt und reich 
werben, 

Es war dieſer Mann von der fchonften Beftalt und 
von bem kühnften Betragen. Er fah eher einem großen 
Soldaten als einem Bildhauer ähnlich ; feine entſchiede⸗ 
nen Gebärden, feine klingende Stimme, bad Runzeln 
feinee Augenbraunen hätten auch einen braven Mann 
erfchredten Eönnen, und alle Tage ſprach er von feinen 
Händeln mit ben Beftien, den Englaͤndern. So kam er 
‘| auch einmal auf Michelagnolo Buonarotti zu reben , 
und „war bei Gelegenheit einer Zeichnung, bie ich nach 
dem Carton dieſes göttlichften Mannes gemacht hatte. 
JDieſer Sarton war das erfte Werk, in welchem Mi- 
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chelagnolo fein erftaunliches Talent zeigtez er hatte ihn 
in die Wette mit Leonard dba Vinci gemacht, ber einen 
andern in die Arbeit nahm ; beide waren für das Zimmer 
bed Gonfeils, im Palaft der Signorie beſtimmt; fie 
ftellten einige Begebenheiten ber Belagerung von Pifa 
vor, durch welche die Klorentiner bie Stabt eroberten. 
Der treffliche Leonard da Vinci hatte ein Treffen der 
Reiterei unternommen, babei cinige Bahnen erobert 
werben, fo göttlich gemacht, als man ſich's nur vorftellen 
kann; Michelagnolo dagegen hatte eine Menge Fuß⸗ 
volk vorgeftellt, die bei dem heißen Wetter fich im Arno 
babeten; ber Augenblid war gewählt, wie unverhofft 
das Zeichen zur Schlacht gegeben wird, und biefe nadten 
Völker ſchnell nach den Waffen rennen : fo fchön und 
vortrefflich waren bie Stellungen und Gebärden, baß 
man weber von Alten noch Neuen ein Werk gefehen 
hatte, das auf diefen hoben und herrlichen Grad gelangt 
wäre; fo war auch bie Arbeit bes großen Leonard höchft 
ſchoͤn und wunderbar. Es hingen dieſe Sartone, einer in | 
dem Palaft der Medicis, einer in dem Saale des Pap⸗ 
ſtes, und fo lange fie ausgeftellt blieben, waren fie die 
Schule der Welt. Denn obgleich der göttliche Michel⸗ 
agnolo bie große Kapelle bes es Julius malte, fo 
erreichte er doch nicht zur Hälfte die Vortrefflichkeit 
biefes erften Werks, und fein Talent erhob fich niemals 
zur Stärke diefer frühern Studien wieder. 

Um nun wieder auf Peter Zorrigiani zu Tommen, 
ber meine Zeichnung in ber Hand hatte und fagte : Dies 
fer Buonarottt und ich gingen ald Knaben in die Kirche 
del Carmine, um in der Gapelle des Mafaccio zu ſtu⸗ 
diren, und Buonarotti hatte die Art alle zu foppen, 
bie bort zeichneten. Eines Tages machte er fich unter 
anbern auch an mich, und ed verbroß mich mehr als 
fonft ; ich ballte die Kauft, und fchlug ihn fo heftig auf 
die Rafe, daß ich Knochen und Knorpel fo mürbe fühlte, 
als wenn es eine Oblate geweſen wäre, und fo babe ich ihn 
für fein ganzes Leben gezeichnet, 

Diefe Worte erregten in mir einen ſolchen Haß, ba 
ich die Arbeiten biefes unvergleichlichen Mannes vor 
Augen hatte, daß ich, weit entfernt mit Torrigiani nach 
England zu gehen, ihn nicht wieder anfehen mochte. 

Und fo fuhr ich fort, mich nach der fchönen Manier 
bed Michelagnolo zu bilben, von ber ich mich niemals 
getrennt babe, und zu gleicher Zeit ging ich mit einem 
liebenswürdigen jungen Menſchen um, zu dem ich die 
größte Freundſchaft faßte. Er war von meinem Alter , 
gleichfalls ein Goldſchmied und ber Sohn des trefflichen 
Malers Filippo di Fra Filippo. Wir liebten uns fo 
fehr, baß wir und weder Tags noch Nachts trennen konns 
ten; fein Haus war voller fehöner Studien, bie fein 
Bater nach den Römifchen Alterthümern gezeichnet 
batte, bie in mehreren Büchern aufbewahrt wurden. Bon 
biefen Dingen war ich ganz hingeriffen, und faft zwei 
Sabre arbeiteten wir zufammen. 

Alsdann machte ich eine erhabene Arbeit in Silber, 
fo groß wie eine Eleine Kinbshand ; fie diente zum Schloß 
für einen Mannsguͤrtel, wie man fie damals zu tragen 
pflegte. Es war auf demfelben, nach antiker Art, eine 
Verwidlung von Blättern, Kindern und artigen Dias: 
ten zu fehen. Ich machte diefe Arbeit in der Werkftatt 
eines Francesco Salembeni, und die Silbe der Gold⸗ 
ſchmiede, der fie vorgezeigt wurde, erflärte mich für den 
geſchickteſten Gefellen. 

Zu ber Zeit entgweite ich mich wieder mit meinem 
Vater über dad Blafen, und ein gewiffer Holzſchneider, 
den man Taſſo nannte, hatte ſich auch mit feiner Mutter 
überworfen, Ich fagte zu ihm: Wenn du nur der Menſch 
wärft, anftatt vieler Worte, etwas zu unternehmen ! 
Er antwortete mir : Hätte ich nur fo viel Geld um nad) 
Rom zu kommen, fo wollte ich nicht einmal umkehren, 








um meine armfelige Werkſtatt zu verfchließen. Darauf 
fagte ich : wenn ihn weiter nichts bindere, fo hätte ich 
fo viel bei mir, als wir bribe bis Rom brauchten. 

Da wir fo im Gehen zufammen ſprachen, fanben wir 
uns unvermuthrt am Thore St. Peter Gattolini. Dars 
auf fagte ich : Mein Taſſo, das ift göttliche Schickung, 
daß wir, ohne baran zu denken, an dies Thor gelommen 
find ! Run ba ich Hier bin, ift mir's als wenn ich ſchon 
die Hälfte des Weges zurückgelegt hätte. Wir gingen 
weiter und fprachen zufammen : was werben unfere Als 
ten diefen Abend fagen ? Dann nahmen wir uns vor, 
nicht weiter baran zu denken, bis wir nad) Rom gekom⸗ 
men wären, banden unfre Schurzfelle auf den Rücken 
und gingen ſtillſchweigend nach Siena. 

Zaffo hatte ſich wund gegangen, wollte nicht weiter , 
und bat mich, daß ich ihm Gelb borgen follte, um wies 
der zuruͤckzukehren; ich antwortete : Daran hätteft du 
denken follen, ehe du von Hauſe weggingft , ich babe nur 
noch fo viel, um nad) Rom zu kommen, kannſt du zu 
Buße nicht fort, fo iſt da ein Pferd, das zurüd nad 
Rom gebt, zu haben, und bu haft Feine weitere Entfchuls 
digung. Ich miethete bad Pferd, und da er mir nicht 
antwortete, ritt ich gegen das Römifche Thor zu. Als 
ee mich entſchloſſen ſah, kam er murrend und hinkend 

inter mir brein. Am Thore wartete ich mitleidig auf 
ihn, nahm ihn hinter mich und fagte zu ihm : Was würs 
den morgen unfere Freunde von uns fagen wenn wir ben 
Entſchluß nad) Rom zu geben, nicht weiter als Siena 
hätten fefthalten können? Er gab mir recht, und weiler 
ein froher Menſchwar, finger an zu lachen und zu fingen, 
und fo famen wir immer lachend und fingenb nach Rom. 

Ich zählte neunzehn Jahre wie das Jahrhundert, und 
begab mich gleich in bie Werkftatt eines Meifters, ber 
Firenzuola di Lombarbia hieß und in Gefäßen und 
großen Arbeiten hoͤchſt geſchickt war. Ich zeigte ihm 
das Mobell bed Schloſſes, das ich gearbeitet hatte, es 
gefiel ihm außerordentlich, und er fagte zu einem Flo⸗ 
rentiner Gefellen, ber fchon einige Jahre bei ihm fland: 
Das ift ein Florentiner, der’s verfteht, und du bift einer 
von denen, bie’ nicht vrrftchen. Sch erkannte darauf 
den Deenfchen, und wollte ihn grüßen, denn wir hatten 
ehemals oft mit einander gezeichnet, und waren viel mit 
einander umgegangen, er aber, höchft mißvergnuͤgt über 
die Worte feines Meifters, behauptete mich nicht zu 
Eennen, noch etwas von mir zu wiflen. Ich antıvortete 
ihm mit Verdruß: O Gianotto! ehemals mein Haus: 
freund, mit dem ich da und ba zufammen gezeichnet, 
auf deffen Landhaus ich gegefjen und getrunken habe, ich 
brauche dein Zeugniß nicht bei dieſem braven Wanne, 
deinem Meifter, und koffe, daß meine Hände ohne beis 
nen Beiftand buweifen follen, wer ich bin. Hierauf 
wenbete fich Zirenzuola, der ein Irbhafter und wadrer 
Mann war, zu feinem Geſ.ellen und fagte: Schlechter 
Menſch! ſchaͤmſt du dich nicht, einem alten Kreund und 
Bekannten fo zu begegnen ! und mit eben der Lebhaftigkeit 
wendete er fih zu mir und ſagte; Komm berein und 
thue, wie du gefagt haft, deine Hände mögen ſprechen 
wer du bift, und fogleich gab er mir eine ſchoͤne Sitber- 
arbeit für einen Cardinal zu machen. 

Es war ein Käftchen nach dem porphyrnen Sarg vor 
ber Thüre der Rotonde. Was ich von dem Meinen da⸗ 
zu that, und womit ich bie Arbeit brreicherte, Die Menge 
ſchoͤner Heiner Masken, erfreuten meinen Meifter hoͤch⸗ 
lich, der das Werk überall zeigte, und fich rühmte, daß 
ein ſolches aus feiner Werkflatt ausgegangen fey. Das 
Käftchen war ungefähr cine halbe Elle groß, und einges 
richtet das Salzfaß bei Tafel aufzunehmen. 

Das war mein erfter Verdienſt in Rom. Einen 
Theil fchickte ich meinem Vater, von dem andern lebte 
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ich, ba mir das Gelb ausging, war ich genöthigt, mich 
wieber an bie Arbeit zu begeben. Zaffo aber, mein Ge⸗ 
felle, kehrte bald nach Florenz zurüd. 

Da meine neue Arbeit geendigt war, kam mic) bie 
Luft an, zu einem andern Meiſter zu geben. Gin ges 
wiffer Mailänder, Paul Arfago, hatte mich an fich ges 
z09en. Darüber fing Firenzuola mit ihm große Händel 
an, und fagte ihm in meiner Gegenwart belridigende 
Worte, Ich nahm mich meins neuen Meifters an und 
verfeßte, daß ich frei geboren fey und auch frei leben 
wolle, ich habe mich nicht über ihn, und er ſich nicht 
über mich zu beklagen, vielmehr habe er mir noch einis 
ges heraus zu zahlen, und als ein freier Arbeiter wolle 
ich hingehen, wohin es mir gefiele, weil ich dadurch nies 
manb ein Leid thaͤte. Auch mein neuer Meifter fagte uns 
gefähr daffelbe, und verſicherte, daß ır mich nicht vers 
leitet babe, und daß es ihm angenehm ſeyn werde, wenn 
ic) zu meinem erften Meifter zurüdginge. Auf das fagte 
id) : ich wollte niemanden ſchaden, ich hätte meine ans 
gefangenen Arbeiten geenbigt, würde immer nur mir 
felbft und niemanb anders angehören, und wer mid) 
brauchte, möchte mit mir übereintommen. 

Ich habe nichts mehr mit dir zu thun, verfehte Fi⸗ 
renzuola, bu follft mir nicht mehr unter bie Augen kom⸗ 
men! Da erinnerte ich ihn an mein Gelb, worauf er 
mir fpöttifch antwortete, Aber ich verfeßte: Hab' ich 
Stahl und Eifen gebraucht, um beine Arbeiten zu mas 
chen, * ſollen — mir auch zu meinem Lohn verhelfen. 
Als ich ſo ſprach, blieb ein alter Mann am Laden ſte⸗ 
hen, der Meiſter Antonio von St. Marino hieß, der 
erſte, der vortrefflichſte Goldſchmied von Rom und Mei⸗ 
ſter des Firenzuola, er hörte meine Gründe an, gab mir 
Recht und verlangte, daß Zirenzuola mich bezahlen ſolle. 

Man ftritt fich lebhaft, denn Firenzuola, ein weit 
befferer Hechter als Goldſchmied, wollte nicht nachgeben, 
doch zulegt fand die Wernunft ihren Platz, und meine 
Feſtigkeit verfchaffte mir Recht; er bezahlte mich und 
in der Kolge erneuerten wir unfre Freundſchaft. Er but 
mid) fogar, bei ihm Gevatter zu ſtehn. 

Unter meinem neun Meiſter verdiente ich genug und 
ſchickte den größten Theil meinem guten Vater. Deffen 
ungeachtet lag diefer mir immer an, nach Ylorenz zus 
rüdzufehren, und am Ende von zwei Jahren that ich 
ihm feinen Willen. Ich arbeitite wieder bri Salem: 
beni, verdiente viel, und fuchte immer zu lemen; ich 
erneuerte meinen Umgang mit Francesco bi Zilippo, 
und ob mir gleich das verwuͤnſchte Blafen viel Beit vers 
barb, fo unterließ ich body nicht, gewifle Stunden des 
Tags und der Nacht zu fludiren, 

Ich machte damals ein filbernes Herzſchloß, fo nannte 
man einen Gürtel, brei Kinger breit, den bie Bräute 
zu tragen pflegten ; er war in halberhobener Arbeit ges 
macht und einige runde Kiguren bazwifchen, und ob ich 
gleich aͤußerſt fchlecht bezahlt warb, fo war mir doch bie 
Ehre, die ich dadurch erlangte, unſchaͤtzbar. . 

Indeſſen hatte ich bei verfchiebenen Meiftern gearbeitet 
und fehr wohldenkende Wänner, wie zum Beifpiel Mar: 
cone, darunter gefunden. Andere hatten einen fehr gu⸗ 
ten Namen und bevortheilten mich auf’8 äußerte. So⸗ 
bald ich es merkte, machte ich mich von ihnen los und 
hütete mich vor diefen Räubern. Als ich nun fortfuhr, 
zu arbeiten und zu gewinnen, befonders ba ein Meifter, 
Sogliani genannt, freundlich feine Werkftatt mit mir 
thrilte, waren jene gehäffigen Leute neibifch, und da fie 
drei große Werkftätten und viel zu thun hatten, druckten 
fie mich auf alle mögliche Weiſe. Ich beklagte mic dar⸗ 
über gegen einen Freund und fagte: es follte ihnen ge⸗ 
nug feyn, daß fie mich unter dem Schein der Güte be⸗ 
raubt hätten. Sie erfuhren e8 wirber und ſchwuren, ich 


ich, indeſſen ich nach den Alterthümern ftudirte. End⸗ follte meine Worte bereuen; ich aber, der ich nicht | 
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Drohungen nicht. Eines Tages trat ich an ben Laden 
bes einen, er hatte mich gerufen und wollte mich fhelten 
und gegen mich großthun; bagegen fagte ich: fie moͤch⸗ 
ten fich’s ſelbſt zufchreiben, denn ich hätte von ihren 
Danblungen gefprochen wie fie wären. 

Indeſſen da ich fo fpradh, paßte ein Wetter, ben fie 
wahrſcheinlich angeftiftet hatten, heimtüdifch auf, als 
ein Mauithier mit Ziegeln vorbeigetrieben wurde, und 
ſchob mir den Korb fo auf den Leib, daß mir fehr wehe 
gefhah. Schnell kehrte ich mich um, fah daß er lachte, 
und ſchlug ihn mit der Kauft fo tüchtig auf den Schlaf, 
daß er für tobt zur Erden fiel, dann rief ich feinen Bet: 
tern zu: So behandelt man feige Spigbuben eureögleis 
chen! und da fie Miene machten, fo viel ihre waren, 
auf mich zu füllen, zog ich in ber Wuth ein Meffer und 
rief: Koͤmmt einer zum Laben heraus, fo laufe der an= 
dere zum Beichtoater, denn der Arzt fol hier nichts zu 
thun kriegen. Sie erfchrafen hierüber fo ſehr, daß kei⸗ 
ner von der Stelle ging. 

Als ich weg war, liefen Vater und Söhne zu dem 
Gollegio der Achte und Hagten, ich Habe fie mit bewaff- 
neter Band angefallen, das in Florenz unerhört ſey. 
Die Herren Achte ließen mich rufen und machten mich 
tüchtig herunter, ſowohl weil ich in der Jacke gelaufen 
kam, da bie andern Mäntel umgenommen hatten, als 
weil die Herren fchon zu Haufe einzeln burch meine 
Gegner eingenommen waren, welches ich, als ein uner⸗ 
fahrner Knabe, vırfäumt hatte, der ich mich auf mein 
vollkommenes Recht verlich. 

Ich fagte: daß ich, aufgebracht durch bie große Be⸗ 
leidigung, dem Gherarbo nur eine Ohrfeige gegeben 
hätte, und deshalb Beinen ſo heftigen Ausputzer verbiente. 

Kaum ließ mich Prinzivalle della Stuffa, der von 
ben Achten war, das Wort: Obrfeige, ausſprechen, fo 
rief er: Keine Obrfeige, einen Bauftfchlag haft bu ihm 
gegeben! Gr zog darauf die Glocke, ſchickte uns alle 
hinaus und fprach, wie ich nachher vernahm, zu meinen 
Gunſten. Betrachtet, fagte er, ihr Derren ! die Einfalt 
biefes armen Menfchen, er Magt fid an eine Ohrfeige 
gegeben zu haben, da feine Gegner nur von einem Fauſt⸗ 
ſchlag reden. Eine Obrfeige, auf dem neuen Markt, 
koſtet fünf und zwanzig Scubi, ein Bauftfchlag wenig 
ober nichts. Er ift ein braver Zunge und erhält fein 
Haus burdy anhaltende Arbeit. Wollte der Himmel, «8 
gäbe viel folche in unferer Stadt. 

Es waren aber einige ımter den Rothlappen buch 
Bitten und falfche Vorſtellungen meiner Brinde beivegt, 
auch ohnedies von ihrer Partei, die mich gern in's Ge⸗ 
fängniß geſchickt und mir eine ſtarke Strafe auferlegt 
hätten; aber der gute Prinzivalle gewann bie Oberhand 
umd verurtbeilte mich vier Maß Mehl, als Almofen, in 
ein Kloſter zu geben. Dean ließ uns wieder hereinkom⸗ 
men; er verbot mir, bei Strafe ihrer Ungnabe, nicht zu 
reden und meine Buße fogleich zu erlegen. Sie wieder: 
Bolten ihren derben Verweis und ſchickten und zum Ac⸗ 
tuarius; ich aber murmelte immer vor mich hin : Ohr⸗ 
feige! Beinen Bauftfchlag ! fo daß bie Achte über mich la⸗ 
chen mußten. Der Actuarius befahl uns, daß wir einander 
Buͤrgſchaft leiſten follten. So gingen die andern frei aus 
und mich allein verbammten fie in bie vier Maß Mehl, 
welches mir die größte Ungerechtigkeit ſchien. Ich ſchickte 
nach einem Vetter, der fich für mich verbürgen follte, 
er aber wollte nicht Eommen; darüber wurd’ ich ganz 
raſend, und giftig wie eine Otter, da ich bebachte, wie 
fehr dieſer Mann meinem Hauſe verbunden fey. Ich 
faßte mich in meiner Wuth fogut ich konnte und wartete, 
bis das Collegium ber Achte zu Tiſche ging. Da ich nun 


allein war, und niemand von den Gerichtsbienern auf 


wußte, was bie Furcht für eine Farbe hatte, achtete ihre | 
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nach meiner Werkftatt, ergriff einen Dolch unb rannte 
in das Haus meiner Gegner, bie ich bei'm Effen fand. 
Gherarbo, der Urheber bes Streits, fiel gleich über mich 
ber, ich ftieß ihm aber den Dolch nach der Bruſt und 
durchbohrte Rod und Weſte, fonft geſchah ihm kein 
Leid, ob ich gleich dachte, er wäre ſchwer vennvundet, 
weil der Stoß ein gewaltig Geraͤuſch in den Kleidern 
machte, und er vor Schredien zu Erde fiel. Verraͤther! 
rief ich aus, heute follt ihr alle ſterben! 

Vater, Mutter und Schwefter glaubten ber jüngfte 
Tag fey gelommen; fie warfen ſich auf die Knie und 
flehten fchreiend um Barmberzigkeit. Da fie ſich nicht 
gegen mich vertheibigten und der andere für tobt auf 
der Erbe lag, fchien es mir niebrig, fie zu verlegen. Wüs 
thend fprang ich die Stiegen hinunter und fand auf der 
Straße die ganze Sippfchaft beiſammen. Mehr als 
zwoͤlfe waren herbeigelaufen ; einer hatte einen eifernen 
Stab, der andere einen Flintenlauf, die übrigen Haͤm⸗ 
mer unb Stoͤcke; ich fuhr unter fie hinein wie ein wuͤ⸗ 
thender Stier, ımb warf vier ober fünfe nieder, ich 
ftürzte mit ihnen und führte meinen Dolch balb gegen 
biefen , bald gegen jenenz bie, weldye noch flanden , 
ſchlugen tüchtig auf mich zu, und boch lenkte ed Gott, 
daß wir einander Erinen Schaben thaten, nur blieb ihnen 
meine Muͤtze zuruͤck, auf die fie, weil ich ihnen entgangen 
war, wacker zufchlugen, bann mollten fienad ihren Ber: 
wunbeten und Zodten fehen, aber es war niemand bes 
fchäbigt. 

IH ging in das Klofter St. Maria Novella, und 
gleich begegnete ich dem Bruder Aleris Strozzi, dem 
ich mich empfahl, ohne ihn zu ennen. Ich bat ihn, mir 
das Leben zu retten, denn ich hätte einen großen Fehler 
begangen. Der gute Krater fagtezu mir : ich follte mid) 
nicht fürchten, denn wenn ich alles Uebel in der Welt 
angeftellt hätte, wäre ich doch in feine Kammer voll: 
tommen ficher. Ungefähr eine Stunde nachher hatten fich 
die Achte außerordentlich verfammelt, fie ließen einen 
ſchrecklichen Bann ausgehen, und drohten bem bie größe 
ten Strafen, der mid) verbärge, ober von meinem Aufs 
enthalt wiffe, ohne Anfchn des Orts und der Perfon. 
Mein betrübter armer Vater kam zu ben Achten hinein, 
warf fich auf die Knie, und bat um Barmherzigkeit ; ba 
ftand einer von ihnen auf und fchüttelte bie Quaſte ſei⸗ 
nes Kaͤppchens und fagte, unter andern beleibigenden 
Worten, zu meinem Vater: Hebe dich weg unb mache 
daß du fortlömmft! Morgen des Tags foll er feinen 
Lohn empfangen. Mein Vater antwortete :Was Gottes 
Wille ift, werdet ihr thun, und nicht mehr; aber ber 
andre fagte darauf: Das wird Gottes Wille ſeyn. Mein 
Vater verfehte Dagegen: Es ift mein Troſt, daß ihr das 
gewiß nicht wißt. 

Gr kam fogleich mich aufzuſuchen, mit einem jungen 
Menfchen von meinem Altır, dir Peter Landi hieß ; wir 
liebten uns als leibliche Brüder. Diefer hatte, unter 
feinem Mantel, einen trefflichen Degen und das fchönfte 
Panzerhemd. Mein lebhafter Vater erzählte, wie es ihm 
bei den Achten ergangen fey, dann küßte er mir bie 
Stirne und beide Augen , fegnete mich von Herzen unb 
fagte : Die Macht Gottes ftehe bir bei! und fo reichte ex 
mir Drgen und Waffen und half mir, mit eignen Haͤn⸗ 
den, fie anlegen. Dann fuhr er fort: Lirber Sohn ! mit 
biefen in der Hand leb ober flirb. 

Peter Landi hörte indeffen nicht auf, zu meinen, und 
gab mir zehn Goldgulden. Ich ließ mir noch einig: Bart⸗ 
haare wegnehmen, bie eben hervorzukeimen anfingen. 
Frater Alerius gab mir die Kleidung eines Geiftlichen 
und einen Layenbruder zum Begleiter, Sch ging aus dem 
Klofter und längs der Mauer bis auf den Play; nicht 
weit davon fand ich in einem Hauſe einen Freund, ents 
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beftiegen zwey Pferde, bie man bereit hielt, und ritten 
bie Nacht auf Siena, Als mein Freund zuruͤckkam und 
mein Water meldete, daß ich glücklich entlommen fey, 
hatte derſelbe eine unendliche Freude, und konnte nicht 
erwarten, ben von ben Achten zu finden, ber ihn fo an⸗ 
gefahren hatte. Endlich begegnete er ihm und fagte: 
Seht, Antonio, Sott wußte befier, als ihr, was aus 
meinem Sohne werben follte. Jener antwortete: Gr 
fol uns nur wieder unter die Hände kommen! Indeß, 
verfeßte mein Vater, will ich Bott danken, der ihn 
diesmal glücklich errettet hat. 

In Siena erwartete ich die orbinäre Roͤmiſche Poſt 
mb verbung mid) darauf. Unterwegs begegnete uns ein 
Sourier, der den neuerwählten Papft Siemens ankuͤn⸗ 
digte. ( 832.) 


Viertes Capitel. 





Der Autor weht an erordentſiches Bü In Rem. Er wird von einer edlen 
Dem, Persia Ehigi, hochſich anfgemuntert.— Beſonderes Zutrauen biefer 
Dame. —Eiſerluqht zwiſchen ihm und Lucagnole von Jeſi. —Er dIäT"t vor 
Pepſt Elemend VII, der mit ihm wohl zufrieden in und Ihn wegen der 
doppelten Fabigteit, als Goldſchmied und Miuficns, in Dienft ninınıt. — 
Der Bilhof von Salanıanca giebt ihm, auf die Armpfeblung dee Fraucis⸗ 
end Pruni, Ehlers von Raphael, Ardeit. — Seltſame Adentener zwüchen 
yo und dem Biſchef. 


In Rom arbeitete ich wieber in ber Werkftatt des 
Meiſter Santi, ber verflorben war, und beffen Sohn 
das Gewerb fortfegte, nicht ſelbſt arbeitete, fonbern 
alles durch einen jungen Denfchen beforgen ließ, ber ſich 
Lutagnolo von Jeſi nannte. Gr war Sohn eines Mai» 
länbifchen Bauern und hatte von Jugend auf bei Meifter 
Santi gearbeitet, Elein von Gtatur unb wohlgebilbet. 
Diefer junge Menſch arbeitete befier als irgend einer, 
den ich biß dahin gefannt hatte, mit der größten Leich⸗ 
tigkeit, und zwar nur große Gefäße, Becken und ſolche 


es 

DR übernahm für den VBifchof von Salamanca, einen 
Spanier, Leuchter zu machen; fie wurden ſehr reich 
gearbeitet, wie es für folche Werke gehört. Ein Schüler 
Raphacls, Johann Franciscus Penni, mit dem Zuna⸗ 
men il Fattore, ein trefflicher Maler und Freund des 
gedachten Biſchofs, ſetzte mich bei ihm in Gunſt, man 
gab mir viel zu arbeiten, und ich ward gut bezahlt. 

In derſelbigen Zeit ging ich an Feſttagen manchmal 
in die Capelle des Michelagnolo und manchmal in das 
Haus des Auguſtin Chigi von Siena, um zu zeichnen. 
Hier waren die ſchoͤnſten Arbeiten, von der Hand des 
vortrefflichen Malers Raphael von Urbino. Gismondo 
Chigi, der Bruder, wohnte daſelbſt. Sie waren ſtolz dar⸗ 
auf, wenn Junge Leute meincögleichen bei ihnen zu ſtu⸗ 
diren tamen. Die Frau des gedachten Gismondo, welche 
fehr angenehm und dußerft ſchoͤn war, hatte mich oft in 
ihrem Haufe gefeben ; fie trat eins Tages zu mir, befah 
meine Zeichnungen und fragte : ob ich Maler ober Bild⸗ 
bauer fig? Ich antwortete ihr : ich ſey ein Goldſchmied; 
worauf fie verfeßte, daß ich zu gut für einen Gold: 
ſchmied zeichnete. Sie ließ ſich durch ihre Kammermäbs 
chen eine Lilie von ſchoͤnen Diamanten bringen, die in 
Gold gefaßt waren, und verlangte daß ich fie fchägen 
ſollte. Sch Tchägte fie auf 300 Scubi ; fie fagte, ich habe 
es getroffen und fragte, ob ich Luft hätte, fie recht gut 
umzufaflen? “Ich verficherte, daß ich es mit Freuden 
thun würde und machte auf der Stelle eine Heine Zeich⸗ 


nung, die ich um befto beffer ausführte, je mehr ich Luft 





hatte, mich mit biefer ſchoͤnen und angenehmen Frau gu 
unterhalten, 

Als die Zeichnung fertig war, Bam eine andere ſchoͤne, 
edle Roͤmerin aus dem Haufe herunter und fragte ihre 
Freundin, was fie da machte? Porzia antwortete läs 
chelnd: Ich fehe diefem wadern jungen Menſchen mit 
Vergnügen zu, der fo fchön als gut iſt. Ich warb roth 
und verjegte halb verfchämt und halb muthig: Wie ich 
auch ſey, bin ich bereit euch zu dienen. Die fhöne Frau 
erroͤthete auch ein wenig und fagte : Du weißt, daß ich 
deine Dienfte verlange. Sie gab mir bie Lilie und zwan⸗ 
zig Goldgulden, die fie in der Taſche hatte. Fafſe mir 
die Steine nach deiner Zeichnung, fagte fie, und bringe 
mir das alte Gold zurüd. Ihre Freundin fagte darauf: 
Wenn ich in dem jungen Menſchen ftäle, fo ging ich, in 
Gottes Ramen, burdy. Porzia antwortete: Solche Tas 
Iente find felten mit Laftern verbunden, er wirb bas Ans 
fehen eines bravın Zünglings nicht zu Schanben machen; 
fie nahm ihre Freundin bei der Hand und indem fie ſich 
ummenbete, fagte fie mit dem freundlichften Lächin : 
be wohl, Benwenuto! 

Ich vollendete noch erft meine Zeichnung, bie ich nach 
Raphaels Jupiter angefangen hatte, dann ging id), ein 
kleines Wachemodell zu machen, um zu zeigen, wie die 
Arbeit werben follte. Ich wies es den beiden Damen, 
die mich fo fehr lobten und mir fo artig begegneten, baf 
ich kuͤhn genug war zu verfprechen, die Arbeit folle dop⸗ 
pelt fo ſchoͤn als das Modell werden. So machte ich mich 
daran, und enbigte das Werk in zwölf Tagen; zwar 
wieder in Beftalt einer Lilie, aber mit fo viel Masken, 
Kindern und Thieren gezieret, und fo forgfältig emails 
en daß die Diamanten dadurch rinen doppelten Werth 

ielten. 

Indeſſen ich daran arbeitete, war ber geſchickte Bus 
cagnolo mit mir zufrieden und verfichrte : es würbe mir 
zu viel mehr Rugen ımb Ehre gereicyen, wenn ich ihm 
an feinen ſilbernen Gefäßen hülfe; ich aber behauptete, 
baß Arbeiten, wie die meine, nicht alle Tage kaͤmen, unb 
daß man damit eben fo viel Ehre und Gelb enwerben 
koͤnne. Er lachte mic, aus und fagte: Wir wollen fes 
ben! Ich habe diefes Gefäß zugleich mit dir angefangen, 
und denke auch mit die zu endigen, wir können alsdann 
vergleichen, was wir beide gewinnen. Ich fagte, «6 
würbe mich freiten, mit einem fo gefehidten anne in | 
bie Wette zu arbeiten, und fo büdten wir, ein wenig 
verbrießlich, unfere Köpfe über die Arbeit und hielten 
uns beibe fo fleißig Daran, daß, in gehn Tagen ungefähr, 
jeder mit aller Kunft und Reinlichkeit, frin Werk green: 
digt hatte, 

Das Gefäß des Lucagnolo follte dem Papſt Clemens 
bei Tafel dienen, um Knochen und Schalen der Früchte 
binein zu werfen, überhaupt mehr zur Pracht als zur 
Nothwendigkeit. Es war mit zwei ſchoͤnen Henkeln ges 
ziert, mit vielen Masten, fo großen als Eleinen, ımb mit 
ben fchönften Blättern ; alles von folcher Zeichnung und 
Zierde, ald man nur wünfchen konnte. Ich verfücherte, 
in meinem Erben nichts Schöneres geſehen zu haben ! 

Lucagnolo glaubte, ich habe meinen Sinn verändırt, 
lobte gleichfald meine Arbeit, fagte aber: den Unterfchieb 
werben wir bald fehen. Er trug fein Scfäß zum Papfi 
md warb nach dem Maßftab diefer großen Arbeiten bes 
zahlt: indeſſen trug ich meinen Schmud zur Frau 
Porzia, die mich mit großer Verwunderung verficherte, 
daß ich mein Verſprechen weit übertroffen habe, ich folle 
für meine Arbeit was ich wolle verlangen, denn fie glaube 
nicht mich belohnen zu tönnen, auch wenn fie im Stande 
wäre mir ein Landgut zu ſchenken. Ich verfegte, meine 
größte Belohnung fen ihre Beifall, ich r:rlange nichts 
weiter, und fo wollte ich mid) ihr empfehlen. 


Porzia fagte barauf zu ihrer Freundin: Sehet mie 
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fich in Geſellſchaft feiner Talente auch die Tugenden bes 
finden! und fo fhienen beide rauen verwundert zu 
fon. Darauf fagte Porzia: Du Haft wohl ſagen hören, 
wenn der Arme dem Reichen fchentt, fo lacht der Zeus 
fel. Ich verfegte, der Böfe habe Verdruß genug, dies⸗ 
mal möchte er immer lachen. Darauf ging ich weg, und 
fie riefen mir nach : er folle ben Spaß nicht haben! 

Als ich in die Werkftatt zuruͤckkam, zeigte Lucagnolo 
eine Rolle Geld und fagte: Laß nun einmal deinen 
Verdienft neben dem meinigen fehen, Ich erfuchte ihn, 
bis auf den naͤchſten Tag zu warten, ba ich denn, weil 
ich mich in meiner Arbeit fo brav, wie in der feinigen, 
gehalten hätte, auch in Abficht der Belohnung nicht mit 
Schanden zu beftehen hoffte. 

Den andern Tag kam ein Hausmeiſter ber Frau 
Porzia, rief mich aus der Werkftatt, und gab mir eine 
Rolle Geld, Sie wolle nicht, fagte er, baß ber Teufel 
ſich gar zu Iuftig machen folle; doch fey das, was fie mir 
ſchicke, weber mein ganzes Verdienſt, noch die ganze Be⸗ 
lohnung. Er ſetzte noch mehr freundliche Worte Hinzu, 
wie eine folche vortreffliche Dame fich ausdruͤckt. Luca⸗ 
gnolo konnte nicht erwarten, meine Rolle mit der feinigen 
zu vergleichen, und brachte diefe, ſobald ich zuruͤckkam, 
in Gegenwert von zwölf Arbeitern und andern Nach⸗ 
barn, die, auf die Entfcheidung bed Streits neugierig, 
berbei gelommen waren, hervor, lachte verächtlich, fagte 
brei ober viermal: Au! und goß, mit vielem Laͤrm, fein 
Geld auf die Tafel aus. Es waren fünf und zwanzig 
Scudi in Münze. Mich hatten fein Gefchrei, feine 
Blicke, die Späße und das Gelächter der Umftehenden 
ein wenig irre gemacht, ich fchielte nur in meine Huͤlſe 
hinein, und da ich merfte, daß es lauter Gold war, hub 
ich, am anbern Ende ber Zafel, mit niebergefchlagenen 
Augen und ohne Geraͤuſch, mit beiden Händen, meine 
Rolle ftark in die Höhe und ließ das Geld, wie aus eis 
nem Mühltrichter, auf den Tifch laufen. Da fprangen 
noch bie Hälfte fo viel Stücke als bei ihm hervor, und 
alle Augen, die mich erft mit einiger Verachtung ange⸗ 
blickt hatten, wendeten fi auf ihn. Man rief: Hier 
fieht’8 viel beffer aus; bier find Goldftüde und bie 

Ifte mehr. 

Ich dachte, er wollte für Neid und Verdruß auf der 
Stelle umkommen, und ob er gleich ald Meifter den drit⸗ 
ten Theil meines Verdienſtes erhickt, fo kannte er fich 
nicht vor Bosheit. Auch ich war verbrießlich und fagte: 
Jeder Vogel finge nad feiner Weife. Er verfluchte dar- 
auf frine Kunft und den, ber fie ihn gelehrt hatte und 
ſchwur, er wolle keine großen Arbeiten mehr machen, 
fondern fich auf ſolche Lumpereien legen, da fie fo gut 
bezahlt würden. Ich antwortete darauf: er möchte es 
immer verfuchen, doch ich fagte ihm voraus: feine Ars 
beiten wollte ich wohl auch machen, aber dieſe Lumpe⸗ 
reien würden ihm nicht gelingen, So ging ich erzürnt 
weg und ſchwur, ich wollte es ihm ſchon zeigen. Die Um⸗ 
ftchenden gaben ihm laut Unrecht, und fehalten ihn, wie 
er's verbiente, von mir aber fprachen fie, wie id m’ 
erwiefen hatte. 

Den andern Zag ging ih, Madame Porzia zu danken 
und fagte, baßfie, gerabe umgekehrt, anflatt bem Teufel 
Gelegenheit zum Lachen zu geben, Urſache wäre, daß er 
nochmals Gott verläugnete. Wir lachten frrundlich zu⸗ 
fammen und fie beftellte bei mir noch mehr gute und 
fchöne Arbeiten. 

Bu derfelben Zeit verfchaffte mir Kranz Benni aber: 
mals Arbeit beim Bifchof von Salamanca. Dieſer Herr 
wollte zwei große Wafferkeffel, von gleicher Größe, auf 
die Srebenztifche haben, den einen follte ich, den andern 
£ucagnolo machen, und, wie «8 bei folhen Werken ges 
bräudjlich war, gab und Penni die Zeichnungen dazu, 

So legte ich mit der größten Begierde Hand an das 
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Gefaͤß. Ein Mailaͤnder hatte mir ein Eckchen in ſeiner 
Werkſtatt gegeben, dabei uͤberſchlug ich mein Geld und 
ſchickte, was ich entbehren konnte, meinem Vater, der, 
als es ihm in Florenz ausgezahlt wurde, zufaͤllig jenem 
unfreundlichen Mitgliede der Achte begegnete, beffen 
Söhne fich fehr ſchlecht aufführten. Mein Vater Live 
ihn fein Unrecht und mein Glück recht lebhaft empfin⸗ 
den, wie er es denn mir auch gleich mit Freuden ſchrieb, 
und mich dabri um Gottes Willen bat, daß ich doch von 
Beit zu Beit blafen und bas ſchoͤne Talent, das er mich 
mit fo vieler Muͤhe gelehrt haͤtte, nicht vernachlaͤſſigen 
ſollte. Ich nahm mir vor, ihm noch vor ſeinem Ende die 
Freude zu machen, daß er mich recht gut ſollte blafen hoͤ⸗ 
ren, in Betrachtung, baß ja Gott felbft, wenn wir ihn 
darum bitten, und ein erlaubtes Vergnügen gewährt. 

Indeſſen ich an dem Gefäß des Salamanca arbeitete, 
hatte ich zumeiner Beihuͤlfe nureinen Knaben, den ich auf 
inftändiges Bitten meiner Freunde, halb wider Willen, 
zu meiner Aufwartung genommen hatte. Er war ungefähr 
vierzehn Jahre alt, hieß Yaulin und war der Sohn eis 
nes Roͤmiſchen Buͤrgers, der von feinen Ginkünften 
lebte, Paulin war fo gluͤcklich geboren, der chrbarfte 
und fehönfte Knabe, den ich im Leben gefehen hatte; 
fein gutes Weſen, fein angenehmes Betragen, feine uns 
endliche Schönheit, feine Anhänglichkeit an mid) waren 
die gerechten Urfachen, daß ich fo große Liebe für ihn 
empfand, als die Bruſt eines Menſchen faffın kann. 
Diefe lebhafte Neigung bewog mich, um dieſes herrliche 
Geſicht, das von Natur ernfthaft und traurig war, ers 
beitert zu fehen, manchmal mein Hörndhen zur Band zu 
nehmen. Denn wenn er mich hörte, fo lächelte er fo ſchoͤn 
und berzlich, daß ich mich gar nicht mehr über jene Fa⸗ 
bein verwunberte, welche die Heiden von ihren Göttern 
des Himmels erzählten. Ja gewiß, wenn er zu jener Zeit 
gelebt hätte, fo würde er bie Dienfchen gang außer fich 
gebracht haben. Er hatte eine Schwefter, die fo ſchoͤn 
war wie er, und Fauſtina hieß; der Water führte mich 
oft in feinen Weinberg, und ich konnte merken, daß er 
mich gern zu feinem Schwiegerfohn gehabt hätte; 
durch diefe Veranlaſſung blies ich mehr ald gewöhnlich. 

Um diefe Zeit ließ mich ein gewiſſer Jacob von Ce⸗ 
fena, ein trefflicheer Muficus, der bei dem Papfte in 
Dienften war, fragen, ob ich ihnen am erften Auguft 
helfen und den Sopran blafen mwollte, fie hatten auf die⸗ 
fen rn ſchoͤnſten Stuͤcke zu des Papſtes Zafelmufit 
ausgeſucht. 

So ein großes Verlangen ich trug, mein ſchoͤnes an⸗ 
gefangenes Gefaͤß zu endigen, ſo reizte mich doch die 
Muſik, als eine wunderbare Sache an ſich, wobei ich zu⸗ 
gleich meinem Vater zu gefallen dachte, und ich nahm 
mir vor, von ber Befellfchaft zu ſeyn. Acht Tage vorher 
probirten wir täglich zwei Stunden und gingen fobann, 
am Befttage, ins Belvedere und bliefen bei Tage die geuͤb⸗ 
ten Motetten, fo daß der Papft fagte, er habe keine ans 
genehmere Mufil gehört. Er rief jenen Jacob von Ser 
fena zu ſich und fragte ihn : wie er es angefangen habe, 
um einen fo guten Sopran zu finden, umd fragte ihn 
genau, wer ich fey. Als er meinen Namen erfuhr, fagte 
er : Zft das ein Sohn des Meifter Johannes ? den will 
ih in meine Dienfte haben! Zacob verfegte : cr wird 
ſchwer zu bereben feyn, denn er ift ein Golbfchmied, 
ſehr fleißig bei feiner Kunſt, in der er vortrefflidy arbei: 
tet, und die ihm mehr einbringt, ald die Muſik nicht 
thun würde. Defto beffer, verſetzte der Papft, daß er 
noch ein anderes Talent hat, daß ich nicht erwartete, er 
fol frine Befolbung, wie die übrigen, empfangen, und 
mir dienen; in feiner andern Profeſſion will ich ihm 
auch fchon zu arbriten geben. Darauf reichte ihm ber 
Papſt ein Schnupftuch mit Hundert Goldgulben, unter 
und zu vertheilen. Jacob wicberholte uns des Papſtes 
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Rede, und theilte das Gelb unter uns Achte. Als er mir 
meinen Theil gab, fagte er : Ich will dich in unfere 
Zahl einfchreiben lafien. Ich verlangte Bedenkzeit bie 
morgen. 

Da ich allein war, dachte ich Hin und ber, ob ich bie 
Stelle annehmen ſollte; denn ich fah wohl, weichen 
Schaden meine Kunft darunter leiden würde, Die fols 
gende Nacht erfchien mir mein Water im Traume, und 
bat mich, mit ben licbevollften Thraͤnen, daß ich, um 
Gott und feinetwillen, doch das Anerbieten annehmen 
möchte. Ich glaubte ihm zu antworten, daß ich «8 auf 
Eine Weife thun koͤnne; ſchnell erſchreckte mich feine 
fuͤrchterliche Geftalt, er brohte mir mit feinem Fluch, 
wenn ich es auöfchlüge, und verfprach mir, wenn ich ges 
borchte, feinen ewigen Segen, Raum war ich erwacht, fo 
lief ich, mich einfchreiben zu taffen, und meld.te e8 mei⸗ 
nem Vater, der aus übergroßer Freude darüber beinahe 
den Tob gehabt hätte. Er fchrieb mir, daß auch er bei⸗ 
nah baffelbe geträumt habe, und ich glaubte nun, da ich 
das billige Verlangen meines Vaters erfüllt hatte, daß 
mir auch alles zu Gluͤck und Ehre gereichen müffe. 

Inzwiſchen arbritete ich mit großer Sorgfalt das ans 
gefangene Gefäß für den Biſchof von Salamanca zu en: 
digen. Er war ein treffliher Mann, fehr reich, aber 
Schwer zu befriedigen ; ex ſchickte täglich, um zu erfah⸗ 
ren, was id) machte, und ward, wenn der Abgrorbnete 
mich nicht fand, wüthend, und drohte : er wolle mix bie 
Arbeit wegnehmen, und fie durch einen andern endigen 
lofien. Daran war benn doch daB verbammte Blafen 
ſchuld, denn übrigens arbeitete ich Tag und Nacht mit 
dem größten Fleiße, jo daß ich dem Biſchof das Gefäft 
wenigften® zeigen konnte. 

Aber ich hatte ed darum nicht beffer ; denn nun warb 
erft feine Euft fo groß, daß ich viel Unbequemlichkeit da⸗ 
von empfand. Nach drei Monaten war das G:fäß endlich 
fertig, mit fo fchönen Thieren, Laubwerk und Masten, 
als man fich vorftellen kann. Sogleich ſchickte ich es, 
durch meinen — zu Lucagnolo, dem der Knabe 
mit ſeiner gewoͤhnlichen Zierlichkeit ſagte: Hier ſchickt 
euch Venvenuto fein Verſprechen und feine H****eien 
er hofft von euch bald auch eure Lumperiien zu feben. 
Eucagnolo nahm dad Gefäß in die Hand, und, nachdem 
er es lang genug betrachtet hatte, fagte er zu Paulin: 
Schöner Knabe, fage deinem Herrn: baß er ein treffli⸗ 
her Mann ift, er foll mein Freund feyn und das Uebrige 
auf ſich beruhen laſſen. Der gute Knabe brachte mir 
freubig die Botſchaft; das Gefäß wurde zu Salamanca 
getragen, welcher verlangte, daß es geichägt werben 
follte, Lucagnolo Bam dazu, feine Schägung war ehren⸗ 
voll, und fein Lob weit größer, als ich’& zu Derdienen 
glaubte, Salamanca nahm das Gefäß, und fagte in Spas 
nifcher Manier: Bei Gott, er foll fo lange auf die Zah⸗ 
lung warten, als er mich mit ber Arbeit hat warten 
laſſen. Hierüber warb ich aͤußerſt verbrießlid), ich ver⸗ 
fuchte ganz Spanien, umb jeben ber dem Volke wohls 
wo 

Unter andern Bierrathen daran war ein Henkel, von 
Ginem Stüde, auf das zartefte gearbeitet, der, durch 
Hülfe einer griffen Stahlfeder, grade Über der Deffnung 
des Gefäßes gehalten wurbe. Eines Tages zeigte ber Bis 
ſchof, mit großer Zufriedenheit, einigen feiner Spanier 
dieſes Gefäß; einer der Edelleute mochte mit dem Gens 
Bel nicht auf das feinfte umgegangen feyn ; die zarte Fe⸗ 
ber Eonnte feiner bäurrifchen Gewalt nicht widerftehen, 
und ber Henkel brach ab, Der Biſchof war Thon wegge⸗ 
gangen, und der Edelmann, dußerft erfchroden, bat den 
Mundſchenken, er möchte doch geſchwind das Gefäß zum 
Meifter tragen, damit es fehnell wieder hergeftellt wür: 
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ergänzen und that es auch, denn zu Mittag war ed mir 
gebracht worden, und zwei Stunden vor Racht hatte ich 
es fchon fertig. Run kam der Muntfchent wieder, eilig 
und im Schweiß ; denn ber Herr hatte es nochmals vers 
langt, um es andern Gäften zu zeigen, Der Munbfchent 
ließ mich nicht zum Worte kommen und rief : Nur 
ſchnell! fchnell das Gefäß her! Ich, der ich Beine Luft 
hatte, es herauszugeben, fagte nur : Ich habe Beine Eile. 

Gr kam darüber in folche Wuth, daß er mit der einen 
Band nach dem Degen griff und mit ber andern gemalts 
fam in die Werkftatt eindringen wollte. Ich widerfegte 
mich ihm, mit ben Waffen in der Hand, und ließ es an 
heftigen Reben nicht fehlen. Ich geb’ es nicht heraus ! 
rief ich, geh”, fage deinem Herrn, daß ich Geld für meis 
ne Bemühung haben will, ehe es wieder aus meinem Las 
ben koͤmmt. Da er fab, daß fein Drohen nichts half, bat 
er mid, wie man bad heilige Kreuz anzurufen pflegt, 
und verfprach, wenn ich e& heraus gäbe, wollte er mir 
zu meiner Bezahlung verhelfen. Ich veränderte darum 
meinen Borfag nicht, und ba 2 ihm immer daſſelbe ants 
wortite, verzweifelte er endlich, und ſchwur mit fo viel 
Spaniern wieber zu kommen, daß fie mich in en 
bauen follten, und b lief er fort. Da ich fie nun wohl 
ſolcher Mordthat fähig hielte, fehte ich mir vor, mich 
lebhaft zu vertheibigen, nahm meine Jagdbuͤchſe zur 
Hand und bachte : wenn mir jemanb meine Sachen und 
meine Mühe rauben will, fo kann ich ja wohl das Lehen 
baran wagen. Da ich fo mit mir zu Rathe ging, erfchies 
nen viele Spanier, mit dem Haushofmeifter, der auf uns 
geſtuͤm⸗ fpanifche Weife befahl, fie follten hineindrins 
gen. Darauf zeigte ich ihm die Muͤndung ber Buͤchſe 
mit gefpanntem Hahn und ſchrie mit lauter Stimme: 
Nichtswuͤrdige Verraͤther und Deuchelmörber : ftürmt 
man fo bie Häufer und Läden in om ? &o viel ſich von 
euch Spigbuben dieſer Thür näheren, fo viel will ich mit 
der Buͤchſe tobt hinſtrecken. Ich zielte ſogleich nach 
dem Saushofmeifter, und rief : Du Erzſchelm, ber bu 
fie anftifteft, ſollſt mir zuerft flerben. Schnell gab er feis 
nem Pferb die Sporen und floh mit verhängtem Zügel 
bavon, 

Ueber diefem großen Lärm waren alle Nachbarn her⸗ 
ausgetommen, und einige MRömifche Edellrute, welche 
eben vorbeigingen, fagten zu mir: Schlag’ bie Bunde 
nur todt, wir wollen bir helfen. Diefe Träftigen Worte 
jagten meinen Gegnern große Furcht ein, fie fahen ſich 
genöthigt zu fliehen und ihrem Herrn den Fall mit allen 
Umftänden zu erzählen, Der ſtolze Mann machte feine 
Bedienten und Officianten heftig herunter, theils weil 
fie einen folchen Exceß begangen , theild weil fie den 
Handel, den fie einmal angefangen hatten, nicht beffer 
durchfehten. 

Franz Penni, ber in ber ganzen Sache ben Mittels 
mann gemacht hatte, kam dazu und Monfignor faste zu 
ihm : er koͤnne mir nur melden, daß wenn ich ihm das 
Gefäß nicht geſchwind brächte, fo follten meine Ohren 
das größte Stüd feyn, bad an mir bliebe ; brächte 
das Gefäß gleich, fo follte ich die Zahlung erhalten. I 
fürchtete mich keineswegs, und ließ ihm wiffen, daß i 
bie Sache gleich an den Papſt bringen würde. 

Indefſen waren wir beide kaͤlter geworben, einige Roͤ⸗ 
miſche Edelleute ſchlugen ſich ins Mittel, und verbuͤrg⸗ 
ten ſich, daß er mich nicht beleidigen, vielmehr die Zah⸗ 
Img meiner Arbeit leiften wuͤrde. Darauf machte ich 
mich auf ben Weg , in meinem Panzerhemde und mit 
einem großen Dolce, fo kam ich in das Haus des Bis 
ſchofs, der ſein ganzes Geſinde hatte auftreten laffen. 
Ich hatte meinen Paulin an ber Brite, ber das Gefaͤß 
trug, und es war als wenn ich durch den Thierkreis zu 


be, es möchte koſten was es wollte. So kam mir dies ı gehen hätte, einer ſah aus wie der Löwe, einer wie ber 
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vor den Pfaffen ſelbſt kamen; der fprubelte äußerft pfäfs 
fiſche x überfpanifche Worte hervor. Ich hub ben 
Kopf nicht auf, ihn anzufehen, und antwortete nicht : 
darüber wurde er noch giftiger, ließ ein Schreibgeug 
bringen und befahl mir, ich follte quittiren, daß ich bes 
zahlt und mit ihm wohl zufrieden fey. Darauf hob ich 
ben Kopf und fagte zu ihm : ich würde es gerne thun, 
wenn ich nur erſt mein Gelb hätte. Der Bitchof ereiferte 
ſich noch mehr und fuhr fort zu drohen und zu ſchrein; 
endlich zahlte man mir erſt das Geld, dann ſchrieb ich; 
und munter und zufrieden ging ic) von bannen. 

ft Clemens vernahm die Geſchichte und frrute 
ſich fehr daran. Dan hatte ihm vorher das Gefäß, aber 
nicht ald meine Arbeit gezeigt, und nun fagte er öffent: 
lid) , baß ex mir fehr wohl wollte, fo daß Monſignor 
Salamanca fein üble® Betragen bereute, und, um mid) 
wieder anzulörnen, mie duch Franz Penni fagen ließ, 
daß er mir noch große Werke auftragen wolle. Ich ant⸗ 
wortete, baß ich fie gerne übernehmen würde, aber vor: 
aus die Bezahlung verlangte. 

Auch dirfe Worte kamen zu den Ohren des Papſtes, 
‚ber herzlich darüber lachte. Garbinal Cibo war eben ge⸗ 
genwaͤrtig, bem ber Papft die Händel zwifchen mir und 
Salamanca erzählte, dann wandte er fich zu feinen Leu⸗ 
ten und befahl, daß man mir immer für den Palaft folls 
te zu thun geben. Cardinal Cibo felbft fchidkte zu mir, 
und nachdem er mir viel Angenehmes gefagt hatte, bes 
ftellte er ein Gefäß, größer als bas für Salamanca. 
So gaben mir aud) bie Garbinäle Carnaro und befon- 
ders Rubolphi und Salviati vieles zu verdienen. 

Madonna Porzia Shigi trieb mich, daß ich felbft 
eine Werkitatt eröffnen follte : ich folgte ihr, und fuhr 
fort, für diefe treffliche Frau zu arbiiten, und vielleicht 
ift fie die Urfache, daß ich mich in ber Welt als etwas 
gezeigt habe, 

Ich gewann bie Sreunbfchaft des Herrn Gabriel Ce⸗ 
farini, dee Gonfaloniere von Rom war; für dieſen 
Herrn machte ich viele Werke, unter andern eine große 
Medaille von Gold, an einem Hute zu tragen. Darauf 
war Leda mit dem Schwane zu fehen, Schr zufrieden 
mit meiner Arbeit, wollte ex fie fchägen laffen, um mich 
nad) Verdienſt zu bezahlen. Sie war mit größter Sorg- 
falt gemacht, und die Meifter ſchaͤtten fie viel höher als 
er geglaubt hatte, So behielt er meine Arbeit in der 
Hand, und zauberte, mich zu bezahlen. Kaft wäre mir’s 
damit, wie mit bem Gefäße des Salamanca gegangen. 
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Der Autor findet Händel und nimmt eime Husforderung eines der Beute des 
Ring da Erri an. — Ur arbeitet geoße Cardinalsfiegel, nah Art des 
Lautizie.— Die Peſt dricht in Dom and, während derfelben hält er ſich viel 
in Den Ruinen auf und ſtudirt dert nad den anbiteftonifhen Bierrathen.— 
Geſch hie des Hertu Jacot Carvi, berühmten Wundarjtes.— Begedenhei⸗ 
ten mit einigen Vaſen, welche Beuvenuto gezeichnet. — Nochdem bir Peſti⸗ 
lm vordei war, treten mehrere Rünfkler zufamımen, Dialer Bildhauer und 
Geibfänniede, ſich twähentlih su deranũgen. — Angenchime Beidieribung eie 
ned diefer Bankette, welches ber Autor bush einen glüudlihen Eiuſall ver⸗ 
herrlicht 


Da ich mein Leben beſchreiben will, ſo muß ich andere 
Dinge, die ſich zwar nicht auf meine Profeſſion bezie⸗ 
hen, doch im Vorbeigehn bemerken. Am Feſte unfers 
Patrons St. Johann aßen viele Florentiner zuſammen, 
von verſchiedenen Profeſſionen, Maler, Bildhauer und 
Soldſchmiede; unter andern angeſehenen Leuten war 
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Roſſo, der Maler, und Penni, Raphaels Schüler, da⸗ 
bei. Ich hatte ſie eigentlich zuſammengebracht. Sie lach⸗ 
ten und ſcherzten, wie es geſchieht, wenn viele Maͤnner 
beiſammen ſind, die ſich eines gemeinſamen Feſtes er⸗ 
freuen. Zufaͤllig ging ein tollkoͤpfiger junger Menſch 
vorbei, ber Travaccio hieß, und Soldat unter Rienzo da 
Geri war, Da er ung fo luftig hörte, fpottete er auf eine 
wnanftänbige Weiſe über bie Florentinifche Nation. Ich 
hielt mich für den Anführer fo vieler geſchickten und bras 
ven Leute, und konnte das nicht hingehen Laffen ; ftill, 
und ohne daß e& jemand bemerkte, erreichte id) ihn noch; 
er ging mit feiner Liebften, und um fie zum Lachen zu 
bringen, fegte er fein albernes Geſchwaͤtze fort. Ich flıllte 
ihn zur Rede und fragte ihn : ob er ber Freche ſey, ber 
ſchlecht von ber Florentiniſchen Ration ſpreche? Er ants 
wortete ſchnell: Sch bins! Drauf fchlug ich ihn ins Ge⸗ 
ficht und fagte : Das bin ich! und ſogleich waren unfere 
Degen gezogen. Aber kaum war ber Handel begonnen, 
als ſich viele dazwischen legten und, ba fie die Suche ver⸗ 
nahmın, mir Recht gaben. 

- Den andern Tag wurbe mir eine Auöforderung von 
ihm zugeftellt ; ich nahm fie freudig an und fagte : das 
mit wollte ich wohl eher ald mit einem Werke meiner 
andern Kunft fertig werben. Sogleich ging ich zu einem 
Alten, der Bevilaqua hieß, er hatte ben Ruf, der erfte 
Degen von Italien gavefen zu feyn, denn er hatte ſich 
wohl zwanzigmal gefchlagen, und war immer mit Ehren 
aus der Sache geſchieden. Diefer brave Mann hatte viel 
Freundſchaft für mich, er kannte mich und mein Zalent 
in der Kunft, und hatte mir ſchon bei fürdhterlichen 
Dänbeln beigeftanden. Er pflegte zu fagen : Mein Bine 
venuto! wenn du mit bem Kriegsgott zu thun hätteft, 
fo bin ich gewiß, du würbeft mit Ehren beftehen : denn 
fo viel Jahre ich dich Eenne, habe ich dich noch Beinen 
ungırechten Handel anfangen fehen. &o nahm er Theil 
an meinen Unternehmungen und führte uns auf ben 
Platz, wo wir, doch ohne Blutvergichen, mit Ehren ben 
Streit endigten. Ich übergehe viele ſchoͤne Geſchichten 
biefer Art, um von meiner Kunft zu rebın, um berents 
willen ich eigentlich ſchreibe, und ich werbe darin nur zu 
viel zu fagen haben, 

Man weiß, wie ich, mit einem löblichen Wetteffer, 
die Art und Kunft des Lucagnola zu übertreffen fuchte, 
und babei die Grfchäfte eines Juweliers nicht verſaͤumte; 
eben fo bemühte ich mich, die Geſchicklichkeiten anderer 
Künftler nachzuahmen. Es war zur felbigen Beitin Rom 
ein trefflicher Peruginer, mit Ramen Eautizio, der nur 
eine Profeflion trieb, in diefer aber auch einzig war. Es 
ift gewöhnlich, daß in Rom jeder Gardinal fein Wappen 
im Siegel führt. Diefe Siegel find groß, wie bie ganze 
Hand eines zehnjährigen Knaben, und ba in dem Wap⸗ 
pen viele Figuren vorkommen, fo bezahlt man für ein 
folches Hundert und mehr Scubi. Auch, diefim braven 
Marne wünfchte ich nachzueifern, obgleich feine Kunft 
fehr von den Kuͤnſten entfernt war, die ein Goldſchmied 
auszuüben hat; auch verftanb Lautizio nichts gu machen 
als nur diefe Siegel. Ich aber befleißigte mich, nebſt ans 
dern Arbeiten, auch biefes, und fo ſchwer ich fie auch 
fand, ließ ich doch nicht nach, weil ich zu lernen und zu 
verdienen geneigt war. 

Dann befand fi} in Rom ein andrer treffiicher Kuͤnſt⸗ 
ler, von Mailand gebürtig, mit Namen Garadoffa ; ex 
arbeitete bloß getriebene Medaillen von Metallblech und 
andere Dinge diefer Art. Er machte einige Friedensbil⸗ 
der in halberhobener Arbeit, auch Srucifire, einen Palm 
groß, von dem zarteften Golbblech auf das vortreffs 
lichfte gearbeitet, und ich wünfchte ihn mehr als jemans 
den zu erreichen. Ueberbies fanben fich andere Meiſter, 
welche Stahlſtempel, wodurch man bie fhönen Muͤnzen 
bervorbringt, verfertigten. Alle biefe verfchiebenen Ars 


beiten übernahm ich, und fuchte fie unermübet zur Volls 
kommenheit zu bringen. Die ſchoͤne Kunft des Emailli⸗ 
rens ließ ich mir gleichfalls angelegen feyn, und nahm 
mir barin einen unferer Zlorentiner, ber Amerigo hieß, 
den ich niemals perfönlich gekannt hatte, zum Vorbild, 
Niemand Hat fich, daß ich wüßte, feiner göttlichen Arbeit 
genähert. Auch diefe ſchweren Bemühungen legte i 
mir auf, wo man fein Berk und bie Frucht feines Fleißes 
zulegt dem Feuer überlaffen muß, das alles wieder vers 
berben kann; aber die Freude, die ich daran hatte, 
machte, daß ich die großen Schwierigkeiten für ein Auss 
ruhen anfahe. Denn Gott und die Natur haben mir bie 
gluͤcklichſte Gabe, eine fo gute und wohl proportionirte 
Complerion gegeben, baß ich bamit frei alles was mir 
in den Sinn kam, ausrichten konnte. Was ich in dieſen 
fo ganz verfchiebenen Profefiionen geleiftet habe, werde 
ich an feinem Orte anzeigen. 

Zu dieſer Zeit, ich war ungefähr drei und zwanzig 
Jahr alt, wüthete in Rom eine peftilenzialifche Krank⸗ 
heit; viele Zaufende flarben jeden Zag, und, dadurch 
gefchreckt, gewöhnte ich mich zu einer gewiſſen Lebensart, 
die ich gemuͤthlich fand, und zwar durch folgenden Anlaß. 
An Feſttagen ging ich gewöhnlich nach Alterthümern 
aus, und ftudirte nach ihnen, entweber in Wachs, oder 
mit Beichnen. Weit fich nun viele fchöne Sachen in den 
Ruinen finden, und dabei viele Tauben niften, fand ich 
Vergnügen meine Büchfe gegen fie zu brauchen. Nun 
gab ich öfters , aus Furcht vor der Peſt, und um allen 
menfchlichen Umgang zu fliehen, meinem Yaulin das 
Gewehr auf die Schulter. Wir gingen allein nach jenen 
Alterthuͤmern aus, und famen gewöhnlich mit riner gro⸗ 
Ben Beute nach Haufe. Ich lub immer nur eine Kugel 
in bad Gewehr und vergnügte mich, durch Kunft und 
Geſchicklichkeit große Jagd zu machen. Ich hatte mir 
ſelbſt meine Buͤchſe eingerichtet, fie war von außen und 
innen fpiegelglatt ; bazu machte ich mir felbft das feinfte 
Schießpulver, wobei ich Geheimniffe fand, Die noch nies 
mand entbedit hatte; ich will nur diefen Wink geben, daß 
ich, mit dem fünften Theil des Gewichts der Kugel, von 
meinem Pulver auf zweihunbert Schritte einen weißen 
Punkt traf, worüber fidy bie, welche das Handwerk vers 
flehen, gewiß verwunbern werben. 

So ein großes Vergnügen fand ich an biefer Uebung, 
daß fie mich manchmal von meiner Kunft und von mei⸗ 
nen Studien zu entfernen ſchien; allein ich 309, von ber 
andern Seite, daraus wieder großen Vortheil, benn ich 
verbeſſerte dadurch meine Lebensträfte und die Luft war 
mir febr heilfam, ba ich von Natur zur Melancholie ges 
neigt bin. Dieſes Vergnügen erfreute mir glich das 
Derz, ich warb geſchickter zur Arbeit, und mein Talent 
zeigte fich mehr, ald wenn ich immer bei meinen Stu⸗ 
bien und Uebungen blieb, fo daß mir am Ende meine 
Büchfe mehr zum Vortheil ald zum Nachtheil gereichte. 

Bei diefer Gelegenheit hatte ich auch die Bekannts 
Schaft mit Antiquitätenfuchern gemacht, die den Lom⸗ 
bardifhen Bauern aufpaßten, weldye zu beftimmten 





Zeiten nah Rom kamen, um die Weinberge zu bearbeis |. 
E 


ten, und im Umwenden des Erdreichs immer alte Me⸗ 
daillen, Achate, Praſem, Carniole und Cameen fanden; 
manchmal hatten fie ſogar das Gluͤck, Edelſteine, zum 
Beiſpiel Smaragde, Sapphire, Diamanten und Rubinen 
auszugraben. Jene Auffucher kauften gewöhnlich ſolche 
Dinge von ben Bauern für geringes Geld, und indem ich 
fie öfters auf der Stelle antraf, zahlte ich ihnen wohl fo 
viele Goldgulden als fie Julier gegeben hätten. Sch vers 
banbelte diefe Dinge wieder, und ob ich dabei gleich wies 
ber Zehen für Eins gewann, fo machte ich mir doch da= 
durch faft alle Garbinale zu Freunden. 

‚ Um nur von ben feltenften Stuͤcken zu reden, die mir 
in die Hand ficken, nenne ich den Kopf eines Delphins, 
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geoß, wie eine maͤchtige Bohne, in dem ſchoͤn gefärbtes 
fien Smaragd, einen Minervenkopf in Topas, einer 
ftarfen Nuß groß, einen Gamee mit Hercules und Cer⸗ 
berus, ein Wert das unfer großer Michelagnolo höchlich 
bewunberte. Unter vielen Münzen erhielt ich einen Ju⸗ 
piterstopf, von ber größen Schönheit, und auf ber ans 


& | dern Seite waren einige gleich treffliche Figuren gebildet. 


Daß ich Hier noch eine Gefchichte erzähle, die früher 
vorfiel! Es kam ein großer Chirurgus nach Rom, ber 
Meifter Jacob ba Garpi hieß; biefer treffiiche Mann 
eurirte unter anbern beſonders befperate Kranzöfifche 
Uebel; er verſtand ſich fehr auf Zeichnung, und da er 
eines Tags vor meiner Werkftatt vorbeiging, ſah er 
zufälliger Weife einige Handriſſe, worunter ſich wuns 
berliche Vaſen befanden, bie ich zu meinem Vergnügen 
erfunden hatte; fie waren ganz verfchieben von allem, 
was bis bahin gefehen worben war. Meiſter Jacob vers 
langte, ich follte fie ihm von Silber machen, welches ich 
äußerft gern that, weil ich babei meinen Brillen folgen 
konnte; er bezahlte mir fie gut; aber hundertfach war 
die Ehre, bie fie mir verfchafften. Denn bie Golbſchmiede 
lobten bie Arbeit über die Maßen , und ich hatte fie 
nicht fobald ihrem Herrn übergeben, als er fie dem Papft 
zeigte und dem andern Tag verreiffte. Sr war ſehr ger 
lehrt, und ſprach zum Irſtaunen Über die Mebicin. Der 
Papft verlangte, er follte in feinen Dienften bleiben, 
aber er fagte: er wolle in keines Menſchen Dienfte tre⸗ 
ten, und wer ihn nöthig hätte, follte ihn auffuchen. Es 
war ein verfchlagener Dann, und er that wohl von Rom 


Herren, auch unferm durchlauchtigſten 
Herzog, und ſagte: er habe ſie von einem großen Herrn 
in Rom erhalten, den er nur unter der Bedingung daß 
er ihm biefe Gefäße abträte habe curicen wollm;, ber 
Herr habe ſich fehr geweigert,, ihm verſichert, daß fie 
antik fegen, und ihn gebeten, er möchte lieber alles 
andere verlangen; er aber ſey barauf beftanden, und habe 
bie Eur nicht eher begonnen, als bis er die @efäße erhalten, 

Diefes erzählte mir Alberto Benbibio, ber mir mit 
großen Umfländen einige Copien wies, die in Ferrara 
in Thon gemacht worden waren. Ich lachte und fagte 
nichts weiter, Der flolge Dann erzuͤrnte fich und rief: 
Du lachſt und ich fage dir, feit tauſend Jahren ift feiner 
geboren, ber fie nur zeichnen könnte, Ich war ftill, um 
ihnen ben großen Ruf nicht zu rauben, und fchien fie 
felbft zu bewundern. 

Viele Herren in Rom, und darunter auch einige mei⸗ 

ner Freunde, ſprachen mit Verwunderung von dieſen Ar⸗ 
beiten, die ſie ſelbſt fuͤr alt hielten: ich konnte meinen 
Stolz nicht bergen und behauptete, daß ich ſie gemacht 
habe; man wollte es nicht glauben, und zum Beweis 
machte ich neue Zeichnungen, denn die alten hatte Mei⸗ 
ſter Jacob kluͤglich mitgenommen. 
Die Peſt war voruͤber, und ich hatte mich gluͤcklich 
durchgebracht, aber viele meiner Geſellen waren geſtor⸗ 
ben. Man fuchte fich wieber auf und umarmte freudig unb 
getröftet diejenigen, die man Icbenb antraf. Daraus ent- 
ftand in Rom eine Geſellſchaft der beften Maler, Bild⸗ 
bauer und Goldſchmiede, die ein Bildhauer von Siena, 
Namens Michelaguolo, fiftete; ex durfte in feiner Kunft 
fich neben jedem andern zeigen, und man Tonnte babei 
keinen gefälligern und luftigern Dann finden. Sr war 
der aͤlteſte in der Gefellfchaft, aber ber jüngfte feines 
Koͤrpers; wir kamen wöchentlich meniaftens zweimal 
zufammen; Julius Romano und Franciscus Penni wa⸗ 
ven von den Unfern. 

Schon hatten wir uns öfters verfammelt, als es unferm 













guten Anführer beliebte, und auf den naͤchſten Sonntag 
bei ſich zu Zifche zu laden; jeder follte ſich feine Krähe 
mitbringen : das war ber Name, ben er unfern Mädchen 
gegeben hatte, und wer fie nicht mitbrächte, follte zur 
Strafe die ganze Geſellſchaft zunächft zu Zifche laden. 
Wer nun von und mit folchen Mädchen keinen Umgang 
hatte, mußtemit großen Koften und Anftalten eine für den 
Tag fich auffuchen, um nicht befchämt bei dem herrlichen 
Gaſtmahl zu erfcheinen, Ich dadıte wunder, wie gut 
verfehen ich wäre, denn rin fehr ſchoͤnes Mädchen, mit 
Kamen Pantafilca, war fterblich in mich verliebt; ich 
fand mich aber genöthigt , fie meinem beften Kreunde 
Bachiacca zu überlaffen, der gleichfalls heftig in fie ver: 
liebt war; darüber gab es einigen Werbruß, benn das 
mädchen, als ſie ſah, daß ich fie fo leicht abtrat, glaubte, 
daß ich ihre große Liebe fchlecht zu fchäßen wiſſe; daruͤ⸗ 
ber entfland mir ein böfer Handel in der Folge, beffen ich 
an feinem Ort gedenken will, 

Schon nahte fi die Stunde, da jeder mit feiner 
Kraͤhe in bie treffliche Gefellichaft kommen follte. Bei 
einem ſolchen Spaße mich auszufchließen,, hielt ich für 
unſchicklich, und dann hatte ich wieder Bedenken, unter 
meinem Schug und Anfehn irgend einen fchlechten, ges 
rupften Vogel einzuführen. Alsbald fiel mir ein Scherz 
ein, durch den ich die Freude zu vermehren gedachte. So 
entfchloffen rief ich einen Knaben von fechezehn Jahren, 
der neben mir wohnte, ben Sohn eines Spanifchen Meſ⸗ 
fingarbeiter ; er hieß Diego, fludirte fleißig Latein, 
ı war fhön von Figur, und hatte die befte Gefichte- 
farbe. Der Schnitt feines Geſichts war viel fhöner als 
des alten Antinous; ich hatte ihn oft gezeichnet und in 
meinen Werken große Ehre dadurch eingelegt: er ging 
mit niemand um, fo daß man ihn nicht Tanne, war ge: 
woͤhnlich ſehr fchlecht gekleidet, und nur in feine Stu⸗ 
bien verliebt ; ich rief ihn in meine Wohnung und bat 
ihn, daß er die Frauenkleider anlegen möchte, bie er da⸗ 
ſelbſt vorfand, Er war willig, 308 ſich ſchnell an, und ich 
fuchte mit allerlei Schmud fein reizendes Geſicht zu ver- 
ſchoͤnern; ich legte ihm zwei Ringe, mit großen fchönen 
Perlen, an bie Ohren; die Ringe waren offen und 
klemmten das Laͤppchen, fo ald wenn es durchſtochen 
wäre; bann ſchmuͤckte ich feinen Hals mit goldnen Ket⸗ 
ten und andern Edelfteinen, auch feine Finger ſteckte ich 
voll Ringe, nahm ihn bann freundlich beim Ohr und 209 
ihn vor meinen großen Spiegel; er erftaunte über ſich 
felbft und fagte mit Zufriedenheit : Iſts möglich! das 
wäre Diego? 

Sa, verfeste ich, dasift Diego, von dem ich niemals 
eine Gefälligkeit verlangt habe, nur gegenwärtig bitt’ 
ich ihn, daß er mir den Gefallen thue, mit dieſen Kleis 
bern zu jener vortrefflichen Gefellfchaft zu Zifche zu 
tommen, von ber ich ihm fo oft erzählt habe. Der ehr: 
bare, tugenbfame und Eluge Knabe ſchlug die Augen nie⸗ 
der und blieb eine Weile ftille, Dann bob er auf einmal 
fein himmliſches Geſicht auf und fagte: Dit Benvenuto 
komme ich! laß und gehen ! Darauffchlug ich ihm ein 
großes feibnes Tuch über ben Kopf, wie die Roͤmerin⸗ 
nen im Sommer tragen. 

Als wir an dem Platz ankamen , waren ſchon alle beis 
fammen und gingen mir ſaͤmmtlich entgegen. Michels 
agnolo von Siena, zwifchen Julius Romano und Penni, 
nahm ben Schleier meiner ſchoͤnen Figur ab, und wie er 
der allerluftigfte und launigfte Dann von der Welt war, 
faßte er feine Freunde zu beiden Seiten an und nöthigte 
fie, fich fo tief als möglich auf die Erbe zu buͤcken. Gr 
felbft fiel auf die Knie, fledte um Barmherzigkeit, rief 
alle zuſammen und fagte : Sehet nur, fo ſehen die Engel 
im Parabiefe aus! Man fagt immer nur Engel, aber da 
febet ichr daß eq auch Engelinnen giebt, Dann mit 
erhobener Stimme ſprach er: O fchöner Engel, o würs 
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diger Engel, begluͤcke mich, fegne mich! Darauf erhob 
die angenehme Creatur lächelnd ihre Hand und gab ihm 
den päpftlichen Segen, Michelagnolo erhub ſich unb 
fagte : dem Papft kuͤſſe man die Füße, den Engeln bie 
Wangen! und fo that er auch. Der Knabe warb über 
und ee roth, und feine Schönheit erhöhte ſich außeror⸗ 
dentlich. 

Als wir uns weiter umfahen, fanden wir in dem Zim⸗ 
mer viele Sonette angefchlagen, die jeder von ung ges 
macht und dem Michelagnolo zugeſchickt hatte. Das 
fhöne Kind fing an fie zu lefen und las fie alle mit fo 
viel Ausdruck, daß jedermann erflaunen mußte. Auf dieſe 
Weiſe wurde viel gefprochen, unb jeber zeigte feine Ver: 
wunderung , davon ich nur die Worte des berühmten 
Zulius erwähnen will. Nachdem er alle die Anweſenden 
und bifonders die Frauen angefehen Hatte, fagte «x: 
Lieber Michelagnolo! wenn ihr die Mädchen Krähen 
benennt, — ihr diesmal doppelt recht, denn ſie neh⸗ 
men ſich noch ſchlimmer aus, als Kraͤhen neben dem 
ſchoͤnen Pfau. 

Die Speiſen waren aufgetragen und Julius erbat ſich 
die Erlaubniß, uns die Plaͤtze anzuweiſen; als es ihm 
geſtattet war, nahm er die Maͤdchen bei der Hand und 
ließ fie alle an einer Site und die meinige in ber Mitte 
nieberfigen, alsdann die Männer an der andern Seite 
und mich in der Mitte, mit dem Ausdruck, daß ich dieſe 
Ehre wohl verdiente. Im Ruͤcken unferer Frauenzimmer 
war eine Wand von natürlichen Jasminen, worauf ſich 
die Geſtalten, und befonders meiner Schönen, über alle 
Begriffe herrlich ausnahmen, und fo genoffen wir eines 
Gaftmahls, das mit Ueberfluß und Zierlichkeit bereitet 
war, Gegen Ende bes Zifches kamen einige Gingftims 
men zugleid) mit einigen Inftrumenten, und da fie ihre 
Rotenbücher bei fich hatten, verlangte meine ſchoͤne Figur 
gleichfalls mitzufingen. Sie leiftete fo viel mehr als bie 
andern, daß Julius und Wichelagnolo nicht mehr, wie 
vorher, munter und angenchm fcherzten, fondern, ernfts 
baft, wichtige und tiefiinnige Betrachtungen anftellten, 

Darauf fing ein gewifler Aurelius von Ascoli, der 
fehr glüdtlich aus dem Stegreif fang, mit göttlichen und 
herrlichen Worten an, die Brauenzimmer zu loben. Ins 
deffen hörten bie beiden Frauen, die meine ſchoͤne Figur 
in der Mitte hatten, nicht auf, zu ſchwaͤten. Die eine 
erzählte, wie e8 ihr übel ergangen, und die andere fragte 
mein Geſchoͤpfchen, wie fie ſich geholfen hätte, wer ihre 
Freunde wären, wie Lange fie fi in Rom befände und 
andere Dinge ber Art. Indeſſen batte Pantafilea, meine 
Lichfte, aus Neid und Werdruß, auch allerlei Hänbel 
erregt, die ich der Kürze willen übergebe. ich wurs 
den meiner fchönen Figur, welche den Namen Pomona 
führte, die abgeſchmackten Bubringlichkeiten zur Laſt, 
und fie drehte fich verlegen bald auf die eine, bald auf 
die andere Seite. Da fragte das Mädchen, das Julius 
mitgebracht hatte, ob fie fich übel befinde ? Mit einigem 
Mißbehagen fagte mrine Schönheit ja ! und fegte hinzu, 
fie glaube feit einigen Monaten guter Hoffnung zu fegn, 
und fürchte ohnmächtig zu werden. Sogleich hatten ihre 
beiden Rachbarinnen Mitleid mit ihr, und wollten ihr 
Luft machen ; da ergab ſich's, daß es ein Anabe war, fie 
fchrien, fchalten und ftanden vom Tiſche auf. Da erhub 
ſich ein lauter Laͤrm und ein unbändiges Grlaͤchter. Mi⸗ 
chelagnolo verlangte die Erlaubniß, mich beftrafen zu 
dürfen, und erhielt fie unter großem Geſchrei. Gr ſoll 
(eben ! rief der Alte aus; wir find ihm Dank fchulbig, 
daß er durch diefen Scherz unfer Zeft volllommen ges 
macht bat. So endigte ſich diefer Tag, von dem wir alle 
vergnügt nach Hauſe kehrten. 
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durch den Ruin ſo großer Gebaͤude jene Theile in die 
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Wollte ich umftänblich befchreiben, wie vielfach die 
Werke waren, welche ich für mehrere Perfonen vollens 
dete, fo hätte ich genug zu erzählen, gegenwärtig ift 
aber nur fo viel nothwenbig zu Jagen : baß ich mich mit 
Sorgfalt und Fleiß, in allen den verfhiebenn Künften 
zu üben fuchte, von benen ich oben gefprochen habe. Ich 
fuhr beftändig fort, mancherlei zu unternehmen, unb 
weil ich meiner merfwürbigften Arbeiten zu erwähnen 
gedenke, fo foll e8 von Zeit zu Zeit am gehörigen Orte 
und zwar bald gefchehen. 

Obgedachter Michelagnolo von Siena, ber Bildhauer, 
verfertigte zu felbiger Brit das Grabmal bes letztverſtor⸗ 
benen Papftes Adrian ; Julius Romano, ber Maler, 
war in bes Marcheſe von Mantua Dienfte getreten, unb 
die andern Freunde begaben fi), nach und nach, diefir 
da⸗, dir andere dorthin, je nachbem er zu thun hatte, fo 
fo daß jene treffliche Gefellichaft faft ganz auseinander 


ging. 

Zu der Beit kamen mir einige Peine Tuͤrkiſche Dolche 
in die Hände, wovon ſowohl Griff und Scheide, als auch 
die Klinge von Gifen war ; zugleich fand ſich auf dieſem 
Gewehr das ſchoͤnſte Blaͤtterwerk nach Türkifcher Art 
eingegraben, und auf das zierlichſte mit Gold ausgelegt. 
Eine ſolche Arbeit reizte mich gewaltig, auch in dieſer 
Proſeſſion etwas zu leiſten, die body fo verſchieden von 
meinen übrigen war, und als ich fah, daß fie mir auf's 
befte gelang, fuhr ich fort mehrere dergleichen Gewehre 
zu machen, welche ſchoͤner unb bauerhafter als bie Zur: 
kiſchen felbft ausfielen und zwar wegen verfchiebener 
Urfachen. Erſtlich, weil ic} in meinem Stahl die Figu⸗ 
ten tiefer untergrub, als es die Tuͤrkiſchen Arbeiter zu 
thun pflegen ; zweitens, weil jenes Tuͤrkiſche Laubwerk 
eigentlich nur aus Arumsblättern mit einigen Aegypti⸗ 
fchen Blümchen befteht , die, ob fie gleich etwas weniges 
Grazie haben, dennoch auf die Dauer nicht wie unfer 
Laubwerk gefallen. 

Denn wir haben in Italien gar verſchiedene Arten, 
und die Kuͤnſtler ſelbſt arbeiten verſchieden. Go ahmen 
die Lombarden den Epheu und wilden Wein nach, deren 
ſchoͤne Ranken ſehr angenehm zu ſehen ſind; die Floren⸗ 
tiner und Roͤmer dagegen haben mit noch weit mehr Ge⸗ 
ſchmack gewaͤhlt: denn ſie bilden den Akanth mit ſeinen 
Blättern und Blumen, die ſich auf verſchiedene W:ife 
herumſchlingen, und zwifchen gedachten Blaͤttern wer⸗ 
den gewiſſe Vögel und verfchiebene Thiere angebracht, 
woran man erft ſehen kann wer guten Geſchmack habe. 
Mandyes kann man auch von ber Natur und den wilden 
Blumen lernen, 3. B. von benen bie man Loͤwenmaͤuler 
nennt, und was dergleichen mehr ſeyn mag; ba denn 
die trefflichen Goldſchmiede ihre eignen Erfindungen hin⸗ 

u en. 


5 
Solche Arbeiten werben von den Unkundigen Grottes⸗ legenheit. Da ich denn befchreiben 


fen genannt ; welche Benennung fich von den Neueren 
herfchreibt, indem bie aufmerkfamen Künftler in Rom 


in manchen unterirbifchen Böhlen dergleichen Zierrathen | 
fanden; weil diefe Orte ehemals ald Zimmer, Stuben, 


Studienfäle und fonft gebraucht wurden, nım aber, ba 
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Ziefe gelommen find gleichfam Höhlen zu ſeyn ſcheinen 
welche in Rom Grotten genannt werden; daher denn, 
wie gefagt, der Rame Grottesken ſich ablritet. Die Bes 
nennung aber ift nicht eigentlich. Denn wie die Alten 
fich vergnügten, Monſtra zufammen zu feßen, indem fie 
die Geſtalten ber Ziegen, Kühe und Stuten verbanden, 
fo follten auch diefe Verbindungen verfchicdener Pflan⸗ 
zen⸗ und Wlätterarten Wonftra und nicht Grottesten 
genannt werden. Auf diefe Weiſe machte ich folche wun⸗ 
derfam zufammengifigte Blätter, die viel fhöner als 
die Tuͤrkiſchen anzufehn waren. 

Auch begab ſich's, daß in dieſer Zeit in einigen alten 
Graburnen unter bir Afche gewiffe eiferne Ringe grfuns 
den wurden, von ben Alten ſchoͤn mit Gold eingelegt. In 
jedem war ein Einer Dayr gıfaßt. Die Gelehrten, bie 
darüber Unterfuchungen anftellten, behaupteten, baß 
man diefe Ringe gıtragen habe, um in allen fıltfamen 
Fällen des Lebens, ſowohl glüdlichen als unglüdlichen, 
bei gefegtem Gemüthe zu bleiben. Darauf machte id) 
verfchirdine ſolche Ringe auf Verlangen viniger Deren, 
die meine großen Krrunde waren. Ich nahm dazu ben 
zeinften Stahl, und grub und legte die Bierrathen mit 
großer Sorgfalt ein; fie fahen fehr gut aus, und id) 
erhielt manchmal mehr als vierzig Scubi bloß für muine 

r eit. 

Ferner bediente man ſich zu jener Zeit goldener Me⸗ 
daillen, worauf ein jeder Herr und Cdelmann irgend eine 
Grille, oder Unternehmung vorſtellen ließ und ſie an der 
Muͤtze trug. Dergleichen machte ich viele, ob «8 gleich 
eine ſehr ſchwere Arbeit war. Bisher hatte fie ber gruße 
geſchickte Meiſter Caradoſſo, den ich ſchon genannt habe, 
verfertigt, und da gewöhnlich mehr als Eine Figur bars 
auf beftellt wurde, verlangte er nicht weniger als hundert 
Goldgulden. Run empfahl ich mich gedachten Herren, 
nicht weil jener fo theuer, fondern weil er fo langfam 
war, und arbeitete für fie unter andern eine Medaille 
mit ihm um die Wette, worauf vier Figuren gu ſehen 
waren, an welche ich großen Fleiß wendete. 

Als die Herren beide Arbeiten verglichen, gaben fie 
meiner ben Vorzug, und behaupteten, fie ſey ſchoͤner 
und beffer als die andre, verlangten ben Preis zu wiffen 
und fagten : weil ich ihnen fo ſehr Genüge geleiſtet habe, 
fo wünfchten fie mir auch ein Gleiches zu thun. Darauf 
antwortete idj : die größte Belohnung, nach ber ich am 
meiften geftrebt habe, ſey, die Kunft eines fo vortrefjlis 
chen Mannes zu erreichen, und wenn mir, nach dem Urs 
theil der Herren, dieſe Abſicht gegluͤckt ſey, fo fände ich 
mich überflüfjig bezahlt. Als ich darauf fortging, ſchick⸗ 
ten fie mir ein fo freigebiges Geſchenk nach, daß ich ſehr 
zufrieden feyn konnte, und meine Luft zu arbeiten bers 
geftalt zunahm, daß die Kolgen daraus entſtanden, die 
man tünftig vernehmen wird. 

Run muß ich mich aber ein wenig von meiner Profeſ⸗ 
fion entfernen, um einige unangenehme Zufälle meines 
muͤhſeligen Lebens zu erzählen. 

Man wird fich erinnern, daß ich oben, indem ich von 
jener trefflichen Gefelfchaft und von ben anmuthigen 
Scherzen ſprach, die bei Gelegenheit des verkleideten 
Knaben vorgelommen waren, auch einer Pantafllea ges 
dachte, bie erft eine falfche und beſchwerliche Liebe zu 
mir zeigte, nun aber auf mid) aͤußerſt ergürnt war, weil 
fie glaubte, daß ich fie damals hoͤchlich beleidigt habe. 
Sie hatte gefchworen, fich zu rächen, und fanb dazu Ge⸗ 
will, wie ſich mein Le⸗ 
ben in der größten Gefahr befand, und zwar verhielt es 
ſich damit folgendermaßen. 

Als ich nach Rom kam, fand ich daſelbſt einen jungen 
Menfchen, der Ludwig Pulci hieß, Sohn desjenigen 
Yulci, dem man ben Kopf abſchlug, weil er fich ſeiner 
eignen Tochter nicht enthielt. Dieſer junge Menſch Hatte 
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einen trefflichen poetiſchen Geiſt, ſchoͤne Kenntniſſe der 
Lateiniſchen Literatur, ſchrieb ſehr gut und war uͤber die 
Maßen ſchoͤn und anmuthig. Er hatte ſich ich weiß nicht 
von welchem Biſchof getrennt, und ſtak tief in den Fran⸗ 
zoͤſiſchen Uebeln. Meine Bekanntſchaft mit ihm ſchrieb 
ſich noch aus Florenz her, wo man ſich in Sommernaͤch⸗ 
ten auf den Straßen häufig verſammelte, und woſelbſt 
diefer Züngling ſich mit den beften Liedern aus dem Steg: 
reif hören ließ. Sin Gefang war fo angenehm, daß 
ber göttlichfte Wichelagnolo Buonarotti, ber trefflichfte 
Bildhauer und Maler, immer ihn zu hören ging fobald 
er ihn nur anzutreffen wußte; dabei war ein gewifler 
Goldſchmied Pilotto und ich in feiner Gefellfchaft. 

Da wir uns run nad) zwei Jahren in Rom fanden, 
entdeckte er mir feinen traurigen Zuftand und bat mich 
um Gottes Willen, ich möchte ihm helfen! Mich beweg⸗ 
ten feine großen Zalente, bie Liebe des gemeinfamen 
Vaterlands und meine eigene, mitleidige Natur; ich 
nahm-ihn in’e Haus und ließ ihn heilen, fo baß er, ale 
ein junger Menfch, fehr bald wieder hergeftellt war, Ins 
deſſen fludirte er ſehr fleißig, und ich hatte ihn mit vielen 
Büchern, nach meinem Vermoͤgen, verſehen. Kür viefe 
große Wohlthat dankte er mir oft mit Worten und Thraͤ⸗ 
nen, und fagte : wenn ihm nur Gott bie Gelegenheit 
gäbe, fo wolle er fich gewiß erfenntlich bezeigen. Darauf 
gab ich zur Antwort : Ich habe nur gethan, was ich 
gekonnt. Die Schuldigkeit der menfchlichen Gefchöpfe 
fey , einander zu Hülfe zu kommen. Er möchte nur die 
Wohlthat, die ich ihm erzeigt , auch wieder einem an⸗ 
dern erweifen, ber feiner gleichfalls bedürfen koͤnne. Ue⸗ 
brigeng folle er mein Freund ſeyn, und mich für den ſei⸗ 
nigen halten. 

Darauf bemühte er ſich um ein Unterkommen am Roͤ⸗ 
mifchen Hof, welches er auch bald fand. Er fchloß fich 
an einen Bifchof an, einen Dann von achtzig Iahren , 
den man ben Bifchof von Urgenis nannte, Dirfer hatte 
einen Neffen, Derm Johannes, einen Benetianifchen 
Edelmann, welcher fehr große Vorliebe für die Talente 
des Ludwig Pulci zeigte, und ihn unter diefem Scheine 
ganz und gar an ſich zog, fo daß beide zufammen in der 
größten VertraulichErit lebten. Ludwig konnte ihm daher 
nicht verſchweigen, wiefehr er mir wegen fo vieler Wohls 
thaten verbunden fey, deshalb mich Herr Sohannes 
wollte kennen lernen. 

Kun begab ſich's, unter andern, daß ich eines Abende 
gedachter Pantafilea ein kleines Eſſen gab, wozu ich 
viele meiner bunftreichen Freunde eingeladen hatte, Eben 
als wir uns zu Zifche fegen wollten, trat Herr Johannes 
mit gebachtem Ludwig herein, und nad) einigen Com: 
plimenten blieben fie bei ung. 

Als das unverfchämte Weib den ſchoͤnen Zünglin 
fah, warf fie gleich die Augen aufihn. Deswegen rief id 
nach eingenommenem Eſſen ſogleich Ludwig bei Seite 
und fagte : Wenn er betenne, mir manches ſchuldig zu 
ſeyn, fo folle er fich auf Beine Weife mit diefem Weibs⸗ 
bild cinlaffen. Darauf verfegte er : Wie, mein Benve⸗ 
nuto, haltet Ihr mic benn für unfinnig. Richt für uns 
finnig, fagte ich, aber für jung I Dabei ſchwur ich, daß 
mir an ihr nichts gelegen ſey; aber wohl an ihm, und 
daß es mir Wib thun follte, wenn er um ihrentwillen ben 
Hals braͤche. Darauf ſchwur er und bat Gott, daß er 



















Diefen Schwur mag er wohl von ganzem Herzen gethan 
haben, denn daſſelbe begegnete ihm, wie wir nachher vers 
nehmen werben. 

Leider entdeckte man bald an Herrn Johannes, nicht 
eine tugendfame, fonbern eine unreine Liebe zu bem juns 
gen Menfchen, denn diefer erfchien faft alle Tage in 
neuen ſammt⸗ und feibenen Kleidern. Dan Eonnte leicht 
erkennen, daß er feine ſchoͤnen Tugenden abgefchafft und 


— 


den ‚Hals brechen möge, wenn er ſich mit ihr einließe! 
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fi) ganz dem Verbrechen ergeben hatte. &o that er | 
denn auch, ald wenn er mic) nicht fähe, noch kenne; denn 
ich hatte ihn einmal zur Rede geftellt, und ihm feine Lafer 
vorgeworfen, worüber er nach feinen eigenen Worten 
ben Hals brechen follte. Unter andern batte ihm auch 
Herr Johannes einen ſchoͤnen Rappen gekauft und dafür 
bunbert und fünfzig Scubi gegeben. Diefes Pferb war 
trefflich zugeritten, und Ludwig ließ es alle Zage vor 
den Benftern der Pantafilea feine Männchen machen. Ich 
bemerkte e& wohl, befümmerte mich aber nicht barum, 
und fagte vielmehr : jedes Ding wolle nach feiner Weife 
leben, und hielt mic} an meine Arbeit. 

Nun begab ſich's, einen Sonntag Abends, daß uns 
Michelagnolo von Siena, der Bildhauer, zu Tiſche lud; 
ed war im Sommer, und Badjiacca, von dem ich ſchon ge= 
fprochen habe, war auch geladen. Diefer hatte die Pan⸗ 
tafilea mitgebracht, als ihr alter Kunde. So ſaßen wir 
zu Zifche. Auf einmal gab fie Leibſchmerzen vor, ſtand 
auf, und verfprach fogleich wieder zu kommen. Indeſſen 
wir nun auf’3 anmuthigfte fcherzten und fpeiften, blieb 
fie etwas länger als billig aus. Ich horchte zufälliger« 
weife, und es kam mir vor, als wenn ich auf ber Straße, 
ganze leife, wifpern hörte ; ich hatte eben das Tiſchmeſſer 
in der Band, 

Da ich nah an dem Fenfter ſaß, erhub ich mich ein 
wenig, fah den Ludwig mit Pantafilea zufammen, und 
hörte jenen fagen : Wehe! wenn und ber Zeufel Benvr: 
nuto ſehen follte. Darauf antwortete fie: Seyd nur rus 
big ! hört, welchen Lärm fie machen! fie denken an ganz 
was anders, ald an uns. Kaum hatte ich diefe Worte ges 
hört, als ich mich zum Fenſter hinaus auf die Straße 
warf, und Ludwig bei der Jade erwifchte, den ich gewiß 
würde mit meinem Di ffer ermorbet Haben, wenn er nicht 
feinen Schimmel gefpornt und mit die Jade in ber 
Hand gelaſſen hätte. So rettete er fein Leben, unb 
flüchtete mit Pantafilea in eine benachbarte Kirche. 

Sogleich fanden alle Gäfte vom Zifche auf, folgten 
mir nach und baten mich, daß ich doch weder mich noch 
fie um fo einer Creatur willen beunrubigen follte. Da 
fagte ih : um der Dirne willen würbe ich mich nicht 
gerührt haben; aber der ſchaͤndliche Züngling bringe mid) 
auf, der mir fo wenig Achtung bezeige ! Und fo lich ich 
mich durch die Worte biefer trefflichen Maͤnner nicht be⸗ 
wegen, nahm meinen Degen und ging hinaus auf bie 
Wiefen, denn bad Haus in bem wir fpetf’ten, war nahe 
am Shore des Caſtells das dahinaus führt. Es dauerte 
nicht Lange, fo ging die Sonne unter, und ich kehrte mit 
langfamen Schritten nad) Rom zurüd. 

Schon war es Nacht und dunkel, und bie Thore von 
Rom noch nicht gefchloffen. Gegen zwei Uhr ging ich an 
dem Hauſe der Pantaſilea vorbei und hatte mir vorges 
fegt, wenn ich Ludwig bei ihr fände, beiden etwas Unan⸗ 
genehmes zu erzeigen. Da ich aber dafelbft nur eine 
Magd antraf, die Corida hieß, ging ich nach meiner 
Wohnung, legte die Jacke und die Scheide des Degens 
weg, und kehrte zu jenem ‚Haufe zuruͤck, das hinter den 
Bänten an der Tiber lag. Gegenüber war dır Garten 
eines Wirthes der ſich Romolo nannte, und zwar mit 
einer ſtarken Hagebuttenhecke eingefaßt ; in dieſe ver= 
ſteckte ich mich und wartete, daß das Maͤdchen mit Lud⸗ 
wig nach Haufe kommen follte. 

Nah einiger Zeit kam mein Freund, der gebachte 
Bachiacca; er mochte ſich's nun vorgeftellt, oder es 
mochte ihm jemand meinen Aufenthalt verrathen haben, 
genug er rief mich ganz leife : Gevatter! denn fo nam⸗ 
ten wir einander, im Scherze; er bat mid), um Gottes 
Willen, und fagte faft weinend : Lieber Gevatter, thue 
doch dem armen Mädchen nichts zu Leibe, denn fie hat 
nicht die mindefte Schulb ! Darauf verfehte ich : Wenn 
Ihr Euch nicht fogleich hinwegpackt, fo ſchlage ich Euch 
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diefen Degen um die Ohren. Mein armer Gevatter ers 
ſchrak und es fuhr ihm in den Leib, fo daß er nicht weit 


gehen Eonnte , ohne den Korberungen der Natur zu ges 
borchen 


fehr groß. Auf einmal hörte ich einen Lärm, von mehres 
ven Pferden, bie hüben und brüben vorwärts kamen. Es 
war Ludwig und Pantaſilea, begleitet yon einem ges 
wiffen Herrn Benvenuto von Perugia , Kämmerer dr& 
Pupftes Elemens, Sie hatten noch vier tapfre Haupt⸗ 
leute aus gedachter Stadt bei ſich, nicht weniger einige 
brave, junge Soldaten; es mochten mehr als gzwoͤlf Des 


en ſeyn. Ä 

Da id) das merkte, betrachtete ih, daß kein Weg vor 
mir war zu entlommenz ich wollte in der Dede verbor⸗ 
gen bleiben, aber bie Dornen flachen und hetzten mich fo, 
daß ich faft einen Sprung zu thun und zu flichen ges 
dachte. Zu gleicher Zeit hatte Ludwig bie Yantafilea um 
den ‚Hals gefaßt und fagte : Ich will dich doch in Einem 
Bug fortlüffen, und wenn dir Verräther Benvenuto dars 
über raſend werden follte. Run ärgerten mich die Worte 
bed Burfchen um befto mehr, als ich ſchon von den Ha⸗ 
gebutten zu leiben hatte. Da fprang ic) hervor und rief, 
mit flarker Stimme : Ihr feyd alle bed Todes! ber erfte 
Dieb meines Degend traf die Schulter Ludwigs und weil 
fie den armen Jungen mit Harnifchen und anderm fol: 
hen Eiſenwerk übrrblecht hatten, that es einen gewals 
tigen Schlag: Der Degen wandte ſich, und traf die Pan⸗ 
tajilea an Rafe und Mund. Beide Perfonen firlen auf 
die Erde, und Bachiacca mit halbnackten Schenkeln, 
ſchrie und floh. Sodann wendete ich mich mit Kühnheit 
gegen die andern. Dieſe wadern Leute bie. ben großen 
Lärm vernahmen, der im Wirthehaus indeffen entftans 
din war, glaubten 18 fin ein Heer von hundert SRann 
daſelbſt, und legten tapfer die Hand an ben Drgen. In⸗ 
deſſen wurden ein Paar Pferbchen unter ber Truppe 
wild, unb warfen ihre Reiter, die von ben bravften wa⸗ 
ven, herab, und bie übrigen ergriffen die Flucht. Ich ers 
fah meinen Vorthril und entkam mit großer Schnellig⸗ 
keit dieſem Handel, von dem id) Ehre genug davon trug, 
und das Gluͤck nicht mehr als billig verfuchen wollte, 

In biefer unmäßigen Unordnung hattın ſich einige 
Soldaten und Hauptieute felbft mit ihren Degen vers 
mundit. Herr Benvenuto der Kämmerer war von feinem 
Maulthier herabgrftoßen und getreten worden, und ein 
Diener, ber den Degen gezogen hatte, fiel zugleich mit 
feinem Herm und verwundete ihn ub.I an ber Band. 
Das war Urfache, daß dirfer auf feine Peruginifche 
Weiſe ſchwur: Bri Gott, Benvrnuto foll den Benve: 
nuto Lebensart lehren ! . 

Nun trug er einem feiner Hauptleute auf, mich heraus⸗ 
zufordern. Dieſer war vielleicht kuͤhner als die andern; 
aber, weil er zu jung war, wußte er ſich nicht zu beneh⸗ 
men. Sr kam , mid) in dem ‚Haufe eines Reapolitani= 
chen Edelmanns aufzufuchen, der mir bei ftch gern eine 
Zuflucht erlaubte, theild weil er einige Sachen meiner 
Profeffion gefehen und zugleich die Richtung meines 
Körpers und Geiſtes zu Eriegerifchen Thaten, wozu er 
auch ſehr geneigt war, bemerkt hatte. Da er mir nun 
nach feiner großen Liebe Recht gab und ich ſchon hart⸗ 
nädig genug war, ertheilte ich jenem Hauptmann eine 
foldye Antwort, baß «8 ihm wohl gereuen mochte, vor 
mid) getreten zu ſeyn. , 

Wunige Tage darauf, als bie Wunden Ludwigs, ber 
Pantafilea und anderer ſich einigermaßen gefchloffen 
batten, wurde gedachter , großer Neapolitanifcher Ca⸗ 
valicr, von Herrn Benvenuto, bei bem fi bie Wuth 
wieder mochte gelegt haben, erfucht, zwiſchen mir und 
Ludwig Frieden zu fliften. Dabei ward erklärt, daß die 
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Der Himmel ſtand vol Sterne, und die Hellung war | & 


tapferm Soldaten, die nichts weiter mit mir zu thun 
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hätten, mich nur wollten kennen lernen. Der Herr ants 

wortete darauf : er wolle mich hinbringen, wohin fie 
verlangten, und wlırbe mich gerne zum Frieden bewegen; 
aber man muͤſſe von beiden Seiten nicht viel Worte mas 
en; denn eine umſtaͤndliche Erklaͤrung würde ihnen 
nicht zur Ehre gereichen, es fey genug, zufammen zu 
trinken und fi zu umarmen, er woll- dad Wort fühs 
ven, vr wolle ihnen mit Ehren burchhilfen. So geſchah 
e au D 

Einen Donnerftag Abende führte ex mid) in das Baus 
des Herrn Benvenuto, wo ſich alle die Kriegsleute bes 
fanden, die bei dieſer Niederlage geweſen warenz fie 
ſaßen noch alle zu Tiſche. Im Gefolge meines Cbels 
manne waren breißig tapfere, wohlbewaffnete Männer, 
worauf Herr Benvenuto nicht vorbereitet war. Der 
Edelmann trat zuerft in den Saal und ich nad) ihm ; 
darauf fagte er : Gott erhalte euch, miine Herren! bier 
find wir, Benvenuto und ich, den ich wie meinen leibs 
lichen Bruber lübe. Wir kommen hieher, um alles zu 
thun, was euch beliebt. Herr Benvenuto, der den Saal 
nad) und nach mit fo vielen Perfonen gefüllt ſah, vers 
fegte darauf : Friede wollen wir und nichts weiter ! Ber: 
ner verſprach er, daß der Gouverneur von Rom und feine 
Leute mir nichts in den Weg legen folltın. So war der 
Briede gemacht, und ich Eehrte fogleich zu meiner Werk⸗ 
ftatt zurüd, 

Nicht eine Stumde konnte ich ohne den gedachten Edel⸗ 
mann leben, entweber er ſchickte nach mir, ober er kam, 
mid) zu befuchen. Indeffen war Ludwig Pulci geheilt, 
und ließ ſich alle Tage auf feinem Rappen fehen. Einft 
als «8 ein wenig vegnete, fellte das Pferd fine Künfte 
vor Pantafilveng Thüre fehen laffın, es ſtrauchelte und 
fiel, und flürgte auf den Reiter, er brach den Schenkel 
bed rechten Fußes und flarb im Hauſe der Pantafilea 
in wenig Tagen. So war der Schwur erfüllt, ben er fo 
ernfllich vor Bott gethan hatte, und fo fieht man, baf 
der Höchfle die Guten, fo wie die Böfen bemerkt, und 
einem jeden nach feinen Verbienften gefchehen läßt, 
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Schon war alles in Waffen ! Papft Glemens hatte 
ſich vom Herrn Iohann von Medicis einige Haufen 
Soldaten ausgebeten, welche auch ankamen; dieſe trieben 
fo wildes Zeug in Rom, daß ed gefährlich war, in öffents 
lichen Werfftätten zu arbeiten. Deswegen zog ich in ein 
gutes Haus hinter den Baͤnken, und arbeitete bafelbft 
für alle meine $reunde ; doch bedeuteten in der Zeit mei: 
ne Arbeiten nicht viel, und ich ſchweige deshalb davon. 
Ich vergnügte mich damals viel mit Mufit und andern 
äpnlichen Luftbarkeiten. 

Papft Siemens hatte indeflen, auf Anrathen des Deren 
Jacob Salviati, die fünf Sompagnien bed Johann von 
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Mebieis, der ſchon in ber Lombarbie umgelommen war, | Morgen nach Rom hereinkamen, fich dem Caſtell nicht zw 
wieder verabfchiebet. Bourbon, der erfuhr daß keine Sol⸗ nahe wagten ; denn vielleicht hätten fie fich deffen in bies 
daten in Rom waren, drang mit feinem Heere gerade | fem Augenblidte bemächtigt, wenn man ihnen nicht das 
auf die Stadt. Bei dief.r Gelegenheit griff jedirmann | grobe Geſchuͤtz entgegengeftellt hätte. So fuhr ich fort 
zu den Waffen, und Alerander dei Bene, deſſen Freund zu feuern, darüber mich einige Garbinäle und ‚Herren 
ich war, und dem ich fchon einmal, zu der Beit als bie | von Herzen fegneten und anfeurrten, fo daß ich, voller 
Golonnefer nad) Rom kamen, das Haus bewacht hatte, | Muth und Eifer das Möglichfte zu thun, fortfuhr. Ges 
bat mich, bei diefer wichtigen Gelegenheit, daß ich funfz | nug, ich war Urfache, daß dieſen Morgen das Gaftell ers 
sig bewaffnete Männer aufbringen, unb an ihrer Spis | halten wurde, und fo hielt ich mich den ganzen Zag dazu, 
de, wie vormals, fein Haus bewachen folle. Ich brachs | da denn nach und nad) die übrigen Artilleriften fich wie⸗ 
te funfzig ber tapferften jungen Leute zufammın, und | ber zu ihren Dienften bequemten, 

wir wurden bei ihm wohl untirhalten unb bezahlt. Hapft Stemens hatte einem großen Römifchen Ebel: 

Schon war das Bourbonifche ‚Heer vor den Mauern | mann, Herrn Antonius Santa Groce, die ſaͤmmtlichen 
von Rom, und Alerander bat mich, ich möchte mit ihm | Artilleriften untergeben. Gegen Abend, während baf die 
ausgehen. Wir nahmen einen der beften Leute mit, und | Armee von ber Seite di Zraftevera hereinkam, trat die⸗ 
unterwegs fchlug ſich noch ein junger Menſch zu ung, der | fer treffliche Mann zu mir, war ſehr freundlich, und 
Cecchino della Caſa hieß. Wir kamen auf die Mauern | ftellte mich bei fünf Stüde auf den höchften Ort des 
beim Sampo Santo, und fahrn das mächtige Heer das | Schloffis, zunächft dem Engel, man kann bafelbft ringe 
alle Gewalt anwendete, grabe an dieſem Flecke, in bie perumgeben, und ficht ſowohl nah Rom hinein, a:8 
Stadt zu dringen. Die Feinde verloren viel, man ftritt | hina . Er untergab mir fo vicl Leute als nöthig 
war, reichte mir eine Loͤhnung voraus und wies mir 
Brob und ein wenig Wein an; dann bat er mich, ich 
möchte auf die Weife, wie ich angefangen, fortfahren. 
Run hatte ich manchmal zu dieſer Profeflion mehr Luft, 
als zu der meinen gehabt, und jet that ich folche Dienfte 
um foliebir, als ſie mir ſehr zu flatten famıen. Da es Nacht 
wurde, ſah ich, der ich ohnebem zu neun und wunberbas 
ren Sachen immer ein großes Verlangen trug, vor der 
Binne des Gaftelld, wo ich war, den ſchrecklichen und 
erftaunlichen Brand von Rom, ben fo viele, die in den 
übrigen Winkeln des Caſtells ftedten, nicht gewahr 
wurden. 

So fuhr ih einen ganzen Monat fort, ald fo lange 
Zeit wir im @aftell belagert waren, bie Artillerie zu be: 
dienen, und ich erzähle nur die merkwuͤrdigſten Vorfälle, 
die mir dabei begegneten. Obgedachter Herr Antonio 
von Santa Croce hatte mich vom Engel herunter gerus 
fen, um nach Häufern in der Rachbarfchaft bes Gaſtells 
zu ſchießen, in die man einige Feinde hatte ſchleichen fes 
ben. Indem ich fchoß, kam eine Kugel von außen, traf 
bie Ede einer Zinne, und nahm ein großes Stüd davon 
mit, das mich zwar traf, doch aber mir keinen großen 
Schaden that. Die ganze Maffe ſchlug mir auf die Bruſt, 
nahm mir den Athem, fo daß ich für tobt zur Erde fiel; 
body hörte ich alles, was die Umſtehenden ſagten. Unter 
diefen beklagte fidy Herr Santa Groce am meiften, und 
rief: o wehe! fie haben uns unfere befte Hälfe genoms 
men! Auf ſolchen Lärm kam einer meiner Gefellen her⸗ 
beigelaufen, der Franz ber Pfeifer hieß, aber mehr auf 
bie Mebicin als aufdie Muſik ſtudirte; diefer machte einen 
Siegel Heiß, freute eine gute nb Wermuth darauf, 
fprügte Griechiſchen Wein darüber, und legte mir ben 
Stein auf die Bruft, da mo ber Schlag fichtbar war. 
Durch die Tugend des Wermuths erlangte ich fogleich 
meine verlornen Kräfte wieder; ich wollte reden, aber 
e8 ging nicht, denn einige bumme Soldaten hatten mir 
den Mund mit Erbe veritopft, und glaubten mir damit 
die Sommunion gereicht zu haben. Wahrhaftig fie hätten 
mid) daburch beinahe ercommunicirt ; benn ich Eonnte 
nicht wieder zu Athem kommen, und die Erde machte 

































































mit aller Macht, und ed war der dickſte Nebel. Ich kehrte 
mich zu Alexandern und fagte: Laß uns fo bald als 
möglich nach Hauſe gehen, hier ift kein Mittel in der 
Welt, jene kommen herauf, und diefe flichen, Aleranber 
fagte erſchrocken: Wollte Gott, wir wären gar nicht 
bergelommen ! unb wenbete fi) mit großer Heftigkeit 
nad) Haufe zu geben. Ich tadelte ihn und fagte: Da Ihr 
mid) bergeführt habt, müffen wir auch irgend etwas 
Männtiches thun! Und fo kehrte ich meine Büchfe gegen 
den Feind, und zielte in ein recht dichtes G.dräng nach 
einem, ben ich uͤber die andern erhoben fah; der Nebel 
aber ließ mich nicht unterfcheiden, ob er zu Buß ober zu 
Pferd fen. Ich wendete mich zu Alerandern und Cec⸗ 
chino, und fagte ihnen, wie fie auch ihre Büchfen abfchi.= 
Ben, und fich dabei vor den Kugeln dir Feinde in Acht 
nchmen follten. So feuerten wir unfere Gewehre zwei: 
mal ab. Darauf fchaute ich bi lem über die Mauer, 
und füh einen ganz außerordentlichen Tumult unter ih⸗ 
nen. Es war der Sonnetable von Bourbon von unfern 
Schiffen gefallen; denn, wie man nachher vernahm, fo 
war ed dır geweſen, den ich über die andern erhoben ge: 
fehen hatte. Wir machten, daß wir uͤber Campo Santo 
wegtamen, gingen duch, St. Peter, und gelangten mit 
größter Schwierigkeit zu dem Thore ber Engelsburg; 
denn bie Herren Rienzo ba Ceri und Oratio Bagliont 
berwunbeten und crfchlugen alle, die von der Vertheidi⸗ 
gung der Mauer zuruͤckweichen wollten. Schon aber 
war ein Theil ber Feinde in Rom, und wir hatten fie 
auf dem Leibe. Der Gaftellan wollte eben das Kallgatter 
ntedirlaffen, ed warb cin wenig Platz, und wir famen 
noch Kincin, Sogleich faßte mich der Gapitän Pallone, 
von den Medicrern, an, als einın der zum Haufe des 
Papſtes gıhörte, und führte mich hinauf auf die Baftei, 
fo dag ich wider Willen Alexandern verlaffen mußte. 

Zu gleicher Zeit war Papſt Siemens über die Gulirien 
bes Caſtells gekommen; denn cr wollte nicht früher aus 
feinem Palaſte gehen, und glaubte nicht daß die Feinde 
in die Stabt dringen würden, So war ich nun mit din 
andırn eingefpirrt, und fand mich nicht weit von einigen 
Kanonen, die cin Bombardier von Florenz, Namens 
-| Zulian, in Aufftcht hatte. Diefer [ah durch eine Deffnung | mir mehr zu Jen als ber Schlag. 

bes Mauerkranges fein Haus plündern, und Weib und ı Da ich mich nun erholt hatte, ging ich wirber mit als 
Kinder herumfchleppen ; er unterftand fich nicht zu ſchie⸗ Ir Sorgfalt und Tapferkeit an meinen Dienft. Papſt 
en, aus Furcht die Seinigen zu treffen, warf die Lunte | Clemens hatte nach dem Herzog von Urbino um Huͤlfe 
auf die Erbe, und zerriß, heulend und fchreiend, das | gefchidt, der fich bei dem Wenetianifchen Heere befand; 
Geſicht; eben fo thaten einige andere Bombarbicre, ; ber Abgefanbte hatte den Auftrag, feiner Excellenz zu 
Deswegen nahm ich eine Lunte, ließ mir von einigen bels | fagen, baß, fo lange das Gaftell fich bielte, alle Abend 
fen, die nicht ſolche Leidenſchaften hatten, richtete bie | drei Feuer auf dem Gipfel angezündet, und drei Kano⸗ 
Stuͤcke bahin, wo ich es nuplich glaubte, erlegte viele | nenfchüffe dreimal wiederholt werben follten. Ich Hatte 


Finde und verhinderte, daß die Truppen, die eben biefen : din Befehl die Feuer zu unterhalten, unb bie Stücke los⸗ | 


— — — — — — 
——— — — — —— — — —— —— — — — — — — — — — — — — — — — — 











u Benvenuto Ecllini. 2939 


zubrennen. Unterbefien fuhren die Keinde fort, uͤbel zu 
haufen, und ich richtete bri Tage mein Geſchuͤtz dabin, 
wo es ihnen den meiften Schaben that. Der Papft wollte 
mir deshalb befonder® wohl, weil er fabe, daß ich mein 
Geſchaͤft mit dir größten Aufmerkfamkeit betrich; ber 
Entſatz des Herzogs blieb außen, und es ift hier der Plat 
nicht, die Urfachen aufzuzeichnen. 

Indeſſen ich das teuflifhe Handwerk trieb, Tanıen 
einige Cardinaͤle mich zu brfuchen, am meiften der Gars 
dinal Ravenna und de Gaddi, denen ich öfters fagte, fie 
follten nicht herauskommen, weil man ihre rothen Kaͤpp⸗ 
chen von weitem fähe, und man deswegen von den bes 
nachbarten Gebäuden, 3. B. von Zorre de Benni, uns 
das größte Ucbel zufügen könnte; am Ende ließ ich fie 
auöfperren, welches fie mir äußerft übel nahmen. 

Aud kam oft Herr Dratio Baglioni zu mir, der mir 
fehr wohl wollte. Eins Tages fah ex, indem wir fpras 
chen, in einem Wirthehaufe vor bem Thor des Gas 
flells einige Bewegungen. An dieſem Gebäude war 
das Zeichen ber Sonne zwifchen zwei Fenſtern mit 
rother Barbe ang.malt, die Fenſter waren zu, und er 
glaubte, baß an der Wand hinter ber Sonne eine Gefell: 
ſchaft Soldaten bei Zifche fäße und ſchmauſ'te. Desiwes 
gen fagte er : Bervenutol Wenn du Luft hätteft, einen 
Schuß auf diefe Sonne zu richten, fo würbeft bu gewiß 
ein gutes Werk thun ; denn «8 ift dort herum ein großer 
Lärm, ı8 müffen Leute von Bedeutung feyn. Ich ants 
wortete darauf : Herr, es ift was Leichte®, ben Schuß 
zu thun, aber die Mündung der Kanone kommt nahe an 
den Korb mit Steinen, der auf der Dauer fleht, und die 
Heftigkeit des Feuers und der Luft werden ihn hinmter 
werfen. Brfinne dich nicht lange, antwortete er fogl.ich, 
und der Korb wird, wie er ftebt, nicht fallen, und fiel er 
auch, und flimde der Papft drunten, fo wäre das Uebel 
Kleiner ale du denkſt. Schieße I fchieße! Ich dachte nicht 
weiter nach und traf, wie ich verfprochen hatte, in die 
Mitte der Sonne; aber auch der Korb fiel, wie ich ges 
fagt hatte, und lürzte grabe zwifchen den Sarbinal Far: 
nefe md Herrn Jacob Salviati hinein, und hätte fie er⸗ 
ſchlagen, wenn fie ſich nicht eben glüdlicherweife gezankt 
hätten. Denn der Garbinal warf Herm Jacob vor, er 
fiy Schuld an ber Verheerung Roms; darüber ſchimpf⸗ 
ten fie einander beide, und waren im Zorn ein wenig 
auseinander getreten. Als nun unten im ‚Hofe der große 
Lärm entftand, eilte Herr Dratio fchnell hinab, und ich 
ſchaute über die Mauer, wohin der Korb gefallen war, 
und hörte einige fagen : man follte die Kanoniere gleich 
todt ſchlagen. Deswegen rüftete ich zwei Falconette grabe 
auf meine Treppe, feft entfchloffen, ben erften, der ber: 
auf käme, mit meinem euer zu empfangen. Es kamen 
auch wirklich einige Diener des Garbinald Farneſe und 
fehienen Aufteag zu haben mir etwas Unangenchmes zu 
erzeigen. Deswegen trat ich vor mit ber Eunte in der 
Hand. Einige davon kannte ich, und rief : Beim Dims 
mel! wenn ihr euch nicht gleich wegmacht, und ſich ei: 
ner unterftcht, diefe Treppe drauf zu kommen, bier 
habe ic) zwei Kalconette ganz breit, mit diefen will ich 
euch ſchlecht bewilllommen, Geht, fagt dem Cardinal, 
ich habe gethan, was meine Obern mir befohlen haben, 
und was wir thun, gefchieht zum Beſten der Pfaffen, 
nicht um fie zu beleidigen. 

Hierauf Fam Dratio Baglioni gleichfalld heraufges 
laufen; ich traute nicht, und rief ihm zu : ex folle zu⸗ 
rüdbleiben, oder ich würde nach ihm ſchießen. Er hielt 
an, nicht ohne Furcht, und fagte : Benvenuto! Ich bin 
dein Freund. — Ich verſetzte: Wenn Ihr allein ſeyd, fo 
kommt nur bieömal, wenn Ihr wollt. 

Dirfer Herr war fehr ftolz, befann fich einen Augen⸗ 
blick und fagte mit Verdruß: Ich hätte Luft nicht mehr 

I I dir hinauf zu kommen, und grade das Grgentheil zu 
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thun von dem, was ich für dich im Sinn hatte, Ich 
fagte : wie ich hierher geſett fey andere zu veriheidigen 
fo würde ich auch im Nothfall mic felbft zu ſchuͤgen 
wiffen. Darauf fagte er : Ich komme allein! und als eu 
herauf ftieg, fah ich, daß er ſich mehr als billig verfaͤrbt 
batte ; deswegen legte ich die Hand an den Degen ımb 
war auf meiner ‚Hut. Darüber fing er an zu lachen ; bie 
Farbe kam in fein Geſicht zurüd, und er fagte mir, auf 
bie freunblichfte Weife von der Welt : Mein Benvenuto ! 
ich will dir fo wohl, als ich vermag, und wenn mit 
Gottes Willen die Zeit kommt, follft bu es erfahren. 
Wollte Bott, du haͤtteſt die beiden Schurken erfchlagen. 
Der eine ifl Schuld an fo großem Unheil, und von bem 
andern iſt vielleicht noch ctmas Schlimmeres zu erwars 
tun. Alsdann erfuchte er mich, ich folle nicht fagen, daß 
er im Augenblid da der Korb hinabgeſtuͤrzt, bei mir ges 
wefen fey, und übrigens ruhig bleiben. Der Lärm war 
groß und dauerte eine Weile fort. 

SIndeffen that ich alle Zage etwas Bedeutendes mit 
meinen Gtüden, und envarb bie gute Meinung unb 
Gnade des Papftes. Er fland einft auf ber runden Befei 
und fah auf den Wiefen einen Spanifchen Hauptmann, 
den er, an einigen Merkmalun, für einen ehemal 
Diener erkannte , und ſprach daruͤber mit feinen Begleis 
teen. Ich war oben beim Engel unb wußte nichts davon; 
aber ich fah einen Mann, der mit einem Spieß in ber 
Band, an den Laufgräben arbeiten ließ, und gang rofens 
farb gekleidet war. ch uͤberlegte was ich ihm anhaben 
önnte, wählte ein Stuͤck, lud es mit Sorgfalt, und rich⸗ 
tete e8 im Bogen auf ben rothen Dann, bır aus einer 
Spanifchen Großſprecherci ben Degen quer vor bem 
Leibe trug. Meine Kugel traf ben Degen, unb man fah 
den Dann, in zwei Stüde getheilt, nicberfallen. 

Dir Papft, der fo etwas nicht erwartete, theils weil 
er nicht glaubte daß eine Kugel fo weit rrichen koͤnne, 
theils weil e8 ihm unbegreiflich war den Mann in zwei 
Stuͤcke getheilt zu fehen, ließ mich rufen, und ich erzählte 
ihm umſtaͤndlich, welche Sorgfalt ich beim Schießen 
gebraucht hatte ; wie aber ber Dann in zwei Theile ges 
theilt worden, konnte ich fo wenig als er erklaͤren. 

Ich Eniete nieder, und bat ihn, er möchte mir bicfen 
Todtſchlag und die Übrigen, die ich von hier aus im 
Dienfte der Kirche begangen hatte , vergeben. Darauf 
erhub er bie Hand, und machte ein gewaltiges Kreuz 
über meine ganze Kigur, ſegnete mich, und verzieh mir 
alle Mordthaten, die ich jemals im Dienfte der Apoſto⸗ 
liſchen Kirche verübt hatte und noch verüben würde, Ich 
ging wieder hinauf, fuhr fort zu fehießen , und traf im⸗ 
mer beffer ; aber mein Zeichnen, meine fhönen Stubien, 
meine angenehme Mufil gingen mir alle im Rauch fort, 
und ich hätte wunderbare Sachen zu 
alle Schönen Thaten aufzeichnen wollte, welche ich in dies 
fem graufamen Höllenwefen verrichtet habe. Ich will nur 
noch gedenken, daß ich ben Feind durch anhaltendes Feuer 
verhinderte , feine Ablöfungen durch ben Yorton von 
St. Spirito zu führen, worauf ex mit großer Unbes 
quemlichkeit jedesmal einen Umweg von drei Miglien 
machen mußte. 

Einige Zeit vorher hatte Papft Clemens, der bie drei⸗ 
fachen Kronen und bie ſaͤmmtlichen fchönen Juwelen ber 
Apoftolifchen Kammer retten wollte , mich kommen laſ⸗ 
fen, und ſchloß fich mit mir und feinem Cavalier in fein 
Zimmer ein. Diefed Savalierdyen war ein Franzos und 
diente, fonft im Stall des Herm Philipp Strozzi; ber 
Papſt hatte ihn aber wegen großer Dienfte fıhr reich ges 
macht, und vertraute ihm, ob er gleich von der niedrigs 
ften Herkunft war , wie ſich felbit. Sie legten mir bie 
Kronen und die fämmtlichen Edelſteine vor, und trugen 
mir auf, fie aus ihrer goldnen Faſſung audzubrechen. Ich 
that e8, dann widılten wir jeden Ebdelftein in ein Stuͤck⸗ 
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chen Papier, und naͤheten ſie dem Papſt und dem Gava⸗ 
lier in die Falten der Kleider. Sie gaben mir darauf 
das Gold, das ungefaͤhr zweihundert Pfund betrug, mit 
dem Auftrag, es auf's heimlichſte zu ſchmelzen. Ich ging 
hinauf zum Engel, wo mein Zimmer war, das ich ver⸗ 
ſchließen konnte, und erbaute ſogleich einen Windofen, 
richtete unten einen ziemlich großen Aſchenherd ein; oben 
lag das Gold auf Kohlen, und fiel, fo wie es ſchmolz, in 
den Derd herunter. 

Indeſſen der Ofen arbeitete, paßte ich beftänbig auf, 
wie ich dem Feind einen Abbruch thun Eönnte, und rich⸗ 
tete in den Laufgräben großen Schaden an. Gegen Abend 
kam einer fehe fchnell auf einem Maultbier geritten , 
der mit den Leuten in ber Tranchee fpradh , ich und bie 
Meinigen fchoffen fo gut, daß das Maulthier tobt zur 
Erbe fiel, und ber Reiter verwunbet weggrtragen wurbe. 
Darauf entftand ein großer Zumult in den Laufgräben, 
und ich feuerte noch einigemal bin. Es war ber Prinz 
von Dranien, den fie bald daraufin ein nahes Wirths⸗ 
haus trugen, und in kurzem verfammelte fich daſelbſt der 
ganze Adel bed Kriegsheeres. 

Kaum hatte ber Papft die That vernommen, als er 
mich rufen ließ und ſich näher ertundigte. Ich erzählte 
ihm den Ball und fügte hinzu, es muͤſſe ein Mann von 
großer Bedeutung ſeyn, weil ſich in dem gedachten 
Wirthshaus alles verfammie. Der Papſt, dem dire zu 
einem guten Gedanken Anlaß gab, ließ Herrn Santa 
Groce rufen und fagte, er folle uns andern Bombarbie= 
ren befchlen, unfer Gefchüs auf gedachtes Haus zu rich⸗ 
ten, und wir follten auf das Zeichen eines Flintenſchuſſes 
ſaͤmmtlich auf einmal losfchießen, wodurch das Haus zus 
fammenflürgen und die Haͤupter bes feindlichen Heeres 
umkommen würden. Die Soldaten ohne Anführer wuͤr⸗ 
ben ſich alsdann zerftreuen, und fo würde Gott fein Ge⸗ 
bet erbören, das er fo eifrig tue, ihn von diefen Raͤu⸗ 
bern zu befreien. Wir richteten unfer Geſchuͤtz nad) 
eg bes Deren Santa Eroce und erwarteten ba 

en. 

Diefes vernahm der Garbinal Orfino und fing an, 
fid) mit dem Yapfte zu flreiten. Man folle, fagte er, 
einen folchen Schlag nicht fo leichtfinnig thun, fie waͤ⸗ 
ren eben im Begriff eine Gapitulation zu fchließen, und 
bie Truppen, wenn fie feine Anführer hätten, würden 
erft recht unbändig werden und das Gaftell flürmen, 
barüber denn alles zu Grunde gehen müßte, Der arme 
Papft, in Verzweiflung ſich von innen und außen ver: 
rathen zu fehen, wiberrief feinen Befehl, id aber Tonnte 
mich nicht halten, gab Feuer und traf einen Pfeiler des 
Hofes, an den fich viele Perſonen Iehnten;ich muß ihnen 
dadurch viel Schaden zugefügt haben, denn fie verließen 
das Baus. Der Cardinal Orfino ſchwur, daß er mid) 
wollte hängen, ober auf irgend cine Weife umbringen 
laſſen, aber der Papſt vertheidigte mich fehr lebhaft. 

Sobald das Gold geſchmolzen war, trug id es zum 
Papſte, er dankte mir auf’s befte, und befahl dem Ca⸗ 
valier, daß er mir fünf und zwanzig Scubi geben folle, 
entſchuldigte fich zugleich, daß er gegenwärtig nicht 
mehr entbehren koͤnne. 





Achtes Kapitel. 
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Wenig Tage darauf Fam bie Capitulation zu Stande, 
und ich machte mich mit Herrn Dratio Baglioni auf ben 
Weg nad) Perugia, wo mir berfelbe die Sompagnie 
übergeben wollte. Sch mochte fie aber damals nicht an- 
nehmen, fondirn verlangte meinen Water zu befuchen 
und meine Verbannung von Florenz abzulaufen. Herr 
Dratio, der eben in Florentinifche Dienite getreten war, 
empfahl mich einem ihrer Abgeordneten, als einen von 
den Seinigen, und ſo eilte ich mit einigen andern Ge: 
fellen in die Stadt. Die Heft wüthete gewaltſam in der: 
felben , und meine Ankunft machte bem alten Vater 
große Freude; er glaubte, ich fen bei der Berherrung 
Roms umgelommen, oder wide boch wenigftend nackt 
zu ihm zuruͤckkehren. Schnell erzäblte ich ihm die Zeus 
feleien von der Verheerung und Plünderung und fledite 
ihm eine Anzahl Scubi in die Hand, die ich auch auf gut 
foldatifch gewormen hatte, und nachdem wir und genug 
gelicbkof’t, gingen wir zu ben Achten, um ben Bann ab⸗ 
zulaufen. Es war derfelbige Mann noch barunter, ber 
mid) ehemald verdammt unb meinem Water die harten 
Worte gefagt hatte. Mein Alter ließ nicht unbeutlich 
merken, daß bie Sache jest ganz andırs ftehe, und bezog 
ſich auf die Protection des Herrn Oratio, mit nicht ges 
ringer Zufriedenheit. Ich ließ mich dadurch verleiten, 
ihm zu erzählen, daß Herr Dratio mid zum Haupt⸗ 
mann erwaͤhlt babe, und daß ich nun daran denken 
müffe, die Compagnie zu übernehmen. Mein Vater, 
über diefe Eröffnung beftürzt, bat mich um Gottes Wils 
fen, von dieſem Vorſat abzulaffen, er wife zwar, daß 
ich hierzu, wie zu größern Dingen gefchidt fey; fein 
anderer Sohn, mein Bruder, fey aber [yon ein fo bras 
ver Soldat, und ich möchte doch die ſchoͤne Kunſt, bie 
ich fo viele Jahre getrieben, nicht auf einmal bintans 
fegen. Er traute mir nicht, ob ich gleich verſprach ihm 
zu gehorchen; denn als ein kluger Mann ſah er wohl 
ein, daß, wenn Herr Oratio käme, ich, ſowohl um mein 
Verſprechen zu erfüllen, als audy aus eigner Neigung , 
mid in ben Krieg begeben würde, und fo fuchte er mich 
auf eine gute Art von Florenz zu entfirnen. Er gab mir 
bei ber entfeglichen Peft feine Angft zu bedenken , er 
fürchte immer mic) angeftedtt nad) Haufe kommen zu 
fehen, er erinnerte ſich einiger vergnügter Jugendjahre 
in Mantua und der guten Aufnahme, die er dafelbft 
gefunden 5; er beſchwur mich, je eher je lieber, dorthin zu 
gehen, und der anftectenden Suche auszumweichen. Ich 
war niemals in Mantua geweſen und mochte überhaupt 
gern bie Welt fehen, daher entfchloß ich mich zu reifen, 
ließ den größten Theil meines Geldes bem Water und 
empfahl ihn der Sorge einer Schwefter , die Sofa hieß, 
und die, ba fie fich zum ehelichen Stand nicht entfchließen 
fonnte, ald Nonne in das Klofter St. Orfula gegangen 
tar ; fie forgte babei für den alten Water, und nahm fidh 
einer jüngern Schwefter an, die an einen Bildhauer ver⸗ 
heirathet war. So empfing ich meines Vaters Segen unb 
madhte auf einem guten Pferde den Weg nad) Mantua. 

Ich Hätte viel zu erzählen, wenn ich bifchreiben 
wollte, wie es mir unterwegs gegangen ift ; denn bie 
Welt war voll Peſt und Krieg, fo baß ich diefe Elrine 
Reife nur mit vieler Schwierigkeit zurüdlegte. 

Sobald idy anlangte, fah ich mich nad) Arbeit um, 
und warb von Meifter Nicolaus von Mailand, bem 
Goldſchmiede des Herzogs, aufgenommen. Einige Zage 
hernach ging t den trefflichen Julius Romano zu bes 
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fuchen, ben ich von Rom aus kannte, der mich auf das 
freundfchaftlichfte empfing und über! nahm daß ich nicht 
bei ihm abgeftiegen war. Er lebte als ein großer Herr, 
und baute für den Herzog außen vor der Stadt ein herr⸗ 
liched Wert, das man noch immer bewundert. 
Zulius faumte nicht, mit dem Herzog von mir auf? 
ehrenvollfte zu fprechen, ber mir auftrug, ein Mobell zu 
machen zu einem Käftchen , um das Blut Chriſti darin 
aufzunehmen, von welchem fie fagen, baß Longin «8 nach 
Mantua gebracht habe. Darauf wendete er fich zu Herrn 
Julius und fagte : er möchte mir eine Zeichnung gedach⸗ 
ter Arbeit machen, Derr Julius abır antwortete: Ben: 
venuto ift ein Mann der keine fremden Zeichnungen ber 
darf, und ie werben es, gnädiger Herr, felbft geftehen, 
fobald Sie fein Modell fehen werben. Ich machte alfo 
zuerfi eine Zeichnung zum Reliquienkäftchen, in welches 
man bie Ampulle bequem fegen Eonnte ; dann machte ich 
ein Modellchen von Wachs für eine Figur oben drauf; 
fie ftellte einen figenden Ehriſtus vor, der in der linken, 
erhöhten Band ein Kreuz hielt, woran er fich lehnte; 
mit ber rechten ſchien er die Wunde ber Bruſt zu eröff: 
nen. Diefed Modell gefiel bem Herzog außerordentlich ; 
er bezeigte mir darüber bie größte Gunft und gab mir 
zu verftehen daß er mich in feinem Dienfte zu behalten 
winfche. 
Indeſſen hatte ich feinem Bruder, dem Garbinal, 
meine Aufwartung gemacht; diefer erbat fi) von bem 
Herzog, daß ich ihm frin großes Siegel machen dürfte, 
welches ich auch anfing. Unter der Arbeit überfiel mich 
das viertägige Fieber, und der Paroryamus machte mich 
jederzeit raſend; da verfluchte ich Mantua und feinen 
Herrn und jeben der dafılbft zu verweilen Luft habr. 
Diefe Worte wurden bem Herzog durch einen Gold⸗ 
ſchmied hinterbracht, ber ungern ſah daß der Fuͤrſt ſich 
meiner bediente; und Über biefe meine Tranten Worte 
“| zümte der Herr mit mir. Ich war dagegen auf feine 
| Rfidenz verdricßlich , und wir hegten alfo beide einen 
Groll gegen einander, In vier Monaten hatte ich mein 
Siegel geenbigt, fo wie andere Beine Arbeiten fr den 
Herzog, unter dem Namen bes Garbinale. Dirfer bes 
zahlte mich reichlich, bat mich aber, daß ich nach Rom, 
in jenes herrliche Vaterland zuruͤckkehren möchte , wo 
wir ung erft gekannt hatten. 
Mit viner guten Summe Scudi reifteich von Mantua 
und am nad) Governo, 100 der tapfıre Herr Johann 
| 


von Medici umgekommen war, Bier ergriff mich ein 


kleiner Fieberanfall, der aber meine Reife nicht ver: 
binderte, denn die Krankheit blieb an dem Ort und war 
mir nicht wieder beſchwerlich. 

In Florenz eilte ich fogleich nach meines Vaters Haus 
und flopfte ſtark an; ba gudte ein tolles, bucklichtes 
Weib aus dem Fenſter, hieß mich mit vielen Scheltwor: 
ten fortgehen und bethruerte, daß ich angeſteckt ſey. Ich 
fagte darauf: Verrudter Budel! iſt niemand anders 
im Haufe als du, fo foll’8 dein Unglück feyn. Laß mich 
nicht länger warten !riefich mit lauter Stimme. Ueber 
diefen Lärm kam eine Nachbarin heraus, die mir fagte, 
mein Bater und alle vom ‚Haufe feyen geflorben, meine 
jüngere Schwefter Librrata, die auch ihren Dann ver: 
loren habe, fey nur noch allein übrig, und fey von einer 
frommen Dame aufgenommen worben. Ich hatte ſchon 
fo etwas vermuthet und erſchrak deswegen weniger. 

Unterwigs nach dem Wirthshauſe fand ich zufälli- 
gerroeife einen Kreund, an deſſen Haufe ich abftieg. Wir 
gingen fodann auf den Markt, wo ich erfuhr daß mein 
Bruder noch lebte, und fich bri einem Bekannten auf: 
hielt. Wir fuchten ihn fogleich und hatten beide unend⸗ 
liche Freude uns wieder zu fehen, denn jedem war bie 
Nachricht von des andern Tod zugekommen. Alsdann 


lachte ex, nahm mich bei der Hand und ſagte: Komm! 
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ich führe dich an einen Ort, den bu nicht vermutheſt; ich 
habe Schweſter Liberaten wieder verheirathet; fie Hält 
dich auch für todt. Unterweges erzählten wir einander 
bie Iuftigften Geſchichten, die uns begegnet waren, und 
ale wir zu meiner Schweſter kamen, war fie über die 
unerwariete Neuigkeit bergeftalt außer fich, daß fie mir 
ohnmaͤchtig in die Arme fiel. Niemand ſprach ein Wort, 
und dır Dann, der nicht wußte, daß ich ihre Bruder 
war, verftummte gleichfalls. Mein Bruber erliärte bas 
Raͤthſel; man kam der Schwefter gu ‚Hülfe, bie ſich balb 
wieder erholte, und nachbem fie ben Water, die Schwe⸗ 
fer, den Dann und einen Sohn ein wenig beweint hatte, 
machte fie das Abenbeffen zurecht. Wir feierten auf bas 
anmuthigfte ihre Hochzeit und fprachen nicht mehr von 
Zodten, ſondern waren Iuftig und froh, wie es fich bei 
einem folchen Feſte geziemet. 

Bruber und Schwefter baten mich gar ſehr in Florenz 
zu bleiben, und mich von meiner Luft, nach Rom zu ges 
ben, nicht binreißen zu laffen. Auch mein alter Freund, 
Peter Landi, der mir in meinen Berlegenheiten fo treus 
lich beigeftanden hatte, rieth mir in meiner Vaterſtadt 
zu verweilen, um zu fehen wie bie Sachen abliefen ; denn 
man hatte die Medicis wieder verjagt, und zwar Herrn 
Dippolgt, der nachher Gardinal, unb Herrn Aleranbern, 
der Herzog ward. Ich fing an auf bem neuen Markt zu 
arbeiten, faßte viel Juwelen und gewann ein anfehnliches 


Bu ber Zeit war ein Sanefer, Mazetti genannt, aus 
der Tuͤrkri, wo er fich lange aufgehaltın hatte, nach 
Florenz gelommen. Er beftellte bei mir eine goldne Des 
baille, am Hute zu tragen. Er war ein Mann von leb⸗ 
baftem Geift und verlangte, ich folle ihm einen Hercules 
machen, der dem Löwen den Rachen aufreißt. Ich ſchritt 
zum Merle, und Michelagnolo Buonarotti Fam meine 
Arbeit zu fehen, und, theils weil ich mir alle Mühe ges 
geben hatte, die Stellung ber Figur und bie Bravour 
des Löwen auf eine gang andere Weife ald meine Bors 
gänger abzubilden, theils auch, weil bie Art zu arbeiten 
dem göttlichen Michelagnolo —— unbekannt war, 
ruͤhmte er mein Werk auf's hoͤchſte, ſo daß bei mir das 
Verlangen etwas Wichtiges zu machen, auf das aͤußerſte 
vermehrt wurde. Daruͤber ward mir das Juwelenfaſſen 
verleidet, ſo viel Geld es auch eintrug. 

Nach meinem Wunſche beſtellte bei mir ein junger 
Mann, Namens Friedrich C> nori, gleichfalls eine Mes 
baille ; er war von erhabenem @eifte, war viele Jahre 
in Neapel geweſen, und hatte ſich daſelbſt, als ein Mann 
von fchöner Geftalt und Gegenwart, in eine Prinzefjin 
verliebt, Er wollte den Atlas mit der Himmelskugel 
auf dem Ruͤcken vorgeftellt haben, und bat den göttlichs 
ften Dtichelagnolo, ihm eine Bleine Zeichnung zu machen. 
Diefer fagte : Gehet zu einem gewiffen jungen Gold: 
ſchmied, der Benvenuto heißt, der Euch gut bedienen 
wird unb einer Zeichnung nicht bebarf; bamit Ihr aber 
nicht denkt, daß ich in einer folchen Kleinigkeit ungefäls | 
fig ſeyn Eönne, will ich euch eine Zeichnung machen, 
Benvenuto mag inbefien ein Mobell boflisen und das 
befte kann man aledann ins Werk figen. 

Friedrich Ginori kam zu mir und fagte mir feinen 
Willen, zugleich audy, wie ſehr Michelagnolo mid) gelobt 
hatte. Da ich nun vernahm, daß ich ein Wachömobell 
machen follte, indeffen ber treffliche Dann zeichnete, gab 
mie das einen folchen Trieb, daß ich mit der größten 
Sorgfalt mich an die Arbeit machte. Da fie geendigt 
war, brachte mir ein genauer Freund bes Wichelagnolo, 
der Maler Bugiarbini, bie Zeichnung des Atlas, alsdann 
wies ich ihm und Juliano mein Modell, das ganz vegs 
ſchieden von ber Zeichnung des großen Mannes war, und 
beide befchloffen, daß das Werl nad meinem Modell 
gemacht werben follte. &o fing ich es an, Michelagno.s 
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Lob. Die Figur war aus Goldblech getrieben und hatte 
den Himmel als eine Kryſtallkugel auf dem Rüden, auf 
welche der Thierkreis eingefchnitten war. Beides hatte 
einen Grund von Lapis Lazuli und nahm ſich aͤußerſt 
reizend aus, Unten flandın die Worte: Summum tu- 
lisse juvat. Ginori war fehr zufrieden, bezahlte mich 
aufs frrigebigfte, und machte mir die Bekanntſchaft von 
Herm Ludwig Alamanni, der ſich eben in Florenz auf: 
bielt, brachte ihn oft in mein Haus und war Urfache, daß 
ich mir dieſes trefflichen Mannes Freundſchaft erwarb. 

Indeſſen hatte ber Papft Siemens der Stadt Florenz 
ben Krieg angekündigt, Man bereitete fich zur Verthei⸗ 
digung, und in jedem Quartier richtete man die Bür- 
germiliz ein. Ich equipirte mich reichlich und ging mit 
ben größten lorentinifchen von Abel um, die ſich fehr 
bereit und einig zur Vertheidigung der Stadt zeigten. 
Run fanden fi) die jungen Leute mehr als gewöhnlich 
sufammen, und man ſprach von nichts, ald von diefen 
Anftalten. Einmal, um bie Mittagsftunde, ſtand eine 
Menge Drenfchen, worunter ſich die erften jungen Ebel: 
leute befanden, um meine Werkitatt, als ich einen Brief 
von Rom befam. Es fchrieb mir ihn ein Mann, ber 
Meifter Jacob von Kahn genannt wurbe, weil er zwi⸗ 
fhen Ponte Gifte und Sanct Angelo die Leute überfepte. 
Diefer Meifter Zacob war ein ſehr geſchickter Mann und 
führte die gefälligften und geiftreichften Reben. Er war 
ehemals in Florenz ein Verleger beim Tuchmacherhand⸗ 
werk geweſen, Yapft Stemens war ihm ſehr günftig und 
hörte ihn gerne reden. Als er fich eines Tages mit ihm 
unterhielt, kamen fie auch auf die Belagerung ber En: 
gelsburg zu fprechen, ber Papft fagte viel Gutes von 
mir, und fügte hinzu : wenn er wüßte wo ich wäre, 
möchte ex mich wohl wieder haben. Meifter Jacob fagte: 
ich fey in Sloreng ; der Papft trug ihm auf, mich einzu: 
laden, und nun ſchrieb er mir : ich follte wirder Dienfte 
beim Papſt nehmen, ed würde mein Gluͤck feyn. 

Die jungen Leute wollten wiflen, mas ber Brief ent: 
balte ; ich aber verbarg ihn, fo gut ich Eonnte, fchrieb 
an Meifter Jacob und bat ihn, er möchte mir, weder im 
Böen, noch im Guten fehreiben, und mid; mit feinen 
Briefen vırfchonen. Darauf ward feine Begierde nur 
noch größer, und er fchrieb mir einen andern Brief, der 
fo ganz und gar dad Maß überfchritt, daß es mir übel 
betommen wäre, wenn ile jemanb gefehen hätte: Es 
ward mir barin im Namen bes Papſtes gefagt : daß ich 
— kommen ſolle! Meiſter Jacob meinte dabei: ich 
thaͤte wohl, wenn ich alles ſtehen und liegen ließe und 
mich nicht mit den raſenden Rarren gegen den Papſt 
auflehnte. 

Der Anblick dieſes Briefes erregte in mir eine ſolche 
Furcht, daß ich ſchnell meinen lieben Freund Landi auf⸗ 

zuſuchen eilte. Er ſah mich mit Verwunderung an, und 
fragte was ich habe, da ich ihm ſo ſehr in Bewegung 
ſchien. Ich ſagte, daß ich ihm mein Anliegen nicht eroͤff⸗ 
nen koͤnne, ich bat ihn nur die Schluͤſſel zu nehmen, die 
ich ihm überreichte, und daß er Edelſteine und Gold, 
diefem und jenem, den er auf meinem Buch würde ge⸗ 
fchrieben finden, zurüdgeben follte. Dann möchte er 
meine Sachen zu ſich nehmen und fie nach feiner gemöhns 
lichen liebevollen Art verwahren, in wenig Tagen wolite 
ich ihm melden, wo ich mich befaͤnde. 

Vielleicht flelite er ſich feibft die Sache ungıfähr vor, 
und fagte : Lieber Bruder, eile nur jetzt, dann ſchreibe 
mir ; und wegen deiner Sachen fey völlig unbeforgt. So 
that ich denn auch und hatte recht mich ihm zu ver⸗ 
trauen ; denn er war dir triuefte, weifefte, redlichſte, 

verſchwiegenſte, Tiebevollite Freund, ben ich jemals ge: 
| habt Habe. 
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Neuntes Capitel. 


Der Autor kehrt nach Rom zurück and wird dem Napft vorgeftellt. Interne 
redung zwiſchen ibm und feiner Heiligkeit. Der Papft überträgt ihm eine 
vortreffliche Goldſchinied · und Juwelier⸗ Arbeit. Rad) ded Jiapfied Trunufh 
wird er ald Stembpelſchneider dei der Müngze angeflellt , ungeachtet fi bie 
Hofleute unb bifonderd Pompro bon Weiland , ded Fapfird Günftting, 
dagegen fegen. — Schöne Wedaille nach feiner Erfindung. — Bereit sie 
fen ihm und Banbineli dem Bildhauer. 


| Ron Rom aus gab ich ihm fogleih Nachricht. Ich 
batte daſelbſt einen Theil meiner alten Freunde gefun⸗ 
den, von denen ich auf's befte aufgenommen warb. Gin 
alter Goldſchmied, Raphael del Moro genannt, be= 
rühmt in feiner Kunft, und übrigens ein braver Mann, 
Iud mic) ein in feiner Werkftatt zu arbeiten und ihm an 
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einigen wichtigen Werken zu helfen, wozu ich mich gern 
entſchloß, und einen guten Verdienſt fand. 

Schon uͤber zehen Tage war ich in Rom und hatte 
mich noch nicht bei Meiſter Jacob ſehen laſſen; er be⸗ 
gegnete mir von ungefaͤhr, empfing mich ſehr gut und 
fragte, wie lange ich in Rom ſey? Als ich ihm fagte, un⸗ 
gefaͤhr vierzehn Tage, nahm er es ſehr übel und fagte 
mir: es fchien, daß ich mir aus einem Papſte wenig 

| made, dir mir ſchon dreimal habe angelegentiich ſchrei⸗ 
ben laffen. Eben diefe verwünfchten Briefe hatten mich 
in Verdruß und Verlegenheit gefegt, ich war böfe dar⸗ 
über und gabihm keine Antwort. Diefer Mann war un: 
erfchöpftich in Worten, es firömte nur foaus dem Mun⸗ 
de; ich wartete daher, biß er mübe war, und fagte bann 
ganz kurz: er möchte mich nur gelegentlich zum Papfte 
führen! Darauf antwortete er : es ſey immer Beit, und 
ich verficherte ihn daß ich immer bereit fey. So gingen 
wir nach dem Palaſte, es war am grünen Donnerftage, 
unb wir wurden in die Zimmer des Papftes, er als bes 
kannt und ich als erwartet, fogleich eingelaffen, | 

Dir Papft, nicht ganz wohl, lag im B:tte, Beer | 
Zacob Salviati und ber Erzbifchof von Gapua waren 
bei ihm. Er freute fi) außerordentlich mich wieder zu 
fehen, ich kuͤßte ihm die Küße, und fo befcheiden als moͤg⸗ 
lich trat ich etwas näher und gab ihm zu verftehen, daß 
id) etwas von Wichtigkeit ihm zu eröffnen hätte. Er 
winkte mit der Hand und die beiden Herren traten weit 
hinweg. Sogleich fing ich an: Hriligfter Water ! frit der 
Plünderung habe ich weder beichten noch communiciren 
Tönnen : denn man will mir die Abfolution nicht ertheis 
len. Der Fall ift der: Als ich das Gold ſchmolz, und 
bie Mühe übernahm, die Ebelfteine auszuberchen, befahl 
Eure Beiligkeit ben Gavalier, daß er mir etwas Wenis 
ges für meine Mühe reichen folle; ich erhielt aber nichtg | 
von ihm, vielmehr hat er mir unfrrunbliche Worte ge: 
geben. Ich ging hinauf, wo ich das Gold gefchmolgen 
hatte, durchfuchte bie Aſche, und fand ungefähr andert⸗ 
halb Pfund Gold, in Körnern, fo groß wie Hirſen Kun ı 
hatte ich nicht fo viel Geld, um mit Ehren nad) Baufe | 
zu kommen, ich dachte mich dieſes Goldes zu bedienen und 
den Werth zurüc zu geben, ſobald ich im Stanbe wäre. 
Nun bin ich hier zu den Füßen Eurer Heiligkeit, des 
wahren Beichtigers, erzeigen Sie mir die Gnade mich 
frei zu fpredyen, damit ich beichten und communiciren 
tonne und, durch die Gnade Eurer Heiligkrit, auch die 
Gnade Gottes wiebır erlangen möge. 

Darauf orrfeßte der Papſt, mit einem flillen Seufzer, 
vielleicht daß er dabei feiner vergangenen Roth gebachte: 
Benvnuto! ich bin gewiß, daß bu die Wahrheit vebeft ; 
ich kann dich von allem, was du irgend begangen Haft, 
ı frei ſprechen, und ich will es auch; deswegen befenne 
ı mir, frei und offenberzig, allıs was du auf den Herzen 
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haft, und wenn ed den Werth einer meiner Kronen auss 
machte, fo bin ich ganz bereit, dir zu verzeihen. 

Darauf antwortete ich: Mehr betrug e8 nicht, als 
was ich gefagt habe, denn ed war nicht gar ber Werth 
von hundert und funfzig Ducaten; fo viel zahlte man 
mir in der Muͤnze von Perugia dafür, und ich ging da⸗ 
mit meinen armen Vater zu tröften. 

Der Papft antwortete: Dein Vater war ein geſchick⸗ 
ter, guter und braver Mann und du wirft auch nicht 
ausarten; e8 thut mir leid, daß es nicht mehr war; aber 
das, was du angiebft, ſchenke ich dir, und verzeihe dir. 
Sage das deinem Veichtvater und wenn er Bedenken bat, 
ſo ſoll er ſich an mich ſelbſt wenden. Haſt du gebeichtet 
und commwmicirt, fo laß dich wieder ſehen, es ſoll bein 
Schade nicht ſeyn. 

Da ich mich vom Papfte zuruüͤckzog, traten Meifter 
Jacob und der Erzbifchef von Gapua herbei. Der Papſt 
fagte fehr viel Gutes von mir, und erzählte, daß er mid 
Beichte gehört und losgeſprochen habe; dann fagte er 
dem (Erzbifchof, er folle nach mir ſchicken und hören, ob 
ich fonft noch etwas auf dem Bergen babe, auch mich in 
allem abfolviren, wozu et ihm volllommene Gewalt 
gebe, und folle mir überhaupt fo freundlich ſeyn als 


möglich. 
Indem wir weggingen, fragte mid Meifter Jacob 


fehr neugierig, wos für Geheimniffe und für lange Uns 
terhaltung ich mit dem Papſt gehabt hätte; worauf ich 
ihm antwortete, daß ich es weder fagen wollte noch 
koͤnnte, und daß er mich nicht weiter fragen follte. - 

Ich that alles, was mir ber Papft befohlen hatte, und 
als die beiden Feſttage vorbei waren, ging ich ihn zu bes 
fucyen. Er war noch freundlicher ald das erftemal und 

.fagte: Wenn du ein wenig früher nach Rom kameft, fo 
ließ ich dich die zwei Kronen machen, die wir im Gaftell 
ausgebrochen haben; aber außer der Faſſung der Juwe⸗ 
len gehört wenig Geſchicklichkeit dazu, und ich will dich 
zu einer andern Arbeit brauchen, mo bu zeigen kannſt, 
was du verftebft. Es ift der Kopf von dem Pluvial, ber 
in Geftalt eines mäßigen Zellers, von einer halben, auch 
einer drittel Elle im Durchſchnitt, gemacht wird ; darauf 
will ich einen Gott Vater, in halb vrhabener Arbeit fe: 
hen, und in der Mitte des Werks fol ein ſchoͤner Dia⸗ 
mant, mit vi.len andern koſtbaren Edelſteinen ange: 
bracht werden. Garadoffo hat ſchon einen angefangın 
und wirb niemals fertigs; den beinigen mußt bu bald 
enden, denn ich will auch noch einige Sreube daran has 
ben. So gehe nun und mache ein fchönes Mobell! Er 
ließ mir darauf die Tumelen zeigen, unb id) ging ganz 
vergnügt hinweg. 

Sndeflen, daß Slorenz belagert ward, ftarb Friebrich 
Ginori, dem ich die Medaille des Atlas gemacht hatte, 
ander Schwindſucht, und das Werk kam in die Hände 
bes ‚Herrn Ludwig Alamanni, der kurze Zeit barauf nach 
Frankreich ging und daſſelbe, mit einigen friner Schrif⸗ 
ten, dem Konige Franz dem Erften verehrte. Die Me⸗ 
daille gefiel dem König außerordentlich, und bertreffliche 
Here Alamanni fprach mit feiner Majeftät fo günftig 
von mir, daß ber König den Wunfch- bezeigte, mich ken⸗ 
nen zu lernen. 

Indeſſen arbeitete ich mit größter Sorgfalt an bem 
Modell, das ich fo groß machte, wie das Werk felbft 
werben follte. Nun rührten fich bei diefer Gelegenheit 
viele unter den Goldſchmieden, die ſich für geſchickt hiel⸗ 
ten ein ſolches Werk zu unternehmm. Es mar auch ein 
gewiffer Meicheletto nad) Rom gekommen, fehr gefickt 
im Steinfchneiden und Golbarbeitenz; er war ein alter 
Mann, hatte großen Ruf und war ber Mittelsmann bri 
der Arbeit der zwei päpftlichen Kronen geworden, Als 
ich num gebachtes Modell verfertigte, wunberte cr ſich 
ſehr, daß ich ihn darum nicht begrüßte, da er doch die 





Sache verftanb und bei dem Papſt viel zu gelten fidh bes 
wußt war. Zuletzt, ba er fah daß ich nicht zu ihm kam, 
befuchte er mid) und fragte, was ich mache? — Was mir 
der Papſt befohlen hat, antwortete ich. Run verfehte 
er: Der Papſt hat mir befohlen, alles anzuſehen was 
für Seine Heiligkeit gemacht wird, Dagegen ſagte ich : 
ich würde ben Papft darüber fragen und von ibm felbft 
erfahren, wem ich eb’ und Antwort zu geben hätte. Er 
fagte, es werbe mich reuen, ging erzürnt weg und berief 
die ganze Gilde zufammen. Sie wurben eins, daß er bie 
Sache einleiten folle. Darauf ließ er als ein kluger 
Mann, von geſchickten Beichneen über dreißig Beichnuns 
gen machen, alle denfelben Begenfland, jedesmai mit 
Veränderungen barftellend. 

Weil er nun von feiner Beite das Ohr bes Papſtes 
batte, verband er ſich noch mit einem andırn der Pom⸗ 
pco hieß , einem Verwandten bes Herrn Trajano, bes 
erften und fehr begünftigtn Kaͤmmerers bes er 
Beide fingen an mit bem Papft zu fprechen. Sie hätten, 
fagten fie, mein Modell gefehen; aber es fchien ihnen 
nicht, daß ich zu fo einer wichtigen Unternehmung ber 
Mann fey. Darauf antıvortete der Papſt, er wolle «8 
auch fehen, und wenn ich nicht fähig fig, wolle ex ſich 
nad einem Beſſern umthun. Sie fagten, daß fie ſchoͤne 
Zeichnungen von demfelbigen Gegenftande befäßen. Der 
Papft fagte darauf, das wäre ihm fehr lieb, nur moͤch⸗ 
ten fie warten bis mein Mobell gembigt wäre , dann 
wolle er alles zuſammen anfehn. 

Nad) einigen Tagen hatte ich mein Modell fertig, 
und trug es eines Morgens zum Papft hinauf ; Zrajas 
no ließ mich warten, und fchidte fehnell nach Miche⸗ 
letto unb Pompeo, mit ber Anweifung, fie follten ihre 
Beichnungen bringen. Gie kamen, und wir wurben zus 
fammen bineingelaffen. Sogleich legten beide dem Papft 
bie Zeichnungen ſehr emfig vor ; aber die Zeichner, bie 
nicht zugleich Bolbfchmiede waren, hatten die Juwelen 
nicht geſchickt angebracht, und die Goldſchmiede hatten 
ihnen barüber keine Anweifung gegeben. Denn das ift 
eben bie Urſache, warum ein Goldſchmied felbft muß 
zeichnen Eönnen, um, wenn Jumelen mit Figuren zu 
verbinden find, ed mit Verſtand zu machen. Alle biefe 
Zeichner hatten den großen Diamanten auf der Bruft 
Gott Waters angebradht. Dem Papfte, ber einen fehr 
guten Geſchmack hatte, konnte bas keineswegs gefallen, 
und da er ungefähr zeben Zeichnungen gefehen hatte, 
warf er die übrigen auf die Erbe und fagte zu mir, dir 
ich an ber Seite ftand : Beig’ einmal dein Mobell ber, 
B.nvenuto, damitich fehe, ob du auch in demſelbigen Irrs 
thum bift wie dieſe. 

Als id) herbei trat, und meine runde Schachtel oͤffne⸗ 
te, ſchien es als wenn eigentlich dem Papſte etwas in bie 
Augen glängte , darauf er mit lebhaftır Stimme fagte : 
Wenn du mir im Leibe gefterkt hätteft, fo hätteft du es 
nicht anders machen können als ich's fehe ; jine haben 
fich gar nicht in die Suche finden koͤnnen. Es traten viele 
große Herren berbri und ber PYapft zeigte den Unters 
ſchied zwifchen meinem Modell und ihren Zeichnungen. 
Als er mich genug gelobt, und die andern befchämt hatte, 


wendete ex ſich zu mir und fagte : Es ift denn doch dabei | 


noch eine Schwierigkeit zu bedenken, das Wachs ift Licht 
zu arbeiten, aber das Merk von Gold zu machen, das 
ift die Kunft. Darauf antwortete ich kecklich: Hriliger 
Bater ! wenn ich e8 nicht zehnmal beſſer als mein Modell 
mache , fo follt Ihr mir nichts dafür bezahlen. Darüber 
entitand eine große Bewegung unter ben Herren , und 
fie behaupteten, baß ich zu viel verfpräche. Unter ihnen 
aber war ein großer Philofoph, ber zu meinen Gunften 
ſprach und fagte : Wie ich an diefem jungen Dann eine 
gute Symmetrie feines Körpers und feiner Phyſiogno⸗ 


mie wahrnehme, fo verfpreche ich mir viel von ihm, Ich 
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glaube es auch, fagte ber Papſt. Daraufrief er den Kaͤm⸗ 
merer Trajano und fagte, er follte fünfhundert Golds 
ducaten bringen. 

Indeſſen, ale man das Golb erwartete, befah ber 
Papſt nochmals, mit mehr Gelaffenbeit, wie gluͤcklich 
Gott Vater mit dem Diamanten zuſammengeſtellt war. 
Den Diamanten hatte ich grade in die Mitte des Werks 
angebracht, und daruͤber ſaß die Figur, mit einer leich⸗ 
ten Bewegung, wodurch der Edelſtein nicht bedeckt 
wurde, vielmehr eine angenehme Uebereinftimmung ſich 
zeigte. Die Geſtalt hub die rechte Hand auf, um den 
Segen zu ertheilen. Unter den Diamanten hatte ich drei 
Knaben angebracht, die mit aufgehobenen Haͤnden den 
Stein unterftügten ; der mittelſte war ganz und bie bei⸗ 
den andern nur halb erhoben ‚um fie her war eine Menge 
anderer Knaben, mit ſchoͤnen Edelfteinen in ein Ver: 
haͤltniß gebracht ; übrigens hatte Gott Vater einen Man⸗ 
tel, welcher flog, und aus weldyem viele Kinder hervor: 
kamen. Daneben andere Zierrathen, bie dem Ganzen ein 
ſehr fchönes Anfehen gaben. Die Arbeit war aus einer 
weißen Maffe auf einem ſchwarzen Steine gearbeitet. 
Als das Gold Fam, überreichte ed mir ber PYapft, mit 
eigner Hand, und erfuchte mich, ich follte nach feinem 
Geichmad und feinem Willen arbeiten, das werde mein 
Vortheil feyn. 

Ich trug das Geld und das Modell weg und konnte 
nicht ruhen, bis ich an bie Arbeit kam. Ich blich mit 
großer Sorgfalt barüber, als mir nach acht Tagen ber 
Papft durdy einen feiner Kämmerer, einen Bolognefi= 
ſchen Edelmann, fagen ließ : ich möchte zu ihm kommen 
und meine Arbeit, fo weit fie wäre, mitbringen. Indeſ⸗ 
fen wir auf bem Wege waren, fagte mir biefer Kämme: 
rer, ber die gefälligfte Perfon am ganzen Hofe war, 
baß der Papſt nicht ſowohl meine Arbeit fchen, als mir 
ein anderes Werk von der größten Be deutung uͤbergeben 
wolle, naͤmlich die Stempel zu den Muͤnzen, die in Rom 
gepraͤgt werden ſollten; ich moͤchte mich bereiten, Sei⸗ 
ner Hriligkeit zu antıworten, desivegen habe er mich da⸗ 
von unterrichtet. 

Sc kam zum Papſt, und zeigte ihm das Goldblech, 
worauf ſchon Gott Water im Umriß eingegraben war, 
welche Figur, auch nur fo angelegt, ſchon mehr bebeus 
ten wollte, ald das Wachemodell, fo baß der Papſt er⸗ 
ftaunt ausrief : Won jegt an will ich dir allı8 glauben, 
was bu fagft, und ich will bir hiezu noch einen andern 
Auftrag geben, der mir fo lieb ift wie diefer und liebir ; 
das wäre, wenn du die Stempel zu meinen Münzen übers 
nehmen wollteft. Haft tu jemals dergleichen gemacht, 
oder haft du Luft, fo etwas zu machen? 

Ich fagte, daß es mir dazu an Muth nicht fehle, daß 
ich auch gefchen habe, wie man fie arbeite, daß ich aber 
fetbft noch keine gemacht habe. Bei dieſem Gefpräd war 
ein gewifler Giovanni da Prato grgenmärtig, der Ge: 
erıtär bei Ihrer Heiligkeit und ein großer Freund mei⸗ 
ner Beinbe war. Er fagte: Hriligfter Batır ! bei bir 

Gunft, die Ihro Heiligkeit dieſem jungen Mann zeigen, 
wird er, ber von Ratur kuͤhn genug ift, allıs Mögliche 
verſprechen. Ich forge, daß bir erſte wichtige Auftrag, 
ben ihm Ihro Heiligkeit gegeben, durch den zweiten, der 
nicht geringer ift, leiden werde. 

Der Papſt Lehrte füch erzürnt zu ihm und fagte: er 
folle ſich um fein Amt betümmern, und zu mir ſprach er: 
ich follte zu einer goldenen Doppie das Modell machen; 
darauf wolle er einen nadten Ehriftus, mit gebundenen 
Händen fehen, mit ber Umfchrift : Ecce homo. Auf 
der Ruͤckſeite ſollte ein Papſt und ein Kaiſer abgebildet 
ſeyn, die ein Kreuz, das eben fallen will, aufrichten, 
mit der Unterſchrift: Unus spiritus et una fides 
erat in eis. 





Als mir der Papft diefe ſchoͤne Muͤnze aufgetragen 
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hatte, kam Bandinello, der x Bildhauer, hinein; ee war 


damals noch nicht zum Cavalier gemacht, und fagte, 
mit feiner gewohnten, anmaßtichen Unwiſſenheit: Die⸗ 
fen Goldſchmieden muß man zu ſolchen fchönen Arbeiten 
die Zeichnungen machen. Sch Echrte mich ſchnell zu üben 
und fagte : ich brauche zu meiner Kunft feine Beichnuns 
gen nicht ; ich hoffe aber mit meiner Arbrit und meinen 
Zeichnungen ihm künftig im Wege zu fiyn. Der Papſt, 
bem biefe Worte fehr zu gefallen fchienen, wendete fih | 
zu mie und fagte : Geb’ nur, Benvenuto, diene mir eif- 
rig und laß die Narren reden. So ging ich geſchwind 
weg unb fchnitt zwei Formen mit der größten Sorgfalt, 
prägte fogleich eine Münze in Gold aus, und cined Ta⸗ 
ges, es war an cinem Sonntag, nach Tiſche, trug ich 
die Münge und die Stempel zum Papfte. Da cr fie fab, 
war er erflaunt und zufrieden, fowohl über die Arbeit, 
die ihm außırordentiich gefiel , ale über Die Geſchwin⸗ 
bigkeit, mit der ich ihn befrisdigt hatte. Darauf ich, um 

die gute Wirkung meiner Arbeit zu vermehren, bie als 
tem Münzen vorzeigte, die von braven Leuten für bie 
Paͤpſte Julius und Leo gemacht worden waren. Da ich 
nun ſah, daß ihm die meinigen uͤber die Maßen wohlge⸗ 
fielen, zog ich einen Aufſatz aus dem Buſen, in welchem 
ich bat: daß das Amt rines Stempelfchneibers bei ber 
Münze mir übertragen werben möchte, welches monat: 
lich ſechs Goldgulden eintrug ; außerdem wurben bie 
Stempel noch vem Münzmeifter bezahlt. Der Papft 
nahm meine Bitefchrift, gab fie dem Secretär und fagte : 
er folle fie fogleich ausfertigen. Diefer wollte fie in bie 
Taſche ſtecken und fagte: Em. Heiligkeit eile nicht fo 
fehr ! das find Dinge, die einige Ueberlegung verbienen. 
Der Papft verfehte : Ich verftch' Euch fehon , gebt das 
Papier mir ber. Er nahm es zurüd , unterzeichnete es 
auf der Stelle und fügte : Ohne Wiberrede fertigt mir 
fogleich aus, denn die Schuhe des Benvenuto find mir 
lieber, als die Augen jener dummen Teufel. Sch dank⸗ 
n Stro Heiligkeit und ging fröhlich wieder an meine 

rbrit, 
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Die Toter des Rapbarl dei Moro bat eine töfe Dand, der Autor IR bei 
der Sur geicha ftig; aber feine Adſicht fie zu heirathen igird vereitelt. — Pr 
ſchlägt eine ſchöne Medaille auf Parſt Clemens VIT. — Trauriges Ende 
feines Bruders, der zu Rom in einem Gefahr fält. Schmerz des Ausord 
darüber, der ſeinein Bruder ein Momumient mit einer Iwſchrift errichtet 
und den Ted rät, — Seine Werkſtait toicd defloblen. — Anßerordent- 
lihed Beifpiel von der Treue eines Huudes, dei dieſer GBelegenbeit. — 
Der Parft jept großet Vertrauen auf den Autor und munter ihn anber- 
ordentlich auf. 


Noch arbeitete ich in der Werkflatt des Raphael bei 
Moro, defien ich oben erwaͤhnte. Dieſer brave Mann 
hatte ein gar artiges Toͤchterchen, auf die ich ein Auge 
warf und ſie zu heirathen gedachte, ich ließ mir aber 
nichts merken und war vielmehr ſo heiter und froh, daß 
fie fi uͤber mich wunderten. Dim armen Kinde begeg⸗ 
nete an der rechten Hand das Ungluͤck, daß ihm zwei 
Knoͤchelchen am kleinen Finger und eines am naͤchſten 
angegriffen waren. Der Vater war unaufmerkſam und 
ließ fie von einem unwiſſenden Mebicafter euriren, ber 
perficherte, der ganze rechte Arm wuͤrde bem Kinbe ker 
werben, wenn nichts Schlimmeres baraus entftünde. Als 
ich den armen Water in der größten Verlegenheit fah, 
fagte ich ihm, er folle nur nicht glauben, was der umvif: 


fende Menſch behauptete; darauf bat er mich, weil er 
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weder Arzt noch Chirurgus kenne, ich moͤchte ihm einen 
verſchaffen. Ich ließ ſogleich den Meiſter Jacob von Pe⸗ 
rugia kommen, einen trefflichen Chirurgus. Er ſah das 
arme Maͤdchen, das durch die Worte des unwiſſenden 
Menfchen in die größte Angft verſetzt war , ſprach ihr 
Muth ein und verficherte, daß fie den Gebrauch ihrer 
sanzen Hand behalten folle, wenn auch bie zwei letzten 
Zinger etwas fchwächer als bie übrigen blieben. Da er 
nun zur Hülfe fchritt und etwas von ben kranken Kno⸗ 
hen wegnehmen wollte, rief mich ber Vater, ich möchte 
doch bei der Operation gegemvärtig ſeyn! Ich ſah balb, 
daß die Eifen des Meifter Sacob zu ftark waren, er richs 
tete wenig. aus, unb machte dem Kinde große Schmer⸗ 
zen. Ich bat, er möchte nur eine Achtelftunde warten 
und inne halten, Ich Tief darauf in die Werkftatt und 
machte vom feinften Stahl ein Eischen, womit er hernach 
mit folcher Leichtigkeit arbeitete, daß fie kaum einigen 
Schmerz fühlte, und er in kurzer Zeit fertig war. Des⸗ 
wegen, und um anderer Urfachen willen, liebte er mich 
mehr als feine beiden Söhne, und gab fich viele Muͤhe 
das gute Moaͤdchen zu heilen, 

Ich hatte große Freundſchaft mit einem Herrn Gaddi, 
der Kämmerer des Papftes und ein großer Freund von 
Zalenten war, wenn er auch felbft keine hatte. Bei ihm 
fand man immer bie gelehrten Leute, Johann Greco, 
Ludwig von Fano, Antonio Allegretti und auch Hannibal 
Caro, einen jungen Fremden, Baftian von Venedig, ei⸗ 
nen trefflichen Maler, und mich. Wir gingen gewoͤhn⸗ 
lich des Tages einmal zu ihm. Der gute Raphael wußte 
von dieſer Freundſchaft und begab ſich deswegen zum 
Derm Johann Sabbi, und fagte ihm: Mein Herr! Ihr 
Bennet mich wohl, und da ich gern meine Tochter bem Ben⸗ 
venuto geben möchte, fo wüßte ich mich an niemand beffir 
als an Eure Gnaben zu wenden. Darauf ließ der kurz⸗ 
fichtige Gönner den armen Dann kaum ausreden, und 
ohne irgend einen Anlaß in der Welt, fügte er zu ihm : 
Raphael! denket mir daran nicht mehr, Ihr feyb weiter 
von ihm entfernt ald der Zänner von ben Maulbeeren. 
Der arme nicdergefchlagene Dann fuchte fchnell bas 
Mädchen zu verheirathen,, die Mutter und die ganze 
Familie machten mir böfe Gefichter, ich mußte nicht 
was das heißen follte, und verbrießlich, daß fte mir mei⸗ 
ne treue Freundſchaft fo ſchlecht belohnten, nahm ich 
mir vor eine Werkftatt in ihrer Nachbarfchaft zu errichs 
ten. Meifter Johann fagte mir nichts, als nach einigen 
Monaten, da das Mädchen fhon verheirathet war. 

Ich arbeitete immer mit großer Sorgfalt, mein 
Hauptwerk zu endigen, und die Muͤnze zu bedienen, als 
der Papft aufd neue mir einen Stempel zu einem Stüde 
von zwei Garlinen auftrug, worauf das Bildniß Sei⸗ 
ner Heiligkeit ftehen follte, und auf der andern Site 
Shriftus auf dem Meer, der St. Petern die Hand 
reicht, mit ber Umfchrift : Quare dubitasti? Die Muͤn⸗ 
ze gefiel fo außerordentlich, daß ein gewiffer Secretaͤr 
bes Yapftes, ein trefflicher Dann, Sanga genannt, ſag⸗ 
te : Ew. Heiligkeit kann ſich rühmen, daß fie eine Art 
Münze hat wie die alten Kaifer mit aller ihrer Pracht 
nicht gefehen haben. Darauf antwortete der Papſt: 
Aber auch Benvenuto kann fi rühmen, daß er einem 
Kaifer meinesgleichen dient, der ihn zu fhägen weiß. 

| Run war ich unausgefegt mit der großen golbnen Ar: 
| beit befchäftigt, und ich zeigte fie oft dem Papfte, ber 
immer mehr Vergnügen daran zu empfinden ſchien. 

Auch mein Bruder war um diefe Zeit in Rom und 
zwar in Dienften Herzogs Aleranders, dem der Papft 
damals das Hrrzogthum Penna verfchafft Hatte, zugleich 
mit vielen jungen tapfern Eeuten aus der Schule bed 
außerorbentlichen Herm Johann von Mebicid, und der 
Herzog hielt fo viel auf ihn, ald auf irgend einen. Mein 
Bruber war eines Tages nach Zifche unter den Baͤnken 


— — — 











238 


in der Werkſtatt eines gewiſſen Bacino della Groce, wo 
alle die ruͤſtigſten Bruͤder zuſammen kamen; er ſaß auf 
einem Stuhle und ſchlief. Zu der Zeit gingen die Hoͤſcher 
mit ihrem Anführer vorbei, und führten einen gewiſſen 
Capitaͤn Gifti, der auch aus der Schule des Giovanni 
war, aber nicht bei dem ‚Herzog in Dienften fand. Als 
dieſer vorbei geführt wurde, ſah er den Gapitän Gatis 
vanza Strozzi in ber gedachten Werkſtatt, und rief ihm 
zu: So eben wollt’ ich euch dad Gelb bringen das ich 
euch ſchuldig bin ; wollt ihr e8 baden, fo kommt, che es 
mit mir ins Gefängniß fpaziert. Gapitän Gativanza 
hatte Beine große Luft fich felbft aufs Spiel zu fehen, 
defto mehr, andere vorzufchieben,, und weil einige von 
den tapferften jungen Leuten gegenwärtig waren, bie 
mehr Trieb ald Stärke zu fo großer Unternehmung hats 
ten, fagte er ihnen, fie follten hinzu treten und fi) vom 
Dauptmann Gifti das Geld geben laffen. Wollten bie 
Haͤſcher wiberftehn, fo follten fie Gewatt brauchen, wenn 
fie Muth hätten. Es waren vier unbärtige junge Leute. 
Der eine hieß Bertino Altrovandi, der andere Anqui⸗ 
lotto von Lucca, ber übrigen erinnere ich mid nicht. 
Bertin war der Zögling und ber wahre Schüler meines 
Brubers, ber ihn über die Maßen liebte. Gleich waren 
die braven Zungen den Bäfchern auf dem Halfe, die mehr 
als vierzig ſtark, mit Piken, Büchfen und großen 
Scwertern zu zwei Händen bewaffnet einhergingen. 
Nach wenig Worten griff man zum Degen und bätte 
fi) Capitaͤn Gativanza nur ein wenig gezeigt, fo hätten 
die jungen Leute das ganze Gefolge in die Flucht ges 
ſchlagen; aber fo fanden fie Wibderftand und Bertino 
war tüchtig getroffen, fo daß er für tobt zur (Erbe fiel. 
Auch Anquflotto war auf den rechten Arm gefchlagen, 
fo daß er nicht mehr den Degen halten Eonnte, fondern 
ſich, fo gut ala möglich, zurudzichen mußte. Bertino, 
gefährlich verwundet, ward aufgehoben. 

Indefien diefe Händel ſich ereigneten, waren wir 
andern zu Zifche, denn man hatte diesmal eine Stunde 
fpäter gegeflen ; der ältefte Sohn fand vom Zifche auf, 
um die Händel zu fehen. Ich fagte zu ihm: Govanin, 
ich bitte dich, bleib da! in dergleichen Faͤllen ift immer 
gewiß zu verlieren und nichts gu gerrinnen ; fo vermabnte 
iin auch fein Water, aber der Knabe fah und hörte 
nichts, lief die Treppe hinunter und eilte bahin, wo bas 
dickſte Betlimmel war. Als er fah, daß Wertino aufges 
hoben wurde, lief er zurücd und begegnete Gecdjino, 
meinem Bruber, der ihn fragte mas es gebe ? Der uns 
verftänhige Knabe, ob er gleich von einigen gewarnt 
war, daß er meinem Bruder nichts fagen follte, verfegte 
boch ganz ohne Kopf, die Häfcher hätten Bertinen um: 
gebracht. Da brüllte mein Bruder auf eine Weife, daß 
man es zehn Miglien hätte hören können, und fagte zu 
Giovanni: Kannft bu mir fagen, wer mir ihn erfchlagen 
hat? Der Knabe fagte : ja! es fey einer mit bem 
Schwert zu zwei Haͤnden, und auf der Muͤtze trage er 
eine blaue Feder. Mein armer Bruber rannte fort, ers 
kannte fogleich ben Mörber am Zeichen, und mit feiner 
bewundernswerthen Schnelligkeit und Tapferkeit drang 
er in die Mitte des Haufens, und ehe ein Menſch fidy’s 
verfab ſtach er dem Thaͤter den Wanft durch und durch, 
und ftieß ihn mit den Griff bes Degens zur Erde, Alds 
dann wendete er fich gegen die andern mit ſolcher Ge⸗ 
watt, daß er fie alle würde in die Flucht gejagt haben, 
hätte er fichy nicht gegen einen WVüchfenträger gervenbet, 
der zu feiner Selbftvertheidigung losdruͤckte, und den 
trefflichen, ungfüdlichen Knaben über dem Knie des 
rechten Fußes traf. Da er nicderlag, machten fich bie 
Haͤſcher davon, denn fie fürchteten ſich vor einem andern 
diefer Art. 

Der Lärm bauerte immer fort, und ich ſtand endlich 
vom Tiſche auf, ſchnallte meinen Degen an, wie denn 
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damals jedermann bewaffnet ging, und kam zu der En⸗ 


gelsbruͤcke, wo ich einen großen Zudrang von Menſchen 
ſah; einige die mich kannten, machten mir Platz, und 
ich ſah, was ich, unerachtet meiner Neugierde, gerne 
nicht geſehen haͤtte. Anfangs erkannte ich ihn nicht, er 
hatte ein anderes Kleid an, als ich kurz vorher an ihm 
geſehen hatte, deswegen kannte er mich zuerſt und ſagte: 
Lieber Bruder, mein großes Uebel beunruhige dich nicht, 
denn mein Beruf verſprach mir ein ſolches Ende; laß 
mich ſchnell hier wegnehmen, ich habe nur noch wenig 
Stunden zu leben. Nachdem ich ſeinen Fall in aller 
Kuͤrze vernommen hatte, ſagte ich zu ihm: Das iſt der 
ſchlimmſte, traurigſte Fall der mir in meinem ganzen 
Leben begegnen konnte; aber ſey zufrieden, denn che 
dir der Athem ausgeht, ſollſt du dich noch durch meine 
Haͤnde an dem gerochen ſehen, der dich in dieſen Zuſtand 
verſetzt hat. 

Solche kurze Worte wechſelten wir gegen einander. 
Die Haͤſcher waren funfzig Schritte von uns, denn 
Maffio, ihr Anfuͤhrer, hatte vorher einen Theil zuruͤck⸗ 
geſchickt, den Corporal zu holen der meinen Bruder er⸗ 
ſchlagen hatte. Ich erreichte ſie geſchwind, draͤngte mich, 
in meinen Mantel gewickelt, mit moͤglichſter Schnellig⸗ 
keit durch's Volk und war ſchon zu der Seite des Maffio 
gelangt, und gewiß ich brachte ihn um, wenn nicht im 
Augenblick ald ich den Degen ſchon gezogen hatte, mir 
ein Berglinghier in bie Arme fiel, dir ein tapferer 
Züngling, und mein großer Freund war. Vier feiner Ges 
ſellen waren mit ihm und fügten zu Maffio: Mache dag 
du wegkoͤmmſt, denn diefer allein bringt dich um. Maffio 
fragte: Wer ift «8? fie fagten: Es ift der leibliche 
Bruder von dem, ber dort liegt. Da wollt’ er nichts 
w.iter hören und machte daß er ſich eilig nad) Torre bi 
None zurüdzog; die andern fagten zu mir: Benvenuto! 
wenn wir did gegen deinen Willen verhinterten, fo ift 
es aus guter Abſicht gefchehen, laß uns nun dem zu 
Hülfe kommen,' der nicht lange mehr Ichen wird. So 
Echrten wir um und gingen zu meinem Bruber, den wir 
in ein Haus tragen ließen. Sogleich traten die Xırzte 
zufammen und verbanden ihn nad) einiger Ueberlegung. 
Sie Eonnten ſich nicht entfchlichen ihm den Zuß abzunch: 
men, wodurch man ihn vielleicht gerettet hätte, Gleich 
nad) dem Verbande erſchien Herzog Alexander felbft, 
der fich fehr freundlich und theilnchmend gegen ihn be⸗ 
zeigte, Mein Bruder war noch bei ſich unb fagte zu ihm: 
Ich bebaure nur, daß Sie, gnädiger Derr, einen Diener 
verlieren, ben Sie wohl braver, aber nicht treuer und 
anhänglicher finden koͤnnen. 

Der Herzog fagte, er möge für fein Leben forgen, er 
ſey ihm ale ein wackrer und braver Mann bekannt, dann 
Echrte er fich zu feinen Leuten und fagte: fie follten es an 
nichts fihlen laſſen. Man Eonnte das Blut nicht ftillen, 
cr fing an irre zu reden und phantafirte die ganze Nacht; 
außer da man ihm die Communion reichen wollte, fagte 
er: Sch hätte wohl gethan früher zu brichten, denn ges 
genwärtig Tann ich das heilige Sacrament in dieſes 
ſchon zerftörte Gefäß nicht aufnehmen, es ſey genug, 
daß ich ed mit den Augen empfange, und durdh biefe foll 
meine unftcrbliche Seele Theil daran nehmen, bie ihren 
Gott um Barmherzigkeit und Vergebung anfleht, 

Sobald man das Eacrament weggenommen, fingen 
diefelben Thorheiten wieder an, bie aus ben ſchrecklichſten 
Dingen, der ungeheuerften Wuth und dın fürchterlich: 
ften Worten, die ein Menfch fich denken ann, zufams 
mengefegt waren, und fo hörte er nicht auf, die ganze 
Nacht bis an den Morgen. Als die Sonne aufgegangen 
war, wendete er fich zu mir und fagte: M.in Bruder, 
ich will nicht länger bier bleiben, denn ich würde etwas 
tbun, das jene bereuen follten, tie mir Verdruß gemacht 
haben, Alsbald warf er ſich mit briden Züßen herum, 


— — 














— — — — 








ob wir ihm gleich ben einen in einen fehiweren Kaften 
geſteckt hatten, und gleichfam in ber Bewegung eines 
der zu Pferde fleigen will, fagte er mir dreimal lebe 
wohl, und fo ſchied diefe tapfre Seele von dannen. 

Abends zu gehöriger Stunde ließ ich ihn mit den groͤß⸗ 
ten Ehren in der Kirche der Florentiner begraben unb 
ihm nachher einen ſchoͤnen Leichenftein won Marmor ſe⸗ 
gen, auf welchem Siegeszeichen und Bahnen gebildet 
waren. | 

Uebergehen Tann ich nicht daß ein Freund meinen . 
Bruder fragte: ob er wohl ben Mann ber ihn verwun⸗ 
det, kenne? worauf benn der Sterbenbe hinter mir ber 
einige Zeichen gab, bie ich aber wohl bemerkte, und wo⸗ 
von ich die Kolgen bald erzählen werde. 

Einige vorzüglicye Gelchrte, die mein Bruder wohl 
gekannt und bie feine Zapferkeit bewundert hatten, 
gaben mir eine Inschrift mit der Verſicherung, daß ber 
außerorbentliche Züngling fie wohl verdiene, Sie lautete 
folgendermaßen : 


Francisco Cellino Florentino, qui, quod in te- 
neris annis ad Joannem Medicem Ducem plures 
victorias retulit et Signifer fuit, facile documen- 
tum dedit quantz fortitudinis et consilii vir erat 
futurus, ni crudelis fati archibuso transfossus 
quinto »tatis lustro jaceret. Benvenutus fra 
posuit. Obiit die XXVII. Maii M.D.XXIX. 


Gr war fünf und zwanzig Jahr alt, und ob er glei 
Johann Franciscus Sellini hieß, fo nannte man ihn doch, 
unter feinen Kameraden, Gechin den Pfeifer. Diefen 
Kriegsnamen ließ ich denn auch auf den Grabſtein ſetzen, 
mit fchönen antiten Buchſtaben, die ich alle zerbrochen 
vorftellen laffen, außer dem erften und legten. Als mich 
nun die gelehrten Werfaffer der Infchrift darüber bes 
fragten, erlärte ich ihnen, daß ich durch diefe zerbro⸗ 
chenen Buchftaben dad munderfame Werkzeug feines 
Körpers, das nun gertrümmert ſey, vorftellen wollen. 
Der erfte ganze Buchſtabe hingegen folle die von Gott 
und gefchenkte Seele bedeuten, welche, ungerflört, in 
Ewigkeit bleibe, fo wie der legte den dauerhaften Ruhm 
des Verſtorbenen anzeige. Diefir Gedanke fand Beifall; 
auch hat ihn ein und der andere in der Folge nachgeahmt. 

Sodann ließ ih auf gedachten Stein das Wappen bir 
Gellini feßen, jedoch mit einiger Veränderung. In Ras 
venna, einer fehr alten Stadt, finden fi unfere Cellinis 
als die geehrteften Edelleute, welche einen aufwärts ge⸗ 
vichteren, zum Kampf geſchickten golbenen Loͤwen, mit 
vorwärts geivorfenen Pranken, in beren rechter er cine 
rothe Lilie Hält, im blauen Felde, führen. Das Haupt 
des Schildes von Silber, trägt einen rothen Turniers 
Tragen von vier Lägen, zwifchen welchem drei rothe Li⸗ 
!ien ſtehen. Unfer Haus aber führt die Loͤwenpranke, 
ohne Körper, mit allem Uchrigen was ich erzählt habe : 
und fo ließ ich aud) das Wappen auf meines Bruders 
Grabitein, nur daß ich flatt der Lilie ein Beil anbrachte, 
um mich zu erinnern, daß ich ihn zu rächen habe. 

Ich fuchte nunmehr mit der größten Sorgfalt jene 
Arbeit in Gold, die der Papſt fo fehr verlangte, fertig 
zu machen ; er ließ mich zwei⸗, dreimal die Woche rufen, 
und immer gefiel dad Werk ihm beffer. Defters aber 
verwies cr mir die große Traurigkeit um meinen Brus 
der. Eines Tages ald er mich über die Maßen nieberges 
ſchlagen fah, fagte er : Benvenuto! ich glaubte nicht, |. 
daß du fo gar thöricht wäreft! Haft bu denn nicht por: 
ber gewußt, daß gegen ben Tod Eine Arznei iſt? Du bift 
auf dem Wege, ihm nachzufolgen. 

Indeſſen ich aber fo an gebacdhter Arbeit unb an ben 
Stempeln für die ze fortfuhr, hatte ich die Leidens 
ſchaft gefaßt, den, der meinen Brubır geliefert Hatte, 
wie ein geliebtes Mädchen nicht aus den Augen zu laffen« 
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Benvenuto Eellini. 


Gr war erft Savallerift geweſen und hatte fich nachher 
als Büchfenfchüge unter die Zahl der Häfcher begeben, 
und was mich gegen ihn am grimmigften machte, war, 
daß er ſich feiner That noch berühmt und gefagt hatte : 
Wäre ich nicht gewifen, der den braven Kerl aus dem 
Wege räumte, fo hätte er uns alle, zu unferm größten 
Schaben, in bie Klucht gefchlagen. Ich Eonnte nun wohl 
bemerken baß meine Leibenfchaft ihn fo oft zu ſehen, mir 
Schlaf und Appetit nahm, und mich ben Weg zum Grabe 
führte ; ich faßte alfo meinen Entfchluß und ſcheute mich 
nicht vor einer fo niedrigen, und keineswegs lobenswuͤr⸗ 
würdigen That; genug, ich wollte eines Abends mich 
von dieſem Zuſtande befreien, 

Gr wohnte neben einem Haufe, in welchem eine ber 
flolgeften Gourtifanen ſich aufhielt, die man jemals in 


| Rom v.idy und beliebt geſehen hatte. Dean hieß fie Si⸗ 





‚davon gegeben hatte, 


gnora Antäa. Es hatte eben vier und zwanzig gefchla= 
gen, als er, nach bem Nachteſſen, den Degen in ber 
Hand an feiner Thür lehnte. Ich ſchlich mich mit großer 
Gewandtheit an ihn heran, und mit einem großen Piſto⸗ 
jeſiſchen Dolch holte ich ruͤcklings dergeſtalt aus, daß ich 
ihm den Hals rein abzufchneiben gebachte. Er wendete 
fi) fchnel um, der Stoß traf auf die Höhe der linken 
Schulter und befchädigte den Knochen. Er ließ ben Des 
gen fallen und entfprang von Schmerzen betäubt, Mit 
wenig Schritten erreichte ich ihn wieber, bob den Dolch 
ihm über den Kopf, und dba er fi) niederbückte, traf bie 
Klinge zwiſchen Hals und Nacken und brang fo tief in 
die Knochen hinein, daß ich mit allee Gewalt fie nicht 
berauszichen Eonnte, denn aus dem Haufe ber Antda 
fprangın viele Soldaten mit bloßen Degen heraus, und 
ich mußte alfo auch zichn und mid) vertheidigen. Ich 
ließ den Dolch zuruͤck, und machte mich fort, und um 
nicht erkannt zu werben, ging ich zu Herzog Alexander, 
der zwiſchen Piazza Navonna und ber Rotonba wohnte. 
Ich ließ mit ihm reden, und er ließ mich bedeuten, daß 
wenn ich verfolgt würbe, follte id nur ruhig feyn und 
Beine Sorge haben ; ich follte mich wenigftens acht Tage 
inne balten und an bem Werke, das ber Papſt wünfchte, 
zu arbeiten fortfahren. 

Die Soldaten, die mich verhindert und ben Dolch noch 
in Händen hatten, erzählten, wie bie Geſchichte gegangen 
war, und was fie für eine Mühe gehabt, den Dolch aus 
bem Halſe des Berwunbeten heraus zu bringen, ben fie 
weiter nicht kannten. Zu ihnen trat Johann Bandini und 
fagte, das ift mein Dolch, ich habe ihn Benvenuto ge⸗ 
borgt, ber feinen Bruder rächen wollte ; ba bıbauerten 
die Soldaten , daß fie mich nicht ganz gewähren laſſen, 
ob ich ihm gleich fo fchon in reichlichem Maß feinen re: 
vel vergolten hatte. 

Es vergingen mehr ald acht Zage, daß ber Papft mich 
nicht nach feiner Gewohnheit rufen ließ ; endlich kam ber 
Bolognefifhe Kämmerer mich abzuholen, ber mich mit 
vieler Befcheibenheit merken ließ, daß ber Papft alles 
wifle, aber mir beßungeachtet ſehr wohl wolle. Ich folle 
nur ruhig ſeyn und fleißig arbriten. 

Dir Yapft fah mich mit einem grimmigen Geitens 
bit an; das war aber auch alles, was ich auszuftehen 
batte ; denn als er das Werk ſah, fing er wieder an hei: 
fer zu werben und lobte mich, daß ich in kurzer Zeit fo 
viel gethan hätte, alsdann fah er mir in’8 Geficht, und 
fagte : Da du nun geheilt bift, fo forge für dein Leben. 
Ich verftand ihn und fagte, ich würbe nicht fehlen. 

Sodann eröffnete ich gleich eine ſchoͤne Werkſtatt un: 
ter den Baͤnken, grad gegen Raphael del Moro über, 
und arbeitete an ber Vollendung des oftgebachten Werts, 
Der Papſt ſchickte mir alle Juwelen bazu, außer dem 
Diamanten, den er wegen einiger Bebürfniffe an Ge⸗ 
nuefer Wechöler verpfändet und mir nur einen Abdruck 
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Durch fünf geſchickte Geſellen, die ich Hielt, ließ ich 
noch außerbem vieles arbeiten, fo daß in meiner Werks 
flatt ein großer Werth an Juwelen, Gold und Silber 
fi befand. 

Ich war eben neun und zwanzig Jahr alt, und hatte 
eine Magb zu mir ins Haus genommen, von ber größten 
Schoͤnheit und Anmuth; fie diente mir zum Modell in 
meiner Kunft, und ich brachte die meilten Nächte mit 
ihr zu; und ob id) gleich fonft den leiſeſten Schlaf von 
der Welt hatte, fo überfiel er mich doch unter ſolchen 
Umftänden dergeftalt, daß ich nicht zu erweden war. 
Dieſes begegnete mir auch eine Nacht, al ein Dieb bei 
mir einbrach, ber unter dem Vorwand, er fey ein Gold⸗ 
ſchmied, meine Koftbarkeiten geſehen, und ben Plan 
gefaßt hatte, mich zu berauben. Er fand zwar vers 
ſchiedene Goldsund Silberarbeiten vor ſich, doch er: 
brach er einige Käftchen, um auch zu den Juwelen zu 
kommen. 

Ein Hund, ben mir Herzog Alexander gefchentt 
hatte, und der fo brauchbar auf der Jagd, als wachſam 
im Haufe war, fiel uͤber den Dieb her, der ſich mit dem 
Degen fo gut vırtheibigte als er konnte. Der Hund lief 
durch das Haus hin und wieder, kam in die Schlafzim⸗ 
mer meiner Arbeiter, deren Thuͤren bei der Sommers 
bige offen fanden, und weckte bie Leute theils durch fein 
Bellen, theils indem er ihre Dedien wegzog, ja bald den 
einen bald den andern bei dem Arme padte. Dann lief 
er wieder mit erfchrediichem Bellen weg, als wenn er 
ihnen den Weg zeigen wollte ; fie wurden biefen Unfug 
müde, und weil fie auf m inen Befehl ein Rachtlicht 
brannten, fo griffen fie voll Zorn nach ben Städten, vers 
jagten den gutın Hund und verfchloffen ihre Thuͤren. 
Der Hund von biefin Schelmen ohne KHuͤlfe gelaffen, 
blieb auf feinem Vorſatze, und da er ben Dieb nicht mehr 
in der Werkſtatt fand, verfolgte er ihn auf der Straße 
und hatte ihm fchon das Klid vom Leibe geriffen. Der 
Dieb rief einige Schneider zu Huͤlfe die ſchon auf was 
ten, und bat fie , um Gottes Willen, fie möchten ihn 
von bem tollen Hund befreien; fie glaubten ihm, ers 
ra fih Kinsr und verjagten den Hund mit großer 


Als c8 Tag warb, gingen meine Ecute in die Werts 
ftatt, und da fie die Thür erbrochen ımb offen und die 
Schubladen in Stüden fanden, fingen fle an mit lauter 
Stimme wehe uͤber den Unfall zu ſchreien. Ich hörte es, 
erſchrak und kam heraus, Sie riefen mir entgegen : Wir 
find beftohlen, alles ift fort, Lie Schubladen find alle er⸗ 
brochen. Diefe Worte thaten fo eine ſchreckliche Wirkung 
auf mich, daß ich nicht im Stande war vom Fleck zu 
gehen und nad) ber Schublabe zu fehen, in weicher bie 
Juwelen des Yapftes waren. Mein Gchreden war fo 
groß, daß mir faſt das Sehen verging ; ich fagte, fie folls 
ten die Schublade öffnen, um zu erführen, was von den 
Juwelen des Papſtes fehle. Mit großer Freude fanden 
fie die ſaͤmmtlichen Edelſteine und die Arbeit in Golde 
dabei ; fie riefen aus: Run iſt writer fein Uebel, genug 
daß diefer Scha& unberührt iſt, ob ung gleich ber Schelm 
nur bie Hemden gelaffen bat, bie wir auf bem Leibe tras 
gen 5 denn geflern Abend, ba es fo heiß war, zogen wir 
un e der Werkſtatt aus, und ließen unfere Kleider ba= 
felöft. 
nell kam ich wieber zu mir, dankte Bott und fagte: 
Gehet nur und kleidet euch alle an, ich will «8 bezahlen. 
Ich konnte mich nicht genug freuen, daß die Sache fo 
abgelaufen war ; denn was mich fo ſehr, gegen meine 
Ratur, erfchredite, war, daß bie Leute mir gewiß würden 
Schuld gegeben haben, ich habe die Geſchichte mit dem 
Dieb nur erfonnen, um ben Papft um feine Juwelen zu 
bringen. Gleich in den erften Augenbliden erinnerte ich 
mich, daß der Yapft ſchon vor mir gewarnt worden war. 
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Benvenuto Eellini. 


Seine Bertrauteften hatten zu ihm gefagt : Wie koͤnnt ich für die Münze arbeitete, brei Scubi gewann, denn 


ihr, heiligſter Vater, die Juwelen von ſo großem Wer⸗ 
the einem Juͤngling anvertrauen, der ganz Feuer iſt, 


fo hoch wurde ein Stempel bezahlt, aber der Muͤnzmei⸗ 
fer feindete mich an, weil er fie gerne wohlfeiler gehabt 


mehr an die Waffen, als an die Kunft denkt, und nod) ů tte. 


nicht dreißig Jahre hat. 

Der Papſt fragte, ob jemand von mir etwas wiſſe, 
das Verdacht erregen könne? Franciscus del Nero ant= 
wortete: Rein! er hat aber auch noch niemals ſolche Ge: 
legenheit gehabt. Darauf verfegte ber Papſt: Sch halte 
ihn für einen volllommen ehrlichen Mann, und wenn ich 
ſelbſt ein Uebel an ihm fähe, fo würde ich es nicht glauben. 

Ich erinnerte mic) gteich dieſes Geſpraͤchs, brachte, 
fo gut ic) konnte, die Juwelen an ihre Pläge, und ging 


Der Papft merkte wohl auf meine Worte, und ba er 
vorher befohlen hatte, daß man auf mich Act geben unb 
mich nicht aus Rom laſſen follte, befahl er nunmehr die 
Unterfuchung weiter fortzufegen und fich um mich nicht 
zubefümmern ; benn er wollte mich nicht aufbringen, um 
mid nicht etwa zu verlieren. Diejenigen, weiche bie 
Sache näher anging, und denen der Papft fie lebhaft 
aufgetragen hatte, fanben balb den Thäter. Es war ein 
Arbeiter bei ber Münze felöft, und zugleich mit ihm 


mit der Arbeit geſchwind zum Papfte, dem Franciscus del | wurde ein Mitſchuldiger eingezogen. 


Rero ſchon etwas von dem Geruͤchte, daß meine Werkſtatt 
beſtohlen ſey, geſagt hatte. Der Papſt warf mir einen 
fuͤrchterlichen Blick zu, und ſagte mit heftiger Stimme: 
Was willſt du bier ? was gicbt’8? Sehet hier Eure Juwe⸗ 
len, ſagte ich, es fehlt nichts daran. Darauf erheiterte 
der Papft fein Geſicht, und ſagte: So fen willkommen! 
unb indeß ex die Arbeit anfah, erzählte ich ihm bie ganze 
Begebenheit, meinen Schreden und was mid) eigentlich 
in fo große Angft gefest habe. Der Papſt kehrte ſich 
einigemal um, mir in's Geſicht zu fehen, und lachte zu⸗ 
legt über alle die Umftände, die ich ihm erzählte. Ends 
lich ſprach er: Geh und fey ein ehrlicher Mann, wie 
ich A gekannt habe | 





Eilftes Eapitel. 


Des Autore Feinde bedienen fih der Gelegenheit, daß falſche Münzen zum 
Vorſchein kommen, um ihn bei dem Papſte zu verlaümden; allein er 
beroriß’t feine Unſchuld zu des Plapfled Lleberzeugung. — Er entdedt den 
GSärluı , der feine Werkſtatt deſtohlen, durch die Spürkräfte feined Dune 
dets. — lederſchwenimung von Rom. — Er mat eine Zeihnung zu 
einem prächtigen Kelche für den Papft. — Mißverſtand zwiſchen ihm und 
Seiner Heiligkeit. — Cardinal Salviati wird Legat von Rom in dee 
Popſtes Abweſenheit, beleidigt und verfolgt den Autor. — Eine Augen⸗ 
Prantbeit verhindert diefen, den Kelch zu endigen. — Der Papft bei feiner 
Rüdfunft iſt uber ihn erzürnt. — Außerordentliche Scene zwiſchen ihm 
und Seiner Beitigleit. — Der Autor feidet au benerifhen Uedeln und 
wird durch das heilige Hol gehrilt. 


Indeffen id) an dem Werke immer fortfuhr, ließen fi 
in Rom einige falfche Münzen fehen, die mit meinem eis 
genen Stempel geprägt waren, Schnell brachte man fie 
ben Papft und wollte ihm Verdacht gegen mid) einflö- 
Ben. Er fagte darauf zu dem Müngmeifter : Suchet mit 
allem Bleipe den Thaͤter zu entdecken; denn wir wiffen, 
daß Benpenuto ein ehrlicher Mann ift. Zener, der mein 
großer Feind war , antwortete: Wollte Gott daß es fo 
wäre, wir haben aber ſchon einige Spur. Darauf gab 
der Papft dem Gouverneur von Rom ben Auftrag, mo 
möglich ben Thaͤter zu entdeden; ließ mich kommen, 
fprad) über mandyerlei, endlich auch über die Münze, 


und fagte wie zufällig: Benvenuto! könnteft du wohl 


auch falfche Muͤnzen machen? Ich verfebte, daß ich fie 
beſſer machen wollte als alle bie Leute, die fo ein ſchaͤnd⸗ 
liches Handwerk trieben ; denn es wären nur umwiffende 
und ungefchirtte Menſchen die ſich auf ſolche ſchlechte 
Streiche einließen. Ich verdiente ſo viel mit meiner we⸗ 
nigen Kunſt als ich nur brauchte, und koͤnnte dabei vor 
Gott und der Welt beſtehen, und wenn ich falfche Münz 
zen machen wollte, koͤnnte ich nicht einmal fo viel als bri 
seinem ordentlichen Gewerbe verbicnen. 


— — 





Ich muß hier bemerken, daß ich alle Morgen, wenn 


An demſelbigen Tage ging ich mit meinem Hund 
uͤber Piazza Navonna. Als ich vor die Thuͤre des ober⸗ 
ſten Haͤſchers kam, ſtuͤrzte mein Hund mit großem Ge⸗ 
belle ins Haus und fiel einen jungen Menſchen an, den 
ein gewiſſer Goldſchmied von Parma, Namens Domi⸗ 
no, als des Diebſtahls verdaͤchtig, hatte einziehen laſſen. 
Sie waren eben im Wortwechſel begriffen, der junge 
Menſch laͤugnete kecklich alles ab, und Domino ſchien 
nicht Beweiſe genug zu haben; nun fiel noch der Hund 
mit ſolcher Gewalt den Beklagten an, daß die Häfcher 
Mitleid mit ihm hatten und ihn wollten gehen laflen, um 
fo mehr, als unter diefen ein Genuefer war, der feinen 
Vater kannte. Ich trat hinzu, und der Hund zeigte keine 
Zurcht, weder vor Degen noch vor Otoͤcken, und warf 
ſich aufs neue dem Menſchen an den Hals, fo daß fie 
mir zuricfen: wenn id) den Hund nicht wegnähme, fo 
würden fie mir ihn todtfchlagen. 

Ich riß den Hund ab, fo gut ich Eonnte, unb als der 
Menſch weggeben wollte, fielen ihm einige Papierbüten 
aus der Jacke, die Domino für fein Eigenthum erkannte. 
Auch ich fand einen meiner Ringe darunter, da rief ich 
aus: Das ift der Dieb, Der meine Werkftatt erbrochen hat, 
mein Hund erkennt ihn, Sogleich ließ ich das treue Thier 
wieher 108, das ihn wieder anpadte. Der Schelm bat 

ihn zu ſchonen und verfprach mir alles bad Meinige 
4 zu geben. Ich nahm den Hund wieder ab, und 
darauf gab er mir Gold, Silber und Ringe wieder, und 
in der Verwirrung fuͤnf und zwanzig Scubi brüber ; da⸗ 
bei bat er um Gnabe ; ich aber ſagte: er follte Gott um 
Gnade bitten, ich würbe ihm meber etwas zu Liebe noch 
zu Leide thun. Ich Eehrte zu meiner Arbeit zurüd, unb 
erlebte bald, daß der falfche Muͤnzer vor der Türe der 
Münze aufgehentt, fein Mitfchulbiger auf die Galeere 
verbannt wurde, und der Genueſiſche Dieb gleichfalls 
an den Galgen kam; ich aber behielt über Verdienſt ben 
Ruf eines ehrlichen Mannes, 

Meine große Arbeit ging zu Ende, als die fuͤrchter⸗ 
liche Waſſerfluth eintrat, durch welche ganz Rom uͤber⸗ 
ſchwemmt wurde. Es war ſchon gegen Abend, als das 
Waſſer noch immer wuchs; meine Werkſtatt lag niedrig, 
wie die Bänke überhaupt, das Haus aber war hinter: 
wärts an den Hügel gebaut. Ich dachte daher an mein 
Leben und an meine Ehre, nahm alle die Juwelen zu 
mir, ließ die Golbarbeit meinen Gefellen, ftieg barfuß 
zu meinen binterften Fenſtern heraus, watete, fo gut 
ich Eonnte, durch das Waffer und fuchte auf Monte Ga= 


vallo zu kommen ; bafelbft bat ih Beren Johann Gobbi, 
* mein großer Kreund war, mir diefen Schoß aufzu: 
eben. 


Nach einigen Tagen verlief fich das Waffer, ich konnte 
enblich das große Wert fertig machen, und id) erlangte, 
durch meine anhaltende Bemühung und durch bie Gnade 
Gottes, großen Ruhm ; benn man behauptete, es ſey bie 

choͤnſte Arbeit, die noch jemals biefer Art in Rom ges 
feben worben. 


Nun un brachte ich fie dem Papſt, der nich nicht genug 


— — — — 


ee ee ET © ⏑ — —— —— — — —— — — 


I 





Benvenuto Eellini. 





rühmen und preifen Tonnte und audrief: Wenn ich ein 
reicher Kaifer wär’, wollte ich meinem Benvenuto fo 
viel Land geben, alder mit den Augen erreichen Eönnte, 
fo aber find wir heut zu Tage nur arme banfrute Kai: 
fer ; doch foll er haben, foviel er bedarf. 

Ich ließ den Papft feine übertriebenen Reben vollen= 
ben, und bat ihn darauf um eine Stelle unter feinen Leib⸗ 
trabanten, die eben vacant war. Er verfeßte, daß er mir 
was Beſſeres zugedacht habe; ich aber antwortete, er 
möchte mir biefe Stelle nur einfhveilen zum Miethpfens 
nig geben. Lachend derſetzte der Papſt: ex ſey es zufrie: 
den ; doch wolle er nicht , daß ich den Dienft thun folle, 
und um die übrigen darüber zu beruhigen, werde er 
ihnen einige Freiheiten zugeflehn, um bie fie ihn gebeten 
hätten. Diefer Zrabantendienjt brachte mir jährlich über 
zweihundert Scubi ein, 


(1832, 1833.) 


Nachdem ich dem Papſt eine Weile mit verfchiebenen 
Pleinen Arbeiten gebient hatte, befahl er mir eine Zeich⸗ 
nung zu einem prächtigen Kelche zu machen , die ich fos 
gleich, nebft einem Modell, zu Stande brachte, Das 
legtere war von Holz und Wachs; ftatt bed Fußes hatte 
ich drei runde Figuren, Glauben, Hoffnung und Liebe, 
unter dem Kelche angebracht, fie ftanden auf einem Uns 
terfage, auf welchem halb erhaben die Geburt und Aufers 
ftehung Sprifti, fodann die Kreuzigung Petri, wie man 
mir befoblen hatte, zu fehen war. Indem ich an birfer 
Arbeit fortfuhr, wollte ber Papſt fie öfters fehen ; allein 
ich konnte leider bemerken, baßer nicht mehr daran dachte 
mich irgend brffer zu verforgen. Daher, als einft bie 
Stelle eines rate del Piombo vacant wurde, bat ich 
ihn eines Abends darum. Dir gute Papſt, der ſich nicht 
mehr der Entzüdung erinnerte, in die er über mein vo⸗ 
riges vollendetes Wert gerathen war, fagte zumir : Eine 
Pfrünbe dei Piombo trägt achthundert Scubi ein, wenn 
ich bir fie gäbe, würbeft bu nur deinem Leibe wohlthun, 
deine ſchoͤne Kunſt vernachläffigen, und man würde 
mid; tadeln. Darauf antwortete ich fogleich : Die Katzen 
guter Art maufen befier wenn fie fett, ala wenn fie hung⸗ 
rig find; fo auch rechtfchaffene Männer, die Talent 
baben, bringen es viel weiter, wenn fie eines reichlichen 
Lebens genießen, und ein Fuͤrſt, der ſolche Maͤnner in 
Wohlſtand verfegt, pflegt und nährt die Künfte ſelbſt, 
bie bei einer entgegengefrtten Schandlung nur langfam 
und tümmerlich fortwachſen. Und ich will Eurer Hei⸗ 
ligkeit nur geftehn, daßich mir aufdiefe Pfründe Beine 
Doffaung madıte, glüdlich genug, daß ich den armın 
Zrabantendienft erhielt. Geben Eure Heiligkeit jene 
gute Stelle einem verdienten kunftreichen Manne, nicht 
einem unwiſſenden, der ſeinen Leib pflegt. Nehmen Sie 
ein Beifpiel an Papft Julius, Ihrem in Gott ruhenden 
Vorfahren, er gab dem trefflichen Baumeifter Bramante 
eine folche Pfründe, Und aldbald machte ich meine Ver: 
beugung und ging weg. 

Darauf trat Sebaftian, der VBenetianifche Maler, her⸗ 
vor und fagte: Wenn Gm, Heiligkeit diefe Pfruͤnde je⸗ 
manben zu geben gebenfen, der fi in den Künften 
Mühe giebt, fo darf ich bitten, mich dadurch zu be- 
glüden. Darauf antwortete der Papft : Läßt fich doch 
der verteufilte Benvenuto auch gar nichts ſagen; ich 
war geneigt fie ihm zu geben, er follte aber mit einem 
Papfte nicht fo flolz ſeyn; doch weiß ich nicht, was ich 
thun foll. Hierauf bat der Biſchof von Vaſona für den 
gedachten Sebaſtian und fagte: Heiliger Water! Ben: 
venuto ift jung und ber Degen an der Seite kleidet ihn 
beffer als der geiftliche Rod; geben Ew. Heiligkeit dieſe 
Stelle dem geſchickten Sebaftian , und Benvenuto kann 
immer noch etwas Gutes, das vielleicht ſchicklicher ift, 
erhalten. Da wanbte fich ber Yapft zu Herrn Bartho⸗ 
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lomaͤus Valori und ſagte zu ihm: Wenn Ihr Benvenuto 
begegnet, fo fagt ihm, daB er bem Maler Gebaftian die 
Pfrunde verichafft hat; aber er ſoll wiffen, daß die erſte 
beffere Stelle, die aufgeht, ihm zugebadht iſt. Inzwi⸗ 
ſchen foll er fi gut Halten und meine Arbeit endigen. 
Die andere Nacht begegnete ich Herm Valori auf 
der Straße, zwei Radelträger gingen vor ihm ber, er 
eilte zum Papft, der ihn hatte rufen laffen. Er blicb 
ſtehen und fagte mit großer Freundlichkeit allıs, was 
ihm der Papſt aufgetragen hatte. Darauf antwortete 
ich: mit mehr Fleiß und Nachdenken als jemals werbe 
ich diefe Arbeit vollenden, ob ich gleich nicht die mins 
defte Hoffnung habe vom Papfte ehrvas zu erhalten. Herr 
Bartholomäus verwies mir, daß ic) die Anträge eines 
Papftes nicht beffer zu ſchaͤhen wiffe. Ich antwortete: 
da ich weiß, daß ich nichts haben werde, fo wär’ ich ein 
Thor, wenn ich hoffen wollte, und fo fchieben wir auss 
einander. Vermuthlich bat Herr Bartholomäus bem 
Papft meine kühnen Reben und vielleicht noch mehr 
bintichradjt, denn ich warb in zwei Monaten nicht ges 
rufen, und ich ging auf Beine Weife nad) dem Palafte. 
Der Papft, ber darüber ungebulbig war, gab Herrn 
Robert Yucti ben Auftrag nachzufehen, was ich mache ? 
Das gute Männchen kam alle Tage und fagte mir etwas 
Freundliches, unb fo that ich auch gegen ihn. Endlich 
als der Papft nach Bologna verreifen wollte und fab, 
daß ich von freien Stücden nicht zu ihm kam, gab mir 
Herr Robert zu verftchen, daß ich meine Arbeit binaufs 
tragen folle, denn er wollte fehen, wie weit ich gekom⸗ 
men fey. Ich trug die Arbeit hin und zeigte, daß ich 
nicht gufeiert hatte, und bat den Papft daß er mir flnf: 
hundert Seudi da Laffen follte, theils auf Rechnung 
meines Verdienſtes, thrils, weil mir noch Gold fehlte, 
um das Werk zu vollenden; der Papſt fagte darauf: 
Mach's nur erft fertig; und ich antwortete im Kortges 
ben: wenn er mir Gelb ließe, fo follte es nicht fehlen. 
Bei feiner Abreife nach Bologna ließ der Papſt den 
Sarbinal Salviati ald Legaten von Rom zurüd und gab 
ihm ben Auftrag, bie Arbeit bei mir zu betreiben, ins 
dem er fagte: Benvenuto ift ein Drann ber ſich aus 
feinem Zalent wenig macht und chen fo wenig aus ung, 
deshalb müßt Ihr ihn anfeuern, fo daß ich das Wert 
vollendet finde, wenn ich wieber komme. Da fdyidte 
nad) Verlauf von acht Tagen diefe Beftie von einem 
Sarbinal zu mir und befahl, ich follte meine Arbeit 
mitbringen, ich ging aber ohne Arbeit bin. Darauf fagte 
er zu mir: Wo Haft du bein Zwiebelmuß? iſt's fertig? 
Darauf antwortete ih: Hochwuͤrdigſter Herr, mein 
Zwiebelmuß ift nicht fertig, und wird nicht fertig wer⸗ 
den, wenn ihr mir nicht die Zwiebeln dazu gebt. Dar: 
auf warb der Garbinal, der ohnehin mehr einem Efel als 
einem Menſchen ähnlich fah, noch um die ‚Hälfte haͤß⸗ 
licher, fuhr auf mich Ice und rief: Ich werde dich 
auf die Galeere feßen, daß du Zeit haft beine Arbeit 
zu vollenden, Da warb ich benn mit biefer Beſtie auch 
beftialifch und fagte: Gnädiger Herr! wenn ich bur 
Uebelthaten die Galecre verbiene, dann werbet Ihr m 
darauf ſetzen; aber gegenwäritg fürchte ich fie nicht! 
und was mehr ift, fo betheuere ich, daß ich, eben um 
Eurer Gnaben willen, jegt die Arbrit nicht endigen will. 
Schickt nicht mehr zu mir, denn ich komme nicht mehr 
ber, ihr müßtet mich denn durch die Häfcher holen laſſen. 
Darauf ſchickte der gute Garbinal einigemal zu mir, 
um mich im guten zur Arbeit bereben zu laſſen; dage⸗ 
gen ich ikm aber jederzeit nur antworten ließ: er möchte 
mir Zwiebeln ſchicken, damit mein Zwiebelmuß fertig 
werden könnte, und fo mußte er zulegt an diefer Eur 
verzweifeln. 
Der Papſt kam von Bologna zuruͤck und fragte fo: 
gleich nach mir; denn der Garbinal hatte ſchon das 
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Schlimmſte, was er konnte, von mir geſchrieben. Der 
Papft war in unglaublicher Wuth und befahl, ich ſollte 
mit dem Werke zu ihm kommen, welches ich auch that. 

Hier muß ich bemerken, daß in ber Zwiſchenzeit mich 
ein großes Augenübel befallen hatte, welches die vor⸗ 
nehmſte Urfache war, daß ich nicht weiter hatte arbeiten 
Können, ich fürdhtete wirklich blind zu werben und hatte 
darauf ſchon meine Rechnung gemacht. Da ich nun fo 
zum Yapfte ging, bachte ich auf meine Entfchuldigung, 
warum das Werk nicht weiter wäre, und wie ich fie 
vorbringen wollte, inbeß der Papſt bie Arbeit betrachs 
tete; allein es gelang mir nicht, denn ſobald ich zu ihm 
kam, fuhr er gleich mit wilden Worten heraus unb 
fagte: Sieb bie Arbeit ber! ift fie fertig? Schnell deckte 
ich fie auf, und er fuhr mit größerer Wuth fort: Bei 
bem wahrhaftigen Bott ſchwoͤre ich dir, denn bu glaubft 
bich nicht um mich bekuͤmmern zu dürfen, hielt mich 
nicht das Urthril der Welt zurück, ich ließ dich und bag 
Werk zu diefem Fenſter hinauswerfen. Da ich nun ſah, 
daß der Papſt eine fo ſchlimme Veſtie geworden war, 
dachte ich darauf mich fachte megzubegeben und nahm, 
indeß er immer zu fchelten fortfuhr, bie Arbeit unter 
das Kleid und fagte murmelnd: koͤnnte boch die ganze 
Welt einem Blinden gu einer folchen Arbeit nicht das 
Vermögen geben. Daher erhob ber Papſt feine Stimme 
noch mebr und rief: Komm her, was fagft bu ? Ich war 
im Begriff fort und die Treppe hinunter zu fpringen ; 
doch faßte ich mich, warf mich auf die Knie und, weil 
er zu fchreien nicht aufhörte, ſchrie ich auch und rief: 
Wenn ich zu meinem größten Unglüd blind werde, 
bin ich dann gebunden zu arbeiten? baraufantwortete er: 
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und ich zeigte meinen Kelch vor, worüber dieſer mir 
viel Lob ertheilte; da aber noch dir Knopf herbeiges 
bracht wurbe, wuchs feine Verwunderung, er fah mir 
ins Geficht und fagte: er ift jung genug, und kann es 
noch weiter bringen. Darauf erfunbigte er fich nach 
meinem Namen. Benvenuto heiß’ ich, verfegte ich dar⸗ 
auf. Er aber ſagte: diesmal bin ich für dich willfom: 
men! Nimm Lilie, mit Stengel und Blume, und de⸗ 
ftillire fie bei gelinbem euer ; mit dem Waffer das bu 
gewinnft, falbe dir die Augen mehrmals bes Tages und 
bu wirft gewiß von deinem Uebel genefen,; aber vor 
allen Dingen mußt bu ein Reinigungsmittel brauchen 
und alsdann mit dem Waffer fortfahren. Der Papft 
fagte mir einige freundliche Worte, und ich ging halb 
getröftet weg. 

Eigentlich) aber mochte an meinem Augrnübel bas 
fhöne Mädchen fchuld ſeyn, das ich bei mir hatte, als 
ich beftohlen warb. Mehr ald vier Monate blieb die 
Krankheit verborgen, alddann zeigte fie fich mit Gewalt 
auf einmal; fie äußerte ſich aber nicht, wie gewöhnlich, 
vielmehr war ich mit rothen Bläschen, fo groß wie 
Pfennige, überbedtt. Die Aerzte wollten das Uebel nicht 
anerkennen was es war, ob ich ihnen gleich Lie Urfache 
und meine Vermuthung angab. Eine Zeitlang ließ ich 
mich nach ihrer Art bebandeln, aber es half mir nichts; 
boch zulegt entfchloß ich mich das Holz zu nehmen, ge= 
gen den Willen biefer, welche man für die Aerzte von 
Rom halten mußte. Rachdem ich diefe Mebicin eine 
Beitlang mit großer Sorgfalt und Diät genommen hatte, 
fühlte ich große Rinderung, fo daß ich nach Verlauf von 
funfzig Sagen mich geheilt und gefund wie ein Kirch 

lte. 


Du haſt dich doch hierher finden koͤnnen, und ich glaube fuͤh 


nicht, daß etwas an deinem Vorgeben wahr fey. Da ich 
nun hörte, daß er feine Stimme mäßigte, verfeßte ich: 
Laſſen Sie es durch Ihren Arzt unterfuchen, und Sie 
werben die Wahrheit finden. Darauf fagte er: Ich will 
{yon erfahren, wie ee mit bir ſteht. Da ich nun merkte, 
daß er mir Gehör gab, fuhr ich fort: An diefem großen 
Uebel ift nur der Garbinal Salviati ſchuld; denn fobalb 
Em. Heiligkeit verreif?t waren, ließ er mich rufen, 
nannte meine Arbeit ein Zwiebelmuß und drohte mir 
mit ber Galerre. Die Gewalt diefer nieberträchtigen 
Worte war fo groß, daß mir auf einmal, vor heftiger 
Leidenfchaft, das ganze Geſicht brannte, und mir eine fo 
unendliche Hitze in die Augen drang, daß ich den Weg 
nach Haufe nicht finden Eonnte. Wenige Tage barauf 
fiel mir's wie ein Staar vor beide Augen, ich fah faft 
nicht8 und mußte die Arbeit ſtehen Laffen. 

Nachdem ich alfo gefprochen, ftand ich auf und ging 
in Gottes Namen fort. Nachher erfuhr ich, ber Papft 
babe gefagt: Aemter kann man ihnen geben, aber nicht 
Berftand und Betragen! Ich habe bem Garbinal nicht 
befohlen daß er fo Hart verfahren follte. Mein Leibarzt 
ſoll feine Augenkrankheit unterfuchen und wirb fie wahr 
bifunten, fo muß man Nachſicht mit ihm haben, 

Ein (Edelmann von Bebrutung, ein Sreunb des Pap⸗ 
ſtes und voller Verdienfte, war eben gegenwärtig; er 
fragte wer ich ſey? Heiliger Water! fagte er, ich er: 
kundigte mich darum, weil idy Sie niemals in fo großem 
Zorn unb aldbalb wieder in fo großem Mitleiden und 
wahrer Theilnahme gefehen habe. Wer ift der Mann? 
und da Ew. Heiligkeit fehr viel an ihm gelegen ſcheint, 
fo kann ich ihm ein Gehrimniß lehren, wodurch feine 
Augen geheilt werben follen. Der Papſt antwortete: 
Das ift der größte Meifter, der jemals in feiner Kunft 
geboren worben iſt; ich will Euch gelegentlich feine Ars 
beit zeigen, und es foll mir lieb ſeyn, wenn etwas zu 
feinem Beften geſchehen kann. 

Nach drei Tagen ließ mich der Papft rufen, als er 
eben gıfpeif’t hatte; jener Edelmann war gegenwärtig, 
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Darauf da es gegen den Winter ging, und ich mich 
von dem was ich ausgeſtanden hatte wieder einigermaßen 
erholen wollte, nahm ich meine Buͤchſe hervor, und ging 
auf die Jagd, ſetzte mich dem Regen und dem Winde 
aus, und hielt mich in den Niederungen auf, ſo daß in 
wenig Tagen mich ein zehnfach groͤßeres Uebel befiel als 
das erſte geweſen war. Nun gab ich mich wieder in die 
Haͤnde ber Aerzte und warb von ihren Arzneien aber⸗ 
mals viel fhlimmer. Es befiel mich ein Fieber, unb id) 
nahm mir abermals vor, das Holz zu brauchen. Die 
Aerzte widerfeäten ſich und verficherten, wenn id) bie 
Cur während des Ficbırd anfinge, fo würbe ich in acht 
Tagen tobt fey; ich that es aber doch mit derſelbigen 
Drdnung und Borficht wie bas erftemal. Nachdem ich 
vier Tage dieſes heilige Waflır ded Holzes getrunken 
hatte, verlor ſich das Fieber gang und gar, und ich 
fpürte die größte Beſſerung. 

unter diefer Sur arbeitete ich immer weiter an dem 
Modell des Kelchs, und es gelangen mir ſchoͤnere Dinge 
und beffere Empfindungen, in den Wochen dieſer Faſten 
und Enthaltfamkeit als vorher in meinm ganzen Erben. 
Nach vierzig Tagen war ich wirklich rein von meinem 
Uebel geheilt und fuchte num meine Gefundheit recht zu 
befeftigen, babei verfäumte ich nicht, forwohl an bem biz 
wußten Werke, alöfür die Münge den gehörigen Fleiß 
anzuwenden. 





Zwölftes Capitel. 


Gefchichte elnee Goldfihmieds von Mailand, der zu Rarma ald falicher Vun- 
. ger zum Tode verdammt war and buch den Gardinal Galviari, Legatru 
Diefer Stadt, geeettet wurde. — Der Eardınas ſendet idu nad Mom , ale 
einem geſchiten Künſtler, der den Autor dad Orgengrivift halten Tünme, 
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— Terlad wird von dem Papft in Arbeit gelebt, welches dem Autor 
lehr unangenehm if. — Pompeso von Mailand verläumdet ihn, er ver⸗ 
Uert feine Stelle bei der Münze. — Er wird verhaftet, weil er ben Kelch 
nicht austiefern will , und vor Den Gouverneur von Rom gebracht. — Gom- 
Bertare Unterhaltung zwiſchen ihm und dieſer Magiftrateperfon. — Der 
Geoubrmeur, darch rineu Ruufigrifi , überredet ihu den Reich dem Papfie 
audzutiefern, der ihn dem Autor zurudkbidt, mılt Befehl das Wert fort» 
sulehen, 


um diefe Zeit ward Sarbinat Salviati, der mich fo 
ſehr anfeindete, zum Legaten von Parma erwählt, und 
dafeloft wurde eben ein Mailaͤndiſcher Golbfchmied , 
Tobias genannt, als ein falfcher Muͤnzer eingezogen. 
Man hatte ihn zum Strid und Beurr verdammt, als 
der Sarbinal, der davon hörte, ſich diefen trefflichen 
Mann vorſtellen ließ. Der Legat verſchob darauf bie 
Vollʒiehung, ſchrieb den Vorfall an den Papft, rühmte 
gedachten Tobias als ben erſten Golbfchmieb von ber 
Welt, und gab ihm das Beugniß : er fey ein vinfältiger 
guter Wann, ber burdy feinen Brichtvater, ben er um 
Rath gefragt, und ber ihm biefe Handlung erlaubt , 
eigenttich falfch geführt worben fey. Sodann koͤnne ber 
Yapft, werm er einen fo geſchickten Dann nach Rom 
zöge, den Stolz bes Benvenuto am beften demlithigen. 

Der Papft ließ gedachten Tobias ſogleich Tommen, 
unb nachdem er und beide vor fich berufen hatte, trug 
er uns auf, eine Beithnung zu machen, wie das Horn 
eines Einhorns am beften gefaßt werden könnte? Er 
befaß ein folches von der größten Schönheit, ed war um 
ſiebzehntauſend Kammerbucaten verfauft worden. Er 
wollte e8 dem Könige Kranz von Frankreich ſchenken, 
aber vorher reich mit Golde verzieren laſſen. 

Wir trugen beibe unfere Zeichnungen, fobalb fie fer 
tig waren, zum Papſte. Tobias hatte eine Art Leuchter 
vorgeftellt, in welchen bas Horn als eine Kerze ringe: 
ſtedt werden follte. Statt der Füße des Leuchters wa⸗ 
ren vier Einhornskoͤpfchen angebracht. Ich konnte mich 
nicht enthalten über diefe ſchwache Erfindung auf ein 
befcheidene Weiſe zu lachen. Der Papft bemerkte 18 und 
fagte : Laß nur deine Zeichnung fehen! Ich hatte einen 
einzigen Einhornskopf vorgeftellt, wozu ich theils bie 
Bildung eins Pferdes, theils eines Hirfches genommen 
hatte, er war mit einer fchönen Art von Schleier und 
andern gefälligen Bierrathen bereichert. Darauf follte 
das Horn eingepaßt werben. Jebermann, ber diefe Er: 
findung fab, gab ihr den Vorzug. 

Aber leider waren einige Mailänder von großem Ans 
ſehn gegenwärtig, die dem Papft einrebeten und vor⸗ 
ftellten : ex wolle ja das Werk nad) Frankreich fenden, 
die Franzoſen feyen rohe Leute und würben die Vortreff⸗ 
lichkeit der Arbeit des Benvenuto nicht einſehen, viel 
mebr würde ihnen die Art Kirchenpug ber andern Zeich⸗ 
nung beffer einleuchten, bie auch geſchwinder ind Wert 
geſett ſeyn würde, mittlerweile könne Benvenuto fich 
an den Kelch halten, zwei Arbeiten würben auf einmal 
fertig und Tobias wäre doch auch nicht umfonft berufen 
worden. Der Yapft, der Verlangen hatte feinen Kelch 
vollendet zu ſehen, folgte dem Rath, gab jenem das 
Horn in Arbeit und ließ mir fagen : ich möchte den Kelch 
feriig machen. Darauf antwortete ich, daß ich in der 
Welt nichts mehr wünfche, und wenn er nur von einer 
andern Materie als von Gold wär’ , fo wollte ich ihn 
wohl ohne weitere Beihülfe zu Stande bringen. Darauf 
verſetzte der pöbelhafte Hofmann : Berlange nur fein 
Sold vom Papft; denn er geräth fonft in ben größten 
Zorn und wehe dir danach! Ich antwortete darauf: 
Lehret mich ein wenig, mein ‚Herr, wie man Brod ohne 
Mehl macht! Ohne Gold wird biefes Werk nicht fertig 


werben. Diefe Worte verdroffen ihn, er drohte mir, 


bem Papſt alles zu hinterbringen und that es auch ; der 
Papſt brach in eine 


Bocthe’8 Werke, IV. 


beftialifche Wuth aus und fagte : 
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er wolle doch fehen, ob ich fo toll fey, mich diefer Ars 
beit zu weigern. So gingen zwei Donate vorbei, in des 
nen ich, ungeachtet meiner Drohung, mit großer Liebe 
gearbeitet hatte. Da ber Papſt fah, daß ich die Arbeit 
nicht brachte, ward er mir Außerft ungünftig und drohte, 
mich auf jede Weife zu züchtigen. 

Eben war ein gewiffer Dailändifcher Goldſchmied ges 
genwärtig, mit Namen Pompeo, und ein wahrer Vers 
wanbter eines gewiſſen Herrn Trajans, eines frbr be⸗ 
günftigten Dieners des Papſtes; beide ſagten einſtim⸗ 
mig: Wenn Ew. Heiligkeit ihm die Münze nihmen, 
ſo wird ihm die Luſt ſchon kommen, den Kelch zu endi⸗ 
gen, Darauf verſette der Papſt: Es wuͤrden vielmehr 
daraus zwei Uebel entſtehen, ich wuͤrde bei der Muͤnze 
übel bedient ſeyn, und cr würde den Kelch nicht mehr 
anrühren. Die beiden Mailaͤnder ließen aber doch nicht 
ab und brachten e8 endlich bahin, baß er mir die Muͤnze 
nahm und fie einem jungen Menfchen von Perugia gab. 

Pompro kam felbft mir im Namen Ihro Heiligkeit zu 
fagen, daß ich die Münze verloren habe, und wenn ich 
den Kelch nicht fertig machte, follte ich noch andere 
Dinge verlieren. Ich antwortete : Sagt Ihro Heiligs 
keit : die Münze hat er fich, nicht mir genommen, unb 
fo wird es auch mit den andern Dingen gehen, und fagt 
nur, wenn er mir die Münze auch wirdergeben wollte, 
würde ich fie nicht annehmen. Diefer abfcheuliche mißs 
günftige Menſch eilte was er konnte, alles dem Papfte 
wicber zu fagen, wobei er gewiß von bem feinigen 
hinzuthat. 

Nach acht Tagen ſchickte ber Papſt denfelbigen Men⸗ 
ſchen zu mir und ließ mir fagen : er wolle nunmehr 
den Kelch nicht von mir geendigt haben, er verlange die 
Arbeit, fo weit fie gegenwärtig gelommen fey. Darauf 
antwortete ich : Das ift nicht wie mit der Münze, bie 
er mir nehmen kann wenn er will. Fuͤnfhundert Scubt 
habe ich von ihm empfangen, und bie will ich ſogleich 
zurückzahlen, das Wert ift aber mein, und ich will das 
mit nach Vergnügen fchalten ; darauf fagte ih ihm noch 
einige beißenbe Worte, bie ſich auf ihn bezogen, und er 
eilte, dem Papft alled zu hinterbringen. 

Nach Verlauf dreier Tage kamen zwei Kaͤmmerlinge 
des Papfted zu mir, vornehme und von Ihro ‚Heiligkeit 
ſehr begünftigte Perſonen. Sie fagten zu mir ; Bewwe⸗ 
nuto ! du Haft bisher gewagt den Papſt aufzuzichen, 
und willſt Eeinen vernünftigen Vorſtellungen Gehör 
geben, höre nun : giebft du ihm fein Werk nicht her⸗ 
aus, fo haben wir Befehl, dich in's Grfängniß zu fuͤh⸗ 
ren. Darauf ſah ich ihnen fröhlidy in's Geſicht und fags 
te: Meine Herren ! wenn ich dem Papfte dies Wert 
gebe, fo gebe ich ihm mein Werk, und nicht das feinis 
ge, und ich habe nicht Luft es herauszugeben ; benn nach⸗ 
dem ich es mit Fleiß und Sorgfalt fo weit geführt habe, 
will ich nicht, daß es etwa in bie Hände einer unwiſ⸗ 
fenben Beftie gerathe, bie e8 mit wenig Muͤhe vers 
dürbe. 

Es war bei dieſer Unterrebung auch jener Goldſchmied 
Tobias gegenwärtig, dir ſich untirftand von mir fogar 
die Modelle des Werts abzuforbern ; ich aber fagte 
ihm, was folch ein elender Menfch zu hören verdiente, 
und was ich bier nicht wiederholen mag. 

Da aber bie beiden ‚Herren in mid) drangen unb ver⸗ 
langten, ich folle mich eilig entfchließen, fagte ich ihnen, 
daß ich ſchon entfchloffen fey, nahm mein Ueberkleid, 
und che ich aus dem Laden ging, menbete ich mich mit 
großer Verehrung gegen ein Grucifir und fagte, mit der 
Müse in der Hand: Gnädiger, unfterblicher, gerechter 
und beiliger Erloͤſer! Alles, was bu thuft und zuläffeft, 
gefchieht nach driner großen, unvergleichbaren Gerech⸗ 
tigkeit, bu weißt daß ich ungefähr in das Lebensalter ges 
lange, welches bu auch erreicht haft, und ich habe bis 
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bierhex um keiner Urfache willen mid) in's Gefaͤngniß 
begeben müffen, ift es aber gegenwärtig dein Wille, daß 
ich diefe Schmach erdulde, fo danke ich dir auch dafür 
und übernehme fie getuidig. Darauf wendete ich mich 
zu den merlingen und fagte mit einem fpottenden 
Lächeln : Meinesgleichen verdiente wohl keine geringern 
Häfcher als ihr ſeyd, meine ‚Herren! fo nehmt mich 
denn als Gefangenen in die Mitte und führt mich wos 
pin ihr wollt, 

Diefe äußerft artigen und Höflichen Männer begans 
nen zu lachen, nahmen mid) in die Mitte unb führten 
mich unter gefälligen Gefprächen zum Gouverneur von 
Rom, der Magaletto hieß. Wir fanden bei ihm ben Fis⸗ 
cal, fie hatten uns beide erwartet. Die beiden Herren 
Kämmerlinge fagten lachend : ‚Hier bringen wir Euch 
biefen Gefangenen, nehmt ihn wohl in Acht! Wir has 
ben uns genug erluftigt, indem wir euren Leuten ins 
Amt greifen mußten, wie und denn auch Benvenuto zu 
erkennen gab, daß er, da dies feine erſte G: fangenfchaft 
fey, durch Häfcher unferer Art abgeführt werben müffe. 
Sie eilten darauf zum Papſt und erzählten ihm alle 
Umftände. Anfangs wollte er in Zorn gerathen, nachher 
that er fih aber Gewalt an und lachte, denn es waren 
viele Herren und Cardinaͤle gegempärtig, die mich hoͤch⸗ 
lich begünftigten. 

Indeſſen befchäftigten fich der Gouverneur und ber 
Biscal mit mir; bald drohten fie, bald ermahnten fie, 
bald wollten fie mir rathen. Sie fagten, es fey natürlich, 
daß wenn einır von cinem andern cine Arbeit machen 
Laffe, fo koͤnne er fie auch, nach ſeinem Belieben, auf 
jede Weife wieder zurüd nehmen. Dagegen verfegte ich : 
daß das keineswegs gerecht fey, und baß ein Papft das 
nicht thun koͤnne; denn er ſiy nicht von der Art gewiffer 
tyranniſcher Herrchin, die ihrum Volk das Schlimmile, 
was fie nur koͤnnen, anzuthun fühig find, und weder 
Geſetz noch Gerechtigkeit beobachten, dergleichen Dinge 
Tonne aber ir Statthalter Chriſti nicht üben. Darauf 
fagte der Gouverneur mit gewiſſen häfchermäßigen Ge⸗ 
baͤrden und Worten, die ihm eigen waren : Benvenuto! 
Benvenuto ! du gehſt barauf aus, daß ich dich nach Ver⸗ 
dienft behandeln ſoll. — So werdet Ihr mir alle Ehre 
und Höflichkeit wiederfahren laſſen! — Schide ſogleich 
nach der Arbeit und erwarte nicht das zweite Wort ! 
Darauf fagte ich : Meine Herren ! erlaubt mir, baß ich 
nod) vier Worte für meine Sache vorbringe. Der Fiscal, 
ber «in beſcheidenerer Buͤttel ald der Gouverneur war, 
wendete fich zu ihm und fagte : Gnädiger Herr! ver: 
gönnt ihm hundert Worte, Wenn cr nur das Wert heraus 
gicht, jo haben wir genug. Darauf fügte ich : Wenn 
irgend jemand ein Gebäude aufmauern ließe, fo könnte 
er zum Meifter, der ihn fchlecht bediente, mit Gerechtig: 
Veit fagen : Gieb mir mein Haus, ich will nicht daß bu 
mir baran arbeiten follft! ex koͤnnte ihm feine Arbeit be: 
zahlen und ihn wegſchicken. Auch wenn einer einen koſt⸗ 
baren Edelftein wollte faſſen laffen, und dir Juwelier 
bediente ihn nicht nach feinem Willen, der Eönnte fagen : 
Sieb mir mein Juwel heraus, ich mag beine Arbeit nicht ; 
aber hier ift nicht von biefer Art die Rede, denn es ift 
weder ein Haus, noch ein Edelftein, und mir kann man 
nichts weiter auferlegen, als daß‘ ich die fünfhundert 
Scudi zurüdtgebe, die ich schalten habe, und fo, gnädiger 
Herr, thut was Ihr Eönnt, von mir erhalt.t Ihr nichts 
als die fünfhundert Scubi, und das mögt Ihr dem Papft 
fagen, Eure Drohungen machen mir nicht die mindefte 
Furcht; ich bin ein ehrlicher Wann und bei meinen 
Handlungen wird mir nicht bange. 

Der Gouverneur und Fiscal ftanden auf und fagten 
mir daß fie zum Papfte gingen, und der Auftrag, mit 
bem fie wahrfcheinlich wieder kaͤmen, würde mir übel 
I befommen, &o blieb ich verwahrt zuruͤck, ging in einem 


Saal auf und ab, umb fie verzogen faft drei Stunbın. 
Indeſſen befuchten mich alle die vornehmften Florenti⸗ 
nifchen Kaufleute und baten mid) inftändig, ich folle 
nicht mit einem Yapfte rechten, denn das koͤnne zu mei> 
nem völligen Verderben gereichen, Ich antwortete dar⸗ 
auf : daß ich feft entfchloffen fcy und wiffe, was ich zu 
thun habe, 

Sobald der Gouverneur mit bem Fiscal zuruͤckgekom⸗ 
men war, ließ er mich rufen und fagte : Der Auftrag, 
den ich vom Papfte habe, thut mir felbft Leib, fchaffe das 
Werk fogleich her, oder erwarte was dir begegnen kann! 
Darauf antwortete id) : Bis auf diefe Stunde habe ich 
nicht geglaubt, daß bir Statthalter Ehrifti eine Unge⸗ 
rechtigkeit begehen könne, auch glaube ich e8 nicht, bis 
ich es ſehe; thut daher was Ihr nicht Laffen Eönnt. Der 
Gouverneur verſetzte nochmals: Ich habe bir vorerft noch 
zwei Worte vom Papfte zu fagen und dann werde ich 
meinen Auftrag vollbringen, Der Papſt beſiehlt, du ſollſt 
mir bie Arbeit hieher bringen, fie foll vor meinen Au: 
gen in eine Schachtel gelcgt und verfiegelt werben, ich 
foU fie Hinbringen, und er verfpricht, bei Treue und 
Glauben, daß er fie nicht eröffnen, fonbern fie dir fogleich 
zuruͤckgeben will ; aber fo foll e8 ſeyn um feiner eiacnen 
Ehre willen. Darauf antwortete ich lächelnd : Herzlich 
gern will ich mein Werk auf diefe Weife hingeben, denn 
ich möchte doch auch gern erfahren, wie Treu und 
Glaube eines Papftes befchaffen ift. So fchickte ich nach 
a Arbeit, fiegelte fie, wie er's verlangte, und gab 
ie bin, 

Als der Gouverneur zum Papfte zuruͤckkam, nahm 
diefer die Schachtel, wie jener mir nachher feibft er⸗ 
zählte, wendete fie einigemal um und fragte fobann den 
Gouverneur : ob er bie Arbeit gefehen habe? Darauf 
fagte biefer : ja! fie fey in fiiner Gegenwart verfiegelt 
worben und verficherte dabei, bie Arbeit habe ihm hoͤchſt 
bervundernewerth gefchienen, Darauf verſette der Papſt: 
Sage Benvenuto, die Päpfte haben Gewalt viel größere 
Dinge denn dieſes zu Iöfen unb zu binden; und indem 
er dieſes mit einigem Verdruß zu ſagen fchien, nahm er 
Siegel und Bindfaden weg und öffnete die Schachtel. 

Nachdem er die Arbeit genugfam betrachtet hatte, 
zeigte er fie Tobias dem Goldſchmied, der fie ſehr lobte, 
und als der Papft ihn fragte : ob er nunmehr, da er das 
Werk geſehen habe, rin ännliches unternehmen wolle ? 
mit ja antwortite und vom Papfte Befehl erhielt, ſich 
gang danach zu richten, Darauf wendete ſich der Papft 
zum Gouverneur und fagte : Seht ob Benvenuto Euch 
das Werk überlaffen will, bezahlt es ihm fo hoch als es 
ein Kenner ſchaͤten mag; will er es felbft endigen und 
einen Zermin feßen, fo fucht mit ihm überein zu kommen 
und macht ihm bie Bequemlichkeit, die er bedarf. Dars 
auf fagte ber Gouverneur : Heiliger Water, ich kenne 
die fürchterliche Art dieſes jungen Mannes; erlaubt mir, 
daß ich ihm nad) meiner Weife zu Lribe gehe. Darauf 
erwiederte der Papft: mit Worten follte er thun was er 
wolle, ob dadurch gleich die Sache noch fchlimmer wer: 
den würde ; menn er aber gar nicht mit mir fertig wer⸗ 
den Eönnte, fo follte er mir befehlen, die fünfhundert 
Scubi an feinen Juwelier Pompeo zu bringen. 

Der Gouverneur kam zurüd, ließ mid) in fein Zim⸗ 
mer rufen und fagte zu mir mit einem ‚Häfcherblidt : Die 
Päpfte haben Gewalt, die ganze Welt zu binden und zu 
löfen, und das wird fogleich im Himmel gut gebeißen. 
Hier ift dein Werk offen zurüdt, Seine Heiligkeit hat es 
gefehen. Darauf erhob ich die Stimme und rief : Run 
weiß ich doch, wie Treue und Glaube der Päpfte befchafs 
fen ift I Darauf that ber Gouverneur einige ganz unvers 
nünftige Ausfälle. Da er aber merkte ba nichts auszus 
richten war, verzweifelte er an dem Unternehmen unb 
fagte mit einer etwas fanftern Art : Benvenuto! es thut 











mir leid, daß bu drin Beſtes nicht einfehen willft, fo 
gebe dınn bin und bringe die fünfhundert Scudi dem 
Juwelier Yompeo. So trug ich mein Werk fort und 
brachte fogleichdie fünfyundert Scudi an Ort und Stelle. 

Kun hatte der Papft, begierig ben Faden meiner 
Knechtſchaft wieder anzufnüpfen, gehofft, ich follte nicht 
im Stande feyn ſogleich das Geld zu überliefern, als 
daher Yompeo laͤchelnd mit dem Selbe in der Hand vor 
ihn kam, ſchimpfte er und ärgerte fi), daß die Sache fo 
abgelaufen war, dann fagte er: Geh' und fuche Benvemuto 
in feiner Werkitatt auf, fage ihm, er fol mir das Werk 
zu einer Monftranz fertig machen, daß ich am Frohns 
leihnam das Hochwuͤrdige darin in Proceſſion tragen 
kann, ex fol alle mögliche Bequemlichkeit haben, nur 
foU er arbeiten. Pompeo kam zu mir, rief mich heraus 
und machte mir, nach feiner Art, bie ungefchietteften 
Gjelscareffen und fagte mir die Worte des Yapites wir: 
der. Darauf antwortete ich ſchnell: Ich kann mir keinen 
größern Schag in der Welt wünfchen, als wenn ich bic 
&nabe eines fo großen Papfles wieber vrlange, die ic) 
nicht durch meine Schuld verloren habe, fondern durch 
meine unglücliche Krankheit und durch die Bösartigkeit 
gewiffer neidifcher Menfchen, denen es eine Zreube 
macht, Voͤſes zu ftiften. Hat doch der Papſt eine Menge 
Diener! er fol mir Euch nicht mehr ſchicken, um Eures 
Drüs willen, und Ihr könnt Euch nur in Acht nehmen. 
Ich aber werde Tag und Nacht an den Dienft des Pap⸗ 
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Dre Xutor verllebt ih in eine Sicillaniſche Curtiſane, Nanıend Angelica, 
weidhe von ihrer Mutter geſchtwvind mach Rrapel geführt wird. — Grine 
Berswriflung über den Verinſt feiner Gelirttien. — Er wird mit einem 
Gicilianifihen Prieſter befannt, der ſich mit Zaubersi abgiebt. — Gere» 
mionien , Deren er fi) bedient. — Der Autor if bei den Veſchtvörungen 
grarniwärtig , iu Hoffnung feine Geliebte wider zu erlangen. — Wun⸗ 
dertare Wirtuug der Beihtvörung. — Ihm wird verfproden : er fol Au⸗ 
gelica Innerhalb eined Vdonaie wieder ſehen. — Streit zwiſchen ihm und 
Hm. Ben⸗edetto, dem er tödrtih mıit einem Stein verwundet. — Pom⸗ 
yeo vom Mailand berichtet Dem Papft, dee Autor habe deu Goldſchrnied 
Tobiad umgerrocht. Brise Deiligleit befiehlt dem Gouverneur yon Roms, 
den Mörder zu ergreifen uud auf der Stelle hinrichten zu laſſen. Er eut⸗ 
fließt und begiedt ſich nach Reapel, Huf dem Wege trifft er einen Freund 
au, Colosieo den Bildhauer. 




















Zu ber Zeit hatte ich mich, wie junge Leute pflegen, in 
eine Sitilianerin von ber größten Schönheit verliebt; 
auch fie zeigte daß fie mir ſehr wohl wolle; die Mutter 
aber, welche unfere Leidenfchaft bemerkt hatte, und fich 
vor unfern Abfichten fürdhtete, denn ich wollte heimlich 
mit dem Mädchen nach Florenz fliehen, kam mir zuvor, 
ging Rachts aus Rom, und ließ mir vorfpiegeln, als 
wenn fie nach Givita Vecchia ben Weg genommen 
hätte ; fie begab fich aber auf Oſtia und von ba nach Nea⸗ 
pel. &4 eile grabe auf Civita Becchia, und beging 
unglaubliche Thorheiten, um fie wieber zu finden. Gs 
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ſtes denken, und alles thun, was ich vermag. Vergeßt 
nur nicht, was Ihr dem Papft über mich gıfagt habt und 
mifcht Euch nicht in meine Angrlegenheitin, denn Eure 
Fehler follen Euch noch verdientermaßen gerıuen. Alles 
dieſes hinterbrachte bee Menſch dem Papſte, auf cine 
beftialifche Weiſe, und fo blieb die Sache eine Weilv ; ich 
arbeitete in meiner Werkflatt unb trieb mein Geſchaͤft. 

Tobias, der Goldſchmied, hatte indeffen jenes Sins 
born garnirt unb bie Verzierung nach feiner Art vollen: 
bet; dann befahl ihm ber Papſt, er folle einen Kelch, 
nad) der Weife des meinen, den er gefehen hatte, fügleich 
anfangen, unb ließ nach einiger Zeit fich bie Arbrit zei⸗ 
gen, und als fie ihm mißfiel, war es ihm verdrießlich, mit 
mir gebrochen zu haben; er fchalt auf die Werke bes 
Tobias und auf alle die ihn empfohlen hatten. Mehr⸗ 
mals ſchickte er mir barauf ben Baccino della Groce, 
unb ließ mid) wegen ber Wonftrang mahnen. Ich ants 
wortete: Seine Heiligkeit möchte mich nur fo lange aus⸗ 
ruben laſſen bis ich mich von meiner Krankheit, von ber 
ich noch nicht gang geheilt fen, wieder erholt hätte; ich 
würbe aber indeſſen doch zeigen, daß ich jede Stunde, in 
der ich zu arbeiten im Stande fey, blos ſeinem Dirnfte 
widmen wolle. Denn ich hatte ihn heimlich porträtirt 
und arbeitete in meinem Hauſe heimlich an einer Mes 
baille für ihn. In meiner Werkſtatt aber hielt ich zu der 
Zeit einen Gefellen, ber ehemals mein Lehrburſch gewe⸗ 
fen war und fich Felix nannte. 
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Duch. 


wär’ zu umflänblich diefe Dinge hier zu erzählen, genug, 
id war im Begriff toll zu werden oder zu ſterben. Sie 
ſchrieb mir nach zwei Monaten, daß fie fich in Sicilien, 
ſehr mißvergnügt, befinde. Indeſſen hatte ich mich allen 
denkbaren Wergnügungen ergeben und eine andere Liebe 
ergriffen, nur um jene 108 zu werten. 

Unter folhen Ausſchweifungen hatte ich gelegentlich 
mit einem gewiffen Sicilianiſchen Griftlichen Freund⸗ 
fhaft gemacht, er war von dem erhabenftin Geifte und 
wohl im Lateinifchen und Grirchiſchen erfahren. Eines 
mals, durch eine beſondere Wendung des Geſpraͤchs, as 
men wir auch auf bie Zauberei zu reden, und ich fagte, 
wie fehr ich mein ganzes Leben durch verlangt hätte ir: 
gend etwas von dieſer Kunft zu fehen ober zu fpüren; 
darauf verfegte ber Priefter: Zu einem foldyen Unter⸗ 
nchmen gehört ein ſtarkes und ſichres Gemuͤth. Ich vers 
fegte, daß ich die Stärke und Sicherheit wohl zei 
wolle, wenn fich nur die Art und Weiſe fand’, ein folches 
Wert zu unternehmin, Darauf antwortete der Prieſter: 
Wenn dir am Anfchaurn folcher Dinge genug ift, fo will 
ich deine Neugierde fättigen. Wir wurden eins das Werk 
zu unternehmen, und eines Abends machte ſich der Prie⸗ 
fter bereit, indem vr mir fagte ich folle einen, auch zwei 
Gefaͤhrten fuchen. Da rief ich Vincenzio Romoli, mei: 
nen beften Freund, welcher einen Piftojefer mit fich 
nahm, ber ſich auch auf die Schwarzlünftelei gelegt 
hatte. Wir gingen zufammen ins Golifee; bort kleidete 
fi der Pieſter nach Art ber Zauberer, zeichnete Girkel 
auf die Erde mit den fehönften Geremonien die man ſich 
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auf der Welt nur denken kann. Er hatte und Zaffetika 
(Assa foetida) mitbringen laffen, koſtbares Raͤucher⸗ 
werk und Feuer, auch böfes Raͤucherwerk. 

Da alles in Ordnung war, machte er das Thor in 
den Girfel und führte uns bei der Sand hinein, dem 
andern Schwarzkuͤnſtler befahl er, das Raͤucherwerk 
nach Beduͤrfniß ins Feuer zu werfen; und uͤberließ er die 
Sorge das Feuer zu unterhalten und die Specereien dar⸗ 
gureichen, bann fing ex frine Beſchwoͤrungen an, welche 
über anderthalb Stunden dauerten. Darauf esfchienen 
manche Legionen Zeufel, fo daß das Colifee ganz voll 
ward. Ich war mit ben koͤſtlichſten Specreien beſchaͤf⸗ 
tigt, und als der Priefter eine fo große Menge Crifter 
bemerkte, wendete ex fich zu mir und fagte: verlange 
was von ihnen ! ich verſetzte fie follın machen, daß ich 
mit meiner Sicilianerin wieder zufammen komme. 

Diefe Nacht erhielten wir feine Antwort, ob ich gleich 
fehr zufrieden über dieſe Begebenheit war, Der Nero: 
mant behauptete, wir müßten noch ein andermal hinge⸗ 
ben und ich würde in allem, was ich verlangte, völlig 
befriedigt werden; aber ich müßte einen unfchuldigen 
Knaben mitbringen. Ich nahm einen Lehrknaben, unge: 
fähr zwölf Jahr alt, und berief non neuem Bincenzio 
Romoli, und da ein gewiffer Aynolino Gaddi unfer 
Hausfreund war, nahm ich auch diefen mit zu unferer 
Unternehmung. Wir kamen an ben vorigen Ort; ber 
Nekromant machte wieber feine Vorbereitung, und mit 
derfelben, ja mit einer noch wunderſamern Orbnung, 
brachte er ung in ben Eirkel, den er von neuem mit mehr 
Kunft und Seremonien bereitet hatte. Binceng und Agno⸗ 
lino beforgten das Raͤucherwerk und bas Feuer, mir 
gab er das Pintakel in bie Hand und fagte: er würbe 
mir die Gegenden zeigen, wohin ich's zu wenden hätte. 
Run fing ber Rekromant die ſchrecklichſten B. ſchwoͤrun⸗ 
gen an, er rief bei ihren Namen eine Menge folcher 
Teufel, die Häupter der Legionen waren, und beſchwur 
fie, im Namın und Gewalt Gottes, bes unerfchaffnen, 
lebendigen und ewigen, und bas in Debräifchen Worten, 
auch mitunter in genugfamen Griechifchen und Lateini⸗ 
fchen, fo daß in kurzer Zeit einhundertmal mehr als bei 
ber erften Beſchwoͤrung erfchienen und das ganze Eolifee 
ſich erfüllte. Vincenzio Romoli und Gabbi unterhielten 
das Feuer und fparten das Eoftbare Räucherwerk nicht, 
mir aber gab der Retromant ben Rath abermals zu 
verlangen, daß ich mit meiner Angelica feyn möchte. 
Sch that ed, und er wendete ſich zu mir und fagte: Hoͤrſt 
du, was fie ſprechen? in Beit eines Monats follft du bei 
ihr ſeyn. Darauf bat er mich von neuem, ich möchte nur 
feft halten, denn es wären wohl ein Tauſend Legionen 
mehr, als er verlangt habe, und fie ſeyen von ber gefährs 
lichften Art; da fie aber doch mein Begehren erfüllt haͤt⸗ 
ten, fo müßte man ihnen freundlich thun und fie gebuldig 
entlaffen. 

Fun fing das Kind, das ımter bem Pintalel war, zu 
jammern an, und fagte, es feyen ein taufend der tapfer: 
ſten Männer beifammen, bie uns alle brohten, dann 
[9 es noch vier ungeheure Rieſen, brwaffnet und mit 

Gebaͤrde, in ben Kreis einbrechen gu wollen. Indef: 
fen fuchte der Rekromant, der vor Furcht zitterte, fie 
auf die fanftefte und gefälligfte Art, fo gut er Eonnte, zu 
entlaffen. Vincenzio Romoli, der über und über zit: 
terte, hörte nicht auf zu räuchern, ich fürchtete mich fo 
ſehr als die andern, ließ mich e8 aber nur weniger mer: 
Een und ſprach ihnen allen Muth zu. Gewiß ich war 
halb tobt, als ich den Nekromanten in fo großer Angft 
fah. Das Kind hatte den Kopf zwiſchen die Knie ges 
ſteckt und fagte: &o will ich ſterben! denn wir kommen 
um, alle zufammen. Da fagte ich zum Knaben: Diefe 
GSreaturen find alle unter und, unb was bu ſiehſt ift 
| Ru und Schatten, hebe nur die Augen ohne Furcht 


en. 
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auf! Das Kind biidte Hin, und fagte von neuem: Das 
ganze Goliſee brennt, und das Feuer koͤmmt auf uns 
los. Es hielt die Hände vor's Geficht, rief, es ſey todt 
und wollte nichts mehr ſehen! Der Nekromant empfahl 
ſich mir, bat, ich moͤchte nur feſt halten, und ſtark mit 
Zaffetika raͤuchern. Ich wendete mich zu Vincenzio und 
ſagte: er moͤge ſchnell Zaffetika ausſtreuen! Indem ſo 
betrachtete ich den Agnolino, der ſo erſchrocken war, daß 
ihm die Augen in die Quere ſtunden und er halb todt 
ſchien. Agnolo! rief ich, hier iſt nicht Zeit ſich zu fuͤrch⸗ 
ten; mache dir was zu thun, ruͤhre dich und ſtreue 
ſchnell die Zaffetika. Agnolo, indem er ſich bewegen 
wollte, verunreinigte ſich mit ſo heftigem Getoͤſe, daß 
die Kraft der Zaffetika nur gering dagegen war; das 
Kind erhob bei dieſem Schall und Geſtank ein wenig 
das Geſicht, und ba «6 mic lächeln ſah, * fih 
ein wenig von feiner Furcht und fügte: fie zögen fi 

mit Macht AED ſogte: (es ſich 

So blieben wir bis die Morgenglocke zu laͤuten ans 
fing, und das Kind fagte: nus wenige ſ.yen noch übrig 
geblieben und fie flünden von ferne. Der Nekromant 
vollbrachte nun ſeine Ceremonien, z0g ſich aus, nahm 
feinen großen Pad Bücher zufammen, und wir vers 
ließen mit ihm auf einmal den Kreis, einer brüdkte 
fi} an den andern, beſonders hatte fi das Kinb in 
die Mitte gedrängt, indem ed ben Netromanten bei 
ber Weſte und mich beim Ueberkleid hielt. Beftändig, 
bis wir zu unfern ‚Häufern unter den Baͤnken gelangt 
waren, verficherte es uns, zwei von benen bie e& im 
Golifee gefehen habe, fpazierten mit großen Spruͤngen 
vor und her, und liefen bald über bie Dächer, bald über 
die Straßen. Der Nekromant fagte, fo oft er auch 
ſchon in dem Kreis geweſen, fey ihm boch niemals fo 
etwas Außerorbentliched begegn:t; er bat mich, daß 
ich ihm beiftehen follte: denn bie Teufel müßten uns 
bie Schaͤtze zeigen, deren die Erde voll fiy, und auf 
diefe Weife müßten wir die reichften Leute wırden. Die 
Liebeshändel ſeyen Eitelkeit und Narrheit, wobei nichts 
herauskomme. Ich verfehte darauf, daß ich ihm gerne 
beiftehen wollte, wenn ich nur Latein verſtuͤnde: er aber 
verficherte mich, daß mir das Latein gar nichts helfen 
Eönne, er habe gar manchen vortrefflichen Lateiner an⸗ 
getroffen, aber niemand von fo gefeßtim Grmüth wie 
mich, und ich folle mich nur nach feinem Rathe halten. 
So kamen wir nach Haufe und träumten bie folgenbe 
Nacht alle von Teufeln. 

Sobald der Nekromant ded Tages darauf mich wies 
ber ſah, ſprach er zu mir, ich möchte doch auf jene® Un⸗ 
ternehmen eingehen. Darauf fragte ich ihn, wie viel 
Beit wir dazu brauchen würden, und an welchen Ort wir 
zu geben hätten? Er fagte mir, in meniger als einem 
Monat würden wir fertig feyn, und der geſchickteſte 
Drt wäre in den Bergen von Norcia. Zwar habe fein 
Meifter auch hier in der Nähe, in den Gebirgen ber 
Abtei Faſta, eine folche Weihe vorgenommen, es hätten 
ſich aber doch folche Schwierigkeiten gefunden, bie in |. 
den Bergen von Norcia wegfielen, auch ſeyen bie 
Bauern daſelbſt in der Nachbarſchaft zunerläfftge Leute, 
nicht ganz unerfahren in diefen Dingen, und könnten 
uns, im Nothfall, wichtige Dienfte leiften. 

So überrebete mich der Priefter Nekromant um fo 
leichter, als ich zu folchen Dingen ſchon geneigt war; 
aber ich fagte ihm, ich wollte zuerft die Mebaille für 
den Papft fertig machen, denn ex und niemand anders 
wußte um diefe geheime Arbeit. Auch fragte ich ihn im= 
mer, ob ich nicht in der beftimmten Zeit meine Sicitia⸗ 
nerin fehen würde ? Denn der Termin kam näher her⸗ 
an, und e8 fchien mir wunderbar, als ich nichts von ihr 
hörte. Der Nekromant verficherte mich, daß ich gewiß 
‚mit ihre zufammentreffen wuͤrde; benn jene bielten 
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Wort, wenn fie auf folche Weiſe verfprächen ; ich follte 
aber aufmerken und mich vor Haͤndeln in Acht nehmen, 
die fich dabri ereignen könnten; ich follte liebir etwas 
gegen meine Ratur erbulden, denn es läge eine große 
Gefahr nicht weit, es wäre beffer für mich, wenn ich 
mit ihm ginge bas Buch zu weihen, auf diefe Weiſe 
würde die Gfahr vorübergehen, und wir würden beibe 
die gluͤcklichſten Menſchen werden. 

Ich fing an mehr Luft zu empfinden, als er felbft, 
und fagte zu ihm : es ſey nur eben jetzt ein gewiffer Mei⸗ 
fter nach Rom gelommen, Namens Johann ba Gaftello, 
ein Bolognifer, ein trefflicder Mann Medaillen in Stahl 
zu ſchneiden, wie ic) fie auch machte, und ich wünfchte 
nichts mehr, ald mit ihm in die Wette zu arbeiten, mich 
auch fo der Welt zu zeigen, und mit einem foldyen Tas 
lente lieber als mit dem Schwerte meine Beinbe zu ers 
legen. Ich mochte aber fagen was ich wollte, fo hörte 
doch der Prieſter nicht auf mir anzuliegen und fagte: 
Mein Benvenuto, komm mit mir, fliehe bie große Ges 
fahr, bie dir bevorſteht. Ich hatte mir aber ein für alles 
mal vorgenommen meine Webaille zu endigen. Der 
Monat war bald verlaufen, und ich war in meine Ars 
brit fo verliebt, daß ich weder an Angelica, noch an irs 
gend etwas dachte. 

Eins Abends hatte ich midy, zur ungewöhnlichen 
Zeit, von meinem Haufe nad meiner Werkftatt bes 
geben, wofelbft Felix, mein Gefelle, alle Arbeiten bes 
fGrgte ; ich blieb nur einen Augenblick dort, denn ich 
erinnırte mich, daß ich mit Herrn Aleranber del Bene 
etwas zu reden hatte. Da machte ich mich auf; und 
als ich unter die Bänke kam, begegnete mir ein fehr 
guter Freund, Herr Benedetto; er war Notar, von 
Florenz gebürtig, Sohn eines Blinden, der in den Kirs 
chen betete, eines Sanefers. Diefer Benebetto war lange 
in Neapel gewefen ; hatte ſich darauf in Rom niederge⸗ 
laffen und biforgte die Geſchaͤfte gewiſſer Handelsleute 
von Siena. Mein Gefelle hatte ihn öfters gemahnt, 
denn er war ibm Gelb für einige anvertraute Ringe 
ſchuldig, an eben bem Tage waren fie einander wieder 
begegnet, und Felix hatte nach feiner Gewohnheit das 
Geld auf eine etwas rauhe Art verlangt, und zwar in 
Gegenwart der Herren des Benedetto, die zufällig dabei 
flandın. Da fie vernahmen, wie fich bie Sache virhalte, 
ſchatten fie ihren Kactor tuͤchtig aus und fagten: fie 
würden ſich eines andern bedienen, denn dergleichen 
Haͤndel wollten fie nicht haben. Benedetto entfchuldigte 
ſich fo gut er konnte und behauptete, er habe den Gold⸗ 
fchmied bezahlt, fagte aber dabei: er fey nicht im 
Stande, die Tollbeit eines Wahnfinnigen zu bändigen. 
Diefe Herren nahmen fein Betragen übel und jagtın ihn 
ſogleich weg. Darauf eilte er wüthend nach meiner 
Werkftatt, vielleicht um gibachtem Felix Verdruß zu 
machen. Run begab ſich's, daß wir uns gerabe in ber 
Mitte von den Baͤnken begegneten, und ich, der von 
nicht3 wußte, grüßte ihn auf's freundlichfte, er aber 


antwortete mir mit vielen groben Worten. Da erinnerte | Herr 


ich mich fogleich an alles, was mir ber Nekromant ges 
fagt hatte, und hielt an mich was ich konnte, um das⸗ 
jenige nicht zu thun, wozu feine Worte mich nöthigten. 
Herr Bencdetto! fagte ich, Bruder ! entrüfter euch nicht 
gegen mich; babe ich euch doch nichts zu Leide gethan! 
weiß ich doch nichts von bem Vorfall. Habt ihe was mit 
Selig zu thun, fo geht doch, ich bitte euch, unb macht's 
mit ihm aus, er weiß am beften was zu antworten iſt; 
ihr thut mir Unrecht, da ich nichts davon weiß, mich ber: 
-geftalt anzugreifen, um fo mehr, da ihr wißt daß ich 
dir Mann nicht bin Beleidigungen zu erbulden. 

Darauf antwortete Bencbetto : ich wiffe um alles, er 
fey der Mann, mit mir fchon fertig zu werben, Selir unb 
ich ſeyen zwei große Lumpe. 
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Schon hatten fich viele Leute gefammelt, biefen Streit 
anzuhören, und, gezwungen durch feine aroben Worte , 
buckte ich mich fchnell zur Erbe, nahm eine Hand voll 
Koth, denn es hatte geregnet, und holte aus, ihn ins 
G ſicht zu treffen; aber er buͤckte fich, und ich traf ihn 
mitten auf den Sdätel. In dem Kothe ftal ein frifcher 
Stein, mit vielen fharfen Eden, unb mein Mann fiel 
ohnmächtig, für tobt, auf die Erde, und jedermann, ber 
das Biut fo ſtark Herabriefeln fah, hielt ihn wirklich für 
tobt. Inzwiſchen baß einige Anftalt mıchten ihn wegzu⸗ 
tragen, kam Pompeo, der Juwelier, beflen ich fchon öfs 
ters erwähnt habe, und als er biefen Mann fo übel zuges 
richtet fah, fragte er, wer ihn geliefert habe? Man 
fagte : Benvenuto! aber Diefe Beſtie habe ed an ihn ges 
bracht. Sobalb Pompeo zum Papft kam, denn er ging 
wegen einigre Geſchaͤfte dahin, fagte er : Heiligſter Was 
ter! Eben hat Benvenuto den Tobias erfchlagen, ich habe 
es mit meinen eigenen Augen gefehen. Da wurbe bir 
Papft wüthend und fagte zum Gouverneur, der eben 
gegenwärtig war, er folle mic, fahen, und am Orte, 
ba ‚ber Zobfchlag gefchehen ſey, ſogleich aufhängen 


Ich aber, da ich diefen Unglüdlichen auf ber Erde 
ſah, dachte fogleich mich zu retten, benn ich betrachtete 
die Macht meiner Binde und was mir bei diefer Gele⸗ 
genheit gefährlich werden konnte. Ich flüchtete mich in 
das Haus des Deren Johann Goddi, um mich, fo ges 
ſchwind als möglich, mit Bott davon zu machen. Herr 
Johannes rieth mir, ich Tollte nicht fo eilig ſeyn, manch⸗ 
mal ſey das Uebel fo groß nicht ald man glaube. Sr lieh 
Derm Hamibal Caro rufın, dee bei ihm wohnte, und 
erfuchte ihm hinzugeben, um ſich nadı bee Sache zu ers 
Eundigen. Inbeffen erfchien ein Römifcher Edelmann, 
aus dem Gefolge des Sarbinal Medicis, rief mich und 
ben Herrn Johannes bei Seite, und fagte : frin Herr 
ſchicke ihn her, der ſelbſt die Worte des Papftes gehört 
babe, es fey kein Mittel mir gu helfen, wenn ich birfer 
erften Wuth nicht entränne, ich folle mich ja auf Bein 
Daus in Rom verlaffen! Der Edelmann entfernte ſich 
fogleich, und Herr Johannes fah mich mit thränendın 
Augen. an und rief : Wie traurig, daß ich Fein Mittel 
babe dir zu helfen! Darauf fagte ich : Mit der Hülfe 
Gottes will ich mir ſchon felbft helfen, nur bitt’ ich euch, 
dient mir mit einem eurer Pferde. 

Sogleich ließ ex mix ein Tuͤrkiſches Pferd fatteln, das 
ſchoͤnſte und befte dad in Rom war. Ich beftieg es und 
nahm eine Büchfe vor mich, um mid; im Falle zu vers 
theibigen. Da ich nach Ponte Sifto kam, fand ich bie 
ſaͤmmtlichen Häfcher zu Pferde und zu Buß, ich mußte 
aus der Roth eine Tugend machen, herzhaft frifchte ich 
mein Pferb gelind an, und mit Gottes Hülfe, der ihre 
Augen verblenbet hatte, kam ich frei durch, und fo ſchnell 
ich Eonnte eilte ich nach Palombara, zu Herrn Savelli 
und ſchickte von da das Pferd an Herrn Johannes zus 
ruͤck, ohne ihm jeboch wiffen zu laſſen mo ich mich befändr. 
Savelli bewirthete mich pwei Tage aufs freunds 

lichſte; dann rieth ex mir, ich folle mich aufmachen und 
auf Reapel zugehen, bis die erſte Hihe vorüber fey. Er | 
ließ mich begleiten und auf bie Reapolitanifche Straße 
bringen. Auf berfelben fand ich einen Bilbhauer, meinen 
Freund, der Solosmeo hieß und nad) Et. Germano 
ging, um das Grab Peter von Mebicis auf Monte Gaſ⸗ 
fino fertig zu machen. Gr fagte mir, daß noch fribigen 
Arnd Papft Slemens einen feinee Kämmerer geſchickt 
habe, um nachfragen zu Laffen, wie fich gedachter Tobias 
befinde 3 Der Abgeorbnete habe diefen Dann bei der 
Arbeit angetroffen, dem nichts begegnet war, und ber 
auch von nichts wußte. Als diefes dem Papſt hinterbracht 
wurde, wendete er fich zu Pompeo und fagte : Du bift 
‚ ein ſchlechter Menſch; ; aber ich verfichre dir, du haft eine 
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Schlange gekneipt, die dich beißen und dir bein Recht 
anthun wird ! Dann ſprach er mit dem Cardinal Medi⸗ 
cis und trug ihm auf, baß er ein wenig nach mir fehen 
ſollez denn um alles wollte ce mich nicht verlieren, Wir 
aber ritten fingend auf Monte Gaſſino. 





Zweites Eapitel. 





Der Autor gelangt alũctlich nad Neobel. — Dort findet er feine gelichte 
Angelica und ihre Mutter. Sonderbare Bufammenkuuft diefee Perfonen. 
— Er wird von dem Bicefünig von Neapel günftig aufgenommen , wel⸗ 
er verſucht, ihn in feinen Dienſten zu behalten. — Angelica’s Mutter 
macht ihm zu harte VRedingungen. Or minımt die Einladung des Car» 
Binald von Wedicid nad Ron an, da der Papſt den Irrthum wegen 
Toriad Ted ſchon entdrdt hat. — Befonderes und galanted Adenteuer 
ouf der Straße. Er kommt gludlich nah Rom, wo er hört, daß VBene⸗ 
detto don feisier Bunde genefen it. — Er ſſchlägt eine ſchöne Veedaille auf 
Topf Eleniens und wartet Greiner Heiligkeit auf. — Was in diefer Aus 
Den; begegnet. — Der Popfi vergiebt ihm und nimmt ihn in feine 
Dienfte. 


Als nun Solosmeo bafelbft bie Arbeit burchgefchen 
hatte, machten wir uns auf und zogen gegen Neapel. 
Ungefähr cine halte Miglie vor ber Stadt kam uns ein 
Wirth entgegen, der une in fein Gafthaus einlud, und 
verſicherte: er fey lange Brit mit Garl Ginori in Flo⸗ 
renz geweſen, wenn wir bei ihm einlehrten, wolle er uns 

aufs befte bewirthen. Wir wiederholten öfters : daß wir 
mit ihm nichts wollten zu fchaffen haben ; deſſenungeach⸗ 
tet war er bald vor, bald hinter und und wicberhchlte 
feine Einladung, immer mit benfelbigen Worten. Enbs 
lich war ich feiner Zudringlichkeit überbrüffig, und um 
ihn los zu werben fragte ich, ob er mir nicht cine Si⸗ 
cilianerin, Namens Beatrice, nachweifen könne, dir cine 
Tochter habe, welche Angelica heiße, beide feyen Gurti= 
fanen, Der Wirth, welcher glaubte ich hätte ihn zum 
beften, rief aus : Gott verbamme alle Curtiſanen und 
jeden, der ihnen wohl will! Darauf gab er feinem Pferde 
die Sporen und eilte von und weg. Ich freute mich auf 
fo gute Weife die Beſtie los geworben zu ſeyn; aber zu 
gleicher Zeit machte mir die Erinnerung der großen Liebe, 
bie ich zu dem Mädchen getragen hatte, nicht wenig 
Schmerzen. Indem ich nun mit meinem Gefährten, nicht 
ohne manchen virlichten Seufzer, von meinem Aben⸗ 

. teuer ſprach, fahın wir den Wirth im Galop zuruͤckkeh⸗ 
ren. &8 find zwei oder brei Tage, rief er aus, daß neben 
meinem Haufe ein Weib und ein Mädchen eingezogen 
find, die fo heißen, ob fie Gicilianerinnen find, kann ich 
nicht fagen. Darauf verfehte ich, der Name Angelica hat 
fo große Gewalt auf mich, daß ich nunmehr gewiß bei 
dir einkehren will, Wir folgten dem Wirth, und fliegen 
bei ihm ab. Eiligſt bradyte ich meine Sachen in Orb: 

| nung, ging in das benachbarte Haus, und fand meine 
Angelica wirktich dafelbft, die mich mit unmäßigen Lieb⸗ 
koſungen empfing : ich blieb bei ihr bis den andern 
Morgen, und war gluͤcklicher als jemals. Mitten in dies 
ſem Genuffe fiel mir ein, daß an diefem Tage grade der 
Monat um fey, ımb daß ich nach dem Verſprechen der 
böfen Geiſter, meine Angelica nun beſite. Da denke nun 
jeber, ber ſich mit ihnen eintäßt, fich die grosen Gefah⸗ 
ren, durch die ich hatte gehen müffen. 

Ob ich gleich noch jung war, fo kannte man mich in 
Neapel dody auch ſchon als einen Menfchen von Bedeu⸗ 
tung, und cmpfing mich aufs befte, bıfonbers ‚Herr Do: 
minico Fontana, ein trefflicher Goldſchmied, er ließ 
mich bie drei Tage, die ich in Reapel war, in feiner 

nennen 





Werkitatt arbeiten, und begleitete mich, als ich dem 
Vicekönig aufwartete, der mich zu ſehen verlangt hatte. 
Ihro Ereellenz empfingen mid) fehr gnäbig, und es fiel 
ihm ein Diamant in die Augen, ben ich eben an dem Fins 
ger hatte, zufälliger Weiſe brachte ich im in meinem 
Beutel nad) Reapel, denn er war mir zum Kauf anges 
boten worden. Der Vicetönig verlangte ihn zu fehen und 
wünfchte ihn zu befigen, wenn ich ihn entbchren koͤnnte. 
Ich verfegte darauf, indem ich ben Ring an feinen Fins 
ger ſteckte: der Diamant und ich feyen zu frinem Befehl. 
Gr verfegte : der Diamant fey ihm angenehm, noch ans 
genehmer würde es ihm aber fegn , wenn ich bri ihm 
bleiben wollte, er wolle mir Bebingungen machen, mit 
denen ich zufrieden ſeyn wuͤrde. &o warb viel Hoͤfliches 
bin und wieder gefprochen ; zulegt verlangte er ben Preis 
bes Edelſteins mit einem Worte zu wiſſen; ich verlangte 
zweihundert Scubi, und Ihro Ereellenz fanden die Kor: 
derung billig und fagten, daß ihnen der Stein um fo 
lieber ſey, da ich ihn gefaßt habe, denn fonft Eönne er 
nicht eine fo treffliche Wirkung thun. Ich verfegte darauf: 
der Stein ſey nicht von mir gefaßt, ich gıtraute mir 
ihm durch eine andere Kaffung noch einın viel größern 
Werth zu geben, Ich druckte fogleich mit dem Nagel den 
Stein aus dem Käftchen,, puste ihn, und übergab ihn 
dem Vicekoͤnig; er war zufrieden und erflaunt, und gab 
mir eine Anweifung, worauf mir zweihundert Scubi 
ausgezahlt wurden. 

Als ich nach Haufe kam fand ich Briefe vom Gars 
binat Mebicis, worin mir gefagt wurde, ich folle wieder 
nah Rom kommen, und gleich bei Ihyro Eminenz Pas 
laft abfteigen. Als ich meiner Angelica den Brief geleſen 
hatte, bat fie mich mit herzlichen Thraͤnen: ich möchte 
entweder in Neapel bleiben, oder fie mit mir nehmen. 
Darauf antwortete ich, wenn fie mit mir ginge, fo woll⸗ 
te ich ihr die zweihundert Scudi, die ich vom Vicekoͤnig 
erhalten hatte, aufzuheben geben. Da die Mutter fah 
dag wir Ernft machten, trat fie herbei und fagte : So 
laß mir hundert Scubi, bamit ich niederkommen kann, 
und alddann will ich euch nachfolgen. Ich antwortete der 
alten Kupplerin ; dreißig wollte ich ihr geben, wenn fie 
meine Angelica mit mir ließe. Diefe Bedingung ging ſie 
ein, und Angelica bat mich, ich fole ihr ein Kleid von 
ſchwarzem Sammet kaufen, der in Neapel wohlfeil 
war, auch das war ich zufrieden; ich ſchickte nach dem 
Sammet und kaufte ihn. Da glaubte die Xite, ich ſey 
nun voͤllig gefocht und gar, und verkangte für ſich ein 
Kleid von feinem Tuche, und dergleichen für ihre Soͤh⸗ 
ne, auch mehr Gelb als ich ihr angeboten hatte. Dar: 
über beflagte ich mich mit freundlichen Worten und 
fagte : Meine liche Beatrice, ift bir das nicht genug, 
was ich dir angeboten habe? Sie fagte nein! darauf 
virfegte ich : fo ift «8 mir genug! nahm Abſchied von 
meiner Angelica, fie meinte und ich lachte, wir trenns 
ten und, und ich kehrte nach Rom zurüd. 

Noch diefelbe Nacht reif’te ich von Reapel weg, da⸗ 
mit man mir nicht auflauern und mich berauben follte, 
wie es die Gewohnheit von Reapel ift, und boch mußte 
ich mich, als ich auf den Steinweg kam, mit allen Lei⸗ 
b16= und Geiftesträften, gegen mehrere Räuber wehren, 
die mir nachftellten. @inige Tage darauf ließ ich den 
Solcsmeo bei feiner Arbeit auf Monte Gaffino, u::d 
flirg bei bem Gafthaufe von Abananni ab um zu Mittag 
zu effen ; nicht weit von dem Hauſe ſchoß ich nad) eini⸗ 
gen Vögeln und erlegte fie; aber ein Stuͤckchen Eifen, 
am Schloß meiner Buͤchſe, verlegte mir bei diefer Gele⸗ 
genbeit dir rechte Hand, und fo wenig es bebeutete, fo 
gefährlich [6 es aus, weil das Blut ſehr ſtark aus ber 
Wunde ſtroͤmte. Ich ftellte mein Pferd in den Stall und 
flieg auf einen Altan, wo ich viele Reapolitanifche Edel⸗ 
leute fand, die fich eben zu Zifche fegen wollten unb mit 
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ihnen ein junges Fraͤulein von der groͤßten Schoͤnheit. 
Kaum war ich oben, ſo ſtieg hinter mir mein Diener, 
ein braver Purſche, mit einer großen Partiſane in der 
Hand, herauf, ſo daß vor uns beiden, den Waffen und 
dem Blute, die guten Edelleute ſo erſchraken, da ohne⸗ 
dem dieſer Ort für ein Spitbubenneſt bekannt war, 
daß fir vom Tiſche auffprangen, und mit großem Ent: 
feßen Gott um ‚Hülfe anriefen. Lachend fügte ich zu ib: 
net : Gott habe ihnen ſchon geholfen, denn ich fiy bir 
Mann, fie gegen jvden zu vertheidigen, der fie angrei⸗ 
fin wollte, und bitte nur um einigen Beiſtand, meine 
Hund zu verbinden. Das fchöne Frauenzimmer nahm 
ihr Schnupftuch, das reich mit Gold gefticht war, und 
als ich damit nicht verbunden fegn wollte, riß fie es ſo⸗ 
glei in der Mitte durch und vrrband mich, mit der 
größten Anmuth ; fie beruhigten fidy einigermaßen, und 
wir fprif’ten fröhlich. Nach Zifche fliegen wir zu Pfer⸗ 
de, und reif’ten in Geſellſchaft weiter. Die Ebelleute 
waren noch nicht ganz ohne Burcht, und ließen mid) 
kluger Weife durch das Frauenzimmer unterhalten, 
blieben aber immer etwas zuruͤck. Da befahl ich meinem 
Diener, er follte auch hinten bleiben; ich ritt auf mei⸗ 
nem fchönen Pferdchen neben dem Sräulein her, wir 
fprachen von Dingen mit denen kein Apotheker handelt, 
und fo gelangte ich auf die angenehnafte Weife nad) 
NR 


om. 

Sogleich ſtieg ich bei dem Palaſt Meditis ab, wartete 
dem Cardinal auf, und dankte ihm für feine Vorſorge; 
dann bat ich ihn, er möchte mich vor dem Gıfängniß, 
und wo möglich, vor dir Geldſtrafe fchügen. Diefir 
Derr empfing mid) auf s befte und fagte mir, ich folle 
nur ruhig ſeyn; dann wenbete er fih zu einem feiner 
Edelleute, der Tecti hieß, und fagte ihm : ır habe dem 
Bargell vo. feinetiwegen zu bedeuten, daß cr fich nicht 
unterftehen folle mich anzurührın ; bann fragte er : wie 
fi) der befinde, den ich mit dem Stein auf den Kopf 
getroffen ? Herr Tecci fagte : er befinde ſich ſchlimm 
und werbe ſich noch fchlimmer befinden, denn er habe 
verfichert, daß er mir zum Verdruß fterben wolle, fos 
bald ich nady Rom käme, Darauf fagte der Cardinal 
mit großem Lachen : Konnte er und denn auf keine andere 
Beife zeigen, daß er von Siena ſtamme? Alsdann wen: 
dete er fi zu mir und fagte : Beobachte, um meinet: 
mb beinetwillen, ben aͤußern Wohlftand und laß dich 
vier oder fünf Tage unter den Baͤnken nicht ſehen, dann 
gehe hin, wohin du willſt, und die Narren mögen nad 
Gefallen fterbin. Ich ging nach Haufe, um die angefan> 
gene Münze mit dem Bilb des Papftes Siem:ns firtig 
zu machen, dazu hatte ich eine Kuͤckſeite erfunden, wor: 
auf ein Friedensbild zu fehen war. Es war ein Weib: 
chen mit den feinften Kleidern angethan, welche mit der 
Fackel in der Hand, vor einem Haufen Kriegsrüftungen 
fand, die wie eine Trophäe verbunden waren, auch fah 
man Theile eines Zempels, in welchem bie Wuth gefefz 
felt war, umber ftand die Infchrift: Clauduntur belli 
portz. Inzwifchen als id biefe Medaille fertig 
machte, war ber Berwunbete genefen. Der Papſt hörte 
nicht auf nach mir zu fragen, und ich nahm mich auch in 
Acht, den Sarbinal Medicis zu befuchen, denn fo oft ich 
vor ihn kam, gab ex mir etwas Bedeutendes zu thun, wo⸗ 
durch ich denn immer aufgehalten wurde. 

Endlich nahm ſich Herr Piero Sarnefecdhi, ein gro⸗ 
Ser Bünftling des Papſtes, der Sache an und fagte mir 
auf eine geſchickte Weiſe, wie fehr der Papſt wuͤnſche, 
daß ich ihm dienen möchte. Darauf antivortete ich : baß 
ich in wenig Tagen Ihro Heiligkeit zeigen wolle , baß 
ich das nie vergeffen noch unterlaffen habe, Einige Tage 
berauf warb die Medaille fertig, und ich prägte fie in 
Bold, Silber und Kupfer, zeigte fie bem ‚Deren Piero, 


der mich fogleich bei dem Papfte einfuͤhrte. Es gefchab ı 





nach Zifche an einem fchönen Tage im April, ber 

war im Belvedere, und ich überreichte ihm die at 
fo wie die Stempel; er nahm fie, und fah fogleich bie 
große Gewalt der Kunft ein, zeigte fie Herrn Piero und 
fagte : Sind bie Alten jemals fo gut in Münzen bebirnt 
gewefen? und indeffen die Gegemwärtigen bald die Me⸗ 
daille bald die Stempel befchauten, fing ich mit ber größe 
ten Beſcheidenheit zu reden an und fagtr: Wenn das 
Geſchick, das mir unglüdticher Weile Ew. Heiligkeit 
Gnade entzog, nicht auch wieder die Bolgen dieſes Uns 
willens verhindert hätte, fo verloren Em. Heiligkeit obs 
ne Ihre unb meine Schuld einen treuen und liebevollen 
Diener ; bie böfe Tügenhafte Zunge meines größten Feins 
des hat Em. Heiligkeit in fo geoßen Born verfeßt, daß 
Sie dem Gouverneur auf der Stelle befohlen baben, 
mich zu fahen und hängen zu laſſen; wäre das geſcheben, 
fo Hätten Ew. ‚Heiligkeit gewiß ein wenig Reue gefühlt, 
denn ein Herr, gleich einem guten und tugendhaften 
Vater, fol auf feine Diener nicht fo überellt den ſchwe⸗ 
ren Arm fallın laffen, da hintırbriin die Reue nichts 
heifen kann. Gott bat diesmal den ungünftigen Lauf der 
Sterne unterbrochen und mich Ew. Heiligkeit erhalten, 
ich bitte, Bünftig nicht fo leicht auf mich zu zuͤrnen. 

Der Papft fuhr immer fort die Medaillen zu beſehen. 
und hörte mir mit ber größten Aufmerkfamteit zu ; ba 
aber viele große Herren gegenwärtig waren, ſchaͤmte ſich 
der Yapfl ein wenig, und, um aus dieſer Verlegenhrit 
zu kommen, wollte er von einem folcyen Befehle nichts 
wiffen. Da ich das merkte, fing ich von etwas anderm 
an zu reden, und Seine Heiligkeit ſprach von den Wuͤn⸗ 
gen und fragte mich, wie ich fie fo Eunftlich hätte prägen 
können, da fie fo groß fenen, als er fie von den Alten 
niemals gefchen. Darüber warb eine Weile geſprochen; 
er aber fchien zu fuͤrchten, baß ich ihm noch einen 
ſchlimmern Sermon halten möchte, und fagte : die Me⸗ 
daillın ſeyen fehr ſchoͤn und gefielen ihm wohl, nur 
möchte er noch eine andere Rüdfeite haben, wenn es ans 
ginge. Ic verſetzte, daß ſolches gar wohl gefch.hen koͤn⸗ 
ne, und er beftellte füch die Gefchichte Moſis, der Wafs 
fer aus den Felſen fchlägt, mit der Umfchrift Ut bibat 
populus. Darauf fagte er : Gehe, Benvenuto ; ſobald 
du fertig’ bift, ſoll audy an dich gedacht ſeyn. Als ich 
weg war, verficherte der Papft, vor allen Gegenwärtis 
gen, daß er mir reichlich wolle zu leben geben, ohne daß 
ich nöthig hätte, für andıre_ zu arbriten. Ich aber war 
fleißig, die verlangte neue Ruͤckſeite fortig zu machen. 





Drittes Capitel. 


Mopit Element wird frank und Ritt. — Des Autor tötet Poncyes von 
Mailand. — Cacdiual Eornaro nimmt ihn in Schus. — Paul Il. aus 
des Haufe Farueſe wird Papft. Er fegt den Verfaſſer wieder an (nme 
Piap, ald Stempe lichneider bei der Munze. — Peter Ladwwig, Des Tape 
fird naturikher Sohn , wird Eel.imi’d Feind. Ucſache Davon. — Peter Lad» 
wig deſtellt einen Eorittanıfhen Soldaten, Deu Autor zu ermorden, Dre 
die Adlicht erführt uud wach Flocenz geht. 


Indeſſen warb ber Papft krank, und da bie Aerzte 
den Zuftand für gefährlich hielten, vermehrte füch die 
FJurcht meines Gegners Pompro dergeftalt, daß er eis 
nigen Neapolitanifchen Soldaten auftrug, mir nachzu⸗ 
ftellen ; ich hatte viele Mühe mein armes Leben zu ver⸗ 
theibigen. Als meine Arbeit fertig war, trug ich fie fogleich 
zum Papfte, den ich im Bette umb in fehr übeln Um⸗ 
ftänden fand; mit allem bem empfing ex mich ſehr freunde 
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li und wollte Muͤnzen und Stempel fehen. Er ließ ſich 
Licht und Brille reichen, allein er konnte nichts erken⸗ 
nın ; barauf taflete er ein wenig mit den Fingern, feufzte 
tief und fagte zu denen bie zunaͤchſt ftanden: Benve⸗ 
nuto dauert mich ! wenn ich aber wieber geſund werbe, 
fo fol für ihn geforgt ſeyn. In drei Zagen ftarb ber 
Papſt, und ich hatte meine Arbeit umfonft gethan, boch 
ſprach ich mir Zroft zu, denn ich war durch diefe Me⸗ 
daillen fo befannt geworden, daß ich hoffen Eonnte, jeder 
Papft werde mich brauchen und virlleicht beffer belohnen. 


1 So berubigte ich mich felbft, und Löfchte in meinem 


Sinne alles das große Unrecht aus, das mir Pompeo an⸗ 
gethan hatte, ging bewaffnet nad) St. Peter dem todten 
Papft die Fuͤße zu kuͤſſen, welches nicht ohne Thraͤnen 
abging, dann kehrte ich unter die Bänke zuruͤck, um bie 
große Verwirrung zu ſehen, die bei folchen Gelegenhei⸗ 
ten zu entitehen pflegt. 

Ich ſaß dafelbft mit vielen meiner $reunde, ald Pom⸗ 
pro in der Mitte von zehen wohlbewaffneten Männern 
einher kam. Er blieb gegen mir über ftehen, ald wenn 
er Dändelanfangen wollte. Deine Freunde, brave und 
willig Leute, winkten mir, baß ich Hand anlegen follte, 
ich bedachte aber fogleich , daB, wenn ich zum Degen 
griffe, großer Schaden auch für die entftchen koͤnnte, die 
nid;t bie mindefte Schuld hätten, und ich dachte, es fey 
befjer, mein Leben allein daran zu wagın. 

Pompeo blieb ungefähr zwey Ave Maria flehen, lachte 
verächtlich gegen mich, und da er weoging, lachten bie 
Seinigen auch, fhüttelten die Köpfe und forderten ung, 
durch noch mehr ſolche unartige Zeichen, heraus. Meine 
Gefellen wollten ſogleich Hand ans Werk legen, ich aber 
fagte ihnen erzürnt : Um meine Händel auszumachen 
brauchte ich keinen Brayen als mich ſelbſt, ein jeder möchte 
ſich um ſich befümmern, ich wüßte ſchon was ich zu thun 
hätte, Darüber wurden meine Freunde verbrießlich und 
gingen murrend hinweg. Unter ihnen war mein lichfter 
Freund Albertaccio del Bene, ein treffliher Züngling, 
voller Muth, der mich wie fich ſelbſt lichte ; dicfer wußte 
wohl, daß ich mich nicht aus Kleinmuth gebuldig gezeigt 
hatte, vielmehr erkannte er meine entfchloffene Kühnheit 
fehr gut, deswegen bat er mich im Weggeben, ich möchte 
ihn doch ja an allem, was ich vorhätte, Theil nehmen laſ⸗ 
fin. Ich antwortete ihm : Albırtaccio, geliebtefter unter 
alten m:inen Freunden, e8 wird die Zeit kommen, ba ich 
d.iner Hülfe bıdarf, aber in diefem Falle, wenn bu mich 
lirbſt, bekuͤmmere did) nicht um mich und mache daß bu 
forttömmft. Diefe Worte faate ich ſchnell. Indeſſen wa⸗ 
ven mine Beinde aus den Bänfen langfam auf einen 
Kreuzweg gekommen, wo die Straße nach verſchiedenen 
Gegenden fuͤhrt, und das Haus meines Feindes Pom⸗ 
pio war in ber Gaſſe die grade nach Campo di Fiore 
geht: er war wegen einiger Gefchäfte bei einem Apo⸗ 
theter eingetreten, und ich hörte unterwegs, daß er ſich 
feiner Aufführung gegen mich gerühmt habe, 

Da war e# denn aufalle Weife fein reines böfes 
Schickſal, daß er, eben als ich ar bie Edle kam, aus ber 
Apotheke heraustrat ; feine Braven hatten ſich aufges 
than und ibn ſchon in bie Mitte genommen. Da drang 
ih durch alle hindurch, ergriff einen Heinen fpigigen 
Dolch und faßte ihn bei der Bruſt mit folcher Schnelle 
und Sicherheit ded Gifte, daß ihm Feiner zu Dülfe 
konnte; ich ftieß ihm nach dem Geficht, dus er vor 


Schrecken wegwendete, daher traf ich ihn unter dem 
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Ohr, wohin ich ihm zwei einzige Stiche verfigte, fo daß 
er beim zweiten mir tobt in die Hände fiel. Das war 
nun freilich meine Abjicht nicht, denn ich wollte ihn nur 
tüchtig zeichnen ; aber wie man fagt : Wunden laffen ſich 
nicht meffen. Ich nahm den Dolch mit ber linken Hand 
und zog mit ber rechten den Degen, mein Leben zu ver⸗ 
theidigen, da waren alle feine Begleiter mit bem tobten 








Benvenuto Eellini. 
| Körper befchäftigt, Eriner wendete ſich gegen mich, Bri: 








ner zeigte das mindefte Verlangen mit mir zu rechten; 
fo 309 ich mich allein durch Strada Julia zurüd und 
überlegte, wohin ich mich flüchten wollte. 

Ich war kaum breihundert Schritte gegangen, als 
mich Pilotto der Goldſchmied, mein großer Freund, eins 
holte und fagte : Lieber Bruber! dba das Uchel gefchehen 
ift, fo laß ung fehn, wie wir dich vetten können! Das 
rauf fagte ich: gehn wir zu Albertaccio del Bene, dem 
ich vor kurzem geſagt habe, es werde eine Bert kommen, 
in der ich feiner bebürfe. Wir kamen zu ihm, und er 
empfing mich mit unfchägbaren Lieblofungen, und bald 
erfchienen die vornehmften Sünglinge aller Nationen die 
nur in den Bänken wohnten, ausgenommen bie Mai: 
(ändere, und alle erboten ſich ihr Leben zu meiner Ret⸗ 
tung dran zu fegen ; auch ‚Herr Ludwig Rucellai ſchickte 
dringend zu mir, ich folle mich feiner auf alle Weiſe bes 
dienen. Eben fo thaten mehrere Maͤnner frinesgleichen, 
denn alle fegneten mich, fie waren ſaͤmmtlich überzeugt, 
bag mir der Mann allzugroßen Schaden zugefügt babe, 
und hatten fich oft über die Geduld womit ich feine 
Feindſchaft ertrug, verwundert. 

In demſelben Augenblid hatte Sarbinal Gornaro den 
Handel erfahren und ſchickte mir, aus eigner Bewegung, 
dreißig Soldatın, mit PYartifanın, Piken und Büchfen, 
bie mid) ficher in mein Haus begleiten follten. Ich nahm 
das Erbieten an und ging mit ihnen fort, und wohl noch 
einmal fo viel junge Leute begleitetin mich. Sobalb.Berr 
Trajano, der Verwandte des Gntlcibten, erſter Kaͤm⸗ 
merer des Papftes, bie Sache erfuhr, ſchickte ex zum 
Cardinal Medicis cinen Mailändifchen Edelmann, der 
dad große Uebel das ich angerichtet hatte, erzählen und 
feine Eminenz aufforbem follte, mich nach Verdienſt zu 
brftrafen. Der Cardinal antivortete ſogleich: Sehr uͤbel 
hätte Benvenuto gethan, das geringe Ucbilnicht zu thum ! 
dankt Herren Zrajano, daß er mich von dem, was ich nicht 
wußte, benachrichtigt hat. Dann wandte er ſich zu dem 
Bifchof von Zrulli und fagte : Scht euch fergfältig nach 
meinem Benvenuto um und bringt mir ihn bieher! ! ich will 
ihn vertkeidigen und ſchuͤtzen, und wer was gegenibn un: 
ternimmt, bat es mit mir zu thun. Der Mailänder ging 
fchr befchämt weg, und der Bifchof eilte mich aufzufuchen. 
(Fr ging zum Cardinal Comaro und ſagte: der Sarbinal 
Medicis fchicke nach Benvenuto und wolle ihn in feine 
Verwahrung nehmen, Der Gardinal Cornoro, ber etwas 
feltfam und raub wie ein Bär war, antivortete voll Zorn, 
daß ex mich fo gut als der Cardinal Mebicid verwahren 
Eönne. Darauf fagte der Bifchof: er wuͤnſche mich nur 
über einige andere Angelegenheiten zu fprechen, ber Gars 
binal aber verſicherte ihn, daß heute daraus nichtd wer⸗ 
den koͤnne. 

Der Cardinal Medicis war hierüber aͤußerſt aufge⸗ 
bracht; ich ging daher die folgende Nacht heimlich und 
wohlgeleitet zu ihm, und bat ihn, er möchte gnäbigft 
geruhen, mich in dem ‚Baus bed Cornaro zu laffen, da 
doch diefer ſich fo Tebhaft meiner angenommen habe. 
Ihre Eminenz würden mir dadurch einen neuen Freund 
in meinen Nöthen erwirben, übrigens aber bächte ich 
benenfilben nicht® vorzuſchreiben. Er antworte mir: i 
möchte thun, was ich für gut hielte, und fo kehrte i 
in das Haus des Cornaro zuruͤck. 
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Wenig Zage darauf warb Cardinal Farneſe zum 
Papſte erwaͤhlt, und als er die wichtigften Sadıen be: 
forgt hatte, verlangte er nach mir und fagte ; ich allein 
folle ihm feine Münzen machen; darauf fagte einer ſei⸗ 
ner Edelleute, ich ſey wegen eines Mordes flüchtig, ben 








ich an einem Mailänder, Pompro, begangen, und trug | 





dabei die Urfachen die mich zu dieſer That bewogen 
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ı hatten ſehr günftig vor. Ich wußte ben Tod bed Pom⸗ 
peo nicht, verfeßte der Papſt, aber bie Urfachen des 
Benvenuto wußte ich wohl, deswegen fertigt mir ſo⸗ 
gleich einen Freibrief aus, ber ihn völlig ſicher ſtelle. 
Dabei war ein Mailänder, ein Freund bes Pompro, 
| gegenwärtig, welcher zum Papſte fagte : Es ift nicht 
rathfam, in den erften Tagen Gurer Regierung foldhe 
Verbrechen zu begnabigen. Darauf wendete ſich ber 
Popft heftig zu ihm und fagte : Das verfteht ihr nicht ! 
ihr müßt wiflen, daß Männer, wie Benvenuto, die cinzig 
in ihrer Kunft find, ſich an die Gefege nicht zu binden 
babın, um fo mehr, als ich feine Urfachen weiß. So 
warb mir ber Schußbrief auögeftellt, und ich fing gleich 
an für ihn zu arbeiten. 
| Herr Latino Suvenale kam zu mir und trug mir auf, 





ich folle die Münzen für den Papſt machen : da ſetzten 
fidy alle meine Keinde in Brivegung, mid) baran zu vers 
binden, ich aber ließ mich nicht flören und madhte bie 
Stempel zu den Scubi, worauf ich die halbe Figur 
St. Pauls abbilbete, mit der Unterfchrift: vas electi- 
onis. Die Münze gefiel weit mehr ald bie andern, die 
man mit mir um die Wette gearbeitet hatte, fo daß ber 
Papſt fagte : er wolle von keinem weiter hoͤren, ich 
allein folle feine Muͤnzen arbeiten ; fo war ich frifch 
daran und ‚Herr Latino Juvenale, ber den Auftrag 
hatte, führte mich ein bei dem Papfte. Ich hätte gern 
da Decret wegen der Muͤnze wieber gehabt, allein 
da ließ er fich einzeben und fagte : ich müßte erft wegen 
bes Todtſchlags begnabigt ſeyn und das könnte am Feſt 
der heiligen Marien, im Auguft, durch den Orden ber 
Gaporioni von Rom gefchehen, denn man pflege dieſem 
alle Jahre zu gedachtem Zeft zwölf Berbannte zu fchens 
ten ; inbefien follte mir ein anderer Krribrief ausgefers 
tigtwerben, bamit ich bis aufjene Zeit ruhig feyn koͤnne. 

Da meine Feinde fahen, daß fie mich auf feine Weife 
von der Münze abhalten konnten, fo nahmen fie einen 
andern Ausweg. Pompeo hatte brvitaufend Ducaten 
Ausfteuer einer natürlichen Tochter hinterlaffen, und 
man wußte es bergeftalt einzuleiten, daß ein gewiffer 
Zavorit bes Herrn Peter Ludwigs, bed Sohns unfers 
neuen Papftıs, fie zum Weibe nahm. Diefer Günftling 
war von geringer Herkunft und von gebachtem ‚Herrn 
erzogen worden, wenig erhielt er daher von biefen Gel⸗ 
dern, denn der Herr hatte Luft fich ihrer ſelbſt zu bes 
dienen, dagegen trich bie Brau ihren Dann : er follte 
feinem Herrn anliegen, daß man mich einfinge. Der 
Herr verſprach es zu thun, fobald nur die Gunſt des 
Papſtes ſich ein wenig würbe vermindert haben, So 
dırgingen zwei Monate, der Diener verlangte feine 
Mitgift, der Herr wollte nichts davon hören, fagte 
aber befto öfter zu ihm, und beſonders zu der Frau: 
daß er gewiß ben Vater rächen wolle. Ich mußte zwar 
etwas davon, doch verfehlte ich nicht dem Herrn aufzu⸗ 
warten, und er erzeigte mir bie größte Gunſt. Won ber 





andırn Seite hatte er bem Bargell befohlen, mich ein⸗ 


zufangen, ober mich durch irgend jemand um“ringen zu 
laffen. 

Um nun ein oder dad andere zu erreichen, übertrug 
dir Bargell einem feiner Soldaten, einem gewiſſen cors 
fischen Zeufelchen, die Sache ſobald abzuthum als mög> 
lich, und meine andern Feinde, befondere Herr Trojan, 
hatten dem Beinen Gorfen ein Geſchenk von hundert 
Scubi verfprochen, der verficherte, daß er nicht leichter 
cin frifches Ey austrinken wolle. Als ich dieſen Anfchlag 
vernahm, war id} auf meiner Hut, und ging meift in 
guter Gefellfhaft und im Harniſch, wie id) dazu bie 
Grlaubniß hatte. Der t 
Geld nur fo einzuftreichen, und die Sache für ſich ab» 
zuthun, fo daß fie mich eines Tages, im Namen des 
Deren Eubwigs, rufen ließen. Ich eilte, weil er von eis 





nigen filbernen Gefäßen geſprochen hatte, bie er wollte 
machen laffen ; body hatte ich meine gewoͤhnlichen Wafs 
fen angelegt und ging ſchnell durch die Straba Julia, 
wo ich um biefe Zeit niemand zu finden glaubte. Als ich 
am Ende war und mic) nach dem Palaſt Farneſe ums 
wenden wollte, indem ich, nach meiner Gewohnheit, 
mich nad) ber mittlern Straße hielt, fah ich ben Gorfen, 
der aufflund fi mir in ben Weg zu ftellen. Ich war 
gefaßt, nahm mid) zufammen, ging langfam und hielt 
mich nad) der Mauer, um dem Gorfen Play zu machen 
und mich beffer zu vertheibigen. Auch er zog fich wieder 
gran die Mauer, wir waren cinanter ziemlich nah, und 

ch fah in feinem ganzen Betragen, daß er mir etwas 
Unangenehmes ergeigen wollte, und baß er glaubte, weil 
er mich allein ſah, koͤnnte «8 ihm gelingen 5; deswegen 
fing ich an zu reden und fagte : Zapferer Soldat, wenn 
ed Racht wäre, fo könntet Shr ſagen, Ihr hättet mich 
für einen andern genommen, ba es aber Tag ift, fo wißt 
Ihr wer ich bin. Einer ber mit Euch nichts zu thun gehabt 
bat, einer ber Euch nie etwas zu Leibe that, der aber 
auch nicht viel vertragen kann. Darauf blieb er mit 
fühner Gebärbe vor mir ſtehen und ſagte: er verſtehe 
nicht was ich fage. Darauf verfegte ich : Ich weiß recht 
gut was Ihr wollt und was Ahr fagt, aber Euer Bors 
haben ift ſchwerer und gefährlicher als Ihr glaubt, und 
koͤnnte Euch vielleicht mißlingen ; bebentt, daß Ihr mit 
einem Manne zu thun habt, der ſich gegen hundert weh⸗ 
ren würde, und daß Euer Vorhaben fich für keinen bras 
ven Soldaten ſchickt. Indeffen war ich auf meiner Hut, 
und wir hattın uns beide verfärbt. Schon waren virle 
Leute berzugetreten, welche wohl merkten daß unfere 
Worte von Eifen waren, und da mein Begnir feine 
Gelegenhrit nicht fand, fagte ex : Wir ſehen uns ein ans 
bermal wicber ; barauf verfegte ich : Brave Leute ſehe 
ich immer gerne wieber, und ben, ber ihnen gleicht. 
&o ging id) weg, den Herrn aufzuſuchen, der aber nicht 
nach mir geſchickt hatte. 

Als ich in meine Werkſtatt kam, ließ mir der Gorfe 
durch einen beiderfeitigen Freund fagen : ich brauche 
mich vor ihm nicht mehr in Acht zu nehmen, denn wir 
wollten gute Freunde bleiben ! Aber ich könnte mich nicht 
genug vorfehen, denn es hätten mir wichtige Männer 
den Tod gefchworen. Ich ließ ihm banken und nahm 
mich in Acht , fo gut ich Eonnte. Wenige Tage darauf 
vertraute mir ein Freund: Herr Peter Ludwig habe 
Befehl und Auftrag gegeben, daß man m’ch noch biefen 
Abend gefangen nehmen folle. Darauf befprach ich mich 
mit einigen Freunden, die mir zur Flucht riethen, und 
weil man mich um cin Uhr in dir Nacht gefangen neh⸗ 
men follte, brach ich um drei und zwanzig auf, und eilte 
mit Yoftpferden nach Klorenz. 

Alfo hatte Herr Peter Ludwig, ba dem Corſen ber 
Muth gefallen war, die Sache auszuführen, aus eigner 
Macht und Gewalt den Befehl gegeben mich gefangen 
zunehmen, nur bamit er bie Tochter des Pompeo bes 
ruhigen möchte, die ſich nad ihrer Mitgift erkundigte, 
und da nun auch diefer letzte Anfchlag nicht gelang , fo 
erfann er einen andern, von dem wir zu fein z Zeit 
reden wolln. 
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Viertes Capitel. 
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Roc feiner Rüdtunft macht ihn Herzog Alexander zum Pünzmeifer, | an, ich ſollte ſtille ſeyn, und Kamentone fagte zu ihnen: 


und fibenft ihm ein vorireſftiches Echiebgewehr. — Octarian Medicis 
macht den Xutor manderiei Berdruß. — Popſt Paui 111. verjrricht ihm 
Megnadigung und ladt ihn wieder mad Mom In fee Dienſie. — Er 
nimuit ed an umd gebt aach Rom zurud. — brofinüthiges Betragen Her⸗ 
gog Alrranbers, 


Ich kam nach Florenz und wartete dem Herzog Ale⸗ 
rander auf, der mir ſehr freundlich begegnete und ver⸗ 
langte, daß ich bei ihm bleiben folite. Es war aber in 
Florenz ein Bildhauer, Namens Tribolo, mein Gevatter, 
ich hatte ihm einen Sohn aus der Taufe gehoben, der 
ſagte mir daß ein gewiſſer Jacob Sanſuino, bei dem er 
in der Lehre geſtanden, ihn verſchrieben habe, und, weil 
er Venedig niemals geſehen, denke er hinzureiſen, be⸗ 
ſonders, weil er daſelbſt etwas zu verdienen hoffe, und 
da er hoͤre, daß ich auch nicht in Venedig geweſen ſey, 
ſo bitte er mich, die Spazierreiſe mit ihm zu machen. 
Weil ich ihm nun dieſes ſchon verſprochen hatte, ant⸗ 
wortete ich dem Herzog Alexander: ich wünfchte erſt 
nach Venedig zu gehen und wuͤrde nach meiner Ruͤckkehr 
zu ſeinen Dienſten ſeyn. Er war es zufrieden und des 
andern Tages ging ich reiſefertig, mich nochmals zu 
beurlauben. Ich fand ihn in dem Palaſt der Pazzi, zu 
der Zeit, als die Frau und die Zöchter des Herrn Kos 
renzo Eibo bafelbft wohnten; ich ließ meine Abſicht mel⸗ 
ben, und der Herr Cosmus Medicis, der jest. Herzog ift, 
kam mit der Antwort zurüd und fagte mir : ich folle 
Nicole di Monte Aguto auffuchın, der würde mir fünfzig 
Goldgulden geben dieſe ſchenke mir feine Exellenz der 
Herzog, ich folle fie auf frine Geſundheit verzehren und 
alsdann zu feinem Dienft zuruͤckkommen. 

Sch erhielt das Geld und ging zu Tribolo, der bereit 
war unb mid) fragte, ob ich meinen Degen aufgebunden 
hätte? Ich fagte ihm : Wır Zu Pferde ſey, um zu ver⸗ 
reifen, brauche den Degen nicht feft zu binden. Er ver: 
ſette darauf : in Florenz fey das nun der Gebrauch, denn 
ein gewiffer Fra Mauritio fey cin fehr firenger Aufſeher, 
und würde um einer Kleinigkeit willen Sanct Johann 
ben Täufer felbft wippen laffen , wenigftens bis vor das 
Thor müßten wir bie Degen aufbinden. Ich lachte und 
wir machten uns auf den Weg, indem wir uns an ben 
Conducteur der ordinären Poft von Venedig anfchloffen, 
der Lamentone hieß, und fo zufammen weiter zogen. 

Unter andern famen wir nach Kerrara und traten in 
dem Wirthshaus auf dem Platz ein. Lamentone ging ei: 
nige Ausgewanderte aufzufuchen, denen er Briefe und 
Aufträge von ihren Weibern brachte. Denn das hatte 
der ‚Herzog erlaubt, daß ber Conducteur allein mit ihnen 
fprechen durfte, fonft niemand, bei Strafe gleicher Vers 
bannung, als bie in welche fie verfallen waren. Um bie 
Zeit, e8 war ungefähr zwei und zwanzig Uhr, ging ich 
mit Zribolo den Herzog von Berrara auf feinem Ruͤck⸗ 
wege zu fehen, ber von Belfiore kam, wo man vor ihm 
turnirt hatte. Wir fanden unter ber Menge viele Aus: 
gewanderte, bie und fo ftarr in die Augen fahen, als 
ivenn fie und nöthigen wollten mit ihnen zu fprechen, 
Tribolo, der ber furchtfamfte Menſch von ber Weit war, 
lifpelte mir immer zu: Sieh fie nicht an, ride nicht mit 
ihnen, wenn bu wieder nach Florenz zurüd willft. So 
fahen wir ben Herzog einziehen und kehrten wieder in 
unfere ‚Derberge, wo wir ben Lamentone fanden. Gegen 
ein Uhr in dev Nacht (nach Sonnenuntergang) kam Ri: 
colo Benintendi mit Petern feinen: Bruber, und ein Als 
ter, ich glaube es war Jacob Narbi, und noch mehrere 
junge Leute, alles Ausgewanderte. Der Conducteur 
ſprach mit einem jeden von feinen Gefchäften, Tribolo 
und ich hielten uns entfernt, um nicht mit ihnen zu re= 
den. Nach einer Weile fing Nicolo Benintendi an: Ich 
kenne bie beiden recht gut. Haben fie Quark im Maule, 
daß fie nicht mit uns reden können? Zribolo hielt mic) 








er habe dir Erlaubniß mit ihnen zu reben, und nicht wir. 


Benintendi antwortete: das fey eine Efrlei! der Teufel 
koͤnne ur holen! und andere dergleichen fchöne Dinge. 
Da hub ich das Haupt auf und fagte, fo beſcheiden als 
ich nur wußte und konnte: Meine lieben Derren, bebens 
Bet, daß ihr uns viel ſchaden könnet und wir euch nicht 
gu helfen wüßten. Ihr habt zwar manches unſchickliche 
Wort geſagt, aber wir wollen deshalb mit euch nicht 
zürnen. Der alte Narbi ſagte: ich fey ein braver junger 
Mann und habe auch fo gefprochen. Darauf vrrfeßte 
Benintenti: Ich gebe nichts auf fie und ihren Herzog! 
Ic antwortete darauf, er habe fehr unrecht, und wir 
wollten weiter nichts von ihm wiffen. Der alte Rarti 
hielt e8 mit und und ſtellte ihm feine Unart vor; abır ır 
fuhr mit Schimpfreden fort, und ich fagte ihm : wenn er 
nicht aufhörte, fo ſollte er es bereuen. Darauf rief er: 
er verwuͤnſche din Herzog und uns, cr und wir wären 


‚eine Band voll Eſel. 


Darauf ſchalt ich ihn einen Eſel und zog ben Degen. 
Der Alte, dir zuerft die Treppe hinunter wollte, ftols 
prrte auf den erſten Stufen, flürzte hinab, und bie ans 
bern über ihn her; ich fprang vor und weßte mit dem 
Degen an ben Wänden, und fchrie wüthend : Ich bringe 
euch alle zufammen um! doch nahm ich mich wohl in 
Acht jemand Leids zu thun, wie ich boch genug gekonnt 
hätte. Der Wirth ſchrie; Lamentone wollte mich abhals 
ten; einige riefen: Wehe mein Kopf! andere : Laßt mich 
hinaus ! Es war ein unfhägbarer ‚Handel, es ſchien eine 
Hrerde Schweine durch einander zu fahren. Dir Wirth 
fam mit dem Lichte, ich ging wicder hinauf und ſteckte 
den Degen ein, Lamentone verwies bem Benintendi fein 
Unrccht, und auch der Wirth fchalt ihn aus. Es ſteht das 
Leben darauf, fagte diefer, wenn hier jemand den Degen 
zieht, und wenn unferm Herzog eure Infolenzen befannt 
wären, fo ließ er euch alle aufhängen. Ihr verdientet 
wohl daß ich es anzeigte, abır kommt mir nicht mehr 
in’s Haus, fonft fol es euch übrl gehen. Hernach kam 
bir Wirth herauf zu mir, und als ich mich entfchul: 
digen wollte, ließ er mich nicht zum Worte kommen und 
ſagte: er wiffe wohl daß ich tauſend Urfachen habe, ich 
folle mich nur-auf der Reife vor ihnen in Acht nehmen, 

Da wir abgegeffen hatten, Bam ein Schiffer uns nach 
Venedig zu fahren. Ich fragte, ob wir das Schiff ganz 
frei für uns haben könnten? Gr fagte ja, und darauf 
wurden wir einig. 

Des Morgens, gut um achte, nahmen wir Pferbe, 
um nad) bem Hafen zu gehen ber einige Miglien von 
Serrara entfernt iſt. Als wir anlamen, fanbın wir den 
Bruder des Nicolo Benintendi mit drri Geſellen, die 
mir aufpaßten, zwei von ihnen waren mit Spießen be⸗ 
waffnet; ich hatte mich aber auch wohl verfehen und mir 
einen Spieß in Ferrara gekauft, und fo erſchrak ich nicht 
im mindeftin; Tribolo defto mehr, der ausrief: Gott 
beife uns! biefe werden uns tobtfchlagen. Lamentone 
kehrte fich zu mir und fagte: Du wirft am beften thun, 
nad) Ferrara zuruͤckzugehen, denn ich fehe Die Sache iſt ges 
fährlich, mein Benvenuto, gehe der Wuth diefer rafenden 
Beftien aus dem Wege. Da fagte ih: Rur getroft vors 
wärts! dem der Recht hat, hilft Gott, und du ſollſt fe= 
ben, wie ich mir ſelbſt helfen will. Iſt diefes Schiff nicht 
uns allein verfprochen ? Lamentone fagte ja, und ich ants 
wortete : &o wollen wir audh.allein darin abfahren, wenn 
meine Kraft meinem Willen gleich ift. Ich trieb mein 
Pferd vorwärts, und dba wir ungefähr zeben Schritte 
entfernt waren, ftieg ich ab und ging mit meinem Spieße 





kuͤhn auf fie los. Tribolo war zurüdgeblichen und hatte ! 


fih auf feinem Pferde zuſammengekauzt, daß er wie der 


Froſt ſelbſt ausfah, und Lamentone fchnaubte und bließ, 
daß man einen Wind zu hören glaubte, benn es war feine 
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Angewohnheit, und diesmal that er ee ftärker als ge: 
wöhntich, denn er bebachte, was biefe Teufelei für einen 
Ausgang haben möchte. 

As ich zum Schiffe kam, trat der Schiffer vor mic) 
und fagte, daß dieſe Florentiniſchen Edelleute, wenn ich 
es zufrieden wäre, mit in das Schiff fleigen wollten, 
Darauf verfepte ich: Das Schiff ift für uns, nicht für 
andere gemiethet, und es thut mir herzlich leid, daß ich 
fie nicht einnehmen kann. Darauf fagte ein tapfrer 
Zimgling, von den Magalotti: WBenvenuto! du wirft 
wohl können, was wir wollm? Darauf antwortete ich : 
Wenn Gott, mein Recht und meine Kräfte wollen und 
Eönnen, wie ihr wollt und meint. Mit biefen Worten 
fprang ic) fogleich in das Schiff, kehrte ihnen die Spig« 
der Waffen zu und fagte: ‚Hiermit will ic) euch zeigen, 
daß ich nidyt kann. Der von den Magalotti zeigte einige 
Luft, 308 den Degen und kam heran, ba fprang ich auf 
den Rand des Schiffes und ftieß fo gewaltſam nad) ihm, 
daß, wäre er nicht rüdlings zur Erde gefallen, ich ihn 
durch und durch geftoßen Härte. Die andern Gefellen ans 
ſtatt ihm zu helfen, zogen fich zurüd, ich hätte ihn auf 
der Stelle umbringen können ; aber anftatt ihm eins zu 
verfegen, fagte ich: Stehe auf, Bruder, nimm deine 
Waffın und gehe fort; wohl haft bu gefchen, daß ich 
nicht kann was ich nicht will. Dann rief ich Tribolo, ben 
Schiffer, und Lamentone herein, und fo fuhren wir ges 
gen Venedig. Als wir zehn Meiien auf Dem Boot zus 
rüdgelegt hatten, famen uns diefe junge Leute in einem 
Kahne nach, und als fie gegen und über waren, fagte mir 
der dumme Peter Brnintendi: Komm nur weiter, Bens 
venuto, es ift jegt nicht Beit, aber in Venedig wollın 
wir uns wieber fehen. Darauf verſetzte ich: Laßt es nur 
gut feyn, ich komme ſchon und ihr koͤnnt mich überall 
wieder finden, 

So kamen wir nach Venedig, und ich wartete dem 
Bruder des Sarbinal Sornaro auf, ben ich bat, daß er 
mir die Erlaubniß verfchaffen möge, ben Degen tragen zu 
dürfen. Er verfeßte darauf: daß ich ihn nur frei und 
ohne Erlaubniß anftedten follte, das Schlimmite mas mir 
begegnen Eönnte, wäre, baß mir bie Polizei den Degen 
wegnähme, 

So gingen wir bewaffnet und befuchten Jacob bel 
Sanfuino den Bildhauer, der den Tribolo verfchrichen 
hatte. Er begegnete mir äußerft freundlich und behielt 
me zum Eſſen. Da fagte er zu Zribolo: er könne ihm 
grgemvärtig keine Arbeit gebın, er möge body ein anders 
mal wieder kommen ; ba fing ich an zu lachen und fagte 
ſcherzend zu Sanſuino: Srin Haus ift zu weit von dem 
eurigen, als daß er euch To ganz bequem befuchen koͤnnte. 
Der arme Tribolo erſchrak und zeigte den Brief vor, 
durch den cr berufen war. Darauf antwortete Sanfuino: 
Wackre und Eunftreiche Dränner miinesgleichen bürfen 
das unb noch mehr thun. Zribolo zuckte die Achſeln und 
fagte : Geduid, Geduld! Ich nahm darauf, ohne Rüdficht 
auf das herrliche Mittagseflen, die Partie meines Ges 
fellen, auf deffen Seite das Recht war, und uͤberdies hatte 
Sanfuino bei Tiſche nicht aufgehört von feinen großen 
Werken zu fprechen, von Michelagnolo und allen Kunſt⸗ 
v rwandten uͤbels zu reden und ſich ganz allein übermäßig 
zu loben, fo daß mir für Verdruß kein Biffen ſchmecken 
wollte. Da fagte ich nur die paar Worte : Wackre Mänz 
ner zrigenfich durch wackre Bandlungen, und die kunſtrei⸗ 
en, weiche ſchoͤne und gute Werke machen, lernt man 
beſſer durch das Lob aus frembem Munde, ale aus ihrem 
eigenen kennen. Darauf fliegen wir verdrießlich vom 
Tiſche auf. 

Noch felbigen Tag begegnete ich beim Rialto dem 
Peter Benintendi, ber von verfchicdenen begleitet war , 

| und da id} merkte, daß fie Händel fuchten, trat ich bei 
inem Apotheker ein und ließ den Sturm voruͤberziehen. 
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Darnach hörte ich, daß der junge von den Magalotti, 
dem ich artig begegnet war, fie tüchtig ausgefcholten 
hatte, und fo ging die Sache vorüber. 

Einige Zage naher machten wir und wieber auf den 
Weg nach Klorenz, wir kehrten in einem gewiſſen Ort 
ein, ber bieffeitd Chioggia, auf der linken Hand liegt, 
wenn man nad) Ferrara geht. Der Wirth wollte bezahlt 
fegn, ehe wir uns ſchlafen legten, und da wir ihm ſag⸗ 
ten, baß ed an andern Drten gebräuchlich ſey, des Mor⸗ 
gend zu bezahlen, fo fagte er : Ich will des Abende bas 
Selb, es iſt nun meine Art fo. Darauf antwortete ih : 
die Leute die alles nach ihrer Art Haben wollten, müßtın 
ſich auch eine befondere Welt dazu ſchaffen, denn in bies 
fer gehe das nicht an. Er verfehte : ich follte ihm ben 
Kopf nicht warm machen, denn er wollte c& nun einmal 
fo haben. Zribolo zitterte vor Furcht , ſtieß midy und 
fagte : ich follte fill feyn, damit es nicht noch ſchlimmer 

rbe! Wir bezahlten alfo den Kerl und legten uns 
Schlafen. Wir harten fürtreffliche Betten, allıs neu und 
recht wie ſichs gehört; mit allem dem aber fchlief ich 
nicht, und bachte nur bie ganze Nacht, wie ich mich räs 
chen wollte. Einmal kam mir's in Sinn ihm bas Baus 
anzufteden, ein andermal ihm vier gute Pferde zu lähs 
men, bie er im Stall hatte, Go Licht das zu thum war, 
fo ſchwer hätte ich mid) darnach mit meinem Geſellen 
vetten können. Zuletzt ließ ich unfere Sachen unb bie übris 
gen Gefährten einfchiffen, und als die Pferde fchon ans 
Geil gefpannt waren, fagte ich, fie follten ſtill halten, 
bis ich wieder kaͤme, denn ich hätte meine Pantoffeln im 
Schlafzimmer gelaffen. So ging ich ins Wirthehaus zus 
ruͤck und rief nad dem Wirthe, der rührte ſich nicht und 
fagte : er bekuͤmmere fich nicht um ung, wir möchten zum 
Denker geben. Es war noch ein im e, 
ein Stallpurſche, der ſagte gang ſchlaftrunken zu mir: 
ſelbſt um des Papſtes willen wuͤrde ſich ſein Herr nicht 
in Bewegung ſetzen, darneben verlangte er ein Trink⸗ 
geld. Ich gab ihm einige kleine Venetianiſche Muͤ 
und fagte ihm : er folle bie Schiffieute noch fo lange aufs 
halten, bis ich mit meinen Yantoffeln zuruͤckkaͤme. So 
warb id) audy den los, und ging hinauf und nahm ein 
ſcharfes Meſſerchen und zerfchnitt die vier Wetten, fo 
über und über, baß ich wohl einen Schaden von funfzig 
Scudi mochte gethan haben, ſteckte darauf einige Keen 
des Zeuges ein, flieg in das Schiff, und fagte eilig zu 
dem der die Pferde führte : er möchte machen daß er 
forttäme. Kaum waren wir ein wenig von bem Wirthes 
baufe entfernt, ald Gevatter Zribolo fagte : er habe ein 
paar Riemchen zurückgelaffen, womit er frinen Dans 
telſack aufs Pferb zu binden pflege, er wolle zurüd, 
benn er konne fie nicht entbehren. Ich fagte ihm: er folle 
uns biswegen nicht aufhalten, ich wollte ihm Riemen 
machen laffen, fo groß und fo viel er wollte, Gr fagte, 
ich folle nicht fpaßen, er wolle nun ein für allemal feine 
Ricmen wieder haben. Nun rief er man ſolle halten, und 
ich rief man folle forfahren! Indeffen erzählte ich ihm 
ben großfn Schaben, den ich dem Wirthe verfegt hatte 
und zeigte ihm ein Pröbchen von dem Bettzeuge. Da 
ergriff ihn ein ſolcher Schrecken, daß er nicht aufhörte 
zum Fuhrmann zu rufen nur zu) nur zu; und die Angft 
verlieh ihn nicht, bis wir vor bie Shore von Florenz 

NUN, 

Da fagte Zribolo : Laßt uns um Gotted Willen bie 
Degen aufbinden und treibt's nur nicht weiter fo fort, 
mir war’d die ganze Zeit ald wenn meine Eingeweide im 
Keffel kochten. Darauf fagte ich : Gevatter Tribolo! 
wie folltet ihr den Degen aufbinden, da ihr ihn niemals 
losgebunden habt? Und bas fagte ich, weil er auf ber 
ganzen Reife Bein Zeichen eines Mannes von ſich gegeben 
hatte. Darauf fah er feinen Degen an und fagte : Wei 
Bott ! ihr habt recht! Das Gehäng ift noch geflochten 
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wie ich ed zu Haufe zurecht machte. Und fo mochte ber 


S:vatter wohl glauben daß ich ihm fehlechte Gefelfchaft 
geleiftet habe, weil ich mich vertheibigt und gerochen 
batte, wenn man und etwas Unangenehmis erzeigen 
wollte. Dir ſchien aber, er habe fich eigentlich ſchlecht 
gehalten, daß er mir in folchen Faͤllen nicht beiſtand. 
Das mag nun jeder beurtheilen, wer ohne Leibenfchaft 
bie Sache betrachtet. 

Sobald ich abgeftiegen war, ging ich zum Herzog 
Alerander und dankte ihm für das Geſchenk der funfzig 
Scudi und fagte : ich fen auf alle Weife bereit Seiner 
Ercelleng zu dienen. Er antwortete mir, ich folle bie 
Münzen gu feinen Stempeln fchneiden. Die erfte die ich 
darauf fertig machte, war von vierzig Solbt, mit bem 
Bilde des Herzogs auf der einen, und mit bem Wappen 
auf der andern Seite. Darnach ſchnitt ich den Stempel 
für die halben Zulier, ferner den Kopf bes heiligen Jo⸗ 
bannıs im Vollgefichte, die erfte Münze ber Art die in 
fo duͤnnem Silber geprägt worben, wovon bie Schwie⸗ 
rigkeit nur diejenigen einfchen können, die es in diefir 
Kunft auf den hoͤchſten Grab gebracht haben. Alsdann 
wurden die Stempel zu den Goldgülben fertig. Auf ber 
einen Seite war ein Kreuz mit Beinen Cherubim, auf 
der andırn dad Wappen des Herzogs. 

Da ich nun mit fo vielerlei Münzen fertig war, bat ich 
Seine Excellenz fie möchten mir nun eine Befoldimg 
auswerfen, und mich in die Zimmer auf ber Münze ein⸗ 
weifen laffen, wenn ihnen meine Bemühungen gefielen. 
Darauf fagte er, er fey es zufrieden, und werde bie nö: 
thigen Befehle ertheilen. Seine Excellenz ſprach mic) 
damals in der Gewehrkammer; ich bemerkte eine fürs 
treffliche Wüchfe, die aus Deutfchland gelommen war, 
und als der ‚Herzog fah mit welcher Aufmerkfamkeit ich 
das ſchoͤne Gewehr betrachtete, gab er mir es in bie 
Hand und fagte : er wifle wohl wie viel Wergnüigen ich 
an ſolchen Dingen fände, und zum Gotteöpfennig feines 
Verfprechens follte ich mir eine Büchfe nach meinem 
Belieben wählen, nur biefe nicht, und er verfichre mich, 
es ſeyen viele fhönere und eben fo gute in feiner Gewehr: 
kammer. Dankbar nahm ich bad Srbieten an, und als 
ex bemerkte daß ich mit den Augen herumfuchte, befahl 
er dem Auffeber, ber Pietro von Lucca hieß, er folle mich 
was ich wolle, nehmen laffen. So ginger, mit ben gefäl= 
ligften Worten, weg, und ich wählte die fchönfte und 
befte Büchfe, die ich in meinem Leben gefehen hatte, und 
trug fie nad) Haufe. 

Den andern Tag brachte id} ihm Zeichnungen, die er 
zu einigen Golbarbeiten beftellt hatte; er wollte fie feiner 
Gemahlin ſchicken, die noch in Neapel war ; ich bat ihn 
bei der Gelegenheit nochmals, daß er meine Anftellung 
möge ausfertigen laffen. Darauf fagte Seine Ercellenz, 
ich follte ihm den Stempel von feinem Bilde machen, 
fo fehön wie das vom Papft Stemens. Ich fing fogleich 
das Bildniß in Wachs an, und der Herzog befahl, daß 
fo oft ich kaͤme ihn zu portraitiren, ich ohne meiteres 
eingelaffen werben follte. Da ich merkte, baß meine An: 
gelegenbrit fich ing Weite zog, wählte ich einen gewiffen 
Peter Paul von Monteritondo, ber als Heiner Knabe in 
Rom bei mir geweſen war; er hielt fich gegenwärtig bei 
einem Goldſchmiede auf, der ihn nicht gut behandelte. 
Deswegen nahm ich ihn weg und Ichrte ihn die Stempel 
zu ben Münzen aufs befte verfertigen. Indeſſen portrai⸗ 
tirte ich den Herzog, den ich öfters nach Zifche, mit ſei⸗ 
nem Lorenz Medicis, ſchlummern fand, der ihn nachher 
umbrachte. Niemand war weiter zugegen, und ich ver⸗ 
Wunberte mich oft baß ein folcher Fürft fich fo vertrauen 

nnte. 

Nun geſchah es, daß Octavian Medicis, der alles zu 
regieren ſchien, gegen den Willen des Herzogs, den alten 
Muͤnzmeiſter begimftigen wollte, ex hieß Baſtian Ges 
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mini , ein altfränkifcher Mann, ber wenig verftanb und 
beim Ausmünzen der Scubi feine dummen Stempel 
mit den meinigen durcheinander fchlagen ließ. Ich bes 
Magte mich darüber beim Herzog, und legte ihm bie 
Münzen vor, worüber er fehr verbrießli war, und 
fagte : Gehe zu Octavian und zeig es ihm. Da ging ich 





fehnell weg, und wics biefem wie man meine fdhönen 
Münzen verfchändet hatte. Darauf antıvortete er mir, 
recht efelmäßig : Das biliebt uns fo! Ich antwortete 
aber, das gehöre ſich nicht, und mir wolle das nicht ge= 
fallen. Darauf verfegte er : Und wenn es nım bem ‚Ders 
zog gefiele® Ich antwortete : Auch da würde es mir nicht 
gefallen, benm es ift weder gerecht noch vernünftig. Da⸗ 
rauf fagte er : ich folle mich wegpaden, und follte es 
hinunterſchlucken, und wenn ich dran erwürgen follte. 
Ich kehrte zum ‚Herzog zurüd, erzählte ihm das ganze 
verhrießliche Gefpräch und bat ihn, daß er meine — * 
Muͤnzen nicht ſo moͤchte ſchaͤnden laſſen. Darauf ſagte 
er: Octavian will zu hoch hinaus; dein Wille ſoll ge⸗ 
ſchehen, denn dadurch beleidigt man mich. 

Denſelben Tag, es war ein Donnerſtag, erhielt ich 
von Rom einen umſtaͤndlichen Freibrief vom Papfte, 
damit ich nach Rom gehen, und den Ablaß durch die bei: 
ligen Marien im Auguft erlangen, unb mich von bem 
Flecken des Zodtfchlags reinigen koͤnnte. Ich gina zum 
Herzog und fand ihn, da er nicht wohl war, im Bette; 
ich brauchte noch zwei volle Stunden zu dem Wachs⸗ 
bilde, zeigte es ihm vollendet, und es gefiel ihm gar ſehr; 
dann brachte ic) den Freibrief hervor und eröffnete ihm, 
wie ber Papft mich zu gewiſſen Arbeiten beftellt Habe, ich 
wolle deswegen wieber die fchöne Stabt Rom gewinnen, 
und indeffen an ſeiner Mebaille arbeiten. Halb zornig 
fagte darauf der Herzog: Benvenuto, folge mir! ver: 
reife nicht, du ſollſt deine Befoldung und bie Zimmer in 
der Münze haben , und mehr ald du verlangen kannſt. 
Denn das, was bu verlangft, ift gerecht und billig, unb 
wer follte mir die fehönen Muͤnzen prägen , die du ge= 
macht haft. Darauf fagte ich : Gnädiger Herr! auch da⸗ 
ran habe ich gedacht, denn ich babe Hier einen jungen 
Römer, ber mein Schüler ift, ben habe ich alles gelchrt, 
und der wirb Ew. Ercelleng recht gut bedienen können, 
bis ich mit der fertigen Denkmuͤnze zurüdfomme, um 
alsdann immer bei Ihnen zu bleiben. Denn ich babe auch 
noch in Rom eine offene Werkftatt, Arbeiter unb vers | 
ſchiedene Geſchaͤfte. Habe ich nur einmal erft ben Ablaß, 
fo will ich das ganze Römifche Wefen einem meiner Zoͤg⸗ 
(inge überlaffen und , mit Ew. Extellenz Grlaubniß, 
wicder zu Ihnen zurückkehren. Bei dieſer Unterrebung 
war auch Lorenz Mebicid gegemmärtig; ber Herzog 
wintte ihm einigemal, er folle mir doch auch zureben, 
er fagte aber nichts als: Benvenuto, bu thäteft beffer 
da zu bleiben! Ich fagte aber, daß ich auf .alle Weiſe 
nad) Rom gehen wolle. Lorenz wiederholte immer die- 
felbigen Worte, und fah beftändig ben Herzog mit einem 
fatalen Blick an. 

Sch Hatte indefien mein Mobell geenbigt und in bie 
Schachtel gefchloffen. Darauf fagte ich: Gnäbiger Herr, 
ich verfichre euch, Eure Mebaille foll beſſer werden, als 
die des Papſtes Clemens; denn jene war die erfte, bie ih 
machte und ich verſteh' e8 nun beffer. Ich hoffe, Herr 
Lorenzo giebt mir eine treffliche Rückfeite, er ift gelchet, 
und von fchönem Geiſte. Darauf antwortete Lorenz ges 
ſchwind: Sch denke an nichts anders, als bir eine ſchoͤne 
Gegenfeite zu geben, die Sr. Ercellenz werth ſey. Der 
Derzog lächelte fpöttifch, und fagte: Bring’ ihn auf die 
Gegenfeite, und fo verreif’t er nicht. Da fagte Lorenz: 
Sch will fo gefchwind als möglich fertig ſeyn, es foll etz 
was werden, worüber bie Welt erflaunt. Der Herzog, 
der ihn zum beften hatte, und ihn überhaupt nicht adhtete, 
kehrte fich im Bette herum, und lachte über bad was er 


Benvenuto Cellini. 


"gingen; auch da fah ich mehr als dreißig Haͤſcher, und 
: begriff, daß ich auf diefer Seite nicht entflichen Eonnte. 





ihm gefagt hatte. Ich ging fort ohne weitere Umftänbe 
und tieß fie alein. Der Herog glaubte nicht daß ich 
abrrifen würde, und fagte nichts weiter. Da cr aber 
erfuhr daß ich weg war, ſchickte ex mir einen Bedien⸗ 
ten nach, der mich in Siena antraf und mir funfzig 
Goldducaten im Ramen feines Herm überbracdhte mit 
den Worten: daß ich fie auf feine Geſundheit verzebren, 
und ſobald ald möglich wieder fommen follte; dann ſette 
er hinzu : ‚Herr Lorenz läßt dir fagen, daß er zu der 
Schaumuͤnze, die bu machen wirft, eine wunderſame 
Ruͤckſeite im Sinne babe, Uebrigens hatte ich alles obs 
gedachtem Peter Paul übergeben und ihn angewieſen, 
wie ermit dın Dlünzen verfahren follte; weil es aber 
außrorbentlich ſchwer ift, fo konnte er niemals ganz 
damit zu rechte kommen. Mir aber blieb das Muͤnzamt 
über fiebzig Scubi für einen Stempel fchuldig. 





Rünftes Eapitel. 


Dre Xuter , dafd nad feiner Ridfunft, wird in ſeinem Haufe , dei Nat, 
von vielen Päfhern angrgriflen , Die ihu wegen det an Pompeo von Mai⸗ 
laud verüdten Mordes elssfangen follen. — Er vertheitigt fi tapfer mb 
prigt ihnen des Papfted Freidrief. — Er wertet dem Papſt auf, und 
feine Beguadigung wird auf dem Capitol einge jeichnet. — Er wirt ges 

‚fübriih frant. — Gryäbiang deſſen, was während diefer Krankheit vorfült. 
— Mufterbafte Treue feines Dieners Felix. 


So reift ich nach Rom und hatte meine ſchoͤne Büchfe 
mit dem Rabe bei mir, die ich mit größtem Vergnuͤgen 
unterwegs oft gebrauchte, unb mehr als einen wunderns⸗ 
würdigen Schuß damit that. Weil mein Haus in Rom, 
das inStrada Julia lag, nicht eingerichtet war, fo ftieg ich 
bei Herm Johann Gaddi ab, dem ich vor meiner Abreife 
meine ſchoͤnen Waffen, und viele andere Dinge, die ich 
fehr werth hielt, in Verwahrung gegeben hatte; denn 
an meiner Werkſtatt wollte ich nicht abſteigen, und 
ſchickte nach Felix, meinem Gefellen, er ſollte geſchwind 
meine Wohnung aufs beſte in Ordnung bringen. Den 
andern Tag ſchlief ich dort, machte meine Kleider, und 
alles was ich bedurfte, zurechte; denn ich wollte den an⸗ 
dern Tag zum Papſte geben und ihm danken. Ich Hatte 
zwei Knaben in meinem Dienfte ımd unter mir wohnte 
eine Wäfcherin, die mir fehr gut kochte. 

Ich hatte des Abende einige meiner Freunde zu Zifche 
gehabt, wir waren fehr vergnügt gewefen, und ich legte 
mich fchlafen. Kaum war die Radıt vorbei, e8 mochte 
eine Stunde vor Tage feyn, als ich mit entfeglicher Wuth 
an meine a en börte. Ein Schlag fiel auf den 
andern; ich rief meinen Älteften Diener, ber Gencio 
hieß, eben den, ber mit mir im Kreife bes Nekromanten 
gewefen war, und fagte ihm : er folle fehen wer der Narr 
fey, der zu diefer Stunde fo beftialifch poche. Der Knabe 
ging und ich zündete noch ein Licht an, denn eins habe 
ich die Nacht immer brennen, warf ein vortreffliches 
Panzerhemd Über und daruͤber eine Weſte, wie fie mir 
in die Hand fiel. Cencio kam zurüd und rief: O wehe, 
mein Herr! der Bargell mit allen Häfchern ift vor ber 
Thür und fagt : wenn ihr nicht geſchwind macht, fo werde 
er bie Thür nieberrennen, fie haben Fackeln und taufenb 
Dinge bei ſich. Darauf ſprach ich: Sag’ ihnen, daß ich 
mich ankleide und fogleich komme. 

Da ich vermuthete, daß es ein Streich von Herrn 
Peter Ludwig fey, nahm ich in die rechte Hand einen 
vortrefflichen Dolch, in tie liake meinen Kreibrief, dann 
tief ih an bie Hintern Penfter, die auf gewiffe Gärten 
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Da nahm ich die beiden Kinder vor mich und fagte: fie 
follten bie Thuͤre auſmachen, fobatb ich's befaͤhle, und 
fo ftellte ih mich in Ordnung, ben Dolch in ber Rech⸗ 
ten, ben Freibrief in ber Linken, volllommen im Wer: 
theidigungszuftande. Dann fagte ich zu ben Kindern: 
Fuͤrchtet euch nicht und madht auf. 

Sogleich fprang Vittorio, der Bargell, mit zwei ans 
bern berin; ſie glaubten mich leicht in die Bände zu 
bekommen, da fie mich aber auf gedachte Weife berrit 
fanden, zogen fic fich zuruͤck und fagten : Hier will’e Ernft 
werben. Da ſprach ich, indem ich din Freibrief hinwarf : 
Lefet das! und da ihr mich nicht fangen Eönnt, fo follt 
ihr mich auch nicht einmal berühren, Der Bargell fagte 
darauf zu einigen, fie folften mich greifen, und den Frei⸗ 
brief Fönnte man nachher ſehen. Da hielt ich ihnen kuͤhn 
den Dolch entgegen und rief : Lebend entkomm' ich, oder 
tobt habt ihr mich I Der Platz war fehr enge, fie drohten 
jeden Augenblick gewaltfam auf mich einzubringen und 
ich ftand immer in Pofitur mich zu vertheibigen. Da 
nun ber Bargell wohl fah daß fie mich nur auf folche 
Weiſe haben könnten, wie ich gefagt hatte, rief er ben 
Actuarius und gab, indeſſen biefer ben Freibrief las, 
einigemal das Zeichen, daß fie mich fahen follten, des⸗ 
wegen ich mid nicht aus meiner Stellung verrüdte. 
Endlich gabın fie ihren Vorſat auf, fle warfen mir ben 
Freibrief auf die Erbe und gingen ohne mich fort. 

Als ich mich wieder hinlegte, fühlte ich mich fehr ans 
gegriffen und konnte nicht wieder einfchlafın. Als es Tag 
war, hatt? ich mir vorgefeßt zur Ader zu laffen, und 
fragte nur erft den Deren Zohenn Gabdi um Rath, und 
ber ließ fo ein Hausaͤrztlein rufen, das fragte mich, ob 
ich denn erfchroden ſey. Nun fage einer, was foll man 
von bem Verftand eines Arztes denken, dem man einen 
fo großen und außerorbentlichen Ball erzählt, und ber fo 
eine Frage thut ? Es war chen ein Kauz der gleichfam 
beftändig über nichts lachte, und mir auch lachend fagte : 
ich follte einen guten Becher Griechiſchen Weinrs trins 
ten, mich Iuftig machen, und weiter nicht erſchrocken fegn. 
Herr Johann fagte : Meifter ! und wenn einer von Erz 
und Marmor gemwefen wär’, fo hätte er fich bei diefer 
Gelegenheit entfeßt, geſchweige ein Menſch. Darau 
fagte das Aerztlein : Wonfignor ! wir find nicht alle na 
einer Weiſe gebauet ; diefer Mann ift nicht von Erz n 
von Marmor, fondern.von reinem Eifen. Somit legte er 
mir die Hand an den Puls und fagte, unter feinem uns 


| mäßigen Gelächter : Fuͤhlt einmal hierher, Johannes, 


Kein Menſch, Kein erſchrockener Menſch hat einen folcyen 
Puls, das ift ein Loͤwe, ein Drache. Ich, der ich wohl 
wußte daß mein Puls ftark und über das rechte Maß 
ſchlug, wie das Affıngeficht von Hippokrates und Galen 
nicht gelernt hatte, fühlte wohl mein Uebel, zeigte mich 
aber munter, um nicht erfhrodener zu ſcheinen als ich 
war. 

Man ging eben zur Tafel und ich aß mit ber ganzen 
Geſellſchaft. Sie war ſehr auserlefen, Herr Ludwig von 
Fano, Herr Johann Greco, Herr Antonio Allvgretti, 
alles ſehr gelebrte Perſonen, auch Herr Hannibal Garo, 
der noch fehr jung war. Dan ſprach von nichts, als von 
meinem wadern Betragen, und dann ließen fie ſich die 
Gefchichte von meinem Diener Gencio, der fehr geifts 
reich, lebhaft und von ſchoͤner Geſtalt war, oftmals wies 
derholen, und fo oft er die rafende Brgebenheit erzählte 
und dabei meine Stellungen und meine Worte wiebers 
holte, fiel mir immer ein neuer Umftand ein, Dabei 
fragten fie ihn oft : 0b er erſchrocken wäre? Er antwors 
tete, fie follten mich fragen, es wär’ ihm geworden wie 
mir. Zuletzt warb mir das Geſchwaͤtz beſchwerlich, und 





da ich mich fehr bewegt fühlte, ftand ich vom Zifche auf ; 
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und fagte : ich wollte gehen und mich und meinen Diener 
in blaucs Tuch und Seide neu Heiden, da ich in vier 
Tagen am Feſte der hriligen Marien in Proceffion zu 
gehn hätte, und Gencio follte mir die weiße brennende 
Kerze tragen. So ging ich und ſchnitt die blauen Tücher, 
fodann rin Weſtchen von blauem Ermifin und ein Ueber⸗ 
kleid von demſeibigen, Gencio aber follte beides von 
blauem Zaffent haben. 

Da ich das alled zugefchnitten hatte, ging ich zum 
Papſte, der mir fagte : ich follte mit feinem ‚Derrn Am⸗ 
brofio reden, er habe brfohlen, ich folle ein großes Wert 
von Bold machen. Sch ging zu Ambrofio, der recht gut 
um die Gefchichte des Bargells wußte, benn er war mit 
meinen Finden einverflanden und hatte den Bargell 
tüchtig ausgeſcholten, daß er mich nicht ergriffen hatte, 
ber fich entſchuldigte, daß fich gegen einen ſolchen Brei: 
brief nichts thun laffe. Herr Ambrofio fing ar von den 
Arbeiten zu fprechen, wie ihm ber Papft befohlen Hatte, 
dann fagte er, ich follte die Zeichnungen machen, dann 
wolle er alles beforgen. 

Inzwiſchen kam ber Tag der heiligen Marin heran, 
und weil v8 die Gewohnheit mit fidy bringt, Daß bie, wel⸗ 
che einın ſolchen Ablaß erlangen wollen, ſich vorher in's 
Gefaͤngniß begeben müffen, fo ging ich abermals zum 
Papfte und fagte Seiner Heiligkeit : ich hätte nicht Luft, 
mid gefangen einzuftellen, ex möchte mir die Gnabe 
erzeigen, bei mir eine Ausnahme zu machen. Der Papft 
antıvortete mir, es fen die Gewohnheit fo ; ba kniete ich 
don neucm nisder, dankte ihm nochmals für ben Frei⸗ 
bricf den er mir ausgeſtellt hatte, und fagte, daß ich nun 
mit demfelbin zu meinem Herzog von Florenz, ‚ber mid 
mit fo viel Liebe und Verlangen erwartete, zuruͤckkehren 
wolle. Darauf wendete fi Seine Heiligkrit zu einem 
ihrer VBertrauten und fagte : Benvenuto mag ben Ablaß 
ohne Gefaͤngniß haben, fegt dad Reſcript auf und fo 
mag's gut fiyn. Das gefhah, der Papſt unterzrichnete, 
auf Dim Capitol ward es regiftrirt und am beftimmten 
Tage ging ich, zwifchen zwei Edelleuten, ehrenvoll in ber 
Proceffion, und erhielt volllommenen Ablaß. 

Nach vier Tagen überfiel mich ein ſchreckliches Fie⸗ 
ber, mit cinem unglaublichen Froſt. Ich Tegte mich gleich 
zu Bette und hielt die Krankheit für tödtlich. Ich ließ 
fogleich bie erften Aerzte zufammen berufen, Darunter 
war Meiſter Franciscus von Noreia, ein fehr alter Arzt, 
der in Rom den größten Ruf hatte, Ich erzählte ihm 
was ich für die Urſache meincd großen Uebels hielt, 
auch wie ich hatte wollen Blut laffen, unb wie ic) daran 
virhindert worben wars; ich bat, wenn es Beit wär, 
möchten fie ed noch thun. Meifter Franciscus antwor: 
tete, es ſey jetzt nicht Zeit Ader zu laffen, hätte man es 
damals gethan, fo hätte mich nicht das mindefle Webel 
befallen, jegt müfle man einen andern Weg nehmen. 

So fingen fie nun die Sur an mit allem Fleiß, wie fie 
nur wußten und Eonnten, und alle Tage wurbe es wuͤ⸗ 
thend ſchlimmer, und am Ende der Woche war das Uebel 
fo groß, daß die Aerzte, an ihrem Unternehmen verzwei⸗ 
felnd, meinen Leuten auftrugen, man folle mich nur zu: 
frieden ftellen und mir geben was ich verlangte. Meifter 
Franciscus fügte : So lange Athem in ihm ift, rufet 
mid) zu jeder Stunde, benn e8 Bann ſich niemand vors 
ftellın, was die Ratur in einem jungen Dann birfer Art 
zu thun vermag, und wenn er obnmächtig werben follte, 
wendet mir bieje fünf Mitttsl, eins hinter dem andern 
an und ruft mich, ich will zu jeber Stunde der Nadıt 
kommen, ich möchte diefen lieber burchbringen, als ir: 
gend einen Gardinal in Rom. 

Auch kam täglich Herr Johann Gaddi, zwei ober brei= 
mal, zu mir, und jebesmal nahm er meine ſchoͤnen Buͤch⸗ 





ſchoͤner! und fo machte er es mit meinen Mobellen und 
andern Kleinigkeiten, fo daß er mir zuletzt recht zur Lafl 
ward. Mit ihm kam auch ein gewiffer Matthäus, ein 
Franzoſe, ber eben audy auf meinen Zod recht ſehnlich 
zu hoffen fchien, nicht weil er von mir etwas zu erwar⸗ 
ten hatte, fondern wahrfcheinlich, weil er Herrn Babbi’s 
Verlangen befriedigt zu ſehen wünfchte. 

Indeſſen ftand Felix, mein Geſelle, mir auf alle Weife 
bei und that für mich, was ein Menſch für den andern 
thun Tann. Meine Natur war äußerft geſchwaͤcht und fo 
herunter, daß mir kaum fo viel Kraft übrig blieb, voenn 
id) ausgeathmet hatte, wieder Athem zu fchöpfen. Doch 
war mein Kopf fo ftark, als in gefunden Tagen. Da 
ich nun fo völlig bei mir war, kam ein ſchrecklicher Al: 
ter an mein Bette, der mich gewaltfam in feinen un> 
geheuren Kahn hineinreißen wollte, deswegen ricf ich 
Belir : er follte zu mir treten, und den abſchculichen 
Alten verjagen, Felix, der mich höchlich liebte, kam 
weinenb gelaufen und rief : Bort, altır Berräther! du 
fouft mir mein Gtüd nicht rauben. Herr Johannes 
Gaddi, der auch gegenwärtig war, fagte : Dir arme 
Karr fafelt, es wird nicht lange mehr währen. Mat⸗ 
thaͤus der Franzoſe verfegte : Er hat den Dante geleſen, 
und für großer Schwäche phantafirt er. Darauf fagte cr 
lachend: Fort bu alter Schelm! laß unfern Bewenuto 
ungehubelt! Da ich fah, daß man über mich fpottete, 
wendete ich mich zu Herm Johann Gaddi und fagte : 
Wißt nur, lieber Herr, daß ich nicht phuntafire, daß «3 
mit bem Alten richtig ift, der mir fo zur Laſt fällt ; ihr 
thätet befler, mir ben leibigen Matthäus zu entfernen, 
ber über mein Unglüd lacht, und da Ew. Gnaden mir 
bie Ehre Ihres Beſuchs erzeigt, fo wünfchte ih Ihr 
kaͤmt mit Seren Antonio Allegretti, Herrn Bannibal Garo 
und mit Euren übrigen trefflichen Männern, das find Per⸗ 
fonen von anderer Lebensart und anderm Geiſt, als diefe 
Beftie. Darauf fagte Herr Johannes im Scherze zu 
Matthäus : er folle ihm auf immer aus den Augen 
gehen ; aber aus diefem Scherz warb Exrnft, denn er fah 
ihn nachher nicht wieder. Darauf ließ er die Herren 
Allegretti, Lubivig und Caro rufen. Ihre Gegenwart 
di.nte mir zur größten Beruhigung ; id) fprach ganz 
vernünftig mit ihnen und bat nur immer den Felir, er 
möchte mir den Alten wegjagen. Herr Lubwig fragte 
mich : was ich benn fehe, und wie er geftaltet fey ? In⸗ 
deß ich ihn recht deutlich befchricb, nahm mid; der Alte 
beim Arme und riß mich in feinen ſchrecklichen Kahn. 
Kaum hatte ich ausgeredet, als ich in Ohnmacht fiel; 
rien als wenn mich der Alte wirklich in den Kahn 
würfe 

In biefer Ohnmacht fol ich mich herum geworfen und 
gegen Herrn Gaddi harte Worte ausgeftoßen Haben, als 
wenn cr mich zu berauben kam’, als wenn er keine 
Barmherzigkrit gegen mich habe, und andere haͤßlich⸗ 
Reben, wodurch Herr Gabdi fehr beſchaͤmt war. Als: 
dann blieb ich, wie fie fagten, als ein Zobter, und ver: 
harrte in ſolchem Zuftande eine völlige Stunde. Als « 
ihnen bäuchte, daß ich kalt wuͤrde, ließen fie mich für 
tobt liegen, und als fie nad) Haufe kamen, erfuhr es 
Matthäus ber Kranzofe, der ſchrieb ſogleich nach Florenz 
an Benebetto Varchi, meinen liebften Kreund, um wel⸗ 
he Uhr der Nadıt man mich habe flerben fehen. Auf 
biefen vermeinten Tod machte diefer trefflihe Mann 
und Freund ein herrliches Sonett, das ich an feinen 
Platz einruͤcken werde. 

Drei lange Stunden vergingen, ehe ich mich erholte, 
und da alle jene fünf Mittel des Meiſter Franciscus 
nicht helfen wollten, und mein liebſter Felix ſah, daß 
ich kein Lebenszeichen von mir gab, lief er zum ‚Haufe 


en in bie Hand, meine Panzerhemden und Degen, und | bes Arztes, pochte ihn heraus unb bat ihn weinend : er 


— — 


beſtaͤndig: Wie iſt das fo ſchoͤn! wie iſt das noch möchte doch mitkommen, denn ich ſey wahrſcheinlich tobt. 
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Darauf fügte Meifter Kranz, der ein heftiger Mann 


war : Sohn! wozu fol ih kommen? ift er tobt, fo 
| ſchmerzt e8 mich mehr als dich, denkſt du, daß ich mit 
meiner Medicin ihm in den H*** blafen kann, um ihn 
| wicber lebendig zu machen? Da er ſah daß der arm: 
| Knabe wıinmd wegging, rief er ihn zurück und gab ihm 
; ein gewiffes Del, mir die Pulſe und bas Herz zu fals 
ben; dann, fagte er, follten fie mir die Kleinen Finger 
und Zehen recht feſt halten ; kaͤm' ich wieder zu mir, fo 
möchten fie ihn rufen. Felix lief und that nach ber Ver- 
ordnung. Da es nun faft Tag war, und ihm alle Hoff: 
nung verloren ſchien, machten fie fich dran, um midy zu 
wachen. Auf einmal fühlte ich mich wirber und rixf den 
Felix, daß er mir fobalb ald möglich den Läftigen Alten 
wegjagen follte, Belir wollte zu Meiſter Franzen laus 
fen, da fagte ich ihm : er folle bleiben, denn der Alte 
babe Furcht vor ihm und mache ſich fort. Felix näherte 
fich, ich berührte ipn und mir ſchien, daß ber rafende 
Alte fogleich ſich entfernte, deswegen bat ich ben Kna⸗ 
ben, immer bei mir zu bleiben. Run kam auch ber Arzt 
und fagte : er wolle mir auf alle Weife durchhelfen, 
ex habe feine Tage in einem jungen Dann fo viel Kraft 
nicht gefunden. Run fing er an zu fchreiben und ver: 
ordnete mir Bähungen , Pflafler, Waſchwaſſer, Sal⸗ 
ben und andere unfchägbare Dinge ; inzwifchen litt ich 
an mehr ald zwanzig Blutigeln am H’**. Sch war 
durchbohrt, gebunden und ganz geknetet. Meine Freunde 
kamen, dad Wunder vom auferftandenen Todten zu 
fehen. Viele Männer von großer Bedeutung befuchten 
mich, in deren Gegenwart ich fagte : Das wenige Gold 
und meine Baarfhaft — es Eonnte ungefähr an Gold 
und Silber, Juwelen und Golde achthundert Scubi 
ſeyn — folle meiner armen Schwefter in Florenz, Ras 
mens Liberata, hinterlaſſen bleiben ; alle meine übrigen 
Sachen, ſowohl Waffen, als was ich fonft befäße, follten 
meinem armen Felix gehören und noch fünfzig Golddu⸗ 
caten, bamit er ſich Beiden koͤnne. Auf diefe Worte 
warf ſich mir Felix um den ‚Hals und fagte : er verlange 
nichts, als daß ich leben folle. Darauf fagte ich ihm : 
Benn bu mich Icbendig erhalten wiliſt, fo halte mich 
auf dirfe Weife feft und fchilt auf den Alten da, ber fich 
vor bir fürchtet. Da erfchrafen einige von den Gegen⸗ 
wärtigen, benn fie fahen daß ich nicht phantafirte, fon⸗ 
bern bei mir war und vernünftig ſprach. So ging es mit 
meinen großen Uebel, das nach und nach ſich ganz langs 
fam befferte. Dir vortreffliche Meiſter Franz kam vier- 
oder fünfmal des Tages. Herr Johann Gaddi ſchaͤmte 
fich und ließ fich nicht wieder ſehen. 

Auf einmal erfhien mein Schwager, ber, um mic) 
zu beerben, von Florenz gelommen war, aber, als ein 
braver Dann, fidy außerordentlich freute, mich lebendig 
zu finden. Ihn wieder zu fehen, war mir ber größte 
Troſt, er begegnete mir aufs freunblichfte und verſicher⸗ 
te mich, er fey nur gelommen, mich felbft zu warten. 
Das that er auch mehrere Tage, dann entließ ich ihn, 
als ich faft fichre Hoffnung zur Genefung hatte, und da 
gab er mir das Sonett des Herrn Benedetto Varchi, 
di ffen ich oben erwähnt habe. 


Ber wird uns tröften, Freund? Wer unterbrücdt 
Der Klagen Fluth bei fo gerechtem Leide ? 
Ach ift e8 wahr? ward unfere Lebens Weide 
So graufam in der Bluͤthe weggepflüdt? - 


Der eble Seift, mit Gaben ausgeſchmuͤckt, 
Die nie die Welt vereint gefehn, vom Neide 
Bewundert, feiner Zeitgenoffen Freude, 
Hat ſich fo der niedern Erb’ entrüdt? 


| D liebt man in den feligen Geſilden 
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Noch St.rbliches, fo blickꝰ auf deinen Freund, 
Der nur frin eignes 8008, nicht Lich beweint! 


Wie du den ew'gen Schöpfer abzubilben 
Hienieden unternabmft , mit weiſer Hand, 
So wird von bir fein Antlig dort erkannt. 


Indeſſen war meine Schwachheit außerordentlich , 
und v8 ſchien nicht möglich fie zu heben. Der brave Weis 
ſter Franz gab fich mehr Mühe als jemals, und brachte 
mir alle Zage neue Mittel, wodurch ır dad arme vers 
fiimmte Inftrument wiedir in Ordnung bringen wollte, 
und bei allın tiefen unſchaͤtzbaren Bemühungen wollte 
ſich dieſe Zerruͤttung doch nicht wider herftchlen laſſen, 
ſo daß alle Aerzte faſt verzweifelten, und nicht wußten, 
was ſie thun ſollten. Ich hatte einen unendlichen Durſt 
und enthilt mich mehrere Tage des Trinkens, wie man 
mir verordnet hatte, und Felix, dem aͤußerſt daran ges 
legen war mid) zu erhalten, ging mir nicht von der Geis 
te; der Alte war mir nicht mehr fo beſchwerlich, aber er 
kam manchmal im Traume zu mir. 

Eins Tages war Felig ausgegangen, zu meiner Aufs 
wartung war rin kleiner Knabe und eine Magb übrig 
geblieben, die Beatrix hieß. Ich fragte den Knaben, 
was aus Scncio meinem andern Diener gıworben fey ? 
und was das heiße, daß cr ſich nicht ſehen lafie? Das 
Kind fagte mir, Cencio habe ſich noch ſchlimmer befun⸗ 
den ale ich, unt liege am Tode; Felix habe ihm befoh: 
en, mir nichts bavon Ey fagen. Ich hörte diefe Nach⸗ 
sicht mit dem größten Verdruſſe; da rief ich die Magd 
und erfuchte fle, fie möchte mir helfen, und frifches 
Waſſer in einem Kühlkrffel bringen, der eben da fund, 
Gleich lief fie und brachte mir ihn ganz voll. Ich fagte, 
fie ſollte mir ihn an ben Mund heben, und wenn fie mid 
nad Herzensluſt trinken ließ, wollte ich ihr eine Jade 
fyınlen. Das Mi hatte mir einige Sachen von 
Werth geflohlen und hätte mich gern tobt g.frhen, das 
mit ihre Untreue verborgen bliebe , fo ließ fie mich auf 
zweimal trinken fo viel ich nur wollte, fo daß ich wohl 
ein Maß Waſſer verfchludt hatte; dann deckte ich V 
gu, fing ar auszuduͤnſten und ſchlief ein. So hatte i 
eine Stunde gelegen als Felix zuruͤckkam und das Kind 
fragte was ie made? Diefes antwortete : Sch weiß es 
nicht, Beatrix hat ihm den Kühlkeffel voll Waſſer geholt, 
und er hat ihn faſt ganz ausgetrunten, ich weiß nicht ob 
er tobt oder lebendig ift. 

Da wär ber arme Felix vor Schredien faſt umges 
fallen. Gr erariff fogkich einen Stod und fchlug ganz 
unbarmherzig auf bie Magd los und rief: Verraͤthe⸗ 
rin! du haft mir ihn umgebracht! Indeffen Relir zus 
flug und fie fchrie, träumte mir der Alte kam’ mit 
Striden in ber Hand und wolle mich binden, Zelir 
komme ihm zuvor und treffe ihn mit einem Beil. Der 
Alte floh und fagte: Laß mich gehen, ich komme eine 
ganze Wrile nicht wieder. 

Beatrix war mit entfeglichem Gefchrei inmeine Kam⸗ 
mer gelaufen; ich erwachte und fügte zu Felix: Laß es 
gut ſeyn, vielleicht hat fie mir aus böfer Abficht mehr 
genugt , als du mit aller beiner Sorgfalt nicht im 
Stande warft. Helft mir jegt, da ich fo außirordentlich 
geſchwitt Habe, und kleidet mich ſchnell um. Felix faßte 
wieder Muth, trodinete und tröftete mich; ich fühlte 
große Srlichterung, und fing an auf Geſundheit zu 
hoffen. Meifter Franz war gekommen, fah meine große 
Befferung, wie die Magd weinte, der Knabe hin und 
wieder lief, und Felix lachte, ba merkte ber Arzt, daß 
etwas Außerordentliches vorgefallen feyn müffe,, wos 
durch ich auf einmal zu folcher Befliirung hätte gelans 
gen Tönnen. Indeſſen war auch Meifter Bernharbin 
angelommen, jmer, ber mir anfangs kein Blut laſſen 
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wollte. Meifter Franz, der vortrefflihe Mann, rief 
aus: D Gewalt der Natur! fie kennt ihre Beduͤrfniſſe, 
und bie Aerzte verftehen nichts. Sogleich antwortete 
das andere Gehirnchen. Hätte er nur mehr als eine 
Flaſche getrunken, fo wäre er gleich völlig genefen. 
Meifter Kranz, dem fein Alter ein großes Anfchen gab, 
verfegte: Er wäre zum Henker gegangen, wohin ich 
euch wünfche. Dann fragte er mich, ob ich mehr hätte 
trinken koͤnnen; ich fagte nein! denn mein Durft fey 
völlig geftillt. Da wandte er ſich zu Meifter Bernhar⸗ 
dinen und fagte: Schet, wie genau bie Natur ihr Be⸗ 

* dürfniß genommen hat, nicht mehr und nicht weniger, 
und daffelbe forbirte fie auch damals, als der junge 
Mann verlangte daß ihr ihm Blut laſſen folltet, und 
hättet ihr wirklich eingefehen daß cr mit avei Maß Waf: 
fer zu curiren wäre, fo hättet ihr es cher fagen, und 
großen Ruhm dadurch erwerben können. Das fuhr dem 
Aerztliin vor den Kopf, er ging und kam nicht wieder, 
Darauf fagte Meifter Franz, man folle mid) aus meis 
ner Stube auf einen von ben Roͤmiſchen Hügeln bringen. 
Als der Cardinnl Cornaro von meiner Beflerung 
börte, lich er mid in eine friner Wohnungen, die er 
auf Monte Gavallo hatte, bringen; es gefchab noch ſel⸗ 
bigen Abend: ich faß in einem Zragfeffel wohl verforgt 
und bedeckt. Kaum war ich angelommen, als ich mid) 
erbrechen mußte. Da ging ein haariger Wurm von mir, 
wohl eine Biertelelle lang; die Haare waren groß, und 
der Wurm abfchrulich, gefledit, mit verfchiebenen Bars 
ben, grünen, ſchwarzen und rothen. Man hub ihn für 
den Arzt auf, ber verficherte, er babe fo etwas nie ges 
ſehen. Damm fagte er zu Belir: Sorge für deinen Ben: 
venuto, denn er ift genefen und nun laß ihm weiter 
Bine Unordnung zu; denn wenn ihm die eine durchhalf, 
fo Eönnte die andere dir ihn umbringen; war er do 
I fchon fo weit, daß man ſich ihm die letzte Delung nicht 
| zu gebin getraute, und jeßt wird er, mit ein wenig Zeit 
und Geduld, fich bald wieder erholen, daß er treffliche 
Arbeiten festigen Bann. Darauf wanbte er fi zu mir 
und fagte: Mein Benvenuto, ſey Hug und halte dich 
ordentlich, und wenn du wieder völlig genefen bift, fouft 
du mir cine Mutter Gottes machen, bie icy bir zu Liebe 
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ob ich mich wohl duͤrfte nach Florenz bringen laſſen? 
Er ſagte, daß ich erſt ein wenig ſtaͤrker werden muͤſſe; 
man werde ſehen, was die Natur thue. 
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Sechſstes Capitel. 
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Der Autor, nachdem er geneſen, reiſ't nach Florenz mit Felir, um der da⸗ 
terlandiſchen Luft zu genießen. — Er findet Herzog Alerandern, durch den 
Finfiuß feiner Feinde, ſehr gegen ſich eingenommten. Er kehrt nach Roui 
zurück und hält fi fleißig an fein Geſchäft. — Feuriges Luftzeichen, ald 
er zu Rachtzeit von der Jagd nach Haufe kehrt. — Seine Meinung der: 
über, — Nachticht von der Ennordung Her og Aleranders, welchem Eod- 
nnd Medieit nachfolgt. — Dee Papſt vernlumt, daß Cart V, nad) feinen 
glüdlihen Zuge gegen Tunis , nad Rom fonımen werde , f&idt nad) un. 
ferm Autor, ein kofibared Werk , zum Geſchenke für Ihro Kaiſerlich⸗ 
Mafeflät , zu deflellen.. 


Acht Tage waren vorbei, und bie Befferung fo un: 
merklich, daß ich anfing, mir ſelbſt zur Laſt zu werben, 
denn ich hatte wohl dreißig Zage die große Noth ausge⸗ 
ftanden; endlich entfchloß ich mich, mirthite ein paar 
Zragfeffel und ließ mich und meinen lieben Belir nach 
Blorenz, in dad Haus meiner Schwefter tragen, die mich 
zu gleicher Zeit beweinte und belachte. 





immer anbeten will, Die verſprach ich ihm und fragte, | 


Da kamen viele Freunde mich zu befuchen, unter an: 
bern Peter Landi, der befte und liebfte, den ich auf ber 
Welt gehabt hatte, Den andırn Tag Bam ein gewiſſer 
Niccolo da Monte Aguto, auch mein großer Freund, 
und erzählte, er habe den ‚Herzog fagen hören : er hätte 
biffer gethan zu ſterben, denn ich werde ihm niemals 
verzeihen, und nun hab’ ich ihn am Stridte. Ich ant⸗ 
wortete meinem Freunde, der ganz außer fich vor Ban: 
gigkeit war : Meifter Riccolo, erinnert Seine Ercellenz, 
dag Papft Elemens mich auch rinmal überrilt beftrafen 
wollte; er folle mid) beobachten laſſen, unb wenn ich ges 
fund bin, wollte id ihm zeigen, baß er nicht viel fo 
treue Diener hat; irgend ein Zeind hat mir bei ibm die⸗ 
fen Dienſt geleiftet. 

Diefer Feind war, wie ich wohl erfuhr, Georg Bas 
felai (Vaſari), Dealer von Arezzo. Wahrſcheinlich ver: 
laͤumdete er mich aus Dank fuͤr die Wohlthaten die ich 
ihm erzeigt hatte. Schon in Rom, wo ich ihn aufnahm 
und ihn unterhielt, Echrte er mein Haus das oberfte zu 
unterſt. Er hatte fo einen gewiffen trocknen Ausfchlag, 
und feine Hände waren immer gewohnt zu Traßen, da 
lief er mit einem guten Knaben, ben ich hatte, ber 
fih Manno nannte, er glaubte fich zu fragen und hatte 
mit feinen ſchmutzigen Pfoten an denen er nicmals bie 
Nägel abfchnitt, feinem armen Schlafgefellen das ganze 
Bein abgefchunden. Manno ging aus meinen Dienſten 
und ſchwur ihn todt zu ſchlagen, ich aber fuchte die 
Sache beizulegen. So verfühnte ich auch den Cardinal 
Medici mit gedachtem Beorg, und half ihn auf all« 
Weife. Zum Dank erzählte er nun dem Herzog Aleranz 
ber, daß ich von Seiner CErcelleng Übel geſprochen hab. ; 
ich hätte mich vermeffen, in Verbindung mit ben Auss 
gewanberten, zuerft die Dauer von Florenz zu erfteigen. 


| Rüchher erfuhr ich wohl, daß der treffliche Herr Octa⸗ 


vio Mebicis, der fi an mir wegen des Verdrufſes 
über die Münze rächen wollte, den er nach meiner Abs 
reife von Florenz mit dem Herzog gehabt hatte, ikm 
bie Worte in den Mund gelegt habe. 

Ich hatte an diefer Nachrede nicht die mindefle 
Schuld und fürchtete mich auch nicht im geringften. 
Der geſchickte Meifter Kranz da Monte Varchi forgte 
für mine Geſundheit; ihn hatte mein liebfler Freund 
Lucas Martini zu mir geführt, der den größten Theil 
des Tages bri mir zubrachte. 

Indeſſen hatte ich meinen getreuen Felix wieber nach 
Rom geſchickt, um meinen Sachen porzuftehen, und als 
ih mich nad) vierzehn Tagen wieder cin wenig ers 
bolt hatte, ob ich gleich no nicht auf den Füßen ftehen 
Eonnte, ließ ich mich in den Palaſt Medicis, auf die 
Terraſſe tragen, und ſetzte mich, um zu warten bis ber 
Herzog vorbeiging. Da verfammelten ſich meine vielen 
Freunde die ich am Hof hatte, unb verwunderten fidh, 
daß ich, ohne meine Grnefung abzuwarten, mich dem 
Herzog vorftellen wollte. Alle verwunderten ſich nicht 
ſowohl, weil fie mich für todt gebalten hatten, fonbern 
weil ich wie cin Todter ausſah. Da ſprach ich in aller 
Gegenwart: Es hat mich ein nichtäwürbiger Menſch 
beim Herzog verläumbet, ald wenn ic) Uebeld von Seis 
ner Ercellenz geſprochen, und mid) vermefien hätte, 
zuerft ihre Mauern zu überfteigen. Run kann ich nicht 
leben noch fterben, ehe ich diefe Schande von mir ges 
wälzt habe, und bis ich weiß wer der Verraͤther ift. 

Inzwiſchen hatten ſich mehr. re Edelleute verſammelt, 
bie mir alle großen Antheil bezeugten; ber eine ſagte biıs, 
der andere jenes, und ich verſetzte, daß ich nicht von hin⸗ 
nen gehen wollte, ohne meinen Anklaͤger zu kennen. Da 
trat zwiſchen fie alle Meifter Auguftin, ber Schneider 
des Herzogs, hinein und fagte, wenn du weiter nichts 
wiſſen wiltft, das kannſt du bald erfahren. In bemfelben 
Augenblick ging Meifter Georg, der obbenannte Maler, 
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vorbei, ba fagte Auguftin : Hier ift dein Ankläger, nun | 
magft bu dich weiter erfundigen. Lebhaft, ob ich mid) , 
gleich nicht vom Plage bewegen konnte, fragte ich Geors | 
gen, ob es wahr ſey? Diefer läugnete bie ganze Sache. 
Auguftin aber verfegte: Du Galgenfchivengel, weißt du 
nicht wie genau ich davon unterrichtet bin? Sogleich | 
ging Georg hinweg und verhartte auf feinem Läugnen. 

Kurz barauf ging der Herzog vorbei; ich ließ mich auf: 
beben und unterftügen, und er blieb ſtehen. Ich fagte 
ihm, daß ich in diefem Buftande nur gekommen fey, um | 
mich zu rechtfertigen. Der Derzog fah mich an, und war | 
v rwundert mich lebendig zu ſehen; dann fagte er, ich 








folte redlich und brap ſeyn und an meine Geſundheit 
denken. 

Da ih nach Haufe kam, beſuchte mich Niceolo da 
Wonte Aguto und fagte mir: ich fey für diesmal einer 
der größtın und denklichften Gefahren entgangen, er 
habe mein Unglüd mit unguslöfchlicher Dinte gefchries 
ben gefehen, ich follte nur fuchen bald gefund zu werden 
unb alsdann mit Gott mich davon machen, benn es ge: 
denke mir's ein Mann, ber nicht leicht vergeffe. Dann 
fagte er: Bedenk' nur, was du dem Octavio Me dicis 
für Verdruß gemacht haft ! Ich antıvortete, daß ich ihm 
feinen, er wohl aber mir genug gemacht habe. Da ers 
zählte ich ihm die Gefchichte von der Münze, worauf er 
mir fagte: Gehe mit Gott fo geſchwind als bu kannſt, 
und fey nur ruhig, denn gefchwinber als bu denkſt, wirft 
du Dich gerochen ſehen. Ich ſorgte für meine Befundheit 
und unterrichtete Peter Paulen weiters wie er fich in 
verſchiedenen Fällen wegen der Stempel zu verhalten 
habe; dann kehrte ich nach Rom zuruͤck, one mich vom 
Herzog, ober fonft jemanb zu beurlauben, 

Nachdem ich mich in Rom mit meinen Sreunden ges 
nug ergeht hatte, fing ich bie Medaille des Herzogs an, 
und hatte fchon in wenig Kagen den Kopf in Stahl ges 
grabın, das fchönfte Werk das mir jemals in biefer Art 
gelungen war. Da kam wenigftens alle Zage einmal ein 
gewiſſer alberner Menſch, Sranciscus Soberint, ein Flo⸗ 
sentinifcher Gmigrirtir, zu mir und fagte, da cr meine 
Arbeit ſah: Sraufamer fo willft bu uns doch den ras 
fenden Tyrannen unſterblich machen! an deiner vortreffe 
lichen Arbeit fieht man wohl, daß du unfer grimmiger 


Feind und eben fo ſehr Freund von jenem bift. «Hat dich 


— 


ber Papſt und er nicht zweimal und ungerecht wollen aufs 
hängen laffen? Jenes war ber Vater, das ift ber Sohn, 
nimm dich nun vorm heiligen Baift in Icht. Denn man 
glaubte ganz gewiß, ‚Herzog Alerander fey ber Sohn vom 
Paopſt Elemene, Dabei ſchwur Herr Krancedco : wenn er 
koͤnnte, wollte er mir die Stempel und bie Medaillen 
entwenden. Ich fagte ihm darauf : es wäre gut daß ich es 
wüßte, ich wolle mich wor ihm fchon in Acht nehmen und | 
ex Tolle fie nicht wieber ſehen. 

In ber Zeit Jieß ich nach Florenz wiflen, man möchte 
Lorenzinen an die Ruͤckſeite der Schaumünze erinnern, die 
er mir veriprochen habe, Riccoloda Monte Aguto, dem ich 
gefchrieben hatte, antwortete mir ; er habe den näprifchen 
bopochenbrifchen Philofophen, den Lorenzin, gefprochen, 
der ihn verfichert habe, er denke Tag und Nacht an nichts 
anders, und wolle ſobald als möglich die Ruͤckſeite liefern. 
Doch ricth mir mein Sreunb, ich folle darauf vur nicht weis 
ter hoffen, die Rürkfeite nach meiner Erfindung vollenden, 
und wenn ich fertig ſey, dem Herzog Alexander bie Ars 
beit freien Muthes überbringen. Ich machte barauf 
eine Beichnung und arbeitete fleißig vorwärts. Da id) 
mid) aber noch nicht ganz von meiner entſetzlichen Krank⸗ 
heit erhalt hatte, ging ich manchmal mit meinrm lieben ' 
Felix auf die Jagd, der zwar nichts von meiner Kunft | 
verfland, weilwir aber Tag und Nacht beifanımen waren, 
von einem jeben fuͤr einen großen und trefflichen Meiſter ges 
halten wurde. Er war fehrangenehm und munter, und wir 
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lachten oft über den großen Ruf, den er fich erworben 
hatte. Beſonders fch rate er manchmaf mit einer Anfpies 
lung auf feinen Ramın, indem er Felix Guadagni hieß, 
daß fein Gewinn gering ſeyn würde, wenn ich ihn nicht zu 
einem fo großen Gewinner gemacht hätte. Ich fagte ihm 
darauf: ı8 gäbe zwei Arten zu gewinnen, einmal für fich 
und dann für andere; an ihm hätte ich die zweite Art zu 
loben, denn er habe mir das Leben gewonnen. 

Auf dieſe Weife unterhielten wir uns öfters, und eins 
mal vorzüglich, am Feſte Epiphania (1537), da wie 
auf der Jagd waren, mp ih viel fchoß und wieder recht 
frank hätte werden innen, weil fich noch Abende, indem 
ich eine getzoffene Ente aus dem Graben holen wollte, 
mein rechter Stiefel mit Waffer füllte und mir bei ber 
großen Kälte ber Fuß erflarrt wär’, wenn ich nicht fos 
gleich den Stiefel mit Entenflaumen angefüllt hätte. 

Wir ritten wieder nach Rom zurüd, es war ſchon Nacht; 
und als wir auf eine Heine Höhe gelangten und nach 
ber Gegend von Florenz hinſahen, riefen wir beibe zu⸗ 
gleich aus: Bott im Himmel! was ift das für ein Zeichn, 
das über Florenz ſteht? Es war wie ein großer Feuers 
balke, der funkelte und ben ſtaͤrkſten Glanz von a gab, 
Ich fügte zu Felix: Wir werben bald hören, daß etwas 
Großes in Florenz vorgefallen ift, So kamen wir nach 
Kom in finftrer Nacht, ich ſtuͤrzte noch über und uͤber 
mit dem Pferde, das ſehr brap war, und einen Schutt: 
haufen hinauffprang den ich nicht bemerkt hatte; doch 
thet ich mir, durch Gottes Hülfe, Beinen Schaden, 
fpeif’te Abends mit guten Freunden, da denn noch viel 
von unfern Sagbftückchen, beſonders auch von bem Feuers 
balten, gefprochen wurde, Jeder fragte was das wohl N 
bedeuten möchte? worauf ich fagte: Wir werben ſchon 
was Neues von Florenz hören. 

Den folgenden Abend ſpaͤt kam bie Nachricht von dem 
Tode des Herzogs Alexander, und meine Bekannten 
wunberten fi), wie wahr ich gefprochen hatte. Da kam 
auf einem Maulthiere, mit Bodfprüngen, Franciscus 
Soderini herbeigehüpft, lachte unterweges wie ein Rarg 
und rief: Da haft bu die Rüdfeite zus Mebaille des 
ſchaͤndlichen Tyrannen; Lorenzin bat fein Wort ghals 
ten. Du wollteft bie Herzoge verewigen, wir wollen keine ı 
Herzoge mehr ; und fo trugte er mir fpöttifch, ale wenn 
ich ein Haupt der Sieben geweſen wäre, weiche ben 
Herzog zu wählen pflegen. Run kam auch noch cin ges 
wiffer Baccio Bettini dazu, der einen garftigen dicken 
Kopf, wir ein Korb, hatte, und mich aufziehen wollte. ; 
Haben wir fie doch entherzogt! rief ee; wir wollen 
feine H.rzoge mehr und bu wollteſt fie unfterblich machen! 

Diefe und andere verbrießliche Reben wurden mir 
denr doch zulegt laͤſtig, und ich fagte: O, ihr albernen 
Menſchen! Ich bin ein armer Goldſchmied, ich diene je: 
dem, ber mich bezahlt, unb ihr begegnet mir als wenn ich 
das ‚Haupt einer Partei wär’, Wollte ich euch Ausge⸗ 
wandırten jetzt eure ehemalige Unerſaͤttlichkeit, eure 
Rarrheiten und euer ungefchichtes Betragen vonverfen, 
fo hätte ich viel zu thun, Aber fo viel ot ihr, bei eurem 
albernen Lachen, nur wiffen, ehe zwei, oder höchftene 
drei Tage pırgehen, werdet ihr einın neuen Herzog has 
ben, der viel fchlimmer if} ald ber legte. 

Don andern Zag kam Bettini wirder an meine Wert; 
ftatt und fagte: Wahrlich du braucht Fein Geld für 
Couriere auszugeben, denn du weißt bie Dinge, ehe fie 
geſchehen; was für ein Gift offenbart dir das? Dann 
fagte er mir, daB Cosmus Mebicis, Sohn des Herrn 
Johannes, Herzog geworben fen; doch nur unter gewiſ⸗ 
fen Bedingungen, bie ihn abhalten würden nach Belies 
ben zu ſchalten unb zu walten. Da kam nun die Reihe, 
über fie zu lachen, an mich, wobei ich ſagte: Die Floren⸗ 
tinifchen Bürger haben einen Jüngling auf ein berrlis 
ches Pferd gehoben, fir Haben ihm die Sporen felbft an⸗ 
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geſchnallt und ihm den Zaum frei in die Hand ge⸗ 
geben, dann haben fie ihn in das ſchoͤnſte Feld geführt, 
wo Blumen, Früchte und unzählige Reizungen find, 
und haben ihm babei gefagt, ex möchte nur gewiffe bes 
ſtimmte Grängen nicht überfchreiten. Nun fagt mir, wer 
will ihn halten wenn er Luft bat barüber hinaus zu ge⸗ 
hen? Kann man bem Gefege geben, ben man fo zum 
Herrn macht? Bon der Zeit an ließen fie mich in Ruh, 
ich war ihr verbrießlich Geſchwaͤtze losgeworden und ars 
breitete immer fleißig in meiner Werkſtatt, aber keine 
bedeutinden Sachen, denn es lag mir vorzüglich an ber 
Wieberberftellung meiner Geſundheit, die noch nicht 
ganz befeftigt war. j 

Indeſſen kam ber Kaifer fiegreich von feiner Unter: 
nehmung auf Tunis zuruͤck, und der Papſt ſchickte nach 
mir, um ſich zu berathen, was er für ein würbiges Ge: 
ſchenk dem Kaifer machen koͤnnte. Sch verfegte, daß ich 
für ſehr ſchickiich Hielt Sr. Majeftät ein goldenes 
Kreuz, mit einem Chriftusbilbe zu verehren, wozu ich die 
Zierrathen gewiſſermaßen ſchon fertig haͤtte; dadurch 
wuͤrden mir Ihre Heiligkeit auch eine beſondere Gnade 
erzeigen, denn drei runde Figuͤrchen von Gold, ungefaͤhr 
einen Palm groß, ſtuͤnden ſchon da. Es waren jene Fi⸗ 
guren die ich fuͤr den Kelch des Papſt Clemens gear⸗ 
beitet hatte, die Glaube, Hoffnung und kiebe vorſtell⸗ 
ten. Sogleich fügte ich alles Uebrige von Wachs dazu, 
nicht weniger dad Modell von bem Chriftusbilde , und 
andere fehr fchöne Zirrrathen. Der Papft war alles fehr 
wohl zufrieden, und wir verglichen und wie ed gemacht 
werben follte; auch wurden wir einig über ben Preis, 
Das war vier Uhr in der Nacht, und der Papft hatte 
Hirn Latino Zuvenale Befehl und Auftrag gegeben, 
mir des anbern Morgens das Gelb auszahlen zu laffen, 
Diefem Herrn Latino, der eine gewaltige Rarrenaber im 
Leibe hatte, files ein, eine eigene Erfindung dem Papft 


aufzubringen, und fo zerſtoͤrte er alles was ausgemacht 
war. 


Des Morgens, ba ich das Gelb von ihm zu erhalten 
dachte, fagte er mit feinem beflialifchen Duͤnkel: Uns 
gehört bie Grfindung, und ihr mögt immerhin ausfühs 
zen; che ich geftern Abend vom Papfte wegging, haben 
wir und Beſſeres ausgedacht. Da ließ ich ihn gleich nicht 
weiter reden und verfehte: Weber Ihr noch der Papſt 
Eönnt was Befferes erbenken, als wo Chriſtus und fein 
Kreuz gegenwärtig ift. So fagt denn aber Euer höfis 

ſches Geträtfch nur heraus. Zornig, und ohne ein Wort 
gu reden, ging er fort und fuchte die Arbeit einem an⸗ 
dern zuzuwenden; ber Papſt ließ fich aber darauf nicht 
ein, ſchickte nach mir und fagte, daß ich wohl gefprochen 
hätte, fie wollten aber ein kleines Brevier, zu Ehren 
ber Mutter Gottes, das ganz herrlich gemalt fey, dem 
Kaifer zum Geſchenk beflimmen. Dem Garbinal Me⸗ 
dicis habe die Mignatur mehr als zivei taufend Scudi 
gekoſtet, man müffe ſich gegenwärtig nach ber Zeit rich 
ten, denn ber Kaifer werde in ſechs Wochen erwartet, 
nachher Tönne man ihm noch immer das Geſchenk bas 
ich vorgefchlagen hätte, und das feiner wuͤrdig ſey, vers 
ehren. Das Büchlein follte einen Dedel von maffiven 
Golde haben, reich gearbeitet und mit vielen Ebelfteinen 
geziert, fie mochten ungefähr ſechstauſend Scubi werth 
ſeyn. Ic) erhielt fie und das Golb, legte fleißig Hand 
an, und in wenig Tagen erſchien das Werk fchon von 
folder Schönheit, daß der Papſt fich vermunderte und 
mir außerordentlidde Gunft bezeigte. Befonders war 
ausgemacht, daß die Beftie, ber Juvenal, mir nicht zu 
nahe kommen follte. 
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Kalfer Karl 7 Hält rinen präßtigen Eunzug un Rom. — Geier Diemanl , 


Den dieſer Furft dem Papſte khenft. — Herr Ducante und der Autor wer⸗ 
den von Seiner Heiligkeit befehligt , die Geſchenke dem Kaiſer zu bringen. 
Diefe weren zwei Türtifde Pferde und ein Gebettu mit einem geide- | 
nen Decel. — Der Autor hält eine Dede an den Kaifer, der fh zeit ihem 
freundlich beſpricht. — Zhm wird oufgegeden den Diamanten su faflen , 
den der Kaifer dem Poyſte geſchentt hatte. — Derr Latino Juvenale er» 
findet einige Geſcichten, um Seine Deiligfeit gegen den Berfaffer einzue 
nehmen, der , als er ſich vermadlaffigt halt, nad Fraufreich zu gehen dem 
Entſchluß fabt. — Wunderbare Geſchiate feines Knaben Adramio. 


Ich hatte das Werk faft vollendet, als der Kaifer ein⸗ 


traf, dem man bie berrlichften Zriumphbogen erbauct 
hatte. Die Pracht feines Einzuges mögen andere beſchrri⸗ 
ben ; denn ich will mich nur auf das, was mich ſelbſt an= 
gebt, einfchränten. Gleich bei feiner Ankunft ſchenkte er 
dem Papft einen vortrefflichen Diamanten, den ex für 
zwoͤlftauſend Scudi gekauft hatte. Der Papſt übergab mir 
ihn fogleich, daß ich ihn in einen Ring nach dem Maß des 
Fingers feiner Heiligkeit faffen follte, doch wollte er 


erſt das Büchelchen ſehen, und wie weit ich damit fey? 


Als ich es brachte, war der Papſt fehr damit zufrieden, 


und befragte mich, mas man wohl für eine gültige Ent⸗ 
ſchuldigung finden könnte, da man das Werk dem Kaifer 
unvollenbet überreichen müffe ? Ich verfegte darauf, da 
ich wohl nur meine Krankheit anführen dürfte, und 
Ihre Majeftät, wenn fie mich fo blaf und mager fähen, 
würden diefe Entfchulbigung wohl gelten laſſen. Darauf 
verfepte der Papft, das ſey ganz recht, ich follte aber, 
wenn ich dem Kaifer das Geſchenk brächte, hinzufegen, 
der Papft mache Ihro Majeſtaͤt ein Geſchenk mit mir 
felbft, und darauf fagte ex mir bie Worte vor, wie ich 
mic) ausdrüden follte. Ich wiederholte fie ihm fogleich 
und fragte : ob es fo recht fey? Ex verfeßte: das wäre 
wohl gut und ſchoͤn, wenn du auch bas Herz hätteft, bich 
vor einem Kaifer fo auszubrüden. Darauf antıvortete 
ich, e8 folle mir nicht an Muth fehlen noch viel mehrere 
gu fügen, benn der Kaifer ſey nur gekleidet wie ich, und 
ich würbe glauben mit einem Menſchen von meiner Art 
gu reden, aber fo gebe es mir nicht, wenn ich mit Ihro 
Heiligkeit fprädh’, in der ich eine höhere Gottheit er 
blidte, ſowohl wegen ber Würde ber geiftlichen Kleidung 
und Zierde, als wegen bes ſchoͤnen Alters Sr. Heilige 
keit, woburch ich weit mehr in Berlegenheit gefegt wärs 
de, als bie Gegenwart bes Kaifers jemals über mid 
vermoͤchte. Darauf fagte der Papft: Gche, mein Benves 
nuto, bu bift ein füchtiger Dann, mache uns Ehre, 
und e8 foll dir fruchten, 

Der Papft beftimmte noch zwei Tuͤrkiſche Pfere für 
ben Kaifer, bie feinem Borfahren (Siemens gehört hatten, 
keine ſchoͤnern waren jemals in bie Ghriftenheit gekom⸗ 
men. Gr gab Durante, feinem Kämmerer, ben Auftrag, 
er ſolle fie hinunter in die Galerie des Papſtes führen, 
und fie bort dem Kaifer verehren. Zugleich legte er ihm 
bie Worte in den Mund, die er zu fagen hatte. Wir gins 
gen zufammen hinunter, umb al wir vor den Kaifer Bas 
men, führte man bie beiben Pferde herein, bie mit ſolcher 
Majeftät und Geſchick durch die Zimmer fchritten , dag 
der Kaifer und jedermann darüber erflaunt war. Da trat 
nun auch Here Durante hervor, mit ben ungefchicktes 
fien Manieren, unb venvidelte fich mit gewiffen Bres⸗ 
cianifchen Redensarten die Zunge dergeftalt im Wunde, 
daß man nichts Schlimmeres hätte hören noch fehen koͤn⸗ 
nen, und ber Kaifer einigermaßen zum Lachen bewegt 
wurde. 

Inzwiſchen hatte ich auch meine Arbeit aufgebedt, 
und da id; merkte baf ber Kaifer auf bie gefälligfte | 
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Weiſe fi nad) mir umfah, trat ich hervor und fagte: | 
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Da ließ id} die Goldſchmiede berufen und zeigte ihnen 


Geheiligte Majeſtaͤt, unſer heiligſter Paul läßt dieſes den Diamant mit ber Folie des Milano, und hernach 


Brevier Eurer Majeſtaͤt überreichen, es ift gefchrieben 
und gemalt ron der Hand des größten Mannes , ber 
jemals dirfe Kunft getrieben. Der reiche Deckel von Gold 
und Ebelfteinen ift, wegen meiner Krankheit, unvollen⸗ 
det, deswegen übergicht Seine Heiligkeit auch mich zus 
gleich mit dem Buche, damit ich es bei (Eurer Majeſtaͤt 
vollenbe, wie alles Uebrige was fie fonft zu befehlen ha⸗ 
ben möchte, und ihr diene, fo lange ich lebe. Darauf ant⸗ 
wortete der Kaifer: Das Buch ift mir angenehm und 
ihr ſeyd es auch ; aber ihr follt es mir in Rom vollenden. 
Iſt es fertig und ſeyd ihr geheilt, fo kommt und bringt 
mir’s. Inbem er nun weiter mit mir ſprach, nannte er 
mich beim Namen, worüber ic) mich fehr vermunberte : 
denn mein Rame war bisher in der Unterrebung nicht 
vorgelommen. Er fagte barauf: er habe ben Knopf des 
Pluvials gefehen, worauf ich für Papft Siemens fo wun⸗ 
dernswuͤrdige Figuren gemacht habe. So ſprachen wir 
umftändlich eine ganze halbe Stunde, von verfchiebenen 
trefflichen und angenehmen Gegenftänden und unterhals 
tend ; und ba mir weit größere Ehre wiberfahren wer, 
als ich mir verfprochen hatte, ergriff ich eine kleine Pauſe 
des Geſpraͤchs, neigte mich und ging weg. 

Der Kaiſer foll gefagt Haben : Man zahle fogleich 
fünfhunbert Goldgulden an Benvenuto, und der, ber fie 
binauftrug, fragte, wo der Diener des Papftıs ſey, der 
mit dem Kaifer gefprochen habe? Da zeigte ſich Herr 
Durante, und entwendete mir bie fünfhundert Gulden. 
Ich beklagte mid; darüber beim Papfte, der mir fagte 
ich follte ruhig fegn! Er wiſſe, wie gut ich mid) bei mei⸗ 
ner Untererbung mit dem Kaifer gehalten habe, und von 
dem Gelbe folle mir gewiß mein Zheil nicht fehlen. 

Ich kehrte in meine Werkſtatt zurüd, und arbeitete 
mit großer Sorgfalt, din Diamanten zu faffen. Da 
ſchickte mir ber Papſt die vier erften Zumweller von Rom 
zu, denn man hatte ihm gefagt der Stein fey burd) ben 
erften Goldſchmied der Welt, Meifter Milano Zar- 
ghetta in Wenebig, gefaßt worden, und ba der Diamant 
ein wenig zart ſey, fo müffe man brim Faſſen mit virler 
Borfiht zu Werke gehn. Unter biefen vier Meiftern 
war ein Mailänder, Cajo genannt, eine eingcbilbete 
Beftie. Was er am wenigften verftand, glaubte er eben 
am beften zu virftehen, Die übrigen waren befcheibene 
und geſchickte Leute. So fing denn auch ber Cajo vor als 
len andern an zu reden und fügte : Bleibe ja bei ber Fo⸗ 
lie des Milano, denn vor der mußt bu die Müge abnch- 
men. Beim Faſſen ift es die größte Kunft die rechte 
Kolie zu finden. Milano ift der größte Juwelier, und 
das ift der gefährlichfte Diamant. 

Darauf virfigte ich : Defto größer iſt bie Ehre, in 
einer ſolchen Kunft mit einem fo trefflichen Wanne zu 
wetteifirn. Dann wendete ich mich zu ben andern Mei⸗ 
fern, und fagte : Scht! hier verwahre ich bie Folie bes 
Milano, ich will nun einige ſelbſt verfuchen, und fes 
ben, ob ich fie beſſer machen kann, Gelingt es mir 
nicht, fo will ich dieſe unterlegen. Run, fagte Cajo, 
wenn dir das geräth, fo will ich gern felbft die Muͤtze 
abziehen, 

Kun fing ich mit großem Fleiß an, verfchiedene Fo⸗ 
lien zu machen, deren Brreitung ich euch an einem an⸗ | 
den Orte lehren will. Gewiß ift es, dicfer Diamant | 
war der bedenklichfte, der mir vor unb nachher in die | 
Hand kam, und die Kolie des Mailänders war trefflich 
gemacht ; doc) ließ ich nicht nach, fchärfte die Werke ı 
Zeuge meines Verſtandes und erreichte jene nicht nur, | 
fondern übertraf fie wirklich. Da ich nun meinen Vor: 


| gänger übertroffen hatte, ging ich darauf aus mich felbft 


Wege, nody eine volllommnere Folie zu finden. 


zu übertreffen, und es gelang mir, auf einem neun 
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mit der meinen, darauf ſagte Raphael del Moro, der 
gefchidktefte unter ihnen : Benvenuto hat die Folie des 
Milano übertroffen! Cajo wollte es nicht glauben, und 
kaum hatte er den Diamanten in ber Band, fo rief er: 
Der Stein ifl zweitauſend Ducaten mehr werth als vors 
ber! Nun verfegte ich: Da ich einen ſolchen Meifter 
übertroffen habe, laßt fehen, ob ich mich ſelbſt übertrefs 
fen Tann. Darauf bat ich, fie möchten einen Augenblick 
verziehen, ging auf meinen Altan unb fchob die andere 
Folie unter. Als ich den Stein zuruͤckbrachte, rief Cajo: 
So etwas habe ich in meinem Leben nicht gefehen, ber 
Stein ift jeßt mehr als achtzchntaufenb werth, da wir 
ihn vorher nur auf zwölftaufend gefchäst hatten. Die 
andern Goldſchmiede fagten barauf : Binvnuto ift bie 
Ehre unferer Kunft, und wir müffen vor ihm und feinen 
Folien bie Müge wohl abnehmen. Gajo fagte : Jetzt will 
ich gleich) zum Papſte gehen, ex foll taufend Goldgulden 
für die Kaffung zahten. Auch lief er wirklich fogleich 
bin und erzählte alles. Darauf ſchickte der Papſt befs 
felbigen Tages dreimal, ob der Ring nicht fertig wäre? 

Um brei und zwanzig trug ich ben Ring hinauf und, 
weil ich freien Eintritt hatte, fo hub ich den Vorhang 
an bee Thuͤre befcheiden auf. Ich fah den Papft mit dem 
Marchefe del Guaſto Tprechen, fie ſchienen über gewiſſe 
Dinge nicht einig zu feyn, und ich hörte den Papſt ſa⸗ 
gen : Es gebt nun einmal nicht, ich muß neutral blei⸗ 
ben; fonft hab ich nichts zu thun. Ich 309 mich fogleich 
zurüd ; der Papſt rief mich. Schnell trat ich hinein, 
und da ich ihm ben Schönen Diamant überreichte, zog er 
mich ein winig bei Seite und der Marchefe entfernte 
fih. Inden der Papſt ben Diamant anſah, fagte vr leiſe: 
Benvenuto! fange etwas mit mir zu reden an, bas 
wichtig ausficht, und höre nicht auf, fo lange ber Mars 
cheſe im Bimmer ift. Nun ging er mit mir auf und ab, 
e8 gefiel mir, daß ich mich bei diefer Gelegenheit zeigen 
konnte, und ich fing nun an dem Papſt zu bien, wie 
ich mich benommen hätte, dem Diamant bie fchöne Kos 
lie zu geben. 

Der Marcyefe lehnte ſich zur Seite an die Tapeten 
und wiegte ſich von einem Fuß auf den andern ; nun 
hatte ich zu meinem Discurs ein ſolches Thema, daß ich 
drei ganze Stunden hätte reden Tönnen, um es recht 
auszuführ.n. Der Papſt hörte mir mit Vergnügen zu 
und ſchien die unangenehme Gegenwart des Marchefe zu 
pırgeffen. Ich hatte denn auch in meinem Vortrag den 
Theil von Philofophie gemifcht, der zu diefer Kunft nö: 
thig ift, und hatte fo beinahe eine Stunde gefprodhen ; 
endlich fing es an ben Marcheſe zu verdrießen, und er 
ging halb erzuͤrnt hinweg. Da erzeigte mir der Papft 
die vertrauteften Liebkoſungen und fagte : Sey nur fleis 
fig, Benvenuto, ich will dich andere belohnen als mit 
den taufenb Gulden, die mir Cajo vorgefchlagen hatte. 

Als ich weg war, lobte mid) der Papſt vor feinen Leu⸗ 
ten, worunter denn auch Latino Juvenale fich befand. 
Der war nun mein obgefagter Feind geworben und 
fuchte mir auf alle mögliche Weiſe zu ſchaden. Als er 
fah, daß der Papſt mit fo vieler Neigung und Kraft von 
mir fprach, verfegte er : Es ift fein Zweifel, Benvenuto 
ift ein Mann von außerordentlichen Talenten und es ift 
ihm ni ht zu verargen, daß er von feinen Tandeleuten | 
vorthrilhaft denkt, nur follte er auch wiffen wie man 
von rinem Papfte fpricht, benn es ift doch unworſichtig , 
wenn ee fagt : Siemens ſey dir ſchoͤnſte Fuͤrſt geweſen 
und dabei der würbigfte, nur habe er leider Bein Gluͤck 
gehabt; bei Eurer Hriligkeit ſey es ganz umgekehrt, 
die Krone ſcheine fih auf Ihrem Haupte zu betrüben, 
man glaube nur einen gekleideten Strohmann zu fehen 
und nur Ihr gutes Glück ſey zu ruͤhmen. Diefe Worte | 
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brachte er mit einer fo ungezwungenen Art vor, daß fie 
leider nur eine zu flarke Wirkung thaten, und der Papſt 
ihnen Glauben beimaß, da ich fie doch weder jemals ge⸗ 
fagt, noch auch irgend fo etwas gedacht hätte. Wäre es 
dem Papfte möglich geweſen mir mit Ehren etwas Un⸗ 
angenehmes zu erzeigen, fo hätte er c& wohl gethan ; aber 
als ein Wann von großem Grifte fehien er darüber zu 
Lachen. Deffenungeachtet behielt er einen unverföhnlichen 
Daß gegen mid), wie id) bald merkte ; benn ich konnte 
nur mit großer Mühe in die Zimmer gelangen. Da fah 
ich nun, als einer der an dieſem Hofe viele Sabre gelebt 
hatte, wohl ein, daß mir jemand einen ſchlechten Dienft 
geleiftit habe. Ich ertunhigte mid auf geſchickte Weife 
darnach und erfuhr die üble Nachrede, abır nicht den 
Urheber. Ich konnte mie auch damals nicht vorftellin , 
wer ed geweſen ſeyn koͤnnte; hätte ich es gewußt, fo 
haͤrte ich ihm die Rache mit dem Kohlenmaße zuge⸗ 
meſſen. 

Als das Buͤchelchen fertig war, brachte ich es dem 
Papft, der, als er es erblickte, ſich nicht enthalten konnte, 
mich hoͤchlich zu loben; darauf bat ich ihn, er moͤchte 

mich ed auch, wie er es mir verſprochen, hinbringen laſ⸗ 
fen. Er verfegte , ich hätte meine Arbeit gethan, und er 
wolle nun thun was ihm gefiele. Und fo befahl er, ich 
follte gut bezahlt werben. Sch erhirlt fünfhundert Gold: 
gulden, fo viel hatte ich ungefähr in zwei Monaten ver⸗ 
dient, und alles Uebrige, was er mir verfprodhen hatte, 
wor zu nichte. Man rechnete ben Ring für hundert und 
fünfzig Gulden, das Uebrige war für das Buͤchelchen, 
woran ich mehr ale taufend verdient hatte ; denn die Ar⸗ 
beit war äußerft reich an Figuren , Laubwerk, Schmetz 
und Juwelen. Ich nahm eben was ich haben konnte, und 
fegte mir vor, mit Gott, Rom zu vsrlaffen. Dir Papft 
ſchickte Seren Sforza, einen friner Nepoten, mit dem 
Buͤchelchen zum Kaifer, der c8 fehr lobte und aͤußerſt zus 
frieden war, auch foglrich nach mir fragte. Der junge 
Sforza, din man ſchon abgeridhtet hatte, verfegte : we⸗ 
gen meiner Krankheit ſey ich nicht ſelbſt gekommen; das 
erfuhr ich alles wicdır. 


— BE —— 


Achtes Capitel. 


Der Auter zieht milt Accanio ned Frautreich, und fenımt uber Flor⸗uz, 
Kologua und Brardig , uach Padua, ivo er ſich einige Zeit ber dem mache 
herigen Gardinal Bemto auftalt. — Duſer fegt bald frine Reife tert, 
indem er durch die Schweiz geht. — Mit großer Lebensgefahr ſchafit er 
üder den Walenflädter See. — Fr deſucht Genf, auf ferien Wege nach 
Eon , und nachdem er jich vier Tage in gedachter Stadt befunden, gelangt 
er gludinh nach Paris. 


Indeſſen machte ich Anftalt nach Frankreich zu geben, 
und ich hätte die Reife wohl allein unternommen, wäre 
nicht ein junger Menſch Namens Ascanio geivefen, der 
ſich ſchon eine Zeit lang in meinen Dienften befand. Er 
war ſehr jung und ber befte Diener von der Welt, Er 
hatte vorher bei einem gewiffen Spanifchen Golbfchmich 
Namens Krancesco gedient, und ich fagte ihm mehr ats 
einmal, baß ich ihn nicht zu mir nehmen wollte, um mit 
feinem Deeifter nicht in Streit zu gerathen. Der Knabe, 
der aber nun einmal Verlangen zu mir hatte, trieb es fo 
lange, bis mir fein Meifter felbft ein Billet ſchrieb, wos 
rin er mir den Zungen willig überließ. &o blieb er 
Br Monate bei mir, und war mager und eingefals 





ien, wir nannten ihn nur unfer Altchen, und man bätte 


- | wirklich denken follen, daß er alt ſey, denn er diente fürs 


trefflich, war fo vernünftig und kaum ſchien ed möglich, 
daß jemand im breizgehnten Jahre fo viel Berftand haben 
koͤnnte. In kurzer Zeit hatte fich der Knabe wieber er= 
holt, und indem fein Körper zunahm, warb er ber ſchoͤnſte 
Züngling von Rom, und neben feinen übrigen Tugen⸗ 
den ward er auch in der Kunft fürtrefflich; ich Liebte ihn 
wie meinen Sohn und hielt ihn auch fo in ber Kleidung. 
Als der Knabe ſich wieder hergeftellt fah, war er ganz 
entzudt über das Gluͤck, das ihr in meine Hände geführt 
batte, und ging oft feinem Meifter zu banken, der ſich 
in diefer Sache hatte fo willig finbın laffen. Kun hatte 
der Meiſter eine fchöne junge Frau, bie fagte zum Kna⸗ 
b.n : Wie bift du nun fo ſchoͤn geworden? Darauf ants 
wortete Ascanio : Es ift mein Meifter der mich ſchoͤn, 
der mich aber auch gut gemacht bat. Das mochte bem 
Weibe gar nicht gefallen, und da fie es mit ihrem guten 
Aufe gar nicht genau nahm, mochte fic den Züngling mit 
allerlei Liebreizungen an fich loden, die eben nicht bie 
chrbarften waren, und ich merkte wohl, baß er anfing , 
mehr als gewöhnlich feine ehemalige Meifterin zu befus 


en. 

Nun begab ſich's, daß er eines Tages einm meiner 
Lehrpurſche ohne Urfache geſchlagen hatte, der fi, als 
ih nach Haufe Fam, darüber beklagte und verſicherte, 
Ascanio habe nicht die ınindefte Urfache dazu gehabt. 
Darauf fagte ich zu dieſem: Mit oder ohne Urfache follft 
du niemand in meinem Hauſe ſchlagen, oder du follft 
ſehen, wie ich bich treffen will. Als er darauf etwas ein- 
wenden wollte, warf ich mid) gleich über ihn der, und 
verfegte ihm mit Käuften und Fuͤßen fo rauhe Stöße, als 
er wohl jemals gefühlt haben mochte. Sobald er nur aus 
meinen Händen zu ntlommen wußte, floh er ohne Jacke 
und Muͤtze aus der Werkftatt, und ich wußte zwei Tage 
nicht wo er war, auch brkuͤmmerte ich mich nicht um ihn. 


Nach Verlauf derfilben kam ein Spanifcher Ebelmann 


zu mir, bir Don Diego hieß und ber liberalſte Mann 
war .den ich je gekannt habe. Ich hatte für ihn einige 
Arbeiten vollendet, und noch einige unter ber Dand, fo 
daß er mein großer Freund war. Er fagte mir: Adcario 
ſey zu feinem alten Meiſter zuruͤckgekehrt, und ich möchte 
boch fo gut ſeyn, ihm feine Muͤte und Wefte wieder zu 
gebin. Ich antwortete : Meiſter Francesco habe ſich übel 
bitragen, und es fcy dieſes die rechte Art nicht ; hätte er 
mir glich angezeigt, daß Adcanio ſich in feinem Haufe 
bi finde, fo hatte ich ihm gern ben Abſchied gegeben, da 
er ihn aber zwei Tage im Haufe gehalten habe, ohne mir 
es anzuzeigen, fo würde ich nicht leiden, daS er bei ihm 
bliebe, und fie follten es nur nicht darauf ankommen 
laffen, daß ich ihn vinmal dort erblickte. Alles das übers 
brachte Don Diego und Francesco fportste nur dar⸗ 
uber. 

Den andern Morgen ſah ich Ascario, ber an ber Seite 
ſeines Meifters einige Lappalien arbeitete; er grüßte 
mid), ba ich vorbeiging, der Meifter abır ſchien mich 
beinahe zu verlachen und ließ mir durch Don Divgo fa⸗ 
gen : wenn mir's beliebte, fo möchte ich Aecanıo bie 
Kleider ſchicken die ich ihm geſchenkt hätte, thät ich's 
auch nicht, fo hätte es nichts zu fagen, Ascanio ſolle Doch 
Kleider finden. Darauf wendete ich mich zu Diego und | 
fagte : Mein Herr! Ich Habe keinen edlern und rechts 
ſchaffnern Mann gekannt als euch, und davon iſt der 
nichtswuͤrdige Francesco gerade das Gegentheil; fagt 
ihm von meinetiwegen, baß wenn er mir vor ber Nachts 
glocke nicht den Ascanio hierher in meine Werfftatt 
bringt, fo ermorde ich ihn ohne Umftände, und dem As⸗ 
canio fagt : wenn er nicht in der beſtimmten Stunde von 
feinem Meifter weggeht, fo foll «8 ihm gleichfalls übel 
bekommen. 

Ohne hierauf etwas zu antworten, ging Don Diego 
fort, richtete umftändlich aus was ich gefagt hatte, und } 
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er ſich zu Albertaccio und fagte: Bewwenuto foll mit 
allen feinen Lruten bei mir wohnen, und wenn e8 hun⸗ 
dert wären, auch ihr bleibt nur gleich in meinem Haufe, 
denn aufandere Weife kann ich ihn Euch nicht übrrlaffen, 
uud fo genoß ich des Umgangs dieſes trefflichften Herrn. 

Er hatte mir ein Zimmer eingeräumt, das zu ehren: 
voll für einen Cardinal geweſen wär, und verlangte, 
daß ichbeftändig an Seiner Gnaden Seite fpeifen follte; 
fobann zeigte er, auf die befcheibenfte Weife, im Ges 
fpräche fiin Verlangen von mir abgebildet zu ſeyn, und 
ic}, der ich nichts mehr in der Welt wünfchte, brreitete 


Benvenuto Eellini. 


Francesco erfchrat dergeftalt, baß er nicht wußte was ır 
thun follte. Inzwiſchen hatte Ascanio feinen Water auf: 
gefucht, der nach Rom gelommen war, der, nachdem cr 
den Handel erfuhr, dem Francesco gleichfalls rieth, ben 
Ascanio zu mir zu führen. Darauf fagte Francesco: &o 
gehe denn nur, Ascanio! bein Water mag dich begleiten. 
Darauf verfeßte Don Diego : Francesco, ich befürchte 
irgend ein großes Unglüd. Du Ernnft Benvenuto beſſer 
als ich, führe ihn ficher zurück, ich gehe mit bir. Indefs 
fen hatte ich mich zu Haufe vorbereitet, ging in meiner 
Werkftatt auf und ab, unb erwartete ben Schlag der 













Ascanio fügte voll Ehrfurdt : Meifter! verzeiht mir , 
ich bin hier, alles zu thun was ihr befchlet. Darauf vers 
feßte ich : Bift bu gekommen, beine verfprochene Zeit bei 
mir auszuhalten? Sa, fagte er, unb ich will niemals wies 
ber von euch weichen. Darauf wendete ich mich und bes 
fahl dem Lehrpurſchen, den er gefchlagen hatte, das Buͤn⸗ 


bei Kleider zu holen ; bier ift, fagte ich zu Ascanio, was 
ich dir geſchenkt hatte, nimm zugleich beine Freiheit und 
gebe wohan du willft. Den Diego, ber ganz etwas ans 
deres ernoartete, fand verwundert, indeffen bat mich 
Ascanio, ich möchte ihm verzeihen, und ihn wieder neh⸗ 
mm; das Gleiche that der fremde Mann, ber babei 
fund. Ich fragte ihn, wir er feyz er fagte, daß er der 
Bater wirt”, und fuhr zu bitten fort; endlich verfegte 


ic : Aus Liebe zu Euch mag's gefchehen. 

Run haatte ich mich, wie ſchon oben erwähnt ift, 
entſchloſſe n nach Frankreich zu gehen. Da der Papft 
mich nich, wie fonft, mit günftigen Augen anfah, durch 
böfe Zung en mein gutes Verhaͤltniß geftört-worden war, 
und ich ſogar befürchten mußte, daß «8 noch fehlimmer 
werben Eiannte, fo wollte ich ein befferes Land, und mit 
Gottes Huͤtfe ein beſſeres Glück fuchen, und gebachte 
mich alleen aufden Weg zu machen. 

Als ich eines Abends meine Reife für den andern 
Morgen Befchloffen hatte, fügte ich meinem treuen Fe⸗ 
lie: er follte fi aller meiner Sachen bis zu meiner 
RKuͤckkunft brdienen, und wenn id) außen blicbe, follte 
alles fein gehören. Nachher ſetzte ich mich noch mit einem 
Peruginer Gefellen ausrinander, der mir geholfen hatte 
die Arbeit für den Papſt zu endigen; ich entließ ihn und 
bezahlte feine Arbeit, er abır bat mich, ich möchte ihn 
mit mir nehmen, er wolle die Reife auf feine Koften 
machen. Nun war er freilich, wenn ich in Frankreich 
Arbeit finden follte, ber befte von den Staliänern bie 
ich Tannte, um mir zu Helfen und beizuſtehen; da ließ 
ich mich denn überreden und nahm ihn mit, auf bie 
Bedingimgen die er mir vorgefchlagen hatte. Ascanio, 
der bei diefem Geſpraͤche gegenwärtig war, fagte halb 
weinend: Ihr habt mich wieber genommen, ich habe 
verfprochen, lebenslang bri Euch zu bleiben, und das will 
ich auch thun. Ich fagte ihm: Diesmal Tönne ich ihn 
nun nicht mitnehmen ; darauf machte er Anftalt, mir 

zu Zuße zu folgen. Da ich biefen Entſchluß fah, nahm 
ich ein Pferd auch für ihn, ließ ihn einen Mantelfad 
aufbinden, und fo hatte ich mich viel mehr beläftigt, 
als zuerſt meine Abficht war. 

So zog ich auf Florenz, nad) Bologna, Venedig und 
von da nach Padua. Aus dem Wirthshauſe holte mich 
Herr Albertaccio del Bene, mein werthrr Fremd, Den 
andern Tag ging ich Herrn Peter Bembo die Hand zu 


kuͤſſen, der damals noch nicht Garbinal war ; er empfing 
mich mit außerordentlichen Lieblofungen, dann wendete 


Abenbglode, völlig entfchloffen die fürchterlichfte Hand⸗ 
lung meines Lebens zu begehen. Endlich tratın herein 
Don Diego, Francesco, Ascanio, und ber Water, den 
ich nicht Tannte ; ich fah fie alle mit einem fürchterlichen 
Blick an. Francesco, ganz blaß, fagte : Siehe, hier ift 
Ascanio, ben ich bisher bei mir gehabt habe, ohne daß 
es meine Abficht war, dir Misvergnügen zu machen. 


mir foglich in ein Schächtelchen die weißefte Maſſe und 
fing an diefen geiftreichen Kopf mit fo guter Art zu ents 
werfen, daß Ihro Gnaden ganz erftaunt darüber waren. 

Run war er in ben Wiffenfchaften der größte Mann 
und außerordentlich in ber Poeſie; aber von meiner 
Kunft verflanden Se. Gnaden aud) gar nichts, fo daß 
Sie glaubten, ich wäre fertig, als ich Baum angefangen 
hatte, und ic) konnte ihm nicht begreiflich machen, daß 
man viel Zeit brauche, um fo etwas gut zu machen. Ich 
aber entfchloß mich, fo viel Zeit und Mühe anzumens 
den, als ein folder Mann verdiente, unb ba er einen 
kurzen Bart nach Wenetianifcher Art trug, hatte ich 
viele Noth einen Kopf zu machen ber mir genug that. 

warb ich enblid fertig und es fchien mir bie 
ſchoͤnſte Arbeit die ich jemals gemacht hatte, was meine 
Kunft betraf. Er aber war gang verwirrt, denn er 
hatte geglaubt, ich würde das Mobell in zwei Stunden 
und den Stempel virlleicht in geben fertig machen, nun 
aber ſah er wohl, daß ich verhältnißmäßig über zwei⸗ 
hundert brauchen würde, und noch gar Urlaub nahm, 
nach Frankreich zu gehen. Da wußte er gar nicht, was 
er fagen follte, und verlangte, daß ich nur noch zur 
Rüdfeite einen Pegafus, innerhalb eine Myrtenkran⸗ 
zes abbilden follte. Das that ic, in drei Stunden und 
die Arbrit fah febr gefällig aus. Er war äußerft zufries 
ben und fagte : Das Pferd ſcheint mir zehenmal ſchwe⸗ 
rer zu machen, ald Bas Köpfdyen, mit bem Ihr euch fo 
ſehr gequält habt ; ich kann die Schwierigkeit nicht eins 
fehen. Dann bat er mich, ich folle ihm doch noch den 
Stempel fchneiden. Ich weiß, fagte er, Ihr macht das 
fo geſchwind, als Ihr nur wollt. Dagegen verfehte ich, 
taß ich fie hier nicht machen könne, fobald ich aber ir⸗ 
gendwo eine Werkftatt errichtete, follte es nicht fehlen. 

Mittlerweile hatte ich auch um brei Pferde gehan⸗ 
delt, er aber lich alle meine Schritte beobachten, denn 
er ſtand zu Padua in dem größten Anſehn. Als ich num 
die Pferde bezahlen wollte, die man mir um funfzig Dus 
caten Überlaffen hatte, fagte der Befiger: Trefflicher 
Mann! ich verehre Euch diefe drei Pferde. Darauf ant: 
wortete ich: Du verebrft fle mir nicht, und von bem, 
der fie mir vırehrt, darf ich fie nicht annehmen; denn 
ich habe ihm nichts leiften koͤnnen. Darauf fagte ber 
gute Mann : Wenn Ihr biefe Pferde nicht nehmt, fo 
wirb man Euch gewiß in Padua keine andern geben, und 
Ihr wuͤrdet genoͤthigt ſeyn zu Fuße wegzugehn. Darauf 
ging ich zu Herrn Pietro, der von nichts wiffen wollte, 
und mich aufs freunblichfte erfuchte, in Padua zu bleis 
ben. Ich aber, der ich auf alle Weife fort wollte, war 
genöthigt die Pferde anzunehmen, und fo rrif’te ich 
weiter. 

Ich nahm den Weg zu Land durch Graubuͤndten, benn 
die übrigen waren wegen des Krieges nicht ſicher. Wir 
kamen uͤber den Berg Alba und Merlina nur mit großer 
Lebensgefahr; denn ob es ſchon der achte Mai war, lag 
noch ein außerordentlicher Schnee. Jenſeit ter Berge 
blieben wir in einem Orte, der, wenn ich mid) recht 
erinnere, Wallenftatt hieß, und nahmen Quartier das 
ſelbſt. Die Nacht Fam ein Florentiniſcher Gourier zu 
uns, ber fi Burbacca nannte ; ich hatte von ihm vor⸗ 
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mals als von einem wackern Manne reden hören, der in 
feiner Profeſſion fehr tüchtig fey; ich wußte aber nicht 
baß er durch frine Schelmſtreiche heruntergelommen 
war. Als er mich im Wirthehaufe erblickte, nannte er 
mich beim Ramen und fagte zu mir: er gehe in wichtis 
gen Gefchäften nach yon, ich folle ihm Geld zur Reife 
borgen,. Darauf antwortete ih: Zum Berborgen habe 
ich Bein Geld, wenn Ihr aber mit mir in Gefellfchaft 
kommen wollt, fo werde ich bis Lyon für Euch bezahlen. 
Darauf weinte ber Schelm, verftellte fich aufs brfte und 
fagte: Daß in wichtigen Angelegenheiten der Nation, 
wenn einım armen Sourier das Gelb ausgebe, unfer ei: 
ner verbunden ſey ihm zu helfen. Ferner feßte ex hinzu : 
daß er bie wichtigften Dinge von Herrn Philipp Strozzi 
bei fich habe, zeigte mir eine lederne Gapfel eines Be⸗ 
ders und fagte mir ins Ohr : in diefem Becher fey ein 
Edelſtein, viele taufend Ducaten an Werth, auch die 
wichtigften Briefe von gebachtem Herrn. Darauf fagte 
ich : ich wollte ihm die Edelſteine in feine Kleider vır: 
bergen, wo fie ſichrer wären als in bicfem Becher, ben 
Becher aber folle er mir laffen, der ungefähr gehen Scudi 
werth war, ich wollte ihm mit fünf und zwanzig dienen. 
Darauf verfigte er : wenn es nicht anders gehe, fo 
wollte ex mit mir kommen, denn es würde ihm nicht zur 
Ehre gereichen, werm ex den Becher zurüdtließe, und das 
bei blich’8. 

Des Morgens zogen wir ab und reif ten von Wallens 
flatt nach Wefen, über einen See der fünfzehn Meilen 
lang ift. Als.ich die Kähne des Sees erblickte, fürchtete 
ich mid), denn fie find von Tannenholg, weder groß, noch 
ſtark, noch verpicht, und, wenn ic) nicht in einem andern 
ähnlichen Schiffe vier Deutfche Edelleute mit ihren vier 
Pferden gefehen hätte, fo wär’ ich lieber zuruͤckgekehrt, 
als daß ich mich hätte bervegen laſſen einzufteigen. Ja ich 
mußte benten, als ich die Beftialicät jener Reifenden ſah, 
daß die Deutfchen Waffer nicht erfäuften wie unfere 
Staliänifchen. 

Doch meine beiden jungen Leute fagten zu mir: Ben⸗ 
venuto, es ift eine gefährliche Sache, mit vier Pfirben- 
in das Schiff zu fteigen. Darauf verfeßte ich : Sehet ihr 
nicht, ihr feigen Memmen, baß jene vier Edelleute vor 
euch eingeftiegen find, und lachend fortfahren. Wenn der 
See, ftatt Waffer, Wein wäre, fo würde ich fagen fie 
reiſen fo Iuftig, um barin zu erfaufen, ba es aber Waſſer 
ift, fo ſeyd verfichert, die Deutfchen haben fo wenig Luft 
davon zu ſchlucken als wir. 

Der See war fünfzehn Miglien lang und ungefähr 
drei breit. An der einen Site war ein hoher Höhlen: 
voller Berg, an ber andern das Ufer flach und grün. 
Als wir ungefähr vier Miglien zurüdgelegt hatten, fing 
der See an flürmifch zu werben, fo daß die Mannır 
welche ruberten,. und um Beiftand anriefen, wir follten 
ihnen an der Arbeit helfen, und fo thaten wir eine 
Weile. Ich verlangte und deutete ihnen, fie follten ung 
auf jene Seite bringen, fie aber behaupteten es ſey un⸗ 
möglich, denn es fen nicht Waſſer genug, das Shiff zu 
tragen, und es befänben fich dort einige Unticfen, an 
benen wir fogleich fcheitern und alle erfaufen wuͤrden; 
dann verlangten fie wieder, wir follten ihnen rudern hel⸗ 
fen, und riefen einander zu und ermunterten fich zur 
Arbeit. Da ich fie dergeftalt verlegen ſah, legte ich den 
Zaum meines braunen Pferdes um beffen Hals zurecht 
md faßte die Halfter mit ber linken Hand. Sogleich 
[dien es als verftehe mich das Thiek, wie fie denn 
manchmal fehr geſcheidt find, und wiffe was ich thun 
wollte, benn ich hatte ihm das Geſicht gegen bie frifchen 
Wicfen gekehrt und meine Abficht war, daß es ſchwim⸗ 
mend mich mit fich fortziehen follte. In biefem Augen» 
blick kam eine große Welle welche über das Schiff fchlug ; 
Ascanio ſchrie: Barmherzigkeit, Lieber Water! helft mir ! 
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und wollte ſich an mir halten. Darauf zog ich meinen 
Dolch und ſagte: ſie ſollten thun was ich ihnen gezeigt 
habe, denn die Pferde wuͤrden ihnen eben fo gut das 
Leben retten, als ich auf diefe Weiſe hoffte davon zu 
fommen ; wer ſich aber an mir halten wollte, den würbe 
ich umbringen. So fuhren wir in biefer Todesgefahr 
einige Miglien weiter. Ungefähr auf dem halben See 
fanden wir ein wenig niedriged Ufer, wo man ausruhen 
konnte, und ich fah dafelbft die vier Deutfchen Ebdelleute 
auögefliegen. Als mir ein Gleiches zu thun verlangten, 
wollte ber Schiffer es keinesweges zugeben. Darauf fagte 
ich : Meine Kinder, nun ift es Zeit etwas zu verſuchen! 
Biehet bie Degen und zwingt fie, daß fie uns ans Land 
fegen ! Das erlangten wir mit großer Beſchwerde, denn 
fie wiberfegten ſich was fie konnten. Als wir aber ans 
Land geftiegen waren, mußten wir zwei Miglien einen 
Berg hinauf, fchlimmer als hätten wir uͤber eine Leiter 
fteigen follen. Ich hatte ein ſchweres Panzerhemd an, 
ſtarke Stiefeln, und es regnete, was Gott nur ſchicken 
Eonnte. Die Teufel von Deutfchen Ebdelleuten thaten 
Wunder mit ihren Pferden, aber die unfrigen taugten 
nicht dazu und wollten vor Anftrengung umkommen, 
ale wir fie dieſen befchwerlichen Berg binaufzwingen 
mußten. ' 

Als wir ein wenig hinauf waren, flrauchelte das Pferd 
des Ascanio, das ein trefflichie Unger war. Ein wınig 
hinter ihm ging Burbacca der Courier, dem Ascanio 
feinen Spieß zu tragen gegeben hatte. Als nun das Pferd 
fiel und ſich überfchlug, war ber Schurke von Gourier 
nicht fo behend die Spitze wegzuwenden, das Pferd 
flürzte vielmehr darauf und ftach fich den Hals durch und 
durch und blieb für tobt Liegen. 

Mein anderer Gefelle wollte feinem Rappen gleidjs 
falls ein wenig helfen, aber er ſtrauchelte gegen den See 
zu und bielt fi) nur noch an einer dünnen Weinrebe. 
Das Thier trug ein paar Mantelſaͤcke, worin all mein 
Gelb war ; denn ich hatte es darein gethan, um es nicht 
bei mir zu tragen, und alles was id) nur von Werth mit 
mir führte, hatte ich dazu geſteckt. Ich rief dem Juͤng⸗ 
ling zu, er folle fein eben rıtten und dad Pferd zum 
Henker fallen lafjen. Dre Sturz war über eine Miglie, 
ber Fels hing über und es mußte in den See fallen, und 
grade da unten hatten unfere Schiffer angelegt, fo daß 
wenn bad Pferd fiel, fo ftürzte es ihnen auf den Dale. 

IH war allen voraus, wir fahen das Pferb ſtrau⸗ 
chein und arbeiten, und es fchien als wenn ed gewiß zu 
Grunde gehen müßte. Ich fagte aber zu meinen Geſellen: 
Bekuͤmmert euch um nichtö! wir wollen uns retten umd 
Gott für alles danken, nur jammert mich ber arme Bur: 
bacca, ber feine Edelſteine auch auf dem Pferde hat, in 
feinem Becher, bie einige tauſend Ducaten werth find; 
er hatte fie an den Sattel gebunben und glaubte, ba ſeyen 
fie am ſicherſten; das meinige ift nicht viel über hundert 
Scudi, und ich fürchte nichts auf der Welt, wenn ich die 
Gnade Gottes habe. Burbacca verfeäte : Ums meine ift 
mir's nicht, wohl abır ums Eure ! Da fagte ich zu ihm : 
Warum betrübft du dich um mein weniges und nicht um 
bein vieles? Moller Verdruß virfehte er darauf: In 
Gottes Namen, ba wir einmal in foldyen Umftänden und 
in folcher Lage find, fo muß ich die Wahrheit fagen. Ich 
weiß recht gut, daB eures wahrhafte Thaler find, aber 
in meinem Becherfutteral, das fo vicl erlogner Zınvelen 
enthalten follte, ift nichts ald Caviar. Da ich das hörte, 
wußte ich lachen, meine Gefellen lachten auch und er 
weinte. Das Pferd half fich aber, weil «8 ſich felbft übers 
Laffen war, und fo kamen unter dem Rachen unfıre Kräfte 
wicber und wir fliegen weiter bergauf. 

Die vier Deutfchen Edelleute, welche eher ald wir auf 
den Gipfel dieſes fteilen Berges gekommen waren, ſchick⸗ 
ten einige Perfonen, ung zu helfen, fo baß wir endlich 
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bei dem allereinfamften und wilbeften Wirthehaufe ans 
kamen, durchweicht, müde und hungrig. Man nahm uns 
freundlich auf ; wir ruhten aus, trockneten ung und ftill- 
ten unfern Hunger, auch wurden bem vermunbrten 
Pferde gewiſſe Kräuter aufgelegt. Man zeigte uns eine 
ſolche Pflanze, die häufig an Zaͤunen wuchs, und fagte 
uns, daß wenn wir die Bunde immer damit vollftopften, 
das Pferd nicht allein heilen, fondern und auch indeſſen 
dienen würbe als wenn es kein weiteres Uebel hätte. Wir 
bi folgten ben Rath, dankten den Edelleuten und reifeten 
weiter, recht wohl wieder hergeftellt. &o zogen wir hin 
unb priefen Gott, daß er uns aus fo großer Gefahr ge: 
rettet hatte. 

Nun kamen wir in eine Stadt jenfeit Weſen, wo wir 
die Nacht ruhten, und alle Stunden einen Bächter hoͤr⸗ 
ten, der recht angenehm fang ; weil aber daſelbſt bie 
Däufer alle von Fichtenholz find, fo enthielt das Lieb gar 
nichts anders, ald daß man aufs Feuer Acht haben follte. 
Burbacca war noch vom Zage her in fchreckhafter Be: 
wegung und ſchrie im Zraume : o Gott! ich erfaufe; 
und ba er ſich, außer dem Schrecken des vergangenen 
Tages, noch bed Abends betrunken hatte, weil er es mit 
den Deutfchen aufnehmen wollte, rief er manchmal: 
ich brenne ! Manchmal wieder glaubte ex in ber Hölle 
zu ſeyn, mit dem Caviar am Halſe. &o hatten wir eine 
fehr Luftige Nacht und alle unfere Roth war in Lachen 
verkehrt. 

Des Morgens ſtiegen wir beim ſchoͤnſten Wetter auf, 
und hielten Mittag in einem fröhlichen Dertchen, Lachen 
genannt, wo wir trefflich Bervirthet wurben, Darauf 
nahmen wir Führer, die eben nach einer Stadt zurüd: 
kehrten weldye Zürich heißt. Der Bote, der uns führte, 
ritt auf einem Danım über ben das Waſſer ging, fo daß 
ber beftialifche Führer flrauchelte und mit dem Pferde 
ins Waſſer flürzte. Ich war gerade hinter ihm, hielt 
mein Pferd an und ſah die Beftic aus dem Waffer kom: 
men. Er fing wieber an zu fingen, ald wenn nichts ge: 
wefen wär’, und machte mir ein Zeichen daß ich ihm 
folgen follte ; ich warf mich aber auf bie rechte Hand, 
durchbrach gewiffe Zäune, und fo führte ich meine Leute 
und den Burbacca, 

Der Bote fchrie, und rief mir auf Deutfch : wenn 
die Leute mich fähen, fo würden fie mich tobt ſchlagen. 
So ritten wir weiter und kamen auch durch diefen 
Sturm. Wir gelangten nach Zürich, einer wunderns⸗ 
würbigen Stadt, fo nett wie ein Ebelftein ; wir ruhten 
bafelbft einen ganzen Tag. Des andern Morgens mach⸗ 
ten wir une bei Beiten auf und kamen in eine andere 
ſchoͤne Stadt, bie Solothurn heißt, und gelangten ferner 
nad) Lauſanne, Genf und &yon. Dafelbft ruhten wir vier 
Tage. Wir waren fingend und lachend hingelommen. 
Ich ergepte mich ſehr mit einigen meiner Freunde, und 
man bezahlte mir die Koften bie ich gehabt hatte. Am 

Ende von vier Tagen nahm ich meinen Weg nad) Paris. 
Dos war eine angenehme Reife, außer daß in der Ge⸗ 
gend von Paliffa und eine Bande Räuber anftel, von 
dır wir ung mit nicht geringer Tapferkeit losmachten; 
von da aber reif’ten wir nach Paris ohne irgend ein Hin⸗ 
derniß, und immer lachend und fingend gelangten wir in 
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Als ich ein wenig ausgeruhet hatte, ging ich Roſſo ben 
Maler aufzufuchen,, der ſich im Dienfte bes Königs 
Branciseud befand. Ich hielt diefen Mann für meinen 
größten Freund auf der Wilt: denn ich hatte ihm in 
Rom alle Gefaͤlligkeit erzeigt bie ein Menſch von bem 
andern erwarten kann, und weil ſich mit Burgen Werten 
erzählen läßt, was er mir für Verbindlichkeiten fchulbig 
war, fo will ich nicht verfrhlen es anzuzeigen und bie 
Undankbarkeit eines heimtuͤckiſchen Freundes öffentlich 
darſtellen. Als er in Rom war, hatte er ſo viel Uebles 
von den Werken bes Raphael von Urbino geſagt, daß bie 
Schüler dieſes trefflichen Mannes ihn auf alle Meife ers 
morben wollten, davon errettete id) ihn und beachte ihn 
Tag und Nacht mit der größten Muͤh. Ferner hatte er 
auch von Herrn Antonio von G. Gallo, einem herrlichen 
Architekten, Boͤſes geſprochen, der ihm dagegen eine Ar⸗ 
beit nehmen ließ, die ihm Herr Agnolo von Geſi aufge⸗ 
tragen hatte, und fo fuhr gedachter Meiſter gegen Roſſo 
fort zu handeln, baß er bald vor Hunger umgelommen 
wär’; deswegen borgte ich ihm manche sehen Scudi um 
zu leben, bie ich noch nicht wieder erhalten hatte. 

Run, da ich wußte daß er im Dienfte bes Königs war, 
ging ich ihn, wie gefagt, zu befuchen, nicht ſowohl um 
mein @elb wieber zu haben, aber weil ich hoffte, ex folle 
mir helfen und beiftehen, daß ich in ben Dienſt bes gros 
Ben Königs kaͤm. Als der Dann mid) erblickte, verwirrte 
er fich fogleich und fagte : Berwenuto! du haft auf diefe 
Reife zu großes Geld verwendet, befonbers ge 
tig, wo man an den Krieg denkt und nicht an Poffen, 
wie wir machen können. Darauf verfegte ich, ich habe fo 
viel Geld mitgebracht, um wieder nad) Rom auf eben 
die Weife zurück zu kehren, wie ich nach Yaris gekommen 
fey, ich habe für meine Muͤh mit ihm eine andere Be⸗ 
gegnmg erwartet, und faft fange ich an zu glauben, daß 
Herr Antonio von &. Gallo wahr von ihm gegen mid) 
geredet habe. Er wollte darauf meine Worte in Scherz 
verkehren , denn er merkte daß er fich vergangen hatte. 
Ich zeigte iym einen Wechfelbrief von fü rt Scu⸗ 
di, auf Ricardo dei Bene. Da ſchaͤmte fich der Boͤſewicht 
und wollte mich gleichſam mit Gewalt feft Halten, ich 
aber lachte ihn aus und ging mit einem andern Maler 
weg, ber eben gegemvärtig war, er hieß Sguazella, war 
auch ein Blorentiner und ich wohnte in feinem Haufe, 
mit drei Pferden und Dienern, für ein Gewiſſes bie 
Woche. Gr verköftigte mich gut und ich bezahlte ihn 
noch beffer. | 

Darauf fuchte ich den König zu fprechen, bei welchem 
mich ein gewiffer Herr Julian Buonacorfi, fein Schafe 
meifter, einführte- Ich eilte nicht damit, benn ich wußte 
nicht daß Roffo fich mit allem Fleiß bemühte, mid) von 
einer Unterrebung mit dem König abzuhalten. Da aber 
Herr Julian diefes bemerkte, führte er mich ſchnell nad) 
Fontainebleau und ftellte mich vor den König, der mir 
eine ganze Stunde bie gnäbigfte Audienz gab, und weil 
er eben im Begriff war nad) Lyon zu gehen, fagte er zu 
Herrn Julian, er folle mich mit nehmen, unterwes 
gens wolle man von einigen ſchoͤnen Werten fprechen die 
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noch nicht hatte. Diefer ließ fich alle Abend in große Un⸗ 


terredungen mit mir ein, und fagte einsmals, ich möchte 
in Lyon, in einer feiner Abteien bleiben, wo id) vergnügt 
leben Eönne, bis der König aus dem Krieg zuruͤckkomme, 
er felbft gehe nach Grenodle und in feinr Abtei zu Lyon 
follte ich alle Bequemlichkeiten finden. Als wir in biefer 
Stadt anlangten, war ich krank geworden, und mein Ge⸗ 
Sa Ascanio hatte das viertägige Fieber, fo daß mir die 

ranzoſen und ihr ‚Hof aͤußerſt zuwider waren , und 
ich die Zeit nicht erwarten konnte, wieder nad) Rom zu 
kommen. 

Als der Cardinal meine feſte Entſchließung ſah wies 
der zuruͤckzukehren, gab er mir ſo viel Geld, daß ich 
ihm in Rom ein Becken und einen Vecher von Silber ma⸗ 
chen ſollte, und fo reiſ'ten wir fort auf den beſten Pferden. 

As wir über die Gebirge bed Simplons kamen, ge⸗ 
fellte ich mich zu gewwiflen Franzoſen mit benen wir eine 
Beitlang reif'ten, Ascanio mit feinem virrtägigen und 
ich mit einem gehrimen Fieber, das mich nicht einen Aus 
genblick zu verlaffen fchien. Ich hatte mir den Wagen fo 
verbosben, daß ich kaum ein ganzes Brot bie Woche vers 
zehren mochte. Aeußerft verlangte ich nach Italien zu 
kommen. Ich wollte in meinem Vaterlande und nicht in 
$rantreich fterben. Als wir den Berg Simplon zurüds 
gelegt hatten, fanden wir einen Fluß, nahe bei einem 
Drt, der Isdevedro hieß; das Waffer war frhr breit und 
tief, und darüber ging ein langer, ſchmaler Steg ohne 
Geländer. Des Morgens war ein ſtarker Reif gefallen 
und ich befand mich vor allen andern an der Brüde. Ich 
fah wie gefährlich fie war, und befahl meinen Grfellen 
fie follten abfteigen, und ihre Pferde an der Hand füh: 
ren. So kam ich glücklich über die Brücke und ging, mit 
einem Franzoſen, der ein Ebelmann war, im Geſpraͤch 
begriffen, weiter fort, Der andere, ein NRotarius, war 
noch zurüc und fpottete über den Edelmann und mich, 
daß wir ung aus leerer Furcht die Mühe gegebin hätten, 
zu Buße zu gehen. Da wendete ich mich und als ich ihn 
mitten auf ber Brüde ſah, bat ich ihn er möchte fachte 
kommen, benn er ſey auf einer fehr gefährlichen Stelle, 
Diefer Mınfch, der feine Franzöfifche Natur nicht ables 
gen konnte, fagte mir in feiner Sprade ı Ich fey ein 
Mann von wenig Herz, hier fey gar keine Gefahr. In⸗ 
deffen er dieſe Worte ſprach, wollte er das Pferd ein 
wenig anfpornen, das fogleich ftrauchelte und neben einen 
großen St in fiel. Weil aber Gott fıch oft der Narren 
erbarmet, fo that diefe Beitie, mit der andern Beſtie, 
feinem Pferde, einen großen Sturz, beide unters Waffır. 
Als ich das fah, rilte ich und lief und fprang mit großer 
Brſchwerlichkeit auf den Felſen, hing mich an benfelben 
und erwifchte den Zipfel eines Oberrocks, den ber 
Mann anhatte, baran z0g ich ihn herauf, als er fchon 
ganz vom Waflır bebedit war. Er hatte viel gefchludkt 
und wenig fehlte, fo wär? er erfoffen. Als ich ihn außer 
Gefahr fah, bezeigte ich ihm meine Freude, ihm das Le⸗ 
ben gerettet zu haben ; aber er antwortete mir auf Fran⸗ 
zoͤſiſch und fagte : Er danke mir nicht dafür, feine 
Schriften feyen die Hauptfacdhe, die manche gehen Scu⸗ 
bi wırth wären. Er fagte das gleichfam im Zorn, ganz 
durchweicht, fprubelnd und triefend. Da mendete ich 
mich zu einigen Boten, bie wir bei und hatten und ver: 
langte fie follten der Beſtie helfen, ich wolle fie bezahlen. 

| Einer davon bemühte fich recht eifrig und fifchte ihm 

| feine Schriften wieber auf, fo daß nichts verloren ging, 

der andere aber wollte auf Beine Weife zugreifen, fo daß 
er auch keine Bezahlung verdiente. 

Nachdem wir an obgebachtim Orte angelommen wa: 
ren, 308 ich nach Zifche die Wörfe die wir gemeinfchaft: 
lich gemadyt hatten, aus der ich die Auslage beſtritt, 
und gab dem Boten, dir jenem beigeftanben hatte, eini= 


| get Bed aus diefem gemeinjchaftlichen Beutel, Da ver: 
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langte aber der Notarius ich ſollte den Mann von dem | 


meinigen bezahlen und ihm aus ber Gaffe nicht mehr als 
ben ausgemachten Botenlohn reichen. Darauf ſchimpfte 
ih ihn abır wader aus. Bald darauf trat der andere 
Bote vor mich, der gar nichts gethan hatte, und ver⸗ 
Iangte daß ich ihn auch bezahlen follte, Ich fagte dar⸗ 
auf : Jener verbimt den Lohn, der bad Krruz getragen 
bat; er antwortete : er wolle mir bald ein Kreuz zei⸗ 
gen, bei dem ich weinen follte; ich verfegte : daß ich 
ihm zu dem Kreuz eine Kerze anzünden wolle, wobei er 
wohl zuerft weinen würde. Wir waren auf der Gtaͤnze 
zwiſchen dem Benetianifchen und Deutfchen, folief er nach 
Leuten und kam mit ihnen, einen großen Spieß in der 
Band. Ich faß auf meinem guten Pferde und öffnete bie 
Pfanne meiner Büchfe. Daraufiwenbete ich mich zu meis 
nen Gefellen und fagte : Diefen bring’ ich zuerft um, 
und ihr andern thut Eure Schuldigkeit; denn das find 
Straßenräuber , welche nur dieſen geringen Anlaß er⸗ 
greifen, und zu überfallen. 

Dir Wirth, bei dem wir gegeflen hatten, rief einen 
von den Anführern, einen Alten, und bat ihn er mochte 
einem fo großen Uebel vorbeugen; denn , fagte er, das 
ift ein tapfrer, junger Dann und bis Ihr ihn in Stuͤcken 
haut, bringt ex einen Theil von euch um; vielleicht ent» 
wifcht er euch gar und fehießt den Boten tobt. Da ward 
alles ruhig und der Alte, ihr Anführer, fagte zu mir: 
Gehe in Frieden ! du mürdeft mit ung zu thun haben und 
wenn bu hundert bei dir hätteft. Sch wußte wohl, daß 
er bie Wahrheit fagte, denn ich war fchon entfchloffen 
und hatte mich für todt gegeben ; ba ich aber nichts weis 
ter Schimpfliches vernahm, fchüttelte ich ben Kopf und 
fagte : Sch würde mein Möglichfted gethan haben, um 
euch zu zeigen baß ich ein lebendiges Giſchoͤpf und ein 
Menſch fey. Darauf reifften wir weiter. Abende in der 
erften Herberge zählten wir unfere Gaffe, und ich trennte 
mich von dem beftialifchen Krangofen , mit dem anbern 
aber, dem Edelmann, hielt ich Treundfchaft und kam 
mit meinen brei Pferben allein nach Ferrara. 

Sobuld ich abgeftiegen war, ging ich an din Hof bes 
Herzogs, um Str, Ercellenz aufzunvartın ; denn ich wollte 
Morgens nady Koretto verreifen. Ich wartete bis zwei 
Stunden in der Nacht, da erfchien der Herzog und em⸗ 
pfing mich aufs gnäbigfte. Er befahl, als er zur Tafel 
ging, man folle mir auch das Handwaſſer reihen. Dur: 
auf antwortete ich aufs anmuthigfte: Gnädiafter Herr, 
es find über vier Monate, baß ich weniger gegeffen habe 
als man zum Lebensunterhalt nöthig glauben follte, des⸗ 
wegen weiß ich wohl, daß mich auch felbft die koͤnig⸗ 
lichen Speifen Ihrer Tafel nicht ftärken würden, erlaus 
den Sie mir unterdeffen, baß ich mich mit den Ihrigen 
unterhalte und vielleicht haben wir beide davon mehr 
Vergnügen, ald wenn ich an der Tafel ſaͤß'. So fingen 
wir das Gefpräch an, bas bis fünf Uhr bauette; dann 
beurlaubte ich mich, ging zu meinem Wirthshauſe und 
fand einen trefflichen Zifch, den ber Herzog mir hattı von 
feinen Speifen ablegen laffen, dabei viel guten Wein, 
Da ich nun mehr als zwei Stunden meine gewöhnliche 
Zifchzeit ausgefegt hatte, aß ich mit großem Appetit, 
das erftemal feit vier Monaten. 

Morgens verreifteich zur heiligen Mutter von Los 
retto, und alsich daſelbſt meine Andacht verrichtet hatte, 
ging ich nach Rom, wo ich meinen getreuen Felix fand, 
dem ich meine Werkftatt mit allem Grräthe und Zier⸗ 
rathen überließ und eine andere, weit größer und ges 
räumiger, neben Sugarell, dem Parfuͤmeur, eröffnete. 
Und weil id) dachte, dir große König Franciscus würde 
ſich meiner nicht weiter erinnern, nahm ich mehrcre 
Arbiiten von vielen Herren an, und arbeitete indeffen 
an bem Becher und Becken, die ich für den Cardinal 
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Viele Sefellen arbeiteten bei mir, ich hatte viel in 
Golb und Silber zu thun. Inbeffen befam ich mit met: 
nem Peruginer Gefellen Verdruß, ber mir alles, was 
er auf feine Kleidung und fonftige eigne Bebürfniffe 
verwendet hatte, auf meine Rechnung fchrieb, fo daß er 
mir mit den Reiſekoſten ungefähr fiebenzig Seudi ſchul⸗ 
dig war. Wir hatten ausgemacht, er folle fich deswegen 
drei Scudi monatlich abziehen laſſen, ba ich ihn mebr als 
acht Scubi verdienen ließ. Nach Verlauf von zwei Mo: 
naten ging birfer Schelm aus meiner Werkſtatt, ließ 
mich mit vieler Arbeit beladen und fagte, er wolle mir 
nichts weiter zahlen. Deshalb rieth man mir, ihn ge⸗ 
richtlich zu belangenz ich aber hatte mir in ben Kopf 
geſetzt ihm einen Arm abzubauen, und ich hätte es ge⸗ 
wiß gethanz; doch meine Freunde fagten ed wäre nicht 
gut; ich verlör’ mein Gelb und vielleicht Rom noch 
einmal, venn bie Wunden laſſen ſich nicht abmeffen und 
ich koͤnne ihn ja auf feine Schrift, die ich in Bänden 
babe, fogleich einftecten laſſen. Ich folgte ihrem Rathe, 
aberich wollte die Sache großmüthiger behandeln, ich 
klagte auf meine Schuld vor dem Aubitor ber Kammer 
und gewann den Proceß, nachdem er verfchiebene Mo⸗ 
nate gebauert hatte, bann ließ ich den Burſchen ins Ger 
fängniß bringen. 

Meine Werkftatt war nun mit den größten Arbeiten 
beladen, unter andern hatte ich allen Schmuck, von Gold 
und Edelſteinen, für die Gemahlin bed ‚Herrn Hierony⸗ 
mus Orfino in der Arbeit; diefer war ber Vater Herrn 
Pauls, der gegenwärtig Schwiegerfohn unſers Herrn 


Herzogs Sosmus ift. Diefe Werke waren fämmtlich dem. 


Ende nah und immer wuchfen mir neue zu. Ich hatte 

acht Arbeiter und mußte noch vier anftellen, und fo ar: 

Kae ich, der Ehre und des Nutzens wegen, Zag und 
t. 


Indeſſen ich nım fo aufs eifrigfte meine Arbeiten zu 
befördern bemüht war, erhielt ich einen Brief, den mir 
der Cardinal Ferrara aus Frankreich, mit befonderer 
Eile ſchickte, des Inhalts : 

« Benvenuto, lieber Freund! in biefen vergangenen 
Tagen hat ſich der große, allerchriftlichfte König deiner 
erinnert und dich abermal in feine Dienfte begehrt; 
worauf ich ihm antwortete: bu habeft mir verſprochen, 
daß bu, fobald ich dich zum Dienft Seine Majeftät ver: 
langte, fogleich fommen wollteft. Seine Majeftät ant⸗ 
wortete darauf: Ich will, man foll ihm fo viel Geld 
ſchicken als ein Mann feinsägleichen zu einer bequemen 
Reife braucht. Darauf befahl ex dem Abmiral, er folle 
mir taufendb Golbgulden aus dem Schag der Erfparniffe 
zahlen laſſen. Bei diefer Unterredung war auch Cardinal 
Gaddi zugegen, der fogleich hervortrat und fagte : ein 
folcher Befehl fey nicht noͤthig, denn er habe dir Gelb 
genug angewiefen und bu müßteft auf dem Wege fryn. 
Verhielte ſich nun die Sache nicht fo, bu hätteft kein 
Geld erhalten, waͤreſt nicht unterweges, und ed wäre 
dir von allem Beine Nachricht zugelommen, fondern es 
wäre eine bloße Auffchneiberei des Cardinals, um zu 
zeigen daß er ſich auch um gefchickte Leute befümmere 
nach denen ber König fragt, wie ich faft glaube, fo ant= 
worte mir fobald du meinen Brief empfängft, der die 
zeine Wahrheit enthält, damit ich ein andermal, wenn 
ich vor diefen großen König komme, in Gegenwart des 
Prahlhanſen, das Geſpraͤch nach und nach auf dich leiten 
und fagen kann: daß du das Gelb, welches dir der Car⸗ 
dinal Gaddi geſchickt haben wolle, nicht erhalten haft, 
daß du nicht auf ber Reiſe, fondern in Rom bift. Es 
wird fich zeigen , daB der Garbinal dies alled nur aus 
Eitelkeit gefagt hat, und ich will einen neuen Befehl an 
den Abmiral und den Schagmeifter auswirken, daß du 
das Grid zur Reife, welches dir der großmüthige König 
zugedacht hat, endlich erhalten mögeft. » 
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Nun mag bie Welt bedenken, was ein ungünftiges 
Geſchick über uns Menfchen vermag! Ich hatte nicht 
zweimal in meinem Leben mit dem naͤrriſchen Cardi⸗ 
nälchen Gaddi gefprochen, und er prahlte auch diesmal 
nicht um mir Schaben zu thun, ſondern es war eine 
Wirkung feines leeren und ungefchiddten Gehirns, weit 
es auch feinen follte als befümmere er ſich um talents 
reiche Leute, die der König in frinen Dienft wünfchte, 
er wollte barin bem Sardinal von Ferrara gleichen. 
Wenn er nur nachher fo Bug geweſen wär’, und mir dern 
Vorfall gemeldet hätte, fo wuͤrde ich doch, um fo einen 
dummen Strohmann nicht fledten zu laſſen, aus Patrios 
tismus irgend eine Entfyuldigung gefunden, und feiner 
thörichten Prahlerei einigermaßen nachgeholfen haben, 
Sobald ich den Brief des hochwürbigften Garbinals von 
Kerrara erhielt, antwortete ich fogleih: mir fey vom 
Cardinal Gaddi nichts in der Welt bekannt, und wem 
er mich hätte bereden wollen, fo würbe ich mich ohne 
Vorwiffen Seiner Hochwuͤrden Gnaben nicht aus Stas 
lien bewegt haben, befonders ba ich in Rom mehr Arbeit 
als jemals finde; indeffen würde ich mich auf ein Wort 
Sr. allerchriftlichfien Majeftät, das mir durch fo einen 
Herrn zukaͤm', fogleich auf den Weg machen und alles 
andere bei Seite werfen, 

In diefer Zeit dachte mein Gefelle von Perugia, der 
Verräther, eine Bosheit aus, die ihm auch fehr gut ges 
lang. Denn er erregte den Geiz bed Papftes Paul Bars 
nefe, oder vielmehr feines natürlichen Sohnes, den man 
bamals Herzog von Caſtro nannte. Run ließ mein ges 
dachter Gefell einem ber Secretarien des Herren Peter 
Lubmwig merken, baß er, ba er mehrere Jahre bei mir 
gearbeitet habe, wohl wiffe und fich verbürgen koͤme, 
daß ich ein Vermögen von achtzig taufend Ducaten bes 
fiße, davon ber größte Theil in Juwelen beftebe , bie eis 
gentlich der Kirche angehörten. Denn ich babe fie bas 
mal8, bei der Verheerung Home, im Gaftell St. Angelo 
bei Seite gebracht. Sie follten mich nur einmal ſchnell 
unb ohne Geräufch wegfangen laffen. 

Sch hatte einmal eines Morgens ehr früh über drei 
Stunden an obgedachtem Brautſchmucke gearbeitet, und 
indeß man meine Werkftatt eröffnete und kehrte, warf 
ich meine Jade über, um mir ein wenig Bewegung zu 
machen. Ich ging durch Straba Julia und wandte mid) 
an der Ede nach der Chiavica um, ba begegnete mir 
Grifpin, der Bargell, mit feiner ganzen Häfcherei und 
fagte : Du bift ein Gefangener des Papftes! Darauf 
antwortete ich : Grifpin, bu irrft dich in der Perfon! 
Nein, verfehte er, du bift der brave Benvenuto, ich 
kenne dich recht gut, ich habe dich nach Gaftell St. An⸗ 
gelo zu führen, wohin treffliche Männer und ‚Herren 
Deinesgleichen zu gehen pflegen. 

Da num hierauf viele feiner Leute fi) auf mich wars 
fen, und mir mit Gemalt einen Dolch von ber Seite und 
einige Ringe vom Zinger reißen wollten, fagte er zu 
ihnen : Keiner unterftehe fich ihn anzurühren ! genug, 
daB ihr eure Schuldigkeit thut und ihn nicht entwifchen 
laßt. Dann trat cr zu mir und verlangte mit hoͤflichen 
Worten meine Waffen. Als ich fie ihm gab, fiel mir ein, 
daß ich an derſelden Stelle den Pompeo ermordet hatte, 
Darauf führten fie micy ins Eaftell und fchloffen mid) 
in eins der Zimmer oben auf dem Thurm. Das war das 
erftemal, daß ich das Gefaͤngniß ſchmeckte, und war chen 
fieben und dreißig Jahr alt. 
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Oerr Peter Ludwig, des Vopftes natürlicher Sohn, in Hoffmung gebadhteu 
Schatz zu erhalten, überredet feinen Bater mis der dußerſten Strenge gegen 
den Autor zu verfahren. — (Pr wird von dem Gouverneur und andern eb⸗ 
rigteitlihen Perfonen verhöet. — Teefflihe Rede zur Vertheidigung feiner 
Unſchuld. — Peter Ludwig thut alled Mogliche, ihn zu derberben , indefſen 
der König von Franfreich ſich für ihn dertuendet. — Freundliches Betragen 
des Caſtelcoumandanten gegen ihn. — Geſchichte ded Minds Pollavicini. 
— Der Autor macht Anftalten zur Flucht. — Der Papft, ungebalten 
über dad Zürtvort des Konigs in Frankreich , befhließt den Autor in lebend- 
langlähen Gefüngniß ju halten, 


Herr Peter Lubivig, ein Sohn bes Papftes, bebachte 
die große Summe wegen welcher ich angeklagt war, unb 
bat fogleicy bei feinem Vater für mich um Gnabe, unter 
der Bedingung, daß ich ihm ein Geſchenk bavon machte. 
Der Papft gewährte ihm feine Witte und verſprach zu: 
gleich, daß er ihm bebülflich ſeyn wolle das Geld zu er: 
langen. So hielten fie mich acht Zage im Gefängniß, 
nad) Verlauf derfelben fie mich, um der Sache einige 
Geſtalt zu geben, zum Verhör holen ließen. Dan brachte 
mich in einen der Säle bes Gaftelld, der Ort war fehr 
ebrbar, und ald Graminatoren fand ich dafelbft den 
Gouverneur von Rom, Heren Benedetto Sonverfini von 
Piſtoja, dir nachher Biſchof von Jeſi wurde, fobann ben 
Fiscal, deffen Namen ich vergeffen habe, und den Cri⸗ 
minalrichter Herrn Benebetto Galli. Diefe drei fingen 
an mich zu befragen, erft mit freundlichen Worten, bann 
mit heftigen und fürchterlichen Ausdrüden, denn ich 
hatte zu ihnen gefagt : Meine ‚Herren, fehon über eine 
Stunde fragt ihr mich über Fabeln und Ieere Dinge, ihr 
ſprecht hin und wieder, ohne daß ich weiß was das hei⸗ 
Ben fol. Ich bitte euch, fagt was ihr von mir verlangt, 
und laßt mic) aus eurem Munde gründliche Worte hoͤ⸗ 
ren und nicht eitel Kabeln und Geſchwaͤtze. 

Hierauf Eonnte der Gouverneur, dir von Pifkoja war, 
feine grimmige Natur nicht mehr verbergen und ver⸗ 
fegte : Du fprichft ſehr ficher, ja allzukuͤhn, dafür foll 
bein Stolz fo Hein wie ein Huͤndchen werden, wenn bu 
meine gründlichen Worte hören wirft, die weder Ger 
ſchwaͤtz noch Mährchen find, wie du fagft, ſondern eine 
Folge von Gründen, die du Mühe genug haben wirft 
gründlich zu widerlegen. Und zwar wiſſen wir ganz ge= 
wiß, daß du zur Beit der unglüdlichen Verheerung von 
Rom gegenwärtig in dem Gaftell Sanct Angelo warft 
und man ſich deiner als eines Artilleriften bediente. Da 
bunun eigentlich Goldſchmied unb Yumelier bift, und 
Papſt Clemens dich vorher gekannt hatte, auch Bein ans 
berer von dieſer Profefjion in ber Nähe war, ließ er dich 
inegeheim rufen, vertraute bir dergeftalt, daß er die Ju⸗ 
welen feiner Kronen, Biſchofsmuͤzen und Ringe durch 
dich ausbrechen und in die Falten feiner Kleider nähen 
ließ. Bei biefer Gelegenheit haft du für achtzig taufend 
Scudi heimlich entwendet. Dieſes hat uns einer beiner 
Geſellen gefagt, gegen ben bu dich deffen im Vertrauen 
geruͤhmt haft. Nun erklären wir dir freimuͤthig, fchaffe 
die Juwelen und ihren Werth herbei, fo magft bu ale: 
dann frei wieder hingehen. 

As ich dieſe Worte hörte, Eonnte ich mich des lauten 
Lachens nicht enthalten, und crft, nachdem ich mich eine 
Weile ausgefchüttet, fagte ich : Gott fey gedankt, daß 
id) das erftemal, da es ihm gefallen hat mich gefänglich 
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verloren und ich koͤnnte mich daher entichulbigen und 
Tagen : daß ich, ald Diener, dieſen Schag dem heiligen 
apoftolifchen Sit aufgehoben habe, mit der Abficht fulche 
Koftbarkeiten einem guten Yapfte wieder zuzuftellen, 
oder demjenigen ber mir fie wieberabfordern ließ, wie es 
nun durch euch gefchähe, wenn ſich die Sache fo verhielt. 

Hierauf ließ mich der rafende Piftojvfer keine weitern 
Gründe vorbringen, und verfihte wüthend : Werziere 
bu die Sache wie du willft, Benvenuto! Uns ift genug, 
das Unfere wieder gefunden zu haben, und mache nur 
geſchwind, wenn wir nicht auf andere Weiſe als mit 
Worten verführen follen. Zugliich wollten fie aufftehn 
und weggchen, morauf ich zu ihnen fagte : Meine Ger 
zen! mein Verhör ift nicht geenbet, deswegen hört mid) 
an, und dann geht, wohin es euch gefällt. Sogleich nah⸗ 
men fie wieber in völligem Zorne Platz, ald wenn fie ents 
ſchieden wären nichts zu hören was ich vorbringen 
önnte, ja fie verbargen eine Art von Zufriedenheit nicht, 
denn fie glaubten alles ſchon gefunden zu haben, was fie 
zu wiffen verlangten. Ich fing daher auf folgende Weiſe 
zu rıben an? 

Wißt, meine Herren, baß ich ungefähr zwanzig Jahr 
in Rom wohne, unb daß ich weber bier noch and rẽwo 
jemals eingekerkert worden bin. 

Darauf fagte der Häfcher von Gouverneur : Und bu 
haft Hier doc Drenfchen umgebradht! Darauf verfepte 
ich : Das fagt ihr und nicht ich. Denn wenn einer kaͤm' 
euch umzubringen, fo würbet ihr euch fchnell genug vers 
theidigen, und wenn ihr ihn erfchlügt, würben e8 die 
heiligen Geſetze euch nachfehen. Und nun laßt mid auch 
meine Gründe vorbringen, wenn ihr den Papſt bie 
Sache gehörig vorzutragen und ein gerechtes Urtheil über 
mic) zu fprecyen gedenkt. Ich fage euch von neuen, es find 
ungefähr zwanzig Jahre, daß ic) das wunderfame Rom 
bervohnt und bier die größten Arbeiten meiner Profeffion 
vollendet babe, und weil ich weiß daß Chriſtus bier 
wohnet und regieret, fo hätte ich mich darauf mit der 
größten Sicherheit verlaffen, ja wenn ein weltlicher 
Fürft verfucht hätte mir einigen Schaben zuzufügen, fo 
würde ich meine Zuflucht zu dem heiligen Stuhle und zu 
dem Statthalter Chrifti genommen haben, damit er 
mich beſchuͤtzt Hätte, Wehe mir, wo fol ich nun jedo hin⸗ 
gehen? Zu welchem Kürften fol ich mich wenden, ber 
mich vor dieſen fchändlichen Abfichten rette? Haͤttet ihr 
nicht, che ihr mich gefangen nahmt, unterfuchen follen, 
wo ich dann auch dirfe achtzigtaufend Scudi verwahren 
koͤnnte? Hättet ihr nicht das Verzeichniß ber Juwelen 
burchfeben follen, das man bei unfrer apoftolifchen Kam⸗ 
mer feit fünfhundert Jahren fleißig fortfegt? Hätte fich 
dann irgend eine Lücke gefunden, fo hättet ihr meine 
Bücher und mich nehmen und die Bergleichung anftellen 
follen. Sch muß euch nur fagen : die Bücher, in welchen 
die Juwelen des Papſtes und ber Kronen verzeichnet 
Stehen, find noch alle vorhanden, und ihr werdet finden, 
daß allıs was Papſt Clemens befeffen hut, forgfältig 
aufgefchrieben ift. Das einzige koͤnnte ſeyn: als dr arme 
Mann, Papſt Clemens, ſich mit jenen kaiſerlichen Frei⸗ 
beutern vergleichen wollte, die ihm Rom geplündert ımb 
bie Kirche gefehmäht hatten, da kam einer zu biefer 
Vergiiichshandlung, der, wenn ich mich recht erinnere, 
Caͤſar Iscatinaro hieß. Dean hatte fich beinahe über alle 
Yunkte mit dem bebrängten Papſte vereinigt, ber boch 
dem Abgeorbneten aud) etwas Angenehmes erzeigen 
wollte, und einen Diamanten vom Finger fallen ließ, ber 


einziehen zu laſſen, fo glüdlich bin, nicht etwa wegen ) ungefähr viertaufend Scudi werth ſeyn konnte. Iscati⸗ 
einer geringen Sache verhaftet zu werben, wie es öfters, naro bückte jich, ihn aufzuheben, worauf der Papſt 
jungen Leuten zu begegnen pflegt. Wenn auch alles wahr ſagte: er möchte fich des Rings aus Liebe zu ihm bedie⸗ 
wär”, was ihr fagt, fo ift dabei nicht die geringfte Ges | nın. Bei diefem war ich gegenwärtig, und wenn diefrr 


fahr für mich, daß ich etwa am Körper geftraft werden 


j foltte ; denn in jener Zeit hatte das Geſetz allefeine Kraft 
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Diamant fehlen follte, fo fag’ ich cuch, wo er Hin ift, ob 
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ich gleich uͤberzeugt bin, auch dieſes wird bemerkt feon. | 
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And nun koͤnnt ihr an eurer Stelle euch ſchaͤmen, einen 
Mann meinesgleichen fo behandelt zu haben, ber fo vieles 
ehrewoll für diefen apoftotifchen Sig unternommen bat. 
Denn wißt nur : war ich jenen Morgen, abs bie Kaifers 
lichen in den Borgo drangen, nicht fo thaͤtig, fo über: 
rumpelten fie ohne Hinderniß das Gaſtell. Riemanb hatte 
mid; dazu gebungen, und ich machte mich wader an bie 
Artillerie, weldye von den Rombardierern und Soldaten 
ganz verlafien daſtand. Ich fprach noch dabei einem meis 
ner Bekannten Muth ein, der Raphael da Monte Lupo 
hieß, und ein Bildhauer war, auch er hatte feinen Poften 
verlaflen und ſich ganz erfchroden in eine Ede verkro⸗ 
den ;; ich weckte ihn aus feiner Unthätigkeit, ımd wir 
beide allein töbteten, von oben herunter, fo virle Keinde, 
daß die Truppen einen anbırn Weg nahmen. Auch id) 
war es felbft, der nad) dem Iscatinaro fchoß, weil er in 
der Conferenz mit dem Papfle ohne bie mindeſte Ehr⸗ 
furcht fprach, und, ale rin Lutheraner umd Ketzer, wie 
er war, gegen Beine ‚Heiligkeit vine grobe Verachtung 
zeigte. Papſt Stemens ließ darauf eine Unterfuchun 
anftellen und wollte den Thaͤter hängen laſſen. Auch i 
war es, ber den Prinzen von Dranien an den Kopf traf, 
als er die Laufgräben vifitiren wollte. Dann babe ich ber 
heiligen Kirche fo viel Schmud und Zierde von Silber, 
&old und Juwelen, und fo viel ſchoͤne und triffliche Mes 
baillen und Muͤnzen gearbritet. Und das foll nun die 
freche pfäffifche Belohnung ſeyn, die man einem Mamne 
zudenkt, der euch mit fo viel Treue unb Anftrengung ges 
gedient und geliebt hat? Und geht nur, binterbringt was 
ich gefagt habe alles bem Papſte, fagt ihm, daß er feine 
fämmtlichen Juwelen befigt und daß ich, zur Zeit jener 
Berheerung, von der Kirche nichts and. re erhalten habe 
als hundert Wunden und Beulen. Ich habe immer auf 
eine Beine Vergeltung gehoflt, die Papſt Paul mir ver⸗ 
ſprochen hatte, nım bin ich aber ganz klar über Beine 
Hriligkeit und über euch, feine Diener. 

Indeſſen ich fo redete, hörten fie mir mit Erſtaunen 
zu, faben einander in's Geficht, und verließen mich mit 
Berwunberung, Alle drei zufamm.n gingen bem Papſte 
alles zu bintertringen was ich gefagt hatte. Der Papft 
fchämte ſich und befahl eitigft, man folle die ſaͤmmtlichen 
Rechnungen dir Juwelen durchſehen. Es fand ſich, daß 
nichts fehlte, aber fie ließen mich im Caſtell ſihen, ohne 
etwas weiter zu fragen. Herr Peter Ludwig befonbers, 
als er fah daß er fo Übel gehandelt Hatte, fuchte meinen 
Tod zu befchleunigen. 

Diefe Unruhe und Verwirrung dauerte nicht lange, 
als der König Franz ſchon, mit allen Umftänden, vers 
nommen hatte, daß der Papft mich fo wiberrechtlich ge⸗ 
fangen hielt, und er gab feinem Gefandten an diefem 
Hofe, H.rm von Morlüc, in einem Schreiben den Auf: 
trag, er ſolle mich als einen Diener Seiner Majeftät vom 
Papfte zurüdforbern. Der Papft, der fonft ein verftän: 
diger und außerorbentlicher Dann war, betrug fich doch 
in diefer meiner Sache fehr unüberlegt und albern. Er 
antwortete bem Gefandten: Seine Majeftät möchten ſich 
doch nicht weiter meiner annehmen, idy fey ein wilder 
und gefährlicher Menſch, er habe mich einziehen laſſen 
wegen verfchiebener Zodtfchläge und anderer folcher 
Zeufelein. Der König antwortete aufs neue: auch in 
feinem Reiche pflege man ber beften Gerechtigkeit. Seine 
Majeftät wife die wackern Eeute zu belohnen und zu bes 
günftigen, und eben fo bie Uebelthaͤter zu beftrafen, Seine 
Heiligkeit habe den Benvenuto gehen laflen, ohne nad 
deffen Arbeiten weiter zu fragen. Als er, ber König, die⸗ 
fen Mann in feinem Reiche gefehen, habe er ihn mit 
Bergnügen in feine Dienſte genommen unb verlange ihn 
nun als den Seinigen zurüd. 

Diefer Schritt des Königs brachte mir großen Ver: 


bruß und Schaden, fo ehrenvoll mir auch ber Antheil 
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war, ben er an mir nahm; denn der Yapfl war in ras 
fende Berlegenheit gerathen, ich möchte nun, wenn ich 
binging, die verruchte Nichtswuͤrdigkeit erzählen, die 
an mir begangen hatten; deswegen fann er nach, wie er 
mid), ohne fine Ehre zu verlegen, aus ber Welt ſchaffen 
nmte, 

Der Caſtellan des Gaftelld Sanct Angelo war einer 
von unſern Florentinern, mit Namen Herr Georg Ugo⸗ 
lini. Diefer brave Mann behandelte mich auf bas gefäls 
ligfte von ber Welt, und weiler das große Unrecht kannte, 
das mir gefchah, Ließ er mich auf mein Wort frei umbers |. 
geben. Ich hatte ihn, um die Erlaubniß zu erhalten, 
Buͤrgſchaft leiſten wollm, allein ex verfegte, er könne fie 
nicht annehmen, denn ber Papft ſey über meine Sache 
zu fehr entrüftet; auf mein Wort hingegen wolle er 
trauen, benn er höre von jedem, was ich für ein zuverläfs 
figer Dann fey. Da gab ich ihm mein Wort, und er vers 
fchaffte mir zugleich die Bequemlichkeit, daß ich kleine 
Arbeiten machen konnte. Run bebachte ich, daß dieſer 
Verdruß des Papſtes, ſowohl wegen meiner Unſchuld, als 
wegen der Gunſt des Königs, doch vorüber gehen müffe, 
und erhielt meine Werkſtatt offen. Ascanio, mein Geſell, 
kam und brachte mir Arbeit. Bor Verdruß über das Uns 
recht, was mir geſchah, Eonnte ich zwar wenig thun, 
doch machte ich aus der Roth eine Tugend und ertrug fo 
heiter als ich konnte mein wibriges Gefchid, indem ich 
mir zugleich alle Wachen und Soldaten des Gaftells zu 
Freunden gemacht hatte. 

Manchmal fpeif’te der Papft im Eaftell, und unter 
der Zeit waren bie Thore nicht bewacht, ſondern flanben 
einem jeben frei, wie an einem gewöhnlichen Palaſt. 
Man fand alsdann noͤthig, die Gefaͤngniſſe mit mehr 
Sorgfalt zu verſchließen; aber ich ward immer gleich 
gehalten, und konnte auch zu ſolchen Zeiten frei herumge⸗ 
ben. Oefters riethen mir einige Soldaten, ich ſolle mich 
davon machen, fie wollten mir durch die Finger ſehen, 
weil ihnen das große Unrecht befannt fin, das mir ges 
ſchehe. Darauf antwortete ich nur : ich habe dem as 
ftellan mein Wort gegeben, der ein fo braver Dann ſey, 
und der mir fo viel Gefaͤlligkeit erzeigt habe. 

Unter andern war ein tapfrer und geiftreicher Sol⸗ 
dat, der zu mir fagte: Wiſſe, mein Benvenuto, baß 
ein Sefangenr nicht verbunden ift, und ſich auch nicht 
verbinden kann frin Wort zu halten, oberirgend eine ans 
dere Bedingung zu erfüllen. Thue was ich bir fage, 
fliehe vor diefem Schurken von *** und vor dem Bas 
ftard feinem Sohn, die bir auf alle Weife nach dem 
Leben ftehen. Aber ich, der ich lieber fterben wollte, ats 
daß ich dem würdigen Gaftellan mein Wort gebrochen häts 
te, ertrug diefen ungehruren Verdruß fo gut ich konnte, in 
Sefellfchaft eines Griftlichen aus dem Haufe Pallavieini 
derein großer Prediger war. Dan hatte ihnals einen Lu⸗ 
theraner eingezogen ; er war ein fehr guter Geſellſchafter, 
aber als Moͤnch der ruchlofefte Kerl von der Welt, ber zu 
allen Arten von Laſtern geneigt war. Beine fchönen Ga⸗ 
ben bewunberte ich, uub feine haͤßlichen after mußte ich 
aufs höchfte verabfcheuen. Auch unterließ ich nicht ihn 
darüber ganz freimüthig zu tabeln und zu ſchelten, da⸗ 
gegen wirberholte er mir immer : ich fey ald Gefans 
gener nicht verbunden, dem Gaftellan mein Wort zu 
halten; darauf antwortete id) : als Moͤnch fage er wohl 
die Wahrheit, nicht als Menfch, denn wer Menſch und 
nicht Mönch wäre, müßte fein Wort unter allm Ums 
ftänden halten, in die vr gerathen koͤnnte, und fo wollte 
ich auch mein einfaches und tugendfames Wort nicht 
brechen. Da er hieraus fah, daß er mid) durch feine fei- 
nen und kuͤnſtlichen Argumente, fo geſchickt er fie auch 
vorbradhte, nicht bewegen konnte, gedachte cr mich auf 
einem andern Wege zu verfuchen. Er ſchwieg viele Tage 


ganz von dieſer Suche, las mir indeffen die Predigten 
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des Bruder Hieronymus Savanarola, und machte fo 
eine vortreffliche Auslegung dazu , die mir viel fchöner 
vorkam, als die Predigten felbft, und mich ganz bezaus 
berte. Ich hätte alles in der Welt für dieſen Mann ges 
than, nur nicht, wie fchon gefagt, mein Wort gebrochen. 
Da er nun fah, daß ich vor feinen Talenten eine ſolche 
Ehrfurcht hatte, fing er an mit guter Art mid) zu fra: 
gen, auf welche Weife ich mich denn hätte lichten wol⸗ 
len, wenn mir bie Luft dazu gekommen wär’? und wie 
ich, wenn man mich enger eingefchloffen hätte, das Ges 
fängniß hätte eröffnen wollen ? Diefe Gelegenheit wolls 
te ich nicht vorbei laffen, um biefem klugen Manne zu 
geigen , daß ich auch Geſchicklichkeit und Zeinheit bez 
fine; ich fagte ihm: daß ich jedes Schloß, felbft das 
ſchwerſte, gewiß eröffnen wolle, und befonbers Die 
von dieſem Gefängnifle follten mich nicht mehr Muͤhe 
gekoſtet haben, als ein Stückchen frifchen Käfe zu verzeh⸗ 
zen. Der Mönd, der mein Geheimniß zu erfahren 
wünfchte, verfpottite mich und fagte : Die Menfchen bie 
ſich einmal in den Ruf geſetzt haben, daß fie geiftreich 
und geſchickt find, rühmen ſich gar vieler Dinge, wollte 
man fie immer beim Wort halten, fo würde manches zu: 
rüdbleiben, und fie würden einen guten Theil ihres 
Eredits verlieren; fo moͤchte e8 auch wohl Euch gehen, 
Shr fagt fo unwahrfcheinlicye Dinge, und wenn man bie 
Ausführung verlangte, würbet Ihr wohl ſchwerlich mit 
Ehre befteben. 

Das verbroß mich von dem Teufelsmoͤnche, und ich 
antwortete, baß ich immer viel weniger verfpräche ‚als 
ich auszuführen verftüunde ; das mas ich wegen ber Schluͤſ⸗ 
fel behauptet hätte, fey eine geringe Sache, mit wenig 
Worten folle er volltommen einfehen das alles wahr fey. 
Darauf zeigte ich ihm unbefonnener Weife, mit großer 
Leichtigkeit alles, was ich behauptet hatte, Der Moͤnch, 
ob es gleich fchien, als wenn er fich um die Sache nichts 
betümmere, lernte mir, als ein fühiger Dann, alles in 
ber Geſchwindigkeit ab. 

Run ließ mich, wie ich ſchon oben erwähnt habe, ber 
wackre Gaftellan bes Tages frei herum gehen, auch ward 
ich des Nachts nicht wie bie übrigen eingefchloffen. Ich 
konnte dabei in Gold, Silber und Wache arbeiten was 
ich wollte, und fo hatte ich audy einige Wochen mich mit 
einem Becken für den Sarbinal von Ferrara befchäftigt; 
zulegt verlor ich über meinen eingefchräntten Zuftand alle 
Luft, und arbeitete nur, um mich zu zerſtreuen, an eis 
nigen Meinen Wachsfiguren. Bon diefem Wachs ent= 
wandte mir ber Moͤnch ein Stüd, und führte das alles 
wegen ber Schlüffel damit aus, was ich ihn unbedacht⸗ 
famer Weife gelehrt hatte. Ex nahm zum Gefellen und 
Delfer einen Schreiber, Namens Ludwig, einen Pabus 
aner; allein ald man die Schlüffel beftellte, that ber 
Sclöffer fogleich die Anzeige. Der Eaftellan, ber mich 
einigemal in meinem Zimmer befucdht, und meiner Ars 
beit zugefehen hatte, erkannte mein Wachs und fagte : 
Wenn man fehon diefem armen Benvenuto das größte 
Unrecht von der Welt gethan hat, fo hätte er fich doch 
gegen mich folche Handlungen nicht erlauben follen, da 
ich ihm alle mögliche Gefaͤlligkeit erzeigt habe. Gewiß 
ich will ihn fefter halten und alle Rachficht foll aufhören. 
So ließ er mich mit einigem Unmuth einfchließen und 
mich verbroffen beſonders die Worte, welche mir feine 
vertrauteften Diener hinterbrachten, bereneinige mir fehr 
wohl wollten, und fonft von Zeit zu Zeit erzählten, wie 
fehr der Herr Saftellan fich zu meinem Beſten verwendet 
habe. Run aber hinterbradyten fie mir, baß er mich einen 
undankbaren, eitlen und treulofen Denfchen ſchelte. 

Da nun einer diefer Leute mir auf eine harte und un: 
ſchickliche Art diefe Worte ins Geficht fagte, fühlte ich 
mid beleidigt in meiner Unfchuld und antwortete : ich 

ı hätte niemals mein Wert gebrochen, und ich wollte das 
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mit der ganzen Kraft meines Lebens behaupten, und 
wenn er ober ein anderer wieder folche ungerechte Worte 
gegen mich brauchte, fo würde ich ihn auf alle Fälle ber 
Lügen firafen. Er entrüftete fich darüber, lief in das 
Zimmer des Gaftellans, brachte mir das Wache und meine 
Zeichnung des Schlüffels. Als ich das Wachs fah, fagte 
ih ihm, wir hätten beide recht, allein er folle mir eine 
Unterrebung mit dem Herrn Gaftellan serfchaffen, und 
ich wollte ihm eröffnen, wie ſich die Sache befände, die 
von größerer Bebeutung ſey, als fie glaubten. Sogleich 
ließ der Saftellan mich rufen. Sch erzählte den ganzen 
Vorfall, der Moͤnch warb enger eingefchloffen, und bes 
Eannte auf den Schreiber, ber dem Galgen ſehr nahe kam. 
Doch unterdruͤckte der Gaftellan die Sache, die ſchon bis 
zu ben Ohren bed Papftes gelommen war, rettete feinen 
Schreiber von dem Strick, und ließ mir wicber fo viel 
Freiheit ald vorher. 

Da id fah, daß man fich bei diefem Falle mit fo vieler 
Strenge benahm, fing id) doch audy an, an mich felber zu 
benten und fagte bei mir : wem nun ein andermal eine 
folche Verwirrung entftünde, und der Dann traute mir 
nicht mehr, fo würde ich ihm aud nicht mehr verbunden 
feyn, und möchte mir wohl alsdann ein wenig mit meis 
nen Erfindungen helfen, bie gewiß befler ald jene Pfaffen⸗ 
unternehmungen ausfallen follten. &o fing id nun an 
mir neue, ftarfe Leintücher bringen zu laffen und die als 
ten fchickte ich nicht wieder zuruͤck. Wenn meine Diener 
darnach fragten, fo fagte ich, fie follten fill fegn, dem 
ich hätte fie einigen armen Soldaten gefchenkt, die in 
Gefahr der Galeere geriethen, wenn fo etwas herauss 
kaͤm', und fo hielten fir mir alle, beſonders aber Zelix, bie 
Sache geheim. Indeſſen leerte ich einen Strohſack aus, 
und verbrannte das Stroh im Kamine, bas in meinem 
Gefaͤngniß war, und fing an von ben Leintuͤchern Binden 
zu ſchneiden, ein Drittheil einer Elle breit; und als ih 
fo viel gemadht hatte, als ich glaubte baß genug ſey mich 
von der größten Höhe des Thurmes herunter zu laffen, 
fagte ich meinen Dienern, ich habe genug verfchentt, 
fie follten nun, wenn fie mir neue Leintuͤcher brächten, 
die alten immer wieder mitnehmen. Unb fo vergaßen 
meine Leute gar bald die ganze Sad. 

Die Cardinaͤle Santiguattro und Cornaro ließen mir 
bie Werkftatt zufchließen und fagtın frei heraus : ber 
Yapft wolle nichts von meiner Loslaffung wiffen ; die 
große Gunſt des Königs habe mir mehr gefchadet als ge- 
nußt ; denn bie letzten Worte, welche Herr von Morlüc 
von &riten bed Königs dem Papfte hinterbracht habe, 
feyen gewelen : er folle midy in bie Haͤnde der orbents 
lichen Hofrichter geben, und wenn ich gefehlt habe, folle 
man mich züchtigen, aber habe ich nicht gefehlt, fo vers 
lange die Vernunft, baß er mich loslaſſe. Diefe Worte 
hatten den Papſt fo fehr verbroffen, daß er fich vorfegte, 
mich niemals wieber frei zu geben. Was ben Caſtellan 
betrifft, der half mir von feiner Site, fo gut er konnte. 





Eilftes Eapitel. 





Etreit zwiſchen dem Autor und Adcanio. — Geltiane Franke Tihantafıe des 
CAlokhauptmamnd, wodurch frin Betragen gegen Cellini yerandert wird. — 
Dieſer wird enger als jemals ringrfhloiten und wit großer Girenge dehau⸗ 
deit. — Cardinal Cornaro mimm ihn auf und verbirgt ikea rine Beitiang. 


Als in diefer Zeit meine Feinde fahen, daß meine 


Werkftatt verfchloffen war, fagten fie alle Zage mit 


Verachtung irgend cin brleidigendes Wort zu meinen | 
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Benvenuto Cellini. 
Dienern und Freunden, die mich noch im Gefaͤngniß 


beſuchten; unter andern begegnete mit Ascanio folgende 
Geſchichte. Er beſuchte mich alle Tage zweimal und 
verlangte eines Tages, ich ſolle ihm aus einer blauen 
Sammtweſte, die ich nicht mehr trug und die mir nur 
ein einzigesmal bei der Proceſſion gedient hatte, ein 
Weſtchen machen laſſen. Ich ſagte ihm dagegen, es ſey 
weber Zeit noch Ort, ſolche Kleider zu tragen. Das nahm 
der junge Menſch ſo uͤbel, daß er zu mir ſagte: er wolle 
nun auch nach Tagliacozzo zu den Seinigen gehen. Ich 
fagte ihm voll Verdruß: er mache mir großes Vergnuͤ⸗ 
gen, wenn er mir aus den Augen ginge. Darauf ſchwur 
ex, mit heftiger Leidenfchaft, daß er mir niemals mehr 
vor’8 Geficht kemmen wolle. Als wir dieſes fprachen, gins 
gen wir eben um den Thurm bes Gaftells fpazieren. 
begab fich, daß der Gaftellan uns eben begegnete, als 
Ascanio zu mir fagte : Nun gehe ich fort, Ieb’ wohl für 
immer! unb ich antwortere ihm : So fen e8 benn für 
immer | unb damit es wahr bleibe, will ich der Wache 
fagen, daß fie dich nicht mehr bereinlaffen foll. Dann 
wenbete ich mich zum Saftellan und bat ihn von ganzem 
Bergen, er möge ber Wache befehlen, daß Ascanio nicht 
wieder herrinbürfe, und feßte Hinzu : Diefer Knabe vers 
größert noch mein großes Uebel, deswegen bitte ich euch, 
Herr Eaftellan, laßt ihn nicht wieber herein. Dem Gas 
ftellan that das ſehr id, denn er wußte daß es ein Junge 
von viel Faͤhigkeiten war ; dabei hatte er eine fo fchöne 
Geſtalt, daß jeder der ihn nur einmal gefehen hatte, ihn 
ganz befonders lieb gewam. 

Der junge Menſch ging weinend fort und hatte einen 
kleinen Saͤbel bei fich, den er mandymal heimlich unter 
feinen Kleidern trug. Als er aus dem Caſtell mit fo vers 
weintem Geficht kam, begegnete vr zwei meiner größten 
Feinde, dem obgedachten Bieronymus von Perugia und 
einem gewiffen Michael, zwei Goldſchmieden. Michael, 
weil er Freund von jenem Schelm von Perugia und 
Keind von Ascanio war, fagte : Was will das heißen, 
daß Ascanio weint? virlleicht iſt frin Water geftorben ? 
ich meine den Bater im Saftell, Ascanio verfehte : Er 
lebt, aber bu follft fterben, unb fo hieb er ihn zweimal 
über den Kopf. Mit dem erftenmal firedite er ihn auf 
bie Erde, mit bem zweiten hieb er ihm die Finger ber 
rechten Hand ab und traf ihm doch noch ben Kopf; ber 
Mann blieb für tobt liegen. Sogleich erfuhr es ber 
Yapft, der denn mit bibeutenden Worten fagte : Weil 
denn doch der König ein Urtheil verlangt, fo gebt ihm 
drei Tage Brit feine Gründe beizubringen. Alsbald Tas 
men fie und beſorgten das Gefchäft, das ihnen der Papſft 
aufgetragen hatte. Der brave Gaftellan ging fogleich 
zum Papfte und zeigte, daß ich von diefer Sache nichts 
wiſſen tönne, indem ich den Knaben in dem Augenblid 
weggejagt habe. So vertheidigte mid) der Mann mit 
aller Kraft, und rettete mir das Leben in biefem wilden 
Augenblick. Ascanio entfloh nach Tagliacozzo zu ben Sei⸗ 
nigen, fehrich mir von da, unb bat taufendmal um Vers 
gebung. Er bekannte frin Unrecht, daB er mir bei meis 
nem großen Unglüd noch Verdruß gemacht habe, wenn 
mir aber Gott die Gnabe ergrigte, daß ich wicder aus 
dem Gefängniß kaͤm', fo wolle er mich nicht mehr ver: 
laffen. Ich ließ ihm wiffen, daß er fortfahren follte etwas 
zu lernen ; wenn Gott mir die Freiheit gaͤb', wollte ich 
ihn gewiß wieber zu mir berufen. 

Der Saftellan, der mich übrigens fehr gut behandelte, 
warb alle Jahre von einer gewiſſen Krankheit befallen, 
bie ihm ganz und gar ben Kopf verrüdkte, und wenn er 
davon angegriffen wurde, pflegte ex fehr viel zu ſchwa⸗ 
gen, und e8 waren feine grillenhafter Borftellungen alle 
Jahre verſchieden. Denn einmal glaubte er ein Oelkrug 
zu ſeyn, ein andermal ein Froſch, und da hüpfte cr auch 
nach Art diefes Thieres; hielt er fich für tobt, fo mußte 





| Binftlicher Teufel bift, und im Stand 


| man ihn begraben, und fo hatte ex alle Jahr eine neue 


Einbildung. Diesmal ſtellte er ſich vor, er ſey eine Fle⸗ 
bermaus, und wenn er fo fpazieren ging, zifchte ee manch⸗ 
mal keife, wie dieſe Geſchoͤpfe, bewegte ſich auch ein we⸗ 
nig mit ben ‚Händen und dem Körper, als wollte er 
fliegen. Die Aerzte, die ihn wohl kannten, fo wie feine 
alten Diener, ſuchten ihm alle Art von Unterhaltung zu 
verfchaffen, und weil fle glaubten, er habe großes Vers 
gnügen mich discuriren zu hören, fo holten fie mich alle 
Augenblicke und führten wich zu ibm. Ich mußte mandhs 
mal vier bis fimf Stunden bei biefim armen Wanne 
bleiben und durfte nicht aufhören zu reden. Er verlangte, 
daß ich an feiner Tafel gegen ihm über figen follte, und 
dabei wurde von beiben Seiten unaufhörlich gefprochen. 


6 | Bei diefer Geiegenheit aß ich ſehr gut, aber er, der arme 


Mamn, aß nicht und fhlief nicht, und ermübete mich ders 
geſtalt, daB ich nicht mehr vermochte. Manchmal, wenn 
ich ihn anfah, Tonnte ich bemerken, baß feine Augen 
ganz falfch gerichtet waren, bas eine blickte dahin, das 
andere borthin. Unter andern fing er auch an mich zu 
fragen : ob mir wohl nicmals die Luft zu fliegen anges 
fommen fey? Darauf verfeßte ich s Eben diejenigen 
Dinge, die dem Menfchen am ſchwerſten vorkaͤmen, 
hätte ich am liebften zu vollbringen gewuͤnſcht und volls 
bracht, unb was das Kliegen betreffe, fo babe mir @ott 
und die Natur einen Körper ſehr geſchickt zum Laufen 
gegeben, und wenn ich nun nech einige mechanifche Vor⸗ 
ehrite bazu thäte, fo ſollte mir das Bliegen ſicher glüs 


Darauf fragte ee mich, auf welche Weiſe ich es anfans 
gen wollte, umb ich verfeßte : Wenn ich bie Thiere, wel⸗ 
che flivgen, betrachte, um das, was ihnen bie Natur 
gegeben hat, durch Kunft nachzuahmen, fo finde ich nur 
die Fledermaus, die mir zum Muſter dienen Tann, 

Kaum hatte er ben Ramen Fledermaus gehört, als 
feine diesjährige Narrheit bei ihm aufwachte und er mit 
lauter Stimme rief : Das tft wahr! das iſt das rechte 
Zhier! und bann wendete er fi) an mich und fagte : 
Benvenuto, nicht wahr, wenn man dir die Belegenbeit 
gaͤb', fo würbeft du auch Muth haben zu fliegen? Ich 
verfeßte, ex folle mir nur die Erlaubniß geben, fo — 

wenn 


du ein 
wärft mir zu ent⸗ 
flüihen, darum will ich dich mit Hundert Schlüffeln vers 
fchließen laſſen, damit bu aushalten mußt. 

Nun fing ich an ihn zu bitten, und brachte ihm in’s 
G. daͤchtniß, daß ich alfo ihm ja fchon hätte entfliehen 
tönnen, daß ich aber mein Wort gegeh ihn niemals ges 
brochen haben würde. Ich bat ihn um Botteswillen und 
bei allen denn Gefaͤlligkeiten die er mir ſchon erzeigt 
hatte, daß er das Uebel, das ich ohnedies leiden mußte, 
nicht noch vergrößern möchte. 

Indem er alfo ſprach, befahl er ausbrüdlich, daß fie 
mich binden und mich in mein.m @efängniffe wohl eins 
fhließen follten. Da ich nun fah, daß nichts anders zu 
hoffen war, fagte idy ihm in Gegenwart aller ber Geinis 
gen : So verfähließt mich nur wohl; denn ich werde euch 
auf alle Weiſe zu entlommen fuchen. So führten fie 
mid; weg und fperrten mich mit der größten Sorg⸗ 
alt ein. 

Run fing ich an die Art und Weiſe zu überlegen, wie 
ich entkommen koͤnnte. Sobald ich eingefchlofien war, 
unterfuchte ich dad Gefängniß, und da ich ficher glaubte 
den Weg gefunden zu haben, wie ich heraus kommen 
koͤnnte, fo bedachte ich wie ich von dem hoben Thurm 
herunter kommen wollte, nahm meine Leintücher, die ich, 
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wie gefagt, ſchon zerſchnitten hatte, nähte fie wohl zu⸗ 


fammen, und bebadıte, wie viel Deffnung ich brauchte, um 
durchzukommen, und brreitete überhaupt alles, was mir 
nur dienen konnte. Ich holte eine Zange hervor, die ich 
einem Savoyarben genommen hatte, ber ſich unter der 
Schloßwache befand. Er forgte für die Wafferfäffer und 
Brunnen und arbeitete dabei allerlei in Holz. Unter ver⸗ 
ſchiedenen Zangen bie er brauchte, war auch eine fehr 
—* und große; ich überlegte daß fie mir ſehr nüglich 
eyn koͤnnte, nahm fie weg und verbarg fie in meinem 
Strohſack. Aid num die Zeit herbei kam, daß ich mich ih⸗ 
ver bedienen wollte, fo fing ich an bamit die Nägel zu 
unterfuchen, woburd die Bänder der Thuͤr befeftigt 
waren ; weil aber die Thür doppelt war , fo blieb auch 
der umgefchlagene Theil ber Nägel ganz verborgen, fo 
daß ich mit ber größten Mühe von der Welt endlich einen 
berausbrachte. Darauf überlegte ich wie ich's nun anzu⸗ 
fangen hätte, daß man es nicht merkte, und vermifchte 
ein wenig roftigen Sifenfeil mit Wache, welches dadurch 
bie Farbe der Nägelköpfe erhielt, die ich nun, fo wie ich 
einen-herauszog, wieber auf ben Bändern volllommen 
nachahmte. So hatte ich die Bänder nuroben und unten bes 
feftigt, indem ich einige Nägel abftugte und fie Leicht wieber 
einftedtte, bamit fiemir die Bänder nur feft halten follten. 

Dieſes alles vollbrachte ich mit großer Schwierigkeit, 
denn ber Gaftellan träumte jede Nacht ich fey entflohen, 
unb ſchickte alle Etunben in's Gefängniß. Der Menſch, 
der jedesmal Fam, betrug fich wie ein Haͤſcher; man 
nannte ihn Bozza; er brachte immer einen anbern mit 
fi, der Johannes hieß, mit ben Zumamen Pedignone, 
diefer war Soldat, jener Aufwaͤrter. Johannes kam nie: 
mals in mein Gefängniß, ohne mir etwas Beleidigendes 
zu fagen ; der andere war von Prato, und bafelbft bi 
einem Apotheker geweſen. Er betrachtete genau jene 
Bänder und überhaupt das ganze Gefängniß; und ich 
fagte zu ibm : Nehmet mich wohl in Acht, denn ich ge: 
denke auf alle Weife zu entflichen. Ucher biefe Worte 
entſtand zwifchen mir und ihm bie größte Beindfchaft, 
fo daß ich mein Eiſenwerk, bie Bange nämlich und 
einen: ziemlich Lingen Dolch, auch andere dergleichen 
Dinge, forgfältig in meinem Strohfad verbarg. 

Sobalb «8 Tag ward, Eehrte ich das Behaͤltniß ſelbſt, 
und ob ich gleldy von Natur mich an der Reinlichkeit 
ergetze, fo trieb ich fie zu jener Beit aufs äußerfte. So⸗ 
bald ich gekehrt hatte, machte ich mein Bett aufs zier- 
lichſte und pußte es mit Blumen, bie ich mir faft alle 
Morgen vom Savoyarden bringen ließ, dem ich bie 
Zange entwendet hatte. Wenn nun Bozza und Pedi⸗ 
gnone kamen, fo fagte ich ihnen gewöhnlich, fie follten 
mir vom Bette bleiben, ich wollte e8 weder beſchmutzt 
noch eingeriffen haben, und wenn fie es ja einmal, um 
mich zu necken, nur leicht berührt hatten, riefich : Ihr 
fhmugigen Lumpen! werd’ ich doch gleich an einen eu⸗ 
ter Degen meine Hand legen, und euch fo zurichten, daß 
ihr euch verwunbern follt; glaubt ihr wohl werth zu 
ſeyn, das Bett von Meincdgleichen anzurühren? Wahr: 
baftig ich werde mein Leben nicht achten, da ich gewiß 
bin, euch das eure zu nehmen. Iſt es nicht genug an 
meinem Berbruß und meiner Roth? wollt ihr mich noch 
ärger quälen? ‚Hört ihr nicht auf, fo will ich euch zeigen, 
was ein vermweifelter Drenfch thun kann. 

Das ſagten fie alles dem Gaftellan wieder, der ihnen 
ausdruͤcklich befahl: fie follten fich meinem Bette nicht 
nähern unb übrigens aufs befte für mich forgen. Da ich 
nun mein Bett gefichert hatte, glaubte ich ſchon allce 
gethan zu Haben, weil in demfelben alle Hülfsmittel zu 
meinem Unternehmen verborgen lagen, und ich freute 
mich um fo mehr, weil ich ſchon Auffehen erregt hatte. 

Am Abend eines Fefttages, unter andern, war der 
Gaftelkım an einem ſehr üblen Zuftand, feine Krankheit 
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hatte ſich verſchlimmert, und er wollte nun don nichts 
anders wiſſen, als daß er eine Fledermaus ſey. Er be⸗ 
fahl ſeinen Leuten, wenn ſie hoͤrten, daß Benvenuto 
weggeflogen waͤre, ſollten ſie ihn nur gewaͤhren laſſen, 
er wolle mich gewiß wieder einholen: denn bei Nacht 
würde er ſtaͤrker fliegen als ich. Benvenuto, pflegte er 
zu fagen, ift nur eine nachgemachte Fledermaus, ich aber 
bin es wahrhaftig. Mir ift er anbefohlen, ich will feiner 
fhon wieder habhaft werben. So war e8 viele Nächte 
fortgegangen, er hatte alle feine Diener ermübdet, ich 
erfuhr was vorging auf verfchiebenen Wegen, befonbers 
durch den Savoyarden, ber mir fehr wohl wollte. 

An eben dirfem Abend hatte ich mich entichloffen, es 
Eofte was es wolle, zu entfliehen. Ich wendete mich vor 
allen Dingen zu Gott und bat feine göttliche Majeftät, 
in fo einem gefährlichen Unternehmen mich zu befchügen 
und mir beizuftehen. Hernach legte idy Hand ans Werk, 
und arbeitete die ganze Nacht an den Sachen bie ich 
brauchen wollte. Zwei Stunden vor Tage nahm ich bie 
Bänder mit großer Mühe herunter, benn das Thuͤrge⸗ 
wänbe und ber Kiegel hinderten mid) brrgeftalt, baß ich 
nicht aufmachen konnte, und ich mußte daher das Holz 
zeriplittern, doch brachte ich fie enblich auf, und nahm 
die Binden auf den Rücken, die ich cuf zwei Hölger nach 
Art der Hanffpindeln gewunden hatte. Run ging ich bins 
aus und an ber vechten Seite bed Thurms herum, deckte 
von innen zwei Ziegel bed Dachs auf und hub mich mit 
Leichtigkeit hinauf. Ich Hatte ein weißes Rachtweftchen 
an, auch meiße Beinkleider und Halbftiefeln, und in die 
Stiefeln hatte ich meinen Dolch geftedt. Nachher nahm 
ic) ein Ende meiner Binden und hing e8 an ein Stuͤck 
Biegel das in den Thurm gemauert war und ungefähr 
vier Finger herausſtand. Die Binde hatte ich auf Art 
eine8 Steigbügeld zubereitet. Darauf wendete ich mich 
zu Gott und fagte : Hilf mir nun, weil ich recht habe, 
wie bu weißt, und weil ich mir felbft zu helfen gedenke. 

Run ließ ich mich fachte hinab, und inbem ich mich 
durch die Gewalt ber Arme erhielt, kam ich endlich bis 
auf den Boden. Es war Erin Mondenfchiin, aber eine 
fchöne Helle. Da ich unten war, betrachteteich die große 
Hoͤhe, von dir ich fo kuͤhn heruntergekommen war und 
ging vergnügt weg, denn ich glaubte befreit zu ſeyn. Es 
fand ſich aber anders, dınn der Gaſtellan hatte un die⸗ 
fer Seite zwei hohe Mauern aufführen laſſen, wo er 
feine Ställe und feinen Huͤhnerhof hatte, und c8 waren 
die Thuͤren von außen mit großen Riegeln virfchloffen. 
Da ich fah, daß ic; nicht hinaus konnte, ging ich hin 
und wieber und übrrlegte, was zu thun ſey. Unverſehens 
fließ id) wider eine große Stange die mit Stroh bedeckt 
war, Fichtete fie mit großer Schwierigkrit gegen bie 
Mauer, und haif mir mit der Gewalt meiner Arme in 
die Höhe; weil aber die Mauer fehr fcharf war, fo 
tonnte ich nicht ganz hinauflommen, und entfchloß mich 
ein Stüd meiner neun Binden von der andern Spins 
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del dazu anzuwenden, denn die andere war am Thurm des 


Schloſſes haͤngen geblieben. Da ich ſie nun an den Bal⸗ 


ken gebunden hatte, ließ ich mich auch dieſe Mauer hin⸗ 


unter, doch hatte ich dabıi große Mühe, und war ſehr 
ermübdet, benn bie Hände waren mir inwendig aufge: 
ſchunden und biuteten. Ich ruhte deshalb ein wenig aus 
und wufch mir die Hände mit meinem eignen Waſſer. 
As ich nun glaubte meine Kräfte wären wieder berges 
ſtellt, griff ich gu meinen noch übrigen Binden, und 
wollte fie um einen Baden des Mauerkranzes winden, 
um, wie von der größern Höhe, fo auch von der kleinern 
berunter gu kommen. Da bemerkte mich eine Schilbs 
wache, und in diefer Gefahr, meinen Zweck vereitelt und 
mein Leben auögefegt zu ſehen, nahm ich mir vor bie 
Wache anzugreifen, die, als fie meinen entſchiedenen 
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Vorſat bemerkte, und wie ich ikr mit gewaffneter 
—— 














Da gu tele ging, größere Schritte machte und mir 
auswi 


Ich kehrte ſchnell zu meinen Binden zuruͤck, und ob 
ich gleich wieder eine andere Schildwache ſah, ſo wollte 
doch dieſe mich diesmal nicht ſehen. Nun hatte ich meine 
Binden am Mauerkranz befeſtigt, und ließ mich hinab. 
Ob ich nun zu fruͤh glaubte, daß ich ſchon nahe genug 
an der Erbe fiy, und die Hände aufthat, um hinab zu 
fpringen, ober ob fle mir zu mübe waren und die Ans 
firengung nicht ausdauern konnten, weiß ich nicht zu ſa⸗ 
gen, genug ich fiel, verledte mir den Kopf, und blicb bes 
täubt liegen, 

Es mochten ungefähr anderthalb Stunden vergangen 
ſeyn, als der Thau, der einige Stunden vor Sonnen⸗ 
Aufgang fällt, mich wieder erfrifchteund munter machte 
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gute Menge ſich befanden. Gr faßte mich unverzüglich 
an, nahm mich auf den Rüden, unb trug mich auf die 
Stufen von Sanct Peter, da fagte ich ihm, er folle mich 
nur laffen und zu feinem Gfel zuruͤcklaufen, alsdann 
kroch ich nadı dem Hauſe der Herzogin, Bemahlin des 
Herzogs Dttavio, einer natürlichen Tochter des Kais 
fers, die vorher Gemahlin Herzog Alexanders von Flo⸗ 
renz geweſen war. Ich wußte gewiß, baß bei biefer 
großen Kürftin viele von meinen Freunden fich befanden, 
die mit ihr von Florenz gekommen waren ; auch hatte 
fie ſchon gelegentlich gutes von mir gefprochen. 

Denn als fie ihren Einzug in Rom hielt, war ich Urs 
ſache, daß ein Schade von mehr als taufend Scudi ver: 
bind:rt wurbe : es regnete fehr ſtark, und ber Gaftellan 
war aͤußerſt verbrießlich, ich aber ſprach ihm Muth ein, 
und fagte ihm, wie ich mehrere Kanonen nach ber Gegend 
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doch war ich noch immer wie ſchlaftrunken, ob ich glei 
einen Verſuch machte mich aufzuheben. Rod immer war 
ich nicht bei mir, ed fam mir vor, als hätte man mir 
bas Haupt abgefchlagen und ich befände mid) im Fege⸗ 
feuer. &o kamen mir nach und nad) die Kraͤfte wieber, 
und der Gebrauch der Sinne ftellte fich ber ; dann fah 
ich, daß ich außerhalb des Caſtells war, und id erinnerte 
mich alles defien, was ich gethan hatte, vor allen an= 
dern fühlte ich die Werlegung meines Hauptes, und als 
ich es mit den Händen befühlte, brachte ich fie ganz blu⸗ 
tig wieder herunter, Darauf betaftete ich mich überall 
und glaubte mich nicht fonderlich befchädigt zu haben, 
als id mich aber von der Erbe aufheben wollte, fand ich 
daß ich meinen rechten Fuß gebrochen hatte, drei Finger 
über bem Knöchel, woruͤber ich ſehr erſchrack. Ich zog 
meinen Dolch aus dem Stiefel zufammt ber Scheibe, 
biefer hatte leider an der Spige des Ortbanbes ein ziems 
lich großes Kuͤchelchen, und da ſich nun der Fuß deshalb 
auf keine Weife biegen konnte, fo war es bie Urfüche daß 
er an biefer Stelle brach. Darauf warf ich die Scheibe 
des Dolchs weg, und ſchnitt mit bemfelben ein Stuͤck von 
der Binde die mir übrig geblieben war, herunter, wos 
mit ich den Fuß, fo gut ich konnte, zufammenband, 
dann kroch ich auf allen Vieren mir dem Dolche nach dem 
Thor, das noch verfchloffen war. Genau unter bemfelben 
bemerkte ich einen Stein, den ich nicht für fehr ſtark hielt, 
ich gebadıte ihn loszubringen, deswegen legte ich Hand 
an, und als ich eine Bewegung fühlte, kam ich Leicht zu 
Stande, zog den Stein heraus und fchlüpfte hinein. Es 
mochten mehr als fünfhundert Schritte ſeyn vom Orte 
ba ich herunter fiel, bis zum Thore. 

Kaum war ich wieder nad) Rom hinein, als einige 
große Hunde fich auf mich warfen, die mic) übel biffen. 
Da fie nun verſchiedene Dale mich zu quälen wieber 
kamen, ftach ich mit meinem Dolche unter fie und traf 
einen fo tüchtig, daß er laut auffchrie und davon lief. 
Die andern Hunde, wie es ihre Art ift, liefen ihm nad), 
und ich gedachte die nächfte Kirche zu errrichen, immer 
auf allen Bieren, Als ich nun an bas Ende ber Straße 
gelommen war, wo man ſich nad) St. Angelo umkehrt, 
verändirte ich meinen Vorſatz, und ging gegen Sanct 
Peter, und ba es hell genug um mich wurbe, betrachtete 
ich bie Gefahr, in ber ich ſchwebte. Da begegnete mir 
ein Waflırhändler mit feinem beladenen Eſel und ges 
füllten Krügen. Ich rief ihn zu mir, und bat ihn er 
ſollte mic; aufheben und mich auf die Höhe der Treppe 
von Sanct Peter tragen, babei fagte ich ihm: Ich bin 
ein armır Züngling, der bei einem Liebeshandel fich 
zum Fenſter herunterlaſſen wollte: ich bin gefallen und 
Habe mir einen Fuß gebrochen, und da der Ort, von bem 
ich komme, von großer Bedeutung iſt, fo bin ich in Ge⸗ 
fahr, in Stüden gerhauen zu werben, deswegen bitte 
ich dich, hebe mich ſchnell auf, du foltft einen Bolbgüts | 
den ' Aagemeined Erflanuen über des Autoes Entleunuen. — Geididte einer aha- 

Ich griff ſogleich nach dem Beutel, in welchem eine j Men Stute Pan II, in feiner Jugrad, aus dem Gafrl, — Peier 2. | 
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gerichtet hätte, wo die ſtaͤrkften Wolken waͤren; und | 
als ich mitten in einem bichten Regen anfing, bie Stüde | 
abzufeuern, hörte es auf, und viermal zeigte ſich bic | 
Sonne, und fo war ich Urfache, daß dieſes Feſt aufs 
gluͤcklichſte vorbeiging. Das hatte der Gaftellan dem 
Papſft erzählt, um etwas zu meinen Bunften vorzubrin> 
gen. Als es die Herzogin hörte, fagte fies Der Benve⸗ 
nuto iſt einer von den geſchickten Leuten, die mit meinem 
felign Deren warın, und ic) werde es ihm immer ges 
denken, wenn es Bilegenbrit giebt. Auch Hatte fie von 
mir mit ihrem jegigen Gemahl gefprochen. Deswegen 
ging ich gerade nach Ihro Excellenz Wohnung, die im 
alten Borgo, in einem fehr fchönen Palaſte war; da 
wär ich num ganz ficher geweſen unb ber Papft hätte 
mich nicht angerührt, aber weil das, was id) biöher ges 
than hatte, zu außerordentlich für einen ſterblichen Men⸗ 
fchen war, fo wollte Gott nicht daß ich mich dieſes eig» 
nen Ruhms überheben follte, vielmehr follte ich zu mei⸗ 
nem Beſten noch größere Prüfungen ausſtehn, als jene 
waren, bie ich fchon erlitten hatte. , 

Daher begab fich, daß als ich fo auf Händen und Füͤ⸗ 
Ben bie Treppe hinunter Eroch, ein Bedienter des Gars 
dinal Cornaro mid) erkannte; diefer lief fogleich zu ſei⸗ 
nem ‚Herrn, der im vaticanifchen Palaſt wohnte, wedt« 
ihn und fagte: Hochwuͤrdigſter Herr! da ift Euer Ben: 
venuto aus dem Eaftell geflohen, und riecht ganz blutig 
auf allen Vieren; foviel ſich bemerken läßt, hat cr ein 
Bein gebrochen, und wir wiffen nicht wo er hin will. : 
Darauf fagte der Sardinal: Sogleich lauft und tragt 
mir ihn Hierher, in mein Zimmer. Als ich vor ihn kam, 
fagte er, ich folle nur ruhig ſeyn! und ſchickte ſogleich 
nach den erften Xerzten von Rom, die mich in die Gur 
nahmen. Unter denfelben war Meifter Jacob von Pe⸗ 
rugia, der teefflichfte Chirurgus, der richtete mir den 
Fuß ein, verband mich und ließ mir felbft zur Aber; ba 
nun bie Gefäße übermäßig aufgetrichen waren, cr auch 
die Orffnung etwas groß gemacht hatte, fo fuhr eine 
Menge Bluts bergeftalt gewaltfam heraus, ihm ins Ges 
fiht, und bedeckte ihn über und übır, baß er ſich ent⸗ 
fernen mußte. Gr nahm die Sache für ein böfed Anzeis 
gen und curirte mich mit großem Widerwillen; ja eini⸗ 
gemale wollte er mich gar verlaffen; denn er fürchtete 
biefe Eur könnte ihm fehr übel befommen. Der Cardi⸗ 
nal ließ mid) in ein geheimes Zimmer legen, und ging 
in der Abficht weg, mich vom Papfte zu erbitten. 
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wig thut ſein Möglichſtes, um feinen Vater abzuhalten, daß ee dem Ders 
fafler nicht die Freiheit ſchente. — Cardiual Gornaro verlangt eine Gefällig⸗ 
feit von Papft und muß dagegen den Autor ausliefern. — Er wird zum 
joritenmal iu die Engelcdurg gebracht und von dem Verrudten Scqhloß⸗ 
hauptinern mit außerfler Strenge behandelt, 


Indeſſen war in der Stabt ein entfeglicher Lärm ent: 
ftanden, man hatte die Binden am großen Thurme hans 
gen fehen, und ganz Rom lief, um biefe unfchägbare 
Begebenheit zu betrachten. Der Caftellan war in feine 
größten Tollheiten verfallen, wollte mit aller Gewalt 
fich von feinen Dienern losreißen, und auch am Thurme 
herunter fliegen, denn er behauptete, es koͤnne mich nie⸗ 
mand erreichen ald er, wenn er mir nachflöge. 

um bdiefe Stunde war Herr Robert Yucci, Vater 
bes Herrn Panbolfo, ba er biefe große Sache vernom: 
men, ſelbſt gegangen um fie zu ſehea; er fam darauf in 
den Palaſt, wo er dem Sarbinal begegnete, der ihm den 
ganzen Erfolg erzählte, und wie ich mich in einem feiner 
3immer fchon verbunden befänd’. Diefe zwei braven 
Männer gingen zufammen, fich zu den Küßen bes Pap⸗ 
ſtes zu werfen, der fie nicht zum Worte kommen ließ, 
fondern fogleich fagte : Ich weiß was ihr von mir wollt, 
Herr Robert Pucci verfegte: ‚Heiligfter Water! wir 
bitten um Gnade für den armen Dann, der wegen feiner 
Geſchicklichkeit einiges Mitleiden verdient, und ber aus 
Berdem fo viel Muth und Verftand gezeigt hat, daß es 
gar Erine menfchliche Sache zu ſeyn fchrint. Wir wiffen 
nicht wegen welcher Vergehungen er fo lange im Grfäng- 
niß war; find fie allgugroß und fchwer, fo wird Ew. 
Heiligkeit, heilig und weife wie fie ift, nach Gefallen 
verfahren ; aber find e8 Dinge die läßlich find, fo bitten 
wir um Gnabe für ihn. Der Papft ſchaͤmte fi) und 
fagte: er habe mich auf Anfuchen einiger ber Seinigen 
inne behalten, weil ich ein wınig gar zu verivegen fey. 
Da er aber meine guten Eigenfchaften Eenne, fo wolle 
er mich bei fich behalten, und mir fo viel Gutes erzeigen, 
daß ich nicht Urfache haben follte wieder nad) Frankreich 
zu geben, Sein großes Uebel thut mir leid, fegteer hinzu, 
er foll für feine Gefundheit forgen, und wenn er genefin 
ifl, gedenken wir ihn von feinen andern Uebeln zu heilen. 
Sogleich kamen bie beiden wackern Männer und brach: 
ten mir diefe gute Nachricht. 

Mittlerweile num ber Römifche Adel mich befuchte, 
junge, alte und von aller Art, ließ ſich der Gaftellan, noch 
ganz zerftört, zum Papfte tragen, und als er vor ihn 
tam, fchrie er: Wenn Seine Heiligkrit den Benvenuto 
nicht wieder ind Gefangniß ftellten, fo gefchähe ihm das 
größte Unrecht, Er ift, rief er aus, gegen fein gegebe: 
ned Wort geflogen, wehe mir! er ift davon geflogen, 
und bat mir doch verſprochen nicht wegzufliegen. Der 
Papſt fagte lachend: Geht nur, geht! ihr follt ihn 
auf alle Fälle wicder haben. Dann bat noch ber Gaftel: 
lan und fagte: Sendet doch den Gouverneur zu ihm, 
daß er vernehme, mer ihm geholfen hat, denn wenn es 
einer von meinen Leuten ift, fo fol er an ber Zinne hans 
gen, an dir fich Benvenuto herunter ließ. 

Als der Caftellan weg war, rief der Papſt lächelnd 
ben Gcuverneur, und fagte: Das ift ein braver Mann, 
und bie Sache it wunderfam genug, doch als ich jung 
war, babe ich mich auch da oben herunter gelaffen. 

Daran fügte er nun freilid) die Wahrheit, denn er 
batte gefangen im Caſtell gefeffen, weil er als Abbrevia⸗ 
tor ein Breve verfälfcht hatte; Papſt Alerander ließ ihn 
lange figen, und weil die Sache gar zu arg war, wollte 
er ihm den Kopf nad) dem Frohnleichnamsfeſte abichlas 
gen laffen. Farneſe wußte das alles, und ließ P.ter Ehia⸗ 
velluzzi mit Pferden beftellen, beftach einige der Wache, 
ſo daß, am Frohnleichnamstage, indeffen dir Yupft in 
Proceſſion zog, Farneſe in einem Korb ar einem Seile 
| aur Erde gelaffen wurde. Damals war das Eaftell noch 
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nicht mit Mauern umgeben, ſondern der Thurm ſtand 
frei, und er hatte keinesweges die großen Hinderniſſe 
bei feiner Flucht, als ich, auch faß er mit Recht und ich 
mit Unrecht gefangenz genug er wollte gegen den Gou⸗ 
verneur fich rühmen, baf er auch in friner Jugend brav 
und Ichhaft gewefen ſey, und bemerkte nicht daß er zu 
gleicher Zeit feine Nieberträchtigkeit verrieth. Darauf 
fagte er zu bem Gouverneurs Gehet und fagt ihm, er 
fol befennen, wer ihm geholfen hat? Es mag fegn wer 
es will, genug ihm iſt's verziehen, bad könnt Ihr ihm 
frei verfprechen. 

Der Gouverneur der einige Zage vorher Bifchof von 
Jeſi geworben war, kam zu mir, umd fagte : Mein 
Benvenuto! wenn ſchon mein Amt die Menfchen ers 
fchrectt, fo komme ich doch diesmal zu beruhigen, und 
ich habe dazu den vigenften Befehl und Auftrag vom 
Papſte. Er hat mir gefagt, daß er auch von dort ents 
flohen fey, und es wär’ ihm nicht ohne viele Helfer und 
Gefillen möglich geweſen. Ich ſchwoͤre dir bei dem Gib, 
ben ih auf mir habe, denn ich bin feit zwei Tagen Bi⸗ 
ſchof, daß Lir der Papſt vergiebt, und bich frei fpricht , 
ja fogar dein Uebel bebauert. Sorge für beine Geſund⸗ 
heit, und nimm alles zum beften. Gelbft biefes Gefaͤng⸗ 
niß, in bas du ohne bie mindefte Schuld gelommen bift, 
wird auf immer zu deinem Wohl gerrichen ; denn bu 
wirft ber Armuth entgehen und nicht nöthig haben wie⸗ 
der nach Frankreich zuruͤckzukehren, und dir's dann bort 
ſauer werben zu laffen. Daher geftehe mir frei, wie die 
Sache zugegangen ift, und wer dir beigeſtanden hat; 
dann fey getroft und ruhig und genefe. 

Da fing ich an und erzählte ihm die ganze Geſchichte, 
wie fie ſich ereignet hatte, und gab ihm die genaueften 
Merkzeichen fogar von dem Waffırmanne, der mich ge: 
tragen hatte. Darauf fagte ber Gouverneur: Wahrlich 
daß ift zu viel für einen Mann, und keines Menſchen 
als beiner würbig. Darauf ließ er mich die Band auss 
ftredden und fagte: Sey munter und getroft, bei biefer 
Hand die ich berühre, du bift frei, und fo lange du lebſt 
wirft du gluͤcklich feyn. 

Da er weg war, traten viele große Edelleute und 
Herren herein, bie fo lange gewartıt hatten, denn jeber 
wollte den Dann feben, ber fo viele Wunder thäte. Dies 
fer Befuch blieb lange bei mir, manche boten mir Unter: 
flügungen an, mandhe brachten mir Gefchente. Indeffen 
war der Gouverneur zum Papſte gelommen, und fing 
an die Gefchichte zu erzählen, wie er fie von mir gehört 
hatte, und zufälligerweife war Herr Peter Lubwig, fein 
Sohn, gegenwärtig. Alle verwunderten ſich höchlich, und 
der Papft fagte: Wahrhaftig, biefe Begebenheit ift all⸗ 
zugroß. Darauf verfegte Herr Peter Ludwig: Heilig⸗ 
fter Bater! wenn Ihr ihn befreit, fo wird er Euch noch 
größere ſehen laffen, denn er ift ein allzufühner Mann, 
ich will Euch etwas andres erzählen, was Ihr noch nicht 
wißt. Guer Benvenuto, ehe er noch gefangen gefeht 
wurde, hatte cinen Wortwechſel mit einem Edelmann 
dis Cardinals Santa Kiore, über eine Kleinigkeit. Ben⸗ 
venuto antwortete fo heftig und kuͤhn, brinabe als wenn 
er ihn herausfordern wollte; alles das binterbradhte ber 
Edelmann dem Sardinal, welcher fagte: wenn Benve⸗ 
nuto zu Thaͤtigkeiten kaͤm', fo wollte er ihm ben Rar: 
ren ſchon aus dem Kopfe treiben. Benvenuto hatte das 
vernommen, gleich hielt er feine Feine Buͤchſe parat, 
mit der er jedesmal einen Pfennig trifft; feine Werts 
ſtatt ift unter den Fenſtern des Cardinals, und als dies 
fer eines Tages heraus fah, ergriff jener feine Buͤchſe, 
um nach dem Cardinal zu fchießen, der, weil man ihn 
warnte, fogleich zuruͤcktrat; Benvenuto, damit es feinen 
Anfchein haben follte, fchoß nach einer Feldtaube, die auf 
ber Höhe des Palaftes in einer Ocffnung niftete, und 
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thue Ew. Heiligkeit mit ihm was Ihnen beliebt, ich habe 
es wenigftens fagen wollen, denn es könnte ihm einmal 
die Luft anlommen nad) Em. Beiligkrit zu ſchießen, da 
er glaubt man habe ihn unfchuldig gefangen gefegt. Es 
tft ein zu wildes, ein allzu fichre® Gemüth. Als er 
Pompeo ermordete, gab ee ihm zwei Stiche in den 
Dale, in der Mitte von zehen Männern, bie ihn be⸗ 
wachten, unb rettete fich foglich, worüber jene, bie doch 
brave und zuverläfiige Leute waren, nidyt wenig ge⸗ 
fcholten wurden. Der Edelmann des Cardinals Ganta 
Fiore, der fo eben gegenwaͤrtig war, befräftigte dem 
Papft allıs, was fein Sohn gefagt hatte; der Papft 
ſchien verbrießlich und fagte nichts. 

Run will ich aber das wahre Verhaͤltniß diefer Sache 
genau und treulich erzählen. Gedachter Edelmann kam 
eined Tages zu mir, und zeigte mir einen Elrinen gold⸗ 
nen Ring, der von Quedfilber ganz verunreinigt war 
und fagte: Reinige mir ben Ring! und mach’ geſchwind! 
Ich hatte viel wichtige Werke und Archeiten von Golb 
und Edelſteinen vor mir, und ba mir jemand fo gerabes 
gu befahl, den ich niemals weder gefprochen noch gefchen 
hatte, fagte ich ihm : ich hätte das Yuszeug fo eben nicht 
bei der Hand, er möchte zu einem andern geben. Dars 
auf fagte er mir, ohne irgend einen Anlaß: id) fey ein 
Eſel! Darauf antwortete ih: er rebe nicht die Wahr: 
heit, ich ſey in jedem Betracht mehr als er, wenn er mich 
aber anftirße, fo wollte ich ihm Tritte geben ärger als 
ein Eſel! Das binterbrachte er dem Garbinal und 
malte ihm eine Hölle vor. Zwei Tage barauf fchoß ich 
nad) einer wilden Zaube in ein hohes Loch an bem Pas 
laft ; fie hatte dort geniftet, und ich hatte einen Gold: 
ſchmied, Johann Franciscus della Zacca, einen Mai⸗ 
laͤnder, ſchon oft darnach ſchießen ſehen, der ſie nie 
getroffen hatte. Diesmal ſah die Taube nur mit dem 
Kopf heraus, da ihr verdaͤchtig vorkam, daß man ſchon 
cinigemal nach ihr geſchoſſen hatte. Franeiscus und ich 
waren auf ber Jagd mit der Büchfe Nebenbuhler, und 
einige Edelleute, meine Freunde, die an meiner Werk⸗ 
ſtatt lehnten, fagten zu mir: Siehe, da droben ift die 
Taube, nach ber Francesco fo lange gefchoffen, und fie 
niemals getroffen bat ; ſiehe nur, wie bad arme Thier in 
Furcht ift, kaum läßt es den Kopf fehen. Da hob ich die 
Augen in bie Höhe und fagte : Der Kopf allein wäre mir 
genug, um das arme Ihier zu erlegen; wenn ed nur 
warten wollte, bis ich meine Büchfe angelegt hätte, ge⸗ 


wiß ich wollte nicht fehlen. Darauf fagten meine | foch 


Kreunde : Dem Grfinder der Buͤchſe felbft würbe ein 
folcher Schuß nicht gelingen; ich aber verfegte: Wetten 
mir einen Becher Sriechifchen Weine von dem guten bes 
Mirthes Palombo! wartet fie auf mich, bi8 ich meinen 
wunbderfamen Brocarbo anlege (denn fo nannte ich meine 
Buͤchſe), fo will ich fie auf das Bißchen Kopf treffen, das 
fie mir zeigt. Sogleich zielte ich aus freier Hand ohne 
irgenbwo anzulehnen, und hielt mein Wort. Sch dachte 
dabei weber an ben Cardinal noch an irgend einen Men: 
hen, vielmehr hielt ich den Sardinal Santa Fiore für 
meinen großen Gönner. Daraus kann man num fehen, 
was das Gluͤck für mancherlei Wege nimmt, wenn es 
einen einmal befchädigen und zu Grunde richten will. 
So war ber Papft innerlich voll Aerger und Verbruß 
und bebachte was ihm fein Sohn gefagt hatte. Run bes 
"1 gehrte zwei Xage nachher der Cardinal Cornaro ein 
Bisthum für einen feiner Ebelleute, welcher Andreas 
Gentano hieß. Der Papft erinnerte ſich wohl, daß er 
gedachtem Manne das erfte zu erledigende Biſsthum ver: 
ſprochen hatte, und war auch bereit es ihm zu geben, nur 
verlangte er eine Gegengefälligkeit , und zwar wollte er 
mich wieder in feine de haben. Darauf fagte der 
Cardinal: Da Ew. Heiligkeit ihm fchon verziehen haben, 
was wird die Welt fagen? und da Sie ihn frei in meine 
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keit und von mir denken? Darauf antwortete der Yıpfl : 
Ich verlange den Benvenuto, wenn Ihr das Bisthum 
verlangt, und jeder denke was er will. Der gute Gars 


den | dinal verfegte: Seine Heiligkeit möchte ihm das Bisthum 


geben, dabei aber die Sache doch bedenken, und übri: 
gens nach Belieben verfahrn. Darauf antwortete ber 
Yapft, der fich doch einigermaßen feines ſchaͤndlich ge⸗ 
brochenen Worts ſchaͤmte: Ich werde den Benvenuto 
holen laſſen und zu meiner kleinen Satisfaction ſoll man 
ihn unten in die Zimmer des geheimen Gartens bringen, 
wo ex völlig genefen mag; ich will nicht virbieten daß 
ihn ale feine Freunde befuchen koͤnnen, und für feinen 
Unterhalt fergen, bis ihm alle Grillen wieder aus dem 
Kopfe find. 

Der Sarbinal kam nach Haufe und ließ mir durch den, 
ber das Bisthum he fagen , ber Papft 
wolle mich wieder in feine Hände haben, ich follte aber 
in einem untern Zimmer des geheimen Gartens bleiben, 
wo mid) jedermann beſuchen Eönnte, fo wie bisher in feis 
nem 3immer. Darauf bat ich Herrn Andreas, er möge 
ben Cardinal fagen, daß er mich dem Papſt doch ja nicht 
ausliefeen ſollte. Wenn er mich gewähren ließe, fo wollte 
ich mich, in eine Matratze gewidelt, außerhalb Roman 
einnfichern Ort bringen laffenz denn wenn ich wieder 
in die Hände des Papftes gerieth, würde ich gewiß ums 
kommen. 

Wären meine Worte dem Cardinal hinterbracht wor⸗ 
den, ſo glaube ich er haͤtte es wohl gethan, aber der Herr 
Andreas, ber das Bistbum erwartete, entdeckte bie 
Sade. Der Papſt ſchickte gefchwind nach mir und 
ließ mich, wie er gefagt hatte, in eines ber unterften 
Bimmer feines geheimen Gartens bringen. Der Gars 
binat ließ mir fagen, ich follte nichts von ben Speiſen 
effen die mir ber Papſt ſchicke, er wolle mir Effen fens 
den. Was er gethan habe, fey aus Rothwenbdigkrit ges 
fchehen, ich follte gutes Muths feyn, ex wolle mir fchon 
beiftehen und mich befreien helfen. 

Während diefes Aufenthalts hatte ich täglich Beſuch, 
und große Dinge wurden mir von den Gbelleuten angıs 
boten. Vom Papft kam das Eſſen, das ich aber nicht 
anrührte, vielmehr nur das genoß, was der Cardinal 
mir ſchickte, und fo ging es eine Weile. Unter andern 

den hatte ich einen Griechiſchen Jüngling von 
fünfund zwanzig Jahren, derfelbe war fehr munter, 
t befler als irgend ein anderer in Rom, dabei war 
er kleinmuͤthig, Außerft treu, redlich und Trichtgläubig. 
Nachdem ic} vernonmmen hatte, wie ber Yapft von Ans 
fang, und wie er nachher das Gegentheil geſprochen, 
vertraute ich mich dem jungen Griechen und fagte zu 
ihm: Lieber Bruber, fie wollen mich umbringen, und 
ed wird Beit, daß ich mich rette; fie denken, ich merke es 
nicht, und erzeigen mir deswegen folche befonbere Gunft, 
das alles nur lauter Verräthrrei ift. Der gute Jüngling 
fagte zu mir: Mein Benvenuto lin Rom erzählt man, 
der Papſt habe Bir eine Etelle von fünfhundert Scubi 
gegeben ‚ich bitte bich, bringe dich nicht durch deinen 
Verdacht um ein ſolches Gluͤck. Ich aber bat ihn mit 
den Armen auf der Bruft, er möchte mir forthelfen, ich 
wiffe wobl, daß ein Papft mir viel Gutes thun Lone, 
es fen aber leider nur zu gewiß, daß mir diefer, infofern 
er es nur mit Ehren thun dürfe, heimlich alles mögliche 
Böfe zufügen werde. So beſchwur ich meinen Freund, 
er folle mir das Leben retten, unb wenn er mich weg⸗ 
brächte, wie ich ihm die Mittel dazu angeben wollte, fo 
würbe ich anerfennen, daß ich ihm mein Leben fdyuldig 
ſey umd es im Rothfall auch wieder flır ihn verwenden. 

Der arme Züngling fagte weinenb zu mir : Lieber 


Bruder, bu willft bein eigenes Verderben, und doch Tann 
ich dir das was du befiehlſt, nicht verſagen; zeige mir | 
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wider meinen Willen. 

So waren wir entfchloffen. Ich hatte ihm bie Art ge⸗ 
fagt und alles beftellt, fo daß es Leicht Hätte gehen muͤſ⸗ 
fen. Er kam, unb id) glaubte, er werbe nım ind Wurf 
richten, was ich angeordnet hatte. Da fagte er, um 
meines eignen Heils willen wolle er ungeherfam feyn, er 
wiffe wohl, mas er von Leuten gehört habe, dic immer um 
den Papft ſeyen, und denen mein wahres Verhaͤltniß 
"| bstannt fey. Da ich mir num nicht ander zu belfen 
wußte, war ich höchft verbrießlich und voller Ver⸗ 
zweiflung. 

Unter dieſem Zwiſt war der ganze Tag vergangen, 
es war Frohnleichnam 1539, und man brachte mir aus 
der Küche des Papſtes reichlichee Effen, nicht weniger 
gute Speifen aus ber Küche des Garbinals. Es kamen 
verfchiedene Freunde und ich bat fie zu Tiſche, hielt mıi= 
nen verbundınen Fuß auf dem Bitte und aß fröhlich mit 
ihnen. Sie gingen nad) vin Uhr hinweg, zwei meiner 
Diner brachten mic) zu Bette und legten jich darauf ine 
Vorzimmer. 

Ich hatte einen Hund, wie ein Mohr ſo ſchwarz, von 
der zottigen Art, der mir auf der Jagd trefflich diente 
und der keinen Schritt von mir wich. Er lag unter mei⸗ 
nem Bette, und ich rief meinen Diener wohl dreimal, er 
ſolle ihn hervorholen, denn das Thier heulte erſchreck⸗ 
lich. Sobald meine Diener kamen, warf er ſich auf fie 
und biß um fich, meine Leute fürchteten fich, fie glaubten 
der Hund fıy toll, weil er brftändig hrulte. So brachten 
wir zu bie vier Uhr in der Nacht ; wir bie Stunde fchlug, 
trat der Bargell mit vielen Schälfen in mein Bimmer, 
da fuhr der Hund hervor und fiel grimmig über fie her, 
zerriß ihnen Jacke und Strümpfe und jagte ihnen ſolche 
Furcht ein, daß fie ihn auch für wüthend hielten. Des⸗ 
wegen fagte der Bargell, ald ein erfahrner Mann : Das 
ift die Art der guten Hunde, das fie dag Uebel das ihren 
‚Herrn bevorfteht, rathen und vorausfagen, wehrt euch 
mit ein paar Stoͤcken gegen bad Thier, bindet mir Ben⸗ 
venuto auf diefen Zragfeflel, und bringt ihn an ben be⸗ 
wußten Ort. Das war nun, wie ich ſchon fagte, am 
Frohnleichnamstage, ungefähr um Mitternacht. So trus 
gen fie mich verdeckt und verftopft, und viere gingen 
voraus, die wenigen Wenfchen die noch auf ber Straße 
warın, bei Seite zu weifen. Sie trugen mid) nad) Torre 
di Nona, und brachten mid) in dad Gefaͤngniß auf Leben 
und Tod, legten mich auf eine ſchlechte Matrage und 
ließen mir einen Wächter da, welcher die ganze Nacht 
mein uͤbles Schickſal beklagte, und immer ausrief : Ars 
mer Benvenuto, was haft bu diefen Leuten gethan ? Da 
begriff ich wohl, was mir begegnen konnte, theils weil 
man mich an einen ſolchen Ort gebracht hatte, theils 
weil der Menſch foldhe Worte wiederholte. 

Einen Theil diefer Nacht quälte mich der Gedanke, 
aus was für Urſache Bott mit eine ſolche Buße auflege? 
und da ich fie nicht finden Eonnte, war ich Äußerft un> 
rubig. Indeſſen bemühte fich die Wache, mich fo gut fie 
wußte zu tröften und zu flärken, ich aber beſchwor fir um 
Gottes Willen, fie follte ſchweigen und nichts zu mir 
fprechen, denn ich würde felbft am beften einen Entfchluß 
zu faflen wiſſen, und fie verfpra mir auch mrinen 
Willen zu thun. Dann wendete ich mein ganzes Herz zu 
Gott, und bat ihn inbrünftig, er möge mir beiftehn, denn 
ich habe mich allerdings über mein Schidfal zu beklagen. 
Meine Flucht fey eine unfchuldige Handlung nad) den 
Geſetzen, wie die Menſchen foldye erkennten. Habe ich 
auch Zobtfchläge begangen, fo habe mich doch fein Statt= 
balter aus meinem Baterlande zurüctgerufen, und mir, 
Draft der göttlichen Gefege, verzichn, und was ich auch 
gethan habe, fey zur Vertheibigung bes Leibes geſchehen, 
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Benvenuto Eellini. 
die Art und Weife, und ic) will alles verrichten, obfchon 


den mir feine göttliche Majeſtaͤt geliehen habe, fo daß ich 


nicht einſehe, wie ich nad) den Einrichtungen die wir auf 
der Welt befolgen, einen foldyen Tod verdiene, vielmehr 
ſchien es, daß es mir wie ungluͤcklichen Perfonen bes 
gegne, die auf der Straße von einem Ziegel todtgefchlas 
gen werben. Daran fche man eben die Macht der Ges 
ftiene, nicht daß fie fich ehva verbänden um und Gutes 
oder Boͤſes zu erzeigen, fondern weil fie burch ihr Zu⸗ 
fammentreffen folche® Uebel bewirkten. Ich erkenne 
zwar recht gut an, daß ich einen freien Willen habe, und | 
daß, wenn mein Glaube recht geübt wär’, die Engel bes ' 
Himmels mich aus dieſem Gefängniffe heraustragen, und | 
mich von jedem Unglüd retten koͤnnten; allein weil ich 
einer foldyen göttlichen Gnade nicht werth fig, fo würz | 
ben jene aſtraliſchen Einflüffe wohl ihre Boͤsartigkeit on 
mir beweiſen. Nachdem ich das fo ein wenig durchge⸗ 
dacht hatte, faßte ich mich und fchlief foglcich ein. 

Als es Jag ward, weckte mich die Wache auf und | 
fagte : Unglüdlicher guter Dann, es if nicht mehr Zeit | 
zu ſchlafen, denn e8 ift Einer gekommen, der dir eine böfe 
Neuigkeit zu bringen hat. Darauf antwort.te ich: Ze 
geſchwinder ich aus dieſem irdifchen Gefaͤngniß befreiet 
werde, deſto angenehmer ifl e8 mir, beſonders da ich 
jicher bin, daß meine Seele gerettet ift, und daß ich wi⸗ 
derrechtlich ſterbe. Ehriſtus, unfer herrlicher und götts 
licher Erxlöfer, geſellt mich zu feinen Schülern und 
Freunden, die, aud) unfcyuldig, den Tod erbuldeten, und 
ich habe deswegen Gott zu loben. Warum tritt der nicht 
hervor, der mir dad Urteil anzukündigen bat? Darauf 
fagte die Wache : Er bedauert dich gar zu fehr und weint. 
Darauf nannte ich ihn beim Ramen, er hieß Herr Bes 
ncbetto dba Gagli, und fagte zu ihm : Kommt näher, mein 
Herr Benedetto; denn ich bin gegenwärtig fehr gut ge: 
faßt und entfchloffen. Es ift mir rühmlicher, daß ich 
unfchuldig fterbe, als wenn ich ſchuldig umkaͤm'. Tretet 
herbei, ich bitte euch, und gebt mir einen Priefter, mit 
den ich wenige Worte reden kam, denn meine fromme 
Beichte Habe ich ſchon meinem Herrn und Gott abgelegt; 
allein ich möchte doch auch die Befehle unfrer heiligen 
Mutter der Kirche erfüllen, der ich von ‚Derzen das abs 
fcheuliche Unrecht, das fie mir anthut, verzeihe. So 
fommt nur, mein Here Benedetto, und vollzieht euer 
Amt, che ich etwa wicder Meinmüthig werde. 

Als ich diefe Worte gefprochen, entfernte ſich der gute 
Mann und fagte zur Wache ; fie follte die Thür vers 
fließen, denn ohne ihn konne nichts porgehn. Gr eilte 
darauf zur Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, die bei 
obgedachter Herzogin war und fagte, indem er vor bie 
Damen trat: Erlauchte Frau, erzeigt mir um Gottes 
willen die Gnabe ben Papſt bitten gu laffen, daß er einen 
Anderen [hide das Urtheil an Benvenuto zu vollſtrecken 
und mein Amt zu verrichten, dem ich auf immer entjage. 
Und fo ging er mit großen Schmerzen hinweg. Die Ders 
zogin, welche gegenwärtig war, verzog bad Geſicht und 
fagte : Das ift eine ſchoͤne Gerechtigkeit, Die der Statt⸗ 
balter Gottes in Rom ausübt! Der Derzog, mein Ges 
mahl, wollte diefem Manne fehr wohl wegen feiner Kunft 
und friner Zugınden und fah nicht gern, daß er nach 
Rom zuruͤckkehrte, vr hätte ihn viel lieber bei fich behal⸗ 
ten. Und fo ging fie mit vielen verbrießlichen Worten 
hinweg. Die Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, welche 
Frau Hieronyma hirß, ging fogleih zum Papfte, warf 
fi, in Gegenwart vieler Cardinaͤle, ihm zu Füßen, und 
fagte fo große Dinge, daß der Papft ſich ſchaͤmen mußte. 
Er verfrgte darauf: Euch zu Liebe mag es hingehen ! 
Auch find wir niemals übel gegen ihn gefinnt geweſen. 
So aͤußerte ſich der Papft, weil fo viel Garbindte bie 
— dieſer kuͤhnen, bewundernswerthen Frau gehört 

tten. 

Ich aber befand mich in den ſchlimmſten Umſtaͤnden. 
Das Herz ſchlug mir in Einem fort, und auch diejeni⸗ 
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mißbehaglich. Es ward immer fpäter und endlich Tiſch⸗ 
zeit, daging jeder feiner Wege, und mir brachte man 
auch zu effen. Darüber verwunderte ich mich und fagte : 
Hier hat die Wahrheit mehr vermocht als bir ſchlimme 
Einfluß der himmliſchen Geſtirne, und ich bitte Gott, 
daß er, nach feinem Gefallen, mic) von diefem Unheil 
crrette. Run fing ich an zu effen, und wie ich mid) vor: 
her in mein großes Uebel gegeben hatte, fchöpfte ich gleich 
wieder gute Hoffnung. Sch fpriftte mit viel Appetit, und 
fah und hörte nichts weiter, bis in ber erften Stunde ber 
Nacht, da Fam der Bargell, mit mehreren feiner Leute, 
feste mich wieder in den Seffel, worauf fie mich Abende 
vorher an diefen Ort gıtragen hatten, und fagte mit 
mit vielen freundlichen Worten, ich follte ruhig feyn; 
und den Haͤſchern befahl er, fie follten mich wohl in Acht 
nehmen und nicht an meinen zerbrochenen Fuß floßen. 
So trugen fie mich in's Gaftell wieder zurüd, und ba 
wir auf der Höhe des Thurms waren, wo ein Heiner Hof 
if, Hielten fie fill. 
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SPrjählung der grauſamen Mißhaudlung, die er wahrend feiner Gefangen» 
ſchaft erduidet. — Große Ergekung in fein trauriges Schidſal. — Wunder⸗ 
bare Büion, die eine baldige Befreiung verlündigt. — (Fr ſchreidt ein So⸗ 
nett auf fein Elend, wodurch dad Herz der Caſtellaut erweicht wird. — 
Der Caſtellan ſtirbt. — Durante verſucht den Cellini zu vergiſten. Diefer 
enttommt dem Tode, durch ben Geis eines arnıen Inweliers. 


Darauf lich ſich der Saftellan, trank und elend, wie 
er war, gleihfals an dieſen Ort tragen und fagte : 
Richt wahr: ich Habe dich wieder? Ja, verſetzte ich, aber 
nicht wahr, ich bin Euch entlommen ? und wäre ich 
nicht unter päpftlicher Zreue, um ein Bisthum, zwi: 
ſchen einem Benetianifchen Sarbinal und einem Römer 
Sarnefe, vırbandelt worben, welche bribe den heiligen 
Geſetzen fehr das Geſicht verkragt haben, fo hätteft Du 
mich nicht wieder erwifchen follen. Weil fte fich aber fo 
fchlecht betragen haben, fo thue nun auch das Schlimns 
fte was Du kannſt; denn ich befümmere mid) um nichts 
mehr in der Welt. Da fing der arme Mann an gewaltig 
zu ſchreien und rief: Wehe mir! dem ift Leben und 
Sterben einerlei, und er ift noch kuͤhner, als da er gefund 
war. Bringt ihn untır den Garten und redet mir nicht 
mehr von ihm, benn er ift Urfache an’ meinem Tode. 

Man trug mich unter den Garten, in ein dunkles 
Behaͤltniß das fehr feucht war, voll Zarantel und gifti⸗ 
ger Würmer, Man warf mir eine Matratze von Werg 
auf die Erde, gab mir diefen Abend nichts zu eſſen, 
und verſchloß mich mit vier Thuͤren. So blieb ich bis 
neunzchn Uhr des andern Tages, da brachte man mir 
zu effen, und ic) verlangte einige meiner Bücher zum 
Leſen. Ohne mir zu antworten, binterbrachten fie es dem 
Guftellan , weicher gefragt hatte, was ich denn fagte. 
Den andern Morgen reichten fie mir eine Bivel und bie 
Chronik des Villgni. Ich verlangte noch einige anbere 
Bücher , aber fie fagten mir : daraus würbe nichts wers 
den, ich hätte an dieſen ſchon zu viel. So Icbte ich, elend 
genug, auf der ganz verfaulten Matrage, denn in brei 
Zagın war allis naß geworden. Wegen meines zerbros 
Henn Zußes konnte ich mich nicht regen, und wenn ich 
um einer Rothdurft willen aus bem Bette mußte, fo hatte 
| ich mit großer Roth auf allen Vieren zu kriechen, um den 
| Unrath nur nicht naße zu haben. 
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en, bie den böfen Auftrag verrichten follten, waren | 
50 In a h | nig Widerfchein durch ein kleines Loch in die ungluͤckſe⸗ 
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Ungefähr anderthalb Stumben bes Tages brang ein we⸗ 


ligfte Höhle ; nur diefe kurze Zeit konnte ich leſen, übris 
gens war ich Tag und Nacht in ber Finfterniß, und nicht 
ohne Gedanken an Bott und unfere menſchliche Gebrech⸗ 
lichkeit. Ja es fchien mir gewiß, baß ich in wenigen Zas 
gen mein unglüdliches Leben auf diefe Weife endigen 
würbe. Ich tröftete mich fo gut ich konnte, und betrach⸗ 
tete, wie viel trauriger es geweſen wäre, dieſes Leben 
burch den fehmerzlichen Tod des Henkerbeiles zu endi⸗ 
gen, als jegt, da ich durch eine Art von Traum binauss 
geben würde, den ich nach und nad) angenehm fand. 
Denn ich fühlte meine Kräfte von Zeit zu Zeit abneh⸗ 
men, bis meine Natur ieh am dieſes Fegefeuer ges 
wöhnte. 

Da ich nun einmal fo weit gelommen war, faßte ich 
Muth das unglaublidye Elend fo lange zu erbulden, als 
meine Kräfte noch hinreichten. Ich fing bie Bibel von 
Anfang an, und fo fuhr ich täglich mit Leſen und froms 
men Betrachtungen fort, und ich war fo verlicht darein, 
daß ich nichts ander gethan haben würbe; aber fobald 
mir das Licht mangrite, fiel der Verdruß mich wieder 
an und quälte mich fo, baßich mehr als einmal ents 
fchloffen war, mich fetbft umzubringen. Weil fie mir 
aber Eein Meſſer gelaffen hatten , fo war-die Cache 
ſchwer zu verrichten. Doch hatte ich unter andern eins 
mal ein großes Holz zurecht geftellt umb wie eine Falle 
unterftüst, und wollte e8 auf meinen Kopf fchlagen lafs 
fen, fo daß ich gewiß gleich todt geblieben wär’. Als ich 
nun das Grftelle zurechte mad hatte, und eben um 
loszubrüdten die Hand hineinftedite, ward ich von einem 
unfjichtbaren Wefen ergriffen und vier Ellen weit weg⸗ 
geworfen, worüber ich fo erſchrack, baß ich für todt lies 
gen blieb. 

Diefer Zuftand dauerte von Tages Anbruch bis neun⸗ 
zehn Uhr, da fie mir bad Effen brachten. Sie mochten 
oft Hin und hir gegangen ſeyn, ehe ich fie bemerkte, denn 
zulegt als ich zu mir kam, hörte ich den Gapitän Sans 
drino Monadi, der im ‚Dereintreten fagte : Welches 
Ende haben fo feltne Zugenden genommen! Als ich 
biefe Worte vernahm, fchlug ich die Augen auf und fah 
die SPriefter in ihren Chorhemden, welche außriefen : 
Ihr habt ja gefagt, daß er todt fey. Darauf antwortete 
Bozza : Fuͤr todt habe ich ihn gefunden, und fo fagte 
ich's auch. Schnell huben fie mie auf, nahmen die Mas 
trage weg , bie ganz faul und wie Rubeln geworben 
war, warfen fie vor die Thür und erzählten den Vor⸗ 
fen dem Gaftellan , der mir eine andere Matratze ge> 

en ließ. 

Da ich nun überlegte was wohl geweſen feyn könnte, 
das mich von meinem Vorſatz abgehalten hatte, fo konnte 
ich wohl denken, daß «8 eine göttliche Kraft ſey, die fich 
meiner annaͤhm'. Die Nacht barauf erfchien mir eine wuns 
derſame Geftalt im Traume; e8 war der ſchoͤnſte Juͤng⸗ 
ling, er fagte mir mit zomiger Stimme : Weißt bu, 
wer bir den Körper geliehen hat, ben du vor ber Beit 
verderben wollteft ? Mir fchien als antwortete ich, daß 
| ih alles nur Gott und der Ratur ſchuldig fey. Nun, 
| berfegte er : du verachteft feine Werke, indem du fie 
zerftören willſt? Laß dich von ihm führen und verliere 
die Hoffnung nicht auf feine Macht. Er fügte noch viele 
der herrlichften Worte hinzu, deren ich mich nicht ben 
taufendften Theil erinnere. Nun fing ich an zu betrach⸗ 
ten, daß dieſe Engelögeftait mir die Wahrheit gefagt 
babe. Ich fah mich im Gefaͤngniß um, und erblidte eis 
nen verwitterten Ziegel, ich rieb bie Stuͤcke gegen eins 
ander unb machte eine Art Zeig daraus, alsdann kroch 
ich an die Thüre und arbeitete mit den Zähnen fo lange, 
bis ih einen Splitter ablöste, und erwartete die Stuns 
de da mir das Licht in's Gefaͤngniß kam, welches gegen 

































— — — — — —— 


276 





te ich ein Geſpraͤch in Verfen zu Stande. 


Einfluffes auf diefe einfältigen Menfchen, die mit fo gro: 


fiy. Beſtaͤndig, bald mit Gebet, bald mit Gefprädh, 
wendete ich mich zu Gott, und fühlte ein fo großes Ver: 
gnügen bri diefen Gedanken, baf ich mich Feines andern 


a — —— — — 


ſang ich auch den ganzen Tag Pſalmen und viele andre 
meiner Gedichte, alle an Gott gerichtet. Nur machten 


mich verwundeten, noch mich ankleiden, ohne daß ſie in⸗ 
wendig oder auswendig haͤngen blieben und mir große 
Schmerzen verurſachten, auch fingen die Zaͤhne an im 
Munde abzuſterben, und weil ſie ſich an den geſunden 
ſtießen, ſo wurden ſie endlich ganz los in der Kinnlade, 
und die Wurzeln wollten nicht mehr in ihren Ginfaf: 
fungen bleiben. Wenn ic) das merkte, zog ich fie her⸗ 
aus, wie aus einer Schride, ohne Schmerz und Blut, 
und fo hatte ich Leider vieleverloren. Indeſſen ſchickte ich 
mich auch in diefe neue Uebel, bald fang ich, bald betete ich, 
aud) fing ich ein Gedicht zum Lob des Gefängniffes an, 
und rzählte in bemfelben alle die Borfülle die mir bes 
gegnet waren. 

Der gute Caſtellan ſchickte oft heimlich zu verneh⸗ 
men, was ich mache , und ich hatte mich, eben den letz⸗ 
ten Juli, mit mir felbft ergegt und mich bes großen 
Seftes erinnert das man in Rom am erften Auguſt fei: 
ext ; ich fagte zu mir : Alle vergangenen Jahre habe ich 
dieſes angenehme Feſt mit ber vergänglicdyen Welt ge⸗ 
feiert, diesmal will ich ed mit dir Gottheit des Herrn 
zubringen. DO, wie viel erfrrulicher ift diefes, als jenes. 
Die Abgefchickten des Caſtellans hörten diefe Worte und 
fagten ihm alles wieber. Diefer verfegte mit unglaub: 
lichem Verdruffe : Bei Gott, foll diefer, der in fo gro: 
Bem Elend Icht, nod) triumphiren, indeffen ich bei aller 
Bequemlichkeit mich abzehre, und bloß um feinetwillen 
fterbe? Gehet geſchwind und werft ibn in die unterfte 
Höhle, wo man den Prediger Kojano verhungern ließ, 
vielleicht wird fi) ihm alsdann in diefem elenden Zu⸗ 
ftande der Muthwill aus dem Kopf verlieren. 

Sogleich kam Capitaͤn Sandrino Monaldi, mit unge: 
fähr zwanzig Dienern des Gaftellans, in mein Gefaͤng⸗ 
niß. Sie fanden mich auf meinen Knien, und ich Echrte 
mic) nicht nad ihnen um, vielmehr betete ich einen Gott 
Vater an, von Engeln umgeben und einen auferweckten 
triumphirenden Chriftus, die ich mit einem Stückchen 
Kohle an die Mauer gezeichnet hatte, das ich in mei⸗ 
nem Kerker von Schutt bebedit fand, 

Nachdem ich vier Monate rudlings auf dem Bette 
wegen des zerbrochenen Fußes gelegen, und fo oft ges 
träumt hatte die Engel fümen mid) zu heilen, fo war 
ic zulegt ganz gefund geworden, als wenn ich niemals 
beſchaͤdigt geweſen wär”. Rum kamen fo viele Bewaff⸗ 
nete zu mir und fehienen ſich zu fürdyten, wie vor einem 
Ä giftigen Drachen. Darauf fagte der Gapitän : Du Hörft 
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Nachdem ich mich alſo ſelbſt geſtaͤrkt hatte, fuͤhlte ich 
neue Kraft, fuhr fort meine Bibel zu leſen und hatte 
meine Augen ſo an die Dunkelheit gewoͤhnt, daß ich 
nunmehr ſtatt anderthalb Stunden ſchon drei leſen konnte. 
Ich betrachtete mit Erſtaunen die Gewalt des goͤttlichen 


ßer Inbrunſt glaubten daß Gott ihnen alles zu Gefal⸗ 
len thun wuͤrde, was fie ſich nur ausgedacht hatten, und 
ſo verſprach ich mir auch die Huͤlfe Gottes, ſowohl weil 
er ſo erhaben und gnaͤdig, als auch weil ich ſo unſchuldig 


Verdruſſes erinnerte, den ich gehabt haben moͤchte. So 


mir meine Nägel, bie immer fortwuchſen, das größte 
Uebel. Ich konnte mich nicht anrühren, ohne daß fie 
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Abend war. Dann fing ich an, ſo gut ich konnte, auf 
weiße Blaͤtter die an die Bibel gebunden waren, zu 
ſchreiben. Ich ſchalt meine Seelenkraͤfte, daß ſie nicht 
mehr in dieſem Leben bleiben wollten; ſie antworteten 
meinem Körper daß fie fo viel dulden müßten, und ber 
Körper gab ihnen Hoffnung befierer Tage, und fo brachs 


boch, daß wir Leute gemug find, und mit großem Ge⸗ 
räufch zu dir fommen ; und du wenbeft did) nicht zu ung, 
Als ich diefe Wortevernahm, dachte ich mir recht gut das 
Schlimmſte was mir begegnen konnte, und indem id; 
mich fogleich mit dem Webel befannt machte, und mid 
dagegen ftärkte, fagte ich zu ihm : Zu diefem Gott und 
König des Hinmmels habe ich meine Seele gewendet, 
meine Betrachtung und alle meine Lebensgeiſter, und 
euch habe ich gerade das zugelehrt, was euch angehört. 
Was gut an mir ift, ſeyd ihr nicht werth zu fehen, des⸗ 
wegen macht nun mit bem, was euer ift, alles was ihr 
oͤnnt. 
Der Capitaͤn, ber nicht wußte mad ich thun wollte, 
ſchien furchtfam und fagte zu vier ber ftärkiten unter als 
ien : Legt eure Waffen ab! Als fie es gethan hatten, 
rief er : Schnell, padt ihn an und faßt ihn, und wenn 
er der Teufel wär, fo follten wir ung fo fehr nicht vor ihm 
fürchten ; haltıt ihn feft, daß er euch nicht entwifche. So 
ward ich von ihnen überwältigt und übel behandelt, und 
bachte mir viel ſchlimmeres, als bad, mas mir zuberei- 
tet war; da hub ich die Augen zu Ehriftus auf und 
fagte : Gerechter Gott! der du auf dem hoben Holze 
alle unſere Schulden bezahlt haft, warum fol meine Un⸗ 
ſchuld für Schulden büßen, die ich nicht kenne? doch bein 
Wille gefchehe! 

Indeſſen trugen fie mich fort, beim Scheine der Ka: 
del, und ich glaubte fie wollten mich in die Fallklappe 
des Sammalo ſtuͤrzen; fo heißt ein fürchterlicher Ort, 
ber Lebendige genug verſchlungen hat, denn fie fallın in 
den Grund bes Gaftells hinunter, in einen Brunn. 
Aber das begegnete mir nicht, und ich glaubte nun recht 
gut davon zu kommen, weil fie mich in die gebachte haͤß⸗ 
liche Höhle hineinfchlepptin, wo Fojano verhimgert war. 
Dort verliehen fie mich und thaten mir weiter fein Leibe. 
Da fang ich ein de Profundis, ein Miserere, ein in te 
Domine, und feierte den ganzen erften Auguft mit Gott, 
und min Herz jauchzte voll Hoffnung und Glauben. 

Den zweiten Zag zogen fie mich aus biefem Loche und 
trugen mich dahin zuruͤck, wo bie Zeichnungen dir Bilber 
Gotteswaren, und algichdiefe wieber ſah, weinte ich in ih⸗ 
rer Gegenwart vor füßer Freude. Run wollte der Gaftı lan 
all? Zage wiflen, was ich mache unt was ich zu fagen hätte. 
Der Papſt hatte Den ganzen Vorgang vernommen; nicht 
weniger daß die Aerzte dem Gaftellan fchon den Tod ver: 
kuͤndigt hätten. Darauf fagte er : Ehe mein Caſtellan 
ftirbt, fol er auch den Benvenuto, der Schulb an ſei⸗ 
nem Tode ift, nad) friner Art aus der Welt ſchaffen. Als 
der Guftellan divfe Worte aus dem Munde des Deren 
Peter Ludwigs hörte, fagte er zu biefem : So will alfo 
der Papft, daß ich meine Rache an Benvenuto nehmen 
fol? Er ſchenkt urir ihn? Gut, er fol nur ruhig feyn 
und mich gewähren laffen. 

So ſchlimm nun die Gefinnungen bes Papſtes gegen 
mich waren, fo übel dachte auch der Eaftellan in dieſem 
Augenblicke gegen mich, und fogleidy kam das Unſicht⸗ 
bare, das mich vom Selbſtmord abgıhalten hatte, wies 
der unfidhtbar zu mir, ließ fi aber mit lauter Stimme 
vernehmen, ftieß mich an, daß ich mich aufrichtrtx, und 
fagte fodann : Wehe, mein Benvenuto! eilig, eilig! 
wende dich mit beinem gewohnten Gebet zu Gott mb 
ſchreie heftig zu ihm. Ich erfchrad!, warf mic) auf bie 
Knie, und fagte viele meiner Gebete, dann ben ganzen 
Pfalm : qui habitat in auditorio. Darauf ſprach ich 
mit Gott ein wenig, und auf einmal fagte eine helle und 
deutliche Stimme : Ruhe nunmehr und fürchte dich 
nicht. Diefir Vorfall aber deutete darauf, daß ber Gas 
flelan, der den abfcheulichiten Auftrag wegen meines 
Todes fchon gegeben hatte, augınblidiich feinen Ent⸗ 
ſchluß wieder veränderte und ausrief : Ift das nicht Bens 
venuto, ben ich fo fehr vertheibigt habe, von bem ich fo 
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gewiß weiß, daß er unſchuldig iſt, und dem alles Uebel 
widerrechtlich begegnet? Wie fol Gott Barmherzigkeit 
mit mir und meinen Sünden haben, wenn ich benen 
micht verzeihe die auch mich Äußerft beleidigen? Warum 
fol ich rinen guten und unſchuldigen Mann verlegen, 
der mir Dienft und Ehre enviefen hat? Nein! anflatt 
ihn zu töbten, will ich ihm Leben und Freiheit ver⸗ 
fchaffen, und in meinem Zeftamente will ich verordnen, 
daß ihm niemand etwas wegen ſeincs hiefigen Aufent⸗ 
haltes abfordern fol, denn er Hätte fonft eine große 
Zeche zu bezahlen. Das vernahm ber Papſt und war 
darüber fehr ungehalten. 

Sch indefien feste meine gewöhnlichen Gebete fort, 
und meine Träume waren alle Nacht angenehmer und ges 
fälliger, fo daß fie alle Einbildungskraft überfliegen. 
Mir träumte immer, daß ich mich fihtlich bei dem bes 
finde, den ich unfichtbar empfunden hatte und noch oft 
empfanb ; ich verlangte von ihm zur einzigen Gnade und 
bat ihn dringend, er möchte mich dahin führın, wo ich bie 
Sonne ſehen könnte, das fey das einzige Verlangen, das 
ich habe; ich wollte alsdann zufrieben flerben und allen 
Berdruß dieſes Gefängniffes vergeffen. Auch war der 
Jammer mein Freund und Gefell geworden, und nichts 
konnte mich mehr irre machen, Anfangs erwarteten die 
Anhänger des Caftellans, er folle mich nach feiner Dros 
hung an den Mauerzadten Hängen laffen, von bem ich mich 
heruntergelaſſen hatte. Da fie aber feine entgegengefette 
(Entfchließung fahen, waren fie verbrießlich, fuchten mir 
auf ale Weiſe Furcht einzujagen, und mich in Beforgniß 
für mein Leben zu fegen. Das war ich aber, wie gefagt, 
alles fo gewohnt, daß ich nichts fürchtete, daß nichts mich 
rührte. Das einzige Verlangen blieb mir, daß ich möchte 
im Zraum die Sonnenfcheibe erblicken. 

Darauf waren ſtets meine großen Gebete gerichtet, in 
weichen ich Ehriftum inbrünftig anrief, und immer 
fagte: O wahrhaftiger Sohn Gottes! ich bitte dich bei 
deiner Geburt, bri deinem Tod am Kreuze, bei deiner 
berrlichen Auferftehung, daß du mich werth achteft die 
Sonne wieder zu fehen, wo nicht wirklich, wenigſtens im 
Traume. Aber follteft du mich würdig halten, daß ich fie 


mit meinen fterblichen Augen wieber fähe, fo verſpreche 


ich, dich an deinem Heiligen Grabe zu beſuchen. Diefen 
Vorſatz faßte ich, und that unter großen Gebeten dieſes 
Geluͤbde am zweiten October 1339, 

Den andern Morgen war ich, bei Anbruch des Tages, 
etwa eine Stunde vor Sonnen s Aufgang, von meinem 
unglüchfeligen Lager aufgeftanden, und hatte ein fchlech- 
tes Kleid angezogen, benn esfing an alt zu werben. Ich 
ftand unb brtete anbächtiger als fonft, und fagte zu Chri⸗ 
flo: er möchte mir wenigftens Wer göttliche Eingebung 

wiffen laffen, für welche Sünde ich fo ſchwer zu buͤßen 
"I Hätte ? denn da feine göttliche Majeftät mich nicht einmal 
werth bielte, die Sonne nur im Traume zu fehen, fo bät’ 
ich ihn bei aller feiner Kraft und Macht, daß er mir we⸗ 
nigftens bie Urfache meiner Leiden entdedden möchte, 
Kaum hatte ich diefe Worte ausgefprochen, als ber Un⸗ 
fihtbare nad) Art eines Windes mich ergriff, und mich 
in ein Zimmer führte, wo er fich mir fichtbar in menſch⸗ 
licher Seftalt darftellte, als ein Züngling, dem der Bart 
keimt, von wunderfamer und fehöner Bildung, aber ernft, 
nicht wollüftig. Er deutete mir auf die vielen Menfchen 
indem Saal, und fagte : Du fiebft Hier, die bisher geboren 
undgeftorben find! Ich fragte ihn, warum er mich hierher 
führe ; er fagte : Komm nur mit mir, und du wirft es bald 
Sehen. Ich Hatte in der Hand einen Dolch, und «in Panzer⸗ 
hemd übrr dem Leibe. So führte er mich durch den großen 
Saal, und zeigte mir diejenigen die zu unenblichen Tau⸗ 
fenden darin Hin und wieber gingen. Er brachte mid; ims 
mer vorwärts, ging endlich zu einer Eleinen Thür bins 
aus, und ich Hinter ihm drein. Wir kamen in eine Art 


von engem Gäßchen, und als er mich hinter fich da hin- 
ein aus bem Saale zog, fanb ich mich entwaffnet, ich 
hatte ein weißes Hemb an, nichtE auf dem Haupte, und 
ftand zur rechten Seite meines Gefährten. Da ich mich 
auf diefe Weiſe fand, verwunderte ich mid), denn ich 
kannte die Straße nicht, und als ich die Augen erhob, 
fah ich den Theil einer Mauer, wider ben die Sonne 
ſchien, e8 war als wenn ich nahe an einem großen Ge⸗ 
bäube ſtuͤnde. Da fügte ich: O mein Kreund, wie mache 
ich e8 wohl, um mich fo hoch in die Höhe zu heben, daß 
ic} die Scheibe der Sonne felbft fehen kann? Da zeigte 
er mir einige Stufen, die zu meiner Rechten waren, unb 
fagte mir : Steige du nur allein da hinauf. Ich entfernte 
mich von ihm ein wenig und flieg einige Stufen ruͤck⸗ 
waͤrts hinauf, und nach und nach entdeckte ich die Nähe 
der Sonne; fo eilte ich auf gedachte Art immer höher zu 
fteigen, und entdeckte zulegt ben ganzen Kreis ber Sonne. 
Die Gewalt der Strahlen nöthigtr mich, wie gewöhnlich, 
die Augen zu fchließen, aber ich erholte mich bald, öffnet: 
bie Augen wieder, ſah unverwandt nach ihr und fagte: 
O meine Sonne ! nach ber ich fo ange mich gefehnt habe, 
ich will nun nichts weit«r ſehen, wenn auch deine Strah⸗ 
len mich blind machen follten, und fo blieb ich mit feftem 
Blick ſtehen. 
Nach einer kurzen Zeit bemerkte ich, daß die ganze 
Gewalt der Strahlen fich auf die linke Beite der Sonne 
warf, und die Scheibe ganz rein und klar blieb. Ich bes 
trachtete die befondere Gnade, welche Gott mir diefen 
Morgen erzeigte, unb fagte mit ſtarker Stimme: Wie 
wunderbar ift deine Macht! wie herrlich beine Kraft! 
und wie viel größer ift beine Gnade, als ich nie erwar⸗ 
tete! Mir fchien die Sonne, ohne ihre Strahlen, volls 
kommen wie ein Bad bes reinften Goldes. Indeffen ich 
biefen merkwuͤrdigen Gegenftand betrachtete, fah ich daß 
die Mitte des Kreifes fich aufblähte und in die Hoͤhe 
ſtrebte; auf einmal erzeugte ſich ein Chriſtus am Kreuz 
aus derfelben Materie, woraus die Sonne war, fo fchön 
und gefällig gebild«t und von dem günftigften Anblick, fo 
daf der menſchliche Geift ihn nicht den taufendften Theil 
fo ſchoͤn hätte erfinnen koͤnnen. Indeſſen ich ihn betrach- 
tete, rief ich laut: Wunder! o Wunder! gnädiger und 
allvermögenber Gott, was machſt du mich würdig diefen 
Morgen zu fehen? Indeſſen ich nun fo betrachtete und 
ſprach, bewegte ſich Chriſtus nach der Gegend wo ſich 
vorhir die Strahlen hingezogen hatten, und die Mitte 
der Sonne fing abermals an ſich aufzublaͤhen. Diefe Bes 
wegung wuchs eine Weile, und verwandelte ſich ſchnell 
in die Geftalt der fchönften heiligen Jungfrau. Sie ſaß 
erhaben, ihren in auf dem Arm, in der gefülligften 
Stellung und gleihfam laͤchelnd. An briden Seiten ſtan⸗ 
den zwei Engel, von folcher Schönheit als die Ginbils 
dungskraft nicht erreicht. Auch fah ich in der Sonne zur 
rechten Hand eine Geſtalt, nach Art eines Prieſters ges 
Bleidet, der mir ben Rüden zukehrte und gegen jene 
Mutter Gottes hinblickte. Alles dieſes ſah ich Mar und 
wirklich, und dankte beſtaͤndig Gott mit lauter Stimme. 
Nachdem ich diefe wunderbaren Dinge, etwas über 
den achten Theil einer Stunde, vor ben Augen gehabt 
hatte, entfernten fie fich, und ich warb wicber auf mein 
Lager zurüchgetragen. Sogleich rief ich mit lauter 
Stimme: Die Kraft Gottes hat mich gewürdigt mir 
feine ganze Herrlichkeit zu zeigen, wie fir vieleicht kein 
anteres ftrrbliches Auge gefehen hat. Nun erkenne id, 
daß ich frei und gluͤcklich bin, und in der Gnade Gottes 
ſtehe, und ihr andern Böfewichter werbet ungluͤcklich und 
in feiner Ungnabe bleiben. Wißt nur, ich bin ganz ges 
wiß! am Allerheiligen Tage, ald an meinem Geburtss 
tage, genau ben erften November, Nachts um Biere, 
wirdet ihr genoͤthigt ſeyn, mich aus dieſem finftern Ker⸗ 
ker zu befreien. Weniger werdet ihr nicht thun koͤnnen 
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denn ich habe es mit meinen Augen an dem Throne Gottes 
geſehen. Der Prieſter, welcher gegen den Herrn gekehrt 
ſtand, und mir den Rüden wies, war Sanct Peter ſelbſt, 
der fuͤr mich ſprach, und ſich ſchaͤmte, daß man in ſeinem 
Hauſe Chriſten ſo ſchaͤndlich begegne. Sagt es nur wem 
ihr wollt! Niemand hat Gewalt mir weiter ein Uebel 
anzuthun; fagt nur eurem ‚Herrn, er foll mir Wache 
ober Papier geben, daß ich die Herrlichkeit (Gottes 

| ausbrüden kann, die ich geſehen Habe, Wahrlich ich will 
es thun! 

Der Gaftelan, obgleich die Aerzte Beine Hoffnung 
mehr zu feiner Genefung hatten, war doch wieber ganz 
zu fich gelommen, und Die Launen feine jährlichen Zolls 
heit hatten ihn ganz und gar verlaflen. Da er nur allein 
für feine Seele beforgt war, machte ihm fein Gewiffen 
Vorwürfe, und er übırzrugte fich daß man mir, ſowohl 
vorher als bis auf diefen Augenblick, großes Unrecht an= 
gethan hatte. Er ließ deswegen den Papft von den gros 
Ben Dingen berichten, die ich verfündigte, Der Papſt, 
als einer der nichts glaubte, weder an Gott noch an fonft 
was, ließ ihm antworten: ic) fey toll geworben, und er 
folle nur, fo gut er koͤnne, für feine Gefunbheit forgen. 
Als der Gaftellan diefe Antwort hörte, ließ er mich troͤ⸗ 
fin, ſchickte mir Schreibzeug, Wachs und Bofjirftäb: 
den, mit vielen freundlichen Worten, bie mir einer feis 
ner Diener hinterbradhte, ber mir wohl wollte, Diefer war 
ganz dad Gegentheil von den andern fieben Schelmen, 
die mich gerne todt gefehen hätten. Ich nahm das Papier 
und das Wache, fing an zu arbeiten, und ſchrieb dabei 
folgendes Sonett, das ich an den Eaftellan richtete: 


Um vor bie Seele dir, mein Derr, zu bringen 
Welch Wunder diefe Tage Gott mir ſchickte, 
Welch herrliches Geficht mich hoch entzüdte, 
Wünfcht’ ich die Kraft ein himmliſch Lied zu fingen, 


D! möchte nur zum heiligen Vater bringen, 
Wie mich die Macht der Gottheit feibft begluͤckte, 
Aus meiner dumpfen Wohnung mid) entrücte, 
Er würde meine große Roth bezwingen. 


Die Thore fprängen auf, ich Tönnte gehen, 
Und Haß und Wuth entflöhn, die grimmig wilben, 
Sie könnten künftig meinen Weg nicht hindern. 


Ad! laß mich nur das Licht des Tages fehen, 
Mit meiner Hand die Wunder nachzubilben ! 
Schon würden meine Schmerzen ſich vermindern, 


Den andern Tag brachte mir berfelbe Diener zu effen, 
ich gab ihm das Gedicht, das er heimlich, ohne daß es bie 
übrigen bösartigen Lrute bemerken konnten, dem Gaftelz 
lan üherbrachte, der mich gern loßgelaffen Hätte, denn 
ee glaubte, das Unrecht, bad er mir angethan habe, fey 
die eigentliche Urfache feines Todes. Er las das Sonett 
mehr ale einmal, das weber Begriffe noch Worte eines 
Wahnfinnigen, vielmehr eines guten und braven Mannes 
enthiele, und fogleich befahl ex feinem Secretär, es dem 
Papfte zu bringen, es in feine eignen Hände zu geben, 
und ihn zugleidy um meine Freiheit zu bitten. 

Hierauf ſchickte mir der Caſtellan Licht für Tag und 
Nacht, mit allen Bequemlichkriten, die man an ſoichem 
Orte verlangen konnte, und fo fing ich an das Ungemach 
meines Lebens zu verbeffern, das auf das hoͤchſte geftiegen 
war. Der Yapft las das Sonett, und ließ dem Gaftellan 
fagen: er werde bald etwas thun, das ihm angenehm 
ſeyn würde. Und gewiß der Yapft hätte mich gerne geben 
laſſen, hätte ich nicht um Herrn Peter Ludwigs willen, 
feioft gegen bie Neigung des Waters, müffen verwahrt 
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Ich hatte jenes wunderbare Wunder gezeichnet und 
boſſirt: indeſſen nahte fi ber Tod des Gaſtellans, und 
er ſchickte mir, am Allerheiligen Tage des Morgens, 
durch Peter Ugolino, ſeinen Neffen, einige Juwelen zu 
beſchauen. Als ich ſie erblickte, ſagte ich ſogleich: Das 
iſt das Wahrzeichen meiner Freiheit! Darauf verſetzte 
der Juͤngling, der ſehr wenig zu ſprechen pflegte: Dar⸗ 
an denke nur nicht, Benvenuto! Darauf verſetzte ich: 
Trage beine Iumelen weg, denn id) bin fo zugerichtet, 
daß ich nur in ber Dämmerung biefer finftien Hoͤhle fe: 
ben Bann, in weldyer ſich dir Gigenfchaft der Juwelen 
nicht erfennen läßt; aber ich werde bald aus diefem Ge⸗ 
fängniß herausgehen, denn der ganze Tag wirb nicht 
verftreichen, fo wirbet ihr mid) abholen, das foll und 
muß geſchehen, und ihr werbet nicht weniger thun koͤn⸗ 
nın. Da ging jener weg und lic$ mich wieder einfchlies 
Ben, Nach Verlauf etwa zweier Stunden Bam er wiebır 
zu mir, ohne Bewaffnete, mit zwei Knaben, bie mich 
unterftügen follten, und fo führte ex mich in die weiten 
Zimmer, in denen ich vorher gewefen war, naͤmlich im 
Jahr 1838, und verfchaffte mir dafelbft alle Bequem: 
lichkeit die ich verlangte. 

Wenige Tage darauf unterlag der Saftellan, der mich 
in Freiheit glaubte, feinem groben Webel und verließ das 
gegenwärtige Leben. An feine Stelle Bam Herr Antonio 
Ugolini, fein Bruder, ber ihm vorgefpirgelt hatte, als 
babe er mich gehen laffen. Dieſer Herr Antonio, fo viel 
ich nachher vernahm, hatte Befehl vom Papſte mid) in 
dieſem weiten Gefaͤngniß zu behalten bie er ihm fagen 
würde, was mit mir geſchehen ſollte. 

Obgedachter Herr Durante von Brefcia hatte fich da⸗ 
gegen mit jenem Soldaten, dem Apotheker von Prato, 
verabredet, mir irgend einen Saft in dem Effen beizus 
bringen, der mich nicht gleich, fondern etwa in vier bis 
fünf Monaten tödtete. Nun dachten fie ſich aus, fie wolls 
ten mir geftoßene Diamanten unter die Sprife mifchen, 
was an und für fich feine Art von Gift ift, aber wegen 
feiner unſchaͤtzbaren Härte die allerfchärfften Ecken bes 
hält, und nicht etwa, wie die andern Steine, wenn man 
fie ftößt, gewiffermaßen rundlich wird. Könmt er nun 
mit den übrigen Speifen fo ſcharf und fpigig in den Körs 
per, fo hängt ex fidh bri ber Verdauung an bie Häute 
dis Magens und der Gingeweide, und nad und nadh, 
wenn andıre Speiſen darauf druͤcken, durchloͤchert er 
die Thiile mit der Zeit und man ſtirbt daran, anſtatt 
daß jede andere Art von Steinen oder Glas keine Ge⸗ 
walt hat ſich anzuhaͤngen, und mit dem Eſſen fortgeht. 

Wie geſagt gab Herr Durante einen Diamanten von 
einigem Werthe einer Wache; die ſollte ihn, wie ich nach⸗ 
her vernahm, einem gewiſſen Lione von Arezzo, einem 
Goldſchmied, meinem großen Feinde, um den Stein in 
Pulver zu verwandeln, gebracht haben. Da nun dirſer 
Lione ſehr arm war, und der Diamant doch manche hen 
Scudi werth ſeyn mochte, gab er «in ſalſches Pulver 
anſtatt des geſtoßenen Steins, das ſie mir denn auch ſo⸗ 
gleich zu Mittage an alle Eſſen thaten, an den Salat, 
an das Ragout und die Suppe. Ich fprij’te mit gutem 
Appetit, denn ich hatte den Abend vorher gefaftıt, und 
es war ein Sonntag, und ob ich gleich etwas unter ben 
Zähnen knirſchen fühlte, fo dachte ich doch nicht an fols 
che Schelmftüde. Nach Zifche, als ein wenig Salat in 
der Schüffel übrig geblieb.n war, betrachtete ich einige 
Splitterchen bie ſich baran befanden. Sogleich ergriff ich 
fie und brachte fie an's helle Fenſter; ich erinnerte mid, 
indem ich fie betrachtete, wie außerordentlich die Speifen 
geknirſcht Hatten, und, fo viel meine Augen urtheilen 
konnten, glaubte ich ſchnell, es fey geftoßener Diamant. 
Ich hielt mich nun entfchieden für ein Kind bed Todes, 
und wenbete mich fchmerzlicy zum heiligen Gebete, und 
da ich mich in mein Schickſal ergeben hatte, brtete ich zu 
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Gott und dankte ihm fuͤr einen ſo leichten Tod. Da doch 
einmal meine Sterne es ſo beſtimmt hatten, ſo ſchien es 
mir ein gutes Loos, auf eine ſo bequeme Weiſe aus der 
Welt zu gehn. Als ich nun die Welt und meine Lebens⸗ 
zeit geſegnet hatte, wendete ich mich mit meinen Gedan⸗ 
ken zu dem beſſern Reiche, das ich mit der Gnade Gottes 
erlangt zu haben hoffte, und in dieſen Gedanken rieb ich 
einige fehr feine Körner zwifchen den Fingern, bie ich 
ganz gewiß für Diamant hielt. 

Wie nun die Hoffnung nimmer flirbt, fo regten ſich 
auch bri mir wirder einige eitle Lebensgedanken. Ich 
legte die gedachten Körnchen auf wine eiferne Fenſter⸗ 
ftange und druͤckte ſtark mit dem flachen Miffer darauf. 
Da fühlte ich, daß der Stein fich zerrieb, und als ich 
recht genau darauf ſah, fand ich auch daß es fich alfo 
verhielt, und fogleich erquickte ich mich wieder mit neuer 
Hoffnung. Die Feindſchaft dee Herm Durante follte 
mir nicht ſchaden; e8 war ein fchlechter Stein, ber mir 
nicht das geringfte Leid zufügen Eonnte, und wie ich vor⸗ 
ber entfchloffen war ruhig zu feyn und auf dieſe Weife in 
Frieden zu fterben, fo machte ich nun auf neue meine 
Plane, und überlegte, was zu thun fey. Aber ich hatte 
vor allen Dingen Gott zu loben und die Armuth zu ſeg⸗ 
nen, bie, wie fie öfters den Menfchen ben Tod bringt, 
nım die Urfache meines Lebens war. Denn Herr Dus 
rante, mein Beind, oder wer e8 auch feyn mochte, hatte 
fiinen Endzweck nicht erreicht. Lione hatte den Stein 
nicht geftoßen , fondern ihn aus Armuth für fich behal⸗ 
ten, für mich aber zerrieb er einen geringen Beryll von 
wenigem Werth; vielleicht dachte er, wıäl ed auch ein 
Stein ſey, thue er diefelbigen Dünfte, 

Bu ber Zeit war der Bifhof von Pavia, Bruber des 
Strafen San Seconbo, Monfignor de Roffi von Parma 
genannt, gleichfalls Gefangener im Caſtell; ich rief ihm 
mit lauter Stimme und fagte, baß die Scheimen, mid) 
umzubringen, mir einen geftoßenen Diamanten unter 
das Eſſen gemifcht hätten. Ich ließ ihm durch einen fiiner 
Diener etwas von dem Übergebliebenen Pulver zeigen, 
und fagte ihm nicht daß ich es für Beinen geftoßenen Dia⸗ 
manten erkenne, vielmehr, daß fie mich gewiß nach dem 
Tode des guten Saftellans orrgiftet hätten. Ich bat ihn, 
er möchte mir für meine wenige Lebenszeit nur bed Tages 
eins von feinen Broten geben, benn ich hätte mir vor: 
genommen, nichts zu effen was von ihnen kaͤme, und er 
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ſchof war gefangen wegen einer Art von Verſchwoͤrnng, 
die er in Pavia gemacht hatte, und ich, weil ex fo ſeht 
mein Sreund war, vertraute mich ihm, 

Herr Antonio, der neue Saftıllan , der gewiß nichts 
von dir Sache wußte, machte großen Lärm, und auch er 
wollte den geftoßenen Stein fehen, ben er gleichfalls für 
Diamant hielt, doch, da er glaubte, der Anfchlag kaͤm' 
vom Papfte, ging er leicht darüber weg, und die Sache 
ward als ein Zufall behanbelt. 

Ich aß nunmehr bie Speifen, welche mir der Bifchof 
fandte, ſchrieb brftänbig an meinem Gedichte über dad 
Gefaͤngniß, und ſetzte täglich Punkt vor Yunkt die Bes 
gebenhriten hinzu, die fich zutrugen. Inzwiſchen fdjicte 
mir der Gaftellan mein Effen, durch jenen Johannes, 
ben ehemaligen Apothefersjungen von Prato, der nun 
hier Soldat war, Diefer, mein größter Feind, hatıe 
mir eben din geftoßenen Diamant gebracht, und ich fagte 
ihm baß ic) nicht eher von feinen Speiſen effen würte, 
ehr er fie mir credenzt hätte. Er fagte barauf : dag ge: 
ſchaͤhe wohl dem Papfte! Ich verſetzte ihm: wir eigent⸗ 
lid) Edelleute verbunden fiyin, einem Papſt zu credenzen, 
fo ſey er, Soldat, Apotheker und Bauer von Prato, 
ſchuldig, einem Florentiner meinsglichen aufzuwarten. 
Daruͤber ſagt er mir harte Worte und ich erwiderte ſie. 
Nun ſchaͤmte ſich Herr Antonio einigermaßen uͤber das 
was vorgegangen war, und weil er Luſt hatte mich alle 
Koſten zahlen zu laſſen, die mir von dem guten verſtor⸗ 
benen Caſtellan ſchon geſchenkt waren, wählte er unt.r 
ſeinen Dienern einen andern, der mir wohl wollte, und 
ſchickte mir das Eſſen durch ihn, der mit vieler Gefaͤllig⸗ 
keit jedesmal credenzte. Auch ſagte er mir alle Tage, 
daß der Papſt beſtaͤndig vom Herrn von Morluͤc angegan⸗ 
gen werde, der von Seiten des Königs mich unablaͤſſi 
zuruͤckverlangte, wobei der Papſt wenig Luft zıige mid 
heraus zu geben, ja daß fogar Cardinal Farneſe, fenft 
mein fo großer Freund und Patron, follte geiaut haben : 
ich würbe wohl noch cine Weile mich gedulden müffen. 
Worauf ich verfegte : Und ich werbe ihnen allen zum Trug 
doch frei werden. Der gute Menſch bat mich ich möchte 
ſtill ſeyn, dag niemand fo etwas hörte, den es koͤnne mir 
großen Schaden bringen, und mein Vertrauen auf Gott 
möchte ich doch ja im fillen erhalten und mich damit 
ftärten. Ich antiwortete ihm darauf : Die Kraft Got⸗ 
tis bat Feine Furcht vor der bösartigen Ungerechtig- 


verfprady mir, von feinem Eſſen zu ſchicken. Diefer Vi⸗ keit. 





Drittes Buch. 
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Der Cardinal von Ferrara kommt aus Frankreich nad Rom surud. — Al⸗ 
er ih mit. dem Papfı dei Tafel unterhält, weiß ex die Freiheit des Autors 
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So vergingen wenige age, ald ber Garbinal von 
Ferrara in Rom erſchien, der, als er bem Papft feine 
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Aufwartung madıte, fo lange bei ihm aufgehalten wurde, 


bis die Stunde des Abendeffens kam. Nun war ber 
Papft ein fehe kluger Dann, und wollte bequem mit 
dem Garbinal über Die Brangofereien fprechen, weil man 
bei folchen Gelegenheiten ie freier über viele Dinge ale 
fonft herauslaͤßt. Der Cardinal, indem er von ber groß⸗ 
müthigen und freigebigen Art des Königs, die er genugs 
fam Eannte, fehr ausführlich fprach, gefiel dem Papfte 
außerorbentlich, der ſich, wie er alle Woche einmal that, 
bei diefer Gelegenheit betrank, von welchem Rauſch er 
ſich denn gewöhnlich ſogleich befreite, indem ex alles 
wieder von fich gab. 
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Da der Sarbinal die gute Dispofftion bes Papftes be: 
merkte, bei welcher wohl eine gnäbige Gewährung zu 
hoffen war, verlangte er mich von Seiten des Königs auf 
das nachdruͤcklichſte und verfichırte, daß Seine Majeftät 
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beln iſt, ſo daß man den Schein viel ausdruͤcklicher ſah, 
als in Italien wo bie Nebel viel häufiger find; deſſen 
ungeachtet aber feh’ ich ihn auf alle Weile, unb kann ihn 


auch andern zeigen, nur nicht fo gut wie in jenen Ge⸗ 


auf das lebhaftefte nach mir begehre, Da nun der Papft | genden. 


ſich nahe an der Zeit fühlte, wo er fich zu übergeben 
pflegte, auch fonft der Wein feine Wirkungen äußerte, 
fo fagte er mit großem Lachen zum Sarbinal: Nun follt 
Ihr ihn gleich mit Euch nad) Haufe führen! Darauf 
gab er feinen befondern Befehl und fand vom Zifche 
auf, Sogleich ſchickte der Cardinal nady mir, che es 
Herr Peter Ludwig erführez; denn er hätte mich auf 
keine Weife aus dem Grfängniß gelaffen. Es kam der 
Befehl des Papftes und zwei der erften Edelleute bes 
Cardinals Ferrara ; nad) vier Uhr in dir Nacht befreis 
tın fie mich aus dem Sefängniffe, und führten mich vor 
ben Garbinal, der mich mit unfchäßbarer Freundſchaft 
empfing, mich gut einquartieren und fonft aufs befte 
verforgen ließ. ‚Herr Antonio, ber neue Saftellan, ver« 
langte, daß ich alle Koften, nebft allen Trinkgeldern für 
den Bargell und dergleichen Leute bezahlen follte, und 
wollte nichts von alle dem beobachtet wiffen, was fein 
Bruder, ber Gaftellan, zu meinen Gunften verordnet 
hatte. Das Eoftete mich noch manche zehn Scubi. 

Der Gardinal aber fügte mir, ich folle nur gutes 
Muthes ſeyn und mich wohl in Acht nehmen, wenn mir 
mein Leben lieb fey; denn wenn er mich nicht felbigen 
Abend aus dem Gefängniß gebracht hätte, fo wär’ ich 
wohl niemals herausgelommen ; er höre ſchon, daß der 
Papft ſich beklage, mich losgelaſſen zu haben. 

Nun muß ich noch einiger Vorfälle rückwärts geben: 
fen, damit verfchiebene Dinge deutlich werden, beren 
ich in meinem Gedicht erwaͤhne. 

Als ich mid) einige Zage in dem Zimmer des Cardi⸗ 
nals Sornaro aufhielt, und nachher, als ich in bem ge: 
heimen Garten bed Papftes war, befucgte mich unter ans 
bern werthen Freunden ein Gafiter des Herrn Bindo 
Altoviti, der Bernhard Galluzzi hieß, dem ich ben 
Werth von einigen hundert Scudi virtraut hatte, Er 
kam zu mir im geheimen Garten bes Papſtes, und 
wollte mir alles zurückgeben ; ich aber verſetzte, ich wüßte 


meine Baarſchaft Beinem liebern Freunde zu geben,’ 
noch fie an einen Ort zu legen, wo fie ficherer flünde; 


da wollte er mir dad Geld mit Gewalt aufbringen, und 
Br Noth ihn zu bewegen, daß er ed behielt. Da 
ich nıın ans dem Gaftell befreit wurde, fand ſich's, daß 
er verborben war und ich verlor meine Baarfchaft. 

. Berner hatte ich noch im Gefängniß einen ſchrecklichen 
Zraum, ald wenn mir jemanb mit der Feder Worte 
bon ber größten Bedeutung an die Stirn ſchrieb, und 
mir dreimal fagte, ich follte ſchweigen und niemand 
nichts davon entdecken. 

So erzählte man mir auch, ohne daß ich wußte wer 
e8 war, alles was in ber Kolge Herrn Peter Ludwig bes 
gegnete, fo beutlich und genau, daß ich nichts anders 
glauben Eonnte, als ein Engel des Himmels babe es 
mir offenbart. 

Dann muß ich noch eine Sache nicht zuruͤcklaſſen, bie 
größer ift als daß fie mem andern Menfchen begegnet 
wäre, ein Zeichen, daß Gott mich loßgefprochen, und mir 
feine Geheimniffe felbft offenbaret hat. Denn feit ber 
Zeit, daß ich jene himmliſchen Gegenftände gefehen, tft 
mir ein Schein um's Haupt geblixben, den jedermann 
fehen Eonnte, ob ich ihn gleich nur wenigen gewigt habe, 

Dirfen Schein fieht man des Morgens über meinem 
Schatten, wenn bie Sonne aufgeht und etwa zwei Stuns 
den darnach. Am beften fieht man ihn, wenn ein leich⸗ 
ter Thau auf bem Grafe Liegt, imgleichen Abende bei 
Sonnenuntergang. Ich bemerkte ihn in Frankreich, in 








Paris, weil die Luft in jener Gegend viel wwiner von Nes ! Meifter faft alle gearbeitet hatte. 





Zweites Eapitel. 





Der Autor, noch feiner Befreiung, deſucht den Hirauio zu Tagliarosye. — 
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dem Cardinal von Ferrara nad Paris. — Bdird Adenteurr mit den: Por. 
meifter von Siena. — Or konuut nach Floren;, Ivo er vier Tage bei ſei⸗ 
wer Schweſter bleibt, 


Als ich nım fo im Palaft des Cardinals von Ferrara 
mic) befand, gern von jedermann gefehen und noch weit 
mehr befucht als vorher, verwunderten ſich alle, daß ich 
aus fo unglaublihem Unglüd, in weichem ich gelcht 
hatte, wieder gerettet fey. Indeflen ich nun.mich wieder 
erholte, machte «8 mir das größte Vergnügen meine 
Berfe auszuarbeiten, denn um befler wieder zu Kräften 
zu fommen, nahm ich mir einft vor, wieber ber freien 
Luft zu genießen, wozu mir mein guter Garbinal reis 
heit und Pferde gab, und fo ritt ich mit zwei Römifchen 
Sünglingen, deren einer von meiner Kunſt war, ber ans 
dere aber uns nur gern Gefellichaft leiftete, von Rom 
weg und nach Tagliacozzo, meinen Lehrling Ascanio zu 
befuchen. Ich fand ihn mit Water, Geſchwiſtern und 
Stiefmutter, welche mich zwei Tage auf das freund: 
fhaftlichfte bewirtheten. Ich Eehrte darauf nach Rom 
zurüd und nahm ben Ascanio mit mir. Unterweges 
fingen wir an von der Kunft zu fprechen, dergeftalt, daß 
ich die lebhaftefte Begierde fühlte, wieder nach Rom zu 
tommen, um meine Arbeiten anzufangen. Rach meiner 
Ruͤckkunft ſchickte ich mich auch fogleich dazu an, und 
fand ein filbernes Becken, das ich für den Cardinal ans 
gefangen hatte, ehe ich eingekerkert wurde, daran ließ 
ic) obgebachten Paul arbeiten; ein fchöner Pocal aber, 
ben ich zugleich mit biefem Becken in Arbeit genommen 
hatte, war mir indeflen, mit einer Menge anderer Gas 
chen von Werth, geftohlen worbın. Ich fing ihn nun 
wieder von vorm an. Er war mit runden halb crbabes 
nen Figuren geziertz deögleichen hatte ich auch auf dem 
Beten runde Figuren und Fifche von halb erhabener 
Arbeit vorgeftellt, fo baß jeber, der es ſah, ſich verwun⸗ 
betn mußte, fowohl über die Gewalt des Geiftes und der 
Erfindung, als über die Sorgfalt und Reinlichkeit, 
welche die jungen Leute bei diefen Wirken anwendeten. 

Der Sardinal kam wenigftend alle Tage zweimal mit 
Herrn Lubwig Xlamanni und Herrn Gabriel Sefano , 
und man brachte einige Stunden vergnügt zu, ob ich 
gleich genug zu thun hatte. Er überhäufte mich mit 
neuen Werken und gab mir fein großes Siegel zu ars 
beiten, welches die Größe der Hand eines Sinaben von 
zwölf Zahren hatte; darin grub ich zwei Geſchichten, 
einmal wie &t. Johannes in ber Müften predigte, und 
dann wie St. Ambrofius die Xrianer verjagte; er war 
auf einem Pferde vorgeftellt mit der Geißelin ber Hand, 
von fo fühner und guter Zeichnung und fo fauber gears 
beitet, baßjedermann fagte, id) habe den großen Rautitio 


| übertroffen, der fich nur mit diefer Art Arbeiten abgab. 


Der Cardinal war ftolz, fein Siegel mit den Siegeln 
der übrigen Garbinäle zu vergleichen, welche gedachter 
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So warb mir auch von bem Garbinal und ben zwei 
obgedachten Herren aufgetragen, ein Salzgefäß zu ma⸗ 
chen, es follte fih aber von der gewöhnlichen Art ents 
fernen, Herr Ludwig fagte bei Gelegenheit dieſis Salz: 
faffes viele verwundernswürdige Dinge, fo wie auch Herr 
Gabriel Eefano die fehönften Gedanken über benfelben 
Gegenſtand vorbrachte : der Cardinal hörte gnaͤdig zu, 
und, fehr zufrieden von den Zeichnungen welche die bei: 
ben Herm mit Worten gemacht hatten, fagte er zu mir; 
Benvenuto ! die beiden Vorfchläge gefallen mir fo ſehr, 
daß ich nicht weiß, von welchem ich mich trennen foll, 
deswegen magft bu entfcheiden, der bu fie ind Werk zu 
fegen Haft. Darauf fagte ih: Es ift defannt, meine 
Herren, von welcher großen Bedeutung die Könige und 
Kaifer find, und in was für einem göttlichen Glanz fie 
erſcheinen. Deflen ungeachtet, wenn ihr einen armen 
geringen Schäfer fragt, zu wen er mehr Liebe und Reis 
gung empfinde, zu diefen Prinzen, ober zu feinen eige⸗ 
nen Kindern? fo wird er gewiß gefteben, baß er dieſe 
le6tern vorziche ; fo habe id auch eine große Vorliebe fuͤr 
meine eigenen Geburten, die ich durch meine Kunſt her⸗ 
vorbringe, daher was ich euch zuerſt vorlegen werde, 
hochwuͤrdigſter Herr und Goͤnner, das wird ein Werk 
nach meiner igenen Erfindung ſeyn, denn manche Sachen 
ſind leicht zu ſagen, die nachher, wenn ſie ausgefuͤhrt 
werden, keinesweges gut laſſen; und ſo wendete ich mich 
zu den beiden trefflichen Maͤnnern und verſetzte: Ihr 
habt geſagt, und ich will thun. Darauf laͤcheite Herr 
Lubwig Alamanni und erwiederte mit ber größten Anz 
muth viele treffliche Worte zu meiner Gunft, und es 
fland ihm fehr wohl an, denn er war ſchoͤn anzuſehen, von 
Körper wohlgeftaltet, und hatte eine gefällige Stimme; 
Hers Gabriel Erfano war gerade das Gegentheil,.fo 
haͤßlich und ungefaͤllig, und nach feiner Geftalt ſprach 
er auch. 

Herr Ludwig hatte mit Worten gezeichnet, daß ich 
Venus und Eupido vorftellen follte, mit allerlei Galans 
terien umher, und alles ſehr ſchicklich; Herr Gabriel 
hatte angegeben, ich folle eine Amphitrite vorftellen mit 
Tritonen und mehreren Dingen, alle gut zu fagen, aber 
nicht zu machen. Ich hingegen nahm einen runden Un: 
terfag, ungefähr zwei Drittel einer Elle, und darauf, 
um zu zeigen, wie das Meer fich mit der Erde verbindet, 
machte ich zwei Kiguren einen guten Palm groß, die mit 
verfchräntten Fuͤßen gegen einander faßen, fo wie man 
die Arme des Meeres in die Erbe bineinlaufen ſieht. 
Das Meer, als Mann gebildet, Hielt sin reich gearbeitetes 
Schiff, weiches Salz genug faffen Eonnte, darunter hatte 
ich vier Seepferde angebracht und der Kigur in die rechte 
Hand den Dreizad gegeben; die Erbe hatte ich weiblich 
gebildet, von fo ſchoͤner Geftalt und fo anmuthig, als ich 
nur wußte und konnte. Sch hatteneben fie einen reichen, 
verzierten Tempel auf ben Boden geftelit, der den Pfef⸗ 
fer enthalten follte. Sie lehnte fih mit einer Hand bar: 
auf, und in der andern hielt fie das Horn des Uebers 
fluffes mit allen Schönhriten gegiert, bie ich nur in ber 
Welt wußte. Auf derfelben Seite waren die fchönften 
Thiere vorgeftellt, welche die Erbe hervorbringt, und auf 
der andern, unterhalb der Figur ded Meeres, hatte ich die 
beften Artın von Fifchen und Mufcheln angebracht, die 
nur in dem Eleinen Raum ftatt finden konnten; übrigend 
machte ich an dem Dval ringsum die allerherrlichften 
Bierrathen. 

Als nun darauf der Garbinal mit feinen zwei treffli⸗ 
hen Begleitern kam, brachte ich ba8 Modell von Wachs 
bevor, worüber fogleicy Herr Gabriel Geſano, mit 
großem Lärm, herfiei und fagte: Das Werk ift in zehen 
Menſchenleben nicht zu vollenden, und Ihr wollt, hoch⸗ 
wuͤrdigſter ‚Herr, esdoch in Eurem Leben noch fertig 


ſehen? Ihr werdet wohl vergebens barauf warten. Bens 





venuto will Cuch von feinen Söhnen zeigen, nicht geben ; 
wir haben doch wenigſtens Dinge gefagt, die gemacht 
werden Eonnten ; er zeigt Dinge, die man nicht machen 
kann. Darauf nahm Herr Ludwig Alamanni meine Pars 
tie, der Garbinal aber ſagte, er wolle fih auf ein fo 
großes Unternehmen nicht einlaffen; da verfegte ich ; 
Hochwuͤrdigſter Herr I ich Tage voll Zuberſicht daß ich das 
Werk für den zu endigen hoffe, ber es beftellen wird. Ihr 
follt es alle, noch hundertmal reicher als das Mobell, 
vor Augen fehen, und ich hoffe mit der Zeit noch mehr 
als das zu machen. Darauf verfeste der Cardinal mit 
einiger Lebhaftigkrit: Wenn du es nicht für dem König 
mad, zu bem ich dich führe, fo glaube ich nicht, daß bu 
es für einen andern zu Stande bringft. Sogleich zeigte 
er mir ben Brief, worin ber König in einem Abfage 
ſchrieb: er folle geſchwind wieder kommen und Benve⸗ 
nuto mitbringen! Da hub ich bie Hände gen Himmel 
und rief: O mann wird bad Geſchwinde body fommen ? 
Der Earbinal fagte : ich follte mich einrichten, und meine 
Sachen in Kom in Orbnung bringen, unb zwar inner- 
balb gehen Zagen. 

Als die Brit der Abreife berbeilam, fchenkte er mir 
ein fchönes und gutes Pferd, das Tornon hieß, weil ber 
Garbinal diefes Namens es ihm gefchentt hatte: auch 
Paul und Ascanio, meine Schüler, wurden mit Pferden 
verfeben. Der Cardinal theilte feinen Hof, der fehr groß 
war ; ben einen eblern Theil nahm cr mit fich auf ben 
Weg nad) der Romagna, um die Mabonna von Loretto 
zu befuchen, und alsdann nach Ferrara, in fein Haus zu 
gehen ; den anbern Theil fehickte er gegen Florenz, das 
war ber größte, und babei feine ſchoͤnſte Reiterei. Er 
fagte mir, wenn ich auf der Reife ficher feyn wollte, fo 
follte ich fie mit ihm zuruͤcklegen, wo nicht, fo koͤnnte ich 
in Lebensgefahr gerathen. Ich gab mein Wort, daß ich 
mit ihm gehen wollte ; aber weil alles gefchehen muß, 
was im ‚Himmel befchloffen ift, fo geficl es Bott, daß 
mir meine arme leibliche Schweſter in den Sinn kam, 
die fo viele Betruͤbniß über mein großes Uebel gehabt 
hatte; auch erinnerte ich mich meiner Richten, bie in 
Biterbo Ronnen waren, bie eine Aebtiffin, die andere 
Schaffnerin, fo daß fie die reiche Abtei gleichſam bes 
berrfchten. Sie hatten auch um meinetwillen fo viele 
ſchwere Leiden erbuldet, und für mich fo viel gebetet, baß 
ih für gewiß glaube, meine Befreiung habe ich ber 
Froͤmmigkeit dieſer guten Mädchen zu verdanken. 

Da ich dos alles bedachte, befchloß ich nach Florenz 
zu geben, und flatt daß ich auf biefem Wege, fo wie auf 
dem andern, mit den Leuten des Cardinals die Reife 
hätt: umfonft machen können, fo gefiel e8 mie noch befs 
fer, für mich und in andrer Gefellfchaft zu geben. Den 
heiligen Montag reif’tten wir zu drei von Rom ab: in 
Monterofi traf ich Meifter Cherubin, einen trefflichen 
Zumelier, meinen fehr guten Freund, und glaubte, weil 
ich öffentlich gefagt hatte, ich würde mit dem Garbinal 
geben, Eriner meiner Feinde würbe mir weiter aufgepaßt 
haben ; und doch hätte es mir bei Monteroſi übel befoms 
mn Eönnen : denn man hatte vor und einen Haufen 
wohlbemaffneter Leute hergeſchickt, mir etwas Unanges 
nehmes zu erzeigen, und indeß wir bei Zifche faßen, 
hatten jene, nachdem fie vernommen, daß ich nicht im 
Gefolge des Cardinals reif’te, alle Anftalt gemacht mich 
zu befchädigen ; ba wollte Gott, daß das Gefolge fo eben 
ankam, und ich zog mit ihm froͤhlich und geſund nach 
Viterbo. Da hatte ich nun keine Gefahr mehr zu be⸗ 
fuͤrchten und ritt manchmal mehrere Meilen voraus, und 
die trefflichſten unter dieſen Truppen bezeigten mir viele 
Achtung. 

Eee ei nun fo, durch Gottes Gnabe,gefund und wohl 
nach Viterbo kam, empfingen meine Nichten mich mit 


den größten Liebkofungen, fo wie das ganze Kloſter; 
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dann reif’te ich weiter mit meiner Gefellfchaft, indem 
wir uns batd vor, bald Hinter dem Gefolge hieltn, 
fo daß wir am grünen Donnerftage um zwei und zwan⸗ 
zig nur ungefähr eine Poft von Siena entfernt waren. 
Da fand ich einige Pferde, die eben von gebachter Stadt 
kamen, der Poſtillon aber wartete auf irgend einen 
Fremden, der für ein geringes Gelb darauf allenfalls 
nad) Siena zurüdritte. Da ftieg ich von meinem Pferde 
Zornon, legte mein Kiffen und meine Steigbuͤgel auf die 
gedachte Poftftute, gab dem Knechte einen Julier, 
ließ meinen jungen Leuten mein Pferd, die ed mir nad): 
führen follten, und machte mich auf den Weg, um cine 
balbe Stunde früher nach Siena zu kommen, ſowohl 
weil ich einen Freund befuchen, ald auch weil ich einige 
Geſchaͤfte verrichten wollte. Und zwar ging ed geſchwind 
genug, doch ritt ich keinesweges poftmäßig. Ich fand 
eine gute Herberge in Siena, befprach Zimmer für fünf 
Derfonen und fchidte das Pferd nach ber Pot, die vor 
dem Thor zu Camollia amgelvgt war ; ich hatte abır 
erg. ffen, mein Kiffen und meine Steigbügel herunter 
zu nehmen, 

Wir brachten ben Abend fehr luſtig zu. Eharfreitag 
Morgens erinnerte ich mich meines Pferbezeuges, und 
als ich darnach ſchickte, wollte der Poftmeifter es nicht 
wieder herausgeben, weil ich feine Stute zu Schanden 
geritten hätte. Die Boten gingen oft hin und ber, und 
er verficherte brftändig, daß er die Sachen nicht wies 
der herausgeben wolle, mit vielen brleibigenden und 
unrträglichen Worten, Da fagte der Wirth wo ich 
wohnte: Ihr kommt noch gut weg, wenn er Euch nichts 
Schlimmeres anthut ald daß er Kiffen und Steigbügel 
behält, denn einen ſolchen beftialifchen Mann hat ed noch 
nicht in unferer Stabt gegeben, und er har zwei Söhne 
bei fich, die tapferften Leute, und als Soldaten noch 
weit beftialifcher denn er. Drum kauft nur wieber, was 
Ihr bebürft, und reitet Eurer Wege ohne Euch weiter mit 
ihm einzulaffın. Ich Taufte ein paar Steigbügel und 
bachte mein Kiffen durch gute Worte wieder zu erlan⸗ 
gen, und weil ich fehr gut beritten, mit Panzerhemb und 
Armſchienen bewaffnet war, auch eine treffliche Buͤchſe 
auf dem Sattel hatte, erregten bie großen Beſtialitaͤ⸗ 
ten, die der tolle Menfch mir hatte fagen Iaffen, in mir 
nicht die geringfte Furcht; auch waren meine jungen 
Leute gewöhnt, Panzerhrmde und Aermel zu tragen und 
auf meinen Römifchen Burfchen hatte ich ein befonderes 
Vertrauen, denn ich wußte, daßer, fo lange wir in Rom 
waren, bie Waffenſtuͤcke nicht abgelegt hatte. Auch As⸗ 
canio, ungeadhtrt feiner Jugend, trug dergleichen, und 
da es Charfreitag war, bachte ich die Tollheit der Zollen 
follte doch auch ein wenig feiern. 

So kamen wir auf die gedachte Poſt Samollia, und 
ich erkannte den Dann gleich an den Wahrzeichen die 
man mir gegeben hatte; denn er war am linken Auge 
blind; da ließ ich meine zwei jungen &rute und die an= 
dere Geſellſchaft hinter mir, ritt auf ihn los, und fagte 
ganz gelafjen : Poftmeifter, wenn ich Euch verfichre, daß 
ich Euer Pferd nicht zu Schanden geritten habe, warum 
wollt Ihr mir Kiffen und Steigbügel, die boch mein 
find, nicht wirber geben? Darauf antwortete er mir, 
wirklich auf eine tolle beftialifche Weife, wie man mir 
vorher hinterbracht hatte; worauf ich verſetzte: Wie, 
feyd Ihe nicht ein Chriſt ? und wollt am heiligen Char: 
freitage Euch und mir ein ſolches Xergerniß geben? Er 
verfegte : daß er fich weder um Gottes: noch um bes 
Teufelsfreitag befümmere, und wenn ich mich nicht 
gleich wegmachte, wollte er mich mit einem Spieße, den 
er indeffen ergriffen hatte, zufammt mit meinem Schießs 
gewehr zu Boden ſchlagen. 

Auf die heftigen Worte kam cin alter Sanefifcher 
Edelmann herbei, ter eben von einer Andacht, wie man 
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ſie an ſelbigem Tage zu halten pflegt, zuruͤckkam; er 
hatte von weitem recht deutlich meine Gruͤnde vernom⸗ 
men und trat herzhaft hinzu, gedachten Poſtmeiſter zu | 
tadeln, indem er mrine Partei nahm. Er ſchalt auch auf 

ı bie beiden Söhne, daß fie nicht nach ihrer Schuldigkeit | 
bie Fremden bedienten, vielmehr durd ihre Schwuͤre 
und gottesläfterlichen Reben ber Stadt Siena Schande | 
bräditen. Die beiden Söhne fagten nichts, ſchuͤttelten 
den Kopf und gingen in's Haus. Der rafende Batır 
aber, der auf die Worte bes Ehrenmanns noch giftiger 
geworben war, fällte unter fchimpflichen Fluͤchen feiz 
nen Spieß und ſchwur, daß er mich gewip ermorben 
wolle. 

Als ich dieſe beftialifche Refolution bemerkte, ließ ich 
ihn die Mündung meins Gewehre in etwas fehen, um 
ihn einigermaßen zurüdzubalten, er fielmir abır nur 
defto rafender auf den Leib. Nun hatte ich die Büchfe 
noch nicht gerade auf ihn gerichtet, wie ich doch zur 
nahrung und Vertheidigung meiner Pırfon hätte 
thun koͤnnen, fonbern die Muͤndung war noch in ber 
Höhe, als das Gewehr von felbft loßging ; die Kugel 
trafben Bogen des Thors, fchlug zurüd, und traf ven 
Mann gerade in den Hals, fo daß er tobt zur Erde fiel. 
Seine Söhne liefen fehnell herbei, ber eine mit einem 
Rechen, der andere mit der Partifane bes Vaters, und 
fielen über meine jungen £eute her, Der mit dem Spüßı 
griff meinen Paul, ben Römir, auf der linken Seite an, 
ber andere machte fich an einen Mailänder, der när- 
rifch ausfah und nicht etwa ſich aus der Sache 309, denn 
er hätte nur fagen dürfen, ich gehe ihn nichts an, viel⸗ 
mehr vertheidigte er fich gegen die Spitze jenes Spießes 
mit einem Stöddyn das er in dir Hand hatte, und 
konnte denn freilich damit nicht zum beften pariren, fo 
a ihn fein Gegner am Ende cin wenig an den Mund 
traf. 

Herr Sherubin war ald Griftlicher gekleidet, denn ob 
er glei ein trefflicher Goldſchmied wur, fo hatte er 
doch viele Pfründen von dem Papfte mit guten Einkuͤnf⸗ 
ten erhalten. Ascanio, gut ffnet, gab kin Zeichn 
von fich, ald wenn er fliehen wollte, und fo wurben die 
beiden nicht angerührt. Ich hatte dem Pferde die Sporen 
gegeben und, indem es geſchwind galopirte, mein Ges 
wehr wieber geladen. Ich kehrte darauf wüthend zurück 
und dachte erft aus dem Spaße Ernft zu machen; denn 
ich fürchtete, meine Knaben möchten erfchlagen feyn, 
und da wollte ich auch mein Leben wagen. Ich war nidyt 
weit zurüdgeritten, als ich ihnen begegnete. Da fragte 
ich, ob ihnen ein Leids widerfahren war’? und Ascanio 
fagte : Paul ſey tödtlich mit einem Spieße verwundet. 
Darauf verſetzte ich : Paul, mein Sohn, fo iſt der Spieß 
durch das Panzerhemd gedbrungen? Er fagte : Ich habe 
es in den Mantelfad gethan. Da antwortete ich : Wohl 
erft diefen Morgen ? fo trägt man alfo die Panzerhemden 
in Rom, um fi vor den Damen ſehen zu laffen! und 
an gefährlichen Orten, wo man fie eigentlich braudht, 
hat man fie im Mantelfad, Alles Uebel, was dir wibır- 
fährt, gefchieht die recht und du bift Schuld, daß ich auch 
bier umfommen werbe, und indem ich fo ſprach, ritt id) 
immer raſch wieber zurüd. Darauf baten Ascanio und 
er mich um Gotteswillen, ich möchte fie unb mich erret⸗ 
ten, denn wir gingen gewiß in den Tod. Zu gleicher Zeit 
begegnete ich Herm Gherubin und dem vermwunbrten 
Mailänder; jener fchalt mich aus, daß ich fo grimmig 
fey, denn niemand fey befchädigt, Paul Wunde ſey 
nicht tief, der alte Poftmeifter ſey tobt auf der Erde ge⸗ 
blieben, und die Söhne nebft andern Leuten figen dere 
geftalt in Bereitfchaft, daß fie ung ficher alle in Stüden 
kauen würden ; er bat mich, daß ich das Gluͤck, das une 
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auf verfegt? ich : Da Ihr zufrieden ſeyd, fo will ich mich 

I auch beruhigen ; und, indem ich mich zu Paul und As⸗ 

canio wendete, fuhr ich fort : Gebt euren Pferden die 
Sporen und laßt uns ohne weitern Aufenthalt nad 
Staggia galoppiren, und ba werben wir ficher feyn. 
Darauf fagte der Mailänder : Der Henker hole die 
Günden ! das Uebel begegnet mir nur, weil ich geftern 
ein wenig Fleiſchſuppe gegeffen habe, ba ich nichts anders 
zu Mittage hatte. Darüber mußten wir, ungeadtet ber 
großen Noth in ber wir und befanden, laut lachen, 
denn die Beftie hatte gar zu bummes Zeug vorgebradht; 
wir ſetzten uns darauf in Galopp und ließen Herrn Che: 
rubin und den Mailänder nach ihrer Bequemlichkeit 
langfam nachreiten. 

Die Söhne des Tobten waren fogleich zu dem Herzog 
von Melfi gelaufen, und hatten ihn um einige leichte 
Reiterei gebeten, um uns zu erreichen und zu fahen. 
Der Herzog, ald er erfuhr daß wir dem Garbinal von 
Ferrara angehörten, wollte weber Pferbe noch Erlaub⸗ 
niß geben. Indeffen kamen wir nach Staggia in Sicher: 
beit; ich rief einen Arzt, fo gut man ihn bafelbft haben 
Eonnte, und ließ Paulen befichtigen, da fich denn fand, 
daß es nur eine Hautwunde war, bie nichts zu fagen 
hatte, und wir beftellten das Eſſen. Hierauf erfchien 
Meifter Sherubin und der närrifche Mailänder, der nur 

‘immer fagt : Hole dir Denker alle Händel! Er betrübte 
fih baß er ercommunicirt feg, weil er diefen heiligen 
Morgen feinen Roſinkranz nicht hätte beten Tonnen. 
Der Mann war crftaunend garftig, hatte von Natur ein 
großes Maul, und duch die Wunde war es ihm mehr 
als drei Finger gewachfen, da nahm fich erft feine wuns 
berliche Mailaͤndiſche Sprache, die abgeſchmackten Re⸗ 
bensarten und bie bummen Worte, bie er hervorbrachte, 
recht närrifch aus, und gaben ums fo viel Gclegenheit zu 
ladyen, daß wir, anftatt über den Vorfall zu Hagen, uns 
bei jedem feiner Worte luſtig machten. Nun wollte der 
Arzt ihm das Maul beften, und ba derfelbe ſchon drei 
Stiche gethan hatte, fagte der Patient : er möchte inne 
halten, und follte ihm nicht etwa gar aus böfem Willen 
das Maul ganz zumähen. Daraufnahm er einen Löffel, 
und verlangte, gerabe fo viel follte man offen laſſen, daß 
ber Löffel durchkoͤnne, und er zu dem Seinigen käme. 

Bei diefen Worten, dieer mit allerlei wunderlichen 
Bewegungen bes Stopfes begleitete, ging erft das La⸗ 
chen recht los, und fo kamen wir mit der größten Luft 
nad; Florenz. Wir fliegen beim Haufe meiner armen 
Schweſter ab, die uns ſowohl als ihr Mann aufs befte 
empfing und bewirthete. Herr Eherubin und ber Mais 
länder gingen ihren Gefchäften nad, wir aber blieben 
vier Tage in Florenz, in welchen Paul geheilt wurde. 
Dabei war es die fonderbarfte Sache, daß wir, fo oft 
vom Mailänder gefprochen wurde, in eine ausgelaffene 
Euftigkeit verfielen, dagegen uns bad Andenken der Un⸗ 
fälle die wir ausgeftanden, aͤußerſt rührte, fo daß wir 
mehr als einmal zugleich lachen und weinen mußten, 
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Der Verfaſſer kommt nac Serrara, wo ihn der Herzog fehr wohl aufaimmi 
und fein Profil von ihm doſſiren laßt. — Das Elima iſt ihm ſchadlich, und 
er wird kronk. Er fpeif’t junge Pfauen und flellt dadurch feine Gefundhrit 
ber. — Milverfländnifle zwiſchen Ihm und des Herzoge Diener, von 
manden verdrielllihen Yimfländen begleitet. — Nach vielen Schwierigkeiten 
und rrmeuerten Aufſchud reif’t er weiter und kommt glüdtich nad Lyon , 
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| bielt. 








285 


Dierauf zogen wir nad) Berrara und fanden unfern 
Gardinal dafelbft, der alle unfere Abenteuer gehört 
batte, ſich darüber befchwerte und fagte : Ich bitte nur 
Gott um die Gnade, daß ich dich Lebrndig zu dem König 
bringe, wie ich e& ihm verfprocdhen habe. Er wies mir 
barauf einen feiner PYaläfte in Kerrara, den angenehm: 
ſten Aufenthalt, an; der Ort hieß Velfiore, nahe an ber 
Stadtmauer , und ich mußte mich dafelbft zur Arbeit 
einrichten. Dann machte er Anftalt, nach Frankreich zu 
gehen, aber Feine mich mitzunchmen, und als er fah, 
daß ich barüber fehr verbrießlich war, fagte er : Benve⸗ 
nuto! alles was ich thue, gefchieht zu deinem Beſten. 
Denn ehe ich dich aus Italien wegnehme, will ich erft 
gewiß feyn was in Frankreich mit bir werben wird; ars 
beite nur fleißig am Becken und am Becher, und ich be⸗ 
fehle meinem Caſſier, daß er dir geben foll, was du noͤ⸗ 
thig Haft. Run vorreif’te er, und ich blieb hochſt mißs 
vergnügt zuruͤck. Oft kam mir die Luft an, in Gottes Na⸗ 
men davon zu gehen 5 denn nur der Gedanke, baß er mich 
aus den Händen des Papſtes befreit hatte, konnte mich 
zurüdhalten; übrigens war fein gegenwärtiges Betras 
gen zu meinem großen Verdruß und Schaden. Deswe⸗ 
gen huͤllte ich mich in Dankbarkeit, fuchte mich zur Ge⸗ 
duld zu gewöhnen und ben Ausgang ber Sache abzuwar⸗ 
ten. Ich arbeitete fleißig mit meinen jungen Leuten, und 
Becher und Becken näherten fi) immer mehr ber Voll: 
enbung. 

Unfere Wohnung, fo fchön fie war, hatte ungefunde 
Euft, und da es gegen ben Sommer ging, wurden wir 
alle ein wenig krank. Um uns zu erholen, gingen w.r in 
dem Garten fpazieren, ber zu unferer Wohnung gehöute 
und ſehr groß war; man hatte faft eine Meile Landes 
babei als Wildniß gelaffen , wo fi) unzählige Pfauen 
aufhielten und bafelbft im Freien nifteten. Da machte ich 
meine Büchfe zurechte, und bediente mich eines Pul⸗ 
vers das keinen Lärm machte, dann paßte id) ben jungen 
Pfauen auf und fchoß alle zwei Tage einen. D.rgeftalt 
nährten wir uns reichlich, und fanden die Speiſe fu ges 
fund, daß unfere Krankheiten ficy gleich) verloren, wir 
arbeiteten noch einige Monate freudig fort, und hielten 
ung immer zu ben beiden Gefäßen, als an eine Arbeit die 
viel Zeit Eoftete. 

Der Herzog von Berrara hatte fo eben mit dem Papft 
Paul einige alte Streitigkeiten verglichen, die ſchon lan⸗ 
ge wegen Modena und anderer Städte dauerten. Das 
Recht war auf ber Geite der Kirche, und der Herzog 
erkaufte ben Frieden mit ſchwerem Gelbe. Ich glaube, 
er gab mehr als dreimal hundert taufend Kammerbducas 
ten dafür. Run hatte der Herzog einen alten Schatz⸗ 
meifter, einen Zögling feines Herrn Vaters, der Hie⸗ 
ronymus Gigliolo hieß; dieſer konnte das Unglüd nicht 
ertragen, daß fo großes Gelb zum Papfte gehen follte, 
er lief und fchrie durch bie Straßen : Herzog Aifons der 
Bater hätte mit diefem Gelde cher Rom weggenoms 
men, als daß es der Papft follte gefehen haben ; dabei 
sief er: Ich werde auf Feine Weife zahlen. Endlich als 
ihn der Herzog dennoch zwang, ward ber Alte an einem 
Durdfall fo heftig trank, daß er faft geftorben waͤr'. 

Zu ber Zeit ließ mich der Herzog rufen und verlangs 
te, daß ich fein Bildniß machen follte. Ich arbeitete es auf 
einer rundın Schiefertafel, fo groß wie ein mäßiger Tel⸗ 
ler, und ihm gefiel meine Arbeit fo wie meine Unterhals 
tung fehr wohl, deswegen er mir auch oͤfters vier biß fünf 
Stunden faß, und midy manchmal Abends zur Tafel be: 
hielt, In Zeit von acht Tagen war idy mit dem Kopfe 
fertig, dann befahl er mir die Ruͤckſeite zu machen, wo 
eine Frau als Friede mit der Kadel in der Hand Tro⸗ 
phaͤen verbrannte. Ich machte diefe Figur in freubiger 
Stellung mit dem feinften Gewande und ber größten 
ı Anmut, und unter ihr ſtellte ich die Wuth vor, traurig 
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und ſchmerzlich, und mit vielen Ketten gebunden. Diefe 
Arbeit machte ich mit großer Sorgfalt, und fie brachte 
mir viele Ehre, denn der Herzog konnte mir nicht aus⸗ 
bruͤcken wie zufrieden er fey, ald er mir die Umfchrift 
fowohl um ben Kopf ald um die Rückfeire zuftellte. Auf 
diefer ſtand: Pretiosa in conspectu Domini (Koft: 
bar vor den Augen bed Herrn). Und wirklich war ihm 
der Friede theuer genug zu flehen gelommen. 

Zu der Beit als ich daran arbeitete, hatte mir ber 
Cardinal gefchrieben, ich folle mich bereit halten : denn 
der König habe nach mir gefragt, und er, ber Cardinal, 
babe feinen Leuten gefehrichen, alled mit mir in Ord⸗ 
nung zu bringen. Ich ließ mein Becken und meinen Po⸗ 
Tal einpadten, denn ber Derzog hatte fie ſchon geſehen. 
Damals beforgte die Gefchäfte des Garbinals ein Edel⸗ 
mann von Berrasa, der Herr Albert Bendidio hieß. Dies 
fer Mann war zwölf Jahre wegen einer Unpäßlichkeit 
au Baufe geblieben. Er ſchickte eines Tages mit großer 
Eile zu mir, und ließ mir fagen, ich follte geſchwind 
auffigen und nach Frankreich Poſt reiten, um dem Koͤ⸗ 
nig aufzuwarten, der nach mir mit großem Werlangen 

| gefragt habe und glaube, daß ich ſchon in Frankreich 
fıy. Der Garbinal, ſich zu entfchulbigen, babe geſagt: 
Ic ſey in einer feiner Abteien zu Lyon ein wenig krank 
geblieben, er wolle aber forgen, daß ich Seiner Maje⸗ 
ftät bald aufwartete; deswegen fey ed nun nöthig, daß 
id) Poft nehme. Herr Albert war ein fehr reblicher 
Mann, aber dabei fehr ſtolz, und frine Krankheit machte 
ihn gar unerträglich. Als er mir nun fagte, daß ich mich 
geſchwind fertig machen und Poft nehmen follte, fo ant: 
wortete ich: Meine Arbeit mache ſich nicht auf ber Poft, 
und wenn ich hinzugeben hätte, fo wollte ich den Weg 
in brquemen Zagreifen zurücklegen, auch Ascanio und 
Paul, meine Kameraben und Arbeiter, mitnchmen, die 
ich fhon von Rom gebracht habe, und dabei verlangte 
ich noch einen Diener zu Pferb, der mir aufwartete, 
und Gelb, fo viel nöthig wäre. Der alte kranke Mann 
antwortete mir mit ftolzgen Worten: auf bie Art und 
nicht anders reif’ten die Söhne des Derzogs. Ich ants 
wortete ihm: die Söhne meiner Kunſt reif’ten nun eins 
mal fo; wie aber bie Söhne eines Herzogs zu reifen 
pflegten wüßte ich nicht, benn ich fey nie einer geivefen. 
Auf alle Weife wuͤrde ich jegt nicht hingeben. 

Da mir nun ber Sarbinal fein Wort nicht gehalten 
batte, und ich noch gar ſolche unartige Reden hören 
follte, fo entfchloß ich mich mit den Ferrareſern nichts 
weiter zu thun zu haben, wendete ihm ben Rücken und 
ging brummend fort, indem er nicht nachließ harte und 
unanftänbige Reben zu führen. Ich ging nun dem Her⸗ 
308 die geendigte Mebaille zu bringen, und er begegnete 
mir mit ben ehrenvoliften Lieblofungen, und hatte Herrn 
Dierongmus Gigliolo befohlen, er folle mir einen Ring 
von mehr.ald zweihundert Scudi Faufen, und ihn Fras⸗ 
Kino, feinem Kämmerer geben, der ihn mir bringen 
möchte, Und fo gefchah es auch, noch denfelbin Abend, 
Um ein uhr kam Fraschino und überreichte mir einen 
Ring mit einem Diamanten der viel Schein Hatte, und 
fagte von Seiten bes Herzogs biefe Worte: mit biefem 
folle die einzig Eunftreiche Hand gezieret werden, die fo 
trefflich zum Andenken Seiner Excellenz gearbeitet habe, 
Als es Tag ward, betrachtete ich den Ring und fand ei- 
nen flachen Stein von ungefähr zehn Scudi an Werth, 
und ed war mir ungelegen, baß die herrlichen Worte, 
bie mir der Herzog hatte fagen laffen, mit fo einer ge: 
en Belohnung follten verbunden fegn, da der Herzog 
body glauben könnte, er habe mich volllommen zufrieden 
geftellt. Auch dachte ich wohl, daß der Streich von dem 
Schelm bem Schapmeifter herkomme, und gab den Ring 
daher einem Freunde, mit Namen Bernhard Salitti, 


der ihn dem Kaͤmmerer wieder geben ſollte, es moͤchte ko⸗ | 
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ſten was es wolle, und das Geſchaͤft wurde trefflich 
ausgerichtet. Da kam Fraschino eilig zu mir, in großer 
Bewegung und ſagte: Wenn der Herzog wiſſen ſollte, 
daß ich ein Geſchenk zuruͤckſchicke, das er mir fo gnaͤdig 
zugedacht habe, fo möchte er es fehr übel nebmen und 
es dürfte mich gereun. Darauf antwortete ich, diefer 
Ring ſey ungefähr zehen Scubi werth, und meine Ar⸗ 
beit dürfte ich wohl auf zweihundert Scudi ſchaͤten; 
mir fey bloß an einem Zeichen feinee Gnade grlı= 
gen, und er möchte mir nur einen von benen Krebs: 
ringen ſchicken, wie fie aus England kommen, und wo⸗ 
von einer ungefähr einen Paul werth ift, ben wollte ich 
mein ganzes Leben zum Andenken feiner Ercellunz tra: 
gen, mich babei jener ehrenvollen Worte erinnern, und 
mich dann für meine Arbeit hinlänglich belohnt fühlen, 
anftatt daß jeht der geringe Werth des Edelſteins meine 
Arbeit erniedrige, Diefe Worte mißfielen bem Ders 
309 fo fehr, daß er den Schagmeifter rufen ließ, und 
iin mehr als jemals ausfchalt. Wir ließ er bei Strafe 
feiner Ungnabe befehlen, nicht aus Ferrara ohne feine 
Erlaubniß zu gehen, dem Schagmeifter aber befahl er, 
für mich) einen Diamant aufzufuchen, der gegen dreihun⸗ 
dert Scudi werth wäre. Aber ber alte Geizhalz fand ei: 
nen aus, ben er höchftens für fechzig bezahlt hatte, und 
machte den Herzog glauben, daß er weit über zweihun⸗ 
dert zu ftehen komme. 

Indeſſen hatte Herr Albert ſich eines beſſern befonnen 
und mir alles gegeben was ich nur verlangte, und ich 
wär” gleich des Tages von Ferrara weggegangen, wenn 
nicht der gefchäftige Kämmerer mit Herrn Albert auss 
gemacht hätte, daß er mir keine Pfirbe geben folle. 

Schon hatte ich mein Maulthier mit vielen Geräth- 
fchaften beladen, und auch Becken und Kelch für den 
Cardinal eingepadt, da kam nun eben ein Berrarefifcher 
Edelmann zu und, ber Herr Alfonfo de Zrotti hieß; er 
war alt und fehr angenehm, dabei liebte er die Künfte 
außerorbentlich, war aber einer von benen Perfonen, bie 
ſchwer zu befriebigen find, und wenn fie zufälliger Wrife 
ſich auf etwas werfen, das ihnen gefällt, fo. malen fie 
fich’8 nachher fo trefflich in ihrem Gehirn aus, daß fte 
niemals glauben wieder fg etwas Herrliches fehen zu 
Eönnen, Als er hereintrat, fagte Herr Albert zu ihm : 
Es ift mir leid, daß Ihr zu fpät kommt, benn ſchon find 
Beden und Becher eingepadt, die wir dem Sarbinal 
nach Frankreich ſchicken. Herr Alfonfo antwortete, daß 
ihm nichts daran gelegen fey, und ſchickte einen Diener 
fort, der ein Gefäß von weißer Erde, wie man fie in 
Faenza macht, das fihr ſauber gearbeitet fey, herbeiho⸗ 
len ſollte. Indeſſen ſagte Herr Alfonſo: Ich will euch 
ſagen warum ich mich nicht kuͤmmere, mehr Gefaͤße zu 
ſehen, denn es iſt mir einmal ein antikes ſilbernes zu 
Geſichte gekommen, ſo ſchoͤn und wunderbar, daß der 
menſchliche Geiſt ſo was Herrliches ſich nicht vorſtellen 
kann, Ein trefflicher Edelmann beſaß es, der nach Rom 
wegen einiger Gefchäfte gegangen war, man zeigte ihm 
heimlich das alte Gefäß, und er beftach mit großem Gelbe 
den, ber e8 befaß, und fo brachte er es hierher, hielt es 
aber geheim, damit der Herzog nichts davon erfahren 
follte, denn der Befiger war in großer Furcht es zu vers 
lieren. 

Indeß Herr Alfonfo feine langen Maͤhrchen erzählte, 
gab er auf mich nicht Acht, dann er kannte mich nicht. 
Endlich kam bad herrliche Modell, und ward mit großem 
Prahlen und Prangen aufgefegt. Kaum hatt’ ich ed ans 
geſehn, als ich mich zu Herrn Albert kehrte, und ſagte: 
Wie glüdlich bin ich, fo ma gefehen zu haben ! Herr Als 
fonfo fing an zu ſchimpfen und fagte: Wer bift denn du? 
du weißt nicht was bu fagft. Darauf verfräte ich: Hoͤret 
mich an, es wird fich zeigen, mer von uns beiden beffer 
weiß was er fagt. Dann wendete ich mich zu Herrn Als 
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| bert, einem ſehr ernſthaften und geiftveichen Manne, und 
fagte: Diefed Modell ift von einem fülbernen Becher ges 
nommen, ber fo und fo viel wog, ben ich zu ber und ber 

Beit jenem Marktſchreier Meifter Jakob Chirurgus von 

Sarpi machte, der nach Rom kam, ſechs Donate daſelbſt 

blieb, und mit feiner Salbe manche Duzend Herren und 

arme Edelleute befchmierte, von benen er mehrere tau⸗ 
fend Ducaten 309. Da arbeitete ich ihm biefes Gefaͤß 
und noch ein anderes verſchieden von diefem. Er bat mir 
beide ſchlecht bezahlt, und noch find in Rom die Unglüds 
lichen, die er gefalbt und elenb gemadht hat: mir aber ges 
reicht e8 zur großen Ehre, daß meine Werke bei Euch 
| reichen Leuten fo einen großen Namen haben. Aber ich 
verfichre cuch, feit der Zeit Habe ich mir noch Muͤhe ge: 
ı grbin, was zu lernen, fo daß ich denke, das Gefaͤß, das 
ich nach Frankreich bringe, foll ganz anders des Könige 
und des Cardinals werth feyn, als diefer Becher Eures 
Medicafters. 
Als ich mid) fo herausgelaffen hatte, wollte ‚Herr Al⸗ 
fonfo für Berlangen nach meiner neuen Arbeit ſchier ver: 
‚ gehen, ich aber beftand darauf, fie nicht fehen zu laſſen. 
Als wir ung eine Weile geftritten hatten, fagte er: er 
wolle zum Herzog gehen, und Seine Ercelleng werde ihm 
ſchon dazu verhelfen. Darauf verfehte Herr Albert, der, 
wie ich ſchon geſagt Habe, dir ftolgefte Mann war: Herr 
Alfonfo, eh’ ihr von hier weggeht, ſollt Ihr die Arbeit 
fehen, ohne dazu die Gunſt de& Herzogs zu bebürfen. Da 
ging ich weg und ließ Paul und Ascanio zurüd, um ihm 
die Gefäße zu zeigen; die jungen Leute erzählten mir 
nachher, daß man bie größten Sachen zu meinem Lobe 
geſagt hätte, Nun wollte Herr Alfonfo daß ich fein 
Hausgenoſſe werden follte, und eben deswegen ſchienen 
mir's taufınd Jahre, bis ich von Ferrara weg und ihm 
aus den Augen kam, 

Was ich übrigens Gutes und Nüsliches an biefem Orte 
genoſſen hatte, war ich dem Umgang bes Gardinals Sal⸗ 
viati und des Cardinals von Ravenna ſchuldig. Auch 
hatte ich Bekanntſchaft mit einigen geſchickten Zonkünfts 
lern gemacht und mit nicmand fonft; denn bie Ferrareſer 
find die geizigften Leute, und was andern gehört, gefällt 
ihnen gar zu wohl; fie fuchen e8 auf alle Weiſe zu erhas 
ſchen, und fo find fie alle. 

Um zwei und zwanzig fam Fraschino, überreichte mir 
den Ring vonumgefähr ſechzig Scudi, und fagte mit kur⸗ 
zen Worten ; ich möchte den zum Andenken Seiner Ex⸗ 
cellenz tragen. Ich antwortete : Das will ich; und ſetzte 
fogleichy den Fuß in den Steigbügel und ritt in Gottes 
Ramen fort. Er hinterbrachte meine Worte und mein 
Betragen bem Herzog, der fehr erzürnt war, und große 
Luft hatte mich zuruͤckholen zu laſſen. 

Ich ritt den Abend wohl noch gehen Meilen, immer 
im Zrott, und war fehr froh, den andern Zag aus bem 
Gerrarefifchen zu fegn ; denn außer ben jungen Pfauen, 
bie ich gegeffen und mid) dadurch eurirt hatte, war mir 
dort nichts Gutes geworden. Wir nahmen den Weg 
durch's Monfanefifche und brrührten die Stadt Mailand 
ı nicht, aus obgebachter Urfache, und fo kamen wir glüds 
lich und gefund nach Eyon, Paul, Ascanio und ein Die: 

ner, alle vier auf guten Pferden. In Lyon erwarteten 
| wir einige Tage das Maulthier, worauf unfer Gepaͤck 
und die Gefäße waren, und wohnten in einer Abtei bes 
Cardinals. Als unfere Sachen anlamen, padtın wir 

fie forgfättig um und zogen nach Paris, Wir hatten 
| auf dem Wege einige olndel, aber nicht von großer Bes 
| Prutung. 
| 
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Viertes Capitel. 
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Der Xutor twird von dem Abeig in Frastreich ſehr guadig empfangen. — Gas 
müthsart dieſes wohldentenden Meouarchen. — Der Autor begleitet den 
Kinig auf feiner Reife nach Deuphind. — Der Earbinal verlangt von Gele 
lini, er folle üb für einen geringen Gehalt verbinden. — Der Xuter dar⸗ 
über fehe verdrießfih, enti@lieht AG aus dem Stegerife, eine Yiigrim- 
ſchaft nah Zerufalem anzuterten. — Mau fept ihm na& mub beingt ihm 
sam König zurück, der ihm einen ſchönen Gehalt giebt und rin großes (eo 
bäude in Paris zu feiner TBertflait aniweif tt. — Er degiebi fh nad dieſer 
Hauptftedt , ſindet aber großen ZWBiderfland , indent er Beſig von feiner 
Wohnung nehmen will, welches ih: jedoch zuleht vollfommen gindt. 


Den Hof des Königs fandın wir zu Fontainebleau. 
Wir meldeten uns beim Garbinal, der uns ſogleich 
Quartier anmeifen ließ ; und diefen Abend befanden wir 
uns recht wohl. Den andern Tag erfchien der Karrn, 
und da wir nun unfere Sadyen hatten, fagte cs bir Gars 
binal dem König, der uns fogleich ſehen wollte. Ich gin 
zu Seiner Majeftät mit dem Pokal und Beden; ale i 
vor ihn kam, kuͤßte ich ihm das Knie, und er hub mi 
gnädig auf. Indeſſen dankte ich Seiner Majeftät, daß 
er mich aus dem Kerker befreit habe, und fügte, es ſey 
eigentlich die Pflicht eines fo guten und einzigen Kürften, 
nügliche Menfchen zu befrrien und zu beſchuͤten, bıfons 
ders wenn fie unfchuldig ſeyen, wie ich; ſolche Wohls 
thaten feyen in den Büchern Gottes obenan gefchrirben, 
vor allem andern was man in der Welt thun und wirken 
Fönne. Der gute König hörte mich an bis ich geendigt 
und meine Dankbarkeit mit wenigen Worten, bie feiner 
werth waren, außgebrüdt hatte. Darauf nahm er Gefäß 
und Becken und ſagte: Wahrhaftig ich glaube nicht, daß 
die Alten jemals eine fo ſchoͤne Art zu arbeiten gefehn has 
ben; benn ich erinnere mich wohl vicler guten Sachen, 
die mir vor Augen gekommen find, unb auch deffen was 
bie beften neuern Meifter gemacht haben, aber ich habe 
niemals ein Werk geſehen, das mich fo höchlich bewegt 
hätte, als das gegenwärtige. Diefe Worte fagte ber 
König auf Branzöfifch zum Gardinal von Ferrara, mit 
noch größern Ausbrüden. Dann wendete er ſich zu mir, 
ſprach mich Italiänifch an und fagte: Benvenuto! bringt 
Eure Zeit einige Tage fröhlich zu, dann wollen wir Cuch 
alle Bequemlichkeit geben, irgend ein fchönes Werk zu 
berfertigen. Der Garbinal von Berrara bemerkte wohl 
das große Vergnügen des Königs Über meine Ankunft 
und daß Seine Majeftät fi aus meinen wenigen Arbeis 
ten fchon überzeugt hatte, von mir ſeyen noch weit 
bh Dinge zu erwarten, die er denn auszuführen Luft 

atte. 

Nun mußten wir aber glei dem ‚Hofe folgen, und 
das war eine rechte Qual. Denn es fchleppt ſich hinter 
bem König beftändig ein Zug von zwölftaufend Pferden 
ber, und das iſt das geringfte,; benn wenn in Fricdens⸗ 
zeiten der Hof ganz beifammen ift, fo find es achtzehn: 
taufend Mann, und darunter mehr als zwoͤlftauſend bes 
rittene. Run kamen wir manchmal an Orte, wo kaum 
zwei Häufer waren, und man ſchlug nad) Art ber Zigeu⸗ 
ner Hütten von Leimvand auf, und hatte ich oft aar 
viel zu leiden. Ich bat den Cardinal, er möchte ben Koͤ⸗ 
nig bewegen, daß er mich zu arbeiten wegſchickte; ich ers 
hielt aber zur Antwort : das befte in einem folchen Kalle 
ſey, wenn der König felbft meiner gebächte, ich follte 
mich manchmal fehen Iaffen, wenn Seine Majeftät 
fpeif’te. Das that ich denn eines Mittags: ber König 
rief mich, und ſprach Staliänifcy mit mir und fagte: er 
babe im Sinne große Werke durch mich arbeiten zu laſ⸗ 
fen, er wolle mir balb befehlen, wo ich meine Merkftatt 
aufaufhlagen hätte, auch wolle er mich mit allem was 
ich bebürfe verforgen; bann ſprach er noch manches von 
angenehmen unb verfchicbenen Dingen, 
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Der Cardinal von Ferrara war gegenwärtig, benn er 
fpeifte faft beſtaͤndig Mittags an der Beinen Tafel des 
Königs, und da er alle bie Reden vernommen, ſprach 
er, als ber König aufgeftanden war, zu meinen Gunften, 
wie man mir hernach wieder erzählte, und fagte : Heilige 
Majeftät! dieſer Benvenuto hat große Luft zu arbeiten, 
und man koͤnnte es faft eine Sünde nennen, wenn man 
einen folchen Künftler Zeit verlieren läßt. Der König 
verfegte : er habe wohl gefprochen, und folle nur mit 
mir ausmachen, was ich für meinen Unterhalt ver: 
lange. 

Noch denfelben Abend nad) Zifche ließ mich der Gars 
dinal rufen und fagte mir, im Namın bed Königs : 
S:ine Majeftät ſey entfchloffen, mir nunmehr Arbeit zu 
geben; er wolle aber zuerft meine Befoldung beftimmt 
wiffen. Der Garbinal fuhr fort : Ich dachte, wenn Eu) 
der König des Fahre dreihundert Scubi Befoldung giebt, 
fo Eönntet ihr recht gut auslommen, und dann fage ich 
Euch, überlaßt mir nur die Sorge; denä alle Tage koͤmmt 
Gelegenheit in dieſem großen Reiche etwas Gutes zu 
ftiften, und ich will euch immer trefflich helfen. 

Sogleich antworteteich : Als Ihe mic in Ferrara lies 
Bet, hochwürbigfter Herr I verſpracht Ihr mir, ohne daß 
ich es verlangte, mich niemals aus Italien nad) Frank⸗ 
reich zu berufen, wenn nicht Art und Weife wie ic) mich 
bei dem König ſtehen folle, ſchon beftimmt wär’. Anftatt 
mich nun hievon zu benachrichtigen, ſchicktet Ihr beſon⸗ 
bern Befehl, ich folle auf der Poft kommen, als wenn 
eine ſolche Kunft ſich poftmäßig behandeln ließ; hättet 
Ser mir damals von breihundert Scudi fagen laffen, wie 
ich jezt hören muß, fo hätte ich mich nicht vom Plage 
bewegt, nicht für fech&hunbert! Aber ich gedenke dabei, 
dag Gott Ew. Hochwuͤrden ald Werkzeug einer fo großen 
Wohlthat gebraudyt hat, ald meine Befreiung aus dem 
Kerker war, und ich verfichre Ew. Hochwuͤrden, daß 
wenn Ihr mir auch das groͤßte Uebel zufuͤgtet, ſo wuͤrde 
doch dadurch nicht der tauſendſte Theil des großen Guten 
aufgewogen werden, das ich durch Dieſelben erhalten 
habe. Ich bin von ganzem Herzen dankbar, nehme mei⸗ 
nen Urlaub, und wo ich auch fiyn werde, will ich, fo 
lange ich lebe, Gott für Euch bitten. _ 

Der Cardinal verfiäte zornig : Gehe hin, wohin bu 
willſt; denn mit Gewalt kann man niemanden wohlthun. 
Darauf fagten gewiffe Hofleute, fo ıinige von ben Sem: 
melfchindern : Der duͤnkt fich auch recht viel zu feyn, ba 
er dreihundert Ducaten Einkünfte verfhmäht! Die 
BVerftändigen und Braven dagegen fagten : Der König 
wird nie feineögleichen wieber finden unb unſer Garbi: 
nal will ihn erhandeln, ald wenn es eine Laft Holz wäre, 
Das fagte Herr Ludwig Alamanni, jener, der zu Rom 
ben Gedanken über das Modell des Salzfaſſes vortrug. 
Gr war ein fehr gefälligr Dann und Außerft liebevoll 
gegen alle Leute von Talenten. Man erzählte mir, daß 
er es vor vielen andern Herrn und Hoſleuten gefagt 
hatte. Daß begab fi) in Dauphine in einem Schloffe , 
deſſen Namens ich mich nicht mehr erinnere, wo man 
jenen Abend eingelehrt war. 

Ich verließ den Cardinal und begab mich in meine 
Wohnung; denn wir waren immer etwas entfernt von 
bem ‚Hofe «inquartirt, diesmal mocht' e8 etwa drei Mi⸗ 
glien betragen. Ich ritt in Gefellfchaft eines Mannes der 
©.cretär beim Cardinal und gleichfalls daſelbſt einquar: 
tirt war, Er hörte den ganzen Weg nicht auf, mit unır= 
träglicher Neugierde zu fragen : was id) denn anfangen 
wollte wenn ich nun zurüdging ? und mas ich denn allens 
falls für eine Befoldung verlangt hätte? Ich war halb 
zornig, halbtraurig, und voll Verdruß, daß man mich nach 
Frankreich gelodt hatte, um mir nun breihundert Scudi 
des Jahres anzubieten, daher antwortete ich nichts, und 
wiederholte nur immer : ich wiffe ſchon allce. 
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Als ich in das Quartier kam, fand ich Paul und As⸗ 
canio, die auf mich warteten. Sie ſahen, daß ich ſehr 
verſtoͤrt war, und da ſie mich kannten, fragten ſie, was 
ich habe? Die armen Juͤnglinge waren ganz außer ſich. 
Deswegen fagte ich zu ihnen : Morgen früh will ich euch 
fo viel Geld geben, daß ihr reichlic wieder nach Daufe 
kommen Eönnt ; denn ich habe das wichtigfte Gefchäft 
vor , zu dem ich euch nicht mitnehmen kann ; ich hatte es 
lange ſchon im Sinne, und ihr braucht es nicht zu wiſ⸗ 
fen. Reben unferer Kammer wohnte gedachter Secretär, 
und «8 ift möglich daß er meine Gefinnung und meinen 
feften Entfchluß dem Cardinal gemeldet habe, ob ich es 
gleich nicht für gewiß fagen kann. 

Keinen Augenblick ſchlief ich die ganze Nacht, und es 
ſchienen mir taufend Jahre, bid ed Tag wurbe, um den 
Entfchluß auszuführen, den ich gefaßt hatte. Als der Tag 
graute, Tieß ich die Pferde beforgen und ſetzte mich ſchnell 
in Orbnung. Ich ſchenkte den jungen Leuten alle Sachen 
die ich mitgebracht hatte, und mehr als funfzig Gold⸗ 
güldenz eben fo viel behielt ich für mich und überdies 
den Diamant ben mir ber Herzog gefchentt hatte. Ich 
nahm nur zwei Hemden mit, und einen fchlechten Reits 
rock, den ich auf dem Leibe hatte. Run konnte ich mich 
aber von den jungen Leuten nicht losmachen, die ein für 
allemal mit mir fommen wollten; daher fchalt ich fie 
aus und fagte : Der eine hat fchon einen Bart und dem 
andern fängt er an zu wachfen, ihr habt von mir biefe 
arme Kunſt gelernt, fo gut als ich fie euch zeigen konnte 
und fo fryd ihr am heutigen Zage die erften Geſellen 
von Stalien. Schämt euch doch, daß ihr nicht aus dem 
Kinderwägelchen herauswollt! Soll es denn euch immer 
fortfchleppen? das ift Schimpflich ! und wenn ich cuch gar 
ohne Grid gehen ließ, was würdet ihr Tagen? Geht mir 
aus dem Gefichte! Gott fegne euch taufenbmal und fo 
lebt wohl, 

Ih wendete mein Pferb um und verlich fie weinend. 
Ich nahm den Schönften Weg durch einen Wald und 
dachte mich diefen Tag wenigftens vierzig Miglien zu 
entfernen. Ich wollte an den unbelannteften Ort geben, 
ben ich mir nur ausdenken Eonnte, Indem ich ungefähr 
einen Weg von zwei Miglien zurüdlegte, hatte ich mir 
feft vorgenommen mich an keinem Orte aufzuhalten, wo 
ich befannt wär’, und wollte auch nichts weiter arbeiten, 
als einen Ehriftus von drei Ellen, wobei ich mich ber 
unendlichin Schönheit zu nähren hoffte, weldye er mir 
ſelbſt gezeigt hatte. So war ich völlig entfchloffen nach 
dem heiligen Grabe zu gehen, und dachte fchon fo weit zu 
ſeyn, daß mich niemand mehr einholen Eönnte. Auf eins 
mal börte ich Pferde Hinter mir, und ich war nicht otne 
Sorgen. Denn in jenen Gegenden ſchwaͤrmten gewiffe 
Haufen herum, bie man Abenteurer nennt, und bie gar 
gern auf der Straße rauben und morben, und ob man 
gleich alle Tage genug von ihnen aufhängt, fo Scheint es 
doch, als wenn fie fich nicht barum bekuͤmmern. 

Da fie mir näher kamen, fand ich, daß es ein Abges 
orbnetir des Könige ſey, der den Ascanio bei fich hatte. 
Er fagte zu mir : Im Namen bes Königs befehle ich 
Eud zu ihm zu kommen. Ich antwortete : Du koͤmmſt 
vom Cardinal Berrara, unb beswegen werbe ich dir nicht 
folgen! Der Dann fagte : wenn ich ihm nicht gutwillig 
folgen wolle, fo habe er die Macht, feinen Leuten zu bes 
fehlen, mich als vinen Gefangenen zu binden, Nun bat 
nich Ascanio, was er Tonnte, und erinnerte mich, daß 
der König, wenn er jemanden in's Gefängniß ſetzte, ſich 
wenigftens fünf Jahre befänne, che er ihn wieder los⸗ 
ließ. Das Wort Gefängniß erſchreckte mich dergeſtalt, 
denn ich dachte an mein Römifches Unglüd, daß ich ge: 
fchwind das Pferd dahin wendete, wohin es der Abger 
ordnete des Königs verlangte, der immer auf Franzoͤſiſch 
murmelte, und auf der ganzen Reife nicht einen Augen⸗ 
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I. 
| troßte er mie, bald fagte er diefes, bald jenes, fo baß ich 
i ber Welt hätte entfagen mögen. 

Als wir zu dem Quartier des Königs kamen, gingen 
wir bei ber Wohnung des Cardinals vorbei. Diefer fland 
unter der Thür und fagte : Unfer Allerchriftlichfter Koͤ⸗ 
nig bat aus eigner Bewegung Euch diefelbe Befoldung 
ausgefeht, die er Leonardo dba Vinci dem Maler gab, 
nämlich fiebenhundert Scudi des Jahre ; baneben bezahlt 
er Euch alle Arbeit, die Ihe machen werbet, und zum 
Antritt ſchenkt er Euch fünfhundert Goldguͤlden, bie 
Euch ausgezahlt werben follen, ehe Ihr von hier weggeht. 
Darauf antivortete ich : Das find Anerbieten eines fo gros 
Ben Königs würdig ! Als der Abgeordnete, der mich nicht 
gekannt hatte, diefe großen Anerbieten von Sriten bes 
Königs hörte, bat er mich taufendmal um Vergebung. 
Paul und Ascanio fagten : Gott hat ung geholfen in ein 
fo chrenvolles Wägelchen wieder zuruͤckzukommen. 

Din andern Zag ging ich dem König zu danken, und 
er befahl mir, daß ich zwölf Modelle zu filbernen Sta⸗ 
tuen machen folle, um al& zwoͤlf Leuchter um feinen Tiſch 
zu dienen; er wolle ſechs Götter und ſechs Göttinnen 
vorgeftellt haben, gerade fo groß wie er ſelbſt; und er 
war beinahe brei Ellen body. Als er mir diefen Auftrag 
gegeben hatte, wendete er ſich zum Schasmeifter der 
Erfparniffe und fragte, ob man ihm befohlen habe, daß 
er mir fünfhundert Goldgülden zahlen folle? Diefer ants 
wortete darauf : ed fey nicht gefchehen. Das empfand 
der König fehr übrl, denn er hatte dem Cardinal aufges 
tragen, dem Schagmeifter feinen Willen zu ſagen. Fer⸗ 
ner befahl ır mir, ich folle nach Paris gehen und mir eine 
Bohnung ausfuchen, die zu ſolchen Arbeiten bequem fey, 
und ich follte fie haben. 

Da nahm ich meine fünfhumbert Golbgülden und ging 
nad) Paris, in rin Quarticr des Cardinals von Ferrara, 
wofelbft ich, im Ramen Gottes, zu arbeiten anfing, und 
vier Modelle, jedes von einem Fuß, verfertigte. Sie ſtell⸗ 
ten Supiter und Zuno, Apoll und Bulcan vor. Indeſſen 
kam der König nad) Paris, und ich eilte ihm aufzuwar⸗ 
tin, nahm meine Mobelle mit mir, audy bie jungen Leute 
Ascanio und Paul, Der König war zufrieden und befahl 
mir, ich follte ihm zuerft den Jupiter von Silber mas 
hen, von obengedachter Höhe. Darauf ftellte ich Seiner 
Majeftät die briden Juͤnglinge vor und fagte, ich habe 
fie zum Dienfte Seiner Majeftat mit mir gebracht, denn 
da ich mir fie auferzogen hätte, fo würden fie mir wohl 
mehr Dienfte leiſten, als die, die ich in Paris finden 
Eönnte ; darauf fagte der König, ich folle beiden eine 
Befoldung ausıwerfen, die hinreichend wär”, fie erhalten 
zu koͤnnen. Ich fagte, daß hundert Goldgülden für jeden 
genug fen. Auch habe ich einen Ort gefunden, der mir 
zu einer Werkftatt hoͤchſt tauglich fcheine. Das Gebäube 
gehörte Seiner Majeftät eigen und hieß Klein Nello, der 
König hatte e8 dem Prevoft von Paris eingegeben, ber 
fih aber deſſen nicht bediente, und fo Eonnte mir’& ber 
König ja wohl einräumen, ba ich es zu feinem Dienft 
bedurfte. Darauf antwortete ber König : Das Baus ift 
mein und ich weiß recht gut, daß der, dem ich es gegeben 
babe, baffelbe nicht bewohnt noch gebraucht ; deswegen 
fout Ihr Euch deſſen zu unferer Arbeit bebienen. Sogleich 
befahl er einem feiner Officiere, ex folle mich in das ge: 
dachte Nello einführen. Diefer weigerte fich einen Au⸗ 
genbli und fagte, er koͤnne das nicht thun. Da antwor⸗ 

tete der König zornig, er wolle die Dinge vergeben, wie 
es ihm gefiele, jener bebiene fich deffen nicht, und ich fey 
ein nüslicher Mann, ber für ibn arbeite; er wolle von 
keinem weitern Widerſpruch hören. Da verfeßte der Of⸗ 
ı fiier, e8 werde wohl nöthig feyn, ein bißchen Gewalt zu 
; brauchen. Darauf antwortete ber König: Jetzt geht , 


| und wenn kleine Gewalt nicht hilft, fo gebraucht große! 
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Eilig führte der Mann mich zu dem Gebäude, und es 
war Gewalt nöthig, um mid) in Befig zu fegen. Dann 
fagte er mir, ich follte nun wohl forgen, daß idy drinn 
nicht tobt gefchlagen würbe, 

Ich ging hinein, nahm fogleich Diener an, kaufte vers 
ſchiedene Speifen und lebte mehrere Tage mit größtem 
Berbruß. Denn mein Gegner war ein Kranzöfifcher 
Edelmann, und bie übrigen Edelleute waren ſaͤmmtlich 
meine Feinde und inſultirten mich auf alle Weife, ſo daß 
es mir unertraͤglich ſchien. Hier muß ich noch bemerken, 
daß, als ich in Ihro Majeſtaͤt Dienſte ging, man 1340 
ſchrieb, und ich alſo eben vierzig Jahr alt wurde. Nun 
ging ich, dieſe Beleidigung und meinen Verdruß dem 
Koͤnig zu klagen, und bat ihn, er moͤchte mich an einem 
andern Orte einrichten laſſen. Darauf ſagte der Koͤnig: 
Ber ſeyd Ihr? und wie heißt Ihr? Ich war aͤußerſt ers 
fehroden, denn ich wußte nicht, was der König meinte, 
und als id) fo ftill war, wieberholte er feine Frage ; dars 
auf verfegte ich : daß ich Benvenuto hieße. Da fagte der 
König: S:yb ihr der Benvenuto, von bem ich gehört 
babe, fo handelt nach Eurer Weife, und ich gebe Cuch 
völlige Erlaubniß ! Ich verſetzte barauf : daß mir allein 
feine Gnade hinreichend ſey, Übrigens kenne ich Leine 
Gefahr. Der König lächelte ein wenig und fagte : &o 
gebt nur! an meiner Gnabe foll es Euch niemals fehlen. 
Sogleich befahl er einem feiner Secretäre, welcher Vils 
leroi hieß, er folle mich mit allen verfehen und meine 
Bedürfniffe volllommen einrichten laflen. Diefer Mann 
war cin großer Freund vom Prevoft von Paris, der 
zuerſt das Bleine Nello befeffen hatte, Dieſes Gebaͤude 
war in dreieckiger Form an die Mauer der Stadt ange⸗ 
lehnt, eigentlich ein altes Schloß von guter Groͤße, man 
hielt aber keine Wache daſelbſt. ‚Herr von Billeroi rieth 
mir, ich follte mich ja nach einem andern Plag umfehen 
und diefen feinem alten Befiger wieber einräumen, denn 
es fey ein fehr mächtiger Wann, und er werde mich ges 
wiß todtfchlagen laſſen. Darauf fagte ich : ich ſey aus 
Italien nach Frankreich gegangen, bloß um biefem wuns 
berfamen König zu dienen, und was das Todtfchlagen 
betreffe, fo wiffe ich recht gut, daß ich fterben müffe, ein 
bißchen früher ober fpäter, daran fey nichts gelegen. 

Diefrr Billeroi war ein Dann von großem Beifte, bes 
wunbernsierth in allen Dingen und fehr reich ; nun war 
nichts in ber Welt, was er mir nicht zum Verdruß ges 
than hätte, aber er ließ fich nichts merken. Es war ein 
ernfihafter Mann von fchönem Anblick und ſprach lang⸗ 
fam. Die Beforgung meiner Sache trug er einem andern 
Edelmann auf, welcher Herr von Marmagna bieß, und 
Schagmeifter von Languedoc war ; das erfte was biefer 
that, war, daß er die beften Zimmer des @ebäubes für ſich 
ſelbſt einrichten ließ. Da fagte ich ihm, der König habe 
mir diefen Ort zu feinem Dienfte gegeben, und ich wolle 
nicht daß jemand außer mir und ben Meinigen hier frine 
Wohnung haben follte, Diefer folge, kühne und heftige 
Mann fagte zu mir, er wolle thun, was ihm beliebte ; 
ich renne nur mit bem Kopf gegen die Mauer, wenn ich 
ihm wiberftehen wolle, er habe Befehl von Villeroi, das 
thun zu dürfen. Dagegen verfeßte ich : Habe ich boch den 
Auftrag vom König, und weiß ich doch, daß weder Ihr 
noch Billeroi fo etwas unternehmen follt. ‚Hierauf fagte 
mir der ftolzge Mann in feiner Franzoͤſiſchen Sprache 
viele Häßliche Worte worauf ich denn in ber meinigen vers 
feste, daß er lüge. Erzuͤrnt griff er nach feinem kleinen 
Doch, und ich legte Band an meinem großen Dolch, din 

| ich immer an ber Seite zu meiner Vertheibigung trug, 
! und fagte zu ibm : Biſt du Fühn genug zu zichen, ſo ſtech 
! ich dich auf der Stelle tobt. Er hatte zwei Diener mit 
fi) und meine zwei Gefellen flanden dabei. Marma⸗ 
gna ſchien einen Augenblick unentfchloffen, doch eher 
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zum Boͤſen geneigt, und fagte murmelnd : Das werde | 
— — — 
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ich nie ertragen. Ich befürchtete das Schlimmfte, umd 
fagte entfchloffen zu Paul und Ascanio: Sobald ihr 
feht daß ich meinen Doldy ziehe, fo werft euch gleich 
über bie Diener her, und erfchlagt fie, wenn ihr Tönnt. 
Diefer fol gewiß fallen, und dann wollen wir und 
mit Gott davon machen. Marmagna vernahm diefen 
Entfchluß und war zufrieben nur lebendig vom Platz zu 
kommen. Diefe Begebenheit fchrieb ich mit etwas gelins 
deren Ausdruͤcken an den Cardinal, der fie augenblicklich 
dem König erzählte. Seine Majeftät war verdrießlich, 
und gab einem andern, der Vicomte d'Orbec hieß, bie 
Aufiicht über mich ; diefer Mann forgte mit ber größten 
Gefaͤlligkeit für alle meine Beduͤrfniſſe. 





Fünftes Capitel. 





Der König deftellt dei unfeem Autor lebenägroße Gotterſtatuen von Silder. 
— Indeſſen er am Zupiter arbeitet, verfertigt er für Seine Maieſtat 
Weden und Becher, von Silber, nicht weniger ein Galzgefühß von Bold, 
mit mancherlei Figuren und Zirreathen. — Der König drüdt feine Bufrieo 
denheit auf das großmütbigfe aus. — Der Autor verliert aber den 
BVortheil, durch ein fonberbaerd Betragen des Cardinale von Ferrara. — 
Der König, begleitet von Madame d' Eſtanpes und dem ganzen Hof, be⸗ 
ſucht unfern Autor. — Dre König läßt ihm eine große Summe Geldes 
zahlen. — Aiser noch Haufe geht, wird er von bier beivafineten Freibeu⸗ 
teen angefollen , die er zurüchchlägt. — Streit zwiſchen ihm und einigen 
Sranzdfiihen Kunftiern, dej Gelegenheit des Detaligieend. Der Ausgang 
entfheidet für ihn. 


Da ich nun Haus und Wirkitatt vollkommen einges 
richtet hatte, fo daß ich bıquem an meine Arbeit gehen 
tonnte , und dabei fehr chrenvoll wohnte, arbeitete ich 
ſogleich an den drei Mobdellen, in der Größe wie die Sta⸗ 
tuen von Silber werden follten, und zwar ftellten fie Ju⸗ 
piter, Bulcan und Mars vor; ich machte fie von Erbe, 
inwendig fehr wohl mit eifernen Stäben verwahrt. Als 
ich fertig war, ging ich zum König, der mir, wenn ic) 
mich recht erinnıre , breihundert Pfund Silber geben 
ließ, damit ich die Arbeit anfangen koͤnnte; indeffen ich 
nun alles dazu vorbereitete, ward dad Gefäß und das 
oyale Becken fertig, bie mir verfchicdene Monate weg⸗ 
nahmen. Als fie vollendet waren, ließ ich fie trefflich 
vergolden, und man konnte wohl fagen, baß es bie ſchoͤn⸗ 
ſte Arbeit ſey, die man je in Frankreich gefehen hatte, 
Sogleich trug ich fie zum Cardinal von Ferrara, ber mir 
über bie Maßen dankte, hernach aber ohne mich zum Kö: 
nig ging, und bemfelben bamit ein Geſchenk machte. 
Der König hielt fie ſehr werth, und lobte mich über« 
mäßiger ald jrmals ein Menſch meiner Art gelobt wor: 
den ift und machte dem Cardinal ein Gegengeſchenk mit 
einer Abtei, die fiebentaufend Scubi Einkünfte hatte, 
und ließ bie Abficht merken, mir auch etwas zu verehren, 
woran ihn ber Garbinal verhinderte und fagte: Geine 


Majeſtaͤt verfahre zu geſchwind, denn ich habe für ihn. 


ja noch feine Arbeit vollendet. Da verfegte ber freiges 
bigfte König mehr ald jemals entfchloffen : Ich will ihm 
eben Luft und Muth zu feiner Arbeit machen, Da ſchaͤm⸗ 
te ficy der Cardinal und fagte : Ich bitte Laßt mich ges 
währen : benn fobald idy die Abtei in Befig genommen 
habe, will ich ihm eine Penfion von wenigſtens dreihun⸗ 
bert Scudi außfegen! Davon ift mir aber nie etwas ge: 
worden, und e8 wär’ zu weitläufig alle Zeufeleien dieſes 
Cardinals zu erzählen, beſonders da ich wichtigere Dinge 
vor mir habe. 

Ich Lehrte nach Paris zurüd und jedermann verwuns 


Benvenuto Eellini. 


berte fich über die Gunft, die mir der König bezeigte; ich 
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erhielt das Silber und fing an, die Statue des Jupitert | 
zu bearbeiten. Ich nahm viele Gefellen und fuhr mit 
großer Sorgfalt Zag und Nacht fort; Jupiter, Vulcan 
und Mars waren im Mobell fertig, auch den erften hats 
te ich in Silber fchon weit gebracht, fo baß meine Werts 
ftatt reich genug ausfah. Um biefe Zeit erfchien ber 
König in Paris. Ich wartete ihm auf, und als er mid) 
ſah, riefer mir fröhlich zu : wenn ich ihm in meinem 
Haufe etwas Schönes zu zeigen hätte, fo wolle ex hin⸗ 
tomm.n. Da erzählte ich alles, was ich gemacht hatte, 
und er bezeigte großes Verlangen, bie Arbeit zu ſehen. 
Gleich nach Tafel machte er fi auf mit Mabame 
v’Eftamprs, dem Cardinal von Lothringen, dem König 
von Navarra, feinem Vetter, und ber Königin, feiner 
Schweſter; auch kam der Dauphin und bie Dauphi⸗ 
* ſo daß der ganze Adel des Hofes ſich in Bewegung 
etzte. 

Ich war wirder nach Hauſe gegangen und hatte mich 
an die Arbeit begeben. Als nun ber König vor dag Shor 
meines Schloff 8 kam, und fo viele Haͤmmer pochen hoͤr⸗ 
te, befahl er, ein jeder folle ftil feyn ; fo war in meinem 
Daufe alles in Arbeit, und der König uͤberfiel mich, ch’ 
ich es dachte. Er trat in meinen Saal und erblickte zus 
erſt mich mit einem großen Silberbled) in ber Hand, das 
zum Leibe Jupiters beſtimmt war, ein anberer machte 
den Kopf, ein britter die Füße, fo daß der Lärm außer⸗ 
orbentlich war. Zufälligerwrife hatte mir eben in dieſem 
Augenblid ein Kranzöfifcher Knabe, der bei der Arbeit 
um mich war, irgend etwas nicht recht gemacht, deswe⸗ 
gen ich ihm einen Tritt gab, der glüdlicherweife nur 
zwifchen die Beine traf; doch hatte ich den Jungen über 
vier Ellen weit weggeftoßen, ber Knabe wollte fallen 
und hielt fi am König, der eben hereintrat. Der Kö: 
nig lachte überlaut, und ich war ſehr verlegen. Dann 
fing er an zu frag:n, was ich mache, und verlungte, daß 
ich in feiner Gegenwart arbeiten follte. Darauf fagt: er: 
es wäre ihm lieber, wenn ich mich nicht fo anjtrengen 
wollte; ich follte doch fo viel Leute nehmen , als mir bes 
liebte, und diefe arbeiten Iaffen, und mich gefund erhals 
ten, um ihm befto Jänger dienen zu Eönnen. Da antwor⸗ 
tete ich, daß ich eben krank werder. würbe, wenn ich 
nicht arbeitete, auch würden die Werke nicht von der Art 
werben, wie ich fie für Seine Majeftät zu fertigen hoff⸗ 
te. Der König konnte bas nicht einfehen unb glaub: 
te, es ſey nur Großfprecherei von mir, und ber Garbis 
nal von Lothringen mußte mir’d nochmals wieder fagen, 
bem ich aber fo offen und umftändlich meine Gründe vor⸗ 
legte, daß er mich vollkommen begriff; er beruhigte bas 
her den König und batihn, er möchte mich nur viel ober 
wenig, nad) meinem Belieben, arbeiten lafien. 

So zufrieden mit meinen Werken begab fich der Koͤ⸗ 
nig nach feinem Palaſte zurüc und überhäufte mich der: 
geſtalt mit Gunft , daß ich nicht alles erzählen Bann. 
Den andern Tag nach Tafel ließ er mich rufen; ber Gars 
dinal von Ferrara fpeifte mit ihm. Als ich kam, war 
der König eben an der zweiten Tracht; ich trat herzu, 
unb Seine Majeftät fing fogleidy mit mir zu reben an. 
Da er einen fo fchönen Becher und fo ein vortreffliche® 
Becken von mir befige, fo wünfche er dazu audh ein aͤhn⸗ 
liches Salzfaß zu haben, ich follte ihm eine Zeichnung 
machen und zwar fo geſchwind als möglich. Darauf 
verfeste ich : Ev. Majeſtaͤt follen eine folche Zeichnung 
geſchwinder fehen, ald Sie denken, denn als ih Ihre 
beiden Gr fäße virfertigte, überlegte ich wohl, daß dieſen 
zur Geſellſchaft auch ein Salzfaß gearbeitet werben müfle ; 
darum habe ich fo was dergleichen fchon aufgeftellt, und 
wenn Seine Majeftät einen Augenblid warten wollen, 
fo könnte ich die Sache gleich vorzeigen. Das hörte der 
König mit vieler Zufriedenheit, und wendete ſich zu den 


gegenwärtigen Herren, ald bem König von Navarra, 









ben Sarbinälen von Lothringen und Ferrara ur d fagte : 
Das tft wahrhaftig ein Wann den alle Welt licben und 
wünfchen muß ; dann fagte er zu mir : er würde gern 
die Zeichnung fehen, bie ich zu einem folchen Werke ges 
macht. Daeilte ich fort, ging und kam geſchwind, benn 
ich hatte mır die Seine zu pafiren, und brachte das Mo⸗ 
dell von Wachs mit, das ich auf Verlangen des Garbis 
nals fchon in Rom gemacht hatte. Als ich es aufbedte, 
verwunberte ſich der König und ſprach: das ift hundert: 
mal göttlicher als ich gedacht habe. Das ift ein großes 
Werk diefed Mannes, er follte niemals feiern. Dann 
wendete er ſich zu mir, mit fehr freundlichem Geftchte 
md fagte : Das Werk gefalle ihm außerorbentlich, er 
verlange, baß ich «8 ihm von Gold mache. Der Cardinal 
fah mir in die Augen, und gab mir durch einen Wink 
zu verfleben, daß er das Modell recht gut wieder er= 
kenne; darauf fagte ich : Ich habe wohl von diefem Mo⸗ 
bel fchon gefagt, daß ich das Werk gewiß vollenden 
wollte, wenn es nur jemand beftellte. Dir Cardinal ers 
innerte ſich diefer meiner Worte, unb weil es ihm ſchien 
als habe ich mich rächen wollen, fo fagte er mit einiger 
Empfindlichkeit zum König : Eire! das Unternehmen 
ift groß, und ich fürchte nur, wir fehen es niemals ges 
endigt; .benn diefe braven Künftler, die fo —* 
Erfindungen faͤhig ſind, fangen gar gern an ſie in's 
Werk zu ſtellen, ohne zu denken, wann ſie geendigt wer⸗ 
den koͤnnen; wenn ich ſo etwas beſtellte, ſo wollte ich 
doch auch wiſſen, wann ich es haben ſollte. Der Koͤnig 
antwortete: Wenn man ſich ſo aͤngſtlich um das Ende 
ber Arbeit befümmere, fo würbe man fie niemals ans 
fangen I Das fagte er aufeine Weife, daß man merken 
konnte, er wolle anzeigen, zu foldhen Werfen gehöre ein 
muthiger Geiſt. Ich verfegte darauf : Alle Kürften, die, 
wie Ew. Majeftät, durch Handlungen und Reben ihren 
Dienem Muth machen, erleichtern fi) und ihnen bie 
größten Unternehmungen, und ba Gott mir einen IN 
außrorbentlichen Herrn gegeben hat, fo hoffe ich auch, 
große und außerordentliche Werke für ihn zu vollenden. 
Sch glaube es! erwiederte der König, und fland von der 
Zafel auf. 

Da ließ er mich auf frin Zimmer rufen, und fragte 
mich, wie viel ich Gold zu diefem Salzfaſſe brauchte ? 
Zaufend Scubi, verfügte ich fogleich. Da rief er feinen 
Schapmeifter, den Vicomte d'Orbec, und befahl ihm, er 
folle mir taufend alte, gemwichtige Goldguͤlden auszahlen 
laſſen. Ich ging weg und ſchickte nach den beiden Nota⸗ 
rien, durch die ich auch das Silber für ben Jupiter und 
viele andere Sachen erhalten hatte, dann holte ich zu 
Daufe ein Heines Körbchen, dad mir meine Nichte, die 
Nonne, ald ich durch Florenz reif’te, geſchenkt hatte, 
und nahm es, zu meinem Gluͤck, flatt eines Sackes, und 
weil ich dieſes Gefchäft noch bei Tage zu endigen dachte, 
auch meine Leute nicht in der Arbeit flören mochte, 
nahm ich nicht einmal einen Diener mit. 

Sch fand den Schagmeifter zu Haufe, der ſchon das 
Gelb vor ſich Hatte, und die vollmichtigen Stüde nach 
bem Befchl des Königs ausfuchte, und indem mir fchien, 
daß der Spitzbube mit Fleiß die Auszahlung des Geldes 
bis drei Stunden in die Nacht verzögerte, fo wollte ich 
mid) auch vorfehen, und ſchickte nach einigen meiner Ars 
briter, fie follten kommen unb mich begleiten, denn es fey 
eine Sache von Bedeutung. Als fie in einer gewiffen 
Zeit nicht kamen, fragte ich den Schelm von Bedienten, 
den ich abgeſchickt hatte; er verficherte mir, daß er fie 
gerufen habe, fie aber Eönnten nicht kommen, hingegen 
erbiete er fi, mir dad Geld zu tragen. Ich antwortete; 
das könne ich ſelbſt. 

Indeffen war der Contract ausgefertigt, das Geld 
warb in das Körbchen gelegt, und id) fchob ben Arm 
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durch die zwei Henkel; weil ſie nun ſehr eng waren, ſo fang mit dem großen Salzfaſſe, und ließ ſowohl an dieſem 






























































druͤckte mein Arm feſt auf das Geld, und ich trug es be⸗ 
quemer und ſicherer, als wenn es ein Saͤckchen geweſen 
wär’. Ich war gut bewaffnet mit Panzerhemd und Er⸗ 
meln, hatte Degen und Dolch an ber Seite, und machte 
mich ſchnell auf den Weg. Da bemerkte ich, daß einige 
Diener zufammen lifpelten, gleichfalls das Haus verlies 
Ben, und einen andern Weg nahmen, als bin ich zu geben 
hatte. Ich ging ſchnell und kam über der Brüde auf ein 
Zoaerchen am Fluſſe, das mich zu meiner Wohnung 
hrte. 

Eben befand ich mich bei den Auquſtinern, an einem 
ſehr gefaͤhrlichen Orte, der zwar nur fuͤnfhundert Schritte 
von meinem Schloſſe entfernt war, weil aber inwendig 
die Wohnung faſt noch einmal ſo weit ablag, ſo wuͤrde 
man, wenn ich auch haͤtte rufen wollen, mich doch nicht 
gehoͤrt haben. Als ich nun vier Degen hinter mir bemerk⸗ 
te, entſchloß ich mich ſogleich, bedeckte das Koͤrbchen mit 
der Jacke, zog den Degen und rief, als ſie mir naͤher ka⸗ 
men: Bei Soldaten iſt nichts zu holen, als die Jacke 
und dir Degen, und ihr ſollt wınig gewinnen, wenn ihr 
mir fie abnehmt ! Da ftritt ich heftig gegen fie, und brei⸗ 
tete öfters die Arme auseinander, damit wenn fie auch 
von den Bebienten gehört hätten, baß ich fo vieles Geld 
empfangen habe, fie vermuthen follten, es müffe ein ans 
derer ſeyn, der ledig ging. Das Gefecht baucrte kurz, 
fie zogen ſich nach und nach zurück, und fagten untereins 
ander in ihrer Sprache: Das ift ein braver Italiäner, 
und gewiß der nicht, den wir fuchen, und wenn er's ift, 
fo hat er nichts bei fich. Ich ſprach Staliänifch, und mit 
vielen Stößen und Stichen ging ich ihnen zu Leibe, und 
da fie faben, daß ich den Degen ſehr gut führte, glaubten 
fie, ich fey eher Soldat, als was anders; fie hielten zus 
fammen und entfernten ſich langſam. Sie murmelten 
immer in ihrer Sprache, unb ich wiederholte auch mit 
einer gewiffen gleichgültigen Beſcheidenheit: wer Waf⸗ 
fen und Jacke von mir haben wolle, folle fie thruer bes 
zahlen. Ich fing an ſtaͤrker zu gehen, und fie kamen im: 
mer langfam hinter mich drein; deswegen vermehrte ſich 
meine Furcht, denn ich dachte, vielleicht lägen noch ans 
bere vor mir im Dinterhalt, fo daß fie mich hätten in 
die Mitte nehmen koͤnnen. 

Da ich nım noch ungefähr humbert Schritte von meis 
nem Hauſe war, fing ich an zu laufen, und rief mit laus 
ter Stimme: Waffen, Waffen heraus! man bringt mich 
um. Gogleich fprangen vier von meinen jungen Leuten 
mit Spießen aus dem Schloffe, und wollten jenen nach, 
die man noch wohl fehen Eonnte. Da hielt ich fie an, und 
fagte laut: Die vier Memmen haben nicht einmal einem 
einzigen Dann die Beute von taufend Golbgülben abs 
nehmen tönnen, da mir doch dieſer Schag bald den Arm 
zerbrach, den wollen wir nur erft in Sicherheit bringen, 
dann will ich euch Gefellfchaft Leiften mit meinem 
Schwert zu zwei Händen, wohin ihr wollt. Wir gingen 
hinein, wırfchloffen das Gelb, und meine jungen Leute 
beklagten bie große Gefahr in die ich mich begeben hatte, 
machten mir Vorwürfe und fagten : Ihr traut euch felbft 
zu fehr, und wir werben Euch doch noch einmal zu bes 
weinen haben. Nachdem wir uns lange barüber geftrits 
ten hatten, waren meine Widerfacher verſchwunden. 
Wir hielten uns nun vergnfigt und fröhlich an's Abends 
effen und lachten über die fonderbaren Wrgebenheiten, 
die ung das Gluͤck im Guten und Böfen zufendet, unb 
nahmen uns bas Vergangene nicht zu ‚Herzen. Es war 
als wenn es nichts geweſen wär’, Zwar fagt man: bu 
wirft nun lernen ein andermal Elüger ſeyn; aber ich 
finde den Spruch nicht richtig, denn was uns begegnet, 
kommt immer auf eine fo verſchiedene Weife, wie wir es 
ung nicht haben einbilden können, 

Den folgenden Morgen machte ich fogleich den Ans 
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als an andern Werken mit großer Sorgfalt fortarbeiten. 
Sch hatte viele Gefellen angenonmen, Bildhauer und 
Goldſchmiede, es waren Staliäner, Franzoſen und 
Deutfche. Manchmal war eine große Menge beifanmen, 
wenn ich fie gut und tauglich fand; doch ich machte jeg⸗ 
lichen Zag mit ihnen eine Beränderung, weil ich nur bie 
beften behielt ; diefe trieb ich lebhaft an, beſonders durch 
mein Beifpiel, denn ich hatte eine ftärkere Ratur als fie. 
Da wollten einige, von der großen Anftrengung ermübet, 
ich durch vieles Eſſen und Trinken wieder berftellen, be⸗ 
onders verfchicdene Deutfche, welches die beften Arbeiter 
waren, zeigten ben größten Eifer mir nachzuahmen; als 
lein fie konnten die Arbeit nicht ertragen, fo daß fie ih> 
ren Fleiß mit dem Leben bezahlen mußten. 

Als nım mein filberner Jupiter vorwaͤrts ging, be⸗ 
merkte ich, daß mir noch Silber genug übrig blich, und 
ohne Vorwiſſen bes Königs legte ich Band an ein großes 
Gefaͤß mit zwei Handhaben, ungefähr anderthalb Eilen 
hoch, auch kam mir die Luft an, ein großes Mobell zum 
Jupiter in Erz gießen zu laſſen. 

Bei diefer neuen Unternehmung, ba ich bergleichen 
ſelbſt noch nicht gemacht hatte, überlegte ich die Sache 
mit einigen alten Parifer Meiftern, und fagte ihnen bie 
ganze Art, wie man in Italien bei folchen Werken zu 
verfahren pflegte. Sie antworteten mir darauf : biefer 
Weg fen ihnen unbekannt, aber wenn ich fie auf ihre 
Weife gehen ließ, fo wollten fie mir das Wild fo ſchoͤn 
und glatt gießen, als e& jegt von Thon fey. Ich machte 
einen Accord mit ihnen, bamit fie ganz die Sache über: 
nähmen, und über ihre Korberungen verfprady ich ihnen 
noch einige Scudi mehr. Sie legten Hand an’d Werk, 
und als ich fah, baß fie auf einem falfchen Wege waren, 
fing ich die Buͤſte des Julius Gäfar mit beiwaffneter 
Bruft an, und zwar viel größer ald die Natur. Ich ar: 
beitete nach einem kleinen Modell, das ich in Rom nach 
der herrlichften Antike gearbeitet hatte. Zugleich models 
lirte ich einen Frauenkopf von derfelben Größe, nad 
einem außerordentlich ſchoͤnen Mädchen, das ic) zu mei: 
ner Luft bei mir hatte. Ich nannte diefes Bildniß Fon 
tainebleau, gleichfam als wenn es die Nymphe jener 
Duelle wäre, bei welcher ber König ſich feinen Luſtort 
ausgewählt hatte, 

Das Defchen zum Schmelzen des Erzes war aufs 
befte gebaut, alles in Ordnung und unfere drei Formen 
ausgebrannt ; da fügte ich zu den Leuten : Ich glaube 
nicht, daß euer Jupiter gut ausfallen wirb, denn ihr 
habt ihm nicht genug Luftröhren von unten gelaffen ; die 
Sireulation wird nicht gehörig vor fich gehn, und ihr 
werbet eure Beit verlieren, Das alles wurde in Gegen: 
wart der Schagmeifter und anderer Edelleute geſpro⸗ 
hen, die auf Befehl des Königs mich zu beobachten ka⸗ 
mm und alles was fie fahen und hörten Seiner Ma: 
jeftät Hinterbringen mußten. Die beiden Alten, welche 
den Jupiter gießen wollten, verlangtın, man folle mit 
ber ganzen Anftalt inne halten, weil fie nothwendig an 
meinen Formen etwas verändern müßten, denn auf die 
Urt, wie ic fie eingerichtet habe, ſey es nicht möglich 
daß der Guß gerathe, und es wäre Schade, daß fo Schöne 
Arbeit verloren ginge. Als fie dieſes dem König bei⸗ 
bringen ließen, antwortete Seine Majrftät : fie follten 
lieber aufmerken und lernen, ald dem Meifter Lehren 
geben ; da brachten fie mit großem Lachen ihr Werk in 
die Grube, und ich, ganz ruhig, ohne Freude oder Ver: 
druß zu beweiſen, ftellte meine Formen zu beiden Sei⸗ 
ten des Jupiters. Als unfer Metal geſchmolzen war, 
ließen wir c8 mit dem größten Vergnuͤgen fließen; bie 
Form des Zupiters füllte fich aufs befte, eben fo meine 
beiden Köpfe ; die Meifter waren froh und ich zufrieben, 
daß es beffer gegangen war als ein beiderfeitiges Mißs 
trauen uns hatte vermuthen laffen. Da verlangten fie 
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auf Franzoͤſiſche Weife mit großer Froͤhlichkeit zu trin⸗ 
Een, und ich gab ihnen fehr gern einen guten Schmaus. 
Run verlangten fie zunaͤchſt das Geld von mir, bas ich 
ihnen noch zu geben hatte, fo wie auch den vrrfprochenen 
Ueberfhuß. Darauf fagte id: Ihr habt gelacht, aber 
ich fürchte, daß ihr noch weinen werdet, denn ich habe 
überlegt, daß in eure Korm weit mehr Maſſe als noͤ⸗ 
thig, gefloffen ift, deswegen werde ich euch weiter Bein 
Geld geben, bis morgen früh. Run fingen bie armen 
Leute meine Worte zu bedenken an, unb ohne was wei⸗ 
ter zu fagen, gingen fie nach Haufe. Früh Morgens ka⸗ 
men fie, ftille ftille, die Arbeit aus der Grube zu neh⸗ 
men, und weil fie zu der großen Zorm nicht kommen 
Eonnten, ohne zuerft meine Köpfe heraus zu nehmen, fo 
brachten fie diefe hervor, fie waren trefflich gerathen, 
und als man fie aufftellte, hatten fir ein fehr gutes Ans 
fehen. Da fie nun, mit vier Arbeitern, noch zwei Ellen 
tiefer gegraben hatten, thaten fie einen großen Schrei, 
den ich auf fünfhundert Schritte in meinem Zimmer 
hörte. Sch hielt es für ein Zeichen der Freude und Lief 
herbei; als ich näher Fam, fand ich fie an ber Grube, 
wie man birjenigen abbilbet, die in das Grab Ghrifli 
fehauten, betümmert und erfchrodten. Ich tröftete mich, 
als ich meine beiden Köpfe fo wohl gerathen erdlickte, 
fo mißvergnügt ich übrigens war ; fie aber entſchuldig⸗ 
ten fich und fagten: Da ſeht unfer Unglüd! Sch vers 
fegte : Euer Gluͤck war gut genug, aber ſchlecht euer 
geringes Wiffen. Hätte ich gefehen wie ihr ben Kern in 
die Form brachtet, fo hätte ich euch mit einem einzigen 
Worte belehrt, und eure Figur wäre aufs befte gekom⸗ 
men, ich hätte große Ehre und ihr großen Nutzen davon 
gehabt. Was meine (Ehre betrifft, die wird durch biefe 
Köpfe gerettet ; aber euch wird weber Ehre noch Gelb 
zu Theil werben, be&ivegen lernt ein anbermal arbeiten 
und eure Späße laßt bei Seite, Deffenungeachtet em⸗ 
pfahlen fie ſich mir und fagten, ich habe recht ; wenn ich 
ihnen aber nicht beiftimbe, und fie follten allen Aufwand 
und Schaden tragen, fo würben fie und ihre Familien zu 
Grunde geben ; Darauf antwortete ich : wenn die Schafe 
meifter des Königs ihnen den Ueberreft noch bezablen 
wollten, fo wollte ich ihnen auch mein Berfprechen bals 
ten, denn ich hätte wohl gefehen, daß fie mit gutem 
Willen nach ihrer beften Ginficht gehandelt hätten. Hier⸗ 
über wurben mir bie Schatmeiſter und die Diener des 
Königs dergeftalt günftig, daß es nicht auszufagen war ; 
man fchrieb alles Seiner Majeftät, und biefer einzig 
freigebigfte König befahl, daB man für mich alles thum 
follte, was ich nur verlangte. 
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Bu derfelben Zeit am ber bewundernswuͤrdige, tapfre 
Herr Peter Strozzi an ben Hof, und erinnerte bie 
Briefe feiner Naturalifation. Der König ließ ſolche ſo⸗ 
gleich ausfertigen und fagte : Luft fie auch zugleich für 
Benvenuto fehreiben, bringt fie ihm in fein Haus und 
nehmt ihm nichts dafür ab. Den großen Strozzi kofteten 
die feinigen einige hundert Ducaten, die meinigen 
brachte einer der erflen Secretarien, der Herr Antonio 
Maffene hieß. Diefer Edelmann überreichte mir das 
Document mit außerordentlihen Gnabenbegrigungen 

.| von Seiten Seiner Majeftät, und fagte : Diefes verehrt 

Euch der König, damit Ihr mit defto mehrerer Luft ihm 

dienen möget ; burch dieſes Document jeyb Ihr naturalis 

firt. Er erzählte mir, daß nur nach langer Zeit und nur 
als eine befonderr Gunſt Herr Peter Strogzi ein Gleichre 
erhalten babe, daß der König mir biefes aus eigner Bes 
wegung ſchickte, und daß eine ſolche Gnade in diefem 

Reiche unerhört fey. Darauf erwiederte ich eine umftänd: 

liche Dankſagung gegen ben König, bat aber fobann ges 

dachten Secretaͤr, mir zu fagen : was bann endlich ein 
folder Raturalijationsbrief zu bedeuten habe? Diefir 

Mann, der voller Kenntniß und Anmuth war und gut 

Statiänifch fprach, lachte zuerft laut, dann nahm er ſei⸗ 

nen Ernſt wieder an und fagte zu mir auf Statiänifch 

was es zu bebeuten habe : daß es eine ber größten Wür: 
ben ſey, die man einem Fremden geben Eonne, und daß 
es ganz was anders heiße, ald zum Venetianifchen Edel⸗ 
mann erhoben zu werben. Diefes allıs erzählte er dem 

König, der auch nicht wenig lachte und alsdann fpradh : 

Kun foll er exit erfahren, warum ich ihm dieſe Briefe 

geſchickt Habe, geht und macht ihn fogleich zum Herrn 

von Klein Nello, dem Schloffe, das er beſitzt, denn es ift 
mein Eigenthum; da wird er cher begreifen, welch ein 

Bortheil es fey, naturalifirt zu werben. Nun dam ein 

anderer Abgeordneter mit gedachtem Geſchenke, bem ich 

dagegen ein Gratial geben wollte, der e8 aber ausfchlug, 
denn ber König habe es fo befohlen. Beide Briefe, for 
wohl der Naturalifation, ald des Geſchenkes, das mir 
ber König mit dem Schloffe machte, nahm ich mit als ich 
nach Stalien zurüd ging, und wo ich auch feyn und mein 

Leben endigen werde, follen fie immer bri mir beiben. 
Nun wende ich mich wieder zu der übrigen Gefchichte 

meines Lebens und meiner Arbeiten. Alles Angefangene 

ging gleichen Schrittes fort, der Jupiter von Silber, 
das goldene Salzgefäß, bas große Gefäß von Silber und 
die zwei Köpfe von Erz; auch ſchickte ich mich an, das 

Zußgeftell zum Jupiter aus Erz zu gießen, aufs reichſte 

verziert, Ich flellte daran den Raub bed Ganymedes, 

nicht weniger Leda mit ihrem Schwane vor, und bribe 
balberhobene Arbeiten gelangen aufs befte. Zugleich mach⸗ 
teichein anderes Zußgeftell, um bie Statue ber Juno bar: 
auf zu ſetzen; denn ich bachte diefe fogleich anzufangen, 
fobald mir der König Silber dazu aushändigen ließe. 
Schon war der filberne Jupiter und das goldene Salzfaß 
zuſammengeſetzt, das filberne Gefäß weit vorwärts und 
die beiden Köpfe von Erz fchon geendigt ; Beine Arbei⸗ 
ten hatte ich flır ben Cardinal von Ferrara gemacht und 
ein reichgearbeitetes, kleines Gefäß, welches ih Mada⸗ 
me d’Eftampıs fchenten wollte. Sobann hatte ich für 
viele Italiänifche Herren, als für Peter Strozzi, für die 

Grafen, von Anguillara, Pitigliano, Mirandola und 

andere, mehrere Werke verfertigt. 

Endlich als mein großer König nach Paris zuruͤck⸗ 
kam, befuchte ex mich den dritten Tag in meiner Woh⸗ 
nung, mit einer Menge bes größten Adels feines Hofe; 
er verwunderte fich über fo viele Werke, die ich vor mir 
batte, und bie fchon fomeit waren; feine Madame d'E⸗ 
ftampes war bei ihm, und fie fingen an von Fontaines 
bleau zu fprechen. Sie fagten: Seine Majrftät folle 
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Der König verfegte: das ſey wohl gefprochen, und ex | 
wolle ſich ſogleich entſchließen. Darauf wendete er ſich 
zu mir und fragte mich, was ich wohl um jene ſchoͤne 
Quelle zu zieren, erfinden würde? Ich brachte darauf 
einige meiner Einfälle vor, und der König fagte auch 
feine Gedanken. Dann fügte er hinzu, er wolle auf 
vierzehn bis zwanzig Tage eine Reife nach Saint Ger⸗ 
main en Laye machen, das zwölf Meilen von Paris lag, 
in der Zeit follte ich ein Mobell für feine fchöne Quelle 
fertigen, fo reich an Erfindungen, als e8 mir möglich 
fey ; denn diefer Ort fey die größte Luft bie cr in feinem 
Reiche habe ; deswegen befehle und wünfche er, daß ich 
mein Möglichftes thun möge, um etwas Schönes her: 
vorzubringen, und ich verſprach es. 

Der König betrachtete die vielen Sachen noch einmal 
und fagte zu Madame d' Eſtampes: Ich habe niemanden 
von dieſer Profefiion gefehen, ber mir beffer gefallen 
hätte und ber mehr verdiente belohnt zu werden, ale 
dieſer. Wir müffen fuchen ihn feft zu halten, er verzehrt 
viel Geld, ift ein guter Geſelle und arbeitet genug. Wir 
müffen auch feiner gedenken um fomehr, Madame, als 
er niemals, ev mochte zu mir ober ich hierher kommen, 
mir auch nur das geringfte abgefordert hat; man ſieht 
wohl, fein Gemüth ift ganz auf die Arbeit gerichtet, und 
wir müffen ihm bald etwas zu Gute thun, damit wir ihn 
nicht verlieren. Madame d’Eftampes ſagte: Ich will 
Euch an ihn erinnern. So gingen fie weg, und ich arbeis 
tete mit großem Bleiße an meinen angefangenen Wer⸗ 
fen. Auch begann ich das Modell zum Brunnen und 
brachte e8 mit Eifer vorwärts. 

In Beit von anderthalb Monaten kam der König nach 
Paris zuruͤck, und ich, der ich Tag und Nacht grarbeis 
tet hatte, machte ihm meine Aufivartung und brachte 
das Mobell mit, fo fauber ausgeführt, daß man alles 
klaͤrlich verſtehen konnte. Schon waren bie Zeufeleien 
zwifchen ihm und dem Kaifer wieber angegangen , fo 
daß ich ihn fehr verwirrt antraf, doch —* ich mit dem 
Gardinal von Ferrara und ſagte zu ihm, daß ich gewiſſe 
Modelle bei mir habe, die mir von Seiner Majeftaͤt aufs 
getragen worden ; ich bat ihn, wenn er einen Augenblick 
faͤnd', ein Wort barüber fallen zu laſſen, e8 doch ja zu 
thun, weil ich überzeugt ſey, der König würde viel Vers 
gnügen daran finden wenn ich fie ihm vorftellen Eönnte, 
Der Sardinal that’s und fogleich kam der König dahin, 
wo ich mich mit ben Modellen befand, Erſt hatte ich das 
Meobell zu einem Portal des Schloffes Bontainebleau 
gemacht, wobei ich fo wenig als möglich die Anlage des 
gegenwärtigen zu verändern dachte. Es war nach ihrer 
Franzöfifchen Manier groß und doch zwergenmäßig , 
feine Proportion wenig uͤber ein Viereck und oben brüs. 
ber ein halbes Rund, gedruckt, nach Art eines Korb⸗ 
henkels. In diefe Deffnung verlangte der König eine 
Figur, welche die Nymphe der Quelle vorftellen follte, 
Run gab ich zuerft dem obern Theil ein fchönes Vers 
haͤltniß, zeichnete einen reinen Halbcirkel darein, und 
machte gefällige Borfprünge an dın Seiten, Dem ımtırn 
Theile gab ich einen Sockel und Geſims, und weil we⸗ 
gen diefer Theile und Glicder an ber Seite ein paar 
Säulen erforderlich ſchienen, machte ich anftatt derfelben 
ein paar Satyren, höher als halb erhoben. Der eine 
fhien mit der Hand das Gebaͤlk zu tragen , und hielt 
im andern Arm einen großen Stab; frin Geſicht war 
muthig und wild und fonnte dem Anfchauenden Furcht 
einjagen ; der zweite hatte eine ähnliche Stellung, doch 
waren ber Kopf und einige Nebenumftände abgeändert, 
er hielt eine Geißel in der Hand mit drei Kugeln, bie 
an cben fo viel Ketten feft hingen. Diefe Figuren hat⸗ 
ten fonft nichts vom Satyr, als ein paar kleine Hörner 
und etwas Ziegenmäßiges im Geftchte, das übrige war 
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In dem halben Rund hatte ich eine weibliche Figur 
in angenehmer liegender Stellung abgebildet; diefe 
legte den linken Arm über den Hals eines Hirfches, fo 
hatte e8 der König verlangt; auf einer Scite hatte ich 
Rehe, wilde Schweine und anderes Wiltpret vorge: 
fett, wie folches der fchone Walb wo dir Brunnen 
| entfpringt, in großer Menge emährt, Auf der andern 
Seite fah man Doggen und Windhunde, um das Ber: 
gnügen der Jagd abzubilden. Diefes Werk hatte ich in 
ein Viereck eingefchloffen und in bie beiden Eden, über 
dem halben Rund, zwei Siegesgoͤttinnen von halbers 
babner Arbeit angebracht, mit Elcinen Radeln in ber 
Dand nach bem Gebraud) ber Alten. Noch hatte ich über 
das obere Viereck einen Salamander abgebilbet, ald des 
Königs eigenes Sinnbild, mit verfchiedenen angenhmen 
Bierrathin, wie fie fich zum Werke ſchickten, das eigents 
lich dee Joniſchen Ordnung fich näherte. 

Als der König das Modell ſah, machte ed ihn gleich 
vergnügt und zerſtreute ihn von dem verbrichlichen 
Geſpraͤch, das er einige Stunden geführt hatte. Als ich 
ihn auf diefe Weife in guter Laune fah, deckte ich das 
andere Modell auf, bad er wohl nicht erwartete, benn er 
dachte fchon in der erften Arbeit genug gefehen gu ha⸗ 


ich hatte einen Brunnen in volllommenem Biered vor: 
geftellt, umher waren bie fchönften Treppen, bie einan⸗ 
der durchfchnitten, eine Art, wie man fie niemals in 
Frankreich und felten in Italien geſehen hatte, In der 
Mitte war ein Kußgeftell, ein wenig höher ale das Ge: 
faͤß des Brunneng, darauf eine nadte Figur von großer 
Anmuth fland; fie hielt mit der rechten Hand cine zer⸗ 
brochene Lanze in die Hoͤhe, bie linke lag auf dem Griff 
eins Schwertid von der fchönften Form; die Figur 
ruhte auf dem linken Fuß, den richten ſetzte fie auf einen 
Helm, der fo reich ald möglich gearbeitet war. Auf den 
vier Ecken bes Brunnens hatte ich figende Figuren nor: 
geftellt, eine jibe mit angenehmen Sinnbildern. Da 
fragte der König, was das für eine fhöne Erfindung 
ſey, die ih ihm gemacht Habe? Alles was ich am Thore 
vorgeftellt, fey ihm verftändlich, aber das größere Mo: 
deut, fo fchön es ihm vorkomme, wiffe cx nicht auszule⸗ 
gen, und ihm fey wohl befonnt, daß ich nicht, wie man⸗ 
che unverftändige Künftier, zu Werke gebe, die wenn 
fie auch allenfalls etwas mit einiger Anmuth zu machen 
verftünden, dennoch ihren Vorſtellungen keine Bedeu: 
tung zu geben wüßten. 

Darauf nahm ich mich aufammen, denn da meine Ar: 
beit dem König gefallen hatte, fo wollte ich, es follte ihm 
auch meine Rede angenchm fiyn und fagte deshalb zu 
ihm : ‚Heilige Majeſtaͤt! diefe ganze kleine Arbeit ift fehr 
genau nach kleinen Fußen gemefien, fo, daß wenn fie 
ausgeführt wird, fie eben auch im Großen dic gefällige 
Wirkung thun wird; die mittelſte Figur foll vier und 
funfzig Fuß hoch werben. Hier gab der König rin Zei⸗ 
chen großer Verwunderung von ſich. Sie ift, fuhr ich 
fort, beflimmt den Kriegsgott vorzuftellen ; bicfe vier 
übrigen Figuren flillen die Künfte vor, an denen ſich 
Em. Majeftät ergegt und dic bei Ew. Majeftät alle Un: 
terftügung finden, Diefe zur Rechten ift die Wiffenfchaft 
der Wiffenfchaften, hier ift das Sinnbild woran man 
die Philofophie erkennt und alle die Eigenfchaften welche 
fie begleiten; die andere Figur ſtellt die bildenden Künfte 
vor, nämlich Bildhauerkunft, Malcei und Baukunſt; 
die dritte ift die Muſik, welche fich gern zu jenen Künften 
und Wiffenfchaften geſellt; aber die letzte, welche fo an⸗ 
genehm und gütig ausficht, ſtellt die Kreigebigkrit vor, 
weil ohne biefe keines jener verwunberfamen Zalente 
ausgeübt werben Tann ; die Figur in bir Mitte ſoll Ew. 
Majeftät ſelbſt abbilden, denn Ihr ſeyd der Kriegsgott 
und ber einzige Tapfre in der Welt, un) Eure Tapfer⸗ 
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Wein erſchienen und ſonſt noch ein angenchmes Frühe 





keit wendet Ser gerecht und fromm zur Erhaltung Gus 
res Ruhmes an. 

Kaum hatte der König fo viel Geduld mich ausreden 
zu laffen, als er mit lauter Stimme ſprach: Wahrlich, 
in bir habe ich einen Mann nach meinem Bergen gefun= 
den! Er rief die Schatzmeiſter und befahl , fie follten 
mir geben, was ich bebürfte, der Aufwand möchte fo 
groß ſeyn, ald er nur wollte. Dann fehlug er mir mit 
der Hand auf die Schulter und fagte : mon ami (das 
heißt : mein Freund), ich weiß nicht wer das größte Ber: 
gnügen habın mag, ein Zürft, der einen Dann nach feis 
nem Herzen gefunden bat, oder ein Kimitier, bir einen 
Fürften findet, von dem er alle Bequemlichkeit erwar⸗ 
ten kann, feine großen und fchönen Gedanken auszus 
führen. Ich verfegte darauf : wenn ich ber ſey, den er 
meine, fo fey mein Gläd immer das größte, Darauf 
verfebte er : Wir wollen fagen, «8 fey gleich. 

Ich ging mit großer Freudigkeit fort, und machte 
mich an meine Arbeit. Unglüdticherweife erinnerte mich 
niemand, daß ich eben dicfe Komoͤdie mit Madame d' E⸗ 
ftampes hätte fpielen follın. Diefe hörte alles was vor⸗ 
gefallen war Abende aus dem Munde des Königs, und 
darüber erzeugte fich fo eine giftige Wuth in ihrem Bu⸗ 


ben. Das andere Modell war größer als zwei Ellen, und | fen, daß fie verbrießlich fagte : Hätte mir Benvenuto 


feine fchönen Arbeiten gezeigt, To hätte ich wohl auch 
Gelegenheit gefunden friner zu denen; ber König wollte 
mich entfchuldigen, abır es half nichts. 

Das hörte ich erft vierzchn Tage darauf, als fie nach 
einer Reiſe durch die Normandie wichernad Saint Ger⸗ 
main en Laye zurüdgetehrt war. Ic nahm das ſchoͤnſte 
Gefäßchen das ich auf ihr Verlangen gemacht hatte und 
dachte, wenn ich e8 ihr ſchenkte, koͤnne ich ihre Gunſt 
wieber erlangen. Ich zrigte es einer ihrer Kammers 
frauen und fagte derfelben, baß ich ed als Geſchenk 
brächte; dieſe begegnete mir mit unglaublicher Frrund⸗ 
lichkeit und verſprach mir ihrer Frau ein Wort zu fagen 
die noch nicht angekleidet fıy, und ich würde fobann ge: 
wiß eingelaffen werden ; fie fagte auch alles ihrer Dame, 
die verdrießlich antwortete : Sag’ ihm, er fol warten. 
Da ich das vernahm, hüllte ich mich in Gebuld, welches 
mir äußerft ſchwer ankam, und fo wartete ich, bis fie 
zur Zafel ging. 

Weil es nun ſchon fpät war, machte mich der Huns 
ger fo toll, daß ich nicht mehr wiberftchen konnte. Ich 
verwünfchte fie von Herzen und eilte fort, bem Garbinal 
von Lothringen aufzumwarten, dem ich das Gefäß verehrte 
und ihn bloß bat, mich in der Gnade bes Könige zu er⸗ 
haltın. Darauf antwortete er : es ſey das nicht nöthig, 
und wenn es nöthig wäre, fo wollte er es gern thun; 
dann rief er feinen Schagmeifter und fagte ihm etwas 
in's Ohr. Der Schagmeifter wartete bis ich vom Cardi⸗ 
nal wegging, dann fagte er zu mir: Benprnuto , kommt, 
ich will eich einen Becher guten Weins geben, Weil ich 
nicht wußte baß cr damit was anders fagen wollte, ver= 
fegte ich : Laßt mich um's Himmelswillen einen Becher 
Wein trinken und gebt mir cin Stüdchen Brot dazu; 
fuͤrwahr ich werde ohnmaͤchtig, denn ich habe birfen 
Morgen, von acht Uhr bis jegt, nüchtern an ber Thuͤre 
der Madame d'Eſtampes geflanden,, um ihr bad ſchoͤne 
vergoldete Gefäß zu ſchenken. Ich ließ ihr alles hinein⸗ 
fagen, aber fie, um mich zu quälen, ließ mir immer ant⸗ 
worten, ich folle warten; nun koͤmmt der Hunger dazu, 
und meine Kräfte wollen mir ausgehen. Gott hat nun 
gewollt, daß ich das Werl meiner Arbeit einem Manne 
Schenken follte der es weit mehr verbienet, fo gebt mir 
nur ein wenig zu trinken; denn ba ich etwas choleriſch 
bin, fo ift mir der Hunger bergeftalt fchmerzlich, baß ich 
auf der Stelle umfallen könnte. Indeſſen ich nun mit 
Roth diefe Worte hervorbrachte, war vortrefflicher 
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üet, fo daß ich mich völlig wieder herſtelitte, und da. 
meine Lebmögrifter wieder famen , verging auch ber 


erger. 

Darnad) überreichte mir der Schagmeifter hundert 
Goldguͤlden, die ich ein für allemal nicht annehmen 
wollte, Er ging, dem Garbinal meine Weigerung zu hins 
terbringen, ber ihn tüchtig ausfchalt und ihm ſagte, er 
folle mir das Geld mit Gemwalt aufbringen, oder ihm 
nicht mehr vor die Augen kommen. Der Schagmeifter 
kehrte erzuͤrnt zuruͤck und fagte : fo arg habe ber Cardi⸗ 
‚I nal ihn noch niemals ausgefcholten, und ba ich noch im⸗ 

mer ein wenig Widerftanb leiftete , fo fagte er mir mit 
lebhaftem Verbruß : er würbe mir das Grid mit Gewalt 
aufnöthigen. Darauf nahm ich das Geld, und als ich 
dem Garbinal deshalb danken wollte, lich er mir durch 
einen feiner Secretäre fagen : er würde zu jeder Zeit 
gern etwas zu meinem Vergnügen thun. Ich kehrte noch 
felbigen Abend nach Paris zuruͤck. Der König erfuhr bie 
ganze Sache und plagte Madame b’Ejtampes fcherzend 
bardber, die nur deshalb noch giftiger gegen mich warb, 
und mid; in große Lebensgefahr fegte, wie ich an fiinem 
Ort erzählen werde, 

Nun mus ich aber auch ber Freundſchaft eines treffe 
lichen, liebevollen, gefelligen und waderen Mannes ges 
denken, wie ich viel cher hätte thun follen, dieſes war 
Derr Guido Guibi, ein fehr geſchickter Arzt und Floren⸗ 
tiniſcher Edelmann. Bei dem Aufzeichnen der manchers 
lei Brgebenhriten, die mir ein ungünftiges Gıfchid in 
den Weg legte, habe ich feiner zu erwähnen untcrlaffen, 
denn ich dachte, wenn ich ihn immer im Herzen hätte, fo 
wäre es hinreichend, da ich aber wohl ſehe, daß mein 
Leben ohne ihn nicht vollftändig befchrieben werben 
kann, fo will ich hier zwifchen meinen fonderbaren Bes 
gebenheitin auch von ihm reden, baß, wie er mir bamald 
Troſt und Hülfe war, auch bier fein Andenken aufbe⸗ 
wahrt werde. 

Als derſelbe nach Paris kam und ich ihn hatte kennen 
lernen, nahm ich ihn in mein Caſtell und gab ihm freie 
Wohnung , da wir denn mehrere Jahre mit einander vers 
gnügt zubrachten. Auch kam der Biſchof von Pavia, Mon⸗ 
fignor de Roffi, Sohn tes Grafen San Secondo; biefen 
Deren nahm id) aus dem Gaſthofe und gab ihm gleichs 
falls in meinem Schloffe freie Wohnung, wo er und feine 
Diener und Pferde mehrere Donate gut bewirthet wurs 
den; auch nahm ich Herrn Ludwig Alamanni mit feinen 
Söhnen einige Monate zu mir, und dankte Gott für bie 
Gnade, daß ich großen und talıntreichen Römern einis 
germaßen gefällig feyn konnte. Mit Herrn Guido Guidi 
dauerte meine Freundſchaft fo lange, als ich in Paris 
war, und wir rühmten unter einanber oft das Gluͤck, 
daß jeder in feiner Kunft auf Koften eines fo geoßen und 
wundernswuͤrdigen Fuͤrſten feine Talente vermehren 
konnte; denn ich kann wahrhaft fagen, was ich auch fey, 
und was ich Gutes und Schön«d gewirkt habe, daran 
war birfer außerorbentliche König allein Urfache ; des⸗ 
wegen ergreife ich wieber den Faden, von ihm und von 
den großen Werken zu ſprechen, bie ich für ihn gearbei= 
tet habe. 

Es war in meinem Eaftell auch ein Ballfpiel, von bem 
ich manchen Nuten zog, indem ich diefe Uebung vers 
ftattete. Es waren auch dabri einige Elrine Zimmer, wor: 
in verfchiedene Menſchen wohnten, barunter ein geſchick⸗ 
ter Buchdrucker. Dieſer hatte faft feinen ganzen Laden 
in meinem Schloffe und drudte Herrn Guido's erſtes 
ſchoͤnes Buch über bie Medicin; da ich mich aber feiner 
Wohnung bidienen wollte, ſchickte ich ihn fort, jedoch 
nicht ohne Schwierigkeit. Auch wohnte dabei ein Salz 

| peterfabricant, und als ich deſſen Wohnung für einige 


meiner Deutfchen Arbeitır verlangte, wollte er nicht 
ausziehen. Ich hatte ihm etlichemal fehr gelaffen ge⸗ 





. gegen mic) aufgebracht zu werben und ftrenge zu verfüs 
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ſagt, er ſolle meine Zimmer raͤumen, denn ich brauchte 
ſie fuͤr meine Arbeiter zum Dienſte des Koͤnigs. Je de⸗ 
muͤthiger ich ſprach, deſto kuͤhner und ſtolzer antwortete 
mir die Beſtie. Zuletzt gab ich ihm drei Tage 3. it, wor⸗ 
uͤber er lachte und ſagte: in drei Jahren wollte er daran 
zu denken anfangen, Ich wußte zwar nicht daß dieſer 
Mann Zutritt zu Madame b’Eflampes hatte, aber ich 
war übirhaupt feit jenen Bändeln mit diefer Dame et⸗ 
was vorfichtiger geworden, fonft hätte ich ihn gleich fort: 
gejagt. Run hatte ich bie drei Lage Geduld. Wie fie 
vorbei warın , fagte ich weiter nichte, ſondern bewaff: 
nete meine Deutfchen, Staliänifchen und Franzoͤſiſchen 
Arbeiter, und nahm noch bie viclen Handlanger dazu 
die ich Hatte, und in kurzer Zeit riß ich das ganze Haus 
nieder und warf feine Suchen zum @aftell hinaus. Zu 
biefem in etwas firengem Verfahren bewegten mich feine 
unverſchaͤmten Worte, dınn er hatte gefagt: es möchte 
wohl kein Staliäner fo kühn fiyn, ihm nur einen Span 
vom Orte zu rüdın. Nachdem nun die Sache geſchehen 
war und er berbrilief, fagte ich zu ihm : Ich bin der ge: 
ringfte Italiäner und habe dir noch nichts angethan, 
wozu ich doc) große Luft hätte und das bu erfahren ſollſt, 
wenn bu nur ein Wörtchen fprichft ! &o fagte ich zu itm 
mit vielen andern fchimpflichen Worten. 

Grftaunt und erſchrocken machte biefer Mann feine 
Sachen fo gut zufammen als er konnte, lief fogleich zu 
Madame d’Eftampes und malte ihr eine Hölle vor, und 
diefe, meine Hauptfeinbin, ſchilderte mit ihrer außeror⸗ 
bentlichen Berebfamleit Die Begebenheit dem König. Dies 
fer war, wie man mich verfichert hat, im Begriff aͤußerſt 



















































gen; aber Hinrich der Dauphin, jesiger König von 
Frankreich, war von jener kuͤhnen Frau beleidigt wor: 
ben, desgleichen die Königin von Navarra, Schweſter 
des Königs; diefe beiden flanden mir mit fo vielem 
Ernfte bei, daß dir König zulegt die Sache in's Lächers 
liche wendete, und fo entkam ich mit bes Hülfe Gottes 
einem großen Uebel. 





Siebentes Capitel. 


Gr 


Madanıe d' Eflampes muntent den Maler Primaticcio, fonft Bolegua ge» 
warme, auf, Durch Wetteifer den Autor gu auölen. — Gr wird in rinen 
perdrießlihen Procet verwidelt, mit einer Perſen, die er aus Klein 
Reto geworfen. — Veſchreidung der Franidieſchen Berihtshöle. — Dre 
Derfailer, durch dirfe Verfolgungen und durch die Advokatenknifie aufs 
außrrite gerracht, verwundet die Gegenpartei und bringt fie dadurch 
zum Schweigen. — Nachricht von feinen vier Geſellen und feier Diagd 
KRatharım. — Ein heuſchleriſcher Geſelle detriegt den Dieiiter und balı'a 
nit Katharkırn. — Der Veifler ertoppt fie auf der That und jagt Ka⸗ 
tharinen mit ihere Mutter and dem Hauſe. — Sie vertlagen ihn wegen 
unuatürliher Befriedigung. — Deu Autor wird's dange. — Nachdem 
er ſich gefaßt und fhh tühılah Dargeflellt , verfüht er feine eigne Sache un 
wird ehrenvoll enutlaflen, 


Kun hatte ich freilich mit einem andern Wanne ben: 
felben all, wobei ich aber das Haus nicht ruinirte, fons 
dirn ihm nur feine Sachen hinauswarf. Bei dieſer Gele: 
genheit war Madame d’Eflampes fo kühn dem Könige 
zu fagen : Ich denke diefer Teufel wird Euch einmal 
Paris umkehren. Darauf antwortete der König erzuͤrnt: 
Gr thut wohl ſich gegen jene Ganaillen zu vertheidigen, 
die ihn an meinem Dienft verhindern wollen. Durch der⸗ 
gleichen Vorfälle wuchs die Kaſerei dieſes graufamen 
Weibes immer mehr. Sie rief einen Maler zu fich, der 
in Kontainebleau wohnte, wo ber König ſich immır aufs 
hielt, es war ein Italiäner und Bolognefer und ward 
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gewöhnlich nur Bologna genannt, doch hieß er eigent: 
Ih Franz Primaticcio. Zu diefem fagte Madame 
d’Eitampıs, er folle von dem König die Arbeit verlan⸗ 
gen welche Seine Majeftät mir zugebacht habe, fie wolle 
ihm mit ihrer ganzen Gewalt beiftehen, und fo wurden 
fie einig. 

Als Bologna dieſe Arbeit fhon fo gut ald gewiß vor 
ſich ſah, erfreute er ſich über die Maßen, ob es gleich 
feine Profeſſion nicht war, fondern er nur, ba er gut 
zeichnete, einige Arbeiter an fich gezogen hatte bie von 
unferm Zlorentinifchen Maler Roſſo gebildet worden. 
Diefer wirklich fihr geſchickte Künftler war ſchon todt, 
und was Bologna Gutes hatte, war aus der verwun⸗ 
dernswuͤrdigen Manier feines Vorgängers genommen, 

Kun brachten fir Tag und Nacht dem König ihre 
kuͤnſtlichen Argumente vor, bald lag ihm Madame bald 
Bologna in den Ohren. Wodurch aber eigentlich zulegt 
der König bewogen wurde, war die Geſchicklichkeit, mit 
dir fie einftimmig und wichırholt zu ihm fagten : Ew. 
Majeftät will, daß Benvenuto zwölf Statuen von Sil⸗ 
ber machen foll, und er bat noch nicht sine vollendet, 
verwickelt Ihr ihn in ein fo großes Unternehmen, fo be⸗ 
raubt Ihr Euch aller übrigen Arbeiten, welche Ihr fo 
fehr zu fehen wünfcht. Hundert der geſchickten Kuͤnſtler 
koͤnnten nicht fo große Werke vollenden, als biefer wack⸗ 
re Mann begonnen hat, er ift voll vom beſten Willen zu 
arbeiten ; aber eben weil ır fo viel unternimmt, werden 
Ew. Majeftät ihn und die Arbeit verlieren. Durch fol 
che und ähnliche Worte lic dir König ſich bewegen in 
ihr Begehren zu willigen, und hatte weder eine Zeich- 


‚nung noch cin Mobell zur Arbeit von Bologna’s Hand 


geſehen. 

In derfilbigen Zeit erregte jener zweite Einwohner, 
ben ich aus meinem Schloffe vertrieben hatte, einen Pro: 
ceß gegen mich, indem er behauptete, ich babe ihm zu 
jener Zeit ats ich ihn herauswarf, viele feiner Suchen 
geftohlen, Diefer Proceß machte mir das größte Leiden 
und nahm mir fo viel Zeit, daß ich mich oͤfters beinahe 
ber Verzweiflung ergeben hätte und auf und davon ges 
gangen wär”, 

Sie haben die Gewohnheit in Frankreich, daß fie ei⸗ 
nen Proceß für ein Gapital hatten, fie mögen ihn nun 
mit einem Fremden oder mit einer andern Perſon an⸗ 
fangen, von ber fie merken daß fie nicht ganz mit dem 
Bang ihrer Rechtſtreite bekannt ift. Sobald fie nun ſich 
einigermaßen im Vortheil fehen, finden fie Gelegenheit 
din Proceß zu verkaufen, ja mandymal hat man jie ale 
Mitgift din Töchtern mitgegiben, wenn fie Männer 
beiratheten, die ein Handwert daraus machen, Proceffe 
gu kaufen. 

Ferner habın fie noch eine andere haͤßliche Gewohn⸗ 
beit : der größte Theil der Leute in ber Normandie 
nämlich treibt «8 als ein Gewerb, daß fie falſch Zeug: 
niß geben, fo daß diejenigen bie einen Proceß kaufen, 
ſogleich vier oter ſechs Zeugen, nach Bebürfniß, abriche 
ten. Weiß nun der Grgentheil nicht daffelbe zu thun, 
indem die Gewohnheit ihm nicht bekannt ift, fo hat er 
gleich ein Urtheil gegen ſich. Wir begegnete beides, und 
indem ich die Sache für ſchaͤndlich hielt, erſchien ich in 
bem großen Saal zu Paris, um meine Gründe felbft 
vorzubringen, Da fah ich den Richter, einen Civillieu⸗ 
tenant bes Königs, erhoben auf einem großen Richter: 
ftuhle ; diefer Mann war groß, ftar und dick, und von 
dem finfterften Anfehn. Zu feiner einen Seite Kanden 
viele Leute, zur andren Procuratoren und Abvocaten, 
fänuntlicy in Ordnung, zur Rechten und zur Linken; 
einige traten auf und brachten ihm eine Sache vor. Die 
Abvocaten, die auf der Seite fanden, redeten manch⸗ 
mal alle zufammen, und ich war höchlt verwundert, daß 
diefer feltene Wann, der ein wahrhaft Plutonifches An: 
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ſehn hatte, mit merklicher Gebaͤrde bald dieſem bald je⸗ 
nem zuhoͤrte und gehoͤrig antwortete, und weil ich im⸗ 
mer gern alle Arten von Sefchidtichkeiten geſehen und 
genofien habe, fo fehien mir dieſer Mann fo wunder: 
ſam, daß ich für vieles feinen Anblid nicht hingege⸗ 
ben hätte. 

Der Saal war fehr groß und voller Menſchen, daher 
war man beforgt niemanden herein zu laffen, als wer 
darin zu thun hatte, bie Thuͤr war verfchloffen und es 


ftand Wache dabei. Nun gefchah e8 manchmal, daß die 
Wache einigen Perſonen widerftand, die fie nicht herein⸗ 
laffen wollte, und durch ihren Lärm dem feltenen Richter 


beſchwerlich ward, welcher aͤußerſt zornig auf die Wache 
ſchimpfte. Diefer Fall kam öfters vor, und ich merkte 
befonders auf die Worte des Richters bei diefer Gele⸗ 
genheit. Als nun einmal zwei Ebelleute bloß als Zufchauer 


bereindringen wollten, that ihnen jener Thuͤrhuͤter 
den ftärkften Widerftand, Da ſah ber Richter bin und 
rief : Stille, flille! Satan, fort, flille! und zwar Elin- 


genbiefe Worte im Franzoͤſiſchen folgendermaßen : Paix , 
paix, Satan, allez, paix. Ich, der ich die Franzoͤſi 
Ihe Sprache fehr wohl gelernt hatte, erinnerte mich bei 


diefem Spruche eines Ausbruds, weldyen Dante ge= 


braucht, als er mit Virgil feinem Meifter, in die Thore 
ber Hölle tritt; und ich verfland nun ben dunfeln Vers; 
benn Dante war mit Giotto dem Maler in Frankreich 
und am längften in Paris geivefen, und wahrſcheinlich 
bat er auch dieſen Ort, ben man wohl eine Hölle nen⸗ 
nen Fann, befucht, und hat diefen hier gewöhnlichen Aus⸗ 
drud, da er gut Franzoͤſiſch verſtand, auch in feinem 
Gedichte angebracht. Nun fchien es mir fonderbar, daß 
man dirfe Stelle niemals verftanden hat. Wie ihn über: 
haupt feine Ausleger wohl manches fagen laflen, was er 
weder gedacht noch geträumt hat. 

Daß ich nun wieder von meinen Angelegenheiten fpre= 
che, fo wurde mir, durch die Kunft dirfer Abvocaten, 
mehr als ein ungünftiged Urtheil gegeben; als ich nun 
keine Mittel fah, mir weiter zu helfen, nahm ich meine 
Zuflucht zu einem großen Dolche, den ich befaß ; denn 
ich liebte von jeher fchöne Waffen zu baben. Run griff 
ich zuerft den Principal an, der einen fo ungıredhten 
Proceß gegen mich angefangen hatte und, indem id) 
mich hütete ihn zu ermorden, gab ich ihm fo viel Stiche 
auf Arme und Schenkel, dag ich ihn des Gebrauchs beis 
der Beine beraubte. Alsbann fuchte ich den andern auf, 
der den Proceß gekauft hatte, und audy den traf ich fo, 
baß er die Klage nicht weiter fortfegte, und dafür ban.te 
ich Gott, wie für jede andere Wohlchat, und hoffte dann 
boch nun eine Zeit lang in Ruhe zu bleiben. 

Da fagte ich meinen Pausgeiellen, befonber& ben | 
Italiaͤnern, jeder folle um Gotteswillen ſich zu feiner 
Arbeit halten, und mir einige Zeit aufs befte beiſt. hen, 
bamit ich nur, fobald als möglich, die angefangenen 
Werke zu Stande brachte, alsdann wollte ich nad, Ita⸗ 
lien zuruͤckkehren; denn die Schelmftreiche der Franzo⸗ 
fen wären mir unerträglich. Und follte ja der gute König 
einmal auf mich erzümt werden, fo Eönnte mir es ſehr 
übel gehen, ba ich zu meiner Vertheibigung doch manche 
folher Handlungen vorgenommen habe. 

Unter den Staliänern welche ich bei mir hatte, war 
der erfte und liebfte Ascanio, aus dem Neapolitanifchen | 
Städtchen Tagliacozzoz ber andere, Paul, ein Röm:r, 
von fehr geringer Geburt, man kannte feinen Vater 
nicht ; diefe hatte ich ſchon in Rom bei mir gehabt und 
fie mit nach Frankreich gebracht. Dann war noch ein 
anderer Römer, der gleichfalls Paul hieß, ausbrüdtich 
mich aufzufuchen nach Yaris gekommen. Sein Bater 
war ein armer Edelmann, aus dem Hauſe der Macdhes | 
rani; diefer verftand nicht viel von der Kunft, bielt ſich 


aber äußerft brav in ben Waffen. Berner arbeitite cin 
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Benvenuto Cellini. 


Ferrareſer bei mir, mit Ramen Bartholomaus Chioccia; 
ſodann ein anderer, ein Florentiner, der Paul Micceri 
hieß. Ein Bruder von dieſem, mit dem Zunamen Gatta, 
war trefflich in der Feder, nur hatte er ein wenig zu viel 
ausgegeben, als er die Handlung des Thomas Guada⸗ 
gni, eines ſehr reichen Kaufmanns, fuͤhrte. Gatta rich⸗ 
tete mir gewiſſe Bücher «in, in denen ich die Rechnung 
des großen Allerchriftlichften Könige und anderer, für 
die ich Arbeit unternahm, einzugeichnen pflegte. Nun 
führte gedachter Paul Micceri, nach Art und Weife ſei⸗ 
ned Bruders, meine Bücher fort, undich gab ihm dafür 
eine fehr gute Befolbung, fo fehien er mir auch ein guts 
artiger Züngling ; denn ich fah ihn immer fehr andaͤch⸗ 
tig, und da ich ihn bald Pfalmen, bald den Roſenkranz 
murmeln hörte, fo verfprach ich mir viel von friner vers 
ftellten Güte. 

Ich rief ihn bei Seite und fagte ihm : Paul, liebfter 
Bruder ! du fiehft, wie gut du bei mir ftebft, und weißt, 
daß du fonft feine Ausficht hatteſt, auch bift du ein 
Landsmann und ich vertraue dir, befonbers weil ich ſehe 
du bift andächtig und beobachteft die Bebräuche der Res 
ligion; das gefällt mir fehr wohl, und ich vertraue bir 
mehr als allen andern. Deswegen bitte ich dich forge 
mir vor allem für diefe briden erften Dinge, tamit ich 
keinen Verbruß habe. Zuvörberft gieb wohl auf meine 
Sachen Acht, daß mir nichts entwendet wirb, und du 
ſelbſt rühre mir nichts an; dann habe ich da das arme 
Mädchen, die Katharine, bie ich beſonders wegen mei⸗ 
ner Kunft bei mir babe, denn ohne fie könnte ich nichts 
vollbringen. Run habe ich freilich, weil ich ein Menſch 
bin, auch ſinnliche Vergnuͤgungen mit ihr gepflogen, 
und es konnte gefchehen, daß fie mir ein Kind von einem 
andern brächte, und mir einın Schimpf anthät, den ich 
nicht ertragen würde; wär’ jemand in meinem Hauſe 
kuͤhn genug, dirgleichen zu unternehmen, fo glaube ich 
gewiß, ich würbe das eine wie das andere todtſchlagen; 
deswegen bitte ich dich, Bruder, ftche mir bei, und 
wenn du irgend etwas bemerift, fo entdecke mir’s, denn 
ich fchidte fie, die Mutter und ihren Verfuͤhrer, an Gal⸗ 
gen; deswegen nimm dich vor allem ſelbſt in Acht. 

Da madıte ber Schelm das Zeichen des Kreuzes, daß 
es ihm von Kopf bis zu ben Küßen reichte, und fügte : 
Gebenedeiter Sefus! Gott bemahre mich, baß ich an fo 
was denken follte, denn ich bekuͤmmere mich um derglei⸗ 
hen Zeug nicht. Und glaubt Ihr denn, daß ich die große 
Wohlthat verkennedie ich bri Euch genieße ? Diefe Worte 
fagte er auf eine vinfache und liebevolle Weife, fo daß 
ich fie ihm buchftäblich glaubte. 

Zwei Zage hernach, an einem Sonntage, hatte Herr 
Matthäus dei Naſaro, auch ein SItaliäner, ein Diener 
des Königs und ein trefflicher Mann in meiner Kunft, 
mich und einige meiner Geſellen in einen Garten einge: 
laden; es war mir angenehm, mich nach jenen verbrieß: 
lichen Procefien ein wınig zu erholen, nnd ich fügte zu 
Paulen, er folle auch mit mir gehn. 

Diefer Menfch fagte zu mir : Wahrhaftig es wäre 
ein großer Fehler, bas Haus fo allein zu laffen! Scht 
wie viel Gold, Silber und Juwelen darin find, und da 
wir ung in einer Stadt von Spisbuben befinden, fo muß 
man Zag wie Nacht Wache Halten; ich will einige Ge⸗ 
bete verrichten, indem id) das Haus bewahre, gebt nur 
ruhig und macht Euch einen guten Zag! ein anbermal 
mag ein anderer diefen Dienft thun. Nun ging ich mit 
beruhigtem Gemüth mit Paul, Ascanio und Chioccia, 
mich in gedachtem Garten zu vergnügen; und wir was 
sen den größten Theil des Tages daſelbſt fehr Luftig. Als 
eögegen Abend kam, überfiel mich eine böfe Laune, 
und ich gebachte jener Worte die mir der Ungluͤckliche 
mit unendlicher Ginfalt gefagt hatte. Da flieg ich zu 
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mein Schloß. Ich ertappte Paulen und bie abfcheuliche 
Katharine faft auf der That; denn als ich ankam, rief 
bie Sranzöfifche, tupplerifche Deutter : Paul und Kas 
tharine, der Herr ift da! Da fie nun beide erſchrocken 
heran kamen und gang verworren vor mich traten, und 
weber wußten, was fir fagten, noch wo fie ſich hinwen⸗ 
ben follten, fo ſah ich ganz deutlich, daß fie das Verbre⸗ 
chen begangen hattın. 

Da ward meine Vernunft durd den Zorn uͤberwaͤl⸗ 
tigt, ich 308 den Degen und befchloß fie auf der Stelle | - 
beide zu ermorden. Er floh und fie warf ſich auf die Knie 
und fchrie um alle Barmherzigkeiten des Himmels. Ich 
bätte gern den Burſchen zuerft getroffen, Eonnte ihn 
aber fobald nicht erreichen, indeffen hatte ich denn doch 
uberbadht, daß es beffer ſey, bride wegzujagen ; denn ba 
ich kurz vorher verfchiedene andre Dinge der Art vorges 
nommen batte, fo wär’ ich diesmal fchwerlich mit bem 
Leben bavon gelommen. Deswegen fagte ich zu Yaulen, 
als ich ihn erreichte : Hätten meine Augen gefehen, bu 
Schelm, was ich glauben muß, fo ſtaͤch' ich dir den De: 
gen zehnmal durch den Leib; mache, daß du fortlömmft 
und bete, du Heuchler, dein letztes Paternoſter unter 
dem Galgen ; darauf jagte id; Mutter und Tochter weg 
mit Stößen, Tritten und Bauftfchlägen. 

Sie dachten darauf ſich zu rächen und hielten einen 
Rath mit einem Rormännifchen Abvocaten. Der gab 
an, fie folle fagen, ich habe mich mit ihr auf Itatiänifche 
Weiſe vergnügt, das heißt argen bie Ratur, und fagte 
babei : Sobald ber Italiäner das vernimmt und die 
große Gefahr bedenkt, fo giebt er euch ein paar hundert 
Scudi, damit ihr nur ſchweiget! denn die Strafe ift 
groß die in Frankreich auf dieſes Vergehen geſehtt ift, 
und fo wurben fie einig, verklagten mid und ich warb 
gefordert. 

Leider je mehr ich mir Ruhe fuchte, defto größer warb 
die Plage. Da mir nun das Glüd täglich auf verfchies 
dene Weiſe zuwider war, überlegte ich was ich thun 
follte, ob ich mit Gott fortgehen und Frankreich dem 
Denker laffen follte, oder 0b ich auch noch diefen Strrit 
beftehen und zeigen koͤnne, daß Gott mich nicht verlaffen 
würde. Nachdem ich cine lange Zeit hierüber zweifelhaft 
geweſen war, entſchloß ich mich fortzugehen, um nicht 
mein böfes Süd fo lange zu verfuchen, bis es mir den 
Hals braͤch'. Als ich nun völlig mtfchloffen war, forgte 
ich diejenigen Sachen, die ich nicht mitnehmen konnte, 
an einem guten Orte unterzubringen, bie kleinern aber 
fo gut als möglich mir felbft und meinen Dienern aufzus |, 
packen. Doch vollbrachte ich dieſes Gefchäft mit großem 
Verdruß. Run war ich allein in einem gewiffen kleinen 
Studirzimmer geblieben, denn nachdem meine Gefellen 
mir zugeredet hatten, ich follte nun mit Gott davon ges 
ben, fo fagte ich zu ihnen, fie follten mich nur allein 
laffen; denn ich wollte die Sache auch nun einmal mit 
mir ſelbſt überlegen. Zwar hatte ich mich fchon übers 
zeugt, daß fie zum größten Theil recht hatten; denn 
wenn ich nur frei und außer dem Grfängniß hlieb und 
dem Sturm ein wenig Plag machte, fo konnte ich mich 
beim Könige beſſer entfchulbigen, indem ich ihm diefen 
boshaft eingeleiteten Handel ſchriftlich erfiärte, und fo 
war ich, wie gefagt, auch entſchloſſen; aber, als ich weg⸗ 
gehen wollte, faßte mich etwas bei der Schulter und ba 
ich mich umkehrte, fagte mir eine lebhafte Stimme : 
Benvenuto! thue wie du pflegſt und fürchte dich nicht. 
Sogleich entfchloß ich mid) ander6 und fagte zu meinen 
Staliänifchen Gefellen : Nehmt tuͤchtige Waffen und 
kommt mit mir ! Gehorcht allem was id) euch fage, und 
dent an nichts anbres, denn ich will erſcheinen. Wenn 
ich mich entfernte, fo gingt ihr den andern Sag alle in 
Rauch auf; deswegen gehorcht und kommt mit. Da ſag⸗ 





Pferde, und begab mich mit zwei. meiner Diener auf | ten meine Purſche mit Ciner Stimme : Da wir hier find | 
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und von dem einigen leben, fo müffen wir mit ihm 
gehn und fo Lange der Athem in ung ift, ihm beiftehn in 


allcm was er gut findet, denn er hat «& beſſer getroffen | 


als wir. Fuͤrwahr fobald er weg wär’, würbın ung feine 
Feinde fämmtlich verjagen. Laßt und die großen Werke 
betrachten bie er bier angefangen hat; Werke von fo 
großer Michtigkeit, die wir ohnehin niemals endigen 
Tonnen, und feine Beinde würden fagın, er habe ſich 
fortgemacdht, weil er mit folchen Unternehmungen nicht 
babe zu Stande tommen können. Und fo fagten fie noch 
viele große und bebeutende Worte. 

Der crfte aber der ihnen Muth machte, war ber 
roͤmiſche Juͤngling Maccherani. Er rief noch einige 
Deutſche und Franzoſen die mir wohl wollten, und wir 
waren Zehn in allem. So machte ich mich auf den Weg, 
entſchloſſen, mich nicht lebendig einfangen zu laſſen. Als 
ich vor die Griminalrichter kam, fand ich Katharinen 
mit ihrer Mutter, und da ich unvermuthet hinzutrat, 
fab ich, daß fie mit ihrem Advocaten lachten. Ich fragte 
mutbhig nach dem Richter, der, aufgeblafen, did und 
fett, höher als bie andern, auf einem Zribunal fland. 
Der Dann fah mich drohend an und fagte mit leifer 
Stimme : Zwar ijt dein Name Benvenuto, body diesmal 
wirft du übel ankommen. Ich vernahm's und fagte noch 
einmal ſchnell: Bertigt mid) ab! fagt was ich hier zu 
thun babe ! Darauf wendete er ſich zu Katharinen und 
fagte : Katharine I nun erzähle alles, was du mit Ben⸗ 
venuto vorgehabt halt. Sie fagte barauf : ich habe auf 
italiänifche Wrife mit ihr gelebt. Hörft bu, Benve⸗ 
nuto, fagte darauf der Richter, was Katharina fagt ? 
Ich verfegte darauf, wenn ed gefchehen wär’, fo wär’ 
meine Abficht geweſen Kinder zu zeugen, wie ed an⸗ 
dere auch thäten. Der Richter aber fagte : Keineswegs, 
denn fie befennt eben, daß es bir nicht um Kinder 
zu thun war. Darauf fagte ich : Das muß alfo eine 
franzöfifche und Feine italiänifche Manier ſeyn, da 
Ihr fie kennt und ich nicht. Zugleich verlangte ich, fie 
folle genau die Art erzählen, was ich mit ihr begans 
gen habe, Run fagte die liederliche, ſchaͤndliche Dirne 
alles klar, wie fie fich’8 vorgenommen hatte, Ich ließ 
fie dreimal alle Punkte einen nad) dem andern wie⸗ 
berholen, dann fagte ic; mit lauter Stimme : Herr 
Richter, Stellvertreter des Allerchriftlichften Königs, 
ich fordere Gerechtigkeit ; denn ich weiß, daß das Geſetz 
beibe Theile zum Feuer verbammt. Diefe bekennt das 
Verbrechen, und ich weiß nicht8 davon, und dirfe ihre 
Eupplerifche Mutter verdient wegen mehr ald einem Ver⸗ 
bredyen das Feuer. Ich fordere Gerechtigkeit ! Dieſe 
Worte wiederholte ich fo oft und laut, und rief immer 
nach Feuer für fie und die Mutter, und ſagte zum Richter: 
wenn er fie nicht in meiner Gegenwart gefänglich eins 
zöge, fo würde ich zum König laufen, und ihm bie Uns 
gerechtigkeit feines Sriminalrichters anzeigen. Da ich 
nun fo lärmte, mäßigten fie nach und nach ihre Stim⸗ 
men und ich ward nur immer lautır. Da fing die Dirne 
mit der Muttir zu weinen an, und ich rief immer zum 
Richter : Beuer, Beuer ! Als nun diefe dide Memme 
fah, daß die Sache nicht fo ablief wie er gedacht hatte, 
fo fing er mit fanften Worten an die Schwäche bes 
weiblichen Gefchlechtö zu entfchuldigen. Da Eonnte ich 
mich rühmen eine große Schladyt gewonnen zu haben 
und ging murrend und drohend, aber ſehr zufrieden, in 
Gottes Namen, weg, body hätte ich gern fünfhundert 
Scubi gegeben, wenn ich nicht hätte erſcheinen müffen. 
Run dankte ich Gott von Herzen, daß ich aus biefer 
Noth entronnen war und kehrte mit meinen jungen 
Leuten fröhlich nach dem Caſtell zurüd, 
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Achtes Capitel. 


Offener Eruch zwiſchen Gehird und Vologne dem Maler, well bieſer, auf 
Eingeden dee Madame d'Eſtampes, verſchiedene Entwürfe des Berfaflers 
aussuführen unternommen, — Eologna, durch bed Antort Drohungen in 
Furot gefept , giebt die Sache auf. — Cellini bemerft, daß Paul und Ra- 
tbarine ihr Berhältuiß fortfegen und rücht ſich auf rine vefoudere Weiſe. — 
Er bringt Greiner Majeität ein Salsgefaßb von vortzeffliher Arbeit, von 
welchem er fruber eine genaue Beſchreibung gegeden. — Gr win em 
auder Veädchen in feine Dieufte , Die er Sco; zoua nennt, und geugt eine 
Tochter mit ihr. — Der Konig beſucht deu Auter wieder, und De ex feine 
UA rvriten {ehr zugenomimen ſindet, befiehlt er , ihm eine auſehnuliche Eumme 
Geldes aussusahlen , welches der Cardinal ton Ferrara, wie bad vorige- 
mal, verhindert. — Der Konig entdect, wie ber Anto verfurjt wor⸗ 
den , unb befiehlt feinem inijler , deutſelben Die exrfle Adiei weiche ledig 
wurde, ju übertragen. 


Wenn das feindfelige Geſchick, ober, um eigentlich zu 
reden, unfer widriger Stern, fi einmal vornimmt uns 
zu verfolgen, fo fehlt es ihm niemals an neuen Arten 
und Weifen und zu quälen ober zu befchäbigen. Kaum 
dachte ich von einem umüberfehlichen Unheil mich bes 
freit zu haben, kaum hoffte ich, wenigſtens einige Zeit, 
einer erwünfchten Ruhe zu genießen z noch hatte ich 
mich von jener großen Gefahr nicht erholt, ald mein 
feindfeliger Stern mir zwei neue zubereitite, denn in 
Zeit von drei Tagen begegneten mir zwei Fälle, bei bes 
nen beiden mein &rben auf der Wagfchale lag. 

Es begab ſich nämlich, daß ich nach Fontainebleau 
ging, um mit dem König zu fprechen, der mir einen 
Brief geſchrieben hatte in welchem fein Wille enthalten 
war, daß ich die Stempel aller Münzen feines Rriches 
arbriten follte ; dabei lagen einige Beichnungen, um mir 
einigermaßen feine Gedanken verftändlich zu machen; 
doch gab er mir die Grlaubniß, ganz nad) meinem Ges 
fallen zu thun. Darauf hatte ic) benn neue Zeichnungen 
nach Fr Einſicht und nach der Schönheit der Kunft 
gemacht. 

Als ich nun nach Fontainebleau kam, fagte einer ber 
Schatzmeiſter, die vom König ben Befehl hatten mir das 
Noͤthige zu geben, fogleich zumir: Benvenuto! der Ma⸗ 
ler Bologna hatvom König ben Auftrag erhalten, Euren 
großen Koloß zu machen, und bie fammtlichen ſchoͤnen 
Aufträge die dir König für Euch beftimmt hatte, find alle 
aufgehoben und nun aufihn gerichtet; das hat uns fehr 
übel gefchienen, und es kommt ums vor, daß Euer Itas 
liäner fich fehr verwegen gegen Euch beträgt; den Ihr 
hattıt fchon die Beftellung der Werke durch die Kraft 
Gurer Modelle und Eurer Bemühungen erhalten; nun 
nimmt fie Euch diefer, allein durch die Gunft der Mas 
dame b’Sflampes weg, unb ob es gleidy fchon mehrere 
Monate find, daß er den Auftrag erhalten bat, fo fieht 
man boch nicht, daß erirgend Anftalt zur Arbeit machte. 
Ich verwunderte mich und fagte: Wie ift es möglich, 
daß ich nie etwas davon erfahren habe? Darauf verfegte 
ex mir: jener habe die Sache äußerft geheim gehalten. 
Der König habe ihm die Arbeit nicht geben wollen, und 
nur allein durch die Emſigkeit der Madame b’Sflampes 
fey es ihm gelungen. 

Da ich nun vernahm, man habe mich auf folche Weiſe 
beleidigt, mir ein folche® Unrecht gethan und mir eine 
Arbeit entzogen, die ich mir durch meine Bemühungen 
erworben hatte, fo nahm ich mir vor, etwas Großes von 
Bebeutung in den Waffen zu thun. Ich ging fogleich den 
Bologna aufzufuchen und fand ihn in feinem Arbeitszim⸗ 
mir. Er ließ mich hineinrufen und fagte mir mit fo ge= 
wiffen £ombardifchen Manieren, was ich ihm Gutes 
brächte? Darauf verfegte ich: Etwas Gutes und Gros 
Bes. Sogleich befahl der Mann feinen Dienern, ſie folls 
ten zu trinken bringen und fügte: Ehe wir von etwas 
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ſprechen, wollen wir zuſammen trinken; denn es iſt die 
Franzoͤſiſche Art ſo. Darauf verſetzte ich: Das was wir 
zu reden haben, bedarf nicht daß man erſt trinke, viel⸗ 
leicht laͤßt ſich's hinterdrein thun. Ich fing darauf an, 
mit ihm zu ſprechen und ſagte: Jeder, der fuͤr einen 
rechtſchaffenen Mann gehalten ſeyn will, beträgt ſich auch 
auf die Weiſe rechtfchaffener Leute. Thut er das Gegens 
theil, fo verdient er den Namen nicht mehr. Ich weiß, 
daß euch wohl bekannt war wie der König mir den Koloß 
aufgetragen hatte, von dem man achtzehn Monate fpradh, 
ohne daß weber Ihr, noch fonft jemand hervorgetreten 
wär’, um auch frin Wort dazu zu gıbenz deswegen uns 
ternahm ich es, dem König meine großen Arbeiten vor: 
zulegen, und ba ihm meine Mobelle geflilen, gab er mir 
das große Werk in die Arbeit, und fo viele Dionate habe 
ic) nichts andres gehört, nur diefen Morgen vernahm 
ich, daß «8 mir entzogen und Euch aufgetragen feyn folle. 
Run kann ich nicht zufehen, daß Ihe mir meine Arbrit, die 
ic) durch bewundernswuͤrdige Bemühungen mir verfchafft 
habe, mit Euren eitlen Worten nur fo entreißen follt. 

Darauf antwortete Bologna: O Benvenuto! Jeder 
fucht auf alle mögliche Weife feine Sachen zu betreiben, 
und wenn ber König fo will, was habt Ihr darein zu rı= 
den? Ihr würdet nur die Zeit wegwerfen; benn die Arz 
beit iſt mir einmal aufgetragen und fie ift mein. 

Darauf verfigte ih: Wiſſet, Meifter Franz, daß ich 
viel zu fagen hätte, und Euch mit vielen wahren und für: 
trefflihen Gründen zum Befenntniß bringen koͤnnte, 
daß fich unter vernünftigen Gefchöpfen die Art, wie Ihr 
Euch betragt und fprecht, keineswegs geziemt ; aber ich 
will mit kurzen Worten zum Punkt des Schluffes kom⸗ 
57 Deffnet die Ohren und verſteht mich wohl; denn 

gilt es. 

Da wollte er vom Gitz aufftehen ; denn er fah daß ich 
feuerroth im Geſicht wurbe und Höchlich verändert war; 
id) fagte aber, es fey noch nicht Zeit aufzuftehen, er folle 
figen bleiben und mich anhören; darauf fing ich an und 
fagte: Meiſter Kranz, Ihr wißt, daß das Werk zuerft 
mein war, und daß nach der Welt Weife niemand mehr 
etwas baruber zu reden hat, Run aber fage ich Euch, daß 
ich zufrieden bin, wenn ihr ein Modell macht, und id) 
will außer dem meinigen, noch ein anderes fertigen, bann 
wollen wir fie beide zu unferm großen König tragen, und 
wer auf diefem Wege din Ruhm davon trägt, am biften 
gearbeitet zu baben, der verdient alsdann den Koloß zu 
übernehmen. Trifft es Euch, fo will ich das ganze Unrecht 
das Ihr mir angethan habt, vergeflen und Eure Hände 
fegnen, die würdiger als die meinigen viner fo großen 
Ehre find, und fo wollen wir bleiben und Freunde feyn, 
ba wir auf andere Weife Feinde werden müßten. Gott 
befchüet immer die Wernünftigen, und er mag Euch uͤher⸗ 
zeugen, in welchen großen Irrthum Ihr verfallen ſeyd, 
und daß das der rechte Weg ift, Den Ich angebe. 

Da fagte Meifter Franz: Das Werk ift mein, und 
ba ed mir einmal aufgetragen ift, fo will ic) das Meinige 
nicht erft wieder in Zrage ftellen. Darauf antivortete 
ich : Deeifter Franz! da Ihr den guten Weg nicht gehn 
wollt, der gerecht und vernünftig ift, fo will ich Euch 
ben andern zeigen, der, wie der Eure, häßlich und mißs 
fällig ausfieht, und ich fage Eudy, fobald ich auf irgend 
eine Weife vernehme, daß Ihr von diefem meinem Werke 
nur wieber ein Wort fprecht, fo ſchlage ich Euch fogleich 
todt, wie einen Hunb, und ob wir gleich weder in Rom, 
nod in Florenz, noch Neapel, oder Bologna find, und 
man bier auf eine ganz andıre Weiſe Lebt, fo ſeyd doch 
überzeugt, wenn ich nur irgend höre, daß Ihr davon mit 
bem König fprecht, fo ermorde ich Cuch auf alle Weiſe. 
Denkt, weichen Weg Ihr nehmen wollt, den erften gus 
ten, ben ich Sud) vorfchlug, ober den letzten haͤßlichen, 
von bem ich Euch füge. 





Der Mann wußte nicht was er reden oder thun follte, 
und ich hätte lieber gleich Wort gehalten, als daß ich 


noch viel Zeit follte verftreichen laffen. Darauf fagte Bos | 


logna nichts weiter ald: Wenn ich wie ein rechtfchaffner 
Dann handle, fo habe ich keine Furcht in der Welt! Ich 
aber verfegte: Ihr habt wohl gefprochen, und wenn Ihr 
das Gegentheil thut, mögt ihr Euch nur fürchten, denn 
alsdann brtrifft'8 Euch. 

Sogleich ging ich von ihm weg und zum König, da ich 
denn mit Ihro Majeftät eine ganze Weile mich über bag 
Geſchaͤfte der Münze ftritt, worüber wir nicht ſehr einig 
waren ; benn feine Räthe, die fich gegenwärtig brfanben, 
übsrecbeten ihn, man miüffe die Muͤnze nach Franzoͤſi⸗ 
fher Manier, wie biöher, ſchlagen; barauf antwortete 
ih: Seine Majeftät hätten mich aus Italien kommen 
laffen, bamit id) Ihnen Werke machte die gut ausfähen, 
beföhlen Siv mir aber das Gegenthril, To würbe ich nies 
mals den Muth haben fie zu machen. Und fo wurbe die 
Sache aufgefchoben, bis man noch einmal davon geſpro⸗ 
chen hätte, und ſogleich Echrte ich nach Paris zuruͤck. 

Kaum war ich abgeftiegen, fo fam eine von den guten 
Perfonen die Luft haben das Böfe zu fehen, und fagte 
mir: Paul Micceri babe ein Haus für das Dirnchen 
Katbarine und ihre Mutter gemicthrt, er Tiege beftändig 
bei ihr, und wenn er mit ihr fpreche, fage er mit Vers 
achtung : Benvenuto hat den Bod zum Gärtner gefept; 
er glaubt, daß man gar Beinen Appetit habe. Wenn er 
noch immer fo groß thut und denkt ich fürchte mich vor 
ihm, fo habe ich biefen Dolch und Degen angeftedt, um 
zu zeigen, daß auch mein Stahl fchneibe. Ich bin Floren⸗ 
tiner wie er, und bie Micceri’s find beffer als feine Cel⸗ 
linis. 

Der Schelm der mir dieſe Nachricht brachte, ſagte ſie 
mir mit ſo großer Lebhaftigkeit, daß ich ſogleich einen 
Bieberanfall verſpuͤrte. Ich ſage Fieber nicht etwa gleich⸗ 
nißweiſe, es fuhr eine ſolche beſtialiſche Paſſion in mich, 
daß ich daran haͤtte ſterben koͤnnen. Nun ſuchte ich ein 
Mitt. dagegen, und ergriff ſogleich die Gelegenheit, dies 
fer Sache einen Ausgang zu geben, nach ber Art und 
Weiſe wie meine Leidenfchaft es verlanate. Ich fagte 
meinem $errarefifchen Arbeiter, welcher Chioccia hieß, 
er folle mit mir kommen, und ich ließ mir von meinem 
Knechte das Pferd nachfuͤhren. 


Aus ich an das Haus kam wo jener Unglüdiche war, | 


fand ich die Thür angelehnt und ging hinein. Ich brobs 
achtete ihn und fah daß er Degen und Dolch an der 
Seite hatte,und auf einem Kaften ſaß; er Hatte den Arm 
um den Dals der Katharine, und ich borchte nur kurze 
Beit, als ich hörte, daß fie mit ihrer Mutter fi über 
meine Angelegenheiten Iuftig machte. Ich ftieß tie Thür 
auf, 308 zu gleicher Zeit ben Degen und ſetzte ihm die 
Spige an die Gurgel, ohne daß ich ihm Zeit gelaffen 
hätte zu denken daß er auch einen Degen an ber Site 
habe, dabei rief ih: Schlechter Kerl, empfehle dich 
Gott, denn du biſt des Todes! Er ruͤhrte ſich nicht, und 
ſagte dreimal: O, meine Mutter hilf mir! Als ich nun, 
der ich die Abſicht Hatte ihn auf ale Weiſe zu ermorben, 
diefe dbummen Worte vernahm, ging bie Hälfte meins 
Zorns vorüber. 

Ich hatte meinem Chioccia gefagt, er folle weder bas 
Mädchen noch die Mutter hinauslaffın ; benn wenn id) 
ihn einmal traf, fo hätte ich «8 mit den beiden Mens 
ſchen nicht beſſer gemacht. Ich hielt ihm beftänbig bie 
Spige an der Kehle und ſtach ihn manchmal ein wenig, 
und ftieß immer fürdjterliche Worte aus. Da ich nun 
fah, daß er fich auch nicht im mindeften vertheidigte, fo 
wußte ich nicht mehr, was ich machen follte, und damit 
mein Weberfall und meine Drohung doch etwas bebeus 
teten, fo fiel mir ein ihn wenigftens mit dem Mädchen 
zu verheirathen, und mich nachher an ihm zu rächen. 
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Da fagte ich entſchloſſen: Rimm den Ring, den du am 
Finger haft, ſchlechter Menfch, und verlobe dich mit ihr, 
damit ich mich nachher an dir rächen kann, wie du vers 
dienft. Darauf fagte er fogleih: Wenn Ihr mich nur 
nicht ermorden wollt, fo will ich gern alles thun. Ich 
verfegte: Stecke Katharinen den Ring an ben Finger ! 
und entfernte die Spise des Degens ein wenig von feis 
ner Kehle, bamit er die Handlung deſto bequemer ver⸗ 
richten koͤnnte, und fich nicht fürchten ſollte. So ſteckte 
er ihr den Ring an. Ich fagte: Das ift mir noch nicht 
genug, man muß zu zwei Notarien gehn, daß der Con⸗ 
tract feft und gültig werde! und rief zu Ehioccia, er 
folle die Rotarien holen, wendete mich fogleich zu dem 
Mädchen und der Mutter und fagte zu ihnen auf Fran: 
zoͤſiſch: Ed werden Notarien und andere Zeugen kom: 
men. Dir erfte, die zu der Sache nur ein Wort ſpricht, 
ermorde ich auf der Stelle ! Ich etmorbe euch alle drei; 
drum bedenkt euch und athmet nicht! Und zu ihm fügte 
ich auf Staliänifch: Wenn du irgend etwas verfeheft, 
auf das was ich vortragen werde, bri dem gerinaften 
Worte das bu fprichft, leere ich dir fogleich dein Ein⸗ 
geweide aus. Er aber antwortete: Wenn Ihr mich nur 
nicht umbringt, fo will ich alles thun, was Ihr nur wollt, 
-und in nichts widerforcchen. Als nun die Notarien und 
Beugen gekommen waren, machte man einen gültigen 
und trefflichen Gontract ; fogleich war Aerger und Wuth, 
| die mich bei jener Erzählung überfallen hatten, vorbei, 
und das Fieber verlivh mich. Ich bezahlte bie Notarien 
und ging weg. 

Den andern Zag kam Bologna erpreß nad Paris, und 
ließ mid) von Matthäus dei Naforo rufen. Als ich zu 
ihm ging, kam er mir entgegen, und bat mich ich möchte 
ihn als einen Bruder halten, er wolle nicht mehr von 
gedachtem Werke reden, denn ich habe Recht. 

Wenn ich nun bei einigen meiner Brgebenheiten nicht 
betinnte, daß ich einfäh’ übel gehandelt zu haben, fo 
würden die andern, deren ich mich rühmen darf, nicht für 
wahr gehalten wırben, daher will ich nur befennen, daß 
es nicht recht war, mich auf eine fo feltfame Weiſe an 
Paul Micceri zu rächen, wie ich erzahlen werde; denn 
es war fchon genug, daß ich ihn nöthigte, eine fo vollen: 
dete Dirme zu heirathen. Run ließ ich fie aber nachher, 
um meine Rache zu vollenden, zu mir rufen, modellirte 
fir, gab ihr ein Fruͤhſtuͤck und vergnügte mid) mit ihr, 
nur um Paulen Verdruß zu machen, und dann, um mich 
auch an ihr zu rächen, jagte ich fie auch mit Zritten 
und Schlägen fort. Sie weinte und ſchwur, fie wolle 
nicht wiederfommen. Den andern Morgen früh hörte 
ich an der Thuͤr Hopfen. Es war Katharine, die mit 
freundlichem Geficht zu mir fagte: Meifter, ich bin ge= 
kommen, mit euch zu frühftüdten. Ich fagte : Komm nur ! 
Dann gab ich ihr das Fruͤhſtuͤck, modellirte fie, und er⸗ 
geste mich mit ihr, um mic) an Paul zu rächen, und 
das ging fo viele Tage fort. 

Indeſſen hatte ich die Stunden zu meinen Arbeiten 
eingetheilt, und hielt mich beſonders an das Salzfaß, an 
welchem viele Leute arbeiten konnten; eine Bequemlich⸗ 
keit, bie ich nicht beim Jupiter hatte, Jenes war endlich 
vollfommen fertig; der König war wieder nach Paris 
gekommen, unb id brachte ihm das geendigte Salzfaß, 
das ich nach Angabe des Modell mit dem größten 
Fleiße ausgearbeitet hatte. Das Werk felbft, das man 
aus meiner Beſchreibung ſchon Eennt, hatte ich auf eine 
Bafe von ſchwarzem Ebenholge gefeht, diefe war von 
gehöriger Stärke und von einem Gurt umgeben in den 
ic) vier Figuren von Gold ausgetheilt hatte, die mehr 
als halb erhaben waren; fie ftellten die Nacht und 
den Tag vor; auch die Morgenröthe war babei; dann 
waren noch vier andere Figuren von berfelben Größe 
angebracht , welche die vier Hauptwinde vorftellten, 
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ſo ſauber gearbeitet und emaillirt, als man ſich nur 
denken kann. Da ich dieſes Werk vor die Augen des 
Koͤnigs brachte, ließ er einen Ausruf der Verwunde⸗ 
rung hoͤren, und konnte nicht ſatt werden, das Werk 
anzuſehen. Dann ſagte er zu mir, ich moͤchte es wieder 
nach Hauſe tragen, er wuͤrde mir zu ſeiner Zeit befehlen 
was ich damit machen ſolle. So trug ich es zuruͤck, lud 
einige meiner beſten Freunde zuſammen, und wir ſpeiſ'⸗ 
ten in der groͤßten Luſt: das Salzfaß ward in die Mitte 
des Tiſches geſetzt, und wir bedienten uns deſſen zuerſt. 
Dann fuhr ich fort am Jupiter von Silber zu arbeiten, 
und an dem großen Gefaͤß, das mit den artigſten Ein⸗ 
faͤllen und mit vielen Figuren verziert war. 

Ungefaͤhr um dieſe Zeit gab gedachter Bologna, der 
Maler, dem Koͤnige zu verſtehen: es ſey gut, wenn Seine 
Majeſtaͤt ihn nach Rom gehen ließe, und ihn daſelbſt 
durch Briefe dergeſtalt empfaͤhle, daß er die ſchoͤnſten 
vorzuͤglichen Alterthuͤmer, den Laokoon, die Cleopatra, 
die Venus, den Commodus, die Zigeunerin und den Apoll 
abgießen koͤnnte. Und wirklich ſind auch das die ſchoͤnſten 
Stuͤcke, die ſich in Rom beſinden. Dabei ſagte er dem 
König daß wenn Seine Majeſtaͤt dieſe herrlichen Werke 
wuͤrden geſehen haben, er alsdann uͤber die bildenden 
Kuͤnſte erſt wuͤrde urtheilen koͤnnen; denn alles was er 
von uns Neuen geſehen, ſey ſehr entfernt von der Art, 
die von den Alten beobachtet worden. Der Koͤnig war 
zufrieten, und beguͤnſtigte ihn, wie er es wuͤnſchte. So 
ging die Beſtie in's Teufels Namen fort, und da er ſich 
nicht traute in der Kunſt mit mir zu wetteifern, ſo nahm 
er den Lombardiſchen Ausweg, und wollte meine Werke 
erniedrigen, indem er die Alten erhob; aber ob er gleich 
jene Werke vortrefflich formen ließ, fo entſtand doch eine 
ganz andere Wirkung, als er ſich eingebilbet hatte, wos 
von ich nachher an feinem Orte reden will. 

Indeſſen hatte ich die Katharine völlig weggejagt, 
unb der arme ungluͤckliche Züngling ging, mit Gott, von 
Paris weg. Nun wollte id; meine Nymphe Zontaines 
bleau vollenden, die fchon von Erz gegoſſen war, auch 
gedachte ich die zwei Siegesgoͤttinnen in den Eden über 
dem Halbrund gut Auszuarbeiten, deshalb nahm ich ein 
armes Mädchen zu mir, von ungefähr funfzehn Zahren, 
von Körper fehr fchön gebaut, und ein wenig braͤunlich. 
Sie war fcheu in ihrem Wefen, von wenig Morten, 
ſchnell im Gange und von düfteren Bliden ; ich nannte 
fie Scozzona (die Gebaͤndigte), ihr eigentlicher Name 
war Johanna. Nach dieſem Mädchen endigte ich trefflich 
meine Nymphe und die zwei gedachten Siegeögöttinnen. 
Sie kam ald Jungfrau zu mir, und ich erhielt von ihr 
den ſiebenzehnten Zuni 1844 eine Tochter, und alfo in 
meinem vier und vierzigften Jahre. Diefer gab ich den 
Namen Gonſtanza, und Herr Guido Guidi, Medicus des 
Königs, mein befter Freund, hielt fie bei der Taufe; er 
war, nad) Franzöfifcher Gewohnheit, der einzige Gevat⸗ 
ter, und bie beiden Gevatterinnen waren Frau Magda⸗ 
lena, Gattin Herrn Ludwigs Alamanni, Florertinifchn 
Edelmanne und trefflichen Dichters, mit der Gattin des 
Deren Ricardo bel Bene, eines Florentinifchen Bürgers 
und großen Kaufmanns ; fie ftammte aus einer vorneh⸗ 
men Franzöjifchen Familie. Dieſes war das erſte Kind, 
das ich jemals hatte, fo viel ich weiß; der Mutter aber 
zahlte ich fo viel Geld zur Mitgift aus, ald eine Ber: 
wandte, der ich fie wiedergab, hinreichend fand, und ich 
hatte nachher Bein weiteres Verhältniß mit ihr. 

Ih war flrißig an meinen Arbeiten und hatte fie 
ziemlich weit gebracht. Zupiter war brinahe geenbigt, 
das Gefäß gleichfalls, und die Thür fing an ihre Schöns 
heiten zu zeigen. Zu der Zeit kam der König nad) Paris, 
und zwar hatten wir dad Jahr 1543 noch nicht zuruͤck⸗ 
gelegt. Bon meiner Tochter, die 1544 geboren war, 
babe ich etwas zu früh gefprochen, werde nun aber, um 
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Graäblungen von wichtigern Dingen nicht zu unterbre= 
Ken, nicht wicder als an feinem Orte von ihr reden. 
Der König kam nad) Paris, wie ich gefagt habe, und 
begab ſich foglrich in mein Haus, und da er fo ſchoͤne 
Werke vor fich fand, die vor frinen Augen fehr gut bes 
ſtehen tonnten, war er damit fo zufrieben ald nur jemand 
verlangen kann, der fich fo viel Mühe giebt, als ich ge⸗ 
than hatte. Sogleich erinnerte er fich von felber, daß 
der Cardinal von Ferrara mir nichts von bem gegeben 
hatte was mir doch verfprochen war, und fagte murmelnd 
zu feinem Admiral : der Garbinal habe übel gethan, mir 
nichts zu geben, und er felbft denke die Sache wieder 
gut zu machen ; denn er ſaͤhe wohl, ich fey ein Mann von 
wenig Worten, und ehe man ſich's verfehe, Fönnte ich 
einmal fortgehen. Ohne was weiter zu fagen,' gingen fie 
nach Hauſe, und nad) der Zafıt fügte Seine Majeftät 
zum Gardinal : er folle im Namen Seiner Majeftät dem 
Schagmeifter der Erfparniffe fagen, daß er mir, fobald 
als möglich, fiebentaufend Goldgülden, in drei ober vier 
Zahlungen, einhänbdige, fo wie es ihm bequem ſey, doch 
folle ex es nicht fehlen laffen. Ferner fagte der König : 
Ich habe Euch die Aufficht über Benvenuto gegeben, und 
Ihr habt mir ihn ganz vergeflen. Der Cardinal verſetzte: 
er wolle gern alles thun was Seine Majeftät befehle. 
Aber er ließ doch nachher feiner bofen Natur nach den 
guten Willen des Königs ohne Wirkung ; denn indeffen 
nahm der Krieg zu, und es kam bie Zeit, in welcher ber 
Kaifer mit feinem großen Heere gegen Paris zog. Der 
Cardinal fah wohl daß in Frankreich großer Geldmans 
gel war, und als er einmal mit Vorbedacht auf mich zu 
reden kam, fagte er zu Seiner Majeftät : Ich glaubte 
beffer zu thun, wenn ich Benvenuto das Geld nicht aus: 
zahlen ließe, einmal weil man es gegenwärtig gar zu 
nöthig braucht, und dann, weil ung fo eine große Summr 
Geldes den Verluft des Benvenuto zugiehen koͤnnte; denn 
er möchte fich reich fcheinen, und ſich Güter in Italien 
kaufen, und fo hätte gelegentlich fein wunderlicher Kopf 
einen guten Ausweg gefehen, von hier zu fcheiden. Wenn 
Ew. Majeftät ihn bei fich feft behalten wollen, fo geben 
©ie ihm lieber ein Befigthum in Ihrem Reiche. 

Der König ließ diefe Gründe für gut gelten, weil er 
biefen Augenblick felbft Mangel an Baarfchaft fühlte ; 
deffen ungeachtet ſah er in feinem edelften und wahrhaft 
koͤniglichen Gemüthe , daß gedachter Garbinal in dieſer 
Sache mehr aus eigenem Antrieb als aus Nothwendig⸗ 
keit fo gehandelt habe ; denn wie hätte er denn die Roth: 
durft eines fo großen Reiches vorausfehen koͤnnen ? Und 
fo blieb der Konig insgehrim ganz andırer Geſinnung. 
Denn als er nach Paris zuruͤckkam, bifuchte er mich den 
andern Zag, ohne daß ich gegangen wär” ihn einzuladen. 
Sch ging ihm entgegen und führte ihn burch die Zimmer, 
wo fich verfchiedene Arten von Arbeiten befanden. Ich) 
fing bei denen von Erz an, bie er von foldyem Werthr 
noch nicht gefehen hatte, dann zeigte ich ihm den ſilber⸗ 
nen Zupiter, beinahe fertig mit den fchönften Zierrathen, 
den er mehr bewunderte, als viellvicht jeder andere ge: 
than hätte ; denn ed war ihm vor einigen Jahren ein fehr 
unangenehmer Fall brgegnet. Er wollte nämlich dem 
Kaifır, der nach der Einnahme von Tunis durch Paris 
ging, ein Geſchenk machen das eines fo großen Monar⸗ 
chen werth wäre ; ba ließ er einen Hercules von Silber 
treiben, von derſeiben Größe wie ich den Jupiter gemacht 
hatte. Der König verficherte, daß biefer Hercules bas 
bäßtichfte Werk geweſen fin das er jemals gefehen, und 
diefe feine Ueberzeugung habe er auch den Leuten gefagt, 
die fich für die größten Meifter der Welt in diefer Pros 
feffion ausgaben. Sie mußten geftehen, daß dies alles 
jey, was fie in Silber machen könnten, und wollten deſ⸗ 
fen ungeachtet zweitaufend Ducaten für ihre geringe 
Arbeit. Als num der König meine Arbeit fah, und fie fo 


fauber ausgeführt fand als er kaum geglaubt hatte, ent: 
ſchied er mit Bedacht, und wollte daß meine Arbeit am | 
Zupiter auf zweitaufend Scudi follte gefchägt werben, 
umd fagte : jenen gab ich keinen Gehalt, und da ich die⸗ 
fem ſchon jährlich taufend Scudi gebe, fo kann er für 
diefen Preis wohl zufrieden ſeyn. Dann führte ich ihn, 
andere Werte von Silber und Gold zu ſehen, und viele 
Mobelle von neuen Erfindungen. Zuletzt, ba er wegge⸗ 
hen wollte, deckte ich auf der Wiefe meines Schloffes den 
großen Rieſen auf, und gab dem König zu verftehen, 
daß das alles fey, was man in Metall machen könne. 
Darüber bezeugte ber König größere Verwunderung, als 
bei keiner andern Sache, und wendete ſich zum Abmiral, 
welcher Derr Hannibal hieß, und fagte : Nachdem der 
Cardinal nicht für ihn geforgt hat, und er felbft faul 
im Kordern ift, fo will ich ohne weiteres, daß man an 
ihn denken foll, denn für die Menfchen welche wenig 
verlangen, fprechen ihre Werke difto mehr. Deswegen 
gebt ihm bie erfte Abtei die aufgeht, bis zu zweitauſend 
Scudi Einkünften, und wenn e8 nicht auf einmal feyn 
ann, fo gebt es ihm in zwei ober drei Pfründen, denn 
das kann ihm einerlei fiyn. 

Ich war gegenwärtig und hörte alles und dankte fos 
gleich, als wenn ich die Wohlthat ſchon empfangen hätte, 
und fagte : wenn Seine Majeftät mich alſo vrrforgten, 
wollte ich ohne weitern Gehalt, Penſion, oder Gabe für 
Seine Majeftät fo lange arbeiten, bis mich das Alter an 
meinen Bemühungen verhinderte, und ich mein mübes 
Leben ruhig ausmwarten Eönnte, immer mit bem Gebans 
ten befchäftigt, einem fo großen König gedient zu haben. 
Auf diefe Worte wendete ſich der König freudig mit 
großer Lebhaftigkeit zu mir und fagte : Dabei foll es 
bleiben ; und wie er zufrieden wegging, fo ließ er mich 
auch zuruͤck. 





Neuntes Eapitel. 





Madame d’Eflanıpes, In der Abſicht den Autor ferner sn verfolgen, erbiltet 
von dem König für einen Diſtillateur die Erlaubniß, Das Ballhaus in 
Kiein Rello zu vesiehen. — Geflini toiderfegt lich und nörhiat ben Wann 
den Ort zu verlaffen. — Der Autor triumphirt, indem der König fein 
Betragen biligt. — Er degiebt ſich mad Zontaineblean , it der ſilbernen 
Statue des Jupiters. — Wologıta der Dialer, der eben Aogufle autiler 
Statuen bı Erz von Rom gebracht, werfuät , den Beifall den ber Autoe 
erwartet, gu berfünmtern. — Parteilichteit der Madame d' Eſtampes 
für Bologna, — Des Königs gnädiges and großnürhiged Vetragen gegen 
den Autor. — Lürherlihes Adentener des Aecaslo, 


Madame d’Eftampis erfuhr alles was gefchehen war, 
und ward nur giftiger gegen mic}, indem fie bei ſich ſelbſt 
fagte : Ich regiere gegenwärtig bie Welt und ein Eleiner 
Menfch diefer Art achtet mich nicht. Nun fette fie fi 
recht in den Gang, um gegen mich zu arbeiten. Da kam 
ihr ein Mann zur Hand, der vin großer Diſtillirer war, 
und ihr einige wohlriechende und wunderfame Waſſer 
übergab, welche die Haut glatt machten, dergleichen man 
fich niemals in Frankreich bedient hatte; fie ftellte ihn 
auch dem König vor, dem er einige abgezogene Waſ⸗ 
fir überreichte und diefem Herrn damit viel Vergnügen 
machte. In einem fo günftigen Augenblid trieb fie en 
Mann an, vom König das Ballipiel zu begehren, das ich 
in meinem Schloß hatte, nebft einigen kleinen Zimmern, 
von denen fie fagte, baf ich mich derfelben nicht bediene. 
Der gute König, der recht mohl einfah woher bie Sache 
kam, antwortete nicht, Madame d’Eftampes aber wußte 
nachher ihren Willen auf bie Weife durchzuſetzen, wie es 
den Weibern bei den Maͤnnern gelingt, und ihr Plan | 
ging durch ; denn fie benugte cine verlichte Stimmung ! 
des Königs, der cr manchmal unterworfen war, und 
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Madame erhielt was fie verlangte, Darauf kam gedach⸗ 
ter Mann mit dem Schagmeifter Glorier, der ſehr gut 
Staliänifch fprach, einem großen Franzoͤſiſchen Ebel 
mann. Diefer fing erft an mit mir zu ſcherzen, dann kam 
er auf die Sache und fagte : Im Namen des Königs ſetze 
ich diefen Dann in Beſitz des Ballſpiels und der kleinen 
Häufer, die dazu gehören. Darauf virfegte ich : Der 
heilige König ift Herr von allım, und alles fommt von 
ihm, desivegen Eönnt Ihr frıi bineintreten; da man abır 
auf diefe gerichtliche Weife durch Notarien den Mann 
einfegt, fo fieht es mehr einem Betrug als einem koͤnig⸗ 
lichen Auftrag ähnlich, und id) verfichre Such, daß ich, 
anftatt mich beim Könige zu beklagen, mich felbft ver⸗ 
theibigen werde, wie Seine Majeftät mir noch vor Kur: 
zem befohlen hat. Ich werde Cuch den Mann, den Ihr 
mir bier hereinfegt, zum Fenſter hinauswerfen, wenn ich 
nicht ausdruͤclichen Befehl von ded Königs eigner Hand 
ehe. 

De ging der Schagmeifter murmelnb und brohend 
hinweg; id) blicb und that desgleichen, denn ich wollte 
vorerft nichts weiter unternehmen. Sodann ging ich zu 
den Rotarien, die diefen Mann in Beſitz gefegt hatten; 
fir waren meine guten Freunde, und fagten : es fey eine 
Giremonie, die wohl auf Befehl des Königs gefchehen 
fiy, aber nicht viel bedeuten wolle, denn wenn ich ein 
wenig widerflanden hätte, fo wär’ der Mann gar nicht 
in Befig gelommen; es ſeyen dieſes Handlungen und Ge⸗ 
wohnbeiten des Gerichtshofs, wobei dad Anfchen bis 
Königs gar nicht zur Sprache komme, und wenn ich ihn 
aus dem Bıfig werfen Tonne, wie er hingekommen ſey, 
fo wäre es wohl gethan, und würde weiter eine Folgen 

ben, 

— war dieſer Wink hinreichend, und ich nahm den 
andern Tag die Waffen zur Hand, und ob es mir gleich 
ein wenig ſauer wurde, ſo hatte ich doch meinen Spaß 
dran; denn ich that alle Tage einmal einen Angriff mit 
Steinen, Piken und Flinten, und ob ich gleich ohne Ku⸗ 
geln ſchoß, ſo ſetzte ich ſie doch in ſolches Schrecken, daß 
niemand mehr kommen wollte ihm beizuſtehen. Da ich 
nun eines Tags ſeine Partei ſchwach fand, drang ich ins 
Haus mit Gewalt, verjagte ihn, und warf alles heraus, 
was er hereingebracht hatte; dann ging ich zum Könige 
und fagte, ich hätte alles nad) dem Befehl Seiner Ma⸗ 
jeftät gethan, und mich gegen diejenigen gewehrt die 
mich an feinen Dienften verkindern wolltin. Der König 
lachte und ließ mir neue Briefe ausfirtigen, daß man 
mich nicht weiter betäftigen follte. 

Indeffen endigte ich mit großer Sorgfalt din fchönen 
QJupiter von Silber mit feiner vergolbiten Bafe, die ich 
auf einen hölzernen Unterfag geſtellt hatte, der wenig zu 
fehen war, und in denſelben hatte ich vier hölzerne Kuͤ⸗ 
gelchen gefügt die über die Hälfte in :hren Vertiefungen 
verborgen waren, und alles war fo gut vingerichtit, daß 
ein Meines Kind fihr Licht nach allen Seiten die gebachte 
Statue des Jupiters bewegen Eonnte. Da id) fie nun auf 
meine Weife zurecht gemacht hatte, brachte ich fie nach 
Zontainchleau, mo ber König war, Zu ber Zeit hatte 
Bologna die gebachten Statuen von Rom zurüdgebracht 
und fie mit großer Gorgfalt in Erz gießen laſſen; ich 
wußte nichts davon, theils weil Kontainbleau über vier: 
zig Dliglien von Paris entfernt ift, daher ich nichts er⸗ 
fuhr. Als ich beim König anfragen ließ wo er den Ju⸗ 
pitır zu fehen verlange, war Madame d' Eſtampes ge⸗ 
gemvärtig und fagte : es fey kein geſchickterer Ort um 
ihn aufzuſtellen, als in feiner ſchoͤnen Galerie. Das war, 
wie wir in Toscana fügen würben, eine Loge, ober viel⸗ 
mehr ein Gang, denn wir nennen Loge die Zimmer, bie 
von einer Seite offen find. Es war aber biefed Zimmer 
mehr als Hundert Schritte lang und außerorbentlich reich 
verziert, mit Malıreien, von der Hand des trefflichen 
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Roſſo, eines unſerer Florentiner; unter den Gimaͤlden 
war viele Arbeit von Bildhauerkunſt angebracht, einige 
rund, einige halb erhaben; es konnte ungefähr zwoͤif 
Schritte breit ſeyn. In dieſer Galerie hatte Bologna alle 
die gedachten Arbeiten von Erz, die fihr gut vollendet wa⸗ 
ren, in befter Ordnung aufgeftellt, jede auf ihrem Vier 
deftal, und «8 waren, wie ich fchon oben fügte, dir beftin | 
Arbeiten der Alten in Rom. | 

In gedachtes Zimmer brachte ich meinen Jupiter, und 
als ich dirfe große Vorbereitung fah und erkannte, daß fie 
mit Fleiß gemacht fey, dachte ich bei mir felbft : das ift, 
als wenn man durch bie Piken laufen müßte, nun helfe 
mir Gott! Ich ftellte die Starue an ihren Ort, ſoviel 
id) vermochte, aufs befte zurecht und envartete die Ans 
kunft des großen Königs. Zupiter hatte in feiner rechten 
Hand den Blig, in der Stellung, als wenn er ihn ſchleu⸗ 
dern wollte, in die linke hatte ich ihm die Welt gegeben, 
und hatte zwifchen die Flamme bes Blitzes, mit vieler 
Geſchicklichkeit, ein Stud weiße Kerze angebracht. Run 
hatte Madame d'Eſtampes ben König bis zur einbres 
chenden Nacht aufgehalten, um mir eins von den beiden 
Ucbeln zuzufügen, entweder daß er gar nicht kaͤm', obır 
daß mein Werk in der Nacht fich weniger ausnehmen 
follte. Wie aber Gott denjenigen beifteht welche an ibn 
glauben, fo geſchah das Gegentbeil ganz. Denn als es 
Nacht wurde, zuͤndete ich die Kerze an, die Supiter in der 
Hand hielt, und weil fie etwas über den Kopf erbaben 
ftand, ficken die Lichter von oben und gaben der Statue 
ein ſchoͤneres Unfchen als fie bei Tage würde gehabt has 
bin. Run kam der König mit feiner abam be Rampre, 
mit dem Dauphin, feinem Sohn, der gegenwärtig König 
ift, auch war bie Dauphine, der König von Navarra 
und Madame Margarctha, frine Zochter, babei, nebft 
vielen großen Herren, die von Madame d' Eſtampes un: 
terrichtet waren gegen mich zu fprechn. 

Als ich den König hereintreten fah, ließ ich durch 
meinen Gefellen Ascanio ganz fachte den fchönen Jupiter 
vorwärts beivegen, und weil die Statue gut und natürs 
lich gemacht war, und ich felbft in die Art, wie fie bei 
der Bewegung ſchwankte, einige Kunſt gelegt hatte, fo 
ſchien fir lebendig zu ſeyn. Die Gefellfchaft ließ jene an= 
tiken Statuen hinter fi und betrachtete zuerft mein 
Werk mit vielem Vergnügen. Sogleich fagte der König; 
Das ift cine fchönere Arbeit, als jemals sin Menſch ger 
ſehen hat, und ich, der ich mich doch an dergleichen Din⸗ 
gen vergnüge und fie virftihe, hätte mir fie nicht den 
hundertſten Theil fo vorgeftillt. Die Herren, die gegen 
mich ſprechen follten, waren umgewendet und konnten 
das Werk nicht genug loben, Mabame d’Eftampıs fagte 
aber auf eine kuͤhne Weife : Es fcheint, ald wenn Zur nur 
zu loben hättet ! fehet Ihr nicht, wie viel ſchoͤner alle Fi⸗ 
guren von Erz hier ftehen, in welchen die wahre Kraft 
dieſer Kunft beftcht, und nicht in ſolchen modernen Auf⸗ 
fchneidereien? Darauf machte der König eine Bewegung 
und bie andern zugleich, und warf einen Blick auf ge⸗ 
dachte Figuren, die aber, weil bie Lichter tiefer ftunden, 
fich nicht gut ausnahmen. Darauf fagte ber König : Wer 
diefen Dann herunter feßen wollte, hat ihn fehr beguͤn⸗ 
fligt, denn cben bei dieſen herrlichen Figuren ficht und 
erkennt man, daß die feinige viel [höner und wunderſa⸗ 
mer ift, und man muß den Benvenuto fehr in Ehren 
halten, da feine Arbeiten nicht allein dın alten gleich 
find, fondern fie noch übertsiffen. Madame d’Eftampre 
fagte : wenn man von diefem Werke fprechen wollte, 
fo müßte man es bei Tage fehen, weil es alsdann nicht 
eintaufend Theil fo ſchoͤn als bei Nacht erfcheinen 
würde, auch muͤſſe man brtrachten, daß ich der Figur 
einen Schleier umgeworfen habe, um ihre Schler zu vır= 
bergen. 

Es war das ein fehr feiner Schleier, den ich mit vieler 
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Anmuth dem Jupiter umgelegt hatte, damit er majeſtaͤ⸗ 


ich ihn von unten aufhub, die ſchoͤnen Zeugungsglieder 
entdeckte und indem ich ein wenig Verdruß zeigte, ihn 
ganz zerriß. Run dachte fie, ich habe ihr bas zum Ver⸗ 
druß gethan; der König aber merkte meinen Aerger, und 
daß id) von der Eeidenfchaft hingeriffen anfangen wollte 
zu reden. Da fagte bir weiſe König in feiner Sprache 
diefe verftändigen Worte : Benvenuto, ich ſchneide bir 
das Wort im Munde ab, und du follft taufendmal mehr 
Belohnung erhalten, als du erwarten kannſt. Da ich nicht 
reden konnte, machte ich die Leidenfchaftlichften Bewe⸗ 
gungen, und fie brummte immer auf eine verbrießliche 
Weiſe. Da ging der König, geſchwinder als er fonft ge⸗ 
than hätte, weg, und fagte laut, um mir Muth zu ma= 
hen, baß er aus Italien den volllommenften Dann ges 
zogen habe, der jemals zu ſolchen Künften geboren wors 


den ſey. 

Sch ließ den Jupiter bafelbft, und da ich Morgens 
wiggeben wollte, empfing ich taufend Goldguͤlden. 
Zum Theil war e8 miine Befoldung, zum Theil Rech⸗ 
nung, weil ich von dem Meinigen ausgelegt hatte, Ich 
nahm das Gelb, ging munter und vergnuͤgt nach Pa⸗ 
ris. So ergeste ich mich in meinem Hauſe und ließ 
nad) Zifche meine Kleider herbeibringen, die von bem 
feinften Pelzwerk waren, fo wie von dem feinften Zuche, 
davon machte ich allen meinen Arbeitern ein Geſchenk, 
indem ich jedem nad) frinem Verdienfte gab, fogar den 
Mädchen und den Stallburfchen, und ſprach ihnen allen 
Muth ein, mir mit gutem Willen zu helfen. Sch arbeis 
tete nun auch wieder mit volllommener Lebhaftigkeit, 
und hatte zum Endzweck, mit großem Nachdenken und 
aller Sorgfalt die Statue des Mars zu endigen, deren 
Modell von Holz ich mit Eiſen wohl befeftigt hatte. 
Der Ueberzug war eine Krufte von Gyps, ungefähr ein 
Achttheil einer Elle ftark und fleißig gearbeitet. Dann 
hatte ich veranftaltet, gedachte Figur in vielen Stüden 
auszuarbeiten, und fie zulegt mit Schwalbenfchmängen 
zu verbinden, wie es die Kunſt fordert, und wie ich fehr 
leicht thun konnte. 

Nun will ich doch auch an dieſem Orte ein Abenteuer 
erzählen, das bei G.legenheit dieſes großen Werkes vor⸗ 
fiel, und das wirklich lachenswerth iſt. Ich hatte allen 
die in meinen Dienften waren, verboten, daß fie mir 
keine Mädchen in's Caſtell bringen follten, und id) war 
zugleich fihr wachfam baß es nicht gefchehe. Nun war 
Ascanio in ein außerordentlich ſchoͤnes Mädchen verliebt 
und fie in ihn ; fie floh deshalb von ihrer Mutter und 
kam eines Nachts, um Ascanio aufzufuchen, wollte 
aber nicht wicber weg, und er wußte nicht, wohin er 
fie verbirgen follte. Zuletzt, als ein erfinderifcher Kopf, 
verſteckte er fie in die Kigur bes Mars und richtete ihr 
im Kopfe des Bildniſſes eine Schlafftelle zu, wo fie ſich 
lange aufhielt und des Nachts manchmal von ihm ganz 
ftille abgeholt wurde. Rum war ber Kopf beinahe vols 
lendet, und ich ließ ihn aus einiger Eitelkeis aufgedeckt, 
fo daß ihn wegen ber Höhe worauf er ſtand, ein großer 
Theil von Paris fehen konnte. Nun fliegen die Nach⸗ 
barn auf die Dädyer und auf diefe Art fahen ihn viele 
Menfchen. Da man fi nun in Paris mit der Meinung 
trug, daß von Alters ber in meinem Schloß ein Geiſt 
umgebe, den fie Bovo hießen, ob ich gleich nicmals das 
geringfte davon gefpürt habe, fo erhielt das Maͤhrchen 
durch diefen Zufall neue Kraft. Denn das Mädchen, 
das im Kopfe wohnte, mußte fidy doch manchmal regen, 
und weil bie Augen fehr groß waren, fo konnte man bie 
Bewegung von etwas Lebendigem gar wohl bemerken; 


daher fagte das dumme Volk, der Brift ſey ſchon in die | hätte. Diefe Worte fagte mir eilig ein Page des Cardi⸗ 
Figur gefahren umb bewege ihe Augen und Mund, als nals von Berrara, der Villa hieß, und mir verſicherte, 
| wenn fie reden wolle, Selbft einige Hügere Zuſchauer er habe fie felbft aus dem Munde des Königs vernom⸗ 
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hatten die Sache genau betrachtet konnten das Leuch⸗ 
tifcher ausſehen follte. Ich faßte ihn darauf an, | ten ber Augen nicht begreifen, und verficherten , % 
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müßte ein Geift dahinter ſtecken; fie wußten aber nicht 
daß wirklich ein guter Beift darin war, und ein guter 
Leib bazu. 





Zehntet Eapitel. 





Der Krieg mit Karl Voridt and. — Der Verlafler ſos zur Befefligung der 
@tadt mitwirken. — Madame B’Oranpes , duch fortgefeäte Kunfigrifle, 
ſucht deu König gegen ben Autor aufzubringen — Seine Diaieflät macht 
ihm Borivurfe, gegen die er fi vertheidigt. — Madame d' Eſtampes 
keirft, nach ihren ungünfligen Geſiuugen, weiter fort. — Gellini (peicht 
abermals den Koeig und bittet um Irland mach Italien, welchen ihm der 
Cardinal Ferrara verſchafft. 


Indeſſen befleißigte ich mich mein ſchoͤnes Thor aus 
allen den ſchon beſchriebenen Theilen zuſammenzuſtellen, 
und uͤberlaſſe den Chronikenſchreibern datjenige zu erzaͤh⸗ 
len, was im allgemeinen damals vorging, da der Kaiſer 
mit ſeinem großen Heere angezogen kam und der Koͤnig 
ſich mit aller Macht bewaffnete. Zu der Zeit verlangte 
er meinen Rath, wie er Paris aufs gefchwindefte bes 
feftigen koͤnnte ? Er kam eilende deshalb in mein Haus 
und führte mic) um die ganze Stadt, und da er vernahm 
mit welcher guten Ginficht ich von einer fo ſchnellen Brs 
feftigung ſprach, gab er mir ausdrüdlichen Auftrag, 
das was ich gefagt hatte, auf das fchnellfte zu vollbrine 
gen. Er gebot feinem Admiral, jedermann zu bifehlen, 
daß man mir, bei feiner Ungnabe, in allem gehorchen 
follte; der Admiral, der durch bie Gunft der Madame 
d'Eſtampes und nicht durch fein Werdienft zu biefer 
Stelle gelangt war, hatte wenig Kopf, und hieß eigents 
lih Herr Hannibal, bie Franzoſen fprechen aber ben 
Namen anders aus, fo daß cr in ihrer Sprache faft 
Elingt, ald wollte man Eſel und Ochs fagen, wie fie 
ihn denn auch gewöhnlich nannten. Diefe Brftie erzählte 
Madame b’Eftampes alles ; da befahl fie ihm er folle eis 
lig den Hieronymus Belarmato rufen laffen, Diefer war 
ein Ingenieur von Siena und wohnte etwas mehr als 
eine Zagreife von Paris. Er kam foglrich und fing auf 
dem längften Wege an die Stadt zu befeftigen; baher 
zog ich mich aus dem Unternehmen, und wenn ber Kai⸗ 
fer bamals mit feinem Heere angerüdt wär’, fo hätte er 
Paris mit großer Leichtigkeit erobert. Auch fagte man, 
daß in bem Vertrag der damals gefchloffen wurde, Ma⸗ 
dame d'Eſtampes, die ſich mebr als jemand barein 
mifchte, ben König verrathen und bloß geftellt habe ; doch 
mag ich hiervon nicht mehr fagen, benn es gehoͤrt nicht 
zu meine Sache. 

Ich arbeitete immerfort an ber chernen Thuͤr, an 
dem großen Gefäße und ein paar andern von mittlerer 
Gattung, bie ich aus meinem eignen Silber gemacht 
hatte. Als die größte Gefahr vorbei war, kam der gute 
König nach Paris zurüd, um ein wenig auszuruben, und 
hatte das vermünfchte Weib bei fich, die gieichſam zum 
Verderben ber Welt geboren war, und ich kann mir 
wirklich etwas barauf einbilden, daß fie ſich als meine 
Zobfeindin bewies. Als fie einft mit dem König über 
meine Angelegenheiten zu ſprechen kam, fagte fie fo viel 
Ueblis von mir, daß der gute Dann, um ihr gefällig zu 
feyn, zu ſchwoͤren anfing : er wolle fich nicht weiter um 
mich befümmern, ald wenn er mich niemals gekannt 
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men. Daruͤber erzuͤrnte ich mich ſo ſehr, daß ich alle meine 
Eiſen und Arbeiten durcheinander warf und Anſtalt 
machte, mit Gott wegzugehen. Ich ſuchte ſogleich den 
Koͤnig auf und kam nach der Tafel in ein Zimmer, wo 
Seine Majeſtaͤt ſich mit wenig Perſonen befanden. Als 
er mich herrinkommen ſah und ich die gehörige Verbeu⸗ 
gung die man einem König ſchuldig ift, gemacht hatte, 
nidte er mit fröhlichem Gefichte mir fogleidh zu. Da 
faßte ich wied.r einige Hoffnung und näberte mich lang: 
fam, weil er gewiffe Arbeiten von meiner Profeſſion bes 
fah. Als man nun eine Fit larg barüber geſprochen 
batte, fragte er, ob ich ihm zu Hauſe etwas Schönes zu 
zeigen hätte und wenn ich wünfchte, daß er kaͤme? Dar: 
auf verfegte ich : wann es ihm auch gefällig fey, Fönne 
ich ihm jederzeit manches vorzeigen. Darauf fagte er : 
ich folle nady Haufe gehen, weil er gleich" kommen wolle, 
Ich ging und erwartete den guten König, ber von Mas 
dame d'Eſtampes erft Urlaub zu nehmen gegangen war. 
Sie wollte wiffen, wohin er gehe, und fagte, daß fie ihn 
heute nicht begleiten koͤnne, bat ihn auch, daß er aus 
Scfäligteit heute nicht ohne fie ausgehen möchte. Sie 
mußte ein paarmal anfegen, um ben König von feinem 
Vorhaben abzubringen, der denn auch diefen Zag nicht 
in mein Haus kam. Tags darauf Eehrte ich zur felbigen 
Stunde zum König zuruͤck, der denn fogleich, als er mich 
fab, ſchwur, daß er mich befuchen wolle. Da er nun 
aber auch diesmal nach feiner Gewohnheit von Madame 
b’Eftampes ſich zu beurlauben ging, und fie ihn mit aller 
ihrer Gewalt nicht abhalten konnte, fagte fie mit ihrer 
giftigen Zunge fo viel Uebles von mir, ald man nur von 
einem Wanne fagen fönnte, ber ein Todfeind diefer 
würdigen Krone wäre. Darauf vırfeßte der gute König : 
er wolle nur zu mir gehen, mich Dirgeftalt auszufchelten, 
baß ich erfchredten follte. Und als er ihr dieſes zugeſi⸗ 
chert hatte, kam er in mein Baus, wo ich ihn in gewiſſe 
untere Zimmer führte, in welchen ich das große Thor 
zufanımengefegt hatte, worüber der König fo erftaunte, 
daß er die Geleginheit nicht fand, mich auszufchelten, 
wie er es verfprochen hatte. Doch wollte er din Augen 
blick nicht gang verbeilaffiin und fing an : Es ift doch 
eine wunderbare Sache, Benvenuto, daß ihr andern, fo 
geſchickt ihr ſeyd, nicht einfehen wollt, daß ihr eure Ta⸗ 
Iente nicht burch euch felbft zeigen könnt, fondern daß 
ihr euch nur groß beweif’t durch Gelegenheiten, die wir 
euch geben, daher folltet ihr ein wenig gehorfamer ſeyn, 
nicht fo ſtolz und eigenliebig. Ich erinnere mid) Eud) 
befohlen zu haben, das Ihr mir zwölf Statuen von 
Süber machen folltet, und das war mein ganzes Ver⸗ 
langen, nun wolltet Ihr aber noch Gefäße, Köpfe und 
Thore verfertigen, und ich fehe, zu meinem Verdruß, 
daß Ihr das, was ich wünfche, hintanfegt, und nur nad) 
Eurem Willen handelt; denkt Ihr aber fo fortzufahren, 
fo will ich Euch zeigen wie mein Gebrauch ift, wenn ich 
verlange, daß man nad) meinem Willen handeln fol. 
Indeſſen fage id Euch, befolget was man Euch gefagt 
bat; denn wenn Ihr auf Euren Einfällen beharren wollt, 
fo werdet Ihr mit dem Kopf gegen die Mauer rennen. 
Indem er alfo fprach, waren bie Herren aufmertfam, 
und ba fie fahen, daß er den Kopf fehüttelte, die Augen 
braunen runzelte, bald ben einen, balb ben andern Arm 
bewegte, zitterten fie alle meinetwegen vor Furcht. Ich 
hatte mir aber vorgenommen, mich nicht im minbeften 
zu fürchten, und als er, nad) feinem Werfprechen, den 
Verweis hergefagt hatte, beugte ich ein Knie zur Erde, 
Füßte ihm das Kleid auf dem Knie und fagte : Deilige 
Majeftät, ich bejahe, daß alles wahr ift was Ihr fagt ; 
das einzige nur darf ich verfichern, daß mein Herz bes 
ftändig, Tag und Nacht, mit allen Lebensgeiftern, an= 
gefpannt gewefenift, Ihnen zu gehorchen und zu dienen. 


Sollte Ew. Majeftät ſcheinen, daß ich gegen biefe ! «8 die Pflicht fordere. Ich fagte, daß ich Gott und Sei⸗ 
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meine Abſicht etwas gefehlt haͤtte, ſo iſt das nicht Ben⸗ 


venuto geweſen, ſondern ein unguͤnſtiges Geſchick, das 
mich hat unwuͤrdig machen wollen, dem bewunderns⸗ 
wertheſten Prinzen zu dienen, den je die Erde geſehen 
hat; indeſſen bitte ich Sie mir zu verzeihen, denn Ew. 
Majeſtaͤt gaben mir nur Silber zu Einer Statue, und 
da ich Feines von mir ſelbſt habe, konnte ich nicht mehr 
als diefe machen. Won bem wenigen Metalle das von 
gedachter Figur mir übrig blieb, verfertigte ich diefes 
Gefäß, um Ew. Majeftät die ſchoͤne Manier der Alten 
zu zeigen, und vielleicht mar c& das erfte von biefer Art, 
das Sie je gefehen hatten. Was das GSalzfaß betrifft, 
fo Scheint mir, wenn ich mid) recht erinnere, daß es Ew. 
Majeftät von felbjt verlangten, bei Gelegenheit, daß 
Eie ein aͤhnliches Gefäß geſehen hatten. Darauf zeigte 
ich auf Ihren Befehl das Modell vor, das ich fchon aus 
Stalin mitbrachte, und Sie ließen mir fogleich taufend 
Goldgülden zahlen, damit ich die Arbeit ungefäumt ans 
fangen tönnte. Sie waren zufrieden mit ber Arbeit, und 
befonder® erinnere ich midy, daß Sie mir dankten, als 
ich fie fertig uͤberbrachte. Was das Thor betrifft, fcheint 
mir, dag Ew. Majeftät deshalb gelegentlich Deren Billes 
roi, Ihrem Secretäre, Befehl ertheilten, welcher denen 
Herren von Warmagna und Apa auftrug, bie Arbeit bei 
mir zu bitreiben, und mir in allem beizuſtehn. Ohne dieſe 
Beibülfe wär’ ichnicht vorwärts gekommen, benn ich Lätte 
die Sranzöfifchen Erden, die ich nicht kannte, unmöglich 
durchprobiren koͤnnen. Kerner würbe ich dieſe großen 
Köpfe nicht gegoffen haben, wenn ich mich Hätte verfuchen 
wollen, wie mir auch eine ſolche Arbeit gelänge. Die Piede⸗ 
ftale habe ichgemacht, weilihüberzeugt war baßfienöthig 
ſeyen, um ben Figuren ein Anfehen zu geben, und fo 
habe ic) in allem, was ich that, geglaubt das Beſte zu 
thun, und mich niemals vom Willen Ew. Majeftät zu 
entfernen, Es ift wahr, daß ich den großen Koloß, bie 
zur Stufe auf der er fich befindet, ganz aus meinem 
Beutel gemacht habe, und ich dachte, daß ich als cin fo 
kleiner Künftler in Dienften eines fo großen Könige zu 
Eurem und meinem Ruhm eine Statue machen mußte, 
dergleichen bie Altın niemals gehabt haben. Run aber 
ſehe ich, daß «8 Gott nicht gefällt, mich eines ſolchen 
Dienftes werth zu achten, und bitte Ew. Majeftät, ftatt 
dir ehrenvollen Belohnung die Sie meinen Arbeiten bes 
ſtimmt hatten, mir nur ein wenig Gnade zu gönnen, 
und mir einen gnädigen Urlaub zu ertheilen; denn ich 
werde fogleich, wenn Sie mir es erlauben, verreifen, 
und auf meiner Rüdkehr nad; Italien immer Gott bans 
Een für die glücklichen Stunden, die ich in Ihrem Dienſte 
zugebracht habe. 

Darauf faßte mich der König an, hob mich mit gro⸗ 
Ber Anmuth auf und fagte : ich follte mit großer Zu⸗ 
friedenheit für ihn arbeiten ; was ich gemacht hätte, wäre 
gut und ihm angenıhm. Dann wendete er fich zu ben 
Herren und fagte : Gewiß, wenn das Paradies Thore 
haben follte, fo würben fie nicht fchöner feyn als dieſes. 


Da ich fah, daß er Liefe Worte die ganz zu meinen Guns ' 


ften waren, mit Lebhaftigkeit ausfpradh, dankte ich ihm 
aufs neue, mit größter Ehrfurcht; aber weil bei mir 
ber Berbruß noch nicht vorbei war, fo wiederholte ich 
die Bitte um meine Entlaffung. Da der König fah, daß 
ich feine aufßerordentlichen Lichlofungen nicht zu ſchaͤtzen 
wußte, befahl er mit ſtarker Stimme : ich follte kein 
Wort weiter reden, fonft würbe es mich gereuen! Dann 
fegte er hinzu, cr wolle mich in Gold erftiden, und mir 
Urlaub geben. Da bie Arbeiten, bie er befohlen, noch 
nicht angefangen wären, fo fey er mit allem zufrieben, 
was ich aus eignem Triebe mache. Ich folle weiter kei⸗ 
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nen Verdruß mit ihm haben, denn er kenne mich, und ich | 


folle mich nun auch bemühen ihn kennen zu lernen, wie 
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ner Majeſtaͤt fuͤr alles dankbar ſey, bat ihn darauf, er einzig in ſeiner Zeit und auch eben ſo einzig ungluͤcklich. 
moͤchte kommen die große Figur zu ſehen, und wie weit Nun waren verſchiedene Monate vergangen, daß ich 
ich damit gelangt ſey. Ich fuͤhrte ihn dahin, und als ich weder Geld erhalten hatte, noch Befehl zu arbeiten, ſo 


ſie aufdecken ließ, war er daruͤber aufs aͤnßerſte verwun⸗ 
dert, und befahl einem ſeiner Secretaͤre, er ſollte mir 
ſogleich alles Geld wiedergeben was ich von dem meini⸗ 
gen ausgelegt hatte, die Summe moͤchte ſeyn welche ſie 
wollte, genug, wenn ich ſie mit meiner Hand quittirte. 
Dann ging er weg und ſagte: Adieu, mon ami! Ein 
Ausdruck, deſſen ſich ſonſt ein Koͤnig nicht bedient. 

Als er nach ſeinem Palaſte zuruͤckkam, erzaͤhlte er die 
ſo wunderſam demuͤthigen und aͤußerſt ſtoizen Worte, 
die ich gegen ihn gebraucht haͤtte, und die ihm ſehr auf⸗ 
gefallen waren, in Gegenwart ber Madame d'Eſtampes 
und des Herrn Sanct Paul, eines großen Barons von 
Frankreich. Diefer hatte ſonſt für meinen großen Freund 
gelten wollen, unb wirklich zeigte er es trefflich auf 
Franzoͤſiſche Weife ; denn als der König fich weitläufl 
über den Sarbinal von Ferrara beſchwerte, dem er mich 
in Aufjicht gegeben, ber ſich aber weiter nicht um mich 
betümmert hatte, fo baß ich beinahe durch feine Schuld 
aus dem Königreiche gegangen wär’, fügte Seine Ma⸗ 
jeftät Hinzu : er wolle mir nun wirklich einen andern 
Auffeher geben, der mich beffer kenne; denn er möge 
nicht wieber in Gefahr kommen mich zu verlieren. Dars 
auf bot fi) Herr von Sanct Paul glei) an und fügte 
zum König : er folle mich in feine Sewahrfam geben, 
er wolle es ſchon fo einrichten, daß ich nicht Urfache ha⸗ 
ben folle mid) aus dem Königreiche zu entfernen. Dar: 
auf verſetzte der König, er fey 18 wohl zufrieden, wenn 
ihm Sanct Paul fagen wolle, wie er es eigentlich einzu⸗ 
richten gebenke, um mich feft fi halten. Madame, bie 
gegenwärtig war, zeigte ſich Außerft verdrießlich und 
Sanct Paul machte Umflände dem König feine Gedan⸗ 
Ten zu fagen; aber Seine Majeftät fragte aufs neue und 
jener, Mabame d’Eftampes zu Gefallen, verfehte : Sch 
würbe ihn aufhängen laffen, und auf diefe Weife koͤnn⸗ 
tet Ihr ihn nicht aus dem Königreiche verlicren. Darauf 
erbub Madame d'Eſtampes ein großes Gelächter und 
fagte: das verdiene ich wohl. Darauf lachte der König 
zur Geſellſchaft mit, und fagte, er fey wohl zufrieden, 
daß Sant Paul mic, aufhängen laſſe, wenn er ihm nur 
erft einen andern meineögleichen fchaffte, und ob ich es 
gleich nicht verdient habe, fo gebe er ihm boch unter die⸗ 
fer Bedingung bie völlige Erlaubniß. Auf diefe Weiſe 
ging der Tag vorbei, und ich blieb frifch und gefund, 
dafür Gott gelobt und geprivfen ſey. 

In diefir Zeit hatte der König den Krieg mit bem 
Kaifer geftillt, aber nicht mit den Einglänbdern, fo baß 
uns biefe Teufel gewaltig zu fehaffen machten. Nun 
hatte der König ganz was anders ald Vergnuͤgen im 
Kopfe, und befahl Pıter Strogi, er folle einige Gas 


daß ich alle meine Geſellen fortfchicte, außer den zwei 
Staliänern, bie ich an den beiden Gefäßen von meinem 
Silber arbeiten ließ, denn fie verftunden fich nicht auf 
die Arbeit in Erz. Ad fie die Gefäße geendigt hatten, 
ging ich damit nach einer Stadt die der Königin von 
Navarra gehörte z fie hieß Argıntan, und liegt virle 
Zagreifen von Yaris. Als ich dafelbft ankam, and ich 
den Koͤnig krank, und als der Cardinal von Ferrara zu 
ihm ſagte, daß ich angekommen ſey, antwortete der Koͤ⸗ 
nig nichts, daher mußte ich viele Tage an gedachtem 
Orte mit vieler Beſchwerlichkeit aushalten, und gewiß 
ich bin nicht leicht verdrießlicher geweſen. Doch ließ ich 
mich endlich einmal des Abends vor dem Koͤnig ſehen, 
und zeigte ihm bie beiden Gefäße, die ihm außerordent⸗ 
lich gefielen. Als ich ihn fo wohl aufgelegt ſah, bat ich 
ihn, er möchte fo gnädig feyn, und mir einen Spazier⸗ 
ritt nach Stalien erlauben, ich wollte fieben Monate 
Befoldung, die ich noch zu erheben hätte, zuruͤcklaſſen, 
die mir Seine Dajeftät, wenn ich zuruͤckkehrte, möchten 
bezahlen laffen. Ich bäte um dieſe Gnabe, weil es jet 
Zeit zu kriegen und nicht zu bilbhauen fey ; auch habe 
Seine Mojeftät Bologna dem Maler ein Gleiches er: 
laubt, und ich bät’ nur mir diefelbe Gnade zu erzeigen, 
Indeſſen ich diefe Worte ſprach, betrachtete der König 
mit der größten Aufmerkſamkeit die beiden Gefäße, und 
traf mich manchmal mit einem feiner fürdhterlichen 
Blicke; ic) aber fuhr fort ihn zu bitten, fo gut ich wußte 
und konnte. Auf einmal fah ich ihn erzuͤrnt, er flanb 
auf und fagte mir auf Ztaliänifch : Benvenuto, Ihr 
fegb ein großer Thor! Bringt dieſe Gefäße nach Paris, 
denn ich will fie vergoldet haben. Weiter erhielt ich kri⸗ 
ne Antwort, unb er ging weg. Ich näherte mic) dem 
Sarbinal von Ferrara und bat ihn, ba er mir fo viel 
Gutes erzeigt habe, indem er mich aus ben Kerkern von 
Rom befreiet, und mich fo viele andere Wohlthaten ges 
nießen laffen, fo möchte cr mir auch bazu verhelfen, daß 
ich nach Stalien könnte, Der Cardinal verficherte, daß 
er alles in der Welt thun wollte, um mir gefällig zu ſeyn, 
ich follte iym nur die Sorge uͤberlaſſen, und Eönnte nur 
ganz frei hingehen, er wolle ſchon die Sache mit dem 
König ausmachen. Darauf v.rfehte ich : da Seine Mas 
jeftät ihm bie Aufficht über mid) anvertraut habe, fo 
würde ich verreifen, fobald er mir Urlaub gäb’ ‚jeboch 
auf den geringften Wink Seiner Hochmwürben wiebers 
tommen. Der Cardinal fagte darauf, ich folle nur nad) 
Paris gehen, und daſelbſt acht Tage bleiben , in ber 
Zeit hoffe er Urlaub vom König zu erhalten. Wäre 
Seine Majeftät es ja nicht zufrieden, fo wolle er mid 
gleich davon benachrichtigen, wenn er aber weiter nichts 


leeren in die Engliſchen Meere führen, das eine große | fehriebe, fo könnte ich nur frri meines Weges gehen. 


und ſchwere Sache war. Diefer Herr war ald Soldat 
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Der Berfaffer , der ſeine Angelegenheiten in Ordnung gebradt , ũberlaßt an 
grori Befelleu Haus und Hate , und mocht ſich auf den Beg nach Ftalien. 
— Aseauio wird ihm nachgefhuft, um zwei Geſaße, die den König ge» 
bören, zunidjuferdern. — Schrediiher Eturm ‚in der Nochbarſchaft von 
Eyon. — Der Berfafler wird in Italien von dem GSrafen Galeotio vom 
Neirantola eingeholt, der ihm die Hinterlin des Carbinals non Frerara 
und feiner zwei Geſellen entdedt. — In Plazen; begegnet er dem Herzog 
Pieter Ludwig. — Dias bei diefer Bufanımenfunft nertommt. — Gr 
gelangt nlüdiih nah Florenz, wo er feine Schweſter, mit ihren fee 
jungen Tochtern, findet. 


Auf dieſe Worte des Cardinals ging ich nach Paris, 
und ließ zwei tuͤchtige Kaſten zu meinen ſilbernen Gefaͤ⸗ 
ßen verfertigen. Als nun zwanzig Tage vorbei waren, 
machte ich Anſtalt und lud die beiden Gefaͤße auf ein 
Maulthier, das mir bis Lyon der Biſchof von Pavia 
borgte, dem ich aufs neue die Wohnung in meinem Ca⸗ 
ſtell gegeben hatte, und ſo machte ich mich auf, mit 
Herrn Hippolytus Gonzaga, der in dem Dienſte des 
Königs ſtund und zugleich vom Grafen Galcotto von 
Mirandola unterhalten wurde. In der Geſellſchaft waren 
noch einige Ebelleute ded Grafen und Eronarb Tedaldi, 
ein Florentiner. Ich überließ meinen Gefellen die Sorge 
für mein Caſtell und alle meine Sachen, worunter ſich eis 
nige Gefäße befanden, welche fie endigen follten. Auch 
meine Mobilien waren von großem Werthe; denn ich 
hatte mich fehr ehrenvoll eingerichtet ; was ich zurückiieß, 
mochte wohl fünfzehnhundert Scubi werth fiyn. Da 
fagte ich zu Ascanio, er folle fi erinnern, wie viel 
Wohlthaten er von mir erhaltın habe; bis jetzt fey er ein 
Knabe ohne Kopf geweſen, es fey nun Zeit ſich als cin 
Mann zu zeigen; ich wolle ihm alle meine Sachen in 
Verwahrung geben, und meine Ehre zugleich, und wenn 
die Beftien, die Franzoſen, fi) nur irgend etivas gegen 
mich vermeffen follten, fo hätte ex mir gleich Nachricht 
zu geben, benn ich möchte feyn wo ich wollte, fo würde 
ich mit Poft auf der Stille zuruͤckkommen, ſowohl we⸗ 
gen ber großen Verbindlichkeit gegen den König, als we⸗ 
gen meiner eignen Ehre. 

Ascanio fagte darauf unter verſtellten, ſchelmiſchen 
Thraͤnen: Ich kannte nie einen biffern Vater als Euch, 
und alled was ein guter Sohn thun foll, will ich immer 
gegen Euch thun. So wurden wir einig, und id) ver⸗ 
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Buch, 


hen und mein Gaft.1? D. welch ein Geſchick ift das, 
das mich zu dirfer Reife zwingt! Wahrſcheinlich ift der 
Sarbinal mit Mabame d'Eſtampes rinverftanben, die 


"nichts mehr wuͤnſcht, als daß ich die Gnade bed guten 


Königs verliere, Indeffen ich fo mit mir felbft uneing 
war, hörte ich bie Stimme des Ascanio, ftand fogleich 
vom Bett auf und fragte ihn, ob er gute ober traurige 
Nachrichten bringe? Gute Nahrichtin! fagte ber 
Schelm, nur müßt Ihr die Gefäße zuruͤckſchicken, benn 
bie ſchelmiſchen Schagmeifter ſchreien und laufen, fo daß 
der Bifchof und Herr Guido Euch fagen laffen, Ihr 
möchtet die Gefäße auf alle Weife zurückfchiden. Uebris 
gene habt keine Sorge und genicht glücklich dieſe Reife. 
Sogleich gab ich ihm die Gefäße zuruͤck, die ich mit ans 
derm Silber, unb was ich fonft bei mir hatte, in die Abtei 
des Cardinals zu Lyon bringen wollte. Denn 06 fie mir 
gleich nachſagten, es ſey meine Abſicht geweſen, fie nach 
Italien zu ſchaffen, ſo weiß doch jeder, daß man weder 
Geld noch Gold und Silber, ohne ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß, aus dem Reiche fuͤhren kann; wie haͤtte ich zwei 
ſolche Gefaͤße, die mit ihren Kiſten ein Maulthier ein⸗ 
nahmen, unbemerkt durchbringen wollen? Wahr iſt's, ſie 
waren ſchoͤn und von großem Werthe, und ich vermu⸗ 
thete mir den Tod des Koͤnigs, den ich ſehr krank zuruͤck⸗ 
gelaſſen hatte, und ich glaubte bei einem ſolchen Ereigniß 
nichts verlieren zu können, was in ben Haͤnden des Gars 
dinals wär’. 

Genug, ich ſchickte dad Maulthier mit den Gefäßen 
und andern bedeutenden Dingen zurüd, und feßte ben 
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rere, unb inbeffen ich mid anbächtig zu Bott wenbete, 
fchlug der Hagel einen fehr flarken Aft der Fichte herun⸗ 
ter, wo ich mid; in Sicherheit glaubte. Dein Pferd 
wurde auf ben Kopf getroffen, fo daß «8 beinah’ zur 
Grbe gefallen wäre, mich ftreifte ein folches Stud und 
hätte mich todtgefchlagen, wenn ed mich völlig getroffen 
haͤtte; auch der gute Leonard Tedaldi empfing einen 
Schlag, daß er, ber wie ich auf den Knien lag, vor fi 
bin mit den Händen auf die Erde firl. Da begriff i 
wohl, daß der Aft weder mich nach andere mehr beſchuͤ⸗ 
den könne, und daß nebft dem Miſerere man auch thätig 
ſeyn müffe. Ich fing daher an, mir die Kleider über den 
Kopf zu ziehn, und fagte zu Leonarden, der immer nur 
Zıfus! Zefus! ſchrie: Gott werde ihm helfen, wenn er 
ſich ſelbſt Hülfe, und ich hatte mehr Roth ihn, als mich 
zu retten, 

Als das Wetter eine Zeit lang gedauert hatte, hörte 
es auf, und wir, die wir alle zerftoßen waren, festen ung 
fo gut es gehen wollte, zu Pferde, und als wir nach un» 
fern Quartieren ritten, und einander bie Wunden und 
Beulen zeigten, fanden wir eine Weile vorwärts ein viel 
groͤßeres Unheil, als das was wir erbuldet hatten, fo daß 
es unmöglich fcheint, es zu befchreiben. Denn alle Bäume 
waren zerfchmittert, alle Thiere erfchlagen, fo viel es 
nur angetroffen hatte. Auch Schäfer waren tobt geblies 
ben, unb wir fanden genug ſolches Hagels, den man 
nicht mit zwei Händen umfpannt hätte. Da fahen wir, 
mie wohlfeil wir noch davon gelommen waren, und baß 
unfer Gebet und unfer Diferere wirkfamer gewefen war, 
als alles was wir zu unferer Rettung hätten thun koͤn⸗ 
nen; fo dankten wir Gott und kamen nad) Lyon. Nach⸗ 
dem wir dafelbft acht Tage ausgeruht und ung fehr ver⸗ 

nügt hatten, reif'ten wir weiter, und kamen gluͤcklich 
uber die Berge: daſelbſt kaufte ich ein Pferd, weil bie 
meinigen von dem Gepäde gebrüdt waren. 

Nachdem wir und reine Zagreife in Italien befanden, 
holte und Graf Baleotto von Miranbdola ein, ber mit 
Poſt vorbei fuhr, und da er bri ung ftille hielt, mir fagte: 
Ich habe unrecht gehabt wegzugehen, ich folle nun nicht 
weiter reifen, denn wenn ich ſchneil zuruͤckkehrte, würben 
meine Sachen beſſer ftehen als jemals, bliche ich aber 
länger weg, fo gäbe ich meinen Feinden freied Feld, und 
alle Gelegenheit mir übles zu thun; kaͤm' ich aber ſo⸗ 
gleich wieder, fo würde ich ihnen den Weg verrennen, 
ben fie zu meinem Schaden einfchlagen wollten; diejeni= 
gen, auf die ich das größte Vertrauen ſetzte, ſeyen eben 
bie, die mich betrögen. Weiter wollte er mir nichts ſa⸗ 
gen, ob er gleich fehr gut wußte, daß der Cardinal von 
Ferrara mit den beiden Schelmen eins war, denen ich 
meine Sachen in Verwahrung gegeben hatte ; doch bez 
ftand er darauf, daß ich auf alle Weife wieder zuruͤckkeh⸗ 
ren follte. Dann fuhr er weiter, und ich gedachte beffens 
ungeachtet mit meiner Gefellfchaft vorwärts zu geben. 
Ich fühlte bei mir aber eine folche Beklemmung des 
Herzens, und wünfchte entweder ſchnell nach Florenz zu 
tommen, ober nach Frankreich zuruͤckzukehren, und weil 
ich diefe Unfchlüfiigkeit nicht länger ertragen Eonnte, 
wollte ich Poft nehmen, um nur befto gefchwinber in 
Florenz zu ſeyn. Auf der erften Station ward ich nicht 
einig, doch nahm ich mir feft vor, nach Florenz zu ges 
ben, und dort das Uebel abzuwarten. Ich verließ die Ge⸗ 
felfchaft des Herrn Hippolito Gonzaga, der feinen Weg 
nad) Mirandola genommen hatte, und wandte mich auf 

| Parma und Piacenza, 

Als ich an den legten Ort kam, begegnete ich auf eis 

! ner Straße dem Herzog Peter Ludwig Farneſe, der 
mich ſcharf anfah und erkannte, und da ich wohl wußte, 
baß cr allein Schuld an dem Uebel war, das ich im Ca⸗ 
ſtell Sanct Angelo zu Rom ausgeftanden hatte, füh.te 
| id} eine gewaltige Bewegung als ich ihn fah; da ich aber 


Goethe's Werke, IV, 





kein ander Mittel wußte ihm aus den ‚Händen zu kom⸗ 
men, fo entfchloß ich mich, ihn zu befuchen, und kam 
eben als man das Eſſen weggenommen hatte, und bie 
Perfonen aus dem Haufe Landi bei ihm waren, die ihn 
nachher umbrachten. 

Da ich zu Seiner Ercellenz kam , machte mir der 
Dann bie unmäßigften Lieblofungen, bie fich nur denken 
laſſen, und kam von felbft auf den Umftand, indem er zu 
benen fagte die gegenwärtig waren , ich habe lange Zeit 
in Rom gefangen gefeffen. Darauf wendite er fich zu 
mir und fagte: Mein Benvenuto , dad Uebel, das Euch 
begegnet ift, thut mir ſehr leid, ich wußte, daß Ihr uns 
ſchuldig war’t, aber ich konnte Euch nicht helfen; denn 
mein Vater that es einigen Eurer Keinde zu gefallen, 
die ihm zu verftehen gaben, ale wenn Ihr übel von ihm 
gefprochen hättet. Ich weiß ed ganz gewiß, daß man 
bie Unwahrbrit von Euch fagte, und mir thut Euer Uns 
glück Außerft leid. Er wiederholte mit andern Ausdruͤ⸗ 
en eben diefe Erklärung fehr oft, und es ſah faft aus, 
als wenn ex mic) um Verzeihung bitten wollte. Dann 
fragte er nach allen Werken die ich für den allerchrifts 
lichſten König gemacht hatte, hörte meiner Erzählung 
aufmerkſam zu, und war überhaupt fo gefällig, ald nur 
möglich. Sodann fragte er mich, ob ich ihm bienen 
wolle? Ich antwortete ihm: daß ich nicht mit Chren 
die großen Werke die ich für den König angefangen 
hätte, könnte unvollendet laffen, wären fie aber fertig, 
fo würde ich jiden großen Deren verlaffen, nur um Sei⸗ 
ner Sreellenz zu dienen, 

Nun erkennt man wohl bei diefer Gelegenheit, daß 
die große Kraft Gottes jene Menſchen niemald unges 
ftraft laͤßt, welche, ftark und mächtig, bie Unfchulbigen 
ungerecht bihandeln. Diefer Mann bat mic gleichfam 
um Verzeihung, in Gegemvart von denen, bie mich kurz 
darauf, fo wie viele andere, die von ihm gelitten hatten, 
aufbas vollkommenſte rächten. Und fo mag kein Herr, 
fo groß er auch fey, uͤber die Gerechtigkeit Gottes ſpot⸗ 
ten, wie einige thun bie ich kenne, und die mich fo ſchaͤnd⸗ 
lich verlegt haben, wie ich an feinem Orte fagen werde. 
Alles dieſes ſchreibe ich nicht aus mweltlicher Eitelkeit, 
fondern um Gott zu banken, der mich auf fo großen 
Noͤthen erlöft hat. Auch bei allem was mir täglich uͤbles 
begegnet, beklage ich mich gegen ihn, rufe zu ihm ale zu 
meinem Befchüger und empfihle mich ihm. Ich helfe 
mir felbft, fo viel ich kann; wenn man mich aber zu 
fer unterbrücden will, und meine fchwachen Kräfte 
nicht mehr hinreichen, zeigt fich fogleich die große Kraft 
Gottes, welche unerwartet diejenigen übrrfällt, die ans 
dere unrechtmäßig verlegen, und das große und ehren: 
volle Amt, das ihnen Gott gegeben bat, mit weniger 
Sorgfalt verwalten. 

Ich Lehrte zum Wirthehaufe zuruͤck, und fand, daß 
gebadter Herzog mir ſchoͤne und ehrenvolle Geſchenke 
an Effen und Trinken gefandt hatte, ich genoß die Spei⸗ 
fen mit Vergnügen, dann fegte ic) mich zu Pferde und 
ritt nach Florenz zu. Als ich bafelbft anlangte, fand ich 
meine Schweftee mit ſechs Zöchtern, die ältefte mann⸗ 
bar, und die jüngfte noch bri der Anıme, Ich fand auch 
meinen Schwager, ber, wegen ben verſchiedenen Vor⸗ 
fällen der Stadt, nicht mehr an feiner Kunft arbeitete. 
Mehr als ein Jahr vorher hatte ich ihnen Goelfteine und 
Franzoͤſiſche Kleinode für mehr als zweitauſend Duca⸗ 
ten an Werth geſchickt, und ich hatte ungefähr für tau⸗ 
fend Scubi mitgebracht. Da fanb ich denn, daß ob ich 
ihnen gleich vier Goldgülben bes Monats gab, fie noch 
großes Geld aus meinen Geſchenken nahmen, bie fie 
täglich verkauften, Mein Schwager war fo ein rechts 
Schaffıner Dann, daß, da das Grid, das ich ihm zu feis 
nem Unterhalt fehicte, nicht Hinreichte, er lieber alles 
verſetzte, und ſich von den Intereffen aufzehren ließ, als 
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daß er das angegriffen hätte, was nicht für ihn beſtimmt 
war daran erkannte ich den rechtfchaffenen Mann , und 
ich —*— ein großes Verlangen ihm mehr Gutes zu thun. 
Auch nahm ich mir vor, ehe ich aus Florenz ging, für 
alle feine Töchter zu forgen. ee” 





Zweites Eapitel. 





Cette wird von dem Großherzog Codmıd von Mebicis ſehr gnädig aufge» 
mmmen. — Nach einer langen Iinterbaftung begiebt ex ſich in des Der» 
1096 Dienfte. — Der Herzeg torif’t ihm ein Dans an, un darin zu are 
keiten. — Die Diener des Herzoge verzögern die Einrichtung. — Lüders 
Bde Scene zwiſchen ihen und dem Daushofneifter. 


Unfer Herzog von Florenz befand ſich zu dieſer Zeit, 
wir waren cben im Auguft 1848, auf der Höhe von Ca⸗ 
jano, einem Orte gehen Meilen von Florenz. Ich hielt für 
Schulbigkeit ihm aufzunvarten, theild weil ich ein los 
rentiniſcher Bürger war, theils weil meine Vorfahren 
fi immer freunbfchaftlich zu bem Haufe Medicis ges 
balten hatten, und ich mehr als jemand biefen Herzog 
Cosmus liebte; ich hatte aber diesmal nicht bie gerings 


ſte Abficht bei ihm feft zu bleiben. Nun gefiel es Gott, 


der alles gut macht, daß gedachter Herzog mir , als er 
mich fah, unendliche Liebkoſungen evzeigte, und ſowohl 
als die Herzogin nach den Werken fragte bie ich für den 
König gemacht hatte. Darauf erzählte ich gern alles und 
jedes, nach der Reihe. Da er mid) angegört hatte, fagte 
er zu mir: Ich habe das alles auch gehört und du res 
deſt die Wahrheit; aber welch einen geringen Lohn haft 
bu für diefe fchönen und großen Arbeiten erhaltın ! Mein 
Benvenuto, wenn du etwas für mich thun wollteft, fo 
würbe ich dich ganz anbers bezahlen, als bein großer 
König gethan hat, von bem hu dich fo fehr lobſt. Dar» 
auf erzählte ich den großen Dank ben ich Seiner Maje⸗ 
ftät ſchuidig fep, daß Sie mich aus einem fo ungerechten 
Kerker gezogen, unb mir fobann Gelegenheit gegeben 
hatte, fo winderſame Arbeiten zu verfertigen als jemals 
ein Kimftler meiner Art gefunden hätte, 

Indem ich fo fprach, machte ber Herzog allerlei Gebär- 
den, als wenn er anzeigen wollte, daß er mich nicht hören 
önne, Dann als ich geenbigt hatte, fagte er: Wenn bu 
ein Werk fie mich machen willft, fo werbe ich dich ders 
geftatt behandeln, daß du virlleicht darüber erftaunen 
wirft, wenn nur beine Werke mir gefallen, woran ich 
nicht im geringften zweifle. Ich Armer, Ungluͤcklicher 
fühlte ein großes Verlangen auch unfrer mwunberfamen 
Schule zu zeigen, daß ich indeſſen mid) in andern Küns 
ften mehr geübt hatte, als man vielleicht glaubte, und 
antwortete dem Derzog, baß ich ihm gern von Erz ober 
Marmor eine große Statue auf feinen fehönen Plag 
machen wolle. Darauf verſetzte er, daß er von mir, ale 
erſte Arbeit, einen Perſeus begehre; ein folches Bildniß 
habe er fich ſchon lange gewuͤnſcht. Darauf bat er mich, 
ich möchte ihm ein Modell machen, das in wenig Wo⸗ 
hen ungefähr in ber Größe einer Elle fertig war. Ge 
war von gelbem Wache, ziemlich geendigt umb über: 
haupt mit großem Fleiß und vieler Kunſt gearbeitet, 

Der Herzog kam nach Florenz, und ehe ich ihm ges 
dachtes Modell zeigen konnte, gingen verſchiedene Tage 
vorbei, fo daß ed ganz rigentlich ſchien, als wenn er mich 
weder gefehen noch gekannt hätte, weshalb mir mein 
Berhättnig gegen Seine Sreellenz nicht gefallen wollte ; 
doch als ich eines Tags nad der Tafel das Modell in bie 
Barberobe brachte, kam er mit der Berzogin und wenis 





gen andern Herren, bie Arbeit anzuſehen. Sie gefiel ihm 
fogleich, und er lobte fie außerorbentlid. Da fchöpfte 
ich ein wenig Hoffnung, daß er ſich einigermaßen darauf 
verftehen könnte, 

Nachdem er das Mobell genug betrachtet hatte, gefiel 
es ihm immer mehr; zulest fagte er : Wenn bu, mein 
Benvenuto, diefes Heine Modell in einem großen Wert 
ausführteft, fo würde es die fchönfte Arbeit feyn bie auf 
dem Plage ſtuͤnde. Darauf fagte ich : Smäbigfter Herr! 
auf dem Plate ſtehen bie Werke des großen Donatello 
und des verwunderſamen Michel Agnolo, welches beibe 
die größten Männer von den Alten ber bis jegt gewefen 
find; inbeffen erzeigen Ew. Grcellenz meinem Modell 
eine zu große Ehre, und ic) getraue mir das Werk dreis 
mal befiee zu machen. Darüber ſtritt ber Herzog ein 
wenig mit mir und fagte : er verftehe ſich recht gut dar⸗ 
auf, und wiffe genau was man machen Eönne, Da ver: 
fegte ich, meine Werke follten feine Zweifel über dieſe 
Streitfrage auflöfen, und gewiß wollte ich ihm mehr 
leiften, als ich verfpräch, er möchte mir nur die Bequems 
lichkeit dazu geben; denn ohne dieſelbe wär? ich nicht im 
Stande das große Unternehmen zu vollbringen, zu dem 
ich mich verbänd’. Darauf fagte Seine Excellenz, ich 
follte ihm ſchriftlich anz igen was ich verlangte, und zus 
gleich alle Bebürfniffe bemerken, er wolle alsdann dee⸗ 
Halb umftändlichen Befehl ertheilen. Gewiß! wär’ ich 
bamals fo verichmigt gervefen, alles was zu meinem 
Werke nöthig war, durch einen Contract zu bedingen, 
fo Hätte ich mix nicht feibft fo großen Verdruß zugezo⸗ 
gen, ben ich nachher erleben mußte, denn in diefem Aus 
genblick fchien der Herzog ben beften Willen zu haben , 
theils Arbeiten von mir zu befigen, theils alles Noͤthige 
deshalb zu befehlen, Freilich wußte ich nicht daß diefer 
Herr auch fonft noch großes Verlangen gu andern außers 
orbentlichen Unternehmungen hatte, und erzrigte mich 
auf das freimüthigfte gegen ihn. 

As ich nun mein Bittfchreiben eingereicht, und der 
Herzog barauf vollkommen günftig geantwortet hatte, 
fagte ich zu demfelben : Gnädigfter Herr! das wahre 
Bittfchreiben und unfer wahrer Sontract befteht weber 
in diefen Worten, noch in diefen Papieren, fondern alles 
koͤmmt darauf an, ob mir meine Arbeit fo gelingt, wie 
ich verfprochen habe, Giſchieht das, fo Tann ich hoffen, 
daß Ew. Ercellenz fich auch meiner Perſon und Ihrer 
Verfprechungen erinnern werde, Bezaubert von biefen 
Morten, von meinem Handeln und Reben, erzeigte mir 
der Herzog und feine Gemahlin bie äußerfte Gunft bie ſich 
in der Welt denken laͤßt. Ich, der ich große Begierde 
hatte meine Arbeit anzufangen, fagte Seiner Ercelleng, 
daß ich ein Haus nöthig hätte worin Play genug fıy, um 
meine Defen aufzuftellen und Arbeiten von Erbe und Erz 
zu machen, worin auch abgefonderte Räume fich befäns 
den, um in Gold und Silber zu arbriten, denn ba id) 
wiffe wie geneigt er fey auch von foldyer Arbeit zu beftels 
len, fo bebürfe ich binlängliche Zimmer, um allıs mit 
Drbnung anlegen zu koͤnnen, und damit Seine Excellenz 
fähe, welches Verlangen ich trüge, ihr zu dienen, fo habe 
ich ſchon das Haus gefimden, gerade wie ich es bebürfe, 
und in ber Gegend die mir fehr wohl gefallez weil ich 
aber nicht eher Geld oder fonfl was von Seiner Errels 
lenz verlange, bis Sie meine Werke gefchen Hätten, fo 
bät’ ich, zwei Kleinode , die ich aus Frankreich mitge⸗ 
bracht habe, anzunehmen, und mir dagegen das ges 
dachte Haus zu Eaufen, fie felbft aber fo lange aufzus 
heben, bis ich fie mit meinen Arbeiten wieder gewinnen 
würbe. Es waren aber diefe Kleinobe ſehr gut gearbeis 
tet, von ber Hanb meiner Gefellen nach meinen Zeich⸗ 
nungen. 

Nachdem er fie lange genug betrachtet hatte, fagte er 
diefe günftigen Worte, welche mir bie befte Hoffnung ga= 
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Beftie mit mehr Bitterkeit zu mir als vorher, und fagte, 
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ben : Rimm, Benvenuto, deine Kleinode zuruͤck, denn 
ich verlange dich und nicht fie, bu ſollſt dein Haus frei 
erhalten. Dann fehrieb er mir folgende Refolution unter 
meine Supplil, die ich immer aufgehoben habe : Man 
befehe gebachtes Haus und erkundige fich um den Preis, 
denn ich will Benvenuto damit zu Willen leben, Nun 
dachte ich des Haufes gewiß zu ſeyn, und war ficher daß 
He Werke mehr gefallen follten, als ich verfprochen 
tte, 


Raͤchſt diefem hatte Seine Extellenz ausdruͤcklichen 


Befehl feinem Dofmeifter gegeben, der Petr Franziscus 
Riccio hieß, von Prato gebürtig, und ehemals ein ABG⸗ 
Lehrer des Herzogs geivefen war. Sch fprach mit biefer 
Beftie, und fagte ihr alles, was ich bedürfte. Denn in 
dem Garten bes gedachten Hauſes wollte ich meine Wert: 
ftatt aufbauen. Sogleich gab der Mann einem gerviffen 
Gaflierer den Auftrag, der ein trockner und fpiefinbiger 
Menſch war, und Ractantio Sorini hieß. Diefes Menſch⸗ 
den, mit feinen Spinnemanieren und einer Muͤcken⸗ 
ſtimme, thätig wie eine Schnecke, ließ mir, mit genauer 
Roth, nur fo viel Steine, Sand und Kalk ins Haus fahs 
zen, daß man nicht gar einen Zaubenfchlag daraus hätte 
bauen können. Da id) fah, daß die Sachen fo boͤslich alt 
vorwärts gingen, fing mir an der Muth zu fallen ; doch 
fagte ich manchmal zu mir felbft : Kleine Anfänge haben 
ein großes Ende! unb machte mir wieder Hoffnung, 
wenn ich betrachtete, wie viele taufend Ducaten der 
Herzog an gewifie häßliche Uniformen von der Hand bes 
beftialifchen Baccio Bandinello weggeworfen hatte, So 
machte ich mir felbflen Muth, und blies dem Lactantio 
Gorini in den H***, und um ihn nur vom Plate zu 
bringen, hielt ich mid) an einige lahme Efel und einen 
Blinden, der fie führte. 

Unter allen biefen Schwierigkeiten hatte ich bie Lage 
der Werkftatt entworfen, hieb Weinſtoͤcke und Bäume 
nieder, nach meiner gewöhnlichen I bhaften Art, und ein 
wenig wüthend. Zu meinem Gtüd hatte ich von der an: 
dern Seite Zaflo, den Zimmermann, zur Hand, und ich 
ließ ihn ein Gerippe von Holz machen, um gebachten 
Perfeus im Großen anzufangen. Zaffo war ein trefflicher 
Arbeiter, ich glaube ber größte von feiner Profeffion, da⸗ 
bei gefällig und froh, und fo oft ich zu ibm Tam, eilte 
er mir entgegen, unb fang ein Liebchen durch die Fiſtel, 
und ich, der ich ſchon halb verzweifelt war, ſowohl weil 
ich hörte, daß die Sache in Frankreich uͤbel ging, als 
auch weit ich mir hier wenig von dem Falten und langſa⸗ 
men Wefen verfprach, mußte doch wenigftens über die 
Hälfte feines Liedchens anhören, Manchmal erheitirte 
ich mich mit ihm, und ſuchte wenigftens einen Theil 
meiner verzweifelten Gedanken los zu werben. 

So hatte ich nun, wie oben gefagt, alles in Orbnung 
gebracht, und eilte vorwärts zu geben, um fo ſchnell ale 
möglic jenes große Unternehmen vorzubereiten. Schon 
mar ein Theil des Kalte verwendet, als ich auf einmal 
zu gedachtem Haushofmeifter gerufen wurde. Ich fand 
ihn, nach) Zafel, in dem Saale der Uhr, und als ich mit 
ber größten Ehrfurcht zu ihm trat, fragte er mich mit 
der größten Strenge, wer mich in das Haus eingefeßt 
babe, und mit welcher Befugniß ich darin angefangen 
babe mauern zu laffın. Er verwundere ſich fehr, wie ich 
fo kuͤhn und anmaßlich feyn koͤnne. Darauf antwortete 
ich : Seine Excellenz der Herzog habe mich in diefes 
Haus eingewiefen, und im Ramen deſſelben der Herr 
Daushofmeifter felbft, indem er barüber den Auftrag an 
Lactantio Gorini gegeben ; diefer Lactantio habe Steine, 


ı Sand und Kalt anfahren laflen, und nach meinem Ver: 


langen alles beforgt , und mich verfichert, er habe dazu 
ei don dem ‚Deren, ber gegenwärtig biefe Frage an 
mich tue, 
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daß weder jener, noch irgend jemand, ben ich anführe,, 
die Wahrheit gefprochen habe. Darauf wurbe ich unwil⸗ 
lig und fagte : O Haushofmeiſter! fo lange Diefelben 
ber «dien Stelle gemäß lebın, welche Sie bekleiden, fo | 
werbe ich Sie verehren, und mit berjenigen Unter: 
würfigkeit zu Ihnen fprechen , als wenn ich mit dem 
Herzog felbft redete; handeln Sie aber anders, fo 
werde ich nur den Peter Franziscus bel Riccio vor mir 
feben. Da wurbe der Menſch jo zornig, daß ich dachte, 
er wollte auf der Stelle närrifch werden, um früher zu 
feinem Schickſale zu gelangen das ihm ber Himmel fchon 
beftimmt hatte, und fagte zu mir mit einigen ſchimpfli⸗ 
hen Worten : er verwundere fich nur, wie id) zu der 
Ehre komme, mit einem Manne feinesgleichen zu reden, 
Darauf rührte ich mich, und fagte : Run hört mich, 
Sranziscus bel Riccio, ich will Euch fagen wer meines: 
gleichen find ; aber vorher follt Ihr wiffen : Curesglei⸗ 
Ken find Schulmeifter, die Kindern das Leſen Ichren. 
als ich diefe Worte gefprochen hatte, erhub der Mann 
mit zornigem Gefichte die Stimme, und wieberholte 
feine Worte; auch ich machte cin Geficht wie unter den 
Waffın, und weil er fo groß that, fo zeigte ich mid 
auch übermüthig und fagte : meinesgleichen fegen würs 
dig mit Päpften, Kaifern und großen Königen zu fpres 
chen; meineögleichn ginge vielleicht nur einer durch bie 
Welt, und von feiner Art durch jede Thür ein Dugenb 
aus und ein. Als er diefe Worte vernahm, fprang er auf 
ein Benftermäuerdyen das im Saal war, dann fagte er 
mir, ich folle noch einmal bie Worte wieberholen, beren 
ich mich bedient hätte, und ich wiederholte fie mit noch 
mehr Kühnbeit ald vorher. Ferner fagte ich : es kuͤm⸗ 
mıre mich gar nicht dem Herzog zu dienen, ich wolle 
nad) Frankreich zuruͤck, welches mir völlig frei ſtehe. 
So blieb die Beftie erflaunt und erbfarb, und ich ent⸗ 
fernte mich, voller Verdruß, in der Abficht in Gottes 
Namen fortzugeben, und wollte Bott ! ich hätte fie nur 
ausgeführt. 

Ich wollte nicht daß ber Herzog fogleich dieſe Zeus 
felei erfahren follte, deswegen hielt ich mich einige Tage 
zu Haufe, und hatte alle Gedanken auf Florenz aufges 
geben, außer was meine Schweflern und meine Ntichten 
betraf, dieich durch Empfehlungen und Vorſorge fo gut 
als möglich eingerichtet hinterlaſſen, nach Frankreich 
zuruͤckkehren und mir Italien aus dem Sinne fchlagen 
wollte, Und fo hatte ich mir vorgenommen fo geſchwind 
als möglich alles in Ordnung zu bringen und ohne Urlaub 
des Herzogs, ober jemand anbers, davon zu geben. 

Eines Morgens ließ mich abır gedachter Haushof⸗ 
meifter von ſelbſt auf das Höflichfte rufen, und fing an 
eine gewiffe pebantifche Mebe herzuſagen, in ber ich we⸗ 
ber Art, noch Anmuth, noch Kraft, weder Anfang noch 
Ende finden Eonnte. Ich hörte nur, daß er fagte : er 
wolle, als ein guter Chrift, keinen Haß gegen jemanden 
hegen, vielmehr frage er mich, im Namen des Derzogs, 
was für eine Beſoldung ich zu meinem Unterhalt ver⸗ 
lange. Darauf befann ich mid) ein wenig und antwortete 
nicht, feft entfchloffen nicht da zu bleiben. Als er fah, 
daß ich nicht antwortete, hatte er fo viel Verſtand zu 
fagen : D Benvenuto ! ben Herzogen antwortet man, 
und ich rede gegenwärtig im Namen Seiner Excellenz 
mit bir. Darauf verfeßte ich mit einiger Zufriedenheit: 
eg folle Seiner Ercellenz fagen, ich wolle keinem nad): 
ftehen, der in meiner Kunſt arbeitete. Darauf fagte der 
Haushofmeifter : Bandinello hat zweihundert Scudi 
Befoldung, bift du bamit zufrieden, fo ift auch bie dei⸗ 
nige gemacht. Ich fagte, daß ich zufrieden ſey, und das 
was ich mehr verdiente, möchte man mir geben, wenn 
man meine Werke fäh’, ich wolle dem guten Urtheil 


Als ich diefe Worte gefagt hatte, wendete fich gedachte | Seiner Excellenz alles überlaffen. So knuͤpfte ich den 





Kaben, wider meinen Willen, aufs neue feft, und machte 
mic; an die Arbeit, indem mir ber ‚Herzog fo unendliche 
Gunſt bezeigte, ald man ſich in ber Welt nur denken 
kann. 





























































Drittes Capitel. 


I Dre Konig von Frankreich wird durch Verſäumdung der Geſellen des Au⸗ 
tore gegen ihn eingemonmen. — Bodurch er nach Fraukreich zu gehen ver⸗ 
hindert wird. — Cr unternimmt eine Statue bed Perſeus zu gießen, findet 
aber große Schwierigkeit mährend bed Ganges ber Arbeit, indem Der Bilde 
Hauer Baudinello ſich eiferfüchtig und tüdifh gegen ihm beträgt. — Er er» 
Halt Briefe aus Branfreid , worin ee getabelt wird, baß er nad Italien 
gegangen, ehe er feine Rechnung mit den: König abgefhluifen. — Er ante 
mwortet und fegt eine umfländlihe Rechnung auf. — Geſchichte eines 
eiruge, den einige Dimmer des Herzoge beim Verkauf eines Diamanten 
ſpielen. — Dre Herzoge Hausbofmeifler fliftet ein Weib an, den 
Verfoffer wegen unmatürfiher WBefriedigung mit ihrem Sohne anzu⸗ 
Magen. 


Sch hatte indeffen oͤfters Briefe aus Frankreich von 
meinem treuften Sreunde Herrn Guido Guidi gehabt; 
auch in dieſen war nichts als alles Gute enthalten. As⸗ 
canio fehrieb mir auch und bat mich, ich folle mir einen 
guten Tag machen, und wenn irgend etwas begegne, fo 
wolle er mir es melben. Indeffen fagte man dem König, 
daß ich angefangen habe, für ben Herzog in Florenz zu 
arbeiten, und weil es bir befte Mann von ber Welt war, 
fo fagte er oft: Warum koͤmmt Benvenuto nicht. wieber? 
Und als er fich deshalb befonders bei meinen Gefellen 
erkundigte, fagten beide zugleich, ich fchriebe ihnen, daß 
ich mich aufs befte befänbe, und fie glaubten, daß ich Fin 
Berlangen träge in Ihre Majeftät Dienfte zuruͤckzukeh⸗ 


deren ich mich niemals bedient hatte, warb er zornig 
und fagte : Da er ſich von ums, ohne irgenb eine Urfache, 
entfernt hat, fo werde ich auch nicht mehr nach ihm fra= 
gen, er bleibe wo er iſt. So hatten die Erzfchelmen bie 
Sache zu dem Punkte gebracht den fie wünfchten ; denn 
wenn ich wieder nach Frankreich zuruͤckgekehrt wär’, 
hätten fie wieber, wie vorher, als Arbeiter unter mir 
geftanden ; blicb ich aber hinweg, fo lebten fie frei und 
auf meine Koften, und fo wendeten fie alles an, um mich 
entfernt zu halten, 

Indeſſen ich die Werkftatt mauern ließ, um ben Per⸗ 
feus darin anzufangen, arbeitete ich im Erdgeſchoſſe des 
Haufıs und madıte das Mobell von Gyps, und zwar 
von berfelbigen Größe, wie die Statue werben follte, in 
ber Abficht fie nachher von biefem Modell abzugießen. 
Als ich aber bemerkte, daß die Arbeit auf diefem Wege 
mir ein tvenig zu lange dauerte, fo griff ich zu einem 
andern Mittel; denn fhon war ein bißchen Werkftatt, 
Ziegel auf Zivgel fo erbaͤrmlich aufgebaut, daß es mid 
aͤrgert, wenn ich nur wieder daran denke. Da fing ich 
die Figur fowohl, ald auch die Medufe, vom Geripp an, 
das ich von Eifen machte. Dann verfertigte ich die Sta- 
tuen von Thon, und brannte fie allein mit einigen Kna⸗ 
ben, unter denen einer von großer Schönheit war, der 
Sohn einer Dirne, die Gambetta genannt, Ich hatte 
mich diefes Knabens zum Modell bedient, denn wir fin⸗ 
den feine anderen Bücher, die Kunft zu lernen, als die 
Natur. Ich hatte mir geübte Arbeiter gefucht, um das 
Merk fchnell zu vollenden ; aber ich Eonnte Feine finden, 
und boch allein nicht alles thun. Es waren wohl einige 
in $lorenz, die gern gekommen wären, wenn fie Ban: 
dinello nicht verhindert hätte, der, indem er mich fo 
aufhielt, noch dabei zum Herzog fagte, ich wolle ihm 
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ſeine Arbeiter entziehen, denn mir ſelbſt ſey es nicht 
möglich, eine große Figur zuſammen zu ſeten. Ich bes 
klagte mich beim Herzog uͤber den großen Verdruß, den 
mir die Beſtie machte, und bat ihn, daß er mir einige 
Arbeitsleute zugeſtehen moͤge. Dieſe Worte machten den 
Herzog glauben, daß Bandinello wahr rede. Als ich das 
nun bemerkte, nahm ich mir vor, alles, ſo viel als moͤg⸗ 
lich, allein zu thun, und gab mir alle erdenkliche Muͤhe. 
Indeſſen ich mich nun ſo Tag und Nacht bemuͤhte, ward 
der Mann meiner Schweſter krank, und als er in weni⸗ 
gen Tagen ſtarb, hinterließ er mir meine juͤngere ⸗ 
ſter mit ſechs ed große und Erine ; dad war meine 





erfte Roth, die ich in Florenz hatte, Vater und Kührer 
einer folchen zerftörten Familie zu feyn. 

Run wollte icy aber daß alles gut gehen follte, und ba 
mein Garten fehr verwilbert war, fuchte ich zwei Tag⸗ 
löhner, die man mir von Ponte Vecchio zuführte. Der 
eine war ein alter Mann von fiebenzig Jahren, der ans 
dere ein Süngling von achtzehn. Als ich fie Drei Tage ges 
habt hatte, fagte mir der Süngling, der Alte wollte nicyt 
arbeiten, und ich thät? beffer ihn wegzuſchicken; denn er 
fey nicht allein faul, fondern verhinderte auch ihn, ben 
jungen, etwas zu thun; babei oerfichirte er mir, er wolle 
die wenige Arbeit allein verrichten, ohne baß ich has 

"Geld an andere Leute wegwuͤrfe. Als ich ſah daß dieſer 
Menfch, der Bernarbino Mannellini von Lugello hieß, 
fo ein fleißiger Arbeiter war, fragte ich ihn, ob er bei 
mir ald Diener bleiben wolle, unb wir wurben fogleich 
darüber einig ; diefer Züngling beforgte mir ein Pferd, 
arbeitete im Garten, und gab ſich alle Mühe, mir auch 
inder Werkftatt zu helfen, wodurch er nach und nach 
die Kunft mit fo vieler Gefchidlichleit lernte, daß ich 
nie eine beſſere Beitülfe als ihn gehabt habe, Nun 
nahm ich mir vor, mit biefem alle zu machen, um 
dem Herzog zu zeigen, daß Bandinello gelogen babe, 

und daß ich recht gut ohne feine Arbeiter fertig werden 
ne. 

Zu berfelben Zeit litt ich ein wenig an der Nierens 

krankheit, und weil ich meine Arbeit nicht fortfegen 

Eonnte, hielt ich mich gern in der Garberobe bed Her⸗ 
3098 auf, mit einigen jungen Goldfchmieben, bie Jo⸗ 
bann Paul und Domenico Poggini hießen, Diefe ließ 
ich ein goldnes Gefäßchen, gang mit erhabenen Figuren 
und andern fehönen Bierrathen gearbeitet, verfertigen ; 
Seine Excellenz hatte baffelbe der Herzogin zum Waſ⸗ 
ferbecher beftellt. Zugleich verlangte er von mir daß ich 
ihm einen golbenen Gürtel machen folle , und auch diefes 
Werl war aufs reichfte mit Juwelen und andern ge⸗ 
fälligen Erfindungen von Masten und bergleichen vollens 
bet. Der ‚Herzog kam fchr oft in die Garderobe, und 
fand ein großes Vergnügen, bei der Arbeit zuzufchen 
und mit mir zu fprechen. Da ich mich von meiner 
Krankheit etwas erholt hatte, ließ ich mir Erde bringen, 
und indeſſen der Herzog auf und ab ging, portraitirte 
ich ihn weit über Lebensgröße. Diefe Arbeit gefiel Sei⸗ 
ner Excellenz fo wohl, unb er warf fo große Neigung 
auf mich, baß er fagte, es werde ihm das größte Ver⸗ 
gnügen feyn, wenn ich im Palaſt arbeiten wollte, unb 
mir darin Zimmer ausfuchte, wo ich meine Defen aufs 
bauen, und was ich fonft bebürfte, aufs befte einrichten 
koͤnnte, denn er habe an foldyen Dingen das größte Ver⸗ 
gnuͤgen. Darauf fagte ich Seiner Excellenz, es fey nicht 
möglich, denn ich würbe die Arbeit in hundert Jahren 
nicht vollenden. 

Die Herzogin erzeigte mir gleichfalls unfchägbare 
Liebkoſungen, und hätte gewuͤnſcht, daß ich nur allein für 
fie gearbeitet und weber an den Perſeus noch an etwas 
anders gedacht hätte. Ich Tonnte mich dieſer eitlen 
Gunſt nicht erfreuen ; denn ich wußte wohl, daß mein 
böfes und wiberwärtiges Schickſal ein folches Gluͤck ni | 
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konge dulden, fondıen mir ein neues Unheil zubereiten 
würbe ; ja es lag mir immer im Sinne, wie ſehr übel 
ich gethan hatte, um zu einem fo großen Gute zu ges 
langen. 
Denn was meine Branzöfifchen Angelegenheiten bes 
traf, fo Eonnte ber König den großen Berbruß nicht vers 
ſchiucken, ben er übır meine Abreife gehabt hatte, und 
doch hätte er gewuͤnſcht, das ich wieber kaͤm', freilich 
auf eine Art die ihm Ehre bröchte 5 ic) glaubte aber fo 
viel Urſachen zu haben, um mid) nicht erſt zu demüthis 
gen, denn ich wußte wohl, wenn ich diefen erften Schritt 
gethan hätte, und vor ben Leuten als ein gehorfamer 
Dimer erſchienen wäre, fo hätten fie gefagt : ich ſey 
der Suͤnder! und verfchiedene Vorwuͤrfe bie man mir 
faͤlſchlich gemacht hatte, feyen gegründet. Deswigen 
nahm ich mic) zufammen und fhrieb als ein Mann von 
Verftande in firengen Ausdrüden über mine Angeles 
genheiten. Darüber hatten meine beiben verrätherifchen 
Böglinge die größte Breude; denn ich ruͤhmte mich und 
meldete ihnen die großen Arbeiten die mir in meinem 
Vaterlande von einem ‚Herrn und einer Dame aufgetra= 
gen worden wären, die unumfchränkte Herren von Flo⸗ 


renz ſeyen. 

Mit einem ſolchen Briefe gingen ſie zum König, nnd 
drangen in Seine Majeftät, ihnen mein Gaftell zu übers 
laffen, auf die Weiſe wie er mir es gegeben hatte. Der 
König, der ein guter und vortrefflicher Herr war, wollte 
niemals die verwegenen Korberungen biefer beiden Spit⸗ 

















































bübchen verwilligen ; denn er fah wohl ein, worauf ihre 
boshaften Abſichten gerichtet waren. Um ihnen jeboch 
einige Hoffnung zu geben, und mich zur Kuͤcktehr zu 
veranlaffen, ließ ex mir, auf eine etwas zornige Weiſe, 
durch einen feiner Schagmeifter fchreiben. Diefer hieß 
Herr Julian Buonacorfo, ein Florentinifcher Bürger. 
Diefer Brief enthielt : daß, wenn ich wirklich den Ra⸗ 
men eines rechtfchaffenen Mannes, ben ich immer ge: 
habt babe, behaupten wolle, fo ſey ich num, ba ich für 
meine Abreife keine Urfache anführen könne, ohne weis 
teres verbunden, Rechenfchaft von allem zu geben was 
ich von Seiner Majeftät in Händen gehabt, und was ich 
für fie gearbeitet habe. 

Als ich dieſen Brief erhielt, war ich äußerft vergnügt, 
denn ich hätte felbft nicht mehr, noch weniger verlangen 
koͤmen. Run machte ich mid) daran, und füllte neun 
Bogen gewöhnlichen Papiers, und bemerkte barauf alle 
Werke, die ich gemacht hatte, alle Zufälle die mir dabei 
begegnet waren, und die ganze Summe bes vers 
wendeten Geldes. Alles war burch bie Hand von zwei 
Notarien und eines Schatmeiſters gegangen, und alles 
von denen Leuten, an bie ich ausgezahlt hatte, eigens 
haͤndig quittirt, fie mochten das Geld für Materialien 
oder für Arbeitslohn verhalten haben, Ich zeigte, daß mir 
davon nicht ein Pfennig in die Zafche gefallen war, und 
daß ich für meine geendigten Werke nichts in der Welt 
erhalten hatte, außer einigen würdigen koͤniglichen 
Verfprechungen, die id mit nach Italien genommen 
hatte; ich fügte hinzu : daß ich mich nicht rühmın Eönne, 
etwas anderes für mine Werke empfangen zu haben, 
als eine ungewiſſe Befolbung, die mir zu meinem Be⸗ 
bürfniß ausgefest geweſen. Auf diefelbe fey man mir 
noch über ſiebenhundert Goldguͤlden fchuldig, die ich des: 
wegen habe ftehen Lafien, damit fie mir zu meiner Ruͤck⸗ 
reife dienen Eönnten. Ich merke wohl, fuhr ich fort, daß 
einige boshafte neibifche Menſchen mir einen böfen 
Dienft geleiftet haben, aber die Wahrheit muß doch fies 
gen, umb es ift mir um dje Gunft des Allerchriftlichften 
Königs und nicht um Geld zu thun, Denn ich bin uͤber⸗ 
zeugt, weit mehr geleiftet zu haben, als ich antrug, und 
—* ſind mir dagegen nur Verſprechungen erfolgt. Mir 
iſt einzig daran gelegen, in Seiner Majeftät Gedanken 
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| als ein braver und reiner Mann zu erfcheinen, derglei⸗ 
hen ich immer war, und wenn Geine Majeſtaͤt den ges 
ringften Zweifel hegen wollten, fo würbe ich auf den 
kleinſten Win? fogleich erfcheinen, und mit meinem eigs 
nen Beben Rechenſchaft ablegen; da ich aber fehe, daß 
man fo wenig aus mir mache, fo habe ich nicht wollen 
wieder zuruͤckkehren und mich anbieten, denn ich wiffe,, 
daß ich immer Brot finde, wo ich auch hingehe, und 
wenn man Anfprüche an mich mache, fo werbe ich zu 
antworten wiffen. Uebrigens waren in biefen Briefen 
noch manche Rebenumftände bemerkt, die vor einen fo 
en König gehören, und zur Vertheibigung meiner 
Ehre gereichten. Diefen Brief, ehe ich ihn wegſchickte, 
trug ich zu meinem ‚Herzog, ber ihn mit Bufriebenheit 
durchlas, dann ſchickte ich ihn fogleich nach Frankreich 
unter der Abreffe bes Cardinals von Ferrara. 

Bu der Zeit hatte Bernarbone Balbini, der Juwelen⸗ 
händler Seiner Excellenz, einen Diamanten von Benebig 
gebracht, der mehe als fünf und dreißig Garat wog, 
auch Hatte Antonio Vittorio Lanbi einiges Intereffe, 
diefen Stein dem Herzog zu verlaufen. Der Stein war 
erft eine Rofette gewefen, weil er aber nicht jene glän= 
gende Klarheit zeigte, wie man an einem folchen Juwel 
verlangen Tonnte, fo hatten die Herren bie Spitze weg: 
fehleifen taffen, und nun nahm er ſich, als Brillant, auch 
nicht fonbirlich aus; unfer Herzog, der bie Juwelen 
äußerft liebte, gab dem Schelm Bernarbo gewiffe Hoffe 
nung, daß er biefen Diamant kaufen wolle, und weil 
Bernardo allein bie Ehre haben wollte ben Herzog zu 
bintergeben, fo ſprach er mit feinem Gefellen niemals 
von . Gedachter Antonio war von Jugend auf 

mein großer Freund gemwefen, und weil er ſah, daß ich 
bei unferm Herzog immer aus und einging, fo rief er 
mich eines Tages bei Seite, es war gegen Mittag, an 
ber Ede bes neuen Marktes, und fagte zu mir: Ben⸗ 
venuto, ich bin gewiß, ber Herzog wird Euch cinen ges 
wiffen Diamant zeigen, den er Luft hat zu laufen. Ihr 
werbet einen herrlichen Diamant fehen, beift zu dem 
Berkaufe, id) kann ihn für ſiebenzehutauſend Scudi bins 
geben, und wenn ber Herzog Cu um Rath fragt, und 
Ihr ihn geneigt zum ‚Handel ſeht, fo wird ſich ſchon was 
thun laffen, daß er ihn behalten kann. Antonio zeigte 
große Sicherheit, dieſes Juwel 108 zu werden, und ich 
verfprach ihm, baß, wenn man mir es zeigte, fo wollte 
ich alles fagen was ich verftünd’, ohne dem Steine Scha⸗ 
den zu thun. ! 

Run kam, wie ich oben gefagt habe, des 2 alle 
Tage einige Stunden in die Werkflattber Goldſchmiede, 
in der Nähe von feinem Bimmer, und ungefähr acht 
Tage, nachdem Antonio Landi mit mir gefprochen hatte, 
zeigte mir bir Herzog nach Tiſche den gebachten Dia: 
mant, ben ih an den. Beichen die mir Antonio gegeben 
hatte, ſowohl der Geſtalt ald dem Gewicht nach, leicht 
erkannte, und ba ber Diamant, wie fchon gefagt , von 
etwas trüblichem Waſſer war, ımb man die Spitzen 
deßhalb abgefchliffen hatte, fo wollte mir dieſe Art und 
Beiſe defielben gar nicht gefallen, und ich würde ihm von 
biefem Handel abgerathen haben. Daher, ald mir &:ine 
Ercellenz ben Strin zeigte, fragte ich was er wolle, daß 
ich fagen folle* Denn es fey ein Unterfchieb bri ben Ju⸗ 
welieren, einen Stein zu fi ‚wenn ihn ein Herr 
ſchon getauft habe, ober ihm den Preis zu machen, wenn 
erihn kaufen wolle. Darauf fagte der Herzog mir, er 
babe ihn gekauft, und ich follte nur meine Meinung 
fagen. Da Eonnte ich nicht verfehlen, auf-einebefcheidene 
Weile das wenige anzuzeigen, was ich von bem Edel⸗ 
ftein verftand. Er fagte mir , ich folte die Schönheit der 
langen Bacetten fehen, die ber Stein habe ; darauf fagte |, 
1 ich, e8 fen das eben Leine große Schönheit, fondern viel⸗ 
| mehr nur eine abgefchliffene Spige; darauf gab mein, 
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Kerr , welcher wohl einſah, baß ich wahre zebe, einen 
Zon ded Verdruſſes von ſich, und fagte, ich folle ben 
Werth bes Edelfteins betrachten, und fagen was ich 
ihn fchäge. Da nun Antonio Landi den Stein für ſieben⸗ 
zehntaufend Scubi angeboten hatte, glaubte ich ber 
Herzog habe höchftens fünfzehntaufenb dafür bezahlt, 
und weil ich ſah, daß er übel nahm, wenn ich die Wahr 
heit ſagte, fo wollte ich ihn in ſeiner falfchen Meinung 
erhalten, und fagte,, indem ich ihm ben Diamant zus 
ruͤckgab, achtzehntaufend Scudi habt Ihr bezahlt ; bathat 
der ‚Herzog einen großen Ausruf, und machte mit dem 
Runde ein O, größer als die Seffnung eines Brunnens, 
und fagte: Nun ſehe ich, daß du dich nicht darauf vers 
ſtehſt. Ich verfegte: Gnädiger Herr! She ſeht nicht 
recht. Wenn Ihr euch bemüht den Ruf Eures Edelſteins 
zu erhalten, fo wırde ich bemüht feyn mich darauf zu 
verſtehn. Sagt mir wenigſtens, wie viel Ihr bezahlt habt, 
damit ich auf Weife Em. Ercerlleng mich darauf verftehn 
lerne, Der Herzog ging mit einer etwas verbrießlichen 
Miene weg, und fagte: Fünf und zwanzigtauſend Scubi 
und mehr, Benvenuto, habe ich dafür gegeben. Das 
geſchah in der Gegenwart von den beiden Poggini, ben 
Goldſchmieden. Bacchiacca aber, ein Stider, der in 
einem benachbarten Zimmer arbeitete, kam auf diefen 
Lärm herbeigelaufen , zu diefem fagte ich, ich würde bem 
Herzog nicht gerathen haben den Stein zu Baufen , hätte 
er aber ja Luft dazu gehabt, fo bat mir ihn Antonio 
Landi vor acht Tagın, für firbenzehntaufend Scubi ans 
geboten, und ich glaube für fünfzehnraufend,, ja noch 
für weniger, hätte man ihn befommen; aber ber Herzog 
will feinen Ebelftein in Ehren halten, ob ihm gleid) 
Bernarbone einen fo abfcheulichen Betrug gefpielt bat, 
er wird es niemals glauben, wie die Sache fich eigents 
lich verhält. So fprachen wir unter vinander und 
lachten über bie Leichtglaubigkeit des guten Herzogs. 
Ich hatte fchon die Figur der Meduſe, wie gefügt, 
ziemlich weit gebracht. Ueber das Serippe von Eifen 
war bie Geftalt , gleichfam anatomifch, uͤbergezogen, 
ungefähr um einen halben Finger zu mager. Ich brannte 
fie aufs befte, dann brachte ich das Wache drüber, um 
fie zu vollenden , wie fie dereinft in Erz werben follte; 
ber Herzog, der oft gelommen war mich zu ſehen, war 
fo beforgt dee Guß möchte mir nicht gerathen , baß er 
wünfchte, ich möchte einen Deifter zu Huͤlfe nchmen , 
ber diefe Arbeit verrichtete. Diefe Gunſt des Herrn 
warb mir fehr heneidet, und weiler oft mit Zufrieden⸗ 
beit von meiner Unterhaltung ſprach, fo dachte fein 
Daushofmeifter nur auf eine Gelegenheit, um mir ben 
Hals zu brechen. Der Herzog hatte biefem fchlechten 
Mann, der von Prato, und alfo ein Beind aller Floren⸗ 
tiner war , große Gewalt gegeben, und ihn, aus einem 
Sohn eines Boͤttchers, aus einem ungemiffen und 
elenden Pebanten, bloß weil er ihn in feiner Jugend 
unterrichtet hatte, ald er an das Herzogthum noch nicht 
denken konnte, zum Oberauffeher der Policeidienet und 
aller Grichtöftellen der Stadt Florenz gemacht. Dirfer, 
als er mit aller feiner Wachſamkeit mir nichts uͤbles 
thun, und feine Klauen nirgends einfchlagen konnte, 
fiet mdlich auf einen Weg zu feinem Zweck zu gelangen. 
Gr fuchte die Mutter meins Eehrburfchen auf, der 
Cencio hieß, ein Weib berman ben Namen die Gams 
betta gegeben hatte, Nun machte der pebantifche Schelm 
mit der hoͤlliſchen Spigbühin einen Anfchlag, um mich 
in Gottes Namen fortzutreiben. Sie hatten audy einen 
Bargell auf ihre Seite gebracht, dir ein gewiſſer Bo⸗ 
lognefer war, und den ber Herzog nachher wegen aͤhn⸗ 
licher Streiche wegjagte. Als nun bie Gambetta den 
Auftrag von dem fchelmifchen pebantifchen Narren, dem 
Daushofmeifter, erhalten hatte, kam fie eine Sonn⸗ 
abendenacht mit ihrem Sohn zu mir und fagte , fie habe 
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das Kind um meines Wohles willen einige Tage ein⸗ 
geſchloſſen. Darauf antwortete ich ihr, um meinetwillen 
ſolle ſie ihn gehen laſſen wohin er wolle. Ich lachte ſie 
aus und fragte, warum ſie ihn eingeſchloſſen habe? Sie 
antwortete: weil er mit mir geſuͤndigt habe, ſo ſey ein 
Befchl ergangen, uns beide einzu iehen. Darauf fagte 
ich, halb erzuͤrnt: Wie habe ich geſuͤndigt? fragt den 
Knaben ſelbſt. Sie fragte darauf den Sohn, ob es nicht 
wahr ſey? Der Knabe weinte, und ſagte: Nein! Dar⸗ 
auf ſchuͤttelte die Mutter den Kopf und ſagte zum Sohne: 
Du Schelm, ich weiß wohl nicht, wie das zugeht! 
Dann wendete ſie ſich zu mir und ſagte, ich ſollte ihn 
im Hauſe behalten, denn dir Bargell ſuche ihn, und 
werde ihn uͤberall wegnehmen, nur nicht aus meinem 
Hauſe. Darauf ſagte ich: Ich habe bei mir eine verwit⸗ 
wete Schweſter, mit ſechs frommen Toͤchtern, und ich 
will niemand bei mir haben. Darauf ſaate fie: der. Haus⸗ 
bofmeifter habe dem Bargell bie Commiſſion gegebin, 
man folle fuchen mich auf alle Weiſe gefangen zu neb: 
men; ba ich aber den Sohn richt im Hauſe behalten 
wolle , fo follte idy ihr Hundert Scudi gebin und weiter 
keine Sorge haben, denn der Haushofmeiſter fey ihr 
größter Freund , und fie werde mit ihm machen was fie 
wolle , wenn ich ihr das verlangte Geld gäbe, Ich war 
indeffen ganz wuͤthend geworben, und ricf: Weg von 
bier, nichtewürdige Hure! Thaͤt' ich es nicht aus Ach⸗ 
tung gegen die Welt unb wegen ber Unfchulb eines uns 
grüdlihen Kindes, fo hätte ich dich ſchon mit diefem 
Dolche ermordet , nach bem ich zwei, dreimal gegriffen 
babe. Mit biefen Worten, und mit viel fchlimmen 
Stößen, warf ich fie und das Kind zum Haufe hinaus, 


Viertes Capitel. 


Der Autor, veririchtih aber das Betragen ber herzoglichen Diener, degiecdt 
ſich nach Venedia, wo ihn Tizian, Sauſovino und andere geſchite Künft- 
ter, ſehr gut dehandeln. — Nach einem kurzen Aufenthalt kehrt er nah 
Fioeenz zurüt und fabrt ba ſeiner Atdeit fort. — Den Petſene kann er 
nicht zuni Beflen fordern, weil ed ihm an Hülfemittelu fehle. — Er be⸗ 
Magt ſich Deshalb gegen den Herzog. — Die Herzogin deſchaftigt ihn al 
Qumelier und wünſcht, daß er feine ganze Beit auf birie Arbeit ver⸗ 
wende; aber, aus Derlangen ſich in einem hohern Felbde zu zeigen , greift 
ex feinen Perſens wieder an. 


Da ich aber nachher bei mir bie Verruchtheit und Ger 
walt des verwuͤnſchten P. danten betrachtete, überlegte 
ich, daß es beffer ſey, dieſer Teufelei ein wenig aus dem 
Wege zu gehen, und nachdem ich Morgens zu guter 
Zeit meinet Schwefter Juwelen 'und andere Dinge, für 
ungefähr zweitaufend Scubi, aufzuheben gegeben hatte, 
flieg ich zu Pfirde, und machte mich auf den Weg nad) 
Benebig und nahm meinen Brrnardin von Mugello mit, 
As ich nad) Ferrara kam, ſchrieb ich Seiner Grcellenz 
dem Herzog, fo wie ich ohne Urlaub weggegangın fey, 
fo wollte ich auch ohne Befehl wiederkommen. Als ich 
nach Venedig kam und betrachtete, auf weiche verfchies 
dene Weife mein graufames Schickſal mich verfolgte, 
tröftete ich mich, da ich mich fo munter und frifch be⸗ 
fand, und nahm mir vor, mit ihm auf meine gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe zu ſcharmuzziren. Indeſſen ic) fo an meine 
Umftände dachte, vertrieb ich mir bie Zeit in dieſer ſchoͤ⸗ 
nen und reichen Stadt. Ic befuchte den wunderfamen 
Zizion, den Maler, und Meifter Jacob del Sanfovino, 
einen trefflichen Bildhauer und Baumeifter, einen unfes 
rer Florntiner , den bie Venetianiſchen Oben fehr ! 
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reichlich unterhielten. Wir hatten uns in Florenz in uns 
ſerer Jugend genau gekannt. Diefe beiden trefflichen 
Männer erzeigten mir viel Lieblofungen. Den andern 
Tag begegnete ich Herrn Lorenz Mebicis, der mich fo: 
gleich bei Der Hand nahm unb mir aufs freundlichſte zu⸗ 
fprach, denn wir hatten uns in Florenz gelannt, als ich 
die Münzen des Herzogs Alerander verfertigte, und 
nachher in Paris, als ich im Dienfte bes Königs war. 
Damals wohnte er im Haus des Herrn Julian Buona⸗ 
eorfi, und weil ex, ohne feine größte Gefahr, ſich nicht 
überall burfte fehen laſſen, brachte er die meifte Zeit in 
meinem Schloͤßchen zu, und fah mich an jenen großen 
Werken arbeiten. Wegen biefer alten Bekanntſchaft 
nahm er mich hei der Hand und führte mich in fein Haus, 
wo id) den Herrn Prior Strozzi fand, ben Bruder des 
Deren Peter. Sie freuten ich, und fragten, wie lange 
ich in Venedig bleiben wolle ? Denn fie dachten es fey 
meine Abficht nach Frankreich zurück zu kehren. Da ers 
zählte ich ihnen bie Urfache, warum ich aus Florenz ge⸗ 
gangen fıy, und daß ich in zwei, drei Tagen wieber Bu: 
tu gehe, meinem Geoßherzog zu bienen. Auf diefe 
Worte wendeten fich beibe mit fo viel Ernſt und Strenge 
zu mir, daß ich mich wirklich aͤußerſt fürchtete, und ſag⸗ 
ten : Du thäteft beffer nach Frankreich zu geben, wo 
bu reich ımb befannt bift ; was bu da gewonnen haft, 
wirft du alles in Florenz verlieren, und daſelbſt nur 
Verdruß haben. 

Sch antwortete nichts auf ihre Reben, und verreiſ'te 
ben andern Tag, fo geheim als ich Tonnte, und nahm 
den Weg nach Florenz. 

Indeſſen legten ſich die Zeufeleien meiner Beinbe; 
benn ich hatte an meinen Großherzog bie ganze Urfache 
gefchrieben, die mich von Florenz entfernt hatte. So 
ernft und Elug er war, burfte ich ihn doch ohne Ceremo⸗ 
nien befuchen. Nach einer Burgen ernfihaften Stille, 
rebete er mich freunbfich an, und fragte, wo ich gewe⸗ 
fen fey ? Ich antwortete, mein Herz fey nicht einen Fins 
ger breit von Beine Excellenz entfernt geweien, ob 
mich gleich die Umſtaͤnde genöthigt hätten, ben Körper 
ein wenig fpazieren zu laflen. Darauf warb er noch 
freundlicher, fragte nach Venedig, und fo diöcurirten 
wir ein wenig. Enblich fagte ex gu mir, ich folle fleißig 
feyn und ihm feinen Perſeus endigen. 

So ging ich nad) Haufe, fröhlich und munter, ers 
freute meine $amilie, meine Schorfter nämlich, mit 
ihren feche Töchtern, nahm meine Werke wieder vor, 
und arbeitete daran mit aller Sorgfalt. Das erfte, was 
ich in Erz goß, war das große Bilbnif Seiner Excellenz, 
das ich in dem Zimmer der Goldſchmiede boflirt hatte, 
da ich nicht wohl war. Diefes Werk gefiel, ich hatte es 
aber nur eigentlicdy unternommen, um die Erben zu vers 
fuchen welche zu ven Kormen gefchickt feyen, denn ich bes 
merkte wohl, daß Donatello, ber bei feinen Arbeiten in 
Erz fih auch der Klorentinifchen Erden bebient hatte, 
dabei fehr große Schwierigkeiten fand, und ba ich dachte, 
daß die Schuld an ber Erbe liege, fo wollte ich, ehe ich 
ben Guß meines Perfeus unternahm, keinen Fleiß ſpa⸗ 
ren, um bie befte Erde zu finden, welche ber wunberfas 
me Donatell nicht mußte gekannt haben , weil ich eine 
große Drühfeligkeit an feinen Werken bemerkte. So ſetzte 
ich nun zulegt auf Tünftliche Weiſe bie Erde zuſammen, 
die mir aufs befte diente, unb der Guß des Kopfes ges 
rieth mir ; weil ich aber meinen Ofen noch nicht fertig 
hatte, bediente ich mich der Werkſtatt bes Meiſter Za⸗ 
nobi von Pagno des Giockengießers, und da ich fah, daß 
ber Kopf fehr rein ausgefallen war, erbaute ich fogleich 
einen Heinen Dfen in der Werkftatt, bie auf Befehl bes 
Derzogs, nach meiner Angabe und Brichnung, in dem 
Daufe das er mir gefchentt hatte, errichtet worden war, 
und fobalb mein Ofen, mit aller möglichen Sorgfalt, 
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fi in Ordnung befand, machte ich Anftalt bie Statue 
ber Mebufe zu gießen, die Kigur nämlich des verdrehten 
Weibchens, das fich unter den Küßen des Perfeus befins 
bet. Da biefes nun ein fehr ſchweres Unternehmen war, 
fo ynterließ ich nichts von allem bem, was mir burch 
Erfahrung bekannt worben war, damit mir nicht etwa 
ein Irrthum begegnen möchte. Und fo gerieth mir der 
erfte Guß aus meinem Ofen auf bas allerbefte; er war 
fo rein, daß meine Freunde glaubten ich Lrauchte ihn 
weiter nicht auszupugen. Sie verftanden e8 aber fo we⸗ 
nig, als gewiſſe Deutfche und Franzoſen, bie ſich der 
ſchoͤnſten Geheimniſſe ruͤhmen, und behaupten dergeſtalt 
in Erz gießen zu koͤnnen, daß man nachher nicht noͤthig 
babe es auszuputzen. Das iſt aber ein naͤrriſches Vor⸗ 
geben, denn jedes Erz, wenn es gegoſſen iſt, muß mit 
Hammer und Grabſtichel nachgearbeitet werden, wie 
es die wunderſamen Alten gethan hatten, und auch die 
Neuen. Ich meine diejenigen, welche in Erz zu arbeiten 
verſtanden. Dieſer Guß geſiel Seiner Excellenz gar ſehr, 
als ſie in mein Haus kamen ihn zu ſehen, wobei ſie mir 
großen Muth einſprachen, meine Sachen gut zu machen. 
Aber doch vermochte der raſende Neid des Bandinello 
zu viel, der immer Seiner Excellenz in den Ohren lag, 
und ihr zu verſtehen gab, daß wenn ich auch dergleichen 
Statuen goͤſſe, ſo ſey ich doch nie im Stande ſie zuſam⸗ 
menzufegen, denn ich ſey neu in der Kunſt, und Beine 
Excellenz folle ſich ſehr in Acht nehmen, ihr Geld nicht 
weg} en. 

Dieſe Worte vermochten fo viel auf das ruhmvolle 
Gehör, daß mir die Bezahlung für meine Arbeiter vers 
kuͤrzt wurbe, fo daß ich genöthigt war, mich gegen Seine 
Excellenz eines Morgens lebhaft darüber zu erklaͤren. Ich 
wartete auf ihn in ber Straße der Serviten unb rebete 
ihn folgendergeftalt an: Gnäbiger Herr! ich erhalte das 
Nothduͤrftige nicht mehr, und beforge daher Ew. Excel⸗ 
len; mißtraue mir; deswegen fage ich von neuem, ich 
halte mich für fähig das Werk dreimal beſſer zu ma⸗ 
den, als das Modell war, fo wie ich gefprochen habe. 
Als ich bemerkte, daß diefe Worte nichts fruchteten, 
weil ich feine Antwort erhielt, fo ärgerte ich mich der⸗ 
geftalt , und fühlte eine unerträgliche Leidenfchaft , fo 
daß ich den Herzog aufs neue anging und fagte: Gnaͤ⸗ 
diger Herr I diefe Stadt war auf alle Weife die Schule 
der Talente, wenn aber einer einmal bekannt ift, und 
etwas gelernt hat, fo thut er wohl, um den Ruhm feis 
ner Stadt und feines Kürften zu vermehren, wenn er 
auswärts arbeitet. ECw. Ercellenz ift befannt, was Dos 
natello und Leonardo ba Vinci waren, und was jett ber 
wunderfame Michel Agnolo Buonarotti iſt; diefe vers 
mehren auswärts durch ihre Talente ben Ruhm von 
Ew. Excellenz. Und fo hoffe ich auch meinen heil das 
zu zu thun, und bitte deswegen mich geben zu laflen ; 
aber ich bitte Euch fehr ben Banbinello feft zu halten, 
und ihm immer mehr zu geben als er verlangt, denn 
wenn er auswärts gebt, fo wird feine Anmaßung unb 
Umwiffenheit dieſer eblen Schule auf alle Weife Schande 
machen. Und fo gebt mir Urlaub, denn ich verlange 
nichts anders für meine bisherigen Bemühungen als bie 
Gnade von Ew. Ercellenz. 

Da ber Herzog mich alfo entfchieben fah, kehrte er fich 



















































haft das Werk zu vollenden, foll dir's nicht abgehen. 
Darauf antwortete ih, daß ich ein anderes Verlangen 
babe als den Neibern zu zeigen, daß ich im Stande fey 
das verfprochene Werk zu vollenden. Da ich nun auf dieſe 
Weiſe von Seiner Excellenz wegging, exhielt ich eine ges 
ringe Beihülfe, fo daß ich genöthigt war, in meinen eis 
genen Beutel zu greifen, wenn bad Werk mehr als 
Schritt geben follte. 

Ich ging noch immer des Abends in bie Gurberobe 
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Seiner Ercellenz, wo Dominieus und Johann Paul 


Poggini fortfuhren an dem golbnen Gefäß für die Herzo⸗ 
gin und einem goldenen Gürtel zu arbeiten, auch hatte 
Seine Ercellenz das Modell eines Gehänges machen lafs 
fen, worin gebachter großer Diamant gefaßt werden 
follte. und ob ich gleich vermieb fo etwas zu unternehs 
men, fo hielt mich doch ber Herzog mit fo vieler Anmuth 
alle Abend bis vier Uhr in ber Nacht an der Arbrit und 
verlangte von mir auf die gefälligfte Weife, daß ich fie 
bei Zage fortfegen folle, Ich konnte mich aber unmoͤg⸗ 
lich dazu verftehen, ob ich gleich voraus fah, daß der Her⸗ 
zog mit mir darüber zuͤrnen wuͤrde. Denn eined Abende 
unter andern, da ich etwas ſpaͤter ald gewöhnlich herein⸗ 
trat, fagte er zu mir: Du bift unwillkommen (Malve- 
nuto)! Darauf antwortete ih: Gnäbiger Herr, das ift 
mein Name nicht, denn ich heiße Benvenuto, aber ich 
bente, Ew. Ercellenz ſcherzt nur: und ich will alfo weis 
ter nichts fagen. Darauf fagte der ‚Herzog, ex ſcherze 
nicht, e8 ſey fein völliger Ernft, ich follte mich nur in 
meinen Handlungen in Acht nehmen, denn er höre daß 
ih, im Vertrauen auf feine Gunft, diefes und jenes 
thue, was fich nicht gehöre. Darauf bat ich ihn, er möge 
mir jemand anzeigen dem ich Unrecht gethan hätte. Da 
warb er zornig und fagte: Gieb erft wieder was bu von 
Bernarbone borgteft. Da haft du eins! Darauf verfegte 
ich: Gnäbdiger Herr, ich danke Euch, und bitte daß Ihr 
mich nur vier Worte anhören wollt, es iſt wahr daß er mir 
eine alte Wagegeborgt bat, zii Ambofe, und brei Heine 
Haͤmmer, und c# find fchon fünfzehn Zahre, daß ich feinem 
Georg von Cortona fagte: er möge nach biefem Geräthe 
ſchicken. Da kam gedachter Georg felbft, fie abzuholen, 
und wenn Ew. Excellenz jemals erfährt, daß ich, von 
meiner Geburt an, von irgend einer Perſon auf dieſe 
Weiſe etwas befiße, in Rom ober in Florenz, es fey von 
benen die es ihnen felbfl Hinterbringen, ober von andern, 
ſo ftrafen file mich nach dem Kohlenmaße. 

Als der Herzog mich in dieſer heftigen Leidenſchaft 
ſah, wendete er ſich auf eine gelinde und liebevolle Weiſe 
zu mir und ſagte: Wer nichts verſchuldet hat, dem iſt es 
nicht geſagt. Verhaͤlt es ſich wie bu verſicherſt, ſo werde 
dich immer gerne ſehen, wie vorher. Darauf verſetzte 
ich: Die Schelmſtreiche des Bernardone zwingen mich, 
Ew. Excellenz zu fragen, und zu bitten, daß Sie mir 
fagen, wie vicl Sie auf den großen Diamant mit ber 
abgefchliffenen Spige verwendet haben, benn ich hoffe die 
Urfache zu zeigen, warum dieſer böfe Menſch mich in 
Ungnabe zu bringen fucht. Darauf antwortete ber Der: 


308 : Der Diamant koſtet mich fünf und gwanzigtau= | He 


ſend Scubi, warum fragft du darnach? Darauf antwor⸗ 
tete ich, indem ich ihm Tag und Etunde bezeichnete : 
Weil mir Antonio Landi gefagt, wenn ich fuchen wollte 
diefen Handel mit Ew. Excellenz zu machen, fo wolle er 
ihn für fechzehntaufenb Scudi geben. Das war nun fein 
erſtes Gebot und Ew. Ercellenz weiß nun was fir ges 
zahlt hat. Und daß mein Angeben wahr fey, fragen fie 
den Domenico Paggini und feinen Bruder, , die hier 
gegenwärtig find, ob ich es damals nicht gleich gefagt 
habe. Nachher habe ich aber nicht weiter bavon gerebet, 
weil Ew. Excellenz fagten, daß ich es nicht verftehe, 
und ich wohl ſah, DaB Sie Ihren Stein bei Ruhm ers 
Halten wollten. Allein wiffet, gnädiger Herr, ich verſtehe 
mich fehr wohl darauf, und gegenwärtig handle ich als ein 
ehrlicher Mann, fo gut als einer auf die Welt gekom⸗ 
men ift, und ic} werde Euch niemals acht⸗ bie zehntau⸗ 
fend Scubi ſtehlen, vielmehr werde ich fie mit meiner 
Arbeit zu erwerben fuchen. Ich befinde mich bier, Ew. 
Grcellenz als Bildhauer, Goldſchmied und Müngzmeifter 
zu dienen, nicht aber Ihnen die Handlungen anderer 
zu binterbringen, und daß ich dieſes jetzt fage, gefchieht 
zu meiner Vertheibigung, ich habe weiter nichts dabei, 
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und ich ſage es in Gegenwart ſo vieler wackren Leute die 


bier find, damit Cw. Excellenz dem Bernardone nicht 
mehr glauben, was er ſagt. 

Sogleich ſtund der Herzog entruͤſtet auf, und ſchickte 
nach Bernardone, der mit Antonio Landi genoͤthigt 
wurde, bis Venedig zu reiſen. Antonio behauptete, er 
habe nicht von dieſem Diamant geſprochen. Als fie von 
Venedig zuruͤckkamen, ging ich zum Herzog und fagte : 
Gnaͤdiger Herr! was ic) gefagt habe, ift wahr, und was 
Bernardone wegen der Geräthichaften fagt, ift nicht 
wahr; wenn er es beweif’t , will ich ind Gefaͤngniß ge⸗ 
ben. Darauf wendete ſich der Herzog zu mir und fagte : 
Benvenuto ! bleibe ein rechtichaffner Mann, und ſey 
übrigens ruhig. So verrauchte die Cache, und es ward 
niemals mehr davon gefprochen. Ich hielt mich indeffen 
zu der Baffung des Edelſteins, und als ich das Kleinod 
der Derzogin geenbigt brachte, fagte fie mir feibfl, fie 
ſchaͤte meine Arbeit fo hoch als den Diamant, den ihr 
der Bernabaceio verkauft habe. Sie wollte auch, daß ich 
ihre die Juwele ſelbſt an die Bruft ſtecken follte, und gab 
mir bazu eine große Stecknadel, darauf befeftigte ich ben 
Edelſtein, und ging unter vielen Gnabenbezeugungen, 
die fie mir erwies, hinweg. Nachher hörte ich aber, daß fie 
ihn wieder habe umfaffen laffen , durch einen Drutfchen, 
oder einen andern Fremden. Denn Bernarbone behaups 
tete, der Diamant würbe fich nur beffer ausnchmen, 
wenn er einfacher gefaßt wäre. 

Die beiden Brüder Poggini arbeiteten, wie ich ſchon 
geſagt habe, in ber Garberobe bes Herzogs immer fort 
und verfertigten nach meinen Zeichnungen gewiffe goltne 
Gefäße mit halberhabenen Figuren, auch andere Dinge 
von großer Bebeutung. Das fagte ich bei Gelegenheit zu 
bem Herzog: Wenn Ew. Excellenz mir einige Arbeiter 
bezahlten, fo wollte ich die Stempel zu Ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Münzen und Medaillen mit Ihrem Bilbniffe mas 
hen und mit ben Altın wettiifeen, ja vielleicht fie übers 
treffen; denn feitbem ich die Mebaillen Papfts Siemens 
des Siebenten gemacht, habe ich fo viel gelernt, daß ich 
mir wohl etwas Beſſeres zu liefern getraue. So follten 
fie auch beffer werden, als bie Muͤnzen die ich für den 
Herzog Alerander gearbeitet habe, bie man noch für ſchoͤn 
halte; auch wollte ich Sr. Excellenz große Gefäße von 
Gold und Silber machen, wie bem wunberfamen König 
Franz von Frankreich, den ich fo gut bedient habe weil 
er mir bie große Bequemlichkeit vieler Arbeiter ver: 
Ichaffte, fo daß ich indeffen meine Zeit auf Kolofien oder 
andere Statuen verwenden konnte. Darauf fagte der 
7309 : Thue nur und ich werde ſehen; er gab mir we⸗ 
ber Bequemlichkeit noch irgend eine Beihuͤlfe. | 

Eines Tages ließ er mir einige Pfund Süber zuftellen 
und fagte : Das ift Silber aus meinem Bergwerk, mache 
mir ein ſchoͤnes Gefäß. Weil ich aber meinen Perfeus 
nicht zuruͤcklaſſen wollte , und doch großes Verlangen 
hatte ihm zu dienen, gab ich das Metall, mit einigen 
meiner Modelle und Zeichnungen , einem Schelm, ber 
Peter Martini der Goldſchmied hieß , der die Arbeit 
ungefchictt anfing und fie nicht einmal förderte, fo daß 
ich mehr Beit verlor, als wenn ich fie rigenhänbig ges 
macht hätte. Er zog mich einige Monate herum, unb 
als ich fah, daß er, weder felbft, noch durch andere, bie 
Arbeit zu Stande brachte, verlangte ich fie zurüd, und 
ich hatte große Mühe einen übelangefangenen Körper 
des Gefaͤßes und das übrige Silber wieber zu erhalten. 
Der Herzog, der etwas von biefem ‚Handel vernahm, 
ſchickte nad) den Gefaͤßen und Modellen und fagte nies 
mals weder wie und warum. So hatte ich auch, nach 


meinen Zeichnungen, verfchiedene Perfonen in Venedig 


und an andern Orten arbeiten laffen, und warb immer 
Schlecht bebient. , 
Die Herzogin fagte mir oft, ich follte Goldfchmiches 
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Arbeiten für fie verfertigen. Darauf verfegte ich öfters : 
Die Welt und ganz Stalim wiffe wohl daB ich ein 
guter Goldſchmied fen, aber Italien habe keine Wilde 
hauerarbeit von meiner Hand gefehen, und einige ra⸗ 
fende Bildhauer verfpotteten mich und nannten mich ben 
neuen Bilbhauer : benen hoffte ich zu zeigen, daß ich kein 
Neuling fey, wenn mir nur Gott die Gnabe gäbe, mei- 
nen Perſeus auf dem ehrenvollen Platz Seiner Ercellenz 
geendigt aufzuftellen. So ging ich nach Hauſe, arbeitete 
Tag und Nacht, und ließ mich nicht im Palaſt fehen; 
boch um mich bei der Sergogn in gutem Andenken zu 
erhalten, ließ ich ihr einige Keine filberne Gefaͤße ma⸗ 
dien, groß wie ein 3weipfennigtöpfchen mit fchönen 
Masten auf die riichfte antike Weiſe. Als ich die Ge: 
fäße brachte, empfing fie mich auf das freundlichſte, und 
bezahlte mir das Gold und Silber, das ich barauf ver⸗ 
wendet hatte ;ich empfahl mich ihr und bat fie, fie möchte 
dem jagen, daß ich zu einem fo großen Werke zu 
wenig Brihülfe hätte, und daß er ber böfen Zunge bes 
Bandinells nicht glauben folle, bie mich verhindere mei⸗ 
nen Perſeus zu vollenden. Zu dieſen meinen Häglichn 
Worten zudte fie die Achfıl und fagte: Fuͤrwahr, der 
Herzog follte nur zulegt einfehen daß fein Banbinelli 
nichts taugt. 





Fünſftes Capitel. 


u 


Die Elferſucht dei Bandinell legt unferm “Berfafler unzählige Sawierigkeiten 
In den Weg, wodurch Der Fortgang feined Werke darchaus gehindert wird. — 
Su einen Xufal von Berstoriflung geht er nad Firfole , einen natürlichen 
Cohn ıu deſuchen, und trifit auf feinem Müftoeg mit Bandinelli zuſam⸗ 
men. — Erſt pefhliet er ih zu ermorden ; doch, da er frin ſeiget Betragen 
erblidt, verandert er den Gum, fühlt ſich wieder ruhig und halt ſich an 
fein Werk. — Unterhaltung zwiſchen ihm und Dem Herzog über eine an⸗ 
tife Statue , die der Mutor sum Gangmed ceflaurirt. — Nachricht von 
einigen Marmorflatuen Eellil’d, ald rinem Apell, Dyacuth und Nar⸗ 
et. — Durqh einen Zufall verliert er fafl fein Auge. — Art feiner Ge⸗ 
wefung. 


So hielt ich mid zu Haufe, zeigte mich felten im 
Palaſt und arbeitete mit großır Sorgfalt, mein Wert 
u vollenden. Leider mußte ich die Arbeiter aus meinem 
utel bezahlen, benn der Herzog hatte mir durch Lats 
tantio Gorini etwa achtzehn Monate lang gewifle Ar: 
beiter gut gethan, nun währte es ihm zu lange, und er 
nahm den Auftrag zurüd. Hieruͤber befragte ich den 
Lattantio, warum er mich nicht bezahle? Er antwortete 
mir mit feinem Muͤckenſtimmchen, indem er feine Spins 
nienfinger bewegte : Warum endigft bu nicht das Werk ? 
Man glaubt, daß du nie damit fertig werben wirft ! Ich 
fagte darauf erzuͤrnt: Hol’ Euch der Henker und alle bie 
glauben, abi es nicht vollenden koͤnnte! So ging ich 
verzweiflungsvoll wieder nach Haufe, zu meinem un: 
glüdtichen Perfeus, und nicht ohne Thraͤnen, benn ich 
erinnerte mich des glüdlichen Zuſtandes, den ich in Pas 
ris im Dienfte bed verwundernswuͤrdigen Königs verlafz 
fen hatte, der mich in allem unterftüßte, und bier fehlte 
mir alles. 

Dft war ich im Begriff, mich auf den Weg ber Ver: 
zweiflung zu werfen. Einmal unter andern flieg ich auf 
ein fchönes Pferd, nahm hundert Scubi zu mir und ritt 
nach Kiefole, meinen natürlichen Sohn zu befuchen, 
den ich bei einır Gevatterin, der Frau eines meiner 
Geſellen, in der Koft hatte. Ich fand das Kind wohl 
auf, und kuͤßte es in meinem Verdruffe. Da ich weg⸗ 
wollte , ließ ex mich nicht fort, hielt mich feſt mit den 





513 


Händen unter einem wüthenden Weinen und Befchrei, 
das, in dem Alter von ungefähr zwei Jahren, eine 
aͤußerſt verwunderſame Sache war. 

Da ich mir aber vorgenommen hatte den Banbinell , 
ber alle Abend auf ein But über St. Domenico zu 
gehen pflegte, wenn ich ihn faͤnd', verzweiflungsvoll 
auf den Boden zu fireden, riß ich mich von meinem 
Knaben los, und ließ ihn in feinen heftigen Thraͤnen. 
So kam ich nach Florenz zuruͤck, und als ich auf den 
Platz von Sanct Domenico gelangte, kam Banbinello 
eben an der andern Seite herein und ich, fogleich ent⸗ 
ſchloſſen das blutige Werk zu vollbringen, eilte auf ihn 
106. Als ich aber die Augen aufhob, fah ich ihn ohne 
Waffen auf einem Maulthier, wir einen Efel, fitenz er 
batte einen Knaben von gehn Jahren bei ſich. Sobalb 
er mich ſah, warb er leichenblaß und zitterte von Kopf 
bis zu den Füßen. Da ich nun diefen nieberträchtigen 
Zuſtand erblickte, fagte ih: Kürdhte nichts, feige 
Memme, du bift meiner Stiche nicht werth. Gr fah 
mich mit niebergrfchlagenen Augen an und fagte nichts. 
Da faßte ich mich wieder und dankte Gott, daß er mich 
durch feine Kraft verhindert hatte eine folhe Unords | 
nung anzurichten ; und fühlte mich befreit von der teuf⸗ 
liſchen Raſerei. Ich faßte Muth und fagte zu mir 
felber : wenn mir Gott fo viel Gnade erzeigt, daß ich 
mein Werk vollende , fo hoffe ich bamit alle meine Beinde 
zu ermorden, und meine Rache wird größer und herr⸗ 
licher ſeyn, als wenn ich fie an einem einzigen ausge: 
laffen hätte, und mit biefem guten Entſchluß kehrte ich 
ein wenig munterer nad) Haufe. 

Nach Verlauf von brei Tagen vernahm id) , daß 
meine Gevatterin mir meinen einzigen Sohn erflidt 
hatte; worüber ich ſolche Schmerzen fühlte, daß ich 
niemals einen größern empfunden habe. Deffen and 
tet kniete ich nieder und nad meiner Gewohnheit , nicht 
ohne Zhränen dankte ich Gott und fagte : Bott und 
Herr , du gabft mir ihn und Haft mir ihn nun genoms | 
men , für alles danke ich bir von ‚Herzen. Und obfchon | 
ber große Schmerz mich faft ganz aus der KBaffung 
gebracht hatte, fo machte ich doch aus der Noth eine 
Tugend und ſchickte mich fo gut als möglich in diefen 
Unfall. 

Um diefe Zeit hatte ein junger Arbriter ben Bandi⸗ 
nell verlaffen; er hieß Franciscus, Sohn Matthäus 
des Schmiedes; diefer Züngling ließ mich fragen , ob 
ich ihm wollte zu arbeiten geben? Ich war es zufries 
den und ftellte ihn an, die Kigur der Meduſe auszu⸗ 
pugen, die ſchon gegoffen war. Nach vierzehn Tagen 
fagte mir diefer junge Menſch, er Habe mit feinem vo⸗ 
rigen Meiſter gefprochen, der mich fragen ließe : ob 
ich eine Figur von Marmor machen möchte, er wolle 
mir ein ſchoͤnes Stuͤck Stein dazu geben ; barauf ver: 
feßte ich: Sag’ ihm, baß ich es annehme, und es 
könnte ein böfee Stein für ihn werben, benn er reizt 
mich immer unb erinnert fich nicht ber großen Gefahr, | 
der er auf dem Plage St. Domenico entronnen iſt. Run 
fag’ ich ihm, daß ich ben Stein auf alle Weife verlange. 
Ich rebe niemals von biefer Beftie und er kann mich 
nicht ungehubelt Laffen. Fuͤrwahr ich glaube, er hat 
dich abgefchictt bei mir zu arbeiten, um nur meine 
Handlungen auszufpähen ; nun gehe und fag’ ihm, ich 
werde den Marmor, auch wider fiinn Willen, abs 
fordern, und bu magft wieber bei ihm arbziten. 

Sch hatte mich viele Tage nicht im Palaſte fehen 
laſſen. Einft kam mir die Grille wieder und id ging 
bin, Dir Herzog hatte beinah abgefpeif’t ımb wie ich 
hörte , fo hatte Seine Excellenz bes Morgens viel Gu⸗ 
te von mir gefprochen,, beſonders hatte ex mic) c] 








über das Kaffen ber Steine gelobt. Als mich num bie 
Herzogin erblickte, ließ fie mich durch Herrn Sforza 


914 





Benvenuto Eellini. 





rufen, und ba ich mich ihr näherte, erfuchte fie mich , 
ihr eine Bleine Roſette in einm Ring zu paffen und. 
feste hinzu, daß fie ihn immer am Finger tragen 
wolle. Sie gab mir das Maß und den Diamant, ber 
ungefähr hundert Scubi werth war, und bat mid), ich 
folle die Arbeit bald vollenden. Sogleich fing ber ‚Der: 
zog an mit der Herzogin zu ſprechen und fagte : Gewiß 
war Benvenuto in dirfer Kunft ohne Gleichen; jeht, 
da er fie aber bei Seite gelegt hat, wirb ihm ein 
Ring, wie ihr ihn verlangt, zu viel Mühe machen, 
deswegen bitte ih Euch, quält ihn nicht mit diefer 
Kleinigkeit, die ihm, weil er nicht in Uebung iſt, zu 
große Arbeit verurfaden würde. Darauf dankte ich 
dem Herzog und bat ibn, baß er mir biefen Beinen 
Dienft für feine Gemahlin erlauben folle. Alsbalb 
legte id Hand an und in wenig Zagen war der Sing 
fertig; er paßte an ben kleinen Ringer und beftand aus 
vier runden Kindern und vier Masten. Dazu fügte 
ich noch einige Früchte nebft Bändchen von Schmelz , 
fo daß der Edelftein und bie Faſſung fich fihr gut aus⸗ 
nahmen. Sogleich trug ich ihn zur Herzogin, bie mir 
mit gütigen Worten ſagte: ich habe ihr eine fehr 
ſchoͤne Arbeit gemacht und fie werde an mich denken. 
Sie ſchickte gedachten Ring dem König Philipp zum 
Geſchenk, und befahl mir nachher immer etwas an⸗ 
ders, und zwar fo liebevoll, daß ih mich immer ans 
firengte ihr zu dienen, wenn mir gleich) auch nur we⸗ 
nig Geld zu Gefihte kam, und Gott weiß, baß ich es 
brauchte; denn ich wünfchte nicht eifriger , ald meinen 
Perfeus zu enbigen, 

Es Hatten fich gewiſſe Geſellen gefunden die mir hal⸗ 
fen, die ich aber von dem Meinigen bezahlen mußte, und 
ich fing von neuem an mich mehr im Palaft fehen zu laffen 
ale vorher. Eines Sonntags unter anbern ging ich nach 
der Tafel hin, und als ich in den Saal ber Uhr kam, fah 
ich die Garderobenthür offen, und als ich mich fehen 
ließ, rief dir Derzog und fagte mir, auf eine fehr freund⸗ 
liche Weife : Du bift willtommen ! fiehe, dieſes Käftchen 
bat mir Herr Stephan von Paldftrina zum Geſchenke 
geſchickt, eröffne e8 und laß uns fehen, was es enthält. 
Als ich das Käftchen fogleich eröffnet hatte, fagte ich zum 

ı Gnädiger Herr, das ift eine Figur von Grie⸗ 
chiſchem Marmor, die Geſtalt eins Kindes, wunderfam 
gearbeitet, ich erinnere mich nicht unter den Alterthuͤ⸗ 
mern ein fo fchönes Werk und von fo volllommener 
Manier gefehen zu haben; deswegen biete ich mich an, zu 
diefer verftümmelten Bigur den Kopf, die Arme und bie 
Buße zu madyen, und id) will einen Adler bazu verferti⸗ 
gen, damit man bad Bild einen Ganymed nennen kann. 
Zwar ſchickt fich nicht für mid) Statuen auszuflicden , 
denn bas ift das Handwerk gewiffer Pfufcher , die ihre 
Sache ſchlecht genug machen, indeffen fordert mich bie 
Vortrefflichkeit dieſes Meifters zu folcher Arbeit auf. Der 
Herzog war ſehr vergnügt, daß bie Statue fo ſchoͤn ſey, 
fragte mich viel darüber und fagte : Dein Benvenuto, 
erBläre mir genau, worin denn die große Fuͤrtrefflichkeit 
dieſes Meifters beftche, woruber bu bich fo fehr verwuns 
derft. Darauf zeigte ich Seiner Ercellenz, fo gut ich nur 
konnte und wußte, alle Schönheiten und fuchte ihm das 
Jalent, die Kenntniß und bie filtne Manier bed Mei: 
ſters begreiflich zu machen. ‚Hierüber hatte ich ſehr viel 
gefprochen, und ed um fo lieber gethan, als ich bemerkte, 
daß Seine Ercellenz großen Gefallen daran habe, 

Indeſſen ich nun den Herzog auf diefe angenehme Weife 
unterhielt, begab fich’&, daß ein Page aus ber Garderobe 
ging, und als er bie Thür aufmachte, kam Bandinello 
berrin. Der Herzog erblickte ihn, fchien cin wenig unru⸗ 
big und fagte mit ernfthaften Geſichte: Was wollt Ihr, 
Banbinello? Ohne etwas zu antworten, warf diefer fos 
gleich die Augen auf das Käftchen, worin bie aufgebedtte 





















Statue lag, und fagte mit einem widermärtigen Lächeln 
und Kopffchätteln, indem er fich gegen den Herzog wen⸗ 
bete : Herr, das ift auch eins von denen Dingen, über 
die ich Ew. Excellenz fo oft geſprochen habe. Wißt nur, 
daß die Alten nichts von ber Anatomie verftunden, des⸗ 
wegen auch ihre Werke voller Kebler find. Sch war ſtill 
und merkte nicht auf das, was er fagte, ja ich hatte ihm 
ben Rüden zugewendet. Sobalb als bie Beftie ihr umges 
fälliges Gewäfch geendigt hatte, fagte der Herzog au 
mir : Das ift ganz das Gegentheil von dem, was bu, mit 
fo viel ſchoͤnen Gründen, mir erft aufs befte bewieſen 
haft, vertheibige nun rin wenig beine Meinung, Auf dieſe 
berzoglichen Worte , bie mir mit fo vieler Anmuth gefagt 
wurben, antwortite ich fogleih : Em. Excellenz wird 
wiffen, daß Vaccio Banbinelli ganz aus böfen Eigen⸗ 
ſchaften zufammengefvgt ift, fo wie er immer war, ders 
geftalt, daß alles, was er auch anfteht, felbft Dinge die 
im allerhoͤchſten Grad vollkommen gut find, fich vor feis 
nen wiberlichen Augen ſogleich in das ſchlimmſte Uebel 
verwandeln; ich aber, der ich zum Guten genrigt bin, 
erfenne reiner die Wahrheit ; baher ift das, was ich Ew. 
reellen; von biefer fürtrefftichen Statue gefagt habe , 
vollkommen wahr ; was aber Bandinell von ihr behaups 
tet, das ift nur ganz allein das Boͤſe, woraus er zufams 
mengefebt ift. 

Der Derzog ftand und hörte mit vielem Bergnügen zu, 
und indeſſen als ich fpradh, verzerrte Banbinell feine Gr- 
bärde und machte die haͤßlichſten Gefichter ſeines Ge⸗ 
ſichts, das häfßlicher war, ald man fich’s in der Welt 
denken kann. Sogleich bewegte ſich der Herzog, und ins 
dem er durch einige Heine Zimmer ging, folgte ipm Ban⸗ 
binell; bie Kämmerer nahmen mich bei der Jade und 
zogen mich mit. &o folgten wir bem Herzog, bis er in 
ein Bimmer kam wo er fich niederſehte. Banbinell und 
ich ftanden zu feiner Rechten und Linken, Ich hielt mich 
ftil, und die Umftebenden, verfchiebene Diener Seiner 
Greellenz, ſahen den Bandinell ſcharf an, und lächelten 
manchmal einer zum andern über bie Worte, bie ich in den 
Bimmern oben gefagt hatte. Run fing Bandinell zu reben 
an und fagte : Als ich meinen Hercules und Gacus aufs 
bedite, wurden mir gewiß über hundert fchlechte Sonette 
darauf gemacht, die das fchlimmfte enthielten was man 
von einem folchen Poͤbel erwarten kann. Gnäbiger ‚Herr ! 
verfeßte ich dagegen : als Euer Michel Agnolo Buonas 
rotti feine Sacriftei eröffnete, wo man fo viele fchöne 
Figuren fieht, machte biefe wunderfame und tugendreiche 
Schule, die Freundin bes Wahren und Guten, mehr als 
hundert Sonette, und jeber wetteiferte, wer etwas Beſ⸗ 
feres darüber fagen koͤnnte. Und fo wie jener das Gute 
verdirnte, das man von ihm ausfpradh, fo verbient diefer 
alles das Webel was über ihn ergangen ift. Auf biefe 
Morte wurbe Bandinell fo raſend, daß er hätte berften 
mögen, kehrte jich zu mir und fagte : Unb was wüßteft bu 
noch mehr? Ich antwortete : Das will ich dir fagen, 
wenn du fo viel Geduld haft mir zuguhören. Er vers 
feste : Rebe nur! 

Der Herzog, und bie andern bie gegenwärtig waren, 
zeigten große Aufmerkſamkeit, und id) fingan : Wiffe, 
daß es mir unangenehm ift, dir bie Fehler deines Werkes 
berzuerzählen, aber ich werde nichts aus mir felbft fas 
gen, vielmehr ſollſt bu nur hören, was in biefer trefflie 
chen Schule von dir gefprochen wirb. 

Nun fagte diefer ungeſchickte Menſch bald verdrieß⸗ 
liche Dinge, bald machte er mit Händen und Züßen cine 
häßliche Bewegung, fo daß ich auf eine ſehr unanges 
nehme Weife anfing, welches ic} nicht gethan haben 
würde, wenn er fich beffer betragen e. Daher fuhr 
ich fort : Diefe trefflide Schule fagt, daß wenn man 
dem Hercules bie Haare abfchöre, kein ‚Hinterkopf bleie 
ben würde um das Gehirn zu faffen, unb was das Ge: 





































































oder Loͤw⸗Ochſen vorftellen folle, Er fehe gar nicht auf 
dad was er thue, ber Kopf Hänge fo fchledht mit dem Hals 
zufammen, mit fo wenig Kunft und fo Üübler Art, daß 
man es nicht fchlimmer fehen könne. Seine abfcheulichen 
Schuitern glichen, fagt man, zwei hölzernen Bogen von 
einem Efelöfattel, die Bruſt mit ihren Muskeln feyen 
nicht nach einem Menſchen gebildet, fondern nach einem 
Melonenfade, den man gerade vor die Wand ſtellt; fo 
fey auch der Rüden nach einem Sad voll langer Kürs 
bitfe mobellirt. Wie die beiden Fuͤße an dem häßlichen 
Leib hängen, könne niemand einfehen, man begreife 
nicht, auf welchem Schenkel der Körpır ruhe, ober auf 
welchem er irgend eine Gewalt zeige. Auch fehe man 
nicht , Daß er etwa auf beiden Füßen ftehe, wie es manch⸗ 
mal foldye Meifter gebildet haben bie etwas zu madjen 
verftunden ; man fehe deutlich genug, baß die Figur vor: 
wärts falle, mehr ald ben britten Theil einer Elle, und 
das allein fey der größte und unerträglichfte Fehler ben 
nur ein Dußenbmeifter aus dem Pöbel begehen koͤnne. 
Bon den Armen fagt man, fie feyen beide ohne bie min 
defte Zierlichkeit herunter geſtreckt, man ſehe baran keine 
Kunft, eben als wenn ihr niemals lebendige, nadte 
Menſchen erblickt hättet; an dem rechten Buße des Ders 
cules und des Gatus fiyen die Waben in einander vers 
fentt, daß wenn ſich die Fuͤße von einander entfernten, 
nicht einer, fonbern beide ohne Waben bleiben würben, 
Ferner fagen fie, einer der Füße bes Hercules ſtecke in 
—— und es ſcheine, als wenn Feuer unter dem an⸗ 


jey. 

Nun hatten diefe Worte ben Mann fo ungebulbig ge= 
madıt, und ex wollte nicht erwarten, baß ich auch noch 
bie großen Fehler des Gacus anzeigte. Denn ich fagte 
nicht allein die Wahrheit, fonbern ich machte fie auch 
dem ‚Herzog und allen Gegenwärtigen volllommen an⸗ 
ſchaulich, fo daß fie die größte Verwunderung zeigten 
und einfahen, baß ich vollkommen Recht hatte. Auf eins 
mal fing dagegen ber Menſch an und fagte : O bu böfe 
Zunge ! und wo bleibt meine Zeichnung ? Ich antwor⸗ 
tete : Wer gut zeichnet, kann nichts Schlechtes hervor: 
bringen, besivegen glaub’ ich, beine Zeichnung ift wie 
deine Werke, Da er nun das herzogliche Geſicht und bie 
Geſichter der andern anfah, die ihn mit Blicken und 
Mienen zerriffen, lich er ſich zu fehr von feiner Frechheit 
binreißen , kehrte fein haͤßlichſtes Geficht gegen mid) 
und fagte mit Heftigkeit : O ſchweige ftill, bu So⸗ 

omit! 

Der Herzog fah ihn auf biefe Worte mit verbrießlis 
chen Augen an, die andern fchloflen den Mund und wars 
fen finftere Blicke auf ihn, und ich, der ich mich auf eine 
fo fchändliche Weife beleidigt fah, obgleich bis zur Wuth 
getriebın, faßte mich und ergriff ein gefchichtes Mittel. 
D du Thor ! fagte ich, du übrrfchreiteft das Maß; aber 
wollte Gott, daß icy mich auf eine fo edle Kunſt ver⸗ 
flinde ; denn wir lefen, daß Zupiter fie mit Ganyme⸗ 
den verübte, und hier auf der Erde pflegten Die größten 
Kaifer und Könige derſelben; ich aber als ein niebriges 
umd geringes Menfchlein wüßte mich nicht in einen fo 
wunberfamen Gebrauch zu finden. Hierauf Eonnte ſich 
niemand halten, ber Herzog und bie übrigen lachten 
laut, und ob ich mich gleich bei diefer Gelegenheit mun⸗ 
ter und gleichgültig bezeigte, fo wiffet nur, geneigte Les 
fer, daß mir inwendig das Herz fpringen wollte, wenn 
ich dachte, daß das verruchtefte Schwein, das jemals 
zur Welt gekommen, fo kuͤhn ſeyn follte, mir in Gegen⸗ 
wart eines fo großen Fuͤrſten einen folchen Schimpf zu 
ergeigen. Aber wißt, er beleibigte ben ‚Herzog und nicht 
mich. Denn hätte er diefe Worte nicht in fo großer Ge⸗ 
genwart auögefprochen, fo hätte er mir tobt auf der 
Erbe liegen follen. 
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ficht betrifft, fo wiffe man nicht, ob es einen Menſchen | Da ber ſchmutziige dumme Schurke nun fah, daß bi 





Herren nicht aufbörten zu lachen, fing er an, um bem 
Spott einigermaßen eine andere Richtung zu geben, fich 
wieder in eine neue Albernheit einzulaffen, indem er 
fagte : Diefer Benvenuto rühmt fich, als wenn ich ihm 
einen Marmor verſprochen hätte. Darauf fagte ich 
ſchnell: Wie? haft bu mir nicht durch Franzen, den 
Sohn Matthaͤus des Schmiets, deinen Geſellen, fagen 
Laffen, daß wenn ich in Marmor arbeiten wollte, bu mir 
ein Stüd zu ſchenken bereit feyft? Ich habe «8 anges 
nommen und virlange es. Gr verfeßte darauf : Rene 
nur, daß bu es nicht fehen wirft. Noch voll Raferei 
über die vorher erlittene Beleidigung verließ mich alle 
Vernunft, fo daß ich bie Gegenwart des Herzogs vergaß 
und mit großer Wuth verfeßte : Ich ſage dir ausbrüd: 
li, wenn du mir nicht den Marmor bis ins Haus 
ſchickſt fo fuche dir eine andere Welt, denn in biefer 
werbe ich dich auf alle Weife erwürgen. Gogleich kam 
id) wieder zu mir, und als ich bemerkte, daß ich mich in 
Gegenwart eines fo großen Herzogs befand, wendete ich 
mich demüthig zu Seiner Excellenz und fagte : Gnä: 
diger Herr! Gin Narr macht hundert ! Ueber ber Narr: 
beit dieſes Menfchen habe ich die ‚Derrlichkeit von Ew. 
Excellenz und mich felbft vergeffen ; deswegen vergibt 
mir! Darauf fagte ber Herzog zum Banbinell : Ift es 
wahr, daß bu ihm den Marmor verfprochen haft? Dies 
fer antwortete : es fey wahr. Der Derzog fagte darauf 
zu mir : Geh’ in feine Werkftatt und nimm dir ein Stuͤck 
nad) Belieben, Ich verfegte, er habe verfprochen, mir 
eins ins Haus zu ſchicken. Es wurben noch ſchreckliche 
Worte gefprochen, und ich beftand darauf, nur auf biefe 
Weife ben Stein anzunehmen. 

Den andern Morgen brachte man mir den Marmor | 
ins Haus; ich fragte, wer mir ihn ſchicke? Sie fagten, 
es ſchicke ihn Bandinello und es fey das ber Marmor, 
den er mir verſprochen habe. Sogleich ließ ich ihn in 
meine Werkſtatt tragen und fing an in zu behauen, 
unb indeffen ich arbeitete, machte ich auch das Mobell, 
denn fo groß war meine Begierde in Marmor zu arbeis 
ten, baß ich nicht Gebuld und Entfchluß genug batte, 
ein Modell mit fo viel Ucberlegung zu machen, als eine 
folche Kunft erfordert. Da ich nun gar unter dem Ars 
beiten bemerkte, daß der Marmor einen flumpfen und 
unreinen Klang von fi) gab, gereute es mich oft, daß 
ich angefangen hatte. Doch machte ich daraus, was ich 
konnte, nämlich den Apollo und Hyacinth, den man noch 
unvollendet in meiner Werkſtatt ſieht. Indeſſen ich nun 
arbeitete, kam ber Herzog manchmal in mein Haus unb 
fagte mir öfters : Laff’ das Erz ein wenig ftchen und ars 
beite am Marmor, daß ich bir zufehe. Daraufnahm ich 
ſogleich die Eifen und arbeitete frifch weg. Der Herzog 
fragte nad) dem Modell, ich antwortete : Diefer Mars 
mor ift voller Stiche, deſſen ungeachtet will ich etwas 
herausbringen, aber ich habe mich nicht entfchließen koͤn⸗ 
nen ein Modell zu machen, unb will mir nun fo gut ale 
möglich heraushelfen. 

Geſchwind ließ mir der Herzog von Rom ein Stüd 
Griechiſchen Marmor kommen, damit ich ihm jenen ans 
titen Ganymed reftauriren möchte, ber Urſache des 
Streites mit Bandinell war. Als das Stüd Marmor 
ankam, überlegte ich, daß es eine Sünde ſey es in Stüde | 
zu trennen, um Kopf, Arme und bad Beimefen zum 
Ganymed zu verfertigen. Ich fah mich nad) anberm 
Marmor um; zu dem ganzen Stüde aber machte ich ein 
Meines Wachemobell und nannte die Figur Narciß. Run 
hatte der Marmor leider zwei Locher, bie wohl eine 
Viertelelle tief und zwei Zinger breit waren, deshalb 
machte ich bie Stellung bie man fieht, um meine Bigur 
fern davon zu erhalten; aber die vielen Jahre die es 
darauf geregnet hatte, fo baß die Deffnungen immer ' 
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vol Waſſer ftanden, war die Feuchtigkeit dergeftalt ein- Erz gerathen ift, das große Portrait von Cw. Ercefling, 


grdrungen, daß der Marmor in ber Gegend vom obern 
Loch geſchwaͤcht und gleichfam faul war. Das zeigte ſich 
nachher, als ber Arno überging und das Waflır in mei⸗ 
ner Werkftatt über anderthalb Ellen flieg. Weilnun ge: 
dachter Marmor auf einem hölzernen Untirfag ſtand, fo 
warf ihn das er um, darüber er unter der Bruſt 
zerbrach, und als ich ihn wieder herftellte, machte ich, 
bamit man den Riß nicht fehen follte, jenen Blumen: 
rang, ben er untır ber Bruft hat. So arbeitete ih an 
feiner Nollendung gewiſſe Stunden vor Zag, oder auch 
an Fefttagen, nur um keine Zeit an meinem Perfeus zu 
verlieren, und als ich unter andern eined Morgens ges 
wiffe kleine Eifen, um daran zu arbeiten, zurechte machte, 
fprang mir ein Splitter vom feinften Stahl ins rechte 
Auge, und drang fo tirf in den Augapfel, daß man ihn 
auf keine Weiſe herausziehen konnte, und ich glaubte für 
gewiß, das Licht diefed Auges zu verlieren. Nach ver: 
ſchiedenen Tagen rief ich Meifter Raphael Pilli, den 
Chirurgus, der zwei lebendige Zauben nahm, und, ins 
dem er mich ruͤckwaͤrts auf den Tifch legte, diefen Thies 
ren eine Aber durchſtach die fie unter dem Fluͤgel haben, 
fo daß mir das Blut in die Augen lief, da ich mich denn 
ſchnell wieder geftärkt fühlte. In Zeit von zwei Tagen 
ging der Splitter Heraus, ich blieb frei, und mein Ge: 
ſicht war verbeffert, Als nun das Feſt der. heiligen Lucia 
herbeikam, es war nur noch drei Tage bis bahin, machte 
ich ein goldnes Auge aus einer Sranzöfifchen Münze, und 
ließ e8 der Heiligen durch eine meiner ſechs Nichten über: 
reichen. Das Kind war ungefähr zehn Jahr alt, und 
durch fie dankte ich Gott und der heiligen Lucia. Ich 
hatte nun eine Zeit lang keine Luft an gedachtem Narciß 
zu arbeiten; denn ba ich den Perſeus unter fo vielen Hins 
derniffen doch fo weit gebracht hatte, fo war ich entfchlof- 
fen ihn zu enbigen und mit Gott hinwegzugehen. 





Schstes Capitel. 


Der Hergog swelfelt an Eriiinl'e Geihidtihteit in Erz gu gießen und hat 
hlerũder eine Unterredung mılt ihm. Der Derfaffer giebt einen hinreichen⸗ 
den Betweis ſeiner Kunft, indem ex ben Perſens gießt. Die Statue ge⸗ 
vath gu aller Weſt Erſtaunen und wird unter vielen Sinderuiffen mit 
großer Auftrengung vollendet. 


Als der Guß meiner Mebufe fo gut gerathen war, 
arbeitste ich mit großer ‚Doffnung meinen Perfeus in 
Wachs aus, und verfpradh mir, daß er eben fo gut wie 
jene in Erg ausfallen folle. So warb er in Wachs wohl 
vollendet und zeigte ſich fehr ſchoͤn. Der Herzog ſah ihn, 
und die Arbeit gefiel ihm fehr wohl. Run mochte ihm 
aber jemand eingebildet haben, die Statue koͤnne fo von 
Erz nicht ausfallen, oder er mochte ſich es ſelbſt vor⸗ 
geftelt haben, genug er kam oͤfter, als er pflegte, in 
mein Baus und fagte mir einmal unter anderm : Ben 
venuto ! die Figur kann bir nicht von Erz gelingen; denn 
die Kunft erlaubt es nicht. Ueber dieſe Worte war ich 
fehr verbrießlich und fagte : Ich weiß dag Ew. Ercels 
lenz mir wenig vertrauen, und dad mag baher kommen, 
wie Sie entweder benen zu viel glauben die von 
mir Uebles reden, oder daß Sie die Sache nicht verftes 
ben. Er ließ mid kaum ausreben, und verfeßte: Ich 
gebe mir Muͤhe mich darauf zu verftehen, und verſtehe es 
recht gut. Darauf antwortete ich: Ja als ‚Herr, aber 
nicht. als Künftler : denn wenn Ew. Excellenz e8 auf diefe 
Weiſe verftünden, wie Sie glauben, fo würden Sie 

Vertrauen zu mir haben, ba mir der jchöne Kopf von 
LT nm 


das nach Elba geſchickt wurde, und da ich den Ganymeb 
von Marmor mit fo großer Schwierigkeit reftaurirt und 
babıi mehr Arbeit gehabt habe, ald wenn ich ihn ganz 
neu hätte machen follen, fo auch, weil ich die Mebufe 
gegoffen habe, bie Ew. Excellenz bier gegenwärtig ſe⸗ 
ben. Dies war ein ſehr Schwerer Guß, wobri ich gethan 
habe, was niemand vor mir in biefir verteufelten Kunft 
leiftete. Sehet, anädiger Herr, ich habe dazu eine gang 
neue Art von Ofen gebaut, vollig von ben anbern ver: 
ſchieden. Denn außer manchen Abänberungen und kunſt⸗ 
reichen Einrichtungen, die man daran bemerkt, habe ich 
zwei Deffnungen für das Erz gemacht, weil diefe ſchwere 
und verbrehte Kigur auf andere Weife niemals gekom⸗ 
men wär’, wie es allein durd meine Einficht gefchehen 
ift, und wie es keiner von den Grübten in diefer Kunft 
glauben wollte, Ja gewiß, mein Herr, alle bie großen 
und ſchweren Arbeiten bie ich in Brankreicy unter bem |- 
wunderfamen König Branciscus gemacht habe, find mir 
trefflich gerathen, blos weil diefer gute König mir im⸗ 
mer fo großen Muth machte mit bem vielem Vorſchuß, 
und indem er mir fo viel Arbeiter erlaubte, ald ich nur 
verlangte, fo daß ich mich manchmal ihrer vierzig, ganz 
nach meiner Wahl, bediente, Deswegen habe ich info kur⸗ 
zer Zeit fo eine große Menge Arbeiten zu Stande gebracht. 
Glaubt mir, gnädiger ‚Herr, und gebt mir bie B.ihülfe 
deren ich bedarf, fo hoffe ich ein Werk zu Stande zu 
bringen, das Euch gefallen fol, Wenn aber Ew. Extel⸗ 
lenz mir ben Geift erniedrigt, und mir die nöthige Huͤlfe 
nicht reichen läßt, fo ift es unmöglich daB weder idy 
noch irgend ein Menſch in ber Welt etwas leiſten koͤnne 

Der Herzog hörte meine Worte und Gründe nicht 
gern und wenbete ſich bald ba bald bort hin, und ich Uns 
gluͤcklicher, Verzweifelter, betrübte mich dußerft, denn 
ich erinnerte mich des fchönen Zuſtands, den ich in 
Frankreich verlaffen hatte. Darauf verfeßte ber g: 
Run fage, Benvenuto, wie ift ed möglich, baß ber ſchoͤne 
Kopf der Medufe da oben in der Hand bes Perſeus je⸗ 
mals kommen könne? Sogleich verfegte ich: Run fehet, 
gnäbiger ‚Herr, daß Ihr es nicht verfteht! denn wenn 
Em. Ercellenz die Kenntniß der Kunft hätte, wie Sieber 
hauptet, fo würde Sie keine Zurcht für den fchönen Kopf 
haben, der nach ihrer Meinung nicht kommen wird, aber 
Pe für den rechten Fuß, der da unten fo weit entfernt 


eht. 
Auf dieſe meine Worte wenbete ſich ber Herzog halb 
erzümt gegen einige Herren, bie mit ihm waren: Ich 
glaube, Benvenuto thut es aus Prahlerei, daß er von als 
lem das Gegentheil behauptet. Dann kehrte er füch 
Schnell zu mir, halb verächtlich, worin ihm alle bie ges 
genwärtig waren, nachfolgten, und fing an zu reden: 
Ich will fo viel Gebulb haben die Urfache anzuhören, 
die du bir ausbenten Eannft, damit ich deinen Worten 
glaube. Ich antwortete darauf: Ich will Ew. Excellenz 
fo eine wahre Urfache angebrn, daß fie die Sache voll» 
kommen einfeben foll. Denn wiflt, gnäbiger Her, es 
ift nicht die Ratur dis Feuers abwärts, fondern aufs 
wärts zu gehen, deswegen verfpreche ich, baß ber Kopf 
der Mebufe treffiich kommen foll; weil es aber, um zu 
bem Rufe zu gelangen, burch bie Gewalt ber Kunft, 
ſechs Ellen Hinabgetrieben werden muß, fo fage id Cw. 
Grcelleng, daß er fich unmoͤglich vollkommen ausgießen 
aber leicht auszubeſſern feyn wird. Da verfegte ber Ders 
509: Warum dachteft du nicht dran es fo einzurichten, 
baß er eben fo gut als der Kopf fich ausgießen möge? Ich 
fagte : Ich hätte alsdann einen weit größern Ofen ma⸗ 
chen müffen, und eine Gußröhre wie mein Zuß, und bie 
Schwere des heißen Metalls hätte es alsdann gezwun⸗ 
gen, da jetzt der Aft der bis zu ben Büßen hinunter diefe 








ſechs Ellen reicht, nicht. ftärker als zwei Finger ift ; aber 


es hat nichts zu bebeuten, denn alles fol außgebeffert feyn; 
wenn aber meine Form halb voll ſeyn wirb, wie ich hoffe, 
alstann wird das Feuer von biefer Hälfte an, nach ſei⸗ 
ner Ratur, in bie. Höhe fleigen, und ber Kopf des Yerfı us 
und der Meduſe werden aufs befte gerathen, wie ich 
* 1 uch ganz ficher verfpreche. Da ich nun meine gründlis 
hen Urfachen gefagt hatte, nebft noch unendlichen vielen 
andern, bie ich nicht auffchreibe, um nicht zu lang zu 
werben, fehüttelte der Herzog ben Kopf unb ging in 
Gottes Ramen weg. 

Nun ſprach ich mir felbft Sicherheit und Muth ein 
und verjagte alle Gedanken, bie ſich mir ſtuͤndlich auf: 
drangen, und die mich oft zu bittern Thraͤnen bewegten, 
und zur lebhaften Reue, daß ich Frankreich virlaffen 
hatte, und nach Florenz meinem füßen Vaterland gekom⸗ 
men war, nur um meinen Richten ein Almofen zu brins 
gen. Run fah ich freilich für eine folche Wohlthat den Ans 
fang eines großen Uebeis vor mir, beffen ungeachtet vrer⸗ 
ſprach ich mir, daß wenn ich mein angefangenes Werk, 
den Perfeus, vollendete, fich meine Mühe in das größte 
Vergnuͤgen und in einen herrlichen Buftand verwandeln 
würde, und griff muthigbas Merk mit allen Kräften des 
Körpers und des Beutels an. Denn ob mir glich weni⸗ 
ges Geld übrig geblieben war, fo fchaffte ich mir doch 
manche Klafter Pinienholz, bie ich aus dem Walde ber 
Serriftori zunaͤchſt Monte Lupo erhielt. Und indem ich 
darauf wartete, bekleidete ich meinen Perfeus mit jenen 
Erden, die ich verfchiebene Donate vorher zurecht ges 
macht hatte, damit fie ihre Zeit hätten volllommen zu 
werden, und da ic) den Ueberzug von Erde gemacht, ihn 
wohl verwahrt und dußerft forgfältig mit Gifen umgeben 
hatte, fing ich mit gelindem Beuer an bad Wachs heraus 
zu ziehen, das durch viele Luftlöcher abfloß bie ich ges 
macht hatte: denn je mehr man beren macht, befto beſſer 
füllt fi) nachher die Korm aus. 

Da ich nun alles Wachs herausgezogen hatte, machte 
ih einen Ofen um gedachte Form herum, ben ich mit 
Biegeln auf Ziegeln aufbaute, und vielen Raum dazwi⸗ 
fchen ließ, damit das Keuer befto beffer ausftrömen 
tönnte, alsdann legte ich ganz fachte Holz an, und 
machte zwei Zage und zwei Nächte Beuer, fo lange, bie 
das Wachs völlig verzehrt und die Form felbft wohlges 
brannt war. Dann fing ich fchnell an bie Grube zu gra⸗ 
ben, um meine Form herein zu bringen, und bebiente 
mich aller ſchoͤnen Vortheile die und diefe Kunft anbes 
fehlt. 

Als nun die Grube fertig war, hub ich meine Form 
durch bie Kraft von Winden und guten Danffeilen eine 
Elle über ben Boden meines Dfens, fo daß fie ganz frei 
über die Mitte der Grube zu ſchweben kam. Als ich fie 
nun wohl eingerichtet hatte, ließ ich fie fachte hinunter, 
daß fie dem Grunde des Bodens gleich Fam, und ſtellte fir 
mit aller Sorgfalt die man nur denken kann, Nachdem 
ich diefe Schöne Arbeit vollbracht hatte, fing ich fie mit 
eben der Erde, woraus der Ueberzug beftand, zu befeftis 
gen an, und fo wie ich damit nach und nach herauf kam, 
vergaß ich nicht die Euftcanäle anzubringen, welches 
Beine Röhren von gebrannter Erde waren, wie man fie 
zu ben Waſſerleitungen und andern dergleichen Dingen 
braucht. Da ich ſah daß die Korm gut befeftigt war, und 
meine Art fie mit Erde zu umgeben ſowohl als die Röhs 
ren am fchicklichften Ort anzubringen, von meinen Ars 
beitern gut begriffen wurbe, ob ich gleich dabei ganz an= 
ders als die übrigen Meifter diefer Kunft zu Werke 
ging, fo wenbete ich mich, überzeugt, daß ich trauen 
konnte, zu meinem Dfen, in weichem ich vielen Abgang 
von Kupfer unb andere Stuͤcke Erz aufgehäuft hatte, 
umd zwar Tunftmäßig eins über bas andere gefchichtet, 
j um der Flamme ihren Weg zu weifen. Damit aber das 
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Metall ſchneller erhigt wuͤrde und zuſammenfloͤſſe, fo 





ſagte ich lebhaft, ſie ſollten dem Ofen Feuer geben. 

Nun warfen ſie von dem Pinienholze hinein, das, we⸗ 
gen feines Harzes, in dem wohlgebauten Ofen fo lebhaft 
flammte und arbeitete, baß ich genöthigt war bafb von 
einer bald von ber andern Seite zu helfen. Die Arbeit 
war fo groß, baß fie mir faft unertraͤglich warb, und 
doch griff ih mich an, was nur moͤglich war. Dazu kam 
ungludlicher Weife, baß das Feuer die Werkftatt ergriff, 
und wir fürchten mußten, das Dach möchte über ung zus 
fammenftürzen. Bon der andern Geite gegen ben 
Garten jagte mir der Himmel fo viel Wind und 
Regen herein, daß mir der Ofen ſich abkuͤhlte. So ftritt 
ich mit diefen verkehrten Zufällen mehrere Stunden, 
und ermüdete mich bergeftalt, daß meine ſtarke Natur 
nicht wiberftand. Es übrrfiel mich ein Fieber, fo heftig, 
ald man es denken konnte, daß ich mich gendthigt füklte 
wegzugehen und mich ind Wette zu legen. Da wendete 
ich mich ſehr verbrießlich zu benen die mir briftanben, 
das ungefähr gehen oder mehrere waren, ſowohl Meifter 
im Erzgießen als Handlanger und Bauern, ingleichen 
bie befondern Arbeiter mine Werkſtatt, unter denen 
fih Bernarbino von Mugello befand, den ich mir ver: 
ſchiedene Jahre durch angrzogen hatte. Zu diefem fagte 
ich nachdem ich mich allen empfohlen hatte : Siehe, lies 
ber Bernarbin, becbachte bie Orbnung bie ich dir gezeigt 
habe, halte dic dazu, was bu kannſt, benn das Mitall 
wird bald gahr fegn, du kannſt nicht irren; bie andern 
braven Männer machen gefchwind die Canaͤle, und mit 
diefen briden Eifen könnt ihr die Löcher aufitechen, und 
ich bin gewiß, baß meine Form fich zum beften anfüllen 
wird, Ich empfinde ein größeres Webel, als jemals in 
meinem Leben, und gewiß in wenigen Stunden wirb «8 
mich umbringen. So ging ich höchft mißvergnügt von 
ihnen weg, unb legte mich zu Bette. Dann befahl ich 
meinen Maͤgden, fie follten allen zu eſſen und zu trinken 
in bie Werkftatt bringen und ſetzte hinzu, ich würde ben 
Morgen nicht erleben. Sie munterten mich auf und 
fagten, dieſes große Uebel würde vorbei geben, das mich 
nur wegen zu gewaltfamer Anftrengung überfallen habe, 
und fo litt ich zwei gange Stunden, ja ich fühlte das Kies 
ber immer zunehmen, und hörte nicht auf zu fagen, ich 
fühle mich fterben. 

Diejenige, bie meinem ganzen Hausweſen vorftanb, 
und den Namen Frau Fiore von Gaſtell del Rio hatte 
war die trefflichfte Perfon von ber Welt und zugleich 
äußerft liebevoll. Sie fchalt mich, daß ich fo außer mir 
ſey, und fuchte mich dabei wieder auf das freundlichfte 
und gefälligfte zu bedienen ; ba fie mich aber mit diefem 
unmäßigen Uebel befallen ſah, konnte fie den Thraͤnen 
nicht wehren, die ihr aus den Augen fielen, und doch 
nahm fie ſich fo viel ala möglich in Acht, daß ich es nicht 
ſehen follte. 

Da ich mich num in diefen unendlichen Nöthen bes 
fand, fah ich einen gewiſſen Wann in mein Zimmer kom⸗ 
men, der von Perſon fo krumm war, wie ein großes 8. 
Diefer fing mit einem erbärmlichen und jämmerlichen 
Ton, wie diejenigen die den armen Bündern die zum 
Gericht geführt werden zufprechen, an zu reden, und 
fagte : Armer Benvenutol Euer Wert ift verborben 
daß ihm in der Welt nicht mehr zu helfen ift. Sobald ich 
die Worte dieſes Unglüdlihen vernahm, that ich einen 
foichen Schrei, daß man ihn hätte im Feuerhimmel hoͤ⸗ 
zen mögen. Ich fland vom Bett auf, nahm meine Kleider 
und fing an fie anzulegen, und wer ſich näherte mir zu 
helfen, Mägbe oder Knabe, nach dem trat und fchlug ie, 
dabei jammerte ich, und fagte : D ihr neidifchen Ver: 
väther, dieſes Unheil ift mit Fleiß geſchehen, und ich 
ſchwoͤre bei Gott, ich will es wohl herausbringen, und- 
ehe ich fterbe, will ich noch fo ein Beiſpiel auf der Welt 
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laffen, daß mehr als einer darüber erſtaunen foll! Als 
ich angezogen war, ging ich mit ſchlimmen Gidanken 
gegen bie Werkftatt, wo ich alle Leute, bie ich fo muntır 
verlaffen hatte, srftaunt und höchft erfchrodten fand, Da 
fagte ih: Nun verfteht mich, Weil ihr die Art und 
Weife die ich euch angab, weber befolgen wolltet noch 
Eonntet, fo gehorchet mir nun, da ich unter cuch und in 
der Gegenwart meines Werkes bin. Riemand wiberfeße 
fih mir, denn in ſolchen Fällen braucht man Beiftand 


und Feinen Rath. Hierauf antwortete mir ein gewiffer 


Meifter Aleſſandro Eaftricati und fagte : Schet, Benz 
v.nuto, Ihr beftchet vergebens darauf, ein Werk zu ma⸗ 


chen wie es die Kunft nicht erlaubt, und wie es auf 


feine Weife gehen kann. Auf diefe Worte wendete ich 


mich mit ſolcher Wuth zu ihm und zum Allerſchlimmſten 


‚entfchloffen, fo daß er und alle die übrigen mit Einer 
Stimme riefen : Auf! bifehlt uns nur, wir wollen Euch 
in allem geborchen, und mit allen Leibes⸗ und Lebens⸗ 
träften beiftchn. Diefe freundlichen Worte, den® ich, 


fagten fie nur, weil fic glaubten ich würde in kurzem tobt 


nieberfallen. 

Sogleich ging ich den Ofen zu befehen und fand bas 
Metall ftehend und zu einem Kuchen geronnen. Ich fagte 
zwei Danblangern, fie follten zum Nachbar Capretta, 
dem Sleifcher, gehen, beffen rau mir einen Stoß Holz 
von jungen Eichen verfprochen hatte, die ſchon länger 
als ein Jahr ausgetrodnct waren, und als nur bie erſten 
Trachten herankamen, fing ich an den Feuerherd bamit 
anzufüllen. Diefe Holzart macht ein heftiger Feuer als 
alle andern, und man bedient ſich des Erlen⸗ und Fich⸗ 
tenholzes zum Stüdgießen, weil es gelindered Feuer 
madıt. Als num der Metallkuchen biefes gewaltige Feuer 
empfand, fing er an zu fchmelzen und bligen; von ber 


andern Seite betrieb ich bie Canaͤle, andere hatte ich auf 


das Dach gefchickt, dem Feuer zu wehren, bas bei ber 
großen Stärke des Windes wieder aufs neue gegriffen 
Hatte; gegen ben Garten zu ließ ich Tafeln, Zapeten 
und Lappen aufbreiten, die mir bad Wafler abhalten 
follten, Nachdem ich nun alles dieſes große Unheil, fo 
viel als möglich, abgewendet hatte, rief ich mit ſtarker 
Stimme bald dieſem bald jenem zu : Bringe dies! nimm 
das! fo daß die ganze Geſellſchaft, als fie fahr daß der 
Kuchen zu ſchmelzen anfing, mir mit fo gutem Willen 
biente, daß jeder die Arbeit für drei verrichtete, Als: 
dann ließ ich einen halben Zinnkuchen nehmen, ber un⸗ 
gefaͤhr fechzig Pfund wiegen Eonnte, und warf ihn auf 
dus Metall im Ofen, bas durch allerlei Beihülfe, durch 
frifche® Feuer und Anftoßen mit eiſernen Stangen, in 
kurzer Zeit ganz flüfjig ward. 

“ Run glaubte ich einen Zobten auferweckt zu haben, 
triumphirte über ben Unglauben aller ber Ignoranten, 
und fühlte in mir eine folche Lebhaftigkeit, daß ich wes 
der and Fieber dachte, noch an bie Furcht des Todes, 
Auf einmal hörte ich ein Getöfe, mit einem gewaltfa= 
men Leuchten des Feuers, fo daß es ſchien als wenn fich 
ein Blitz in unferer Gegenwart erzeugt hätte. Ueber 
diefe unerwartıte fürchterliche Erfcheinung war ein jes 
der erfchroden, und idy mehr al& die andern. Als der 
große Lärm vorbei war, fahen wir einander an und be: 
merkten, daß die Decke des Dfens geplagt war, und ſich 
in die Höhe hob, dergeftalt, daß das Erz ausfloß. So⸗ 
gleich ließ ich die Muͤndung meiner Form eröffnen, und 
zu gleicher Zeit bie beiben Gußlöcher aufftoßen. Da ich 
aber bemerkte daß bad Metall nicht mit der Gefchwins 
digkeit lief, als es fich gehörte, überlegte ich daß viel⸗ 
leicht der Zufag durch das grimmige Feuer könnte vers 
zehrt worden feyn, und ließ fogleich meine Schüffeln und 
Zeller von Zinn, beren etwa zweihundert waren, herbei⸗ 
fhaffen, und brachte eine nach der andern vor die Ca⸗ 
le, zum Theil ließ ich fie auch in den Ofen werfen, 
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fo daß jeder nunmehr das Erz auf das befte geſchmolzen 
ſah, und zugleich bemerken konnte, daß bie Form fich füllte. 
Da halfen fie mir froh und lebhaft und gehorchten mir, 
ich aber befahl und Half bald da und bald dort, und fagte : 
D Gott, der du durch beine unendliche Kraft vom Tode 
auferftanden und herrlich gen Himmel gefahren biſt, 
verfchaffe, daß meine Form fich auf einmal fülle ! Dar⸗ 
auf Eniete ich nieber und betete von Herzen. Dann wen⸗ 
dete ich mid) zu der Schüffel, die nicht weit von mir auf 
einer Bank ftand, aß und trank mit großem Appetit, 
und fo auch der ganze Haufen. Dann ging ich froh und 
gefund zu Bette, e8 waren zwei Stunden vor Tag, und, 
als wenn ich nicht das nrindefte Uebel gehabt Hätte, war 
meine Ruhe fanft und füß. 

Indeſſen hatte mir jene wackre Magb aus eigenem 
Antrieb einen guten fetten Capaun zurechte gemacht, 
und als ich aufftund, war e8 eben Zeit zum Mittageffen. 
Sie kam mir fröhlich entgegen und fagte: Iſt das ber 
Mann, ber fterben mollte? Ich glaube, Ihr habt bas 
Fieber diefe Nacht mit Guren Stößen und Tritten ver⸗ 
trieben ! Denn als die Krankheit fah daß Ihr in Eurer 
Raſerei uns fo übel mitfpieltet, if fie erſchrocken und 
bat fich davon gemacht, aus Furcht, ed möchte ihr auch 
fo gehen. &o war unter den Meinigen Schredien und 
Furcht verſchwunden und wir erholten uns wieder 
von ſo ſaurer Arbeit. Ich ſchickte geſchwind, meine zin⸗ 
nernen Teller zu erſetzen, nach Toͤpferwaare, wir aßen 
alle zuſammen froͤhlich zu Mittag, und ich erinnere 
mich nicht, in meinem Leben heiterer und mit beſſerem 
Appetit gefpeift zu haben. Nach Tiſche kamen alle die⸗ 
jenigen, die mir geholfen hatten, erfreuten ſich und 
dankten Gott für alles was begegnet war, und fagten, 
fie hätten Sachen gefehen und gelernt , die alle andern 
Meifter für unmöglich hielten. Ich war nicht wenig 
ſtolz und rühmte midy mit manchen Worten ber den 
gluͤcklichen Ausgang, dann bedachte ich das Noͤthige, griff 
in meinen Beutel, bezahlte und befriebigte fie alle. 

Sogleich fuchte mein tödtlicher Feind, der abfcheuli: 
che Haushofmeifter bes ‚Herzogs, mit großer Sorgfalt 
zu erfahren, was alles begegnet fey, und die beiben, bie 
ich im Verdacht hatte, ais wenn fie am Berinnen des 
Metalls Schuld ſeyen, fagten ihm, ich ſey ein Deenfch, 
fondern eigentlich ein großer Zeufel : denn ich habe das 
verrichtet, was der Kunft unmöglich fey ; das brachten 
fte nebft viel andern großen Dingen vor, bie felbft für 
einen böfen Geift zu viel gewefen wären. So wie fie 
nun wabrfcheinlich mehr als gefchehen war, vielleicht 
um fich zu entfchuldigen, erzählten, fo fchrieb der Haus⸗ 
bofmeifter geſchwind an ben Herzog, ber ſich in Pifa 
befand, noch ſchrecklicher und noch wunberfamer, als 
jene erzählt hatten. 

Als ich nun zwei Rage mein gegoffenes Werk hatte 
verkühlen laſſen, fing ich an es langſam zu entblößen, 
und fand zuerft ben Kopf der Meduſe, ber fehe gut ges 
kommen war, weil ich die Züge richtig angebracht Hatte, 
und weil, wie ich bem g fagte, die Wirkung aufs 
waͤrts ging ; bann fuhr ich fort das Uebrige aufzudecken, 
und fand den zweiten Kopf, nämlich den Perſeus, ber 
gleichfalls fehr gut gelommen war. Hierbei hatte ich 
Gelegenheit mich noch mehr zu verwunbern, denn wie 
man fiebt, ift dieſer Kopf viel niedriger als bas Medu⸗ 
fenhaupt, und bie Deffnungen des Werks waren auf dem 
Kopfe des Perfeus und auf den Schultern angebracht. 
Run fand ich, daß grade auf bem Kopfe des Perfeus 
das Erz, das in meinem Ofen war, ein Ende hatte, fo 
daß nicht das mindefte drüber fland, noch etwas fehlte, 
worüber ich mich ſehr verwunderte und biefe feltfame 
Begebenheit für eine Einwirkung und Führung Gottes 
halten mußte, &o ging das Aufdecken gluͤcklich fort, und 
ich fand alles auf das befte gelommen, und als ich an ben 
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Fuß des rechten Schenkels gelangte, fand ich bie Ferſe 
auögegoffen, fo wie den Fuß felbft, fo daß ich mich von 
einer Seite ergigte, bie Begebenheit aber mir von ber 
andern Seite unangenehm war, weil ich gegen ben ‚ders 
309 behauptet hatte, ver Fuß könne nicht kommen. Da 
ich aber weiter vorwärts kam, warb ich wieber zufrieden 
geftellt, benn die Zehen waren außgeblieben, und ein we⸗ 
nig von ber vorbern Höhe des Fußes, und ob ich gleich 
dadurch wieder neue Arbeit fand, fo war ich doch zufries 
den, nur damit ber Herzog ſehen follte, daß ich vers 
ftche, wa8 ich vornehme. Und wenn viel mehr von dieſem 
Fuß gelommen war, als ich geglaubt hatte, fo war bie 
Urfe daß viele Dinge zufammen kamen, bie elgents 
lich nicht in der Orbnung der Kunft find, und weil ich 
auf dieſe Weiſe, wie ich erzählt habe, dem Guß mit ben 
zinnernen Zellen zu ‚Hülfe kommen mußte, eine Art 
und Weife, die von andern nicht gebraucht wird. 

Da ich nun mein Werk fo fhön gerathen fand, ging 
ich gefchwind nach Pifa, um meinen Herzog zu finden, 
ber mich fo freundlich empfing, als ſichſs nur denken 
läßt; deögleichen that auch bie Herzogin , und obgleich 
ber Haushofmrifter ihm die ganze Sache gefchrieben 
hatte, fo fchien es Ihren Excellenzien noc viel erflauns 
licher und wunberfamer bie Gefchichte aus meinm Mun⸗ 
de zu hören, und als ich zulegt an den Fuß des Perſeus 
kam, ber fich nicht angefüllt hatte, wie ich Seiner Excel⸗ 
lenz vorausfagte, fo war ex voll Erſtaunen und erzählte 
der Herzogin, was zwiſchen uns vorgefallen war. Da Hi 
nun fah daß meine Herrfchaft fo freundlich gegen mi 
war, bat ich den ‚Herzog, er möchte mich nad) Rom ge⸗ 
ben laſſen; da gab er mir gnädigen Urlaub und fagte 
mir, ich möchte bald zurüctommen, feinen Perſeus zu 
enbigen. Zugleich gab er mir Empfehlungsſchreiben an 
feinen Gefandten, welcher Averardo Serriſtori hieß. Ss 
war in ben erften Jahren der Regierung Papft Julius 
des Dritten. (1550, 1561.) 
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Erliinl erhält Anen Brieſf von Michelagnolo, betreffend eine Portraitdüfte 
des Finde Altoviti. — Fr geht mit des Herzoge Erlaudrisß nad NRom zu 
Anfang der Megierung ded Papftes Zutius III. — Rahden: er dirfem 
aufgewartet, beiucht ex den Miche laguolo, am ihn zum Dienfie des Her⸗ 
098 von Teccana zu bereden, — Michelaquolo lehet ed ab mit ber Ente 
fünfdigumg , weil er bei Sanct Peter angeftelli ſey. — GEekini kehrt nadı 
Slorenz zurüd und findet eine kalte Aufnahme bei dem Herzog, woran die 
DBerläundungen des Haushohmrifters Uriache ſeyn mochten. — Er wird mit 
dem Fürften wieder andgefohnt, fallt aber fogleich twieber in Die Ungnade 
der Herzogin, weil er ihr dei einem Perlenhandel nicht deiſteht. — Inte 
Rlandtiche Erzãhluug diefer Begebenheit. — Bernardone feht ed beim Oer⸗ 
sog darch, daß birfer gegen Gellini’d Math bie Perlen für bie Oerzogia 
kauft. — Diefe wird des Berfafleed unnerfohnfige Feindin. 


She ich verreifte befahl ich meinen Arbeitern daß fie 
nach ber Art, wie ich ihnen gezeigt hatte, am Perfeus 
fortfahren ſollten. Die Urfache aber, warum ich nad) 
Rom ging, war folgende, Ich hatte das Portrait in Erz 
von Bindo Altoviti in natürlicher Größe gemacht und 
es ihm nach Rom geſchickt; er hatte diefes Bild in fein 
Schreibzimmer geftellt, das fehr reich mit Alterthüs 
mern und andern fchönen Dingen verziert war ; aber 
dieſer Ort war weber für Bildhauerarbeit noch für Ma⸗ 
lerei. Denn bie Fenſter ftanden zu tief, die Kunſtwerke 


ee ee a, nein. 


hatten ein falfches Licht und zeigten fich keineswegs auf 


die — Beiſe, wie fie bei einer vernünftigen Bes 
| In tung würden gethan haben. Eins Tages begab 


fich’8, daß gebachter Bindo an feiner Thuͤr ſtand ımb 
den Michelagnolo Buonarotti, der vorbei ging, erfuchte, 
ee möchte ihn würdigen in fein Haus zu Tommen, um 
fein Schreibzinnmer zu ſehen. Und fo führte er ihn bins 
ein. Jener, fobalb er ſich umgefehen hatte, fagte : Wer 
ift der Meifter, der Euch fo gut und mit fo ſchoͤner Das 
nier abgebildet Hat ? Wiffet, daß der Kopf mir gefällt, 
ic) finde ihn beffer, als die Antiken hier, obgleich gute 
Sachen hier zu fehen find; ftunden die Fenſter oben, fo 
würde ſich alles beffir zeigen, und Euer Bildniß würde 
ſich unter fo Schönen Kunſtwerken viel Ehre madyen. 

Als Michelagnolo nach Haufe kam, fehrieb er mir 
ben gefältigften Brief, der folgendes enthielt : Mein Ben⸗ 
venuto ! ich habe Euch fo viele Jahre als ben trefflich⸗ 
ften Goldſchmied gekannt, von dem wir jemals gewußt 
hätten, und nun werde ich Euch auch für einen folchen 
Bildhauer Halten müffen. Wiffet, daß ‚Herr Bindo Als 
topiti mir fein Portrait von Erz zeigte und mir fagte, 
daß es von Euerer Hand fıy. Ich hatte viel Vergnuͤgen 
dran, nur mußte ich tabeln daß die Buͤſte in fchlechtem 
Lichte ftand ; denn wenn fie vernünftig beleuchtet wäre, 
fo würde fie als das ſchoͤne Werk erfchrinen, das fie ift. 

Diefen Brüf, der fo liebevoll und fo günftig für mich 
gefchrieben war , zeigte ich dem Herzog, ber ihn mit 
viel Zufriedenheit las und fagte : Benvenuto! wenn du 
ihm ſchreibſt, fo fuche ihn zu bercden, daß er wieder nach 
Florenz komme, ich will ifn zu einem ber Achtunbpiers 
zig machen. Darauf ſchrieb ich ihm einen fehr gefälligen 
Brief und fagte ihm darin im Namen bed Herzogs hun⸗ 
dertmal mehr als mir aufgetragen war. Doch um nicht zu 
irren, zeigte ich das Blatt feiner Excellenz, ehe ich fiegelte 
und fragte, ob ich vielleicht zu viel verſprochen habe. Er 
antwortete mir dagıgen : Du haft nad feinem Verdien⸗ 
fte gefchrieben, gewiß cr verdient mehr, als du ihm 
verfprochen haft, und ich will ihm noch mehr Halten. Auf 
biefen Brief antwortete Michelagnolo niemals, und des⸗ 
wegen war ber Herzog fehr auf ihn erzürmt. 

Als ich nun wicder nad) Rom kam, wohnte ich im 

Haufe des gedachten Binbo Altoviti, der mir ſogleich 
erzählte, wie er frin Vild von Erz dem Michelagnolo 
gezeigt und wie diefer es außerorbentlich gelobt habe, 
und wir fprachen darüber viel und weitläufig. Run hatte 
ex von mir zwoͤlfhundert Goldgülden in Haͤnden, bie 
ſich mit unter den fünftaufend befanden, welche cr uns 
ferm Herzog geborgt hatte, und zahlte mir meinen Theil 
von Interefien richtig. Das war bie Urfache, daß ich fein 
Bildniß machte, und als Bindo es von Wade fah 
ſchickte er mir zum Gefchent fünfzig Goldgülben durch 
einen feiner Leute, Julian Paccalli, einen Rotar, wels 
ches Geld ich nicht nehmen wollte und durch denfelben 
Mann zuruͤckſchickte. Dann fagte ich zu gedachtem Bins 
bo : Mir ifl’8 genug, daß Ihr mir nur mein Gelb les 
benbig erhaltet, daß es mir etwas gewinne. 
Nun fahich aber, daß er geg tig übel gegen mich 
gefinnt ſey. Anftatt mich liebzutofen, wie er fonft ges 
wohnt war, zeigte er fich verfchloffen gegen mich, und 
ob ich gleich in feinem Haufe wohnte, ſah ich ihn doch 
niemalß heiter, ſondern immer grämlich. Zulegt kamen 
wir mit wenig Worten überein, Ich verlor mein Vers 
dienft an feinem Bildniffe und das Erz dazu, und wir 
wurden cinig, baß ich mein Grid bei ihm auf Leibrenten 
laſſen wollte, und er follte mir fo lang ich lebte funfzehn 
Prozent geben. 

Vor allen Dingen war ich gegangen, bem Papft ben 
Fuß zu küffen und glaubte, nach ber Art, wie er mit 
mir ſprach, würbe ich Leicht mit ihm übereinfommen, 
denn ich wäre gern wieber nach Rom gegangen, weil ich 
in Florenz allzugroße Hinderniſſe fand , aber ich bemerkte 
bald, daß obgebachter Geſandte gegen mich gewirkt hats 
te. Dann befuchte ich Michelagnolo Buonarotti und ers 
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Namen bed Herzogs gefchrieben hatte. Er antwortete 
mir, daß er bei ber Peterskirche angeftellt fey und des⸗ 
halb fich nicht entfernen koͤnne. Ich fagte darauf : da er 
fi) entfchloffen habe , das Modell von gedachtem Ges 
baͤude zu machen, fo könne er nur feinen Urbino da laf- 
fen, der fürtrefflich alles befolgen würde, was er ihm 
befehle; dazu fügte ich noch viele andıre Worte und 
Verfprechungen von Seiten bes Herzogs. Auf einmal 
faßte ex mich ins Auge und fagte mit einem fpöttifchen 
Lächeln : Und Ihr ? wie ſeyd Ihr mit ihm zufrieden ? 
Ob ich nun gleich darauf verfegte, daß ich Außerft ver: 
gnügt fey und fehr wohl behandelt werbe, fo ließ er mir 
doch merken, daß er ben größten Theil meiner Verdrieß⸗ 
lichkeiten Eenne und antwortete mir : er werbe fi) uns 
inöglich loßmachen koͤnnen. Darauf ſetzte ich binzu, er 
würde beffer thun nach Haufe in fein Vaterland zu 
kehren, das von einem gerechten Herren regiert werde 
unb von einem fo großen Liebhaber ber Künfte, als die 
Welt niemals geſehen hätte. 

Nun hatte er, wie oben gefagt, einen Knaben bei fich, 
der von Urbino war ; diefer hatte ihm viele Jahre mehr 
ale Knecht und Magb, als auf andere Weife gedient, 
welches man fehr wohl merken konnte, weil ber junge 
Menfch gar nichts von ber Kunft gelernt hatte, Als 
ich nun den Michelagnolo mit fo vielen guten Gründen 
feftbielt, daß ber nicht wußte was er fagen follte, 
| wendete er fich fehnell zu Urbino , al& wenn er fragen 
wolle, waser dazu fage. Da rief biefer Menfch auf frine 
bäuerifche Weife und mit lauter Stimme : Ich laſſe 
nicht von DMichelagnolo, bis ich ihn fchinde oder er mich. 
Ueber diefe dummen Reben mußte ich lachen, und ohne 
weiter Abſchied zu nehmen, zuckte ich bie Schultern, wen: 
bete Ay und ying. 

Da ich nun fo fchlecht mein Gefchäft mit Bindo Al⸗ 
toviti vollbradht hatte, wobei ich Die cherne Büfte ver: 
lor und ihm mein Geld noch als Leibrente laffen mußte, 
lernte ich einfehen, von was für einer Art der Kauf: 
leute Treue unb Glauben ſey, und Eehrte verdrießlich 
wieder nach Florenz zuruͤck. Sch fragte nach feiner Er: 
cellenz, dem ‚Herzog, ber eben im Caſtell an der Brücke 
zu Rifrebi war, Im Palaft zu Florenz fand id) Herrn 
Peter Franciscus Ricci, ben Baushofmeifter, und als ich 
mid) ihm nähern wollte, um ihm nach Gewohnheit mein 
Sompliment zu machen, fagte er, mit unmäßiger Ver⸗ 


ſchlug er in die Hände und fagte, noch immer voll Er: 
flaunen: Der Herzog ift zu Eaftello. Er wendete mir 
darauf den Rüden und ging, und ich konnte nicht bes 
greifen, warum bie Beftie fich fo gebärbete. Sogleich 
ging ich nach Caſtell, und als ich in den Garten kam, 
wo der Herzog war, fah ich ihn in einiger Entfernung; 
er machte gleichfalls ein Zeichen der Verwunderung und 
gab mir zu verftehen, daß ich mich wegbegeben follte, 
Ich, der ich gedacht hatte, Seine Ercellenz follten mid) 
fo freunblidy, ja noch freundlicher empfangen, als fie 
mich entlaffen hatten, mußte nun fo ein wunderliches 
Betragen fehen, Tehrte fehr verdrießlich nach Florenz 
zurüc, und fuchte meine Werke mit Fleiß zu vollenden. 

Da ich mir nun nicht denken konnte, was zu fo einem 
Betragen hätte Anlaß geben koͤnnen, und babri auf bie 
Art merkte, womit Herr Sforza und die übrigen welche 
zunächft um den ‚Herzog waren, mir begegneten, kam 
mir die Luft an, Deren Sforza ſelbſt zu fragen, was 
das denn eigentiich bedeuten follte. Er fagte darauf la⸗ 
hend zu mir: Benpenuto! bleibe ein wackrer Mann 
und bekuͤmmere dich um weiter nichts. Erſt viele Tage 


eine Unterredung zu verfchaffen, der auf eine trübe 


wunderung : Wie? du bift zurüd gelommen? Darauf 


hernach hatte er die Gefälligkeit, mir mit dem Herzog 


Benvenuto Eellini. 


innerte ihn an jenen Brief, den ich ihm von Florenz im ı Rom mache. Ich fing, fo gut ich nur wußte, meine 


Erzählung an, ſprach von bem ehernen Kopf, den ich 


für Bindo Altoviti gemacht hatte, unb dem was barau® 


gefolgt. Dabei Eonnte id) bemerken, daß er mir mit 
großer Aufmerkfamteit zuhörte. Gleichfalls fagte ich 
ihm alles wegen Michelagnolo Buonarotti wortiber er 
fi ein wenig verbrießlic zeigte; doch ladjte er wicher 
fehr über die Worte bed Urbino und über die Schin⸗ 
derei von ber biefer Burfche gefprochen Hatte; allein er 
fagte zu allem dem nichts weiter, als: Es ift fein eigner 
Schade ! ich aber nrigte mich und ging. Gewiß Hatte der 
Daushofmeifter wicber etwas Boͤſes gegen mich auf⸗ 
gebracht, bas ihm aber nicht gelang, wiedenn Gott immer 
ein Freund der Wahrheit ift und micy aus fo unfäglichen 
Gefahren bis zu dieſem meinem Alter errettet bat, unb 
mich erretten wird bis and Ende meines Lebens, durch deſ⸗ 
fen Mühfeligkeiten icy allein mit Beihülfe feiner Kraft 
muthig hindurchgehe, und weder bie Muth bed Gluͤcks 
noch ungünftige Sterne befürchte, fo lange mir Gott 
feine Gnade erhält. 

Nun aber vernimm , gefälliger Leſer, einen fchredis 
lichen Vorfall! Mit aller möglichen Sorgfalt befliß 
ih mid; mein Wert zu Enbe zu bringen, und ging 
Abende in bie Garberobe des Herzogs, bin Golbs 
ſchmieden zu helfen, die für Seine Excellenz arbeiteten, 
und faft alle ihre Werke waren nad) meinen Beichnuns 
gen. Der Herzog fah gern der Arbeit zu und hatte Bers 
gnügen mit mir zu fprechen, deswegen ging ich auch 
manchmal am Tage hin. Einmal unter andern war ich 
auch in gedachter Garderobe, ber Herzog kam nad) feis 
ner Gewohnheit und beſonders ba er wußte baß ich zu⸗ 
gegen fey. Sogleich fing er an mit mir zu fprechen, und 
ich hatte ihm diesmal fo wohl gifallen , daß er fich mir 
freundlicher als jemals zeigte. Da Bam einer von feinen 
Seeretären cilig und fagte ihm etwas ins Obr; viels 
leicht Sachen von ber größten Wichtigkeit, Der Herzog 
ſtand auf und fie gingen zufammen in ein andres Bims 
mer. Indeſſen hatte bie Herzogin gefchickt, um zu fehen, 
was Seine Excellenz made? Der Page fagte zu ihr, 
er fpricht unb lacht mit Benvenuto und ift fehr wohl 
aufgeräumt. Sogleich kam die Herzogin ſelbſt in bie 
Garderobe, und als fie den Herzog nicht fand, feste fie 
ſich zu ums, und als fieund eine Weile zugefehen hatte, 
wendete fie fich mit großer Sreunblichkeit zu mir und 


zeigte mir einen Schmud von großen Perlen, ber wirt: 


lich fchr felten war und fragte mich, was ih davon hielt, 
ich lobte ihr ihn. Darauf fagte fie: Sch will, daß mir 
fie der Herzog kauft, barum, mein Benvenuto, lobe fie 
ihm, fo viel bu Bannft. Darauf verfehte ich mit aller 
Beſcheidenheit und Aufrichtigkeit: Ich dachte, dieſer 
Schmuck gehöre ſchon Ew. Ercellenz, und ba verlangt 
es die Vernunft von ben Dingen, die Ihnen gehören , 
nicht mit Zabel zu fprechen ; jest aber muß ich fagen, 
baßich vermöge meiner Profiffion viele Fehler an dies 
fen Perlen wahrnehme und deswegen nicht rathen wollte, 
daß Em. Excellenz fie kaufte. Darauf fagte fie: Der 
Kaufmann giebt mir fie für fechstaufend Scudi; wenn fie 
ohne Mängel wären, würden fie zmwölftaufenb werth 
feyn. Darauf verſetzte ich: Wäre dieſer Schmuck auch 
von unenblicher Güte, ſo wuͤrde ich doch niemand raten, 
mehr als fünftaufend Scudi dafür zu geben, denn Per⸗ 
len find keine Juwelen , fie werben mit der Zeit ges 
ringer, aber ein Edelſtein altırt nit, und den follte 
man kaufen. Darauf fagte die Herzogin ein wenig vers 
drießlich: Sch will abır diefe Perlen! Lobe fie dem 
Herzog, ich bitte dich drum, und wenn bu ja zu lügen 
glaubft, fo thue es mir zu dienen, es foll dein Bortheil 
feyn. Ein folder Auftrag war mir, als einem beftändis 
gen Kreunde der Wahrheit und Beinde der Lügen, böchft 





Weife freundlich) war und mich fragte, was man in! befchwerlich; aber um die Gnade viner fo großen Prins 
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zeffin nicht zu verlieren, fand ich mich doch in die Noth⸗ 
. wentigteit verfegt. Ich ging daher mit biefen ver: 


Fluchten Perlen in das Zimmer, mo fich ber ‚Herzog 
befand, der, ald er mich fah, zu mir fagte: Benvenuto, 
was willſt bu? Sch dedite den Schmud auf und verfehte : 
Sch komme, Euch einen Schmud von ben fchönften Per: 
Ion zu zeigen! Unb als ich fie noch fehr gelobt hatte, 
feßte ich hinzu: Deshalb folltet Ihr fie kaufen! Darauf 
fagte ber Herzog: Ich Taufe fie nicht, weil fie nicht von 
unenblicher Güte find, Ich aber verfehte: Verzeiht, 
denn fie übertreffen andere Perlen fehr an Schönheit. 
Die Herzogin fland Hinten und mußte gehört haben 
was ich fagte, fo wie meine unenbliche Lobeserhebung. 
Der Herzog wendete ſich freundlich zu mir und fagte: 
Benvenuto! ich weiß, daß du die Sache recht gut vers 
ftebft, und wenn die Perlen von ſolcher Schönheit waͤ⸗ 
zen, fo würde ich fie gern kaufen, ſowohl um bie Her⸗ 
zogin zufrieden zu flellen, als auch um fie zu befigen. 
Da ich nun einmal angefangen hatte zu lügen, fuhr ich 
fort, und widerſprach allem, was ber Herzog fagte, in⸗ 
dem ich mich auf feine Gemahlin verließ, daß fie mir 
zur rechten Zeit beifteben follte. Ja fie hatte mir fogar 
merken laflen, baß ich zweihundert Scubi haben follte, 
ich hätte aber nichtE genommen, damit man nicht glau= 
ben möchte, ich habe es aus Eigennuß gethan. Der Her⸗ 
309 fing wieder an und fagte: ich verftünde mich recht 
gut darauf, und wenn ich der rechtſchaffene Wann wäre, 


| wie er überzeugt fey, fo folfte ich ihm bie Wahrheit fa= 


gen. Da wurbın mir bie Augen roth und feucht von 
Thraͤnen und ich fagte: Gnaͤdiger ‚Herr! wenn ich 
Ew. Srcellenz bie Wohrheit fage, fo wird die Herzogin 
meine Zodtfeindin, und ich bin genöthigt, mit Gott da⸗ 
von zu gehen und die Ehre meines Perfeus, bie ich uns 
ferer herrlichen Schule verfprochen habe, wird von mei: 
nen Feinden vertümmert werben; barum empfehle id) 
mich dem Schuße Ew. Ercellenz. Der ‚Herzog ſah wohl 


+ ein, daß ich alles nur aus Zwang gethan hatte, verfegte: 


Wenn du mir teauft, fo forge für nichts weiter. Darauf 
fagte ich: Wie ift ed möglich, daß die Herzogin nichts 
erfahre? Er verdoppelte feine Buficherung und fagte: 
Rechne, daß du deine Worte in ein Diamantenkäftchen 
vergraben haft. Darauf fagte ich ihm, wie ichs ver: 
ftand, und daß fie nicht mehr als gweitaufend Scudi 

As die Herzogin hörte daB wir fill wurben, denn 
wir redeten ziemlich leife, kam fie hervor und fagte: 
Mein Herr, habt die Gnade und kauft mir den Schmuck 
Perlen! denn ich habe große Luft bazu und Euer Ben: 
venuto wirb Euch gefagt haben, daß er nie einen fchös 
nern gefehen hat, Darauf verfegte der Herzog: Ich will 
ihn nicht kaufen! Sie verfehte: Warum will Ew. 
Ercellenz mir den Gefallen nicht thun, und biefe Perlen 
anfchaffen? Er antwortete: Weil ich nicht Luft habe 
mein Geld wegzuwerfen. Wie? fugte bie Herzogin von 
neuem, warum &eld wegwerfen? wenn Euer Benvenuto, 
auf den Ihr mit Recht fo viel Vertrauen habt, mir ver: 
ſichert, daß Über dreitaufend Seudi noch ein wohlfeiler 
Preis ift. Darauf fagte dir Herzog: Signora! mein 
Benvenuto hat mir gejagt: daß ich, wenn ich fie kaufe, 
mein Gelb wegwerfe, denn dieſe Perlen find weder rund 
noch gleich, und es find auch genug alte darunter, und 
dag das wahr ift: fo feht nur biefe, febet jene, fehet 


hier, ſehet da! das ift Feine Waare für mich. Auf dieſe 


Worte fah mich die Derzogin mit zornigem Blick an, 
drohte mir mit dem Haupt und ging weg, fo daß ich 
verurfacht war, mit Gott wegzugehen und mich aus 
Italien zu verlieren, weil aber mein Perfeus beinahe 
geendigt war, fu wollte ich doch nicht verfehlen, ihn aufs 
zuſtellen. 

Nun bedenke ein jeder, in welcher großen Noth ich 





Goethe's Merle. IV. 


nich befand! Der Herzog hatte feinen Thürbütern in 
meiner Gegenwart befohlen, fie follten mich immer 
durch die Zimmer laffen, wo fich Seine Ereellenz bes ]- 
finde, und die Herzogin hatte ebenbenfelbigen aufgeges 
ben, fo oft ich in den Palaft käme, follten fie mich weg: 
jagen. Wenn fie mid; nun fahen, verließen fie ihren Po⸗ 
ften unb jagten mid; weg; fie nahmen ſich aber wohl in 
Acht, daß «8 ber Herzog nicht gewahr wurbe, fo baß, 
wenn er mich cher als diefe Schelmen erblickte, er mir 
entwebir zurlef, oder mir winkte, daß ich herein kom⸗ 
men follte, 

Indeſſen hatte die Herzogin ben Bernarbone gerufen, 
über deſſen Feigheit und Schlechtigkeit fie fich gegen mich 
fo fehr beklagt hatte, und empfahl ihm, fo wie vormals 
mir, bie Sache ; er antwortete: Gnäbige Frau, laßt mich 
nur gewähren ! Darauf zeigte fic der Schelm vor dem 
Herzog mit bem Schmud in ber Hand. Der Herzog, fo: 
bald er ihn erblickte, fagte, ex ſolle ſich wegha ben! Der 
Schelm fagte darauf, mit einer häßlichen Stimme, bie 
ihm durch feine Efelönafe klang: O, gnäbiger Kerr, 
Taufet doch den Schmuck der armen Dame, die für Vers 
langen darnach ftirbt und ohne benfelben nicht Leben Eann. 
Da er nun noch andere feiner bummen Worte hinzufügte, 
ward er dem Herzog zur Laft, der zu ihm fagte: Ent- 
weber bu gebft, oder du Eriegft Ohrfeigen. Diefer Lum⸗ 
penhund wußte fehr gut was er that, denn ihm war 
wohl bekannt, daß cr auf dem Wege ber Obrfeigen und 
Unverfchämtheiten, die Einwilligung zum Handel vom 
Herzog erhalten, und ſich bie Gnade ber Herzogin, zus 
gleich mit einer guten Provifion, erwerben koͤnne, die 
einige hundert Scubi betrug, und fo blic er aus Poffen 
die Baden auf, und ber Herzog gab ihm einige tüchtige 
Maulfchrllen, um ihn los zu werben, und zwar ein biß⸗ 
den derber, als er pflegte. So tüchtig getroffen wur: 
ben die häßlichen Wangen roth und die Thränen kamen 
ihm aus den Augen, und fo fing er an: Ach, gnäbiger 
Herr! ein treuer Diener, der Gutes zu thun fucht, wird 
alle Art von Uebel ertragen, wenn nur bie arme Dame 
zufrieden geftzllt wird. Hierüber wurde der Menſch bem 
Herzog äußerft zur Laft, und, fomohl wegen bir Ohr⸗ 
feigen, als wegen ber Liebe zur Herzogin, die Seine Ex⸗ 
cellenz immer zu befricbigen wünfchte, fagte ex ſogleich: 
Hebe dich eg ! Bott möge dich zeichnen! gehe und mache 
den Bandel, ich bin alles zufrieden, was meine Gemahlin 
wuͤnſcht. 

Da ſehe man nun die Wuth des boͤſen Gluͤckes gegen 
einen armen Dann, und die ſchaͤndliche Gunft bes guten 
Stückes, gegen eine nichtswuͤrdige Perfon! Ich verlor 
die ganze Gnade ber Herzogin, und dadurch auch nad) 
und nach die Gnade des Herzogs; jener dagegen gewann 
ſich die große Provifton und ihre Gnabe. So ift e& nicht 
genug, ein ehrlicher und tugenbhafter Dann zu fegn, 
wenn bas Gluͤck uns übel will. 


Achtes Capitel. 


Der Herzog fängt mit deu Bewohnern bou Siena Krleg au. Der Ders 
fafler wird mit ande zu Uusbeflerung ber Florentiuiſchen Seflungs« 
werte angeſtellt. — Wortflreit wilden ihm wand dem Herzog über bie 
defle Befeftigungsart. — Celini’d Händel mit einem Lom bardiſchen Hanpt- 
mann, dee ihm unhöflich begegnet. — Sutdedung einiger Alterthümer 
in Erz In der Gegend von Kresse. — Die uerftunmelten Figuren wer⸗ 
den von Gelini wieder hergefleßt. — Er arbeitet in des Herzoge im: 
mern daran, wotel er Hinderniſſe von Seiten ber Herzegin ſudet. — 

Seitſamer Auftrint zwiſchen ihm und Ihrer Hoheit. — Er verſagt ihe 
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die Gefalligkeit, einige Figuren von Erz in ihrem Zimmer aufınfiren, 
wedurch bad Verhãltniß zwiſchen deibden verſchlimmert wird. — Bere 
druß mit Bernardo, dem Goldimied. — Dre Derfafler enbigt feine be⸗ 
zühmte Gtatue des Perfeus, fie wird auf dein Plade aufgefte It und er= 
hält großen Beifall. — Dre Herjog deſouders if ſehr zufrieden damit. — 
GeDini wird von dem Vicekönig nah Eiiilien berufen, will aber des 
Herzogs Dienfle uicht verlaſſen. — Sehr dergnügt über Die gelungene 
Arbeit, unternimmt er eine Baallfahrt ron toenig Tagen nach Vallomit roſa 
und Camaldoli. 





Zu der Zeit entſtand der Krieg von Siena, und der 
Herzog, ber Florenz befeſtigen wollte, vertheilte bie 
Thore unter gefchite Bildhauer und Baukünftler. Dir 
theilte man das Thor al Prato zu und das Thörchen am 
Arno, das nad den Mühlen gehet; dem Cavalier Ban: 
dinell das Thor bei &. Friano; Pasqualiano von Ancona 
warb bei dom Thor &. Pier Gattolini angeftellt; Julian 
von Bacciod”Agnolo, der Zimmermeifter, bei St. Georg; 
Particino, der Zimmermeifter, bei St. Nicolad ; Fran⸗ 
ciscus von S. Gallo, ber Bildhauer, Margolla genannt, 
beim Kreuze, und Johann Baptifta, Taffo genannt, bri 
dem Thore Pinti. Und fo wurden andere Baftionen und 
Thore andern Ingenicuren übergeben, beren ich mich 
nicht erinnere, und die auch auf meine Gefchichte kei⸗ 
nın Einfluß haben. . . 

Der Herzog, ber wirklich immer die beften Einſich⸗ 
ten zeigte, ging felbft um bie Stadt, und da Seine 
Grcellenz alles wohl überlegt und ſich entſchloſſen hatte, 
tief er Lactantio Gorini, ſeinen Gaſſierer, der fid 
auch ein wenig mit diefer Profeffion abgab, und lich 
ihn alle die Art und Weiſe zeichnen, wie bie Stadt 
und gedachte Thore befeftigt werben follten, und ſchickte 
einem jıden fein gezeichneted Thor. 

Da ich nun dirjenigen Riffe betrachtete, bie man mir 
zugeſchickt Hatte, ſchien es mir, daß fir keinesweges 
nach den Umftänden eingerichtet, fondern Äußerft fihs 
lerhaft wären, Gogleich eilte ich mit der Zeichnung in 
der Hand, meinen Herzog aufjufuchen, und als ich 
Seiner Ercellenz die Mängel diefer Arbeit zeigen 
wollte, hatte ich kaum zu reden angefangen, als ber 
Herzog ſich ergrimmt zu mir wenbete und fagte : Wenn 
die Rebe ift, wie man treffliche Figuren machen foll, 
fo will ich dir nachgeben; aber in biefer Kunft mußt 
du mir gehorchen ; drum befolge die Zeichnung, die ich 
dir gegeben habe. Auf dieſe kurzen Worte antwortete 
ich To gelind als ich in der Welt nur wußte , und fagte : 
Gnäbiger Herr, auch die gute Art Figuren zu mas 
chen, habe ich von Ew. Excellenz gelernt, denn wir 
baben immer ein wenig barüber geftritten; nun ift bie 
Rebe von der Befrftigung Eurer Stabt, cine Sache 
von viel größerer Bedeutung, ald Figuren zu machen, 
deshalb bitte ich Ew. Excellenz mich anzuhören, und 
wenn ich fo mit Ihnen ſpreche, werden Sie mir bie 
Art und Weife zeigen, wie ich Ihnen zu dienen habe. 
Diefe meine gefälligen Worte nahm der Herzog ſehr 
gütig auf und fing an mit mir über die Sache zu 
difputieen ; ich zeigte fobann mit lebhaften und beutlis 
hen Gründen, daß die Art, bie man mir vorgefchrieben 
batte , nicht gut fey. Darauf fagte der Herzog: Nun 
gehe und mache ſelbſt eine Zeichnung und ich will ſehen, 
ob fie mir gefällt. So machte ich rin paar Zeichnungen 
von der wahren Art, wie bie beiden Thore befeſtigt 
werben mußten und brachte fie ibm; cr unterfchird 
das Wahre vom Kalfchen und fagte mir fehr freund 
lich : Nun gihe, und mad’ e8 nach deiner Art, ich 
bin e8 zufrieben. Da fing ich denn mit großer Sorg⸗ 

alt an. 

' Die des Thors al Prato hatte ein Lombars 
bifcher Capitain von fchrediicher ſtarker Geſtalt und 
von gemeinen Rebensarten. Dabri war er eingebildet 


| und Außerft unwiſſend; birfer fragte mich fogleich : 





Benvenuto Eellini. 
"was ic) machen wollte? Darauf ließ id) in gefällig 


meine Zeichnungen fehen , und mit der aͤußerſten Drübe 
erktärte ich ihm die Art, nach der ich verfahren wolle. 
Run fchüttelte die Beftie den Kopf, wendete fidh da 
und bort hin, trat von einem Bein aufs anbere, wickelt⸗ 
feinen unacheuren Knebelbart,, firidh fi) am Sinn, 
309 die Muͤtze Über die Augen und fagte nur immer : 
Zum Denker, ih verftehe das alles nicht! Verdricßlich 
Über dieſe Beſtie, fagte ich : So laßt es mich machen, 
ber ich's verſtehe; dabei wendete ich ihm ben Rüden, 
bas er köchft übel nahm und fagte : Du wilft gewiß, 
daß ich mit dir aufs Blut rechten foll. Ich wendete 
mich erzürmt herum und fagte: Es follte mir lieber 
fegn mit dir al8 mit der Baſtion zu thun zu haben. 
Sogleich legten wir Hand an die Degen ; wir hatten fie 
aber nicht einmal ganz gezogen, als ſich viele wadere 
Leute von unſern Zlorentinem und andern Hofleuten 
bazwifchen legten. Dir große Theil ſchalt ihn aus und 
fügte : er habe unrccht , ich fey ein Mann , es mit ihm 
aufzunehmen, und wenn es ber Herzog erfübre , follte 
es ihm übel belommen. Run befümmerte er fih um 
feine Gefchäfte und ich fing meine Baftion an. As ich 
num die gehörige Anftalt getroffen hatte, ging ich zu 
dem Heinen Thor am Arno, wo ich einen Gopitain von 
Gefena fand, ven artigften Dann den ich jemale von 
biefer Profeffion gekannt hatte. Aeußerlich zeigte ex ſich 
wie ein zierliches Mädchen, und im Rotbfalle war er 
einer ber brapften und tödtlichften Menſchen die man 
ſich denen kann. Diefer Edelmann beobachtete mich fo 
genau, daß er mir oft Nachdenken erregte, er wünfdhte 
meine Arbeit zu verftehen, und ich zeigte ihm alles aufe 
gefälligfte. Genug wir wetteiferten , wer ſich gegen den 
andern freundlicher bezeigen Eönne, fo daß ich dick 
Baftion weit beffer als jene zu Stande bradhte. 

Als ich mit meinen Feftungewerten fertig war, hat: 
ten die Wölker des Herrn Peter Strozzi im Rande ges 
ftreift, und das ganze Gebiet von Prato war fo in Furcht 
gefeht, daß alles ausräumte und flüchtete. Run kamen 
fie mit allen ihren Karren herbei und jeber fuhr feine 
Habe in die Stadt; ein Wagen berührte den andern 
und es war eine unendliche Menge. Da ich nun folche 
Unordnung fah, fagte ich zur Thorwache: fie follten 
Acht haben, daß unter dem Shore nicht das Ungluͤck be⸗ 
gegne wie in Zurin, wo das Kallgalter , ald man es 
brauchen wollte, von einem folchen Wagen in die Höhe 
gehalten wurde und feinen Dienft nicht Leiften konnte. 
Als das Ungeheuer von Sapitain birfe meine Worte 
hörte, wendete er ſich mit Schimpfreben gegen mid, 
die ich ihm fogleich zurüdgab, fo daß es zwifchen ums 
hätte fchlimmer ald vorher werben koͤnnen; doch trennte 
man uns wieber. Da ich nun meine Baſtion vollendet 
hatte, erhielt ich unerwartet vieles Gelb, mit bem ich 
mir wieder aufhalf, und mich wieber an bie Arbeit bes 
gab, um meinen Perfrus zu vollenden. 

In diefen Tagen hatte man einige Alterthümer in ber 
Gegend von Arezzo ausgegraben, woruntcr fich auch bie 
Shimäre befand, naͤmlich der eherne Löwe, den man in 
den naͤchſten Zimmern am großen Saal bed Palaftes 
noch fehen Tann, und zugleich hatte man viele kleine 
Statuen von Erz gefunden, die gang mit Erde und Roſt 
bedeckt warın, und einer jeden fehlte entweder der Kopf, 
die Hände, ober die Füße, Der Herzog hatte Vergnügen 
fie felbft mit gewiffen Grabfticheln rein zu machen, und 
einft, als ich mit Seiner Excellenz fprach, reichte er mir 
einen Hammer, womit ic) auf bie Meifelchen, die er in 
ber Hand hielt, fchlug, fo daß die Kiguren von Erbe und 
Roſt gereinigt wurden. So vergingen einige Abende, unb 
ber Herzog veranlaßte mich, daß ich die. fehlenden Glie⸗ 
der wieder birftellte, und ba er fo viel Vergnügen an 
dem wenigen Meifeln hatte, fo licß cr mich auch des 
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Tages arbeiten, und wenn ich mich verſpaͤtete, fo mußte 


ich gerufen werben. Defterd gab ich Seiner Ercellenz zu 
verfteben, daß ich mich von meinem Perſeus abzöge, und 
baß daraus gar manches Unangenehme entftehen könnte. 
Erftlich fürdhtete ich daß die lange Zeit die ich zu mei⸗ 
nem Werke brauchte, zuleht Seiner Ercellenz verbrieß: 
lich fallen möchte, wie es denn auch wirklich nachher 
gefchah ; das andere war, daß meine Arbeiter, wenn ich 
mich nicht gegenwärtig: befand, mir theild mein Wert 
verbarben, theils fo wenig als möglich arbeiteten, Dar⸗ 
auf begnügte fich ber Herzog, baß ich nur beim Einbruche 
ber Racht in den Palaft kommen follte. Seine Ercellenz 
war äußerft fanft und gütig gegen mich geworden, und 
jeden Abend, den ich zu ihm kam, nahmen die Liebkoſun⸗ 
gen zu. 

In diefen Tagen baute man an jenen neuen Zimmern 


dert zu feyn, fi in ben neuen Gemaͤchern eine Bleine 
Wohnung einrichten ließ, mir aber hatte er befohlen, ich 
follte burch feine Garbrrobe kommen, da ich denn heim⸗ 
lich über die Galerie des großen Saale ging und durch 
gewiffe Schiupflöcher zu jenem Gemach gelangte. Wes 
nige Tage barauf brachte mich bie ‚Herzogin um biefe 
Zugänge und ließ alle dieſe Thuͤren verfchließen, fo daß 
ich alle Abende, wenn ich in den Palaft fam, eine Weile 
warten mußte, weil fie fich felbft in diefen Vorgimmern 
befand, wo man vor ihrer Bequemlichkeit vorbei mußte, 
und weil fie nicht wohl war, fo kam ich niemals ohne fie 
zu flörın. Run warf fie deswegen, und wegen der fchon 
betannten Urfache den Außerften Groll auf mich und 
Eonnte mich auf keine Weife weber fehen noch leiden, 
Doc mit aller diefer großen Roth und dieſem unendli⸗ 
chen Verdruß fuhr ich gelaffen fort hinzugeben. Der 
Herzog hatte ausdruͤcklich defohlen, daß man mir, wenn 
ich an die Thürpochte, fogleich aufmachen follte, und fo 
ließen fie mich, ohne mir etwas weiter- zu fagen, burch 
alle Zimmer. Nun begegnete es manchmal, wenn ich zus 
big und unerwartit burchging, daß ich die Herzogin bei 
ihrer Bequemlichkeit fand, die fi denn mit einem fo 
wüthenden Borne gegen mich herauslieh, daß ich mich 
entſetzte. Sie fagte mir immer : Wann wirft bu benn 
einmal mit den Eleinen Figuren fertig ſeyn! bein Kom: 
mn wirb mir allzu läftig. Darauf antwortete ich mit 
der größten Gelaffenheit : Gnädige Brau und einzige 
Goͤnnerin! ich verlange nichts mehr, als Ihnen mit 
Treue und aͤußerſtem Schorfam zu bienen. Die Werke 
bie mir ber Herzog befohlen hat, werden mehrere Monate 
braudyen ; wenn aber Ew. Ercelleng nicht will, daß ich 
mehr hierher kommen foll, fo werde ich auch nicht kom⸗ 
men, es rufe mid) wer will, und wenn der Herzog zu mir 
ſchickt, fo will ich fagen daß ich trank bin, und Sie follen 
mich auf Beine Weiſe hier wieber fehen. Darauf verfeßte 
fie : Ich fage nicht, daß du dem Herzog nicht gehorchen 
fouft, aber mir ſcheint, daß beine Arbeit kein Ende neh⸗ 
mn wird. Mochte nun dir Herzog bievon etwas ges 
merkt haben, obır auf andere Weife veranlaßt worden 
fegn, genug wenn vier und zwanzig Uhr herbeilam, fo 
ließ er mich rufen und ber Bote fagte jederzeit : Vers 
fehle nicht zu kommen , der Derzog erwartet dich; und 
fo fuhr ich fort mit eben denfrlben Schwierigkeiten meh⸗ 
rere Abende hinzugeben. Einmal unter andern, als ich 
nach meiner Gewohnheit hereintrat, ſprach der Herzog 
mwahrfcheinlich von geheimen Dingen mit friner Gemah⸗ 
lin und wendete ſich mit heftigem Zorne gegen mich, bar: 
ub.r ich einigermaßen erſchreckt eilig zurüdigehen wollte; 
er aber fagte ſchnell zu mir: Komm herein, mein Benve⸗ 
nuto! gehe an deine Arbeit umb ich werbe bald bei Dir 
ſeyn. Indeſſen ich vorbeiging, nahm mid; Prinz Grazia, 
ein Kind von wenigen Jahren, beider Jacke, und trieb 
fo artige Scherze, als ein ſolches Kind nur machen Tann. 


gegen die Loͤwen, fo daß Beine Ercellenz, um abgefons | I 


deutliche Art zu erkennen, doß es ihm außerorbentlic 
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Der Herzog verwunderte fich darüber und fagte: Was 
ift das für eine anmuthige Freundſchaft die meine Kin: 


der zu Dir haben? 


Indeſſen ich nun an biefen Kleinigkeiten arbeitete, 
waren die Prinzen Don Giovanni, Don Aranbo und 
Don Grazia ben ganzen Abenb um mich herum, und 
ſtachen mic, ohne daß es der Herzog ſah, ich aber bat fie 
ruhig zu feyn. Sie antworteten: Wir können nicht! 
Und ich verfegte: Was man nicht Tann, will man auch 
nicht, drum laßt mich ruhen. Darüber fing der Herzog 
und bie Derzogin anlaut zu Lachen. 

Einen andern Abend, ald ich jene vier Figuren von 
Erz fertig hatte, die an der Baſe des Perfeus angebracht 
find, nämlich Jupiter, Mercur, Minerva und Dance, 
Mutter des Perfeus mit ihrem Beinen Knaben zu Fü: 
ben, hatte ich fie zufammen in gebachte® Zimmer bringen 
affen, wo ich Abends arbeitete, und fie in eine Reihe, 
ein wenig höher ald das Auge geftellt, wo fie fi) wirt 
lich fehr gut ausnahmen. Der Herzog, ber es gehört 
hatte, kam etwas früher als gerwöhnlich, und weil bie 

on bie ihm die Nachricht brachte, diefe Arbeiten 
über Verdienſt gerühmt und gefagt hatte: fie ſeyen befs 
fer als bie alten, und mehr foldye Dinge, fo fam nun 
der Herzog und die Derzogin und fprach mit Zufrieden⸗ 
beit von meinen Werken; ich aber fand geſchwind auf 
und ging ihm entgegen. Er hob darauf nach feiner fürfts 
lichen und eblen Art die rechte Hand auf, worin er eine 
Birn hielt, fo groß und fchön, als man fie nur fehen 
Eann, und fagte babel: Nimm bier, mein Benvenuto, 
und bringe biefe Birn in ben Garten deines Hauſes. 
Darauf antwortete ich gefällig: O gnädiger Herr! ift 
ed Ihr Ernft daß ich die Birn in den Garten meines 
Daufes legen foll? Der Herzog fagte von neuem: In 
den Garten bed Haufes, ba8 dein ift. Verftehft bu mich 
recht? Darauf dankte ich Seiner Ercelleng und der Ders 
zogin mit ben beften Eeremonien die ich nur in der Welt 
gu machen wußte. Dann fegten fie fich gegen bie Figuren 
über und fprachen über zwei Stunden von nichts ald von 
denfelben, fo daß die Herzogin ein unmäßiges Verlangen 
darnach empfand und zu mir fagte: Ich will nicht, daß 
du dieſe ſchoͤnen Figuren da unten auf bem Pla& vers 
ſchwendeſt, wo fie in Gefahr kämen verborben zu wer⸗ 
den, vielmehr follft du fie mir in einem meiner Zimmer 
anbringen, wo id) fie aufs befte will halten laſſen, wie 
ihre ſeltne Tugend verdient. Gegen biefe Worte ſetzte ich 
mich mit unendlichen Gründen, weil id} aber fah, wie feft 
fie entfchloffen war, daß ich die Figuren nicht an dic Baſe 
wo fie fich jetzo befinden, aufftclien follte, fo wartete ich 
den andern Tag ab, unb ging um zwei und zwanzig in 
den Palaſt, und als ich fand, daß der Herzog unb bie 
Herzogin ausgeritten waren, ließ ich die Figuren hinun⸗ 
ter tragen, und weil ich an ber Bafe fchon alles zurechte 
gemacht hatte, fo Löthete ich fie fogleich ein, wie fie bleis 
ben follten. Als die Herzogin «8 hörte, wurde fie fo zors 
nig, baß fie mir, wenn ihr Gemahl nicht geweſen wär”, 
gewiß vieled Uebel zugefügt hätte. Run kam birfer Vers 
druß noch zu jenem wegen ber Perlen und fie wirkte fo 
viel, daß der Herzog fein weniges Vergnügen aufgab. 
Ich Fam alfo Abends nicht mehr hin, denn ich fand 
alle die vorigen Schwierigkeiten, wenn ich in ben Palaft 
wollte, 

Ich wohnte nun, wo ich meinen Perfeus ſchon hinge⸗ 
bracht hatte, und arbeitete an feiner Vollendung unter 
allen den Hinderniſſen, deren ich ſchon erwähnt habe, 
das heißt, ohne Geld und unter fo vielen andern Vorfaͤl⸗ 
len, deren ‚Hälfte fhon einen Dann von Diamant zur 
Verzweiflung gebracht hätte. Als der Herzog vernahm, 
daß ich den Perfeus ſchon als geenbigt zeigen Eonnte, 
kam er einen Tag das Werk zu fehen, und gab auf eine 
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gefalle. Darauf wendete er fich zu gewiſſen Herren die 
mit ihm waren und fagte: Ob uns gleich diefes Werk 
ſehr ſchoͤn vorkoͤmmt, fo muß «8 body auch bem Volke ges 
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fallen, deswegen, mein Benvenuto, chi bu bie Wgte Band | fogar ben verwunderndwürdigen David bed goͤttlichen 
anlegft, wünfchte ich, daß du mir zu Liebe diefe vordere  Michelagnolo Buonarotti, von bem er auch behauptete, ' 


Thuͤre nach meinem Plage zu öfneteft, um zu fehen, mas 
das Volk dazu ſagt; denn es ift keine Frage, daß es ein 
Unterfchieb ſeyn muß, es frei oder in einer folchen Enge 
zu ſehen, und es wird fich gewiß anders als gegenwärtig 
| zeigen. Auf diefe Worte fagte ich dbemüthig zu Seiner 
Extellenz: Es wird gewiß um die Hälfte beffer ausſehen. 
Erinnern fi Ew. Ercelleng nicht, e8 in dem Garten 
meines Daufes gefchen zu haben, wo es ſich fo gut jeigte. 
Ja fogar Bandinello, der es dafelbft fah, war genöthigt, 
ungeachtet feiner böfen Natur, Gutes davon zu reben, 
er, ber fein ganzes Leben lang von niemand Gutes ges 
fprochen hat, und ich fürchte, Ev. Excellenz trauen ihm 
u viel. 

’ Darauf fagte der ‚Herzog ein wenig verdrießlich, aber 
mit gefälligen Worten: Thue es, mein Benvenuto, zu 
meiner geringen Genugthuung. 

Als er weg war, machte ich mich baran die Statue 
aufzudecken, weil aber ein wenig Gold frhite, und ein ges 
wiſſer Firniß und andere Kleinigkeiten die zu Vollen⸗ 
dumg eines Werts gehören, murmelte ich verbrießlich, 
[halt und betrübte mich und verwünfchte dem verfluchten 
Zag, ber mich veranlaßt hatte nach Florenz zu geben. 
Denn ich fah freilich den großen Berluft den ich mir zu⸗ 
gezogen hatte, indem ich Frankreich verließ, und ſah und 
wußte noch nicht, was ich Gutes von meinem ‚Herrn in 
Florenz erwarten follte, denn alles, was ih, von Ans 
fang bis zur Mitte und bis zum Ende gethan hatte, war 
alles zu meinem größten Schaben geſchehen. Und fo mit 
größtem Vurdruffe deckte ich die Bildfäule des folgenden 
Tags auf. 

Nun gefiel e8 Gott, daß fobalb als fie gefihen wurde, 
fi ein unmäßiges Gefchrei zum Lobe des Werks erhub, 
wobei ich mich ein wenig getröftet fühlte. Die Leute höre 
ten nicht auf, immerfort Sonette an die Thuͤrgewaͤnde 
anzubeften , wodurch gleichfam ein feftliches Anfehen 
entftand. Indeffen fuchte ich das Werk zu vollenden und 
arbeitete an bemfelben Tage daran, an welchem es meh⸗ 
rere Stunden aufgebedt blieb, und mehr ald zwanzig So⸗ 
nette und Griechifche Verſe; denn eben waren Ferien 
auf der Univerfität Pifa und alle bie vortrefflichften 
Lehrer und Schüler benrühten fi) um die Wette. Was 
miraber das größte Vergnügen machte und mir bie größte 
Doffnung wegen ber Gefinnung bed Herzogs gab, war, 
daß die von der Kunft, nämlich) Maler und Bildhauer, 
gleichfalls wetteiferten, wer bas meifte Gute bavon fagen 
Eonnte, unb unter andern, ber geſchickte Maler Jacob 
von Pontormo; am hoͤchſten aber ſchaͤtte ich das Lob des 
trefflichen Bronzino, des Malers, dem es nicht genug 
war, verſchiedene Gedichte Öffentlich anheften zu Laffen, 
ſondern der mir berfelben auch noch ins Haus fchickte, 
worin er fo viel Gutes, auf feine feltene und angenehme 
Weife fagte, daß ich mich wieder einigermaßen beruhigte. 
Und fo hatte ich das Werk wirber bedeckt, und fuchte es 
mit allem Fleiß zu vollenben. 

Als min Herzog die Bunft erfuhr, welche mir bie 
tr ffliche Schule bei diefem kurzen Anhlid erzeigt hatte, 
fagte er: Sch freue mich , daß Benvenuto diefe Heine 
Zufriedenheit gehabt hat, fo wird er defto geſchwinder 
die Arbrit vollenden : aber er denke nur nicht, wenn fie 
ganz aufgedeckt ift, daß bie Leute noch immer auf gleiche 
Weiſe fprechen werben. Es werden dann auch alle Fehler 
die daran find, aufgebedit fegn, und man wirb andere, 
bie nicht daran find, hinzuthun, fo mag er fich mit Ges 
duld waffnen. An biefen Reben war Bandinell fchulb, 
denn er batte bei biefee Gelegenheit die Werke des Anz 


er zeige fich nur don vorn gut. Dann ſprach er von fris 
nem Hertules und fıinen unendlichen Sonetten, die baran 
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geheftet wurden, und ſprach alles Uebel vom Volk. Der 
Herzog hatte ihn zu dieſen Reden veranlaßt und glaubte 


wirklich, die Sache werde auch ſo ablaufen, denn der 
neidiſche Bandinell hoͤrte nicht auf Uebles zu reden. So 
ſagte auch einmal, in der Gegenwart des Herzogs, der 
Schurke Bernardon, der Maͤkler, nur um dem Bandi⸗ 
nell zu ſchmeicheln: Wißt, gnaͤdiger Herr, große Fi⸗ 
guren zu machen, iſt eine andere Kunſt, als kleine zu 
arbeiten! Ich will nicht ſagen, daß er die kleinen Fi⸗ 
guͤrchen nicht gut gemacht habe; aber Ihr werdet ſehen, 
die große gelingt ihm nicht. Und unter dieſe haͤmiſchen 
Worte miſchte er nach ſeiner Spinnenart noch andere, 
und haͤufte Luͤgen auf Luͤgen. 

Run gefiel's aber meinem glorreichen Herrn und un⸗ 
ſterblichen Gott, daß ich meine Statue vollendete und fie 
an einem Donnerflag ganz aufdecken Eonnte. Alfobald, 
ed war noch nicht ganz Tag, vereinigte fich eine folche 
Menge Volk, daß es nicht zu zählen war, und alle wett: 
eiferten, das Beſte davon zu fprechen. Der Herzog 
fand an einem niebern Fenfter des Palaftes das über 
ber Thuͤre war, und fo vernahm cr, halb verborgen, alles 
mas man fagte, Ald er num einige Stunben zugehört 
hatte, ftand er mit fo viel Zufriedenheit und Lebhaftig- 
kit auf, wendete fih zu Herrn Sforza und fagte: 
Sforza! geh’ zu Benvenuto, und fag’ ihm von meinet= 
wegen, daß er mid), mehr als ich hoffte, befriedigt hat, 
ich will ihn auch zufrisben ftellen, er ſoll ſich verwun⸗ 
bern , und fag’ ihm, er fol gutes Muth fegn. Herr 
Sforza brachte mir diefen ruhmvollen Auftrag, wodurch 
ich äußerft geftärkt warb und benfelben Tag fehr vers 
gnügt zubrachte, weil das Volk auf mich mit Fingern 
wies, und mich bem und jenem als eine neue und wun⸗ 
derſame Sache zeigte. Unter andern waren zwei Edel⸗ 
Irute, die der Vicckoͤnig von Sicilien an unfern 
in Gefchäften geſendet hatte. Als man mich diefen beis 
ben gefälligen Männern auf dem Plage zeigte, kamen 
fie heftig auf mid) 106, und, mit ihren Muͤten ia ber 
Hand, hielten fie mir eine fo umftändliche Rebe, die für 
einen Papft zu viel gewefen wär’. Ich demüthigte mich 
fo viel ich konnte, aber fie deckten mich dergeſtalt zu, 
daß ich fie inftändig bat, mit mir vom Plage wegzu⸗ 
gehn, weil die Leute bei uns ftill flanden, und mich 
ſchaͤrfer anſahen als unfern Perſeus felbft. Unter diefen 
Gıremonien waren fie ſo kuͤhn, und verlangten, ich 
möchte nady Sicilien kommen, da fie mir denn einen 
ſolchen Gontract verfpradyen, mit dem ich zufrichen 
fegn follte. Sie fagten mir, Johann , Bruber Angiolo, 
von den Serviten, habe ihnen einen Brunnen gemadıt, 
mit vielen Biguren verziert, aber fie feyen lange nicht 
von ber Vortrefflichkeit wie ber Perſeus under fry da⸗ 
bei reich geworben. Ich ließ fie nicht alles, was fie fas 
gen wollten, vollenden, fondern verſezte: Ich verwun⸗ 
bere mich fehr, daß ihr von mir verlangt, daß ich einen 
Herrn verlaffen fol, der die Talente mehr fchäht, als 
irgend ein andrer Fürft, der je geboren wurde, um fo 
mehr, ba ich ihm in meinem Baterlande finde, der Schule 
aller der großen Künfte, Hätte ich Luft zu großem 
Gewinn, fo wär’ ich in Frankreich geblieben, im Dienfte 
des großen Königs Franciscus, der mir taufend Golbs 
gülben für meinen Unterhalt gab, und bazu die Arbeit 
meiner fämmtlichen Werte bezahlte, fo daß ich mich 
alle Jahre über viertaufend Goldguͤlden ftand ; num bin 


ich aber doch weggegangen und habe ben Lohn meiner | 
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Werke von vier Jahren in Paris zuruͤckgelaſſen. Mit 
dieſen und andern Worten ſchnitt ich die Grremonien 
durch, dankte den Herren flr das große Lob, das fir mir 
gegeben hatten, und verficherte fie, das ſey die größte 
Belohnung für jeden, bir fich ernfthaft bemuͤhe; ich 
fegte hinzu, fie hätten meine Luft gut zu arbeiten fo 
vermehrt, daß ich in wenigen Jahren ein anderes Wert 
aufzuftellen hoffte, mit dem ich der vortrefflichen Floren⸗ 
tiniſchen Schule noch mehr als mit dieſem zu gefallen ges 
dichte. Die briden Edelleute hätten gerne den Faden der 
Geremonien wieder angeknuͤpft; aber ich, mit einer Mü- 
Benbewegung und einem tiefen Buͤckling, nahm fogleich 
von ihnen Abſchied. 

Auf diefe Weife Tieß ich zwei Tage vorübirgeben, und 
als ich ſah, daß das große Lob immer zunahm, entſchloß 
ich mid) meinem Herzog aufzuwarten, ber mit großer 
Freundlichkeit zu mir ſagte: Mein Benvenuto, bu haft 
mich und das ganze Volk zufrieden geftellt ; aber ich vers 
fpreche bir, daß ich dich auf eine Weiſe befriedigen will, 
uͤber welche du dich verwundern follft, und ich fage bir, 
ber morgende Bag foll nicht vorüber gehen. Auf diefe 
herrlichen Verſprechungen wendete ich alle Kräfte der 
Seele und des Leibes in Einem Augenblid zu Gott, 
und dankte ihm aufrichtig, zuglich hörte ich meinen 
Derzog an, und halb weinend vor Freude Küste ich ihm 
das Kleid und fagte : Mein glorreicher Herr, freigebig 

egen alle Talente und gegen die Menfchen, die fie aus: 

ben! Ich bitte Em. Ercellenz um gnädigen Urlaub auf 
acht Tage, damit ich Gott danken möge. Denn ich weiß 
wohl, wie übermäßig ich mich angeftrengt habe, und bin 
überzeugt, daß mein fifter Glaube Gott zu meiner Hülfe 
bewogen hat. Wegen diefem unb fo manchem anbern 
wunderbaren Beiftand will ich acht Tage als Pilgrim 
auswandern und meinem unfterblichen Gott und Herrn 
danken, ber immer demjenigen hilft, ber ihn mit Wahr 
heit anruft. 

Darauf fragte mich der Herzog, wohin ich gehen woll⸗ 
te, und ich verfegte, morgen früh will ich weggehen, auf 
VBallombrofa zu, von da nach Gumalboli und zu ben 
Eremiten, dann zu den Bädern der heiligen Maria und 
vielleicht bis Seftile, weil ich höre, daß daſelbſt fchöne 
Alterthümer find. Dann will ich über S. Brancesco bei: 
la Vernia zuruͤckkehren, unter beftänbigem Dante ges 
gen Bott, und mit dem lebhaften Wunſch Ew. Excel⸗ 
leng weiter zu bienen. Darauf fagte mir dir Herzog mit 
beiterm Geſichte: Seh’ und kehre zuruͤck! Wirklich fo 
gefaͤllſt du mir ; laffe mir zwei Verfe zum Andenken und 
ſey unbeforgt. 

Sogleich machte ich vier Berfe, in welchen ich Seiner 
Excellenz dankte, und gab fie Herrn Sforza, der fie 
dem Herzog in meinem Namen überreichte. Diefer em: 
pfing fie, gab fie ſodann zurück und fagte : Lege fie mir 
täglich vor die Augen! Denn wenn Benvenuto zuruͤck⸗ 
kaͤm' und feine Sache nicht außgefertigt fänd’, ich glaube 
er brächte mid um. Auf dieſe ſcherzhafte Weife ver- 
langte ber Herzog erinnert zu werden. Diefe beſtimmten 
Worte fagte mir Herr Sforza noch felbigen Abend, ver= 
wunberte fich über bie große Gunft, und fagte mir auf 
eine ſehr gefällige Weife : Geh’, Benvenuto, und komme 
bald wieder. Ich beneibe dich, 
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ihn mit einer Karte von feiner eiguen Hand beſchenkt, worauf ein gefähr- 
lcher Pab bemerft ift , darch welchen die Feinde In des Herzogt Land 
kommen föanten. — Er lehrt damit zum Herzog zuruf, der ihn wegen frie 
nes Eiſere hoðchlich lobt. — Differenz zwiſ hen ihm und dem Herzog, we⸗ 
gen des Preifed ded Porſeus. — Dian überläßt ed der Enticheidung des 
Sirroupnmus Alpizzi, welcher die Bade keinrcwege gu de6 Hutors Zufries 
denheit vollbringt. — Neuce Veißverflaudniß zwiſchen ihm und Dein Her⸗ 
g09 , welches Bandineli uud die Herzogin vermitteln folen. — Der 
Dersog würfdt , daB er halberhodene Arbeiten in Pr fur Das Chor von 
Ganta Maria dei Fiore unternehmen möge. — Nah wenig Umerhal⸗ 
tungen giebt der Herzog dirfen Beorfap auf. — Der Autor erbietet fi ı 
awel Puite für deu Chor zu machen, und fie mit halberhobenen Figu- 
ven ‚in Erz, audsujwren, — Der Herzog dilligt den Vorſchlag. 





Run ging id) im Namen Gottes von Florenz weg, 
immer Pfalmen und Gebete zu Verherriichung des götts 
lichen Ramens auf ber ganzen Reife fingend und aus⸗ 
fpeechend. Auf dem Wege hatte ich das größte Vergnuͤ⸗ 
gen; denn 18 war bie [hönfte Sommerzeit und die Aus: 
ficht in ein Land wo ich nie geweſen war, ſchien mir fo 
reizend, baß ich erftaunte und mich ergetzte. Zum Führer 
hatte ich einen jungen Mann aus meiner Werkftatt mit- 
genommen, der von Bagno war und Gäfar bie, von 
beffen Eltern ich auf das freundfchaftlichite aufgenoms 
men ward. Unter andern war ein alter Mann in ber 
Bamilie, über fiebinzig Jahre, vom gefülligften Weſen, 
ein Dheim bed gebachten Gäfars, eine Art von chirur⸗ 
giſchem Arzt, bir ein wenig nach der Alchimie hinzielte, 
Diefer Mann zeigte mir baß bie Gegend Minen von 
Gold und Silber habe ; er ließ mich viele ſchoͤne Sachen 
des Landes fehen, woran ick ein großes Vergnügen fand, 
Als er nun auf diefe Weife mit mir befannt geworben 
war, fagte er unter anbırn eines Tages zu mir : Ich 
will Euch einen Gedanken nicht verhehln, woraus was 
ſehr Riiche entſtehen koͤnnte, wenn Seine Excellenz 
darauf hören wollte. Naͤmlich in der Gegend von Ga: 
malboli ift ein fo verdeckter Paß, daß Peter Strozzi 
nicht allein ficher burchlommen, fondern auch Poppi ohne 
Widerftand wegnehmen könnte. Als er mir die Sache 
mit Worten erklärt hatte, zog er ein Blatt aus ber Ta: 
fche, worauf ber gute Alte die gange Gegend dergeſtalt 
gezeichnet hatte, daß man die große Gefahr fehr wohl 
ſehen und beutlich erfennen konnte. Ich nahm bie Zeich⸗ 
nung und ging fogleich von Bagno weg, nahm meinen 
Weg über Prato Magno und über S. Francesco bella 
Vernia, und fo kam ich nach Florenz zurück, Ohne Vers 
weilen, nur daß ich die Stiefeln auszog, ging ich nad) 
dem Palafte und begegnete bem Herzog, der eben aus 
dem Palaſte des Podeſta zuruͤckkehrte, bei bir Abtei, 
Als ex mid) ſah, empfing er mich aufs freundlichfte, doch 
mit ein wenig Verwunderung, und fagte: Warum kift 
du fo geſchwind zurücdgelommm? ich erwartete dich 
noch nicht in acht Zagen. Darauf verfiste ich: Bum 
Dienft Ew. Excellenz bin ic) zuruͤckgekehrt; denn gern 
wäre ich noch mehrere Tage in jenen fchönen Gegenden 
geblieben. Und was Gutes bringft du denn bei deiner 
ſchnellen Wiederkehr ? fragte dir Herzog. Darauf ver: 
feßte ich: Mein Herr es ift nöthig daß ich Euch Din⸗ 
ge von großer Bedeutung fage und vorgeige ; und fo 
ging ich mit ihm nach dem Palaſt. Dafelbft führte er 
mich in ein Zimmer wo wir allein waren. Ich fagte ihm 
allıs und ließ ihn die wenige Zeichnung fehen, und es 
ſchien ihm angenehm zu ſeyn. Darauf fagte ih zu Sei⸗ 
ner Grcelleng, e8 ſey nöthig, einer Sache von folder 
Wichtigkeit bald abzuhelfen. Der Herzog dachte darauf 
ein wenig nach und fügte : Wiſſe, baß wir mit dem Her⸗ 
308 von Urbimo einig find, ber nun felbft dafür forgen 
mag; aber behalte das bei bir. Und fo kehrte ich mit gros 
Ben Zeichen feiner Gnade wieber nach Haufe. 


Den andern Tag ließ ich mich wieder fehen, und ber 
Derzog, nachdem er ein wenig gefprochen hatte, fagte 








526 





mit Heiterkeit : Morgen ganz gewiß foll beine Sache 
außgefertigt werden, deswegen ſey gutes Muths. Ich 
hielt es nun fuͤr gewiß und erwartete den andern Tag 
mit großem Verlangen. Der Tag kam, ich ging nach 
dem Palaſt, und wie es gewoͤhnlich iſt, daß man boͤſe 
Neuigkeiten fruͤher als die guten erfaͤhrt, ſo rief mich 
Herr Jacob Guidi, Secretaͤr Seiner Excellenz, mit 
feinem fHiefen Maule und ſtolzem Ton; dabei zog er 
ſich auf ſich zuruͤck, ſtand wie angepfaͤhlt und wie ein er⸗ 
ſtarrier Menſch, dann fing er an folgendermaßen zu re⸗ 
den: der Herzog, ſagte er, wolle von dir wiſſen, was 
du fuͤr deinen Perſeus verlangſt. Ich ſtand erſtaunt und 
erſchrocken, und antwortete ſogleich: Es ſey meine Art 
nicht den Preis meiner Arbeiten zu beſtimmen; Seine 
Excellenz habe mir vor zwei Tagen ganz was andres 
verſprochen. Sogleich ſagte mir der Menſch mit noch ſtaͤr⸗ 
kerer Stimme: Ich befehle dir ausdruͤcklich von Seiten 
des Herzogs, daß du mir ſagſt was du verlangſt, bei 
Strafe voͤllig in Ungnade Seiner Excellenz zu fallen. 

Ich hatte mir geſchmeichelt, bei den großen Liebko⸗ 
ſungen die mir der Herzog erzeigt hatte, nicht ſowohl et⸗ 
was zu gewinnen, ſoudern ich hoffte nur ſeine ganze 
Gnade erlangt zu haben. Nun kam ich über das unerwar⸗ 
tete Betragen dergeftalt in Wuth, und befondere, daß 
mir tie Votfchaft durch diefe giftige Kroͤte nach ihrer 
MWeife vorgetragen wurde, und antwortete fogleich : 
Wenn der Herzog mir zehntaufend Seudi gub’, fo wuͤr⸗ 
be er mir die Statue nicht bizahlen, und wenn ich ge⸗ 
glaubt hätte, auf folche Weiſe bihandelt zu werden, fo 
wär’ ich nie geblieben. Sogleich fagte mir der verdrießli⸗ 
he Menſch eine Menge ſchimpflicher Worte, und ich 
that deögleichen. Den andern Zag wartıte ich dem Herzog 
auf; er wintte mir, und ic) näherte mich. Darauf fagte 
er zornig: Die Stäbte und großen Palaͤſte der Fürften 
und Könige bauet man mit zehntaufend Ducaten. Dar⸗ 
auf antivortete ich fchnell, indem ich das Haupt neigte : 
Seine Ercellenz würde fehr viele Menſchen finden die 
ihr Städte und Paläfte zu vollenden verftünden, aber 
Statuen, wie der Perfeus, möchte vielleicht niemand in 
der Welt fo zu machen im Stande ſeyn. Sogleich ging 
ich weg ohne mas weiter zu fagen und zu thun. 

Wenige Tage darauf ließ mich die Herzogin rufen 
und fagte mir : ich folle den Zwift den ich mit dem ‚Der: 
zog habe, ihr überlaffen, denn fie glaube etwas thun zu 
koͤnnen, womit ich zufrieden ſeyn würde. Auf dieſe guͤ⸗ 
tigen Worte antwortite ich, daß ich nie eine größere Be⸗ 
lohnung meiner Mühe verlangt hätte, ald die Gnade des 
Herzöge, Seine Ercillenz habe mir fie zugefichert, und 
ich überlaffe mich nicht erſt gegenwärtig ihnen beider⸗ 
ſeits gänzlich, da ich es von der erſten Zeit meines Dienftes 
an mit aller Kreundlichkeit fchon gethan babe. Dann 
fegte ich Hinzu: wenn Seine Ercelleng mir für meine 
Arbeit ein Gnadenzeichen gäben, das nur fünf Pfennige 
werth fiy, fo würde ich vergnügt und zufrieden ſeyn, 
wenn ich mich dabei nur feiner Gnade verfichern Eönnte, 
Darauf fagte mir die Herzogin lächelnd : Du würbeft 
am beften thun, wenn du meinem Racthe folgteft. So: 
gleich wendete fie mir den Rüden und ging hinweg. 

Ich dachte mein Beſtes gethan zu haben, indem ich 
fo demüthige Worte brauchte : denn ob fie gleich vorher 
ein wenig über mic) gezüurnt hatte, fo war ihr doc) eine 
gewiffe gute Art zu handeln eigen. Aber die Sache 
nahm für mich leiber eine fchlimme Wendung, Ich war 
zu der Zeit fehr vertraut mit Hieronymus Albigzi, Vor: 
geſetztem der Truppen des Herzogs, der mir eines Tas 
ges unter anderm fagte : O Benvenuto! es wäre boch 
gut, bie Meine Differenz, bie du mit dem Herzog haft, 
ins Gleiche zu bringen. Dätteft du Vertrauen in mich, 
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böfe, fo wirft du dich dabei ſehr übel beſinden; das ſey 
dir genug, ich kann bir nicht alles fagen. Nun Hatte mich - 
vorher ſchon wieder ein Schalk gegen bie Herzogin miß⸗ 
trauifch gemacht, denn er erzählte mir, er habe fie bei ! 
irgend einer Gelegenheit fagen hören : Er will ja für | 
weniger ald zwei Pfennige den Perſeus wegwerfen, und ' 
damit wird ber ganze Streit geendigt fegn. . 

Wegen dieſes Verdachts fagte ich Herrn Albizzi: ich 
uͤberlaſſe ihm alles, und ich wuͤrde mit dem, was er thue, 
völlig zufrieden ſeyn, wenn ich nur in der Gnade des 
Herzogs bliebe. Dieſer Ehrenmann, der ſich recht gut | 
auf die Soldatenkunſt verſtand, beſonders aber auf die 
Anfuͤhrung leichter Truppen, das alles rohe Menſchen 
ſind, hatte keine Luſt an der Bildhauerei und verſtand 
auch deswegen nicht das mindeſte davon. Als er nun mit 
dem Herzog ſprach, ſagte er: Benvenuto hat ſich mir | 
ganz überlaffen und mich gebeten, ich folle ihn Sv. Er⸗ 
cellenz empfehlen. Darauf fagte der Herzog: Auch ich | 
will Euch die Entfchribung übertragen, unb mit allem 
was Ihr beftimmt, zufricden feyn. Darauf machte Herr | 
Hieronymus einen Aufſatz, der fehr gut und zu meinen | 
Gunſten gefchrieben war, und beftimmte : ber Herzog 
folle mir breitaufend fünfhundert Gofbgülden reichen 
laffen, wodurch zwar ein ſolches Wert nicht vollig be= 
zahlt, aber doch einigermaßen für meinem Unterhalt ges 
forgt ſey, und womit ich zufrieden ſeyn Eonnte. GE 
waren noch vicle Worte hinzugefügt, bie ſich alle auf 
diefen Preis bezogen. Diefen Auffag unterfchrieb der 
Herzog fo geen, als ich übel damit zufrirden war. Als 
ed die Herzogin vernahm, fagte fie : Es wäre beffer für 
ben armen Dann gervefen, wenn er fi auf midy ver⸗ 
laſſen Hätte, ich würde ihm wenigſtens fünftaufund Gold» 
gülden verfchafft haben ; und diefelbigen Worte fügte fie 
mir eines Tages, als ich in ben Palaft kam, in Gegen: 
wart dis Heren Alamanni Salviati; fie lachte mich aus 
und ſagte, das Ucbel das mir begegne treffe midy mit 
Recht. 

Der Herzog hatte befohlen mir ſollten hundert Gold» 
gülben monatlich bezahlt werden, nachher fing ‚Herr 
Antonio de Robili, der gedachten Auftrag hatte, mir 
nur funfzig zu zahlen an, dann gab er mir mandımal 
nur fünf und zwanzig, manchmal auch gar nichts. Da 
ich nun fah, daß ich fo hingehalten ward, wendete ich 
mich aufs hoͤflichſte an ihn und bat ihn mir die Urfache 
zu fagen, warum er bie Zahlung nicht vollendete? Er 
antwortete mir fo gütig, und es ſchien mir, daß er fich 
gar zu weit herausließe, denn cr fagte: er könne die Zah⸗ 
lung nicht regelmaͤßig fortfegen, weil man im Palaft 
nicht zum beften mit Gelb verfehen fey, er verſpreche 
aber, daß er mich bezahlen wolle, fobald vr Geld erhalte. 
Dann feste er hinzu: Sch müßte ein großer Schelm ſeyn, 
wenn ich dich nicht bezahlte. Ich verwunderte mich, ein 
folches Wort von ihm zu hören, und hoffte nun, ich würde 
mid) fobald als möglich befriedigt ſehen. Allein es er: 
folgte gerade das G:gentheil, und ba ich mich fo aufzie⸗ 
ben ſah, erzürnte ich mid) mit ihm und fagte ihm fühne 
und heftige Worte, und erinnerte ihn an feine eigum 
Ausdrüde. Indeſſen ftarb er, und man blieb mir fünf: 
hundert Goldguͤlden ſchuldig, bis heute, da wir nahe am 
Ende des Jahres 1566 find. , 

Auch war ein Theil meiner Befolbung rüdfländig ge: 
blicben, und ich dachte nicht diefen Reſt jemals zu ers | 
halten, denn ed waren ſchon brei Jahre verfloffen. Aber 
der Herzog fiel in eine gefährliche Krankbeit, und Eonnte | 
in acht und vierzig Stunden das Waffer nicht laffen. As | 
er nun merkte, baß ihm die Arrzte mit ihren Mitteln 
nicht helfen fonnten, wendete er fich vielleicht zu Gott | 
und befchloß, daß jeder feinen Rüditand erhalten folle, 


= m — — an | —— — ——— EEE 


fo glaubte ich wohl damit fertig zu werden, denn ich | da wurde ich denn auch bezahlt; aber für meinen Perſeus 
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weiß, was ic) ſage. Wird ber Herzog wirklich einmal | erhielt ich nicht die ganze Summe. 
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Faſt Hatte ich mir vorgefeht dem Leſer von meinem 
unglüdlichen Perſeus nichts mehr zu erzählen, doch kann 
ich einen merkwuͤrdigen Umftand nicht verſchweigen, und 
nehme daher den Faden ein wenig rückwärts wirder auf. 
Damals, als ich mit der ‚Herzogin fprach, und mit aller 
Demuth zu erkennen gab, baß ich mit allem zufrieden 
ſeyn wolle, was der Herzog mir geben würde, hatte ich 
Die Abficht mich wieder allmählig in Gunſt zu fegen, und 
bei diefer Gelegenheit den Herzog einigermaßen zu befänf: 
tigen. Denn wenige Tage vorher, ehe Albizzi den Accorb 
machte, hatte fich der Herzog heftig über mich erzürnt. 
Denn als ich mich bei Seiner Excellenz über bie aͤußerſt 
Tchlechte Behandlung beklagte, die ich von Alphonfo Qui⸗ 
ftello, Herrn Jacob Yolverino, dem Kiscal, und befon> 
ders von Baptifta Bandini von Volterra dulden mußte, 
und mit einiger Leidenfchaft meine Gründe vortrug, Ir 
ich den Herzog in fo großen Zorn gerathen, ale man fi 
denen Bann, Er fagte mir dabei : Das ift ein Kal wie 
mit deinem Perfeus, für ben du mir zchntaufend Scudi 
gefordert haft. Du bift zu fehr auf deinen Wortheil br: 
dacht. Ich will die Statue ſchaͤten laffen, und was man 
recht findet, folft du Haben. Hierauf antwortete ich ein 
wenig tühn und halb exzürnt, wie man fich gegen große 
Derren nicht betragen foll : Wie wäre es möglich, daß 
mein Werk nach feinem Werth gefchägt würde, da ge: 

tig niemand in Florenz ift, der ein gleiches machen 
kann. Darauf warb der Herzog noch zorniger und fagte 
mir viele heftige Worte, unter andern rief er aus : Ja 
es ift gegenwärtig ein Mann in Florenz, ber ein folches 
Wert machen könnte, und beöwegen wird er e8 auch zu 
beurtheilen wiffen! Gr meinte den Bandinell, Gavalier 
von St. Jacob. Darauf verfegte ih : Ew. Extellenz hat 
mich in den Stand geſetzt in der größten Schule der Welt 
ein großes und ſchweres Werk zu vollenden, das mir 


! mehr gelobt worden ift als irgenb eins, das jemals in 


dieſer göttlichen Schule aufgebedtt worben ; und was mir 
am weiften fchmeichelte, war, daß die trefflichen Maͤn⸗ 
ner Die von ber Kunft find und ſich darauf verflehn, wie 
5 B. Bronzino ber Maler, mir allen Beifall gaben. 
Diefer trefflihe Mann bemühte fich und machte mir vier 
Sonette, worin er die ebeiften und herrlichſten Worte 
ſagte, die man nur ausdruͤcken kann, und eben biefer 
wunberfame Wann war fchulb, daß bie ganze Stabt fo 
ehr in Bewegung kam. Kreilidy wenn fich diefer Dann 
fo gut mit der Bitdhauerkunft als der Malerei abgeben 
wollte, fo würde er vielleicht ein foldyes Wirk vollenden 
tönnen. Auch geftehe ich Ew. Ercellenz, daß mein Mei: 
fter Michelagnolo Buonarotti, als er jünger war, gleich: 
falls ein ähnliches gemacht hatte, aber nicht mit weni: 
ger Anftrengung als ich ſelbſt; nun aber, da er [ehr alt 
ift, wird ihm eine folche Arbeit gewiß nicht gelingen, jo 
daß ich gewiß überzeugt bin, daß zu unferer Zeit niemand 
bekannt fey , ber fie ausführen koͤnne. Run hat mein: 
Arbeit den größten Lohn erhalten, den ich in der Welt 
erlangen Tann, befonders ba Ew. Ercellenz ſich bavon 
fo zufrieden zeigten und mir fie, mehr als ein anderer, 
lobten ; was konnte ich für eine größere und ehrenvollere 
Belohnung verlangen? Gewiß Ew. Ercellenz Eonnte 
mir fie nicht mit einer herrlicheren Muͤnze bezahlen, 
benn Peine Art von Schag kann ſich mit diefem vergleis 
chen. &o bin ich überflufiig belohnt, und ich danke Ew. 
Extellenz bafür von Herzen. 

Darauf antwortete ber Herzog : Du denkſt nicht, baf 
ich reich genug bin bich zu bezahlen, aber ich fage dir, 
du ſollſt mehr haben, als fie werth ift. Darauf verfegte 
id: Ich denke an keine andere Belohnung, als die mir 
Ew. Ercellenz und die Schule ſchon gegeben haben, un) 
nun will ich mit Gott fortgehen, ohne dad Haus jemals 
wieber zu betreten, das Ew. Ercelleng mir ſchenkte, und 

ich will nicht denken, jemals Florenz wieder zu fehen. 
— — —— — J 
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Wir waren eben bei S. Felice, denn der Herzog ging 
nad dem Palafte zuruͤck, und auf meine heftigen Worte 
wendete er ſich fchnell in großem Zorne gegen mid) und 
fagte : Du gehſt nicht weg! Hüte dich wohl wegzugehen ! 
Halb erfchroden begleitete ich ihn nach dem Palaft, dort 
gab er dem Erzbifchof von Pifa, Bartholini, und Heren 
Pandolfo della Stuffa den Auftrag, fie follten Baccio 
Bandinelli von feinetwegen fagen, er möge meinen Pers 
feus wohl betrachten und das Wert fchägen, denn ber 
Herzog wolle mir ben rechten Preis bezahlen. Diefe beis 
den wadern Männer gingen fogleich zum Banbinell und 
verrichteten ihren Auftrag. Er wußte fehr gut was fie 
werth war, aber weil er mit mir über vergangene Dinge 
erzürnt war, fo wollte er fich in meine Angelegenheiten 
auf keine Weife mifchen. Darauf fügten die beiden Edel⸗ 
leute hinzu : Der Herzog bat und gefagt, baß er bei Strafe 
feiner Ungnade Euch befiehlt, ihm den Preis zu beftims 
men, Wollt Ihr zwei, brei Tage, um fie redyt zu betrach⸗ 
ten, fo nehmt Euch die Zeit und dann fagt uns, was bie 
Arbeit verdiene. Daraufantwortete jener : er habe fie ges 
nug betrachtet und wolle gern ben Befehlen bes „Herzogs 
gehorchen, das Werk fey reich und ſchoͤn gerathen, fo daß 
es wohl fechözehntaufend Goldguͤlden und mehr werth 
fey. Diefe Worte hinterbrachten fogleich die guten Edel⸗ 
leute dem ‚Herzog, welcher fich fehr darüber erzürnte. 
Auch fagten fie mir es wieder, worauf ich antwortete, 
bag ich auf keine Weife das Lob des Bandinells annehs 
men wolle, ba er nur übles von jedermann fpreche. Diefe 
meine Worte fagte man bem ‚Herzog wieber, und deshalb 
verlangte bie Herzogin, baß ich ihr die Sache überlaffen 
follte. Das ift nun alles die reine Wahrheit; genug ich 
hätte beffer gethan die Herzogin walten zu laflen ; denn 
ich wär? in kurzem bezahlt gewefen, und hätte einen grö- 
Bern Lohn empfangen. 

Der ‚Herzog ließ mir durch Herrn Gelio Torelli, ſei⸗ 
nen Aubitor, fagen: er verlange, baß ich gewiſſe Ges 
fchichten in halb erhobener Arbeit von Erz rings um 
den Ehor von Santa Maria bel Kiore verfertigen folle. 
Weil aber diefer Chor ein Unternehmen bed Banbinells 
war, fo wollte ich fein Zeug nicht Durch meine Bemühuns 
gen bereichern. Zwar hatte er felbft die Zeichnung bazu 
nicht gemacht, denn er verftand nichts in der Welt von 
Architektur, vielmehr war der Riß von Julian di Baccio 
d’Agnolo, dem Zimmermann, der die Kuppel verdarb. 
Genug, es ift nicht die mindefte Kunft daran. Aus dies 
fer doppelten Urfache wollte ich das Werk nit machen, 
doch hatte ich immer auf das ergebenfte bem Herzog ver: 
ſichert, daß ich alles thun würde, was Seine Ercellenz 
mir beföhle. Run hatte ber Herzog den Werkmeiſtern 
von Santa Maria bei Fiore befohlen, fie follten mit 
mir übereintommen, er wolle mir eine Befoldung von 
zweihundert Scudi des Jahre geben, und meine Ars 
beit follten fie mir aus der Baucaffe bezahlen. So er: 
ſchien ich vor gedachten Werkmeiftern, weldhe mir den 
erhaltenen Befehl befannt machten. Da ich nun glaubte 
meine Grünbe ihnen ſicher vorlegen zu koͤnnen, zeigte ich 
ihnen, daß fo viele Gefchichten von Erz eine große Aus⸗ 
gabe machen würden, die völlig weggeworfen waͤr'; da⸗ 
bei führte ich meine Urfachen an, welche fie alle fehr 
wohl begriffen. Die erfte war, die Zeichnung des Ehors 
fey ganz falfch und ohne bie minbefte Vernunft gemacht, 
man fehe weder Kunft noch Bequemlichkeit, weder Ans 
muth noch Proportion daran. Die zweite Urfache war, 
weil gebachte Gefchichten fo niedrig zu flehen kämen, 
daß fie unter dem Auge blieben, von Qunben befubelt und 
immer von Staub und allem Unrath voll fegn würden, 
deswegen wollte ich fie nicht machen, denn ich möchte 
nicht gern ben Ueberreſt meiner beften Jahre wegwerfen 
und dabei Seiner Extellenz nicht dienen, da ich ihr doch 
fo ſehr zu gefallen und zu dienen wuͤnſche. Wenn abır 
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ber Herzog mir etwas wolle zu thun geben, fo möchte er 
mich die Mittelthüre von Santa Maria dei Fiore machen 
laffen; dieſes Werk würbe geſehen werben und Seiner 
Ercellenz zu größerem Ruhme gereichen. Sch wollte mich 
durch einen Gontract verbinden, daß wenn ich fie nicht 
beffer machte als die ſchoͤnſte Thüre von Sanct Johann, 
fo verlange ich nichts für meine Arbeit, wenn ich aber 
fie nach meinem Verfprechen vollendete, fo wäre ich zus 
frieden, daß man fie ſchaͤten laffe, und man folle mir 
alsdann taufend Scudi weniger geben, als fie von Kunſt⸗ 
verftändigen gefhäst würde. 

Denen Bauherrn gefiel mein Vorfchlag fehr wohl, 
und fie gingen, um mit dem Herzog zu rıden, unter an 
dern Peter Salviati, der dem Herzog das angenehmfte 
zu fagen glaubte ; es war aber gerabe dad Gegentheil, 
denn diefer verfegte : ich wolle nur immer das nicht thun, 
was er verlange. Und fo ging Herr Peter weg, ohne daß 
etwas entſchieden worden wäre. 

Als ic) das vernahm, fuchte ich ſchnell den Herzog auf, 
der einigermaßen uͤber mich erzuͤrnt ſchien. Ich bat ihn 
nur, daß er mich anhören möchte, und er verſprach mir's. 
So fing ich umſtaͤndlich an und zeigte ihm die Reinheit 
der Sache mit fo viel Gründen, und daß eine große Aus: 
gabe nur würde weggeworfen feyn, daß ich ihn endlich 
befänftigt hatte. Dann feste ich hinzu: wenn es Seiner 
Ercellenz nicht gefalle, daß gedachte Thuͤre gemacht 
würde, fo gebrauche man in jenem Chor zwei Kangeln, 
welches zwei große Werke fiyen und Seiner Excellenz 
zum Ruhm gereichen würden. Ich wolle daran eine 
Menge Gefchichten in erhabner Arbrit von Erz verfer: 


| tigen und viele Bierrathen anbringen; bergeftalt er⸗ 


weichte ich ihn, und er trug mir auf, Mobelle zu ma= 
hen. Sch machte deren verfchiedene mit ber Außerftan 
Anftrengung, unter andern eins zu acht Seiten, mit mehr 
Fleiß als die andern, und es ſchien mir viel bequemer gu 
dem Dienfte, wozu es beftimmt war. Ich hatte fie oft 
in den Palaft getragen, und ber Herzog ließ mir durch 
feinen Kämmerer fagen, ich follte fie da laffen. Nachdem 
fie der Herzog gefehen, bemerkte ich wohl, daß Seine 
Excellenz nicht das Beſte gewählt hatte, Eines Tages 
ließ er mich rufen, und im Geſpraͤch über die Mobelle, 
zeigte ich mit vielen Gründen, daß das zu acht Seiten 
das bequemfte zum Dienft und das fchönfte zur Anficht 
ſey. Der Herzog antwortete mir: baß ihm das zu vier 
Seiten beſſer gefalle, und daß er es ſo haben wolle, und 
ſprach lange auf eine freundliche Weiſe mit mir. Ich 
that alles was mir möglich war, um die Kunft zu ver⸗ 
theibigen. Ob nun ber Herzog einfah, daß ich wahr res 
dete, unb es doch auf feine Art wollte gemacht haben, 
weiß ich nicht, genug, es verging viel Zeit, daß mir 
nichts weiter gefagt wurde. 





Zchntes Eapitel. 





Streit zwiſchen Eellid und Vandinell, wer die Statue des Neptund and 
eınem großen vorräthigen Giüd Warınor machen fol. — Die Derjogin 
begünfigt Baudiuelli; aber Eefini, durch eine Muge Vorfieluug, beivrgt 
deu Derzog zur Frflärung : daß der die Ardeit haben folle, der das befle 
Modell mache. — Erlini’6 Modell wird vorgejogen , und Bandineli ftirbt 
vor Verdruß. — Dund die lingunft der Derjogin erhalt Anımanato den 
Drarwor. — Geltfamer Coutract des Autore mit einem Viehhandler mit 
Kamen Sdietta. — Das Weib diefed Wannes bringe dem Autor Gift 
bei, und ex wird mit Veuͤhe gerettet. — Cellini, während feiner Kranfe 
heit, welche ſeche Mouate dauert, wird bei Hof von Anıntanato ders 
drangt. 


Zu dieſer Zeit hatte man den großen Marmor, wor⸗ 


aus nachher der Neptun gemacht wurde, auf dem Ars 








Benvenuto Eellini. 


no hergebracht, man fuhr ihn fobann auf den Wegnach 
Poggio zu Sajano, um ihn befler auf der flachen Stra= 
Be nach Florenz zu bringen. Ich ging ihn zu befehen, 
und ob ich gleich gewiß mußte, baß bie Herzogin, aus 
ganz befonderer Gunft, ihn dem Gavalier Banbinell 
augebadht batte, fo jammerte mich doch der arme un= 
glückliche Marmer, und id) hatte die beften Abfichten 
für ihn. Denke nur aber niemand einer Sache, die 
unter der ‚Herrfchaft eines böfen Geſchicks liegt, auf ir⸗ 
gend eine Weife zu Dülfe zu kommen : denn wenn er 
fie auch aus einem offenbaren Uebel gerettet, fo wirb 
fie doch in ein virl fchlimmeres fallen, fo wie biefer 
Marmor in die Hände des Bartholomäus Ammanato 
kam, wie ich zu feiner Beit wahrhaft erzählen werde. 
Als ich nun den fchönen Marmor gefehen hatte, nahm 
ich fogleich feine Höhe und feine Stärke nach allen Seis 
ten und kehrte nach Florenz zuruͤck, wo ich verſchiedene 
zweckmaͤßige Modelle machte; dann ging ich auf die 
Hoͤhe von Cajano, wo ſich der Herzog und die Herzogin 
mit dem Prinzen ihrem Sohn befanden. Sie waren 
ſaͤmmtlich bei Tafel, jene aber ſpeiſ'ten allein, und i 
fuchte diefen zu unterhalten. Da ich eine ganze Weile 
mit dem Prinzen gefprochn hatte, hörte mich ber Her⸗ 
309, ber in einem benachbarten Zimmer faß, und ließ 
mich mit ſehr günftigen Ausdruͤcken rufen. Als ich in 
ihre Gegenwart Tam, fing die Herzogin mit vielen ge⸗ 
falligen Worten an mit mir zu reden, unb ich leitete 
nach und nach das Geſpraͤch auf den fhönften Marmor 
den ich je geſehen hatte, und fügte : wie ihre Vorfahren 
diefe ebelfte Schule nur dadurch fo vollkommen ge: 
macht hätten, daß fie ben Wetteifer allee Kuͤnſtler uns 
ter einander zu erregen gewußt ; auf biefe Weife ſey 
die wunberfame Kuppel und die fchönen Thuͤren von 
St. Johann, und fo viel andere fchöne Tempel unb 
Statuen fertig, und ihre Stabt durch Talente fo bes 
rühmt geworden, al feit den Alten Erine bisher gewe⸗ 
fen. Sogleidy fagte die Herzogin mit Verdruß: fie 
wife recht gut alles was ich fagen wolle, ich folle in ih⸗ 
rer Gegenwart nicht mehr von dem Marmor fprechen ; 
denn ich mache ihr Verbruß. Ich aber verfeßte : Aſo 
mache ich Euch Verbruß, weil ich für Ew. Ercellenz 
beſorgt bin, und alles bedenke, damit Sie beffer bes 
dient feyn mögen? Beherzigt nur, gnäbige Frau wenn 
Ew. Ercelleng zufrieden wären, daß jeber ein Modell 
des Neptuns machte; wenn Ihr auch ſchon entichloffen 
feyd, daß Bandinell denfelben machen foll, fo würde 
diefer, um feiner Ehre willen, mit größerm Fleiße ar: 
beiten ein ſchoͤnes Modell hervorzubringen, als wenn 
er weiß, baß er Feine Mitwerber hat. Auf dieſe Weiſe 
werbet Ihr biffer bidient ſeyn, ber trefflichen Schule 
den Muth nicht nehmen, und denjenigen kennen lenen, 
der nach dem Guten ftrebt, ich meine nach der fchönen 
Art biefer wunberfamen Kunſt, Ihr werbet zeigen, daß 
Ihr Euch daran ergetzt und fie verſteht. Darauf fagte 
die Herzogin in großem Borne: meine Worte wären 
umfonft, fie wolle, daß Bandinell den Marmor haben 
folle. Srage den Herzog, ſetzte fie hinzu, ob dies nicht 
auch f.in Wille fey? Darauf fagte ber Herzog, ber biss 
ber immer ftill geweſen war : Es find zwanzig Sabre, 
daß ich diefen ſchͤnen Marmor ausdrüdtich für Bandis 
nell brechen ließ, und fo will ich auch, daß er ihn haben 
und barin arbeiten fol. Sogleich wendete ich mich zum 
Herzog und fagte : Ich bitte Ew. Extellenz mir bie 
Gnade zu erzeigen daß ich nur wenige Worte zu ihrem 
eignen Vortheil fage. Der Herzog verfehte : ich folle ſa⸗ 
gen was ich wolle, er werbemich anhören. Darauf fuhr ich 
fort: Wiffet, mein Herr, der Marmor woraus Bandi⸗ 
nell feinen Hercules und Cacus machte, warb für den 
treffiichen Michelagnolo Buonarctti gebrochen, der das 
Modell eines Simfons mit vier Figuren gemacht hatte, | 
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woraus er bas fchönfte Werk der Welt ausgearbeitet 
hätte , und Bandinell brachte nur zwei einzige Figuren 
heraus, übel gebilbrt und geflidt, deswegen fchreit die 
treffliche Schule noch über dad große Unrecht das man 
jenem Darmor angethan. Ich glaube daß mehr als taus 
fend Sonette zur Schmach birfer fchlechten Arbeiten an= 
gefchlagen worben, und ich weiß, daß Ew. Excellenz 
dieſes Vorfalls fich fehr gut erinnert, deswegen, mein 
trefflicher ‚Herr, wenn die Männer denen das Geſchaͤſt 
aufgetragen war, fo unmeife hanbelten, dem Michel: 
agnolo feinen ſchoͤnen Marmor zu nehmm, und ibn dem 
Bandinell zu geben, dir ihn verbarb, wie man ficht, 
tönntet She jemals ertragen, daß diefer viel fehonere 
Marmor, ob er gleich dem Bandinell zugedacht ift, 
von ihm virdorben werde Unb wolltet Ihr ihn nicht 
lieber einem andern geſchickten Manne geben, ber ihn 
zu Eurem Vergnügen bearbeitete? Laßt, mein. Herr, einen 
jeden der will, ein Modell machen, laßt fie vor ber 
Schule fämmtlich aufitellm ! Ew. Excellenz wirbhören 
was man fagt, und mit ihrem richtigen Urtheil das 
befte wählen. Auf dieſe Weife werft Ihr Euer Geld 
nicht weg, und nehmt einer fo trefflichen Schule nicht 
den Muth aufdem Wege ber Kunft, einer Schule, die 
jedt einzig auf der Welt ift, und Ew. Greellenz zum 
größten Ruhme gereicht. Ald dir Herzog mich gütigft 
angehört hatte, ftand er fogleich von Zafel auf, wendete 
fi) zu mir und fagte : Gehe, mein Benvenuto, ge⸗ 
winne dir den fchönen Marmor, denn du fagft mir die 
Wahrheit, und ich erkenne fie. Die Herzogin drohte mir 
mit dem Kopfe undmurmelte erzürnt ich weiß nicht mas. 
Ich brurlaubte mich und Eehrte nach Florenz zurüd, 
und es fchienen mir taufend Jahre, ehe ich die Hund an 
dad Modell legen konnte. 

Als der Herzog nach Florenz zuruͤckkehrte, kam er, 
ohne mid) etwas wiffen zu laffen, in meine Wohnung, 
wo ich ihm zwei Modelle zeigte, dic beidevon einander un: 
terfchieden waren. Er lobte fie, doch fagte er zu mir, 
das eine gefalle ihm befler als das andere, und dieſes, 
womit er zufrieben fey, folle ich nun ausarbeiten, es 
werbe mein Vortheil feyn. 

Seine Ercellenz hatten fchon basjenige gefehen was 
Bandinell gemacht hatte, und auch die Modelle viniger 
andern, und boch lobte er meines vor allen, wie mir viele 
feiner Hofleute fagten, die es gehört hatten. Unter ans 
dern merkwürdigen Nachrichten über dire Sache ift 
aber folgende von großem Werth: «8 kam nämlich der 
Cardinal Santa Kiore nach Florenz. Der Herzog führte 
ihn auf die Höhe nach Cajano, und als der Garbinal uns 
terwegs gebachten Marmor erblickte, lobte er ihn fchr, 
und fragte, wen ex zur Arbeit beftimmt fey. Der Her⸗ 
zog antwortete ſogleich: Meinem Benvenuto, ber ein 
ſehr ſchoͤnes Modell dazu gemacht hat. Diefe Rebe ward 
mir von glaubwuͤrdigen Leuten hinterbracht. Deshalb 
‚ging ich bie Herzogin aufzufuchen, und brachte ihr einige 
angenehme Kleinigkeiten meiner Kunft, welche fie fehr 

gut aufnahm; dann fragte fie was ich arbeite? Darauf 
ı derfeßte ich: Gnaͤdige Frau, ich habe, zum Vergnügen, 
eine der fchiwerften Arbeiten in der Weit unternommen ; 
ein Grucifir, von dem weißeften Marmor auf einem 
Kreuze von dem ſchwaͤrzeſten, fo groß als ein lebendiger 
Menſch. Sogleich fragte fie mich, was id) damit ma⸗ 
hen wolle? Ich aber verfegte: Wiffet, gnädige Frau, 
daß ich es nicht für zweitaufend Goldguͤlden hingaͤb'. 
Denn fo hat wohl eine Arbeit niemals einem Menfchen 
zu Schaffen gemacht, auch hätte ich mich niemals unter⸗ 
flanden fie für irgend einen Herren zu unternehmen, 
aus Furcht damit in Schande zu girathen, deswegen 
habe ich mir den Marmor für mein Geld gekauft, und 
einen Arbeiter zwei Iahre gehaltın, der mir helfen 
mußte, und wenn ich alles rechne, Marmor und Eiſen, 
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befonders da der Stein hart ifl, dazu das Arbeitslohn, 
fo koͤmmt er mich über breihundert Scubi zu flehen, fo 
daß ich ihn nicht für zweitaufend Goldguͤlden geben 
möchte. Wenn aber Ew. Excellenz mir die erlaubtefte 
Gnade erzeigen will, fo mache ich Ihnen gern bamit ein 
reines Geſchenk. Nur bitte ich, daß Sie mir bei Gele: 
genheit der Modelle bie zum Reptun befohlen find weber 
Gunſt noch Ungunft erzeigen. Darauf fagte fie zornig: 
Alfo fhäßcft du weder meine Huͤlfe noch meinen Wider: 
ftand? Ich antwortete: Ja, gnädige Frau, ich weiß fie | 
zu ſchaͤtzen; benn ich biete Ihnen ein Wert an, das ich 
zweitauſend Goldgülden werth halte; aber ich verlaffe 
mid) zugleich auf meine mühfamen und Bunftmäßigen 
Stubien, womit ich die Palme zu erringen gedenke, und 
wenn der große Michelagnolo Buonarotti felbft gegen» 
wärtig wär’, von welchem und von fonft niemanden ich 
das, was ich weiß, erlernt habe. Ja, es wäre mir licher, 
daß dır, der fo viel verfteht, ein Modell machte, als bie 
welche nur wenig wiſſen; denn durch den Wetteifer mit 
meinem großen Meifter koͤnnte ich gewinnen, ba mit ben 
andern nichts zu gewinnen ift. Als ich ausgefprochen 
hatte, ftand fie Halb erzuͤrnt auf, und ich kehrte an meine 
Arbeit zurüd, indem ich mein Mobell, fo gut ich nur 
£onnte, vorwärts zu bringen fuchte. 

Als ich fertig war, kam der Herzog e8 zu befehen und 
mit ihm zwei Gefandten, der eine von dem ‚Herzog von 
Ferrara, der andıre von der Stadt Lucca. Das Mobell 
gefiel ſehr wohl, und der Herzog fagte zu den Derren: | 
Wirklich, Benvenuto verbient’s. Da begünftigten mich 
beide gar fchr, am meiſten der Geſandte von Lucca, der 
rin Gelehrter und Doctor war. Ich hatte mich ein wenig 
entfernt, damit fie alles fagen möchten, was ihnen gefiel. 
Als ich aber vernahm daß ic) beguͤnſtigt wurde, trat ich 
ſogleich näher, wendete mich zum Herzog und fügte: Ew. 
Extellenz follte noch eine andere wunderſame Vorficht 
brauchen und befehlen: daß jeder ein Modell von Erde, 
und gerade fo groß als es der Marmor forbrrt, verferti⸗ 
gen foe! Dadurch würden Sie ſich am beften überzeu: 
gen können, wer ihn verdient, Denn follte dir Marmor 
unrecht zugefprochen werden, fo werden Sie nicht dem 
verdienten Maune, fondern fich felbft großen Schaden 
thun, und es wird Ihnen zur Scham und großen Schande 
gereichen ; im Gegentheil, wenn die Arbeit an din Rech⸗ 
ten kommt, werden Sie zuerft den größten Ruhm erlans 
gen. Sie werben Ihr Geld nüglich verwenden, und ein⸗ 
ſichtsvolle Perfonen werden ſich übergeugen, daß Sir an 
der Kunft Freude haben und fich darauf verftehen. Auf 
biefe Worte 308 der Herzog die Achfeln, und indem er 
wegging, fagte ber Luccefifche Abgefandte zu ihm: Herr! 
Euer Benvenuto ift ein ſchrecklicher Menſch. Der Herzog 
fagte darauf: Er ift viel ſchrecklicher als Ihr glaubt, 
und es wäre gut für ihn, wenn er es nicht gerorfen wär”, 
denn er würde Sachen erhalten haben, die ihm entgangen 
find. Diefe ausbrüdlihen Worte fagte mir derfelbe Ge⸗ 
fandte, und fchien mic über meine Handelsweiſe zu ta⸗ 
dein. Worauf ich verfegte: Ich will meinem Herrn 
wohl, als ein treuer und liebevoller Diener; aber es ift 
mir nicht möglich, zu ſchmeicheln. 

Verſchiedene Wochen hernady ſtorb Banbdinello, und 
man glaubte, baß, außer feiner unorbentlichen Lebens⸗ 
art, der Verdruß den Marmor verloren zu haben, wohl 
die Urjache feines Tobes gemwefen fey. Denn als er ver⸗ 
nommen hatte daß ich obengedachtes Grucifir in der Ar⸗ 
beit habe, fo legte er auch eilig Hand an einwenig Mar: 
mor, und machte jenes Bild der Mutter Gottes, ben 
tobten Sohn auf dem Schoofe, wie man es in der Kirche 
der Verkündigung fieht ; nun hatte ich mein Grucifir 
nad Santa Maria Rovella beftimmt, und fchon die 
Hafen bifefligt, um es anzuhängen, nur verlangte ich 
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nem Tode barein gebracht zu werden. Darauf fagten glaubte, daß ich mein Werk noch nicht koͤnne ſehen laſ⸗ 


mir die Geiftlichen : fie koͤnnten mir das nicht zugeftes 
ben, ohne von ihren Bauherrn bie Erlaubnif zu haben. 
Darauf fagte ih: Warum verlanget Ihr nicht erft die 
Grlaubniß Eurer Bauherren, um das Erucifir aufftelin 
zu laffen, und feht zu, wie ich die Haken und andere 
Vorbereitungen anbringe? Deshalb wollte ich auch bie= 
fer Kirche die Frucht meiner aͤußerſten Bemühungen 
nicht mehr überlaffen, wenn gleich nachher bie Werkmei⸗ 
fter zu mir Kamen und mic) darum baten. Ich warf ſo⸗ 
gleich meine Gedanken auf die Kirche ber Verkuͤndigung, 
und als ich angezeigt, auf welche Bedingung idy mein 
Grucifir dahin zu verehrten getächte, fo waren die treffli⸗ 
hen Geiftlichen auf ber Stelle willig und einig, daß ich 
es in ihre Kirche bringen, und mein Grab auf alle Weife, 
wie ed mir gefalle, darinne zurichten ſollte. Bandinello 
hatte dieſes gemerkt und eilte fein Bild mit großem 
Zleiß zu vollenden. Auch verlangte er von der ‚Herzogin, 
fie folle ihm die Sapelle welche den Pazzi gehört hatte, 
verfchaffen, die ihm auch, nicht ohne große Schwierigkeit, 
zu Theil wurde. Alſobald ftellte er fein Werk hinein, 
das noch keineswegs fertig mar, als er ftarb, 

Da fagte die Hirzogin : fie habe ihm im Leben gehol⸗ 
fen, fie wolle ihm im Tode auch noch beiftehen, und ob cr 
gleich weg fen, follte ich mir doch niemals Hoffnung 
machen den Marmor Ir bearbeiten. Darauf erzählte mir 
Bernarbone, der Mäkler, eines Tages als ich ihm be⸗ 
gegnete: die Herzogin habe den Marmor mweggegeben ! 
Ich aber rief aus: Ungluͤcklicher Marmor ! wahrlich, in 
den Händen des Bandinelld wäreft du übel gefahren, 
aber in ben Händen des Ammanato wird dir's noch übler 
ergehen. 

Ich hatte, wie oben gefagt, Befehl vom Herzog, ein 
Modell von Erde zum Neptun zu machen, fo groß ale 
er aus dem Marmor kommen koͤnnte. Er hatte mich mit 
Holz und Thon verfehen laffen, und ließ mir ein wenig 
Schirm in der Loge, wo mein Perſeus ſtand, aufrichten. 
Auch bezahlte er mir einen Arbeiter. Ich legte mit allem 
möglichen Fleiße Hand and Werk, machte bad Gerippe 
von Holz, nach meiner guten Ordnung, und arbritete 
gluͤcklich vorwärts, ohne daran zu denken daß ich ihn von 
Marmor madjen wollte; denn ich wußte wohl, baß die 
Herzogin fich vorgefet hatte mir ihn nicht zu überlaffen. 
Und doch hatte ich Freude an der Arbeit; denn ich ver⸗ 
ſprach mir, wenn bie Herzogin mein Modell geenbigt fes 
ben würde, daß fie, als eine Perſon von Einficht, es felbft 
bedauern müßte dem Marmor und ſich felbft einen fo un= 
geheuren Schaden zugefügt zu haben. 

Noch verfchiedene Künftler machten foldhe Modelle. 
Zohann Fiammingo, im Klofter Santa Croce, Bin: 
cencio Danti, von Perugia , im Daufe bed Herrn Octa⸗ 
vio Medici; der Sohn des Moschino zu Pifa fing auch 
eins an, und ein anderes machte Bartholomeo Amma⸗ 
nato in der Koge, bie für ung getheilt wurde. 

Da ich das Ganze gut bronzirt hatte und im Begriff 
war den Kopf zu vollenden und man ihm fchon ein wenig 
bie legte Hand anfah, kam der Herzog vom Palafte herz 
unter, mit Giorgetto dem Maler, berihn in den Raum 
des Ammanato geführt hatte, um ihm ben Neptun zu 
zeigen, an welchem gedachter Giorgetto mehrere Tage, 
nebft Ammanato und allen feinen Gefellen, gearbeitet 
hatte, Indeſſen der Herzog das Modell anfah, war er 
bamit, wie man mir erzählte, wenig zufrieden, und ob 
ihn gleich gedachter Grorg mit vielem Geſchwaͤt ein: 
nehmen wollte, fchlittelte boch ber Herzog den Kopf, 
und wandte ſich zu feinem Herrn Stephan und fagte: 
Geh' und frage den Benvenuto, ob fein Koloß fo weit 
vorwärts ift, daß ich einen Blick darauf werfen koͤnne? 
Herr Stephan richtete fchr gefällig und gütig den Auf: 
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trag des Herzogs aus, und ſagte mir dazu: Wenn ich 
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fin, fo folle ich es frei fagen, denn der ‚Derzog wife | 
wohl daß ich wenig Huͤlfe bei einem fo großen Unters | 
nehmen gehabt habe. Ich verſetzte, daß er nach Be⸗ 
lieben kommen moͤge, und obgleich mein Werk noch | 
wenig vorwärts ſey, fo würde doch der Geift Seiner ! 
Excellenz hinlaͤnglich beurtfwilen, wie das Werk fertig | 
ausfehen koͤnne. Das binterbrachte gemeldeter Edelmann 
dem Herzog, welcher gerne kam; und fobald Seine 
Ercellenz in den Verſchlag trat, und die Augen auf 
mein Werk geworfen hatte, zeigte er ſich fehr zufrieden 
damit; dann ging er rings herum, blieb an allen vier 
Anfichten ftehen, nicht anders als ber erfahrenfte Kuͤnſt⸗ 
ler gethan hätte, dann ließ ex viele Zrichen und Ges 
bärden des Beifalls fehen, wobei er bie ruınigen Worte 
fagte: Benvenuto , bu mußt ihm nun bie legte Oberhaut 
geben. Dann wendete er fich zu denen, die bei iim wa= 
ren und rühmte viel Gutes von meinem Werke. Unter 
andern fprach er: Das kleine Modell das ich in feinem 
Haufe gefehen hatte, gefiel mir wohl, aber dieſes Werk 
übertrifft jenes weit. 

Wie nun, nad) Gottes Willen, alle Dinge denjenigen, 
die ihn Lieben und ehren, zum Beſten gereichen, fo be= 
grgnete mir auch ein fonderbarer Vorfall. Um biefe Zeit 
befuchte mich ein gewiſſer Schelm von Vicchio, ber Pe⸗ 
ter Maria von Anterigoli hieß, unb den Zunamen 
Shietta hatte. Er war rigentlich ein Biehhändler, und 
weil er mit Herrn Guido Guidi, dem Arzt, der jest 
Auffeher von Pescia ift, verwandt war , gab ich ikm 
Gehör, ald er mir fein Landgut auf Leibrenten verkaufen 
wollte, Zwar Tonnte ich es nicht befeben, weil id 
eifrig das Modell meines Neptuns zu endigen gedachte, 
und eigentlich war auch die Bejichtigung des Guts bei 
dieſem Handel nicht nöthig, denner verkaufte mir bie 
Einkünfte, deren Verzeichniß er mir gegeben hatte, 
als fo viel Scheffel Korn, fo viel Wein, Oel, andere 
Feldfruͤchte, Saftanien und was fonft noch für Vortheile 
waren, die, nach der Beit in der wir lebten, mir ſehr 
zu flatten kamen; denn diefe Dinge waren wohl huntert 
Goldgülden werth, und ich gab ihm hundert und ſechzig 
Scudi, bie Zölle mitgerecdhnet. So ließ er mir feine 
Handſchrift: daß er mir, fo lange ich lebte, bie gedachten 
Einkünfte ausliefern wolle, und ed ſchien mir, wie ich 
fagte, nicht nöthig das Gut zu befehen, fondern ih er⸗ 
tundigte mich nur aufs befte, ob gebachter Shietta und 
Herr Philipp, fein leiblicher Bruder , dergeftalt wohl: 
babend wären, daß ich mich für ficher Halten koͤnnte; 
und mehrere Pirfonen, welche die beiden Brüber kann⸗ 
ten, fagten mir, ich Eönne ganz ohne Sorge feyn. 

Nun erfuchten wir beide Herrn Peter Franciscus 
Berthold, Notar bei der Kaufmannfchaft, dem ich vor 
allen Dingen da8 Verzeichniß der Sachen gab, bie 
Sbietta mir überliefern wollte, und nicht anders dachte, 
als daß diefe Schrift im Contract angeführt werben 
müßte; aber ber Rotarius hörte.nur auf zwei und zwan⸗ 
zig Punkte, die ihm gedachter Shietta vorfagte und : 
ruͤckte mein Verzeichniß nicht in den Gontract. Indeffen | 
als ber Notarius fchrieb, fuhr ich fort zu arbeiten, und 
weil er einige Stunden damit zubrachte, fo machte ic 
ein großes Stüd an dem Kopfe meines Neptuns, Da 
nun alfo der Contract gefchloffen war, erzeigte mir 
Sbietta die größten Lieblofungen, und ich that ihm in 
gleiches; dann brachte er mir Ziegentäfe, Capaunen, 
weichen Käfe und viele Fruͤchte, fo daß ich anfing mich 
zu ſchaͤmen, und ihn , foofter nach Florenz kam, aus 
dem Gaſthauſe in meine Wohnung holte, forwie auch feine 
Verwandten, die er oft bei ſich hatte. Da fing er denn auf 
gefällige Weife mirzu fagen an: es ſey nicht erlaubt, daß 
ich vor ſo viel Wochen ein Gut gekauft habe, unb mich noch 
nicht entfchließen koͤnnte meine Arbeiten nur aufdrii Tage 
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ruhen gu laffen ; ich folle doch ja kommen und es befehen. 
Endlich vermochte er fo viel über mich, daß ich zu mei⸗ 
nem Unglüd hinausreifte, Mein Neptun war durch vies 
len Fleiß fchon ziemlich weit gekommen, er war nad 
guten Srundfäßen entworfen, die niemand vor mir we: 
der genutzt noch gewußt hatte, und ob ich gleich, nach 
allen oben angeführten Borfällen, gewiß war den Mar⸗ 
mor nicht zu erhalten, fo dachte ich doch das Modell 
bald zu endigen, und es auf dem Plag zu meiner Ges 
nugthuung ſehen zu laflen. Run aber verlixß ich bie Ars 
beit, und Sbietta empfing mich in feinem Bud 
freundlich und ebrenvoll, daß er einem Herzog nicht 
mebr hätte thun können, und die Frau erzeigte mir noch) 
mehr Lieblofungen als er; fo blieb es eine Weile, bis fie 
das ausführen konnten, was er und fein Bruber Philipp 
fi) vorgenommen hatten, Das Wetter war warm und 
ungenehm, fo daß ich mich eines Mittwochs, ba zwei 
Beiertage einfielen, von meinem Landgut zu Trespiano, 
rei ich ein gutes Krühftück zu mir genommen hatte, 
nad) Vicchio auf den Weg machte. Als ich daſelbſt ans 
kam, fand ich Herrn Philipp am Thor, ber von meiner 
Ankunftamterrichtet [chien, denn er begegnete mir aufs 
freundlichfte, und führte mich in das Haus bed Shietta, 
der aber nicht gegenwärtig war ; da fand ich fein fcham: 
loſes Weib, die mich mit unmäßiger Freundlichkeit em: 
pfing. Ich fchenkte ihr einen fehr feinen Strohhut, weil 
fie verficherte, Beinen fchönern gefehen zu haben, Als der 
Abend herbeikam, fpeiftten wir fehr vergnügt zufammen, 
dann gab er mir ein anftändiges Zimmer, und ich legte 
mich in das reinlichfte Bett. Dreinen beiden Dienern 
gab man ein ähnliches nach ihrer Art. Des Morgens als 
ich aufitand, wieder diefelbe Kreundlichkeit. 

Ich ging mein Gut zu brfehen, das mir fehr wohl ge⸗ 
fiel. Dan beftimmte mir fo viel Weizen unb andıre 
Beldfrüchte, und als ich wieder nach Vicchio kam, fagte 
der Priefler Herr Philipp zu mir : Venvenuto, habt 
keinen Zweifel, und wenn Ihr auch das Gut nicht fo 
ganz gefunden hättet, wie man es Euch befchrieben hat, 
ſeyd verfichert, man wirb euch über das Verfprochene bes 
friebigen ; denn Ihr habt e8 mit rechtfchaffnen Leuten zu 
thun. Auch haben wir eben unfern Keldarbriter abge⸗ 
dankt, weil er ein trauriger (gefährlicher) Menſch ift. 
Diefee Arbeiter nannte fi) Mariano Rofelli, und fagte 
mir mehr al& einmal : Sehet nur zu@uren Sachen, e8 
wird fich geigen, wer von uns der traurigfte feyn wird. 
Als er biefe Worte ausfprach, lächelte der Bauer auf 
eine gemwiffe unangenehme Weife, die mir nicht ganz ge⸗ 
fallen wollte, aber dennoch dachte ich auf feine Weiſe an 
das, was mir begegnen follte. Als ich nun vom Gut 
zuruͤckkehrte, das zwei Meilen von Vicchio gegen das 
Gebirge 108, fand ich gedachten Beiftlichen, der mich mit 
feinen gewöhnlichen Lieblofungen rrwartete, und wir 
nahmen ein tüchtiges Fruͤhſtuͤk zu uns; dann ging ich 
durch den Drt, wo ein Jahrmarkt ſchon angegangen 
war, und alle Einwohner fahen mich mit Verwunderung, 
wie einen feltenen Gegenftand an, befonders aber ein 
wackrer Mann, ber fidy ſchon lange Zeit an dem Ort 
befindet, defien Frau Brot auf den Verkauf baͤckt; was 
er an Gütern befint, Liegt ungefähr eine Meile weit ent⸗ 
fernt, er aber mag ſich gern im Ort aufhalten. Disfer 
gute Mann nun wohnte zur Miethe in einem Haufe, 
defien Einkünfte mir auch mit jenem Gütchen ange: 
wiefn waren, und fagte zu mir: Ich bin in Eurem 
Hauſe, und Ihr follt zur rechten Zeit Euren Bine erhal⸗ 
ten, oder wollt Ihr ihn voraus? denn ich wünfchte, daß 
Ihr auf jede Weife mit mir zufrieden feyn möget. Indeß 
wir fo fprachen, bemerkte ich daß dieſer Mann mid) ganz 
beſonders betradtete, fo daß es mir auffiel und ich zu 
ihm fagte: Sagt mir, lieber Johann, warum Ihr mi 
fo ſtark anfeht? Darauf fagte der wadhre Dann: 3 











will e8 Euch gerneröffnen, wenn Ihr mir, zuneriäffig wie 
Ihr feyb, verfpredht, mein Vertrauen nicht zu mißbrau⸗ 
chen. Ich verfprady’sihm, und er fuhr fort: So wiffet 
denn, daß der Pfaffe , der Here Philipp, vor einigen 
Tagen fich gerühmt hat, was frin Bruder Sbietta für 
ein geſcheidter Mann fen! Er habe fein Gut einem Alten 
auf Erbzeit verkauft, der aber kein Jahr mehr dauern 
würde. Ihr habt Euch mit Schelmen eingelaflen, drum 
lebt nur fo lange e8 gehen will, thut die Augen auf, 
benn Ihr habt's Urſache; ich fage nichts weiter. 
Alsdann ging ich aufden Markt fpagieren, unb fand 
Johann Baptifta Santini, und gedachter Priefter führte 
ung beide zu Tifche. Es war ungefähr 20 Uhr, und man 
fpeifte meinetwegen fo früh, weil ich gefagt hatte ich 
wolle noch Abends nach Zreöpiano zuruͤckkehren. So 
machte man alles geſchwind zurecht. Die Frau bed 
Shietta war aͤußerſt gefchäftig, und unter andern auch 
ein gewiffer Cecchini Buti, ihr Aufiwärter. Als die Ges 
richte fertig waren, und man fich chen zu Zifche ſetzen 
wollte, fagte ber leidige Pfaffe, mit fo einer gemwiffen 
vertracten Miene; Ihr werbit verzeihen, daß ich mit 
Eud nicht fpeifen Tann, denn es ift mir cin Gefchäft 
von Wichtigkeit das meinen Bruber betrifft vorgefallen, 
unb weil er nicht da ift, muß ich flatt feiner eintreten. 
Durch unfere Bitten, doch bei und zu bleiben, ließ er 
fih auf Erine Weife bewegen, und wir fingen anzu ſpei⸗ 
fen. Als wir die Salate, die in gewiſſen Schüffelchen 
aufgetragen wurben , gegeffen hatten, und man anfing 
daB gefottne Fleiſch zu geben, kam ein Schüffelchen für 
Einen Dann. Santini, der mir gegenüber faß, fagte 
darauf: Habt Ihr jemals fo gute Koft gefehen? und Euch 
geben fie noch dazu imm«r was Apartes. Ich habe das 
nicht bemerkt ‚ verfeste ich darauf. Dann fagte er zu 
mir: Ich möchte doch die Frau des Shietta zu <ifce 
rufen, welche mit gedachtem Buti hin und wieber lief, 
beide ganz ordentlich befchäftigt. Endlich bat ich das 
Weib fo fehr, daß fie zu uns kam, aber fir beklagte fich, und 
fagte: Meine Speifen ſchmecken Euch nicht, denn Ihr eßt 
fo wenig. Ich lobte aber ihre Gaftmahl über bie Ma⸗ 
Ben und fagte, daß 2 hinreichend gegeffen habe. Nun 
hätte ich mir wahrlich nicht eingebildet, aus was Ur⸗ 
Tache diefes Weib mich fo außerordentlich nöthigte. Als 
wir aufftanden, waren fchon bie ein und zwanzig vorbei, 
und ich wünfchte noch den Abend nach Trespiano zu kom: 
men, und ben andern Zag wieder an meine Arbeit zu 
geben. So empfahl ich mich allen, dankte der Frau unb 
reifte fort. Sch war nicht drei Miglien entfert, als mic) 
däuchte, der Magen brenne mir. Ich litt entfeglich, und 
mir fchienen e8 taufend Jahre, bis ich auf mein Gut nach 
Tresoiano Fam. Mit großer Noth langte ich dafelbft 
an, und begab mich zu Bette, aber ich konnte die ganze 
Nacht nicht ruhen, es trieb mich öfterd zu Stuhle, und 
weil «8 mit großen Schmerzen gefchah, ging ich, als es 
Zag ward, nachzuſehen, und fand den Abgang allce 
biutig. Da dachte ich gleich, ich müfle etwas Giftiges 
gegeflen haben, und als ich weiter darüber nachdachte, 
fielen mir die Speifen und Zellerdyen vin, die mir das 
Weib befonders vorgefest hatte; auch fand ich bedenk⸗ 
lich, daß der leidige Pfaffe, nachdem er mir fo viel Chr: 
erzeigt hatte, nicht einmal bei Zifche bleiben wollte, ja 
daß er follte gefagt haben : fein Bruder habe einem Als 
ten dad Gut auf Keibrenten gegeben, der aber das Jahr 
ſchwerlich überleben wiirde, wie mir der gute Sardella 
erzählt hatte. Hierdurch Üiberzeugte ich mich, daß fie mir 
in einem Schüffelchen Brühe, die ſehr gut gemacht und 
angerehm zu effen war, eine Dofid Sublimat gegeben 
hatten, ein Gift, dad alle gedachten Uebel hervorbringt; 
weit ich aber das Fleiſch nicht mit Brühe und andern 
Zubereitungen, fondern mit bloßem Salze genieße, fo aß 


ich auch nur ein paar Biffen hiervon, fo ſehr mich aud) J 
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andere Weife Sublimat beigebracht. 
D6 ich mich nun fchon auf folche Weiſe angegriffen 


fühite, fuhr ich doch immer fort in der Loge an meinem ſchweren, der mir fonft einiges Wohlwollen bezeigte. Ih 


Koloß zu arbriten, bis mich nad) wenigen Tagen das 
Uebel bergeftalt überwältigte,, daß ich im Bette bleiben 
mußte. Sobald als die Herzogin hörte daß ich frank war, 
ließ fie den unglüdlichen Marmor dem Bartholomäus 
Ammanato frei zur Arbeit übergeben, ber mir barauf 
fagen ließ : ich moͤchte nun, was ich wollte, mit meinem 
angefangenen Mobell machen, er habe den Marmor ge: 
wonnen, und e8 follte viel Davon zu reden geben. Run 
wollte ich mich aber nicht bei dieſer Gelegenheit wie Ban: 
dinell betragen, ber in Reben ausbrach die einem Künftier 
nicht ziemen, genug, ich ließ ihm antworten : ich habe 
ed immer vermuthet; er follte nur dankbar gegen das 
Gluͤck ſeyn, da es ihm nach Würden eine folche Gunft 
erzeigt habe. So blieb ich wider mißvergnügt im Bette, 
und lich mich von denn tr fFiichen Mann, Meifter Stans 
ciscud da Monte Varchi, curiren; daneben vertraute 
ich mic) dem Chirurgus, Meifter Raphael de’ Pilli. Der 
Sublimat hatte dergeftalt meinen Eingeweiden die Em⸗ 
pfindung genommen, daß ich nichts bei mir behalten 
konnte; aber der geſchickte Meiſter Branciscus fah wohl 
ein, daß das Gift alle Wirkung gethan hatte, und da bie 
Aortion nicht groß war, meine ſtarke Natur nicht hatte 

berwältigen konnen. Daher fagte er eines Tags: Ben⸗ 
venuto! danke Gott, du haft gewonnen! zweifle nicht, 
ich werbe dich, zum Verdruſſe der Schelnien, welche bir 
zu fchaden gedachten, durchbringen. Darauf vrrfeßte 
Meifter Raphael: Das wird eine -von den beften und 
ſchwerſten Euren ſeyn; denn du mußt wiffen, Benve⸗ 
nuto, daß du eine Portion Sublimat verſchluckt haft. So⸗ 
gleich unterbrach ihn Meifter Sramiscus, und fagte: 
Es war vielleicht ein giftiges Infect. Da verfegte ich : 
Ich weiß recht wohl daß es Gift ift, und wer mir ihn 
gegeben bat. Sie curirten an mir ſechs Donate, und es 
währte über ein Jahr bis ich meines Lebens wieder froh 
werben Eonnte. 





Eilftes Eapitel. 


Eelini, nad feinee Gen⸗ſſung, wird hefonterd von Den Francesco, des 
Herzogs Sohn, begünfligt und oufgemuntert. — Grobes ilurecht dad er 
von dem Diagiitrat in einem Proceß erduidet, deu er mit Gpietta führt, 
— Er begredi ſich yumı Herzog nad Livorno und trägt ihm feine Ange⸗ 
legenheit vor, findet aber feine Hülfe. — Dos Gift, das er dei Goietta 
betorumen, anfatt ihn zu zerflören, reinigt feinen Körpre und ſtärkt jeine 
Leivespeihaflenheit. — Fernere Ungerechtigkeit die er in feinem MRechte⸗ 
fleeite mit Sbietta duch den Verrath des Raphael Ehirggia rrfährt. 
— Der Herzog und die Herzogin deſuchen ihn , als fie von Pifa zurude 
fommen. Er verehrt ihnen bei dieſer Gelegenheit ein trefflich geardei⸗ 
tetes Erucifir. — Der Herzog und die Herzogin verſohnen ſich mit ihm 
und verfpregen Ihn alle Art von Beifland und Uufmunterung. — Da 
er fh in feiner Erwariuug getäufcht findet, ift er geneigt einem Vor⸗ 
ſchlag Gehör zu geden, deu Katharina von Medici , verwinvete Rö« 
nigin von Frankr⸗ich, an ihm gelangen laßt, gu ihe zu kommen und 
ihrem Gemapl Heiurich IE ein prüchtigee Moment ja errihten. — 
Der Herzog läßt merken, dab es ihm unangenehm ſeh, und die Königin 
geht von dem Gedanken ab. — Dre Cardinal von Wiedicis flirbr, wor« 
über anı Florentiniſchen Hof große Trauer entiteht, — Celliui rrif’t nad 
Fifa. 


Um dieſe Zeit war der Herzog verreiſ't, um feinen 
Einzug in Siena zu halten, wohin Ammanato ſchon eis 
nige Monate vorher gegangen war, um die Triumph: 


bögen aufzurichten. Ein natürlicher Sohn von ihm war 
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nige Tuͤcher von meinem Modell des Neptuns, das ich 
deckt hielt, weggezogen. Sogleich ging ich, mich dar⸗ 
uͤber bei Don Francesco dem Sohn des zu be⸗ 




















ſagte, ſie haͤtten mir meine Figur aufgedeckt, die noch 
unvoilkommen ſey; wenn fie fertig wär’, fo haͤtte es 
mir gleichgültig fegn können. Darauf antwortete mir 
der Prinz mit einer unzufriedenen Diene: Benvenuto, 
befümmert Euch nicht daß fie aufgedeckt ift, denn fie ba= 
ben es zu ihrem eignen Schaben gethan; wollt Ihr 
aber, daß ich fie ſoll bebedten laffen, fo foll e8 gleich ge- 
ſchehen. Außer biefen Worten fagte Seine GSrcellenz 
noch manches zu meinen Gunften in Gegenwart vielcr 
Herren, id) abır verfegte: er möge doch die Gnabr ha⸗ 
ben und mir Gelegenheit verfchaffin, daß ich das Mode U 
endigen koͤnnte, benn ic) wünfchte, ſowohl mit bem gro⸗ 
fen als dem Beinen ihm ein Geſchenk zu machen. Er 
antwortete mir, baß er eins wie das andere annehme, 
und ich folle alle Bequemlichkeit haben, die ich verlange, 
Divfe geringe Gunft richtete mich wieder auf und war 
Urfache, daß ich wieder nach und nad} geſund wurbe ; 
denn der viele Verdruß und bie großen Uebel hatten midy 
dergeftalt niedergedruͤckt, daß ich irgend einer Aufmun= 
terung bedurfte, um nur wieder einige Hoffnung für’g 
Leben zu ſchoͤpfen. 

Es war num ein Jahr vorbei, ba ich jene Gut von 
Sbietta auf gedachte Weife befaß, und ich mußte num 
nach ihren Giftmifchereien und andern Scheimftreichen 
bemerken, baß es mir fo viel nicht eintrug, als fic mir 
verfprochen hatten. Da ich nun, außer dem Hauptcon⸗ 
tracte, von Shietta felbft, noch eine befonbere Hand⸗ 
ſchrift hatte, woburd; er mir, vor Zeugen, bie beftimm: 
ten Einkünfte zufagte, fo ging ich zu den ‚Herren Rätten, 
welche der Zeit Averardo Sırriftori und Friedrich Kicci 
waren. Alfonzo Zuiftello war Fiscal, und kam auch 
mit in ihre Sitzung; ber Namen der übrigen erinnere 
ich mich nicht, es war auch ein Aleffandri darunter, ges 
nug alles Männer von großer Bedeutung. Als ich nun 
meine Gründe den Herren vorgelegt hatte, entichieden 
fie alle mit einer Stimme, Shietta habe mir mein Geld 
zurüczugeben; ber einzige Friedrich Ricci widerfpradh, 
denn er bediente fich zur felbigen Zeit meines Gegners in 
feinen G:fchäften. Alle waren verbrieflich, daß Friedrich 
Ricci die Ausfertigung ihres Schluſſes verhinderte, und 
einen erftaunlichen Lärm machte, indem Averarbo Sers 
riſtori und bie andern Widerpart hielten. Dadurch warb 
die Sache fo lange aufgehalten, bis die Stunde der 
Seffion verfloffen war. Nachdem fie auseinandır gegans 
gen warın, fand mich Herr Aleflanbri auf bem Plage 
der Nunciata, und fagte ohne Rüdficht mit lauter Stim⸗ 
me: Friedrich Ricci hat fo viel über uns andere ver: 
mocht, daß du wider unſern Willen bift verlegt worden. 

Darüber mag ich nun nichts weiter ſagen; denn der 
oberfte Gewalthaber der Regierung müßte barüber uns 
ruhig werben ; genug mir gefchab eine fo auffallende Uns 
gerechtigkeit, bloß weil ein reicher Bürger ſich jenes 
Hutmanns bediente, 

dur Zeit da ber Herzog in Livorno war, ging ich ihm 
aufzumarten, in Abjicht eigentlid; mir Urlaub von ihm 
zu erbitten, denn ich fühlte meine Kräfte wicder, und 
da ich zu nichts gebraucht wurde, fo that ed mir leid, 
mine Kunft fo ſehr hintan zu figen. Mit dieſen Ent: 
ſchließungen kam ich nach Livorno und fand meinen Bir: 
509, ber mich aufs befte empfing. Ich war verfchiedene 
Tage daſelbſt, und ritt täglich mit Siner Ercellenz 
aus ; denn gewöhnlich ritt vr vier Miglien am Meer kin, 
wo er eine Eleine Beftung anlegte, und er jah gern, daß 
ich ihn unterhielt, um die große Menge von Prrfonen . 
dadurch von ihm abzuhalten. 
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an von dem Shietta, naͤmlich von Peter Maria von Anz | mit, und 
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Eines Tags, als er mir fihr günftig fchien, fing ich | e& zu befigen, fo machte ich ihnen gern ein Geſchenk das 





bat nur, daß fie mit mir in das Erdgeſchoß ges 


terigoli zu fpredyen, und ſagte: Ich will Ew. Ercellenz | hen möchten. Auf diefe Worte flanden fie gefällig auf, 


einen mwunderfamen Ball erzählen, bamit Sie die Urſache 
erfahren, warum ich das Modell des Neptuns, woran 
ich ir ber Loge arbeitete, nicht fertig machen konnte. Ich 
erzählte nun alles aufs genaufte, und nach ber vollkom⸗ 
menften Wahrheit, und ald ich an den Gift kam, fo fagte 
ich : wenn mich Seine Ercelleng jemals als einen guten 
Dienir gefchäst hätten, fo follten Sie den Shitta, oder 
Diejenigen, welche mir den Gift gegeben, eher belohnen, 
als beftrafen, weil der Gift, indem er nicht fo ſtark ges 
weſen mid) umgubringen, mir als ein gemaltiges Mittel 
gedient habe, den Magen und die Gedärme von einer töbt: 
lichen Berfehleimung zu reinigen, die mich vielleicht in 


drei bis vier Jahren umgebracht hätte; durch diefe fon | güt 


derbare Mebicin aber bin ich wieder auf zwanzig Jahre 
Lebengfähig geworden, wozu ich benn auch mehr als je⸗ 
mals Luft habe, und Gott von Herzen danke, daß er das 
Uebel, das er über mich gefchickt, fo fehr zu meinem Bez 
ſten gewenbet hat. Der Herzog hörte mir uͤber zwei Mi: 
glien Wegs mit Aufmerkfamleit zu, und fagte nur: O 
die böfen Menſchen! Ich aber verfiste, daß ich ihnen 
Dank fchulbig fey, und brachte das Geſpraͤch auf andere 
angenehme Gegenftänbe. 
Eines Tages trat ich fobann mir Vorſatz zu ihm, 
und als ich ihn in guter Stimmung fand, bat ich, er 
möchte mir Urlaub geben, bamit ich nicht einige Jahre, 
worin ich noch etwas nüße wäre, unthätlg verlebte; was 
das Geld betreffe, das ich an der Summe für meinen 
Prrfeus noch zu fordern habe, fo könne mir baffelbe 
nad) Gefallen ausgezahlt werben. Dann dankte ich Sei: 
nee Excellenz mit umftändlichen Geremonien, worauf 
ich aber keine Antwort bekam, vielmchr ſchien e8 mir, 
als wenn er es übel genommen hätte. Den andern Tag 
begegnete mir Herr Bartholomäus Cancino, einer von 
den erſten Secretären des Herzogs, und fagte mir halb 
troßig 2 Der Herzog meint, wenn Du Urlaub willft, fo 
wird er Dir ihn geben, willft Du aber arbeiten, fo follft 
Du auch zu thun finden, mehr als Du gedenkft. Ich ant= 
wortete, daß ich nichts Befferes wünfche, als zu arbei⸗ 
ten, und Seiner Excellenz mehr als irgend jemanb, er 
möchte Papft, Kaifer oder König ſeyn. Ja, lieber wollte 
| ih Seiner Ercellenz um einen Pfennig dienen, ald einem 
andern für einen Ducatın. Dann fagte er: Wenn Du 
fo dentft, fo ſeyd Ihr einig ohne weitere. Drum gehet 
nach Florenz zuruͤck, und ſeyd gutes Muths, denn ber 
Herzog will Euch wohl. Und fo ging id) nach Florenz. 
In diefer Zeit beging ich den großen Fehler, daß ich 
mit obgedachtem Shietta nicht allein einen veränderten 
Contract einging, ſondern baß ich ihm auch noch eine 
Hälfte eines andern Gutes ablaufte; das letzte gefchah im 
December 1866. Doch ich will weiter diefer Sache 
nicht gedenken, und alles Bott übrrlaffen, der mich fo oft 
aus mandyen Gefahren geriflen hat. 
Ic hatte nun mein marmorned Grucifiz gecndigt, 
| nahm e8 von der Erde auf, und brachte e8 in einiger Hoͤhe 
an der Wand an, wo es fich viel beffer als vorher aus: 
nahm, wie ih) wohl erwartet hatte, Ich ließ e8 darauf 
jeden fehen, wer kommen wollte. Run gefchah ed, nach 
Gottes Willen, daß man dem Herzog und der ‚Herzogin 
auch davon fagte, fo daß fie cines Tages nach ihrır Ruͤck⸗ 
kehr von Pifa unerwartet mit dem ganzen Adel ihres 
Hofes in mein Haus kamen, nur um das Crucifix zu 
ſehen. Es gefiel fo fehr, daß beide Herrſchaften ſowohl 
4 ale Ebelleute mir unendliche Lobeserhebungen er: 
eilten, 
Da ich nun ſah daß Shre Ererllenzen fo wohl zufrie⸗ 


den mit dom Werke waren, und es fo fehr Iobten, auch 
| ich niemand gewußt hätte der würbiger gewefen wär’, 


und gingen aus ber Werkflatt in das Haus. Dort fah bie 
Derzogin mein Mobell bed Neptun und des Brunnens 
zum erftenmal, und es fiel ihr fo ſehr in bie Xugen, daß 
fie fi) mit lautem Ausdruck von Berwunderung zum 
Herzog wendete, und fagte : Bel meinem Leben, ich hätte 
nicht gedacht daß diefes Werk den zehnten Theil fo fchön 
feyn koͤnnte. Der Herzog wiederholte barauf verfchies 
denemal: Hab’ ich's Euch nicht gefagt ? So fprachen fie 
untereinander zu meinen Ehren lange Zeit, und fchienen 
mich gleichfam um Vergebung zu bitten. Darauf fagte 
der Herzog, ich folle mir einen Marmor nach Belieben 
ausfuchen, und eine Arbeit für ihn anfangen. Auf biefe 
uͤtigen Worte verfeßte ich: wenn fie mir dazu bie Be⸗ 
quemlichk. it verfchaffen wollen, fo würbe ich ihnen zu 
Liebe gern ein ſo ſchweres Werd unternehmen. Darauf 
antwortete ber Herzog ſchnell: Du follft alle Bequem: 
lichkeit Haben bie du verlangft, und was ich dir von felbft 
geben werde, foll noch viel mehr werth ſeyn. Mit fo ges 
fälligen Worten gingen fie weg, und ließen mich höchft 
vergnügt zuruͤck. Als aber vi.le Wochen vergingen, ohne 
daß man meiner gedachte, und ich nun wohl fah, daß 
man zu nichts Anftalt machte, geriet ich beinahe in Ver⸗ 
zweiflung. 

In diefer Beit ſchickte die Königin von Frankreich 
(Katharina von Medicis) Herrn Baccio del Bene an un 
fern Herzog, um von ihm in Eike eine Gelbhülfe zu vers 
langen, womit erihr auch aushalf, wie man fagt. Ge⸗ 
bachter Abgefanbter war mein genauer Kreund, und wir 
fahen ung oft. Als er mir nun die Gunft erzählte bie 
Seine Ereellenz ihm bewies, fragte er mich auch, was 
ich fir Arbeit unter den Händen hätte? Darauf erzählte 
ich ihm den all mit dem Neptun und dem Brunnen, 
Er aber fagte mir, im Namen der Königin : Ihro Mas 
jeftät wünfche fihr, das Grab Heinrichs (des Breiten), 
ihres Gemahls, geendigt zu fehen ; Danielvon Volterra 
babe ein großes Pferd von Erz unternommen, fein Zers 
min aber ſey verlaufen, und überhaupt follten an bas 
Grab bie herrlichften Zierrathen kommen: wollte ich nun 
nad) Frankreich in mein Gaſtell zuruͤckkehren, fo wolle 
fie mir alle Bequemlichkeit verfchaffen, wenn ich nur 
Luft Hätte, ihe zu dienen. Darauf verfegte ich gebachtem 
Baccio: er folle mich vom Herzog verlangen, und wenn 
ber e8 zufrieden fey, fo würde ich gern nach Frankreich 
zurücktehren. Darauf fagte Herr Baccto fröhlich : So 
geben wir zufammen | und nahm die Sache als fchon auss 
gemacht an, Den andern Tag, als cr mit dem Herzog 
ſprach, kam auch bie Rebe auf mich, worauf er denn fagte, 
daß wenn Seine Ercelleng eö zufrieden wären, forwürbe fich 
die Königin meiner bedienen. Darauf verfigte der Ders 
309 fogleich : Benvenuto ift der geſchickte Mann wofür ihn 
die Welt kennt, aber jetzt will er nicht mehr arbeiten! 
worauf er fogleich das Gefpräch veränderte. Den anbern 
Tag fagte mir Herr Baccio alles wiedir, ich aber konnte 
mich nicht halten, und fagte: Wenn ich, feitbem mir 
Seine Excellenz nichts mehr zu arbeiten giebt, eines ter 
ſchwerſten Werke vollendet habe, das mich mehr als 
zweihundert Scubi von meiner Armutb koſtet, was 
würde ich gethan haben, wenn man mid) befchäftigt 
hätte! Sch fage, man thut mir fchr unrecht. Der gute 
Mann erzählte dem Herzog alles wieder ; biefer aber 
fagte : das fey nur Scherz, er wolle mic behalten. Auf 
diefe Weife ſtand ich verfchiebene Zage an, und wollte 
mit Gott davon gehen. Nachher wollte die Königin nicht 
mehr in ben Herzog bringen laffen, weil es ihm unan⸗ 
genehm zu ſeyn fchien. 

Bu diefer Zeit ging der. Herzog mit feinem ganzen Hof 
und allen feinen Kindern, außer dem Prinzen ter in 
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Spanien war, in bie Nicderungen von Sicna und von | war des Herzogs rechtes Auge, ſchoͤn und gut; ed war 
da nad) Pifa. Der Gift juner böfen Ausdünftungen ers | recht Schade um ibn. Ich ließ verfchiedene Tage vorbei 
griff den Garbinal zuerft, er verfiel in ein peftilenzialis | gehen, bis ich glaubte daß die Thraͤnen getrodtnt ſeyen; 
ſches Fieber, das ihn in wenig Tagen ermorbete, Gr | dann ing ich nach Pifa. 





AUnbang 


zur Lebensbefchreibung des Benvenuto Eellini, 
bezüglich auf 


Gitten, Kunft und Technik. 
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I. 
Vorwort. 


Wenn hinter einem Werke, wie die Lebensbeſchrei⸗ 
bung Sellini’s, eine Nachſchrift den Leſer anziehen follte, 
fo müßte fie etwas Gleichartiges leiften und zu einem 
lebhafteren Anfchauen der Beitumftände führen, welche 
die Ausbildung einer fo merkwürdigen und fonderbaren 
Derfon bewirken Eonnten. 

Indem uns aber dirfer Korberung im ganzen Umfange 
Genüge zu thun, Vorarbeiten, Kräfte, Entſchluß und 
Gelegenheit abgehen, fo gedenken wir, für diesmal ſkiz⸗ 
zenhaft, aphoriftifch und fragmentarifch, einiges beizu⸗ 
bringen, woburdy wir und jenem Zweck wenigflens an⸗ 
nähern. 

11. 


Gleichzeitige Künftler. 


Wenn von Zahrhunderten ober andern Epochen die 
Rede ift, fo wird man die Betrachtung vorzüglidy dahin 
richten, welche Menfchen fich auf diefer Erde zufammen 
gefunden, wie fie ſich berührt oder aus der Ferne eini⸗ 
gen Einfluß auf einander bewieſen, wobri dee Umftand, 
wie fie ſich den Jahren nach gegen einander verhalten, 
von der größten Bebeutung ift. Deshalb führen wir die 
Namen gleichzeitiger Künftler, in chronologifcher Orb: 
nung, dem Leſer vor und überlaffen ihm, ſich einen flüch- 
tigen Entwurf jenes großen Zuſammenwirkens ſelbſt 
auszubilden. 

Hiebei drängt fich ung die Betrachtung auf, daß die 
vorzüglichften im funfzehnten Sahrhundert geborenen 
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nes hohen Alters genofjen ; durch welches Zuſammen⸗ 
treffen und Bleiben wohl die herrlichen Kunfterfcheie 
nungen jener Zeiten mochten bewirkt werben, um fo 
mehr, als man die Anfänge, deren fich ſchon das viers 
zehnte Sahrhundert rühmen Eonnte, von Zugend auf 
vor Augen hatte, 

Und zwar lebten, um nur die merkwuͤrdigſten anzu: 
führen, im Jahre 1500, als Gellini geboren wurde: 


— 


Epoche verſchwenderiſch hervorbrachte. 


Gentile Bellin, 

Johann Bellin, 

Luca Signorelli, 

Leonard da Vinci, 

Peter Perugin, 

Andreas Mantegna, 

Sanſovino, 

Fra Bartolomeo 

Franz Ruſtici, 

Albrecht Duͤrer, 

Michelangelo, 

Balthaſar Perruzzi, 

Titian, 

Giorgione, 

Rafael, 

Andrea del Sarto, 

Primaticcio, 

Franz Penni, 

Julius Roman, 

Correggio, 

Polidor von Caravaggio, 

Roſſo, 

Holbein, 
der erſte in einem Alter von ein und achtzig, der letzte 
von zwei Jahren. Ferner wurden in dem erſten Viertel 
des ſechszehnten Jahrhunderts geboren: 


Perin del Vaga, 
Parmegianin, 

Daniel von Volterra, 
Sacob Baſſan, 
Bronzin, 

Franz Salviati, 
Georg Bufari, 
Andrea Sciavone und 
Tintoret. 


In einer ſo reichen Zeit ward Cellini geboren und von 
einem ſolchen Elemente der Mitwelt getragen. Der un⸗ 
terrichtete Leſer rufe ſich die Eigenſchaften dieſer Maͤn⸗ 
ner ſummariſch in Gedanken zuruͤck, und er wird uͤber 
das Gedraͤnge von Verdienſten erſtaunen, welches jene 
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III. 
Näherer Einfluß auf Cellini. 


Wenden wir nun unſern Blick auf die Vaterſtadt des 
Kuͤnſtlers, fo finden wir in derſelben eine hoͤchſt lebendige 
Kunftwelt. 

Ohne umftänblich zu wiederholen was anberwärts bei 
manchen Gelegenheiten uͤber bie Bildung der Florentini⸗ 
ſchen Schule von metrern, beſonders auch von unfern 
Freunden, in dem erften Stüd des britten Bandes ber 
Propylaͤen, unter dem Artikel Mafaccio abgehandelt 
worden, begnügen wir ums hier eine fummarifche Ue= 
berficht zu geben. 

Cima bue ahmet die neuen Griechen nach, mit einer 
Art dunkler Ahnung , daß die Ratur nachzuahmen fey. 
Er hängt an ber Zrabition und hat einen Blick hinüber 
in bie Ratur ; verfucht fich alfo hüben und drüben, 

Giotto Iernt die Handgriffe der Malerei von feis 
nem Meifter, ift aber ein außerorbintficher Menſch und 
erobert das Gebiet ber Natur für die Kunft. 

Seine Nachfolger Gaddi und andere, bleiben auf 
dem Naturwege. 

Drgagna hebt fich Höher und fchließt ſich an bie 
Poeſie, befonders an die Geftalten des Dante. 

Brunelleshi, Donato und Ghiberti, drei 
große Männer, ergreifen dom Geift und der Korm nach 
die Natur und rüden die Bilbhaurrkunft vor. 

Der erfte erfand virlleicht die Geſetze der Perfpective, 
wenigftens benugt er fie früh und befördert diefen Theil 
der Kunft : worauf denn aber leider cine Art technifcher 
Roferei , das Eine Gefundene durch alle Bedingungen 
burchzuarbeiten, faft hundert Jahre dauert und das aͤchte 
Kunftftubium fehr zurücfegt. 

Maſaccio fteht groß und einzig in feiner Zeit, und 
rüdt die Malerei vor. 

Alles drängt fid nun, in der von ihm gemachten Gas 
pelle zu ſtudiren; weil die Decnfchen , wenn fie auch das 
* nicht deutlich verſtehen, es doch allgemein em⸗ 
pfinden. 

Maſaccio wird nachgeahmt, in ſo fern er ſich der 
Natur in Geſtalt und Wahrheit der Darſtellung nähert, 
ja ſogar an Kunſtfertigkeit uͤbertroffen, vom aͤltern 
kippi, Boticelli, Ghirlandaio; welche aber 
alle in der Naturnachahmung ſtecken bleiben. 

Endlich treten die großen Meiſter auf, Leonardo 
ba Vinci, Fra Bartolomeo, Michelangelo 
und Rafael, 

IV. 


Cartone. 





















&o ſtark auch die Eindruͤcke diefer früheren meiſter⸗ 
haften Arbeiten auf dad Gemuͤth des jungen Künftlera 
mögen gewefen feyn, wie er felbft hie und da zu bezeu: 
gen nid;t unterläßt, fo war ihm doch vorzüglich die Wir⸗ 
tung bedeutend und erinnerlich, welche zwei gleichzeis 
tige Werke auf ihn ausgeübt hatten ; Gartone des Leonard 
da Vinci und des Michelangelo , die fogleich bei ihrer 
Entftehung die Aufmerkſamkeit und den Nacheifer der 
ganzen Ichenden Kunſtwelt erregten, 

Bon jcher hatten ſowohl die Vorfteher bed Florenti⸗ 
nifchen Staats, ald einzelne Gilden und Gefellfchaften 
ſich zur Ehre gerechnet, duch Architektur, Sculptur 
und Malerei die Zeiten ihrer Adminiftration zu vers 
herrlichen und befonders geiftlichen Gebäuden durch bil: 
dende Kunft einen lebendigen Schmuck zu verfchaffen. 
KunmwarenbieMebicis vertrieben und das fchöne Kunft- 
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Tapital, das Lorenz, befonders in feinem Stadtgarten, 
gefammelt hatte, wofelbft er eine Bildhauerſchule unter 
der Aufficht des alten Bertoldo anlegte, war in den Tagen 
der Revolution, durch das Leibenfchaftliche Ungeftüm der 
Menge, zerftreut und vergeubet. Eine neue republicas 
nifche Berfaffung trat ein. Kür den großen Rath war ein 
neuer Saal gebaut, beffen Wände durch Weranftaltung 
Peter Soberini’s, des Gonfaloniers, und feiner Regi⸗ 
mentögenoffen, von ben würdigften Kuͤnſtlern jener Zeit 
belebt werden follten. 

Leonardo da Vinci, ungefähr im fieben und vierzigften 
Jahre, hatte fih von Mailand, nad dem Einmarfch der 
Srangofen, auf Blorenz zuruͤckgezogen, woſelbſt Michels 
angelo, ungefähr im ſechs und zwangigften, mit größter 
Anftrengung den Studien oblag. Dan verlangte von bei⸗ 
den Kuͤnſtlern Gartone zu großen Gemälden, worauf 
man gluͤckliche Kriegsthaten der Klorentiner bewundern 
wollte. 0) 

Schon Cellini hegte die Meinung, als wären bie auf 
gedachten Gartonen vorgeflellten Thaten und Greigniffe 
in dem Kriege vorgefallen, welchen bie Florentiner ges 
gen bie Pifaner führten, ber fich mit ber Eroberung von 
Pifa mbigte. Die Gründe warum wir von diefer Meis 
nung abgehen, werben wir zunächft anzeigen, wenn wir 
vorher eine Darftellung jener Kunſtwerke mit Huͤlfe aͤl⸗ 
terer Ueberlieferungen und neueren Nachrichten im allges 
meinen verurfacht haben, 

Nicolaus Piccinini, Beldherr bed Herzogs Philipp von 
Mailand, hatte um die Hälfte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts einen Theil von Zuscien weggenommen und fianb 
gegen die Päpftlichen und Klorentinifchen Zruppen uns 
fern von Arezzo. Durch einige Kriegsunfälle im obern 
Stalien gendthigt, brricf ihn ber Herzog zuruͤck; bie 
Blorentiner, denen dies bekannt wurde, befahlen ben 
Ihrigen forgfältig ein Treffen zu vermeiden, wozu Pics 
cinin, um bei frinem Abzug ehrenvoll zu erfcheinen, ſehr 
geneigt war, h 


Carton bes Michelangelo. 


Die Florentinifchen Anführer ftanden nicht genugfam 
auf ihrer Hut, fo wie überhaupt die lofe Art Krieg zu 
führen in damaliger Brit, ingleichen die Infubordination 
der Truppen , über alle Begriffe geht. Die Hitze war 
heftig, die Soldaten hatten zum großen Theil um ſich 
zu erfrifchen oder zu ergegen das Lager vrrlaffen. 

Unter dieſen Umftänden fommt Piccinin berangezos 
gen. Ein Florentiner, beffen Namen uns die Gefchichte 
bewahrt, Michael Attendulo, entdeckt zuerft ben Feind 
und ruft die gerftreuten Krieger zufammen. 

Wir glauben ihn in dem Mann zu fehen, der faft im 
Centrum des Bildes fteht, und, indem er vorfchreitet,, 
mit feiner Priegerifchen Stimme bie Trompete zu beglei: 
ten und mit ihr zu wetteifern fcheint. 

Mag nun der Künftier den Umſtand, daß bie Krieger 
ſich eben im Flußbad erquiden, als der Feind unerwar> 
tet herangicht, in der Gefchichte vorgefunden, oder aus 
feinem Geiſte gefhöpft haben, wir finden dieſes gehoͤ⸗ 
rigfte Motiv hier angewendet. Das Baben ſteht, ald das 
hoͤchſte Symbol der Abſpannung, entgegengefegt ber 
höchften Kraftäußerung im Kampfe, zu der fie aufgefors 
dert werden. 

« In Liefer, durch den unerwarteten Aufruf belchten 
Menge ift beinahe jede Behendigkeit bes menfchlichen 
Alters, jede Bewegung, jeder Geſichtszug, jede Pantos 
mime von Beftürzung, Schreck, Haß, Angft, Eil und 
Eifer targeftellt. Wie Funken aus einem glühenden 
Eifen unter dem Hammer, gehen alle diefe Gemuͤthszu⸗ 
flände aus ihrem Mittelpunkt heraus, Einige Krieger 
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haben das Ufer erreicht, andere firb im zafchen Fort= " retten Müge erſcheint. wirb befonbers geraßmt, fo wie 
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ſchritt dazu begriffen; noch andere unternchmen einn der Zorn, bie Buth, die Siegeöbegier, in Gebärden umd 

kuühn gewagten Ki Lenfprung, tier taudyn zwi Arme |! Micnen br U«brigen, zu denen bie Gtreittuft ber Pferde | 
aus dem Waſſer auf, tie dem Felſen zutappen, dert fle- fich „Tellt, beren ꝓvei mit verfdyränkten Fuͤßen auf cin= 
hen ein Paar andere um Qulfe; Gefahrten beugen fh, anvr einbaum, und mit dem Gebiß, ald natürlidyen 
über, G:fährten zu retten, andere flürzen ſich vorwaͤrts Waffen, wir ihre Reiter mit kuͤnſtlichen, ſich bekaͤmpfen. 
zum Beiftand.. Oft nachgeahmt ift das glutboolle Aue Wobei der Meiſter, welcher biefe edle Zhiergattung be⸗ 
ſonderẽ ſtudirt hatte, mit einem ſeltenen Talente glaͤnzen 


des grimmen, in Waffen grau gewordenen Kriegers, bei 
dem jede Senne in ungcheurer Anftrengung dabin arbei⸗ 
tet, die Kleider mit Gewalt uͤber die traͤufelnden Glie⸗ 
der zu ziehen, indem er zuͤrnend widerwillig mit dem 
einen Fuß durch die verkehrte Oeffnung hindurch faͤhrt. 
Mit dieſer kriegeriſchen Haſt, mit dieſem edlen Un⸗ 
muth, hat der finnvolle Kuͤnſtler die langjam bedaͤchtige 


Eleganz eines halb abgewendeten Jimglings, der eifrig 
des wuthend eindringenden Gegners werden, der gewatt⸗ 


bemubt iſt ſich die Buckeln feine Ruftung unterwaͤrts 
der Knoch l zuzuſchnallen, in den ſprechendſten Contraſt 
geſetzt. Hier iſt auch ein Eilen — aber es iſt Metbode 

darin. Ein dritter ſchwingt frinn Suiraß auf tie Schul: 
ter, indeß «in vierter, dr ein Anfubrer zu fon ſcheint, 
un» kümmert um Schmuck, kampffertig mit g ſchwun⸗ 
genem Speer, einen Bormann über den Haufen rennt, 
der ſich eben gebüdt hatte eine Waffe aufzufammeln. 
Ein Soldat, der felbft ganz nad if, ſchnallt an dem 
Harniſch ſeines Kriegsfameraden herum, und dieſer, ge⸗ 
gen den Feind gekehrt, ſcheint ungeduldig den Grund zu 
ftampfen. Erfahrung, Buth, gealterte Kraft, jugendli⸗ 
der Muth und Schnelligkeit, binausbrängınd oder in 
fich zuruͤckgezogen, wetteifern mit cinander in kraftvollen 

Austrüden. Nur Ein Motiv beſeelt dieſe ganze Scene 
des Zumults : Streitbegierbe, Eifer mit dem Finde 
gemein zu werden, um durch die größte Anftvengung bie 
verſchuldete Fabrläfjigkeit wieder abzubüßen. » 

Dieſes gelang denn auch, wie uns die Geſchichte wei⸗ 
ter erzaͤhlt. Vergebens griffen die Truppen des Piccinin 
das verbünbete Heer dir Paͤpſtlich⸗ Florentiniſchen Trup⸗ 
pen zu wiederholtenmalen an; hartnaͤckig widerſtanden 
dieſe und ſchlugen zuletzt, beginftigt durch ihre Stel: 
lung, den oft wiebertehrenden Feind zuruͤck, deſſen Fah⸗ 
Waffen und Gepaͤck den Siegern in die Haͤnde 

elen 
2. 


Carton bes Leonardo ba Binci. 


Hatte Michelangelo den zweifelhaften Anfang bes 
Zreffens in einer vielfachen Compoſition bargeftellt, fo 
wählte Leonardo ba Vinci den legtın fchwantenden Au: 
genblick des Sieges und trug ihn, in einer kuͤnſtlichen 
gedraͤngten Gruppe vor, die wir, in ſo fern ſie ſich aus 
der Beſchreibung des Vaſari und anderer entwickeln laͤßt, 
unſern Leſern darzuſtellen ſuchen. 

Bier Soldaten zu Pferde, wahrſcheinlich rin Paar 

von fe ebem Deere, find mit einander in Conflict geſetzt; 
fie kaͤmpfen um eine Standarte, diren Stab fie alle an: 
gefaßt haben. Zwei widerftreben einander von beiden Sei: 
ten, fie heben die Schwerter empor ſich zu verwunden, 
oder, wie es aud) fcheinen will, din Stab der Stanbarte 
durchzubauen. 

Ein dritter, wahrfchrinlich im Vordergrunde, wendet 
fein Pferd gleihfam zur Flucht, indem er mit umge⸗ 
wend; tem Körper und auögeftredtem Arm die Stange 
feft Halt und durch biefe gemaltfame Bewegung das Sir: 
geszeichen ben übrigen zu entreißen ſtrebt, indeffen ein 
vierter, vermuthlich von hinten, gerade hervorwaͤrts 
dringt, und indem er die Stange felbft gefaßt hat, mit 
aufgchob.nem Schwert die Bände derer die fie ihm ſtrei⸗ 
tig machen, abzubauen droht. Charaktır und Ausdruck 
dieſes legten, als eince entfchieden gewaltigen, in ben 
Waffen grau gewordenen Kriegers, ber hier mit ciner 
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konnte. 

So ʒeiate dieſe geſchloſſene, in allen ihren Zheilen 
aufs Eumftlichfte angeordnete Handlung, ben dringenden, 
legten Moment eines maufhaltſamen Sieges. 

Untenwürts fimpften zwei Figuren, in Verkuͤrzung, 
zwiſchen An Füßen der Pferde. Ein Krieger, brinabe 
auf die Erbe ausgeſtreckt, follte im Augenblid ein Dpfer 


ſam ausbolt, um mit dem Doldy bes Unterliegenbn 
Keble zu treffen. Ader noch wibrftand mit Füßen und 
Armen der Unglüdliche der Uebermacht, die ihm ben 
Tod trobte. 

Genug, alle Figuren, Menſchen und Thiere warın 
von gleicher Thaͤtigkeit und Wuth beicht, fo daß fie ein 
Ganzes von der größten Ratürlicykeit und ber hoͤchſten 
Meiſterſchaft darftelltin. 


Beide Werke, welche bie Bewunderung und ben Nach⸗ 
cifer aller Aimftlerifchen Fügen « erregten, unb höber 
als andere Arbeiten dieſer großen Meifter gefchägt wurs 
den, find leider verloren gegangen. 

Wahrſcheinlich hatte die Republik weber Kräfte noch 
Ruhe genug, einen fo groß gefaßten Gedanken ausführen 
zu laffın, und ſchwerlich fühlten fidy die Medicis Dr ‚ 
als fte hald zur Hırrfchaft wieder zurüdtchrten, das 
jene begonn.n hatten, zu vollınden, 

Andere Zeiten andere Sorgen ! ſonohl für Künftier 
als für Oberhäupter! Und fehen wir nicht in unfern Ta⸗ 
gen, das mit großem Sinne und Enthuſiasmus entivors 
fene, mit [hägbarem Kunftverbienft begonnene revolu⸗ 
tionäre Bild Davids, den Schwur im Ballhaufe vor: 
ſtellend, unvouenbet? Und wer weiß was von biefem | 
Werte in drei Zahrhunderten übrig ſeyn wird. 

Doch was ubrhaupt fo manche Kunftunternefmungen 
in Florenz zum Stocken brachte, war bie Erwaͤhlung 
Johanns von Medicis zum Roͤmiſchen Papfte. Ihm, 
der unter dem Namen Leo X fo große Hoffnungen er: 
regte und erfüllte, 309 alles nach, was ımter einem fols 
chen Geftirn zu gedeihen werth war, ober werth zu ſeyn 
glaubte. 

Wie lange nun aber jene Sartone in ben Eälen, in 
welchen fie aufgehängt geweſen, unverfehrt geblichen, 
ob fie abgenommen , verfiedtt, vertheilt , verſendet ober 
zerftört worben, ift nicht ganz gewiß. 

Indeſſen trägt ber Ritter Banbinell wenigftens ben 
Verdacht, daß cr den Sarton des Michelangelo in ben 
erften unruhigen Briten des KRegimentswechſels zerfchnits 
ten babe, wodurch uns der Verluſt eines foldyen Werks 
noch unerträglicyer wird, ald wenn wir ihn ber gleichguͤl⸗ 
tigen Hand des Zufalls zuſchreiben muͤßten. 

Spaͤterhin klingt wieder etwas von ihm nach, und 
Fragmente ſcheinen in Mantua aufzutauchen; doch alle 
Hoffnung einen Driginalzug wider davon zu erblicken 
ift für Liebhaber verloren. 

Der Sarton des Leonardo ba Vinci foll erhalten und 
nad) Frankreich gefchafft worben feyn, wo er denn aber 
auch verfchwunden ift. 

Deſto wichtiger bleibt ung die Nachricht, daß biefer 
Werke Gedaͤchtniß nicht allein in Schriften aufbewabrt, 
fondern auch noch in nachgebildeten Kunſtwerken übrig 
i ‘ 
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Won der Leonardiſchen Gruppe findet fich eine nicht 
allzugroße Sopie im Poggia Imperiale, wahrfcheinlid, 
von Bronzin. Kerner ift fie in dem Gemälde bes Leo⸗ 
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in den Piſaniſchen Armalen des Tronci, welcher fonft bie 
ganze Geſchichte nicht zu Bunften der Florentiner 
darftellt,, Keine Spur eines ſolchen Ueberfalls zu fin 





narbo, weiches bie Anbetung ber Könige vorftellt, im | den ift 


Dintergrund als ein Beiwerk angebracht. Auch foll da⸗ 
von ein Kupfer von Gerbarbt Edelink, jedoch nach einer 
ſchlechten, manierirten Zeichnung eins Nieberländers, 
in den Sammlungen vorfonmen. 

Bon dem Werte des Michelangelo waren bisher nur 
wenige Figuren auf einem Kupfer aus bamaliger Zeit 
bekannt; gegenwärtig aber hat uns Heinrich Fuͤßly, ein 
würbiger Bewunderer bed großen Michelangelo, eine 
Befchreibung bes Ganzen gegeben, wobei er eine Beine 
Sopie, welche ſich zu Halkham in England befindet, zum 
Grunde le 


gte. 

Wir haben unfere obige Befchreibung baher entlehnt 
und wünfchen nichts mehr, als daß Fuͤßly in England 
und. Morghen in Italien bie Herausgabe gedachter Werte 
in Kupfer beforgen und befördern mögen. Sie wuͤrden 
fig um die Kunftgefchichte ein großes Verdienſt er: 
werben, fo wie ſolches non dem letzten, pe ben Stich 
des Drailändifchen Abendmahls, bereits gefchehen ift. 

Möge doch die Kupferſtecherkunſt, die fo oft zu ges 
ringen Zwecken gemißbraucht wird, immer mehr ihrer 
Höchften Pflicht gedenken und uns die würbigften Ori⸗ 
ginale, welche Zeit und Zufall unaufhaltfam zu zerſtoͤ⸗ 
zen in Bewegung find, durch tüchtige Nachbildung eini⸗ 
germaßen zu erhalten fuchen. 

Uebrigens koͤnnen wir uns nicht enthalten , im Vor⸗ 
beigehen anzumerken, daß die Kompofttion des Michel: 
angelo, durch die er jenen Aufruf zur Schlacht darſtellt, 
mit der Gompofition bes jüngften Berichtes große Aehn⸗ 
lichkeit habe; indem in beiden Stüden die Wirkung von 
einer einzigen Perfon augenblicklich auf die Menge über: 
gebt. Eine Vergleichung beider Bilder wirb deshalb der⸗ 
einft Höchft intereffant werben, und bie Hulbigung, bie 
eh dem großen Geiſte des Verfaſſers zollen, immer ver: 
medren. 


Schließlich rechtfertigen wir mit wenigem, baß wir 
in Darftellung der biftorifchen Gegenftände von der ges 
wöhnlichen Meinung abgewichen. 

Sellini nimmt als bekannt an, daß beibe Cartone Tols 
che Kriegsbegebenheiten vorftellen, welche bei Gelegen⸗ 
heit der Belagerung von Pifa, zu Anfang des funfzehn: 
ten Jahrhunderts, vorgefallen; Vaſari hingegen deutet 
nur den einen Gegenftand, welchen Michelangelo behan⸗ 
delt, dorthin ; erzählt aber daß Leonardo auf dem feinis 


gen einen Vorfall aus der Schlacht zwiſchen ben ver: bi 


bumdenen Florentiniſch⸗Paͤpſtlichen Truppen gegen Ri: 
colaus Piccinin, Feldherrn des Herzogs von Mailand, 
in ber Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts gewählt 


Nun begann diefe Schlacht mit einem merkwuͤrdigen 
Ucberfall, wie Machiavell im flinften Buche feiner Flo⸗ 
tentinifchen Geſchichte, mit folgenden Worten umftänds 
ih erzählt: « Riemand war bewaffnet, alles entfernt 
vom Lager, wie nur ein jeber , entweder Luft zu ſchoͤ⸗ 
pfen, benn bie Hide war groß, oder fonft zum Vergnügen 
ſich verlieren mochte. » 

Wir glauben bier ben Anlaß jenes Bildes, das Mi⸗ 
chelangelo ausgeführt , zu erblidten , wobei ihm jeboch 
die Ehre der Erfindung des Badens, als bed höchften 
Symbols einer völligen Auftöfung kriegeriſcher Thaͤtig⸗ 
keit und Aufmerkſamkeit, zukommen bürfte. 

Wir werden in dieſer Meinung um fo mehr beftärkt, 
als in einer fehr ausführlichen Beſchreibung ber Bela⸗ 
gerung und Groberung von Pifa von Palmerius, fo wie 


Goethe's Werke, IV. 


iſt. 

Bedenkt man zumaͤchſt, daß es nicht wohl ſchicklich für 
eine Regierung gewefen wäre durch Kunſtwerke den als 
ten Groll gegen die Pifaner, welche nun ſchon feit hun⸗ 
dert Zahren bie ihrigen geworben, zu erneuern und zu 
verewigen, fo läßt fi) dagegen vermuthen, daß ein ges 
meiner , leidenſchaftlicher Ylorentiner überall wo er 
Krieg und Streit fah, fich der befämpften, uͤberwunde⸗ 
nen , unterjochten Pifaner erinnerte ; anftatt daß von 
bem fo bedeutenden Sieg Über Piceinin Erine finnliche 
Spur übrig geblieben war und Bein Rationalhaß die Er: 
innerung an benfelben fchärfte. 

Was hiebei noch zweifelhaft bleibt, findet vielleicht bei 


erregter Au amkeit bald feine Auflöfung. 


V. 
Antike Zierrathen. 


Wenn nım gleich Gellini von Jugend auf an menſch⸗ 
liche Geſtalt und ihre Darſtellung im hoͤchſten Sinne ge⸗ 
fuͤhrt worden, ſo zog ihn doch ſein Metier und vielleicht 
auch eine gewiſſe ſubalterne Neigung zu den Zierra 
hin, welche er an alten Monumenten und ſonſt ſehr haͤu⸗ 
fig vor ſich fand und ſtudirte. 

Er gedenkt ſeines Fleißes auf dem Campo Santo zu 
Pifa, und an einer nachgelaſſenen, unuͤberſehlichen 
Sammlung bes Philippo Lippi, welcher dergleichen Ges 
genftänbe forgfältig nachahmte, um fie in feinen Gemäls 
den anzubringen. 


VI. 
Vorzügliches techniſches Talent. 


Das allgemeine techniſche Talent, das unſerm Ben⸗ 
venuto angeboren war, konnte bei der Goldſchmiede⸗ 
zunft, die ſich nach allen Seiten hin verbreiten durfte, 
und fehr viel Geſchicklichkeit und Anftrengung von ih⸗ 
ren Gefellen forderte, genugfamen Anlaß zur Thätigkeit 
finden und fich ftufenmweife, durch vielfeitige Praktik, zu 
der Höhe der Sculptur, auf der er ımter feinen Beits 
genoffen einen bedeutenden Plat einnimmt , binaufs 


’ 


VII. 


Zwei Abhandlungen über Goldſchmiede⸗ 
arbeiten und Sculptur. 


Wenn er uns nun in ſeiner Lebensbefchreibung naͤchſt 
feinen Schickſalen audy feine Werke von Seiten ber Er⸗ 
findung und Wirkung bekannt madıt, fo hat er in ein 
Haar Abhandlungen uns das einzelne Technifche berges 
ftalt befchrieben, daß ihm unfere Ginbildungsfraft auch 
in die Werkftatt folgen Tann. 

Aus diefen Schriften machen wir einen fummarifchen 
Auszug, durch welchen ber Lefer, ber fich bisher am Le⸗ 
ben und an der Kunſt ergegt, fi) nun auch das Hand⸗ 
werd einigermaßen vergegemmärtigen, die Terminologie 
deutlich machen, und fo zu einem vollfiändigern An⸗ 
fchauen, wenn ihm barum zu thun ift, gelangen Tann, 
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VII. 
Soldfhmicdegefhäft. 


1, 
Kenntniß der Edelſteine. 


vier Edelſteine haben, Der Rubin ftellte das Feuer, 
Smaragd bie Erde, ber das Waſſer 


* 
kannte nur vier Clemente, und ſo wollte man auch nur 
der 
der 
Diamant die Luft vor. Rubinen von einiger Größe was 


3, 
Baffen ber Edelſteine. 


Bei dem Kaffen ber Edelſteine behandelte man bie 
Folien mit der Außerften Sorgfalt. Es find biefes ges 
wöhnlich dünne, glänzende, farbige Metallblaͤttchen, 
welche ben farbigen Steinen untergelegt werben, um 
Farbe und Glanz zu erhöhen. Doch thun auch andere 
Materialien den gleichen Dienft, wie 3. B. Gellini durch 
feingefchnittene, hochrothe Seide, mit ber er den Rings 
faften gefüttert, einen Rubin befonders erhöht haben 
will, Ueberhaupt thut er ſich auf die Geſchicklichkeit, 


Folien zu verfertigen und anzuwenden, viel zu Gute. Er 


tadelt bei gefärbten Steinen die allzubuntle Folie mit 
Recht, indem keine Farbe erfcheint, wenn nicht Licht 
durch fie hindurch fällt. Der Diamant erhält eine Un: 
terlage aus dem feinften Lampenruß bereitet , ſchwaͤchern 
Diamanten legte man auch ein Glas unter, 


3 
Riello. 


. Mit Strichen eingegrabene Zierrathen ober Figuren, 
in Kupfer oder Silber, wurden mit einer ſchwarzen 
Maſſe ausgefüllt. Diefe Art zu arbeiten war ſchon zu 
Gellini’8 Zeiten abgelommen. Wahrſcheinlich weil fie 
durch die Kupferftecherkunft, die ſich daher ableitete, ver= 
trieben worden war. Jeder ber fid) bemüht hatte, kunſt⸗ 
reiche Striche ind Metall zu graben, mochte fie Lieber 
durch Abdruck vervielfacht fehen, als fie eins für allemal 
mit einer ſchwarzen Maſſe ausfüllen. 

Diefe Maſſe beftand aus einem Theil Silber, zwei 
Theilen Kupfer und drei Iheilen Blei, welche zuſam⸗ 
mengefchmolgen und nachher in einem verfchloffenen ir⸗ 
denen Gefäß, mit Schwefel zufammengefchüttelt wors 
ben, wodurch eine ſchwarze koͤrnige Maſſe entfteht, wels 
che ſodann durch Öftere Schmelgungen verfeinert wird. 

Zum Gebrauch wurde fir geftoßen und die eingegras 
bene Metallplatte damit überfi 
wieder abgefeilt, bis die Platte, zum Borfchein kam und 


endlich die Fläche brrgeftalt polirt, daß nur bie fchwarzen | Ien 


Striche reinlich ftehen blieben. 
Thomas Finiguerra war ein berühmter Meiſter in 
biefer Arbeit, und man zeigt in ben Kupferftichfamms 
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dymolgen, nad) und nad | eingefch 


lungen Abdruͤcke von feinen eingegrabenen noch nicht 
mit Riello eingeſchmolzenen Platten. 
4 
Filigran. 


Aus und Silberdraͤhten von verfchiebener 
Staͤrke, fo wie aus dergleichen Körnern, wurben Bier 
rathen adyınt verbunden unb 


nen Platte, einem gewiffen F außgefept un 
die Theile gufammengelöthet,, zulegt gereinigt und aus⸗ 
® 5, 
Gmail, 


In Gold und Silber wurben flach erhabene Figuren 
und Bierrathen gearbeitet, diefe alsdann mit wohl gerie⸗ 
benen Smailfarben gemalt und mit großer Vorſicht ing 
Feuer gebracht, da denn die Barben wicber als durchſich⸗ 
tige Glas zufammenfchmolgen und ber untırliegenbe 
metallifche Grund zum Vorfchein kam. 

Man verband auch birfe Art zu arbeiten mit dem 
Filigran und ſchmelzte die zwifchen den Fäden bleibens 
ben Deffnungen mit verfchieden gefärbten Glaͤſern zu : 
er Arbeit, welche ſehr große und Genauigkeit 


e. 
6. 
Setriebene Arbeit. 


Dieſe war nicht allein halb erhoben, ſondern es wur⸗ 
den auch runde Figuren getrieben. Die aͤltern Meiſter, 
unter denen Saraboffo vorzüglich genannt wird, mach⸗ 
tem erft ein Urbilb von Wachs, goffen dieſes in Erz, 
überzogen bad Erz fobann mit einem Goldblech und tries 
ben nach und nach die Geſtalt hervor, bis fie bas Erz⸗ 
bild herausnahmen und nad) genauer Bearbeitung die 
in das Golbbledy getriebenen Figuren zulötheten, Auf 
diefe Weife wurden Mebaillen von fehr hohem Relief, 
um fie am Hut zu tragen, unb Beine ringsum gearbeis 
tete Grucifize gefertigt. 


Große Siegel 


wurben befonber® für Sarbinäle gearbeitet. Dan machte 
das Modell von Wachs, goß es in Gyps aus und druckte in 
diefe Form eine feine im Feuer nicht ſchmelzende Erbe. 
Diefes leute Modell warb zum Grund einer zweiten 
Form gelegt, in welche man bas Metall goß, da denn bad 
Siegel vertieft zum Vorſchein kam, welches, mit dem 
Grabftichel und ftählernen Stempeln weiter außsgearbeis 
tet, mit Infchriften umgeben und zuletzt mit einem vers 
zierten Hanbgriff verfehen warb. 


8, 
Münzen und Medaillen 


n 
ausgearbeitet und beibe Sorten entweber mit dem Ham⸗ 
mer ober mit ber Schraube ausgeprägt. Letzterer gab 
man fchon zu Gellini’3 Zeiten den Vorzug. 
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8 
Grofferie 


Hierunter begriff man alle große getriebene Arbeit, 
befonbere von Gefäßen, welche aus Bold oder Silber ger 


Das Metall wurde zuerft gegoffen, und zwar bebiente 
man ſich babet eines Dfens mit einem Blafebalg, ober 
vines Windofens. Gellini erfand eine dritte Art, die er aus 
der Schale gießen benannte. 

Die Kormen wurben aus eifernen Platten, zwiſchen 
die man eiferne Stäbe legte, zufammengefeht und mit 
eifernen Federn zufammemgebalten. Inwendig wurden 
Pr Formen mit Del und auswendig mit Thon bes 


Die alfo gegoffene Platte wirb im allgemeinen gereis 
nigt, dann geſchabt, ſodann erhigt unb mit bem bünnen 
Theile des Hammers, aus den Eden nach ber Mitte 
und dann von innen heraus bis fie runb wird gefchlas 
gen. Inder Mitte bleibt fie am ftärkften. Im Gentro 
wird ein Punkt gezeichnet, um weldyen bie Girkel gezo⸗ 
gen werben, wonach ſich die Form des Gefäßes beftimmt. 
Run wird Die Ylatte von gedachtem Punkt aus in einer 
Schnedenlinie geſchlagen, wodurch fie ſich nach und 
nach wie ein Hutkopf vertieft und endlich das Gefaͤß 

eine beſtimmte Groͤße erhaͤlt. Gefaͤße, deren Hals enger 

iſt als der Koͤrper, werden auf beſondern Amboſen, die 
man von ihrer Form Kuhzungen nennt, ausgetrieben, 
ſo wie uͤ t die Werkzeuge, worauf man ſchlaͤgt 
u Damit man fchlägt, die Arbeit möglich machen und 
erleichtern, 

Run wird das Gefaͤß mit ſchwarzem Pech gefüllt 
und bie Zierrathen, welche darauf kommen ſollen, erft 
gezeichnet und leicht eingeftochen und die Umriffe mit 
verſchieden geformten Meiſeln Leicht eingefchlagen, das 
Pech herausgefchmolgen, und auf langen an dem Ende 
befonbers geformten Ambofen die Biguren nach und nach 
birausgetrieben. Alddann wirb das Ganze ausgefotten, 
die Hohlung wieder mit Pech gefüllt und wieder mit 
Deifeln bie Arbeit auswendig burchgeführt. Das Aus⸗ 
ſchmelzen bes Pechs und das Ausſieden bes Gefaͤßes wird 
fo oft wieberholt, bis es beinahe vollendet ift. 

Sodann um den Kranz unb bie Hanbhaben zu erlans 
gen, werben fie von Wacht an das Gefäß angebilbet, eine 
Borm gehörig barüber gemacht und das Wachs herauss 
gefchmolzen, da ſich denn die Form von Gefäße ablöft, 
welche von der ‚Dinterfeite zugefchloffen , wohl getrock⸗ 
net und ausgegoſſen wird. 

Manchmal gießt man auch die Form zum erftenmal 
mit Blei aus, arbeitet noch feiner in dieſes Metall und 
macht darüber eine neue Form um foldhe in Silber 
auszugießen , wobei man den Vortheil hat, daß man 
das bleierne ode aufheben und wieber brauchen kann, 

Die Kunft Beine Statuen aus Gold und Silber zu 
treiben war, wie aus bem Worigen bekannt ift, hoch ges 
bracht, man verweiltenicht Lange bei biefem Beinen For⸗ 
mat, den man nach und nach bis zur Lebenögröße ſteigerte. 
Franz Ibeftellte einen ſolchen Hercules, der die Himmels⸗ 
kugel trug, um Carl V, als er durch Paris ging, ein 
Geſchenk zu machen ; allein, obfchon in Frankreich bie 
Groſſerie ſehr Häufig und gut gearbeitet wurde, fo konn⸗ 
ten doch die Meifter mit einer folchen Statue nicht fertig 
werben, bei welcher das letzte Zuſammenloͤthen ber Glieder 
aͤußerſt Schwierig bleibt. Die Art folche Werke zu verfer⸗ 
tigen iſt verfchieben, und es kommt dabei auf mehr ober 
weniger Gewandtheit bes Künftlers an. 

Man macht eine Statue von Thon, von der Größe 
wie dad Werk werben foll ; diefe wird in mehrere Theile 
getheilt und theilweiſe geformt, fobann einzeln in Erz 
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gegoſſen, die Platten druͤber gezogen und die Geſtalt nach 
und nach herausgeſchlagen : wobei vorzuͤglich auf bie 
Stellen zu ſehen iſt, welche künftig zufammentreffen fols 
len, Weit nun der Kopf allein aus dem Ganzen gefries 
ben wird, ber Körper aber, fo wie Arme und Beine, je⸗ 
bed aus einem Borbers und Hintertheil befteht, fo wers 
ben diefe erſt zufammengelöthet, fo daß das Ganze nun⸗ 
mehr in ſechs Stuͤcken vorliegt. 

Eellini, weil er in der Arbeit ſehr gewandt war und 
fich auf feine Ginbitbungstraft, fo wie auf feine Hand 
verlaſſen konnte , goß das Modell nicht in Erz, fondern 
arbeitete auß freier Hand nach bem Thon , indem er das 
Blech, wie er es nöthig fand, von einer ober ber andern 
Seite behaͤmmerte. 

Jene obengenannten ſechs Theile der Statue werden 
nun erſt mit Pech ausgegoſſen imd mit Meiſeln, ſo wie 
von den Gefaͤßen erzaͤhlt worden, ausgearbeitet, mehr als 
einmal ausgeſotten und wieder mit Pech gefuͤllt und ſo 
mit der Arbeit fortgefahren, bis das getriebene Werk 
dem von Erde voͤllig gieich iſt. Dann werden jene Theile 
mit Silberfaͤden an einander befeſtigt, die loͤthende 
Materie aufgeſtrichen und uͤber einem eigens dazu berei⸗ 
teten Herde geloͤthet. 

Das Weißſieden hat auch bei fo großen Werken feine 
Schwierigkeit. Cellini verrichtete es bei feinem Jupiter 
in einem Faͤrbekeſſel. 


Hierauf giebt Cellini noch Rechenfchaft von verfchiebes 
nen Arbeiten, bie hieher gehören, als vom Vergolden, 
von Erhöhung der Farbe des Vergoldeten, Berfertigung 
des Arts und Scheibewaflers und dergleichen. 


IX. 


Sculptur. 


4. 
Erzguß. 


um in Erz zu gießen macht man zweierlei Arten von 
ormen. | 
Bei ber erflen gebt das Modell verloren, indem man 
es ald Kern benupt. Es wird in Thon fo groß gearbeis 
tet als der künftige Buß werben fol. Man läßt es um 
einen Finger breit ſchwinden und brennt es. Alsdann 
wird Wachs darüber gezogen und biefes forgfältig ausbofs 
firt, fo daß dadurch das ganze Bild feinen erften Umfang 
wieder erhält. 

Dierüber wird eine feuerfefte Form gemacht und das 


welche bad Erz wieber ausfüllen fol. 

Die andere Art zu formen iſt folgende : 

Das Modell von Thon erhält einen leichten Anſtrich 
von Terpentinwachs und wird mit feinen Metallblaͤt⸗ 
tern überlegt. Diefes gefchieht deshalb, damit bie Feuch⸗ 
tigkeit dem Modell nicht ſchade, wenn barüber eine 
Gypsform gemacht wird. 

Diefe wird auf die noch übliche Weife verfertigt und 
bergeftalt eingerichtet, daß fie in mehrere Haupttheile 
zerfällt, fo daß man bequem etwas Wachs ober Zeig 
bineindrüden kann, fo ſtark als künftig der Guß wer: 
ben foll. 

rauf wirb das Gerippe zur Statue von eifernen 
Stangen und Drähten zufammengefügt und mit feuerbes 
ftänbiger Maſſe überzogen, fo lange bis biefer Kern jene 
eingedrudte Oberhaut berührt, weßhalb man immer 
Form und Kern gegen einander probiren muß. Gobann | 
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wird jene Oberhaut aus der Form genommen. Form 
und Kern werden wechſelſeitig befeſtigt und der Raum 
den die Oberhaut einnahm, wird mit Wachs ausgegoſſen. 

Nun wird die Gypsform wieder abgenommen und das 
nur wächferne Grund: und Mufterbild durchaus übers 
arbritet. 

Sodann werden wächferne Stäbe von Glied zu Glied 
geführt, je nachdem künftig das Metall durch verſchiedene 
Wege zu circuliren hat, indem alles was künftig in ber 
Form hohl bleiben fol, an dem Modell von Wachs aus: 
gearbeitet wird, Weber biefe alfo zubereitete, wächferne 
Geſtalt wird eine feuerbeftändige Form verfertigt, an 
welcher man unten einige Oeffnungen läßt, durch welche 
das Wache, wenn nunmehr bie Form Über ein gelindes 
Beuer gebracht wirb, ausfchmelzen kann. 

Iſt alles Wachs aus der Form gefloffen, fo wirb biefe 
nochmals auf das forgfältigfte getrocknet, und ift alddann 
das Metall zu empfangen bereit ; das erſte Modell aber, 
welches vollig im Stande geblieben, dient dem Meifter 
und den Gefillen bei fünftiger Ausarbeitung des Gufſes, 
weldyer folgendermaßen veranftaltet wird ; 

Dan gräbt eine Grube vor dem Ofen weit und tief 
genug. In diefe wirb die Form mit Slafchenzügen hin⸗ 
eingelaffen, an bie untern Deffnungen ber Korm, dur 
welche das Wachs ausgefloffen, werben thönerne Röhren 
angefegt und nach oben zu geleitet. Der Raum um bie 
Zorm in ber Grube wirb mit Erbe nach und nach ausge⸗ 
füllt, welche von Beit zu Zeit feftgeftampft wird. 

Wie man damit weiter heraufkommt, werben an bie 
obern in der Korm gelaffenen Deffnungen gleichfalls 
thönerne Röhren angelegt und ſolche nad} den Forderun⸗ 
gen der Kunft mit einander verbunden und zuleßt in ei: 
nen großın Mund vereinigt, welcher etwas über die Höhe 
des Hauptes zu ftehen kommt. Alsbann wird ein Canal 
von dem Dfen bis zu gebachtem Munde abhängig ge⸗ 
pflaftert und das im Ofen gefchmolgene Erz in die Form 
gelaffen, wobei es benn fehr viel auf das Stück ankommt, 
ob fie fich gehörig füllt. 

Den Bau des Dfens, bie Bereitung und Schmelzung 
des Metalls übergehen wir, als zu weit von unfern Zwe⸗ 
len entfernt. Wie denn überhaupt die technifchen Kunft: 
griffe in dieſem Fache in den neuern Zeiten volllommener 
ausgebildet worden, wovon füch ber Liebhaber aus mehre⸗ 
ren Schriften belehren kann, 


2 
Marmorarbeit, 


Gellini nimmt fünferlei Arten weißen Marmor an, 
von bem gröbften Kom bis zum feinften. Er fpricht 
alsdann von härtern Steinen, von Porphyr und Granit, 
aus denen glichfalls Werke der Scuiptur virfertigt 
werden; bann von ben weichen, als einer Art Kalkftein, 
welche, indem fie aus dem Bruch kommt, leicht zu bes 
handeln ift, nachher an der Luft verhärtet. Ferner ge: 
benft er der Klorintinifchen grauen Sandſteine, welche 
ſehr fein und mit Glimmer gemifcht, beſonders in der 
Gegend von Fiefole, brechen und gleichfalls zu Bild⸗ 
bhauerarbeiten gebraucht werben. 

Bei Statuen in Lebensgröße ging man folgenderma= 
Ben zu Werke : Man machte ein Feines Modell mit vie⸗ 


ler Sorgfalt und crbeitete theild aus Ungeduld, theils im | fı 


Gefühl feiner Meifterfchaft, oͤfters gleich nach biefem 
die Statue im Großen aus dem Marmor heraus, 

Doch wurben auch nach gedachtem Eleinem große Mo⸗ 
belle vırfertigt und dieſe bei der Arbeit zum Grunde 
gelegt ; doch auch alsdann arbeitete man noch leichtfinnig 
genug , indem man auf den Märmor bie Dauptanficht 
der Statue mit Kohlen aufpichnete und fofort dieſelbe 


nach Art eines Hochreliefs herausarbeitete. Zwar ers 
TH — 


wähnt Cellini auch ber Art eine Statue von allen Seiten 
ber zuerft ind Runde zu bringen. Er mißhilligt fir 
aber. Und freilich mußten ohne genaues Maß bei beiben 
Arten Fehler entſtehen, bie man bei ber erſten, weil 
man no Raum in ber Tiefe behielt, eher verbeffern 


tonnte, 


Ein Fehler ſolcher Art ift der, welchen Gellint bem 
Bandinelli vorwirft, daß an der Gruppe von Hercules 
und Cacus die Waben ber beiden Streitenden fo zufanıs 
menfchmelzen, daß, wenn fie die Füße aus einander thaͤ⸗ 
ten, keinem eine Wade übrig bleiben würde, Michelans 
gelo fetbft ift von ſolchen Zufällen nicht frei geblicben. 

Die Art alfo nach Perpendikeln, mit welchen bag 
Modrll umgeben wird, die Maße hineinwaͤrts zu neh⸗ 
men, feheint zu Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts 
unbekannt geweſen zu ſeyn. Wenigftens will Gellini fie 
ſelbſt erfunden haben, als er in Frankreich nach kleinern 
Modillen einen ungcheuern Coloß zu fertigen unters 
nahm, Seine Vorrichtungen dazu verdienen erzählt zu 


werden. 


Erſt machte er mit großer Sorgfalt ein Erined Mo⸗ 
bill, ſodann ein größeres von drei Ellen. Um folches 
ſchlug er einen wage⸗ und ſenkrechten Kaften in welchem 
bh | das Maß der vierzig Ellen, als fo groß der Koloß wers 
den follte, in verjuͤngtem Maßſtab aufgezeichnet war. 


Um ſich nun zu verfichern daß auf biefem Wege die Form 
ind Große übertragen werben könne, zeichnete er auf 
den Fußboden frineds Saale ein Profil des Koloffes, 
indem cr jemanden die Maße innerhalb ded Kaftens 
nehmen und ausfprechen ließ. Als auf diefe Weiſe eine 
Silhouette gut gelang, fchritt er weiter fort und verfers 
tigte zuerft ein Gerippe in der Größe des eingelafteten 
Modells, indem er einen geraben Stab, ber durch ben 
linken Fuß bis zum Kopfe ging, aufitellte und an bieten, 
wie ihm fein Model nachwies, das Gerippe der übrigen 
Glieder brfeftigte. 

Gr ließ darauf einen Baumftamm, vierzig Ellen hoch, 
im Hofe aufrichten und vier gleiche Stämme ins Ges 
vierte um ihn Herz dieſe letzten wurben mit Bretern vers 
ſchlagen, woraus ein ungeheurer Kaften entitand. Run 
ward, nach dem kleinen Mobell des Gerippes das große 
Gerippe innerhalb des Kaſtens ausgemeflen und aufges 
baut. Die Figur fland auf dem linken Fuße, durch wels 
hen der Pfahl ging, den rechten Fuß fehte fie auf einen 
Helm, weicher fo eingerichtet war, daß man in benfelben 
gineingepen und fodann die ganze Figur hinauf fleigen 

onnte. 

Als nun das Gerippe auf dieſe Weiſe zu Stande war, 
uͤberzog man ſolches mit Gyps, indem die Arbeiter die 
Maße des kleinen Kaſtens in den großen uͤbertrugen. So 
wurde in kurzer Zeit durch gemeine Arbeiter dieſes uns 
geheure Modell bis gegen bie ledte Haut fertig gebracht 
und fobann die vordere Bretiwand weggenommten , um 
das Werk überfehen zu koͤnnen. 

Daß der Kopf dieſes Koloffes völlig ausgeführt wor= 
ben und zu artigen uern Anlaß gegeben, erins 
nern wir und aus der Lebensbefchreibung unſers Verfaſ⸗ 
ſers; die Vollendung aber bes Mobellö, und noch mehr 
der Statue in Erz unterblieb, indem bie Kriegsun⸗ 
ruhen von außen , und die Kıibenfchaften des Kuͤnſtlers 
von innen , ſich folchen Unternehmungen entgegems 
etzten. 


X. 
Flüchtige Schilderung Florentiniſcher 
Zuſtände. 


Koͤnnen wir uns nun von dem ſonderbaren Manne 
ſchon eine lebhaftere Vorſtellung, einen deutlichern Ve⸗ 
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griff machen, wenn wir denfelben in feine Werkftätte 
begleitet , fo werben biejenigen feinen Charakter in 
einem weit hellern Lichte fehen, die mit ber Gefchichte 
überhaupt und befonders mit der Florentinifchen bes 
tannt find. 

Denn indem man einen merkwürdigen Menfchen als 
einen Theil eined Ganzen feiner Zeit oder feines Ge⸗ 
burts: und Wohnorts bitrachet, fo Laffen fich gar manche 
Sonderbarkriten entziffern,, welche fonft ewig ein Räth: 
fel bleiben würden. Daher entftcht bei jedem Lefer fol 
cher frühern, eignen Lrbensbefchreibungen , ein unwi⸗ 
Derftehlicher Heiz, von den Umgebungen jener Zeiten 
nähere Kınntniß zu erlangen, und es ift ein große 
Verdienſt lebhaft gefchriebener Memoiren, baß fie uns 
durch ihre zudringliche Einfritigkeit in das Stubium ber 
allgemeinern Geſchichte hinrinloden. 

um auf dieſen Weg wenigftens einigermaßen hinzu⸗ 
beuten, wagen wir eine flüchtige Schilderung Florentis 
nifcher Zuſtaͤnde, bie je nachbem fie Lefern begegnet , 
zur Grinnerung oder zum Anlaß weitirer Nachfor⸗ 
ſchung dienen mag. 

Die Anfänge von Florenz wurden wahrfcheinlich in 
frühen Beiten von den Fieſolanern, weldye die Berg: 
feite jener Gegend bewohnten, in der Ebene zunächft 
am Arno zu Handelszwecken erbaut, fobann von ben 
Römern durch Eolonien zu einer Stabt erweitert , bie, 
wie fie auch nach und nad) an Kräften mochten zus 
genommen haben, gar balb das Schidfal des übrigen 
Italiens theilte. Bon Barbaren befchädigt , von frem⸗ 
den Gebietern eine Zeit lang unterbrüdt, gelang es 
ihr endlich das Joch abzufchüitteln ımb ſich in der Stille 
zu einex bedeutenden Größe zu erheben. 

Unter bem Jahre 1010 wird uns die erfte merk⸗ 
würdige That der Klorentiner gemeldet, Sie erobern 
ihre Mutterſtadt und hartnädige Nebenbuhlerin Fiefole 
und verfegen mit altrömifcher Politik die Ziefolaner 
nach Florenz. 

Von biefer Epoche an ift unferer Einbildungskraft 
abermals überlaffen, eine fich mehrende Buͤrgerſchaft, 
eine fich ausbreitende Stadt zu verfchaffen. Die Ge: 
(dichte überliefert uns wenig von folcher glücklichen Zeit, 
in welcher felbft bie traurige Spaltung Staliens zwifchen 
Kaifer und Papſt ſich nicht bis in die Slorentinifchen 
Mauern erftredte, 

Endlich leider! zu Anfang des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts trennt fi) die angeſchwollene Maffe ber Ein⸗ 
wohner zufällig über ben Leichtfinn eines Juͤnglings, 
der eine edle Braut verftößt, in zwei Parteien und 
Tann drei volle Jahrhunderte durch nicht wieder zur 
Bereinigung gelangen, bis fie durch äußere Macht ge⸗ 
noͤthigt ſich einem Alleinherrfcher unterwerfen muß. 

Da mochten denn Bondelmontier und Amidrer, Dos 
nati und Uberti, wegen verletzter Kamilicnehre ſtreiten; 
gegenfeitig bei Kaifer und Papſt Hülfe fuchen, und 
ſich nun zu den Guelfen und Ghibellinen zählın ober 
ſchnell reich gewordne, derb grobe Bürger mit armen 
unb empfindlichen Ebelleuten fich veruneinigen unb fo 
die Cerci und Donati und daraus die Schwarzen und 
Weißen entftehen,, fpäterhin die Ricci und Albizzi ein: 
ander entgegm arbeiten; durchaus erblidt man nur 
ein hin und wieder ſchwankendes, unzulängliches, para 
teiifches Streben. 

Ritter gegen Bürger, Zünfte gegen den Abel, Volk 
gegen Dligarchen, Pöbel gegen Volk, Prrfönlichkeit 
gegen Menge ober Ariftokratie, findet man in beftäns 
digem Conflict. Hier zeigen ſich dem aufmerkfamen 
Beobachter die feltfamen Vereinigungen , Spaltungen, 

Unterprreinigungen und Unterfpaltungen ; alle Arten 
von Goalitionen und Reutralifationen, wodurch man 
die Herrſchaft zu erlangen und zu erhalten fucht. 
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Ja ſogar werden Verſuche gemacht die oberſte Be: 
walt einem oder mehreren Fremden aufzutragen, und 
niemals wird Ruhe und Zufriedenheit erzielt. 

Die meiſten Staͤdte, ſagt Machiavell, beſonders aber 
ſolche, die weniger gut eingerichtet ſind und unter dem Na⸗ 
men von Republiken regiert werden, haben die Art ihrer 
Verwaltung oͤfters veraͤndert, und zwar gewoͤhnlich, 
nicht weil Freiheit und Knechtſchaft, wie viele meinen, 
ſondern weil Knechtſchaft und Geſetzloſigkeit mit ein⸗ 
ander im Streite liegen. 

Bei ſo mannigfaltigen Veraͤnderungen des Regi⸗ 
ments, bei dem Schwanken der Parteigewalten, ent⸗ 
ſteht ein immerwaͤhrendes Hin⸗ und Herwogen von Ver⸗ 
bannten, Ausgewanderten und Zuruͤckberufenen, und 
niemals waren ſolche Veraͤnderungen ohne Zerſtreuung, 
Zerſtoͤrung, Mord, Brand und Pluͤnderung. 

Hierbei hat Bloreng nicht allein feine eigne Verirrung 
zubüßen, fondern trägt bie Verirrungen benachbarter 
Städte und Ortfchaften, woſelbſt ähnliche politiſche 
Unruhen durch Klorentinifche Ausgervanderte oft erregt, 
immer unterhalten werden. 

Sina, Pifa, Lucca, Piftoja, Prato beunrubigen 
auf mehrerlei Weife Florenz lange Zeit und müffen das 
gegen gar viel von der Habs und Herrſchſucht, von den 
Launen und dem Webermuth ihrer Nachbarin erbulben ; 
bis fie alle zulegt, außer Lucca, welches fich felbftftän: 
dig erhält, in die Hände der Florentincr fallen. 

Daher wedhf.itig ein unauslöfchlicher Haß, ein un⸗ 
vertilgbares Mißtrauen. Wenn Benvenuto den Verdacht 
einer ihm verberblichen Zobfeindfchaft auf diefen ober 
jenen wälgen will, fo bedarf es nur, daß diefer von Piz 
ftoja ober Prato gewefen. Ja, bisauf diefen Tag pflanzt 
fich eine leidenfchaftliche Abneigung zwifchen Floren⸗ 
tinern und Lukkeſern fort, 

Wie bei ihrer erften Entftehung,. fo auch in den ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, erfährt bie Stadt dad Schickſal des übri- 
gen Stalins, in fo fern es durch in sober ausländifche 
große Mächte beftimmt wird, 

Der Yapft und die ‚Herrfcher von Reapel im Suͤden, 
der Herzog von Mailand, bie Republiken Genua und 
Venedig im Norden, machen ihre auf mancherlei Weife 
zu fchaffen und wirken auf ihre politifchen und Eriege: 
rifchen Anftalten mächtig ein, und dies um fo mehr und 
fo fhlimmer als kein Verhältniß, groß ober Mein, 
Feſtigkeit und Dauer gewinnen konnte. Allıs was ſich 
in Italien getheilt hatte, ober Theil am Raube zu neh⸗ 
men wünfchte, Päpfte, Könige, Zürften, Republiten, 
Geiſtlichkeit, Barone, Kriegshelden , Ufurpatoren, 
Baftarde, alle fchwirren in fertwährendem Streite 
durcheinander. Hier ift an kein dauerhaftes Buͤndniß zu 
denken. Das Intereffe des Augenblicks, perfönliche Ge⸗ 
walt oder Unmacht, Verrath, Mißtrauen, Furcht, 
Hoffnung, beſtimmen das Schickſal ganzer Staaten, wie 
vorzuͤglicher Menſchen, und nur ſelten blickt bei Ein⸗ 
zelnen oder Gemeinheiten ein hoͤherer Zweck, ein durch⸗ 
greifender Plan hervor. 

Zieht nun gar ein Deutſcher Kaiſer, oder ein anderer 
Praͤtendent, an der Spitze von ſchlecht befoldeten Trup⸗ 
pen durch Italien und verwirrt durch ſeine Gegenwart 
das Verworrene aufs hoͤchſte, ohne für ſich ſelbſt etwas 
zu erreichen; zerreißt ein Zwieſpalt die Kirche und ge⸗ 
ſellen ſich zu dieſen Uebeln auch die Plagen der Natur, 
Duͤrre, Theurung, Hungersnoth, Fieber, Peftilenz : & 
werben bie Gebrechen eines übelregierten und ſchlecht 
policirten Staates immer noch fühlbarer. 


Lieſ't man nun in den Blorentinifchn. Gefchichten. 


und Shroniten, die doch gewöhnlich nur ſolche Verwir⸗ 


rungen und Unheile anzeigen und vor die Augen bringen, 


weil fie das breite Fundament bürgerliche Exiſtenz, 
wodurch alle® getragen wird, als befannt voraus ſetzen: 
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fo begreift man kaum mie «ine ſolche Stabt entſtehen, 
| zunehmen und bauern könne. 
Wirft man aber einen Blick auf bie ſchoͤne Lage, in 
einem reichen und gefunden Schale, an bem Buße frucht> 
barer Höhen, fo überzeugt man fih, wie ein fol 


Local von einer Befellfchaft Menfchen einmal in Wefis | thaͤ 


genommen, nie wieber verlaffen werben Tonnte. 

Man denke ſich diefe Stadt zu Anfang bes eilften 
Jahrhunderts hergeftellt,, und ihre genugfame Bevoͤl⸗ 
kerung durch den Einzug ber Einwohner von Fieſole 
anfehnlicy vermehrt; man vergegemwärtige ſich, was 

| jede wachfende bürgerliche Gefellfchaft, nur um ihren 
eignen nächften Bebürfniffen genug zu thun, für tech: 
nifche Thaͤtigkeiten ausüben müffe ; wodurch neue Thaͤ⸗ 
tigkeiten aufgeregt, neue Wenfchen berbeigezogen und 
befchäftigt werben. 

So finden wir denn ſchon bie Bünfte in früherer Zeit 
an biefe oder jene Partei angefchloffen, balb felbft als 
Partei, nach dem Regimente ftrebenb ober an dem 
Regimente theilnehmend. 

Die Zunft der Wollwirker treffen wir ſchnell in vor⸗ 
züglicyer Aufnahme und befonderm Anfehen, und ers 
blicken alle Handwerker die ſich mit Bauen befchäftigen 
in der größten Thaͤtigkeit. Was der Morbbrenner zers 
ftört, muß durch den gewerbfamen Bürger hergeftellt 
werben ; was ber Kriegemann zu Schub und Trug 
fordert, muß ber friedliche Handwerker leiften. Welche 
Nahrung und man kann fagen welchen Zuwachs von 
Bevölkerung, gewährte nicht bie Öftere Erneuerung 
ber Mauern, Thore und Thuͤrme, die Öftere Erwei⸗ 
terung der Stadt, die Nothwendigkeit ungeſchickt ange: 
legte Feſtungswerke zu verbeſſern, die Aufführung der 
Gemeinde: und Zunfthäufer, Hallın, Brüden, Kirchen, 
Kiöfter und Palaͤſte. Ja das GStabtpflafter, als eine 
ungeheure Anlage, verdient mit angeführt zu werben, 
bel bloße Unterhaltung gegenwärtig große Summen 
aufzehrt. 

Wenn bie. Gefchichte von Florenz in biefen Punkten 
mit den Gefchichten anderer Städte zufammentrifft , fo 
erfcheint doch hier ber feltnere Vorzug, daß ſich aus 
den Handwerkern die Künfte früher und allmählig 
entwickelten. Der Baumeifter dirigirte ben Maurer , 
der Tuͤncher arbeitete dem Maler vor, der Glocken⸗ 
gießer fah mit Verwunderung fein tönendes Erz in 
bedeutende Geftalten verwandelt, und der Steinhauer 
überließ die ebelften Bloͤcke dem Bildhauer. Die neuent⸗ 
ftandene Kunft, die fi an Religion fefthielt, verweilte 
in den höhern Gegenden, in denen fie allein gedeiht. 

Grregte und begünftigte nun die Kımft hohe Grfühle, 
fo mußte das Handwerk in Gefelfchaft des Handels 
mit gefälligen und neuen Probuctionen der Pracht und 
Scheinliebe des Einzelnen ſchmeicheln. Wir finden da⸗ 
ber Schon früh Geſeße gegen übermäßigen Prunk, bie 
von Florenz aus in andere Gegenden übergingen, 

Auf diefe Weife erfcheint uns der Bürger mitten in 
fortbauernden Kriegsunruhen friedlich und gefchäftig. 
Denn ob er gleich von Brit zu Beit nach den Waffen 
griff und 'gelegentlich bei birfer ober jener Erpedition 
fich hervorzuthun und Beute zumachen fuchte, fo ward 
der Krieg zu gewiffen Epochen boch eigentlich durch 
eine befondere Zunft geführt, die in ganz Italien, ja in 












bald da balb dort Hülfe Teiftrte ober ſchadete, Sie ſuch⸗ 
ten mit ber wenigften Gefahr zu fechten, töbteten nur 
aus Noth und Leidenfchaft, waren vorzüglich aufs 
Plündern geftellt und ſchonten ſowohl ſich als ihre Geg⸗ 
nr, um gelegentlich an einem andern Ort baffelbige 
Schauſpiel wieder aufführen zu können, 

Soldye Hülfstruppen beriefen die Florentiner oft und 
bezahlten fie gut; nur werben die Zwecke der Staͤdter 
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der ganzen Welt zu ‚Haufe, um einen mäßigen Solb | ben dur 








nicht immer erreicht, weil fie von den ber Kries | 
ger gewöhnlich verfchieben waren und bie Geerführer | 
mehrerer zufammenberufener Banden fich felten verei⸗ 
nigten und vertrugen. 

Ueber alles dieſes waren bie 


bur unternehmende Dänner und Geſellſchaften vers 
reitet. 

Immer aber beachte über diefe rührige und unzerſtoͤr⸗ 
liche Welt die dem Menfchen angeborne Ungeſchicküch⸗ 
keit zu herrſchen ober fich beherrſchen zu laſſen, neue 
Stürme und neues Unheil. 

Der öftere Regimentswechſel und bie feltfamen, mit⸗ 
unter beinahe laͤcherlichen uche, eine Gonftitution 
zu allgemeiner Zufriedenheit auszußlügeln, möchte füch 
wohl kaum ein Sinheimifcier, dem bie Geſchichte feines 
Baterlandes am Herzen läge, im Gingelnen gern ins 
Gedaͤchtniß zurück rufen ; wir eilen um fo mehr nach un⸗ 
fern Zwecken darüber hin und kommen zu dem Punkte, 
wo bei innerer lebhafter Wohlbabenheit der Bollömaffe 
aus diefer Maſſe felbft Männer entftanden, die mit gro= 
ßem Bater: und Bürgerfinn nach innen, und mit Harem 
Dandelss und Weltfinn nach außen wirkten. 

Gar mandye tüchtige und treffliche Maͤnner diefer Art 
hatten die Aufmerkſamkeit und das Zutrauen ihrer Mit⸗ 
bürger erregt; aber ihr Andenken wirb vor den Augen 
der Nachwelt durch ben Glanz der Dediceer verbunkelt. 

Diefe Familie gewährt uns bie hoͤchſte Erſcheinung 
deffen, was Bürgerfinn, ber vom Rusbaren und Tuͤch⸗ 
tigen ausgeht, ind Ganze wirken kann, 

Die Glieder diefer Familie, befonbers in ben erften 
Generationen, zeigen keinen augenblidklichen gewaltſamen 
Zrieb nach dem Regiment, welcher fonft manchen Indi⸗ 
viduen fowohl als Harteien ben Untergang befchleunigt ; 
man bemerkt nur ein Befthalten im großen Sinne am 
hoben Zwecke, fein Haus wie die Stadt, die Stabt wie 
fein Haus zu behandeln, wodurch fich von innen und aus 
Ben bad Regiment ſelbſt anbietet. Erwerben, Srhalten, 
Erweitern, Mittheilen, Genießen, gehen gleichen Schrit⸗ 
tes, und in dieſem lebendigen Ebenmaß laͤßt uns bie bürs 
gerliche Weisheit ihre ſchoͤnſten Wirkungen ſehen. 

Den Johannes Medicis bewundern wir auf einer ho⸗ 
hen Stufe buͤrgerlichen Wohlſtandes als eine Art Heili⸗ 
gen; gute le, gute Handlungen find bei ihm Ras 
tur. Niemanden zu ſchaden, jedem zu nugen! bleibt fein 
Wahlſpruch, unaufgefordert eilt er den Bebürfniffen 
anderer zu Hülfe, feine Milde, feine Wohlthaͤtigkeit ers 
regen Wohlwollen und Freundſchaft. Sogar aufgefors 
dert mifcht er fich nicht in die braufenden Parteihändel, 
nur dann tritt er flandhaft auf, wenn er dem Wohl bes 
Ganzen zu rathen glaubt, und fo erhält er fich fein Le⸗ 

durch bei wachfenden Gluͤcksguͤtern ein bauerhaftes 
* Sein Ehe Gotmu fht Chon auf einer hð 
ohn Cosmus ſteht ſchon auf einer hoͤhern und 
gefaͤhrlichern Stelle. Seine Perſon wird angıfochten, 
Gefangenſchaft, Tobeögefahr, Grit bebrohen und erreis 
hen ihn, er bedarf hoher Klugheit zu feiner Rettung 
unb Erhaltung. 


8 
Schon fehen wir bes Vaters Tugenden zweckmaͤßig 
angewendet; Milde verwandelt ſich in Freigebigkeit, 
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und Wohlthaͤtigkeit in allgemeine Spende bie an Bes 
ſtechung graͤnzt. So wächl’t fein Anhang, feine Partei, 
Deren Leidenfchaftlicde Handlungen er nicht bändigen 
Tann. Gr läßt diefe felbftfichtigen Freunde gewähren 
und einen nad) dem andern untergehen, wobei er immer 
im Gleichgewicht bleibt. 

Gin großer Handelsmann iſt an und für fi ein 
Stantemann, und fo wie der Finanzminifter doch eis 
gentlich die erſte Stelle des Reiche einnimmt, wenn ihm 
auch andere an Rang vorgehen, fo verhält fih der 
Wechsler zur bürgerlichen Geſellſchaft, da er bas Baus 
bermittel zu allen Zwecken in Händen trägt. 

An Sosmus wirb die Lebensklugheit beſonders ges 
priefn, man ſchreibt ihm eine größere Weberfücht ber 
potitifchen Lagen zu, als allen Regierungen feiner Zeit, 
Deren leidenſchaftliche, planlofe Ungeſchicklichkeit ihm 
freilich manches Unternehmen mag erleichtert haben. 

Sosmus war ohne frühere Literarifche Bildung, fein 
großer, derber Haus: und Weltfinn bei einer ausgebrei= 
teten Uebung in Gefchäften, diente ihm flatt aller ans 
bern Beihülfe. Gelbſt vieles, was er für Literatur und 
Kunft gethan, feheint in dem großen Sinne bes Han⸗ 
delsmanng gefcheben zu feyn, der Löftliche Waaren in 
Umlauf. zu bringen, und das Befte davon ſelbſt zu bes 
figen fich zur Ehre rechnet. 

Bebiente er ſich nun der entſtehenden beſſern Archi⸗ 
teftur, um öffentlichen und Privatbebürfniffen auf eine 
vollftändige und herrliche Weife genug zu thun, fo hoffte 


1 feine tiefe Natur in der auflebenden Platonifchen Phi⸗ 


Iofophie den Auffchluß manches Räthfels, über welches 
er im Laufe feines mehr thätigen als nachdenklichen Les 


bens wit fich felbft nicht hatte einig werben können, und | muß 


im Ganzen war ihm das Gluͤck, als Genoffe einer nad 
der hoͤchſten Bildung firebenben Zeit, dad Würbige zu 
tennen und zu nugen ; anftatt baß wohl andere in aͤhn⸗ 
lichen m das nur für würdig halten, was fie zu nus 
gen verſte + 
In Peter, feinem Sohn, ber geiftig und Eörperlich ein 
Bild Der Unfähigkeit bei gutem Willen darftellt, finkt 
das Süd und das Anfehen der Familie. Er ift unges 
ſchickt genug fich einbilden zu lafien, daß er allein bes 
fichen Eönne, ohne die Welt um ſich her auf eine ober 
die andere Weife zu beftechen. Er forbert auf Antrieb 
eines falfchen Freundes bie Darlehne welche der Vater 
freiwillig, felbft Wohlhabenden, aufbrang, und wofür 
man ſich kaum als Schuldner erkennen will, , 
entfernt alle Gemuͤther. 
Die Partei feines Stammes, welche ber bejahete 
Gosmus felbft nicht mehr beherrfchen konnte, wird noch 
weniger von ihm gebändigt, er muß fie gewähren lafs 
I und Florenz ift ihrer unerträglichen Raubfucht aus: 
geſetzt. 
Lorenz wird nun ſchon als Prinz erzogen. Er bereif’t 
bie ‚Höfe, und wird mit allem Weltweſen früh befannt, 
Nach feines Waters Tode erfcheint er mit allen Bors 
theilen ber Zugend an ber Spitze einer Partei. Die Er⸗ 
morbung feines Brubers durch die Pazzi und feine eigne 
Lebensgefahr erhöhen das Interefie an ihm, und er ges 
langt ftufenweife zu hohen Ehren und Einfluß. Seine 
Baterftadt erbuldet viel um feinetwillen von äußern 
Mächten, beren Haß auf feine Perfon gerichtet iſt; das 
gegm wendet er große Gefahren durch Perföntichkeit 
von feinen Mitbürgern ab. Man möchte ihn einen buͤr⸗ 
gerlichen ‚Helden nennen. Ia man erwartet einigemal, 
daß er fich als Heerfuͤhrer zeigen werde; doch enthält er 
ſich des Soldatenhandwerks mit fehr richtigem Sinne, 
Durch die Vorſteher feiner auswärtigen Handelsver⸗ 
hältniffe bevortpeilt und befchäbigt, zieht er nach und 
nach feine Gelder zuruͤck, und legt durch Ankauf größerer 
Landbefigungen den Grund des fürftlichen Dafeyns. 


und | geborne bald nad) des Waters Tod von der ſchwaͤrme⸗ 


Schon fteht er mit den Großen feiner Zeit auf Einer 
Stufe des Anfehns und ber Bedeutung. Er ſieht feinen 
zweiten Sohn im breigehnten Jahr ald Gardinal auf dem 
Wege zum päpftlichen Thron, und hat dadurch feinem 
Haufe für alle Stürme künftiger Zeit Schus und Wies 
derherſtellung von Ungluͤcksfaͤllen zugefichert. 

&o wie er fich in förperlichsritterlichen Uebungen her⸗ 
vorthat und an ber Falkenjagd ergehte, fo war er früh 
zu literarifchen Reigungen und poetifchen Berfuchen ges 
bildet. Seine zärtlichen enthufigftifcyen Gedichte haben 
weniger Auffallendes, weil fie nur an höhere Arbeiten 
dieſer Art erinnern; aber unter feinen Scherzen giebt 
ed Stüde, in denen man eine geiftreiche Darftellung ges 
felliger Laune und eine heitere Lebensleichtigkeit be⸗ 
wundert, Wie er denn überhaupt im Verhaͤltniß gegen 
Kinder und Freunde fich einem ausgelaffenen luſtigen 
Veſen hingeben konnte. Bon Gelhrten, Philofophen, 
Dichten bäuslich umgeben, ſieht man ihn fehr koch 
über ben dunkeln Zuftand mancher feiner Zeitgenoffen 
erhaben. Ja, man könnte eine ber katholiſchen Kirche, 
dem Papftthume, brohende Veraͤnderung mitten in Flo⸗ 
ven) beraßnen. 

iefem großen, fhönen, heitern Leben feht ſich ein 
fragenhaftes, phantaftifches Ungeheuer, der Moͤnch Sa⸗ 
vanarola, undankbar, ftötrifch, fuͤrchterlich entgegen, 
und truͤbt pfaͤffiſch die in dem Mediceiſchen Hauſe erbli⸗ 
he Heiterkeit der Tobesſtunde. 

Eben dieſer unreine Enthuſiaſt erſchuͤttert nach Lo⸗ 
renzens Tode bie Stadt, die deſſen Sohn, der fo un⸗ 
fähige als ungluͤckliche Peter, verlaſſen und die großen 
Mebiceifchen Beſitzthuͤmer mit dem Kücken anſehen 















































Haͤtte Lorenz laͤnger leben, und eine fortſchreitende, 
ſtufenhafte Ausbilbung des gegruͤndeten Zuſtandes Statt 
haben koͤnnen, ſo wuͤrde die Geſchichte von Florenz eins 
der ſchoͤnſten Phänomene darſteilen; allein wir ſollen 
wohl im Lauf der irdifchen Dinge die Srfüllung bes ſchoͤ⸗ 
nen Döglichen nur felten erleben. 

Oder wäre Lorengens zweiter Sohn Johann, nach⸗ 
mals Leo X , im Regimente feinem Water gefolgt, fo 
hätte wahrfcheinlich allıs ein andres Anfehn gewonnen. 
Denn nur ein vorzüglicher Geiſt Eonnte die verworrenen 
Berhaͤltniſſe auffaffen und die gefährlichen beherrſchen; 
allein leider ward zum zweitenmale der Wtediceifchen 
Kamilie der Name Peter verberblich, als biefir Erſt⸗ 


riſch aufgeregten Menge ſich überwältigt, und mit fo 
manchen fchönen ahnherrlichen Wefigungen das aufges 
—* Eapital der Künfte und MWiffenfchaften er⸗ 

eut ſah. 

Gine neueingerichtete , vepublicanifche Regierung | 
bauerte etwa fechzeben Jahre ; Peter kehrte nie in feine 
Vaterſtadt zurüd und bie nad) feinem Tode uͤberbliebe⸗ 
nen Glieder des Hauſes Mebicis hatten nach wiebererz 
langter Herrfchaft mehr an ihre Sichirheit, als an bie 
Berherrlichung der Baterfladt zu denken. 

Entfernt nım die Erhöhung Leo's X zur päpftlichen 
Würde manchen bedeutenden Mann von Blorenz und 
ſchwaͤcht auf mehr ald Gine Weife die dort eingeleitete 
Thaͤtigkeit aller Art, fo wirb doch durch ihn und feinen 
Nachfolger Clemens VII, die Hırrfchaft dee Mebiceer 
nach einigem abermaligen Gluͤckswechſel entfchieben. 

Schließen fie fich ferner durch Heirath an bas Oeſter⸗ 
reichifche, an das Franzoͤſiſche Haus, fo bleibt Gosmus , 
dem eriten Großherzog, wenig für bie Sicherheit feines 
Regiments zu forgen übrig ; obgleich auch noch zu feiner 
Beit mandye Ausgewanberte von der Volkspartei in 
mehreren Städten Italiens, einen unmächtigen Haß 
verfochen. 

Und fo wären wir denn zu den Beiten gelangt, in ber 
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am wir unfern Gellini finden, befien Charakter und Kann ſich der inen folchen Chara 
Handelsweiſ uns durchaus den —— im —2* eher —————— fo wird er Fa 
technifchen Kuͤnſtler ſowohl, als im ſchwer zu vegierens | flüchtig entworfene Schilderung Florentinifcher Bege: 
den Parteigänger darſtellt. benheiten und Zuſtaͤnde mit Nachſicht aufnehmen, 


XI. 
Stammtafel des Hauſes Medicis. 


Johann, geb. 1360. 
Gonfal. 1421. 





geſt. 1428. 
L———— —— — — 
Gosmus, Lorenz. 
Bater des Vaterlandes, geb. 1304. 
geb. 1380. geſt. 1440. 
geſt. 1464. 
Peter, Gonf. 1460. Peter ken L 
geft. 1472. ermord. 1474. 
Lorenz, Julian. Lorenz Il. Johann auch Julian. 
der herrliche Vater geb. 1453. geb. 1467. 
der Gelehrſamkeit. erm. 1478, . geft. 1498. 
geb. 1448, wahrfcheintich 
geft. 1492. Vater von Peter Franz II. Johann der Brave. 
Sulius, Gonf. 1816. geb. 1498. 
Peter. Johann. Julian. Clemens VI. geſt. 1626. 
geb. 1471. Leo X, geb. 1475. geb. 1478. geb, 1478. 
verj.1494, Sarb. 1488. Gard.1513. 
umg. 1504, Papſt 1612. Papft 1523. Cosmus, 
geſt. 1523, geſt. 1585. Lorenz, Julian, erſter Großherzog 
Lorenz. Hippolytus Rothus. Moͤrder Erzbiſchof geb. 1519, 
Derzog von Urbino. Card, 1529. Aleranderd. zu Air. Grosh. 1537. 
geb. 1492. gefl. 1535. gefl. 1588. geft. 1874. 
geft. 1518. 
Katharina, Aleranber, 
Gem. Heinr. II, erſter Herzog von Florenz. 
Kön. v. Frankr. geb. 1510. 
erm. 1537, 


Es ift ungewiß, ob er ein Sohn Los 
renzens, Herzogs von Urbino, oder 


Elemens VII geweſen. 




















XII. 
Schilderung Cellini's. 


In einer ſo regſamen Stadt zu einer ſo bedeutenden 
Zeit erſchien ein Mann, der als Repraͤſentant ſeines 
Jahrhunderts und vielleicht als Repraͤſentant ſaͤmmtli⸗ 
er Menſchheit gelten duͤrfte. Solche Naturen koͤnnen als 
geiſtige Fluͤgelmaͤnner angeſehen werden die uns mit hef⸗ 
tigen Aeußerungen dasjenige andeuten, was durchaus, 
obgleich oft nur mit ſchwachen unkenntlichen Zuͤgen, in 
jeden menſchlichen Buſen eingeſchrieben iſt. 

Beſtimmter jedoch zeigt er ſich als Repraͤſentanten 
der Kuͤnſtlerklaſſe durch die Allgemeinheit ſeines Ta⸗ 
lents. Muſik und bildende Kunſt ſtreiten ſich um ihn, 
und die erſte, ob er ſie gleich anfangs verabſcheut, be⸗ 
hauptet in froͤhlichen und gefuͤhlvollen Zeiten uͤber ihn 
ihre Rechte. 

Auffallend iſt feine Faͤhigkeit zu allem Mechaniſchen. 
Er beftimmt fich früh zum Goldfchmieb und trifft gluͤck⸗ 
licherrorife den Punkt, von wo er auszugehen hatte, um 





mit technifchen handwerksmaͤßigen Bertigleiten außges 
ftattet fich dem Höchften ber Kunft zu nähern. Sin Geift 
wie ber feinige mußte bald gewahr werden, wie fehr bie 
Einſicht in das Hohe und Ganze die Ausübung ber eins 
zelnen, fubalternen Forderungen erleichtert. 

Schon waren tie trefflichften Florentiniſchen Bild⸗ 
bauer und Baumelfter, Donato, Ser Brunellesco, Gis 
berti, Verocchio, Pollajuolo, aus der Werkftatt der Golb⸗ 
ſchmiede ausgegangen , hatten unfterbliche Werke geliee 
fert und die Nacheiferung jedes talentreichen Florentiners 
rege gemacht. 

Wenn aber ein ſolches Handwerk, indem es ächte und 
große Kunft zu ‚Hülfe rufen muß, gar manche Bortheile 
einer ſolchen Verbindung genießt, fo läßt es boch, weil 
mit geringerem Kraftaufiwanb bie Zufriebenheit anderer, 
fo wie ber eigene bare Nugen, zu erzwecken ift, gar oft 
Willkuͤhr und Frechheit des Geſchmacks vorwalten. 

Diefe Betrachtung veranlaffen Gellini und feine ſpoͤ⸗ 
tem Beitgenoffen ; fie probucirten leicht ohne geregelte 
Kraft, man betrachtete die höhere Kunſt als Helferin, 
nicht als Meifterin. 

Eellini fchägte durchaus die Natur, er ſchaͤtzte bie Ans 
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tiken und ahmte beibe nach, mehr, tie es fcheint, mit 
technifcher Leichtigkeit, als mit tiefem Nachdenken und 
ernftem, zufammenfaflendem Kunftgefühl. 

Jedes rk naͤhrt bei den Seinigen einen leb⸗ 
haften Freiheitsſinn. Von Werkſtatt zu Werkſtatt, von 
Land zu Land zu wandern und das guͤltigſte Zeugniß ohne 
große Umſtaͤnde augenblicklich durch That und Arbeit 
ſelbſt ablegen zu koͤnnen, iſt wohl ein reizendes Vorrecht 


für denjenigen, den Eigenſinn und Ungeduld, bald aus | Schönhe 


Diefer, bald aus jener Lage treiben, ehe er einfehen lernt, 
ae Menſch, um frei zu ſeyn, ſich felbft beherrſchen 


e. 
Zu damaliger Zeit genoß der Solbfchmieb vor vielen, 
ja man möchte wohl fagen, vor allen Handwerkern 
bebwutenden Borzug, Die Koftbarkeit des Materials, die 
Heinlichkeit der Behandlung , die Mannigfaltigkeit dir 
Arbeiten, das beftändige Verkehr mit Großen und Reis 
chen, alles verfohte bie Genoſſen biefer Halbkunſt in eine 
höhere Sphäre. 

Aus der Heiterkeit eines ſolchen Zuſtandes mag denn 
wohl Sellini’3 guter Humor mtfpringen, den man durch: 
gängig bemerkt, und wenn er gleich oͤfters getrübt wird, 
ſogleich wieder zum Vorſchein kommt, fobald nur das 
heftige Streben, fobald flammende Leibenfchäften eini⸗ 
germaßen wieder Paufe machen. 

Auch konnte es ihm an Gelbftgefälligkeit, bei einem 
immer probuciblen, brauchbaren und anwendbaren Ta⸗ 
lente, nicht fehlen, um fo weniger als er ſich fchon zur 
Manier bhinneigte, wo das Subject, ohne fich um Ratur 
oder Idee ängftlich zu befümmern, das was ihm nun 
einmal geläufig ift, mit Bequemlichkeit ausführt. 

Defirnungeachtet war er boch keineswegs der Dann 
fich zu befchränten, vielmehr reizten ihn günftige aͤu⸗ 
Bere Umſtaͤnde immer an, höhere Arbeiten zu unter: 
nehmen. 

In Stalien hatte er fich innerhalb eines Eleinern Maß⸗ 
ſtabs beſchaͤftigt; jedoch fich balb von Zierrathin, Laub⸗ 

‚ Blumen, Masten, Kindern zu hoͤhern Gegen⸗ 
ftänden, ja zu einem Gott Water felbft erhoben, bei 
welchem er, wie man aus ber Befchreibung wohl fieht, die 
Geftalten des Michelangelo ald Mufter vor Augen hatte. 

In Frankreich wurde er ins Größere geführt, er ars 
beitete Kiguren von Gold und Silber, die ledten fogar 
in Lebendgröße, bis ihn endlich Phantaſie und Talent ans 
trieben, das ungeheure achtzig Fuß hohe Gerippe zum 
Modell eines Koloſſes aufzurichten, woran ber Kopf,allein 
ausgeführt , dem erſtaunten Wolle zum Wunder und 
Mährchen warb. 

Bon folchen ausſchweifenden Unt.rnehmungen, wozu 
ihn ber barbarifche Sinn einer nörblidyır gelegnen, da⸗ 
mals nur einigermaßen ceultivirten Nation verfuͤhrte, 
warb er, als er nach Florenz zuruͤckkehrte, gar bald abs 
gerufen. Er zog ſich wieber in das rechte Maß zuſam⸗ 
men, wendete fich an den Marmor, verfertigte aber von 
Erz eine Statue, welche das Gluͤck hatte, auf dem 
Plate von Florenz im Angeficht ber Arbeiten des Michels 
angelo und Banbinelli aufgeftellt, neben jenen gefchägt 
und biefen vorgezogen zu werben. 

Bei dergleichen Aufgaben fand er fich nun durchaus 
genöthigt, die Natur fleißig zu ſtudiren; denn nach je 
größerm Maßftabe der Kuͤnſtier arbeitet, deſto unerläßs 
licher wird Gehalt und Fülle erfordert. Daher kann 
Gellini auch nicht verläugnen, daß er befonbers bie 
ſchoͤne weibliche Natur immer in feiner Nähe zu befigen 
geſucht und wir finden durchaus bald berbe, bald reis 
gende Seftalten an feiner Seite. Wohlgebildete Mägbe 
und Haushälterinnen bringen viel Anmuth, aber auch 

mandye Verwirrung in feine Wirthfchaft und eine Men: 
ge fo abenteuerlicher als gefährlicher Romane ntfprins 
gen aus dieſem Verhaͤltniſſe. 
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Wenn nım von der einen Geite bie Kunft fo nahe mit 
roher Sinnlichkeit verwandt ift, fo leitet fie auf der ents 
gegengefegten ihre Juͤnger zu ben hoͤchſten, zaxteften 
Gefühlen. Nicht leicht giebt es ein fo Hohes, heiteres, 
geiftreiches Werhältniß, als das zu Porzia Chigi, und 
kein ſanfteres, liebevolleres, leiſeres, als das zu ber 
Tochter des Goldſchmiedes Rafaello del Moro. 

Bei diefer Empfänglichleit für finnlicye und fittliche 
iten, einem fortbauernden Wohnen unb 
Bleiben unter allem was alte und neue Kunft Großes 
und Bedeutendes hervorgebracht, mußte die Schönheit 
männlicher Jugend mehr als alles auf ihn wirken. Und 
fuͤrwahr es find die anmuthigften Stellen feines Werts, 


einen | wenn er hierüber feine Empfindungen ausdrückt. 


uns denn wohl Porfie und Profa viele fo reigende Si⸗ 
tuationen bargeftellt, ald wir an dem Gaſtmahl finden, 
wo die Kuͤnſtler ſich mit ihren Mädchen, unter dem Vor⸗ 
fig bes Michelangelo von Siena, vereinigen, und Gellini 
einen verkleibeten Knaben hinzubringt ? 

Aber aud) hiervon ift die natürliche Folge, daß er fich 
dem Verdacht roher Sinnlichkeit ausfeat und beshalb 
manche Gefahr erbulbet. 

Was ung jeboch aus feiner ganzen Geſchichte am leb⸗ 
hafteſten entgegenfpringt, ift die entfchieben ausgefpro> 
chene, allgemeine Eigenſchaft des Menſchencharakters, 
bie augenblickliche lebhafte Gegenwirkung, wenn ſich irs 
gend etwas dem Seyn ober dem Wollen entgegenſettt. 
Dieſe Reizbarkeit einer ſo gewaltigen Natur verurſacht 
ſchreckliche Exploſionen und erregt alle Stürme, bie 
feine Zage beunruhigen. 

Durch den geringften Anlaß zu heftigem Verdruß, zu 
unbezwinglicher Wuth aufgeregt, verläßt er Stadt um 
Stadt, Reih um Rich, und bie mindefte Verlegung 
fi es ober feiner Würde zieht eine blutige Rache 
nach fich. 

Furchtbar ausgebreitet war biefe Weife zu empfinden 
und zu handeln in einer Zeit, wo bie rechtlichen Bande 
kaum geknüpft durch Umftänbe fchon wieder Lofer ges 
worben und jeber tüchtige Menſch bei mancher Gelegens 
beit ſich durch Selhftyülfe zu retten genöthigt war. So 
fland Mann gegen Mann, Bürger und Fremder gegen 
Geſet und gegen beffen Pfleger und Diener. Die Kriege 
ſelbſt erfcheinen nur als große Duelle. Ja bat man 
nicht fchon das ungiüctiee Verhältnis Carls V und 
Franz I, das die ganze Welt beunrubigte, als einen uns 
geheuren Zweikampf angefehen? 

Wie gewaltfam zeigt fich in folchen Fällen der Ita⸗ 
liänifche Charakter! Der Beleidigte, wenn er fich nicht 
augenblicklich raͤcht, verfällt in eine Art von Kirber, bas 
ihn als eine phyfifche Krankheit verfolgt, bis er ſich 
durch das Blut feines Gegners geheilt hat. Ja wenig 
fehlt, daß Papſt und Cardinaͤle einem, der ſich auf diefe 
Weife geholfen, zu feiner Genefung Gluͤck wimſchen. 

In ſolchen Zeiten eines allgemeinen Kampfes tritt 
eine fo techniſch gewandte Natur zuverfichtlidy hervor, 
bereit mit Degen und Dolch, mit der Büchfe fo wie mit 
ber Kanone ſich zu vertheidigen und andern zu ſchaden. 
Jede Reife ift Krieg und jeder Reifender ein gewaffne⸗ 
ter Abenteurer, 

Wie aber die menfchliche Ratur fich immer ganz hers 
zuftellen und barzuftellen genöthigt ift, fo erfcheint in 
dieſen wüften, finntichen Welträumen an unferm Helden, 
fo wie an feinen Umgebungen, ein fittliches und religiös 
ſes Streben, das erfte im größten Wiberfpruch mit der 
leidenfhaftlichen Natur, das andere zu Beruhigung in 
verdienten unb unverbienten unausweichlichen Leiden. 

Unferm Helben fdnvebt das Bild fittlicher Wollloms 
menheit als ein unerreichbares, beflänbig vor Augen. 
Wie er die äußere Achtung von andern forbert, eben fo | 
verlangt er die innere von fich ſelbſt, um fo lebhafter, als 
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er durch die Beichte auf bie Stufen der Läßlichkeit 
menfchlicher Fehler und Lafter immer aufmerkfam ers 
halten wird. Schr merkwuͤrdig ifl es, wie er in der Be⸗ 
fonnenheit, mit welcher ex fein Leben ſchreibt, fich durch⸗ 
gehends zu rechtfertigen fucht, und feine Handlungen 
mit den Maßſtaͤben ber 

bes bürgerlichen Geſetzes und ber Religion auszugleichen 
denkt. 


Kirche, fo wie bie drang⸗ und ahnungsoolle Zeit, zu dem 
VWunderbaren. Anfangs beruhigt er fich in feiner Ges 
fangenfchaft, weil er fich Durch ein Ehrenwort gebunden 

laubt, bann befreit er fich auf bie kuͤnſtlichſte und kuͤhn⸗ 

Weife; zulegt, da er fich huͤlflos eingekerkert ficht, 
kehrt alle Ichätigkeit in das Innere feiner Ratur zuruͤck. 
Empfindung, Eeidenfhaft, Erinnerung, Einbildungs⸗ 
kraft, Kımftfinn, Sittlichleit, Religiofität wirken Tag 
und Racht in einer ungebuldigen, zwifchen Verzweif⸗ 
lung und Hoffnung ſchwankenden Bewegung und brins 
gen bei großen Törperlichen Leiben bie feltfamften Er⸗ 
fheinungen einer innern Welt hervor. Hier begeben 
ſich Bifionen, geiftigsfinnliche Gegenwarten treten auf, 
wie man fie nur von einem anbern Heiligen ober Aus: 
erwählten bamaliger Beit anbächtig hätte rümen koͤnnen. 

ueberhaupt erſcheint die Gewalt ſich innere Bilder zu 
wirklich gewiſſen Gegenſtaͤnden zu realiſiren, mehrmals 
in ihrer voͤlligen Staͤrke und tritt manchmal ſehr an⸗ 
muthig am bie Stelle gehinderter Kunſtausuͤbung. Wie 
er ſich 3. B. gegen die ihm als Bifion erfcheinende Sonne 
völlig als ein plaftifcher Metallarbriter verhält. 

Bei einem feften Glauben an ein unmittelbares Vers 
haͤltniß zu einer göttlichen und geiftigen Welt, in wels 
chem wir bas 
fen, mußte er bie hen verehren in denen das 
fonft fo flunme Weltall, bei Schickſalen außerorbente 
licher Menſchen feine Theilnahme zu äußern fcheint. Ja 
damit ihm nichts abgehe, was ben Gottbegabten und 
Gottgeliebten bezeichnet, fo legte er ben Limbus, der bei 
aufgehendber Sonne einem Wanderer um den Schatten 
feines Haupts auf feuchten Wiefen fihtbar wirb, mit 
demüthigem Stolz, als ein gnäbiges Denkmal ber gläns 
zenben Gegenwart jener göttlichen Perfonen aus, die er 
von Angeficht zu Angeficht in feliger Wirklichkeit glaubte 
gefchaut zu haben. 

Aber nicht allein mit ben obern Mächten bringt ihn 
fein wunderbares Geſchick in Verhaͤltniß; Leidenfchaft 
und Uebermuth haben ihn auch mit ben Geiftern der 
Hölle in Berührung gefebt, 

Zauberei, fo body fie verpönt fegri mochte, blieb im: 
mer für abenteuerlich gefinnte Menſchen ein hoͤchſt reis 
zenber Verſuch, zu dem man fich leicht durch den allges 
meinen Volksglauben verleiten ließ. Wodurch fich es 
auch die Berge von Rorcia, zwiſchen dem Sabiner 
Lande und dem Herzogthum Spoleto, von alten Zeiten 
ber verdienen mochten : noch heut zu Tage heißen fie bie 
Sibyllenberge. Aeltere Romanenfchreiber bebienten ſich 
dieſes Locals, um ihre Helden durch die wunderlichſten 
Ereigniſſe durchzuführen und vermehrten den Glauben an 
ſolche Zaubergeftalten, deren erfte Linien die Sage ges 
zogen hatte. Gin Staliänifches Maͤhrchen, Buerino 
Meschino, und ein altes Franzoͤſiſches Werk erzählen 
feltfame Begebenheiten, durch welche fich neugierige 
Reiſende in jener Gegend überrafcht gefunden; und 
Meifter Gecco von Ascoli, ber wegen nekromantiſcher 
Schriften im Jahr 1327 zu Florenz verbrannt worben, 
erhält fich durch den Antheil, ben Gheonitenfähreiber, 
Maler und Dichter an ihm genommen, noch immer in 
frifchem Andenken, 

Auf jenes Gebirg nun iſt der Wunſch unfers Helben 
gerichtit, als ihm ein Sicilianiſcher Geiſtlicher Schäge 


äußern Sitte, des Gewiſſens, gro 


8 
Nicht weniger treibt ihn bie Glaubenslehre feiner | ehrung 


Künftige voraus zu empfinden hoffen bürs | M 
Bun 
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a anbene oucuche Greigniffe im Ramen ber GBeifter 
Kaum folteman glauben, daß ans [oldhen phanıtafti= 


Mit fo viel Parteilichkeit er diefen ober jenen ſchelten 
Bann, fo Blar und unbefangen nimmt biefer leidenſchaft⸗ 


uf 
und fo beurtheilt er Verdienſte in verfchiebenen Büchern 
mit treffenber Schärfe. ii 
Auf diefem Wege erwirbt er ſich nach ımb nach obs 
gleich nur zum Gebrauch fir Augenblicke den gefaßten 
Anftanb eines Weltmanne. Wie er fi) denn gegen 
Päpfte, Kaifer, Könige und Fürften auf das befte zu 
wei 


ß. 

Der Berfuch ich bei Oofe gu erhalten will ihm beflo 
weniger gelingen, wobel er, befonber# in aͤlteren Tagen, 
mehr durch Mißtrauen und Grillen, als durch feine Gi= 
genheiten, bie er in folden Werhättniffen ausübt, ben 
Obern läftig wird, und bequemern, obgleich an Talent 
und Gharakter viel geringern, Menſchen den Plag eins 


muß, 

Auch ale Reimer und Dichter erfcheint er vortheilhaft. 
Seine Vertheidigung vor dem Gouverneur von om, 
als er fich wegen entwenbeter Juwelen angeflagt ficht, 
ift eines Meiſters werth, und feine Gedichte, obgleich 
ohne fonberliches poetifches Berdienft, haben burchaus 

art und Sinn. Schade, daß uns nid;t mehrere aufbes 
halten worden, damit wir einen Sharalter, beffen Ans 
denken fich fo vollftändig erhalten hat, auch durch folche 
Aeußerungen genauer kennen lernen. 

So wie er num in Abficht auf bildende Kunft wohl uns 
flreitig dadurch den größten Vortheil gewann, daß er in 
dem unfchägbaren Florentinifchen Kunfttreife geboren 
worden, fo konnte er als Klorentiner ohne eben auf 
Sprache und Schreibart zu fludiren, vor vielen andern 
zu der Fähigkeit gelangen durch die Feder feinem Leben 


un 


und feiner Kunft faft mehr als durch Grabſtichel und 
Meifel dauerhafte Dentmale zu fegen. 
XII. 


Leste Echensjahre. 


Nach diefem Ueberblid ſeines Charakters, den wir 
feiner Lebensbefchreibung verdanken, welche fidh bis 
1562 erftredit, wirb wohl gefordert werben können, daß 
wir erzählen was ihm in acht Jahren, die er nachher 
noch gelebt, begegnet fey, in benen ihm, wenn er auch 
mit der äußern Welt mehr in Frieden fand, doch noch 
—*5 innere wunderbare Abenteuer gu ſchaffen 
machte, 

Wir haben bei feinem umgebändigten Naturweſen 
durchaus einen Hinblid! auf moratifche Borberungen, 
eine Ghrfurcht für fittliche Grunbfäge wahrgenommen; 
wir tonnten bemerken, daß ſich fein Geiſt in Zeiten der 
Roth zu religiofen Ideen, zu einem gründlichen Ver⸗ 
trauen auf Theilnahme und Einwirkung einer waltenden 
Gottheit erhob. Da fich nun eine ſolche Sinnesweiſe bei 
zunehmendem Alter zu reinigen, zu beflärten und ben 
Menfchen ausfchließlicher gu beherrſchen pflegt, fo ftand 
es feiner heftigen unb drangvollen Ratur wohl an, 
ex, um jenes Geiſtige wornach ex ſich fehnte vecht gewiß 
und vollftändig zu befigen, endlich den zerſtreuten und 
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gefägelihen Laienſtand verließ und in geifllicher Bes 
ſchraͤnkung Glüd und Ruhe zu finden trachtete, 

Er nahm auch wirklich die Zonfur an, wodurch er ben 
Entſchluß, feine Leidenfchaften völlig zu baͤndigen und 
fi —* Regionen anzunaͤhern, entſchieden genug an 


e. 

Allein X allgemeine Natur, die von jeher ftärker in 
ihm, als eine jede befondere Richtung und Bildung ges 
beruft, nöthigt ihn gar bald zu einem Ruͤckſchritt in bie 

elt. 


erft 
Kinder um ſich zu feben ; alfobalb thut ex auf feine geifts 
lichen Grabe Verzicht, heirathet und hinterlaͤßt, da er 
4870 ſtirbt, zwei Toͤchter und einen Sohn, von benen 
wir Leine weitere Nachricht gefunden. 

Jedoch exiftizte ein geſchickter, geiftweicher, gutge⸗ 
launter, wohlhabenber Schufter kurz vor ber Revolu⸗ 
tion in Florenz, ber den Namen Gellini führte unb wegen 
35 trefflichen Arbeit von allen Elegants hoͤchlich ge⸗ 

t wurde. 

—2* Leichenbegaͤngniß zeugt von ber Achtung, in 
der er ald Bürger und Kimſtler ſtand. 

Bon feinem legten Willen ift auch eine kurze Notiz zu 
uns gekommen. 


XIV. 
Hinterlaffene Werte. 


4. 
Goldſchmiedearbeit. 


Bon feinen getriebenen Arbeiten in Goid und Silber 
mag wenig übrig geblieben feyn, wenigftens wüßten wir 
Beine mit Gewißheit anzugeben. Vielleicht ift auch noch 
gar in biefen letzten Zeiten manches, was fich hie und da 
befimben, vermünzt worden. 

Uebrigens war fein Ruf fo groß, baß ein jedes Kunſt⸗ 
ſtuͤck diefer Art ihm von ben Auffeheen ber Klofters und 
Bamilienfchäge gewöhnlich zugefchrieben wurde. Auch 
noch neuerlich kuͤndigte man einen Harniſch von verguls 
detem Eifen an, der aus feiner Werkftatt ausgegangen 
fegn foll. (Journal de Franchort. 180%. No. 258.) 

Indeſſen findet fich in Albertolli’& drittem Bande auf 
ber zwanzigſten Zafel ber Kopf eined zum Opfer ge> 
ſchmuͤckten Widders, an welchem die thierifche Natur, 
das firenge Zell, die frifchn Wlätter, das gewundne 
Horn, die geknuͤpfte Binde, mit einer zwar mobernen 
jedoch bedeutenden, Eräftigen, geiftreichen, geſchmackvol⸗ 
len Methode, ſowohl im Ganzen bargeftellt, ald im Ein 
zelnen ausgeführt. 

Man wird fich dabei des Einhornkopfes erinnern, 
den Cellini als Bafe des großen Hornes das ber Papft 
dem König in Frankreich zu ſchenken gebachte vorfchlug. 

In dem Jahre 1818 erfuhren wir burch einen aufs 
merkfamen veifenden Kunftliebhaber, baß jenes golbene 
Salzfaß, weiches in Cellini's Erben eine fo große Molle 


gefpielt, noch vorhanden fey und zwar gu Wien im ach⸗ 
ten Zimmer des untern Beiveders nebft anderen Schaͤ⸗ 
gen, welche von dem Schloſſe Ambras dahin verfeht 
worden, glüdtich aufbewahrt werbe. 

Sehr wohlgerathene Zeichnungen dieſes wunberfamen 
Kunftwerkes, welches den Sharalter des Künftlers volls 
kommen ausfpricht, befinden fich auf der Großherzoglis 
hen Bibliothek zu Weimar. Man hat die runden Figus 
ren von zwei Seiten genommen, um ihre Stellungen 
beutlicher zu machen, beſonders aber auch um bie unend» 
lichen bis ins Kleinfte ausgeführten Nebenwerte dem Bes 
ſchauer vor's Geficht zu bringen. 

Eben fo verfuhs man mit den halberhabenen Arbeiten 
der ovalen Bafe, welche erft im Zufammenhang mit 
er fodann aber flach und ſtreifenweis vorge: 

ind. 

&o viel befannt, war biefes Wert ang I bes 
flimmt und kam als Geſchenk Garls —* * Erster» 
309 Berbinand von Defterreich und wurde nebft andern 
unuͤberſehbaren Schägen auf dem Schloß Ambras bis 
auf bie neuſten Zeiten Nun können Kunſt⸗ 
freunde ſich gluͤcktich ſchaͤten, daß dieſes Wert, weiches 
bie Verdienſte und Seltſamkeiten bes ſechzehnten Jahr⸗ 


hunderts in ſich ſchließt, volllommen erhalten und jedem 


a a sung 


zugänglich ift. 
2. 


Dlaftifche Arbeiten. 


Größere Arbeiten hingegen, wo er ſich in ber Sculp⸗ 
tur ald Meifter bewiefen, find noch uͤbrig und beftätigen 
das Gute, das er von fich felöft, vielleicht manchmal all⸗ 
zu lebhaft, gedacht haben mag. 

An feinem Perfeus, ber in der Loge auf dem Markte 
zu Florenz fteht, läßt fich manches erinnern, wenn man 
ihn mit den höhern Kunſtwerken welche uns bie Alten 
binterlaffen, vergleicht; doch bleibt er Immer das befte 
Werk feiner Zeit und ift den Werken bed Bandinell und 
Ammanato vorzuziehen, 

Ein Srucifir von weißem Marmor in Eebensgröße auf 
einem ſchwarzen Kreuze ift das letzte bebeutende Werk, 
beffen Gellini in feiner Lebensbefchreibung erwähnt. 

Es war ein Eigenthum bed Großherzogs Cosmus, 
der es eine Zeitlang in ſeiner Garderobe aufbewahren 
ließ; wo es ſich aber gegenwärtig befinde, laͤßt ſich nicht 
mit Gewißheit angeben. 

Diejenigen welche die Merkwuͤrdigkeiten des Escorials 
beſchreiben, behaupten, baß «8 bort aufbewahrt werde ; 
unb wirklich zeigt man den Reifenben bafelbft ein folches 
Grucifix von vortrefflicher Arbeit, 

Anton de la Puente melbrt in feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung durch Spanien, daß in einem Durchgange hinter 
dem Sitze des Priors und dem Portal der Kirche ein 
Altar gefehen werde, worauf ein Erucifir von Marmor 
ftehe. Die Figur, fagt er, ift in Lebenögröße und vors 
trefflich von Benvenuto Cellini gearbeitet. Der Groß⸗ 
berzog von Toscana hat es dem Könige Philipp IL zum 
Geſchenk gefandt. — Der Name des Künftlers ift auf 
fein Kreuz bezeichnet, nämlich : Benvenutus Cellinus, 
civis florentinus faciebat. 1562. 

Kerner bemerkt Pater Sigunza als ein wunderbares 
Greigniß, daß in eben demſelben Zahre der Ort zum Bau 
beftimmt und mit dem Bau des @scoriald der Anfang ges 
macht worden, unb daß in eben denfelben Monaten Gele 
lini fein Werk angefangen habe, Er fest hinzu, daß es 
von dem Orte der Ausichiffung auf den Schultern bis 
nach dem Escorial getragen worben, 

Ueberbied nimmt Paolo Mini in feinem Discorso 
sopra la nobiltä di Firenze, 1593, ats befannt an, 
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daß Spanien ein bewundernswerthes Erucifir von uns | wie eine Anzahl großer und Heine Modelle, wovon bas 

ferm Verfaſſer Hefite. Berzeichniß noch vorhanden, find fchon früher zerfircut 
Gegen biefe Nachrichten ftreiten aber die Herausges | worden und verloren gegangen. 

ber der oft angeführten Tractate über Goldſchmiede⸗ | 

kunſt und Sculptur, indem fie behaupten, daß Gellini’s xv 

Grucifir, welches erſt fir die kleine Kirche im Palaſte . 

Pitti beftimmt —5— nacıder in bie ra 

Sapelle dee Kirche Sanct Lorenzo gebracht worben i 

wo es ſich auch noch zu ihrer Brit 1731 befinde, Hinterlaffene Schriften. 
Die neuſten Nachrichten aus Florenz melden, es ſey 

ein ſolches Srucifix aus gedachter unterirdiſcher Capelle . 

auf Befehl des legten Großherzogs vor wenigen Jahren Lebensbeſchreibung. 


indie Kirche Sanct Lorenzo gebracht worden, wo es ges 
gewwaͤrtig auf dem Hauptaltar aufgerichtet ſtehe. Es 
fey weſentlich von dem Spaniſchen verſchieden und keins 
als eine Copie des andern anzuſehen. 

Das Spaniſche ſey durchaus mit ſich ſelbſt uͤberein⸗ 
ſtimmender, nach einer hoͤhern Idee geformt. Der ſter⸗ 
benbe, ober vielmehr geſtorbene Chriſtus, trage dort das 
Gepräge einer höhern Natur, ber Florentiniſche hinge⸗ 
gen ſey viel menfchlicher gebildet. Der ganze Körper 
zeige fichtbare Spuren des vorhergegangenen Leidens, 
doch fey der Kopf vol Ausdruck einer ſchoͤnen Ruhe. 
Arme, Bruft und Leib, bis zur Hüfte find forgfam ges 
arbeitet, eine etwas bürftige, aber wahre Natur. Schen⸗ 
tel und Beine erinnern an gemeine Wirklichkeit. 

Ueber ben Künftler, der es verfertigt, ift man in Flo⸗ 
renz felbft nicht einig. Die meiften ſchreiben es dem Mi: 
chelangelo zu, dem es gar nicht angehören Tann; einige 
dem Johann von Bologna, wenige bem Benvenuto. 

Biellvicht laͤßt ſich künftig durch Vergleichung mit 
dem Perfeus, einer beinahe gleichzeitigen Arbrit unfers 
Künftlers, eine Auflöfung biefer Zweifel finden. 

Ein von ihm zum Ganymed reftaurirter fürtrefflicher 

Apoll befand ſich zu Florenz, an welchem freilich die 
neuen, ind Danierirte und Vielfache ſich neigenden 
Theile von der edlen Ginfalt des alten Werks merklich 
abweichen. 
Das Bruftbild in Bronze von Cosmus I fteht wahr: 
ſcheinlich auch nod in Florenz, deſſen fehr -gezierter 
Harniſch als ein Beifpiel der großen Liebhaberei unfers 
Künftlers zu Laubwerk, Masten, Schnoͤrkeln und der⸗ 
gleichen angeführt werben Tann. 

Die halberhobene Nymphe in Bronze, welche er für 
eine Pforte in Sontainebleau gearbeitet, iſt zur Revolu⸗ 
tionszeit abgenommen worden , und ſtand vor einigen 
Jahren in Paris, zwar unter feinem Namen , doch an 
einem Orte wohin nur wenig Fremde gelangten, in dem 
Iehten Theile der Galerie des Mufeums, welche zunächft 
an ben Palaft ber Zuillerien ftößt; die Dede war zum 
Theil eingebrochen und follte erſt gebaut werben, daher 
auch die freie Anjicht des Basreliefs durch altes Baus 
bolz und dergleichen gehindert war. 

Die beiden Bictorien welche in den Gehren über ber 
Nymphe an dem Thor zu Bontaincbleau angebracht wa⸗ 
ren, fanden in dem Vorrath des Franzoͤſiſchen Muſe⸗ 
ums bei den Auguſtinern, ohne daß dort der Name des 
Meiſters bekannt war. 

Ein von ihm durch ein Stuͤck getriebener Goldarbeit 
reſtaurirter Camee, ein zweiſpaͤnniges Fuhrwerk vor⸗ 
ſtellend, fand ſich in der Gemmenſammlung zu Florenz. 


3. 
Zeichnungen. 
Eine Zeichnung des goldenen Salzfaſſes, das in der 
Lebensbeſchreibung eine ſo wichtige Rolle ſpielt, war in 


der Florentiniſchen Zeichenſammlung zu finden. 
Mehrere von ihm angefangne Bilbhauerarbriten, fo 


- 


Indem wir zu bewundern Urfache haben baß eine all⸗ 
gemeinere Ausbildung ald gewoͤhnlich dem Künftier zu 
Theil zu werben pflegt, aus einer fo gewaltfamen Ras 
tur, durch Uebung eines mannigfaltigen Talents bers 
vorgegangen, fo bleibt uns nicht unbemerkt, daß Cellini 
feinen Nachruhm faft mehr feinen Schriften, als feinen 
Werken zu verdanken habe. Seine Lebensbefchreibung, 
ob fie gleich beinahe zweihundert Jahre im Manufeript 
veriveilte, warb von feinen Landeleuten höchlich gefchägt 
und im Original, wovon er ben Anfang felbft geſchrie⸗ 
ben , bag Ende aber bietirt hatte, fo wie in vielfältigen 
Abfchriften aufbewahrt. 

Und gewiß ift diefes Werk, das ber Deutfche Heraud⸗ 
geber genugfam kennt, um «3 völlig zu ſchaͤßen, das er 
aber nicht nach feiner Ueberzeugung preifen darf, weil 
man ihm Parteilichkeit vorwerfen Eönnte, ein ſehr ſchaͤt⸗ 
bares Document, worin fich ein bedeutendes und gleiche 
fam wunbegränztes Inbivibuum, und in bemfelben ber 
gleichgritige fonberbare Zuſtand vor Augen legt. 

Unter ben fremben Rationen bie fich um diefed Merk 
befümmerten, ging bie Englifche voran. Ihrir Liebe 
zu biographifchen Nachrichten, ihrer Reigung feltfame 
Schickfale merkwuͤrdiger, talentreicher Menſchen zu ken⸗ 
nen, verdankt man, wie es ſcheint, die erſte und ſo viel 
ich weiß einzige Ausgabe ber Gellinifchen Lebensbeſchrei⸗ 
bung. Sie ift, unter dem Schild eines geheuchelten 
Drudorts : Köln, ohne Sahrzahl, wahrfcheinlich in Flo⸗ 
renz, um 1730 herausgetommen. Sie ward einem anges 
fehenen und reichen Engländer, Richarb Boyle, zuges 
fchrieben und dadurch feinen Landeleuten, mehr aber 
noch durch eine Ueberſehung des Thomas Nugent, weldhe 
in £ondon 4774 herauskam, bekannt. 

Diefer Ueberfeger bebiente fich einer bequemen und 
gefälligen Schreibart, doch befigt er nicht Orts und 
Sachkenntniß genug, um fchrwierige Stellen zu entzifs 
fern. Er gleitet vielmehr gemöhntich darüber hin. Wie 
ee denn auch, zu Schonung mancher Eifer, das derbe 
Sharakteriftifche meiftend verſchwaͤcht und abrunbet. 

Bon einer ältern Deutfchen Ueberſetzung hat man mir 
erzählt, ohne fie vorweifen zu koͤnnen. 

Lefiing foll fi auch mit dem Gedanken einer fols 
hen Unternehmung befchäftigt Haben ; doch iſt mir von | 
einem ernftern Vorſatz nichts Näheres bekannt geworben. 

Dumouriez fagt in feiner Lebenebefchreibung, daß 
er das Leben Gellini’s im Sahe 1777 uͤberſett, aber 
niemals Beit gehabt habe, feine Arbeit heraus zu geben. 
Leider fcheint es, nach feinen Ausbrüden, baf das Ma⸗ 
nufeript verloren gegangen, wodurch wir bed Vortheils 
entbehren, zu fehen,. wie ein geiftreicher Franzos in feis 
ner Sprache bie Originalität des Gellini behandelt hab. 


2. 
Zwei Abhandlungen. 


Die Zractate von der Goldſchmiede⸗ und Bilbhauers 
kunſt, von denen wir oben einen Auszug gegeben, wurs 
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den von ihm 1568 gefchrieben und 1568, alfo noch bei 
feinen Lebzeiten, gebrudt. Als nun im vergangenen 
Jahrhundert fein Leben zum erftenmale herauskam, ges 
dachte man auch jener Zractate wieber und veranftal: 
tete, da bie erfle Ausgabe längft vergriffen war, eine 
neue, Florenz 1731, wobei fich eine lehrreiche Vorrede 
Fa welche wir bei unfern Arbeiten zu nugen gefucht 


3, 
Kleine Auffäpe. 


Ein Mann, der mit fo entfchiebenem Hange zur Re⸗ 
flexion von fi felbft in einer Lebensbefchreibung, von 
feinem Handwerk in einigen Tractaten Rechenfchaft ges 
geben, mußte fich zulegt gebrungen fühlen, auch die Re⸗ 
geln feiner Kunſt, in ſo fern er ſie einſehen gelernt, den 
Nachkommen zu uͤberliefern. Hierin hatte er Leonardo da 
Vinci zum Vorgaͤnger, deſſen fragmentariſcher Tractat 
im Manuſcript cireulirte und Hoch verehrt ward. 

Ze unzufriebner man mit der Methode ift, durch bie 
man gebildet worben, deſto lebhafter entfteht in ung der 
Wunſch, einer Folgewelt den nach unferer Einficht befs 
fern Weg zu zeigen, 

Sellini unternahm auch wirklich ein folches Wert, das 
aber bald ins Stoden gesieth und ald Fragment zu uns 
gelommen ift. 

Es enthält eine Anleitung, wie man fi das Skelet 
bekannt machen foll, mit fo vieler Liebe zum Gegenftand 
gefchrücben, daß ber Lefer den Knochenbau von unten 
herauf entftchen und wachen fieht, bis endlich bas Haupt, 
als der Gipfel des Ganzen, ſich Hervorthut. 

Wir haben diefe wenigen Blätter unfern Lefern in ber 
Ueberfegung vorlegen wollen, damit diejenigen die dem 
Berfafler günftig find, ihn auch in dem fonderbaren Zus 
— erblicken, wo er ſich gern als Theoretiker zeigen 
mödte. 

Wie wenig feine leibenfchaftliche, nur aufs Gegens 
wärtige gerichtete Natur ein bogmatifches Talent zuläßt, 
erſcheint fo auffallend als begreiflich, und wie er fich aus 
dem didaktiſchen Schritt durch diefen und jenen Rebens 
gedanken , durch freunbfchaftliche ober feindfelige Ge⸗ 
Kanu ngen ablenken läßt, giebt zu heiteren Betrachtungen 

nloß. 

Ein gleiches gilt von dem Aufſatz über den Rangftreit 
der Malerei und Sculptur. Wie denn beide Heine Schrifs 
ten manches Merkwuͤrdige und Belehrende enthalten. 


4 


Poetifhe Verſuche. 


Die befchränkte Form der Sonette, Terzinen unb 
Stangen, durch die Ratur der Staliänifhen Sprache 
böchlich begünftigt, war allen Koͤpfen der damaligen Zeit 
durch fleißiges Lefen früherer Meifterwerke und fortbaus 
ernben Gebrauch des Verſeprunks bei jeber Gelegenheit 
dergeftalt eingeprägt, daß jeder, auch ohne Dichter zu 
ſeyn, ein Gedicht hervorzubringen und ſich an bie lange 
Reihe, bie ſich von den Gipfeln ber Poefie bis in die 
profaifchen Ebenen erftredite, mit einigem Zutrauen ans 
zufchließen wagen durfte. 

Verfchiedene Sonette und andere kleine poetifche Ver⸗ 
ſuche find feinee Lebensbeſchreibung theils vorgefrgt, 
theils eingermebt, und man erfennt darin durchaus den 
ernften, tiefen, nachfinnenden, weber mit fich noch ber 
Welt völlig zufricdenen Dann, 

W.nige findet der Lefer durch Gefaͤlligkeit eines 








549 


Kumftfreundes überfegt, andere find weggeblieben, fo 
wie ein langes, fogenanntes Sapitolo, in Zerzinen, zum 
Lobe bed Kerkers. Es verbient im Original gelefen zu 
werden, ob «8 gleich die auf eine Ueberfegung zu verwen⸗ 
bende Mühe nicht zu lohnen fchien. Es enthält die Ums 
fände feiner Gefangenfchaft, welche dem Lefer ſchon 
befannt geworben, auf eine bizarre Weife bargeftellt, 
ohne daß dadurch eine neue Anficht ber Begebenheiten 
oder des Gharakters entftehen Tann, 


ß, 
Ungedrudte Papiere und Nachrichten. 


Verſchiedne feiner Landsleute bewahrten forgfältig 
andere Manuferipte, davon ſich in Florenz noch man⸗ 
ches, befonder® in der Bibliothek Ricardi, finden fol. 
Vorzüglich werben einige Haushaltungss und Rechnungs: 
bücher gefchägt, welche über die Lebensweiſe jener Zeiten 
beſondere Auffchlüffe geben. Vielleicht bemüht fich dar⸗ 
um einmal ein Deutfcher Reiſender, aufgeforbert durch 
das Intereffe, das benn auch wohl enblich unſere Nation 
an einem fo bedeutenden Menfchen und durch ihn aufs 
neue an feinem Jahrhundert nehmen möchte, 


XVI. 


Ueber die Brundfäge, nach welchen man 
das Zeichnen erlernen fol. 


«inter andern wınberfamen Sunftfertigkeiten welche 
in diefee unferer Stadt Florenz ausgeübt worden und 
worin fie nicht allein die Alten erreicht, ſondern gar übers 
troffen hat, kann man bie ebelften Künfte ber Sculptur, 
Malerei und Baukunft nennen, wie fich künftig an feis 
nem Ort wird beweifen laffen. 

Aber weil mein Hauptvorſatz iſt über die Kunſt, ihre 
wahren Grunbfäge und wie man fie erlernen foll, zu res 
ben, ein Borhaben, welches auszuführen meine Vorfah⸗ 
ren große Reigung gehabt, fich aber nicht entfchließen 
tönnen, einem fo nüglichen und gefälligen Unternehmen 
ben Anfang zu geben : fo will ich, obgleich der geringere 
von fo vielen und vortreffiichen Geiſtern, bamit ein fols 
her Ruten ben Lebenden nicht entgehe, auf die befte 
Weife wie die Natur mir e8 reichen wich, diefe® Befchäft 
Übernehmen unb mit aller Anftrengung, body fo faßlich 
als es fich nur thun laͤßt, diefen ruhmwerthen Borfag 
durchzufuͤhren ſuchen. 

Es iſt wahr, daß manche zu Anfang eines ſolchen 
Unternehmens eine große Abhandlung zur Einleitung 
ſchreiben würden, weil fo eine ungeheure Mafchine zu 
bewegen man ſehr viele Inftrumente nöthig hat. 

Solche große Vorbereitungen erregen jedoch mehr 
Ueberdruß als Vergnügen, und beshalb wollen wir den 
Weg einfchlagen, der und beffer duͤnkt, daß wir von des 
nen Künften reden, welche andern zum Grunde liegen 
und fo nach und nad) eine jebe in Thaͤtigkeit ſetzen, wie 
fie eingreift. Auf dieſe Weiſe wird man alles in einem |- 
beffern Bufammenhang im Gebächtniß behalten. Deshalb 
wir auch ohne weiteres mit Bedacht zu Werke gehen, 

Ihr Kürften und Herrn, die ihr euch an ſolchen Kuͤn⸗ 
fin vergnügt, ihr vortrefflichen Meifter und ihr Juͤng⸗ 
linge, bie ihr euch noch erft unterrichten wollt, wiflet 
für gewiß : daß das fchönfte Thier, das die Natur her⸗ 
borgebracht, der Menſch fey, daß das Haupt fein ſchoͤn⸗ 
ſter Theil und der fchönfte und wunderſamſte Theil bes 
Hauptes das Auge fey. 
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Körpers. Deshalb ſcheint mir bi 
Gewohnheit bie i — —— beibes 


man bis auf ben heutigen 
Hält ſehr unſchicklich, daß Meifter iheen armen zarten |} 


Knaben gleich zu Anfang ein menſchliches Auge zu zeich⸗ 
nen und nachzuahmen geben. Daſſelbe iſt mir in meiner 
* ak und ich denke, es wirb anbern auch 
o gegangen feyn. 

Aus obenannefüheten Urfachen halte ich aber für ge⸗ 
wiß, daß diefe Art keineswegs gut ſey und daß man weit 
ſchicklicher und er leichtere und zugleich nügs 
lichere Gegenftände ben Schülern vorlegen könne. 

Wollten jeboch einige ſtoͤckiſche Yebanten, oder irgend 
ein Sudler gegen mich rechten und anführen, daß ein 
guter Kechtmeifter feinn Schuͤlern zu Anfang bie 

en Waffen in die Hände giebt, bamit ihnen die 
gewöhnlichen befto Leichter fcheinen, fo Könnte ich gar 
vieles bagegen auf das fchönfte verfegen ; allein das wär” 
doch in den Wind gefprochen und ich, der ich ein Lieb⸗ 
baber von Sefultaten bin, begnüge mid) ihnen mit biefen 
Worten den Weg verrannt zu haben unb wende mich zu 
meiner leichteren und nüglichern Methode. 

„ Weil nun das wichtigfte eines folchen Talentes immer 
die Darftellung des nadten Mannes und Weibes bleibt, 
fo muß derjenige, der ſo etwas gut machen und bie Ge: 

I flalten gegenwärtig haben will, auf ben Grund bes Rad 

tem gehen, welches die Knochen find. Haft du dieſes Ge: 

bäude gut im Gebächtmiß, fo wirft du weber bei nackten 
noch bekleideten Figuren einen Irrthum begehen, wels 
ches viel gefagt ift. Ich behaupte nicht, daß du dadurch 
mehr ober mindrre Anmuth deinen Figuren verfchaffft ; 

8 iſt hier die Rede fie ohne Fehler zu machen und dies 

ſes, Bann ich dich verſichern, wirft du auf meinem Wege 

erreichen. 

Nun betrachte, ob es nicht leichter ſey einen Knochen 
— —— 

verlange ich, u en 

des Beines zeichneſt! Denn wenn man einen folchen bem 

Schuler von dem zarteften Alter vorlegt, fo wird er einen 

Stab zu zeichnen glauben. Fuͤrwahr in den ebelften 

Künften iſt es von dir größten Wichtigl,it, wenn man 

fie überwinden und beberrfchen will, daß man Muth 

faffe, und Kin Kind wird fo Eeinmüthig feyn, das ein 
ſolches beinernes Stäbchen, wo nicht auf das erfte, doch 
auf das zweitemal, nachzuahmen ſich verfpräche, wie fols 

es bei einem Auge nicht der Fall ſeyn würde. Alsdann 
wirft du die Kleine Roͤhre, welche wohl über bie Hälfte 
dünner ift als die große, mit bem Hauptknochen gehörig 
zufammen fügen und alfo nachzeichnen laffen. Ueber dieſe 
beiden fegeft du den Schenkelknochen, welcher einzeln und 
ſtaͤrker iſt als bie beiden vorhergehenden. 

Dann fügft bu die Kniefcheibe zwifchen ein und läffeft 
den Schüler diefe vier Knochen fich recht ind Gedächtnif 
faffen, indem er fie von allen Geiten zeichnet, ſowohl von 
vom und hinten als von ben beiden Profilen. Sobann 
wirft bus ihnen bie Knochen des Fußes nad) und nach ers 
Bären, welche der Schüler, von welchem Alter er fey, 
zählen und ind Gedaͤchiniß prägen muß. 

Daraus wird fich ergeben, daß wenn fich jemand bie 
Kochen des ganzen Beines befannt gemacht, ehe er an 
den Kopf koͤmmt, ihm alle anderen Knochen leicht fchrinen 
werben, und fo wird er nach und nach das fchöne Inſtru⸗ 
ment zufammen feßen lernen, worauf bie ganze Wichtigs 
Beit unferer Kunft beruft. 

Laß nachher den Schüler einen ber ſchoͤnen Huͤftkno⸗ 
den zeichnen, welche wie ein Becken geformt find und ſich 
genau mit dem Schenkelknochen verbinden da wo deſſen 
Ende gleich einer Kugel an einen Stab brfeftigt ift. Das 
gegen hat der Beckenknochen eine wohl eingerichtete Vers 
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tiefung, in welcher der Schenkelknochen ſich nach alle 
Seiten bewegen kann, wobei bie Ratur geforgt bat, dej 
er nicht Über geroiffe Graͤnzen hinausſchreite, in welche 
fie ihn mit Sennen und andern ſchoͤnen Sinrihnge 


haͤl 
Iſt nun dieſes gezeichnet und dem tniß wohl 
eingedruͤckt, ſo kommt die Reihe an einen ee 
Knochen, welcher zwiſchen ben beiben gü bes 
feftigt iſt. Er hat acht Deffnungen, burch weiche bir 
Meifterin Ratur mit Sennen und andern B 
ammenhält. Am Endbe von 
luß des ‚we 
waͤnzchen erfcheint, wie er es dem au 


wirklich ift. " 

wenbet fi in unfern warmm 
Gegenden nach innen ; aber in den Zälteften Gegenbe, | 
weit hinten im Norben, wird ed durch die Kälte nach aus 
Ben gezogen, und ich habe es vier Finger breit bei einer 
Menfcyenart gefeben, die fih Iberni nennen und als 
Monftra erfcheinen ; es verhält fih aber damit nicht am: 
ders als wie Ich gefagt habe. 

Sodann Läffeft du den wunderbaren Rückgrat folgen, 
ber übır gebachtem heiligen Wein aus vier und zwanzig 
Knochen befteht. Sechzehen zählt man bis bahin wo bie 
Schultern anfangen und adıt bis zur Verbindung mit 
dem Daupte, welchen Theil man den Nacken nennt. Dir 
legte Knochen hat eine runde Bertiefung , in welcher ber 
Kopf fich trefftich bewegt. on 

Bon diefem Knochen mußt bu einige mit Wergnügen 
zeichnen ; denn fie find ſehr fchön. Sie haben eine große 
x —* durch welche der Strang des Rüdenmarks 

urchgeht. 

An dieſes Knochenwerk des Ruͤckens ſchließen ſich vier 
und zwanzig Rippen, zwölf auf jeder Seite, fo daß man 
das Zimmerwerk einer Galeere zu fehen glaubt. Diefes 
Rippemvefen mußt bu oft zeichnen und dir wohl von 
allen Seiten befannt machen. Du wirft finden, daß fie 
fi am fechften Knochen, vom heiligen Bein an gerech⸗ 
net, anzufegen anfangen. Die vier erften ftchen frei. Bon 
biefen find die beiden erſten Mein und ganz knoͤchern. Die 
erfte if Bein, bie zweite größer, die dritte hat ein Mein 
Stuͤckchen Knorpel an der Spike, die vierte aber ein 
größeres, die fünfte ift aucdy noch nicht mit dem Bruſt⸗ 
tnochen verbunden wie bie übrigen fieben. Diefer Kno⸗ 
chen ift poroͤs wie ein Bimeſtein und macht einen Theil 
des ganzen Rippenwerls aus. 
Ginige diefer fieben Rippen haben den britten, einige 
den vierten Theil Knorpel und biefer Knorpel iſt nichts 
anders ald ein zarter Knochen ohne Mark. Auf alle 
Weife laͤßt er fi) mehr einem Knochen als riner Senne 
vergleichen, denn ber Knochen ift gerbrechlich, der Knor⸗ 
pel auch, die Senne aber nicht. 

Run verftehe wohl! wenn du dieſes Rippemvefen gut 
im Gedaͤchtniß haft und dazu kommſt Fleiſch und Haut 
barüber zu ziehen, fo wiffe, daß die fünf unterften freien 
Rippen, wenn ſich der Körper dreht, ober vor und ruͤck⸗ 
wärts biegt, unter der Haut viele fchöne Srhöhungen 
und Bertiefungen zeigen, welches eben die ſchoͤnen Dinge 
find, welche an dem Körper des Menſchen unfern bes 
Nabels erfcheinen. 

Diejenigen weiche nım dieſe Knochen nicht gut im 
Gedaͤchtniß Haben, wie mir einige einbilbifche Maler, ja 
Schmierer vorgelommen find, bie fich auf ihr ⸗ 
nißlein verlaſſen und ohne ander Studium als ſchlechter 
und oberflaͤchlicher Anfinge zur Arbeit rennen, nichts 
Gutes verrichten und fich dergeftalt gewöhnen, daß fie, 
wenn fie auch wollten, nichts Tuͤchtiges leiften koͤnnen. 
Mit diefem Handwerksweſen, wobei fie noch ber Geiz 
bethört, ſchaden fie denen, die auf dem guten Wege ber 
Studien find, und machen den Fürften Schande, die, 
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inbem fie fi) von ſolcher Behendigkeit bethören laſſen, 
ber Welt zeigen, daß fie nichts verftehn. Die trefflichen 
Bildhauer und Maler verfertigen ihre Arbeiten für viele 
Bunbert Jahre zum Ruhme der Fürften und zur größten 

ierde ihrer Städte. Da folche Werke nun ein fo langes 
Leben haben follen, fo erwarte nicht, mächtiger und 
würbiger Fürft, daß man fie geſchwind vollbringe. 
Die gute Arbeit braucht vielleicht nur zwei ober drei 
Jahre mehr ald die ſchlechte. Run bedenke, ob fie nicht , 
da fie fo viele Zahre leben fol, biefen Auffchub vers 
dient, 

Sabe ic} mich num ein wenig von meinem Haupt⸗ | 
zwecke entfernt, fo kehre ich gleich bahin wieder zurüd. 

Ueber birfem Rippenbau befinden fich noch zivei Kno⸗ 
Im außer der Ordnung, bie fich beide auf den Bruſtkno⸗ 

en auflegen und mit einiger Wendung ſich mit den 
Schulterknochen verbinden, Du brauchft fie nicht beſon⸗ 
ders zu zeichnen, wie mehrere ber andern, fondern zu⸗ 
gleich mit dem Rippenkaſten mußt du bie fie wohl in 
Das GSedaͤchtniß eindrüden ; «6 find diefes die Schlüffels 

ne. 

Diejenigen Knochen, mit welchen fie ſich binterwärts 
verbinden, haben bie Form zweier Schaufeln. Es find 
fehr fchöne Knochen, die, weil fie gewiſſe Erhöhungen has 
ben, unter der Haut erfcheinen und daher von deinem 
Schüler an Statt des Auges zu zeichnen find. Es koͤmmt 
viel Darauf an, daß er fie recht kenne. Denn wenn ein 
Arm eünige Gewalt brauchen will, fo macht dieſer Kno⸗ 
chen verfchiebene ſchoͤne Bewegungen, weldye der, der es 
verfteht, auf bem Rüden wohl erkennen kann, weil ſich 
diefe Knochen fehr von den Muskeln auszeichnen. Man 
nennt fie Schulterblätter. 

An diefen find die Armknochen befefligt, welche ben 
Beinen ähnlich, obgleich viel Heiner find. Wenn du dich 
mit diefen befchäftigft, fo brauchſt du es gerade nicht auf 
eben die Art zuthun, wie bu es mit den Fuͤßen gehalten 

haft. Denn wenn du in der Orbnung, wie ich die anges 
zeigt habe, bis zu ben Armen gelangt bift, fo kannſt du 
diefe alsdann gewiß zugleich mit der Hand zeichnen, 
welches eine Eünfttiche und fchöne Sache iſt. Auch diefe 
Theile mußt bu genugfam, nach allen Seiten bin, zeichs 
nen unb zwar ſowohl die rechte als bie linke. 

Bift du fo weit gelangt, fo kannſt du dich gleichfam 
zum Vergnügen an bem wunderſamen Knochen des Schä> 
dels verfuchen, den bu alsdann, wenn bu fleißig und ans 
haltend die untern Theile ſtudirt haft, mit Ernſt vor 
nehmen magft. 

Daft du ihn num, von irgenb einer Seite, gezeichnet 
und beine Arbeit gefällt bir, fo mußt du ſuchen, ihn mit 
ben untern Theilen zu verbinden unb biefes von allen 
Seiten und in allen Wendungen thun. Denn wer bie 
Knochen des Schäbels nicht gut in Gedanken hat, der 
wird keinen Kopf, er ſey von welcher Art er wolle, mit 
einiger Anmuth ausführen koͤnnen. 

Das befte wär’, daß du während ber Zeit, wenn bu 
das menschliche Knochengerüfte zeichneft, nichts weiter 
vornähmeft, um bein Gebächtniß nicht zu befchweren. 
Run mußt bu noch dieſes wiffen, baß dus auch bas Maß 
aller biefer Theile bir befannt zu machen haft, auf daß 
du mit mehr Sicherheit Sennen und Muskeln darüber 
ziehen koͤnneſt, womit die göttliche Natur mit fo vieler 
Kunft das fchöne Inſtrument verbindet. 

Wenn bu nun biefe Knochen meffen willft, fo mußt 
du fie fo aufftellen, als wenn e8 ein lebendiger Men 

wär’, 3.8. ber Fuß muß ſich in feiner Pfanne befinden, 
weldye Richtung er auch nehme, 

Den Körper kannſt du daher Eühnlich zurechte ruͤcken, 
daß er auf zwei Beinen ftche, und den Kopf ein wenig 
sur Seite wenden. 

Handlung geben. 


Auch kannſt du dem Arm einige | 
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Nachher magft bu dad Gerippe, hoch oder niedrig, 
ſitzen Laffen und ihm verfchiedene Wendungen und Ber 
wegungen geben. Dadurch wirft du dir ein wunberfames 
Fundament bereiten, das bir die großen Schwierigkeiten 
unferer göttlichen Kunſt erleichtern wird, 

Damit ic) bir ein Beifpiel zeige und den größten Meis 
ſter anführe, fo betrachte die Werke des Michelangelo 
Buonarotti, deſſen hohe Weife, Die von allen andern und 
von allem, was man bisher gefchen, fo fehr verfchieben 
ift, nur barum fo wohl gefallen hat, weil ex das Gefüge 
ber Knochen genau betrachtete. Dich hievon zu überzeus 
gen, betrachte alle feine Werke, ſowohl der Sculptur als 
Malerei, wo die an ihrem Ort wohlbezeichneten Mus⸗ 
keln ihm kaum fo viel Ehre machen als bie fichere Andeus 
tung der Knochen unb ihres Uebergangs zu den Sennen, 
wodurch bas kuͤnſtliche Gebäude des Menſchen erſt ents 
ſchieden Geftalt, Maß und Verbindung erhält. » 


XVII. 


Ueber den NRangftreit der Sculp- 
tur und Malcrei. 


« Man zeichnet mit verfchiebenen Materien und auf 
verfchiedene Weife, mit Kohle, Bleiweiß und ber Feder. 
Die Zeichnungen mit ber Feder werben gearbeitet, indem 
man eine Linie mit ber andern burchfchneidet und mehr 
Linien auffegt, wo man bie Schatten verflärken will, 
foU er ſchwaͤcher feon, fo laͤßt man es bei weniger Linien 
bewenden, und für die Lichter bleibt das Papier ganz 
weiß. Gedachte Art ift fehe ſchwer und nur wenige 
Kuͤnſtler Haben fie volllommen zu behandeln gewußt. Auf 
diefem Wege find bie ferftiche erfunden worden, in 
welchen ſich Albrecht Dürer ald ein wahrhaft bewuns 
dernswuͤrdiger Meifter bewiefen bat, fowohl burch bie 
Lebhaftigkeit und Feinheit der Zeichnung, als durch bie 
Sartheit des Stiche, 

Man zeichnet auch noch auf andere Weife, indem man 
nach vollenbetem Umriß mit der Feder Pinfel nimmt 
und mit mehr ober weniger in Waſſer aufgelöfter 
und verdünnter Tuſche nach Beduͤrfniß helleren ober 
dunklern Schatten anbringt, Diefe Art nennt man 
Acquarell. 

Ferner färbt man mit verſchiedenen Farben das Pa⸗ 
pier und bedient ſich der ſchwarzen Kreide den Schat⸗ 
ten, und des Bleiweißes das Licht anzugeben. Dieſes 
Weiß wird auch gerieben mit etwas Arabiſchem Gum⸗ 
mi vermiſcht und in Staͤbchen, ſo ſtark als eine Feder, 
zu gedachtem Zwecke gebraucht. 

Berner zeichnet man mit Rothſtein und fi 
Krride. Mit diefen Steinen wirb bie Zeichnung überaus 
angenehm und befjer als auf bie vorige Weiſe. Alle gus 
ten Zeichner bebiemen fich berfelben, wenn fie etwas nach 
bem Leben abbilden; denn wenn fie mit gutem Bebacht 
Arm ober Buß auf biefe ober jene Weife geftellt haben 
und fie ihn nachher anders gu bewegen gebenfen, hoͤher 
ober niedriger, vor ober zurüd, fo Eönnen fie es lei 
thun, weil fi mit ein wenig Brotkrumme die Stri 
leicht wegwifchen laffen, unb deswegen wird dieſe Weife 
für die befte gehalten. 

Da ich num von der Beichnung rede, fo fage ich nad) 
meinem Dafürhalten, bie wahre Zeichnung ſey nichts 
anders, als der Schatten des Runden, unb fo kann man 
fagen, daß das Runde der Vater der Zeichnung ſey; die 
Malerei aber ift eine Zeichnung mit Barben gefärbt wie 
fie uns die Ratur zeigt. 

Man malt auf zweierlei Weife, einmal baß man bie 




















Rameau’s Neffe. 
thafar Peruzzi hervorgethan ; aber zuletzt ift fie auf den ı hierüber zu fprechen, 


höchften Grad der Vortrefftichkeit durch Michelangelo 
gelangt, weldyer, ba ex bie lebhaftefte Kraft der Zeich⸗ 
nung durch das Mittel der Bildhauerkunſt erlangt, vier 
les an bem Tempel von Banct Peter inRom veränderte, 
was jene angegeben hatten, wobei er fich nach bem all: 
gemeinen Urtheil den guten Regeln der Architektur 
mehr angenaͤhert. 

Uebrigens behalte ich mir vor, ein andermal mehr 
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Es mag ſchoͤn oder Häßlich Wetter ſeyn, meine Ges 
wohnheit bleibt auf jeden Ball um fünf Uhr Abends im 
Palais Royal fpazieren zu gehen. Mich firht man immer 
allein, nachdenklich auf ber Bank d’XArgenfon. Ich uns 
terhalte mich mit mir ſelbſt von Politik, von Liebe, von 
Geſchmack oder Philofophie, und überlaffe meinen Geift 
feiner ganzen Eeichtfertigkeit. Mag er doch die erfte Idee 
verfolgen, die fich zeigt, fie fey weiſe ober thöricht. So 
ſieht man in der Allee de Foi unfere jungen Liederlichen 
einer Sourtifane auf den Ferſen folgen, die mit unvers 
ſchaͤmtem Wefen, lachendem Geficht, lebhaften Augen, 
ſtumpfer Naſe dahingeht; aber gleich verlaffen fie diefe 
um eine andere, necken fie fämmtlich und binden fich an 
keine, Meine Gedanken find meine Dirnen. 

Wenn es gar Mu kalt oder regnicht ift, flüchte ich mich 
in den Cafe de la Régence und fehe zu meiner Unter: 
Haltung den chſpielern zu. Paris ift der Ort in der 
Belt, und der Cafe de la Regence der Ort in Paris, 
wo man bas Spiel am beften fpielt. Da, bei Rey, vers 
ſuchen ſich gegen einander ber profunde Legal, der ſub⸗ 
tile Philidor, der gründliche Mayot. Da fieht man die 
_ bebeutenbften Züge, da hört man bie gemeinften Reben. 


Soethe's Werke. IV, 
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ba ich denn auch die Perfpective 
abhandlen und nächft dem was id) aus mir ge mits 
zuthrilen denke, auch unzählige Bemerkungen des Leo⸗ 
nardo da Vinci, bie ich aus einer fchönen Schrift deſ⸗ 
ſelben gezogen, uͤberliefern werde. 

Daher will ich nicht laͤnger ſaͤumen und basjenige, 
was ich biöher gefagt habe, benen übergeben, bie mit 
größern und beffern Gründen, ohne Lribenfchaft, dieſe 
Dinge abzuhanbeln werden im Stande ſeyn. 


s Neffe 





Aus dem Manufcript überfept. 


es.. Vertamnis, qnotquot sunt, natus Iniquis, 
Hosar- Serm. Iib. II, sei VII, v. 14. 


Dem, Tann man ſchon ein geiſtreicher Mann ımb ein 
großer Schachfpieler zugleich ſeyn, wie Legal, fo kann 
man auch ein großer Schachſpieler und albern zugleich 
fegn, wie Foubert und Mayot. 

Gines Rachmittags mar ich dort, beobachtete viel, 
fprach wenig und hörte fo wenig ald möglich, als eine 
ber wunberlichften Perfonnagen zu mir trat, die nur jes 
mals biefes Land hervorbrachte, wo es doch Gott an bers 
gleichen nicht fehlen lieg. Es ift eine Bufammenfegung 
von Hochfinn und Riederträchtigkeit, von Menſchenver⸗ 
fland und Unfinn ; die Begriffe vom Ehrbaren ımd Uns 
ehrbaren müffen ganz wunderbar in feinem Kopf durch 
einander gehn: benn er zeigt, was ihm bie Ratur an 
guten Gigenfchaften gegeben hat, ohne Prahlerei, und 
was fie ihm an ſchlechten gab, ohne Scham. Uebrigens 
ift ex von einem feften Körperbau, einer außerorbentlis 
hen Ginbildungsfraft und einer ungewöhnlichen Lun⸗ 
genſtaͤrke. Wenn ihr ihm jemals begegnet, und feine Ori⸗ 
ginalitaͤt hält euch nicht feft, fo verftopft ihr eure Ohren 
gewiß mit ben Fingern, oder ihr entflieht, Gott, was 
für ſchreckliche Lungen ! 


Und nicht gleicht ihm weniger, als er felbft, Manche 
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mal {ft er mager und zufammengrfallen, wie ein Kran⸗ 
ker auf der legten Stufe der Schwinbfucht ; man würde 
feine Zähne durch feine Baden zählen; man follte glaus 

‚ ex habe mehrere Tage nichts gegeffen, ober er kaͤme 
aus la Trappe. , 

Den nächften Monat ift er feift und völlig, als hätte 
er bie Tafel eines Financiers nicht verlaffen, ober als 
bätte man ihn bei ben Bernharbinern in die Koft gege: 
ben. Heute, mit ſchmutziger Waͤſche, mit zerriflenen 

Hofen, in Lumpen gekleidet und faſt ohne Schuhe, gebt 
er mit gebeugtem Haupte, entzieht fi) ben Begegnen⸗ 
den, man möchte ihn anrufen, ihm Almofen zu geben. 
Morgen, gepubert, chauſſirt, friſirt, wohl angezogen, 
trägt er den Kopf hoch, er zeigt fich, und ihe würdet ihn 
beinahe für einen ordentlichen Menſchen halten. 

&o lebt er von Tag zu Tag, traurig oder heiter, nach 
ben umftändın. Seine erfle Sorge bed Morgens, wenn 
er auffteht, ift, fidy zu befimmern, wo er zu Mittag 
fpeifen wird. Nach Zifche denkt ex auf eine Gelegenheit 
zum Nachteffen, und auch bie Nacht bringt ihm neue 
Sorgen, Bald erreicht er zu Fuß ein kleines Dachſtuͤb⸗ 
chen, feine Wohnung, wenn nicht bie Wirthin, unges 
duldig den Micthzins Länger zu entbehren, ihm ben 
Schluͤſſel ſchon abgefordert Hat. Bald wirft er fi in 

eine Schenke der Borftabt, wo er den Tag zwiſchen eis 
nem Stud Brot und Kruge Bier erwartet. Hat er benn 
auch die ſechs Sous zum Schlafgelb nicht in der Zafche, 
das ihm wohl manchmal begegnet, fo wendet er fih an 
‚einen Miechkutfcher, feinen Sreund, oder an den Kut⸗ 
fcher eines großen ‚Herrn, der ihm ein Lager auf Stroh 
neben feinen Pferden vergönnt. Morgens bat er denn 
noch einen Theil feiner Matratze in ben Haaren, Iſt die 
Jahrszeit gelind, fo ſpaziert er die ganze Nacht auf dem 
Sours, ober den elyſeiſchen Feldern bin umb wieder. 
Mit dem Zage erfcheint ex fogleich in ber Stadt, geklei⸗ 
det von geftern für heute, unb von heute manchmal für 
den Urberreft ber Woche. 
* Dergleichen Originale Tann id} nicht fchägen; andre 
machen fie zu ihren nächften Belannten, fogar zu Freun⸗ 
den. Des Fahre Lönnen fie mich einmal fefthalten, wenn 
ich ihnen begegne, weil ihr Charakter von ben gewöhnlis 
den abfticht, und fie die läftige Einförmigkeit unterbres 
en, bie wir durch unfre Erziehung, unfre gefellfchafts 
lichen Gonventionen, unfre bergebrachten Anftänbigs 
keiten eingeführt haben. Kommt ein folcher in eine 
Gefellfchaft, fo ift ex ein Kruͤmchen Sauerteig, das das 
Ganze hebt, und jedem einen Theil feiner natürlichen Ins 
divibualität zuruͤckgiebt. Gr fchüttelt, er beivegt, bringt 
Lob ober Nabel zur Sprache, treibt die Wahrheit her⸗ 
vor, macht rechtliche Leute Eenntlich, entlarot bie Schels 
me, und da horcht ein Bernünftiger zu und fonbert feine 
Eeute, 

Diefen Iannt’ ich feit Tanger Zeit, er kam öfters in 
ein Haus, wo ihm fein Talent den Eingang verfchafft 
hatte, Die Leute hatten eine einzige Tochter. Er ſchwur 
dem Water und ber Mutter, baß er ihre Tochter hei⸗ 
rathen würde. Diefe zudten bie Achfeln, Lachten ihm 
ins Geficht, und verficherten ihm, ex fey närrifch. Doch 
ſah ic} den Augenblid fommen, wo die Sache gemadht 
war. Gr verlangte von mir einige Thaler, die ich ibm 
feen eingefchlichen, wo fein Couvert bereit ftand, aber 
man ihm die Bedingung gemacht, cr folle niemals 
ohne Sriaubniß reden, Da ſchwieg ex nun und aß vor 
Bosheit: es war Iuftig ihn in dieſem Zwang zu fehen. 
Sobald er «6 ben Tractat zu brechen und ben 
Mund aufzutbun, fogleich beim erften Wort riefen alle 
Säfte: O Rameau! Dann funkelte die Wuth in feinen 

| Augen, und er fiel mit neuer Gewalt über das Effen ber. 

Ihr wart neugierig den Namen bes Mannes zu wiſ⸗ 
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fen, da habt ihre ihn, Es iſt der Better des 
Tonkuͤnſtlers, der uns von Lulls Kirchengefang geret- 
tet bat, den wir feit hundert Jahren pfalmobiren. Ein 
Vetter bed Mannes, ber fo viel unverflänbliche Wiftonen 
und apokalyptifche Wahrheiten über die Theorie ber 
Mufit ſchrieb, wovon weder er, noch fonft irgend ein 
Menſch jemals etwas verftanden bat; in beffen Opern 
man Darmonie findet, einzelne Broden guten Geſangs, 
unzufammenhängende Ideen, Laͤrm, Aufflüge, Zriam:> | 
phe, Langen, Glorien, Durmeln und Bictorien, baß den 
Sängern der Athen ausgehen möchte; ded Mannes, der, 
nachdem er den Zlorentiner begraben hat, durch Ita⸗ 
liänifche Virtuoſen wirb begraben werben, wie er vor: 
ausfühlte, und deshalb mißmüthig, traurig und aͤrgerlich 
warb. Denn niemand hat böfere Laune, nicht einmal 
eine häbfche Frau, die Morgens eine Blatter auf der 
Rafe gewahr wird, ald ein Autor, der fid) bedroht ſieht, 
feinen Ruf zu überleben, wie Marivaux und Grebillon, 
der Sohn, beiveifen, 

Er tritt zu mir: Ad, mein Herr Philofoph, treff 
ich Euch auch einmal! Was macht Ihr denn hier unter 
den Taugenichtſen? Berliert Ihr audy Eure Zeit mit 
Holzſchieben? (So nennt man aus Verachtung das 
Schach⸗ ober Damenfpiel.) 

Ich. Rein, aber wenn ich nichts Beſſeres zu them 
babe, fo iſt's eine augenblickliche Unterhaltung, denen 
zuzufehen, die gut fchieben. 

Er. Alfo eine feltene Unterhaltung. Nehmt Legal 
und Philidor aus; bie Webrigen verftchen nichts. 

Sch. Und Herr von Buffi, was fagt Ihr zu dem? 

Er. Der ift als Schadjfpieler, was Demoifelle Clai⸗ 
ron als Schaufpielerin iſt; beide wiffen von dieſen Spies 
len ae davon —ã— 36 

. Shr ſeyd ſchwer zu iedigen. merke, 
abe vorzüglichften Menſchen laßt Ihr Grabe wie: 
ven. 

Er. Ja im Schach⸗ und Damenfpiel, in ber Poeſie, 
Redekunſt, Muſik und andern ſolchen Poſſen. Wozu fol 
bie Mittelmäßigkeit in biefen Ballen? 

Ich. Beinahe geb’ ich Euch Recht. Aber doch müfs 
fen ſich viele auf diefe Künfte legen, damit der Mann 
von Genie hervortrete. Gr ift dann der eine in ber 
Menge. Aber laffen wir das gut ſeyn. Seit einer Giwigs 
keit Habe ich Euch nicht geſehen. Ich denke niemals an 
Euch, wenn ich Euch nicht ſehe. Aber es freut mich je⸗ 
Re wenn ich Euch wieberfinde. Was habt Ihr ges 
macht 

Er. Das was Ihr, ich und alle die Andern machen, 
Gutes, Boͤſes und Nichts. Dann hab' ich Hunger ge⸗ 
habt und gegeſſen, wenn ſich dazu Gelegenheit fand. 
Ferner hatt’ ich Durſt und manchmal hab’ ich getrunken; 
indeffen ift mix der Bart gewachſen, und da hab’ ich mich 
ra 


firen lafſen. 

Ich. Daran habt Ihr Übel gethans denn der Bart 
nur fehlt Cuch zum Weifen. 

Er. Freilich! meine Stirn iſt groß und runzlich, 
mein Auge bligt, die Nafe fpringt vor, meine Wangen 
find breit, meine Augenbrauen breit und bidht, der 
Mund wohl gefpalten, die Eippen umgefchlagen, und 
bas Geficht vieredt. Wißt Ihr wohl, dieſes ungeheure 
Kinn, wäre es von einem langen Barte bebedit, «8 
würde fidy in Erz oder Marmor recht gut ausnehmen ? 

Ich. Reben Säfar, Mare Aurel, Sokrates. 

Er. Reini ich ftünde lieber zwiſchen Diogenes ımb 
Phryne. Unverfchämt bin ich wie der eine, und bie an⸗ 
dere befuch? ich gern. 

Ich. Ihe befindet Euch immer wohl? 

Er. 3a, gewöhnlich ; aber heute nicht befonbers. 

Ich. Und wie, mit Eurem Silenenbauch, mit einem 
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Er. Einem Geſicht, das man für die Kuͤckſeite neh⸗ 
men koͤnnte. Wißt Ihr, daB böfe Laune, die mrinen 
Onkel ausdorrt, wahrfcheinlich feinen Neffen fett macht? 

Ich. propos! den Onkel; Seht Ihr ihn manch⸗ 


Er. 3a, manchmal auf ber Straße vorbeigehn. 

Ich. Shut er Euch denn nichts Gutes? 

Gr. Thut er jemanden Gutes, fo weiß er gewiß 
nichts davon. Es iſt ein Philofoph in feiner Art; er 
denkt nur an fich, und bie übrige Welt it ihm wie ein 
Blafebalgsnagel. Seine Tochter und Frau Eönnen ſter⸗ 
ben, wenn fie wollen, nur daß ja bie Glocken im Kirch: 
fprengel, mit denen man ihnen zu Grabe läutet, huͤbſch 
die Duodecime und Septdecime nachklingen, fo ift alles 
recht. Er ift ein glüdlicher Wann! und befonders weiß 
ich an Leuten von Genie zu ſchaͤten, daß fie nur zu Einer 
Sache gut find, drüber hinaus zu nichts. Sie wiflen 
nicht, was es heißt, Bürger, Väter, Mütter, Vettern 
und Breunde zu fegn. Unter und, man follte ihnen durch: 
aus gleichen, aber nur nicht wünfchen, daß ber Same 
zu gemein würde. Menfchen muß es geben, Menfchen 
von Genie nicht. Nein, wahrhaftig nicht! Sie find’s, 
die unfre Welt umgeftalten, und nun ift im Ginzelnen 
die Thorheit fo allgemein und mächtig, daß man fie 
nicht ohne Haͤndel verdrängt. Da macht ſich's nun zum 
Theil, wie ſich's bie Herren eingebilbet haben, zum Theil 
bleibt’8 wie e8 war. Daher kommen bie zwei Evange⸗ 
lien, bes Darlequins Rod! ... Rein! die Weisheit des 
Moͤnchs im Rabelais, das iſt die wahre Wridheit für 
unfere Ruhe und für die Ruhe der andern. Seine Schuls 
digkeit thun, fo gut es gehn will, vom Herrn Prior ims 
mer Gutes reden, und die Welt gehn laffen, wie fie Luft 
bat. Sie geht ja gut, denn bie Menge iſt damit zufries 
den. Wuͤßt' ich Gefchichte, fo wollt? ich Euch zeigen, das 
Uebel hier unten ift immer von genialifchen Menſchen 
hergekommen; aber ich weiß Beine Geſchichte, weil ich 
nichts weiß. Der Zeufel hole mich, wenn ich jemals was 
geleent habe, und ich befinde mich nicht fchlechter des⸗ 
balb. Ich war eines Tages an der Tafel eines Föniglis 
chen Minifters, der Verftand für ein Dutzend hat. Er 
zeigte und klar, fo klar wie zwei mal zwei vier ift, daß 
nichts den Voͤikern nuͤtzlicher ſey als die Lüge, nichts 
aber fchädlicher als die Wahrheit. Ich befinne mich nicht 
mehr auf feine Beweife, aber es folgte fonnenklar dar⸗ 
aus, daß die Leute von Genie gang abfcheulich find, und 
daß man ein Kind, wenn es bei feiner Geburt ein Cha⸗ 
rakterzeichen dieſes gefährlichen Naturgeſchenks an ber 
Stirn trüge, ſogleich erſticken ober ins Waſſer werfen 
ſollte. 

Sch. Und doch! dieſe Perſonen, bie vom Genie fo 
übel fprechen, behaupten alle Genie zu haben. 

Er. Im Stillen ſchreibt fich’s wohl ein jeber zu ; aber 
Mi glaube doch nicht, daß fie fich unterflünden, es zu bes 


nen. 
Ich. Das geſchieht aus Beſcheidenheit. Und alfo habt 
Ihr einen ſchrecklichen Haß gegen bad Genie gefaßt? 
"Er. Für mein ganzes Leben. 
Sch. Aber ich erinnere mich wohl ber Zeit, da Ihr 
in Verzweiflung wart, nur ein gemeiner Menfch zu 
feyn. Ihr koͤnnt nie’ glüctich werben, wenn Cuch das 
eine wie das andere quält. Dan follte feine Partie ers 
greifen und daran fefthalten. Wenn ich Cuch auch zuge⸗ 
be, daß die genialifchen Menfchen gewöhnlich ein wenig 
fonderbar find, ober, wie dad Spruͤchwort fagt, Fein 
großer Geiſt fich findet ohne einen Gran von Narrheit, 
* fo Läßt man bie Benie’s doch nicht fahren. Dan wird bie 
Jahrhunderte verachten, die keine hervorgebracht haben, 
Sie werben die Ehre des Volks ſeyn, bei dem fie lebten. 
Fruͤh oder fpät errichtet man ihnen Statuen und betrach⸗ 
tet fie als Wohlehäter des Drenfchengefchlechte. Verzeihe 





mir der vortzeffliche Miniſter, ben Ihr anführt, aber 
ich glaube, wenn bie Lüge einen Augenölick nüsen kann, 
fo ſchadet fie nothwendig auf die Länge. Im Begentpeil 
nugt bie Wahrheit nothwendig auf die Länge, wenn fie 
auch im Augenblick fhabet. Daher Lim’ ich in Verſu⸗ 
dung den Schluß zu machen, baß ber Dann von Genie, 
der einen allgemeinen Irrthum verfchreit, oder einer 
großen Wahrheit Eingang verichafft, immer ein Weſen 
ift, das unfre Verehrung verbient. Es Tann gefchehen, 
daß dieſes Wefen ein Opfer des Borurtheils und der Ges 
feße wird; aber e6 giebt zwei Arten Geſetze: bie einen 
find unbedingt bitlig und allgemein, die andern wunder⸗ 
ich, nur durch Werblendung oder ducch Nothwendigkeit 
der Umſtaͤnde beftätigt. Diefe bebedien den, der fie übers 
tritt, nur mit einer vorübergehenden Schande, einer 
Schande, die von ber Zeit auf bie Richter und Nationen 
zurüd geworfen wird, um ewig an ihnen zu haften. 
Sokrates, ober bas Gericht, bas ihm den Schierling 
seichte, wer von beiden ift nun ber Entehrte? 

Er. Das hilft ihm auch was rechts! Iſt er deewegen 
weniger verbammt worben? Iſt fein Todesurtheil wenis 
ger vollgogen? War er nicht immer ein unruhiger Bürs 
ger, und indem er ein ſchlechtes Geſetz verachtete, hat ex 
nicht die Narren zur Verachtung bee guten angeregt ? 
War er nicht ein kühner und wunderlicher Mann, unb 
ſeyd Ihr nicht gang nah an einem Geſtaͤndniß, das ben 
Männern von Genie wenig gänftig if? 

Ich. Hoͤrt mich, lieber Mann, eine Gefellfchaft follte 
keine fchlechten Geſetze haben, Hätte fie nur gute, fie 
tüme niemals in Gefahr, einen Mann von Genie zu 
verfolgen, Ich habe nicht zugegeben, daß das Genie uns 
aufloͤslich mit der Bosheit verbunden fey, norh bir Boss 
heit mit bem Genie. Gin Thor ift öfter ein Boͤſewicht, 
als ein Mann von Geiſt. Wäre nun auch ein Mann von 
Genie gewöhnlich in der Unterhaltung hart, u ſchwer 
zu behandeln, unertraͤglich, wäre er auch ein Boͤſewicht, 
was wolltet Ihr daraus folgen ? 

Er. Daß man ihn erfäufen ſollte. 

Ich. Sachte, lieber Freund! So fagt mir doch! 
Run ich will nicht Euren Onkel zum Beifpiel nehmen, 
das ift ein harter und rober Mann, ohne Menfchlichkeit, 
geizig, ein fchlechfer Water, ſchlechter Gatte, fchlechter 
Onkel; und dabei iſt es noch nicht einmal ganz entſchie⸗ 
ben, daß er ein Mann von Genie fen, daß er es in feiner 
Kunft fehr weit gebracht habe, daß man fich in zehn 
Zahren noch um feine Werke bkuͤmmern werde. Aber 
Racine, der hatte doch Benie und galt nicht für den 
beſten Mann. Aber Boltaire? 

Er. Drängt mich nicht; benn id} weiß zu folgern. 

Sch. Was würdet Ihr nun vorziehen, daß Racine 
ein guter Mann gewefen wäre, völlig eins mit feinem 
Comtoir wie Briaffon, oder mit feiner Elle wie Barbie, 
ein Wann, ber regelmäßig alle Jahre feiner Frau ein 
zechtmäßiges Kind macht, guter Gatte, guter Vater, 
guter Onkel, guter Nachbar, ehrlicher Handelsmann 
und nichts weiter ; ober daß er ſchelmiſch, verrätherifch, 
ehrgeizig, neibife geweſen wäre, aber Verfaſſer von 
Andromache, Britannieus, Iphigenia, Phaͤdra und 
Athalia? 

„Er. Hätte er zu der erften Art gehört, das möchte 
für ihn das Beſte geweſen feyn. 

Ich. Das ift fogar unendlich wahrer, ald Ihr ſelbſt 
nicht empfindet. 

Sr. Ja fo fegd ihr andern! Wenn wir etwas Gutes 
fagen, fo ſoil es, wie bei Narren und Schwaͤrmern 
ber Zufall gethan haben. Ihr andern nur verfteht euch 
ſelbſt. Ia Herr Pbilofoph, ich verflehe mic) unb vers 
ſtehe mich eben fo gut, als Ihe Euch verfteht. 

Ich. Run, fo laßt fehen, warum denn für ihn? 

Er. Darım, weil alle bie Ichönen Sachen, bie er j 
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da gemacht hat, ihm nicht zwanzigtauſend Franken eins 
getragen haben, Wäre er ein gutır Seidenhaͤndler in 
ber Straße St. Denis ober St. Bonore gewefen, ein 
guter Matırialienhäntler im Großen, ein befuchter Ape⸗ 
theker, da kätte er ein großes Vermoͤgen zuſammen⸗ 
gebracht und dabei alle Artın Vergnügen genoſſen. Er 
hätte von Beit zu Zeit einem armen Teufel von Luſtig⸗ 
macher, wie mir, cin Goldftüd gegeben, und man hätte 
ihn zu lachen gemacht, man hätte ibm gelegentlich ein 
huͤbſches Mädchen verfchafft , um cine ewige langiwvilige 
Beimohnung bei fiiner Ehefrau zu unterbrechen. Wir 
hätten bei ihm vortrefflich gegeffen, großes Spiel ges 
fpielt, vortreflicken Wein getrunten, vortrefiliche Li: 
queuse, vortreffiichen Gaffee, man hätte Landfahrten 
gemacht. Ihr feht doch, daß ich mich darauf verfiche. 
Ihr lacht? Schon gut ! Nur werdet Ihr doch zugeben, 
fo wäre es auch bxffer für feine Umgebungen gewefen. 
Ich. Ganz gewiß. Nur mußte er den durch ein rechts 
mäßiges Gewerbe errungenın Rıichthum nicht auf eine 
ſchlechte Weiſe verwenden. Alle die Spieler mußte er 
von feinem Haufe entfernen, alle dieſe Schmaroger, 
alle diefe füßlicyen Jaherren, alle dieſe Wintbeutel, Diefe 
unnügen, verkebrten Dienfchen. Mit Stoctprügeln mußte 
ee durch feine Erbrpurfchen den bienftbaren Gefälligen 
tobt fchlagen laſſen, der, durch eine faubıre Mannig⸗ 
faltigkeit, bin Ghemann von dem Abgeſchmack einer 
ıinförmigen Beiwohnung zu rıtten fucht. 

Gr. Todt fchlagen? Herr, tobt ſchlagen? Niemanden 
fhlägt man todt in einer wohl policirten Stadt. Es ift 
eine ehrbare Befchäftigung ; viele Perfonen , fogar mit 
Ziteln, ſchaͤmen ſich ihrer nicht. Und wozu in’s Teufels 
Namen fol man benn frin Geld verwenden , als auf 
einen guten Tiſch, gute Gefellichaft, gute Weinr, fchöne 
Weiber, Vergnügen von allen Farben, Unterhaltungen 
aller Art? Eben fo gern möchte ich ein Bettler ſeyn, als 
cin großes Vermögen ohne dieſe Genüffe befigen. Run 
aber wieder von Racine, Diefer Mann taugte nur für 
die Unbelannten, für die Brit, wo er nicht mehr war. 

Ich. Ganz recht! Aber wägt einmal das Gute und 
das Böfe. In taufend Fahren wirb er Thraͤnen entlocken, 
ee wird inallen Ländern ber Erde bewundert wırben, 
Menſchlichkeit wird ex einfloͤßen, Mitleiden, Bärtlichs 
keit. Dan wird fragen, wır ex war, wöher gebürtig, 
man wird Frankreich benciden. Ginige Wefen haben 
durch ihn gelitten, die nicht mehr find, an denen wir 
beinahe keinen Theil nehmen. Wir hahın nichts mehr 
zu fürchten, weber von feinen Laftern, noch von feinen 
Fehlern. Beſſer wär’ es freilich geroefen, wenn die Ras 
tur guben Talenten eines großen Mannes auch die Ges 
finnungen des Rechtſchaffenen gegeben hätte. Er war 
ein Baum, der einige in feiner Nachdarſchaſt gepflanzte 
Bäume verborgen machte, ber die Pflanzen erftidte, 
die zu feinen Büßen wuchſen; aber feinen Sipfil hat er 
bis in die Wolken erhoben, feine efte find weit verbreis 
tet, feinen Schatten bat er benen gegönnt, die fommen 
und kommen werben, um an feinem majeftätifchen Thron 
zu ruhen. Fruͤchte des feinften Geſchmacks hat er her⸗ 
vorgebracht und bie fi) immer erneuern. Freilich koͤnnte 
man wünfchen, auch Voltaire wäre fo fanft wie Duclos, 
fo offen wie der Abbe Trublet, fo gerabe wie ber Abbe 
d Dlivet; aber, ba das nun einmal nicht feyn kann, fo 
laßt uns bie Sache von ber wahrhaft intereffanten Seite 
betrachten. Laßt uns einen Augenblid den Punkt vers 
geffen, wo wir im Raum und in ber Beit ftehen. Ver⸗ 
brriten wir unfen Bli über künftige Jahrhunderte, 
entfernte Regicnen , Bünftige Voͤlker; denken wir an das 
Wohl unferer Gattung, und wenn wir hierzu nicht groß 
genug find, verzeihen wir wenigſtens der Natur, daß 
fie welfer war, als wir. Gießt auf Greuzens Kopf kaltes 
Waſſer, vieleicht Löfcht ihr fin Talent mit feiner Ei⸗ 
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teffeit zugieich ans. Deece Boltairm unmpfabiht 

gegen den Zabel, unb er vermag nidt muße in de 

* Meropens hinabzuſteigen, Euch nicht mehr zu 
en. 


Er. Aber wenn bie Ratur fo mächtig als weife wer, 
warum machte fie diefe Männer nicht eben fo gut ok 
groß 


derungen Ihr biv Ordnung bes 
wäre bierunten alles vortrıfflidh, fo gaͤb es nidts Ver⸗ 
treffliches. 

Gr. Ihr Habt recht: dem darauf kommt es bed, 
hauptſaͤchtich an, daß wir beide ba ſeyen, Ihr und id, ı 
und daß wir eben Ihr und ich fügen : das andere mis ı 
gehen, wie es kann. Die befte Ordnung ber Day. : 
fcheint mir, ift immer die, werein ich aud) gehöre, ob 
hole der ‚Henker die befte Welt, wenn ich nidt dan 
fiyn Vi eieber will ih Ks Fa ſelbſt ein impert⸗ 
nenter ger ſeyn, als nicht feyn. . 

Ich. Jeder denkt wie Ihr, und doch will jeder a 
ber Ordnung ber Dinge, wie fie find, etwas andtaen | 
ohne zu merken, daß er auf fein eigen Dafıya Baigt 
thut. 

Er. Das iſt wahr. 

Ich. Rehmen wir darum bie Sachen wie fe eb, 
bedenken wir, was fie ung koſten und was fie und ar 
gen, und laffen wir das Ganze, bas wir nicht genug tm | 
nen, um e8 zu loben ober zu tabeln, und das vielleicht 
weder böfe noch gut ift, wenn v8 nothwendig if, wi 
viele Leute fich einbilben. j 

Sr. Bon allem, was Ihr ba vorbringt, — 
nicht viel. Warfcheintich iſt es Philoſophie, und ! 
muß Euch fagen, damit gebe ich mich nicht ab. So a 
wie ich Bin, möchte ich wohl gern ein anderer fepn, a 
auf die & fahr ein Dann von Genie zu werben, cin * 
ßer Mann. Ja! geſteh' ich’8 nur, hier iſt etwas das ki 
13 fagt ! Ich habe niemals einen berglichen loben * 
ren, daß mich dieſes Lob nicht heimlich raſend gm? 
hätte, Neidiſch bin ich. Wenn ich etwas von ihrem wi 
vatleben vernehme, das fie herunterſetzt, bad hör’ ic j 
Vergnuͤgen, bas nähert uns einantır, und ih — 
leichter meine Mittelmaͤßigkeit. Ich ſage mir; 5 * 
du hätteft niemals Mahomet oder bie Eobrebr auf * 
peou ſchreiben koͤnnen. Und fo war, fo bin ich | bin 
Verbruß mittelmäßig zu feyn. Sa ja, mittelmäßig ur 
ich und verbrießlich. Niemals habe ich bie Ouvertu A: 
galanten Indien fpielen hören, niemals fingen De 
Profonds abtimes du Tenare, Nuit, hm 
Nuit, ohne mir mit Schmerzen zu fagen, drrgie! 7 
wirft du nun niemals machen. Und fo war ı bei fris 
ferfüchtig auf meinen Onkel, und fänden ſich bei 1 
nem Tod einige gute Clavierſtuͤcke in frinem 2 
feuille, fo würde ich mich nicht bedenken ich ZU 
und er zu foon. . 

3 3 a. weiter nichts Pr das, was Eud) verdrießt/ |. 
das ift doch nicht ſehr der Muͤhe werth. — 

Er. Richts, nichts! das ſind Augenblicke die 
bergehn. ( Dann fang cr die Ouvertuͤre dit 94 ): 
Indien, bie Arie Profonds abimes, und fuhr fort fgt 

Da Seht I das Etwas, das hier an mid) ein ges 


macht haben ; hätteft du die beiden Stüde gemaht, ⸗ 


der, ſagte man, der die artigen Gavotten gemacht 

(Run fang er die Gavotten. Dann mit ber Mine An. | 

gerührten Mannes, der in Freude ſchwimmt, dem "" | 
— — — 








Ich. Echt Str denn aber nicht, daß mit ſolches Fa⸗ 
n unmverft? dena 
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Augen feucht werben, rich er ſich die Hände und fprad) :) | Hahn im Korbe. Abweſend warb ich gleich vermißt , man 
Du hätteft ein gutes Haus (ex ſtreckte die Arme aus, | hätichelte mich. Ich war ihr einer Rameau, ihr artis 
um bie Sröße zu bezeichnen), ein gutes Wett (er fank | ger Rameau, ihr Rameau der Rarr, ber Unverfchämte, 


nadhiäffig darauf bin), gute Weine (er fchien fie gu 
Eoften, indem er mit der Zunge am Gaumen Elatfchte) , 
Kutſch' und Pferde (er hob den Fuß auf hineinzufteis 
gen), hübfche Weiber (er umfaßte fie fchon und blickte 
fie wollüftig an). Hundert Lumpenhunde kaͤmen täglich 
mich zu beräuchern. (Gr glaubte fie um ſich zufehn. Er 
ſah Paliſſot, Poinfinet, die Froͤrons, Vater und Sohn, 
La Porte, er hörte fie an, brüftete ſich, billigte, lächelte, 
verfchmähte, verachtete fie, jagte fie fort und ricf fie 
zurüc. Dann fprach er weiter :) So fagte man bir Mor⸗ 
gens, daß du ein großer Mann bift, fo Läfeft du in der 
Geſchichte der drei Jahrhunderte, daß bu ein 
großer Mann bift : du wärft Abende überzeugt, daß du 
ein großer Mann bift, und bir große Mann Rameau, 
der Vetter, fchliefe bei dem fanften Geräufch des Lobes 
ein, das um fein Ohr fäufelte. Selbſt fchlafend würde cr 
eine zufriedene Mine zeigen, feine Bruft enveiterte 
fi), er holte mit Bequemlichkeit Athem, cr ſchnarchte 
wie ein großer Dann. (Und als er das fagte, lich er 
ſich weichlich auf einen Sig ni der, fchloß die Augen 
und ahmte den glüdlihen Schlaf nad), den er fich vor: 
gebildet hatte. Nach cinigen Augenblicken eins ſolchen 
füßen Ruhegenuſſes wachte er auf, ſtreckte bie Arme, 
gähnte, rieb fich die Augen und fuchte feine abge⸗ 
ſchmackten Schmeichler noch um ſich ber). 

Ich. So glaubt Ihr, daß der Gluͤckliche ruhig 

laͤft ? 

Br Ob ich's glaube? Ich armer Teufel, wenn 
ih Abends mein Dadıftübchen erreicht habe, wenn ich 
auf mein Lager gekrochen, unter meiner Dede kuͤmmer⸗ 
lich zufammengefchroben bin, bann ift meine Bruſt enge, 
das Athemholen ſchwach, es ift eine Art von leifer Kla⸗ 
ge, die man kaum vernimmt, anftatt daß ein Financier 
fein Schlafgemach erfhüttert und bie ganze Straße in 
Erftaursen fest. Aber was mich heute betrubt , ift nicht, 
| daß ich nur kuͤmmerlich fchlafe und ſchnarche. 

Sch. Traurig iſt's imm.r. 
| Er. Was mir begegnet, ift noch viel trauriger. 

SH. Und was? 

Er. Ihr habt an mir immer einigen Antheil genoms 
men, weilich ein armer Teufel bin, den Ihr im Grund 
verachtet, aber der Euch untı rhält. 

Ich. Das ift wahr. 

Er. So laßt Euch fagen. (Ehe er anfängt, feufzt ex 
tief, bringt feine beiden Hände vor die Stirne, dann 
beruhigt er feine Geſichtszuͤge und fagt :) Ihr wißt, ich 
bin unmiffend, thöricht, närrifch, unverfchämt, gaune⸗ 
riſch, gefraͤßig. 

Ich. Weiche Lobrede! 

Er. Sie iſt durchaus wahr. Kein Wort iſt abzudin⸗ 
gen, einen Widerſpruch deshalb, ich bitt' Euch, Nie⸗ 
mand kennt mich beſſer, als ich ſelbſt, und ich ſage nicht 
alles. 

Ich. Euch nicht zu erzuͤrnen, ſtimme ich mit ein. 

Er. Nun denkt, ich lebte mit Perſonen, die mich eben 
ſehr wohl leiden konnten, weil ich auf einen hohen Grad 
dieſe Eigenſchaften ſaͤmmtlich beſaß. 

Ich. Das iſt doch wunderbar, Bisher glaubte ich, 
| man virbärge fie vor fich felbft, oder man verziche fie 
fih, aber man verachte fie an andern. 

Er. ie ſich verbergen, Eönnte man das? Seyd ges 
wiß, wenn Paliſſot allein ift und fich felbft betrachtet, 
fagt er fich ganz andre Sachen. Seyd gewiß, fein College 
und er, einander gegenüber, brennen ſich offenberzig, 
daß fie zwei gewaltige Schurken find. An andern biefe 
Eigenſchaften verachten? Meine Leute waren viel billi= 
ger und mir ging es vortrefflich bei ihnen. Ich war ber 
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ber Unwiſſende, ber Faule, der Freſſer, der Schalks⸗ 
narr, das große Thier. Jedes diefer Beiwoͤrter galt mir 


ein Lächeln, cine Liebkoſung, einen Meinen Schlag auf 


bie Achfel, eine Ohrfeige, einen Kußtritt, bei Tafel einen 
guten Biffen, den man mir auf den Zeller warf, nach 
Tiſche eine Zreiheit, die ich mir nahm, als wenn es nichts 
bebeutete : benn ich bin ohne Bedrutung. Man macht 
aus mir, vor mir, mit mir alles was man will, ohne 
baß es mir auffällt. Die kleinen Geſchenke bie mir zu: 
zegneten — dummer Bund, ber ich bin! das habe ich 
alles verloren. Alles habe ich verloren, weil ich einmal 
Menfchenverftand hatte, ein einziges Mal in meinem 
Erben. Ach wenn mir das jemals wieder begegnet! 

Sch. Wovon war denn die Rede? 

Er. Ramrau, Rameau! hatte man bid deshalb aufs 
genommen? weldye Narrhrit ein bißchen Geift, ein biß⸗ 
hen Vernunft zu haben! Ramrau mein Freund, bad 
wird bich Ichren das zu bleiben, wozu Bott dich gemacht 
hat und wie beine Beſchuͤtzer dich haben wollen. Run bat 
man dich bei den Schultern genommen, dich zur Thüre 
geführt und gefagt : Fort, Schuft, Laß dich nicht wirdır 
ſehen! Das will Sinn habın, glaub’ ich, will Vernunft 
baben ? ort mit bir! Dirglichen haben wir übrig. 
Nun gingft du und biffeft in bie Finger. In die vers 
fluchte Zunge hätteft du vorher beißen follen. Warum 
warft du nicht kluͤger? Nun bift du auf der Baffe, ohne 
einen Pfennig, und weißt nicht wohin. Du warft ge: 
nährt, Mund, was begehrft bu ? und nun halte dich wies 
ber an die Höfen. Gut logirt und uͤbergluͤcklich wirft bu 
nun ſeyn, wenn man bich wieder ins Dachftübchen laͤßt; 
wohl gebettet warft du, und Stroh erwartet dich wieder 
zwiſchen bem Kutfcher des. Herrn von Soubife und Freund 
Robbe; Statt eines fanften und ruhigen Schlafs hoͤrſt 
bu mit einem Ohr das Wiehern und Stampfen ber 
Pferde, und mit dem andırn das taufendbmal unerträgs 
lichere Geräufch trockner, harter, barbarifcher Verfe. 
Ungluͤcklich, übelberathen ; von taufend Zeufeln befeffen. 
. Aber gaͤb' es denn kein Mittel Euch wieder 
zurüdzuführen? Ift denn Euer Fehler fo groß, fo un: 
verzeihlich? An Eurem Platz fuchte ich meinte Leute 
tieber auf. Ihr ſeyd ihnen viel nöthiger, als Ihr 
glaubt. 

Er. D gewiß! Jeht ba ich fie nicht lachen mache, ha⸗ 
ben fie lange Weile wie die Hunde. 

Sch. &o ging’ ich wieber hin, Ich ließ' ihnen Keine 
Beit mich entbehren zu lernen, ſich an ehrbare Unters 
haltung zu gewöhnen ; denn wer weiß, was defchehen 

ann. 

Er. Das fürdhte ich nicht, das kann nicht gefchehen. 

Ich. So vortrefflich Ihr auch ſeyn mögt, ein andrer 
kann Euch erfeßen. 

Er. Schwerlich! 

Ich. Das fey! Aber ich ginge doch mit diefem ent⸗ 
ſtellten Geficht, dieſem verierten Blick, diefem loſen 
Hals, dieſen zergaufiten Haaren, in dieſem wabrhaft tras 
gifchen Zuftand, wie Atr da fteht. Ich würfe mich zu 
den Füßen der Gottheit, und ganz gebuͤckt fagte ich mit 
leifer, fchluchzgender Stimme : Vergebung, Madame, 
Virgebung ! ich bin ein Unwuͤrdiger, ein Nichtswuͤrdi⸗ 
ger. Es war ein ungluͤcklicher Augenblick: denn Ihr 
wißt, e8 begegnet mir niemald Menfchenorrftand zu has 
ben, und ich verfpredye Euch, es foll in meinem ganzen 
Leben nicht wieder gefchehen. (kuſtig war es anzufchen, 
wie er, unterbeffen ich fo ſprach, die Pantomime dazu 
ſpielte. Er hatte fich niedergeworfen, fein Geficht an die 


Erde gedruͤckt, er ſchien mit beiden Händen die Spige 
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eines Pantoffels zu halten, er weinte, er ſchluchzte, er 
fagte : Za, meine kleine Königin, ja das verfpredh’ ich, 
in meinemgangen Leben foll mir'6 nicht wieder begegnen. 
Dann fprang er auf und fagte mit ernftem und bebächs 
tigem Ton:) | 

Sr. Ja, Ihr habt Recht, das ift wohl das Beſte. 
Orer Bieillard fogt, fie fey fo gut; id) weiß twoßl baß fie 
es iſt; aber ſich vor einer ſolchen Meerkate zu erniedris 
gen, eine kleine, elende Komoͤdiantin um Barmhetzig⸗ 
keit anzuflehen, eine Creatur, die dem Pfeifen des Par⸗ 
terres nicht ausweichen kann — Ich Rameau, Sohn des 
Deren Rameau, Apothekers von Dijon, ich ein rechtlis 
cher Mann, ber niemals das Knie vor irgend jemand 
grbeugt bat, ich Rameau, ber Wetter beffen, ben man ben 
großen Rameau nennt, beffen, der num grade und ſtrack 
und mit freice Bervegung der Arme im Palais Royal 
ſpazieren geht, ſeitdem ihn Herr Garmontel gezeichnet 
bat, wie er gebüdt und die Hände unter ben Rockſchoͤßen 
fonft einher ſchlich; ich, der ich Stuͤcke fürs Clavier ges 
fegt habe, die niemand fpielt , aber die vielleicht allein 
auf die Nachwelt kommen, bie fie fpielen wird, ich, genug 
ich! gehen ſollt' ih? Nein, Herr, das gefchieht nicht ! 
(Run legte er feine rechte Hand auf die Bruft und fuhr 
fort :) Hier fühle ich etwas, das fich regt, das mir ſagt: 
Rameau, das thuft du nicht. Es muß doch eine gewiffe 
Würde mit der menfchlichen Natur innig verknüpft ſeyn, 
die niemand erftidlen kann. Das wacht nun einmal auf, 
um nichts und wieber nichts, ja um nichts und wider 
nichts :- denn es gicht andre Zage, ba mich's gar nichts 
toftete fo nieberträchtig zu feyn, ald man wollte, Tage, 
wo ich für einen Pfennig ber Heinen Hus ben S—n ges 
kuͤßt hätte. 

Ic. Gi, mein Freund ! fie ift weiß, niedlich, jung, 
fettlich. Zu fo einer Demuthehandlung koͤnnte fich wohl 
einer entfchließen, der delicater wäre als Ihr. 

Er, Verſtehen wir uns. Es ift ein Unterfchteb zwi⸗ 
den H—n kuͤffen. Es giebt ein eigentliche und ein figürs 
liches, Fragt nur den dicken Bergier, er kuͤßt Madame 
de la M— den Mn im eigentlichen und figüurlichen 
Sinne, und wahrhaftig das Gigntliche und Kigürliche 
würde mir ba gleich ſchiecht gefallen. 

Ich. Behagt Cuch das Mittel nicht, das ich Euch ans 
gebe, fo habt doch den Muth ein Bittler zu ſeyn. 

Er. Es ift hart ein Bettler feyn, indeſſen es fo viel 
reiche Thoren giebt, auf deren Unkoften man leben Bann , 
und dann fich felbft verachten zu müflen ift doch auch 
unerträglid). 

Sch. Und Eennt She dem dieſes Gefühl ? 

Er. Ob ich es kenne? Wie oft habe ich mir gefagt : 
wie, Rameau, es giebt zehntauſend gute Zafıln gu Pas 
ris, zu fünfzehn bis zwanzig Gedecken eine jede, und von 
allen diefen Gedecken ift keines für dich? Zaufenb Heine 
Schoͤngeiſter ohne Talent, ohne Verdienft, taufend kleine 
GSreaturen ohne Reize, taufend platte Intrigants find 
gut gekleidet, und du Liefeft nadenb herum, fo unfähig 
wärft du? Wie, du ſollteſt nicht fchmeicheln Tonnen wie 
ein andrer, nicht lügen, ſchwoͤren, falfch ſchwoͤren, ver: 
ſprechen, halten oder nicht halten, wie ein andrer? @olls 
teft dur nicht können auf vier Füßen kriechen wie ein ans 
drer? Sollteſt bu nicht den Liebeshanbel der Frau bes 
günftigen und das Brirfchen des Mannes beftellen koͤn⸗ 
nen, wie ein andrer ? Gollteft du nicht einem hübfchen 
Bürgermäbchen begreiflich machen, daß fie übel angezo> 
gen ift, daß zierliche Ohrgehänge, ein wenig Schminke, 
Spitzen und ein Kleib nach Polnifchem Schnitt fie zum 
GEntzüden leiden würden ? daß diefe Eleinen Füßchen 
nicht gemacht find uͤber die Straße zu gehen, baß ein 
bübfcher Mann jung und reich ſich finde, mit galonirtem 
Kleid, praͤchtiger Equipage, ſechs großen Lakayen, ber 


! fie im Vorbeigehen gefehen habe, der fie liebenswürbig 
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finde, der feit dem Tage weber eſſen noch trinken Tonne, 
der nicht mehr fchlafe, der Daran fterben werde? — Aber 
mein Vater? — Run nun, euer Vater, der wird ans 
fange ein wenig böfe fen — Und meine Mutter ? die 
mir fo fehe empfiehlt ein ehrbares Mädchen zu bleiben , 
die mir immer fagt, über die Chre gehe nichts in ber 
Welt! — Alte Rebensarten, bie nichts beißen wollm — 
Und mein Beichtvater? — Den feht ihr nicht mehr, 
oder wenn ier auf der Brille befteht, ihm bie Geſchichte 
eures Zeitvertreibs zu erzählen, fo koſtet es euch einige 
Pfund Zuder und Gaffee. — Es ift ein firenger Mann, 
der mir fchon wegen des Liedchens: « Komm in meine 
Belle » bie Abfolution verweigert hat — Nur weil ihr 
ihm nichts zu geben hattet, Aber wenn ihr vor ihm in 
Spigen erſcheint — Spitzen alfo fol ich Haben? — 
Gewiß und von aller Art! mit brillantenen Obrgehäns 
gen — Brillantene Ohrgehänge ? — Ja! — Wie die 
Marquiſe, die manchmal bei uns Handſchuhe kauft? — 
Völlig fo. In einer ſchoͤnen Equipage mit Apfeiſchim⸗ 
meln, zwei Bediente, ein kleiner Mohr hintenbrauf und 
ein Laufer voraus, Schminke, Schönpfläfterchen und bie 
Schleppe vom Diener getragen — Zum Ball? — zum 
Ball, zur Dper, zur Komödie. Schon fchlägt ihr das 
Herz vor Freude. Run fpiel’ ich mit einem Papier zwis 
ſchen den Fingern. Was ift das? — Nichts, gar nichts 
— I dädhte doch — Gin Billet — und fir wen ? — 
Fuͤr euch, wenn ihr ein bißchen neugierig feyd. — Raus 
gierig ? ich bin e8 gar ſehr, laßt fehn — tft. — Eine 
Zuſammenkunft? Das geht nit — Wenn ihr in die 


Meffe geht — Mama begleitet mich immer. Aber wenn 
er ein bißchen früh käme. Sch ftehe immer zuerft auf 


und bin von allen zuerſt im Comtoir. — Gr ‚erge 
faͤllt, und ehe man ſich's verfieht, zwiſchen Licht und 
Dunkel, verſchwindet die Kleine,man bezahlt mir meine 
zwei taufend Thaler. Und ein ſolch Talent befigeft bu 
eben fo gut und bir fehlt’8 an Brot? Schämft du dich 
nicht, Unglüdlicher? Da erinnerte ich mich eined Hau⸗ 
fine Schılme, bie mir nicht an den Knorren reichten , 
flrogend von Vermögen. Ich ging im Gurtout von Bas 
racan, fie waren mit Sammt bedeckt ; fie lehnten ſich auf 
ein Rohr mit goldenem Schnabelfnopfe, fie haben Arts 
ftoteles und Plato am Finger. Und was waren fie frü> 
her ? bie elendeſten Lumpenhunde,; jett find fie eine Art 
Herren. Auf einmal fühlte ich mir Muth, die Seele ers 
hoben, ben Geift fubtil und fähig zu alım. Aber biefe 
glücklichen Dispofitionen dauern, fcheint es, nicht lange 
denn bis jegt habe ich Erinen befondern Weg machen koͤn⸗ 
nen. Dem feg wie ihm wolle, dies ift der Zert gu m.inen 
öftern Selbftgefprächen. Paraphraſirt fie nach Belie⸗ 
ben, nur ziehet mir den Schluß daraus, daß ich die Ver⸗ 
achtung meiner ſelbſt kenne, diefe Dual des Gewiſſens, 
wenn wir die Gaben, bie und ber Himmel ſchenkte, uns 
benugt ruben laffen. Es wäre faft eben fo gut nicht ges 
boren zu fegn. 

(Ich hörte ihm zu, und ald er diefe Scene des Verfuͤh⸗ 
rers und des jungen Mädchens vortrug, fühlte ich mich 
von zwei entgegengefegten Bervegungen getrieben : ich 
wußte nicht, ob ich mich der Luft zu lachen ober dem Trieb 
zur Verachtung hingeben follte. Ich litt. Ich war bes 
teoffen von fo viel Geſchick und fo viel Niedrigkeit, von 
jo richtigen und wieder falfchen Ideen, von einer ſo völs 
ligen Verkehrtheit ber Empfindung, einer fo volllommes 
nen Schändlichkeit und einer fo feltenen Dffinheit. Gr 
bemerkte den Streit, ber in mir vorging, und fragte :) 
Was habt Ihr? | 

Ich. Nichte. 

Er. Ihr fcheint verwirrt. 

Ich. Ic bin es auch. 

Er. Aber was rathet Ihr mir benn? 
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weichem verworfenen Zuſtand ſeyd Ihr geboren ober vers 
leitet. 

Er. Ich geſteh's. Aber laßt Euch meinen Buftand 
nicht allzuſehr zu Herzen gehn; indem ich mich 
eröffnete, war es meine Abſicht nicht Euch weh zu thun. 
Sch habe mir bei diefen Leuten etwas gefpart. 

Bedenkt, daß ich gar nichts brauchte, ganz und gar 
nichts, und daß man mir für Heine Vergnügen noch fo 
viel zulegte.... 

Dier finbet ſich im Memuicript eine Lüde. Die Gerne IA verändert und bie 
Oyertenden find in ein Dez Danfer bei dem Polis Dioyal gegangen, 


(Da fing er an die Stirne fich mit ber Fauſt zu ſchla⸗ 
gen, bie Lippe zu beißen und mit verwirrtem Blick an 
der Dedte berzufehen. Dabei rief er aus: ) Nein, bie 
Sache ift richtig ; etwas habe ich bei Seite gebracht, bie 
Zeit ift vergangen, und das ift fo viel gewonnen. 

Ich. Berloren wollt Ihr fagen. 

Er, Rein, nein! gewonnen. Jeben Augenblid wird 
man reicher. Gin Tag weniger zu leben, ober ein Thaler 
mehr ift ganz eins, Der Hauptpunkt im Leben ift doch nur 
frei, leicht, angenehm, häufig alle Abende auf den Nachts 
ftuhl zu gehn. O stercus pretiosum ! das ift das große 
Refultat des Lebens in allen Ständen. Im letzten Au⸗ 
genblick Hat einer fo viel als ber andee, Samuel Bernarb, 
dir mit Rauben, Plündern, Banquerott machen, fieben 
und zwanzig Millionen in Gold zufammenbringt und 
zurüdtäßt, fo gut als Rameau, ber nichts zurücktäßt, 
Rameau, dem die Wohlthaͤtigkeit das Leichentuch fchaffen 
wird, womit man ihn einwidelt. Der Zobte hört Bein 
Stodengeläut ; umfonft fingen fich Hundert Pfaffen heifer 
um feinetwillen ; umfonft ziehen lange Reihen von brens 
nenden Kerzen vor ihm und hinter ber; feine Seele 
fchreitet nicht neben dent Geremonienmeifter. Unter dem 
Marmor faulen oder unter ber Erbe, ift immer faulen. 
Um feinen Sarg rothe und blaue Kinder, ober nicmanb 
haben, was ift baran gelegen ? Unb bann ſehet biefe Kauft 
an, fie war ſtrack wie ein Zeufel, biefe zehn Kinger, zehn 
Etäbe in eine hölzerne Handwurzel befeftigt, dieſe Seh⸗ 
nen, alte Darmfaiten, trockener, ftraffer, unbiegfamer 
als Vie an einem Drechfelersrad gedient haben. Aber ich 
babe fie fo gequält, fo gefnictt, fo gebrochen. Du willft 
nicht gehen, und ich, bei Bott ! ich fage bir, gehen follft 
du, und fo ſolls werden. 

und wie er bas fagte, hatte ew mit ber rechten Hand 
die Finger und die Handwurzel ber Linken gefaßt, er riß 
fie herauf und herunter, bie Bingerfpigen berührten den 
Arm, die Gelenke krachten, und ich fürchtete, er würbe 
fich die Knochen verrenken.) 

Ich. Nehmt Euch in Acht, Ihr thut Euch Schaden. 

Er, Fuͤrchtet nichts, das find fie gewohnt. Seit zehn 
Fahren habe ich ihnen ſchon anders aufzurathen gegeben. 
So menig fie bean wollten, haben bie Schufte ſich boch 
gewöhnen müffen, fie haben lernen müffen die Taſten zu 
treffen und auf den Saiten herumzufpringen. Aber jegt 
geht'e auch, jetzt geht's. 

(Sogleich nimmt er die Stellung eines Violinſpielers 
an. Er ſummt mit der Stimme ein Allegro von Locatelli; 
ſein rechter Arm ahmt die Bewegung des Bogens nach, 
die Finger feiner linken Hand ſcheinen ſich auf dem Hals 
ber Violine hin und her zu bewegen. Bei einem falfchen 
Zon hält er inne, ftimmt die Saite und fneipt fie mit 
dem Nagel, um gewiß zu feyn, daß der Ton rıin iſt. 
Dann nimmt er das Stück wieder auf, wo cr es gelaffen 
bat. Er tritt den Tact, zerarbeitet fi mit dem Kopfe, 
den Füßen, den Händen, den Armen, bem Körper, wie 
ihr manchmal im Coucert spirituel Ferrari ober 
Chiabran, ober einen andern Birtuofen in folchen Zu⸗ 
ungen gefehen habt, das Bild einer ähnlichen Marter 
vorftellenb und uns ungefähr benfelben Schmerz mits 
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theilend. Denn iſt es nicht eine fchmerzliche Sache an 
demjenigen nur die Marter zu ſchauen, der bemüht ift 
uns das Vergnügen auszudruͤcken ? Zieht einen Vorhang 


Euch | zwifchen mich und biefen Menſchen, bamit ich ihn mes 


nigftens nicht fehe, wenn cr ſich nun einmal: wie ein 
Verbrecher auf der Folterbank gebärben muß. 

Aber in der Mitte folcher heftigen Bewegungen unt 
folches Gefchrei’s veränderte mein Mann fein ganze 
Weſen bei einer barmonifchen Stelle, wo der Bogen 
fanft auf mehreren Saiten flirbt: Auf feinem Geficht 
verbreitete fich ein Bug von Entzüden. Seine Stimme 
warb fanfter, er behorchte fich mit Wolluft. Ich glaubte 
fo gut die Accorde zu hören als er. Dann ſchien er fein 
Inſtrument mit der Sand, in bee er's gehalten hatte, 
unter ben linken Arm zu nehmen, bie Rechte mit dem | 
Bogen ließ er finten und fagte : ) Run was denkt Ihr 
davon ? 

Ich. Vorteefflich! 

Er. Das gibt fo, duͤnkt mich. Das küngt ungefähr 
wie bei den andern. 

(Alsbald kauerte er, wie ein Tonkuͤnſtler, ber fich vor’s 
—* ſetzt. Ich bitte um Gnade für Euch und für mich, 
agte ich. ) 

Er. Nein, nein ! weil ich Euch einmal fefthalte, follt 
Ihr mich auch hören. Ich verlange keinen Beifall, den 
man giebt, ohne zu wiffen, warum. Ihr werbet mich mit 
mehr Sicherheit loben, und das verſchafft mir einen 
Schüler mehr. 

Ich. Ich habe fo wenig Bekanntſchaft und Ihr er⸗ 
muͤdet Euch ganz umfonft. 

Er. Ich ermübe niemals. 

(Da ich fah, daß mid) der Mann vergebens bauerte : 
denn bie Sonate auf der Violine hatte ihn ganz in Waſ⸗ 
fer geſett, fo ließ ich ihn eben gewähren. Da fitt er nun 
vor dem Claviere mit gebogenen Knien, das Geſicht ge⸗ 
gen bie Decke gewendet, man hätte geglaubt, ba oben fähe 
ex eine Partitur. Run fang er, prälubirte, erecutirte ein 
Stud von Alberti oder Galuppi, ich weiß nicht von wel⸗ 
chem. Seine Stimme ging wie ber Wind, und feine Finger 
flatterten über den Taſten. Bald verließ er die Höhe, um 
ſich im Baß aufzuhalten, bald ging er von ber Begleis 
tung wieder zur Höhe zurüd. Die Leidenfchaften folgten 
einander auf feinem Gefichte, man unterfchieb den Born, 
die Zärtlichkeit, das Vergnügen, ben Schmerz, man 
fühlte das Piano und Korte, und gewiß würbe ein ges 
ſchickterer als ich das Stud an der Bewegung, dem 
Sharakter, an frinen Mienen, aus einigen Zügen bes 
Gefangs erkannt haben, die ihm von Zeit zu Zeit ent⸗ 
fuhren. Aber Höchft feltfam war «6, daß cr manchmal 
taftete, fich ſchalt, als wenn er gefehlt hätte, fich aͤrgerte 
das Stück nicht geläufig in den Bingern zu haben. Endlich, 
fagte er :) Run feht Ihr (unb wandte ſich um, unb trods 
nete den Schweiß ber ihm die Wangen hinmterlief :) Ihr 
feht, daß wir auch mit Diffonangen umzufpringen wiſſen, 
mit überflüffigen Quinten, daß die Verkettung bir Dos 
minanten uns geläufig iſt. Diefe enharmonifchen Paffa> 
gen, von denen ber liebe Onkel fo viel Lärm macht, find 
eben Beine Hexerei. Wir willen uns auch herauszuziehen. 

Ich. Ihr habt Euch viel Mühe gegeben mix zu zei⸗ 
gen, daß Ihr fehr gefchickt ſeyd. Sch war ber Mann 
Euch aufs Wort zu glauben. 

Er. Schr geſchickt! Das nicht. Was mein Hand⸗ 
werk betrifft, das verftehe ich ungefähr, und das ift mehr 
als nöthig : denn ift man denn in diefem Lande verbun- 
den das zu wiffen, mas man Ichrt ? 

Ich. Richt mehr, ald das zu wiffen, was man lernt. 

Er. Richtig getroffen, volllommen richtig ! Aun, 
Here Philofoph, die Band aufs Gewiſſen, redlich ges 
fprochen, es war eine Zeit, wo Ihr nicht fo gefüttert 
wart, wie jet. 
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Ich. Noch bin ich's nicht fonderlich. 


neigen, fich anftänbig zu betragen, ſich vortheifhaft dar⸗ 


Gr. Aber doch würbet Ihr im Sommer nicht mehr | zuftellen und ungenvungen zu geben. 


ins Luxemburg gehn — Erinnert Ihr Cuch ? im — 

Ich. Laßt das gut feyn. Ja! ich erinnere mich, 

Er. Im Ueberrod von grauem Plüfch. 

Ich. Ja doch ! 

Er, Terfhabt an ber cinen Geite, mit zerriffenen 
Manfchetten und ſchwarz wollenen Strümpfen, hinten 
mit weißen Faden gıflidt. 

ch. Ja doch, ja! Alles wie's Euch gefällt. 

Er. Was machtet Ihr damals in ber Allee ber 
Srufjer ? 

Ich. Eine ſehr traurige Geſtalt. 

Er. Und von da ging' uͤbers Pflaſter. 

Ich. Ganz recht. 

Er. Ihr gabt Stunden in der Mathematik. 

Ich. Ohne ein Wort davon zu verſtehen. Nicht wahr, 
dahin wolltet Ihr? 

Er. Getroffen! 

Ich. Ich lernte, indem ich andre unterrichtete, und 
ich habe einige gute Schuͤler gezogen. 

Er. Das iſt moͤglich. Aber es geht nicht mit der 
Muſik, wie mit der Algebra oder Geometrie. Jedt, da 
Ihr ein flattlicher Herr ſeyd — 

Ich. Richt fo gar ftettlich. 

Er, Du Ihr Heu inden Sticfeln habt — 

Ich. Schr wenig. 

Er. Nun haltet Ihr Surer Tochter Lehrmeiſter. 

Ich. Noch nicht: denn ihre Mutter beforgt die Er: 
ziehung. Man mag gern Frieden im Hauſe haben. 

Er. Frieden im Daufe, beim Denker ! den hat man 
nur, wenn man Knecht odır Derr ift, und Herr muß 
man feyn. Ich hatte cine Frau, Bott ſey ihrer Gele 
gnädig! aber wenn fie manchmal ſtoͤckiſch wurde, ſetzte 
ich mich auf meine Klauen, entfaltete meinen Donnir 
und fagte wie Gott: es werde Licht, und es ward Licht. 
Auch Haben wir in vier Jahren nicht zehnmal im Eifir 
gegen einander unfere Stimmen erhoben. Wie alt ift 
Euer Kind? 

Ih. Das thut nichts zur Sache. 

Er. Wie alt ift Euer Kind? 

Sch. In's Teufels Namen, laßt mein Kind und fein 
Alter! Reben wir von din Eehrmeiftern, die fir haben 
wird. " 

Er. Bri Gott! fo ift doch nichts flörriger, als ein 
Philoſoph. Wenn man Euch nun ganz gehorfamft bäte, 
könnte man von dem Herrn Philofophen nicht erfahren, 
wie alt ungefähr Mademoiſelle feine Zochter ift? 

Ich. Acht Jahre koͤnnt Ihr annehmen, 

Er. Acht Jahre! Schon vier Jahre ſollte ſie die Fin⸗ 
ger auf den Taſten haben. 

Ich. Aber vielleicht iſt mir nicht viel daran gelegen, 
in ben Plan ihrer Erziehung ein ſolches Stubium einzu⸗ 
flechten, das fo lange beichäftigt und fo wenig nügt. 

Er. Und was foll fie denn Iernen, wenn's biliebt ? 

Ich. Vernuͤnftig denken, wenn's möglich iſt, eine 
ſeltne Sache bei Männern und noch feltner bri Weibern. 

Er. Mit Eurer Vernunft ! Laßt fie huͤbſch unterhal- 
tenb, coquett ſeyn. 

Ich. Keineswegs! Die Natur war fliefmütterlich 
genug gegen fie und gab ihr einen zarten Körperbau mit 
einer fühlenden Seele, und ich follte fie bin Muͤhſeligkei⸗ 
ten bes Lebens ausſetzen, eben ald wenn fie derb gebildet 
und mit einem ebernen Herzen geboren wäre? Nein, 
wenn es möglich ift, fo Ichre ich fie das Leben mit Muth 
ertragen. 

Er. Laßt fie boch weinen, Leiden, fich zieren und ge: 
reiste Nerven haben, wie bit andern, wenn fie nur 
huͤbſch, unterhaltend und coquett ift. Wie, keinen Tanz? 

Ich. Nicht mehr als nöthig ift, um ſich ſchicklich zu 
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— a Geſang? Sr 
ch. Nicht mehr alsnöthigift, um gut auszuſprechen. 
Er. Keine Mufit? zuſpr 

Ich. Gaͤbe es einen guten Meiſter ber Harmonie, 
gern wuͤrde ich fie ihm zw. i Stunden täglich anvertrauen, 
auf ein oder zw.i Sabre, abır nicht länger. 

Er. Und nun an bie Stelle fo weſentlicher Dinge, 
die Ihr ablehnt — 

Ich. Setze ich Grammatik, Fabel, Geſchichte, Geo= 
graphir, ein wenig Zeichnen und viel Moral. 

„Er. Wie leicht wäre e8 mir Euch zu zeigen, wie um: 
nuß alle dieſe Kenntniffein einer Wett, wie die unfrige, 
find. Was füge ich unnüg, vielleicht gefährlich. Aber 
daß ich bei einer einzigen Trage bleibe, muß fie nicht we⸗ 
nigflund ein oder zwei Lehrer haben? 

Ich. Ganz gewiß. 

Er. Ah, da ſind wir wieder. Und dieſe Lebrer, 
glaubt Ihr denn, daß ſie die Grammatik, die Fabel, die 
Geſchichte, die Grographie, die Moral verſtehen werben, 
worin fir Unterricht geben? Poffen, lieber Herr, Poffen. 
Befäßen fic diefe Kenntniffe hinlänglich um fie zu Ichren, 
fo Ichrten fie fie nicht. 

Ich. Und warum? 

Er. Sie hätten ihr Leben verwendet fie zu flubiren. 
Man muß tief in eine Kunft ober eine Wiffenfchaft ges 
drungen ſeyn, um bie Anfangsgrimde wohl zu befigen. 
Staflifche Werke Fönnen nur durch Männer bervorges 
bracht werben, bie unter dem Harniſch grau geworben 
find. Erft Mittel und Ende Hören die Kinfterniffe bes 
Anfangs auf. Fragt Euren Freund Her d’Alembert, 
ben Ehorfuͤhrer mathematiſcher Wiflenfchaften, ob er 
zu gut fiy, die Elemente zu lehren. Nach dreißig ober 
vierzig Jahren Uebung ift mein Onkel die erfte Dämmes 
rung mufitalifcher Theorie gewahr worden. 

‚IH. DO Narr! Erznarr! rief ich aus, wie iſt es moͤg⸗ 
li), daß in deinem garftigen Kopf fo richtige Gedanken 
vermiſcht mit fo viel Tollheit ſich finden ? 

Er. Wer Tıufel kann das wiffen? Wirft fie ein Zus 
fall hinein, fo bleiben fie drinnen. So viel iſt gewiß, wenn 
man nicht allıs weiß, fo weis man nichts recht. Man 
verſteht nicht, wo cine Sache hinwill, wo eine andre her⸗ 
kommt, wohin biefe oder jene geordnet fegn will, welche 
vorausgehn odır folgen foll. Unterrichtet man gut ohne 
Method ? und die Methode , woher kommt fie? Scht, 
lieber Philoſoph, mir ift, als wenn die Phyſik immer 
ein? arme Wiffenfchaft ſeyn würhe, ein Tropfen Waffer 
mit einer Stecknadelſpize aus dem unendlichen Deean 
gefchöpft, ein Sandkoͤrnchen von der Alpenkctte losge⸗ 
loſ't. Und nun gar die Urfachen der Crfcheinungen ! 
Wahrhaftig es wäre befier gar nichts zu wiffen, als fo 
wenig fo ſchlecht zu wiffen. Und ba war ich gerabe, als 
ich mich zum Lehrer der mufilalifchen Begleitung auf: 
warf. Worauf denkt Ihr? 

Sch. Ich denke, daß alles, was Ihr da fagt, aufs 
falender als gründlich ift. && mag gut ſeyn. Shr un: 
terwieſ't, fagtet Ihr, in der Begl.itung und Zonfegung? 


. 3a. 

Ich. Und wußtet gar nichts davon? 

Er. Rein, bei Gott! und deswegen waren jene viel 
ſchlimmer als ich, die fich einbildeten, fie verflünden was. 
Wenigſtens verdarb ich weder das Urtheil, noch die 
Hände der Kinder. Kamen fie nachher von mir zu einem 
guten Meifter, fo hatten fie nichts zu verlernen, ba fie 
nichts gelernt hatten, und das war immer fo vicl Geld 
und Zeit gewonnen. 

Ich. Wie macdhtet Ihr das aber ? 

Er. Wie ſie's alle machen. Ich kam, ich warf mich 
in einen Stuhl. Was das Wetter ſchlecht iſt! wie das 
| 
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Pflafier ermübet Dann kam «8 an einige Reuigkeiten. 


Mademoiſelle le Mierre ſollte eine V ftalin in der neuen 
Dper machen, fie ift aber zum zweitenmal guter Hoff: 
nung; man weiß nicht, wer fir bupliren wird. Made⸗ 
moifelle Arnaud bat ihren Beinen Grafen fahren laſſen. 
Man fagt, fie unterhanbelt mit Bertin. Unterdeſſen hat 
ſich der Heine Graf mit dem Porccllan des Herrn von 
Montami entfchädigt. Im legten Liebhaber »Goneert 
war eine Itafiänerin, die wie ein Engel gefungen bat. 
Das ift ein feltner Körper, der Proͤville. Man muß ihn 
in dem Galanten Mercur fchen. Die Stelle des Räthfels 
ift unbezahlbar. Die arme Dumenil weiß nicht mehr was 
fie fagt, noch was fie thut .... Friſch, Mademoifelle, 
Ihr Notenbuch ! Und indem Mabemoifelle fich gar nicht 
übereilt, das Buch fucht, das fir virlegt hat, man das 
Kommermädchen ruft, fahre ich fort: Die Glairon ift 
wirklich unbegreiflih. Dan fpricht von einer fehr abges 
fhmadten Heirath der Mademoifelle .... wie heißt 
fie doch ? einer Einen Greatur, die er unterhielt, der er 
zwei, drei Kinder gemacht hat, die ſchon fo mancher un⸗ 
tsrhalten hatte — Geht, Rameau, das ift nicht'möglich 
— Genug, man fagt, die Sache ift gemacht. Es geht 
das Gerücht, daß Voltaire tobt ift. Defto befler — War: 
um befto befir? — Da gicht er und gewiß wirber was 
Nedifches zum Beſten. Das ift fo feine Art, vierzehn 
Tage ehe er ſtirbt.... Was foll ich writer fagen? Da 
fagte ich nun einiges Unanftändige aus den Käufern, 
100 ic} geiwefen war: denn wir find alle große Kıätfcher. 
Ich fpielte den Narren, man hörte mich an, man lachte, 
man rief: Cr ift boch immer allerliebft. Unterbiffen hatte 
man das Notenbuch unter einem Seffel gefunden, wo es 
ein Peiner Hund, eine kleine Katze herumgefchleppt, 
zerkaut, zerriffen hatte. Run feste fich das fchöne Kind 
ans Glavier, nun machte fie erft allein gewaltigen Lärm 
darauf, Ich nahte mich dann und machte der Mutter 
heimlich ein Zeichen bes Beifalls. Run, das geht fo übel 
nicht (jagt die Mutter), man braudjte nur zu wollen; 
aber man will nicht, man verbirbt Lieber feine Zeit mit 


Schwaͤtzen, Taͤndeln, Auslaufen und mit Gott weiß was. 


Ihr wenbet kaum ben Rüden, fe ift auch fchon das Buch 
zu, und nur, wenn Ihr wider da ſeyd, wird ed aufge: 
ſchlagen. Auch hör’ ich niemals, baß Ihr einen Verweis 
gebt. a ‚da body was gefchehm mußte, fo nahm 
ich ihr die Hände und feßte fie anders. Ich that böfe, 
ich fchrie: Sol, sol, sol, Mabemoifelle, es ift ein sol. 
Die Mutter: Mabemoifelle, habt Ihr denn gar Beine 
Ohren? Ich ſteh' nicht am Slavier, ich fihe nicht in 
Euer Buch und fühle felbft, ein sol muß ed ſeyn. Ihr 
macht dem ‚Herrn eine unendliche Mühe, behaitet nichts 
was er Euch fagt, kommt nicht vorwärts. Run fing ich 
diefe Streiche ein wenig auf, zuckte mit dem Kopfe und 
fagte: Verzeiht, Madame, verzeiht! Es Eönnte beffer 
geben, wenn Dabrmoifelle wollte, wenn fie ein wenig 
ſtudirte; aber fo ganz übel geht es doch nicht. — An 
Gurer Ötelle bielt ich fie ein ganzes Jahr an einem 
Stüde feft — Was das betrifft, fol fie mir nicht los, bis 
fie über alle Schwierigkeiten hinaus ift, und das bauert 
nicht fo lange, als Dademoifelle vielleicht glaubt. — Herr 
Rameau, Ihr fchmeichelt ihr; Ihr ſeyd zu gut. Das ift 
von der Lection das Einzige, was fie behalten und mir 
gelegentlich wieberholen wird. — So ging die Stunde 
vorbei. Meine Schülerin reichte mir die Marke mit an> 
muthiger Armbewegung, mit einer Reverenz, wie fie 
der Zangmeifter gelehrt hatte. Ich ſteckte es in meine 
Zafche und die Mutter fagte: Recht ſchoͤn, Mademoi⸗ 
fele I Wenn Favillier da wäre, würbe er applaubiren, 
Ic ſchwatzte noch einen Augenblid der Schicklichkeit 
wegen, dann verſchwand ich, und das hieß man bamals 
eine Zection in der Begleitung. 


g 
Ic. Und heut zu Tage ift es denn anders? 
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Er. Bei Bott! das follt' ich denken. Ich komme, 
bin ernfthaft, werfe meinen Muff weg, Öffne das Glas 
vier, verfuche die Zaften, bin immer eilig, und wenn 
man mid) einen Augenblick warten läßt, fo fchrei’ ich 
al8 wenn man mir einen Thaler ftähle. In ciner Stunde 
muß ich da und bort feyn, in zwei Stunden bei der ‚Ders 
zogin fo und fo, Mittags bei einer ſchoͤnen Marquiſe, 
und von ba giebt's cin Gencert bei Herrn Baron von 
Bagge, rue Neuve-des-Petits-Champs. 

Ich. Und indeffen erwartet man Such nirgends. 

Er. Das ift wahr ! . 

PR * Und wozu alle dieſe kleinen niedertraͤchtigen 
nfte 

Er. Nieberträchtig? und warum? wenn’s beliebt. 
In meinem Stand find fie gewöhnlich, und ich ernie⸗ 
drige mich nicht, wenn ich handle wie jedermann. Ich 
babe fie nicht erfunden, und ich wäre fehr wunderlich 
und ungefchictt mich nicht zu bequemen, Wohl weiß ich, 
daß Ihr mir da gerwiffe allgemeine Grundfage anfuͤh⸗ 
ren werbrt von einer gewiffen Moral, bie fie alle im 
Munde haben und niemand ausübt. Da mag fich denn 
finden, daß ſchwarz weiß, und weiß ſchwarz iſt. Aber, 
Herr Philoſoph, wenn es ein allgemeines Gewiſſen giebt, 
wie eine allgemeine Grammatik, ſo giebt es auch Aus⸗ 
nahmen in jeder Sprache. Ihr nennt fie, denk' ich, Ihr 
Gelehrten — und nun, fo heift mir doch! — 

Ich. Idiotismen. 

Er. Ganz recht! Und jeder Stand hat Ausnahmen 
von dem allgemeinen Gewiſſen, die ich gar zu gern Hand⸗ 
werks⸗Idiotismen nennen moͤchte. 

Ich. Richtig! Fontenelle ſpricht gut, ſchreibt gut, 
und ſein Styl wimmelt von Franzoͤſiſchen Idiotismen. 

Er, Und der Fuͤrſt, der Miniſter, der Financier, 
die Magiſtratsperſonen, der Soldat, der Gelehrte, der 
Advocat, der Procurator, ber Kaufmann, ber Banquier, 
der Handwerker, der Singmeifter, der Zanzmeifter find 
fehr rechtfchaffene Leute, wenn ſich glei ihr Betragen 
auf mehreren Punkten von bem allgemeinen Gewiffen 
entfernt und voll moralifcher Ipiotismen befunden 
wird. Ze älter die Einrichtungen ber Dinge, je mehr 
giebt’8 Idiotiemen. Je unglüdlicher die Zeiten find, um 
fo viel vermehren fich die Idiotismen. Was der Menſch 
werth ift, ift fein Handwerk werth, und wechfelfritig 
am Ende was das Handwerk taugt, taugt der Menſch. 
Und fo fucht man benn das Handwerk fo viel als mög 
lich geltend zu machen. 

Ich. So viel ich merken Tann, foll alle das Redege⸗ 
fiechte nur fagen, filten wirb ein Handwerk rechtlich 
betrieben, ober wenig rechtliche Leute find bei ihrem 
Handwerk. 

Er. Gut! die giebt's nicht. Aber dagegen giebt's auch 
wenig Schelme außer ihrer Werkſtatt. Und alles würde 
gut geben, wenn es nicht eine Anzahl Leute gäbe, bie 
man fleißig nennt, genau, ftreng ihre Pflichten erfüllend, 
ernft, ober was auf Eins hinausfommt, immer in ihren 
Werkftätten, ihre Handwerke treibenb von Morgen bis 
auf den Abend, und nichts als das. Auch find fie die einzi⸗ 
gen, die reich werben und die man ſchaͤtzt. 

Ich. Der Idiotismen willen. 

Er. Ganz recht! Ihr habt mich verſtanden. Alfo ber 
Idiotism faft aller Stände : denn ed giebt ihrer, die allın 
Ländern gemein find, allen Zeiten, wie e8 allgemeine 
Zhorheiten giebt; genug ein allgemeiner Zdiotism iſt, 
ſich fo viel Kunden zu verfchaffen als möglich: eine gi⸗ 
meinfame Albernpeit iſt's zu glauben, daß der Geſchick⸗ 
tefte die meiften habe. Das find zwei Ausnahmen vom 
allgemeinen Gewiſſen, denen man eben nachgeben muß, 
eine Art Erebit, nichts an ſich, aber die Meinung macht 
ed zu was. Sonft fagte man: guter Ruf ift. goldnen 
Gürtel werth. Indeffen nicht immer hat der einen gol: 
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denen Gürtel, der guten Ruf hat. Aber das iſt heut zu 
Tage gewiß, wer den golbnen Gürtel hat, dem fehlt der 
gute Ruf nicht. Dan muß, wenn’s möglich ift, ben 
Ruf und den Gürtel haben. Das ift mein Zweck, wenn 
ich mich geltenmache und zwar durch das, was ihr uns 
wuͤrdige, nieberträchtige, kleine Kunftgriffe fcheltet. Ich 
gebe meine Stunde, gebe fie gut, das ift bie allgemeine 
Regel. Sch mache bie Leute glauben, daß ich deren mehr 
zu geben habe, als der Tag Stunden hat, das gehört zu 
den Idiotismen. 

Ich. Und Euren Unterricht gebt Ihr gut? 

Er. 3a! nicht übel, ganz leidlich Der Grundbaß 
meines Onkels hat das alles ſehr vereinfacht. Sonft 
ſtahl ich meinem Lehrling das Geld. Ya ich ſtahl's, das 
tft ausgemacht. Jett verbien’ ichs wenigſtens To gut als 
ein anbrer. 

Sch. Und Ihr ſtahlt e8 ohne Gewiſſensbiſſe ? 

Er. Was das betrifft, man fagt, wenn ein Räuber 
ben andern beraubt, fo lacht der Teufel dazu. Die Eis 
tern ftroßten von ungeheurem, Gott weiß wie erworbes 
nem Gute. Es waren Hofleute, Finanzleute, große Kauf: 
leute, Banquierd, Maͤkler. Ich und viele anbre, die fie 
brauchten wie mich, wir erleichterten ihnen bie gute 
Danblung des Wiedererftattens. In der Natur frefien 
ſich alle Gattungen, alle Stände freffen fich in ber Ge⸗ 
feufchaft, wir ftrafen einer den andern, ohne daß das 
Geſetz fich drein mifche. Die Deschamps fonft, wie jegt 
die Guimard, rächt den Prinzen am Finanzmann; die 
Modehaͤndlerinnen, ber Sumelenhändler, der Zapezierer, 
die Wäfcherin, die Gauner, das Kammermäbchen, ber 
Koh, der Sattler rächen den Finanzmann an ber Des: 
champs, und indefien iſt's nur der Unfähige, ber Faule, ber 
zu kurz kommt, ohne jemand verkürzt zu haben, und das 
geſchieht ihm Recht, und daran ſeht Ihr, daß alle die Aus⸗ 
nahmen vom allgemeinen Gewiffen, alle diefe moralifchen 
Spiotismen, über die man fo viel Lärm macht, und fie 
Schelmftreiche nennt, gar nichts heißen wollen, unb daß 
es überhaupt nur darauf ankommt, wer den rechten 


Bet: 
Ich. Den Euern bewundre ich. 

Er. Und benn bas Elend! Die Stimme bes Gewiſ⸗ 
fens und ber Ehre ift fehr ſchwach, wenn bie Eingeweide 
fehreien. Genug, wenn ich einmal reich werde, muß ich 
eben auch wieder erftatten, und ich bin feſt entfchloffen 
wieber zu erftatten, auf alle mögliche Weiſe, durch die 
Tafel, durchs Spiel, den Wein und die Weiber. 

Ich. Aber ich fürchte Ihr kommt nivmals dazu. 

Er. Mir ahnet auch fo was. 
ir Fi Bean Euch aber doch gelänge, was würbet 

r thun 

Er. Machen wollt' ich's, wie alle gluͤcklichen Bettler, 
der inſolenteſte Schuft wollt' ich ſeyn, den man jemals 
geſehn haͤtte. Erinnern wuͤrde ich mich an alles, was ſie 
mir leid's gethan, und ich wollte ihnen die ſchlechte Be⸗ 
handlung redlich wieder erſtatten. Ich mag gern befehlen 
und befehlen werd' ich. Ich will gelobt ſeyn und man 
wird mich loben. Das ſaͤmmtliche Klatſchpack will ich 
im Sold haben, und wie man mit mir geſprochen hat, 
will ich mit ihnen ſprechen. Friſch, ihr Schurken, man 
unterhalte mich, und man wird mich unterhalten. Man 
zerreiße die rechtlichen Leute, und man wird ſie 7 
Ben, wenn's ihrer noch giebt. Dann wollen wir Maͤdchen 
haben, wir wollen uns dutzen, wenn wir betrunken find, 
wir wollen uns betrinten unb chen erfinden, an 
allerlei Schiefheiten und Laftern foll es nicht fehlen. Das 
wird Löftlich ſeyn. Dann beweiſen wir, baß Voltaire ohne 
Genie ſey; daß Büffon, immer hoch auf Stelzen her⸗ 
ſchreitend, aufgeblafen declamire; daß Montesquieu nur 


ein ſchoͤner Geift ſey; d'Alembert verweifen wir in feine | 
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Ihr, Über Bauch und Rüden weg, Euch, bie Ihe ung 
aus Reid verachtet, deren Beſcheidenheit nur only an 
deutet, und deren Enthaltſamkeit durch bie Roth g 

wird, Unb was die Muſik betrifft— hernach wollen wir 
erft Muſik machen ! 

Ich. Andem würdigen Gebrauch, den Ihe von Eu⸗ 
rem Reichthum zu machen gedenkt, fehe ich, wie fehr es 
Schade ift, daß Ihr ein Bettler feyd. Ihr würdet, mer® 
ich, auf eine für das Menſchengeſchlecht fehr ehrenvolle 
Weife leben , auf eine Cuern Mitbürgern, Euch ſelbſt 
Höchft rühmliche Weiſe. 

‚Er. Ihr fpottet wohl gar, Herr Philoſoph, und wit 
nicht, mit wenn Ihr's vorbabt. Ihr merkt nicht, baß ich 
in diefem Augenblic ben beträchtlichften Theil der Stadt 
und des Hofes vorftelle. Unfre Reichen aller Stänbe 
haben ſich baffelbe gefagt ober haben ſich's nicht gefagt, 
baffelbe was ich Euch fo eben vertraute. So viel ift aber 
gewiß, das Leben, das ich an ihrer Stelle führen wuͤrde, 
iſt ganz genau ihr Lehen, So ſeyd ihe nun, ihr andern ! 
Ihr glaubt, diefelbige Ehre ſey für alle gemacht. Welch 
wunberliche Brille! Eure Art von Ehre verlangt eine 
gewiffe romanenhafte Wenbung bes Geiſtes, bie wir 
nicht haben, eine fonberbare Geele, einen eigenen Ge⸗ 
ſchmack. Diefe Grillen verziert ihr mit dem Ramen ber 
Tugend, ihr nennt es Philoſophie; aber die Tugend, 
bie Yhilofophie, find fie denn für alle Welt? Wer’s vers 
mag, halte es, wie er will: aber denkt Such, die Welt 
wäre weife und philofophifch gefinnt , gefteht nur, ver 
teufelt traurig würde fie ſeyn. Leben foll mir dagegen 
Selomons Philofophie und Weisheit, gute Weine zu 
trinken, koͤſtliche Speifen zu fchluden, hübfche Weiber 
ube igen, auf weichen Betten zu ruhen; übrigens if 

Ich. Wie? fein Vaterland vertheibigen? 

Er. Eitelkeit! Es giebt ein Vaterland mehr. Bon 
einem Pol zum andern fehe ich nur Tyrannen unb 
Selaven. 

3. Beinen Freunden zu dienen? 

Er, Eitelkeit! hat man benn Freunde ? Unb wenn 
man ihrer hätte, follte man fie in undankbare verwans 
dein? Beſeht's genau, unb Ihr werbet finden, fafl ims 
mer iſt's Undank, was man für geleiftete Dienfte ges 
winnt, Die Dankbarkeit ift eine Loft, und jebe Laft mag 
man gern abwerfen. 

Ich. Ein Amt haben und befien Pflichten erfüllen ? 

Er. Eitelkeit! Babe man eine Beſtimmmg ober 
nicht, wenn man nur reich if; denn man übernimmt 
doch nur ein Gefchäft, um reich gu werden. Seine Pflich⸗ 
ten erfüllen, wohin Tann bas führen? Zur Giferfischt, 
zur Unruhe, zur Werfolgung. Kommt man auf foldhe 
Meife vorwärts? Seine Aufmartung machen, die Gro⸗ 
gen ſehen, ihren Geſchmack ausforſchen, ihren Phan⸗ 
taſien nachhelfen, ihren Laſtern dienen, ihre Ungerech⸗ 
tigkeiten billigen, das iſt das Geheimniß. 

Ich. um die Erziehung ſeiner Kinder beſorgt ſeyn? 

Er. Eitelkeit ! das iſt die Sache bes Lehrers, 

Ic. Aber wenn der Lehrer nach Guern eigenen 
ten feine Pflichten verfäumt, wer wirb albann 
geftra 

Er. Ich doch wohl nicht? Aber vielleicht einmal ber 
Mann meiner Tochter ober bie Srau meines Sohns. 

34. Aber wen fi ſich ins lüberliche Leben, ins Las 

t 


zen 
Er. Das ift ſtandsmaͤßig. 
Ich. Wenn fie ſich entehren? 
Er. Man mag fich ftellen wie man will, man ent: 
ehrt fich nicht, wenn man reich ift. 
Sch Wenn fie ſich zu Grunde richten ? 
Er. Defto ſchlimmer für fie. 


Mathematik, und gehen foldyen Kleinen Gatonen, wie! Ich. Unb wenn Ihr Euch nicht nach bem Betragen 
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Eurer Srau, Eurer Kinder erkundigt, fo möchtet Ihr 
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auch wohl Sure Haushaltung vernachlaͤſſigen. 

Er. Verzeiht, es ift manchmal ſchwer Geld zu fins 
den, und drum iſt es klug ſich von weitem vorzuſehn. 

Ich. Und um Eure Frau werdet Ihr Euch wenig 
bekuͤmmern? 

Er. Gar nicht, wenn's beliebt. Das beſte Betragen 
gegen ſeine liebe Haͤlfte bleibt immer das zu thun, was 
ihr anſteht. Doch geſchaͤhe im Ganzen was Ihr wuͤnſcht; 
fo wuͤrde bie Geſellſchaft ſehr langweilig feyn, wenn 
jeder nur barin an fih und fein Gewerb daͤchte. 

Ich. Warum nicht? Dee Abend ift niemals fehöner 
für mich, als wenn ich mit meinem Morgen zufrieden 

it. 

Er. Für mich gleichfalls. . 

Sch. Was die Weltieute fo belicat in ihrem Beitvers 
treib macht, das iſt ihr tiefer Müßiggang. 

Er. Glaubt's nicht. Sie machen fich viel zu ſchaffen. 

Ich. Da fie niemals müde werben, fo erholen fie ſich 
niemals, 

Er. Glaubt's nicht. Sie find immer außer Athem. 

3ch. Das Vergnügen ift immer ein Geſchaͤft für 
fie, niemals ein Bedürfniß. 

Er. Defto beffer. Das Beduͤrfniß iſt immer bes 


ſchwerlich. 

Ich. Alles nutzen fie ab, Ihre Seele ſtumpft ſich, 
und bie Langweile wirb Herr. Wer ihnen mitten in dem 
erdruͤckenden Urberfluß das Leben nähme, würde ihnen 
einen Dienft leiften, eben weil fie vom Gluͤck nur ben 
heil kennen, der ſich am ſchnellſten abftumpft. 3 
verachte nicht die Freuden ber Sinne, ich habe au 
einen Gaumen, ber durch eine feine Speife, burch einen 
koͤſtlichen Wein gefchmeichelt wirb; ich habe ein Herz 
und Auge, ich mag auch ein gierliches Weib befißen, fie 
umfaffen, meine £ippen auf die ihrigen brüden, Wols 
luft aus ihren Blicken faugen und an ihrem Buſen vor 
Freude vergehn. Manchmal mißfällt mir nicht ein luſti⸗ 
ger Abend mit Kreunden, felbft ein auögelaffener ; aber 
ich kann Euch nicht verhalten, mir iſt's unendlich füßer, 
dem Unglüdlichen geholfen, eine Ligliche Sache geentigt, 
einen weifen Rath gegeben, ein angenehmes Buch ges 
lefen, einm Spaziergang mit einem werthen Freunde, 
einer werthen Freundin gemacht, Iehrreiche Stunden 
mit meinen Kindern zugebracht, eine gute Seite ges 
fchrieben und der Geliebten zärtliche, fanfte Dinge ges 
fagt zu haben, durch bie ich mir eine Umarmung verdiene. 
Ich Eenne wohl Handlungen, welche gethan zu haben 
ich alles Hingäbe was ich befike. Mahomed ift ein vor⸗ 
treffliches Werk; aber ich möchte lieber das Andenten 
bes Galas wiederhergeftellt haben. Einer meiner Be: 
kannten hatte fidy nad) Carthagena geflüchtet. Es war 
ein nachgeborner Schn aus einem Lande wo das Her⸗ 
kommen alles Vermögen dem älteften zufpricht. Dort 
vernimmt er, daß fein Erſtgeborner, ein verzogner 
Sohn, feinen zu nachgiebigen Eltern alle Beſitzungen 
entzogen, fie aus ihrem Schloſſe verjagt habe, daß die 
guten Alten in einer Heinen Provinzftabt ein Tümmers 
liches Leben führen, Was thut nun biefer Rachgeborne 
ber in feiner Jugend hart von den Eltern gehalten, fein 
Gluͤck in ber Berne gefucht hatte? Er ſchickt ihnen Hülfe, 
er eilt feine Gefchäfte zu ordnen, er kommt reich zuruͤck, 
er führt Water und Mutter in ihre Wohnung, er ver⸗ 
heirathet feine Schweftern. Ach, mein lieber Rameau, 
diefen Theil feines Lebens betrachtete der Mann als den 
gluͤcklichſten. Dit Thraͤnen im Auge ſprach er mir davon, 
und mir, indem ich es Euch erzähle, bewegt fich bas 
Herz vor Freude und das Vergnügen verſetzt mir bie 
Stimme. 

Er. Ihr feyb wunderliche Wefen ! 
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kann , und daß es unmöglich iſt ungluͤcklich zu ſeyn un⸗ 
ter dem Schuge zwei fo fchöner Handlungen. 

Er. Das ift eine Art Glüdfeligkeit, mit der ich mich 
ſchwerlich befreunden Eönnte : denn man findet fie ſei⸗ 
ten. So meint Ihr denn alfo wirklich, man müßte rechts 
fchaffen feyn ? 

Ich. Um glädlich zu feyn, gewiß! 

Er. Indeſſen fehe ich unendlich viel rechtfchaffene 
Leute, bie nicht glücklich find , und unendlich viel Leute, 
die gluͤcklich find , ohne rechtfchaffen zu feyn. 

Ich. Das fcheint Euch nur fo. 

Er. Und warum fehlt's mir heute Abend an Nacht: 
efien, als weil id) einen Augenblid Dienfchenverftand 
und Offenheit zeigte. 

Ich. Keinesweges, ſondern weil Ihr fie nicht immer 
hattet; weil Ihr nicht bei Zeiten fühltet,, daß man ſich 
vor allen Dingen einrichten follte, unabhängig von 
Knehtfepaft zu fepn. an 

Er. Unabhängig oder nicht. Weine Einrichtung ift 
wenigftens bie bequemfte. 

Ich. Aber nicht die ficherfte, die ehrenvollſte. 

Sr. Aber die paffendfte für meinen Charakter eines 
Tagediebs, eines Thoren, eines Zaugenichte. 

Ich. Vollkommen. 

Er. Unb eben weil ich mein Gluͤck machen kann 
durch Lafter, die mir natürlich find, die ich ohne Ar⸗ 
beit erwarb, die ich ohne Anftrengung erhalte, bie mit 
ben Sitten meiner Ration zufammentreffen,, bie nach 
dem Geſchmack meiner Befchüger find , übereinftimmens 
der mit ihren Eleinen befondern Bebürfniffen, als un: 
bequeme Zugenden , bie fie von Morgen bis Abend ans 
Hagen würden. Es wäre boch wvunderlich, wenn ich 
mich wie eine verbammte Seele quälte, um mich zu 
verrenten, um mid; anders zu machen als ich bin, um 
mir einen fremden Gharakter aufzubinden, bie ſchaͤtz⸗ 
barften Gigenfchaften, über deren Werth ich nicht 
ftreiten will , aber die ich nur mit Anftrengung erwer⸗ 
ben und ausüben Könnte , und bie mich doch zu nichts 
führten , vielleicht zum Schlimmern als nichts : denn 
darf wohl ein Bettler wie ich, der fein Leben von reis 
chen Leuten bat , ihnen foldy einen Sittenfpiegel brftäns 
dig vorhalten? Man lobt die Zugend, aber man haßt 
fie, man flieht fie , man läßt fie frieren, unb in biefer 
Welt muß man die Küße warm halten, Und dann würde 
ich gewiß die übelfte Laune haben : benn warum find 
die Frommen, die Anbächtigen fo hart, fo wibırlich , fo 
ungefellig? Sie haben fich zu leiften auferlegt, was ih⸗ 
nen nicht natürlich ift. Sie leiden, und wenn man leis 
det, macht man andere leiden. Das iſt weder meine 
Sache, noch die Sache meiner Gönner. Muntır muß 
ich feyn , ungezwungen , nedifch ‚ narrifch , drollig. Die 
Zugend fordert Shrfurcht, und Ehrfurcht iſt unbe⸗ 
quem; die Tugend fordert Brrounberung , und Bewun⸗ 
derung ift nicht unterhaltend. Ich Habe mit Leuten zu 
thun, denen die Zeit lang wird, und fie wollen lachen, 
Nun feht die Thorheit, das Lächerliche macht lachen, 
unb alfo muß ich ein Thor, ich muß lächerlich feyn. 
Und hätte mich die Natur nicht fo gefchaffen,, fo müßte 
ich kurz unb gut fo feheinen. Gluͤcklicher Weife brauche 
ich kein Heuchler zu feyn. Es giebt ihrer ohnehin von 
allen Farben, ohne die zu rechnen, bie fich felbft be⸗ 
lügen. | 

Seht doch einmal den Ritter de la Morliere, ber 
feinen Hut aufs Ohr drüdt, bie Nafe in bie Höhe 
trägt , der den Borbeigehenben über bie Schulter ans 
fieht , dem ein langer Degen auf die Schenkel fchlägt , 
der für jeben Unbewaffneten eine Beleidigung bereit 
bat, der jeden Begegnenden herauszuforbern feheint, 


3. Ihr ſeyd bebauernswerthe Weſen, wenn Ihr | was thut er? Alles was er kann, um fich zu überreden 
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| daß er herzhaft iſt; aber feig iſt er. Bietet ihm einen 
Naſenſtuͤber an, er wird ihn fanftmüthig empfangen. 
Soll er feinen Zon herabftimmen , fo erhebt den Eu⸗ 
rigen, zeigt ihm euren Stod, oder gebt ihm einen 
Tritt in H—n. Ganz erftaunt ſich fo feig zu finden 
wird er Euch fragen , wer's Euch geſteckt hat , woher 
Ihr es wiſſen könnt, daß er eine Memme fey : denn 
im Augenblick vorher war es ihm felbft noch unbekannt. 
Durch eine langgewohnte Nachäffung muthvollen Be⸗ 
tragens hatte er fich ſelbſt überzeugt. Er machte fo 
lange bie Gebärden, daß er glaubte Die Sache zu haben, 

Und jene rau, die ſich kaſteit, Gefängniffe bıfucht, 
allen wohlthätigen Gefellfichaften beiwohnt, mit gefent: 
fen Augen einhergeht, keinen Mann gerade anfchen 
ann, immer wegen Verfuͤhrung ihrer Sinne beforgt , 
brennt ihr Herz deshalb weniger ? entiwifchen ihre nicht 
Seufzer ? entzündet ſich nicht ihr Temperament ? ift fie 
nicht von Begierden umlagert, und wirb nicht ihre 
Einbildungskraft zu Naht von gewaltſam verführe: 
rifchen Bildern ergriffen? Und nun wie ergeht’& ihr ? 
Was denkt ihre Kammerfrau? die au bem Bette 
fpringt um einer Gebieterin Hülfe zu leiſten, die ge: 
fährlich krank fcheint. O! gute Juſtine, lege dich wie⸗ 
der zu Bette, dich rief ſie nicht in ihrem Wahnſinn. 

Sollte es nun Freund Rameau jemals einfallen, das 
Gluͤck, die Weiber, das gute Leben, den Muͤßiggang zu 
verachten, zu catoniſiren, was waͤre er? ein Heuchler. 
Rameau ſey was er iſt, ein gluͤcklicher Raͤuber unter rei⸗ 
chen Raͤubern, nicht aber ein Tugendprahler oder ein 
Tugendhafter, der ſein Kruͤſtchen Brot allein verzehrt 
oder in Geſellſchaft von Bettlern. Kurz und gt, Eure 
Glüdfeligkeit, das Glüd einiger Schwärmer wie Ihr, 
Tann mir nicht gefallen. 

Ich. Ich fehe, mein Freund, Ihr wißt nicht was es 
ift, und ſeyd nicht einmal im Stande e8 kennen zu lernen. 

Er. Defto beffer für uns, deſto beffer! Ich ftürbe vor 
Dunger, vor Langerweile und vielleicht vor Reue. 

Sch. So rath’ ich Euch denn, ein für allemal, g-: 
ſchwind in das Haus zuruͤckzukehren, woraus Ihr Euch 
fo ungeſchickt habt verjagen laſſen. 

Er. Um dag zu thun, was Ihr im eigentlichen Sinne 
nicht mißbilligt und was mir im figürlichen ein wenig 
zuwider ift? 

Sch. Welche Sonberbarkeit | 

Gr. Ic) finde nichts Sonderbares daran. Ich will 
mich wohl wegwerfen, aber ohne Zwang; ich will von 
meiner Würde herunterftrigen .... Ihr lacht? 

Ich. Ja! Eure Würde macht mich lachen, 

Er, Jeder hat bie feinige, Ich will bie meine vergef: 
fen, aber nad) Belieben und nicht auf fremden Befechl. 
Sollte man mir fagın : krieche, und ich müßte Eriechen ? 
Der Wurm kriecht wohl, ich auch, und wir wanbern 
beide fo fort, wenn man uns gehn läßt, aber wir bäus 
men und, wenn man und auf den Schwanz tritt. Man 
hat mir auf din Schwanz getreten und ich werde mid) 
bäumen, Und dann habt Ihr Eeinen Begriff von dem 
eonfufen Zuftande, von dem bie Rebe ift. Denkt Euch 
eine melancholifche, verdrießliche Figur, von Grillen 
aufgefreffen, den weiten Schlafrod zwei⸗ ober dreimal 
umbergefchlagen, einen Mann, der ſich ſelbſt mißfäut, 
dem alles mißfällt, den man kaum zum Lachen brächte, 
wenn man fich Körper und Geiſt auf hundert verfchicdene 
Weifen verrenkte, der mit Kälte die nedifchen Geſichter 
betrachtet, die ich ſchneide, und bie noch nedifchern 
Sprünge meines Witzes. Denn unter ung, der Pere 
Noel, der häßliche Benebictiner, fo berühmt wegen ſei⸗ 
ner Grimaffen, ift ungeachtet feines Gluͤcks bei Dofe, 
ohne mich und ihn zu rühmen, gegen mich nur ein hoͤlzer⸗ 
ner Yulcinell, Und doch muß ich mich plagen und quä- 
(en, um eine Tollhauserhabenheit zu erreichen, bie nichts 
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wirkt. Lacht er? Lacht er nicht? das muß ich mich mit⸗ 
ten in meinen Verrenkungen fragen, und Ihr begreift 
was eine ſolche Ungewißheit dem Talente hinderlich iſt. 
Mein Hypochonder, den Kopf in die Rachtmuͤte ge- 
ftedt, die ihm die Augen überfchattet, fieht völlig aus, 
wie eine unbemweglicdhe Pagode mit einem Faden am 
Kim, der bis auf den Seſſel berunterhinge. Man paßt, 
ber Faden foll gezogen werden, er wirb nicht gezogen. 
Dber wenn die Kinnlabe fich öffnet, fo buchftabirt fie ein 
Wort, das Eud zur Verzweiflung bringt, ein Wort, 
das Euch lehrt, man habe Euch nicht bemerkt und all« 
Eure Affereien fey’n verloren. Dieſes Wort ift eine Ant- 
wort auf eine Trage, bie Ihr vor vier Tagen an ibn 
thatet. Es iſt gefprochen, die Muscularfeder fpannt fich 
ab, und die Mafchine fchließt fich. 

(Run machte er feinen Mann nad. Er hatte ſich auf 
einen Stuhl gefegt, ben Kopf unbeweglich, den Hut bis 
auf die Augenbrauen, bie Augen halb gefchloffen, bie 
Arme hängend, bie Kinnlabe bewegend, wie cin Autos 
mat. Er fagte:) 

Ja, Mabemoifelle, Sie haben Hecht, das muß mit 
Feinheit behandelt werben! Und fo entfcheidet umfer 
Mann, ntfheidit immer in legter Inſtanz, Morgens 
und Abende, am Yustifch, bei Tafel, beim Caffee, beim 
Spiel, im Theater, beim Abenbeflen, im Bette und, 
Gott verzeih mir! ich glaube in ben Armen ſeiner Ge⸗ 
liebten. Diefe legten Entf heibungen Ju vernehmen hatte 
ich nicht Gelegenheit; aber die übrigen bin ich verten⸗ 
felt mübe. Zraurig, dunkel, ſchneidend wie das Schick⸗ 
fal, fo ift unfer Patron. 

Gegen ihm über ift eine Naͤrrin, die wichtig thut, 
der man wohl fagen möchte, fie fey hübfch, weil fie «s 
noch ift, ob fie gleich im Geficht bie und da einige Flecken 
bat und fich dem Umfang der Madame Bouvillon naͤ⸗ 
bert. Ich liebe huͤbſches Fleiſch, aber zu viel ift zu viel, 
und die Bewegung ift der Materie fo wefntlich. Item 
fie ift boshafter, eingebildeter, bümmer ald eine Gang; 
item fie will Wig haben ; item man muß ihr verſichern, 
daß man überzeugt ift, fie habe mehr als jemand, item 
bad weiß nichts, und das entfchridet auch; item man 
muß diefe Entfcheidungen brfiatfchen, mit Haͤnd' und 
Füßen Beifall geben, vor Behagen aufipringen, vor Bez 
wunberung fich entzuͤcken. Ach was ift das ſchoͤn, zart, 
gut gefagt, fein gefehen, vorzüglich empfunden ! Wo 
nehmen bie Weiber das her? ohne Stubium einzig durdy 
die Gewalt des Raturtriebs, durch natürliche Gaben. 
Das gränzt and Wunder, und dann fage man uns, Er⸗ 
fahrung, Studium, Nachdenken, Erziehung thäten was 
dabei — und mehr folche Albernheiten. Dann vor Freu⸗ 
ben geweint, zehnmal bes Tags fich gebüdkt, ein Knie 
niebergebogen, den andern Fuß nachgefchleift, die Arme 
gegen die Göttin ausgeftredt, ihre Wünfche in ihren 
Augen fuchend, abhängend von ihren Lippen, ihre Bes 
fehle erwartenb und wie ein Blitz gehordye.:d. Wer 
möchte fi nun einer ſolchen Rolle unterwerfen, als der 
Elende, der zwei⸗ ober dreimal die Woche die Tribulas 
tion feiner Eingeweide an einem ſolchen Orte bifänftis 
gen Tann. Was foll man aber von andern denken, von 
ſolchen wie Paliffot, Freron, Poinſinet, Baculard, die 
nicht arm find, deren Niederträchtigkeiten ſich nicht 
durch die Borborygmen eines leidenden Magens ents 
ſchuldigen laffen? 

Ich. Ich hätte Euch nicht fo ſchwierig geglaubt. 

Er. Audh bin ich's nicht. Anfangs bemurkte ich, wie 
es bie andern machten, und ich madıte es wie fir, ja ein 
wenig beffer. Denn ich bie unverfchämter, beſſerer 
Scaufpieler, hungriger und mit befjern ungen verfes 
ben. Wahrfcheinlich ſtamm' ich in gerader Einie vom brs 
rühmten Stentor ab. 

(Und um mir einen völligen Begriff von der Gewalt 
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diefes Eingeweides zu geben, fing er an fo gewaltig zu 
buften, daß die Glaͤſer des Gaffeezimmers zitterten, unb 
die Schachfpieler die Aufmerkſamkeit auf ihr Spiel für 
einen Augenblid® unterbrachen.) 

Ich. Aber wozu foll das Talent? 

Er. Rathet Ihr's nicht ? 

Ich. Rein! ich bin ein wenig beſchraͤnkt. 

Er. Laßt einmal den Streit im Gang feyn, den Sieg 
ungewiß. Ich ftehe auf, entfalte meinen Donner unb 
fage : Die Sache verhätt ſich völlig wie Mademoifelle bes 
hauptet, das heißt urtheilen! Hundert von unfern ſchoͤ⸗ 
nen Geiftern follen es beffer machen. Der Ausdruck ift 
geniatifh ... Aber man muß nicht immer auf gleiche 
Weiſe Beifall geben, man würbe eintönig werden, man 
würde für einen Heuchler gelten, man wuͤrde abges 
ſchmackt. Dies laͤßt fi) nur durch Urtheilskraft und 
Bruchtbarkeit vırmeiden. Man muß dieſe mächtigen und 
abſchließenden Zöne vorzubereiten und wohl anzubringen 
wiffen, Gelegenheit und Augenblick ergreifen. Wenn- 
z 3. die Meinungen getheilt find, wenn der Streit fich 
bis zum höchften Grade der Heftigkeit erhoben hat, wenn 
man ſich nicht mehr verfteht, wenn alle zufammen reden: 
fo muß man fich befonders halten im Winkel des Zim⸗ 
merd, entfernt von dem Schlachtfeld. Den Ausbruch 
muß man buch cin langes Stillſchweigen vorbereitet 
haben, und dann fchnell wie eine Bombe mitten unter 
die Streitenden hinrinfallen. Niemand verfteht biefe 
Kunft beffer als ich; aber wo ich überrafche, das ift im 
Gegentheil. Ich habe kleine Töne, die ich mit einem Läs 
chein brgleite, cine unendliche Menge Beifalldmienen 
befige ich. Bald bring’ ich die Nafe, den Mund, die 
Stirne, die Augen mit ins Spiel. Ich habe eine Ges 
wandtheit der Hüften, eine Art den Rückgrat zu drehen, 
die Achfeln auf und ab zu zuden, die Finger auszure⸗ 
den, den Kopf zu biegen, bie Augen zu fchlicßen, und 
mich fo verwundert zu zeigen, als hätte ich vom Himmel 
eine englifche und göttliche Stimme vernommen. Das 
ift e8, was fchmeichelt. Ich weiß nicht, ob Ihr die ganze 
Kraft diefer legten Stellung einſeht; aber niemand bat 
mich inder Ausübung übertroffen. Seht nur, feht her ! 

Ich. Das ift wahr, es ift einzig. 

Er. Glaubt Ihr, daß ed ein Weiberhirn giebt mit 
einiger Eitelkeit, die das aushalte ? 

Sch. Nein! man muß geftchen, Ihr habt das Tas 
lent Rarren zu machen unb fich zu ernichrigen fo weit 
als möglich getrieben. 

Er. Sie mögen ſich ftellen, wie fie wollen, alle fo 
viel ihrer find, dahin gelangen fie nicht. Der befte un: 
ter ihnen, 3. E. Paliffot, wird höchftens ein guter Schi: 
ler bleiben. Aber wenn eine foldhe Rolle uns anfangs 
unterhält, wenn man einiges Vergnuͤgen findet fich uͤber 
die Dummheit dierer aufzuhalten, die man trunten 
madıt, am Ende reizt ed nicht mehr, und dann nach 
einer geroiffen Anzahl Entdeckungen ift man genöthigt 
fich zu wiederholten. &ift und Kunft haben ihre Grän- 
zen. Nur vor Gott und einigen feltnen Geiftern erweis 
tert fich die Laufbahn, indem fie vonvÄrts fchreiten. 
Bouret gehört vielleicht darunter. Manchmal läßt er eis 
nen Zug fihen, der mir, ja mir ſelbſt, von ihm ben 


tönnte mir gar das Handwerk verleiden. 
Sch. Was wollt Ihr mit Eurem Heinen Hund ? 
Er. Woher kommt Ihr denn? Wie, im Ernſte, Euch 


— — ee a Eng m ä————— 
REED 


gelbewahrer zu gewoͤhnen, dem er gefallen hatte? 
Ich. Mir iſt's nicht bekannt. 
Gr. Deſto beſſer. Das iſt eins der ſchoͤnſten Dinge, 





Rameau’ 


böchften Begriff giebt. Der Heine Hund, das Buch von 
der Glüdfeligk:it, die Sadeln auf dem Weg von Ver: | nieren, Lichesbriefe zuzuſtecken, verachtete. Ich habe 
ſailles find Dinge, die mich beftürgen, ernixdrigen , das zchen Mittel mir fie entreißen zu laffen, und unter die⸗ 


ift nicht bekannt, wie es dieſer außerordentliche Mann 
anfing, einen Keinen Hund von fich ab und an den Sie⸗ 
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bie man erdenken Tann. Ganz Europa war barüber 
erflaunt und jeder Hofmann bat ihn beneidet. Ihr habt 
boch auch Scharfiinn, laßt fehen, was Ihr an feiner 
Stelle gethan hättet. Bedenkt, daß Bouret von feinem 
unbe geliebt war; bebentt, Daß das ſeltſame Kleid des 
Minifters das Elrine Thier erfchredkte; bedenkt, er hatte 
nur acht Tage, um dieſe Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗ 
den. Man muß bie Bedingungen der Aufgabe gut ken⸗ 
nen, um bad Verbienft der Auflöfung genugfam zu 
ſchaͤtzen. Run benn ? g 

Ich. Nun denn ! befenne gern, daß die leichtes 
fien Dinge dieſer Art mich in Verwirrung fegen wuͤrden. 

Er. Hört (fagt er, indem er mir einen Beinen 
Schlag auf die Achfel gab, denn ex ift zubringlich ), hört 
und bewundert. Er läßt fich eine Maske machen, die bem 
Siegelbewahrer gleicht, cr borgt vom Kammerbiener 
das Frage Gewand, er bedeckt das Gficht mit der 
Maske, er hängt das Kleid um. Nun ruft er feinen 
Hund, ftreichelt ihn, giebt ihm Kuchen. Dann auf eins 
mal Veränderung der Dicoration. Es ift nicht mehr ber 
Siegelbewahrer, Bouret ift’8, der feinen Hund ruft und 
peitſcht. Nach zwei, brei Zagen von Morgend bis Abenbe 
fortgefeßter Uebung lernt der Hund vor Bouret dem Ges 
neralpachter fliehen und ſich zu Bouret dem Siegelbe⸗ 
wahrer gefellen. Aber ich bin zu gut, Ihrfeyb ein Uns 
gläubiger, der nicht verdient die Wunder zu erfahren, 
bie neben ibm vorgehen. | 

Ich. Deffen ungeachtet, ich bitte Euch, wie war's mit 
dem Buch und den Fackeln? 

Er. Rein, nein, wendet Euch and Straßenpflafter, 
das wird Euch folche Dinge erzählen, und brnugt ben 
Umftand, der uns zufammenbracdhte, um Dinge zu erfah⸗ 
sen, die niemand weiß, als ich. 

3b. Ihr habt Recht. 

Er, Gewand und Perrüde zu borgen! Ich hatte 
bie Pirrüde des Siegelbewahrers vergeffen. Sich eine 
Maske, die ihm gleicht zu verfchaffen! Die Maske beſon⸗ 
ders dreht mir ben Kopf um, Auch fteht diefer Mann in 
ber größten Achtung, auch befigt er Millionen. Es giebt 
Ludwigskreuze, bie das Brot nicht haben, was laufen 
fie aber auch nach dem Kreuz mit Gefahr ihrer Glieder 
und wenben fich nicht zu einem Stand, der ohne Gefahr 
ift und niemals ohne Belohnung ? Das heißt man ſich 
ums Große bemühen. Diefe Mufter nehmen einem ben 
Muth, man bedauert ſich fılbft und hat Langeweile. 
Die Maske! die Maske ! Einen meiner Finger gäbe ich 
drum, die Maske gefunden zu haben ! 

Sch. Aber mit diefem (Enthufiasmus für die fchönen 
Erfindungen, mit dieſer Gewandtheit des Genius habt 
Ihr denn nichts erfunden ? 

Er. Verzeiht! z. B. die bewundernde Stellung des 
Ruͤckens, von der ich Euch ſprach, die ſeh' ich als mein 
eigen an, ob ſie mir gleich durch Neider koͤnnte ſtreitig 
gemacht werden. Man mag ſie wohl vor mir angewen⸗ 
det haben; aber wer hat wohl gefuͤhlt, wie bequem ſie ſey, 
eigentlich über den Thoren zu lachen, den man bewun⸗ 
dert? Ich Habe mehr als hundert Kunftgriffe, ein jun⸗ 
ges Mädchen an der Seite ihrer Mutter zu verführen, 
ohne daß es diefe merkt, ja fogar mit bazu beiträgt. Kaum 
trat ih in die Laufbahn, als ich alle die gemeinen Ma⸗ 

























































fen Mitteln giebt’8 manche neue, darf ich mir ſchmei⸗ 
deln. Beſonders befige ich das Talent junge ſchuͤch⸗ 
teene Männer aufzumuntern. Ich habe manchen ange: 
bracht, bir weder Geift noch Geftalt hatte. Wäre das 
alles gefchrichen, ich glaube man würbe mir wohl Genie 
zugeftchn. 

Ich. Für einen außerorbentlichen Mann würdet Ihr 
gelten, 
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Ich. Iſt denn einer, der ſich unterſteht Curer Mei⸗ 


Ich. An Eurer Stelle würf' ich das alles aufs Pas | nung zu feyn? 


pier. Schade für die fchönen Sachen, wenn fie verloren 
geben follten! . 

Er. Es ift wahr. Aber Ihr glaubt nicht, wie wenig 
mir Unterricht und Borfchriften gelten. Wer einer An 
weifung bedarf, kommt nicht weit. Die Genies Iefen 
wenig, treiben viel und bilden ſich aus fich felbft. Bes 
benkt nur Caͤſarn, Turenne, Bauban, die Marquife 
Zencin, ihren Bruber den Sarbinal und feinen Se⸗ 
eretär ben Abbe Trublet — und Bouret? Wer hat Bou⸗ 
tet Lection gegeben? Niemand. Die Ratur bildet dieſe 
feltnen Menſchen. Glaubt Ihe denn, daß die Geſchichte 
des Hundes und dee Maske irgenbiwo gebrudt ſey? 

Ich. Aber in verlorenen Stunden, wenn bie krampf⸗ 
haften Bewegungen Eures leeren Magens, ober die 
einftrengungen des überfüllten Wagens den Schlaf abs 


Er. Ich will darauf denken. Beſſer iſt's große Sa⸗ 
chen zu ſchreiben, als kleine zu thun. Da erhebt ſich die 
Seele, die Cinbildungskraft erhitzt, entflammt, erwei⸗ 
tert ſich, anſtatt daß ſie ſich zuſammenzieht, wenn man 
ſich in Gegenwart der kleinen Hus uͤber die Albernheit 
des Publikums verwundern ſoll, das ſich nun einmal in 
den Kopf ſetzt, den Zieraffen, die Dangeville, mit Bei⸗ 
fall zu überhäufen, die fo platt ſpielt, gebuͤckt auf dem 
Theater einhergeht, die immer dem in bie Augen fieht, 
mit bem fie fpricht, und ihre Grimaſſen für Zeinheit 
hätt, ihr Trippeln für Grazie; bes Yublitums, das die 
emphatiſche Clairon eben ſo beguͤnſtigt, die magrer, 
zugeſtutzter, ſtudirter, ſchwerfaͤlliger iſt, als möglich. 
Das unfaͤhige Parterre beklatſcht ſie, daß alles brechen 
moͤchte, und merkt nicht, daß wir ein Knaul von Zier⸗ 
lichkeiten ſind. Es iſt wahr, der Knaul nimmt ein we⸗ 
nig zu, aber was thut's, haben wir nicht die ſchoͤnſte 
Haut? die ſchoͤnſten Augen, den ſchoͤnſten Schnabel, 
freilich wenig Gefuͤhl, einen Gang der nicht leicht iſt; 
doch auch nicht fo linkiſch, wie man ſagt. Aber was bie 
Empfindungen betrifft, ba ift keine, dir wir nachgeben. 

Sa. Bas [oll das heißen? Iſt es Ironie oder Wahr⸗ 


Er. Das Ucbel ift, daß bie Zeufels- Empfindimgen 
alle imvenbig ſtecken, und baß boch auch Beine Dämmerung 
durchfcheint. Aber ich, ber mit Euch rede, ich weiß, 
und weiß gewiß, fie hat Gefühl. Und iſt's nicht gerabe 
das, fo ift’d etwas von ber Art. Sehtnur, wenn wir 
böfer Laune find, wie wir bie Bedienten behandeln, wie 
die Kammermaͤdchen Obrfeigen Triegen, wie wir mit 
heftigen Fußtritten die zufälligen Theile zu treffen wiſſen, 
die fich einigermaßen vom ſchuldigen Reſpekt entfernen. 
Das ift ein kleiner Zeufel, fage ich, ganz voll Gefühl 
mb würde..... Run! wie ſieht's aus? Ihr wißt wohl 
nicht, woran Ihe ſeyd. Richt wahr ? 

Ich. Laßt mich bekennen, ich unterfcheibe nicht, ob 
Ihr redlicher ober boßhafter Weife redet. Ich bin ein 
gerader Mann, feyb fo gut und geht aufrichtig mit mir 
zu Werte, laßt Eure Kunft bei Seite. 

Gr. So fprechen wir von ber Meinen Hus, von ber 
Doangeville und der Clairon, hie und ba mit einigen 
Worten gemifcht, die anzeigen. Mögt Ihr mich doch 
für einen Taugenichts halten, aber nicht für dumm, 
Nur ein bummer Teufel odır ein Außerft verliebter 
Menfch könnte im Ernſt fo viel Albernheiten vorbringen, 

Ich. Und wie entfchlicht man fich fie zu fagen? 

Gr. Dos macht fich nicht auf einmal; aber nad) 
unb nach konunt man bazu, Iugenii largitor venter. 

Sch. Dan muß aber grimmigen Hunger haben. 

Er. Das ift möglich. Indeſſen fo ſtark Euch das auch 
[Seinen mag, jene find mehr gewohnt dergleichen zu 
hoͤren, ald wir es zu fügen. . 





} 
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Er. Was heißt Ihr einer? Das ift die Gefinnung 
bie Sprache der ganzen Gefellfchaft. * | 

Ih. Die muß alfo aus Zaugenidhtfin und aus 
Dummilöpfen beftehen. 

Er. Dummtöpfen? Ich ſchwoͤre Euch, es ift nur 
einer darunter und zwar jener, ber und gaftirt, damit 
wir ihn zum beften haben follen. 

Ich. Wie dürft Ihr es aber fo grob machen? benz 
bie Zalente der Dangeville unb Elairon find entſchie⸗ 

n. 

Er. Man ſchlingt die Lüge, die und ſchmeichelt, in 


.| vollen Zügen hinab, und koſtet Tropfen für Tropfen die 


Wahrheit, die uns bitter ifl. Unb dann haben wir aud) | 
fo durchdrungene Mienen, ein fo wahrhaftes Ausfchn. | 

Ich. Und doch müßt Ihr einmal gegen die Grund⸗ 
fäße der Kunft gefündigt Haben. Es müflen Cuch einmal 
aus Verfehn einige bittere Wahrheiten entwifcht fen 
von foldyen, bie verlegen. Denn ungeachtet Eurer Rolle, 
bie fo elend, verworfen, nicberträchtig und abſcheulich 
ift, habt Ihr im Grunde vine zarte Seele. 

Er. Ich? Keineöweges. Der Teufel hole mich, wem 
ich im Grunde weiß, was ich bin. Sm Ganzen babe id 
ben Geiſt rund wie eine Kugel, und ben Charakter friſch 
wie eine Weibe, niemals falfch, wenn es mein Vortheü 
ift wahr zu ſeyn, niemals wahr, wenn id) es einigers 
maßen nüglic finde falſch zu ſeyn. Ich fage die Sachen, 
wie fie mir ins Maul kommen, vernünftig, deſto beffer; 
ungehörig, man merkt nicht drauf. Ich fpreche frei vor 
mich hin, ich habe niemals in meinem Leben gebadkt, 
weber vor dem Reben, noch im Reben, noch nach bem 
Reben, Auch findet fi niemand beleidigt. 

Ich. Aber das ift Euch doch mit den braven Leuten 
begegnet, mit denen Ihr lebtet, und bie für Cuch fo viel 
Güte hatten. 

Er. Was wollt Ihr? Es ift ein Ungluͤck, ein falſcher 
Augenblid, wie e& ihrer im Leben giebt. Kein Stud 
hält an. Mir ging es zu gut, das konnte nicht dauern. 
Wir haben, wie Ihr wißt, die zahlreichfte, außgefuchtefte 
Geſellſchaft, es ift eine Schule der Menfchlichkeit, eine 
Erneuerung der alten Gaftfreundfchaft. Alle Poeten bie : 
fallen, wir raffen fie auf. Wir hatten Paliffot nach ſei⸗ 
ner Zara, Bret nad) dem Faux Généreux, alle vers | 
ſchrienen Mufiter, alle Schriftfteller, die man nicht ! 
lief’t, alle ausgepfiffenen Schaufpielerimmen, alle aus: | 
gezifchten Schaufpieler, ein Haufen verfchämter Armen, 
platte Schmaroger, an beren Spitze ich mich zu ftellen 
bie Ehre habe, als waderer Anführer eines furdhtfamen 
Haufens. Das erftemal, wenn fie fich zeigen, muntre ich 
fie auf. Ich verlange zu trinken für fie. Nehmen fie doch 
gar fo wenig Platz weg! Abgeriffine junge Leute, bie 
nicht wiſſen wohin, aber bie eine Figur Andere 
Schelme, bie den Patron ftreicheln, um ihn einzufchläs 
fern, um alsdann die Patronin zu umfdnveben, Wir 
ſcheinen munter ; aber im Grunde haben wir alle böfen 
Humor und gewaltigen Appetit, Wölfe finb nicht heiß⸗ 
hungriger, Ziger nicht graufamer. Wir verzehren wie 
Wölfe, wenn bie Erbe lange mit Schnee bedeckt war; 
wir zerreißen wie Tiger alles was Gluͤck macht. Mandy 
mal vereinigen ſich Bertin, Mefenge und Billemorin, 
dann giebt es erſt einen ſchoͤnen Lärm im Thiergarten. 
Niemals fah man fo viel traurige, uͤbelwollende, übels 
thätige und erzuͤrnte Beftien. Da hört man nur bie Ras 
men Buffon, Duclos, Montedquieu, Rouffeau, Voltaire, 
d’Alembert, Diderot und Gott weiß mit welchen Beina⸗ 
men begleitet. Niemand bat Geift, wenn er nicht fo ab: 
gefchmadt ift, wie wir. Und fo ift der Plan bed Schau⸗ 
fpiels, die P ilofophen, crfunben worden. Die 
Scene des Büchertrödlere habe ich felbft geliefert, nady ' 
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Anlaß der Rockentheologie, und Ihe ſeyd nicht 
mehr gefchont als ein andrer. 

Ich. Defto beffer! Vielleicht erzeigt man mir mehr 
Ehre als ich verdiene. Ich wäre gebemüthigt, wenn fie, 
die fo viel Uebels von geſchickten und ehrlichen Leuten 
fprechen, fich einfallen ließen von mir Guted zu reden. 

Gr. Wir find viele und jeder muß feine Zeche bezah⸗ 
len. Wenn bie großen Thiere geopfert find, dann kommt 
es an die andern. \ 

Sch. Wiffenfchaft und Tugend angreifen, um zu les 
ben, das ift fehr theures Brot. 

Er. Sch fagte ed Euch ſchon: wir find ohne Con⸗ 
fequenz. Wir läfteen alle Menfchen und betrüben nies 
mand. Manchmal findet ſich auch bei uns ber ſchwer⸗ 
fällige Abbe d’Olivet, der dicke Abbe Le Wlanc, ber 
Heuchler Batteux. Der dide Abbe ift nur boshaft vor 
Tafel, nach dem Gaffee wirft er fich in einen Seſſel, die 
Füße gegen den Kaminfodel geftemmt, ba fchläft er ein, 
wie ein alter Papagei auf der Stange. Wird aber der 
Lärm gewaltfam, dann gähnt er, dehnt fich, reibt bie 
Augen, und fagt: Run, nun, was giebt's? — Es fragt 
fi, ob Piron mehr Geiſt Habe ass Voltaire? — Vers 
ftehn wir uns, Geift fagt Ihr, von Geſchmack ift nicht 
die Rebe. Denn vom Geſchmack ahnet Piron nicht bas 
Mindeſte — Richt das Mindefte — Nein. . . Und nun 
geht eine Abhandlung über den Geſchmack 108. Der Pa⸗ 
tron macht cin Zeichen mit ber Hand, daß man ihn 
höre: denn auf Geſchmack glaubt er fi) befonders zu 
verſtehen. Der Geſchmack, fagt er . » „ ber Geſchmack iſt 
ein Ding + + - fürwahr ich weiß nicht für welch ein Ding 
er es ausgab, er wußt' es felbft nicht. 

Manchmal haben wir Freund Robbe, der tifcht uns 
feine cyniſchen Mährchen auf von convulfionären Wuns 

‚wovon er Augenzeuge war. Manchmal auch einen 
Geſang feines Gedichtee über einen Gegenfland, den er 
gruͤndlich kennt. Ich haſſe feine Werfe, aber ich höre ihn 
gerne lefen. Er hat das Anfehn eines Beſeſſenen. Alle 
ſchreien um ihn her: das heißt doch ein Poet! . . . Uns 
ter ung, diefe Poeſie ift nichts, als ein Scharivari von 
allerlei confufen Klängen, ein barbarifches Tongemiſch 
ber Erbauer des Babylonifchen Thurmes. Auch Eommt 


manchmal ein Yinfelgeficht von plattem und dummem 


Anfehn, der aber Verftand wie ein Teufel hat und bos⸗ 
bafter ift als ein alter Affe. Es ift eine von den Figuren, 
bie zu Spöttereim und NRafenftübern reizen, bie aber 
Bott zur Büchtigung der Menſchen gefchaffen hat, bie 
nad) der Gefichtebildimg urtheilen und die ihre Erfah⸗ 
rung hätte belehren follen, daß e8 eben fo leicht ift, ein 
Mann von Geift zu ſeyn unb das Anfehn eines Dumm⸗ 
kopfs zu haben, al6 den Dummkopf unter einer geiftreis 
hen Phyſiognomie zu verbergen. Es ift eine gemeine 
Niederträchtigkrit, andern zum Zeitvertreib einen Gut⸗ 
müthigen aufzuopfern, und gewöhnlich fälltman auf dies 
fen. Diss iſt eine Kalle, die wir ben Neuankommenden 
legen, und ich habe faft niemand gefunden, der nicht hins 
eingetappt wäre. 

(Manchmal bewunderte ich die Richtigkeit der Be⸗ 
merkungen diefes Narren über Menfchen und Charak⸗ 
tere und gah es ihm zu verftehen.) Aus der fchlechten 
Sefellfchaft, antwortete er mir, läßt ſich Vortheil gie 
ben, wie aus der Lieberlichkeit. Hier entfchädigt und ber 
Verluſt der Vorurtheile wegen bes Verluſtes der Uns 
ſchuld, in der Gefellfchaft ber Boͤſen, wo das Lafter fich 
ohne Magke zeigt, lernt man fie Eennen. Er hat Stedht; 
aber ich habe aud) ein wenig gelefen. 

IH. Was habt Ihr gelefen? 

Er. Geleſen habe ich und leſe und unaufhörlich leſe 
ich wieder Theophraſt, Ra Bruyere und Molidre, 

Ih. Das find vortveffriche Bücher. 


Aufwand gemacht. Wenn ich Lafterhaft fage, fo rede ich 
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Er. Sie find viel beſſer ald man denkt, aber 
verfteht fie zu leſen? ' wer 

Ich. Jedermann, nach dem Maß ſeines Geiſtes. 

Er. Faſt niemand. Koͤnnt Ihr mir ſagen, was man 
darin ſucht ? 

Ich. unterhaltung und Unterricht. 

4 Er. Aber weichen Unterricht? denn barauf kommt 
an. 

Ih. Die Kenntniß feiner Pflichten, bie Liebe ber 
Tugend, den Haß bes Laſters. 

Gr. Ich aber lerne daraus alles was, man thun fol 
und alles was man nicht fügen fol. Alſo wenn ich den 
Geizigen lefe, fo fage id; mir, ſey geigig wenn du willft, 
nimm dich aber in Acht, wie ein Beiziger zu reden, Lefe 
ich den Zartuffe, fo fage ich mir, ſey rin Heuchler wenn 
du willft, aber fprich nicht wie ein Heuchler. Behalte 
bie Lafter, die dir nüglich find, aber bewahre dich vor 
bem on, vor den Xeußerungen, die bich lächerlich mas 
chen würben. Unb dich vor biefem Ton, biefen Aeuße⸗ 
rungen zu bewahren, mußt bu fie kennen. Run haben fie 
bir biefe Autoren vortrefflich gefchilbert. Sch bleibe, 
was ich bin, aber ich Hanble und rede, wie ſich s geziemt. 
Ich bin nicht von denen, die den Moraliften verachten. 
Es ift viel zu lernen, beſonders bei benen, bie bie Moral 
im Handlung gefeht haben. Das Lafter beleidigt die Men: 
ſchen nur von Zeit zu Beit, bie Lafterhaften Charaktere 
beleidigen fie von Morgens bis Abends, Vielleicht wäre 
e& beffer infolent zu feyn, als fo auszufehn. Ein fo infos 
lenter Sharakter verlegt nur manchmal, ein infolentes 
Anfehn verlegt immer. Uebrigens bildet Euch nicht ein, 
daß ich der einzige Lefer meiner Art fey. Ich habe bier 
ein andres Verdienſt, als foftematifch, durch richtigen 
Blick, eine vernünftige und wahre Anficht das geleiftet 
zu haben, was anbre aus Inftinct thun. Daher kommt, 
daß ihr vieles Lefen fie nicht beſſer macht, als mich, und 
daß fie noch dazu lächerlich bleiben, wider ihrem Willen, 
anftatt daß icy’& nur bin, wenn ich will, und fie alsdann 
weit hinter mir zurüdlaffe. Denn diefelbe Kunft, die 
mich lehrt bei geioiffen Gelegenheiten das Laͤcherliche vers 
meiden, lehrt mich bei andern es gluͤcklich erwiſchen. 
Dann erinnre ich mich an alles, was andre gefagt haben 
an alles, was ich gelefen habe, unb dann füg’ i noch 
alles hinzu, was auf meinem Grund und Boden waͤchſ't, 
der in diefer Art ganz erftaunliche Fruͤchte trägt. 

Ich. Sur habt wohl gethan mir biefe Seheimniffe zu 
eröffnen, fonft hätte ich glauben müfien Ihr — 
Euch ſelber. 

Sr. Ich widerſpreche mir nicht: denn für einen 
Fall, wo man das Lächerliche zu vermeiden hat, giebt es 
glückticherweife hundert, wo man fich’& geben muß. Es 
giebt keine befire Rolle bei ten Großen als bie Rolle der 
Narren. Lange gab es einen wirklich betitelten Narren 
bes Königs; niemals hat jemand den Zitel eines Weifen 
bes Königs getragen. Ich bin ber Rare Bertin’8 und 
mehrerer andern, Eurer vielleicht in dieſem Augenblick, 
vielleicht feyb Ihr der meine. Wer weife wäre hätte 
keine Narren, wer einen Narren hat ift nicht weife, und 
ift ex nicht weife, fo ift er ein Narr, und vielleicht wäre 
der König der Narr feines Narren. Uebrigens bedenkt, 
daß in einer fo veränberlichen Sache, wie bie Sitten find 
nichts abfolut, wefentlich und allgemein wahr ober falsch 
ift, außer daß man fey was unfer Vortheil gebietet,, gut 
ober böfe, weiſe oder närrifch, anftändig oder lächerlich, 
ehrbar cher lafterhaft. Wenn zufälliger Weife die Tugend 
zum Gluͤck geführt hätte, fo waͤre ich tugendhaft geweſen, 
oder haͤtte die Tugend geheuchelt, wie ein andrer. Man 
hat mich lächerlich haben wollen und dazu habe ich mich 
gebildet. Win ich lafterhaft, fo hat die Natur allein den 
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| nur Eure Sprache. Denn wenn wir uns erklären wolls 
ten, fo wäre wohl moͤglich, Ihr hießet Lafter was ich 
Tugend nenne, und was ich Laſter nenne, Zugend. 
So kommen auch zu und die Autoren ber komiſchen 
Oper, ihre Schaufpieler und Schaufpielerinnen, öfter 
aber die Unternehmer, Corbie unb Moette, alles Leute 
von Geſchick und vorzüglichen Verdienſten. 
Ach ich vergaß die großen Kritiker ber Literatur : 
l’Avant-Coureur, les Petites-Affiches, 'Année 
litteraire, l’Observateur litteraire, le Censeur 
hebdomadaire , das ganze Gezücht der Blättler. 
Ich. Die Annee litteraire, der Observateur 
litteraire? Das ift nicht möglich, bie verabfcheurn 
fih. 
Er. Das ift wahr, aber alle Bettler verföhnen fich 
um den hölzernen Suppennapf. Der verfluchte Obser- 
vateur litteraire, daß der Teufel ihn und feine Blaͤt⸗ 
ter geholt hätte! Das ift der Hund, der kleine geizige 
Prieſter, der ſtinkende Wuchrer, der Urfache ift an mei⸗ 
nem Unglüd, Geftern erfchien er zum erſtenmal an uns 
ferm Horizont, zur Stunde, bie uns alle aus unfern Loͤ⸗ 
bern treibt, zur Stunde des Mittageffens. Gluͤcklich, 
wenn es fchlechtis Wetter ift, gluͤcklich derjenige unter 
uns, der ein vier und zwanzig Sousftüd in feiner Taſche 

at, um den Wagen zu bezahlen. Da fpottet man wohl 
über feinen Mitbruber, der bis an ben Rüdgrat ſchmu⸗ 
dig und bis auf bie Knochen genetzt erfcheint, und kommt 
Abende doch wohl felbft eben fo zugerichtet in feine Woh⸗ 
nung zuruͤck. Ja e8 war einmal einer, der vor einigen 
Monaten einen heftigen Streit mit dem Savoyarden 
unferer Thüre hatte. Sie ftanden auf Rechnung mit eins 
ander, ber Gläubiger wollte bezahlt feyn, der Schuld⸗ 
ner war nicht bei Gelbe und konnte boch nicht hinauf 
ohne durch jenes Hände gegangen zu fenn. 

Es wird aufgetragen, man erzeigt bem Abbe bie Ehre, 
ihn oben an zu fegen. Ich trete hinein und werbe ihn 
gewahr. Wie, fagte ich, Abbe, Ihr präfldirt? Das ift 
gut für heute ; aber morgen, wenn's Euch beliebt, rückt 
Ihr um einen Zeller herunter, und fo immer von Zeller 
zu Zeller, bis Ihr von dem Plas, den ich auch einmal 
eingenommen, Sreron einmal nach mir, Dorat einmal 
nad Sreron, Paliſſot einmal nach Dorat, bis Ihr end⸗ 
lich ſtationaͤr werdet neben mir armen platten Schuft 
Euresgleichen, che siedo sempre come un maestoso 
c—o Ira duoi c—i. 

Der Abbe, ein-guter Teufel, der alle Leicht nimmt, 
lachte dazu, auch Mademoiſelle, von der Wahrheit meis 
ner Bemerkung und der Richtigkeit meiner Vergleichung 
durchdrungen, lachte gleichfalls. Alle die neben ihm zur 
Rechten und zur Linken faßen, ober die er um einen 
Kerbfchnitt heruntergedrängt hatte, fingen an zu lachen. 
Alle Welt lacht, ausgenommen der ‚Herr, ber böfe wirb 
und mir Reben hält, bie nichts bedeutet hätten, wenn 
wir allein gewefen wären. Rameau, Ihre feyb ein im⸗ 
pertinentir Burfche — Ich weiß ed : denn auf dieſe Be⸗ 
dingung habt Ihr mich aufgenommen — Ein Schuft 
— Bier ein andrer — Gin Bettler — Wäre ich fonft 
hier? — Ich werde Euch hinauswerfen laffen — Nach 
Zifche werde ich von ſelbſt gchen — Das rath’ ich Euch 
oo. Man ſpeiſ'te und ich verlor Beinen Biffen. Nachdem 
ich gut gegeffen und reichlich getrunfen hatte : denn im 
© re e8 nicht mehr noch weniger gewefen, Mes- 
ser Gaster ift eine Perſon, mit der ich niemals getrugt 
babe, jest entfchloß ich mich und ſchickte mich an zum 
Weggeben : denn ich hatte doch in Gegenwart von fo dies 
len min Wort verpfänbet, daß ich's wohl halten mußte. 
Ich braudste viel Zeit, um in dem Zimmer herum nach 
Hut und Stod zu ſuchen, wo fie nicht waren. Immer 
dacht’ ich, der Patron würbe fid) abermals in Schimpf⸗ 
wörten auslaſſen, jemand würbe als Mittelöperfon auf: 





treten ımb wir würden und zulest vor lauter Banken | 
wieder verföhnen. Ich drehte mich und drüdte mid: | 
denn ich hatte nichts auf dem Herzen. Aber der Patron, 
duͤſtrer und ſchwaͤrzer als Apollo beim Homer, ba er | 
| feine Pfeile unter das Heer der Griechen ſchießt, bie | 
Muͤtze noch einmal fo tief als gewöhnlich «ingebrüdt, 
sing im Zimmer hin und wieber, die Fauſt unter dem 
Kinn. Mademoiſelle nahte fih mir : Aber Mabemoiz | 
felle was giebt’& denn beſonders? War ich benn heute : 
von mir feldft verfchieben? — Ihr follt fort — Ich will 
fort; aber ich habe den Patron nicht beleidigt. — Ver⸗ 
zeiht mir, man lädt ben ‚Derm Abbe und... — Der ' 
Patron hat gefehlt, daß er den Abbe einlud, bag er mich 
aufnahm, und mit mir fo viele ſchoͤne Wefen als ich bin 
— Friſch, Meiner Rameau, ihr müßt mir den Herrn 
Abbe um Verzeihung bitten — Was brauch’ ich Die? — 
ort, fort! das wird fich alles geben — Gie nimmt 
mich bei bir Band, fie zieht mid) gegen ben Seſſel bre 
Abbe : Abbe, fage ich, das ift alles doch ſehr laͤchertich, 
nicht wahr? und dann fang’ ich an zu tadhen, und «r 
auch. Da war ichnun von einer Seite entfchuldigt, mım 
mußte ich aber zur andern, und was ich da zu fagen 
hatte, war von andrer Sorte. Sch weiß nicht recht mehr, 
wie ich meine Entfchuldiaung wendete : Dein Herr, bier 
ft der Narr... — Schon zu lange ift er mir beſchwer⸗ 
lich, ich will nichts mehr von ihm wiffen — Man iſt ers 
zürnt — Sa ſehr erzuͤrnt — Das foll nicht mehr begeg⸗ 
nen — Beim erften Schuft... — Ich weiß nicht, war 
er gerabe bdiefen Zag von foldher Eaune, mo Mademoi⸗ 
felle ihn nur mit Sammthandſchuhen anzurühren traut , 
ober verftand er nicht recht, was ich fagte, ober ſprach 
ich nicht recht ? genug es war fchlimmer als vorher. Was 
Zeufel, kennt er mich denn nicht, weiß er denn nicht, 
daß ich wie die Kinder bin, und daß es Umftände giebt, 
wo ich alles unter mid) gehen laffe? Und, Gott verzeih 
mir ! foll ich mir’s denn nicht auch einmal bequem mas 
hen? Eine Sliederpuppe von Stahl Fönnte man abmu- 
Gen, wenn man von Morgen bis in bie Racht am Fabın 
zöge. Ich muß ihnen die Zeit vertreiben, bas ift meine 
Bedingung; aber ich muß mir manchmal doch auch eis 
nen Spaß machen. Ditten in diefer Verworrenheit ging 
mir ein unglüdlicher Gedanke durch den Kopf, ein Ges 
danke, ber mir Trutz einflößte, ein Gedanke, ber mid 
zur Kühnheit, zur Infolenz erhob, nämlich, baß man 
mich nicht miffen koͤnne, daß ich ein wefentliher Mann 


ſey. 

Ich. Ja, ich glaube, daß Ihr ihnen ſehr nuͤtlich 
ſeyd, aber daß ſie es Euch noch mehr ſind. Ihr findet 
nicht, wenn Ihr wollt, ein fo gutes Haus wieder, aber 
fie für einen Narren, der ihnen abgeht, finden fie hun⸗ 


dert. 

Er. Hundert Narren wie mih, Herr Philoſoph, 
die find nicht fo gemein ! ja platte Narren. Abır in Be: 
treff der Narrheit nimmt man's genauer, als bei Ta⸗ 
Ient und Zugend. Ich bin felten in meiner Art, ja ſehr 
felten. Zrgt da fie mich nicht mehr haben , was machen 
fie? Sie haben Langeweile wie die Hunde. Ich bin cin 
unerfchöpflicher Sad von Albernheiten. Alle Augenblick 
that ich einen Ausfall, der fie bis zu Thraͤnen lachen 
machte. Sch war für fie ein ganzes Tollhaus. 

Sch. Auch hattet Ihr Tiſch, Bett, Kleid, Wefte 
und Hoſen, Schuhe und eine Piſtole monatlich. 

| Er. Das ift die fchöne Seite, das ift der Gewinn, 

| Aber von den Laften fagt Ihr nichts. Erhod fich ein 

Gerücht, ein neues Theaterſtuͤck ſey im Werke, was 

für Wetter auch war , mußte ich in allen Parifer Dach⸗ 

ftuben herumftöbern, bis ich den Verfaſſer gefunden 
hatte. Sch mußte mir das Stuͤck zum Lefen verfchaffen 
und ganz kuͤnſtlich merken laſſen, darin fey eine Rolle, 

' die eine meiner Bekanntfchaft vortrefflich fpielen wurde. 
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— Und wer denn, wenn's beliebt? — Wer denn? 
ſchoͤne Frage! Es find die Gragien, die Bierlichkeit , die 

einheit. — Mademoifelle Dangeville wollt Ihr fagen. 
Solltet Ihr fie vielleicht fennen? — Ja, ein wenig 
aber fie ift es nicht. — Und wer benn? — Gunz leife 
fprad) ic) den Namen — Sie! — Ja fie, verſetzt 2 
ein wenig beſchaͤmt, denn manchmal ab’ ih au 
Schambaftigkeit , und bei bem Namen hätte man ſehen 
follen, wie das Sefi icht des Poeten fich verlängerte , und 
mandjmal wie man mir ins Geficht lachte. Inbeffen , 
er mochte wollen oder nicht, follte ich meinen Mann 
zum Mittageflen herbeiſchaffen, und er, der fi) vor 
Verbindlichkeiten fuͤrchtete, zog ſich zurüd, dankte. 
Und dann mußte man ſehen, wie ich behandelt warb, 
wenn ich das Geſchaͤft nicht gluͤcklich durchſetzte. Da 
war ich ein Tropf, ein dummer, ſchwerfaͤlliger Burſche 
zu nichts nuͤtze, das Glas Waſſer nicht werth, das mir 
gereicht ward. Schlimmer ging's noch, wenn's zur Auf⸗ 
führung kam, und ich unerſchrocken mitten unter dem 
Hohngeſchrei des Publikums, das richtig urtheilt , man 
mag fagen was man will, mein einzelnes Klatfchen 
mußte vernehmen laffen. Ale Blicke fielen dann auf mich 
und ich leitete manchmal das Pfiifen von ber Schaus 
fpielerin ab und auf mich herunter. Da hört’ ich nes 
ben mir lifpeln : das ift einer von ben verkteideten Be⸗ 
dienten ihres Liebhabers. Der Schuft! wird er ſchwei⸗ 
gen ?... Niemand weiß, was dazu beftimmen fann, 
man glaubt es ſey Aibernbeit ‚ indeffen e8 ein Beweg⸗ 
sum ift , der alles entfchuldigt. 

Ich. Und felbft die Uebertretung ber bürgerlichen | & 

Geſetze. 

Gr. Am Ende lernte man mid) kennen, und ſagte: 
D esift Rameau.. . Dein Rettungsmittel war, eis 
nige ironifche Worte drein zu merfen, die mrin einzel⸗ 
ned Klatſchen vom Lächerlichen retteten. Wan legte es 
im Gegenfinn aus, 

34, Warum wenbetet Ihr Euch nicht an bie 
Wache 3 

Er. Das kam au vor, doch nicht gern. Che es 
zum Richtplatz ging , mußte man fi) das Gedädytniß 
mit glänzenden Stellen anfüllm, wo es Zeit war, den 
Zon zu geben. Vegegnete ed mir fie zu vergeffen, ober 
nic zu vergreifen, fo hatte ich das Unglüd bei meinır 

Rückkehr. Das war ein Lärm, wovon Ihr keinen Bes 
griff habt. Unb dann immer eine Kuppel ‚Bunde zu 
füttern ! Es ift wahr , ich hatte mir alberner Weife dies 
ſes Geſchaͤft felbft aufgelegt. Nicht weniger bie Kapen, 
über bie ich die Oberaufficht hatte. Ich war nur zu gluͤck⸗ 
lich, wenn Micou mich mit der Tape begünftigte und 
mir bie Manſchette oder die Hand zerriß. Griquette hat 
oft Kolik und da reib’ ich ihre den Bauch. Sonft hatte 
Mademoifille Vapeurs, jetzt ſind's die Nerven. Ich 
rede nicht von andern leichten Indispoſitionen, derent⸗ 
halben man ſich vor mir nicht Zwang anthut. Das mag 
en. Meine Sache war's niemals, jemand löftig 
zu feya. Ich las, ich weiß nicht wo, daß ein Fuͤrſt mit 
dem Namen der Große manchmal üb:r die Ruͤcklehne 
des Nachtſtuhls feiner Maitreffe gebrugt fland. Man 
macht ſich's bequem mit feinen Bausgenoffen, und dus 
| Dar ich damals mehr als jemand. Ich bin ber Apoftel 
| der Bamiliarität, der Bequemlichkeit, ich predigte fie 

ı durch Beifpiel, ohne daß man es hoch aufnahm , ich 
konnte mich nur geben laffen. Run hab’ ich Euch den 
Patron zum Beften gegeben. Mademoiſelle fängt an ein 
Pe ſchwer zu werden, man erzählt bie luſtigſten 


30. Se; hoffe doch nicht Ihr? 
Er, Warum nicht? 
| i f 3 rs hr w nigſtens unanſtaͤndig ſeine Wohlthaͤter 
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Er. Aber iſt es nicht noch ſchlimmer, ſich durch Bohls 
thaten perechtigt glauben den Beguͤnſtigten zu ernie⸗ 
drigen 

Ich. Aber wenn der Begünſtigte nicht ſchon von 
felbft niebrig wäre, nichts würde bem Sonner diefe 
Macht verleihen. 

Er. Aber wenn bie Perfonen nicht lächerlich von ſelbſt 
wären, fo gäb’ es keine huͤbſchen Maͤhrchen. Und iſt es 
denn mein Fehler, daß ſie ſich mit Lumpen bepacken, und 
wenn fie mit Lumpen bipadt find, daß man fie verräth, 
fie in den Koth fchleift? Entfchließt man fidy mit Leu⸗ 
ten zu leben, wie wir find, und man bat nur Menfchens 
verftand, fo muß man fich auf ben fchwärzeften Undank 
gefaßt machen. Wenn man uns aufnimmt, kennt man 
ung nicht als das, was wir find, als eigennügige, nieder⸗ 
trächtige, treulofe Srelen? Kennt man uns, fo ift alles 
gethan. Es befteht nun eine ſtillſchweigende Webereins 
kunft, daß man und Gutes thun wird und daß wir, 
früher ober fpäter, bad Gute mit Boͤſem vergelten wers 
den. Diefe Uebereinkunft befteht fie nicht zwiſchen dem 
Menſchen und feinem Affen und feinem Papagei? 

Was erhebt Le Brun für ein Geſchrei, daß Paliſſot, 
ſein Tiſchgenoß, ſein Freund, gegen ihn Spottreime ge⸗ 
macht hat! Paliffot hat Spottreime machen muͤſſen und 
Le Brun bat Unrecht. Poinfinet erhebt ein lautes Ges 
ſchrei, daß Paliſſot ihm die Reime gegen ke Brun aufs 
bürbet, Paliſſot hat Poinfineten bie Reime aufbürden 
müffen, die er gegen Le Brun gemacht bat, und Poins 
ie net bat Unrecht. Der Ecine Abbe Rey erhebt ein lautes 

fchrei, daß fein Freund Palifföt ihm feine Maitreffe 
weggefchnappt hat, zu ber ex ihn einführte. Er Hätte 
Paliffot nicht bei feiner Maitreſſe einführen follen, ober 
er mußte fich gleich entfchließen fte zu verlieren. Paliffot 
hat feine Schuldigkeit gethan, und ber AbbE Rey hat 
Unrecht. Mag Helvetius ein lautes Gefchrei erheben, daß 
Paliſſot ihn als einen fchlechten Mann aufs Theater 
bringe, ihn, dem Paliffot noch Gelb ſchuldig ift, das er 
ihm borgte, um ſich curiren zu laffen, fich zu nähren, ſich 
zu Heiden. Sollte ſich der Wohlthäter eine andre Be⸗ 
handlung erwarten von Seiten br Mannes, der mit 
allen Arten von Schaͤndlichkeit befleckt ift, der zum Zeit⸗ 
vertreib feinen Freund die Religion färben läßt, der 
id dir Güter feiner Geſellen bemaͤchtigt, der weder 

Treue, noch Gefed, noch Gefühl Eennt, der nach dem 
Gluͤck läuft per fas et nefas, ber feine Zage nach 
finen Verbrechen zählt, ber ſich fetoft auf dem Theater 
als einen ber gefährlichften Schelmen bargeftellt hat; 
eine Unklugheit, wovon ſchwerlich ein Beifpiel vorhanden 
ift, noch fich künftig finden wird. Nein, es ift alfo nicht 
Paliffot, es ift Helvetius dir Unrecht hat. Wenn man 
einen jungen Burfchen aus der Provinz in ben Thiergar⸗ 
ten von Verſailles bringt und er aus Dummheit die Hand 
durchs Gitter, zum Tiger oder Panthır hincinſtreckt, 
und der Burfche feinen Arm in dem Rachen des wilben 
Thieres läßt, wer hat bann Unrecht? Das alles ift im 
ſtillſ chweigenden Vertrag enthalten. Deſto ſchlimmer fuͤr 
den, der ihn nicht kennt oder vergißt. 

Wie viele Menſchen laſſen ſich nicht durch dieſen all⸗ 
gemeinen und heiligen Vertrag entſchuldigen, die man 
der Bosheit anklagt, indeſſen daß man nur ſich ber 
Dummheit anklagen ſollte. Ja, dicke Graͤfin, Ihr habt 
Schuld, wenn Ihe um Euch her ſolches Bolt verſam⸗ 
melt, dad man in Eurer Sprache Especes nennt. Wenn 
biefe Especen Euch Schlechtigkeiten begehen, und Euch 
zu Schlechtigkeiten verleiten, und ehrliche Leute gegen 
Euch aufbringen, fo thun die Rechtlichen was fie follen 
und die Göpecen auch, Ihr aber habt Unrecht fie aufzus 

nehmen, Lebte Bertinus ruhig und ftill mit friner Ges 
liebten, hätten fie fich durch die Rechtlichkeit ihres Cha⸗ 
rakters rechtliche Belanntfchaften erworben, hätten fie 
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um fich ber talentvolle Männer berufen, durch ihre Zu: 
genden befannte Männer, hätten fie einer Heinen erle: 
fenen und erleuchteten Gefrllfchaft die Stunden aufbrs 
wahrt, die fie der Suͤßigkeit zuſammen zu ſeyn, fich zu 
livben und ſich's im Stillen zu fagen, entziehen mochten, 
glaubt Ihr, daß man gute oder fchlimme Mährchen auf 
fie gemacht hätte? Aber was ift ihnen begegnet? Was 
fie verdienten. Sie find wegen ihrer Unklugheit geftraft. 
Uns hatte die VBorfehung von Ewigkeit her beftimmt, 
Gerechtigkeit zu üben am jedesmaligen Bertin, und wer 
uns untır unfern Enk lIn gleicht, ift beftimmt Gerechtigs 
keit zu üben an den Meſenges und Bertins der Zukunft. 
Aber indeffen wir ihrr gerechten Befchläffe an der Als 
bernheit vollftredten, mas wuͤrdet ihr fagen, die ihr ung 
darftellt, wie wir find, und jene gerechten Ratbfchlüffe an 
und vollftredt, wenn wir verlangten, baß wir mit ſchaͤnd⸗ 
lichen Sitten der allgemeinen Achtung genießen follten ? 
Richt wahr, dag wir toll find ? Aber jene, die ein rechts 
liches Betragen von Sriten Lafterhafter Menſchen, wegs 
gerworfner und nisdriger Charaktere erwarten, find denn 
die Hug? Alles erhält feinen wahren Lohn in diefer Welt. 
Es giebt zwei Seneralprocuratoren, einer ber euch auf: 
paßt und die Verbrechen gegen die Geſellſchaft beftraft, 





ben Geſetzen entwifchen. Uebrrlaßt Euch ber Lieberlich- 
keit, ihr werdet wafferfüchtig. Seyd ihr ein Trunken⸗ 
bold, fo werdet ihr Iungenfüchtig. Deffnet eure Thuͤre 
dem Lumpengeſindel und lebt mit ihnen, ihr werbet vers 
rathen, ausgepfiffen und verachtet feyn. Das Kürzefte 
ift, fich diefen billigen Urtheilen unterwerfen und ſich ſa⸗ 
gen, man fchüttle feine Ohren, man verbeff’re fich oder 
man bleibe was man iſt; aber auf obige Bedingungen, 

Ich. Ihr habt recht. 

Er, Uebrigens was bie böfen Maͤhrchen betrifft, ich 
crfinde Beins, Ich halte mic an die Rolle des Umträgers. 
Sie fagen vor einiger Bit — — — 

(Bier erzählt Rameau von feinen Wohlthätern ein 
ſcandaloſes Mährchen, das zugleich laͤcherlich und infa⸗ 
mirend ift, und ſeine Mißreben erreichen ihren Gipfel. ) 

Ich. Ihr feyd ein Poliffon, Laßt ung von was anderm 
reden. Seitdem wir fchwägen, habe ich cine Frage auf 
den Lippen. 

Er. Warum haltet Ihr fie fo lange zurüd? 

Ich. Weil ich fürchtete zubringlich zu feyn. 

Er. Nach dem was ich Euch offenbart habe, wuͤßt 
ich nicht, was ich noch gehrim vor Euch haben könnte, 

Ich. Ihr zweifelt nicht, was ic) von Eurem Cha⸗ 
rafter halte? 

Er. Keinesweges. Ich bin in Euern Augen ein fchr 
verworfnes Wefen, ich bin es auch in den meinigen , aber 
felten, und ich wuͤnſche mir öfter zu meinen Laſtern Geuͤck, 
als bag ich mich deshalb table, Ihr ſeyd beftändiger in 
Eurir Verachtung. 

Ich. Es ift wahr. Wir Gure ganze Schänblichkeit 
zu migen ! 

Er. Kanntet Ihr doch ſchon einen guten Theil und 
ich glaubte mehr zu gewinnen als zu verlieren, wenn ich 
Euch den Uebrrreft bekannte. 

Ich. Und wie das, wenn's belicht ? 

Er. Wenn es bedeutend ift, fublim in irgend einer 
Art zu feyn, fo ift es beſonders im Boͤſen. Man fpuckt 
auf einen Elrinen Schelm, aber man kann einem großen 
Verbredger eine Art Achtung nicht verweigern. Sein 
Muth fegt euch in Erftaunen, feine Graufamteit macht 
euch zittern, man ehrt überall bie Ginhrit des Cha⸗ 
rakters. 

Ich. Aber dieſe [hänbare Einheit des Charakters habt 
Ihr noch nicht. Ich finde Euch von Zeit zu Zeit wankend 

in Euern Grundſaͤten. Es ift ungawiß, ob Ihr bösartig 
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die Natur iſt der andre, Dieſe kennt alle Laſter, welche | chen 








von Ratur, ober durch Bemuͤhung ſeyd, und ob Cuch die 
Bemühung fo weit geführt hat ald moͤglich. 

Er. Ihr mögt recht haben; aber idy habe mein Be⸗ 
ſtes gethan. Bin ich nicht befcheiben genug volllommnese 
Wi fen über mir zu erkennen ? Habe ich Cuch nicht vom 
Bouret mit ber tiefften Bewunderung gefprechm ? Bou⸗ 
ret ift der erſte Menſch in der Welt nach meiner Meinung. 

Sch. Aber unmittelbar nach Bouret kommt Ihr? 

Er. Rein! 

Ich. Alſo Paliffot? 

Er. Freilich Paliſſot, aber nicht Paliſſot allein. 

Ich. und wer kann wohl werth ſeyn die zweite Stelle 
mit ihm zu theilen? 

Er. Der Renegat von Avignon. 

Ich. Vom Renegaten von Avignon babe ich nies 
mals reden hören, aber e8 muß ein erſtaunlicher Mam 
fon 

Er. Das ift er auch. . 

Sch. Die Sefchichte großer Perfonen hat mich ims 
mer intereflirt. , 

Er. Ich glaube es wohl. Diefer Ichte bei einem gu⸗ 
ten redlichen Abkoͤmmling Abrahams, deren dem Batır 
ber Gläubigen eine den Sternen gleiche Anzahl verſpro⸗ 
warb, 

Ich. Bei einem Juden. 

Er. Bei einem heimlichen Juden. Erft hatte er das 
Mitleiden, dann bad Wohlwollen, dann ein völlige® Zus 
trauen zu gewinnen verftanden, Wir zählen bergeftait 
auf unfre Wohlthaten, daß wir ſelten unfer Geheinmiß 
dem verfchtweigen, den wir mit Güte überfüllten. Wie 
ſoll's nun da keine Undankbaren geben, werm wir ben 
Menſchen der Verſuchung ausſetzen, es ungeftraft ſeyn 
zu koͤnnen? Das iſt eine richtige Betrachtung, die unſer 
Zube nicht anftellte. Er vertraute deshalb Dem Renegas 
ten, baß er mit gutem Gewiffen kein Schweinefleiſch 
effen könne, Hört nun, was ein fruchtbarer Grift aus 
biefom Bekenntniß zu bilden vermochte. Ginige Donate 
gingen vorbei unb unſer Renegat verboppelte feine Auf⸗ 
merkſamkeit. Als er nun feinen Juden durch fo viel 
Mühe genugfam gerührt, eingenommen, überzeugt hatte, 
daß kein beff’rer Freund in allen Stämmen Ifraels zu 
ſuchen ſey ... Bewundert mir die Vorfichtigkeit des 
Menfchen. Er eitt nicht, er läßt ben Apfel reif werben, 
ehe er den Aft fchütteit. Zu viel Lebhaftigkeit konnte bas 
Project zerftören: denn gewöhnlich entficht die Groͤße 
des Charakters aus einem natürlihen Gleichgewicht 
mehrerer entgegengefegten Eigenfchaften. 

Ich. Ich erlaffe Euch Eure Betrachtungen, fahrt 
in der Geſchichte fort. 

Er. Das geht nicht, Es find Tage, wo ich Betradhs 
tungen anſtellen muß. Das ift eine Krankheit, die man 
ihrem Lauf zu überlaffen hat. Wo war ich denn ? 

Sch. Bei der genauen Verbindung bed Juben und 
des Renegaten. 

Er. Run war ber Apfel reif ... Aber Ihr hört mir 
nicht zu, auf was finnt Ihr? 

34. Ich finne über die Ungleichheit Eures Tons. 
Ihr ſprecht bald hoch, bald tief. 

Er. Kann die Stimme eines Lafterhaften eine Eins 
beit haben? .. . Endlich Abends kommt er zu feinem gus 
ten Freund mit zerftörter Wiene, gebrochner Stimme, 
tobtenbleichem Geficht, an allen Gliedern zitternd — 
Was habt Ihr? — Wir find verloren — Verloren und 
wie? — Verloren, fage ich, verloren ohne Rettung — 
Erklaͤrt Cuch. — Geduld einen Augenblick, daß ich 
mich von meinem Schrecken erhole. — So erholt Euch, 
fagte der Jude, anftatt ihm zu fagen, bu biſt ein abs 
gefeimter Spigbube. Ich weiß nicht was bu für Nach⸗ 
richt bringſt; aber du bift ein Spisbube, Du [pielft den 
Erſchrock 


enen. 
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Ich. und warum fellte der Jude fo fagen? 

Er. Weil der Renegat in feiner Verftellung das 
Maß überfchritten hatte. Das ift klar für mich. Unters 
brecht mich nicht weiter. Wir find verloren, ohne Ret⸗ 
tung .... Fuͤhlt Ihr nicht die Affectation biefes wies 
derholten verloren? ... Ein Brrräther hat ung bei ber 
Inquiſition angegeben, Eudy als Juden, mich ald Renes 
gaten, als infamen Renegaten. Sıht wie der Spisbube 
nicht erröthet fich der verhaßteften Ausbrüde zu bebies 
nın. Es braucht mehr Muth, ald man denkt, um fich 
fiinen wahren Titel zu geben. Ihr wißt nicht, was «8 
koſtet, um dahin zu gelangen, 

3. Freilich nicht. Aber der infame Renegat? 

Er. Iſt falfchz aber feine Falfchheit ſcheint Fehr 
kuͤnſtlich. Der Zube erfchridt, reißt fich ben Bart aus, 
wälkt fih an der Erde. Er fieht die Haͤſcher an feiner 
Thuͤre, ex fieht ſich mit bem San Benito gegiert, er ſieht 
fein aulo-da-fe bereitet — Mein $reund, mein zärtli= 
cher, mein einziger Freund, was zu thun? — Betrag 
Euch mit der größten Ruhe und Sicherheit, betragt Euch 
wie gewöhnlich. Die Procebur des Tribunals ift heimlich, 
aber langjam, benugt bie Krift, um alles zu verlaufen. Ich 
miethe oder laſſe burch einen Dritten ein Schiff miethen, ja 
durch einen Dritten, bas wirb bas Beſte ſeyn. Wir bringen 
Euer Vermögen dahin : denn auf Euer Vermögen iſt es 
vorzüglich angeſehn. Und fo wollen wir beide unter einem 
andern Himmel die Kreiheitfuchen unferm Gott zu bienen, 
und in Sicherheit bem Giſetz Abrahams und unſres Ge⸗ 
wiffens gehorchen. Das Wichtigfte in der grfährlicdyen 
Lage, in der wir une befinden, iſt, ja nichts Unkluges zu 
begeben .... Geſagt, gethan. Das Schiff ift gemiethet, 
mit Lebensmitteln und Matrofen verfiben, das Vermoͤ⸗ 
gen des Juden ift an Bord. Morgen mit Anbruch des 
Tages fahren fie ab und konnen nun munter zu Nacht 
efien unb ficher ſchlafen. In der Nacht fteht der Renegat 
auf, nimmt bes Juden Brieftafche, feinen Beutel, feine 
Juwelen, begiebt fiy an Bord und weg ift er. Und Ihr 
denkt wohl das ift alles. Denkt Ihr? Ich fehe Ihr ſeyd 
der Sache nicht gewachſen. Ich, ald man mir biefed Ge⸗ 
feichtchen erzählte, rieth ich gleich, was ich Euch ver: 
ſchwieg, um Guern Scharfjinn auf die Probe zu ftellen. 
Ihr habt wohl gethan ein ehrlicher Mann zu ſeyn: denn 
Ihr wärt nur ein Schelmchen geblieben. Bis jegt ift der 
Henegat nichts weiter, es ift ein verächtlicher Schuft, 
dem niemand gleichen möchte. Aber das Erhabene feiner 
Bosheit zeigt ſich erſt darin, daß er felbft feinen Freund, 
ben Sfraeliten, angegeben hatte, daß die Inquiſition dieſen 
bei ſeinem Erwachen in Empfang nahm, und nach eini⸗ 
gen Tagen ein Luſtfeuerchen mit ihm anſtellte, und ſo 
war der Renegat ruhiger Beſitzer des Vermoͤgens dieſes 
verfluchten Abkoͤmmlings derer, die unſern Herrn ge⸗ 
kreuzigt haben. 

.Ich. Ich weiß nicht, wovor ich mich mehr entſetzen 
fol, vor der Berruchtheit bed Renegaten oder vor dem 
Ton, mit dem Ihr davon fprecht. 

Er. Das ift, was ich Euch fagte. Die Schrecklich⸗ 
feit der Handlung hebt Euch über die Verachtung weg. 
Das ift die Urfache meiner Aufrichtigkeit. Ihr folltet 
einfehen, wie body ich in meiner Kunft ſtehe, Ihr folltet 
befennen, baß ich wenigftens original in meiner Ernie⸗ 
drigung fey, unb folltet mich in Eurem Kopf in der Reihe 
der großen Taugenichtſe fegen, dann wollt? ich rufen: 
Vivat Mascarillus fourbum Imperator! Run lu⸗ 
flig, Herr Philoſoph, Chorus! Vivat Mascarillus 
fourbum Imperator! 

(Und nun führte er einen ganz fonberbaren fugirten 

fang auf. Bald war die Melodie ernft und majeftäs 
ı tifch, bald Leicht und flatterhaft, bald ahmte er ben Baß 
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ſah, daß er fich beſſer auf gute Muſik, als auf gute Sit⸗ 
ten verftand. 

Ich wußte nicht, follte ich bleiben oder fliehen, lachen 
ober mich entrüften. Ich blieb in der Abſicht die Unters 
haltung auf irgend einen Gegenftanb zu lenken, der aus 
meiner Seele dın Abfcheu, wovon fie erfüllt war, vers 
treiben Eönnte. Die Gegenwart eines Menſchen fing mir 
an unerträglich zu werden, ber eine erſchreckliche That, 
ein abfcheuliches Verbrechen eben behandelte wie ein, 
Kenner ber Malerei oder Poefie bie Schönheiten irgend 
eines vortrefflichen Werkis, oder ein Moralift, ein Hiſto⸗ 
riker bie Umftände einer heroiſchen Handlung erhebt und 
lebhaft darſtellt. Wider meinen Willen warb ich finfter. 
Er bemerkte ed und fagte :) 

Bas habt Ihr? befindet Ihr Euch übel? 

Ich. Ein wenig. Aber dad geht vorüber. 

Er. Ihr habt das grämliche Anfehn eines Menfchen, 
ber von befchwerlichen Gedanken gepeinigt wird, 

Ich. So iſt's auch. 

(Nachdem wir beide einen Augenblick geſchwiegen hat⸗ 
ten, inbem er pfrifenb und fingenb auf und nieder ging, 
fagte ich, um ihn auffein Talent zurüdzuführen :) Was 
macht Ihr jett? 

Er. Richts. 

Sch. Das iſt ſehr ermuͤdend. 

Er. Ich war ſchon dumm geuug, nun habe ich dieſe 
Muſik von Duni und andern jungen Componiſten ge⸗ 
hoͤrt, die mich ganz naͤrriſch macht. 

Ich. Billigt Ihr denn dieſe Art? 

Er. Ganz gewiß. 

Ich. Und Ihr findet Schoͤnheit in dieſen neuen Ge⸗ 


ſaͤngen? 

ch Schoͤnes drin finde? Bei Gott, dafuͤr 
ſtehe ich Euch. Wie iſt das declamirt! welche Wahrheit, 
welcher Ausdruck! 

Ich. Alles Nachgeahmte hat ſein Muſter in der Na⸗ 
tur. Was iſt das Muſter des Tonkuͤnſilers, wenn er ei⸗ 
nen Geſang hervorbringt? 

Er. Warum nehmt Ihr die Sache nicht hoͤher? Was 
iſt denn ein Geſang? 

Ich. Geſteh' ich Euch, dieſe Frage geht uͤber meine 
Kraͤfte. So ſind wir alle. Wir haben im Gedaͤchtniß nur 
Worte, die wir zu verſtehen glauben, weil wir ung ihrer 
oft bedienen und fie fogar richtig anwenden. So haben 
wir auch im Verftand nur unbeflimmte Begriffe. Sprech’ 
ic) das Wort Gefang aus, fo habe ich davon feinen bes 
flimmtern Begriff, ale Ihr und bie meiflen Euresglei⸗ 
den, wenn fie ausſprechen: Reputation, Schande, Ehre, 
Pa — Tugend, Scham, Anſtand, Beſchaͤmung, Laͤ⸗ 

erliches. 

Er. Der Geſang iſt eine Nachahmung durch Toͤne 
einer durch Kunſt erfundenen, oder, wenn es Euch be⸗ 
liebt, durch Natur eingegebenen Tonleiter, ſie werde 
nun durch Stimmen oder Inſtrumente dargeſtellt, eine 
Nachahmung phyſiſcher Laute oder leidenſchaftlicher 
Toͤne, und Ihr ſeht, daß mit gehoͤriger Veraͤnderung ſich 
die Definition der Malerei, der Redekunſt, der Sculptur 
und Poeſie wohl anpaſſen ließe. Nun, auf Eure Frage 
zu kommen: was iſt das Muſter des Muſikers oder des 
G.ſanges? Es iſt die Declamation, wenn das Muſter 
lebendig und empfindend iſt; es iſt der Klang, wenn das 
Muſter unbelebt iſt. Man muß die Declamation wie eine 
Linie anſehen, und ben Geſang wie eine andre Linie, bie 
ſich um die erfte herfchlängelt. Je mehr dieſe Declamation, 
Mufter des Gefangs, ſtark und wahr ift, an jemehr Punk⸗ 
ten der Geſang, ber fich ihr gleichitellt, fie Durchfchneis 
det, defto ſchoͤner wird er feyn. Und das haben unfre juns 


nach, bald eine Oberflimme, bezeichnete mit Armen und | gen Muſiker gar wohl gefühlt. Wenn man hört: je 
Ängertem Hals die gehaltnen Stellen, componirte, | suis un pauvre diable, fo glaubt man bie Klage ei⸗ 
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nes Geizigen zu vernehmen. Sänge er nicht, fo würbe er 


in denfelbigen Tönen zur Erde ſprechen, wenn er ihr fein 
Gold vertraut und zu ihr ſagt: Ö terre, recois mon 
iresor. Unk nun das Eleine Mädchen, das ſein Herz 
klepfen füht, das roth wird, ſich verwirrt und den gnaͤ⸗ 
digen Herrn bittet, fie los zu laſſen, würde fie ſich ans 
ders ausdrüden? In diefen Werken giebt es die verſchie⸗ 
benften Charaktere, cine unendliche Wahrhrit von De⸗ 
elamation, das ift vortrefflidh. Ich fag’ es Euch. Geht! 
geht! die Arie zu hören, wo ber junge Mann, ber ſich 
fterben fühlt, ausruft : mon cœur s’en va! Hört den 
Sefang, hört die Bigleitung und fagt mir nachher, weich 
ein Unterfchicd ſey zwiſchen den wahren Tönen eines 
Sterbenden und der Wendung diefes Geſangs. Ihr wer⸗ 
bet fehen, baß bie Linie der Melodie gang mit der Einie 
der Drelamation zufammenfällt, Sch rede nicht von dem 
Zact, der auch eine Bedingung des Geſangs ift, ich 
balte mid) an ben Austrudt, und es ift nichts Wahreres 
als folgende Stelle, die ich irgendwo gelefen habe: Mu- 
sicesseminarium accentus, ber Accent ift bie Pflanz⸗ 
Schule der Melodie, Und darum überlegt nur, wie ſchwer 
und bedeutend es ift, ein gutes Recitativ fchreiben zu 
koͤnnen. Es gibt Beine fchöne Arie, woraus man nicht 
ein ſchoͤnes Recitativ machen Könnte, Bein ſchoͤnes Reci⸗ 
tativ, daraus ein gefchickter Mann nicht eine Schöne Arie 
ziehen follte. Ich möchte nicht behaupten, daß einer, ber 
gut rreitirt, auch gut fingen werde; aber ich wäre ſehr 
verwundert, wenn der, ber gut fingt, nicht gut reeitiren 
follte. Und glaubt nur alles, was ich Euch da füge, denn 
es ift wahr. 
Ich. Von Herzen gern, wenn ich nur nicht durch 
eine Beine Bedenklichkeit abgehalten würde. 
Er. Und dieſe Bedenklichkeit? 
Ich. Wenn eine ſolche Muſik ſublim iſt, ſo muß die 
des göttlichen Lulli, des Campra, des Destouches, des 
Mouret und, unter uns geſagt, des lieben Onkels ein 
wenig platt ſeyn. 
| Er is meinem Ohre uhernd). Ich wollte nicht, daß man 
f mich hörte : denn bier find viele Leute, die mich kennen. 

Sie iſt's auch. Ich rede life, nicht weil ich mich um 

den lieben Onkel bekuͤmmere, den ihr immer lich hrißen 

mögt ! Aber von Stein ift er, und wenn mir die Zunge 

ellenlang aus dem Halſe hinge, fo gäbe er mir Erin Glas 
Waſſer. Nun mag er's auch mit der Octave und Septi⸗ 
me probiren: Hon, hon; hin, hin ; tu, tu, tu; tur 
lu tutu und dem fämmtlichen Teufelslaͤrm. Alle bie an: 
fangen ſich darauf zu verſtehen, und die das Getoͤſe nicht 
mehr für Muſik nchmen, werben ſich niemals mehr dar: 
an befriedigen. Ja wenn man durch eine Policeiver⸗ 
orbnung den Perfonen aller Art und Standes verbieten 
Eönnte, das Stahat von Pergoleſe fingen zu lafien. Das 
Stabat follte man burd) die Hand des Henkers verbren: 
nen. Wahrhaftig diefe verfluchten Schallönarren mit 
ihrır Servante maltresse, mit ihrem Tracolle ha⸗ 
ben ung cinen gıwaltigen Rippenftoß gegeben. Ehmals 
gingen Tancrede, Isse, Europe galante, les Indes, 
Castor, les Talens Iyriques vier, fünf, fehe Mos 
nate, die Voritellungen Armidens wollten gar nicht cn= 
digen. Jetzt Fällt das alles über einander , wie Karten⸗ 
—* Auch ſpeien Rebel und Francoeur deshalb 
Feuer und Flammen. Sie ſagen, alles gehe verloren, ſie 
feyen zu Grunde gerichtet, und wenn man länger dieſe 
Jahrmarktſaͤnger dulde, fo fy die Nationalmufit zum 
Teufel und die Eönigliche Akademie im Sadgäßchen 
Fönne nur ihren Laden zumachen. Es ift wohl was Wah⸗ 




























res dran. Die altın Perrüden die feit dreißig vierzig | fuiten das Chriſtenthum in China und in Indien ges 
Jahren alle Breitage zufammentommen, anftatt fi wie | pflanzt haben, und Eure Janſeniſten mögen fügen 
fonft unterhalten zu fehen, habın lange Weile und gaͤh⸗ | maß fie wollen, dieſe politifche Methode, die zum Zweck 
nen, ohne zu wiffen warum. Sie fragen ſich und wiſſen | führt, ohne Lärm, ohne Blutorrgießen, ohne Märtyrer, 
nicht warum. Warum wenben fie fich nicht an mich ? | ohne einen ausgerauften Schopf, duͤnkt mid, bie befte. 
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Duni's Weiſſagung wird erfüllt werden und den Wera. | 
ben das nimmt, will ich ſterben, wenn in vier oder fünf 

Fahren, vom Peintre amoureux de son modele an ! 
gerechnet, die. Herren im berühmten Sackgaͤßchen nicht | 
völlig auf den Hefen find, Die guten Leute haben ibre 
Symphonien aufgegeben, um Italiaͤniſche Symphonien 

zu ſpielen. Sie haben geglaubt ihre Ohren ſollten ſich an 

dieſe gewöhnen, ohne daß dir bisherigen Vocalmuſik 

Eintrag gefchähe, eben ald wenn die Symphonie ſich nicht 
zum Geſang verhielte, abgezogen cin wenig Erichtfer: | 
tigkeit, wozu der Umfang bie Inftruments, die Biweg⸗ | 
lichkeit der Finger vinen wohl verleiten kann, , wie fidh 
dir Gefang zur natürlichen Declamation verhält. Sf 
der Violinift nicht der Affe des Sängers, der, wenn 
kuͤnftig das Schwere an die Stelle des Schönen treten 
wird, fidh gewiß zum Affen des Violiniften macht? Der 
erfte der etwas von Kocatelli fpielte, war der Apefie! 
ber neuen Muſik. Dan beftet uns nichts mehr auf. 
Man wird uns an bie Nachahmung der leibenfchaftlichen 
Aecente, der Natur⸗Accente, durch Gefang und Stim⸗ 
me und durch's Jaſtrument gewöhnen, benn Das ifl ber 
ganze Umfang mufikatifchr Gegenſtaͤnde. Und wir foll- 
ten unfern Geſchmack für Aufflüge, Langen, Giorien, 
Zriumphe, Victorien behalten? Va-t-en voir s'ils 
viennent, Jean. Sir haben fich eingcbilbet, fie wollten 
weinen ober lachen, in muſikaliſchen Tragoͤdien ober 
Komödien, man könnte vor ihre Ohren die Accente ver 
Wuth, des Haffes, der Eifirfucht, die wahren Klagen 
der Eiche, die Schalkheiten und Schirze des Ftaliäni: 
fchen oder Kranzöfifhen Theaters Bringen, und fie 
tönnten fortfahren Ragonde und Platée zu bewunbern. 
Die Dirren fchneiden fich gewaltig. Sie bilden fid cin 
fie könnten erfahren und empfinden, mit welcher Leich⸗ 
tigkeit, wilder Birgfamkeit, weldger Weichheit die 
Harmonie, die Profobie, die Gllipfen, die Inverſionen 
der italiänifchen Sprache fi) der Kunft anbieten, ber 
Bewegung, dem Ausbrud, ben Wendungen bes Ge: 
fangs, dem gemeffenen Werth der Töne, und koͤnnten 
dabei fernerhin ignoriren, wie ihre Sprache fchroff, 
dumpf, ſchwerfaͤllig, fchiver, pebantifch und eintönig if. 
Eh! ja ja! Warum nicht gar ! Sie haben ſich uͤberre⸗ 
det, daß, nachdem fie Thraͤnen mit den Thränen einer 
Mutter über den Tod rincd Sohnes vergoffen, nachdem 
fie beim Befehl eines morbgebietenden Tyrannen gezits 
tert, daß fie nicht Tange Weile haben würbın bei ihrer 
Fecrei, bei ihrer abgefchmadten Mythologie, bei ihren 
Heinen füßlichen Mabrigalen , welche nicht weniger den 
böfen Geſchmack des Poeten, ald ben Sammer ber Kanft 
bezeichnen, die fich fo etwas gefallen läßt. Gute Leute ! 
So iſt's nicht und kann's nicht feyn. Das Wahre, das 
Gute, das Schöne haben ihre Gerechtſame. Man beftrris 
tet fie, aber man endigt mit Bewunderung. Was nid 
mit dieſem Stempel bezeichnet ift, man bewundert's eine 

Zeit lang, aber man endigt mit Gaͤhnen. So gähnt benn, 

liebe Herren, gähnt nach Bequemlichkeit und laßt Cuch 
nicht ftören. Das Reich der Natur fest ſich ganz fachte 

feft, das Reich meiner Dreieinigkeit, gegen welche die 

Pforten der ‚Hölle nichtd vermögen. Das Wahre, bad 

der Vater ift, der das Gute zeugt, das ber Sohn iſt, aus 

dem das Schöne hervorgeht, das ber heilige Geiſt if. 

Diefer fremde Bott ſetzt fich befcheiden auf den Altar, an 

die Seite des Landesgögen. Nach und nach gewinnt er 

Platz, und an einem huͤbſchen Morgen giebt er mit bem 

Eubogen feinem Kameraben einen Schub und Bauz ! 

Baradauz ! ber Goͤtze liegt am Boden. So ſollen die Je⸗ 




















































Ich. Es ift etwas Vernunft in allem, mas Ihr da ſagt. 

Gr. Vernunft? deſto beſſer. Dir Teufel hole mich, 
wenn ich darauf ausgehe. Das kommit gelegentlich. Bin 
ich doch wie die Muſiker in der Sackgaſſe, als mein On⸗ 
kel erſchien. Treff' ich's, meinetwegen. Ein Köklırjunge 
wird immer beſſer von ſeinem Handwerk ſprechen, als 
eine Academie und alle Duhamels der Welt. 

(Und dann ſpaziert er auf und ab und murmelt einige 
Arien aus der Ile des Fous, dem Peintre amoureux 
de son modele, dem Marechal ferrant, ber Plai- 
deuse — und von Zeit zu Zeit ruft cr mit aufgekobenen 
Augen und Händen aus, ob das ſchoͤn ift ? bei Gott ! ob 
das fchön ift ? Ob man ein Paar Ohren am Kopf haben 
und eine ſolche Frage thun kann ? Nun ward ır wieder 
leidenſchaftlich und fang ganz leife, dann erhob er den 
Zon, nad) Maßgabe wie er ſich mehr paffionirte, dann 
kamen die Grbärben, das Berzichen des Grfichts und das 
Berzerren bed Körpers. Run fagte ich : gut, er verlicrt 
den Kopf unb eine nıue Scene ift gu erwarten, Wirkiich 
bricht er auf einmal fingend los: Je suis un pauvre 
miserable..... Monseigneur, Monseigneur, lais- 
sez-moi partir..... O lerre, recois Mon Or, con- 
serve bien mon tresor, mon ame, mon äme, ma 
viet O terre!..... le voilä, le petit ami ! Aspet- 
tar e non venire... A Zerhina penserele... Sem- 
pre in contrasti con te si sta... Er häufte und ver: 
wirrte dreißig Arien, Staliänifche, Branzöfifche, tra⸗ 
gifche, komiſche von aller Art Charakter. Bald mit einem 
tiefen Baß flieg er bis in die ‚Hölle, dann zog er die 
Kehle zufammen und mit einem Fiſtelton zerriß er bie 
Hoͤhe der Lüfteund mit Gang, Haltung, Gebaͤrde ahmte 
er die verſchiedenen fingenden Perfonen nach, wechfelss 
weife rafenb, befänftigt, gebirterifch unb fpöttifch. Da 
ift ein Kleines Mädchen, das weint, und cr ſtellt die 
ganze Meine Biererei vor. Run ift er Priefter, König, 
Tyrann, er brot, befichit, erzuͤrnt ſich; nun ift er 
Sclave und gehorcht. Er befänftigt fich, er verzweifelt, 
beklagt ſich und lacht, immer im Zon, im Takt, im Sinn 
der Worte, des Charakters, bes Bitragens. 

Ale die Schachfpieler hatten ihre Breter verlaffen 
und fich um ihn verfamm.It, die Fenſter des Kafferzim- 
mers waren von außen durch Vorbeigehende befeßt, welche 
der Lärm angehalten hatte. Es war ein Gelächter , daß 
die Dede hätte berften mögen. Er warb nichts gewahr, 
er fuhr fort, ergriffen von einer ſolchen Entfremdung 
des Geiftes, einm Enthufiasmus jo nahe an ber Zolls 
heit, daß es ungewiß ift, ob er fich erholen wird, ob man 
ihn nicht in einen Mietwagen werfen und gerabe in's 
Zollhaus führen muß, indem er ein Stüd der Lamenta⸗ 
tionen des Jomelli fingt. 

Dier wiederholte er mit einer Präcifion, einer Wahr: 
heit, einer unglaublichen Wärme bie ſchoͤnſte Stelle jeder 
Abtheilung ; das ſchoͤne obligate Recitativ, wo ber Pros 
phet die Arftörung Jeruſalems malt, brachte er unter 
einem Steom von Thraͤnen vor und Eein Auge blich 
trocken. Mehr war nicht zu verlangen, an Bartheit des 
Geſangs, an Stärke des Ausdruds und bes Schmerzes. 
Er verweilte beſonders bei den Stellm, wo fi dir 
Tonkuͤnſtler vorzüglich als großen Meifter bewiefen hatte. 
Verließ er den Theil des Gefangs, fo ergriff er die Ins 
ftrumente, und die verließ er wieder ſchnell um zur Stims 
me zurüdzußchren, eins in's anbre verfchlingend, daß 
bie Verbindung, bie Einheit bes Ganzen erhalten wurbe. 
So bemächtigte er fich unfrer Seelen und hielt fie in der 
wunberbarften Lage ſchwebend, die ich jemals empfunben 
habe. Bewunberte ich ihn ? Sa ich bewunberte. War ich 

gerührt und mitleidig? Ich war gerührt und mitleis 
dig, doch ein laͤcherlicher Zug war in dieſe Grfühle vers 
fchmolgen und nahm ihnen ihre Natur, 

Aber ihr wärt in Lachen auögebrochen über bie Art, 
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wie er die verſchledenen Inſtrumente nachmachte. Mi 
aufgeblaſenen ſtroenden Wangen und einem rauhe 
dunkeln Ton ſtellte er Hoͤrner und Fagot vor, eine 
ſchreienden naͤſelnden Ton ergriff er für das Hautboie 
mit unglaublicher Geſchwindigkeit uͤbercilte er ſein 
Stimme die Saiten = Inftrumente darzuſtellen, bere 
Zönen er fich aufs genaueſte anzunähern fuchte, er pfü 
die Heinen Flöten, er Eollerte die Querflöte, fchrie 
fang mit Gebärden eines Rafenden und machte gan 
allein die Tänzer, die Taͤnzerinnen, die Sänger, bi 
Sängerinnen, ein ganzes Orchefter, ein ganzes Opern 
theater, fi in zwanzig verſchiedene Rollen thrilend 
laufend, innehaltend, mit der Gebaͤrde eines Entzuͤckten 
mit blinfenden Augen und ſchaͤum ndem Munde, 

Es war eine Hiße zum Umkommen, und der Schweiß 
bir den Runzeln feiner Stirne, der Länge feiner Wang 
folgte, vermifchte fich mit tem Puder feiner Haarı 
riefelte und befurchte den Obertheil feine Kleides. Wa 
begann er nicht alles! Er weinte, er lachte, ex feufzte 
blickte zärtlich, ruhig oder wuͤthend. Es war rine Frau 
dir in Schmerz verſinkt, cin U:glüdlicher feiner gan 
zun Verzweiflung hingegeben, ein Zmpel, ber ſich er: 
hebt, Vögel, die brim Untirgang der Sonne ſich in 
Schweigen verlieren. Bald Wafler, bie an einem ein: 
famen und fühlen Orte riefeln, oder als Gießbaͤche vor 
Bergen herabftürgn, cin Gewitter, rin Sturm, bi: 
Klage der Umkommenden, vermifcht mit dem Gezifd 
der Winde, dem Lärm des Donners, 08 war die Nach 
mit ihren Zinfterniffen, es war ber Schatten und dat 
Schweigen, denn felbft das Schweigen bezeichnet fid 
durch Töne. Er war ganz außer fich. Erfchöpft von An: 
firengung, wie ein Dann, der aus einem tiefen Schla 
oder aus einer langen Zerftreuung hervortritt, blieb cı 
unbeweglich, ftumpf, erftaunt. Run Eihrt er feine Blick 
um fich her, wie ein verwirrter Menſch, der ben Ort, 
wo cr fich befindet, wieder zu erkennen fucht, Er er: 
wartet die Ruͤckkehr feiner Kräfte, feines Bewußtſeyns 
er trocknet mafchinenmäßig fiin Geſicht. Gleich einem 
ber beim Erwachen fein Bett von einer großen Meng. 
Perfonen umgeben fände, fo in einem völligen Vergeſſen 
in einem tiefen Unbewußtfeyn deſſen, was er gethan hat 
ruft er im erften Augenblick:) Run, meine Herren, wa: 
giebt's, was lacht Ihr? was erftaunt Ihr? mas giebt' 
denn? .... Dann ſetzte er hinzu, das heißt man cin 
Muſik, einen Muſiker. Indeſſen verachte man nid) 
gewiſſe Geſaͤnge bes Lulli. Die Scene j'altendrai l’au- 
rore mache man beſſer, ohne die Worte zu veraͤndern 
Ich fordre jedermann auf. Verachte man nicht einig 
Stellen von Campra, bie Violinſtuͤcke meines Onkels 
ſeine Gavotten, fiine kriegeriſchen Maͤrſche, fein 
Prieſter und Opfirzüge. Pales flambeaux, Nuit plu 
allreuse que les tenebres..... Dieu du Tartare 
Dieu de l’oubli.... (Da verftärkte er feine Stimm 
und hielt die Zöne gewaltfam aus. Die Nachbarn ftrd 
ten bie Köpfe durch die Fenſter, wir ſteckten unfre Fin 
ger indie Ohren, Erfagte:) Bier muß man Lunge 
babın, ein großes Organ, Luft genug. Aber Himmel 
fahrt ift ba, Kaften und drei Könige find vorbei, un 
ſie wiffen noch nicht, was fir in Muſik figen follen, un 
daher auch nicht, was dem Zonfünftier frommt. D 
Igrifche Poeſie fol noch geboren werden, aber fie Eon 
men ſchon noch bazu, hören fie nur genug den Perg 
lefe, den Sacıfen, Zerradeglias, Zrartta und andre, Iı 
fen fie nur Metaftafio wiederholt, ſo kommen fiefchon dazi 

Ich. Und wie? Hätten Quinault, la Motte, Zont: 
nelle nichts davon verftanden ? 

Er. Nichts, was wir brauchen koͤnnten. Es find nid 
ſechs Verſe hinter einander , in allen ihren allerlichft« 
Gerichten, die man in Muſik jegen könnte. Es find geif 
reiche Sprüche, zärtliche, zarte Mabrigale: Aber u 
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zu wiffen, wie leer das von Hülfsmitteln für unſre Kunſt 
ift, für die gewaltfamfte der Künfte, felbft die Kunſt des 
Demoſthenes nicht ausgenommen, laßt Euch folche 
Stüde vorlefin, und fie erfcheinen Euch kalt, ohn⸗ 
mächtig, eintönig: denn nichts ift drinn, was dem Gr: 
fang zur Unterlage dienen Eönnte. Eben fo gern com⸗ 
ponirte ich die Maximen bes Rochefoucault und bie 
Gedanken bed Pascal. Der thierifche Schrei der Leiden⸗ 
ſchaft hat die Reihe zu bezeichnen, bie uns frommt. 
Diefe Ausdruͤcke müffen übereinander gebrängt ſeyn, bie 
Phraſe muß kurz ſeyn, der Sinn abgefchnitten, ſchwe⸗ 
bend, damit der Muſiker über bad Ganze ſowohl wie 
über bie Theile herrfche, ein Wort auslafle odır wies 
berhole, eins hinzufüge, das ihm fehlt, das Gedicht 
wenben und umwenden koͤnne, wie einen Polypen, ohne 
das Gedicht zu zerflören. Das macht die Franzoͤſiſche 
Iyrifche Poefie viel ſchwerer, ald in Sprachen welche 
Umwendungen zulafien und von felbft diefe Bequemlich⸗ 
teiten barbieten.... Barbare, cruel, plonge ton 
poignard dans mon sein; me voilä prete à rece- 
voir le coup fatal; frappe, ose.... Ah! je lau- 
guis, je meurs... Un feu secret s’allume dans 
mes sens... Cruel amour, que veux-tu de moi? 
Laisse-moi la douce paix dont j’ai joui... Rends- 
moi la raison.... Die Leidenfchaften müffen ſtark 
fegn. Die ZärtlichEeit des Igrifchen Poeten und des Mu⸗ 
fitus muß ertrem feyn. Die Arie ift faft immer am 
Schluß einer Scene. Wir braudyen Ausrufungen, Ins 
terjectionen, Suöpenfionem, Unterbrechungen, Bejas 
bungen, Berneinungen, wir rufen, wir flehen, wir 
freien, wir feufzen, wir weinen, wir lachen von Her⸗ 
zen, Keinen Wis, keine Sinngedichte, keine hübfchen 
Gedanken, das iſt zu weit von der einfachen Natur. Und 
glaubt nur ja nicht, daß das Spiel der Theaterkuͤnſtler 
und ihre Declamation uns zum Mufter dienen koͤnne. 
Hui doch! Wir müflen es kraͤftiger haben, weniger 
manierirt, wahrer. Ginfache Gefpräche, die gemeine 
Stimme der Leidenfchaft find uns um fo nöthiger, als 
unfre Sprache monotoner iſt und weniger Accent hat. 
Der thierifche Schrei, der Schrei des Leibenfchaftlichen 
Menfchen bringt ihn hervor. 

(Indeſſen er fo zu mir fprach, Hatte fich bie Menge 
verlaufen, bie und erft umgab, entweber weil fie nichts 
verftand, oder wenig Theil an friner Rede nahm, benn 
gewöhnlich mag das Kind fich lirber unterhalten, als fich 
unterrichten, und fo waren fie benn wieder an ihrem 
Spiel und wir in unferm Wintel allein. Auf einer Bank 
figend, den Kopf wiber die Dauer gelehnt, die Arme 
hängend, bie Augen halb gefchloffen , fagte er zu mir :) 
Ich weiß nicht, wie mir ift , als ich hierher kam, war ich 
frifch und froh, und nun bin ich zerbrochen und zerſchla⸗ 
gen, als wenn ich zehn Meilen gemacht hätte, das hat 
mich fchnell angepackt. 

Ich. Wollt Ihr etwas Erfriſchungen? 

Er. Recht gern. Ich bin heifer , die Kraft entgeht 
mir und ich fühle einige Bruftfchmerzen. Das begegnet 
mir faft alle Zage fo, ohne baß ich weiß warum. 

Ich. Was beliebt Euch ? 

Er. Was Euch gefällt. Ich bin nicht lecker. Der 
Mangel hat mic) gelehrt mir alles gefallen zu laffen.... 

(Man brachte und Bier und Limonade, Er füllte ein 
großes Glas, leerte es zwei⸗ oder dreimal. Dann wie ein 
erquickter Menſch huftet er ſtark, ruckt fich zufammen und 
fährt fort :) 

Aber meint Ihr nicht auch, Herr Philoſoph, ift es 
nicht ein recht fonderbarer Ball, daß ein Fremder, 
Staliäner, ein Duni kommen muß, ung erft zu lehren, 
wie unfrer Muſik ein Ausdruck zu geben ſey, wie unfer 
Geſang ſich allen Bewegungen, allen Zactarten, allen 
Paufen, allen Declamationen fügen Eönne und das ohne 


bie Profobie zu verliehen. Und es war body kein Meer 
auszutrinten. Wer von einem Bettler auf der Straße 
um Almofen angefprochen wurde, wır einen Mann Dom 
3orn bingeriffen, ein eiferfüchtiges rafenbes Weib gehört 
hatte, einen verzweifelten Liebhaber, einen Schmeichler, 
ja einen Schmeichler, der feinen Zon fanft macht, feine 
Spiben zieht mit einer Honigftimme, genug jede Leiden⸗ 
Schaft, es ſey welche «8 wolle, wenn fie nur durch ihre 
Kraft verdiente ein Vorbild des Muſikus zu ſeyn; ein 
ſolcher hätte zwei Dinge gewahr werben follen, einmal 
baß die langen und kurzen Sylben keine beitimmte Dauer 
baben, nicht einmal einen beflimmten Bezug unter ihrer 
wechfelfvitigen Dauer, daß die Leidenſchaft mit ber Pros 
fodie verfaͤhrt faft wie es ihr gefällt, daB fie die größten 
Intervalle trifft, daß der, welcher im höchften Schmerze 
ausruft : Wehe mir Unglüdlichen ! die ausrufende Sylbe 
auf den höchften und fchärfiten Ton trägt und alsdann 
in tieferen und ſchwaͤcheren Zönen herabfteigt indie De⸗ 
tape ober ein größeres Intervall, und einem jeden Ton 
die Quantität gicht, die ber Wendung der Melodie zus 
fpridht, ohne daß das Ohr beleibigt werbe, ohne daß bie 
lange oder kurze Sylbe die Länge oder Kürze des ruhigen 
Geſpraͤchs behalten habe. Welchen Weg haben wir nicht 
gemacht , feitdem wir die Parentheſe Armidens, das 
vainqueur im Rinaldo ; das quelqu’un ke peut-ttre; 
das entfchloffene obeissons,; bie galanten Indien als 
Wunder mufitalifcher Declamation anführten? Jedtt 
zud’ ich bei dieſen Wundern die Achſein. Bei dem 
Schwunge wie bie Kunft vorwärts geht weiß ich nicht 
wohin fie gelangen Bann, inbeffen trinken wir eins ! 

(Er trant zweis, dreimal, ohne zu wiſſen was er 
that, und war auf dem Wege fich zu erfäufen, wie er ſich 
erfchöpft hatte, ohne es zu bemerken, hätte ich nicht bie 
Flaſche weggefegt , die er zerſtreut am vorigen Orte 
fuchte. Da ſagte ich zu ihm :) 

Wie kommt's, daß, mit einem fo feinen Gefühl, einer 
fo großen Reizbarkeit für die Schönheiten muſikaliſcher 
Kunft, Ihr fo blind gegen fittiicye Schönheit ſeyn könnt, 
fo gefuͤhllos für den Reiz der Tugend ? 

Ge. Wahrfcheinlich weil es für diefe einen Sinn 
giebt, ben ich nicht habe, eine Fiber, die mir nicht ges 
geben ift, eine erfchlaffte Ziber, die man immer kneipen 
mag und bie nicht ſchwirrt. Oder habe ich vielleicht im⸗ 
mer mit guten Muſikern und fchlechten Menfchen gelebt 
und mein Ohr ift dadurch fein, mein Herz aber taub ges 
worden, und follte nicht aud) etwas in der Familie lies 
gen? Das Blut meines Waters und meines Onkels ifl 
baffelbe Blut, und das meine baflelbe Blut wie meines 
Vaters, Die väterliche Erbfaſer war hart und ftumpf, 
und dieſe verfluchte erfte Grundfafer hat ſich alles Ue⸗ 
brige angeglichen. 

Ich. Liebt Ihr Euer Kind? 

i Er. Ob ich's liebe? Den Heinen Wilden bis zur Narr⸗ 
eit. " 

Ich. Und bemüht Ihr Euch nicht ernftlich bei ihm 
bie Wirkung der verfluchten väterlichen Bafer zu hemmen? 

Er. Das würde, daͤucht mir, eine fehr unnüge Ar⸗ 
beit feyn. Iſt er beftimmt ein rechtlicher Drann zu wers 
den, fo würde ich nicht ſchaden; aber wollte bie Urfas 
fer, daß er ein Zaugenichts würbe, wie der Vater , fo 
wäre bie ſaͤmmtliche Muͤhe ihn zu einem ehrlichen Wanne 
zu machen ihm fehr ſchaͤdlich. Indem die Erziehung ims 
mer den ‚Bang der Erbfafer durchkreuzt, ſo würde er, 
wie durch zwei entgegengefehte Kräfte gezogen, ben Weg 
des Lebens nur ſchwankend gehen, wie man beren fo viele 


ein | fieht , die fich gleich linkiſch im Guten, wie im Böfen 


benehmen. Das heißen wir Especen, von allen Spihna⸗ 
men ift dies der fürchterlichfte, denn er bezeichnet bie 
Mitteimäßigkeit und drückt die höchfte Stufe ber Ver⸗ 
achtung aus. Ein großer Taugenichts ift ein großer Tau⸗ 
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genichts, aber er ift Beine Espece. Kaͤme ich num meinem 
Sohn durch Erziehung in die Quere, fo verlör er feine 
ſchoͤnſten Jahre, ehe die väterliche Faſer fich wieder in 
ihre Rechte geſetzt und ihn zu der volllommenen Ber: 
worfenheit gebracht hätte, zu der ich gekommen bin. 
Aber ic) thue jest nicht, ich laſſe ihn geben, ich bes 
trachte ihn, er iſt fchon gefräßig, zubringlich, ſchel⸗ 
miſch, faul, verlogen, ich fürchte er wird nicht aus ber 
Art fchlagen. 

Ich. Und Ihr werbet einen Muſikus aus ihm mas 
chen, bamit ja nidyts an ber Xehnlichkeit fehle ? 

Er, Einen Mufitus, einen Mufitus! Manchmal be: 
tracht' ich ihn und knirſche mit den Zähnen und fage : 
follteft bu jemals eine Rote Eennen, ich glaube ich drehte 
bir den Hals um, 

Ich. Und warum das, werm’s beliebt ? 

Er. Das führt zu nichts. 

Ich. Das führt zu allem. 

Er. 3a, wenn man vortrefflich iſt; aber wer kann 
fich von feinem Kinde verfprechen, daß es vortrefflich ſeyn 
wird $ Zehntaufend gegen Eins, er wird nur ein elender 
Saitenkratzer werben wie ih. Wißt Ihr, daß vielleicht 
eher ein Kind zu finden wäre ein Königreich zu regieren, 
einen großen König baraus zu machen, als einen großen 
Biolinfpieler? 

Ich. Mir Scheint, daß angenehme Zalente, felbft 
mittelmäßig ausgeübt , bei einem fittenlofen, in Lieder⸗ 
lichkeit und Aufwand verloren Volke einen Dernfchen 
fehr gefchwind auf dem Wege bes Gluͤckes förbern. Ich 
felöft habe einer Unterrebung beigewohnt zwiſchen einer 
Espece von Beichliger und einer Espece von Beſchuͤhtem. 
Diefer war an jenen als einen gefälligen Dann em⸗ 
pfohlen, der wohl dienen könne — Win Herr, was 
verſteht Ihe? — Ich verfiehe Mathematik fo ziem⸗ 
lich — So unterrichtet in der Mathematif! und wenn 
Ihr Euch zehn bis zwölf Jahre auf dem Pflafter 
von Paris werdet beſchmutzt haben, fo habt Ihr breis 
bis vierhundert Livres Renten erworben — Ich habe 
das Recht ftubirt und bin ziemlich darin bevandert — 
Kaͤmen Yuffendorf und Grotius auf die Welt zurüd, 
fie ftürben vor Hunger an einem Prallſtein — Ich weiß 
recht gut die Gefchichte und Geographie — Gaͤbe es Eis 
teen, denen bie Erziehung ihrer Kinder am Herzen läge, 
fo wäre Euer Glück gemacht, aber es giebt keine — Ich 
bin ein guter Mufitus — Und warum fagtet Ihr das 
nicht gleich ? und um Euch zu zeigen, was man aus bies 
fem Talente für Vortheil ziehen kann: ich habe eine 
Tochter, kommt alle Abende von halb Sieben bis Neun, 
gebt ihr Unterricht und ich gebe Euch fünf und zwanzig 
Louisd'or des Jahre. Ihr fruͤhſtuͤckt, fpeif’t, nehmt das 
Vefpersund Abendbrot mit und. Der Ueberreit Eures 
Tags gehört Euch und Ihr verwendet ihn zu Eurem 
Vortheil. 

Er, Und ber Mann, was iſt aus ihm geworden? 

Ich. Wäre er klug gewefen, fo hätte er fein Gluͤck 
gemacht, das Einzige was Ihre im Auge zu haben fcheint. 

Er. Freilich! Nur Gold, nur Gold! Bold ift allıs 

i und das Uebrige ohne Gold ift nichts, Auch Hüte ich mich 
meinem Knaben ben Kopf mit ſchoͤnen Grunbfäsen volle 
supfropfen, die er vergeffen müßte, wenn er nicht ein 
Bettler bleiben wollte : bagegen fobald ich einen Louis⸗ 
d’or befiße, das mir nicht oft begegnet, ftelle ich mich vor 
ihn bin, ziehe das Goldſtuͤck aus meiner Taſche, zeige es 
ihm wmit Verwunderung, hebe die Augen gen Himmel 
und kuͤſſe dad Geld; und ihm noch beſſer begreiflich zu 
machen, wie wichtig das heilige Stüd fey, fo lalle ich 
ibm, fo zeige i 
anfchaffen Tann, ein hübfches RKoͤckchen, ein huͤbſches 

« Müschen, einen guten Biscuit. Dann ſteck' ich den &ouis 

d'or in die Taſche, ich fpagiere mit Uebermuth, ich hebe 
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ben Schoos meiner Wefte auf, tch fchlage mit der Hand 
auf die Taſche und fo mache ich ihm begreiflich, daß dieſe 
Sicherheit, die er an mir bemerkt, von dem Louisd’or ſich 
herſchreibt. 

Ich. Man kann's nicht beſſer. Aber wenn es begeg⸗ 
nete, daß er, tief durchdrungen von dem Werth der Gold⸗ 
ſtuͤcke, gelegentlich eines Tages. + «+ 

Er. Ich verſtehe Cuch. Daruͤber muß man die Au⸗ 
gen zudruͤcken. Es giebt ja auch keinen moraliſchen 
Grundſatz, der nicht feine Unbequemlichkeit hätte, und 
wenn bad Schlimmfte zum Schlimmen kommt, fo ift es 
eine böfe Viertelftunde und dann ift alles vorbei. 

Ich. Auch nad fo muthigen und weifen Anſichten 
beftche ich noch auf meinem Glauben, daß ed gut wäre 
ihn zum Muſiker zu machen, Ich weiß Bein Mittel fi 
geſchwinder den Großen zu nähern, ihren Laſtern zu 
dienen und aus den frinigen Vortheil zu ziehen. 

Er. Es ift wahr. Aber ich habe Projecte bie noch 
ſchneller und ficherer guten Erfolg verfprechen. Ad) 
wenn’s nur eben fo wohl ein Mäbchen wäre! Aber da 
man nicht thun kann, was man will, fo muß man neh: 
men was kommt, ben beiten Vortheil daraus zichen, und 
nicht deshalb auf dumme Weife, wie die meiften Väter, 
bie nichts fchlimmers thun Eönnten, wenn fie aufs Un: 
glüd ihrer Kinder fiudirt hätten, einem Kinde, das in 
Paris zu leben beftimmt ift, die Lacebämonifche Erzie⸗ 
hung geben. Iſt unfre Erzichung fhlimm, I find die 
Sitten meiner Nation Schuld dran, nicht ih. Verant⸗ 
wort’ ed wer Tann. Mein Sohn foll glüdlich feyn, oder 
was auf Eins hinauskommt, geehrt, reich und mächtig. 
Ich kenne ein wenig bie leichteften Wege zu diefem Zweck 
zu gelangen, und ich will ihn früh genug damit befannt 
machen. Tadelt ihre mich, ihr andern Weifen , fo wirb 
die Menge und ber Erfolg mich Iosfprechen. Er wird |. 
Gold beſitzen, ich ſag's Euch, und wenn cr genug beſitzt, 
fo wirb ihm nicht8 ermangeln, felbft Eure Achtung nıcht 
und Eure Ehrfurcht. 

Ich. Ihr koͤnntet Euch irren. 

Er. Oder er bekuͤmmert ſich nichts drum, wie andre 
mehr. ”.. 

(‚Hierin war nun freilich gar viel von dem was man 
denkt, wornach man fich beträgt, aber was man nicht 
ausfpricht, und dag ift denn der auffallendfte Unterfchieb 
zwifchen meinem Manne und den meiften Minfchen bie 
ung umgeben, Er befannte die Lafter, die ihm anhingen, 
die aud) andern anhängen ; aber er war kein Heuchler; 
er war nicht abfchrulicher als jene, er war nur offener 
und folgerechter, manchmal profunder in feiner Verderb⸗ 
niß. Ich zitterte wozu frin Knabe unter einem folchen 
Lehrer werben könnte : denn gewiß bei einer Erziehung, 
die fo genau nach unfern Sitten gebildet war, mußte er 
weit gehn, wenn ihm nicht frühzeitig Einhalt geſchah.) 

Er. O fuͤrchtet nichte. Der bebeutenbe, ber ſchwere 
Punkt, bei dem ein guter Vater beſonders veriveilen foll, 
iſt nicht etwa daß er feinem Knaben die ſaͤmmtlichen La: 
fter überliefre, die ihn reich machen, die Lächerlichkeiten, 
wodurch er ben Großen unjchägbar wird; das weiß bie 
ganze Welt, wenn nicht ſyſtematiſch wie ich, doch nach 
Beiſpiel und einzelnem Unterricht. Nein, der Haupt⸗ 
punkt iſt, ihm das rechte Maß zu bezeichnen, die Kunſt 
ſich der Schande, der Entehrung, den Geſetzen zu ent⸗ 
ziehen: das ſind Diſſonanzen in der geſellſchaftlichen 
Harmonie, dieſe muß man wiſſen anzubringen, vorzube⸗ 
reiten, zu retten. Nichts iſt ſo platt, als eine Reihe 
vollkommener Accorde. Es muß etwas geben, das an⸗ 
rege, das den Strahlenbuͤndel trenne und ihn in Farben 


rſtreue. 

Ich. Sehr gut! Durch dieſen Vergleich fuͤhrt Ihr 
mich von den Sitten abermals zur Muſik, von der ich 
mich wider meinen Willen entfernt hatte. Ich danke 
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Euch; denn um nichts gu verbergen, ich liche Guch mehr 


als Muſiker denn als Moralift. 

Er. Und body ftehe ich in ber Muſik fı he untergeorb= 
net und ſehr Hoch in der Moral, 

Ich. Daran zweifle ich, aber wenn es wäre, fo bin 
ich ein einfacher Mann und Eure Grundfäge find nicht 
die meinigen. 

Er. Defto fchlimmer für Euch. A, beſaͤß' ich nur 
Eure Zalınte ! 

Sch. Laßt meine Zalente unb gedenken wir ber 
Eur m . 

Gr. Za, wenn ich mid nur ausdruͤcken Eönnte, wie 
Ihr. Aber ich fpreche einen verteufelten Miſchmaſch, 
balb wie Weltleute unb Gelehrte und halb wie bie 
Marktweiber. 

Ich. Ich rede uͤbel. Ich weiß nur die Wahrheit zu 
ſagen und das greift nicht immer, wie Ihr wißt. 

Er. Es iſt auch nicht um die Wahrheit zu ſagen, aber 
um die Luͤge gut zu ſagen, daß ich mir Euer Talent 
wuͤnſche. Wüßt? ich nur zu ſchreiben, ein Buch zu ſchnuͤ⸗ 
ren, eine Dedication zu wenben, einen Narren recht von 
feinem Berdienfte trunten zu machen, mid) bei den Wei: 
bern einzufchmeidheln. 

Sch. Das alles wißt She taufenbmal beffer als ich. 
Ich wäre nicht einmal werth Euer Schüler zu ſiyn. 

Er. Wie viel große Eigenfchaften, deren Preis Ihr 
richt erkennt ! 

Sch. Den Preis, ben ich rauf lege, erwerbe ich auch. 

Er. Wäre das wahr, fo trügt Ihr nicht diefen gro: 
ben Rod, diefr Zeugweſte, dicfe baummollnen Strümpfe, 
dieſe ſchweren Schuhe und diefe alte Perruͤcke. 

Ich. Ser habt Recht. Dan muß febr ungeſchickt 
feyn, wenn man nicht reich ift, und ſich doch alles erlaubt 
um es zu werben. Aber es giebt Leute, wie ich, die ben 
Reichthum nicht als das Koftbarfte auf Der Welt betrach⸗ 
tın. Wunderliche Leute ! 

Er. Sehr wunderliche Leute! Mit dieſer Anficht 
wird man nicht geboren, man giebt fie ſich: denn fie ift 
nicht in der Natur. 

Ich. Des Menfchen ? 

Er. Des Menfchen. Alles was lebt, und fo auch ber 
Menſch, Sucht fein Wohlſcyn auf Koften defien, der was 
hergeben kann, und ich bin ficher, daß wenn ich meinen 
Bleinen Wilden gehen ließe, ohne baß ich ihm irgend et⸗ 
was fagte, würde er reiche Kleider verlangen, veichliche 
Nahrung, Werthfchägung der Männer, Liebe der Grauen, 
alled Giuͤck des Lebens auf fic) vereinigt. 

Sch. Wäre der Heine Wilde fich ſelbſt überlaffen und 
bewahrte feine ganze Schwäche, vervinigte mit der ge- 
ringen Vernunft bed Kindes in der Wiege, die Gewalt 
der Leidenfchaften des Mannes von dreißig Jahren, fo 
braͤch' er feinim Vater den Ha:s und entehrte feine 
Mutter. 

Er. Das zeigt die Nothwendigkeit einer guten Erzie⸗ 
bung, und wer beftreitet fie? Was ift denn aber eine gute 
Erziehung, als die zu allen Arten Genuß führt ohne Ge: 
fahr und Ungelegenpeit ? 

Ich. Beinahe könnt’ ich Euch beipflichten! aber wir 
wollen uns vor einer Erkiärung hüten, 

Er. Warum? 

Sch. Weil ich fürchte die Uebereinftimmung iſt nur 
ſcheinbar, unb wollten wir beftimmen, was benn für Ge⸗ 
fahren und Ungelegenheiten gu vermeiden find, fo verftchn 
wir ung nicht mehr. 

Er. Und was thut's denn ? 

Ich. Laffen wir das; was ich davon weiß werde ich 
Euch nicht lehren, und leichter unterrichtet Ihr mich in 
bem, was Ihr von ber Muſik verftcht und icy nicht weiß. 
Lieber Rameau, laßt und von Muſik reden, und fagt 
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mir, wie kommt's, daß Ihr mit der Leichtigkeit die ſchoͤn⸗ 





ging und ſagte:) Ich —— 





Rameau's Neffe. 
ſten Stellen der großen Meiſter zu fühlen, im Gedaͤchtniß 


zu behalten, fie mit dem Enthuſiasmus, den fie uch 
einflößen, wieder zu geben und andere wieder zu entzüs 
den, wie tommt's, daß Ihr nichts gemacht habt, das 
etwas werth fen ? 

(Anftatt mir zu antworten zudte ex mit dem Kopf, 
bob den Finger gen Himmel und rief: Und das Geftim, 
das Geſtirn! Als die Ratur Leo, Vinci, Yergolefe, Dumi 
bilbete, ba lächelte fie; ein ernfthaftes und gebietrifches 
Geſicht machte fie, als fie ben lieben Onkel Rameau ber: 
vorbrachte, den man während zehn Jahren ben großen 
Rameau wirb genannt haben, und von dem man bald 
nicht mehr fprechen wird. Als fie aber feinen Vetter zus 
fammenraffte, da fchnitt fie eine Frate und wiebır eine 
Fratze und noch eine Fratze.... Als er das fagte, fchnitt 
er v rſchiedene Geſichter. Es war Berachtung, Gering⸗ 
ſchaͤtzung, Ironie. Er ſchien ein Stud Teig zwiſchen ſei⸗ 
nen Fingern zu kneten, und laͤchelte uͤber die laͤcherlichen 
Formen, die er ihm gab. Hierauf warf er die ſeltſame 
Pagode weg und ſagte:) So machte ſie mich und warf 
mich neben andre Pagoben, einige mit dicken, wohlgeſaͤt⸗ 
tigten Baͤuchen, kurzen Haͤlſen, Hogenden vorliegenden 
Augen von apoplektifchem Anfehn. Auch krumme Haͤlſe 
gab's, und dann trodne Figuren, mit lebhafterı Auge 
und einer Habichtsnaſe. Alle wollten fich zu Tode lachen, 
indem fie mich fahen, und ich ſetzte meine Käufte in die 
Seiten und wollte mich zu Tobe lachen, als ich fie fahe. 
Denn dir Thoren und Narren haben Freude an einanber, 
fie fuchen fich, fie ziehen fih an. Hätte ich da bei meiner 
Ankunft nicht das Spruͤchwort fchon fertig gefunden, 
das Gelb der Narrın iſt das Erbthril der Gefcheibten, 
mir wäre man's ſchuidig geworden. Ich fühlte, die Nas 
tur hatte mein Erbthril in den Beuteldir Pagoben ges 
u m ich verfuchte tauſend Mittel um es wirber zu 
erhafchen. 

Ich. Ich kenne biefe Mittel, Ihe Habt mir davon 
gefprochen. Ich habe fie ſehr bewundert; aber bei fo 
viel Zähigkeiten, warum verfuchtet Ihr nicht ein ſchoͤ⸗ 
ned Wert? 

Er. Das ift gerade wie ein Weltmann zum Abbe Le 
Blanc fagte, Der Abbe fagte: Die Marquife von Pompas 
bour nimmt mid) auf die Hand, und trägt mich bis an bie 
Schwelle der Akademie, da zieht fie ibre Hand weg, ich 
falle und breche beide Beine. — Der Weltmann ant⸗ 
wortete: Ihr folltet Euch zufammen nehmen, Abbe, 
und die Thüre mit bem Kopf einftoßen. — Der Abbe 
verjeßte: Das habe ich eben vırfucht und wißt Ihr was 
ich tavon trug? eine Wrule an dır Stirn, 

(Nach dieſem Gefhichichen ging mein Dann mit haͤn⸗ 
genbem Kopf einher, nacht enklich und niedergrfchlagen. 
Er feufzte, weinte, jammerte, erhub Hände und Augen, 
ſchlug den Kopf mit der Kauft, baß id) dachte er würde 
Stirn ober Finger beſchaͤdigen. Dann ſett' er hinzu:) 
Mir fcheint es ift doch was da drinnen. Aber ich mag 
ſchlagen und ſchuͤtteln wie ich will, nichts kommt her⸗ 
aus. (Dann began ce wicher den Kopf zu fchütteln, die 
Stirn gewaltig zu ſchlagen und fagte:) Entweder ift 
niemand drinnen, ober man will mir nicht antworten. 

(Nach) einem Augenbli zeigte er ein muthiges Ans 
fehn, erhob den Kopf, legte die rechte Band aufs ‚Herz, 
jaich fühle... . (Er ftellte 
einen Menſchen vor, der böfe wird, der ſich ärgert, zaͤrt⸗ 
lich wird, befiehlt, bittet, und ohne Vorbereitung ſprach 
er Reben des Zorrs, des Mitleidens, des Haſſes, ber 
Liebe. Er entwarf die Charakterr der Lridenfchaft mit 
einer Feinheit, ciner erftaunenden Wahrheit. Dann fege’ 
er hinzu:) So iſt's Recht, glaub’ ich. Run kommts. 
Da fiht man, was ein Geburtehelfer thut, der bie 
Schmerzen reist und befchleunigt und eilig das Kind 


bringt. Bin ich all.in und nehm' ich die Feder, will 
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ich ſchreiben, fo zerbeiß’ ich mir die Nägel, nüge bie 
Stirn ab. &rhorfamer Diener, guten Abenb, der Gott 
ift abweſend. Sch glaubte Genie zu haben, am Enbe ber 
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I Elend iſt eine ſchreckliche Sache, Ich ſehe es kauernd, mit 
| lechzendem Munde, um einige Tropfen Waffer aufzufans 
' gen, bie ſich aus dem Gefäß ber Danaidın verlieren. Ich 


Zeile lefe ich, daß ich dumm bin, dumm, dumm. Aber weiß nicht, ob es den Geiſt der Philofophen fchärft, aber «8 


wie will man auch fühlen, fich erheben, denken, mit 
Stärke malen, wenn man mit Leuten umgeht, wie bie 
find denen man aufwarten muß, um zu leben? Wie will 
man das mitten unter folchen Steben, bie man führt und 
hört, und diefem Gevattergeklatſch: Heute war der Bou⸗ 
levard allerliebft. Habt Ihr den Eleinen Murmelthier⸗ 
jungen gehört ? er fpielt fcharmant. ‚Herr fo und fo hat 
das fchönfte graugeapfeltz Geſpann, das man ſich nur 
denken mag. Die [höne Madame N. N. ift auch auf dem 
Ruͤckweg. Zrägt man denn mit fünf und vierzig Jahren 
noch einen folchen Aufſatz? Die junge fo und fo ift mit 
Diamanten bededit, bie ihr wenig koſten — Shr wollt 
fagen, die ihr viel koſten — Nicht doch! — Wo habt 
Ihr fie geſehen? — Beim verloren und wiebergefunbes 
nen Arlequin. Die Scene ber Verzweiflung ift gefpielt 
worben wie noch niemals. Der Polichinelle der Foire 
hat Kehle, aber Leine Feinheit, keine Seele. Madame die 
und die hat auf einmal zwei Kinder gekriegt. So kann 
body jeder Bater zu dem feinigen greifın .... Und 
das nun alle Tage zu fagen, wieder zu fagen und zu hoͤ⸗ 
sen, follte da8 erwärmen und zu großen Dingen führen ? 

Ich. Rein! man fchlöffe fich licber auf fein Dachftübs 
Ey teände Waſſer, fpeif’te trocknes Brot und fuchte 

ſelbſt. 

Er. Vielleicht. Aber dazu habe ich den Muth nicht. 
Und ſein ganzes Daſeyn an etwas Ungewiſſes wagen? 
und der Name den ich führe, Rameau! Rameau zu hei⸗ 
Ben, das ift unbequem. Es ift nicht mit Zalcnten, wie 
mit dem Abel der ſich fortpflangt und beffen ‚Herrlichkeit 
wädhf’t, indem er vom Großvater zum Vater, vom Va⸗ 
ter zum Sohn, vom Sohn zum Enktl übergeht, ohne daß 
der Ahmherr eine Forderung von Verdienſt an feinen 
Abkömmling mache. Der alte Stamm äftet fich zu einem 
ungeheu ren Rarrenbaume, aber was fchabet das? Mit 
dem Talent ift’8 ganz anders. Um nur ben Huf feines 
Vaters zu erhalten, muß man gefchidter feyn, als er, 
man muß von feiner Kafer geerbt haben. Die Faſer ift 
mir ausgeblieben; aber das Handgelenk ift geübt, der 
Bogen rührt ſich und der Zopf fiedet, ift’s nicht Ruhm, 
fo iſt's Bouillon. 

Ich. An Eurer Stelle ließe ich mir's nicht nur ge⸗ 
ſagt ſeyn, ich verſuchte. 

Er. Und glaubt Ihr, daß ich nicht verſucht habe? 
Sch war noch nicht vierzehn Jahr alt, als ich mir zum 
erften Mal fagte; was haft bu, Rameau? Du finnft? 
Auf was finnft du? Du möchteft gern etwas gemadıt 
haben, oder machen, woran fich div Welt entzuͤckte.... 
Run denn ; fo blafe und rühre die Finger, ſchneide das 
Rohr zu, fo giebt e8 eine Flöte. Ich ward ältır und wies 
berholte die Reben meiner Kindheit, und noch immer 
wiederhole ich fie. Aber die Statue Memnons bleibt mein 
Nachbar. 

Ich. Was wollt Ihr mit Eurer Statue Memnons? 

Er. Das iſt klar, duͤnkt mich. In der Nachharſchaft 
von M.mnons Bildfäule ſtanden viele andre, gleichfalls 
von der Sonne befdyienen, aber nur bie eine gab einen 
Klang. Voltaire ift ein Poet und mer noch? Voltaire, 
und der Dritte ? Voltaire, und der Vierte? Voltaire. 
Muſiker find Rinaldo von Capua, Hafle, Pergolefe, 
Alberti, Tartini, Eocatelli, Terradeglias, mein Onkel, 
ber Heine Duni, det weder Gefichtsausbrud noch Figur 
bat, aber der fühlt, bei Gott! der Gefang bat, und Aus: 

druck. Das ift nun wohl eine kleine Buhl Memnons. 
Das übrige will nicht mehr heißen, als ein Paar Ohren 


an einen Stock genagelt. Auch find wir übrigen bettelhaft ingnadh ı 
fo bettelhaft daß es ine Luft ift. Ach, Herr Philofoph, das | Tung eines Mannes der eine Violine Hält, auf ber er bie 


m. 





verkaͤltet teuflifch den Kopf des Poeten. Man fingt nicht 
gut unter dem Kaffe, und doch ift der glücktich zu preis 
fen, der einen Play findet, Ich war fo glücklich und habe 
mich nicht halten können. Ach ich war ſchon einmal fo 
ungıfchict, ich reifte durch Böhmen, Deutfchland, die 
Schweiz, Bolland, zum Zeufel in alle Welt, 

Ich. Unterbem lödgerigen Faß? 

Er, Unter dem löcherigen Faß. Es war ein reicher 
verfchwendrifcher Zube, der bie Muſik und meine Thor: 
heiten lichte, Ich muficirte wie es Gott gefiel, und fpielte 
den Narren babei, Mir ging nichts ab. Mein Zube war 
ein Dann, bir das Geſetz Fannte, ber es ſtreng unb 
ſchroff beobadjtete, manchmal in Gegenwart des Freun⸗ 
des, immer in Gegenwart des Fremden. Er 309 ſich eis 
nm böfen Handel zu, den ich Euch erzählen muß, 

In Utrecht fand ſich eine allerliebfte Dirne, die Chris 
flin gefiel ihm. Er fehickte ihr einen Kuppler mit einem 
ſtarken Wechfel. Die wunderliche Greatur verwarf das 
Anırbieten, der Jude war in Verzweiflung. Dre Mits 
telömann fagte: Warum betrübt Ihr Euch fo? Wollt 
Ihr eine hübfche Frau? Nichts ift leichter, und zwar 
eine noch huͤbſchere als die, nad) der Ihr trachtet. Es ift 
meine Frau, ic) trete fie Euch ab für denſelbigen Preis, 
Geſagt gethan. Der Mittelemann behaͤlt ten Wechſel 
und führt meinen Juben zur Frau. Der Wechſel wird 
fällig, der Zube läßt ihn protefliven und weigert bie 
Zahlung. Denn ber Jude fagte zu ſich feibft : Niemals 
wird dieſer Mann ſich zu fagen unterftehen, um welchen 
Preis er meinen Wechfel beſitzt, und ich werde ihn nicht 
bezahlen. Vor Gericht fragte er den Kuppler: Diefen 
Wechſel, von wen habt Ihr ihn? — Bon Euch. — Habt 
Ihr mir Geld geborgt? — Nein! — Habt Ihr mir 
Waaren geliefert ? — Rein! — Habt Ihr mir Di.nfte 
geleitet ? — Nein ! aber davon ift die Rede nicht. Ihr 
habt den Wechſel unterzeichnet und werdet bezahlen — 
Ich Habe ihn nicht unterzeichnet — So wäre ich alfo ein 
Verfaͤlſcher? — Ihr oder ein andrer, beffen Werkzeug 
Ihr ſeyd — IH bin ein Schuft, aber Ihr ſeyd ein Spitz⸗ 
bube. Glaubt mir und treibt mid) nicht auf's Xeußerite. 
Ich geftehe fonft alles. Ich entehre mich, aber Euch 
richte ich zu Grunde. „+. Der Jude verachtete bie Dro⸗ 
hung, und der Kuppler entdeckte die ganze Geſchichte bei 
der naͤchſten Sisung. Sie wurden beide befchimpft und 
der Zube zu Zahlung des Wechfeld verbammt, beffen 
Summe man zum Beften ber Armen verwendete. Da 
trennte ich mic von ihm und kam hieher. 

Was follteich thun? denn ich mußte vor Elend umkom⸗ 
men oder etwas vornehmen, Allerlei Vorfchläge gingen 
mir durch den Kopf. Bald wollt’ ich mich in eine Kands | 
truppe werfen und taugte weber fuͤr's Theater, noch für's 
Orcheſter. Bald wollt’ ich mir ein Bild malen laffen, 
wie man’8 an der Stange herumträgt und auf einer 
Kreuzftraße hinpflangt. Dabei hätt’ ich mit lauter Stim⸗ 
me meine Geſchichte erzählt: Hier ift die Stadt, wo er 
geboren iſt. Hier nimmt er Abfchieb von feinem Kater 
dem Apotheker, bier kommt er in die Hauptftabt und 
fucht bie Wohnung feines Onkels. Hier liegt er feinem 
Onkel zu Füßen, der ihn fortjagt. Hier zieht er mit eis 
nem Juden herum u, f. w. Den andern Tag fland ich 
auf, wohl entichloffen mich mit den Gaffenfängern zu 
ı verbinden, und das würd’ ich nicht am fchlimmften ges 

macht haben, Unfre Uebungen hätten wir unter ben Fen⸗ 
| flern meines lieben Onkels angeftellt, der vor Bosheit 

zerplagt wäre, Ich ergriff ein anderes Mittel. 
(Da hielt er inn und ging nach und nad) von der Stels 
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Toͤne greift, bis zur Geftalt eines armen Teufels über, 
dem bie Kräfte mangeln, dem bie Kniee ſchlottern und 
der verfcheiden würde, wenn man ihm nicht ein Stuͤck⸗ 
chen Brot zuwuͤrfe. Er bezeichnete fein äußerfted Beduͤrf⸗ 
niß durch die Bewegung bes Fingers gegen feinen halb 
offenen Mund.) m 

Das verfteht man. Man wirft mir eine Kleinigkeit 
zu, um bie wir uns ftriten, brei ober vier Hungrige, 
wie wir find. Und num denkt einmal groß, macht ſchoͤne 
Sachen in einem folchen Zuftande | 

Ich. Das ift ſchwer. . 

Er. Bon Stufe zu Stufe fiel ich endlich in ein gutes 
Haus und befand mich koͤſtiich. Nun bin ic) verftoßen 
und muß von neuem bie Darmfaiten fügen und auf bie 
Gebaͤrde des Fingers gegen ben lechzenden Mund zurüds 
kehren. Nichts ift befländig auf der Welt. Am Gluͤcs⸗ 
zade heute oben, morgen unten. Verfluchte Zufaͤlle fuͤh⸗ 
ven uns und führen ung fehr ſchlecht. 

(Dann trank er einen Schlud, ber noch in der Flaſche 
uͤbrig geblieben war. Dann wendete er ſich zu ſeinem 
Nachbar:) 

Mein Herr, ich bitte Cuch um eine kleine Priſe. Ihr 
habt da eine ſchoͤne Doſe. Ihr ſeyd kein Muſikus? — 
Rein I — Deſto beſſer für Euch. Das find arme, bekla⸗ 
genswerthe Schufte. Das Schickſal hat mich dazu ges 
macht, Mich, indeffen zu Montmartre vielleicht in einer 
Mühle, ein Müller, ein Muͤhlknecht ſich befindit, ber 
nichts anders als das Klappern ber Mühle hören wird 
und der vielleicht die ſchoͤnſten Geſaͤnge gefunden hätte, 
Rameau zur Mühle, zur Mühle, bort gehörft du hin! 

Ich. Die Ratur beſtimmte jeden dazu, wozu er ſich 
Mühe geben mag. 

Er. Doch vergreift fie fich oft. Was mich betrifft, ich 
betrachte die irdifchen Dinge nicht von folcher Höhe, 
wo alles einerlet außsfieht. Der Dann, der einen Baum 
mit der Scheere reinigt, und die Raupe, bie baran das 
Blatt nagt, können für zwei gleiche Infecten gelten. Je⸗ 
ber hat feine Pflicht. Stellt Euch auf eine Ylanetenbahn 
und theilet von borther, wenn ed Euch gefällt, nach Art 
des Reaumur, das Gefchlecht der Fliegen in Nähende, 
Adernbe, Sichelnte, ober bie —— — in Ti⸗ 
ſcher, Bimmerleute, Dachdecker, Tänzer, Sänger, das 
iſt Eure Sache, ich miſche mich nicht drein. Ich bin in 
dieſer Welt und bleibe drinn, aber wenn es natürlich iſt, 
Appetit zu haben : denn ich komme immer zum Appetit 
purüd, zu ber Empfindung die mir immer gegenwärtig 

ft; fo finde ich daß es Feine gute Ordnung fey, nicht im⸗ 
mer etwas zu efien zu haben, Welche Teufels⸗Einrich⸗ 
tung! Menfchen, die alles übervoll haben, indeſſen ans 
dre, eben auch wie fie, mit ungeflümen Maͤgen wie fie, 
mit einem wiederkehrenden Hunger nichts für ihren 
Zahn finden. Und dann ift die gezwungene Stellung in 
ber und das Beduͤrfniß halt das allerfchiimmfte. Der bes 
bürftige Menſch geht nicht wie ein andrer, er fpringt, er 
kriecht, er kruͤmmt fich, er fchleppt ſich und bringt fein 
Leben zu, indem er Pofitionen erbenkt und ausführt. 

Ich. Was find denn Pofitionen? 

Er. Kragt Roverre ! und boch bringt bie Welt viel 
mehr Poſitionen hervor, als feine Kunft nachahmen kann, 

Ich. So verfteigt Ihr Euch doch auch in höhere 
Regionen und betrachtet von da herab bie verfchiebenen 
Pantomimen ber Menfchengattung? 

Er. Nein, nein! Ich fehe nur um mich her und fege 
mich in meine Pofition, oder ich erluftige mich an den 
Poſitionen die ich andre nehmen fehe. Ih verſtehe mich 
trefflich auf Pantomimen; Ihr follt urtheilen. 

Run lächelt er, fpielt den Bewundernden, ben Bit: 
tenden, den Gefälligen, er ſetzt den rechten Fuß vor, 
den linken zuruͤck, den Rücken gebogen, den Kopf in bie 
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Höhe, den Blick wie auf anderer Bücke gerichtet, ben 
Murd Halb offen, die Arme nad einem Gegenftante 
ausgeftredtt. Er erwartet einen Befehl, er empfünst 
ihn, fort ift er wie ein Pfeil, er ift wieder da, es iſt ges 
than, er giebt Rechenſchaft; er ift aufmerffam auf allei; , 
was fällt, hebt ex auf; ein Kiffen legt er zurecht; einen ; 
Schemel fchiebt er unter! ex kält einen Präfentirteler , 
er nähert einen Stuhl, er Öffnet eine Thuͤre, ziekt die 
Vorhänge zu, bemerkt den Herm und die Frau, ift um- ' 
beweglich mit hängenden Armen, fteifen Beinen, er hoͤrt, 
er horcht, ex fucht auf den Gefichtern zu lefen und dauz 
fagt er : ) Das ift nun meine Pantomime umgefähr, wie 
aller Schmeichler, Schmaruger und Dürftigen. 

(Die Thorheiten dieſes Menfchen, die Maͤhrchen bet | 
Abts Galiani, die Ausfchweifungen Rabelais Haben mich 
manchmal zu tiefem Nachdenken veranlaßt. Das fint | 
brei Kramläben, wo ich mich mit lächerlidyen Masten | 
verfebe, die ich den ernfihafteften Perfonen auf's Geſicht 
feße. Ich fehe einen Pantalon in einem Prälaten, eiact 
Satyr in einem Präfidenten, ein Schwein in cinem Din: 
die, einen Strauß in einem Minifter, eine Gans in fri: | 
nem erften @ecretär.) | 

Aber nad Eurer Rechnung , fagte ich zu meinem | 
Manne, giebt es auf diefer Welt viel Dürftige, und ich | 
kenne niemand, ber fich nicht zu einigen Echritten Gur«s 
Tanzes bequeme. 

Er. Ihr habt Recht. In einem ganzen Koͤnigreiche | 
giebt es nur Einen Menfchen, ber grab vor fich hingeht, 
ben Souverän, das übrige alles nimmt Pofitionen. 

Ich. Der Sowverän? und dabei ließe ſich doch and) 
noch etwas erinnern. Glaubt Ihr denn nicht, daß fi 
von Zeit zu Zeit neben ihm ein Heiner Buß, ein Biri: 
ner Shignon, eine Heine Nafe befinde, die ihn gleich⸗ 
falls zu einiger Pantomime veranlaffen ? Wer einn 
andern braucht, ift bebürftig und nimmt eine Pofis 
tion an. Bor feiner Geliebten nimmt ber König eine 
Poſition an, und vor Gott macht er feinen Pantomimen- 
ſchritt. Der Miniſter macht den Schritt des Hofmanns, 
des Schmeichlers, des Bedienten, des Bettlers vor ſei⸗ 
nem König. Die Menge bir Ehrgeizigen tanzt Cure 
Pofitionen auf hundert Manieren, eine verworfener als 
die andern, vor dem Miniſter. Der vornehme Abbe mit 
ueberſchlag und langem Kinn macht wenigftens einmal 
die Woche vor dem, ber die Beneficien auszutheilen bat, 
feine Männchen. Wahrlic), was Ihr die Pantomime 
der Bettler nennt , ift der große Hebel ber Erbe, Ich 
bat feine kleine Hus und feinen Bertin. 

Er. Das tröftet mich. 

(Aber indeffen ich ſprach, ftellte er die genannten Leute 
vor; es war zum Todtlachen, 3. B. als Eleiner Abbe 
hiett er den But unter'm Arm, das Brevier in ber linken 
Hand, mit der rechten trug er ben Schweif frines Man⸗ 
tel, den Kopf ein wenig auf die Schulter geneigt ging 
ex einher, mit niebergefchlagenen Augen, und ahmte fc 
völlig den Heuchler nach, daß ich glaubte den Autor ber 
Refutations vor dem Bifchof von Orleans zu ſehen. 
Hinter den Schmeichtern, den Ehrſuͤchtigen war er ge: 
waltig drein. Es war der leibhafte Bouret bei der Ge: 
nerals&ontröle.) 

Ich. Das heißt vorteefflich ausführen , aber doch 
giebt es ein Wefen, das von ber Pantomime frei ge: 
fprochen ift, der Philoſoph der nichts hat und nichts ver: 
langt. 

Er. Und wo ift denn das Thier? Hat er nichts, fo 
leidet er; bemüht er ſich um nichts, fo erhält er nichts 
und wird immer leiden, , 

Ich. Rein. Diogenes, der über bie Beduͤrfniſſe ſpot⸗ 
tete. 

Er. Aber man will gekleidet ſeyn! 

Ich. Nein. Er ging nadt. 
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Er. Manchmal war es kalt in Athen. 

Ih. Weniger als hier. 

Er. Dan fpeifte. 

Ih. Ganz gewiß. 

Er. Auf weflen Koften ? 

Id. Der Rat, Zu er ber BBilet 
zur ‚ zu den Thieren, iſchen, ben men, 
den Kräutern, ben Wurzeln, ben Bächen. 

Gr. Schlechte Tafel. 

Ihr Sie ift groß. 

Er. Aber übel bedient. 

Ich. Unb doch deckt man fie ab, um bie unfrigen zu 
befegen. 

Er. Aber befemt nur, 
Köche, Paſtetenbaͤcker und Zuckerbaͤcker, ein weniges von 
dem ihrigen hinzuthut. Dit einer fo firengen Diät mußte 
euer Diogenes wohl Beine ftörrifchen Organe befigen ? 

Ih. Ihr isst Guch. Des Cynikers Kleid war eh⸗ 
mals, was jest unfre Moͤnchskleidung, und mit berfelbin 
Kraft. Die Cyniker waren bie Sarmeliten und Gapuzi⸗ 
ner von Athen. 

Er. Da hab' id Euch! Diogenes hat alfo auch frine 
Pantomime getanzt, wenn auch nicht vor Perikles, wes 
nigftene vor Lais ober Phryne. 

SH. Da betriegt Ihr Euch wieder, Andre bezahlten 


ſehr theuer bie Schönpeit, bie ſich ihm aus Vergnügen | 


überließ, 

Er. Begab ſich's aber, daß bie Schönheit fonft bes 
ſchaͤftigt war und der Eyniker nicht wartın konnte — 

Ich. So ging er in fein Faß und fuchte fie entbehrlich 
zu finden, 

Er. Und Ihr riethet mir, ihn nachzuahmen? 

Sch. Ic will fterben, wein es nicht beffer wäre, als 
zu kriechen, fi) wegzuwerfen, ſich zu beſchimpfen. 

Er. Aber ich brauche ein gutes Bett, eine gute Tas 
fel, ein warmes Kleid im Winter, ein kuͤhles Kleid im 
Sommer und mehr andre Dinge, die ich licher dem 
Wohlwollen ſchuldig feyn, als durch Arbeit erwerben 
mag. 

Sch. Weil Ihr ‚ein Richtswürdiger, ein Vielfraß, 
ein Hieberträchtiger ſeyd, eine Kothfeele: 

gr. Das hab’ ich Euch, glaub’ ich, ſchon alles ges 


ftanden. 

Ich. Ohne Zweifel haben die Dinge bed Lebens einen 
Werth; aber Ihr kennt nicht din Werth des Opfers , 
bas Ihr bringt, um fie zu erlangen. So tanzt Ihr die 
fhlechte Pantomime, Ihr habt fie getanzt und werbet 
ie tanzen, 

Er. Es iſt wahr, aber es hat mich wenig gekoſtet 
und deswegen wird mich's künftig nichts koſten, und des⸗ 
halb thaͤt' ich Übel einen andern Gang anzunehmen, ber 
mir befchwerlich wäre und in dem ich nicht verharren 
koͤnnte. Aber aus dem, was Ihr mir ba fagt, begreif’ 
ich erft, baß meine arme Kleine Fran eine Art Philofoph 
war ; fie hatte Muth wie ein Löwe. Manchmal fehlte es 
uns an Brot, wir hatten keinen Pfennig, und manchmal 
waren faft alle unfere Kleinigkeiten von Werth verkauft. 
Ic hatte mid) auf's Bett geworfen, da zerbrach id) mir 
den Kopf ben Mann zu finden, ber mir einen Ihaler 


— —— — — — — ——————————— — BEER ORDER. En e 


daß die Induſtrie unſrer 


liche, den ich ihm nicht wiebergäbe. Sie, munter wie ein 


Beifig, feßte ſich an’d Clavier, fang und begleitete ſich. 
Das war eine Nachtigallenkehle. Hättet Ihr fie doch nur 
auch gehört! Wenn ich in einem Goncert fpielte, nahm 
ih ſie mit. Unterwegs fagte id : Friſch, Mabame! 
macht, daß man Euch bewundre. Entwidelt Euer Zas 
Ient, Eure Reize, entführt, überwindet. Wir famen an, 
fie fang, fie entführte, fie überwand. Ach! ich habe bie 
arme Kleine verloren. Außer ihrem Zalent hatte fie ein 
Maͤulchen, kaum ging der Heine Binger hinein, Zähne , 
eine Reihe Perlen, Augen, eine Haut, Wangen, Bruft, 
Rehfuͤßchen und Schenkel und alles zum Modeliren. 
Früh oder fpäter hätte fie einen Generaipächter gewon⸗ 
nen. Das was ein Bang, Hüften, ach Bott was für 
Huͤften! 

(und nun machte er den Gang ſeiner Frau nach, klei⸗ 
ne Schritte, den Kopf in der Luft, er ſpielte mit dem 
Faͤcher, er ſchwaͤnzeite, es war die Carricatur unſerer 
kleinen Coquetten, ſo neckiſch und laͤcherlich als moͤglich. 
Dann fuhr er in feinem Geſpraͤche fort : ) 

Ueberall führte ich fie Hin, in die Zuillerien, in's Pa⸗ 
lais Royal, auf die Boulevards. Es war unmöglich, daß 
fie mir bleiben konate. Morgens, wenn fie über bie 
Straße ging, mit freien Haaren und niedlichem Jaͤck⸗ 
chen, Ihr wärct ftehn geblieben, fe zu befehen, Ihr häts 
tet fie mit vier Fingern umfpannt, ohne fie zu zwaͤngen. 
Kam jemand hinter ihr brein, und fah fie mit ihren klei⸗ 
nen Fuͤßchen hintrippeln, und betrachtite die breiten 
Düftchen, deren Form das leichte Roͤckchen zeichnete; ges 
wiß er verboppelte den Schritt. Sie Lich ihn ankommen 
und dann wendete fie fehnell ihre großen ſchwarzen Au» 
gen auf ihn los und jeber blieb betroffen ftehn. Denn bie 
Vorberfeite ber Medaille war wohl die Rüdfiite werth. 
Aber ady ! ich habe fie verloren und alle unfre Hoffnun⸗ 
gen auf Süd find mit ihr verfchwunden. Ich hatte fie 
nur darum geheirathet. Ich hatte ihr meine Plane mits 
getheilt und fie hatte zu viel Einficht, um nicht ihre Si⸗ 
cherheit zu begreifen, und zu viel Verftand, um fie nicht 
zu billigen. 

(Run fchluchzt? er, num weint’ er, nun ruft’ er aus :) 
Rein, nein! darüber troͤſt' ich mich niemals, und darauf 
hab’ ich Umfchlag und Kaͤppchen genommen. 

Ich. Bor Schmerz ? 

Er. Eigentlid, um meinen Napf immer auf bem 
Kopfe zu haben. Aber feht doch ein wenig, wie viel Uhr es 
ift. Ich muß in die Oper. 

Ich. Was giebt man? 

Er. Bon d Auvergne. Es find fchöne Sachen in feiner 
Muſik. Schade, daß er fie nicht zuerft gefagt hat. Unter 
ben Todten giebr’s immer einige, die den Lebenbigen 
immer im Wege find. Was hilft’s! Quisque suos pati- 
mur manes. Aber es ift halb Sechſe. Ich höre die Glo⸗ 
de, die zuder Veſper des Abbe de Cannaye läutet. Die 
ruft mich auch ab. Lebt wohl. Iſts nicht wahr, Herr 
Philoſoph, ich bin immer derfelbe? 

J ch. Ja wohl, ungluͤckli erweiſe. 

Er, Laßt mich das Ungluͤck noch vierzig Jahre genie⸗ 
ßen. Der lacht wohl, der zuletzt lacht. 





— 
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Unmerlungen 


über i 


| Perfonen und Gegenftände, deren in dem Dialog Rameaus Neffe 
erwähnt wird. Ä 


Vorerinnerung. 





Der Ueberſetzer hatte ſich vorgenommen, die Perſo⸗ 
nen und Gegenſtaͤnde, welche in vorliegendem Dialog ge⸗ 
nannt und abgehandelt werden, ihre Verhaͤltniſſe und 
Beziehungen in dieſen alphabetiſch geordneten Anmer⸗ 
kungen zur Bequemlichkeit des Leſers mehr in's Klare 
zu ſtellen. Manche Hinderniſſe ſetzten ſich dieſem Unter⸗ 
nehmen entgegen, das nur zum Theil ausgefuͤhrt wer⸗ 
ben konnte. Da aber auch ſchon hierdurch der Zweck eis 
nigermaßen erreicht wird, ſo hat man in Hoffnung einer 
kuͤnftigen weitern Ausfuͤhrung das Gegenwaͤrtige nicht 
zuruͤckhalten wollen. 





Alberti. 


Ein außerordentliches muſikaliſches Talent, mit einer 
vortrefflichen Stimme beguͤnſtigt, die ſogar Farinelli 8 
Eiferfucht erregte, zugleich ein guter Clavierſpieler, der 
aber feine großen Gaben nur ald Dilettant zum Ver: 
gnügen feiner Beitgenoffen und zu eigenem Behagen an⸗ 


wendete, auch fehr frühzeitig ftarb. 


— 


D'’Alembert. 
Ge. 1717. Seh. 1788, 


Ihm ift fein Ruhm, als Mathematiker, niemals ſtrei⸗ 
tig gemadyt worden, als er fich aber um des Lebens und 
der Geſellſchaft willen vielfeitig literarifch ausbilbete, 
fo nahmen die Mißgünfligen baber Anlaß, fchwächere 
Seiten aufzufuchen und zu zeigen. 

Solche feindfelige Raturen, die nur wider Willen ents 

ſchiedene Vorzüge anerkennen, möchten gern jeben treff- 
| lichen Mann in fein Verdienſt ganz eigentlich einfperren 

unb ihm eine vielfeitige Bildung, die allein Genuß ge: 

währt, verkuͤmmern. Sie ſagen gewoͤhnlich, zu ſeinem 
Ruhm⸗ habe er dieſes oder jenes nicht unternehmen ſol⸗ 
len! als wenn man alles um des Ruhms willen thaͤte, 
als wenn die Lebensvereinigung mit aͤhnlich Geſinnten, 
durch ernſte Theilnahme an dem was ſi ſie treiben und lei⸗ 
ſten, nicht den hoͤchſten Werth haͤtte. Und nicht allein 
Franzoſen, welche alles nach außen thun, ſondern auch 
Deutſche, welche bie Virkung nach innen recht gut zu 


ſchaͤtzen wiſſen, geben ſolche Geſinnungen zu erkennen, 
wodurch der Schriftſteller vom Schriftſteller, der Ge⸗ 
lehrte vom Gelehrten gildemaͤßig abgetrennt wuͤrde. 

So viel bei Gelegenheit der Stelle: d'Alembert 
verweifen wir in die Mathematik. 





— 





D'Auvergne. 

Der erſte unter den Franzoſen, der in ſeiner Oper les 

Troqueurs ſich dem Italiaͤniſchen Geſchmack zu naͤhern 

—* und zu jener Epoche dadurch viel beitrug. (Bixhe 
Mufit), 















Baculard fonft Arnaud. 
Ge. 1715. 


Verfaſſer Heiner galanter Gchichte, bei uns mehr br: 
kannt burch feine Zrauerfpiele, den Grafen von Gom⸗ 
minge und Euphemien, worin der fuͤrchterliche Ap⸗ 
parat von Gewoͤlben, Graͤbern, Saͤrgen und Moͤnchs⸗ 
kutten den Mangel des großen furchtbaren Tragiſchen 
erſetzen ſoll. 


— — 


Bagge (Baron von. 


Ein Deutfcher ober Brabantifcher Edelmann, der ſich 
lange Zeit in Paris aufbielt und wegen feiner Leiden: 
haft zur Deufit merkwürdig war. Er wollte fie nicht 
allein durch andre genießen, ſondern er ſuchte ſie auch 
ſelbſt, wiewohl ohne ſonderlichen Erfolg, auszuüben. Ja 
feine Bemuͤhungen und ſeine Concerte, allgemein bekannt 
und beſucht, konnten ſich eines in Paris fo Licht erregten 
Lächerlichen nicht erwehren, in m Ihem Sinne denn auch 
Diberot hier auf biefelben anzufpielen fcheint. 





Batteur 
Geb. 1737. Gef. 1781 
Apoftel des halbwahren Goangeliums ber Nachah⸗ 
mung der Ratur, das allen fo willkommen ift, die bloß ih⸗ 
ven Sinnen vertrauen und beffen was dahinter liegt fich 


nicht bewußt find. Warum er hier als Deuchler geſchol⸗ 
ten wird, davon wiſſen wir Beine Rechenfchaft zu geben. 


Le Blanc (Abbe). 
Geb. u Dion 1743. Geſt. 1730, 


Wenn durch die Bunft der Menge ober der Großen 
ein ee welche die irkung nach innen zecht gut zu | ein mittelmäßiges Talent Zalent zu Gluͤck und Ehren gelangt, 
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fo entftcht eine wunderbare Bewegung ımter Seines⸗ 


gleichen, Alles was fich iym ähnlich fühlt, wirb durch die 
Hoffnung belebt, daß nun gleichfalls die Rrihr an andre 
ehrliche Leute, Die doch eben auch nicht für ganz verdienfts 
[08 zu halten, endlich kommen müffe und ſolle. 

Doch aud hier wie überall bihauptet das Glück fein 
Majeftätsrccht und nimmt ſich der Mittelmäßigen fo we: 
nig als der Zrefflichen an, als wenn es ihm nun gerade 
einmal beliebt. 

Der Abbe Le Blanc, rin freilich fehe mittelmäßiger 
Mann, mußte fo manchen Seinesgleichen in der Akade⸗ 
mie fehen, die ungeachtet einer, freilich nur vorüberge: 
benden, Gunſt des ‚Hofes für ihn umerbittlich blieb. 


Die im Dialog erzählte Anekdote drüdt das Verhaͤlt⸗ 


niß fehr geiftreich aus, 


Bouret. 


Ein reicher Finanzmann, der zugleich Ober⸗Director 
der Poften war und ein ungeheures Bermögen durch die 
Gunſt dis Hofes und der Großen, denen er alfo wohl ein 
Bündchen abtreten konnte, zufammen brachte. 

Aber weber fein Gluͤck, noch feine Erniebrigungen, 
die ihm Didirot fehr hart aufrechnet, Tonnten ihn vor 
dem Untergang fchügen, da er in fich felbft kein Maß 
hatte und fein Grift im Ausgeben noch gewandter und 
unternehmenbder war, ald im Erwerben. 

Gr baute königlich einen Pavillon nur um den König, 
der alle Zahre mit feinem Hofſtaat auf der Jagd jene 
Gegend brfuchte, bewirthen zu tönnen, und errichtete ald 
Rebenfache, bri einer durchaus Eoftfpieligen Lebensweiſe, 
fehr anfehnlicye Gebäude, wodurch er die Kräfte feiner 
eignen Finanzen dergeftalt ſchwaͤchte, daß er, als Lud⸗ 
wig der XV. unvermuthet ſtarb, und er ſeinen koͤnigli⸗ 
chen Goͤnner, ſo wie durch die Regierungsveraͤnderung 
manche andre Unterſtuͤtzung verlor, gerade da er ihrer 
am noͤthigſten bedurft haͤtte, um ſich im Gleichgewicht 
zu erhalten, in die groͤßte Verwirrung, ja Verzweiflung 
gerieth und ſeinem Leben ſelbſt ein Ende machte. 


Bret. 
Ged. 1717. Geh. 1702. 


Fruchtbarer, gefaͤlliger Autor, aber ſchwach und nach⸗ 
laͤſig. Herausgeber von Molière, zu welchem Geſchaͤft 
ſeine Kraͤfte nicht hinreichten. 

Sin Stud le faux Generenx fällt in das Jahr 
1758, 


Garmontel. 


Verfaffer der dramatifchen Sprüchmwörter ımd ande⸗ 
ter angenehmer kleiner theatralifcher Stüde. 


Destouches. 
Ged. 1680. Gef. 1754, 


Literator und Geſchaͤftsmann. 

Mehrere feiner Stuͤcke erwarben ſich Beifall, Zulcht 
verliert er die Gunft des Publikums und zieht fich vom 
Theater zurüd. (Siehe Dorat.) 


Dorat. 
Ger. 1736. Get. 1780. 


Fruchtbarer, angenehmer Dichter, beſonders in klei⸗ 
nen Stüden, nicht fo glüdlich in größern, ernfleren, bes 
fonders bramatifchen. 

Der große Heiz, ben bas Theater für jeden Zuſchauer 


hat, zeigt fich auch darin, daß es fo manchen probuctiv 
u machen fcheint, der eigentlich dafür gar kein Talent 

t. In jeder Nation ſtrebt eine unverhaͤltnißmaͤßige Ans 
zahl Denfchen nach dem Glück fich felbft von dem Thea⸗ 
ter herunter wieberzuhören, und es ift niemanden zu 
berargen, wenn man zu dieſer innern Behaglichkeit noch 
die äußeren Vortheile eines fchnellen, allgemeinen, guͤn⸗ 
fligen Bekanntwerdens hinzuredynet. 

Iſt diefe Begierde für’s Theater zu arbeiten bei dem 
ſtillen, mebr in fich gekehrten Deutfchen fat zur Seuche 
geworben, fo begrsift man licht, wie ber Franzoſe, ber 
ſich es felbft gar nicht zum Vorwurfe rechnet, unmäßi 
eitel zu fcheinen, unmwiberftehlich genöthigt ſeyn muß, fi 
auf ein Theater zu brängen, das bei einem hundertjähs 
rigen Glanze fo große Namen zählt, die den lebhafteſten 
Wunſch erregen müffen, wenn gleich auch hinter ihnen, 
doch mit und neben ihnen an derfelben Stelle genannt zu 
werben. 

Dorat Eonnte biefen Lockungen nicht entgehen, um fo 
mehr, da er anfangs ſehr belicht und vorgefchoben ward; 
allein fein GLüd war nicht von Dauer, er ward herabges 
ſetzt und befand fich in dem traurigen Zuftand des Miß⸗ 
bebagens mit fo vielen andern, mit deren Zahl man wo 
nicht einen Piatz in Dante’s Hölle, doch wenigſtens in 
fiinem Fegfeuer befegen könnte, 

(Siche Mariveauzr.) 





Duni. | 
Bed. im Nrapolitaniihen den 9. Gröruar 1709. Be. den 11, Zunl 1775. 


Die Franzoſen ſcheinen, bit aller ihrer Lebhaftigkeit, 
mehr ald andre Nationen an bergebrachten Kormen gu 
bangen und felbft in ihren Vergnuͤgungen eine gewiſſe 
Gintönigkeit nicht gewahr zu werben. So hatten fie fich 
an die Mufit Lullı’d und Rameau's gewöhnt, bie fie, ; 
wenn man e8 recht genau unterfuchte, vielleicht noch. 
nicht ganz losgeworden find, 

Zur Zeit nun, als diefe Muſik noch herrfchenb war, . 
in der Hälfte des vorigen Jahrhunderts, mußte ed eine. 
große Bewegung geben, als eine andere, gerabe entgegens 
geſetzte Art das Publikum zu unterhalten, fich barneben: 
ftellte. Indeffen die große Brangöfifche Oper mit einem. 
ungeheuern Apparat ihre Säfte kaum zu befriedigen im 
Stande war, hatten die Staliäner die glüdliche Entde⸗ 
dung gemacht, daß wenige Perfonen, faft ohne irgend 
eine Art von Umgebung, durch melobifchen Geſang, hei⸗ 
tern und bequemen Vortrag, eine viel lebhaftere Wirs 
Eung hervorzubringen im Stande feyen. Diefe eigentlis 
chen Intermezziften machten, unter bem Namen der 
Bouffons, in Paris ein großes Auffehen und erreg 
Parteien für und wiber fich. u. 

Duni, der fich in Stalien an ber Buona Figliola fon 
geübt hatte, ſchrieb für Paris ben Peintre amoureux 
de son modele, und fpäter das Milchmaͤdchen, 
das auch auf dem Deutfchen Theater bie Bomifche Oper 
beinahe zuerft einführte. Jene erften Stüde bes Duni 
waren in Paris völlig im Gange, zur Zeit als Diberot 
den gegenwärtigen Dialog ſchrieb. Er Hatte ſich, nebft 
feinen Zreunden, ſchon früher zur Partei ber heiten 
Productionen gefehlagen und fo weilfagte er aud) Ras 
meau's Untergang durch ben gefälligen Duni. 


Sreron (Vater). 
Geb. za Auinper 1719, Gef. au Paris 1776, 


“ Ein Mann von Kopf und Geiſt, von ſchoͤnen Stubien 
und mandherlei Kenntniffen, der aber, weil er manches 


| einfah, alles zu uͤberſehen glaubte und ald Journalift ih 


allgemeinen Richter aufwarf. Er fuchte ſich 


zu einem 
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befonders durch feine Oppofition gegen Voltaire bebeus 
tend zu machen, und feine Kuͤhnheit fich diefem außerors 
bentlichen, hochberuͤhmten Manne zu wiberfegen, behagte 
einem Yublitum, das einer heimlichen Schabenfreube 
ſich nicht erwehren kann, wenn vorzügliche Männer, bes 
nen ed gar manches Sute fchulbig ift, herabgefegt wer: 
den, ba es fich, von der andern Seite, einer firenge be⸗ 
handelten Mittelmäßigkeit gar zu gern Tiebreich unb mit: 
leidsvoll annimmt, 

Freron’s Blätter hatten Gluͤck und Gunft und ver⸗ 
bienten fie zum Theil. Ungluͤcklicherweiſe hielt er ſich nun 
für den ganz wichtigen und bedeutenden Mann und fing 
‘an, aus eigener Macht und Gewalt, geringe Talente zu 
erheben und als Nebenbuhler der größeren aufzuftellen. 
Denn derjenige, ber aus Mangel von Sinn oder Gewif: 
fen das Vortreffliche herunterzicht, iſt nur allzugeneigt 
das Gemeine, das ihm felbft am nächften liegt, herauf: 
zubeben und ſich dadurch ein ſchoͤnes mittleres Element 
zu bereiten, auf welchem er als Srrrfcher behaglich wals 
ten koͤnne. Dergleichen Riveleurs befinden fich befondere 
in Literaturen, die in Gährung find, und bei gutmuͤthi⸗ 
gen, auf Mäßigkeit und Billigkeit durchaus mehr als auf 
das Vortreffliche in Künften und Wiffenfchaften gerich: 
teten Nationen haben fie ſtarken Einfluß. 

Die geiftreiche Srangöfifche Ration war dagegen bem 
Freron bald auf ber Spur, wozu Voltaire ſelbſt nicht 
wenig beitrug, ber feinen Wiberfacher mit gerechten und 
ungerechten, aber immer geiftreichen Waffen unausges 
ſetzt bekaͤmpfte. Keine Schwäche des Journaliſten blieb 
unbemerkt, Beine Borm ber Rebes und Dichtkunft unbes 
nugt, fo daß er ihn fogar als Fréͤlon in der Schott 
länderin auf's Theater brachte und erhielt. 

Wie Voltaire in fo manchem, was er leiftete, bie Er⸗ 
wartung der Welt übertraf, fo unterhielt er auch in die⸗ 
fem Falle das Publitum mit immer neuen und überras 
[chenden Späßen, griff den Zournaliften zugleich und 
alle deffen Günftlinge an, und warf ihr Lächerliches ge⸗ 
bäuft auf den Gönner zuruͤck. 

1 &o warb jene Anmaßung aller Welt Har, Froͤron vers 

lor feinen Grebit, auch ben verdienten, weil ſich denn doch 
bad Yublitum, wie die Götter, zulegt auf die Seite ber 
‚Sieger zu fchlagen behaglich findet. 

Und fo ift das Bild Frerong dergeftalt verfchoben und 
verbunfelt worben, daß ber fpätere Rachkoͤmmling Mühe 
hat, fich von bem was ber Dann leiftete, und was ihm 
ermangelte, einen richtigen Begriff zu machen, 


Geſchmack. 


« Der Geſchmack, ſagt er ... ber Geſchmack iſt ein 
Ding ... bei Gott ich weiß nicht zu was für einem 
Mae er ben Geſchmack machte, wußte er es dody felbft 
nicht. » 
. In biefer Stelle will Diberot feine Landsleute lächer: 
lich darftellen, die, mit und ohne Begriff, dad Wort Se: 
ſchmack immer im Munde führen und manche bedeutende 
Production, indem fie ihr den Mangel an Geſchmack vor: 
werfen, herunterſetzen. 

Die Franzoſen gebrauchten zu Ende bes 1 7ten Jahr⸗ 
hunderts das Wort Geſchmack noch nicht allein, fie 
bezeichneten vielmehr durch das Beiwort die befondere 
Beftimmung, Sie fagten ein böfer, ein guter Geſchmack 
und verftanden recht gut, was fie dadurch bezeichneten. 
Doch findet man fchon in einer Anekdoten⸗ und Sprud) 
fammlung jener Zeit das gewagte Wort: a bie Franzoͤ⸗ 
fiſchen Schriftfteller befigen alles, nur Beinen Geſchmack.» 

Wenn man bie Franzöfifche Eiteratur von Anfang an 
betrachtet, fo findet fich, daß das Genie fchon bald fehr 
viel für fie gethan. Marot war ein trefflihr Mann, und 


























Nameau’s Neffe. 









wer darf ben hohen Werth Montaigne's unb Rabelais 
verkennen ? ' 

Das Genie fowohl als ber recht gute Kopf fucht fein 
Gebiet in's Unendliche auszubehnen. Sie nehmen gar 
mannigfaltige Glemente in ihren Schoͤpfungskreis auf, 
unb find oft glüdlich genug fie volltommen zu beberrfchen 
und zu verarbeiten. Gelingt aber ein foldyes Unternebs 
men nicht gang, fühlt fich der Verſtand nicht durchaus 
genöthigt die Segel zu ftreichen, erlangen die Arbeiten 
nur eine folche Stufe, mo er ihnen noch etwas anhaben 
kann, fo entfteht fogleich ein Loben und Tadeln des Eins 
zelnen, und man glaubt vollkommene Werke dadurch vor⸗ 
zubereiten, wenn man die Elemente, woraus fie beftchn 
follen, recht fäuberlich fondert. 

Die Franzoſen haben einen Poeten Du Bartas, ben 
fie gar nicht mehr, ober nur mit Verachtung nennen. Er 
lebte von 1544 bis 1590, war Soldat und Weltmann, 
und fchrieb geblife Alerandriner. Wir Deutfchen, bie 
wir bie Zuſtaͤnde jener Nation aus einem andern Geſichts⸗ 
punkte anfehen, fühlen uns zum Lächeln beivegt, wenn 
wir in feinen Werken, beren Zitel ihn als den Fürften 
ber Sranzöfifchen Dichter preif?t, bie tlichen Ele⸗ 
mente der Franzöfifchen Poefie, freilich in wunberlicher 
Mifchung, beifammenfinden. Er behandelte wichtige, 
bedeutende, breite Gegenftände, tie 3. ©. bie fieben 
Schöpfungätage, wobei er Gelegenheif fanb, eine naive 
Anfhauung ber Welt unb mannigfaltige Kenntniſſe, 
die er fich in einem thätigen Leben erworben, auf eine 
barftellende, erzählenbe, befchreibenbe, didaktiſche Weiſe 
zu Markte gu bringen. Diefe fehr ernfihaft gemeinten 
Gedichte gleichen daher fämmtlich gutmüthigen Paro⸗ 
dien und find, megen ihres bunten Anſehens, dem Frans 
zofen auf ber jegigen Höhe feiner eingebildeten Cultur 
aͤußerſt verhaßt, anftatt daß, wie ber Ehurfürft von 
Mainz dad Rad, ein Frangöftfcher Autor bie fieben 
Tagwerke bes Du Bartad irgend fombolirt im Wappen 
führen ſollte. 

Damit wir aber, bei einer aphoriftifchen Behanblung 
unfirer Auffäge, nicht unbeftimmt und babei parabor ers 
ſcheinen, fo fragen wir, ob nicht bie erften vierzig Berſe 
des ſiebenten Schöpfungstages von Du Bartas vortrefflidh 
find, 06 fie nicht in jeder Franzoͤſiſchen Mufterfammiung 
zu fteben verdienen, ob fie nicht bie Vergleichung mit 
manchem fehägenswerthen neuern Product aushalten? 
Deutſche Kenner werben ung beiftimmen unb uns für die 
Aufmerkfamkeit banken, biewir auf dieſes Werk erregen. 
Die Franzoſen aber werben wohl fortfahren, wegen ber 
barin vorkommenden Wunderlichkeiten, auch das Gute 
und Treffliche daran zu verkennen. 

Denn bie immer anftrebende und zu Ludwig des XIV. 
Zeiten zur Reife gebeihende Verftandescultur hat ſich 
immerfort bemüht, alle Dicht s und Sprecharten genau 
zu fonbern, und zwar fo, daß man nicht etwa von ber 
Form, fondern vom Stoff ausging, und gewiſſe Borftels 
lungen, Gedanken, Ausbrudsweifen, Worte aus ber 
Tragoͤdie, ber Komödie, ber Ode, mit welcher legtern 
Dichtart fie deshalb auch nie fertig werben Eonnten, 
hinauswies und andre bafür, ale beſonders geeignet, in 
jeden befondern Kreis aufnahm und für ihn beſtimmte. 

Man behandelte bie verſchiedenen Dichtungsarten wie 
verfchiebene Sorietäten, in denen auch ein befonderes 
Betragen ſchicklich ift. Anders benehmen ſich Männer, 
wenn fie allein unter fih, anders, wenn fie mit Frauen 
zufammen find, umb wieder anders wirb fich dieſelbe Ge⸗ 
felfchaft betragen, wenn ein Bornehmerer unter fie tritt, 
dem fie Ehrfurcht zu begeigen Urſache haben, Der Fran⸗ 
zofe ſcheui fih auch keinesweges, bei Urtheilen über 
Producte bed Geiftes, von Gonvenancen zu ſprechen, 
ein Wort, das eigentlich nur für die Schicklichkeiten ber 
Sorietät gelten Tann, Dan follte barüber nicht mit ihm 
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rechten, fonbern einzufehn teachten, in wie fern er Recht 
bat. Dan kann ſich freuen, baß eine fo geiftreiche nnb 
weltkluge Ration diefes Experiment zu machen genöthigt 
war, es fortzufigen genöthigt if. 

Aber im höhern Sinne kommt doch alles darauf an, 
welchen Kreis das Genie fich bezeichnet, in welchem es 
wirten, was es für Elemente zufammenfaßt, aus benen 
es bilden will, Hierzu wird es theild durch innern Trieb 
und eigne Ueberzeugung beftimmt, theils auch durch die 
Ration, durch das Zahrhundert, für welche gearbritit 
werben foll. Hier trifft das Genie freilich nur allein den 
rechten Punkt, ſobald e8 Werke hervorbringt, die ihm 
Ehre machen, feine Mitwelt erfreuen und zugleich weis 
ter fördern. Denn indem e8 feinen weiteren Lichtkreis in 
den Brennpuntt feiner Ration zufammenbrängen möchte, 
fo weiß e8 alle innern und dußern Vortheile zu benugen, 
und zugleich die genießenbe Menge zu befriedigen, ja zu 
überfüllen. Man gedenke Shaffprar’s und Calderon's 
Bor dem hoͤchſten äfthetifchen Richterſtuhle beſtehn fie 
untadelig, und wenn irgend ein verftänbiger Sonderer, 
wegengewifier Stellen, hartnaͤckig gegen fie Hagen follte, 
fo würden fie ein Bild jener Nation, jener Zeit, für 
welche fie gearbeitet, laͤchelnd vorweifen und nicht etwa 
dadurch blos Rachſicht erwerben, fondern deshalb, weil 
fie ſich fo gtüdlich bequemen Eonnten, neue Eorbern vers 

enen. 

Die Abſonderung der Dicht⸗ und Redarten liegt in der 
Ratur der Dicht⸗ und Redekunſt felbftz aber nur der 
Künftler darf und Tann die Scheidung unternehmen, bie 
er auch unternimmt : denn er ift meift glücklich genug zu 
fühlen, was in diefen oder jenen Kreis gehört. Der Ges 
ſchmack ift dem Genie angebosen, wenn er gleich nicht 
bei jedem zur volllommenen Ausbildung gelangt. 

Daher wäre freilich zu wünfchen, daß bie Nation Ges 
ſchmack hätte, damit fich nicht jeder einzeln noth⸗ 
bürftig auszubilben brauchte. Doch leider iſt der Ge⸗ 
ſchmack der nicht hervorbringenden Naturen verneinend, 
beengend, ausfchließend und nimmt zulegt der hervor⸗ 
bringenben Glaffe Kraft und Leben. 

Wohl findet ſich bei den Griechen, fo wie bei man 
Römern eine fehr geſchmackvolle Sondrrung und Laͤu⸗ 
terung der verfchiebenen Dichtarten, aber uns Nord⸗ 
länder kann man auf jene Muſter nicht ausſchließlich 
binweifen. Wir haben uns andrer Voreltern zu rühmen 
und Haben manch anderes Vorbild im Auge, Wäre nicht 
durch die romantifche Wendung ungebilbeter Jahrhun⸗ 
derte das Ungehrure mit dem Abgefchmadten in Beruͤh⸗ 
rung gekommen, woher hätten wir einen Hamlet, einen 
Lear, eine Anbetung des Kreuzes, einen flanbhaften 


Prinzen 

Uns auf der Höhe diefer barbarifchen Avantagen, da 
wir bie antiken Bortheile mohl niemals erreichen wers 
den, mit Muth zu erhalten, ift unfre Pflicht, zugleich 
aber auch Pflicht, dasjenige was andre denken, urtheis 
len und glauben, was fie bervorbringen und Wiften, wohl 
zu kennen und treulich zu fthägen. 


Lulli. 
Geb. zu Eioren; 1633, Geſt. gu Paris 1687. 


Die große Oper war in Stalien zu einer Beit erfun- 
den worden, als Perſpectiv⸗Malerei und Meafchinerie 
fi in cinem hohen Grade ausgebildet hatten, die Mufit 
aber noch weit zurüditand. An rinem ſolchen Urfprung 
bat birfe Schaufpiclart immer gelitten und leidet noch 
daran. Was aus dem Prunk entftanden ift, kann nicht 
zur Kunft zurücdkehren, was fi) vom Scheine her⸗ 
ſchreibt, Tann Feine hoͤhern Forderungen befriedigen. 

In der Hälfte des 17ten Jahrhunderts kam die Ita⸗ 
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Hänifche Oper nach Frankreich; Kranzöfifche Dichter und 
Gomponiften machten bald darauf ben Verſuch fie zu na⸗ 
tionalifiren, welcher mit abmechfelndem Gluͤck eine Zeit 
lang fortgefegt wurbe, bis endlich Lulli die Privilegien 
der Kranzöfifchen Oper, die unter dom Namen Acade- 
mie royale de musique 4669 errichtet wurde, an ſich 
bradhte, die Erweiterung ihrır Privilegien zu erlangen 
wußte und ihr erft ihre eigentliche Conſiſtenz gab. 

« Bon dieſem Zeitpunkt fing die Franzoͤſiſche theatras 
liche Muſik an, durch mannigfaltige Verfchiebenheiten, 
fewohl in der portifchen Einrichtung der Dramen unb 
der mufitalifchen Befchaffinheit ihrer Beſtandtheile, der 
Arien, Chöre, des mehr fingenden ober eigentlich pfals 
modiſchen Recktatios, der Ballete, der eigenthümlichen 
Gänge und Schlußfälle der Melodie, der einförmigern 
Mobulationen, ber Liebe zu den weichern Tonarten, als 
auch in Abſicht vieler Kıhlır ber Erecution ſich zu tren⸗ 
nen und zu einer Rationalmufit zu werben. Die auf 
Lulli folgenden Somponijten nahmen ihn gang zu ihrem 
Mufter, und fo Eonnte «6 geſchehen, daß feine Mufit 
eine Art Epoche von fo langer Dauer inden Annalen ber 
Franzoͤſiſchen Kunftgefchichte bildete. » 

An dem fchönen Talente Quinaults fand Lulli eine 
große Unterftügung. Er war für biefe Dichtungsart ges 
boren, beclamirte felbft vortrefflich und arbeitete fo dem 
Eomponiften in doppeltem Sinne vor. Sie lebten bride 
zufammen unb farben nicht lange nach rinanber, und 
man kann wohl den Succeß der Franzoͤſiſchen Oper und 
bie lange dauernde Gunft für dieſelbe der Vereinigung 
zweier fo gluͤcklichen Talente zufchreiben. 


m 


Mariveaur. 
Geb. su Paris 1688, Gef. 1769. 


Die Befchichte feines erworbenen und wiederverlore⸗ 
nen Rufes ift die Gefchichte fo vieler andern, beſonders 
bei dem Franzoͤſiſchen Theater. 

Es giebt fo viele Stuͤcke die zu ihrer Zeit fehr gut aufs 
genommen worden, bei denen bje Franzoͤſiſchen Kritiker 
fetbft nicht begreifen, wie es zugegangen, und doch ift 
bie Sache leicht erklaͤrlich. 

Das Neue hat als folches fchon eine befondre Gunſt. 
Nehme man bazu, baß ein junger Mann auftritt, ber 
als ein Neuer das Neue liefert, der ſich durch Beſchei⸗ 
denheit Gunſt zu erwerben weiß, um fo leichter als er 
nicht den hoͤchſten Kranz davon zu tragen, fonbern nur 
Hoffnungen zu erregen verfpricht. Man nehme bas Pu⸗ 
blitum, das jederzeit nur von augenblidtichen Eindruͤcken 
abhängt, das einen neuen Namen wie ein weißes Blatt 
anfieht, worauf man Gunſt ober Ungunft nach Befinden 
fchreiben kann, und man denke fich ein Stuͤck mit einigem 
Talent gefchrieben, von vorzüglichen Schaufpielern aufs 
geführt, warum follte es nicht günftig aufgenommen wer⸗ 
ben? warum follte es nicht fich und feinen Autor durch 
Gewohnheit empfehlen? 

Selbſt ein erſter Mißgriff iſt in der Folge zu verbeſſern 
und wem es zuerſt nicht ganz geglüdt, Tann ſich dur 
fortdauerndes Beſtreben in Gunſt ſetzen und erhalten. 
Von ung ſowohl 4 hi Ball ae A * —— 

oͤſiſchen Theatergeſchichte mannigfaltige Beiſpiele vor. 
— Aber was unmöglich iſt zeigt ſich auch. Unmoͤglich iſt 
es die Gunft der Menge bie an's Ende zu erhalten, 
Das Genie erfchöpft fich, um fo mehr das Talent. Was 
der Autor nicht merkt, merkt das Publikum. Er befrier 
digt ſelbſt feine Gönner nicht mehr lebhaft. Reue Ans 
forderungen an Gunſt werden gemacht, bie Zeit ſchreitet 
vor, eine frifche Jugend wirkt und man findet die Rich⸗ 
tung, die Wendung eines Zalentes veraltet. 

Der Schriftiteller, der nicht ſelbſt bei Zeiten zuruͤck⸗ 
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getreten, der noch immer eine aͤhnliche Aufnahme er⸗ 
wartet, ſieht einem ungluͤcklichen Alter entgegen, wie 
eine Frau, bie von den ſcheidenden Reigen nicht Abſchied 
nebmen will. 

In biefe traurige Rage kam Mariveaur ; er mochte 
fich mit der Allgemeinheit feines Geſchicks nicht tröften, 
zeigte ſich übellaunig, und wirb hier um beswillen von 
Didirot verfpottet. 


Montesquieu 
Oro. 1689. GR. 1755. 
« Dos Mentesquieu nur ein fchöner Geiſt fin ». Eine 


ähnliche Redensart ift oben fihon bei d'Alembert anges 
führt worden. 


Durch frine Letires persanes machte fid) Montes: | sche 


quicu zuerſt befannt. Die große Wirkung, welche fie 
bervorbrachten, war ibrem Schalt und dir glüdlichen 
Beband’ung bdeffelben gleich. Unter dem Vehikel einer 
reizenden Sinnlichkeit weiß der Verfaſſer feine Nation 
auf die bedeutendftin , ja die gefährlichiten Materien 
aufmerffam zu machen, und ſchon gang deutlich kuͤndigt 
fid) der Geift an, welcher den Esprit des lois hervors 
bringen follte. Weil er fih nun abır bri diefem feinem 
erften Gintritt einer leichten Hülle bedient, fo will man 
ihn denn auch nur, da er fie ſchon abgeworfen, nach ihr 
ſchaͤden und ihm das weitre grözere Verdienſt halbken⸗ 
nerifch abläugnen. 


Muſik. 


Ein großer Theil des vorliegenden Geſpraͤches han⸗ 
delt von Muſik, und es iſt nöthig hier einiges Allgemeine 
uͤber dieſe Kunſt zu ſagen, damit jeder Leſende in den 
Stand geſetzt werde, die oft wunderlich genug geäußers 
ten Meinungen cinigermaßen zu beurtheilen. 

Alle neure Mufit wird auf zweierlei Weife bebans 
beit, entweb x daß man fie als cine felbftfläntige Kunft 
betrachtet, fie in fich ſelbſt ausbildet, ausübt und durch 
den verfeinerten äußıren Sinn genießt, wie es ber Ita⸗ 
liäner zu thun pflegt, oder daß man fie in Bezug auf 
Berſtand, Empfindung, Leibenfchaft fegt und fie derge⸗ 
ſtalt bearbeitet, daß fie mehrere menſchliche Geiſtes⸗ und 
Seelenkraͤfte in Anſpruch nehmen könne, wie es die Weife 
der Franzoſen, ber Deutfchen und aller NRordlänber ift 
unb bleiben wird, 

Nur durch biefe Betrachtung, als durch einen doppel⸗ 
ten Ariadneifchen Faden, kann man ſich aus der Ges 
ſchichte Dir neuern Muſik unb aus dem Gwirr partei⸗ 
iſcher Kämpfer bheraushelfen, wenn man die beiden Arten 
da, wo fie getrennt erfcheinen, wohl bemerkt und ferner 
unterfucht, wie fie fi an gewiſſen Orten, zu gewiffen 
Beitin, in den Vierten geawiffer Individuen zu vereinigen 
geftrebt und ſich auch wohl für einen Augenblick zufams 
mengefunbin, bann aber wicder aus einander gegangen, 
nicht ohne ſich ihre Gigenfchaften einander mehr ober 
worniger mitgetheilt zu haben, ba fie ſich denn in wun⸗ 
berbaren, ihren: Hauptäften mehr oder weniger annds 
hernden Ramificationen über bie Erbe verbreiteten. 

Seit einer forgfältigen Ausbildung der Muſik in meh: 
reren Rändern mußte fich dieſe Trennung zeigen und fie 
beſteht bis auf den hrutigen Tag. Der Italiäner wird 
ſich der liebtichſten Harmonie, dir gefälligften Melodie 
befleißigen, er wird fi) an dem Bufammcnlian 
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gluͤcklichſte Weife hervorheben unb fo bad gebildete De 
feiner Landsleute entzuͤcken. Er wird aber arch Na 
Vorwurf nicht entgehen, frinem Text, ba er zum 6: 


fang doch einmal Text haben muß, kindwgigum | 


gethan zu haben. | 
Die andere Partei hingegen hat mehr ober meaigr. 


ben Sinn, die Empfindung, die Leidenfchaft,wilheie' | 


Dichter ausdrückt, vor Augen; mit ihm zu witafr 
bält fie für Pflicht. Seltfame Harmonien, unterbrocha 
Melodien, gewaltſame Abweichungen umd Ucbergen 
ſucht man auf, um den Schrei dis Ent uͤckem, dr Ira 
und der Bermwiflung auszubrüden. Solche Comporiſa 
werden bei Empfindenden, bei Berftändigen ihr Gt 
machen , aber dem Vorwurf des beleibigten Obrd, af: 
fern ed für fich genießen will , ohne an feinen Sea 
Kopf und Herz Theil nehmen zu laſſen, ſchwerlich => 

ehen. 





Vielleicht laͤßt ſich kein Componiſt nennen, im 
feinen Werken durchaus die Vereinigung beider Ciat⸗ 
[haften gelungen wäre, doch ift es keine Frage, a %. 
fich in den beften Arbeiten der beften Meifter finde mu! 
nothwendig finden müffe. 

Ucbrigens was diefen Zwieſpalt betrifft, fo iſta mei | 
nie gewaltfamer erfchienen, als in dem Streit der Fr 
iften und Picciniften, da denn auch ber Bebeuten © 
dem Gefälligen bie Palme erhielt. Ja, haben wir nit 
noch in unfern Tagen den lieblichen Paefiello burd = 
nen ausbrudsvolln Gomponiften verbrängt get, 
vine Brgebenheit, die ſich in Paris immerfort ud? 
holen wirb. 

Wie der Italiaͤner mit dem Gefang, fe erfih de | 
Deutfche mit der Snftrummtalmufit. Gr brtradte E 
auch eine Zeit lang als eine brfondere, für ſich —3 
Kunſt, vervollkommnete ihr Techniſchs und uk ſo 
faſt ohne weitern Bezug auf Gemuothokroͤſte, icbbeft ad 
da fie denn bei einer, dem Deutfchen wohl gemdhen, br 
fern Behandlung ber Harmonie zu einem hohen, 
Voͤlker mufterhaften Grade gelangt ifl. _ * 

Da alles dasjenige, was wir allgemein und fit * 
über Mufi graͤußert, nur die Abſicht habın eg 
ges Licht über vorliegenden Dialog zu verbrelm, ! 
müffen wir bemerken, daß fich nicht ohne 








Squinigti 
ver Standpunkt, auf welchem ſich Diderot befindet, 9 
vgen l ßt. 
In der „Hälfte des vorigen Safrhunberid mern 
fämmtlichen Kuͤnſte in Frankreich auf eine [nOT 
ja für uns faft unglaublide Weiſe mai tra 
aller eigentlicher Kunftwahrheit und Ginfalt g * 
Nicht allein das abenteuerliche Gebaͤude ber * 
durch das Serkommen nur ſiarr.t uud feifet Er 
ben, auch bie Tragödie warb in Reifcbtn gm 
eine boble, affectirte Detlamation trug ‚rorbent? 
werke vor. Dieſes ging fo weit, —— a 
liche Boltaire, bei Vorlefung finer genen 5— 
einen ausdrucksloſen, eintoͤnigen, gleich 
renden Bombaft vırfict, und ſich übergeutt Fi 
auf bicfe Weife bie Würde feiner Orhde, vr 
beffere Behandlung verbinten, ausgebrüdt MET 
Shen fo verhicit fid’e mit der Malerin O2 
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ren mehr zur bedeutenden als zur gefaͤlligen Muſik. 
Das was die Bouffons aus Italien brachten, hatte mehr 
Angenehmes und Einſchmeichelndes als Bedeutendes, 
und doch ſchlaͤgt ſich Diderot, der ſo lebhaft auf die Be⸗ 
deutung dringt, zu dieſer letzten Partei und glaubt ſeine 
Wuͤnſche durch ſie befriedigt zu ſehen. Aber es war wohl 
mehr, weil dieſes neue bwegliche jenes alte verhaßte 
ſtarre Zimmerwerk zu zerſtoͤren und eine friſche Flaͤche 
fuͤr neue Bemühungen zu ebnen ſchien, daß er das letzte 
fo body in Gunft nahm. Auch benusten Kranzöfifche 
Gomponiften fogleich den gegebenen Raum und brachten 
ihre alte bedeutende Weife, melodifcher und mit meh⸗ 
rerer Kunftwahrheit, zu Befriedigung ber neuen Genes 
ration, in ben Gang. 





d’Dlivet (Abbe). 
Geb. 1682. Beh. 1768, 


Bei den Jeſuiten erzogen, befchäftigte er ſich zuerft 
mit dem Cicero, den er auch überfeäte. Aufgenommen 
in die Sranzöfifche Akademie, gedachte er audy für bie 
vaterländifche Sprache etwas zu leiften, und hat ihr auf 
mehr denn Eine Weife genutzt; boch warb er nun als 
Grammatiker, Profobift, Neuerungsfeind, Purift und 
Kigorift, den Dichtern und Schriftftellern Höchlich ver⸗ 
haft, denen er, man muß es freilich geftehen, öfters 
Unrecht that, indem er ihnen die rechten Wege wies. 


— — 


Palifſot. 


Ged. su Ranch 1754 


Eine von den mittlern Naturen, die nach dem Hoͤhern 
fircben, das fie nicht erreichen, und fi vom Gemrinen 
abziehn, daß fie nicht lo& werben. Will man billig fegn, 
fo darf man ihn unter die guten Köpfe rechnen. Es fehlt 
ihm nicht an Verſtandes⸗Klarheit, an Lebhaftigkeit, an 
einem gewiffen Talent; aber gerabe biefe Menfchen find 
es, die fiy mancher Anmaßung ſchuldig machen. Denn 
indem fie alles nach einem gewiffen, kleinern Maßftabe 
mefien, fo fehlt ihnen der Sinn fuͤr's Außerordentliche, 
und indem fie fich gegen das Gewoͤhnliche gerecht halten, 
werden fie ungerecht gegen das vorzügliche Werdienft, 
befonder® anfangs, wenn es ſich ankündigt. &o vergriff 
fi Paliffot an Rouffeau, und e6 dient zu unferm Zwecke, 
diefer Haͤndel, von ihrem erften Urfprunge an, zu geden⸗ 
ten. König Stanislaus errichtete zu Nancy Lubiwig dem 
XV. eine Statue, Am Zefte der Wieihung, den 6ten Nos 
vember 1785, follte auch ein analoges Theaterftüd ges 
geben werben. Paliſſot, deſſen Talent in feiner Waters 
ftadt Zutrauen erregt Haben mochte, erhielt Hierzu ben 
Auftrag. Anftatt nun daß ein wahrer Dichter biefe Ger 
legenheit zu einer eblen und würdigen Darftellung nicht 
unbenugt gelaffen hätte, fuchte ber gute Kopf durch ein 
kurzes allegoriſches Worfpiel den glüdlichen Stoff nur 
geſchwind 108 zu werben, worauf er hingegen ein Schub⸗ 
ladenftüd, der Zirkel, folgen ließ, worin er das, was 
feiner literarifchen Kleinheit am naͤchſten lag, mit Selbfts 
gefälligkeit behandelte, 

Es erfchienen nämlich in dieſem Stuͤcke übertriebene 
Posten, anmaßliche Gönner und Gönnerinmen, gelehrte 
Frauen und bergleichen Perfonen, deren Urbilder nicht 
friten find, fobald Kunft und Wiffenfchaft in das Leben 
einwirkt. Was fie nun Lächerliches haben mögen, wirb 

‚ bier bie in's Abgeſchmackte übertrieben dargeftellt, ans 
ftatt daß e8 immer fchon dankenswerth if, wenn jemand 
Bedeutendes aus der Menge, eine Schöne, ein Reicher, 

| ein Bornehmer am Rechten und Guten Theil nimmt, 


wenn ed auch nicht auf bie rechte Weiſe gefchicht. 


Goethe's Werte. IV. 


ueberhaupt gehört nichts weniger auf’8 Theater, als 
Literatur und ihre Werhältniffe. Alles mas in biefem 
Kreife webt, ift jo zart und wichtig,, baß keine Streits 
frage aus demfelben vor ben Richterftuhl ber gaffınben 
und flaunenden Menge gebracht werben ſollte. Man hes 
rufe ſich nicht auf Moliere, wie Paliffot und nach ihm 
anbre gethan haben. Dem Genie ift nichts vorzufchrei= 
ben, es läuft glüdtich wie ein Nachtwandler über bie 
ſcharfen Gipfelruͤcken weg, von denen bie wach Mittel⸗ 
mäßigkeit beim eriten Verſuche herunterplumot. Dit 
wie leichter Hand Molidre dergleichen Gegenftände bes 
rührt, wird nächftens anderswo zu entwickeln feyn. 

Nicht genug, daß Paliffot feine literarifchen Zunft: 
verwandten vor Hof und Stabt durchzog, ließ er auch 
ein Bragenbild Rouffeau’s auftreten, der fich zu jener 
Brit, zwar parabor aber doch würdig genug, angekündigt 
hatte, Was von ben Sonderbarkeiten dieſes außerordent⸗ 
lichen Mannes ben Weltmenfchen auffallen konnte, warb 
bier, keinesweges geiftreich und heiter, fonbern täppifch 
und mit böfem Willen vorgeftelt, und das Feſt zweier 
Könige pasquillantifch herabgewuͤrdigt. 

Auch blieb dieſe unſchickliche Kühnpeit für den Ver⸗ 
faffer nicht ohne Folgen, ja fle hatte Einfluß auf fein 
ganzes Leben, Die Gefellichaft genie⸗ und talentreicher 
Menfchen, bie man unter dem Ramın der Philofophen 
oder Encyklopaͤdiſten bezeichnete, hatte fich ſchon gebils 
det und d’Alcmbert war ein bedeutendes Glied berfelben. 
Gr fühlte was ein foldyer Ausfall, an einem folchen 
Zage, beieiner folchen Gelegenheit, für Folgen haben 
Bönne. Er lehnte fich mit aller Gewait Dagegen auf; und 
ob man gleich Paliffoten nicht weiter beikommen konnte, 
fo ward er doch als ein entfchi.dener Gegner jener gros 
Ben Sorietät behandelt, und man wuftte ihm auf mans 
cherlei Weiſe das Leben fauer zu machen. Dagegen blieb 
er von feiner Seite nicht müßig. 

Nichte ift natürlicher, als daß jene verbündete Anzahl 
außerorbentlicyer Männer, wegen deffen was fie warcn und 
was fie wollten, viele Witerfacher finden mußten. Zu dies 
fen ſchlug ſich Paliſſot und fchrieb das Luftfpiel, die Phis 
lofophen, worübr der folgende Artikel nachzufehen. 


Die Philoſophen. 


Ein Luftfpiel von Paliffot, zum erſtenmal den 2ten 
Mai 1760 zu Paris aufgeführt. 

Wie ein Schriftftellir ſich ankuͤndigt, fährt er meis 
ftentheils fort, und bei mittleren Talenten find oft im 
erften Werke alle die übrigen enthalten. Denn bir 
Menfch, der in fich feibft eins und rundift, kann auch in 
feinen Werken nur einen gaviffen Kreis durchlaufen. 

So waren au Paliffot’3 Philofophen nur eine Am⸗ 
plification jenes Zeftftudis zu Nancy. Er gebt weiter, 
aber er fieht nicht weiter. Als ein befchräntter Wider: 
facher eines gewiffen Zuſtandes erblidt er keinesweges, 
worauf es im allgemeinen antommt, und bringt auf ein 
befchränktes, leidenfchaftliches Yublitum eine augens 
blictlidhe Wirkung hervor. 

Erheben wir ung höher, fo bleibt uns nicht verbors 
gen, baß ein falfcher Schein gewöhnlich Gunft und Wif: 
fenfchaft begleitet, wenn fie in den Gang ber Welt eins 
treten : denn fie wirken auf alle vorhandenen Menſchen 
und nicht etwa allein auf die vorzüglichften bed Jahr⸗ 
bunderts. Oft ift die Theilnahme halbfähiger, anmaßlis 
cher Raturen fruchtlos, ja ſchaͤdlich. Der gemeine Sinn 
erſchrickt über bie falfche Anwendung höherer Marimen, 
wenn marf'fie mit der rohen Wirklichkeit unmittelbar in 
Verhaͤltniß bringt. 

Sodann haben alle zuruͤckgezogenen, nur für ein ges 
wiffes Geſchaͤft wirkſamen Menſchen vor ber Welt ein 
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fremdes Anfehen, dad man gem lächerlich findet. Sie 
verbergen nicht leicht, daß fie auf bas, worauf fie ihr Les 
ben verwenden, einen großen Werth legen, und erfcheis 
nen dem, der bie Bemühung nicht zu fhägen oder gegen 
das Verdienft, daB ſich vieleicht zu fchr fühlt, Beine 
Rachſicht zu haben weiß, als uͤbermuͤthig, grillenhaft 
und ringebilbet. 

Alles diefes cntfpringt aus der Sache, und nur der 
wäre zu loben, ber folchen unvermeiblichen Uebeln der⸗ 
geftalt zu begegnen wüßte, daß ber Hauptzweck nicht 
verfehlt würde und bie höhern Wirkungen für die Welt 
nicht verloren gingen. Paliſſot aber will das Uebel aͤr⸗ 
ger machen, er gebentt eine Satyre zu fchreiben, und 
geroiffen beftimmten Inbivibuen, beren Bild ſich allen⸗ 
falls verzerren läßt, in ber Öffentlichen Meinung zu fcha> 
den, und wie benimmt er ſich? 

Sin Stüd ift in drei Acte kurz zufammengefaßt. 
Die Delonomie beffelben tft geichictt genug und zeugt 
von einem gelibten Zalente ; allein die Erfindung iſt ma⸗ 
ger, man ſieht fich in tem gang befannten Raume der 
Sranzöfifchen Komödie. Nichts ift neu, als bie Kühn: 
beit ganz deutlich außgefprochene Perfonalitäten auszu= 

ringen. 

Ein wackrer Bürger hatte feine Tochter vor feinem 
Tode einem jungen Solbaten zugefagt, die Mutter aber 
ift nunmehr als Wittwe von der Philofophie eingenom⸗ 
men unb will bad Mädchen nur einem aus diefer Gilde 
augeftchen. Die Philoſophen felbft erfcheinen.abfchrulich, 
und doch in der Hauptſache fo wenig harakteriftifch, Daß 
man an ihre Stelle die Nichtswuͤrdigen einer jeden 
Glaffe ſetzen könnte. 

Keiner von ihnen iſt etwa durch Neigung, Gewohnheit 
ober fonft an bie Frau und das ‚Haus gebunben, Feiner 
betriegt fiih etwa über fie, ober hat fonft irgend ein 
menſchliches Gefühl gegen biefelbe : das alles war dem 
Autor zw fein, ob er gleich genuafemne Mufter hierzu in 
dem fogenannten Bureau d’esprit vor ficy fand; vers 
haßt wollte er bie Geſellſchaft der Philoſophen machen. 
Dieſe verachtet und verwuͤnſcht ihre Goͤnnerin auf das 
plumpfte, Die Herren kommen ſaͤmmtlich nur in's Haus, 
um ihrem Freund Valere das Mädchen zu verſchaffen. 
Sie verfidhern, daß Keiner, ſobald biefer Anfchlag gelun: 
gen, die Schwelle je wieder betreten werbe, Unter folchen 
Zügen foll man Männer wie d'Alembert und Helve⸗ 
tius wieder erfermen ! Denken läßt ſich, baß die von bem 
Letztern aufgeftellte Marime des Eigennutes wadır 
durchgezogen unb als unmittelbar zum Taſchendiebſtahl 
führend vorgeftellt werde. Zulegt erfcheint ein Hans⸗ 
wurft von Bedienten auf Händen ımb Füßen, mit einer 
Salatſtaude, um den von Rouſſeau wimſchenswerth 
gefchilberten Naturzuſtand Lächertich zu machen. Ein 
aufgefangener Brief entdeckt die Gefinnungen der Phi⸗ 
lofophen gegen die Hausbame, und fie werben mit Be⸗ 
ſchaͤmung fortgejagt. | 

Das Stüd konnte fich, feinem technifchen Verdienſt 
nach, recht wohl in Paris fehen laſſen. Die Berfification 
ift nicht ungelenk, hie und da findet man eine geijtreiche 
Wendung, durchaus aber ift bir Appell an die Gemein- 
beit, jener Haupkunſtgriff derer, die fich dem Vorzuͤgli⸗ 
chen wiberfegen, unerträglich und verächtlich. 

Wie Voltaire über dieſe Sachen nicht ſowohl dachte 
als ſchrieb, giebt über die damaligen Verhaͤltniſſe ben 
beften Aufſchluß. Wir überfegen daher ein Paar feiner 
Briefe an Paliffot, der in feinen Antworten gegen jenen, 
bie Zuftände mit Kreiheit und Klugheit, man möchte ſa⸗ 
gen mit Weisheit überfchauenden Geift, eine fehr be⸗ 
ſchraͤnkte, rechthaberifche, fubalterne Rolle ſpielt. 





Boltaire an Paliffot., 


Mögt Ihe doch ſelbſt Euer Gewiſſen prüfen, unb uns : 


terfuchen, 06 Ihr gerecht ſeyd, indem Ihr die Herren 
d’Alembert, Duclos, Diberot, ‚Helvetius, den Shevalier 
de Jaueourt und tutti quanti wie Schurken vorftellt, 
bie im Zafchenbichftahl unterrichten. 

Noch einmal. Sie haben auf Gure Koften in ihren 
Schriften Lachen wollen, und ich finde recht gut, daß Ihr 
auf bie Ibeigen lacht. Aber, beim Himmel! ber Spaß ift 
zu ſtark. Waͤren fie, wie Shr fie fchildert, man müßte fie 
auf die Galeeren ſchicken, weldyes keinesweges in's Eos 
mifche Genre paßt. Ich rede gerabe zu. Die Männer bie 
Ihr entehren wollt, gelten für bie wackerſten Leute in 
der Welt, und ich weiß nicht, ob ihre Rechtfchaffenbrit 
nicht noch größer ift als ihre Philofophie. Ich fage Euch 
offenherzig : ich kenne nichts ehrwuͤrdiger als Herrn 
Helvetius, der 200,000 Livres Einkünfte aufgeopfert 
bat, um ſich in Frieden dir Wiffenfchaft zu widmen. 
Hat er in einem diden Buch ein halb Dugend verivegene 
und übelllingende Säge vorgebradht, fo hat es ihn ges 
nug gereut, ohne daß Ihr nöthig hättet, Tine Wunden 
auf dem Theater wieber aufzureißen. Herr Duclos, Se⸗ 
eretär ber erften Akademie des Königreichs, fcheint mir 
biel mehr Achtung zu verdienen, als Ihr ihm begrigt. 
Sin Buch über die Sitten ift keinesweges ein fchlechtes 
Bud, befonders ift es das Buch eines rechtfchaffenen 
Mannes. Mit Einem Wort, dicfe Herren haben fie Euch 
öffentlich beleidigt ? Dir fcheint es nicht. Warum beleis 
digt Ihr fie denn auf fo graufame Weife? 

Sch Ecnne ‚Deren Diderot gar nicht, ich habe ihn nies 
mals grfehen. Ich weiß nur, baß er unglüdlich und ver⸗ 
folgt war, unb ſchon barum allein follte Cuch die Feder 
aus der Hand fallen. 

Uebrigens betrachte id) bad Unternehmen der En⸗ 
cyklopaͤdie als das ſchoͤnſte Denkmal, das man zu Ehren 
ber Wiſſenſchaften aufrichten konnte. Es befinden ſich 
darin bewundernswerthe Artikel, nicht allein von Herrn 
d'Alembert, von Herrn Diderot, von Herrn Ritter Jau⸗ 
court, ſondern auch von vielen andern Perſonen, die ohne 
an Ruhm oder Vortheil zu denken, fidh ein Vergnuͤgen 
machten an biefem Werke zu arbeiten. 

Es giebt auch freilich jämmerliche Artikel darin und 
vielleicht find die meinigen darunter; aber das Gute 
überwiegt fo unendlich dad Schlechte, und ganz Europa 
wünfcht die Kortfegung ber Encyklopaͤdie. Die erften 
Bände find ſchon in mehrere Sprachen überfegt, warum 
denn auf dem Theater fich über ein Werk aufhalten, bas 
zum Unterricht ber Menfchen und zum Ruhm der Ras 
tion unentbehrlich iſt? — 


— — 


Ihr macht mich raſend, mein Herr. Ich hatte mir 
vorgenommen uͤber alles zu lachen, in meiner ſtillen 
Eingezogenheit, und Ihe macht mich traurig, uͤberhaͤuft 
mich mit Hoͤflichkeiten, Lobreden, Freundſchaft; aber 
Ihr macht mich erroͤthen, wenn Ihr drucken laßt, daß 
ich denen, bie Ihr angreift, überlegen bin. Ich glaube 
wohl, daß ich beffere Werfe mache, wie fie, und baß id 
ungefähr eben fo viel Gefchichte weiß ; aber bei meinem 
Gott, bei meiner Seele, ich bin kaum ihr Schüler in dem 
Uebrigen, fo alt als ich bin. — Noch einmal, Diberot 
kenne ich nicht, ich habe ihn nie geſehen. Aber cr hatte 
mit Deren b’Alembert ein unſterbliches Werk unternoms 
mn, ein nothwendiges Wert, das ich täglich befrage. 
Außerdem war diefes Werk ein Gegenftand von 309,000 
Thalern im Buchhandel. Man uͤberſetzt es in brei bis 
vier Sprachen. Questa rabbia detta gelosia waffnet 


| 


fich nun gegen dieſes ber Nation werthe Denkmal, wor: 
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an mehr als funfzig Perfonen von Bedeutung Hand 
anzulegen fich beeiferten. 

Gin Abraham Chaumeir unternimmt eine Schrift 
gegen die Encyllopädie herauszugeben, worin er die Aus 
toren fagen läßt, was fie nicht gefagt haben, vergiftet 
was fie gefagt haben, unb gegen das argumentirt, was 
fie noch fagen werden. Gr citirt die Kirchenväter fo 
falfch, als er das Dictionnär citirt. 

Und in diefen gehäffigen Umftänden fchreibt Shr Eure 
Komödie gegen die Philofophen. Ihr durchbohrt fie, da 
fie ſich ſchon sub gladio befinden. Ihr fagt mir : Mo 
liere habe Sotin imd Menage burchaezogen. Sey’s; aber 
er fagte nicht, daß Sotin und Menage eine verrorrfliche 
Moral lebrten, und Ihr befchuldigt alle diefe Herren 
abfcheulicher Marimen, in Euerm Stud und Eurer 
Vorrede. Ihr verfihert mir, daß Ihr ben Herrn Che⸗ 
valier de Jaucourt nicht angeflagt habt, und doch ift er 
ber Verfaſſer des Artikels Gouvernement. Sein Name 
fteht in großen Buchftaben am Ende bes Artikels. Ihr 
bringt einige Züge an, die ihm großen Schaden thun 
tönnen, entkleibet von allem was vorhrgett und was 
folgt, aber was im Ganzen genommen bes Cicero, be 
Thou und Grotius werth ift. — Ihr wollt eine Stelle 
der vortrefflichen Vorrede des Herrn d'Alembert zur 
Encyklopaͤdie verhaßt machen, und es iſt kein Wort von 
dieſer Stelle darin. Ihr buͤrdet Herrn Diderot auf, was 
in den Juͤdiſchen Briefen ſteht. Gewiß hat Euch irgend 
ein Abraham Chaumeix Auszüge mitgetheilt und Cuch 


trogen. 

Ihr thut mehr. Ihr fügt zu Eurer Anklage der recht: 
ſchaffenſten Maͤnner Abſcheulichkeiten aus irgend einer 
Brocyure, die den Titel führt : La Vie heureuse. Ein 
Narr, Namens Lametrie, fchrieb fie einmal zu Berlin, 
da er trunken war, vor mehr als 12 Jahren. Diefe 
Abgefchmadtheit des Lametrie, bie auf immer vergeſſen 
war und die Ihr wieder beiebt, hat nicht mehr Berhälts 


liches Bud mit der Kirchengefchichte, und boch verbin⸗ 
det Ihr alle diefe Anklagen zufammen. Was entficht 
daraus ? Euer Angeben kann in die Hände eines Fuͤr⸗ 
ften fallen, eines Minifters, einer wichtig befchäftigten 
Magiftratsperfin. Man hat wohl Zeit flüchtig Eure 
Vorrede zu leſen, aber nicht bie unendlichen Werke zu 
vergleichen. 





Piron, 
Geb. 1689. Gen. 1773. 


Piron war einer ber heften, geiftreichften Sefellfchafe 
ter, und auch in feinen Schriften zeigt fich ber heitere 
freie Zon, angehen und belebend. 

Die Franzoͤſiſchen Kritiker beklagen fich, daß man bei 
Sammlung feiner Werke nicht fireng genug verfahren. 
Man hätte, meinen fie, manches bavon ber Vergeſſen⸗ 
beit übergeben follen. 

Diefe Anmaßung der Kritik erfcheint ganz lächerlich, 


. wenn wir die große Maffe unbebeutender Bücher aufge⸗ 


ftellt fehen, die doch alle der Nachwelt angehören und bie 
kein Bibliothefar zu verbannen das Redyt hat; warum 
will man ung die Urbungsftüde, diegeiftzeichen und liche 
ten Sompofitionen eines guten Kopfes vorenthalten ? 

Und gerade diefe leichteren Arbeiten find ed, wodurch 
man Piron am erften liebgewinnt, Er war ein treffli⸗ 
her, kraftvoller Kopf und hatte, in einer Provinzftaht 
geboren und erzogen, nachher in Paris bei fümmerlichem 
Unterhalt, ſich mehr aus fich ſelbſt entwidelt, ald daß cr 
die Vortheile, die ihm das Zahrhundert anbot, zu ſei⸗ 
ner Bildung hätte benugen können. Daher findet fich 
bei feinen erſten Arbeiten immer etwas wegzuwuͤnſchen. 


niß zur Philofophie und Encyklopaͤdie, als ein kiebers | fchä 


Wir läugnen nicht, daß er und ba faft am meiften 
intereffirt, wo er fein Talent zu äußern Zwecken ges 
legentlich zum beften giebt. Wie Gozzi, obgleich nicht 
mit foldher Macht und in folcher Breite, nimmt er ſich 
bedraͤngier oder befchränkter Theater an, arbeitet für 
fie, macht ihnen Ruf und ift vergnügt etwas Unenwars 
tetes geleiftet zu haben. - 

Man weiß, dad in Paris die Schaufpiele fcharf von 
einander gefonbert waren; jides Theater hatte ein 
beftimmtes, umfchriebenes Privilegium auf diefe ober 
jene Darftelungsart. So erlangte noch ein Künftler, 
da alle Übrigen Formen ſchon vergeben waren, bie Er⸗ 
laubniß Monodramen im firengften Sinne aufzuführen. 
Andre Figuren durften wohl noch auf bem Theater 
erfcheinen, er aber allein durfte handeln und reden, 
Für diefen Mann arbeitete Piron, und mit Gluͤck. 
Dank fen es ben Herausgebern, daß wir dieſe Kleinig> 
keiten noch befigen , deren uns die pharifälfchen und 
ſchriftgelehrten Krititer wohl gern brraubt hättın. 

Aud in den Vaudeville⸗Stüuͤcken geigte fi Piron 
ſehr geiftreih. Das gelegentliche Ergreifen einer Mes 
lodie, deren erfter Text mit dem neuen Zert in einem 
neckiſchen Verhaͤltniſſe fteht, gelang ihm vortrefflich und 
feine Arbeiten diefer Art haben viel Vorzuͤgliches. 

So unglüdtic ed nun auch Piron im Anfange ging, 
daß er das ekle Publikum durch Erines feiner für das 
regelmäßige Franzoͤſiſche Theater gefchriebenen Stuͤcke 
befriedigen Eonnte, fo gluͤcklich war er mit feiner Metros 
manie. Er wußte in demfelben fine Landsleute berges 
ſtalt von der ſchwachen Seite zu faffen, daß fein Stuͤck, 
fogleich bei feiner Erfeheinung und noch lange Sahre 
nachher , fortdauernd überfchagt wurde. Man frgte es 
den Moliere ſchen an bie Seite, mit denen es ſich denn 
doch auf Feine Weife meffen Tann, Doch kommt man 
freitih, nach und nad, auch in Frankreich auf die 
Epur, dieſes Stück nad) feinem wahren Werthe zu 


Ben. 

Ueberhaupt war nichts für die Franzoſen ſchwerer, 
als einen Mann wie Piron zu rangiren, ber bei einem 
vorzüglichen und gerade feiner Nation zufagenden Ta⸗ 
lent, in feinen meiften Arbriten fo viel zu wuͤnſchen 
übrig ließ. Seine Bahn war von Jugend auf ercens 
triſch; ein gewaltſam unanſtaͤndiges Gedicht nöthigte 
ihn aus feiner Vaterſtadt zu flichen und fich nun 
Jahre in Paris kuͤmmerlich zu behelfen. Sein unges 
bunbenes Wefen verläugnete er nie ganz, feine lebbaf⸗ 
ten, oft egoiftifchen Ausfälle, feine treffendin Epi⸗ 
gramme, Geiſt und Heiterkeit, die ihm durchaus zu 
Gebote ftanden, machten ihn allen Mitlebenben in bem 
Grabe werth, daß er, ohne laͤcherlich zu ſcheinen, fidh 
mit dem weit überlegenen Voltaire vergleichen und 
nicht nur als Gegner, fondern auch ald Rival auftreten 
durfte. 

Was übrigens bie ihren Piron genugfam fchägenben 
Kranzofen von ihm auch immer Gutes fagen koͤnnen, 
fchließt fich immer mit dem Refrain, den Diderot fchon 
bier als eine gewöhnliche Redensart aufführt: «Was 
den Geſchmack betrifft, von dem hat Euer Piron auch 
nicht die minbefte Ahnung. » 

(Siehe Gefhmad,) 





Poinſinet. 
Get. su Fontolnebieau 1735. Gef. 1700. 


Es giebt in der Kiteratur, wie in der Geſellſchaft, 
folcye Eleine, wunderliche, purzliche Figuren, die mit 
einem gewiſſen Talent begabt, frbr zu: und vordring⸗ 
lich find, und indem fie leicht von jedem überfehen wers 





den, Gelegenheit zu allerlei Unterhaltung gewähren. 











388 


Indeſſen gewinnen diefe Yerfonen doch immer genug 
dabei, fie leben , wirken, werben genannt, und es fehlt 
‚ ihnen nicht an gutir Aufnahme. Was ihnen mißglüdt, 
bringt fie nicht aus ber Faſſung, fie fehen es als einen 
einzelnen Fall an und hoffen von ber Zukunft die beften 
Erfolge 

Gine folche Figur iſt Poinfinet in der Franzoͤſiſchen 
literarifchden Welt. Bis zum Unglaublichen geht mas 
man mit ihm vorgenommen, wozu man ihn verleitet, 
wie man ihn myftifieirt , und felbft fein trauriger Lob, 
indem er in Spanien ertranf, nimmt nichts von bem 
lächerlichen Eindrud, den fein Leben machte, hinweg; 
fo wie ber Froſch des Feuerwerkers dadurch nicht zu 
einer Würde gelangt, daß er, nachdem er lange genug 
geplagert hat, mit einem ſtaͤrkeren Knalle endet. 





Rameau. 
Orb. in Dije 1083. Gef. zu Fast 1764. 

Nachſtehendes Urtheil Rouffeau’s über bie Rameau'⸗ 
fchen Verdienſte trifft mit Diberot’s Aeußerungen genau 
zufammen und ift geſchickt, unfern Leſern bie Weberficht 
der Hauptfrage zu erleichtern. . 

Die theoretifchen Werke Rameau's haben das ſon⸗ 
derbare Schidfal, daß fie ein großes Gluͤck machten, 
ohne daß man fie gelefen hatte, unb man wird fie jegt 
noch viel weniger Iefen, feitvem ‚Herr b’Alembert fich 
die Mühe gegeben, die Lehre dieſes Verfaffers im Aus⸗ 
zuge mitzuteilen. Gewiß werben bie Originale dadurch 
vernichtet werben, und wir werben und bergeftalt ent⸗ 
ſchaͤdigt finden, daß wir fie keineswegs vermiffen. Diefe 
verfchiebenen Werke enthalten nichts Neues, noch Nuͤt⸗ 
liches, als das Princip bes Grundbaſſes; abır es ift 
kein Meines Verdienſt einen Grundfag, wär’ er auch 
willkuͤhrlich, in einer Kunft feftzufegen, bie ſich dazu 
kaum zu b.quemen ſchien, und die Regeln bergeftalt 
erleichtirt zu haben, baß man das Studium der Com⸗ 
pofition, wozu man fonft zwanzig Jahre brauchte, ge: 
genwärtig in einigen Monaten vollbringen kann. Die 
Mufiter Haben Herrn Ramcau’s Entdeckung begierig 
ergriffen, indem fie folche zu verachten ſcheinen wollten. 
Die Schüler haben ſich mit unglaublicher Schnelligkeit 
veroielfältiget. Dan fah von allen Seiten kleine, zwei⸗ 
tägige Somponiften, bie meiften ohne Talente , welche 
nun, auf Unkoften ihres Meiſters, die Lehrer fpielten, 
und auf dieſe Weife haben die großen reellen und gruͤnd⸗ 
lichen Dienfte, welche Herr Rameau ber Muſik ges 
leiſtet, zu gleicher Zeit die Unbequemlichkeit herbeiges 
führt, daß Frankreich ſich vom fchlechter Muſik und 
ſchlechten Muſikern uͤberſchwemmt ſah, weil jeber fchon 
glaubte alle Feinheiten der Kunſt einzuſehen, ſobald er 
mit den Clementen bekannt war, und alle nun Harmo⸗ 
nien erfinden wollten, ehe bie Erfahrung ihrem Ohr 
die gute zu unterfcheiben gelchrt hatte, 

Was die Opern des Herm Rameau betrifft, fo hat 
man ihnen zuerſt bie Berbindlichkeit, daß fie das Igrifche 
Theater uber die gemeinen Breter erhub.n. Gr bat 
tühn den Pleinen Zirkel der ſehr Meinen Muſik durchs 
brochen, innerhalb deſſen unfere Heinen Muſiker ſich, 
feit dem Tode des großen Lulli, immer berumtrieben, 
daß, wenn man auch ungerecht genug fign wollte, 
Deren Rameau außerordentliche Zalente abzufprechen, 
man boch geftehen müßte , daß er ihnen einigermaßen die 
Laufbahn eröffnet, daß cr Bünftige Muſiker in den Stand 
geſett, die ihrigen ungeftraft zu entwideln, welches 
fürwahr kein geringes Unternehmen if. Gr hat bie 
Dornen gefühlt, feine Nachfolger pfluͤcken die Rofen. 

Men brfchuldigt ihn fehr leichtfinnig, wie mir fchrint, 
nur ſchlechte Texte componixt zu 
dieſer Bonvurf einigen Sinn haben follte, fo müßte 








buben: denn wenn 


Rameau's Neffe. 


man zeigen, daß er fiy fin dem Fall befunden, wählen 
zu Können. Wollte man denn lieber, baß er gar nidıs 
gemacht hätte? Weit gegrünbeter ift der Vorwurf, bei 
er feinen Zert nicht immer verftianden, daß er bie Ir 
fiht des Poeten übel gefaßt ober nicht etwas Sid 
licheres an bie Stelle geſetzt, baß er virled wiberfuni 
ausgebrüdt. Es war nicht feine Schuld, daß er ſchachte 
Terte bearbeitete, aber man Tann „zocifeln ‚ha 
beffere genugfam in's Licht geftellt hätte. Gewiß ſteht 
er, von Seiten bes Geiſts und der Ginficht, weit wa 
eulli, ob er gleich ihm, von Seiten beö Ausbruds, fl 
vorzuziehen ift. 

Man muß in Herrn Rameau ein fehr großes Zalnt 
erkennen, viel Zeuer, einen wohlklingenden Kopf, ein 
große Kenmtniß harmonifcher Umkehrungen und aler 
Mittel, bie Wirkung hervorbringen ; man muß ihm die 
Kunft zugeftchen, fih fremde Ideen zuzueignen, tr 
Ratur zu verändern, fie zu verzieren, zu verfhänn 
und feine eigenen auf vielfältige Weiſe umzubrbm. 
Dagegen hatte er weniger Lrichtigkeit neue zu erfindm, 
mehr Geſchicklichkeit als Kruchtbarkeit, mehr Viſſen ob 
Genie, ober wenigftens ein Genie erſtickt durch zu vis 
Wiſſen; aber immer Stärke, Zierlichkeit und ſehr ef 
einen fchönen Geſang. . 

Sein Recitativ ift nicht fo natürlich, aber viel man 
nigfaltiger als das des Eulli, in ıwenigen Scenen bau: 
bernöwerth, übrigens ſchlecht faft durchaus. Vielleich 
if dies eben fo fıhr der Fehler der Gattung, ed da 
frinige. Denn fihr oft, weil er fich der Declamatıon je 
ſehr unterwarf, ward fein Gefang barod und fr 
Uebergänge hart. Hätte erdie Kraft gehabt bad wahr 
Kecitativ zu faffen und bis unter die Schafberrte 
bringen, fo glaube ich, ex Hätte das Vortreffliche lafre 
tönnen. . 

Gr iſt der erfte, der Symphonien umb reiche Beglr- 
tungen gemacht hat ; aber er iſt darin zu weit gegangfr- 
Das Orcheſter der Dper glich vor feiner et 
Truppe blinder Muſikanten, bie von der fallenden Sud 
ergriffen werben. Gr bat ihnen einige Breiheit gegıbe 
und fie verfichern, baß fie jegt etwas auszuführen wi 
aber Fr Toat, | diefe Leute en Ba —2 

macken ele zeigen. Es iſt immer n 
J zu ſpielen und dem Io 


Orcheftir der Welt, nur nicht unfers Opernorcheſt ’ 
Und ich fage, Here Rameau bat dieſes OQrcheſtern 
ſey wie es will, mißbraucht ; er machte die Begleitung” 
fo confus, jo überladen, fo häufig, daß einem bee * 
fpringen möchte bei dem umendiichen Gelaͤrme —** 
fehiedenen Inftrumente, während bes Aufführung f ee 
Dpern, bie man mit Vergnügen hören würde, pre 
die Oben weniger betäubten. Daher kommt ed, dab n 
DOrchefter, weil es immer im Spiel ift, nicht TSF. 
nicht trifft und foft immer feine Wirkung verfehlt: er 
gentlich muß nach einer recitirten Scene ein unerwar auf 
Bogenftrich ben zerftreutcften Zuhörer aufwecen fe 
die Bilder aufmerkſam machen, die ihm der Et * 

darſtellen will, ihn zu den Gefuͤhlen vorbereiten, en 
in ihm erregen will, unb das wirb fein Orcheſter leiſten 
das nicht aufhört zu kraten. ., Sperlodts | 
Gin ander, noch ſtaͤrkerer Grund gegen die uͤber * 
nen Begleitungen iſt, daß fie gerade bad Geg bie 
dem dewirken, was fie hervorbringen folltın. — 
Aufmertfamteit bes Zufchaurrs angenehmer ſeſtzude end 
fo thrilen fie folche um fie zu zerftören. She man * 
berebet, daß beri ober vier Gotioe, bar Deri 00T 0 | 


Zaftrumente übereinander gehäuft, etwas _ 
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ges ſeyen, ſo muß man mir erſt beweiſen, daß drei oder 
vier Handlungen in einer Komoͤdie noͤthig find. Alle dieſe 
beliebten Beinheiten ber Kunft, diefe Nachahmungen, 
diefe Doppelmotive, diefe gezwungenen Bäffe, dieſe G⸗ 
genfugen find nur ungeftalte Ungeheuer, Denkmale des 
Ichlechten Geſchmacks, die man in die Klöfter verweiſen 
ſoll, dort mag ihre legte Zuflucht feyn. 

Um ſchließlich nochmals auf Herrn Rameau zu kom⸗ 
men, fo denke ich, niemand hat befler, als er, ben Geiſt 
des Einzelnen gefaßt, niemand bat beffer die Kunft ber 
Sontrafte verbunden ; aber zu gleicher Zeit Hat vr frinen 
Opern jene glüdliche und fo ſehr gewünfchte Einheit 
nicht zu geben gewußt, und er konnte nicht dazu gelans 
gen, ein gutes Wert aus vielen guten, wohl arrangirten 
Stuͤcken zufammenzufegen, 





Rameau’s Reffe. 


Das bebeutende Wert, welches wir unter dieſem Titel 
dem Deutſchen Yublitum übergeben, ift wohl unter bie 
vorzüglichften Arbeiten Diderot’s zu rechnen. Seine Ras 
tion, ja foger feine Freunde warfen ihm vor, er könne 
wohl vortreffiiche Seiten, abır kein vortreffliches 
ſchreiben. Dergleichen Redensarten fagen fich nach, 
pflanzen fi fort, und das Verdienſt eines trefflichen 
Mannes bleibt ohne weitre Unterſuchung geſchmaͤlert. 
Diejenigen, bie alfo urtheilen, hatten wohl den Jacques 
le fatazliste nicht gelefen; und auch gegenwärtige Schrift 
giebt ein Zeugniß, wie glüdlich vr die heterogenften Ele⸗ 
mente Der Wirklichkeit in vin ideales Ganze zu vereinigen 
wußte. Dan mochte übrigens als Schriftſteller von ihm 
denken, wie man wollte, fo waren doch Freunde und 
Feinde darin einverftanden, daß niemand ihn, bei münds 
licher Unterhaltung, an Lebhaftigkrit, Kraft, Geiſt, 
Mannägfaltigkeit und Anmuth übertroffen habe. 

Ind em er alfo für die gegempärtige Schrift eine Ge⸗ 

ſpraͤchsform wählte, ſetzte er ſich felbft in feinen Bor: 
theil, Brachte ein Meiſterwerk hervor, das man immer 
mehr bewundert, je mehr man bamit bekannt wird, 
Die rebnerifche und moralifche Abficht deflelben ift man= 
nigfaltig. Erft bietet er alle Kräfte des Geiſtes auf, um 
Schmeichler und Schmaroger in dem ganzen Umfang 
ihrer Schlechtigkeit zu ſchildern, wobei denn ihre Pa⸗ 
teone keinesweges gefchont werben, Zugleich bemüht fich 
ber Berfaffer feine litcrarifchen Beinde als eben dergleichen 
Heuchler⸗ und Schmeichlervolk zufammenzuftellen und 
nimmt ferner Grlegenheit frine Meinung und Gefinnung 
über Franzoͤſiſche Muſik auszufpredjen. 

So beterogen dieſes legte Ingrediens zu ben vorigen 
ſcheinen mag, fo ift es boch der heil, der dem Ganzen 
Dalt und Würde giebt: denn indem fich in ber Perfon 
von Rameau’s Reffen eine entfchicden abhängige, zu als 
lem Schlechten auf äußern Anlaß fähige Natur auss 
fpricht, und alfo unfire Verachtung, ja fogar unfern 
Daß erregt, fo werden doch biefe Empfindungen dadurch 
gemildert, daß er fich als ein nicht ganz talentlofer, 
phantaftifch-praktifcher Muſikus manifeftirt. Auch in 
Abſicht dir portifchen Sompofition gewährt diefes, der 
Dauptfigur angeborne Zalent einen großen Vortheil, 
indem ber als Repräfentant aller Schmeichler und Ab⸗ 
bänglinge gefchilderte, ein ganzes Geſchlecht darſtellende 
Menſch nunmehr als Individuum, als befonders bezeich⸗ 
netes Wefen, als ein Rameau, als ein Rıffe des großen 
Rameau lebt und handelt. ' 

Wie vortrefflich diefe von Anfang angelegten Fäden 
in einander geſchlungen find, welche koͤſtliche Abwechſe⸗ 
lung der Unterhaltung aus diefem Gewebe hervorgeht, 
wie das Ganze, trot jenır Allgemeinheit, womit ein 

| Schuft einem ehrlichen Mann entgegengeftellt ift, doch 
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aus lauter wirklichen, Pariſer Elementen zufammenges 
fegt erfcheint, may der verfländige Eefer und Wiederle⸗ 
fer felbft entbedten. Denn bas Wert ift fo glücklich aus⸗ 
und burchgebadht, ald vrfundın. Ja felbft die äußerften 
Gipfel der Frechheit, wohin wir ihm nicht folgen durfs 
ten, erreicht e8 mit zweckmaͤßigem Bewußtſeyn. Moͤge 
dem Befiger des Franzoͤſiſchen Originals gefallen, bem 
Yublitum auch diefeß balbigft mitzutheilen ; als das claſ⸗ 
ſiſche Werk eins abgefchiedenen, bedeutenden Mannes 
may alsdann fein Ganzıs in völliger unberührter Geftalt 
heroortreten. 

Cine Unterfuchung zu welcher Zeit das Wert wahre 
ſcheinlich gefchrieben worden, möchte wohl hier nicht am 
unrechten Plage ſtehn. Won dem Luftfpiele Paliffots, 
die Philoſophen, wirb als von einem erft erfchies 
nenen ober ırfcheinenden Werke gefprochen. Diefes Stüd 
wurde zum eriten Mal den Lten Mai 1760 in Paris 
aufgeführt. Die Wirkung einer folchen öffentlichen, per⸗ 
fönlichen Satyre mag auf Freunde und Feinde in der fo 
lebhaften Stadt groß genug geweſen ſeyn. 

In Deutfchland Haben wir auch Bälle, wo Mißwol⸗ 
Iende, theils durch Flugſchriften, theils vom Theater 
berab, andern zu ſchaden gedenken. Allein wer nicht von 
augenblidticher Empfindlichkeit gireigt wird, barf die 
Sache nur ganz ruhig abwarten, und fo iſt in kurzer 
Zeit alles wieder im Gleife, als wäre nichts gefchehen. 
In Deutfchland Haben ſich vor der perfönlichen Sutyre 
nur die Anmaßlichkeit und das Scheinverdienft gu fuͤrch⸗ 
ten. Alles aͤchte, es mag angefochten werben, wie es 
will, bleibt der Nation im Durchfchnitt werth, und 
man wird den gefeßten Dann, wenn fich bie Staubwols 
Een verzogen haben, nach wie vor auf feinem Wege ges 
wahr. 

Dat alſo ber Deutſche nur mit Ernſt und Reblichs 
keit fein Verdienſt zu fleigern, wenn er von ber Nation 
früher oder fpäter begriffen ſeyn will, fo kann er dies 
auch um fo gelaffener abwarten, weil bei bem unzuſam⸗ 
menbängendn Zuftanbe unſres Vaterlandes, jeder in feis 
ner Stadt, in feinem Kreife, feinem Daufe, feinem Zim⸗ 
mer ungeftört fortieben und arbriten kann, es mag draus 
Ben Übrigens ſtuͤrmen wie es will. Jedoch in Frankreich 
war es gang anders. Der Brangofe ift ein gefelliger 
Menſch, er lebt und wirft, er ſteht und fällt in Geſell⸗ 
fchaft. Wie follte es ſich eine Franzoͤſiſche, bedeutende 
Societät in Paris, an die fich fo viele angefchloffen hats 
ten, die von fo wichtigem Einfluß war, wie follte fie fich 
gefallen laffen, daß mehrere ihrer Glieder, ja fie ſelbſt 
ſchimpflich ausgeftellt und an bem Orte ihres Lebens unb 
Wirkens lächerlich, verbächtig, verächtlich gemacht wärs 
de? Eine gewaltfame Gegenwirkung war von ihrer 
Seite zu erwarten, 

Das Yublitum, im Ganzen genemmen, ift nicht fähig 
irgend ein Talent zu beurtheilen: denn die Grunbfäge, 
wornach es gefchehen kann, werben nicht mit ums gebos 
zen, der Zufall überliefert fie nicht, durch Urbung und 
Studium allein können wir dazu gelangen ; aber fitttis- 
che Handlungen zu beurtheilen, dazu giebt jebem fein eis. 
genes Gewiſſen den vollftändigften Maßſtab, und jeder 
findet es behaglid) diefen nicht an fich ſelbſt, ſondern an 
einen andern anzulegen. Dishalb fieht man beſonders 
Literatoren, die ihren Gegnern vor dem. Publikum fchas- 
den wollen, ihnen moralifche Wängel, Vergehungen, 
muthmaßliche Abfichten und wahrfcheintiche Folgen ihrer 
Handlungen vorzuwerfen. Der eigentliche Geſichtspunkt, 
was einer als talentwoller Mann dichtet oder ſonſt leiſtet, 
wird verruckt, und man zieht dieſen, zum Vortheile der 
Welt und der Menſchen, beſonders Begabten vor den. 
allgemeinen Richterſtuhl der Sittlichkeit, vor welchen 
ihn eigentlich nur feine Frau und Kinder | feine * 
noſſen, allenfalls Mitbuͤrger und Obrigkeit, zu fordern 
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hätten. Riemand gehört als fittlicher Menſch der Welt 
an. Diefe ſchoͤnen, allgemeinen Korberungen mache jeber 
an ſich felbft, was daran fehlt berichtige er mit Gott und 
feinem ‚Bergen, und von dem, was an ihm wahr unb gut 
ift, uͤberzeuge er feine Nächften. Hingegen als das, wozu 
ihn die Natur befonbers gebildet, ald Dann von Kraft, 
Thaͤtigkeit, Geift und Talent gehört er der Welt, Allıs 
Vorzügliche kann nur für einen unendlichen Kreis arbeis 
ten, und bad nehme denn auch bie Welt mit Dank anund 
bilde ſich nicht ein, daß fie befugt ſey, in irgend einem anz 
bern Sinne zu Gericht zu fißen. 

Indeſſen kann man nicht läugnen, daß ſich niemand 
gen des Löblichen Wunfches erwehrt, zu großen Vorzuͤ⸗ 
gen des Geifted und Körpers auch Vorzüge der Gele 
und des Herzens gefellt zu finden; und biefer burchgäns 
gige Wunfch, wenn er aud fo felten erfüllt wird, ift ein 
klarer Beweis von dem unabläffigen Strebin zu einem 
untheilbaren Ganzen, welches der menſchlichen Natur, 
als ihr fchönftes Erbtheil, angeboren ift. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, fo finben wir, indem wir 
zu unfern Sranzöfifchen Streitern zurüdtehren, daß, 
wenn Paliſſot nichts verfaumte feine Gegner im moralis 
ſchen Sinne berabzufegen, Diberotinvorliegender Schrift 
alleß anwendet, was Genie und Daß, was Kunft und 
Galle vermögen, um dieſen Gegner als den verworfen⸗ 
ſten Sterblichen darzuftellen. 

Die Lebhaftigkeit, womit diefes gefchieht, würbe vers 
muthen laflen, daß der Dialog in der erften Hitze, nicht 
lange nady der Erfcheinung des Luftfpield der Phi⸗ 
lofophen gıfchrieben worden, um fo mehr, als noch von 
dem älteren Rameau darin, ale von einem lebenden, 
wirkenden Manne gefprochen wirb, welcher 1764 ges 
ftorben ift. Hiermit trifft überein, daß die Faux Gene- 
reux des Le Brit, deren als eines mißrathenen Stuͤckes 
gedacht wird, im Jahre 1758 herausgefommen. 

Spottfchriften wie die gegenwärtige mögen damals 
vielfach erfchienen ſeyn, wie aus bed Abbe Morellet 
Vision de Charles Palissot und andern erhellet. Sie 
find nicht alle gedruckt worben, und auch das brbeutende 
Diderot’fche Wirk ift lange im Verborgenen geblieben. 

Wir find weit entfernt, Paliffot für den Böfewicht 
zu halten, als der er im Dialog aufgeftellt wird. Gr hat 
fich als ein ganz wadrer Dann , felbft durch bie Revo⸗ 
lution durch, erhalten, lebt wahrfcheinlich noch und 
ſcherzt in feinen Eritifchen Schriften, in denen ſich der 
gute, durch eine lange Reihe von Jahren ausgebildete 
Kopf nicht verkennen läßt, felbft über das ſchreckliche 
Bragenbild, das feine Widerfacher von ihm aufzuftellen 
bemüht geweſen. 


Jencin (Madame be). 


Bei ber’ gefelligen Natur der Franzoſen mußten bie 

au bald ein großes Uebergewicht in der Gocietät 
erhalten, indem fie doch immer als Präfldentinnen anzu⸗ 
feben find, bie, bri ber Leidenfchaftlichkeit und Einfeis 
tigkeit der Männer, durch einen gewiflen, allgemeinen 
Son bes Anftandes und der Dulbung einer Zuſammen⸗ 
kunft von bedeutenden Denfchen Haltung und Dauer zu 
geben wiſſen. 

Madame de Tencin ift eigentlich bie Stifterin dir 
neuen Parifer Gefellichaften, welche fich unter den Aus 
gen merkwuͤrdiger Grauen verfammelten, 

Im gefelligen und thätigen Leben entwidelte fie bie 
größten Vorzuͤge; fie verbarg unter der dußern, un⸗ 
fcheinbaren Hülle einer gutmüthigen Gevattrrin die 


tiefite Menfchentenntniß und das größte Geſchick in welts | Fruchtbarkeit, W 


| lichen Dingen zu wirken. 





Ramcau’s Neffe. 





Diderot legt Bein geringes Zeugniß ihrer Berbienfte 


win Indem er fie unter den gröfiten Geiſtern mit aufs 
zählt. 

Eine genauere Schilberung ihrer und ihrer Nachfol⸗ 
gerinnen, Madame Geoffrin, Dıffeffarts, du Deffant , 
Mabdemoifelle d'Espinaſſe, würde einen [hönen Beitrag 
zur Menfchen= und befonders zur Sranzofen: Kenntnif 
geben. Marmontel hat in feinen Memoires hierzu ſchr 
viel geleiftet. 


Tencin (Eardinah). 
Ged. 1679. Stard im 80ften Jahe 


Er ſtand mit Lam in Verbindung, warb Miniſter, 
wie man behauptet, durch die Geſchicklichkeit feiner 
Schweſter, unb ließ feine @riftesfähigkeiten in zweiden⸗ 
tigem Rufe, als er fich zuruͤckzog. Diderot fcheint unter 
bie zu gehören, bie günftig von ihm urtheilen. 





Zrublet (Abbe). 
Geb. zu Gt. Disie 1697. rk. 1770. 


Fontenelle und Ta Motte, zwei Männer von Zalent 
und Geift, jedoch mehr zur Profa ald zur Poeſie geneigt, 
gebachten die-erftere auf Koften ber legtern zu erheben, 
und fonnten doch immer eine Zeit lang den Theil bes 
Publitums, der füch felbft äußerft profaifch fühlt, fo wer 
nig er aud) die Porfie entbehren kann, für ihre Meinung 
gervinnen. 

Dir Abbe Zrublet , ein Wann von einigen literari: 
ſchen Verbienften, fchlug fich auf ihre Seite, und brachte 
überhaupt fein Leben in Befchauung und Anbetung diefer 
beiden Männer zu. Gr hatte viel von Voltaire’s frinds 
feligem Muthwillen zu leiden, gelangte aber doch, nad) 
fünf und zwanzigjährigem Harren, obgleich anerkannt 
mittelmäßig , zu bem Gluͤck, durch Besünftigung bee 
Hofes in die Akademie aufgenommen zu werben. 





Voltaire. 
Geb. 1694. Seh. 1778. 


Wenn Familien ſich lange erhalten, fo kann man bes 
merken, daß bie Ratur endlich ein Individuum bervors 
bringt, das die Eigenfchaften feiner ſaͤmmtlichen Ahn⸗ 
herten in fich begreift, und alle bisher verrinzelten und 
angebeuteten Anlagen vereinigt und volllommen aus⸗ 
fpricht. Eben fo geht e8 mit Nationen, deren ſaͤmmtliche 
Verdienſte fich wohl einmal, wenn es glüdt, in einem 
Individuum ausfprechen. So entftand in Ludwig dem 
XIV ein Franzoͤſiſcher König im höchften Sinne, und 
eben fo in Voltairen der hoͤchſte unter den Franzoſen 
denkbare, der Nation gemäßefte Schriftfteller. 

Die Sigenfchaften find mannigfaltig, bie man von eis 
nem geiftvollen Manne fordert, die man an ihm beiwuns 
bert, und die Korberungen der Sranzofen find hierin, 
wo nicht größer, boch mannigfaltiger als die anbrer Ra⸗ 
tionen. 

Wir fegen ben bezeichneten Maßftab, vielleicht nicht 
ganz vollftändig und freilich nicht methobifch genug ges 
zeiht, zu heiterer Weberficht hieher. 

Ziefe, Genie, Anſchauung, Erhabenkit, Naturell, 
Talent, Verdienſt, Adel, Geiſt, ſchoͤner Geiſt, guter 
Geiſt, Gefuͤhl, Senſibilitaͤt, Geſchmack, guter Ge⸗ 
ſchmack, Verſtand, Richtigkeit, Schictliches, Ton, guter 
Ton, Hofton, Mannigfaltigkeit, Fuͤlle, Reichthum, 
aͤrme, Magie, Anmuth, Grazie, Ges 
fäligkeit, Leichtigkeit, Lebhaftigkeit Feinheit, Bril⸗ 
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lantes, Saillantes, Petillantes, Pilantes, Delicates, 
Ingenioſes, Styl, Berſification, Harmonie, Reinheit, 
Gorrection, Eleganz, Vollendung. 

Bon allen dieſen Eigenſchaften und Geiſtesaͤußerun⸗ 
gen kann man vielleicht Voltairen nur die erſte und die 
legte, die Tiefe in der Anlage, und die Vollendung in 
der Ausfuͤhrung, ſtreitig machen. Alles was uͤbrigens 
von Faͤhigkriten und Fertigkeiten auf eine glänzende 
Weife die Breite der Welt ausfüllt, hat er befeffen und 
dadurch feinen Ruhm über die Erde ausgebehnt. 


Diderot’s Verfuh über die Malerei. 
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Gelegenheit die Sranzofen in ihrer Sprache, ſtatt jener 
von und verzeichneten Worte, ähnliche ober gleich bes 
deutende gebrauchen und in biefem ober jenem Falle ans 
wenden. Gine hiftorifche Darftellung der Franzoͤſiſchen 
Aeſthetik von einem Deutfchen wäre daher höchft interefs 
fant, und wir würden auf diefem Wege vielleicht einige 
Stanbpunfte gewinnen, um geiwiffe Regionen Deutfcker 
Art und Kunft, in welchen noch viel Verwirrung herrfcht, 
zu überfehen und gu beurtheilen, und eine allgemeine 
Deutfche Aeſthetik, die jegt noch fo fehr an Einfeitigkeis 


Es ift fehr merkwürdig zu beobachten, bei welcher | ten leidet, vorzubereiten. 


Diderot's 


Verſuch über die Malerei. 


Ueberfegt und mit Anmerkungen begleitet. 


Geſtändniß des Ueberſetzers. 


Woher kommt es wohl, daß man, obgleich dringend 
aufgefordert, ſich doch ſo ungern entſchließt, uͤber eine 


Materie, die uns geläufig iſt, eine zuſammenhangende 
Abhandlung zu fchreiben? eine Vorleſung zu entwerfen ? 


Man hat alles wohl überlegt, den Stoff fich vergegen⸗ 
wärtiget, ihn fo gut man nur konnte geordnet, man hat 
ſich aus allen 3erftreuungen zurüdgezogen, man nimmt 


die Feder in die Band, und noch zaubert man, anzus 


fangen, 


In demfelbigen Augenblide tritt ein Freund, vielleicht 


ein Fremder, unerwartet herein, wir glauben uns ges 
ftört, und von unferm Gegenftande hinmweggeführt ; aber 
undermuthet lenkt fich das Gefprä 
Ankoͤmmling läßt entweder gleiche Gefinnungen merken, 
ober er brüdt das Begentheil unferer Ueberzeugung aus, 
vielleicht trägt er etwas nur halb und unvollftändig vor, 
das wir beffer zu überfehen glauben, ober erhöht unfire 
eigne Vorftellung, unfer eignes Gefühl, durch tiefere 
Einſicht, durch Leidenfchaft für die Sache, Schnell find 
alle Stockungen gehoben, wir laſſen un lebhaft ein, wir 
vernehmen, wir erwidern. Bald gehen bie Meinungen 
gleichen Schrittes,, bald durchkreuzen fie fich, das Ges 
ſpraͤch ſchwankt fo lange hin und ber, kehrt fo lange in 
ſich ſelbſt zuruͤk, bis ber Kreis durchlaufen und voll: 


— — — 


auf denſelben, der 


endet iſt. Man ſcheidet endlich von einander, mit dem 
Gefuͤhl, daß man ſich fuͤr diesmal nichts weiter zu ſagen 


be. 

Aber dadurch wird die Abhandlung, die Vorleſung 
nicht gefoͤrdert. Die Stimmung iſt erſchoͤpft, man 
wuͤnſcht, daß ein Geſchwindſchreiber das voruͤberrau⸗ 
ſchende Geſpraͤch aufgefaßt haben moͤchte. Man erinnert 
ſich mit Vergnügen ber ſonderbaren Wendemgen bes 
Dialogs, wie, durch Widerſpruch und GEinftimmung , 
durch Zweiſeitigkeit und Bereinigung, durch Kuͤckwege 
ſo wie durch Umwege, das Ganze zuletzt umſchrieben und 
beſchraͤnkt worden, und jeder einſeitige Vortrag, er ſey 
noch ſo vollſtaͤndig, noch ſo methodiſch gefaßt, kommt 
uns traurig und ſteif vor. 

Daher mag es kommen! Der Menſch iſt kein leh⸗ 
rendes, er iſt ein lebendes, handelndes und wirkendes 
Weſen. Nur in Wirkung und Gegenwirkung erfreuen 
wir uns! und ſo iſt auch dieſe Ueberſetzung mit ihren 
fortdauernden Anmerkungen in guten Tagen entſtan⸗ 


den. 

Eben als ich in Begriff war, eine allgemeine Einlei⸗ 
tung in die bildende Kunſt, nach unſerer Ueberzeugung, 
zu entwerfen, fällt mir Diderot's Verſuch über bie Ma⸗ 
Ierei zufällig wieder in die Hände, Ich unterhalte mich 
mit im aufs neue, ich table ihn, wenn er fi) von dem 
Wege entfernt, den ich für den rechten halte; ich freue 
mich, wenn wir wieder zufammentreffen, ich eifre über 
feine Yarabore , ich ergetze mich an ber Lebhaftigkeit 
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feiner Uebrrblide, fin Vortrag reißt mich hin, ber 
Streit wird heftig, und ich behalte freilich das letzte 
Wort, ba ich mit einem abgefchichnen Gegner zu thun 
babe. 

Ich komme wieder zu mir ſelbſt! Ich bemerke, daß 
biefe Schrift ſchon vor dreißig Jahren gefchrieb.n ift, 
daß die paraboren Behauptungen vorfählich gegen pe: 
dantiſche Manirriften der Franzoͤſiſchen Schule gerichtet 
find, daß ihr Zweck nicht mehr ftatt findet, und daß biefe 
Peine Schrift mehr einen hiftorifchen Ausleger verlangt, 
als einen Gegner auffordert. 

Werde ich aber bald darauf wieder gewahr, daß feine 
Grundſaͤtze, die ex mit eben fo viel Geift als rhetoriſch⸗ 
fophiftifcher Kühnheit und Gewandtheit geltend madır, 
mehr um bie Inhaber und Sreunde dir alten Form zu 
beunrubigen, und eine Revolution zu veranlaffen, als ein 


neues Kunftgebäube zu errichten ; daß feine Gejinnungen, 


bie nur zu einem Uebergang vom Manirirten, Sonden: 
tionellen , Habituellen, Pedantiſchen, zum Gefühlten, 
Brgründeten, Wohlgrübten und Eiberalen einladen folls 
ten, in der ncuern Beit als throretifhe Grundmarimen 
fortfpufen, und fehr willlommen find, indem fie eine 
Lichtjiinnige Praktik begünftigen : dann finde ich meinen 
Eifer wieder am Platz, ich habe nicht mehr mit bem ab⸗ 
geſchiedenen Diberot, nicht mit feiner, in gewifler Sinne 
fhon veralteten, Schrift, fonbern mit benen zu thun, 
die jene Revolution der Künfte, welche er hauptſaͤchlich 
mit bewirken half, an ihrem wahren Fortgange hindern, 
indem fie fich auf der breiten Flaͤche des Dilettantismus 
und der Pfufcherei, zwifchen Kunft und Ratur hinſchlei⸗ 
fen, und eben fo wenig geneigt find eine gründliche Kennt: 
niß der Natur, ale eine gegrünbete Thaͤtigkeit der Kunft 
zu befördern. 

Möge denn alfo dieſes Geſpraͤch, das auf bir Gränze 
zwiſchen dem Reiche der Todten und Lebendigen gı führt 
wird, auf feine Weife wirken, und die Gefinnumgen und 


Grundfäge, denen wir ergeben find, bei allen, denen es « cken und Schultern eine erhobene Geſtalt angenommen 


Ernft ift, befeftigen helfen! 


— er 


Erſtes Eapitel. 


Meine wunberliden Gedanken über die 
Zeichnung. 


a Die Natur macht nichts Incorrectes. Jede Geſtalt, 
« fie mag ſchoͤn ober haͤßlich ſeyn, hat ihre Urſache, und 
« unter allen eriftirenden Weſen ift keins, das nicht wäre, 
« wie es ſeyn foll. » 

Die Natur macht nichts Inconſequentes, jede Ge: 
ftalt, fie ſey ſchoͤn oder haͤßlich, hat ihre Urfache, von ber 
fie beftimmt wird, und unter allen organifchen Natu⸗ 
ven, die wir kennen, iſt Beine, die nicht wäre, wie fie feyn 
kann. 

So müßte man allenfalls den erften Paragraphen aͤn⸗ 
dern, wenn er etwaß beißen follte. Diderot fängt gleich 
von Anfang an die Begriffe zu verwirren, damit er fünf: 
tig, nach feiner Art, Recht behalte. Die Natur ift nies 
mals correct! dürfte man eber fagen. Correction fegt 
Kegeln voraus, und zwar Regeln , bie der Menſch felbft 
beſtimmt, nach Gefühl, Erfahrung, Urberzeugung und 
Wohlgefallen, und darnach mehr den äußern Schein ale 
das innere Daſeyn eines Gefchöpfes beurtheilt ; Die Geſete 
bingegen nach benen die Natur wirkt, fordern den flreng: 

| ften, innern organifchen Zufammenhang. Hier find Wir: 





| der herzuſtellen, und fo wirb den übrigen etwas entze: 
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tungen und Gegenwirkungen , wo man immer bie Ur: 
fache als Folge und die Kolge als Urfache betrachten 
kann, Wenn eins gegeben ift, fo ift das andere unaus: 
bleiblich. Die Natur arbeitet auf Leben und Dafıyn, auf 
Erhaltung und Fortpflanzung ihres Geſchoͤpfes, unbe⸗ 
tümmert ob es fchön oder häßlich erfcheine. Cine Ge⸗ 
ftalt, die von Geburt an fchön zu ſeyn beflimmt war, 
kann, durch irgend einen Zufall, in Einem Theile ver: 
legt werben, fogleidy leiden andere heile mit. Dim 
nun braucht die Ratur Kräfte, den verlegten Theil mi- 





































gen, wodurd ihre Entwidlung durchaus geftort wıröın 
muß. Das Gefhöpf wird nicht mebr, was 18 ſceyn follte, 
fondern was ve ſeyn Tann, Nimmt man in di.fem Sin 
ben folgenden Paragraphen, fo ift weiter nichts dagegen 
einzumenden. 

a Sehet biefe Frau an, bie in der Jugend ihre Augen 
a verloren hat. Das allmählige Wachsthum der Augen 
«a höhle hat die Lieder nicht ausgebehnt, fie find in dir 
« Tiefe zurüdgetreten, die durch das fehlende Organ 
« entftanden ift, fie haben ficy zufammengezogen. Die 
« oben haben bie Augenbraunen mit fortgrriffen, bie 
« untern haben bie Wangen ein wenig binaufgchoben. 
« Die Oberlippe, indem fie dieſer Bewegung nachgab, 
a bat ſich gleichfalls in die Höhe gezogın, und fo find alle 
a heile bes Geſichtes geftört worden, je nachdem fü 
« näher ober weiter von dem Hauptorte des Zufall ent: 
« fernt waren. Glaubt ihr aber, daß biefe Entftellung 
« fich bloß in das Opal eingefchloffen babe ? glaubt ihr, 
« daß der ‚Hals völlig frei geblicben fey? und bie Schul⸗ 
« tern und die Bruft? Ja freilich für eure Augen und 
« für die meinen, Aber ruft die Natur herbei, zeigt ihr 
« dieſen Hals, diefe Schultern, diefe Bruft, und fie wird 
a fagen : dies find Glicder eines Weibes, bie ihre Aug.n 
« in der Jugend verloren hat. . 

« Wendet einen Bli auf biefen Dann, beffen Ru: 


« haben. Indeffen die Knorpel des Halſes vorn aus eins 
« andır gingen, brüdten ſich hinten die Wirbelbrin 
« nieder ; der Kopf if zuruͤkgerworfen, bie Hände haben 
« ſich an den Gelenken des Arms verſchoben, die Ellen⸗ 
« bogen ſich zuruͤckgezogen; alle Glieber haben den ge 
« meinfchaftlichn Schwerpunkt gefucht , der einem fo 
« verfchobenen Syſtem zulam ; das Geficht hat daruͤber 
« cinen Bug von Zwang und Mühfıtigkeit angenommen. 
« Bedeckt dieſe Geftalt, zeigt der Natur ihre Büße, und 
« die Ratur, ohne zu ſiocken, wird Euch antworten : es 
« find die Füße eines Bucklichten. » 

Vielleicht fcheint manchem die vorftchende Behaup⸗ 
tung übertrieben, und doch ift es im ſchaͤrfſten Sinne 
wahr : baß die Conſequenz der organifirenden Natur, IM 
gefunden Buftande ſowohl als im kranken, über alle uns 
fire Begriffe geht. 


« ſachen, befto zufricbener würden wir ſeyn. 
die wir be⸗ 


flreiten werden, ſchon einigermaßen zum —— 
9 


hin, Natur und Kunſt zu confundiren, Natur und Ku 
völlig zu amalgamiren ; unfere Sorge muß frgn, be 
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Kurnſtler ein todtes, aber ein bebeutenbes, die Natur ein 
wirkliche, dir Känfter ein fcheinbares. Zu den Werken 
der Natur muß ber Befchauer erſt Bebeutfamteit, Ge⸗ 
fühl, Gedanken, Effect, Wirkung auf das Gemuͤth ſelbſt 
binbringen, im Kunſtwerke will und muß er das alles 
ſchon finden. Gine volltommene Rachahmung ber Natur 
ift in feinem Sinne möglich, der Kuͤnſtler ift nur zur 
Darftellung der Oberfläche since Erfcheinung berufen, 
Das Arußere des Gefäßes, das Iebenbige Ganze bag zu als 
len unfern geiftigen und finnlichen Kräften fpricht, unfer 
erlangen reizt, unfern Geift erhebt, deſſen Befig ung 
gluͤcklich macht, das Eebenvolle, Kräftige, Ausgebildete, 
Schöne, dahin ift der Künftter angewi fen. 

Auf einem ganz andern Wiege muß ber Naturbetrach⸗ 
ter gehn. Gr muß bad Ganze trennen, bie Oberfläche 
durchdringen, bie Schönheit zerftören, das Nothwendige 
kennen lernen, und, wenn cr e8 fähig ift, die Labyrinthe 
des organifchen Baucs, wie den Grunbriß eines Irrgars 
tens, in beffen Krümmungen ſich fo viele Spaziergaͤnger 
abmüben, vor feiner Scele fefthalten. 

Der lebendig genießende Menſch, fo wie der Künftler, 
führt, wie billig, ein Grauen, wenn er in die Ziefen 
blickt, in welchen der Raturforfcher, als in feinem Bas 
terlande, herumwandelt, bagegen bat ber reine Natur⸗ 
forfcher wenig Refpcet vor dem Künftler, er fiebt ihn 
nur als Werkzeug an, um Brobadhtungen zu firiren und 
ber Welt mitzutheilen ; den genießenden Menfchen bins 
gegen bxtrachtet er gar "als ein Kind, das mit Wonne das 

ſchmackhafte Fleifch des Pfirfiche verzehrt, und den Schag 
der Frucht, den Zweck ber Ratur, den fruchtbaren Kern 
nicht acdht.t und hinwegwirft. 

&o füchen Ratur und Kunft, Kenntniß und Genuß 
gegen einander, obne ſich wechfeläweife aufzuheben, aber 
ohne fornderliches Verhaͤltniß. 

Sehen wir nun die Worte unſeres Autors genau an, 
fo verlangt er eigentlich vom Künftter, daß er für Phy⸗ 
flologie und Pathologie arbeiten folle, eine Aufgabe, die 
das Serie wohl ſchwerlich übernehmen würde, 

Nicht beſſer ift die folgende Periode, je noch ſchlim⸗ 
mer, denn dieſe leidige, großs und ſ chwerkoͤpfige, kurzbei⸗ 
nige, grobfuͤßige Figur würde man wohl ſchwerlich in 
einem Kunſtwerke dulden, wenn fie auch noch fo organifch 
confequent wäre. Ueberdies kann fie auch der Phyſiolog 
nicht brauden ‚ denn fie ftellt die menſchliche Geftalt 
nicht im Durchfchnitte vor ; der Patholog eben fo wenig, 
denn fie iſt nicht erankhaft, noch monftros, fondern nur 
ſchlecht und abgeſchmackt. 

Wunderlicher, trefflicher Diderot, warum wollteſt du 
deine großen Geiſteskraͤfte lieber brauchen, um durch⸗ 
einander zu werfen, als zurechtzuſtellen ? Sind denn bie 
Menſchen, die ſich, ohne Grundſaͤtze, in der Erfahrung 
abmuͤden, nicht ohnehin ſchon übel genug dran? 

« Db wir nun gleich die Wirkungen und Urfachen bes 
« organifchen Baues nicht Eennen, und aus eben diefer 
« Unwiſſenheit uns an conventionelle Regeln gebunden 
« haben, fo würbe doch ein Kuͤnſtler, der dieſe Regeln 
a vernachlaͤſſigte, und ſich an eine genaue Rachahmung 
« der Natur hielte, oft wegen zu großer Fuͤße, kurzer 
.| & Beine, geſchwollener Knie, läftiger und ſchwerer Köpfe 
« entſchuldigt werben müffen. » 

Bu Anfang des vorftehenden Perioden legt der Ver: 
faffer fchon feine fophiftifchen Schlingen, die er hinterher 
fefter zuziehen will. Er fagt : wir Eennen bie Art nicht, 
wie die Natur bei der Drganifation verfährt, und wir 
find deöwegen über gewiſſe Regeln uͤbereingekommen, mit 
benen wir uns beheifen, und nach denen wir und, in 
Srmangelung einer beſſern Einſicht, zu richten pflegen. 
bier “, wo ſich gleich unfer Widerfpruch laut erhe⸗ 

en muß, 
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ober Känftter ein todtes, aber ein bebeutendes, bie Ratur ein | ober nicht, ob toi fie beffer Tennen als vor breißia Tabs ob wir fie beſſer kennen als vor breißig Jah⸗ 
ven, ba unfer Gegner fchrieb, ob wir fie kuͤnftig beffer 
kennen werben, wie tief wir in ihre Geheimniſſe dringen 
Können ? darnach hat ber bildende Kuͤnſtler kaum zu fra⸗ 
gen. Seine Kraft befteht im Anfchauen, im Auffaffen 
eines bedeutenden Ganzen, im Gewahrwerden ber Theile, 
im Gefühl daß eine Kenntniß, die durch 8 Studium er⸗ 
langt wird, nöthig ſey, und befonderd im Gefühl was 
denn eigentlich für eine Kenntniß, die durch's Studium 
erlangt wird, nöthig ſey; damit er fi nicht zu weit 
aus feinem Kreife entferne, damit er das Unnöthige nicht 
aufnehme und das Nöthige verfä ume. 

Ein ſolcher Kuͤnſtler, eine Nation, ein Jahrhundert 
ſolcher Kuͤnſtler, bilden durch Beiſpiel und Lehre, nach⸗ 
dem die Kunſt ſich lange empiriſch fortgeholfen hat, end⸗ 
lich die Regeln der Kunſt. Aus ihrem Geiſte und ihrer 
Hand entſtehen Proportionen, Formen, Geſtalten, wozu 
ihnen bie bildende Natur den Stoff darreichte ; fie con⸗ 
veniren nicht Über dies und jenes, das aber andere feyn 
£önnte, fie reden nicht mit einander ab, etwas Unges 
ſchicktes für das Rechte gelten zu laffen, fondern fie bil⸗ 
den zulegt bie Regeln aus fich felbft, nach Kunftgefegen, 
die eben fo wahr in der Natur des bildenden Genius lies 

| gen, als bie große allgemrine Ratur die organifchin Ge: 
feße ewig thätig bewahrt. 

Es iſt hier gar die Frage nicht, auf welchem Raum 
der Erbe, unter welcher Nation, zu welcher Zeit, man 
biefe Regeln entdeckt und befolgt habe, Es ift bie Frage 
nicht, ob man an andern Orten, zuandern Briten, unter 
andern Umftänden davon abgerwichen fey, ob man bie 
und da etwas Gonventionelles dem Gefehmäßigen ſub⸗ 
ftituirt habe; ja es ift nicht einmal bie Frage, ob bie 
ächten Regeln jemals gefunden ober befolgt worben find? 
fondern man muß kuͤhn behaupten, daß fie gefunden 
wirden muͤſſen, und daß, wenn wir ſie dem Genie nicht 
vorſchreiben koͤnnen, wir ſie von dem Genie zu empfan⸗ 
gen haben, das ſich ſelbſt in ſeiner hoͤchſten Ausbiidung 
fuͤhlt, und ſeinen Wirkungskreis nicht verkennt. 

Was ſollen wir aber zu dem folgenden Perioden ſa⸗ 
gen? Er enthaͤlt eine Wahrheit, aber eine uͤberfluͤſſige; 
fie ift parabor hingeſtellt, um und auf Paradoxe vorzu⸗ 
bereiten. 

« Eine krumme Nafe beleidigt nicht in der Natur, 
« weil alles zufammenhängt, man wird auf diefen Uebel⸗ 
« ftand durch kleine nachbarliche Veraͤnderungen ges 
« führt, die ihn einleiten und erträglich machen. Bere 
« bechte man dem Antinous die Naſe, indem das Uebri⸗ 
« ge an feinem Plage bliebe, fo würbe e8 übel ausfehen. 
« Warum? Antinous hat aledann keine krumme, er hat 
« eine zerbrochne Nafe. » 

Wir dürfen wohl nochmals fragen : was foll bas hier 
bedeuten ? was beweiſen? und warum wird hier Antinous 
gebraucht? Jedes wohlgebildete Geſicht wird entftellt, 
wenn man bie Rafe auf die Seite biegt, und warum ? weil 
die Spmmetrie geftörtwird, auf welcher bie gute Bildung 
des Deenfchen beruht. Bon einem Gefichte, das im Gan⸗ 
zen verſchoben ift, dergeftalt, baß man gar keine Kordes 
rung einer fommetrifchen Stellung ber Theile an daſ⸗ 
ſelbe macht, follte gar nicht die Rede feyn, wenn man 
auch von Kunft nur zum Scherz fpräche. 

Bebeutender ift folgende —28 hier geht der So⸗ 

phiſt ſchon mit vollen Segeln. 

a Wir ſagen von einem Menſchen, ben wir vorbei ge: 
« ben fehen : er fey übel gemacht. Ya nach unfern ar: 
« men Regeln; aber nad) der Natur brurtheilt, wirb es 
« anders fingen, Wir fagen von einer Statue : fie habe 
« die ſchoͤnſten Proportionen. Ja nad) unfern armen 
« Regeln, aber was würbe bie Natur fagen? » 

Mannigfaltig ift bie Gomplication des Halben, Schie⸗ 
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der die Lebenswirkung der organiſchen Natur, die ſich in 
allen Stoͤrungẽfaͤllen, obgleich oft kuͤmmerlich genug, in 
ein gewiffee Gleichgewicht zu feßen weiß, unb dadurch 
ihre lebendige, productive Rralität auf das kraͤftigſte 
beweif't, der vollendeten Kunft entgegengefeßt, die auf 
ihrem böchften Gipfel keine Anfprüche auf Iebendige, 
productive und riprobuctive Realität macht, fonbern 
die Ratur auf dem würbdigiten Punkte ihrer Exrfcheinung 
ergreift, ihr die Schönheit der Proportionen ablernt, 
um fie ihr felbft wieder vorzufchreiben. 

Die Kunft übernimmt nicht mit der Natur, in ihrer 
Breite und Tiefe, zu wetteifern, fie hält fich an bie Obers 
fläche der natürlichen Erfcheinungen,; aber fie hat ihre 
eigene Tiefe, ihre eigne Gewalt; fie firirt die hoͤchſten 
Momente dieſer oberflächlichen Exfcheinungen, indem fie 
das Befehliche darin anerkennt, die Vollkommenheit der 
zweckmaͤßigen Proportion, den Gipfel der Schöngeit, bie 
Würde der Bedeutung, die Höhe der Leibenfchaft. 

Die Ratur fcheint um ihrer felbft willen zu wirten, 
bee Künftler wirkt ald Menſch, um des Menfchen wil⸗ 
len. Aus dem, was und die Natur barbietit, lefen wir 
md im Leben dad Wuͤnſchenswerthe, das Genießbare 
nur kuͤmmerlich aus; was der Kuͤnſtler dem Menfchen 
entgegenbringt, foll allıs den Sinnen faßlich und ange: 
nehm, alled aufreizend und anlodend, alles genichbar 
und befriedigend, alles für den Geift nährend, bildend 
und erhıbend fegn : und fa giebt ber Künftler, dankbar 
gegen bie Natur, bie auch ihn hervorbrachte, ihe eine 
zweite Natur, aber eine gefühlte, eine gedachte, eine 
menſchlich vollendete zurüd. 

Sol dieſes aber gefchehen, fo muß das Genie, ber be: 
rufne Künftier, nad) Gefegen, nach Regeln Handeln, die 
ihm die Ratur felbft vorſchrieb, die ihr nicht wiberfpres 
hen, bie fein größter Reichthum find, weil er dadurch 
ſowohl den großen Reichthum der Natur als ben Reich⸗ 
thum feines Gemuͤths beherrſchen und brauchen lernt. 

«&8 ſey mir erlaubt, den Schleier von meinem 
« Budtichten auf die mediceiſche Venus Überzutragen, 
« fo daß man nur die Spitze ihres Fußes gewahr wers 
« be. Uebernähme nun die Natur zu diefer Fußſpitze eine 
« Figur auszubilden, fo würdet ihr vieleicht mit Ver⸗ 
a wunberung unter ihrem Griffel ein häßliches und ver: 
« ſchobenes Ungeheuer entftehen fehen ; mich aber wür: 
a be e8 wunbern, wenn bad Gegentheil gefchähe. » 

Der flache Weg, den unfer Freund und Gegner mit 
ben erften Schritten eingefchlagen, vor bem wir bisher 
zu warnen fuchten, zeigt ſich nun bier in feiner völligen 
Ablenkung. 

Was und betrifft, fo haben wir viel zu große Ehr⸗ 
furcht vor dir Natur, ald daß wir ihre perfonificirte, 
göttliche Geſtalt für fo täppifch halten folltın, in bie 
Schlingen eines Sophiften einzugehen, unb, um feinen 
Scheingründen einiges Gewicht zu verfchaffen, mit ihrer 
nie abirrenden Hand eine Frage zu entwerfen. Sie wirb 
vielmehr, wie das Orakel jene verfängliche Frage: ob 
ber Sperling lebendig oder tobt ſey? bier auch diefe uns 
geſchickte Zumuthung befchämen. 

Sie tritt vor das verſchleierte Bild, ſieht die Fußſpitze 
und vernimmt warum der Sophiſt ſie aufgerufen hat. 
Streng, aber ohne Unwillen, ruft ſie ihm zu: du ver⸗ 
ſuchſt mich vergebens durch eine verfaͤngliche Zweideu⸗ 
tigkeit! Laß den Schleier haͤngen, oder hebe ihn weg; 
ich weiß was darunter verborgen iſt. Ich habe dieſe Fuß⸗ 
ſpitze ſelbſt gemacht, denn ich lehrte den Kuͤnſtler, der ſie 
bildete; ich gab ihm ben Begriff vom Charakter einer 
Geftalt, und aus biefem Begriff find diefe Yroportio- 
nen, biefe Formen entftanden ; es ift genug daß biefe 
Bußfpige zu diefer und zu einer andern Statue paffe, 
daß dieſes Kunſtwerk, das bu mir zum größten Theil 


mung fey. Ich fage bir : dieſe Yußfpige gehört einem 
fchönen, zarten, ſchamhaften Weibe, die in der Bluͤthe 
ihrer Zugend ſteht! Auf einem andern Fuße würde bie 
würbigfte der Srauen, bie Götterkönigin ruhen, auf ci- 
nem andern eine leichtfinnige Bacchantin ſchweben. 
Doch dieſes merke : der Kußift von Marmor, er ver: 
langt nicht zu geben, und fo ift der Körper auch, er ver: 
langt nicht zu leben. ‚Hatte biefer Künftler etwa bie 
thörichte Korberung, feinen Ruß neben einen organifchen 
zu ftellen? dann verdient er die Demüthigung, die bu ihm 
zudenkſt; aber du haft ihn nicht gekannt, oder ihn miß⸗ 
verftanden, Erin ächter Künftler verlangt fein Werk nes 
ben ein Raturproduct, ober gar an deffen Stelle zu fe: 
gen ; der es thäte, wäre wie ein Mittelgefchöpf, ans dem 
Reiche der Kunft zu verfloßen, und im Reiche der Natur 
nicht aufzunehmen. 

Dem Dichter Tann man wohl verzeihen, wenn er, um ' 
eine intereffante Situation in der Phantafie zu erregen, 
feinen Bilbhauer in eine- felbfihervorgebradgte Statue 
wirklich verliebt denkt, wenn er ihm Begierden zu derſel⸗ 
ben andidhtet, wenn er fie endlich in feinen Armen er: 
weichen läßt. Das giebt wohl rin lüfternes Geſchicht⸗ 
hen, das fich ganz artig anhört ; für den bilbenden 
Künftier bleibt e ein umvürbiges Maͤhrchen. Die Tra⸗ 
dition fagt: daß brutale Menfchen gegen plaftifche Wii: 
ſterwerke von finnlihen Begierden entzündet wurben ; 
bie Eiche eines hohen Künftlers aber zu frinem trefflichen 
Werk ift ganz anderer Artz fie gleicht der frommen, bei: 
tigen Liebe amter Blutsverrvanbten und Freunden. Dätte 
Pygmalion feiner Statue begehren Lönnen, fo wäre ex 
ein Pfuſcher gewefen, unfähig eine Geftalt hervorzu⸗ 
bringen, die verbient hätte, ald Kunſtwerk oder ald Ra⸗ 
turwerk gefchägt zu werben. 

Verzeihe, o Leſer und Zuhörer, wenn unfere Göttin 
weitläufiger, ald es einem Orakel geziemt, gefprochen 
bat. Einen verworrenen Knaul fann man bir biquem 
auf einmal in die Hand geben, um ihn zu entwirren 
aber, um ihn bir als einen reinen Faden in feiner Länge 
zu zeigen, braucht e8 Zeit und Raum. 

« Eine menfchliche Figur ift ein Syſtem, fo mannig> 
« faltig zufammengefegt, daß die Folgen einer, in ibren 
« Anfängen unmerklichen, Inconſequenz das vollkom⸗ 
« menfte Kunſtwerk auf taufend Meilen von ber Ratur 
« wegwerfen müffen. » 

Ja! der Künftier verdiente diefe Demüthigung , baf 
man ihm fein volllommenftes Werk, die Frucht feines 
Sriftes, feine Fleißes, feiner Mühe unendlich herab⸗ 
würdigte, gegen cin Raturprobuct herabfehte, wenn er 
es neben, oder an bie Stelle eines Naturproducts hätte 
fegen wollen, 

Mit Fleiß wiederholen wir die Worte unferer ſuppo⸗ 
nirten Göttin, weil unfer Gegner ſich auch wiederholt, 
und weil gerade dieſes Vermifchen von Ratur und Kunft 
die Hauptkrankheit ift, an ber unfere Zeit darnieder⸗ 
liegt. Der Künftler muß den Kreis feiner Kräfte tens 
nen, er muß innerhalb der Ratur ſich ein Reich bilben ; 
er hört aber auf ein Künftler zu ſeyn, wenn er mit in bie 
Natur verfließen, fich in ihr auflöfen will. 

Wir wenden und abermals zu unferem Autor, ber 
eine geſchickte Wendung nimmt, um von feinen feltfamen 
Seitenwegen zu dem Wahren und Richtigen allmählig 
zuruͤckzukehren. 

« Wenn ich in die Geheinmiſſe ber Kunſt eingeweiht 
« wäre, fo wüßte ich vielleicht, wie weit ber Künftur 
cc fich den angenommenen Proportionen unterwerfen foll ; 
« und ich würbe es euch fagen. » 

Wenn es ber Fall fegn. kann, daß der Kimflier fi 
Proportionen unterwerfen foU, fo muͤſſen biefe doch et= 
was Nöthigenbes, etwas Gefcgliches haben, fie dürfen 
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ber Kimſtier muß hinreichende Urſache, bei Beobachtung 
der natuͤrlichen Geſtalten und in Ruͤckſicht auf Kunſt⸗ 
bebürfniß gefunden haben, fie anzunehmen. Das iſt's, 
was wir behaupten, und wir find ſchon zufrieden, daß 
unfer Verfaffer ed einigermaßen zugefteht. Nur geht er 
leider zu geſchwind über Das, was gefehlich ſeyn foll, hin⸗ 
aus, ex lehnt es bei Brite, um uns auf einzelne Bebins 
gungen und Beftimmungen, auf Ausnahmen zu leiten 
unb aufmerkfam zu machen, denn er fährt fort : 

a Aber das weiß ich, daß fie gegen den Deſpotismus 
« ber Ratur ſich nicht halten Eönnen ; daß das Alter, 
a der Zuſtand auf Hunberterlei Art Aufopferungen be: 
a wirken. » 

Dies ift keineswegs ein Gegenſat gegen bas, mas wir 
behauptet haben. Eben weil der Künftlergeift ſich erho⸗ 
ben bat, ben Menfchen auf der Höhe feiner Geftalt und 
übrigens ohne Bedingung zu betrachten, dadurch find ja 
die Proportionen entflanden, Niemand wird die Aus⸗ 
nahmen läugnen, wenn man fie gleich erft ‚bei Seite 
fegen muß ; wer würde eine Phnfiologie durch pathologi- 
fche Roten zu entkräften glauben I 

« Ich habe niemals gehört, daß man eine Figur übel 
« gezeichnet nenne, wenn fie ihre äußere Organifation 
« deutlich ſehen läßt, wenn das Alter, die Gewohnheit 
« und bie Leichtigkeit tägliche Beschäftigungen auszu: 
« üben, wohl ausgebrüdt iſt. » 

Wenn eine Figur ihre äußere Organifation beutlich 
ſehen Läßt, und die übrigen Bedingungen erfüllt, die 
bier gefordert werben , fo hat fie gewiß, wo nicht fchöne, 


doch charakteriftifche Proportionen und kann in einem 
Kunſtwerke 


gar wohl ihre Stelle finden. 

« Diefe Beſchaͤftigungen beſtimmen die vollkommene 
a Groͤße der Figur, die Proportion jedes Gliedes und des 
« Ganzen; daher ſehe ich das Kind entſpringen, ben er⸗ 
« wachfenen Mann und ben Greis; ben wilben, fo wie 
« ben gebildeten Menfchen, den Geſchaͤftsmann, ben Sol⸗ 
« daten und den Laftträger. 

Niemand wird läugnen, baß Zunctionen großen Eins 
fluß auf bie Ausbildung der Glieder haben, aber bie Faͤ⸗ 
bigkeit zu dieſem oder jenem Zweck außgebitbet zu wer- 
ben, muß zum Grunde liegen. Alle Beſchaͤftigung der 
Welt wird feinen Schwächling zu einem Laftträger mas 
hen, Die Ratur muß das Ihrige gethan haben, wenn 
die Srzi.hung gelingen foll. 

a Wenn eine Figur fchwer zu erfinden wäre, fo müßte 
« es ein Menſch von fünf und zwanzig Jahren feyn, der 
« ſchnell auf einmal aus ber Erde entftanden wäre, und 
« nichts gethan hätte; aber biefer Menſch ift eine Chi⸗ 
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Diefer Behauptung kann man nicht gerabezu wider⸗ 
fprechen, und doch muß man fich gegen dad Gaptiofe, das 
in ihr liegt, verwahren, Kreilich Laffen ſich Feine Glie⸗ 
der eined Erwachfenen denken, die fiy ohne Webung, in 
einer abfoluten Ruhe, auögebitbet hätten, und doch denkt 
fich der Künftler, indem er feinen Idealen nachftrebt, 
einen menfchlichen Körper, welcher, durch die mäßigite 
Uebung, zu feiner größten Ausbildung gekommen ift; 
allen Begriff von Mühe, von Anftrengung, von Ausbil⸗ 
dung zu einem gewiſſen Zweck und Charakter muß er 
ablenken, Gine ſolche Geſtalt, die auf wahren Propor⸗ 
tionen ruht, kann gar wohl von der Kunft hervorge⸗ 
bracht werben, und ift alsdann keineswegs eine Shimäre, 
ſondern ein deal, 

« Die Kindheit ift beinahe eine Garricatur, baffelbe 
« kann man von dem Alter fagen; das Kind ift eine uns 
« formliche, flüfjige Maffe, die fich zu entwideln ſtrebt, 
« fo wie der Greis eine ungeftattete und trodne Maffe 
« wird, die in fich felbft zurucktehrt, um fich nach und 
« nach auf nichts zu reduciren. » " 

Wir flimmen mit dem Verfaſſer völlig überein, daß 


über die Malerei. 





Kindheit und Hohes Alter aus dem Bezirk der fchönen | 
Kunft zu verbannen find. In fo fern der Kimftler auf 
Charakter arbeitet, mag er audy einen Verfuch machen, 
diefe gu wenig ober zu viel entwickelten Naturen in ben 
Eyelus fchöner und bedeutender Kunft aufzunehmen. 

« Nur indem Zwifchenraum der beiden Alter, vom 
« Anfang ber volltommenen Jugend bis zum Ende der 
« Mannheit, untenvirft der Kuͤnſtler feine Geftalten 
« der Reinheit, der firengen Genauigkeit der Zeichnimg, 
« da iſt es, wo bag poco pi und Poco meno, eine 
« Abweichung hinein ober heraus, Fehler oder Schoͤn⸗ 
« heiten hervorbringen. » 

Nur äußerft kurze Zeit kann der menfchliche Körper 
fhön genannt werden, und wir würden, im firengen 
Sinne, bie Epoche noch viel enger als unfer Verfafler 
begrängen. Der Augenblict der Pubertät ift für beide 
Gefchiechter der Augenblid, in welchem bie Geftalt der 
böchften Schönheit fähig iſt; aber man barf wohl fas 
gen: es ift nur ein Augenbii! die Begattung und 
Bortpflanzung koſtet dem Schmetterlinge das Leben, 
ben Menfchen die Schönheit, und bier liegt einer ber 
größten Vortheile der Kunft, daß fie dasjenige dichte⸗ 
rifch bilden darf, was der Ratur unmöglich ift, wirklich 
aufzuftellen. So wie die Kunft Sentauren erichafft , fo 
kann fie uns auch jungfräutiche Wütter vorlügen, ja es 
ift ihre Pflicht. Die Matrone Riobe, Mutter von vielen 
erwachfenen Kindern, ift mit dem erften Reiz jungfräu- 
licher Brüfte gebildet. Ia in der weifen Vereinigung 
biefer Widerfprüche ruht bie ewige Jugend, welche bie 
Aten ihren Gottheiten zu geben mußten. 

Bier find wir alfo mit unferm Verfaſſer völlig einig. 
Bei fhönen Proportionen, bei ſchoͤnen Kormen iſt als 
lein bas zarte Mehr ober Weniger bedrutend. Das 
Schöne ift ein enger Kreis, in dem man fich nur befcheis |. 
den regen barf. 

. Wir laffen uns von unferm Autor weiter führen, er 
bringt und durch einen leichten Uebergang auf eine bes 
deutende Stelle. 

« Aber, werdet ihr fagen, wie ſich auch das Alter und 
« die Bunctionen verhalten mögen, indem fie die For⸗ 
« men verändern, zerftören fie doch die Organe nicht — 
« Das gebe ich zu — So muß man fie alfo kennen? — 
« Das will ich nicht Iäugnen. Ja, hier ift die Urfache, 
« warum man bie Anatomie zu flubiren bat. 

« Das Studium bes Muskelmanns hat ohne Zweifel 
«a feine Vortheile; aber follte nicht zu fürchten fryn, 
a daß dieſer Gefchundne beftändig in der Einbildungs⸗ 
« Eraft bleiben, daß der Kuͤnſtler auf der Eitelkeit bes 
« harren werbe, ſich immer gelehrt zu zeigen, baß fein 
« vermöhntes Auge nicht miehr auf der Oberfläche ver⸗ 
« weilen koͤnne, daß er, troß der Haut und des Fettes, 
« immer nur den Muskel ſehe, feinen Urfprung, feine 
a Befeftigung, fein Einſchmiegen! Wird er nicht alles 
« zu ſtark ausdruͤcken? Wird er nicht hart und trocken 
« arbeiten ? Werde ich nicht den verwuͤnſchten Geſchund⸗ 
« nen auch in Weiberfiguren wieber finden ? 

« Weil ich denn doch einmalnur das Xeußere zu zeigen 
a habe, fo wünfchte ich, man lehrte mich daB Aeußere 
« nur recht gut fehen, und erließe mie eine gefährliche 
ec Kenntniß, bie ich vergeffen fol.» 

Dergleichen Grundfäge darf man jungen und leicht: 
finnigen Künftlern nur merken laffen, fie werden ſich 
über eine Autorität freuen, bie völlig wie aus ihrer 
Seele fpricht. Nein, werther Diberot , drüde did, ba | 
dir die Sprache fo zu Gewalt fteht, beftimmter aus, 
Ja, das Aeußerefol der Kuͤnſtler darftellen! Aber was 
ift Das Aeußere einer organifchen Natur anders, ald bie 
ewig veränderte Erfcheinung des‘ Innern? Diefes Aeu⸗ 
Bere, dieſe Oberfläche ift einem mamigfaltigen, ver: 
widelten, zarten , inneren Bau fo genau angepaßt, daß | 
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fie dadurch felbft ein Inneres wird, indem beide Beſtim⸗ 
mungen, die äußere und bie innere, im rubigften Da= 
ſeyn, fo wie in der ftärkften Bewegung ſtets im unmit= 
telbarften Verhaͤltniſſe ftehen. 

Wie dieſe innere Kenntniß erreicht werbe, nach wel⸗ 
cher Methode der Künftler Anatomie ftudiren fol, damit 
fie ihm nicht den Schaden bringe, den Diberot richtig 
fchildert, ift Hier der Ort nicht, auszumachen; aber fo 
viel fann man im allgemeinen fagen: bu follft den Leich⸗ 
nam, an bem bu die Muskeln kennen Iernteft, belcben, 
nicht vergeffen. Der mufilalifche Componiſt wird, bei 
dem Enthufiasmus feiner melodifchen Arbeiten, ben Ges 
neralbaß, der Dichter dad Sylbenmaß nicht vergeffen. 

Die Gefege, nach denen der Künftler arbeitet, ver: 
gißt er fo wenig als ben Stoff, den er bebanbeln will. 
Drin Mustelmann ift Stoff und Geſetz, dieſes mußt du 
mit Bequemlichkeit befolgen, jenen mit Leichtigkeit zu 
beberrfchen wiffen! und willft du wahrhaft wohlthätig 
gegen beine Schüler ſeyn, fo hüte fie vor unnügen Kennt: 
niffen und vor falchen Maximen, denn es hält ſchwer, 
das Unnuͤtze wegzumerfin, fo wie eine falfche Richtung 
zu verändern. 

« Man ftubirt die Muskeln am Leichnam nur des⸗ 
« balb, fagt man, damit man lerne, wie man bie Ratur 
« anfehen fol; aber die Erfahrung lehrt, daß man, nad) 
« diefom Studio, gar viel Mühe bat, die Natur nicht ans 
« ders zu fehen, ale fie ift. » 

Auch diefe Behauptung beruht nur auf ſchwankend 
gebrauchten Worten. Der Künftter, ber an ber Ober: 
fläche nur herumkrabelt, wird bem grübten Auge immer 
leer, obgleich, bei ſchoͤnem Zalente, immer angenehm 
erſcheinen; der Kuͤnſtler, der ſich um's Innere beküm- 
mert, wird freilich audy das fehen, was er weiß, er wird, 
wenn man will, fein Wiffen auf die Oberfläche uͤber⸗ 
tragen, und hier ift auch baß geringe Mehr oder Wer 
niger, welches entfcheibet, ob er wohl oder übel thut. 

Dat nun bisher unfer Freund und Gegner das Stu: 
dium der Anatomie verhächtig gemacht , fo zieht er nun 
gleichfalls gegen bas akademiſche Stubium des Nackten 
zu Selbe, Dier hat er es eigentlich mit den Parifer ala: 
bemifchen Anftalten und ihrer Pedanterei zu thun, bie 
wir denn nicht in Schug nehmen wollen, Auch zu diefem 
Punkte bewegt er ſich durch einen raſchen Uebergang. 

« Ihr, mein Freund, werdet dieſen Aufſatz allein le⸗ 
« fen, und darum darf ich ſchreiben, mas mir beliebt. 
a Die ſieben Jahre, bie man bei der Akademie zubringt, 
« um nach dem Modell zu zeichnen, glaubt ihr die gut 
« angewendet? und wollt ihr wiffen, was id) davon 
a denke? Ehen während biefen fieben mühfeligen und 
« graufamen Jahren nimmt man in der Zeichrung eine 
« Manier an; alle diefe alabemifchen Stellungen, ges 
« ziwungen, zugerichtet, zurechtgerüdt, wie fie find, alle 


« die Handlungen, die kalt und fchief burch einen armen: 


« Zeufel ausgebrüdt werben, und immer durch ebendens 
« felben armen Zeufel, der gedungen ift, dreimal die 
« Woche zu kommen, fi auszulleiden, und ſich durch 
« ben Profeflor wie eine Glieberpuppe behandeln zu laſ⸗ 
« fen, was haben fie mit den Stellungen und Bewegun- 
« gen der Natur gemein? Der Mann, ber in eurem ‚Hofe 
« Wafler aus dem Brunnen zieht, wirb er durch jenen 
« richtig vorgeftellt, der nicht diefelbe Laft zu bewegen 
« hat und, mit zwei Armen in ber Höhe auf dem Schul: 
« gerüft, biefe Handlung ungeſchickt fimulirt? Wie ver- 
« hält fich der Menfch, der vor der Schule zu fterben 
« ſcheint, zu dem, der in feinem Bette flirbt, oder den 
« man auf ber Straße todtfchlägt? Was für ein Ver: 
« haͤlniß hat der Ringer in ber Akademie zu bem auf 
« meiner Kreuzftraße? welches der Mann, ber auf Er: 
« fordern bittet, bettelt, ſchlaͤft, nachdenkt und in Ohn⸗ 


« macht fällt, zu dem Bauer, ber vor Muͤdigkeit fi auf 
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u bie Erbe ſtreckt, zu dem Philoſophen, ber neben feinem 
a euer nachdenkt, zu dem gebrängten, erſtickten Mann, 
« ber unter ber Menge in Ohnmacht fällt? Sur keins, 
« mein Freund, gar keins!» 

Bon dem Modelle gilt im allgemeinen, was von dem 
Muskelkoͤrper vorhin gefagt worden. Das Stubium bes 
Modells und bie Nahbildung beffelben ift theile eine 
Stufe, bie der Künftler zwar nicht überfpringm Eann, 
worauf er aber nicht zu lange verweilen follte, theils ift es 
eine Beihülfe bei Ausführung feiner Werke, die er, felbft 
als vollendeter Künftier, nicht entbehren kann. Das Ile: 
bendige Modell ift für den Künftler nur ein roher Stoff, 
von bem er fich nicht muß einfchränten laffen, ſondern ben 
cr zu verarbeiten trachten muß. 

Die übeln Wirkungen, die unfer Freund von dem, frei- 
ld ewigen, Studium des Mobells in der Akademie ge⸗ 
fehen, verbrießen ihn fo fehr, daß er fortfährt : 

« Eben fo gut möchte man bie Künftier, um ja das Abs 
«a gefchmadkte zu vollenden, wenn man fie dort entläßt, zu 
a Veſtris, oder Gardel, ober zu irgend einem andern 
« Zanzmeifter ſchicken, damit fie ba die Grazie lernen. 
« Denn wahrlich, die Natur wird ganz vergeffen, die 
« Einbildungskraft füllt ſich mit Handlungen, Stellun: 
« gen, mit Figuren, die nicht falfcher, zugefchnittener, 
« lächerlicher und Eälter ſeyn Eönnten. Da ſtecken fie im 
« Magazin, und nun kommen fie heraus, um ſich anv 
« Tuch zu hängen. So oft der Künftler feinen Stift 
« oder feine Feder nimmt, erwachen diefe verbrießlichen 
« Gefpenfter, und treten vor ihn, er wird fie nicht Los, 
« undnur ein Wunder kann fie aus feinem Kopfe verjagen. 
« ch) kannte einen jungen Menfchen , voll Geſchmack, 
a ber, ebe er ber mindeften Zug auf die Leinwand that, 
a Gott auf feinen Knien anrief und vom Modell befrrit 
« zu werden bat. Wie felten ift ed gegenwärtig ein Ge⸗ 
« mälde zu fehen, das aus einer gewiſſen Anzahl Fi: 
« guren befteht, obne, hie und da, einige diefer Figuren, 
« Stellungen, Handlungen und Bewegungen zu finden, 
« die alabemifch find, einem Mann von Gefhmad une 
« erträglich mißfallen, und nur denen imponiren, wel: 
« chen die Wahrheit fremd ift. Daran iſt denn doch das 
« ewige Studium bes Schulmobelles Schuld, 

« Richt in der Schule lernt man die allgemeine Ue⸗ 
« bereinftimmung der Bewegungen, die Uebereinftim: 
« mung bie man fieht und fühlt, bie ſich vom Haupt bis 
« zu ben Fuͤßen ausbreitet und fchlängelt. Wenn eine 
« Frau nachdenklich den Kopf ſinken laͤßt, fo werben alle 
« Glieder zugleich der Schwere gehorchen, fie hebe den 
« Kopf wieder auf, und halte ihn gerade, fogleich ge⸗ 
« horcht die ganze übrige Mafchine. » 

Durch die Behandlung bei dir Kranzöfifchen Akade⸗ 
mie, wobei man bie Stellungen vervielfältigen mußte, 
entfernte man fi) von dem erften Zweck des Mobrlls 
den Körper phyſiſch Ernnen zu lernen, und um ber Man⸗ 
nigfaltigkeit willen wählte man audy Stellungen, bie 
Gemüthsberwegungen auszubrüden. Da denn unſer 
Freund freilich ganz im Vortheil ſteht, wenn er diefe ers 
zwungenen und faljaın Darftellungen gegen ben natürs 
lichen Ausbrud hält, den man auf der Straße, in ber 
Kirche, unter jeder Vollemenge beobachten Tann, er 
kann ſich bed Spottens nicht enthalten. 

« Kreilich ift e8 eine Kunft, eine große Kunft, das 
« Modell zu ftellen, man barf nur fehen, was der Herr 
« Profeffor ſich darauf zu Gute thut. Fuͤrchtet nicht, 
a daß er etwa zu dem armen, gebungenen Zeufel fagen 
« könnte: Mein Freund, ftelle dich felbft ! mache was 
« du willſt! viel lieber giebt er ihm eine fonderbare 
« Bewegung, als daß erihn eine einfache unb natürs 
« liche nehmen ließe. Indeſſen ift das nun einmal nicht 
« anders. 

« Hundertmal war ich verfucht, ben Zungen Kunfts 
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« ſchuͤlern, die mir auf dem Weg zum Louvre, mir ih⸗ 
« rem Portefeuille unter bem Arm, begegneten, gut⸗ 
a berzig zuzurufen : Freunde, wie lange zeichnet ihr da? 
« Zwei Jahre. Das ift mehr als zu viel! Laßt mir bie 
« Krambube ber Manier, geht zu den Gartheufern, bort 
« werbet ihr den wahren Ausbrud ber Frömmigkeit und 
« Inmigkeit fehen. Beute ift Abend vor dem großen 
a Feſte zeht in die Kirche, fchleicht euch zu den Beicht⸗ 
« ftühlen, dort werbet ihr fehen wie ber Menſch fich 
« fafmmelt, wie er bereut. Morgen gebt in bie Lande 
a fchente, dort werdet ihr wahrhaft erzürnte Drenfchen 
« ſehen; mifcht euch in die Öffentlichen Auftritte, beob⸗ 
« achtet auf den Straßen, in ben Gärten, auf den 
« Mörkten, in Häufern, und ihr werdet richtige Bes 
« griffe faffen über die wahre Bewegung ber Lebens: 
« banblungen. Seht! gleidy hier! zwei von euren Gas 
« meraben ftreiten. Schon diefer Wortftreit giebt, ohne 
a ihr Wiffen, allen Gliebern eine eigene Richtung. Be⸗ 
« trachtet fie wohl, und wie erbaͤrmlich wird euch bie 
« Lection eures geſchmackloſen Profeffors, und die Nach⸗ 
« ahmung eures geſchmackleeren Mobelles vorlommen ! 
« Was werdet ihrnicht zu thun haben, wenn ihr künftig 
« an dem Plag aller dieſer Falſchheiten, die ihr einges 
« lernt habt, die Einfalt und Wahrheit des ke Sueur 
« feßen follt, und das müßt ihr boch, wenn ihr etwas 
« zu feyn verlangt. » 

Dieſer Rath wäre an fich gut, und nicht genug Tann 
fich ein Künftler unter den Volksmaſſen umfehen ; allein 
unbedingt wie Diderot ihn giebt, Kann er zu nichts führ 
ren. Der Lehrling muß erft wiflen, was er zu fuchen 
bat, was der Künftler aus ber Natur brauchen kann; 
wie er es zu Kunftzweden brauchen foll. Sind ihm 
diefe Vorübungen fremb, fo helfen ipm alle Erfahrun: 
gen nichts, und er wird nur, wie viele unſerer Zeitgenoſ⸗ 
fen, das Gemwöhnliche, Halbintereffante, ober das, auf 
fentimentalen Abwegen, falfch Intereffante barftellen. 

« Etwas anders ift eine Attitube, etwas anders eine 
« Handlung, Ale Attitube ift falfch und Klein, jede 
« Handlung ift fchön und wahr. » 

Diderot braucht das Wort Attitude ſchon einigemal, 
und ich habe ed nach der Bedeutung überfeßt, die es mir 
an jenen Stellen zu haben fdyien, hier ift es aber nicht 
überfeglich, denn es führt ſchon einen mißbilligenden 


der Sranzöfifchen akademiſchen Kunftfpradhe,. eine Stels 
lung, bie eine Handlung ober Gefinnung ausbrüdt, und 
in fo fern bebeutenb iſt. Weil nun aber bie Stellungen 
atabemifcher Modelle dieſes was von ihnen geforbert 
wird, nicht leiften, fondern nach der Natur ber Aufgas 
ben und Umftände, gewöhnlich) anmaßlich, leer, über: 
trieben, unzulaͤnglich bleiben müffen, fo gebraucht Dis 
berot das Wort Attitube hier im mißbilligenben Sinne, 
den wir auf Bein Deutfches Wort Übertragen koͤnnen, 
wir müßten denn etwa akademiſche Stellung fagen wol⸗ 
len, wobei wir aber um nichts gebeflert wären. 

Von den Stellungen geht Diberot zum Contraſt über, 
und mit Recht. Denn aus der mannigfaltigen Richtung 
der Glieder an einer Figur, fo wie aus mannigfaltigen 
Richtungen der Glieder zufammengeftellter Figuren, ent= 
fteht der Sontraft. Wir wollen den Berfaffer fribft Hören. 

« Der übel verftandene Gontraft ift eine der traurig: 
« ſten Urfachen des Manierirten. Es giebt keinen wah⸗ 
« vun Sontraft, ald ben, der aus bem Grunde der Hands 
« lung entfpringt, aus der Mannigfaltigkeit der Organe, 
«oder des Intereffe, Wie geht Rafael, wie Le Sueur | 
« zu Werke? Manchmal ftellen fie drei, vier, fünf Figu⸗ | 
“ven gerade rine neben die andre, und die Wirkung ift 
a herrlich, Bei den Sartheufern, in ber Meffe oder der 
a Veſper, ficht man in zwei langen parallelen Rrihen, 

. vierzig bis fünfzig Mönche, gleiche Stolen, gleiche 
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Rebenbegriff bei fih. U berhaupt bebeutet Attitude, 


« Berrihtung, gleiche Bekleidung; und doch fieht Peiner 
« aus wie der andre. Sucht mir nur feinen andern Con⸗ 
« traft als den, der biefe Mönche unterfcheidet! bier 
a iſt das Wahre! Alles andere ift Fleinlich und falſch. » 

Auch hier ift er, wie bei der Lehre von den (Gebärden, 
ob er gleich im Ganzen recht hat, zu wegwerfend gegen 
die Kunftmittel und empirifch bilettantifch in feinem 
Kath. Aus ein paar fommetrifhen Möndsrihen hat 
Rafael gewiß manches Motiv zu feinen Gompofitionen 
genommen, aber ed war Rafael der es nahm, das Kunft: 
genie, der fortfchreitende, fich immer mehr ausbildende 
und vollendete Künftter. Dan vergeffe nur nicht, baß 
man den Schüler, ben man ohne KunftsAnleitung zur 
Natur hinftößt, von Ratur und Kunft zugleich entferne. 

Nun geht Diderot, mie er fchon oben gethan, durch 
eine unbedeutende Phrafe zu einer fremden Matrrie 
über, er will den Kunftfchüler, befonders den Maler, 
aufmerffam machen : daß eine Figur rund und vielſeitig 
fey, daß der Maler die Seite, die er fehen läßt, fo leb⸗ 
baft darftellen müffe, daß fie die übrigen gleichfam in 
ſich enthalte. Was er fagt, deutet feine Intention mehr 
an, als daß an eine Ausführung zu denken wäre, 

« Wenn unfere jungen Künftler ein wenig geneigt 
« wären meinen Rath zu nugen, fo wuͤrde ich ihnen fer: 
«ner fagen: Iſt es nicht lange genug, baß ihr nur bie 
« Eine Seite des Gegenſtandes feht, Lie ihr nachbilbet ? 
« Berfucht, meine Freunde, euch die Figur ale durch⸗ 
« fichtig zu denken und euer Auge in den Mittelpuntt 
a derfelben zu bringen. Bon da werdet ihr das ganze 
a äußere Spiel der Mafchine beobachten, ihr werdet 
« fehen, wie geroiffe Theile ſich ausdehnen, indeffen ans 
« dere fich verkürzen, wie diefe zufammenfinten, jene ſich 
« aufbiähen, und ihr werdet, immer von bem Ganzen 
« durchdrungen, in der Einen Seite des Gegenſtandes, 
« die euer Gemälde mir zeigt, die ſchickliche Ueber: in: 
« flimmung mit ber andern fühlen laſſen, die ich nicht 
« ſehe; und ob ich mir gleich nur Eine Anficht darſtelle, 
« fo werbet ihr doch meine Ginbilbungstraft zwingen, 
» auch die entgegengefebte zu fehen. Dann werde id) fas 
« gen, baß ihr ein erftaunlidyer Zeichner ſeyd. » 

Indem Diderot Künftlern den Rath giebt, ſich in die 
Mitte der Figur in Gedanken zu verfegen, um fie nad) 
allen Seiten wirkend und belebt zu ſehen, ift feine Abe 
ficht, befonders den Maler zu erinnern, daß er nidt 
flach, und gleichfam nur von einer Seite gefällig zu fıyn 
fuchen folle. Denn gewiß fchon eine richtige Zeichnung, 
ohne Eicht und Schatten, erfcheint rund, fo wie vor: und 
zurüctretend. Warum erfchrint eine Gilyouette fo bes 
lebt? Weil der Umriß der Geftalt richtig ift, daß man 
ſowohl die vorbere, als Rüdfeite dir Figur hinein zeich: 
nen koͤnnte. Der junge Kimftler, dem unfers Verfaffers 
Rath nicht ganz deutlich ſeyn follte, mache den eben ans 
gezeigten Verſuch mit der Silhouette, und fein Auge, 
von zwei Seiten auf denfelben Sontour gerichtet, wirb 
das ungefähr wirklich ausüben können, was Dibırot 
durch Abftraction aus ber Mitte der Figur herausge⸗ 
dacht haben will. 

Wenn nun eine Kigur im Ganzen gut zufammen ges 
zeichnet ift, fo erinnert der Verfaſſer nunmehr an die 
Ausführung, die nicht dem Ganzen ſchaden, fondern bafs 
felbe vollenden möge. Wir find mit ihm überzeugt, daß 
bie hoͤchſten Geiftesfräfte fo wie der geübtefte Mechanis⸗ 
mus des Künftlers hierbei aufgerufen werden müffen. 

a Aber es ift nicht genug, daß ihr das Ganze gut zus 
a fammenridjtet, num habt ihr noch das Einzelne aus: 
« zuführen, ohne daß die Maffe zerftört werbe. Das ift 
a das Werk der Begeifterung, des Gefuhls, des auser⸗ 
« lefenen Gefühle, 

a Und fo würde ich denn eine Brihenfhute folgender» 

ingerichtet wü : wenn üler 
« maßen eingerichtet wünfchen wen chuͤler, 
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a Leichtigkeit, nach der Zeichnung und dem Runden zu 
« arbeiten weiß, fo halte ich ihn zwei Jahre vor dem 
« akademiſchen Modell des Manns und der Frau. Dann 
« ftelle ih ihm Kinder vor, dann Erwachſene, ferner’ 
« ausgebilbete Männer, Greife, Perſonen von verfchies 
« benem Alter und Geſchlecht, aus allen Ständen ber 
« Gefellfchaft genommen, genug alle Arten von Ratus 
« ven. Es kann mir daran nicht fehlen ; wenn ich fie gut 
« bezahle, fo werben fie fich in Dtenge bei meiner Aka⸗ 
« bemie melden, lebte ich in einem Sclavenlanbe, fo 
« bieße ich fie kommen. 

« Der Profeffor bemerkt bei ben verfchiedenen Mo⸗ 
« bellen die Zufälligkeiten, welche, durch die tägliche 
« Verrichtung, Lebensart, Stand unb Alter, in ben 
« Sormen Veraͤnderung bewirken. 

« Ein Schüler fieht das alabemifche Mobell nur alle 
« vierzehn Tage, und diefem überläßt der Profeffor fich 
« felbft zu ftellen. Nach der Zeichnungsfigung erklärt ein 
« gefhicter Anatom meinem Lehrling den abgegogenen 
« Leichnam, und wendet feine Leetion auf das Icbendige 
a beichte Radt an. Hoͤchſtens zwoͤlfmal bes Jahre 
« zeichnet er nach der todten Berglieberung ; mehr braucht 
«er nicht, um zu empfinden, daß Zleifch auf Knochen, 
« und freies Fleiſch fich nicht überein zeichnen läßt, daß 
a bier der Streich rund, und dort gleichfam winklig 
« ſeyn müffez er wird einfehen, daß wenn man biefe 
« Beinheiten vernadhläffigt, das Ganze wie cine aufge- 
« triebene Blafe, oder wie ein Wollſack ausfieht. » 

Daß ber Vorfchlag zu einer Zeichenſchule unzulaͤng⸗ 
lich, die Intention bed Verfaſſers nicht Mar genug, die 
Epochen, wie die verfchiebnen Abtheilungen des Unter⸗ 
richt auf einander folgen follen, nicht beflimmt genug 
angegeben ſey'n, fällt jebem in die Augen; doch ift bier 
der Ort nicht mit dem Verfaſſer zu hadern. Genug daß 
er, im Ganzen, den einfchräntenden Pebantismus vers 
bannt, und das beftimmende Studium anempfiehlt. 
Möchten wir doch von. Künftlern unferer Beit, ſowohl 
an Körpern ald Gemändern, Beine aufgebunfenen Bla⸗ 
fen und Eeine ausgeftopften Wollfädte wieder fehen ! 

« Es gäbe nichte Wcnierirtes, wiber in der Zeichnung, 
«noch in dee Farbe, wenn man bie Natur gewifienhaft 
« nachahmte. Die Manier kommt vom Meifter, von der 
a Akademie, von ber Schule, ja fogar von der Antike, » 

Fürwahr, fo ſchlimm du angefangen haft, endigft du, 
wackrer Diderot, und wir müffen zum Schluffe des Ca⸗ 
pitels in Unfrieden von dir fcheiden. Iſt die Jugend, 
bei einer mäßigen Portion Genie, nicht ſchon aufgebla⸗ 
fen genug, ſchmeichelt fich nicht jeder fo gern: ein un⸗ 
bedingter, dem Individuo gemäßer, felbft ergriffner 
Weg fey ber befte, und führe am weiteften ? Und du willft 
deinen Iünglingen die Schule durchaus verbächtig ma= 
hen ! Vielleicht waren die Profefforen der Parifer Aka⸗ 
demie vor breißig Jahren werth, fo gefcholten und dis⸗ 
creditirt zu werben, das kann ich nicht entfcheiben, aber, 
im Allgemeinen genommen, ift in deinen Schlußworten 
feine wahre Sylbe. 

Der Künftier foll nicht fo wahr, fo gewiffenhaft gegen 
die Natur, er foll gewiſſenhaft gegen die Kunft feyn. 
Durd) die treufte Nachahmung der Natur entftcht noch 
tin Kunſtwerk, aber in einem Kunftwerte kann faft alle 
Ratur erlofchen feyn, und v8 kann noch immer Lob ver: 
dienen. Verzeihe, du abgefchichner Geiſt, wenn beine 
Paraborie mich auch parabor macht! Doch das wirft 
du im Ernſte felbft nicht Läugnen, von dem Meifter, von 
der Akademie, von der Schule, von ber Antike, die bu 
anklagft, daß fie das Manierirte veranlaffe, kann eben 
fo gut, burch «ine richtige Methode, ein Ä 
verbreitet werben, ja, man barf wohl fagen: welches 
Genie der Welt wird, auf einmal, durch das bloße Anz 
fhauen der Natur, ohne Ueberlieferung, ſich zu Pro: 





chter Styl 


portionen entſcheiden, die aͤchten Formen ergreifen, den 
wahren Styl erwaͤhlen, und ſich ſelbſt eine alles unfaſ⸗ 
ſende Methode erſchaffen? Ein ſolches Kunſtgenie iſt ein 
weit leereres Traumbild, als oben dein Juͤngling, der, 
als ein Geſchoͤpf von zwanzig Jahren, aus einem Erbens 
kloß entftünde, und vollendete Glieder hätte, ohne fie je⸗ 
mals gebraucht zu haben, 

Unb fo lebe wohl, ehrwuͤrdiger Schatten, habe Dank, 
daß du ung veranlaßteft zu ftrriten, zu ſchw 
creifern, und wieder kühl zu werden. Die 
fung des Geiftes ift, den Geift hervorzurufen. Nochmals 
lebe wohl! Im Barbenzeiche fehen wir ung wieber. 


| 

















































Zweites Eapitel. 





Meine Eleinen Ideen über die Farbe. 


Diberot, ein Mann von großem Geift und Verftanb, 
geübt in allen Wendungen des Denkens, zeigt uns bier, 
daß er fih, bei Behandlung diefer Materie, feiner 
Stärke und feiner Schwäche bewußt fey. Schon im der 
Ueberfchrift giebt er uns einen Wink, daß wir nicht zu 
viel von ihm erwarten follen. 

Wenn er in bem erften Gapitel und mit bizarren 
Gedanken uder die Zeichnung brobte, fo war er fid 
feiner Ueberſicht, feiner Kraft und Fertigkeit bewußt, 
und wirklich fanden wir an ihm einen gewandten und rüs 
fligen Streiter, gegen den wir Urfache hatten alle un« 
fere Kräfte aufzubieten; hier abır kündigt er ſelbſt, mit 
einer befcheidnen Gebärde, nur kleine Ideen über 
die Farbe an; jedoch näher betrachtet thut er fich uns 
recht, fie find nicht klein, fondern meiftentheils richtig, 
den Gegeufländen angemeſſen und feine Bemerkungen 
treffend ; aber er fteht in einem engen Kreife befchräntt, 
und dieſen kennt er nicht volllommen, er blickt nicht 
weit genug und felbfl das nahe Eiegende ift ihm nicht 
alles deutlich. 

Aus diefer Vergleichung der beiben Gapitel folgt num 
von felbft, daß ich, um auch biefes mit Anmerkungen 
zu begleiten, mich einer ganz andern Behandlungsart 
befleißigen muß. Dort hatte ich nur Sophismen zu ents 
wideln, das Schinbare von dem Wahren zu fonbern, 
id konnte mich auf etwas anerkannt Geſetliches in der 
Natur berufen, ich fand manchen wiffenfchaftlichen Rüs 
Anhalt, an den ich mich anlıhnen konnte; bier aber 
wäre bie Aufgabe: einen engen Kreis zu enveitern, 
feinen Umfang zu bezeichnen, Luͤcken auszufüllen und eine 
Arbeit felbft zu vollenden, deren Bebürfniß von wahren 
Künftlern, von wahren Freunden ber Wiffenfchaften 
längft empfunden worden. 

Da man aber, gefeßt auch man wäre fähig dazu, eine 
folche Darftellung bei Gelegenheit eines fremden, uns 
vollftändigen Aufſatzes, wohl ſchwerlich bequem finden 
würde, fo habe ich einen andern Weg eingefchlagen, um 
meine Arbeit, bei diefem Gapitel, Sreunden ber Kunft 
nüglich zu machen. 

Diderot wirft auch bier, nach feiner befannten fos 
phiftifchen Tuͤcke, die verfchiednen Theile feiner kurzen 
Abhandlung durch einander, ex führt ung, wie in einem 
Srrgarten, herum, um und auf einem Beinen Raum 
eine lange Promenade vorzufpiegeln. Ich habe daher 
feine Perioden getrennt und fie unter gewiffe Rubriken, 
in eine andre Orbnung, zufammengeftellt. Es war biefes 
um fo mehr möglich, da fein ganzes Gapitel feinen ins 
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nern Zuſammenhang bat, unb vielmehr defien aphoris 
ftifche Unzulänglichkeit nur durch eine befultorifche Be⸗ 
wegung verftedt wird. 

Indem ich nun auch in biefer neuen Orbnung meine 
Anmerkungen binzufüge, fo mag eine gewiſſe Leberficht 
desjenigen, was geleiftet ift, und besienigen, was zu leis 
ften übrig bleibt, möglich werben. 


Giniges Allgemeine 


a Hohe Wirkung bes Colorits. Die Zeichnung 
« giebt ben Dingen die Geftalt, die Barbe das Leben; fie 
« iſt Der göttliche Hauch, der alles belebt. » 

Die erfreuliche Wirkung, melde die Farbe aufs 
Auge madıt, ift die Folge einer Gigenfchaft, die wir an 
koͤrperlichen und ımlörperlichen Erſcheinungen, nur 
durch das Seficht, gewahr werben. Dan muß bie Barbe 
gefeben haben, ja man- muß fie ſehen, um fich von ber 
‚Derrlichkeit dieſes kraftvollen Phänomens einen Begriff 
zu madıen. 

«Seltenheit guter Eoloriften, Wenn e8 meh⸗ 
a rere treffliche Zeichner giebt, fo giebt es wenig große 
« Soloriften. Eben fo verhält ſich's in der Literatur, 
« hundert kalte Logiker gegen Einen großen Redner, 
a zehn große Redner gegen Einen vortrefflichen Poeten. 
« Ein großes Intereſſe kann einen berebten Menfchen 
a fchnell entwictelnunb, Delvetiusmag fagen mas er will, 
« man macht feine zehn gute Verſe ohne Stimmung, unb 
« wenn der Kopf darauf ſtuͤnde. » 

Bier fpielt Diderot nach feiner Art, um das Mangels 
bafte feiner beſondern SKenntniffe zu verbergen, bie 
Frage, uͤber die man umterrichtet werben möchte, in’ 
Allgemeine, und blentet mit einem falfch angewenbeten 
Beifpiel aus den redenden Künften. Immer wird alles 
dem guten @enie zugefchoben, immer foll die Stimmung 
alles Leiten. Kreilich find Genie und Stimmung zwei 
unerläßLiche Bedingungen, wenn ein Kunſtwerk hervors 
gebracht werben foll; aber beibe find, um nur von ber 
Malırei zu reden, zur Erfindung und Anordnung, zur 
Beleuchtung, wie zur Kärbung und zum Ausdruck, fo 
wie zur letzten Ausführung nöthig. Wenn die Farbe bie 
Oberfläche des Bildes belebt, fo muß man das genialifche 
Leben in allen feinen Theilen gewahr werben. 

Auch Eönnte man überhaupt jenen Sag gerabe ums 
wınden und fagen: Es giebt mehr gute Goloriften als 
Beichner, ober, wenn wir anbers billig ſeyn wollen : es 
ift in einem Fall fo ſchwer ald in bem andern vortrefflich 
zu ſeyn. Stelle man übrigens ben Punkt, auf welchem 
einer für einen guten Zeichner ober Goloriften gelten foll, 
fo Hoch oder fo tief ald man will, fo wird man immer 
zum wenigften gleiche Zahl der Meifter finden, wenn man 
nicht etwa gar mehr Goloriften antrifft. Man darf nur 
an die Niederländifche Schule und überhaupt an alle bies 
jenigen denken, welche Raturaliften genannt werben. 

Dat es damit feine Richtigkeit und giebt es wirklich 
eben fo viel gute Goloriften als Zeichner, fo führt uns 
dies zu einer andern wichtigen Betrachtung. Bei ber 

Zeichnung hat man in den Schulen, wenn auch Eeine volls 
kommene Theorie, doch wenigftens gewiffe Grunbfäge, 
gewiffe Regeln und Maße, die fich überliefern laſſen; 
bei dem Golorit hingegen weder Theorie noch Grund⸗ 
fäge, noch irgend etwas, das fich überliefern laͤßt. Der 
Schüler wirb auf Natur, auf Beiſpiele, er wird auf feis 
nen.eigenen Gefchmad verwieſen. Und warum iſt es denn 
doch eben fo ſchwer gut zu zeichnen als gut zu coloriven? 
Darum, duͤnkt uns, weil bie Zeichnung fehr viel Kennt: 
niffe erfordert, viel Stubium vorausfegt, weil die Aus⸗ 
ubung berfelben fuhr verwickelt ift, ein anhaltendes Nach: 
denken und eine gewiffe Strenge fordert; das Golorit 
hingegen ift eine Erfcheinung, die nur an's Gefühl Ans 
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hervorgebracht werden kann. 

Ein Gluͤck daß es ſich alſo verhaͤlt! Denn ſonſt wuͤr⸗ 
ben wir, bei dem Mangel von Theorie und Grunbfägen, 
noch weniger gut colorirte Bilder haben. Daß es ihrer 
nicht mehr giebt, hat mancherlei Urfachen. Diderot 
bringt in der Kolge verfchiebenes hierüber zur Sprache. 

Wie traurig es aber mit biefer Rubrik in unfern Lehr⸗ 
büchern ausſehe, Tann man fich überzeugen, wenn man 
3 DB. den Artikel Golorit, in Sulzers allgemeiner 
Theorie der ſchoͤnen Künfte, mit den Augen eines Kuͤnſt⸗ 
ler& betrachtet, der etwas lernen, eine Anleitung finden, 
einem Fingerzeig folgen will! Wo ift danur eine theores 
tifche Spur? Wo ift da nur eine Spur, daß der Verfaſ⸗ 
fer auf das, worauf es eigentlich anfommt, wenigftens 
bindeute? Der Lernbegierige wird an die Ratur zuruͤck⸗ 
gewiefen, er wird aus einer Schule, zu ber er ein Zutrauen 
feat, hinaus auf die Berge und Ebenen, in die weite 
Welt geftoßen, dort fol er die Sonne, den Duft, die 
Wolken und wer weiß was alles betrachten, ba foll er 
beobachten, da fol ex lernen, da foll ee wie ein Kind, 
das man ausſetzt, fich in der Fremde durch eigne Kräfte 
fortheifen. Schlägt man deswegen das Buch eines Theo⸗ 
riften auf, um wieder in die Breite und Ränge ber Er⸗ 
fahrung, um in die Unficherheit einzelner zgerftreuter 
Beobachtungen, in bie Verwirrungen einer ungeübten 
Denkkraft zurüdgerwiefen zu werben? Freilich iſt das 
Genie, im Allgemeinen, zur Kunft, fo wie im Beſon⸗ 
dern, zu einem brftimmten Zheile ber Kunft unentbehr: 
lich, wohl ift eine-glüdliche Dispofition des Auges zur 
Empfänglichleit für die Karben, ein gewiſſes Gefühl für 
die Darmonie derfelben von Natur erforderlich, freilich 
muß das Genie fehen, beobachten, ausüben unb durch 
fi) felbft beſtehen; dagegen hat ed Stunden genug, in 
denen es cin Bebürfniß fühlt, durch den Gedanken, über 
die Erfahrung, ja, wenn man will, über fich felbft erho⸗ 
ben zu werben. Dann nähert es fich gern dem Theoreti⸗ 
ker, von dem es die Verkürzung feine Wege, bie Grleichs 
terung ber Behandlung in jedem Sinne erwarten barf. 

« Urtheil über die Karbengebung. Rur bie 
a Meifter der Kunft find bie wahren Richter ber Zeich⸗ 
« nung, die ganze Welt kann über die Farbe urtheilen. » 

Dierein können wir keinesweges einflimmen. Zwar 
ift die Barbe in doppeltem Sinne, fowohl in Abficht auf 
Harmonie im Ganzen, als auf Wahrheit des Darges 
ftellten im Einzelnen, leichter zu fühlen, in fo fern fie 
unmittelbar an gefunde Sinne fpricht; aber von bem 
Golorit, ale eigentlichem Kunftproducte, kann doch nur 





der Meifter, fo wie von allen übrigen Rubriken urthris 


len, Ein buntes, ein beiteres, ein durch eine gewiſſe Als 
gemeinbeit, oder ein im Beſondern harmoniſches Wild 
ann die Menge anlodten, ben Liebhaber erfreuen, jedoch 
urtheilen darüber kann nur ber Meifter, ober ein ents 
ſchiedner Kenner. Entdecken doch auch ganz ungeübte 
Menſchen Fehler in der Zeichnung, Kinder werden durch 
Aehnlichkeit eines Bildniß frappirt, es giebt gar vieles 
das ein geſundes Auge im Einzelnen richtig bemerkt, ohne 
im Ganzen zulaͤnglich, in Hauptpunkten zuverlaͤſſig zu 
ſeyn. Hat man nicht die Erfahrung, daß Ungeuͤbte Ti⸗ 
zians Colorit ſelbſt nicht natuͤrlich finden? Und vielleicht 
war Diderot auch in demſelben Falle, ba er nur immer. | 
Vernet und Chardin als Mufter des Colorits anführt. 

«a Ein Halbkenner überfieht wohl in ber Gile ein 
« Meiſterſtuͤck der Zeichnung, des Ausdrucks, der Zuſam⸗ 
a menfetung ; das Auge hat niemals den Goloriften ver⸗ 
« nachläffigt. » 

Bon Halbkennern ſollte eigentlich gar die Rebe nicht 
feyn! Ja, wenn man es fireng nimmt, giebt ed gar 
keine Halbkenner. Die Menge, die von einem Kunfts 
werke angezogen ober abgeftoßen wird, macht auf Seen: 
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nerſchaft keinen Anſpruch, der aͤchte Liebhaber wächf’t 
täglich und erhält ſich immerfort bildſam. Es giebt halbe 
Zöne, aber auch biefe find harmoniſch im Ganzen ; der 
Halbkenner ift eine falfche Saite, die nie einen alten 
Zon angiebt, und gerade beharrt er auf dieſem falſ 
Ton, da ſelbſt aͤchte Meiſter und Kenner ſich nie fuͤr vol⸗ 
lendet halten. 

a Seltenheit guter Coloriſten. Aber warum 
«giebt es fo wenig Kimftier, bie das hervorbringen 
a Fönnten was jvbermann begreift? » 

Hier liegt wieder der Irrthum in dem falfchen Gin: 
ne, ber em Worte begreifen gegeben ift. Die Menge 
begreift die Harmonie und die Wahrheit ber Farben eben 
fo wenig als die Ordnung einer fd;önen Zufammenfegung. 
Ereilich werben beide nur defto Leichter gefaßt je vollkom⸗ 
mener fie find, und dieſe Faßlichkeit ift eine Cigenſchaft 
alles Vollkommenen in der Ratur und der Kunft, diefe 
Faßlichkeit muß es mit dem Alltäglichen gemein haben; 
nur daß dieſes reizlos, ja abgefchmadt ſeyn kann, lange 
Weile und Verdruß erregt, jenes aber reizt, unterhält, 
den Menſchen auf die hoͤchſten Stufen feiner Eriftenz er: 
böht, ihn dort gleichfam ſchwebend erhält und um das Ges 
fühl feines Daſeyns fo wie um die verfließende Zeit betriegt. 

Homers O fänge werben ſchon feit Jahrtauſenden ges 
faßt, ja mitunter begriffen und wer bringt etwas Aehn⸗ 
liches hervor? Was iſt faßlicher, was ift begreiflicher 
als die Erfcheinung eines trefflichen Schaufpielers? Er 

| wird von taufenden und aber taufenben gefehen und bes 
| wunbert, und wer vermag ihn nachzuahmen ? 





Eigenſchaften eines ähten Goloriften. 


«Wahrheit und Harmonie. Wer ift demn 
a für mid) der wahre, ber große Coloriſt? Derjenige, 
« ber den Zon der Ratur und wohlerleuchteter Gegen: 
« ftände gefaßt hat und der zugleich fein Gemälde in 
« Harmonie zu bringen wußte, » 

Ich würde Lieber fagen : Derjenige welcher bie Karben 
der Gegenftände am richtigften und reinften, unter allen 
Umftänden der Beleuchtung, der Entfernung u. ſ. w. 
lebhaft faßt und darſtellt, und fie in ein harmonifches 
Verhältniß zu feßen weiß. | 

An wenig Grgenftänden erfcheint die Farbe in ihrer 
urfprünglichen Reinheit, felbft im vollften Lichte, fie 
wird mehr ober minder durch die Natur der Körper, an 
benen fie erfcheint, ſchon modificirt und überdies fehen 
wir fie noch, durch ftärkeres oder fehmächeres Licht, 
durch Befchattung, burdy Entfernung, ja endlich fogar 
durch mancherlei Zrug auf taufenberlei Weife, beftimmt 
und verändert. Alles das zufammen kann man Wahr: 
beit der Zarbe nennen, benn es tft diejenige Wahr: 
heit, die einem gefunden, kraͤftigen, geübten Künftiers 
auge erfcheint. Aber diefes Wahre wird in der Natur 
felten barmonifch angetroffen, die Harmonie ift in dem 
Auge des Menfchen zu fuchen, fie ruht auf einer innern 
Wirkung und Gegenwirkung des Organs, nach welchem 
eine gewiſſe Zarbe eine andere fordert und man kann 
eben fo gut fagen, wenn das Auge eine Karbe fieht, fofor: 

» dert ed die harmonifche, ald man fagen kann, die Farbe, 
weiche da8 Auge neben einer andern fordert, ift die har: 
monifche. Diefe Karben, auf welchen alle Harmonie und 
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! und bie $arbe ift es alfo woburd; wir viele Gegenftände 
! eigentlich erfennen oder woburdy fie und intereffiren. 
ı Der einfärbige, ber unfarbige Stein will nichts fagen, 
| das Hoiz wird durch die Mannigfaltigkeit feiner Karde 
| nur bedrutend, die Geflalt des Vogels iſt ums dur 
ein Gewand verhüllt, das uns burd) einen regelmäßiger. 
Farbenwechſel vorzüglich anlockt. Alle Körper haben gr= 
wiffermaßen eine inbivibuelle Farbe, wenigſtens eine Kar: 
be der Geſchlechter und Arten ; ſelbſt die Karben kuͤnſtucher 
Stoffe find nach Verſchicdenheit derfelben verfchichen, 
andere erfcheint Cochenille auf Seimvand, anders auf 
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dem Auge, und was kann uns mehr reizen, mubhr erge: 
den, mehr täufchen und bezaubern, als wenn wir auf ei- 
nem Grmälde das Beftimmte, Lebhafte, Inbiviburkle 
eines Gegenftandes, wodurch cr und zeitlebens angefpre: 
den, wodurch er uns allein bekannt ift, wicber erbti: 
den $ Alle Darftellung ber Korm ohne Farbe ift fombre 
liſch, die Farbe allein macht das Kunſtwerk wahr, 
nähert ed der Wirklichkeit. 


Barben der Gegenflände... 


a Farbe bes Fleiſches. Man hat behauptet, bie 

a fchönfte Farbe in dee Welt fey die liebenswürdig⸗ 
« Röthe, womit Unfchuld, Jugend, Geſundheit, Be⸗ 
a fcheidenheit und Scham die Wangen eines Mädchens 
a zieren, und man hat nicht nur etwas Feines, Rübs 
«a rendes, Bartes, fondern aud) etwas Wahres g-fagt ; 
a denn das Fleiſch ift ſchwer nachzubilden; diefes faf: 
« tige Weiß, überein, chne blaß, ohne matt zu fiyn; 
« biefe Mifchung von Roth und Blau, bie unmerklid 
« durch (das Gelbliche) dringt, das Blut, das Achın, 
«a bringen den Soloriften in Verzweiflung. Wer bag Ge: 
« fühl des Fleiſches erreicht bat, iſt fchon weit gekom⸗ 
« men, das Uebrige ift nichts dagegen. Zaufend Maler 
« find geftorben, ohne das Fleiſch gefühlt zu haben, 
« taufend andere werben flerben, ohne es zu fühlen. » 
Diberot fteilt ſich mit Recht hier auf den Gipfel der 
Farbe bie wir an Körpern erbliden. Die Elimentars 
farben, welche wir bei phoficlogifchen, phyſiſchen und 
chemifchen Phänomenen bemerken und abgefonbert er⸗ 
blicten, werden, wie alle andern Stoffe der Ratur, ver: 
edelt, indem fie organifch angewendet werben. Das 
höchfte organifirte Wefen ift der Menſch, und man rr: 
laube uns, die wir für Künftter ſchreiben, anzunehmen, 
daß es unter den Denfchenracen innerlich und äußerlich 
volllommner organijirte gebe, beren Haut, als die 
Dberfläche der volllommenen Organiſation, die ſchoͤnfte 
Barbenharmonie zeigt, über die unfere Begriffe nick 
hinausgehen. Das Gefühl diefer Farbe des gefunden 
Fleifhs, ein thätiges Anfchauen dirfelben, woburd 
der Kuͤnſtler fich zum Hervorbringen von etwas Aehn⸗ 
lichem geſchickt zu machen firebt, erfordert fo mannig⸗ 
faltige und zarte Operationen, des Auges ſowohl ale des 
Geiſtes und ber Hand, ein friſches jugendliches Raturges 
fühl und ein gereiftes Geiftesvermögın, daß alle andere 
| dagegen nur Scherz und Spielwerk, wenigftens alles 
andere in biefer höchften Fähigkeit begriffen zu ſeyn 
| fcheint. Eben fo ift e8 mit der Form. Wer fich zu der 
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alfo ber wichtigfte Theil des Golorits ruht, wurden bis | Idee von der bedeutenden und ſchoͤnen menſchlichen 
ber von den Phyſikern zufällige Farben genamt. Korm empor gehoben hat, wird alles übrige bedeutend 
«Leichte Vergleichung. Nichts in einem Bile | und fchön hervorbringen. Was für herrliche Werke ents 












« de fpricyt uns mehr an, als die wahre Farbe, fie ift 
« dem Unmwiffenden wie dem Unterrichteten verftändlich. » 

Diefes ift in jedem Sinne wahr; doch ift e8 nöthig zu 
unterfuchen, was benn dieſe wenigen Worte eigentlich 
fagen wollen ? Bei allem, was nicht menfchlicher Köre 
per ift, bedeutet bie Farbe faft mehr als bie Geftalt, 
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a Ihr Eonntet glauben daß, nm fich im Golorit zu bes 


ftandın nicht, wenn bie großen, fogenannten Biftorien: 

maler ſich herabließen, Landfchaften, Zhiere und unor⸗ 

! ganifche Beiwerke zu malın! 

| Da wir übrigens mit unferm Autor ganz in Einftims 
mung find, fo laffın wir ihn ſelbſt reden. 
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« ſtuͤrken, ein wenig Studium der Vögel und der Blu: 
« men nicht fchaden koͤnnte. Nein, mein Freund, nie: 
« mals wird cuch dicfe Nachahmung das Grfühl des 
« Fleiſches geben. Was wird aus Bachelivr, wenn er 
« feine Rofe, fiine Jonquille, feine Nelke aus ben Au: 
« gen verliert? Laßt Madame Bien ein Portrait malın 
« und tragt ed nachher zu Latour. Aber nein, bringt es 
a ihm nicht ! Der Verraͤther ehrt keinen friner Mit: 
« brüber fo fihr, um ihm die Wahrheit zu fagen ; aber 
a bewegt ihn, der Fleiſch zu malın verficht, ein Ges 
« wand, einen Himmel, eine Nelke, eine duftige Pflau⸗ 
«me, eine zart wollige Pfirfche zu malen, ihr werdet 
a fehen wie herrlich er ſich herauszieht. Und Sharbin ! 
«warum nimmt man feine Racahmung unbelebter 
a Wefen für die Natur ſelbſt? Eben deswegen, weil er 
atas Fleiſch Hervorbringt, wann er will. » 

Man Tann fich nicht muntrer, friner, artiger ausdruͤ⸗ 
cken; ber Grunbfag ift auch wohl wahr. Nur fteht 8a: 
tour nicht als gluͤckliches Beifpisl eines großen Farbe⸗ 
kuͤnſtlers, er iſt ein bunt uͤbertriebener ober — 
manierirter Maler aus Rigaud's Schule, oder ein Ra 
ahmer biejes Meifters. 

In dem Folgenden geht Diderot zuder neuen Schwie⸗ 
rigkeit über, die ber Dealer findet, indem das Fleiſch an 
und für ſich nicht allein fo ſchwer nachzuahmen ift, fon: 
dern die Schwierigkeit noch dadurch vermehrt wird, daß 
biefe Oberfläche einem denkenden, finnenden, fühlenben 
Weſen angehört, diffen innerfte, gehrimfte, leichteſte 
Veränderungen ſich biitzſchnell über das Aeußere ver⸗ 
breiten. Gr übertreibt ein wenig die Schivierigkrit, dod) 
mit befonderer Anmuth, und ohne fich von ber Wahr: 
beit zu entfernen. 

« Aber was dem großen Goloriften noch enblich ganz 
«den Kopf verrüdt, das ift der Wechfel dieſes Fleifches, 
« das ſich von einem Augenblic zum andern beicht und 
« verfärbt. Indeffen der Kuͤnſtler fih an fein Tuch 
« beftet, indem fein Pinfel mich darzuſtellen befchäftigt 
a ift, habe ich mich veränbirt und er findet mich nicht 
a wieder. Ift mir der Abbe Le Blanc in die Gedanken 
a gelommen, fo mußte ich vor langer Weile gähnen, 
a zeigte ſich der Abbe Zrublet meiner Einbildungskraft, 
a fo fehe ich ironisch aus. Erſcheint mir mein Freund 
« Grimm oder meine Sophie, dann klopft mein Herz, 
« die Zärtlichkeit und Heiterkeit virbreitit ſich über 
« mein Geſicht, die Freude feheint mir durdy die Haut 
« zu bringen, die Heinften Blutgefäße werben erſchuͤt⸗ 
« tert und die unmerkliche Farbe des lebendigen Fluͤſſi⸗ 
a gen hat über alle meine Züge die Farbe des Lebens 
« verbreitet. Blumen und Krüchte ſchon verändern fich 
« vor dem aufmerkfamen Blick des Latour und Baches: 
«tier. Welche Qual ift nicht für fie das Geſicht des 
a Menfchen! Diefe Leinwand, die fih rührt, ſich be⸗ 
« sorgt, ſich ausbehnt und fobatb erfchlafft, fich färbt 
« und mißfärbt, nach unendlichen Abwechfelungen bie= 
« fe8 leichten unb beweglichen Hauch, ben man bie 
a S:ele nennt. » 

Wir fagten vorhin, daß Diberot die Schwierigkeit eis 
nigermaßen übertwribe, und gewiß, fie wäre unuͤberwind⸗ 
lich, wenn der Maler nicht das befäße, was ihn zum 
Künfttes macht, wenn er von dem Hin⸗ und Wieberblis 
cken zwifchen Körper und Leinwand allein abhinge, wenn 
er nichtö zu machen verflünde ald was er firht. Aber 
das ift ja «ben das Künftlergenie, das ift das Kuͤnſtler⸗ 
talent, daß es anzufchauen, feftzuhalten, zu verallges 
meinen, zu fombolifiren, zu dharaktırijiven weiß, und 
zwar in jedem Theile der Kunft, in Form ſowohl als 
Farbe. Dadurch ift es eben ein Künfttertalent, daß es 
eine Methode befigt, nad) welcher e8 die Gegenſtaͤnde 
behandelt, eine, fowohl geiftige, als praktiſch mechani⸗ 
ſche Methode, wodurch es den beweglichſten Gegenſtand 
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feſt zu halten, zu determiniren und ihm eine Einheit und 
Wahrheit der kuͤnſtlichen Exiſtenz zu geben weiß. 

« Aber bald hätte ich vergeſſen, euch von ber Farbe 
« ber Leidenſchaft zu reden, und doch war ich ganz nahe 
a dran. Hat nicht jede Leidenfchaft ihre eigene Karbe? 
a verändert fie fich nicht auf jrder Etufe der Leidens 
« ſchaft? Die Karbe bat ihre Abftufungen im Zorn. 
« Entflammt er das Geficht, fo brennen bie Augen ; 
« ift er auf dem höchften Grab, fo verengt er bas Herz, 
« anftatt es auszudehnen. Dann verwirren fich die Aus 
a gen, die Bläffe verbreitit fich über die Stirn, über die 
« Wangen, die Lippen zittern und verbleichen. Liche 
« und Berlangen, füßer Genuß, glückliche Befrietigung ! 
« färbt nicht jeder diefer Momente mit andern Barben 
a eine geliebte Schönheit. » 

Von diefem Perioden gilt was von bem vorigen ge: 
fagt worden ; auch hier ift Diderot zu loben, daß er bem 
Kunftler die großen Forderungen zeigt, bie man an ihn 
zu machen berechtigt iſt; wenn er ihn auf die Man: 
nigfaitigkeit der Naturcricheinungen aufmerkfam macht 
und ihn dodurch vor dem Manierirten zu büten fucht. 
Ein Gleiches hat er im folgenden zur Abficht. 

« Die Mannigfaltigkrit unferer gewirkten Stoffe uns 
«a ſerer Gemwänber hat nicht wenig beigetragen das Co⸗ 
lorit volltommener gu machen. » 

Schon oben ift in einer Anmerkung hierüber etwas 
gefagt worben. 

« Dir allgemeine Zon ber Farbe kann ſchwach ſeyn 
« ohne falfch zu fiyn. » 

Daß die Localfarbe, ſowohl in einem ganzen Bilbe, 
als durch die verfchiebenen Gründe eins Wildes gımö- 
Bigt werden, und doch noch immer wahr und den Ge⸗ 
genftänben gemäß bleiben kann, daran ift nicht der mins 
befte Zweifel. 


Von der Harmonie ber Karben. 


Wir kommen nunmehr an einen wichtigen Punkt, über 
den wir fchon oben einiges geäußert, der abır nicht hier, 
fondirn in ber Folge der ganzen Farbenlehre nur vorges 
tragen und erörtert werden kann. 

« Man fagt daß es freundliche und feindliche Farben 
« gebe, und man bat recht wenn man darunter verſteht: 
« daß es folche giebt, die fich ſchwer verbinden, die ber: 
« geftalt neben sinander abfegen, daß Licht und Luft, 
« diefe beiden allgemeinen Sarmoniften, uns kaum die 
« unmittelbare Rachbarſchaft erträglich machen Eö.ıs 
«nen. » 

Da man auf ben Grund ber Farbenharmonie nicht 
gelangen Eonnte und doch harmoniſche und ˖ disharmo⸗ 
nifche Karben eingeftchen mußte, zugleich aber bemerkte, 
daß flärkeres ober fchwächeres Kicht ben Karben etwas 
zu geben ober zunehmen unb dadurch eine gewifle Ver⸗ 
mittiung gu machen ſchien; ba man bemertte, daß bie 
Luft, indem fie die Korpır umgiebt, gewiſſe mildernde 
und fogar harmonifdye Beränderungen hervorbringt : fo 
ſah man beibe als die allgemeinen Harmoniften an, man 
vermifchte das von dem Eolorit kaum getrennte HeUdun⸗ 
Eel, auf eine unzuläffige Weife, wieber mit bemfelben, 
man brachte die Maſſen herbei, man redete von Euftpers 
fpectiv, nur um einer Erklaͤrung uͤber die Darmonie ber 
Karben auszuweichen. Man fehe das Sulzeriſche Gapitel 
vom GSolorit und wie bort bie Frage, was Harmonie ber 
Farben fey , nicht herausgehoben, fondern unter fremden 
und verwandtn Dingen vergraben und verjchüttet wird. 
Diefe Arbeit ift alfo noch zu thun, und vielleicht zeigt es 
fich, daß eine ſolche Harmonie, wie fie unabhängig und 
urfprünglich im Auge, im Gefühl des Menſchen exiſtirt, 
aud durch Zuſammenſtellung von gefärbten Gegenſtaͤn⸗ 
den äußerlich hervorgebracht werden kann. 
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a Ich zweifle, baß irgend ein Maler biefe Partie 
a beſſer verftehe als eine Frau, bie ein wenig eitel ift, 
« Pie ein Sträußermäbchen, bie ihr Handwerk vers 
a ſteht. » 

Alfo ein reizbares Weib, ein lebhafte Straͤußermaͤd⸗ 
hen verftehen fich auf Die Harmonie der Farben; bie eine 
weiß was ihr wohl anfteht, die andere, wie fie ihre 
Waare gefällig machen foll. Unb warum begiebt fich ber 
Philoſoph, der Phyſiolog nicht in dieſe Schule? Warum 
nimmt er fich nicht bie kleine mit: zu beobachten, wie 
ein liebe iges Geſchoͤpf verführt, um biefen Ele⸗ 
mentarkreis zu ihren Gunften zu orbnen? Warum beobs 
achtet er nicht was fie ſich zueigniet und was fie vers 
ſchmaͤht? Die Harmonie und Disharmonie der Karben 
ift zugeftanden, ber Dialer ift barauf hingewieſen, jeber 
fordert fie von ihm und niemand fagt ihm was fie ſey. 
Was gefchieht? Sein natürliches Gefühl führt ihn in 
manchen Faͤllen vecht, in andern weiß er ſich nicht zu 
helfen. Unb wie benimmt er fi? Er wricht ber Farbe 
feloft aus, er ſchwaͤcht fie und glaubt fie dadurch zu har⸗ 
moniren, indem ex ihr die Kraft nimmt, ihre Wider⸗ 
wärtigteit gegen eine andere recht Iebhaft an den Tag 
zu legen. 

« Der allgemeine Ton der Farbe kann ſchwach ſeyn, 
« ohne daß die Harmonie gerftört werde, im Gegentheil 
a läßt fich die Stärke des Golorits mit der ‚Harmonie 
a ſchwer verbinden. » 

Man giebt keineswegs zu, baß es leichter fey ein 
ſchwaches Colorit harmoniſcher zu machen als ein ſtarkes; 
aber freilich wenn das Solorit ftark ift, wenn Farben 
lebhaft erfcheinen, dann empfindet auch das Auge Har⸗ 
monie unb Disharmonie viel lebhafter; wenn man aber 
bie Karben ſchwaͤcht, einige he, andere gemifcht, andere 
beſchmutzt im Bilbe braucht, dann weiß freilich niemand, 
ob ex ein harmonifches oder bisharmonifches Wild ſieht; 
das weiß man aber allenfalls gu fagen, daß es unwirk⸗ 
fam, baß es unbebeutend ſey. 

« Weiß malen, und hill malen find zwei fehr verfchie: 
a bene Dinge. Wenn unter zwei verfchiebenen Compoſi⸗ 
« tionen übrigens alles gleich ift, fo wird euch die lich» 
a tefte gewiß am beften gefallen; es ift wie bir Unter: 
« ſchied zwiſchen Zag und Radıt. » 

@in Gemälde kann allen Anforberungen an's Golorit 

enugthun ımb boch vollkommen hell und licht feyn. Die 
Belle Barbe erfreut das Auge, und eben diefelben Karben 
in ihrer ganzen Stärke, in ihrem dunkelſten Zuftande ges 
nommen , werben einen ernften , ahnungsvollen Gffect 
bervorbringen ; aber freilich ift es ein anderes hell malen 
als ein weißes, Ereidenhaftes Bild darftellen. 

Noch eins! Die Erfahrung lehrt daß helle, heitere 
Bilder nicht immer den ſtarken, Eraftvollen Effectbil⸗ 
bern vorgezogen werden. Wie hätte fonft Spagnolett zu 
feiner Zeit ben Guido überwiegen können ? 

a 88 gicht eine Zauberei vor ber man fich ſchwer vers 
« wahren ann, es ift bie, welche der Maler ausübt, der 
a feinem Bilde eine gewifle Stimmung zu geben verfteht. 
« Ich weiß nicht wie ich euch deutlich meine Gedanken 
« ausbrüden fol! Hier auf dem Gemälde ficht eine 
« Zrau in weißen Atlas gekleidet. Deckt dad übrige Bild 
a zu und feht das Kleid allein, vielleicht erfcheint euch 
« dieſer Atlas fymubig, matt umb nicht fonberlich wahr. 
a Aber ſeht biefe Figur wieder in ber Witte der Ges 
a genftände, von denen fie umgeben ift, und alfobalb 
« wird ber Atlas und feine Barbe ihre Wirkung wieder 
a leiften. Das macht daß das Ganze gemäßigt ift, und 
« indem jeder Gegenſtand verhältnißmäßig verliert, fo 
« iſt nicht zu bemerken was jedem einzelnen gebricht ;.bie 
« Uebereinflimmung rettet das Werk, Es ift bie Natur 
a bei Sonnenuntergang gefehen. » 

Riemand wird zweifeln, daß ein ſolches Bild Wahr⸗ 
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heit und Uebereinftimmung, brfonbers aber große Ber⸗ 
dienfte in der Behandlung haben könne. . 

a&unbament ber Harmonie. Ich werbe mich 
« wohl hüten in ber Kunft die Ordnung bes 
& gend umguftoßen. Der Regenbogen iſt in ber Malerei 
« was ber Srundbaß in ber Muſik ifl. » 

Endlich deutet Diderot auf ein Fundament ber Har⸗ 
monie, er will es im Regenbogen finden und beruhigt füch 
dabei was die Franzoͤſiſche Malerſchule darüber ausge⸗ 
ſprochen haben mag. Indem ber Phyſiker die ganze Bars 
bentheorie auf bie prismatifchen Erfcheinungen und alfo 
gewiffermaßen auf ben Regenb gründete, fo nahm 
man wohl bier und da diefe Erfcheinungen gleichfalls bei 
der Malerei als Fundament der harmonischen Gefege 
an, die man bei der Karbengebung vor Augen Gaben 
müffe, um fo mehr als man eine auffallende Harmonie 
in diefer Erſcheinung nicht laͤugnen konnte. Allein ber 
—* ben ber Phyſiker beging, verfolgte mit feinen 
ſchaͤdlichen Einflüffen auch den Maler. Der Regenbos 
gen, fo wie bie prismatifchen Grfcheinungen, find nur 
einzelne Bälle der viel weiter außgebreiteten, mehr ums 
faffenden, tiefer zu begründenden harmoniſchen Farben⸗ 
erfcheinungen. Es giebt nicht eine Harmonie, weil ber 
Regenbogen, weil das Prisma fie und zeigen, ſondern 
biefe genannten Phänomene find harmonifch, weil es einz 
höhere, allgemeine Harmonie giebt, unter deren @efi 
auch fie ſtehen. 

Der Regenbogen kann keineewegs dem Grundbaß in 
ber Muſik verglichen werben, jener umfaßt fogar nicht 
einmal alle Erfcheinungen bie wir bei der Refraction ges 
wahr werben, er ift fo wenig ber Generalbaß ber Karben 
als ein Duraccorb ber Generalbaß ber Muſik iſt; aber 
weil es eine Harmonie ber Töne giebt, fo ift ein Duracs 
eorb harmonifch. Korfchen wir aber weiter, fo finden wir 
auch einen Mollactord, der keineswegs in dem Duracs 
cord, wohl aber in dem gangen Kreife muftlalifcher Gars 
monie begriffen ift. 

&o lange nun in ber Farbenlehre nicht auch Blar 
wirb, daß bie Zotalität ber Phänomene nicht umter ein 
befchränttes Phänomen und beffen allenfalfige Erklärung 
gezwaͤngt werben kann, fonbern daß jedes einzelne ſich in 
den Kreis mit allen übrigen ftellen, ſich ordnen, fich uns 
terorbnen muß, fo wirb auch biefe Unbeftimmtheit, 
biefe Verwirrung in ber Kunfl dauern, wo man im 
Praktiſchen das Bebürfniß weit lebhafter fühlt, anflatt 
daß ber Theoretiker die Frage nur ftille bri Seite leh⸗ 
nen umb eigenfinnig behaupten barf : alles fen ja ſchon 
erklaͤrt! P 

« Aber ich fürchte, daß kleinmuͤthige Maler bavon 
« ausgegangen find, um auf eine armfelige Weiſe bie 
« Gr der Kunft zu verengen unb ſich eine leichte 
a und befchränfte Manier zu bereiten, das was wir fo 
« unter uns «in Protokoll nennen. » 

Diderot rügt bier eine kleine Manier, in welche vers 
ſchiedene Maler verfallen ſeyn mögen, welche ſich an bie 
beſchraͤnkte Lage bes Phyſikers zu nahe anfchloffen. Sie ftells 
ten, fo fcheint e8, auf ührer Palette die Farben in ber Ord⸗ 
nung, wie fie im Regenbogen vorkommen, und es entflanb 
daraus eine unläugbare harmonifche Kolge, fie nannten es 
ein Protokoll, weil Hier nun gleichfam alles verzeichnet 
war was nefchehen Eonnte und follte. Allein da fie bie 
Karben nur in ber Kolge des Regenbogens und des pris⸗ 
matifchen Gefprnftes Tannten, fo wagten fie es nicht bei 
der Arbeit dirfe Reihe zu gerftören, ober fie dergeftalt zu 
behandeln daß man jenen @lementarbegriff dabei verlo⸗ 
ren hätte, fondern man konnte bad Protokoll durch's 
ganze Wild wieder finden; bie Farbe blieb auf dem Ge⸗ 
mälbe, wie auf der Palette, nur Stoff, Materie, Ele⸗ 
ment , und ward nicht durch eine wahre genialifcye Bes 
handlung in ein harmoniſches Ganges organifch vermebt. | 

















Diderot’s Verſuch 


Diderot greift dieſe Kuͤnſtler mit Heftigkeit an. Ich 
kenne ihre Namen nicht und habe keine ſolche Gemaͤlde 
geſehen, aber ich glaube mir nach Diderots Worten wohl 
vorzuſtellen was er meint. 
« Kürwahr es giebt folche Protokolliften in ber Mas 
« lerei, ſolche unterthänige Diener des Regenbogens, 
« daß man beftändig errathen kann, was fie machen wer⸗ 
a ben. Wenn ein Gegenftanb biefe ober jene Farbe Hat, 
« fo kann man gewiß feyn, biefe oder jene Karbe ganz 
« nahe daran zu finden, Iſt nun bie Farbe ber einen Ecke 
« auf ihrem Gemälde gegeben, fo weiß man alles Ue⸗ 
« brige. Ihr ganzes Leben lang thun fie nichts weiter als 
« dieſe Ede zu verſetzen; es iſt ein beiveglicher Punkt, 
« ber auf einer Flaͤche herumfpaziert, der fich aufhält 
« und bleibt wo c8 ihm beliebt, der aber immer baffelbe 
« Gefolge hat. Er gleicht einem großen Seren, der mit 
« feinem Hof immer in einerlei Kleibern erfchiene. » 
« Aechtes Solorit. So handelt nicht Bernet, nicht 
« Sharbin. She unerſchrockner Pinfel weiß mit der größ: 
«tm Kuͤhnheit die größte Mannigfaltigkeit und bie 
« volltommenfte Harmonie zu verbinden und fo alle Kar: 
« an der Ratur mit allen ihren Xbflufungen darzu⸗ 
a freien. » 
Dier fängt Diderot an die Behandlung mit dem Co⸗ 
Jorit zu vermengen. Durch eine foldhe Behandlung ver: 
liert ſich freilich alles Stoffartige, Elementare, Rode, 
Materielle, indem der Künftler die mannigfaltige Wahr: 
beit des Gingelnen, in einer fhön verbundnen Harmo⸗ 
nie bes Ganzen verborgen , vorzuftellen weiß, unb fo 
wären wir zu benen Hauptpunkten, von denen wir aus: 
gingen ‚zu Wahrheit in Uebereinftimmung zurüdges 
hrt 


tt. 

Sehr wichtig ift der folgende Punkt, über den wir erft 
Diderot hören und dann unfere Gedanken gleichfalls er» 
öffnen wollen. | 

« Und deffen ungeachtet haben Vernet und Charbin 
« eine eigene unb beichräntte Art der Farbenbehandlung! 
« Ich zweifle nicht daran und würbe fie wohl enibeden, 
« wenn ich mir die Mühe geben wollte. Das macht, daß 
« ber Menfch kein Gott ift und daß bie Werkftatt des 
« Künftlers nicht die Natur ift. » 

Nachdem Didrrot gegen die Manieriften lebhaft ge⸗ 
ftritten, ihre Mängel aufgedeckt und ihnen feine Lieb⸗ 
lingstünftler, Vernet und Chardin, entgegengefeht, fo 
fommt er an den zarten Punkt, daß denn body auch diefe 
mit einer gewiſſen beftimmten Behanblungsart zu Werke 
gehen, der man wohl etwas Eignes, etwas Befchränktes 
Schuld geben könnte, fo baß er kaum fieht wie er fie von 
ben Manieriften untirfcheiden fol. Hätte er von ben 
größten Künftlern gefprochen, fo würde ex doch in Ber: 
ſuchung gerathen fegn eben baffelbe zu fagenz aber er 
wird bil, ee will ben Künftler nicht mit Gott, das 
Kunftwerk nicht mit einem Raturprobucte vergleichen. 

Wodurch unterfcheidet fich benn alfo der Künftler, ber 
auf dem rechten Wege geht, von demjenigen, ber den 
falfchen eingefchlagen hat? Dadurch daß er einer Mes 
thode bedaͤchtig folgt, anftatt daß jener leichtfinnig einer 
Manier nachhaͤngt. 

Der Künftfer, der immer anfchaut, empfindet, denkt, 
wird bie Begenftänbe in ihrer hoͤchſten Würde, in ihrer 
Iebhafteften Wirkung, in ihren reinften Verhaͤltniſſen 
erblicden, bei der Ra 1g wird ihm eine ſelbſtge⸗ 
dachte, eine überlicferte, felbftdurchdachte Methode bie 
Arbeit erleichtern, und wenn gleich bei Ausübung diefer 
Methode feine Inbividualitit mit in's Spiel kommt, fo 
wird er boch burch diefelbe, fo wie durch bie reinfte Ans 
wendung feiner hoͤchſten Sinnes⸗ und Geiſteskraͤfte ims 
Mer wieder in's Allgemeine gehoben, und Tann fo bis an 
die Brängen der möglichen Probuetion geführt werben. 
Auf biefem Wege erhuben ſich die Griechen bis zu der 
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Höhe auf der wir befonders ihre plaftifche Kunft kennen, 
und warum haben ihre Werke aus ben verfchiebnen Zei⸗ 
ten unb von verfchiebnem Werthe einen gewiffen gemeins | 
famen Eindrud? Doch wohl nur daher weil fie der einen, | 
wahren Methobe im Vorfchreiten folgten, welche fie ſelbſt 
beim Rüdfchritt nicht ganz verlaffen konnten. 

Das Refultat einer Ächten Methobe nennt man Styl, 
im Gegenfa& der Manier. Der Styl erhebt das Indivi⸗ 
duum zum höchften Punkt, ben die Gattung zu erreichen 
fähig ift, deswegen nähern fich alle großen Künftler 
einander in ihren beften Werken. So hat Rafael wie 
Zizian coloriet, da wo ihm die Arbeit am glüdlichften 
gerieth. Die Manier hingegen inbividualifirt, wenn man 
fo fagen darf, noch das Individuum. Der Menſch, der 
feinen Trieben und Neigungen unaufhaltfam nachhaͤngt, 
entfernt fich innmer mehr von ber Einheit bes Ganzen, 
ja fogar von denen die ihm allenfalls noch ähnlich feyn 
Sönnten, er macht Keine Anfprüche an die Menfchheit 
und fo trennt er ſich von ben Menſchen. Diefes gilt fo 
gut vom Sittlichen ald vom Künftlichen ; denn da alle 
Dandlungen bes Menſchen aus Einer Quelle fommen, fo 
gleichen fie fich auch in allen ihren Ableitungen. 

Und fo, edler Diberot, wollm wir bei beinem Aus⸗ 
ſpruch beruhen, indem wir ihn verftärken. 

Der Mınfd verlange nicht Gott gleich zu fegn, aber er 
ſtrebe fich als Menſch zu vollenden. Der Künftler ftrebe 
nicht ein Raturwerk, aber ein vollenbetes Kunſtwerk 
hervorzubringen. 


Irrthümer und Mängel, 


a Garricatur. Es giebt Garricaturen ber Farbe 
« wie ber Zeichnung, und alle Garricatur iſt im böfen 
a Gefchmad. » 

Wie eine folche Sarricatur möglich fey, und worin fie 
ſich von einer eigentlich disharmonifchen Barbengebung 
unterfcheide, läßt fich erſt deutlich aus einander fehen, 
wenn wir fiber bie Harmonie ber Karben und ben Grund, 
worauf fie beruht, einig geworben; denn es fegt voraus 
daß das Auge eine Uebereinftimmung anerkenne, ba es 
eine Disharmonie fühle und daß man, woher die briben 
entfteben, unterrichtet feg. Alsdann fieht man erft ein, 
daß es eine dritte Art geben koͤnne, bie fich zwiſchen beide 
hinein fegt. Man kann mit Berftand und Vorſatz von 
der Harmonie abweichen und dann bringt man das Cha⸗ 
raßteriftifche hervor, geht man aber weiter, übertreibt 
man biefe NONE ober wagt man fie obne richtiges 
Gefuͤhl und bedaͤchtige Ueberlegung, fo entfteht die Gars 
ricatur, bie endlich Fratze und völlige Disharmonie wird 
und wofür fich jeder Künftler forgfältig hüten follte. 

« Sndivibuelles Colorit. Warum giebt es fo 
« vielerlei Goloriften, indeffen ed nur Eine Farbenmi⸗ 
« ſchung in der Natur giebt? » 

Dan kann nicht eigentlich fagen, daß es nur Ein Eos 
lorit in der Ratur gebe, denn beim Worte Golorit denken 
wir und immer zugleich den Menfchen der die Farbe fieht, 
im Auge aufnimmt und zufammenbält. Aber das kann 
und muß man annehmen, um nicht in Ungewißheit des 
Kaiſonnements zu gerathen, daß alle gefunden Augen 
alle Karben und ihr Verhaͤltniß ungefähr uͤbereinſehen. 
Denn auf diefem Glauben der Urbereinftimmung folcher 
Apperceptionen beruht ja alle Mittheilung der Erfah⸗ 
rung. 

Dis aber auch in ben Organen eine große Abweichung 
und Verfchtebenbeit in Abſicht auf Farben fich befindet, 
kann man am beften bei dem Maler fehen, ber etwas 
Aehnliches mit dem was er fieht hervorbringen fol. Wir 
koͤnnen aus dem Hervorgebrachten auf das Geſehene 
ſchließen und mit Diderot ſagen: 

« Die Anlage des Organs traͤgt gewiß viel dazu bei. 
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a Ein zartes und ſchwaches Auge wird ſich mit lebhaften 
« und ſtarken Farben nicht befreunden, und ein Maler 
a wird feine Wirkungen in fein Bilb bringen wollın die 
« ihn in der Ratur verlegen; er wird das lebhafte Roth, 
« das volle Weiß nicht lieben, ex wird bie Tapeten, mit 
« denen ex die Wände feines Zimmers bedeckt, er wird. 
« feine Leinwand mit ſchwachen, fanften und zarten Toͤ⸗ 
«nen färben, und gewöhnlich dürch eine gewiſſe Harmo⸗ 
«nie erfigen was er cuch an Kraft entzog. » 

Diefes ſchwache, fanfte Colorit, dieſe Flucht vor leb⸗ 
haften Farben kann fich, wie Diberot hier angiebt, von 
einer Schwäche der Nerven überhaupt herfchreiben. Wir 
finden, daß gefunde, ſtarke Nationen, daß das Wolf über- 
haupt, daß Kinder und junge Leute fi an lebhaften 
Farben erfreuen ; aber vben fo finden wir auch, daß der 
gebilbetrre Theil die Farbe flicht, theild weil fiin Organ 
gefchwächt ift, theils weil ex das Auszeichnende, das 
Sharakteriftifche vermeidet, 

Bei dem Künftler hingegen ift die Unficherheit, der 
Mangel an Theorie oft Schuld , wenn fein Golorit un: 
bedeutend ift. Die ftärkite Karbe findet ihr Gleichgewicht, 
aber nur wirder in einer ſtarken Karbe, und nur. wir 
feiner Sache gewiß wäre wagte fie neben einander zu 
fegen. Wer fi) dabei der Enpfindung, dem Ungefaͤhr 
überläßt, bringt licht eine Garricatur hervor, bie er, in 
fo fern er Geſchmack hat, vermeiden wird ; daher alfo das 
Dämpfen, das Mifchen, das Zödten ber Zarben, daher 
der Schein von Harmonie, bie ſich in Nichts aufiöft, 
anftatt dad Ganze zu umfaffen. 

« Barum follte der Charakter, ja felbft bie Lage bes 
« Malers nicht auf frin Eolorit Einfluß haben 7? Wenn 
« fein gewöhnlicher Gedanke traurig, düfter und ſchwarz 
«ift, wenn es in feinem melancholiſchen Kopf und in 
« ſeiner düftern Werkitatt immer Nacht bleibt, wenn er 
« den Tag aus feinem Zimmer vertreibt, wenn er Ein: 
« ſamkeit und Finfterniß fucht, werdet ihr nicht eine 
.« Darftellung zu erwarten haben, die wohl fräftig aber 
« zugleich duntel, mißfarbig und düfter ift? Ein Gelb: 
« füchtigır, der alles gelb ſieht, wie foll der nicht über 
« fein Bild denſelben Schleier werfen, den fein krankes 
« Drgan über die Gegenftände ber Ratur zieht und der 
« ihm felbft verdrießlich ift, wenn er ben grünen Baum, 
« den eine frühere Erfahrung in die Einbildungskraft 
« brüdte, mit dem gelben vergleicht, ben er vor Augen 
«a ſieht ? 

« Seyd gewiß, daß ein Maler ſich in feinem Werke 
a eben fo fehr, ja noch mehr, als ein &chriftfteller in dem 
« feinigen zeige. Einmal tritt er wohl aus feinem Cha⸗ 
« rakter, überwindet tie Natur und den Bang ſrines 
a Drgans. Gr ift wie ein verfchloffener, ſchweigender 
« Mann, der doch auch einmal feine Stimme erhebt; 
« die Erplofion ift vorüber, er fällt in feinen natürlichen 
« Zuftand, in das Stillſchweigen zurüd. Der traurige 
« Künftier, ber mit einem ſchwachen Drgan geboren ift, 
« wird wohl Ginmal ein Gemälde von Iebhafter Farbe 
«a hervorbringen, abır bald wirb er wieder zu feinem na⸗ 
« türlichen Colorit zuruͤckkehren. » 

Unterbeffen ift ed ſchon Außerft erfreulich, wenn ein 
Kuͤnſtler einen folchen Dangel bei fich gewahr wirb und 
aͤußerſt beifallswuͤrdig, wenn er ſich bemäht ihm entgrs 
gen zu arbeiten. Sehr felten findet fich ein folcher, und 
wo er fich findet, wird feine Bemühung gewiß belohnt, 
und ich würde ihm nicht, wie Diderot thut, mit einem 
unvermeidlichen Rüdfall drohen, vielmehr ihm, wo nicht 
einen völlig zu erreichenden Zweck, doch einen immers 


währınden giüdiichen Kortfchritt verfprechen. 


. 
— — 


« welche Weife es wolle, fo wird es einen Dunſt über 


« Auf alle Faͤlle wenn das Organ krankhaft iſt, auf 





. Diderot’6 Verſuch über die Malerei. 
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Nachdem alſo Diderot den Kuͤnſtler aufmerkſam 
gemacht hat was er an ſich zu bekaͤmpfen habe, fo zrigt 
er ihm auch noch bie Gefahren, die ipm in der Schuss 
bevorſtehen. 

« Einfluß bes Meiſters. Was den wahren Go⸗ 
« loriften ſelten macht, if daß der Künftier ſich = 
« wöhnlich Einem Meifter ergiebt. Eine undenkliche 
« Zeit copirt der Schüler die Gemaͤlde bed Einen Mi: 
« ſters, ohne die Natur anzubliden, er gewöhnt ſich 
« durch frembe Augen zu fehen und verliert un Er: 
« braud) ber feinigen. Nach und nad) macht er ſich 
« eine gewiffe Kunftfertigkeit die ihn fefjelt, und von 
a der cr ſich weder befreien noch entfernen kann; bie 
« Kette ift ihm um's Auge gelegt, wie dem Sclaen 
«um den Fuß, und das ift die Urſache daß ſich fc 
« manches falfche Golorit verbreitet. Einer bir nad 
« La Grenee copirt, wird ſich an’d Glaͤnzende und So⸗ 
a lide gewoͤhnen; wer ſich an Le Prince hält, wird rcth 
« und ziegelfarbig werben, nad) Greuze grau unb vie: 
e let, wer Chardin flubirt ift wahr! Und daher Eommt 
a diefe Verfchiedenhrit in den Urtheilen über Zeichnung 
« und Farbe ſelbſt unter Kuͤnſtlein; der eine fagt daß 
« Pouſſin troden, der andere daB Rubens uͤbertrieben 
a ift, und ich der Liliputianer, klopfe ihnen fanft auf 
« die Schulter und bemerke daß fie eine Albernheit ge: 
a fagt haben. » 

Es ift feine Trage daß gewifle Behler, gewifte fal: 
ſche Richtungen fich leicht mittheilen, wenn Alter ud 
Anfehen befonders den Züngling auf bequeme, unrcchte 
Wege leiten. Alle Schulen und Setten beweifen bes 
man lernen koͤnne mit anbern Augen ſehen; abır fo 
gut ein falſcher Unterricht böfe Früchte bringt und 
das Manierirte fortpflanzt, eben fo gut wird aud 
durch dieſe Empfängtid;keit dir jungen Naturin ki. 
Wirkung einer Achten Methode begünftigt. Wir rufın 
dir alfo , wadrer Diderot, abermals, fo wie beim vori⸗ 
gen Sapitel zu: indem bu deinen Juͤngling ver den 
Afterfchulen warnft, fo mache ihm die ächte Schule nicht 
vertächtig. Ä 

“Unficherheit im Auftragen ber Karben. 
« Der Kuͤnſtler, indem er feine Barbe von der Palstte 
« nimmt, weiß nicht immer welche Wirkung fie in dem 
a G:mälde hervorbringen wird, und freilich! womit 
« vergleicht er dieſe Farbe, dieſe Tinte auf feiner Pas 
«a Iette? Mit andern einzelnen Zinten, mit urſpruͤng⸗ 
a lichen Farben! Gr thut mehr, er betradhtet fie an 
« dem Orte wo er fie bereitet hat, und übırträgt fir 
« in Gedanken an den Play wo fie angewenbet werben 
«fol. Wie oft brgegnet es ihm nicht daß er ſich bri 
a diefer Schaͤtung betriegt! Indem cr von ber Palette 
« auf bie volle Scene friner Zufammenfegung übergeht, 
a wird die Farbe mobificirt, geſchwaͤcht, erhöht, 
a fie verändert völlig ihren Effect. Dann tappt dir 
« Kuͤnſtler herum, hantiert feine Farbe hin und wieder 
« und quält fie auf alle Weiſe. Unter diefir Arbeit 
« wird die Zinte eine Zufammenfrgung verfchiebner 
a Subftanzen, weiche mehr ober weniger (chemiſch) 
« auf einander wirken und früher aber fpäter ſich der⸗ 
« ſtimmen. » 

Diefe Unficherheit kommt baher , wenn der Kuͤnſtler 
nicht deutlich weiß was er machen foU und wie er es zu 
machen hat , beides, befonbers aber das Lette, laͤßt ſich 
auf einen hohen Grab überliefern. Die Farbenkoͤrper, 
welche zu brauchen find, bie Folge, in welcher fie zu 
brauchen ſind, von: der erften Anlage bis zur letten 
Vollendung, kann man wiſſenſchaftlich, ja beinahe 
handwerks maͤßig uͤberliefern. BZenn der Gmailmaler 
ganz falſche Zinten auftragen muß und nur im Grifte 


« alle Körper verbreiten, wodurch bie Ratur und ihre | die Wirkung ficht, die erft durch's Keuer hervorgebracht 
« Nachahmung aͤußerſt Leiden muß. » wird, fo follte doch ber Delmaler, von dem haupt⸗ 
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fächlich Hier die Rebe ift, wohl cher wiffen was er vors | « dauerhafter ſeyn, je fihrer der Maler von ber Wirs 


zubereiten unb wie er flufenweife fein Bild auszuführen 
te 

Fratzenhafte Benialität. Diderot mag uns 
verzeihen daß wir unter dieſer Rubrik das Betragen 
ee Kuͤnſtlers, den er lobt und beguͤnſtigt, aufführen 
müßen, 

a Wer das lebhafte Gefühl der Farbe hat, heftet 
«a feine Augen feft auf das Zuch, fein Mund ift halb 
« geöffnet, ex fchnaubt (aͤchzt, lechzt), feine Palette ift 
« ein Bild des Chaos. In dieſes Chaos taucht er fris 
«nen Pinfel und zieht das Merk feiner Schöpfung 
a hervor. Er ficht auf, entfernt fidh, wirft einen Blick 
a auf fein Werk. Er fegt ſich wieder, und ihr werbet fo 
« die Gegenftände der Ratur lebendig auf friner Tafet 
« entftehen feben. » ' 

Vielleicht ift ed nur der Diutfchen Geſetztheit laͤcher⸗ 
lich einen bravın Künftler hinter feinem Gegenftanbe, 
gleichſam als einen erhigten Jagdhund hinter einem 
Wilde her, mit offnem Munde fehnauben zu ſehen. Ver: 
gebens verfuchte ich das Franzoͤſiſche Wort haleter in 
feiner ganzen Bedeutung auszubrüden, felbft die meh⸗ 
reren gebrauchten Worte faffen es nicht ganz in bie 
Mitte; aber fo viel fcheint mir doch hoͤchſt wahrfchein: 
lich, daß weber Rafael bei der Meſſe von Bolſena, noch 
Correggio vor dem heiligen Hieronymus, noch Zizian 
vor dem heiligen Peter, noch Paul Veronefe vor einer 
Hochzeit zu Sana mit offnem Munde gefeffen, ge: 
fchnaubt, geächzt, geftöhnt, haletirt habe. Das mag 
denn wohl fo ein Franzoͤſiſcher Fratzenſprung feyn, vor 
dem fich diefe lebhafte Nation in den ernfteften Gefchäf: 
ten nicht immer hüten Bann, 

Nachfolgendes ift nicht viel beffer. 

« Mein Freund! geht in eine Werkftatt und ſeht ben 
« Künftler arbeiten. Wenn er feine Zinten unb Halb⸗ 
« tinten recht ſymmetriſch, rings um die Palette, ge: 
« ordnet hat, oder wenn nicht wenigſtens nach einer 
« Viertelftunde Arbeit die gange Orbnung durch einans 
« der geftrichen iſt: fo entfchribet Eühn daß der Kuͤnſtler 
a kalt ift und baß er nichts Bedeutendes hervorbringen 
« wird. Er gleicht einem unbehülftichen fchweren Ges 
« lehrten der eben die Stelle eines Autors nöthig hat. Der 
« fteigt auf feine Leiter, nimmt und öffnet das Bud, 
« fommt ‚zum — copirt die Zeile die er 
« braucht, fteigt die Leiter wieder hinan und ſtellt bas 
& Buch an den Platz zuruͤck. Das ift fünvahr nicht der 
« Gang bes Genie's. » 

Wir felbft Haben dem Künftler.oben zur Pflicht ges 
macht die materielle Fe — der abgefonber= 
ten Pigmente, durch wohlverſtandene Miſchung, zu 
tilgen, bie Farbe, feinen Gegenftänden gemäß, zu in: 
dividualifiren und gleichſam zu organifiren; ob aber dieſe 


werben müffe, baran zweifelt wie billig ein bebächtiger 
Deutfcer. 
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a tung feines Pinfels, je kühner, je freier fein Auftcag 
« war, je weniger er die Karbe hin und wieder gehan⸗ 
a tirt und gequält, je einfacher und kecker ex fie anges 
a wenbet hat. Man fieht moberne Gemälbe in kurzer 
« Zeit ihre Uebereinflimmung verlieren, man fieht alte 
« bie fi), ungeachtet ber Zeit, friſch, Träftig und in 
« Harmonie erhalten haben. Diefer Vortheil fcheint 
« mir nicht ſowohl eine Wirkung ber beſſern Eigenfchaft 
«ihrer Farben, als eine Belohnung des guten Ver⸗ 
« fahrens bei der Arbeit zu fıyn. » 

Ein ſchoͤnes und aͤchtes Wort von einer wichtigen unb- 
ſchoͤnen Sache. Warum ftimmft du, alter Sreund, nicht 
immer fo mit dem Wahren und mit dir felbft überein? 
Warum nöthigft du und mit einer Halbwahrheit, mit 
einem paraboren Perioden zu ſchließen? 

«D mein Freund, welche Kunſt ift die Malerei! 
« Ich vollende mit einer Zeile was der Kuͤnſtler in einer 
« Woche kaum entwirft und zu feinem Unglüd weiß er, 


« Darſtellung nicht genug thun. Die Empfindung, in« 
« dem fie ihn vorwärts treibt, betriegt ihn über das 
a was er vermag, er verdirbt vin Meifterftüdl, denn er 
a war, ohne es gewahr zu werden, aufder legten Gränze 
« feiner Kunft. » 

Freilich ift die Malerei ſehr weit von der Redekunſt 
entfsınt, und wenn man auch annehm.n koͤnte, der 
bildende Künftler fehe die Begenftände wie der Redner, 
fo wirb doch bei jenem ein ganz anderer Trieb erwedt 
als bei dieſem. Ber Redner eilt von Grgenftand zu Ge⸗ 
genftand, von Kunſtwerk zu Kunſtwerk, un baruber zu 
denken, fie zu faffen, fie zu überfiben, fie zu ordnen und 
ihre Eigenſchaften auszufprechen. Der Künftler hingegen 
ruht auf dem Gigenſtande, er vereinigt ſich mit ihm in 
Liebe, er theilt ihm das BVeſte feine Geiſtes, f.ines ‚Her: 
gend mit, er bringt ihn wieber hervor. Bei ber Hand⸗ 
lung des Hervorbringens kommt bie Zeit nicht in Ans 
flag, weil die Liche das Werk verrichtet. Welcher 
Liebhaber fühlt die Zeit in der Nähe des gelivbten Ges 
genftandes verfließen? Welcher ächte Künftler weiß von 
Zeit indem er arbeitet? Das was dich ben Redner Ängs 
ftigt, das macht des Kuͤnſtlers Gluͤck; da wo du unges 
duldig eilen möchteft, fühlt er das fchönfte Behagen, 

Und deinem andern Freunde der, ohne es zu willen, 
auf den Bipfelder Kunft geräth und durch Fortarbeiten, 
fein treffliches Merk wieder verdirbt, dem ift am Ende 
wohl auch noch zu heifen. Wenn er wirklich fa weit in 
der Kunft, wenn er wirklich fo brav ift, fa wird e8 nicht 
ſchwer haltın ihm auch das Bewußtſeyn feiner Geſchick⸗ 
lichkeit zu geben und ihn über die Methode aufzukiären, 
bie er dunkel ſchon ausäbt, die und lehrt, wie das Beſte 
zu machen ſey und uns zugleich warnt, nicht mehr als 
das Beſte machen zu wollen. 
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« fiehter, fühlt ee wie ich, und kann ſich durch feine 





. Ueberhaupt wirb die Barmonie eines Bildes drflo ! theilenund übrrliefern können. 
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Durchlauchtigſte Juͤrſtin, 
Gnaͤdigſte Frau, 


Jenes mannigfaltige Gute, das Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft Ew. Durchlaucht verdanken, wird gegenwärtig 
durch die gnaͤdigſte Erlaubniß vermehrt, nachſtehende 
Winckelmanniſche Briefe dem Druck uͤbergeben zu duͤr⸗ 
fen. Sie ſind an einen Mann gerichtet, der das Gluͤck 
hatte ſich unter Hoͤchſtihro Diener zu rechnen, und bald 
nach jener Zeit Ew. Durchlaucht naͤher zu leben, als 
Winckelmann ſich in der aͤngſtlichen Verlegenheit befun⸗ 
den hatte, deren unmittelbare dringende Schilderung 
man hier nicht ohne Theilnahme leſen kann. 

Waͤren dieſe Blaͤtter in jenen Tagen Ew. Durchlaucht 
vor die Augen gekommen, ſo haͤtte gewiß das hohe wohl⸗ 
thaͤtige Gemuͤth einem ſolchen Jammer gleich ein Ende 
gemacht, hätte das Schickſal eines vortrefflichen Mans 
nes anders eingeleitet und für die gange Folge glücklicher 
gelenkt. 

Doch wer ſollte wohl des Moͤglichen gedenken, wenn 
des Geſchehenen ſo viel Erfreuliches vor uns liegt? 

Ew. Durchlaucht haben ſeit jener Zeit ſo viel Nuͤtz⸗ 
liches und Angenehmes gepflanzt und gehegt, indeß un⸗ 
ſer foͤrdernder und mittheilender Fuͤrſt Schoͤpfungen auf 
Schoͤpfungen haͤuft und beguͤnſtigt. 

Ohne Ruhmredigkeit darf man des in einem bes 
ſchraͤnkten Kreife nach innen und außen gewirkten Gu⸗ 
ten gedenken, wovon das Augenfällige fchon die Bewuns 
berung bes Beobachters erregen muß, bie immer höher 





fleigenwörbe, werm fich ein Unterrichteter das Werden 

Richt auf Befit, fonbern auf Wirkung war ed ange 
ſehen, und um fo mehr verbient die höhere Eultur biefid 
Landes einen Annaliften, je mehr fich gar manches früher 
lebendig und thätig zeigte, wovon bie fichtbaren Spuren 
ſchon verlofchen find. 

Mögen Ew. Durdjlaucht, im Bewußtſeyn anfün- 
licher Stiftung und fortgefeßter Mitwirkung , zu jenem 
eigenen Familienglüd, einem hohen und gefunden Ar 
ter, gelangen und noch fpät einer glänzenden Cpocht 
genießen, bie fich jet fr unfern Kreis eröffnet, in web 
cher alles vorhandene Gute noch immer gemehrt, I 
verknüpft, befeftigt, geſteigert und der Nachwelt übers 
liefert werben ſoll. 

Da ich mir denn zugleich ſchmeicheln darf, jener um 
fhäßbaren Gnade, wodurch Höchftdiefeiben mein Erben 
zu ſchmuͤcken geruhten, mic; auch fernerhin zu erfreum, 
unb mich mit verehrenber Anhänglichkeit unterzeiäiet 


Ew. Durchlaucht 
umterthänigfter 
J. B. v. Goethe. 
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Vorrede. 





Die in Weimar verbuͤndeien und mehrere Jahre Kr 
ſammen lebenden Kunftfreunde bürfen ihres ie 
niffes zu bem größeren Publikum wohl ermähnen, 
dem fie, worauf boch zufegt alles ankommt, ſich — 
in gleichem Sinn und nach gleichen wohlerprobten Srund 
fügen geäußert. Nicht daß fie auf gewiſſe Worftellung® 
arten befchräntt hartnaͤckig einerlei Standpunkt behau⸗ 
tet haͤtten, geſtehen ſie vielmehr gern durch manrigfalig 
Mittheilung gelernt zu haben; wie fie denn auch BO" 
wärtig mit Vergnügen gewahr werben, daß ihre — 
ſich an die in Deutſchland immer allgemein? 


höhere Bildung mehr und mehr anfchließt. die 
Sie erinnern mit einem heitern Bewußtſeyn ar 
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Windelmann. 


EEE 
Propylaͤen, an die nunmehr ſchon ſechs Ausftellungen 
commentivenden Programme, an manche Aeußerungen 
in ber Zenaifchen Literaturgeitung, an bie Bearbritung 
der Sellinifchen Eebenöbefchreibung. 

Wenn diefe Schriften nicht zufammengebrudt und 
gebunden find, wenn fie nicht Theile eines einzigen Wer⸗ 
kes ausmachen, fo find fie doch aus eben demfelben Geis 
ſte hervorgegangen. &ie haben auf das Ganze gewirkt, 
wie und zwar langfam, aber boch erfreulich genug, nad) 
und nach befannt geworben, fo daß wir eines mannigs 
faltig erfahrnen Undanks, eines lauten und ſchweigenden 
Gegenwirkens wohl kaum gebenten follten. 

Unmittelbar fehließt fich vorliegendes Werk an bie 
übrigen Arbeiten an und wir erwähnen von feinem Ins 
balt hier nur das nothwendigſte. 


Entwurf einer Geſchichte ber Kunft bes 
achtzehnten Jahrhunderte. 


Kür den Künftier, wie für ben Menſchen, ift eine ges 
ſchichtliche Anficht verwandter Zuftände zu fehnellerer 
Bildung hoͤchſt vortheilhaft. Jeder einzelne Menſch, 
beſonders der tuͤchtige, kommt ſich fruͤher viel zu bedeu⸗ 
tend vor, und ſo nimmt er auch im Vertrauen auf ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Kraft viel zu geſchwind für dieſe ober jene Maris 
me Partei, handelt und arbritet auf dem eingeſchlagenen 
Wege mit Lebhaftigkeit vor ſich Hin, und wenn er zuletzt 
ſeine Einſeitigkeit, feinen Irrthum einfehen lernt, fo 
wechfelt er eben fo heftig, ergreift eine andre vielleicht 
eben fo fehlerhafte Richtung und hält ſich an einen eben 
fo mangelhaften Grunbfag. Nur erſt fpät wirb er feine 
Geſchichte gewahr und lernt einfehen, wie viel weiter 
ihneine fletige Bitbung nach einem geprüften Leitfaden 
hätte führen koͤnnen. 

Wenn ber Kenner feine Sinficht bloß der Geſchichte 
verdankt, wenn fie den Körper zu ben Ideen bergiebt, 
aus welchen bie Kunft entfpringt , fo ift auch die Ge⸗ 
fchichte der Kunft für den jungen Künftler von ber groͤß⸗ 
ten Bedeutung, nur müßte er nicht in ihr etwa nur trübe, 
leidenſchaftlich zu erjagende Vorbilder, ſondern fich felbft 
auf feinem Standpunkt, in feiner Beſchraͤnkung gleich⸗ 
nißweiſe gewahr werben. Aber leiber ift felbft das kaum 
Bergangene für ben Menfchen felten belehrend, ohne 
daß man ihn deshalb anklagın kann. Denn inbem wir bie 
Serthümer unferer Vorfahren einfehen lernen, fo hat die 
Zeit fchon wieder neue Irrthuͤmer erzeugt, bie und uns 
bemerkt umftriden, unb wovon bie Darftelung bem 
kuͤnftigen Gefchichtfchreiber, ebenfalls ohne Vortheil für 
feine Generation, überlaffen bleiht. 

Doch wer mag folchen trübfinnigen Betrachtungen 
nachhängen und nicht lieber ſich beftveben bie Klarheit 
der Anfichten in feinem Rache nach Möglichkeit zu vers 
breiten. Dies machte fich der Werfaffer jenes Entwurfs 
zur Pflicht, deffen Schwierigkeit die Kenner einfehen, 
deffen Maͤngel fie bemerken, deffen Unvollftänbigkeit fie 
nachheifen und dadurch bie Weöglichkeit vorbereiten mös 
5 daß aus dieſem Entwurf kuͤnftig ein Werk entſtehen 

ne. 


Binckelmanns Briefe an Berendis. 


Briefe gehoͤren unter die wichtigſten Denkmaͤler, die 
der einzelne Menſch hinterlaſſen kann. Lebhafte Perſo⸗ 





407 


— — — — — 

nen ſtellen ſich ſchon bei ihren Selbſtgeſpraͤchen manch⸗ 

‚mal einen abweſenden Freund als gegenwaͤrtig vor, 
dem fie ihre innerſten Gefinnungen mittheilen, und fo | 
{ft auch ber Brief eine Art von Selbſtgeſpraͤch. Denn oft 

| wird ein Freund, an ben man fchreibt, mehr ber Anlaß 
als der Gegenftandb des Briefes. Was uns freut ober 
ſchmerzt, drückt oder befhäftigt, Töf’t fich von bem „Ders 
zen los, und als dauernde Spuren eines Daſeyns, eines 
Buftandıs find ſolche Blätter für bie Nachwelt immer 
wichtiger, je mehr dem Schreibenben nur ber Augen⸗ 
blick vorfchwebte, je weniger ihm eine Bolgezeit in ben 
Sinn kam, Die Windelmannifchen Briefe haben manch⸗ 
mal biefen wünfchenswertben Sharakter, 

Wenn dieſer treffliche Dann, ber fich in der Ginfams 
Beit gebilbet hatte, in Geſellſchaft zurückhaltend, im Les 
ben und Handeln cenft und bebächtig war, fo fühlte er 
vor dem Briefblatt feine ganze natürliche Freiheit und 
ſtellte fich öfter ohne Webenten bar, wie er fi) fühlte. 
Man fieht ihn beforgt, beängftet , verworren , zweifelnd 
unb gaudernd, bald aber heiter, aufgeweckt, zutraulich, 
tühn, verwegen, loßgebunden bis zum Cynismus, durch⸗ 
aus aber als einen Mann von gehaltnem Sharakter, der 
auf ſich ſelbſt vertraut, der, obgleich die äußern Um⸗ 
fände feiner Cinbildungskraft fo mancherlei Wählbares 
vorlegen, boch meiſtens ben beften Weg ergreift, bis auf 
den Icgten ungebuldigen, unglüdtichen Schritt, ber ihm 
das Leben koſtete. 

Seine Briefe haben, bei den allgemeinen Grundzuͤgen 
von Rechtlichkeit und Derbheit, je nachdem ſie an ver⸗ 
ſchiedene Perſonen gerichtet find, einen verſchiedenen 
Charakter, welches immer ber Ball iſt, wenn ein geiſt⸗ 
reicher Briefſteller fich diejenigen vergegenmwärtigt, zu 
denen er in bie Entfernung fpricht , und alfo eben fo 
wenig als in der Nähe das Gehörige und Paffende vers 
nachläfftgen kann. 

&o find, um nur einiger größeren Sammlungen Wins 
delmannifcher Briefe zu gedenken, bie an Stoſch ges 
fchriebenen für und herrliche Documente eines redlichen 
Zuſammenwirkens mit einem Freund zum beflimmten | 
Zwecke, Beugniffe von großer Beharrlichkeit in einem 
ſchweren, ohne genugfame Borbersitung leichtfinnig uͤber⸗ 
nommenen, mit Muth gluͤcklich durchgeführten Geſchaͤft, 
durchwebt mit den Iebhafteften Literarifchen, politifchen, |. 
Societaͤts⸗Neuigkeiten, ein koͤſtliches Lebensbild, noch 
intereſſanter, wenn ſie ganz und unverſtuͤmmelt haͤtten 
gedruckt werden koͤnnen. Schön iſt auch die Freimuͤthig⸗ 
keit ſelbſt in leidenſchaftlich mißbilligenden Aeußerungen 
gegen einen Freund, dem der Briefſteller durchaus ſo 
viel Achtung als Liebe, ſo viel Dank als Reigung zu be⸗ 
zeigen nicht muͤde wird. 

Das Gefühl nen eigner Superioritaͤt und Würbe, vers 
dunden mit ächter Hochſchaͤzung anderer, ber Ausdruck 
von Freundſchaft, Freundlichkeit, Muthwille und Res 
ckerei, woburch fich die Briefe an die Schweizer charak⸗ 
teriſtren, machen diefe Sammlung aͤußerſt intereffant 
und liebenswertb , wobri fie zugleich genugfam unters 
richtend ift , obleich Winckelmanns Briefe im Ganzen 
nicht untersichtend genannt werben können. 

Die erften Briefe an den Grafen Bünan in ber ſchaͤt⸗ 
baren Daßdorfiſchen Sammlung zeugen von einem nies 
dergebrückten, in ſich felbft befangenen Gemüthe, das an 
einem fo hoben Gönner kaum hinaufzublicten wagt, Je⸗ 


| A08 Winckelmann. 





nes merkwuͤrdige Schreiben, worin Winckelmann feine. 


Religionsänderung antündigt, ift ein wahrer Galimas 
thias, ein ungluͤcklicher verworrener Aufſat. 


Aber um jene Epoche begriiflich, ſelbſt unmittelbar 


anſchaulich zu machen, dient nunmehr bie erfte Hälfte 
unfter Brieffammiung. Sie find zum Theil aus Nöthes 
nie, zum Theil aus Dresden an einen innig vertrauten 
Freund und Gameraden gerichtet, Der Brieffteller geigt 


ſich mit feinen dringenden, unuͤberwindlichen Wünfchen, . 


in dem peinlichſten Buftande, auf dem Wege zu einem 
entfernten, neuen, mit Ueberzeugung gefuchten Gluͤck. 
Die andre Hälfte ift aus Italien geſchrieben. Sie 
behalten ihren berben , losgebundenen Charakter, doch 
ſchwebt über ihnen bie Heiterkeit jenes Himmels, und 
ein lebhaftes Entzuͤcken an dem erreichten Ziele befeelt 
fie. Ueberdies geben fie, verglichen mit andern fchon be⸗ 
Tannten gleichzeitigen, eine vollftänbigere Anfchauung 
feiner ganzen Lage. 
Die Wichtigkeit dieſer Sammlung, vielleicht mehr 
ı für Menfchenkenntniß ale für Literatur, zu fühlen und 
zu beurtheilen, überlaffen wir empfänglichen Gemuͤthern 
und einfichtigen Geiftern, und fügen einiges Über den 
Mann an den fie gefchrieben find, wie es und mitgetheilt 
werben, hinzu. | 


—— — 


Hieronymus Dieterich Berendis, geboren zu Seehau⸗ 
ſen in der Altmark im Jahre 1720, ſtudirte zu Halle die 
Rechte und war, nach ſeiner akademiſchen Zeit, einige 
Jahre Auditeur bei dem koͤniglich Preußiſchen Regi⸗ 
ment Huſaren, die der Farbe nach gewoͤhnlich die ſchwar⸗ 
zen, aber nach ihrem damaligen Chef eigentlich von 
Rueſch genannt wurden, Er ſette, ſobald er jenes rohe 
Erben verlaffen hatte, feine Studien eine Zeit lang in 
Berlin fort. Bei einem Aufenthalte zu Seehaufen fand 
er Windelmannen, mit dem er ſich freundfchaftlich vers 
band und fpätır, durch deſſen Empfehlung, bei dem jüngs 
ften Grafen Bünau als Hofmeifter angeftellt wurde, 
Er führte denſelben nach Braunfchweig, wo fie das Ca⸗ 
rolinum benugten. Da der Graf nachher in Franzoͤſi⸗ 
fche Dienfte trat, brachte deſſen Water, bumals Weima⸗ 
rifcher Minifter, unfern Berendis in gebachte fürftliche 
Dienfte, wo er zuerft ald Krirgsrath, nachher als Kam: 
merrath und ale Ghatullier biider Herzogin Frau Muts 
ter fland. Er ftarb 17835 am 26 October zu Weimar. 


Schilberung Windelmanns,. 


Wenn man bem würbigften Staatsbürger gemöhntich 
nur eimal zu Grabe läutet, er mag fich übrigens noch fo 
fehr um Land und Stabt, im Großen ober Kleinen, ver: 
bient gemacht haben, fo finden ſich bagegen gemiffe 
Perſonen, die durch Stiftungen ſich dergeftalt empfehlen, 
baß ihnen Jahresfeſte gefeiert werben, an denen ber 
immermwährende Genuß ihrer Milde gepriefen wird. 

In diefem Sinne haben wir alle Urfache, das Anben= 
Een folcher Männer, deren Geiſt uns unerfchöpfliche Stif⸗ 


unb ihnen ein wohlgemeintes Opfer barzubringen, 





bier nur bie ‚Hälfte dis entworfenen Ganzen ! 


ber Leſer durch Betrachtung breier individueller Anftchs 





Herftelung dieſes bebiutenden Lebens und. Charakters 


tungen bereitet, auch von Zeit zu Bit wieber zu feiern 





Feſte barbringen, welches bei Gelegenheit ber gefun= 
benen und hier aufgeftellten Briefe von allen fchönen 
Selen und allen Geiftern höherer Vildung gewiß ges 
feiert wird. 


—m000 4m — 


Bormwort. 





Die nachfichenden Aufſaͤte von drei Freunden vers : 
faßt, welche fi) in ihrer Gefinnung über tie Kunft im 
allgemeinen fowohl als über die Verdienſte Windel 
manns gluͤcklich begegnen, follten einem Aufſatz über dies 
fen merkwuͤrdigen Dann zum Grunde liegen, und zum 
Stoff einer Arbeit dienen, die zugleich das Verdienſt 
der Mannigfaltigkeit und der Einheit hätte, 

Wie aber im Leben gar mancher Unternehmung vie: 
lerlet Hinberniffe im Wege ftehen, welche kaum erlaus 
ben, dın möglichen Stoff zu fammeln, gefchiweige dem⸗ 
felben bie gewünfchte Form zu geben, fo erſcheint auch 

































Weil jedoch in gegenwärtigem Falle die Hälfte viel- 
leicht mehr als das Ganze gefchägt werden bürfte, indem 


ten beffelben Gegenſtandes mehr gerrizt und zu eigener 


aufgefordert wird, welche mit Beihülfe der älteren und 
neueren Hülfsmittel bequem gelingen möchte, fo glau= 
ben wir Dank zu verdienen wenn wir, anftatt auf fpä= 
tere Gelegenheit zu hoffen und eine Bünftige Ausführung 
zu verfpredhen, nach Winckelmanns eigner frifchen Weis 
fr, eben das was gerabe bereit ift, wenn «8 auch nicht 
fertig wäre, freundlich hingeben , bamit es nad) feiner 
Artin dem großen Umkreis bed Lebens und der Bil⸗ 
dung zeitig mitwirke. 


1) 


I. 
Einleitung. 


Das Andenken merkwuͤrdiger Menſchen, fo wie bie 
Gegenwart bibeutenbir Kunſtwerke, regt von Zeit zu 
Zeit den Gift der Betrachtung auf. Beide fichen da 
als Vermaͤchtniſſe für jede Generation, in Thaten und 
Rachruhm jene, diefe wirklich erhalten als mausſprech⸗ 
liche Weſen. Jeder Einſichtige weiß recht gut, baß nur 
das Anfchauen ihres brfondern Ganzen einen wahren 
Werth hätte, und doch verfucht man immer auf neue 
durch Neflerion und Wort ihnen etwas abzugewinnen. 

Hiezu werben wir beſonders aufgereizt, wenn etwas 
Neues entdeckt und bekannt wirb, das auf folche Gegens 
fände Bezug hat; und fo wird man unfre erneuerte Br: 
trachtung über W., feinen Charakter und fein Geleiftes 
tes in dem Augenblide ſchicklich finden, da die eben jetzt 
herausgegebenen Briefe über feine Denkweiſe und Zus 
ftände ein lebhafteres Licht verbreiten. 


Bon diefer Seite betrachte man das Wenige, was 
gleichdenkende Freunde, als Beugniß ihrer Gefinnun: 
gen, nicht als Darftellung feiner Verdienfte, an bem ! 
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Eintritt, 


Wenn bie Ratur gewöhnlichen Menfchen bie Eöftliche 
Mitgift nicht verfagt, ich meine jenen lebhaften Trieb, 
von Kindheit an die Äußere Welt mit Luft zu ergreifen, 
fie Kennen zu lernen, ſich mit ihr in Verhältniß zu ſetzen, 
mit ihr verbunden ein Ganzes zu bilden ; fo haben vor: 
zügliche Geifter öfters die Gigenheit, eine Art von Scheu 
vor dem wirklichen Leben zu empfinden, fich in fich felbft 
zurückzuziehen, in fich ſelbſt eine eigene Welt zu erfchaf: 
fen, und auf diefe Weiſe das Vortrefflichfte nady innen 
bezüglich zu leiften. 

Findet fich hingegen in befonders begabten Menfchen 
jenes gemeinfame Bebürfniß, eifrig, zu allem was bie 
Natur in fie gelegt hat, auch in der äußeren Welt bie 
antwortenden Gegenbilber zu fuchen und dadurch das 
Innere völlig zum Ganzen und Gewiſſen zu fteigern : fo 
kann man verfichert feyn, Daß auch fo ein für Welt und 
Nachwelt höchft erfreuliches Dafeyn ſich ausbilden werde. 

Unfer Winckelmann war von diefer Art. In ihn hatte 
die Natur gelegt, was den Mann macht und ziert. Da: 
gegen verwendete er fein ganzes Leben ein ihm Gemaͤßes, 
Treffliches und Würbdiges im Menfchen und in ber 
Kunft, die ſich vorzüglich mit dom Menfchen befchäftigt, 
aufzufuchen. 

Eine nicdrige Kindheit, unzulänglicher Unterricht in 
der Zugend, zerriſſene, zerftreute Studien im Juͤnglings⸗ 
alter, der Drud eines Schulamted, und mas in einer 
fotchen Laufbahn ängftliches und befchwerliches erfahren 


wird, hatte er mit vielen andern gebulbet. Er war drei: 


Big Jahre alt geworben, ohne irgend «ine Gunft die 
Schickſals genoſſen zu haben; aber in ihm ſelbſt Tagen 
die Kıime eines wuͤnſchenswerthen und möglichen Gluͤcks. 

Wir finden fchon in dieſen feinen traurigen Zeiten die 
Spur jener Forderung, fich von den Buftänden der Welt 
mit eigenen Augen zu überzeugen, zwar dunkel und ver⸗ 
worren, doc) entichieden genug ausgefprochen. Einige 
nicht genugfam überlegte Berfuche fremde Länder zu ſe⸗ 
ben, mißglüdten ihm. Gr träumte ſich eine Reife nad) 
Aegypten; er begab fich auf den Weg nach Kranfreich ; 
unvorhergefehene Dinderniffe wiefen ihn zuruͤck. Beffer 
geleitet von feinem Genius, ergriff er endlich die Idee, 
ſich nach Rom durchzudraͤngen. Er fühlte, wie fehr ihm 
ein ſolcher Aufenthalt gemäß fey. Dies war kein Einfall, 
kein Gedanke mehr, e8 war ein entfchiebener Plan, tem 
er mit Klugheit und Feſtigkeit entgegenging. 





Antikes. 


Der Menſch vermag gar manches durch zweckmaͤßigen 
Gebrauch einzelner Kraͤfte, er vermag das Außerordent⸗ 
liche durch Verbindung mehrerer Faͤhigkeiten; aber das 
Einzige, ganz Unerwartete leiftet er nur, wenn ſich die 
fämmtlichen Eigenfchaften gleichmäßig in ihm vereini= 
gen. Das lette war, das glüdliche Loos ber Alten, befon= 
berö der Griechen in ihrer beften Zeit; auf die beiden 
erften find wir Neuern vom Schickſal angewiefen. 

Wenn die gefunde Natur bed Menfchen als ein Gans 
zes wirkt, wenn er ſich in der Weit als in einem großen, 
ſchoͤnen, würdigen und werthen Ganzen fühlt, wenn das 
barmonifche Behagen ihm ein reines, freies Entzücten 
gewährt; dann würde das Weltall, wenn es fich felbft 
empfinden Eönnte, als an fein Ziel gelangt aufjauchzen 
und den Gipfel bes eigenen Werdens und Wefens be⸗ 
wundern. Denn wozu dient alle ber Aufwand von Son: 
nen und Planeten und Monben, von Sternen und Milch: 
ſtraßen, von Kometen und Nebrlfledten, von gewordenen 
und werdenden Welten, wenn fich nicht zulegt ein glüd: 


licher Menſch unbewußt feines Daſeyns erfreut? 


Wirft ſich der Neuere, wie es und eben jeht ergangen, 
faft bei jeder Betrachtung in's Unendliche, um zulegt, 
wenn es ihm glückt, auf einen befchräntten Punkt wieder 
zuruͤckzukehren, fo fühlten bie Alten, ohne weitern Um: 
weg, ſogleich ihre einzige Behaglichkeit innerhalb der 
lieblichen Graͤnzen der ſchoͤnen Welt. Hieher waren fie 
gefeßt, biezu berufen, hier fand ihre Thaͤtigkeit Kaum, 
thre Leidenfchaft Gegenftand und Nahrung. 

Warum find ihre Dichter und Sefhictfcreiber die 
Bewunberung bed Einfichtigen, bie Verzweiflung bee 
Nacheifernden, als weil jene handelnden Perſonen, die 
aufgeführt werden, an ihrem eigenen Selbft, an dem 
engen Kreife ihres Baterlandes, an der braeichneten 
Bahn des eigenen ſowohl als des mitbürgerlichen Lebens 
einen fo tiefen Antheil nahmen, mit allem Sinn, aller 
Neigung, aller Kraft auf die Gegenwart wirkten; daher 
e8 einem gleichgefinnten Darfteller nicht ſchwer fallen 
konnte, eine folche Gegenwart zu verewigen. 

Das, mas gefchah, hatte für fie din einzigen Werth, 
fo wie für und nur dasjenige, was gedacht oder empfun⸗ 
den worben, einigen Werth zu gewinnen fcheint. 

Nach einerlei Weiſe lebte der Dichter in feiner Ein 
bildungskraft, der Gefchichtfchreiber in der politifchen, 
der Forfcher in ber natürlichen Welt. Alle hielten fich 
am Naͤchſten, Wahren, Wirklichen feft, und ſelbſt ihre 
Phantaſiebilder haben Knochen und Mark. Der Menſch 
und das Menfchliche wurben am wertheften geachtet, 
und alle fine innern, feine aͤußern Verhaͤltniſſe zur 
Welt mit fo großem Sinne bargeftellt ald angıfchaut. 
Noch fand ſich das Gefühl, bie Betrachtung nicht zer⸗ 
ftüdelt, noch war jene kaum heilbare Trennung in der 
gefunden Menfchenkraft nicht vorgegangen. 

Aber nicht allein das Gluͤck zu genießen, fonbern 
auch dad Unglüd zu ertragen, waren jene Naturen hoͤch⸗ 
lich geſchickt: denn mie die gefunde Faſer dem Uebel wi: 
derftrebt, und bei jcbem krankhaften Anfall ſich eilig 
wieder — ſo vermag der jenen eigene geſunde 
Sinn ſich gegen innern und aͤußern Unfall geſchwind und 
leicht wieder herzuſtellen. Eine ſolche antike Natur war, 
in fo fern man ed nur von einem unfrer Zeitgenoſſen bes 


haupten Tann, in Windelmann wicber erfähienen, bie 


gleich anfangs ihr ungeheures Probeſtuͤck ablegte, daS 
fie durch dreißig Jahre Niebrigkeit, Unbehagen und 
Kummer nicht arbänbigt, nicht aus dem Wege gerüdt, 
nicht abgeſtumpft werben konnte. Sobald er nur zu einer 
ihm gqemaßen Breibeit gelangte, erfcheint er ganz und 
abarichloffen, vollig im antiken Sinne. Angewieſen auf 
Thaͤtigkeit, Genuf und Entbehrung, Freude und Leib, 
Bfis und Berluſt, Erhebung und Gmiedrigung, und 
in ſoichem ſeltſamen Wechfel immer mit dem fehönen 
Boden zufrieden, auf dem uns ein fo veränderliches 
Schidfal heimſucht. ; 

Hatte er nun im Leben einen wirklich alterthümtichen 
Geift, fo blieb ihm derfelbe auch in feinen Studien ge= 
treu. Doch wenn bei Brhanblung der Wiffenfchaften im 
Großen und Breiten die Alten fich ſchon in einer gewif: 
fen peinlichen Lage befanben, indem zu Erfaſſung ber 
mannigfaltigen, außermenfchlichen Gegenftänbe eine 3er: 
theilung der Kräfte und Fähigkeiten, eine Berftüdelung 
ber Einheit faft unerläßlich iftz fo hat ein Neuerer im | 
ähnlichen Balle ein noch gewagteres Spiel, indem er bei 
ber einzelnen Ausarbeitung des mannigfaltigen Wißbas 
ren fich zu zerftreuen, in unzufammenhängenben Kennt⸗ 
niffen fich zu verlieren in Gefahr koͤmmt, ohne, wie es 
den Alten glüdte, das Unzulängliche durch das Vollſtaͤn⸗ 
dige friner Perfönlichkeit zu vergüten. 

So vielfach W. aud in dem Wißbaren und Wiffenss 
werthen berumfchweifte, theild durch Luft und Liebe, 
theils durch Nothwendigkeit geleitet, fo fam er doch 


| früher ober fpäter immer zum Altertum, befonders 
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sum Sriech y ck, mit dem er ſich fo nahe vers 
—* Pl Le dem er ſich in —* Sn as 
fo gluͤcklich vereinigen ſollte. 


Heidniſches. 


Jene Schilderung des alterthuͤmlichen, auf dieſe Welt 
und ihre Guͤter angewieſenen Sinnes fuͤhrt uns unmit⸗ 
telbar zur Betrachtung, daß dergleichen Vorzuͤge nur 
mit einem heidniſchen Sinne vereinbar ſeyen. Jenes 
Vertrauen auf ſich ſelbſt, jenes Wirken in der Gegen⸗ 
wart, die reine Verehrung der Goͤtter als Ahnherren, 
die Bewunderung derſelben gleichſam nur als Kunſt⸗ 
werke, die Ergebenheit in ein uͤbermaͤchtiges Schickſal, 
die in dem hohen Werthe des Nachruhms felbit wieder 
auf dieſe Welt angewiefene Zukunft gehören fo nothwen⸗ 
big zufammen, machen ſolch ein ungertrennliches Ganze, 
bilden fich zu einem von ber Natur felbft beabfichtigten 
Zuftand des menfchlichen Wifens, daß wir in dem hoͤch⸗ 
ſten Augenblide des Genuffes, wie in dem tiefften ver 
Aufopferung, ja bed Untergangs, eine unverwüftliche Ges 
fundheit gewahr werden. 

Diefer heidniſche Sinn leuchtet aus Ws. Handlungen 
und Schriften hervor, und fpricht fich befonbers in ſei⸗ 
nen frühern Briefen aus, wo er ſich noch im Conflict 
mit neueren Religiondgefinnungen abarbeitet, Dieſe feine 
Denkweiſe, diefe Entfernung von aller chriſtlichen Sin: 
nesart, ja feinen Widermillen dagegen muß man im 
Auge haben, wenn man feine fogenannte Religionevers 
änderung beurtheilen will. Diejenigen Parteien, in wels 
che ſich die chriftliche Religion theilt, waren ihm völlig 
gleichgültig, indem er, feiner Natur nach, niemals zu 
einer der Kirchen gehörte, welche fich ihr ſubordiniren. 


Sreundfchaft. 


Waren jedoch die Alten, fo wie wir von Ihnen rühmen 
wahrhaft ganze Denfchen, fo mußten fie, indem fte ſich 
felbft und die Welt behaglich empfanben, bie Verbindun⸗ 
gen menfchlicher Weſen in ihrem ganzen Umfange tens 
nen lernen, fie durften jenes Entzuͤckens nicht erman⸗ 
gein, das aus der Berbindung ähnlicher Naturen hervor⸗ 


fpringt. 

Auch Hier zeigt fich ein merkwuͤrdiger Unterſchied als 
ter und neuer Beit. Das Verhältniß zu ben Srauen, das 
bei uns fo zart unb geiflig geworben, erhob ſich kaum 
über bie Graͤnze des gemeinften Bebürfniffes. Das Vers 
haͤltniß der Eitern zu den Kindern fcheint einigermaßen 
zarter gevoefen zu ſeyn. Statt aller Empfindungen aber 

" galt ihnen die Freundſchaft unter Perfonen männlichen 
Geſchlechts, obgleich auch Shloris und Thyia noch im 
Hades als Freundinnen ungertrennlidh find. 

Die leidenfchaftliche Erfüllung liebevoller Pflichten, 
die Wonne ber Ungertrennlichkeit, bie Hingebung eines 
für ben andern, die ausgefprochene Beftimmung für das 
ganze Erben, die nothwendige Begleitung in den Tod 
fegen uns bei Verbindung zweier Zünglinge In Erſtau⸗ 
nen, ja man fühlt fich befchämt, wenn uns Dichter, 
Geſchichtſchreiber, Philoſophen, Redner, mit Kabeln, 
Ereigniſſen, Gefuͤhlen, Gefinnungen ſolchen Inhaltes 
und Gehaltes uͤberhaͤufen. 





boren, derſelben nicht allein ſich faͤhig, ſondern auch im 
hoͤchſten Grabe beduͤrftig; er empfand fein eigenes Selbſt 
nur unter ber Form der Freundſchaft, er erkannte ſich 
nur umter bem Bilde bes burch einen dritten zu vollens 


denden Ganzen. Fruͤhe ſchon legte er biefie Idee einen 


— nun 


Windelmann. 
vielleicht unmwürbigen Gegenftand Bug er wibmete füch 


Bu einer Freundſchaft dieſer Art fühlte W. fich ges | zeu 


ihm, fürihn zu leben und zu leiden, für benfelben fanb 





er felbft in feiner Armuth Mittel reich zu feyn, zu ges ; 


ben, aufzuopfern, ja er zweifilt nicht, fein Dafeye, 
fein Leben zu verpfänben. Hier ift es, wo fi) W. feibft 
mitten in Drud und Roth, groß, rich, freigebig und 
glüdtich fühlt, weil er dem etwas leiften Tann, den er 
uber alles liebt, jabem er fogar, als höchfte Aufopferung, 
Undankbarkeit zu verzeihen bat. 

Wie auch bie Zeiten und Zuftände wechfeln, fo bildet 
W. alles Whrdige, was ihm naht, nad) diefer Urform 
zu feinem Freund um, und wenn ihm gli” manches 
von dieſen Gebilben leicht unb bald voruͤberſchwindet, 
fo erwirbt ihm doch dieſe fchöne Befinnung das Herz 
manches Trefflichen, und er hat das Gluͤck, mit den Bes 
fen feines Zeitalters und Kreiſes in dem ſchoͤnſten Ber⸗ 
haͤltniſſe zu ſtehen. 


Schoͤnheit. 


Wenn aber jenes tiefe Freundſchaftebeduͤrfniß ſich 
eigentlich feinen Gegenſtand erſchafft und ausbildet, fo 
wuͤrde dem alterthuͤmlich geſinnten dadurch nur ein eins 
ſeitiges, ein ſittliches Wohl zuwachſen, die aͤußere Melt 
wuͤrde ihm wenig leiſten, wenn nicht ein verwandtes 
gleiches Beduͤrfnis und ein befriedigender Gegenftanb 
deſſelben gluͤcklich hervorträte, wir meinen die Korbes 
rung des finnlich Schönen und das ſinnlich Schöne 
felbft : denn das letzte Product der fi immer fleigerns 
den Ratur ift der fchöne Menfch. Zwar kann fir ihn nur 
felten hervorbringen, weil ihren Ideen gar viele Wer 
dingungen wiberftreben, und felbft ihrer Almacht ift es 
unmöglich, lange im Vollkommnen zu verweilen und bem 
bervorgebradyten Schönen eine Dauer zu geben. Denn 
genau genommen kann man fagen, es fey nur ein Augens 
blid, in welchem ber ſchoͤne Menſch ſchoͤn ſey. 

Dagegen tritt nun die Kımfl ein, i der 
Menſch auf den Gipfel der Ratur geſtellt iſt, ſo ſieht er 
ſich wieder als eine ganze Natur an, bie in ſich aber⸗ 
mals einen Gipfel orzubringen bat. Dazu fleigert 
er fich, indem er fi mit allen Vollkommenheiten und 
Tugenden durchdringt, Wahl, Ordnung, Sarmonie und 
Bedeutung aufruft, und ſich endlich bis zur Production 
des Kunſtwerkes erhebt, das neben feinen übrigen Tha⸗ 
ten und Werken einen glänzenden Plag einnimmt. Iſt 
es einmal hervorgebracht, ſteht es in feiner ibealen Wirk⸗ 
lichkeit vor der Welt, fo bringt es eine dauernde Wirs 
fung, es bringt die höchfte hervor : denn indem es aus 
den gefammten Kräften fich geiftig entwickelt, fo nimmt 
es alles Herrliche, Verehrungs⸗ und Eiebenswürbige in 
fi auf, und erhebt, indem es die menſchliche Geftalt 
befreit, ben Menfchen über fich felbft, fchließt feinen Les 
bens⸗ unb Thatenkreis auf, und vergöttert ihn für die 
Gegenwart, in der das Vergangene und Künftige bes 
griffen iſt. Bon folchen Gefühlen wurden bie ergrifs 
fen, bie ben Olympifchen Jupiter erblidtten, wie wir 
aus den Befchreibungen, Nachrichten und Zeugniffen der 
Alten uns entwideln können. Dre Gott war zum Mens 
ſchen geworben, um ben Menſchen zum Gott zu 
Man erblicdte bie höchfte Würde, und warb die 
hoͤchſte Schönheit begeiftert. In diefem Sinne ann man 
wohl jenen Alten Recht geben, welche mit völliger Ueber⸗ 
gung ausiprachen : es fey ein Unglüd zu fterben, ohne 
diefes Werk gefehen zu haben. 

Für biefe Schönheit war Winckelmann, fiiner Nas 
tur nach, fähig, er ward fie in den Schriften der Alten 
zuerft geavahr ; aber fie kam ihm aus ben Werten der 
bildenden Kunſt perfönlich entgegen, aus denen wir fie 
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erſt kennen lernen, um fie an den Gebilden ber lebendi⸗ 


gen Natur gewahr zu werben unb 


su fhägen. 
Finden nun beide Bebürfniffe der Freundſchaft und 
ich au einem Gegenſtande Nahrung, 
und die Dankbarkeit des Menfchen 
alle Graͤnzen hinauszufteigen, und alles, was er 
befigt, mag er fo gern als ſchwache Beugniffe feiner Ans 


der . 
o Keen 


haͤnglichkeit und feiner Verehrung hingeben. 


&o finden wir W. oft in Verhaͤltniß mit fchönen 
Fünglingen, und niemals erfcheint er belebter und lie⸗ 
benswürbiger, als in folcyen, oft nur flüchtigen Aus 


genbliden. 


Katholicismus. 


Mit ſolchen Sefinnungen, mit ſolchen Bebürfnifien 
und Wimfchen fröhnte W. lange Zeit fremden Zwecken. 
Nirgend um fich ber fah er bie minbefle Hoffnung zu 


Huͤlfe und Beiſtand. 


Der Graf Buͤnau, ber als Particulier nur ein bedeu⸗ 


tendes Buch weniger haͤtte kaufen duͤrfen, um W. einen 
Weg nach Rom zu eroͤffnen, der als Miniſter Einfluß 


genug hatte, dem trefflichen Mann aus aller Verlegenheit 
zu helfen, mochte ihn wahrſcheinlich als thaͤtigen Diener 
nicht gern entbehren, oder hatte keinen Sinn fuͤr das 


große Verdienſt, der Welt einen tuͤchtigen Mann zuge⸗ 
foͤrdert zu haben. Der Dresdner Hof, woher allenfalls 
eine Hinlängliche Unterftügung zu hoffen war, befannte 
fi) zur Roͤmiſchen Kirche 
Weg zu Gunſt unb Gabe zu gelangen, als durch Beicht⸗ 
väter und andere geiftliche Perfonen. 


Das Beifpiel des Fürften wirkt mächtig um fich her 


und fordert mit heimlicher Gewalt jeden Staatsbürger 
zu ähnlichen Handlungen auf, die in dem Kreife des Pris 
vatmanns irgenb zu leiften find, vorzüglich alfo zu ſitt⸗ 
lichen. Die Religion des Fuͤrſten bleibt, in gewiffem 
Sinne, immer bie herrfchende, und die Roͤmiſche Reli⸗ 
gion reißt, gleich einem immer bewegten Strudel, die 
rubig vorbeigieh.nde Welle an fich und in ihren Kreis, 

Dabei mußte W. fühlen, daß man, um in Rom ein 
Römer zu feyn, um fich innig mit bem dortigen Dafeyn 
zu verwiben, eines zutraulichen Umgangs zu genießen, 
nothwendig zu jener Gemeine fich bekennen, ihren Glau⸗ 
ben zugeben, ſich nach ihren Gebräuchen bequemen müfs 
fe. Und fo zeigte ber Erfolg, daß er, ohne diefen fruͤ⸗ 
beren Entfchluß, feinen Zweck nicht vollitändig erreicht 
hätte, und biefer Entfchluß ward ihm dadurch gar fehr 
erleichtert, daß ihn, als einen gründlich geboren Hei⸗ 
ben, bie proteflantifche Zaufe zum Chriften einzuwri⸗ 
ben nicht vermögend gervefen. 

Doch gelang ihm die Weränderung feines Zuſtandes 
nicht ohne heftigen Kampf. Wir können nach unferer 
Urberzeugung, nach genugfam abgerwogenen Gründen, 
endlich einen Entfchluß faffen, ber mit unferm Wollen, 
Wünfchen und Bebürfen völlig harmoniſch ift, ja zur 
Erhaltung und Förderung unferer Griftenz unauss 
weichlich fcheint, fo daß wir mit uns völlig zur Einig⸗ 
keit gelangen. Ein folder Entſchluß aber kann mit der 
allgemeinen Denkweiſe, mit ber Ueberzeugung vieler 
Menfchen im Wiberfpruch ftehen; dann beginnt ein 
neuer Streit, der zwar bei und keine Ungewißheit aber 
eine Unbehaglichkeit erregt, einen ungedulbigen Berdruß, 


bag wir nach außen hie und da Brüche finden, wo wir | 


nad) innen eine ganze Zahl zu fehen glauben. 

Und fo erfcheint auch W. bei feinem vorgehabten 
Schritt, beforgt, ängftlich, kummervoll und in leiben- 
ſchaft icher Bewegung, wenn er fih die Wirkung dieſes 
Unternehmens, befonbers auf feinen erften Gönner, den 
Grafen, bedenkt. Wie ſchoͤn, tief und rechtlich find feine 

vertraulichen Aeußerungen Über biefen Punkt! 





‚und kaum war ein anbrrer 


wußte, woraus denn feine noch in Dresben herausges 


Griehifhen Werte in ber Malerei unb 
Bildhauerkunft, nebft zwei nen, entftanden iſt. 


ſcheint, fo koͤſtliche Grunbftellen diefe Schriften auch 


Zorm nach, bergeftalt barock und wunberlich, daß man 
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Denn es bleibt freilich ein jeder, der die Religion vers 
änbert, mit einer Art von Makel befprigt, von der es 
unmöglich fcheint ihn zu reinigen. Wir fehen daraus, 
baß die Menfchen ben beharrenden Willen über alles zu 
fhägen wiffen und um fo mehr fchäsen, als fie fänmt: 
lich in Parteien getheilt ihre eigene Sicherheit und Dauer 
beftändig im Auge haben. Hier ift weber von Gefühl 
noch von Ueberzeugung bie Rede. Ausbauern foll man, 
dba wo und mehr dad Geſchick als die Wahl hingeftellt. 
Bei einem Wolke, einer Stadt, einem Kürften, einem 
Freunde, einem Weibe fefthalten, darauf alles beziehen, 
deshalb alles wirken, alles entbehren und bulben, das 
wirb geſchaͤtzt; Abfall dagegen bleibt verhaßt, Wankel⸗ 
muth wird lächerlich. 

Mor biefes num die eine fhroffe, fehr ernſte Seite, 
fo läßt ſich die Sache auch von einer andern anfıhn, von 
ber man fie heiterer und leichter nehmen Tann. Gewiffe 
Zuſtaͤnde des Menſchen, die wir keinesweges billigen, 
gewiſſe ſittliche Flecken an dritten Perfonen haben für 
unſre Phantafie einen befondern Reiz. Will man uns 
ein Gleichniß erlauben, fo möchten wir fagen, es ift 
bamit, wie mit dem Wilbpret, das bem feinen Gau⸗ 
men mit einer Eleinen Anbeutung von Faͤulniß weit befs 
fer als frifch gebraten ſchmeckt. Eine gefchiebene Frau, 
ein Renegat machen auf und einen befonders reigenden 
Eindruck. Perfonen, die uns fonft vielleicht nur merk: 
würdig und liebenswürdig vorkaͤmen, erfcheinen uns nun 
als mwunberfam, und es ift nicht zu läugnen, baß die 
Religionsveränderung Windelmanne das Romantifche 
feines Lebens und Wefens vor unferer Einbilbungstraft 
merklich erhöht. : 

Aber für W. ſelbſt hatte die katholiſche Religion 
nichts Anzügliches. Er fah in ihr bloß das Maskenkleid, 

er umnahm, und brüdt ſich darüber hart genug 
aus. Auch fpäter feheint er an ihren Gebräuchen nicht 
genugfam feftgehalten, ja vielleicht gar durch loſe Res 
ben fich bei eifrigen Bekennern verdächtig gemacht zu 
haben, wenigſtens ift hie und da eine Eleine Furcht vor 
der Inquiſition fichtbar. 


Gewahrwerden Sriechiſcher Kunſt. 


Von allem Literariſchen, ja ſelbſt von dem Hoͤchſten 
was ſich mit Wort und Sprache beſchaͤftigt, von Poeſie 
und Rhetorik, zu den bildenden Kuͤnſten uͤberzugehen, 
iſt ſchwer, ja faſt unmoͤglich: denn es liegt eine unge⸗ 
heure Kluft dazwiſchen, uͤber welche uns nur ein befon⸗ 
ders geeignetes Naturell hinuͤberhebt. Um zu beurthei⸗ 
len, in wie fern dieſes Winckelmannen gelungen, liegen 
ber Documente nunmehr genugſam vor uns. 

Durch bie Freude des Genuffes warb er zuerfl zu den 
Kunftfchägen hingezogen ; allein zu Benuzung, zu Bes | 
urtheilung berfelben beburfte er noch der Kunftler als 
Mittelsperfonen , deren mehr ober weniger gültige 
Meinungen er aufzufaflen, zu redigiren und aufzuftellen 


gebene Schrift: Ueber die Rahahmung der 


So fehr W. ſchon Hier auf dem rechten Wege er: 
enthalten, fo richtig das letzte Biel der Kunſt darin ſchon 
aufgefteckt iſt: fo find fie doch, ſowohl bem Stoff als der | 


ihnen wohl vergebens durchaus einen Sinn abzugewin= 
nen fuchen möchte, wenn man nicht von ber Perfonlichs 
keit ber damals in Sachfen verfammelten Kenner und 
Kunftrichter, von ihren Fähigkeiten, Meinungen, Nei⸗ 
gungen und Grillen näher unterrichtet ift ; weshalb bies. 





fs 





/ fe Säriftn fir die Nachkommenden ein verfchloffenee 


Bud) bleiben werben, wenn fich nicht unterrichtete Lieb⸗ 
haber der Kunſt, die jenen Zeiten näher gelebt haben, 
bald entfchließen follten, eine Schilderung der damaligen 
Zuftände, in fo fern es noch möglich ift, zu geben oder zu 
veranlaffen. 

Lippert, Hagedorn, Defer, Dieterih, Heinecke, De⸗ 
ſterreich liebten, trieben, beförderten bie Kunft jeder auf 
feine Weiſe. Ihre Zwecke waren befchräntt, ihre Maxi⸗ 
men cinfeitig, ja öfters wunberlich. Gefchichten und 
Anekdoten curfirten, deren mannigfaltige Anwendung 
nicht allein die Gefellfchaft unterhalten, fondern auch bes 
Ichren follte. Aus ſolchen Eleminten entflanden jıne 
Schriften Windelmanns, der diefe Arbeiten gar bald 
fetbft unzulänglich fand, wie er es denn auch feinen 
Freunden nicht verhehlte. 

Doch trat er endlich, wo nicht genugſam vorbereitet, 
doch einigermaßen vorgeuͤbt, ſeinen Weg an, und ge⸗ 
langte nach jenem Lande, wo fuͤr jeden Empfaͤnglichen 
die eigenſte Bildungsepoche beginnt, welche ſich uͤber 
deſſen ganzes Weſen verbreitet und ſolche Wirkungen 
aͤuß rt, die eben fo reell als harmoniſch ſeyn muͤſſen, 
weil ſie ſich in der Folge als ein feſtes Band zwiſchen 
hoͤchſt verſchiedenen Menſchen kraͤftig erweiſen. 


Rom. 


Winckelmann war nun in Rom, und wer konnte wuͤr⸗ 
diger ſeyn, die Wirkung zu fuͤhlen, die jener große Zu⸗ 


ſtand auf eine wahrhaft empfaͤngliche Natur hervorzu⸗ 


bringen im Stande iſt. Er ſieht ſeine Wuͤnſche erfüllt, 
fein Gluͤck begründet, frine Hoffaungen überbefriedigt. 
Verkoͤrpert ftchen feine Sdeen um ihn her, mit Staunen 
wandert er durch die Reſte eines Riefenzeitalters, das 
Derrlichfte, was die Kunft hervorgebracht hat, fteht 
unter freiem Himmel; unentgeltlich, wie zu den Ster⸗ 
nen des Firmaments, wendet er feine Augen zu ſolchen 


| Wundenverfin empor, und jeber verfchloffene Schag 


öffnet fi für eine Beine Gabe. Der Ankoͤmmling 
ſchleicht wie ein Pilgrim unbemerkt umher, dem Herr: 
lichften und Heiligften naht er fich in unfcheinbarem Ge⸗ 
wand, noch läßt er nichts Einzelnes auf fich eindringen, 
das Ganze wirkt auf ihn unendlich mannigfaltig, und 
ſchon fühlt ex die Harmonie voraus, bie aus dieſen vie⸗ 
len, oft feinbfelig fchrinenden Elementen zulegt für ihn 
ertitehen muß. Er befchaut, er betrachtet alles, und 
wird, auf daß ja fein Behagen volllommener werbe, 
für einen Künftler gehalten, für den man denn doch am 
Ende fo gerne gelten mag. 

Wie uns ein Freund die mächtige Wirkung, welche 
jener Zuſtand ausübt, geiftvoll entwidelte, theilen wir 
unfern Leſern flatt aller weitern Betrachtungen mit. 


Rom ift der Ort, in dem fi für unfere Anficht das 
ganze Alterthum in Eins zufammenzicht, und was wir 
alfo bei den alten Dichtern, bei den alten Staatsverfaſ⸗ 
fungen empfinden, glauben wir in Rom mehr noch als 
zu empfinden, felbit anzufchauen. Wie Homer ſich nicht 
mit andern Dichtern, fo läßt fih Rom mit keiner andern 
Stabt, Koͤmiſche Gegend mit keiner andern vergleichen. 
Es gehört allırdinge das Meifte von dieſem Cindrud 
und und nicht dem Gegenftanbe; aber es ift nicht blos 
ber empfindeinde Gedanke, zu flehen, wo diefer oder jener 
große Mann fland, es ift ein gemaltfames Hinreißen in 
eine von und nun einmal, ſy es auch durch eine noth⸗ 
wendige Zäufchung, als edler und erhabıner angefehene 
Vergangenheit; eine Giwalt, der felbft, wer wollte, 
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nicht wiberftehen kann, weil bie Debe, in bet bie jegigen 
Bewohner das Land laffen, und die unglaubliche Daffe 
von Truͤmmern felbft dad Auge dahin führen. Und ba 
nun dieſe Vergangenheit dem innern Sinne in einer 
Größe erfcheint, die allen Neid ausfchließt, an der mar 
ſich uͤbergluͤcklich fühlt, nur mit der Phantaſie Theil zu 
nchmen, ja an der keine andre Theilnahme nur denkbar 
ift, und dann ben aͤußern Sinn zugleich bie Lieblichkeit 
ber Formen, bie Größe und Einfachheit ber Geftalten, 
der Reichthum der Vegetation, die doch wieder nicht uͤp⸗ 
pig ift, wie in noch füdlichern Gegenben, bie Beſtimmt⸗ 
heit der Umriffe in dem Haren Metium, und die Schoͤn⸗ 
beit der Karben in durchgängige Klarheit verſedt; fo 
ift Hier der Naturgenuß reiner, von aller Beduͤrftigkrit 
entfornter Kunftgenuß. Uebirall fonft reihen ſich Ideen 
des Contraſtes daran, unb er wird elegifch oder fatyrifch. 
Friilich indeß ift es auch nur für ung fo. Horaz empfand 
Zibur moderner, als wir Tivoli. Das beweif't fein bea- 
tus ille, qui procul negotiis. Aber es ift auch nur 
eine Täufchung, wenn wir felbft Bewohner Athens und 
Roms zu ſeyn wünfchten. Rur aus der Kerne, nur von 
allem Gemeinen getrennt, nur als vergangen muß das 
Alterthum uns erfcheinen. Es geht damit, wie wenig: 
ftend mir und einem Freunde mit ben Ruinen. Wir ha⸗ 
ben immer einen Xerger, wenn man eine halb v. rſunkene 
ausgräbt ; es kann höchftens ein Gewinn für bie Ge: 
lehrſamkeit auf Koftın ber Phantafte ſeyn. Sch Eenne 
für midy nur noch zwei gleich ſchreckliche Dinge, wenn 
man bie Campagna di Roma anbaucn und Rom zu 
einer polizirten Stabt machen wollte, in der kein Menſch 
mehr Meffer trüge. Kommt je ein fo ordentlicher Papſt, 
was denn bie 72 Garbinäle verhüten mögen, fo ziehe ich 
aus, Nur wenn in Rom eine fo göttliche Anarchie, und 
um Rom eine fo himmliſche Wüftenei ift, bleibt für die 
Schatten Platz, deren einer mehr werth iſt, als bice 
ganze Geſchlecht. 


Meng 


Aber W. hätte lange Zeit in den weiten Kreifen al: 
terthümlicher Ueberbleibfel nach ben wertheften, feiner 
Betrachtung würbigften Grgenftänbden umbergrtaftet, 
hätte das Gluͤck ihn nicht fogleich mit Mengs zufams 
mengebracht. Diefer, deſſen eigenes großes Talent auf 
die alten und befonders die Schönen Kunſtwerke gerichtet 
war, machte feinen Freund ſogleich mit dom Vorzüglichs 
ften bekannt, was unferer Aufmerkſamkeit werth ift. Hier 
lernte diefer die Schönheit ber Formen und ihrer Be⸗ 
handlung kennen, und ſah fich fogleich aufgsregt, eine 
Schriftvom Geſchmack der Griechiſchen Kuͤnſt⸗ 
ler zu unternehmen. 

Wie man aber nicht lange mit Kunſtwerken aufmerk⸗ 
fam umgeben Bann, ohne zu finden, baß fie nicht allein 
von verfchiedenen Künftlern, fondern auch aus verfchies 
denen Briten herrühren, und daß fämmtliche Betrach⸗ 
tungen bes Ortes, bes Beitalters, bes inbiviburllen Ver⸗ 
dienſtes zugleich angeftellt werden müffen : alfo fand 
auch Windelmann mit feinem Gerabiinne, daß birr bie 
Achſe der ganzen Kunftlenntniß befiftigt fey. Er hielt 
ſich zuerſt an das Höchfte, das er in einer Abhandlung 
von dem Style ber Bildhauerei in den Zei— 
ten bes Phidias darzuftellin gedachte. Doch bald 
erhob er ſich über die Gingelheiten zu ber Idee einer Ges 
ſchichte der Kunft, und entdeckte, als ein neuer Colum⸗ 
bus, vin lange geahneted, gedeutetes und befprochenes, 
ja man kann fagen, ein früher fchon gekanntes und wies 
der verlornes Land. 

Zraurig ift immer die Betrachtung, wie erft durch 
die Römer, nachher durch das Gindrängen nordiſch.r 





te . 


Völker, und durch bie daraus entflandene Verwirrung 
das Menfchengefchlecht in eine ſoiche Lage gelommen, 
daß alle wahre, reine Bildung in ihren Kortfchritten 
für lange Zeit gehindert, ja beinahe für alle Zukunft 
unmöglidy gemacht worden, 

Man mag in eine Kunft ober Wiffenfchaft hineinbli⸗ 
den, in welche man will, fo hatte der gerade, richtige 
Sinn dem alten Beobachter ſchon manches entdeckt, was 
durch die folgende Barbarei und durch die barbarifche 
Art fich aus der Barbarei zu retten, ein Geheimniß 
ward, blieb und für die Menge noch lange ein Geheims 
niß bleiben wird, da die höhere Cultur der neuem Beit 
nur langfam ins Allgemeine wirken kann. 

Vom Zechnifchen ift Hier die Rede nicht, deſſen fich 
gluͤcklicherweiſe das Menfchengefchlicht bedient, ohne zu 
fragen, woher «8 fomme, und wohin e8 führe. 

Zu diefen Betrachtungen werben wir durch einige 
Stellen altıe Autoren veranlaßt, wo ſich fchon Ahnuns 
gen, ja fogar Andeutungen viner möglichen und noths 
wendigen Kunftgefchichte finden. 

Bellejus Paterculus bemerkt mit großem Antheil bas 
ähnliche Steigen und Ballen aller Künfte. Ihn als Welts 
mann befchäftigte befonders die Betrachtung, daß fie 
ſich nur kurze Zeit auf dem höchften Punkte, den fie er⸗ 
zeichen önnen, zu erhalten vwiffen. Auf feinem Stanbs 
orte war es ihm nicht gegeben, die ganze Kunft als ein 
Lebendiges (Tüov) anzufehen, das einen unmerklichen Urs 
fprung, einen langfamen Wachsthum, einen glaͤnzenden 
Augenblid feiner Bollendung, eine ftufenfällige Abnahme, 
wie jedes andere organifche Wefen, nur in mehreren 
Individuen nothwendig darfichen muß. Gr girbt daher 
nur fittliche Urfachen an, bie freilich als mitwirkend nicht 
außgefchloffen werben können, feinem großen Scharffinn 
aber nicht genug thun, weil er wohl fühlt, daß eine 
No thwendigkeit Hier im Spiel ift, bie ſich aus freien 
Elementen nicht zufammenfegen läßt. 


« Daß wie den Rebnern es auch den Grammatikern, 
Malern und Bilbhauern gegangen, wirb jeder finden, 
der die Beugniffe der Zeiten verfolgt ; burchaus wird die 
Bortrrfflichkeit der Kunft von dem enaften Zeitraume 
umſchloſſen. Warum nun mehrere, ähnliche, fähige 
Menfchen in fich einen gewiſſen Jahreskreis zufammens 
ziehen und ſich zu gleicher Kunft und deren Brförderung 
verfammeln, bedenke ich immer, ohne die Urfachen zu 
entdedten, bie ich als wahr angeben möchte. Unter den 
wahrfcheinlichen find mir folgende bir wichtigften. Nach: 
eiferung nährt die Zalente, bald reizt der Neid, bald 
die Bewunderung zur Nachahmung und fchnell erhebt 
ſich das mit großem Fleiß Geförderte auf die höchfte 
Stelle. Schwer verweilt ſich's im Bolllommenen, und 
was nicht vorwärts gehen kann, fhreitet zuruͤck. Und fo 
find wir anfangs unfern VBordermännern nachzukommen 
bemüht, dann aber, wenn wir fie übertreffen, ober zu 
erreichen verzweifeln, veraltet ber Fleiß mit der Hoff: 
nung, unb was man nicht erlangen Tann, verfolgt man 
nicht mehr, man ftrebt nicht mehr nach dem Beſitz, ben 
andre ſchon ergriffen, man fpäht nad etwas Neuem, 
und fo laffen wir das, worinnen wir nicht glänzen koͤn⸗ 
nen, fahren, und fuchen für unfer Stechen ein ander 
Biel. Aus diefer Unbeſtaͤndigkeit, wie mich duͤnkt, ents 
fcht das größte Hinderniß volllommene Werte hervorzus 

ngen. » 


Auch eine Stelle Quintilians, die einen bünbigen 
Entmurf der alten Kunftgefchichte enthält, verbient als 
ein wichtiges Denkmal in diefem Sache ausgezeichnet zu 
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Quintilian mag gleichfalls, bei Unterhaltung mit 
KRömifchen Kunſtliebhabern, eine auffallende Aehnlichkeit 
zwifchen dem Gharakter der Griechifchen bildenden 
Künftter mit dem ber Römifchen Redner gefunden und 
fi bei Kennern und Kunftfreunden deshalb näher uns 
terrichtet haben, fo daß er bei feiner gleichnißweiſen 
Aufftellung, da jedesmal ber Kunftcharakter mit bem 
Zeitcharakter zufammenfällt, obne es zu wiſſen ober zu 
ee eine Kunftgefchichte ſelbſt barzuftellen genos 

gt ift. 


« Man fagt, die erften berühmten Maler , deren 
Werte man nicht bloß bed Alterthums wegen befucht, 
feyen Polygnot und Aglaophon. Ihre einfaches Colorit 
findet noch eifrige Liebhaber , welche dergleichen rohe 
Arbeiten unb Anfänge einer ſich entwickelnden Kunſt ben 
größten Meiftern ber folgenden Zeit vorziehen, wie mich 
dunft, nad einer eigenen Sinnesweiſe. 

Rachher haben Beuris und Parrhafius, die nicht weit 
aus cinanber lebten, beide ungefähr um die Zeit des Pe⸗ 
loponnefifchen Kriegs, die Kunft fehr befördert. Dir erſte 
foll die Geſede des Lichtes und Schattens erfunden, ber 
anbere aber fich auf genaue Unterfuchung der Linien eins 
gelaffen habın. Berner gab Zeuxis den Gliedirn mehr 
Inhalt, und machte fie völliger und anfehnlicdher. Gr 
folgte hierin, wie man glaubt, bem Homer, welchem bie 
gewaltigfte Form auch an den Weibern gefällt. Parrhas 
fius aber beſtimmte alles bergeflalt, baß fie ihn ben Ges 
feßgeber nennen, weil bie Worbilber von Göttern und 
Helden, wie er fie überliefert hat, von andern als nöthis 
genb befolgt und beibrhalten werben. 

So blühte die Malerei um die Zeit des Philippus bis 
zu den Nachfolgern Alexanders, aber in verfchiebenen 
Zalenten. Denn an Sorgfalt ift Protogenes, an Ueber⸗ 
legung Pamphilus und Melanthius, an Leichtigkeit Ans 
tiphilus, an Grfindung feltfamer Erſcheinungen, die 
man Phantafien nennt, Theon ber Samier, an Geiſt und 
Anmuth Apelles von niemanden übertroffen worden, Eus 
phranorn beivundert man, daß erin Rüdficht der Kunſt⸗ 
erforberniffe überhaupt unter die beften gerechnet wer⸗ 
den muß, und zugleich in ber Maler: und Bilbhauerkunft 
vortreffiich war. 

Denf.Iben Unterfchied findet man auch bei ber Plaſtik. 
Denn Kalon und Begefiad habın härter und den Zoscas 
nern ähnlich gearbeitet, Kalamis weniger ftreng, noch 
weicher Myron. 

Fleiß und Zierlichkeit beſitzt Polyklet vor allen. Ihm 
wird von vielen der Preis zu rkannt; doch damit ihm 
etwas abgehe, meint man, ihm fehle das Gewicht. Denn 
wie er die menfchliche Form zierlicher gemacht, als bie 
Ratur fie zeigt, fo ſcheint er die Würde bir Götter nicht 
völlig auszufüllen, ja er foll fogar das ernftere Alter ver⸗ 
micben, und fich über glatte Wangen nicht hinausgewagt 


Was aber bem Polyklet abgibt, wird dem Phibias 
und Alkamenes zugeftanden. Phidias foll Götter und 
Menfchen am volltommenften gebildet, beſonders in El⸗ 
fenbein feinen Rebenbuhler weit übertroffen haben. Alfo 
würbe man urtheilen, wenn er audy nichts als bie Mis 
nerva zu Athen ober ben Olympiſchen Jupiter in Elis 
gemacht hätte, deſſen Schönheit der angenommenen Re: 
ligion, wie man fagt, zu Statten fam, fo fehr hat bie 
Majeftät des Werkes bem Gotte fich gleichgeftellt. 

Lyfippus und Prariteles follen nach der allgemeinen 
Meinung fich der Wahrheit am beften genähert haben; 
Demetrius aber wirb getadelt, baß er hierin zu viel 
gethan; er hat die Aehnlichkeit der Schönheit vorge⸗ 
zogen. » 





1414 
Literariſches Metier. 


Nicht Leicht iſt ein Menſch gluͤclich genug, für feine 
hoͤhere Ausbildung von ganz uneigennuͤtzigen Goͤnnern 
die Hülfsmittel zu erlangen. Selbſt wer das Befte zu 
wollen glaubt, Tann nur das befördern, was er liebt und 
kennt, oder noch eher, was ihm nutzt. Unb fo war auch 
die literariſch⸗ bibliographiſche Bildung dasjenige Ber: 
bienft, das W. früher dem Grafen Bünau und fpäter 
dem Sarbinal Yaflionei empfahl. 

Ein Buͤcherkenner ift überall willkommen, und er war 
es in jener Zeit noch mehr, als bie Euft merkwürdige und 
rare Bücher zu fammeln lebendiger, das bibliotheka⸗ 
rifche Geſchaͤft noch mehr in ſich ſelbſt befchränkt war. 
Eine große Deutſche Bibliothek fah einer großen Roͤmi⸗ 
[hen ähnlich, Sie konnten mit einander im Beſitz ber 
Bücher wetteifern. Der Bibliothelar eines Deutfchen 
Grafen war für einen Gardinal ein erwuͤnſchter Haus⸗ 
genoffe, und konnte fich auch ba gleich wieder als zu Haufe 
finden. Die Bibliothelen waren wirkliche Schatkam⸗ 
mern, anftatt daß man fie jest, bei dem ſchnellen Forts 
fohreiten der Wiffenfchaften, bei dem iwedmäßigen und 

nuͤtz⸗ 


ſich von dem Gange ber Wiſſenſchaft, 
von dem Werth und Unwerth der Schriften zu unterrich⸗ 
ten Urſache hat, und ein Deutſcher Bibliothekar Kennt: 
niffe befigen muß, bie fuͤr's Ausland verloren wären, 

Aber nur kurze Zeit, und nur fo lange als es nöthig 
war, um fich einen mäßigen Lebensunterhalt zu ver⸗ 
fhaffen, blieb W. feiner eigentlichen literarifchen Bes 
fhäftigung getreu, fo wie er auch balb das Intereffe an 
bem was fh auf Exitifche Unterfuchungen bezog, ver: 
lor, weder Handſchriften vergleichen noch Deutſ 
Gelehrten, bie ihn manches befragten, zur Kede 
ſtehen wollte. 


Doc hatten ihm feine Kenntniffe ſchon früher zu einer 
bortheilhaften Ginleitung gebient. Das Privatleben ber 
Staliäner überhaupt, befonbers aber der Römer, hat aus 
mandjerlei Urfachen etwas Geheimnißvolles. Dirfes Ge⸗ 
beimniß, diefe Abfonderung, wenn man will, erftredite 
ſich aud über die Literatur, Gar mancher Gelehrter 
wibmete fein Leben im Stillen einem bebeutenden Werke 
ohne jemals bamit erfcheinen zu wollen ober zu koͤnnen. 
Auch fanden fich häufiger, als in irgenb einem Lande, 

aͤnner, welche, bei mannigfaltigen Kenntniffen unt 
Ginfichten, fich ſchriftlich oder gar gebruckt mitzutheilen 
nicht zu bewegen waren. Bu foldhen fand W. den Eins 
tritt gar bald eröffnet. Er nennt unter ihnen vorzüglich 
Giacomelli und Baldani, und erwähnt feiner zunehmen: 
ben Belanntfchaften, feines wachfenden Ginfluffes mit 
Vergnügen. . 


Sarbinal Albani. 


Ueber alles förderte ihn das Gluͤck, ein Hausgenoſſe 
bes Garbinald Albani geworden zu feyn. Diefer, der bei 
einem großen Vermögen und bebeutendem Einfluß, von 
Jugend auf eine entfchiedene Kunftliebhaberei, die befte 
Gelegenheit fie zu befriedigen, und ein bis ang Wunder: 
bare gränzendes Sammlergluͤck gehabt hatte, fand in 
fputeren Jahren in dem Gefchäft diefe Sammlung wuͤr⸗ 
dig aufzuſtellen, und fo mit jenen Römifchen Bamilien 
zu wetteifeen, die früher auf den Werth ſolcher Sichäge 


aufmerkfam geweſen, fein hoͤchſtes Wergnügen, ja ben 


bazu beftimmten Raum nad) Art der Alten zu überfüls 
len, war fein Geſchmack und feine Luft. Gebaͤude drängs 
ten ſich an Gebaͤude, Saal an Saal, Halle zu Halle, 









eine Menfhenmafle in dieſen Raͤu 
Eönnte, wenn ihr nicht die Wirklichkeit ausgegrabener 
Städte zu Hülfe kaͤme, wenn man nicht mit Augen fehen 
Eönnte, wie eng, wie Bein, wie gleichſam nur als Mo⸗ 
dell zu Gebäuden, ihre Gebäude angelegt find. Diefe 
Bemerkung gilt fogar von ber Villa bes Hadrian, bri 
beren Anlage Raum und Vermögen genug zum Großen 
vorhanden war. 





chen | eine abenteuerliche Wenbung der Dinge 
mann erleben können. Doch wohl ihm, daß er bem irdi⸗ 
ſchen Leid, fo wie der zum Grfag nicht immer hinreichen⸗ 
den 
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Brunnen und Obelisken, Caryatiden und Basreliefe, 
Statuen und Gefäße fehlten weder im Hof: noch Gars 
tenraum, indeß große und kleinere Zimmer, Galerien unb 
GSabinette die merkwuͤrdigfſten Monumente aller Zeiten 
enthielten. 


Im Vorbeigehen gebachten wir, daß die Alten ihre 


Anlagen durchaus gleicher Weiſe gefüllt. So ü 

ten die Römer ihr Capitol, daß es unmöglich fcheint , 
alles habe barauf Plak gehabt. So war bie Via sacra, 
das Forum, der Palatin überbrängt mit Gebäuden und 
Denkmaͤlern, fo daß bie Einbildungskraft kaum noch 


In einem foldhen überfüllten Buflanbe verließ IB. bie 


Billa feines Herrn und Freundes, den Ort feiner 

und erfreulichften Bildung, So k 

nad) bem Tode bes Gardinals, zur Kreube und Brwuns 
derung ber Welt, bis fie in ber alles beivegenben unb 
gerfireuenden Zeit ihres fümmtlichen Schmudes beraubt 
wurbe. Die Statuen waren aus ihren Niſchen und von 
ihren Stellen gehoben, die Baßreliefe aus ben Mauern 
berausgeriffen und ber ungeheure Vorrat, zum Trans⸗ 
port eingepadtt. Durch den fonberbarften Wechfel ber 
Dinge führte man biefe Schäge nur bis an bie Tiber. In 
Eurzer Beit gab man fie dem Beſitzer zurüd, und ber 
größte Theil, bis auf wenige Juwelen, befindet fich wies 
der an ber alten Stelle. Jenes erfte traurige Schickſal 
biefes Kunftelyfiums und beffen —— bar) 


and fte auch Lange nodh, 


tte 


Freude, ſchon entwachfen war. 


Gluͤcksfaͤlle. 
Aber auch manches aͤußere Gluͤck begegnete ihm auf 


ſeinem Wege, nicht allein, daß in Rom das Aufgraben 
der Alterthümer lebhaft und glüdlich von Statten ging ; 
fondrrn es waren auch bie Herculanifchen und Pompeji 


ſchen Entdeckungen theils neu, theils durch Reid, Ver⸗ 


heimlichung und Langſamkeit unbelannt geblieben, und 
fo kam er in eine Ernte, die feinem Geifte und feiner 


Thaͤtigkeit genugfam zu fchaffen gab. 

Traurig ift es, wenn man das Vorhandne als fertig 

und abgefchloffen anfehen muß. Ruͤſtkammern, Sales 
rien und Dufeen, zu benen nichts hinzugefügt wirb, 
haben etwas Grabs und Gefpenfterartiges ; man bes 
ſchraͤnkt feinen Sinn in einem fo befchräntten Kunftkreis, 
man gewöhnt fich ſolche Sammlungen als ein Ganzes 
anzufehen, anftatt daß man durch immer neuen Zuwachs 
erinnert werden follte, daß in der Runft, wie im Leben, 
kein Abgefchloffenes beharre, fondern ein Unenbliches in 
Bewegung fey. 
In einer fo glüdlichen Lage befand ſich W. Die Erbe 
gab ihre Schäge her, und durch den immerfort regen 
Kunfthandel bewegten ſich manche alte Beſihungen an’s 
Tageslicht, gingen vor feinen Augen vorbei, ermunters 
ten feine Neigung, erregten fein Urtheil und vermehrten 
feine Kenntniffe. 

Kein geringer Vortheil für ihn war fein Verhaͤltniß 
zu dem Erben der großen Stoſchiſchen Befigungen. 
Erft nad) dem Tode bed Sammlers lernte er diefe Beine 
Kunſtwelt kennen, und herrfchte darin nad) feiner Gins 





fiht und Ueberzeugung. Freilich ging man nicht mit 
allen Theilen dirfer äußerft fhägbaren Sammlung gleich 
vorfichtig um, wiewohl das Gange einen Katalog, zur 
Freude und zum Ruben nachfolgender Liebhaber und 
Sammler, verdient hätte. Manches warb verfchleubert ; 
doch um die treffliche Gemmenfammlung bekannter und 
verkäuflicher zu machen, unternahm W. mit dem Er: 
ben Stoſch die Bertigung eines Katalogs, von welchem 
Geſchaͤft und deffen übereilter und doch immer geiftreis 
cher Behandlung ung die überbliebene Correſpondenz ein 
merkwuͤrdiges Beugniß ablegt. 

Bei diefem auseinanderfallenden Kunftlörper, wie 
bei der fich immer vergrößernden und mehr verrinigen: 
den Albanifchen Sammlung, zeigte ſich unfer Freund 
geichäftig, und alles was zum Sammeln ober Zerftreuen 
durch feine Hände ging, vermehrte den Schatz, ben er 
in feinem &ifte angefangen hatte aufzuftellen, 


Unternommene Schriften. 


Schon als W. zuerft in Dresden ber Kımft un) den 
Künftlern ſich näherte, und in diefem Bach als Anfänger 
erfchien, war er als Literator ein gemachter Mann. Gr 
überfah die Vorzeit, fo wie die Wiffenfdaften in man: 
chem Sinne, Gr fühlte und kannte das Alterthum, fo 
wie das Wuͤrdige der Gegenwart, des Erbens und bes 
Charaktırs, felbft in feinem tiefgedruͤckten Zuſtande. 
Er Hatte fich einen Styl gebitbet. In der neuen Schule, 
die er betrat, horchte er nicht nur als ein gelehriger, 
fondern als ein gelehrter Zünger feinen Meifteen zu, er 
horchte ihnen ihre beſtimmten Kenntniffe leicht ab, und 
fing fogleich an alles zu nugen und zu verbrauchen. 

Aufeinem höbern Schauplage als zu Dresden, in eis 
nem hoͤhern Sinne, der ſich ihm geöffnet hatte, blieb er 
derfelbige. Was er von Menge vernahm, was bie Um⸗ 
gebung ihm zurief, bewahrte er nicht etwa lange bei ftch, 
ließ ben frifchen Moft nicht etwa gähren und klar wers 
den, fondern, wie man fagt, baß man durch Lehren lerne, 
fo lewnte er im Entwerfen und Schreiben. Wie manchen 
Titel hat er uns hinterlaffen, wie manche Grgenftände 
benannt, über die ein Werk erfolgen follte, und dieſem 
Anfang glich feine ganze antiquarifche Laufbahn. Wir 
finden ihn immer in Thätigkeit, mit dem Augenblick bes 
ſchaͤftigt, ihn dergeftalt ergreifend und fefthaltenb, als 
wenn der Augenblid vollftändig und befriedigend ſeyn 
könnte, und eben fo ließ er fich wieber vom nächften Aus 
genblide belehren. Diefe Anficht dient zu Würbigung 
feiner Werte, 

Daß fie fo, wie fie ba liegen, erft als Danufeript auf 
das Papier gelommen, und fobann fpäter im Drud für 
die Folgezeit firirt worden, hing von unendlich mannig⸗ 
faltigen, Heinen Umftänden ab. Nur einen Monat ſpaͤ⸗ 
ter, fo hätten wir ein anderes Werk, richtiger an Ge⸗ 
halt, beftimmter in der Form, vielleicht etwas ganz 
anderes. Und eben barum bedauern wir höchlich feinen 
frübzeitigen Tod, weil er fic) immer wieder umgefchrie: 
ben, und immer fein fernereö und neuftes Leben in feine 
Schriften eingearbritet hätte. 

Und fo iſt alles, was er uns hinterlaffen, ald ein Les 
bendiges für die Lebendigen, nicht für die im Buchſtaben 
Todten geſchrieben. S:ine Werke, verbunden mit feinen 
Briefen, ſind eine Lebensbarftellung, find ein Lebın 
felbft. Sie fehen, wie das Erben der meiiten Dienfchen, 
nur einer Vorbereitung, nicht einem Werke gleich. Sie 
veranlafien zu Hoffnungen, zu Wuͤnſchen, zu Ahnungen 
wie man daran beſſern will, fo ſieht man, daß man fi 
ſelbſt zu beſſern Hätte ; wie man fie tadeln will, fo fieht 
man, daß man bemfelbigen Zabel, vielleicht auf riner 
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Stufe ber Erkenntniß, 
en s —— — ka ae Iom 







Philoſophie. 


Da bei dem Fortruͤcken der Cultur nicht alle Theile 
des menſchlichen Wirkens und Umtreibens, an denen ſich 
bie Bildung offenbaret, in gleichem Wachsthum gedei⸗ 
hen, vielmehr, nach guͤnſtiger Beſchaffenheit der Perſo⸗ 
nen und Umſtaͤnde, einer dem andern voreilen und ein 
allgemeineres Intereſſe erregen muß: ſo entſteht daraus 
ein gewiſſes eiferſuͤchtiges Mißvergnuͤgen bei den Glie⸗ 
dern der ſo mannigfaltig verzweigten großen Familie, 
die nd Fi um befto weniger vertragen, je näher fie vers 
wandt find. 

Zwar ift es meiſtens eine leere Klage, wenn fich halb 
biefe ober jene Kunfts und Wiffenfchaftsbefliffene bes 
ſchweren, baß gerade ihr Fach von den Mitlebenben vers 
nachlaͤſſigt werde s denn es darf nur ein tüchtiger Weis 
fter ſich zeigen, fo wird er die Aufmerkſamkeit auf fich 
ziehen. Raphael te nur immer heute wicber hervor⸗ 
treten, und wir wollten ihm ein Uebermaß von Ehre 
und Reichthum zuſichern. Ein tüchtiger Meifter weckt 
brave Schüler, und ihre Thaͤtigkeit aͤſtet wieder ins 
Uncnbliche, 

Doch haben freilich von jeher die Philoſophen befons 
ders den Haß, nicht allein ihrer Wiſſenſchaftsverwan⸗ 
dten, fonbern auch ber Welt: und Lebensmenſchen auf fich 
gezogen, und vielleicht mehr durch ihre Lage, als durch 
eigene Schutb. Denn ba bie Philofophie, ihrer Natur 
nach, an das Allgemeinfte, an das Höchfte Anforderung 
macht, fo muß fie die weltlichen Dinge als in ihr begrifs 
fen, als ihr untergeorbnet anfehen und behandeln. 

Auch-verläugnet man ihr diefe anmaßlichen Forderun⸗ 
gen nicht ausdruͤcklich, vielmehr glaubt jeder ein Recht 
zu haben, an ihren Entdeckungen Theil zu nehmen, ihre 
Marimen zu nugen, und was fie fonft reichen mag, zu 
verbrauchen. Da fie aber, um allgemein zu werben, ſich 
eigener Worte, frembartiger Sombinationen und feltfas 
mer Einleitungen brdienen muß, bie mit ben befondern 
Zuſtaͤnden der Weltbürger und mit ihren augenblidlis 
hen Bebürfniffen nicht eben zufammenfallen,, fo wird 
fie von denen gefhmäht, die nicht gerade die Handhabe 
finden können, wobei fie allenfalls noch anzufaflen wäre. 

Wollte man aber dagegen bie Philofophen beſchuldi⸗ 
gen, baß fie felbft den Uebergang zum Leben nicht ficher 
zu finden wiffen, daß fie gerade da, wo fie ihre Ueber⸗ 
zeugung in That und Wirkung verwandeln wollen, bie 
meiften Fehlgriffe thun und baburch ihren Erebit vor ber 
Welt felbſt fhmälern, fo würde ed hiezu an mancherlei 
‚Biifpielen nicht fehlen. 

W. beklagt fich bitter Über die Philofophen feiner Zeit 
und über ihren auögebreiteten Einfluß ; aber mich duͤnkt, 
man Tann einem jeden Einfluß aus dem Wege geben, ins 
dem man fich in fein eigenes Bach zurüdtzieht. Sonderbar 
ift ed, daß W. bie Leipziger Alabemie nicht bezog, wo er 
unter Chriſt's Anleitung, und ohne fi um einen Phi: 
loſophen in der Welt zu bekümmern, fich in feinem 
Hauptftudium bequemer hätte ausbilden können. 

Doc fteht, indem uns bie Ereigniſſe ber neuern Zeit 
vorſchweben, eine Bemerkung hier wohl am rechten 
Plage, die wir auf unferm Lebenswege machen können, 
daß kein Gelehrter ungeftraft jene große philofophifche 
Bervegung, die durch Kant begonnen, von ſich abgewie⸗ 
fen, fi ihr wiberfegt, fie veradhtet habe, außer etwa bie 
cher, welche durch bie —— 


























































aͤchten Alterthumsforſ 
ihres Studiums vor allen andern Menſchen vorz 
begünftigt zu ſeyn fcheinen. 
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Auch . atıza tistes SS, wehri Im frriich die 
biibente Ku u das Erden ktaftiq azzirtene zu püiie 
Lama. 


Doefie 
So fer Bi-di'marı ri Lcſeag ber alım Schrift⸗ 


Keller auch auf tie Dichter Rztidt gucemmmm , fe nz: 
ben wir body, bei genauer Bettaq;tuna ſeiner Stutun 
und feines Erbnigaugys, krice eigestiide Reiguag zur 
Dorfie, ja man Ecante cher ſagen, bab bie und ba ein⸗ 
Abneigung Hervorblide ; wie denn feine B:riiche für alte 
gewohnte Lutherſche Kirdynlieder, und frin Bırlangen 
ein folches unverfslfchtes Geſangbuch felbft in Rom zu 
befigen, wohl von einem tätigen, wadern Deutſchen, 
aber nidjt cben von einem Freunde der Dichtkunſt zuget. 

Die Poeten ber Vorzeit ſchicnen ihn früber als Doca- 
mente ber alten Spradyen und Literaturen, fpater als 
Beugniffe für bildende Kunſt inter. ſſirt zu haben. Defto 
wunderbarer und erfreulicer ifl es, wenn cr felbft ais 
Poet auftritt, und zwar als ein tuͤchtiger, uwerkennba⸗ 
zer in feinen Beichreibungen dr Statuen, ja beinahe 
durchaus in feinen fpätern Schriften. Er ficht mit den 
Augen, er faßt mit dem Sinn unausſprechliche Werte, 
und doch fühlt er den ummwiberftehiichen Drang mit 
Borten und Buchſtaben ihnen bizulommen. Das voll: 
enbete Herrliche, die Idee, woraus biefe Geſtalt ent⸗ 
fprang, das Gefühl, das in ihm beim Schauen erregt 
ward, foll dem Hörer, dem Leſer mitgetheilt werben, 
und indem er nun die ganze Ruͤſtkammer feiner Faͤhig⸗ 
keiten muftert, fieht ex ſich genöthigt, nach dem Kräftig: 
ſten und Buͤrdigſten zu greifen, was ihm zu Gebote ficht. 
2 ip Port feyn, er mag daran denken, er mag wollen 

er nicht. 


Erlangte Einſicht. 


So ſehr W. Überhaupt auf ein gewiſſes Anfehn vor 
der Welt achtete, fo ſehr er ſich einen literariſchen Ruhm 
wünfchte, fo gut er feine Werke auszuftatten und fie 
durch einen gewiffen feierlichen Styl zu erheben ſuchte; 
fo war ex doch keinesweges blind gegen ihre Maͤngel, bie 
er vielmehr auf das fchnelifte bemerkte, wie ſich's bei ſei⸗ 
ner fortfchreitenden, immer neue Gegenftände faffınden 
und bearbeitenden Ratur nothivendig ereignen mußte, 
Je mehr er nun in irgend einem Auffage bogmatifch 
und didaktiſch zu Werke gegangen war, dieſe odır jene 
Erklaͤrung eines Wonuments, biefe ober jene Auslegung 
und Anwendung einer Stelle behauptet und feftgefegt 
hatte, bifto auffallender war ihm der Irrthum, fobalb 
er durch neue Data fi) davon überzeugt hielt, deſto 
ſchneller war er geneigt, ihn auf irgend eine Weife zu 
verbeſſern. 

Hatte er das Manufeript noch in der Hand, fo warb 
es umgefchrieben; war es zum Drud abgefendet, fo 
wurden Wirdefferungen und Nachträge hinterbrein ges 
ſchickt, und von allen dieſen Rrufchritten machte er 
feinen Breunden kein Geheimniß: benn auf Wahrheit, 
Geradheit, Derbheit und Redlichkeit ſtand fein ganzes 
Wefen gegründet, 
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Jun kam, tu von im in der Kunfiridide: 
ezen rat. I Mid acc birt an Gegenfioͤnden, 
die er dem Lit rer Icym legt, za prüfın, ta denn 
scugt Br gudide Berisg ſich entwickette, in der 
sermsgidum Abtent.ung 88 Wurf über die Kunfi- 
»ieicte, das itm ſca im Rücken Ing, Rillfdnorigend 
zu ETNÄTO, zu reisen, zufammaemgubrängen und Die:: 
wicht ſocr trrimwiie aufʒubeben. 

Im Berus:icnn frũuberer Mißgriffe, über die ihn der 
Rꝛcht⸗Rocaer kaum zurecht weiſen burfte, ſchrieb er 
ein Werk ia Iralii..ücher Sproche, das auch in Rom 
gelten ſeilte. Richt allein biflrifigt er ſich dabri der groͤß⸗ 
tn Aufmirfirmkit, foadern wählt ſich auch freunb: 
ſchaftliche Kcmmer, mit d. nen er die Arbeit genau durch⸗ 
get, fi ihrer Ginüct, ihr.s Urtheils auf das klügſte 
&tient, und fo ein Werk zu Stande bringt, das ais 
BVermaͤchtniß auf alle Zeitenübergehen wird. Und er 
ſchreibt es nicht allein, er beforgt es, unternimmt es 
und Liftet als ein armer Privatmann das, was einem 
wohigegrundeten Berleger, was akademiſchen Kräften 
Ehre machen wuͤrde. 





Pap ſt. 


Sollte man ſo viel von Rom ſprechen, ohne des 
Papſtes zu gedenken, der doch Winckelmann wenigſtens 
mittelbar manches Gute zufließen laſſen! 

Vinckelmanns Aufenthalt in Rom fiel um größten 
Theil unter die Regierung Benebict des XIV Lam: 
bertini, ber als ein heiterer, behaglicher Mann 
lieber regieren ließ, als regierte, und fo mögen aud) 
die verfchicdenen Stellen, welche W. bekleidete, ihm 
durch die Gunſt feiner hohen Freunde mehr, als durch 
die Ginficht des Papſtes in feine Verdienſte geworden 
feyn. 

Doc finden wir ihn einmal auf eine bedeutende 
Weiſe in der Gegenwart des Hauptes ber Kirche, ihm 
wird die befondire Auszeichnung dem Papfle aus ben 
Monumenti inediti einige Stellen vorlefin zu duͤrfen, 
und er gelangt auch von dirfer Brite zur höchften Ehre, 
die einem Schriftftellee werben kann. 


Sharatter. 


Wenn bei fehr vielen Menſchen, befonberd aber bei 
Gelehrten, dasjenige was fie leiften, als die Hauptſache 
erfcheint, und ber GSharalter fi) dabei wenig äußert, 
fo tritt im Gegentheil bei W. der Ball ein, daß alles das⸗ 
jenige , was er bervorbringt, bauptfächlicy deswegen 
merkwuͤrdig und fchägenswerth ift, weil fein Charakter 
fi) immer dabei offenbart. Haben wir ſchon unter ber 
Auffchrift vom Antiten und Hridnifchen, vom Schoͤnheits⸗ 
und Sreundfchaftsfinne einiges Allgemeine zum Anfang 
ausgefprochen , fo wirb bas mehr Befonbere bier gegen 
das Ende wohl feinen Platz verdienen. 

8. war durchaus eine Natur, die ed reblich mit fich 
fetbft und mit andern meinte, feine angıborne Wahr: 
beitsliebe entfaltete fich immer mehr und mehr, je ſelbſt⸗ 








MWindelmann. 


ftändiger unb unabhängiger er fic fühlte, fo daß er ſich 
zulegt die höfliche Nachficht gegen Irrthümer, bie im 
Zeben und in ber Literatur fo fehr hergebracht iſt, zum 
Verbrechen madıte. on 

Eine folche Natur konnte wohl mit Behaglichkeit in 
ſich felbft zurückkehren , doch finden wir auch hier jene 
alterthümliche Eigenheit, daß er fi) immer mit fid 
ſelbſt befchäftigte, ohne fich eigentlich zu beobachten, 
Er denkt nur an ſich, nicht über fih, ihm liegt im 
Sinne was er vorhat, er interefiirt fich für frin ganzes 
Wefen, für ben ganzen Umfang ſeines Wefens, und hat 
das Zutrauen, daß feine Freunde ſich auch dafuͤr inte⸗ 
reſſiren werden. Wir finden daher in ſeinen Briefen, 
vom hoͤchſten moraliſchen bis zum gemeinſten phyſiſchen 
Beduͤrfniß, alles erwaͤhnt, ja er ſpricht es aus, daß er 
ſich von perſonlichen Kleinigkeiten lieber, als von wich⸗ 
tigen Dingen unterhalte. Dabei bleibt er ſich durchaus 
ein Räthfel, und erſtaunt manchmal über feine eigene 
Erſcheinung, befonders in Betrachtung deſſen, was er 
war, und was er geworben ift. Doc fo Tann man 
überhaupt jeden Menfchen als eine vielfglbige Charade 
anfehen, wovon er felbft nur wenige Sylben zuſam⸗ 
menbuchftabirt, indefien andre leicht das ganze Wort 
entziffern. 

Au finden wir bei ihm keine ausgefprochenen 
Grundfäge ; fein richtiges Gefühl, fein gebilbeter Geift 
dienen ihmim Sittlichen, wie im Aeſthetiſchen, zum Leitz 
faden. Ihm ſchwebt eine Art natürlichr Religion vor, 
wobei jedoch Gott ald Urquell bed Schönen und kaum 
als ein auf den Menſchen fonft bezuͤgliches Wefen er⸗ 
ſcheint. Sehr ſchoͤn beträgt ſich W. innerhalb der Grän- 
zen der Pflicht und Dankbarkeit. In 

Seine Borforge für ſich ſelbſt ift mäßig, ja nicht durch 
alle Zeiten gleich. Indeſſen arbeitet er aufs fleißigfte , 
fich eine Eriftenz aufs Alter zu fihern. Seine Mittel 
find edel; er zeigt fi) felbft auf dem Wege zu jedem 
Zweck redlich, gerade, fogar trogig und babei klug und 
beharrlich. Er arbeitet nie planmäßig, immer aus In⸗ 
flinet und mit Leidenſchaft. Scine Zreube an jebem Ges 
fundenen ift heftig, daher Irrthümer unvermeidlich, 
bie er jedoch bei lebhaftem Vorſchreiten eben fo geſchwind 
zurüdnimmt, als einfieht. Auch hier bewaͤhrt fich durch⸗ 
aus jene antike Anlage, die Sicherheit des Punktes, 
von dem man ausgeht, die Unficherheit des Zieles, wo⸗ 
bin man gelangen will, fo wie bie Unvoliftändigkeit 
und Unvollfommenbeit der Behandlung, fobald fie eine 
anſehnliche Breite gewinnt. 





Geſellſchaft. 


Wenn er ſich, durch ſeine fruͤhere Lebensart wenig 
vorbereitet, in der Geſellſchaft anfangs nicht ganz be⸗ 
quem befand, ſo trat ein Gefuͤhl von Wuͤrde bald an 
die Stelle der Erziehung und Gewohnheit, und er lernte 
ſehr ſchnell ſich den Umſtaͤnden gemaͤß betragen. Die 
Luft am Umgang mit vornehmen, reichen und berühmten 
Leuten, bie Freude von ihnen gefchägt zu sverben dringt 
überall durch, und in Abficht auf die Leichtigkeir des 
Umgangs hätte ex ſich in keinem beffern Elemente als 
in dem Römifchen befinden fönnen, 

Er bemerkt felbft, daß die dortigen befonders geiftlis 
hen Großen , fo cercmoniös fie nach außen erfcheinen, 
doch nach Innen gegen ihre Hausgenoſſen bequem und 
» vertraulich leben; allein cx bemerkte nicht, daß hinter 
dieſer Vertraulichkeit fich doch das orientalifche Ver: 
hältniß des ‚Herrn zum Knechte verbirgt. Alle füblis 
hen Nationen würden eine unendliche lange Weile fin= 
den, wenn fie gegen die Ihrigen fich in der fortbauern: 





Goethe's Werke. IV. 
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den , wechfelfeitigen Spannung erhalten follten, wie 
es die Nordländer gewohnt find. Reiſende haben bes 
merkt, daß die Sclaven fich gegen ihre Tuͤrkiſchen Her⸗ 
ren mit weit mehr Aiſance betragen, als norbifche 
Hofleute gegen ihre Kürften, und bei uns Untergebene 
gegen ihre Vorgeſetzten; allein wenn man es genau 
betrachtet, fo find dieſe Achtungsbezeigungen eigents 
lich zu Gunſten ber Untergebinen eingeführt, die dadurch 
ihren Obern immer erinnern, was er ihnen ſchuldig ift. 

Der Gübländer aber will Zeiten haben, wo er ſich 
gehen läßt, und biefe kommen feiner Umgebung gu gut. 
Dergleichen Scenen fchildert W. mit großem Behagen, 
fie erleichtern ihm feine übrige Abhängigkeit, und nähren 
feinen reiheitsfinn, ber mit Scheu auf jebe Feſſel bins 
ſieht, die ihn allenfalls bedrohen koͤnnte. 























































Fremdbe. 


Wen W. durch ben Umgang mit Einheimiſchen 
fehe gluͤcklich ward, fo erlebte er deſto mehr Pein und 
Roth von Fremden. Es ift wahr, nichts kann ſchreck⸗ 
licher feyn, als der gewöhnliche Fremde in om. An 
jedem andern Drte kann ſich der Reifende eher fetbft für 
hen und auch etwas ihm Gemäßes finden; wer fich aber 
nicht nach Rom bequemt, ift ben wahrhaft Römifch Ge⸗ 
finnten ein Graͤuel. 

Man wirft den Englänbern vor, daß fie ihren Thee⸗ 
Beffel überall mitführen, und fogar bis auf den Aetna 
hinauffchleppen ; aber hat nicht jede Nation ihren Thee⸗ 
keffel, worin fie, fribft auf Reifen, ibre von Hauſe mits 
gebrachten, getrockneten Kräuterbiindel aufbraut ? 

Solche nach ihrem engen Maßſtab urtheilende, nicht 
um fich ber fehenbe vorübereilende, anmaßliche, Fremde 
verwünfcht W. mehr als einmal, verſchwoͤrt fie nicht 
mehr herumzuführen, und läßt ſich zuletzt doch wieder bes 
wegen. Er fcherzt über feine Neigung zum Gchulmeis 
flern, zu unterrichten, zu übirzeugen, ba ihm benn auch 
wieber in der Gegenwart durdy Stand und Verbienfte 
bedeutender Perfonen gar manches Gute zuvädhf’t. Wir 
nennen bier nur ben Fürften von Deffau, die Erbpringen 
von Mecklenburg Strelig und Braunfchweig, fo wie den 
Baron von Riedefel, einen Dann, der fich in ber Sin⸗ 
nesart gegen Kunft unb Alterthum ganz unſeres Sreuns 
bes würbig erzeugte. 


Welt, 


Wir finden bei W. bas unnachlaſſende Streben nach 
Aeftimation und Gonfiberation; aber er wünfcht fie 
durch etwas Reelles zu erlangen. Durchaus bringt er 
auf das Reale der Gegenftände, ber Mittel und ber Bes 
handlung; daher hat er eine fo große Feindfchaft gegen 
den Sranzöfifchen Schein. 

So wie er in Rom Gelegenheit gefunden hatte mit 
Fremden aller Nationen umzugehen, fo erhielt er auch 
ſolche Eonnerionen auf eine geſchickte und thaͤtige Weife, 
Die Chrenbezeigungen von Alabemien und gelehrten 

Geſellſchaften waren ihm angenehm, ja ee bemühte fich 


m. 

Anm meiften aber förberte ihn das im Stillen mit gro⸗ 
Bem Fleiß ausgearbeitete Document feines Verdienſtes, 
ich meine bie Gefchichte der Kunft. Sie warb fogleich 
in 8 Franzoͤſiſche überfegt, und er dadurch weit und breit 
bekannt. 

Das, was ein ſolches Werk leiſtet, wird vielleicht am 
beſten in den erſten Augenblicken anerkannt, das Wirk⸗ 
ſame deſſelben wird empfunden, das Neue lebhaft aufge⸗ 
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Denn indem fie fich nur mit dem beften, was die Welt 
hervorgebracht hat, befchäftigen, und das Geringe, ja 
das Schlechtere nur im Bezug auf jenes Vortreffliche 
betrachten, fo erlangen ibre Kenntniffe eine foldye Fuͤlle, 
ihre Urtheile eine ſolche Sicherheit, ihr Geſchmack eine 
folche Gonfifteng, daß fie innerhalb ihres eigenen Kreifes 
bis zur Vermunberung, ja bis zum Erſtaunen, ausge⸗ 
bildet erfcheinen. 

Auch W. gelang dieſes Gluͤck, wobei ihm freilich bie 
ua Kunft und das Leben Eräftig einwirkend zu Huͤlfe 

amen. 


Poeſie. 


So ſehr Winckelmann bei Leſung der alte 
ſteller auch auf die Dichter Rüdfiht genor „ef zn 
ben wir doch, bei genauer Betrachtune „ir ei m 
und feines Lebensganges, keine eigen’ .. Zmf 


Porfie, ja man Eönnte eher fagen — er von 
Abneigung hervorblicte ; wie ben —* Sehiwol⸗ 
gewohnte Lutherſche Kirchen!‘ ingſie Bez 
ein ſolches unverfaͤlſchtes 0," n,r abhängie 
befigen, wohl von einem ;: et d13 tüchtigfte 


aber nicht eben von ein ra ud", R 
A dukunft aug vis 
Die Poeten dee 9” 7. 0 Kart 1 efchaffen, wozu ihm 
mente der alten” u. 2 ZA" ur u U Kupferwerks die 
Zeugniffe für "lm zung fined up 
wunderbarer LEBER 7 


ER gb d hatte ihn gewöhnt we⸗ 

— sr ——* ierpin bald dorthin zu ſehen, 
burdhr E —*— Bortjilen im Haufe eines Cardi⸗ 
Au . Bar Fri np fonft unterguthun, bald aber, 
i⸗ I —* re Ausficht vor fich fah, groß: 


ur —— inde ch doch wied 
— — ugeben, indeſſen ſi 0 ie er 
a ufeben, und manchen Anträgen 


er, dee in Rom wohnt, der Reiſeluſt 
fee IE nme genden auögefegt. Ex ficht fich im 
an Fer alten Welt, und bie für den Aiter⸗ 
ee eintereffanteften Laͤnder nah um ſich ber. 
and und Sirilien, Dalmatien, der Pe⸗ 
| —* again und Aeghpten, alles wird den Bewoh⸗ 
ee  gteichfam angebotın, und erregt in einem, 
Ro „mit Begierde dis Schauens geboren ift, von 
it ein unfägliches Verlangen, welches durch 
H remde noch vermehrt wird, bieauf ihren Durch⸗ 
fo 2 bald vernünftig, bald zwecklos jene Länder zu be⸗ 
5 fen Anftalt machen, bald, indem fie zuruͤckkehren, von 
n Bundern der Ferne zu erzählen und aufzuzeigen 
nicht müde werden. i 

So will denn unfer W. auch überall hin, theils aus eis 
genen Kräften, theils in Gefellichaft folder wohlhaben⸗ 
der Reifenden, die ben Werth eines unterrichteten, ta= 
Ientvollen Gefährten mehr oder weniger zu fchägen 
wiffen. 

— eine Urſache dieſer innern Unruhe und Unbe⸗ 
haglichkeit macht ſeinem Herzen Ehre, es iſt das unwi⸗ 
derſtehliche Verlangen nach abweſenden Freunden. Hier 
ſcheint ſich die Sehnſucht des Mannes, der ſonſt ſo ſehr 
von der Gegenwart lebte, ganz eigentlich concentrirt zu 
haben. Er ſieht ſie vor ſich, er unterhaͤlt ſich mit ihnen 
durch Briefe, er ſehnt ſich nach ihrer Umarmung und 
wuͤnſcht die fruͤher zuſammenverlebten Tage zu wieder⸗ 
holen. 

Dieſe beſonders nach Norden gerichteten Wuͤnſche 
hatte der Friede aufs neue belebt. Sich dem großen 
Koͤnig darzuſtellen, der ihn ſchon fruͤher eines Antrags 
ſeiner Dienſte gewuͤrdigt, war ſein Stolz, den Fuͤrſten 
von Deſſau wiederzuſehen, deſſen hohe ruhige Natur er 
als von Gott auf die Erde geſandt betrachtete, den Her⸗ 
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Winckelmann. Br 








Späte große Eigenſchaften er zu | 
- A, den Minifter von Ruͤnch⸗ 
Ein glüdticher Pr Wiffenfchaften that, perſonlich 


erbliche Schöpfung in Göttingen 


auf einmal, fon „tt 
it feinen Schweizer Freunden wies 


Unternehmen ” 


Man fi” .c und vertraulich zu freuen, folche Lo⸗ 
bekannt ° ın feinem Herzen, in feiner Einbildungs⸗ 
klaͤrer ., mit ſolchen Bildern hatte er ſich lange 


enr lange geſpielt, bis er zulett unglüdlichers 
o ‚km Trieb gelegentlid) folgt und fo in feinen 

s seht. 

Schon war er mit Leib und Seele dem Staliänifchen 
Zuftand gewidmet, jeder andere fchien ihm unerträglidy, 
und wenn ihn der frühere Hineinweg durd; das bergigte 
und felfigte Tyrol intereffirt, ja entzuͤckt hatte, fo fühlte 
ee fich auf dem Ruͤckwege in fein Vaterland wie durd) 
eine Eimmerifche Pforte hindurch gefchleppt, bıängftet 
en mit ber Unmöglichkeit, feinen Weg fortzufigen, brs 
aftet. 





Hingang. 


So war er denn auf der hoͤchſten Stufe des Glücks, 
das er fich nur hätte wünfchen dürfen, ber Welt vers 
ſchwunden. Ihn erwartete fein Vaterland, ihm ſtreckten 
feine Sreunbe die Arme entgegen, alle Arußerungen der 
Liebe, deren cr fo fehr bedurfte, alle Zeugniffe der öffent: 
lichen Achtung, auf die cr fo viel Werth legte, warteten 
feiner Exrfcheinung, um ihn zu überhäufen. Und in die⸗ 
fem Sınne bürfen wir ihn wohl glüdlich preifen, daß er 
von dem Gipfel des menfchlichen Daſeyns zu Den Seligen 
emporgeftiegen, daß ein kurzer Schreden, ein ſchneller 
Schmerz ihn von den Lebendigen hinweggenommen. Die 
Gebrechen des Alters, die Abnahme dir Geiſteskraͤfte 
bat er nicht empfunden, die Zerftreuung der Kunftfchägr, 
die er, obgleich in einem antern Sinne vorausgefagt, ift 
nicht vor feinen Augen gefcheben. Er hat ald Mann ger 
lebt, und ift ale ein vollftändiger Mann von binnen ges 
gangen. Nun genießt er im Andenken ber Nachwelt den 
Vortheil, als ein ewig Tuͤchtiger und Kräftiger zu ers 
feinen : denn in der Geſtalt, wir der Menſch die Erde 
verläßt, wandelt ex unter den Schatten, und fo bleibt 
ung Achill als ewig ſtrebender Züngling gegenwärtig. 
Daß Windılmann früh hinwegſchied, kommt auch uns 
zu Gute. Von feinem Grabe ber ftärkt ung der Anhauch 
feiner Kraft, und erregt in ung ben lebhafteften Drang, 
das, was er begonnen, mit Eifer und Liebe fort und ims 
mer fortzufeßen. 





II. 


In dem vorhergehenden Entwurf einer Kunſtge⸗ 
ſchichte des XVIII. Jahrhunderts iſt nur beilaͤufig Er⸗ 
waͤhnung von Winckelmann geſchehen, weil wir uns vor⸗ 
genommen hatten, feinen Einfluß, ſein Wirken und ſeine 
Verbienfte in der Kunde der Alterthümer eigens aus⸗ 
führlid) zu betrachten. 

Es wird zu diefem Endzweck erforderlich ſeyn, baf wir 
erftlich unterfuchen, welche Meinungen und Begriffe 
über die vorhandenen Monumente der alten Kunft im 
Gange waren, che noch Winckelmann als der gluͤcklichſte 
Forfcher in diefem Fach auftrat, das heißt, che feine 
Kunftgefchichte erſchien; und werden zweitens zu zei⸗ 
gen unternehmen, in weldgen wefentlih.n Punkten fein 
—— beſſere Erkenntniß aufgebracht oder eingeleitet 

e. 











*alien galten um die Mitte des verfloffenen 
{8 Gori, Pafferi, wie auch Bracci, 
ichſten Alterthumsforfcher, befonders war 
nte rühmlich bekannt. Alle drei waren 
licher Gelchrfamteit, aber nicht eben 
"oficht auf Kunftkenntniffe und Ge⸗ 
rim Urtbeil über die Monumente, 
gebadhten, in der Vergleichung 
und in den darausgezogenen 

(griffen ausgeſetzt. 
aufgrbrachte, aber von ben 
„rall8 angenommene und fort= 
Meinung vom Kunftoermögen der 
un der Anzahl fo wie vom Schalt der 
nenden Monumente war ein dAußerft 
» Vorurthril, welches den Fortfchritten der 
„umößunde auf mandıerlei Weije Hinderniffe in 

„Weg legte. 

Vielleicht befaß ber Franzoͤſiſche Graf Gaylus wenis 
ger gelehrte Kenntniffe, ale viner der genannten Ita⸗ 
liäner, er vergütete aber ſolches durch lebhaftere Neigung 
für Kunftwerke, buch ein mehr heiteres gewandtes 
Denk: und Urtheileoermögen ; auch ift feine Schreiburt 
gefälliger, unterhaltender, welches nebft Sprache, Ver: 
mögen, Stand, Einfluß, Bikanntfchaften 2c. feine 
Schriften zu den aelefenften, feine Meinungen zu den 
geltendften jener Zeit machte, Wenn wir uns daher be⸗ 
mühen, diefe Meinungen näher auseinandır zu frgen, fo 
ſprechen wir im gelingnden Sale auch zugleid) den in 
der Altertbumstunde herrfchenden Glauben aus, che die 
bellere Aufklärung dur) Windelmann ftatt gefunden. 

Den alten Etruriern war man, wie oben bereits ans 
gemerkt worden, überhaupt allzu günftig, und auch Gays 
lus fchrieb denfelben eine Menge Dentmale zu, welche 
ganz andern Völkern angehören. In noch größerer Ach⸗ 
tung aber ftanden bei dieſem Alterthumsforſcher die 


‚alten Xegypter, denen er bie anfängliche Erfindung ber 
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bildenden Künfte zum hohen Werbienft anrechnete und 
vermeinte, daß Etrurier und Griechen diefelben aus Ar = 
gypten erhalten hätten. 

Wir vermuthen nicht, daß eine fo falfche Anſicht, 
weldy geiftlos handwerksmaͤßiges Nachahmen von eigentz 
licher Kunft und Genie nicht unterfcheidit, vom Grafen 
Caylus felbft urfprünglich herrühre, wo und wann aber 
biefelbe ihren Anfang genommen, ift auszumachen außer 
den Graͤnzen unfers gegenwärtigen Vorhabens. Desgleis 
chen mögen andere unterfuchen, ob der Wahn, die Gries 
chen hätten aus Eitelkeit, und um den Aegyptern den Ruhm 
der Erfindung der bildenden Künfte undankbar zu entrei= 
Sen, ihre älteften Kunftprobucte, als Beugniffe, welche ge: 
gen fie gefprochen Haben würden, abfichtlich unterdrüdt — 
ob, fagen wir, diefer Wahn ebenfalls ein aͤlterer und ver: 
breiteter war, ober ein bloßer Nothbehelf, zu welchem 
fi Graf Saylus gebrungen fah, um das einmal anges 
nommene Syſtem von Etrurifcher Kunft und Kunſtwer⸗ 
Ben zu flügen. 

Ueber biein Geſchmack, Styl und Behandlung fo ver: 
fhiedenen Epochen in der Kunft, fo wie auch über das 
Eigenthümliche des Geſchmacks der Kunſtwerke verfchies 
bener Völker, walteten ſehr unfichere Begriffe. In den 
Geiſt der Kunft eindringende Beobachtungen anzuftellen, 
wurde zu derfelben Zeit beinahe gänzlich verfäumt; man 
begnügte ſich gewöhnlih mit Wahrnehmung äußerer 
Kennzeichen, doch wurden auch dirfe Höchit felten mit 
geböriger Schärfe und Genauigkeit aufgefucht. Daher fins 
den ſich von Caylus wahrfchrintidy Etrurifche Dentmale 
unter ben Xrgyptifchen aufgeführt, ja fogar Alt⸗Griechi⸗ 
Iüe ben Römifchen aus Zeiten finkender Kunft beige: 


In ſolchem Zuſtande befand fich derjenige Theil der 


Mindelmann. 














































Alterthumskunde, der ſich über Dentmale der bilbenden 
Kunft erfiredt. Man ging-meift, wie z. B. bei ben 
obengenannten drei Italiänifchen Gelehrten der Ball 
war, mit bürftigem Grfchmad und noch ärmer an 
Kunftlinntniffen, einfeitig vom Studium alter Spras 
chen, Geſchichte und Zabel aus, Als aber ein durch feine 
Reifen und Umgang, durdy Neigung und Zalent zur 
Kunft mehrfeitig gebildeter und fähiger Dann, wie Graf 
Caylus war, ſich der Sache angenommen, fo gefchahen 
zwar einige VBorfchritte, doch war der Drt feines Aufs 
enthalte, Paris, damals noch weniger als jetzt für den 
Atherthumsforfcher der günftigfte. Zudem wirkten bie 
Vorurtheile einer manierirten Malerfchule nachtheilig 
auf feinen Gefchmad und Kunftfinn ; «8 mußte ihm alfo 
wehl unmöglich fallen, fich über alle alten, feftgewurs 
zelten Irrthümer zur freien und Barın Erkenntniß zu 
erheben. 

Wir lommennun auf Windelmann, und werben, 
unferm Zwecke gemäß, die Refultate feiner für Ges 
fhmad, Kunft und Alterthumskunde wohlthätigen Bes 
muͤhungen anzugeben verfuchen, 

Windelmann erfchien zu Rom als ein mit Kenntniß 
alter Sprachen wohl ausgerüfteter Gelehrter. Unter den 
Kunftfchägen zu Dresden hatte er fich vorher einige Zeit 
umgeſehen, unb ohne Zweifel durch diefelben feine na= 
tuͤrlichen Anlagen gewedt. Die Gunft des Garbinals 
Alsrander Albani, die ihm in Rom bald zu Theil wurbe, 
nebft den freundfchaftlichen Verhältniffen mit Menge, 
müffen der Entwidlung und Ausbildung des Kunftfins 
nes in ihm ſehr vortheilhaft geweſen ſeyn. Unterdeffen 
ift e8 wahrfcheinlich, die Neigung zu ſchoͤnen Kormen, 
woburch, wie bereitd angemerkt worden, Mengs als 
Kuͤnſtler ſich auszeichnete, habe überwiegenden Einfluß 
auf Windelmannen gewonnen, und ihn vermocht, die 
Schönheit unbedingt als das Hauptprincip ber alten 
Kunft aufzuftellen *; eine Behauptung, welche allırz 
dings wahr ift, fo lange man fie auf den ganzen Begriff 
von der Kunft ausdehnt, und hingegen eine hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung haben muß, fobald man fie engherzig auf 
die Formen allvin einfchränkt, wie leiber nody von man⸗ 
chen gefchieht. Im Urbrigenift es gar nicht unwahrſchein⸗ 
lich, Windelmann felbft fey dieſes Unterſchieds fich nicht 
mit völliger Klarheit bewußt geweſen, weil überall, wo 
er in feinen Schriften von dir Schönheit der Theile 
fpricht, es das Anfehen hat, als wäre er ausſchließli⸗ 
cherweiſe ber Form gewogen. Wird hingegen von vinem 
vorzüglichen Kunftiverfe überhaupt gehandelt, dann ers 
glüht nicht felten fein großer, den Alten verwandter 
(Seift, und verfündet mit portifcher Ergießung bie hohen 
innern Schönheiten, die Idee, weiche ber Künftier durch 
das Mittel ebler abgewogener Kormen zur Erfcheinung 
gebracht Hat. 

Der irrigen Meinung, Etrurier ſowohl ald Griechen 
hätten die biidenden Künfte von ben Aegyptern erhals 
ten, widerſprach Windelmann mit überzeugenden Griͤm⸗ 
ben, und zeigte dagegen, baß folche aus dem allen Men⸗ 
fhen inwohnenden Bildungs: und Nachahmungstrieb 
überall entfprungen find. ** j 

Die Monumente von Aegyptifchem Gefchmad, über 
welche, wie oben angemerkt worden, blos allgemeine und 
dazu unbeftimmte Begriffe berrfchten, ordnete ex in 
drei Gtaffen, nämlich in ächt Aegyprifche Arbeiten, in 
Griechiſche und in Römifche Nachahmungen berfelben, 
nach Kennzeichen, die von jedem Eunftgeübten Auge uns 
fehlbar erkannt werden Finnen. Ift man ihm bafür 
ſchon Dank fchulbig, fo erwarb er fich doch bei weitem 
noch größere Verdienſte durch feine Aufklaͤrungen über 


* ieh die Monom. inediti Tratt. preliminare. Cap. IV. 
* Monum. inedüi Trait. prelim. Cap. I. 
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nommen, die Menſchen erſtaunen, wie ſie auf einmal ge⸗ 
foͤrdert werden; dahingegen eine kaͤltere Nachkommen⸗ 
ſchaft mit eklem Zahn an den Werken ihrer Meiſter und 
Lehrer herumkoſtet und Forderungen aufſtellt, die ihr gar 
nicht eingefallen wären, hätten jene nicht fo viel gelei⸗ 
ftet, von denen man nun noch mehr fordert. 

Und fo war W. den gebildeten Nationen Europens 
bekannt geworben, in einem Augenblide, da man ihm in 
Rom genugfam vertraute, um ihn mit der nicht unbe⸗ 
deutenden Stelle eine Präfidenten der Aiterthümer zu 
beebren. 





Unruhe, 


Ungeachtet jener anerkannten und von ihm feTbft oͤf⸗ 
ters gerühmten Glüdfeligkeit, war er doch immer von 
einer Unruhe gepeinigt, bie, indem fie tief in feinem 
GSharalter lag, gar mandherlei Geftalten annahm, 

Gr hatte fich früher kuͤmmerlich beholfen, fpäter von 
der Gnade des Hofe, von Der Gunſt manches Wohlwol⸗ 
lenden gelebt, wobei er ſich immer auf bas geringfte Bes 
duͤrfniß einfchräntte, um nicht abhängig, oder abhängi= 
ger zu werben. Indeffen war er auch auf das tüchtigfte 
bemüht, fich für die Gegenwart, für die Zukunft aus ei⸗ 
genen Kräften einen Unterhalt zu verſchaffen, wozu ihm 
endlich die gelungene Ausgabe feines Kupferwerks die 
fchönfte Hoffnung gab, 

Allein jener ungewiſſe Zuſtand hatte ihn gewöhnt we⸗ 
gen feiner Subfiftenz bald hierhin bald dorthin zu fehen, 
bald fich mit geringen Vorthrilen im Haufe eines Cardi⸗ 
nals, in der Vaticana und fonft ımterzuthun, bald aber, 
wenn er wieber eine andere Ausficht vor ſich ſah, groß: 
müthig feinen Plag aufzugeben, indeffen fich doch wieder 
nach andern Stellen umzufchen, und manchen Anträgen 
ein Gehör zu leihen. 

Sodann ift einer, der in Rom wohnt, der Reiſeluſt 
nach allen Weltgegenben ausgefegt. Er ficht ſich im 
Mittelpunkt der alten Welt, und bie für ben Alter: 
tbumsforfcher intereffanteften Länder nah um ſich ber. 
Groß:Griechenland und Sieilien, Dalmatien, der Pe⸗ 
loponnes, Zonien und Aegypten, allıs wird den Bewoh⸗ 
nern Rome gleichfam angeboten, und erregt in einem, 
der wie W. mit Begierde dis Schauens geboren ift, von 
Zeit zu Beit ein unfägliches Verlangen, welches durch 
fo viele Fremde noch vermehrt wird, die auf ihren Durch⸗ 
zügen bald vernünftig, bald zwecklos jene Länder zu be⸗ 
reifen Anftalt machen, bald, indem fie zuruͤckkehren, von 
den Wundern der Kerne zu erzählen und aufzuzeigen 
nicht müde werden. 

So will denn unfer W. auch überall bin, theild auß ei⸗ 
genen Kräften, theils in Gefellichaft ſolcher wohlhaben⸗ 
der Reifenden, die den Werth cines unterrichteten, ta= 
aalen Gefährten mehr oder weniger zu fehägen 
wiffen. 

Noch eine Urſache biefer innern Unruhe und Unbe⸗ 
haglichkeit macht feinem Herzen Ehre, es ift das unwi⸗ 
derftehliche Verlangen nach abwefenden Sreunden, ‚Bier 
ſcheint fich die Sehnfucht des Mannes, der fonft fo fehr 
von ber Gegenwart lebte, ganz eigentlich concentrirt zu 
haben. Gr fieht fie vor fi, er unterhält ſich mit ihnen 
durch Briefe, er ſehnt fich nach ihrer Umarmung und 
wünfcht bie früher zufammenverlebten Tage zu wieder: 
holen. 
Diefe befonder nach Norden gerichteten Wünfche 
hatte der Friede aufs neue belebt. Sich dem großen 
König darzuftellen, der ihn ſchon früher eines Antrags 
feiner Dienfte gewürdigt, war fein Stolz, den Bürften 
von Deffau wieberzufehen, beffen hohe ruhige Natur er 
























als von Gott auf die Erde gefanbt betrachtete, den ‚Ders | hab 





30g von Braunfchweig, beffen große Eigenfchaften ex zu 
würdigen wußte, zu verehren, den Minifter von Mind 
haufen, der fo viel für die Wiffenfchaften that, perſoͤnlich 
zu preifen, deſſen unfterbliche Schöpfung in Göttingen 
zu bewundern, ſich mit feinen Schweiger Freunden wies 
der einmal lebhaft und vertraulich zu Freuen, ſolche Lo⸗ 
ungen tönten in feinem ‚Herzen, in feiner Einbilbungss 
kraft wieder, mit foldyen Bildern hatte er fich lange 
befchäftigt, lange gefpielt, bis er zulegt unglücklicher⸗ 
weife dieſem Trieb gelegentlich folgt und fo in feinen 
Tod geht. 

Schon war er mit Leib und Seele dem Staliänifchen 
Zuftand gewidmet, jeder andere ſchien ihm unerträglich, 
und wenn ihn der frühere Hineinweg durch dad bergigte 
und felfigte Tyrol intereffirt, ja entzüdt hatte, fo fühlte 
er ſich auf dem Ruͤckwege in fein Vaterland wie durch 
eine Simmerifche Pforte hindurch gefchleppt, bıängftet 
* mit der Unmöglichkeit, feinen Weg fortzufigen, bes 

aftıt, 





Dingang 


So war er denn auf der hochften Stufe des Gluͤcks, 
das er fih nur hätte wünfchen dürfen, der Welt vers 
ſchwunden. Shn erwartete fein Vaterland, ihm firrditen 
feine Sreunbe die Arme entgegen, alle Arußerungen ber 
Liebe, deren er fo fehr bedurfte, alle Zeugniffe der Öffents 
lichen Achtung, auf die er fo viel Werth legte, warteten 
feiner Erfcheinung, um ihn zu überhäufen. Und in dir⸗ 
fem Sinne dürfen wir ihn wohl gluͤcklich preifen, daß er 
von dem Gipfel des menfchlichen Daſeyns zu den Seligen 
emporgeftiegen, daß ein kurzer Schreden, ein ſchneller 
Schmerz ihn von ben Lebendigen hinweggenommen. Die 
Gebrechen des Alters, die Abnahme dir Geiſteskraͤfte 
bat er nicht empfunden, die Zrrftreuung der Kunftfchäge, 
bie er, obgleich in einem antern Sinne vorausgefagt, ift 
nicht vor feinen Augen gefchehen. Er hat ale Dann ger 
lebt, und ift als ein vollftändiger Mann von binnen ges 
gangen. Run genießt ex im Andenken der Nachwelt ben 
Vortheil, als ein ewig Tüchtiger und Kräftiger zu ers 
ſcheinen: denn in der Geflalt, wie der Menſch die Erde 
verläßt, wandelt er unter den Schatten, und fo bleibt 
ung Achill als ewig ſtrebender Züngling gegenwärtig. 
Daß Windılmann früh hinwegſchied, kommt auch und 
zu Gute. Von feinem Grabe her ftärkt und der Anhauch 
feiner Kraft, und erregt in uns ben lebhafteften Drang, 
das, was er begonnen, mit Eifer und Liebe fort und im⸗ 
mer fortzufeßgen. 





1. 


In dem vorhergehenden Entwurf einer Kunſtge⸗ 
ſchichte bed XVIII. Jahrhunderts ift nur beiläufig Grs 
wähnung von Winckelmann gefchehen, weil wir uns vor⸗ 
genommen hatten, feinen Einfluß, frin Wirken und fine 
Verbienfte in der Kunde der Alterthümr eigens aus⸗ 
führlich zu betrachten. 

Es wird zu diefem Endzweck «rforberlich ſeyn, daß wir 
erftlich unterfuchen, welche Meinungen und Begriffe 
über die vorhandenen Monumente der alten Kunft im 
Gange waren, che noch Windelmann als der gluͤcklichſte 
Forſcher in diefem Fach auftrat, das heißt, ehe feine 
Kunftgefchichte erſchien; und werden zweitens zu zei⸗ 
gen unternehmen, in welchen weſentlichen Punkten fein 
Bemühen beffere Erkenntniß aufgebracht ober eingelcitet 
e. 


| 





In Stalien galten um die Mitte bes verfloffenen 
Jahrhunderts Gori, Pafferi, wie auch Bracci, 
für die trefflichſten Altertpumsforfcher, befonders war 
der zuerftgenannte rühmlich bekannt. Alle drei waren 
Männer von gründlicher Gelchrfamkeit, aber nicht eben 
fo vorzüglidy in Hinficht auf Kunfttenntniffe und Ge⸗ 
fhmadsbildung, baher im Urtheil über die Monumente, 
welche fie zu erklären gedachten, in der Vergleichung 
derfelben mit andern, und in ben darausgezogenen 
Schlüffen gar manchen Fehlgriffen ausgeſetzt. 

Die in früherer Zeit Schon aufgebrachte, aber von den 
erwähnten Gelchrten ebenfalld angenommene und fort: 
gepflanzte viel zu gute Meinung vom Kunftorrmögen der 
alten Etrurier, von der Anzahl fo wie vom Gehalt der 
ihnen zugurechnenden Monumente war ein außerft 
ſchaͤdliches Vorurtheil, welches den Fortfchritten der 
Alterthbumstunde auf manderlei Weife Pinderniffe in 
den Weg legte. 

Vielleicht befaß der Franzoͤſiſche Graf Caylus wenis 
ger gelehrte Kenntniffe, ale einer der genannten Ita⸗ 
liäner, vr vergütete aber folches durch lebhaftere Neigung 
für Kunftwerke, durch ein mehr heiteres gewandtes 
Denk: und Urtheilevermögen ; auch ift feine Schreiburt 
gefälliger, unterhaltender, welches nebft Sprache, Ver⸗ 
mögen, Stand, Einfluß, Bekanntſchaften 2c. feine 
Schriften zu den gelsfeniten, feine Meinungen zu den 
geltendften jener Zeit machte. Wenn wir uns baher be⸗ 
muͤhen, diefe Weinungen näher auseinander zu ſetzen, fo 
ſprechen wir im gelingenden alle auch zugleid) den in 
der Alterthumskunde herrfchenden Glauben aus, che die 
bellere Aufllärung durch Windelmann ftatt gefunden. 

Den alten Etruriern war man, wie oben bereits ans 
gemerkt worden, überhaupt allzu guͤnſtig, und auch Gays 
lus fchrieb denfelben eine Menge Denkmale zu, welche 
ganz andern Völkern angehören. In noch größerer Ach⸗ 
tung aber ftanden bei dirfem Alterthumsforfcher bie 


‚alten Aegypter, denen er die anfängliche Erfindung ber 
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bildenden Künfte zum hoben Verdienft anrechnete und 
vermeinte, daß Etrurier und Griechen diefelben aus Ars 
gypten erhalten hätten. 

Wir vermuthen nicht, daß eine fo falfche Anficht, 
welche geiſtlos handwerksmaͤßiges Nachahmen von eigents 
licher Kunft und Genie nicht unterfcheidit, vom Grafen 
Caylus felbft urfprünglich herrühre, wo und warn aber 
diefelbe ihren Anfang genommen, ift auszumachen außer 
den Graͤnzen unfers gegenwärtigen Vorhabens. Desglei⸗ 
chen mögen andere unterfuchen, ob der Wahn, bie Gries 
chen hätten aus Eitelkeit, und umden Aegyptern den Ruhm 
der (Erfindung ber bildenden Künfte undankbar zu entrei: 
Een, ihre Älteften Kunftprobucte, als Zeugniffe, welche ge: 
gen fiegefprochen haben würden, abfichtlich unterdruͤckt — 
ob, fagen wir, diefer Wahn ebenfalls ein älterer und vers 
breiteter war, ober cin bloßer Nothbehelf, zu welchem 
ſich Graf Caylus gebrungen fah, um das einmal anges 
nommene Syſtem von Etrurifcher Kunft und Kunſtwer⸗ 
Een zu ftügen. 

Ueber die in Geſchmack, Styl und Behandlung fo ver: 
fhiedenen Epochen in ber Kunft, fo wie aud) über das 
Eigenthümliche des Geſchmacks der Kunſtwerke verfchies 
bener Völker, walteten ſehr unfichere Begriffe. In ben 
Geiſt der Kunft eindringende Beobachtungen anzuftellen, 
wurde zu derfelben Zeit beinahe gänzlich verfäumt; man 
begnügte ſich gewoͤhnlich mit Wahrnehmung Außerer 
Kennzeichen, doch wurden auch dieſe hoͤchſt felten mit 
gehoͤriger Schärfe und Genauigkeit aufgefucht. Daher fins 
den fich von Caylus wahrſcheinlich Etrurifche Dentmale 
unter den Aegyptiſchen aufgeführt, ja fogar Alt⸗Griechi⸗ 
fie ben Römifchen aus Zeiten ſinkender Kunft beige: 


In ſolchem Zuſtande befand fich derjenige heil ber 
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Alterthumskunde, der ſich uͤber Denkmale der bildenden 
Kunſt erſtreckt. Man ging-meift, wie 3. B. bei ben 
obengenannten drei Staliänifchen Gelehrten der Kal 
war, mit bürftigem Geſchmack und noch aͤrmer an 
Kunftlinntniffen, einfeitig vom Studium alter Spras 
chen, Geſchichte und Fabel aus. Als aber ein durch feine 
Reifen und Umgang, durch Neigung und Zalent zur 
Kunft mehrfeitig gebildeter und fähiger Dann, wie Graf 
Saylus war, fi) der Sache angenommen, fo geſchahen 
zwar einige Vorfchritte, doch war der Ort feines Aufs 
enthalte, Paris, damals noch weniger als jest für ben 
Atherthumsforfcher der günftigfte. Zudem wirkten bie 
Vorurtheile einer manierirten Malerfchule nachtheilig 
auf feinen Gefhymad und Kunftfinn ; «8 mußte ihm alfo 
wehl unmöglich fallen, ſich über alle alten, feftgewurs 
gelten Ierthümer zur freien und klaren Erkenntniß zu 
erheben. 

Wir kommen nun auf Windelmann, und werben, 
unferm Zwecke gemäß, die Refultate feiner für Ges 
fhmad, Kunft und Alterthumskunde wohlthätigen Bes 
mübungen anzugeben verfuchen. | 

Windelmann erfchien zu Rom als ein mit Kenntniß 
alter Sprachen wohl ausgerüftcter Gelehrter. Unter den 
Kunftfchägen zu Dresden hatte er fidh vorher einige Zeit 
umgefeben, und ohne Zweifel durch biefelben feine na⸗ 
türlichen Anlagen gewedt. Die Gunft des Garbinals 
Alexander Albani, die ihm in Rom bald zu Theil wurde, 
nebft den freundfchaftlichen Verhältniffen mit Mengs, 
müffen der Entwidlung und Ausbildung des Kunftfins 
nes in ihm ſehr vortheilhaft geweſen ſeyn. Unterbeffen 
ift es wahrfcheinlich, die Neigung zu fchönen Kormen, 
woburch, wie bereitd angemerkt worden, Mengs als 
Kuͤnſtler ſich auszeicnete, habe überwiegenden Einfluß 
auf Windelmannen gewonnen, und ihn vermodht, die 
Schönheit unbıdingt als das Hauptprincip der alten 
Kunft aufzuftellen *; eine Behauptung, welche allırs 
dings wahr ift, fo lange man fie auf den ganzen Begriff 
von ber Kunft ausdehnt, und hingegen eine hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung haben muß, fobald man fie engherzig auf 
die Kormen allein einfchräntt, wie leider nody von mans 
chen gefchieht. Im Urbrigenift es gar nicht unwahrſchein⸗ 
lich, Windelmann ſelbſt fey diefes Unterſchieds ſich nicht 
mit völliger Klarheit bewußt geweſen, weil überall, wo 
er in feinen Schriften von dir Schönheit der Theile 
fpricht, es das Anſehen hat, ald wäre er ausſchließli⸗ 
cherweiſe der Form gewogen, Wird hingegen von vinem 
vorzüglichen Kunſtwerke überhaupt gehandelt, dann er= 
glüht nicht felten fein großer, den Alten verwandter 
(Seift, und verfündet mit portifcher Ergießung bie hohen 
innern Schönhriten, die Idee, welche der Künftler durch 
das Mittel edler abgerwogener Formen zur Erfcheinung 
gebracht hat. , 

Der irrigen Meinung, Etrurier fowohl ald Griechen 
hätten bie bilbenden Künfte von ben Aegyptern erhals 
ten, wiberfprady Windelmann mit Übrrzeugenden Grüuns 
den, und zeigte dagegen, baß folche aus bem allen Mens 
fchen inmwohnenden Bildungs⸗ und Nachahmungstrieb 
überall entfprungen find. ** , 

Die Monumente von Aegyptiſchem Gefchmad, über 
welche, wie oben angemertt worben, bloß allgemeine und 
dazu unbeftimmte Begriffe herrſchten, ordnete er in 
drei Claſſen, nämlich in Acht Aegyprifche Arbeiten, in 
Griechiſche und in Römifche Nachahmungen berfelben, 
nach Kennzeichen, die von jedem kunſtgeuͤbten Auge uns 
fehlbar erkannt werden Können. Iſt man ihm dafür 
ſchon Dank ſchuldig, fo erwarb er fich doch bei weitem 
noch größere Werbienfte durch feine Aufklärungen über 





* Eiche die Monum. inediti Tratt. preliminsre. Cap. IV, 
** Monusm. inediti Tratt. prelim. Cap. I. 
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‚fie auf biefe eife richten wollen. Grnfte, auf’6 Alges 


diente im Bezirk der antiquarifchen Wiffenfchaften | meine gehende Betrachtungen über Winckelmanns Haupt: 
gleichfam zur Poltertammer, wohin alles, was ſchwer | werk, die Gefchichte ber Kunft des Alterthums, müffen 
zu deuten ober fonft nicht gut zu gebrauchen war, bei vielmehr jeden Gerechtdenkenden von ber Unmöglichkeit 


Site gefchafft wurde, Die Alt» Griechifchen Werke von 
Erz und Marmor wurden fämmtich dahin verwicfen, 
ein Gleiches geſchah auch mit den Vaſen von gebrann⸗ 
ter Erde, ohne Ausnahme ; ja man findet bei Gaylus *) 
fogar Aegyptiſche Arbeiten für Etrurifche ausgegeben, 
und eben diefer fonft verdiente Alterthumsforfcher ta⸗ 
beit einen Pater Pancratius, der von Sieilianifchen 
Alterthümern fehrieb, und ein bei Girgenti ausgegra⸗ 
benes Gefäß von gebrannter Erde für Griechifch und 
nicht für Etrurifch hielt. ** 

Diefe alten, fchädlichen Vorurtheile, bie immer neue 
Irrthuͤmer hervortrieben, befchnitt Winckelmann fo zu 
fagen an ihren Lebenswurzeln dadurch, daß er nachwies, 
die mehrerwähnten, bis dahin für Etrurifch gehalte⸗ 
nen, bemalten Gefäße in gebrannter Erbe feyen nicht 
zu bezweifelnde Arbeiten der in Italien angefiebelten 
Griechen. Ebenfalls muthmaßte er, daß auch bie plafti= 
fchen Werke vom fogenannten Etruriſchen Geſchmack, 
ober winigftens sinige derfelben, alt⸗Griechiſche Monu⸗ 
mente ſeyn Zönnten. *** Wenn er hierüber nicht bie 
zur klaren, volllommnen Ertenntniß gelangte, fo ges 
ſchah ſolches, wie wir nicht zweifeln bürfen, aus der zus 
fälligen Urfache, weil ihm zur Beit feiner reifen Bits 
dung Feine günftige Gelegenheit ſich darbot, zahlreiche 
Sammlungen ächt Etrurifcher Arbeiten, wie z. B. ges 
genwärtig die Florentinifche Galerie eine aufiveifen 
kann, mit gehöriger Muße zu burchforfchen. 

Wahr ift «8 freilich, daß durch die feither angeftellten 
genauern Beobachtungen der alte Wahn von einftmalis 
ger Blüthe der Etrurifchen Kunft und ihrer weiten Aus⸗ 
breitung immer mehr eingefchräntt, hingegen den Gries 
hen ihre frühern Denkmale wieder zugeeignet worden 
find, Aber man muß ebenfalls geftehen, biefer Gewinn 
fen blos mit dem uns von Windelmann nachgelaffenen 
Gapital erworben; denn was thaten feine Nachfolger 
anbers, als in feine Fußtapfen treten, und was er be⸗ 
gonnen, etwas vorwaͤrts ruͤcken? 

Die ſchoͤnen in Griechenland und ſpaͤter zu Rom ent⸗ 
ſtandenen Monumente betrachtete Winckelmann zuerſt 
unter kunſthiſtoriſchen Beziehungen, nach Kennzeichen 
des verſchiedenen Geſchmacks und Arbeit der verſchiede⸗ 
nen Zeiten. Wir behaupten zwar keineswegs, daß ſol⸗ 
ches jedesmal mit unverbeſſerlichem Erfolge geſchehen; 
doch zeigte er, und zeigte zuerſt, wie die Antiken, na 
offenbaren Merkmalen, in einer ſteigenden und ſinken⸗ 
den, von dem Geſchmack, dem Styl und der Arbeit ge⸗ 
regelten Folge zu ordnen ſind; auf welchem Wege allein 
die in —2* Nachrichten ſo mangelhaft auf uns 
gekommene Geſchichte der alten Kunſt nicht nur voll⸗ 
ſtaͤndiger, ſondern auch — und dieſes duͤrfte der weſent⸗ 
lichſte Nugen und Vorzug derſelben ſeyn — gleichſam 
benbig in den Monumenten felbft dargeftellt werben 

nn. 

Solche unfhägbare Erweiterungen erhielt bie Kunde 
der alten Denkmale durch unfers Winckelmanns Bemuͤ⸗ 
hungen. Lief’t man indeſſen feine Schriften mit pruͤfen⸗ 
ber Aufmerkfamkrit, fo mag obne Zweifel jede derſelben, 
auch die letzten fogar, in manchen einzelnen Punkten zu 
Grinnerungen Gelegenheit gebin, und zwar von Seiten 
bes artiftifchen weder minder noch weniger gegründete, 
als von Seiten des literarifchen Theils gegen biefelben 
gemacht worden find. Allein es wäre unbillige Stringe, 


° Tom. II, p. XIV aı X1. 
* Tom. 11, p. 54. 
** Monum. ined. Trait. prelim. p. ZAXIV ei eeg. 
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uͤberzeugen, daß ein Menſch allein eine ſolche große, 
nicht vorbereitete Unternehmung, in wenigen Jabren, 
für den Gelehrten ſowohl als für den Kunſtkenner durch⸗ 
aus fleckenlos follte vollenden koͤmen. Wäre demnach 
jemand, der, was Windelmann gethan, nur für Anfänge 
halten wollte, fo wiberfprechen wir demfelben nicht ge⸗ 
rabezu; aber wir fagen, es find große Grundlagen, 
welche unbeweglich feft ftehen, und behaupten uͤberdem 
laut, in den geöpten wichtigften Punkten, weldye bie 
Kunde der ſchoͤnen alten Denkmale fordern koͤnnen, mag 
man Windelmannen keck vertrauen, denn er bat, mebr 
als Bein anderer im Geiſt mit den Alten verwandt, im⸗ 
mer das Rechte geabnet, wenn auch nicht allemal deut: 
lich ausgeſprochen, und obwohl Wiberfacher gegen ihn 
aufgetreten find, hat man fich dennoch genöthigt geſehen, 
feinen Lehren zu folgen. 

Zum Befchluß wollen wir noch einige Blicke auf den 
gegenwärtigen Zuftand der Alterthumskunde werfen, 
doch nur in dem artiftifchen Sinne, in welchem wir bis⸗ 
ber Windelmanns Bemühungen und Verbienfte um dies 
ſelbe betrachtet haben. 

In Binficht auf beffere Kenntniß der alten Monu⸗ 
mente, zu nähern Eunftgefchichtlichen Beſtimmungen, 
find im Allgemeinen Teine bedeutende Schritte bisher ge= 
fchehen. Noch werben die Werke des Megpptifchen Ge⸗ 
ſchmacks in drei Claſſen, naͤmlich in aͤcht Aegyptiſche, 
und ferner in Griechiſche und Roͤmiſche Nachahmungen 
des Aegyptiſchen Geſchmacks abgetheilt; die Kennzeichen 
aber ber fruͤhern und ſpaͤtern Werke jener erſten Clafſe 
ſind noch immer nicht erforſcht. 

Beinahe ſtillſchweigend bequemte man ſich, die Denk⸗ 
male der uralten ſteifen, ſonſt fuͤr Etruriſch gehaltenen 
Manier als Alt⸗Griechiſche Kunſtwerke zu betrachten; 
allein der Ruhm dieſer beſſern Erkenntniß darf Win⸗ 


ckelmanns Nachfolgern nicht ſehr hoch angerechnet wer⸗ 


den, weil, wie wir oben gezeigt, durch das Hinuͤberwei⸗ 
fin der bemalten Gefäße in gebrannter Erde zu ben 
Griechifchen Monumenten, ein ſolches Vorrüden, man 
möchte wohl fagen, unvermeiblich geworben war. 
Bedenken wir endlich noch was zur beſſern Kunde 
der fchönen Griechifchen und Römifchen Kunſtdenkmale 
gefchehen oder unternommen worben, fo findet ih, daß 
auch hierin feit Winckelmanns Zeit überhaupt Beine bes 
trächtlichen Vorfchritte gethan worden find. Zwar haben 
bie ftimmeführenden gelehrten Forfcher die Darftelluns 
gen einiger alten Wonumente, mit achtungswerthen 
Kentniffen ihrer Art, gut und wahrfcheinlicher ausge⸗ 
legt ; aber da, wo das Urtheil aus innern Gruͤnden her⸗ 
vorgeben foll, wo Kunftwerth, Beitgefhmad und Styl 
zu erkennen, zu würdigen waren, leifteten fie wenig 
Nutbares; ja bei genauer Rechnung bürfte bie Sums 
me des Verdunkelten vielleicht nicht geringer, als bie des 
Aufgeklaͤrten ausfallen. Biel zu oft ließ man fich von uns 
fihern, äußern Kennzeichen ober von zufälligen Achn⸗ 
lichkeiten ber Monumente zu Trugſchluͤſſen und Sünben 
wider den Geift der Kunft verleiten, der boch vor allem 
andern erwogen unb geehrt werben follte. Denn wo ließe 
fi mit mehrerer Sicherheit ein Maßftab zu Beurthei⸗ 
lung der Kunſtwerke finden, ald in der Kunft felbft? 
Hieraus folgt aber keineswegs, daß andere Merkzeichen 
als ſolche, die aus dem Inneren, Geiſtigen alter Kunft: 
dentmale abgeleitet werben, ohne weitere B:dingung ver⸗ 
werflich ſeyen. Kein Bırftändiger wird Nachrichten, von 
welcher Art fie feyn mögen, oder Bemerkungen, die bem 


ı Stoff gelten, ober andere Umftände, welche Licht und 
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mehr jeden Rebenumſtand in Erwaͤgung ziehen, pruͤfen 
und vorſichtig benutzen, aber den hoͤherbegruͤndeten An⸗ 
ſichten auch jedesmal den hoͤhern und entſcheidenden 
Werth zugeſtehen. 

Der große Vorzug, den Winckelmann als Alterthums⸗ 
forfcher über feine Vorgaͤnger, Zeitgenoſſen und be⸗ 
sühmteften Nachfolger behauptet, die Urfache warum, 
ungeachtet einfeitiger Anfechtungen, feine Schriften 
ernflmeinenden Sreunden bes Altertbums immer noch 
bor andern nusbar und werth geblieben find, beftebt 
in bem Zuſammenwirken gelehrter Kenntniffe mit lau: 
term Kunftfinn : Eigenfchaften, die fich in folchem Maße 
fonft nie vereint gefunden, und zugleich Gigenfchaften, 
die keinem Alterthbumßforfcher zu erlaſſen ſeyn bürften, 
welcher mit glüdlichem Erfolg auf der von Winkelmann 
gebrochenen Bahn fortzufchreiten gedenkt. Ein geübter 
Geſchmack allein wird, ohne hinlängliche Bekanntfchaft 
mit ber alten Literatur, nicht überall ausreichen, noch 
weniger find bloß gelehrte Kenntniffe zulänglich, wenn 
fie nicht durch richtigen Geſchmack unterflügt und von 
der Faͤhigkeit begleitet find, den Geift der Alten, ben 
hoͤhern poetifchen Gehalt ihrer vorzüglichften Kunfts 
gebilde aufzufaffen. Hätte Mengs literarifche Kenntniffe 
befeffen und minder ängftlich die Formen verehrt, wahrs 
fcheinlich würde mehr Harmonie zwifchen feinen frühern 
und fpätern Meinungen, über die berühmteften antiken 
Statuen, zu bemerken ſeyn, ober deutlicher gefagt, er 
würde, was er unter Windelmanns Einfluß gut und 
richtig begriffen zu haben ſchien, durch fpätere Aeuße⸗ 
rungen nicht aufheben, Hätten bie frit Windelmann 
aufgetretenen gelchrten Korfcher einer an den alten Dos 
numenten gefchärften Unterfcheidungsgabe der Verſchie⸗ 
denheiten des Styls, ber Arbeit und des Geſchmacks nicht 
gar zu oft ermangelt, hätten fie fich vom Stoff oder vom 
Wort weniger beftechen laffen, fo würde mancher ben 
Gang der antiquarifcien Wiffenfchaften aufhaltende Irr⸗ 
tum entweder unterblieben ſeyn, ober doch weniger 
Theilnehmer und Verbreiter gefunden haben. 





II. 


Die mir von Ihnen mitgetheilten Briefe Windel: 
mann’8 ergänzen vortrefflich das Bild, das man fich von 
dem großen und liebenswürbigen Menſchen aus den frü= 
ber gedruckten machen Tonnte. Gewiß werden Ihnen 
für Dies lange vorenthaltene Gefchent alle Kreunde ber 
Kunft und einer künftlerifch betrichenen Gelehrſamkeit 
banken. Mir gaben diefe Briefe nach vieler abftumpfenden 
Arbeit der Iegtern Monate einen innigen Genuß, zu wel: 
chem ich balb und oͤfter zuruͤckzukehren wünfche. Dazu 
wird die von Ihnen vorgehabte Nachweiſung der Zeit: 
folge aller feiner nunmehr bekannt gemachten Briefe 
eine neue Ginlabung werben ; weshalb ich Sie angele: 
gentlich und, ich wage zu fagen, im Namen vieler £efer 
erfuche, die Zugahe ja nicht außer Acht zu laſſen. Erſt 
fo wird e8 recht angenehm werden, ben Mann von dem 
Austritt aus Nöthenig an, auf feiner fchönen Bahn 
theilnehmend zu begleiten, um ihn durch alle feine ge= 
lungenen und unvollendeten Entwürfe bahin gelangen 
und das werben zu fehen, was ihm das Schickſal erlaub: 
te, das über jeden Schritt feines Lebens mit fichtbarer 
Macht gebot. 

Zu bedauern ift es indeffen, daß wir nur allzuwenige 
Data zur Kenntniß feiner erften Bildung haben. Denn 
feitdem es den Erziehungstünftiern gelungen ift, dem 
Genius der Zeit gehorchend, bie meiſten zur Veredlung 
und Würde bed Geiſtes führenden Studien zu verſeich⸗ 


ten, und bie beften Kräfte faft allein folchen Wiſſen⸗ 
fchaften zugumenben, woburdh Gewerbe und Finanzen 
und Krieg zu Lande und zu Wafler gebeiben, feltdem 
bleibt für jemand, der bie und da den umverborbenen 
Züngling mit fremder Stimme in ein edleres Leben rus 
fen möchte, außer den Alten, die man aus ihren Schuls 
winkeln noch nicht ganz verbrängte,, nichts anders 
übrig, als Gefchichte der Erziehung und Bildung von 
Maͤnnern, die im Kampf mit den Hinderniſſen ber Zeit 
und den innern Schwierigkeiten der Sachen durch ange⸗ 
ftrengte Kraft das Höchfte indem gewählten Kreife erſtreb⸗ 
ten. So etwas gab unsvor kurzem über fich felbft der geiſt⸗ 
volle Hiſtoriker Schloͤzer, in einer Schrift, die in ges 
wiffen Sachen das Handbuch jebes kuͤnftigen Gelehrten 
ſeyn follte. Auch leben noch etliche andere Maͤnner, von wel- 
chen fich einft etwas Achnliches erwarten läßt, nämlich 
getreue Darftellung des Ganges ihrer Studien und der 
Bildungsmittel, woburd fie ſich den Bezauberungen 
des gewaltigen Genius entriffen und über ihr Zeitalter 
erhoben. \ 

Wer, der Winckelmann und das Alterthum liebt, 
wünfchte nicht etwas der Art von beffen eigener Band 
geſchrieben? Seine Kindheit, das entfcheidende Alter 
des Lebens, fiel in den Zeitraum, wo in Deutfchland bei 
feit beftehenden Einrichtungen öffentlicher Schulen bie 
mangelhaften Einfichten vieler Lehrer weniger ſchaͤdlich 
wurden, wo in ben Häufern bes mittlern und gemeinen 
Standes noch alle die Zugenden in Ehren waren, wors 
aus Achte Eräftige Charaktere erwachfen ; wo bas Ges 
ſchaͤft, Menfchen zu bilden, noch nicht mit Anfprüchen fpes 
culativer Wiffenfchaft erfchienen, von manchem gewoͤhn⸗ 
lichen Handwerkemanne neben der täglichen Arbeit, faft 
ohne bie dunkelſte Idee von Kunft, trefflich ausgeführt 
wurde. 

Mag jeboch bie erfte Bildung, die W. erhielt, mehr 
darauf gegangen feyn, in feiner herrlichen Natur nur 
nichts zu verderben : es ift fehr wahrfcheinlich bei den 
leichten Anftalten, die damals die Erziehung machte: 
und vielleicht nur defto glückticher für ihn. Denn Serlen, 
die eine höhere Weihe mit in's Leben bringen, bedürfen, 
wie Platon fagt, gleich dem Golde der Athenifchen 
Burg, bloß forgfame Aufbewahrung, welche dem Er⸗ 
zichungstünftier, der felbft dem Göttlichften feinen ge: 
meinnügigen Stempel aufpvingt, nicht obne Gefahr ans 
vertraut wird. An W's gelehrten Kenntniffen aber 
fchrint fremde Pflvge den geringften Antheil gehabt zu 
haben, Der blind geworbene Hector, deſſen Führer er 
wurbe, ließ ihn für diefen Dienft in feiner Beinen Bib⸗ 
liothek fchalten, woraus er nach dem Antriche feiner 
gutartigen Laune lad, am meiften alte Sprachen. Er 
vernachläffigte darüber, wie man ung berichtet, faft alle 
Uebungen in ber Mutterfprache, d. i. in dem mobis 
ſchen Deutfch oder Unbdeutfch vor A. 1740. So weit 
war damals noch die Pädagogik zuruͤck, dergleichen Uns 
beil gefchehen zu laſſen; obwohl fchon einige zu Stendal, 
vermuthlich die Gelehrten bed Orts, die Abneigung bes 
jungen Menſchen ftrafbar fanden. Bet ihm felbft Iefen 
wir hier die Yeußerimg, daß er beinahe in allem 
fein eigener Lehrer gewefen. Die allgemeinern 
Borkenntniffe in Befchichte und alten Sprachen mag er 
bald durch Unterweifung jüngerer Schüler erweitert 
und lebendiger gemacht haben ; gu weldyem vorzüglis 
chen ‚Hülfsmittel der Selbftbildung ihn glücdlicherweife 
feine umftände nöthigten. Eine kurze Zeit vor ben alas 
demifchen Jahren ging er noch, wie gleichfalls erzählt 
wird, auf eines der Berlinifchen Gymnaſien, und fegte 
dabei jenen Unterricht fort; doch erwähnt niemand, ob 
er zu Berlin Lehrer gefunden, die ihn mit den clafjifchen 
Sprachen und mit alter Literatur vertrauter gemacht, 


‚etwa ſolche, wie die fleißigen Verfaffer der Maͤrki⸗ 
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[hen Spradlehren waren, Wie es fcheint, war 
e8 nicht der Ball, indem bereits damals folche Schuls 
männer an ben meiften Orten feltner wurben. 

Eben fo unbedeutend und von ſchwachem Einfluß auf 
feine Entwidelung muß fein Hallifches Leben gervefen 
ſeyn, befonders in Anfehung der Kenntniffe, auf benen 
die Unfterblichkeit ſeines Namens beruht. Es muß ein 
feltfam planloſes und zerftüdttes Stubiren geweſen feyn, 
bas er hier in's dritte Zahr fortfegte. In Frideri- 
ciana, fchreibt er dem Grafen Bünau, parum 
suppetiarum fuit ad manum, Grxca 
auro cariora. Eigentlich befannte er ſich nad 
dem Wunfche feiner Angehörigen zum Theologen; al: 
lein fo wenig er fi den der Armuth behülflichen An⸗ 
ftalten des Waifenhaufes näherte, eben fo felten fcheint 
er die theologifchen Hörfäle befucht zu haben. Nur ei: 
nen einzigen Gelehrten ermähnt er, wenn ich mich recht 
erinnere, unter ben damaligen hiefigen Lehrern als den 
feinigen. Dies ift ein gewiffer Gottfr. Selliugr,, 
ein ſchon längft in Deutfchland verfchollener Mann, von 
mannigfachır und achtungswerther Gelehrfamteit, der 
in der Welt, wie in den Wiffenfchaften, etwas wilb um: 
herſchwaͤrmte, und durch mandyırlei böfe Gerüchte ging, 
wozu auch jenes bei W. gehört ; endlich befchloß er feis 
ne Laufbahn nady der Mitte des Jahrhunderts zu Paris 
als Kranzöfifcher Schriftftcler und Lohn⸗Ueberfetzer. 
Es hat viele Wahrfcheintichkeit, daß er derfelbe fey, den 
W. in einem Briefe an Walther** als einen ihm ganz 
unbefanntın Ramen bihandelt. Zu Halle, wohin W. 
im Jahr 1738 kam, ftand diefer Se llius auf ein paar 
Sahre ald Profeffor der juriftifchen und philofophifchen 
Farultaͤt; vorher Hatte er fich in Holland aufgehalten, 
wo er 1753 die gerühmte Schrift: Historia natu- 
ralis teredinis fchrieb, worauf er theils weniges 
Zuriftifches, theils 1738 eine Experimental-Phyſik her⸗ 
ausgab. Ob cr vielleicht in biefer Wiffenfchaft, oder in 
welcher fonft er unfern W. zum Zuhörer hatte, ift un: 
bekannt; aber es hat das Anfehen, als ob der Jüngling 
nur foldye Vorlefungen gehört habe, wo ihn entweder 
Gelehrſamkeit oder Geift der Unterfuchung anzog, gleich: 
viel, auf was für Gegenftände fie gingen. So verjichert 
er von fıinem folgenden Aufenthalte zu Jena, daß er 
fi) bort ben mathematifchen und mediciniſchen Stu⸗ 
dien ergeben (zu ben letztern hatte ex gleich anfangs bie 
meifte Neigung) und dem Senaifchen Hamberger, 
der als Profeffor der Phyfit und Mebicin eben in feiner 
Blüthe ſtand, vieles verdanke. Noch verdient von ‚Halle 
nicht vergeffen zu werben, daß bier die Ludwig'ſche 
Bibliothek, die mehrmals, wie es bei fleißigen Gelehr⸗ 
ten gebt, in Unorbnung gerieth, W. ein ganzes halbes 
Jahr hindurch die erfte Grlegenheit gab, ſich im Ordnen 
von Büchern zu üben, wobei er dag Vergnügen hatte, 
aus dem Munde des berühmten Beſitzers einige Brocken 
(principia) von Beudals und Deutſchem Staatsrecht zu 
empfangen. 

Kaum follte man meinen, es Eönnte jemand nach fols 
hen Stubien ein ehrfames Zeugniß von der Univerfität 
mitnehmen, fofern dergleichen Papiere aufden Beſuch 
von Vorlefungen gehen, um mo möglich ein handwerks⸗ 
mäßiges Studiren unter öffentlichem Anfehen zu begrün- 
den, Reif war W. vollends wohl zu keinem landuͤblichen 
Berufe, am wenigften zu bem feinigen, der ihm felbft 
noch verborgen war. Wahrfcheintich aber würbe er auf 
keiner andern Hohen Schule von Deutfchland für die Ele: 
mente feiner nachmaligen Lichlingstenntniffe viel mehr 
gewonnen haben, außer etwa zu Leipzig, wo Gelehrſam⸗ 
keit und Grünblichkeit im Studiren Ton war, und wo 
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damals, neben andern Lehrern ber claſſiſchen Literaten, 
ChHrift eine Beine Anzahl von Zuhörern auch mit ten 
Ueberbleibfein alter Kunſt befannt machte, und bar Br: | 
trag beffer als durch feine helldunk. In Schriften wirt. 
Vielleicht machte indeß WB., ald er beim Grafen Bunau, 
war, oder zunächft währenb bes Aufenthalts zu Dres 
den, Gebrauch von den handſchriftlich herumgehenden 
Heften des Chriſt' ſchen fogenamnten Collegian 
litterarium, woraus er manche nugbare Rotiz jrtbk 
über das Technifche ber Kunſtwerke, aber freilich feine 
allgemeinen Geift bes Aiterehums Heben konnte. Orga 
die fpäter auftretenden Kunſtſchwaͤtzer fland aber par 
Mann wirklich fehr hoch; auch bezeigte ihm bie und da 
®. feine Hochachtung, wie ihm ven den Schuͤlern des 
engern Kreifes, 3. B. einem Reiz, ber mid oft sa 
ihm unterhielt, warme Liebe und Achtung nad) dem Jode 
(1756) zu Theil wurde. 

Wer lange aufeiner Untverfität lebte, und dad Gctreibe 
der Wiffenfchaften mit anſah, ober auch felbft nöbern 
Theil daran nahm, muß auf unangenehme Betracht: 
gen girathen, wenn er bemerkt, wie felten bie vorzüglid: 
ften Köpfe dadurch in die rechten Wege gewieſen wurde. 
W. fcheint feiner eigentlichen Beſtimmung erſt in ben} 
acht Sahren, die er theils als Hofmeifter, theils ale Gen: ; 
vector der Schule zu Seehaufen verlebte, um etwas nö 
ber getreten zu ſeyn. In der letztern Stelle fing er zur 
ein eifrigeres Stubium der Griechen an ; fo daß er dım 
Gr. Bünaurühmen Eonnte, er lege den Sophokles nid 
aus ber Hand, und habe fein Exemplar mit vielem Bis 
merfungen und Borfchlägen zur Verbefferung des Teriet 
befchrieben. Hierbei mußten gleichwohl ber Lernbegier 
des gedruͤckten Schulmanns alle jene Pülfemitt! ab 
gehen, die damals vor. ben Gelehrten in England und 
Holland für Griechiſche Literatur erfchienen, und & 
fah fich ohne Zweifil auf die Herden dirfer Wiſſenſchaf⸗ 
ten aus dem 15ten Sahrhundert cingeſchraͤnkt. Denn in 
Deutfchland gab es eigentlich Bein Stubium des 
Alterthums anders, als in dem gemeinen Dienſte ve 
Brot erwerbenden Disciplinen. Glaubte man doch noch 
viel ſpaͤter nicht, daß ſolche Kenntniffe als unabhaͤngig 
und fuͤr ſich beſtehend auftreten koͤnnten; einer der lau⸗ 
teften Stimmführer meinte ganz neuerüch, es württ 
völlig um fie gefchrhen fehn, wenn fich endlich die me: 
derne Gultur andere Ganäle als durch Bibel und Cor- 
pus Juris eröffnete. &o las und erklaͤrte man denn das 
mals die Alten, um fich beffer zur Auslegung bed galt 
lichen und des Juſtinianiſchen Wortes vorzubereiten, 
wiewohl einige hervorſtechende Männer bie Sache m 
nigftens gründlicher trieben, und felbft im Latein Cr 
tecter ſchrieben, als in der legten Hälfte bes Jahrhun⸗ 
berts, feit dem Auflommen der Deutfchen Geſchmas⸗ 
lehre (Aeſthetik von aid, ih ſchmecke, wie Meier 
ableitete) von den meiſten Philologen geſchah. 

W. erlebte die Frankfurter Aeſthetik noch in Deutfd* 
land (1750), weldyer zwei Jahre fpäter die ef 
Bafedowifche Ankündigung der Inusitata et oplMa 
methodus erudiendz juventutis honestioris nad» 
foigte. Beide den Alten unbelannte, und noch jetzt nict 
weit über unfıre Gränzen gekommene Wiſſenſchaften 
baben ſeitdem in Deutfchland fo viel Papier gefüllt, und 
fo viele Köpfe leer gemacht, ba die Anfänge derſelben 
wohl ein beiläufiges Andenken verdienen, wenn gift 
W. an keiner von beiden Antheil nahm. Ihm wär eher 
zu wünfchen geweſen, daß er den Muth gehabt halte, wie 
zwei andere Deutfche um jene Zeit thaten, auf einige 
Zeit nach Leyden zu wandern, um nach älterır guter Dr 
thode die Schönheiten der alten Sprachen Eennen zu I 
nen, die er ber Serhäufer Jugend mit gar nicht allge⸗ 
meinem Beifall lehrte. Allein bas Schickſal zeigte B- 
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gelchrt zu werben, bald eine Gattung von Studien neu 
beleben oder vielmehr fchaffen follte, die von ben Beften 
vorhin rinfeitig, von wenigen ftillen Kennern mit Ges: 
ſchmack, von niemand mit dem Inbegriff der dazu noth⸗ 
wendigen Fähigkeiten und Vorkenntniſſe, mit Einficht 
in die Kunſt, und mit einem bem Alterthum gleichge: 
flimmten Gefühl getrieben wurden. 

Die Zahre, welche er feit feinem dreißigften in ber 
Rötheniger Bibliothek des Grafen B. hinbrachte, waren 
für ihn die einzige Zeit gelehrter Muße. Hier erft lernte 
er ohne Zweifel die beffern Subfidien in Ausgaben und 
Sommentaren kennen, und legte den Grund zu den weit: 
läuftigen Kenntniffen der Eiteratur, die man überall bei 
ihm antrifft. Was ihn aber als Bibliothelar am meiften 
auszeichnet, ift die nüchterne Selbftftändigkeit, womit er 
fih den Verführungen entzog, denen der Ueberfluß ge: 
Ichrter Hülfsmittel den gewöhnlichen Kopf ausfegt. Er 
wurde hier wider ein Literator, der, ohne fich um ben 
Gehalt von Büchern zu bekümmern, Zitel, Sormat, In: 
fignien der Buchdrucker und andere typographifche Merk: 
wuͤrdigkeiten dem Gebächtniß aufladet, und darüber die 
Denkwuͤrdigkeiten ber Literatur verfäumt, kurz ein le: 
bendiger Bucher: Katalog, noch ein aufgebunfener Com⸗ 
pilator, ber höchftens in der Alterthumskunde ſich bem 
Beinen Dienfte widmet, um bie und da ein Hiftorifchee 
Datum in’s Klare zu bringen, oder ein Häufchen Mate: 
rialien für einen das Ganze umfafjenden Schriftfteller 
zu bereiten. W. fcheint feinen fubalternen Bibliotheks 
dienft, außerdem daß er ihm das Fortkommen in ber 
Welt erleichterte, zur Einfammlung weniger und gedies 
gener, übrigens gar nicht pedantiſch einfeitiger Kennt⸗ 
niffe genugt zu haben. Pflichtiiebe und Dankbarkeit gegen 
den Mann, der ihn aus dem Schulftaube gezogen, machte 
ihm dabei folche Arbriten erträglich, wie Excerpten für 
defien Reichsgeſchichte, für Deutſches Staatsrecht ꝛc. 
aus Buͤchern, deren Titel ihm kaum des Behaltens werth 
ſeyn konnten. Aber in den Stunden, die ihm die Berufs⸗ 
arbeiten übrig ließen, muß er ſich nicht hloß vielerlei Aus⸗ 
züge zu eigenem künftigen Gebrauch gemacht, fondern 
auch einige der großen Schriftfteller Griechenlands im 
Bufammenhange gele'en haben. Zu dem erfteren Zweck 
mußten ihm vornehmlich die Schriften der Akademie 
der Inſchriften nüslich fiyn, in deren Mitte auch 
Saylus feine antiquarifche Laufbahn begann, Neber: 
all darf das Verdienft diefer gelehrten Geſellſchaft um 
die fruchtbare und den Veduͤrfniſſen neuerer Zeit gemäße 
Behandlungsart des Alterthums nicht verkannt werden, 
um fo weniger, ba Deutfche Philologen ber legten De: 
cennien, die den Strom ſolcher Kenntniffe audy zu ben 
Weltleuten leiteten und weniger tief machten, das Du: 
ſter ber Franzoſen mehr als irgend eines andern Volks 
befolgten. 33’8 wohlgeordnete Lectüre zeigte fich demnach 
gleich in ben erften Schriften, mit weldyen er auftrat; 
bald nachher aber, als er zum Schauen alles beffen ge= 
langte, worüber er bisher nur Bücher befragen Eonnte, 
rnit welcher Literarifchen Kunde aller Zeitalter fieht man 
ihn bervortreten und fich bei den gelehrten Antiquaren 
Italiens Achtung oder Neid verdienen! Wenn bie meiften 
derfelben, wie audy der Sraf Caylus, mühfam zuſam⸗ 
mentrugen , was zur Erlaͤuterung eines Gegenſtandes 
diente, fließt W. aus den öfter befuchten Quellen alles 
zu, was zur Sache grhört;; felten entgeht ihm auf Lange 
Zeit etwas des wirklich Brauchbaren : dad Ueberflüffige 
bingegen verfchmäht er und allen Citatenprunk, den der 
Unbelefene fo leicht aus ben rüdwärts durchmufterten 
Büchern (wie Cacus die geftohlenen Rinder in frine 
Höhle fchleppte) zur Blendung blöber Augen zufammens 
führt. Seine Warime, nicht zwei Worte zu gebrauchen, 
wo ſich mit Ginem ausreichen ließe , biente ihm auch in 
bieſer Hinſicht zur Richtſchnur, und giebt allen feinen 
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Schriften ein ſchoͤnes Maß und eine wuͤrdige Einfalt, 
die wenige Arbeiten ber Neuern haben. 

Bedenke man zunächft, daß feine mehreften Werke 
ihm nicht Tange unter Händen waren, wie ſchon bie 
Menge verräth, die er in 13 Jahren herausgab, und 
daß er oft im Jahre ber Wegfendung einer Handfchrift 
weit gelehrter war als fein Buch, manchmal gar vor 
dem Abdrucke, ber fich meiftens unangenchm verzögerte, 
ohne ihm doch Zufäge und Verbefferungen zu geftatten. 
Nicht jeder möchte unter diefen Umftänden gern gefchries 
ben haben. Was würbe er, der befonders zur Aufklärung 
der Zeitgenoffen jenfeits der Alpen arbeitete, in fpätern 
Sahren gethan haben, wenn eine auf die Nachwelt ganz 
gerichtete, forgfam glättenbe Kritit dem Auffchwunge 
ber Begeifterung nicht mehr Eintrag fhun Eonnte, zus 
mal wenn er die Hülfe einer mit allen neu erfchienenen 
Forſchungen über das literarifche Alterthum verfehenen 
Bibliothek gehabt hätte. Denn gerade biefe günftigere 
Lage war e8ja, was manchem Gegner W's die Keder in 
die Hand gab. Die beften unter ihnen hätte ſich W. zu 
Herbeifchaffung tuͤchtigen Stoffes für die Gefdjichte der 
Kunft wuͤnſchen mögen ; fo aber bearbeitete er barin eis 
nen Boden, worauf er fo wenige Vorgänger hatte, daß 
eine kaͤltere Ueberlegung vor einer ſolchen Arbeit erfchros 
den wäre. Denn weldye Maſſe einzelner Meiner Data 
müffen wohl durchforſcht beifammen ſeyn, um in biefem 
Theile von Gefchichte etwas Vollendetes hervorzubrin⸗ 
gen! Allein ſchwerlich gedachte er ſelbſt ein Werk zu ver: 
faffen, deſſen Werth in durchgängiger Fehlerloſigkeit aller 
biftorifchen Angaben beftände, wenn er auch manchmal 
den Mund etwas voll nimmt : e8 giebt eine Menge fles 
ckenloſer Bücher, in denen juft fo viel Gutes ift, als ein 
Compilator wieder ausziehen mag; und treffend ift auch 
bei jener Art von Werten, was dongin von ben portis 
[hen fagt, daß ein hoher Geift, der mitunter nicht ge⸗ 
ringe Fehler begeht, den Vorzug vor dem geiftlofen Fleiß 
verdiene, der jeden Irrthum verhütet. 

Allerdings fordern die Gefege gefchichtlicher Unters 
fuchungen, fo wie die philologiſche Fritik, die Baſis der⸗ 
felben, eine feltene Miſchung von Geiſteskaͤlte und klein⸗ 
licher unruhiger Sorge um hundert an fid) geringfügige 
Dinge, mit einem alles befeelenden, das Einzelne ver: 
fchlingenden euer und einer Gabe der Divination , bie 
dem Ungeweihten ein Aergemiß iſt. Unſerm W., man 
muß es geftehen, fehlte jenes gemeinere Talent, ober es 
kam vielmehr bei dem Mangel vollftändiger Vorberei⸗ 
tung zu feiner Kunftgefchichte nicht recht zur Thaͤtigkeit, 
indem er bald nach feinem Eintritt in Italien ſich in 
bem Meere von Schönheit verlor, das ven verwandten 
Sinn, ohne irgend einen Ilick auf die Gefchichte, ganz 
binzunehmen vermag. Seht fing er an, ben Gelehrten, 
deffen Kenntniſſe bloße Notizen find, als Schriftgelehrs 
ten zu verachten, und fich nicht einmal um die hiftorifchen 
Hülfsmittel zu befummern , die das Ausland darbot. 
Mean hat hierin einen undeutfchen Stolz erkannt, und ich 
werde ihn deshalb nicht eben loben. Aber fehr verzeihlich 
duͤnkt mich diefe Denkart bei einem Manne, der viele 
mit Hülfmitteln beffer ausgerüftete Archäologen, theils 
unter Kleinigkeiten und Schutt, in Diptychen und Sande 
fteinen wühlen ſah, theils foldye , die ſich gern gu For⸗ 
ſchungen über die eblern Denkmäler erhoben hätten, von 
bem Anfchauen berfelben auegefchloffen, ihres Zwecks 
verfihlen, und fich in dus Philofophiren über Gegens 
ftände, die man nicht genug kannte, —— Denn 
fo halfen ſich Damals einige beſſere Köpfe außer Italien, 


waͤhrend andre bloß Nachrichten von Kunſtwerken ſam⸗ 
melten, wie jemand deren uͤber Geſchichte der Poeſie und 
Beredſamkeit ſammeln kann, ber niemals einen der gro⸗ 
Ben Schriftſteller aus Langer kunſtgerechter Betrachtung, 
fondern aus fremden Erzaͤhlungen, hoͤchſtens aus uns 
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treuen Ueberſetzungen Eennen lernte, ober wie man über 
den Styl eins Cicero, Livius, Zacitus ein Breites res 
ben kann, ohne ein Bild davon in fch felbit, ober ben vol: 
len Geiſt in fein eigenes Wefen aufgenommen zu haben. 
Indem W. dieſes that, war ed ihm möglich fich zu 
dem zu erheben, was die Blume aller gefchichtlichen For⸗ 
fung ift, zu den großen und allgemeinen Anftchten des 
Ganzen und zu der tieffinnig aufgefaßten Unterfcheibung 
der Kortgänge in der Kunft und der verfchiebenen Style, 
worüber ihm nur bürftige Wahrnehmungen anderer Beob⸗ 
achter vorgegangen waren. Doch über dieſes Haupt: 
verbienft W's maße ich mir Feine entfcheidende Stimme 
an, ba mir meine bisherige Lage ben Weg du dem Innern 
diefes Studiums, nach meiner Art zu arbriten, verfchloß. 
Nur von W. ald Gelehrten wollte ich einiges fagen, 
worauf mich die Lefung diefer Briefe führte. Mehr je: 
boch hierüber in das Einzelne zu gehen, ift meine Ab: 
ficht nicht; fonft würde ich, neben einigen wenigen mißs 
Iungenen Conjecturen und Auslegungen ber Alten, eine 
weit größere Anzahl glüdlicher, aus trefflicher Sprach: 
und Sachkenntniß gefchöpfter Erklärungen und Kritiken 
als Muſter aufftellen. Auch ift es ber Erwähnung werth, 
daß er niemals den auf alte Sprachen verwandten Fleiß 
ſelbſt aufgab, während er fremde Beiträge gleichgultig 
entbehrte; daß er noch in Rom, wo kaum ber Ort dazu 
war, vollftändige Wortregifter Über die Griechiſchen Tra⸗ 
giker anlegte; daß er ausbrüdlich einer Sammlung Con- 
jectanea in Graecorum auctt. et monumenta, als 
von ihm angefangen, gedenkt. Allein dann mißfannte er 
offenbar feinen Beruf, wenn er von Zeit zu Beit ben Vor: 
ſat faßte, an die philologifch-Eritifche Bearbeitung eines 
Griechen zu gehen. Ginmat hatte er dazu den Platon im 
Sinn, Gewiß mochte er den Weltweifen, ber ihn früher 
u dem Spealifchen in allen feinen Studien begeiftert 
tte, anders lefen ald Nachbar Fiſcher mit feinem 
Möris, Thomas Magifter und allen übrigen Magiftern, 
bie das Attifche und gemeine Griechifch bei ihm unters 
ſchieden. Gleichwohl feheint «8 nicht, als ob ein Commen⸗ 
tar von W. über Platon, in philologifcher Hinficht, beis 
der Namen würdig genug hätte ausfallen können. Doch 
bie gange Idee mod;te ihm in Rom von leichterer Aus⸗ 
führung bünten, gegenüber einem Giacomelli, ben Stadt 
und Land den gelehrteften Kenner bes Griehifchen 
nannte. Der Dann hatte wirklich eine ziemliche Kennt⸗ 
niß der Sprache und gefunde Beurtheilung ; aber gegen 
einen Markland oder gar Valckenaer, die um dies 
felbe Beit, wo jener ein paar Stüde bes Aefchylus und 
Sophokles herausgab, über den Euripibes arbeiteten, ift 
er eigentiidh nur ein lobendwerther Anfänger, Kaum 
konnte er von ſolchen Schägen alterthümlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit einen hellen Begriff haben, dergleichen bort aus⸗ 
gebreitet wurben. 


W. hatte Einmal, feitbem er die Alten genauer za 
flubiren begann, fein ganzes Auaenmerk auf dasjenige 
gerichtet, was auf Kunft und Künfller mehr ober wenis 
ger bezüglich ift; er hatte felbft hierin lange nicht alles 
erfchöpft, wozu ein weit gemaͤchlicheres Sammeln und 
Prüfen nöthig wars; aber er hatte etwas aus ben Alten 
gervonnen, was bie Philologen von der Gilde gewoͤhnlich 
zulegt oder gar nicht lernen, weil es ſich nicht aus, ſen⸗ 
dern an ihnen lernen läßt — ihren Geiſt. Mit diefem 
Geiſt fchrieb er alles, vornehmlich die Geſchichte bir 
Kunſt; diefer zeigte ſich auch in ben Unvolltommenbeis 
ten dee Werks; die meiften Fehler find, möchte man ſa⸗ 
gen, von ber Art, wie fie gerade ein Grieche vor ber 
Alerandrinifchen Periode, d. i. vor der Ausartung des 
Griechifchen Genius hätte begeben Eönnen, und an beren 
Verbeſſerung fich die nachherigen Grammatifer in den 
Mufeen müßig üben mochten. Indeffen wer follte nicht 
wünfchen, baß den W. Schrifteri ein Gleiches von Sprach⸗ 
gelehrten und Gefchichtforfchen widerführe, daß fich ſo⸗ 
gar mehrere verbänden, jede Abweichung von der ſtreng⸗ 
ften Wahrheit ohne Leidenfchaft anzuzeigen, mm W. 
bald etwas anderc# aus Stillen ber Alten entwidelt, als 
fie enthalten, bald fonft den Sachen etwas zu viel oder zu 
wenig zu thun ſcheint. Auch verdiente beigetragen zu 
werden, was fi) aus der Muͤnzkunde, der er den we⸗ 
nigften Fleiß widmete, zuweilen zur Widerlegung, öfter 
vielleicht zur Beftätigung feiner Ideen ergiebt. Es follte 
überall gefchehen, was W. felbft, in Verbindung mit 
Leſſing, inden Jahren des ruhigen Ueberblicks feiner 
Laufbahn Hätte thun koͤnnen, um feine Grundſaͤtze zu 
größerer Klarheit zu bringen , alle Bedingungen der⸗ 
felben genauer abzumwägen, unb da, wo er wie ein Seher 
fo viele größere und kleinere Erfcheinungen in Einen 
Blid aufnimmt, ald Deuter und Dolmetſcher ihm nach⸗ 


zugehen. 

Oft habe ich mich mit einem Gedanken getragen, den 
ich beifuͤgen will. Sollte nicht endlich der Wunſch einer 
vollſtaͤndigen Sammlung der Schriften Windelmann’s 
unter dem Volke rege werden, das ihm fo vielen Ratios 
nalruhm bei den Ausländern verdankt? Und wäre es 
dann nicht rathſam und der Wiſſenſchaft förderiich, fo: 
wohl das, was andere bereits gegen feine Behauptungen 
mit Grund erinnert haben, ald was eine tiefer eingehenbe 
Prüfung jeder Schrift an die Hand gäbe, in Suppirmens 
ten. hinzuzuthun ? Gefchähe bied in Verbindung mit 
ächten Freunden und Kennern der Kunft, fo wäre jede 
Borberung begnügt, und e8 würde dann deutlich werden, 
wie ſich das durch ihn Gervonnene gegen das, was etwa 
abzuziehen oder umzuprägen wäre, verhielte. 

Möge das in diefem Bande dem Publikum Vorgelegte 
hiezu Veranlaffung, Luft und Muth geben! 
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Der 
Durchlauchtigſten Fuͤrſtin und Srauen 


Maria Paulowna 
| Gropfürftin von Rußland, 
Erbprinzeffin 
von Sahfen- Weimar und Eiſenach 

| Kaiferlihen Hoheit. 


Durchlauchtigſte Fuͤrſtin, 
Gnaͤdigſte Frau, 


Die glänzenden Namen Katharina, Paul und 
Maria leuchten hier in dem Erben eines Privatmanns 
als günftige Sterne. Diefe hoͤchſten Perfonen erfreuen 
ſich an dem Talent eines vorzüglichen Künftlers, bez 
fchäftigen, begünftigen ihn und gründen ſein geitliches 
Gluͤck. Sollte ich mich hiedurch nicht angeregt fühlen , 
Em. Kaiferlichen Hoheit Namen dieſer Lebensdarſtel⸗ 
lung vorzufegen, und ihn zu jenen Ihrer glorreichen 
Ahnen hinzuzufügen, da Hoͤchſtdieſelben mit gleicher 
Gefinnung die Werke fo wie die Kenntniffe verbienter 
Künftler [hägen, und fie auf mannigfaltige Weife auf: 
muntern und belohnen, vorzüglich aber durch eine thaͤ⸗ 


| tige Theilnahme in Ausübung ber ſchoͤnen Künfte, wozu 
Ew. Kaiferlichen Hoheit neben fo vielen andern Gaben 
ı bie herrlichſten Talente verliehen find. Wie begluͤckt muß 


OT nn nn 


ich mich ſchaͤten, daß bie Zeit mich auffparen wollte, 
ein Zeuge und Bekenner folcher Vorzüge zu ſeyn, und 
mic) unter diejenigen zaͤhlen zu duͤrfen, die ſich Hoͤchftihro 
Gnade und Hulb zu erfreuen haben, deren Fortdauer ſich 
in tieffter Verehrung empfiehlt 
Em. Kaiferlichen Hoheit 
ZBeimar, den 16 Febr. 1811. 
unterthänigfter Diener 


I. W. v. Goethe. 
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Jugendliche Anfaͤnge. 





Philipp Hackert iſt zu Prenzlau in der Uckermark 
am 15. September 1737 geboren. Sein Vater, cben 
beffelben Vornamens, Porträtmaler aus Berlin , war 
anfänglich im Dienfte des Markgrafen, Prinzen Heinrich 
von Schwebt, fodann des darauf folgenden Regiments: 
inhabers, des Erbpringen Ludwig von HeffensDarmftabt. 
Sein Großvater väterlicher Seite, von Koͤnigsberg ges 
bürtig, malte unter Friedrich Wilhelm dem Erften. 

Philipp Hackert war von feinen Eltern dem geiftlichen 
Stande gewidmet, und follte deshalb auf der Schule zu 
Prenzlau in allem Erforderlichen, beſonders aber in den 
orientalifchen Sprachen, unterrichtet werben ; allein fein 
ausgezeichnetes Kunfttalent entwickelte ſich frühzeitig. 
Er hatte feine Neigung gu irgend einem Studium, das 
nicht mit ber Malerei in Verbindung ſtand, oder ihn 
dazu hätte leiten können. Unaufmerffam in jeben andern 
Lehrſtunden, zeichnete er mit ber Feder, was ihm ins 
Gebächtniß oder unter die Augen kam , und fo ließ man 
ibn nur die nothwendigſten befuchen und fonft recht 
viele Zeit zu feiner Kieblingsbefchäftigung, bem Zeichnen 
und Malın. | 

Schon im eilften Jahre hatte ex ein Porträt bed Ge⸗ 
nerals Biethen zu Pferde, im verjüngten Maßftabe, in 
Del copirt; und da fein Water eine außesorbentlich 
fhöne Sammlung von Aurifeln und andern Blumen 
im Garten hatte, fo malte er Blumenftüde nach der 
Natur, und half feinem Vater bei verfchisdenen Heinen 
Arbeiten für obgemelbeten Erbpringen von Heſſen⸗ Darm⸗ 
fladt, der damals ald Generalskieutenant ein Infantes 
rie⸗Regiment in Prenzlau commanbirte, 

Diefe Eleine Staht, wo, außer den Arbeiten für ben 
fürftlichen Hof, wenig für die Kunft zu thun war, Eonnte 
der fernern Entwidlung ber Faͤhigkeiten des jungen 
Künftlersebennicht fonderlich günftig feynz weswegen ihn 
fein Vater im Jahre 1783, in feinem fechzehnten Jahre, 
nad) Berlin in das Haus feines bafelbft angefeffenen Brus 
ders fchickte, unter deffen Aufſicht und Leitung er feine 
Zalente ausbilben follte. Diefe war denn aber bloß me⸗ 
chanifch : denn der Oheim, der ſich nur mit Decorationgs 
malerei auf Tapeten und Wänden abgab, auf welche er 
das damals in Berlin fehr üblidye Laub⸗ und Schnoͤrkel⸗ 
wert, mit bunten Blumen vermebt, in Dels und Waffers 
farben auftrug, hatte Beine allgemeineren Kunftbegriffe, 
und Eonnte den jungen Dann keineswegs ern, ſon⸗ 





bern bediente fich vielmehr der Kenntniffe, der größern | 
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Gemaͤlben, auf Anrathen feines Meifters und Freundes, 


Herrn Le Sueur, nunmchr.öffentlic) aufgetreten war. 


Diefe beiden Bildir, welche Ausfichten vom Teiche der 
Benus im Thiergarten vorftelltin, und die gewifferma: 
Gen als Erftlinge ſriner Kunft angefehen werben können, 
da vorher felten etwas von feiner Arbeit befannt gewor: 
den, machten unter Künftlern und Liebhabern eine gluͤck⸗ 
liche Senfation. Herr Gozkows ky, der in jener Zeit 
für Berlin fo merkwuͤrdige Mann, übrrnahm fie aus ei: 
genem Antrieb und bezahlte dafür die damals keineswegs 
unbeträchtliche Summe von 200 Thalern, 

Indeſfen da in ber Gegend um Berlin, außer mancher 
herrlichen Baumpartie, die Natur wenig maleriſch In: 
tereffantes dem Künftler darftellte, fo war ſchon lange in 
ihm der Wunfch rege geworden, fein Zalent durch Reifen 
auszubilden, und oft lag er, im Gefühl diefes Beduͤrf⸗ 
niſſes, Herm Sulzer an, ihm zu einer Reife in bie 
Schweiz behülftich zu ſeyn: denn eine folche Reife, auf 
feine eigenen Koften, beſonders in den damals durchaus 
unruhigen Kriegszeiten und auf Rechnung eines unſi⸗ 
chern Gewinnes zu unternehmen, bazu hatte er nicht 
binlängliches Vermögen und zu viel Vorficht, als daß ır 
ed auf Gerathewohl hätte wagen follen. Doch fand er 
bald darauf wenigftens eine andere Reife zu machen Ge⸗ 
legenheit. 


Erſter Ausflug. 


Herr Sulzer hatte um dieſe Epoche Herrn Spal⸗ 
ding, damaligen Propſt in Barth, und auf eben derſel⸗ 
ben Reiſe, den Baron Olthoff in Stralfund, welchem 
Gelehrte und Künftter gleich willkommen waren, b.s 
fucht, und, nach wiederholten Empfehlungen der Talente 
feines jungen Freundes, bemfelben die Erlaubniß be: 
wirkt, perfönlich aufwarten zu dürfen. 

9. H. trat alfo im Zulius 1762, in Gefellfchaft des 
Porträtmalers Mathieu, die Reife nad) Straifund 
an, wo er den Baron mit Möblirung und neuer Eins 
richtung feines Haufes befchäftigt antraf. Er wurde von 
der ganzen Bamilie aufs frrundf&haftlichfte aufgenommen 
und wie ein Verwandter behandelt. Auch gerrichte feine 
Gegenwart feinen Gönnern zum Bortbeil: denn er 
führte bei den neuen Bimmerverzierungen cinen durchaus 
beſſern Geſchmack ein, und becorirte felbft einen großen 
Saal mit Architelturftüden und Landfchaften, die er auf 
Leimwand mit Leimfarben ausführte, 

Zu eben der Zeit kaufte Baron Olt hoff auf ber Ins 
fel Rügen das But Bolwitz, wo er, ald unverheirathet, 
bei feiner alten Mutter, fo viel e8 feine wichtigen Ges 
ſchaͤfte zuließn, gern wohnte, viel Gefellfchaft annahm, 
und nebft einem jungen Spalding, die brei Gebrüder 
Dunker, feine Neffen, durch einen gefchickten ‚Hof: 
meifter, ben er aus Sachſen hatte kommen laffen, unter 
feinen Augen erzichen ließ. Hier wurde nun wieder, da 
bie Natur etwas fehönere und mannigfaltigere Gegens 
flände als bri Berlin darbot, mit neuem Fleiß gezeichnet, 
und bier radirte 9. H. zugleich, zum Beitvertreibe, ſechs 
Kleine Landichaften, weldye Ausfichten der Infel Rügen 
vorftellen und fich unter den Blättern feiner Werke bes 
finden. Gr hatte babri keine andere Anweiſung als das 
Bud) von Abraham Boffe : De la maniere de graver 
a l’eau-forte et au burin ; und die Probebrüd wur: 
ben, aus Mangel an einer Preffe, auf Gyps gemacht. 
Indeſſen war ihm fein Aufenthalt bei Olthoff in mehr 
als einer Kuͤckſicht nüglich, da er ihm für die Welt und 
gute Geſellſchaft zu einer vortrefflichen Schule diente. 

Im Mai 1764 reifte Baron Dithoff nad Stock⸗ 


boim, wohin er Hackert mit ſich nahm und bei Hofe be⸗ 


kannt machte. Der fleißige Kuͤnſtler ſammelte ſich wie⸗ 
der eine Menge Studien, malte waͤhrend des Sommers 
eine Ausſicht vom Karlsberg fuͤr den Koͤnig, verfertigte 
mehrere Zeichnungen fuͤr die Koͤnigin, und ging mit Auf⸗ 
traͤgen vom Baron Olth off im September wieder nach 
Stralſund zuruͤck. Hier, in dem Hauſe des Barons, wo 
alles Liebe zur Kunft und Geſchmack an ſolchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen gewonnen hatte, warb in froher zahlreicher 
Geſellſchaft, welcher unausgefrgt Gelehrte und Kuͤnſtler 
beiwohnten, immerfort gezeichnit und gemalt. Hackert 
verfertigte des Abende eine Menge Porträts in ſchwarzer 
und weißer Kreibe, und vollendete in feiner ihm eigenen 
Manier jenen großen Saal und ein Cabinet in Leim» 
farbe. Zugleich hatte er einen der Neffen des Barons, 
B. A. Dunker, in ben erſten Grundfägen der Kunft 
unterrichtet, fo daß biefer fin theologiſches Studium, 
mit Bewilligung des Onkels, gegen die Ausübung ber 
Kunft vertaufchte. Als dicfer den glüdtlichen Fortgang 
nad) Verlauf einiger Jahre gefihen, entfchloß er fich, 
ie Neffen unter Haderts Aufficht nad) Paris zu 
ſchicken. 


Reiſe nach Paris. 


Sie reiften beide im Mai 1765 von Bolwitz nach 
Hamburg ab, von mo aus fie ihre Reiſe nach Frankreich 
fortfegen wollten. Die Kaufleute, an die fie in Sams 
burg empfohlen waren, hatten eben ein Schiff geladen, 
das mit Wolle und andern Gütern nad Rouen beftimmt 
war. Sie ließen ſich oͤberreden, diefe Reife zu Waffer zu 
machen, wobii fie an Zeit und Koften zu gewinnen hoff: 
ten; allein fehr Fchlecht entfpradh der Erfolg ihren Er⸗ 
wartungen : denn unausgefegt conträre Winde zwangen 
das Schiff, nach einer mißlichen Seefahrt von ſechs Wos 
hen, an Englands Küfte zu landen, wo fie denn nach 
Dower gingen, um mit bem Padetbot von da nad) Gas 
lais überzufegen. 

Diefe zufällig längere Geereife hatte indeffen auf Has 
ckerts Talent einen fehr wohlthätigen Einfluß ; benn ba 
fie durch immer widrige Winde gezwungen wurben, zu 
drei verfchiebenen Malen wicder zurücd in die Elbe eins 
zulaufen, und mit einer großen Menge anderer Fahr⸗ 
zeuge von allen Gattungen bei Glüdftadt auf ber Stoer 
lange auf günftigen Wind warten mußten, fo zeichnete 
Dadert, aus Mangel anderer Gegenftände,, Seeftüde 
nach ber Ratur, wie er es nur immer vortheilhaft hielt, 
ahmte treulich die dem feinigem am nächften gelegenen 
Schiffe nach, gruppirte mitunter Matroſen, wie fie ſich 
ruhend, oder in mannigfaltigen Verrichtungen barftells 
ten; und fomit erweckte diefer Zufall in ihm zuerft ben 
Geſchmack an Seeftüden, ben er nachmals mit dem gluͤck⸗ 
lichften Erfolg cultivirte. 





Paris. 


Sm Auguſt 1768 langte P. H. mit dem jungen 
Dunker in Paris an. Dieſer kam anfangs in das Stu⸗ 
dium des Herrn Bien und nachmals zu. Herrn Halle; 
wobei er jedoch immer unter Hackert's Aufſicht blieb, 
inbem er fortfuhr, bei demfelben zu wohn.n. 

Der bebannte Kupferfteher Wille hatte beide mit 
fi) aufs Land genommen, um bafelbft gemeinfchaftlich zu 
zeichnen ; allein die Eleinlichen armfeligen Bauerhüttchen 
mit den barin liegenden Krautgärtchen und Obſtbaͤum⸗ 
hen Äängftlich auf ein Quartblatt zufammenzuftoppeln, 
konnte 9. H., deſſen Auge und Hand an große Gegen⸗ 
ftände gewöhnt war, wenig behagen ; deswegen er lieber 
in feiner Art, wenn fi) auch nur eine einzelne fchöne 
Baumpartie, ein bedeutender Belfen zeigte, biefe fo: 
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ihren Arbeiten zu ſammeln. 
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gleich zum Gegenftand wählte, um fi in feiner Kunft 
fortwährend zu ftärken. 

Sobald er in Paris durch feine Arbeit zu gewinnen 
anfing, ließ er feinen Bruder, Johann Gottlieb, der id) 
eben diefer Art von Landfchaftemalerei gemibmet hatte, 
von Berlin dahin kommen, während er felbft in Ge: 
feufchaft der Herrn Perignon und Grimm eine 
Reife zu Fuß in die Rormandie bis Havre de Grace 
machte, in der Abficht, bei jeder fchönen Gegend nad) 
Gefallen zu verweilen, um bie intereffanteften Ausſichten 
mit Bequemlichkeit aufzeichnen zu Eönnen. 

Die glänzenden Glüctsumftände des Baron Olthoff 
batten ſich indeffen fehr verfinftert. Er war zu Betrei⸗ 
bung der noch rücftänbigen, von ihm während des fie: 
benjährigen Krieges, gemeinfchaftlich mit dem Kammer: 
rath Gieſe, für die fchivebifche Armee gemachten Geld⸗ 
vorſchuͤſſe nach Stockholm gegangen. Allein ba jest die 
Müpenpartei die Oberhand behiclt, fo wurde er eines 
betraͤchtlichen Theils feiner Forderungen für verluftig 
erklaͤrt, und fo war ihm bie fernere Unterftüsgung feines 
Neffen Dunker in Paris unmöglich, daher Hackert 
— eigenes Verdienſt fuͤr deſſen Unterhalt ſorgen 
mußte. 

Dies war ihm durch die Bekanntſchaft mit den vor⸗ 
nehmſten Künftlern in Paris, welche ihn überall ein: 
führten, leicgter geworben. Er gewann unter andern den 
Beifall und die Gunft des Biſchofs von Mans aus der 
Familie der Fürften von Monaco Grimalbdi. Die: 
fer lich ihn auf mehrere Monate nach dem Landſitz Jvri 
fommen, um die fchönften Ausfichten nach ber Natur 
für ihn zu zeichnen und zu malen ; welche Arbrit ihm ſehr 
gut gezahlt wurde, während deffen zugleich fıin Bruder, 
der in Paris zuruͤckgeblieben war, durch Berfertigung 
verfchiedener Staffeleigemälde, nach den von P. H. gu 
Mans gemachten Zeichnungen, von gebachtem Herrn 
anſehnliche Summen bezog, welche beiden Brüdern 
ſchon zu Anfange des zweitm Jahrs ihres Aufenthalte 
in Paris eine ganz bequeme Eriftenz ficherten, zu deren 
wachfender Verbefferung ihnen Fleiß und Talente all: 
mählig immer neue Wege anbeuteten. 

Denn indeffen warın nad) Paris viele Eleine, von Wag- 
ner in Dresden verfertigte Gouache-Landſchaften ge= 
kommen, und diefe Art Malerei gefiel fo durchgängig, 
daß jedermann Eleine Gabinette und Bouboirs mit Goua⸗ 
che⸗Gemaͤlden und Bandzeichnungen verziert begehrte, 
Befonders hatte Herr Boucher, erfter Maler des 
Königs Ludwig XV, eine ganz entfchiedene Vorliebe für 
diefe Arbeiten, zeigte Wagners kleine Gemälde als 
ganz allerliebfte Producte der Kunft in allen Geſellſchaf⸗ 
ten und hatte felbft in feinem eigenen Cabinette vier 
Stüde davon, Die Gebrüder Hackert fahen, wie leicht 
es fiy, von dieſem leidenfchaftlichen allgemeinen Ge⸗ 
ſchmacke des Parifer Publikums durch ihre Talente Hu: 
gen Vortheil zu ziehen. Sie bereiteten fich daher fogleich 
Souadhye: Farben, und nachdem fie einige Kleine Stüde 
in dieſer Manier gemalt und Herrn Boucher gezeigt 
hatten, nahm diefer bie neue Arbeit mit fo viel Beifall 
auf, daß er alle vier Stüde für ſich kaufen wollte; fie 
aber vertaufchten ſolche lirber gegen einige feiner Zeich⸗ 
nungen, und fo wurben auch biefe Eleinen Landfchaften 
im Cabinet ihres geneigten Freundes aufgeftellt. 

Diefe Gemälde vermehrten in kurzer Zeit den Ruf 
und die Belanntfchaft der beiden Künftler in Paris fo 
fehr, daß fie unausgefegt gut bezahlte Arbeit hatten, und 
mehr dringende Brftellungen, als fie beide fördern Eonns 
ten. Zu einiger Erholung und Ruhe machten fie aldbann 
wieder, zu Zuß und in kleiner Geſellſchaft, die ange⸗ 
nehme Zour längs der Seine in die Normandie, und von 
da in die Picardie, um neue Studien nach der Natur zu 
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Man hatte ſich indeſſen, von der Provence aus, bei 
Deren Joſeph Vernet nach dem beften Künflker in 
Paris erkundigt, welcher feinem eigenen Urtheil zufolge 
das Talent hätte, die fo berühmten Vernetiſchen Bilber 
la Tempete und les Baigneuses, durch Balechow’e 
Kupferftich bekannt, beide in Del in ber Größe ber Ori⸗ 
ginale zu copiren. Der Künftler ſchlug P. H. zu biefer 
Arbeit vor, und fie gelang fo gut, daß bride Copien mit 
einem anfehnlichen Preis, welchen die Deren Godim 
und Vernet beftimmten, bezahlt wurden. Als beide 
Gemälde zur Verſendimg nad) Alix en Provence ringe 
packt wurden, fchnitt irgend ein nieberträchtiger Menſch, 
vermuthlich aus Eiferfucht, heimlicher Weife das Bild 
der Tempete mit einem Meffer in ber Quere durch. 
Das Bild wurde von dem Eigenthümer wieber nach 
Paris gefchickt und gluͤcklich reftaurirt; den Thaͤter die⸗ 
fer abfcheulichen Handlung aber hat man nie entdeckt. 

Auf diefe Weife festen die Gebrüder ihre Arbritır 
drei Jahre mit ungemeiner Thaͤtigkeit fort; der Beifall 
vermehrte fich; Philipp Hackerts Werke wurden vorzüg: 
lich honorirt; fie wußten eine Huge Anwentung des 
Erworbenen zu machen und befanden fich in günftigen 
Umftänden. Hierdurch war P. H. fo glüdlidy fein:n 
ehemaligen Wohlthäter, dein Baron Olthoff, welder 
im Jahre 1768 die ihm gleichfalls vom flebenjährigen 
Krieg her noch rücfftändigen Gelb:r in Frankreich zu er: 
heben, nad) Paris gekommen war, hier aber ungeachtet 
der Mitwirkung des Barond von Breteuil, vorm 
ligen Sranzöfifchen Botſchafters in Schweden, eben fo 
wenig Gluͤck als ehmals in Stockholm fand, mit einct 
erfparten Summe von 100 Louisd or bei feiner Kuͤck⸗ 
reife zu unterftügen, ohne fich auf den Wiebererfag die: 
ſes Geldes von diefem rechtfchaffenen und ſehr unbikig 
behandelten Freunde einigen Anſpruch vorzubehalten. 

Endlich war nun auch in beiden Brüdern ber Wemnſch 
lebhaft geworben, ihre Studien der ſchoͤnen Ratur im 
Italiens reigenden Gegenden fortzufegen und fich in 
Roms lehrreichem Aufenthalte völlig auszubilden. Diefe 
Neigung, welche zu befriedigen fie volllommen im 
Stande waren, wurde nun durch den Rath ihrer Freunde 
völlig beftimmt, und die Reife nach Italien zu Ende 
Augufts 1768 angetreten. Beinahe aber wäre biefelbe 
burch den Tod ihres Waters, da nunmehr die Sorge für 
die jüngern Gefchwifter auf fie fiel, vereitelt worben. 

Unfere Reiſenden zogen nunmehr über Lyon durch 
Dauphine, einen Theil von Languedoc, um zu Nismes 
und Arles die Ueberbleibfel des Alterthums zu befchauen, 
über Marfeille, Toulon, Antibes, nach Genua, wo fir 
eine Menge neuer Studien fammelten; dann gelangten 
fie über Livorno, Pifa und Florenz im December 1768 
gluͤcklich und gefund nad) Rom. 





Rom und Neapel, 


Nachdem beide Brüber, Philipp und Johann, fogleich 
in der erften Zeit ihres Aufenthalts zu Rom, die vor: 
züglihften Merkwürdigkeiten der Kunft und des Alter⸗ 
thums befehen hatten, festen fie ihre Studien, ſowohl in 
der Franzoͤſiſchen Akademie nad) den Antiken, als Abends 
nach dem Mobelle fort. Auch hatte ſich der im Palaſt 
Karnefe wohnende Garbinal Drfini, nad) bem Tode 
Dapft Clemens des XIII, Rezzonico, in das Sons 
clave begeben, wodurch unfern Künftiern die Bequem⸗ 
lichkeit verfchafft wurde, eines ber vorzüglichfien Werke 
neuerer Kunft, die Galerie ber Garracci, in gedachtem 
Palafte zu benugen,; welches meift in Gefellfchaft des 
Bildhauerd Sergel und bes vom Franzoͤſiſchen Hofe 


‚ penftonirten Malers Callais geld 


ab. 
In Gefellfchaft diefer beiden Künftler machten fe | 
CCCC.CCC. TCC.. 


— 











— —ñ—ñ— — — — regnet — — — 


1 BE Par ur 


U) Du SEE Ge 7 ———4 5 Br | 


Du . Zu _ EL LESS _ Zu + Sy " Due a Zee 7 Su Ei 


“u WE oa VE ur Ti U WB re 


— — wu — — — 4— 
























































auch im Fruͤhjahr eine kleine Reiſe nach Frascati, Grotta 
Ferrata, Marino, Albano, Nemi und ſo weiter, um zu⸗ 
erſt die Schoͤnheiten der Natur an dieſen Orten im all⸗ 
gemeinen kennen zu lernen. Nach ihrer Zuruͤckkunft mal⸗ 
ten ſie einige keine Landſchaften in Gouache, und fuͤhr⸗ 
ten einige Zeichnungen aus, in denen ſie auf jener Reiſe 
die Umriſſe gebildet hatten. 

Dieſe Arbeiten gefielen dem damals in Rom ſich auf⸗ 
haltenden Lord Ereter fo ſehr, daß er fie ſaͤmmtlich 
kaufte und bei den Gebrübern auf beinah ein ganzes Jahr 
Arbeit beftellte, woburch fie beftimmt wurben, ihren 
Aufentbalt in Rom auf drei Jahre feftzufegen. Das in 
Paris Verbiente feßte fie bereits in den Stand, zwei 
Jahre in Rom zu bleiben, und ihre erfte Abficht war, 
die Zeit bloß zu Körderung ihrer Stubien anzuwenden, 
ohne durch ihre Arbeit Geld gewinnen zu wollen ; doch 
bei häufigen Beſtellungen veränderten fie jenen Entfchluß 
um fo licher, je vortheilhafter es für fie war, bie übers 
nommenen Arbeiten an dem Orte felbft vollenden zu 
koͤnnen. 

Die dem König von Neapel gehörige, bei Rom auf 
einer Höhe gelegene Billa Mabama war in damaliger 
Zeit, durch die Menge herrlicher Bäume und das durch⸗ 
aus Malerifche ber ganzen Gegend, ein wahrer Ort des 
Vergnuͤgens. Vorzüglich reizend war der Ort ded Thea: 
ters, wo zum erften Male Buarini’s Paflor Sido 
aufgeführt worden war, mit den fchönften Lorbeerbaͤumen 
bewachſen. Sreilich hat fich alles feit jener Zeit ſehr veraͤn⸗ 
dert, die Billa ſelbſt ift nach und nach in Verfall gera⸗ 
then, und die anliegende Gegend ift in Weinberge unb 
Aderfelder verwandelt worden, 

Da man nun aber zu jener Zeit, auf Empfihlung bei 
dem Auffeher über diefen reizenden Ort, eine ganz be⸗ 
queme Wohnung erhalten Eonnte, fo wählten beide Bruͤ⸗ 
der diefen Aufenthalt auf zwei Monate, um, nebft ans 
dern Studien, die ihnen aufgetragene Anficht der Peters: 
kirche für Lord Ereter zu malen, worauf fie vier Donate 
in Zivoli zubrachten, um da nad) Herzensluſt bie präch- 
tigften Gegenftände der Natur in Oel⸗, Leims und Waſ⸗ 
ferfarben auf mannigfaltige Weife nachzubilben. 

9. 9. malte unter andern dafelbft den berühmten 
Wafferfall, ein drei Fuß hohes Bild, ganz nad) der Nas 
tur fertig, mit dem er zwei Monate lang, des Lichtes 
und Effectes wegen, alle Nachmittage um biefilbe 
Stunde befchäftigt war. 

Im October machten fie beide, in Geſellſchaft des 
Rothe Reifenftein, eine Fußreiſe nach Licenza, der 
ehmaligen Billa des Horaz, und weiter nach Qubiaco, 
und famen, nachdem fie manche ſchoͤne Ausficht gezcich- 
net hatten, über Pagliano und Paleſtrina nad Zivoli 
zuruͤck. Dieſe kleine vergnügte Reiſe machten fie alle 
drei durchaus zu Fuße, wobei ein Eſel ihre Portefeuilles 
und Wäfche trug, einem Bedienten aber die Sorge für 
ihre Rahrung aufgetragen war. 

So wichtig und durchaus nothiwenbig es für ben 
Kuͤnſtler überhaupt ift, den Gegenftand feines Werks 
nad) ber Ratur ſelbſt zu fludiren, fo wenig war es da⸗ 
‚mals in Rom üblich, nad) der Natur zu zeichnen; am- 
wenigften aber dachte man daran, «ine etwas große 
Beichnung nad) der Ratur zu entiverfen und auszufuͤh⸗ 
zen. Man hatte ſolche folide Studien der Landfchaft, feit 
den Beiten der Niederländer und Claude Lorrains, 
vernachlaͤſſigt, weil man nicht einfah, daß biefer Weg 
.eben fo gut zum Wahren, ald zum Großen und Schönen 
führt. Die von Frankreich penfionirten Maler in Rom 
batten wohl mitunter manche Theile eines ſchoͤnen Ganz 


Katur flizzirt, und fie wunderten ſich nun allgemein, 
dem Lande umhberziehen, mit der Feder ganz ferfige Um⸗ 
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riffe zeichnen, oder wohl gar auögeführte Zeichnungen 
in Wafferfarbe, und felbft Gemälbe, ganz nad) ber Na⸗ 
tur vollenden fahen, welche immer mit fhönem Bich 
ausftaffirt waren, wovon Johann Hackert befonders gang 
vortreffliche Studien gemacht hat. 

Sm Frühlinge des Jahre 1770 gingen fie beide nach 
Neapel, wo fie an den Englifchen Minifter, den Ritter 
Damilton, empfohlın waren. Johann malte bafelbft 
für £aby Hamilton, nebft einem Paar Heinen Gouaches 
Gemätben, drei ihrer Hunde nach dem Leben, und Philipp 
für den Ritter die durch eine vorjährige Eruption des 
Veſuv entftandenen befannten Montagnuoli, nach ver: 
ſchiedenen Anfichten, deren einige nachmals fehr ſchlecht 
für das Wert Campiflegrei in Kupfer geftochen wurben. 

In Neapel wurde Philipp von einem heftigen Fieber 
befallen, von welchem er burch feinen, Damals aus Eng⸗ 
land zuruͤckgekommenen Zreund, den gefchichten Arzt 
@irillo, wieder hergeftellt und zu einer jedem Recon: 
valescenten heilſamen Veränderung der Luft nach Vietri 
und Lacava gefenbet wurde. 

Wer erinnert fich nicht mit Vergnügen ber malerifchen 
Gegend von Nocera de’ Pagani bie nach Salerno hin, 
unb wie mannigfaltigen Stoff zu herrlichen Landſchafts⸗ 
gemälden fie dem Auge des Kuͤnſtlers darbietet! Diefe 
prächtigen Gefilbe, die in ihrer Fülle, fo wie die Küfte 
von Amalfi, fchon vormald Salvator Rofa’s Ein: 
bildungskraft fo gluͤcklich bereichert hatten, mußten auf 
Hackerts Geift nicht weniger ald bie gefunde reine Luft 
auf feinen Körper wirken. 

Auch war fein Fleiß dafelbft ungemein thätig ; und oft 
vergaß er fich unter der Arbeit, fo daß er an einem war- 
men Auguftabende von einer plöglich herabſinkenden Wolke 
ſich durchnaͤßt und erkältet fand. Hierdurch ward in feinem 
noch ſchwachen Körper ein allgemeiner Rheumatismus 
erzeugt, von dem er erft nach mehreren Monaten, durch 
feinen $reund Cirillo, befonders mittelft ber Seebäder 
wieder hergeſtellt wurde, fo baß er im November beffels 
bigen Zahres mit feinem Bruder die Rüdreife nach Rom 
antreten konnte. 

Dier befam er, wenige Beit nach feiner Ankunft, bie 
bekannte große Beſtellung für die Ruſſiſche Kaiferin, 
wodurch der Grund zu feiner Eelebrität und feinem nach: 
maligen Vermögen gelegt wurbe, 











Schlacht bei Tſchesme. 


® 
Kurz nachdem Hackert in Rom wieber eingetroffen, 
hatte der Gıneral Iwan Schumaloff von feiner 
Monardin, Katharina der Zweiten, den Befihl er⸗ 
halten, zwei Gemälde verfrrtigen zu laffen, die fo genau 
ald möglich jene von den Ruſſen über die Zürken im vor: 
bergehenden Sabre, 1770, den ten Julius bei Tſchesme 
erfochtene Seefchladht, und firner die zwei Tage fpäter 
erfolgte Verbrennung der Zürkifchen Flotte vorftellen 
ollten. 
l Dadert übernahm dieſe Arbeit, mit dem Bebing, daß 
man ihm alle zu diefir ganz eigenen Darftellung wefent- 
ich nöthigen Details auf das genauefte mittheilte, Diefe 
jedoch, fo wie man fie ihm anfangs gab, waren auf feine 
Weiſe hinlänglich, daß der Künftler danach ein lebhaf⸗ 
te8, und der verlangten Rbabepeit durchaus entſprechen⸗ 
des Bild hätte verfertigen koͤnnen. 
Run trug es ſich aber zu, daß in eben dem Jahre der 
Sieger, Graf Alexis Orlow, mit einem Theil feiner 


| Klotte in bas mittelländifche Meer und nach Eivorno kam, 
gen, unvollftändig, auf einem Duodezblättchen, nach der | Um biefe erwünfchte Gelegenheit, von welcher 9. H. den 
| vollftändigen Unterricht fich verfprechen durfte, zu be⸗ 
als fie die beiden Hadert mit großen Portefeuilles auf ! nugen, reif’te er fogleich dahin; fand abır chen fo wenig 
: Befricdigendes vorhanden: Beinen Plan des Gefechte, 
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Brine Anzeige der Gegend, Bine authentiſche Darfiellung nahm, wır jenes von der Schlacht feiber, in bem bebe 


der Attaque und der dabei obmwaltzuden Ordnung. Allıs 
und jedes vielmehr, was dem Kimftler durch einzelne 
Perfonen mitgeteilt wurbe, ward ſogleich wieder durch 
den Streit der mittheilenden Schiffecapitäne felber, des ı 
ven jeder im gruß. Feuer, jeber im Mittelpunkt tes 
Treffens, jeder in der größten Gefahr geweſen feyn wol: ! 
kr, verwirrt, wo nit aufgehoben. | 

Sin Officier des Ingenieurcorpe, ein Schweizer, der ' 
dee Schlacht beigewohnt und rinigen Plan davon hätte | 
aufzeichnen konnen, war nach Bafel, feiner Vaterſtadt, 
gegangen. Das einzige was der Kunſtler noch vorfand, 
war eine Ausſicht von Tſchesme, die ein Commenthur des 
Naltheſerordens, Mafſimi, ein Mam von Talenten 
uns Geſchmack, gezeichnet und dergegeben hatte. Diefer 
aber war in dem Augenblick frank und konnte die Ars 
beit nicht defördern deifen, an deren baldiger Sendung 
nach Petersdurg, wentaſtens in vorlaͤufigen weſentli⸗ 
den Umrifſen. dem Seuiın Drlow eben ſo viel als P. 
O. acloxn muz. 

So derauat ur ale Zeit, dis endlich nach Berlauf 
eims Mm unge der mg des GContre-Admi⸗ 
rals Gretad. ame Schetten in ruſſiſchen Dienſten, 
mit Beibutfe edardadde Kıdmmg Ne Ritters Maſ⸗ 
fimi, ꝓvei his aumtriih aufgriffine, tdeils in's 
VPerfpectio year Quuptplum zu Stande kamen, 
nach welchen der Kunſtler, anſtatt zorter, ſechs Gemaͤl⸗ 
de in einer Zeit don zanı Jadren zu lüfern ſich verbind⸗ 
lich machte, aan Verſtellungen felaende ſeyn follten. 

Das erſte: die am 3. Juitus 1770 von der in Linie 
geordur ten RAuſſiſchen Aette gemachte Attaque auf dir 
iat einem Palderrkel wer Anker glegene Tuirkiſche Flotte. 

Das zent: die Serſchlacht ſeldſt, deſonders wie 
tit dareiden ein indoches Bee⸗Xdmiral⸗Schiff von 
tr Arntichen VRce ⸗Admiral: Schiff verdrannt, die⸗ 
NEUE wen der Dun enem wngwjündee wird und beide 
Urne, 

ON AU der Aue der Türken in ben Hafen von 
Tarem um mn u den Ar Auſſiſchen Flotte vers 
Nun WALD 

De tin ie Veientung einer Ruffifchen Escadre 
And Am Pin yon Iran, nebft dir Bereitung der 
Ra rue, um die feindliche Zlotte in Brand 
uw Tode 

An tan: de Kerbrennung der Tuͤrkiſchen Flotte 

un Nur ce der Nacht vom 7. Julius. 

Se sure ndichet bie triumpbirende Ruſfſiſche 
RUN ee te um Andrud) des Tage, von Tſchesme 
METER uud in Tuͤrkiſches Schiff und eier Galeeren 

wi he torte, die von der Flotte gerettet waren. 
Vu Durftellungen in ſechs großen Gemaͤlden, 
Nena Au doch und zwölf Fuß breit, wurde die Be⸗ 
ten: dider Plane vorgeſchlagen, und diefe durch 
sn Autttse nach Petersburg zur Cinholung der kai⸗ 
end Bornlittigung geſendet. 
nn ib Graf Alexis Drlow dem Könftler | 
ein NE die ihn vollkommen zufrieden aeſtellt 
Nm WO Andinen auszablen, fo wic P. H. ſchon vore 





** —* da beide Vice⸗ kan: 
yım lacht im brftigften heibenfien 
war. Bollendet war es im Anfang des — m 
und ba gerabe zu dieſer Zeit Gref Drlom mit ein 
Slotte aus dem Archipe lagus nach Eivorno kam , forın 
füumte P. D. diefe Gelegenheit nicht, fi) mit Fam 
Bilde dafelht einzufinden, um fomohl vom Grafen Sr: 
low, als von dem Contre⸗ Admiral Sreigh zu erfe⸗ 
ren, ob und wie weit er in dieſem Bilde, durch bie A 
—— — ihm mi ilten Rotizen, die Sc 
Vorgangs erreicht, und dem Berlangen dieſ 
Fam 3 He geleiftet babe. Bet 
g icß er einen Entwurf des Gemä - 
ches die Verbrennung der m ad wo 
vorfteilte, von Rom nad 
weil fie „var fertig, doch 
Der vollen um | 
volzommene und allgemeine Beifall, ben ; 
große, zu Pifa in einem Saale dre — — 
aufgeſtellte Gemaͤlde, ſowohl von dieſem Gern als ven 
allen ammrfenden Geeofficieren auf eine entfchridend 
Weite erhielt, war für ben Künftter hoͤchſt ſchmeichel⸗ | 
haft, fo wie bie getreue Darftellung diefes dom Graten | 
Or low erfochtenen Siege demſelben um fo intereffanter 
war, als er gerade um eben die Beit bie Radyridk er⸗ ' 
hielt, daß das einzige Schiff, Rhodus, weiches fie uca 
DE verbrannten Flotte der Türken gerettet hatten, | 
nunmehr, weil es in der Schlacht ſehr pic! gelitten, su ' 
Sande —S daß ſolches Fur Erdaltung dei 
denkens an diefen ruhmmürdigen Bor. i 
auf dem Bilde Ma ” grRg Mir alt 
Jndeffen war auch jenes Eleinere Gemälde, bie Ber: 
beenaung ber Flotte vorftellend, angekommen, und warde 
im Gonzen gleichfalls mit vielem Beifall aufgenommen - 
Dur war in die euft auf dem Effect eines : 
ın und in die Lu iegenden Schi weichen 
Moment man auf dem Bilde —— — hatte, ms 
zufrieden. Es war brinahe unmöglich, eine, der Wahre 
heit eines folchen, vom Künftier nie mit Augen gefehe: 
nen Greigniffes deutlich entfprechende Borftellung, fi 
nad} den beften Befchreibungen der See⸗Officiere, zu. ae⸗ 
ben. An diefem Momente mußte bie Ausführung eine der 
größten Schwierigkeiten finden. Graf Or low ent⸗ 
ſchloß ſich jedoch endlich auch dieſes Hinderniß auf eine 
ganz eigene grandioſe Weiſe zu heben, und bie wirküch⸗ 
Borftellung einer folchen Begebenheit, durch ähnlices 
Auffliegen einer gerade auf der Rhede vor Anker lirgms 
ben Kuſſiſchen Fregatte, dem Künftler zu geben, wenn | 
er ſich anheifchig machen würde, diefen Effect mit eben 
ber Wahrheit wie das Feuer auf dem Gemälde da 
Schlacht darzuftellen. 
Der Graf hatte ſich die Erlaubniß dazu ſowohl von 
feinem eigenen Hofe, als auch vom Großherzog von 
Toscana, erbeten, und nun wurde gegen (Ende des 
Mai's gedachte Fregatte, die man mit fo viel Putver, 
ald zum Auffliegen nöthig war, laden ließ, feche Meilen 
von Eivorno auf der Rhede, bei einım ganz unglaubli- 














Ar mn m Kamen des Poſtgeldes, für die Weife von | hen Zulauf von Menfchen, in Brand geftedt und in we⸗ 
Ar nnd Ribormo, von der Kaifırin 100 Zechinen ers niger als einer Stunde in die Luft gefchleudert ʒ zuver⸗ 
Nun aut, Bald darauf traf dic vollkommene doͤchſte laſſig das theuerſte und koſtbarſte Modeil, was je einem 
Sn tintgung diefir vorgefhhlagenen Ardeit cin; der in | Kuͤnſtler gedient hat, indem man den Werth der noch 


Na uch defindende General Iwan Schuwaloff (Ts, 
Bee v, mit welchem fogliich im Deteder 1771 cin 
vn re Vertrag über Größe, Zeit und pünktlich | 
Laranttung Die ſeché oben beſchriedenen Geaniide aufac⸗ 
er and de Preis für jedes derſeiden uf 395 Roͤmi⸗ 
| sr Aubiten vogulirt wurde, fe daß dat Ganje ſich auf 
! u td 12000 Gulden Dinf, 
dit unit Oele, matt der Münftler in Ardeit 


nugbarın Materialien dieſer alten Fregatte auf 2008 
Zechine n ſchaͤſte. 

Das Schiff brannte beinahe drei Viertelſtunden in den 
odern Theilen, che fich das Feuer der Pulverkammer 


[4 
die heilige Barbara genannt, mittheilte. Erſt durchlief 
die Iodernde Flamme, wie ein Kunftfeuerwerf, nach und 
nach alle Segel, Zaue und die übrigen brennbarım Ma⸗ 
terialien des Sch.ffe ; als das Feuer an bie Kanenen 
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am, die man von Holz gemacht und geladen hatte, feuers | Künftlerin, Angelica Kaufman, die Güte für die 
ten fie fih nach und nach alle von felbft ab. Endlich, | Ueberfendung feines nachgelaffenen Veſitzes und feiner 


nachdem die Pulverkammer erreicht war, that das Schiff 
ſich plöglich auf, und eine lichte Seuerfäule, breit wie 
das Schiff und etwa dreimal fo hoch, flieg empor und 
bildete frurige, mit Gewalt und Geſchwindigkeit aus: 
gefchleuderte Wolken, bie durch den Drud ber obern 
Luft die Korm eines audgebreiteten Sonnenfchirme er⸗ 
hielten, indem ſich Yulverfäffer, Kanonen und andere 
emporgeworfene Truͤmmer des Schiffe mit darin her⸗ 
ummälzten , und der ganze oberfle Theis mit dicken 
ſchwarzen Rauchwolken übertedt war. Nach etiwa brei 
Minuten verwandelte fich diefe ſchreckliche Keuerfäule in 
eine blutrothe Flamme, aus deren Mitte eine burchaus 
ſchwarze Säule von Rauch aufitieg, die ſich eben fo wie 
jene in ihrem oberen Zhrile ausbreitite, biß nach etwa 
eben fo langer Zeit auch diefe Flamme erlofch, und nur 
noch der ſchwarze Rauch, wohl über zwanzig Deinuten 
lang, bicht und fürchterlich, über der Region des ver- 
brannten Koͤrpers emporfchwebte, 

Aufmerkfam auf den Effect diefed Vorgangs, nach 
allen feinen Theilen, retouchirte der Künftler nochmals 
das Gemählbe von der Verbrennung ber Flotte, zu 
volliger Zufriedenheit des Grafen Or low, und vollens 
dete fobann die uͤbrigen ihm aufgetragenen Bilder in 
der von ihm feftgefesten Zeit. 

Er hatte, während derfelben, firben Reifen nach Li⸗ 
vorno gemacht, deren jcde mit 100 Zechinen für's 
Poſtgeld bezahlt wurde. Kerner malte er für bie 
Kuſſiſche Monarchin ſechs andere Bilder, von eben der 
Höhe zu acht, und der Breite von zwölf Zranzöfifchen 
Fuß. Zwei derfelben ftellten ein, von einer Ruſſiſchen 
Escadre gegen die Türken erfochtenes Treffen bei Mi⸗ 
tylene und die bafelbft erfolgte Landung vor, noch zwei 
andere ein Gefecht der Ruſſiſchen Escadre mit den 
Dulcignoten; das fünfte einen Seevorfall in Aegypten; 
das ſechſte endlich das, ein Jahr nach dem vorigen, 
nochmals bei Tſchesme erfolgte Gefecht. 

Die zwölf Gemälde find in Peterhof in einem ei⸗ 
gens dazu beftimmten großen Saal aufgeftellt, in wels 
chem ber Eingangsthüre gegenüber das Portrait Peters 
des Großen, als des Stifters der Ruſſiſchen Sees 
madıt, und fovdann das Portrait von Katharina ber 
weiten fich befindet, unter deren Regierung bie 
Kuſſiſche Seemacht außerordentlich gefördert und jene 
glorreihen Siege erfochten worben. 

dert erwarb ſich durd) diefe Arbeit, nebft einem 
anfebnlichen Gewinn, einen eben fo frühzeitigen als fos 
liden Ruhm, der fich durch das Auffehen, welches das 
fonderbare, viele Donate vorher in allen Zeitungen 
Europens angekündigte, koſtbare Modell vrrurfachte, 
mit ungemeiner Geſchwindigkeit verbreitete, 





SamiliensBerhältniffe 


Im Jahre 177% ging Johann Hackert mit vielen, 
von Snglänbern brftellten Arbeiten, felbft nad) London; 
und als dieſe im folgenden Jahre , bei Gelegenheit der 
gewöhnlichen Öffentlichen Ausftellung, allgemein bekannt 
wurden, vermehrte fic) der Ruf des Künftlerd und das 
Verlangen nach feinen Arbeiten. Allein feine Geſund⸗ 
heit warb in diefem Lande immer ſchwaͤcher, fo daß er 
im Detober beö nämlichen Jahres in Bath, wohin er 
fi), folche wieder herzuftellen, begeben hatte, noch ebe 
er volle neun und zwanzig Jahre zurüdgelegt, mit 
Tode abging. 

‚Herr Manzel Talbot bhattedic Freundſchaft, für 
feine Beerdigung, und bie fchon damals berühmte Deutfche 





unvollendeten Arbeiten an den Bruder, Sorge zu tragen. 
Diefer frühzeitige Tod war allırdings ein Verluft für 
die Kunft. Bein Bruder bervahrte manche Arbeit diefvs 
jungen Kuͤnſtlers, und wer fie ſah, zweifelte nicht, daß 
ein längeres Leben ihn feinem Bruder Philipp, an 
Zalent und Ruhm, würde zur Seite gefest haben, 

Die Nachricht von dem unerwartet frühen Todes⸗ 
falle dieſes geliebten Bruders machte auf dad Gemüth 
Philipps einen fo fchmerzlichen Eindrud, daß er 
auf lange Zeit aller Arbeit unfähig, zu Ende beffelben 
Sahrs cine Reife nach Neapel unternahm, um ſich an 
veränderten Grgenftänden und Gefellfchaften von feiner 
Trauer zu erholen. Dafelbft batte er Gelegenheit, im 
Zänner 1774, verſchiedene Zeichnungen und Stubien, 
nad) einem eben damals gefchehenen Ausbruch des Ve⸗ 
ſuvs, zu verfertigen, weiche er nach feiner Zuruͤckkunft 
in Rom mehrmals auf größern Gemälden benuste, 

Wenige Wochen, ehe fein erwähnter Bruber Jo⸗ 
hann nad England abreifte, waren zwei jüngıre 
Brüder, Wilhelm und Karl, beiihm in Rom cin= 
getroffen. Sener hatte fich der Gefchichts= und Porträt- 
malerei gewibmet, und arbeitete einige Zeit unter 
Raphael Menge Anleitung; und da nachmals dies 
fir Rom verließ, um nad Spanien zu gehen, folgte er 
feinem Meifter nach Toscana, und zog endlich von Li⸗ 
porno mit einer Heinen Auffifchen Escadre nad) Rußs 
land, wo er im Jahre 1780, als Zeichenmeifter einer 
Akademie, im 32ſten Sahre feines Alters ftarb. Carl 
hatte einige Sabre in Rom, unter Anleitung feines 
Bruders, Landfchaften in Del und häufiger noch in 
Gouache gemalt. Er etablirte ſich nachmals 1778 in 
Genf, und als fich die innerlichen Unruhen dafelbft 
immer ernzuerten, in Lauſanne. Philipp aber lich 
feinen jüngften Bruder Georg, welder bei Berger 
in Berlin die Kupferftecherkunft erlernt hatte, nach Rom 
ommen. 





Rei 


Am Sabre 1774 machte 9. H., in Geſellſchaft bes 
Raths Reifenftein, eine Reife nad) Aquila und Arez⸗ 
zano, um den Lago Fucino und bas höchft merkwuͤrdige 
Stüd der Römifchen Baufunft, das von Kaifır E lau: 
dius zu Ableitung der in jenir tiefen Gegend immer 
angehäuft ftehenden Waffer errichtet mar, und noch jetzt 
unter dem Namen des Emissario di Claudio bekannt 
ift, zu befehen. Von da aus zogen fie über das malcrifch 
fchöne Land von Sora, Ifola di Sora, Safamaro u. f. 
w. nad) Rom zurüd. 

Berner machte er im Jahre 1775 eine ſolche Tour 
nad Sivita Saftellana, Soracte, Pogio Mirteto, Ponte 
Sorrefe und andern Gegenden um Rom, fo daß beinahe 
im Unkreis von 60 Statiänifchen Meilen um bdiefe 
Stadt kein beträchtlicher Ort, Beine reizende Ausficht 
war, bie der Künftler nicht gezeichnet und für feine 
Stubienfammlung benußt hätte. Eben fo verfuhr er im 
folgenden Jahre auf einer Wanderung in die Appenni⸗ 
nifchen Gebirge, da erdenn bis nad) Ravenna gelangte 
und über Urbino und Prrugia zuruͤckkehrte. Auf diefem 
Wege machte er unter andern cine Zeichnung von Ges 
fena, dem Geburtsort Pius des Sechsten, und 
verfertigte fodann nach derfelbin ein drei Fuß hohes 
und vier Ruß breitis Delgemälde zu großer Zufrieden⸗ 
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gen die Römifche Religion habe; ich glaube, daß fie 
eben fo gut ift aldalle andern. Weil wir aber fo erzogen 
find, daß ein Menſch, der bei uns die Religion verän- 
dert, ein Abfcheu ift, und in der Gefellfchaft kaum ge⸗ 
bulbet wird, [je es auch ein Zube oder Mohamedaner, 
fo ift e8 unmöglich, daß ich in meinem Leben meine Re: 
ligion ändere, weil die allgemeine Opinion aller wohls 
denkenden Menſchen ift, daß Eein braver Dann bie 
Religion, in der er geboren und erzogen worben, veräns 
dert. Nehmen Ew. Eminenz die Meinung ber Welt 
hinweg, fo werde ich morgen Tatholifh. » Da P. H. 
dieſes fehr fpöttifch fagte, fo fühlte der Cardinal den 
falfchen Schritt, den ex gethan hatte, bat [ehr um Vers 
zeihung davon gefprochen zu haben, und fagte: « Ich 
habe es bloß aus gutem Herzen gethan, um Euch zu 
retten. Ich hoffe, daß Sie e8 nicht als eine Beleidigung 
anfehen werden: » So wurbe friedlich Abfchidb genom⸗ 
men. Ginige Tage darauf kam ein Abbate, Don Gen: 
naro Seract, ein Freund von 9. H., ber alle Wos 
chen ihn einigemal befuchte, ein Dann von natürlichem 
guten Bırftand , der auch gelefen hatte: ber Cardinal 
be Bernis nannte ihn nur den natürlichen Philoſo⸗ 
phen. Sarbinal PYallavicini war unruhig über ben 
falfchen Schritt und fürchtete, der Papft mochte es cr: 
fahren ; daher, um bie Sache wieder gut zu machen, 
gab er Don Gennaro Geraci biefe Commiſſion, 
weil er wußte, baß biefer ein Kreund von beiden Brüdern 
war. Er verficherte zwar den Carbinal, daß es unnöthig 
fey, denn er Eenne beide Brüder zu ſehr, als daß fie das 
übel nehmen, noch weniger, daß fie davon fprechen wuͤr⸗ 
den; aber der Cardinal beftand darauf, er möchte aus⸗ 
drüdtich zu ihnen geben, um Berzeihung bitten und 
verfichern, daß der Eardinal ed nicht böfe gemeint habe. 
Don Gennaro kam an; nachdem er guten Morgen 
geboten, fagte der S—e : « Der Cardinal hat den erften 
dummen Streich gemacht ; um ihn wieber gut zu machen, 
begeht er ben zweiten, der noch bümmer iſt. Ich ſoll 
Euch um Berzeihung bitten, daß er mit Cuch von Re: 
ligionsfachen gefprochen hat ; er hat es und gutem Herzen 
gethan, Gr bittet, daß Ihr nie davon fprechen möget. » 
Der ſchnurrige Abt, ber diefes fo recht auf gut Neapo⸗ 
Litanifch fagte, machte bride Brüder herzlich lachen. P. 
H. antwortete und bat, Sr. Eminenz feinen Refpect 
zu vermelben und zu verfichern, daß er gar nicht metr 
daran gedacht hätte, und daß er nie bavon fprechen 
würbe, Welches er auch heilig gehalten bat, fo lange ber 
Sarbinal lebte. 

Einige Zeit darauf wollte 9. H. den Hafen von Anz 
cona und Eivita Vecchia yeichnen, wozu bie Erlaubniß 


Philipp Hadert. 








und bat ihn darum. Diefer war fo höflich und fagte: 
« Machen Sie mir das Vergnügen und fommen gegen 
drei Uhr zu mir zur Zafel, fo erben Sie die Erlaubniß 
bereit finden. » Es gefhah. Don Gennaro war auch 
eingeladen, Die Tafel war auch gefprächig und anges 
nehm; an allı8 andere wurde nicht mehr gedacht. Ends 
lich entfchlief diefer Cardinal filig im Herrn. Spanien 
hatte ihn befonders dazu geftellt, damit fie machen konn⸗ 
ten nach ihrem Gefallen. 





Gharles Gore. Henry Knight. 


Philipp Hackerts großes Talent, die Raturgegenftände 
leicht, geſchmackvoll und geiſtreich aufzufaffen, bezau⸗ 
berte nun bie Reifenden, und regte fie zur Nachahmung 
auf. Die Künftler förderte und unterrichtete fie gern, 
wohl wiffend, daß er fich Eine Nebenbubler, fonbern 
Bewunderer heranzog. Befonderd war ex immer von 
Gngländern umgeben, und der Zrieb, die Natur zu 
fhauen und nadhzubilden, wuchs unter den Liebhabern 
mit jedem Sahre. In guter Gefellfchaft wurden Beine 
Reifen im April, Mai und Juni vorgenommen. Den 
Sommer bradyte man in Albano, mandymal in Gaftel 
Gandolfo zu, wo außer feinen nächften Freunden wohl 
empfohlene Fremde freiin Zutritt hatten. Befonders 
wurden die Abendftunden gut angewendet, Dan verfams 
melte fi um einen großen runden Zifch, und alles be: 
diente ſich um die Wette des Bleiſtifts und der Sepie. 

Hier machte der Künftler eine Belanntfchaft, bie auf 
fein Leben und Gtüd großen Einfluß hatte. Es war bie 
des Herrn Charles Gore und beffen liebenswuͤrdi⸗ 
ger Familie. Die ältefte Tochter zeichnete und malte 
gar gefickt Iandfchaftliche Gegenftände. Der Bater, 
der fich früher dem Schiffbau ergeben hatte, fand vor: 
zügliche Luft am Zeichnen von Schiffen und Fahrzeugen 
aller Art, die er bei großer und genauer Kenntniß mit 
einer leichten Manier auf feine Seeſtuͤcke zu vertheilen 
wußte. Mit ihm und einem andern Engländer, Henry 
Knight, vereinigte HP. H. zu einer Reife nach Sici- 
lien, auf gemeinf&haftliche Koften ; welche fie denn auch 
im Srühling des Sahres 1777 antraten. 

Von diefer Reife können wir eine genauere Rechen: 
[haft geben, indem das Tagebuch des Herrn Knight, 
eines ſehr gebildeten Mannes, in Englifcher Spradye 
gefchrieben, vor uns liegt, der, indem bie beiben andern 
zeichneten, die Gegenden umher durchſtrich und davon 
Te genaue Befchreibung lieferte, nicht weniger über 
ſittliche, polizeiliche unb andere Gegenflänbe bedeutende 


de6 erſten Dinifters gehört; er ging alfo zum Garbinal | Betrachtungen anftelte. 
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Zagebud 


einer Reife nah Gicilien 


von Henry Knight. 


Abfahrt. 


bie vorerwähnten OEstri oder Asili , eine Art flechenter 
iege, heimgeſucht werben. Der Zanager ift ein unbe 


gi 
Den Sten April 1777 hatten wir Rom verlaffen und | deutenbes Waffer, bas manchmal zur Sommersyrit au⸗ 
fuhren am A2ten von Reapel in einer Belude von zwölf | trocknet, daher Virgil von sicci rıpa Tanagri fpriät, 


Kudern ab, um bie Reife durch Sicilien zu machen, und 
im Vorbeigehen Paͤſtum und die Liparifchen Infeln zu 
befuchen. Sobald man ben Reapolitanifchen Hafen ver: 
laſſen hat, Öffnet ſich die herrlichſte Scene nad) allen 
Seiten. Die Stadt erhebt fich ſtuſenweiſe über bad Ge: 
ftade, indem ber Berg Veſuv daneben raucht ; Sorrent, 
Sapri, Iſchia, Procida befchäftigen bas Auge bis zum 
Gap Mifene, und bilden ein Amphitheater, bereichert 
mit Paläften, Gärten, Wäldern und Ruinen, eine fols 
che Verſammlung von Gegenftänben, wie fie nie gefchen 
wird, Wir genoffen biefen Augenblid in der größten 
Bolltommenheit, indem das Wetter fehr ſchoͤn, und ber 
Frühling in voller Blüthe war. Die unendliche Mannig⸗ 
faltigkiit von Karben und Zinten wurben durch den 
Perlton, der Slaude Lorrain’s Grmälde fo fehr 
auszeichnet und diefem Löftlichen Klima ganz eigen ift, 
miteinander verbunden. Die Bai von Neapel bält unge⸗ 
führe 20 (Englifche) Meilen bi Sapri, und je weiter 
wir nach der offnen See fuhren, ſchienen Farben und 
Formen in die Atmofphäre zu ſinken, fie wurben nad) und 
nad) unbeuttich, bis die Sonne zulegt ihre Strahlen zu: 
ruͤckzog, und alles in Binfterniß hinterließ. Während der 
Nacht fchliefen wir in der Kelude, und ehe die Sonne 
aufging, kamen wir zu einem Heinen Dorf, Agropoli ge 
nannt, 5 Meilen von Paͤſtum. Wir nahmen foglich 
Pferde, biefe ehrwürbigen Denkmäler zu befuchen. 


9ä& fu m 


Dra 13ten Ayeil. 


Die erfte Anficht derſelben ift aͤußerſt überrafchend. 
Drei Tempel, welche leidlich erhalten find, ftehen einer 
neben dem andern, in der Bitte eine reichen und ſchoͤ⸗ 
nen Thales, umgeben von romantifchen Huͤgeln, welche 
mit blühenden Büfchen und immer grünen Eichen br: 
beit find. Giner berfelben ift ber Mons Alburnus, 
und noch jegt mit jenen Bäumen bewachſen, beren Vir⸗ 
gil im dritten Buche ſeiner Georgica gedenkt: 


Est lucos Silari circa ilicibusque virentem 
Plurimus Alburnum volitans (cui nomen Asilo 
Romanum est: aestron Graji verlere vocantes). 


Er heißt nun Monte Postiglione und fleht am Zu⸗ 
ſammenfluß des Silarus und Tanager (jedt Selo und 
Negro). Die Ufer des Silarus find durchaus mit dich: 
ten Wäldern defekt, die während des Sommers, durch 





Die Architektur von Paͤſtum ift die alte Dorifche, di 
kurz und cannelirt, mit breiten flachen Gapitls 
Im und ohne Bafen. Sie find aus einer Art pordfer 
Gteinmaffe verfertigt, wie die von Lago del Tartaro bri 
Zivoli (Zravertin). Ich glaube, bie len wurben car 
nelirt und vollendet, wenn fie ſchon aufgericktet warm: 
denn wir fanden in Gicilien Tempel, an benen ringe 
Säulen cannelirt waren und andere nicht. Die Steire 
find vortrefflich gearbeitet, und mit ber Genarig⸗ 
keit zufammengefegt, und zwar auf die Weiſe wie die 
trefflichften Werke des Altertbums, ohne Bindungemits 
tel. Die Farbe if ein weißliches Gelb, das hie und daind 
Graublaue fpielt. Die Witterung hat ben Stein ange: 
griffen; er ift mit Moos und Kräutern bewachſen, und 
nicht von Rauch gefchwärzt, noch durch neuen Anbau 
entftellt, wie die Ruinen zu Rom. Daher die Zinim 
ſehr harmoniſch, angenehm und maleriſch ins Aug 
allen, . , 
Bıtrachtet man die Theile diefer Tempel in ber Rabe, 
fo erſcheinen fie roh, maſſiv und ſchwer; aber in ber ges 
börigen Entfernung gefehen, ift die allgemeine Wirkung 
groß, einfach, ja zierlich. Das Rohe erſcheint dann als 
einekinftliche Rachläffigkeit, und das Saͤwerfaͤllige vers 
wanbelt fich in eine gerechte und edle Feſtigkeit. 

Außir den drei Tempein find noch bie Srumbmauen | 
eines Heinen Theaters und bedeutende Ueberbleibfel bet 
Stadtmauern zu fehen. Innerhalb derfelben ift der ganze 
Raum mit zerbrochenen Säulen und andern Fragmen⸗ 
ten zerſtoͤrter Gebaͤude bedeckt, woraus wir bie ehemalige 
Herrlichkeit diefer alten Stadt abnehmen innen. Beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig find die Ruinen eines Heinen 
von wunberbarer Art. Er ſtand zwifchen dem großm 
Zempel, den einige für eine Baftlica halten wollen, und 
dem Amphitheater, und war im Ganzen von der gewoͤbn⸗ 
lichen Doriſchen Form; nur find die Säulen nad) Kr: 
rinthifcher Ordnung cannelirt, d. h. zwiſchen den Ber: 
tiefungen abgrflächt. Auch find die Gapitäle von brfel: 
ben Ordnung, nur fehr roh und einfach. Des Gefimd 
ift Doriſch, aber von mehr Gliedern als bei den uͤbrign 
Gebaͤuden von Poͤſtum. Zwiſchen ben Triglyphen find 
Basreliefe, deren Zeichnung ſehr rein und zierlich g⸗ 
fen zu ſeyn ſcheint; aber fie find fo zerfreſſen und U’ 
ftümmelt, daß man nicht über die Ausführung urtheilen 
kann. 

Nun iſt die Frage: ob dieſer Tempel gebaut 5 
ehe die Korinthiſche Ordnung zu ihrer Vollkommenhei 
gelangt, oder nachbem fie ſchon wieder im Abncharn 9° 
wefen. Ich bin aus mancherlei Urſachen geneigt, dab 
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zu glauben; denn die Korinthiſche Ordnung zeigt ſich an 
keinem Monumente vor den Zeiten Auguſts vollkommen, 
und ſcheint erſt zu den Zeiten der Antonine in Abnahme 
zu gerathen. Was die Erzaͤhlung betrifft, gedachtes Capi⸗ 
taͤl ſey durch einen Korinthiſchen Architekten erfunden 
worden, indem er eine Akanthſtaude geſehen, die um ei⸗ 
nen Blumenkorb her gewachſen, ſo verdient ſie wenig 
Aufmerkſamkeit. Die erſten Anfaͤnge der Korinthiſchen 
Drdnung findet man unter ben Ruinen von Theben und 
Perfepolis. Sie wurden wahrfcheiniih um bie Zeit 
Aleranbere des Großen nad) Europa gebracht ; aber die 
ſtolzen Griechen wollten füch nicht als Rachahmer in irs 
gend einer Sache bekennen. — Die Stadt Paftum muß 
lange in einem Zuſtand von Berfall gewefen fegn, che 
die Korinthiſche Orbnung zu ihrır Bolllommenheit, ge: 
(dyweige benn zu ihrem Verderbniß gelangte : denn 
Strabo gedenkt, daß der Ort fchon verlaſſen und unges 
funb zu feiner Zeit geweſen ſey, und die Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Römifchen Kriege in Stalien nennen ihn niemals 
als einen Platz von einiger Bedeutung. Ferner find bie 
Gebäude der fpätern Römifchen Zeiten , als die Archis 
tektur ſchon verborben war, in einem ganz verfchiebenen 
Styl von bem obgebachten ; auch bebienten ſich bie Roͤ⸗ 
mer, als Herren der Welt, benen die reichen Steinbrüs 
che von Afrila, Griechenland und Sieilien zu Gebote 
ftanden, keiner fo geringen Materialien ; da hingegen die 
Griechiſchen Republiken, auf einen engen Raum einges 
ſchraͤnkt, ſich genoͤthigt faben, das Material anzuwen⸗ 
ben, das ihr eigener Boden lieferte. 

Die genaue Zeit vom Aufſteigen und Fallen Paͤſtums 
iſt nicht bekannt, obgleich beides fruͤh genug mag geweſen 
ſeyn. Die Ueberbleibſel dieſer Stadt ſind ihre Erhaltung 
ber boͤſen Luft ſchuldig: denn wäre der Platz bewohnbar 
geweſen, fo Hätten fie das Schickſal der meiſten Griechi⸗ 
ſchen und Römifchen Werte gehabt; man hätte fie nies 
dergeriffen und die Materialien zu nruen Gebäuben ange⸗ 
wendet. Diefe töbtliche Luft wirb durch einen falzigen 
Strom erzeugt, der von den Bergen brrabfließt, und 
inter den Mauern ſtockt, wo er durch Sinterung die 
Steinart beroorbringt , wovon bie Stadt gebaut war. 
Diefe Steinwerdung gefchieht außerordentlich ſchnell, 
fo daß einige geglaubt haben, man habe ſich guwiffer 
Formen bebient, und in denſelben die Säulen durch In⸗ 
cruſtation hervorgebracht, indem diefe Rohr und Binfen, 
welche durch das Waffer verfteinert worden, enthalten; 
ich glaube aber nicht, daß dieſe Meinung Grund habe. 
Die Stadt war viereckt, wie man an den Mauren ſieht, 
welche fonft ſcheinen an ber See geftanden zu haben, ob 
fie gleich gegemvärtig, durch die Wirkung dis verſtei⸗ 
nernden Stromes, 500 Yards davon entfernt find. Der 
neue Grund läßt fich recht gut von dem alten unterfcheiz 
den, indem er durchaus entweder Verfleinerung oder 
Sumpf ift, anftatt daß der alte Boden , innırhatb der 
Mauern und zwiſchen ihnen und den Bergen, trodın und 
fruchtbar erfcheint, der Päftanifchen Rofengärten nicht 
unmwertb, von welchen die Römifchen Poeten fo viel zu 
erzählen wiſſen. 





Porto Palinuro. 
Den ISten Xprit, 


Kachdem wir einen Tag ımter dieſen eblen Webers 
bleibfeln Sriechifchen Geſchmacks und Herrlichkeit zuge⸗ 
bracht, kehrten wir zu unferer Felucke zurüd und fuhren 
während der Nacht am Cap Palinuro hin, das noch den 
Namen von Aeneas Steuermann behalten, welcher, wie 
Virgil meldet, hier umkam. Als ſich aber ein wibriger 


| Wind erhob, mußten wir einen Einen Hafen, gleiches 
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Ramens, auffuchen, der von Süden her durch das Vor⸗ 


gebirg und von Norden durd das Land gedeckt wird. 
Die Gegend umber ift ſehr fchön, die Thaͤler reich und 
fruchtbar , die Hügel mit immergrünen Eichen, Oliven 
und blühenden Büfchen bedeckt, wozwifchen ſich Weide⸗ 
pläße binziehen. In der Ferne erſireckt ſich die weite 
Kette der beſchneiten Apenninen, welche die Ausficht 
auf eine eble Weiſe begrängen. Acht Tage wurden wir 
in biefom Beinen Hafen, burdy üble Witterung und die 
Feigheit Reapolitanifcher Seeleute, aufgehalten, und wir 
bedauerten fehr, Paͤſtum verlaffen zu Haben, wo wir bie 
Zeit fo angenehm unter den Ruinen hätten zubringen 
Tönnen. Doc um fie fo gut als möglich angumenben , 
ſchweiften wir an der Küfte umber, zogen unfere Felucke 
auf das Land und machten daraus eine Wohnung, fo gut 
e8 gehen wollte. Gine Kelfenhöhle dienke uns zur Küche, 
und wären wir nicht fo ungeduldig geweſen, Sicilien zu 
erreichen, fo hätten wir unfere Zeit ganz angenehm zus 
bringen &önnen, nunc veterum libris, nunc somno 
et inertibus horis. 

Bei unferm Derumfchweifen an ber Küfte fanden 
wir eine Höhle von befondrer Befchaffenheit. Sie ift aus 
einer Art geringen Marmors gebildet, der mit bemfel: 
ben verfteinerten Kies, ben man an andern Stellen des 
Ufers findet , untermifcht , anftatt Seemufcheln,, Men⸗ 
ſchenknochen enthält, die in Heine Stüde zerbrochen, 
und mit dem Kies zu einer feften Maſſe verfteinert find, 
welche noifchen den Marmorbaͤnken in Schichten von 
1—3 Fuß Stärke lieget. Diefe Schichten dehnen ſich 
etwa auf BO Fuß aus, fcheinen aber tief in den Berg zu 

eben, ber von beträchtlicher Höhe ift. Sch fand einen 

bnlichen Kelfen zu Nemezzo auf dem Gomerfee; nur 
daß bort bie Knochen einen aröfern Antheil bildeten , 
und, anftatt zwifchen Marmorbänlen zu liegen, in bem 
ganzen Kelfen gleich vertheilt waren. Ich habe gehört, 
daß die Infel Dfero, im Abriatifchen Meere, ganz in 
berfelben Weife aufgefchichtet ift, wie denn derſelbe Fall 
aud in verfhicbenen Gegenden Dalmatiens vorkommt. 
Einige Vermuthung, wie diefe Knochen hieher gekom⸗ 
men ſeyn mögen, zu aͤußern, wuͤrde unnuͤt ſeyn, indem 
die Urſachen der großen Veraͤnderungen, welche dieſer 
Erdball offenbar erlitten hat, von unſrer Faſſungskraft 
allzuweit entfernt ſind. Wir koͤnnen nur ſo viel ſchlie⸗ 
Ben, daß die mit Bewegung begabte Materie, regiert 
durch Geſetze phyſiſcher Rothwendigkeit, während des 
Laufs einer unendlichen Beit, alle möglichen Arten von 
Beränberung burchgegangen iſt. In diefem unendlichen 
Wechfel muß fie ebın fo gut in Unorbnung als in Ord⸗ 
numg gewefen feyn, weiche immer wechſelsweiſe aus⸗ 
einander entfpringen. 


Stromboli. 
Den 23ften Apell, 


Wir verließen Porto Palinuro den 22ften um 2 Ubr 
in der Nacht; abır da das Witter fehr ftill war, fo ers 
reichten wir Stromboli nicht eher als am Abend des an⸗ 
dern Zages. Wir warın noch 30 Meilen von derfelben 
entfernt, al8 uns fchon der befchneite Gipfel des Aetna 
erſchien, an welchem ber Dampf herunter rollte. Die 
untern Regionen des Berge, obgleich über dem Borizont, 
wurden nachher unfichtbar, wegen der Dichthrit der uns 
tern Atmofphäre. Wan fagte mir, dag man ihn öfters 
vom Vorgebirge Palinuro ſehen könne, welches bei uns 
ferm Aufenthalt nicht eintraf, indem bie Luft niemals 
heiter genug war. 

Die Infel Stromboli ift ein conifcher Berg, der aus 


ber See aufiteigt und ganz aus vulcanifcher Materie 
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beflebt. Der Rauch kommt gegenwärtig aus der Rord⸗ 
weſt⸗S. ite hervor, nahe am Gipfel, welcher unfrucht⸗ 
bar aus Iofır Aſche befteht. Dir übrige Theil des Ber: 
ges iſt reichtich bebaut und mit Wein bepflanzt, weicher 
fehr geſchaͤtzt wird. Bei Nacht ſah man das Heuer des 
Kratırs, abır unbedeutend, weil das Wetter [ehr ſchoͤn 
war. Wenn e8 rignet, ober Suͤdwinde wehen, entfleht 
gewöhnlich ein kleiner Ausbruch ; das Getoͤſe aber dauert 
zu allen Zeiten fort, fehr ſtark und einem Donner gleich. 
Wir Hätten gem den Berg erſtiegen und den Krater 
unterfucht ; doch hinderte und daran eine Verordnung 
des Königs von Rcapel, weiche verbietet mit ben Eins 
wohnern Srmeinfchaft zu pflegen, bei Strafe, in ben 
übrigen koͤniglichen Staaten Quarantäne zu halten. 
Da dies num eine Ceremonie war, bie wir zu beobachten 
Erine Euft fühlten, fo fegelten wir noch bie Nacht auf 
Lipari zu, und kamen Morgens früh daſelbſt an. 





tip par 
Dra Urn Ay. 


Die Stadt ift in dem Grunde einer engen Bai geles 
gen, auf einem Lavafelfen, ber in die See hervortritt, 
deffen ſchoͤne Maffen mit Gebuͤſch reichlich umbangen 
find. In einiger Entfirnung angefihen, erfcheint die 
Stadt fehr gefällig und malerifch, mit einer kleinen Ebene 
umringt, die mit Häufern und Gärten brbedt iſt, wor⸗ 
auf denn bald die Gebirge ſich erheben, bie ehemals 
‚Bulcane waren, gegemvärtig aber in reiche Weins 
„gärten verwandelt find, in welden man Beigensund 
Maulbeerbäume zerſtreut fieht. Die Häufer find alle 
weiß abgetündht, mit ganz flachen Dächern, und bilden, 
indem eins hinter dem andern bervorfleigt, manche fehr 
malerifche Gruppen; body wenn man in die Stadt 
Kommt, verwandelt ſich die Anſicht, alles iſt Unflath und 

nd. 

Indeſſen meine Gefährten geichneten, beftieg ich ben 
hoͤchſten Bipfel der Infel. Nachdem ich beinahe eine 
Stunde zwiſchen den Weinbergen hinaufgegangen war, 
kam ich an unfruchtbare verbrannte Felfen, die ich mit 
Mühe und Schwierigkeit hinanklimmte, und nun nichts 
weiter als wüfte Berftörung erwartete, aber wie fehr 
war ich erſtaunt, als ich auf den Gipfel kam, indem ich 
unter mir, zwiſchen fentrechten Felſen, ein ſchoͤnes nas 
tuͤrliches Amphitheater von etwa 300 Yards im Durch: 
meffer erblickte, deffen Boden mit Weinreben bipflanzt 
und bie und da mit vinem einfamen Wohnhaus geziert 
war, Dieſes war fonft der Krater bes Vulcans, und da 
das Ganze mit pordfen Belfen umg«ben ift, fo bleibt ber 
Boden trocken und fruchtbar, obgleich die Waſſer keinen 
fihtbaren Abzug haben. 

Bon dem höchften Punkte diefer Felſen fieht man die 
fämmtlicyen Lipariſchen Infeln, fo wie die Küften von 
GSicilien und Galabrien. Unmittelbar unter dem Bes 
(dauer Hegt die Infel Wolcano, eine unfrudhtbare 
Anhäufung von Afche, die kaum irgend ein Moos her: 
vorbringt. Es ſcheint daher, daß diefe Infel fpäter ent: 
ftanden ift als die andern, welche aus derſelben Materie 
beſtehen; doch die Zeit hat Afche und Lava mürbe ges 
macht und in einen Boden verwandelt, der, obgleich 
troden, dennoch fruchtbar ift und dem Weinbau ganz 
beſonders glinftig. 

Bazello nimmt an, es fey dieſe Infel zwiſchen bem 
zweiten unb dritten Puniſchen Krieg entflanden, unter 
dem Gonfulat des Labeo und Marcellus. Doch 
rührt dies von einer mißverftanbnen Stelle bes Oro: 
fius her, welcher auf Volcanello anfpielt. Volcano Eins 
gegenwirdfchonvom Thucydid es erwähnt, als feiner 
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Zeit angeboͤrig, und gleichfalls vom Ariſotelet, ir 
eine groß.n Gruption birkr Jaſcl gebenft, wide! 
mals bieß fie Ahermiſſa und Diera, und die Yerten (x 
dahin die Shmirbe des Bulcım. Strabo fügt, fe kei 
zu feiner Zeit an brei Ort. n gebwannt; argemmärtis 
brennt fie nur an cinem, unb ꝓvar fehr wenig. Ja m 
Lauf: von einigen tauſend Jabren mung fir, bri der kur 
ſamen i ifcher Maicrien, vehl fo wi 
die übrigen frudjtbar werben: bemm dirfe muıfen BL 
fit Citcros Zeit fehr gebeffert haben, der den Bohr! 
derſelben mi serum et jejeeum nennt. J 
und Bolcano find bie einzigen, die noch heut zu Fix 
brennen. Lipari ift feit den Zciten des Gtrabe ie 
fhen ; die warmın Bäder daſelbſt abır m 


lidyen Wohnfig des Gottes an 
Aolus arce. Auch kennt Birgit das brfländig: G⸗ 
toͤs dieſes Berges und ſchreibt eẽ den rafenben Bin 
zu, weiche darin eingekerk. ct find: 


Illi indignantes, magno cum murmure monls, 
Circum claustra fremunt. 


Balerius Flaccus (Argon. I, 579) gie nech 
eine genauere Beſchreibung: 


Æquore Trinacrio, reſugique a parte Pelri 
Stat rupes horrenda fretis; quot ‚a zthera 
s 


surg! 
Molibus , infernas totiens demissa sub und3s: 
Nec scopulus, aut antra minor just altera 


Cernitur. 


Einige Geographen und Antiquare haben behamd, 
Birgit, indem er bei einer andern Gelegenheit der 
Anfıl Lipari den Beinamen ber Aeoliſchen giebt, jet 
die Höhle des Aeolus dahin geſett; aber Plinius Ir 
Strabo fprechen beurlich genug dad Gegenteil = 
und die Gtelle fetbft zeigt hinlänglich des Diät 
Miinung. Die Brfchreibung des Zlaccus iſt 


nun die drei kleinen Feiſen, welche die uebergahl * 
chen, in ſpaͤterer Zeit durch die unterirbifden 5 


würbig genug fie mitzueechnen. Nachdem —* 
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Milazzo. 
Den 25ften April. 


Milazzo, vor Alter Mylaͤ, erreichten wir in we⸗ 
niger als vier Stunden. Diefe Stabt, welche nichts 
Merkwuͤrdiges enthält, Liegt auf dem Rüden eines Vor⸗ 
gebirges an dem Ende einer weiten Ebene, welche durch 
die Dontetorifchen Berge, fonft bie Heräifchen genannt, 
und berühmt wegen ihrer Anmuth und Fruchtbarkeit, 
begrängt wird. Die Gitabelle fteht auf einem hoben 
Zelfen, ber die Stadt beherrſcht, und fcheint ehemals 
ein Platz von bedeutender Feſtigkeit geweſen zu feyn. 


zT indbear on 
Den Töfen April 


Indem wir nun, an ber Küfte hin, den Weg nad) 
Palermo nahmen, fo fanden wir ungefähr 20 Mei: 
len von unſerm Nachtquartier einen Ort Santa Ma⸗ 
ria di Tindaro genannt, wo man noch einige Ueber: 
bleibjel der alten Stadt Tyndaris antrifft. Sie fcheint 
durch ein Erbbeben untergegangen zu ſeyn, und ein 
großer Theil des Huͤgels, auf dem fie ftand, iſt wahr: 
ſcheinlich in bie Ser gefallen, Gedachte Reſte find 
die Grundmauern eines Theaters und Tempels, beibe 
wahrfcheinlich aus Römifcher Z.it. Ein Baron Della 
Scuda hatte vom König von Neapel die Erlaubniß 
erhalten, hier nach Alterthümern zu graben, und man 
fügte uns, er babe manche Sachen von Werth gefun: 
den. Wollte man biefe Rachgrabungen fortfrgen, fo 


würde man wahrfcheinlich noch manches finden, da dieſe 


Stadt immer mit den Römern in Verbindung und 
gutem Wernehmen blieb, auch die Zugend und Uner: 
ſchrockenheit eines ihrer Bürger fie vor der Raubſucht 
bes Verres bewahrte, wilcher die meiften andern 
Städte Siciliens plünderte. Hinter Tindaro kamen wir 
in die Gebirge, und ungefähr 5 Meilen weiter gelang: 
ten wir wieber an bie See, wo wir einen Heinen Thun⸗ 
fang antrafen, nicht weit von der Stadt Patti. Wir 
waren genöthigt die Nacht hier zu bliben, wegen eines 
lächerlichen Abenteuers, das und begegnete. Denn indem 
ber Mauithiertreiber frine Thiere fütterte,, unterhielten 
fich meine Keiſegefaͤhrten mit 3eichnen, wozu fie Beine 
befondere Erlaubniß nöthig zu haben glaubten, weil 
nichts in der Räbe war, bas einer Beftung ähnlich gefes 
ben hätte, aber bald wurden wir durch eine Vorladung 
bed Stadtrichters von Patti überrafcht, welcher fich ſelbſt 
mit dem Titel eines Gouverneurs beehrte. Gr befahl 
uns fämmtlich vor ihm zu erfcheinen und auf die Anklage 
zu antivorten, daß wir einen Wachtthurm an der Küfte 
abgezeichnet hätten, ben ex eine Feſtung nannte. Nach⸗ 
dm Herr Hadert, ald der Hauptverbrecher, feine 
Zeichnung geenbigt hatte, ging derſelbe und fand den 
Stadtrichter von Advocaten umgeben, welche eine Klage 
auf mehreren Bogen aufgefegt hatten. Er fügte ihm, 
wir wären nur Dilettantın, welche bloß zu ihrem Ver⸗ 


gnügen reiften, und wenn er irgend etwas von einer- 


Feſtung wäre anfichtig geworden, fo würde er guwiß 
nicht, ohne Erlaubniß, zu zeichnen gewagt haben. Er 
fey aber fo entfernt gerorfen, jenen Thurm für etwas 
dergleichen zu halten, baß er vielmehr geglaubt habe, es 
fey ein Zöpferofen, indem bie Einwohner umher fich 
bauptfächlich mit Verfertigung von Zöpferwaare bes 
ſchaͤftigten. Dex Stabtrichter war über diefe Antwort 
böchft unzufrieden, und die Advocaten brhaupteten, es 
ſey unmöglich, daß wir ohne befondere Abſicht eine fo 
! weite Reife gemacht hätten, und brangen daher einſtim⸗ 
| inig darauf, man folle uns fefthalten. Nun brachte Herr 
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Hadert einige Briefe aus ber Taſche, und erfuchte 
die Herren, fie durchzulefen, ımb ba biefes Empfehlungs⸗ 
fehreiben an den Vicekoͤnig und mehrere ber vornehm⸗ 
ſten Herren ber Infel waren, fo ging ber ganze Prozeß 
auseinander, und man entließ ihn mit vielen Gntfchulbis 
gungen, daß man ihm befchwerlich geivefen fey. Nun 
ging die Reife weiter, balb am Ufer, bald zwifchen ben 
Bergen hin, auf ben fchlimmften Wegen, die ich jemals 
bereif’t habe ; aber ber Reichthum und die Schönheit der 
Gegend entſchaͤdigten uns genugfam für jede Unbrquem- 
lichkeit diefer Art. Wir fanden die Heraͤiſchen Berge 
wohl jenes Lobes werth, das ihnen Dioborus (B. IV. 
er 84) gegeben. An mehreren Orten find fie in bie 
hönften romantifchen Formen gebrochen und die Ab: 
hänge mit Dlivens und Eichenhainen bedeckt, die Gipfel 
mit Städten und Dörfern geziert, Anberwärts erheben 
fi) ungeheure Terraffen eine über die andere empor, eis 
nige bebaut und bepflanzt mit Weinftöden, Beigens und 
Maulbeerbäumen, andere mit Büfchen behangen, bie 
wir in England in unfern Glashäufern mit fo viel 
Sorgfalt und Mühe aufziehen. Diefe blühen alle hier in 
ber wilden Ueppigkeit ber Ratur und umkleiden bie rau⸗ 
ben Felſen mit ewigem Grün. Auch findet fich in diefen 
Bergen mannigfaltiger ſchoͤner Marmor, worunter ich 
eine Art von rothem Porphyr bemerkte, geringer und 
weniger feſt ald ber antike; wahrfcheintich aber, wenn 
man bier Steinbrüche eröffnete, würde er fich in ber 
Tiefe bes Felſens von befferer Eigenfchaft finden, indem 
bie Stuͤcke, die ich fah, nur von der Oberfläche fich los⸗ 
gelöft hatten und durch) Wind und Wetter viel mochten 
gelitten haben, 
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Aqua Dolce 


Fu Nacht blieben wir in Aqua Dolce, einem Beinen 
Ort, ber feinen Namen von einer füßen Quelle führt, 
welche in ber See, ungefähr eine halbe Meile von bem 
ufer, entfpringt. Der Ort ernährt fich von biefer Quel⸗ 
le, indem ſich die Fiſche beftändig nach ihr binziehen. 
Die Eimvohner haben ſich zu einer Gemeinfchaft ver⸗ 
bunden; jeder Bang wird getheilt. Unmittelbar über 
Aqua Dolce erhebt fich ein hoher Berg, auf deffen Gipfel 
bie alte Stabt Aluntium lag, wovon jedoch nichts mehr 
übrig iſt. An dem Buße des Berges gegen die See zu, 
ift eine weite Höhle, welche aus denfelben Materien be= 
ficht, wie die oben beim Gap Palinuro erwähnte, aus⸗ 
genommen, daß man die Knochen und den Kies noch mit 
Seemuſcheln und Zufffand vermifcht findet. So find 
auch die Knochenverfleinerungen In größerer Menge 
vorhanden, unb finden fich, wie mir bie Landleute fagen, 
auch in andern heilen des Gebirges. Wir gingen in die 
Höhle ungefähr 300 Yards hinein, wo fie fo wild und 
enge wurde, baf wir nicht weiter vorwärts konnten; aber 
unfer Fuͤhrer verficherte, ex habe eine Katze hineingejagt, 
welche endlich aus einer Höhle an ber andern Seite bes 
Gebirgs, in einer Entfernung von brei Meilen, wieber 
heroorgelommen. Dann kamen wir in der Nähe ber Ges 
flung Dufa nach Eufinali, einem elenden Wirthehaufe, 
wo wir genöthigt waren, bie Racht zugubringen. 


Cefalu. 


Den andern Tag fpeiften wir in Cefalu, ehemals Ce⸗ 
phalcedis genannt, und fchliefen zu Termini, ehemals 
Therms Himerenses. $azello, der unter Carl V 
ſchrieb, fpricht von Ruinen, die noch zu feiner Zeit von 
Alarfa und Sephaloebis follen vorhanden geweſen ſeyn; 
all. in ich Tonnte nichts davon ſehen, noch auch berneha | 
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gleich zum Gegenſtand waͤhlte, um ſich in ſeiner Kunſt 


Philipp 


fortwaͤhrend zu ſtaͤrken. 

Sobald er in Paris durch ſeine Arbeit zu gewinnen 
anfing, ließ er ſeinen Bruder, Johann Gottlieb, der ſich 
eben dieſer Art von Landſchaftsmalerei gewidmet hatte, 
von Berlin dahin kommen, waͤhrend er ſelbſt in Ge⸗ 
ſellſchaft der Herren Perignon und Grimm eine 
Reiſe zu Fuß in die Normandie bis Havre de Grace 
machte, in der Abſicht, bei jeder ſchoͤnen Gegend nach 
Gefallen zu verweilen, um die intereſſanteſten Ausſichten 
mit Bequemlichkeit aufzeichnen zu koͤnnen. 

Die glaͤnzenden Glücdsumftände des Baron Olthoff 
hatten fich indeſſen fehr verfinftert. Er war zu Betreis 
bung der noch rüdftänbigen, von ihm während bes fie= 
benjährigen Krieges, gemeinſchaftlich mit dem Kammer⸗ 
rath Giefe, für die ſchwediſche Armee gemachten Geld⸗ 
vorſchuͤſſe nach Stockholm gegangen. Allein da jest bie 
Mühenpartei die Oberhand behielt, fo wurbe er eines 
beträchtlichen Theils feiner Forderungen für verluftig 
erflärt, und fo war ibm die fernere Unterftügung feines 
Neffen Dunker in Paris unmöglich, daher Hackert 
durch eigenes Werdienft für deffen Unterhalt forgen 
mußte. 

Dies war ihm durch die Bekanntſchaft mit ben vore 
nehmſten Künftlern in Paris, weldye ihn überall ein: 
führten, leichter geworben. Er gewann unter andern ben 
Beifall und die Gunft des Biſchofs von Mans aus ber 
Familie der Zürften von Monaco Grimaldi. Dies 
fer ließ ihn auf mehrere Monate nad) dem Landſitz Ipri 
fommen, um bie fchönften Ausfichten nad) der Natur 
für ihn zu zeichnen und zu malen ; welche Arbeit ihm ſehr 
gut gezahlt wurde, während beffen zugleich fiin Bruber, 
der in Paris zuruͤckgeblieben war, durch Verfertigung 
verfchiedener Staffeleigemälde, nach den von P. H. gu 
Mans gemachten Zeichnungen, von gebachtem Herrn 
anfehnlihe Summen bezog, welche beiden Brüdern 
Thon zu Anfange des zweiten Jahre ihres Aufenthalte 
in Paris eine ganz bequeme Eriftenz ficherten, zu deren 
wachfender Verbefferung ihnen Fleiß und Talente all: 
mählig immer neue Wege andeuteten. 

Denn indeffen warın nach Paris viele Heine, von Wag- 
ner in Dresben verfertigte Gouachestandfchaften ge⸗ 
kommen, und diefe Art Malerei gefiel fo durchgängig, 
daß jebermann Kleine Eabinette und Bouboire mit Gouas 
che⸗ Gemaͤlden und Bandzeichnungen verziert begehrte. 
Befonders hatte Herr Boucher, erfter Maler des 
Königs eudwig XV, eine ganz entfchicbene Vorliebe für 
diefe Arbeiten, zeigte Wagners kleine Gemälde als 
ganz allerliebfte Producte der Kunft in allen Gefellfchafs 
ten und hatte felbft in feinem eigenen Gabinette vier 
Stüde davon. Die Gebrüder Hackert fahen, wie leicht 
es ſey, von biefem leidenfchaftlichen allgemeinen Ge: 
ſchmacke des Pariſer Yublitums durch ihre Zalente Hu: 
gen Vortheil zu ziehen. Sie bereiteten fich daher ſogleich 
Gouache⸗ Farben, und nachdem fie einige kleine Stüde 
in diefer Manier gemalt und Herrn Boucher gezeigt 
hatten, nahm diefer die neue Arbeit mit fo viel Beifall 
auf, daß er alle vier Stüde für fich kaufen wollte; fie 
aber vertaufchten foldhe lieber gegen einige feiner Zeich⸗ 
nungen, und fo wurden auch biefe Heinen Lanbfchaften 
im Cabinct ihres geneigten Freundes aufgeftellt. 

Diefe Gemälde vermehrten in kurzer Beit den Auf 
und die Belanntfchaft der beiden Künftter in Paris fo 
fehr, daß fie unausgeſetzt gut bezahlte Arbeit hatten, und 
mehr dringende Beftellungen, als fie beide förbern konn⸗ 
ten. Zu einiger Erholung und Ruhe machten fie alsdann 
wieder, zu Buß und in Eleiner Geſellſchaft, die anges 
nehme Zour längs der Seine in die Rormandie, und von 
da in bie Picardie, um neue Stubien nach ber Natur zu 
ihren Arbeiten zu fammeln, 
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Hacert. 
Man hatte ſich indeſſen, von ber Provence aus, bi 














































Seren Joſeph Bernet nach dem beften Künfller in 
Paris erkundigt, weldyer feinem eigenen Urtheil zufolge 
das Talent hätte, die fo berühmten Vernetiſchen Bilder 
la Tempete und les Baigneuses, burdy Baledhou’s 
Kupferftich bekannt, beide in Oel in ber Größe der Oris 
ginale zu copiren. Der Künftler ſchlug P. H. zu biefer 
Arbeit vor, und fie gelang fo gut, daß beide Gopien mit 
einem anfehnlichen Preis, welchen die Herrn Cochin 
und Bernet beflimmten, bezahlt wurden. Als beide 
Gemälde zur Verſendimg nad) Alix en Provence ringe: 
packt wurden, ſchnitt irgend ein nieberträchtiger Menſch, 
vermutblich aus Eiferfucht, heimlicher Weiſe das Bild 
der Tempete mit einem Mefjer in der Quere durd. 
Das Bild wurde von bem Eigenthumer wieder nad) 
Paris geſchickt und glüdlich reftaurirt ; den Thaͤter dic: 
fer abfcheulichen Handlung aber hat man nie entdedt, 
Auf diefe Meife ſetzten die Gebrüder ihre Arbeitın 
drei Jahre mit ungemeiner Thätigkeit fort; ber Beifall 
vermehrte ſich; Philipp Hadırts Werke wurben vorzüg: 
lich honorirt; fie wußten cine kluge Anwendung bes 
Ermworbenen zu machen und befanden ſich in günftigen 
Umftänden. Hierburh war P. H. fo glücklich feinen 
ehemaligen Wohlthäter, den Baron Olthoff, weldır 
im Jahre 1768 die ihm gleichfalls vom ftebenjährigen 
Krieg her noch ruͤckſtaͤndigen Gelder in Frankreich zu er 
heben, nad) Paris gekommen war, hier aber ungeachtet 
der Mitwirkung dis Barons von Breteuil, vorma⸗ 
ligen Sranzöfifchen Botfchaftere in Schweden, eben fo 
wenig Glüd als ehmals in Stockholm fand, mit einır 
erfparten Summe von 100 Louisd'or bei feiner Kuͤck⸗ 
reiſe zu unterftügen, ohne fi) auf den Wiebererfag dies 
ſes Geldes von diefem rechtfchaffenen und fehr unbillig 
bebanbelten Freunde einigen Anſpruch vorzubehalten. 
Endlich war nun audy in beiden Brüdern ber Wunſch 
lebhaft geworden, ihre Studien der ſchoͤnen Natur in 
Staliens reigenden Gegenden fortzufegen und fi in 
Roms Iehrreichem Aufenthalte völlig auszubilden. Diefe 
Neigung, welche zu befriedigen fie volllommen im 
Stande waren, wurbe nun durch den Rath ihrer Freunde 
völlig beftimmt, und die Reife nach Italien zu Ende 
Augufts 1768 angetreten. Beinahe aber wäre biefelbe 
durch den Tod ihres Waters, dba nunmehr die Sorge für 
bie jüngern Geſchwiſter auf fie fiel, vereitelt worden. 
Unfere Reiſenden zogen nunmehr über Lyon durch 
Daupbine, einen Theil von Languedoc, um zu Ridmes 
und Arles die Ueberbleibfel des Alterthums zu befchauen, 
über Marfeille, Zoulon, Antibes, nach Genua, wo fie 
eine Menge neuer Studien fammelten ; dann gelangten 
fie über Livorno, Piſa und Florenz im December 1768 
glüdlich und gefund nad) Rom. 





Rom und Reapel, 


Nachdem beide Brüder, Philipp und Zohann, ſogleich 
in der erften Beit ihres Aufenthalts zu Rom, bie vor: 
züglichften Merkwürdigkeiten ber Kunft und bes Alter: 
ihums befehen hatten, feßten fie ihre Studien, ſowohl in 
der Branzöfifchen Akademie nach den Antiken, als Abende 
nad) dem Mobelle fort. Auch hatte fich der im Palaſt 
Karnefe wohnende Garbinal Orfini, nach dem Tode 
Papſt Clemens des XII, Rezzonico, in das Sons 
clave begeben, wodurch unfern Künftlern die Bequem⸗ 
lichkeit verfchafft wurde, eines der vorzüglichften Werke 
neuerer Kunft, die Galerie der Garracci, in gedachtem 
Palafte zu benutzen; welches meift in Geſellſchaft des 
Bilddauerd Sergel und des vom Franzoͤſiſchen Hofe 
penfionirten Malerd Gallais gefchah. 

In Gefellfhaft diefer beiden Künftter machten fie i 





Philipp 


auch im Frühjahr eine Meine Reiſe nach Srascati, Grotta 
Serrata, Marino, Albano, Nemi und fo weiter, um zu: 
erfi die Schönheiten der Natur an diefen Orten im alle 
gemeinen kennen zu lernen. Nach ihrer Zuruͤckkunft mals 
ten fie einige keine Landfchaften in Gouache, und fuͤhr⸗ 
ten einige Zeichnungen aus, in benen fie auf jener Reife 
die Umriffe gebildet hatten. 

Diefe Arbeiten gefielen Dem bamals in Rom fich aufs 
baltenden Lord Ereter fo fehr, daß er fie ſaͤmmtlich 
taufte und bei den Gebrübern auf beinah ein ganzes Jahr 
Arbeit beftellte, wodurch fie beflimmt wurben, ihren 
Aufenthalt in Rom auf brei Jahre feſtzuſetzen. Das in 
Paris Verbiente fehte fie bereitd in den Stand, zwei 
Sabre in Rom zu bleiben, und ihre erfle Abficht war, 
die Zeit bloß zu Körberung ihrer Stubien anzuwenden, 
ohne durch ihre Arbeit Gelb gewinnen zu wollen ; doch 
bei häufigen Biftellungen veränderten fie jenen Entfchluß 
um fo licher, je vortheilhafter es für fie war, die uͤber⸗ 
nommenen Arbeiten an dem Orte felbjt vollenden zu 
konnen. 

Die dem König von Neapel gehörige, bei Rom auf 
einer Höhe gelegene Villa Wabama war in bamaliger 
Zeit, durch die Menge herrlicher Bäume und das durch⸗ 
aus Malerifche der ganzen Gegend, ein wahrer Ort bes 
Bergnügens. Vorzuͤglich reigend war der Ort bes Thea⸗ 
ters, wo zum erftien Dale Guarini’s Paſtor Fido 
aufgeführt worden war, mit den fchönften Lorbeerbäumen 
bewachſen. Freilich hat fich alles feit jener Zeit ſehr veraͤn⸗ 
dert, die Billa felbft ift nach und nach in Verfall gera⸗ 
thin, und die anlirvgende Gegend ift in Weinberge und 
Acerfelder verwandele worden. 

Da man nun aber zu jener Zeit, auf Empfehlung bei 
dem Auffeher über diefen reigenden Ort, eine ganz bes 
queme Wohnung erhalten Eonnte, fo wählten beide Bruͤ⸗ 
der diefen Aufenthalt auf zwei Donate, um, nebft an⸗ 
dern Studien, die ihnen aufgetragene Anficht der Peters⸗ 
kirche für Lord Ereter zu malen, worauf fie vier Monate 
in Zivoli zubrachten, um ba nad) Herzensluſt die praͤch⸗ 
tigften Gegenftände der Natur in Oel⸗, Leim⸗ und Waſ⸗ 
ferfarben auf mannigfaltige Weife nachzubilden. 

P. H. malte unter andern bafelbft den berühmten 
Waſſerfall, ein drei Buß hohes Bild, ganz nach der Nas 
tur fertig, mit bim er zwei Donate lang, bed Lichtes 
und Gffectes wegen, alle Rachmittage um biefilbe 
Stunde befchäftigt war. 

Im October machten fie beide, in Geſellſchaft des 
Raths Reifenftein, eine Kußreife nad) Licenza, ber 
ehmaligen Billa des Horaz, und weiter nach Subiaco, 
und famen, nachdem fie manche fchöne Ausjicht gegeich- 
net hatten, über Pagliano und Paleſtrina nach Tivoli 
zurüd. Diefe eine vergnügte Reife machten fie alle 
drei durchaus zu Buße, wobei ein Eſel ihre Portefeuilles 
und Wäfche trug, einem Wıdienten aber die Sorge für 
ihre Nahrung aufgetragen war. 

So wichtig und durchaus nothwendig es für den 
Künftler überhaupt ift, den Gegenftand frines Werks 
nad) der Ratur felbft zu flubiren, fo wenig war es da⸗ 
mals in Rom üblidy, nach der Natur zu zeichnen; am: 
wenigften aber dachte man daran, «ine etwas große 
Zeichnung nad) der Ratur zu entiverfen und auszufüh: 
ten. Man hatte ſolche folide Studien ber Landfchaft, feit 
ben Beiten der Niederländer und Slaude Lorraing, 
vernadhläffigt, weil man nicht einfah, daß diefer Weg 

eben fo gut zum Wahren, ald zum Großen und Schönen 
führt. Die von Frankreich penfionirten Maler in Rom 
hatten wohl mitunter manche Theile eines ſchoͤnen Ganz 
zen, unvollftändig, auf einem Duodezblättchen, nad) der 
Natur fkizzirt, und fie wunberten fih nun allgemiin, ' 
als fie die beiden Hackert mit großen Portefeuilles auf 
dem Lande umberziehen, mit ber Feder aanz ferfige Ums 
















































Hadert. 


riffe zeichnen, ober wohl gar ausgeführte Zeichnungen 
in Wafferfarbe, und felbft Gemälde, ganz nach ber Has 
tur vollenden fahen, welche immr mit fhönem Vieh 
ausftaffirt waren, wovon Johann Hackert befonders ganz 
vortreffliche Studien gemacht hat. 

Sm $rühlinge des Jahrs 1770 gingen fie beide nach 
Neapel, wo fie an den Engliſchen Minifter, den Ritter 
Samilton, empfohlın waren. Johann malte dafeldft 
für kady Hamilton, nebft einem Paar Beinen Gouaches 
Gemälden, drei ihrer Hunde nach dem Leben, und Philipp 
für den Ritter die durch eine vorjährige Eruption bes 
Veſuv entftandenen bekannten Montagnuoli, nach ver: 
ſchiedenen Anfichten, deren einige nachmals fehr ſchlecht 
für das Wert Campiflegrei in Kupfer geftochen wurben. 

In Neapel wurde Philipp von einem heftigen Fieber 
befallen, von weldyem er durch feinen, Damals aus Eng= 
land zurücdgelommenen Freund, den gefchictten Arzt 
Cirillo, wieder hergeftellt und zu einer jedem Recon 
valescenten beilfamen Veränderung der Luft nach Vietri 
und Lacava gefenbet wurbe. 

Wer erinnert fich nicht mit Vergnügen der malerifchen 
Gegend von Nocera be’ Pagani bie nach Salırno hin, 
und wie mannigfaltigen Stoff zu herrlichen Landſchafts⸗ 
gemälben fie dem Auge des Künftlers darbietet! Diefe 
prächtigen Gefilde, die in ihrer Zülle, fo wie die Küfte 
von Amalfi, fchon vormald Salvator Rofa’s Ein- 
bildungskraft jo glücklich bereichert hatten, mußten auf 
Haderts Geiſt nicht weniger ald bie gefunde reine Luft 
auf feinen Körper wirken. 

Auch war fein Fleiß dafelbft ungemein thätig ; und oft 
vergaß er fich unter der Arbrit, fo daß er an einem war⸗ 
men Xuguftabende von einer plöglich herabfinfenden Wolke 
fich durchnaͤßt und erkältet fand. Hierdurch ward in feinem 
noch ſchwachen Körper ein allgemeiner Rheumatismus 
erzeugt, von bem er erft nady mihreren Monaten, durd) 
feinen $reund Cirillo, befonders mittelft der Seebäber 
wieder bergeftellt wurde, fo daß er im November beffels 
bigen Jahres mit feinem Bruder die Rüdreife nad) Rom 
antreten konnte, 

Hier bekam er, wenige Zeit nach feiner Ankunft, die 
befannte große Beftellung für die Ruſſiſche Kaiferin, 
wodurd) der Grund zu feiner Gelebrität und feinem nach: 
maligen Vermögen gelegt wurde. 
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Schlacht bei Tſchesme. 


® 
Kurz nachdem Hadert in Rom wieder eingetroffen, 
hatte der Gıneral Iwan Schumaloff von feiner 
Monardin, Katharina ber Zweiten, den Befihler: 
halten, zwei Gemaͤlde verfertigen zu laffen, bie fo genau 
als möglich jene von den Ruffen über bie Türken im vor: 
hergehenden Zahre, 1770, den Sten Julius bei Tſchesme 
erfochtene Seeſchlacht, und firner die zwei Tage fpäter 
erfolgte Verbrennung der Tuͤrkiſchen Flotte vorftellen 
ollten. 
ſ Hackert uͤbernahm dieſe Arbeit, mit dem Beding, daß 
man ihm alle zu dieſer ganz eigenen Darſtellung weſent⸗ 
ich noͤthigen Details auf das genaueſte mittheilte. Dieſe 
jedoch, ſo wie man ſie ihm anfangs gab, waren auf keine 
Weife hinlaͤnglich, daß der Künftler danach ein lebhaf⸗ 
tes, und der verlangten Wahrheit durchaus entſprechen⸗ 
des Bild haͤtte verfertigen koͤnnen. 

Nun trug es ſich aber zu, daß in eben dem Jahre der 
Sieger, Graf Alexis Orlow, mit einem Theil feiner 
Flotte in bas mitteländifche Meer und nach Eivorno kam. 
Um dieſe erwünfchte Gelegenheit, von welcher 9. H. den 
vollftändigen Unterricht fich verfprechen durfte, zu bes 
nugen, veif’te er foglich dahin; fand aber eben fo wenig 

Befriedigendes vorhanden: keinen Plan des Gefechts, 
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Eine Anzeige der Gegend, keine authentifche Darftellung nahm, mar jenes von der Schlacht felber, In dem bebeus | 


der Attaque und ber dabei obwaltenden Ordnung. Alles 
und jedes vielmehr, was dem Kuͤnſtler burch einzelne | 
Perſonen mitgetheilt wurde, ward fogleich wieder durch 
den Streit der mitthrilenden Schiffecapitäne felber, bes 
ren jeder im groß: Feuer, jeder im Mittelpunkt des 
Treffens, jeder in der größten Gefahr geweſen ſeyn wolls 
te, verwirrt, wo nicht aufgchoben. 

Ein Officier des Ingenieurcorps, ein Schweizer, ber 
ber Schlacht beigewohnt und einigen Plan davon hätte 
aufzeichnen koͤnnen, war nach Bafel, feiner Vaterftabt, 
gegangen. Das einzige was der Künftler noch vorfand, 
war eine Ausficht von Zfchesme, die ein Commenthurbes 
Maltheferordens, Maſſimi, ein Dann von Talenten 
und Gefchmad, gezeichnet und hergegeben hatte. Diefer 
aber war in dem Augenblick krank und Tonnte die Ars 
beit nicht befördern helfen, an deren baldiger Sendung 
nad) Petersburg, wenigftens in vorläufigen weſentli⸗ 
hen Umriffen, dem Strafen Orlow eben fo viel als P. 
9. gelegen war. 

So verging nun viele Zeit, biß endlich nach Verlauf 
eines Monats, unter der Leitung des Contre-Admi⸗ 
ral8 Greigh, eines Schotten in ruſſiſchen Dienften, 
mit Beihülfe obgebachter Zeichnung des Ritters Maſ⸗ 
fimi, zwei theils geometriſch aufgeriffene, theils in’s 
Perfpectiv gezeichnete Hauptplane zu Stande kamen, 
nach welchen der Künftler, anftatt zweier, ſechs Gemäl: 
be in einer Zeit von zwei Sahren zu liefern fich verbinds 
lich machte, deren Borftellungen folgende feyn follten. 

Das erfte : die am 5. Zulius 1770 von ber in Linie 
geordneten Rufjifchen Flotte gemachte Attaque auf die 
in einem Halbeirkel vor Anker gelegene Tuͤrkiſche Flotte. 

Das zweite: die Seeſchlacht felbft, befonders wie 
in berfelben ein feindliches Vice = Admiral: Schiff von 
einem Rufjifchen Vice = Admiral: Schiff verbrannt, dies 
ſes aber wirder von jenem angezünbet wird und beibe 
berbrennen. 

Das dritte : die Klucht ber Türken in den Hafen von 
Tſchesme, und wie fie von der NRuffifchen Flotte ver: 
folgt werden. 

Das vierte : die Abfenbung einer Ruffifden Escadre 
nach dem Hafen von Tſchesme, nebft der Bereitung der 
Ruſſiſchen Brander, um bie feindliche Flotte in Brand 
zu ſtecken. 

Das fünfte : die Verbrennung der Zürkifchen Flotte 
im Hafen, in der Nacht vom 7. Julius. 

Das fechöte endlich : die triumphirende Ruſſiſche 
Flofle, wie fie, beim Anbruch des Tags, von Tſchesme 
zurüdkehrt und ein Türkifches Schiff und vier Galeeren 
mit fich führt, die von der Flotte gerettet waren. 

Auf ſolche Darftellungen in ſechs großen Gemälden, 
jebes acht Buß hoch und zwölf Fuß breit, wurde die Bes 
arbeitung beider Plane vorgefchlagen, und dieſe durch 
einen Gourrier nach Petersburg zur Einholung der kai⸗ 
ferlihen Genehmigung gefendet. 

Indeſſen ließ Graf Aleris Orlow dem Künftler 
für die Arbeit, die ihn vollkommen zufrieden geftellt 
hatte, 300 Zechinen auszahlen, fo wie 9. H. fchon por: 
ber, unter dem Ramen des Poftgeldes, für die Reife von 
Rom nach Livorno, von der Kaiferin 100 Zechinen er⸗ 
haltın hatte, Bald darauf traf die vollkommene höchfte 
Genehmigung dieſer vorgefchlagenen Arbeit ein; der in 
Rom fich befindende General Iwan Schumaloff er: 
bielt fie, mit welchem fogleich im October 1771 ein 
fchriftlicher Vertrag über Größe, Zeit und pünttliche 
Vorftellung der ſechs oben beſchriebenen Gemälde aufge: 
fegt, und der Preis für jedes derfelben auf 375 Römis 
fhe Bechinen regulirt wurbe, fo baß das Ganze fidy auf 
mebr als 12000 Gulden belief. 

Das erfte Gemälde, welches der Künftler in Arbeit 


tenden Momente, da bride Bice:AbmiralsSchiffe brann⸗ 
ten, und bie Schlacht im heftigſten entfcheibenften Feuer 
war. Vollendet war es im Anfang des Zänners 1772; 
und da gerabe zu diefer Zeit Graf Orlom mit einer 
Flotte aus dem Archipelagus nad) Livorno kam , fo vers 
fäumte P. H. diefe Gelegenheit nicht, ſich mit feinem 
Bilde bafelbft einzufinden, um fowohl vom Srafen Or⸗ 
low, als von dem Contre⸗Admiral Greigh zu erfahs 
ren, ob und wie weit er in diefem Bilbe, durch die Aus: 
führung jener mit ihm mitgetheilten Notizen, die Wahrs 
heit des Vorgangs erreicht, und dem Verlangen biefır 
Herren Genüge geleiftet habe. 

Zugleich ließ er einen Entwurf bes Gemälbes, wel: 
ches die Verbrennung der Zürkifchen Flotte im Bafın 
borftellte, von Rom nad Livorno zu Waſſer abgehen, 
weil fie zwar fertig, doch nicht trocken genug war, um 
zur Landreiſe aufgerollt werden zu koͤnnen. 

Der volllommene unb allgemeine Beifall, ben jenes 
große, zu Pifa in einem Saale des Grafen Orlow 
aufgeftellte Gemälde, ſowohl von biefem Herrn als von 
allen anmefenden Seeofficieren auf eine entfcheibenbe 
Weife erhielt, war für den Künftler hoͤchſt ſchmeichel⸗ 
haft, fo wie bie getreue Darftellung diefes vom Grafen 
Or low erfochtenen Siege demfelben um fo intsreffanter 
war, ald er gerabe um eben die Zeit die Nachricht ers 
bielt, daß das einzige Schiff, Rhodus, weiches fie von 
bir verbrannten Flotte der Tuͤrken gerettet hatten, 
nunmehr, weil es in der Schlacht fehr vicl gelitten, zu 
Grunde gegangen war, fo daß folches zur Erhaltung des 
Andenkens an diefen ruhmmürdigen Vorgang nur allcin 
aufdem Bilde eriftirte. 

Indeſſen war auch jenes Kleinere Gemälde, bie Ver⸗ 
brennung ber Flotte vorftellend, angelommen, unb murbe 
im Ganzen gleichfalls mit vielem Beifall aufgenommen ; 
nur wer Graf Or low mit dem Effect eines entzündes 
ten und in die Luft auffliegenden Schiffes, weichen 
Moment man auf dem Bilde vorgefchrieben hatte, uns 
zufrieden. Es war beinahe unmöglich, eine, der Wahr⸗ 
beit eines folchen, vom Kuͤnſtler nie mit Augen geſehe⸗ 
nen Greigniffes deutlich entſprechende Borftellung, felbft 
nad den beften Befchreibungen der SeesDfficiere, zu ges 
ben. An biefem Momente mußte die Ausführung eine der 
größten Schwierigkeiten finden. Graf Driow ents 
ſchloß fich jedoch endlich auch dieſes Hinderniß auf eine 
ganz eigene grandiofe Weife zu heben, und bie wirkliche 
Vorftellung einer ſolchen Begebenheit, durch ähnliches 
Auffliegen einer gerade auf der Rhede vor Anker liegens 
ben Rufjifchen Zregatte, dem Künftler zu geben, wenn 
er fich anheifchig machen würde, biefen Effect mit chen 
dir Wahrheit wie bad Feuer auf em Gemälbe ber 
Schlacht darzuftellen. 

Der Graf hatte fidy die Erlaubniß dazu ſowohl von 
feinem eigenen Hofe, ald auch vom Großherzog von 
Zoscana, erbeten, und nun wurde gegen Ende bes 
Mai's gedachte Fregatte, die man mit fo viel Pulver, 
als zum Auffliegen nöthig war, laden ließ, ſechs Meilen 
von Livorno auf ber Rhede, bei einem gang unglaublis 
chen Zulauf von Menſchen, in Brand geftedt und in we⸗ 
niger al& einer Stunde in die Luft gefchleubert ; zuver⸗ 
läfjig das theuerfte und Eoftbarfte Modell, waste einem 
Künftier gedient hat, indem man den Werth der noch 
nugbarın Materialien diefer alten Fregatte auf 200@ 
Zechinen ſchoaͤtzte. 

Das Schiff brannte beinahe drei Viertelſtunden in den 
obern Theilen, ehe ſich das Feuer der Pulverkammer, 
die heilige Barbara genannt, mittheilte. Erſt durchlief 
die lodernde Flamme, wie ein Kunſtfeuerwerk, nach und 
nach alle Segel, Taue und die uͤbrigen brennbaren Ma⸗ 
terialien des Sch.ffo; als das Feuer an die Kanonen 
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kam, die man von Holz gemacht und gelaben hatte, feuers | Künftlerin, Angelica Kaufman, bie Güte für bie 
tm fie ſich nach und nach alle von felbft ab. Endlich, | Ueberfendung feines nachgelaffenn Beſitzes und feiner 


nachdem die Yulverfammer erreicht war, that das Schiff 
fi) plöglich auf, und eine lichte Feuerſaͤule, breit wie 
das Schiff und etwa dreimal fo hoch, flieg empor und 
bildete frurige, mit Gewalt und Geſchwindigkeit aus: 
gefchleuberte Wolken, die durch den Druck der obern 
Luft die Form eines auögebreiteten Sonnenſchirms er⸗ 
hielten, indem ſich Yulverfäffer, Kanonen und andere 
emporgervorfene Trümmer des Schiffe mit darin her⸗ 

lzten, unb der ganze oberfte Theil mit dicken 
ſchwarzen Rauchwolken übertedt war, Nach etwa brei 
Minuten verwandelte fich diefe ſchreckliche Keuerfäule in 
eine blutrothe Flamme, aus deren Mitte eine durchaus 
ſchwarze Säule von Rauch aufftieg, die fich ebın fo wie 
jene in ihrem oberen Theile ausbreitete, bis nach etwa 
eben fo langer Zeit aud) diefe Flamme erloſch, und nur 
noch der ſchwarze Rauch, wohl über zwanzig Minuten 
lang, dicht und fürchterlich, über der Region bes ver⸗ 
brannten Koͤrpers emporſchwebte. 

Aufmerkſam auf den Effect dieſes Vorgangs, nach 
allen feinen Theilen, retouchirte der Künftler nochmals 
das Gemaͤhlde von der Verbrennung der Flotte, zu 
volliger Zufriedenheit bee Grafen Or low, und vollen: 
dete ſodann die übrigen ihm aufgetragenen Bilder in 
ber von ihm feflgefegten Zeit. 

Er hatte, während berfelben, fieben Reifen nach Li⸗ 
vorno gemacht, deren jede mit AUO Zechinen für's 
Poftgelb bezahlt wurbe, Ferner malte er für bie 
Ruffiiche Monarchin ſechs andere Bilder, von eben der 
Höhe zu acht, und der Breite von zwölf Zranzöfifchen 
Buß, Zwei derfelben flellten ein, von einer Ruffiich.n 
Escadre gegen die Türken erfochtenes Treffen bei Mi: 
tplene und bie dafelbft erfolgte Landung vor, noch zwei 
andere ein Gefecht ber Ruſſiſchen Escadre mit den 
Dulcignoten; bag fünfte einen Srevorfall in Aegypten; 
das ſechſte endlich das, ein Jahr nach dem vorigen, 
nochmals bei Tſchesme erfolgte Gefecht. 

Die zwölf Gemälde find in Peterhof in einem eis 
gend dazu beftimmten großen Saal aufgeftellt, in wel⸗ 
chem ber Eingangsthüre gegenüber bas Portrait Peters 
des Großen, als des Stifters der Ruflifchen See: 
macht, und fodann das Portrait von Katharina der 
weiten fich befindet, unter deren Regierung bie 
KRuſſiſche Seemacht außerordentlich gefördert und jene 
glorreichen Siege erfochten worden, 

Dadert erwarb fich durch diefe Arbeit, nebft einem 
anfehnlichen Sewinn, einen eben fo frühzeitigen als ſo⸗ 
den Ruhm, der ſich durch das Auffehen , weldyes das 
fonderbare, virle Monate vorher in allen Zeitungen 
Guropens angekündigte, koſtbare Modell vrrurfachte, 
mit ungemeiner Gefchwinbigkeit verbreitete. 





SamiliensBerhältniffe. 


Im Zahre 1772 ging Johann Hackert mit vielen, 
von Singlänbern brftellten Arbeiten, felbft nad) London ; 
und als diefe im folgenden Jahre , bei Gelegenheit ber 
gewöhnlichen öffentlichen Ausftellung, allgemein bekannt 
wurben, vermehrte fich der Ruf des Künftlers und das 
Verlangen nach feinen Arbriten. Allein feine Gefund: 
beit warb in dieſem Lande immer fchwächer , ſo daß er 
im October des nämlichen Zahres in Bath, wohin er 
fih, folche wieder herzuftellen, begeben hatte, noch ebe 
er — 8 und zwanzig Jahre zuruͤckgelegt, mit 

abging. 

‚Herr Manzel Talbot hatte die Freundſchaft, für 
feine Beerdigung, und die ſchon damals deruͤhmte Deutſche 
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unvollendeten Arbeiten an den Bruder, Sorge zu tragen. 
Dieſer fruͤhzeitige Tod war allerdings ein Verluſt fuͤr 
die Kunſt. Sein Bruder bewahrte manche Arbeit dieſes 
jungen Kuͤnſtlers, und wer fie ſah, zweifelte nicht, daß 
ein längeres Leben ihn feinem Bruder Philipp, an 
Zalent und Ruhm, würde zur Seite gefest haben. 

Die Nachricht von dem unerwartet frühen Todes⸗ 
falle dieſes geliebten Bruders machte auf das Gemüth 
Philipps einen fo fehmerzlichen Eindrud, daß er 
auf lange Zeit aller Arbeit unfähig, zu Ende deffelben 
Jahrs cine Reife nach Neapel unternahm, um ſich an 
veränderten Gegenftänden und Gefellfchaften von feiner 
Trauer zu erholen. Daſelbſt hatte er Gelegenheit, im 
Zänner 1774, verſchiedene Zeichnungen und Studien, 
nach einem eben damals gefchchenen Ausbrudy des Ve: 
ſuvs, zu verfertigen, welche er nach feiner Zuruͤckkunft 
in Rom mehrmals auf größern Grmälben benuste, 

Wenige Wochen, ehe fein enwähnter Bruber Jo⸗ 
hann nach England abreifte, waren zwei jüngıre 
Brüder, Wilhelm und Karl, briihm in Rom eins 
getroffen. Sener hatte ſich der Geſchichts⸗ und Portraͤt⸗ 
malerei gewidmet, und arbeitete einige Zeit unter 
Raphael Menge Anleitung; und da nachmals dies 
fir Rom verließ, um nach Spanien zu geben, folgte er 
feinem Meifter nady Zoscana, und 309 endlich von Liz 
borno mit einer Heinen Ruffifchen Escabre nach Rußs 
land, wo er im Jahre 1780, als Zeichenmeifter einer 
Alabemie, im 32ften Sabre feines Alters ftarb. Garl 
hatte einige Jahre in Rom, unter Anleitung feines 
Bruders, Landfchaften in Del und häufiger noch in 
Gouache gemalt. Er etablirte fi) nachmals 1778 in 
Genf, und als fich die innerlichen Unruhen bafelbft 
immer erneuerten,, in Raufanne. Philipp aber ließ 
feinen jüngften Bruder Georg, welcher bei Berger 
in Berlin die Kupferftecherfunft erlernt hatte, na Rom 

ommen. 





Rei 


Im Sabre 1774 machte P. H., in Geſellſchaft bes 
Raths Reifenftein, eine Reife nad) Aquila und Arez⸗ 
zano, um den Lago Fucino und das hoͤchſt merkwuͤrdige 
Stüd der Römischen Baukunft, das von Kaifır Claus 
dius zu Ableitung der in jenr tiefen Gegend immer 
angehäuft ftehenden Waſſer errichtet mar, und noch jetzt 
unter dem Namen des Emissario di Claudio befannt 
ift, zu befehen. Won da aus zogen fie über das maleriſch 
fchöne Land von Sora, Iſola bi Sora, Caſamaro u. ſ. 
w. nah Rom zurüd. 

Berner machte er im Jahre 1775 eine ſolche Zour 
nad) Sivita Saftellana, Soracte, Pogio Mirteto, Ponte 
Sorrefe und andern Gegenden um Rom, fo daß beinahe 
im unkreis von 60 Statiänifchen Meilen um biefe 
Stadt Fein beträchtlicher Ort, keine reizende Ausficht 
war, die der Künftler nicht gezeichnet und für feine 
Stubienfammlung benugt hätte. Eben fo verfuhr er im 
folgenden Zabre auf eine Wanderung in die Appennis 
nifchen Gebirge, ba erdenn bis nad) Ravenna gelangte 
und über Urbino und Prrugia zuruͤckkehrte. Auf diefem 
Wege machte er unter andern vine Zeichnung von Ges 
fena, dem Geburtsort Pius bed Sechsten, und 
verfertigte fobann nach derfelben ein drei Buß hohes 
und vier Fuß breitis Oelgemaͤlde zu großer Zufricdens 
heit des Papſtes. 
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Hi us Vl. 


As P. H. demfelben dad Bild vorftellte, wurbe er 
ſehr gnäbig aufgenommen; der Bali Antinori, ein 
Toſcaner, präfentirte ihn, und er murbe ohne alle ge: 
wöhnliche Seremonien zum Papft geführt. Diefer fand 
ſich fehr geſchmeichelt und wünfchte, daß es in Kupfer 
geftochen wuͤrde. 9. H. erwieberte, daß ed auch fein 
Wille wäre, und daß Giovanni Volpato bereite 
den Pendant dazu, die Ausficht auf die Peterskirche, von 
Ponte Molle genommen, unter Händen hätte. Der 
Papſte fragte, ob die beiden Platten wohl in zwei Mo⸗ 
naten fertig feyn könnten. P. H. antwortete: « Es wird 
ſchwer halten in einem Jahre. Außerdem, fo hat mein 
Bruber, der noch jung ift und erft anfängt große Plat⸗ 
ten zu machen, noch keine Kupferſtich⸗Oruckerei ein- 
gerichtet. Wir empfehlen und daher der hohen Protection 
Em. Heiligkeit. » Der Papft fchenkte dem P. H. für 
das Bild eine maffiv goldne Dofe, worauf die erfte Me: 
baillewar , die er während feiner Regierung hatte fchla= 
gen laffen, nebft ſechs Stüd großen goldenen Medaillen, 
und fagte : « Wenn Ihr was nöthigt habt, fo kommt 


gerabe zu ung: Ihr findet alle Protection. » Dabei 


Elopfte er ihm beide Baden fehr freundlich, und fagte: 
« Mein Sohn, ich will Euch fehr wohl. » Denn ben Se⸗ 
gen konnte er ihm als einem Ketzer nicht geben. 





Donna Biulia Falconieri. 


Die Signora Giulia Balconieri war eine 
fehr gute Freundin von P. H. Diefe Dame, die viel 
Geift, Belefenheit und foliden Verſtand befaß , hatte 
alle Abenbe eine Beine, aber ſehr intereffante Geſell⸗ 
ſchaft von Garbindien, Praͤlaten und Gelehrten. Künft: 
ler fanden ficy nie bei ihr, Hackert ausgenommen. Er 
hatte ihre Belanntfchaft in Srascati zuerft gemacht bei 
Don Paul Borghefe, nachherigem Prinzen Aldo: 
brandini, ferner in Albano, wo fie die Villeggiatur bed 
Dctoberd hielt. Sie war Liebhaberin der Malerei, 
hatte Geſchmack darin, doch ohne gründliche Kenntniß. 
Nach verfchiedenen Zahren, da ihre Tochter an den 
Neffen des Papftes verheiratet wurbe, an ben Du⸗ 
abi Nemi Brafchi, wurde die Bekanntfchaft im⸗ 
m.r größer. Sie war eine geborne Dame von Melini, 
und ba feine männlichen Erben in ihrer Familie waren, 
fo brachte fie durch Vermaͤchtniß die ganze Meliniſche 
Erbfchaft in das Haus Kalconieri. Sie war Befi: 
tzerin der Billa Melini auf dem Monte Mario, wo bie 
ſchoͤnſte Ausſicht von Rom ift, und alle Fremden, die 
eine Idee von dieſer Stabt behalten wollen, befuchen 
diefen Hügel. P. H. fiel es ein, bie Ausficht von dort zu 
malen, weil fie ein Bild macht, und alle intereffanten 
Monumente deutlich zu fehen find, und fodann fie in 
Kupfer ftechen zu laſſen; welches auch geſchah. Gr bat 
fi die Erlaubniß von ihr aus, den Scptember und Oc⸗ 
tober auf ihrer Villa zu wohnen, weil fie in der Zeit zu 
Brascati in ihrer Billa La Rufina, und im October 
bie Villeggiatur in Albano zubrachte. Mit Vergnügen 
ertheilte fie ihrem Agenten, dir cin Caplan war und 
täglich die Meffe in einer Capelle durch Stiftung ihrer 
Voreltern lefen mußte, Befehl dem P. H. die ganze 
Villa nebſt allem, was er nöthig hätte, mit Ausſchluß 
der Wäfche, die er fich verbat, zu übergeben. 

Mit diefer Bequemlichkeit malte er in Gouache bie 
Ausficht von Rom, und brachte feine Zeit vergnügt zu, 
indem Freunde und Fremde ihn befuchten, Dir Caplan, 
der zugleich die Aufjicht über die Weinberge führte, 
war des Nachmittags immer betrunfen, und der drols 
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ligſte Menſch, den man ſich denken kann. Außer daß es 
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ihm an Bildung und Beleſenheit fehlte, Hatte er na. 
türliche wisige Einfälle, bieman bewundern mufte. 
— Georg Hadert ſtach das Bild in Kupfer, und Graf 
Fries kaufte baffelbe für 150 Zechinen. Esift noch in 
ber Sammlung diefes Haufes in Wien. 

Die Platte war fertig, und weil Signora Giulia 
Balconieri ſchon längft verlangt hatte, dieſelbe 
möchte Piud dem Sechsten zugeeignet werden, | 
theils weil der Papft, noch als Prälat, oͤfters bei ihe | 
gervefen und ſogar in jüngern Jahren ein Verhaͤltniß 
zu ihr gehabt haben foll, theils weil ihre Tochter an 
feinen Neffen, ven Duca Brafchi, verheirathet war; 
auch P. H., der lange in Rom gelebt, und viel mit der ! 
Römifhen Nobleſſe Umgang hatte, den Roͤmiſchen | 
Styl ſehr genau kannte: fo ließ er durch feinen Freund, 
den Bali Antinori, anfragen, wann «8 Sr. Heilig⸗ 
keit gefällig wäre, die Gebrüber Hadert zu empfangen, 
Der Papft war außerordentlich gnädig und höflich; er 
dankte beiden für den Nutzen, den fie im Staate ge: 
ftiftet hätten. « Mir find, fagte er, von allem genau 
unterrichtet, was Ihr für unfern Staat gethan habt. 
Ihr habt den Kupferftichhandel mit Auswärtigen ein: 
geführt, wovon niemand eine Idee hatte: Ihr habt in 
Fabriano die Papiermühle eingerichtet, wo jetzt beffer 
Papier zur Kupferdruckerei gemacht wirb als in Bafel, 
und das Geld bleibt im Lande. Wollte Gott, meine 
Untirthanen hätten biefelbe Induſtrie, fo würde ber 
Staat gluͤcklich ſeyn. Ihr zeichnet Euch befonders un: 
ter den fremden Künftlern aus, Andre fuchen Geld zu 
ziehen, zwicken auf alle Weife bie armen Römer, und 
gehen bavonz Ihr hingegen fuchet, ohne Anfehen ber 
Nation, zu helfen was Ihr Eönnt, und der jungen 
Künftter Copien bei Fremden anzubringen.» — Er 








führte beide Brüder und zeigte ihnen neue Bilder, die . 
er gekauft hatte, und fchenkte einem jeben drei goldene : 
Medaillen, | 





Cardinal Pallavicini. 


Dem Styl gemaͤß mußte dem Majordomo maggiore 
auch ein Exemplar gegeben werden; dieſes war ſein 
Neffe, jetzt Cardinal Braſchi, der nahe am Papſt auf 
dem Vatican logirte; beögleichen dem Cardinal Secre- 
tario di Stato, welches Pallapiciniwar, den P. H. 
ſchon laͤngſt kannte. Der Cardinal empfing beide Bruͤ⸗ 
der und das Kupfer mit vieler Hoͤflichkeit, ſetzte ſich an 
das Kamin und noͤthigte alle zum Sitzen. Gr hatte ei⸗ 
nen bigotten Benebictiner bei fih. Bon dem Kupfer 
und der Kunft wurde wenig gefprochen. Da der Geiſt⸗ 
liche hörte, daß es zwei Preußen wären, fragte er ben 
Cardinal: ob fie zur allein feligmachenden Roͤmiſch⸗ 
Eatholifchen Religion gehörten. Der Cardinal fagte: 
« Das ift eben zu bejamm.m, daß zwei foldye brave 
Menfchen ewig verdommt feyn müffen. » Beide Brüder 
lächelten. Der Moͤnch fuhr fort, fie zu überzeugen, daß 
keine Seligkeit zu hoffen wäre, wenn man nicht Roͤ⸗ 
mifch= atbolifh ſey. Der Carbinal flimmte fleißig 
bei; die Gebrüder faßen ftill und hörten an. Endlich 
fagte der Cardinal: «Sie, als ber ältefte, follten dem 
jüngern Bruder ein Erempel geben, und ſich zum wahr 
ren Glauben bekennen. » Da konnte es P. H. nicht 
länger aushalten, fand auf, ftellte fich vor Se. Emis 
nenz unbfagte: « Gminenz! wir find in einem Lande 
geboren und erzogen, wo vollkommene Gewiflenefreis 
beit berrfcht. Ein jeber mag glauben, was er will, 
keiner bekuͤmmert fih darum. Niemand wird fragen, : 
zu welcher chriftlichen Secte er fich bifenne; wenn er 
als ein chrlicher und guter Bürger lebt, fo ift ed genug. | 
Ew. Eminenz Eönnen verfihert feyn, daß ich nichts ger | 
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gen vie Römifche Religion habe; ich glaube, daß fie 
eben fo gut ift al8alle andern. Weil wir aber fo erzogen 
find, daß ein Menſch, der bei uns die Religion veräns 
dert, ein Abſcheu ift, und in der Gefellfchaft kaum ge: 
duldet wird, fey es auchein Jude oder Mohamedaner, 
fo ift e8 unmöglich, daß ich in meinem Leben meine Re⸗ 
ligion änbere, weil die allgemeine Opinion aller wohl⸗ 
denkenden Dernfchen ift, daß kein braver Wann bie 
Religion, in der er geboren und erzogen worden, veräns 
dert. Nehmen Ew. Eminenz die Meinung ber Welt 
himweg, fo werde ich morgen katholiſch. » Da P. H. 
dieſes fehr fpöttifch fagte, fo fühlte der Garbinal den 
falfchen Schritt, den er gethan hatte, bat fehr um Vers 
zeihung davon gefprochen zu haben, und fagte: « Ich 
babe es bloß aus gutem ‚Herzen gethan, um Euch zu 
zetten. Ich hoffe, daß Sie es nicht als eine Beleidigung 
anfehen werben: » So wurde friedlich Abſchied genom⸗ 
men. Einige Tage darauf fam ein Abbate, Don Gen: 
naro Geraci, ein Freund von 9. H., dir alle Wo⸗ 
hen ihn einigemal befuchte, ein Dann von natürlichem 
guten Verſtand, der auch gelefen hatte: der Garbinal 
de Bernis nannte ihn nur den natürlichen Philoſo⸗ 
phen. Cardinal Pallavicini war unruhig über den 
falſchen Schritt und fürchtete, der Papſt möchte «8 er⸗ 
fahren ; baher, um die Sache wieder gut zu machen, 
gab er Don Gennaro Geraci biefe Commiſſion, 
weil er wußte, baß biefer ein Freund von beiden Brüdern 
war. Er verficherte zwar ben Garbinal, daß es unnöthig 
ſey, denn er Eenne beide Brüder zu ſehr, als daß fie das 
übel nehmen, noch weniger, daß fie davon fprechen würs 
ben; aber der Cardinal beſtand darauf, er möchte aus⸗ 
brüdtich zu ihnen geben, um Verzeihung bitten und 
verfichern, baß der Cardinal es nicht böfe gemeint habe, 
Don Gennaro kam an; nachdem er guten Morgen 
geboten, fagte der S—e: « Der Sarbinal hat ben erften 
dummen Streich gemacht ; um ihn wieber gut zu machen, 
begeht er den zweiten, der noch bümmer iſt. Ich foll 
Euch um Verzeihung bitten, daß er mit Euch von Re⸗ 
ligionsfachen gefprodyen hat ; er hat ed uns gutem ‚Herzen 
gethan. Er bittet, daß Ihr nie banon ſprechen möget. » 


Der ſchnurrige Abt, der biefes fo recht auf gut Reapos - 


litaniſch fagte, machte beide Bruͤder herzlich lachen. P. 
9. antwortete und bat, Sr. Eminenz feinen Refpect 
zu vermelben und zu verfihern, daß er gar nicht metr 
daran gedacht hätte, und daß er nie davon fprechen 
würbe, Welches er auch heilig gehalten hat, fo lange der 
Cardinal lebte. 

Einige Zeit darauf wollte P. H. ben Hafen von An⸗ 
cona und Eivita Vecchia zeichnen, wozu die Erlaubniß 
des erſten Miniſters gehört ; er ging alfo zum Cardinal 
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und bat ihn darum. Diefer war fo höflich und fagte: 
« Machen Sie mir das Vergnügen und kommen gegen 
drei Uhr zu mir zur Zafel, fo werbin Sie bie Grlaubniß 
bereit finden. » Es gefhah. Don Gennaro war aud 
eingeladen. Die Tafel war auch gefpräcdhig und ange⸗ 
nchm; an allı8 andere wurde nicht mehr gedacht. End⸗ 
lich entfchlief diefer Cardinal felig im Herrn. Spanien 
hatte ihn befonders dazu geftellt, damit fir machen konn⸗ 
ten nach ihrem Gefallen. 





Charles Gore. Henry Knight. 


Philipp Haderts großes Talent, die Raturgegenflänbe 
leicht, geſchmackvoll und geiftreich aufzufaffen, bezau⸗ 
berte nun bie Reifenden, und regte fie zuc Nachahmung 
auf, Die Kuͤnſtler förderte und unterrichtete fie gern, 
wohl wiffend, daß er ſich keine Rebenbuhler, fonbern 
Berwunderer heranzog. Beſonders war er immer von 
Englaͤndern umgeben, und ber Zrieb, die Natur zu 
ſchauen und nachzubilden, wuchs unter ben Liebhabern 
mit jedem Sahre. In gutir Geſellſchaft wurden kleine 
Reifen im April, Mai und Juni vorgenommen, Den 
Sommer brachte man in Albano, manchmal in Caftel 
Gandolfo zu, wo außer feinen naͤchſten Freunden wohl 
empfohlene Fremde freiin Zutritt hatten. Beſonders 
wurden bie Abendſtunden gut angewendet. Dan verfams 
melte fich um einen großen runden Zifch, und alles be: 
diente fi um die Wette des Bleiſtifts und der Sepie. 

Hier machte der Künftler eine Belanntfchaft, die auf 
fein Leben und Gluͤck großen Einfluß hatte. Es war bie 
des Herrn Charles Gore und deffen licbenswürbt: 
ger Bamilie. Die aͤlteſte Tochter zeichnete und malte 
gar gefchictt Iandfchaftliche Gegenftände. Der Vater, 
ber ſich früher dem Schiffbau ergeben hatte, fand vor: 
zügliche Luft am Zeichnen von Schiffen und Fahrzeugen 
aller Art, die er bei großer unb genauer Kenntniß mit 
einer leichten Manier auf feine Geeftüc zu vertheilen 
wußte. Dit ihm und einem andern Engländer, Henry 
Knight, vereinigte ſich P. H. zu einer Reife nad) Sici- 
lien, auf gemeinfchaftliche Koften ; welche fie benn auch 
im Srühling des Jahres 1777 antraten. 

Bon biefer Reife können wir eine genauere Rechen⸗ 
ſchaft geben, indem das Tagebuch des Herrn Knight, 
eines fehr gebildeten Mannes, in Englifcher Sprache 
gefchrieben, vor und liegt, der, inbem die beiben anbern 
zeichneten, die Gegenden umher durdiftrich und davon 
manche genaue Befchreibung lieferte, nicht weniger über 
fittlicye, polizeiliche und andere Gegenftände bedrutende 
Betrachtungen anftellte. 
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Zagebud 


einer Reife nah Gicilien 


von Henry Knight. 


Abfahrt. 


Den Iten April 1777 hatten wir Rom verlaflen unb Nana Waffer, das mandymal zur Sommersyrit aus: 
führen am 1 2ten von Neapel in einer Felude von zwölf i trocknet, daher Birgil von sicci rıpa Tanagri fpridt. 


Kubern ab, um die Reife durch Sicilien zu machen, und 


im Borbeigehen Paͤſtum und bie Eiparifchen Infeln zu | Säulen 


befuchen. Sobald man ben Reapolitanifcyen Hafen ver: 
laſſen hat, Öffnet ſich die herrlichſte Scene nad) allen 
Seiten. Die Stadt erhebt ſich ſtuſenweiſe über das Ge: 
lade, indem der Berg Veſuv daneben raucht ; Sorrent, 
Capri, Iſchia, Procida beſchaͤftigen dad Auge bis zum 
Cap Miſene, und bilden ein Amphitheater, bereichert 
mit Yaläften, Gärten, Wälbern und Ruinen, eine fols 
che Berfammiung von Gegenſtaͤnden, wie fie nie geſehen 
wird. Wir genoffen diefen Augenblid in der größten 
Bolltommenheit, indem das Wetter ſehr fchön, und ber 
Frühling in voller Blüthe war. Die unendlidye Mannig⸗ 
faltigsit von Farben und Zinten wurden durch ben 
Perlton, dee Slaude Lorrain’s Grmälde fo fehr 
auszeichnet und dieſem koͤſtlichen Klima ganz eigen ift, 
miteinander verbunden. Die Bai von Rrapel bält ungr= 
fähr 20 (Englifche) Meilen bis Sapri, und je weiter 
wir nach der offnen See fuhren, ſchienen Farben und 
Formen in die Atmofphäre zu ſinken, fie wurben nad} und 
nach unbeuttich, bis die Sonne zulegt ihre Strahlen zus 
ruͤckzog, und alles in Finſterniß hinterließ. Während ber 
Nacht ſchliefen wir in der Kelude, und ehe die Sonne 
aufging, kamen wir zu einem Eleinen Dorf, Agropoli ge: 
nannt, B Meilen von Paͤſtum. Wir nahmen foglid) 
Pferde, diefe ehrwürbigen Denkmäler zu befuchen. 


P aͤſt um. 
Den 13ten Kyeii. 
Die erfte Anficht derſelben ift äußerft überrafchend. 


| die vorerwäßnten OEstri ober Asili , eine Art ftechenber 
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Drei Zempel, welche leiblich erhalten find, ftehen einer ' 


neben dem andern, in ber Mitte eines reichen und ſchoͤ⸗ 
nen Thales, umgeben von romantifchen ‚Bügeln, weiche 
mit bluͤhenden Buͤſchen und immer grünen Eichen br: 
bet find. Giner derfeiben ifl der Mons Alburnus, 
unb noch jegt mit jenen Bäumen bewachſen, deren Vir⸗ 
gil im dritten Buche friner Georgica gedenkt: 


Est lucos Silari circa ilicibusque virentem 
Plurimus Alburnum volitans (cui nomen Asilo 
Romanum est: aestron Grajiverlere vocantes). 


Er heißt nun Monte Postiglione und ſteht am Zu: 
fammmfluß IB Silarus und Tanager (jett Selo und 
Negro). Die Ufer des Silarus find durchaus mit dich: 
ten Wäldern befeßt, die während des Sommers, durch 
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iege, heimgeſucht werden. Der Tanager iſt ein unbe⸗ 


Die Architektur von Paͤſtum iſt die alte Doriſche, die 
kurz und cannelirt, mit breiten flachen Gapitäs 
len und ohne Baſen. Sie find aus einer Art poröfer 
Steinmaſſe verfertigt, wie bie von Lago bei Tartaro bei 
Zivoli (Travertin). Ich glaube, die Säulen wurben cans 
nelirt unb vollendet, wenn fie ſchon aufgericdhtet waren: 
denn wir fanden in Bicilien Tempel, an benen einige 
Säulen cannelirt waren und andere nicht. Die Steine 
find vortrefflich gearbeitet, unbmit der größten Genauig⸗ 
keit zufammengefegt, und zwar auf bie Weife wie bie 
treffiichften Werke des Altertbums, ohne Binbungsmits 
tel. Die Farbe iſt ein weißliches Selb, das bie und dains 
Graublaue fpielt. Die Witterung bat ben Stein anges 
griffen; er ift mit Moos und Kräutern bewachſen, und 
nicht von Rauch geſchwaͤrzt, noch durch neuen Anbau 
entftellt, wie die Ruinen zu Rom. Daber bie Zinten 
—* harmoniſch, angenehm und maleriſch ins Auge 
allen. ⸗ 

Bıtrachtet man die Theile dieſer Tempel in der Naͤhe, 
fo erſcheinen fie roh, maſſiv und ſchwer; aber in ber ges 
börigen Entfernung gefehen, ift die allgemeine Wirkung 
groß, einfach, ja zierlich. Das Rohe erſcheint dann als 
einetünftliche Radjläffigkeit, und das Schwerfällige vers 
wandelt ſich in eine gerechte unb eble Feſtigkeit. 

Außer den drei Zempeln find noch die Grumbmauern 
eines Eleinen Theaters und bedeutende Ueberbleibfel ber 
Stadbtmauern zu fehen. Innerhalb derſelben ift der ganze 
Raum mit zerbrochenen Säulen und andern Fragmen⸗ 
ten zerſtoͤrter Grbäube bedeckt, woraus wir bie ehemalige 
Herrlichkeit diefer alten Stadt abnehmen Einen. Befons 
ders merkwuͤrdig find die Ruinen eines Heinen Tempel 
von wunderbarer Art, Er ftanb zwiſchen bem großen 
Tempel, ben einige für eine Baftlica halten wollen, und 
dem Amphitheater, und war im Ganzen von ber gewoͤhn⸗ 
lichen Dorifchen Form; nur find die Säulen nad) Ko⸗ 
rinthifcher Ordnung cannelirt, d. h. zwifchen ben Vers 
tiefungen abgrfläcdht. Auch find die Sapitäle von derſel⸗ 
ben Drbnung, nur febr roh und einfach. Das Gefims 
ift Dorifch, aber von mehr Gliedern als bei den übrigen 
Gebäuden von Päftum. Zwifchen den Triglyphen finb 
Basrrliefe, deren Zeichnung ſehr rein und zierlich gewe⸗ 
fen zu ſeyn ſcheint; aber fie find fo zerfreſſen und ver: 
ftümmelt, daß man nicht über die Ausführung urtheilen 
fann. 

Run ift die Brage : ob biefer Zempel gebaut worben, 
ehr die Korinthifche Ordnung zu ihrer Vollkommenheit 
gelangt, ober nachdem fie ſchon wieder im Abnehmen ger 
wefen. Ich binaus mancherlei Urfachen geneigt, bad 





gu glauben ; denn die Korinthifche Ordnung zeigt fich an 
keinem Monumente vor den Zeiten Augufts volllommen, 
unb ſcheint erft zu ben Beitin ber Antonine in Abnahme 
zu gerathen. Was die Erzählung betrifft, gedachtes Gapi⸗ 
täl fey durch einen Korinthiſchen Architekten erfunden 
worden, indem er eine Akanthſtaude gefehen, die um eis 
nen Blumentorb her gewachſen, fo verdient fie wenig 
Aufmerkfamteit. Die erften Anfänge ber Korinthifchen 
Drbnung findet man unter den Ruinen von Theben und 
Perfepolie. Sie wurden wahrſcheinlich um bie Zeit 
Alexanders des Großen nad) Europa gebracht ; aber die 
flolgen Griechen wollten ſich nicht als Rachahmer in irs 
genb einer Sache bekennen. — Die Stadt Päftum muß 
lange in einem Zuftand von Berfall geroefen ſeyn, ehe 
die Korinthifche Ordnung zu ihrer Bolllommenheit, ges 
ſchweige benn zu ihrem Verderbniß gelangte : bene 
©trabo gedenkt, baß der Drt fchon verlaſſen und unges 
funb zu feiner Zeit gewefen fey, und die Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Koͤmiſchen Kriege in Italien nennen ihn niemals 
als einen Play von einiger Bedeutung. Ferner find bie 
Gebaͤude der fpätern Römifchen Zeiten , als die Archi⸗ 
tektur ſchon verborben war, in einem ganz verfchiedenen 
Styl von dem obgebadhten ; auch bebienten ſich bie Roͤ⸗ 
mer, als Herren ber Welt, benen bie reichen Steinbrüs 
che von Afrika, Griechenland und Sicilien zu Gebote 
ftanden, keiner fo geringen Materialien ; da hingegen die 
Griechiſchen Republiten, auf einen engen Raum einges 
fchräntt, ſich genöthigt fahen, das Material anzuwen⸗ 
ben, bad ihr eigener Boden lieferte. 

Die genaue Zeit vom Aufiteigen und Zallen Paͤſtums 
tft nicht befannt, obgleich beides früh) genug mag gewefen 
ſeyn. Die Ueberblribfel biefer Stabt find ihre Erhaltung 
ber böfen Luft ſchuldig: denn wäre ber Pla bewohnbar 
geweſen, fo hätten fie das Schickſal der meiften Griechi⸗ 
fchen und Römifchen Werke gehabt; man hätte fie nie⸗ 
dergeriffen und die Materialien zu neuen Gebäuben ange⸗ 
wendet. Diefe töttliche Luft wirb durch einen falgigen 
Strom erzeugt, der von den Bergen berabfließt, unb 
Dinter den Mauern ſtockt, mo er durch Sinterung die 
Steinart hervorbringt, wovon die Stadt gebaut war. 
Dieſe Steinwerdimg gefchieht außerordentlich ſchnell, 
fo daß einige geglaubt habın, man habe fich guwiffer 
Formen bedient, und in denſelben die Säulen durch Ins 
eruftation hervorgebracht, indem biefe Rohr und Binfen, 
welche durch das Waſſer verſteinert worden, enthalten; 
ic; glaube aber nicht, daß dieſe Meinung Grund habe. 
Die Stadt war viereckt, wie man an den Mauern fieht, 
welche fonft fcheinen an ber See geftanden zu haben, ob 
fie gleich gegenwärtig, durch die Wirkung des verſtei⸗ 
nernden Stroms, 800 Yards bavon entfernt find. Der 
neue Grund läßt fich recht gut von bem alten unterfcheie 
den, indem er durchaus entweder Werfteinerung oder 
Sumpf ift, anftatt daß ber alte Boden , innerhalb der 
Mauern und zwifchen ihnen und ben Bergen, trocken und 
fruchtbar erfcheint,, der Päftanifchen Rofengärten nicht 
umverth, von welchen bie Römifchen Poeten fo viel zu 
erzählen wiffen. 


Porto Palinuro. 
Den 13ten April, 


Rachdem wir einen Tag unter biefen edlen Ueber: 
bleibfeln Sriechifchen Geſchmacks und Herrlichkeit zuge⸗ 
bracht, Tehrten wir zu unferer Felucke zurüd und fuhren 
während der Nacht am Gap Palinuro hin, das noch ben 
Kamen von Aeneas Steuermann behalten, welcher, wie 
Birgit melbet, hier umlam. Als fich aber ein wibriger 
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Ramens, auffuchen, ber von Süden her durch das Vor⸗ 


gebirg und von Rorden durch das Land gebedit wird, 
Die Gegend umher ift febr fchön, die Thäler reich und 
fruchtbar , die Hügel mit immergrünen Eichen, Dliven 
und blühenden Büfchen bedeckt, wozwifchen ſich Weide⸗ 
pläge hinziehen. In der Birne erſtreckt fich die weite 
Kette der bifchneiten Apenninen, weldye die Ausficht 
auf eine edle Wrife begrängen. Acht Tage wurden wir 
in dieſem Beinen Hafen, durch üble Witterung und bie 
Feigheit Reapolitanifcher Seeleute, aufgehalten, und wir 
bebauerten fehr, Paͤſtum verlaffın zu haben, wo wir bie 
Zeit fo angenehm unter den Ruinen hätten zubringen 
tönnen. Doch um fie fo gut als möglich angumenben , 
ſchweiften wir an dir Küfte umher, zogen unfere Felucke 
auf das Land unb machten baraus eine Wohnung, fo gut 
es gehen wollte, Cine Kelfenhöhle dienke ung zur Küche, 
und wären wir nicht fo ungebuldig gavefin, Sicilien zu 
erreichen, fo hätten wir unfere Brit ganz angenehm zu⸗ 
bringen Eönnen, nunc veterum libris, nunc somno 
et inertibus horis. 

Bei unferm Herumſchweifen an ber Küfte fanden 
wir eine Höhle von beſondrer Befchaffenheit. Sie ift aus 
einer Art geringen Marmors gebildet, dir mit demſel⸗ 
ben verfteinerten Kir, ben man an anderen Stellen des 
Ufers findet , untermifcht,, anftatt Seemufcheln,, Men⸗ 
ſchenknochen enthält, bie in kleine Stüde zerbrochen, 
und mit dem Kies zu einer feften Maſſe verfteinert find, 
welche zwiſchen den Marmorbänten in Schichten von 
1— 3 Fuß Stärke lieget. Diefe Schichten dehnen ſich 
etwa auf 60 Fuß aus, ſcheinen aber tief in den Berg zu 
geben ‚ der von beträdhtlicher Höhe ift. Ich fand einen 

bnlichen Belfen zu Nemezzo auf dem Gomerfee; nur 
baß dort die Knochen einen größern Antheil bilbeten , 
und, anftatt zwifchen Marmorbaͤnken zu liegen, in bem 
ganzen Kelfen gleich vertheilt waren. Ich habe gehört , 
baß die Infel Dfero, im Adriatiſchen Meere, ganz in 
berfelben Weife aufgefchichtet ift, wie denn derſelbe Fall 
auch in verfchisdenen Gegenden Dalmatiens vorkommt. 
Einige Vermuthung , wie diefe Knochen hieher gekom⸗ 
men feyn mögen, zu äußern, würde unnuͤt feyn, indem 
die Urfachen der großen Beränderungen, welche diefer 
Erdball offenbar erlitten hat, von unfrer Faſſungskraft 
allzuweit entfernt find. Wir koͤnnen nur fo viel ſchlie⸗ 
Ben, daß bie mit Bewegung begabte Materie, regiert 
durch Geſetze phyſiſcher Nothwendigkeit, während bes 
Lauf einer unendlichen Zeit, alle möglichen Arten von 
Veränderung durchgegangen ift. In diefem unendlichen 
Wechfel muß fie ebın fo gut in Unordnung als in Ord⸗ 
nung gewefen feyn, welche immer wechſelsweiſe aus⸗ 
einander entfpringen. 


Stromboli. 
Den 25ften April, 


Wir verlichen Porto PYalinuro den 22ften um 2 Uhr 
in der Nacht; abır da das Witter fehr ftil war, fo ers 
reichten wir Stromboli nicht eher als am Abend bes ans 
bern Tages. Wir waren no 30 Meilen von derfelben 
entfernt, als uns fchon ber befchneite Gipfel bed Aetna 
erfchien, an welchem ber Dampf herunter rollte. Die 
unteren Regionen des Berge, obgleich über dem Dorizont, 
wurden nachher unfichtbar, wegen ber Dichtheit der uns 
tern Atmofphäre. Wan fagte mir, daß man ihn öfters 
vom Vorgebirge Yalinuro ſehen könne, welches bei uns 
ferm Aufenthalt nicht eintraf, indem die Euft niemals 
heiter genug war. 

Die Infel Stromboli ift ein conifcher Berg, der aus 


| Wind erhob, mußten wir einen Elrinen Hafen, gleiches | der See aufiteigt und ganz aus vulcanifcher Materie 
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befteht. Der Rauch kommt gegenwärtig aus der Nord⸗ 
weſt⸗Seite hervor, nahe am Gipfel, welcher unfrudhts 
bar aus loſer Afche befteht. Dir übrige Theil des Ber: 
ges ift reichlich bebaut und mit Wein bepflanzt, welcher 
fehr gefhägt wird. Bei Nacıtfah man das Feuer des 
Kraters, abır unbedeutend, weil bad Wetter fehr fchön 
war. Wenn ed rignet, ober Suͤdwinde wehen, entfleht 
gewöhnlich ein kleiner Ausbruch ; das Brtöfe aber bauert 
zu allen Zeiten fort, fehr ftark und einem Donner gleich. 
Wir hätten gern ben Berg erfliegen und den Krater 
unterfucht ; boch binderte uns daran eine Verordnung 
bes Königs von Seapel, welche verbietet mit ben Ein⸗ 
wohnern Grmeinfchaft zu pflegen, bei Strafe, in den 
übrigen Eöniglichen Staaten Quarantäne zu halten, 
Da dies nun eine Ceremonie war, bie wir zu beobachten 
Tine Luft fühlten, fo fegelten wir noch die Nacht auf 
Lipari zu, und kamen Morgens früh daſelbſt an. 





e iparı 
Den Lahtın Apr. 


Die Stadt ift in dem Grunde einer engen Bai geles 
gen, auf einem Lavafelfen, ber in bie See bervortritt, 
deffen Schöne Maffen mit Gebüfch reichlich umhangen 
find. In einiger Entfirnung angefihen, erfcheint bie 
Stabt fehr gefällig und malerifch, mit einer Elrinen Ebene 
umringt, die mit Häufern und Gärten bedeckt ifl, wor: 
auf denn bald die Gchirge fih erheben, bie ehemals 

Vulcane waren, gegemvärtig aber in reiche Wein: 
„gärten verwanbelt find, in welchen man Beigen=unb 
Maulbeerbäume zerftreut fieht. Die Häufer find alle 
weiß abgetündht, mit ganz flachen Dächern, und bilden, 
indem eins hinter dem andern hervorfteigt, manche fehr 
malerifche Gruppen; boch wenn man in bie Stadt 
kommt, verwandelt ſich die Anſicht, alles ift Unflath und 
Elend. 

Indeſſen meine Gefaͤhrten zeichneten, beſtieg ich den 
hoͤchſten Gipfel der Inſel. Nachdem ich beinahe eine 
Stunde zwiſchen den Weinbergen hinaufgegangen war, 
kam ich an unfruchtbare verbrannte Felſen, die ich mit 
Muͤhe und Schwierigkeit hinanklimmte, und nun nichts 
weiter als wuͤſte Zerſtoͤrung erwartete; aber wie ſehr 
war ich erſtaunt, als ich auf den Gipfel kam, indem ich 
unter mir, zwiſchen ſenkrechten Felſen, ein ſchoͤnes na⸗ 
tuͤrliches Amphitheater von etwa 300 Yards im Durch⸗ 
meſſer erblickte, deſſen Boden mit Weinreben bepflanzt 
und hie und da mit einem einſamen Wohnhaus geziert 
war. Dieſes war ſonſt der Krater des Vulcans, und da 
das Ganze mit poroͤſen Felſen umgıben iſt, fo bleibt ber 
Boben trocken und fruchtbar, obgleich die Waffır keinen 
fichtbaren Abzug haben. 

Bon dem Höchften Punkte diefer Felſen fieht man bie 
ſaͤmmtlichen Eiparifchen Inſeln, fo wie die Küften von 
Sicilien und Galabrien. Unmittelbar unter dem Be: 
fhauer liegt die Inſel Wolcano, eine unfrudtbare 
Anhaͤufung von Aſche, die Baum irgend ein Moos her: 
vorbringt. Es ſcheint daher, daß diefe Infel fpäter ent: 
ftanben ift als die andern, weldye aus berfelben Materie 
beſtehen; doch die Zeit hat Afche und Lava mürbe ges 
macht und in einen Boden verwandelt, der, obgleich 
troden, dennoch fruchtbar ift und dem Weinbau ganz 
beſonders günftig. 

Bazello nimmt an, es fey diefe Infel zwiſchen bem 
zweiten und dritten Punifchen Krieg entftanben, unter 
dem Gonfulat des Labeo und Marcellus. Doch 
rührt died von einer mißverftandnen Stelle des Oro: 
fius her, welcher auf Volcanello anfpielt. Volcano Eins 
gegen wird ſchon vom Thucydid es erwähnt, als feiner 
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Zeit angehoͤrig, und gleichfalls vom Ariſtoteles, ber 
einer großen Eruption dieſer Inſel gedenkt, welche 
manche Staͤdte Italiens mit Aſche gedeckt habe. Ehe⸗ 
mals hieß ſie Thermiſſa und Hiera, und die Poeten ſetzten 
dahin bie Schmiede des Vulcan. Strabo fagt, fie habe 
zu feiner Zeit an brei Ortın gebrannt; gegemwärtig 
brennt fie nur an einem, und zwar fehr wenig. In dem 
Laufe von einigen taufend Jahren mag fir, bei der lang⸗ 
famen Berwitterung vulcanifcher Materien, wohl fo wie 
die übrigen fruchtbar werden: denn dieſe müffen ſich 
fit Ciccro's Zeit fehr gebeffert haben, der den Boden 
derfelben mi serum et jejunum nennt. Stromboli 
unb Bolcano find bie einzigen, die noch heut zu Tage 
brennen. Lipari ift feit den Zeiten des Strabo erlo⸗ 
Shen ; die warmen Bäder bdafelbft aber find noch im⸗ 
mer, ihrer ‚Heilkraft wegen, fehr berühmt, Sowohl 
hier als auf Bolcano findet fich ein ſchwarzes Glas in 
großer Menge, welches die Naturferfcher Jslaͤndiſchen 
Achat nennen. 

Die große Wirkung, welche die Wetterveränberungen 
auf die Feuer dieſer Infeln haben, macht es den Schif⸗ 
fern, die damit bekannt ſind, moͤglich die Gefahren der 
Winde mit großer Gewißheit vorauszuſagen; daher denn 
wohl die Poeten von der Höhle des Arolus mögen ges 
fabelt Haben. Stromboli, als die größte und ben Wins 
den am meiften ausgefehte Höhe, ward für den eigent⸗ 
lichen Wohnfit des Gottes angenommen: Celsa sedet 
Aolus arce. Auch kennt Birgit das beſtaͤndige Ges 
tö8 dieſes Berges und fchreibt es din rafenden Winden 
zu, welche barin eingekerkert find: 


Illiindignantes, magno cum murmure monüs, 
Circum claustra fremunt. 


Valerius $laccus (Argon. I, 579) giebt noch 
eine genauere Befchreibung : 


Æquore Trinacrio, refugique a parte Pelori 

Stat rupes horrenda fretis; quot in æthera 
surgit 

Molibus , infernas totiens demissa sub undas ; 

Nec scopulus, aut antra minor juxta altera 
tellus 

Cernitur. 


Einige Geographen und Antiquare haben behauptet, 
Virgil, indem er bei einer andern Gelegenheit ber 
Inſel Lipa ri den Beinamen ber Arolifchen giebt, habe 
bie Höhle des Aeolus bahin gefegt; aber Plinius und 
Strabo fprechen deutlich genug dad Gegentheil aus, 
und die Stelle felbft zeigt hinlaͤnglich des Dichters 
Meinung. Die Befchreibung des Flaccus ift noch ges 
nauer, indem Stromboli, gerade wie er es beſchreibt, 
von allen andern Infeln getrennt ift, Lipari hingegen 
umringt von ihnın. Uebrigens waren fie alle dem Aeo⸗ 
Ind heilig, und der Beiname AEolia wird gelegentlich 
einer wie der andern beigelegt. Die Griechiſchen und 
Römischen Schriftfteller zählten nur fieben diefer Ins 
feln: gegenwärtig abre find ihrer zehn. Entweder find 
nun die drei einen Feiſen, welche bie Ueberzadl mas 
chen, in fpäteree Zeit durch bie unterirbifchen euer 
emporgehoben worben, oder man hielt fie nicht für merk⸗ 
würbig genug fie mitzurechnen. Nachdem wir nun ben 
Tag auf Lipari zugebracht hatten, en wir auf 
unferer Felucke und fegelten kurz nad) Mitternacht ab. 
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Milazzo—0. 
Den 25fen April. 


Milazzo, vor Alters Mylaͤ, erreichten wir in we⸗ 
niger als vier Stunden. Diefe Stabt, welche nichts 
Merkwürdiges enthält, Liegt auf dem Rüden eines Bors 
gebirges an dem Ende einer weiten Ebene, welche durch 
die Montetorifchen Berge, fonft bie Heräifchen genannt, 
und berühmt wegen ihrer Anmuth und Bruchtbarkeit, 
begrängt wird. Die Gitadelle ſteht auf einem hoben 
Belfen, der die Stadt beherrfcht, und ſcheint ehemals 
ein Plag von bedeutender Feſtigkeit gewefen zu feyn. 


zz indbar oo 
Den 26flen April. 


Indem wir nun, an der Küfte hin, den Weg nad) 
Palermo nahmen, fo fanden wir ungefähr 20 Mei: 
len von unfirm Nadhtquartier einen Ort Santa Ma: 
ria bi Tindaro genannt, wo man noch einige Weber: 
bleibjel der altın Stadt Tyndaris antrifft. Sie fcheint 
durch ein Erdbeben untergegangen zu feyn, und ein 
großer Theil des Hügels, auf dem fie ſtand, ift wahr: 
ſcheinlich in die See gefallen. Gedachte Reſte find 
die Grundmauern eines Theaters und Tempels, beibe 
wahrfcheinlich aus Römifcher 3.it. Ein Baron Della 
Scuda hatte vom König von Neapel die Erlaubniß 
erhalten, hier nach Alterthümern zu graben, und man 
fagte uns, er babe mandye Sachen von Werth gefun: 
den. Wollte man dieſe Nachgrabungen fortfrgen, fo 


würde man wahrſcheinlich noch manches finden, da diefe 


Stabt immer mit ben Römern in Verbindung und 
gutem Vernehmen blieb, auch bie Zugend und Uner⸗ 
ſchrockenheit eines ihrer Bürger fie vor der Raubfucht 
des Verres bewahrte, wilcher bie meiften anbern 
Städte Siciliens plünderte. Hinter Tindaro kamen wir 
in die Gebirge, und ungefähr 5 Meilen weiter gelang: 
ten wir wieber an bie See, wo wir cinen kleinen Thun⸗ 
fang antrafen, nicht wit von der Stabt Patti. Wir 
waren genöthigt die Nacht hier zu bluiben, wegen eines 
lächerlichen Abenteuers, das un begegnete. Denn indem 
der Mauithiertreiber frine Thiere fütterte, unterhielten 
ſich meine Reifegfährten mit Zeichnen, wozu fie keine 
befondere Erlaubniß nöthig zu haben glaubten, weil 
nichts in der Rähe war, das einer Beftung ähnlich gefes 
ben hätte; aber bald wurbın wir durch eine Vorladung 
bes Stadtrichters von Patti überrafcht, welcher fich felbft 
mit dem Titel eines Gouverneurs beehrte. Gr befahl 
ung fämmtlich vor ihm zu erfcheinen und auf die Anklage 
zu antworten, daß wir einen Wachtthurm an der Kuͤſte 
abgezichnet hätten, ben er eine Keftung nannte. Nach⸗ 
dem Derr Hadert, ald der Hauptverbrecher, feine 
Zeichnung geenbigt hatte, ging derſelbe und fand ben 
Stadtrichter von Advocatın umgeben, welche eine Klage 
auf mehreren Bogen aufgefegt hatten. Er fagte ihm, 
wir wären nur Dilettantın, welche blos zu ihrem Ver: 
gnügen reiften, und wenn er irgend etwas von einer 
Feſtung wäre anfichtig geworden, fo wuͤrde er gewiß 
nicht, ohne Grlaubniß, zu zeichnen gewagt habın. Gr 
fey aber fo entfernt geweſen, jenen Thurm für etwas 
dergleichen zu halten, daß er vielmehr geglaubt habe, «8 
fey ein Zöpferofen, indem die Einwohner umber fich 
hauptſaͤchlich mit Verfertigung von Toͤpferwaare bes 
ſchaͤftigten. Der Stabtrichter war über diefe Antwort 
böchft unzufrieden, und die Advocaten behaupteten, es 
| fey unmöglich, daß wir ohne beſondere Abficht eine fo 
weite Reife gemacht hätten, und drangen daher einftims 
| mig darauf, man folle uns fefthalten. Run brachte Herr 
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Hackert einige Briefe aus der Taſche, und erfuchte 
die Herren, fie burchzulefen, und da dieſes Empfehlungs» 
[reiben an den Vicekoͤnig und mehrere der vornehm⸗ 
ſten Herren ber Infel waren, fo ging der ganze Prozeß 
auseinander, und man entließ ihn mit vielen Entſchuldi⸗ 
gungen, daß man ihm befchwerlich gewefen fey. Run 
ging biv Reife weiter, balb am Ufer, bald zwifchen den 
Bergen bin, auf den fchlimmften Wegen, die ich jemals 
bereiſſt habe z aber der Reichthum und die Schönheit ber 
Gi gend entfchädigten uns genugfam für jede Unbiquem- 
lichkeit biefee Art, Wir fanden die Deräifchen Berge 
wohl jenes Lobes werth, das ihnen Dioborus (B. IV. 
Cap. 84) gegeben. An mehreren Orten find fie in bie | 


hänge mit Dliven= und Eichenhainen bebedit, bie Gipfel 
mit Stübten und Dörfern gegiert. Anderwärts erheben 
fi ungeheure Zerraffen eine über die andere empor, eis 
nige bebaut und bepflangt mit Weinſtoͤcken, Beigen= und 
Maulbeerbäumen, andere mit Büfchen behangen, die 
wir in England in unfern Glashäufern mit fo viel 
Sorgfalt und Mühe aufziehen. Diefe blühen alle hier in 
der wilden Ueppigkeit der Natur und umlleiben die rau: 
ben Belfen mit ewigem Grün. Auch findet fich in diefen 
Bergen mannigfaltiger fchöner Marmor, worunter ich 
eine Art von rothem Porphyr bemerkte, geringer und 
weniger feft ald der antike; wahrfcheintich aber, wenn 
man hier Steinbrüche eröffnete, würde er ſich in der 
Tiefe bes Felſens von befferer Eigenſchaft finden, indem 
bie Stüde, bieich fah, nur von der Oberfläche fich los⸗ 
gelöft hatten und durch Wind und Wetter viel mochten 
gelitten haben. 


urn 


Aqua Dolce 


Zu Nacht blieben wir in Aqua Dolce, einem Kleinen 
Drt, ber feinen Namen von einer füßen Quelle führt, 
welche in der Gee, ungefähr eine halbe Meile von dem 
ufer, entfpringt. Der Ort ernährt fich von diefer Quels 
le, indem fich die Fiſche beftändig nach ihr Hinziehen. 
Die Einwohner haben fich zu einer Gemeinfchaft v.r: 
bunden; jeder Bang wird getheilt. Unmittelbar über 
Aqua Dolce erhebt fich ein hoher Berg, auf deffen Gipfel 
bie alte Stadt Aluntium lag, wovon jedoch nichts mehr 
übrig ifl. An dem Buße bes Berges gegen die See zu, 
ift eine weite Höhle, welche auß denfelben Materien bes 
ſteht, wie die oben beim Cap Palinuro erwähnte, aus⸗ 
genommen, daß man die Knochen und ben Kicd noch mit 
Seemuſcheln und Zufffanb vermifcht finbet. So find 
auch bie Knochenverfleinerungen in größerer Menge 
vorhanden, und finden ſich, wie mir bie Landleute fagen, 
auch in andern heilen des Gebirges. Wir gingen in die 
Höhle ungefähr 5300 Yards hinein, wo fie fo wild und 
enge wurde, daß wir nicht weiter vorwaͤrts konnten; aber 
unfer Fuͤhrer verficherte, er habe eine Kate hineingejagt, 
welche endlich aus einer Höhle an der andern Geite des 
Gebirgs, in einer Entfernung von drei Meilen, wieder 
bervorgefonunen. Dann kamen wir in der Nähe ber Fe⸗ 
ftung Dufa nad) Eufinali, einem elenden Wirthshaufe, 
wo wir genöthigt waren, bie Racht zugubringen. 


Cefalu. 


Den andern Tag fpeiften wir in Cefalu, ehemals Ce- 
phalcedis genannt, und fhliefen zu Termini, ehemals 
Thermæ Himerenses. Fazello, ber unter Carl V 
ſchrieb, fpridht von Ruinen, bie noch zu feiner Beit von 
Aarfa und Cephaloedis follen vorhanden geweſen ſeyn; 
allin ich konnte nichts davon ſehen, noch auch verneha 
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Epig eines Berg:biras geligen, unter cin m Ecken 
ſt il. Berge, auf deſſen Gipfel bie Gitabelle ſich bifi:= 
tet, die, wenn fie b feſtigt wäre, nicht wohl ei zunehmen 
ſeyn wurde. 


Zermini 


Die Bäder von Z.rmini werben immer ſehr ge 
braucht ; aber es giebt Bine Refte mehr, weder von Pi- 
mera noch von dem alten Thermä. Die beilfamen WRir- 
tungen tiefer Bäder werden dem heiligen Galogero 
zugeſchrieben, welcher cin Arzt war, unb den guten Ber⸗ 
fla::b hatte, ſich für einen Hriligen anftatt fur cin 
Zauberer halten zu laſſen. Die Alten, welche bie Btunder 
nur etwas weniger lichten als bie Rıucm, ab:r viel 
geiſtreicher waren im Erfinden derfelben, bidyteten, daß 
bie Rymphen dieſe Vaͤder eroffiut, auf Antrieb der Mi⸗ 
nerva, um ben Drraules auf feinem Zug durch Sieilien 
zu erquicen. ( Diodor. B. IV. C. 235.) Himra ſtand 
auf der andern Seite dı8 Fluſſes gleich.s Ramens, sine 
halbe Meile von Zermini. Thucydides gidenkt ihrer 
untır den vorzüglichfien Stadtın Siciliens: als es 
aber durch die Sarttager, 400 Jahre vor der chriſtli⸗ 
chen Ritredmung, eingenommen wurde, fo befahl Hans 
nibat, fie vollig zu zrſtoͤren, um den Tod feines Groß⸗ 
vaters zu raͤchn, der hier gefchlagen und getöbtet ward, 
durch die vereinigten Deere von Syracus, Agrigent und 
Himera. Rad dem Untergang Carthago's verfammelte 
Scipio bie zerfireuten uͤberbuebenen Himerär zu 
Thermaͤ, und gab ihnen die Statuen und andere ſolche 
Schaͤtze, welche Die Garthager früher hinweggeführt hat- 
ten, zurück. Unter diefen waren zwei koͤſtliche Kunſtwerke 
von Erz, deren Cicero in der Reihe ber von Verres ent⸗ 


gebürtigen Porten Stefichorus vor, das andere, cin 
allegoriſches Bildniß der Stadt felbft. 


ta Bagaria. 


Von Termini nach Palermo find 2A Meilen. Ungefähr 
halben Wege kamen wir zu einem Luftfchloß, La Bagaria 
genannt, vor kurzem durch einen 
erbaut. Es iſt von der feltfamften Bauart, tie ich je 
mals ſah, und ſowohl ins ald auswendig mit ben unges 
reimteften Figuren bebedit, die man nur erdenken Eann. 
Die Gärten find in derfelben Art, und «& möchte wohl 
ſchwer ſeyn, ſich die Vorftellung von einem Ungeyeucr 
zu madıın, dad man hier nicht fände. Der größte Theil 
ift aus einer rauhen Steinart gehauen, einige find von 
Gyps, andere von Marmor. Es ſind deren viele Hunder⸗ 
te, und fie wuͤrden ſich immer vermehren, wenn nicht des 
dürften Verwandte die Regierung vermocht hätten, fein 
Vermoͤgen unter Obſorge zu nehmen, damit er ſich nicht 
vollig durch dieſe abſurde Liebhaberei zu Geunde richte, 


Palermo 
Den Ita Diai. 


| Die Eage von Palermo ift fehr Schön, in einem engen, 
aber fruchtbaren Thule, umgeben von ſteilen Gebirgen. 
Die Straßen find regelmäßig und rein, und der Ort im 
Ganzen reich und woblbewornt; aber die Architektur ift 
auß.rordentlich ſchlicht. Der Geſchmack des Prinzen 
| Falagonia ſcheint in der ganzen Stadt zu herrſchen. 
Wir fauden bie Leute, während der kurzen Zeit unſers 
L .... 


Philipp 
mn. Die lettere iſt num eine anfehnlide Stadt, aufder hieſigen Xufenthaltes, 


führten gedenkt. Das eine flellte den aus diefer Stadt | eig 


Prinyn Palagonia werier 
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f außerordentlich höflich; fie affec⸗ 

tiven aicht jene ungelenke Groẽheit, welche der Römi- 
fixe und Reapolitanifce Al annimmt ; fonbern fie 

. Icheinen muchr an die wahren Areuben des Ecbend zu den⸗ 
| ten. Zramte find gwiß, Hier eine aufmerkſame Hoflich 
j keit zu finden, und goar auf die gefälligfte Weile. Denn 
| bie Lebersart ber Einwobner iſt bquem und hoͤflich. 
| Sie haben ihre Converſationen oder Affemblern wie die 
I chrigen Stas:aner, abır viel angenchmer, indem bie 
I Weiber nicht alle mit einem Guvalicre Servente gepaart 
- find. Eine ſolche Sfelichaft findet fich im Palafl des 
Bic.⸗Konigs alle Abende, außer Donnerflags und Frei: 
tage, wo man nur feine naͤchſften Bekannten annimmt, 
She fe bie Affımbion befuchen, fahren fie auf dem Ray 
bin und wieder, wie tie Romer im Gorfo. Vaͤhrend dei 
Gommers wird der ganze Abend auf dicke Weiſe zuge: 
tracht. Man findet Duft, Erfriſchungen u. ſ. w. Die 
Damm haben in ber legten Zeit eine ganz fonberbare 
Gewohnheit beliebt, daß nämlich alle Fackeln ausgr: 
loͤſcht werben, che die Wagen vor bie Stadt kommen, 
um wabrfdyinlid) unangenetmen Entdeckungen vorzu⸗ 
beugen. Sollten bie Maͤnner hier fo wunderlich fim, 
von ihren Frauen eine firenge Zriue zu envarten, fo 
würden fie ſich wahrſchein! ich öfters betrügen : denn da⸗ 
Blut der Sicilianerinm.n ift zu warm, als baß fie der 
Gelegenheit widerſtehen follten, weiche hier niemals au⸗ 
gebt. Die Frauen find uͤberhaupt Ichhaft und angenehm, 
aber im Ganzen fehlen ihnen jene Vollkommenheiten, 
wodurch tie Englänbrinnen fo liebenswirdig find. Gie 
heirathen fehr jung, und diejrnigen, weiche nicht nöthig 
haben, fidy den brennenden Sonnenftrahlen auszufepen, 
find ſchoͤn genug. Ihre Manieren find nicht äußerft fein, 
aber bequem und natürlich, und nicht durch die thörichte 
Nachahmung der Franzoſen verderbt, woburd bie Italiaͤ⸗ 
ner von Stande fo laͤcherlich werden, und wovon unſere 

igenen Landsleute nicht völlig frei find, 
























Während des Maimonats haben fie eine Mefie auf 
der Piazza dei Domo, ber einen fonberbaren Anblid ges 
währt. Dir Plag ift erkuchtet ur.d mit Buben umgeben, 
worin man Spielfacdhen und andere Kleinigkeiten ausbie: 
tet. In der Mitte findet fich eine Lotterie. Mit Sonnns 
untergang fängt der Markt an und dauert bis Mitter: 
nadıt. Die ganze Stadt verſammelt fich Hier, und cd 
Prinzen und Hands 

aͤndler fichen auf 


liche Gelegenheit zu aller Art Bergnügungen, bei einem 
fo lebhaften Bolk wie die Sicilianer find, nicht werde 
verfäumt werben. 

Bemerkenswerthe be giebt es nicht viel in 
Palermo. Der Hafen im Weſten der Stadt enthält nichts 
Bedeutendes. Unmittelbar daran ftößt der Berg Erw, 
jegt Monte Pelegrino genannt, und berühmt wegen der 
Kirche der heiligen Rofalia, der Scugpatronin bon 
Palermo. Der ang bliche Korper derſelben ward in eis 
ner Hoͤhle unter dem Gipfel des Berges gefunden, wo 
gegenwaͤrtig die Kirche ſteht. 

In dem Gollegium, welches ſonſt ben Jeſuiten ge: 
hörte, findet ſich eine huͤbſche Sammlung Hetruriſcher 
Gefaͤße, einige Foſſilien, eine gute Vuͤſte des Moto und 
eine des Ziberiud. Die gefchnittenen Steine und Mun⸗ 
zen, deren bier eine anfehnlidhe Sammlung fol gewe⸗ 
fen ſeyn, find von den Vätern, vor ihrer Aufhebung, 
bimveggeichafft worden. 

Dis Bicrs Königs Palaft ift ein altes unregelmaͤßiges 
Gebäude, aufgeführt zu verfchiebenen Zeiten. Die Ca⸗ 
pelle fcheint unter ben Griechiſchen Kaifern erbaut; 
denn fie ift ins und auswendig mit einer barbariſchen 
Mofait bekleidet, gleich jenen Kirchen in Rom, welde | 
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ſich von jenen Fürften herſchreiben. In ber Galerie bes | 














finden fich die Bühniffe aller Könige von Sicilien, feit 


Rogerpdem Erſten, vom Normanniſchen Geſchlecht. So 


find t man bafelbft auch zwei Widder von Erz, liegend 
vorgeftellt, man hat fie von Syracus hieher gebracht, 
fie fl.:d etwas über Lebensgroͤße, und vortreff ich gears 
breitet. Es ift zum Erſtaunen, welch ein Anfıhen von 
Würde und Größe der Künftler einem fo geringen Thier 
gegeben bat, ohne von einer genauen Naturnachah⸗ 
mung ahzuweichen. Sir find mit jener kuͤhnen Meiſter⸗ 
ſchaft ausgeführt, die den biften Briten Griechenlands 
eigen ift. Auch in der Wendung dir Hörner liegt Ans 
muth und Zierlichkeit, und die Molle, fcheinbar vers 
nachlaͤſſigt, hat alle Weichheit und Leichtigkeit der Ras 
tur. Ueberhaupt find diefe Erzbilder den beſten ans 
dern Kunſtwerken, welche ich in Rom, Portici oder Flo⸗ 
renz gefeben babe, gleich zu fegen und unter die wenis 
gen Achten Werken zu rechnen, welche von den beiten 
Sriechiſchen Kinftlern übrig geblieben. Sie haben beide 
eincrlei Stellung, nur nach einer andern Seite gewen⸗ 
Det; doch iſt der eine viel vortrefflicher ald ber anbıre. 
Fazello fagt, Beorgius Maniaced, General bie 
Kaifere Sonftantin Monomachus, habe fie auf 
die Thore der Feſtung Ortygia gefigt, und man vere 
muthe, fie fyen von Sonftantinopel gefommen ; ich aber 
follte vielmehr glauben, daß man fie.ald Reſte des alten 
Soracuſaniſchen Geſchmackes und der Herrlichkeit diefer 
berühmten Stabt anzufehen habe. 





Montreale. 
Den ten Mai 


Wir virließen Palermo, um nach Alcamo zu geben, 
welches ungefähr dreißig Meilen entfernt iſt. Bid Mons 
treale ift die Straße [ehr prächtig auf Koften des letzten 
Erzbiſchofs erbaut, ber feine ungeheuren Einkünfte au 
eine Weife verwendete, welche von feinen Mitbrübern 
ſehr gelobt und wenig nachgrahmt wird. Denn anftatt 
fie in Gepränge zur Schau zu tragen, ober fie für un: 
würdige Verwandte aufzufammeln, lebte er mit der 
Ginfalt eines Gremiten, und verwenbete feinen Keich⸗ 
thum zu Werken wahrer Milde, nicht indem er Muͤßig⸗ 
gang und Bettelei aufmunterte, fonbern den fleißigen 
Armen in Thaͤtigkeit feste und Werke zu Öffentlicher 
Zierde und Rutzen hervorbrachte. 

Die Stadt Montreale iſt klein, aber auf einen ſchoͤnen 
Felſen gebaut, der das Thal und die Stadt Palermo de⸗ 
herrſcht. Die Stadtkirche ſcheint aus den Zeiten der 
Griechiſchen Kaifer zu ſ. yn: denn fie iſt auch mit jener 
barbariſchen Moſaik verziert. Darin fleht eine Anzahl 
von prächtigen Porptyrfäulen in einem halbgothifchen 
Styl volleubet, und ein präcdhtiger Sarkophag von ders 


"| fetben Stiinart, Diefer enthält den Körper Wilhelms 


des Erften, Königs von Sicilien. Diefer Porphyr kommt 
an Guͤte dem ganz gleich, den man in Rom findet, und 
ſcheint zu beweiſen, daß die Römer einen großen Theil 
diffen, den fie verbraucht, aus Bicilien zogen, ob man 
glich annimmt, er ſey ſaͤmmtlich aus Africa gekomm.n. 
Die Form und Brarbeitung biefer Säulen jedoch zeigt, 

daß jie g. fertigt worden, nachdem die Saracenen diefen 
Theil des Roͤmiſchen Reichs an fich geriffen, und der 
Tod des Könige Wilhelm fällt auf 1100, in ein fo bars 
bariſches Zeitalter, daß alle auswärtigen Handelsver⸗ 
bindungen barin aufhoͤrten. 








4398 





Aegefta. 
Den bten Mal, 


Zu Aleamo kehrten wir im Schloffe ein, unb machten 
und Morgens auf, bie Ruinen von Aegeſta ober S:= 
gefta zu fehen, welche acht Meilen entfernt liegen. Naͤ⸗ 
bert man ſich, fo eritaunt man über ben Anblick eince 
edlen Tempels, welcher allein auf einem Eleinen Hügel 
fteht und von hohen Bergen umgeben ift. Er hat ſechs 
Säulen in der Fıonte, und vierzehn in der Tiefe, alle 
gang und mit vollftändigem Geſims. Die Bauart ift bie 
alte Dorifche, aber das Gebäude ſcheint nie fertig ges 
worben zu fegn : denn die Saͤulenſchaͤfte find nur rauh 
behauen. Auch konnte ich keinen Grund der Zelle finden, 
und vermuthe daher, daß fie niemals errichtet worden. 
Auch liegen viele Quaberftüde in der Nähe, die wahr: 
ſcheinlich dazu beftimmt waren. Die Säulen haben unge: 
fähr 6 Ruß im Durchmeffer, da fie aber nicht vollendet 
worden, fo fann man ihr Maß nicht genau angeben. Das 
Geſims konnte ich nicht meffen, indem ich mir Feine Leiter 
zu verfchaffen wußte, und keine Bruchſtuͤcke deffelben an 
dem Boden lagen. Diefer Tempel fland außer ben Maus 
een der Stadt, welche auf dem entgegengeſetzten Hügel 
nach Weſten lag. Dort findet man noch eine große Mens 
ge Bruchftäde und Fundamente von Gebäuden, nicht 
weniger ein halbzerftörtes Theater. Es ifl aus gchaues 
nen Steinen errichtet ohne Mörtel, und wie alle Gries 
chiſchen Theater an einem Abhang, fo daß die intern 
Sitze in den Felſen gearbeitet find. So gut ich es durch 
die Büfche und Ruinen, die es bedeckten, meſſen konnte, 
ift es etwa 200 Fuß weit. Die Stufen find alle wegge⸗ 
fchafft oder heruntergeftürzt ; auch ſieht man keine Webers 
bleibfel von dem Podium oder Profcenium, Die Aus⸗ 
ficht geht nach der See und ift ſehr ſchoͤn: denn ſie bis 
herrfcht die gange Gegend ber Elymer. 

Die Stabt Xegefta, ober wie fie bie Römer nennen, 
Segefta, war, nach Birgil (in. V. 755), von ben 
Trojanern erbaut : 


Interea Æueas urbem designat aratro 
Sortiturque domos : hoc, Ilium, et hæc loca, 


Trojs 
Esse jubet. 


Aeneas benannte fie zu Ehren ſ ines Wirthes Aces 
ſtes, und die kleinen Waſſer, die dabei fließen, wurden 
Simois und Skamander genannt. Nachher wurde es 
eine mächtige Republik, aber von ben Carthagern, wel⸗ 
he die Segeſtaner felbft nach Sicilien gerufen hatten, 
erobert und geplündert. Es erholte ſich wicder, wurbe 
aber von neuem durch Agat hok les eingenommen unb 
völlig zerftört. Als die Roͤmer Meifter von Gicilien 
wurden, ftellten fie die Stabt wieder her, aus Achtung 
für ihren gemeinfamen Urfprung, unb begünftigten fie 
mit mandherlei Peivilegien ; boch fcheint fie niemals 
wider zu beſonderm Glanze gelangt zu ſeynz benn bie 
noch übrigen Gebaͤude Schreiben ſich won ben Äktern Beis 
ten ber. Die warmen Quellen liegen cin wenig unter ber 
Stadt, an dem Ufer des Skamander, der nun San 
Bartolom:o genannt wird, find aber völlig vernadjläffigt. 

Nachdem wir den Tag in Aegefta zugebracht, kamen 
wir den Gten Mai zu einer Meinen Stadt, Salatafimi, 
drei Meilen bavon, wo wir uͤbernachteten; und weil 
von Eryrx ober Lilybäum keine Hefte mehr zu fehen find, 
auch nichts Merkwuͤrdiges in dee Rachbarſchaft von 
Trapani, fo nahmen wir den graben Weg auf Eaftel 
Veterano, und von da am felbigen Tage gelangten wir 
zu den Ruinen von Selinus, wo wir in einem Heinen | 
Wachtthurm einkehrten, der einzigen Wohnung an der 





| Stelle, wo fonft eine fo mächtige Stadt geſtanden. Hier 
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fanden wir feche prächtige Tempel, alle zu Boben gewor⸗ 
fen, aber die Theile noch ganz genug, umzuzeigen, was fie 
fonft geweſen. Drii ftanden öftlich aufeiner geringen Er⸗ 
hoͤhung, außerhalb der Mauren, in einer Linie von Nor⸗ 
ben nach Süden, ungefähr 200 Yards von ber See. Der 
nördlichfte und größefte war, nach Herodot, bem Zeus 
Agoraios gewidmet, und nah Paufanias, dem Zeus 
Dlympios. Die ungeheuern Ruinen beffelben, welche 
noch einen großen Erdraum einnehmen, zeigen, baß es 
eins der prächtigften Gebäude gewefen, welche jemals 
errichtet worden. Er hatte acht Säulen in der Fronte, 
ſiebzehn in der Zirfe, jede zehn Fuß Diameter an ber 
Baſe und ſechs am Gapitäl, und ungefähr funfzig Fuß 
Höhe. Selten beftcht eine Säule aus mehr als acht 
Stüden, und manchmal noch aus weniger, wovon jedes 
völlig aus dem Ganzen iſt. Die Gapitäte find von ber 
Art, wie die an bem großen Zempel zu Päftum, und 
dic Säulen nehmen regelmäßig von unten hinauf ab. Der 
Abacus ift zwölf Fuß zehn Zoll in's Gevierte, und die 
Triglyphen vier Buß lang, und jedes andere Maß bes 
Gefimfes nach Berhältniß. Die Säulenweite war etwas 
weniges mehr ald ein Diameter. Aber die Ruinen find 
fo wild durcheinander geworfen, baß ich nicht mit Ge: 
nauigkeit meſſen konnte. Diefer Tempel ſcheint nies 
mals vollendet worden zu ſeyn, indem einige Saͤulen 
voͤllig, andere nur ein wenig von oben herein cannelirt, 
andere ganz glatt ſind. So liegen auch Stuͤcke des Ar⸗ 
chitravs in betraͤchtlicher Entfernung, welche wahr⸗ 
ſcheinlich niemals an ihre Stelle gebracht worden. Dieſe 
ſind von einer ganz ungeheuern Groͤße, indem jeder 
Stein des Architravs zwanzig und einen halben Fuß 
lang, ſieben Fuß hoch und fuͤnfe breit iſt. Der naͤchſte 
Tempel iſt von derſelben Bauart, aber viel kleiner, in⸗ 
dem er nur ſechs Saͤulen in der Fronte hat und vierzehn 
in der Tiefe, welche nicht über fünf Fuß Diameter 
halten. Der dritte Tempel ift größer als der zweite, aber 
Meiner als der erfte, und wahrfcheinlich ber aͤlteſte von 
allen, indem die Säulen verhältnigmäßig kuͤrzer, und die 
Sapitäle von einer andern Geftalt find, Er hat, wie bie 
meiften Tempel dieſer Art, ſechs Säulen in ber Fronte 
und vierzehn in ber Ziefe. Ihr Diameter war ungefähr 
fieben Fuß ſechs Boll an dir Baſe und ungefähr fünf 
Fuß ſechs Zoll am Gapitäl; die Höhe etwa vier Diame⸗ 
ter. In allen drei Tempeln hat jede Säule zwanzig Gans 
nelirungen nad) Art aller alten Dorifchen Tempel. Ei: 
nige hundert Yarbe nad) Weften lag ber alte Hafen, der 
nun mit Sand verfchüttet iftz aber die Ruinen des 
Kay’s find noch fihtbar. Zunaͤchſt an dem Ufer ftand die 
Stadt, deren Ruinen aus Grundmauern und Bruch⸗ 
ſtuͤcken verfchiedener Gebäude beftehen, und einen großen 
Raum bedecken. Nahe an der See find die Reſte von 
drei andern Zempeln in bemfelben Zuſtande wie die 
ſchon befchriebenen. Zwei berfelben find von dem ge: 
wöhnlichen Maße und in jedem Betracht beinahe dem 
Eleinften der obigen gleich. Der dritte hat ſechs Saͤu⸗ 
len in der Fronte und funfzehn in ber Tiefe, und nur 
ſechszehn Gannelirungen an jeber Säule, Uebrigens 
gleicht er den andern. Sie find alle von ber alten Dos 
riſchen Ordnung, ohne Bafen, und wahrfcheinlich 
kurz nad) einander gebaut, indem bie Stabt wohl kei⸗ 
nes langen Wohlftandes genoß. Sie warb von einer 
Colonie Megarenfer gebaut, ungeführ 640 Sabre vor 
der chriftlichen Zeitrechnung, und erhob fich gar bald 
zu bem Range ber mädhtigften Städte in Sicilien. Doch 
ba fie in Krieg mit den Aegeſtanern verfiel, riefen die 
legten ſich die Carthager zu Huͤlfe, welche ein maͤchtiges 
Heer von Soldtruppen unter Anfuͤhrung Hannibals 
ſendeten. Die durch Wohlleben und Prachtluſt entnerv⸗ 
ten Griechen waren nicht im Stande das Feld gegen die 
kuͤhnen Barbaren von Spanien und Africa zu haltın; 
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aber in der Vertheidigungskunſt gewandt, ertrugen fie 
eine lange Belagerung mit Muth und Beharrlichkeit. 
Doch ward bie Stabt zulegt mit Sturm erobert und bie 
Einwohner entivcber ermordet oder ald Selaven ver: 
kauft. Die Tempel, die prächtigften und fchönften in Eis 
eilien, wurden niedergeſtuͤrzt, unb als die Spracufaner 
Gefanbte abſchickten, um zu bittın, daß man biefer Ge⸗ 
bäude fchonen ınöge, antivortete Hannibal ; die Goͤt⸗ 
ter,. wie er gewiß wiffe, hätten fie verlaffen, und es wäre 
beffer, man zerſtoͤre fie, als daß man fie unheiligem Ges 
brauch ausfege. So fiel Selinus, etwa 240 Jahre nach 
feiner Gründung, ein merkwuͤrdiges Denkmal der Gitels 
keit und Größe menſchlichen Unternehmmgsgeiftes. Kür: 
wahr von allen Gebäuden, weldye jemals in ber Welt 
errichtet worden, war der große Tempel von Selinn , 
nad den Aegyptiſchen Pyramiden, am ficherften auf 
Dauer berechnet ; aber bie zerftörende Ghrfucht eines 
benachbarten Staats ſtuͤrzte ihn nicber in dem Augens 
blick feiner Vollendung; und doch Eonnte ihn diefe Ges 
waltſamkeit nicht ganz zeritören ı noch jeßt zeugen die 
Ruinen von feiner Größe, wenn von Carthago ſchon 
längft jede Spur verſchwunden iſt. 

Diefe ungluͤckliche Stadt wurde zum Theil wieber aufs 
gebaut, und zwar von foldyen Bürgern, welche dem all⸗ 
gemeinen Schickſal entgangen waren. &ie hatte nur ein 
abhängiges Dafeyn, ungefähr 450 Jahre, bis die Gars 
thager fie abırmals einnahmen und völlig zerftörten. 
Strabo meldet, fie ſey zu feiner Zeit völlig verlaffen ges 
wegen, und es ift wahrſcheinlich, daB die Tempel gegens 
wärtig in eben demſelben Zuftande find, wie fie Hannibal 
verlaffen, außer daß manche Theile davon mögen wegs 
geführt und zu neuen Gebäuben verbraucht worden ſeyn. 
Einige haben aus ber wilden Unorbnung, in ber fie uͤber⸗ 
einanderliegen, vermuthet, fie müßten durch ein Erdbe⸗ 
ben umgeworfen ſeyn, und es ift wirklich ſchwer zu be= 
greifen, wie man fo viel Arbeit und Geſchicklichkeit, als 
e8 zum Umſturz fo ungeheurer Gebäude biburfte, Habe 
verwenden mögen , nur um eine thörichte Zerſtoͤrungs⸗ 
fucht zu befriedigen ; allein außer bem Zeugniß des Dio⸗ 
dborus, zeugen bie Tempel felbft, wenn man die Sache 
genauer unterfucht, daß fie vorfäglich niedergeworfen 
worden. Die Säulen der größırn Tempel liegen alle nach 
Einer Site, und es ſcheint, man habe fie untergraben. 
Die Eleinern wurben wahrfcheintid durch Kriegswerk⸗ 
zeuge nicdergeworfen, indem das untre Stüd einerjeden 
Säule noch an f.inem Orte ſteht. Auf welche Weife es 
aber auch fıyn mag, fo geſchah es mit großer und bes 
ſchwerlicher Arbeit. 

Sechs Miilen von Selinus find die Latomien ober 
Steinbrüche, wo noch ungeheure Stüdte von ungeendigs 
ten Säulen, Architraven und andern Theilen fich befin= 
den, die wegen dis frühen Falles der Stabt nicht benugt 
werben konnten. Die Gegend umher ift num trocken und 
unfruchtbar, obgleich flach. Wahrfcheinlich iſt fie feit 
ben Gricchifchen 3.iten fehr verändert, indem die Waffer 
eine virfteinernde Eigenfchaft haben, Virgil fagt : Pal- 
mosa Selinus;; gegemvärtig ficht man aber Eeinen eins 
zigen Palmbaum. Der neue Rame ber Gegend ift Terra 
delle Pulci, und wir fanden, daß fie ihn nicht mit Un⸗ 
echt trägt: denn der Thurm, in welchem wir un aufs 
hieltn, war fo voll von ſolchen Zhieren, baß fie ung faft 
auffraßen. Wir blieben bier zwei Tage, um die Ruinen 
zu. zeichnen und zu meffen ; dann gelangten wir nad) 
Sciacca, ehmals Therme Selinuntiz. 





Stiacca. 
Deu 10tea Rai. 


Die heißen und mineralifchen Bäder find noch fehr 
im Gebrauch; doch was biefen Ort von allen Theilen Gis 

















ciliens ber fehr befucht macht, ift ein Sudatorium ober 
Stufa, auf dem Bipfeleined Berges, nahe bri ber Stabt. 
Dies ift cine natürliche Höhle in dem Kelfen, woraus 
mit großer Gewalt ein heißer Luftſtrom dringt, weldyer 
ſehr beilfam in gichtifchen und rheumatifchen Bällen ges 
funden worden. Drr Kranke figt ungefähr eine halbe 
Stunde drinn, und geht dann zu Bette, und wieberholt 
biefeß jeben Tag bis er genefen ift. Die Höhle ift durch 
Kunft fehr erweitert, und mit einer Anzahl in Fels ge: 
hauener Sitze verfehen. Sonft hielt man fie für ein Werk 
bes Daͤdalus; aber bie Reuern ſchreiben foldye dem bei: 
ligen Calogero zu, ohne zu bedenken, daß fie offenbar 
Schon mandye Suhrhunderte da geweſen, ehe man an eis 
nen ihrer Heiligen gebucht. 


Girgenti. 


Bon da kamen wir nach Girgenti, wo und bie Francis⸗ 
caner ſehr freundlich annahmen. Diefe Stadt liegt fehr 
hoch, auf dem Abhang eines Huͤgels, auf dem bie Bur 
Agrigent ftand. Er beherrfcht eine fchöne Ausſicht nad 
Rordiveften über die Stelle, wo jene berühmte Stadt ri 
und die gegempärtig mit Orlbäumen und andern Gewaͤch⸗ 
fen bepflanzt und mit Ruinen gefhmüdt ift, welche hier 
in groͤßerer Menge und beffer erhalten, als irgend andere 
in ganz Sicilien gefunden werben. Es find Ueberbleibſel 
von Yierzehn Tempeln, allevon ber alten Dorifchen Ord⸗ 
nung , nebft einer großen Dienge in den Belfen gehauener 
Srabböhlen und Kornbrhältir.Der erfte, von Often anzus 
fangen , ift der Tempel der Juno Eucina, von welchem 
der Sodel, cin Heiner Theil der Belle und ungefähr ber 
halbe Säulengang übrig geblieben. Die Säulen find un: 
gefähr 4 Fuß 3 Zoll im Durchſchnitt am Boden, unb 
ungefähr 3 Fuß 5 30l am bünnften Ende, regelmäßig 
abnehmend wie die von Selinus. Das Gefims fcheint 
vollkommen daſſelbe wie in andern Tempeln biefir Ord⸗ 
nung, doch hier ſo verſtuͤmmelt, daß ich es nicht mit eini⸗ 
ger Genauigkeit meſſen konnte. Die Steine von Girgent 
ſind nur eine leichte ſandige Verſteinerung, die ſehr bald 
v. rwittert; daher laſſen ſich die feineren Theile an kei⸗ 
nem dieſer Gebaͤude mehr erkennen. Die gegenwaͤrtige 
Anſicht des Junotempels iſt fo maleriſch, als man fie 
wuͤnſchen kann. Er liegt auf einem kleinen mit Baͤumen 
bedeckien Hügel, zwiſchen welchen die zerbrochenen Saͤu⸗ 
len und andere Truͤmmer umherliegen: denn das Ma⸗ 


terial iſt fo gering, daß niemand es für werth hielt wegs |n 


zuführen. 

Zunaͤchſt liegt der Tempel ber Concordia, von dem⸗ 
felben Auf: und Grundriß, und nur in einigen unbebeus 
tenden Zierrathen verfchieden. Gin Theil der Belle ift in 
eine Kirche verwardeit, und alle Säulen mit dem größs 
ten Theil des Geſimſes ſtehen noch aufrecht, obgleich 
durch Zeit und Witterung fehr angefreffen. 

Dir Tempel bes Hercules, welcher nun erfcheint, ift 
viel größer als bie vorigen, aber von beinahe gleicher 
Art und Berhältniß. Nur noch eine einzige Säule fteht 
aufrecht, die übrigen liegen alle an ber Stelle, wo fie 
filen. Ihr Diameter war ungefähr 6 Fuß 6 Zoll, und 
die Höhe fünf Diameter. Das Gefims war fo fehr zer: 
flört, daß man es nicht mehr ertennen konnte. In dieſem 
Tempel war die berühmte Statue bed Hercules, welche 
Verres wegfchaffen wollte, woran er durch Muth und 
Thaͤtigkeit der Agrigentiner gehindert wurde. Gin wer 
nig weiter fland der gcpriefine Tempel bed Jupiter 
Diympius, welchen Diodorus Siculus befchreibt. Gegen: 
wärtig findet man nur noch wenige Trümmer davon, 
weicht doch hinreichend find, frine ungeheure Größe 
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zu zeigen, worin er ſelbſt die von Selinus uͤbertraf, ob 
er ihnen gleich an Schönheit der Zeichnung und Pracht 
ber Ausführung nachſtand. Er hatte acht Dalbſaͤulen in 
der Tronte unb fiebzchn an jeder Seite. Sie waren 10 
Fuß 2 Zoll Diametir unter dem Gapitäl; ihr Maß am 
Boden konnte ich nicht entdedten : denn die Schäfte, 
welche von einzelnen Werkſtuͤcken, wie die von der Vor⸗ 
derfeite St. Peters zu Rom, zuſammengeſetzt waren, 
find völlig zu Staub verwittirt. Das allgemeine Maß 
des Tempels, wie ed Dioborus angibt, war 360 Fuß 
Länge, 120 Höhe und 60 Breite, Was die zwei erſten 
betrifft, fo fcheint er ziemlich genau; aber in der Breite 
bat er fich gerade um 100 Fuß geirrt, wie fich deutlich 
aus den Bunbamenten erfehen läßt. In dem Giebel ber 
öftlichen Anficht war die Schlacht der Riefen, in dem 
weftlichen die Einnahme von Troja, beides von ber herr⸗ 
lichften Seulptur, wie fie eine der reichften und prächtigs 
fien Griechiſchen Städte zu einer Zeit hervorbringen 
konnte, als die Kuͤnſte auf dem höchften Gipfel der Voll⸗ 
fommenbeit ftanden, Diefer Tempel, wie manches ans 
dere große Gıbäude der Griechen, warb niemals vollen: 
bet. Ihr kühner Geiſt war immer auf das Erhabene 
gerichtet; aber fie befaßen nicht immer die Ausdauer, um 
ihre ungebeuern Plane durchzuführen. Außerbem warın 
fie in eine Anzahl kleiner Staaten getheilt, und zu fols 
chen Unternehmungen durch wechfelfeitige Eiferfucht und 
Nacywiferung getrieben. Gluͤcklich wären fie gewefen , 
hätten fie niemals ihr Uebergewicht einander zeigen wol» 
len, hätten fie nicht in Kriege fich eingelaffen, welche 
ben Ueberwundenen nöthigten, frembe Voͤlker um Beis 
fland anzurufen, bie denn in kurzer Zeit ſowohl Freunde 
als Finde in gleiche Knechtſchaft verfegten. 

Ein großer Theil ded gedachten Tempels ſtand noch 
bis in das Jahr 1494; da er denn auf einmal, ohne 
fihtbare Urfache, zufammenftürzte. 

Bon dem Tempel des Bulcan find noch zwei verſtuͤm⸗ 
melte Säulen übrig, mit dem Sockel des Geboͤudes, wors 
aus man fieht, daß er dem Zempel der Juno Eucina und 
ber Concordia völlig gleich gewefen. So ſtehen auch 
noch zwei Halbſaͤulen und ein Theil der Dauer von bem 
Tempel des Aeskulap außerhalb der Stadt. Dort war 
bie berühmte Statue bes Apollo, deren Cicero gedenkt; 
von ben übrigen Zempeln ift Baum etwas vorhanden als 
der Grund. Die oben befchriebenen habe ich unter den 
Namen genannt, womit man fie gegenwärtig bezeichnet; 
benn Acht und gewiß find nur bie Ramen ber Tempel 
des Jupiter, Vulcan und Aeskulap, die übrigen werden 
nur nach fchr zweifelhaften San hrsmaͤnnern alfo ge⸗ 

annt. 


Zwiſchen ber alten Stadt und dem Fluß Hypfa iſt ein 
kleines pyramidales Gebaͤude, welches man das Grab⸗ 
mal des Hiero nennt. Es ſteht auf einem Fußgeſtelle, 
und hat eine Joniſche cannelirte Saͤule an jeder Ecke: 
aber das Geſims iſt Doriſch. Wenn man die Frage auf⸗ 
wirft, ob dies Gebaͤude vor oder nach der vollkommen⸗ 
ſten Zeit der Baukunſt in Sicilien aufgefuͤhrt worden, 
ſo bin ich von der letzten Meinung. Denn es iſt viel zu 
zierlich und artig fuͤr die Zeit des Hiero. Auch finden ſich 
noch einige andere Trümmer aus Roͤmiſchen Zeiten, bes 
fonders ein reiches Korinthifches Geſims von weißem 
Marmor, weldyes nun ausgehöhlt zu einem Mafferbehäls 
ter bient. Es fcheint zu einem runden Gebäude von gros 
er Pracht gehoͤrt zu haben. 

Die Stadtmauern mochten etwa in einem Umfange 
von 10 Miilen aufgeführt ſeyn, an einigen Orten find 
fie aus dem Felſen gehauen und voller Rifchen, in wels 
chen man die Afche der Todten verwahrte. Ich habe dieſe 
Art zu b:erdigen nirgends gefunden, und wenn ich mir 
eine Urfache davon denken foll, fo vermuthe ich, daß es 
eine ehrenvolle Auszeichnung war für bijenigen, welche 
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für's Bat.rland ftarben. Und viellricht glaubte man auch 
noch die Manen zur Vertheidigung des Vaterlandes 
auſzufordern. 

Die gemeinen Abzuͤchte ſind noch an manchen Orten 
ſichtbar und ſcheinen mit viel Arbeit und Koſten ange⸗ 
legt zu ſeyn, indem fie in ben feften Felſen gehauen 
find, und weit und hoch genug, daß eine Perfon bequem 
Hindurchgehen Tann. Uebrigene finden fi) in dem Bo⸗ 
den zwifchen ber alten und neuen Stadt viele vieredte 
Höhlungen eingegraben und mit flachen Steinen bes 
bed wahrſcheinlich Begräbniffe für Sclaven und arme 

ürger. 

Agrigent war einft, nach Syracus, die größte Stadt 
in Sicilien, und man giebt ihr 200,000 Einwohner. 
Nah dem Raume jedoch, welchen die Mauern eins 
Schließen, fcheint divfe Berechnung viel zu gering. Wahr: 
fcheinlich find die Sclaven nicht mitgerechnet, welche in 
den alten Republiken wenigftens das Doppelte ber freien 
Menſchen betrugen. Die Agrigentiner waren berühmt 
wegen Wohllebend, Eleganz, Pracht und Gaſtfreiheit, 
deswegen Empedokl.s von ihnen fagte : fie äßen und 
tränken, als wenn fie morgen fterben follten, und baus 
ten, alö ob fie ewig zu leben gebächten. Aber Wohlleben 
unb Verfeinerung bereitete ihnen den Untergang : benn 
ungefähr 400 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung 
ward es durch Himilcon belagert und erobert, wel⸗ 
cher alle ihre herrlichen Zierden wegnahm und nad) Gar: 
thago führte. Zwar gewann bie Stabt nachher ihre Frei⸗ 
beit wieder, aber niemals ihren alten Glanz. Im zwei⸗ 
ten Punifchen Kriege warb fie von den Römern genom: 
men, und hart behandelt, weil fie die Carthager bez 
gunftigt hatte. Nach der Berftörung von Carthago gab 
Scipio ben Agrigentinern alle ihre Zierden zurüd, 
welche Himilcon weggeführt hatte. Darunter war 
ber berühmte eherne Stier des Tyrannen Phalaris, 
von Perillus verfertigt. Das Vetragen des Scipio 
hierin war fehr politifch, indem jenes Kunſtwerk den Si⸗ 
cilianern auf einmal zum Denkzeichen ber Grauſamkeit 
ihrer eipnen Fürften, der Raubfucht der Sarthager, und 
ber Mäfigung der Römer da ftand. Diefe Mäßigung 
aber dauerte nur kurze Zeit : denn fobalb Sarthago zer⸗ 
flört war, und Rom keinen Rival mehr zu fürchten hats 
te, fo warb das gange Reich durch ihre Gonfuln und 
Prätoren geplündert. 


Inde Dolabella est, atque hinc Antonius, inde 

Sacrilegus Verres : referebant navibus altis 

Occulta spolia et plures de pace triumphos. 

Nunc sociis juga pauca boüm, grex parvus 
equarum 

Et pater armenti capto eripiatur agello : 

Ipsi deinde Lares, si quod spectabile signum, 

Sı quis in zdicula Deus unicus— 


Juvenal. Sat. 8, 


Dies find bie Worte eines Dichters, auf deffen Sit: 
tenſchilderung wir uns verlaffen Eönnen. 

Diodorus ſpricht von Agrigent, als fen e8 zu feiner 
Beit in Verfall gewefen, und wahrfchrinlich verfiel es 
immer mehr, bis zur Zeit der Königin Sonftantia, 
da denn Lie neue Stabt Girgent aus ben Ruinen hervor: 
ging, Nun enthält fie ungefähr 12000 Einwohnr, wels 
he einen bebeutenden Kornhandel führen. Die Privats 
baufer find alle arm und ſchlecht gebaut, indem der ganze 
Reichthum der Gegend der Kirche gehört. Der Erzbi⸗ 
ſchof allein hat ein jaͤhrliches Eintommen von 20,000 
Pf. Sterling ; welches ein immerwährender Verluſt für 
die Gegend ift, denn er wohnt niemals hier. Sein Palaſt 
ift groß, aber in einem fchlechten Geſchmack gebaut. Es 


iſt eine praͤchtige Bibliothek darin, mit vielen antiquas 
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riſchen und theologiſchen Büchern verſehen, aber mit 
wenigen aus andern Fächern. Gleichfalle find.t fidy eine 

unsfammlung, welche gute Sicilianifche und Pumiſche 
Stuͤcke enthält. 

In der Kathedralkirche ift ein großer Sarkophag von 
Marmor, welcher gegemvärtig als Zaufftein gebraucht 
wirb. Er ift an allen Seiten mit ganz erhobener Arbeit 
geziert, welche fehr viel Streit unter den Gelehrten unb 
Müfigen in Birgent verurfacht. Einige behaupten, es 
fey das Grab des Phalaris, bes erſten, ober Pbintias, 
des lebten Tyrannen von Agrigent, geweſen. Dieſe beis 
den Meinungen haben meitläufige Abhandlungen verurs 
facht, worin fie mit eben fo nichtigen als geiftreichen 
Gründen vertheidigt werden. Geſtalt und Maß diefes 
Monumentcs gleicht dem der Julia Wammäa, und des 
Alerander Severus zu Rom. Die Sculptur iſt ganz in 
demfelben Styl, vielleicht nicht einmal fo gut, obgleich 
bie Girgentiner, die nie etwas Beſſeres gefehen haben, | 
ed für ein Wunder ber Kunft halten, und dies auch ei: | 
nige Reifende, welche mehr nad) ihren Ohren als ihren 
Augen urtheilen, überrebeten. Gigentlich follte man eß 
für Roͤmiſch anfprechen, und es mag die Afche eines ı 
Gonfuls oder Prätors unter den Kaifern enthaltın has 
ben. Die Bildwerke daran fcheinen einige befonbere Umz | 
ftände aus dem Leben und der Familie eins folchen | 


— 


Mannces vorzuſtellen, welche jept unbekannt find, und 
durch bie natürliche Liebe zu Geheimniß und Spisfinbig- | 
keit in alte allegorifche und miythologifche Bebeutungen : 
verwandelt worben. 

Wir fanden die Einwohner von Girgent fehr höflich 
und bienftfertig. Sie bilden fich auf den uf der Gafts 
freiheit und Kreundlichleit gegen Fremde, zu welchem 
ihre Vorfahren gelangt, ſehr vielein, weldye fie nad; 
zuahmen trachten, in fofern ber linterfehied der Um⸗ 
fände es erlauben will ; aber fo liebens⸗ und lobens⸗ 
werth ihre Abficht feyn mag, fo find fie cher dem Frem⸗ 
den unbequem, als daß fie ihm wahrhaft beiftänden. 
Denn Aufmerkfamteit und Höflichkeit werben beſchwer⸗ 
lich und läftig, wenn bie, welche uns folche begeigen, we: 
ber Wis haben, uns zu unterhalten, noch Kenntniffe 
ung zu unterrichten. Und biefes ift nurzu fehr der Fall 
ber Girgentiner ſowohl als der übrigen Sicilianer. Die 
natürliche Lebhaftigkeit ihres Weſens macht fie unruhig 
und neugierig, und weil ihnen bie Erziehung fehlt, fo 
werben fie roh und zubringlich, Man fuͤhlt fich in ber 
That verlegen, Höflichleiten ablehnen zu müffen, welche 
mit der Abficht zu gefallen angeboten werben, inbem es 
doch unleidlich iſt, feine Zeit entweder mit Antworten auf 
nichtige Fragen, oder mit Anhören unbebeutender Bes 
merfungen zu verlieren. 

Der Boden von Girgent iſt fruchtbar an Korn und 
Delbäumen; aber alles Sicilianifche Det ift wegen Mans 
gel an gehöriger Berritung höchft fchlecht. Auch werben 
daſelbſt vortreffliche Pferde gezogen, deswegen es aud) 
fonft berühmt war, 


Arduus inde Acragas ostentat maxima longe 
Menia, magnanimum quondam generator 
equorum. 





Alicata. 
Den A1Tteu Mel 


Wir gelangten von Girgenti nach Alicata. Unters 
wegs konnten wir Beine Ueberbleibfel von Bela ober 
Camarina finden , obgleich Bazello und Eluver 
melden, baß zu ihrer Zeit noch einiges davon ſichtbar ge⸗ 
wefen. Die Geloifhen Belder, welche fich den ganzen 
Weg zwifchen Alicata und Terra Nuova erftredten, find 
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ſehr fruchtbar, aber wie diefe ganze Küfte fehr Ichlecht 
angebaut. Der See, wilcher fonft Camarina ungefund 
machte, vergiftet nun die Gegend umber, welche Außerft 
fruchtbar ift. Er ward fonft Palus Camarina genannt, 
und als die Stadt sinsmals an einer grauſamen Seuche 
litt, fragten die Cinwohner das Orakel des Apollo, ob 
fie den See ablaffen follten. Aber fie erhielten zur Ants 
wort: Sie follten Samarina nicht rühren. Da fie nun 
aber bie Meinung bes Orakels nicht begriffen, trockneten 
fie den Sre aus, wodurch ſich die Krankheit zwar vers 
lor, aber dem Feind nunmehr Gelegenhrit warb, bie 
Stabt zu erobern. ‚Dierauf bezieht ſich die Stelle Virgils 
(An. III, :00): 


Fatis nunquam concessa moveri 
Adparet Camarina procul.— 


443 


ſo erſcheint ein allgemeiner Nacheiſerungsgeiſt. Der 
Handwerker wie dir Manufacturiſt, alle find auf Thaͤ⸗ 
tigkeit geſtellt, und jeder bemuͤht ſich, ſo viel Vermoͤgen 
| zu erwerben, als er für hinreichend hält, fein Leben 
| im Genuß von Bequemlichkeit und Vergnuͤgen zu bes 


fließen. 


Syracus. 
Den 20Ren Mal 


Nun gelangten wir zu der fonft fo berühmten Stadt 
Syracus, die nun auf die Infel Ortygia beſchraͤnkt ift, 
weiche zur Beit ihrer Bluͤthe die Bleinfte ihrer vier Ab⸗ 

| theilungen war, und felbft hier iſt ein großer Theil bes 
Bodens zu Feſtungswerken verwendet, weldhe ſtark und 


Wir fanden den Hipparis und Danus als elende Meine | weittäufig find, ja, wenn man betrachtet, daß fie dem 


Bäche, wriche niemals bekannt geworden wären, hätte 
ihnen nicht Pindar die Ehre angethan, fie in feinen Ge: 
dichten zu nennen. 


— 


Biscart. 
Den 1Sten Mal 


Bei Biscari wurben wir eine ſehr angenehme Ver⸗ 
ändirung dir Gegend gewahr. Die Felder waren reiche 
lid angebaut und neucrlich eingezäunt, bie Ufer mit 
Weinſtoͤcken und Maulbeerbäumen bepflanzt, und alles 
hatte das Anſehn von Wohlftand und Thätigkeit. Wir 
vernahmen, daß wir ung in ben Beſitzungen des Prinzen 
Ziscari befänden, und daß man diefe fammtlichen An: 
lagen feinem Gifte und feiner Großmuth ſchuldig fey. 
Bir waren leider nur zu bald von biefer Wahrheit übers 
führt; denn im Augenblick, ald wir feine Gränge vers 
ließen, erfchienen die Zeichen bed Elends und der Faul⸗ 
it wieder, welche bis Syracus dauerten. 

Diefe Küfte, welche einſt fo manchen blühenden 
Städten allın Glanz und Wohlftand des Lebens vers 
fchaffte, vermag nun kaum das Nothwendige für ihre 
elenden Bewohner hervorzubringen. Abirglaube und 
Drud und ein falfches Syſtem politiſcher Dekonomie ha= 
ben mehr beigetragen, Sicilien wüfte zu machen, als 
die ſchlimmſten Wirkungen von Kriegen und innerlichen 
Unruhen hätten thun können, Daffelbe Syſtem bat ſei⸗ 
nen unglüdlichen Einfluß über die ganze Spanifche Mo⸗ 
narchie ausgebrritit. Indeffen die übrigen Nationen 

»s Künfte und Marufacturen bigünftigten, was 
zen die Spanier mit entfernten Eroberungen befchäftigt, 
welche fie dadurch zu erhalten fuchten, daß fie ſolche 
arm und abhängig machten. Dadurch ward ihre Monar⸗ 
chie ein ungeheure ung. fhicter Körper, zufammenges 
ſetzt aus einer Menge unverbundener Theile, welche alle 
gleidy ſchwach und unfähig waren, einanber beizuftehen. 
Die ungeheuren Schäße, welche aus Indien in das Mut⸗ 
terland fließen, kommen und verlaufen fich wie ein Gieß⸗ 
bach, der nichts als Verwuͤſtung und Summer hinter ſich 
läßt. Nur wenige nehmen Theil an dürfen Schägen, und 
auch diefe find nur augenblitliche Befiger, welche fie 

; unmittelbar aufwenden, um ſich ausländifchen Luxus von 
geiſtreichen und arbeitſamen Voͤlkern zu verſchaffen. Auf 
dieſe Weiſe find die Spanier nur die Wechsler für die 
| übrige Welt, immer im B.fiß von ungeheuern Schaͤtzen 
und immer arm. Der Reichtum einer Nation befteht 
Ä in der Anzahl von thätigen Einwohnern und nicht in 
der Menge von Gold und Silber ; denn dieſes kommt na⸗ 
tuͤrlich, wo jene find. Iſt es nun auf dirfe Weiſe erwors 
! ben, fo belebt und begeiftert es alles. Denn wenn ein jes 
der ſich Bequemlichtrit und Ueberfluß verfchaffen kann, 





Könige von Neapel gehören, fehr wohl erhalten. Wir 
gingen fogleich, die Quelle Arethufa gu befuchen, welche 
noh häufig bervorquillt, aber das Gebet Virgils 
(Eclog. X, 4), 


Sic tibi, cum fluctus sublerlabere Sicanos , 
Doris amara suam non intermisceat undam, 


ift nicht erhört worden : denn feit dem Erdbeben von 
1695 ift fie verfumpfet und dient nur zu einem Waſch⸗ 
tuͤmpel. Wir fanden ihn von Nymphen befucht, einiger: 
maßen unterſchieden von denen, welche Theokrit und 
Virgil befchreiben : es war nichts als eine Gefellfchaft 
der ſchmutzigſten alten Wafchweiber, die ich jemals ges 


eben. " 

Die Katbebrallicche ift ein alter Dorifcher Tempel. 
Man hält fie, ohne genugfame Gewährfchaft, für jenen 
Tempel der Minerva, der wegen Reichthums und Pracht 
fo gerühmt worden. Er ift noch leidlich erhaltın, aber 
fo bedeckt und entſtellt durch neue Zierrathen, taß die 
alte Sorm ganz verloren ift. Bom Theater und Amphi⸗ 
theater iſt nichts übrig geblie ben ale einige unbebeutende 
Bunbdamente und in die Felſen gehauene Site. Auf einem 
berfelben im Theater ſteht eine Inſchrift, weiche fich auf 
eine Königin Philiſtis beziehen fol, von welcher jeboch 
die Geſchichte nichts meldet. Zu Brftätigung diefer Mei« 
nung bringen fie auch einige Muͤnzen zum Vorſchein. 
Andre aber behaupten, die Buchſtaben jener Infchrift 
fegen von zu neuer Geflalt, als daß fie einer Zeit anges 
hören Eönnten, wohin die Gefchichte nicht reicht. Gleich 
mehreren Steritigkriten biefer Art, girbt auch dirfer 
Umftand eine unfchuldige Unterhaltung für die Müßis 
gen und Korfchluftigen, an welchen Sicilien fehr fruchts 
bar ift. 

Nicht weit von dem Theater find noch bie Latomien 
von Spipolä, welche ehemals die öffintlichen Gefängs 
niffe waren. Es find ungeheure Steinbrüche, gu einer 
großen Tiefe abgeſunken, und an einigen Stellen zu 
unermeßlichen Gewoͤlben ausgehöhlt, welche durch 
Steinpfeiler, die man ſtehen gelaſſen, getragen werden. 
Verſchiedene dieſer Pfeiler haben nachgegeben, und uns 
geheure Maſſen ſind zuſammengeſtuͤrzt, welche nun mit 
Buſch⸗ und Kraͤuterwerk bedeckt ben wildeſten und ſchoͤn⸗ 
ſten Anblick bilden, den man ſich denken kann. 

In einer dieſer Hoͤhlen iſt eine Alaunſiederei, wodur 
ihre natuͤrliche Duͤſterheit vermehrt wird. Der Rau 
des Ofens, das ſchwache Licht des Feuers, die ſchwarzen 
Geſichter der Arbeiter geben den Anblick einer roman⸗ 
tiſchen Zauberſcene. Was man das Ohr des Dionyſius 
heißt, iſt eine Hoͤhle, ungefaͤhr 60 Fuß hoch und etwa 
50 Fuß weit, welche oben ziemlich in Einem Punkte zus 
fammentäuft. Sie geht inden Felfen ungefähr 70 Yarbe 
in ber Geſtalt eines Lateinifhen S, und hat noch ein 
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ſehr ſtarkes Echo, welches wahrſcheinlich ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht worden durch eine neuere Aushoͤhlung, die man 
an ber Seite gemacht. Daß dieſe Höhle von Dionyſius 
angelegt ſey, um bie Geheimniſſe ber Gefangenen zu er: 
fahren, ift wahrfcheinlich eine neuere Erfindung : denn 
ich wüßte nicht, daß ein alter Schriftfteller etwas bavon 
erwähnt. Snbeffen fcheint fie doch vorfäglich zum Echo 
angelegt : denn fie ift mit mehr Kunft und Sorgfalt ale 
alle die übrigen ausgehauen. Vielleicht bachte man einen 
Zumult und Aufftand unter den Gefangenen eher ge⸗ 
wahr zu werben, Ueber bir Deffnung biefer Höhle ent⸗ 
deckt man den Grund einiger Gebäude, wo fich vielleicht 
bes Schließere Wohnung befand, und wo man jıden Lärm 
in ber Hoͤhle genau hören konnte. Aelian fagt, baß bie 
ſchoͤnſte diefer Höhlen nach dem Namen Philorenos 
bes Poeten genannt worden, ber fein Gedicht von ben 
Cyclopen fchrieb, während er von Dionyſius hier eins 
gefperrt war; und ich bin fogar geneigt, die vorer: 
wähnte Höhle für die des Philorenog zu halten, weil 
fie die andern an Größe, Schönheit und Regelmaͤßigkeit 
weit übertrifft. 

Die Latomien von Acradina find näher an der Ser, 
unb dienen nunmehr ald Gärten eines Capuzinerkloſters. 
Sie find in derſelben Art wie die andern, nur weit ſchoͤ⸗ 
ner und malrifcher. Die weiten Höhlen und zerbroches 
nen Belfen find reichlich mit Weinranten behangen, und 
ber Grund mit Keigenbäumen, Orangen und Sranaten 
bepflangt. Wie fie früher befchaffen gewefen, kann man 
aus ber Beſchreibung des Sicero abnehmen. Opus est 
ingens, magnificum, regum ac tyrannorum. To- 
tum estex saxo in mirandam altitudinem depres- 
so, et multorum opere penitus exciso. Nihil tam 
clausum ad exitus, nihil tam septum undique, 
nihil tam tutum ad custodias, nec fieri nec cogi- 
tari potest. Und fo find dieſe fehredlichen Wohnungen 
der Rache, einft ber Aufenthalt von Verbrechen und 
Elend, nunmehr in die angenehmften Euftorte der Welt 
vermanbelt, und bie traurigen Keller, worin fo mancher 
Elende fein Leben in Graus und Verzweiflung hinbrachte, 
bilden nun angenehme und romantifche Kuheplaͤtze, 
gleich bewahrt vor ber Bike des Sommers wie vor der 
Kälte des Winters. 

Auf der andern Seite des Anapus findet man zwei 
verftümmelte Säulen, welche für Ucberrefte des Tem⸗ 
pels, der bem Dlympifchen Jupiter gewidmet war, gez 
halten werden, wohin bie Athinienfir, nachdem fie von 
Oyrarıt abgefchlagen worden, fidy zurüdzogen. Die 

ulen haben fechzchn Gannelirungen, und find bie erſten 
der alten Dorifchen Orbnung, bie ich mit Bafen gefehen 
babe. Bor kurzem fanden ſich noch diefe Ueberrefte viel 
bebeutenber, aber balb wirb fogar ihre Spur verſchwun⸗ 
ben feyn, indem bie Landleute immerfort bie Steine 
wegbolen, um damit zu bauen. Diefe Säulen, nebft eis 
nigen unterirdifchen Wafferleitungen und Grabhöhlen, 
find alles, was von der fo mächtigen Stadt Syracus 
übrig blieb, weiche einft fo außerordentlich Tchön war, 
daß ſelbſt Mar cellus, in bem Laufe feiner Siege, fi 
der Thraͤnen nicht enthalten konnte, daß er bie ungluͤck⸗ 
felige Herrſchſucht verwuͤnſchen mußte, die es ihm zur 
Pflicht machte, die Herrlichkeit und die Bewunderung 
der Welt zu „rflören. Die reichen Paläfte des Diony⸗ 
ſius und ‚Hiero, mit allen edlen Werken der Bildhauer⸗ 
und Malerkunft, welche fie zierten, find zerftört und 
nicht eine Spur derfelben zurüdgebliebn. Selbſt bie 
Bauern, deren Stärke und Pracht die Römer in Er⸗ 
flaunen fegte, find fo völlig verfchwunden, daß man auch 
den Grund derſelben nidyt einmal mehr entdedien Tann. 
Lirft man bie Erzaͤhlung von allen diefen weit ausge⸗ 
dehnten Werken, fo verwundert man ſich, wie fie faft 
gan Eoanten vernichtet werben. Bedenkt man abır bas 
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mannigfaltige Ungemach, welches dieſe Stadt erdulbet, 
wie oft fie gepluͤndert, verwuͤſtet und verbrannt worben, 
fo muß man ſich vielmehr verwundern, daß auch nur 
noch das minbefte davon übrig ift. Pie Einwohner waren 
fo berühmt wegen Wohllebend und Pracht, ais ihre Ge⸗ 
bäube wegen Größe unb Zeftigkeit. Die mensze Syra- 
cusanze waren durch die ganze Welt berufen, und bie 
Feſte des Dionyfius und Hiero überfteigen allen Glauben; 
aber aller dirfer Reichthum und ‚Herrlichkeit Tonnte fie 
nicht gegen eine Beine Zahl kuͤhner Räuber vertheidigen, 
die aus ihren kuͤmmerlichen Wohnungen, wo fie zur Ar: 
brit und Strenge gewöhnt waren, hervorbredhend, gar 
leicht die Löftlichen Paläfte der gebildeten und entneruten 
Griechen in Befiß nahmen. 

‚Der große Hafen von Syracus ift nicht fo weit als 
ich erwartete, in Betracktung, baß eine Seeſchlacht darin 
geliefert worden, welche über das Schidfal von Sicilien 
entfchied. Er ift nirgends über zwei Meilen breit, fo baß 
die Schiffe ber. alten Athener und Syracuſer jaͤmmerliche 
Waſchinen müffen geweſen feyn, in Vergleich mit den 
Schiffen ber Neuern. Der Heinere Hafen, ber fo reichlich 
mit Statuen verziert und mit einen marmornen Kay um: 
geben war, ift nun ganz verfchüttet und zerflört. Di ony⸗ 
ſius ber Ältere hatte ihn gebaut, und hier war ber Ort, 
wo die Kriegsfchiffe und Schiffevorräthe ber Republik auf: 
bewahrt wurden. Die Statuen, die ihn umgaben, fo wie 
alle übrigen Bierden hatte Verres hinweggefuͤhrt. 

Was die Volksmenge ber alten Stadt betrifft, fo läßt 
fie fich nicht wohl beftimmen, man müßte denn ſich aus 
bem Raum, ben fie eingenommen, eine Muthmaßung 
bilden. Strabo fagt, bie Mauern hätten 22 Meilen im 
Umkreiſe gehabt; aber mir ſcheint diefe Angabe über: 
trieben. Die Entfernung zwiſchen Ortygia und Epipoloͤ 
täßt fich, von den Latomien aus, ganz wohl überfchen, 
und gewiß war fie nicht größer als zwei Meilen. Der 
Durchſchnitt nach der andern Seite war nicht vicl größer 
indem die Gtabt niemais weber bis an den Anapus, noch 
an bie Heine Brüde des Trogilus reichte, welche beide 
nicht mehr als drei Meilen von einander entfirnt find. 
Der Umkreis von Syracus mag alfo ungefähr mit dem 
von Agrigent zuſammentreffen, und fonrit auch die Be⸗ 
völkerung ungefähr dirfelbe gewefen ſeyn. 

Wirreif’ten den 23, Mai von Eyracus ab, ließen 
Agofta und lentini liegen: denn man hatte uns berich- 
tet, daß fich dafelbft nichts Bedeutendes finde. Wenige 
Meilen von Syracus fieht man bie Ueberreſte ein.s alten 
Gebäudes, welches Murcellus fol errichtet haben ; 
aber ich vermuthe, es fen ein Srabmal geweſen. Die Ge: 
gend der Leontiner, fonft wegen ihrer Fruchtbarkeit fo 
berühmt, ift gegenwärtig durchaus, während des Som⸗ 
mers, unbewotnbar, denn bie Luft ift ſehr ſchlecht. An 
verfchicdenen Drten bemerkte ich das triticum sylve- 
stre, den wilden Weizen, welcher von ſelbſt an unbebau⸗ 
ten Stellen waͤchſſt. Sr ift friner als dir gemeine Wei⸗ 
zn, und ſchwerer aus ber Hülfe zu bringen; aber feine 
nährenden Gigenfchaften find genau dirfelten. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift daher die Kabel von der Ceres entflanden, 
welche zuerft den Anbau des Weizens in diefem Lande 
fol gelehrt Haben. Die Ebene vor Satania if fehr reich, 
aber unbervohnt wegen ber böfen Luft. Wir figtin übrr 
den Symaͤthus, nun bie Zaretta genannt, welche diefe 
(bene in zwei Theile theitt, auf einer Fähre, unb wur: 
den alfobald die ſchrecklichſten uflungen , 
welche der Berg Actna angerichtet. 





Satania 
Den 23Rrn Mai 


Bei dem Eintritt in Sataniı kommt men über bie 
Lara vor 1649 welche jegt noch chen fo frifch auſicht, 
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als gleich nad) ihrem Ausbruch. Diefer geſchah zwölf 
Meilen oberhalb der Stadt, und ein mächtiger Lava⸗ 
from floß herunter, unvermeibliche Verwuͤſtung wo er 
nur hinreichte, mit fich bringend. Anſtatt einige Ans 
flalten zu treffen, Dämme aufzuwerfen, Gräben zu zie⸗ 
ben, um die Gewalt zu brechen oder abzumenben, brach⸗ 
ten bie Gatanefer ben Schleier der heiligen Agatha hervor, 
in Begleitung von einer Menge Heiligen. Die Folge hie⸗ 
von war wie gewöhnlich: ein großer Theil der Stabt 
wurbe zerftört, der Hafen verſchuͤttet und die Einwohner 
zu Grunde gerichtet, aber die ‚Heiligen blicben in grös 
Prer Ehre als jemals : denn das Volk überzeugte fich, 
dieſes Ungiäd habe fich wegen find Mangels an Glau⸗ 

en, und nicht aus Schuld feiner himmliſchen Befchüger, 
zugetragen. 

Bald nach unferer Ankunft warteten wir dem Prins 
zen Bis cari auf, und Hatten das erftemal das Vergnuͤ⸗ 
gen, einen edeln Bafallen bes Königs von Reapel Eennen 
zu lernen, deffen Bekanntſchaft immer hoͤchſt fchägbar 
ſeyn würde, in welchen Stand ihn auch das Gluͤck geſetzt 
haben möchte. Das Ausſchen feines Lehngutes Biscari, 
die Zufriedenheit feiner zahlreichen Unterthanen, die Reis 
gung, mit der fie von ihm fprachen, unb ber allgemeine 
Geiſt der Trätigkeit, der im Ganzen herrfchte, gab mir 


der Fürft felbft gebaut hat, ift einfach regelmäßig und 
zierlich. Die Stabt ift faft ganz neu, bie Straßen regels 
mäßig und breit; aber die Käufer in einem fchlechten 
Geſchmack und der größte Theil derfelben unvollendit. 
Die Kirchen find alle im Styl der neuen Baukunſt, in⸗ 
dem fie feit dem Jahre 1693 errichtet worden, nachdem 
die Stadt gänzlich durch ein Erdbeben zerftört war. 
Mehrere derfelben, befonders die Hauptkirche, find ſehr 
reich verziert und mit bunten GSteinarten gefchmüdt , 
weiche man in bie feltfamften Kiguren gebracht hat. 
Es läßt ſich Baum irgend ein wildes Ungeheuer denken, 
welches man nicht an den Gebäuden des neuern Siciliens 
finden follte. Das Benebictinerklofter ift ein unermeß: 
licher Bau, mit unglaublichen Koften errichtet, aber in 
dem gewöhnlichen Styl. Es ift nicht geenbigt, und wird 
es wahrſcheinlich niemals werben, benn biefe Stadt 
Eann fi, wegen ber Nähe bes Aetna, keine lange Dauer 
verfprechen. Die Kirche ift edel und prächtig, das Ins 
nere war eben fertig geworden, unb mad ganz befonbers 
ift, ohne etwas von bem bergebrachtem Troͤdel; aber 
man fcheint es außerhalb wieber einbringen zu wollen, 
indem das Wenige, was vn ber Façade vollendet ift, dem 
Palaſt des Prinzen Palagonia nicht viel nadhgiebt. 
Die Kirche hat eine vortreffliche Orgel, die eben vollins 


den günftigften Begriff von ihm, der immer mehr zus 
nahm, als ich die Ordnung und Einrichtung feines Haus 
ſes beobachtete und den Geift und die Großheit Eennen 
lernte, den er überall zeigt, wo vom Nugen ober ber 
Zierde feines Landıs die Rebe ift. Man muß nur bes 
dauern, daß bie Undankbarkeit des Bodens bie Arbeit 
und Gefchidlichkeit des Anbauers zum größten Theil 
fruchtlos madıt. 

Hiezu Tommt ferner bie von Ratur eiferfüchtige Ges 
finnung bes Sicilianers, verbunden mit Xberglauben , 
wozu noch ber Drud der Regierung fich gefellt, welches 
alles den Gedanken an Verbeſſerung nicht auflommen 
läßt. Wer nun aber Kraft und Beift hat, dergleichen zu 
unternehmen, kommt in den Ruf eines gefährlichen 
Neuerers, und ftößt überall auf Haß und Gegenwirkung 
der Individuen, und Argwohn und Verfolgung von Sei: 
ten des ‚Hofes. 

Bir fanden den Prinzen in feinem Mufeum, welches 
ſehr reich ift und für die Stubirenben immer offen ftebt. 
In dem erften Zimmer befinden fich bie Marmore, wors 
unter einige vortreffiiche Buͤſten und der Torſo eines 
Jupiter, welcher das wahre Original von demjenigen zu 
fegn fcheint, ber fich in dem Mufeum Glementinum zu 
Rom befindet. Diefer koſtbare Ueberreft ift volllommen 
erhalten und von ber vortrefflichften Sculptur. Ucber 
das Ganze waltet eine allgemeine Ruhe und Majeftät, 
welche die Griechen befonder& zu erreichen wußten, wenn 
fie den Vater der Götter und Menſchen vorftellten, 
cuncta supercilio moventem. &8 find noch anbere 
ſchoͤne Werke ber Sculptur in dem Muſeum; wenn man 
aber einmal das ganz Vollkommene gefehen bat, fo kann 
fi das Auge nur mit Gleichgültigkit,, ja mit Wider⸗ 
willen, zu dem Geringern wenden. 

Außerdem hat der Prinz eine wlrbige Sammlung von 
Brongen , Hetrurifchen Vaſen, natürlichen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, befonderd aber von Münzen. Die Siciliani⸗ 
ſchen find Hier zahlreich und wohl erhalten, und geben 
auch denjenigen eine angenehme und lehrreiche Unter: 
haltung, die nicht gerabe Kenner des Altertbums find: 
denn der Geſchmack und die Ausführung daran ift fo vor: 
trefflich, daß fie ſchon ald Werke der Sculptur betrach⸗ 
tet hoͤchſt anziehend find. 

Des Prinzen Palaft ift ein großes unregelmäßiges 
Gebäube ; der ältere Theil deffelben in barbarifch Sici⸗ 
lianifchem Geſchmack mit ungeheuern Kiguren und un: 


natürlichen Zierrathen überlaben; aber der Theil, den 








bet war. In dem Klofter findet fich eine fchöne Samms 
lung Hetrurifcher Gefäße, beinahe alle fo gut als bie, 
welche Prinz Biscari befigt, und in Sicilien gefun⸗ 
den ; ein Beweis, daß biefe Waare nicht allein von den 


Hetruriern verfertigt worden. Uebrigens iſt in Catania 


uͤber der Erde wenig Merkwuͤrdiges; die Alterthuͤmer 
ſtecken alle unter der Lava. Prinz Biscari hat große 
Nachforfchungen angeftellt, und ein Theater, Amphi⸗ 
theater, Bäder und einige andere Gebäude von geringes 
rer Bedeutung gefunden. Aus den Gäulen, welche jept 
in der Hauptkirche angewendet find, läßt fich fchließen, 
bag das Theater fehr prächtig gewefen. Eine Baſe, nebft 
bem Picbeftal von einer derfelben, fleht nun in dem Hofe 
des Prinzen Biscari. Sie find von weißen Marmor, 
fehr überladen mit Bierrathen , und fiheinen aus ber 
Beit Trajans oder der Antonine. Die andern alten Ge⸗ 
bäude haben nichts Befonderes, denn es find bloß Maffen 
von Ziegeln und Steinen, ohne daß ich architektonische 
ebnungen ober Verzierungen baran hätte unterfcheiben 
nnen. 

Die Eimvohner von Satania find, gleich ben übrigen 
Sicilianern, fehr geneigt, ihre Alterthümer ben Gries 
chen zuzufchreiben, aber ohne Grund; benn bie Gries 
chiſche Stadt warb ganz und gar durch Sextus Pom⸗ 
peius zerftört, bald nachher zwar wieder bergeftellt, 
aber aufs neue durch einen Ausbruch des Aetna vers 
wüftet. Durch ben Beiftandb der Römer wurde es aber: 
mals aufgebaut, bis es abermals von einem gleichen 
Unglüd überfallen wurbe. Man Tann ſich nicht genug 
verwunbern, baß, nach folchen wieberholten Zerftöruns 
gen, bie Stabt immer wieder in berfelben Lage aufge⸗ 
baut worden, an bem Ausgange eins Thals, wel 
die Lava nothwendig auf fie hinführt. So lange ber Has 
fen dafelbft den Handel begünftigte, war es natürlich, 
daß die Liebe zum Gewinn die Einwohner jene große 
Gefahr vergeffen ließ; aber zulegt hatten fie Eeine ans 
bere Urfache hier zu bleiben, als die Schwierigkeit, das 
Gigenthum zu verändern. Doch auch diefe ſchien gehos 
ben, als alles mit verbrannten Felſen bedeckt und in 
eine unfruchtbare Wüfte verwandelt war. Allein bie 
blinde Neigung zum Geburtsort, die uns allen natürs 
lich, obgleich ſchwer zu erflären ift, hat allen Wider⸗ 
ftand überwunden, und Gatania warb nach jeber Zer⸗ 
ſtoͤrung immer mit mehr Glanz und Pracht als vorher 
aufgebaut. Run enthält es 46,000 Einwohner, weiche 
in beftänbiger Gefahr leben; aber Gewohnheit und ein 
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inniges Bertrauen auf die heilige Agathe laſſen fie we: 
nig daran denken. 

Catania hat das Vorrecht, durch feinen eigenen Ge: 
nat regiert zu werben und keine Beſatzung aufzunchmen. 
Deswegen wäh fie täglich an Reichthum und Pracht, 
und bie Aufmunterungen ven Seiten des Prinzen Biss 
cari, welche er ſowohl den Künften als der Thaͤtigkeit 
jeber Art angebeihen läßt, geben ber Stadt cin Ans 
fehen von Leben und Betriebfamkeit, bie in Einer andern 
Sicilianifchen Stadt zu finden find. Noch Eürzlich erbot 
er fidy einen Hafen anzulegen, und hätte ihn der Hof 
gehörig brgünftigt, fo waͤre diefe Stadt ber große Han⸗ 
delsplat von diefem Theile des Mittelmeeres geworben. 
Aber wie wenig man es glauben follte, fand diefes 
Anerbieten dennoch Widerftand. Indeſſen hat der Prinz 
das dazu beſtimmte Geld auf die Erbauung einer Waſſer⸗ 
leitung verwendet, die eine weite Strecke Landes be⸗ 
waͤſſert und befruchtet; ingleichen auf das Urbarmachen 
der Lava von 1669. Dir Prinz gidenkt auch cin ums 
ftänbliches Werk tiber die Alterthümer von Gatania 
herauszugeben, welches nach ben Zeichnungen, bie ich 
ſah, ſehr viel verſpricht. 


Aetna. 
Den 276ſten Mel, 


Nachdem wir das Merkwuͤrdigſte in Catania gefehen, 
machten wir und nach dem Gipfel bes Aetna auf den 
Weg. Ungefähr 12 Meilen, bis zum Dorfe Ricoloft, 
fteigt man allmählig durch reihe Weinberge unb 
Maulbeerpflanzungen ; aber auch diefe find von dem 
legten Lavaftrom durchbrochen und w'elfach zerftört. 
Die Sicilianer nennen ſolche Pläse mit einem verbors 
benen Spanifchen Namen Sciarra. Die Lava von 1668 
brach nahe bei Nicoloji hervor , und die Gegend ringe 
umber ift noch mit trockner ſchwarzer, damals aus: 
geworfiner Afche bedeckt. Die Einen Verge, mit bem 
Krater, aus dem die Lava floß, find noch unfruchtbar, 
ald wenn der Ausbruch geſtern gefchehen wäre, und 
werben wahrſcheinlich noch lange fo bleiben, bis ber 
Witterungswechfel die verbrannte Materie genugfam 
gemildert hat, um fie der Begetation fähig zu machen. 
Sch flieg auf den Gipfel dieſer Erhöhungen, und fah 
um mich ber eine umendliche Anzahl berfelben Art, eis 
nige gleichfalls unfruchtbar, andere reih mit Wein 
bepflangt, anderemit Eichenwälbern bewachſen, noch ans 
dere durch nachfolgende Lavafluthen unkenntlich gemacht, 
und durch die ungeheuern Wirkungen der Zeit in frucht⸗ 
baren Boden verwandelt und mit Wäldern und Wein⸗ 
gärten bedeckt. Wir ruhten ein wenig in dem Klofter 
von Rieolofi und verfolgten unfere Reiſe, geführt von 
einem Bauer bed Dorfs, Namens Blafio, welcher 
gewöhnlich als Kührer den Bergbefuchenden bienet, 
Hier fängt nun die waldige Gegenb an und dauert bis 
zu ber Ziegenhöhle, ungefähr 6 Meilen. Der Stieg ift 
den ganzen Weg über fteil und geht zum Theil über die 
Lava von 1766, welche einen ſchrecklichen Anblick muß 
verurfacht Haben, als fie vier Meilen breit durch einen 
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Maulthiere zu verlaffen, und ben Übrigen Weg zu Fuß 
u vollenden, Wir hielten eine Weile inne, bie Scene, 
bie vor uns lag, zu bitrachten. Die Nacht war Mar, 
und eben hell genug, um uns die allgemeinen Kormen 
der Gegenftände, nichts aber im GinzInen zu zeigen. 
Hier herrſcht eine allgemeine Stille, nur von Zeit zu 
Beit unterbrochen durch das Getoͤſe des Berges, welches 
laut und feierlich klang, als wenn die See ſich im 
Sturme bricht. Der Krater war zu unterſcheiden an ci⸗ 
nem rothen düftern Fichte, das durch die weiten Dampfs 
wolten brach, bie ih hervorwaͤlzten. Das Gange zus 
fammen bildet die furdhtbarfte Scene, die ich jemals 
geſehen, und welcher gewiß in der Welt nichts verglichen 
werben kann. " 

Wir fanden wenig Schnee an diefer Seite des Ber⸗ 
918; aber die Kälte war fo fireng, daß wir fie kaum 
ertragen Tonnten. Weber das Gewicht der Kleibir, 
no die Anftrıngung durch Iofe Aſche zu Elimmen, 
welche bei jedem Tritt nachgab, fonnten uns envärmen. 
Ich hatte das Unglüd mein Thermometer zu zerbrechen, 
und kann deswegen den Grad der Kälte nicht genau ans 
geben ; aber fie war fo mächtig, baß ber heiße Dampf, 
welcher aus den Beinen Riffen in ber Nähe des Kra⸗ 
ters hervordrang, unmittelbar an den Steinen gefror. 
Rachdem wir ungefähr zwei Stunden mit unenblicher 
Mühe und Beſchwerde aufgeklimmt waren, gelangten 
wir an ben Rand bes Kraters. Die Ausficht, bie ſich 
bier zeigt , ift über alle Beſchreibung ober Einbildung. 
Die ganze Infel Sicilien, Malta, Salabrien unb vie 
Lipariſchen Infeln erfcheinen gerade unter einem, wie 
auf einer Charte. Das Einzelne war alles in der blauen 
Zinte ded Morgens verſchwunden, und bad Ganze zu: 
fammen ſchien in ‚Schweigen und Ruhe verſenkt. Ich 
fühlte mich ſelbſt über die Menſchheit erhoben, und 
fah mit Verachtung auf die grwaltigen Gegenftände 
ber Ehrſucht untır mir. Die Schaupläge, auf denen 
fo viele mächtige Städte durch Kunft und Waffen bluͤh⸗ 
ten, fo zahlreiche Klotten und Here um die Her⸗ 
De ber Welt kaͤmpften, fhienen nur dunkle Flecken 
zu eyn. 

Als die Sonne aufſtieg, ward die Scene nach und 
nach aufgeklaͤrt, die Flaͤchen und Berge, Seen und Fluͤſſe, 
Städte und Wälder wurben allmählich deutlicher, bie 
fie auf inen gewiffen Grab gelangten, dann ſchwanden 
fie wieder, gleichfalls ſtufenweiſe, in die Dünite, welche 
bie Sonne in die Höhe gezogen hatte. Der Actna 
ſelbſt bildete einen ungeheuern Sonnenzeiger, beffin 
Schatten fich weit über den fichtbaren Horizont erftredtte, 
wodurch ich mich überzeugte, daß man von hier auf, mit 
einem guten Teleſcop, bie Küfte von Afrika und Epirus 
würde ſehen koͤnnen. Ich dachte manchmal burdh einen 


| guten Dollondfchen Taſchentubus die Küfte von Apulin 


zu ſehen; allein wegen der großen Kälte konnte ich nicht 
genugfame Aufmerkſamkeit darauf wenden, Unter uns 
an dem Berge konnten wir die Spuren einer großen 
Menge Lavaftröme erkennen, weiche doch nichts find ges 
gen die Zahl berer, die ſich nicht mıhr unterfcheiben 
loffen. Der ganze Berg, beffen Fuß nahe an 100 Mei⸗ 
len im Umfreife hat, und, nach den Beobachtungen des 


Eichenwald floß. Als wir höher kamen, wurde ber | Ganonieus Recupero, 5000 Yarbs ſenkrechte Höhe, 
Stieg noch jäher und die Veränderung des Klima's fehr ! ift durchaus von Lava aufgeführt. Unterfucht man die 
merklich, In Catania war man in der Mitte ber Korns | tiefen Thaͤler, welche durch Birgftröme ausgewaſchen 
ernte, zu Nicolofi befand ſich allı8 in der Maicnblüthe; worden, fo fiebt man, daß ber ganze Berg aus verfchies 


wie wir aber und der Ziegenhöhle näherten, trieben bie 
! Bäume das erfte Laub, und bie Luft war ſehr kalt und 


denen Lavaſchichten beftcht, die über einander, nach lan⸗ 
gen Zeiträumen, gefloffen find : denn fie haben zwiſchen 


ſchneidend. Wir machten Feuer an in dieſer Beinen | fi) Boden von abiwechfelnder Diele, von ſeachs Zoll bis 


Höhle, rafteten bis Mitternacht, und fliegen alsdann dem 


zehn Fuß, je nachdem zwifchen den Ausbrüdhn längere 


Gipfel zu, durch unfruchtbare Afche und Lavaftüde. oder kurzere Zeit verfloß. Run findet man, ba aus einer 
Nachdem wir ungefähr 8 Meilen geritten waren, warb . Lava, welche bie allermildeſte ift und am leichteiten ver⸗ 
ber Berg fo ſteil, daß wir uns genöthigt fanden, unfere , wittert, ein Fuß fruchtbarır Boden nicht unter 1800 
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ungeheuren Raturmwirkungen hervorzubringen. Aber was 
müffen wir benten, wenn wir erfahren, baß ber gegens 


Bear nur eine Wiebererzcugung iſt, indem ein 
viel r Gipfel eingeſtuͤrzt, und der gegenwaͤrtige 
erſt wieder gebildet worden. Dieſes hat mehr als Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit: denn ungefähr zwei Drittel bes Wegs, 
wenn man in die britte Region gelangt, ift eine weite 
Ebene, wilde an mehreren Stellen, befonders an der 
Seite von Aci, bis an die Wälder reicht. Nimmt man 
nun an, der Berg ſey anfangs conifcher Geftalt geweſen, 
wie es bei Vulcanen gewöhnlich, ja nothwendig ift, fo 
muß alles was über diefir Plaine war, eingefallen, und 
was jet als Unterſatz eines kleineren Berges erfcheint, 
muß eh dem in Einem Aufftieg bis zum Gipfel fortges 
gangen feyn, fo baß der Aetna damals bedeutend höher 
war als gegenwärtig. Ich wünfchte diefe Wunder ber 
Ratur mit mehr Muße und Aufmerkfamteit unterfucht 
zu baben ; aber in der gewaltſamen Kälte war es unmög: 
lich zu verweilen. Jedoch entfchloß ich mich, in ben Kra⸗ 
ter hineinzufchauen, ehe wir zuruͤckkehrten. Unfer Bührer 
wußte viel von bir Gefahr dabei zu fügen, und wie oͤfters 
bie hohluͤberhangenden Lavabänte einftürzten ; aber nach 
einigem Zureden und etlichen Gebeten zur heiligen Aga⸗ 
tba führte er uns an eine Stelle, welche ſchon durch irs 
gend einen Eühnen Fremden verfucht worden. Won da 
blickte ich in den fürchterlichn Feuerſchlund, fah uns 
geheure vorragende Felſen, zwiſchen denen mächtige 
Dampfwolken bervorbradhen, immer mit einem trüben 
zitternden Lichte vermifcht. Ich konnte keinen Grund 
ertennen, aber wohl das Schlagen und Toſen der Wellen 
von geſchmolzener Materie, weldye rin folches Geräufch 
machten, baß fie mir von den Fluthen und Wirbels 
winden eines ffürmifchen Feuers, welche unten 
rafeten, einigen Begriff gaben. Nachdem wir nun infos 
weit unfrer Rengier gewillfahrt, fliegen wir ziemlich 
erfroren zu der Hoͤhle wieder herab, um ung in berfelben 
wieder zu erwärmen und zu erquiden, und kehrten als⸗ 
dann nach Gatania zurüd, wo wir Abends, von Müdigs 
keit ganz erfchöpft, anlangten. 


Aci Reale, 
Den Ifen Zumi, 


Rachdem wir zwei Tage ausgeruht, nahmen wir uns 
fern Weg auf Zaormina, und blieben in Aci zu Nadıt. 
Den andern Morgen nahmen wir unfern Weg wenige 
Meilen feitwärts der Straße, um ben berühmten Gas 
ftanienbaum zu fehen, weldyer Hundert Pferde foll beher⸗ 
bergen können. Es ift aber kein einzelner Baum, fondern 
eine Gruppe, und das übrige, ob es gleich einen großen 
Raum einnimmt, find alles gelappte Stämme und ſehr 
verſtuͤmmelt. In Sieilien mögen fie wohl für ein Wuns 
dir gelten, da der größte Theil der Einwohner niemals 
einen größern Baum gefehen hat, als die niedrige Olive ; 
aber wer gewohnt ift die edlen Eichen von England zu 
fihen, findet bier nur einen verächtlicden Gegenftand. 
Ich hatte jedoch bei birfer Gelegenheit den Zroft, eine 
der frudhtbarften und bebauteften Gegenden ber Welt zu 
ſehen. Richts kann die angebaute Reyion des Aetna übers 
treffen, weder in Reichthum des Bodens, noch in der Ge⸗ 
walt der Brgetation. Beſonders zeichnen fich die Seiten 
aus, weldye in der letztern Zeit von keinem Ausbruch 
gelitten haben. Jedes Erzeugniß der Erde grünt und 
blühet in der größten Vollkommenheit, und die Milde 
und Geſundheit der Luft kommt ber Fruchtbarkeit des 


Bodens völlig gleich. Deswegen find diefe Stredem aus Naumachie foll geweſen ſeyn, wie auch Waſſerbe 
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Jahren hervorgebracht werben kann; daher ſich denken ßerordentlich bevoͤlkert, 
laͤßt, was fuͤr zahlloſe Zeitalter noͤthig geweſen, im dieſe Theil Siciliens ang.baut. Die Zahl der Einwohner auf 
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und viel beſſer als irgend ein 


dem ganzen Aetna rechnet man zu 160,000 Menſchen, 
weiche im Verhaͤltniß größer ift, als in irgend einem 
andern heil ber Iufel. Indem ich diefe Gegend des 
Berges beobachtete, ward ich in meiner Meinung beitäs 
tigt, daß er ehmals höher geiwefen : denn es läßt fich eine 
Senkung, bie auf eine weite Strecke fich verbreitet, und 
ber Rand derfelben noch fehr gut erkennen. 


Zaormina. 
Den :3ten Zunıi 


‚Wir kamen nad) Zaormina, vor Alters Taurome- 
nium. Auf unferm Wege Eofteten wir das Wafler des 
Afines. Es ift ein Balter klarer Strom, ber von dem 
Aetna berunterfließt und jegt Fiume freddo genannt 
wird. Wenige Meilen weiter ift der Fluß Onobalos, 
nun La Santara, ein bedeutendes Waſſer, welches die 
Graͤnze bes Aetna nach Norden macht. Sein Bett ift 
an einigen Stellen fehr tief eingefchnitten, und ich bes 
merkte, daß ber Grund deſſelben eine Lavaſchichte war, 
ob ich gleich fonft in ber Gegend nichts Wuleanifches 
finden fonnte, Zu Taormina wohnten wir bei den Gas 
puzinern. 

Die Stabt Liegt auf einem hohen Bügel. Unmittelbar 
barunter an ber Gübfeite lag die alte Stadt Raros, aus |' 
deren Ruinen die neuere entftanden iſt. Gegermwärtig ift 
es vin armer fhlechtgebauter Ort; aber die Ruinen das 
bei zeugen genugfam von vorigem Reichthum und Herr⸗ 
lichkeit. Der vorzüglichfte Ueberreſt ift ein Theater, 
welches unter denen, die ich gefehen, am beften erhalten 
war. Esift von Ziegelfteinen, viel breiter, unb von ans 
derer Bauart als das zu Aegeſta. Der aͤußere Corribor 
iſt zuſammengeſtuͤrzt, aber das Profcenium ziemlich 
ganz, und man kann audy den Raum der Scene, bed 
Podiums u. ſ. w. fehen. Auch find noch verfchiedene Gas 
lerien und Zimmer daneben, deren Gebrauch die Alters 
thumöforfcher nicht genau beftimmen Eönnen, indem fie 
zu weit und prächtig gerorfen, als daß fie nur zur Bes 
quemlichkeit ber Schaufpieler hätten bienen follen. Das 
Theater von Aegeſta, ru Iches aus weit früherer Zeit ift, 
hat nichts von diefer Art, vielmehr fcheint nur für das 
geforgt, was unumgängsich nöthig war, um das Stüd 
vorzuitellen und zu hören. Das Zauromenifche Theater 
war, wie es fcheint, fehr reich verziert, und zu aller Art 
von Schaufpiel und (Scpränge eingerichtet, fo wie bers 
gleichen zur Zeit der Römifchen Kaifer gewöhnlich war, 
wo cin verdorbener Geſchmack ſchon überhand genom⸗ 
men hatte. Es liegen auch manche verſtuͤmmelte Saͤulen 
von Granit, Cippolin und andern koͤſtlichen Bauſteinen 
umher, mit Capitaͤlen und zerbrochenen Geſimſen einer 
verdorbenen Korinthiſchen Ordnung, welche beweiſen, 
daß das Theater unter den Roͤmern gebaut worden, 
wahrſcheinlich zu den Zeiten der Antonine. Es liegt an 
dem Abhang eines Huͤgels, der eine herrliche Ausſicht ge⸗ 
gen den Berg Aetna und die ganze Kuͤſte von Sicilien, 
ſogar bis Syracus hin, beherrſcht. Da dieſe Ruinen, von 
allen neueren Gebaͤuden entfernt, fuͤr ſich allein ſtehen, 
ſo haben ſie ein ehrwuͤrdiges Anſehen, das durch die Be⸗ 
trachtung der Veraͤnderungen, welche ſie erlitten haben, 
noch erhoͤht wird; denn aus einem Ort, wo zahlreiche 
und gebildete Zuhoͤrer auf die Werke eines Sophokles 
und Turipides horchten, ift es ein Aufenthalt für 
Schlangen und Eidechſen geworben. 

Außer dem Theater finden fi) noch zu Zaormina die 
Kundamente eines Tempels, ein Gebäude, weiches eine 
' 
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aber keins von dieſen befonders merkwuͤrdig. Nachdem 
wir einen Tag hier zugebracht, begaben wir uns auf eine 
Maltefifche Speronara, welche wir zu Gatania gemies 
thet hatten, und in wenig Stunden befanden wir uns in 


Meſſina. 


Meſſina. 


Wenn man in die Meerenge, der Faro genannt, hin⸗ 
einfaͤhrt, iſt die Anficht ſehr ſchoͤn und romantiſch: denn 
die Kuͤſten ſind hoch und felſig, geziert mit Staͤdten und 
Doͤrfern, die ſich ſtufenweiſe aneinander reihen. Die 
Einfahrt in ben Hafen iſt noch auffallender. Gin ſchoͤner 
See oͤffnet ſich dem Auge, an der einen Seite mit einer 
langen Reihe gleichfoͤrmiger Haͤuſer bekraͤnzt, welche, 
obgleich von ſchlechter Bauart, dennoch einen ſehr edlen 
und praͤchtigen Anblick geben. Dahinter ſteigen nun die 
Heraͤiſchen Berge hervor, bedeckt mit Waͤldern und 
Weingaͤrten, wozwiſchen Kirchen, Villen und Kloͤſter 
zerſtreut liegen. An der andern Seite des Hafens zieht 
ſich eine ſchmale Landzunge weit in bie See, wie eine 
Sichel geftaltet; daher die Stadt ben Namen Zankle ere 
hielt. Hier ſteht der Leuchtthurm, das Lazareth und bie 

eftung, welche nicht die Stadt zu vertheidigen, ſon⸗ 
bern fie zu beberrfchen erbaut zu feyn fcheint. Kommt 
man aber ber Stadt näher, fo verliert dieſe liebliche 
Scene allen ihren Glanz, und jeber einzelne Gegenfland 
zeigt ein melandholifches und niedergefchlagenes Anſehen. 
Mehrere Häufer find unbewwohnt, gar manche fallen 
Thon zufammenz wenige Schiffe findet man im ‚Hafen, 
und ber Kay, der prächtigfte und auögebehntefte in der 
Welt, diint nur wenigen ärmlichen Fifchern zum Aufs 
enthalt. Alles fcheint das traurige Geſchick anzubeuten, 
welches biefe unglüdtliche Stadt vor kurzem brtroffen, und 
von dem höchften Zuftand des Reichthums und ber Gluͤck⸗ 
feligBeit zu der niebrigften Stufe des Elends und der 
Verzweiflung gebracht hatte. 

Nachdem wir auögeftiegen nunmehr die Stadt betras 
ten, verdüfterte fich immer die Anficht. Die Einwohner 
find arm und zerlumpt, und die Käufer, bie fonft der 
Aufenthalt der Großen und Reichen gewefen, mit Schmutz 
bedeckt und dem Einfallen nahe, Unter allen Städten | 
Europa’s ift vielleicht Beine glücklicher gelegen al Meis | 
ſina. Die Luft ift milb und gefund, und die Gegend ums | 
pe fhön und fruchtbar. Der Hafen ift weit und bequem, 

Sentrum des Mittelmeeres, und ſowohl für ben öftlis 
Em als weſtlichen Handel günftig gelegen. Diefe natürs 
lichen Vortheile werben noch erhöht durch verfchiebene ! 
Privilegien und Kreiheiten, welche der Stadt von ben . 


Rormönnifchen, Deutfchen und Arragonifchen Königen : Erigit alternos, et sidera verberat und2. 


verliehen worden. Da fie bie erfte war, die dem König 


Roger die Thore öffnete, der die Infel von den Sara= Auch fieht man feinen Grunb zu vermuthen, daß ber 
cenen eroberte, fo ſcheint fie ein befonberes Recht auf | Wirbel jemald gewaltfamer geivefen als geg 


Gunſt und Vorzug gehabt zu haben. Natuͤrlicherweiſe 
erhoben fie fo manche glückliche Umſtaͤnde zu Reichthum 
und Größe, Meffina enthielt 100,000 Einwohner, und 
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Beſchluß des Tagebuchs. 








































war der große Handelsplatz dieſcn deſondere merfwürbig. Rochdem | warder große Dandeläplat fir dieſe Weltgegenb, Bicobe biefe Weltgegenb, Wie aber 
Handel und Reichthum natürlich die Liebe zur Freiheit rege 
machen, fo wurde den Einwohnern das Spanifche Joch 
zur Laſt, und im Jahr 1672, gereizt durch den Vice⸗ 
tönig, empörten fie fih. Mit großer Tapferkeit und 
Ausdauer behaupteten fie fich eine Zeit lang, und gaben 
fich zulegt unter den Schu& Ludwigs XIV, der damals 
mit Spanien in Krieg verwwidelt, fie nad) treu und wirt: 
fam geleifteten Dienften ſchimpflich im Jahr 1678 vers 
ließ. Seit ber Zeit iſt es ber Zwick der Spaniſchen 
Staatötunft geblichen, bie Stabt zu druͤcken und verar: 
men zu laffen. Der Hafen ift beinahe unbraud;bar durch 
ungeheure Auflagen, der Handel ftreng beſchraͤnkt, und 
jede Nothwendigkeit des Lebens ſchwer beſchatzet. Dirfen 
traurigen Zuſtand noch aufs aͤußerſte zu bringen, raffte 
bie Peſt im Jahr 1743 beinahe drei Viertel der Ein 
wohner hinweg, deren Bahl ſich gegenwärtig nicht über 
30,000 beläuft. 

Wir brachten einige Tage mit Befichtigung der Stadt 
zu, „jeonben aber nichts befonderd Merkwuͤrdiges. Die 
Gebäube find alle in dem mobernen Sicilianifchen Styl 
und, die Kirchen ausgenommen, droht faft alles den 
Einfturz. Die Kathedrale ift ein fehr mäßiges Gebäude 
und hat eine leibliche Bibliothek, worin ſich unter an: 
bern ein Manufeript befindet, die Geſchichte des Auf: 
ruhrs 1672, betitelt: Guerre civili di Messina di 
Francesco Cascio, Calabrese. Id) las darin fo viel 
als bie Kürze ber Zeit mir erlauben wollte, und hätte gar 
zu gern eine Abfchrift bavon befeffen ; aber ich konnte 
fie auf keine Weife erhalten. Es ſcheint fehr meifterhaft 
gefchrieben zu feyn, obgleich ber Styl eine zu genaue 
Nachahmung bes Davila bemerken läßt, Schwerlich 
wird es jemals gedruckt werden, weil man bie barin 
ausgefpeochenen &xfinnungen von oben herein nicht billi- 
gen ann, — 

Der Strubel Sharybbis, fo fürchterlich in der poeti⸗ 
ſchen Befchreibung, befindet ſich gerade vor dem Hafen 
von Meffina. Er ift niemals merklich, als wenn der Wind 
gegen bie Strömung weht, und bann mag er wohl geringe 
Schiffe verfchlungen Haben, Zu Homers Zeiten, ald bie 
Schifffahrt noch unvolltommen war, mag er wirklich 
fi hredtich gewefen feyn, ja zu Zeiten Wirgils nicht ohne 
‘ Gefahr : denn bie Römer waren, in Vergleich mit den 
Neuern, fehr serächtliche Seeleute. Doch iR bie Beſchrei⸗ 
bung beffelben in der Aeneide (III, 42U) fehr weit über 
ber Wirklichkeit, auch bei dem ſtuͤrmif chſten Wetter: 


Lævum implacata Charybdis 
Obsidet, atque imo barathri ter gurgite vastos 
Sorbetin abruptum fluctus, rursusque sub auras 


| Birgit aber fchreibt als ein Dichter und nicht als ein Ras 
turforfcher, und zeigt ſich Hier nicht hyperboliſcher als 
in manchen andern Stellen feines Wertes. 
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Dber:Italien und die Schweiz. 


Sm Jahr 1778 wurde, in entgegengefegter Richtung, 
eine Reife nad) dem obern Italien und ber Schweiz un: 
ternommen ; es geſchah in Geſellſchaft ber Familie 
Gore. Man ging übrr Bologna nach Venedig und Mais 
land, nad dem Lago Maggiore und Lago di Somo, über 
den Sotthard nach Luzern, Bern, feitwärts durch bie 
Gletſcher des Grindelwaldes, nady Raufanre und Genf, 
wo P. H. feinen Bruder Carl nebft dem berühmten 
Maler Joſeph Vernet antraf, der feine Geſund⸗ 
heit wegen eine Reife in die Schweizerbaͤder gemacht 
hatte. Dies ımverhoffte Wiederfehen war für beide 
Künftler gleich erfreulich, und gern hätte Vernet in 
Geſellſchaft fein alten Kreundes die Reife nach dem 
ſchoͤnen Ztalien wiederholt, wo allein, nady der Uebirs 
zeugung beider, der Landfchaftsmaler in ſeinem Elemente 
lebt. 


P. H. ging hierauf über Savoyen und Piemont nad) 
Blorenz, wo er fi nur kurze Zeit aufhielt. Dem Großs 
berzog Peter Leopold, welchem cr ſchon vormals 
betannt war, mußte er verfchiedene Erläuterungen über 
die Art und Weife Delgemaͤlde zu reftauriren, und uͤber 
den Dabei anzuwendenden Maſtix⸗Firniß geben. Für 
Lord Cowper, ben Schwirgerfohn bed Deren Gore, 
malte er einige Beine Bildır. 


In Rom angılangt benugte er nun bie mitgebrachten 


Schaͤtze dir mannigfachften Studien. Er malte dem 
Prinzen Aldobrandini, mit dem er oftmals auf dem 
Lande geweſen, in Krascati ein Sabinıt in Gouache. 
Dies gab die Beranlaffung, baß deſſen Neffe, Prinz 
MarcsAntonio Borgheſe, in feiner weltberuhm: 
ten Billa Pinciana, eine ganze Galerie von Hadert ges 
male haben wollte; welche denn auch, zu bed Prinzen 
volltommencr Zufriedenheit, im Jahre 178% zu Stande 
kam. Dirfe Galerie ober Saal enthält fünf große Land: 
haften, ferner vier kleinere Secſtuͤcke, die über den 
Thuͤren angebracht find. Bei diefer Arbeit wurde jedoch 
der Künftier fehr eingeſchraͤnkt: benn er hatte, nach des 
Prinzen Wunfch, gewiſſe Grgenftände vorzuftellen, die 
feinem materifihen Geſchmack ganz zuwidır waren. 

Bu gleicher Zeit malte er viele Staffeleigemälbe, uns 
ter andern zehn Ausfichten von dem Landhaufe des Ho⸗ 
tag, welche ihm nachmals die Königin von Weapel abe 
taufte, um ihrer Frau Schweſter, der Graberzogin 
Marie Chriſtine in Brüffel, ein angenehmes Ges 
ſchenk damit zu machen. Allein das Schiff, das dieſe 
Bilder führte, ging auf der &xereife zu Grunde. Gluͤck⸗ 
licherwrife find bie vorher unter Hackerts Leitung davon 
gemachten Kupferftiche noch vorhanden. 

Indeffen hatte ſich der Ruf feiner Berbienfte immer 
mehr ausgebreitet ; alle bedeutendin Fremden, von jedem 
Hang und Stande, befuchten ihn ; und ob er gleich noch 
vor feiner Reife in die Lombarbie, auf Herrn Gore’s 
Rath, die Preife feinee Gemälde für die Zukunft um 
ein Drittel vermehrt hatte, fo waren doch immer für 
Bolland, England, Deutfchland, Polen und Rußland, 
öfter auf feche bis fieben Jahre, Vorausbeſtellungen vors 
handen, fo daß mancher Liebhaber ftarb, che ex noch zu 
em Bifige feines gewürfchten Gemaͤldes gelangen 

te. 





Großfürft und Großfürftin. 


Um diefe Zeit war der Großfuͤrſt und die Groß: 
fürftin von Rußland nach Rom gelommen, und Has 
dert wurde denfelben beim Rath Reifenftein vor: 
geftellt. Er brachte viele Abende bei ihnen zu, und ber 


Goethe's Werke. IV. 
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gleitete fie und den Prinzen &ubwig von Würtemberg, 


da Reifenftein am Podagra Trank lag, nad) Zivoli und 
Frascati. 

Sie hatten von ihm gehört, bag er im Fruͤhjahr 1782 
eine Reife nach Neapel machen werde, worauf fie fogleich 
viele Beftellungen von bortigen Ausjichtin, mehreren 
umliegenden intereffanten Gegenden, als von Pozzuoli, 
Baja und Caferta, bei ihm zu machen geruhten ; fo wie 
fie fhon vorhir virfchirdene andere Gemälde von Fras⸗ 
cati und Tivoli für fie zu fertigen ihm aufgetragen hat: 
ten. Bei diefer Gelegenheit drang fowohl der Großfürft 
als die Großfürftin darauf, daß Hackert ſich entſchließen 
möchte, eine Reife nach Rußland zu madjen. 

Zweimal vorber hatte fchon die Kaiferin Kathas 
rina ihm Borfchläge zu einer ſolchen Reife thun laſ⸗ 
fen, mit dem Grbieten, ihn unter ebrenvollen und 
portheilhaften Bedingungen in ihre Dienfte zu neh⸗ 
men; er hatte es aber immer unter mancherlei Entfchuls 
digungen abzuwenden gefudht. Diesmal aber mußte cr 
c8 beiden, und wenigftens einen zweijährigen Aufenthalt 
verfprethen. Bıfor.ders drang die Großfürftin auf das 
gnädigfte in ihn, fo daß er frine Beftellungen, feine Ges 
fundheitdumftände und was er fonft noch vorzubringen 
wußte, vergeblich entgegenfeßte. Der Großfürft ver⸗ 
langte fchriftlich, was er an jaͤhrlichem Gehalt und was 
er fonft noch begehre. Seine Berderungen waren groß, 
und die Sache verzögerte ſich. Endlich fchrieb er darüber 
an den Vice⸗Admiral Szernitfcheff, welcher die 
Kaiſerin übir die Sache ſprach. Diefe verlangte den 
Hadertfchen Originalbrief zu fıhen, und fagte, als fie 
ihn gelifen hatte: « Ich fihe, daß des Mannes Geſund⸗ 
beit für unfer Klima zu ſchwach ift, und merke deutlich, 
daß er nicht Luft hat zu kommen; es ift beffer, ihn in 
Rom zu laffen und ihn dort zu befchäftigen. » — Was 
auch die Kaiferin zu diefer Entſcheidung mochte bewogen 
haben, fo erkannte fir der Künftter mit unterthänigftem 
Danke. Denn er war in Rom etublirt, hatte viele bes 
flelte Arbeit, konnte dir Kälte nicht vertragen, und bes 
fand ſich in mandyen antı m Verbindungen. bie ihm eine 
ſolche Reife zu machen nicht erlaubten. 





Graf Raſumowsky. 


Sm Jahr 1782 machte er eine malerifche Reife nach 
Neapel. Unterwegs zeichnite er vieles in Zerracina, 
GSapo Eirceo, Ztri, Molo di Gaeta, Seffa u. ſ. w. Er 
eilte jeboch nach Saferta, um Studien zu einem großen 
Bilde zu fammeln. Fuͤr die Großfürftin von Rußland 
follte die Anſicht des Palaſtes von Saferta, nebft der 
Campagna Kelice, von S. Leocio her genommen, abges 
bildet werben. 

P. H. kannte ſchon feit mehreren Jahren den Grafen 
Andreas Rafumomsty, ber jetzt in Neapel Rufs 
ſiſcher Dinifter war. Diefer Liebhaber der Künfte machte 
alle Morgen eine Spazivrfahrt dahin, wo P. H. zeichs 
nete. Da nun die Studien in S. Leocio ſechs Tage 
dauerten, und der Graf alle Morgen kam, um zuzuſe⸗ 
ben, fo hatten die Jägır dem Könige gefagt, daß ein 
Maler bafeibft viel gezeichnet babe, und bag bir Rufjifche 
Minifter jeden Morgın gekommen fey, ihn zu beſuchen. 
Der König fragte den Grafin, was das für ein Dealer 
wäre, und erhielt zur Antwort, daB P. H. ſchon virles 
für Katharina die Zweite gemalt habe, und daß er 
gegenwärtig Stubien mache zu einem bed. utenden Bilde 
für die Großflrftin von Rußland; auch in Pozzuoli, 
Baja und andern Orten würde er bergliichen verfertigen, 
Der König verlangte den Künftler zu fehen und zu fprechen. 


Der Graf Raſumowsky meldete alfo n 9. H. 
— — — 
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das Verlangen bed Königs; und da ber Hof im Mai nach 
Saftel a Mare ging, leitete man die Sache fo cin, daß 
9. 9. an biefem Orte dem König vorgiftellt wurbe. 
Er hatte nichts weiter von feiner Arbeit bei fich, als ein 
Udinese Gouache⸗Bild, welches dem Brafın Rafu- 
mowsky gehörte: der König beſtand aber darauf, alle 
Studien zu fehen, welche P. H. gemacht hatte. Dieſes 
war dem Künftier nicht erfreulich. Man machte viele 
Borftellungen, daß ein Künftler nicht gern unfertige 
Sachen einem ſolchen Monarchen zeige, und was der⸗ 
gleichen Entfchuldigungen mehr ſ.yn mochten, Allein 
der König ließ ſich nicht abwendig machen und beftand 
darauf, alles zu ſehen, was in der letzten Zeit gemacht 
war. So padte denn P. H. feine Studien zufammen 
und ging nach Maffe, Sorrent und Caſtel a Mare. 





König von Neapel. 


Den folgenben Tag wurde er in der Billa bes Königs, 
QBuifefana, Nachmittags um vier Uhr, vorgeftellt. Der 
König ſetzte ſich und betrachtete alled mit Aufmerkfams 
keit. 9. H. hatte chen Feine große Vorftellung von ber 
Cinſicht des Königs, und verwunderte ſich daher um 
deſto mehr, baß berfelbe mit gefundem Verſtande und 
beſſer fprach, als font Liebhabır zu thun pflegen, Das 
Gouache? Gemälde gefiel ihm außerordentlich; doch 
kannte er auch alle Grgenden im bloßen Gontour, und 
bewunderte, daß in einem nadten Umriß bie Gegend 
mit fo viel Deutlichkeit und Richtigkeit könne ausge⸗ 
drüdt werden. 

Er beſah alles zum zweiten Mal mit vieler Zufrie⸗ 
denheit und ſagte: ſo etwas habe er noch nie geſehen. 
Da ed aber G Uhr war, fo war es Zeit, auf die Kanin⸗ 
chen⸗ Zagd zu gehn. Die Königin, die wenig oder nichte 
gefehen hatte, fagte : a Der König hat mich des Ver: 
gnügens beraubt, Eure Sachen genau zu betrachten. Ich 
boffe, Ihr werdet mir erlauben, auch alles mit Bequem⸗ 
lichkeit anzufeben.» Sie fügte nach ihrer Liebenswuͤr⸗ 
bigkeit noch viel Artiges hinzu. Graf Camberg, der 
Baiferliche Miniſter, war zugegen, und als großer Lieb: 
haber befchaute er alles mit vielem Vergnügen. 

Als der König aufdie Jagd ging, winkte er dem Gra⸗ 
fen Raſumowsky; biefer folgte, und ber König vers 
langte, er folle mit P. H. fprechen und ihm fagen, der 
König wünfche vier Gouache⸗ Gemaͤlde zu haben, und 
wolle zu rinigen bie Gegenden felbft wählen. 9. H. er⸗ 
wieberte dem Grafen, daß cr ı8 gern thun würde, unges 
achtet der Kürze der Zeit und der vielen übernommenen 
Arbeiten. 

Nachdem nun der Hof von Gaftel a Mare wiedir nach 
Goferta gegangen war, wo der König ein populäres 
Scntefeft in Bofchetto, Abınds mit Itlumination und 
andern Erfreulicden gab, fo ließ er 9. H. einladen, 
auch dahin zu kommen, empfing ihn wohl und verfchaffte 
ihm die Bequemlichkeit, alles in ber Gegend, befonders 
feine Jagden zu ſehen. Gelegentlich fagte der König zu 
ibm, daß er wünfche, eine Ausficht von ſeinem Jagd⸗ 
hauſe zu S. Leocio zu haben, und fügte hinzu : er wiffe 
wohl, daß dieſes feine malerifche Gegend ſey; allein da 
biefer Ort ihm ſtets gıfallen, und er in feiner Jugend 
viele Tage dafelbft zugebracht habe, fo würde es ihm lieb 
feyn, davon ein gutes Bild zu fehen. P. H. machte die 
Beichnung davon, indeß die Schnitter ernteten (denn bie 
Ernte ift Hier fpäter als in Gaferta, wegen der höhern 
Lage), und während er zeichnete, am der König und fah 
su; da cr denn fo viel Vergnügen fand, daß cr für ſich 
und fein Gefolge gemeine Sägerftühle kommen ließ, fich 
zu dem Kuͤnſtler fegte und genau auf die Arbeit merkte. 








Indem ex fich nun Über die Richtigkeit und zugleich über 
den Geſchmack in den Umriffen freute, fragte er mit 
vieler Befcheidenheit : ob im Vorgrunde nicht die Schnit⸗ 
ter, Weiber, die das Getreide binden, nebft verſchiede⸗ 
nen Knabenfpielen, die im Lande üblich find, angebracht 
werben Eönnten? P. H. antwortite, daß es ſehr ſchiclich 
ſey, und führte den Gedanken aus. Died Bild Ling nad 
ber im Schreibeabinette des Königs. 

Während nun P. H. zeichnete, fprad) der König vers 
ſchiedenes. Unter andern fagte er mit cinem großem 
Seufzer: a Wie viel Tauſende gäb’ ich, nur den zhns 
ten Theil von dem zu wiflen, was Ihr wißt. Dan bat 
mich auch wollen zeichnen Ichren ; man hat es mich aber 
fo gelehrt, wie alles andere, fo daß ich wenig weiß. Gott 
vergebe ed benen, bie meine Aufſeher und Lehrer waren! 
fie find jest im Paradies. » 

Die uͤbrigen drei Gegenden zujenen beftellten Gouadyen 
waren fehr malerifch : Perſano, Eboli und Gaferta, 
Während diefer Arbeit mußte Hackert dem König ver: 
fprechen, ihm ein großes Bild von Caſtel a Mare zu wer: 
fertigen mit feinen Galeotten. Er ınußte deshalb in Nea⸗ 
pel länger verweilen, um die nöthigem Studien zu mas 
hen : denm alles follte gang genau nach ber Kunft der 
Seeleute verfertigt ſeyn. Zu Anfang Septembers fen: 
dete 9. H. bie vier Gouacher Gemälde; der König freute 
ſich fo fehr darüber, daß er felbft fie im Gafino von Pau: 
ſilippo aufbhing, von da nach Portici mitnahm, und ber: 
nad im Schreibcabinette zu Gaſerta aufftellte. Dir 
Künftler kam Mitte Octobers nach Saferta, und brachte 
dem König das große Delgemäfbe von Caſtel a Mare, 
welches fehr gut aufgenommen werb. 

Die Königin ihrerfeits war frob, daß ihr Gemahl 
Geſchmack an fchönen Künften fand, und 9. H. fland 
daher auch bei ihr in Gnaden. Sie verlangte ein Bes 
mälde für ihre Schweſter Marie Ehriftine. Gr 
hatte den See von Remi gemalt, den er feiner Familie 
zum Andenken laffen wollte, und dies war zu jener Zeit 
das einzige Bild, welches er für fich behalten hatte. Gr 
flug c& indeffen vor, ließ es nach Gaferta kommen, 
und die Königin kaufte es fogleich. 

9. H. mußte mit dem König auf alle Jagden gehen, 
um alles genau zu betrachten und kennen zu lernen, 
weil viele derfelben gemalt werben follten. Der König 
beftellte ein großes Bild von vierzehn Fuß Länge, eine 
Art von antiker Yarforces Jagd al Zingaro. ine andere 
Parforces Jagb von Garbitello folgte darauf. Herbſt und 
Winter wurden mit Stubien zugebradht. 





Kaifer Joſeph I. 


Kaifer Joſeph der Zweite kam nad Reapel und 
nachher auch Guſt av Adolph, König von Schweden. 
Joſeph nahm Reine Feſte an als Jagden, beſuchte P. 
H., ſprach viel mit ihm, aber beſtellte Beine Arbeit; der 
Kaiſer ging auf die Jagd nad) Perſano, wo er zehn 
blieb; P. H. mußte den König dahin begleiten um 
Studien zu machen. Diefer hatte vier Gemälde boſtellt 
für einen runden Saal al Fuſaro, welche die vier Jahre⸗ 
zuiten abbilden follten, Neapolitanijche Gegenden mit 
mobernen Figuren, nad) Landesart bekleidet, welches 
fehr malerifch ausfällt. Der König lud Joſeph den 
Zweiten nad) al Fuſaro ein, P. H. mußte mit brei fers 
tigen Skizzen jener Bilder bahin kommen. Bor dm 
Mittagemahl erklärte der König dem Kaiſer mit viel 
Energie und Geſchmack die Bilder, fo daß bie Königin 
ſich verwunderte und zu 9. H. fagte : « Ihr habt den 
König fehr in die Kunft eingeweiht, welches mir viel 
Bergnügen macht, Der liebe Gott hat Cuch zu und ge⸗ 


I Philipp Hadert. 






ſchickt! Ich bin entzuͤckt, daß der König Geſchmack an 
den ſchoͤnen Künftın findet, und das haben wir Euch zu 


danken. » Sie fügte dieſes unb anderes Höfliche mehr in I zuruͤckzukehren, und der König Iud ihn ein, im Sctober 


Franzoͤſiſcher Sprache. 


P. 9. blieb in Neapel bi Anfangs Juni, und ba | ſprach. Dieſes geſchah im Studium des Kuͤnſtlers. Der Koͤ⸗ 
Graf Raſumowsky die Baͤder in Iſchia nehmen nig ſagte ihm: « Ich erwarte Euch auf dem Palaſte um 
wollte, fo mußte P. H. verſprechen, den Auguſtmonat 6 Uhr denn ich will Euch nochmals vor Eurer Abreiſe 
und einen Theil des Septembers ihm Geſellſchaft zu lei⸗ ſprechen! « P. H. kam; der König war ſehr gnaͤdig und 
ſten. Der Kuͤnſtler transportirte eins der großen Bilder, ſchenkte ihm 200 Ungen in Gold, nebſt 6 Faſanen und 
bie Jahrszeiten vorſtellend, nach Iſchia in den, Palaſt andern Dingen. Die Königin ſah den Kuͤnſtler am fol⸗ 


des Srafen. Der König ftattete dafelbft einen Beſuch 


ab, und in ben heißen Stunden bes Tages wor er bei P. | ten, einen Ring mit ihrer Chiffer, mit viel höflichen 
D. und fah malen. Im October kehrte diefer nach Gas ı Ausbrüden, und er mußte hoch und theuer verfprcchen, 


ferta zuruͤck, um die Arbeit fortzufegen. 

Zum Grunde eines jedin Bildes der vier Jahrszeiten 
war eine Gegend nad der Natur genommen : der Fruͤh⸗ 
ling zu 8. £cocio, gegen Pic di monte Alifa zu, mit dem 
Boltarno ; der Sommer zu ©, Lucia di Eaferta gegen 
Mattacone ; der Herbſt zu Sorrento gegen Neapel; der 
Winter zu Perfano, mit dem Bera Yoltiglione, der mit 
Schnee bedeckt war. Diefe vier Bilder kamen, wie ges 
fagt, in einen runden Saal eine® Pavillons im Lago Fu: 
faro, der zur Jagd und Fiſcherei beftimmt war. Die 
Bilder wurden 1799 durch die Lazaroni geraubt, und 
man bat nie erfahren. Eönnen, wo fie geblieben find. Die 
vier Beinen, welche ald Skizzen dirnten, kaufte die Kö: 
nigin und ſchenkte fie ihrer Stwefler Marie Shri- 
fine, und fie finden ſich noch dei dem Herzog Albert 
von Sachſen⸗Teſchen. P. H. bebauerte den Verluſt 
dieſer Bemaͤlde, weil er fie für feine beſte Arbeit hielt, 
bie er in Neapel für den Hof gemacht hatte. 

Berner beftellte der König ein großes Bilb, wie es 
ſchon oben angedeutet worden, eine Art von Parforce⸗ 
Jagd zu Pferde, mit Lanzen und Hunden, nach Art und 
Weife der Pallieſer. Zu dieſem Bilde gehörten viel Stu⸗ 
dien, ſowohl ber Perſonen, als der Pferde, Hunde und 

I mancdherlei Berätbfchaften. Die Gegend der Jagd war 
al Zingaro. Der König wollte fein Portrait auf diefem 
Bilde haben, und faß dem Künftter ein und eine halbe 
Stunde ; 08 fiel ſehr ähnlich aus. Gegenwärtig befißt es 
Straf Doͤnhoff von Doͤnhoffſtadt in Berlin. Auch 
viele Gavaliers ſaßen ihm und wurden ſehr ähnlich, als 
der Duca di Riario, Don Marco Ottobono: 
der Duca di Caſtel Pagano und mehrere. Dieſes 
Bild koſtete viel Zeit, Mühe und Arbeit; denn alles 
mußte nach dir Jaͤgerkunſt ſehr richtig vorgeftellt wer: 
den, fo daß dieſes Bild erjt 1784 fertig wurde. Ferner 
mußte noch auf ein Eleines Bild der König zu Pferbe ges 
malt wirden, im Jagdkleide, wie er mit zwei ‚Hunden 
einen Hafen Heft, 


Caſerta. 


Graf Raſumowsky wurde zuruͤckberufen, und der 
Koͤnig gab P. H. ein Logis auf dem alten Palaſt. In⸗ 
deſſen verurſachte der Aufenthalt bei Hofe, die Beglei⸗ 
tung zu den Jagden, die Dins und Derriifen yon Rom 
nad) Saferta, großın Beitoerluft und viele Koften, fo daß 
P. H., da er nur feine gewöhnlichen Preife vom König 
erhielt, endlich eine Schadloshaltung verlangte. Der 
König woltte fich hierzu nicht verſtehen; bie Sache ging 
nicht vorwärts, fo daß P. H. zulegt deutlich erklärte : 

; wenn ibm Ihro Majeſtaͤt nicht 109 Reapolitaniſche 
! Ducaten monatlich für die Extras Ausgaben Schadlos: 
haltung gebe, fo würde er zwar die angefangenen Arbris 


ten fertig machen, aber in der Kolge in Rom bleiben, | cbın ba er das Hemb wechfelt, tritt. der König in fein 
und din König von dorther bedienen, ohne weiter bin | Schlafzimmer, und ſpricht auf eine gnäbige freundliche 


und ber zu reifen. 
Die Königin war unzufrieden über das Betragen bes 








betrieben. Nachdem allıe birebet war, ftellte 9. H. bie 
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Könige, und P. H. ſprach nicht mehr von ber Sache. 
Im Januar 1785 bat er um die Erlaubniß nach Rom 


wieder nad) Eaferta zu kommen, welches er auch vers 


genden Zag um 12 Uhr, fchenkte ihm ein kleines Anden⸗ 


im October wicber in Saferta zu feyn. 


XEEO 0fl! 


Anftellung 


Die Gebrüder Hadırt kamen auch wirklich um bie bes 
flimmte Zeit zurüd, und alles ging feinen alten Ganz. 
Im Jahre 1786 ſprach der König mit P. H., daß er 
ihn und feinen Bruder Georg engagiren wolle, und fie 
in Reapel bleiben follten. Diefe Sache wurde fehr weits 
laͤufig durch den Ritter Batti und den General Acton 


Conditionen für fi und fiinen Bruder, und fagte den 
Inhalt felbft an den König. Diefer wies ihn wicder an 
den General Aceton, ber «8 im Rath vorftellen follte. 
Die gefhah im März, und Acton fchrieb ein Billet, 
baß ber König die Gonditionen approbirt habe. Am Ende 
des Aprils erhielten die Brüder erft die Depefche von der 
Binanzfecretarie, wo bie Penfion follte gehoben werben. 
Die Brüder reif'ten nach Rom, und machten Anitalt 
nach Neapel zu ziehen, welches im Julius geſchah. Sie 
erhielten ein herrliches Logis im Palaſt Francavilla in 
der Shiaja. 

Nun ift es gewöhnlich, daB die Rammermaler, wenn 
fie in königliche Dienfte treten, einen Eib ablegen muͤſ⸗ 
ſen; da 9. H. aber fchon beinahe vier Jahre dem Könige 
als Maler gebient hatte und fehr bekannt war, fo fprach 
der König nie von dem Eide: auch fann in Neapel kein 
Proteftant ben katholiſchen Eid ablegen. Ein Gavalier 
aber fagte vinft zum König: ob Ihro Majeftät wohl 
wüßten, daß P. H. nicht zur Römifch-katholifchen Kir: 
che gehöre. Der König antwortete: « Ich weiß es ſehr 
wohl: wilfet aber auch, daß es cin ehrlicher Mann ift, 
der vinen vortrefflicden moralifchen Charakter hat, und 
mir mit aller Treue ohne Eidſchwur dient. Sch wüns 
fche, daß mir meine Katholiken mit der Treue bienen 
mögen, wie er. » 


Kamiliarität des Königs. 


Einſt wollte 9. H. nach Saferta fahren, wo er feine 
Wohnung im alten Yalaft hatte. Er traf den König auf 
dem Weg von Sapua nach Saferta — und wer dem Koͤ⸗ 
nig in der Stadt oder auf dem Lande begegnet, muß ſtille 
halten — ter König kannte ihn fogleich, grüßte ihn ſehr 
freundlich, nach feiner gewoͤhnlichen Art, und fuhr nach 
Gafırta. Er kam von Garditello, und fpeif’te gewöhnlich 
um k Uhr. 9. H. eilte nach, und fobald er in feinem 
Quartier war, lag ihm nichts näher am Herzen, als ſich 
fogleich dem König zu präfenticen, weil biefer ihn ſchon 
gefehen hatte, Ueber bem Auspaden verging die Zeit, und 


Weife: «Seht, wir find gefchwinder. Ich bin ber erfte, 
der Euch die Viſite macht. » Er befahl, P. H. ſollte fich 
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völlig ankleiden, und hielt fi eine gute halbe Stunde 
auf, um feinen Wagen zu erwarten. Er fragte: « Was 
macht Ihr morgen ?v P. 9. fagte : Wenn Ew, Majeſtaͤt 
keine andern Befchle geben, fo richte ich mich zur Arbeit 
ein. « Morgen früh, fagte ber König, komm' ic) wieder; 
aber übermorgen müßt Ihr mit mir gehen. Ich habe 
ſchoͤne Ausfichten entdeckt, die ich Euch zrigen werde. » 
Sie waren auch wirklich ſchoͤn. 


— — 


Liehbhaberei bes Königs. 


Der König war von Jugend auf ein paſſionirter Jaͤ⸗ 
ger, weil er dazu erzogen war. Scine Geſundheit in ſei⸗ 
nen Jugendjahren foll ſehr ſchwaͤchlich geivefen feyn ; durch 
die Jagd ift er ſtark, gefund und frifcdy geworben. P. H., 
ber tie Gnade hatte, von ihm eines Tages cingeladen zu 
werben, und bei ihm auf feinem Poften war, hat ihn un: 
ter hundert Schüffen nur einen einzigen fehlen ſehen. 
Doch war es nicht allein die Jagd, ſondern das Beduͤrf⸗ 
niß in ber frifchen Luft zu ſeyn, was ihn gefund erhielt. 
P. H. hat oft Gelegenheit durch fein Zeichnen gegeben, 
daß die Jagden nicht gehalten wurben ; denn ihn arbri= 
ten zu fehen, amüfirte den König fo ſehr, daß er zufrie⸗ 
den war, wenn er nur Befchäftigung in der freien Luft 
hatte. 

Was ber König gelernt hat, weiß er vollkommen rich: 
tig und gut. Hackert ift oft mitihm zur &ce nad) Iſchia 
und Gapri geweſen. Dis Nachts commandirte feine Cor⸗ 
vette der Eapitaͤn, bed Tages der König fo gut ale der 
befte Secoffleier. Die Fifcherei und Anlagen zur Fiſche⸗ 
rei verftand er volllommen, fo wie er e8 auch bewieſen 
bat auf dem Ser von Zufaro, der fchon von Alters her 
durch einen Canal Zuſammenhang mit der See hat, und 


Taranto zur Sce in Behältern kommen ließ, um fie da 
zu vermehren; welches auch in wenigen Zahrın den gluͤck⸗ 
tichften Erfolg hatte. Div Fiſcherei war gemeiniglich 
auf dem See von Fuſaro vor Weihnachten, wo alsdann 
dir König viele taufend Pfund verkaufte. Die Auftern 
wurben in den Monaten, worin ſich ein R befindet, öfs 
fentlich, fowohl in Neapel aldam See ſelbſt für einen 
billigen Preis verkauft ; in ben Monaten, wo kein Rift, 
als von Moi an bis in den September, durfte Erine Au: 
fer angrührt werben, weil fie fich in den heißen Mo⸗ 
natın vermehren. Der König ruberte wie der befte Ma: 
trofe, und ſchalt ſehr feine Seeleute, wınn ı8 nicht richs 
tig nad) dem Zact ber Kunft ging. Alles was er weiß, 
macht er vortrefflich , richtig und gut. Wil cr beichrt 
ſeyn, fo ift er nicht eher zufrieden, als bis er die Sache 
gründlich begriffen hat. Er ſchrribt eine vortreffliche 
Band, und ſchreibt gefchwind, verftändig, kurz und mit 
Nachdruck. Hadirt hat die Geſetze von San Ecocio ge: 
fehen und gelefen, bevor fie gebrudt wurden. Der König 
hatte fie einem feiner Freunde übergeben, der nachſehen 
mußte, ob auch Bihler gegen die Orthographie darin waͤ⸗ 
ven, wo benn bin und wieder nur einige Kleinigkeiten zu 
ändern waren. Sie wurden hernach abgefchricven und 
gedruckt. Hätte man diefen Herrn zu Studien angıhals 
ten, und ihn nicht zu viel Zeit täglich mit der Jagd ver: 
| derben lafien, fo wäre ır vinır ber beften Regenten in 
! Europa geworden. 
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| Wohlleben. 
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9. 9. war mit bem König in Perfano auf den Jag⸗ 
den, um Studien zu zeichnen und zu malen für div Bil: 
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Philipp Hacert. 


deswegen Salzwaſſer iſt, wohin der König Auftern aus | @ 
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der, die der Koͤnig bei ihm beſtellt hatte. Es war im 
Januar, als ihm der Koͤnig aufgegeben hatte, verſchie⸗ 
dene Thiere, beſonders wilde Schweine, Hirſche, Tann⸗ 
thiere und Rehe zu mahlen. Dieſe Studien konnten nicht 
in ein oder zwei Tagen gemacht werden. Die Kammer⸗ 
tafel war um 12 Uhr, alſo wollte P. H. nicht fpeifen, 
um feine Arbeit bis an ben Abend fortzufegen. Der Kö: 
nig kam gemeiniglich zu Dadert , um zu ſehen, was cr 
gemacht hatte, che er oben in fein Appartenıcat ging. 
Eines Tages war es ſchon Nacht, als der König zuruͤck⸗ 
tam. Sobalb er in feinem Simmer war, ließ er fi 
Heine Würfte von Schnepfen, mit Schweinefleiſch ver⸗ 
mifcht, geben, weil ihn hungerte, und ein Glas Burgun⸗ 
der: denn auf diefen Zagben fpeifte er nichts zu Mittag, 
als etwas kalte Küche. Während als er bie Salficie aß, 
fagte ex zu fiinem Kammerdiener Borelli: « Gchet 
binuntır, rufet mir ben Hadert: er foll fommm fo 
wie cr ift, unb mir zeigen, was er heute gemacht bat. » ! 
Dies geſchah fogleich. Die Königin befand ſich bei bem 
König ; er fah alles mit Wohlgefallen an; endlich fagte 
er ia Ich finde, daß Ihr heute viel gearbeitet habt, wor: 
über ich erſtaune. — P. H. fagte: Wenn ich nicht 
fleißig bin, und ein Scirocco kommt, fo verdirbt alles 
Wild. Die armen Jäger, denen Ihro Majeftät es ges 
ſchenkt Haben, würden ſehr übel auf mid) zu fpredyen 
ſeyn. — u Es freut mid, daß Ihr fo charitabel denkt. 
Habt Ihr den Mittag gegeffen? » — Gefruͤhſtuͤckt, er 
wicderte P. H. Bu Mittag kann ich nid;t cher fpeifen, ats 
wenn meine Zagesarbeit vollendet ift, es ſey um we 
Uhr und Zeit es wolle. Mit vollem Magen läßt fich nicht 
wohl ſtudiren. — « Diefe Würfte find außerordentlich 
gut gemadht. Ich hoffe, fie werben Euch fo gut ſchmecken 
wie mir. Borelli! fagt, daß ich befohlen habe, Hackert 
von denfelben Würften zu geben und von demſelben Burs 
gunder, damit er fich nach fo vieler Arbeit wohl erhole. » 
r befahl den andern Tag bem Küchenmeifter, baß wenn 
Hackert nicht zur gewöhnlichen Stunde zur Gtantstafel 
kommen wollte oder Tönnte, er ihn um bie Zeit, wenn 
er es verlangte, zu fpeifen gäbe. Dan fah die Guther⸗ 
zigkeit, womit der König alles that und fagte. 


Gt — 


Geſchenke. 


Der Koͤnig iſt außerordentlich gnaͤdig und hoͤflich. 
P. H. erinnert ſich nicht, daß der Koͤnig ihm je befoh⸗ 
len hatte: Ihr müßt ober Ihr ſollt das thun; ſondern 
immer pflegte er mit Artigkeit zu ſagen: Hackert, Ihr 
werdet mir den Gefallen thun, Ihr werdet mir das Ver⸗ 
gnuͤgen machen, dies oder jenes zu thun; oder gar: ich 
bitte Euch das zu thun. Iſt die Sache gemacht, ſo dankt 
er ſehr hoͤflich dafuͤr, und macht Wildpret von allerlei 
Art zum Geſchenk, nachdem die Jagden ſind, und nach⸗ 
dem er weiß, wie einer mehr oder weniger Liebhaber da⸗ 
von ift, und es auch mit Geſchmack genießt. 

Damit der König nun bei der Austheilung niemand 
vergefle, fo bat er eine Note von allen denen, die gemei⸗ 
niglich Wildpret gefchentt bekommen. Nach dir Jagd 
tritt ein Schreiber auf, der alles erlegte Wild genau auf⸗ 
zeichnet. Wenn dieſes geſcheben, fo reitet oder fährt dir 
König nach Caſerta. Zft das Wildpret nachgekommen, 
fo zeigt man es dem Könige an. Die wilden Schweine 
werden gewogen, und am Ohre des Thiers Blei angebun: 
den, worauf das Gewicht geftempelt wird. Sodann wirb 
wieder eine neue Note gemacht, und alles dieſes gefchicht 
in des Königs Beiſeyn. Run folgt erſt die Rote der Aus: 
theilung. Zuvoͤrderſt ſteht die Königin, die cine ziemliche 
Anzahl bekoͤmmt, welche fie gleichfalls wieder vertheilt. 
Und auf diefe Weife bekommt jedermann richtig was ibm | 
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ber König zugetheilt hat. Ein Traͤger trägt das Schwein, 
ein Läufer begleitet ihn, und brinat das Geſchenke an 
feinen beftimmten Deren im Namen des Königs. Hadert, 
als Kammermaler, und frine Claſſe bei Hofe, als die 
Kammermebici, Kammermeifter der Muſik, wie Pae⸗ 
fiello, mit welchen biefe Claſſe aufhört, bekamen bei 
großen Jagden jährlich ein wildes Schwein; Hackert 


bat öfters vier bis fünf befommm. Bei Heinen und mit: | - 


telmäßigen Jagden, auch wınn er mit dem Könige auf 
ber Jagd geweſen war, bekam er allemal einen Zährling 
von etwa 120 Pfund, weiches die beften waren. Defters 
ſchoß der König, wenn die Faſten früh anfingen, in der 
Faſanerie wilde Schweine, zwei ober drei, die da Schas 
den anrichteten. Da bekam der Ritter Hamilton bas 
größte, und Hadert das Eleinfte, weil fie ale Proteftan: 
tun Fleiſch fpeifen konnten, Letzterer erhielt einft in ber 
heiligen Woche ein Schwein, nebft einem Korb voll Be: 
caffinen, deren über hundert waren. Da die Jahrszeit 
fchon warm war, fo verſchenkte er einen großen Theil in 
Reapel an feine proteftantifchen Freunde; viele wurden 
bri ihm verzihrt; und in der heiligen Woche kamen oft 
katholiſche Freunde, die wegen Unpaͤßlichkeit Erlaubniß 
hatten, Fleiſch zu eſſen. 

Wenn die große Faſanenjagd war, mo ſechs⸗bis ſir⸗ 
benhundert gefchoffen wurden, bekam rin jeder von ſeiner 
Elaſſe einen Faſanen; P. H. aber bekam zwei. Der Koͤ⸗ 
nig ſagte: « Alles was von Hackert's Bekannten nach Ga: 
ſerta kommt, gehet bei ibm zu ſpeiſen: er muß zwei ha⸗ 
ben. » Außerdem bekam er rothe Rebhuͤhner, Schne⸗ 
pfen, Enten und allerlei Jagd, welches natuͤrlicher Weiſe 
vielen Neid erregte. Im Sommer, wenn der Koͤnig im 
Belvedere ſich aufhielt, war Hackert in ſeiner Wohnung 
in Caſerta. Der Koͤnig bekam oft aus Neapel einen gro⸗ 
Sem diſch, Pesce Spada (Schoertfiich). Diefer diſch 
kommt mit dem Zonno aus dem Archiprlagus in's mit: 
telländifche Meer, im Mai, hat feinen Zug, und geht 
gegen Ende Augufts wieder zurück, wie der Tonno. Er 
ift außerordentlich belicat, etwas fett, unb man Bann 
nicht viel bavon eflen, denn ex ift fchiver zu verbauen. Er 
iſt ſehr groß, lang und rund, oft fieben bis acht Fuß, 
auch noch länger, ohne fein Schwert, bag vorn am 
Kopfe über dem Maul ift. Wenn der König einen ſolchen 
Fiſch bekam, fo theilte cr ihn ſelbſt ein. Hadert kam ci: 
nes Tages von ungefähr dazu. Alsır die Treppe in Bel⸗ 
vedere hinauf geben wollte, hörte er die Stimme des 
Könige in der Küche. Dir König rief ihm, er follte kom⸗ 
men, und den großen ſchoͤnen Fiſch ſehen. Darauf wire 
der König dem Koch, wie viel er zu dem Kopf laflın 
fellte, und fagte : das ift fir ung; hernady ein großes 
Stuͤck für die Königin, welches foglich des Abende in der 
Srifche, mit Schnee bededt, ſpedirt wurde, hernach ein 
Stüd für Monfignorv Biſchof von Gaferta, für den In: 
tendanten von Caſerta ein Stuͤck; dann für Don Filippo 
Hackert und für den Architekt Gollicini. Jedes wurde 
auf eine filberne Schuͤſſel gelegt und einem jeden zuge: 
ſtellt. Die Portion wer fo groß, daß Hackert oft noch 
zwei Freunde befchenkte, und doch auf drei Tage für ſich 
bebielt, Diefer Fiſch ganz frifch, ift nicht eßbar ; ce muß 
bis auf einen Punkt, wie das Fleifch, mortificirt ſeyn. 
Er wird geineiniglich bloß auf dem Roſt in dünnen Stü- 
den gebraten und mit virfchiedenen Saucen gegeffen. 
Wenn er gebraten it, hält er fich viele Tage und wirb 
alsdann kait mit Oel und Limonien genoffen. P. H. bes 
tom alle Wochen Geſchenke an Speifen vom Könige ; im 
Sommer hauptſaͤchlich Fiſche, die der König aus Neapel 
zum Prafent erhalten hatte, und die das befte warın, 
was die See giebt. Er bekam oft eine große Schuͤſſel 
Kehlen, bie Hinten am Kopf des Zonno find. Dies ift 
das zartefte Fleiſch an jedem Fiſch; man kann faum mehr 


als zwei eſſen. Sie werden mit der platten Graͤte, die 
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unter ihnen liegt, ohne alle andre Umſtaͤnde auf dem Roſt 
gebraten. Verſchiedene Fremde von Stande, die biefe 
Speife nicht kanntın, haben ſich oft bei Hackert eine 
Unperbauung gegeffen, weil fle zu viel Davon aßen. Es ift 
gewiß, daß es von ben Fifchen ber größte Leckerbiſſen iſi, 
den man effen kann. 





Aushülfe. 


Eines Tages, da ber König in Belvedere war, fagte 
er zu Hadert : « Morgen früh um 10 Uhr werde ich auf 
dem Palaſt in Caſerta ſeyn. Kommt, wir wollen viele 
Arrangements wegen meines Schreibcabinets treffen. » 
— Benn dir Hof nicht aufbem Palaſte wohnet, fo ſte⸗ 
ben Beine Wachen vor ben Thuͤren im Palaſte, daß alfo 
ein jeder gehen kann, weil bie Zimmer verfchloffen find; 
die Zreppen u. f. w. bloß find mit Schildwachen beſetzt. 
Der Ritter Hamilton ncbft einer anfehnlichen vorneb> 
nen Geſellſchaft Hatten Hackert erfucht, ihnen einen 
Mittag zu effen zu geben, weil fie den Englifchen Garten 
fehen wollten, Diefer hatte den Ritter gebeten, ihm, 
wenn fie kommen wollten, den Zag zu beftimmen, weil 
die Hitze ſehr groß in Caſerta bed Sommers ift, und man 
keine Propifion von Fleiſch nur einen Zag halten kann , 
fonft würben fie eine fehr ſchlechte Tafel finden. Der 
Ritter hatte wirklich gefchrichen, aber Hadert keinen 
Brivf erhalten. Gegen eilf Uhr kam die ganze Geſell⸗ 
Schaft von acht Perfonen in feiner Wohnung an, und lie⸗ 
Ben ihm auf's Schloß fagen, wenn er ihnen in den Eng: 
lifchen Garten nachkommen wollte, fo follte es ihnen 
lich feyn ; wo nicht, fo würben fir um A Uhr zur Tafel 
tommen. Der Koch war ſehr beflürzt und ſchickte zu 
Hackert auf den Palaft. Der König fügte : « Don Bis 
Iippo, da ift Zofeph, Euer Kutſcher! (der König kannte 
genau alle feine Leute) gehet hin, er hat Euch gewiß was 
zu fagen. » — Der Kutfcher brachte die Nachricht, die 
Hackert mißficl. Wieer zum König zurüd kam, fragte dies 
fer : «Was will der Joſeph von Euch Haben ? » —Hackert 
mußte dem König alles jagen. Zugleich ſetzte er Hinzu : 
Ich Habe dem Koch fagen laffen, cr foll machen was er 
Tann und was zu haben ift! warum hat der Ritter nicht 
Nachricht vorher gegeben ! Der König lachte herzlich und 
fagte : « Hamilton wird ſehr unzufrisdın ſeyn, wenn 
das Mittageffen nicht gut ift. Es ſchadet ihm aber nichts; 
warum hat er nicht avijirt, » Hadert fagte : Ew. Ma: 
jeftät wiffen, daß in Gaferta nichts anders als gut: 6 
Rindfleifch ift, gute Butter von Garbitello ; das Uebrige 
kommt aus Neapel, Der Konig fagte : « Mit etwas 
wolln wir Euch beifen. Sch werde Euch einen großen 
Fiſch ſchicken: denn ich habe heute früh ein Geſchenk 
von Fifchen bekommen. Sonft kann ic) Eudy nichts ges 
ben, denn Ihr vwiffet, Daß alle Morgen meine Provifion, 
was ich gebrauche, aus Nrapıl kommt. » — Der Koch 
hatte indeffen doch etwas aufgetrieben; und bereitete ein 
ziemlich gutrs Mittageffen, wovon dir Fiſch die Haupt⸗ 
ſchuͤſſel war, 
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Der Koͤnig iſt immer gutherzig, giebt gerne, und | 


freut fich, wenn andre es mitgenießen. Einft auf einer 
großen Bafanın = Jagd, wo er Hadert eingeladen hatte 
die Zagb zu fehen, fo baß die Faſanen in Reih umd 
Gliedern da lagen, wovon der König allein hunbert ges 
ſchoſſen hatte, ohne die Gavaliere und Jäger; während 
fie nun gezählt wurden und ber Jagdſchreiber fie aufs 
fchrieb, und wie viel cin jeder gifinoffen hatte, nahm 
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der König einen altın Bafanhahn auf, unterfuchte ihn 
und fagte: Diefer ift recht fett; er fuchte einen zweiten 


und fo den dritten. Darauf fagte er zu frinem Laufer: 


« Der ift für mich. Sagt in der Küche, morgen will 


! Hatte. Sonft trank er fehr mäßig. Wenner um 12 Uhr 


zu Mittag gefpeift hatte, aß er fche wenig gu Nacht, 
etwas Salat und Fifche, aber zarte Fiſche, als Trillen, 


ı Zungen und dergleichen. Hatte cr fpäter gegeffen, fo 
ic) ihn mit Reiß gekocht in Caſerta zu Mittag fprifen. » | 


genoß er bloß ein Spisglad Wein mit ein wenig Brot. 


Den ziveiten bekam der Ritter Hamilton und Da= | Bei der Zafel war vr ſehr munter und machte fehr gut 
dert den dritten mit dem Beding, daß man den Fafan | die Honncurs derfilben, bediente alle gern und ohne 


allein follte ochen bloß mit Salz, hernach Reiß dazu 
thun und diefen mit Brühe und Faſan zuſammenkochen 


Foͤrmlichkeit, ſowohl auf dem Lande als unter feiner 
Bamilie, die zufammın fprifite. P. H. war oft babei 


loffen. Der Reiß zieht das Fett dis Faſans an fich | zugegen: denn wenn der König mit ihm von feinen Sa⸗ 


und bekommt einen vortrefflichen Geſchmack. Der Kö: 
nig machte vin fol genaues Küchnrecept, ale wenn 
er cin Koch waͤre. — « Ihr müßt ihn aber, fügte er, 
morgen frifch kochen laffın, ſonſt iſt er nicht mebr fo 
aut; und ich will wiffen, wie «8 Euch geſchmeckt hat. » 
In der That war es eine gefunde und bilicate Schüfs 
ſel, woran man ſich allein völlig fatt eſſen konnte. P. 
H. ging des Abends, wie öfters, zum Billard bed Koͤ⸗ 
nig's, ihn ſpielen zu ſehen, weil er «8 fehr gut fpielte. 
So wie der König ihn fah, fragte er gleich: «Wie hat 
der Faſan gefhm dit? » Außerorbentiich gut, erwiederte 
er. Der König fagtes « Meiner war auch ſehr gut. 
Schet Ihr, daß ich auch weiß, daß fimple Speifen die 
beften und gefunbeften find.» Der König hatte fehr 
gute Branzöjifche Koͤche; die Reapolitaner aber hatten 
ed den Franzoſen fo abgelernt, daß fie eben fo gefchickt 
‚waren wie biefe. Hackert geftand oft, daß ır nie einen 
Hof gefiben, mo alles fo gut und orbentlich bedient war, 
als der Reapolitanifchr. 

Sn Safırta hatte P. H. keine Tafel vom ‚Hof, noch 
in Portici; abır aufallın Elrinen Landreifen, Jagden, 
wozu er vom König gıbeten war, hatte er Tafel Mit⸗ 
tags und Abınde, und zum Fruͤhſtuͤck, was er aus dır 
Gonbitorei verlangt. Died nennt man am Hof bie 
Staatstafel, wozu der erfte Kammermaler bad Recht 
bat, fo auch der Gapitän von der Wache, und andere 
Herren, bie an bed Könige Zafel nicht fpeifen Tonnen, 
ald der Controleur, der aufdem Lande der ganzen 
Wirthſchaft vorfiekt, der Fourier, dir die Quartiere 

beſorgt u. f. w. Dirfe Zafel wird in einem Zimmer 
neben dem, wo bir König fpeif't, in demfelben Augen 
blick bedient, wenn man dem König ſervirt. So wie 
der König abgefpeift hat, ift die Staatötafel aufgeho: 
ben, welche, bis auf einige ertraordinäre rare Sachen, 
eben fo gut bebient ift, wie die königliche. Der König 
unb audy die Königin, die beide ſehr gutherzig find, 
freuen ſich, wenn andre, die fie ſchaͤtzen, mitgenießen. 
Wenn alfo mit folchen feltnen Sachen ihre Tafel bes 
bient war, fo ſchickte die Königin öfters andie Frau von 
Böhmen cine Schüffel, der König an Hackert, und 
fagte: er verdient ed und verſteht ed. Die Königin, wenn 
fie ohne große Suite war, ſchickte gleichfalls an Hadert 
verfchiedene Sachen von ihrer Zafel, fogar Sauerkraut, 
md fagte: m Bringt es dem Hackert, ber virficht «8. 
Es ift auf Deutfche Art mit einem Faſan zubereitet. 
Die Staliäner effen es aus Hoͤflichkeit, aber nicht mit 
Geſchmack. » Es verfteht ſich, daß fo viel da war, daß 
alle genug hatten und noch übrig blixb. 





Maͤßigkeit. 


Der Koͤnig liebte die gute Tafel, ob er gleich kein 
großer Eſſer war; nur wenn er um drei Uhr oder ſpaͤ⸗ 
ter, nach der Jagd, ſpeiſſte, aß er etwas mehr, beklagte 
ſich aber des Abends, daß er zu viel gegeſſen haͤtte. 
Trinker war er gar nicht. Hackert hat ihn ein einzi⸗ 
gesmal ein wenig luſtig in Belvedere geſehen, wo er 
von feinen vigenen Weinen gab, die er ba verfertigt 
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chen geſprochen hatte und manchmal hinzuſetzte: Ich 
werde bei der Tafel Euch das uͤbrige ſagen, ſo trat er 
alsdann an den Stuhl des Koͤnigs, und dieſer ſprach 
mit ihm. Es war eine Freude anzuſehen, wie er unter 
ſeinen Kindern als ein guter Hausvater ſaß. 


Zufaͤllige Eintünfte 


In Caſerta kam ein Paͤchter, welcher Jeſuiten⸗Guͤter 
für 12,000 Ducati in Pacht hatte, erwartete ben König 
an ber Thüre bei den Gardes du Corps und ſagte: Ew. 
Maojeftät, ich bin der Paͤchter. Der Hagel hat biefes 
Zahr alle Frucht zu Schanden gefchlagen, fo daß es eine 
Unmoͤglichkeit ift, die völlige Pacht zu zahlen. Die 
Giunta der Zefuitens@üter will nichts nachlaſſen, alfo 
bitte ih Ew. Majeftät, mir die Gnade zu erzeigen , 
fonft bin ich völlig zu Grunde gerichtet. Ich habe hier 
6,000 Ducati, bie will ich geben. Das mehrfte Yavon 
ift erfpart von verfchiebenen Jahren her; benn in dieſem 
ziehe ich aus dem Gute nicht 2,000 Ducati. Der König 
fah dem Dann fehr genau in's Geficht, es ſchien ein 
guter ehrlicher Mann zu feyn. Der König frug ihn: 
« Habt ihr die 6,000 Ducaten bei Cuch? » Er antwor= 
tete: Ja! — « Kommt herein ! » In dir AntisChambre 
nahm der König das Geld und fagte : Das ift das erfte 
Geld, mas ich in vielen Jahren Einkünfte von den Je⸗ 
fuitens@ütern fehe. Sch werde Euch ein Billet geben, daß 
Ihr und die Yacht bezahlt habt. » — In Neapel kann 
keine gültige Bezahlung geſchehen als durch die Bank⸗ 
zettel, welche man Polizza bi Banco nennt, wo man 
bloß hinten drauf fchreibt, daß man dem N. N. für das 
die Summe bezahlt habe. 


Sonderbare Aubienz 


Einen Abend kam ein Sicilianifcher Priefter zum 
König zur Öffentlichen Audienz. Nach Spaniſchem ‚Hof: 
gebrauch muß er fich bei dem Thürficher melden und fa= 
gen, was fein Berlangenin der Audienz ift. Dieſes wirb 
aufgefchrieben und dem König vorgelegt. Die der Koͤ⸗ 
nig nicht haben will, werden ausgeftrichen. Der König 
ſtehet vor einem Tiſche und erwiedert kein Wort. Vor 
der Thüre flchen zwei Garde du Corps, in dem Zim⸗ 
mer gleichfalls zwei. So wird einer nad} dem andern 
vor den König geführt, und jeder Eüßt zuerft mit Knie⸗ 
beugen bemfelben die Hand. Nun hatte der König vom 
Kaifer Leopold einen Hund geſchenkt bekommen, ben 
fie in der Zeftung Belgrad bei dem tommanbirenden 
Baffa gefunden hatten. Der Hund war fehr groß und 
fchön, zahm wie ein Lamm, und daher beftändig in ben 
Zimmern bes Königs. Er wurde gut gehalten, wie aber 
Bunde find, die nie fatt genug haben, wenn fie Speifen 
riechen. Der Priefter ſprach zum König, eines Proceſſes 
halber, den er rechtmäftig feit vielen Jahren führte, unb 
der nie zu Enbe kam. rend derſelbe fprach, wur ber 
Hund immer mit der Naſe an feiner Taſche und ließ 
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1 ihm Teine Ruhe zum Sprechen. Der König fagte zum 

Priefter : « Ihr müßt Fleifch oder Braten in der Tas 
ſche haben ; wenn Ihr's dem Hunde nicht gibt, fo läßt 
er Cuch ine Rube zum Sprechen. » Der arme Priefter 
fagte zum König : Ich habe eine gıbratene Salficia in 
der Zafche, das ift mein Abendeſſen. Zu Fuß bin ich zwei 
Poften von Neapel gelommen, zu Zuß gehe ich bie 
Nacht zurüd nach Neapel; denn ich habe kein Geld, 
hier Nachtlager zu bezahlen. — Der König fagte ihm 
a Gebt’3 dem Hund. » Nachdem er dem König alles ges 
fagt und feine Bittfchrift überreicht hatte, befahl ihm 
diefer, im Vorzimmer zu warten, bi bie Audienz zu 
Ende wäre. Da fie zu Ende war, ließ ihm ber König 
durch feinen Kammerbiener eine Role von 100 Unzen 
in Golb geben und ihm fagen : diefes wäre damit er zu 
leben hätte; fein Proceß follte bald geenbigt feyn. Wirte 
lich hatte der König folche ftrenge Befehle an die Gerichte 
ertheilen laſſen, daß der Priefter in wenigen Monaten 
feinen Proceß gewann. Als er zum König kam und ſich 
für die Gnade bedankte, fo war ber Hund wieder da, 
Der König fagte : « Zept werbet Ihr wohlnicht mehr eine 
Salſicia in der Taſche haben für den Baffa. » &o hieß 
ber Hımb, Rein, fagte der Priefter, ich bin auch nicht zu 
Buß gekommen. Durch den geivonnenen Proceß und 
durch die Gnade Ihro Majeftär habe ich ein anfehnliches 
—— fuͤr mich und meine Neffen rechtmaͤßig er⸗ 

en. 


Hofintrigue und Faſaneneier. 


Im Jahre 1787 wurde eine gewiſſe Intrigue zwi⸗ 
ſchen dem Epanifchen Hofe und der Prinzeſſin Jaci, 
der Secretarie des Miniſters Marcheſe Sambucca, 
und vielen andern, die darin verwickelt waren, entdeckt. 
Der Speditore, der als Kuͤchenwagen täglich von Ga: 
ſerta um 11 Uhr nach Neapel fuhr, und im Sommer 
um 8 Uhr von ba wicdır zurüdiging, war unfchulbiger 
Weiſe der Träger diefer Briefe. Viele bei Hofe bedien⸗ 
ten fich diefer Gelegenheit, um nicht ihre Briefe durch 
den gewöhnlichen koͤniglichen Courrier zu ſchicken, der 
täglic; nad; Neapel des Abends um 9 Uhr abging und 
des Morgens um 11 Uhr zuruͤck nach Gaferta kam. Da 
man entdeckt hatte, daß der Speditore allemal, wenn die 
Briefe aus Spanien angekommen waren, eine Bleine 
Schatulle mit fi führte, wozu die Verbündeten in 
Caſerta den Schlüffel Hatten, und die Princeffin Ja ci 
als Oberhaupt deögleichen, fo wurde einen Abend ber uns 
ſchuldige Spebitore, ald er Capo de Chino vorbeigefah⸗ 
ren war, bei cine Taverne, wo er gemeiniglicdh feine 
Pferde ruhen lich und ein Glad Wein trank, mit großer 
Bolennität durch einen Dragoner⸗Obriſtlieutenant und 
zwanzig Mann arretirt. Dir Obriſtlieutenant bemädhs 
tigte fich fogleich der Schatulle und aller Briefe, die der 
Speditore bri fich Hatte, fuhr ſchnell nach Caſerta und 
beachte alles zum König. Der Speditore wurbe durch 
einen Dragonr:Officier nach Gafırta geführt. Sobald 
bie Briefe angelangt waren, feßte ſich der König mit ber 
Königin und dem Minifter Aceton, um fie zu leſen. 
Nachdem die intereffanteften Briefe gelefen waren, las 
man auch die gemeinen, von Kammeriftinnen, ihren 
Dienerinnen und andern Leuten bei Hofe, die, weil Lie⸗ 
besintriguen und dergleichen Sachen barin flanden, nicht 
gern die Briefe mit dem Böniglichen Courrier gehen lie: 
fien. Endlich fiel dem König ein Brief in bie Hund, 
der an die Deutſche Köchin der Königin gefchrieben war, 
bei der ibre Freundin in Neapel anfragte, ob die Faſa⸗ 
neneier müßten länger gebrütet werden, ald die Huͤh⸗ 
nereier. Die Glucke hätte ſchon 20 Tage auf ben Eiern 
gefeffen und noch wäre keins ausgekommen; fic wolle 
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alſo genaue Nachricht daruͤber haben. Der Koͤnig ward 

| ſehr aufgebracht über die Köchin, und fagte : « Was! 

man ſtiehlt mir auf ſolche Weife die Eier? » Die Koͤ⸗ 

nigin, die viele Geiſtesgegenwart bat, ſagte, um bie 

Köchin zu retten, fie hätte ihr befohlen, die Eier zu neh⸗ 

| men, und fie nad) Neapel zu ſchicken. Sie wollte die juns 
gen Faſanen in den Vogelhaͤuſern im Francavillifchen 
Garten zum Vergnügen der Kinder aufziehen Laffen. 
Der König war bigig und fagte : « Du mifcheft bich 
auch in meine Jagden? Das will ich nicht ! » Damit 
ftand er auf und fagte : « Ich will keinen Brief mehr 
bisr lefen, um nicht neuen Verdruß noch heute Abend 
zu erleben, leſet die übrigen, » und ging zum Billard. 
Die Paſſion zur Sage ging fo weit, daß des Morgens bie 
Köchin m.t dem König in's Bofchetto gehen mußte um 
zu zeigen, wo fie die Eier genommen hätte; die denn auf 
ihr rothwelſches Italiänifch dem König noch dazu viel 
Unſchickliches fagte, daß er fo viel Auffchen von 20 Fa⸗ 
ſaneneiern mache. Nachdem dieſe Hauptaffaire vorbei 
war, ſo ging der Koͤnig in den Rath, wo alsdann die 
Strafen der Verbrecher decretirt wurden. Don Domis 
nico Spinelli, ber die Gefandten einführte und ſich 
an die 3000 Duc. jährlich ftand, wurde nah Meſſina 
auf die Feſtung gefickt. Marcheſe Sambucca ward 
abgefeßt, behielt feinen ganzen Gehalt und zog fich nad) 
Palermo zuruͤck. Wiele andere kamen Beitlebens auf bie 
Keftungen, und geringere verloren ihren Poſten, fo daß 
fie in Reapel als Bettler leben mußten. 








Bertrauen. 


P. 9. ſtand bei dem König in fehr großem Credit, 
weil er offen und freimüthig feine Meinung fagte, wenn 
er gefragt wurde, und übrigens ſich nie in Hofintriguen 
einmifchte. Wenn der König etwas verlangte, fo machte 
er keine Schwierigkeiten, fondern fagte ſogleich: Ew. 
Majeftät, e8 ift gut, diefes kann gemacht werden. So 
glaubte der König feft, daß er felbft die Sache erdacht 
babe. Dies gefiel dem König. Defters kam Hackert einige 
Tage barauf und fagte : Wenn Ew. Maj. es erlauben, 
fo habe ich gedacht, noch biefes hinzuzufügen. Es gefiel 
dem König und er fagte : « Machet, wie Ihr's gut fins 
det. » Dies geſchah. Wenn die Sache fertig war, fo 
hatte der König einen außerorbintlichen Gefallen und 
fagte : « Das ift meine Idee gewefen ; Hackert hat alles 
approbirt und, wie Ihr fehet, fehr gut ausgeführt. » 
Die erfte Idee des Könige blieb immer ; e8 wurde aber 
oft fo viel Hinzugefegt, daß man fie fuchen mußte. Der 
König fagte oft : « Wenn ich etwas befehle, das ger 
macht werden foll, fo habt Ihr immer taufend Schwies 
rigeiten, die mir unangenehm find, Der Sinzige, ben 
ich habe, ift Hackert; er hat nie Schwierigkeiten, unb 
fehet wie alles fo gut und folide gemacht ift, unb noch 
dazu fehr gefchwind. Ehe Ihr mit der Sache fertig wers 
det, ift mir ſchon alle Luft vergangen. » 


Die Siunta. 


Eins Nachmittags kam Hadırt nad) Belvedere di } 
S. Leocio. Indem er durch den Eorridor ging, hörte | 
er den König ſehr laut fprechen und ſchalten. Es war 
mit dem Kiscal von Gaferta, ber Halb taub war, und ges 
meiniglich mit unangenehmen Sachen kam. Nachdem 
der König ihm viel Hartes gefagt hatte über fein und ber 
ganzen Giunta Betragen, fuhr er fort : « Sehet, ich 

! babe hier an die 100,000 Ducati verbaut. Alles iſt 
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ſo gut gerathen, daß ich taͤglich Vergnuͤgen habe, es zu 
ſehen, und lieber hier wohne als irgend anderswo. 
Wenn ich waͤhrendt dieſer Arbritnur einmal wäre beun⸗ 

rubigt worden. Alles iſt ſtill feinen ordentlichen Gang 
| gegangen und ift gut geratben. Ich habe keinen gez 
braucht als Sollicini, den Architekt, und Hackert. Alle 
Rechnungen find bezahlt; ein jeder ift zufrieden. Nie 
‚babe ich einen Recours gehabt ; alles ift in Ruhe und 
Zufriedenheit von allen Seiten zugegangen. Mit Eurir 
verbammten Giunta bin ich täglich inquietiet. Niemand 
ift zufrieden ; beftändig habe ich Recours von Arbeitern, 
das Geld wird ausgegeben, und wenig oder nichts wird 
‚gemacht. Alfo muß ich glauben, daß ihr alle Bitrügır 
feyd ». Damit wurde dir Fiscal abgrfirtigt. P. H. 
wartete ein wenig, bis dem König die Hitze voruͤber⸗ 
ginge, che er fich fehen ließ. Der König ift ſehr ſangui⸗ 
niſch, v8 vergeht ibm bald. Wie 9. H. kam, war ber 
König wie gewöhnlich freundlich, konnte aber doch nicht 
laffen zu fagen : ich bin immer mit Verdruß von bır 
Giunta in Caſerta geplagt. Ihr werbet wohl die Scene 
gehört haben, bie ich mit dem Fiscal hatte; weil er taub 
ift, fo muß ich Schreien. Wenn ich allein mache, fo geht 
alled gut; wenn aber die verdammten Giunten dazwi⸗ 
fhen kommen, fo wird alles verborben. Wollte Gott, 
ich koͤnnte alles all.in machen !» — Diss ift wahr, 
Wenn der König allein dirigirt, fo gehet es aut, denn 
er kennt feine Leute und mählıt einen jeden, wozu er 
fähig ift, und läßt e8 wenigen Pırfonen in Händen, 
benen er auch alle Autorität giebt. 
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Fac totum 


Der König warfo gewohnt, P. H. bei ſich zu haben, 
baß beinahe fein Tag vorbeiging, wo er ihnnicht brauchte. 
Es waren verfchiedene Sadıın, wenn fie die Perſonen, 
die er um ich hatte nicht machen konnten, fagte ır gleich : 
« Bringt ed zum Hackert.« Wenn etwas zu Schanden 
gerichtet war, fo wurde er gleich gerufen und gefragt, 
ob tie Sache nicht koͤante hergeſtellt und reparirt 
werden. Es gefchah gewöhnlich. Defter fagte P. H.: 
Ew. Maj. kaben die Gnade und [hidden mir tie Sache 
in mein Quartier, fo werden Sie bedient ſeyn. Dies ge⸗ 
ſchah. Defters hatte der König die Sache fchon in einigen 
Stunden firtig wieder zurüd, welches ihm fehr geſiel. 
Zum Beifpiel, dir König hatte fich zwei Argandifche 
Lampen von d. rgoldeter Bronze aus Paris kommen lafien. 
Weil fie an Hackert adrefjirt warn, fo zeigte diefer dem 
Aufſeher darüber, fir alle Xb.nd anzuzuͤnden, wie cr den 
Dot einmadhen follte, auf welche Weife er fic tüglich 
putzen müßte u. f. mw. Die Dochte dauertin den ganzen 
Winter; den Sommer burdy blieben die Lampen in Ga: 
ferta, ohne vorher rein gemacht zu werden. Da der Koͤ⸗ 
nig im Dctober wieder nah Caſerta kam, fo war der 
Docht zu Ende, Die Morgens machte der Konig felbit 
den Docht ein, die Lampen wollten nicht brennen , der 
König befchmugte ſich fo fehr m.t dem ftinfenden Dele, 
wie auch fein Kammierdiener, daß cr endlich fagte : 
« Bringt fie zum Hackert, der wirb gleich wilfen, woran 
es feblt.» Der Fehler war, daß fie unrein und voller 
Gruͤnſpan warın, weil das Del die Bronze anfrißt. Er 

ließ fie mit kochendem Waſſer rein machen, und zeigte 
dem Manne zum zweitenmale die Methode fie anzuzuͤn⸗ 
den und rein zu halten. So brannten jeine Lampen wies 
der fo gut wie vorher. Bei der Königin war es desglei⸗ 
chen: es wurde zu Hackert geſchickt, wenn man dieſes 
ober jenes fragen ober haben wollte, 
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Farneſiſche Verlaſſenſchaft. 


| P. H· war oͤflers in Streit mit dem König wegen des 
eigenen Eoniglichen Intereſſes. Dieſer ‚Herr hatte das 
Prinzip alles durchzuſetzen, und fich nie ein Dementi zu 
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geben; und fo zog ſich die Sache öfters In die Länge. Am | 


Ende von allın VBerbandlungen und Berathungen kam 
der König immer auf feinen Punkt, auf feine Meinung 
zurücd und behielt immer Recht, wie es natürlich ift, 
wenn ein König ftreitet, Die erfte Differenz, welche P. H. 
mit dem König hatte, war von Rom aus im Jahr 17857, 
als er mit dem Ritter Venuti hingeichicdt war, bir 
Farneſiſchen Statuin nad Neapel zu bringen. Jemand 
hatte dem König vingerebet, daß viele mittelmäßige dar⸗ 
unter fiyen ; dieſe konnte man in Rom verlaufen, und 
das Geld zur Reflauration der guten anwenden. Der 
Ritter Venuti hatte dem Bilbhauer Carlo Albas 
eini, der der befte Reftauratrur der Statuen war, ver: 
ſchiedene vorher zu reſtauriren gegeben, mit wörtlicher 
Genehmbaltung des Könige. Da aber Venuti und 
P. H. foͤrmlich mit Cabinctsorbre durch den Miniftır 
die Commifjion bekamen , fo nahm die Sache ihren ors 
dentlichen Gang durch die Staatskanzlei Caſa Reale. Als 
fie beide in Rom waren, hatte Albacini bie Flora 
Farneſe, eine Venus und viele andre mehr reftaurirt. 
Diefe wurden durch einen andern Biltkauer, Spofini, 
durch Jenkins, der sin Händler war und vicl.8 hatte 
reftauriren laffen, in Beifenn des Raths Neifenftein 
und dır Angrlica Kaufmann gefchägt, damit alles 
unpartctifch zuginge. Die Rechnung der Reftauration 
belief fich auf 1200 Ecudi Romani. Benuti und P. 
H. virlangten das Geld für ben Albacini durd) den ge: 
wöhnlichen Gang der Secritarie di Caſa Reale. Da es 
dern Könige im Rath vorgelegt wurde, fo antıvortete er : 
« Venuti und Hackert Eönnen die ſchlechten Statuen 
verkaufen, und mit dem Gelde die Rıftauration dı8 Als 
bacini bezahlen. » Der Befehl Exın durch den Miniſter, 
wie gewohnlich, an beide. Benuti war gleich bereit 
ihn auszuführen, Hadert ganz und gar nicht; ſondern 
er ftellte demfelben vor, weldye Eiferfucht und Neid es 
erregen müffe, daß zwei Fremde, ein Zoscaner und ein 
Preuße, die wichtige Commiſſion hätten, und daß es in 
der Folge Verleumbungen unb große Uebel für beide 
nach fich ziehen Eönnte. Es wurde hin und ber über die 
Sache writläufig gefchrieben. Zum brittenmal fchrieb 
Hadert : daß Se. Majeftät Herr wären, fo viel Statuen 
zu verlaufen als Ihnen beliebte, daß er aber keinen Fin 
ger groß Marmor von dis Konigs Eigenthum in feinem 
Leben verlaufen würde ; wenn alfo Ihro Majeſtaͤt vers 
kaufen wollten, fo möchten Sie die Statuen nach Neapel 
kommen und fie dort unter Ihren Augın verkaufen lafs 
fen. Als der Marcheſe Caraccioli, ber Minifter von 
Caſa Reale war, dieſes dem Könige im Rath vorlegte, 
fo antwortete er : « Schicket gleidy die 1200 Scudi nady 
‚Rom, daß Albacini bezahlt werde: denn mit Hackert 
richten wir nichts aus. Was er einmal gefagt bat, dabei 
bleibt er: er ift cin Preuße; und ich fehe jetzt vollkom⸗ 
men ein, daß er Recht hat. — Ais P. H. nach Neapel 
zuruͤckkam, wollte der Miniſter Caraccioli eine Er⸗ 
klaͤrung daruͤber haben; denn er war ganz neu in ſein 
Amt, von Sicilien, wo er Vice⸗Koͤnig war, zuruͤckge⸗ 
kommen. Hadırt, der feit vi len Zahren ein Freund von 
ibm war, erläuterte ihm fogleich die Sache. Er verwun⸗ 
derte fich, wie man härte auf ihr beftehen koͤnnen, da fie 
fo ungereimt war. 3 nige Monate darauf kam Venuti 
in einen Proceß mit dem König, wegen der Statue bes 
GSaligula, die bei Minturnd am Garigliano arfunden 
war, welcher ihm viel G.Id Eoftete, den er aber zulegt 


— — — 


gewann. Da gingen ihm die Augen auf und er ſah ein, 
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Philipp Hadert, 
in welcher Gefahr fie beide geweſen wären, wenn fie von 


des Königs Staturn verkauft hättın. Es war kein Ka⸗ 
talog noch Verzrichniß von Friner Statue ; täglich wur: 
den in den Orti Farneftani, in der Billa Madama, un: 
ter Schutt und Steinen gute Sachen gifunden. Wenn 
beide nicht ehrlich handelten, fo konnten fie fich bei dem 
Berkauf viele taufend Scudi machen. Es waren über 
900 Statuen und Büften, nebſt Fragmenten vom Torſo 
u. a.m. 





Gemalde⸗Reſtauration. 


P. H. kam einige Monate darauf in einen neuen 
Streit mit dem König. Als Hackert ben Andres als 
den Berühmteften und beften Gemälde: Rrftaurateur nad 
Neapel hatte kommen laffen, auf Befehl des Königs, fo 
fhlug er dem Könige vor, diefen in feinem großen Stu⸗ 
dium zu Gaferta, unter den Augen Sr. Majıftät, bie 
erſten Proben ſeiner Kunft ablegen zu laſſen; wozu er 
folgende Gemaͤlde von der Galerie in Capo di Monte 
anrieth : 1) die Danae von Zizian; 2) die Pictä von 
Annibal Caracci; 3) eine heilige Kamilie von Schi⸗ 
bone ; 4) die Madonna del Butto von Guulio Romano, 
welches unter dem Namen eines Raphael bekannt ift. 
Alles genehmigte dir König und fügte noch hinzu die 
Abnehmung Shrifti von Ribera, Spagnoletto genannt, 
bei den Sarthäufern zu S. Martino in Neapel, welches 
von einem Neapolitanifchen Schmierer ganz übermalt 
war, und Anlaß gab, daß Andres berufen wurde. Der 
König fagte : Ich will feibft fehen, wie Andres das 
Uchermalte abnimmt. Alles geſchah. Der König fah in 
Safırta die Gemälde, in welchem Zuſtande fie waren, 
und kam wenigftens einmal die Woche zu P. H. und 
Andres. Die Operation ward fehr zur Zuftiedenheit 
bes Königs und aller wahren Kunftlenner gemacht. Als 
die Gmaͤlde fertig waren, ließ fie der König in Neapel 
in feinem Vorzimmer zur Schau außitellen, und freute 
fich der Acauifition, die er an Andres gemacht hatte. 
Diefer bekam jährlich 600 Ducati Gehalt, als Infpretor 
der Galrrie von Capo di Monte, und 600 Ducati jähr: 
lich für die Rıftauration, bis alle Gemälde fertig feyn 
würden, doch mit dem Beding, zwei Schüler zu halten, 
Reapolitaner, und ihnen die Kunft zu lehren, denen ber 
König einem jeden 12 Ducati monatlich zu ihrem Uns 
terhalt ausfehte. 





Sarthaufe 


Nachdem bie Gemälde in Neapel genug gefehen was 
zen, fo befahl der König fie wieder nach Capo di Monte 
zu bringen. Ob er gleich ven Sarthäufern von S. Mars 
tino ſchriftlich verfprochen hatte, ihnen ihr Gemaͤlde von 
Ribera, welches das Altarblatt war in der Sapelle des 
Schades und dir heiligen Reliquien, wieber zu geben, fo 
ſchickte doch der Majordomo maggiore Ober s Kammer: 
bert, Prinz Belmonte Pignatelli, das Gemälde 
mit auf Capo di Monte, und fagte zum König : es wäre 


beſſer in der Galerie ale bei den Kioftergeiftlichen. Da 


9. 9. zur Reftauration Gelegenheit gegeben hatte, fo 
war es natürlich, daß der Pater Prior von ber Gar: 
thauſe ſich fogleicdy an ihn wendete. Derfelbe war ſehr 
verlegen, daß die Carthauſe unter ſeiner Verwautung 
in Altarblatt aus der ſchoͤrſten und reichſten Capelle 
verlieren ſollte. P. H. beruhigte ihn fo viel wie mög: 
lich, ſagte ihm: er moͤchte ein kurzes Memorial an den 
Koͤnig aufſetzen und zu keinem Menſchen davon ſprechen, 
ſo als wenn nichts geſchehen waͤre; ja er moͤchte ſogar 


nicht einmal zu ihm kommen, damit man nichts merkte, 
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und verſprach ihm, daß die Carthauſe bad Gemaͤlde wies 
der habın follte; nur Beit und Gebuld bedürfte es : denn 
die Sache war etwas ſchwer. P. H. Elopfte gelegentlich 
bei dem Koͤnig an und ſprach von dem Gemaͤlde. Der 
Koͤnig war gegen die Carthaͤuſer aufgebracht; Hackert 
ſah aiſo, daB es nicht Zeit war, davon weiter zu ſprechen. 
Er erhielt darauf vom König einen befondern Auftrag 
nad) Capo di Monte zu geben, und kam des Abends wie⸗ 
der nad) Safırta zurüd. (Er fand den König ſehr aufge⸗ 
räumt, weil er eine große und gute Jagd gemacht hatte. 
Der Bericht, den er ihm über feine Commiſſion erſtat⸗ 
tete, war angenehm. Hadert fagte : Sch habe zum erftens 
mal das Gemaͤlde der Garthäufır von Ribera heute in 
Capo bi Monte gefiben. Der König fagte : Nicht wahr, 
es iſt Schön? Hackert erwiedirte fogleich : Um Berges 
bung! Ew. Majeftät, e8 macht einın fchlechten Effect, 
fo daß, wenn ich nicht verfichert wäre, daß e8 das wahre 
Bild ift, ich es nicht geglaubt hätte. Erlauben Ew. 
Mei. das ift fein Gemälde für cine Galerie. Erſtlich hat 
es Ribera für den Pla des Altars und die Gapelle ges 
malt; er hat bie Verkürzung des Leichnams Chriſti in 
den Punkt dir Perfpective geſetzt, daß es richtig für den 
Play berechnet ift. Hängt das Bild nicht auf feinem wahs 
ren Punkt, fo wird «8 nie einen guten Effect machen. 
Ferner ift es fein Sujet für eine Galerie, ſondern für 
eine Gapelle, wo ein jeder feine Andacht verrichtet. Ue⸗ 
birhaupt feheint es unbillig, daß die Garthäufer ein 
Dauptbild aus ihrer Kirche verlieren, da die Carthauſe 
fo zu fagın eine eigene Galerie von ausırlefenen Ge⸗ 
mäiden ausmacht, nicht allein die Kirche, fondern auch 
bas große Appartement des Priors, welches voll herrli⸗ 
her Sachen ift, wie es Ew. Majeſtaͤt gefehen haben. 
Der König antwortete fogleidy : « Ihr habt mich völlig 
überredet. Eure Gründe find richtig, Ihr habt vollkom⸗ 
men recht. Man Lätte mich hier leicht einen uͤbeln 
Schritt thun laffen. » Als Hadert dem König das Mes 
morial geben wollte, fagte er: « Gebt es dem Miniſter 
Marcheſe Saraccioli, daß er es im naͤchſten Rath vor: 
trägt : die Sache ift gemadıt. » Sm nädjften Rath 
wurde dir Bıfehl an Herrn Andres gegeben, ben Gars 
thäufeen ihr Gemälde wieder zuguftillen. Der König ers 
ließ den Moͤnchen die Reftaurationstoften, welche 400 
Ducati betrugen. Der Prior, aus Freude fiin Altars 
blatt wicder zu haben, verehrte ben Cuſtoden von Gapo 
di Monte 10 Unzen in Golde, Das Gemälde wurde erft 
an feinen Plag mit großer Solennität geftellt, als Das 
dert im Carneval nad Neapel kam. Die Patres gaben 
ein praͤchtiges Mirtagmahl , wozu die brrühmteften 
Künftier, Andres und Ignazius Andres, fein 
Sohn, Marcheſe Bivenzio, viele andıre Gavaliere 
und Liebhader der Kunft eingeladın waren, dazu der P. 
Prior nebſt drei Procuratoren des Ordens, fo daß es 
eine Zafel von 40 Pırfonen gab, die fehr munter und 
luſtig war. Nach der Tafel wurde das Bild mit vielen 
GSeremonien an feinen gehörigen Platz geftellt unter vies 
len Viva il Re. Die Freude der Geiftlichen war fo groß, 
daß fie Hackert ein Geſchenk zu machen gedachten und 
ihn deshalb durch ihren Advocaten Don Giovanni 
Riccardi fondiren ließen. P. H. ald ein Fremder, im 
Dienfte des Koͤnigs, hatte es fi) zum Gefg gemacht, 
von keinem Menſchen, er fey wer er wolle, in Königs 
Dienft nid;t eine Feige anzunehmen, welches in Italien 
eine fehr geringe Sache iſt. Der P. Prior kam felbft zu ihm 
und bat ihn doch etwas anzunehmen. Er wur abee uns 
beweglich und fügte : So oft ich die Sarthaufe und Sie 
P. Prior beſuche, fo geben Sie mir eine Pagnotte, wie 
Sie den Armen mittheilen. (Die Carthaͤuſer Haben das 
beite, fiinfte und wohlgebackenes Brot). Diefis gefchah 
fo oft er fie befuchte: denn fie hatten fchöne Gemälde 
und bie ſchoͤnſte Ausficht vom Meerbuſen von Neapel. Die 
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Geiſtlichen ſind bis an's Ende ſehr erkenntlich geweſen. ausführen, wenn er nicht Millionen anwenden will und 


Wo ſie Hackert fahen, wußten fie nicht, was fie aus Dank⸗ 
barkeit alles für ihn thunfollten, beſonders auf dem Lande, 
wo fie ihre Granaji hatten, wo gewöhnlich ein Priefter 
und ein Laie wohnt. Der Prinz Belmonte Pignatellt 
wollte fi) an den Geiftlichen rächen. Er wohnte in eis 
nem Palaft in Neapel, der ihnen gehörte, und hatte in 
ſechs Jahren keine Hausmirthe bezahlt. Sie verflagten 
ihn bei Gericht; der Prinz mußte bezahlen; ed waren ei⸗ 
nige Zaufend Ducati. — , . 
P. H. hatte fo zu fagen ein Geluͤbde gethan, nie 
mehr Faftenfpeife bei den Carthaͤuſern zu eſſen. Sie bes 
reiten ihre Kifche fomohl, daß, dem Geſchmack nach, 
man glauben ſollte, es waͤre Fleiſch; beſonders in Nea⸗ 
pel, wo ein Ueberfluß von raren und koͤſtlichen Fiſchen 
iſt. Allein dieſe Speiſen, ſo lecker ſie ſind, werden für 
einen, der daran nicht gewöhnt ift, hoͤchſt unverbaulich. 





Malerbefhwerden. 


Einen Nadjmittag kam der Miniaturmaler Ram, 
nebft fieben andern Neapolitaniſchen Malern, zu Hadert 
nad) Gafırta, um ſich Rath zu holen. Sie wolltin alle zum 
König geben mit einer Bittfchrift, daß fie in ber Ga⸗ 
lerie von Gapo di Monte fortfahren dürften zu copiren, 
welches mit einemmal verboten war. Die Urfache des 
Verbotes war dieſe: Dan hatte den unfinnigen Plan 
gemacht die ganze Galerie ftcchen zu laffen. Deswegen 
ließ man den bekannten Porporati aus Zurin kom⸗ 
men, der fchon alt und halb blind war, wie er «6 auch 
leider wenige Zahre darauf gang wurde. Hackert wußte 
nichts von dir Sache, weil er fich nie mit den Leuten 
abgab. Alfo hatte der Zeichner vorgewendet, daß wenn 
der König fernerhin allen die Erlaubniß zum Gopiren 
gäbe, fo könnte man anderswo bie Bilder ftechen. Der 
eigentliche Grund aber war, daß der Zeichner ganz al- 
lein das Vorrecht haben wollte. 9. H. hielt die acht Mas 
Ier zurüd‘, beredete fie, dab Ram allein, den der König 
tannte, demfelben an der Treppe oben das Memorial ge: 
ben möchte, mit ihm fprechen und ſich auf Hadert be⸗ 
rufen follte, der «8 Sr. Maj. deutlicher erklären würbe, 
daß die Sache unbillig wäre. Weil fchon die Rrvolution 
in Srantreich angefangen hatte, fo wollte Hackert nicht, 
daß fie alle gingen. Ram ſprach den König; biefer 
hörte ibn geduldig an und gab zur Antwort, baß bie 
Sache, wınn fie nicht billig wäre, follte abgeändert 
merben. Einige Tage darauf ging P. H. bes Morgens 
um fieben Uhr zum König. Nachdem er ihm von andern 
Sachen gefprochen hatte, brachte er die Rede auf Ram, 
und ftellte Sr. Muj. die Suche deutlich vor. Der Koͤ⸗ 
nig war hartnädig und beftand darauf. Endlich fügte 
er zu ihm: Ew. Mai. es find acht Maler geftern bei mir 
gewefen, die daffelbe Anlirgen habın. Sie find von mir 
abgıhaltın, um Ew. Maj. in dieſen Zeiten nicht zu 
erfchrecten. (Dir König fagte ſogleich « : Ich danke Eud) 
für Eure Vorſicht. ») Es ſind noch uͤber dreißig Maler 
in Neapel, die Weib und Kinder haben und ganz allein 
fi von Sopien ırnähren. Diefe Menfchen find in Vers 


| 


zweiflung, drohen dem Secretaͤr und dem Zeichner den | 


Tod. Em. Maj. find übelvon der Befchaffenheit der gan: 
zen Sache berichtet. Erftlicdh, baß die ganze Galerie 
geftochen werde, dazu gehören fo viele Jahre, und wenn 
Em. Maj. aud) noch zehn Kupferftcher kommen laffen. 
Porporatihat an einer Platte über zwei Jahre gear⸗ 
beitet; Wilhelm Morgben ift noch weit zurück mit 
der inigen. Welcher Particulier kann ſolche Werke un⸗ 
ternehmen, wozu fo viele Zaufende Fonds gehören ? 
Ein Monardy kann ein Werk von der Ratur ſchwerlich 
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Dienſte traten, hatten unter andern 


kann. Wo will man die Kupferſtecher herneymen? 
Wenn ed jemanden einfallen follte, einige Bilber von 
Sapo di Monte zu ftechen, fo find fchon fo viele Zaun: 
fend gute und mittelmäßige Sopien in der Weit, daß 


er nicht nöthig hat, erft neue machen zu laſſen. Aus 


Berbem, fo find viele Gemälde repetirt, finden fi in 
Frankreich und in andern Galerien Italiens. Degwe⸗ 
gen alfo den armen Gopiften bed Brot zu nchmen unb 
bie jungen angehenden Künftler der &xlegenheit zu 
berauben, in der Galerie zu flubiren — Ew. Mai. 
fehen felbft ein, daß dies der Kunft und dem Publikum 
ſchaͤdlich ift. Ueberhaupt ift die Bildergalerie eine oͤf⸗ 
fentlide Sache, die dom Staate gehört, wo ein jeder 
das Recht haben muß zu ftudiren, wie in einer Öffentlis 
chen Bibliothek. Ew. Maj., als Souverain, koͤnnen es 
verbieten; ich finde es höchft unbillig und ungerecht. — 
Dir König fagte : « Bewahre mich Gott, daß ich etwas 
Ungerechtes thun follte! Ich bin jest ganz anders von 
der Sache unterrichtet. Ic bitte Euch, ben Ram vor’s 
erfte durch ein Willet wiffen zu laffen, daß er allen Mas 
lern fage, fie follen rutig ſeyn; die Sache foll in wenig 
Tagen abgeändert werben. Morgen kommt Marcheſe 
di Marco nad Gaferta zum Kath. Gehet gleich 
Nachmittag vor dem Rath zu ihm, in meinem Ramen, 
erfiärt ihm deutlich die Sache, wie Ihr's mir gethan 
habt ». — Marcheſe di Marco war ein Advo⸗ 
cat, ein vernünftiger und billiger Dinifter, ber aber 
von der Kunſt fein Wort verftand. Nachdem er alles 
deutlich vernommen hatte, fagte er, er habe von dem allen 
nichts gewußt; Don Ciccio Danielle, ber viel 
Prätenfion auf Kunſtkenntniß machte und nichts davon 
verftand, habe ihm dies als die befte Unternehmung für 
den Staat fo vorgelvgt, und es thäte ihm Leib, daß es 
gefchehen fey. P. H. erwieberte : Wenn Ew. Greellenz 
verlangen , fo will ich Ihnen alles fchriftlich geben. Er 
fand es nicht nöthig. Denfelben Abend warb der Rath 
gehalten, worin die Sache mit vorkam. Zwei Tage bars 
auf Lam ber Eönigliche Befehl, daß ein jeder nach Be⸗ 
lieb wie vorher auf Capo di Monte ſtudiren und copis 
ren Eönne, 


Projectmader. 


Der König ficht gemeiniglicy eine Sache erſt für 
Mein an. Die Schelme, die dies wiffen, machen ben 
Plan immer auf die Wiife, als ob der König viel da⸗ 
bri gewinnen Tönnte ; am Ende verliert er jedesmal und 
ift Schändlich betrogen. P. H. hat fich bei verfchieb: nen 
Gelegenheiten, wenn ihn der König fragte, die Frei⸗ 
heit genommen, ihm zu fagen, daß es nicht für einen 
Monarchen fey, foldye Dinge zu unternehmen, wovon 
ein Particulier wohl Vortheil zichen könne, weil er 
fetbft eingreife und mit wenigen Perfonen bad Gefchäft 
betreibe ; ber König aber werde nie Bortheil davon zie⸗ 
ben, wegen ber vielen angeftellten Leute und ihrer Bes 
foldungen. Der König begriff es fehr gut; allein die 
Feine Gewinnſucht verlitete ihn boch, öfters denjeni⸗ 
gen Gehör zu geben, welche den beften Plan gemacht 
batten, ihn zu betrügen, welches leider in Reapel nur 
zu oft gefchieht. Wenn er endlich nach verfchiebenen 
Jahren frinen Schaben einfah, fo fiel das Werk mit eins 
mat über den Haufen. 


Yapiermühle 


Philipp und Georg Hackert, als fie in des Königs 
Bedingungen aud) 
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die, daß fie eine Papiermuͤhle errichteten, die das Papier | dann machte er damit den Carcani ſchamroth, und 


zur Kupferftichbruderei lieferte, damit es ſowohl für fie 
als die königliche Drudırei nicht mehr von auswärts 
kommen durfte. Gleich anfänglich fanden fich viele Vers 
binberungen. Denn fobalb das Papier im Lande gemacht 
wurde, fo fahen bie Schurken wohl cin, daß der Unter: 
fchleif aufhoͤrte. Der erfte Schritt gefchah von dem Kauf: 
mann, ber zeither das Papier aus der Fremde kommen 
ließ, daß er fogleich eine Bank⸗Polizza von 1200 Dus 
caten anbot, wenn man bad Wert mollte fallen laflen. 
Der Dirictor der Töniglichen Druckerei war gleichfalls 
dagrgen. Miniſter Aceton, ber bie Landcharten u. f. w. 
ſtechen ließ, wollte Papier zum Drudın haben. Da P. 
H. ihn öfter fah, und wöchentlich wenigftens einmal bei 
ihm fprif'te, fo kam die Rebe auch auf das Papier. End: 
lich fand ſich in Zrajetto ein reicher Mann, Don Ste: 
fano Merola, ber eine Papiermüble hatte, wo ſehr 
mittelmäßig Papier gemacht wurde; diefer wollte fich 
wegen feiner Kinder bei dem Hofe Verdienſt verfchaffen, 
und unternahm baher das Wert. Nach und nad), in Zeit 
von ſechs Monaten, wurbe bas Papier zur Vollkom⸗ 
menbeit gebracht. Borg ließ auf daſſelbe fein. Platten 
drucken. Der Director der koͤniglichen Druckerei fand es 
voller Fehler und wollte nicht barauf drucken laffın, wril 
erden König nicht dabei betrügen konnte. Die Brüder 
Hackert brauchten alle Vorſicht bei der Suche, ließen 
von jider Art des Papiers, welches die königliche Drus 
derci gemeiniglich braucht, einen Bogen zur Probe ge⸗ 
ben, wobei der Director mit eigener Hand den Preis 
auffchrieb. Nach vielem Gefichte kam der König unver: 
bofft zu beiden Brüdern in Neapel. Nachdem er oben bei 
Philipp alles gefchen hatte, ging er in's Studium zu 
Georg, um zu fehen was cr und feine Schuͤler madıten. 
An eben dem Zage war ein Frachtwagen von Zrajetto 
mit Papier für die Kupferbruderei dir Gebruͤder ange⸗ 
kommen. Es ftand auf Bretern an dir Erbe in großen 
Stößen da. Der König, der gewohnt war allcd genau zu 
feben unb zu willen , fragte ſogleich, wozu die große 
Menge Papier dienen follte. Die Antwort war fehr 
kurz: Zu unfern Kupferplatten haben wir ed von Tra⸗ 
jetto kommen laſſen.« Was ! fagte der König, von des 
Stefano Merola Yapiır? » Ja! Ew. Muj. — 
« Wie ift e8 möglich, bag Ihr fo viel Papier kommen 
laſſet; denn heute früh ift der Direceor Carcani bei 
mir geweſen und bat mir verfichert, daß es nichts taugt. 
Er bat mir einen Bogen ohne Drud und einen mit Drud 
gezeigt: ich fand wirklich, daß das Papier ſchlecht ift. » 
Der König 303 gleich einen Bogen mittın aus dem Stoß 
heraus, betrachtete ihn gegen das Licht und fügte: « Ich 
ſehe, daß es egal ift und ohne Knoten.» Er betracht. te 
es platt und ſagte: «Es ift rein, weiß und ſchoͤn. Man 
zeigte dem Könige aus jedem Stoß einen Bogen; ed war 
alles gut. Georg fagte: Wenn es nicht gut ift, fo muß 
Merola den Ausfchuß zuruͤcknehmen. Der Konig ward 
auf das Heftigfte aufgebracht über den Director feiner 
Druckerei. Georg fam mit den gewöhnlichen Bogen 
bervor, deren ſich die Eonigliche Druckerei bediente, wor: 
auf Garcani die Preife und feinen Namın eigenhändig 
gefchrieben hatte. Als der König das ſchlechte und noch 
einmal fo theure Papier ſahe, warb er noch zomiger und 
fagte: « Garcani ift ein S——. » Endlich brfänftigte 
er fich und fagte: « Morgen früh werde ich die Kerls in 
Drdnung bringen. » Minifter Aceton war gleichfalls 
falsch berichtet und fagte zu Philipp : Das Papier iſt noch 
nicht gerathen. Dieter antwortete: Ew. Ererlleng, es 
ift gut, und wir Laffen darauf drucken. Der Minifter kam 
gleich nach dem Mittagmahl in’s Studium zu Philipp 
und Georg, fah den Betrug ein, und bat fogleich einige 
Rich zu feinen See: und Landcharten kommen zu laflen, 
‚ die in feine Secretarie gebracht werben mußten. Als⸗ 





alles wurde nunmehr auf biefes Papier gedruckt, das in 
der Kolge immer beffer wurde. 





Fortſetzung. 


Ungeachtet der Protection des Königs, der Königin und 
bes ers Acton hatte der gute Don Stefano 
Meröla viele Anfechtungen. Wan machte ihm den 
Proc ımd andere Shicanın. Er war aber bei dem Koͤ⸗ 
nig und dem Miniſter Acton fo gut angrfchrieben, daß 
er immer frei kommen durfte. 9. H. aing öfters felbft 
mit ihm, wenn er den König ſprach. Er war cin rechts 
Schaffner Mann, ein wahrer ehrlicher gutherziger Nea⸗ 
politanır, der auch fo Reapolitanifch ſprach. Alle Drei 
befchügten ihn fo, daß alle Anfechtungen immer zu Wafs 
fer wurden. Nach acht Jahren, da die Papiermühle in 
völligem Stande war und alle Berfolgungen endlich auf: 
hörten, fo verlangte «x etwas vom Hofe, wußte aber 
nicht eigentlich was cr haben wollte. 9. H. follte die 
Sache zu Stande bringen. Er fagte ihm oft : Was dens 
Een Sie daß Sie mohl haben möchten? Geld, fagte er, 
will ich nicht, aber Ehre. Er war zu nichts zu gebraus 
chen als zu dem, was er mit feiner Papiermühle, Acker⸗ 
bau u. dal. leiſtete. P. H. war fehr verlegen, weil er 
nicht wußte, was er vom König fir ihn verlangen follte. 
Ginft ſprach er gelegentlich die Königin, und da cr gleich 
voraus bemerkte, Geld verlange er nicht, fagte die Koͤ⸗ 
nigin: So wollen wir ihn zum Ritter vom Gonftantins 
Orden machen. P. H. verbat ed, denn es ſchien ihm nicht 
am Platz zu ſeyn. Endlich hatte er den Einfall, daß ber 
König des Merola zwolfjährigen Stiefſohn von feiz 
ner verftorbenen Brau, welche die Tochter eines Sapis 
täns gervefen, im adeligen Cadettenhauſe zu Gaeta, 
wofelnft nur zwölf Gadetten waren, follte erziehen laſ⸗ 
fen. Dem Merola gefiel der Einfall;P. H. ſchlug es 
dem Minifter Xcton vor; nachdem dieſer Information 
von feinem Stand und Geburt genommen hatte, propos 
nirte er es dem König, welches fogleich bewilligt wurde, 
weil e8 kein Geld Eoftete. Eben war cine Stelle vacant 
geworden, und ber Sohn warb im abcligen Sabettens 
baufe zu Gaeta aufgenommen. Der Vater bekam ein 
Belobungsſchreiben, worin man ihn Don Stefuno 
Merola nannte. Mit dirfem Ehrentitel war er volls 
kommen zufricben. 

Diefer Spagnuolismo ift in Neapel uͤblich. Wer von 
der Secretarie ben Zitel Don hat, ift wie ein Ebel: 
mann angefehen. Der König fügte zu niemanden Don, 
wenn er nicht aus der Claſſe folcher Perfonen ift. Wenn 
er mit feinen Kindern fpricht, fagt er: Don Francesco 
oder Donna Luiſa u. f. w.; fonft bedient er ſich des Ita⸗ 
liänifchen Ser, welches nicht fo viel als Signor if. 
So fpricht er mit allen, denn der Titel Don nicht zu: 
kommt. Unter dem gemeinen Volk in Neapel wirb derfelbe 
fehr gemißbraudgt. Kıin Kaufmann befommt Don von 
der Ganzlei; hingegen alle Künftier, die dem König die⸗ 
nen, der Leibarzt, dir Gapellmeifter , der Kammer⸗Chi⸗ 
rurgus; alle Kammeriftinnen Donna u. ſ. w. Die Kam⸗ 
meriftinnen, wenn fie verheirathet find, gelangen bei Hof 
zum Handkuß, auch ihre Männer. 








Erfte Kupferbrude 


AB P. H. dem König die erften zwei Drucke brachte, 
die Georgs Schüler geftochen hatten, und bie auf Papier 
von Trajetto gebrudt waren, fo fagte ber Konig zu ihm ; 
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& Ihr wiſſet und habt geſehen, daß jedesmal, wenn Ihr 
mir etwas gebracht habet, es mir viel Vergnuͤgen ge⸗ 
madıt hat. Diefed Mal kann ich Euch meine Freude 
nicht genug befchreiben über die beiben Kupfer : denn fie 
find von Neapolitanern geftochen und auf Reapolitanifch 
Papier gedrudt. (Grging fogleich zur Königin, bie auch 
feloft kam, um fiine außerordentliche Freude zu zeigen.) 
Grüßet Euren Bruder Don Georgio. Wenn ich ihn ſehe, 
fo werde ich ihm felbft danken, daß er und gute Kai: 
erziehtt. » Ein Blatt war von Del Grado, Imd das 
anberevon®icenzio Aloja. Weil ed bes Königs eis 
genes Wert war, daß er die Gebrüder Hadert in Dienit 
genommen hatte, fo fühlte er fich fehr geſchmeichelt, wenn 
alles gut und glüdlich von Statten ging. 


Wegebau. 


Der Koͤnig, wenn er jemanden wohl will, und die 
Ihre eines rechtſchaffenen Mannes von ihm hat, ſetzt 
einen oftin Verlegenheit. In diefem Ball befand fich 
P. H. fehr oft. Eines Morgens in Caſerta kam er an 
den Hof, wo der König und bie Königin im legten Zim⸗ 
mer mit drei M.niftern flanden und fpradhın. Da ber 
König Dadert in's erfte Zimmer binintreten fab, fo 
winfte cr und fchrie ganz laut, weil er noch drei Zim⸗ 
mer weit war: « Don Zilippo, kommt ber! Ihr habt 
mir immer die Wahrheit gefagt, Ihr wırdet mir fie 
jest aud) ſagen. » P. H. fand ſich in der größten Verle⸗ 
genhrit; er wußte nicht wovon die Rede war. Der Kö: 
nig fügte: « Es find ſechs Donate, daß Ihr in Apulien 
bis Taranto geweſen fiyd. Sagt mir ohne Scheu, aufs 
richtig : wie find die Wege? » P. H. fagte: Ew. Ma: 
jeſtaͤt, da wo die Wege gemacht find, habe ich fie vor⸗ 
trefflich gefunden, wie alle gemachten Wege im ganzen 
Königreich; da, wo man fie noch nicht angefangen hat 
zu machen, find fie, wie bekannt, ſchlecht. Unterfucht 
hahe ich tie Wege nicht: denn es war nicht meine Com⸗ 
miffton. Dem Anſchein nad find fie vortrefflich, und 
ich habe geſehen, da wo man bie neuen Wege angefan⸗ 
gen hut zu bauen, daß es nach der gewoͤhnlichen Art 
geſchehen ift. Die Bruͤcken, die man gebaut hut, find 
ſehr ſchoͤn und ſolid; befonders haben mir bie fchr ges 
fallen, welche über Gieß⸗ und Regenbaͤche angelegt find. 
Sie werden vermutblich koftbar fiyn. Für den Sommer 
wäre es unnüß, ſie fo lang zu bauen; hingegen im 
Winter, wenn das Waffer hoch ftrigt, ift «8 ſehr nöthig. 
Der König fügte zu Acton: « Jetzt wiffen wir bie 
Wahrheit. Laſſet immer fortfahren. » —P, H. fprad) 
hierauf von andern Sachen mit dem König allein. Als 
er wegging, winkte ihm heimlich Acton, daß er ihm 
was zu fagen habe, und 9. H. erwartite ihn im letzten 
Zimmer. Acton kam, und fagte: Kommen Sie und 
fpeifen mit mir, wir müffen zufammm ſprechen. Da 
dir Wegebau zu feinem Departement gehörte, fo war 
er ſehr dabei intereffirt,; denn es waren Rekurſe gefom: 
men an ben König, daß bie Wege ſchlecht wären. Er 
fagte daher: Wie Sie cben hörten, jetzt haben alle Ver: 
leumdungen cin Ende. Daran ſind Sie Urfache; fonft 
hätte es noch vielleicht ein Zahr gebauert, und die Wege 
wären liegen geblicben, 9, H. erwicderte: Das Bofte 
wäre, daß Ew. Ercellenz einen Ingenivur hinſchickten, 
der die Wege unterſuchte. Nein! fagte jener, das gebt 
nicht : denn die Schurken konnen din Ingenieur beftss 
hen ; fo kommt von neuem Verdruß. Es ift beffer, daß 
es bei Ihrem Zeugniß bleibt und wir die Wege machen. 
Der König und ich find völlig verfichert, daß Sie ung 
die Wahrheit gefagt haben. 





dın Schlüffel zuruͤck und ſagte zu 








Protection und Vertrauen. 


Einen Morgen, da P. H. ganz ruhig in Neapel ars 
beitete, erhielt er ein Billet, er möchte um 10 Uhr zum 
Majordomo auf den Palaſt kommen. Eine Hrine Weile 
darauf erhielt er ein anderes vom Marquis Saraccioli: 
er möchte in fiine Secretarie zu ihm kommen. Dir 
Ritter Benuti war eben bei ihm, wie Burg darauf ein 
Laufer vom König hereintrat, Hadert follte zwiſchen 
11 und 12 uUhr zum König kommen. Venuti fagte: 
Wie ift es möglich, daß Sie fo ruhig fiten unb malen? 
Wenn mir dies begrgnete, fo wäre ich halb tobt. Ha⸗ 
dert fagte: « Ein jeder wird etwas von mir haben 
wollen. Ich weiß Erine Urfache, warum ich unruhig ſeyn 
follte. Wenn man ein reines unbefledtes Gewiſſen hat, 
fo kann maneinenr jeden frei unter die Augen trıten. 
Es ift ſehr gut, daß alle drei mich diefen Morgen ver: 
langen, fo verliere ich weniger Zeit. » Den Majorbomo 
traf Hackert nicht mehr an. Sein erfter Secretär fagte 
ihm, er wäre ſchon oben zum König gegangen. Er ging 
alfo gleich hinauf und fand ihn, Jener fügte ihm: a Der 
König hat befohlen, daß bie Galerie von Capo bi Wonte 
ſoll eingerichtet wirden, und hat ausdruͤcklich verlangt, 
daß Sie mit dabei ſeyn follen. » —P. 9. fügte: Wenn 
Ew. Ercellenz es verlangen, fo bin ich zum Dienfte bes 
Königs bereit. —a Andres ald Infpretor fol auch 
mit dabei feyn.» P. H. flug noch Bonito und 
Kifchetti vor, damit «8 nicht Fremde allein wären. 
Es wurde genehmigt, und die Suche vor's erſte im 
Großen in einem Monat zu Stande gebracht. — Mar⸗ 
cheſe Saraccioli, alsein alter Bikannter und Freund, 
nahm P. H. freunblidy auf und fagte: « Sie werben 
mir einen Gefallen erweiſen, wenn Sie einen jungen 
Sicilianer, der ein Schuler vom Ritter Marom tft, 
und ein, wie ed mir fcheint, gutes Bild gemacht bat, 
an den König empfehlen, daß er vine Penfion bekoͤmmt, 
in Rom noch drei ober vier Jahre zu fludiren. Finden 
Sie feine Arbeit nicht gut, und daß der Menſch wenig 
verfpricht, fo verlange ich nicht, daß Sie ihn empfehlen. » 
Hackert lachte herzlich und fügte : Das ift fchnurrig! Die 
Sache gehört unter das Departemınt von w. Ercel: 
lenz, und ich foll ihn empfehlen? Es hängt von Ihnen 
ab, ob er die Penſion bekommen kann. — Nein! fagte 
er, wenn ich ihn dem König empfehle, fo fagt gleich 
der König, daß ich die Malerei nicht genug verſtehe; 

enn Sie es thun, fo glaubt es der König.» Hadert bat, 
daß der junge Mann fein Bild zu ihm bringen möchte. 
Wenn er cs würdig fände, ſo wollte er alles thun, was 
in feinen Kräften ftunde, Er möchte indeß Geduld ha⸗ 
ben, bisder König in Neapel in frin Stubium kaͤme, 
wo ır das Bild des jungen Malers Eranti zeigen 
wollte. Das Bild war ganz gut, dem König gefiel es 
und Eranti bekam die Penjion, vier Zuhre in Rom 
zu ſtudiren. 

Wie 9. H. zum König kam, fanb cr daſelbſt den 
Kitter Santafila, dir Chef von der Tapezerie des 
Hofes war. Der König hatte ihm ſchon Commiſſionen 
gegeben, die Hackert nichts angingen. Da er mit ibm 
fertig war, fagte er zu Hackert: « Ihr gebit morgen 
mit Santafila nach Caſerta. Ihr kennt die Kite worin 
die Kupfer find. Suchet nah Euerm Gefchmad bie 
beften davon aus, und verziert mir auf Belvedere das 
und das Zimmer. » Der König 309 einen Kleinen Schlüf: 
fel aus der Zafche und ſagte: In den Sabinet wo Bo: 
relli fchläft, wiffet Ihr, ift ein kleiner Schrank; in dem 
Schrank werdet Ihr viel Schlüffel finden, worunter auch 
der zu den Kupferftichen iſt. Indem der König ben 
Schlüffel hielt, fo wollte Santafila den Schlüffel 
nehmen, wie es fich auch wohl gehörte, Der König 509 
P. H.: a Ich gıbe 
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‘ 
SEuch ben Schlüffel ; laffet ihn nicht aus Euern Händen, 
Kommt Ihr früh ‚heut Abend vor dem Theater zurüd, 
fo bringt mir den Schlüffel wieder ; wo nicht, fo hänbdigt 
mirihn morgen früh ein. » P. H. war ſehr verlegen 
und bat nie die Urfache erfahren Eönnen, warum er ihm 
allein den Schlüffel anvertraute. Indeſſen richtete er 
die Sache fo ein, bag Santafila mit dabei ſeyn mußte, 
ı wie er den Schlüffel aus dem Schranke nahm, und eben 
| fo audy bei dem Kupferausfuchen. Alfo vor ben Cuſto⸗ 
ı ben bed Palaftes in Gafırta hatte dem Anfchein nach 
ı Santafila alle Ehre. 
| Dir König figte P. H. fo oft in Verlegenheit durch 
ı fein Zutrauen, daß cr manchmal nicht wufte, wie er es 
| anfangen follte,. um alte Diener des Königs nicht zu 
beleidigen. Ob er fich gleich mit Hoͤflichkeit aus ber 
Sache zog, fo war es natürlich, daß er viele Neider und 
heimliche Feinde hatte, welches durch das Betragen des 
Königs unvermeidlich war. Er bat S:ine Majcftät öf: 
| ter um tie Gnade, ihn mit dergleichen Aufträgen zu 





verfchonen ; e8 half alles nichts : denn wenn der König 
einmal es fo will, fo hilft kein Bitten, er geht feinen 
geraden Weg fort. 








Beidhenftunden 


P. H. war in der Geſellſchaft bei Hof öfters bei der 
Donna Sarolina Vivenzio, die zwei Nichten bei 
fig Hatte, die Kammeriftinnen bei den Pringefiinnen 
warın. Beide Fraͤulein zeichneten ganz artig. Da er 
gewohnt war, bed Abends lieber zu zeichnen als Karten 
zu fpielen,, fo wurbe die Abende, wenn fie frit und außer 
Dienft waren, gezeichnet. So gefchah es auch bei ber 
Fraͤulein Baroneffe von Bechh ard, die eine Art Ober: 
bofmeifterin bei der Frau Therefe, Tochter des Kö: 
nige, jetzigen Römifchen Kaiferin, war, und wo auch 
die Frau Luife, dir anden Großherzog von Toscana 
verheirathet wurde, ſich befand. Da die Königin fah, 
daß die Fräulein ſehr artig Landſchaften zeichneten, fo 
fiel es ihr ein, daß P. H. beiden Prinzeffinnen Lection 
geben möchte, P. H. erwiederte, daß es unmöglich wäre, 
weil er mit der Arbeit des Königs und anderer Commiſ⸗ 
fionen, die ihm täglich vermehrt wurden, Baum Zeit zu 
einer NRecreation übrig behalte, Die Unterredung 203 
ſich in die Länge; die Königin wollte alle Gründe nicht 
annehmen, ſondern beitand barauf und fagte : « Sie 
geben virle Abende in dieſe Grfellichaft ; alfo kommen 
Sie zu meinen Kindern, Diefelbe Geſellſchaft foll auch 
da feyn, und fie zeichnen alle zufammen. » Sie fegte 
: noch Finzu: « Sch wirbe, fo oft ich Zeit habe, felbft in 
ı die Gefellfchaft kommen. » Es ift brinahe unmöglich, der 
Königin von Neapel etwas abzufchlagen; ihre Bered⸗ 
ſamkeit und Artigkiit macht, daB man gezwungen ift, 
ihrem Willen zu folgen. Endlich mußte es P. H. anneh⸗ 
men, mit dem Beding jedoch, des Abende und okne ben 
Zitel noch Schalt als Zeichenmeifter der Prinzefjinnen : 
denn hätte er den Zitel und Gehalt von 40 Ducati mo: 
natlich angenommen, fo hätten ihn die Gouvernantinnen 
commanbirt, welches ihm gar nicht anftändig war. Alfo 
wurde es angefangen. Die Prinzefiin Marie Therefe, 
mit allem Geift, war fehr flüchtig, die Prinzeß Luife 
foliber und zeichnete beffer. Die Königin Bam ſehr oft, fo 
dag mehr Geſellſchaft als Kection war. Sft, wann P. H. 
fah, daß die beiden Prinzeffinnen nicht Luft zum Zeich⸗ 
nen hatten, ſchlug er vor, unter verfchicbenen Vorwaͤn⸗ 
ben, daß es beſſer wäre von der Kunft zu fprechen, Kupfer 
zu fihen ober andere Kunftfachen, welches den Prinzeſ⸗ 
finnen außerordentlich geflel. Er machte fich durch diefe 
Art Lettion zu geben fehr beliebt. Seine Abficht war 
| eigentlich diefe, daß die Prinzefjinnen von den Künften 
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unterrichtet würden, um mit Kenneraugen ſelbſt urtheis 
len zu Bönnen, wenn fie kuͤnftig im Stande wären bie 
Künfte zu unterftügen. Je länger dies dauerte , je Läfti- | 
ger wurde es ihm. Da die Pringeffinnen den Sag über 
mit Prdanten von allerlei Art geplagt waren, fo konu⸗ 
ten fie des Abends die Stunde fieben Uhr nicht erwarten: 
denn die Geſellſchaft unterhielt ſie angenehm; die Fraͤu⸗ 
lein aber, die die wenigen Stunden, welche fie frei hat⸗ 
ten, nicht wollten genirt feyn, blieben nad) und nach aus, 
Die Königin wunderte fich darüber, inbeffen war nichts 
zu machen. &o frei auch die Gefellfchaft war, fo war fie 
doch gefpannt : denn jedes Wort, das gefprochen wurde, 
mußte bedacht feyn; fonft gab «8 Anftoß, 

Dieſes bat er drei Jahre des Abende ausgehalten, bis 
endlich Zifch bein, dur die DonnaGarolina, die 
wirklich eine brave wadere Frau war, es dahin brachte, 
bir Frau Marie Therefe Lection im Malen zu ges 
ben. Er glaubte viele Vortheile davon zu ziehen, die aber 
feinen Wünfchen nicht entfprochen haben. Nach vielen 
Monaten, bis die Prinzefjinnen beide verheirathet wur⸗ 
ben, bekam er einen Ring mit der Shiffer der Königin 
zum Geſchenk fir allen den Zitverluſt, den er hatte, 
Auf diefe Weife kam Hackert davon, erbielt ein ähnlich 
Geſchenk, eine goldene Dofe, für drei Sabre, die er die 
mebrfte Zeit in Gaferta, auch oft in Neapel, des Abends 
zugebracht hatte. Die Achtſamkeit hatten fie für ihn, 
daß, wenn fie anders befchäftigt waren, fie ihm wiffen 
ließen, daß er ſich nicht bemühen möchte. Viele andıre 
Attentionn hatten fie noch für ihn ; z. B. wenn fie Eleine 
Feſte gaben, wo die Pringefjinnen das Verzcichniß mas 
chen mußten von denen, die fie einluden, welches tie 
Königin nachſah, und diejenigen ausftrich, die fie nicht 
haben wollte, fo wurde Hackert jedesmal eingeladen fo= 
wohl zu ihren kleinen Baͤllen, als zum Souper, ob er 
gleich nie des Nachts ſpeiſ'te. Die Königin, die auch nicht 
zu Nacht fpeifet, war aberbei Zifche zugegen, aß wohl eis 
nen gefrornen Sorbet und ſprach viel. Sie hatte das fo 
mit Fleiß eingerichtet, damit bie Prinzefjinnen ſich an 
Gefellfchaften gewöhnten und die Honneurs der Tafel 
machen lernten. Ueberhaupt muß man geftehen, daß eine 
Privat⸗Dame fi nicht mehr Mühe geben Tann, ihre 
Kinder wohl zu erziehen, ald die Königin von Neapel. 
Wer e8 im Innern mit Augen gefchen hat, wie Dadert , 
muß als ein ehrlicher Dann ihr nachfagen, daß fie in 
Krankheiten bie Wärterin und ftetd die bifte Mutter ihrer 
Kinder in allen Stuͤcken gewefen ift. Der-König gleiche 
falls liebt feine Familie zärtlich und ift ein guter Vater, 
ob ex gleich die Erziehung feiner Kinder gänzlich der 
Königin überlaffen hat. 

Da bie Prinzeffinnen fo weit warın, etwas machen 
zu tönnen, fo fertigten fie Monate vorher jede eine 
Zeichnung für den Geburtstag ded Könige, Beide Zeich⸗ 
nungen fielen ziemlich gut aus, ohne daß Hackert die 
Hand anlegte, indem er nur blos mit Worten Unterricht 
gab. Der König war in Perſano auf der Jagd; da «x 
fic befam, ward er fo vergnügt, daß er fie felbft gleich in 
fiinem Bimmer aufhina, und den zärtlichften Dankſa⸗ 
gungsbrief an feine Kinder fchrieb. 





Directorftelle 


Da Bonito, den der König winige Wochen vor 
feinem Tode zum Ritter des Conſtantin⸗Ordens gemacht 
hatte, mit einer kleinen Gommanderie von 400 Ducati 
jährlich, ſich bei dem Profeß in der Kirche fo ſehr erhitz⸗ 
te, daß ber alte Dann drei Tage darauf ſtarb und es nie 
hatte genießen können, fo bewarben fich viele um feinen 
Poſten. De Angelis, ein Gicilianer, ganz guter 
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Maler und Zeichner, der lange bei ‘ber Alabemie als 
Profeſſor mit einem fehr kleinen Gehalt gedient, und des 
Directors Bonito Stelle viele Jahre vorgeftanden, hatte 
bie gerechteften Anfprüche auf diefin Poften, ſowohl we: 
gen feines Talents, ald anderer Verdienſte. Wilhelm 
Zifhbein war auf Hackerts Anrathen nad) Reapel 
gekommen, wohnte viele Monate in dem Haufe deffelben, 
und miethete ſich hernach ein eigenes Quartier, weil ed 
ihm in Neapel gefiel und er auch Arbeit befam. Er be= 
warb fich durch die Drutfchen, die um die Königin wa⸗ 
ren, um bie Directord:Stelle bei der Alatemie. Es 
wurde mit 9. H. davon gefprochen; er antwortete, daß 
er ſich nie in die Sache mifchen werde, wenn er nicht 
gefragt würde; daß er es für unbillig hielte, einen Dann 
von Berbienft, wie De Angelid war, der fo viele Jahre 
gedient hatte, zuruͤckzuſetzen. Er fügte noch hinzu, daß 
er dem Zifchbein nicht entgegen ſeyn würbe, daß es aber 
unmöglich wäre, ihn bei dem König zu diefem Poften zu 
empfehlen, weilcr ein Srember fey. P. H. wurde nicht 
weiter gefragt, alfo ließ ır die Sache ihren Gang gehen. 

Der Don Ciccio Danielle protegirte einen elın= 
ben Maler, Monti, weiler aus Macerati bei Gaferta 
war, und er ber Cicisbeo vor vielen Fahren von feiner 
Frau geweſen. Monti, außerdem daß er ein fchlechter 
Maler war, fiel jedermann mit feinen elenden Sonetten 
beſchwerlich, und hatte fich durch feine Satyre viele 
Beinde gemadjt. Die Erbfchaft in Macerati hatte er 
ganz durchgebracht, fo daß er außer einem Eleinen Stuͤcke 
Land, wildes ihm fein Vater als Fideicommiß gelaflen, 
nichts mehr befaß. Durch den Danielle, unter deſſen 
Departcmente tie Sache fiel, weil er der erſte Scerctär 
bei diem Minifter Marfchefe di Marco war, wurd: 
ed fo weit getrichen, daB Monti Director ber Malır: 
Akademie werden follte. Auf der andern Seite wollte die 
Königin den Tiſchbein haben. P. H. befümmerte ſich 
gar nichts barum, und der König fragte ihn nicht, So 
ftritten fie fich fort. 

Einen Morgen kam Zifchbein zu P. H. und ſprach 
mit ihm uͤber die Sache. Hackert erklaͤrte, daß er ihm 
wuͤrde, ſo viel als in ſeinen Kraͤften ſtuͤnde, und wo er 
koͤnnte, behuͤlflich zu dieſem Poſten feyn; daß er ihn aber 
als Fremder nicht empfehlen könnte bri dem König, 
wenn er nicht gefragt würde. Bonito hatte ald Director 
200 Ducati und ald Kammermaler die gewöhnlichen 
400 Ducati, zufammen alfo 600 Ducati. P. H. ftellte 
bem Zifchbein vor, daß wenn ihn der König zum Dir.cz 
tor machte mit den 200 Ducati, died nicht der Mühe 
werth wäre, und er mehr Zeit verlöre, als ihm die Stelle 
einbrächte, wenn ihn aber der König auch zum Kam: 
mermaler machte, alsdann wäre es ſchon der Mühe 
werth, mit 600 Ducati jährlich den Poſten anzunehmen. 
Vielleicht beider neuen Einrichtung der Akademie koͤnnte 
er auch noch wohl Logis befommen, weiches auch 400 
Ducati zu rechnen wäre, Gr verficherte aufrichtig, daß 
er ihm nie entgegen feyn würbe, als Fremder aber ihn 
unmöglich, ohne darüber gefragt zu werden, vorfchlagen 
koͤnnte. Tiſchbein fagte: « Der König giebt Ihnen 
4200 Ducati jährlich Penfion und Logis, fur nichts als 
daß Sie nur bei dem König find, wenn er will; ıwie ift 
es möglich, daß ich als Director mit fo wenigem beftehen 
Tann? a Hackert erwiederte ihm: Mein Poften ift ein 
neuer, der nie bei «Hof eriftirt hat; er ift vom Koͤnige ge⸗ 
fhaffen und wird vermuthlich auch mit mir aufhören. 
Tiſchbein fagte: « Der König von Preußen hat mir 
41000 Rthlr. anbieten laſſen, wenn ich will nad) Berlin 
kommen, und die Directord-Stell: ber Akademie anneh⸗ 
men.» P. H. fagte ihm: « Ich rate Ihnen, die Stelle 
fogwic anzunehmen, denn 1000 Rthlr. in Berlin find fo 
| gut ald 1600 Duc. in Neapel. » Endlich verwidelte 
' Danielle das ganze Werk fo,baß Tifchbein und 


wu LE Een — ee EEE 





Philipp Hakert. 





Monti einen Soncurö machen mußtın mit eınem aufs | 
gegebenen hiftorifchen Süjet, welches jeder allein für ſich 
zu machen hatte; wer es am beften machte, follte bie 
Stelle haben. De Angelis, als ein geſchickter und 
folider Mann, wollte fih dazu nicht verfichen. Der 
Concurs warb gemacht. Ratürlid war Tiſchbeins Bild 
gut gezeichnet, wohl componirt ; wer beurtheilte es aber ? 
Don Giccio Danielle und fein Minifter Marfchefe be 
Marco, bride verftanden nichts von der Malırei. Da: 
nielle wollte feinen Monti zum Director haben, die Koͤ⸗ 
nigin den Tiſchbein; alſo zog ſich das Werk in bie Lange 
und warb je mehr und mehr verwirrt, fo daß es Tiſch⸗ 
bein ſehr leid that es angefangen zu haben. Endlich 
machte Danielle den Borfchlag durch feinen Mtinifter, | 
daß fie beide Directorin würden, daßder König die 600 
Ducati, die Bonito hatte, zufammen laffen möchte, daß | 
ein jeder Director 300 Ducati erbielte, body ohne ben | 
Zitel ald Kammermalır. Der König, den man ſchon 
lange bamit ennuyirt hatte, genehmigte es, und Zifchs | 
bein ward mit Monti Director, jeder mit 300 Ducati | 
jährlich. Tiſchbein bezahlte allein 300 Ducati jährtich 
Mirthe für fein Quartier; nad) einigen Zahren befam 
ex erft vom Könige frei Logis bei der Akademie. Als ein : 
geſchickter Mann erwarb er fih Verdienſte um die Ala⸗ 
demie. Er machte nicht allein gute Einrichtungen, ſon⸗ | 
bern leitete auch die Schüler gut an. Als cin braver 
Zeichner führte er den ächten antiken Styl ein, fo daß | 
feine Echren in der Folge gute Früchte brachten, und ei⸗ 
nige wenige aus fiiner Schule, die nachher als Penſio⸗ 
naͤrs in Rom ftudirten, fchr geſchickte Maler wurden. 
So lange er noch in Rom war, malte er fehr gut und 
verfprad viel. Sein Eonradin war gut colorirt, durch⸗ 
fichtig, wahr und angenchm. Auch mit verfchiedenen 
Porträten, bie er in Rom malte, machte cr fi Ehre. 
Nachher verlich er das Malen, legte fich aufs Zeichnen, 
befonders Hetrurifcher Vaſen, wodurch er vielleicht feis 
nem eigentlichen Malertalent Abbruch that. 





Enkauſtik. 


Da der Rath Reifenſtein in Caſerta bei ihm war, ſo 
machte Hackert einige Verſuche A l’encaustique, ſo⸗ 
wohl auf feine Pappendeckel als auf Holz, und auch auf 
getuͤnchte Mauer, oder auf große Tavolozze, die er tuͤn⸗ 
chen ließ, daß fie alfo wie eine Mauer waren. Der Kös 
nig, der vielmalin fein Studium kam, wollte das Wachs⸗ 
einbrinnen felbft mit anfehen, und fagte: Morgen früh 
werde ich Eommen. 9. H. vermuthete, daß es, wie ge: 
wöhnlich, gegen fieben Uhr ſeyn würbe; er kam aber 
halb fünf uhr. Zum Gluͤck waren die Bedienten fchon 
auf. Hadert flieg eben aus dem Bette. Der König uns 
terhielt ſich indeffen recht gut, bis Hadert zu ihm kam, 
wo er denn das Einbrennen ſah, und felbft Hand mit ans 
legte, Divfe Dealerei wegen ihrer Baltbarkeit auf Dauer 
gefiel ihm fo fehr, baß er gleich fagte: Ihr müffet mir 
mein Bad im Belsebire enkauſtiſch malen laſſen, wel⸗ 
ches auch wirklich gefchah. Der König fprady fehr viel 
über diefe Art von Malerei, und wollte genau davon ums 
terrichtet fegn. Reifenftein und Hadert waren verfchies 
dener Meinung. Hadert behauptete, daß es beinahe uns 
möglich wäre, ein Gemälde in volllommener Harmonie 
zu verfertigen, weil man bie Karben ganz blaß [che und 
auf das Gerathewohl arbeite, daB man erft fiehet was 
man gemacht hat, wenn das Wache eingebrannt wird ; wo 
alsdann das heiße Wachs das in den Karben bereits bes 
findliche ſchmelzet, und die Karben fehr lebhaft und ſchoͤn 
erfcheinen. Neifenftein behauptite, man koͤnne retu⸗ 
ſchiren. P. H. geftand «6 ein. « Aber, fagte er, man 
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tappet bei der Retufche eben fo im Dunkeln wie zuvor: 
denn bie Karben find blaß. Es kommt alfo, mit aller 
Praktik, aufein gut Gluͤck an, ob es geraͤth oder nicht. » 
Gr bewies, bag die antiken Gemälde in Portici, bie in 
Pompeji und Herculanum gefunden waren, keine Dar: 
monie haͤtten; daß die Gewaͤnder alle mit ganzen Farben 
gemalt wären, als Roth, Gelb, Gruͤn, Blau u. ſ. w.; 
daß das Fleiſch in dieſen Gemaͤlden gemeiniglich zu roth 
waͤre, oder gar zu blaß und grau. Kurz es ſchien ihm 
ſchwer, daß man ein vollkommenes Gemaͤlde enkauſtiſch 
verfertigen koͤnnte. Ueberdem ſo iſt er der Meinung, daß 
ein Delgemaͤlde, wenn es mit guten Farben behandelt 
if, fo lange dauern kann, als ein enkauſtiſches Gemaͤlde 
auf Holz oder Leinwand. Eins und anderes muß in Acht 
genommen werden, wenn es ſich conſerviren ſoll. Was 
Verzierungen betrifft auf Mauern, da iſt dieſe Art Ma: 
lerei vortrefflich. In ben Verzierungen kommt es fo ges 
nau nicht darauf an, ob der Ton der Farbe etwas weni⸗ 
ges dunkler oder heller iſt. Da nun der Maler ſich zu 
feinem ganzen Zimmer oder Saal alle Toͤne, bie cr noͤ⸗ 
tig hat, bereitet, fo kann es ihm nicht fehlen, daß feine 
Bergierungen fowohl in Clairobſcur als Samajeu glrid) 
werden. Was Arabesken und andere Sadyen. betrifft, 
wozu verfchicdene Karben gehören, kann es ihm gleid)- 
falls nicht fehlen, daß alles aus Einem Zone kommt unb 
folglich Die Harmonie in dieſer Decorations⸗ Malerei an⸗ 
genehm und gut werde. Es kommt virl darauf an, daß 
er feine Farben fehr gleich did und nicht dick an einer 
Stelle und an der and.rn dünner aufträgt : dann wird 
es auch beim Ginbrennen egal. In Stalien ift diefe Mas 
lerei ſehr nüglich , um ganze Zimmer audzumalen : 
denn fie hält fich fehr rein. Dan flaubt e8 ab, und 
rribet ed mit einem wollnen Lappen übır, wie man eis 
nen gebohnten Zifch abrribet, fo befommt es feinen vor: 
Herigen Stanz. Dan ift von allerlei Infecten frei, die 
fi) in warmen Ländern häufig in die Kalkrigen einni- 
ften, die ſehr ſchwer herauszubringen find ohne Auripigs 
ment, ber aber in Leimfarben dad Unangenehme bat , 
daß er Jahre lang ſtinket. — Ob in den nördlichen Thei⸗ 
len von Guropa die Enkauſtik anwendbar ift, müßte die 
Erfahrung Ichrin : denn da nach großen Fröften die 
Bände, wınn fie aufthauen, öfters fo ſchwiten, daß dad 
Waſſer Herunterläuft, fo könnte es Licht ſeya, daß bie 
Farben barunter leiden und vielleicht abfpringen. ‚Ders 
nad fo ift fie gegen die Leimfarbens Materri theuer. Da 
bei der Decoration viele Mode herrſchet, und felten der 
wahre gute Gefchmad nach din Antiken eingeführt ift, 
fo ift die Lrimfarbens Malerei vorzuziehen, weil fie we⸗ 
niger koſtet, und man nach dir Mode feine Zimmer be⸗ 
liebig verändern kann. 


Stubien: Gebäude. 


Der Architekt Santarellihatte einen Plan gemacht, 
wornach das große Gebäude in Neapel, die Studien ge⸗ 
nannt, ausgebaut und vergrößert werben follte, fo daß 
alle Kunftwerke daſelbſt aufgeftellt werden könnten, bie 
fämmtlicyen Staturn, das ganze Mufeum von Portici, 
bie Gemälde von Capo di Monte, und was ſonſt noch 
von Kunfiwerken und Antiquitäten ſich vorfände. Der 
Plan war gut, bequem und anftändig. Nachdem ber Koͤ⸗ 
nig Stunden lang mit P. H. und Santarelli alles un⸗ 
terfucht hatte, erhielt jener den Auftrag, einen genauen 
Anfchlag über Koften und Ausfüyrung zu brforgen. Es 
warn 500,000 Rrapolitanifche Ducaten nötyig. Da⸗ 
bei war bir Plan fo gemacht, daß niemand ftchlen 
konnte, und wenn die Galeeren⸗Sclaven, wie gewoͤhn⸗ 


lich, b.im Abtragen des Berges und beim Aigen dir 





— — — —— — — — 


Fundamente arbeiteten, noch 40,000 Ducaten erſpart 
wurden, bie zum Transport und mehrerer Verzierung 
konnten angewandt werden. Der Koͤnig war ſehr zu⸗ 
frieden mit allem; P. H. verlangte jaͤhrlich 50,000 
Ducaten, in der Bank deponirt, und verſprach das 
Ganze in zehn Jahren fertig zu liefern. Wollte man 
jahrlich mehr dazu anwenden, jo koͤnnte in weniger Zeit 
alles in Ordnung ſeyn. 

Der Marcheſe Benuti jeboch mit feiner Vielſchwaͤn⸗ 
zerei verdarb alles: denn die Sceretarie war ſchon eiferz 
füchtig, daß der Papſt, der dem Minifter abgefchlagen 
batte, die Farneſiſchen Statuen abgehen zu laffen, daſ⸗ 
felbe doch nachher dem Marchefe Venuti und P. H. bes 
willigte ; und nun abeitete fie daran, daß die Studien 
nicht gebaut worden follten. Durch Kammeriftinnen 
machte man bie Königin glauben, P. H. würde den 
Staat ruiniren, wenn man ihn gewähren ließ. Anfangs 
war ber König fift, nach und nach, wie gewöhnlich, ge⸗ 
wann die Königin. Da P. H. dies merkte, zog er fich 
mit Ehren aus dir Sache und wollte mit dergleichen 
nichts mehr zu thun haben, 

Zwei Jahre darauf that Don Ciccio Danielle 
Vorfchläge, wie jene Zeichnung von Santarelli ausgı führt 
werden koͤnnte. Sie wurden angenom.nen, und man 
verthat in zwei Sahren 530,000 Ducati, und ber achte 
Theil war noch nicht gemacht. Als dir König bavon 
unterrichtet wurde, wollte ce Rechnung abgelegt haben. 
Der Kiscal Marchefe Vivenzio bekam die Commiſ⸗ 
fion. Verſchiedene ſtarben während des Prozeſſes, fogar 
der Majordomo maggiore, Prinz Belmonte Pig⸗ 
natelli. Der Architekt Santarelli zog ſich aus ber 
Affaire und ſchob alles auf den zweiten Architekten, wel⸗ 
cher geſtorben war. Der Koͤnig fand ſich betrogen, und 
die Sache blieb liegen. 

Marcheſe Vivenzio, ein wahrer Patriot und 
Kunſtliebhaber, wuͤnſchte daß das Werk ausgeführt 
wuͤrde, und ſuchte verſchiedene Male P. H. zu bereden, 
es von neuem anzugreifen. Dieſer aber gab die kurze 
Antwort : Der Hof will betrogen ſeyn; in meinem Leben 
mifche ich mich nicht mehr in die Sache. 





Sechäfen. 


Im Jahr 1787 wurde in Gaftel a Mure ba erfte 
Kriegsſchiff gebaut, von vier und fiebzig Kanonen (La 
Yarthenope). Das Schiff, im Moment als es vom Stapel 
ablief, follte nebft dem dabei gegenwärtigen Hof und als 
lem zufchauenden Volk vorgeftellt wırden. Im Grunde 
war der Veſuv, von jener Seite ber geſehen. Das Bild 
wurde mit großem Detail ausgeführt, und Georg Hackert 
ftach es nachher in Kupfer, wodurch G.neral Aceton 
fich fehr geſchmeichelt fah. 

Der König beftellte noch fünf andere große Bilder, 
lauter Seehaͤfen: die Zuruͤckkehr der Escadre von Al⸗ 
gier mit der Ausficht der Rhede von Neapel, von ©. 
Lucia genommen; den Hafen von Caſtel a Mare; die 
Zuruͤckkehr des Könige von Livorno nad) Nıapel, vom 
Magazin de’ Granai genommen; La Badia di Gaeta, 
in der Ferne der Molodi Gaeta und die päpftlichen Gal ee⸗ 
ren; eine Vue von Fuſia auf der Inſel Iſchia. Diefe ſechs 
Bilder ſind in Caſerta, in einem Vorzimmer des Konigs. 

Der Koͤnig ſchickte P. H. 1788 nach Apulien, um 
alle Seehaͤfen zu zeichnen und zu malen. Er gebrauchte 
zu der Reiſe am Adriatiſchen Miere, von Manfredonia 
bis Tarent, mehr als drei Monate. 
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San Leocio. 


Als er von gedachter Reiſe zuruͤckkam, praͤſentirte er 
ſich der Koͤnigin, die ihm Nachricht gab, daß der Koͤnig 
in San Leocio eine Cur brauche, und ihm ſagte, daß er 
fobald als moͤglich dahin gehen moͤchte, um dem Koͤnig 
Geſellſchaft zu leiſten, der in dieſer Zeit ſonſt niemand 
ſehe. P. 9. ging denſlben Tag noch nach Caſerta. 
Abends nach ſeiner Ankunft bekam er ein hoͤflich Billet, 
im Namen des Koͤnigs geſchrieben, daß er ſich nicht in⸗ 
commodiren moͤchte, des andern Morgens zu kommen; 
es wuͤrde Ihro Majeſtaͤt aber angenehm ſeyn, ihn um 
A uhr des Nachmittags zu ſehen. Er wurde ſehr gnaͤdig 
empfangen ; ber König hielt ihn bie in die Nacht auf. 
Da ır beim Weggehen die Befihle Seiner Majeftät ver: 
langte, fo frug dir König : « Elibt Ihr in Safırta, 
ober gebt Ihr wieder nach Neapel?» 9. H. erwies 
derte, daß cr ganz von Ihro Majeftät Befehlen ab: 
binge. Der König fagte fehr gnädig und freundlich : 
« Wenn Ihr in Caferta bleibt, fo werbet Ihr mir eis 
nen Gefallen thun, alle Nachmittag um 4 Uhr zu kom⸗ 
men. Wir wollen Kupfer befehen und die Zeit angenehm 
zubringen, weil ich nicht aus den Zimmern gehen darf, bie 
die Sur zu Ende iſt. » So geſchah es nun, und die Zeit vers 
floß ſehr angenehm. Den letzten Tag dankte der König 
den wenigen Perſonen, die ihm Geſillſchaft geleiſtet 
hatten, auf eine ſehr verbindliche und ſchmeichelhafte 
Weife, Ed war niemand ald Duca della Mirans 
da, Duca di Riario, der Arzt Veiro und P. H. 

Der König hatte indeffen den Gedanken gefaßt, San 
Leocio zu vergrößern, ſowohl wegen feiner Seidenfabrif, 
die er da anlegte, wozu er v. rſchicdene Florentiner hatte 
kommen laffen, als auch wegen des alten Palaſtes von 
Belvedere, nebft der Kirche, die fo zu fagen ein Pataft 
mar, welche auf's neue befeftigt und hergeftellt werden 
follten, Diefen Zweck erreichte man burdy angelegte Ne⸗ 
bengebäute, und das Ganze gewann an Soliditaͤt. 

Der Architekt Collicini hatte den Bau zu befor- 
gen. Er war rin Schüler vom altın Vanvitelli, fehr 
folid im Bauen, aber dem unglüdlichen Borominifchen 
Geſchmack ergeben, und in biefer Art hatte gebachter 
Architekt ſchon vieles gebaut und verziert. Dem König 
aber, der bei 9. H. in Neapel vielmais im Hauſe gewe⸗ 
fen war, gefiel der dort angebrachte Geſchmack zu meu⸗ 
bliren und die Zimmer zu verzierin gar fihr. «8 if 
finnpel, fagte er, und ſchoͤn, und doch ift cin Luxus dar: 
unter verſteckt. Run glaubte er im Anfang mit Gollicini 
dergleichen felbft machen zu können; da e& aber nicht ges 
ben wollte, ließ ee 9. H. gang unverfchens nach S. Leo⸗ 
cio rufen, und jagte : « Ihr müßt mir helfen, fonft werbe 
ich nicht fertig. Ich glaubte es allein machen zu Eönnen : 
aber ich fehe daß ich nicht einmal dazu komme, meine 
Kupferflihe im Einen Cabinet zu arrangiren. Run 
habe ih Marianno Roffi hier; er foll mir einen 
Plafond malen: Ihr müßt mir die danken dazu gez 
ben. » P. H. antwortete : Laſſen mich Ew. Majeftät ein 
wenig barauf denken. 

Der König, der in allem mas ihn perfönlich angeht, 
ſehr feurig ift, machte zchn Schr tte und frug gleich, 
was ift Eure Meinung? Jener virfigte: Da dieſes ein 
Schlafzimmer ift, fo finde ich ſchicklich eine Aurora in 
das Dval des Plafonts zu malen, und über dem Spie⸗ 
gel des Kcmins würde der Genius des Schlafs vors 
geſtellt. Das Urbrige würde ganz ſimpel verziert, da= 
mit man ruhig bie ſchoͤne Ausſicht der Sampagne Frlice 
genießen koͤnne. Indeſſen findet ſich vielleicht noch was 
Beſſeres, wenn Ew. Majeſtaͤt mir Zeit laſſen zu denken. 
Der Koͤnig ſagte: Beſſer kann es nicht werden, und ſo 
wurde es ausgefuͤhrt. 


Philipp Hadert. 
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Nun kam es an den Saal, wo der Koͤnig Perſonen 
empfing. « Dier, ſagte er, will ich es ſauber haben, aber 
nicht koͤniglich — ſtellet Euch vor, daß ich «in guter 
Baron auf meinem. Landfig bin — ohne Luxus, abır 
fauber. Was denket Ihr hir für den Plafond anzuge⸗ 
bin? » P. H. antwortete: Weil San Leocio ein Ort iſt, 
wo Manufacturen angelegt werden, fo findeich ſchicklich 
im Plafond vorzuftellen, wie Yallas die Menſchen leh⸗ 
tet fpinnen, weben und dergleichen. Das fand der Koͤ⸗ 
nig gut, und es wurde ausgeführt. In den Thürftüden 
waren die fchönen Künfte vorgıftellt. Die Gabinette und 
3immer von feiner Suite wurden alle ſimpel und ans 
ftändig ornirt, und dienten bei Feſten Fremde aufzu> 
nehmen. 

Der große Saal, ber ſowohl zur großen Tafel als 
zum Zangen biente, wurbe auf folgende Weife ornirt. 
Im Mittelbilde war Ariabne und Bachus im Triumph 
vorgeftellt, und in vier runden Feldern, Bacchus, ber 
den Menjchen den Aderbau, Weinbau u. ſ. w. lehrte, 
Diefis wurbe fehr ſchlecht von Fifchetti ausgeführt, 
fo daß der König fagte, als er es fertig ſah: « Ge ift gut 
für eine Schenke, aber nicht für mid. » Indiffen da er 
den Künftler felbft gewählt hatte, fo ließ er's geſchehen 
und fagte: « Die Möbeln, die Ihr habt machen laffen, 
find folid und elegant; die Malerei will ich nicht anfe= 
ben. Es ift mir zu langweilig vonneuem anzufangen und 
es herunterreißen laffen.» “ 

Hernach fiel e8 dem König ein, ein großes Bad zu 
haben, von 80 Yalmen Länge, wo cr ſchwimmen Eonntr. 
Nachdem diefed gebaut war, ornirte «8 P. H. enkau⸗ 
ftifh, fogar den Plafond, welches zwat muͤhſam war, 
aber gluͤcklich ausfiel, Alſs war Belvedere di San Leccio 
fertig. Der Rönig gab ein Heft, wo in einem Theater, 
das für den einen Abend nur von Holz gebaut war, die 
Nina pazza per amore, von Paeficllo, zum erftenmate 
aufgeführt wurde, P. H. hatte die Anfta.tın zu dem 
Feſte gemacht, und ungeachtet alles eng und klein war, 
bergeftalt die Einrichtung getroffen, bag über 300 Das 
men und erſte Savaliere an ben Zafein figen konnten; 
die übrigen aber an Beinen Tiſchen ober fichend fous 
pirten. 

Der König und bie Königin waren außerordentlich zus 
frieden, als fie ben Zag vor dem Feſte alle Anftalten fa= 
ben, indem fie nie geglaubt hatten, daß fo viel Plat da 
wäre, und daß dir große Saal noch zum Tanzen nadı 
dem Souper frei blieb. Als das Theater geendigt war, 
wurbe foupirt. Die Derzogin Amalia von Sachſen⸗ 
Weimar war dazu eingeladen, An des Könige Tafel 
bi fanden ſich 48 Perfonen, und da chen zu ber Zeit eine 
Spaniſche Escadre vor Neapel lag, fo waren audy alle 
Staböofficiere derfelben zu dem Feſte geladen. Nach bem 
Eouper wurde getanzt. Der König beſchenkte P. 9. mit 
einer goldnen Dofe und Repetiruhr, fo daß die Königin 
fagte : « Gott vergeb’ es mir! Ich fürdjte, daß «8 nabe 
an feinem Ende ift; denn er fchenft niemals. » Indeſ⸗ 
fen ift anzumerfen, daß der König nicht Dofen, Uhren 
und dergleichen verſchenkte, wie bie Königin häufig 
that; lieber verehrte er 100 aud) 200 Ungen in Gold, 
welches denn für den Empfänger weit biffer war als eine 
Dofe, die er mit 80 Ungen bezahlt hätte, und nur 40 
wırth war. 


Carditello. 


Der Koͤnig licß Garditello bauen. Der Architekt Col⸗ 
licini hatte abermals ben Auftrag. Ge iſt cin großes 
Zagthaus, oder virimehr kann man es einen Jagdpalaſt 
nınnen. Es find viele Ställe babei, theile für Pferde, 
weil eine Stuterri dafe:bft angelegt ift, theils für Kühe, | 





deren über 200 waren. In der angelegten Meierei 
wurde gute Butter und Parmeſankaͤſe gemacht. Inglei⸗ 
chen eine Bäckerei, um Brot für die Arbeit:r zu ba⸗ 
den ; verfchiedene andere Gebäude zur Landwirthfchaft, 
und Wohnungen für dirjenigen, die im Winter an dies 
fem Orte leben: denn im Sommer ift die Luft ſehr 
übel, ja in gewiffen Monaten töbtlich. Indeffen Leute , 
die da geboren find, halten e8 aus, ohne frank zu wer 
ben, Icben aber doch felten über vierzig bis fünf und 
Yierzig Jahre, 

P. H. erhielt den Auftrag vom König, den ganzen 
Palaſt von Garbditello, nebft der darin begriffinen Kirche, 
mit Bilbhaurrri und Malerei zu verzieren. Dieſes warb 
in zwei Sahren vollendet, Am Himmelfahrtstag, ald dem 
Feſt der Kirche, ward ein Wettrennen zu Pferde auf 
Englifche Art gegeben, in einem Oval, das ringe um den 
Pataft und die Gebäude bergeht, und mit Stufen wie ein 
Amphitheater gebaut ift. In demfelben fteht auch ein 
runder Zempel mit Säulen, worin fi) die Muſik befin= 
det. Auch warın andere Eleine populare Feſte für das 
Volk eingerichtet, das zu vielen Zaufenden herbeis 
ftrömte. Der König war fehr vergnügt, daß alles froͤh⸗ 
lich und gut ausfiel, dankte 9. H. für feine Mühe, und 
fügte : « Daß ift der einzige Palaft den ich habe, ber 
fertig und völlig moͤblirt iſt v. 


Sitiliem 


Run fingen leider die Unruhen in Frankreich an, und 
es fanden ſich in Neapel audy heiße Köpfe für die Sache 
ber Freiheit und Gleichheit. Der König fuhr indeffen 
immer noch fort fich für die Kimfte zu intereffiren. Im 
Sabre 1790 wurde 9. H. mit einem Bleinen Fahr: 
zeug, welches man in Neapel Scappavia nennt, einer 
Art von Felucke, mit zwölf Dann wohl bewaffnet, abs 
geſchickt, die Küfte von Galabrien und Sicilien zu be: 
ſuchen, und alle malerifchen Serhäfen zu zeichnen, und 
Studien zu machen, wonach bie Bilder in Reapel fönns 
ten gefertiget werben. Die Reife warb gegen Ende 
April’s angefangen; durch üble Witterung jeboch, die in 
biefer Jahrszeit ungeröhnlich ift, verlor P. H. viele 
Beit, indem er an Öden Stellen der Küfte Gatabrien , 
wo nichts zu zeichnen war, Halt machen mußte, Gr 
ging darauf nach Meffina, Syracus, Augufta und Pas 
lermo, wo er zur Zeit des Keftes der heiligen Roſalia 
ankam, unb ben vielen Gaufeleien der fünf Tage bei⸗ 
wohnte. Siebzehn Zage war er in Palermo, und zeichs 
nete verfchiebene Ausfichten des Hafens und der Rhede. 

Der Vice:König, Prinz Saramanica, der fein 
Freund ſchon feit langer Zeit in Reapel geweſen war, 
nahm ihn fehr günftig auf, und überdies hatte ihn ber 
König noch eigenhändig an den Prinzen empfohlen. Gr 
hatte Logis im Palaft und mar aufs befte verforgt. Den 
erfien Abend des Feſtes flellte der Prinz ihn felbft der 
ganzen Nobleſſe vor : denn der Prinz hatte oft in Nea⸗ 
pel geſehen, daß ſowohl der König als die Königin P. 
H. bei ‚Hoffeften an Souveräne vorftellten, welche das 
mals Neapel befuchten ; auch fiel biefes den Palermita⸗ 


Neapel ald erſten Kammermaler bei allen Eöniglichen 
Feſten gefehen hatten, nicht auf : hingegen bie nie von 
ihrer Infel gelommen waren, begriffen es nicht, baß ein 
Maler vom Vice König vorgeftrllt würde ; noch weniger 
war es ihnen begreifüih, daß ber Vice König den Kuͤnſt⸗ 
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wo Fefte gegeben wurben. 





Gorthe's Werte, IV. 





nifhen Gavalieren, die 9. H. Tannten, und ihn in 


Philipp Hadert. 
Da der König den Vorſatz gefaßt hatte, nad) Wien 
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ler oft bei Spazierfahrten in den Hafen und aufs Land zuruͤckzuziehen, ohne Öffentliches Aufſehen zu machen: 
mimahm. Don Giccio Garelli, erfter Secretär | den Hof würde es fogleich erfahren und Verdacht ges 
des Vice- Königs, führte ihn in alle übrigen Aſſembleen, ſchoͤpft haben. Alfo war Schweigen und Abwarten das 
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zu gehen, wohin ihn bie Königin und bie beiden Prin⸗ 
4 fjinnen brgleiten follten, fo wollte 9. H. noch vor der 
Abreiſe des Königs im Auguft in Neapel fiyn. Er vers 
ließ daher frin eines Fahrzeug, und ging mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Padetboot, il Tartaro zurüd. Wäre 
P. H. nicht noch mit Carditello und deffen Möblirung 
beſchaͤftigt geweſen, fo Fätte ihn der Konig mit nach 
Wien genommen. Er wollte aber alles bei feiner Zuruͤck⸗ 
kunft fertig finden, und fo ließ er den Künftler zurüd. 





Kriegsunruhen. 













































Ungeachtet die Unruhen fi) immer mehr und mehr 
verbreiteten, fo ging doch alles feinen Gang fort, bie der 
Krieg nad) Italien Fam, und die beidın Tanten Lu d⸗ 
wigs des XVI aus Rom nad) Niapel flüchten muß: 
ten. Da fing alles an zu ſtocken. 9. H. mußte fein 
Quartier im alten Palaft zu Cafırta räum:n, fo wie 
alle andern Cavaliere, denen ihre Wohnung bafelbit an: 
gewieſen war : die Pringefiinnen follten ihn bizichen. 
P. H. wohnte noch ein Jahr in Eaferta für ih, gab 
8 aber auf, weil der Hof kein Quariier für ihn bes 
zahlen wollte. Er wurde nun fehr oft nad) Gafırta ges 
rufen, welches dem König am Ende mehr Eoftete, und 
P. H. verlor vicle Zeit dabei. Indeffen ging es noch fo 
ziemlich. Der König kam dann und warn, aber viel felt= 
ner als fonft. P. H. fah wohl, daß das Ganze fchief 
ging ; aber er durfte ſich's nicht merken Laffen : denn alle 
Wohlgefinnten, die nicht in den Zon flimmten, den Daß 
und Parteigeift angegeben hatten, fondern vernünftig 
und ohne Leidenfchaft urtheilten, waren augenb:idiid 
in Berbacht, und in Gefahr, ohne Verhör Jahre lang 
im Gefängniß zu ſchmachten. P. H., um ſich zurüdzus 
ziehen, und um nur die großen Feſttage, wo es ſeine 
Stelle erforderte, bei Hofe zu erſcheinen, oder wenn er 
gerufen wurde, ſich zum Koͤnig zu begeben, miethete ſich 
ein klein Caſino ſul Vomero, welches die ſchoͤnſte Aus⸗ 
ſicht vom ganzen Meerbuſen hatte. Wenn er zum Koͤnig 
gerufen wurde, war Anſtalt getroffen, daß die Nach⸗ 
richt davon in einer halben Stunde bei ihm war. Er 
ſetzte ſich in den Wagen, und konnte in der zweiten halben 
Stunde auf dem Palaſt des Königs ſeyn. Alſo war er 
auf dem Lande und in der Stadt zugleidy, und brauchte 
den König nicht um Urlaub zu bitten. 

um fich von den traurigen Ahnungen zu zerſtreuen, 
bie er von ben bevorftehenden Schickſalen hatte, machte 
er inben heißen Monaten malerifche Reifen nach Monte 
Korte, Monte Vergine, zu den weißen Benebictinen, 
wo der General und viele Aebte feine Sreunde waren, 
fo wie auch zu ben Samalbulenfern a I’Incoronata. Und 
fo brachte ex in den Apenninen, fo lange die große Hitze 
dauerte, mehrere Monate zu. In ftiller Einfamteit 
malte er viele fertige Studien nach der Ratur, welches 
er im Winter verfchiedene Monate zu Pozzuoli und Baja 
fortiegte ; machte ferner Elrine Reifen auf frine Koften 
im Königreich, nad) Cujazzo, Pie di Monte, Alifa, 
Sal Mattefe, Allein bie Sorgen begleiteten ihn über: 
au bin, 

Er gedachte daher feine Gapitalien zuruͤckzuziehen; 
aber fie mußten erft aufgefündigt werden. Auch war 
der Cours auf auswärtige Plaͤtze ſchon fo ſchlecht, daß 
man 15 p. C. verlor. Doch wuͤrde er dieſes nicht ges 
achtet haben, waͤre ed nur möglich gewefen, fein Geld 
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Endlich wurde die weltbekannte unglüdliche Kata⸗ 
ftrophe zubereitet, wovon Mylord Nelfon und Lady 
Damilton die Zriebfedern waren. Seber mußte fiin 
Silber hergeben. P. H. Tieforte für 2,400 Seudi Sil⸗ 
bergeſchirr ein, Löffel und Gabeln durfte man behalten. 
Jenes aber wurde bei angebrohter Confiscation ver- 
langt. Man bekam Bankzettel, die in dreißig Zagen 
80 p. &. verloren. Der König zog alles baare Geld an 
fi, und der unglücliche Krieg ging an, von dem nie⸗ 
mand fich Gutes verfprechen Eonnte, der einen Begriff 


' von Krieg und von Armern hatte. 


Endlich flüchtete der Hof nach Palermo, und man 
ließ Reapel in Händen von Menfchen ohne Zalınt und 
Reblichkeit. Sobald nun die Lazaroni Macht gewannen, 
war die Anarchie volllommen, und jeder chrliche Mann 
augenblicklich in Gefahr, fein Hab und Gut ausgeplün: 
dert zu ſehen und ermorbet zu werden. In dieſer 
Lage befand fi P. H. mit feinem Bruder G:org, 
welche beibe in einem Flügel des Francavillifchen Pa: 
laftes wohnten. 

Nachdem der Tönigliche Palaft ausgeplündert war, 
ftanden beide Brüder hinter einer Jalouſie am Zenfter, 
um zu fehen, was für ein Lärm auf der Straße Chiaja 
wäre. Die Lazaroni riefen einander zu : Wir müffen 
den Srancavillifchen Palaſt plündern, denn die Königin 
bat viele fchöne Sachen daſelbſt. Beide Brüder nahmen 
Hut und Stock und jeder feine Schatulle mit Papieren 
und Kamen, und was fie jonft Pretiofes hatten, um ſich 
durch den Garten zu retten, zu deffen Genuß ihnen die 
Königin den Schlüffel gegeben hatte, Sie wollten ſich 
nad) dem Gafino auf dem Vomero begeben. Mit einmal 
entitand ein neuer gewaltiger Zumult unter den Laza⸗ 
roni, deſſen Urfache die Brüder nicht erfuhren; aber 
glücklicher Weife unterblieb die Plünderung. Intrffen 
machten fie fo viel ald möglich insgeheim Anftalten, die 
beften Sachen einzupaden, welches nur mit vieler 
Schwierigkeit gefchehen konnte, theils wegen der Laza⸗ 
roni, theils weil die Feinde in der Nähe von Neapel 
waren. . 


Sranzofen. 


Enblich rückten die Franzoſen ein. Es ift wohl nie von 
reblich gefinnten Menſchen ein Feind fo gewuͤnſcht wor⸗ 
den, als die Sranzofen in diefem Augenblick. Es Herrfchte 
die größte Anarchie, die man fich denken ann : jeden 
Augenblid Mord und Todtſchlag. Wer ſich am Fenſter 
fehen lidß, Eonnte fich eine Kugel erwarten. Drei-Zage 
jeboch, nachdem die Franzoſen in Neapel eingerüdt wa⸗ 
ren, fah man bie wilden Lazaroni in Lämmer verwan⸗ 
delt, man hatte ihrer fieben an einem Tage erſchoſſen. 
Jeder konnte nun ruhig des Tages auf der Straße gehen. 

Den vierten Tag fand 9. H. einen Zettel an feiner 
Thüre, daß der Divifionsgeneral Rey nebft feinem Ges 
neralftab und vier Commiſſarien bei ihm wohnen folle. 
P. H. wiberfeßte ſich heftig, und ‚verlangte zu wiſſen, 
mit welcher Autorität dieſes geſchehe. Man antıvore 
tete, das Cinquartierungsbillet von der Municipalität 
follte des andern Zages erfolgen. Indeſſen rüdten 86 
Jaͤger und Pferde in den Palaft ein, weil fo viel Stal⸗ 
lung für fie da war. Die vier Commiſſaͤrs blieben die 
Nacht da, und fchliefen gekleidet auf Matratzen: denn 
PD. hatte nur drei Betten, eins für fich, eins für eis 
nen Fremden, unb das dritte für den Bedienten. Des 
Morgens wollten die Sommiffäre alles verfiegeln, wele 
ches mit guten und böfen Worten beigelegt wurde. Sie 
bemaͤchtigten ſich gleich fiebzehn großer Gemälde von 


Seehaͤfen, die dem König gehörten, und unten im Stu⸗ 
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dium von Georg Hackert ftanden. Drei Seehaͤfen von 
gleicher Größe waren bei P. H. in feinem Stubium 
oben, die er mit Mühe und Weitläufigkeiten rettete : 
dinn er bewies endlich, dab der König fie noch nicht be⸗ 
zahlt habe, und fie bis jetzt noch des Künftlers Eigen- 
thum wären. General Rey, ber vom General Cham⸗ 
pionet zum Sommandanten von Reapel ernannt war, 
kam an, logirte ſich in Philipps Quartier und bediente 
fich feines Bettes, feiner Küchengeräthfchaften und alles 
was da war. Der Generalſtab war unten cinquartirt 
bei Georg Hadert, wo fie in Betten fchliefen, welche die 
Municipalität geben mußte, Sein Studium wurde bie 
Serretaric. Und fo gereichte dasjenige, was ihnen fo 
viel Gluͤck und Vergnügen gebracht hatte, den Theil 
eines koͤniglichen Palaſtes zu bewohnen, nunmehr zur 
großen Unbequemlichkeit, indem fie als Privatleute 
gleichfam an des Königs Stelle die neuen Gäfte bewirthen 
follten, und ihre eigenen Sachen als koͤniglich ange⸗ 
ſehen wurben : benn das befondere Verhältniß, worin 
fte fanden, war den ankommenden Siegern nicht leicht 
deutlich zu machen. 


Rettung 


Den General Rey lub P. H. ben erften Zag, weil 
fein Koch noch nicht angefommen war, zum Effen ein, 
und durch Köfliche und Eräftige Behandlung, auch durch 
die Vorftellung, daß fie geborne Preußen ſeyen, wurbe 
ber General ihr Freund; und wie 9. H. im ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Krieg f.in erſtes Aufkommen als Kuͤnſtler franzoͤ⸗ 
ſiſchen Officieren zu danken hatte, fo dankte er nun 
franzöfifchen Generalen feine Rettung. 

Es kam ein Billet von dir Municipalität, daß P. H. 
ſogleich 4,200 neapolitanifche Ducaten Gontribution 
bezahlen ſollte. Baar Geld war nicht vorhanden, alfo 
wendete er fi) an General Rey um guten Rath. 
Diefer feste fich mit ihm in den Wagen, und brachte 
ihn zum General Championet, dem er ihn ale 
einen berühmten Künftier vorftellte, da er benn ſehr 
gut aufgenommen ward; allein von ber Gontribution 
war diesmal nicht die Rede; doch wurde er nachher 
durch bie erworbene Gunft auf eine indirecte Weiſe von 
derfelben befreit. 

General Rey bezeigte fich ſehr freundlich gegen 
die beiden Brüder, und verlangte, daß fie täglich mit 
ihm fpeifen ſollten; ja er verwies es ihnen auf die höfs 
lichtte Weife, wenn fie einmal fehlten. Auch gab er auf 
manche andere Weife an den Tag, wie fehr cr fie ſchaͤte 
und beſchuͤtze. Hierdurch wurde P. H. in große Verle⸗ 
genheit geſetzt: denn in feinem Herzen war er uͤber⸗ 
zeugt, daß die Republik nicht beſtehen Eonne, und daß 
der König bald wieder in ben Beſitz feines Landes kom⸗ 
men würde, Viele Gmerale befuchten ihn nım in feinem 
neuen Hauſe, das er bezogen hatte, feitdem er den Fran⸗ 
cavillifchen Palaſt verlaffen mußte. Sie zeigten ſich 
alle ale Liebhaber der Kunſt, einige ald Kenner. Genes 
ral Rey war vertraulich und aufrichtig gegen ihn. 
Eines Tages fagte er : « Daß Ihr kein guter Republis 
kaner feyn Eönnt, iſt mir fehr begreiflich; denn ein 
Künftter, der jährlich 6,000 Liores Penſion verliert, 
nebft einer fchönen Wohnung und hundert andern Be⸗ 
quemlichkeiten, Tann unmöglich ein Freund von ber 
neuen Ordnung bir Dinge feyn; aber Ihr ſeyd ruhige 
Leute, und habt Euch weder fonft noch jetzt in Regie⸗ 
rungsgefchäfte gemifcht. Wir fchagen Euch ald Artiften 
und refpeetiren Euch ald Preußen. Und wie ih Euch 
feit einem Monat Eenne, habe ich ben beften Begriff 
von Euch. Aber ich rathe Eu, ja ich verlange aufs 
dringendſte daß Ihr Nrapel verlaßt und nach Paris gehet, 
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denn ich kann Euch vertrauen, daß man mir ſchon ans 
gefonnen hat, Eud) ale Royaliften arretiren zu laffen. 
Zirkt weg. Maͤnner und Kuͤnſtler, wie Ihr ſeyd, Ihr 
koͤnnt in der gunzen Welt ruhig leben. » 


Mißliche Lage 


Die beiden Brüder hatten ſchon laͤngſt übır ihre Lage 
nachgedacht, ihre Verhaͤltniſſe zur Municipalitaͤt wohl 
uͤberlegt, und auch vorher ſchon vom General Rey et⸗ 
was Aehnliches hoͤren muͤſſen. Sie ſahen voraus, was 
nach dem wahrſcheinlichen Abzug der Franzoſen ſie er⸗ 
wartete. Sie beſchloſſen daher ſich zu entfernen, und 
wenn auch nicht gerade nach Paris zu gehen, wenigſtens 
eivorno zu erreichen: denn ber Großherzog Ferdinand 
war noch in Zoscana. Einige Zage darauf fagte General 
Rep zu P. H.: Wann gehet Ihr? Diefer antwortete: 
Mit dem erften Schiffe, das neutral ift. Gin Däne liegt 
bier, der Duarantaine hält, mit dem wilk ich geben. 
Der General verſetzte: Thut es fo gefchwind aldm glich, 
denn ich habe meine Urſachen. Er rief fogleich feinen 
Secretaͤr und gab jedem einen Paß, mit ber Weiſung ihn 
beftändig in dev Taſche zu tragen, und die Franzoͤſiſche 
Cocarde auf bem Hut, Und fo waren die beiden Brüder 
bei Hof in Palermo für Jacobiner ausgefchrien, und 
in Reapel wollte man fie al3 Royaliſten einkerkern. 
Zu dicfem Falle befanden fi) damals alle vernunſtigen 
und mäßigen Leute. 


Abfahrt. 


Endlich war die Quarantaine des Dänifchen Capi⸗ 
tains zu Ende, und 9. H. mußte bi Livorno über 300 
Piaſter bezahlen für fi, feinen Bruder, einige zwanzig 
Kiften und einen Englifchen Wagen. General Rey hatte 
Befehl gegeben, daß nichts, was ihnen zugehörte, viſi⸗ 
tirt werden follte, Der Daͤniſche General: Gonful, 
Chriftian Heigelin, war auch mit auf dem Schiffe, 
Director Tifehbein und andere mehr, in alım AS 
Paſſagiere. Bei Monte Ehriſto ward bas Schiff von 
einem Franzoͤſiſchen Caper beſucht, und weil ein Tuͤrke 
auf dem Schiffe war, welcher Datteln hatte, fo wurde 
bas Schiff genommen. P. H. wiberfegte fi ſich mit Heftig⸗ 
kit, zeigte feinen Franzoͤſiſchen Paßl und wurde als 
Preuße reipectirt. Indeffen wollten fie bas Schiff nach 
Baftia in Eorjica bringen. Heigelin und Schwarz, 
als Kaufleute, wußten wohl, daß in Baſtia keine Gerech⸗ 
tigkeit ſey; alſo da die Caper das Schiff verlaffen hat⸗ 
ten, handelten fie mit den beiden Kerls, die auf dem 
Schiffe als Wache zurüdgeblichen waren, und flrliten ih⸗ 
nen vor: der Großherzog don Toscana habe ſchon bas 
Lanb verlaffen, und bie Franzoſen feyen im Befige beffels 
ben. Sie möchten das Schiff anftatt nach Baſtia nad) 
Livorno bringen laſſen. Diefes Loftete 200 Piaſter, 
welche 9. H. mit ben beiden obgenannten bezahlte, weil 
fie die beften Güter auf dem Schiff Hatten. 


eivorno 


Der Wind warb ungeftüm und trieb das Schiff gegen 
Livorno, und nach einer verdrießlichen Reife von drei⸗ 
sehn Tagen kamen fie in der Nacht auf der RHede bas 
felbft an. Des Morgens früh wurde das Schiff wie ges 
wöhnlich befucht, und weil ein Gaper darauf geweſen 
war, 25 Tage Duarantaine beclarirt, welche auch im 
Hofpital St. Zacob gehalten wurde. 
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P. H. ließ gleich feinen Englifchen Wagen wegbrine 
gen, da es aber an die Kiften Bam, wollte man fie vifitis 
ren, ob auch Englifche Waaren darin wären. Durch ben 
Preußiſchen Agenten und den General Miolis aber 
wurde alles fogleich vermittelt, und die Kiften ohne Zi: 
fitation verabfolgt. Der Kaufmann Schwarz hingegen 
und andere hatten noch einen weitläuftigen Proceß, bir 
erft lange hernach in Paris entfchicden wurde. 

General Miolis war durch General Rey fchon uns 
terrichtet, daß die beiden Gebrüder Hackert nad) Paris 
gingen. Die Sache war abır ſchwer auszuführen, und |» 
man ließ die Entfchuldigung gelten, daß das Meer voller 
Gaper, und das Land voller Armeen ſey. Sie wählten 
einftweilen Pifa zu ihrem Wohnplake und hielten ſich 
file, bis endlich die kaiſerlichen Truppen einrüdten. 





Florenz. 


Ein Jahr darauf zogen beide Brüder nach Florenz 
und richteten fi ch ein. Im Jahre 1805 Taufte P. H. 
fih eine Billa mir zwei Podere, welches fo viel fagen 
will, als zwei Bauerfamilien, welche das Land ber Herr⸗ 
fhaft um billige Bedingungen bauen. Diefe Billa liegt 
a San Piero di Garreggio nahe bri der Villa, wo Lo⸗ 
renzo il Magnifico gewohnt hatte. P. H. hatte feine 
Wohnung in Klorenz, und lebte viele Monate auf der 
Billa, wo ein Stubium eingerichtet war, fo baß er flei⸗ 
fig malte, und fid) dabri auch mit der Culur des Landes 
befchäftigte. Er behandelte feinen Wein nad) Chaptals 
Unterricht, preßte fein Dil, wie es die Provenzalen ma= 
chen, legte ſich einen Küchengarten an, baute das Korns 
land beffer, ließ gemauerte Gräben ziehen, pflangte eis 
nige taufenb neue Heben, fo daß fein Gütchen in kurzem 
ſehr einträglich warb. Die Wohnung war reinlich und 
einfach eingerichtet, und vr fah nur wenige Freunde und 
Fremde, die ihm empfohlen waren: damit die Ruhe bes 
Landlebens nicht geflört werben möchte. Sein Bruder 
Georg beforgte in der Stadt den Kupferftichhandel und 
was fonft von diefer Art vorfiel, kam Sonnabende zu ihm, 
und ging Montage fruͤh nach Florenz zurüd, Diefer Brus 
der ward ihm aber bald durch den Tod geraubt. Er Rare 
den Aten Rovember 1805, noch nidyt 50 Jahr alt. Er 
wurde als Yroteftant in Einorno begraben : denn in Flo⸗ 
renz ift feine Grabftätte für Proteitanten. 





Lchbensende. 


Noch ein ganzes Jahr verliebte P. H. in völliger 
Thaͤtigkeit; doch ward er gegen Enbe von 1806 vom 
Schlagfluß befallen, worauf er noch einige Zeit mit Bes 
finnung und Hoffnung lebte, bis er im April 1807 bie 
Welt verließ. 

Gr gehörte zu den Menſchen, die auf eine entf chiebene 
Weife ihres eigenen Glüds Schmicbe find. Sein ange: 
bornes Zalent entwidelte ſich bald, und cin ruhiger 
Bleiß, eine unausgefegte Bemuͤhung brachte ihn nach und 
nad) auf den Gipfel, wo wir ihn gefchen haben. Er war 
eine von den glüdlichen Raturen, bie bei einer großen 
Selbfibeherrfchung jedermann dienen und niemand ges 
horchen mögen, Er hatte bie Gabe ſich in Menſchen zu 

ſchicken, ohne im mindeſten biegfam zu ſeyn. Dabei ge⸗ 
reichte es ihm freilich zum größten Vortheil, daß gerade 
dus Fach, wozu ihn die Ratur beftimmt hatte, zu feiner 
Bit vor vielen andern bigünftigt war. Die große 
Strenge und Orbnung, mit der er feine Kunft fo wie 
feine Gefchäfte betrieb, ward mild und leidlich für andire, 
indem ſein eigentliches Metier ihn jedermann angenehm | 
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machen mußte. Die vielen Liebhaber fuchten und bezahl⸗ 
"ten ibn, die vielen Dilettanten ftrebten ihm nad, und 
| jeder war fehon zufrieden, wenn er fich auch nur vinen 
Schein jenes großen Talentes gewonnen hatte. So war 
Hackert geſchaͤtzt, ohne beneidet zu werden, und konn⸗ 
te immer cr ſelbſt ſeyn, ohne den Menſcheu laͤſtig zu 
fallen. 

Seinen Brüdern war er mehr ald Bater, cr warb ih⸗ 
nen zugleich Echrer und Gönner, Führer und Beſchuͤtzer. 
Sein Außeres war feinem Innern völlig gemäß. Wohl: 
gebaut, zigte er ſich ſtark, chne fteif zu ſeyn, doch mehr 
mit einem ernſten als gefälligen Anftand. Man hätte 
wohl in feinem Weſen etwas Diplomatifches finden kon⸗ 


Borerinnerung. 


Die Nachricht von dem Tode feines verehrten Freun⸗ 
des Philipp Hackert erhielt der Herausgeber zuglridh 
mit einem Padet biographifcher Auffäge, welche ihm 
der Bermwigte in einer frühern und Ichten Verordnung 
zugedacht hatte, Sie find größtentbeild von Haderts 
eigener Hand, und freilich war bie vorzunehmende und 
dem VBerftorbenen zugefagte Redaction mandyen Schwie⸗ 
rigkkeiten unterworfen. Die Anmuth folcher Auffäge 
beruht auf einem natürlichen, faft mehr noch als die 
Rede feloft lofen und ungezwungenen Styl, welcher fich 
jedoch in einer Drudichrift wunberlich ausnehmen, ja 
kaum Iedbar feyn würde. Den Freunden des Kuͤnſtlers 
und der Kunft eine nicht mißfällige Lectuͤre zu bereiten, 
und dem Natürlichen, Wahren, Anmutbigen jener Blät: 
ter bei einer Biarbeitung fo wenig als möglich zu ent: 
zichen, war die Aufgabe, weldge man zu löfen ſich ange= 
legen feyn ließ, und man wünfcht, daß bieXfbficht wenig⸗ 
ſtens im Ganzen möge gelungen ſeyn. 

Diefe durch unfıre Redaction entilandene Samm⸗ 


dert bis in fein vierzigſtes Jahr enthält; die zweite aus 


Sicilien durchzog; die dritte aus einer Anzahl nicht 
eigentiich zufammenbängender Anekdoten beſteht, welche 
jedoch die Kunſt⸗und Lebensthätigkeit des merkwürdigen 
Mannes vielfeitig vor Augen ftellen, Möchte man von 
jener erften Abtheilung wünfchen,, daß fie etwas mehr, 
und von der letzten, daß fir etwas weniger ausführlich 
verfaßt wäre, fo gefchähe es wohl nicht ganz mit Unrecht. 
Doc hat man bei Redaction diefer Hefte weder bort 
etwas zugeben, noch hier etwas abnehmen Tonnen, ohne 
den Charakter dirfelben zu zerſtoͤren. Da man bier 
Nachrichten von einem bedeutendin Manne und zwar 
durch ihn ſelbſt erhält, fo ift «8 billig, daß man auch fei= 
ner eigenen Art, womit cr von ſich fpridht, etwas nach⸗ 
gebe. Wir haben daher an diefen Aufiägen nicht mehr 


| gethan als nöthig war, um fie lesbar zu machen, dam.t 
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nen, welches in bem Falten Gefaͤlligen der Hofleute bes | 
ftebt, ohne das Submiſſe von diefen zu haben, weil der 
Diplomate ſich immer aud) gegın bie vornchmſten Vers 
fonen, mit denen cr umgeht, eine gewiffe Würde geben 
muß, indım er, wenn cr audy ihres Gleichen nicht ift, 
doch ihres Gleichen vorzuftellin bat. Wir dürfen hierbei 
nicht vergeffen, daß er cin Preuße von Geburt war, und 
feinen Zheil von der Glorie dis großen Königs ſich zu⸗ 
eignete. Er ähnelte daher durch Züchtigkeit, Strunge, 
Schärfe, Thätigkeit und Ausdauer den beften, die ung 
aus biefer Nation bekannt geworben ; cine Bergleichung, 
bie, indem fie den Begriff von ihm erleichtert, ihm nur 
zur Ehre gereichen kann. 


— 2 


Nachtraͤge. 


das meiſtens gluͤckliche Leben unſers Freundes auch glatt 


| und bequem vor den Augen des Beſchauers hinfließen moͤge. 


Was das Reiſe⸗Journal betrifft, ſo konnte die Frage 
entſtehen, ob es wohl der Muͤhe werth ſey, ſolches zu 
überfegen und abzudrucken. Sicilien, daß in der zweiten 
Haͤlfte des vergangenen Jahrhunderts gleichſam erſt fuͤr 
fremde Nationen entdeckt wurde, iſt ſo vielfach durch⸗ 
reift und beſchrieben worden, daß man ſich kaum nach 
einer abrmaligen, beſonders nad) einer älteren Reife: 
befchreibung fehnen möchte. Die Bemerkung jedoch, 
daß man eher mübe wird ſelbſt zu reifen, als Reiſebe⸗ 
ſchreibungen zu lefen, ſchien auf eine bejahende Antwort 
binzudeuten. Freilich befigen wir einen verfländigen 
einfichtigen Swinburne, einen edlen und männlichen 
Kichefel, einen heitern mitunter etwas übervilten 
Lebemann Brydone, cinen gefchäftigen, aber nicht 
immer zuderläffigen Borch, einen treuen und guten, 
aber etwas mwitichweifigen Bartels, einen ernften 
und gefaßten Münter, einen unterrichteten unb blä- 
benden Stolberg, vinen wiflenfchaftlichen , obgleich 
nicht gerug begründsten Spallanzani, ben durch fein 
Kupferwerk alles gleichfam abfchließenden Houel, ja 
noch fo mandje andere, daß man alfo gar wohl biefen 
Knight hätte entbehren können, um fo mehr alß er ei: 


lung beftcht in drei Abtheilungen, wovon bie erfle einen | nige feiner Borgänger unmittelbar vor Augen gehabt 
kurzen Abriß des Lebens⸗ und Kunftganges unfers Dm 


zu haben ſcheint. Aber einjeber, ber in der Ferne ein 
Land ftudiren will, cr habe es früher nun felbfl ges 


dem Reiſe⸗Journal eines Engländers, dir mit Hadert ı fehen oder nicht, wird immer fo viel Zeugen auffuchen 


als er nur Tann, deren Menge in biefem Fall nur in⸗ 
tereffanter ift, weil ſowohl die verfchiebenen Zeiten, in 
welchen fie beobachtet, als die verfchiedenen Standpunkte, 
woraus fie die Gegenftände angeſehen, dem Betrach⸗ 
tenden und Urtheilenden fehr zu Stattın kommen. Reiz 
ſebeſchreibungen aus virfchiedenen Jahren find gleichfam 
als Chroniken folcher Gegenftände anzufehen ; die eigent⸗ 
lichen augenblidlichen Zuftände werden aufgefaßt und 
feftachaltın, indeffen fidh in der Wirklichkeit manches 
verändert und fid) nach wenigen Jahren ganz neue Er: 
fcheinungen dem Beobachter darbieten. So ſtand zu den 
Zeiten Knights Mefiina noch aufrecht, und der Weg 
auf den Gipfel des Aetna war, obgleich beſchwerlich ges 
nug, doch noch zuruͤckzulegen, anftatt daß nach der 
Eruption von 1787 , welche am Gipfel ſelbſt ausbrach 


| 
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das Erklinmen deſſelben beinahe unmoͤglich warb. Bon 
Schlüffen, die aus ſolchen Wergleichungen konnen ges 
zogen werben, giebt und Spallanzant ein intereffans 
ies Beifpiel, indem er zufammenftellt, was feine Bor: 
gänger von der innern Beſchaffenheit des Aetneiſchen 
Kraters gemeldet hatten. Und wer von denen, bie ſich 
mit der Erdbeſchreibung ernſtlich beſchaͤftigten, hat nicht 
mehr oder weniger auf gleiche Weiſe verfahren? Die 
Bekanntſchaft, die wir bei dieſer Gelegenheit mit ſo 
bedeutenden Maͤnnern machen, iſt faſt eben ſo viel werth, 
ais die Bekanntſchaft mit ben Gegenſtaͤnden ſelbſt: 
denn wo zeichnen ſich die Nationen und die Individuen 
derſelben wohl mehr aus als auf Reifen? Jeder bringt 
eine gewiffe einbeimifche Urtheilöweife mit; jeder hat 
einen gewiſſen Mafftab des Guten, Wurdigen, Wuns 
ſchenswerthen ober Vortrefflichen; und auch ber Zeit: 
charakter, ben die Reifenden an ſich tragen, fpricht ſich 
aus, Hackert mit feinen beiden Englifchen Freunden ers 
fcheint durchaus tüchtig, wohlwollend, rechtlich auf 
einen beftimmten Zweck losarbeitend. Die Hauptrich⸗ 
tung des Jahrhunderts gegen alle Unthätigkeit und was 
den Menſchen darin erhält, bie Hauptneigung zu allem, 
1008 wirtfam und förberlich iſt, beſonders im Staats: 
fache, fo wie im O.tonomifcgen, Mercantilifchen, 
Zechnifchen, erfcheint an diefen wenigen Maͤnnern theils 
in ber Reifebefchreibung, theils in ber Biographie. Sie 
bekennen fich alle zu der Religion des chrlihen Mannes, 
und wir fehen einen Papft, einen König, welche Red: 
lichkeit und Thätigkeit zu fehägen wiflen, ohne zu fras 
gen, welcher Kirche ein folcher Mann angchöre. Der 
Widerwille Knight's gegen alles was Faulheit uud 
Zagedieberei begünftigt, bricht überall hervor, und fo 
fcheint er völlig jenen Tagen gemäß denkend, von wel⸗ 
chen ſich feine Reifebefchreibung batirt. 

Bu biefer Apologie des gegenwärtig abgedrudten Tas 
gebucks laͤßt fich noch hinzufuͤgen, daB «6 doch auch 
gleichfam gefordert wird, in dem Erben eines Land⸗ 
fchaftemalers aud) einmal die Landſchaft felbft zu fchen; 
welches eigentlich nur durch einen Dritten geleiflet wer⸗ 
den kann, ber, indeffen ber Künftier zeichnet, die wört: 
liche und fcprifttiche Schilderung der Gegend übernimmt. 
Mehrere Stellen dieſer Art find Herrn Knight vorzügs 
lich gelungen. &o find es denn auch nur wenige Bogen, 
die man fogar, nad) Belieben, überfchlagen könnte, 

uebrigens ift er ald ein Mann von Kenntniffen, bes 


fonbere in der Griedhifchen Literatur, befannt, und Ber: | & 


faffer vines bedeutenden Werks, welches den Zitel führt: 
An analytical Essay on the Greek Alphabet, by 
Richard Payne Knight. London 1791. Auch 
war er Lirbhaber der Kunit: denn Doronton:Gaftel in 
Shropſhire, fein Geburtsort, enthält viele Gegen⸗ 
ftändr der Scutptur und Malerei, bir er auf feinen Rei: 
fen geſammelt hatte. Durch ein Verſehen Heißt er in 
dem Hackert'ſchen Manufeript mit Vornamen Henry, 
der aljo nad) dem eben angeführten Werke zu brrichtigen 
wäre, 

Hier nehmen wir auch Gelegenheit von Hackerts zwei⸗ 
tem Reifegefährten, Herm Gore, umftänblichere Nach⸗ 
richt zu geben. 


Charles Gore. 


Geboren den 5. December 1729 zu Horkotow in 
Vorkſhire, ftammte aus einer würdigen Bamilie, und eis 
ner feiner Vorfahren war Lord Mayor der Stadt Lon⸗ 
don geweſen. Sein Bater, ein ſehr rechtſchaffener und 
wohlroollender Mann, führte den gleichen Vornamen, 
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und war der jlingfte von drei Brüdern. Die ätteften 
wurden Parlamentöglicher, und ihn beftimmte man zur 
Handelſchaft, nach Art jener Beit, wo man es jüngern 
Söhnen des erften Adels nicht nachtheilig hielt, wenn 
fie ihr Gluͤck auf diefem Wege fuchen wollten, Ex war 
eine Zeitlang als Director der Englifchen Zactorei in 
Hamburg angeftellt, und gerabe in ber Epoche, als bie 
Englifchen Armeen unter bem Commando des ‚Derzoge 
von Marlborough ſich auf dem feften Lande befanden. Der 
Herzog war ihm fehr gewogen und zeichnete ihn aus; 
er dagegen widmete ſich bergeftalt ber Perfon und dem 
Intereſſe diefes großen Heerführers, daß, ald bride zu⸗ 
rüd nach England kamen, und der Herzog bald in Un⸗ 
gnade fiel, die beiden Altern Brüder aber auf der Seite 
des Minifters Lord Orford hielten, ex darüber verdrieß⸗ 
lich fi} von feiner Familie trennte und ſich nad) Vork⸗ 
fhire begab, wo er eine Befigung kaufte und bei fchon 
zunehmendem Alter heirathete. 

Er hatte fieben Kinder von feiner Gattin, darunter 
unfer Charles Gore das britte, und der einzige Sohn 
war. Er ward in der Weftminfterfchule erzogen, und, 
weil fein Water bei geringem Vermögen mehrere Kins 
ber hatte, gleichfalld der Kaufmannſchaft gewidmet, da 
er denn mehrere Jahre anf dem Bank⸗Comptoir feines 
Onkels Sohn Gore arbeitete; als er aber einft feine Fa⸗ 
milie in Yorkfhire befuchte, machte er Bekanntſchaft 
mit einer jungen Erbin, die bei anfehnlichem Vermoͤgen 
eine vorzügliche Schönheit befaß. Als er durch bie ‚Hei: 
rath mit diefem Frauenzimmer unabhängig ward, fo 
verließ er alsbald feine kaufmaͤnniſche Laufbahn, die ihm 
von jeher fehr mißfallen hatte. Seine Sattin brachte 
ihm vier Töchter, davon die zweite ſehr zeitig ſtarb z er 
aber blieb mit feiner Tamilie in Yorkfhire bis zu feines 
Vaters Tode, und befchaftigte fich diefe Zeit über, fo gut 
als die Lage feines Wohnortes zulich, fich in jenem Tas 
Int zu üben, welches er von Jugend an bei ſich entbedtt 
batte, Mechanik naͤmlich und Schiffbautunft. Nach dem 
Tode feines Waters konnte er nunmehr feiner überwie: 
genden Leidenfchaft für die Schifffahrt volllonmenen 
Lauf laffen, welche bis zum größten Enthufiasmus ans 
wuchs, als er in Hamtfhire die angenehme Stadt South: 
ampton an dem Fluſſe gleiche Namens zu feinem Auf⸗ 
enthalte wählte, die wegen der Nähe von Portsmouth 
mit feinen Werften, und mit Spitheab, mo die Flotte 
gewöhnlich flationirt, ihm alles ‚lieferte, was vr nur 
um Studium und zur Ausübung feines Lieblingsgewer⸗ 
bes nöthig hatte. 

Diefes trieb er zehn bis zwölf Jahre unermübet, ins 
dem er verfchiedene Schiffe nach feinen eigenen Model⸗ 
len erbauen ließ, wovon bad cine, bie Schnede genannt, 
ein Kutter , vorgen feiner zierlichen Giſtalt und ber 
Schneiligkeit des Segelns merkwürdig und von allen 
Sceleuten bewundert war. Herr Gore hatte die Ehre 
in biefem Schiffe die Brüder Ihro Majeftät, die 
Herzoge von York, Slocefter und Cumberland, von 
Southampton auf Spithrad, Portömouth, die Infel 
Whight und fonft umher zu führen. Gewöhnlich brachte 
er feinen Sommer, ja den größten Theil des Jahres da⸗ 
mit zu, daß er mit der Flotte bie Küfte von England bes 
fuhr, auch die Küften von Frankreich, die Infeln 
Guernſey, Jerſey und andre beſuchte, und auf biefe 
Weiſe die Kenntniß dee Schiffbaurs und des Secweſens 
fi eigen machte, wodurch feine Zeichnungen fo außeror⸗ 
bentlich ſchaͤtzbar werben. Er hatte befländig zwei Ma⸗ 
trofen im Dienfte,und fland felbft immer am Steuer⸗ 
ruder. Bu einer Fahrt auf die hohe Ser nahm er alsdann 
mehrere Mannfchaft. 

Erft in dem Sabre 1773 warb er veranlaßt biefe 
feine Lage und eine Lebensart aufzugeben, die ihm fo 
Außerft angenehm war; doch der ſchlimme Geſundheits⸗ 
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zuftanb feiner Gattin, und die Meinung der Aerzte, daß ihrer Krankheit, zum größten Schmerz ihrer Toͤchter, 
die Lufr von Southampton ihrer Benefung entgegen | denen fie mit Hecht fo werth und theuer geweſen. Auf 
ftche, bervogen ihn um ihrentwillen einen mildern Him⸗ | Anorbnung ihres Gemahls ward ihr Leichnam in’s Bas 
melsftrich zu fuchen, und frine Bamilie zu einem WWinz | terland gebracht. Herr Gore hatte jene traurige Rach⸗ 
teraufenthait nach Eiffabon zu verfegen. Aber die Ge⸗ | richt zu Shobbencourt in Shropſhire vernommen, da er 
fundheit feiner Gattin wurde dadurch fo wenig geförbert, | am Pobagra in dem Hauſe feines Freundes Lord Bates 
daß er das nächfte Jabr nach England zuruͤckzukehren mann barnieberlag, der mit feiner trefflichen Gemahlin 
im Begriff ftand, ald unvermuthet ein alter Bekannter | iym in dieſen Lörperlichen und Gemuͤths⸗Bedraͤngniſſen 
ankam , Sapitän Thompfon, dir ben Eevant, eine | den licbenswürbigften Beiſtand leiftete. Sobald ex wies 
Fregatte von 32 Kanonen, commanbirte und auf feinem | der bergeftellt war, kehrte er zu feinen Töchtern zuruͤck 
Wege in das mittelländifche Meer in Eiffabon anfpradh. | hielt fich einige Monate im Haag auf, mo er ſich vornahm 
Herr Gore konnte bem freundlichen Erbieten des Capitaͤns den bisher noch unbetretenen Theil von Deutſchland 
nicht widerftehen, der ihn und feine Familie nach Eivorno | zu befuchen. &ie gelangten im October 1787 nad) Weis 
zu bringen verſprach; und weil diefer geſchickte Schiff- | mar umd feßten ihre Reife nach Dresden und Berlin 
mann den Auftrag hatte, den verfchiedenen Englifchen | fort, und wurden zuletzt durch die zuvorkommende Güte 
Gamifonen Geld zu bringen, fo fand Herr Gore die ers | und Freundlichkeit der Weimariſchen Herrfchaften bes 
wünfchte Gelegenheit Gibraltar und Port Mahon auf | wogen, fich im Jahre 1791 in Weimar niederzulaffen. 
der Infel Dinorca zu ſehen, an welchem legtern Pla | Die Gegenwart biefes vortrefllichen Mannes ift unter 
der Gapitän fich beinahe drei Wochen aufbielt. die bedeutenden Bortheile zu rechnen, welche dieſe Stadt 
Sie trennten fich in Livorno; nachdem Herr Gore fi | in ben legten Jahren genoffen. Seine Prrfönlichkeit 
foft ein Jahr in Florenz aufgehalten, und feine jüngfte | machte ſtets einen woblthätigen Cindrud. Einfach, 
Tochter dem Lord Cowper, der bafelbit anfäflig war, freundlich und gefällig erwies er ſich gegen jcbermann ; 
verlobt hatte, zog er mit feiner Familie nach Rom umd | felbft noch im Alter machte feine Geftalt, feine Gefichtes 
Neapel, und kehrte nach einiger Zeit der Bermählung | bildung einen fehr angenehmen Eindruck. Der Unter: 
feiner Tochter wegen nach Florenz zurüd, nachdem er | Haltung mit ihm konnte es niemals an Stoff fehlen, w.ül 
vorläufig ein Haus in Rom gemiethet hatte, wo er fich | er vieles gefehen, erlebt und gelefin, ja man kann fagen 
denn.meiftens bis zum Jahr 1778 aufhielt. keinen Augenblidt des Lebens mit unbebeutenden Gegen⸗ 
Während diefer Zeit machte er vertraute Bekannt | fländen zugebracht hatte. Seine anfıhnlichen Einkünfte 
haft mit Philipp Hackert, dem berühmten Landfchafts= ſetzten ihn in den Stand bequem und bebaglich zu leben, 
maler. Sie brachten zwei Sommer zufammen auf Eaftel | ıınd dabei großmüthig, gegen Thaͤtige foͤrdernd, gegen 
Gandolfo und Albano zu, immerfort mit verfchiedenen | Leidende hülfreich zu ſeyn. Sein durchaus gleichförmiges 
Luftreifen befchäftigt , wobei fie immer nach der Natur | Betragen machte feine Gefellfchaft ſicher und angenehm, 
ftudirten und zeichneten ; welches in dieſer göttlichen, | und felbft wenn er am Podagra litt, war er noch heiter, 
reichen und durch fo manniafaltige Schönheiten verberzs | mittheilend und unterhaltend, Sein frühere Lehen auf 
lichten Gegend ein guoßer Genuß war. Kebrten fie gegen | ber See, an den Küften, in fchönen und bedeutenden 
den Winter nach Rom zurüd, fo brachte Gore feine meis | Gegenden hatte jene Luft in ihm erregt, folche flüchtige 
ften Abende in Haderts Haufe zu, wo ſich einige Deutz | Kugenblide zu firiren. So hatte er fich der Profpectz 
ſche Kimftier, ingleichen Englifche und andere Fremde | zeichnung ergeben, und war hauptſaͤchlich dadurch mit 
ebenfalls einfanden, die fich wie er ben Künften ergeben | Hackert innig verbunden. Um deſto gewiſſer von ber 
hatten. Gewöhnlich faßen fie um einen großen Tiſch, auf | Nichtigkeit ſolcher Abbildungen zu feyn, hatte er bie 
welchem mehrere Lampen ftunben, und jeder wählte fich | Samera obfcura angewendet, deren Mängel ihm zwar 
ein Vorbild aus Hadterts fchönen Studien nach des Ra= | nicht verborgen waren, deren er ſich aber doch als Lieb⸗ 
tur, indeffen ein Staliänifcher Abbate ihnen den Zaffo | haber mit vielem Vortheil zu bedienen wußte. Er fette 
und die übrigen vorzüglichen Italiaͤniſchen Dichter vor⸗ dergleichen Uebungen immer fert, weldyes ihm um fo 
las und erflärte. Dir Aberb warb gewöhnlich mit einer | !eichter warb, als er an Rath Kraufe, einem ſehr ges 
mäßigen aber guten Tafel befchloffen, und die Zrüume | fchickten und in biefem Fache fertigen Kimftler, ben beften 
biefer kleinen Societät follen oft befonders malerifch | Gehülfen fand. Er machte mit bemfelben verfchiedene 
geweſen ſeyn. Reiſen, davon ich nur der zu der Belagerung von Mainz 
Im Jahre 4777 unternahm Herr Gore in Geſell⸗und der nach ben Boromeiſchen Inſeln gedenke. 
ſchaft feiner Freunde, Hackert und Knight, die Reiſe nachſ Was ihn aber zu Hauſe auf eine fehr angenehme 
Sicilien, woran er ſich zeitlebene fo gern erinnerte. Rah | Weife befchäftigte, war die Sorgfalt, womit er feine 
drei Monaten kehrten fie nach Rom zurüd, und im folz | früheren Zeichnungen zufammenftrllte, ordnete, ausar: 
genden Jahre verließ Gore Italien, um nad) der Schweiz | beitete, durch Rachzeichnungen aus Reifebefchreibungen 
zu gehen. Hadert begleitete ihn abermals bis Venedig, | ırgängte und in große Wände zufammenbinden licß. 
wo fie mit großen Schmerzen von einander ſchieden, in= | Hicraus entftand eine vorzügliche Kolge von Ausfichten. 
bem Hadert mit einer Gefellfchaft junger Engländer und | iffabon, Gibraltar, Minorca, die Küften bes Mittels 
Kuſſen die Boromeifchen Infeln brfuchen wollte. meers, GSicilien, Stalin, warm unter verfchiedenen 
In der Schweiz verweilte Gore beinahe zwei Jahre Geſichtspunkten gluͤcklich aufgefaßt und mit der Leichtigs 
und kehrte nad) England zurüd, indem er auf dem Wege | Beit eines Liebhabers bargeftellt. Die Seeſtuͤcke und 
Frankreich, die Niederlande und Holland befuchte. In | Häfen zeichnen fich vorzüglich durch trefflich gezeichnete 
feinem Vaterlande hielt er ſich abermals gegen zwei | Schiffe aus : denn indem Herr Gore fo lange Zeit ſich 
Sahre auf; als aber im Jahr 1788 die Geſundheit feis | mit dem Schiffbau abgegeben, fo waren ihm biefe wichs 
ner Gattin von neuem zu ſinken anfing, fo brachte er fie | tigen Gebäude nicht bloß dem Scheine nach bekannt, 
nochmals aufs fefte Land und kehrte unmittelbar von | fondern er verftand ihre Formen, fo wie die ganze Tech⸗ 
Spaa nach England allein zuruͤck, um feine Gefchäfte in | nit, wodurch fie beivegt werben, aufs genauefte. Wie 
Ordnung zu bringen, indem er fich vorgenommen hatte, | ein tüchtiger Figurenzeichner, der mit ber Anatomie 
ſich durchaus in Neapel nieberzulaffen. Aber ein uner= | wohl vertraut ift, die Gelenke an ben rechten Ort fept, 
wartetes Unglüd zerftörte diefin Plan. Während feiner | fo waren bei ihm bie Theile des Schiffs im redjten Ber: 
Abwefenheit ftarb bie geliebte Gattin zu Spaa ben 22 | hälmiß, weil er ihren Gebrauch und bie Wirkung, die fie 
Auguft 1785 an einem Blußfleber, den neunten Tag | hervorbringen follten, fehe genau kannte, wie ex benn 
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auch bis kurz vor feinem &nde mit der G.ſellſchaft zu 
Verbefiirung des Schiffbaues in London, deren Mitglieb 
er war, in beftändigem Verhaͤltniß blieb und ihr feine 
Betrachtungen mittheilte, die er über diefen Gegenſtand 
immer fortfebte. Als Beweis feiner unveränderlichen 
Reigung zu diefen Gegenftänden Tann man anführen, 
daß er nicht vier und zwanzig Stunden vor feinem Ente, 
welches den 22. Zanuar 1807 erfolgte, feiner Tochter 
den Wunſch ausdrüdte, daß fie bei ihrem Ableben ein 
Legat der Societät der Marine zu London binterlaffen 
möge. Eben fo verordnete er in feinem Zeftamente, daß 
von den alten Matrofen, welche mit ihm jenen Kutter, 
die Schnede, geführt hatten, der cine, welcher noch am 
Leben war, eine Penfion regelmäßig bie an ſein Ende 
erhaltın follte, welches denn auch durch feine treffliche 
Tochter gewiffenhaft erfüllt worden. 

Jene Sammlung, die in den Iegten Zahren feine größte 
Freude gemacht hatte, warb nach riner kurz vor feinem 
Zobe ausgefprochenen Verordnung Ihro des Herzogs 
von Weimar Durchlaucht zum Andenken übergeben. Es 
find dieſe ſchoͤnen Bände auf dir Bibliothek nicdergelegt, 
und werden bafelbft aufbewahrt. Eine Marmorbüfte des 
Herrn Gore wird dafelbft auch das Andenken an feine 
Perſoͤnlichkeit erhaltın, Scinen Ueberreften geftattete 
man din Vorzug, in der Hoflirche niebergefegt zu wer⸗ 
den, mo fte neben feiner ältern Zochter Elife Gore, 
einer der würdigften Schülerinnen Hadırts, die ihrem 
Bater vorausgegangen, eine Ruhrftätte gefunden. Ihn 
daſelbſt ein vollftändiges Monument zu fegen, war feiner 
jüngern Tochter Emilie vorbehalten. 





Ausführlihe Beſchreibung 
der 


ſechs Gemälde 


die zwei Zreffen bei Zfchesme vorftellind. 
©. oben S. 4129 u. f. 


Erſtes Gemälde. 


Evolation am deu rind su der Ela vom 3. Juli 1770 zu uirhigen. 


Die Tuͤrkiſche Flotte war in einem Salbeirkel am 
rechten Ufer des feſten Landes bei Tſchesme georbnet. 
Das Tuͤrkiſche Schiff mit der großen roth und grimen 
Flagge und dem rothen Wimpel auf dem großen Maft 
commandirte der Capitaͤn Baſcha; das Schiff mit ber 
großen gelb und rothen Flagge auf dem großen Maft war 
des Gontre⸗Admirals; das Schiff mit der großen rothen 
Flagge auf dem Fockmaſt befehligte der zweite Contre⸗ 
Admiral; alle andern Zürkifchen Schiffe führen rothe 
Flaggen und Wimpel. Auf bem Lande hinter der Flotte 
ftehen die Landtruppen, breißigtaufend Mann ftarf, die 
Landung der Auffen zu verhindern, und die Schifftrups 
pen im Nothfalle abzulöfen, Hievon fieht man nur einen 
Theil auf dem Bilde, indem Lager und Zelte durch bie 
Schiffe und den Rauch bedeckt find ; fo wie man auch 
von mehreren Galeeren, Beinen Schiffen und Schaluppen 
Er Transport ber Wannfchaft, nur einige vorgeftellt 
fiebt. 

Der Obers@eneral der Baiferlichen Flotte, Graf Ors 
Low, hatte befchloffen bie Feinde bei geringem Winde, 
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der ihn jedoch beguͤnſligte, anzugreifen, und ruͤckte um 
11 Uhr mit drei Diviſionen vor. Die erſte Diviſion von 
drei Schiffen, tie Europa, St. Eitafi und Tri Sweti⸗ 
tele befehligt der Abmiral Spiridom, en große 
Blagge auf dem Mittelmaft des zweiten Schiffes St. 
Eitafi, worauf cr ſich befand, zu fehen. Diefe ganze 
Divifion hat blaue Windfahnen. Das erfte Schiff, Cu⸗ 
ropa, wendet ſich, indem es auf den Feind feine Ladung 
abfeurrt, welcher ſchon die Ruſſiſche Klotte eine Zeit 
lang beſchoſſen hatte. Die zweite Divifion, gleichfalls 
vom drei Schiffen, St. Sanuarius, Tri Erarcha und 
Raſtislaw, rückt in Linie vor und wird von dem Ober⸗ 
Genral, dem Grafen Orlow, brfehligt, der auf dem 
Schiffe Tri Erarcha fich befindet, auf defien großem 
Maft man die große Kaiferflagge firbt. Auf den Fock⸗ 
maft ift bie große rothe Flagge als Zeichen des Angriffs. 
Diefe ganze Divifion hat weiße Windfahnen. Die dritte 
Divifton beftcht aus drei Schiffen, Netron Menja, Swe⸗ 
toslaw und Saratow, unter ben Befehlen des Admirals 
Elphinſton, der fih auf dem Schiffe Swetoslaw bes 
fand. Es bat die Gontreadmirals Flagge auf dem Bes: 
fanmaft. Die ganze Divifion hat rothe Windfahnen, und 
rüct gleichfalls in Linie vor. Die Bombarbe, die fich 
bii der zweiten Divifion nady vorn zu befindet, wirft br: 
ſtaͤndig Bomben auf den rind. 





Zweites Gemälde. 
Trefien von Tfhenme den 5. Juli 1770, 


Das Schiff St. Eftafi, welches das Schiff des Tuͤrki⸗ 
Then Sontre:Abmirals genommen hatte, war von dem 
großen brennenden Maſt beffelben entzündet aufgeflo: 
gen. Die Zrümmer beffelben fieht man im Vordirgrund. 
Man erblickt Ruffen, welche die Zürkifche Flagge retten, 
um dieſes Zeichen ihres Siegs zu erhalten. An ber ans 
dern Seite mehrere Türken und Ruffen, die ſich um die 
Wette auf einen Theil der Trümmer zu retten fuchen. 
Weiterhin erblickt man eine rufiifche Schaluppe, die eine 
Menge Ruſſiſcher Soldaten und Matrofen rettet, die 
mit dem Schiff aufarflogen waren, Alle die übrigen 
Scaluppen eiten herbei zu demſelben Zweck, aufgefors 
bert duch ben rothen Wimpel auf dem Fockmaſt des 
Admiralſchiffes Tri Erarcha. Daffelbe Schiff Hat Anker 
geworfen, und fchlägt ſich unaufhörlich mit Meinem Ge⸗ 
wehr⸗ und Kanonenfeur. Das Schiff Raftislam hält an 
der Winbfeite, um fich mit Vortheil zu fchlagen. Das 
Schiff Zri Swetitele, um ber Gefahr j entgehen, von 
dem brennenden Tuͤrkiſchen Schiff entzuͤndet zu werben, 
burchbrach die Linie der Türken unter fortbauerndem 
Gefecht. Die Europa und der heilige Januarius fahren 
fort zu mandvriren, indem fie die feindlichen Schiffe bes 
ſchießen. Die dritte Divifion des Contre⸗Admirals Els 
pbinfton ift noch nicht in den Streit verwidelt. Die 
Schaluppe, bie ſich entfernt, ift die, welche ben Admiral 
Spiribom und ben Admiral Grafen Orlow gerettet 
hattı, Das Schiff des Türkifchen Gontre⸗Admirals, das 
durch den St. Eftafi genommen war, entzündete fich. 
Die türkifche Mannſchaft, um ſich zu retten, ftürzte 
ih ins Meer; einige Stunden darauf erreichte das 
Feuer die Pulverlammer, und das Sch:ff flog auf. Der 
erfte Zürkifche Sontres Admiral hat fein Ankertau ge= 
kappt, feine Blaggen geſenkt, und entfernt fich, ums nicht 
burch gedachtes Schiff angezündet zu werden. Ein ans» 
deres in der Nähe macht Anftalten daſſelbe zu thun, 
während es ſich noch fchlägt. Alle übrigen Schiffe, dies 
felbe Gefahr und das beftändige Feuer der Rufjifchen 
Flotte fürchtend, kappen gleichfalls ihre Ankertaue und 
beginnen ihren Ruͤckzug. 
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Drittes Gemälbe. 
Drüdsug der Türken in den Hafen von Tichecne. 


Die Tuͤrken ziehen ſich in ben Hafın zurüd mit ges 
ſenkten Flaggen. Das Schiff Tri Erardja, worauf ſich 
der Graf Oriow befand, gab dad Signal zum Verfol⸗ 
gen, indem eine rothe Flagge mit einem weißen Oval in 
der Mitte am großen Mafte unter ber Kaiferflagge auf: 
geſteckt war. Das Schiff ſelbſt aber und der Raſtislaw 
ift noch im Gefecht mit den Feinden, indeß der übrige 
heil die Flotte verfolgt. Die Shaluppen, welche bes 
fehligt waren, die Mannſchaft des aufgeflogenen Schif⸗ 
fes zu retten, kehren zurüc und nähern ſich ihren Schif⸗ 
fen. Der Vordergrund ftellt eine Heine Inſel vor, mo 
fich ein Zürkifcher Poften befindet, der den Ruſſiſchen 
Schaluppen durch ein anhaltendes Feuer befchwerlich 
fällt ; ſie antworten demfelben, indem fie ihren Weg fort: 
fegen. Mehrere Türken von der Mannfchaft des aufge⸗ 
flogenen Schiffes retten fih auf dieſe Infel. 





Viertes Gemälde. 
NRoctliher Augrifj vom 7. uni. 


Die vier Schiffe, Europa, Raftislam, Nitron Menja 
und Saratow, zwei Kregatten, Africa, Nadegda, und 
eine Bombarbe machen die Göcadre aus, die den Feind 
angreifen follte. Sie war vom Contre⸗Admiral Greigh 
befehligt, ber auf dem Schiff Raſtislaw fich befand. Auf 
dem Gipfel des großen Maſtes fieht man bie Gornette, 
und auf dem FlaggensMafte drei angezuͤndete Schiffes 
Laternen, welche das Zeichen zum Angriff find. Um ben 
Angriff zu masfiren, fcheint die übrige Flotte fich fegel: 
fertig zu machen. Die vier Branber liegen vor Anker 
und erwarten das Signal zum Hanbeln. Die Bombarde 
wirft beſtaͤndig Bomben. Die Fregatte Nadegda nähert 
fi) der Türkifchen Batterie von 22 Kanonen, ungeach⸗ 
tet ihres befländigen Feuers. Die Sregatte Africa nähert 
fich von der andern Seite, um die Vollendung einer an⸗ 
dern angefangenen Batterie zu verhindern. Die Türkis 
ſchen Schiffe, alle vor Anker in dem Hafen von Iſches⸗ 
me, fangen, indem fie die Annäherung der Rufjifchen 
Escadre bemerken, zu fanoniren an. 


XXRR 


Fuͤnftes Gemälde. 
Verdrennung der Türkiſchen Flotte im Hafen von Tſchecure. 


Die drei Schiffe, Europa, Raſtislaw und Netron 
Menja, liegen vor Anker am Eingang des Hafens, nahe 
bei der feindlichen Flotte, welche fie immerwaͤhrend bes 
Schießen. Der Saratow bleibt zurüd, um im Nothfall 
eines dirfer Schiffe zu erfegen. Die Fregatte Nadegda 
feuert auf die Batterie von 22 Kanonen; Africa fährt 
fort die Errichtung der zweiten Batterie zu verhindern. 
Die Bombarde feuert unaufhörlich. 

Da der Wind fich völlig gelegt hatte, fenbete der Graf 
Orlow die Schaluppen zu jenen Schiffen, um fie im Fall 
einer Gefahr wegbringen zu Tonnen. Die andern Schiffe 
der Flotte liegen vor Anker, Die vier ſchon abgefenteten 
Brander haben die Tuͤrkiſche Flotte in Brand gefteckt, 
wovon ein Theil ſchon durch die glühenden Kugeln ber 

brei Schiffe entzündet geweſen. Man hat die briben Ef⸗ 
| fecte eines Schiffes, welches aufflivgt, vorgeftellt. Der 
| erfte ift der, mo man die Keuerfäule fieht, die fich in 
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Wollen ausbreitet, ungefähr drei Minuten dauert, und 
fich alddann, wie man auf dem zweiten Effect ficht, in 
das rothe Feuer mit Funken verwandelt, in deſſen Mitte 
eine Rauchfäule auffteigt, welche ficy nach oben verbrei⸗ 
tet, und auch ungefähr noch drei Minuten dauert. Man 
hat für gut befunden, zwei Schiffe vorzuftellen, deren 
eines drei Minuten nach dem andern aufgeflogen wäre, 
um die verſchiedenen Wirkungen einer foichen Erplofion 
fehen zu laffen. Zugleich fieht man, daß vie Tlammen 
der feindlichen Flotte fich einem Theil der Stadt und ben 
nächften Landhaͤuſern mitgetheilt Haben. 
























































Schites Gemälde. 
Grüdtche der fiegreichen Flotte anı Miorgen des 8 Jull 1770. 


Die Escabre ber drei Schiffe, bie beiden Fregatten 
und die Bombarbe Eehren bei Anbruch des Tages von ih⸗ 
ter glücklichen Unternehmung zur Flotte zurück, und brins 
gen ihre Prifen mit, nämlich das Schiff Rhodus mit ges 
fenkter Flagge unter der Ruſſiſchen; fodann vier Galee: 
ren, den einzigen Ueberbleibfein der Zürkifchen Flotte. 
Das Schiff Raſtislaw, indem es ſich dem Schiff Zri 
Erarcha nähert , grüßt den Oberbefehlöhaber , deffen 
Schiff antwortet. Im Borbergrund ficht man bie Truͤm⸗ 
mr mehrerer feindlichen Echiffe, und Zürken, bie fich 
zu rıtten fuchen. 





Hackerts Kunſtcharakter 
und Würdigung ſeiner Werke 


Herrn Hofrath Meyer. 





Hackerts Verdienſt als Landſchaftsmaler und das Eis 
genthuͤmliche feiner Werke klar auseinander zu ſetzen, 
ift Beine Leichte Aufgabe, theils weil er die Proſpectma⸗ 
lerei hauptfächlich emporgebracht und noch bie jegt von 
niemand barin übertroffen worden, theils weil zwar wohl 
das Yublitum, aber nicht immer die Kunſtrichter ſci⸗ 
nen Zalenten und feiner großen höchft achtbaren Kunſt⸗ 
fertigkeit Ehre und Recht haben wiberfahren laſſen. 

Damit aber der vorgeſetzte Zweck möge erreicht wer⸗ 
den, fo wird jich der Leſer einige Ruͤckblicke auf den Zu⸗ 
ftand ober vielmehr auf den Gang ber Landſchaftsmale⸗ 
rei feit dem I Tten Jahrhundert gefallen laffen. Gegen 
die Mitte beffelben nämlich blühten die drei großın 
Künftler Claude Lorrain, Eafpar Dughet und 
Salvator Roſa; allein es ift nicht zu vicl behaup⸗ 
tet, wenn man fagt, ber Kunfttheil, melchen fie fo ſehr 
verherrlichten, habe damals auch feinen Wendepunkt er⸗ 
reicht : denn wiewohl dir folgenden Zeiten nicht gänzlich 
arm an ausgezeichneten Talenten waren, fo koͤnnen doch 
die feither erfolgten Rüdfchritte in der Landſchaftsma⸗ 
lerei nicht wohl abgeläugnet werden. Der Schalt der 
Erfindungen, wie nicht weniger auch die allgemrine Ue⸗ 
bereinftimmung ber Theile zum kuͤnſtlich maleriſchen 
Ganzen, hat abgenommen. Vorermwähnten großen Mei⸗ 
ftern folgten Nachahmer, welche aber als foldye noth⸗ 
wendig hinter ihren Muſtern zurüdblieben; fobann folgte 
die Profpeetmalerei, deren Urfprung bei ben bilbnißlies 
benden Engländern zu fuchen feyn dürfte. Balb verbreis 
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Sitte des 18ten Jahrhunderts vornehmlich, mit den 
befannten Anfichten der Scehäfen fich feinen glänzenden 
Ruhm erworben, und zu eben ber Zeit fanden audy bie 
buch Aberli zu Bern verfertigten Schweizer Profpecte 
fehr vielen Beifall, Während der fiebziger Jahre endlich 
gelang es unferm Hadert, wie aus ben vorflchenben 
Kachrichten erfichtlich ift, fich in den Ruf des erften 
Landſchaftsmalers feiner Zeit zu ſetzen, und durch ihn 
erzeichte das Fach der Profpectmalerei die höchfte Wolls 
kommenheit, indem ed unmöglich feheint , den realiſti⸗ 
ſchen Forderungen, mit geringerem Rachtheil für die 
wahre Kunft, beſſer Genüge zu leiften, als in feinen Bil: 
dern gefchieht. Mit unendlicher Treue und Wahrheit 
ſtellt er uns die Gegenden von Rom, Zivoli, Reapel u. 
f. w. vor Augen; ber Befchauer erhält Rechenfchaft vom 
geringften Detail, und body ift alles ohne ängftliche klein⸗ 
liche Muͤhe, meifterhaft, ficher, ja fogar mit Reichtigkeit 
vorgetragen. Ueber biefes nimmt man bei Hackert cine 
beftändige Thätigkrit bed guten Geſchmacks oder wenn 
man will bes Schönbeitsfinnes wahr. Freilich find feine 
Gemälde nicht alle, Hinfichtlich auf den Inhalt, gleich 
anziehend, weil es die Gegenden nicht waren, die er auf 
Beſtellung nachbildete; aber man wirb ſchwerlich cin 
Beifpiel finden, daß er den Standpunkt ungünftig ges 
wählt, ober den barzuftellenden Gegenſtaͤnden eine folche 
Lage und Beleuchtung geacben, daß der malerifche Ef⸗ 
feet wefentlich dadurch gefährdet würde, Doch um eine 
deutliche Ueberſicht von Hackerts Künftlerverdienft zu ges 
winnen, ift e8 nothivendig, eine nähere Prüfung anzu= 
flellen, in welchem Maße er ben verfchiebenen Eigen⸗ 
ſchaften Genuͤge leiftete, die von bem Kunſtwerk übers 
baupt gefordert werden. 

Erfindung liegt eigmtlich ganz außer bem Kreife 
landſchaftlicher Profpeetmalerei, und fo machen bie 
Werke unſeres Künftlırd auf dieſes höchfte Verdienſt kei⸗ 
nen Anſpruch. Auch ift aus den wenigen, frei erfundenen 
Landfchaften, die er verfertigt hat, abzunehmen, baß er 
8 wohl ſchwerlich mit Gluͤck darum wuͤrde bemuͤht 

en. 

Auch die Anordnung bleibt dem Proſpectmaler nicht 
freiüberlaffen, und in fo fern war Hackerts Verdienſt von 
diefer Brite nur ein bedingtes. Da er aber, wie ihm vor⸗ 
bin ſchon zugeftanden worden, feinen guten Geſchmack in 
der Wahl der Standpunkte brwiefen, fo daß nur in fels 
tenen Faͤllen, wo ed der gegebene Gegenfland unvermeid⸗ 
lich machte, die Einien nicht gut aufeinauber treffen, hat 
er gezeigt, daß ihm biefer Theil der Kunft keineswegs 

de gerocfen. 

Der Artikel der Zeichnung kann in der Landſchafts⸗ 
und zumal in der Profpectmalerei aus ein.m doppetten 
Sefichtspuntte betrachtet werben. Erſtlich, in wie fern 
der Maler die Geſtalt und Proportion der nachzubilden⸗ 
den Gigenftände richtig auf feine Leinewand überzutras 
gen verftcht ; und hierin ift Philipp Hackert dir aller⸗ 
voſlkommenſte Meifter gewefen. Zweitens , in wir firn 
feine 3e:chnung durch Geſtalt und umriffe den Charakter 
der verfchiedenen, in einem Grmälbe befindlichen Gegen⸗ 
flände anzudeuten weiß; und auch hierin fleht unjer 
Künftter keinem feiner Zeitgenofien nach. Seine Küfte 
find leicht, der Baumfchlag mannigfaltigz; der Künftler 
drudt die virfchiedenen Arten der Baͤtier fo wie der 
Stämme fehr wohl aus. An ben Felſen ift oft felbft die 
Steinart angedeutet. Die Pflanzen des Vordergrund: 8 

ı find mit Kunft, Beftimmtheit und Sorgfalt dargeſtellt. 
Beſonders abır pflegte Hackert feine ganze Kunft an 
nicht ſehr entfernten Bergen zu zuigen, an denen fich bie 
verfchiedenen Partien noch deutlich unterfcheiden, Viel⸗ 
Leicht ift das Detail hiebei oft größer als «8 dem maleris 
| fchen Effect des Ganzen zuträglich if ; dagegen läßt abır 





ter zu wünfchen übrig. 

Die Kunftrichter haben Hackerts früheren Gemälden 
Mangel an Uebereinftimmung des Colorits vonvers 
fen wollen, zulegt aber wurde er befchuldigt, baß er 
bunt male, Jener erfle Zabel ift halb ungerecht, weil 

der Hadert’fchn Gemälde 
Iteren großen Künftler ents 


tete fie ſich auch nach Frankreich, wo Vernet, um bie auch bie Wahrheit und Treue ber Darftellung nichts weis 


er nur aus der Vergleichun 
mit den Meifterftüdten der ; 
fpringt. Unter Hackerts Zeitverwandten haben wenige 
barmonifcher, vielleicht keiner Eräftiger gemalt als «er. 
Daß hingegen manche feiner fpäteren Arbeiten etwas 
bunt ſeyen, läßt fich nicht völlig abläugnen. Doch hiezu, 
wie zu einigen harten Stellen, fehrint er, indem er nad) 
ber Natur malte, durch das an fich Löbliche Bemühen, 
diefelbe recht treu nachzuahmen, verleitet worden zu 
ſeyn. Denn die Palette erfchöpfte ſich ſchon an den Fer⸗ 
nungen, und ben gebachten beivundernswürtig wahrhaft 
und mit dem größten Detail ausgeführten näheren Ber⸗ 
gen, alfo daß für manche Partien des Vordergrundes 
keine binreichenden Barbenmittel mehr in des Künftlers 
Gervalt waren, und er ſich zu Uebertreibungen genöthigt 
ſah. Hackerts Golorit ift deswegen, zumal wenn er 
Abendfchein ausdrüden wollte, nur in einzelnen Thei⸗ 
Ion vortrefflich; aber in biefen einzelnen heilen auch 
wirklich unübrrtreffbar. In Gemälden, wo er die Auf: 
gabe zu Iöfen hatte, Morgenbeleuchtung barzuftellen, 
findet fi mehr Accord, das Verhaͤltniß der Zinten ift 
mehr kunſtgerecht; jedoch hat er, wenn man nämlich ben 
Zon und Karbenfchmelz im Ganzen als bie Haupteigen⸗ 
fchaften des guten Solorits betrachten will, gerade hier: 
in bie vortrefflichen älteren Meifter nicht immer erreicht. 

Die Beleuchtung anlangend, hielt fich unfer Kunft- 
ler bloß an die Natur, ohne, wie man wohl fieht, biefen 
wichtigen Theil der Kunft vorzüglich ftudirt zu haben. 
Vielleicht Hat ihn fein reales Streben nach Darftellung 
bes Wirktichen aba. halten, fich Die Vortheile einer kuͤnſt⸗ 
lich angeordneten Beleuchtung zu Nutze zu machen, Wie 
dem auch ſey, Haderts Gemälde geben zwar, in Hin⸗ 
fiht auf Licht und Schatten, zu keinem gegründeten 
Zabel Gelegenheit : doch haben fie auch eben fo wenig 
von diefer Seite Anfprudy auf vorzügliches Verbienft. 

Sn der Kraft und Nüancirung der Barben weichen 
die Gründe meiftene richtig hintereinander zuruͤck; wo 
indeffen von den obgelobten nähıren Gebirgen ſich wels 
che finden, fo wollen diefe wegen ihrer reichen detaillir= 
ten Ausführung zu fehr berantreten, unb ſcheinen als⸗ 
dann den Künftier oft zu einigen ‚Härten im Vorder⸗ 
grumde genöthigt zu haben. 

Verſchiedene, dem Gebiet der Ausführung ober 
Behandlung angehörige Eigenfchaften find bereits bes 
rührt worden; esift alfonur noch anzumerken, daß Ha⸗ 
dert ben Pinfil mit unumfchräntter Meiſterſchaft führ: 
te. Die Leichtigkeit und Sicherheit, womit er arbeitete, 
bie zweckmaͤßige Methode, die er im Anlegen und Bol: 
lenden beobachtete, konnte ed ihm auch all in möglich 
machen, nicht nur eine fehr große Anzahl Delgemälbde, 
fondern auch viele Gouachen, und beinahe unzählige Se⸗ 
pienzeichnungen zu verfertigen, welche man in größern, 
wie in fleineen Sammlungen durch ganz Curopa an⸗ 
trifft. Freilich 1äßt fich nicht behaupten, alle diefe Wer⸗ 
ke ſeyen mit gleicher Sorgfalt ausgeführt; unterbefien 
ift bei weitem die größere Zahl mit durchgehaltener 
Aufmerkſamkeit vollendet : der vernachläfligten hinge⸗ 
gen find fo wenige, daß man fie gewiffermaßen als Sel⸗ 
tenheit betrachten kann. 

Hackerts Gemaͤlde ſind, wie es fuͤr Proſpecte ſchick⸗ 
lich iſt, meiſtens mit Menſchen und Thieren der Gegend, 
weiche ſie darſtellen, ſtaffirt, und als Staffage bettach⸗ 
tet tönnen alle dieſe Figuren für gut und hinreichend 
gelten. Weidendes Vieh gelingt ihm fogar mitunter 
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recht lobenswuͤrdig. Sehr felten und gleichfam nur zum 
Berfuch bringt er auch heroifche Figuren an; fie koͤnnen 
aber auf Fein großes Lob Anfpruch machen, weil es ihm 
an der Grfindungsgabe ſowohl, ald an der erforberlis 
hen Wiffenfchaft in der Zeichnung fehlte. 

Zu Anfang diefer Betrachtungen ift ausgefprochen 
worden, bie Profpeetmalerei habe durch Hadırt ihren 
Gipfel erreicht, und die Prüfung der befondeen Eigen⸗ 
ſchaften feiner Kunft wird deutlich gezeigt haben, daß 
er alle für diefes Bach erforderlichen Zalente in hohem 
Grabe befeflen ; hingegen in denjenigen, welche der 
freien poetifchen Landſchaftsmalerei vornehmlich anges 
hören, nicht geglängt habe. Und fo bleibt nur noch zu 
unterfuchen übrig, ob von feinen NRachfolgern jest ſchon 
einer in dem genannten Bach mehr geleiftet, oder in 
wie fin zu erwarten ftehe, daß kuͤnftig einer ihn über- 
treffen und ihn von der oberen Stelle verbrängen werde. 
Den erften Theil der Brage hat die Erfahrung felbft 
fchon beantivortet, weil Peiner der jeht lebenden Lands 
ſchaftsmaler (mit ihrer Gunft fey es gefagt!) Ausſich⸗ 
ten nach der Natur im Ganzen fo vortrefflich darzu⸗ 
fielen vermag, als wir folches in Hackerts Bildern 
wirklich geleiftet fehen. Leber den zweiten Theil kann 
man zwar nicht entfcheidend fprechen : denn die Gräns 
zen des Möglichen find nicht wohl zu biftimmen ; abs 
ſehen aber läßt es ſich allerdings nicht, wie es jemand 
gelingen follte, gegebene lanbfchaftliche Gegenftände 
mit größerer Richtigkeit und Treue nachzubilden. Denn 
wollte ſich einer mit noch größerer Gewiſſenhaftigkeit 
an's Wirkliche halten und dabei mehr Detail anbringen, 
fo würden frine Werke weniger angenehm ausfallen, 
auch würde er d.r Trockenheit und dem Vorwurf eines 
platten gefhmadlofen Naturalismus ſchwerlich entge⸗ 
hen. Im Colorit muͤßte ihm nothwendig begegnen, was 
ſchon oben gegen Hackert erinnert worden, daß naͤmlich 
die Farbenmittel der Palette nicht fuͤr das ganze Bild 
ausreichen. Wollte aber jemand durch Zufegen und Weg: 
Laffen, ſo wie durch willführlichere Anordnung bewirken, 
daß frine Bilder den Korderungen der Kunft mehr Ge⸗ 
nüge leifteten ; wollte erdurch künftlichen Gebrauch von 
Licht und Schatten größeren materifchen Effect hervor: 
bringen, durch weife Mäßigung der Karben mehr Bar: 
monie über dad Ganze verbreiten , fo würde er fchon in 
das Gebiet der höheren, freien, dichterifchen Landſchafts⸗ 
malerei übirgehen, er würde ein befferer Künftier als 
Dadert feyn, aber dieſem doch fiinen Rang als erften 
Maler des bedingten Baches der Proſpette nicht ftreitig 
machen können. 

Ueber Landſchaftsmalerei. 
Theore tiſche Fragmente. 


Es laͤßt ſich wohl denken, daß ein Mann wie Philipp 
Hackert, der ſeiner Natur nach ſo verſtaͤndig war und 
immerfort in einem klaren Bewußtſeyn lebte, Betrach⸗ 
tungen uͤber die Kunſt im Allgemeinen, beſonders aber 
uͤber die Art, wie er ſolche behandelt, wie er in derſel⸗ 
ben zu einem hohen Gipfel gelangt, waͤhrend einer ſo 
thaͤtigen und langen Lebenszeit öfters angeſtellt habe, Er 
mar zu ſolchen theoretiſch⸗praktiſchen Bemerkungen 
durch die Sulgerfche Theorie, auf die er einen fıhr gro= 
fen Werth legte, aufgefordert, und fühlte in fich wohl 
ben Beruf, dasjenige, was er fo gut ausübte, auch ge: 
legentlich auszufprechen. Er hatte ſtets Liebhaber und 
Künftler als Schüler um fi, und theilte benfelben gern 
feine Ueberzeugungen mit. Da es fih ihm nun fo gut 
zuhoͤrte, und jedermann fich leicht durch einen fo treff⸗ 
lichen Meifter überzeugt fand, fo wünfchte man natür= 
tich diefe fruchtbaren Echren auch aufs Papier firirt zu 


ſehen, und gab ihn diefen Wunfch öfters zu erkennen. 


Er ließ ſich daher bewegen wiederholte Verſuche zu ſol⸗ 
chen didaktiſchen Auffägen zu machen ; allein e8 wollte ihm 
nicht gelingen, feine fo wohlgefaßten Gedanken mit einer 
geroiffen Methode barzuftellen. 

Es liegen mehrere Yapicre vor ung, welche von bicfer 
Bemühung zeugen, und ihr Inhalt ift werth und wür- 
dig genug aufbewahrt zu werben. Allein es kann Diefes 
nur in Geftalt von Fragmenten gefchehen, bie wir denn 
auch fo unfern Leſern mittheilen. 


Nach Ihrem Verlangen, mein Freund, erhalten Sie 
hiermit meine Gedanken über bie Landfchaftsmalerei. 
Gewöhnlich glaubt man, es fey etwas Leichtes, Land⸗ 
fchaften zu „ichnen und zu malen, In diefem Irrthum 
ftehen die meiften Liebhaber, ja fogar Künftler, denn es 
an Einſicht und Kenntniß fehlt. Einige Maſſen mit einem 
gewiſſen Effeet zufammengeftellt, koͤnnen unferer Ein: 
bildungskraft als eine Landſchaft erfcheinen, die aber fehr 
unvolltommen ift. So findet man fogar verfchiebene Stei- 
ne, 100 die ſcherzende Ratur Städte, Häufer, Thuͤrme, 
ja fogar oft Bäume vorgejtelit hat. Im Lumachell- Mar: 
mor fieht man allerlei Figuren, befonderd Köpfe, ſowohl 
Carricaturen als ſchoͤne Geſichter. Dies hängt aber 
mehr von unferer Einbildungskraft ab ; wie denn auch 
einer mehr oder weniger als der andere in foldyen Dins 
gen zu fehen glaubt. Und folchen zufälligen Raturer: 
ſcheinungen find gar oft die unbeftimmten Gniwürfe 
mancher Maler ähnlich. 

Viele mißrathene Hiftörienmaler legten ſich auf das 
Landſchaftemalen, weil fie es für leicht hielten; ja fie 
glaubten ſich zu erniedrigen und hätten dergleichen Dinge 
nicht unternommen , wenn fie fich dadurch nicht ihren 
Lebensunterhalt verfchafft hätten; ja fie fprachen ſelbſt 
mit Berachtung davon. Allein es glückte ihnen auch nicht. 
Biele haben ſich Jahre durch gequält, ohne etwas her⸗ 
vorzubringen ; auch ift ihr Rame unbetannt geblieben. 

Es ift beinahe nicht möglih, zu einen Grade der 
Volllommenheit zu gelangen, wenn man biefe Kunft der 
Landfchaftsmalerei nicht in ihrem ganzen Umfange ſtu⸗ 
birt. Ich finde, daß bei allem Fleiß das menfchliche Leben 
dazu zu kurz iſt, wie zu allen andern Kunften. Jetzt da 
ih 6O Jahr alt bin, fange ich erft an wahr zu {chen 
und die Natur richtig zu beurtheilen und nachzuahmen, 
ungeachtet ich von meinem ſechzehnten Jahre an fie be⸗ 
laufchet und mit Eifer und Fleiß ſtudirt habe, 

Es gehört zu der Lanbfchaftsmalsrei überhaupt nicht 
allein ein feiner Geſchmack und ein feines (Befühl, fon: 
dern es iſt auch ein anhaltende Fleiß erforderlich, alle 
nöthigen Studien zu machen, die fo mannigfaltig find , 
daß man ſich kaum vorftellt, wie viele Gvgenftände man 
nachzuahmen und ihnen den Charakter der Wahrheit 
und Schönheit zu geben hat, man mag nun nach ber 
Natur zeichnen ober malen. 

Berner gehört eine gute Geſundheit daza, bie Wer: 
änderung ber Witterung gu ertragen, weil ber Land⸗ 
Ihaftsmaler die Sommermonate in oͤden Gegenden zu: 
bringen muß, wo die Natur von Menſchenhaͤnden noch 
nicht verftümmelt ift. Nahe bei den Städten findet man 
Cultur, aber keine malerifchen Gegenſtaͤnde, obgleich 
viele Lirbhaber dieſe Landfchaften vorziehen. Sie denken 
an das fchöne angebaute Land, das fo ergiebig ift und fo 
mandje reiche Ernten verfchafft, an Dit, Wein, Obſt und 
anderen Früchten mehr, die in dem Staliänifchen Klima 
nahe bri einander wachſen, fo baß man z. B. Toscana 
einen wahren Garten nennen Tann. Diefe Vorſtellung 
der Fruchtbarkeit macht nun jenen Liebhabern die Ratur 
aus ſolchem Geſichtspunkt betrachtet, ſchoͤn; und obgleich 
die Gegenftände in diefem Sinne auch mögen ſchoͤn ges 
nannt werden, fo find fie doch nur für den Eanbfchafter 





Philipp Hadert. 
: felten brauchbar, außer in ber Ferne, und in mittleren; 





Planen, da können fie gut und dienlich feyn, felten aber 
: nahe, und im Vorgrunde ganz und gar nicht ; die Natur 
iſt zu fehr gekuͤmmert, ſelten malerifch. Je wertiger bie 
| Gegenden cultivirt find, je malerifcher find fie. An Vor: 
unbe ifl bei jenen Gegenden nicht zu denken, bie füch 

| Außerft feiten finden. " 
Nach meiner Meinung muß der Eandfchafter Figuren 
| gezeichnet haben, damit er feine Landſchaften ftaffiren 
kann, und dadurch Leichtigkeit gewinnt, Vieh und al- 
! Ierlei Thiere zu zeichnen und nach der Ratur zu ma⸗ 
In. Ich finde es nöthig , daß er in mathematifchen 
Biſſenſchaften belehrt fey, daß er Architektur, Optik 
und Perfprctive kenne; befonbrre muß er fich ein gutes 
perfpectivifches Auge angewoͤhnt baten, die Natur riche 
tig nachzuahmen. Viele Liebhaber, auch Künftier felbft, 
preifen fchr bie Samıra obfeura, und rathen an, daß 
man viel darin zeichnen fol, Nach meiner:Meinung kann 


fi sin Liebhaber wohl damit amuͤſtren; der Kuͤnſtler 


aber muß fie nie brauchen, weil fie ihm nachtheilig ift, 
aus Urfache, weil fie nicht richtig feyn ann. Außer dem 
Focus find alle Linien, wie befannt, krumm; alles zieht 
ſich in die Länge, alle Kleinigkeiten, die fie anzeigt, wer⸗ 
den zu klein; dadurch gemöhnz er fich eine Beine Manier 
an, und weil die Lichtſtrahlen durch verfchiebene Glaͤſer 
gebrochen werben , bis fie auf's Papier fallen, fo fieht 
man alles verdunkelt. In der Ferne und in Mittelgrund 
vermißt man ben fchönen Gilberton , der mit dern Luft⸗ 
ton fo Schön in der Ratur berrfcht. Bier ift alles mit ei: 
nem leichten Flor überzogen, mit einem gewiſſen Rauch⸗ 
ton, den viele Kuͤnſtler Speckton nennen, und ben man 
fi in der Kolge ſchwer abgemöhnen kann. Ueberdaupt 
ift es in der Kunft ſchwierig das Angewohnte abzulegen, 
befonbers wenn man ſich einmal falfche Maximen in den 
Kopf gefegt hat. Ich nenne das in der Kunft zuruͤcklernen; 
biefes ift viel mühfamer und ſchwerer, ald auf dem rech⸗ 
ten Wege vorwärts zu gehen. 
Rad) meiner Meinung und Uebung finde ich, daß man 
weit mehr bervorbringt, wem man volllommen in ber 
Größe, wie man dad Bild machen will, den Contour nach 
der Natur mit bloßem Auge zeichnet, ohne weitere Huͤlfs⸗ 
mittel. Hat man die Perfpective wohl gelernt, fo roird 
e& leicht werden, die Ratur richtig nachzuahmen. Der 
Künftter muß ſich an das Große gewöhnen, daß nicht zu 
viele Kleinigkeiten in die Zeichnung oder in das Wild 
tommen, die in einem Heinen Raum nur Unordnung 
madjen unb unmöglich darzuſtellen find. Er muß rieles 
wrgiaffen, um die wahre Illuſion des Gegenftandes her: 
vorzubringen, und fo gewöhnt fich fein Auge nicht allein 
an einen großen Styl, fondern auch nach und nach an 
den Silberton der Ratur, und je mehr er zeichnet und 
malt, je mehr lernt er biefen Ton ſehen, kennen und 
nachahmen. 
Es iſt freilich Anfängern nicht zu rathen, große Ita⸗ 
liaͤniſche Ausfichten ſogleich zu zeichnen und zu malen, 
| wo man öfters von einem Bügel ober Berg in einer Ent= 
fernung von AO bis 60 Miglien das Meer entdeckt, ober 
bie weit entfernten Apenninen. Ich habe ben Aetna 120 
Miglien vom Meer aus gefehen. Dan muß mit Beinen 

| Entfernungen, die fehr deutlich prononeirt find, anfan⸗ 

; gen, wo bie Plane durch Fluͤſſe, Seen, Wälder, mit 

| Getreide bebautes Land deutlich abgefchnitten find, daß 
man Auge und Hand nad) umd nach daran gewöhnt, daß 
man mit Sefchmad und Fertigkeit alle Gegenflände, die 
einem aufgegeben werben, oder die man felbft wählt, 
nachzuahmen verfteht, durch Kunſt und Geſchmack, ohne 
die Wahrheit der Ratur zu alteriren. 

Da die Begenftände fo manmigfaltig in der Natur 
find, fo muß der Kuͤnſtler viele Zeit anwenden, alle ken⸗ 
nen zu lernen und zu zeichnen. Das Studium der Bäume 
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braucht viel Uebung und Zeit. Nach einem Princip theile 
ich im Allgemeinen alle Baͤume uͤberhaupt in drei Claſ⸗ 
ſen ein, ſo wie ich ſie ſelbſt radirt und herausgegeben 
habe. Nach dieſen muß der junge Kuͤnſtler und Liebha⸗ 
ber, wenn er zeichnen lernen will, ſeine Hand uͤben. Das 
erſte iſt der Caſtanienbaum. Kann er deſſen geſchwankige 
Blaͤtter und Partien zeichnen und gruppiren, ſo iſt es 
ihm hernach leicht, den Nußbaum, die Eſche und alle 
Baͤume, die laͤngliche Blaͤtter haben, zu zeichnen: denn 
er zieht ſeine gruppirten Blaͤtter nur mehr oder weniger 
lang ; der übrige Charakter des Baums beſteht in feinem 
Stamm, im Schwung ber Aeſte und in der Korm bes 
Ganzen, wie auch im Golorit. Hernach kommt der ichs 
baum, welcher ein zackiges Blatt hat. Kann er dieſes 
mit Kreiheit hinzeichnen, fo wie man ſchreibt, fo ift ihm 
Leicht alle Arten von Eichen, Dornen, Weinreben u. f. 
w., genug alles was zadige Blätter has, zu zeichnen. 
Das dritte Blatt ift die Pappel, welches ein rundes 
Blatt ift. Hat er dieſes genugfam geübt, fo kann er die 
Linde, die Ulme und alles was runde Blätter hat, ber: 
vorbringen, wenn es, wie ſchon gelagt, auf das Eigen⸗ 
thümliche des Stammes und auf die Ratur ber Aefte Acht 
bat. Auf diefe Weife wird der Künftler die Mannigfal⸗ 
tig8eit ber Bäume und Sträucher, die in die Taufende 
gehen, leicht nachbilden. Es tft dem Landfchafter nicht 
genug anzurathen, viele Bäume zu zeichnen, und man 
muß ſchon bloß im Gontour, welche Art des Baums es 
ift, erfennen. Er muß hiebei Gefhmad haben, um das 
Schoͤnſte jeder Art in der Natur zu wählen. Niemals 
muß er eine verflümmelte Ratur nachahmen; fogar 
wenn er kranke und fierbende Ratur nachahmt, muß er 
auch hier das Schöne zu findn wiffen, und ſowohl bei 
nachgeahmten als conponirten Bäumen muß allis ſchoͤn 
und lachend, freundlich und lieblich feyn. 

Die Geftalt eines fchönen Gärtnerbaumes ift, daß er 
über den untern dicken Stamm ſich in eine Gabel von 
zwei Zweigen bildet. Diefes mit ſehr ſchoͤn geſchwunge⸗ 
nen und variirten Aeſten bildet wirklich auch einen ſchoͤ⸗ 
nen Vaum für ben Lardſchaftsmaler. Wenn der Kuͤnſtler 
vieles nach der Natur gezeichnet hat, fo wird er fich folche 
fhöne Sratur merken, die ihm auch bei der mangelhaften 
aushilft z ex wird auf biefem Wege bie fchönften Regeln 
der Kunft finden, und das ſchoͤne Ideal wird ihm nicht 
fremd feyn. Da alles in ber Malerei finnlich ift, fo ift 
nichts bei allen unfern Ideen möglicdy, ald was ung bie 
Ratur mehr oder weniger fchon dargeftellt bat. Denn 
ob wir gleich öfters die Ideen neu glauben, fo find fte | 
boch aus bekannten Begenfländen entſtanden. Wir fine 
den fie aber neu, weil unfer Gebächtniß bei ber großen 
Mannigfaltigkeit ver Eindruͤcke ſich nicht mehr erinnert, 
wo wir fie her haben, Je mehr nun der Künftler Locals 
gebächtniß Hat, je mehr wirb fein Kopf angefüllt ſeyn 
von fo mannigfaltigen Gegenſtaͤnden, bie er theils ſelbſt 
gezeichnet, oder auch nur gefehen hat. Es wäre wohl zu 
wünfchen, daß ber Künftler alles aufzeichnen könnte, was 
er Gutes und Neues in ber Ratur findet ; allein das Les 
ben ift zu kurz; kaum hat man die Ratur etwas kennen 
gelernt und ihre Effecte belaufcht, fo find die Jahre da, 
baß man davon fcheiden muß, und die Kunft aufhört. 

Wenn des Kuͤnſtlers Hand einigermaßen geübt ifl, 
daß er in allen Wendungen unb auf alle Weife die Blaͤt⸗ 
ter und Partien der Bäume hinfchreiben kann, fomuß er 
nach der Ratur zeichnen, ohne fich zu lange mit Gopiren 
nach Zeichnungen aufzuhalten: denn bel dem Gopiren 
lernt er zwar ben Mechanismus ber Band, aber er vers 
fleht Keine Zeichnung, wenn er bie Ratur nicht kennt. 
Gr wähle ſich im Anfang mittlere Bäume, die nicht zu 
groß find, die aber beutliche Partien haben, und mache 
fie fo gut nach als er kann, Wenn e8 auch im Anfang 
fteif wird, fo Laffe er fich doch nicht abſchrecken. Wo er 
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die Partien deutlich findet, ahme er fie mit Richtigkeit | nöthigt viele wegzulaſſen und nur die Geuptfachen 


und Gefchmad nach; wenn fie im Schatten unbeutlich | wählen, weil es fonft zu Hein würde und der Kinfle 
und in Maffe find, behandle er ſolche auf gleiche Weife. | kein Inftrument hat, fo Eleine Obiecte barzuftellen, Ee 
Er ſuche die Art, wie man mit Richtigkeit und Wahrz | gehört freilich eine Uchung, ein Tact dazu, um mit Ir 
heit die Natur nachahmt. Nach und nach kommt er ba= Fertigkeit und Nichtigkeit das Undeutliche, was in ber 
bin, daß er bies mit Leichtigkeit und freier Hand zu thun | Fernung herrſcht, zu zeichnen, indem man nicht zu deut: 
verfteht, und feine Werke werden gefallen. ih werden, und doch alles Noͤthige darſtellen ſoll. 
Dat er eine Zeit lang fo fortgefahren, fo wage er es, Beim Malen ift dieſes leichter als beim Zeichnen, wo⸗ 
große, ſchoͤne Bäume zu zeichnen, und wähle ſtets bie | von ich an feinem Orte fprechen werbe. 
Schöne Natur fo viel nur möglich ift. Er muß feinen | Es wird erfordert, daß ber Kümftler nicht allein fei: 
Standpunft wenigftens zweimal fo weit vom Baume | nen Standpunkt wohl gewählt habe, wo bie Objerte mit 
nehmen, als biefer hoch ift. Erlaubt es das Terrain, fo | einander in einem guten Bezug flehen, und dabei ange: 
ift es beffer drei= oder viermal fo weit entfernt zu feyn: | nehme Gruppen im Detail machen ; er muß auch dabei 
denn fein Auge Tann das Ganze faffen, und er firht Ein- | die Natur wohl belaufchen, in welchem Licht fie den be: 
zelnes genug, um alle Formen richtig zeichnen zu können. | ften Effect macht, es fıy früh Morgens oder etwas ſpaͤ⸗ 
Er thut wohl, einige Tage bei Einer Art von Bäuz | ter, gegen Abend ober bei untergehender Sonne. Hat es 
men zu bleiben, aber nicht Wochen lang : benn es ift nö« | ſich hierüber beftimmt, fo iſt es nöthig, dab ex in dem 
thig, fich in den verfchiedenen Arten zu üben; fonft ges | Augenblid, wo die Natur ſchoͤn beleuchtet ift, wenigfteng 
ſchieht es Leicht, daß der Künftler immer bie orte | die Maffen des Schattens anlege und fobann nach feinem 
zeichnet, die ihm geläufig iſt, und es ihm hernach ſchwer Gedaͤchtniß ausarbeite. Er kann audy des andern Tages 
wird ſich an andere zu wagen, die ihm nicht geläufig find. | zu der Stunde ſich wieder hinſetzen, um den Effect im: 
Auf diefe Weife kommt er nach und nach dahin, alle | mer mehr und mehr zu belaufchen, biß er ihn fo weit 
Arten von Bäumen richtig und Eenntlich nadyguahmen | bat, daß er das Bild glaubt nach feiner Einbildungskraft 
und ben wahren Baumſchlag zu lernen, aus dem ber | fertig machen zu Eönnen. Faͤhrt der Künftier im Anfang 
Charakter eines Baumes erfichtlich iſt. mit biefer Muͤhſamkeit und Geduld fort, fo wird er bald 
Sch habe in meinem eben immer viel vom Baum: | finen Endzweck erreichen, Freilich ift es ſchwer, daß ein 
ſchlag fprechen und auch geſchickte Künftier citiren hö- | fiuriges Genie ſich zwingen fo, ehe feine Werke gera: 
ten, daß nämlich einer und der andre einen vortrefflichen | then, mit Geduld fo oft an denſelben Plag wider zuruͤck⸗ 
Baumfchlag habe. Vieles ift hierin wahr; allein nach | zukehren; allein cin wahres Genie bringt durch, «4 
meiner Bemerkung Eonnte der Baumfchlag fehr gut | überwindet alle Schwierigfeiten, fie mögen fo groß feyn 
ſeyn, ee war aber immer derſelbe, was ich manierirt | wie fie wollen, es kommt endlich auf den Punkt, ben es 
nenne, und die Varietät der Baͤume fehlte. Ich verlange, | fich vorgefrgt hat. 
daß ein jeder Botanicus den Baum fogleich erkenne, fo | Als das befte Mittel hiebei, welches ich ſelbſt verſucht 
wie auch Pflanzen und andere Blätter im Vorgrunde. | babe,Tann ich anrathen, wenn man bei einer angefange: 
Ich rathe fehr zu einem ernſtlichen Studium ber | nın Sachemerkt, daß man daran ermübet ift, fie ſogleich 
Bäume: denn c8 gehört Zeit und Uebung bazu, es auf | liegen zu laffen, und nad) einer Elcinen Promenade, nad 
einn gewiſſen Grad zu bringen. Daein junger Künftler | der Natur irgend etwas anderes anzufangen, was veizen 
feurig und ungeduldig ift, fo will er gleich ein Ganzes | kann. Die Neuheit erregt Luft und Liebe, und die Bir: 
bervorbringen, ohne die gehörige Beit an das Einzelne | änderung der Dinge macht uns den Verbruß, daß wir 
zu wenden ; aber diefes läßt ſich mit einem einzelnen | unfır Ziel nicht fogleich erreicht Haben, vergeffen ; fo daß 
Baume auch thun. Und findet er feinen Mittelgeund | wir des andern Tags nach Ruhe und Ucbiriegung, das 
und Berne an ber Stelle, wo er feinen Raum gezeichnet | Werk mit neuem Muthe wieder angrrifen, bie wir end 
bat, fo fuche ex fich einige Schritte weiter einen Fond | lid bie erften Schwierigkeiten üb runden haben, und 
dazu, der ſich paßt, und mache ein Paar Figuren oder | nach unb nad) zu der großen Fertigkeit gelangen, alles 
Thiere im Vor: oder Mittelgrund ; fo bleibt c& kein blo= | was und die Natur darbietet, mit Kunft und Geſchmad 
ßes Stubium von Baum, fondern ed wird ſchon eine | ohne Anftand nachzeichnen zu können, und das mit eben 
Landfchaft. Nichts gefällt mehr, fowohl in der Natur ſolcher Leichtigkeit, als jemand mit wohlgeformten Bud; 
als in Beichnungen und Gemälden, als ein fchöner | ftaben fogleich einen Brief ſchreibt. 
Baum. Einige Felfen, Steine oder andere Bäume im | In ber Eompofition dir Landfchaften ift hauptſoͤchlich 
Mittelgrund, und etwas Fernung macht eine fchöne | dahin zu fehen, daß alles grandios ſey, wir ſolches Nico⸗ 
Landſchaft, wo ber Baum am erften brillirt. laus und Caſpar Pouffin, Saracci und Domi 
Nach diefem zeichne der junge Künftler Kelfen, die nichino grliftet haben. Diefe Meifter formirten einen 
zugleich mit Bäumen odır Sträuchern bewachſen find, | großen und einnehmenden Styl; man findet nichts 
und gebe wohl auf den Charakter der Brüche Acht. | Kleinliches in ihrer Sompofition. Bon der Fernung an 
Kalkfelſen find öfters ſehr verfchieden unter fich. Die bis auf den Vorgrund find alles große Linien, Die Bäume 
vulcanifchen haben einen ganz befonbern Charakter ſo⸗ beftehen mehrentheils aus großen Maffen ; doch habın 
wohl in der Korm, als in der Farbe. Er zeichne ferner | fie auch öfters leichte Bäume gemalt. Senug man muf 
Steine, Felfenftüde, Kraͤuter von verfchiedener Art, mit | die Wahrhrit der Natur nicht im Detail fuchen. Dod 
großen, mittelmäßigen und Eeinın Blättern, die ihm zu | ann man andiefen Meiftern ausftellen, daß ihr Baum: 
feinem Vorgrund dienen. Hernach gehe er an dad Ganze ſchlag immer derſelbe fey, und ein Baum fich feiten vom 
‚und wähle fi) im Anfang eine Gegend, die nicht zu | andern unterfcheide, Ingleichen wäre zu wuͤnſchen, das 
reich an Gegenſtaͤnden ift, ziehe feine Kinie des Horizonte | Colorit möchte wahrer ſeyn; es ift nicht ber Ton ber 
nach feinem Standtpunkt, darauf zeichne er die großen | Natur: die Bernungen find zu blau und zu bartz ber 
Linien und Odjecte, biß er frine Plane und die übrigen | Mittelgrund gemeiniglich zu grün, ohne Luftperſpective, 
Dbjecte im Ganzen richtig zufammen hat. Alsdann fange | und die Borgründe und andere Plane zu ſchwarzgruͤn; 
er an, das Detail mit Genauigkeit zu zeichnen. Die vie: | Felfen und anderes Erdreich zu gelb, ohne variirte Zonc, 
len Kleinigkeiten hingegen, die fein Raum nicht erlaubt | und das Gange muß hart werden. Dan kann einwenden, 
barzuftellen, muß er weglaſſen, aber fo unvermerkt, daß | daß die Terra verde, die fie in Delfarben gebraucht, 
die Wahrheit nicht alterirt werde. In Entfirnungen, | Schuld an ber Vunkelheit ſey, weil fie in Oel, bush 
wo Gruppen Käufer zufammenftehen, ift man oft ges | Kupfer und Vitriol, bie fie enthält, nachbunfelt. Ic. 
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habe aber gefunden, daß Caſpar Pouffin nie Harmonifch | in feiner Jugend angefangen zu zeichnen, und hätte mehr 
gewefen feyn Tann, auch da feine Bilder neu waren, | Praktik gehabt in der Behandlung deffen, was man 
Im Palaft des Sonnetable Eolonna in Rom habe ich | Mechanismus der Kunft nennt, fo würden feine Vor⸗ 
eine Menge Gouache⸗Landſchaften gefehen, ſowohl auf | gründe eben fo fhön als Fernungen und Mittelgründe 
Kalf ale Leinwand und Bretern; keine waren harmor | geworben ſeyn. Es ift zu bewundern , daß ein Menfch, |. 
niſch. Die auf Kalt hatten durch die Zeit gelitten, bie | der ſich fo ſpaͤt der Kunſt gewidmet hat, fo zu fagen ber 
übrigen gar nicht. Ich kenne diefe Bilder genau; denn | größte Landfchafter geworden ift. Genie und Fleiß haben 
ich habe viele von denn, die auf Kalt gemalt waren, in | ihn bahin gebracht. 

Gouache copirt, in einer zirmlichen Größe, weil ich vor⸗ 
herſah, daß fie durch die Zeit und die wenige Sorgfalt, 
die man für ihre Erhaltung hatte, bald würbın zu 
Grunde gehen, welches ich denn leider nach 25 Jahren 
wahr gefunden habe. 

Die genannten großen Meifter, welche die Regeln des 
großen Styls aus ber fchönen Staliänifchen Ratur ges 
ſchoͤpft Haben, nehmen ung ein, ſowohl wenn fie fchöne 
als wenn fie ſchreckliche Gegenftände ausführen. Ihre 
Stürme und Ungewitter find fo ſchrecklich ſchoͤn, daß 
fie Schaudern erregen. Die angenehmen Grgenftände find 
reizend, durch die großen und mannigfaltigen Einien, 
auch da, wo bie Landfchaft gleichfam in der Vogel: 
perſpektive vorgeftellt ift, wie 3. 3. an ber großen 
Landfchaft von Safpar im Palaſt Golonna, wo Abra⸗ 
bam feinen Sohn zum Opfer führt. Dieſes Bild ift 
weniger ſchwarz geworben, als bie andern, ift harmoni⸗ 
ſcher und macht mehr Gffect. 

SIaubde Lorrain, ober gleich viel nad) ber Ratur 
gezeichnet und noch mehr gemalt hat, bedient ſich in 
virlen Fällen des Pouffinifchen Style. Seine Compo⸗ 
fition ift argenehm, die Gruppirung ber verfchiedenen 

ume reizend, und man fieht überhaupt, daß fein Ges 
fühl für die Schöne Natur außerorbentlich fein gewefen, 
ob man wohl tabeln Zönnte, baß feine Perſpektive fehler: 
haft ift, und man öfters wuͤnſcht, daß bei fo vielen Schöns 
heiten die Linien der Plane richtiger wären. 

Was fein Golorit betrifft, fo it meiner Meinung nad 
keiner dahin gelommen, ed fo volllommen zu machen. 
Sein Dunft in verfchiedenen Tagszeiten, fowohl in dir 
Fernung ale in der Luft, ift außerordentlich), Man findet 
den fanften Nebel dee Morgens und bie Ausdünftungen 
des Abends nicht allein in ber fernften Entfernung, 
fondern alle Grade burdh bis auf den Mittelgrund, wo 
der fanfte Rebel berrfcht, ohne jedoch die Localfarben 
welche die Ratur zeigt, und ohne das Detail zu alteriren. 
Alles ift ſebr deutlich und macht auf den Zufchauer die 
angenehmfte Empfindung. Seine Bäume im Vorder: 
grunde, ungeachtet der ſchoͤnen Gruppirung, find öfters 
Schwer, öfters hat auch die Terra verbe fie ſchwarz und 
undeutlich gemacht , fo daß «8 nur eine Maſſe geworden 
ift, und man keine Partien im Baum, fonbern nur deſſen 
Silhouette fehen kann. Wo er Ulteamarin brauchte, find 
fie beſſer erhalten. 

3u feiner Zeit waren in und bei Rom viele immer: 
grüne Eichin, welches cin fehr fchöner Baum if, ber 
aber, wenn er nicht gut ftubirt wird, Leicht ſchwer aus⸗ 
ſieht. Diefer Bäume hat er fich viel bebient. 

Indeffen bei allem, was man nod; in feinen Land: 
fchaften wuͤnſcht, ift er beftändig fchön, reigend , unb 
*— immer mehr, je laͤnger man ſeine Werke an⸗ 
ſchaut. 

Pouſſi hr ift einnehmenb bei Wh erften Anblid, fo 
lange nicht gefehen hatz man wirb es aber in einigen Bolt. Kuf alle Fälle muß man geftehen, baß vie Inge 
Tagen müde, und fieht es mit Gleichgültigkeit an. Poufs | Jänder auch ihre mittelmäßigen Sünftier zu ber Zeit febr | 





Ich muß bier einige Beifpiele anführen, woraus man 
die Befchaffenheit ber Lanbfchaftsmalerei, als ich in 
Rom war, lernen Bann. Die jungen Franzoſen, ſowohl 
die Penfionärd ber franzöfifchen Akademie als andere, 
trugen in Octav oder Duodez ein Bein Büchlein in ber 
Zafche und zeichneten mit Rothftein ober fchwarzer 
Kreide nach der Ratur, aber alles manierirt. Ich fah 
Zeichnungen von mehreren Künftlern, und alle fchienen 
fiemir, als wären fie von Einer Hand, Der Malthefifche 
Ambaffadeur, Baron de Breteuil, hatte von allen 
Kuünftlern, bie Damals in Rom waren, Zeichnungen oder 
Gemälde, und da er fie mir eines Morgens mit vielem 
Pomp zeigte, fo mußte ich bei einem jeden Stuͤck fragen, 
von wen es fen, wenn ich den Namen nicht fand. Er 
wunderte ſich fehr, daß ich fo wenig Kenner wäre, und 
gab mir einige höfliche Verweiſe, daB ich biefe koftbaren 
Sachen nicht genugfam ſchaͤtte, und ich wußte mir nur 
durch die Antivort aus der Sache zu helfen, daß ich 
bie alten Gemälde zwar gut verftünbe, aber noch zu neu 
in Rom wäre, um bie Schönheiten der nıuen jungen 
Künftler einzufehen. 

Als Bolaire im Jahr 1770 in Neapıl die Studien 
ſah, die ich und mein Brubrr Johann daſelbſt gemacht 
hatten, fagte ex mir, daß es thöricht ſey, fich fo viel Muͤhe 
zu geben. Er habe auch die Thorheit begangen, aber 
feine Studien hülfen ihm jest nicht. Er fagte freilich 
nach feiner Art ſehr wahr; denn da ihm die wahre 
Wiffenfchaft der Kunft fehlt, fo fieht man in allen feinen 
Gemälden, daß fie manierirt find, ungeachtet biefer 
Künftter wahre Brrdienfte im Effect bat. Seine Grups 
tion des Veſuv und feine Mondfcheine, beſonders die aus 
feiner guten Zeit, find im Effect vortrefflicdh; hingegen 
was er nach der Ratur macht, ift jaͤmmerlich, weil er 
a Dreipettine , noch die wahren Formen ber Natur 
verſteht. 

Die Englaͤnder in Rom hatten einen andern Tik. Sie 
ſtudirten nichts nach der Natur. Delaine imitirte die 
ſchwarzen Gemälbe von Caſpar Poufjin, und malte bie 
feinen noch ſchwaͤrzer. Forre ſter that ungefähr bad | 


> re ne EEE EEE 


Gleiche: zeichnete etwas nad) ber Natur, aber elend, 
ohne Grundfäße. Unfere Damen, bie Liebhaberinnen im 
Landfchaftszeichnen find, machen es beffer. Dan mollte 
den Claude nadhahmen, zeichnete die Linien nach ber 
Natur, oder ließ fie ſich von Tito Lufieri ober andern 
zeichnen, und malte eine are Luft mit Bernung, woran 
der Ton einiges Verdienſt Hatte. Weil das nun hinter | 
einer großen Maſſe von braunen und ſchwarzen Bäumen 
ftand, fo ſchien es auf den erſten Blick, ald ob es etwas 
wäre. Diefes nannten bie Engländer den Glaube’fchen 
Styl. Ich kann nicht laͤugnen, daß ich Reifenfleinen, der 
mich zu biefen Künftlern geführt hatte, meine Bewun⸗ 
derung fehen ließ, wie es body möglich wäre, daß es 
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fin’6 Figuren find im großen Styl und gefallen. Elau⸗ irten. 
de’s Figuren, wenn nicht Bilippo Lauri die Wilder ncouragirten | 
ftaffirt hat, find gemeiniglich fehr mittelmäßig, fo wie Sittlihe Wirkung. 


auch das Vieh. Claude ſagte felbft: die Landſchaft . 
Laffe ich mir begabten, Figuren und Vieh gebe ich oben | Ich habe öfters bemerkt, daß es Menfchen giebt, 
ein. Dan kann mit Gewißheit fügen, hätte Glaube | welche eine Landſchaft ohne Gefuͤhl anfehen koͤnnen. Das 
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kommt aber daher, daß ſie weder die Schoͤnheit der Na⸗ 
tur empfinden, noch die des Gemaͤldes, welches jene 
vorſtellt. Auf der andern Seite wirkt aber in einer Land⸗ 
ſchaft nicht allein die wabre Nachahmung und die Kunſt, 
ſondern es giebt noch eine ſittliche Illuſion, welche ſie 
hervorbringt. Viele Gegenden gefallen vorzuͤglich aus 
Nebenbegriffen, ob ſie gleich nicht die ſchoͤnſten ſind, in⸗ 
dem andere Vorſtellungen des Zuſchauers ſich damit 
verbinden. Es kommt ſehr viel auf die Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit an, und wie der Menſch geſtellt iſt; und ſo kann 
eine mittelmaͤßige Gegend mehr Eindruck machen, als 
eine ideell ſchoͤne. Defters hat derjenige, der ſie anſchaut, 
daſelbſt mit Freunden gluͤckliche Stunden verlebt, und 
nun erweckt ihm das Bild dergangene angenehme Erinne⸗ 
rungen, neue Ideen ſchließen ſich an, kurz er fuͤhlt ſich 
in dem Augenblick gluͤcklich. 

Eine ſchoͤne Gegend mit Waſſer, Fernung und Baͤu⸗ 
men, in welcher man keine Figuren ſieht, erregt gemei⸗ 
niglich den Wunſch darin ſpazieren zu gehen, in der 
Einſamkeit ſich ſelbſt überlaffen feinen eigenen Gedanken 
nachzuhaͤngen. Sind an ſolchen Stellen Figuren gemalt, 
ſo macht ſie nicht mehr den Effect, ſondern vielmehr das 
Gegentheil. Thiere, als Ochſen und Schafe, verhindern 
zwar nichts, im Gegentheil ſie beleben, und weil wir an 
die zahmen Thiere gewoͤhnt ſind, ſo tragen ſie auf Spa⸗ 
ziergaͤngen zu unſerm Vergnuͤgen bei. Wuͤnſchen wir 
bingegen eine völlige Einſamkeit, fo verhindern fie uns 
auch an den fchönen Ideen, und man wuͤnſcht die Figu⸗ 
zen von ber Stelle hinw. g. Höchftens kann ein Hirt, ober 
ein Yaar Hirten, figend untır einem Baume, angebracht 
werben, bie das Vieh hüten, ald Dann, rau und Kins 
ber. Diefe, weil fie unfchuldig find, und bloß in der Abs 
ficht das Vieh zu hüten, auf der Stelle figen, verhindern 
ung nieht an unferm Vergnügen, fondern erregen -wohl 
eher eine unfchulbige Freude. 

Viele Landfchaften machen uns ein außerorbentlid 
Vergnügen, wenn fie und Gegenden vorftellen, wo große 
Thaten gefchehen find, ald Schlachten und andere große 
Begebenheiten der Gefchichte. Wenn Reiſende folche 
Gegenden gefehen haben, und finden fie nun mit Treue 
und angenehmer Wahrheit im Gemaͤlde vorgeftclit, fo 
erweckt es ihnen eine ganze Reihe hiftorifcher und ande⸗ 
rer bebeutenben Vorftellungen, Auch Gegenden, wo bes 
rühmte Dänner gelebt und gewohnt haben, als Hora⸗ 
zens Villa bei Zivoli, a Licenga, Bauclufe, wo Perrarca 
ſich aufhielt, ſolche Landfchaften intereffiren öfters Lieb: 
baber und Halbkenner. 

Im fchredlichen Styl ift es nicht allein genug, daß 
bie Gegend rauh und ſchrecklich ſey, ja bie Kiguren koͤn⸗ 
nen öfters allein das Schreckliche ausmachen, wie in ber 
Sandfchaft des Nicolaus Pouffin, wo bie Perfon bei 
ber Quelle von der großen Waſſerſchlange umwunden 
wird. 


Ueber Delmalerei, 


Bu der Beit als die Kunft mit Delfarben zu malen 
nicht allgemein belannt und noch eine Art von Geheimniß 
war, bachte ein jeder Künftler felbft nach, ftubiste feine 
Dele unb feine Karben, und Tieß fie ſich zu Haufe reiben. 
Seitdem aber die Farbenhaͤndler geriebene Karben und 
gegrimbete Tücher verkaufen, fo ift die Kunft in Anſe⸗ 
bung ber Dauer ber Karben fehr zurüdigelommen, weil 
wenig Maler felbft darauf nachgedacht haben, und ans 
bere an biefem Haupterforderniß j fparen gedenken. 
Vorzüglich aber haben die Karbenhändler, um ihre Far⸗ 
ben unb Zücher wohlfeil zu geben, die Sache nachlaͤſſig 
getrieben, ja ihre Waaren aus betrügerifcher Habſucht 
verfälfcht. 
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Ä Die Zeit von Jahrhunderten hat uns fiber Dinge bes 

lehrt, welche die alten Maler nicht wiſſen konnten, z. B. 
daß bie Terra verbe in Del mit der Zeit ſchwarz wirh, 
daß der Lad von Cochenille gemacht, mit Weiß vers 
mifcht, durch's Weiß zerfreffen wird; daß alle Farbe, 
worin ſich Vitriol oder Kupfer gemifcht findet, ſchwatj 
wirb. 

Durch Srfahrung, Nachdenken und Unt.rſuchung al: 
ter wohlerhaltener Gemälbe babe ich viels gelernt; 
befonber& aus angefangenen und halbfertigen Bildern 
alter Meifter habe ich bei genauer Unterfuchung viels 
gefehen. Ich will mich hier in Beine befondere Befchreis 
bung, wie bie alten Meifter ihr Malen behandelt, eins 
laffen, fondern bloß befchreiben, wie ich es behandle, und 
was ich am beftändigften und dauerhafteften gefunden 
habe. Bon meinem Batır habe ich vieles gelernt, der ed 
von unfern Voreltern überliefert erhielt, welche fammt: 
lich Maler waren. Das Uebrige habe ich nach meiner eiz⸗ 
nen Art und Rachdenten zugefept. 

An alten Bildern, die auf dünne Leinwand mit Bolus, 
Ocker ober andern leichten Erbfarben ſchlecht gegründt 
warın, habe ich bemerkt, daß nicht allrin der Bıtriol, 
der fich öfters in diefen Farben befand, bie Bilder ſchwarj 
machte, fondern auch, daß die Luft, bie das Del ziemlich 
aus ben Karben herausgezogen hatte, fo baß fie durch die 
Leinwand burchftreichen konnte, daß die Luft, fag’ ich, Die 
Farben ſchwarz gemacht hatte. Ich fah ein ſchoͤnes Bi 
von Salvator Rofa in Rom, welches auf folce 
ſchlecht gegründete Leimvand gemalt war. Man hatte 
die Leinwand auf den Blendrahmen rings herum und 
auch in ber Mitte, wo das Querholz des Rahmens fid 
befand, angeleimt. Hier war die Farbe gut ſtehen ges 
blieben und fah fehr fchön aus ; Hingegen zu beiden Sei⸗ 
ten bed Querholzes bi8 an den Blendrahmen war es fo 
ſchwarz geworben, daß ich es kaum erkennen konnte. 
Wie ſchoͤn aber das Bild geweſen, fah man bloß in der 
Mitte an einem breiten Strich, wo wie gefagt bie Erin: 
wand an das Querholz angeleimt war, und ri 
an den Rändern, wo bie Luft algo nicht hatte durchſtrei⸗ 
hen können. — 


Leiber bricht hier ber Auffa ab, und iſt wahrſchein⸗ 
lidy auch nicmals weiter geführt worden. Es würde in 
manchem Sinne intereffant gewefen feyn, Hackerts tech⸗ 
nifche Bemerkungen zu erfahren, weil er ſowohl im Nas 
len als im Reftauriven der Bilder beſondere Cinſichten 
hatte. Bon dem letten zeugt feine Heine Schrift in Form 
eines Sendſchreibens an ben Ritter Hamilton : Sul use 
della Vernice nella Pittura, 1788, welche aud) in’ 
Deutfche burdy den Galerie⸗Inſpector Rie del in Dies 
ben 1804 überfegt worden. In dieſem Aufjag wird du 
oben Seite 457 erwähnte Reftauration ber Biber duch 
Andres und dad Firniffen ber Bilder gegen damalige 
Tadler in Schug genommen. 


Philipp Haderts Brief an ben Herauß 
geber. | 


Datirt vom A Mär; 1808. 


Seit meinem legten Brief habe ich leider in Furzem 
vieles erfahren , nach dem gelben Fieber in Livorno, 
Krieg und andern Batalitäten, den Tod meines Bruder 
Georg den A November verwichnen Jahres. Die Stute 
meines. Alters iſt verloren; indeß bin ich gefumb, und mil | 


einem Heinen Huften und Schnupfen ber Grippe. die 
————— — ——— — — 
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viel Unheil angerichtet hat, glücklich entwiſcht. Sch male 
und ftudire fleißig wie ein junger Burfche. 

Ihr Wert: Windelmann und frin Jahrhundert, babe 
ich gelefen,, welches mir unfer Prediger , Schuithefius 
in Livorno, geliehen. Sch mache Ihnen und Ihrem 
Freund Meyır mein aufrichtig Gompliment über diefes 
Buch. Es ift mit Wahrheit, Kenntniß und Unparteitichs 
Leit gefihrieben, deutlich und belehrend. Es ift das ein⸗ 

ige Werk, das ich kenne, was über die Kunft gefchrieben 
, das ich gut finde. Warum haben Sie mir aber nicht 
eber gefchrieben , daß meine Worgründe grell find ; ich 
würde es gleich abgeändert haben, deswegen bin ich ein 
wenig böfe auf Sie. 

Run glauben Sie nicht, daß ich mich entfchulbigen 
will, um meine Fehler zu bebedien. Jenen Vorwurf ziehe 
ich mir vielleicht dadurch zu, daß ich mich einzeln gemach⸗ 
ter Stubien bediene, bie allein wohlthun, im Ganzen 
aber, mit fo viel andern Objeeten zufammen, fchäplich 
find, wenn fie nicht volllommen mit der Harmonie bed 
Uebrigen verbunden werden. 

Defters überläßt man es auch ber Beit, die durch ihre 
Patina mit malt, ben durchfichtigen Ton läßt und bas 
Ganze harmonifch macht. Wollteman biefes Durch Kunft 
gleich Anfangs thun, fo würde e8 dem Gemälde mit ber 
Zeit fehr nachteilig werden. Dieſe Patina ift nüglich und 
unvermeidlich : denn ungeachtet aller erdenklichen Sorgs 
falt, Reinlichkeit in Del und Farben u. f. w, fo ift es 
doch der Ratur der Sache gemäß, daß ein Delgemälbe 
ſich auf der Oberfläche einwenig verändert, und nad) und 
nach die Bleine Patina befommt, und doch den Gilberton 
behält, wenn er in bie Gemaͤlde wirklich gemalt ift. 
Claudes Landfchaften find mefentliche Beweiſe Davon. 

Dietrichs Landfchaften, wie fie neu waren, ſchienen 
grell, jeßt find fie ſehr harmoniſch, einige zu gelbe 
Steine ausgenommen. 

Der Speckton oder Rauchton, der vielmals in Nies 
berländifchen Gemälden herrfcht, ift öfters dem Künft: 
ler, aber auch öfter dem Torf⸗ oder Steinkohlenrauch, 
ber in der Luft herrfcht, zugufchreiben, und der fich, wenn 
das Gemälde frifch ift, fo in die Karben verfaugt, daß es 
keine Möglichkeit ift, ihn herauszubringen. Dieſes ge: 
fchieht leicht im Winter und che Firniß auf dem Bilde 
iſt; denn alebann dringt die Biefter Luft in die Poren 
der Karben Licht ein. Mein Bruder, der felige Johann, 
hatte in London im Winter eine Landfchaft gemalt, die 
ich nach feinem Tode kommen ließ, wo bie Biefter Luft 
fo eingedrungen war, baß fie auch Andres, ber geſchickte 
Bilderputzer, nicht heraus bringen konnte. Es hatte ben 
Spedton wie viele Niederländer. Die cr in Italien ges 
malt hat, haben ben Silberton behalten. 

Ihr Buch hat mich auf eine Idee gebracht. (Ich hoffe, 
daß Sie miiner nicht fpotten werben, baß ich in meinem 
Alter noch neue Dinge unternehmen will.) Es ift nänt= 
lich, mit dem großen idealifchen Styl Wahrheit dir 
Ratur ſowohl in Ton als Kormen zu verbinden. Poufz 
fin, Saracci, Dominidhino u. f. m. haben einen 
großen Styl; allein die Objecte find auch öfters fo un: 
wahr, als wären fie aus einer andern Welt. Dieſe Son: 
vention, wie bekannt, ift einmal angenommen. Was 
das Golorit betrifft, fo ift es nicht allein unwahr, fon: 
dern hart. Man ntfchuldigt diefe refpectablen Männer, 
daß die Zeit unbihre Art zu malen ihre Gemälbe ſchwarz 
gemacht habe. Ich kann aber durch Pouffins Waffer: 
farben⸗Gemaͤlde im Palaſt Solonna, und die des ran: 
ce8co bi Bologna (Brimaldi) im Palaſt Borghefe 
beweiſen, daß Pouffin nie harmoniſch in der Farbe ge: 
weſen ift. Seine Luft ift immer hart ; die gewöhnlichen 
rothen Streifen, vie dunkelblaue Fernung, bir hart⸗ 
gruͤnen monotonen Baͤume, die allzugelben Felſen und 
Wege, wo der bloße Ocker herrſcht, koͤnnen nie uͤberein⸗ 
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ſtimmend geweſen ſeyn. Dieſe Waſſerfarben⸗ Gemaͤlbe 
haben ſich nicht veraͤndert; durch das Verdunkeln der 
Serra Verde find hingegen feine Oelgemaͤlde cher har⸗ 
monifch geworden. Franceſs co di Bologna iſt in 
feinen Wafferfarben harmonifcher. Seine Bäume haben 
denfelben Fehler, daß fie dunkelgrün und monoton find, 
Boguet hat in Piftoja einen Saal gemalt, und des 
Pouflins gelbe Felfen und kohlſchwarze Bäume fo imis 
firt, daß einem Angſt und bange wird, wınn man es 
anfieht. Es ift mir unbegreiflich, wie ein Wann wie 
Boquet, ber wirklich fo viele Geſchicklichkeit bat, und 
ernfthafte gute Studien im Portefeuille befigt, ſolch tol⸗ 
les Zeug barftellen konnte. 

Wenn ich nun meine neuen Verfuche in's Werk richte, 
gelingt es mir vielleicht, einen großen verfchönten Styl, 
den Silberton ber fchönen Ratur, die neblichten Duͤn⸗ 
fte, die ſchͤnen Formen der Bäume, ohne den Charakter 
zu vernadhläfftgen, kurz alles mögliche Idealſchoͤne, was 
die Ratur einer Landfchaft darbietet, in einem Gemäls 
be barzuftillen, was den Gindrud einer vollkommenen 
Landfchaft gebe, 

um nun aber nicht in das Manierirte zu fallen, und 
die großen Meifter zu brftehlen, oder ſchwach nachzu⸗ 
fpotten, wie es leicht den Nachahmern gefchieht, fo habe 
ich in meinem Portefeuille Gegenden gewählt, die wirk⸗ 
lich fchon den Stempel des großen Styls an ſich tragen. 
Wenn ich nun diefe ibealifch verfchönere, fo hoffe ich, daß 
meine Werke die Originalität behalten werden, und man 
darin die Wahrheit der Natur verfchönert wieberfinden 
wird. Jetzt wird ed nur darauf anlommen, wie diefe 
Werke von den Liebhabern ber Kunft aufgenommen wers 
den. Bis hieher ift ber Geſchmack ausfchließlich für das 
Wahre geweſen; ; ein jeber hat entiweber zur Erinnerung 
Staliens getreu nachgeahmte Grgenden verlangt, ober 
um frinen Freunden im Vaterlande nach feiner Ruͤck⸗ 
Bunft zu zeigen, was er gefehen hat, und Anekdoten das 
bei zu erzählen u. ſ. w. Giebt e8 für diefen neuen Styl 
nicht im Allgemeinen Liebhaber, fo wirb ed doch einige 
Kunfttenner geben, die mir, wenn es wirklich glüdt, 
Gerechtigkeit widerfahren laffen. Kuͤnſtlern wird es freis 
lich gefallen, die find aber die nicht, die da zahlın können. 
Herr Babre, ber feit der Baffevillifchen Geſchichte aus 
Rom hiether geflüchtst ift, muß als ein fehr geſchickter 
Mann gerühmt werden. Er malt mit Geſchmack und hat 
ein ſehr gutes brillantes Colorit. Er malt aud) bann 
und wann Landſchaften mit Eleinen hiftorifchen Figuren, 
im Pouſſiniſchen Styl, welche befler feyn würden, wenn 
er den Poufjin weniger nachahmte. Er traf, ald er mid) 
befuchte, mich bei meiner neuen Unternehmung, welche 
ihm ſehr gefiel, ob ich ihm gleich noch nicht deutlich mei⸗ 
ne Idee entdecken wollte. 

Benvenuti ift jegt hier Director ber Alabemie. 
Demarezift bier, er componirt vortrefflich, ob er 
gleich fein Schuler von David iſt. Seine Farbe ift 
ſchwer, compact, fein Pinfel nicht angenehm. Seine 
Gompofitionen , befonders in Beinen Gemälden, find 
ausnehmend ſchoͤn; die Sujrts aber immer graufam, 
Mord und Zodtfälag. Noch feh’ ich keinen, der die 
Simplicität und Schönheit der Alten dat. Gauffier 
und feine in häuslichen Gemälden fo geſchickte Frau ſtar⸗ 
ben vor einigen Jahren, eins gleich nach dem andern, an 
der Schwindfucht. Gauffier war auf dem Gipfel feiner 
Kunft, und hatte fich fein Lebelang gequält, ihn zu er: 
reihen; ba er genießen follte, fo flarb er. — 





Hinterlaffenes. 
Nach Haderts Ableben find feine fämmtlichen Bes 
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Tommen ; darunter zuerft mehrere Gemälde, von wel | Hals zu gelnüpft. Carneol, tiefgefdmitten. Der Otein 


hen ein gebrudter Katalog auögegeben wird. Dan hat 
die Abficht diefe Kunſtwerke auszufpielen, und wirb beö- 


halb zu feiner Zeit dem Publikum nähere Nachricht erz | 


theilen, weswegen wir auch eine brfchreibende Anzeige 
nicht für nöthig erachtet. 

Die von Georg Hadırtverfertigten Kupferplatten hat 
der Kunſthaͤndler Domenico Regri zu Livorno in 
Verlag genommen, welcher davon gute Abbrüde zu lies 
fern verfpricht. Wahrſcheinlich wird er zumädhft ein 
Berzeichniß davon befannt machen, um die Freunde der 
Kunft noch mehr zu intereffiren. Diefe Arbeiten find um 
fo mehr zu empfehlen, als fie einen großen Theil von 
Daderts Leben und Bemühungen dem Kunftfreunde 
darftellen und einen Begriff geben, wie ex ſich in ber 
von ihm fo hochgehobenen Profpeetmalerei benom⸗ 
men babe. 

Mich hat er eine Anzahl gefchnittener Steine hinter: 
laffen, wovon wir nur ber wenigen wirklich antiken na⸗ 
mentlich und umftändlich erwähnen. 

4) Kopf des Sertus Pompejus, in Garneol, tiefge: 
ſchnitten. Der Stein ift von der erften Reinheit und 
euer. Der Schnitt gehört zu dem Vollkommenſten was 
man in Steinfchneidekunft fehen kann. Unter dem Halfe 
ſteht ATABAITEAOT. Man vergleiche Gefchichte der 
Kunft des Alterttums von Joh. Windelmann, Wiener 
Ausgabe ©. 852 u, 778, wie auh Bracci, Me- 
morie degli antichi Incisori Vol. I, p. 25—33, 
wo zugleih Zafel V eine ganz leidliche Abbilbung in 
Kupfer geftochen beigebracht ift. Dabei fintet fich noch 
ber antike goldne Ring, in weichen er gefaßt war. 

2) Kopf des Ulyſſes, in Carneol, tiefgefchnitten. Der 
Stein ift rein, mehr in’s Hellgelbe fchimmernd, mit 
viel euer. Die Müge ift mit einem Krange umgeben. 
Am Dalfe ein Streifen von der Tunica. Die Arbeit iſt 
höchft fleißig und vollendet. 

3) Kopf eines alten Hercules, mit einem Kranze um 
die Haare, und einem Stüd Löwenhaut vorn um ben 


ift rein gelblich, mehr von milden als feurigem X . 
bie Arbeit vortrefflicdh. Oberwaͤrts ift ein —2 
ben Haaren ausgebrochen, auch die Stirn befcyäbiat, 

4) Fragment riner Gamee. Der Charakter ik juno: 
niſch. Der noch vorhandene Grund ift ſchwaͤrzlich gran, 
Das Relief befteht bloß noch in der Maske und einem 
Stücchen Halfe. Das Weipe at das Anfehen, vom 
euer gelitten zu haben; im Auge, an ben Lippen und 
ber Nafe hin fist noch etwad vom Zartar. Die Arbeit 
ift die trefflichfte. 

5) Jupiter auf feinem Thron mit niedriger Lehne 
figend, in ber Rechten das Scepter und auf der ausge: 
ſtreckten Linken die Victoria, welche in der Rechten den 
Kranz und in ber Linken den Palmzweig ausgeftredt hält, 
Einſchnitt in Lapis Lazuli. Leichte geiſtreiche Arbeit, 

Diefe Steine würben fämmtlicy zur größten Biere 
auch felbft eines reich audgeflatteten Cabinets dienen. 

Die mobernen Steine find von mehreren bekannten 
Künfttern, von Antonius Pichler, dem Vater, aus 
SInfprud ; von Sohann und Ludwig Pichler, feinen 
beiden Söhnen; von Friod rich Heder aus Sachſen; 
von Aleffandro Cades; von Bartolomeo Gra 
vina; von Alfieri aus Rom; von Amaftini aus 
Foſſombrone; Johannes Wedder; Vetrarino; Te 
voli; Antonio Berini; Selli; Sirletti; Gans 
liere Conſtanzi; Camillo Piaftrini aus Rom; 
Johann Mugnai; Lubovico Tarricelli; tu 
bovico Siries aus Florenz; Thereſe Zalani, 
geborne Moor, aus Venedig; von Marchand, einm 
Engländer ;von Gaspare Capperoni detla Guar 
dia aus Abruzzo; von Santarelli aus Abruzo; 
Filippo Rega,; Grund und Rafaelliaus Rom. 

Man fieht hieraus, daß dieſe Sammlung für die Ge: 
ſchichte der neuern Steinſchneidekunſt [ehr unterrichtend 
fegn muß. Abdrüde davon wird Herr Hoftath Bet: 
tenbt in Berlin ben Lirbhabern auf erlangen für 
ein Billiges überlaffen. 
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Propylaͤen. 


Einleitung in 


die Propylaͤen. 


Der Juͤngling, wenn Natur und Kunſt ihn anziehen, 
glaubt mit einem lebhaften Streben bald in das innerſte 
Heiligthum zu dringen ; der Mann bemerkt, nach lans 
grm Umberwandeln, daß er ſich noch immer in den Vor: 
höfen bıfinde, 

Gine ſolche Betrachtung hat unfern Titel veranlaßt 
Stufe, Thor, Singang, Vorhalle, der Raum zwifchen 
dem Innern und Xeußern, zwifchen dem Heiligen und 
Gemeinen kann nur die Stelle ſeyn, auf der wir uns 
mit unfern Freunden gewöhnlich aufhalten werben. 

Will jemand noch befondire, bei dim Worte Propy⸗ 
laͤen fich jener Gebäude erinnern, durch die man zur 
Athenienfifchen Burg, zum Tempel der Minerva ges 
langte, fo ift auch dir nicht gegen unfre Abficht, nur 
daß man ung nicht die Anmaßung zutraue, als gedächten 
wir ein ſolches Werk ber Kunft und Pracht hier felbft 
aufzuführen. Unter dem Namen des Orts verftehe man 
hier das, was bafelbft allenfalls hätte gefchrhen konnen, 
man erwarte Geſpraͤche, Unterhaltungen, die vielleicht 
nicht unwuͤrdig jenes Platzes geweſen wären. 

Werden nicht Denker, Gelehrte, Künftler angelockt, 
fi in ihren beften Stunden in jene Gegenden zu ver: 
fegen, unter einem Voike wenigſtens in ber Einbildungs⸗ 
Eraft zu wohnen, bem eine Vollkommenheit, bie wir 
wünfdyn und nie erreichen, natürlich war, bei dem in 
einer Folge von Zeit und Lebın fich eine Bildung in ſchoͤ⸗ 
ner und flätiger Reihe entwidelt, die bei ung nur als 
Stuͤckwerk vorbbergehend erfcheint ? 

Welche neuere Nation verdankt nicht den Gricchen 
ihre Kunftbildbung? und in gewiſſen Faͤchern, welche 
mehr al6 die Drutfche ? 

So viel zur Entfchuldigung des fnmbolifchen Titels, 
wenn fie ja nöthig feyn follte, Er ſtehe uns zur Erin⸗ 
Nerung, daß wir uns fo wenig als möglich vom klaſſi⸗ 
ſchen Boben entfernen, er erleichtere durch feine Kürze 
und Bebrutfamkeit bie Nachfrage der Kunftfreunde, die 
wir durch gegenwaͤrtiges Werk zu intersfjiren gedenken, 
das Bemerkungen und Betrachtungen harmonifch vers 
bundner Freunde uͤber Natur und Kunft enthalten fol, 

Derjenige, bee zum Künftler berufen ift, wird auf 
all.s um fich her lebhaft Acht geben, die Gegenftände 


hen, unb inbem er praftifchen Gebrauch von folchen Er⸗ 
fahrungen macht, wird er ſich nach und nach üben, im⸗ 
mer ſchaͤrfer zu beinerken, er wird in feiner frübern Zeit 
alles fo viel möglich. zu eignem Gebrauch verwenden, 
fpäter wirb er ſich auch andern gerne mittheilen. So 
gebenten auch wir manches, was wir für nüglicy und 
angenehm halten, was, unter mancherlei Umftänden, 
von und feit mehrern Zabren aufgezeichnet worden, uns 
forn Leſern vorzulegen und zu erzählen. 

Allein wer befcheidet ſich nicht gern, ba reine Bemer⸗ 
| tungen feltner find, ald man glaubt? Wir vermifchen 
| fo fchnell unfere Empfindungen, unfere Meinung, unfer 

Urtheil mit dem was wir erfahren, baß wir in dem ru⸗ 
higen Buftande des Beobachters nicht lange verharren, 
fondern bald Betrachtungen anftellen, auf die wir kein 
größer Gewicht legen dürfen, als infofern wir uns auf 
die Natur und Ausbildung unfers Geiftes einigermaßen 
verlaſſen möchten. 

Was uns hierin eine ftärfere Zuverſicht zu geben 
vermag, ift die Harmonie, in ber wir mit mehrern fles 
ben, ift die Erfahrung, dad wir nicht allein, fondern ges 
meinſchaftlich denken und wirken. Die zweifelhafte 
Sorge, unfere Borftellungsart möchte uns nur allein 
angehören, die uns fo oft überfällt, wenn andere gerade 
das Gegentheil von unferer Ubergeugung ausfprechen, 
wirb erft gemildert, ja aufgehoben, wenn wir uns in 
mehreren wiederfinden ; dann fahren wir erft mit Si⸗ 
cherheit fort, uns in dem Beftge folder Grundſaͤtze zu 
erfreuen, bie eine lange Erfahrung und und andern nach 
und nach bewaͤhrt hat. 

Wenn mehrere vereint auf diefe Weife zufammens 
leben, daß fie fich Freunde nennen dürfen, indem fie ein 
gleiches Intereſſe haben, fich fortfchreitend auszubilden, 
und auf nahverwandte Zwecke losgehen, dann werben 
fie gewiß ſeyn, daß fie fich auf den vielfachften Wegen 
wieber begegnen, und baß felbft eine Richtung, bie fie 
von einander zu entfernen fehien, fie body bald wicher 
gluͤcklich zufammenführen wird. 

Wer hat nicht erfahren , welche Vortheile in ſolchen 
Faͤllen das Gefpräc gewährt! allein c& iſt vorübers 

ehend, und indem die Rıfultate einer wechfelfeitigen 


8 A 
und ihre Theile werben feine Aufmerkſamk.it an fich zies ! Ausbildung unaustöfchlich bleiben, geht die Grinne: 
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langt ift. 

Gi Pliefwechſe bewahrt ſchon beſſer die Stufen ei⸗ 
nes freundſchaftlichen Fortſchrittes; jeder Moment des 
Wachsthums iſt firirt, und wenn das Erreichte und eine 
beruhigende Empfindung giebt, fo ift ein Blick ruͤck⸗ 
wärts auf das Werben belehrend, indem er ung zugleich 
ein kuͤnftiges, unabläfjiges Bortfchreiten hoffen laͤßt. 

Kurze Auffäge, in die man von Beit zu Beit feine Ges 
danken, feine Ueberzgeugungen und Wünfche nieberlegt, 
um ſich nach einiger Zeit wieder mit fich ſelbſt zu unters 
balten, find auch ein fchönes Huͤlfsmittel eigner und 
fremder Bildimg, deren keines verfäumt werben darf, 
wenn man bie Kürze ber dem Leben zugemeffenen Zeit 
und die vielen Hinderniffe bedenkt, bie einer jeden Aus⸗ 
führung im Wege ſtehen. 

Daß hier befonders von einem Ideenwechſel folcher 
Freunde die Rede fey, die fich, im allgemeinen, zu Kuͤn⸗ 
ften und Wiffenfchaften auszubilden ſtreben, verſteht ſich 
von ſelbſt, obgleich ein Welt⸗ und Geſchaͤftsleben auch 
eines ſolchen Vortheils nicht ermangeln follte. 

Bei Künften und Wiffenfchaften aber ift nicht allein 
eine folche engere Verbindung, fondern auch das Ver: 
hältniß zu dem Publikum eben fo günftig als es ein Be⸗ 
bürfniß wird. Was man irgend Allgemeines denkt oder 
teiftet, gehört der Welt an, und das was fie von den 
Bemühungen der Einzelnen nutzen kann, bringt fie 
auch felbft zur Reife. Der Wunfch nach Beifall, welchen 
der Schriftfteller fühlt, iſt ein Trieb, den ibm die Nas 
tur eingepflangt bat, um ihn zu etwas ‚Höherem an⸗ 
zuloden; er glaubt ben Kranz fchon erreicht zu haben, 
unb wird bald gewahr, baß eine muͤhſamere Ausbildung 
jeber angebornen Fähigkeit nöthig ift, um die Öffentliche 
Gunſt feftzuhalten, die wohl au, durch Gluͤck und 
Zufall, auf kurze Momente erlangt werben Tann. 

So bedeutend ift für den Schriftfteller in einer fruͤ⸗ 
bern Reit fein Verhaͤltniß zum Yublitum, und frIbft in 
fpäteen Tagen kann er +8 nicht entbehren. So wenig er 
auch beftimmt ſeyn mag, andere zu beichren, fo wuͤnſcht 
er doch fich denen mitzuthrilen, die ex fich gleich gefinnt 
weiß, deren Anzahl aber in der Breite der Welt zerſtreut 
iſt; er wünfcht fein Verhaͤltniß zu ben älteften $reunden 
dadurch wieder anzulnüpfen, mit neuen es fortzufegen, 
und in ber letzten Generation fich wieder andere für 
feine übrige Lebenszeit zu gewinnen. Er wünfcht ber 
Zugend die Ummege zu erfparen, auf denen er ſich felbft 
verirrte, und, indem «x die Vortheile der gegenwärtigen 
Zeit bemerkt und nügt, das Andenken verbienftlicher 
früherer Bemühungen zu erhalten. 

In diefem ernften Sinne verband ſich eine kleine Ge: 
ſellſchaft; eine beitere Stimmung möge unfere Unter: 
nehmungen begleiten, und wohin wir gelangen, mag 
die Zeit lehren. 

Die Aufläge welche wir vorzulegen gedenken, werben, 
ob fie glei) von mehreren verfaßt find, in Hauptpunk⸗ 
ten hoffentlich niemals mit einander in Widerfpruch 
ftehen, wenn auch die Denkart der Verfaſſer nicht völlig 
die gleiche ſeyn follte. Kein Menſch betrachtet bie Welt 
ganz wie der andere, und verſchiedene Charakterr wers 
ben oft Einen Grundfag, ben fie ſaͤmmtlich anerkennen, 
verfchieben anwenden. Ja, ber Menſch ift fich in feinen 
Anfchauungen und Urtheilen nicht immer felbft gleich: 
frühere Ueberzeugungen müffen fpätern weichen. Moͤge 
immerhin das Einzelne was man denkt und äußert, 
nicht alle Proben aushalten, wenn man nur auf feinem 
Wege gegen ſich felbft und gegen andere wahr bleibt ! 

So ſehr nun auch die Verfaſſer unter einander und 
mit einem großen Theil bes Publikums in Harmonie zu 
ſt hen wünfchen und hoffen, fo dürfen fie fich doch nicht 


rung ber Dittel verloren, durch welche man dazu ges 


verbergen, Laß ihnen von verfchiedenen Geiten mancher 
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Miston entgegen Bingen wird, Sie haben dies um fs 
mehr zu erwarten, als fie von den herrſchenden Weis 
nungen in mehr ald Einem Punkte abweichen. Weit 
entfernt, bie Denkart irgend eines Dritten meiftem | 
oder verändern zu wollen, werben fie ihre eigne Mei: | 
nung.feft auöfprechen , und, wie es die Umftände geben, | 
einer Fehde ausweichen oder fie aufnehmen, im Ganzen 
aber immer auf einem Belenntniffe halten, und befon: 
bers diejenigen Bedingungen, die ihnen zu Bildung ci: 
nes Kuͤnſtlers unerlaͤßlich feheinen,, oft genug wir: 
holen. Wem um bie Sache zu thun iſt, der muß Par⸗ 
tei, zu nehmen wiffen, fonfl verdient er nirgends zu 
wirfen. 

Wenn wir mm Bemerlungn und Betrachtungm 
über Ratur vorzulegen verfprechen, fo müflen wir zu: 
gleich anzeigen, daß es befonders folche ſeyn werden, die 
ſich zunaͤchſt auf bildende Kunft, fo wie auf Kunft über: 
baupt, dann aber auch auf allgemeine Bildung des Künft: 
lers beziehen. 

Die vornehmfte Forberung bie an ben Kuͤnſtler ges 
macht wird, bleibt immer die: daß er ſich an die Natut 
balten, fie fludiren, fie nachbilben, etwas, dad ihren 
Erſcheinungen aͤhnlich iſt, hervorbringen ſolle. 

Wie groß, ja wie ungeheuer dieſe Anforderung ſey, 
wird nicht immer bedacht, und der wahre Kuͤnſtler ſelbſt 
erfährt es nur bei fortfchreitender Bildung. Die Ra: 
tur ift von der Kunſt durch eine ungeheure Kluft getrennt, 
welche bad Genie felbft, ohne aͤußere Hülfsmittel, zu 
überfchreiten nicht vermag. 

Alles was wir um uns ber gewahr werben, ift nur 
roher Stoff , und wenn ſich das ſchon felten genug ers 
eignet, daß ein Künftier durch Inſtinct und Geſchmack 
durch Uebung und Verſuche, dahin gelangt, daf er den 
Dingen ihre äußere ſchoͤne Site abzugerwinnen, aus dem 
vorhandenen Guten das Befte auszuwaͤhlen, und wenig: 
ftens einen gefälligen Schein hervorzubringen lernt , fo 
ift es, befonbers in der neuern Zeit, noch viel felmer, 
daßein Künftler ſowohl in die Tiefe der Gegenſtaͤnde 
als indie Ziefe feines eignen Gemuͤths zu dringen ver: 
mag, um in feinen Werfen nicht bloß etwas leicht: und 
oberflächlich Wirkendes, fondern wetteifernd mit der 
Natur, etwas geiftig Organifches hervorzubringen, und 
frinim Kunftwerf einen foldhen Gehalt, eine folde 
Form zu geben, wodurch ed natürlich zugleich und übers 
natürlich erfcheint. 

Der Menſch iſt der hoͤchſte, ja der eigentliche Gegen⸗ 
ftand bildender Kunft! Um ihn zu verſtehen, um fid 
aus dem Ladyrinthe feines Baues herauszuwickeln, if 
eine allgemeine Kenntniß dir organifchen Ratur uner: 
laͤßlich. Auch von den unorganifchen Körpern, fo wie 
von allgemeinen Naturwirkungen, befonbers wenn fie, 
wie z. B. Zon und Farbe, zum Kunftgebrauch anwend⸗ 
bar find, follte der Kuͤnſtler ſich theoretifh belehren; 
allein welchen weiten Ummeg müßte er machen, wenn er 
fich aus der Schule bes Zerglicberers, des Raturbefchreis 
berö, des Naturlehrers dasjenige mühfem ausſuchen 
follte, was zu feinem Zwecke bient ; ja es ift die Frage, 
ob er dort gerade das, was ihm das Wichtigfte ſeyn muß, 
finden würde? Jene Männer haben ganz andere Be⸗ 
bürfniffe ihrer eigentlichen Schüler zu befriebigen, als 
daß fie an das eingefchräntte, brfondere Beduͤrfniß der 
Künftlers denken follten. Deshalb ift unfere Abficht 
bier in's Mittel zu treten, und, wenn wir gleich nicht 
vorausjehen, die nöthige Arbeit ſelbſt vollenden zu Bine 
nen, dennoch, theils im Ganzen eine Webrficht zu ge⸗ 
ben, theils im Einzelnen bie Ausführung einzuleiten. 

Die menſchliche Geſtalt kann nicht bloß durch bad 
Beſchauen ihrer Oberfläche begriffen werben, man muß 
ihr Inneres entblößen, ihre Theile ſondern, bie Verbin: 
bungen berfelben bemerken , bie Verſchiedenheiten Im | 











nen, fi) von Wirkung und Gegenwirkung unterrichten, 
das Verborgene, Ruhende, das Fundament der Erſchei⸗ 
mung fich einprägen, wenn man basjenige wirklich 
ſchauen und nachahmen will, was ſich als ein ſchoͤnes 
ungetrenntes Ganze, in lebendigen Wellen vor unſerm 
Auge bewegt. Der Blick auf die Oberflaͤche eines lebendi⸗ 
gen Wefens verwirrt den Beobachter, und man darf wohl 
hier, wie in andern Faͤllen, den wahren Spruch anbrin⸗ 
gen: Was man weiß, ſieht man erſt! denn wie derjenige 
ber ein kurzes Geſicht hat, einen Gegenſtand beſſer ſicht, 
von dem er ſich wieder entfernt, als einen dem er ſich 
erſt naͤhert, weil ihm das geiſtige Geſicht nunmehr zu 
Huͤlfe kommt, fo liegt eigentlich in der Kenntniß bie Bolls 
enbung bed Anfchauens. 

Wie gut bildet ein Kenner ber Raturgefdjichte, der 
zugleich Zeichner ift, die Gegenftände nach, indem cr das 
Wichtige und Bedeutende der Theile, woraus der Cha: 
rakter des Ganzen entfpringt, einfiebt und ben Nachdruck 
darauf legt. 

&o wie nun eine genauere Kenntniß ber einzelnen 
Theile menfchlicher Geſtalt, die er zuleht wieder als ein 
Ganzes betrachten muß, den Künftler äußerft fördert, 
fo ift auch ein Ueberblick, ein Seitenblid über und auf 
verwandte Begenftände hoͤchſt nüslich, vorausgefent daß 
der Künftler fähig ift, fi) zu Ideen zu erheben und die 
nabe Berwandtfchaft entfernt fchrinender Dinge zu faſſen. 

Die vergleichende Anatomie bat einen allgemeinen 
Begriff über organifche Raturen verbreitet; fie führt 
uns von Geftalt zu Geſtalten, und indem wir nah oder 
fern verwandte Naturen betrachten, erheben wir une 
über fie alle, um ihre Eigenfchaften in einem idealen 
Bilde zu erblicken. 

Halten wir daſſelbe feft,, fa finden wir erft, daß un: 
fere Aufmerkſamkeit bei Beobachtung der Gegenftände 
eine beſtimmte Richtung nimmt, daß abgefonberte Kennts 
niffe durch Vergleichung leichter gewonnen und feftges 
halten werben, und baß wir zulest beim Kunftgebrauch 
nur dann mit der Ratur wetteifern koͤnnen, wenn ir 
die Art, wie fie bei Bildung ihrer Werke verführt, ihr 
wenigftens einigermaßen abgelernt haben. 

Muntern wir ferner den Künftler auf, auch von un⸗ 
organifchen Raturen einige Kenntniß zu nehmen, fo koͤn⸗ 
nen wir «8 um fo eher thun, ald man ſich gegemmwärtig 
von dem Deineralveich bequem und fchnell unterrichtet. 
Des Maler bedarf einiger Kenntniß ber Steine, um fie 
charakteriſtiſch nachzuahmen, der Bildhauer und Baus 
meifter um fie zu nugen, der Steinfchneiber kann eine 
Kenntniß der Edelſteine nicht entbehren, ber Kenner 
und Liebhaber wird givichfalls darnach ſtreben. 

Haben wie nun zulegt dem Küftier geraten, ſich von 
allgemeinen Raturwirktungen einen Begriff zu machen, 
um diejenigen kennen zu lernen die ihn beſonders intereſſi⸗ 
ten, theils um ſich nach mehr Seiten auszubilden, theils um 
das was ihn betrifft beſſer zu verſtehen, fo wollen wir auch 
uͤber dieſen bedeutenden Punkt noch einiges hinzufuͤgen. 

Bisher konnte der Maler die Lehre des Phyſikers von 
den Farben nur anſtaunen, ohne daraus einigen Vortheil 
zu ziehen; das natürliche Gefühl des Künftiers aber, eine 
fortbauernde Uebung., eine praßtifche Nothwendigkeit 
führte ihn auf einen eignen Weg, er fühlte die lebhaften 
Grgenfäge, durch beren Vereinigung bie ‚Harmonie der 
Barben entfteht, er bezeichnete gewifle Gigenfchaften ders 
ſelben durch annähernde Empfindungen, er hatte warme 
und kalte Barben, Farben die eine Nähe, andere bie eine 
Berne ausdrüden, und was dergleichen Bezeichnungen 
mehr find, durch welche er diefe Phänomene den allge: 
meinſten Raturgefegen auf frine Weife näher brachte. 
Vielleicht beftätigt fich die Bermuthung, daß die farbigen 
Ratumvirkungen, fo gut als die magnetifchen , elektri- 
ſchen und andere, auf einem Wechfelverhaͤltniß, einer 
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Polaritaͤt, oder wie man bie Erſcheinungen bes Zwiefa⸗ 
hen, ja Mehrfachen in einer entfchiedenen Einheit nens 
nen mag, beruhen. 

Diefe Lehre umſtaͤndlich und für den Kuͤnſtler faßlich 
vorzulegen, werben wir und zur Pflicht machen, und 
wir fönnen um fo mehr hoffen, hierin etwas zu thun, das 
ihm willlommen fey, als wir nur dasjenige, waß cr bißs 
ber aus Inftinet gethan, audzulegen und auf Grundſaͤtze 
zurüchzuführen bemüht ſeyn werden. 

So viel von dem, mas wir zuerft in Abficht auf Ras 
tur mitzutbeilen hoffen ; und nun das Rotiivenbigfte in 
Abſicht auf Kunſt. 

Da die Einrichtung des gegenwaͤrtigen Werks von 
der Art iſt, daß wir einzelne Abhandlungen, ja dieſelben 
ſogar theilweiſe, vorlegen werden, dabei aber unſer 
Wunſch iſt, nicht ein Ganzes zu zerſtuͤcken, ſondern aus 
mannigfaltigen Theilen endlich ein Ganzes zuſammen⸗ 
zufegen, fo wird es noͤthig ſeyn, bald moͤglichſt, allge⸗ 
mein und ſummariſch dasjenige vorzulegen, worüber der 
Leſer nach und nach im Einzelnen unfere Ausarbeitungen 
erhalten wird. Daher wird uns zunaͤchſt ein Auffag über 
bildende Kunft befchäftigen , worin die befannten Rus 
briten, nad) unferer Borftellungsart und Methode, vor⸗ 
getragen werben follın. Dabei werden wir vorzüglich 
darauf bedacht ſeyn, die Wichtigkeit eines jeden Theils 
der Kunft vor Augen zu ftellen, und zu zeigen, daß der 
Künftier keinen drrfelben zu vernadhläffigen habe, wie es 
leider fo oft gefchehen ift und gefchieht. 

Wir. betrachteten vorhin die Natur als die Schatzkam⸗ 
mer der Stoffe im allgemeinen, nun gelangen wir aber 
an den wichtigen Punkt, wo fich zeigt , wie die Kunft 
ihre Stoffe ſich felbft näher zubereite. 

Indem der Kimftier irgend einen Gegenftand der Ras 
tur ergreift, fo gehört diefer ſchon nicht mehr der Natur 
an, ja man kann fagen, daß der Künftler ihn in dieſem 
Augenblidte exfchaffe, indem er ihm das Bedeutende, 
Charakteriſtiſche, Sntereffante abgewinnt, oder vielmehr 
erft den Höhern Werth hineinlegt. 

Auf diefe Weife werden der menſchlichen Geftalt bie 
ſchoͤnern Proportionen, die eblern Formen, die höhern 
Charaktere gleihfam erft aufgedrungen, der Kreis ber 
Regelmäßigkrit, Vollkommenheit, Bedeutſamkeit und 
Vollendung wird gezogen, in welchem die Natur ibr 
Beſtes gerne niedirlegt , wenn fie übrigens, in ihrer 
großen Yrrite, leicht in Haͤßlichkeit ausartet und ſich 
in’s Bleichgültige verliert. 

Eben baffelbe gilt von zufammengefegten Kunftwers 
ten, ihrem Gegenftand und Inhalt, bie Aufgabe ſey 
Babel oder Geſchichte. 

Wohl dem Künftler, der fi) bri Unternehmung bes 
Werkes nicht vergreift! der dad Stunftgemäße zu wähs 
len, ober vielmehr daffelbe zu beftimmen verfteht ! 

Wer in den zerftreuten Mythen, in der weitläufigen 
Geſchichte, um ſich eine Aufgabe zu fuchen , ängftlich 
berumirrt, mit Gelehrſamkeit bedeutend, ober allegos 
riſch intereffant ſey will, der wird, in ber Hälfte feiner 
Arbeit, oft bei unerwarteten Hinderniſſen ſtocken, ober 
nach Vollendung berfelben feinen fchönften Zweck vers 
fehlen. Wer zu ben Sinnen nicht klar fpricht , redet auch 
nicht rein zum Gemuͤth, und wir achten dieſen Punkt fo 
wichtig, daß wir gleich zu Anfang eine ausführlichere Ab: 
handlung darüber einrüden. 

ft nun der Gegenftand gluͤcklich gefunden, ober er⸗ 
funden, dann tritt die Behandlung ein, die wir in bie 
geiftige, finnliche und mechanifche eintheiten möchten. 

Die geiftige arbeitet den Gegenftand in feinem innern 
Bufammenhange aus, fie findet bie untergrorbneten Dos 
tiven, und wenn fich bei der Wahl des Begenflanbes 
überhaupt die Tiefe bes künftierifchen Genies beurtheilen 
läßt, fo kann man an der Entbedung der Motive frine 
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Breite, feinen Reichthum, feine Fülle und Licbenswuͤr⸗ 
digkeit erkennen. 

Die finnliche Behandlung würben wir diejenige nens 
nen, woburd; dad Werk durchaus dem Sinne faßlich, 
angenehm erfreulich und durch cinen milden Reiz unent: 
behrlich wird, 

Die mechanifche zuletzt wäre biejenige, bie durch 
irgend ein Lörperliches Organ auf beſtimmte Stoffe 
wirft, und fo der Arbeit ihr Dafeyn, ihre Wirklichkeit 
verſchafft. un 

Indem wir nun auf ſelche Art dem Künftier nuͤtzlich 
zu feyn hoffen, und lebhaft wünfchen, daß er fidy man⸗ 
ches Rathes, mancher Vorfchläge bei feinen Arbeiten bes 
dienen möge, fo dringt ſich und Wider die bedenkliche 
Betrachtung auf, daß jedes Unternehmen, fo wie jeder 
Menfch, von feinem Beitaltır eben ſowohl leide, als man 
davon gelegentlich Vortheil zu ziehenim Fall ift, und 
wir koͤnnen bri ung felbft die Frage nicht ganz ablehnen, 
welche Aufnahme wir benn wohl finden möchten ? 

Alles ift einem ewigen Wechfel unterworfen, und da 
gewiſſe Dinge nicht neben einander beftehen Eönnen, vers 
drängen fie einander. So geht ed mit Kenntniffen, mit 
Anleitungen zu gewiſſen Uebungen, mit Borftellungsar= 
ten und Marimen. Die Imede der Menſchen bleibın 
"ziemlich immer biefelben: man will jegt noch ein guter 
Künftler und Dichter ſeyn, ober werden, wie vor Jahr⸗ 
hunderten ; die Mittel aber, wodurch man zu dem Zwecke 
gelangt, find nicht jedem Elar, und warum follte man 
läugnen, baß nichts angenehmer wäre, ald wenn man 
einen großen Vorſatz fpielenb ausführen koͤnnte. 

Natuͤrlicherweiſe hat das Yublitum auf die Kunft 
großen Einfluß, indem es für feinen Beifall, für fein 
Geld, ein Wert verlangt das ihm gefalle, ein Werk das 
unmittelbar zu genießen fey, und meiftens wird ſich der 
Künftler geen darnach bequemen, benn er ift ja audy ein 
Theil des Publikums, auch er if in gleichen Jahren und 
Tagen gebildet, auch er fühlt die gleichen Brbürfniffe, er 
drängt fich in derfilbigen Richtung, unb fo bewegt er ſich 
sau mit der Menge fort, die ihn trägt, und bie er 
belebt, 

Wir ſehen auf biefe Weife ganze Nationen, ganze 
Zeitalter von ihren Künftlern entzücdt, fo wie ber Künfts 
ler fich in feiner Nation, in feinem Zeitalter befpiegelt, 
obne daß beide nur ben minbeften Argwohn hätten, ihr 
Weg koͤnnte vielleicht nicht der rechte, ihr Eeſchmack 
wenigftens einfeitig, ihre Kunft auf dem Ruͤckwege, und 
ihr Vorbringen nach ber falfchen Seite gerichtet feyn. 

Anftatt uns hierüber in's Allgemeinere zu verbreiten, 
machen wir bier eine Bemerkung, bie ſich befonders auf 
bildende Kunſt bezieht. 

Dem Deutfchen Künftler, fo wie überhaupt jedem 
neuen und norbifchen, ift es ſchwer, ja beinahe unmög: 
lich, von dem Kormlofen zur Geftalt überzugeben, und 
wenn ex audy bis dahin burchgebrungen wäre, fich babei 
zu erhalten. 

Jeder Kuͤnſtler der eine Zeit langin Stalien gelebt 
bat, frage fich : ob nicht die Gegenwart bir beften Werte 
alter und neuer Kunft in ihm das unabläfjige Streben 
erregt habe, die menfchliche Geſtalt in ihren Proportio⸗ 
nen, Formen, Sharalteren zu ftudiren und nachzubilden, 
fich in der Ausführung allen Fleiß und Mühe zu geben, 
um fich jenen Kunſtwerken, die ganz auf fich felbft ru⸗ 
ben, zu nähern, um ein Werk hervorzubringen, das, ins 
dem es das finnliche Anfchauen befricdigt, den Geift in 
feine höchften Regionen erhebt? Er geftehe aber auch, 
daß er nady feiner Zuruͤckkunft nach und nach von jenem 
Streben herunterfinten müffe, weil ee wenig Perſonen 
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nach ihrer Art etwas dabei empſinder und genießen. 

Das ſchlechteſte Bild kann zur Empfindung unb zur 
Sinbildungstraft fprechen, indem es fie in Bewegung 
ſetzt, los und frei macht, und ſich ſelbſt überläßt; das 
befte Kunſtwerk fpricht auch zur Empfindung, aber eine 
höhere Sprache, die man freilich verſtehen muß; es feſ⸗ 
jelt die Gefühle und bie Einbildungstraft , es nimmt ung 
unfre Willtühr, wir können mit dem Volllommenen 
nicht ſchalten und walten wie wir wollen, wir find ge= 
nöthigt und ihm hinzugeben, um und felbft von ihm, ers 
hoͤht und verbefiert, wieder zu erhalten. 

Daß dies keine räume find, werben wir nach und 
nad) im Einzelnen fo deutlich als möglich zu zeigen ſu⸗ 
chen, befonbers werben wir auf einen Widerfpruch auf: 
merkſam machen, in welchen fich bie Neuern fo oft ver: 
wideln. Sie nennen die Alten ihre Lehrer, fie geſtehen 
jenen Werfen eine unerreichbare Vortrefflichteit zu, und 
entfernen fi) in Theorie und Praxis doch von ben Mari: 
men, die jene beftändig ausuͤbten. 

Indem wir nun von biefem wichtigen Punkte auge: 
hen und oft wieder auf benfelben zuruͤckkehren werben, 
fo as wir noch andere, bavon noch einiges zu erwaͤh⸗ 
nen ift. 

Eins der vorzüglichften Kennzeichen des Verfalles 
F Kauft iſt die Bermifchung ber verfchiedenen Arten ders 
elben. 

Die Kuͤnſte ſelbſt, ſo wie ihre Arten, ſind unter ein⸗ 
ander verwandt, ſie haben eine gewiſſe Reigung, ſich zu 
vereinigen, ja ſich in einander zu verlieren; aber eben 
darin beſteht die Pflicht, das Verdienſt, die Würde bes 
ächten Künftiers, daß er das Kunftfach in welchem er 
arbeitet, von andern abzufondern, jede Kunft und Kunſtart 
we ſich ſelbſt zu ftellen und fir aufs möglichfte zu iſoliren 
wiffe. 

Dean bat bemerkt, baß alle bildende Kunft zur Male⸗ 
rei, alle Poefie zum Drama firebe, und es kann uns diefe 
Gefahrung kuͤnftig zu wichtigen Berrachtungen Anlaß 
geben, 

Der ächte gefeßgebende Künftler ſtrebt nach Kunſt⸗ 
wahrheit, ber gefeglofe, der einem blinden Trieb folgt, 
nad; Naturwirklichkeit; durch jenen wirb die Kunft zum 
hoͤchſten Gipfel, durch Diefen auf ihre niedrigfte Stufe 
gebracht. 

So wie mit dem Allgemeinen ber Kunft, eben fo ver: 
hält es fich auch mit den Arten derfelben. Der Bildhauer 
muß anders denken und empfinden als ber Maler, ja er 
muß anbıre zu Werke geben, wenn er ein halb erhobenes 
Werk, als wenn er ein rundes hervorbringen will. In⸗ 
dem man die flach erhobenen Werke immer höher und 
hoͤher machte, dann Theile, dann Figuren ablöf’te, zulegt 
Gebäude und Landfchaften anbrachte, und fo Halb Malerei 
halb Puppenſpiel barftellte, ging man immer abwärts 
in der wahren Kunft, und leiber haben treffliche Kunſtler 
der neuern Zeit ihren Weg auf diefe Weife genommen. 

Wenn wir nun künftig ſolche Marimen, bie wir für 
die rechten halten, ausfprechen werden, wünfchten wir, 
daß fie, wie fie aus den Kunſtwerken gezogen find, von 
dem Künftler praktiſch gepruͤft werden. Wie ſelten kann 
man mit dem andern uͤber einen Grundſatz theoretiſch einig 
werden! Hingegen was anwendbar, was brauchbar ſey, iſt 
viel geſchwinder entſchieden. Wie oft ſieht man Kunftlertei 
der Wahl ihrer Gegenſtaͤnde, bei der fuͤr ihre Kunſt paſ⸗ 
ſenden Zuſammenſetzung im Allgemeinen, bei der An⸗ 
ordnung im Beſondern, ſo wie den Maler bei der Wahl 
der Farben in Verlegenheit. Dann iſt es Zeit einen 
Grundſatz zu pruͤfen, dann wird die Frage leichter zu 
entſcheiden ſeyn, ob wir durch ihn ben großen Muſtern 


und allem was wir an ihnen fchägen und lieben, naͤher 
kommen, ober ob er ung in der empirifchen Verwirr ’ 


ung 
eine nicht genug durchdachten Erfahrung ftedten läßt. | 


findet, die das Gebildete rigentlich fehen, genießen und 
denten mögen, fonbern meift nur folche, die ein Werk 
obenhin anfehen, babei etwas Beliebiges denken, und 








Gelten nun dergleichen Marimen zur Bildung bes 
Künftiers, zur Leitung beflelben in mancher Verlegen: 
heit, fo werden fie auch bei Entwicklung, Schägung und 
Beurtheilung altır und neuer Kunſtwerke dienen, und 
wider wechſelsweiſe aus der Betrachtung derſelben ent: 
ftehen. Ja, «8 ift um fo nöthiger, ſich auch hier daran zu 
halten, weil, uneradjtet der allgemein gepriefenen Vor⸗ 
zuge des Altertbums, dennoch unter den Neuern ſowohl 
einzelne Menſchen als ganze Nationen oft eben das vers 
Eennen, worin der höchfte Vorzug jener Werke liegt. 

Eine genaue Prüfung derfelben wird uns am meiften 
vor dieſem Uebel bewahren. Deshalb fey hier nur ein 
Beifpiel aufgeſtellt, wie e8 dem Liebhaber in der plaftis 
ſchen Kunft zu gehen pflegt, bamit etwa beutlich werde, 
wie nothwindig eine genaue Kritik der Ältern ſowohl 
als der nıuern Kunftwerke ſey, wenn fie einigermaßen 
Nutzen bringen foll. , 

Auf jeden, der ein zwar ungeüubtes, abır für bad 
Schöne empfängliches Auge hat, wirb ein ftumpfer, un: 
vollkommner Gypsabguß eines Irifflichen alten Werks 
noch immer cine große Wirkung thun, denn in einer fols 
den Nachbildung bleibt doch immer die Idee, bie Ein= 
falt und Größe der Korm, genug das Allgemeinfte noch 
übrig, fo viel ald man mit ſchlechten Augen allenfalls in 
ber Gerne gewahr werden könnte. 

Man kann bemirfen, daß oft eine lebhafte Neigung 
zur Kunft durch folche ganz unvollkommene Nachbilduns 
gen entzündet wird. Allein die Wirkung ifl dem Gegens 
ftande glei), es wird mehr ein dunkles unbeftimmtes 
Gefuͤhl erregt, als daß eigentlich der Gegenftand in fei= 
nem Werth und in feiner Würde, folchen angehenden 
Kunftfreunden erſcheinen follte. Solche find es, die ge⸗ 
möhnlich den Grunbfag äußern : baß eine allzugenaue 
kritiſche Unterſuchung den Genuß zerflöre, ſolche find 
es, die fich gegen eine Würdigung des Einzelnen zu fträus 
ben und zu wehren pflegen. 

Wenn ihnen aber nad) und nach, bei w.iterer Erfah: 
rang und Uebung, ein fcharfer Abguß flatt eines ſtum⸗ 
pfen, ein Original flatt eines Abguſſes vorgelegt wirb, 
dann waͤchſ't mit der Einficht auch das Vergnügen, und 
fo fleigt es, wenn Originale felbyt, wenn volllommene 
Originale ihnen endlich bekannt werben, 

Gern läßt man fid in die Labyrinthe genauer Betrach- 
tungen ein, wenn das Einzelne fo wie das Ganze voll 
tommen ift, ja man lernt einfihin, baß man das Vor: 
treffliche nur in dem Maße Bennen lernt, in fo fern man 
das Mangelhafte einzufehen im Stanbe ift. Die Reftaus 
ration von den urfprünglichen Theilen, die Copie von 
bem Original zu unterfcheiden, in bem Heinften Frag⸗ 
mente noch die zerftörte Herrlichkeit des Ganzen zu 
fhauen, wird der Genuß dis vollendeten Kenners, und 
es ift ein großer Unterfchich, ein ftumpfes Ganze mit 
dunklem Sinne, oder ein vollendetes mit hellem Sinne 
zu befchuuen und zu faſſen. 

Wer ſich mit irgend einer Kenntniß abgiebt, fol nad) 
dem Hoͤchſten ſtreben! Esift mit der Einficht viel anders 
als mit der Ausübung, denn im Praktiſchen muß fich 
jeder bald befchiden, baß ihm nur rin gewiſſes Maß von 
Kräften zugetheilt ſey; zur Kenntniß, zur Einficht aber 
find weit mehrere Menfchen fähig, ja man kann wohl 
fagen ein jeder, der füch feloft verläugnen, fich den Gegen: 
ftänden unterordnen Bann, der nicht mit einem ſtarren, 
befchräntten Gigenfinn ſich und feine Eeinliche Einſei⸗ 
tigkeit in die höchften Werke der Natur und Kunft über: 
zutragen ſtrebt. 

Um von Kunſtwerken eigentlich und mit wahrem 
Nutzen fuͤr ſich und andere zu ſprechen, ſollte es freilich 
nur in Gegenwart derſelben geſchehen. Alles kommt auf's 
Anſchauen an, es kommt darauf an, daß bei dem Worte, 
wodurch man ein Kunſtwerk zu erläutern hofft, das bes 
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fimmtefte gedacht werbe, weil fonft gar nichts gebacht 
wird. 

Dabergefchicht es fo oft, baßderjenige, berüber Kunft« 
werke fchreibt , bLoß im Allgemeinen verweilt, woburch 
wohl Ideen und Empfindungen erregt werben , ja allen 
Leſern, nur demjenigen nicht genug gethan wird, der 
mit dem Buche in der Hand vor das Kunſtwerk Hintritt. 

Aber eben deswegen werben wir in mehrern Abhand⸗ 
lungen vielleicht in dem Balle feyn, das Verlangen ber 
Leſer mehr zu reizen als zu befriedigen; denn es ift 
nichts natürlicher, als daß fie ein vortreffliches Kunſi⸗ 
wert, bad genau zergliebert wird, fogleich vor Augen zu 
haben wünfchen, um das Ganze, von bem bie Rede iſt, zu 
genießen, unb was die Xbeile betrifft, die Meinung, bie 
fie vernehmen, ihrem Urtheil zu unterwerfen. 

Indem nun aber die VBerfaffer für diejenigen zu arbeis 
ten denken, welche die Werke theils gefehen haben, theils 
fünftig fehen werben, fo hoffen fie für folche, die ſich in 
keinem der beiden Fälle befinden, dennoch das Möglichfte 
zu thun. Wir werben ber Nachbildungen envähnen, ans 
zeigen, wo Abgüffe von alten Kunſtwerken, alte Kunfts 
werte felöft, beſonders den Deutfchen ſich näher befinden, 
und fo aͤchter Liebhaberei und Kunftfenntniß, fo viel an 
uns licgt, zu begegnen fuchen. 

Denn nur auf dem höchften und genauften Begriff 
von Kunft kann eine Kunftgefchichte beruhen; nur wenn 
man das Bortrrfflichfte Eennt, was der Menſch Hırvors 
zubringen im Stande war, Tann ber pſychologiſch⸗ 
chronologiſche Gang dargeftellt werben, ben man in der 
Kunft, fo wie in andern Fächern nahm, wo erft eine 
beſchraͤnkte Thaͤtigkeit in einer trodnen , ja traurigen 
Nachahmung des Unbebeutenden fo wie des Bedeutenden 
vermweilte , ſich darauf ein lieblicherr® , gemüthlicheres 
Gefühl gegen die Natur entwickelte, dann begleitet von 
Kenntniß, Regelmaͤßigkeit, Ernft und Strenge, unter 
günftigen Umftänden, die Kunft bis zum Hoͤchſten bins 
aufftieg, wo es denn zulegt dem glüdlichen Genie, bas 
fi; von allın biefen Hülfemitteln umgeben fand, mögs 
lid) warb, das Meizende, Vollendete hervorzubringen. 

Leider aber erregen Kunſtwerke, die mit folcher Leiche 
tigkeit ſich ausſprechen, die dem Menſchen ein bequemes 
Gefühl feiner ſeibſt, die ihm Heiterkeit und Freiheit eins 
flogen, bei dem nachſtrebenden Künftler den Begriff, daß 
auch das Hervorbringen bequem fey. Da ber Gipfel 
deſſen was Kunft und Genie barftellen, cine Leichte Er⸗ 
fheinung ift, fo wirden die Nachkommenden gereizt, 
ſich's leicht zu machen, und auf den Sch.in zu arbriten. 

So verliert die Kunft ſich nach und nach von ihrer 
Höhe herunter, im Ganzen fo wie im Einzelnen. Wenn 
wir nun aber hievon einen anfchaulichen Begriff bilden 
wollen, fo müffen wir ins Einzelne des Einzelnen hinab⸗ 
fteigen, welches nicht immer eine angenehme und reigenbe 
Beichäftigung ift, wofür aber ber fichere Blick über das 
Ganze nad) und nad) reichlich entfchädigt. 

Wenn uns nun die Erfahrung bei Betrachtung ber 
alten und mittlern Kunſtwerke gewiffe Maximen bes 
währt hat, fo bebürfen wir ihrer am meiften bei Beur: 
theilung der neuen und neuften Arbeiten, denn ba bei 
Würdigung Ichender oder kurz verftorbener Künftlır fo 
leicht perfönliche Verhältniffe , Liebe und Haß der Eins 
zelnen, Neigung und Abneigung der Arenge fi ein⸗ 
mifchen, fo brauchen wir Grunbfäge um fo nöthiger, um 
über unfre Beitgenoffen ein Urtheil auäußern. Die Unter: 
ſuchung kann alsdann fogleich auf doppelte Weife ange: 


ſtellt werden. Der Einfluß der Willkühr wirbvermindert, 


die Frage vor einen höhern Gerichtshof gebracht. Man 
kann den Grundfag felbft fo wie deflen Anwendung prü« 
fen , und wenn man fich audy nicht vereinigen follte, fo 
kann ber ftreitige Punkt doch ficher und deutlich bezeich⸗ 
net werden. 
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Beſonders wünfchten wir, daß der lebende Kuͤnſtler, 
bei deſſen Arbeiten wir vielleicht einiges zu erinnern 
hätten, unfere Urtheile auf diefe Weiſe bebächtig prüfte. 
Denn jeder, der diefen Namen verbient, ift zu unfrer 
Beit genöthigt, fich aus Arbeit und eignem Nachdenken 
wo nicht eine Theorie, doch einen gewiſſen Inbegriff 
theoretifcher Hausmittel zu bilden, bei deren Gebrauch 
er fi in mandırlei Källen ganz leiblich befindet; man 
wird aber oft bemerken, daß er auf dieſem Wege fi 
folche Maximen ald Gefege aufftellt, die feinem Zalent, 
feiner Reigung und Bequemlichkeit gemäß find. Er unter⸗ 
tiegt einem allgemeinen menſchlichen Schichjal. Wie Viele 
handeln nicht in andern Fächern auf eben diefe Weife! 
Aber wir bilben uns nicht, wenn wir das, mas in uns 
liegt, nur mit Leichtigkeit und Biquemlichkeit in Bere: 
gung feßen. Jeder Kunftler, wie jeder Menſch, ift nur 
ein einzelnes Wefen, und wirb nur immer auf Eine Scite 
hängen. Deswegen hat der Menſch auch das, mas feiner 
Ratur entgegengefest ift, theoretifch und praktiſch, in fo 
fern es ihm möglich wird, in ſich aufzunehmen. Der 
Leichte ſehe nach Ernft und Strenge ſich um, der Stringe 
babe ein leichtv8 und bequemes Wefen vor Augen, der 
Starte bie Lieblichkeit, der Liebliche die Stärke, und jeder 
wird feine eigne Ratur nur deſto mehr ausbilden, je mehr 
er fi von ihr zu entfernen fcheint. Jede Kunft verlangt 
ben ganzen Menfchen, der Höchfimögliche Brad brrfelben 
die ganze Menfchheit. 

Die Ausübung ber bildenden Kunft ift mechanifch und 
bie Bildung des Künftlers fängt in feiner frühften Zus 
gend, mit Recht, vom Mechanifchen an, feine übrige 
Erziehung hingegen ift oft vernachlaͤſſigt, da fie doch 
weit forgfältiger feyn follte, ald die Bildung anderer, 
weldye Gelegenheit haben aus dem Leben felbft Vortheil 
zu ziehen. Die Geſellſchaft macht einen rohen Menſchen 
bald höflich, ein gefchäftiges Leben den offenften vorfichs 
tig ; litterarifche Arbeiten, welche durch den Drud vor 
ein großes Publikum kommen, finden überall Widerſtand 
und Zurechtweiſung; nur der bildende Künftler allein 
ift meift auf eine einfame Werkftatt beſchraͤnkt, er hat 
faft nur mit bem zu thun, der feine Arbeit beftellt und 
bezahlt, mit einem Publitum, das oft nur gewiſſen krank⸗ 
baften Gindrüden folgt, mit Kennern, die ihn un⸗ 
ruhig machen, und mit Marltrufern, welche jedes 
Neue mit ſolchen Lob⸗ und Preisformeln empfangen, 
dur) die das Vortrefflichfte ſchon hinlaͤnglich geehrt 
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Doch es wird Zeit dieſe Einleitung zu ſchließen, damit 
ſie nicht, anſtatt dem Werke bloß voranzugehen, ihm vor⸗ 
laufe und vorgreife. Wir haben bisher wenigſtens ben 
Punkt bezeichnet, von welchem wir auszugehen gedenken; 
wie weit wir uns verbreiten koͤnnen und werben, muß 
fich erft nach und nad) entwickeln. Theorie und Kritik 
der sDichtkunft wirb uns hoffentlich bald befchäftigen ; 
was und das Leben übırhaupt, was ung Reiſen, ja mag 
und die Begebenheiten des Tags anbirten ſoll nicht 
ausgefchloffen ſeyn, und fo fen denn noch zuletzt von 
einer wichtigen Angelegenheit des Augenblicks geiprochen. 

Für die Bildung bes Künftiers, für den Genuß bes 
Kunftfreundee war es von jeher von ber größten Bedeu⸗ 
tung, an welchem Orte fih Kunſtwerke befanden; es 
mar eine Zeit in der fir, geringere Dielocationen abge= 
rechnet, meiftens an Ort und Stelle blieben ; num aber 
bat fich eine große Veränderung zugetragen, welche für 
die Kunft im Ganzen ſowohl als im Brfonbern wich⸗ 
tige Solgen haben wird, 

Man hat vielleicht jetzo mehr Urfache als jemals Ita⸗ 
lien als einen großen Kunftlorper zu betrachten, wie ex 
vor Kurzem noch beftand. Iſt es möglich davon eine 
Ueberficht zu geben, fo wird fich alsdann erft zeigen, was 
die Welt in dieſem Augenblidte verliert, da fo viele Theis 
le von diefem großen und alten Ganzın abgeriſſen wurden. 

Was in dem Act bes Abreißens felbft zu Grunde ge: 
gangen, wirb wohl ewig ein Geheimniß bleiben ; allein 
eine Darftellung jenes neuen Kımftlörpers, der ih in 
Paris bildet, wird in einigen Jahren möglich werden ; 
bie Methode wie ein Künftler und Kunftliebhaber Krank: 
reich und Stalien zu nugen hat, wird ſich angeben laſ⸗ 
fen, fo wie dabei noch eine wichtige und ſchoͤne Frage 
zu erörtern ift : was andere Nationen, befondere Deut⸗ 
{he und Engländer thun follten, um, in diefer Zeit der 
Zerſtreuung und bed Verluſtes, mit einem wahren, 
weltbürgerlichen Sinne, der vielleicht nirgends reiner 
als bei Künften und Wiffenfchaften flatt finden kann, 
bie mannigfaltigen Kunftichäge, die bei ihnen zerſtreut 
niedergelegt find, allgemein brauchbar zu machen, umb 
einen idealifchen Kunftlörper bilden zu helfen, der uns 
mit der Zeit, für das was und ber gegemvärtige Aus 
genblick zırreißt, wo nicht entreißt, vieleicht gluͤclich zu 
entfchädigen vermöchte. 

So viel im Allgemeinen von ber Abficht eines Wer⸗ 
kes, dem wir recht viel ernjihafte und wohlwollent- 
Thriinehmer wünfden. 


Laokoon. 


Ein aͤchtes Kunſtwerk bleibt, wie ein Raturwerk, | jeder Liebhaber ſich daran freuen und daruͤber nach ſei⸗ 
für unfern Verſtand immer unendlich; e8 wird anges | ner Art reben koͤnne. 


ſchaut, empfunben; «8 wirkt, c8 Tann aber nicht eigent⸗ 


Wenn man von einem trefflichen Kunſtwerke ſprechen 


ic) erkannt, viel weniger fein Wefen, fein Berdienft | will, fo ift es faft nöthig von dir ganzen Kunft zu reden, 
mit Worten ausgeſprochen werben. Was alfo hier über | denn es enthält fie ganz, und jeder kann, fo viel in feis 
Laofoon gefagt ift, hat keineswege die Anmaßung biefen | nen Kräften fteht, auch das Allgemeine aus einem fols 
Gegenftand zu erfchöpfen, es ift mehr bei Gelegenheit | chen befondern Fall entwickeln; deswegen fey bier auch 


dieſes trefflichen Kunſtwerks ale über daffelbe gefchrie- | etwas Allgemeines vorausgefchidt. 
ben. Möge dieſes bald ivieber fo aufgeftellt ſeyn, daß Alle hohen Kunſtwerke flellen die menfchliche Ras | 
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tur dar, die bildenden Künfte befchäftigen ſich befonders 
mit dem menſchlichen Körper; wir reden gegenmärtig 
nur von biefen. Die Kunft hat viele Stufen, auf jeber 
derſelben Tonnen vorzuͤgliche Kuͤnſtler erfcheinen, ein 
vollkommenes Kunſtwerk aber begreift alle Eigenfchaf> 
ten, die fonft nur einzeln ausgetheilt find. 

Die hoͤchſten Kunſtwerke, die wir kennen, zeigen 


Lebendige, hochorganiſirte NRaturen. Dan 
erwartet vor allem Kenntniß des menfchlicyen Körpers 
in feinen Theilen, Maßen, innern und äußern Zwecken, 
Kormen und Bewegungen im Allgemeinen. 

Charaktere. Kenntniß des Abweichens biefer Thei⸗ 
te in Geftalt und Wirkung. Eigenfchaften fonbern ſich 
ab und ftellen fich einzeln dar; hierdurch entflehen die 
Charaktere, und es koͤnnen bie verfchiedenen Kunſt⸗ 
werte dadurch in ein bedeutendes Verhältniß gegen win: 
ander gebracht werben, fo wie auch, wenn ein Werk zu: 
fammengefrst ift, feine Theile ſich bedeutend gegen eins 
ander verhalten koͤnnen. Der Gegenftand ift : 

In Ruhe ober Bewegung. Ein Werk ober 
feine Theile können entweder für ſich beftehend, ruhig 
ihr bloßes Dafeyn anzeigend, ober audy bewegt, wir: 
end, leidenſchaftlich ausdrucksvoll bargıftellt werben. 

Ideal. Um hierzu zu gelangen, bedarf der Künfts 
ler eines tiefen, gründlichen, ausbauernden Sinnes, zu 
dem aber noch ein hoher Sinn ſich gefellen muß, um 
den Gegenftand in feinem ganzen Umfange zu übers 
fehen, den höchften darzuftellendin Moment zu finden, 
und ihn alfoaus feiner befchräntten Wirklichkeit heraus⸗ 
zubebın, und ihm in einer idealen Welt Maß, Gränze, 
Realität und Würde zu geben. 

Anmuth. Der Gegenftand aber und die Art ihn 
vorzuftcllen, find den finnlichen Kunftgefegen unterwors 
fen, nämlich der Ordnung, Faßlichkeit, Symmetrie, 
Gegenftellung 2c., wodurch er für das Auge ſchoͤn, das 
heißt, anmuthig wird. 

Schönheit. Berner ift er dem Gefeg der geifligen 
Schönheit unterworfen, die durch das Maß entfteht, 
welchem der zur Darftellung ober Hervorbringung des 
Schönen gebildete Menſch alles, fogar die Extreme zu 
unteriverfen weiß. 

Nachdem ich die Bedingungen, weldye wir von einem 
hohen Kunſtwerke fordern, zum voraus angegeben habe, 
fo kann ich mit wenigen Worten viel fagen, wenn id) 
behaupte, daß unfre Gruppe fie alle erfüllt, ja baß man 
fie aus derfelben allein entwickeln koͤnne. 

Man wird mir ben Beweis erlaffen, daß fie Kenntniß 
des menfchlichen Körpers, daß fie das Charakteriſtiſche 
an bemfelben, fo wie Ausbrud und Leidenfchaft zeige. 
Wie hoch und ibeal der Gegenftanb gefaßt ſey, wird fich 
aus dem Folgenden ergeben; daß man das Werk ſchoͤn 
nennen müffe, wirb wohl niemand bezweifeln, welcher 
das Maß erkennt, womit bas Extrem eines phyſiſchen 
und griftigen Leidens hier bargeftellt ift. 

Dingegen wird manchem parabor fcheinen, wenn ich 
behaupte, daß diefe Gruppe audy zugleich anmuthig 
fey. Hierüber alfo nur einige Worte : 

Jedes Kunſtwerk muß ſich als ein folches anzeigen, 
und das kann es allein durch das, mas wir finnliche 
Schönheit oder Anmuth nennen. Die Alten, weit ent⸗ 
fernt von dem mobernen Wahne, daß ein Kunftwert 
bem Scheine nach wieder ein Naturwerk werben müffe, 
bezeichneten ihre Kunſtwerke als folche durch gewählte 
Drdnung der Theile; fie erleichterten dem Auge bie 
Einfiht in die Verhaͤltniſſe durch Symmetrie, unb fo 
ward cin verwideltes Werk faßlich. Durch eben dieſe 
Symmetrie und durch Gegenftellungen wurben in leifen 
Abweichungen die hoͤchſten Sontrafte möglich. Die Sorg⸗ 
falt der Kuͤnſtler, mannigfaltige Maffen gegen einander 
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‚ Nege loszureißen. 





zu ftellen, befonders die Extremitäten dee Körper bei 
Gruppen gegen einander in eine regelmäßige Lage zu 
bringen, war dußerft überlegt und glüdlich, fo daß ein 
jedes Kunſtwerk, wenn man auch von dem Inhalt abs 
ſtrahirt, wenn man in der Entfernung auch nur bie 


allgemeinften Umriffe fieht, noch immer dem Auge als 
ein Bierrath erfchrint. Die altın Bafen geben uns hun⸗ 


bert Beifpiele einer ſolchen anmuthigen Gruppirung, 
und ed würde vieleicht möglich ſeyn, ſtufenweiſe von der 
rubigften Bafengruppe bis zu der hoͤchſt bewegten bes 
Laokoon die fchönften Beiſpiele einer ſymmetriſch kuͤnſt⸗ 
lichen, den Augen gefaͤlligen Zuſammenſetzung darzule⸗ 
gen. Ich getraue mir daher nochmals zu wiederholen: 
daß die Gruppe des Laokoon, neben allen uͤbrigen aner⸗ 
kannten Verdienſten, zugleich ein Muſter ſey von Sym⸗ 
metrie und Mannigfaltigkeit, von Ruhe und Bewegung, 
von Gegenſaͤtzen und Stufengaͤngen, die ſich zuſammen, 
theils ſinnlich theils geiſtig, dem Beſchauer darbieten, 
bei dem hohen Pathos der Vorſtellung eine angenehme 
Empfindung erregen und den Sturm der Leiden und 
Leidenſchaft durch Anmuth und Schoͤnheit mildern. 

Es iſt ein großer Vortheil fuͤr ein Kunſtwerk, wenn 
es ſelbſtſtaͤndig, wenn es geſchloſſen iſt. Ein ruhiger 
Gegenſtand zeigt ſich bloß in ſeinem Daſeyn, er iſt alſo 
durch und in ſich ſelbſt geſchloſſen. Ein Jupiter mit ei⸗ 
nem Donmerkeil im Schooß, eine Juno, die auf ihrer 
Mojeftät und Frauenwuͤrde ruht, ine in fich verſenkte 
Minerva find Gegenftände, die gleichſam nach außen 
feine Beziehung haben, fie ruhen auf und in fi und 
find die erften, lichften Gegenftände der Bildhauerkunſt. 
Aber in dem herrlichen Eirkel des mythifchen Kunſt⸗ 
Ereifes, in welchem bie einzelnen felbftftändigen Raturen 
ftehen und ruhen, giebt e8 Bleinere Cirkel wo bie einzel⸗ 
nen Geftalten in Bezug auf andere gebacht und gearbeis 
tet find. 3. E. die neun Mufen mit ihrem Führer Apoll, 
ift jede für fich gedacht und ausgeführt, aber in dem ganz 
zen mannigfaltigen Chor wird fie noch intireffanter. 
Geht die Kunft zum leidenfchaftlich Bedeutenden über, 
fo kann fie wicder auf diefelbe Weife handeln : fie fteilt 
und entiweder einen Kreis von Geftalten bar, bie unter 
einander einen leidenfchaftlichen Bezug haben, wie Niobe 


mit ihren Kindern, verfolgt von Apoll und Diana ; ober 


fie zeigt uns in Einem Werke die Bewegung zugleich 
mit ihrer Urſache. Wir gedenken hier nur des anmuthis 
gen Knaben, ber ſich ben Dorn aus dem Fuße zieht, der 
Ringer, zweier Gruppen von Baunen und Nymphen 
in Dresden, und ber beivegten herrlichen Gruppe des 
Laokoon. 

Die Bildhauerkunſt wird mit Recht ſo hoch gehalten, 
weil ſie die Darſtellung auf ihren hoͤchſten Gipfel brin⸗ 
gen kann und muß, weil ſie den Menſchen von allem, was 
ihm nicht weſentlich iſt, entbloͤßt. So iſt auch bei dieſer 
Gruppe Laokoon ein bloßer Name; von ſeiner Prieſter⸗ 
ſchaft, von feinem trojaniſch⸗nationellen, von allem 
poetifchen und mythologifchen Beiweſen haben ihn bie 
Künftter entkleidet; er ift nichts von allem wozu ihn die 
Fabel macht, es ift ein Water mit zwei Söhnen, in Ges 
fahr zwei gefährlichen Thieren unterzuliegen. So find 
auch hier keine göttergefandten, fondern bloß natürliche 
Schlangen, mädytig genug einige Menfchen zu überwälz 
tigen, aber keineswegs, weder in ihrer Geftalt noch 
Danblung, außerordentliche, rächenbe, ſtrafende Wefen. 
Ihrer Natur gemäß fchleichen fie heran, umfchlingen, 
ſchnuͤren zufammen, und bie eihe beißt erft gereizt. 
Sollte ich diefe Gruppe, wenn mir Erine weitere Deu⸗ 
tung derfelben bekannt wäre, erflären, fo würbe ich fie 
eine tragifche Idylle nennen. Ein Vater fchlief neben feis 
nen beiden Söhnen, fie wurden von Schlangen umwun⸗ 

den und ſtreben nun erwachend, fich aus dem Icbenbigen 
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Aeußerſt wichtig iſt dieſes Kunſtwerk durch die Dar: 
ſtellung des Moments. Wenn ein Werk der bildenden 
Kunſt ſich wirklich vor dem Auge bewegen ſoll, ſo muß 
ein voruͤbergehender Moment gewaͤhlt ſeyn; kurz vor⸗ 
her darf kein Theil des Ganzen ſich in dieſer Lage befun⸗ 
ben haben, kurz nachher muß jeder Theil genoͤthigt ſeyn, 
dieſe Lage zu verlaſſen; dadurch wird das Werk Millio⸗ 
nen Anſchauern immer wieder neu lebendig ſeyn. 

Um die Intention des Laokoon recht zu faſſen, ſtelle 
man fich in gehöriger Entfernung, mit gefchloffenen Aus 
gen, davor; man öffne fie und ſchließe fie fogleich wieder, 
fo wird man den gangen Marmor in Bewegung fehen, 
man wird fürchten, indem man die Augen wieder Öffnet, 
bie gange Gruppe verändert zu finden. Ich möchte fagen, 
wie fie jegt dafteht, ift fie «in firirter Blitz, eine Welle, 
verfteinert im Augenblide da fie gegen das Ufer an⸗ 
firömt. Diefelbe Wirkung entficht, wınn man bie 
Gruppe Nachts bei der Fackel flieht. 

Dir Zuftand der drei Figuren ift mit ber höchften 
Weisheit ftufenweife dargeſtellt; der Ältefte Sohn ift nur 
an den Extremitäten verſtrickt, der zweite Öfterd ums 
wunden, befonders ift ihm die Bruft zufammengefchnürt ; 
durch die Bewegung bed rechten Arms ſucht er fich Euft 
zu machen, mit der Linken drängt er fanft den Kopf der 
Schlange zurüd, um fie abzuhalten, daß fie nicht noch 
einen Ring um die Bruft ziehe; fie ifl im Begriff unter 
der Hand wegzuſchluͤpfen, keines wegs aber beißt 
fie. Der Vater hingegen will ſich und die Kinder von 
diefen Umftricdtungen mit Gewalt befreien, er preßt die 
andere Schlange, und diefe, gereizt, beißt ihn in bie 

üfte. 
v Um die Stellung des Vaters ſowohl im Ganzen ale 
nach allen Theilen bes Körpers zu erklären, fcheint es 
mir am vortheilhafteften, das augenblidtiche Gefühl ber 
Wunde als die Haupturſache ber ganzen Bewegung ans 
zugeben. Die Schlange hat nicht gebiffen, fondern fie 
beißt und zwar in dın weichen Theil des Körpers, über 
und etwas hinter der Hüfte, Die Stellung des reftaurirs 
ten Kopfes der Schlange bat den eigentlichen Biß nie 
recht angegeben, glüdlichermweife haben ſich noch die Refte 
der beiden Kinnlaben an dem hintern Theil der Statue 
erhalten, wenn nur nicht diefe höchft wichtigen Spuren 
bei der jegigen traurigen Veränderung aud) verloren ges 
ben! Die Schlange bringt dem unglüdlichın Manne 
eine Wunde an dem Theile bei, wo ber Menfch gegen 
jeden Reiz ſehr empfindlich ifl, wo fogar cin geringer 
Kitzel jene Bewegung bervorbringt, welche wir hier 
durch die Wunde bewirkt ſehen: der Körper flieht auf 
die entgegengefegte Seite, der Leib zieht fi) «in, die 
Schulter drängt fich herunter, bie Bruſt tritt hervor, 
der Kopf ſenkt ſich nach ber berührten Seite; da ſich 
nun noch in den Füßen, die gefeffelt, und in den Armen, 
die ringend find, der Ueberreft der vorhergibenden Si⸗ 


tuation oder Handlung zeigt, fo entfteht eine Zufammens 


wirkung von Streben und Bliehen, von Wirken und 
geiden, von Anftrengen und Nachgeben, bie vielleicht 
unter keiner andern Bedingung möglidy wäre. Man 
verliert ſich in Erftaunen über die Weisheit der Kuͤnſt⸗ 
ler, wenn man verſucht den Biß an einer andern Stelle an⸗ 
zubringen, die ganze Gebärbe würde verändert feyn, und 
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Gern aber fey es von mir, daß ich bie Einheit ber 
menfchlichen Natur trennen, daß ich ben geiftigen Kräf: 
ten biefes herrlich gebildeten Mannes ihe Mitwirken abs 
täugnen, daß ich das Streben und Leiden einer großen 
Natur verkennen follte, Angft, Furcht, Schreden, daͤ⸗ 
terliche Neigung ſcheinen auch mir fi durch dieſe 
Adern zubewegen, in biefer Bruft aufzufteigen, auf diefer 
Stirn ſich zu furchen; gern geſteh' ich, daß mit dem ſinn⸗ 
lichen auch daB geiftige Leiden auf der hoͤchſten Stufe 
bargeftellt fey, nur trage man die Wirkung, die das 
Kunſtwerk auf und macht, nicht zu lebhaft auf das 
Werk felbft über, befonders fehe man keine Wirkung |- 
des Gifts bei einem Körper, den erft im Augenblide die 
Zähne der Schlange ergreifen; man fehe Beinen Todes⸗ 
kampf bei einem herrlichen, ftrebenden, gefunden, kaum 
verwundeten Körper, Hier ſey mir eine Bemerkung ers 
laubt, bie für die bildende Kunft von Wichtigkeit iſt; ber 
böchfte pathetifche Ausdruck den fie barftellen Eann, 
ſchwebt auf dem Urbergange eines Zuftandes in den ans 
dern. Man febe ein lebhaftes Kind, das mit aller Energie 
und Luft des Lebens rennt, fpringt und fich ergegt, dann 
aber etwa unverhofft von einem Gefpielen hart getroffen 
oder fonft phyfifch ober moralifch heftig urrlegt wird; 
diefe neue Empfindung theilt fich wie ein elektrifch.r 
Schlag allen Gliedern mit, und ein folder Ueberſprung 
ift im hoͤchſten Sinne pathetifch, es ift ein Grgenfag, 
von dem man ohne Erfahrung feinen Begriff hat. Hier 
wirkt nun offenbar der geiftige ſowohl als der phyſiſche 
Menſch. Bleibt alddann bei einem ſolchen Ueyergange 
noch bie beutliche Spur vom vorhergehenden Zuftanbe, 
fo entfteht ber Herrlichfte Gegenftand für die bildende 
Kunft, wie beim Laokoon der Ball iſt, wo Streben und 
Leiden in einem Augenblid vereinigt find. So würbe 
z 3. Eurydice, die im Moment, da fie mit gefammels 
ten Blumen fröhlich über die Wiefe geht, von einer ges 
tretenen Schlange in die Serfe gebiffen wirb, eine ſehr 
pathetifche Statue machen, wenn nicht allein durch Die 
berabfallenden Blumen, fondern Durch bie Richtung als 
ler Glieder und das Schwanken der Kalten der doppelte 
Zuſtand des fröhlichen Vorfchreitens und des ſchmerzli⸗ 
chen Anhaltens ausgedruͤckt werden könnte. 

Wenn wir nun die Hauptfigur in diefem Sinne gefaßt 
haben, fo fönnen wir auf die Verhaͤltniſſe, Abftufungen 
und Gegenfäge ſaͤmmtlicher Theile des ganzen Werkes 
mit einem freien und fihern Blicke hinfehen. 

Der gewählte Gegenftand ift einer der gluͤcklichſten bie 
ſich denken laffen. Menfchen mit gefährlichen Thieren im 
Kampfe, und zwar mit Zhieren, die nicht ale Maſſen 
oder Gewalten, fondern als auögetheilte Kräfte wirken, 
nicht von Einer Seite drohen, nicht einen zufammenges 
faßten Widerftand fordern, ſondern die nach ihrer aus⸗ 
gebehnten Organifation fähig find, drei Menfchen, mehr 
ober weniger, ohne Verlegung zu paralyfiren, Durch 
diefes Mittel der Lähmung wird, bei der großen Bewe⸗ 
gung, über das Ganze fehon eine gewiffe Ruhe und Eins 
beit verbreitet. Die Wirkungen ber Schlangen find ſtu⸗ 
fenweife angegeben. Die eine umfchlingt nur, die andre 
wird gereizt und verlegt ihren Gegner. Die drei Mens 
ſchen find gleichfals aͤußerſt weife gemählt: ein ſtarker 
wohlgebauter Dann, aber fchon über die Zahre der größe 


auf Feine Weife ift fie ſchicklicher denklich. Es ift alfo | ten Energie hinaus, weniger fähig Schmerz und Lriden 


diefes ein Hauptſatz: der Künftler hat ung eine finnliche 
Wirkung dargeftellt, ex zeigt uns auch die ſinnliche Ur⸗ 
fache. Der Punkt des Biffes, ich wieberhole «8, beftimmt 
die gegemvärtigen Bewegungen der Glieber: bas Flie⸗ 


ben des Unterkörpers, das Einziehen bed Lribes, das | zwei Raturen empf 





! 


Herverfireben der Bruft, das Riederzucken der Adhfel| 


und des Hauptes, ja alle bie Züge des Angefichts ſeh' ich 
durch diefen augenblidlichen, ſchmerzlichen, unerwartes 
‚ ten Reiz entſchieden. 
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zu widerſtehen. Man denke ſich an ſeiner Statt einen 

ruͤſtigen Juͤngling, und bie Gruppe wird ihren ganzen 

Werth verlieren, Mit ihm leiden zwei Knaben, bie felbft, 

dem Maße nad), Begen ihn ein gehalten find; abermals 
nglidy für Schmerz. 

Der jüngere ſtrebt unmädıtig, er ift geängftigt aber 
nicht verlegt; der Water firebt mächtig, aber unwirt- 
fam, vielmehr bringt fein Streben die entgegengefehte 
Wirkung hervor. Gr reizt feinen Gegner und wird vers | 
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| wundet. Der ältefte Sohn ift am Leichteften verftridt ; er 
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fühlt weder Beklemmung noch, Schmerz, er erſchrickt drei Empfindungen , Furcht, Schreden und Mitleiden, 
über die augenblicliche Vermundung und Bewegung | das bange Vorausſechen eines ſich annähernden Uebels, 


feines Vaters, er fd,reit auf, indem er das Schlangenende 
von dem einen Fuße abzuftreifen fucht; bier ift alfo auch 
ein Beobachter, Zeuge und Theilnehmer bei der That, 
und das Merk ift abgeſchloſſen. 

Was ich ſchon im Vorbeigchen berührt habe, will ich 
bier noch befonders bemerken : daß alle drei Figuren 
eine doppelte Handlung äußern, und fo hoͤchſt mannig⸗ 
faltig befchäftigt find. Der jüngfte Sohn will fich durch 
Erhöhung des rechten Arms Luft machen, und drängt 
mit der linken Hand den Kopf der Schlange zurüd, er 
will fich das gegenwärtige Uebel erleichtern und das grös 
Bere verhindern: der höchfte Grab von Tätigkeit, der 
ihm in feiner gefangenen Lage noch übrig bleibt. Der 
Vater ftrebt ſich von den Schlangen loszuwinden und der 
Körper flieht zugleich vor dem augenblidlichen Biffe. 
Der ältefte Sohn entfegt fich vor der Beroegung des Va⸗ 
ters, und fucht fich von der Leiche ummwintenden Schlange 
zu befreien. 

Schon oben iſt der Gipfel des vorgeftellten Aus 
genblidd als ein großer Vorzug dieſes Kunſtwerks 
geruͤhmt, und hier ift noch befonders davon zu fprechen. 

Wir nahmen an, daß natürliche Schlangen einen Va⸗ 
ter mit feinen Söhnen im Schlaf ummunden, damit 
wir bri Betrachtung ber Deomente eine Steigerung vor 
ung fähen. Die erften Augenblicke des Umwindens im 
Schlafe find ahnungsvoll, aber für die Kunſt unbe⸗ 
deutend. Man könnte vielleicht einen fchlafenden jungen 
Hircules bilden, wie er von Schlangen unvpunden wird, 
beffen Geftalt und Ruhe uns aber zeigte, was wir von 
feinem Erwachen zu erwarten hätten. . " 

Sehen wir nun weiter unb denken und den Vater, 
ber fich mit feinen Kindern, e& ſey nun wie es ſey, von 
Schlangen umwunden fühlt, fo giebt e8 nur Einen Mos 
ment des höchften Intereffe: wenn der eine Körpır 
durch bie Umwindung wehrlos gemacht ift, wenn der an⸗ 
dere zwar wehrhaft abır verlegt ift, und dem britten 
eine Hoffnung zur Flucht übrig bleibt. In dem erften 
Falle ift der jüngere Sohn, im zweiten der Vatır, im 
dritten ber ältere Sohn. Wan verſuche noch einen ans 
bern Zall zu finden! man fuche die Rollen anders, als 
fie hier ausgetheilt find, zu vertheilen! 

Denken wir nım die Banblung vom Anfang herauf 
und erkennen, baß fie gegenwärtig auf dem höchften 
Punkt ftcht, ſo werden wir, wenn wir die nächftfolgens 
-den und fernem Momente bedenken, fogleich gewahr 
werben, das fich die ganze Gruppe verändern muß, und 
daß Bein Augenblid gefunden werben kann, ber dieſem 
an Kunſtwerth gleich fey. Der jüngfte Schn wird ents 
weder von der ummindenden Schlange erftidt, oder, 
wenn er fic reizen follte, in feinem völlig hülflofen Zus 
ftande, noch gebiffen. Beide Bälle find unerträglich, 
weil fie cin letztes find, das nicht bargeftellt werben foll, 
Was den Vater betrifft, fo wird er entweder von der 
Schlange noch an andern Theilen gebiffen, wodurch 
die ganze Lage feines Körpers fich verändern muß, und 
die erften Biffe für den Zufchauer, wenn fie nicht ver⸗ 
loren gehen, doch, wenn fie angezeigt werden follten, 
ekelhaft fegn wuͤrden; oder die Schlange kann auch 
ſich ummwenden und den älteften Sohn anfallen , biefer 
wird alsdann auf fich felbft zurüdtgıführt, die Begebens 
heit verliert ihren Theilnehmer, der legte Schein von 
Doffnung ift aus ber Gruppe verſchwunden, es ift feine 
tragifche, es ift eine graufame Vorftellung. Der Vater 
ber jegt in feiner Größe und in feinem Leiden auf fich 
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das unerwartet: Gewahrwerden gegenwärtigen Leidens 
und die Theilnahme am dauernden oder vergangenen ; 
alle drei werden durch dieſes Kunſtwerk bargeftellt und 
erregt, und zwar in den gehörigften Abftufungen. 

Die bildende Kunft, die immer für den Moment 
arbeitet, wird, fobald fie einen pathetifchen Gegenftand 
wählt, denjenigen ergreifen der Schreden envidt, da 
hingegen Poefie fich an folche hält, die Furcht und Mit: 
leiden erregen. Bei der Gruppe des Laokoon erregt das 
Leiden des Vaters Schrecken und zwar im Hoͤchſten 
Grad, an ihm hat die Bildhauerkunft ihr höchftes ges 
thanz allein theils um ben Eirkel allıe menfdlichen 
Empfindungen zu durchlaufen, theild um ben beftigen 
Eindrud des Schredens zu mildern, erregt fie Mit⸗ 
leiden für den Zuftand des jüngern Sohnes, und Furcht 
für den ältern, indem fie für diefen auch noch Hoffnung 
übrig läßt. So brachten die Kuͤnſtler durch Mannigs 
faltigkeit ein gewiſſes Gleichgewicht in ihre Arbeit, 
milderten und erhöhten Wirkung durch Wirkungen, 
— vollendeten ſowohl ein geiſtiges als ein ſinnliches 

nze. 

Genug wir duͤrfen kuͤhnlich behaupten, daß dieſes 
Kunſtwerk ſeinen Gegenſtand erſchoͤpfe, und alle Kunſt⸗ 
bedingungen gluͤcklich erfuͤlle. Es lehrt uns: daß, wenn 
der Meiſter ſein Schoͤnheitsgefuͤhl ruhigen und einfachen 
Gegenſtaͤnden einfloͤßen kann, ſich doch eigentlich daſ⸗ 
ſelbe in ſeiner hoͤchſten Energie und Wuͤrde zeige, wenn 
es bei Bildung mannigfaltiger Charaktere feine Kraft 
beweift, unddie leidenfchaftlichen Ausbrüche ber menfchs 
lichen Natur in der Kunſtnachahmung zu mäßigen 
und zu bändigen verftcht. Wir geben inder Folge wohl 
cine genauere Befchreibung der Statuen, welche unter 
dem Ramın ber Ramilie der Riobe belannt find, fo wie 
auch der Gruppe des Karnefifchen Stiers; fie gebören 
unter die wenigen pathetifchen Darftellungen,, welche 
uns von alter Sculptur übrig geblicben find. 

Gewöhnlich haben ſich die Neuern bei der Wahl fol 
cher Gegenftände vergriffen. Wenn Milo, mit beiden 
Händen in einer Baumfpaltegefangen, von einem Loͤwen 
angefallen wird, fo wird die Kunft fich vergebens bes 
mübhen, daraus ein Werk zu bilden, bas eine reine Theil⸗ 
nahme erregen koͤnnte. Ein doppelter Schmerz, eine 
vergebliche Anftrengung, ein hülflofer Zuftand, ein ges 
wiffer Untergang koͤnnen nur Abfcheu erregen, wenn 
fie nicht ganz kalt Laffen. 

Und zuletzt nur noch ein Wort über das Verhältniß des 
Gegenftanbes zur Poefie. 

Man ift hoͤchſt ungerecht gegen Virgil und die Dicht⸗ 
£unft, wenn man das gefchloffenfte Meiſterwerk der Bild: 
bauerarbeit mit der epifodifchen Behandlung in ber 
Aeneis auch nur einen Augenblid vergleicht. Da einmal 
der unglücliche vertriebene Aeneas felbft erzählen fo, 
daß er und feine Landsleute bie unverzeihliche Thorheit 


begangen haben, das bekannte Pferd in ihre Stadt zu. 


führen, fo muß ber Dichter nur barauf denken, wie die 
Handlung zu entſchuldigen fey. Alles ift auch darauf 
angelegt, und die Gefchichte des Laokoon fteht hier als 
ein rhetoriſches Argument, bei dem eine Urbertreibung, 
wenn fie nur zweckmaͤßig ift, gar wohl gebilligt werben 
tann. So kommen ungeheure Schlangen aus dem Meere, 
mit Kämmen auf dem Haupte, eilen auf die Kinder des 
Prieſters, der das Pferd verlegt hatte, umwickeln fie, 
beißen fie, begeifern fie; umwinden und umfchlingen dar⸗ 
auf Bruft und Hals des zu Hülfe eilenden Vaters, und 
ragen mit ihren Köpfen triumphirend hoch empor, ins 


ruht, müßte fich gegen den Sohn wenden, er würde | dem der Unglüdliche unter ihren Windungen vergebens 


theilnehmende Rebenfigur. 








um Huͤlfe ſchreit. Das Volk entfest fich und flieht beim 
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Anblick, niemand wagt es mehr, ein Patriot zu ſeyn, So ſteht alſo die Geſchichte Laokoons im Virgil bleß 
und der Zuhörer, durch die abenteuerliche und ekelhafte, als ein Mittel zu einem hoͤhern Zwecke, und es iſt noch 
Gefchichte erſchreckt, giebt denn auch gern zu, daß daß | eine große Trage, ob bie Begebenheit an ſich ein poeti⸗ 
Hferd in die Stabt gebracht werde. | cher Gegenftanb ſey. 





Der Sammler und die Geinigen. 


N . Ne; Familicngebäudes, mit einer ſolchen Neigung und Lie: 
Erſter Brief. | be, daß ich Khre Ungerechtigkeit gegen einige andere 
Fächer nicht unangenehm empfand und gern mit Ihn 





bei jenen Werken verweilte, die auch mir, wegen ihrıs 
Werths, ihres Alters und ihres Herkommens heilig find. 
Freilich kommt e8 viel auf den Sharalter, auf bie Rii- 
gung eines Licbhabers an, wohin die Liebe zum Gr: 
bildeten, wohin der Sammlungs-Geiſt, zwei Nrigun: 
gen, bie ſich oft im, Menſchen finden, ihre Richtung nıb: 
men follen, und eben fo viel, möchte ich behaupten, 
hängt der Liebhaber von der Zeit ab, in die cr kommt, 
von den Umftänden, unter denen er fidh befindet, von 
gleichzeitigen Künftlern und Kunfthändlern, von den 
Ländern die er zuerft befuckt, von den Nationen mit be- 
nen er in irgend einem Verhaͤltniß ſteht. Gewiß von 
taufend dergleichen Zufälligkeiten hängt er ab. Was 
Tann nicht alles zufammentreffen, um ihn folid oder flüch: 
tig, lideral oder auf irgend eine Weife beſchraͤnkt, uͤber⸗ 
ſchauend oder einfeitig zu machen! 

Dem Gluͤcke ſey c8 gedankt, daß mein Großvater 
in die befte Zeit, in die glüdlichite Lage fam, um das 
an fich zu zivhen, was einem Privatmanne gegemeärtig 
foft unmöglich feyn würde. Rechnungen und Briefe 
über den Ankauf find noch in meinen Pänden und wie 
unverhältnißmäßig find die Preife gegen die jebigen, 
die eine allgemeinere Liebhaberei aller Nationen fo body 
gefteigert bat. 

Za, die Sammlung diefes würdigen Mannes ift für 
mich, für meine übrigen Befifungen, für mrin er: 
bältniß und mein Urtheil, wad die Dresdener Samm- 
lungen für Deutfchland find, eine ewige Quelle aͤchter 
Kenntnis für den Züngling, für den Mann Stärkung 
des Gefühle und guter Grundfäge und für einen jeden, 
ſelbſt für den flüchtigften Befchauer, heilfam; denn das 
Vortreffliche wirkt auf Eingeweihte nicht allein. Ir 
Ausfprudy, meine ‚Derren, daß keines dieſer Werte, 
die fich von meinem guten Alten herſchreiben, fich neben 
jenen koͤniglichen Schägen ſchaͤmen dürfte, hat mich nicht 
ftolz, er hat mich nur zufrieden gemacht, bean in ber 
Stille hatte ich diefed Urtheil fchon felbft gewagt. 

Sch fchließe diefen Brief, ohne meinen Vorſad erfälkt 
zu haben. Ich fchroägte anftatt zu erzählen. Zeigt ſich 
doch in beiden die gute Laune eines Alten fo gern. 
Kaum habe ich noch Platz Tönen zu fagen : bag Oheim 
und Richten Sie herzlich grüßen und daß Julie befon- 
ders fich öfter und lebhafter nad) der langen verzoͤger⸗ 
ten Dresdener Reife ertundigt, weil fie hoffen kann uns 
terwegs ihre neuen und fo lebhaft verehrten Freunde 
wieder zu fehen. Und fürwahr aud Feiner ihrer alten 
Freunde foll fich herzlicher als ber Obeim unterzeichnen 

Ihren treu verbunbnen. 


Wenn Ihr Abfchicd, nach den zwei vergnügten nur 
zu Schnell verfloff'nen Zagen, mich eine große Lücke und 
Leere fühlen ließ, fo hat Ihr Brief, den ich fo bald er: 
hielt, fo haben die brigefüigten Manuferipte mich wieder 
in eine behagliche Stimmung verfest, derjenigen aͤhn⸗ 
lich, die ich in Ihrer Gegenwart empfand. Ich habe mich 
unſers Geſpraͤchs wieder erinnert, ich habe mich jetzt 

.| wie damals gefreut, daß wir in fo vielen Fällen als 
Kunftbeurtheiler zufmmentreffen. 

Diefe Entbedung ift mir doppelt Ihäsbar, indem 
ich Ihre Meinung, fo wie die meinige, täglich prüfen 
ann, ich darf nur ein Fach meiner Sammlung, wel⸗ 
ches ich will, vornehmen, darf es durchgehen und mit 
unfern theoretifchen und praktiſchen Aphorismen zufam: 
menhalten. Da gebt es denn oft recht gut und heiter, 
manchmal ftoße ich an, mandymal Bann ich weder mit 
Shnen noch mit mir felbft einig werden. Indeſſen be⸗ 
währt fich doch, daß man ſchon viel gemonnen hat, wenn 
man in Hauptſachen mit einander übereintrifft, wenn 
das Kunfturtheil, das zwar wie eine Wage immer hin 
und wider ſchwankt, doch an einem tüchtigen Kloben 
befeftigt ift und nicht, wenn ich im Gleichniß verharren 
darf, Wage und Wagfıhalen zug!eich hin und wieder 
geworfen werden. 

Sie haben für die Schrift, die Sie herauszugeben ges 
denken, durch diefe Probeftücde meine Hoffnungen und 
meine flille Theilnahme verftärkt, und gern will ich auf 
irgend eine Weife, deren ich mich fähig fühle, zu Ihren 
Abjichten mit beitragen. Theorie ift nie meine Sache 

| gewefen, was Sie von meinen Grfahrungen brauchen 
fönnen, fteht von Herzen zu Dienften. Und um hiervon 
einen Beweis zu geben, fange ich ſogleich an, Ihren 
Wunſch zu erfüllen. Ich werde Ihnen nad) und nach 
die Gefchichte meiner Sammlung aufzichnen, deren 
wunbderliche Elemente ſchon manchen überrafcht haben, 
wenn er gleich durch den Ruf jchon genugfam vorbereis 
tet zu mir kam. Auch Ihnen ift es alfo gegangen. Sie 
wunberten ſich über den feltfamen Reichthum in ben 
berfchisdenften Fächern, und Ihre Vermunderung würs 
de noch geftiegen feyn, wenn Zeit und Neigung Ihnen 
erlaubt Hätte, von allem Kenntniß zu nehmen, was 
ich beſitze. 

Bon meinem Großvater brauche ich am wenigften zu 
fagen, er legte den Grund zum (Sanzen, und wie gut 
er ihn gelegt hat, bürgt mir ſelbſt Ihre Aufmerkſamkeit 
auf allce das, was ſich von ihm herfchrieb. Sie Heftes 
ten ſich vorzüglich an dieſen Pfeiler unfers feltfamen 
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trait in Lebensgroͤße, und wäre es nur ein Kopf, ober 
‚ ein Knieſtuck, nimmt, für bad Intereffe das es bringt, 





Zweiter Brief. 


Sie Haben durch Lie gute Aufnahme des jungen Man⸗ 
nes, Ber ſich mit einem Briefe von mir bei Ihnen vor⸗ 
ftellte, eine doppelte Freude gemacht, indem Sie ihm 
einen heitern Zag unb mir durch ihn eine lebhafte muͤnd⸗ 
liche Nachricht von Sich, Ihrem Zuftande, Ihren Ars 
beiten und Vorſaͤtzen verfchafften. 

Diefe lebhafte Unterhaltung ber Sie, in ben erften 
Augenbliden feiner Wieberkunft, verbarg mir, wie fehr 
er fich in feiner Abweſenheit verändert hat. Als er auf 
Akademien 308, verſprach er viel. Er trat aus ber Schule, 
ſtark im Griechiſchen und Lateiniſchen, mit fchönen Kennt⸗ 
niffen beiber Literaturen, bewandert in ber alten und 
neuen Gefchichte, nicht ungeitbt in der Mathematik und 
was noch alles erfordert wird, um dereinft ein tüchtiger 
Schulmann zu werben, und nun kommt er zu unferer 
größten Betruͤbniß als Philoſoph zurüd. Der Philoſo⸗ 
pbie hat er fich vorzüglich, ja ausfchließlich gewibmet 
und unfere Heine Socirtät, mich eingefchloffen , die wir 
denn freilich eine fonderlichen philofophifchen Anlagen 
zu haben fcheinen, ift ſaͤmmtlich um Unterhaltung mit 
ihm verlegen; was wir verftchen, interefjirt ihn nicht, 
und was ihn intereſſirt, verftehen wir nicht. Er rıbet 
eine neue Sprache und wir find zu alt, fie ihm abzu⸗ 
ernen. 

Was iſt das mit der Philoſophie und beſonders mit 
der neuen fuͤr eine wunderliche Sache! In ſich ſelbſt hin⸗ 
einzugehen, ſeinen eignen Geiſt uͤber ſeinen Operatio⸗ 
nen zu ertappen, ſich ganz in ſich zu verſchließen, um die 
Gegenſtaͤnde deſto beſſer kennen zu lernen! Iſt das wohl 
der rechte Weg? Der Hypochondriſt, ſieht der die Sachen 
beſſer an, weil er immer in ſich grabt und ſich unter⸗ 
gräbt ? Gewiß diefe Philoſophie fcheint mir eine Art von 
Hypochondrie zu ſeyn, eine falſche Art von Neigung, der 
man einen praͤchtigen Namen gegeben hat. Verzeihen 
Sie einem Alten, verzeihen Sie einem praktiſchen Arzte. 
Doch hievon ja nichts weiter! Die Politik hat mir 
meinen Humor nicht verdorben, und es ſoll der Philo⸗ 
ſophie gewiß auch nicht gelingen; alſo geſchwind, in's 
Aſyl der Kunſt! geſchwind zur Geſchichte, die ich ver⸗ 
ſprochen habe, damit nicht dieſem Briefe gerade das 
mangle weswegen er angefangen iſt. 

Als mein Großvater todt war, zeigte der Vater erſt, 
daß er nur für eine gewiſſe Art von Kunſtwerken eine 
entſchiedne Liebhabrrei habe, ihn erfreute die genaue 
Rachahmung der natürlichen Dinge, die man damals 
mit Wafferfarben auf einen hohen Grad getrieben hatte, 
Erſt Tchaffte ex nur folche Blätter an, dann hielt er ſich 
einige Maler im Solde, die ihm Vögel, Blumen, Schmet= 
terlinge und Mufcheln mit ber größten Genauigkeit ma⸗ 
len mußten, Richt Merkwuͤrdiges kam in ber Stüche, 
dem Garten, oder aufdem Felde vor, das nicht gleich 
buch den Pinfel auf’s Papier firirt worden wäre, und 
fo hat er manche Abweichungen verſchiedner Gefchöpfe 
en ‚bie, wie ich fehe,, ben Raturforfchern interefs 


Rach und nad ging er weiter, er erhub fich zum Por: 

trait. Er liebte feine Frau, feine Kinder; feine Freunde 

waren ihm werth daher die Anlage jener Sammlung 
von Portraiten. 

‚ Sie erinnern ſich auch wohl der vielen kleinen Bild⸗ 
niffe in Del auf Kupfer gemalt, Große Meifter hatten 
in früherer Zeit, vielleicht zur Erholung, vielleicht aus 
Freundſchaft, dergleichen verfertigt, es war daraus eine 
Löbliche Gewohnheit, ja eine eigne Art Malerei geworz 
den, auf welche fich beſondere Künftler legten. 

u Diefes Format hatte feine eignen Vortheile. Ein Por⸗ 
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immer einen zu großen Raum ein. Jeder fuͤhlende, wohl⸗ 
habende Mann ſollte ſich und ſeine Familie, und zwar 
in verſchiednen Epochen des Lebens, malen laſſen. Von 
einem geſchickten Kuͤnſtler, bedeutend, in einem kleinen 
Raume vorgeſtellt, wuͤrde man wenig Platz einnehmen, 
man koͤnnte auch alle ſeine guten Freunde um ſich her 
verſammeln, und die Nachkommen wuͤrden fuͤr dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft noch immer ein Plaͤtzchen ſinden. Ein großes 
Portrait hingegen macht, gewöhnlicher Weiſe, beſon⸗ 
ders in den neuern Zeiten, zugleich mit dem Beſitzer den 
Erben Platz, und die Moden veraͤndern ſich ſo ſehr, daß 
eine, ſelbſt gutgemalte, Großmutter zu den Tapeten, 
den Moͤbels und dem uͤbrigen Zimmerſchmuck ihrer En⸗ 
kelin unmoͤglich mehr paſſen kann. 

Indeſſen haͤngt der Kuͤnſtler vom Liebhaber ſeiner Zeit, 
ſo wie der Liebhaber vom gleichzeitigen Kuͤnſtler ab. Der 
gute Meiſter, der jene kleinen Portraite faſt noch allein 
zu machen verſtand, war geſtorben, ein anderer fand ſich 
dir die lebensgroßen Bilder malte. 

Mein Bater hatte fehon lange einen ſolchen in ber 
Nähe gewuͤnſcht, frine Neigung ging dahin ſich felbft 
und feine Kamilie in natürlicder Größe zu fehen. Denn 
wie jeber Vogel, jedes Infect das vorgeftellt wurde, ges 
nau ausgemeffen ward und, außer feiner übrigen Wahr: 
beit, auch noch ber Größe nach genau mit dem Grgens 
ftand übereinftimmen mußte, fo wollte er auch, accurat 
wie er ſich im Spirgel fab, auf ber Leinwand dargeftellt 
ſeyn. Sein Wunfch ward ihm endlich erfüllt, ein ges 
ſchickter Mann fand fi, ber fich eine Zeit lang bei uns 
zu verweilen gefallen ließ, Mein Vater ſah gut aus, 
meine Mutter war eine wohlgebilbete Frau, meine 
Schweiter übertraf alle ihre Landsmaͤnninnen an Schöns 
heit und Reiz; nun ging ed an ein Malen und man hatte 
nit an Giner Vorftellung genug. Beſonders wurbe 
meine Schwefter, wie Sie gefeben haben, in mehr als Ei- 
ner Maske vorgeftellt. Man machte auch Anftalt zu einem 
großen Bamiliengemälde , dad aber nur bis zur Zeich⸗ 
nung gelangte, indem man fich weder über Erfindung noch 
Zuſammenſetzung vereinigen Tonnte. 

Ueberhaupt blieb mein Vater unbefriebigt. Der Kuͤnſt⸗ 
ler hatte fich in ber Franzoͤſiſchen Schule gebildet , bie 
Gemälde waren harmonifch, geiftreich und fchienen nas 
türlich ; doch, genau mit dem Urbitbe verglichen , ließen 
fie vieles wünfchen, und einige berfelben wurden, da ber 
Kuͤnſtler die einzelnen Bemerkungen meines Vaters aus 
Srfälligkeit zu nugen unternahm, am Ende ganz und 
gar verborben. 

Unvermuthet warb endlich meinem Water fein Wunſch 
im ganzen Umfange gewährt. Der Sohn unferes Kuͤnſt⸗ 
lers, ein junger Dann voller Anlagen, dir bei einem 
Dheim, ben er beerben follte, einem Deutfchen, von Ju⸗ 
gend auf in ber Lehre geweſen war, befuchte feinen Va⸗ 
ter, und ber meinige entdeckte in ihm ein Talent das ihn 
völlig befriedigte. Meine Schweſter follte ſogleich von 
ihm dargrftellt werben, und es geſchah mit einer uns 
glaublichen Genauigkeit, woraus zwar zulegt kein ges 
ſchmackvolles, aber natürliches ımd wahres Bild ent⸗ 
fprang. Da ftand fie num wie fie gewoͤhnlich in den Gar⸗ 
ten ging, ihre braunen Haare thrild um bie Stirne fals 
lend, theils in ſtarken Zöpfen zurüdgrflochten und mit 
einem Bande hinaufgebunden, den Sonnenhut am Arm, 
mit den fchönften Nelken, die der Bater beſonders ſchaͤtzte, 
ausgefüllt und eine Pfirfche in der Hand, von einem 
Baume, ber diefed Jahr zuerft getragen hatte. 

Gluͤcklicherweiſe fanden fich dieſe Umftände fehr wahr 
zufammen ohne abgefchmadt zu feyn, mein Water war 
entzüctt, und der alte Maler machte feinem Sohne gerne 
Play, mit deffen Arbeiten num eine ganz neue Epoche in 
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unſerm Hauſe ſich eroͤffnete, die mein Vater als die ver⸗ 
gnuͤgteſte Zeit ſeines Lebens anſah. Jede Perſon ward 
nun gemalt, mit allem, womit fie ſich gewöhnlich be⸗ 
fchäftigte, was fie gewöhnlich umgab. Ich darf Ihnen 
pon diefen Bildern nichts weiter fagen. Sie haben gewiß 
die nedifche Gefchäftigkeit meiner Julie nicht vergeffen, 
die Ihnen nach und nad faft das ganze Beiweſen der 
Gemälde , info fern fi) die Requifiten noch im Haufe 
fanden, zufammenfcaffte, um Sie von der hödhften 
Wahrheit der Rachahmung zu überzeugen. Da war bes 
Großvaters Schnupftabadsbofe, feine große filbirne Ta⸗ 
ſchenuhr, fein Stoct mit dem Topasknopfe, die Rählade 
der Großmutter und ihre Ohrringe. Julie hatte felbft 
noch ein elfenbeinernes Spielzeug bewahrt, das fie auf 
einem Gemälde als Kind in ber. Hand hat, fie ftellte ſich 
mit eben ber Gebäche neben das Bild, das Spielzeug 
glich noch ganz genau , das Mädchen glidy nicht mehr 
und ich erinnere mich unferer damaligen Scherze noch 
recht gut. 

Neben ber ganzen Familie war , in Zit von einem 
Sabre, nun auch faft der ganze Hausrath abgemalt und 
der junge Künftler mochte, bei der nicht immer unter- 
haltenden Arbeit, ſich öfters durch einen Blick auf meine 
Schweſter ſtaͤrken, eine Eur die um deſto heilfamer war 
als er in ihren Augen das was er fuchte zu finden fchien. 
Genug bie jungen Leute wurden einig mit einander zu 
leben und zu flerben. Die Mutter begümitigte diefe 
Neigung, der Vater war zufrieden ein ſolches Talent, 
das er kaum mehr entbehren konnte, in feiner Familie 
zu firiren. 

Es ward ausgemacht, daß der Freund noch erft eine 
Keife durch Deutfchland thun, die Einwilligung feines 
Oheims und Vaters bribringen und fobann auf immer 
ber Unfere werben follte. 

Das Geſchaͤft war bald vollzogen und ob er gleich fehr 
ſchnell zuruͤckkam, fo brachte er doch eine fhöne Summe 
Geldes mit, die er fich an verfchiebenen Höfen bald er: 
worben hatte, Ein glüdtiches Paar warb verbunden 
und unſere Kamilie erlebte eine Zufriedenheit, bie bis an 
den Zod der Theilnehmer fortbauerte. 

Mein Schwager war ein ſehr wohlgebilbeter , im 
Erben fehr bequemer Mann, fein Zalent genügte mei⸗ 
nem Vater, feine Eiche meiner Schwefter, mir und den 
Dausgenoffen feine Freundlichkeit. Er reif’te den Som⸗ 
mer durch, kam wohlbelohnt wieder nach Haufe, der 
Winter war der Kamilie gewidmet, er malte feine Frau, 
feine Töchter gewöhnlich des Zahres zweimal. 

Da ihm alles bis auf die geringfte Kleinigkeit, fo 
wahrhaft, ja fo täufchend gelang, fiel endlich mein Vater 
auf eine fonderbare Idee, deren Ausführung id Ionen 
beſchreiben muß, weil das Bild felbft, wie ich erzählen 
werbe, nicht mehr vorhanden ift, fonft würde ich e8 Ihnen 
vorgezeigt haben, 

In bem obern Zimmer, io die beften Portraite haͤn⸗ 
gen, und welches eigentlich das letzte in der Reihe der 
Zimmer ift, haben Sie vielleicht eine Thüre bemerkt, die 
noch weiter zu führen ſcheint, allein fie ift blind, und 
wenn man fie fonft eröffnete, zeigte fich ein mehr über: 
rafchender als erfreuticher Gegenftand. Mein Vater 
trat mit meiner Mutter am Arme gleihfam heraus 
und erfchredte durch die Wirklichkeit, welche theils 
durch bie Umftände, theild durch die Kunft hervorgebracht 
war. Er war abgebildet, wie er, gewöhnlich gekleidet, 
von einem Gaftmahl, aus einer Sefrlfchaft, nach Daufe 
kam. Das Bild ward an bem Orte, zu dem Orte, mit 
aller Sorgfalt gemalt , die Figuren aus einem gewiffen 
Standpunkte genau peripektivifch gehalten und die Klei⸗ 


dungen, mit der größten Sorgfalt, zum entfchiebenften ! 


Effekte gebracht. Damit das Licht von der Seite ge⸗ 
börig einfiele, wart ein Fenſter verruͤckt und alles fo 
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geftellt, daB die Taͤuſchung volllommen werden mußte. 

Leider hat aber ein Kunſtwerk, das fi der Wirklich⸗ 
keit möglichft näherte, auch gar bald die Schickſale des 
Wirklichen erfahren. Der Blendrahm mit der Leimvand 
war in die Thuͤrbekleidung befeftigt und fo den Einflüfien 
einer feuchten Mauer ausgeſetzt, die um fo heftiger 
wirkten, als die verfchloffene Thuͤr alle Luft abhielt, und 
fo fand man nad) einem ftrengen Winter, in welchem 
das Zimmer nicht eröffnet worden war, Vater und Mutter 
völlig zerftört, worüber wir uns um fo mehr betrübten, 
als wir fie ſchon vorher durch den Tod verloren hatten. 

Doch ich kehre wieber zurüdt, denn ich Habe noch von 
ben legten Vergnügungen meines Vaters im Leben zu 
reden. 

Nachdem gedachtes Bild vollendet war, fchien nichts 
weiter feine Freude dieſer Art vermehren zu Bönnen, und 
doch war ihm noch eine vorbehalten. Ein Künftler mel 
dete fich und flug vor die Familie über die Ratur in 
Gyps abzugießen und fie alsdann in Wachs, mit natür: 
lichen Farben, wirklich aufzuftellen. Das VBilbniß eines 
jungen Gehuͤlfen, ben er bei ſich hatte, zeigte fein Talent, 
und mein Batır entfchloß fich zu der Operation. Sie licf 
glücklich ab, der Künftler arbeitete mit der größten Gorg: 
falt und Genauigkeit das Geſicht und die Hände nady. 
Eine wirkliche P.rrüce, ein damaftner Schlafrod: wur⸗ 
den dem Phantom gewidmet, und fo figt der gute Alte 
nod jest hinter einem Vorhange, ben ich vor Ihnen 
nicht aufzuzichen wagte. 

Nach dem Zode meiner Eltern blieben wir nicht Tange 
zufammen, Meine Schwefter ftarb, noch jung und ſchoͤn, 
ihr Mann malte fie im Sarge. Seine Töchter, die, wie 
fie heranwuchſen, die Schönheit ber Mutter, gleichſam 
in zwei Portionen, barftellten, Tonnte er vor Wehmuth 
nicht malen. Oft flellte er die Heinen Gerätkfchaften, 
die ihr angehört hatten und bie er forgfältig bewahrte, 
in Stillleben zuſammen, vollendete die Bilder mit ber 
größten Genauigkeit und verehrte fie den liebften Freun⸗ 
den, bie er ſich auf feinen Reifen erworben hatte. 

Es fchien, ald mern ihn diefe Zrauer zum Brbeutenben 
erhübe, da er fonft nur alled Gegenwärtige gemalt hatte. 
Den Elrinen, ftummen Gemälden fehlte «8 nicht an Bu: 
fammenhbang und Sprache. Auf dem einen fah man in 
den Geraͤthſchaften das fromme G:müth ber Beſitzerin, 
ein Geſangbuch mit rothem Sammt und golbnen Vuckeln, 
einen artigen geſtickten Beutel mit Schnüren und Qua⸗ 
fien, woraus fie ihre Wohlthaten zu fpenden pflegte, den 
Kelch, woraus fievor ihrem Tode das Rachtmahl empfing 
und den er, gegen einen beſſern, ber Kirche abgetaufcht 
hatte. Auf einem andern Bilde fab man, neben einem 
Brote, dad Meffer, womit fie den Kindern gewoͤhnlich 
vorzufchneiden, ein Samenkaͤſtchen, moraus fie im 
Fruͤhjahre zu fäen pflegte, einen Kalender , in ben fie 
ihre Ausgaben und Eleine Begebenheiten einfchrieb, einen 
gläfernen Becher mit cingefchnittenem Namenözug, ein 
frühes Jugendgefchent vom Großvater, das ſich, umge: 
achtet feiner Zerbrechlichkeit, länger als fie felbft erhalten 
hatte, 

Er fette feine gavöhnlichen Reifen und übrigens feine 
gewohnte Lebensart fort. Nur fühig dad Gegenwärtige 
zu fehen und nun durch dad Gegemmwärtige immer an 
den herben Berlufterinnert, konnte fein Gemüt fich nicht 
wieder herftellen, eine Art von unbegreiflicher Schu⸗ 
fucht ſchien ihn manchmal zu überfallen, und das legte 
Stillleben, das er malte, beftand aus Geraͤthſchaften, die 
ihm angehörten und die, fonderbar gewählt und zuſam⸗ 
mengeftellt, auf Birgänglichkeit und Trennung, auf 
Dauer und Bereinigung deuteten. 

Wir fanden ihn vor dieſer Arbeit einigemal nadhs 
denkend und pauficend, was fonft feine Art nicht war, 
in einem gerührten, beivegten Zuftande — und Sie vers 
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zeihen mir wohl, wenn ich heute nur Burg abbreche, um 
mich wieder in eine Kaffung zu fr&en, aus ber mich biefe 
Erinnerung, ber ich nicht Länger nachhängen darf, un⸗ 
verfehens gerüdt bat. 

Und doch foll diefer Brief mit einem fo traurigen 
Schluffe nicht in Ihre Hand kommen, ich gebe meiner 
Julie die Feder, um Ihnen zu fagen — 





Mein Oheim giebt mir die Feder, um Ihnen mit 
einer artigen Wendung zu fagen, wie ſehr er Ihnen 
ergeben ſey. Er bleibt noch immer der Gewohnheit jener 
guten alten Zeit getreu, wo man es für Pflicht hielt, 
am Ende eines Briefes von einem Freunde mit einer 
zierlichen Werbeugung zu ſcheiden. Uns Andern ift das 
nun fchon nicht gelehrt worden; ein folder Knicks fcheint 
uns nicht natürlich, nicht herzlich genug. Ein Lebewohl 
und einen Haͤndedruck in Gedanken, writer wüßten wir 
es nicht leicht zu bringen, 

Wie machen wir's nun, um ben Auftrag, den Befehl 
meines Onkels, wie es einer gehorfamen Nichte geziemt, 
zu erfüllen? Wil mir denn gar keine artige Wendung 
einfallen? und finden Sie e8 wohl artig genug, wenn 
ich Sie verfichere, daß Ihnen die Nichten fo ergeben find 
wie ber Onkel? Er hat mir verboten fein letztes Blatt zu 
lefen, ich weiß nicht was er Böfes oder Gutes von mir 
gefagt haben mag. Vielleicht bin ich zu eitel, wenn ich 
denke, daß er von mir gefprochen hat. Genug er hat mir 
erlaubt den Anfang feines Briefes zu lefen, und da finde 
ich, daß cr unfern guten Philofophen bei Ihnen anſchwaͤr⸗ 
gen will. Es ift nicht artig noch billig vom Oheim, einen 
jungen Dann, der ibn und Sie wahrhaft liebt und ver: 
ehrt, darum fo frenge zu tabeln, weil er fo ernfthaft 
auf einem Wege verharrt, auf dem er ſich nun einmal 
zu bilden glaubt. Seyn Sie aufrichtig und fagen Sie 
mir, ob wir Brauen nicht eben deswegen manchmal beſſer 
fehen ale die Männer, weil wir nicht fo einfeitig find und 
gern jebem jein Recht widerfahrenlaffen. Derjunge Dann 
ift wirklich gefprächig und gefellig. Er fpricht auch mit 
mir und wenn ich gleich feine —— keinesweges 
eurer fo verftche ich doch, wie mich daͤucht, den Philos 
fopben, 

Doch am Ende hat er diefe gute Meinung, die ich 
von ihm bege, vielleicht nar Ihnen zu banken, denn bie 
Rolle mit den Kupfern, begleitet von bin freundlichen 
Worten, die er mir von Ihnen brachte, verfchafften ihm 
freilich fogleich die befte Aufnahme. 

Wie ich für diefes Andenken, für diefe Güte meinen 
Dan? entrichten foll, weiß ich ſelbſt nicht recht, denn es 
fcheint mir als wenn hinter biefem Geſchenk eine kleine 
Boshrit verborgen liege. Wollten Sie Shrer gehorfamen 
Dienerin fpotten, ald Sie ihr dieſe elfenhaften Luft: 
bilder, dieſe feltfamen Seen und Sriftergeftalten aus der 
















| Werkftatt meines Freundes Fuͤeßli zufendeten? Was 


ann die arme Zulie dafür daß etwas Seltſames, Geift: 
reiches fie aufreizt, daß fie gern etwas Wunderbares 
vorgeſtellt fieht und daß diefe durch einander ziehenden 
und beweglichen Träume, auf dem Papier firirt, ihr 
Unterhaltung geben! 

Genug, Sie habın mir eine große Freude gemacht, 
ob ich gleich wohl ſehe daß ich mir eine neue Ruthe auf: 
gebunden habe, indem ich Sie zumeinem zweiten Oheim 
annahm. Als wenn mir ber erfte nicht ſchon genug zu 
ſchaffen machte! denn audy der kann es nicht laffen die 
Kinder über ihr Vergnügen aufklären zu wollen. 

Dagegen vırhält ſich meine Schwefter beſſer als ich, 
dieſe laͤßt fich gar nicht einreden. Und weil in unferer 
Familie denn doch eine Kunftliebhaberei fiyn muß, fo 
liebt fie nur das was anmuthig ift und was man immer 
gern um fich herum fehen mag. 





I hr Bräutigam (denn alles ift nun richtig, was bei 
Ihrer Durchreife noch nicht ganz entfchisden war) hat 
ihr aus England die fhönften gemalten Kupfer ge⸗ 
ſchickt womit fie Außerft zufrieden iſt; aber was find das 
‚ nicht auch für lange, weißgekleidete Schönen, mit blaß⸗ 
rothen Schleifen uub blaßblauen Schleicen ! Was find das 
nicht für intereffante Mütter, mit wohlgenährten Kins 
dern und wohlgebilbeten Vaͤtern! Wenn das allıs cinmal 
unter Glas und Mahagoni- Nahmın, geziert mit denmes 


tallnen Stäbchen, bieauch bei der Sendung waren, auf | 


einem Eillagrund, das Gabinet der jungen Frau zieren 
wird, dann darf ich frelich Zitanien mit ihrem Feenge- 
folge, um den verwandelten Klaus Zettel befchäftigt, 
nicht in die Geſellſchaft bringen. 

Nun fieht ed aus als ob ich mich über meine Schwes 
fter aufpalte ! denn das ift ja wohl dad Klügfte was man 
thun kann um fich Ruhe zu vırfchaffen, daB man gegen 
die andern ein wenig unerträglich iſt. Und fo wäre ich 
denn mit diefen Blättern doch endlich fertig geworden, 
wäre fonahe an ben untern Rand unverſehens gekom⸗ 
men, baß nur noch der zehnte März und ber Name 
Ihrer treuen Freundin, die Ihnen ein herzliches Lebe⸗ 
wohl fagt, untergeichnet werden Tann, 


Julie, 


Dritter Brief. 


Julie hat in ihrer Ichten Nachſchrift dem Philoſophen 
das Wort geredet, leider ſtimmt der Oheim noch nicht 
mit ein, denn der junge Dann hält nicht nur auf einer 
befondern Methode, die mir keinesweges einleuchtet , 
fondern frin Geift ift auch auffolche Gegenftände gerichtet 
über bie ich weder viel denke noch gedacht habe. In der 
Mitte meiner Sammlung — durch die ich ſaſt mit 
allen Menſchen in ein Verhaͤltniß komme, ſcheint ſich 
nicht einmal ein Beruͤhrungspunkt zu finden, Selbft 
den biftorifchen, ben antiquarifchen Antheil, ben er fonft 
daran zu nehmen fchien, hat er völlig verloren. Die 
Sittenlehre, von ber ich außerhalb meines Herzens 
wenig weiß, befchäftigt ihn beſonders; das Naturrecht, 
das ich nicht vermiffe, weil unfer Tribunal gerecht und 
unfere Polizei thärig iſt, verfchlingt feine nächften 
Forſchungen; das Staatsrecht, das mir in meiner 
fruhften Zugend ſchon durch meinen Oheim verleidet 


wurbe, ſteht als das Biel feiner Ausjichten. Da ift «8 | 


nun um bie Unterhaltung, von der ich mir fo viel ver: 
fprach, beinahe gethan, und es hilft mir nichts daß ich 
ihn als einen edeln Menſchen fihäge, ald einen guteh 
liche, ald einen Verwandten zu befoͤrdern wuͤnſche, wir 
haben einander nichts zu fagen, Meine Kupfer laſſen 
ihn ftumm, meine Gemälde kalt. 

Wenn ich nun fo für mich felöft, wie hier gegen Sie, 
meine Derren, als ein wahrer Oheim in der Deutfchen 
Komödie, meinen Unmuth auslaffe,, fo zupft mich die 
Erfahrung wieber und erinnert mich baß es der Weg 
nicht ſey fich mit den Dienfchen zu verbinden, wenn wir 
uns die Eigenfchaften erageriven, durch welche fie von 
uns allenfall3 getrennt erfcheinen. 

Wir wollen alfo licher abwarten wie ſich das Fünftig 
machen ann, und ich will indeffen meine Pflicht gegen 
Sie nicht verfäumen und fortfahren Ihnen etwas von 
den Stiftern m.inır Sammlung zu erzählen. 

Meines Vaters Bruber, nachdem er als Officier fehr 
brav zebien! hatte, warb nach und nad) in verfchiebnen 
Staatögefihäften und zuletzt bei fehr wichtigen Källın 

gebraucht. Er kannte faſt alle Fuͤrſten feiner Zeit und 
hatte durch die ®.fchenkr, die mit ihren Bildniffen in 
| Email und Miniatur v.rziert warın, cine Liebhaberei 
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zu ſolchen Kunſtwerken gewonnen. Er verſchaffte ſich Ben; ich lernte das Beſtimmte verehren, ob ich gleich | 


nad) und nad) die Portraits verftorbner ſowohl ale le: 
benber PYotentaten, wenn bie goldnen Dofen und bril: 
lantnen Einfaffungen zu ben Goldfchmieben und Juwe⸗ 
Ienhänblern wieder zuruͤckkehrten, und fo befaß er 
endlich einen Staatskalender feines Jahrhunderts in 
Bildniffen. 

Da er viel reifte wollte er feinen Schag immer bri 
fi) haben, und es war möglich die Sammlung in einen 
fehr engen Raum zu bringen, Nirgends zeigte ex fie vor, 
ohne daß ihm das Bildniß eines lebenden ober verſtor⸗ 
benen, aus irgend einem Schmudäfichen, zugeflogen 
wäre ; denn das Eigne hat eine beftimmte Sammlung, 
daß fie das Zerſtreute an ficg zieht, und felbft die Af⸗ 
fection eines Befigerd gegen irgend ein einzelnes Klein 
ob, burd) die Gewalt der Maffe, gleichfam aufhebt 
und vernichtet. 

Von ben Portraiten, unter welchen fich auch ganze 
Figuren, z. B. allegoriſch, als Zägerinnen und Nym⸗ 
phen, vorgeſtellte Prinz ſſinnen fanden, verbreitete er 
fich zutigt auf andere kleine Gemälde diefer Art, wobri 
er jedoch mehr auf die Außerfte Keinheit der Ausführung 
als auf die höhern Kunſtzwecke ſah, die freilich auch in 
dieſer Gattung errricht werden können, Sie haben dad 
Beſte dieſer Sammlung felbft bewundert; nur weniges 
ift gelegenttich durch mich binzugelommen. 

Um nun endlidy von mir, als dem gegenwärtigen, 
vergnügten Befißer, doch auch oft genug incommobirten 
Suftoden, der wohlbelannten und wohlbelobten Samms 
lung zu reden, fo war meine Neigung von Jugend auf 
der Liebhaberei meines Oheims, ja auch meines Va: 
ters entgegengefigt. 

Ob die etwas ernfihaftere Richtung meines Großvas 
ters auf mich geerbt hatte, oder ob ich, wie man es fo 
oft bei Kindern findet, aus Geiſt des Widerſpruchs, 
mit vorfäglicher Unart, mic) von dem Wege des Va⸗ 
ters, des Oheims entfernte, will ich nicht ıntfcheiden, 
genug wenn jiner burdy die genaufte Nachahmung, 
durch die forgfältigfte Ausführung das Kunftwerf mit 
dem Ratunverke völlig auf Einer Linie fehen wollte, 
wenn bivfer eine Eleine Zafel nur in fo fern fchäste als 
fie, durch die zarteften Punkte, gleichfam in's Unend⸗ 
liche geteilt war, wenn er immer ein Vergroͤßerungs⸗ 
glas bei der Hand hielt und dadurch das Wunder einer 
ſolchen Arbeit noch zu vergrößern glaubte : fo konnte ich 
kein ander Vergnügen an Kunſtwerken findın, ald wenn 
ich Skizzen vor mir fah, die mir auf einmal einen leb⸗ 
baften Gedanken zu einem etwa auszuführenden Stüde 
vor Augen Icgten. 

Die trefflichen Blätter von dieſer Art, welche ſich in 
meines Großvaters Sammlung befanden, und bie mic) 
hätten belehren Können, daß eine Skizze mit chen fo viel 
Genauigkeit als Geift gezeichnet werden Eönnte, dienten 
meine Lirbhaberei anzufuchen, ohne fie eben zu leiten, 
Das Kuͤhnhingeſtrichene, Wildausgetuſchte, Gewaltfame 
veizte mich, felbft das was, mit wenigen Zügen, nur die 
Dicrogigphe einer Figur, wußte ich zu Iefen und fchägte 
ed übermäßig; von folchen Blättern begann die Eleine 
Sammlung, die ich als Juͤngling anfing und ald Dann 
fortfegte. 

Auf diefe Weife blich ich mit Vater, Schwager und 
Dbhrim beftändig im Widerfpruch, der ſich um fo mehr 
verlängerte und befeftigte, als keiner die Art fich mir 
oder mid) ihm zu nähern verftand. 

Ob ich gleich, wie gefagt, nur meiſtens die geiftreiche 
Hand fhägt:, fo konnte es doch nicht fehlen daß nicht 
auch manches ausgeführte Stu in meine Sammlung 
gekommen wäre. Ich Iernte, ohne es felbft recht gemahr 
gu werden, ben gluͤcklichen Uebergang von einem geift- 
veichen Entwurf zu einer geiftreichen Ausführung fchäs 
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immer baran die unerläßfiche Yorderung that daß 
der beſtimmteſte Strich zugleich auch) empfunden fen ı 
ollte. 

Hierzu trugen bie eigenhänbigen Radirungen ver: 

ſchiedner Staliänifchen Meifter, die meine Sammlung 
noch aufbewahrt, das Shrige treulich bei umd fo war 

ich auf gutem Wege, auf welchem eine andere Neigung 

mich frühzeitig weiter brachte. 

Ordnung und Vollſtaͤndigkeit waren bie beiben Eigen⸗ 
fhaften, die ich meiner Heinen Sammlung gu geben 
wünfdhte; ich las die Gefchichte der Kunit, ich legte 
meine Blätter nach Schulen, Meiftern und Jahren, ich 
machte Katalogen und muß zu meinem Lobe fagen, daß 
id) den Namen keines Meifters, die Lebensumftände kei: 
nes braven Mannes Tennen lernte, ohne midy nad) ir⸗ 
gend einer ſeiner Arbeiten zu bemühen, um fiin Bırs 
dienft nicht nur in Worten nachzuſprechen, fondern es 
wirklich und anfchaulidy vor mir zu haben. 

So ftand e8 um meine Sammlung, um meine Kemt: 
niffe und ihre Richtung, als die Zeit heran kam die Atlas 
demie zu beziehen. Die Neigung zu meiner Biffenfchaft, 
welch 8 nun einmal die Mebdicin fegn follte, die Ent⸗ 
fernung von allen Kunſtwerken, die neuen Gegen: 
flände, ein neues Erben drängten meine Liebhaberzi in 
die Tiefe meines Herzens zuruͤck, und ich fand nur G.le⸗ 
genheit mein Auge an dem Beften zu üben was wir von 
Abbildungen anatomifcher, phyfiologifder und natur= 
biftorifcher Gegenftänbe befigen, 

Noch vor dem Ende meiner alabemifchen Laufbahn 
follte fi) mir eine neue und für mein ganzes Leben ent⸗ 
ſcheidende Ausficht eröffnen, ich fand Gelegenheit Dede 
den zu fehen. Mit welchem Entzüden, ja mit weichem 
Taumel durchwandelte ich das Heiligthum der Galerie! 
Wie manche Ahnung ward zum Anſchauen! wie manche 
Laͤcke meiner hiſtoriſchen Kenntniß ward nicht ansge⸗ 
füllt! und wie erweiterte ſich nicht mein Blick über das 
prächtige Stufengebäube der Kunft! Ein ſeibſtgefalli⸗ 
ger Ruͤckblick auf tie Bamilienfammlung, die einft mein 
werden follte, war von ben angenehmften Empfinduns 
gen begleitet, und da ich nicht Künftier feyn konnte, fo 
wäre ich in Verzweiflung gerathen, wenn ich nicht fdyon 
vor meiner Geburt zum Liebhaber und Sammler bes 
ftimmt geivefen wäre. 

Was die übrigen Sammlungen auf mich gewirkt, 
was ich fonft noch gethan um in der Kenntniß nicht fies 
ben zu bleiben und wie diefe Liebhaberei nıben allın 
meinen Befchäftigungen hergegangen und mich wis 
ein Schuggeift begleitet, davon will ich Sie nicht unters 
halten, genug daß ich alle meine übrigen Faͤhigkeiten 
auf meine Wiffenfchaft, auf ihre Ausübung verwendete, 
daß meine Praris faft meine ganze Thätigkeit vr: 
ſchlang, und daß eine ganz heterogene Beſchaͤftigung 
meine Liebe zur Kunft, meine Leidenſchaft zu ſammeln 
nur zu vermehren fchien. 

Das Ucbrige wırben Sie leicht, da Sie mich und 
meine Sammlung Eennen, binzufegen. 

As mein Vater ftarb und diefer Schag nun zu mei: 
ner Dispofiticn gelangte, war id) gebildet genug um 
bie Luͤcken die ic) fand, nicht ald Sammler nur auszus 
füllem weil es Lüden waren, fondern einigermaßen ats 
Kenner, weil fie ausgefüllt zu wirden verdienten. Und 
fo glaube ich noch daß ich) nicht auf unrechtem Wege bin, 
indem ich meine Neigung mit der Meinung vieler wa⸗ 
dem Deänner, die ich kennen lernte, übereinflimmnd 
finde, Ich bin nie in Ital.en geweſen, und body habe ich 
meinen Geſchmack, fo viel e8 möglich war, in's Allger 
meine auszubilden gefucht. Wie es damit fteht kann Ih: 
nen nicht verborgen ſeyn. Ich will nicht laͤugnen daß 
ich vichleicht meine Rrigung hie und da mehr hätte veis ' 
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wigen können und follen. Doc) wer mödjte mit ganz ge⸗ | auf mein Gleichniß, Eie auf gewiſſe mittiere Fächer aufs 


reinigten Reigungen leben! 

Für diesmal und für immer genug von mir felbft. 
Möge ſich mein ganzer Egoism innerhalb meiner Samm⸗ 
lung befrisdigen! Mitteilung und Empfänglichkeit ſey 
uͤbrigens das Löfungswort, dad Ihnen von niemand leb> 
bafter, mit mehr Neigung und Zutrauen zugerufen wer⸗ 
den kann als von bem, ber fid) unterzeichnet 


Ihren aufrichtig ergebnen. 





Vierter Brief. 


Sie haben mir, meine ‚Herren, abermals einen uͤber⸗ 
zeugenben Beweis Ihres freunt ſchaftlichen Andenkens 
gegeben, indem Sie mir die erſten Stuͤcke der Propy⸗ 
läen nicht nur ſobald zugeſendet, ſondern mir außer⸗ 
dem noch manches im Manuſcripte mitgetheilt, das mir, 
bei mehrerer Brrite, Ihre Abſichten deutlicher, fo wie 
bie Wirkung lebhafter macht. Sie haben den Zuruf am 
Schluffe meines vorigen Briefes recht ſchoͤn und freund: 
lich erwiebert, und ich danke Ihnen für die guͤnſtige 
Aufnahme , womit Sie die kurze Geſchichte meiner 
Sammlung beehren. 

Ihre gedruckten, Ihre gefchriebenen Blätter riefen 
mir und den Meinigen jene angenehmen Stunden zus 
rüd, die Sie mir damals verfchafften, als Sie, der üblen 
Jahrszeit ungeachtet, einen ziemlichen Umweg mach⸗ 
ten, um die Sammlung eines Privatmannes kennen zu 
lernen, die Ihnen in manchen Faͤchern genug that und 
deren Befitzer von Ihnen, ohne langes Bedenken, mit 
einer aufrichtigen Freundſchaft brglüdt ward. Die 
Grundfäge die Sie damals Äußerten, die Iheen womit 
Sie ſich vorzüglich befchäftigten, finde ich in diefen Blaͤt⸗ 
tern wieber, ich ſehe Sie find unverrüdt auf Ihrem 
Wege geblicben, Sie find vorgefihritten, und fo darf 
ich hoffen, daß Sie nicht ohne Intereſſe vernchmen 
werben wie ed mir, in meinem Kreife, cıgangen ift und 
ergeht. Ihre Schrift muntert, Ihr Brief fordert mid 
auf, Die Geſchichte miner Sammlung ijt in Ihren 
Händen, auch darauf kann ich weiter bauen : denn 
nun habe ich Ihnen cinige Wuͤnſche, einige Bekennt⸗ 
niffe vorzulegen. 

Bei Betrachtung der Kunftiverke cine hohe, uners 
reihbare Idee immer im Sinne zu habın, bei Beurtheis 
lung deffin was der Künftler gelwiftet hat den großen 
Maßſtab anzufchlagen, der nad) dem Bellen was wir 
kennen cingethrilt ift, eifrig das Vollkommenſte aufzu: 
fuchen, den Liebhaber fo wie ben Kuͤnſtler immer an die 
Quelle zu weifen, ihn auf hohe Standpunfte zu ver⸗ 
figen, bei ber Geſchichte wie bei der Theorie, bei dem 
Urthril wie in der Praris immer gleichſam auf ein Legtrs 
zu tringen, ift loͤblich und fchön und eine foche Bemuͤ⸗ 
bung kann nicht ohne Nutzen bleiben. 

Sucht dody der Ward.in auf alle Weife die edlern 
Metalle zu reinigen, um ein biflimmtes Gewicht des 
reinen Goldes und Silbers, als einen entfchiebnen Maß: 
ftab aller Vermiſchungen, die ihm vorkommen, feftzus 
fegen! Dan bringe alsdann fo viel Kupfer ald man will 
wieder dazu, man vermehre das Gewicht, man vermin⸗ 
dere den Werth, man begeichne die Münzen, die Silber: 
geſchirre nach gewiffen Sonventionen, alles ift recht gut ! 
die Tchlechtefte Scheidemünge, ja das Gemünder Silber 
felbft, mag paffizen ; denn der Probisrftein, der Schmelz: 
tiegel iſt gleich bereit, eine entſchiedene Probe bes innern 
Werthes anzuftellen. 

Ohne Sie daher, meine ‚Herren, wegen Ihres Ernſtes, 
wegen Ihrer Strenge zu tabeln, mödıte ich, im Bezug 
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merkfam machen, die der Künftter fo wie der Lirbhaber 
für's gemeine Leben nicht entbehren kann. 

Zu diefen Wünfchen und Worfchlägen kann ich denn 
boch nicht unmittelbar übergehen, ich habe noch etiwas in 
Gedanken, eigentlich auf dem Herzen. Es muß «in Bes 
tenntniß gethan werben, das ich nicht zuruͤckhalten kann, 
ohne mich Ihrer Kreundfchaft völlig unwerth zu fühlen. 
Beleidigen kann ed Sie nicht, auch nicht einmal ver: 
brießen, es ſey daher gewagt ! Jeder Kortfchritt if ein 
Wageſtuͤck und nur durch Wagen kommt man entfchieden 
vonvärts. Und nun hören Sie gefchwind, damit Sie das 
was ich zu fagen habe nicht für wichtiger halten ale es iſt. 

Dir Befiger einer Sammlung, der fie, wınn cr fie 
auch noch fo gern vorweiſ't, doch immer zu oft vorweiſen 
muß, wird nach und nach, er fey übrigens noch fo gut 
und harmlos, ein wenig tüdifch werden. Gr fieht gang 
fremde Menfchen, bei Grgenftänden die ihm völlig be⸗ 
kannt find, aus dem Stegrrife ihre Empfindungen und 
Gedanken äußern. Mit Meinungen über politifche Ver⸗ 
hältniffe gegen einen Fremden herauszugehen findet ſich 
nicht immer Veranlaffung und die Klugheit verbietet es; 
Kunftwerke reizen auf und vor ihnen genirt ſich nies 
mand, niemand zweifelt an feiner eignen Empfindung, 
und daran hat man nicht Unrecht; niemand zweifelt an 
der Richtigkeit feines Urcheils, und baran hat man nicht 
ganz Recht. 

So lange ich mein Cabinet beſitze iſt mir ein einziger 
Mann vorgekommen, der mir die Ehre anthat zu glau⸗ 
ben daß ich den Werth meiner Sachen zu beurtheilen 
wiſſe; er ſagte zu mir: Ich habe nur kurze Zeit, laſſen 
Sie mich in jedem Fache das Beſte, das Merkwuͤrdigſte, 
das Seltenſte ſehen! Ich dankte ihm, indem ich ihn ver⸗ 
ſicherte daß er der Erſte ſey der ſo verfahre, und ich hoffe 
ſein Zutrauen hat ihn nicht gereut, wenigſtens ſchien er 
aͤußerſt zufrieden von mir zu gehen. Ich will eben nicht 
ſagen daß er ein befonderer Kınner oder Liebhaber ges 
wefen wäre, auch zeugte vielleicht cben fein Betragen 
von einer gewiſſen Gleichgültigkeit,, ja vielleicht ift uns 
ein Mann intıreffanter der einen einzelnen Theil liebt, 
als der der das Ganze nur ſchaͤtzt; genug diefer verbiente 
erwähnt zu werden, weil er dir Erfte war und dir Letzte 
blicb dem meine heimliche Tuͤcke nichts anhaben Eonnte. 

Denn auch Sie, meine Herren, daß ich ed nur geflıhe, 
haben meiner ftilen Schadenfreude einige Nahrung gı> 
geben, ohne daß meine Verehrung, meine Lirbe für Sie 
dadurch gelitten hätte. Nicht allein daß ich Ihnen bie 
Mädchen aus dem Geficht brachte — verzeihen Sie, ich 
mußte heimlich lächeln wenn Sie von dem Antiken⸗ 
ſchrank, von den Bronzen, die wir eben durchfahen, im⸗ 
mer nad) der Thüre ſchielten, die aber nicht wieber 
aufgehen wollte, Die Kinder waren verſchwunden und 
hatten den Frübftüdiswein mit den Zwirbacken ſtehen 
laffen, mein Win hatte fie entfernt, denn ich wollte 
meinen Altırthümern eine ungetheilce Aufmerkjamkit 
verichaffen. Verzeihen Sie bie,es Belenntnig und crins 
nern Sie fi daß ich Sie des andırn Morgens mögs 
lichſt entfeyädigte, indem ich Ihnen im Gartenhaufe 
nicht allein die gemalten, ſondern auch die lebendigen 
Bumilienbilder verftellte und Ihnen, bei einer reigenden 
Ausjicht auf die Gegend, das Vergnügen einer fröhlis 
hen Unterhaltung verfchaffte — Nicht allein fagte ich 
— und muß wohl, ba mir biefe lange Ginfchaltung 
meinen Perioden verborben bat, ihn wirder anders ans 
fangen. 

Sie erzeigten mir bei Ihrem Eintritt auch eine bes 
ſondere Ehre, indem Sie anzunchmen ſchienen daß ich 
Shrer Meinung fey, daß ich diejenigen Kunftwerke wels 
che Sie ausſchueßlich ſchaͤtzten auch vorzüglich zu ſchaͤtzen 
wiffe, und ıdy kann wohl fagın meiftens trafen unfere 
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Urtheile zufammen, hie und da glaubte ich eine leiden⸗ 
ſchaftliche Vorliebe, auch wohl ein Vorurtheil zu ent: 
decken; ich ließ es hingehen und verdankte Ihnen bie 
Aufmerkfamkeit auf verfchirdene unfcheinbare Dinge, 
deren Werth ich unter dee Menge überfchen hatte. 
Nach Ihrer Abreife blicben Sie cin Gegenfland uns 
ferer Gefpräche, wir verglichen Sie mit andern Frem⸗ 





den, die bri uns eingefprochen hattın und wurden das | 


durch auf eine allgemeinere Vergleichung unſerer Beſuche 
geleitet. Wir fanden eine große Verſchiedenheit bir Lie b⸗ 
babereien und Gefinnungen doch zigten ſich grwiſſe 
Neigungen mehr oder weniger in verfchichinen Perfonen 
wieder, wir fingen an die ähnlichen wieder zufammen zu 
ftellen und das Buch worin die Namen aufgezeichnet find 
half der Grinnerung nah. Auch für die Zukunft war 
unfere Tuͤcke in Aufmerkſamkeit vennvandelt, wir brob: 
adhteten unfere Gaͤſte genaurr und rangirten fie zu den 
übrigen Gruppen. 

Ich habe immer wir gefagt, benn id) zog meine 
Mädchen diesmal wie immer, mit ins Geſchaͤft. Zulie 
war befonders thätig und hatte viel Stud ihre Arute 
gleich recht zu placiren. Denn es ift den Grauen angebo⸗ 
ren die Reigungen der Männer genau zu kennen. Doch 
gedachte Garoline ſolcher Freunde nicht zum beften, weis 
che die fchönen und feltnen Stuͤcke Engiifher Schwar⸗ 
zer Kunft, womit fie ihr filled Zimmer ausgeſchmuͤckt 
hatte, nicht recht Icbhaft preifen wollten. Daruntır ge: 
hörten denn auch Sie, ohne daß Ihnen dirfer Mangel 
ber Empfänglichkeit bei dem guten Kinde viel gefchaber 

te, 


Liebhaber von unferer Art, denn es ift doch natürlich 
baß wir von denen guerft fprechen ‚ finden ſich, genau 
betrachtet, gar manche, wenn man cin wenig Vorurtheil 
auf oder ab, mehr ober weniger Lebhaftigkeit oder Be⸗ 
badıt, Biegſamkeit oder Strenge nicht eben in Anfchlag 
bringt, und deswegen hoffe ich günftig für Ihre Propy⸗ 
laͤen, nicht allein weil ich gleichgefinnte Perſonen ver⸗ 
mnutde, fondern weit ich wirklich gleichgefinnte Perfonen 

enne. 

Wenn ich alſo in dieſem Sinne Ihren Ernſt in der 
Kunſt, Ihre Strenge gegen Kuͤnſtler und Liebhaber nicht 
tadeln kann, ſo muß ich doch, in Betracht der vielerlei 
Menſchenkinder die Ihre Schrift leſen ſollen, und wenn 
ſie nur von denen geleſen wuͤrde die meine Sammlung ge⸗ 
ſehen haben, noch einiges zum Beſten der Kunſt und der 
Kunſtfreunde wuͤnſchen, und zwar einestheils daß Sie 
eine gewiſſe heitere Liberalitaͤt gegen alle Kunſtfaͤcher 
zeigten, den beſchraͤnkteſten Kuͤnſtier und Kunſtliebhaber 
fhägten, fobald jeder nur ohne ſonderliche Anmaßung 
frin Wefen treibt ; anderntheils aber Bann ich Ihnen nicht 
genug Widerftrrit gegen diejenigen empfehlen, die von 
befchräntten Ideen ausgehen und mit einer uinheilbaren 
Einfritigkeit einen vorgezogenen und befchügten Theil 
der Kunft zum Ganzen machen wollen. Laffın Sie ung, 
zu diefen Zwecken, eine neue Art von Sammlung ordnen, 
die Diesmal nicht aus Bronzen und Marmorftücen, nicht 
aus Elfenbein noch Silber beftehen foll, ſondern worin 
der Künfkter, ber Kenner und befonders der Liebhaber 
ſich ſelbſt wieder finde. 

Freilich kann ich Ihnen nur ben leichteften Entwurf 
fenden, alles was Refultat ift zieht fich ins Enge zufam: 
men, und mein Brief ift ohnehin fchon lang genug. Deine 
Einleitung ift ausführlic) und meinen Schluß follen Sie 
mir felbft ausführen helfen. 

Unfere Beine Akademie richtete, wie e8 gewöhnlich ges 
ſchieht, erft fpät ihre Aufmerkſamkeit auf fich felbft und 
bald fanden wir in unferır Familie faft für alle die ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen einen Gefellfchafter, 

Es giebt Künftler und Lirbhaber welche wir bie Na che 


ahmer genannt haben, und wirklich ift die eigentliche 
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Nachahmung, auf einen Hohen und ſchaͤrbaren Punkt ge⸗ 
trieben, ihr einziger Zweck, ihre hoͤchſte Freude; mein 
Vater und mein Schwager gehoͤrten dazu und die Lieb⸗ 
haberei des einen ſo wie die Kunſt des andern ließ in die 
ſem Fache faſt nichts weiter uͤbrig. Die Nachahmung 
kann nicht ruhen big fie die Abbildung wo möglich an di 
Stelle des Abgebildeten ſetzt. 

Weil nun Hierzu eine große Genauigkeit und Reinheit 
erfordert wird, fo fichrt ihnen cine andere Glaffe nah, 
welche wir die Punktirer genannt haben ; bei biefen 
ift Die Nachbildung nicht das Vorzuglichfte , fondern die 
Arbeit. Ein ſolcher Gegenſtand ſcheint ihnen der Lich: 
fte, bei dem fie div mwiften Punkte und Striche andrin⸗ 
gen konnın. Bri diefen wird Ihnen die Lirbhaberei mei: 
118 Ohrims fogleich einfallen. Ein Künftier biefer Art 
ſtrebt guichfam den Raum ind Unendliche zu füllen und 
ung finnlich zu uͤberzeugen daß man die Materie ins 
Unendliche theilen koͤnne. Schr ſchaͤzbar erfch«ine dickes 
Zalcnt, wenn es das Bildniß einer würdigen, einer wers 
then Perſon dergeftalt ind Kleine bringt daß wir das was 
unfer Herz als cin Kleinod erkennt, auch vor unferm 
Auge, mit allın feinen äußern Eigenfchaften, neben und 
mit Kleinodien erfcheinen fehen. " 

Auch Hat die Raturgefchichte folchen Männern viel gu 
verdanken. 

Als wir von dieſer Claſſe ſprachen, mußte ich mir wohl 
ſeibſt einfallen, der ich, mit meiner fruͤhern Liebhaberci, 
eigentlich ganz im Gegenſatze mit jenen ſtand. Alle die⸗ 
jenigen die mit wenigen Strichen zu viel leiſten wollen, 
wie die vorigen mit vielen Strichen und Punkten oft 
vielleicht du wenig Wiften, nannten wir Skizziſten. 
Hier iſt nämlich nicht die Rebe von Meiſtern, welche 
den allgemeinen Entwurf zu einem Werke, das ausges 
führt werben fol, zu eigner und fremder Beurtheilung 
erft Hinfchreiben, denn diefe machen erft eine Skizze, 
Stizziften nınnt man aber diejenigen mit Recht, weldye 
ihr Zatent nicht weiter als zu Entwürfen ausbilden und 
alfo nie das Ende der Kunft, die Ausführung, erreichen; 
fo wie der Punktirer den wefentlihn Anfang der Kunft 
dir Erfindung, das Beiftrriche oft nicht gewahr wird. 

Der Skizzift hat dagegen meift zu viel Imagination, 
er licht fich postifche, ja phantaftifche Geginflände und 
ift immer vin bißchen übertrichen im Ausdruck. 

Selten fällt er in den Fehler zu weich oder unbeden⸗ 
tend zu ſeyn, diefe Eigenſchaft ift vielmehr ſehr oft mit 
einer guten Ausführung verbunden. 

Für die Rubrik in welcher das Weiche, das Gefällige, 
das Anmuthige herrſchend ift, hat ſich Caroline ſogleich 
erklaͤrt und feierlich proteftirt daB man dieſer Glafk 
keinen Spisnamen geben möge; Julie Hingegen über: 
läßt fich und ihre Freunde, dic poctifch geiſtreichen Skiz⸗ 
ziften und Ausführer, dem Schickſal und einem firm: 
gern ober liberalen Urtheil. 

Von den Weichlichen kamen wir natürlicdherweife 
auf die Holzfchnitte und Kupferftiche der fruͤhern Mei⸗ 
fter, deren Werke, ungeachtet ihrer Strenge, Haͤrte und 
Steifheit, und durch einen gewiffer derben und fichern 
Charakter noch immer erfreuen. 

Dann fielen und noch verfchicbene Arten ein, die aber 
vielleicht ſchon in die vorigen eingetheilt werben können, 
als da find Garricaturzeichner, bie nur dad bedeutend 
Widerwaͤrtige, phyſiſch und moralifch Häßliche heraus: 
ſuchen, Improvifatoren, die mit großer Geſchicklichkeit 
und Schnelligkeit alles aus dem Stegreif entiwerfen, ges 
Ichrte Künftter, deren Werke man nicht ohne Gommen- 
tar verfteht, gelehrte Liebhaber, die auch das einfachfte 
natürlichfte Werk nicht ohne Gommentar Laffen können, 
und was noch andere mehr waren, bavon ich Fünftig 
mehr fagen will ; für diesmal aber fhließe ich mit dem 
Wunfche daß dad Ende meines Briefs, wenn es Ihnen 
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Gelegenheit giebt ſich über meine Anmaßımg luſtig zu 
machen, Sie mit dem Anfange deffeiben verfühnen möge, 
wo ich mid) vermaß einige lieben&würbige Schwachhei⸗ 
ten gefchägter Freunde zu belächeln. Geben Sie mir das 
Gleiche zuruͤck, wenn Ihnen mein Unterfangen nicht wis 
derwaͤrtig fcheint , fehelten Ste mich, zeigen Sie mir 
aud) meine Eigenheiten im Spiegel, Sie vermehren das 
durch den Dank, nicht aber die Anhänglichkeit Ihres 
ewig verbundenen. 


Fünfter Brief 


Die Beiterleit Ihrer Antwort bürgt mir daß Sie 
min Brief in der beften Stimmung angetroffen und 
Ihnen dieſe herrliche Gabe des Himmels nicht verfüms 
mert hat ; auch mir waren Ihre Blätter ein angeneh: 
mes Gefcent in einem angenehmen Augenblick, 

Wenn das Gluͤck viel öfter allein und viel ſeltner in 
Geſellſchaft kommt als das Ungluͤck, fo habe ich diesmal 
eine Ausnahme von der Regel erfahren ; erwuͤnſchter und 
bibeutenber hätten mir Ihre Blätter nicht kommen koͤn⸗ 
nen und Ihre Anmerkung zu meinen wunderlichen Glaf: 
fificationen hätten nicht licht gefchwinder Frucht ges 
bracht ald eben in dem Augenblid da fie, wie ein ſchon 
keimender Game, in ein fruchtbared Erdreich fielen. 
Laflın Sie mich alfo bie Gefchichte des geftrigen Tages 
erzähten, bamit Sie erfahren was für ıin neuer Stm 
mir aufging, mit welchem das Geſtirn Ihres Briefs in 
eine fo glüdliche Sonjunetion tritt. 

Geſtern meldete fi) bei uns ein Fremd.r an, deffen 
Name mir nicht unbekannt, der mir ald ein guter Ken: 
ner gerühmt war, Ich freuete mich bei feinem Eintritt, 
machte ihn mit meinen Befigungen im Allacmeinen bes 
Tannt, ließ ihn wählen und zeigte vor. Ich bemerkte 
bald ein fehr gebildetes Auge für Kunſtwerke, befondere 
für die Gefchichte derfelben. Er erkannte die Meifter fo 
wie ihre Schüler, bei zwrifelhaften Bildern wußte er die 
Urfachen feines Zweifels ſehr gut anzugeben und feine 
Unterhaltung erfreute mid) fehr. 

Vielleicht wäre ich hingeriſſen worden mich gegen ihn 
lebhafter zu äußern, wenn nicht der Vorſatz mıinen Gaft 
auszuhorchen mir gleich beim Eintritt eine ruhigere 
Stimmung gegeben hätte. Viele feiner Urtheile trafen 
mit den meinigen zufammen, bei manchen mußte ich fein 
fcharfes und geübte Auge bewundern, Das Erfte was 
mir an ihm befonders auffiel war ein entfchiebener. Haß 
gegen alle Manicriften, Es that mir für einige meiner 
Lirblingsbilder leid und ich war um deſto mehr aufgefor: 
dert zu unterfuchen, aus welcher Duelle cine folche Ab: 
neigung wohl fließen möchte. 

Mein Saft war fpät gekommen unb die Dämmerung 
verhinderte und weiter zu ſehen, ich 308 ihn zu einer klei⸗ 
nen Collation, zu ber unfer Philoſoph eingeladen war, 
denn diefer hat ſich mir feit einiger Zeit genähert; wie 
das kommt muß ich Ihnen im Vorbrigehrn fagen. 

Gluͤcklicherweiſe hat der Himmel, der die Eigenheiten 
der Männır vorausfah, ein Mittel bereitet das fie eben 
fo oft verbindet als entzweit, min Philofoph warb von 
Juliens Anmuth, die er als Kind verlaffen hatte, getrof: 
fen. Eine richtige Empfindung legte ihm auf, den Oheim 
fo wie bie Nichte zu unterhalten, und unfer Gefpräd 
verweilt nun germöhnlich bei den Neigungen, bei den Lei⸗ 
denfchaften bes Menfchen. 

Ehe wir noch alle beifammen waren ‚ ergriff ich bie 
Gelegenheit meine Manirriften gegen ben Fremden in 
Schuß zu nehmen. Ich ſprach von ihrem ſchoͤnen Natur 
rell, von ber glüdlichen Uebung ihrer Hand und ihrer 
Anmuth, doch feßte ich, um mich zu verwahren, hinzu : 
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Dies will ich alles nur fagen um eine geroiffe Duldung zu 
entfchuldigen , wemn ich gleich gugebe , daß bie hohe 
Schönheit, das höchfte Princip und der hoͤchſte Zweck der 
Kunft, freilich aoch etwas ganz anders fey. 

Mit einem Lächeln das mir nicht ganz gefiel, weil es 
eine befonbere Gefaͤlligkeit gegen fich felbft und eine Art 
Mitleiden gegen mic) auszubrüden ſchien, erwieberte er 
darauf: Sie find denn alfo auch ben hergebrachten Grund: 
fügen getreu, daß Schönheit das letzte Ziel der Kunft fey ? 

Mir ift Erin höheres bekannt, verſetzte ich darauf. 

Können Sie mir fagen was Schönheit fey? rief er au. 

Bielleicht nicht ! verfeßte ich, aber ich kann e8 Ihnen 
zeigen. Eaffen Sie uns, auch allenfalld noch bei Licht, 
einen fehr fchönen Gyps⸗Abguß des Apoll, einen fehr 
ſchoͤnen Marmorkopf bed Bacchus, ben ich befige , noch 
geſchwind anblidden, und wir wollen fehen ob wir uns 
nicht vereinigen koͤnnen, daß fie fchon fıyen. 

Ehe wir an biefe Unterfuchung geben, verfegte er, 
möchte e8 wohl nöthig fign, daß wir das Wort Schöns 
beit und fiinen Urfprung näher betrachten. Schönheit 
kommt von Schein, fie ift ein Schein und Tann als das 
hoͤchſte Ziel der Kunſt nicht gelten, das volllommen Cha: 
ratteriftifche nur verdient fchon genannt zu werben, 
ohne Charakter giebt e8 Beine Schönheit. 

Bitroffen über dieſe Art fi) auszudrüden verfeßte 
ich : Zugegeben, aber nicht eingeftandın, daß das Schöne 
charackteriſtiſch feyn müffe, fo folgt doch nur baraus daß 
das Sharakteriftifche dem Schönen allenfalle zu Grunde 
liege , keineswegs aber daß ed Eins mit dem Charakte⸗ 
riftifchen fey. Der Charakter verhält fich zum Schönen 
wie das Skelet zum Ichendigen Menfchen. Niemand wird 
läugnen, daß der Knochenbau zum Grunde aller hoch or: 
ganifirtn Geſtalt liege, er begruͤndet, er beftimmt bie 
Geftalt, eriftaber nicht die Geſtalt ſelbſt und noch mıniger 
bewirkt sr die letzte Erfcheinung die wir, als Inbegriff 
und Huͤlle eines organifchen Ganzen, Schönheit nennen. 

Auf Gleichniſſe kann ich mich nicht einlaffen, verfeßte 
der Saft, und aus Ihren Worten felbft erhellet baß bie 
Schönheit etwas Unbrgreifliches oder die Wirkung von 
etwas Undbegreiflihen fıy. Was man nicht begreifen 
ann, das ift nicht, was man mit Worten nicht Kar 
machen Tann, das ift Unfinn. 

Sch. Können Sie denn die Wirkung, die ein fars 
biger Körper auf Itr Auge madt, mit Worten Bar 
ausdrüdın ? 

Er. Das ift wieber eine Inſtanz auf die ich mich nicht 
einlaffen Bann. Genug was Charakter ſey laͤßt füch nach⸗ 
weifen. Sie finden die Schönheit nie ohne Charakter, 
denn fonft würde fie leer und unbedeutend ſeyn. Alles 
Schöne der Alten ift bloß charakteriftifch und bloß aus 
dieſer Eigenthümlichkeit entftcht die Schönpeit. 

Unfer Philoſoph war gekommen und hatte fich mit 
den Richten unterhalten; als er ung eifrig fprechen hörte, 
trat er hinzu und mrin Gaſt, durch die Gegenwart eines 
neuen Zuhoͤrers gleihfam angıfeurt, fuhr fort: 

Das ift eben das Unglüd wenn gute Köpfe, wenn 
Leute von Verdienſt ſolche falfche Grundfäge, die nur 
einen Schein von Wahrheit haben, immer allgemeiner 
madyen, niemand fpricht fie lieber nach al& wer ben Ge⸗ 
genftand nicht kennt und verfteht. So hat uns Leffing 
den Grundſatz aufgebunden daß die Alten nur das Schöne 
gebitbet, fo hat uns Windelmann mit ber ftillen Größe 
der Einfalt und Ruhe eingefchläfert, anftatt daß bie 
Kunft der Alten unter allen möglichen Formen erfcheint; 
aber die Herren verweilen nur bei Jupiter und Jung, 
bei den G.nien und Grazien, und verhehlen bie uneblen 
Körper und GSchäbel der Barbaren, bie ftruppichten 
Saure, ben ſchmutzigen Bart, bie bürren Knochen , bie 
runzliche Haut des entſtellten Alters, bie vorliegenden 
Adern und die fchlappen Brüfte. 
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um Gottes Willen ! rief ich aus, giebt ed denn aus 
der guten Zeit der alten Kunſt felbftftändige Kunſtwerke, 
die folche abfcheuliche Gegenſtaͤnde vollendet darſtellen? 
oder find es nicht vielmehr untergeorbnete Werte, Werke 
der Gelegenheit, Werke der Kunft, die ſich nach äußern 
Abſichten brguemen muß, die im Sinken ift? 

Er. Ich gebe Ihnen ein Verzeichniß und Sie mögen 
felbft unterfuchen und urtheilen. Aber daß Laokoon, daß 
Niobe, daß Dirce mit ihren Stiefföhnen felbftftändige 
Kunftwerte find, werben Sie mir nicht läugnen, Zreten 
Sie vor den Laokoon, und fehen Sie die Natur in voller 
Empörung und Verzweiflung, den letzten erftichenden 
Schmerz, kampfartige Spannung, wüthende Budung, 
die Wirkung eins äsenden Gifte, heftige Gährung, 
ftodenden Umlauf, erftidinde Preffung und paralytis 
Then Zod. 

Der Philofoph ſchien mich mit Verwunderung anzu⸗ 
ſehen und ich verfegte : Dan ſchaudert, man erflarrt nur 
vor der bloßen Beſchreibung. Fuͤrwahr, wenn «8 fid mit 
der Gruppe Laokoons fo verhält, was will aus der Anz 
muth werden bie man fogar darin, fo wie in jedem aͤchten 
Kunſtwerke finden will! Doch ich will mich darein nicht 
miſchen, machen Sir das mit den Verfaſſern der Propy⸗ 
laͤen aus, welche ganz der entgegengefigten Meinung find. 

Das wird fich fehon geben, verfegte mein Gaſt, das 
ganze Alterthum fpricht mir zuz denn wo wüthet Schre= 
gen und Tod entfeglicher als bei din Darſtellungen ber 
Niobr 

Ich erſchrack über eine folche Affertion, denn ich hatte 
noch karz vorher freilich nur die Kupfer im Babroni 
gefehen, den ich ſogleich herbeiholte und aufſchlug. Ic) 
find» feine Spur vom wüthenden Schreden des Todes, 
vielmehr in den Statuen die hochfte Suborbination der 
tragifchen Situation unter die höchften Ideen von Wuͤr⸗ 
de, Hoheit, Schönheit, gemäßigtem Betragen. Ich [che 
bier überall den Kunſtzweck die Glieder zierlic und an: 





muthig erfcheinen zu laffen. Der Charakter ericheint 


nur noch in den allgemeinften Linien, welche durch die 
Werke, gleichfam wie ein geiftiger Knochenbau, durchge: 
zogen find. 

Er. Laffen Sie und zu den Basreliefen übergehen, 
die wir am Ende des Buchs finden. — 

Wir Schlugen fie auf. 

34. Bon allem Entfeglichen, aufrichtig gefagt, ehe 
ich auch hier nicht das mindefte. Wo wuͤthen Schrideen 
und Tod? Hier fehe ich nur Figuren mit ſolcher Kunft 
burcheinander bewegt, fo glüciich gegen einander ge⸗ 
ſtellt oder geftreckt, daß fir, indem fie mich an ein traus 
riges Schickſal erinnern, mir zugleich die angenehmfte 
Empfindung geben. Alıs Charakteriftifche ift gemäßigt, 
alles natürlich Gewaltſame ift aufgehoben und fo möchte 
ic) fügen ; das Charafteriftifche liegt zum Grunde, auf 
ihm ruhen Einfalt und Würde, das höchfte Ziel der 
Kunft ift Schönheit und ihre lehte Wirkung Gefuͤhl 
der Anmuth. 

Das Anmuthige, das gewiß nicht unmittelbar mit dem 
Gharatteriftifehen verbunden werben Tann, fällt beſon⸗ 
ders bei diefem Sarkophagen in die Augen. Sind bie 
todten Zöchter und Söhne der Niobe nicht hier als Bier: 
rathen geordnet? Es iſt die hoͤchſte Schwelgerei ber 
Kunft! fie verziert nicht mehr mit Blumen und Früchten, 
fie verziert mit menſchlichen Leichnamen, mit dem groͤß⸗ 
ten Elend, das einem Water, bas einer Mutter begegnen 
Tann, eine blühende Bamilie auf einmal vor ſich hinge⸗ 
rafft zu fehen. Sa, der ſchoͤne Genius, ber mit gefenkter 
Fackel bei dem Grabe fteht, hat hier bei Dem erfindenden, 
bei tem arbeitenden Künftler geftanden und ihm zu 
feiner irdifchen Größe eine himmtifche Anmut zuge: 


ucht. 
Mein Gaſt ſah mich laͤchelnd an und zuckte die Ach⸗ 
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fein. Leider, fagte er, als ich geendigt batte, leider fehe 
ich wohl, daß wir nicht einig werden koͤnnen. Wie ſchade, 
daß ein Dann von Ihren Kenntniffen, von Ihrem Geiſt 
nicht einfehen will daß das allce nur leere Worte find, 
und daß Schönheit und Seal einem Wanne von Bir: 
ftanv als ein Traum erfcheinen muß, den ır freilich nicht 
in die Wirklichkeit verfegen mag, fondern vielmehr wi: 
dirftrebend findet. 

Mein Phitofoph fehien während des legten Theile 
unfers Gefpräches etwas unruhig zu werben, fo gelaffen 
und gleichgültig cr den Anfang anzuhören fchien, er 
rüdte den Stuhl, bewegte ein paarmal bie Lippen und 
fing, als e8 eine Pauſe gab, zu reden an. 

Doch was er vorbrachte mag er Ihnen ſelbſt überlies 
fern! Er iſt dieſen Morgen beizeitin wicber da, benn 
feine Zheilnahme an dem geftrigen Gifpräch hat auf ein⸗ 
mal die Schalın unferer wechfelfeitigen Entfernung ab» 


geftoßen und ein paar hübfche Pflanzen im Gurten dır 


Freundſchaft zeigen ſich. 

Dieſen Morgen geht noch eine Poſt, womit ich die 
gegenwaͤrtigen Blaͤtter abſchicke, uͤber denen ich ſchon 
einige Patienten verſaͤumt babe, weßhalb ich Verzei⸗ 
bung vom Apoll, in fo fern vr ſich um Aerzte und Kuͤmſt⸗ 
ler zugleich befümmert, erwarten darf. 

Diefen Nadymittag haben wir noch fonberbare Sce⸗ 
nen zu erwarten. Unfer Charafteriftiter kommt wieber, 
zugleich Haben fich noch ein halb Dutend Fremde anmel: 
den laſſen, die Jahrszeit ift reizend und alles in Bewe⸗ 
gung. 

Gegen biefe Geſellſchaft Haben wir einen Bunb ges 


macht, Julie, der Philoſoph und ich; es fol uns eine 


von ihren Eigenheitin entgehen. 
Doch hören Sie erft den Schluß unferer geftrigen 


Dieputation und empfangen nur noch einen lebhaftıra 


Gruß von 


Ihrem 


zwar diesmal cilfertigen, boch immer biftänbigen, 


treuen Freund und Diener. 


Schster Bricf. 
Unfer würdiger Freund läft mich an feinem Schreibs 


tifch niederfigen, und ich danke ihm ſowohl für diefes 


Vertrauen, als für den Anlaß den er mir giebt mich mit 
Ihnen zu unterhalten. Er nennt mid) den Philofopben, 
er würde mich den Schüler nennen, wenn er wüßte wie 
fehr ich mich zu bilden, wie ſehr ich zu lernen wünfdk. 
Doc leider hat man ſchon vor den Menfchen, wenn man 
ne nur auf gutem Wege glaubt, ein anmaßlichee An: 
feben. 

Daß ich geftern Abend mid; in ein Geſproͤch über bil⸗ 
dende Kunft lebhaft einmifchte, da mir das Anſchauen 
birfelben fehlt, und ich nur einige literarijche Kenntniſſe 
davon befige, werden Sie mir verzeihen, wenn Sir 
meine Relation vernehmen und daraus erfchen daß id) 
bloß im Allgemeinen geblieben bin, daß ich mein Be⸗ 
fugnig mitzureden mıhr auf einige Kenntniß der alten 
Porfie gegründet habe, 

Ich will nicht Täugnen daß die Art wie der Gegner 
mit meinem Freunde verfuhr mich entrüftete Ich bin noch 
jung, entrüfte mich vielleicht zur Ungeit unb verdiene 
um befto weniger den Zitel eines Philofophen. Die 
Worte des Gegners griffen mich felbft an ; benn wenn 
ber Kenner , ber Liebhaber der Kunft das Schöne nicht 
aufgeben darf, fo muß der Schüler der Philofophie ſich 
bas Ideal nicht unter die Dirngefpinnfte verweifen laſſen. 

Run, fo viel ich mich erinnıre, wenigftens den Faden 
und den allgemeinen Inhalt des Geſpraͤchs. 
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Ich. Erlauben Sie daß ich auch ein Wort einrede ! 

Der Gaſt (etwas ſchnoͤde). Won Herzen gern und 
wo moͤglich nichts von Euftbiltern. 

Ich. Bon dee Poefie der Alten kann ich einige Re⸗ 
chenſchaft geben, von der bildenden Kunft habe ic) wenige 
Kenntniß. 

Der Gaſt. Das thut mir Leib! fo werben wir wohl 
ſchwerlich näher zufammen kommen, 

Sch. Und doch find die fehönen Künfte nahe ver: 
wandt, die Freunde der verfchiebenften follten fich nicht 
mißverftehn. 

Oh eim. Laſſen Sie hören. 

Ich. Die alten Tragoͤdienſchreiber verfuhren mit 
dem Stoff den ſie bearbeiteten voͤllig wie die bildenden 
Kuͤnſtler, wenn andres dieſe Kupfer, welche die Familie 
der Niobe vorſtellen, nicht ganz vom Original abweichen. 

Gaſt. Sie ſind leidlich genug, ſie geben nur einen 
unwollkommenen, nicht einen falſchen Begriff. 

Ich. Nun! dann koͤnnen wir ſie in ſo fern zum 
Grunde legen. 

Oheim. Was behaupten Sie von dem Verfahren 
ber alten Zragddienfchreiber? 

Sch. Sie wählten ſehr oft, beſonders in ber erften 
Zeit, unsrträgliche Gegenſtaͤnde, unleidliche Begeben⸗ 
heiten. 

Gaft. Unerträglich wären bie alten Fabeln? 

Ich. Gewiß! ungıfähr wie Ihre Befchreibung bes 
Laokoon. 

Gaſt. Dieſe finden Sie alſo unertraͤglich? 

Ich. Verzeihen Sie !-nicht Ihre Beſchreibung ſon⸗ 
dern das Beſchriebene. 

Gaſt. Alſo das Kunſtwerk? 

Sch. Keinesweges! aber das was Sie darin geſehen 
haben. Die Fabel, die Erzaͤhlung, das Skelet, das was 
Sie charakteriſtiſch nennen. Denn wenn Laokoon wirk⸗ 
lich ſo vor unſern Augen ſtuͤnde wie Sie ihn beſchrei⸗ 
ben, ſo waͤre er werth daß er den Augenblick in Stuͤcken 
geſchlagen wuͤrde. 

Gaſt. Sie druͤcken ſich ſtark aus. 

Ich. Das iſt wohl einem wie dem andern erlaubt. 

Oheim. Nun alſo zu dem Trauerſpiele der Alten. 

Gaſt. Zu den unertraͤglichen Gegenſtaͤnden. 

Ich. Ganz recht! aber auch zu der alles ertraͤglich, 
leidlich, ſchoͤn, anmuthig machenden Behandlung, 

Gaſt. Das geſchaͤhe denn alſo wohl durch Einfalt 

umd ſtille Größe? 

Ich. Wahrſcheinlich. 

Saft. Durch das mildernde Schoͤnheitsprincip? 

Ich. Es wird wohl nicht anders ſeyn. 

Gaſt. Die alten Tragoͤdien waͤren alfonicht ſchrecklich? 

Ich. Richt leicht, ſo viel ich weiß, wenn man den 
Dichter ſelbſt hoͤrt. Freilich, wenn man in der Poeſie 
nur den Stoff erblickt, der dem Gedichteten zum Grunde 
liegt, wenn man vom Kunſtwerke ſpricht als hätte man, 
an feiner Statt, die Begebenheiten in dir Natur erfah⸗ 
ren, dann Laffen fich wohl fogar Sophokleifche Tragoͤ⸗ 
dien abs ekelhaft und abfcheulich.daritellen. 

Saft. Ic will über Poefie nicht entfcheiden, 

Ich. Und ich nicht über bildende Kunft. 

Saft. Ia, es ift wohl das befte daß jeder in feinem 
Fache bleibt. 

Ich. Und doch giebt es einen allgemeinen Punkt in 
welchem die Wirkung aller Kunft, rebender ſowohl als 
bildender, fi fammeln, aus weichem alle ibre Geſetze 

. auefließen. 

Saft. Und diefer wäre? 

Ih. Das menfchliche Gemuͤth. 

.  Gaft. Ja! ja! es ift die Art der neuen Herren 
| Philofophin alle Dinge auf ihren eignen Grund und Bo: 
| ben zu fpielen, und bequemer ift es freilich die Welt 






































































499 


nad) der Idee zu modeln, als feine Vorftelungen ben 
Dingen zu unterwerfen. 

Sch. Es ift hier von keinem metaphyſiſchen Streite 
die Rede, . 

Gaſt. Den 'ich mir auch verbitten wollte, 

Sch. Die Ratur, will ic) einmal zugeben, laſſe ſich 
unabhängig von dom Menfchen denken, die Kunft bezivht 
fich nothwendig auf benfelben : denn die Kunft ift nur 
durch den Menfchen und für ihn. 

Saft. Wozu foll das führen? 

Sch. Sie felbft, indem Sie der Kunft bad Charak⸗ 
teriftifche zum Ziel ſetzen, beftellen den Berftand, der 
das Eharakteriftifche erkennt, zum Richter. 

Gaſt. Allerdings thue ich dad. Was ich mit bem 
Verftand nicht begreife eriftirt mir nicht. 

Ich. Aber ber Menfch ift nicht bloß cin denkendes, 
er ift zugleich ein empfindendes Wefen. Er ift ein Ganz 
zes, cine Einheit vielfacher, innig verbundner Kräfte 
und zu dieſem Ganzen des Menfchen muß das Kunſtwerk 
reden, e8 muß dieſer reichen Einheit, diefer einigen 
Mannigfaltigkeit in ihm entſprechen. 

Gaſt. Führen Sie mich nicht in dieſe Rabyrinthe, 
denn wer vermoͤchte und herauszuhelfen. 

Ich. Da ift c8 benn freilich am beften, wir geben 
das Geſpraͤch auf und jeder behauptet feinen Platz. 

Saft. Auf dem meinigen wenigftens ſtehe ich fefte. 

Ich. Vielleicht fände ſich noch geſchwind ein Mittel 
daß einer den andern auf frinem Platze wo nicht beſu⸗ 
hen, doch wenigſtens beobachten koͤnnte. 

Gaſt. Geben Sie es an. 

Ich. Wir wollen ung die Kunſt einen Augenblick im 
Entitehen denken, 

Saft. But. 

Ich. Wir wollen das Kunſtwerk auf dem Wege zur 
Vollkommenheit begleiten. 

Gaſt. Nur auf dem Wege der Erfahrung mag 
ih Ihnen folgen! Die fleilen Pfade der Spreulation 
verbitte ich mir. 

Ich. Sie erlauben daß ich ganz von vorn anfange. 

Gaſt. Recht gern. 

Sch. Der Menfch fühlt eine Neigung gu irgend eis 
nem Gegenftand. Sey es vin einzelnes, beichtes Wefen. 

Saft. Alſo etwa zu diefem artigen Schooschunde. 

Sulie. Komm, Bello! es tft Eeine geringe Ehre 
als Beifpiel zu ciner ſolchen Abhandlung gebraucht zu 
werden. 

Ich. Fuͤrwahr der Hund iſt zierlich genug! und 
fuͤhlte der Mann, den wir annehmen, einen Nachah⸗ 
mungstrieb, ſo wuͤrde er dieſes Geſchoͤpf auf irgend eine 
Weiſe darzuſtellen ſuchen; laſſen Sie aber auch ſeine 
Nachahmung recht gut gerathen, ſo werden wir doch 
nicht ſehr gefoͤrdert ſeyn, denn wir haben nun allenfalls 
nur zwei Bello's fuͤr einen. 

Gaſt. Ich will nicht einreden, ſondern erwarten was 
hieraus entſtehen ſoll. 

ch. Nehmen Sie an daß dieſer Mann, den wir, 
wegen ſeines Talents, nun ſchon einen Kuͤnſtler nennen, 
ſich hierbei nicht beruhigte, daß ihm ſeine Neigung zu 
eng, zu beſchraͤnkt vorkaͤme, daß er ſich nach mehr In⸗ 
dividuen, nach Varietaͤten, nach Arten, nach Gattungen 
umthaͤte, dergeſtalt daß zulegt nicht mehr das Geſchoͤpf, 
fondern der Begriff des Geſchoͤpfs vor ihm fünde, und er 
biefen endlich durch feine Kunft darzuftellen vermöchte. 

Saft. Bravo! Das würde miin Dann ſeyn. Das 
Kunſtwerk würde gewiß charakteriftifch ausfallen. 

Ic. Ohne Zweifel. 

Saft, Und ih würde mich dabei beruhigen und nichts 
weiter fordern. 

Ich. Wir andern aber fleigen weiter, 

Saft. Ich bleibe zurüd, 
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Dheim. Zum Verſuche gehe ich mit. 

Ich. Durdy jene Operation mochte allenfalls ein Ka⸗ 
non entflanden ſeyn, mufterbaft, wiſſenſchaftlich ſchaͤt⸗ 
bar; aber nicht befriediaend für's G.muͤth. 

Gaſt. Wie wollen Sie audy den wunderlichen For⸗ 
derumgen biefes lieben &:mütts gınug thun ? 

Ich. Es ift nicht wunderlich, es läft fi nur frine 
gerechten Anſpruͤche nicht nehmen. Eine alte Sag. be⸗ 
richtet uns daß bie Elchim einft untır cinander geſpro⸗ 
den : Laffet ung den Menſchen madıen, cin Biid bus 
uns gleich fey, und dir Menſch fagt daher mit vollım 
Recht: laſſet uns Götter machen, Bilder die und gleich 
In. 

Gaſt. Wir kommen hier fchon in eine ſehr dunkle 


Region. 
Ich. Es gicht nur Ein Licht und hier zu leuchten. 
Gaft. Das wäre? 
Ich. Die Vernunft. 
Saft. In wir fern fie cin Licht oder ein Irrlicht ſey 
iſt ſchwir zu beſtimmen. 

Sch. Rennen wir fie nicht; aber fragen wir uns bie 
Ferderungen ab, die der Geiſt an ein Kunſtwerk madıt. 
Eine beſchraͤnkte Neigung fol nicht nur ausgefüllt, un: 
ſere Wißbegieide nicht etwa nur befrietigt, unfıre 
Kenntnis nur georbnet und beruhigt werden; das Hö⸗ 
bıre was in ung lirgt will ennvedt ſeyn, wir wollen ver⸗ 
chren und uns felbft ver hrungswürdig fuͤhlen. 

Gaſt. Ich fange an nichts mehr zu verſtehen. 

Oheim. Ich aber glaube einigermaßen folgen zu 
konnen. Wie weit ich mitgche will ic durch ein Brifpiu 
zeigen. Rıhmen wir an daß jener Künftler einen Adler in 


Erz gebildet hate, der din Gattungsbegriff volllommen 
ausdrücdte ; nun wollte er ihn aber auf ben Serptir Zu: 
piters feßen. Glauben Sie daß er dahin vollkommen 


paffen würbe ? 
Gaft. Es käme darauf an. 


Oheim. Ich fage nein! Der Künftler müßte ihm 


vielmehr ncch etwas geben. 

Gaſt. Was dınn? 

Oheim. Das ift freilich ſchwer auszudrüden. 

Gaſt. Ih vermuthe. 

Ich. und doch ließe ſich vielleicht durch Annaͤherung 
etwas thun. 

Gaſt. Nur immer zu. 

Ich. Er müßte dem Adler geben wos er dem Jupi⸗ 
tır gab, um bdiefen zu einem Gott zu machen. 

Gaft. Und das wäre? 

Ich. Das Göttliche, das wir freilich nicht kennen 
würden, wenn es der Menfch nicht fühlte und felbft her⸗ 
vorbraͤchte. 

Gaſt. Ich behaupte immer meinen Platz und laſſe 
Sir in die Wolken ſteigen. Ich ſehe richt wohl Ste 
wollen den hohen Styl dır Gricchifhhen Kunft bezeich⸗ 
nen, ben ich aber auch nur in fo fern ſchaͤtze als er cha: 
rakteriſtiſch ift. 

Ich. Kür uns ift ernoch etwas mehr, er befricdigt 
eine hohe Forderung, die aber doch noch nicht bie 
hoͤchſte iſt. 

Gaſt. Sie ſcheinen ſehr ungenuͤgſam zu ſeyn. 

Ich. Dem der viel erlangen kann geziemt viel zu 
fordern. Laſſen Sie mich kurz ſeyn! Dir menſchliche Geiſt 
befindet fich in einer herrlichen Lage wenn cr verehrt, 
wenn er anbrtet, wenn er einen Gegenſtand erhebt und von 
ihm erhoben wird; allein er mag in diefem Zuſtand nicht 
lange verharren, der Sattungsbigriff lich ihn kalt, das 
Ideale erhob ihn über ſich felbft; nun aber möchte er in 
ſich felbft wieder zuruͤckkehren, er möchte jene frühere 
Neigung, die er zum Individuo gehegt, wieder genießen, 
ohne in jene Beſchraͤnktheit gurüdzufehren, und will 
auch das Bedeutende, das Geiſterhebende nicht fahren 
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laſſen. Was würbe aus ibm in dicſem Zuftanbe werden, 
winn die Schorbiit nicht einträte und tus Bätkfel ’ 
gludlih Left! Sie gie dem Wifienicheftiidyen erfi , 
Leben und Wärme, und indem ſie das Bedeutende, Dobe 
mildert und Finm:iih;n Reiz darüber ausgieht, bringt 
fie es ung wieder näher. Ein ſchoͤnes Kunſtwerk bat den 
ganzen Kreis durdhlaufın, cs ift nun wicder cine Art 
Intividbuum, das wir mit Neigung umfafien, das wir 
uns zurignen fonnın, 

Gaſt. Eind Sie fertig? 

Ih. Für diesmal! der Meine Kreis iſt geſchloſſen, 
mir find wicder ba wo wir ausgegangen find; das &.- 
müth bat gefordert, das Gemuͤth ift befriedigt und id) 
habe w.iter nichts zu fagen. (Dir gute Oheim ward zu 
einem Kranken dring.nd abgerufen.) 

Gaſt. Es ift die Art der Herren Philofephen das 
fte fi tinter fonterbaren Worten, wie hinter einer Ae⸗ 
gide, im Streite cinher bewegen. 

Ich. Diesmal kann ich wohl verſichern daß ich nicht 
als Philoioph geſprochen babe, es waren lautır Er⸗ 
fabrungsſachen. 

Gaſt. Das nennen Ste Erfahrung wovon ein ande⸗ 
rer nichts begreifen kann! 

Jch. Zu j. der Erfahrung gehört ein Organ. 

Gaſt. Mehl cin beſonderes? 

Ich. Kein bfonderes, aber eine gwiſſe Eigenſchaft 
muß es haben. . 

Saft. Und die wäre? 

Sch. Es muß probuciren Tonnen. 

Saft. Was produciren? 

Ich. Die Erfahrung! Es giebt keine Erfahrung die 
nicht producirt, hervorgebracht, erſchaffen wird, 

Saft. Run das ift arg genug! 

Ich. Befonders gilt ed von dem Kuͤnſtler. 

Saft. Fuͤrwahr! was wäre nicht ein Yortraitmaler 
zu benciden, was würde er nicht für Zulauf haben, wenn 
er feine ſaͤmmtlichen Kunden probuciren koͤnnte, ohne fie 
mit fo mandyer Sigung zu incommobiren ! 

Sch. Bor diefer Snftanz fürchte ich mid) gar nicht, 
ich bin vielmehr überzeugt : Bein Portrait kann etwas 
taugen alö wenn «8 der ˖ Maler im cigentlichften Sinn 
erſchafft. 

Gaſt (aufipringend). Das wird zu toll! Ich wollte 
Sie hätten mich zum beſten und das alles were nur 
Spaß! Wie würde ich mid) freuen wenn das Raͤthſel 
ſich dergeſtalt auflöfte! Mic gern würde ich einem 
wackern Dunn, wie S.e find, die Hand reihen ! 

Ich. Leider ift es mein volliger Ernft! und ich kann 
mid) weter anders finden noch fügen. 

Gaſt. Nun fo daͤchte ich wir reichten einander zum 
Abſchied wenigfteng die Haͤnde; beſonders da unfer ‚Herr 
Wirth fich entfirnt hat, der doch noch allenfalld den Praͤ⸗ 
ſidenten beiunferer lebhaften Disputation machen konnte, 
Leben Sie wohl, Mademoifelle ! Leben Sie wohl, mein 
Bere! Ich Laffe morgen anfragen, ob ich wieder aufwar⸗ 
ten darf? 

So ftürmte er zur Thüre hinaus und Julie hatte kaum 
Zeit ihm die Magd, die fich mit der Laterne parat birlt, 
nachzufchicken. Ich blieb mit dem liebenswürbigen Rinde 
allein. Garoline hatte fi ſchon früher entfernt. Ich 
glaube es war nicht lange hernach ale mrin Gegner bie 
rıine Schönheit, ohne Charakter, für fade erklaͤrt hatte. 

Sie haben es arg gemacht, mein Freund, fügte Julie, 
nach einer Eurzen Pauſe. Wenn er mir nicht ganz redyt 
zu haben fcheint, fo kann ich Ihnen doch auch unmoͤg⸗ 
lich durchaus Beifall geben; denn ed war boch wodi 
bloß um ihn zu necken als Sie zulezt behaupteten : bir 
Portraitmaler müffe das Bildniß ganz eigentlich er: 
ſchaffen? 

Schoͤne Julie, verſetzte ich darauf, wie ſehr wuͤnſchte 
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ich mich Ihnen hierüber verftändlich zu machen! Viel⸗ 
leicht gelingt es mir mit der Zeit! Aber Ihnen, deren 
lebhafter Geiſt fi in alle Regionen bewegt, die ben 
Künftler nicht allein fchägt, fondern ihm gewiffermaßen 
zuvor eilt, und felbft dag was Sie nicht mit Mugen ges 
fehen, fich, als flimbe «8 vor ihr, zu virgegenmärtigen 
weiß, Sie follten am wenigiten ftugen, wenn vom Schaf> 
fin, vom Hervorbringen bie Rebe ift. . 

Julie, Ih mırke Sie wollen mid beftichen. Es 
wird Ihnen leicht werden, denn ich höre Ihnen gern zu. 

Ich. Laffen Sie uns vom Menfchen würdig benten , 
und bdekuͤmmern wir und nicht 06 es ein wenig bizarr 
Elingt was wir von ihm fagen. Giebt doch jedermann zu 
daß der Poet geboren werden müffe! Schreit nicht je: 
dermann dem Genie eine fchaffende Kraft zu und nie= 
mand glaubt dadurch eben etwas paradorı8 zu fagen. 
Wir läugnen es nicht von den Werken ber Phantajie : 
aber wahrlich der unthaͤtige, untaugende Menfch wird 
bag Gute, das Edle, das Schöne weder an fich noch an 
andern gewahr werden Wo käme ed denn her, wenn 
es nicht aus ung felbft entfpränge ? ragen Sie Ser ci: 
gen Herz! ift nicht die Handelsweiſe zugleich mit dem 
Handeln ihm eingeboren ? Iſt ed nicht die Kähigkeit zur 
guten That die fich der guten That erfreut? Wer fühlt 
lebhaft ohne den Wunfch das Gefuͤhlte darzuftellen? und 
was flellen wir denn eigentlich dar was wir nicht erſchaf⸗ 
fen? und zwar nicht etwa nur ein fiir allemal , Damit es 
ba fen, ſondern damit es wirke, immır wachfe und wies 
ber werde und wieder hervorbringe. Das ift ja eben die 
gö.tliche Kraft der Liebe, von ber man nicht aufhört zu 
fingen und zu fügen, daß fie in jedem Augenblick die herr⸗ 
lichen Eigenfchaften des geliebten Gegenftandes neu herz 
vorbringt, in den kleinſten Theilen ausgebildet, im Ganz 
zen umfaßt, bei Tage micht raftet, bei Racht nicht ruht, 
ſich an ihrem eignen Werte entzückt, über ihre eigne rege 
Thaͤtigkeit erftaunt, das Bekannte immer neu findet, weil 
e8 in jedem Augenblicte, in dem füßıften aller Gefchäfte 
wieder neu erzeugt wird. Ja, das Bilb der Geliebten 
kann nicht alt werben, denn jedir Moment ift feine Ges 
burtöftunbe. 

Ich habe heute fehr gefundigt, ich handelte gegen mei⸗ 
nen Vorſatz, indem ich über cine Matırie fprach die i 
nicht ergründet habe, und in biefem Augenblid bin i 
auf dem Wiege noch ftrafmürbiger zu fehlen. Schweigen 
gebührt dem Menſchen, der fich nicht vollendet fühlt. 
Schweigen geziemt auch dem Liebenden, der nicht hoffen 
darf gluͤcklich zu ſeyn. Laſſen Sie mid) von hinnen gehen, 
damit ich nicht doppelt ſcheltenswerth fey. 

Sch ergriff Juliens Hand, ic) war ſehr bewegt, fie 
hielt mich freundlich feft. Ich darf es fagen. Gebe ber 
—* daß ich mich nicht geirrt habe, daß ich mich 
nicht irre! 

Doch ich fahre in meiner Erzaͤhlung fort, der Oheim 
kam zuruͤck. Er war freundlich genug das an mir zu lo⸗ 
ben was ich an mir tadelte, war zufrieden daß meine 
Ideen uͤber bildende Kunſt mit den ſeinigen zuſammen 
traͤfen. Er verſprach mir, in kurzer Zeit, die Anſchauung 
zu verſchaffen deren ich beduͤrfen koͤnnte. Julie ſagte mir 
ſcherzend auch ihren Unterricht zu, wenn ich geſpraͤchiger, 
wenn ich mittheilender werben wollte—und ich fühle ſchon 
recht gut daß fie alles aus mir machen kann mag fie will. 

Die Magd kam zurüd, die dem Fremden geleuchtet 
hatte, fie war ſehr vergnuͤgt über feine Freigebigkeit, 
denn er hatte ihr cin anfehnliched Trinkgeld gegeben ; 
noch mehr abır Lobte fie feine Artigkeit. Er hatte fie mit 








nes Kind genannt. 
IH war nun eben nicht im Humor ihn zu fchonen 
und rief aus: Dja ! das kann einem leicht pafjiren der das 
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Julie erinnerte mich ſcherzend: daß Gerechtigkeit und 
Billigkeit auch ein Ideal fiy, wornach der Menſch zu 
ſtreben babe, 

Es war fpät geworden, der Oheim bat mich um einen 
Dienft, durch den ich mir zugleich ſelbſt dienen follte, er 
gab mir eine Abfchrift jenes Briefes an Sie, meine Ber: 
ren, worin er bie verfchiedenen Licbhaberrien gu bezeich- 
nen fuchte. Er gab mir Ihre Antıvort , verlangte daß 
ich beides gefchwind ftudiren , meine Gedanken darüber 
zufammenfaffin und alsdann gegemvärtig feyn möchte 
wenn bie angemeldeten Fremden fein Gabinıt befuchten, 
um zu [chen ob wir noch mehr Claſſen entdedden und 
aufzeichnen Rönnten, Ich babe den Ueberreft der Nacht 
damit zugebracht und ein Schema aus dem Stegreif ver⸗ 
fertigt, das, wo nicht gründlich , doch wenigſtens luſtig 
ift, und das für mich einen großen Werth hat, weil Zulie 
heute früh herzlich darüber lachen Eonnte. 

Leben Sie recht wohl! Ich merke das diefir Brief 
mit dem Briefe des guten Oheims, der noch hier auf dem 
Schreibtifche liegt, zugleich fort kann, Nur flüchtig habe 
ich das Gefchrübene wieder überlefen dürfen, Wir man⸗ 
ches wäre anders zu fagen, wie manches beffer zu beſtim⸗ 
men gewefen! Ja, wenn ich meinem Gefühl nachginge, 
fo follten diefe Blätter cher in's Keuer als auf die Poft. 
Aber wenn nur das Vollendete mitgeteilt werden follte, 
wie fchlecht würde «8 überhaupt um Unterhaltung auss 
ſehen! Indeffen foll unfer Saft gefegnet feyn daß er mich 
in eine Leidenfchaft verfeßte, daß er mich in eine Aufs 
wallung brachte, die mir diefe Unterhaltung mit Ihnen 
Iugnie und zu neuen, fchönen Zerhältniffen Anz . 
aß gab. 








Siebenter Brief. 


Abermald cin Blatt von Juliens Hand ! Sie ſehen 
dieſe Scderzüge wieder, von denen Sie einmal phyfios 
onomifirten, daß fie einen leicht faffenden, leicht mitthei⸗ 
lenden, über die Gegenftände hinſchwebenden @eift an⸗ 
deutetin. 

Gewiß, diefe Eigenfchaften find mir heute nöthig, 
wenn ich eine Pflicht erfüllen fol, die mir im eigentlich: . 
ften Sinne aufgedrungen worben : denn ich fühle mich wes 
der dazu beftimmt noch fähig; aber die Herren wellen es 
fo und da muß es ja wohl geſchehen. 

Die Grfchichte des geftrigen Tages foll ich aufzeich⸗ 
nen! die Derfonen fchildern,, die geftern unfer Gabinet 
befuchten, und zulegt Ihnen Rechenfchaft yon dem aller⸗ 
liebften Fachwerk geben, worin künftig alle und jede 
Kuͤnſtler und Kunſtfreunde, die an einem einzelnen Theile 
feft halten, die fi nicht zum Ganzen erheben , einge⸗ 
ſchachtelt und aufgeftellt werden follen. Jenes erfte, in⸗ 
fofeen es hiſtoriſch iſt, will ich wohl übernehmen, an bas 
lestere kommt es heute ohnehin nicht, und morgen will.| 
ich ſchon fehen wie ich diefen Auftrag ablehne, 

Damit Sienun aber wiffen wie ich gerabe dicsmal 
dazu komme Sie zu unterhalten, fo will ich Ihnen nur 
Fürzlic erzählen, was geftern Abend beim Abſchied vor⸗ 
gefallen. 

Wir hatten lange beifammen geſeſſen (verftcht ſich 
der Oh im, der junge Freund, der nicht mehr als Phi⸗ 
loſoph aufgeführt ſeyn will, und die beiden Schweſtern), 
wir hatten uns übır die Begebenheiten des Tages unters 
halten, ung ſelbſt, fo wie auch alle bekannten Kr. unbe in 
die verſchiedenen Rubriken eingethrilt. Als wir auseins 
ander gehen wollten, fing der Oheim an: Nun, wer gicht 
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lung, ſowohl unſerer ſelbſt als anderer gemacht haben? 
An dieſer Mittheilung muß es nicht fehlen, damit wir 
auch bald wieder etwas von dort her erhalten und ſo der 
Schneeball ſich immer fortwaͤlze und vergroͤßere. 

Ich verſetzte darauf: Mich ſollte duͤnken daß dieſes 
Geſchaͤft nicht in beſſern Haͤnden ſeyn koͤnnte, als wenn 
unfer Oheim die Geſchichte des Tags aufzeichnete, und 
unſer Freund uͤber die neue Theorie und deren Anwen⸗ 
dung einen kurzen Auffatz zu machen ſich entſchloͤſſe. 

Eben da Sie das Wort Theorie nennen, verſetzte der 
Freund, muß ich ſchon mit Entſetzen zuruͤcktreten und 
mich losſagen, ſo gern ich Ihnen auch in allem gefaͤllig 
ſeyn wollte. Ich weiß nicht was mich dieſe Tage von ei⸗ 
nem Fehler zum andern verleitet! Kaum habe ich mein 
Stillſchweigen gebrochen und uͤber bildende Kunſt ge⸗ 
ſchwatzt, die ich erſt ſtudiren ſollte, fo laſſe ich mich be⸗ 
reden etwas, das theoretiſch ſcheinen koͤnnte, uͤber einen 
Gegenſtand aufzuſetzen, den ich nicht uͤberſehe. Laſſen 
Sie mir das fuͤße Gefuͤhl, daß ich dieſe Schwachheiten 
aus Neigung gegen meine wertheſten Freunde begangen 
habe; aber ſparen Sie mir die Beſchaͤmung mich mit 
dieſen Unvoll kommenheiten vor Perſonen ſehen zu laſ⸗ 
ſen, vor denen ich, als ein Fremder, nicht ſo ganz im 
Nachtheil erſcheinen moͤchte. 

Hierauf verſette ſogleich der Oheim: Was mich be⸗ 
trifft ſo bin ich nicht im Stande, unter den erſten acht 
Tagen, an einen Brief zu denken; meine einheimiſchen 
und auswärtigen Patienten fordern meine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit, ich muß befuchen, Gonfultationen fchreiben, 
aufs Land fahren. Seht, liebe Kinder, wie ihr zufammen 
übrein kommt. Ich dächte Julie ergriffe kurz und gut 
die Feder, finge mit dem Hiftorifchen an und endigte mit 
dem Speculativen. Sie erinnert ſich des Gefchehenen 
recht gut, und an ihren Späßen habe ich gefehen daß fie 
auch im Raifonnement und manchmal zuvorläuft. Es 
kommt nur auf guten Will,n an und den hat fie meiſt. 

So ward von mir geſprochen und fo muß ich von 
mir fchreiben. Ich vertheidigte mich fo gut ich konnte, 
doch mußte ich zulegt nachgeben, und ich laͤugne nicht 
daß ein paar gute, freundliche Worte des jungen Man⸗ 
nes, ber, ich weiß nicht was für eine Gewalt über mid) 
ausübt, mich eigentlid) zuletzt noch determinirten. 

Run find aljo meine Gedanken an Sie gerichtet, 
meine Derren, meine Feder eilt gleichfam zu Ihnen bin, 
es fchrint mir als wenn ich, inden ich ſchreibe, nad 
und nach ben Weg zuruͤcklege ber und trennt. Schon bin 
ich bei Ihnen! laffen Sie mid) und meine Erzählung 
eine freundliche Aufnahme finden ! 

Wir hatten gıftern Mittag Baum abgegeffen ald man 
und fchon zwei Fremde meldete, es war ein Hofmeiftır 
mit feinem jungen Herrn. 

Schalkhaft gefinnt und begierig auf die Beute bes 
Tags, eilten wir fogleich ſaͤmmtlich nach dem Gabinette, 
Der junge Herr war ein hübfcher ftiller junger Mann, 
der Hofmeifter hatte nicht eben feine aber doch gute 
Sitten. Nach dem gewöhnlichen allgemeinen Eingang 
fah er fich unter den Gemaͤlden um, bat fich die Erlaub⸗ 
niß aus die vorzäglichften fchriftlich anzumerken. Mein 
Oheim zeigte itm gutmüthig die beften Stuͤcke jrdes 
Zimmers, der Fremde notirte ſich mit einigen Worten 
ven Namen des Malers und den Gegenftand, babei 
wuͤnſchte er zu wiffin wie viel das Stuͤck gekoſtet haben 
möchte? wie viel «8 wohl allenfalls an baarım Gelde 
iwerch ſey? worin man ihm denn, wie natürlich, nicht 
immer willfahren konnte. 

Der junge Herr war mehr nachbenklich als auf: 
merkjam, er fchien bei einfamen Landſchaften, feljigen 
Gegenden und Waſſerfaͤllen am meiften zuverweilen, 
Run kam auch der Gaft des vorigen Tages, den ih 
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heiter und guter Laune, feherzte mit dem Oheim und 
dem Freunde über den geftrigen Streit, und verjidyrte 
daß er fie noch zu bekehren hoffe, Der Oheim führte 
ihn aleich gefprächig vor ein intereffante® Gemälde, ber 
Freund ſchien büfter und verdrießlich, worüber er von 
mir ausgefcholten wurde. Er geftand bag ihn die Bis 
haglichkrit feines Gegners einen Augenblick verftinmt 
babe, und verfprach mir heiter zu feyn. 

Wir konnten bemerfen baß der Oheim mit feinem 
Gaſte fid) recht behaglich unterhielt, als eine Dame her⸗ 
eintrat, mit zwei Reifegefährten. Wir Mäbdyen, bie 
wir une, in Erwartung dieſes Befuches, zum beften ge⸗ 
pust hatten, cilten ihr fogleich entgegen ımb hießen fie 
willtommen. Sie war freundlich und gefpräcdhig und ein 
gewiffer Ernſt befrembdete und nicht, der ihrem Stanb 
und ihrem Alter angemeffen war. Um vinen Kopf Eleiner 
als meine Schweſter und ich, ſchien fie doch auf ung her⸗ 
abzufchen und ſich der Superiorität ihres Geiſtes und 
ihrer Erfahrungen zu freuen. 

Wir fragtın fie was fie zu ſehen beliebe? Sie ver: 
ficherte daß fie in einer Galerie, in einım Gabinet am 
liebſten allein herumgehe, fich ihren Gefühlen zu uͤber⸗ 
laffen. Wir überließen fie ihren Gefühlen und hieiten 
uns in einer anftändigen Entfernung. 

Als ich hörte daß fie Über einige Ricderländifche Bil⸗ 
ber und deren uncble Gegenftände fich gegen ihren Bes 
gleiter mit Tadel herausließ, glaubte ich meine Sache 
recht gut zu machen, indem ic) ein Käftchen auf die Staf: 
felei hob, worin fich eine koͤſtliche, liegende Venus be⸗ 
findet. Man iſt uͤber den Meiſter nicht einig, aber einig 
daß ſie vortrefflich ſey. Ich oͤffnete die Thuͤren und bat 
ſie in's rechte Licht zu treten. Jedoch wie uͤbel kam ich 
an! Kaum hatte ſie einen Blick auf die Tafel geworfen, 
als ſie die Augen niederſchlug und mich alsdann ſogleich 
mit einigem Unwillen anſah. Ich haͤtte, rief ſie aus, 
von einem jungen beſcheidenen Mädchen nicht erwartet 
daß fie mir einen ſolchen Gegenſtand grlaffen vor die Au⸗ 
gen fielen würde. — Wie fo? fragte ich. — Und Sie 
£önnen fragen ! verfeßte die Dame. 

Ich nahm mich zufammen und fagte mit fcheinbarer 
Raivetät : Gewiß, gnädige Frau, ich fehe nicht ein, was 
rum ich Ihnen dieſes Bild nicht vorftellen follte, viel: 
mehr indem ich dicfen Schag unferer Sammlung, den 
man gewöhnlich nur erft fpät zeigt, gleich vom Anfang 
vorftelle, glaubte ich einen Beweis meiner Achtung abs 
zulegen. 

DieDame. Alfo biefe Radtheit beleidigt Sie nicht ? 

Julie. Ich wüßte nicht wie mich das Schönfte de⸗ 
leidigen follte was das Auge fehen kann; und überdire 
ift mir der Segenftand nicht fremd, ich Habe ihn von Zus 
gend auf gefehen. 

Dame. Ich Eann bie Erzieher nicht oben die foldhe 
Gegenftände nicht vor Ihren Augen verheimlichten. 

Julie. Um Vergebung! wie hättın fie das follen? 
und wie hätten fie’ gekonnt? Dean lehrte mich die Na⸗ 
turgefchichte, man zeigte mir bie Vögel in ihren Fıdern, 
die Thiere in ihren Zellen, man erließ mir die Schup⸗ 
pen der Fiſche nicht, und man hätte mir follen ein Ges 
heimniß aus ber Geſtalt des Menfchen machen, wohin 
alles weiſ't, deutet und drängt! Sollte das wohl mögs 
lich gewefen feyn? Gemwiß! hätte man mir alle Men: 
fchen mit Kutten zugedeckt, min Geiſt hätte nicht eher 
geraftet und geruht bis id) mir eine menfchliche Geftalt 
feloft erfunden hätte, und bin ich nicht auch ein Maͤd⸗ 
chen! wie kann man den Menſchen vor dem Menſchen 
verheimlichen? und ift e8 nicht eine gute Schule der 
Beſcheidenheit, wenn ınan ung, die wir uns überhaupt 
noch immer für hüb,ch genug halten, das wahre Schöne 
Eennen lehrt ? 
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Danıe. Die Demuth wirkt eigentlich von innen her⸗ 
aus, Mabemoffelle, und diereine Befcheidenheit braucht 
Leinen aͤußern Anlaß. Auch gebört es, duͤnkt mich, zu 
ben Zugenden eines Frauenzimmers, wenn men feine 
Neugierde bezähmen lernt, wenn man feinen Vorwit 
zu bandigen weiß und ihn wenigftens von Gegenftänden 
abichnt, die in fo manchem Sinne gefährlich werden 
Eönnen. 

Zufie. Es kann Menſchen geben, gnädige Frau, 
die zu folchen negativen Zugenden bilbfam find, Was 
meine Erziehung betrifft, fo müßten Sie darüber meis 
nen wertben Oheim tadeln. Er fagte mir oft, da ich 
anfangen konnte über mich felbft zu denken: gewöhne 
dich an's freie Anfchauen der Natur, fie wird dir ims 
mer ernfthafte Betrachtungen erwecken, und bie Schöns 
beit der Kunft möge die Empfindungen heiligen die dar⸗ 
aus entftehen. 

Die Dame wendete fih um und fprach Englifch zu 


| ihrem ftummen Begleiter. Sie ſchien, wie mir «8 vors 


tam, mit meiner Sreiheit nicht ganz zufrieden, fie kehrte 
fih um, und da fie nicht weit von einer Verkündigung 
ftand, fo begleitete ich fie dahin, Sie betrachtete das 
Bild mit Aufmerkfamkit und bewunberte zulegt bie 
Flügel des Engels und beren beſonders natürliche Abs 
bildung. 

Nachdem fie fi) lange dabei aufgehalten eilte fie 
endlich zu einem Ecce Homo, bei dem fie mit Entzüdın 
verweilte. Da mir aber dürfe leidende Miene keines⸗ 
weges wohlthätig ift, fuchte ich Garolinen an meine 
Stelle zu fchieben, ich winkte ihr und fir verließ ben jun⸗ 
gen Baron, mit dem fie im Benfter fland und ber eben 
ein Blatt Papier wieder einftedte. 

Auf meine Froge: womit fie Diefer junge Herr unter: 


ı halten habe? verfeßte fie: Er hat mir Gedichte an frine 


Geliebte vorgelefen, Lieder, die cr auf Reifen aus der 
größten Entfernung an fie gerichtet. Die Verfe find recht 
huͤbſch, fagte Caroline, laß dir fie nur auch zeigen. 

Sch fand Erine Urfache ihn zu unterhalten, benn er 
war eben zur Dame getreten und hatte ſich ihr als ein 
weitläuftiger Berwandter vorgeftellt. Sie Tehrte, wie 
billig, dem Herrn Ehriftus fogleich den Rüden, um ben 
Herrn Vetter zu begrüßen , die Kunſt fchien auf eine 
Weile vergeffen zu fryn, und es entfpann ſich ein Ichs 
haftes Weltsund Familiengeſpraͤch. 

unſer junger philoſophiſcher Freund hatte ſich in⸗ 
deſſen an den einen Begleiter der Dame angefchloffen, 
ex hatte an ihm einen Kuͤnſtler entdeckt und ging mit ihm 
ein Grmälde nach dem andern durch, in der ‚Hoffnung 
etwas zu lernen, wie er nachher verficherte ; allein er 
fand feine Wünfche nicht befriedigt, obgleich der Mann 
fhöne Kenntniffe zu Haben ſchien. 

Seine Unterhältung führte auf manches Tadelns⸗ 
würdige im Einzelnen. Bier war bie Zeichnung, hier bie 
Perſpectiv nicht richtig, bier fehlte Die Haltung, hier 
konnte man den Auftrag der Karben, hier den Pinfel 
nicht Toben. Eine Schulter faß nicht gut am Rumpf. 
Hier war eine Glorie zu weiß, bier das Feuer zu roth, 
bier ftand eine Kigur nicht auf dem rechten Plan und 
—* fuͤr Bemerkungen noch alles den Genuß der Bilder 

rten. 

Um meinen Freund zu befreien, der, wie ich merkte, 
nicht fehr erbaut war, ricf ich ben Hofmeifter herbei 
und fagte zu ihm: Sie haben die vorzüglichften Bilder 
und ihren Werth bemirkt, bier ift ein Kenner ber fie 
auch mit den Kehlern befannt machen kann, und es ift 
wohl intereffant auch diefe zu notiren. Kaum hatte ich 
meinen Freund losgerwidelt als wir faft in einen ſchlim⸗ 
mern Zuſtand gerirthen. Der andere Beglriter der Dame, 
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en war, und mit einer Lor⸗ 
gnette die Bilder betrachtet hatte, fing an mit uns zu 
ſprechen und bedauerte daß in ſo wenig Bildern das 
Coſtum beobachtet ſey! Beſonders, ſagte er, fen ihm 
die Anachronismen unerträglich! Denn wie koͤnne man 
ausftehen daß ber heilige Sofeph in einem gebundenen 
Buche lefe, Adam mit einer Schaufel grabe, die Heili⸗ 
gen Hieronymus, Kranz, Katharina mit dem Ghrift: 
kinde auf Einem Bilde ſtehen! Dergleichen Fehler kaͤ⸗ 
men zu oft vor als daß man in einer Gemäfbefanmlung 
ſich mit Behaglichtiit umfehen koͤnnte. 

Der Oheim hatte ſich gwar, der Höflichkeit gemäß, 
ſowohl mit der Dame als ben übrigen, von Beit zu Beit, 
untirhalten, allein mit dem Charakteriſtiker ſchien er 
ſich doch am beften zu vertragen. Diefer erinnerte fich 
dann auch der Dame ſchon in irgend einem Gabinet 
begegnet zu ſeyn. Man fing an auf unb ab zu gehen, 
von fremden Dingen zu fprechen, die Mannigfaltigkeit 
ber übrigen Zimmer nur zu durchlaufen, fo daß man zus 
legt, mitten unter Kunſtwerken, ſich von der Kunft um 
hundert Meilen entfernt fühlte, 

Die größte Aufmerkſamkeit 309 endlich gar unfer 
altır Bedienter auf fi. Diefen könnte man wohl den 
Unterceuftode unfirer Sammlung nennen. Er ziigt fie 
vor, wenn der Oheim verhindert ifl, ober wenn man 
gewiß weiß baß die Leute bloß aus Neugierde kommen, 
Diefer hat ſich bei Gemälden gewiffe Späße ausgedacht, 
die er jedesmal anbringt. Ex weiß die Fremden durch 
hohe Preife der Bilder in Erflaunen zu feßen, er führt 
die Säfte zu den Vexirbildern, zeigt einige merkwürdige 
Reliquien, und ergetzt die Zufchauer beſonders durch die 
Künfte dir Automaten, 

Diesmal hatte ex die Dienerfchaft ber Dame herums 
geführt mit noch einigen Perſonen dieſes Schlags und 
fie auf frine Art beffer unterhalten als unfere Weiſe 
ung bri den übrigen Gäften gelingen wollte. Er ließ zus 
legt einen tünftlichen Zrommelfchläger, den mein Oheim 
fchon lange in eine Nebenkammer verbannt hatte, vor 
feinem Yublico ein Stuͤckchen aufipielen, die vornehme 
Geſellſchaft verſammelte ſich auch umher, das Abge⸗ 
ſchmackte ſetzte jedermann in einen behaglichen Zuſtand 
und ſo ward es Nacht, ehe man den dritten Theil der 
Sammlung geſehen hatte. Die Reiſenden konnten ſich 
nicht einen Tag laͤnger aufhalten, eilten ſaͤmmtlich in's 
Wirthshaus zuruͤck und wir blieben Abends allein. 

Nun ging es an ein Erzaͤhlen, an eine Recapitulation 
boshafter Bemerkungen, und wenn unfere Gaͤſte nicht 
immer liebevoll mit den Gemaͤlden verfuhren, ſo will i 
nicht laͤugnen daß wir dafuͤr mit den Beſchauern ziemli 
lieblos umgingen. 

Caroline beſonders warb ſehr geplagt, daß fie bie 
Aufmerkſamkeit des jungen Herrn nicht von feiner ent⸗ 
fernten Geliebten ab und auf fich zu ziehen gewußt. Ich 
behauptete: es könne einem Maͤdchen nichts ſchrecklicher 
feyn als ein Gedicht auf eine andere vorlefen zu hören! Sie 
aber verficherte das Gegentheil und behauptete : daß es ihr 
Thon, ja erbaulich vorgelommen fiy. Sie habe auch eis 
nen abweſenden Liebhaber, und wünfche nichts mehr als 
baß fich derfelbe, in Gegenwart anderer Mädchen, aud) 
fo mufterhaft wie der junge Fremde betrage. 

Bei einer kalten Eollation, bei der wir Ihre Gefunb: 
beit zu trinten nicht vergaßen, ward der junge Freund 
nun aufgefordert feine Webrrficht Über Künftler und 
Liebhaber vorzulegen, und er that e8 mit einigem Zögern. 
Wie das num eigentlich Klingt kann ich heute unmöglich 
überliefeen. Meine Finger find müde geworben und mein 
Geiſt ift abgefpannt. Auch muß ich fehen ob ich nicht etz 
wa dieſes Gefcgäft von mir abfchütteln kann. Die Ers 
zählung der Eigenheiten unferes Befuches mochte hinge⸗ 

| ben, allein mich ticfer einzulaffen finde ich bedenklich und 
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für heute erlauben Sie daß ich gang ftille aus Ihrer Gr⸗ 
genwart wegfchlüpfe. Katie 


Adhter Brief. 


und noch einmal Juliens Band! Heute iſt's mein 
freier Wille, ja gewiſſermaßen cin Grift des Wider: 
ſpruchs, der mich antreibt Ihnen zu fchreiben. Nachdem 
ich mich geftern fo ſehr gefperrt hatte die letzte Arbeit zu 
übernehmen und Ihnen von dem was noch übrig ift Re⸗ 
chenſchaft zu geben, fo warb feftgefigt daß heute Abend 
eine folenne akademiſche Sigung gehalten werden follte, 
in welcher man die Sache durchſprechen wollte, um fie 
ſchließlich an Sie gelangen zu laſſen. Nun find bie Her: 
ren an ihre Arbeit gegamgen, und ich fühle Muth und 
Beruf das allein zu übernehmen, wozu fie mir ihren 
Beiſtand großmüthig zuſagten, und ich hoffe fie diefen 
Abend angınchm zu überrafchen. Denn wie manches un: 
ternehmen die Männer was jie nicht ausführen würden, 
wenn die Krauen nicht zur rechten Zeit mit eingriffin, 
und das leicht Begonnene, ſchwer zu Vollbringenbe großs 
muͤthig beförderten. 

Es trat ein fonderbarer umftand ein, als wir bie 
Lichhaber die ung geftern beſuchten auch mit in unfere 
Eintheilung einrangiren wollten. Sie paßten nirgınde 
bin, wir fanden eben gar Erin Fach fürfie. 

As wir darüber unfern Philofophen tabelten, ver⸗ 
fegte er : Meine Eintheilung kann andere Fehler haben ; 
aber das gereicht ihr zur Ehre daß, außer dem Charak⸗ 
teriftiler, niemand Ihrer übrigen diesmaligen Gaͤſte in 
die Rubriken paßt. Meine Rubriken bizeichnen nur Eins 
feitigkiiten, welche ale Mängel anzufehen find, wenn 
die Natur den Künftler dergeftalt befchräntte, als Feh⸗ 
(er, wenn er mit Vorſatz in dieſer Beſchraͤnkung ver- 
harrt. Das Kalfche, Schiefe, fremd Eingemifchte aber 
findet hier femen Plag. Meine ſechs Claſſen bezeichnen 
die Eigenſchaften, weiche alle zufammen verbunden, ben 
wahren Künftler, fo wie den wahren Liebhaber, ausma⸗ 
chen würbın, die aber, wie ic) aus meiner wenigen Er: 
fahrung weiß und aus den mir mitgetheilten Papieren 
fehe, nur leider zu oft einzeln erfcheinen. 

Nun zur Sadı ! 


Erſte Abtheilung. 
Nachahmer. 


Man kann dieſes Talent als die Baſe ber bildenden 
Kunſt anſehen. Ob ſie davon ausgegangen, mag noch 
eine Frage bleiben. Faͤngt ein Kuͤnſtler damit an, ſo kann 
er ſich bis zu dem Hoͤchſten erheben, bleibt er dabei kle⸗ 
ben, fo darf man ihn einen Copiſt en nennen.und mit 
diefem Wort gewiffirmaßen einen ungünftigen Begriff 
verbinden. Hat aber ein folches Raturell das Verlangın 
immer in feinem befchränkten Sache weiter zu geben, fo 
muß zulegt eine Borbirung an Wirktichkeit entftehen, die 
ber Künftler zu leiften, der Lisbhaber zu erfahren ftrebt. 
Wird der Uebergang zur ächten Kunft verfehlt, fo findet 
man fich auf dem ſchlimmſten Abwege; man gelangt 
"| endlich dahin daß man Statuen malt und fich felbft, wie 
es unfer guter Großvater that, im bamaftnen Schlafrod 
der Nachwolt überliefert, 

Die Reigung zu Schattenriffen hat etwas das fich dies 
fer Liebhaberei nähert. Eine ſolche Sanımlung ift intes 
reffant genug, wenn man fie in einem SPortefeuille be= 
figt. Nur müffen bie Wände nicht mit diefen traurigen, 
halben Wirktichkritserfcheinungen verziert werben, - 

Der Nachahmer verboppelt nur das Nachgeahmte ohne 








etwas hinzu zu thun, ober und weiter gu bringen. Er 
zieht unsin das cinzige hoͤchſt beſchraͤnkte Daſeyn Hinein, 
wir erſtaunen uͤber die Moͤglichkeit dieſer Operation, 
wir empfinden ein gewi ſſes Erg:gın; aber recht behag⸗ 
lich kann uns das Werk nicht machen, denn es feblt ibm 
die Kunſtwahrheit als ſchoͤner Schein. Sobald auch die⸗ 
fer nur einigermaßen eintritt, ſo bat das Bildniß fchoa 
einen großen Reiz, wie wir bei manchen Deutfcyen, Ries 
berländifchen und Sranzöfifchen Portraiten und Stillle⸗ 
ben empfinden. - 

( NRotabene ! Daß Sie ja nicht irre werden umb, weil 
Sie meine Hand ſehen, glauben, baf bas allc# aus m i⸗ 
nem Köpfchen komme. Ich wollte erft unterftreichen was 
ich buchftäblich aus den Papieren nehme, die ich vor mir 
liegen habe; doch dann wäre zu viel unterftrichen wor⸗ 
den. Sie werdın am beften fehen wo ich nur referire, 
ja Sie finden die cignen Worte Ihres legten Briefe 
wieber. ) 


Zweite Abtheilung. 


Smaginanten 


Mit diefer Geſellſchaft find unfere Freunde gar zu 
Inftig umgefprungen. Es fchien ald wenn ber Gegenftand 
fie reizte ein wenig aus dem Gleife zu treten, und oo ich 
gleich dabei faß, mich zu diefer Claſſe bekannte, und zur 
Gerechtigkeit und Artigkit aufforberte, fo konnte ich 
doch nicht verhindern daß ihr eine Menge Ramen aufge: 
buͤrdet wurden, bie nicht burchgängig «in &ob anzuden- 
ten fcheinen. Man nannte fie Poetifirer, weil fie, 
anftatt den poetifchen Theil ber bübenden Kunft zu ten: 
nen und ſich darnach zu beftreben, vielmihr mit dem 
Dichter wetteifern, den Vorzügen beffelben nadjagen 
und ihre eigıten Vortheile verfennen und verfäumen. 
Man nannte fie Scheinmänner, weil fie fo gern dem 
Scheine nadıftriben, der Einbildungstraft etwas vor: 
zufpisien ſuchen, ohne fid) zu befümmern in wie fern 
dem Anfchauen genug gefhicht. Sie wurden Phanto⸗ 
miften genannt, weil ein hohles Geſpenſterweſen fte 
anzicht, Phantasmiften, weil traumartige Verzer⸗ 
rungen und Incohaͤrenzen nicht ausbleiun, Nebu: 
Liften, weil fie der Wolken nicht entbehren können, um 
ihren Luftbildern einen würdigen Boden zu verfchaffen. 

Sa zulegt woilte man nad Deutſcher Reim: und 
Klangweiſe fir a8 Shwebler und Rebler abfertis 
gen. Dan b. hauptete fie ſeyen ohne Realität, bätten nic 
und nirgenbs ein Dafeyn, und ihnen fehle Kunſtwahrheit 
als Schöne Wirklichkeit. 

Wenn man den Nachahmern eine falfche Natürlich: 
keit zufchrieb, fo blicben die Imaginantın von dem Bor: 
wurf einer falſchen Natur nicht befreit, und was bers 
gleichen Anfchulbigungen mehr waren. Ich merkte zwar 
daß man darauf ausging mich zu reizen und doch that ich 
den Herren den Gefallen wirktich böfe zu werben. 

Ich fragte fie : ob denn nicht das Genie ſich haupt: 
fachlich in der Erfindung äußere $ und ob man bin Poe⸗ 
tiſirern biefen Vorzug ftreitig machen Tonne ? Db «s 
nicht auch fchon dankenswerth fig, wınn dir Geift durch 
ein glüdliches Zraumbild ergegt werbe? Ob nicht in 
diefer Eigenfchaft, die man mit fo virlen wunderlichen 
Namen anſchwaͤrze, ber Grund und bie Möglichkeit der 
hoͤchſten Kunft begriffen fey ? Ob irgend etwas mächtiger 
gegen die Leibige Profa wirkte, ald eben dieſe Faͤhigkeit 
neue Welten zu fchaffen ? Ob e8 nicht ein ſeltnes Talent, 
ein feltner Zebler fey, von dem man, wenn man ihn 
auch auf Abwegen antrifft, immer noch mit Ehrfurcht 
ſprechen müßte? 

Die Herren ergaben fi 


bald, Sie erinnertm mid 
daß hir nur von Einfeitiglrit die Rebe ſey; daß eben 
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biefe Eigenfchaft, weil fie in’s Ganze Der Kunft fo treff: 
lich wirken könne , dagegen fo viel ſchade, wenn fie ſich 
als einzeln, felbftftändig und unabhängig erkläre. Der 
Nachahmer fchadet der Kunft nie, denn er bringt fie 
mühfam auf eine Stufe wo fie ihm der ächte Kuͤnſtler 








Vierte Abtheilung 


Unduliften. 


abnehmen kann unbmuß, der Smaginant bingegen ſcha⸗ 
det der Kunft unendlich, weil er fie über alle ihre Graͤn⸗ 
zen binausjagt, und es bedürfte des größten Genie fie 
aus ihrer Unbeftimmtheit und Unbedingtheit gegen ihren 
wahren Mittelpuntt, in ihren eigentlichen, angewieſe⸗ 


nen Umkreis zuruͤck zu führen. 


Es warb noch einiges hin und wieder geflritten, zu: 
letzt fagten fie: ob ich nicht geſtehen müfle daB auf die: 
fem Wege die fatyrifche Garricaturgrichnung, als bie 
kunſt⸗, geſchmack⸗ und fittinverberblichfte Verwirrung, 


entflanden ſey und entftehe ? 
Diefe konnte ich denn freilich nicht in Schuß nehmen : 


ob ich gleich nicht laͤugnen will daß mich das häßliche 
Zug manchmal unterhält und der Schabenfreubde , die⸗ 
fer Erb: und Schoosfünde aller Adamskinder, ale eine 


pikante Speife nicht ganz Übel ſchmeckt. 
Fahren wir weiter fort ! 


Dritte Abthriiung. 


Charakteriſtiker. 


Mit dieſen ſind Sie ſchon bekannt genng, da Sie von 
dem Streit mit einem merkwuͤrdigen Individuo dieſer 


Art hinreichend unterrichtet ſind. 

Wenn dieſer Glaffe an meinem Beifall etwas gelegen 
ift, fo Tann ich ihr benfelben verfichern, denn wenn 
meine lieben Smaginanten mit Charakterzügen fpielen 
follen , fo muß erft etwas Charakteriſtiſches da ſeyn; 
wenn mir bad Bedeutende Spaß machen foil, fo kann ich 
wohl leiden baß jemand das Bedeutende crnfthaft auf: 
führt. Wenn ung alfo ein folcher Charaktermann vorar: 
beiten will, bamit meine Poetijirer keine Phantasmiften 
werben, ober fi) gar in's Schmwebeln und Nebeln ver⸗ 
lieren, fo fol ex mir gelobt und gepriefin bleiben. 

Dir Dbeim fchien auch, nach dir letzten Unterhaltung, 
mehr für feinen Kunftfreund eingenommen, fo daß er dir 
Partei diefer Glaffe nahm. Er glaubte man Eonne fir 
auch in einem giwiſſen Sinne Rigoriften nennen. Ihre 
Abftraction, ihre Reduction auf Begriffe begründe im⸗ 
mer ıtwas, führe zu etwas, und gegen die Leerheit an: 
derer Künftler und Kunftfreunde gehalten, ſey ber Cha: 
rakteriſtiker befonders ſchaͤtzbar. 

Der kleine, hartnaͤckige Philoſoph aber zeigte auch hier 
wieder ſeinen Zahn, und behauptete: daß ihre Einſei⸗ 
tigkeit, eben wegen ihres ſcheinbaren Rechtes, durch 
Beſchraͤnkung der Kunſt weit mehr ſchade als das Hin⸗ 
ausſtreben des I:raginanten, wobei er verſicherte, daß 
er bie Fehde gegen fie nicht aufgeben werde. 

Es ift eine euriofe Sache um einen Philofophen, daß 
er in gewiſſen Dingen fo nachgiebig fcheint, und auf an⸗ 
bern fo feft befteht. Wenn ich nur erft einmal den Schlüfs 
fel dazu habe wo es hinaus will! 

Eben finde ich, ba ich in den Papieren nachſehe, daß 
er fie mit allerlei Unnamen verfolgt. Er nennt fie Ske⸗ 
letiften, Winkler, Steife, und bemerkt in einır 
Rote: daß ein bloß logiſches Dafeyn, bloße Verſtandes⸗ 
Operation in ber Kunft nicht ausreiche, noch aushelfe. 
Was er damit fagen will, barüber mag ich mir den Kopf 
nicht zerbrechen. 

Ferner fol den Charaltermännern die fchöne Leichtig⸗ 
keit fehlen, ohne welche eine Kunft zu denken ſey. Das 
will ich denn auch wohl gelten laſſen. 


Unter diefem Namen wurben bivjenigen bezeichnet , 
bie fich mit den vorbeig.benden im Gegenfas befinden, die 
das Weichere und Gefällige ohne Charakter und Bedeu⸗ 
tung lieben, wodurch denn zulegt hoͤchſtens eine gleichs 
gültige Anmuth entftcht. Sie wurben auch Schlängler 
genannt, und man erinnerte ſich ber Zeit, da man die 
Schlangenlinie zum Vorbild und Symbol der Schönheit 
genommen unb dabri viel gewonnen zu haben glaubte, 
Dieſe Schlängelei und Weichheit bezieht fich, ſowohl 
bei'm Künftter als Liebhaber, auf eine gewiſſe Schwaͤ⸗ 
he, Schläfrigkeit und, wenn man will, auf eine ges 
wiſſe kraͤnkliche Reizbarkeit. Solche Kunſtwerke machen 
bei denen ihr Gluͤck, die im Bilde nur etwas mehr als 
nichts ſehen wollen, denen eine Seifenblaſe die bunt in 
die Luft ſteigt Schon allenfalls ein angenehmes Gefühl 
erregt. Da Kunſtwerke diefer Art kaum einen Körper 
oder andern reellen Gehalt habın koͤnnen, fo bezieht fich 
ihr Verdienſt meift auf die Behandlung, und auf einen 
gewiſſen lirblichen Schein. Es fehlt ihnen Bedeutung 
und Kraft und deswegen find jie im allgemeinen willtoms 
men, fo wie die Nullität in der Gefellfchaft. Denn von 
rechtswegen foll cine geſellige Unterhaltung auch nur ets 
was mehr als nicht? fiyn. 

Sobald der Künftler, der Liebhaber einfritig fich dieſer 
Neigung überläßt, fo verklingt die Kunſt wie eine aus⸗ 
ſchwirrende Saite, fir verliert fi wie cin Strom im 
Sand, 

Die Behandlung wird immer flacher und fchmächer 
werben. Aus den Gemälden verfchwinden die Karben, 
die Striche des Kupferſtichs verwandeln fich in Punkte 
und fo wird alles nach und nach, zum Ergetzen ber zar⸗ 
ten Liebhaber, in Rauch aufgehen. 

Wegen meine Schwefter die, wie Sie wiffen, über 
diefen Punkt keinen Spaß verftcht, und gleich verbrießs 
lich ift wenn man ihre duftigen Kreife ftört, gingen wir 
im Gefprädy kurz über diefe Materie hinweg. Ich hätte 
fonft gefucht dirfer Claſſe das Nebuliftifche aufzubuͤrden 
und meine Imaginanten davon zu brfreien. Ich hoffe , 
meine Herren, Sie werden bei Revifion diefed Proceſſes 
vie lleicht Hierauf Bedacht nehmen. 


Fuͤnfte Abtheilung. 
Æleinkünſtler. 


Dieſe Claſſe kam noch ſo ganz gut weg. Ricmanb 
glaubte Urfache zu haben ihnen auffäfjig zu feyn, mans 
che ſprach für fie, wenig wider fie. 

Wenn man au nur den Effect betrachtet, fo find fie 
gar nicht unbequem. Mit der größten Sorgfalt punktiren 
fie einen kleinen Raum aus, und der Liebhaber Tann bie 
Arbeit vieler Zahre in einem Käftchen verwahren. In fo 
fern ihre Arbeit Iobenswürbig ift, mag man fie wohl 
Mignaturiften nennen ; fehlt e8 ihnen gang und gar 
an Beift, haben fie kein Gefühl für’s Ganze, wiffen fie 
keine Einheit in’d Merk zu bringen, fo mag man fie 
Puͤnktler und Yunktirer fhelten. 

Sie entfernen fich nicht von der wahren Kunft, fie 
find nur im Fall der Nahahmer, fie erinnern den wah⸗ 
ren Künftler immer daran daß er diefe Eigenschaft, 
welche fie abgefondert befigen, audy zw feinen übrigen 
haben müffe, um völlig vollendet zu feyn, um feinem 
Werk die höchfte Ausführung zu geben. 

So eben erinnert mich der Brief meines Oheims an 
Sie, daß auch dort ſchon gut und leiblich von biefer 
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Claſſe geſprochen worden, und wir wollen daher dieſe 


friedlichen Menſchen auch nicht weiter beunruhigen, ſon⸗ 
dern ihnen durchaus Kraft, Bedeutung und Einheit wuͤn⸗ 
ſchen. 


Sechster Abſchnitt. 


Btizsiften. 


Der Oheim hat fich zu diefer Glaffe ſchon bekannt und 
wir waren geneigt, nicht ganz übel von ihr zu fprechen, 
als er ung felbfraufmerffam machte daß die Entwerfer 
eine eben fo gefährliche Einfeitigkeit in der Kunft beför- 
dern koͤnnten als die Helden der übrigen Rubriken. Die 
bildende Kunft fol, durch den äußern Sinn, zum Geifte 
nicht nur ſprechen, fie fol den äußern Sinn felbft befrie⸗ 
digen, Der Geift mag fich alsdann hinzugefellen und feis 
nen Beifall nicht verfagen. Der Skizziſt fpricht aber uns 
mittelbar zum Geifte, befticht und entzuͤckt dadurch jeben 
Unerfahrnen. Ein glüclicher Einfall, halbwege deutlich, 
und nur gleichfam ſymboliſch bargeftellt , eilt durch das 
Auge durch, regt den Geift, den Wi, die Einbildungs⸗ 
kraft auf, und der überrafchte Kicbhaber fieht was nicht 
ba ſteht. Hier ift nicht mehr von Zeichnung, von Pros 
portion, von Formen, Charakter, Ausdruck, Zuſammen⸗ 
ſtellung, Uebereinſtimmung, Ausfuͤhrung die Rede, ſon⸗ 
dern ein Schein von allem tritt an die Stelle. Der Geiſt 
ſpricht zum Geiſte, und das Mittel wodurch es geſchehen 
ſollte, wird zu nichte. 

Verdienſtvolle Skizzen großer Meiſter, dieſe bezau⸗ 
bernden Hieroglyphen, veranlaſſen meiſt dieſe Liebhabe⸗ 
rei und fuͤhren den aͤchten Liebhaber nach und nach an die 
Schwelle der geſammten Kunſt, von der er, ſobald er 
nur einen Blick vorwaͤrts gethan, nicht wieder zuruͤckkeh⸗ 
ren wird. Der angehende Kuͤnſtler aber hat mehr als der 
Liebhaber zu fuͤrchten, wenn er ſich im Kreiſe des Erfin⸗ 
dens und Entwerfens anhaltend herumdreht; denn wenn 
er durch diefe Pforte am rafcheften in den Kunſtkreis 
hineintritt, fo fommt er babei gerade am erflen in Ges 
fahr an der Schwelle haften zu bleiben. 

Dies find ungefähr die Worte meines Oheims. 

Aber ich habe die Namen der Künftler vergeffen , bie 


Individuelle Neigung, . 
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dieſer Seite befchräntt und die Hoffnungen, bie man von 


Ausbildung in’d Allgemeine, 





ihnen gehegt hatte, nicht erfüllt haben, 

Mein Onkel beſaß in fiiner Sammlung ein befonbes 
res Portefeuille von Beichnungen folcher Künftier, bie es 
nie weiter als bis zum Skizziſten gebracht, und behaups 
tet, baß babei fich befonbers intereffante Bemerkungen 
machen laffen, wenn man biefe mit ben Skizzen großer 
Meifter, bie zugleich vollenden konnten, verglicht. 





Als man fo weit gelommen war dieſe ſechs Claſſen 
von einander abgefonbert eine Weile zu betrachten, fo 
fing man an fie wieber zufammen zu verbinden, wie fie 
oft bei einzelnen Künftlern vereinigt erfcheinen, und ıvo: 
von ich fchon im Lauf meiner Relation einiges bemerkte. 
So fand fich der Nachahmer mandjmal mit dem Klein⸗ 
Eimftler zufammen, auch manchmal mit dem Charakter 
riſtiker. Der Skizziſte konnte ftch auf die Seite bed Ima⸗ 
ginanten, Skeletiſten, oder Unbuliften werfen, und 
biefet konnte fich bequem mit dem Phantomiſten ver: 

inden. 

Jede Verbindung brachte ſchon ein Werk höherer Art 
hervor, als die völlige Einfeitigkeit, welche fogar, wenn 
man fie in der Erfahrung auffuchte, nur in feltenen 
Beifpielen aufgefunden werben konnte. 

Auf diefem Weg gelangte man zu der Betrachtung, 
von welcher man ausgegangen war, zurüd : daß naͤm⸗ 
lich , nur durch die Verbindung der ſechs Eigenfchaften 
der vollendete Künftler entftehe, fo wie der aͤchte Liebha⸗ 
ber alle fechs Neigungen in fich vereinigen müffe. 

Die eine Hälfte des halben Dutzends nimmt c& zu 
eenft, fireng und ängftlich, die andere zu leicht und Lofe. 
Nur aus innig verbundenem Emft und Spiel kann 
wahre Kunft entfpringen, und werm unfere einfeitigen 
Künftler und Kunftliebhaber je zwei und zwei einander 
entgegenfteben, 

der Nachahmer dem Imaginanten, 

der Sharatteriftifer dem Unbuliften, 

ber Kleinkünftler dem Skizziſten: 
fo entfteht, indem man diefe Gegenfäge verbinbet , ims 
mer eins der brei Erforberniffe dies volllommenen Kunfts 
werks, wie zur Ueberſicht das Ganze folgendermaßen 


bei einem fchönen Talent, das ſehr viel verfprach, ſich auf kurz dargeftellt werben Tann. 
Ernft Ernft und Spiel Spiel 
allein. verbunden, allein. 


Individuelle Neigung , 


Manier. Styl. Manier. 
Rachahmer. Kunſtwahrheit. Phantomiſten. 
Eharakteriſtiker. Schoͤnheit. unduliſten. 
Kleinkuͤnſtler. Vollendung. Skizziſten. 


ier haben Sie nun die ganze Ueberſicht! Mein Ge⸗ 
ſchaͤft iſt vollendet und ich ſcheide abermals um ſo ſchnel⸗ 
ler von Ihnen, als ich uͤberzeugt bin, daß ein beiſtim⸗ 
mendes oder abſtimmendes Geſpraͤch eben da anfangen 
muß wo ich aufhöre. Was ich noch fonft auf dem Herzen 
Habe, eine Sonfeffion, die nicht gerade in's Kunftfach 


einfchlägt, will ich nächftens befonberötbun und mir dazu 
eigens eine Feder fdneiben, indem die gegenwärtige fo 
abarfchriebenift, daß ich fie umkehren muß, um Ihnen cin 
Lebewohl zu fagen und einen Namen zu unterzeichnen, 
den Sie doch ja diesmal, wie immer, freundlich anfehen 
mögen. Julie. 
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Propyläen. 8507 
Veber 
Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit der Kunſtwerke. 


Gin Befpräd, 


Auf einem Deutfchen Theater ward ein ovales, ges 
wiffermaßen amphitheatralifches Gebäude vorgeftellt, in 
deſſen Logen viele Zuſchauer gemalt find, als wenn fie 
an dem, was unten vorgeht, Theil nahmen. Manche 
wirkliche Zufchauer im Parterre und in den Logen waren 
bamit unzufrieden, und wollten übel nehmen, baß man 
ihnen fo etwas Unwahres und Unmwahrfcheinliches auf: 
zubinden gebächte, Bei dieſer Gelegenheit fiel ein Ge⸗ 
Ipräch vor, deffen ungefährer Inhalt hier aufgezeichnet 

vd. " 

Der Anmwald des Künftlers. Laflen Sie und 
fehen, 06 wir ung nicht einander auf irgend einem Wege 
nähern können? 

Der Bufchauer. Ich begreife nicht, wie Gie eine 
fothe Vorftellung entfehulbigen wollen, 

Anmwald. Nicht wahr, wenn Sie in’d Theater ge: 
ben, fo erwarten Sie nicht, daß alles, was Sie drinnen 
fehen werben, wahr und wirklich feyn fol? 

Zuſchauer. Nein! ich verlange aber daß mir wes 
nigftens alles wahr und wirklich fcheinen folle. 

Anwald. Verzeihen Sie, wenn ich in Ihre eigne 

Seele läugne, und behaupte : Sie verlangen das keines⸗ 
weges. 
Zuſchauer. Das waͤre doch ſonderbar! Wenn ich 
es nicht verlangte, warum gaͤbe ſich denn der Decora⸗ 
teur die Muͤhe, alle Linien aufs genaueſte nach den Re⸗ 
geln der Perſpective zu ziehen, alle Gegenſtaͤnde nach der 
vollkommenſten Haltung zu malen? Warum ſtudirte 
man auf's Coſtum? Warum ließe man ſich es ſo viel 
koſten ihm treu zu bleiben, um dadurch mich in jene 
Zeiten zu verſetzen? Warum ruͤhmt man den Schau⸗ 
ſpieler am meiſten, der die Empfindungen am wahrſten 
ausdruckt, der in Rede, Stellung und Gebaͤrden der 
Wahrheit am naͤchſten kommt, der mich taͤuſcht, daß ich 
nicht eine Nachahmung, ſondern die Sache ſelbſt zu ſe⸗ 
hen glaube? 

Anwald. Sie druͤcken Ihre Empfindungen recht 
gut aus, nur iſt es ſchwerer als Sie vielleicht denken, 
recht deutlich einzuſehen, was man empfindet. Was wer⸗ 
den Sie ſagen, wenn ich Ihnen einwende, daß Ihnen 
alle theatraliſchen Darſtellungen keinesweges wahr 
en daß fie vielmehr nur einen Schein des Wahren 

Zuſchauer. Ich werde fagen, daß Sie eine Subti⸗ 
lität vorbringen, die wohl nur ein Wortfpiel feyn Könnte. 

Anwald. Und ich darf Ihnen barauf verjegen daß 
wenn wir von Wirkungen unfers Geiſtes reden, Feine 
Worte zart und fubtil genug find, und daß Wortfpiele 
biefer Art felbft ein Bebürfniß des @eiftes anzeigen, ber, 
da wir das, was in und vorgeht, nicht gerabezu aus⸗ 
druͤcken Eönnen, durch Gegenfäge zu operiren, die Krage 
von zwei Seiten zu beantworten, und fo gleichſam bie 
Sache in bie Mitte zu faffen fucht. 

Zuſchauer. Gut denn! Rur erflären Sie fich deut: 
licher, und, wenn ich bitten darf, in Beifpielen. 
Anmwald. Die werde ich leicht zu meinem Bortheil 


— 








aufbringen können. 3. 8. alfo wenn Sie in der Oper 
find, empfinden Sie nicht ein lebhaftes vollftändiges 
Vergnügen? 

Zuſchauer. Wenn alles wohl zufammenftimmt, eis 
nes der vollfommenften, beren ich mir bewußt bin, 

Anmwald. Wenn aber bie guten Leute ba broben 
fingend fic) begegnen und becomplimentiren, Billets ab⸗ 
fingen, die fie erhalten, ihre Liebe, ihren Haß, alle ihre 
Leidenfchaften fingend darlegen, fi fingend herum 
ſchlagen, und fingend verfcheiden, koͤnnen Sie fagen, daß 
die ganze Borflellung, ober auch nur ein Theil berfelben, 
wahr fcheine ? ja ich darf fagen auch nur einen Schein 
des Wahren habe ? 

Bufchauer, Bürwahr, wenn ic) es überlege, fo ge⸗ 
traue ich mich das nicht zu fagen. Es kommt mir von 
allem bem freilich nichts wahr vor. 

Anwald. Und body find Sie dabei völlig vergnügt 
und zufrieden ? 

Zuſchauer. Ohne Widerrede. Ich erinnre mid 
zwar noch wohl, wie man fonft die Oper, chen wegen 
ihrer groben Umwahrfcheinlichkeit, Tächerlich machen 
wollte, und wie ich von jeher befjen ungeachtet das größte 
Vergnügen dabei empfand, und immer mehr empfinde, 
je reicher und vollkommner fie geworben if.  " 

Anwald. Und fühlen Sie fich nicht auch in der Oper 
volllommen getäufcht ? 

Zuſchauer. Getäufcht, das Wort möchte ich nicht 
brauchen — und doch ja— und doch nein ! 

Anwald. Hier find Sie ja auch in einem völligen 
Widerſpruch, der noch viel ſchlimmer als ein Wortfpiel 
zu ſeyn fcheint. 

Zuſchauer. Nur ruhig, wir wollen fchon ins Klare 
kommen. 

Anwald. Sobald wir im Klaren find, werden wir 
einig feyn. Wollen Sie mir erlauben auf dem Punkt, 
wo wir ftchen, einige Kragen zu thun? 

Zuſchauer. Es ift Ihre Pflicht, da Sie mich in 
diefe Verwirrung hineingefragt haben, mic) auch wirber 
heraus zu fragen. 

Anwalb, Sie möchten alfo die Empfindung, in 
welche Sie durch eine Oper verfegt werben, nicht gerne 
Taͤuſchung nennen? 

Zuſchauer. Nicht gern, und doch iſt e8 eine Art 
berfelben, etwas bas ganz nahe mit ihr verwandt tft. 

Anm ald. Nicht wahr, Sie vergeffen beinahe fich 
ſelbſt 

Zuſchauer. Nicht beinahe, ſondern voͤllig, wenn das 
Ganze oder der Theil gut iſt. 

Anwald. Sie find entzuͤckt? 

Zuſchauer. Es iſt mir mehr als einmal geſchehen. 

Anwald. Koͤnnen Sie wohl ſagen, unter welchen 
Umftänden ? 

Zuſchauer. Es ſind fo viele Bälle, daß es mir ſchwer 
feyn würde fie aufzuzählen. | 

Anwald. Und doch haben fie es ſchon gefagt ; gewiß 
am meiften, wenn alles zufammenftimmte. 
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Sufchauer. Ohne Wiberrede. 

Anwald. Stimmte eine folche volllommne Auf: 
führung mit fich felbft, oder mit einem andern Natur: 
probuct zufammen? 

Zuſchauer. Wohl ohne Frage mit ſich felbft. 

Anmwald. Und die Uebereinftimmung war doch wohl 
ein Werk dir Kunft? 

Zuſchauer. Gewiß. 

Anwald. Wir ſprachen vorher ber Oper eine Art 
Wahrheit ab; wir behaupteten, daß fie keinesweges das, 
was fie nachahmt, wahrfcheinlich darſtelle; können wir 
ihr aber eine innere Wabrheit, die aus der Gonfequenz 
eines Kunſtwerks entfpringt, abläugnen? 

Bufchauer. Wenn die Oper gut ift, macht fie frei⸗ 
lich eine kleine Welt für ſich aus, in der alles nach ge: 
wiffen Gefegen vorgeht, die nach ihren cignen Geſe⸗ 
den beurtheilt, nach ihren eignen Eigenſchaften gefühlt 
feyn will. 

Anwald. Sollte nun nicht daraus folgen, daß das 
Kunftwahre und das Naturwahre völlig verſchieden fey, 
und daß der Künftler keinesweges ftreben follte, noch 
dürfe, daß fein Wir! eigentlich als ein Naturwerk er: 
fcheine ? 

Bufchauer. Aber ed fcheint uns doch fo oft al8 ein 
Raturwerk. 

Anwald. Ich darf es nicht laͤugnen. Darf ich da⸗ 
gegen aber auch aufrichtig ſeyn? 

Zuſchauer. Warum das nicht ! Es iſt ja doch uns 
ter ung diesmal nicht auf Complimente angefehen. 

Anwald. So getraue ich mir zu fagen : nur bem 
ganz ungcbildeten Zufchauer kann ein Kunſtwerk als ein 
Naturwerk erſcheinen, und ein foldher ift dem Künft: 
ler auch lich und werth, ob er gleich nur auf der unter: 
ſten Stufe fteht. Leider aber nur fo lange, als der Kuͤnſt⸗ 
ler fich zu ihm berabläßt, wird jener zufrieden feyn, 
niemals wird cr fich mit dem ächten Künftler erheben, 
wenn diefer den Flug, zu dem ihn das Genie treibt, bes 
ginnen, fein Werk im ganzen Umfang vollenden muß, 

Zuſchauer. Es ift fonderbar, doch Läßt ſich's hören, 

Anwald. Sie würben es nicht gern hören, wenn 
Sie nicht ſchon felbft eine Höhere Stufe erftiegen hätten. 

Zuſchauer. Laſſen Sie mich nun felbft einen Vers 
ſuch machen, das Abgehandelte zu orbnen und writer 
zu geben, laffen Sie mich die Stelle des Fragenden 
einnehmen. 

Anwald. Difto lieber. , 

Zuſchauer. Rur dem Ungebilbeten, fagen Sie, 
Eönne ein Kunſtwerk als ein Naturwerk erſchemen? 

Anwald. Gewiß, erinnern Sie ſich ter Vogel, bie 
nad) des großen Meiſters Kirfchen flogen. 

Zufchauer. Run beweif’t das nicht, baß dieſe 
Früchte vortrefflich gemalt waren ? 

Anwald. Keineswegs, vielmehr baiveift es mir , daß 
diefe Liebhaber aͤchte Sperlinge warın. 

Zuſchauer. Ich kann mich doch deswegen nicht 
erwehren, ein ſolches Gemälde für vortrefflich zu halten. 

Anwald. Sol id Ihnen eine neuere Gefchichte 
erzäbten ? 

Zuſchauer Ich höre Geſchichten meiftens Lieber als 
Kaiſonnement. 

Anwald. Ein großer Raturforfcher beſaß, unter 
feinen Dausthieren, einen Affen, den er einft vermißte, 
und nad) langem Suchen in der Bibliothek fand. Dort 
faß das Thier an dir Erbe, und hatte die Kupfer eines 
ungebundnen, naturgefchichtlidhen Werkes um fich hir 
zerſtreut. Erſtaunt über dieſes eifrige Studium des 
Hausfreundes, nahte ſich der Herr, und ſah zu ſeiner 
Verwunderung und zu feinem Verdrus, daß dir gend: 
ſchige Affe dir ſaͤmmtlichen Käfer, dic er bic und da abs 
gebildet gefunden, herausgeſpeiſ't habe. 
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Zuſchauer. Die Gefchichte ift Iuflig genug. | 
Anwald. Und paflend, Hoffe ih. Sie werben kei 
nicht dieſe illuminirtın Kupfer dem Grmälde eins i.' 
großen Künftlers an die Seite ſetzen? 
Zuſchauer. Richt leicht. 
Anwald. Aber den Affın doch unter bie ungebilh: 
ten Liebhaber rechnen ? 
Zuſchauer. Wohl, und unter die gierigen Dane. | 
Sie erregen in mir einen fondberbaren Gedanken! E-:: 
te der ungebildete Liebhaber nicht eben deswegen ur. 
gen, baß ein Kunſtwerk natürlich fey, um es aur aud; — 
eine natürliche, oft rohe unb gemeine Weiſe gaairk: 
zu Tönnen ? | 
Anwald. Ich bin völlig diefer Dleinung. | 
Zuſchauer. Und Sie bihaupteten baber, daß an 
Künftter ſich erniedrige, der auf diefe Wirkung Le: ' 
arbeite ? 
Anwald. Es ift meine fefte Ucberzeugung. | 
Zuſchauer. Ich fühle aber hier noch immer cinz. 
Widerſpruch. Sie erzeigten mir vorhin und audı fort 
ſchon die Ehre, mich wenigftens unter die halbgedid. 
Liebhaber zu zählen. 
Anwald, Unter bie Liebhaber, die auf rm Bix; 
find, Kenner zu werben. 
Bufdauer. Run fo fagen Sie mir : warım «:! 
fcheint auch mir ein vollkommnes Kunſtwerk als is 
Naturwerk? | 
Anwald. Weil ed mit Ihrer beffern Ratur übrreic- ı 
ſtimmt, weil «8 übernatürlich, aber nicht aufernaturi.d | 
ift. Ein vollkommenes Kunſtwerk ift ein Wert J 
menſchlichen Geiſtes, und in dieſem Sinne auch ca 
Wert der Natur. Aber indem die zerſtreuten Beam: | 
fände in eins gefaßt, und frlbft die gemeinften in ibret 
Bedeutunq und Würde aufgenommen werben, fo iſt x 
über die Natur. Es will durch einen Geift, der harme⸗ 
nifh entfprungen und gebildet ift, aufgefaßt ſeyn, u=r 
diefer findet das Vortreffliche, das in ſich Vollendete, 
auch feine Natur gemäß. Davon hat Der gemeine is 
haber Beinen Begriff, er behandelt ein Kunſtwerk wü | 
einen Gegenftand, den er auf dem Markte antrifft, chr 
Nachgeahmten, fondern audy die Vorzüge bie je 
wählten, das Griftreiche der Zuſammenſtellung, das 
Urbirirdifche der Heinen Kunſtwelt, er fühlt, daß er fic 
zum Künftler erheben müffe, um das Wert zu genicken, 
vr fühlt, daß er fich aus feinem zerſtreuten Leben ſam⸗ 
meln, mit dem Kunſtwerke wohnen, es wiederhoblt an- 
fhaun, und ſich felbft dadurch eine höhere Grifir; 
geben müffe, 
Buf&auer. Gut, min $reund, ich habe bei S=| 
mälden, im Theater, bei andern Dichtungsarten, wei 
ähnliche Empfindungen gehabt, und das ungefähr ge⸗ 
ahnet, was Eie fordern. Ich will Künftig noch bir! 
auf mich und auf die Kunſtwerke acht g.ben; werm id ! 
mid) aber recht befinne, fo find wir febr weit von —— 
Anlaß unſere Geſpraͤche abgelommen. Sie wollten mich | 
überzeugen, daß ich die abgemaiten Zuſchauer in unfırır 
Dper zuläfjig finden folle; und noch fehe ich nicht, wenn 
ich bisher audy mit Ihnen einig geavorden bin, wie Sie 
auch dirfe Licenz vertheidigen, und unter welcher Ru: 
brik Sie diefe gemalten Zheilnchmer bei mir einfüh- 
ren wollen. 
Anwald. Gluͤcklicherweiſe wird die Oper heute wie⸗ 
derbolt, und Sie werben fie doch nicht verfaumen wollen ? 
Zuſchauer. Keineswegs. 
Anwald. Und die gemalten Maͤnner? 
Zuſchauer. Werden mich nicht verſcheuchen, weil! 
ich mich für etwas beſſer ale einen Sperling halte. | 
Anwalt. Ich wünfche, daß ein beiderſeitiges Inte⸗ 
reſſe uns bald wieder zuſammenfuͤhren möge. 


der wahre Liebhaber ſieht nicht nur die Wabrheit J 
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Fragmente eines Reifejournals. 


er? 1 dad Regenwaſſer ablaufen kann; cin kleiner Brunnen 
um . ftcht ungefähr in der Mitte. 
Die Höhte felbft ift zum Chor umgebildet, ohne daß 


* Heili man ihr von der natuͤrlichen rauhen Geſtalt etwas ge⸗ 
Roſaliens Heiligthum. nommen haͤtte. Einige Stufen fuͤhren hinauf; gleich 

ur nn ſteht der große Yult mit dem Chorbuche entgegen; auf 
En Die heilige Rofalie, Schuspatronin von Palermo, ift | beiden Seiten die Chorftühle, Alles wird von dem aus 


durch die Bıfchreibung, welche Brybone von ihrem Zefte | dem Hofe oder Schiff einfallenden Tageslicht erleuchtet, 
zei | gegiben hat, fo allgemein befannt worden, daß es wohl | Tief hinten, in dem Dunkel der Höhle, ſteht der Haupt: 
nicht unangenehm ſeyn möchte, bier etwas von dem | altar in der Mitte. 


wer Orte, wo fie beſonders verehrt wird, zu lefen. Man hat, wie ich ſchon gefagt, an der Höhle nichts 
=. Der Monte Pellegrino, eine große Felfenmaffe, breiz | vrändırt; allein da bie &. fen immer von Waffer träus 

ter als hoch, liegt an dem norbweftlichen Ende des Golfs | feln, war es nöthig den Drt troden zu halten. Dan hat 
nn von Palermo. Seine [höne Form läßt fih mit Worten | diefes durch bleierne Rinnen bewirkt, welche man an 


= nicht befchreiben ; eine unvollkommne Abbildung davon | den Kanten der Zelfen hergeführt und verfchiebintlich 
„m findet fi) in dem Voyage pilloresque de la Sicile. | mit einander verbunden hat. Da fie oben breit find, und 
| Er beftehet aus einem grauen Katkitein ber erſten Epo: | unten fpis zulaufen, auch mit einer ſchmutzig grünen 
8 che; die Zelfen find ganz nadt, Fein Baum, kein Strauch Farbe angeftrichen find, fo ficht es faft aus, als wenn die 
Bu waͤchſ't auf ihnen, Baum daß die flachliegendın Zhrilemic | Höhle inwendig mit großen indianifchen Zeigen bewach⸗ 
.n. etwas Rafen und Moos bedrett find. fen wäre. Das Waffer wird theils ſeitwaͤrts, theits hin⸗ 
. In einer ‚Höhle diefes Berges entdedlte man zu Ans | ten in cinen Haren Behälter geleitet, woraus ed die 
fang des vorigen Jahrhunderts die Gebeine der Heiligen, | Gläubigen ſchoͤpfen und gegen allerlei Uebel gebrauchen. 
und brachte fie nah Palermo. Ihre Gegenwart befrvite Da ich dieſe Gegenſtaͤnde genau betrachtete, trat ein 
die Stadt vonder Peft, und Rofalie war feit dieſem Aus | Geiftlicher zu mir und fragte mich: ob ich etwa ein Ge⸗ 
genblicke die Schushrilige des Volks; man baute ihr nueſer ſey und einige Meſſen wollte Iefen laffen? IH 
Capellen, und ftellte zu ihrer Ehre glänzende Zeierliche | verfegte ihm darauf: ich ſey mit einem Genuefer nad) 
keiten an. Palermo gekommen, weicher morgen ale an einem Feſt⸗ 
tage beraufiteigen würde. Da immer einer von und zu 
Haufe bleiben müßte, wäre ich heute herauf gegangen, 
mic) umzuſehen. Er verfeßte darauf, ich möchte mich 
aller Freiheit bedienen, alles wohl betrachten, und meine 
Devotion verrichten. Befonders wies er mich an einen 
Altar, der links in der Höhle fland, ald ein befonderes 
Heiligthum, und verließ mid). 

Ich fahe durch die Deffnungen eines großen, aus Mef: 
fing getriebenen Laubwerks Lampen unter bem Altar 
beroorfchimmern, Eniete ganz nahe bavor hin, und blickte 
durch die Oeffnungen. Es war inwendig noch ein Gitter⸗ 
werk von feinem geflochtenem Mefjings Draht vorgezo⸗ 
gen, fo baß man nur wie durch einen Flor den Gegen: 
ftand dahinter untirfcheiden konnte. 

Gin fchönes Frauenzimmer erblickte ich bei dem Schein 
einiger ftillen Lampen. . 


2. Die Andächtigen wahlfahrteten fleißig auf ben Berg, 
F und man erbaute mit großen Koften einen Weg, der wie 
eine Wafferleitung auf Pfeilern und Bogen ruht, und in 
einem Zickzack zwiſchen zwei Klippen hinauf fteigt. 

Der Andachtsort felbft ift der Demuth der Heiligen, 
welche fich dahin flüchtete, angemeſſener, als die prächtis 
gen Hefte, welche man ihrer völligen Eintäußerung von 
der Welt zu Ehren anftellte. Und vielleicht hat Die ganze 
Shriftenheit, welche nun achtzehnhundert Jahre ihren 
Beſitz, ihre Pracht, ihre feierlichen Luftbarkeiten auf das 
Elend ihrer erften Stifter und eifrigften Belenner grün: 
det, Teinen heiligen Ort aufzumeifen, der auf eine fo 
unſchutdige und gefuͤhwolle Art verziert und verehrt 
wäre. 

Wenn man den Berg erftiegen hat, wendet man ſich 
um eine Felſenecke, wo man gleich einer fteilen Felswand 
gegenüber fteht, an welche die Kirche und das Kloſter Sie lag, wie in einer Art von Entzüdung, die Augen 
gleichfam feitgebaut find. Halb gefchloffen, den Kopf nadhläfiig auf bie rechte 

Die Außenfeite der Kirche hat nichts Einladendes | Hand gelegt, die mit vielen Ringen gefchmückt war. 
noch Verfprechenbes ; man eröffnet bie Thüre ohne Er⸗ Ich konnte das Bild nicht genug betrachten; es fchien 
wartung, wird aber auf das wunberbarfte überrafcht, | mir ganz befondere Reize zu haben. Ihr Gewand ift aus 
| indem man bineintritt. Man befindet ſich unter einer | einem vergoldeten Blech getrieben, welches einen reich 
| Halle, welcher in ber Breite der Kirche hinläuft, unb | von Golde gewirkten Stoff gar gut nahahmt. Kopf und 

gegen das Schiff zu offen ift, Man fieht in derfelben die | Hände von weißem Marmor, find, ich darf nicht fagen 
gewöhnlichen Gefaͤße mit Weihwaſſer und einige Beichts | in einem hoben Styl, aber doch fo natuͤrlich und gefällig 
ſtuͤhle. Das Schiff der Kirche ift ein offner ‚Hof, der an | gearbeitet, daß man glaubt, fie müßte Athem holen und 
ber rechten Site von rauhen Zelfen, auf der Iinken | fich bewegen. 

von einer Sontinuation der Halle zugefchloffen wird. Gin Heiner Engel fteht neben ihr und fcheint ihr mit 
Er ift mit Steinplatten etwas abhängig belegt, damit | einem Lilienftängel Kühlung zuzuwehen. 
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Bropyläen. 





Unterbeffen waren bie Geiftlichen in die Höhle gefoms 
men, hatten fich auf ihre Stühle gefegt, und fangen die 


per. 
Ich fepte mich auf eine Want, gegen dem Altar über, 
und hörte ihnen eine Weile zu; alddann begab ic) mich 
wieder zum Altare, Eniete nieder, und fuchte das fchöne 
Bild der Heiligen noch deutlicher gewahr zu werben, und 
überließ mich ber reizenden Illuſion der Geſtalt und des 
rts. 


Hoͤhle, das Waſſer rieſelte in das Behaͤltniß gleich neben 
dem Altare zufammen; bie uͤberhangenden Felſen des 
Vorhofs, des eigentlichen Schiffe der Kirche, Tchloffen 
die Scene noch mehr ein; es war eine große Stille in 
diefer gleichfam wirder ausgeftorbenen Wüfte, eine große 
Reinlichkeit in einer wilden Höhle; der Flitterpug des 
Tatholifchen, befonders Sicilianifchen Gottesdienfteg hier 
noch-zunächft feiner natürlichen Cinfalt; die Illuſion, 
welche bie Geftalt der fchönen Schläferin hervorbrachte, 
auch einem geübten Auge noch reizend — genug, ich 
tonnte mich nur mit Schwierigkeit von biefem Orte 
tosreißen, und kam erft in fpäter Nacht wieder in Pa⸗ 
lermo an. 

Ich habe nachher manchmal mit mir felbft darüber 
gefcherzt, und das Vergnügen, dad ich dort empfunden, 
mehr einer gluͤcklichen Stimmung und einigen Glaͤſern 
guten Sicilianifchen Wrins, als den Gegenftänben felbft 
zufchreiben wollen : allein zu meiner Rechtfertigung fand 
ich in dem Voyage pitloresque de la Sicile folgende 
Stelle: Lastatue est de bronze dore, avec les 
mains et la tete en marbre blanc, mais si par- 
faitement sculptee et dans une position si natu- 
relle, que l'on serait tente de la croire vivante — 
daß ich alfo nad) biefem Zeugniß mich des Eindrucks, den 
jenes leblofe Bild auf mic) gemacht, nicht ſchaͤmen darf. 
An der Seite der Kirche und des Eleinen baran gebau⸗ 
ten, bamit verbundenen Klofters find noch einige, bei⸗ 
nahe gleich große Höhlen, welche doch nur den Biegen: 
heerden zum Schuß und zum natürlichen Stalle dienen. 


2, 


Zur Theorie der bildenden Künſte. 
Baulunft. 


Es war ſehr leicht zu fehen, daß die Steinbaukunſt der 
Alten, inf firn fie Säulenordnungen gebrauchten, von 
dir Holzbaukunft ihr Mufter genommen habe. Vitruv 
bringt bei diefer Gelegenheit das Mährchen von ber 
Hütte zu Markte, das nun auch von fo vielen Theoriften 
angenommen und gebeiliget worben ift: allein ich bin 
überzeugt, daß man die Urfachen viel nähe zu ſuchen 


e. 
Die Doriſchen Tempel der aͤlteſten Ordnung, wie ſie 
in Großgriechenland und Sicilien, bis auf den heutigen 
Tag noch zu ſehen find, und welche Vitruv nicht kannte, 
bringen uns auf den natuͤrlichen Gedanken, daß nicht 
eine hölzerne ‚Hütte zuerſt den ſehr entfernten Anlaß ge⸗ 
geben habe. 

Die älteften Tempel waren von Holz, fie waren auf 
die ſimpelſte Weife aufgebaut, man hatte nur für das 
Rothiwenbigfte geforgt. Die Säulen trugen den ‚Haupt: 
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| Die fihtbaren Balkenkoͤpfe waren, wir 18 der Zimmer: 
mann nicht laffen ann, cin wenig ausgekerbt, übrigens 
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aber der Raum zwiſchen denſelben, die ſogenannten Me⸗ 
topen nicht cinmal verſchlagen, ſo daß man die Schaͤdel 
der Opferthiere hineinlegen, daß Pylades, in der Iphi⸗ 
genie auf Tauris des Euripides, hindurch zu kriechen 
den Vorſchlag thun konnte. Dieſe ganz ſolide, einfache 
und rohe Geſtalt der Tempel war jedoch dem Auge des 
Volks heilig, und ba man anfing von Stein zu baue, 
ahmte Fe fie fo gut man konnte im Dorifden Tem⸗ 
pci nad). 

Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß man bei hölzernen 
Zempeln auch die ftärkften Stämme zu Säulen genoms 
men habe, weil man fie, wie c8 fcheint,, ohne eigentliche 
Verbindung ber Zimmerkunft, dem Hauptbalken nur 
gerad unterfegte. Als man biefe Säulm in Stein nad 
zuabmen anfing, wollte man für die Cwigkeit bauen; 
man batteaber nicht jederzeit bie fefteften Steine zur 
Hand: man mußte die Säulen aus Stuͤcken zufammen 
feßen, um ihnen bie gehörige Höhe zu geben ; man madhte 
fie alfo fehr ftark in Verhältniß zur Höhe, und ließ fie 
—* zugehen, um die Gewalt ihres Tragens zu ver⸗ 
mehren. 

Die Tempel von Paͤſtum, Segeſte, Selinunt, Gir⸗ 
gent ſind alle von Kalkſtein, der mehr oder weniger ſich 
der Tufſteinart naͤhert, die in Italien Travertin ge⸗ 
nannt wird; ja die Tempel von Girgent ſind alle von 
dem loſeſten Muſchel⸗Kalkſtein, der ſich denken laͤßt. 
Sie waren auch deshalb von der Witterung ſo leicht an⸗ 
zugreifen, und ohne eine andere feindliche Gewalt zu 
zerſtoͤren. 

Man erlaube mir eine Stelle des Vitruv hierher zu 
deuten, wo er erzaͤhlt: daß Hermogenes, ein Architekt, 
da er zu Erbauung eines Doriſchen Tempels den Mar⸗ 
mor beiſammengehabt, ſeine Gedanken geaͤndert, und 
daraus einen Joniſchen gebaut habe. 

Vitruv giebt zwar zur Urſache an: daß dieſer Bau⸗ 
meiſter ſowohl als andre mit der Eintheilung der Trigly⸗ 
phen nicht einig werben koͤnnen; allein «& gefällt mir 
mehr zu glaubın, daß dieſer Mann, als er bie ſchoͤnen 
Bloͤcke Marmor vor fich gefehen, folche lieber zu einem 
gefälligern und reizendern Gebäude beftimmt habe, indem 
ihn die Materie an der Ausfuͤhrung nicht hinderte. Auch 
bat man bie Dorifche Orbnung felbft immer ſchlanker 
gemacht, fo daß zulegt ber Tempel bes Hercules zu Cora 
acht Diameter in der Säulenlänge enthält. 

Ich möchte durch das, was ich fage, es nicht gerne 
mit benjenigen verderben, welche für die Form der alts 
dorifchen Tempel ſehr eingenommen find. Ich geftche 
felbft, daß fie cin majeftätifches , ja einige cin reigendis 
Anfehen haben: allein es liegt in der menſchlichen Ratım, 
immer weiter, ja über ihr Biel fortzufchreiten, umb fo 
war c8 auch natürlich, daß in dem Verhaͤltniß der Saͤu⸗ 
lendicke zur ‚Höhe, das Auge immer das Schlankere fuchte, 
und der Geiftmehr Hoheit und Frriheit dadurch zu em⸗ 
pfinden glaubte. 

Befonderd da man von fo mannigfaltigem fchönen 
Marmor fehr große Säulen aus Einem Stuͤcke fertigen 
fonnte, und zulegt noch ber Urvater alles Geſteins, bir 
alte Granit, aus Aegypten herüber nach Aften und Eu: 
ropa gebracht ward, und feine großen und ſchoͤnen Maſ⸗ 
fen zu jebem ungebeuren Gebrauche darbot. So viel ich 
weiß, find noch immer die größten Säulen von Granit. 

Die Joniſche Ordnung unterſchied fich balb von ber 
Dorifchen, nicht allein durch die mehrere verhältnißenä- 
Bige Säulenhöhe, durch ein verzierteres Gapital, fonbern 
auch vorzüglich baburcy,, daß man bie Triglyphen ans 
dem $riefe ließ, und den immer unvermeidlicdyen Bruͤ⸗ 


balten, biefer wisder bie Köpfe der Balken, welche von | chen in der Eintheilung derfelben enrging. Aud; würden, 
innen heraus lagen, und das Geſims ruhte oben drüber, | nach meinem Begriff, bie Zrigigphen niemals in bie 


Steinbautunft gekommen ſeyn, wenn die erſten nach⸗ 
geahmten Holztempel nicht ſo gar roh geweſen, die 
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Metopen verwahrt und zugeſchloſſen, und ber Fries et⸗ 
wa abgetuͤncht worden waͤre. Allein ich geſtehe es ſelbſt, 
daß ſoiche Ausbildungen für jene Zeiten nicht waren, und 
daß es dem rohen Handwerk ganz natürlich ift, Gebäude 
nur wie einen Holzſtoß übereinander zu legen. 

Daß nun ein folches Gebaͤude, durch bie Andacht der 
Völker gebeitigt, zum Mufter ward, wornach ein ande⸗ 
res, von einer ganz andern Matırie, aufgeführt wurde, 
ift ein Schickſal, weiches unfer Menſchengeſchlecht in 
hundert andern Källen erfahren mußte, die ihm weit 
näher lagen, und weit fchlimmer auf daffelbe wirkten 
ald Metopen und Zriginphr. 

Ich überfpringe viele Jahrhunderte und fuche ein 
ähnliches Brifpiel auf, indem ich den größten Theil fo 
genannter Gothiſcher Baukunſt aus den Holzſchnig⸗ 
werten zu erftären fuche, womit man in ben diteften 
Zeiten Heiligenſchraͤnkchen, Altäre und Gapellen aus⸗ 
zuzieren pflegte, welche man nachher, als bie Macht 
und der Reichthum ber Kirche wuchfen, mit allen ihren 
Schnörkeln, Stäben und Leiften, an die Außenfiiten 
ber norbifchen Bauern anheftete, und Giebel und for: 
menlofe Thuͤrme bamir zu zieren glaubte. 

Leider fuchten alle nordifchen Kirchenserzierer ihre 
Größe nur in ber multiplicirten Kieinheit. Wenige vers 
flanoen dieſen Eirinlichen Formen untır fi ein Ber: 
bältniß zu geben; und dadurch wurden folche Unge⸗ 
beuer wie ber Dom zu Mailand, wo man einen ganzen 
Marmorberg mit ungebeuren Koften verfeßt,, und in die 
elenbeften Bormen gezwungen hat, ja noch täglich die 
armın Steine quält, um ein Werk fortzujegen das nie 
geendigt werden Bann, indem ber erfindungslofe Unfinn, 
der es eingab, auch die Gewalt hatte einen gleichfam 
unendlichen Plan zu bezeichnen. 


Material der bildenden Kunfl. 


Kein Kunſtwerk ift umbebingt, wenn e8 auch ber 
größte und geübtefte Künftier verfertigt: er mag fich 
noch fo fehr zum Herrn der Materie machen, in welcher 
er arbeitet, fo kann er doch ihre Ratur nicht vrrändern. 
Gr kann alfo nur in einem gewiflen Sinne und unter 
einer gewiſſen Bedingung das Hervorbringen, was cr im 
Sinne hat, und es wird derjenige Künftter in feiner 
Art immer dertreffiichfte feyn, deſſen Erfindungs⸗ und 
Einbitdungstraft ſich gleichfam unmittelbar mit der 
Materie verbindet, in welcher er zu arbritın hat. Die: 
ſes ift einer der großen Vorzüge dır alten Kunſt; und 
wie Menfchen nur dann klug und gluͤcklich genannt wers 
den können, wenn fie in der Beichränkung ihrer Natur 
und Umftände mit der möglichften Freiheit leben, fo 
verdienen audy jene Künfter unfere große Verehrung, 
welche nicht mehr machen wollten, ald bie Materie 
ihnen erlaubte, und boch cben dadurch fo viel machten, 
daß wir mit einer angeftrengten und ausgebilbeten 
Geiſteskraft ihr Verdienſt kaum zu erkennen vermögen, 

Wir wollen gelegentlich) Beifpiele anführen, wie bie 
Menfchen durch das Material zur Kunft geführt und in 
ihr felöft weiter geleitet worden find. Kür diesmal ein 
ſehr einfaches, 

Es fdyeint mir ſehr wahrfcheinlich, daß bie Aegypter 
zu der Aufrichtung fo vieler Odbelisken dur 
ded Granits felbft find gebracht worden. Sch habe bei 
einem fehr genauen Studium ber fehr mannigfaltigen 
Sormen , in welchen ber Granit fich findet, eine meift 
allgem. ine Uebereinftimmung bemerkt : daß bie Paral⸗ 
lelcpipeden, in welchen man ihn antrifft, öfters wieder 
diagonal geteilt find, wodurch fogleich zwei rohe Obe⸗ 
listen entfteben. Wahrfcheinlich kommt diefe Raturers 
ſcheinung in Ober⸗ Aegypten, im Syenitifchen Gebirge, 

| Totoffalifch vor ; und wie man, eine merkwuͤrdige Stätte 
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zu bezeichnen, irgend einen anfehnlichen Stein auf: 
richtete, fo bat man dort zu Öffentlichen Monumenten 
bie größten, vielleicht ſelbſt in dortigen Gebirgen feltes 
nen, Granit⸗ Keile ausgefucht und bervorgezogen. Es 
gehörte noch immer Arbeit genug dazu, um ihnen eine 
regelmißige Form zu geben, bie Sterogigphen mit 
foicher Sorgfalt hinein zu arbeiten, und das Ganze zu 
glätten; aber doch nicht fo viel, als wenn bie ganze Ges 
ftalt, ohne einigen Anlaß der Natur, aus einer unges 
beuren Felsmaſſe hätte heraus gehauen werben follen. 
Ich will nicht zur Befeſtigung meines Arguments 
bie Art angeben, wie die Hieroglyphen eingegraben find; 
daß naͤmlich erft eine Vertiefung in den Stein gehauen 
ift, in welcher bie Figur dann erft erhaben fteht. Dan 
koͤnnte dieſes noch aus einigen andern Urfachen erflären ; 
ih Eönnte ed aber auch für mich anführen und be: 
haupten: daß man bie meiften Seiten der Steine ſchon 
fo ziemlich eben gefundın , bergeftalt daß «8 viel vor« 
theilhafter geweſen, bie Figuren gleichfam zu incafs 
firen, als folcye erhaben vorzuftellen, und die ganze 
Oberfläche bes Steins um fo viel zu vertiefen. 





Ö. 


Stundenmaß. der Staliäner. 


Eine von den Fremden meift aus einem falfchen Ge⸗ 
ſichtspunkt betrachtste Einrichtung iſt die Art der 
Italiaͤner bie Uhr zu zählen. Sie verwirrt jeden An: 
tömmling, und weil der größte heil ber Reiſenden 
überall feine Art zu ſeyn fortfegen, in feiner Ordnung 
und in feinem Gleiſe bleiben will, fo ift es natürlich, 
daß er fich bitter befchivert, wenn ihm auf einmal ein 
wichtiges Maß feiner Handlungen gänzlich verrüdt 
wird. 

Deutfche Regenten haben in ihren Staltänifchen 
Staaten ſchon die und gewöhnliche Art die Stunden zu 
zählen eingeführt. Dieſer fogenannte Franzoͤſiſche Zei⸗ 
ger, ber zum Zroft der Fremden fchon lange auf Tri 
nità di Monte zu fehn ift, wirb nun bald auch in 
und außerhalb St. Peter den Reifenben ihre gewohnten 
Stunden zeigen. Unfere Art zu zählen wird alfo wohl 
nach und nach gemeiner werben, ob fich gleich das Voik 
ſchwerlich fo bald damit befaffen wird ; und gewiß vers 
löre e8 auch eine eigenthümliche Landesſitte, eine ers 
erbte Vorftellungsart, und eine hoͤchſt ſchickliche Ges 
wohnheit. 

Wir oft hören wir von Reiſenden das glückliche Land, 
das ſchoͤne Klima, den reinen blauen Himmel, die milde 
Luft Italiens preifen, und es iftzum größten Theil wahr 
und unübertrieben. Daraus folgt nun aber für’g Leben: 
baß wer nur fann, und fo lang er nur immer Tann, gern 
unter freiem Himmel ſeyn und auch bei feinen Gefchäfs 
ten der Luft genießen mag. Wie viele Handwerker ar⸗ 
beiten vor den Haͤuſern auf freier Straße! wie viele 
Laͤden ſind ganz gegen die Straße zu eroͤffnet! wie man⸗ 
cherlei geſchieht auf den Maͤrkten, Plaͤtzen und in den 
oͤfen! Daß bei einer ſolchen Lebensart der Moment, 
wo die Sonne untergeht und die Nacht eintritt, allge⸗ 
meiner entſcheidend ſeyn muͤſſe, als bei uns, wo es 
manchmal den ganzen Tag nicht Tag wird, laͤßt ſich 
leicht einſchen. Der Tag iſt wirklich zu Ende; alle Ge⸗ 
ſchaͤfte einer gewiſſen Art muͤſſen auch geendigt werden, 
und dieſe Epoche hat, wie es einem ſinnlichen Volke ge⸗ 
ziemt, Jahr cin Sahe aus dieſelbige Bezeichnung. Nun 
es ift Racht (Notte), denn bie vierundzwanzigſte 
Stunde wird niemals ausgeſprochen, wie man im Frans 
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zöfffhen Mittag (Midi) und nicht zwölf Uhr fagt. 
Es läutın die Glocken, ein jeder fpricht ein kurzes Ge: 
bet, die Diener zunbet die Lampen an, bringt fie in das 
Zimmer und wünfchet felicissima notte. 

Bon diefer Epoche an, welche immer mit dem Son: 
nenuntirgang rüdt, bis zum nächften Sonnenuntergang, 
wird die Zeit in 24 Stunden getheilt ; und ba nun jeder 
durch die lange Gewohnheit weiß, ſowohl wann es Zag 
wird , al& in welche Stunde Mittag und Mitternacht 
fällt, fo laſſen fi) alle Arten von Berechnungen gar 
bald machen, an welchen die Italiäner ein Vergnügen 
unb eine Art von Unterhaltung zu finden ſcheinen. Ras 
türlichernveife findet fich die Bequemlichkeit dieſer Art die 
Stunden zu zahlen bei allen Handlungen, welche auf 
Tag und Nacht die reinfte Bezichung haben, und man 
ſieht wie auf diefe Weiſe die Zeit einer großen ſinnlichen 
Maſſe Volks eingetheilt werben konnte. 

So findet man alle Werkitätten, Studien, Comptoire, 
Banken, durch alle Zahrszeiten bis zur Nacht offen; je= 
der Kann feine Gefchäfte bis dahin verrichten. Hat er 
müßige Beit, fo kann er feine Spaziergänge bis Sonnen: 
untergang fortfegen,, alsdann gewiffe Cirkel finden und 
mit ihnen das Noͤthige verabreben , ſich mit Freunden 
unterhalten ; anderthalb bis zwei Stunden in der Nacht 
eilt alles den Schaufpielhäufern zu ; und fo fcheint man 
ſich ſelbſt Jahr ein Jahr aus in derfelbigen Zeit zu le⸗ 
ben , weil man immer in berfelbigen Ordnung alles was 
auf Zag und Nacht einen Bezug hat verrichtet, ohne fich 


weiter zu befümmern, ob es nach unferer Art zu rechnen | fi 


früh oder fpät ſeyn möchte. 

So wird dir große Bufammenfluß von Kahrenden und 
Fußgängern, welcher in allen großen Stätten Italiens, 
befonders an Sonn= und Befttagen, ſich gegen Abend in 
ber Hauptftraße auf dem Hauptplatze ſehen läßt, fo wirb 
der Römifche Gorfo, und im Garneval von Rom eine 
ungeheure Maffe von unbändigen Menſchen durch dieſe 
Art die Stunden zu zählen gleichfam wie an einem Fa⸗ 
den gelenkt. Ja dadurch, daß Zag und Nadıt fo ent: 
ſchieden von einander abſetzen, werden dem Luxus, ber 
fo gern Zag und Nacht mit einander vermifcht und in 
einander verwandelt, gewiſſermaßen Grängen gıfibt. 

Ih gebe zu, daß der Italiäner fein ganzes Keben 
fortführen, und doch die Stunden nach unferer Art zaͤh⸗ 
len koͤnne; allein c& wird ihm unter friinem glücklichen 
‚Dimmel die Epoche, welche Abende Tag und Nacht ſchei⸗ 
bet, immer bie wichtigfte Zeitepoche des Tages bleiben, 
Sie wirb ihm heilig bleiben, weil die Kirche zum Abend: 
gebete nach dem alten Zeitpunfte fortläuten wird. Ich 
habe ſowohl in Florenz ald Maitand bemerken Tönnen , 
daß mehrere Perfonen, obgleich bie Öffentlichen Uhren 
alle nachunferem Zeiger geftellt find, doch ihre Taſchen⸗ 
‚uhren und ihr häusliches Leben nad) der alten Zeitrech⸗ 
nung fortführen. Aus allem diefem, zu dem ich noch 
manches hinzufügen Eönnte, wird man ſchon genug er: 
Eennen : daß diefe Art die Zeit zu rechnen, welche bem 
Aftronomen, dem der Mittag der wichtigfte Tages⸗Punkt 
bleibt, verächtlich fcheinen, Dem nordifchen Fremden un⸗ 
bequem fallen mag, fehe wohl auf ein Volk berechnet ift, 
das unter einem glüdlichen Himmel der Natur gemäß 
leben und die Hauptepochen feiner Zeit auf das faßlichfte 
firiren wollte. 





A. 


Frauenrollen aufdem Römiſchen Cheater 
durch Männer gefpiclt. 
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fo unmittelbar und mit fo mancherlei Stimmen zu dem 
Beobachter fpräche, ald Rom. So hat ſich auch dort uns 
ter mehreren Sitten zufälligerweife eine erhalten, bie ſich 
an De andern Orten nach und nach faft gänzlich verlos 
ren bat. 

Die Alten ließen, menigftens in den beften Beiten ber 
Kunft und der Sitten, Feine Frau das Theater betreten. 
Ihre Stuͤcke waren entiveber fo eingerichtet, daß Frauen 
mehr und weniger entbehrlich waren ; obır die Weiber: 
tollen wurben durch einen Acteur vorgeftellt, welcher 
fich befonders Darauf getibt hatte. Derfelbe Fall iſt noch 
in dem neueren Rom und dem übrigen Kirchenftaat, au⸗ 
Ber Bologna, welches unter andern Privilegien auch der 
Freiheit genießt, Frauenzimmer auf feinen Theatern be⸗ 
wundern zu duͤrfen. 

Es iſt ſo viel zum Tadel jenes Roͤmiſchen Herkom⸗ 
mens geſagt worden, daß es wohl erlaubt ſeyn moͤchte, 
auch etwas zu ſeinem Lobe zu ſagen, wenigſtens (um nicht 
allzuparador zu ſcheinen) darauf, als auf einen antiqua⸗ 
riſchen Reft, aufmerkfam zu machen, 

Bon den Opern kann eigentlich bier bie Rebe nit 
ſeyn, indım die ſchoͤne und ſchmeichclhafte Stimme ber 
Saftraten, welchen noch überdies das Weiberkleid beffir 
als Männertracht angemefien fcheint, gar leicht mit al: 
lem ausföhnet, was allenfalls an der verkleideten Geſtalt 
unſchickliches erfcheinen möchte. Dan muß eigentlich von 
Zrauer = und Luftfpielen fprechen, unb aus einander 
fegen, in wiefern dabei einiges Vergnügen zu empfinden 



































ey. 

Ic ſetze voraus was bei jedem Schauſpiele vorauszu⸗ 
ſetzen iſt, daß die Stuͤcke nach den Charaktern und Faͤ⸗ 
higkeiten der Schaufpieler eingerichtet ſeyen: eine Bis 
dingung, ohne welche kein Theater und kaum der größte, 
mannigfaltigfte Acteur beftehen würde. 

Die neuern Römer haben überhaupt eine beſondere 
Neigung, bei Maskeraden die Kleidung beider Geſchlech⸗ 
tee zu verwechſeln. Im Carneval ziehen viele junge 
Burfche im Putz der Frauen aus der geringften Staff 
umher, und fcheinen fich gar fehr darin zu gefallen. Kut⸗ 
her und Bediente find als Frauen oft ſehr anftändig 
und, wenn es junge wohlgebilbete Leute find, zierlich und 
reizend gekleidet. Dagegen finden ſich Frauenzimmer bes 
mittleren Standes als Pulcinelle, die vornehmeren in Of⸗ 
ficiers⸗Tracht, gar ſchoͤn und gluͤcklich. Jedermann ſcheint 
ſich dieſes Scherzes, an dem wir uns alle einmal in der 
Kindheit vergnügt haben, in fortgeſetzter jugendlicher 
Thorheit erfreuen zu wollen. Es iſt ſehr auffallend, wie 
beide Geſchlechter fich in dem Scheine biefer Umſchaffung 
vergnügen, und das Prilegium des Tireſias fo viel als 
möglich zu ufurpiren ſuchen. 

Eben fo haben die jungen Männer, die ſich den Weis 
berrollen widmen, eine befondere Leidenfchaft ſich in ih⸗ 
rer Kunft volllommen zu zrigen. Sie brobachten bie 
Mienen, bie Bewegungen, das Betragen ber Frauenzim⸗ 
mer auf das genaucfte ; fie fuchen folche nadızuahm:n, 
und ihrer Stimme, wenn fie auch den tieferen Ton nicht 
veraͤndern koͤnnen, Geſchmeidigkeit und Lieblichk. it zu 
geben; genug, ſie ſuchen ſich ihres eignen Geſchlechts ſo 
viel als moͤglich iſt zu entaͤußern. Sie ſind auf neue Mo⸗ 
den ſo erpicht wie Frauen ſelbſt; ſie laſſen ſich von ge⸗ 
ſchickten Putzmachcrinnen heraus ſtaffiren, und bie erſte 
Actrice eins Theaters iſt mrift gluͤcklich genug ihren 
Zweck zu erreichen. 

Was die Nebenrollen betrifft, ſo ſind ſie meiſt nicht 
zum beſten beſetzt; und es iſt nicht zu laͤugnen, daß Go⸗ 
lombine manchmal ihren blauen Bart nicht voͤllig ver⸗ 
bergen kann. Allein es bleibt auf den meiſten Theatern 
mit den Rıbenrollen überhaupt fo eine Sache; und aus 
ben Hauptftäbten andrer Reiche, mo man weit mehr 
Sorgfalt auf das Schaufpieliwendet, muß man oft bittre 
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Klagen über die Ungeſchicklichkeit der dritten und vierten 


Schaufpieler, und übır die dadurch gänzlich geftörte Il⸗ 
Iufion vernehmen. 

Sch befuchte die Roͤmiſchen Komödien nicht ohne 
Vorurtheil : allein ich fand mich bald, ohne dran zu 
denken, verföhnt; ich fühlte. ein mir noch unbekanntes 
Vergnügen, und bemerkte, baß es viele andre mit mir 
theilten. Ic} dachte ber Urfache nach, und glaubte fie 
darin gefunden zu haben : daß bei eincr ſolchen Vorſtel⸗ 
lung, ber ‘Begriff ber Nachahmung, der Gedanke an 
Kunft, immer lebhaft blieb, und durch das gefchickte 
Spiel nur eine Art von felbftbewußter Illuſion hervor: 
gebracht wurde. 

Wir Deutfchen erinnern uns, durch einen fähigen jun: 
gen Mann alte Rollen bis zur größten Zäufchung vors 
geftellt gefehen zu Haben, und erinnern uns auch des dops 
peiten Vergnügens das uns jener Schaufpieler gewährs 
te. Eben fo entfleht ein doppelter Reiz daher, daB biefe 
Perfonen keine Brauenzimmer find, fondern Frauenzim⸗ 
mer vorftellen. Der Züngling hat die Eigenheiten bes 
weiblichen Geſchlechts in ihrem Weſen und Betragen 
ſtudirt; er bringt fie und bringt fie als Künftler wieder 
hervor; er fpielt nicht fich felbft, ſondern eine britte und 
eigentlich fremde Natur, Wir lernen dieſe dadurch nur 
defto befler Einnen, weil fie jemand brobachtet, jemand 


} überdacht hat, und und nicht die Sache, fondern das Res 


fultat der Sache vorgeftellt wird. 

Da ſich nun alle Kunft hierdurch vorzüglich von der 
einfachen Nachahmung unterfcheidrt, fo ift natürlich, 
daß wir bei einer folchen Vorſtellung eine eigne Art von 
Vergnügen empfinden, und manche Unvollkommenheit in 
ber Ausführung des Ganzen überjehen. 

Es verfteht ſich freilich, was oben fehon berührt wor: 
den, daß die Stücke zu diefer Art von Vorſtellung paf: 
fen müffen. 

&o konnte bas Publikum der Locandiera des Bol: 


| doni einen allgemeinen Beifall nicht verfagen. 


Der junge Mann , der die Gaftwirthin vorftellte, 
drudte die verfchiedenen Schattirungen, welche in diefer 
Rolle liegen, fo gut als möglich aus, Die ruhige Kälte 
eins Mädchens die ihren Gefchäften nachgeht, gegen je⸗ 
den höflich, freundlich und dienftfertig ıft, aber weber 
liebt noch geliebt feyn will, noch weniger den Leiden⸗ 
fchaften ihrer vornehmen Säfte Gehör geben mag; bie 
heimlichen, zarten Koketterien, woburch fie denn doch 
wieder ihre männlichen Gaͤſte zu feffeln weiß; den belei- 
digten Stolz, ba ihr einer derfelben hart und unfreunds 
lich begegnet ; die mandjerlei feinen Schmeicheleien , 
womit fie auch dieſen abzukirren weiß; und zuligt ben 
Triumph auch ihn überwunden zu haben ! 

Ich bin überzeugt, und habe es ſelbſt gefehen, ba 
eine gefchickte und verfländige Actrice in diefer Rolle 
viel Lob verbienen Tann : aber bie legten Scenen, von 
einem Frauenzimmer vorgeftellt, werben immer belei= 
digen. Der Ausdruck jener unbezwinglichen Kälte, jener 
füßen Empfindung der Rache, der übermüthigen Scha= 
benfreube, werben uns in der unmittelbaren Wahrheit 
empören ; und wenn fie zulebt dem Hausknechte bie Hand 
giebt, um nur einen Knecht⸗Mann im Haufe zu haben, 
fo wird man von dem fchalen Ende bed Stuͤcks wenig bes 
friedigt feyn. Auf dem Römifchen Theater dagegen war 
es nicht die lieblofe Kälte, der weibliche Webermuth 
felbft, die Borftellung erinnerte nur daran; man tröftete 
fih, daß es wenigſtens diesmal nicht wahr fey; man 
Elatfchte dem Süngling Beifall mit frohem Muthe zu, 
und war ergeht, daß er die gefährlichen Eigenſchaften 
des geliebten Geſchlechts fo gut gekannt, und durch eine 
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Ich wiederhole alfo : man empfand hier das Vergnuͤ⸗ 
gen, nicht die Sache felbft fondern ihre Nachahmung 
zu feben, nicht burch Natur fondern durch Kunft unters 
halten zu werben, nicht eine Indivibuatität fondern ein 
Refultat anzufchauen. 

Dazu kam noch, daß die Geftalt tes Acteurs einer 
Perſon aus der mittleren @laffe fehr angemeffen war. 

Und fo behält ung Rom unter feinen vielen Reften 
auch noch eine alte Einrichtung, obgleich unvollkom⸗ 
mener, auf ; und wenn gleich nicht ein jeder ſich daran 
ergegen follte, fo findet ber Denkende body Gelegenheit 
ſich jene Beiten gewiffermaßen zu vergegenwärtigen, 
und iſt geneigter den Beugniffen ber alten Schriftfteller 
zu glauben, welche und an mehreren Stellen verfichern : 
es ſey männlichen Schaufpielern oft im höchften Grabe 
gelungen, in weiblicher Tracht eine geſchmackvolle Na⸗ 
tion zu entzuͤcken. 


3. 


Einfahe Nahahmung der Natur, 
Manier, Styl. 


Es fcheint nicht überflüffig zu ſeyn, genau anzuzei⸗ 
ge was wir uns bei diefen Worten denken, welche wir 
fters brauchenwerben. Denn wenn man ſich gleich auch 
derſelben fchon lange in Schriften bebient, wenn fie 
gleich durch theorctifche Werke beftimmt zu ſeyn fcheis 
nen, fo braucht benn doch jeber fie meiftens in einem eig⸗ 
nen Sinne, und denkt fi) mehr ober weniger babei, je 
ſchaͤrfer oder ſchwaͤcher er ben Begriff gefaßt hat, der 
dadurch ausgedruͤckt werben foll. 


Ginfahe Rachahmung der Natur. 


Wenn ein Künftler, bei dem man das natürliche Ta⸗ 
lent vorausfegen muß, in ber frühften Zeit, nachdem er 
nur einigermaßen Auge und Hand an Muſtern geübt, 
fi) an die Gegenftände der Natur wendete, mit Treue 
und Fleiß ihre Seftalten, ihre Barben auf das genauefte 
nachahmte, ſich gewiffenhaft niemals von ihr entfernte, 
jebes Gemälde das er zu fertigen hätte wieder in ihrer 
Gegenwart anfinge und vollendete, ein ſolcher würde 
immer ein fchägensiverther Künftler ſeyn; denn es 
tönnte ihm nicht fehlen, baß er in einem unglaublichen 
Grabe wahr würde, daß feine Arbeiten ficher, Eräftig 
und reich feyn müßten. 

Wenn man dieſe Bebingungen genau überlegt, fo 
ſieht man leicht, daß eine zwar fühige aber befchräntte 
Natur angenehme aberebefchränfte Begenftände auf 
diefe Weife behandeln koͤnne. 

Solche Begenftände müffen leicht und immer zu haben 
ſeyn; fie müfjen bequem gefehen und ruhig nachgebilbet 
werdin koͤnnen; das Gemüth, das ſich mit einer folchen 
Arbeit befchäftigt, muß ſtill, in fich gekehrt, und in eis 
nem mäßigen Genuß genügfam ſeyn. 

Dieſe Art der Nachbildung wuͤrde alſo bei ſogenann⸗ 
ten todten oder ſtillliegenden Gegenſtaͤnden von ruhigen, 
treuen, eingeſchraͤnkten Menſchen in Ausuͤbung gebracht 
werden. Sie ſchließt ihrer Natur nach eine hohe Voll⸗ 
kommenheit nicht aus. 


Manier. 
Allein gewoͤhnlich wird dem Menſchen eine ſolche Art 


gluͤckliche Nachahmung ihres Betragens uns an den ! zu verfahren zu aͤngſtlich oder nicht hinreichend. Er 
Schönen, für alles was wir ähnliches von ihnen erdul⸗ fieht eine Uebereinftimmung vieler Grgenftände, bie er 


bet, gleichfam gerächt habe. 


Goethe“s Werke. IV. 


nur in ein Bild bringen Tann, indem er das Einzelne 
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aufopfert; es verbrießt ihn, der Natur ihre Buchſtaben 
im Zeichnen nur gleichlam nachzubuchſtabiren; ex er⸗ 
findet fich fetbft eine Weiſe, macht fich felbft eine Spras 
che, um das, was er mit der Geele ergriffen, wieber 
nach feiner Art auszubrüden, einem Gegenftande ben 
er öfters wieberholt hat, eine eigne bezeichnende Form 
zu geben, ohne, wenn er ihn wiederholt, bie Ratur felbft 
vor ſich zu haben, noch auch fich, geradezu ihrer ganz 
lebhaft zu erinnern. 
Nun wird es eine Sprache, in welcher fidh ber Geiſt 
des Sprechenden unmittelbar ausdrüdt und bezeichnet. 
Und wie die Meinungen über fittliche Gegenftände fich in 
der Seele eines jeden, der felbft denkt, anders reihen und 
geftalten, fo wird auch jeder Künftler diefer Art die 
Welt anders fehen, ergreifen und nachbilden, er wirb 
ihre Erfcheinungen bebächtiger ober leichter faffen, er 
wird fie gefegter ober flüdhtiger wieder herrorbringen, 
Wir fehen daß dieſe Art der Nachahmung am ger 
fchictteften bei Gegenftänden angewendet wirb, welche in 
einm großen Ganzen viele Bleine fuborbinirte Gegen: 
ftände enthalten. Diefe Iehtern müffen aufgeopfert wer⸗ 
den, wenn des allgemeine Ausbrud bes großen Gegen: 
ftandes erreicht werben foll, wie z. E. bei Landfchaften 
der Kal ift, wo man ganz die Abficht verfehlen würde, 
wenn man fich ängftlich beim Einzelnen aufhalten und 
den Begriff des Ganzen nicht vielmehr fefthalten wollte, 





Etyl 


Gelangt die Kunft durch Nachahmung der Natur, 
durch Bemuͤhung ſich eine allgemeine Sprache zu ma- 
chen, durch genane® und tiefes Stubium dev Gegenftände 
ſelbſt endlich dahin, daß fie die Eigenfchaften der Dinge 
und die Art wie fie beflehen, genau und immer genauer 
kennen lernt, daß fie die Reihe der Geftalten uͤberſieht, 
und die verfchiedenen charakteriftifchen Formen neben 


einander zu flelen unb nachzuahmen weiß : dann wird | 


der St yl der hoͤchſte Grab wohin fie gelangen kann, 
ber Grad, wo fie fich den hoͤchſten menſchlichen Bemüs 
bungen gleichflellen darf. 

Wie die einfade Nachahmung auf dem ruhigen Das 
ſeyn und einer liebevollen Gegenwart beruht, bie Manier 
eine Erſcheinung mit einem leichten fähigen Gemüth 
ergreift, fo ruht dee Styl auf ben tiefften Grundfeften 
der Erkenntniß, auf dem Weſen der Dinge, in fo fern 
uns erlaubt ift es in fihtbaren und greiflichen Geftalten 
zu erkennen. 


—— 


Die Ausführung bes oben Gefagten würbe gan 
Bände einnehmen; man Bann auch [yon manches daruͤ⸗ 
ber in Büchern finden ; ber reine Begriff aber ift allein 
an der Ratur und ben Kunſtwerken zu ſtudiren. Wir 
fügen noch einige Betrachtungen hinzu, und werben, fo 
oft von bildender Kunft die Rede ift, Gelegenheit haben 
und diefer Blätter zu erinnern. 

Es laͤßt fich leicht. einfehen, daß diefe drei hier von 
einander getheilen Arten, Kunſtwerke hervorzubringen, 
genau mit einander verwandt find, und baß eine in bie 
andere ſich zart verlaufen Bann, 

Die einfache Nachahmung leicht faßlicher Gegenftände 
( wir wollen bier zum Beifpiel Blumen und Fruͤchte neh: 
men) Tann fchon auf einen hoben Grab gebracht werben. 
Es ift natürlich, baß einer, der Roſen nachbildet, bald 
die fchönften und frifcheften Roſen kennen und unters 
fcheiden, und unter Zaufınden, die ihm der Sommer 
anbietet, herausfuchen werbe. Alſo tritt bier fchon die 
Wahl ein, ohne daß fich der Künftler einen allgemeinen 
beflinmiten Begriff von der Schönheit der Rofe gemacht 
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hätte. Er hat mit faßlichen Formen zu tyun ; alles Tommet 
auf die mannigfaltige Beflimmung und bie Barbe ber 
Oberfläche an. Die pelzige Pfirfche, die fein beftaubte 
Pflaume, ben glatten Apfel, die gl de Kirfche, bie 
blendende Rofe, die mannigfaltigen Relten, die bunten 
Zulpen, alle wirb er nach Wunfch im böchften Grabe 
der Vollkommenheit ihrer Blüthe und Reife in ſeinem 
ftillen Arbeitszimmer vor fi haben; er wirb ihnen bie 
günftigfte Beleuchtung geben; fein Auge wird fi) an die 
Harmonie der glänzenden Karben, gleichfant ſpielend, 
gewöhnen ; ex wirb alle Jahre biefelben Gegenftänbe zu 


erneuern wieber im Stande feyn, und durch eine ruhige |- 


nachahmende Betrachtung bes fimpeln Dafeyns bie 
Eigenſchaften diefer Gegenftände ohne muͤhſame Ab⸗ 
ftraetion ertennen und faffen : und fo werden die Wun⸗ 
derwerke eines Huyſum, einer Rachel Ruyſch entſtehen, 
welche Kuͤnſtler ſich gleichſam uͤber das Moͤgliche hin⸗ 
über gearbeitet haben. Es iſt offenbar, daß ein ſolcher 
Kuͤnſtier nur befto größer und entfcgiebener werben muß, 
wenn er zu feinem Talente noch ein unterrichteter Bo⸗ 
taniker iſt; wenn er von ber Wurzel an den Einfluß ber 
verfchiedenen heile auf das Gebeihen und ben Wachs⸗ 
thum der Pflanze, ihre Beſtimmung und wechfelfeitigen 
Wirkungen erkennt ; wenn er die fucceffive Catwicklung 
der Blätter, Blumen, Befruchtung, Frucht und bes 
neuen Keimes einfiehet und uͤberdenkt. Sr wird alsdann 
nicht bloß durch Die Wahl aus den Gricheinungen feinen 
Gelchmad zeigen, fondern er wird uns auch durch eine 
richtige Darftellung der Gigenfchaften zugleich in Ker⸗ 
wunberung feßen und belehren. In diefem Sinne würbe 
man fagen koͤnnen, er habe fich einen Styl gebifbet, da 
man von der andern Brite leicht einfehen Eann, wie ein 
folcher Meiſter, wenn er es nicht gar fo genau nähme, 
wenn er nur das Auffallende, Blendende leicht auszu⸗ 
drüden befliffen wäre, gar bald in die Manier übergeben 
würde 


Die einfacdye Nachahmung arbeitet alſo gleichſam im 
Vorhofe des Styls. Ze treuer, forgfältiger, reiner fie zu 
Werke gehet, je ruhiger fie das was fie erblickt, enıpfins 
det, je gelaffener fie es nachahmt, je mehr fie ſich dabei zu 
denken gewöhnt, das heißt, je mehr fie das Achnliche zu 
vesgleichen, dad Unaͤhnliche von einander abzufonbern, 
und einzelne Gegenftände unter allgemeine Begriffe zu 
ordnen Irrnet, defto wuͤrdiger wird fie fich machen, bie 
Schwelle des Heiligthums ſelbſt zu betreten. 

Wenn wir nun ferner die Manier betrachten, fo ſehen 
wir, daß fie im höchften Sinne und in ber reinfien Bes 
deutung des Worts ein Mittel zwifchen ber einfachen 
Nachahmung und dem Styl feyn Tonne. Je mehr fie bei 
ihrer leichteren Methode fich der treuen Rachahmung 
nähert, je eifriger fie von der andern Seite bad Charak⸗ 
teriftifche der Gegenflände zu ergreifen und faßlich aus⸗ 
zudruͤcken fucht je mehr fie beides durch eine reine, leb⸗ 
bafte, thätige Individualität verbindet , befto höher, 
größer und rejpectabler wird fie werden. Unterläßt ein 
ſolcher Künftler fich an die Natur zu halten und an bie 
Natur zu denken, fo wird er fih immer mehr von der 
Grundfeſte der Kunft entfernen, feine Manier wird immer 
leerer und unbedeutender werben, je weiter fie ſich von der 
einfachen Rachahmung und von dem Styl entferat. 

Wir brauchen hier nicht zu wieberholen, baß wir das 
Wort Manier in einem hoben unb refpectablen Sinn⸗ 
nehmen, daß alfo die Künftier, deren Arbeiten, nach ws 
ſrer Meinung, in ben Kreis des Manier fallen, ſich über 
ung nicht zu beſchweren haben, Es ift und bloß angelegen, 
das Wort Styi in den höchften Ehren zu halten, damit 
uns ein Ausbrud übrig bleibe um ben höchften Grab zu 


bezeichnen, weichen die Kunft je erreicht bat und je ers 


reichen Bann. Diefen Grad auch nur erkennen, tft ſchon 
eine große Stücfeligkeit, und davon fich mit Verſtaͤndi⸗ 
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gen unterhalten ein edles Vergnuͤgen, das wir uns in ber | Die meiſten dieſer Stuͤcke ſind nunmehr aus den Waͤn⸗ 


6. 


Don Arabesten. 


Wir bezeichnen mit dieſem Namen eine willtührliche 
und geſchmackvolle malerifche Zufammenftellung der 
mannigfaltigften Gegenftlände, um bie innern Wände 
eined Gebäudes zu verzieren, ° 

Wenn wir diefe Art Malerei mit der Kunft im hoͤ⸗ 
bern Sinne vergleichen, fo mag fie wohl tadelnswerth 
ſeyn und ung geringfchägig vorkommen; allein wenn wir 
billig find, fo werben wir derfelben gern ihren Platz ans 
weifen und gönnen. 

Wir können, wo Arabesken hin gehören, am beften 
bon ben Alten lernen, welche in dem gangen Kunftfache 
unfre Meifter find und bleiben. 

Wir wollen fuchen unfern Leſern anfchaulich zu mas 
hen, auf welche Weiſe Die Arabesken von den Alten ges 
braucht worden find. 

Die Zimmer in den Häufern des ausgegrabenen Pom⸗ 
peji find meiftentheils klein, durchgängig findet man 
aber, daß die Menſchen die folche bewohnten allıs um 
fi) her gern verziert und durch angebrachte Geſtalten 
veredelt fahen. Alle Wände find glatt und forgfältig abs 
getüncht, alle find gemalf; auf einer Wand von mäßiger 
Höhe und Breite findet man in der Mitte ein Bildchen 
angebracht, das meiſtens einen mythologifchen Gegens 
ſtand vorftellt. Es ift oft nur goifchen zwei und drei Fuß 
lang und proportionirlich hoch, und hat als Kunftwert 
mehr oder weniger Verdienſt. Die übrige Wand ift in 
Giner Farbe abgetuͤncht; die Einfaffung derſelben bes 
fteht aus fogenannten Arabesken. Stäbchen, Schnörkel, 
Bänder, aus denen hie und da eine Blume oder fonft ein 
lebendiges Werfen hervorblickt, alles ift meiſtentheils fehr 
leicht gehalten, und alle dirfe Zierrathen, fcheint es, fols 
len nur biefe einfarbige Wand freundlicher madyen und, 
indem fich ihre leichtın Züge gegen bad Mittelſtuͤck bes 
wegen, baffelbe mit dem Ganzen in Harmonie bringen. 

Wenn wir den Urfprung dieſer Vrrzierungsart näber 
betrachten, fo werben wir fie ſehr vernünftig finden. Ein 
Hausbefiger hatte nicht Vermögen genug, feine ganzen 
Wände mit würdigen Kunftwerken zu bebedien, und wenn 
er es gehabt hätte, wäre ed nicht einmal rathfam gewe⸗ 
fen; denn e8 würden ihn Bilder mit lebensgroßen Figu⸗ 
ren in feinem Beinen Zimmer nur geängftigt, oder eine 
Menge kleiner neben einander ihn nur zerftreuet haben, 
Gr verziert alfo feine Wände nach dem Maße feines 
Beutels auf eine gefällige und unterhaltende Weife ; der 
einfarbige Grund feiner Wände mit den farbigen Zierra= 
then auf demſelben gibt feinen Augen immer einen anges 
nehmen Eindrud, Wenn er für fig zu denken und zu 
thun bat, zerftreuen und befchäftigen fie ihn nicht, und 
doch ift cr von angenehmen Gegenſtaͤnden umgeben. 
Wil er feinen Gefhmad an Kunft befriedigen, will 
er denken, einen hoͤhern Sinn ergegen, fo ſieht er feine 
Mittelbildchen an, und erfreut fich an ihrem Befig. 

Auf biefe Weife wären alfo Arabesken jener Zeit nicht 
eine Verſchwendung, fondern eine Erſparniß der Kunft 


Folge zu verfchaffen manche Gelegenheit finden werben. 








Kunſtwerk feyn, aber fie follte doch ganz verziert, ein 

ganz freundlicher und fröhlicher Gegenſtand wırden, unb 

in ihrer Mitte ein proportionirliches gutes Kunſtwerk 

— welches die Augen anzoͤge und den Geiſt be⸗ 
igte. 





geweſen! Die Wand ſollte und konnte nicht ein ganzes 










ben herausgehoben und nach Portici gebracht ; die Wände 
mit ihren Barben und Bierrathen ftehen noch meiftentheils 
freier Luft ausgefegt und müffen nach und nad) zu Grun⸗ 
de geben. 

Wie wünfchenswirth wäre es, daß man nur einige 
ſolche Wände im Zufammenhang, wie man fie gefunden, 
in Kupfer mitgeteilt Hätte, fo würde das was ich hier 
fage einem jeden fogleich in die Augen fallen. 

Ich glaube noch eine Bemerkung gemacht zu haben, 
woraus mir deutlich wird, wie die beſſern Künftler da⸗ 
maligerBeit dem Beduͤrfniß ber Liebhaber entgegen ges 
arbeitet haben. Die Mittelbilder der Wände, ob fie 
gleich auch auf Tuͤnche gemalt find, fcheinen doch nicht 
an bem Orte, wo fie ſich gegenwärtig befinden, gefertigt 
worden zu feyn: es fcheint ald habe man fir erft herbei 
gebracht, an die Wand brfeftigt, und fie bafelbft einge⸗ 
tündt und die übrige Fläche umher gemalt, 

Es iſt fehr leicht, aus Kalk und Puzzolane fefte und 
transportable Tafeln zu fertigen. Wahrfcheinlich hatten 
gute Künftler ihren Aufenthalt in Neapel, und malten 
mit ihren Schülern ſolche Bilder in Vorrath; von das 
ber holte fih der B.wohner eines Landſtaͤdtchens, wie 
Pompiji war, nach feinem Wermögen ein foldyes Bild; 
Tuͤncher und fuborbinirte Künftter, welche fähig waren 
Arabesken hinzuzeichnen, fanden ſich eher, und fo warb 

das Brdürfniß eines jeben Hausbeſitzers befriedigt. 

Dean bat in dem Gewölbe eines Hauſes zu Pompeji 
ein paar ſolche Tafeln 108 und an die Wand gelehnt ge: 
funden ; und daraus hat man fchließen wollen, die Ein⸗ 
wohn hätten bri ber Eruption des Veſuv Zeit gehabt, 
ſolche von den Wänden abzufägen, in der Abficht fie zu 
retten. Allein es fcheint mir diefes in mebr als einem 
Sinne hoͤchſt unwahrſcheinlich, und ich bin vielmehr 
überzeugt, daß es ſolche angefchaffte Tafeln gewefen, 
welche noch erft in einem Gebäude hätten angebracht 
werben follen. 

Froͤhlichkeit, Leichtfinn, Luft zum Schmuck, fcheinen 
die Arabesken erfunden und verbreitet zu haben, und in 
biefem Sinn mag man fie gerne zulaffen, befonders wenn 
fie, wie hier, der beſſern Kunft gleichfam zum Rahmen 
dienen, fie nicht ausfchließen, fie nicht verdrängen, ſon⸗ 
dern fie nur noch allgemeiner, ben Befig guter Kunſtwerke 
möglicher machen. 

Sch wiirde deswegen nie gegen fie eifern, fondern nur 
wünfchen, daß der Werth der höchften Kunſtwerke ers 
kannt würde. Geſchieht das, fo tritt alle fubordinirte 
Kunft, bi8 zum Handwerk herunter, an ihren Plas, und 
die Welt ift fo groß und die Serie hat fo nöthig ihren 
Genuß zu vermannigfaltigen, daB uns bas geringfte 
Kunſtwerk an feinem Platz immer fchägbar bleiben wird, 


LU 


In den Bädern bes Titus zu Rom ſieht man auch 
noch Ucberbleibfel diefer Malerei. Lange gewölbte Gaͤn⸗ 
gr, große Zimmer, follten gleihfam nur geglättet und 
gefärbt, mit fo wenig Umitänden als möglich verziert 
werdin. Man weiß, mit welcher Sorgfalt die Alten 
ihre Mauern abtuͤnchten, welche Darmorglätte und Fe⸗ 
ftigf,it fie der Zünche zu geben wußten. Diefe reine 
Fläche malten fie mit Wachöfarben, die ihre Schönheit 
bis jvgt noch kaum verloren haben und in ihrer erften 
Zeit wie mit einem glänzenden Firniß überzogen waren. 
Scyon aljo, wie geſagt, ergegte ein ſolcher gewölbter 

"Gang durch Glaͤtte, Glanz, Farbe, Reinlichkeit das 
Auge. Die leichte Zierde, der gefaͤllige Schmuck contra⸗ 
flirte gleichſam mit den großen, einfachen, architektoni⸗ 

: {chen Maffen, machte ein Gewölbe zur Laube und einen 

| duntien Saal zur bunten Welt. Wo fie folid verzieren 
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ſollten und wollten, fehlte es ihnen weber an Mitteln ' 


noch an Sinn, wovon ein andermal bie Rede fryn wird, | 





Die berühmten Arabesken, womit Raphael einen 
Theil der Logen bes Waticand ausgeziert, find freilich 
ſchon in einem andern Sinne; es ift ald wenn er vers 
ſchwenderiſch habe zeigen wollen, mas er erfinden, und 
was die Anzahl geſchickter Leute, welche mit ihm waren, 
ausführen konnte, Hier ift alfo fehon nicht mehr jene 
weife Sparfamkrit der Alten, die nur gleichfam eilten 
mit einem Gebäube fertig zu werben, um es genießen zu 
koͤnnen: fondern hier iſt cin Künftler, der für den Herrn 
der Welt arbritet, und fich ſowohl als jenem rin Denk⸗ 
mal der Fülle und des Reichthums errichten will. Am 
meiftin im Sinne der Alten duͤnken mid) die Arabesken 
in einem Zimmerchen der Billa, welche Rapharl mit ſei⸗ 
ner Geliebten bewohnte. Bier findet man, an ben Sei: 
ten der geiwölbten Dede, die Hochzeit Alexanders und 
Roxanens, und ein ander geheimnißvoll allegorifches 
Bild, wahrſcheinlich die Gewalt der Begierden vorftels 
lend. An den Wänden ficht man Meine Genien und aus⸗ 
gewachfene männliche Geftalten, bie auf Schnörkeln und 
Stäben gaukeln, und fich heftig. r und munterer bewegen. 
Sie fcheinen zu balanciren, nad) einem Ziel zu eilen, und 
was alles die Lebensluſt für Bewegungen einflößen mag. 
Das Bruftbild ber fchönen Fornarina ift viermal wieder⸗ 
bolt, und die halb leichtfinnigen, halb foliden Zierrathen 
diefes Zimmerchens atmen Freude, Leben und Liebe, Er 


gemalt, und es ift um fo reizender, weil er bier viel 
hätte machen Eönnen, aber weniger, und cben was ges 
nug war, machen wollte. 


































7. 
Boltsgefang. 


Benebdbig. 


Es ift bekannt, daß in Venedig die Gonboliere große 
Stellen aus Arioſt und Taſſo auswendig wiffen, und 
ſolche auf ihre eigne Melodie zu fingen pflegen. Allein 
dieſes Talent fcheint gegenwaͤrtig feltner geworden zu 
ſeyn; wenigftens konnte ich erft mit einiger Bemuͤhung 
zwei Leute auffinden, welche mir in biefer Art eine Stelle 
des Zaffo vortrugen. 

Es gehören immer zwei dazu, welche die Strophen 
wechſelsweiſe fingen. Wir Eennen bie Melodie ungefähr 
durch Rouffeau, defien Liedern fie beigebrudt ift; fie hat 
eigentlich Beine melobifche Bewegung, und ift eine Art 
von Mittel zwifchen dem Canto fermo und dem Santo 
figurato; jenem nähert fie ſich durch recitativifche Des 
elamation, biefem durch Paffagen und Läufe, wodurch 
eine Sylbe aufgehalten und verziert wird. 

Ich beftirh bei Hellem Mondſchein eine Gonbel, ließ 
ben einen Sänger vorn, ben andern hinten hin treten, 
und fuhr gegen St. Georgio zu. Giner fing ben Ger 
fang an, nad) vollendeter Strophe begann der andere, 
und fo wechfeiten fie mit einander ab. Im Ganzen fchie: 
nn ed immer diefelbigen Roten zu bleiben, aber fie gas 
ben, nad) dem Inhalt der Strophe, bald ber einen oder 
—F andern Note m anne veränderten auch wohl ben 

rag der ganzen Strophe, wenn fich der Gegenftand 
des Gedichtes veränderte. ſih sn 


Sie ſchienen, nah Art aller ungebilbeten. Menſchen, 


bat wahrfchrinticherweife nur einın Theil davon 


Propyläen. 


fhien den andern durch die Kraft feiner Lunge übers 
winden zu wollen, und ich befanb mich in bem Gondel⸗ 
täftchen, anftatt von diefer Scene einigen Genuß zu ha⸗ 
ben, in einer fehr befchwerlichen Situation. 

Mein Begleiter, dem ich es eröffnete unb ber ben 
Eredit feiner Lanbeleute gern erhalten wollte, verfis 
cherte mir, daß biefir Gefang aus der Ferne ſehr ans 
genehm zu hören ſey; wir fliegen deöiwegen an's Land, 
der eine Sänger blieb auf der Gondel, ber andere ents 
fernte ſich einige hundert Schritte. Sie fingen nun an 
gegen einander zu fingen, und ich ging zwifchen ihnen 
aufund ab, fo daß ich immer ben verließ, ber zu fingen 
anfangın follte. Manchmal ſtand ich ftill und horchte auf 
einen unb den andern. 

Dier war dieſe Scene an ihrem Platze. Die ſtark des 
clamirten und gleichfam ausgefchrienen Laute trafen 
von fern das Ohr, und erregtendie Aufmerkſamkeit; die 
bald darauf folgenden Paſſagen, welche ihrer Natur nad 
leifer gefungen werden mußten, fehienen wie nach Hingenbe 
Klagetoͤne auf einen Schrii der Empfindung oder bes 
Schmerzens. Der andere, der aufmerkfam horcht, fängt 
gleich da an, wo der erfte aufgehört hat, und antwortet 
ihm, fanfter oder heftiger, je nachdem es die Strophe mit 
fich bringt. Die ftillen Sandte , die hohen Gebäube, ber 
Glanz des Mondes, die tiefen Schatten, das Geiſtermaͤ⸗ 
fige der wenigen hin und wieberwandelnden ſchwarzen 
Gondeln vermehrte das Eigenthuͤmliche diefer Scene, 
und es war leicht unter allen diefen Umftänden den Eha⸗ 
ralter dieſes wunderbaren Gefangs zu erfennen. 

Gr paßt vollkommen für einen müfigen einfamen 
Schiffer, der auf der Ruhe diefer Ganäle in feinem Fahr⸗ 
zeug ausgeſtreckt liegt, frine Herrſchaft oder Kunden 
erwartet, vor Langerweile fich etwas vormobulirt und 
Gedichte, die er auswendig weiß, dieſem Gefang unter: 
fchiebt. Manchmal läßt er feine Stimme fo gewaltfam 
als möglich hören, fie verbreitet ſich weit über ben ftillen 
Spiegel , alles ift ruhig umber, er ift mitten in einer 
großen volkreichen Stabt gleichfam in der Cinſamkeit. 
Da ift fein Geraffel der Wagen, kein Seriufch der Fuß⸗ 
Hänger, eine ftille Sonbel ſchwebt bei ihm vorbei, und 
kaum hört man die Ruder plätfchern. 

In der Kerne vernimmt ihn ein anderer, vielleicht ein 
ganz unbelannter. Melodie und Gedicht verbinden zwei 
fremde Menfchen, er wird das Echo des erften und firengt 
fi nun auch an gehört zu werden, wie er den erften 
vernahm. Convention heißt fie von Vers zu Vers wech⸗ 
feln, der Sefang Bann Rächte durch währen, fie untırs 
halten fich ohne fich zu ermüben, der Zuhörer, ber zwi⸗ 
fchen beiden durchfährt, nimmt Theil daran, indem bie 
beiden Sänger mit ſich befchäftigt find. 

Es Hingt diefer Sefang aus der weiten Kerne unause 
fprechlich reizend, weil er in dem Gefühl des Entfernten 
erſt feine Beftimmung erfüllt. Er klingt wie eine Kluge 
ohne Trauer, und man Tann fich der Thränen kaum ents 
halten. Mein Begleiter, welcher fonft kein ſehr fein ors 
ganifirter Mann war, fagte ganz obne Anlaß: & sin: 
golare come quel canto intenerisce, e molto piü 
quando lo cantano meglio. 

Dan erzählte mir, daß die Weiber vom Lido (ber 
langen Infelreibe, welche das Abriatifche Meer von den 
Lagunen fcheidet) ‚ beſonders die von den aͤußerſten Orts 
fhaften Dralamocca und Paleſtrina, gleichfalls den Taſſo 
auf diefe und ähnliche Melodien fängen. 

Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre Männer um zu 
fiſchen aufbas Meer gefahren find, ſich Abends an das 
Ufer zu fegen und diefe Geſaͤnge anzuftimmen, und fo 
lange heftig damit fortzufahren, bis fie aus der Ferne 


Ueberhaupt aber war ihr Vortrag rauf und ſchreiend. das Echo der Ihrigen vernehmen, 


Wie viel fchöner und noch eigenthümtlicher bezeidmet 


den Borzug ihres Geſangs in die Stärke zu ſetzen, einer | fich hier diefer Gefang als der Auf eines Ginfamen in 











bie Ferne und Weite, daß ihn ein anderer und gleichge⸗ 
flimmter höre und ihm antworte! Es ift der Ausdruck 
einer ſtarken herzlichen Sehnſucht, die doch jeden Aus 
genblick dem Glüd der Befriedigung nahe ift. 


Rom. 
Kitornelli. 


Mit einem aͤhnlichen Grfang, der aber in krinem 
Sinne gefällig oder reizend ift, pflegt der Pobel von Rom 
ſich zu unterhalten, und beleidigt jedes Ohr außer fein 
eignes. 

Es ift gleichfalls eine Art von Santo fermo, Retita⸗ 
tion oder Deelamation, wie man will. Keine melodifche 
Bewegung zeichnet ihn aus, die Intervalle der Töne laſ⸗ 
fen ſich durch unfere Art die Noten zu ſchreiben nicht 
ausdrüden, und diefe feltfamen Interyalle, mit der größ: 
ten Gewalt der Stimme vorgetragen, bezeichnen eigent⸗ 
lich biefe Grfangsweife, Eben fo ift Ton und Manier 
der Singenben, ober vielmehr Schreienden, fo vollkom⸗ 
men überein, daß man durch alle Straßen vom Rom im: 
mer denfelben tollen Menſchen zu hören glaubt, Ge: 
woͤhnlich hört man fie nur in der Dämmerung ober zur 
Radıtzit: fobald fie fich frei und losgebunden fühlen, 
geht dieſes Gefchrei 108. Ein Knabe, der nach einem hi: 
ben Tag Abende die Fenſter aufmacht, ein Buhrmann, 
der mit feinem Karren zum Thor herausfährt, ein Ar⸗ 
beiter, ber aus einem Baus hberaustritt, bricht unmit⸗ 
telbar in das unbandige Gefchrei aus. Sie heißen diefe 
Art zu fingen Ritornelli, und legen diefer Unmelobie alle 
Worte unter bie ihnen einfallen, weil fich jebe Art von 
Dhrafen und Perioden, fie feyen metrifch ober profaifch, 
licht damit begleiten läßt. Selten find die Worte ver: 
ftändlich, und ich erinnere mid) nur einigemal einen fol: 
hen Sänger verftanden zu haben. Es fchien mir fein 
Lied, rohe, obgleich nicht ganz unwigige, Invectiven ges 
gen die Rachbarinnen zu enthalten, 


Baudevilles. 


Im Jahr 1786 hoͤrte man noch überall den Marlbo⸗ 
rough, der halb Italiaͤniſch, halb Franzoͤſiſch, ungefähr 
auf feine befannte Melodie, auf allen Straßen gefungen 


ward, 

Zu Anfang 1787 verbrängte ihn ein Vaudeville, wels 
ches in kurzer Zeit fo um fich griff, daß es die Beinften 
Kinder fo gut ald alle erwachſenen Perfonen fangen; es 
warb verfchiedentlicd componirt und mehrftimmig in 
Concerten aufgeführt. Eigentlich war es eine Liebeser⸗ 
Elärung an eine Schöne. Jeder Vers enthielt Tobfprüche 
und Verſprechungen, welche durch den Refrain immer 
wieder aufgehoben wurden. 

Non dico! ift die populäre Redensart, woburd man 
etwas, was man felbft ober ein anderer Uebertricbenee 
gefagt bat, fogleich in Zweifel ziehet: 

Hier ift der erfte Vers: 


Ogni uomo, ogni donzella, 
Mia dolce Mirami ! 

Mi dice che sei bella. 

E penso anch’io cosi: 
Non dico : bella bella! 

Ma — li la ba te li. 


das legte Ma — welches durch bie unbebeutenden Re: 

frain-Sylben aufgefangen wird, giebt dem Ausdruck der 

Ironie die völlige Stärke. j 
Die Melodie, welche am allgemeinflen gebort 


i wurde, ift fingbar und angenehm, aber nicht erpreffiv. 


Propyläen. 
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Romansr. 


Man hört in Rom wenig von Geſpenſtergeſchichten 
und wahrfcheinlich ift bie Urſache davon ; weil br ka⸗ 
tholiſcher Chriſt, der gebeichtet und die Sacramente em⸗ 
pfangen hat, verdammt werden kann, ſondern nur noch 
zur Vollendung der Buße und Reinigung eine Zeit lang 
im Fegefeuer aushalten muß. Alle Gemuͤther find andaͤch⸗ 
tig auf die Erleichterung und Bıfreiung der guten lei⸗ 
benben Seelen gerichtet. Manchmal erfcheint wohl das 
ganze Fegefeuer einem beängftigten Gläubigen im 
Zraum oder Bieber ; und alsdann ift die Mutter Gottes 
in freundlicher Erſcheinung gleich dabei, wie man auf 
fo vielen GelübbesZafeln fehen kann, Allein bie eigents 
lichen Gefpenfterz , Hexen⸗ und Teufels⸗Ideen fcheinen 
mehr den nordiſchen Gegenden eigen zu ſeyn. 

Um fo vielmehr wunberte ich mich über eine Romanze, 
welche ein blinder Nrapolitanifcher Knabe, ber ſich in 
Rom berumführen ließ, einige Wochen fang, deren 
Inhalt und Vorftellungsart fo nordifch als möglich ift, 

Die Scene ift Nachts, bei dem Hochgerichte. Cine 
Bere bewacht ben Leichnam eines hingerichteten , wahrs 
ſcheinlich auf’8 Rad geflocdhtenen Miffethätere , ein fres 
cher Menfch fchleicht fich hinzu, in der — *— einige 
Glieder des Koͤrpers zu ſtehlen. Er vermuthet die Hexe 
nicht in der Naͤhe, doch faßt er ſich und redet ſie mit 
einem Zaubergruß an. Sie antwortet ihm, und ihr Ge⸗ 
ſpraͤch, mit einer immer wiederkehrenden Formel, macht 
das Gedicht aus. Hier iſt der erſte Vers. Die Melodie, 
mit den Zeilen, wodurch ſich die uͤbrigen Strophen von 





‚der erſten unterſcheiden, finden ſich am Schluſſe. 


Gurugium a te! gurugiu! 
Che ne vuoi della vecchia tu ? 
Jo voglio questi piedi. 
E che diavolo che ne vuoi far ? 
Per far piedi ai candelieri. 

. Cadavere ! malattia! 
Aggipazienza, vecchia mia. 


Hier ift eine ungefähre Ueberfegung zu mehrerer 
Deutlichkeit. 

Gurugiu ! fol wahrfcheinlicherweife ein freunblis 
her Zaubergruß feyn. 

Der Dieb. Gurugium zu dir ! Gurugiu! 

Die Here, Was willft von ber Alten du ? 

Der Dieb, Ich hätte gern die Fuͤße! 

Die Herr. Was Teufel damit zu thun ? 

Der Dieb. Zu machen Leuchtersfüße. 

Die Here. Daß dich die Peft und Seuche ! 

Der Dieb. Alte! liebe Alte ! Geduld! 

Die übrigen Verſe unterfcheiden fid nur von dem 
erften durch die veraͤnderte dritte und fünfte Zeile, wos 
rin er immer cin ander Glied verlangt und einen ans 
bern Gebrauch davon angiebt. 

Ich erinnere mich in keiner Staliänifchen Liederſamm⸗ 
lung ein ähnliches Gedicht gefehen zu haben. Der 
Abfcheu vor ſolchen Gegenftänden ift allgemein. Eben 
fo glaubt man in der Melodie etwas Fremdes zu 
entdecen. ’ 


Geiſtliches dialogifirtes Lich. 


Artiger, angenehmer, dem Geiſte der Nation und 
den Grunbfägen des katholifchen Glaubens angemeſſe⸗ 
ner ift die Bearbeitung der Unterhaltung Ehriſti mit ber 
Samariterin zu einem bramatifchen Liebe. Es hat inner: 
lich die völlige Form eins Intermezzo zu zwei Stims | 


mer, und wird nad) einer faßlichen Melodie von zwei ars 
mm Perfonen auf ber Straße gefungen. Mann unb 
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] Frau ſetzen ſich in einiger Entfernung von einander und 


— ———— 


Jeſus 
fälligen 


tragen wechfelöweife ihren Dialog vor, fie erhalten zu⸗ 
legt ein kleines Almofen, und verlaufen ihre gedruckten 
®efänge an die Zuhörer. 

Wir geben hier das Lich felbft im Original, das durch 
eine Ucberfegung alle Grazie verlieren würde; und ſchal⸗ 
ten für diejenigen Leſer, welche mit dem Statiänifchen 
nicht ganz bekannt find , einen kleinen Sommentar zwi: 
ſchen den Dialog ein. 

Der Schauplag ift an einem Brunnen in ber Nähe 
der Stadt Samaria. 


Erfter Theil. 


Jeſus Tommt und macht die Expoſition feines Zus 
flandes und des Ortes. 


Sono giunto stanco e lasso 
Dal mio lungo camminar. 
Ecco il pozzo, e questo & il sasso 
Per potermi riposar. 


Er erklaͤrt feine Abficht: 


Qui mi fermo, quivi aspetto, 
Una Donna ha da venir. 
O bel fonte, o fonte eleito ! 
Alma infida a convertir! 


Pecorella giä smarrila 
Dall’ ovil cercando va; 
Ma ben presto convertita 
Al Pastor ritornerä. 


Die Schöne laͤßt ſich von weiten fehn. 


Ecco appunto la meschina, 
Che sen vien sola da se; 
Vieni vieni, o poverina, 
Vien, t’aspetto, vien da me. 


Samarite rin. Bleibt in ber Kerne ftehen, fieht 
fich nach dem Brunnen um. &8 ift ihr unangenehm je: 
manden bort zu finden. 


Questo appunto ci mancava; 
Chi è colui, che siede la? 
Io di giä me l’aspeltava 
Di trovar qualcuno quä. 


Beſonders will ihr ber Zube nicht gefallen. 


E un Giudeo, se ben ravviso, 
Lo conosco in fin di qui; 
Alle chiome, al mento, al viso 
Egli & desso, egli &, si sl. 


Gie gebenkt bes Haſſes ber beiden Voͤlker: 


Questa gente non & amica 
Della patria mia, lo so; 
Vi è una ruggine alta, e antica, 
Che levare non si pud. 


Allein fie nimmt fich zufammen, geht nach ihrem 


Geſchaͤfte und ſetzt fid vor, wenn er nicht freundlich ift, 
ſchnippiſch dagegen zu feyn. 
Baderöd alli fatti miei, 
lo al pozzo voglio andar: 
Se dirä, Donna chi sei ? 
Gli dirö, son chi mi par. 
überrafcht fie mit einem frommen und ges 
Gruß. 


— — — — 





Buona donna, il Ciel vi guardi! 


Samar. Ift verwundert und gleich gewonnen ; fie 
erwiedert freundlich : J 


O buon uomo, a voi ancor ! 
Jeſus. Naͤhert ſich im Gefprädhe : 
| Siete giunta troppo tardi. 
Samar. Läßt fich weiter ein: 
Non potevo piü a buon or. 
Jeſus. Verlangt zu trinken, 


O figliuola, che gran sete! 
Un po’ d’acqua in caritä. 
Deh, ristoro a me porgete, 
Un po’ d’acqua per pietä! 


Samar. Es kommt ihr parabor vor, daß ein Zube 
von ihr zu trinken verlangt. 


Voi ame Samaritana 
Domanda’ vi dia da ber, 
A un Giudeo & cosa strana 
Chi l’avesse da veder. 


Queste due nazion fra loro 
Non si posson compatir ; 
Se vedesse un di coloro 
Cosa avrebbe maia dir. 


Jeſus. Macht einen Uebergang vom PYaraboren 
zum Wunderbaren. 


Se sapeste, se sapeste 
Chi a voi chiede da ber, 
Certo a lui richiedereste 
Acqua viva per aver. 


Samar. Glaubt er wolle fie zum Beſten haben. 


Voi burlate, e dov’ & il secchio, 
Dove l’acqua, o buon Signor? 
Di Giacobbe il nostro vecchio 
Siete voi forse maggior ? 


Che sia pur benedetto ! 
Questo pozzo a nui lasciö : 
l suoi figli, il suo diletto 
Gregge in questo abberverd. 


Zefus, Bleibt bei feinem Gleichniſſe und verfpricht 
In durch fein Waſſer den Durft auf immer zu 
en. 


O figliuola, chi PAcqua mia, 
Acqua viva beverä, 
Già sia pur chiunquesia, 
Mai in eterno sete avrä. 


Samar. Findet das fehr bequem und bittet ſich da⸗ 
von aus. 


O Signor, non si potrebbe 
Di quest’ acqua un po’ gustar ? 
La fatica leverebbe 
Di venirla qui a cavar. 


Sefus. Verſucht fir. 
A chiamar vostro marito 





Gite, P’aequa vi darò: 
Ne temete sia partito, 
Perche vi aspettero. 

Samar. Will von keinem Dann wiffen. 


Io marito ! Guardi il cielo, 
Sono libera di me. 


Jeſus. Beſchaͤmt ihre Verftellung, 


Che direte s’io vi svelo 
Che n’avete piü di tre ? 


Cin que giä ne avete avuli, 
Se vostr’ & quel ch’ avete or. 


Samar. Erfdridt. 
O che sento, (bei Beite) il Cie] m’ajuti ! 
Sie bekennt 
Dite vero, o mio Signor ! | 
und gefteht ihm zu, daß er ein großer Prophet feyn 


müffe, um von ihren Liebeshänbeln fo genau unterrichtet | 


zu ſeyn. 


Certo che siete Profeta, 
Ben sapete indovinar. 


Sie will fich wegfchleichen. 


Io per dirla cheta, cheta, 
Me ne voglio un poco andar. 


Zefus. Hält fie und ſpricht von ber Ankunft des 
Meſſias. 


No, no, no, non gite via, 
Che & venuto il tempo giä 
D’adorare il Gran Messia 
In spirito e veritä. 


Samar. Erklaͤrt ſich darüber fehr naiv. 


Che il Messia abbia a venire 
Ionon nego, oh questo no; 
Ma se poi avessi a dire 
Se & venuto, non lo 80. 


Zefus. Stellt fich ſelbſt als den Meſſias dar. 


O figlinola, egli & venuto 
Il Messia, credete a me, 
$e puol essere creduto, 
Chi vi parla quel Egli è. 


Samar. Unverzüglich glaubt fie, betet an und ers 
bietet ſich zum Apoftelamt. 


Io vicredo, o buon Signore, 
E viadoro, or voglio gir 
In Samaria, un tal stupore 
Voglio a tutti riferir. 


Zefus. Sendet fie. 
Gite pur ! Sia vostra gloria 
Se vi crede la cittä. 


Per si nobile vittoria 
Tutto il ciel trionferäa. 


u Samar. Iſt entzuͤckt über die göttliche Gnade. 
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O divina si grand’ opra 
Convertir si infido cuor. 


Sefus. Beugt von der Macht und Liebe Gottes. 


Il poter tutto si adopra 
Del gran Dio sotio l’amor. 


Zweiter Theil. 


Samar. Wie fie überzeugt weggegangen, Kommt fie 
nun ganz bekehrt zuruͤck. 


Ecco qui quella meschina 
Cheritorna onde parti; 
O.amabile divina 
Maestä, eccomi qui ! 


L’alma mia in questo pozzo 
La vostra acqua si gustöd : 
Che ogni fonte dopo sozzo 
Qual pantan gli risembrö. 


Mille grazie, o grand’ Iddio, 
A voi rende, e sommo onor, 
Che mutö questo cor mio 
Dal profano al santo amor! 


Jeſus. Nimmt fie als Tochter an, und erklaͤrt ſich 
ſelbſt fuͤr Gott. 


O mia figlia tale adesso 
Piü che mai vi vo’ chiamar, 
La mia grazia quanto spesso 
Sı heil’ opra ella sa far. 


Sono Dio ! di giä l sapete 
E mio braccio tntto pud, 
lo per voi, se fede avrete, 
Quanto piü per voi farö. 


Samar. Wiederholt ihr Glaubensbekenntniß. 


Siete Dio onnipotente, 
E vedato l'ho pur or: 
Di Samaria la gran gente 
Convertita & a Voi, Signor. 


Sefus. Hat das von Ewigkeit ſchon gewußt und fie 
zum Apoftel erſehen. 


Ab eterno giä sapea 
E perö vi mandailä; 
Fin d’allora vi sce 
A bandir la veritä. 


Samar. Iſt beſchaͤmt. 


O Signor, io mi arrosisco 
Di vedermi in tanto onor, 
Piü ci penso, e men capisco, 
Come a me tanto favor. 


Jeſus. Erklaͤrt ihr feine göttliche Methode große 


Dinge durch geringe Mittel zu thun. 


Questo è giä costume mio, 
Qual io sono a dimostrar, 
Per oprar cosa da Dio 
Mezzi deboli adattar. 


— 


m — — — 





520 Bropyläen. 
D’Oloferne il disumano | Und fo endigt ſich das Drama mit einer foͤrmlichen 
Dite su, chi trionfö ? unb ewigen Verbindung. 
Donna fral di propria mano | Es ließe fi) aus dieſem Befange gar leicht die Thee⸗ 
Nel suo letto lo svenò. rie der Bekehrungs⸗ und Miſſions⸗Geſchichten entwis 
deln ; es enthält die ganze Drilsorbmung und ben 
Il Gigante fier Golia ſchritt von der irdifchen zur himmlifchen Liebe : jeder 
Come mai, come mori ? katholiſche Ehrift kann es hoͤren und ſingen, ſich damit 
D’un tassetio della via, unterhalten unb erbauen, jedes Maͤdchen kann dahri an 
Che scagliato lo colpi. | ihren irdifchen, jede Ronne an ihren himmliſchen Bräu- 


tigam denken, und jebe artige Suͤnderin in der Hoffmung 
Eben fo ift die ganze Welt aus Nichts gefchaffen. | eines künftigen Apoftolats ſich beruhigen. Und man 
möchte hier bemerken, daß es eigentlich der Roͤmiſchen 


Tutto il monde giä creato Kirche am beften gelungen fey, die Religion populär zu 
Opra fu della mia man, machen, indem fie ſolche nicht ſowohl mit ben Begriffen 
Ed il tutto fu cavato der Menge, als mit den Gefinnungen ber Menge zu 

Dal suo niente in tutto van. vereinigen gewußt hat. 

Und feine göttliche Abficht ift bie Verherrlichung feis Die Tarantelfa. 

nes Ramens. Der Tanz welcher die Tarantella genannt wird, iſt 
Perch? vo’ la gloria mia, in Reapel unter den Mädchen der geringen und Mittel: 
Come 2 debito per me. Gtaffe allgemein. Es gehören wenigftens ihrer drei dazu: 


die eine fhlägt das Tamburin, und fchuttelt von Zeit 
zu Zeit die Schellen an demfelben ohne darauf zu fchlas 
gen, die andern beiden mit Caſtagnetten in ben Haͤnden 
machen bie Schritte des Tanzes. 

Eigentlich find es, wie bei allen roberm Längen, 
feine abgefonderten und für fich felbft beſtehenden zier: 
lichen Tanzſchritte. Die Mädchen treten vielmehr nur 
den Zact, indem fie eine Weile auf einem Plage gegen 
einandır über trippeln, dann fich umdrehen, bie Pläge 
wechfeln n. f. w. 

Bald wechfelt eine der Tanzenden ihre Caſtagnetten 
gegen bas Zamburin, bleibt nun ſtille fleben, indeß bie 
dritte zu tanzen anfängt, und fo können fie ſich Stun: 
ben lang vergnügen ohne fich um ben Zuſchauer zu 


Und der Augen iſt den Gläubigen beftimmt. 


L’util poi voglio che sia 
Sol di quel che opra con fe. 
Sam. Begnuͤgt ſich am Evangelio. 
Che pid potrete darmi ? 
Mi scoprite il gran Vangel, 
E di quel volete farmi 
Una Apostola fedel. 


Ihr Herz entbrennt in Eiche und Bärtlichkeit. Sie 


> > 


gibt ſich ihm ganz hin. bekuͤmmern. Diefer Tanz ift nur eine Unterhaltung für 
Quanto mai vi devo, quanto Mädchen, kein Knabe rührt ein Tamburin an. Allein 
Corte sissimo Gesü |! die weiblichen Gefchöpfe fcheinen die angenchmim 
A voi m’offro e dono intanto, Stunden ihrer Jugend in diefem Tact wegzubüpfen, 
Ne sarö d’altri mai piü. und man bat ſchon bemerkt, daß eben dieſer Zang bri 
Gemuͤthskrankheiten ober bei jenem Spinnenſtich wel 
Jeſus. Acceptirt ihr Herz. der wahrſcheinlich durch Tranſpiration curirt wird, 
. , , durch die Bergung dem weiblichen Geſchlechte fehe 
Vi gradisco, si, vi accetio, heilſam feyn Zann : auf der andern Seite ſieht man 
Si, giä accelto il vostro amor, - aber auch, daß biefir Tanz ohne aͤußere Veranlaſſung 
E gradito e sol diletto ſelbſt in eine Krankheit ausarten koͤnne. 
Esser vo’ dal vostro cor. Ueber beides hat uns Herr von Riedeſel in feinen 


Reifen fhöne, genaue Beobachtungen gegeben. 
Ich füge noch eine Bemerkung binzu : daß biefee 
Tanz Zarantella genannt wirb, nicht von bem Namen 


Samar. Umfaßt ihn als Bräutigam. 


Si, sarete sposo mio, jene Infects , fondern Tarantola heißt eine Cpinae, 

Jeſus. Umfängt fie ald Braut. die ſich vorzüglich im Tarentiniſchen findet, und Zoran 

tea, ein Tanz, der vorzüglich im Tarentiniſchen ges 

$posa vol sarele a me. tänzt wird. Sie haben alfo ihren ähnlichen Namen von 

Samariterin dem gemeinfchaftlihen Waterlande, ohne deshalb unter 

fid) eine Gemeinfchaft zu bezeichnen. Eben fo werben 

Io in vol, Tarentiniſche Auftern vorzüglich gefchägt, und noch an 
dere Producte jenes fchönen Landes. 

Jeſus. Ich merke dieſes hier an weil falſche Namentort: 

Ed in voi io wandtfchaften oft den Begriff eines falfchen Berhäitnif: 

ın > re unterhalten ‚und a price jedem  Sertfum, und 

. ißverftänbniß fo viel ald möglich vorzubeugen 
Su zwey gen alles Wunderbare zu arbeiten, bamit bad Fre 
Serberemo eterna fe. bige feinen Plat behauptet. 
- — ⏑ — — 
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Gemaͤlde. 


Neuere Reſtaurationen in Venedig, betrachtet 1791. 


Die aͤlteſten Monumente der neuern Kunſt ſind hier 
in Venedig die Moſaiken und die Griechiſchen Bilder; 
von den aͤlteſten Moſaiken hab' ich noch nichts geſehen 
was mir einige Aufmerkſamkeit abgewonnen haͤtte. 

Die Alt⸗Griechiſchen Gemaͤlde ſind in verſchiedenen 

Kirchen zerſtreut, die beſten befinden ſich in der Kirche der 
Griechen. Der Zeit nach muͤſſen ſie alle mit Waſſerfarbe 
gemalt ſeyn und nur nachher mit Del oder einem Firniß 
uͤberzogen. Man bemerkt an dieſen Bildern noch immer 
cinen gewiſſen geerbten Kunſtbegriff und ein Tracta⸗ 
ment des Pinſels. Auch hatte man ſich gewiſſe Ideale 
gemacht; woher ſie ſolche genommen, wird ſich vielleicht 

auffinden laſſen. 


Das Geſicht der Mutter Gottes, naͤher angeſehen, 
ſcheint der Kaiſerl. Familie nachgebildet zu ſeyn. Ein 
uraltes Bild des Kaiſers Eonftantin und feiner Mut⸗ 
ter brachte mich auf diefen Gedanken; auffallend war 
die Größe der Augen, die Schmäle dir Naſenwurzel, 
daher die lange ſchmale Naſe, unten ganz fein endigend, 
und ein eben fo Eleiner fiiner Mund, 


Der Bauptbegriff Griechifcher Malerei ruht auf ber 
Berebrung des Bildes, auf der Heiligkeit der Zafıl. 
Sorgfältig ift jederzeit dabei gefchrichen was eine Ki: 
gur vorftelle. Selbft die Mutter Gottes und das Chriſt⸗ 
kindchen, bie man toch nicht vertennen Tann, haben 
noch immer ihre Beifchriften. 


Man findet halbe Wilder in Lebensgroͤße ober nahe 
daran , ganze Wilder immer unter Lebensgröße, Ges 
—5 — ganz Mein, als Beiwerk und Nebenfache, unter 

ildern. 


— 


Mir ſcheint daß die Griechen, mehr als die Katholi⸗ 
ken, das Bild als Bild verehren. 


‚Hier bliebe num eine große Luͤcke auszufüllen, denn 
bis zum Donato Beneziano ift ein ungeheurer Sprung, 
doch haben alle Künftler bis zu Johann Bellin herauf 
* Begriff von ber Heiligkeit der Tafel aufrecht er⸗ 


Wie man anfing groͤßere Altarbilder zu brauchen, ſo 
ſetzte man ſie aus mehreren Heiligenbildern zuſammen, 
die man, in vergoldeten Rahmen⸗Staͤben, neben und in 
einander fügte ; Deswegen aud oft Schniger und Vergol⸗ 
der zugleich mit dem Maler genannt ift, 
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Berner bediente man ſich eines fehr einfachen Kunſt⸗ 
griffs, die Tafel auszufüllen; man rudte bie heiligen 
Figuren um einige Stufen in bie Höhe, unten auf bie 
Stufen fegte man muftcirende Kinder in Engrlögeftalt, 
den Raum oben darüber fuchte man mit nacdhgeahmter 


Architektur zu verzieren. 





Jener Begriff erhirtt fich fo ange al möglich, denn 
er war zur Religion geworben. 


Unter den vielen Vilbern des Johann Bellin und 
feiner Vorgänger ift feines Hiftorifch, und felbft die Ges 
(dichten find wieder zu der alten Borftellung zuruͤckge⸗ 
führt ; da ift allenfalls ein Heiliger der prebigt, ımb fo 
viele Gläubige bie zuhören. 


Die älteren hiftorifchen Bilder waren mit ganz klei⸗ 
nen Kiguren. So ift 3. B. in St. Rod ber Sarg, wo⸗ 
rin des Heiligen Gebeine verwahrt find, von den Viva⸗ 
rinis auf diefe Weife gemalt. Selbſt die nachherige uns 
geheure Ausdehnung ber Kunft hat ihren Beginn von fo 
Beinen Bildern genommen, wie es bie Zintorettifchen 
Anfänge in der Schule der Schneider bezeugen; ja felbft 
Zisian Eonnte nur langfam jenes religiofe Herkommen 
abſchuͤtteln. 


Man weif, daß derjenige, ber das große Altarblatt in 
den Fraris beftellte, fehr ungebalten war fo große Figu⸗ 
ven barauf zu erbliden. 


Das fchöne Bild auf dem Altar ber Familie Paffero 
ift noch immer die Vorftellung von ‚Heiligen und Anbes 
tenben. 


Ueberhaupt bat fi Tizian an der alten Weife ganz 
nahe gehalten und fie nur mit größerer Wärme und 
Kunft behandelt. 





Nun aber fragt fi) : wann ift die Gewohnheit auf⸗ 
gekommen, daß diejenigen welche das Bild bezahlten 
und widmeten, ſich auch zugleich darauf mit malen ließen? 





Jeder Drenfch mag gern das Andenken feines Dafeyns 
fliften; man kann «8 baher für eine Anlockung ber Kir⸗ 
che und der Künftler halten, andächtigen Menſchen hie⸗ 
durdy auch eine Art von Heiligkeit zu verleihen. Auch 
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men. &o knieen ganz in der Edle eines großen, halberho⸗ 
ben geſchnitzten Marienbilbes die Befteller ald demuͤthige 
Ziverglein, Nach und nach wurben fie familienweife zu 
Hauptfiguren, und endlich erfcheinen fogar ganze Gilden 
als Hiftorifch mitfigurirend. 


u 


Die reichen Schulen gaben nun ihre breiten Wände 
ber, die Kirchen alle Kläcyen, und die Bilder, die fonft 
nur in Schräntchen über den Altären ftanden, dehnten 
ſich aus über alle architektonifchsleeren Räume. 





Tizian hat noch ein wunderthaͤtiges Bild gemalt, 
Zintoret ſchwerlich, obgleich geringere Maler zu folchem 
Gluͤck gelangten. 


Das Abendmal bes Herrn erbaute fchon Längft bie Re⸗ 
fectorien ; Paul Weronefe faßte den glüclichen Ge: 
danden andere fromme weitläufige Gaflgebote auf den 
weiten breiten Wänden der Refectorien barzuftellen. 


Indeſſen aber bie Kunft währt und mit ihe die Forbes 
rımgen, fo fieht man die Beſchraͤnktheit der religiofen 
Begenftände. In den beften Gemälden ber größten Mei⸗ 
fter ift fie am traurigften fühlbar ; was eigentlich wirkt 
umd gewirkt wird, ift nicht zu fehen ; nur mit Rebenfas 
chen haben fich die Künftler befchäftigt, und biefe be⸗ 
mächtigen fich des Auges. 


Und nun fangen erft die Henkersknechte recht am bie 
Bauptperfonen zu fpielen ; bier Läßt fich doch etwas ner⸗ 
vig Nacktes anbringen, doch ift ihr Beginnen immer 
Abfchen erregend, und wenn reigende Bufchauerinnen 
mit frifchen Kindern nicht noch gewiffermaßen das Ge⸗ 
gengewicht hielten, fo würbe man Übel erbaut von Kunfl 
und Religion hinweggehen. 





Wie Tintoret ımb Paul Veroneſe die ſchoͤnen 
Zufchauerinnen zu Huͤlfe gerufen, um bie abſcheulichen 
Gegenftände, mit denen fie ſich befchäftigen mußten, nur 
einigermaßen ſchmackhaft zu machen, tft bemerkens⸗ 
wertb. So waren mir ein paar allerliebfte weibliche Fi⸗ 
guren in dem Gefängniffe unertlärlich, in welchem ein 
Engel dem heiligen Rochus bei Nacht erfcheint. Sollte 
man Mädchen eines übeln Lebens und ‚Deilige mit ans 
dern Vırbrechern zufammen in einen Kerker gefperrt 
haben? Auf alle Fälle bleiben diefe Figuren wie jegt bad 
Bild noch zu fehen ift, bei der beffern Erhaltung, wahre 
ſcheinlich von mehr fleißigem Barbenauftrag bewirkt, 
vorzüglich die Gegenftände unferer Aufmerkfamteit. 

Jemand behauptete, ed ſeyen verlaffene Peſtkranke; 
fie ſehen aber gar nicht darnach aus, 





Zintoret und Paul Verone ſe haben manchmal 
bei Altarblättern fich der alten Manier wieber nähern 
und beftellte Deilige auf ein Bild zufammen malen 
möüffen, wahrfcheinlich die Namens⸗ Pathen des Beftels 
; e8 gefchieht aber immer mit dem größten Künfts 
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laͤßt ſich es wohl als eine bildliche unterſchrift anneh⸗ 
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Die aͤlteſten Bilder, welche mit Waſſerfarbe gemalt 
ſind, haben ſich zum Theil bier gut erhalten, Kin fe 
nicht, wie bie Delbilber , dunkler werben; auch ſcheinen 
fie die Feuchtigkeit, wenn fie nur nicht gar zu arg ifl, 
ziemlich zu ertragen, 


Ueber die Behandlungsweiſe der Farben wärbe ein 
—58 gewandter Maler aufklaͤrende Betrachtungen 
anſte . 


Die erften Delbilber Haben fich gleichfalls ſehr gut er⸗ 
halten, obfchon nicht ganz fo hell wie die Temperabll⸗ 
der. Als Urſache giebt manan: daß bie früheren Künft: 
ler in Wahl und Zubereitung der Farben fehr forgfättig 
geweſen, daß fie folche erft mit Waffer klar gerichen, fie 
dann gefchlemmt und fo aus Einem Körper mehrere 
Zinten gegogen; baßfie gleichmäßig mit Reinigung der 
Dele verfabren und hierin weder Mühe noch Fleiß ges 
fpart. Berner bemerkt man, daß fie ihre Tafeln fehr 
forgfältig grunbirten, und zwar mit einem Kreidegrund, 
wie bei der Tempera; dieſer zog unter dem Malen das 
überflüfjige Del an fi, und die Farbe blich befto reiner 
auf der Oberfläche ftehen. 


Diefe Sorgfalt verminderte ſich nach und nach, ja fir 
verlor ſich endlich ganz, ald man größere Gemälde zu 
unternehmen anfing. Man mußte die Leinwand zu Dülfe 
nehmen, welche man nur [wach mit Kreide, manchmal 
auch nur leicht mit Leim grunbirte. 


Paul Beronefe und Zizian arbeiteten meiſtens 
mit Svelaturen; der erfte Auftrag ihrer Farben war 
licht, welchen fie immer mit dunkeln burchfichtigen Zins 
ten zudeckten, deswegen ihre Bilder durch die Zeit cher 
heller als dunkler geworben find ; obgleich die Zigies 
nifchen, durch das viele, beim Uebermalen gebrauchte 
Del gleichfalls gelitten haben. 





Als urſache warım Tintorets Gemälde meiſtem 
fo dunkel geworben find, wirb angegeben , ba er obne 
Grund, auch auf rothen Grund, meift a la prima mb 
ohne Svelatur gemalt. Weil er nun auf biefe Weile 
ſtark auftragen und der Farbe in ihrer gamgen Dice 
ſchon benjenigen Ton geben mußte, den fie auf ber Ober: 
fläche behalten follte, foliegen nicht, wie bei Yaul Bes 
ronefe, hellere Zinten zum Grund; und wenn ſich 
das ſtark gebrauchte Del mit ber Farbe - zufoma 
veränderte, fo find auf einmal ganze Waffen dunkel ges 
worben. 


— — — 


Am meiſten ſchadet das Ueberhandnehmen bed rothen 
Grundes über ſchwaͤcheren Auftrag, fo daß mandmal 
mm bie böchften ſiark aufgetragenen Lichter noch ſichtbar 
geblieben. 


An der Qualität der Farbſtoffe und der Dele mag 
auch gar vieles gelegen haben. 


Wie ſchnell übrigend Zintoret gemalt, dann mar 
aus ber Menge und Größe feiner Arbeiten ſchliehen, und 
























































wie frech er dabei zu Werke gegangen, fieht man an dem 
Einen Beifpiel, daß er in großen Gemälden, die er an 
Drt und Stelle fchon aufgezogen und befeftigt gemalt, 
die Köpfe ausgelaflen, fie zu Haufe einzeln gefertigt, 
ausgefdmitten und dann auf das Bild geklebt, wie man 
beim Ausbeffern und Reftauriren gefunden, befonders 
fcheint es bei Yortraitin gefchehen zu feyn, welche er zu 
Daufe bequem nach der Natur malen konnte. 

Gin ähnliches Benehmen entdeckte man in einem Ges 
mälde von Paul Veroneſe. Drei Portraite von Edel⸗ 
leuten waren auf einem frommen Bilde mit angebracht ; 
beim Reftauriren fanden ſich diefe Geſichter ganz leife 
aufgeklebt, unten drunter brei andere fchöne Köpfe, 
woraus man fah daß der Dialer zuerft brei Heilige vor: 
geſtellt, nachheraber, vielleicht durch obrigkeitliche, 
einflußreiche Perſonen veranlaßt, ihre Bilbniffe in dies 
fem öffentlichen Werke verewigt habe. 
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Biele Bilder find auch dadurch verborben worden, 
daß man fie auf der Ruͤckſeite mit Del beftrichen, weil 
man faͤlſchlich geglaubt den Karben dadurch neuen Saft 
zu geben. Wenn nun folcye Bilder gleich wieber an ber 
Band ober an einer Decke angebracht worden, fo ift das 
Del durchgedrungen und hat das Bild auf mehr als eine 
Weife verwuͤſtet. 


Bei der großen Menge von Gemälben, welche in Be: 
nebig auf vielerlei Weiſe befchäbigt worden, iſt es zu 
denken, daß ſich mehrere Maler, wiewohl mit ungleicher 
Geſchicklichkeit und Geſchick, auf die Ausbefferung und 
Wieberherftellung derfelben legten. Die Republik, welche 
in dem Herzoglichen Palaſt allein einen großen Schag 
von Gemälben verwahrt, bie jeboch zum Theil von ber 
Zeit ſehr verleut find, hat eine Art von Akademie ber 
Gemaͤlde: Reftauration angelegt, eine Anzahl Künftier 
verfammelt, ihnen einen Director gegeben, unb in dem 
Kiofter St. Biovanni e Paolo einen großen Saal, 
nebft anftoßenden geräumigen Bimmern angewiefen, wos 
bin die befchäbigten Bilder gebracht und wieder herge⸗ 
fiellt worden. 

Dieſes Inftitut hat den Nutzen, daß alle Erfahrungen, 
welche man in diefer Kunft gemacht hat, gefammelt und 
durch eine Befellichaft aufbewahrt werben. 

Die Mittel und die Art jedes befonbere Bild herzu⸗ 
ftellen, find ſehr verfchieben, nach den verfchiebenen 
Meiftern, und nach dem Zuſtande ber Gemälde felbft. 
Die Mitglieder diefer Alademie haben, durch vieljährige 
Erfahrung, die mannigfaltigften Arten der Meiſter füch 
aufꝰs genauefte befannt gemacht, über Leinwand, Grun⸗ 
dirung, erften Barbenauftrag, Spelaturen, Ausmalen, 
Accordiren fi) genau unterrichtet. Es wird ber Zuftand 
jedes Bildes vorher erft unterfucht, beurtheilt und ſo⸗ 
dann überlegt, was aus bemfelben zu machen möglich ſey. 


Ich gerieth zufällig in ihre Bekanntſchaft; denn als 
ich in genannter Kirche das koͤſtliche Bild Tizians, die 





Dropyläen. 


Ermorbung des Petrus Martyr, mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkrit betrachtet hatte, fragte mich ein Moͤnch, ob ich 
nicht auch die Herren da oben befuchen wollte, deren Ges 
ſchaͤft er mir erklärte. Ich warb freundlich aufgenoms 
men, und als fie meine befondere Aufmerkſamkeit auf 
ihre Arbeiten gewahr wurden, die ich mit Deutfcher Ras 
tuͤrlichkeit ausdrüdte, gewannen fie mich lieb, wie ich 
wohl fagen darf; ba ich denn öfters wiederkehrte, ims 
mer unterwegs dem einzigen Tizian meine Verehrung 
beweifend. 

Hätte ich jedesmal zu Haufe aufgefchrieben, was ich 
geſehen und vernommen, fo kaͤm' es und noch gu Gute; 
nun aber will ich auß der Grinnerung nur ein ganz eis 
genes Verfahren in einem der befonderften Fälle bes 
merken. 

Zizian und feine Nachfahren malten wohl auch 
mitunter auf gemodelten Damaft, leinen und ungebleicht, 
wie er vom Weber fommt, ohne Farb⸗Grund; dadurch 
erhielt bad Ganze cin gewifles Zwielicht, das dem Das 
maft eigen ift, und bie einzelnen heile gewannen ein 
unbefchreibliches Leben, da die Farbe dem Beſchauer nie 
diefelbe blieb, fondern in einer gewiffen Bewegung von 
Hell und Dunkel abwechfelte und dadurch alles Stoff: 
artige verlor. Ich erinnere mich noch deutlich eines Ehris 
ftus von Zizian, deſſen Süße ganz nab vor ben Augen 
ftanden, an denen man durdy bie Fleiſchfarbe ein ziem⸗ 
li derbes Duabratmufter bes Damaftes erkennen 
Eonnte. Zrat man hinweg, fo fchien eine lebendige Epis 
berm mit allerlei beweglichen Ginfchnitten in's Auge zu 
ſpielen. 

Iſt nun an einem ſolchen Bilde durch die Feuchtigkeit 
ein Loch eingefreſſen, ſo laſſen ſie nach dem Muſter des 
Grundes einen Metallſtempel ſchneiden, uͤberziehen eine 
feine Leinwand mit Kreide und drucken das Muſter dar⸗ 
auf ab; ein ſolches Läppchen wird alsdann auf der neuen 
Leinwand, auf welche das Bild gezogen werben fol, 
befeftigt und tritt, wie das alte Bild aufgeklebt wird, in 
die Lücke, wird übermalt, und gewinnt ſchon durch die 
Unterlage bed Grundes eine Uebereinftimmung mit bem 


So fand ich die Männer um ein ungeheueres Wild von 
Paul Beronefe, in weiches mehr ald zwanzig folcher 
Löcher gefallen waren, beichäftigt; ſchon ſah ich bie 
fümmtlichen geftempelten Läppchen fertig und durch 
Bwirnsfäden zufammen und aus einander gehalten, wie 
in einem Epinnengewebe, auf der gleichfalls ausgefpann= 
ten neuen Leinwand aufgelegt. Run war man für Bes 
richtigung ber Dertlichkeit beforgt, indem biefe kleinen 
Fetzchen aufgeklebt wurden, die, wenn das große Bild 
aufgezogen würde, in alle Luͤcken genau paffen ſollten. 
Es gehörte wirklich die Localität eines Kloſters, eine Art 
moͤnchiſchen Zuſtandes, geficherte Triſtenz und die Lang⸗ 
muth einer Ariſtokratie dazu, um dergleichen zu unter⸗ 
nehmen und auszufuͤhren. Uebrigens begreift man denn 
freilich, daß bei ſolchen Reſtaurationen das Bild zulegt 
nur ſeinen Schein behielt und nur ſo viel zu erreichen 
war, daß die Luͤcke in einem großen Saale wohl dem Ken⸗ 
ner, aber nicht dem Volke ſichtbar blieb. 





Propyläcen. 





fehden ſcheinen. I 

Die bilbende Kumfl ergreift bie alten Gabeln und bedient 
ſich ihrer zu den nädıften Zwecken, fie reizt das Auge, 
um c& nu befribigen, fie forbert den Geiſt auf, um ihn 
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Einbildun 
hoͤchſte Biel erreichen : fie kommen ber Religion zu 
Huͤlfe, und flellen den Gott, defien Wink die Himmel 
erſchuͤttert, dir anbetenden Menfchheit vor Augen. 
In diefem Sinn baben alle neueren Kunftfreunbe, 
die auf dem Wege, den uns Winckelmann vorzeidmete, 
treulich verharrten, die alten Befchreibungen verlorener 
Kunſtwerke mit Gbriggebliebenen Nachbildungen und 
Nachahmungen berfelben immer gern verglichen und 
ſich dem geiftreichen Gefchäft ergeben völlig Verlorenes 
im Sinne der Alten wieber berzuftellen, welches ſchwie⸗ 
riger ober leichter ſeyn mag, als ber neue Beitfinn von 
jenem abweicht oder ihm ſich nähert. 
So haben denn auch die Weimariſchen Kunftfreunbe, 
überer Bemühungen um Polygnots Gemälde nicht zu 
gedenken, ſich an der Philoftrate Schilderungen vielfach 
geübt, und würden eine Zolge berfelben mit Kupfern her⸗ 
ausgegeben haben, wenn bie Schidfale der Welt und 
der Kunft das Unternehmen nur einigermaßen begünftigt 
hätten; doch jene waren zu rauh und diefe zu weich, 
und fo mußte das frohe Große und das heitere Gute 
leider zuruͤctſtehen. 
Damit nun aber nicht alles verloren gehe, werben bie 
Vorarbriten mitgetheilt, wie wir fie ſchon feit mehreren 
Zahren gu eigener Belehrung eingeleitet. Zuerſt alfo 
wird vorausgefeßt, daß die Gemaͤlde⸗Galerie wirklich 
eriftirt Habe, und daß man den Rebner loben müffe we⸗ 
gen bes zeitgemäßen Gedankens, fie in Gegenwart von 
mwohlgebildeten Züngtingen und boffnungsvollen Sinaben 
auszulegen und zugleich einen angenehmen und nügli- 
chen Unterricht gu ertheilen. An hiftorifchspolitifchen 
Gegenftänden feine Kunft zu üben, war ſchon längft 
dem Sophiften unterfagt; moralifche Probleme waren 
bis zum Ueberbruß durchgearbeitet und erfchöpft,; nun 
blieb das Gebiet der Kunft noch übrig, wohin man ſich 
mit feinen Schülern flüchtete, um an gegebenen harmlos 
fen Darftellungen feine ertigkeiten zu zeigen und zu 
entwideln, 
Hieraus entfteht aber für uns die große Schwierige 


Brit zu fondeen, was jene heitere Gefellfchaft wirklich die Bilder im Griechifchen Text georbnet find. Was den 
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ſchon angeftrengte Aufmerkſamkeit, fo wirb man hier 
ganz v. rwirrt. Deswegen war unfere erfte Sorgfalt die 
Bilder zu fonbern, alddann unter Rubriten zu theilen, 
wenn gleich nicht mit der größten Strenge. Und fo brins 
gen wir nach unb nadı zum Vortrag : 

1. Hochheroiſchen, tragiſchen Inhalts, ! 
zielen meift auf Tod und Berderben heidenmüthige | 
Männer unb Frauen. Hieran ſchließt ſich, bamit dic 
Belt nicht entvoͤlkert werde, II. Lie besannäherung 
und Bewerbung, beren Gelingen und Mißlingen. 
Daraus erfolgt III. Geburt und Erziehung. 
Sodann tritt und IV. Hercules kraͤftig entgegen, 
welcher ein beſonderes Gapitel füllt. Die Alten behaups 
ten ohnedies, daß Poeſie von biefem Helben ausgegan- 
gen fig. « Denn die Dichtkunſt befchäfcigte fich vorher 
nur mit Goͤtterſpruͤchen, und entftund erft mit Hertules, 
Altmenens Sohn, » Auch ift er der herrlichfte, die mans 
nigfaltigften Abmechfelungen darbietende und herbei⸗ 
führende Charakter. Unmittelbar verbindet ſich V. Kim: 
pfen und Ringen aufs mädhtigfte. VI. Jäger 
und Sagbden drängen fich Fühn und Iebensmuthig her⸗ 
an. Bu gefälliger Ableitung tritt VII. Poeſie, Sefang 
und Zanz an den Reiben mit unendlicher Aumuth. 
Die Darftellung von Gegenden folgt fobann, wir finden 
VII. viele See= und Wafferftüde, wenig fand 
ſchaften. IX. Einige Stillleben fehlm auch nicht. 
In dem nachfolgenden Verzeichniß werben bie Ges 
genftände zur Weberficht nur kurz angegeben; die Aus⸗ 
führung einzelner läßt ſich rad) und nad) mittheilen. 
Die Hinter jebem Bilde angezeichneten Römifchen Zah⸗ 
len deuten auf das erſte und zweite Buch Philoſtrats. 
Jun. weift auf die Weberlieferung des Juͤngeren. 
Eben fo deuten bie Arabifchen Zahlen auf bie Zolge mie 
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Herenlanifpen Alterthuͤmern und neueren Kuͤnſtlern ans 


gehört, iſt gleichfalls angezeichnet. 


Antite Gemälde: Galerie. 


I. Goch⸗heroiſchen, tragifhen Inhalts. 


4. Antilochus; vor Troja getöbteter Held, von 
Achill beweint, mit großer Umgebung von trauernden 
Freunden und Kampfgefellen. 11. 7. 

2. Memnonz don Achill getödtet, von Aurora der 
Mutter liebevoll beftattet. I. 7. 

3. Stamander; bas Gewaͤſſer durch Vulcan aus: 
getrocknet, das Ufer verfengt um Achill zu retten. 1. 1. 

4, Menoͤceus; flerbender Held, als patriotifchıs 
Opfer. I. 4. 

5. * Hippolyt und Phaͤdra; werbende, ver: 
feimätte Stiefmuttir. Herculan. Alterth. T. I. 

ab. 18. 

5. Hippolyt; Züngling, unfchuldig, durch übrreils 
ten Vaterfluch ungerecht verderbt. Il. 4. 

6, Antigone; Schwefter, zu Beftattung bed Bru⸗ 
ders ihr Leben wagend. Il. 29. 

7. Evadne; Heldenweib, dem erfchlagenen Ges 

im Flammentode folgend. II. 30, 


« Panthia; Gemahlin, neben dem erlegten Gats 11 


ten ſterbend. II. 9. 

9. Ajax, ber Lokrier; mwbeypun oner Held, dem 
graufeflen Untergange troßend. II. 13. 

40. potlottet; einfam , graͤnzenlos leidender 
geb, 111. 17. 

41. Phaethon; verwegener Süngling, ſich durch 
Uebermuth den Tod zuziehend. I. 11, 

14. a) Ikarus; geftrandet, bedauert vom ges 
retteten Vater, beſchaut vom nachbenklichen Hirten. 
Hercul. Alterth. T. IV. Tab. 63, 

41. b) Phryxus und Helles; Bruder, der bie 
Schweſter, auf dem magifchen Flug uͤber's Meer, aus 
en Be len nicht retten ann. Hercul. Alterth. T. IL. 


12. Hyacin tb; göönfter Züngling, von Apoll und 
Zephyr geliebt. III. 14. 
: % Hy acinthz getoͤdtet durch Liebe und Mißgunft. 


43. a) Sephalus und Prokris; Gattin durch 
Eiferſucht und Schickſal getödtet. Julius Roman. 
1A. Ampbiaraus; Prophet, auf der Drakelſtaͤtte 
prangend. I. 26. 
18. Kaffandra; Bamilienmord. II. 19. 
16. Rhodogune; Siegerin in voller Pracht. 11.3, 
16. a) Sieger und Siegesgöttin, an einer 
Zrophäe. Hercul. Alterth. T. III. Tab. 39. 
13 Themiſtokles; hiſtoriſch edle Darſtellung. 


« 


« 


II. Licbess Annäherung, Bewerbung, ges 
lingen, mißlingen. 


48, ?) Venus; dem Meer entfleigend, auf der 
Mufchel ruhend, mit der Mufchel ſchiffend. Hercul. Als 
tertb. T. IV. Tab. 3. Oft und überall wiederholt. 

48. Borfpiele ber Liebesgötter. I. 6. 

19. Reptun und Amymone: ber Gott wirbt um 
die Tochter des Danaus, die, um fich Waſſer aus dem 
Fluſſe zu holen, an den Inachus herankam. I. 7. 

19.2) Theſeus und bie geretteten Kinder. Direul. 
Alterth. T. I. Tab. 6, 


Dropyläen. 
19, b) Ariabne; verlaffen,, einfam, dem fortfes 
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gelnden Schiffe beſtuͤrzt nachblickend. Hercul. Aiterth. 
T. 11. Tab. 14. rin vach ? i 

19. c) Ariabne ; verlaffen, dem abfegelnben Schiffe 
bewußt s und jammervoll nachblidend, unter dem Bei⸗ 
ftand von Genien. Hercul. Alterth. T. II. Tab. 18. 

20. Ariadne; fchlafende Schönheit, vom Liebenden 
und feinem Gefolge bewundert. I. 15. 

20, a) Vollkommen derfelbe Gegenſtand, buchftäbs 
lich nachgebilbet. Hercul. Alterh. T. II. Tab. 16. 

20. d) Leda, mit dem Schwan, ungähligemal wics 
derbolt, Hereul. Aiterth. T. III. Tab. 8. 

20. e) Leda, am Gurotas; bie Doppelzwillinge 
find den Gierfchalen entfchlüpft. Zul. Roman. 

21. Pelops, als Freiersmann. I. 30. 

22. Derfelbe @egenftand, ernfter genommen. Jun. 9. 

235. Pelops führt die Braut heim. 1. 17. 

24. Borfpiel zu der Argonautenfahrt. Jun. 8. 

23. Slaucus weiffagt den Argonauten. II. 18. 

26. Zafon und Medea,; mädtig furdhtbares 
Paar. Jun. 7. 

27. Argo; Kuͤckkehr der Argonauten. Jun. 11. 

28, Perſeus verdient bie Andromeda. ıl. 29. 

29. Eyelop vermißt die Galater. 11. 18. 

29. b) Eyclop, in Liebishoffnung. Hercul. Als 
terth. T. 1. p. 10. 

50. Paſiphae; Kuͤnſtler, dem Liebeswahnſinn 
dienend. 1. 16. 
51. Melesund Gritheis, Homer entfpringt. 


II. Geburt und Erziehung. 


32. Minerva’s Geburt, fie entwindet ſich aus 
dem Haupte Zeus und wird von Göttern und Menfchen 
berrlich empfangen. II. 27. 

35. Semele; des Bacchus Geburt. Die Mutter 
koͤmmt um, der Sohn tritt durch's Feuer in's leben⸗ 
digſte Leben. I. 14. 

33. a) Bachus Erziehung; durch Faunen unb 
Nymphen in Gegenwart des Mercur. Hercul. Alterth. 
T. 11. Tab. 12. 


34. Hermes Geburt; er tritt fogleich als Schelm 
und Schall unter Götter und Menſchen. I. 26. 

35. Achilles Kindheit, von Shiron erzogen. II. 2. 

35. a) Daffelbe. Hercui. Alterth. T. I. Tab. 8. 

36. Achili, auf Skyros. Der junge Held unter 
Mädchen faum erkennbar. Jun. I. - 

37. Sentaurifche Yamilienfeene. Hoͤchſter Kunſt⸗ 
finn. II. 4. 


IV. Hercules. 


. Der Halbgott Sieger als Kind. Jun. 8. 
. b) Daſſelbe. Hercul. Alterth. T. I. Tab. 7. 
. Achelous; Kampf wegen Dejanira. Jun. 4. 
. Neſſus; Srrettung ber Dijanira. Jun. 16. 
. Antaͤus; Sieg durch Ringen. II. 21. 
. Defione; befreit durch ‚Hercules. Jun. 12. 

42. a) Derſelbe Gegenſtand. Hercul. Alterth. T. 
IV. Tab. 61. 

AJ. Atlas; der Held nimmt das Himmeldgewölbe 
auf feine Schultem. II. 20. 

43. 8) Dylas;untergetaudht von Nymphen. ‚Ders 
cul. Alert. T. IV. Tab. 6. 

43. by) Hylas; überwältigt von Nymphen. Zus 
lius Roman. 

A4. Abderus; deſſen Tod gerochen. Groß gedacht 
und reizend rührend ausgeführt. II. 25. 

A4. a) Hercules, als Vater; unenblid) zart und 
zierlich. Hercul. Alterth. T. 1. Tab. 6. 
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fhwärmen umber. Jun. 13. 


45. Hercules, raſend; fchlecht belohnte Groß⸗ 
thaten. II. 23. 


im Zrauerhaufe. W. K.F Bu 

46. Hercules und Thiodamas; ber fpeifegies 

vige ge b.fchmauft einen widerwilligen Ackersmann. 
. 24. 


47. Hercules und die Pygmoͤen; koͤſtlicher 
Gegenfas. Il. 22. , 

47T. a) Derfelbe Gegenſtand; gludtich aufgefaßt von 
Zulius Roman. 


V. Kämpfen und Ringen. 
48. Paläftra, überfchwenglidy großes Wild; 
den Beariff deſſelben faften kann, iſt in der Kunft 
Leben geborgen. 11. 33. 

49, Arrhichio; der Athlete, im britten Siege ver⸗ 
ſcheidend. 11. 6. 

50. Phorbas; graufam Beraubender unterliegt 
dem Phoͤbus. 11. 19, 


VI. Zäger und Jagden. 
51. Meleager und Atalantaz heroiſche Jagd. 
un. 


8, b) Das Gleiche, von Julius Roman. 
52. Abermald Schweinsjagdb, von unenblicher 
Schoͤnheit. I. 28. 
, 53 Gaſtmahl nach der Jagd; Höchft lirbenswuͤrdig. 
un. 3. 
2 Narciffus; ber Zäger in fich ſelbſt verirrt. 
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VII. Poeſie, Geſang, Zanz. 


85. Pan, von ben Nymphen im Mittagsfchlaf 
überfallen ‚ gebunden, verhoͤhnt und mißhandelt. Il. 


86. Midas; ber weichliche Eybifche König, von 
fhönen Mädchen umgeben, freut fidy einen Zaun gefan⸗ 
gen zu haben. Andere Kaune freuen ſich deshalb auch, 
ber eine aber liegt betrunken, feiner ohnmädhtig. I. 22. 
37.*) Dlympus; als Knabe vom Yan unterichtit. 
Hercul. Altırth. T. 1. Tab. 9. 

57. Olympus; ber fohönfte Züngling, einfam 
figend, blaͤſſt auf der Floͤte; die Oberhaͤlfte ſeines Koͤr⸗ 
pers ſpiegelt ſich in der Quelle. I. 21. 

87. a) Olympus floͤtet, ein filnartiger Pan hört 
ihm aufmrkjam zu. Annibal Carrache. 

88. Olympus; cr hat die Flöte weggelegt und 
fingt. Er figt auf blumigem Rafen, Satyren umgeben 
und verebren ihn. 1. 20. 

59. Marfyas befiegt; der Scythe und Apoll, 
Satyren und Umgebung. Jun. 2. 

60. Amphion; auf zierlichfter Leier fpielend, die 
Steine wetteifern fi zur Mauer zu bilden. 1. 10. 
61. Aefop; bie Mufe ber Fabel kömmt zu ihm, 
Erönt, beträngt ihn, Thiere ſtehen menſchenartig um: 


62. Orpheus; Thiere, ja Wälder und Felſen her: 
anzichend. Jun. 6, 
62, a) Orpheus; entſett ſich (jenem Zauberlehr⸗ 
ling ähnlich) vor ber Menge von Zhieren bie er herange⸗ 
zogen. Ein unfchägbarer Gedanke für den engen Raum 
des gefchnittenen Steines geeignet. Antike Gemme. 
M3. Yindarz der Neugebome liegt auf Lorbeer⸗ 
und Myrthenzweigen unter bem Schug der Rhea, dir 
Nomphen find gegenwärtig, Pan tanzt, ein Bienen: 
ſchwarm umſchwebt den Knaben. 11. 12. 

64, Sophokles; nachdentend, Melpomene Ge: 
ſchenke anbietend. Aefculap fleht daneben, Bienen 


AS. a) Hercules, bei Abmet; ſchwelgender Gaft | II 


Bropyläcn. | 


65. Benus,; ihr elfenbeinernes Bi von Opfern 
umgeben; leicht gekleidete, eifrig fingende Iumgfraum. 


VII. Sees, Waffers und Landftäde, 


66. Bachus und die Tyrrhenerz offene Ger, 
zwei Schiffe, in bem einen Bacchus und die Vatchan⸗ 
tinnen in Zuverſicht und Behagen, die Geeräuber ges 
waltfam, ſogleich aber in Delphine verwanbelt. I. 49, 

67. Anbros; Infel von Bacchus begünftigt. Dir 
Quellgott, auf einem Lager von Traubenblättern, cr: 
teilt Wein ftatt Waffers; fein Fluß burchftrömt dag 
Land, Schmaufenbe verfammeln ſich um ihn her. Am Aus: 
fluß in’s Meer ziehen fi) Zritonen heran zur Theilnahme. 
Bacchus mit großem Gefolge befucht die Inf. 1.23. 

68. Palaͤmon; am Ufer des Rorinthifchen Ithmut, 
im heiligen Haine, opfert das Volk. Der Knabe Pati: 
mon wird von einem Delphin ſchlafend in eine für ihn 
göttlich bereitete Uferhöhle geführt. 11. 16. 

69. Bosporus; Sand und Gee aufs mannigs 
faltigfte und herrlichſte beicht. I. 12. 

70. Der Nil; umgeben von Kindern und allen X: | 
tributen. I. 5. 

70, a) Der Ril im Sinken; Mofail von Pas 
läftrina. 

71. Die Infeln; Waffer und Land mit ihren Cha⸗ 
rakteren, Erzeugniſſen und Begebenheiten. II. 17. | 

72. Zheffalien, Neptun nöthigt den Penen zu | 
| Gnellerem Lauf. Das Waſſer fällt, die Erde grint. ! 

73. Die Sümpfe; im Sinne der vorhergehenden. 
Waffer und Land in wechfelfeitigem Bezug freundlich 
dargeſtellt. 1. 9. | 

74. Die Fiſcher; bezüglich) auf 69. ang der 
Zhunfifche. 1. 95. | 

74. a) Deiphins: Bang; Julius Roman. | 

74. b) Aehnliches um jene Borftellung zu beleben. 
Dercul. Alterth. T. 11. Tab. 80, 

75. Do dona; Bötterhain mit allen heiligen Ge⸗ 
rätbfchaften, Bewohnern und Angeftelltn. II. 34. 

76. Naͤchtl icher Schmaus; unfdägdarıs Bild, 
ſchwer einzuordnen, ftehe hier als Zugabe. 1. 2. 


IX. Stillleben. 


77. Zenien. 1. 31. 

78. Zenien. II. 26. | 
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ſeifuhrung. II. 29. | 
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Weitere Ausführung. 


Ueberfehen wir nunmehrbie Philoſtratiſche Galerie 
als ein geordnetes Ganze, wird uns klar, daß durch at: 
deckte wahrhaft antike Bilder wir und von der Grunt: 
wahrhaftigkeit jener rhetorifchen Befchreibungen über: 

zeugen bürfen, fehen wir ein daß es nur von und abhängt 
einzufchatten und anzufügen, damit der Begriff einer 

lebendigen Kunft ſich mehr und mehr bethätige, finden 
wir daß auch große Neuere biefer Sinnesart gefolgt und 

ung dergleichen mufterhafte Bilder binterlaffen: fo wird 

Wunſch und Verpflichtung immer ſtaͤrker nunmehr int 

Einzelne zu geben, und eine Ausführung, wo nicht ze 

leiſten doch vorzubereiten. Da alfo ohnehin ſchon zu lange 
gezaudert worden, ungefäumt an's Werk! 








I. 
Antilohus, 


Das Haupterforberniß einer großen Gompofition war 
fchon von den Alten anerkannt, daß nämlich viele be= 
beutende Sharaltere fi um Einen Mittelpunkt vereis 
nigen müffen, der, wirkſam genug, fie anrege, bei einem 
gemeinfamen Intexeffe, ihre Eigenheiten auszufprechen. 
Am gegenwärtigen Hall ift diefer Lebenspunkt ein ge⸗ 
tödteter, allgemein bedauerter Süngling. 

Antilochus, indem er feinen Vater Reflor in ber 
Schlacht zu ſchuͤzen herandringt, wird von dem Afris 
kaner Memnon erfchlagen. Hier liegt er nun in jugenbs 
licher Schöne; das Gefühl feinen Vater gerettet zu has 
ben umſchwebt noch heiter die Gefichtözüge. Sein Bart 
ift mehr als der keimende Bart eines Juͤnglings, das 
Haar gelb wie die Sonne. Die leichten Füße liegen hin⸗ 
geſtreckt, der Körper, zur Geſchwindigkeit gebaut, wie 
Elfenbein anzufehen, aus ber Bruftwunde nunven pur: 
purnem Blut durdhriefelt. 

Achill, grimmig⸗ ſchmerzhaft, warf ſich uͤber ihn, 
Rache ſchwoͤrend gegen den Moͤrder, der ihm den Troͤſter 
feines Jammers, als Patroklus unterlag, feinen legten 
beften Freund und Geſellen geraubt. 

Die Feldherren ftehen umber theilnehmenb, jeber 
feinen Charakter behauptend. Wenelaus wird erkannt 
am Sanften, Agamemnon am Göttlichen, Diomed am 
Freikuͤhnen, Ajax ſteht finfter und trotig, der Lokrier 
als tuͤchtiger Mann. Ulyß faͤllt auf als nachdenklich und 
bemerkend. Neftor ſcheint zu fehlen. Das Kriegüvolk, 
auf feine Sperre gelchnt, mit übereinander gefchlagenen 
Tüßen, umringt die Berfanmlung, einen Trauergeſang 
anzuflinumen. 


Stamander, 


In ſchneller Bewegung ſtuͤrmt aus der Höhe Vultan 
auf den Flußgott. Die weite Ebene, woman auch Troja 
erblickt, ik mit Feuer uͤberſchwemmt, das, waſſergleich, 
nach dem Flußbette zuftrömt, 

Das Beuer jedoch wie es den Gott umgiebt, flürzt un⸗ 
mittelbar in das Waſſer. Schon find alle Bäume des 
Ufers verbrannt ; der Fluß ohne Haare fleht um Gnade 
vom Gott, um welchen her bas Keuer nicht gelb wie ges 
woͤhnlich erſcheint, fondren golds und fonnenfarben. 





Mendceuß. 


Ein tuͤchtiger Süngling iſt vorgeſtellt, aufrecht noch 
auf feinen Fuͤßen; aber ach! er hat mit blankem Schwert 
bie Seite durchbohrt, das Blut fließt, die Seele will 
entfliehn, er fängt fchon an zu wanken und erwartet den 
Tod mit heitern, liebreichn Augen, Wie Schade um ben 
herrlichen jungen Mann! Bein kräftiger Körperbau, 
im Kampflpiel tüchtig ausgearbeitet, braumlich gefunde 
Farbe. Seine hochgewoͤlbte Bruft möchte man betaften, 
die Schultern find ſtark, der Nacken feft, nicht fteif, fein 
Haarwuchs gemäßigt, der Juͤngling wollte nicht in Locken 
weibifch erſcheinen. Vom fchönften Gleihmaß Rippen 
und Lenden. Was uns, durch Bewegung und Beugung 
bes Körpers, von der Ruͤckſeite fichtbar wird, ift eben: 
falls fhön und bewundernswuͤrdig. 

Fragſt du nun aber wer er fey? fo erkenne in ihm 
Kreons, bes unglüdlichen Tyrannen von Theben, geliebs 
teften Sohn. Tireſias weifjagete : daß, nur wenn ex beim 

Gingang ber Drachenhoͤhle ſterben wuͤrde, die Stadt be⸗ 
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feeit ſeyn koͤnne. Heimlich begiebt ex ſich heraus und opfert 
ſich ſelbſt. Run begreifft du auch was die Höhle, was 
der verftedte Dradye bedeutet. In der Berne fieht man 
Theben und bie Sieben die es beftürmen. Das Bild ift 
mit hohem Augpunkt gemalt, und eine Art Perſpective 
dabei angebracht. 


Antigon«e 


Heldenſchweſter! Mit Einem Knie an ber Erde ums 
faßt fie den tobten Bruder, der, weil er feine Vaterſtadt 
bedrohend umgelommen, unbegraben follte verweſen. 
Die Nacht verbirgt Ihre Großthat, dee Mond erleuchtet 
das Vorhaben. Mit ſtummem Schmerz ergreift fie ben 
Bruder, ihre Geftalt giebt Zutrauen, daß fie fähig ſey 
einen riefenhaften Helden zu beftatten. In der Kerne 
ſieht man die erfchlagenen Belagrrer, Roß und Mann 
bingeftredt. 

Ahndungsvoll waͤchſt auf Eteokles Grabhügel ein 
Granatbaum ; ferner fiehft du zwei als Zodtenopfer ges 
gen einander über brennende Flammen, fie ftoßen ſich 
wechfelfeitig ab; jene Frucht, durch blutigen Saft, das 
Morbbeginnen, diefe Feuer, durch ſeltſames Erfcheinen, 
alien Haß ber Brüder auch im Tode bes 
zeichnend. 


Evadne. 


Ein wohlgeſchmuͤckter, mit geopferten Thieren umleg⸗ 
ter Holzſtoß ſoll den riefenhaften Körper des Kapaneus 
verzehren. Aber allein ſoll er nicht abſcheiden! Evadne, 
ſeine Gattin, Heldenweib, des Helden werth, ſchmuͤckte 
fich als hoͤchſtes Opfer mit Kraͤnzen. Ihr Blick iſt hoch⸗ 
herrlich: denn indem fie ſich in’s Feuer ſtuͤrzt, ſcheint 
ri Gemahl zuzurufen. Sie ſchwebt mit geöffneten 

pen, 

Wer aber auch hat diefes Feuer angefchürt? Liebes⸗ 
götter mit Heinen Badeln find um den dürren Schragen 
verfammelt, ſchon entzündet er ſich, fehon dampft und 
flammt er, fie aber ſehen betrübt auf ihr Befchäft. Und 
fo wird ein erhabenes Bild gemildert zur Anmut. 


Ajar ber Lokrier. 


Sonberung der Sharaktere war ein Hauptgrundſat 
Griechiſcher bildender Kunft, Vertheilung der Eigens 
ſchaften in einem hoben gefelligen Kreis, er fey göttlich 
oder menſchlich. Wenn nun den ‚Gelben mehr als andern 
Frömmigkeit geziemt und die befferen vor Theben wie 
vor Troja als gottergebene fidy barftellen, fo beburfte 
doch dort wie hier der Lebenskreis eines Gottloſen. 

Diefe Rolle war dem untergeorbneten Ajax zuges 
teilt, der fich weder Gott noch Menſchen fügt, zuletzt 
aber feiner Strafe nicht entgeht. 

Hier fehen wir fchäumende Meereswogen ben unters 
wafchenen Felſen umgäfchn ; oben fteht Ajar furchtbar 
anzufehen; er blickt umher wie ein vom Rauſche ſich 
Sammelnder. Ihm entgegnet Reptun fuͤrchterlich mit 
wilden Haaren, in denen der anftrebende Sturm fauft. 

Das verlaffene, im Innerften brennende Schiff treibt 
fort; in die Flammen, als wie in Segel, ftößt der Wind, 
Keinen Gegenftand faßt Ajar in's Auge, nicht das Schiff, 
nicht bie Kelien ; dem Meer fcheint er zu zürmen ; keines⸗ 
wegs fürchtet er ben eindringenden Pofeidon, immer 
noch wie zum Angriff bereit fteht er, bie Arme ftreben 
Eräftig, der Racken ſchwillt wie gegen Hektor und bie 


Trojer. | 





Aber Poſeidon ſchwingt den Dreizack unb fogleich 
wird die Klippe mit dem troßigen Helden in ben Schlund 


rzen. 

Ein hoch⸗tragiſch praͤgnanter Moment: ein eben Ge⸗ 
retteter vom feindſeligen Gotte verfolgt und verderbt. 
Alles iſt ſo augenblicklich bewegt und voruͤbergehend, daß 
dieſer Gegenſtand unter die hoͤchſten zu rechnen iſt, wel⸗ 
che die bildende Kunſt ſich aneignen darf. 


Philoktet. 


Einſam ſitzend auf Lemnos leidet ſchmerzhaft Philok⸗ 
tet an der unheilbaren daͤmoniſchen Wunde. Das Ant⸗ 
lie bezeichnet fein Uebel. Düftere Augenbrauen druͤcken 
ſich über tiefliegende, gefchwächte, nieberfchauende Aus 
gen berüber ; unbeforgte® Haar, wilder flarrer Bart 
bezeichnen genugfam den traurigen Zuftand ; das veral⸗ 
tete Gewand, der verbundene Knöchel fagen das Uebrige. 

Gr zeigte den Griechen ein verpöntes Heiligthum, 
und ward fo geftraft. 


Rhodogune. 


Kriegeriſche Koͤnigin! Sie hat mit ihren Perſern die 
bundbruͤchizen Armenier uͤberwunden, und erſcheint als 
Gegenbild zu Semiramis. Kriegeriſch bewaffnet und 
Töniglich geſchmuͤckt ſteht fie auf dem Schlachtfeld, die 
Feinde find erlegt, Pferde verfchrucht, Land und Fluß 
von Blute geröthet. Die Eile, womit fie die Schlacht be= 
gann, ben Sieg erlangte, wird dadurch angebeutet, baf 
die eine Seite ihres Haares aufgeſchmuͤckt ift, die andere 
bingegen in Locken frei herunter füllt. Ihr Pferd Niſaͤa 
ſteht neben ihr, ſchwarz auf weißen Beinen, auch ift 
deffen erhaben gerunbete Stine weiß unb weiße Nafen- 
löcher ſchnauben. Edelſteine, koſtbares Gefchmeide und 
vielen andern Pug hat die Fuͤrſtin dem Pferb überlaffen, 
damit es ſtolz darauf fıy, fie muthig einhertrage, 

Und wie das Schlachtfeld durch Ströme Bluts ein 
mujeftätifches Anfıhen gewinnt, fo erhöht auch der Für: 
ftin Yurpurgemwand alles, nur nicht fie felbft. Ihr Guͤr⸗ 
tel, der dem Kleide verwehrt Über die Knie herabzufal⸗ 
len, ift fchön, auch ſchoͤn das Unterleib, auf welchem du 
geftichte Figuren fiebft. Das Oberkleid, das von der 
Schulter zum Ellenbogen herabhaͤngt, ift unter der 
Dalsgrube zufammengeheftet, baher bie Schulter einges 
hüllt, der Arm aber zum Theil entblößt, und biefer Ans 

ug nicht ganz nach Art der Amazonen. Der Umfang 

es Schildes würde die Bruft bedecken, aber bie linke 
„Hand, durch den Schildriemen geſteckt, hält eine Lanze 
und von dem Bufen den Schild ab. Diefer ift nun, durch 
die Kunft des Malers, mit der Schärfe gerade gegen 
uns gerichtet, fo daß wir feine Äußere, obere erhöhte 
Fläche und zugleich die innere vertiefte ſehen. Scheint 
nicht jene von Gold gewoͤlbt und find nicht Thiere hin⸗ 
eingegraben? Das Innere des Schildes, wo die Hand 
durchgeht, ift Yurpur, deffen Reiz vom Arm überbeten 


wird. 

Wir find burchbrungen von der Siegerin Schönheit 
und mögen gerne weiter bavon ſprechen. Hoͤret alſo! 
Wegen des Sieges uͤber die Armenier bringt fie ein Opfer 
und möchte ihrem Dank auch wohl noch eine Bitte 
hinzufügen, nämlich die Männer allezeit fo befiegen zu ' 
koͤnnen wie jeßt: denn das Glüd der Liebe und Gegen⸗ 
liebe ſcheint fie nicht zu kennen. Uns aber foll fie nicht 
erfchredten noch abweifen, wir werben fie nur um deſto 

Er betrachten. Derjenige Theil ihrer Daare, der 


noch aufgefteckt ift, milbert, durch weibliche Zierlichkeit, 


—— 
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ihr fpröb 8 Anſehn, dagegen ber herabhoͤng 
Maͤnnlich⸗ Wilde vermehrt. Dieſer iſt goldner a 
jener, nad richtiger Beobachtung geflochtener Haare, 
von etwas ‚mehr dunkler Farbe. Die Augenbrauen mt: 
fpringen hoͤchſt reigend gleich über ber Naſe wie and Gi: 
ner Wurzel und lagern fich mit unglaublichen Reig um 
den Halbeirkel ber Augen. Bon diefen erhätt die Vange 
erſt ihre rechte Bedeutung und entzüdt durch heitera 
Anſehn: denn ber Sig ber Heiterkeit iſt die Wange, Die 
Augen fallen vom Grauen in’s Schwarze, fie nehmen 
ihre ‚Heiterkeit von dem erfochtenen Sieg, Schönheit von 
der Natur, Majeftät von der Fürftin. Der Mund ft 
weich, zum Genuß ber Liebe reizend, die Lippen ofebli- 
hend und beide einander gleich, die Deffnung mäßig und 
lieblich; fie fpricht das Opfergebet zum Siege. 
Bermagft du nun ben Blick von ihr abzuwenden, fo 
fiehft du Gefangene hie und da, Siegeszeichen und alle 
Folgen einer gewonnenen Schlacht, und fo überzeuaft du 
dich, daß ber Künftler nichts vergaß feinem Bi ol 
Bollftänbigkeit und Vollendung zu geben. 


II. 
Vorſpiele der Liebesgötter. 


Bei Betrachtung dieſes belebten, heitern Bildes laßt 
euch zuerſt nicht irre machen, weder durch die Schoͤnheit 
des Fruchthaines, noch durch die lebhafte Bewegung der 
gefluͤgelten Knaben, ſondern beſchauet vor allen Dingen 
die Statue ber Venus unter einem ausgehoͤhlten Kelfen, 
dem die munterfte Quelle unauögefegt entfpringt. Dort 
haben die Nymyhen fie aufgerichtet, aus Dankbarkeit daß 
bie Göttin fie zu fo glüdlihen Müttern, zu Müttern der 
Liebesgöttir beftimmt hat. 

Als Weihgeſchenke ftifteten fie baneben, wie biefe Ins 
ſchrift fagt, einen filbernen Spiegel, den vergolbeten 
Dantoffel, goldene Haften, alles zum Yug der Venus ges 
hörig. Auch Liehesgötter bringen ihre Erſtlings⸗Acpfel 
zum Gefchent, fie ſtehen herum und bitten: der Hain 
möge fofort immerdar blühen und Krüchte tragen! 

Apgetheilt ift der vorliegende Gurten in gierlide 
Beete, durchfchnitten von zugänglichen Wegen; im 
Graſe laͤßt fi ein Wettlauf anftellen, aud zum 
Schlummern finden fi) ruhige Pläge. Auf den hohen 
Aeſten hangen golbne Xepfel, von der Sonne geröthet, 
ganze Schwaͤrme der Eirbesgötter an ſich ziehend. Cie 
fliegen empor zu den Früchten auf ſchimmernden Fir 
geln, meerblau, purpurroth und Gold. Goldene Köhır 
und Pfeile haben fie an die Aefte gehängt, den Reid: 
thum bes Anblide zu vermehren. 

Bunte, taufendfarbige Kleider liegen im Graſe, ber 
Kraͤnze bebürfen fie nicht : denn mit lockigen Haaren find 


fie genugfam befrängt. Nicht meniger auffallend fin | 


die Körbe zum Cinfammeln des Obſtes; fie glängen von 
Sardonyr, Smaragd, von ächten Perlen. Alles Malte: 
ſtuͤcke Vulcans. 

Laſſen wir nun die Menge tanzen, laufen, ſchlafen 
ober ſich der Aepfel erfreuen; zwei Paare der ſchoͤnſten 
Liebesgoͤtter fordern zunächft unfere ganze Aufmerkſam⸗ 
keit. 

Hier fcheint der Künftler ein Sinnbild der Freund⸗ 
ſchaft und gegenfeitiger Liebe geftiftet zu haben. Zwei 
dinfer ſchoͤnen Knaben werfen fich Aepfel zu; diefe fan 
gen erſt an fich einander zu lieben. Der eine kuͤßt den 
Apfel und wirft ihn dem andern entgegen ; biefer faßt 
ihn auf, und man fieht, baß er ihn wieder und 
zurüdwerfen wird. Ein fo anmuthiger Scherz bedeutet, 
daß fie fich erſt zur Liebe reizen. 
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Das Paar ſchießt Pfeile gegen einander ab, 
nicht mit feindlichen Blicken, vielmehr ſcheint einer dem 
andern die Bruſt zu bieten, damit er deſto gewiſſer tref⸗ 
fen koͤnne. Dieſe ſind bedacht in das tiefſte Herz die Lei⸗ 
denſchaft zu ſenken. Beide Paare beſchaͤftigen ſich zur 

| 


von frinem Hals ab, indem er ihm einen Finger auswärts 

dreht, fo daß die andern folgen müffen und fich nicht 

mehr fchließen Tönnen. Der verbrehte Finger ſchmerzt 
i aber ben Kämpfir fo ſehr, baß er ben Beinen Wider: 
facher in’s Ohr zu beißen ſucht. Weil er nun dadurch die 
Kampfordnung verlegt, zuͤrnen bie Zuſchauer und werfen 
| ihn mit Arpfeln. 
Zu der allerlebhafteften Bewegung aber giebt ein Dafe 
die Veranlaſſung. Er faß unter den Apfelbäumen und 
fpeifte die abgefallenen Brüchte; einige , ſchon angenagt, 
mußte er liegen laffen : benn die Muthwilligen ſchreckten 
| ihn auf mit Haͤndeklatſchen und Gefchrei, mit flattern= 
ı dem Gewand verſcheuchen fie ihn. Einige fliegen über 
| ihm ber ; diefer rennt nad), und als er den Fluͤchtling zu 
| haſchen denkt, dreht fich dad gewandte Thier zur andern 
| Seite. Der dort ergriff ihn am Bein, ließ ihn aber wie⸗ 
der entwifchen und alle Gefpielen lachen darüber. Indem 
nun die Jagd fo vorwaͤrts geht, find von den Verfolgen: 
den einige auf bie Seite, anbere vor ſich hin, andere mit 
ausgebreiteten Bänden gefallen. Sie liegen alle noch in 
der Stellung, wie fie ba8 Thier verfehlten, um die Schnel: 
Ligkeit der Handlung anzubeuten. Aber warum fchießen 
fie nicht nach ihm, da ihnen die Waffen zur Hand find? 
Rein! fie wollen ihn lebendig fangen, um ihn ber Venus 
zu widmen als ein angenehmes Weihegefchent : denn 
eicies brünftige, fruchtbare Geſchlecht ift Liebling der 

tin. 








Reptun und Amymone. 


Danaus, ber feine funfzig Toͤchter fireng zu Hausge⸗ 
ſchaͤften anhielt, damit fie, in eng abgefchloffenem Kreife, 
ihn bedienten und fich erhielten, hatte, nach alter Sitte, 
die mannigfaltigen Befchäftigungen unter fie vertheitt. 
Amymone, vielleicht die jüngfte, war befehligt das taͤg⸗ 
liche Waſſer zu holen; aber nicht etwa bequem aus ei⸗ 
nem nab gelegenen Brunnen, fondern dorthin mußte fie 
wanbern, fren von der Wohnung, wo fi Inachus, der 
Strom, mit dem Meere vereinigt. 

Auch heute kam fie wieder. Der Künftler verleiht ihr 
eine derbe, tüchtige Geftalt, wie fie der Rieſen⸗Tochter 
ziemt. Braun ift die Haut des kräftigen Körpers, ange: 
haucht von den eindringenden Strahlen der Some, denen 
I sie fich auf mühfamen Wegen immerfort auszufegen ge: 
nöthigt iſt. Aber heute findet fie nicht die Waſſer bed 
Fluſſes fanft in das Meır übergehen. Wellen des Oceans 
ftürmen heran : denn bie Pferde Reptuns haben mit 
Schwimm⸗ Fuͤßen den Gott herbeigebracht. 

Die Jungfrau erfchrickt, der Eimer ift ihrer Hand 
entfallen, fie ftebt ſcheu wie eine, bie zu fliehen denkt. 
Aber entferne dich nicht, erhabenes Mädchen, fiche! der 
Gott blickt nicht wild, wie er wohl fonit den Stürmen ges 
bietet, freundlich ift fein Antiig, Anmuth fpielt Darüber, 
wie auf beruhigtem Dcean die Abendfonne. Bertraue 
ihm, ſcheue nicht den umjichtigen Blick des Phoͤbus, nicht 
das fchattenlofe, gefyiwägige Ufer, bald wird die Woge 
ſich aufbäumen, unter fmaragdenem Gewölbe der Gott 
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"| fowohl als durch die Gunft bes Gottes, von jener Strafe 


‚vertraulich zu fehmeicheln. Auch vine, zwar nur halb 
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ſich deiner Neigung im purpurnen Schatten erfreuen. 
Unbelohnt ſollſt du nicht bleiben! 

Bon ber Trefflichkeit des Bildes duͤrfen wir nicht viel 
Worte machen ; da wir aber auf die Zukunft hindeuten, 
fo erlauben wir ung eine Bemerkung außerhalb deffelben, 
Die Härte, womit Danaus feine Zöchter erzieht, macht 
jene That wahrfcheinlich, wie fe, mehr felavenfinnig als 
graufam, ihre Gatten in der Brautnacht fämmtlich ers 
morben. Amymone, mit dem Liebesglüd nicht unbe: 
Fannt, fchont des ihrigen und wirb, wegen biefer Milde 























































befreit, die ihren Schweftern für ewig auferlegt ift. 
Diefe verrichten nun das maͤgdehafte Gefchäft des 
Wafferfhöpfens, aber um allen Erfolg betrogen. Statt 
bes goldenen Gefäßes ber Schwefter find ihnen zerbro: 
bene und zerbrechende Scherben in die Eraftlofen Hände 
gegeben. 


Theſeus und die Geretteten. 


Gluͤcklicherweiſe, wenn ſchon durch ein großes Unheil, 
waͤrd und dieſes Bild nicht bloß in redneriſcher Darſtel⸗ 
lung erhalten; noch jetzt iſt es mit Augen zu ſchauen un⸗ 
ter den Schaͤden von Portici und im Kupferſtich allge⸗ 
mein bekannt. Von brauner Koͤrperfarbe ſteht der junge 
Held, kraͤftig und ſchlank, mächtig und behend vor unſern 
Augen. Er duͤnkt uns riefenhaft, wenn bie Ungluͤcksge⸗ 
fährten, die nunmehr Geretteten, ald Kinder gebildet 
find, der Hauptfigur fombolifch untergeordnet durch bie 
Weisheit ded Kuͤnſtlers. Keins derfelben wäre fähig die 
Keule zu ſchwingen und fich mit bem Ungeheuer zu mefs 
fen, das unter den Fuͤßen des Ueberwinders liegt. 

Eben diefem huͤlfsbeduͤrftigen Alter ziemt auch bie 
Dankdarkeit, ihm ziemt es die rettende Hand zu ergreis 
fen, zu küffen, die Kniee des Kräftigen zu umfaffen, ihm 


kenntliche Gottheit ift in dem obern Raume jichtbar, 
anzuzeigen baß nichts ‚Heroifches ohne Mitwirkung hoher 
Dämonen gefchehe. 

Hier enthalten wir uns nicht einer weit eingreifenden 
Bemerkung. Die eigentliche Kraft und Wirkjamkeit ber 
Poefie, fo wie ber bildenden Kunft, liegt darin, daß fe 
Dauptfiguren fchafft und alles was diefe umgiebt, ſelbſt 
das Würdigfte, untergeorbnet darftellt. Hierdurch lockt 
fie den Blick auf eine Mitte, woher fidh die Strahlen 
über das Ganze verbreiten, und fo bewährt ſich Gluͤck 
und Weisheic der Erfindung fo wie ber Gompofition 
einer wahren alleinigen Dichtung. 

Die Gefchichte dagegen handelt ganz anders. Bon ihr 
erwartet man Gerechtigkeit ; fie darf, ja fie ſoll den 
Glanz bed Vorfechters eher dämpfen als erhöhen. Des⸗ 
halb vertheilt fie Licht und Schatten über alles; felbft 
den geringften unter den Mitwirkenden zieht fie hervor, 
damit auch ihm feine gebührende Portion des Ruhms 
zugemeſſen werde. 

Fordert man aber, aus mißverſtandener Wahrheits⸗ 
liebe, von der Poeſie, daß ſie gerecht ſeyn ſolle, ſo zer⸗ 
ſtoͤrt man ſie aisbald, wovon uns Philoſtrat, dem wir 
fo viel verdanken, in feinem Helden buche das deut⸗ 
lichfte Beiſpiel überliefert. Sein dämonifcher Protefis 
laus tadelt den Homer deshalb, Daß er die Verdienſte des 
Palamedes verfchiwiegen und fich als Mitſchuldigen des 
verbrecherifchen Utyſſes erwiefen , der den genannten 
trefflichen Kriege: und Friedens⸗ Helden beimtüdifch 
bei Seite geſchafft. 

Hier ſieht man den Uebergang der Poeſie zur Proſe, 
welcher dadurch bewirkt wird, daß man die Ginbildunges 
kraft entzügelt und ihr vergönnt geſetlos umherzu⸗ 
ſchweifen, bald der Wirklichkeit, bald dem Verſtand, 
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wie es fic ſchicken mag, zu dienen. Eben unferer Phi⸗ 


loſtrate ſaͤmmtliche Werke geben Beugniß von ber Wahr⸗ 
heit des Behauptrten. Es ift Feine Poeſie mehr, und fie 
koͤnnen ber Dichtung nicht entbrhren. 


Ariabne. 


Schöner, vielleicht einziger Ball, wo eine Begeben⸗ 
beitsfolge bargeftellt wird, ohne daß die Einheit des 
Bildes baburch aufgehoben werde. Theſeus entfernt fich, 
Ariadne ſchlaͤft ruhig, und fchon tritt Bacchus heran, zu 
licbevollem Erſatz des Verluftes, den fie noch nicht kennt. 
Welche charakteriftifche Mannigfaltigkeit aus Einer Fa⸗ 
bei entwidelt! 

Thefeus mit feinen heftig rubernden Athenern ge: 
winnt fchon, heimatbfüchtig, das habe Meer ; ihr Etres 
ben, ihre Richtung, ihre Slicke find von uns abgewen⸗ 
det, nur bie Rüden fehen wir, es wäre vergebens fie 
aufzuhalten. 

Im rubigften Gegenſat Tiegt Ariadne auf bemooftem 
Felfen ; fie ſchlaͤft, ja fie feibft ift der Schlaf. Die volle 
Bruſt, der nackte Oberkörper ziehen das Auge bin; 
und wie gefällig vermittelt Hals und Kehle das zurüd: 
gefenkte Haupt! Die rechte Schulter, Arm und Seite 
bieten fich gleichfalls den Beſchauenden, dagegen bie 
linte Hand auf dem Kleide ruht, damit e8 ber Wind 
nicht verwirre. Der Hauch dirfes jugendlichen Mundes, 
wie füß mag er ſeyn! Ob er dufte wie Trauben ober 
Aepfel, wirft bu, herannahender Gott, bald erfahren. 

Dieſer auch verbient es : denn nur mit Liebe ge: 
ſchmuͤckt 1äßt ihn der Kuͤnſtler auftreten; ihn ziert ein 
purpurnes Gewand und ein zofener Kranz bed Bauptes. 
Liebetrunken iſt fein ganzes Behagen, ruhig in Zülle, 
vor ber Schönheit erftaunt, in fie verſunken. Alles an⸗ 
dere Beiweſen, wodurch Dionyfos Leicht Eenntlich gemacht 
wird, befeitigte der kluge, fähige Kuͤnſtler. Verworfen 
find als ungeitig das blumige Kleid, die zarten Rehfrlle, 
die Thyrſen; bier ift nur der zärtlich Liebende. Auch die 
Umgebung verhält fich gleichermaßen : nicht klappern die 

echantinnen biesmal mit ihren Blechen, die Faune 
enthalten fich der Floͤten, Pan ſelbſt mäßigt feine Spruͤn⸗ 
ge, daß ex bie Schläferin nicht frühzeitig erwecke. Schlägt 
fie aber die Augen auf, fo freut fie fich ſchon über ben 
Erſatz des Verluftes, fie genießt der göftlichen Gegen⸗ 
wart, ehe fie noch die Entfernung des Uingetreuen er⸗ 
fährt. Wie glücklich wirft du dich halten, wohlverſorg⸗ 
tes Mädchen, wenn über dieſem bürr fcheinenden Bel: 
fenufer bich ber Freund auf bebaute, bepflanzte Wein⸗ 
bügel führt, wo bu, in Rebengängen, von ber munter: 
fin Dienerſchaft umringt, erft bes Lebens geniefeft, 
welches du nicht enden, fondern, von den Sternen herab 
in ewiger Freundlichkeit auf uns fortblidiend, am allge: 
genmwärtigen Himmel genießen wirft. 


Prolog ber Argonautenfahrt. 


Im Vorfaal Jupiters fpielen Amor und Ganymebd, 
biefer an der Phrygiſchen Muͤte, jener an Bogen und 
Blügeln leicht zu erkennen; ihr Sharakter unterfcheibet 
fie aber noch mehr. Deutlich bezeichnet er ſich beim 
Würfeifpiel, das fie am Boden treiben. Amor fprang 
ſchon auf, din andern übermüthig verfpottend. Gany: 
meb hingegen, von zwei üherbliebenen Knoͤchelchen das 
eine fo eben verlierend, wirft furdhtfam und beforgt das 
legte hin. Seine Geſichtszuͤge paffen trefflich zu diefer 
| Stimmung, die Wange traurig geſenkt, das Auge lieb: 
lich, aber getaucht in Kummer, Was der Künftler hies 


Proppläen. 


buch andeuten wollte, bleibt Wiſſenden Beineitoegs 
verborgen. 

Nebenbei fodann flehen brei Böttinnn, die man nicht 
verfennen wird. Minerva, in ihrer angebornen Stüflung, 
fhaut unter dem Helm mit blauen Augen hervor, ihre 
männliche 3* jungfraͤulich geroͤthet. Auch die zweite 
kennt man ſogleich. Sie verdankt dem unverwuͤßlichen 
Gürtel ein ewig ſuͤßes, entzuͤckendes Lächeln, auch im 
Gemälde bezaubernd. Juno dagegen wird offenbar am 
Ernſt und majeftätifchen Wefen. 

Willſt du aber wiſſen was die wunderſame Geſellſchaft 
veranlaffe, fo blicke vom Olymp, wo dleſes vorgeht, hin: 
ab auf das Ufer, das unten dargeſtellt ift. Dort ſiehſt 
bu einen Flußgott liegend im hoben Rohr, mit wilden 
Antlig, Sein Haupthaar dicht und firaubig, fein Bart 
niederwallend. Der Strom aber entquillt keiner Ume, 
fondern ringsum hervorbrechend beutet er auf bie vlelen 
Mündungen, womit er ſich in’s Meer flürzt. 

Hier, am Phaſis, find nun bie funfzig Argonauten 
gelandet, nachdem fie ben Bosporus und die beweglis 
hen Felſen burchfchifft ; fie beraten fich untereinander, 
Vieles ift gefchehen, mehr noch zu thun übrig. 

Da aber Schiff und Unternehmung allen vereinigt 
Goͤttern lieb und werth ift, fo kommen, in aller Ramen, 
drei Böttinnen, ben Amor zu bitten, daß er, ber Vefor⸗ 
berer und Zerſtoͤrer großer Thaten, ſich biedmal günftig 
erweife und Medea, bie Tochter des Acetes, zu Gunfıen 
Jaſons wende, Amorn zu bereben und ihn vom Kuss 
benfpiel abzuziehen, but ihm num bie Dutter, den eige⸗ 
nen Sohn mit ihren Reigen bezwingend, einen koͤſtlichen 
Spielball und verfichert ihn, Zupiter felbſt Habe fid akt 
Kind damit ergetzt. Auch ift der Ball keines Gottes un: 
werth, und mit befonderer Weberlegung bat ihn der den 
kende Künftler bargeftellt, als wäre er aus Streifen zus 
fammengefegt. Die Naht aber fichft bu nicht, du mußt 
fie rathen. Mit goldenen Kreifen wechfeln blaue , fo 
baß er, in bie Höhe geworfen und fich umſchwingend, 
wie ein Stern biinkt. Auch ift die Abficht dev Göttinnen 
fhon erfüllt: Amor wirft die Spielknoͤchelchen weg 
und hängt am Kleide der Mutter, die Gabe wünfdt er 
gleich, und betheuert bagegen ihre Wünfche augenbiicklich 
zu vollführen. | 


Slaucus ber Meergott. 


Schon liegt der Bosporus und bie Gymplegaden 
Hinter dem Schiffe, Argo durchſchneidet des Pontus mits 


telfte Bahn. 

Orpheus befänftigt durch feinen Gefang das lau⸗ 
[chende Meer. Die Ladung aber des Fahrzeugs ift fol: 
bar ; denn ed führt die Dioskuren, ‚Hercules, die Araris 
den, Boreaden unb was von Halbgoͤttern blühte zu der 
Beit. Der Kiel aber des Schiffes ſt zuverläfiig, ſicher 
und folcher Laſt geeignet : denn fie zimmerten ihn au 
Dobondifcher, weiffagender Ciche. Nicht ganz verloren 
ging ihm Sprache und Propheten⸗Geiſt. Run im Schiff 
fehet ihr einen ‚Helden, als Anführer ſich auszeichnmd, 
zwar nicht ben Bedeutendſten und Staͤrkſten, aber jun, 
munter und kuͤhn, blondlodig und gunſterwerbend. 66 
ift Iafon, der das golbwollige Fell bes Widders zu er⸗ 
obern fchifft, bed Wunbergefchöpfs, bad bie Geſchwiſter 
Phryrus und ‚Helle durch die Lüfte über's Meer trug. 
Schwer ift die Aufgabe, die bem jungen ‚Helden aufliegt: 
ihm gefchicht Unrecht, man verdrängt ihn vom väterlis 
den Thron und nur unter Bedingung, daß er dem 
umfichtigften WächtersDrachen jmen Schat entreiße, 
kehrt er im fein geerbtes Reich zurüd. Deshalb if bie 
ganze Delbenfchaft aufgeregt, ihm ergeben und unter 
geben. Typhis hält das Steuer ; der Erfinder dieſer 





Propyläen. 


Kunſt, kynceus, auf dem Vordertheil, dringt, mit kraͤf⸗ 
tigeren Strahlen als die Sonne ſelbſt, in die weiteſte 
:| Kerne, entdeckt bie hinterſten Ufer und beobachtet unter 
dem Wafler jede gefahrbrohende Klippe. Und eben biefe 
durchdringenden Augen bes umfichtigen Mannes fchrinen 
ung ein Entfegen zu verrathen : er blickt auf eine fuͤrch⸗ 
terliche Erfcyeinung, bie unmittelbar, unerwartet aus 
den Wellen bricht. Die Helden, fammtlich erftaunt, fei⸗ 
ern von ber Arbeit, Hercules allein fährt fort das Meer 
zu fchlagen ; was den übrigen ald Wunder erfcheint, 
find ihm befannte Dinge. Raſtlos gewohnt zu arbeiten, 
ftrebt er Träftig vor wie nach, unbefümmert um alles 
nebenbei. " 

Alle nun ſchauen auf Glaucus, der fi bem Meer 
enthebt. Diefer, fonft ein Kifcher, genoß yorwisig Tang 
und Meerpflanze, die Wellen fchlugen über ihm zufams 
men unb führten ihn hinab als Fiſch zu ben Fiſchen. 
Aber der uͤbriggebliebene menfchliche Theil ward begüns 
ftigt, zukünftige Dinge Eennt er, und nun fteigt er her⸗ 
auf den Argonauten ihre Schickſale zu verkünden. Wir 
betrachten feine Geftalt : aus feinen Locken, aus feinem 
Bart trieft, giebt das Meerwaſſer über Bruft und 
Schultern herab, anzudeuten bie Schnelligkeit, womit 
er fich hervorhob. 

Seine Augenbrauen find ſtark, in eins zufammens 
gewachſen; fein mächtiger Arm ift kräftig geuͤbt, mit 
dem er immer die Wellen ergreift und unter fich zwingt. 
Dicht mit Haaren ift feine Bruft bervachfen, Moos und 
Meergras fchlangen ſich ein. Am Unterleibe fieht man 
die Andeutungen der fchuppigen Kifchgeftalt, und wie 
das Uebrige geformt fey, läßt ber Schwanz errathen, 
der hinten ausdem Meere herausfchlägt, fich um feine 
Lenden ſchlingt und am gekruͤmmten, halbmondförmig 
auslaufenden Theil die Farbe des Meers abglänzt. Um 
ihn ber ſchwaͤrmen Alcyonen. Auch fie befingen die 
Schickſale dee Menfchen: denn aud fie wurden vers 
wanbelt, auf und über den Wellen zu niften und zu 
ſchweben. Das Meer fheint Theil an ihrer Klage zu 
nehmen und Orpheus auf ihren Zon zulaufchen. 


Safon und Medea. 


Das Liebespaar, das hier gegeneinander ſteht, giebt 
zu rigenen Betrachtungen Anlaß, wir fragen brforgt: 
follten diefe beiden wohl auch gluͤcklich gegattet ſeyn? 
Wer ift fie, die fo bedenklich übır den Augen die Stirne 
erhebt, tiefe Nachdenken auf ben Brauen anbeutet? 
bas Haar prieftertich geſchmuͤckt, in dem Blick, ich weiß 
nicht ob einen verlichten ober begeifterten Ausdrud. An 
ihr glaube ich eine der Heliaden zu erkennen ! Es ift Mes 
dea, Tochter bes Aeetes; fie fteht neben Jaſon, welchem 
&ros ihr Herz gewann. Run aber fcheint fir wunderbar 
nachdenklich. Worauf fie leidinfchaftlich finnt, wuͤßt 
ich nicht zu ſagen; fo viel aber läßt fich behaupten: fie 
ift im Geifte unruhig, in der Seele bedrängt. Sie fleht 
ganz nach innen gekehrt, in tiefer Bruft befchäftigt ; zur 
Einſamkeit aber nicht geneigt: denn ihre Kleidung ift 
nicht jene, deren fie fich bei zauberifchen Weihegebräuchen 
bedient, des fürdhtertichen Umgangs mit höhern Gewal⸗ 
ten fich zu erfreun; diesmal erfcheint ſie wie «8 einer 
Fuͤrſtin ziemt, die fh der Menge darftrlien will. 

Jaſon aber hat ein angenehmes Geſicht, nicht ohne 
Manneskraft; fein Auge blickt ernft unter den Augens 
brauen hervor, es deutet auf hohe Gefinnungen, auf ein 
Berfchmähen aller Hinderniffe. Das goldgelbe Haar be⸗ 
wegt ſich um das Geficht; und die feine Wolle fproßt um 
die Wange; gegürtet ift fein weites Kleid, von feinen 
Schultern fällt eine Loͤwenhaut, er fteht gelehnt am 
Spieß. Der Auẽdruck feines Geſichtes ift nicht uͤbermuͤ⸗ 
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thig, vielmehr befcheiben, doch voll Butrauen auf feine 
Kräfte. Amor zwiſchen beiden maßt fich an dieſes Kunfts 
ſtuͤck ausgeführt zu haben. Mit übereinander gefchlas 
genen Füßen ftugt er fich auf feinen Bogen; die Kadel 
bat er umgekehrt zur Erde geſenkt, anzubeuten, daß Uns 
heil diefe Verbindung bebrohe. 


Die RKückkehr der Argonauten. 


Diefes Bild, mein Sohn, bedarf wohl keiner Ausles 
gung, bu machſt bir fie, ohne dich anzuftrengen, felbft: 
denn das ift der Bortheil bei cykliſchen Darftellungen, 
daß eine auf die andere himveiftt, daß man ſich, in bes 
tannter Gegend, mit denſelben Perfonen, nur unter ans 
dern Umftänden, wieber finde. 

Du erkennſt hier Phafis, den Flußgott, wieder ; fein 
Strom ftürzt fich, wie vormals, in’d Meer. Diesmal 
aber führt cr Argo, das Schiff, abwärts, der Muͤndung 
zu. Die Perfonen, die es trägt, kennſt bu Fämmttich. Auch 
hier iſt Orpheus, der mit Saitenſpiel und Gang bie 
Geſellen antreibt zu Eräftigem Ruberfchlag. Doch kaum 
bebarf e8 einer folchen Anreizung, aller Arme ftreben ja 
fchon Eräftigft den binabeilenden Fluß zu übereilen, 
Me Sefapren wohl bewußt, die fie im Hüden bes 
droben. 

Auf dem Hintertheile des Schiffes fteht Jaſon mit 
ſeiner fchönen Beute; er hält, wie immer, feinen Spiüß 
zur Bertheidigung feiner Geliebten bewaffnet; fie aber 
fteht nicht, wie wir fie fonft gekannt, herrlich und hehr, 
vol Muth und Trotz; ihre Augen, nieberblickend, flehen 
voll Thraͤnen; Furcht wegen der begangenen That und 
Nachdenken über die Zukunft feheinen fie zu beſchaͤftigen. 
Auf ihren Zügen ift Weberlegung ausgebrüdt, als wenn 
fie jeden der flreitenden Gedanken in ihrer Seele befons 
ders betrachtete, ben Blick auf jeden einzelnen heftete. 

Am Lande fiehft du bie Aufiöfung deffen, was bir 
räthfelhaft bleiben könnte. um eine hohe Fichte iſt ein 
Drache vielfach gewunden und gefchlungen, das ſchwere 
Haupt jedoch auf den Boden gefenkt ; diefin hat Medea 
eingefchläfert, und das goldene Vließ war erobert. 

Über Schon hat Aeetesden Verrath entdedt; du ers 
blichft den zornigen Vater auf einem vierſpaͤnnigen 
Kriegswagen. Der Mann ift groß, über bie anderen 
vorragend, mit einer riefenhaften Rüftung angethan. 
Wüthenb glüht fein Geficht. Feuer ftrömt aus ben Aus 
gen. Enzuͤndet iftdie Fackel in feiner Rechten und deutet 
aufden Willın, Schiff und Schiffende zu verbrennen. 
Auf den Hinterwagen warb fein Spieß geftedt, auch 
diefe verberbliche Waffe gleich zur Hand, 

Den wilden Anblick diefes Heranſtuͤrmers vermehrt 
das gewaltige Vorgreifen der Pferde; bie Nafenlöcher 
ftehen weit offen, den Nacken werfen fie in die ‚Höhe, die 
Blicke find voll Muths, wie allezeit, jeht befonders, da 
fie aufgeregt find ; fie keuchen aus tiefer Bruft, weil Abs 
fortus, der feinen Vater Aeetes führt, ihnen ſchon Blut⸗ 
ftriemen gefchlagen bat. Der Staub, ben fie erregen, 
verdunkelt über ihnen bie Luft, 


Derfeus und Anbromeba. 


Und find diefe das Ufer befpülenden Wellen nicht 
blutroth? die Küfte wäre dies Indien oder Arthiopien 3 
und hier im fremdeſten Lande, was hat wohl der Gries 
chiſche Züngling zu tyun ? Ein feitfamer Kampf ift hier 
vorgefallen, das fehen wir. Aus dem Xethiopifchen 
Meere flieg oft ein daͤmoniſcher Seedrache an's Land, 
um Heerden und Menfchen zu töbten. Opfer wurden ihm 
gerveiht, und nun auch Andromeda, die Königätochter , 
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die deshalb nackt an den Felſen angefchloffen erfcheint; 


aber fie hat nichts mehr zu fürchten, ber Sieg ift gewon⸗ 
nen , das Ungeheuer liegt an's Ufer herausgemwälzt , unb 


Ströme fein.s Blutes find es, die das Meer färben. 


Perfeus eilte, von Göttern aufgefordert, unter gött- 
licher Begünftigung wunderſam bewaffnet herbei, aber 
doch vertraute er fich nicht allein; ben Amor ricf er her⸗ 
an, daß er ihn beim Luftfampf umſchwebte und ihm 


beiftünde, wenn er bald auf das Unthier herabfchießen , 
bald ſich wieder von ihm vorfichtig entfernen follte, Bei⸗ 


ben zufammen, bem Gott und dem ‚Helden, gebührt ber 


Siegespreis. Auch tritt Amor hinzu in herrlicher Juͤng⸗ 

lingögröße, die Feſſeln der Andromeda zu loͤſen, nicht 

wie fonft göttlich beruhigt und heiter, fondern wie auf- 

au und tief athmend, vom überwunbenen großen Bes 
eben, 

Andromeba ift ſchoͤn, merkwuͤrdig wegen der weißen 
Haut ald Aethiopierin ; aber noch mehr Bewunderung 
erfordert ihre Geftalt. Nicht find die Lydiſchen Maͤdchen 
weicher und zärter, bie von Athen nicht ftolgeren Anfehng, 
noch bie von Sparta kräftiger. 

Befonbers aber wird ihre Schönheit erhöht durch bie 
Lage, in welcher fie fich befindet. Sie kann es nicht glau⸗ 
ben, daß fie fo gluͤckiich befreit ift, doch blickt fie ſchon 
bem Perſeus zu lächeln. 

Dir Held aber liegt unfern in ſchoͤn duftendem Grafe, 
worein die Schweißtropfen fallen, Den Meduſenkopf 
befeitigt er, damit niemand , ihn erbliddend, verfteine. 
Eingeborne Hirten reichen ihm Milch und Wein, Ge ift 
für uns ein fremder luſtiger Anblick diefe Aethiopier 
Schwarz gefärbt zu ſehen, wie fie zaͤhneblaͤckend Lachen und 
von Herzen fich freuen, an Geſichtszuͤgen meift einander 
ähnlich. Perfeus läßt es gefchehen, ftügt ſich auf den line 
ten Arm, erhebt ſich athmend und betrachtet nur Ans 
dromeda. Sein Mantel flattert im Winde, dieſer ift von 
hoher Purpurfarbe, befprengt mit dunkleren Blutstro⸗ 
Ken die unter bem Kampfe mit dem Drachen hinaufs 
pripten. 

Seine Schulter fo trefflich zu malen hat der Künftlır 
die elfenbeinerne des Pelops zum Muſter genommen, 
aber nur ber Korm nadı ; denn dieſe hier, vorher ſchon 
lebendig fleifchfarben, warb im Kampf nur noch erhoͤh⸗ 
ter. Die Adern find nun doppelt belebt : denn nad) dem 
erhitzteſten Streite fühlt eine neue liebliche Regung ber 
Held im Anblick Andromeda's. 


— — — —— —— — — — ————— 
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Eyclope und Galatee. 


Du erblickſt Hier, mein Sohn, das Felſenufer einer 
zwar fteilen und gebirgigen, aber body glüdlichen Infel, 
denn bu fiehft, in Thaͤlern und auf abhängigen Räumen, 
Weinlefe halten und Weizen abernten. Diefe Männır 
aber haben nicht gepflanzt noch gefäet , fondern ihnen 
wächf”t, nach dem Willen der Götter, fo wie durch dich: 
terifche Gunft, alles von felbft entgegen. Auch ſiehſt du 
an höhern fchroffen Stellen Biegen und Schafe behaglich 
weiden : denn auch Milch, ſowohl frifche ald geronnene, 
lieben die Bewohner zu Trank und Speife. 

Bragft du nun, welches Volk wir fehen? fo antworte 


ich dir : es find die r Spelopen, bie keine fer 
auferbauen, fonbern fich in Höhlen des Gebirges einzeln 


untertdun ; deswegen betreiben fie auch Fein gemeinfames 
Geſchaͤft, noch verfammeln fie fich zu irgend einer Be⸗ 
rathung. 

Laſſen wir aber alles dieſes bei Seite! wenden wir 
unfern Blick auf den Wildeften unter ihnen, auf den hier 
figenden Polyphem, den Sohn Neptuns. Ueber feinem 
Era Auge dehnt fidh ein Brauenbogen von Ohr zu 


Ohr, Über dem aufgeworfenen Mund fteht eine breite 
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Propyläen. 


Naſe, die Eckzaͤhne ragen aus dem Lipperwinkel 

ſein dichtes Haar ſtarrt umher wie —— u 
Bruſt, Bauch und Schenkeln iſt er ganz rauch. Juner⸗ 
lich hungert er, loͤwengleich, nach —— if; jett 
aber enthält ex ſich deſſen, er iſt verliebt, möchte gar zu 
gern gefittet erfcheinen und bemüht fich wenigftng 
freundlich ausgufehen. Sein Bid! aber bleibt immer 
fchredtich, das Drohende deſſelben Läßt ſich nicht milbern, 
fo wie reißende Thiere, wen fie auch gchordyen, doch 
immer grimmig umberbliden, 

Den beutlichften Beweis aber, wie ſehr er winfet 
fi angenehm zu machen, giebt fein gegenwärtige Bes 
nehmen. Im Schatten einer Steineiche Hält er die Flöte 
unter dem Arm und läßt fie ruhen, befingt aber Gala⸗ 
teen, bie Schöne des Meere, die dort unten auf der 
Welle fpielt ; dorthin blickt er fehnfuchtevefl, fingt ihre 
weiße Haut, ihr munteres frifches Betragen. An Güfigs 
keit überträfe fie ihm alle Trauben. Auch mit Geſchen⸗ 
ten möchte er fie beftechen; ex hat zivel Rehe und zwei 
allerliebfte Bären für fie aufgezogen. Soldy ein Drang , 
ſolch eine Sehnſucht verſchlingt alle gewohnte Gorgfalt; 
dieſe zerfireuten Schafe find die feinigen,.er achtet fi 
nicht, zählt fie nicht, ſchaut nicht mehr landwaͤrte, fein 
Blick ift auf’ Meer gerichtet. 

Ruhig ſchwankt die breite MWafferfläche unter dem 
Wagen ber Schönen; vier Delphine nebeneinander ges 
fpannt ſcheinen, zujammen fortftrebend,, von Ginm 
Geifte befeelt ; jungfräuliche Zritonen legen ihnen Zaum 
und Gebiß an, ihre muthwilligen Sprünge zu doͤmpfen. 
Sie aber fteht auf dem Mufckelmagen ; bad purpume 
Gewand, ein Spiel der Winde, ſchwillt fegelartig über 
ihrem Haupte und brfchattet fie zugleich; deshalb ein 
rörhlicher Durchſchein auf ihrer Stirne glänzt, aber doch 
die Röthe der Wangen nicht überbietet. Mit ihren Han 
ren verfucht Zephyr nicht zu ſpielen; fie fcheinen feucht 
zu feyn. Der rechte Arm, gebogen, ftüßt fich, mit zierlis 
hen Fingern, leid;t auf die weiche Düfte, der Ellbogen 
blendet uns durch fein röthlich Weiß, fanft ſchwellen die 
Muskeln des Arnd wie kleine Meer swellen, die Buıf! 
dringt hervor, wer möchte ber Schenkel Vollkommenheit 
verkennen! Bein und Fuß find ſchwebend über das Mer 
gewendet, die Sohle berührt ganz leife das Waſſer, eine 
fteuernde Bewegung anzudeuten. Aufwärts aber, bie 
Augen ziehen uns immer wieder und wieber an. Gie 
find bewundernswuͤrdig, fie verrathen den fchärfften, uns 
begraͤnzteſten Blick der über das Ende des Meeris hin: 
ausreicht. . 

Bedrutend ift es für unfere Zivedie, wenn wir mit 
biefer Befchreibung zufammenhalten was Raphacl, die 


Carrache und andere an bemfelben Gegenſtand gethan. 


Eine ſolche Vergleihung wirb uns den alten und num 
Sinn, beibe nad) ihrer ganzen Würbigkeit, aufſchließen. 


Meles und Gritheis. 


Die Quellnymphe Gritheis liebt den Flußgoit Me⸗ 
Ib aus briden, Zonifchen Urjprungs, wirb ‚Homer ges 

oren. 

Meles, im frühen Juͤnglingsalter vorgeſtellt. Bon 
ſeiner Quelle, deren Auslauf in's Meer man zugleich 
ſieht, trinkt die Nymphe ohne Durſt, fie ſchoͤpft das 
Waffer und ſcheint mit der riefelnden Welle zu ſchwoͤ 
gen , indem ihr liebevolle Thraͤnen berabrinnen. Dir 
Fluß aber liebt fie wieber und freut ſich diefes zaͤrtlichen 
Opfers. 

"Die Hauptſchoͤne des Bildes ift in ber Figur des Me 
lcd, Er ruht auf Krokos, Lothos und Hyacinthen, blu⸗ 
menliebend, früheren Jahren gemäß; er felbft iſt als 


Züngling dargeſtellt, zartgebildet und geſittet, man 
22⏑ —. 
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und 





möchte fagen feine Augen fännen auf etwas Poetifches. 

Am anmuthigften erweift er fich, daß er nicht hef⸗ 
tiges Waſſer ausſtroͤmt, wie ein rohes ungezogenes Quell: 
geſchlecht wohl thun mag ; fondern, indem er mit feiner 
Band über die Oberfläche der Erde Hinfährt, läßt er das 
Sanftquellende Waffer durch die Finger raufchen, als ein 
Waſſer, geſchickt Kicbesträume zu wecken. 

Aber kein Traum iſt's, Eritheis! denn beine ſtillen 
Wuͤnſche ſind nicht vergebens; bald werden ſich die Wel⸗ 
len und, unter ihrem gruͤnpurpurnen Gewoͤlbe, 
dich und den Gott liebebeguͤnſtigend verbergen. 

Wie ſchoͤn das Maͤdchen iſt, wie zart ihre Geſtalt, Io: 
niſch in allem! Schamhaftigkeit ziert ihre Bildung und 
gerade dieſe Roͤthe iſt hinlaͤnglich fuͤr die Wangen. Das 
Haar, hinter das Ohr gezogen, iſt mit purpurner Binde 
geſchmuͤckt. Sie ſchaut aber ſo ſuͤß und einfach, daß auch 
die Thraͤnen das Sanfte vermehren. Schöner iſt der 
Hals ohne Schmud, und wenn wir die Hände betrach⸗ 
ten, finden wir weiche, lange Finger, fo weiß als der 
Vorderarm, der unter dem weißen Kleid noch weißer er: 
ſcheint; fo zeigt fich auch eine wohlgebildete Bruſt. 

Was aber haben die Mufen bier zu ſchaffen? An ber 
Duelle des Meles find fie nicht fremd: denn ſchon gelei= 
teten fie, in Bienengeftalt, die Flotte der Athenienfifchen 
Golonien hieher. Wenn fie aber gegenwärtig am Ort 
leichte Zänge führen, fo erfcheinen fie als freudige Par⸗ 
gen, bie einftchende Geburt Homers zu feiern, 


I. 


Minerva’s Geburt. 


Saͤmmtliche Goͤtter und Göttinnen febft du im Olymp 
derfammelt, fogar die Nymphen der Flüffe fehlen nicht. 
Alle find erftaunt bie gang bewaffnete Pallas zu fehen, 
welche fo eben aus bem Haupte bes Zeus geiprungen ift. 
Bultcan, ber das Werk verrichtet, fteht und fcheint um 
die Gunſt ber Göttin fich zu bemühen, fein Werkzeug in 
Der Hand, das wie der Regenbogen von Farben glänzt. 
Zeus athmet von Freude wie einer, ber eine große Arbeit 
um großes Nutzens willen übernommen, umd, ftolz auf 
eine ſolche Tochter, betrachtet er fie mit Aufmerkſam⸗ 
keit. Auch Juno, ohne Eiferſucht, fieht fie mit Neigung 
an, als ob fie ihr eigen Kind wäre. 

Ferner find unten bie Athener und Rhodier vorgeftellt, 
auf zwei Hochburgen, im Land und auf der Infel, der 
Neugebornen fehon Opfer dringend; die Rhodier nur 
unvollfommen, ohne Feuer; aber bie Athener mit Beuer 
und hinreichender Anftalt, wovon der Rauch hier gläns 
zend gemalt ift, ald wenn er mit gutem Geruch auf: 
fliege. Deswegen fchreitet auch die Göttin auf fiezu, als 
zu den weiſeſten. Aber zugleich hat Zeus bie Rhodier bes 
dacht, weil fie feine Tochter zuerft mit anerkannt : denn 
man fagt er habe eine große Wolle Goldes über ihre 
Häufer und Straßen ausgefchüttet. Deswegen ſchwebt 
auch bier Plutus, von den Wolken herab, uͤber diefen 
Gebäuben, ganz vergolbet, um den Stoff anzuzeigen ben 
er ausfpendet. 


Beburt bes Dionyfos. 


Eine breite Feuerwolke hat bie Stabt Theben bedeckt, 
und mit großer Gewalt umhüllte Donner und Blig ben 
Palaſt des Cadmus. Denn Zeus hat feinen töbtlichen 
Beſuch bei Semele vollbracht. Sie ift fchon virfchiebin 
und Dionyfos inmitten des Feuers geboren. Ihr Bildniß, 








gleich einem dunklen Schatten, fleigt gegen ben Himmel; 
aber der Gottknabe wirft fich aus dem Feuer heraus und, 
leuchtender als ein Stern, verbuntelt ex die Gluth , daß 
fie finfter und trüb erfcheint. Wunderbar theilt fich bie 
Zlamme , fie bildet fi nach Art einer angenehmen 
Grotte: denn der Epheu, reich von Trauben, wä 
rings umber ; der Weinſtock, um Thyrſusrohre gefchluns 
gen, fteigt willig aus der Erbe, er fproßt zum heil 
mitten in den Blammen, worüber man ſich nicht ver⸗ 
wundern muß: denn zu@unften bed Gottes wird zunaͤchſt 
bier alle8 wunderbar zugehen. 

Beachtet nun auch den Yan, wie er, auf Githärons 
Berggipfel, ben Dionyfos verehrt, tanzend und fprins 
gend, dad Wort Evoe im Munde, Aber Githäron in 
menfchlicher Geſtalt betrübt fich ſchon über das Ungluͤck 
das bevorfteht. Ein Epheukranz hängt ihm leicht auf 
dem Scheitel, im Begriff herabzufallen: er mag zu Eh⸗ 
zen des Dionyfos nid — gekraͤnzt ſeyn. Denn ſchon 
pflanzt die raſende Megaͤre eine Fichte naͤchſt bei ihm, 
und dort entſpringt jene Quelle, wo Pentheus Blut 
und Leben verlieren fol. 


Geburt des Hermes. 


Auf dem Bipfel des Olymp ift Hermes der Schaft 
geboren. Die Jahreszeiten nahmen ibn auf. Sie find 
alle mit gehöriger Schönheit vorgeftellt. Sie umwickeln 
ihn mit Windeln und Binden, welche fie mit ben ausge⸗ 
fuchteften Blumen beftreuen. Die Mutter ruht neben an 
auf einem Lager. 

Sogleich aber hat er fich auß feinen Gewanben heim⸗ 
lich losgemacdht und wandelt munter den Olymp hinab. 
Der Berg freut ſich fein und lächelt ihm zu. Schon treibt 
der Knabe die am Buße weidenden , weißen, mit vergol= 
beten Hoͤrnern gefehmüdten Kühe, Phöbus Gigenthum,. 
in eine Höhle. 

Phoͤbus ift zur Maja geeilt um fich über diefen Raub 
zu beklagen. Sie aber fieht ihn verwundert an und fcheint 
ihm nicht zu glauben. Während ſolches Geſpraͤches hat 
fi Hermes fchon Hinter Phöbus gefchlichen. Leicht fpringt 
er hinauf und macht den Bogen los. Phöbus aber, den 
ſchelmiſchen Räuber entdedtend, erheitert fein Geſicht. 
Diefer Nudbrud des Urbergangs von Verdruß zu Behagen 
eng ber Weisheit und Fertigkeit des Künftlers viel. 

hre. 


IV. 


Hercules. 


um dieſen ungeheuren Gegenſtand nur einigermaßen 
uͤberſehen zu koͤnnen, faſſen wir uns kurz und ſagen, daß 
Hercules der Alkmene Sohn dem Kuͤnſtler hinreiche, 
und er ſich um alles uͤbrige, was nach und nach auf die⸗ 
ſen — gehaͤuft worden, keineswegs umzuthun 
braucht. 

Goͤtter und gottaͤhnliche Weſen ſind gleich nach der 
Geburt vollendet: Pallas entſpringt dein Haupte Jupi⸗ 
ters geharniſcht, Mercur ſpielt den diebiſchen Schalt 
ehe ſich's die Woͤchnerin verſieht. Dieſe Betrachtung 
muͤſſen wir feſt halten, wenn wir folgendes Bild recht 
fchägen wollen. 

Hercules in Winbeln, Richt etwa in der Wiege 
und auch nicht einmal in Windeln, ſondern ausgewin⸗ 
delt wie oben Mercur. Kaum ift Alkmene, durch Lift der 
Galanthis, vom Hercules genefen, kaum : rin Wins 
deln , nach löblicher Ammenweife, befchräntt, fa ſchickt 
die betrogene, unverföhmliche Juno, unmittelbar bei eine. 
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tretender Mitternacht, zwei Schlangen auf das Kind. ſchaͤtzen, ob es gleich, ſchwoͤcherer Zeicheng unh Bes 
Die Boͤchnerin fährt — vom kager, bie beihelfen⸗ | handlung nach, auf ein höheres vollkommene: Original 
den Weiber, nach mehrtägiger Angft und Sorge noch⸗ . 

mals aufgefehredt, fahren bülflos durcheinander. Ein | Aus diefer lichmöwärbigen Birklichkeit 


wis Getuͤnmel entflcht in dem fo eben hochbeglüdten 


Haufe. 

Zrog dieſem allem wäre der Knabe verloren, ent: 
fhlöffe er fich nicht kurz und gut. Raſch befreit er ſich 
von den Läftigen Banden, faßt die Schlangen, mit ge= 
ſchicktem Griff, unmittelbar untır dem Kopf an der ober: 


| ften Kehle, würgt fie; aber fie fchleppen ihn fort und 


der Kampf entfchribet ſich zulezt am Boden. ‚Hier Eniet 
er : denn bie Weisheit des Künfllers will nur die Kraft 
der Arme und Fäufte darftellen. Dirfe Glieder find fchon 
göttlich ; aber die Kniee des neugebomen Menfchentin: 
des muͤffen erſt durch Zeit und Nahrung geftärkt wer⸗ 


din, diesmal brechen fie zufammen wie jedem Säugling | beigeru 


der aufrecht fiehen follte. Alſo Hercules am Boden. Schon 
find, von dem Drud der kindiſchen Fauſt , die Lebens⸗ 
unb Singelfräfte der Drachen aufgelöft, ichiaff ziehen 
ſich ihre Bindungen am Eſtrich, fie migen ihr Haupt 
unter SKindesfauft und zeigen einen Theil der Zähne 
ſcharf und giftvoll, die Kaͤmme welt, die Augen gefchlof- 
fen, die Schuppen glanzlos. Verſchwunden iſt Golb und 
Purpur ihrer fonft ringelnden Bewegung , und, anzu= 
deuten ihr voͤlliges Werlofchen, warb ihre gelbe Haut 
mit Blut befprigt. 

Alkmene, im UnterBleibe mit fliegenden Haaren, wie 
fie dem Bette entjprang, ftredit aus die. Hände und fehreit. 
Dany ſcheint fie, über die Wunderthat betroffen, ſich 
zwar vom Schrecken zu erholen, aber doch ihren eigenen 
Augen nicht zu trauen. Die immer grfchäftigen Weiber 
möchten beftürgt fich gegeneinander verftändigen. Auch 
ber Water ift aufgeregt; unwiſſend, ob ein feinblicher 
Ueberfall fein Haus ergriff, fammelt er feine getreuen 
Thebaner und fchreitet heran, zum Schutze ber Seini⸗ 
gen. Das nadte Schwert ift zum Hieb aufgehoben, aber 
aus den Augen leuchtet Unentfchloffenheit z ob er flaunt 
oder fich freut, weiß ich nicht , daß er ald Netter zu fpät 
komme, fieht er gluͤcklicherweiſe nur allzudeutlich. 

Und fo bedarf denn diefer unbegreifliche Vorgang ei⸗ 
ner höheren Auslegung ; besha:b ſteht Zirefiad in ber 
Mitte, uns zu verfündigen die Überfchwengliche Größe 
des Helden. Er ift begeiftert, tief und heftig Athem ho⸗ 
Iend, nach Art der Wahrfagenden. Auch ift in ber Höhe, 
nad) loͤblichem dichterifchem Sinn, die Nacht ald Zeuge 
dieſes großen Ereigniffes in menſchlicher Geſtalt Beige: 
fellt ; fie trägt eine Fackel in der Hand, ſich ſelbſt erliuch- 
tend, damit auch nicht das Geringſte von diefen großen 
Anfängen unbemertt bleibe. 

Indem wir nun bewundernd und vor bie Einbildungs⸗ 
kraft flellen, wie Wirklichkeit und Dichtung verſchwiſtert 
äußere That und tieferen Sinn vereinigen, fo begegnet 
uns in den Derculanifchen Alterthümern derfelbe Gegen: 
ftand, freilich nicht in fo hochſinnlicher Sphäre, aber 
dennoch ſehr fchägenewerth. Es ift eigentlich eine Fami⸗ 


lienſcene, verftändig gedacht und fombolifirt. Auch hier 


finden wir Hercules am Boden, nur hat er bie Schlangen 
ungeſchickt angefaßt, viel zu weit abwärts, fie koͤnnen ihn 
nach Belieben beißen unb rigen. Die bewegtefte Stellung 
der Mutter nimmt die Mitte des Bildes ein; fie iſt 
herrlich, von den Alten bei jeder ſchicklichen Gelegen heit 
wiederholt. Amphitruo auf einem Thronſeſſel ( denn bis 
zu feinen Küßen hat fich der Knabe mit den Schlangen 
berangebalgt ), eben im Begriff aufzuftchen, das Schwert 
zu ziehen, befindet fich in zweifelhafter Stellung und 
Bewegung. Gegen ihm über der Paͤdagog. Diefer alte 
Hausfreund hat ben zweiten Knaben auf ben Arm ges 
kommen und fhüst ihn vor Gefahr. 

Dieſes Bid ift jebermann zugänglich und hoͤchlich zu 








| fammeite, damit Geburt und Zhat det Eröffigen 
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ein dritter Kuͤnſtler in das Hoͤchſte gehoben, 
Plinius melbet, eben ben ganzen Himmel 


auf Erben für ewige Zeiten beflätigt ſey. Zu biefem 
ben geifligen Sinne, daß ohne Bezug des Oberen 
Untern nichts daͤmoniſch Großes zu erwarten fen, 
die Alten, wie wir fchon öfters rühm.n müffen, 
künſtleriſchen Arbeiten hingelenkt. Auch war bri Diner: 
vend Geburt derfelbige Fall, und wirb nicht nod bi 
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bis an den leßten Rand vollkommen ausfült. Möge ein | 


Wir ſchreiten nun fort in das Leben des Helden, mb 
da bemerken wir, daß man eigentlich zu viel Gewicht 
auf feine zwölf Arbeiten gelegt, wie «8 gefdicht, wenn 
eine beftinmte Zahl und Folge ausgeſprochen ift, da man 
denn wohl immer ein Dußenb ähnlicher Gegenflände ia 
einem Kreife beifammen fehen mag. Doch gewiß finden 
ſich unter den übrigen Thaten des Gelben, die er aus rei⸗ 
nem Willen, oder auf zufällige Anzegumg, unternahm, | 
nod) wichtige, mehr erfreuliche Bezüge, Gluͤcklicherweiſe | 
giebt unfere Galerie hievon bie ſchoͤnſten Beiſpiele. 

| 
Hercules unb Acheloos, 


um biefes Bild klar in's Anfchauen zu faffen, mußt | 
du, mein Sohn, dich wohl zufammermehmen und voraus 
erfahren, daß du auf Aetoliſchem Grund und Bodm 
ſiheſt. Diefe Heroine, mit Buchenlaub bekroͤnzt, von 
ernftem, ja widerwilligen Anſehen, ift die Schungöttin | 
der Stadt Calydon; fie wäre nicht bier, wenn nicht bas 
ganze Volk die Mauern vrrlaffen und einen Kreis ges 
ſchloſſen Hätte, dem ungehruerften Ereigniß zuzuſehen. 

Denn bu fiehft bier ben König Deneus in Perſen, 
traurig, wie es einem König ziemt, ber zu feiner und 
der Seinen Srrettung kein Mittel ficht. Wovon abrr 
eigentlich die Rebe fey, begreifen wir näher, wenn wir 
feine Zochter neben ihm fehen, zwar als Braut ges 
ſchmuͤckt, jedoch gleichfalls niebergefchlagen, mit abge: 
wendetim Blide. 

Was fie zu fehen vermeibet, ift ein unwillkommener, 
furdhtbarer Freier, der gefährliche Graͤnznachbar, Fluß⸗ | 
gott Acheloos, Er fteht in derbfter Mannsgeftalt, breit⸗ 
ſchulterig, ein Stierdaupt zu tragen mächtig genug. Aber 
nicht allein tritt ex auf; zu beiden Seiten ftehen ihm di 
Zruggeftalten, woburch er die Calydonier fchredet. Ein 
Drache in fürdhterlichen Windungen aufgeredt, roth 
auf dem Rücken, mit firogendem Kamm, von ber andern 
Seite ein munteres Pferd von fchönfter Maͤhne, wit 
dem Fuß die Erde fchlagend, ald wenn es zum Treffen 
follte. Betrachteft du nun wieder den furchtbaren Fluß: 
gott in der Mitte, fo entfegeft du dich vor bem wilden 
Bart, aus welchem Quellen hervortriefen. So fteht nun | 
alles in größter Erwartung, ald ein tuͤchtiger Jüngling 
berantritt, die Loͤwenhaut abwerfend und eine Keule in 

der Dand behaltend. 




















Sat man nun bisher das Vergangene deutungsweife | 
vorgeführt, fo fiehft du, nun verwandelte ſich Acheloos 
in einen mächtig gehörnten Stier, der auf Hercules los⸗ 
rennt. Diefer aber faßt mit der linken Hand das Horn 
des bämonifchen Ungeheuers und fehlägt das andere mit 
der Keule herab, Bier fließt Blut, woraus bu fiebft, daß 
der Gott in feiner innerften Perfönlichkeit verwundet ift. 
Hercules aber, vergnügt über feine That, betrachtet nur 
Dejanira; er bat die Keule weggewworfen, und reicht ihr 
das Horn zum Unterpfand. Künftig wird es zu ben Haͤn⸗ 
den dir Nymphen gelangen, bie es mit Ueberfluß füllen, 
um die Welt zu begluͤcken. 





Dercules und NReffus. 


Diefe beaufenden Fluthen, welche, angefchwollen, 
Felſen und Baumftämme mit ſich führend, jedem Rei⸗ 
fenden bie fonft bequeme Fuhrt verfagen, es find bie Flu⸗ 

‚| then des Evenus , des Calydoniſchen Landſtroms. Bier 
bat ein wunberfamer Fährmann feinen Poften genom: 
men, Reffus, ber Centaur, der einzige feines Gelichters, 
der aus Pholoe den Händen des ‚Hercules entrann, Hier 
aber hat er fidy einem friedlichen nüplichen Gefchäft er⸗ 
geben; er dient mit feinen Doppelfräften jedem Reifens 
den, di.fe will er auch für Hereules und die Seinigen 
v. rwenden. 

Hercules, Dejanira und Hyllus kamen im Wagen 
zum Fluſſe; hier machte Hertules, damit ſie ſicherer 
uberlämen , die Eintheilung, Neſſus ſollte Dejaniren 
überfegen, Hyllus aber auf dem Wagen ſich durchbrin⸗ 
gen, Hercules gedachte watend gu folgen. Schon ift Ref: 
fus hinüber. Auch Hyllus hat ſich mit dem Wagen gerets 
tet, aber Hircules Tämpft noch gewaltig mit bem Fluſſe. 
Judeſſen vermißt fi) der Sentaur gegen Dejaniren ; ber 
Huͤlfe rufenden gleich gewärtig, faßt ‚Hercules dın Bogen 
und fendet einen Pfeil auf den Verwegenen. Er fchießt, 
dir Pfeil trifft, Dejanira reicht bie Arme gegen ben Ge⸗ 
mal, Dies ift der Augenblid, den wir im Bilde bewun⸗ 
dern. Der junge Hyllus erheitert die gewaltfame Scene; 
an’s Ufer gelangt bat er fogleich die Leitriemen an den 
Wagen gebunden, und nun ſteht er droben, Hatfcht in 
die Hände, und freut fich einer That, die er felbft nicht 
verrichten Eonnte, Neffus aber fcheint das tödtliche Ge⸗ 
beimniß Dejaniren noch nicht vertraut zu haben. 





Betrachtung. 


Wir Halten feft im Auge, daß bei Hercules auf Per⸗ 
ſoͤnlichkeit alles gemeint ſey; nur unmittelbare That 
follte den Halbgott verherrlichen. Mit Händen zu exgreis 
fen, mit Fäuften zu zerfchmettern, mit Armen zu erbrüs 
dien, mit Schultern zu ertragen, mit Füßen zu erreichen, 
das war feine Beftimmung und fein Geſchick. Bogen und 
Pfeile dienten ihm nebenher, um in bie Gerne zu wirken; 
als Nahwaffe gebrauchte cr die Keule, und felbft diefe 
öfters nur als Wanderftab. Denn gewöhnlich um bie 
That zu beginnen wirft er fie weg, eben fo auch die Lö: 
wenhaut, die er mehr als ein Siegeszeichen, denn für 
ein Gewand trägt. Und fo finden wir ihn immer auf fi 
— geftügt, im Zweikampf, Wettſtreit, Wetteifer 

all ehrenvoll auftretend. 

Daß feine Geſtalt von dem Kuͤnſtler jedesmal nach der 
nächften Beftimmung mobificirt worden, koͤnnen wir 
weiffagen, wobei die Köftlichften claffifchften Refte uns zu 
Hülfe kommen, nicht weniger Beugniffe der Schriftfteller, 
wie wir ſogleich fehen werben. 
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Hercules und Antäus, 


Der Libyſche Wegelagerer verläßt ſich auf feine 
Kräfte, die von der Mutter Erbe nach jedem Verluft 
burch die minbefte Berührung wieber erftattet werben. 
Er ift im Begriff die Erfchlagenen zu begraben, und 
man muß ihn wohl für einen Sohn bes Bodens Halten, 
denn er gleicht einer roh gebilbeten Erbfcholle. Er ift 
faft eben fo breit als Lang, der Hals mit den Schultern 
zufammengewachfen; Bruft und Hals ſcheinen fo hart 
als wenn ber Erzarbeiter fie mit Haͤmmern getrieben 
hätte, Feſt ſteht er auf feinen Fuͤßen, die nicht gerade , 
aber tüchtig gebildet find. 

Diefem vierfchrötigen Boxer fteht ein gelenker Helb 
entgegen, geftaltet ald wenn er zu Kauftlämpfen ganz 
allein geboren und geübt fey. Ebenmaß und Stärke 
der Glieder geben das befte Zutrauen, fein erhabenes 
Anſehen läßt uns glauben, daß er mehr fry als ein 
Menſch. Seine Farbe ift rothbraun, und die aufgelaufes 
nen Adern verrathen innerlichen Zorn, ob er fich gleich 
zufammennimmt, um, ale ein von beſchwerlicher Wan⸗ 
dirung Angegriffener, nicht etwa bier den Kürzern zu 
ziehen. Solchen Verzug fühlt Antäus nicht ; ſchwarz von 
ber Sonne gebrannt, tritt er frech dim ‚Helden entgegen, 
nur daß er fich die Ohren verwahrt, weil dorthin die ers 
ften mäcdhtigften Schläge fallen. 

Dem Helden jedoch ift nicht unbewußt, daß er weder 
mit Stoß noch Schlag das Ungeheuer erlegen werde. 
Denn Gaͤa, die Mutter, ftellt ihren Liebling, wie ex fie 
nur im mindeften berührt, in allen Kräften wieder ber. 
Deshalb faßt Hercules den Antäus in der Mitte, wo die 
Rippen find, haͤlt ihm die Hände hinterwärts zufammen, 
flemmt den Ellenbogen gegen ben Beuchenden Bauch und 
ftößt ihm die Seele aus. Du fiehft wie er winfelnd auf 
die Erde herabblickt, Hercules hingegen voller Kraft 
bei der Arbeit laͤchelt. Daß auch Götter diefe That beobs- 
achten, kannſt du an der goldenen Wolke fehen , bie, 
auf den Berg gelagert , fie wahrfcheinlich bedeckt. Bon 
borther kommt ja Mercur, ald Erfinder des Fauſtkam⸗ 
pfes, den Sieger zu bekraͤnzen. 


























Dercules und Atlas. 


Diesmal treffen wir unfern ‚Helden nicht kaͤmpfend 
noch ſtreitend, nein, ber loͤblichſte Witteifer hat ihn er: 
griffen, im Dulben will er hülfreich feyn. Denn auf fris 
nem Wege zu den Libyſchen Heſperiden, wo er bie gols 
denen Aepfel gewinnen follte,, findet er Atlas, ben Vater 
jener Heroinen , unter der ungeheuern Laſt des Firma⸗ 
mentes, das ihm zu tragen auferlegt war, faſt erliegend. 
Wir fehen die riefenhafte Geftalt auf ein Knie nieder⸗ 
gedrückt, Schweiß rinnt herab. Den eingegogenen Leib 
unb deſſen Darftellung bewundern wir, er ſcheint wirklich 
eine Höhle, aber nicht finfter, denn er ift, durch Schatten. 
und Widerfcheine, bie fich begegnen, genugfam erleuch⸗ 
tet, dem Maler als ein großes Kunftflüd anzurechnen. 
Die Bruft dagegen tritt mächtig hervor in vollem Lichte; 
fie ift Eräftig, doch ſcha int fie gewaltfam ausgedehnt. Ein 
tiefe8 Athemholen glaubt man zu bemerken ; fo ſcheint 
audy der Arm zu zittern, welcher bie himmlifchen Kreife 
ftügt. Was aber in diefen fich bewegt, iſt nicht koͤrper⸗ 
lich gemalt, fondern als in Aether ſchwimmend; bie bei⸗ 
den Bären ficht man, fo wie den Stier, auch Winde 
blafen theils gemeinfam, theild wiberwärtig, wie c& fich 
in der Atmofphäre brgeben mag. 

Hercules aber tritt hinzu , im Stillen begierig auch 
diefes Abenteuer zu beftehen ; er bietet nicht geradezu 
dem Rieſen frine Dienfte, aber bebauert den gewaltfamen 
Zuftand, und erweiſ't ſich nicht abgeneigt, einen Theil 
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ber Laft zu übertragen; der andere bagegen ift es wohl 
zufrieden und bittet daß er das Ganze nur auf kurze Frit 
übernehmen möge. Nun fihen wir die Freudigkeit dee 
Helden zu foldher That, aus feinem Angeficht leuchtet 
Bereitwilligkeit, die Keule ift weggriworfen , nach Bes 
mühung fireben bie Dände. Diefe lebhafte Bewegung ift 
durch Eicht und Schatten des Körpers und allır Glieder 
Träftig hervorgehoben, und wir zweifeln keinen Augen 
blick Die ungeheure Laſt von den Schultern des einen auf 
bie Schultern des andern heruͤbergewaͤlzt zu ſehen. 


Unterfuchen wir ıms recht, fo Tönnen wir den Hercules 
nicht als gebietend, fondern immer als vollbringend in 
ber Einbildungstraft hervorrufen, zu welchen Zwecken 
ihn denn auch die Kabel in die entfchiebenftn Verhaͤlt⸗ 
niffe gefegt bat. Er virlebt feine Tage als Diener, ale 
Knecht, er freut fich Feiner Heimath; theils zicht er auf 
Abenteuer umber, theils in Verbannung; mit Frau und 
Kindern ift er ungiudlich, fo wie mit ſchoͤnen Günft: 
lingen , zu deren Betrachtung wir num aufgeforbert 


. 


Hercules und Hylas. 


Der Held als Juͤngling begleitet bie Argonautenfahrt, 
einen fchönen Liebling, den Hylas, an ber Seite. Diefer, 
Eknabenhaft, Waffer zu holen, fteigt in Myſien an's Land, 
um nicht zurüdtzufehren. Hier [chen wir wie es ihm ers 
gangen ; benn als er unklug, von einem abfchüffigen Ufer 
berab, die Elare Welle fihöpfen will, wie fte in dichtem 
Waldgebüfch reichlich hervorquillt, findet e8 eine lüfterne 
Nymphe gar leicht ihn Hinabzuftoßen. Noch Eniet fie oben 
in derfelben Handlung und Brivegung. Zwei andere, aus 
dem Wafler erhoben ,„ verbünden fid) mit ihr; vier 
Hände, glüdtich verfchlungen, find befchäftigt den Kna⸗ 
bin unterzutauchen, aber mit fo ruhiger ſchmeichelnder 
Bervegung, wie ed Wellengöttinnen geziemt. Noch ift 
die Linke des Knaben befchäftigt den Krug in's Waflır 
zu tauchen; feine Rechte, wie zum Schwimmen ausge⸗ 
ſtreckt, mag nun auch bald von den holdfeligen Feindin⸗ 
nen ergriffen werden. Er wendet fein Geficht nach der 
erſten, gefährlichften, und wir würden dem Maler einen 
hoben Preis zuerkennen, welcher die Abfiht des alten 
Künftlers uns wirder bricht vor Augen ftellte, Diefes 
Miennfpirl von Furcht und Schnfucht, von Scheu und 
Verlangen, auf den Geſichtszuͤgen des Knaben würde das 
licbenswürbigfte ſeyn, was ein Künftler uns barftellen 
tonnte, Wüßte cr nun den gemeinfamen Ausdruck der 
drei Nymphen abzuftufen, entfchiedene Begierbe, dunkles 
Verlangen, unſchuldige, gleichfam fpielende Theilnahme 
zu fondern und auszudrüden, fo würbe ein Bid entſte⸗ 
ben, welches auf den Beifall der fämmtlichen Kunftweit 
Anſpruch machen dürfte. 

Aber noch ift das Gemälde nicht vollendet, noch 
fließt fich ein herrlicher unentbehrlicher Theil daran, 
Hercules ald liebender Züngling drängt ſich durch's 
Dickicht, er hat den Namen ſeines Freundes wiederholt 
gerufen. Hylas! Hylas! toͤnt es durch Fels und Wald, 
und ſo antwortet auch das Echo: Hylas! Hylas! 
Solche truͤgeriſche Antwort vernehmend ſteht der Held 
ſtille, ſein Horchen wird uns deutlich, denn er hat die 
linke Hand gar ſchoͤn gegen das linke Ohr gehoben. Wer 
nun auch hier die Sehnſucht des getaͤuſchten Wiederfin⸗ 
dens ausdruͤcken koͤnnte, der waͤre ein Gluͤcklicher, den 


wir zu begruͤßen wuͤnſchen. 


= Da üü⏑⏑0⸗p — — — — —— — 








Propyläen. 


| 





Derceules und Abderos. 


) 
| 
Bier hat der Kräftige dat Wiergefpann bed Dimebri | 
mit ber Keule bezwungen, eine der Stuten liegt tobt, | 
bie andere zappelt, und wenn bie britte wieder aufzu⸗ 
fpringen fcheint, fo ſinkt die vierte nieder, zandıhaarig | 
und wild ſaͤmmtlich anzufchen. Die Krippen aber find 
mit menfchlichen Gliedern unb Knochen gefüllt, wie fir 
Diomeb feinen Thieren zur Nahrung vorzuwerfen pflegs 
te. Dee barbarifche Roffenäbrer feibft Liegt erfälagn | 
bei den Beſtien, wilder anzufchauen als biefe. | 

Aber ein ſchwereres Gefchäft als die That vollbringt 
nun der ‚Held ; benn das Obertheil eines ſchoͤnen Kna⸗ 
ben ſchlottert in ber Loͤwenhaut. Wohl! wohl! daß ung 
die untere Hälfte verdeckt ſcheint. Denn nur einen Theil 
feines geliebten Abderos trägt Hercules hinweg, ba der 
andere fchon, in ber Hitze des gräßlichen Kampfes, von 
den Ungeheuern aufgrachrt if. 

Darum blickt der Unbezwingliche fo bekuͤmmert vor 
fi bin, Thraͤnen ſcheint er zu vergießen, doch er nimmt 
fi zufammen und finnt ſchon auf cine würdige Grab⸗ 
ftätte. Nicht etwa ein ‚Bügel, eine Säule nur foll den 
Slichten verewigen; eine Stadt foll gebaut werben, 
joͤhrliche Kefte gewidmet, herrlich an allerlei Arten Bett: 
ſpiel und Kampf, nur ohne Pferderennen, das Andenken 
dieſer verbaßten Thiere fey verbannt. 


Die herrliche Compoſition, welche zu biefer Beſchrei⸗ 
bung Anlaß gegeben, tritt ſogleich vor die Phantaſie, 
und der Werth folcher zur Einheit verknüpften mans 
nigfaltigen, bedeutenden, deutlichen Aufgabe wird (| 
gleich anerkannt. 

Wir lenken daher unfere Betrachtung nur auf 
die bedenkliche Darftcllung ber zerfleifchten Glieder, 
welche der Künftler, der uns die Verſtuͤmmlung des Ab 
deros fo weislich verbarg, reichlich in den Pferdekrippen 
ausfpendet. 

Betrachtet man die Korderungen genauer, fo fonnten | 
freilich die Weberrefte des barbarifchen Futters nicht vers 
mißt werden ; man beruhige ſich mit dem Ausſpruch: 
alles Nothwendige ift ſchicklich. 

In den von und durgeftcliten und bearbeiteten Bis 
bern finden wir das Bedeutende nirmals vermichen, 
fondern vielmehr dem Zufchauer mächtig entgegenges 
bracht. So finden wir bie Köpfe und Schädel, welche 
der Straßenräuber am alten Baume ald Trophäen aufs 
gehängt, eben fo wenig fehlen bie Köpfe der Freie 
Hippodamia's am Palafte des Vaters aufgeftedt, und 
wie follen wir und bei den Strömen Blutes benehmen, 
die in fo manchen Bilbern mit Staub vermifcht hin und 
wieder fließen und ſtocken. Und fo dürfen wir wohl 
fagen, der höchfte Grundfag der Alten war das Bebrus 
tende, das hoͤchſte Refultat aber einer gluͤcklichen Bes 
handlung das Schöne. Und iſt es bei uns Reueren nicht 
derfelbe Fall : denn wo wollten wir in Kirchen und Gas 
lerien die Augen hinwenden, nöthigten und nicht vollen 
dete Meifter fo manches widerwaͤrtige 
dankbar und behaglich anzufchauen. 


Wenn wir uns in dem Vorigen fire unfähig erklaͤrt 
aben, die Geftalt des Hercules als eines Herrſchenden 
‚bietenden, Antreibenden in unfirer Ginbitdungstraft 
hervorzubringen, und wir ihn dagegen nur ald bienend, 
wirtend, leiitend anerkennen wollten, fo geftehen mr 
doch gegenwärtig ohne Befchämung, baß ber Genius 
altee Kunft unfere Faͤhigkeiten weit überflügelt, und 


| tasjenige was jene für unthunlich hielten, ſchon Längk 
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geliefert hat. Denn wir fuͤhren uns zur Erinnerung, 
daß vor dreißig Jahren ſich in Rom der Abguß eines 
nach England gewanderten Kopfes befand, den Hercules 
vorſtellend, von koͤniglichem Anſehen. In der ganzen 
Form des Hauptes, ſo wie in der Beſtimmung einzelner 
Gefichtszüge war ber hoͤchſte Frieden ausgebruͤckt, den 
Berftand und klarer Sinn allein dem Antlig des Den 
fchen verleihen mag. Alles Heftige, Rohe, Srwaltfame 
war verſchwunden, und jeder Befchauende fühlte fich 
beruhigt in der frieblichen Gegenwart. Diefem bulbigte 
man unbebingt als feinem Herrn und Gebieter, ihm vers 
traute man als Geſetzgeber, ihn hätten wir in jedem alle 
zum Schiedsrichter gewählt. 


Hercules und Telephus. 


Und fo finden wir den Helden auch in dem zarteften 
Verhaͤltniſſe als Water zum Sohn, und hier bewährt 
fich abermals die große Beweglichkeit Griechiſcher Bil: 
dungskraft. Wir finden den ‚Helden auf dem Gipfel ber 
Menſchheit. Leider hat bie neuere Kunft durch riligiöfe 
Zufälligkeiten verhindert bie koͤſtlichſten Verhaͤltniſſe 
nachzubilden: den Bezug vom ‚Vater zum Sohn, vom 
Ernährer zum Säugling, vom Erzieher zum Zögling, 
da uns doch die alte Kunft die herrlichften Documente 
dieſer Aut hinterließ. Gluͤcklicherweiſe darf jeder Kunſt⸗ 
freund nur die Herculaniſchen Alterthuͤmer auffchlagen, 
um ſich von der Vortrefflichkeit des Bildes zu uͤberzeu⸗ 
gen, welches zu rühmen wir uns berufen fühlen. 

Hier ſteht Hercules , heldenhaft geſchmuͤckt, ihm fehlt 
keines jener bekannten Beizeichen. Die Keule, vom Loͤ⸗ 
wenfell behangen und bepolftert, dient ihm zur beques 
men Stüße, Köcher und Pfeile ruhen unter dem ſinken⸗ 
den Arm. Die linke Hand auf den Rüden gelegt, bie 
Züße übereinander gefchlagen, fteht er beruhigt, vom 
Ftuͤcken anzufchen, dad mit Kranz und Binde zierlich 
umwundene Daupt nach uns wendend, und zugleich den 
Heinen am Reh jäugenden Knaben betrachtend. 

Mech und Anabe führen und wirber auf Myrons Kup 
zurüd. ‚Hier ift eine eben fo ſchoͤne, ja mehr elegante, 
fentimentale Gruppe, nicht fo genau in ſich grfchloffen 
wie jene, benn fie macht den Antheil eines groͤßern 
Ganzen. Der Knabe, indem er fäugt, blickt nad) dem 
Vater hinauf, er ift fchon halbwuͤchſig, ein Heldenkind, 
nicht bewußtlos. 

Jedermann bewundere wie die Tafel ausgefüllt ſey; 
vom in dir Mitte fleht ein Adler feierlich, eben fo zur 
Seite liegt eine Loͤwengeſtalt, anzudeuten baß durch daͤ⸗ 
monifche und beroifche Gegenwart diefe Bergeshoͤhen 
zum friedlichen Paradies geworben, Wie follen wir aber 
diefe Frau anfprechen, welche dem ‚Helden fo mächtig 
ruhig gegenüber fiat? Es ift die Heroine bes Berges; 
maskenhaft ftarr blickt fie vor fich hin, nad) Dämonen: 
Weife untheilnehmend an allem Zufälligen. Der Blu⸗ 
menkranz ihr.8 Hauptes deutet auf die fröhlichen Wie⸗ 
fen der Landfchaft, Trauben und Granatäpfel bes 
Fruchtkorbes auf die Burtenfülle der Hügel, fo wie ein 
Faun über ihr uns bezeugt, daß zu gejunder Weide die 
befte Gelegenheit auf den Höhen ſey. Auch er bedeutet 
nur die Gelegenheit des Ortes, ohne Theil an bem zarten 
und zierlichen Greigniß zu nehmen. Gegenüber jeboch 
begleitet den väterlichen Helden eine beſchwingte Göttin, 
bekraͤnzt wie er; fie hat ihm ben Weg durch die Wildniß 
gezeigt, fie deutet ihm nun auf den wunderſam erhalte⸗ 
nen und gluͤcklich herangewachſenen Sohn. Wir benam⸗ 
ſen ſie nicht, aber die Kornaͤhren, die ſie fuͤhrt, deuten 
auf Nahrung und Vorſorge. Wahrſcheinlich iſt fie es die 
den Knaben der ſaͤugenden Hinde untergelegt hat. 
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An biefem Bilde follte fich jeder Kuͤnſtler in feinem 
Leben einmal verfucht haben, er follte ſich prüfen, um 
zu erfahren wie ferne es möglich fey das was dieſes Bild 
durd) Ueberlieferung verloren haben mag wieber herzus 
ftellen, ohne daß dem Hauptbegriff der in fich vollens 
beten Gompofition geſchadet werde. Sodann wäre bie 
Frage, wie bie Charaktere zu erhalten und zu erhöhen 
feyn möchten. Kerner Eönnte dieſes Bilb, in allen feinen 
Zheilen voll kommen ausgeführt, bie Bertigkeit und Ge⸗ 
—— des Kuͤnſtlers auf das unwiderſprechlichſte 

en. 





Hercules und Thiodamas. 


Dem Helden, deſſen hoͤchſtes Verdienſt auf tuͤchtigen 
Gliedern beruht, geziemt es wohl einen ſeiner Arbeit 
gemaͤßen Hunger zu befriedigen, und ſo iſt Hercules 
auch von dieſer Seite beruͤhmt und dargeſtellt. Heiß⸗ 
hungrig findet er einſt, gegen Abend, auf dem ſchroffſten 
Zheilder Infel Rhodus, von Liendiern bewohnt , einen 
Ackersmann den kümmerlichfien Bodenraum mit ber 
Pflugſchar aufreißend. Hercules handelt um bie Stiere; 
gutwillig will fie ihm der Mann nicht abtreten. Ohne 
Umftände ergreift ber Held den einen, toͤdtet, zerlegt 
ihn, weiß Beuer zu verfchaffen und fängt an ſich eine 
gute Mahlzeit vorzubereiten. 

Hier ſteht er, aufmerkſam auf das Fleiſch, bas über 
ben Kohlen bratend ſchmort⸗ Er fcheint mit großem Aps 
petit zu erwarten, daß es bald gar werbe, unb beinahe 
mit dem Feuer zu hadern, daß es zu langfam wirke. Die 
Heiterkeit, welche ſich über feine Geſichtszuͤge verbreitet, 
wird keineswegs geftört, als ber in feinen nüglichften 
Thieren hoͤchſt befehäbigte Ackersmann ihn mit Vers 
wünfchungen, mit Steinen überfällt. Der Halbgott fteht 
in feinen großen Formen, ber Landmann als ein alter, 
ſchroffer, ſtrauchwilder, roher, derber Mann, den Körs 
per bekleidet, nur Kniee, Arme, was Kraft andeutet, 
entblößt. 

Die Lindier verrhren immerfort, zum Andenken biefes 
Greignifive, den Hercules an hohen Feſttagen mit Vers 
wünfchungen, mit Steinwerfen, und er, in feiner uns 
verwüftlichen guten Laune, thut ihnen immer dagegen 
manches zu Gute. ' 

Die Kunft, wenn fie lange mit Gegenftänden umgeht, 
wird ‚Herr über diefelben, fo daß fie den wuͤrdigſten eine 
leichte, Iuftige Seite wohl abgewinnt. Auf biefem Wege 
entfprang auch gegenwaͤrtiges Bild. 

Es ift zur Bearbeitung höchft anlockend. Im ſchoͤnen 
Gegenfaß ſteht eine große heitere Heldennatur gegen 
eine rohe andringende kräftige Gewalt. Die erfte ruhig, 
aber bedeutend inihren Formen, die zweite durch heftige 
Bervegung ouffallend. Dan denke ſich die Umgebung 
bazu. Ein zweiter Stier noch am Pfluge, geringes aufs 
geriffenes Erdreich, Felſen danchen, eine glüdliche Bes 
leuchtung vom euer her. Wäre dies nicht ein fchönes 
Gegenſtuͤck zum Ulyß bei dem Cyclopen, im heiterften 
Sinne ein glüdlicher Gegenſatz? 


Hercules bei Abmet, 


Und fo mag denn diefeß heitere Bilb unfere diesma⸗ 
lige Arbeit beſchließen. Ein treulich mitwirtender Kunſt⸗ 
freund entwarf es vor Zahren, zum Verſuch in wie fern 
man ſich der antiken Behandlungsweiſe ſolcher Gegen⸗ 
ſtaͤnde einigermaßen naͤhern koͤnne. Der Raum iſt wohl 
das Doppelte fo breit als hoch und enthält drei vers 
ſchiedene Gruppen, weiche kunſtreich zufammen vers 
bundenfind. In der Mitte ruht Hercules riefenhaft, 
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auf Polfter gelehnt, und kommt burdy diefe Lage mit 
den übrigen ftehenben Figuren in's Gleichgewicht. Der 
vor ihn geftellte Speifetifch, bas unter ihm umgeſtuͤrzte 
Weingefäß deuten ſchon auf reichlich eingenommenen 
Genuß, mit welchem ſich jeder andere mohl begnügt 
hätte; dem Helden aber foll ſich das Gaftmahl immers 
fort erneuern. Deshalb find zu feiner Rechten drei Dies 
ner befchäftigt. Einer , die Treppe herauffteigend, bringt 
auf mächtiger Schüffel die fettıften Braten. Ein ans 
derer ihm nach, die ſchweren Brotkoͤrbe kaum erſchlep⸗ 
pend. Sie begegnen einem dritten ber hinab zum Keller 
gebentt, eine umgekehrte Kanne am Henkel ſchwenkt 
und mit dem Dedel klappernd über die Trinkluſt bes 
mächtigen Gaſtes ungehalten ſcheint. Alle drei mögen 
fich verdrießlich über die Zudringlichkeit des Helden be⸗ 
fprechen, deffen Singer der rechten Hand den im Alters 
thum, als Ausdrud von Sorglofigkeit, fo beliebten Act 
des Schnalzens auszuüben beivegt find. Zur Linken aber 
ſteht Admet, eine Schale barreichenb, in ruhiger Stel⸗ 
lung des freunblichften Wirthes. Und fo verbirgt er dem 
Saft die traurige Scene, die durch einen Vorhang von 
dem bisher befchriebenen offenen Raume getrennt wird, 
dem Zufchauer jedoch nicht verborgen bleibt. 

Aus diefem dunkeln Winkel, wo eine Anzahl troftlofer 
Grauen ihre abgefchiedene Herrin bebauern, trat ein 
Knabe hervor, ber den Bater beim Mantel faffend, ihn 
herein zu ziehen unb ihm Theilnahme an bem unfeligen 
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Gaſt und Knechte die Treppe hinab in bas weite Vor⸗ 
haus, und in den Feldraum vor bemfelben,, wo man 
noch einen Hausgenoſſen beſchaͤftigt ſieht ein aufges 
haͤngtes Schwein zu zerſtuͤcken, um die entſchiedene 
Speiſeluſt des Gaſtes anzudeuten und auf deren Unend⸗ 
lichkeit ſcherzhaft hinzuweiſen. 

Da jedoch weder die wohldurchdachte Compoſition, 
noch die Anmuth der Einzelnheiten, noch weniger das 
Gluͤck, womit Licht und Schatten, von Farbe begleitet, 
einander entgegengeſetzt find, ſich keineswegs durch Worte 
ausſprechen laffen, fo wuͤnſchen wir gedachtes Blatt ben 
Kunftfreunden gelegentlich nachgebilbet mitzutgeilen, 
um die früheren Abfichten burch ein Beifpiel auszufpre: 
chen und wo möglich zu rechtfertigen. 


Mag nım unfer Leſer zuruͤckſchauen auf das Berzeich⸗ 
niß, worin wir ſaͤmmtliche Philoſtratiſche Bemälbe vors 
ausgeſchickt, fo wirb er gewiß mit uns bie Empfindung 
theilen, wenn wir befennen, daß wir hoͤchſt ungern uns 
in ber Hälfte von einer fo erfreulichen Aufftellung tren: 
nen. Viele Sabre lagen die Vorarbeiten unbenupt, ein 
gluͤcklicher Augenblick vergönnte fie wieder vorzunehmen. 

Möge das was wir vorgetragen haben nicht blos gele: 
fen, in der Einbildungskraft hervorgerufen werben, ſon⸗ 


‚dern in bie Thatkraft jüngerer Männer übergehen. 


Mehr als alle Marimen, bie doc) jeder am Ende nad 


Kamiliengrfchid aufaundthigen gedenkt. Durch Geftalt | Belieben auslegt, können ſolche Beiſpiele wirken ; denn 


und Handlung dirfes Kindes wird nun bad Innere mit 


fie tragen den Sinn mit fi), worauf alles anfommmt, unb 


dem Acußern verbunden, und das Auge kehrt gem über | beleben wo noch zu beleben ift. 


Until und modern. 





Da ich in Borftehendem genöthigt war zu Gunſten bes 
Alterthums, befonbere aber der damaligen bilbenben 
Künftter, fo viel Gutes zu fagen, fo wünfchte ich doch 
nicht mißverftanden zu werben, wie e8 leider gar oft ge⸗ 
ſchieht, indem der Eefer ſich eher auf den Gegenfag wirft, 
ale daß er zu einer billigen Ausgleichung fich geneigt fän= 
be. Ich ergreife daher eine bargebotene Gelegenheit um 
beifpielweife zu erklären, wie es eigentlich gemeint fey, 
und auf das ewig fortdauernde Leben des menfchlichen 
Xbuns und Handelns, unter dem Symbol ber bilbenben 
Kunft, binzubeuten. 

Ein junger Freund, Sarl Ernſt Schubart, in 
feinem Hefte zur Beurtheilung Goethe's, welches 


« Glaſſificiren und Potenziren ben wahren und falfdyen 
a Punkt der Menfchheit überall fo genau, mit fo nie ir⸗ 
« rendem Griff und fo natürlich hervorhebt, daß.ich 
« zwar am Schluß bei Goethe immer das naͤmliche Ziel 
«a erlenne, von vorn herein aber ftets mit bem Cutgegen⸗ 
« gefeßten zuerft zu kaͤmpfen, es zu überwinben und mid) 
a forgfältig in Acht zu nehmen habe, daß ich nicht für 
« blanke Wahrheit hinnchme, was doch nur ald ent: 


« ſchiedener Irrtum abgelehnt werben foll. » 
Hier trifft unfer Freund den Nagel auf den Kopf, 


ich in jedem Sinne zu fchägen und dankbar anzuerkennen | beffi 


habe, fagt: « Ich bin nicht der Meinung wie die mei: 
a ſten Verehrer der Alten, unter die Goethe felbft ges 
« hört, baf in der Welt für eine hohe, vollendete Bil: 
« bung der Menfchheit nichts ähnlich Günftiges fich her⸗ 
« vorgethan habe wie bri den Griechen. » Gluͤcklicher⸗ 
weife koͤnnen wir diefe Differenz mit Schubarts eigenen 
Worten in's Gleiche bringen, indem er ſpricht: « Bon 
« unferem Goethe aber fey es gefagt, daß ich Shakeſpeare 
« ihm darum vorziehe, weil ich in Shakeſpeare einen 
« ſolchen tüchtigen, ſich felöft unbewußten Menfchen ges 
« funben zu haben glaube, der mit höchfter Sicherheit, 
“ohne alles Kaifonnixen, Reflectiren, Gubtilifiren, 
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und gefprochen, zu feinen Sreimben : Voilä un homme 


qui a eu de grands chagrins! Diefe Worte gaben 
mir zu denken. Der gewandte Geſichtsforſcher hatte 
recht gefehen, aber das Phänomen bloß durch den Be⸗ 
griff von Duldung ausgedrüdt, was ex auch der Gegen⸗ 
wirkung hätte zufchzeiben ſollen. Ein aufmerffamer, 


gerader Deutfcher hätte vielleicht gefagt: Das ift auch 


einer ber fich’s bat fauer werben laffen ! 

Wenn fi nun in unferen Geſichtszuͤgen die Spur 
ütberftandenen Leidens, durchgeführter Thaͤtigkeit nicht 
auslöfchen läßt, fo ift es Kein Wunder, wenn alles was 
von uns und unferem Beftrebin übrig bleibt, dieſelbe 
Spur trägt und dem aufmerffamen Beobachter auf ein 
Dafeyn hinbeutet, das in einer glüdlichften Entfaltung, 
fo wie in der nothgebrungenften Befchränktung, fich gleich 
zu bleiben und wo nicht immer die Würde, doch wenige 
ſtens die Hartnädigkeit des menſchlichen Wefens durch⸗ 
zufuͤhren trachtete. 

kafſen wir alfo Altes und Neues, Vergangenes und 
Gegenwaͤrtiges fahren, und ſagen im Allgemeinen: jedes 
kuͤnſtleriſch Hervorgebrachte verfegt uns in die Stim⸗ 
mung, in welcher ſich der Verfafler befand. War fie hei⸗ 
tor und leicht, fo werben wir uns frei fühlen, war fie 
befchräntt, forglich und bedenklich, fo zieht fie und gleich« 
mäßig in die Enge. 

Run bemerken wir bei einigem Nachdenken, daß hier 
eigentlich nur von ber Behandlung bie Rede ſey; Stoff 
und Gehalt kommt nicht in Betracht. Schauen wir fos 
dann diefem gemäß in der Kunftwelt frei umher, fo ges 
ftchen wie, daß ein jedes Erzeugniß uns Freude madıt, 
008 dem Künftler mit Bequemlichkeit und Leichtigkeit 
gelungen. Welcher Liebhaber befigt nicht mit Vergnügen 
eine wohlgerathene Zeichnung oder Rabirung unferes 
Ghodowiecky? Hier fehen wir eine ſolche Unmittelbars 
keit an der uns bekannten Natur, daß nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig bleibt. Nur darf er nicht aus feinem Kreife, 
nicht aus feinem Kormat herausgeben, wenn nicht alle 
feiner Individualität gegönnten Vorteile follen verlo⸗ 
zen ſeyn. 

Wir wagen uns weiter und befennen, daß Manier 
riften fogar, wenn ſie es nur nicht allzuweit treiben, 
uns viel Vergnügen machen, und das wir ihre eigenhäns 
digen Arbriten fehr gern befigen. Kuͤnſtler die man mit 
diefem Ramen benennt, find mit entfchiedenem Zalınte 
geboren, allein fie fühlen batd, daß nach Verhaͤltniß der 
Zage fo wie der Schule worein fie gelommen, nicht zu 
Eeberlefen Raum’ bleibt, fondern daß man fich entſchlie⸗ 
Ben und fertig werden müffe. Sie bilden fich daher eine 
Sprache, mit welcher fie, ohne weiteres Bedenken, dir 
ſichtbaren Zuftände leicht und kuͤhn behandeln und uns, 
mit mehr oder minderm Gluͤck, allerlei Weltbilder vors 
fpiegeln, wodurch denn manchmal ganze Rationen meh⸗ 
rere Decennien hindurch angenehm unterhalten und ges 
täufcht werden, bis zuleht einer oder ber andere wicher 
zur Ratur und höheren Sinnesart zuruͤckkehrt. 

Daß es bei ven Alten auch zulegt auf eine ſolche Art 
von Manier hinaustief, fehen wir an ben Herculaniſchen 
Alterthuͤmern; allein die Vorbilder waren zu groß, zu 
frifch, wehlerhalten und gegenwärtig, als daß ihre Dus 
genb« Dealer fi) hätten ganz in's Nichtige verlieren 

mnen. 

Treten wir nun auf einen hoͤhern und angenehm:m 
Standtpuntt und betrachten das einzige Talent Ras 
phaels. Diefer mit dem glüdtichften Raturell geboren, 
erwuchs in einer Zeit, wo man reblichfte Bemühung, 
Aufmerkfamteit, Fleiß und Treue der Kunft wibmete. 
Vorausgehende Meifter fuͤhrten den Jüngling bis an die 

chwelle, und er brauchte nur den Fuß aufzuhebın um 
inden Tempel zu treten, Durch Peter Perugin zur forgs 
fältigften Ausführung angehalten, entwidelt ſich fein 


Genie an Leonard da Vinci und Michel Angelo. Beide 
gelangten während eines langen Lebens, ungeachtet ber 
hoͤchſten Steigerung ihrer Talente, faum zu dem eigent> 
lihen Behagen des Kunſtwirkens. Iener hatte fich, ges 
nau befchen, wirklich müde gedacht und fich allzufehr 
am Techniſchen abgearbeitet, di.fer, anftatt uns zu dem 
was wir ihm fchon verdanken, noch Ueberfchwengliches 
im Plaftifchen zu hinterlaffen, quält fich die ſchoͤnſten 
Jahre durch in Steinbrüden nach Marmorblöden und 
Bänten, fo daß zuletzt von allen deabſichtigten Heroen 
des Alten und Neurn Teſtamentes ber einzige Moſes 
firtig wird, als ein Mufterbild deffen, mas hätte geſche⸗ 
ben koͤnnen und follen. Raphael hingegen wirkt feine 
ganze Lebenszeit hindurch mit immer gleicher und groͤ⸗ 
Berer Leichtigkeit. Gemüthes und Thatkraft ſtehen bei 
ihm in fo entfchiedenem Gleichgewicht, daß man wohl bes 
haupten darf, kein neuerer Kuͤnſtler habe fo rein und voll⸗ 
kommen gebacht ald er und ſich fe klar ausgıfprochen. 
Hier haben wir alfo wieber ein Zalent, das und aus ber 
erften Quelle bas frifchefte Waſſer entgegen fendet. Gr 
gräcifirt nirgends, fühlt, denkt, handelt aber durchaus 
wie ein Grieche. Wir fehen hier das fehönfte Talent zu 
eben fo gluͤcklicher Stunde entwickelt, als es, unter aͤhn⸗ 
en Bedingungen und Umftänden, zu Perikles Zeit 
geſchah. 

Und fo muß man immer wiederholen: das geborne 
Talent wird zur Production gefordert, es forbert dage⸗ 
gen aber auch eine natur= und Eunftgemäße Entwicke⸗ 
lung für ſich; es ann ſich feiner Vorzüge nicht begeben, 
und ann fie ohne Außere Zeitbegünftigung nicht gemäß 
vollenden, 

Man betrachte die Schule ber Garracei. Bier lag Tas 
Ient, Ernſt, Fleiß und Gonfequenz zum Grunde, bier 
war ein Element, in welchem ſich ſchoͤne Zalente natur 
und Eunftgemäß entwideln konnten. Wir fehen ein gans 
zes Dugend vorzüglicyer Künftler von bort ausgehen, 
jeden in gleichem allgemeinen Sinn fein befonberes Tas 
lent üben und bilden, fo daß kaum nach ber Zeit Ähnliche 
wieder erfchrinen konnten. 

Sehen wir firner die ungeheuren Schritte, welche der 
talıntreiche Rubens in die Kunftiwelt hinein thut! Auch 
er ift fein Erdgeborner; man fchaue die große Erbfchaft 
in bie er eintritt, von ben Urvätern des 1 Aten und Ädten 
Jahrhunderts durch alle die trefflichen bes 16ten bins 
durch, gegen beffen Ende er geboren wird. 

Betrachtet man neben ımd nach ihm die Fülle Ries 
derlaͤndiſcher Meifter des 17ten, deren große Kähigkeis 
ten fich bald zu Haufe, bald füdlich, bald noͤrdlich auss 
bilden, fo wird man nicht läugnen koͤnnen, daß bie uns 
glaubliche Sagacität, womit ihr Auge die Natur durch⸗ 
drungen, und bie Keichtigleit, womit fie ihr eigne® ge⸗ 
fvgliches Bchagen ausgedrückt, uns durchaus zu entzuͤcken 
gerignrt fey. Ja, in fo fern wir dergleichen befigen, bes 
ſchraͤnken wir ung gem ganze Zeiten hindurch auf Bes 
trachtung und Liebe foldyer Erzeugnifle, unb verargen 
ed Kunſtfreunden keineswegs, bie ſich ganz allein im 
Beſitz und Verehrung dieſes Faches begnügen. 

Und fo koͤnnten wir noch hundert Beifpiele bringen, 
das was wir ausfprechen, zu bewahrheiten. Die Klars 
beit der Anficht, bie Heiterkeit der Aufnahme, die Leichs 
tigkeit der Mittheilung , das ift ed was uns engüdt, 
und wenn wir num behaupten, dieſes alles finden wir in 
den aͤcht Griechiſchen Werken, und zwar geleiftet am 
edeiften Stoff, am wuͤrdigſten Gehalt, mit ficherer und 
vollenbeter Ausführung, fo wird man uns verfichen, 
wenn wir immer von bort ausgeben, und immer bort 
hinweiſen. Jeder fey auf feine Art ein Grieche! Aber er 

’s 


ey's. 
Eben fo iſt es mit dem ſchrifſtelleriſchen Verdienſte. 
Das Faßliche wird uns immer zuerſt ergreifen und voll⸗ 




















































540 


kommen befriedigen, ja wenn wir bie Werke eines und 
deffelben Dichters vornehmen, fo finden wir mandhe, die 
auf eine gewiſſe peinliche Arbeit hindeuten, andere dage⸗ 
gen, weil das Zalent bem Gehalt und der Form voll: 
kommen gewachſen war, wie freie Raturerzeugniffe her⸗ 
vortreten. Und fo ift unfer wieberholtes, aufrichtiges 
Belenntniß, daß keiner Zeit verfagt fey das ſchoͤnſte Ta⸗ 
lent hervorzubringen, daß aber nicht einer jeden gegeben 
ift es volllommen würdig zu entwickeln. 





Und fo führen wir noch zum Schluffe einen neueren 
Künftler vor, um zu zeigen, daß wir nicht eben gar zu 
hoch hinaus wollen, fondern auch mit bedingten Werten 
und Zuftänden zufrieden find. Sebaftion Bourbon, 
ein dem fiebzehnten Jahrhundert angehöriger Kuͤnſtler, 
deſſen Name wohl jedem Kunftlichhaber mehrmals um 
die Ohren gefummt, deffen Talent jedoch in feiner ächten 
Individualität nicht immer verdiente Anerkennung ge: 
noſſen hat, liefert ung vice eigenhändig radirte Blätter, 
in welchen er den Verlauf der Flucht nad Aegyp⸗ 
ten vollftändig vorführt. 

Man muß zupördirft den Gegenſtand wohl gelten lafs 
fen, daß ein bedeutendes Kind aus uraltem Fürftenftam: 
me, dem beſchieden ift Bünftig auf die Welt ungeheuern 
Einfluß zu haben, wodurch das Alte zerftört und ganz 
Erneute dagegen dran geführt wird, daß ein folcher 
Knabe in den Armen der liebevouften Mutter , unter 
Dbbut dis bebächtigften Greiſes geflüchtet und mit goͤtt⸗ 
licher Huͤlfe gerettet werde, Die verſchiedenen Momente 
diefer bedeutenden Handlung find hundertmal vorgeſtellt 
und mande hiernach entfprungene Kunſtwerke weißen 
und oft zur Bewunderung bin. 

Bon den vier gemeldetin Blättern haben wir jedoch 
folgendes zu fügen, bamit ein Liebhaber, der fie nicht 
felbft vor Augen fchaut, einigermaßen unfern Beifall 
beurtheilen möge. In birfen Bildern erfcheint Joſeph 
als bie Bauptprrfon ; viellvicht waren fir für eine Gas 
pelle dieſes Heiligen beftimmt. 


I. 


Das Local mag für den Stall zu Bethlehem, unmits 
telbar nad) dem Scheiden der brei frommen Magier, ges 
halten werben, benm in der Tiefe ſieht man noch bie bris 
den bewußten Thiere. Auf einem erhöhteren Hausraum 
ruht Joſeph, anftändig in Falten gehüllt, auf dad Ges 
paͤck gebettet, wider den Sattel gelehnt, worauf 
das heilige Kind, fo eben erwachend, fidy rührt. Die 
Mutter daneben ift in frommem Gebete begriffen. Dit 
diefem ruhigen Tagesanbruch contraftirt ein höchft ber 
wegter gegen Joſeph heran ſchwebender Engel, ber mit 
beiden den nad) einer 


vernachläffigt am Boden, 
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II. 


Swifchen Ruinen bat fidy die Familie , nad, eine 
flarfen Zagreife,niebergelaffen. Joſeph, an das belabene 
laftbare, aus einem Steintroge ſich nährende Thier ge: 


‚lehnt, ſcheint einer augenblicklichen Ruhe ftchend zu ges 


nießen; aber ein Engel fährt Hinter ihm her, ergreift 
feinen Mantel und beutet nach dem Meere bin. Joſeph, 
in die Höhe ſchauend und zugleich nach bed Thieres Fat: 
ter hindeutend, möchte noch kurze Frifl für dad müde Ge⸗ 
ſchoͤpf erbitten. Die heilige Mutter, die fich mit dem 
Kind befchäftigte, ſchaut verwundert nad} dim feltfamen 
Zwiegeſpraͤch herum; denn ber Himmeisbote mag ihr 
unſichtbar ſeyn. 
III. 


Druͤckt eine eilende Wanderſchaft vollkommen ans. 
Sie laſſen eine große Bergſtadt zur Rechten hinter fi. 
Knapp am Baum führt Joſeph das hier einen Pod 
binab, welchen fich die Cinbildungskraft um befto fleiler 
denkt, weil wir davon gar nichts, vielmehr gleich unten 
hinter bem Vordergrunde bas Meer fehen. Die Mutter, 
auf dem Sattel, weiß von Feiner Gefahr; ihre Blide 
find völlig in das fchlafende Kind verſenkt. Schr grif- 
voll ift die Eile der Wandernden dadurch angebeutit, 
daß fie fchon das Wild größtentheild durchzogen has 
ben ımd im Begriff find auf der linken Seite zu der⸗ 
ſchwinden. 

IV. 


Ganz im Gegenſatz des vorigen, ruhen Joſeph und 
Maria in der Mitte des Bildes auf dem Gemoaͤuer eines 
Röhrbrunnens. Joſeph, dahinter ſtehend und heruber 
gelehnt, deutet auf ein im Vordergrund vumgeſtuͤrztes 
Goͤtenbild und ſcheint der heiligen Mutter dieſes beden⸗ 
tende Zeichen zu erklaͤren. Sie, das Kind an der Bruft, 
fchaut ernft und horchend, ohne daß man wüßte wonach 
fie blickt. Das entbürbete Thier ſchmauſ't hi 
an reich grünenden Zweigen. In der Ferne fehm wir 
bie Obelisken wieber, auf bie im Traume gedeutet war, 
Palmen in der Nähe überzeugen uns, daß wir in Xegyp 
ten fchon angelangt find, 


Aues diefes hat ber bildende Kuͤnſtler info engen Räu: 
men mit leichten aber glüdtlichen Zügen dargeftellt. Durch⸗ 
bringendes, vollftändiges Denken, geiftveiches Leben, 
Auffaffen des Unentbehrlichften, Befeitigung alles Ue⸗ 
berflüffigen, glücttich flücjtige Behandlung im Ausfüt- 
ten: bieß ift ed was wir an unfern Blättern rühmen, 
und mehr bedarf es nicht: benn wir finden bier fo gut 
als irgend wo die Höhe der Kunſt erreicht. Der Parach 


end hindeutet die, mit if ein Mont Gerrat, ber viele Anfiebelungen, in 
Zempeln und Obeliöten geſchmuͤckt, ein Traumbild Ae= | mandyerlei Etagen erlaubt; ein jeber gehe hin, verſoche 
gyptens Yroorruft. Zimmermanne⸗ Handwerkzeug liegt ſich und er wird eine Stätte finden, es ſey auf Gipfeln ı 


oder in Winkeln. 
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Abendmahl von Leonard da Vinci 


zu Alailand. 


Joſeph Boffi, 


über Leonard da Vinci's Abendmahl 
su Mailand. 


Großfelio. 264 Briten. 1810, 





Der Berfaffer diefes bedeutenden Werkes, ein Mai⸗ 
Yänder, geboren 1777, von der Ratur begabt mit jchö: 
nen Fähigkeiten bie fich früh entiwideltin, vor allem aber 
mit Reigung und Geſchick zur bildenden Kumft ausge: 
ftattet, fcheint aus fich felbft und an Leonard ba Vinci's 
Berlaffenfchaft fi heran gebilbet zu haben. So vicl 
wiffen wir übrigens von ihm, daß er nach einem feche: 
jährigen Aufenthalte in Rom und feiner Ruͤckkunft in’s 
Vaterland, ald Director einer neu zu belebinden Kunft: 
alademie angeftellt ward, 

So zum Nachdenken ald wie zum Arbeiten geneigt, 
hatte er die Srundfäge und Geſchichte der Kunft fich 
eigen gemacht, und durfte daher das ſchwere Gefchäft 
übernehmen, in einer wohldurchdachten Copie das bes 
rühmte Bild Leonards da Vinci, das Abendmahl 
des Herrn, wieber herzuftellen, damit folches in Mo⸗ 
fait gebracht, und für ewige Beiten erhalten würde. Wie 
er dabei verfahren, davon giebt er in genanntem Werke 
Rechenſchaft, und unfere Abficht iſt eine kurze Darſtel⸗ 
lung feiner Bemühungen zu liefern. 

Allgemein wird diefes Buch von Kunftfreunden gün: 
flig aufgenommen, folches aber naͤher zu brurtheilen ift 
man in Weimar glüclicherweife in ben Stand gefekt : 
denn indem Boffi ein gänzlich verborbenes, übermaltes 
Driginal nicht zum Grund feiner Arbeit legen konnte, 
ſah er ſich genöthigt, die vorhandenen Gopien beffelben 
genau zu fludiren, er zeichnete von brei Wiederholungen 
die Köpfe, wohl audy Hände durch, und fuchte moͤglichſt 
in ben Geiſt feines großen Vorgängers einzubringen unb 
deſſen Abſichten zu errathen, ba er benn zuletzt durch 
Urtheil, Wahl und Gefühl geleitet, feine Arbeit vollens 
bete, zum Borbilb einer nunmehr ſchon fertigen Moſaik. 
Gedachte Durchzeichnungen finden fich fammtlich in Wei: 
mar, als ein Gewinn der letzten Reife Ihro Königlichen 
Doheit des Großherzog in die Lombardei; von wie gro: 
Bem Werth fie aber feyen, wird fi in ber Folge biefer 
Darſtellung zeigen. 


Aus bem Leben Leonarbs. 


Bine, ein Schloß und Herrſchaft in Val d'Arno, 
nahe bei Florenz, hatte in der Hälfte des funfzchnten 
Jabrhunderts einen Beſitzer Namens Pierro, dem ein 
natuͤrlicher Sohn, von einer uns unbekannt gebliebenen 
Mutter, geboren ward. Dieſer, Leonard genannt, erwies 
gar bald als Knabe ſich mit allen ritterlichen Gigenfchaf: 








ten begabt ; Stärke des Körpers, Gewanbtheit in allen 
Lribesubungen, Anmuth und gute Sitten waren ihm vers 
lieben, mächtig aber zeigte ſich Leidenſchaft und Fertig⸗ 
keit zue bildenden Kunft, deshalb man ihn ſogleich nach 
Florenz zu Verocchio, einem denkenden, durchaus theos 
retiſch begründeten Manne in bie Lehre that, da denn 
Leonard feinen Meifter praßtifch balb übertraf, ja dem⸗ 
felben das Malen verleidete. 

Die Kunft befand fich damals auf einer Stufe wo ein 
großes Talent mit Gluͤck antreten und ſich im Glanze 
feiner Thaͤtigkeit zeigen kann; fle hatte fich ſchon feit 
zwei Jahrt underten von ber magern Steifheit jener 
Byzantinifchen Schule losgeſagt, und fogleich durch 
Nachahmung der Natur, burdy Ausdruck frommer, ſitt⸗ 
licher Geſinnungen, ein neues Leben begonnen ; ber 
Künftler arbeitete treffiich, aber unbirwußt, ihm gelang 
was ihm fein Talent eingab, wohin fein Gefuͤhl ihn trug, 
fo weit fein Geſchmack ſich ausbildite, aber keiner vers 
mochte noch ſich Rechenfchaft zu geben von dem Guten 
was er leiftete, und von feinen Dängeln, wenn er fie 
auch empfand und bemerkte. Wahrheit und Natürlichs 
keit hat jeder im Auge, aber eine lebendige Ginbeit fehlt; 
man findet die herrlichſten Anlagen, und doch ift keins 
der Werke volllommen ausgedacht, völlig zufammen ges 
dacht; überall trifft man auf etwas Zufälliges, Fremdes 
noch find die Srundfäge nicht außgefprochen, worna 
man feine eigene Arbeit beurtheilt hätte. 

Sn folche Zeit kam Leonard, und wie ihm bei anges 
borner Kunftfertigkeit die Natur nachzuahmen leicht 
war, fo bemerkte fein Tiefſinn gar bald, daß hinter der 
äußern Erfcheinung, deren Nachbildung ihm fo glüdlich 
gelang, noch manches Geheimniß verborgen liege, nach 
deffen Erfenntniß er fich unermübdet beftreben follte ; ex 
fuchte daher die Geſetze des organifchen Bau’s, den Grund 
der Proportion, bemühte fi) um die Regeln der Pers 
fpective, der Zufammenftellung, Haltung und Färbung 
feiner Gegenftände im gegebenen Raum, genug alle 
Kunfterforderniffe fuchte er mit Einſicht zu durchdrin⸗ 
gen; was ihm aber befonders am Herzen lag, mar bie 


ı Berfchicbenheit menſchlicher Sfihtsbitbung, in welcher 


ſich ſowohl der beftchende Charakter, ald die momentane 
Leidenfchaft dem Auge darftellt, unb biefes wirb der 
Punkt ſeyn, wo wir, das Abendmahl betracdhtend, am 
längften zu verweilen haben. 


Deffen öffentliche Werte, 


Die unruhigen Zeiten, welche der unzulängliche Peter 
Medici über Florenz beranzog, trieben Leonarben in 
die Lombardie, mo eben nach dem Tode des Herzogs 
Francisco Sforza, deflen Nachfolger Lubwig, 
mit bem 3unamen il Xoro, feinem Vorgänger und fich 
felbft, durch gleiche Großheit und Tätigkeit Ehre mas 
hen, auch die eigene Regierung durch Kunftwerke zu 
verherrlichen gebachte. Hier nun erhielt Leonard fogleich 
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den Auftrag eine riefenhafte Reiterftatue vorzubereiten. 
Das Modell des Pferdes war nach mehreren Jahren zur 
allgemeinen Bewunderung fertig. Da man es aber bei 
einem Kefte, als das Prächtigfte was man aufführen 
konnte, in der Reihe mit hinzog, zerbrach es, unb ber 
Künftier fah fich genöthigt das zweite vorzunehmen; 
auch dieſes warb vollendet. Run zogen bie Kranzofen 
über die Alpen; es diente ben Soldaten als Zielbild, fie 
fchoffen es zufammen, und fo ift uns von beiden, die eine 
Arbeit von fechgehn Jahren gekoſtet, nichts übrig geblie⸗ 
ben. Daran erkennen wir, daß eitle Prunkſucht, eben fo 
wie roher Unverftand, den Künften zum höchften Scha⸗ 
den gereiche. 

Nur im Vorübergehen gedenken wir ber Schlacht von 
Angbiari, deren Garton er zu Florenz mit Michel An: 
gelo wetteifernd ausarbeitete , und bed Bildes der hei⸗ 
ligen Anna, wo Großmutter, Mutter und Enkel, 
u auf Schooß, Eunftreich zufammen gruppirt 

Das Abendmahl. 


Wir wenden uns nunmehr gegen ba8 eigentliche Biel 
unferer Bemühung, zu dem Abendmahl, weiches im 
Klofter alle Grazie zu Mailand auf die Wand ge: 
malt war; möchten unfere Lefer Morghens Kupferftich 
vor fich nehmen, welcher binreicht uns fowohl über das 
Ganze, al wie bad Einzelne zu verftändigen. 

Die Stille wo das Bild gemalt ift, wird allervörberft 
in Betrachtung gezogen : denn hier thut ſich die Weiss 
beit des Künftters in ihrem Brennpunkte vollkommen 
bervor. Konnte, für ein Refrctorium, etwas ſchickli⸗ 
her und edler ausgedacht werben als ein Scheidemahl, 
das ber ganzen Welt für alle Zeiten als brilig gelten 
follte 

Als Reifende haben wir dieſes Speifezimmer vor man 
hen Zahren noch unzerftört gefehen. Dem Eingang an 
der fchmalen Seite gegenüber, im Grunde des Saals, 
fland die Tafel des Priors, zu beiden Seiten die Monde: 
tifche, fammtlich auf einer Stufe vom Boden erhöht, und 
nun wenn ber Hereintretende ſich umkehrte, fah er an 
ber vierten Wand, über ben nicht allzuhohen Zhüren , 
den vierten Zifch gemalt , am demfelben Ehriftus und 
feine Jünger eben als wenn fie zur Gefellfchaft gehörten. 
Es muß zur Speifeftunde ein bedeutender Anblick gewe⸗ 
fen feyn, wenn die Zifche bes Priors und Chriſti als 
zwei Gegenbilder auf einander blidten, und die Mönche 
an ihren Zafeln fich dazwiſchen eingefchloffen fanden. 
Und eben deshalb mußte die Weisheit des Malers die 
vorhandenen Moͤnchstiſche zum Worbilde nehmen. Auch 
iſt gewiß das Tiſchtuch mit feinen gequetfchten Falten, 
gemuftizten Streifen und aufgelnüpften Zipfeln aus ber 
Waſchkammer bes Kiofterd genommen, Schüffeln, Zeller, 
Becher und fonftiged Geräthe gleichfalls denjenigen nach⸗ 
geahmt, der fich die Mönche bedienten. 

Bier war alfo keineswegs die Rebe von Annäherung 
an rin unſichres, veraltete Coſtum. Höchft ungeſchickt 
wäre ed gewefen, an dirfem Orte die heilige Gefelljchaft 
auf Po.fter auszuſtrecken. Nein! fie follte ber Gegen: 
wart angenährt werden, Shriftus follte fein Abendmahl 
bei den Domminicanern zu Mailand einnehmen, 

Auch in mandyem andern Betracht mußte das Bild 
große Wirkung thun. Ungıfähr zen Fuß über der Erde 
nehmen die dreizehn Figuren, ſaͤmmtlich etwa andert⸗ 
halbmal die Lebentgroͤße gebiidet, den Raum von acht 
und zwanzig Pariſer Fuß der Laͤnge nach ein. Nur zwei 
derſelben ſieht man ganz an den entgegengeſetzten Enden 
der Tafel, die übrigen find Halbfiguren, und auch hier 
fand der Künftier in der Rothwendigkeit feinen Vortbeil. 
Jeder fittliche Ausdrud gehört nur dem obern Theil des 
Körpers an, und die Füße find in folchen Fällen übrrall 


im Wege ; der Rünftier ſchuf ſich hier eif 
deren Schooß und Knie von Zifc und Zifchtuch bededt 
wird, unten aber die Füße im befchei Dämmerlict 
kaum bemerkiich fegn follten. 

‚ Nun verfege man fi) an Ort und Stelle, denke ſich 
bie fittliche äußere Ruhe, die in einem ſolchen moͤnchiſchen 
Speifefaale obwaltet, und bewundere den Künftier, der 
feinem Bilde Eräftige Erſchuͤtterung, leidenfchafttice 
Bewegung einhaudht, und, indem er fein Kunfıoef 
möglichft an die Ratur herangebracht hat, es alſobal 
mit der naͤchſten Wirklichkeit in Sontraft feht. 

Das Aufregungsmittel, wodurch der Kuͤnſtler die ru⸗ 
big heilige Abendtafel erfchätt:rt, find die Worte des 
Meifters : Einer ift unter euch der mid ver: 
raͤth! Ausgeſprochen find fie, bie ganze Gefellfhaft 
kommt darüber in Unruhe; er aber neigt fein Haupt, 
gefentten Blickes; die ganze Stellung, bie Bergung 
der Arme, ber .Hänbe alles wieberholt mit himmliſche 
Ergebenheit die unglücklichen Worte, das i 
felbft bekräftigt : Sa es ift nicht anders! Giner 
ift unter euch der mid verräth. 

Ehe wir aber weiter gehen, müflen wir ein große 
Mittel entwideln, wodurch Leonard biefes Bild haupt: 
fachlich belebte : es ift die Bewegung der Hände ; dies 
Eonnte aber auch nur ein Staliäner finden. Bei feine ' 
Ration iſt der ganze Körper geiftveich, alle Glieder nch: ; 
men Zhril an jedem Ausdrud des Gefühle, der Reiben: ! 
ſchaft, ja des Gedankens. Durch verfchisdene Geſtaltung 
und Bewegung der Haͤnde druͤckt er aus: «Was kim: 
mert's mi! — Komm her! — Dies if ein Schelm — 
nimm bich in Acht vor ipm! — Gr foll nicht lange I: 
ben! — Dies ift ein Hauptpunkt. Dies merket befondird 
wohl, meine Zuhörer! » — Einer foldyen Rationakei: 
genſchaft mußte der, alles Sharakteriftifche hoͤchſt auf: 
merkſam betrachtende Leonard fein forfchendes Auge bi: 
ſonders zuwenden; hieran iſt das gegemmärtige Bih 
einzig, und man kann ihm nicht genug Betrachtung wit: 
men. Vollkommen übereinftimmend ift Geſichtsbildung 
und jede Bewegung, auch babei eine dem Auge gleich 
faßliche Bufammen > und Gegeneinanderftellung aller 
Glieder auf das lobenswuͤrdigſte geleiftet. 

Die Geſtalten überhaupt zu beiden Seiten bed dem 
laffen ſich drei und drei zufammen betrachten, wie fk 
denn auch fo jedesmal in Eins gedacht, in Verhaͤltniß ge⸗ 
ftellt, und doch in Bezugauf ihre Nachbarn gehalten find. 
Zunaͤchſt an Ehrifti rechter Srite Johannes, Judas 
und Petrus, 

Petrus, der entferntefte, fährt, nach feinem heftigen 
Charakter, ald er des Herrn Wort vernommen, eilig hins 
ter Judas ber, der ſich, vrfchroden aufwärts ſehend, 
vorwärts über den Tiſch beugt, mit der rechten, feſtge⸗ 
ſchloſſenen Hand den Beutel Hält, mit ber linken aber 
eine unwillkuͤhrliche krampfhafte Bewegung mad, al 
wollte er fagn : Was folldas heißen? — Bat 
foll das werden? Prtrus hat indeffen mit feiner lin: 
fen Band des gegen ihn geneigten Johannes rechte 
Schulter gefaßt, Hinbeutend auf Shriftum, und zugleich 
den gelixbten Jünger anregend, er folle fragen, wer denn 
dir Verrätber ſey ? Einen Meffergriff in der Rechten fehl 
er dem Judas unwillführlicy zufällig in die Rippen, wos 
durch drfien erfchrodtene Vorwaͤrtsbewegung, die fogar 
ein Salzfaß umjchüttet, glüdlich bewirkt wird. Die 
Gruppe kann als die zuerft gedachte des Bildes angeſe⸗ 
ben werben, fie ift die vollfommenfte. 

Benn nun auf der rechten Brite bed Herrn mit mb 
iger Bewegung unmittelbare Rache angedroht wird, 
entfpringt auf feiner linken lebhafteſtes Entfegen und 
Abfcyeu vor dem Verrath. Jacobus ber ältere brugt 
ſich vor Schrecken zurüd, breitet tie Arme aus, flarıt, 


das Haupt niedergebeugt, vor ſich hin, wie einer der dad 
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Ungebeure, das er durch's Ohr vernimmt, ſchon mit Aus 
gen zu ſehen glaubt. Thomas erſcheint hinter ſeiner 
Schuiter hervor, und, ſich dem Heiland naͤhernd, hebt er 
ben Zeigefinger der rechten Hand gegen bie Stirne. Ph is 
Lippus, ber britte zu dieſer Gruppe gehörige, rundet 
fie auf’s tieblichfte ; er ift aufgeftanden, beugt fich gegen 
den Meifter, legt die auf die Bruſt, mit größter 
Klarheit ausfprechend : Herr, ich bin’s nicht! Du 
weißt est Du kennſt meinreines Der. Ich 
bin’snidt! 

Und nımmehr geben ung die benachbarten brei letzteren 
biefer Seite neuen Stoff zur Betrachtung. Sie umterhal: 
ten fich unter einander Über das ſchrecklich Vernommene. 
Matt haͤus wendet mit eifriger Bewegung das Geſicht 
links zu feinen beiden Genoffen, bie ‚Hände hingegen 
ſtreckt ex mit Schnelligkeit gegen ben Deifter, und ver: 
bindet fo, durch das unfchägbarfte Kunftmittel, feine 
Gruppe mit der vorhergehenden. Thad daͤus zeigt die 
beftigfte Ucberrafchung, Zweifel und Argwohn; er hat 
die linke Hand offen auf den Zifch gelegt, und bie rechte 
bergeftalt erhoben, als ftehe er im Begriff mit dem Rüs 
den derſelden in die linke einzufchlagen ; eine Bervegung, 
die man wohl noch von Raturmenfchen fieht, wenn fie 
bei umerwartetem Vorfall ausbrüden wollen : Hab’ 
ich's nicht gefagt! Habe ich's nicht immer vers 
mutheti — Simon figt hoͤchſt würdig am Ende bes 
Zifdas, wir fehen daher drfien ganze Figur; er, der Als 
tefte von allen, ift reich mit Kalten bekleidet, Geſicht und 
Bewegung zeigen, er fey betroffen und nachdentend; nicht 
erſchuͤttert, kaum bewegt, 

Wenden wir nun bie Augen fogleich auf dat entgegen> 
gefegte Zifchenbe, fo fehen wie Bartholomäus, ber 
auf dem rechten Buß, den linden übergefchlagen, fteht, 
mit beiden ruhig auf den Zifch geſtemmten Händen feis 
nen übergebogenen Körper unterftügend. Er horcht, 
wahrſcheinlich zu vernehmen was Johannes vom Herrn 
ausfragen wird : denn überhaupt fcheint die Anregung 
des Lieblingsjüngers von biefer ganzen Brite auszu⸗ 
geben. Jacob us der jüngere, neben und hinter Bars 
tbolomäus, legt bie inte Hand auf Petrus Schulter, fo 
wie Petrus auf die Schulter Johannis, aber Jacobus 
mild, nur Aufliärung verlangend, wo Petrus fchon 
Kache droht. 

Und atfo wie Petrus hinter Judas, fo greift Jacob 
der jüngere hinter Andreas her, weldyer ale eine der 
bedeutenbflen Biguren mit balbaufgehobenen Armen bie 
flachen Hände t6 zeigt, als entfchiebenen Aus: 
brud des Gntfegens, der in diefem Bilde nur einmal 
vortommt, da er in andern weniger geiftrrich und gründs 
lich gebuchten Werken fich leider nur zu oft wieberholt. 


Techniſches Verfahren. 


Indem und nun noch manches über Geſtalten und 
Gefihtsbilbung, Bewegung, Bekleidung zu fagen übrig 
bleibt, wenden wir und zu einem andern Theil bed Vor⸗ 
trage, von welchem wir nur Betrübniß erwarten koͤn⸗ 
nen : es find nämlich die mechanifchen, iſch⸗phyſi⸗ 
ſchen und techniſchen Kunſtmittel, welche der Kuͤnſtler 
anwenbdete das herrliche Werk zu verfertigen. Durch bie 

unterſuchungen wird es nur allzuklar, daß es 
auf die Mauer mit Delfarbe gemalt geweſen; dieſes 
Verfahren, ſchon laͤngſt mit Vortheil ausgeübt, mußte 
einem Künftier wie Leonard höchft willlommn fryn, 
der, mit dem gluͤcklichſten Blick die Natur anzufchauen 
geboren, fie zu durchichauen trachtete, um ihr Inneres 
im Aeußern vorzuftellen. 

Wie groß biefe Unternehmung, ja wie fie anmaßend 
fey, fällt bald in die Augen, wenn wir bedenken daß bie 
Ratur von innen berausarbeitet, und fich felbft erſt uns 










enbliche Mittel vorbereiten muß, ehe fie, nach taufenb> 
fältigen Verfuchen, die Organe aus und an einander zu 
entwideln fähig wird, um eine Geftalt wie die menfchs 
liche heroorzubringen, welche zwar die höchften inners 
lichen Vollkommenheiten äußerlich offenbart, bas Raͤth⸗ 
fel aber, wohinter bie Natur ſich verbirgt, mebr zu 
verwideln als zu loͤſen fcheint. 

Das Innere nun im Aeußern gewiffenhaft barzuftels 
Ien, war nur ber größten Meifter höchfter und einziger 
Wunſch; fie trachteten nicht nur den Begriff bes Ges 
genftandes treffend wahr nachzubilden, fondern die Ab⸗ 
bildung follte fidh an die Stelle der Ratur felbft feßen, 
ja, in Abſicht auf Grfcheinung, fie überbieten. Hier war 
nun vor allem die höchite Ausführlichkeit nöthig, und wie 
follte dieſe anders als nad) und nach zu leiften ſeyn. Fer⸗ 
ner war unerläßlich, daß man irgenb einen Rruezug 
anbringen und auflegen könne; diefe Vortheile und noch 
fo viele andere bietet die Deimalerei. 

Und fo dat man denn nach genauer Unterfuchung ge⸗ 
funden, daß Leonard ein Semifch von Maſtix, Pech und 
andern Antheilen, mit warmen Eifen auf ben Mauer⸗ 
tuͤnch gezogen. Berner, um ſowohl einen völligen glatten 
Grund als auch eine größere Sicherheit gegen Äußere 
Einwirkung zu erhalten, gab er dem Ganzen einen zar⸗ 
ten Ueberzug von Bleiweiß, auch gelben und feinen Thon⸗ 
erben. Aber eben diefe Sorgfalt ſcheint dem Werke ges 
ſchadet zu haben: denn wenn auch biefer legte zarte 
Deltünd) im Anfange, als die darauf getragenen Karben 
des Bildes genugfame Rahrung hatten, feinen Theil 
bavon aufnahm und fich eine Weile guthielt, fo verlor 
er doch, ald das Oel mit ber Zeit austrocknete, glei 
falls feine Kraft und fing an zu reißen, da benn d 
Beuchtigkeit der Mauer durchdrang und zuerfl den Mos 
ber erzeugte, durch welchen bas Bild na und nach uns 
fcheinbar warb. 


Ort und Plak, 


Was aber noch mehr traurige Betrachtungen erregt, 
iſt leider daß man, als das Bild gemalt wurbe, befien 
Untergang aus der Beſchaffenheit des Gchäudes und 
der Lage deffelben weiffagen konnte. Herzog Lubwig, aus 
Abſicht oder Grille, nöthigte die Mönche ihr verfallenbes 
Kiofter an diefem wiberwärtigen Orte zu erneuern, das 
ber es denn ſchlecht und wie zur Frohne gebaut warb, 
Man fieht in den alten Umgängen elende , Tiederlich 
gearbeitete Säulen, große Bogen mit Eleinen abwech⸗ 
felnd, ungleiche, angegriffene Ziegeln, Materialien von 
alten abgetragenen Gebäuden, Wenn man nun fo an 
äußerlichen , dem Blick des Beobachters ausgeſetzten 
Stellen verfuhr, fo läßt ſich fürchten, daß die inneren 
Mauern, welche uͤbertuͤncht werben follten, noch ſchlech⸗ 
ter behandelt worden. Hier mochte man venvitternde 
Backſteine und andere von ſchaͤdlichen Salzen durchdrun⸗ 
gene Mineralien verwenden, welche die Keuchtigkeit bes 
Locals einfogen und verderblich wieder aushauchten, 
Berner ftand bie unglüdliche Mauer, welcher ein fo gro⸗ 
Ser anvertraut war, gegen Norden, unb überdies 
in ber ber Küche, der Speiſekammer, ber Anrich⸗ 
ten, und wie traurig! daß ein fo vorfichtiger Kuͤnſtler, 
der feine Barben nicht genugfam wählen und verfeinern, 
feine Firniſſe nicht genug Hären konute, durch Umftände 
genoͤthigt war, gerabe Plag unb Ort, wo das Bild fies 
den follte, den Hauptpunkt worauf alles ankommt, zu 

berfehen, oder nicht genug zu beherzigen. 

Wäre aber doch trop.allem diefem das ganze Klofter 
auf einer Höhe geftanden, fo würde das Uebel nicht auf 
einen foldyen Grab erwachfen feyn. Es liegt aber fo tief, 
das Refectorium tiefer als das Uebrige, fo daß im Jahr 
41800 bei anhaltendem Regen das Wafler darin über 
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drei Palmen ſtand, welches uns zu folgern berechtigt, daß 
das entſetzliche Gewaͤſſer, welches 1800 niederging und 
uͤberſchwoll, ſich auf gleiche Weiſe hierher erſtreckt habe. 
Denke man ſich auch, daß die damaligen Geiſtlichen das 
Moͤglichſte zur Austrocknung gethan, ſo blieb leider noch 
genug eingeſogene Feuchtigkeit zuruͤck, und dies ereig⸗ 
nete ſich ſogar ſchon zu der Zeit als Leonard noch malte. 
Etwa zehn Jahre nach beendigtem Bilde überfiel eine 
ſchreckliche Peſt die gute Stadt, und wie kann man be⸗ 
draͤngten Geiſtlichen zumuthen, daß ſie, von aller Welt 
verlaſſen, in Todesgefahr ſchwebend, fuͤr das Gemaͤlde 
ihres Speiſezimmers Sorge tragen ſollten? 
Kriegsunruhen und unzaͤhlig anderes Ungluͤck, wel⸗ 
ches die Lombardei in der erſten Hälfte des 1Gten Jahr⸗ 
hunderts betraf, verurfachten gleichfalls die gänzliche 
Vernachlaͤſſigung folcher Werke, da denn das unfere, bei 
ben ſchon angeführten inneren Mängeln, befonbers der 
Mauer , bed Zünchgrundes, vielleicht der Malweiſe 
ſelbſt, dem Berberben fchon überliefirt war. In der Hälfte 
bes 16ten Jahrhunderts fagt ein Reifender, das Bild fcy 
halb verborben ; ein anberer fieht darin nur einen blin= 
den Sieden; man beflagt das Bild als ſchon verloren, 


verfichert, man ſehe es kaum und ſchlecht; einer nennt | hab 


es völlig inbrauchbar, und fo fprechen alle fpätern 
Schriftfteller diefer Zeit. 

Aber das Bild mar doch immer noch ba, und wenn auch 
gegen feine erfte Zeit nur ein Schatten, e8 war noch 
vorhanden. Zeht aber nach und nach tritt die Furcht ein, 
es völlig zu verlieren: die Sprünge vermehren ſich, fie 
laufen zuſammen, und die große koitbare Fläche, in un⸗ 
zaͤhlige kieine Kruften zerfprengt, droht Stuͤck vor Stüd 
berabzufallen. Bon diefem Zuftande gerührt, laͤßt Gar: 
dinal Friedrich Borromeo 1612 eine Gopie fördern, 
deren wie nur vorläufig dankbar gedenken. 


Zunehmendes Berberbniß. 


Allein nicht nur der Beitverlauf, in Verbindung mit 
gedachten Umftänden, nein die Befiger felbft, die feine 
Hüter und Bewahrer hätten feyn follen, verantaßten fein 
größtes Verderben, und bedeckten baburch ihr Andenken 
mit ewiger Schande. Die Thuͤre ſchien ihnen zu niedrig, 
durch die fie in's Refectorium gehn follten, fie war ſym⸗ 


metrifch mit einer andern im Sodel angebracht, worauf 


das Bild fußte. Sie verlangten einen majeftätifchen Ein⸗ 
gang in dieſes ihnen fo theure Gemach. 

Eine Thüre, weit größer ald nöthig, ward in bie Mitte 
gebrochen, und , ohne Pietät, weder gegen den Maler 
noch gegen bie abgebilbeten Verklaͤrten, zerftörten fie die 
Fuße einiger Apoftel, ja Chriſti ſelbſt. Und hier fängt der 
Ruin bes Bildes eigentlich an ! Denn da, um einen Bo: 
gen zu wölben eine weit größere Luͤcke ald die Thuͤre in 
die Mauer gebrochen werden mußte, jo ging nicht allein 
mehr von der Flaͤche des Bildes verloren, fondern bie 
Dammer = und Badenfchläge erfchütterten das Gemälde 
in feinem eigenen Felde; an vielen Orten ging die Kru⸗ 
fte 108, deren Stuͤcke man wieber mit Nägeln befeftigte. 

Späterhin war das Bilb durch eine neue Geſchmack⸗ 
loſigkeit verfinftert,, indem man ein landesherrliches 
Wappenſchild unter ber Dede befeftigte, welches, Chri⸗ 
ſti Scheitel faft berührend, wie die Thuͤre von unten, 
fo nun auch von oben des Herrn Gegenwart beengte und 
entwürdigte. Bon biefer Zeit an beſprach man bie Wie⸗ 
derberft«Uung immer aufs neue, unternommen wurde 
fie fpäter : dem welcher ächte Kuͤnſtler mochte die Ges 
fahr einer ſolchen Verantwortung auf ſich nehmen? 
Unglüctiicherwweife endlich im Jahr 1726 meldet fid 
Bellotti, arm an Kunft, und zugleich, wie gemöhns 
lich, mit Anmaßungen überflüffig begabt ; dieſer markts 
ſchreieriſch, rühmte ſich eines befondern Geheimniſſes, 
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womit er bad verblichene Bild in’s Leben zu rufen ſich 
unterfange. Mit einer Heinen Probe bethoͤrt er bie 
kenntnißloſen Mönche, feiner Willkuͤhr wird fol) ein 
Schatz verbungen, ben er fogleich mit Breterverihlä: 
gen verheimlicht , und num, dahinter verborgen, mit 
kunſtſchaͤnderiſcher Hand das Werk von oben bis untm 
übermalt. Die Möndjlein bewunberten das Geheimnig, 
das er ihnen, um fie völlig zu bethören, in einem gemeis 
nen Firniß mittheilte, damit follten fie, wie er fie ver: 
ficherte, ſich künftig aus allen B:rlegenheiten ertetten, 
Ob fie bei einer neuen bald eintretenden Uebernebe⸗ 
lung des Bildes von biefem koͤſtlichen Mittel Geöraud 
gemacht , ift nicht befannt, aber gewiß warb «8 noch 
einigemal theilweife aufgefrifcht, und zwar mit Waflır: 
farbe, wie fid) nody an einigem Stellen bemerken Tat. 
Indeſſen verdarb das Wild immer und weiter, mb 
auf’s neue ward bie Frage inwiefern es noch zu erhalten 
fen, nicht ohne manchen Streit unter Kuͤnſtlern und 
Anordnenden befprocdhen. De Giorgi, ein befchidener 
Mann von mäßigem Talent, aber einfichtig und eifrig, 
Kenner der wahren Kunft , lehnte bebarrlich ab feine 
Hand dahin zu führen, wo Leonard bie feinige gehalten 














































e. 
Endlich 1770, auf wohlmeinenden, aber Cinficht er: 
mangelnden Befehl, durch Nachgiebigkeit eines hofmaͤn⸗ 
niſchen Priors, ward einem gewiſſen Mazza das Ge⸗ 
ſchaͤft uͤbertragen; dieſer pfuſchte meiſterhaft; die weni⸗ 
gen alten Originalſtellen obſchon durch fremde Hand 
zweimal getruͤbt, waren ſeinem freien Pinſel ein An⸗ 
ſtoß; er beſchabte fie mit Eiſen, und bereitete ſich glatte 
Stellen, bie Züge ſciner frechen Kunſt hinzuſodein, je 
mehrere Köpfe wurden auf gleiche Weiſe behandelt. 

Dawider nun regten ſich Männer und Kunftfreunde 
in Mailand, öffentlich tadelte man Gönner und Clien⸗ 
ten. Lebhafte, wunderliche Geifter ſchuͤrten zu, und bie 
Gährung warb allgemein. Mazza, dir zu der Rechten 
des Heilands zu malen angefangen hatte, hielt fih ber: 
geftalt an die Arbeit, baß er auch zur Linden gelangte, 
und nur unberührt blieben die Köpfe bes Matthäus, 
Thaddaͤus und Simon, Auch an dieſen gedachte ır 
Bellotti’s Arbeit zuzudecken, und mit ihm um den Ra 
men eins Heroſtrats zu wetteifern. Dagegen aba 
wollte das Geſchick, daß, nachdem der abhängige Prior 
einen auswaͤrtigen Ruf angenommen, fein Radfolger, 
ein Kunftfreund, nicht zauderte den Mazza fogleich zu 
entfernen, durch welchen Schritt genannte drei Koͤpfe 
in fo fren gerettet worben, daß man das Verfahren bei 
Bellotti darnach beurteilen kann. Und zwar gab diefer 
Umftand wahrfcheinlich zu der Sage Gelegenheit: cd 
fepen noch drei Köpfe des Achten Originals ubrig ge 

lieben. 

Seit jener’ Zeit ift nach mancher Berathichlagumg 
nichts gefchehen, und was hätte man benn an einem dreis 
bundertjährigen Leichnam noch einbalfamizen folm. 
Siebenzehnhundert und ſechsundneunzig überftieg bad 
Franzoͤſiſche Heer fiegreich die Alpen, der General Be: 
naparte führte fie an. Jung, ruhmbegierig und Ge⸗ 
rühmtes auffuchend, warb er vom Ramen Leonard as 
den Ort gezogen, der uns nun fo lange feft hält. 

Er verordnete gleich, daß hier keine Krie 
feyn, noch anderer Schaden gefchehen folle, unterſchricb 
bie Orbre auf dem Knie, ehe er zu Pferde flieg. Kurz 
darauf mißachtete dieſe Befehle ein anderer General, lieb 
die Thuͤre einfchlagen, und verwandelte ben Saal in 
Stallung. 

Der Aufpug des Mazza hatte ſchon feine Lebhaftig: 
keit verloren, unb der Pferbeprubel ber nunmeht, 
ſchlimmer als der Speifidampf von moͤnchiſcher Ans 
richte, anhaltend die de befchlug, erzeugte neuen 
Moder über dem Bilde, ja die Feuchtigkeit fammelte ſich 
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fo ſtark, daß fie ſtreifenweiſe herunterlief, und ihren 
Weg mit weißer Spur bezeichnete. Nachher ift biefer 
Baal bald Heumagazin, bald zu andern immer mis 
litärifchen Bedürfniffen mißbraucht worden. 

Endlich gelang es der Adbminiftration ben Ort zu 
fchließen, ja zu vermauern, fo daß eine ganze Zeit lang 
diejenigen die das Abendmal fehen wollten, auf einer 
Sproffenleiter von ber außerhalb zugänglichen Kanzel 
berabiteigen mußten, von wo fonft ber Worlefer bie 
Opeifenben erbaute. 

Am Jahr 1800 trat die große Ueberſchwemmung 
ein, verbreitete fi, verfumpfte ben Baal und vermehrte 
böchlich die Keuchtigkeit ; hierauf ward 1801, auf Bof: 
ſi's Beranlaflung, der ſich hiezu als Secretaͤr der Akade⸗ 
mie berechtigt fand, eine Thuͤre eingefegt, und ber Ver⸗ 
waltungsrath verfprach fernere Sorgfalt. Enblidy ver: 
ordnete 1807 der PVicelönig von Italien, diefer Ort 
folle wieber hergeftellt und zu Ehren gebradyt werben. 
Man fehte Zenfter ein, und einen Theil des Bodens, 
errichtete Geruͤſte, um zu unterfuchen, ob fich noch et= 
was thun laffe. Dan veriegte die Thuͤre an die Seite, 
und feit der Zeit findet man keine merlliche Beränbes 
zung, obgleich das Bild dem genauern Beobachter, nach 
Beichaffenheit der Atmofphäre, mehr oder weniger ge: 
trübt erfcheint. Möge, da das Werk felbft fo gut als 
verloren ift, feine Spur, zum traurigen, aber frommen 
Andenken künftigen Beiten aufbewahrt bleiben } 








-Sopien überhaupt. 


Ehe wir nım an bie Nachbildungen unſeres Bemäls 
des, deren man faft dreißig zählt, gelangen, müffen wir 
von Sopien überhaupt einige Erwaͤhnung thun. Sie kamen 
nicht in Gebrauch als bis jedermann geftand, die Kunft 
habe ihren hoͤchſten Gipfel erreicht, badenn geringere Tas 
Inte, die Werke ber größten Meifter ſchauend, an eig- 
ner Kraft, nach der Ratur, ober aus ber Idee, aͤhnli⸗ 
ches hervorzubringen verzweifelten, womit benn bie 
Kunft, weiche ſich nun als Handwerk abfchloß, anfing 
ihre eigenen Geſchoͤpfe zu wieberholen. Diefe Unfähigs 
Leit der meiſten Kuͤnſtler blieb den Liebhabern nicht vers 
borgen, die, weil fie ſich nicht immer an bie erften 
Meifter wenden Tonnten, geringere Talente aufriefen 
and bezahlten, ba fie denn, um nicht etwas ganz Unges 
geſchictes zu erhalten, lieber Nachahmungen von aner> 
tannten Werken beftellten, um boch einigermaßen gut 
bebient zu ſeyn. 


Num begünftigten bad neue Verfahren fowohl Eigen⸗ 
thuͤrner als Künftler durch Kargheit und Uebereilung, 
und die Kunſt erniebrigte ſich vorfäglich, aus Grund⸗ 


ſat zu copiren. 

Im funfzehnten Jahrhundert und im vorhergehenden 
Hatten die Kuͤnftler von ſich ſelbſt und von der Kunſt 
einen hohen Begriff und bequemten ſich nicht leicht Er⸗ 
findumgen anderer zu wiederholen, deswegen ſieht man 
aus jener Zeit keine eigentlichen Copien, ein Umſtand, 
den ein Freund der Kunſtgeſchichte wohl beachten wird. 
B,ringere Kuͤnſte bedienten ſich wohl zu kleineren Ars 
beiten hoͤherer Vorbilder, wie bei Niello und andern 
Schmelzarbeiten geſchah, und wenn ja aus religiöfen 
oder fonftigen gründen eine Wiederholung vers 
langt wurdr, fo begnügte man ſich mit ungenauer Rach⸗ 
ahmung, welche nur ungefähr Bewegung unb Hand⸗ 
lung des Originals ausdrüdte, ohne daß man auf Form 
und Karbe ſcharf gefehen hätte, deshalb findet man in 
den reichften Galerien Beine Sopie vor dem ſechdzehnten 
Jahrhundert. 

Nun kam aber die Zeit, wo durch wenige außerordent⸗ 
liche Maͤnner (unter welche unſer Leonardo ohne Wider⸗ 
rede gezaͤhlt, und als der fruͤheſte betrachtet wird) die 
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Kunſt in jedem ihrer Theile zur Vollkommenheit ge⸗ 
langte; man lernte beſſer ſehen und urtheilen, und nun 
war das Verlangen um Nachbildungen trefflicher Werke 
nicht ſchwer zu befriedigen, b.fonbers in ſolchen Schu⸗ 
len, wohin ſich viele Schuͤler draͤngten und die Werke 
des Meiſters ſehr geſucht waren. Und doch beſchraͤnkte 
ſich zu jener Zeit dies Verlangen auf kleinere Werke, die 
man mit dem Driginal leicht zuſammenhalten und beur⸗ 
theilen kann. Bei großen Arbeiten verhielt es ſich ganz 
anders damals wie nachher, weil das Original ſich mit 
den Copien nicht vergleichen laͤßt, auch ſolche Beſtel⸗ 
lungen ſelten ſind. Alſo begnuͤgte ſich nun die Kunſt ſo 
wie der Liebhaber mit Nachahmungen im Kleinen, wo 
man dem Copirenden viel Freiheit ließ, und die Folgen 
dieſer Willkuͤhr zeigten ſich uͤbermaͤßig in den wenigen 
Faͤllen, wo man Abbildungen im Großen verlangte, 
welche faſt immer Copien von Copien waren, und zwar 
gefertigt nach Copien im kleinern Maßſtab, fern von 
dem Driginal ausgefuͤhrt, oft ſogar nach bloßen Zeich⸗ 
nungen, ja vielleicht aus dem Gedaͤchtniß. Nun mehr⸗ 
ten ſich die Dutzend⸗ Maler, und arbeiteten um die ge⸗ 
ringſten Preiſe; man prunkte mit der Malerei, der 
Geſchmack verfel ‚ Sopien mehrten ſich, unb vrrfin- 
fterten die Wände der Vorzimmer und Treppen, buns 
grige Anfänger lebten von geringem Solde, indem fie 
die wichtigften Werke in jedem Maßftab wiederholten, 
ja viele Maler brachten ganz ihr Leben bloß mit Gopiren 
zu; aber auch da fah man in jeder Gopie einige Abs 
weichung, fey’8 Einfall des Beſtellers, Brille bes Mas 
ler, und vielleicht Anmaßung man wolle Original 


ſeyn. 

noch die Forderung gewirkter Tapeten, 
wo bie Malerei nicht würdig als durch Golb bereichert 
fcheinen wollte, und man die berrlichften Bilder, weil fie 
ernft und einfach waren, flr mager und armfelig hielt, 
deanwgen ber Gopifte Bautichkeiten und Landfchaften 
im Grunde anbradhte, Bierrathen an ben Kleidern, gols 
bene Strahlen ober Kronen um bie Häupter, ferner 
wunberlich geftaltete Kinder, Thiere, Shimären, Gros 
testen und andere Thorheiten. Oft auch kam wohl der 
all vor, daß ein ler, ber fich eigene Erfindung 
zutraute, nad) bem Willen eines Beſtellers, der feine 
Faͤhigkeiten nicht zu fchägen wußte, ein fremdes Wert 
zu copiren ben Auftrag erhielt, unb indem er es mit 
Widerwillen that, doch auch hie und da als Drigina! ers 
feinen wollte, und nun veränderte ober hinzufügte, 
wie es Kenntniß, viellricht auch Eitelkeit eingab. Ders 
gleichen geſchah auch wohl wie ed Kit und Ort v. rlang⸗ 
ten. Dan bediente ſich mancher Figuren gu ganz anberm 
Zweck, als fie der erſte Urheber beflimmt hatte. Werts 
lidye Gegenftände wurden durch einige Zuthaten in geifts 
liche verwandelt, heidniſche Götter und Heldin mußten 
ſich bequemen Märtyrer und Goangeliften zu fiyn. Dft 
auch hatte der Künftier zu eigner Beiehrung und Uebung 
irgend eine Figur aus einem berühmten Werk copirt, 
und fegte nun etwas von feiner Grfindung hinzu, um 
ein verkäufliches Bild daraus zu machen. Zulcht darf 
man auch wohl der Entdeckung und dem Mißbrauch der 
Kupferftiche einen Theil des Kunftverberbens zufchreiben, 
welche den Dutzend⸗ Malern fremde Grfindimgen häufig 
aubracdhten, fo daß niemand mehr fludirte, und bie Das 
lerei zuleät fo weit verfiel, daß fie mit mechanifchen 
Arbeiten vermifcht warb. Waren boch die Kupfrrftiche 
ſelbſt fchon von den Originalen verfchieben, und wer fie 
copirte vervielfachte die Veraͤnderung nad) eigener und 
fremder Uebergeugung ober Grille. Eben fo ging es mit 
den Zeichnungen, die Künftler entwarfen ſich die merk⸗ 
würbigften Gegenflände in Rom und Florenz, um fir, 
nad) Haufe gelangt, willkuͤhrlich zu wieberholen. 
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Gopien des Abendmahls. 


Hiernach laͤßt ſich nun gar wohl urtheilen was mehr 
oder weniger von den Gopien des Abendmahls zu erwar⸗ 


ten ſey, obgleich die fruͤheſten gleichzeitig gefertigt wur= 


ben : denn das Merk machte großes Auffehen, und ans 
dere Klöfter verlangten eben dergleichen. 

Unter den vielen von dem Verfaſſer aufgeführten 
Copien befchäftigen uns hier nur drei, indem bie zu 
Weimar befindlichen Durchzeichnungen von ihnen ab» 
genommen find ; doch liegt biefen eine vierte zum Grund, 
von welcher wir alfo zuerft fprechen müffen, 

Marcus von-Öggiono, ein Schüler Leonarb ba 
Vinci’s, ohne weitumgreifende® Talent, erwarb ſich 
doch das Werdienft feiner Schule, vorzüglich in den 
Köpfen, ob er fi ſchon auch hier nicht immer gleich 
bleibt. Er arbeitete ungefähr 1510 eine Copie im 
Kleinen, um fie nachher im Großen zu benugen, Gie 
war, herkömmlicher Weife, nicht ganz genau, ex legte 
fie aber zum Grunde einer größeren GSopie, bie fi an 
der Wand des nun aufgehobenen Kloſters zu Gas 
ſtellazzo befindet, gleichfalls im Speifefaal ber ehe⸗ 
maligen Mönche. Alles daran ift forgfältig gearbeitet, 
doch herrfcht in den Beiwerken die gewöhnliche Wills 
kuͤhr. Und obgleich Boſſi nicht viel Gutes davon fagen 
mochte, fo läugnet er doch nicht, daß es ein bebeutendes 
Monument, auch ber Charakter mehrerer Köpfe, wo 
ber Ausdruck nicht übertrichen worden, zu loben fey. 
Boffi hat fie durchgezeichnet, und wirwerden, bei Ver: 

leichung der brei Kopien, aus eigenem Anfchauen dars 
über urtheilen können. 

Eine zweite Copie, beren burchgezeichnete Köpfe wir 
ebenfalls vor uns haben, findet ſich in Freſsco auf ber 
Wand zu Ponte Sapriascas fie wirb in das Jahr 
1565 gefeßt, unddem Peter Lovino zugefchrieben. 
Ihre Verbienfte lernen wir in der Folge Eennen ; fie hat 
das Gigne, daß die Namen ber Figuren hinzugefchrieben 
worden, welche Vorficht uns zu einer fichern Charak⸗ 
teriſtik der verfchiedenen Phyſiognomien verhilft. 

Das allmählige Verderbniß des Originals haben wir 
leider umftändlich genug aufgeführt, und es ftand fchon 
ſehr ſchumm um baffelbe, als 1642 Garbinal Kriedrich 
Borromeo, ein eifriger Kunftfreund, den völligen 
Verluft des Werkes zu verhüten trachtete, und einem 
Mailänder Andrea Bianchi, zugenannt Vefpino, 
ben Auftrag gab eine Sopie in wirklicher Größe zu fer⸗ 
tigen. Diefer Künftler verfuchte fich anfangs nur an eis 
nigen Köpfen ; biefe gelangen, er ging weiter, und co: 
pirte bie fämmtlichen Figuren, aber einzeln, die er denn 
zulegt mit möglichfter Sorgfalt zufammenfügte,; das 
Bild findet fich noch gegenwärtig in ber Ambroftanifchen 
Bibliothet zu Mailand, und liegt der neuften von Boſſi 
verfertigten Copie bauptfächlich zum Grund, diefe aber 
ward auf folgende Beranlaffung gefertigt. 





Reuſte Copie. 


Das Koͤnigreich Italien war ausgeſprochen und Prinz 
Eugen wollte den Anfang feiner Regentſchaft, nach dem 
Beifpiel Ludwig Sforza’s, durch Begünftigung der 
Künfte verherrlichen ; Ludwig hatte die Darftellung bes 
Aben 18 dem Leonard aufgetragen, Gugen befchloß 
bas, durch breihundert Jahre durch, verborbene Bild, 
fo viel als möglich in einem neuen Gemälde wieber her: 

Um, dieſes aber follte, Damit e8 unvergänglich bliebe, 

Mofaik geſetzt werben, wozu bie Vorbereitung in eis 
ner fchon vorhanbenen großen Anftalt gegeben war. 

Boſſi erhält fogleich den Auftrag und beginnt An: 
fange Mai 1807. Er findet räthlich einen Tarton in 


Bropyläen. 
‚ gleicher Größe zu fertigen, nimmt feine Jug 





wieber auf und wenbet fich ganz zu Leonard, beachtet 
deffen Kunſtnachlaß und Schriften, befonders lettere 
weil er überzeugt ift, ein Mann, der fo vortrefflide 
Werke hervorgebracht, müffe nad) ben entfchiebenftm ! 
unb vortheilhafteften Grundfägen gehandelt haben. Gr 
hatte die Köpfe der Copie von Ponte Capriasta und 
einige andre Theile derfelben nachgegeichnet, ferner bie 
Köpfe und Hände ber Gopie von Gafkellagzo ımb der von 
Bianchi. Nun zeichnet er alles nach was von Vinti feikft, 
ja fogar was von einigen Beitgenoffen herflammt. ger; 
ner ſieht er fich nach allen vorhandenen Copien um, de 
ren er fieben und zwanzig näher ober ferner kennen lernt; 
Seichnungen, Manuferipte von Vinci werben ihm von 
allen Seiten freundlichft mitgetheilt. 

Bei der Ausführung feines Cartons hält er fi zus 
naͤchſt an die Copie der Ambrofiana, fie allein ift fo groß 
wie das Original; Bianchi hatte durch Fadennehe und 
durchfcheinend Papier eine genaufte Nachbildung zu ge 
ben geluht und —— Free Po Papa 

riginals gearbeitet, welches, obglei be: 
ſchaͤdigt, doch noch nicht übermalt war. 1 

Ende Octobers 1807 iſt der Garton fertig, Leine⸗ 
wand an Einem Stüd gleichmäßig gegrümdet, alſobald 
auch das Ganze aufgezeichnet. Sogleich um einigerma: 
Ben feine Zinten zu reguliren, malte Boſſi dad Beige 
von Himmel und Landfchaft das wegen der Höhe und 
Reinheit der Karben im Driginal noch frifch und gläns 
zend geblieben. Er untermalt hierauf die Köpfe Shrifi 
und ber drei Apoftel zu deffen Linken; und was die Ge: 
wänder betrifft, malte er diejenigen zuerft, übr deren 
Farben er fchneller gewiß geworden, um fortan, nad 
den Grundſaͤten des Meifters und eigenem Geſchmach 
bie übrigen auszuwählen. So bedite er die ganze Leine⸗ 
wand, von forgfältigem Nachdenken geleitet, und hielt 
feine Barben gleich hoch und Eräftig. 

Leider überfiel ihn, an diefem feuchten und veroͤdeten 
Dirt, eine Krankheit die ihn feine Bemühungen einzufel: 
len noͤthigte; allein er benutzte diefen Zwiſchentaum, 
Zeichnungen, Kupferſtiche, ſchriftliche Auffüge zu rd: 


nen, theils auf das Abendmahl ſelbſt, theils auf andere 
Werke bes Meiftere bezüglich; zugleich begimfligte 
ihn das Gluͤck das ihm eine Samntlung ichaungena 


zufuͤhrte, welche, ſich vom Cardinal Caſar Monti her⸗ 
ſchreibend, unter andern Koſtbarkeiten auch treffliche 
Sachen von Leonardo ſelbſt enthält. Ex ſtudirte ſogat 
die mit —— glei zeitigen Schriftſteller, um ihre 
Meinungen und Wuͤnſche zu benutzen, und blickte auf bad 
was ihn fördern konnte nach allen Seiten umber. & 
benußte ex feinen krankhaften Zuftanb und gelangte end» 
We wieber zu Kräften, um aufs neue an's Werk zu 
geben. 

Kein Kuͤnſtler und Kunſtfreund Läßt die Rechenſchaft 
ungelefen, wie ex im einzelnen erfahren, wie er bie 
Eharaktere der Geſichter, deren Ausbrud, ja bie Be 
wegung ber Hände burchgebacht, wie er fie bergeflelli. 
Eben fo bebenkt er das Tifchgeräthe , das Zimmer, ben 
Grund, und zeigt daß er lıber einen Theil ſich ohne bie 


triftigften Gründe ieden. Welche Muͤhe giebt cr fh 
WR, Di unter en il die — ig herpe⸗ 


ſtelien, da dieſe Region in dem Original längft zerſͤrt, 


in den Copien nachläffig behandelt war. 





Bis hierher haben wir von dem Werke des Ritter 
Boffi im Allgemeinen Nachricht, im Ginzelnen Ueber: 
fegung und Auszug gegeben, feine Darftellung nahmen 
wir dankbar auf, theilten feine Ueberzeugung, ließen 
feine Meinung gelten, und wenn wir etwas einfdalte: 
ten, fo war e& gleichflimmig mit feinem Vortrag; nuR 








Bropyläen. 


aber da von Grundſaͤtzen bie Rebe ift, denen er bei Bears 
beitung feiner Sopie gefolgt, von dem Wege dın er ges 
nommen, find wir veranlaßt, einigermaßen von ihm abs 
zumeichen. Auch finden wir daß er manche Anfechtung 
erlitten, daß Gegner ihn ftreng behandelt, Freunde fos 
gar ihm abgeſtimmt, wodurch wir wenigftens in Zweifel 
gefeßt werden, ob wir denn alles billigen follen was er 
getban? Da er jedoch, fehon von uns abgefchiedn, fich 
nicht mehr vertheidigen, nicht mehr feine Gründe ver⸗ 
fechten mag, fo ift es unfere Pflicht ihn, wenn auch nicht 
zu rechtfertigen, body moͤglichſt zu entfchuldigen, indem 
wir das, was ihm zur Laſt gelegt wird, ben Umftänden 
ımter welchen er gearbeitet aufbürben, unb darzuthun 
ſuchen daß ihm Urtheil und Handlung mehr aufgenöthigt 
worden, als daß fie fich aus ihm felbft entwidelt hätten. 

Kunftunternehmungen diefer Art, welche in bie Aus 
om fallen, Auffehen, ja Staunen erregen follen, werben 
gewoͤhnlich in’s Koloffale geführt. So Überfchritt fchon, 
bei Darftellung des Abenbmahls, Leonard die menfchliche 
Größe um eine völlige Hälfte : die Figuren waren auf 
neun Fuß berechnet, und obgleich zwölf Perfonen figen, 
oder ſich doch hinter dem Tiſch befinden, daher als Halb⸗ 
figuren anzufehen find, auch nur eine unb zwar gebüdt 
fteht, fo muß doch das Bild, felbft in anfehnlicher Berne, 
von ungeheurer Wirkung gewefen feyn. Diefe wollte 
man, wenn auch nicht im Beſondern dyarakteriftifch zart, 
doch im Allgemeinen Träftig wirkfam wieder hervor: 
bringen. 

Für die Menge war ein Ungeheures angelündigt : Ein 
Bild von acht und zwanzig Parifer Fuß Länge, und viels 
leicht achtzehn Fuß hoch, follte aus taufend und aber 
tauſend Glasftiften zufammengefegt werben, nachdem 
vorher ein geiftreicher Künftler forgfältig das Ganze 
nachgebildet, durchdacht, und alle finnlicyen und geifli= 
gen Kunftmittel zu Hülfe rufend, das Verlorne möglich 
wieber bergeftellt hätte. — Und warum follte man an 
ber Ausführung diefes Unternehmens in dem Moment 
einer bedeutenden Staatsorränberung zweifeln? warum 































follte der Künftler nicht bingeriffen werben, gerade in 
diefer Epoche etwas zu leiften was im gewöhnlichen Le⸗ 
bensoerlauf ganz und gar unthulich fcheinen möchte ! 

Sobald aber feftgefegt war, das Bild folle in ber 
Größe des Originals ausgeführt werben, und Boſſi die 
Arbeit übernahm, fo finden wir ihn fchon genugfam ents 
ſchuldigt, baß er ſich an die Gopie bed Vefpino gehalten. 
Die alte Gopie zu Gaftellazzo, weicher man mit Recht 
große Vorzüge zufchreibt, ift um einen guten Theil 
kleiner als das Original, wollte er biefe ausfchließlich 
brnugen, fo mußte er Figuren und Köpfe vergrößern ; 
welche unbentbare Arbrit aber befonderd das Letzte fey 
ift keinem Kunſtkenner verborgen. 


Es wird längft anerfannt daß nur den größten Meis 
ſtern gelingen £onne Eoloffale Menfchengefichter in Ma⸗ 
lerei darzuftellen. Die menfchliche Geſtalt, vorzüglich 
das Antlig, iſt nach Naturgefegen, in einen gewiſſen 
Raum eingefchräntt, innerhalb welchem es nur regel: 
mäßig, charakteriftifch, fehön, geiftzeich erfcheinen Bann. 
Man mache den Berfuh fi in einem Hohlſpiegel zu 
befchauen, und ihr werbet erfchredten vor ber feelenlofen, 
rohen Unform die euch meduſenhaft entgegen tritt. Et: 
was Aehnliches widerfährt dem Künftier, unter deſſen 
Bänden ſich ein ungeheures Angeficht bilden ſoll. Das 
Lebendige eines Gemaͤldes entfpringt aus der Ausführs 
lichkeit, das Ausführliche jedoch wird durch's Einzelne 
dargeftellt, und wo will man Ginzelnes finden wenn bie 
heile sum Allgemeinen erweitert find? 

Welchen hohen Grad ber Ausführung übrigens Leo⸗ 
nard feinen Köpfen gegeben habe, ift unferm Anfchauen 
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entzogen. In ben Köpfen bed Veſpino die vor ung liegen, 
obgleich aller Ehren, alles Dankes werth, ift eine ges 
wiffe Leerheit fühlbar, die den beabfichtigten Charakter 
auffchwellend verflößt ; zugleich aber find fie ihrer Größe 
wegen impofant, refolut genug gemacht, und müffen auf 
bie Gerne tlichtig wirken, Boſſi fand fie vor ſich, bie Ar: 
beit der Vergrößerung, bie er nach Kleinen Gopien mit | 
eigener Gefahr Hätte unternehmen müffen, war gethan, 
warum follte ex fich nicht dabei beruhigen ? Er hatte als 
ein Dann von lebhaftem Charakter fi für das was ihm 
oblag entfchiden, was zur Seite ſtand oder gar fidh 
entgegenfigte völlig abgewiefen, baher feine Ungerech⸗ 
tigkeit gegen die Copie von Gaſtellazzo und ein feftes 
Zutrauen auf Grundfäge die er fich aus den Werfen unb 
Schriften des Meiſters gebilbet hatte ; hierüber gerieth 
er mit Graf Verri in Öffentlichen Widerftreit, mit feis 
nen biften Sreunben wo nicht in Uneinigkeit, doch in 
Zwieſpalt. 


Blick auf Leonard; 


Ehe wir aber weiter gehen, haben wir von Leonards 
Perſoͤnlichkeit und Talenten einiges nachzuholen. Die 
mannigfaltigen Gaben, womit ihn die Natur ausgeſtat⸗ 
tet, concentrirten ſich vorzüglich im Auge, deshalb er 
benn, obgleich zu allem fähig, als Maler am entfchie: 
benften groß erfchien. Regelmäßig, ſchoͤn gebildet ftand 
er als ein Muftermenfch der Menſchheit gegenüber, und 
wie des Auges Baflungskraft und Klarheit dem Verſtande 
eigentlichft angehört, fo war Klarheit und Verftändigkeit 
unferm Künftler volllommen zu eigen; nicht verließ er 
fi) auf den innern Antrieb feines angebornen, unfchägs 
baren Zalentıs, fein willlührlicher, zufälliger Strich 
follte gelten, alles mußte bedacht und überdacht werben. 
Bon ber reinen erforfchten Proportion an bis zu ben 
feltfamften, aus wiberfprechenden Gebilden zufammen= 
gehäuften Ungebeuern folite alles zugleich natürlich und 
rationell feyn. 

Diefer fcharfen, verfländigen Weltanſchauung ver- 
danken wir auch die große Ausführlichkeit, womit er 
verwidelter Erdenbegegniffe heftigfte Bewegung mit 
Worten vorzuführen weiß, eben ald wenn ed (Gemälde 
werden könnten. Man Iefe die Befchreibung ber 
Schlacht, des Ungemwitters, unb man wird nicht 
leicht genauere Darftellungen gefunden haben, die zwar 
nicht gemalt werben können, aber bem Maler anbeuten 
was man von ihm fordern bürfte. 

Und fo fehen wir aus feinem fchriftlichen Nachlaß, 
wie das zarte ruhige Gemüth unfıres Leonard geneigt 
war die mannigfaltigften und bewegteſten Erſcheinun⸗ 
gen in fi) aufzunehmen. Geine Lehre dringt zuerft auf 
allgemeine Wohlgeftalt , fobann aber auch zugleich 
auf forgfältiges Beachten aller Abweichungen bis in’s 

ßlichſte; bie fichtbare Ummanbdelung des Kindes bis 
zum Greis auf allen Stufen, brfondersaber, die Aus: 
drüde der Lridenfchaft, von Freude zur Wuth, follen 
flüchtig wie fie im Leben vorfommen aufgezeichnet wers 
ben. Will man in ber Folge von einer ſolchen Abbils 
dung Gebraudy machen, fo fol man in der Wirklichkeit 
eine annähernde Geſtalt fuchen, fie in diefelbe Stellung 
fegen, und mit obmaltendem allgemeinem Begriff genau 
nach dem Leben verfahren. Dan fieht leicht ein, daß fo 
viel Vorzüge auch diefe Methode haben mag, fie doch 
nur vom allergrößten Zalente ausgeübt werden kann; 
denn da ber Künftler vom Individuellen audgeht, und 
zu dem Allgemeinen hinanfteigt, fo wird er immer, bes 
fonderd wenn mehrere Figuren zufammenmwirten, «ine 
Schwer zu löfende Aufgabe vor fidy finden. 

Bıtrachte man bad Abendmahl, wo Leonard dreizehn 
Perfonen, vom Züngling bis zum Greife dargeftellt 
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hat. Einen ruhig ergeben, einen erſchreckt, eilfe durch 
den Gebanken eines Familienverraths ans und aufgeregt. 
Hier ſieht man das fanftefte, fittlichfte Betragen bis zu 
den leidenſchaftlichſten Arußerungen. Sollte nun alles 
dicſes aus ber Natur genommen werben, weldyeß ges 
legentliche Aufmerken, weiche Zeit war nicht erforder: 
lich um fo viel Eingelnes aufzutreiben und in’s Ganze 
zu verarbeiten; daher ift es gar nicht umvahrfcheinlich 
daß er fechzehn Jahre an bem Werke gearbeitet, und 
doch webre mit dem Verräther, noch mit dem Gott: 
Menfchen fertig werben koͤnnen, unb zwar weil beis 
—— Begriffe find, die nicht mit Augen geſchaut 
werben, 


3ur Sade! 


Ueberlegen wir nım das Vorgeſagte, daß das Bild 
nur durch eine Art von Kunftwunder feiner Vollendung 
nahe gebracht werben konnte, daß nach der befchriebenen 
Behandlungsart, immer in manchen Köpfen ehvas Pros 
biematifches blieb, welches durch jrde Gopie, auch durch 
die genauefte, nur problematifcher werden mußte, fo fe: 
hen wir und in einem Labyrinth, in welchem uns bie 
vorliegenden Durchzeichnungen wohl erleuchten, nicht 
aber aus demfelben völlig crlöfın koͤnnen. 

Zuerft alfo müffen wir geftehen, daß uns jene Ab⸗ 
bandiung, wodurch Boſſi die Sopien durchaus ver: 


daͤchtig zu machen ſucht, ihre Hiftorifche Nichtigkeit. 


unangetaftet, zu dem rebnerifchen Zweck gefchricben zu 
ſeyn fcheint, die Copie von Caſtellazzo herunter zu fegen, 
die, ob fie gleich viele Mängel haben mag, boch in Ab⸗ 
ficht ber Köpfe, welche vor und liegen, gegen bie von 
Veſpino, beren allgemeinen Charakter wir oben aus: 
gifprochen, entfchiebene Vorzüge hat. In den Köpfen 
bes Marco b’Oggiono ift cffenbar die erſte Intention 
bes Vinci zu fpüren, ja Leonard koͤnnte felbft daran 
Theil genommen und den Kopf Chrifti mit eigener 
pen gemalt haben. Sollte er da nicht zugleich auf bie 

brigen Köpfe, wo nicht auf das Banze, Ichrenden und 
leitenden Einfluß verbreiten; Durften auch die Domis 
nicanır I Mailand fo unfreundlich ſcyn ben weiteren 
Kunftgebrauch des Werkes zu untirfagen, fo fand ſich 
in der Schule ſelbſt ſo mancher Entwurf, Zeichnung und 
Sarton, womit Leonard, dir feinen Schülern nicht vors 
enthielt, einem begünftigten Sihrling, welcher unfern 
der Stadt eine Nachbildung des Gemaͤldes forgfältig 
unternahm, gar wohl aushelfen konnte. 

Von dem Verhaͤitniß beider Copien (das Verdienſt 
der dritten ift nur vor die Augen, nicht mit Worten vor 
den Geiſt zu ftellen) hier nur mit Wenigem das Nö: 
thigfte, das Entfchiebenfte, bis wir vielleicht fo gluͤcklich 
find Nachbildungen dieſer intereffanten Blätter Freunden 


der Kunft vorzulegen. 


Bergleihung. 


St. Bartholomäus : männlicher Jüngling, ſcharf 
Profil, zufammengefaßtes , reines Geſicht, Augenlieb 
und Braue niebergebrüdt, ben Mund gefchloffen, als 
wie mit Verdacht horchend, ein vollkommen in fich ſelbſt 
umfchriebener Charakter. Bei Veſpino keine Spur von 
individueller kteriſtiſcher Geſichtsbildung, ein all⸗ 
gemeines Zeichenbuchsgeſicht, mit eröffnetem Munde 
horchend. Boſſi hat dieſe Lippendffnung gebilligt und 
beibehalten, wozu wir unfere Ginflimmung nicht geben 

nten. 

St. Jacobus der jüngere, aleichfalls Profil, bie 
VBerwandtfchaftsähnlihkit mit Shrifto unverkennbar, 
erhält durch vorgefchobene, leicht geöffnete Lippen etwas 
Snbividuell.s das jene Aebnlichkeit wider aufbebt. Bei 


Bropyläen. 





Befpine nahezu ein allgemeines, akademiſchet Shrifius 
Mund eher zum Ge un am Bag 
ben 


der nachfolgende 

St. Andreas den Mund gleichfalls geſchloſſen. Er 
brüdt, nad) Art älterer Perſonen, die Unterlippe mehr 
gegen bie Dberlippe. Diefer Kopf bat in der Copie von 
Marco etwas Eigenes , mit Worten nicht Auczuſpre⸗ 
chendes; die Augen in fid gelehrt, der Mund, obgleich 
geſchlofſen, doch naiv. Dir Umriß ber linten Seite gegen 
ben Grund madıt cine ſchoͤne Silhouette, man fieht von 
jenfeitiger Stimme, von Auge, Raſenflaͤche, Bart, fo viel 
daß ber Kopf ſich rundet und cin eigenes Leben geroinnt, 
dahingegen Befpino das linke Auge völlig unterbrudt, 
doch aber von bie Tinten Stirn: und Bartfeite noch fo 
viel fehen läßt, baß ein derber kuͤhner Aubdruc, bei aufs 
wärts gehobenem Gefichte entfpringt, welcher zwar ans 
fprechend ift, aber mehr zu geballten Käuften ald zu vors 
geroiefenen flachen Händen paſſen würde. 

Zubas verfchloffen , erſchrocken, ängfttich aufs und 
rüdwärts ſehend, das Profil ausgezackt, nicht übrrtries 
ben, keincöwegs haͤßliche Bildung; wie denn der gute 
Gefchmad, in der Nähe fo reiner und redlichet Ren⸗ 
ſchen, kein eigentliches Ungeheuer bulben koͤnnte. Veſ⸗ 
pino dagegen bat wirklich ein ſolches dargeſtellt, und man 
kann nicht läugnen daß abgefondert genommen Liefer 
Kopf viel Verdienſt hat; er druͤckt eine bosbaft = kühne 

adenfreude lebhaft aus, und wuͤrde unter dem Pöbel 
der über ein Ecce Homo jubelt, und kreuzige! freu 
zige! zuft, fich vortrefflich hervorheben. Auch für einen 
Mephiftopheles im teuflifchten Augenblick müßte man 
ihn gelten laffen. Aber von Erſchrecken und Burdt, mit 
Berftellung, Gleichguͤltigkeit und Verachtung verbunden 
{ft Beine Spur; bie borftigen Haare paffen gut zum Gans 
zen, ihre Uebertriebenheit jebod Tann nur neben der 
m Gewaltſamkeit der übrigen Veſpiniſchen Küpfe 

eſtehen. 

St. Petrus, ſehr problematiſche Züge. Schen bei 
Marco ift es bloß fchmerzlicher Ausbrud; von Zorn aber 
und Bebräuumg Tann man nichts darin fehen, etwas 
Aengfttiches ift gleichfalls ausgebrüdt, und hier mag 
Leonard felbſt mit fidy nicht gang einig gewefen ſeyn: 
denn herzliche Theiinahme an einem geliebten Meier , 
und Bedrohung des Verraͤthers find wohl ſchwerlich in 
Einem Gefichte zu vereinigen. Indeffen will Garbinal 
Borromäus zu feiner Zeit diefes Wunder gefehen haben. 
&o gut frine Worte auch klingen, haben wir Urfache zo 
glauben, daß ber kunſtliebende Tardinal mehr feine Em: 
pfindung als das Bild auögefprochen : denn wir wußten 
fonft unfern Befpino nicht zu vertheibigen, deſſen Petrus 
einen tmangenehmen Ausdruck hat. Er fieht aus wie rin 
harter Gapuziner, deffen Kaftenprebigt bie Sünder auftr: 
gen foll. Wunderfam, daß Befpino ihm ftraubige Hoare 
gegeben hat, ba der Petrus des Marco ein ſchon kur 
gelocktes Kräufelhaupt darftellt. 

St. Johannes iſt von Marco gang in Vinciſchen 
Sinne gebildet ; daß fchöne rundliche, fic aber doch nad 
dem Laͤnglichen ziehende Geſicht, die vom Scheitel am 
ſchlichten, unterwärts aber fanft fich kraͤuſelnden Hoatt, 
vorzüglich wo fie fich an Petrus eindringenbe Hand av 
fymirgen, find allerliebſi. Was man vom Gdwarzn 
bes Auges ficht, ift von Petrus abgefehrt, eine wnendlich 
feine Bemerkung! indem wer mit innigſtem Gefuͤhl ſci⸗ 
nem heimlich ſprechenden Seitenmanne guhoͤrt ben Süe 
von ihm abwendet. Bei Veſpino iſt es ein behäglice , 
ruhender, beinahe fchlafender, Beine Spur von Theil⸗ 
nahme zeigender Juͤngling. 
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ir wenden uns nun auf Chriſti linke Seite, um von 
dem Bilde bes Erloͤſers felbft erſt am Schluffe zu reben. 

St. Thomas. Kopf und rechte Hand, deren aufge⸗ 
hobener Zeigefinger etwas gegen bie Stimme gebogen ift, 
um Nachdenken anzubeuten. Dieſe dem Argwöhnifchen 
und Zweifelnden fo wohl anftehende Bewegung hat man 
bisher verkannt, und einen bebenklichen Sünger als bros 
hend angefprochen. In Befpino’8 Gopie ift er gleichfalls 
nachdenklich genug , da aber der Künftler wieder bas 
fliehende rechte Auge weggelaffen, fo entfteht ein pers 
penbiculares, gleichförmiges Profil, worin von bem 
Borgefchobenen, Aufſpuͤrenden ber ältern Gopie nichts 
mehr zu feben iſt. 

St. Jacob der Ältere. Die heftigfte Geſichts⸗ 

, der aufgeſperrteſte Mund, Entfegen im Au⸗ 
ge, ein originelles Wageſtuͤck Leonards; doch haben wir 
Urſache zu glauben, daß auch dieſer Kopf dem Marco 
vorzuͤglich gerathen ſey. Die Durchzeichnung iſt vortreff⸗ 
lich: in der Copie des Veſpino dagegen alles verloren; 
Stellung Haltung, Miene, alles iſt verſchwunden, und 
in eine gewiffe gleichgüftige Allgemeinheit aufgelöft. 

St. Philipp, liebenswuͤrdig unſchaͤtzbar, gleicht 
vollkommen den Rapharlifchen Zünglingen, die ſich, auf 
der linken Seite der Schule von Athen, um Bramante 
verfammeln. Veſpino hat aber unglüdlicherweife bas 
rechte Auge abermals unterbrüdt, und da er nicht vers 
läugnen Eonnte bier liege etwad Mehr⸗als⸗Proſil zum 
Grunde, einen zweibeutigen, wundirlich übergebogenen 
Kopf hervorgebracht. 

St. Matthäus, jung, arglofer Ratur, mit krau⸗ 
fem Haar, ein Ängftlicher Ausdruck in dem wenig geöffe 
neten Munde: in welchem bie fidhtbaren Zähne eine Art 
leifen Grimmes ausiprechen, zu ber heftigen Bewegung 
ber Figur paffend. Von allem biefem ift bei: Befpino 
nichts übrig geblieben : ſtarr und geiſtlos blickt ex vor 
fih Hinz niemand ahnet audy nur im minbeften bie hef⸗ 
tige Körperbenegung. | 
St. Thaddaͤus, bed Marco, ift gleichfalls ein ganz 
unfhägbarer Kopf; Aengftlichkeit, Verdacht, Verdruß 
kuͤndigt ſich in allen Zügen. Die Einheit dieſer Geſichts⸗ 
bewegung ift ganz koͤſtlich, paßt volllommen zu ber Be⸗ 
wegung ber Hände, bie wir ausgrlegt haben. Bei Vrfpino 
ift alles abermals in's Allgemeine gezogen ; auch hat er 
den Kopf baburdh unbedeutender gemacht, baß er ihn zu 
ſehr nach dem Zufchauer wendet, anftatt daß bei Marco 
die Tinte Seite kaum den vierten Theil beträgt, wodurch 
das Argwoͤhniſche, Schelfehende gar koͤſtlich ausgedrüdt 
wird 


St. Simon ber ältere, ganz im Profil, dem 
gleichfalls reinen Profil des jungen Matthäus entgegen 
geftellt. An ihm ift die vorgeworfene Unterlippe, welche 
Leonard bei alten Gefichtern fo ſehr liebte, am übertries 
benften, thut aber, mit ber eenften, überhangenden Stirn, 
die vortrefflichfte Wirkung von Verdruß und Nachden⸗ 
Een, welches der leidenſchaftlichen Bervegung des jungen 
Matthäus fcharf entgegenfteht. Bei Wefpino ift es ein 
abgelchter, gutmüthiger Greis, der audy an dem wich- 
tigften, in feiner Gegenwart ſich ereignenden Vorfall 
Einen Antheil mehr zu nehmen im Stande ift, 

Nachdem wir nun dergeftalt bie Apoftel beleuchtet, 
wenben wir uns zur Geftalt Ehriſti ſelbſt. Hier bege⸗ 
gnet uns abermals die Legende, daß Leonard weder Chri⸗ 
ſtus noch Judas zu endigen gewußt, welches wir gerne 
glauben, da nach feinem Verfahren es unmöglich war, 
an dirfe beiden Enden der Darftellung die lehte Hand 
zu legen. Schlimm genug alfo mag e6 im Original, nad) 
allen Berfinfterungen, welche baffelbe durchaus erleiden 
müffen, mit Shrifti nur angelegter Phyſiognomie ausge⸗ 
fehen haben. Wie wenig Veſpino vorfand, läßt fich dar⸗ 
aus ſchließen, daß er einen koloſſalen Chriſtuskopf, ganz 
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gegen den Sinn Binti's, aufftellte, ohne auch nur im 
mindrften auf die Neigung des Hauptes zu achten, bie 
nothwendig mit der bed Johannis zu paralkelifiren war, 
Bom Ausdrud wollen wir nichts ſagen; die Züge find 
regelmäßig, gutmüthig, verftändig, wie wir fie an Chris 
flo zu fehen gewohnt find, aber auch ohne die mindefte 
Senfibitität, daß wir beinahe nicht wüßten , zu welcher 
Geſchichte bes neuen Teſtaments diefer Kopf willtoms 
men ſeyn Tonnte, 

Hier tritt nun abir zu unferm Vortheil der Kall ein, 
daß Kenner behaupten, Leonard habe den Kopf des Heis 
landes in Gaſtellazzo felbft gemalt, und innerhalb eis 
ner fremden Arbeit dasjenige gewagt, was er bei feinem 
eigenen Hauptbilde nicht unternehmen wollen. Da wir 
das Original nicht vor Augen haben, fo müffen wir von 
der Durchzeichnung fagen, daß fie völlig dem Begriff 
entfpricht, den man fich von einem edlen Manne bildet, 
dem ein ſchmerzliches Seelenleiden bie Bruft beſchwert, 
wovon er ſich durch ein vertrauliche Wort zu erleichtern 
ſuchte, dadurch aber die Sache nicht beſſer, fondıen 
fhlimmer gemacht hat. 

Durch diefe vergleichenden Vorſchritte Haben wir ung 
benn dem Verfahren bes außerorbentlichen Künftlers, wie 
er ſolches in Schriften und Bildern umſtaͤndlich und 
beutlich erklärt und beiviefen hat, genugfam genähert, 
und gluͤcklicherweiſe finden wir noch eine Gelegenheit, 
einen frrnern Schritt zu thun. Auf der Ambrofianifchen 
Bibliothek nämlichwird eine von Leonard unwiderſprech⸗ 
(ich verfertigte Zeichnung aufbewahrt, auf blaulichem 
Papier mit wenig weiß und farbiger Kreibe. Von biefer 
bat Ritter Bofit das genauefte Facſimile verfertigt, wel⸗ 
ches geichfalls vor unfern Augen liegt. Ein edles Juͤng⸗ 
lIingsangeficht nach der Ratur gezeichnet, offenbar in 
Kuͤckſicht des Ehriſtuskopfes zum Abendmahl, Reine, 
regelmäßige Züge, das fchlichte Haar, das Haupt nad) 
ber linken Seite geſenkt, bie Augen niebergefchlagen , 
den Mund halb geöffnet und die ganze Bildung durch ei: 
nen leifen Bug des Kummer in die herrlichfte Harmonie 
gebracht. Hier ift friilich nur der Menfch, der ein Sees 
lenleiden nicht verbirgt ; wie aber, ohne die Züge auszu⸗ 
Lö chen, Erhabenheit, Unabhängigkeit, Kraft, Macht der 
Gottheit zugleich auszudrücten wäre, ift eine Aufgabe, 
die auch felbft dem geiftreichften irdifchen Pinfel ſchwer 
zu löfen feyn möchte, In diefer Juͤnglingsphyſiognomie, 
welche zwijchen Ehriftus und Johannes ſchwebt, fehen 
wir den höchften Verſuch, ſich an der Ratur feft zu hal⸗ 
ten, ba wo vom Urberirdifchen die Rebe ift. 

Die ältere Florentiniſche und Saneſiſche Schule ent: 
fernten ſich von din trodenen Typen ber Byzantiniſchen 
Kunft dadurd), daß fie überall in ihren Bildern Porträte 
anbrachten. Dies ließ ſich nun fehr gut thun, weil bei 
ben ruhigen Ereigniffen ihrer Zafeln bie theilnehmenden 
Perſonen gelaffen bleiben konnten. Das Zuſammenſeyn 
beiliger Männer, Anhörung einer Predigt, Einfams 
meln von imofen, Begräbniß eines verehrten From⸗ 
men forbert von ben Umftehenden nur folchen Ausbrud, 
der in jedes natürlich finnige Seficht gar wohl zu legen 
ift; ſobald nun aber Lronard Lebendigkeit, Bewegung, 
Leidenfchaft forderte, zeigte fich die Schwierigkiit, beſon⸗ 
| ders da nicht etwa ähnliche Perfonen nebeneinander ſte⸗ 
| den, ſondern bie entgegengefepteften Charactere mit ein: 
ander eontraftiren follten. Diefe Aufgabe, welche Leonard 
mit Worten fo deutlich ausſpricht und beinahe ſelbſt uns 
aufloͤslich findet, ift vieleicht Urfache daß in ber Kolgezeit 
große Talente die Sache Lichter machten, umb zwiſchen 
der befondern Wirklichkrit und der ihnen eingebornen 
allgemwinen Idee, ihren Pinfel ſchweben ließen, und ſich 
fo von der Erbe zum Himmel, vom Himmel zur Grb: 
mit Freiheit bewegten. 

Noch manches wäre zu fagen über die hoͤchſt verwi⸗ 






























































unb hoͤchſt kunſtgemaͤße Gompofition, 
über den Localbezug der Köpfe, Körper, Arme, Haͤnde 
i beſonders wurden wir 
einiges zu fpredhen das Recht haben, indem Durdhzeidhs 
nungen nach der Sopie bed Veſpino gleichfalls gegens 
waͤrtig find. Wir fchließen aber billig diefe Vorarbeit, 
weil wir vor allen Dingen bie Bemerkungen ber Trans⸗ 
alpinifchen Freunde abzuwarten haben. Denn diefen 
tommt allein das Recht zu über manche Punkte zu ent: 
ſcheiden, da fie alle und jede Begenftände, von denen wir 
nar durch Ucberlieferung fprechen, feit vielen Jahren 
felbft gekannt, fie noch vor Augen haben, nicht weniger 
den ganzen Hergang der neuften Zeit perfönlich mit er⸗ 
| Iebten. Außer dem Urtheil über die von uns angebeuteten 
Punkte werben fie uns gefällig Nachricht geben : inwie⸗ 
fern Boſſi von den Köpfen der Copie zu Gaftellagzo doch 
noch Gebrauch gemacht? weiches um fo wahrfcheinlis 
cher ift, als dieſelbe überhaupt viel gegoltın und das 
Kupfir von Morghen baburch jo großes Verdienſt erhält, 

| daß fie dabei forgfältig benugt worden. 

Run aber müffen wir noch ehe wir ſcheiden, dankbar⸗ 
lich erkennen, daß unfer mehrjähriger Freund, Mitar: 
beiter und Beitgenoffe, ben wir noch immer fo gern, frü= 
herer Jahre eingedenk, mit dom Ramen des Maler 
Müller bezeichnen, ung, vonRom aus, mit einem treff⸗ 
lichen Auffag über Boffi’s Werk in den Hridelberger Jahr: 
büchern, Detember 1816, beſchenkt, derunferer Arbeit in 
ihrem Laufe begegnend, dergeftalt zu Gute kam, daß 
wir unsan mehreren Stellen kürzer faffen konnten, und 
nıummebr auf jene Abhandlung hinweiſen, wo unfere Le⸗ 
fer mit Bergnügen bemerken werden, wie nahe wir mit 
jmem geprüften Kimftler und Kınner venvandt , ju 
übereinftimmenb gefprochen habın. In Gefolg beffen 
madhten wir uns zur Pflicht, hauptfächlich diejenigen 
Punkte hervorzuheben, weiche jener Kunſtkenner nad 
Gelegenheit und Abſicht winiger ausführlich behandelte. 


— — 
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Eben indem wir ſchließen wird uns dargebracht: 
Trattato dellaPittura di Lionardoda Vinci; tratto 
. da un Codice della biblioleca Valicana. Roma 
1817. Dieſer ftarke Quartband enthält viele bisher un: 
befannte Capitel, woraus tiefe, neue Einficht in Leo⸗ 
nards Kunft und Denkweife gar wohl zu hoffen ift. Auch 
find zweiundzwanzig Kupfırtafeln, Bein Folio, beis 
gelegt, Nachbildungen bebrutender, leichter Federzuͤge, 
völlig nach Sinn und Art derjenigen, womit Lronarb 
gewöhnlich feine fchriftlichen Auffäpe zu erläutern 
pflegte. Und fo find wir denn verpflichtet bald wicder 
aufzunehmen, was wir niebergelsgt haben, welches 
denn unter Beiftanb ber hoͤchſt gefälligen Mailändifchen 
Kunftfeeunde uns und andern möge zu Gute kommen! 
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Observations onLeonardo daVinci’s ce- 
lebrated picture of the Last supper. By 
Goethe. Translated, and accompanied with 
an introduction. By Noehden. London 1821. 


Herr Dr. Roͤhden, in Göttingen geboren und eine 
gelehrte Erziehung daſelbſt genichend , wibmete fich 
nachher in England dem Geſchaͤft einer Familienerzie⸗ 
hung. Seine Lebensereigniſſe, ſo wie ſeine Verdienſte 
find durch eine Biographie im Sten Bande der Zeitge⸗ 
nofien dem Baterlande allgemein bekannt geworben , 
und iſt derfelbe gegenwärtig bei dem Brittifchen Mu⸗ 
ſeum angeftellt. Er verweilte den Winter von 1818- 
ı 18 in Weimar, und gegenwärtige Schrift ift als Denk⸗ 
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mal ſeines Aufenthalts daſelbfi hoͤchſt erfreulich, cr 
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erinnert ſich der feinen Berbienften und Charakter an: 
gemeſſenen, zutrauensoollen , freundſchaftlichen Aufs 
nahme, feines, obgleich leider nur vorübergehenden Ein: 
fluffes in bie dortigen Girkel. 

Seine gründlichen Sprachkenntniſfſe find burdans 
willkommen, und weil bie Bemühung fie zu erlangen ben 
benfenden und forſchenden Dann zur allgemeinen Bil: 
dung treibt, muß eine vielfeitige Gultur daher entfichen, 
Seine Bekanntſchaft mit Altem und Reuem, diſtoriſche 
Kenntniſſe aller Art, die Sinficht in den Zuſtand von 
—— gaben Stoff genug zu unterhaltenden Ge⸗ 
ſpraͤchen; fodann war frine Zheilnahme an ten fchönen 
Künften vorzüglich geeignet, um die Unterhaltung der 
Geſellſchaft zu beleben. 

Denn überzeugt, daß Kunſtwerke die fhönfte Unte- 
lage geiftweicher Geſpraͤche ſeyen, daS Auge ergehend, 
den Sinn auffordernd, das Urtheil offenbarenb, iſt es in 
Weimar herkoͤmmlich, Kupferftiche und Zeichnungen 
vereinigten Freunden vorzulegen. Infofern nun eine 
folhe Sammlung nad Schulen geordnet iſt, ober viels 
mehr nach wechfeljeitigem Einflus der Meifter und Mits 
ſchuͤler, fo ift fie defto wirkfamer und gründet das Ges 
ſpraͤch, indem fie es belebt. Gedachten Winter jedoch war 
die Betrachtung Leonard ba Vinci's an der Tagetorb⸗ 
nung, weil von Mailand bedeutende, auf diefen Kimflin 
bezügliche Kunftfchäge fo eben anlangten und ber iher 
das Abendmahl verfaßte Auffas Herrn Dr. Rögben mit: 
getheilt wurbe. Daß er diefe Arbeit billige, ließ fich babb 
bemerken, ja er bethätigte feine Theilnahme durch bes 
gonnene Ucberfegung. 

Eine Reife nad) Stalien,, wenn fie ſchon feine Gegen⸗ 
wart entzicht,, wirb einem fo unterrichteten Manne 
fobann gern gegönnt ; er benußt fogleich in Mailand die 
Gelegenheit gedachte Kunſtwerk nochmald zu unters 
ſuchen. Run aber giebt er, in vorausgefendeter Einleitung, 
Nachricht von dem gegenwärtigen Zuftande beffelben, 
und erweitert unfere Kenntniß davon auf mandyerki 
Weife ; das bisher Bekannte beftimmt er näher, berich⸗ 
tigt Erfahrung und Urtheil; ferner benachrichtigt er 
ung von einigen Sopien und fchägt fie. Die von Caſtel⸗ 
lazzo fah er nicht, jedoch bie aus der Garthauße von 
Pavia 1318 in London. Er gedenkt ferner der Japete 
in St. Peter am Frohnleichnams⸗Tage aufgehängt, 
rühmt eine Driginalftizze in der koͤnigl. Sammlung, 
tabelt aber die Copie Rylands als hoͤchſt unvolltommn, 
und fpricht auslangend von Kupferflichen nad dem 
merkwuͤrdigen Bilde. 

Auf diefe Einleitung folgt die Weberfegung ſilbſt, mit 
Bedacht, Genauigkeit und doch mit Freiheit behandelt; 
Drud und Papier ift Englands werth, und es fommt 
dem Deutfchen wunderlich vor, feine Gedanken fo an 
ftändig vorgetragen zu fehen; freilich um hiezu zu gelans 
gen, mußten fie über’s Meer wandern und burch Freundes 
Vermittlung in einer fremden Sprache ſich hervorthun. 

Eine Miniatur⸗Nachbildung dos Eoloffalen Gemaͤldes 
von Joſeph Mochetti findet ſich in den Prachteremplaren 
dem Titel gegenüber , welchen, als —— eine auf 
Seine des Großherzogs von Weimar Eönigl. Hoheit in 
Mailand geprägte Medaille zum Andenken ber Acquiſi⸗ 
tion bortiger bedeutender Kunftfchäge ziert. Die dım 
Ganzen vorausgefchictte Dedication, an Ihro ber Frau 
Erbgroßherzogin kaiſerl. Hoheit , iſt ſowohl für den 
Verfaffer als fir den hohen bedeutenden Kreis ein er⸗ 
freuliches Denkmal. 

Abfchließen können wir nicht , ohne Herrn Dr. 
Roͤhden für eine freundlich fortgefegte Theilnahme zu 
danken, wovon bei Gelegenheit einer Entwickelung de 
Zriumphzugs von Mantegna nächftens umfländlicer zu 
handeln feyn wird. 
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Sulius Cafars Triumphzug, | 


gemalt von Montegna. 


Erfter Abſchnitt. 


Des Meifters Kunfl im Aligemeinften. 


An ben Werken dieſes außerordentlichen Kuͤnſtlers, 
vorzüglich auch an dem Zriumphzug EÄäfars, einer 
Dauptarbeit, wovon wir näher zu handeln gedenken, 
glauben wir einen Wiberftreit zu fühlen , welcher brim 
erften Anblid nicht aufzulöfen ſcheint. 

Zuvörderft alfo werben wir gewahr, daß er nach dem 
firebt, wad man Styl nennt, nach einer allgemeinen 
Form ber Geftalten,; benn find auch mitunter feine 
Proportionen zu lang, die Bormen zu hager, fo ift doch 
ein allgemein Kräftiges, Tuͤchtiges, Uebireinftimmendes 
durchaus wahrzunehmen an Menſchen und Thieren, 
nicht weniger in allen Nebenſachen von Kleibern, Waf: 
fen und erdenklichem Geräth. Hier überzeugt man ſich 
von feinem Stubium der Antike, hier muß man aners 
kennen, ex ſey in das Alterthum eingeweiht, ex habe ſich 
darein völlig verfentt. 

Run gelingt ihm aber auch die unmittelbarfle und 
inbividuellite Natürlichkeit bei Darftellung der mannigs 
faltigften Geftalten und Charaktere. Die Denfchen wie 
fie teiben und leben mit prrfönlichen Worzügen und 
Mängeln, wie fie auf dem Markte fchlendern, in Pros 
cefjionen einhergehen, fich in Haufen zufammen draͤn⸗ 
gen, weiß er zu fchilbern; jedes Alter, jedes Tempe⸗ 
rament wirb in feiner Gigenthümlichkeit vorgeführt, fo 
daß wenn wir erft das allgemeinfte ibeellfte Streben 
gewahr wurden, wir fobann , nicht etwa neben an, ſon⸗ 
dern mit bem Hoͤhern verkörpert, auch das Beſon⸗ 
* Natuͤrlichſte, Gemeinſte aufgefaßt und uͤberliefert 

ehen. 


kebensereigniſſe. 


Dieſe beinahe unmoͤglich ſcheinende Leiſtung erklaͤrt 
ſich nur durch Ereignifſe ſeines Lebens. Gin vorzuͤglicher 
Maler jener Zeit, Francesco Squarcione, ges 
winnt unter vielen Schülern den jungen, früh ſich aus⸗ 
zeichnenden Dantrgna lieb, daß er ihm nicht allein ben 
treuften und entfchiebenften Unterricht gönnt, fondern 
ihn fogar an Kindesftatt annimmt und alfo mit ihm, für 
und durdy ihn fortwirken zu wollen erftärt. 

Als aber endlich diefer herangebildete glüdliche Zoͤg⸗ 
ling mit der Familie Bellin befannt wird und fie an 
ihm gleichfalls den Kuͤnſtler wie den Menſchen anzu: 
erkennen und zu ſchaͤtzen weiß, in foldhem Grabe, daß 
ihm eine Tochter Jacobs, die Schrorfter von Johann 
unb Gentile angetraut wird, da verwanbelt fich die eifer⸗ 
füchtige Neigung bes erften väterlichen Meifters in einen 
grängenlofen Haß, fein Beiftand in Verfolgung, fein Lob 
in Schmähungen. 

Nun gehörte aber Squareione zu den Künftlern, de⸗ 


nen im funfzehnten Jahrhunderte ber hohe Werth antis 
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ker Kunſt aufgegangen war; er ſelbſt arbeitete in dieſem 
Sinne nach Vermoͤgen und ſaͤumte nicht ſeine Sch 
unverrldtt dahin zu weiſen. — Es ſey ſehr thoͤricht, war 
ſein Behaupten, das Schoͤne, Hohe, Herrliche mit eige⸗ 
nen Augen in der Natur ſuchen, es mit eigenen Kraͤften 
ihr abgewinnen zu wollen, ba unſere großen Griechiſchen 
Vorfahren ſich ſchon Längft des Edelſten und bes Dars 

ell en bemaͤchtigt und wir alſo aus ihren 
Schmelzöfen ſchon das gelaͤuterte Gold erhalten koͤnnten, 
das wir aus Schutt und Gruß der Natur nur muͤhſelig 
ausklaubend als kuͤmmerlichen Gewinn eines vergeudeten 
Lebens bedauern muͤſſen. 

In dieſem Sinne hatte ſich denn der hohe Geiſt des 
talentvollften Juͤnglings unablaͤſſig gehalten, zu Freude 
ſeines Meiſters und eigenen großen Ehren. Als nun aber 
Lehrer und Schuͤler feindſelig zerfallen, vergißt jener 
feines Leitens und Strebens, feines Lehrens und Uns 
terweifens ; wiberfinnig tadelt er nunmehr was ber 
SZüngling auf feinen Rath, auf fein Geheiß voll 
bracht Hat und vollbrinat ; er verbindet ſich mit ber 
Menge, welche einen Künftler zu fich herabzichen will 
um ihn beurtheilen zu können. ie fordert Ratürlichs 
keit und Wirklichkeit, damit fie einen Vergleichungs⸗ 
punkt babe, nicht den höheren ber im Geifte ruht, fons 
dern ben gemeineren äußeren, wo fich denn Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit des Originals und ber Sopie allenfalls 
in Anfprucy nehmen läßt. Run fol Mantegna nicht mehr 
gelten, er vermag, fo heißt es, nichts Eebendiges hervor⸗ 
zubringen, feine herrlichiten Arbeiten werben als fleinern 
und 5 ‚als ſtarr und fleif gefcholten. Der edle 
Künftler, noch in feiner Träftigften Zeit, ergrimmt und 
fühlt recht gut, daß ihm, eben vom Standpunkt ber Ans 
tie, die Natur nur defto natürlicher, ſeinem Kunſtblick 
verftänblicher geworben, er fühlt fi ihr gewachſen und 
wagt auch auf diefer Woge zu ſchwimmen. Bon dem Aus 
genbli® an ziert er feine Gemälde mit den Ebenbilbniffen 
vieler Mitbürger, unb inbem er das gereifte Alter im ins 
divibuellen Freund, die köftliche Jugend in feinen Ge⸗ 
liebten veravigt unb fo den edeiſten wuͤrdigſten Menſchen 
das erfreulichfte Denkmal ſetzt; fo verſchmaͤht er nicht 
auch ſeltſam ausgezeichnete, allgemein bekannte, wun⸗ 
derlich gebildete, ja, den legten Gegenſag, Mißgebilbete 
darzuftellen. 

Sene beiden Elemente num fühlt man in feinen Wer⸗ 
Een, nicht etwa getrennt, fonbern verflochten; das Ideelle, 
Höhere zeigt fih in der Anlage, in Werth und Würbe des 
Ganzen; hier offenbart ſich ber große Sinn, Abficht, Grund 
und Halt. Dagegen dringt aber aud) bie Ratur mit urs 
fpränglicher Gewaltfamteit hereinzund wie der Bergftrom 
durch alle Zacken bes Kelfens Wege zu finden weiß und 
mit gleicher Macht wie er angekommen wirber ganz vom 
Ganzen berunterftürgt, fo ift es auch hier. Das Stu⸗ 
dium der Antike giebt die Geftalt, fodann aber die Ratur 
Gewandtheit und legte Leben, 

Da nun aber felbft das größte Talent, welches in ſei⸗ 
ner Bildung einen Zwiefpalt erfuhr, indem es fich zwei⸗ 


. ee EEE MM—e öWWWM m sRääMeßõWõRõõMõßõößõßß——GõWwGGGRRGßi—mmmmmmmmmmmwäMr⸗ 
— — — — — —* 





— — — — —— — 


552 





— — 





Propyläen. 


—— ——————— ————— DT rn gl — — —— 
mal und zwar nach entgegengefegten Seiten auszubilden | tragen jede Art von Schaͤtzen: dicbaͤuchige Urnen, ans 


Anlaß und Antrich fand, kaum vermoͤgend iſt dieſen Wis 
derſpruch ganz auszugleichen, dad Entgegengeſette völlig 
zu vereinigen, fo wirb jenes Gefühl, von bem wir zuerft 
gefprochen, das und vor Mantegna’s Werken ergreift , 
dirlleicht durch einen nicht völlig aufgelöften Wiberftreit 
erregt. Indeſſen möcht’ es ber höchfte Conflict feyn, in 
welchem fich jemals ein Künftler befunden, da er ein fols 
ches Abenteuer zu beftehen zu einer Zeit berufen war, wo 
eine ſich entwickeinde hoͤchſte Kunft über ihr Wollen und 
Bermögen fich noch nicht deutliche Rechenfchaft ablegen 
onnte. 

Dieſes Doppelleben alſo, welches Mantegna's Werke 
eigenthuͤmlich auszeichnet und wovon noch viel zu ſagen 
waͤre, manifeſtirt ſich beſonders in ſeinem Triumphzuge 
Caͤſars, wo er alles was ein großes Talent vermochte in 
hoͤchſter Fuͤlle vorüber führt. 

Hicvon giebt uns nun einen genugfam allgemeinen 
Begriff die Arbeit, welche Andreas Andreani gegen das 
Ende des 16ten Zahrhunderts unternommen, indem er 
die neun Bilder Mantegna's, auf eben fo viel Blättern, 
mit Holzftödten, in bedeutender Größe nochgebildet, und 
alfo die Anficht und ben Genuß brrfelben allgemeiner 
verbreitet hat. Wir legen fie vor uns und befchreiben fie 
der Reihe nach. 

1. 


Poſaunen und Hoͤrner, kriegeriſche Ankuͤndigung, 


pausbaͤckige Muſikanten voraus. Hierauf andringende 
Soldaten, Feld⸗, Krieges: und Gluͤcks⸗Zeichen auf Stans 


gen hoch emportragend. Roma’s Büfte voran, Juno bie b 


Verleiberin,, der Pfau befonderd, Abunbantien mit 
Fruchthorn und Blumenkorb, fie ſchwanken über fliegen⸗ 
den Wimpeln und ſchwebenden Tafeln. Dazwiſchen in 
den Luͤften flammende, dampfende Fackelpfannen, den 
Elementen zur Ehre, zu Anregung aller Sinne, 

Andere Krieger, vorwärts zu ſchreiten gehindert, 
ſtill, den unmittelbar nachfolgenden gewaltfamen Drang 
abzuwehren; je zwei und zweihalten ſenkrecht hohe, von 
einander entfurnte Stangen, an denen man hüben und 
drüben angeheftet Gemälde lang und ſchmal audges 
fpannt erblidt. Diefe Schilbereien, in Felder abgıtheitt, 
dienen zur Erpofitions hier wird dem Auge bildlich dar⸗ 
gebracht was gefchehen mußte, bamit diefer uͤberſchweng⸗ 
liche Triumphzug ftatt fände. 

Feſte Städte von Kriegsheeren umringt, beftürmt 
durch Mafcyinen, eingenommen, verbrannt, zerftört 3 
weggeführte Gefangene zwiſchen Ricderlage und Tod. 
Völlig die ankündigende Symphonic, die Introduction 
einer großen Oper. 

2. 


Hier nun die nächte und höchfte Folge bed unbedingten 
Sieges. Weggefuͤhrte Götter, welche bie nicht mehr zu 
fhügenden Tempel verlaffen. Lebensgroße Staturn von 
Zupiter und Juno auf ziweifpännigem , Koloffalbüfte der 
Cybele auf einfpännigem Wagen, fodann eine Heinere 
tragbare Gottheit, in den Armen eines Knechtes. Der 
Hintergrund überhaupt von hoch aufgethürmten Wa⸗ 
gengerüften, Tempelmodellen, baulichen Herrlichkeiten 
angefüllt, zugleich Belagerungsmafchinen, Widder und 
Balliften. Aber ganz graͤnzenlos mannigfaltig aufge 
fehichtet, gleich Hinterdrein, Waffın aller Dreredarten, 
mit großem ernften Geſchmack zufammen und über eins 
ander geftellt und gehängt. Erſt in der folgenden Ab⸗ 
thellung 5 


wird jedoch die größte Maſſe aufgchäuft vorüber ges 
ſchafft. Sodann fleht man von tuͤchtigen Sünglingen ge> 








| gefüllt mit aufgehäuften Düngen, und auf denfelen 


Sraggeftellen Vaſen und Krüge z auf ben 

laften diefe fchon ſchwer An aber Hirn 
der noch ein Gefaͤß oder fonft etwas Bedeutendes. Der; 
gien Gruppen ziehen fc) auch noch in’s folgende Biatt 


4. 


‚Die Gefäße find von der mannigfaltigſten Art, aber 
bie Hauptbeftimmung ift, gemuͤnztes Silber heran zu 
bringen. Run ſchieben fich, übır dieſes Gedraͤnge, über: 
lange Pofaunen in die Luft vor; an ihnen fpielen ber: 
abhängende Bänder, mit infchriftlicher Widmung : dem 
triumphirenden Halbgott Julius Caͤſar; geſchmuͤdte 
Deere; zierliche Camillen und fleifchermäfige 

open. 


B. 


Vier Elcphanten, ber vordere völlig fichtbar, bie drei 
andern pirfpectivifch weichend ; Blumen und Frucht⸗ 
Eorbe auf ben Häuptern, franzartig. Auf ihrem Rüden 
hohe flammende Gandelaber ; ſchoͤne Juͤnglinge leicht 
bewegt aufreichend, wohlriechendı& ‚Holz in die Flam⸗ 
men zu legen, andere die Elcphanten leitend, andere ans 
ders befchäftigt. 


6. 


Auf die beſchwerliche Maffe der ungcheueren Thiere 
folgt mannigfaltige Bewegung ; das das 
öchfte Gewonnene wird nun herangebracht. Die Träger 
fchlagen einen andern Weg ein, hinter den Elcphanten 
in’s Bild fchreitend. Was aber tragen fie ? wahrſchein⸗ 
lich lautered Gold, Golbmünzen in Heinerem Geſchirt, 
Kleinere Bafın und Gefäße. Hinter ihnen folgt noch eine 
Beute von größerem Werth und Wichtigkeit, die Beute 
ber Beuten, die alle vorhergehende in ſich begreift. Gü 
find die Rüftungen der uͤberwundenen Könige und Hels 
den, jede Perfönlichkeit als eigene Trophäe. Die Derb: 
beit und Züchtigkeit der uͤberwundenen Zürften wird das 
durch angezeigt, daß die Träger ihre Stangenlaft kaum 
beben können, fie nah am Boden herfchleppen ober gar 
niedirfegen um, einen Augenblick ausruhend, fie wieder 
frifcher fortzutragen. 


7. 


Doch ſie werden nicht ſehr gedraͤngt; hinter ihnen 
ſchreiten Gefangene einher; kein —*8 — unterſchei⸗ 
det fie, wohl aber perſoͤnliche Würde, Ehe Matronen 
gehn voran mit erwachfenen Töchtern. Zunaͤchſt gegen 
den Bufchauer geht ein Fraͤulchen von acht bis zehen 
Jahren, an der Mutter Seite, fo ſchmuck und Kl 
als bei dem anftändigften Feſte. Zreffliche tuͤchtige 
Männer folgenhierauf in langen ‚ernft, nicht 
erniebrigt, es ift ein höheres Geſchick das fie hinzicht. 
Auffallend ift daher im folgenden Glied ein großer, 
woblgebilbeter, gleichfalls ehrenvoll gekleideter Mann, 
welcher mit grimmigem, beinahe fraßenhaftem Geſicht 
ruͤckwaͤrts buckt, ohne daß wir ihn begreifen. Wir laſſen 
ihn vorüber, denn ihm folgt cine Gruppe von angichen: 
den Frauen. Eine junge Braut in ganzer Jugendfuͤlle, 
im Bollgeficht dargeftellt — wir fagen Braut, weil fie, 
auch ohne Kranz in den Haaren, fo bezeichnet zu wer⸗ 
den verdiente — ftcht hinterwaͤrts, vor dim Zufcaun 
zum Theil verdeckt von einer Älteren Einberbeiäftigten 
Frau; diefe hat ein Wickelkind auf dem rechten Arme | 
und ibrelinte Hand nimmt ein ſtillſtehender Knabe in 
Anfpruch, der den Buß aufgeredkt ; weinend will cr euch 
getragen fiyn. Eine ättere fich über ihn hinneigende 























Perſon, vielleicht bie Großmutter, fucht ihn vergebens 


zu begütigen. 

Haid rühmen müffen wir indeß ben Künftler, daß 
fein Kriegsheld, kein Drerführer ald Gefangener vors 
geführt wird. Sie find nicht mehr, ihre Ruͤſtungen trug 
man hohl vorbei; aber die «igentlichen Staaten, bie 
uralten edlen Zamilien, die tüchtigen Rathsherren, bie 
behäbigen, fruchtbar ſich fortpflangenden Bürger führt 
man im Zriumpb auf, und fo ift es denn alles geſagt: 
die einen find todtgefchlagen und die andern leiden. 

Zwiſchen biefem und dem folgenden Bilde werden wir 
num gewahr, warum ber ftattliche Gefangene fo grim⸗ 
mig zuruͤckblickt. Dißgeftaltete Narren und Poffenreißer 
fchleichen fid) heran und verhöhnen die eblen Ungluͤck⸗ 
lichen ; diefem Wuͤrdigen ift das noch zu neu, er kann 
nicht rubig vorübergehen ; wenn er bagegen nicht ſchim⸗ 
pfen mag, fo grinfft er dagegen, 


8, 


Aber der Ehrenmann ſcheint noch auf eine ſchnͤh⸗ 
lichere Weiſe verlegt, e8 folgt ein Chor Muſikanten in 
contraftirenden Kiguren. Ein wohlbehaglicher , Hübfcher 
Zängling, in langer, faft weiblicher Kleidung, fingt zur 
eier, und ſcheint dabei zu fpringen und zu gefticuliren; 
ein folcher burfte beim Triumphzug nicht fehlen: fein 
Geſchaͤft war, ſich ſeltſam zu gebaͤrden, neckiſche Lieder 
zu ſingen, die uͤberwundenen Gefangenen frevelhaft zu 
verſpotten. Die Schalks⸗Narren deuten auf ihn, und 
ſcheinen mit albernen Gebärden feine Worte zu com: 
mentiren, welches jenem Shrenmann allzu ärgerlich auf⸗ 
fallen mag. 

Daß übrigens von keiner ernfthaft edlen Muſik bie 
Rede ſey, ergiebt fich fogleich aus der folgenden Figur : 
denn ein bimmellanger, fchafbeprizter , Hochgemüßter 
Dubelfad:Pfeifer tritt unmittelbar hinterbrein ; Knaben 
mit Schellens Trommeln fehrinen den Mißlaut zu ver: 
mehren. Einige rüdwärts blidende Solbaten aber und 
andere Andeutungen machen uns aufmerkſam, daß nun 
bald das Hoͤchſte erfolgen werde. 


9. 


Und nun erſcheint auch, auf einem übermäßig, obs 
gleich mit großem Sinn und Geſchmack verzierten 
Wagen , Julius Gäfar felbft, dem ein tüchtig gefalteier 
Züngling auf einer Art Standarte das Veni Vidi Vici 
entgegenhält. Dieſes Blatt iſt fo gebrängt voll, daß man 
die nadtten Kinder mit Siegeszweigen zwifchen Pferben 
und Rädern nur mit Angft anfieht,, in der Wirklichkeit 
müßten fie Längft zerquetfcht ſeyn. Trefflicher war jedoch 
ein ſolches Gedraͤnge, das für die Augen immer unfaßs 
lich und für den Sinn verwirrend ift, bildlich nicht 
darzuftellen. 

. 10. 


Gin zehntes Bild aber iſt für uns nun von ber größten 
Bedeutung, denn bas Gefühl : ber Zug fey nicht ge⸗ 
ſchloſſen, wandelt einen jeden an, der bie neun Blätter 
hinter einander legt. Wir finden nicht allein den Wagen 
fteit, ſondern fogar hinter bemfelben durch den Rahmen 
abgefchnittene Figuren, das Auge verlangt einen Nach⸗ 
Hang und wenigftens einige der Hauptgeftalt nachtres 
tenbe, den Ruͤcken deckende Geftalten. 

Bu Hülfe kommt uns nun ein eigenhänbiger Ku⸗ 
pferſtich, welcher mit der größten Sorgfalt gearbeitet 
und zu ben vorzüglichften Werken bes Meifters diefer 
Art zu rechnen ift. Eine Schaar tritt heran männlicher, 
älterer und jüngerer , ſaͤmmtlich harakteriftifcher Per⸗ 
fonen. Daß es ber Senat ſey, ift keineswegs zuzugeben; 
der Senat wird den Triumphzug am ſchicklichen Ort 
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durch eine Deputation empfangen haben, aber auch 
diefe konnte ihm nicht weiter entgegen gehen, als nöthig 
mar umzukebren und vorauszuſchreiten, und ben vers 


‚fammelten Bätern bie Ankoͤmmlinge vorzuführen. 


Doch fey diefe Unterfuchung dem Alterthumsforfcher 
vorbehalten. Rad) unferer Weife dürfen wir nur das 
Blatt aufmerkfam betrachten, fo fpricht es füch wie jedes 
vortreffliche Kunſtwerk felbft aus; ba fagen wir denn | 
gerabezu, es ift ber Lehr ftand, ber gern dem fiegenden 
Wehrftand huldiget , weil burch dirfen allein Sicherheit 
und Foͤrderniß zu Hoffen ift. Den Rährftand hatte Mans 
tegna inden Zriumpbzug ald Tragende, Bringenbe , 
Beiernde, Preifende vertheilt; auch in der Umgebung 
als Zuſchauer aufgeftellt. Run aber freut fich der Lehre 
ſtand den Ueberwinder zu begleiten, weil burdy ihn Saat 
und Sultur wicber gefichert ift. 

In Abficht auf Mannigfaltigkeit der Charakteriftit 
ift das befchriebene Blatt eines der fchägbarften die wir 
fennen , und Muntegna bat gewiß diefen Zug auf der 
hohen Schule von Padua ftudirt. 

Voran im erften Glied, in langen faltigen Gewäns 
bern , drei Männer, mittleren Alters, theils ernften , 
theils beiteren Angefichts, wie beides Gelehrten und Leh⸗ 
rern ziemt. Im zweiten Gliede zeichnet ſich zunächft eine 
alte, Eoloffale , behaglichdicke, Eräftige Natur aus, die 
binter allem dem mächtigen Triumphgewirre ſich noch 
ganz tüchtig hervorthut. Das bartlofe Kinn läßt einen 
fleifhigen Hals fehen, die Haare find kurz gefchnitten 
böchft behaglich halt er die Hände auf Bruft und B 
und macht ſich nach allen bedeutenden Vorgaͤngern n 
immer auffallend bemerklich. Unter den Lebendigen hab’ 
ich niemanden gefehen der ihm zu vergleichen wäre, 
außer Gottſched; diefer würde in ähnlichem Fall und 
gleicher Kleidung eben fo einher gefchritten fıyn : er 
fieht volllommen dem Pfeiler einer bogmatifchsbibaltis 
ſchen Anftalt gleich. Wie er ohne Bart und Haupthaare, 
iind auch feine Eollegen, wenn gleich behaart, doch ohne 
Bärte ; der vorberfte etwas ernfter und grämlicher fchrint 
eber dialettifchen Sinn zu haben. Soldyer Lehrenden find 
ſechs, welche in Haupt und Geift alles mit ſich zu tragen 
fcheinen ; dagegen die Schüler nicht allein durch jüngere 
leichtere Geſtalten bezeichnet find, ſondern auch dadurch, 
daß fie gebundene Bücher in Händen tragen, anzuzeigen, 
baß fie ſowohl hoͤrend als leſend fich zu unterrichten 
geneigt ſeyen. 

Zwiſchen jene älteften und mittleren iſt ein Knabe 
von etwa acht Zahren eingeklemmt , um bie erften Lehr⸗ 
jahre zu bezeichnen , wo dad Kind ſich anzufchließen ges 
neigt iſt, fich einzumifchen Luft hat; es hängt ein Pennal 
an feiner Seite, anzubeuten, baß er auf dem Bilbungss 
wege fey, wo dem ‚Heranlömmling manches Unanges 
nehme begegnet. Wunderlicher und anmuthig natürlicher 
ift nichts zu erfinnen als dies Figuͤrchen in folcher Lage, 

Die Lehrer gehen jeder vor fich Hin, die Schüler uns 
terbalten fich unter einander. 

Run aber macht den ganzen Schluß, wie billig , bas 
Militär, von welchem denn doch zuerft und zulegt die 
Herrlichkeit des Reiches nach außen erworben und bie 
Sicherheit nach innen erhalten werben muß. Diefe ganze 
große Forderung aber befriedigt Mantegna mit ein paar 
Figuren; ein jüngerer Krieger , einen Delgweig tragenb, 
den Blick aufwärts gerichtet, läßt uns im Zweifel, ob er 
fid) des Siegs erfreue, ober ob er fich über das Ende bes 
Kriegs betrübe; dagegen ein alter, gang abgelebter, 
in den ſchwerſten Waffen, indem er die Dauer des Kries 
ges repräfentirt,überbeutlich ausſpricht, dieſer Triumph⸗ 
zug fen ihm beſchwerlich und er werde ſich glädlich 
ſchaͤgen, heute Abend irgendwo zur Ruhe zu kommen. 

Der Hintergrund biefed Blattes nun, anſtatt baß wir 





bisher meiftend freie Ausfichten gehabt, draͤngt füch, dem 
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drei Palmen ſtand, welches ung zu folgern berechtigt, daß 
das entfegliche Gewaͤſſer, welches 1300 nieberging und 
überfchwoll, ſich auf gleiche Weife hierher erſtreckt habe. 
Denke man fich auch, daß die damaligen Geiftlichen das 
Moͤglichſte zur Austrodtnung gethan, fo blieb leider noch 
genug eingefogene Keuchtigkeit zurüd, und dies ereig⸗ 
nete fich fogar fchon zu ber Zeit als Leonard noch malte. 

Etwa zehn Jahre nach bendigtem Bilde überfiel eine 
ſchreckliche Peſt die gute Stadt, und wie kann man be= 
drängten Geiſtlichen zumutben, baß ſie, von aller Welt 
verlaffen, in Zobesgefahr ſchwebend, für das Gemälde 
ihres Speifezimmers Sorge tragen follten? 

Kriegsunruhen und unzaͤhlig anderes Unglüd, wels 
ches die Lombarbei in ber erften Hälfte des 16ten Zahr: 
hunderts betraf, verurfachten gleichfalls die gänzliche 
Vernachlaͤſſigung folcher Werke, da denn daß unfire, bei 
ben ſchon angeführten inneren Mängeln, befonders der 
Mauer , des Tuͤnchgrundes, vielleicht der Malmeife 
ſelbſt, dem Verderben ſchon überliefirt war. In der Hoͤlfte 
des 16ten Jahrhunderts fagt ein Reiſender, das Bild ſey 
halb verborben ; ein anderer fieht darin nur einen blin= 
den Flecken; man beklagt das Bild als ſchon verloren, 
verfichert, man fehe es kaum und fchlecht ; einer nennt 
es völlig unbrauchbar , und fo fprechen alle fpätern 
Schriftfteller diefer Zeit. 

Aber das Bild war doch immer noch ba, und werm aud) 
gegen feine erfte Zeit nur ein Schatten, e8 war noch 
vorhanden. Jett aber nach und nach tritt bie Furcht ein, 
es völlig zu verlieren: die Sprünge vermehren fich, fie 
laufen zufammen, und bie große koſtbare Flaͤche, in un: 
zählige Heine Kruften zeriprengt, droht Stud vor Stüd 
berabzufallen. Bon diefem Zuſtande gerührt, läßt Gar: 
dinal Friebeich Borromeo 1612 eine Kopie fürbern, 
beren wir nur vorläufig dankbar gedenken. 


Bunebmenbes Berberbniß. 


Allein nicht nur der Beitverlauf, in Verbindung mit 
gedachten Umftänden, nein bie Befiger felbft, die feine 
Hüter und Bewahrer hätten feyn follen, veranlaften fein 
größtes Verderben, und bebediten dadurch ihr Andenken 
mit ewiger Schande. Die Thuͤre fchien ihnen zu niedrig, 
durch die fie in's Refectorium gehen follten, fie war ſym⸗ 


metrifch mit einer andern im Sodel angebradht, worauf 


das Bild fußte. Sie verlangten einen majeftätifchen Ein: 
gang in dieſes ihnen fo theure Gemach. 

Eine Thüre, weit größer als nöthig, warb in die Mitte 
gebrochen, und, ohne Pietät, weder gegen den Maler 
noch gegen bie abgebildeten Verklaͤrten, zerftörten fie bie 
Füße einiger Apoſtel, ja Chriſti ſelbſt. Und hier fängt der 
Ruin des Bildes eigentlich an ! Denn ba, um reinen Bos 
gen zu wölben cine weit größere Luͤcke ald bie Thuͤre in 
die Dauer gebrochın werden mußte, fo ging nicht allein 
mehr von der Fläche des Bildes verloren, fondern bie 
Hammer = und Hackenſchlaͤge erfchütterten bad Gemälde 
in feinem eigenen Felde; an vielen Orten ging bie Kru⸗ 
fte 108, deren Stüde man wieder mit Nägeln befeftigte. 

Späterhin war das Bild durch eine neue Geſchmack⸗ 
loſigkeit verfinftert,, indem man ein lanbeöherrliches 

ſchild unter der Dede befeftigte, welches, Chri⸗ 
fli Scheitel faft berührend, wie bie Thuͤre von unten, 
fo nun auch von oben des Deren Gegenwart beengte und 
entwürdigte. Won biefer Zeit an beſprach man die Wies 
derberfi:Uung immer aufs neue, unternommen wurbe 
fie fpäter : denm welcher ächte Kuͤnſtler mochte die Ges 
fahr einer ſolchen Verantwortung auf ſich nehmen? 
Unglücticherweife enblicy im Jahr 1726 meldet fich 
Bellotti, arm an Kunft, und zugleich, wie gewoͤhn⸗ 
ih, mit Anmaßungen überflüffig begabt ; dieſer, marfts 
ſchreieriſch, rühmte fich eines befondern Geheimniſſes, 





übermalt. Die Moͤnchlein bewunberten das Geheimniß, 
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womit er das verblichene Bild in’s Leben zu rufen fidh 
unterfange. Mit einer kleinen Probe betbört er bie 
tenntmißlofen Mönche , feiner Willkuͤhr wird foldy em 
Schaf verbungen, ben er ſogleich mit Breterverſchlaͤ⸗ 
gen Der hemliche ‚unb num, dahinter verborgen, mit 
kunſtſchaͤnderiſcher Hand das Werl von oben bis unten 



























































das cr ihnen, um fie völlig zu bethören, in einem gemeis 
nen Firniß mittheilte, Damit follten fie, wie er fie vers 
ſicherte, fich Eünftig aus allen Bırlegenheiten erretten. 
Ob fie bei einer neuen bald eintretenden Uchernebe: 
lung des Bildes von diefem Föftlichen Mittel Geörauch 
gemacht, ift nicht bekannt, aber gewiß warb es noch 
einigemal theilweiſe aufgefrifcht, und zwar mit Waſſer⸗ 
farbe, wie fich noch an emigen Stellen bemerken laͤßt. 
Indeſſen verbarb das Bild immer unb weiter, und 
auf’s neue warb die Frage inwiefern es noch gu erhalten 
fey, nicht ohne mandyen Streit unter Kuͤnſtlern und 
Anorbnenden befprochen. De Giorgi, ein befdnibener 
Mann von mäßigem Talent, aber einfichtig und eifrig, 
Kenner dir wahren Kunft , lehnte beharrlich ab feine 
Hand dahin zu führen, wo Leonard die feinige gehalten 


Enbli 1770, aufmohlmeinenden, aber Einficht ers 
mangelnden Befehl, durch Nachgiebigkeit eines hofmaͤn⸗ 
nifchen Priore, ward einem gewiflen Mazza das Ge⸗ 
ſchaͤft übırtragen ; diefer pfufchte meifterhaft ; bie weni⸗ 
gen alten Originalſtellen obſchon durch fremde Hand 
zweimal getruͤbt, waren ſeinem freien Pinſel ein An⸗ 
ſtoß; er beſchabte fie mit Eiſen, und bereitete ſich glatte 
Stellen, die Züge friner frechen Kunſt hinzufubeln, ja 
mebrere Köpfe wurden auf gleiche Weiſe behanbeit. 

Dawider nun regten ſich Männer und Kunſtfreunde 
in Mailand, öffentlich tadelte man Gönner und Gliens 
ten. Lebhafte, wunderliche Geifter ſchuͤrten zu, und bie 
Gaͤhrung warb allgemrin. Mazza, dir zu der Rechten 
des Heilands zu malen angefangen hatte, hielt fich der⸗ 
geftalt an bie Arbeit, daß er auch zur Linken gelangte, 
und nur unberührt blieben die Köpfe des Matthäus, 
Thabbäus und Simon. Auch an diefen gebachte ır 
Bellotti’s Arbeit zuzubeden, und mit ihm um den Ras 
men eine Heroſtrats zu wetteifern. Dagegen aber 
wollte bad Geſchick, daß, nachdem der abhängige Prior 
einen autwärtigen Ruf angenommen, fein Nachfolger, 
ein Kunftfreund, nicht zauberte den Mazza ſogleich zu 
entfernen, durch welchen Schritt genannte brei Köpfe 
in fo fern gerettet worben, daß man das Verfahren des 
Bellotti darnach beurtheilen kann. Und zwar gab biefer 
Umftand wahrfcheinlich zu der Sage Gelegenheit: es 
[igen noch drei Köpfe des ächten Originals übrig ge⸗ 

lieben. 

Seit jener‘ Zeit ift nach mancher Beratbfchlagung 
nicht& gefchehen, und was hätte man denn an rinem breis 
bundertjährigen Leichnam noch einbalfamiren follen. 
Siebenzehnhundert und fecheunbneungig überflieg das 
Tranzöfifche Heer fiegreich die Alpen, ber General WB os 
naparte führte fie an. Jung, ruhmbegierig und Ges 
rühmtes auffuchend, warb er vom Namen Leonarbe an 
den Ort gezogen, ber ums nun fo lange feft hält. 

Er verorbnete gleich, baß bier keine Kriegsmohnung 
feyn, noch anderer Schaben gefcheben folle, unterfchrieb 
die Ordre auf dem Knie, ehe er zu Pferde flieg. Kurz 
darauf mißachtete biefe Befehle ein anderer General, ließ 
bie Thuͤre einfchlagen, und verwandelte ben Baal in 
Stallung. 

Dir Aufpug bed Mazza hatte fchon feine Lebhaftig⸗ 
keit verloren, und der Pferdeprubel ber nunmehr, 
fhlimmer als der Speifidampf von möndifcher Anz 
richte, anhaltend die Wände befchlug, erzeugte neun 
Moder über dem Bilde, ja die Feuchtigkeit fammelte fich 
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fo ſtark, daß fie ſtreifenweiſe herunterlief, und ihren ı Kunſt in jedem ihrer Theile zur Vollkommenheit ges 


Weg mit weißer Spur bezeichnete. Nachher ift biefer 
Saal bald zum Heumagazin, bald zu anberrt immer mis 
Litärifchen Bebürfniffen mißbraucht worben, 

Endlich gelang es der Abminiftration ben Ort zu 
fchließen, ja zu vermauern, fo daß eine ganze Zeit lang 
diejenigen die das Abendmal fehen wolltın, auf einer 
Sproffmleiter von der außerhalb zugänglichen Kanzel 
berabfteigen mußten, von wo ſonſt ber Vorleſer die 
Speiſenden erbaute. 

Im Jahr 180U trat die große Ueberſchwemmung 
ein, verbreitete fich, verfumpfte den Saal und vermehrte 
böchlich die Feuchtigkeit ; hierauf warb 1801, auf Boſ⸗ 
fi’8 Beranlaffung, der ſich hiezu als Secretär ber Akade⸗ 
mie berechtigt fand, eine Thuͤre eingefegt, und ber Vers 
waltungsrath verfprach fernere Sorgfalt. Endlich ver- 
ordnete 1807 der Vicekoͤnig von Italien, dieſer Ort 
folle wieder hergeftellt und zu Ehren gebracht werden. 
Man fette Zenfter ein, und einen heil des Bodens, 
errichtete Geruͤfie, um zu unterfuchen, ob ſich noch et= 
was thun laffe. Man veriegte die Thuͤre an die Seite, 
unb feit der Zeit findet man Feine merlliche Berändes 
zung, obgleich das Bild dem genauern Beobachter, nach 
Beſchaffenh⸗eit der Atmofphäre, mehr oder weniger ges 
trübt erfcheint. Möge, da das Werk felbft fo gut als 
‚verloren ift, feine Spur, zum traurigen, aber frommen 
Andenken künftigen Beiten aufbewahrt bleiben ! 


-Sopien überhaupt. 


Ehe wir nun an bie Nachbildungen unſeres Bemäls | f 


des, deren man faft dreißig zählt, gelangen, müffen wir 
von Sopien überhaupt einige Erwaͤhnungthun. Sie kamen 
nicht in Gebrauch als bis jedermann geftand, die Kunft 
habe ihren hoͤchſten Gipfel erreicht, vadenn geringere Ta⸗ 
Inte, die Werke ber größten Meifter fchauend, an eigs 
ner Kraft, nad) der Natur, oder aus der Idee, ähnlis 
ches hervorzubringen verzweifelten, womit benn bie 
Kunft, weiche ſich nun als Handwerk abfchloß, anfing 
ihre eigenen Geſchoͤpfe zu wieberholen, Diefe Unfähigs 
keit der meiften Künftler blieb den Liebhabern nicht vers 
borgen, die, weil fie ſich nicht immer an bie erften 
Meifter wenden konnten, geringere Talente aufriefen 
und bezahlten, da fie denn, um nicht etwas ganz Unges 
geſchicktes zu erhalten, lieber Rachahmungen von aner> 
kannten Werten beftellten, um doch einigermaßen gut 
bebient zu ſeyn. 

Run begünftigten das neue Berfahren ſowohl Eigen⸗ 
thümer als Künftler durch Kargheit und Uebereilung, 
und die Kunft erniebrigte ſich vorfäglich, aus Grund⸗ 
ſat zu copizen. , 

Im funfzehntm Jahrhundert und im vorhergehenden 
Hatten die Kuͤnſtler von ſich feibft und von der Kunft 
einen hohen Begriff und bequemten ſich nicht leicht Er⸗ 
findungen anderer zu wiederholen, deswegen ſieht man 
aus jener Beit keine eigentlichen Copien, ein Umſtand, 
den ein Freund der Kunſtgeſchichte wohl beachten wirb. 
B.ringere Künfte bebienten ſich wohl zu Beineren Ar⸗ 
heiten höherer Vorbilder, wie bei Riello und andern 
Schmelzardeiten geſchah, und wenn ja aus religiöfen 
oder fonfligen Beweggründen eine Wiederholung vers 
langt wurbr, fo begnügte man fich mit ungenauer Nach⸗ 
ahmung, welche nur ungefähr Bewegung und ‚Hands 
lung des als ausdrüdte, ohne daß man auf Form 
und Karbe ſcharf gefehen hätte, deshalb findet man in 
ben reichiten Galerien Beine Eopie vor dem ſechszehnten 
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langte; man lernte beſſer ſehen und urtheilen, und nun 
war das Verlangen um Nachbildungen trefflicher Werke 
nicht ſchwer zu befriedigen, b. ſonders in ſolchen Schu⸗ 
len, wohin ſich viele Schuͤler draͤngten und die Werke 
des Meiſters ſehr geſucht waren. Und doch beſchraͤnkte 
ſich zu jener Zeit dies Verlangen auf kleinere Werke, die 
man mit dem Driginal leicht zuſammenhalten und beur⸗ 
theilen kann. Bei großen Arbeiten verhielt es ſich ganz 
anders damals wie nachher, weil das Original ſich mit 
den Copien nicht vergleichen laͤßt, auch ſolche Beſtel⸗ 
lungen ſelten ſind. Alſo begnuͤgte ſich nun die Kunſt ſo 
wie der Liebhaber mit Nachahmungen im Kleinen, wo 
man dem Copirenden viel Freiheit ließ, und die Folgen 
dieſer Willkuͤhr zeigten ſich uͤbermaͤßig in den wenigen 
Faͤllen, wo man Abbildungen im Großen verlangte, 
welche faſt immer Copien von Copien waren, und zwar 
gefertigt nach Copien im kleinern Maßſtab, fern von 
dem Original ausgefuͤhrt, oft ſogar nach bloßen Zeich⸗ 
nungen, ja vielleicht aus dem Gedaͤchtniß. Nun mehr⸗ 
ten ſich die Dutzend⸗ Maler, und arbeiteten um die ge⸗ 
ringſten Preiſe; man prunkte mit der Malerei, der 
Geſchmack verfiel, Copien mehrten ſich, und verfin⸗ 
ſterten die Waͤnde der Vorzimmer und Treppen, hun⸗ 
grige Anfänger lebten von geringem Solde, indem fie 
die wichtigſten Werke in jedem Maßſtab wiederholten, 
ja viele Maler brachten ganz ihr Leben bloß mit Copiren 
zu; aber auch da fah man in jeder Gopie einige Ab⸗ 
weichung, fey’s8 Ginfall bes Beftellere, Grille bed Mas 
lexs, und vielleiht Anmaßung man wolle Original 


eyn. 

Hierzu trat noch bie Borberung gewirkter Tapeten, 
wo bie Malerei nicht würdig als durch Gold bereichert | 
fcheinen wollte, und man bie berrlichften Bilder, weil fie 
ernſt und einfach waren, für mager und armfelig hielt, 
deswegen ber Gopifte Baulichkeiten und Landfchaften 
im Grunde anbrachte, Bierrathen an den Kleidern, gols 
bene Strahlen oder Kronen um bie Däupter, ferner 
wunberlich geftaltete Kinder, Thiere, Chimaͤren, Gros 
testen und andere Thorheiten. Oft auch kam wohl ber 
Hall vor, daß ein filer, ber ſich eigene Erfindung 
zutraute, nach dem Willen eines Beftellers , der feine 
Fähigkeiten nicht zu fchägen wußte, ein fremdes Wert 
zu copiren ben Auftrag erhielt, und indem er es mit 
Widerwillen that, doc) auch hie und ba als Drigina! er⸗ 
ſcheinen wollte, und nun veränderte ober hinzufügte, 
wie es Kenntniß, vielleicht auch Eitelkeit eingab,. Ders 
gleichen geſchah auch wohl wie e8 it und Ort vırlang> 
ten, Man bebiente fi) mancher Figuren zu ganz anderm 
Zweck, als fie der erftv Urheber beftimmt hatte. Welt⸗ 
liche Gegenftände wurden durch einige Zuthaten in geift: 
liche verwandelt, heidniſche Götter und Heldin mußten 
ſich bequemen Märtyrer und Evangeliften zu ſeyn. Oft 
auch hatteder Kuͤnſtler zu eigner Beichrung und Uebung 
irgenb eine Kigur aus einem berühmten Werk copirt, 
umb fegte nun etwas von feiner Crfindung hinzu, um 
ein vertäufliches Bild Daraus zu machen. Zuleht barf 
man auch wohl der Entdeckung und dem Mißbrauch ber 
Kupferfliche einen Theil des Kunftverberbeng zufchreiben, 
welche ben Dugend = Malern frembe Erfindungen häufig 
zubrachten, fo daß niemanb mehr flubirte, und die Was 
lerei zuleßt fo weit verfiel, daß fie mit mechanifchen 
Arbeiten vermifcht ward. Waren doch bie Kupferftiche 
felbft fchon von ben Originalen verfchieben, und wer fe 
copirte vervielfachte die Veränderung nach eigener und 
fremder Uebergeugung ober Grille. Eben fo ging ed mit 
den Zeichnungen, bie Künftler entwarfen ſich die merk⸗ 
würbigften Segenftände in Rom und Florenz, um fir, 
nach Haufe gelangt, willkürlich zu wieberholen, 
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Gopien bes Abendmahls. 


Hiernach laͤßt fich nun gar wohl urtheilen was mehr 
ober weniger von ben Copien des Abenbmahls zu erwar⸗ 
ten fey, obgleich die früheften gleichzeitig gefertigt wur⸗ 
den : denn dad Werk machte großes Auffehen, und ans 
dere Kiöfter verlangten eben dergleichen. 

Unter den vielen von dem Berfaffer aufgeführten 
Copien befchäftigen un hier nur drei, indem bie zu 
Weimar befindlichen Durchzeichnungen von ihnen ab» 
genommen find ; doch liegt diefen eine vierte zum Grund, 
von welcher wir alfo zuerft fprechen müffen. 

Marcus von-Oggiono, ein Schuͤler Leonarb da 
Vince, ohne weitumgreifendes Talent, erwarb ſich 
doch das Verdienft feiner Schule, vorzüglich in ben 
Köpfen, ob ex ſich fchon auch hier nicht immer glei 
bleibt. Er arbeitete ımgefähr 1510 eine Gopie im 
Kleinen, um fie nachher im Großen zu benugen. Sie 
war, herkömmlicher Weife, nicht ganz genau, er legte 
fie aber zum Grunde einer größeren Gopie, die fi an 
der Wand des nun aufgehobenen Kiofterd zu Gas 
ſtellazzo befindet, gleichfalls im Speifefaal der eher 
maligen Moͤnche. Alles daran ift forgfältig gearbeitet, 
doch herrſcht in den Beiwerken die gewöhnliche Will⸗ 
kuͤhr. Und obgleich Bofji nicht viel Gutes bavon fagen 
mochte, fo läugnet er doch nicht, daß e8 ein bebrutendes 
Monument, auch der Charakter mehrerer Köpfe, wo 
der Ausdruck nicht übertrieben worden, zu loben fey. 
Boſſi hat fie durchgezeichnet, und wir werden, bei Ver⸗ 

leihung der brei Kopien, aus eigenem Anfchauen bar: 
über urtheilen koͤnnen. 

Eine zweite Sopie, beren burchgegeichnete Köpfe wir 
ebenfalls vor ung haben, findet ſich in Fresco auf ber 
Wand zu Ponte Capriascas: fie wird in das Jahr 
1565 geſetzt, unddem Peter Lovino zugefchrieben, 
Ihre Verbienfte lernen wir in ber Kolge kennen; fie hat 
das Gigne, daß die Ramen ber Figuren hinzugefchrieben 
worden, welche Vorficht uns zu einer fichern Charak⸗ 
teriſtik der verfchiebenen Phyſiognomien verhilft, 

Das allmählige Verderbniß des Originals haben wir 
leider umftändlid genug aufgeführt, und es ftand fchon 
ſehr ſchlimm um baffelbe, ald 1612 Sarbinal Friedrich 
Borromeo, ein eifriger Kunfifreund, den völligen 
Verluft des Werkes zu verhüten trachtete, und einem 
Mailänder Andrea Bianchi, zugenannt Veſpino, 
den Auftrag gab eine Gopie in wirklicher Größe zu fers 
tigen, Diefer Künftler verfuchte fi anfangs nur an eis 
nigen Köpfen ; biefe gelangen, er ging weiter, unb co= 
pirte die fämmtlichen Figuren, aber einzeln, die er denn 
zulegt mit He Sorgfalt zufammenfügte; das 
Bild findet ſich noch gegenwärtig in ber Ambrofianifchen 
Bibliothek zu Mailand, und liegt ber neuften von Bofji 
verfertigten Copie hauptfächlich zum Grund, diefe aber 
ward auf folgende Beranlaffung gefertigt. 





Keufte Copie. 


Dos Königreich Italien war ausgefpeochen und Prinz 
&ugen wollte ben Anfang feiner Regentſchaft, nad) dem 
Beilpiel Ludwig Sforzas, durch Beguͤnſtigung der 
Künfte verherrlichen; Ludwig hatte die Darftellung des 
Abendmahls bem Leonard aufgetragen, Eugen befchloß 
das, durch dreihundert Jahre durch, verborbene Bild, 
ſo viel als moͤglich in einem neuen de wieder her⸗ 
zuſtellen, dieſes aber ſollte, damit es uwergaͤnglich bliebe, 
in Moſaik geſetzt werden, wozu die Vorbereitung in ei⸗ 
ner ſchon vorhandenen großen Anſtalt gegeben war. 

Boſſi erhält ſogleich den Auftrag und beginnt An⸗ 


fange Mai 1807. Er findet raͤthlich einen Garton in | ten, fo war e8 gleichfiimmig mit feinem Vortrag; nun , 
en TR] 


Propy läen. 
gleicher Größe zu fertigen, nimmt feine Zugenbflubien 
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wieder auf und wendet fich ganz zu Leonard, beadhtet 
beffen Kunſtnachlaß und Schriften, beſonders letztere, 
weil er überzeugt ift, ein Mann, ber fo vortreffiiche 
Werke hervorgebracht, müffe nach 
und vortheithafteften Grundfägen gehandelt haben. Gr 
hatte die Köpfe der Sopie von Ponte Gapriasca umb 
einige andre Theile derſelben nachgezeichnrt, ferner die 
Köpfe und Hände ber Gopie von Gaftellagzo und der von 
Bianchi. Nun zeichnet er alles nach was von Binei ſelbſt, 
ja fogar was von einigen Beitgenoffen herſtammt. Fer⸗ 
ner ſieht er fich nach allen vorhandenen Gopien um, be: 
ren er fieben und zwanzig näher ober ferner kennen lernt; 
Beichnungen, Manuferipte von Vinci werben ibm don 
allen Seiten freunblichft mitgetheilt. 

Bei der Ausführung feines Cartons hält er ſich zus 
nächft an bie Copie der Ambrofiana, fie allein ift fo groß 
wie das Original; Bianchi hatte durch Fadennetze unb 


‚burchfcheinend Papier eine genaufte Nachbildung zu ges 


ben geſucht und wmabläffig unmittelbar in Gegenwart 
des Originals gearbeitet, welches, obgleich fchon ſehr be⸗ 
ſchaͤdigt, doch noch nicht übermalt war. 

Ende Octobers 1807 ift ber Carton fertig, Leine⸗ 
wand an Einem Stüd gleichmäßig gegründet, alſobald 
auch bas Ganze aufgezeichnet. Sogleich um einigermas 
Ben feine Zinten zu reguliren, malte Boſſi dad Wenige 
von Himmel mb Landichaft das wegen ber Höhe und 
Reinheit der Karben im Original noch friſch und glän= 
zend geblieben. Er untermalt hierauf die Köpfe Ghriſti 
und der drei Apoftel zu deffen Linken; und was bie Ges 
wänder betrifft, malte er diejenigen zuerft, über deren 
Barben er fchneller gewiß geworden, um fortan, nad) 
ben Grundfaͤtzen des Meifters und eigenem Geſchmack 
bie übrigen auszuwählen. So deckte er bie ganze eine: 
wand, von forgfältigem Nachdenken geleitet, und bielt 
feine Farben gleich hoch und kräftig. 

Leider überfiel ihn, an biefem feuchten und veröbeten 
Ort, eine Krankheit die ihn feine Bemühungen einzuftels 
len noͤthigte; allein er benuste dieſen Zwiſchenraum, 
Zeichnungen, Kupferſtiche, ſchriftliche Auffäge zu ord⸗ 
nen, theils auf das Abendmahl felbft, theild auf andere 
Werke bes Meifters bezüglich; zuglrich begünftigte 
ihn das Gluͤck das ihm eine Sammlung Handzeichnungen 
zuführte, welche, fi) vom Sardinal Gäfar Monti ers 
ſchreibend, unter andern Koftbarkeiten auch treffliche 
Sachen von Leonardo felbft enthält. Er ftubirte fogar 
die mit Leonardo en Schriftfteller, um ihre 
Meinungen unb fche zu benugen, unb blickte auf bas 
was ihn fördern Tonnte nad) allen Seiten umher, &o 
benugte er feinen krankhaften Zuſtand und gelangte end⸗ 
is wieber zu Kräften, um aufs neue an's Werk zu 
gehen. 

Kein Künftler und Kunſtfreund laͤßt die Rechenſchaft 
ungelefen,, wie er im einzelnen V , er die 
Eharaktere der Geſichter, deren Ausdruck, ja die Be⸗ 
wegung der Haͤnde durchgedacht, wie er ſie hergeſtellt. 


triftigſten Gruͤnde entſchieden. Welche Muͤhe iebt er ſich 
—8 Herzus 





Bis hierher haben wir von bem Werke des Ritter 
Bofit im Allgemeinen Nachricht, im Einzelnen Ueber⸗ 
fegung und Auszug gegeben, feine Darftellung nabmen 
wir dankbar auf, theilten feine Ueberzeugung, ließen 
fine Meinung gelten, und wenn wir etwas einfchaltes 





ben entfchiebenften ! 
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aber da von Grundſaͤten die Rede iſt, denen er bei Bear⸗ 
beitung ſeiner Copie gefolgt, von dem Wege den er ge⸗ 
nommen, ſind wir veranlaßt, einigermaßen von ihm ab⸗ 
zuweichen. Auch finden wir daß er manche Anfechtung 
erlitten, daß Gegner ihn ſtreng behandelt, Freunde ſo⸗ 
gar ihm abgeſtimmt, wodurch wir wenigſtens in Zweifel 
geſetzt werben, ob wir denn alles billigen ſollen was er 
getban? Da er jeboch, ſchon von uns abgeſchieden, fich 
nicht mehr vertheibigen, nicht mehr feine Gründe ver: 
fechten mag, fo ift «8 unfere Pflicht ihn, wenn auch nicht 
zu rechtfertigen, doch moͤglichſt zu entfchuldigen, indem 
wir das, mas ihm zur Laſt gelegt wird, den Umftänben 
unter welchen er gearbeitet aufbürben, unb darzuthun 
ſuchen daß ihm Urtheil und Handlung mehr aufgenöthigt 
worden, als daß fie ſich aus ihm felbft entwickelt hätten. 

Kunftunternehmungen diefer Art, welche in die Au⸗ 
gen fallen, Auffehen, ja Staunen erregen follen, werben 
gewöhnlich in's Koloffale geführt. So überfchritt ſchon, 
bei Dorftellung des Abenbmahls, Leonard bie menfchliche 
Größe um eine völlige Hälfte : die Kiguren waren auf 
neun Fuß berechnet, und obgleich zwölf Perſonen figen, 
oder ſich doch hinter bem Tiſch befinden, daher als Halb⸗ 
figuren anzufehen find, auch nur eine und zwar gebuͤckt 
fteht, fo muß doch das Bild, felbft in anfehnlicher Berne, 
von ungeheurer Wirkung gewefen ſeyn. Diefe wollte 
man, wenn auch nicht im Befondern charakteriftifch zart, 
doch im Allgemeinen Eräftig wirkfam wieber hervor: 

m. 

Für die Menge war ein Ungeheures angekündigt : Ein 
Bild von acht und zwanzig Parifer Fuß Länge, und viels 
leicht achtzehn Fuß hoch, follte aus tauſend und aber 
taufend Glasftiften zufammengefegt werben, nachdem 
vorher ein geiftreicher Kuͤnſtler forgfältig das Ganze 
nachgebülbet, durchdacht, und alle ſinnlichen und geifti: 
gen Kunftmittel zu Hülfe rufend, das Verlorne möglichft 
wieder bergeftellt hätte. — Und warum follte man an 
der Ausführung diefes Unternehmens in dem Moment 
einer bedeutenden Staatsveroͤnderung zweifeln? warum 
follte der Künftler nicht hingeriffen werden, gerade in 
diefer Epoche etwas zu leiften was im gewöhnlichen Les 
bensoerlauf ganz und gar unthulich fcheinen möchte ! 

Sobald aber feflgefeht war, das Bild folle in ber 
Groͤße des Driginals ausgeführt werden, und Boſſi die 
Arbeit übernahm, fo finden wir ihn fchon genugſam ent: 
ſchuldigt, daß er ſich an die Gopie bes Veſpino gehalten. 
Die alte Copie zu Caſtellazzo, welcher man mit Recht 
große Vorzüge zuſchreibt, iſt um einen guten Theil 
Heiner als das Driginal, wollte er biefe ausfchließlich 
beugen, fo mußte er Figuren und Köpfe vergrößern ; 
welche undenkbare Arbrit aber befonbers bad Letzte ſey 
ift keinem Kunſtkenner verborgen. 


Es wird längft anerfannt daß nur den größten Mei⸗ 
ftern gelingen koͤnne Eoloffale Wenfchengefichter in Ma⸗ 
lerei darzuftellen. Die menfchliche Geftalt, vorzüglich 
das Antutz, iſt nach Naturgefegen, in einen gewiſſen 
Raum eingefchräntt, innerhalb welchem es nur regel⸗ 
mäßig, charakteriftifch, fchön, geiſtreich erfcheinen kann. 
Man madye den Verſuch fich in einem Hohlſpiegel zu 
befchauen, und ihr werbet erſchrecken vor der feelenlofen, 
rohen Unform die euch meduſenhaft entgegen tritt. Et⸗ 
was Aehnliches widerfährt dem Künftler, unter beffen 
Dänden ſich ein ungeheures Angeficht bilden folL Das 
Lebendige eines Semäldes entfpringt aus der Ausführs 
Uchkeit, das Ausführliche jedoch wird burch’s Einzelne 
dargeftellt, und wo will man Einzelnes finden wenn bie 
Theile zum Allgenwinen erweitert find? 

Weichen hoben Grad der Ausführung übrigens Leo: 
narb feinen Köpfen gegeben habe, ift unferm Anfchauen 


entzogen. In ben Köpfen bed Veſpino die vor ung liegen, 
obgleich aller Ehren, alles Dankes werth, ift eine ges 
wiffe Leerheit fühlbar, bie den beabfichtigten Charakter 
aufſchwellend verflößt ; zugleich aber find fie ihrer Größe 
wegen impofant, refolut genug ganacht, und müffen auf 
bie Ferne tüchtig wirken. Boſſi fand fie vor fich, die Ar: 
beit der Vergrößerung, die er nach Eleinen Eopien mit 
eigener Gefahr Hätte unternehmen müffen, war gethan, 
warum follte ex fich nicht dabei beruhigen ? Er hatte als 
ein Mann von lebhaften Charakter Ra für das was ihm 
oblag entſchieden, was zur Seite ftand ober gar ſich 
entgegenſetzte völlig abgewiefen, daher feine Ungerech⸗ 
tigkeit gegen die Copie von Caſtellazzo und ein feftes 
Zutrauen auf Grundfäge die er fich aus den Werken und 
Schriften des Meifters gebildet hatte ; hierüber gerieth 
er mit Graf Verri in Öffentlichen Widerflreit, mit ſei⸗ 
nen beſten Freunden wo nicht in Uneinigkeit, boch in 
Zwieſpalt. 


Blick auf eeonard; 


Ehe wir aber weiter gehen, haben wir von Leonards 
Perſoͤnlichkeit und Talenten einiges nachzuholen. Die 
mannigfaltigen Gaben, womit ihn die Natur ausgeſtat⸗ 
tet, concentrirten ſich vorzuͤglich im Auge, deshalb er 
denn, obgleich zu allem faͤhig, als Maler am entſchie⸗ 
denſten groß erſchien. Regelmaͤßig, ſchoͤn gebildet ſtand 
er als ein Muſtermenſch der Menſchheit gegenuͤber, und 
wie des Auges Faſſungskraft und Klarheit dem Verſtande 
eigentlichſt angehoͤrt, ſo war Klarheit und Verſtaͤndigkeit 
unſerm Kuͤnſtler vollkommen zu eigen; nicht verließ er 
ſich auf den innern Antrieb ſeines angebornen, unſchaͤtz⸗ 
baren Talentes, kein willkuͤhrlicher, zufaͤlliger Strich 
ſollte gelten, alles mußte bedacht und überdacht werben. 
Bon ber reinen erforfchten Proportion an bis zu ben 
feltfamften, aus wibderfprechenden Gebilden zufammens 
gehäuften Ungeheuern follte alles zugleich natürlich und 
rationell ſeyn. 

Diefer ſcharfen, verfländigen Weltanfchauung vers 
danken wir auch die große Ausführlichkeit, womit er 
verwidelter Erdenbegegniſſe heftigfte Bewegung mit 
Worten vorzuführen weiß, eben ald wenn es Gemaͤlde 
werden koͤnnten. Dean leſe die Befchreibung ber 
Schlacht, bes Ungewitters, und man wird nicht 
leicht genauere Darftellungen gefundın haben, die zwar 
nicht gemalt werben koͤnnen, aber dem Mater anbeuten 
was man von ihm fordern dürfte. 

Und fo fehen wir aus feinem fchriftlichen Nachlaß, 
wie das zarte ruhige Gemüth unſeres Leonard geneigt 
war bie mannigfaltigflen und bewegteſten Erſcheinun⸗ 
gen in fich aufzunehmen, Seine Lehre bringt zuerft auf 
allgemeine Wohlgeftalt , fobann aber aus zugleich 
pr forgfältiges Beachten aller Abweichungen bis in’s 

Slichfte ; die fihtbare Ummwanbelung des Kindes bis 
zum Greis auf allen Stufen, befonders aber, die Aus⸗ 
brüde der Lridenſchaft, von Freude zur Wuth, follen 
flüchtig wie fie im eben vorkommen aufgezeichnet wers 
den. Bill man in ber Folge von einer folchen Abbils 
dung Gebrauch machen, fo foll man in der Wirklichkeit 
eine annähernde Geſtalt fuchen, fie in diefelbe Stellung 
fegen, und mit obwaltendem allgemeinem Begriff genau 
nach dem Leben verfahren. Man fieht leicht ein, daß fo 
viel Vorzüge auch diefe Methode haben mag, fie doch 
nur dom allesgrößten Talente ausgrübt werden kann 
denn da der Künftler vom Individuellen ausgeht, und 
zu dem Allgemeinen hinanfteigt, fo wird er immer, bes 
fonders wenn mehrere Figuren zufammenwirten, cine 
ſchwer zu Löfende Aufgabe vor ſich finden. 

Betrachte man das Abendmahl, wo Leonard dreizehn 
Perfonen, vom Süngling bis zum reife bargeftellt 





EIf: 





Propyläen. 





hat. Einen ruhig ergeben, einen erſchreckt, eilfe durch 


den Gedanken eines Famiĩlienverraths an⸗ und aufgeregt. | geficht 


Hier fieht man das fanftefte, fttlichfte Betragen bis zu 
den leidenfchaftlichften Aeußerungen. Sollte nun alles 
dicfes aus der Natur genommen werben, welches ge: 
Vegentliche Aufmerken, welche Zeit war nicht erſorder⸗ 
lich um fo viel Einzelnes aufzutreiben und in's Ganze 
zu verarbeiten; daher ift es garnicht uwwahrſcheinlich 
baß er fechzehn ZSahre an dem Werke gearbeitet, und 
doch weder mit dem Verraͤther, noch mit bem Gott: 
Menfchen fertig werben Tönnen, unb zwar weil bei: 
des nur Begriffe find, die nicht mit Augen gefchaut 
werden. 


Zur Bade! 


ueberlegen wir mm das Vorgeſagte, daß das Bild 
nur durch eine Art von Kunſtwunder feiner Vollendung 
nahe gebracht werben konnte, daß nach der befchriebenen 
Behandlungsart, immer in manchen Köpfen etwas Pros 
blematifches blieb, welches durch jede Copie, auch durch 
die genauefte, nur problematifcher werden mußte, fo ſe⸗ 
ben wir und in einem Labyrinth, in welchem und die 
vorliegenden Durchzeichnungen wohl erleuchten, nicht 
aber aus demfelben völlig erloͤſen koͤnnen. 

Zuerft alfo müffen wir geftehen, daß uns jene Abs 
handlung, wodurch Boſſi die Copien durchaus ver⸗ 
bächtig zu machen fucht, ihre Hiftorifche Richtigkeit 
unangetaftet, zu dem rebnerifchen Zweck geſchrieben zu 
ſeyn fcheint, die Sopie von Gaſtellazzo herunter zu feßen, 
die, 0b fie gleich viele Mängel haben mag, body in Ab- 
ficht der Köpfe, welche vor uns liegen, gegen die von 
Vefpino, deren allgemeinen Charakter wir oben aus⸗ 
grfprochen, entfchiedene Vorzüge hat. In den Köpfen 
des Marco d’Oggiono ift cffenbar die erfle Intention 
des Vinci zu fpüren, ja Leonard könnte felbft daran 
Theil genommen und den Kopf Ehrifti mit eigener 
Hand gemalt haben. Sollte er ba nicht zugleich auf bie 
übrigen Köpfe, wo nicht auf das Ganze, lehrenden und 
leitenden Einfluß verbreiten; Durften auch die Domis 
nicanır su Mailand fo unfreundlich fiyn den weiteren 
Kunftgebraud; bed Werkes zu untırfagen, fo fand ſich 
in der Schule felbft fo mancher Entwurf, Zeichnung und 
Garton, womit Leonard, der feinen Schülern nichtö vors 
enthielt, einem begünftigten &hrling, welcher unfern 
ber Stadt eine Nacbilbung des Gemaͤldes forgfältig 
unternahm, gar wohl aushelfen konnte. 

Bon dem Verhaͤltniß beider Eopien (das Verbienft 
der dritten ift nur vor die Augen, nicht mit Worten vor 
den Geiſt zu ſtellen) hier nur mit Wenigem das Noͤ⸗ 
thigfte, das Entfchiedenfte, bis wir vielleicht fo gluͤcklich 
find Nachbildungen dieſer intereffanten Blätter Freunden 
der Kunfl vorzulegen. 


Vergleihung. 


St.Bartbolomäus : männlicher Züngling, fcharf 
Profil, zufammengefaßtes, reines Beficht, Augenlieb 
und Braue niebergebrücdt, den Mund gefchloffen, ale 
wie mit Verdacht horchend, ein vollkommen in fich ſelbſt 
umfchriebener Charakter. Bei Veſpino keine Spur von 
individueller akteriftifcher Geſichtsbildung, ein alle 
gemeines buchsgeſicht, mit eröffnetem Munde 
borchend. Boſſi hat dieſe Lippenöffnung gebilligt und 
aibchalien, wozu wir unfere Ginflimmung nicht geben 


Gt. Jacobus der juͤngere, gleichfalls Proſil, die 
Verwandtſchaftsaͤhnlichkrit mit Shrifto unverkennbar, 


erhält durch vorgefchobene, Leicht geöffnete Lippen etwas ruhender, beinahe fchlafender, Beine Spur von 


Veſpino nahezu ein allgemeines, alabemifches Chriſtus⸗ 
‚ ber Mund eher zum Staunen ald zum Fragen 
geöffnet. Unfere Behauptung daß Bartholomäus ben 
Mund Schließen müffe, wird dadurch beftätigt daß ber 
Nachbar den Mund geöffnet Hält ; eine folche Wieberhos 
lung würbe fich Leonard nie erlaubt haben, vielmehr hat 
der nachfolgende 

St. Andreas ben Mund gleichfalls gefchloffen. Er 
brückt, nach Art älterer Perfonen , die Unterlippe mehr 
gegen die Oberlippe. Diefer Kopf hat in ber Copie von 
Marco etwas Eigenes , mit Worten nicht Auszuſpre⸗ 
chendes; bie Augen in fich gelehrt, der Mund, obgleich) 
gefchtoffen, doch naiv. Der Umriß der linken Seite gegen 
den Grund macht eine ſchoͤne Silhouette, man fieht von 
jenfeitiger Stirne, von Auge, Naſenflaͤche, Bart, fo viel 
daß ber Kopf ſich rumdet und rin eigened Leben gewinnt ; 
bahingegen Veſpino das linke Auge völlig unterbrüdt, 
doch aber von bir linken Stirns und Bartfeite noch fo 
viel fehen läßt, daß ein derber kuͤhner Ausdruck, bei aufs 
wärts gehobenem Geſichte entfpringt, welcher zwar ans 
fprechend ift, aber mehr zu geballten Faͤuſten als zu vors 
gewiefenen flachen Händen paſſen würde, 

Judas verfchloffen , erſchrocken, ängftlicdh aufs und 
ruͤckwaͤrts ſehend, das Profil ausgezackt, nicht uͤbertrie⸗ 
ben, keineswegs haͤßliche Bildung; wie denn der gute 
Geſchmack, in der Nähe fo reiner und redlicher Men⸗ 
ſchen, kein eigentliches Ungeheuer bulben könnte. Veſ⸗ 
pino dagegen hat wirklich ein folches bargeftellt, und man 
kann nicht Iäugnen daß abgefonbert genommen tiefer 
Kopf viel Bırdienft hat; er druͤckt eine boshaft = kühne 
Schabenfreube lebhaft aus, und würde unter dem Poͤbel 
der über ein Gcce Homo jubelt, und kreuzige! kreu⸗ 
zige! ruft, fich vortrefftich Heruorheben. Auch für einen 
Mepbiftopheles im teuflifchten Augenbiid müßte man 
ihn gelten laffen. Aber von Erſchrecken und Furcht, mit 
Verftellung, Sleichgältigkeit und Verachtung verbunden 
ift Beine Spur; bie borftigen Haare paffen gut zum Gan⸗ 
zen, ihre Uebertriebenheit jeboch Tann nur neben ber 
nn Gewaltſamkeit der übrigen Befpinifchen Köpfe 

e . 

St, Petrus, ſehr problematifche Züge. Schon bei 
Marco ift es bloß ſchmerzlicher Ausdruck; von Zorn aber 
und Bedraͤuung kann man nidhts darin fehen, etwas 
Aengfttiches ift gleichfalls ausgrdrüdt, unb bier mag 
Leonard ſelbſt mit ſich nicht ganz einig gewefen ſeyn: 
benn herzliche Theilnahme an einem geliebten Meiſter, 
und Bedrohung des Verraͤthers find wohl ſchwerlich in 
Einm Geſichte zu vereinigen. Inbeffen will Gardinal 
Borromäus zu feiner Zeit dieſes Wunder gefchen Haben. 
&o gut frine Worte audy Tlingen, haben wir Urſache zu 
glauben, daß der kunſtliebende Cardinal mehr feine Ems 
pfindung als das Bilb ausgefprocdyen : denn wir wüßten 
fonft unfern Befpino nicht zu vertheibigen, deſſen Petrus 
einen unangenehmen Ausbrud hat. Er fieht aus wie ein 
harter Capuziner, beffen Faſtenpredigt bie Sünber aufres 
gen fol, Wunderfam, daß Veſpino ihm firaubige Haare 
gegeben hat, da ber Petrus des Marco ein ſchoͤn kurz 
gelocktes Kräufelhaupt barftellt. 

St. Zohannes tft von Marco ganz in Vinciſchem 
Sinne gebibet ; das fchöne runbliche, fich aber doch nad) 
dem Länglichen ziehende Geficht, bie vom Scheitel an 
ſchlichten, unterwaͤrts aber fanft fich fräufelnben Haare, 
vorzüglich wo fie fich an Petrus eindringende Hand ans 
ſchmiegen, find allerliebft. Was man vom Schwarzen 
des Auges ſieht, ift von Petrus abgekehrt, eine unenblidh 
feine Bemerkung! indem wer mit innigftem Gefühl feis 
nem heimlich ſprechenden Seitenmanne zubört ben Blid 
von ihm abwendet. Bei Befpino ift es ein ee 


Individuellas das jene Achnlichkeit wider aufhebt. Bei" nahme zeigenber Jüngling. 
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Propyläen. 
gegen ben Sinn Vinci's, aufſtellte, ohne auch nur im 
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Bir wenden uns nun auf Chriſti linke Seite, um von 
bem Bilde des Erloͤſers felbft erſt am Schluffe zu reden. 

St. Thomas. Kopf und rechte Hand, beren aufge= 
hobener Zeigefinger etwas gegen bie Stimme gebogen ift, 
um Nachdenken anzubeuten. Dieſe dem Argmwöhnifchen 
und Zweifelnden fo wohl anftehende Bewegung hat man 
bisher verfannt, und einen bebenflichen Jünger als dros 
hend angefprochen. In Veſpino's Copie ift er gleichfalls 
nachdenklich genug , da aber der Künftler wieder das 
fliehende rechte Auge weggelaffen, fo entfteht ein pers 
penbiculares, gleichformiges Profil, worin von bem 
Borgefchobenen, Auffpürenden der altern Gopie nichts 
mehr zu fehen ift. 

St. Jacob ber ältere. Die heftigfte Geſichts⸗ 
bewegung, ber aufgefperrtefte Mund, Entfegen im Aus 
ge, ein originelle Wageſtuͤck Leonards; doch haben wir 
Urfache zu glauben, daß auch biefer Kopf dem Marco 
vorzüglich gerathen ſey. Die Durchzeichnung ift vortreffe 
lich: in der Gopie bed Vefpino dagegen alles verloren ; 
Stellung Baltung, Miene, alles ift verſchwunden, und 
in eine gewiffe gleichgültige Allgemeinheit aufgelöft. 

St. Philipp, liebenswürdig unſchaͤtzbar, gleicht 
vollkommen den Raphaeliſchen Zunglingen, bie fich, au 
der linken Seite der Schule von Athen, um Bramante 
verfammeln, Befpino hat aber unglüdtlicherweife bas 
rechte Auge abermals unterbrüdt, und ba er nicht ver: 
läugnen Eonnte hier liege etwas Mehr⸗als⸗Profil zum 
Grunde, einen zweibeutigen, wunderlich übergebogenen 
Kopf hervorgebracht. 

St. Matthäus, jung, arglofer Ratur, mit krau⸗ 

fem Baar, ein ängftlicher Xusdrud in dem wenig geöffs 
neten Munde: in welchem bie filhtbaren Zähne eine Art 
leifen Grimmes ausfprechen, zu ber heftigen Bewegung 
der Figur paffend. Bon allem biefem ift bei: Veſpino 
nichts übrig geblirben : ftare und geiftlos blickt ex vor 
ſich Hinz niemand ahnet auch nur im minbeften bie hefs 
tige Körperbewegung. 
St. Thaddaͤus, bed Marco, ift gleichfalls ein ganz 
unfchägbarer Kopf; Aengſtlichkeit, Werbacht, Veroͤruß 
kuͤndigt fich in allen Zügen. Die Ginheit dirfer Gefichtes 
bewegung ift ganz köftlich, paßt volltommen zu ber Bes 
wegung ber Hände, die wir ausgilegt haben. Bei Veſpino 
ift alles abermals in's Allgemeine gegogen ; audy hat er 
den Kopf dadurch unbebrutender gemacht, baß er ihn zu 
ſehr nach dem Zuſchauer wendet, anftatt daß bei Marco 
die linke Seite kaum den vierten Theil beträgt, wodurch 
bob Argwöhnifche, Schelfchende gar koͤſtlich ausgedruͤct 
wird, 


St. Simon der ältere, ganz im Profil, bem 
gleichfalls reinen Profil bes jungen Matthäus entgegen 
geftellt. An ihm ift die vorgeworfene Unterlippe, welche 
Leonard bri alten Geſichtern fo ſehr liebte, am übertries 
benften, thut aber, mit der ernften, überhangenben Stirn, 
die vortrefflichfte Wirkung von Verdruß und Nachden⸗ 
ten, welches der leibenfchaftlichen Bewegung des jungen 
Matthäus fcharf entgegenfteht. Bei Veſpino ift es rin 
abgelebter, gutmüthigrr Greis, der auch an dem wich⸗ 
tigften, in feiner Gegenwart fich ereignenden Vorfall 
Einen Antheil mehr zu nehmen im Stande ift. 

Nachdem wir nun bdergeftalt die Apoftel beleuchtet, 
wenden wir uns zur Geftalt Chriſti ſelbſt. ‚Hier bege⸗ 
gnet uns abermals bie Legende, baß Leonard weder Chris 
ſtus noch Judas zu endigen gewußt, welches wir gerne 
glauben, da nad) feinem Verfahren e8 unmöglich war, 
an dieſe beiden Enden der Darftellung bie Iigte Hand 
zu legen, Schlimm genug alfo mag es im Original, nad) 
allen Berfinfterungen, welche daffelbe durchaus erleiden 
müffen, mit Chriſti nur angelegter Phyſiognomie ausge⸗ 
fehen haben. Wie wenig Befpino vorfand, läßt ſich bar: 


aus ſchließen, daß er einen koloſſalen Chriſtuskopf, ganz 
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mindeſten auf die Reigung des Hauptes zu achten, die 
nothwendig mit der des Johannis zu paralleliſiren war. 
Vom Ausdruck wollen wir nichts ſagen; die Zuͤge ſind 
regelmaͤßig, gutmuͤthig, verſtaͤndig, wie wir ſie an Chri⸗ 
ſto zu ſehen gewohnt ſind, aber auch ohne die mindeſte 
Senſibilitaͤt, daß wir beinahe nicht wuͤßten, zu welcher 
Geſchichte bes neuem Teſtaments dieſer Kopf willkom⸗ 
men ſeyn konnte. 

Hier tritt nun aber zu unſerm Vortheil ber Fall ein, 
daß Kenner behaupten, Leonard habe den Kopf des He is 
landes in Caſtellazzo ſelbſt gemalt, und innerhalb ei⸗ 
ner fremden Arbeit dasjenige gewagt, was er bei feinem 
eigenen Hauptbilde nicht unternehmen wollen. Da wir 
das Driginal nicht vor Augen haben, fo müffen wie von 
der Durchzeichnung fagen, daß fie völlig dem Begriff 
entfpricht, ben man fich von einem edlen Manne bildet, 
dem ein ſchmerzliches Seelenleiden die Bruſt b.fchivert, 
wovon er fich durch ein vertrauliche® Wort zu erleichtern 
fuchte,, dadurch aber die Sache nicht beffer , fondırn 
fhlimmer gemacht hat. 

Durch diefe vergleichenden Borfchritte Haben wir uns 


f | denn dem Verfahren bes außerordentlichen Kuͤnſtlers, wie 


er ſolches in Schriften und Bildern umftänblich und 
deutlich ertlärt und beiviefen hat, genugfam grnäbert, 
und gluͤcklicherweiſe finden wir noch eine Gelegenheit, 
einen fernen Schritt zu thun. Auf des Ambrofianifchen 
Bibliothek naͤmlich wird eine von Leonard unwiderſprech⸗ 


Papier mit wenig weiß und farbiger Kreide. Von dieſer 
hat Ritter Boſſi das genaueſte Facſimile verfertigt, wel⸗ 
ches geichfalls vor unſern Augen liegt. Ein edles Juͤng⸗ 
lingsangeſicht nach der Natur gezeichnet, offenbar in 
Rücficht des Ehriftuskopfes zum Abendmahl. Reine, 
regelmäßige Züge, das fchlichte Haar, das ‚Haupt nad) 
ber linken Seite geſenkt, die Augen niedergefchlagen , 
den Mund halb geöffnet und die ganze Bildung burd) eis 
nen leifen Bug bes Kummers in die herrlichfle Harmonie 
gebracht. Hier ift freilich nur der Menſch, der ein Sees 
lenleiden nicht verbirgt ; wie aber, ohne die Züge auszu⸗ 
ld chen, Erhabenheit, Unabhängigkeit, Kraft, Macht der 
Gottheit zugleich auszudrüden wäre, ift eine Aufgabe, 
bie auch felbft dem geiftreichften ictiſchen Pinſel ſchwer 
zu loͤſen ſeyn moͤchte. In dieſer Juͤnglingsphyſiognomie, 
welche zwiſchen Ehriſtus und Johannes ſchwebt, ſehen 
wir den hoͤchſten Verſuch, ſich an der Natur feſt zu hal⸗ 
ten, da wo vom Urberirdifchen die Rebe ift. 

Die ältere Florentiniſche und Saneſiſche Schule ents 
fernten fich von din trodenen Typen der Byzantinifchen 
Kunft dadurch, daß fie überall in ihren Bildern Porträte 
anbrachten. Dies ließ ſich nun fehr gut thun, weil bei 
den ruhigen Ereigniffen ihrer Zafeln die theilnehmenben 
Perfonen gelaffen bleiben konnten, Das Zuſammenſeyn 
beiliger Männer, Anhörung einer Predigt, Einſam⸗ 
meln von Klmofen, Begräbniß eines verehrten From⸗ 
men fordert von den Umftehenden nur folchen Ausbrud, 
ber in jedes natürlich finnige Beficht gar wohl zu legen 
iſt; fobald nun aber Leonard Lebendigkeit, Bewegung, 
Leidenfchaft forderte, zeigte fich die Schwierigkiit, beſon⸗ 
ders da nicht etwa Ähnliche Perfonen neben einander ſte⸗ 

ben, fondern die entgegengefesteften Eharactere mit ein⸗ 
ander contraftiren follten. Diefe Aufgabe, welche Lıonarb 
mit Worten fo deutlich ausfpricht und beinahe ſelbſt uns 
aufloͤslich findet, ift vielleicht Urfache daß in der Folgezeit 
große Talente die Sache Lichter machten, umd zwifchen 
der befondern Wirklichkeit und ber ihnen eingebornen 
allgemeinen Idee, ihren Pinfel fchweben ließen, und fi 
fo von der Erbe zum Himmel, vom Himmel zur Erb: 
mit Freiheit bewegten. 

Noch manches waͤre zu ſagen uͤber die hoͤchſt verwi⸗ 


lich verfertigte Zeichnung aufbewahrt, auf blaulichem |. 
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deite und zugleich hoͤchſt Eunfigemäße Compoſition, 
über ben Eocalbezug der Köpfe, Körper, Arme, Bände 
unter einander. Bon den Händen beſonders würden wir 
einiges zu ſprechen das Recht haben, indem Durchzeich⸗ 
nungen nach ber Sopie bes Veſpino gleichfalls gegens 
wärtig find. Wir fchließen aber billig dieſe Vorarbeit, 
weil wir vor allen Dingen die Bemerkungen ber Trans: 
alpinifchen Freunde abzuwarten haben. Dem biefen 
tommt allein das Recht zu über mandje Punkte zu ent: 
ſcheiden, da fie alle und jede Begenftände, von denen wir 
nar durch Ucberlieferung fprechen, feit vielen Jahren 
felbft gekannt, fie noch vor Augen haben, nicht weniger 
den ganzen Hergang der neuften Zeit perfönlich mit er= 
lebten. Außer dem Urtheil tiber die von und angebeuteten 
Punkte werben fie uns gefällig Nachricht geben : inwie⸗ 
fern Bofit von den Köpfen ber Copie zu Gaftellaszo doch 
noch Gebrauch gemacht? weldyes um fo wahrfcheinli: 
her ift, als dieſelbe überhaupt viel gegoltin und das 
Kupfer von Morghen dadurch fo großes Verdienſt erhält, 
daß fie dabei forgfältig benust worden. 

Run aber müffen wir noch ehe wir ſcheiden, dankbar: 
lich erkennen, daß unfer mehrjähriger Zreund, Mitars 
beiter und Beitgenoffe, den wir noch immer fo gern, früs 
herer Zahre eingedint, mit dom Namen des Maler 
Müller bezeichnen, ung, von Rom aus, mit einem treff⸗ 
lichen Auffag über Boſſi's Werkinden Dridelberger Jahr⸗ 
buͤchern, December 1816, beſchenkt, der unſerer Arbeit in 
ihrem Laufe begegnend, dergeftalt zu Gute kam, daß 
wir uns an mehreren Stellen kürzer faffen Eonnten, und 
nunmehr auf jene Abhandlung hinmeifen, wo unfere Les 
fer mit Vergnügen bemerken werben, wie nahe wir mit 
jenem geprüften Künftier und Kenner verwandt, ju 
übcreinftimmend gefprochen haben. In Gefolg beffen 
machten wir uns zur Pflicht, hauptfächlicy diejenigen 
I Punkte Hervorzuheben, welche jener Kunftlenner nad) 
; Gelegenheit und Abficht weniger ausfuͤhrlich behandelte. 


| Eben indem wir fliehen wirb uns bargekradkt : 

ı Trattato della Pittura di Lionardoda Vinci; tratto 

da un Codice della biblioteca Valicana. Roma 
4817. Dieſer ftarke Quartband enthält viele bisher un: 
bekannte Gapitil, woraus tiefe,neue Einficht in Eros 
nards Kunft und Denkweife gar wohl zu hoffen ift. Auch 
find zweiundzwanzig Kupfirtafein, Bein Folio, beis 
gelegt, Nachbilbungen bedeutender, leichter Federzuͤge, 
völlig nad) Sinn und Art derjenigen, womit Leonard 
gewöhnlich feine fchriftlichen Auffäge zu erläutern 
pflegte. Und fo find wir denn verpflichtet bald wicder 
aufzunehmen, was wir niedergelsgt haben, welches 
denn unter Beiftand ber hoͤchſt gefälligen Mailändifchen 
Kunftfeeunde uns und andırn möge zu Gute kommen! 
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Observations on Leo nardo daVinci’s ce- 
lebrated picture of the Last supper. By 
Goethe. Translated, and accompanied with 
an introduction. By Noehden. London 1821. 


Herr Dr. Roͤhden, in Göttingen geboren unb eine 
gelehrte Erziehung bafelbft genichend , wibmete fich 
naher in England dem Geſchaͤft einer Familienerzie⸗ 
hung. Seine Lebensereigniſſe, ſo wie ſeine Verdienſte 
find durch eine Biographie im Sten Bande ber Zeitge⸗ 
nofien dem Baterlande allgemein befannt geworben , 
und iſt derfelbe gegenwärtig bei dem Brittifchen Mu⸗ 
ſeum angeftellt. Er vermweilte den Winter von 1818- 
; 18 in Weimar, und gegenwärtige Schrift ift als Dents 
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mal feines Aufenthalts bafeloft höchft erfreulich; cr 








Proppläen. - 


erinnert ſich ber feinen Berbienften und GSharalter ans 
gemeffenen, zutrauensvollen , freundfchaftlichen Aufs 
nahme, feines, obgleich Leider nur vorübergehenden Ein⸗ 
fluffes in bie dortigen Cirkel. 

- Seine gründlichen Sprachkenntniffe find durchaus 
willkommen, und weil bie Bemühung fie zu erlangen ben 
denkenden und forfchenden Mann zur allgemeinen Bil: 
dung treibt, muß eine vielfeitige Gultur daher entſtehen. 
Seine Bekanntſchaft mit Altem und Neuem , biftorifche 
Kenntniffe aller Art, die Einſicht in den Zuftand von 
England, gaben Stoff genug zu unterhaltenden Ges 
ſpraͤchen; fobann war frine Zheilnahme an den ſchoͤnen 
Künften vorzüglich geeignet, um die Unterhaltung ber 
Geſellſchaft zu beleben. 

Denn überzeugt, daß Kunſtwerke die fhönfte Unter: 
lage geiſtreicher Gefpräche feyen, das Auge ergegend, 
den Sinn aufforbernd, das Urtheil offenbarend, ift es in 
Weimar herkoͤmmlich, Kupferftiche und Zeichnungen 
vereinigten Freunden vorzulegen. Infofern nun eine 
folge Sammlung nad) len geordnet iſt, oder viels 
mehr nach wechſelſeitigem Einflus der Meiſter und Mit⸗ 
ſchuͤler, ſo iſt ſie deſto wirkſamer und gruͤndet das Ge⸗ 
ſpraͤch, indem fie es belebt. Gedachten Winter jedoch war 
die Betrachtung Leonard ba Vinci's an der Zagesorbe 
nung, weil von Mailand bedeutende, auf biefen Künftler 
bezügliche Kunftfchäge fo eben anlangten umb ber über 
das Abendmahl verfaßte Auffag Herm Dr. Röhden mits 
getheilt wurbe. Daß er diefe Arbeit billige, ließ fich bald 
bemerken, ja er bethätigte feine Theilnahme durch bes 
gonnene Ueberſetzung. 

Cine Reife nach Italien, wenn fie fchon feine Segen⸗ 
wart entzicht,, wird einem fo unterrichteten Wanne 
fodann gern gegönnt; er benust fogleih in Mailand bie 
Gelegenheit gedachte Kunſtwerk nochmals zu umters 
fuchen. Run aber giebt er, in vorausgefenbeter Einleitung, 
Nachricht von em gegenwärtigen Buftande deſſelben, 
und erweitert unfere Kenntniß davon auf mandyerlei 
Weiſe; das bisher Bekannte beftimmt er näher, berichs 
tigt Erfahrung und Urtheil; ferner benachrichtigt er 
une von einigen Sopien und ſchaͤtzt fie. Die von Gaftel: 
lazzo ſah er nicht, jedoch bie aus der Carthauße von 
Pavia 1818 in London. Er gebentt ferner ber Tapete 
in St. Peter am Frohnleichnams⸗Tage aufgehängt , 
rühmt eine Originalſkizze in der Tönigl. Sammlung, 
tadelt aber die Sopie Rylands als höchft unvolltomm:n, 
und fpricht auslangend von Kupferflichen nach dem 
merkwuͤrdigen Bilde. 

Auf diefe Einleitung folgt die Ueberfegung ſelbſt, mit 
Bedacht, Genauigkeit und doch mit Freiheit behandelt ; 
Drud und Papier ift Englands werth, unb es fommt 
dem Deutfchen wunderlich vor, feine Gedanken fo ans 
ftändig vorgetragen zu fehen; freilich um hiezu gu gelans 
gen, mußten fie über’s Meer wanbern und durch Freundes 
Vermittlung in einer fremben Sprache fidy hervorthun. 

Gine Ministur-Rachbilbung des Eoloffalen Gemaͤldes 
von Joſeph Mochetti findet fi in den Pracdhteremplaren 
dem Titel gegenüber , welchen, als Vignette, cine auf 
Scine ded Großherzogs von Weimar Eönigl. Hoheit in 
Mailand geprägte Medaille zum Andenken der Acquifi: 
tion dortiger bedeutender Kunftfchäge ziert. Die dem 
Ganzen vorausgefchickte Debication, an Ihro ber Frau 
Erbgroßherzogin kaiſerl. Hoheit, it fomohl für den 
Verfaſſer als für den hohen bedeutenden Kreis ein ers 
freuliches Denkmal. 

Abſchließen koͤnnen wir nicht, ohne Herrn Dr. 
Noͤhden für eine freundlich fortgeſegte Theilnahme zu 
danken, wovon bei Gelegenheit einer Entwickelung des 
Triumphzugs von Mantegna naͤchſtens umſtaͤndlicher zu 
handeln ſeyn wird. 
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gemalt von Montegna. 


Erfter Abſchnitt. 


Des Meifters Kunft im Allgemeinften. 


An ben Werken dieſes außerordentlichen Künftlers, 
vorzüglich auch an dem Triumphzug E Äfars, einer 
Dauptarbeit, wovon wir näher zu handeln gedenken, 
glauben wir einen Wiberftreit zu fühlen , welcher brim 
erften Anblick nicht aufzulöfen ſcheint. 

Zuvoͤrderſt alfo werden wir gewahr, baß er nad) dem 
firebt, was man Styl nennt, nach einer allgemeinen 
Form ber Geftalten; denn find auch mitunter feine 
Proportionen zu lang, die Formen zu hager, fo iſt doch 
ein allgemein Kräftiges, Tuͤchtiges, Uebereinſtimmendes 
durchaus wahrzunehmen an Menfchen und Thieren, 
nicht weniger in allen Rebenfachen von Kleidern, Wafz 
fen und erdenklichem Geräth. Hier überzeugt man fi 
von feinem Stubium der Antike; hier muß man aners 
kennen, er fey in das Alterthum eingeweiht, ex habe fich 
darein völlig verſenkt. 

Run gelingt ihm aber auch die unmittelbarfte und 
individuellite Natürlichkeit bei Darft«Uung der mannigs 
faltigften Geftalten und Charaktere. Die Menſchen wie 
fie leiben und leben mit prrfönlichen Vorzuͤgen und 
Mängeln, wie fie auf dem Markte fchlendern, in Pros 
cefjionen einhergehen, fidy in Haufen zufammen bräns 
gen, weiß er zu ſchildern; jedes Alter, jedes Tempe⸗ 
rament wird in feiner Eigenthuͤmlichkeit vorgeführt, fo 
daß wenn wir erft das allgemeinfte ideellfte Streben 
gewahr wurden, wir ſodann, nicht eva neben an, ſon⸗ 
dern mit dem ‚Höhern verkörpert, auch dad Beſon⸗ 
* Natuͤrlichſte, Gemeinſte aufgefaßt und überliefert 

ehen. 
Lebensereigniffe. 


Diefe beinahe unmöglich fcheinende Leiftung erklärt 
fi} nur durch Greigniffe feines Lebens. Gin vorzüglicher 
Maler jener Zeit, Srancesco Squarceione, ges 
winnt unter vielen Schülern den jungen, früh ſich aus⸗ 
zeichnenden Mantegna lieb, baß er ihm nicht allein ben 
treuften und entfchiedenften Unterricht gönnt, fondern 
ibn fogar an Kindesſtatt annimmt und alfo mit ihm, für 
und durch ihn fortwirken zu wollen erklaͤrt. 

Als aber endlich diefer herangebildete gluͤckliche Zoͤg⸗ 
ling mit der Familie Bellin befannt wird und fie an 
ihm gleichfalld den Künftier wie den Menſchen anzu: 
erkennen und zu fehägen weiß, in ſolchem Grade, daß 
ihm eine Tochter Jacobs, die Schwefter von Johann 
und Gentile angetraut wird, ba verwandelt ſich die eifers 
ſuͤchtige Reigung des erften väterlichen Meifters in einın 
gränzenlofen Haß, fein Beiftand in Werfolgung, fein Lob 
in Schmähungen, 

Nun gehörte aber Squarcione zu ben Künftlern, de: 


nen im funfzehnten Jahrhunderte der hohe Werth anti⸗ 
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ker Kunſt aufgegangen war; er ſelbſt arbeitete in dieſem 
Sinne nach en und ſaͤumte nicht ſeine Schuͤler 
unverruͤckt bahin zu weiſen. — Es ſey ſehr thoͤricht, war 
ſein Behaupten, das Schoͤne, Hohe, Herrliche mit eige⸗ 
nen Augen in der Natur ſuchen, es mit eigenen Kraͤften 
ihr abgewinnen zu wollen, da unſere großen Griechiſchen 
Vorfahren ſich ſchon laͤngſt bes Edelſten und bes Dar⸗ 
ellenswertheſten bemaͤchtigt und wir alſo aus ihren 
Schmelz oͤfen ſchon das geläuterte Gold erhalten koͤnnten, 
das wir aus Schutt und Gruß der Natur nur muͤhſelig 
ausklaubend als kuͤmmerlichen Gewinn eines vergeudeten 
Lebens bedauern muͤſſen. 

In dieſem Sinne hatte ſich denn der hohe Geiſt des 
talentvoll ften Juͤnglings unabläffig gehalten, zu Freude 
ſeines Meiſters und eigenen großen Ehren. Als nun aber 
Lehrer und Schuͤler feindſelig zerfallen, vergißt jener 
feines Leitens und Strebens , feined Lehrens und Uns 
terweifens ; wiberfinnig tabelt er nunmehr was ber 
Süngling auf feinen Rath, auf fein Geheiß voll: 
bracht hat und vollbrinat, er verbindet ſich mit ber 
Menge, welche einen Künftter zu fich herabziehen will 
um ihn beurtheilen zu koͤnnen. ie fordert Ratürlichs 
keit und Wirklichkeit, damit fie einen Vergleichungs⸗ 
punkt habe, nicht den höheren der im Geifte ruht, fons 
dern den gemeineren äußeren, wo ſich benn Arhnlichkeit 
und Unähnlichkeit des Originals und ber Copie allenfalls 
in Anfprud; nehmen läßt. Nun fol Mantegna nicht mehr 
gelten, er vermag, fo heißt es, nichts Lebendiges hervors 
zubringen, feine berrlichiten Arbeiten werden als fteinern 
und hoͤlzern, als ſtarr und fteif gefcholten. Der eble 
Kuͤnſtler, noch in feiner Wräftigften Zeit, ergrimmt und 
fühlt recht gut, daß ihm, eben vom Standpunkt ber Ans 
tie, die Natur nur deſto natürlicher, frinem Kunſtblick 
verftändlicher geworben, er fühlt fich ihr gewachfen und 
wagt auch auf diefer Woge zu ſchwimmen. Bon dem Aus 
genblict an ziert er feine Gemälde mit ben Ebenbilbniffen 
vieler Mitbürger, unb indem er daB gereifte Alter im ins 
bivibuellen Freund, bie Löftliche Jugend in feinen Ge⸗ 
liebten verawigt und fo den ebelften würbigften Menſchen 
das erfreulichfte Denkmal ſetzt; fo verſchmaͤht ex nicht 
auch fritfam ausgezeichnete, allgemein befannte, wuns 
derlich gebildete, ja, den legten Gegenſatz, Mißgebilbete 
barzuftellen. 

Jene beiden Elemente nun fühlt man in feinen Wer⸗ 
Een, nicht etwa getrennt, fondern verflochten; das Ideelle, 
Höhere zeigt fich in der Anlage, in Werth und Würde bes 
Ganzen; hier offenbart ſich bergroße Oinn, Abficht, Grund 
unb Halt. Dagegen bringt aber auch bie Ratur mit urs 
fprünglicher Gewaltfamkeit herein: und wie der Bergſtrom 
durch alle Zacken des Felſens Wege zu finden weiß und 
mit gleicher Macht wie er angekommen wirber ganz vom 
Ganzen berunterftürzt, fo ift ed auch hier. Das Stu⸗ 
dium der Antike giebt die Geftalt, fodann aber die Ratur 
Gewandtheit und letztes Leben. 

Da nun aber ſelbſt das groͤßte Talent, welches in ſei⸗ 
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ner Bildung einen Zwieſpalt erfuhr, indem es ſich zwei⸗ 
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Anlaß und Antricb fand, kaum vermögend ift biefen Wis 
derſpruch ganz auszugleichen, das Entgegengefrete völlig 
zu vereinigen, fo wird jenes &xfühl, von bem wir zuerfl 
gefprocyen, das und vor Mantegna’s Werten ergreift, 


vielleicht durch einen nicht völlig aufgelöften Wiberftreit den Gruppen ziehen ſich audy noch in's folgende Blatt 
ort. 


erregt. Indeſſen möcht? es ber hoͤchſte Gonflict feyn, in 
welchem fich jemals ein Kuͤnſtler befunden, da er ein fols 
ches Abenteuer zu beftehen zu einer Zeit berufen war, wo 
eine ſich entwickelnde Höchfte Kunft über ihr Wollen und 
Vermögen fich noch nicht deutliche Rechenfchaft ablegen 
konnte. 

Dieſes Doppelleben alfo, welches Mantegna's Werke 
eigentpümlich auszichnet und wovon noch viel zu fagen 
wäre, manifeftirt fich beſonders in feinem Triumphzuge 
Caͤſars, wo er alles was ein großes Talent vermochte in 
hochſter Fülle vorüber führt. 

Dicvon giebt und nun einen gnugfam allgemeinen 
Begriff die Arbeit, weiche Andreas Andreani gegen das 
Ende des 16ten Zahrhunderts unternommen, indem er 
die neun Bilder Drantegna’s, auf eben fo viel Blättern, 
mit Holzſtoͤcken, in bebeutender Größe nochgebildet, und 
alfo die Anficht und den Genuß derfelben allgemeiner 
verbreitet hat. Wir legen fie vor uns und befchreiben fie 
der Reihe nad. 

1. 


Poſaunen und Hörner, kriegeriſche Ankündigung, 
pausbaͤckige Muſikanten voraus. Hierauf andringende 
Soldaten, Feld⸗, Kriegs⸗ und Gluͤcks⸗Zeichen auf Stans 
gen body emportragend. Roma's Büfte voran, Juno bie 
Verleiberin,, der Pfau befonders, Abunbantien mit 
Fruchthorn und Blumenkorb, fie ſchwanken über fliegen⸗ 
den Wimpeln und ſchwebenden Tafeln. Dazwiſchen in 
den Luͤften flammende, dampfende Fackelpfannen, den 
Elementen zur Ehre, zu Anregung allır Sinne. 

Andere Krieger, vonwärts zu fihreiten gehindert, 
ſtill, den unmittelbar nachfolgenden gewaltfamen Drang 
abzuwehren; je zwei und zweihalten ſenkrecht hohe, von 
einander entfirnte Stangen, an benen man huͤben und 
drüben angeheftet Semälbe lang und ſchmal ausges 
fpannt erblidt. Diefe Schilbereien, in Felder abgetheilt, 
dienen zur Erpofitionz hice wird dem Auge bildlich dar⸗ 
gebracht was gefchehen mußte, damit diefer uͤberſchweng⸗ 
liche Triumphzug ftatt fände, 

Feſte Städte von Kriegsheeren umringt, beftürmt 
durch Maſchinen, eingenommen, verbrannt, zerftörtz 
weggeführte Gefangene zwifchen Niederlage und Zod, 
Völlig die anlündigende Symphonie, die Introduction 
einer großen Oper. 

2, 


Hier nun die nächfte und Höchfte Folge bes unbebingten 
Sieges. Weggeführte Götter, welche die nicht mehr zu 
fhügenden Tempel verlaffen. Lebensgroße Statuen von 
Jupiter und Zuno auf zweifpännigem , Koloffalbüfte der 
Cybele auf einfpännigem Wagen, fodann eine Eeinere 
tragbare Gottheit, in den Armen eines Knechtes. Der 
Hintergrund überhaupt von hoch aufgethürmten Wa⸗ 
gengerüften, Zempelmobellen, baulichen Herrlichkeiten 
angefüllt, zugleich Belagerungsmafchinen, Widder und 
Balliften. Aber ganz graͤnzenlos mannigfaltig aufger 
ſchichtet, gleich Hinterdrein, Waffen aller Deeresarten, 
mit großem ernften Geſchmack zufammen ımd über eins 
ander geftellt und gehängt. Erſt in der folgenden Ab: 
theilung 3 


| wird jedoch die größte Maffe aufgehäuft vorüber ges 
' fchafft. Sodann fieht man von tuͤchtigen Zünglingen ge- 
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mal und zwar nach entgegengeſetzten Seiten auszubilden | — jede Art von Schaͤtzen: dickbaͤuchige Urnen, ans 




















ge mit aufgehäuften Münzen, und ben 
Traggeftellen Vaſen unb Krüge ‚auf vn Shin 
laſten diefe ſchon ſchwer genug, aber nebenbei trägt jes 
ber noch ein Gefäß oder fonft etwas Bebeutendes, Der: 


4, 


Die Gefäße find von der mannigfaltigſten Art, aber 
bie Hauptbeſtimmung ift, gemünztes Silber heran zu 
bringen. Run fchieben ſich, übır dieſes Gedraͤnge, übers 
lange Pofaunen in die Luft vor; an ihnen fpielen bers 
abhängende Bänder, mit infchriftlicher Wibmung : dem 
triumphirenden Halbgott Julius Caͤſar; gefchmüdte 
Sehe; zierliche Camillen und fleifchermäßige 

open. 


B, 


Vier Eicphanten, ber vordere völlig ſichtbar, bie drei 
andern prrfpretivifch weichend ; Blumen und Frucht⸗ 
korbe auf den Däuptern, franzartig. Auf ihrem Rüden 
hohe flammenbe Sandelaber ; fhöne Juͤnglinge leicht 
bewegt aufreichend, wohlriechendes Holz in die Flam⸗ 
men zu legen, andere die Elephanten leitenb, andere ans 
ders befchäftigt. 


6. 


Auf die beſchwerliche Maſſe der ungcheueren Thiere 
folgt mannigfaltige Bewegung ; dad Koftbarfte, das 
böchfte Gewonnene wirb nun herangebracht. Die Traͤger 
fchlagen einen anbern Weg ein, hinter den Elephanten 
in’s Wild fchreitend. Was aber tragen fie ? wahrſchein⸗ 
lich lauteres Gold, Goldmünzen in Heinerem Gefchirr, 
Kleinere Bafın und Gefäße. Hinter ihnen folgt noch eine 
Beute von größerem Werth und Wichtigkeit, die Beute 
der Beuten, bie alle vorhergehende in ſich begreift. Es 
find die Rüftungen der überwundenen Könige und Hel⸗ 
den, jede Perfönlichkeit als eigene Trophäe. Die Derbs 
beit und Züchtigkeit der überwundenen Zürften wird bas 
durch angezeigt, daß die Träger ihre Stangeniaft kaum 
heben Eönnen, fie nah am Boden herfchleppen ober gar 
niederfegen um, einen Augenblick ausruhen, fie wieder 
frifcher fortzutragen. 


7, 


Doch fie werben nicht fehr gebrängt; hinter ihnen 
fhreiten Gefangene einher ; Bein ichen unterſchei⸗ 
bet fie, wohl aber perſoͤnliche Würde. Edle Matronen 
gehn voran mit erwachfenen Töchtern. Zunaͤchſt gegen 
ben Bufchauer geht ein Fraͤulchen von acht bis zehen 
Jahren, an ber Mutter Seite, fo [hmud und zierlidh 
ale bei dem anftändigften Fefte, Treffliche tüchtige 
Männer folgen hierauf in langen Gewaͤndern, ernſt, nicht 
erniebrigt; ed ift ein höheres Geſchick das fie hinzicht. 
Auffallend ift daher im folgenden Glied ein großer, 
wohlgebilbeter, gleichfalls ehrenvoll geBleibetir Mann, 
weldyer mit grimmigem, beinahe fragenhaftem Geſicht 
ruͤckwaͤrts blickt, ohne daß wir ihn begreifen. Wir laffen 
ihn vorüber, denn ihm folgt cine Gruppe von angichens 
ben Frauen. Eine junge Braut in ganzer Zugendfülle, 
im Vollgeficht dargeftellt — wir fagen Braut, weil fie, 
auch ohne Kranz in den Haaren, fo bezeichnet zu wer⸗ 
ben verdiente — ſteht hinterwärts, vor dem Zuſchauer 
zum Theil verdeckt von einer Älteren Tinderbeiäftigten 
Frau; biefe hat ein Wickelkind auf dem rechten Arme | 
und ihrelinte Hand nimmt ein ftillftchender Knabe in 

Anſpruch, der den Fuß aufgereckt; weinend will er auch 

getragen ſeyn. Eine ältere ſich —* ihn hinneigende 
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Yerfon, vielleicht die Großmutter, fucht ihn vergebens 
u beguͤtigen. 
j lich rühmen müffen wir inbeß ben Künfltler, daß 
kein Kriegsheld, Erin Heerfuͤhrer als Gefangener vors 
geführtwird. Sie find nicht mehr, ihre Rüftungen trug 
man hohl vorbei; aber bie ıigentlichen Staaten, bie 
uralten eblen Familien, die tüchtigen Rathéherren, bie 
bebäbigen, fruchtbar ſich fortpflangenden Bürger führt 
man im Triumph auf, und fo ift es benn alles gefagt: 
die einen find todtgefchlagen und die anbern leiben. 
Zwiſchen diefem und dem folgenden Bilde werden wir 
nun gewahr, warum ber ftattliche Gefangene fo grims 
mig zuruͤckblickt. Dißgeftaltete Narren und Poffenrrißer 
fchleichen ſich heran und verhöhnen die edlen Unglüds 
lichen ; dieſem Wuͤrdigen ift das noch zu neu, er kann 
nicht ruhig vorübergehen ; wenn er dagegen nicht ſchim⸗ 
pfen mag, fo grinf’t er bagegen. 


8. 


Aber der Ehrenmann fcheint noch auf cine ſchnaͤh⸗ 
lichere Weiſe verlegt, e8 folgt ein Chor Muſikanten in 
eontraftirenden Kiguren, Ein wohlbehaglicyer , huͤbſcher 
Süngling, in langer, faft weiblicher Kleidung, fingt zur 
Leier, und ſcheint babei gu fpringen und zu gefliculiren; 
ein folcher durfte beim Triumphzug nicht fehlen: fein 
Geſchaͤft war, fich feltfam zu gebärden, nedifche Lie der 
zu fingen, die überwundenn Gefangenen frivelhaft zu 
verfpotten. Die Schallss Narren deuten auf ihn, und 
ſcheinen mit albernen Gebärden feine Worte zu coms 
mentiren, welches jenem Ehrenmann allzu ärgerlich aufs 
fallen mag. 

Daß übrigens von Peiner ernfthaft edlen Muſik die 
Rede ſey, ergiebt fich fogleich aus ber folgenden Figur: 
benn ein himmellanger, ſchafbepelzter, hochgemuͤtzter 
Dubdelſack⸗Pfeifer tritt unmittelbar hinterdrein; Knaben 
mit ScyellensTrommeln fchrinen ben MWißlaut zu vers 
mehren. Einige rüdwärts bliddende Soldaten aber und 
andere Andeutungen machen uns aufmerkfam, daß nun 
bald das Höchfte erfolgen werbe, 


9. 


Und nun erſcheint auch, auf einem übermäßig, obs 
glich mit großem Sinn und Geſchmack verzierten 
Wagen , Julius Gäfar felbft, dem ein tüchtig geftalteter 
Züngling auf einer Art Standarte da’ Veni Vidi Vici 
entgegnhält. Diefes Blatt ift fo gebrängt voll, daß man 
die nadten Kinder mit Siegeszweigen zwiſchen Pferben 
und Rädern nur mit Angft anſieht, in der Wirktichkeit 
müßten fie Längft zerquetfcht ſeyn. Trefflicher war jedoch 
ein ſolches Gedraͤnge, bad für die Augen immer unfaßs 
lich und für ben Sim verwirrend iſt, bildlich nicht 
darzuſtellen. 

10. 


Ein zehntes Bild aber iſt fuͤr uns nun von der groͤßten 
Bedeutung, denn das Gefuͤhl: der Zug ſey nicht ge⸗ 
ſchloſſen, wandelt einen jeden an, der die neun Rlaͤtter 
hinter einander legt. Wir finden nicht allein den Wagen 
ſteil, ſondern ſogar hinter demſelben durch den Rahmen 
abgeſchnittene Figuren, das Auge verlangt einen Nach⸗ 
klang und wenigſtens einige der Hauptgeſtalt nachtre⸗ 
tende, den Rüden deckende Geſtalten. 

Zu Huͤlfe kommt uns nun ein eigenhaͤndiger Ku⸗ 
pferſtich, welcher mit der groͤßten Sorgfalt gearbeitet 
und zu den vorzuͤglichſten Werken des Meiſters dieſer 
Art zu rechnen iſt. Cine Schaar tritt heran maͤnnlicher, 
älterer und jüngerer , ſaͤmmtlich charakteriſtiſcher Per⸗ 
fonen. Daß es ber Senat fey , iſt keineswegs zuzugeben; 
der Senat wird den Triumphzug am ſchicklichen Ort 





durch eine Deputation empfangen haben, aber auch 
biefe konnte ihm nicht weiter entgegen gehen, als nöthig 
war umzukebren und vorauszufhreiten , und den vers 
fammelten Vätern die Ankoͤmmlinge vorzuführen. 

Doch ſey diefe Unterſuchung dem Alterthumsforfcher 
vorbehalten. Nach unferer Weiſe dürfen wir nur das 
Blatt aufmerkfam betrachten, fo fpricht es ſich wie jedes 
vortrefflicde Kunftwert felbft aus; ba fagen wir denn 
gerabezu, es ift ber Lehr fland, der gern dem fiegenden 
Wehrſtand Huldiget , weil durch diefen allein Sicherheit 
und Foͤrderniß zu hoffen ift. Den Naͤhrſtand hatte Mans 
tegna inden Triumphzug als Tragende, Bringende , 
Feiernde, Preifende vertheilt; audy in ber Umgebung 
als Zuſchauer aufgeftellt. Run aber freut fich der Lehre 
ſtand den Ueberwinder zu begleiten, weil durch ihn Saat 
und Eultur wicber gefichert ift. 

In Abficht auf Mannigfaltigkrit der Charakteriſtik 
ift das befchriebene Blatt eines der fchägbarften die wir 
tennen , und Mantegna bat gewiß diefen Bug auf der 
hohen Schule von Padua ftubirt. 

Voran im erften Glied, in langen faltigen Gewaͤn⸗ 
dern , drei Männer, mittleren Alters, theils ernften , 
theils heiteren Angefichts, wie beides Gelehrten und Leh⸗ 
tern ziemt. Im zweiten Gliede zeichnet ſich zunaͤchſt eine 
alte, koloſſale, behaglichdicke, kraͤftige Natur aus, die 
binter allem dem mächtigen Triumphgewirre ſich noch 
ganz tüchtig hervorthut. Das bartlofe Kinn läßt einen 
fleifchigen Hals fehen, bie Haare finb kurz gefchnitten 
böchft behaglich hält er die Hände auf Bruſt und —* 
und macht ſich nach allen bedeutenden Vorgängern n 
immer auffallend bemerklich. Unter den ien dab’ 
ich niemanden geſehen der ihm zu vergleichen , 
außer Gottſched; dieſer würde in aͤhnlichem Fall und 
gleicher Kleidung eben fo einher geſchritten ſeyn: er 
ſieht volllommen dem Pfeiler einer bogmatifchsbibaktis 
ſchen Anftatt gleich. Wie er ohne Bart und Haupthaare, 
ind auch feine Collegen, wenn gleich behaart, doch ohne 
Bärte ; der vorderfte etwas ernfler und grämlicher fchrint 
eber bialektifchen Sinn gu Haben. Solcher Lehrenden find 
fech8, welche in Haupt und Geiſt alles mit fich zu tragen 
fcheinen ; dagegen die Schüler nicht allein durch jiingıre 
leichtere Geſtalten begeichnet find, fonbern auch dadurch, 
daß fie gebundene Bücher in Händen tragen, anzuzeigen, 
daß fie ſowohl hoͤrend als leſend fich zu unterrichten 
geneigt feyen. 

Bwifchen jene älteften unb mittleren ift ein Knabe 
von etwa acht Zahren eingeklemmt, um bie erften Lehr⸗ 
jahre zu bezeichnen , wo das Kind fich anzufchließen ges 
neigt iſt, fich einzumifchen Luft hat; es hängt ein Pennal 
an feiner Seite, anzubeuten, daß er auf dem Bildungs⸗ 
wege fey, wo dem ‚Heranlömmling manches Unanges 
nehme begegnet. Wunderlicher und anmuthig natürlicher 
ift nichts zu erfinnen als dies Figuͤrchen in folcher Lage. 

Die Lehrer gehen jeder vor fich hin, die Schüler uns 
terhalten ſich unter einander. 

Run aber macht den ganzen Schluß, wie billig , das 
Militär, von welchem denn doch zuerft und zuleht bie 
Derrlichkeit des Reiches nach außen erworben und bie 
Sicherheit nach innen erhalten werben muß. Diefe ganze 
große Korberung aber befriedigt Mantegna mit ein paar 
Figuren ; ein jüngerer Krieger , einen Delgweig tragend, 
den Blick aufwärts gerichtet, läßt ung im Zweifel, ob er 
ſich des Siege erfreue, oder ob er ſich über das Ende bes 
Kriegs betrübez dagegen ein alter, ganz abgelebter, 
in den ſchwerſten Waffen, indem er die Dauer des Kries 
geörepräfentirt,überdeutlich ausfpricht, diefer Triumph⸗ 
zug fey ihm befchwerlidh und er werbe fich glüdlich 
Ihägen, heute Abend irgendwo zur Ruhe zu kommen. 

Der Hintergrund dieſes Blattes nun, anflatt daß wir 





bisher meiftend freie Ausfichten gehabt, drängt fich, bem 
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Menfchendrang gemäß, gleichfalls zufammen; rechtir 
Hand fehen wir einen Palaft, zur Linken Thurm und 
Mauern; die Nähe des Stabtthord möchte damit anges 


finden, daß nunmehr ber ganze Zriumphzug in die Stabt 
eingetreten, und innerhalb berfelben befchloffen fey. 
Sollten auch diefer Vermuthung die Dintergrünbe ber 
vorhergehenden Blätter zu widerfprechen feheinen, indem 
landfchaftliche Ausfichten, viel freie Luft, zwar auf Huͤ⸗ 
geln Zempel und Paläfte, doch auch Ruinen gefchen 
werden, fo läßt fich doch aud) annehmen, daß der Kuͤnſt⸗ 
ler hierbei die verfchiedenen Hügelvon Rom gedacht, und 
fie fo bebaut und fo ruinenhaft, wie er fie zu feiner 3eit 
gefunden, vorgeftellt habe. Diefe Auslegung gewinnt um 
fo mehr Kraft, als doch wohl einmal ein Palaft, ein Kers 
ter, eine Brüde, die ald Wafferleitung dienen Tann, 


ftädtifchem Grund und Boden vermuthen muß. 

Doc wir halten inne, weilwir fonft in's Srängenlofe 
geriethen, und man mit noch fo viel gehäuften Worten 
den Werth der flüchtig befchriebenen Blätter doch nicht 
ausdruͤcken koͤnnte. 





Zweiter Abſchnitt. 





1. Urfprung, Wanderung, Beſchaffenheit 
der Bilder. 


Mantegna lebte 1431 bis 1547 und malte in feiner 
brften Zeit, auf Anregen feines großen Gönners, Lud⸗ 
wig Gonzaga, Herzogs von Mantua, gedachten Triumph 
zug für den Palaft in der Nähe des Klofters St. Seba⸗ 
ftian. Der Zug tft nicht auf die Wand, nicht im unmit⸗ 
telbaren Bufammenhange gemalt, fondern in neun abge⸗ 


fonderten Bildern, vom Plage beweglich, daher fie denn 


auch nicht an Ort und Stelle geblieben. Sie kamen viel: 
mehr unter Cart I, weldyer als ein großer Kunftfreund 
bie Löftlichften Schäße zufammenbrachte und alfo auch 
den Herzog von Mantua austaufte, nady London und 
blieben dafelbft, obgleich nach feinem unglüdlichen Zode 
die meiften Befigungen biefer Art burch eine Auction ver⸗ 
ſchleudert wurden. 

Gegenwaͤrtig befinden fie ſich, hochgeehrt, im Palaſte 
Hamptoncourt, neun Stuͤcke, alle von gleicher Groͤße, 
völlig quadrat, jede Seite neun Fuß, mit Wafferfarben 
auf Papier gemalt, mit Leinwand unterzogen, wie bie 
Rapharlifchen Sartone, welche denſelben Pataft verherr⸗ 


lien. 

Die Karben dieſer Bilder find hoͤchſt mannigfaltig, 
wohl erhalten und lebhaft; bie Hauptfarben in allen 
ihren Abftufungen, Mifdyungen und Uebergängen zu 
ſehen; dem Scharlach fleht anderes Hell⸗ und Ziefroth 
entgegen, an Dunkel: und Hellgelb fehlt es nicht, Him⸗ 
melblau zeigt fich, Blaßblau, Braun, Schwarz, Weiß 
und Gold. . 

Die Gemätbe find überhaupt in gutem Buftande, bes 
ſonders die fieben erftenz bie zwei legteren, ein wenig 
verbleicht, fcheinen von ber Brit gelitten zu haben, oder 
abgerieben zu ſeyn, doch ift dies auch nicht bedeutend. 
Sie hangen in vergolbeten Rahmen neun Fuß hoch über 
dem Boden, brei und brei auf brei Wände vertheilt; 
bie öftliche ift eine Fenſterſeite, und folgen fie, von der 
ſuͤdlichen zur nördlichen, völlig in der Ordnung, wie fie 
ht 5. 

Erwähnung derfelben thut Hamptoncourt-Guide, 








Propyläen. 
Site 19 mit wenigen Worten; nicht viel umflänblie 


beutet feyn, angezeigt daß wir uns wirklich am Ende bes P. P 
"aß nunmehr don 1819, weiches gerade diefem Zimmer Kine bildli⸗ 


che Darftellung gegönnt bat. 


eine hohe Chrenfäule da fteht, die man denn doch auf 








cher das Yrachtiverk : The History of the Royal Re- 


sidences of Windsor Castle, St. James’s Palace 


.p. By W.H.Pyne. Inthree Volumes. Lon- 


Vorſtehende nähere Nachricht verdanken wir ber 
Gefälligkeit eines in England wohnenden Deutfchen 


Freundes, bes Heren Dr. Noehden, welcher nichts 


ermangeln läßt, das in Weimar angelnüpfte fehöne 
Verhältniß auch in der Kerne dauerhaft und in Wech⸗ 
ſelwirkung zu erhalten. Auf unſer zutrauliches Aufus 
chen begab er fich wiederholt nad) Hamptoncourt, und 
alles was wir genau von Maß, Grund, Barben , Gr; 
haltung, Aufftelung und fo weiter angeben, ift die Frucht 
feiner aufmerkſamen Genauigkeit. 


2. Fernere Geſchichte derſelben. Sammiun 
gen Carl's Ivon England. 


Die fruͤheſte Neigung ber Engländer zur Kunſt mußte 
fi, in Ermangelung inlaͤndiſcher Talente, nach aus: 
wärtigen Künftlern und Kunſtwerken umfchen. Unter 
Deinrich dem Achten arbeitete Holbein viel in England. 
Was unter Elifabeth und Jacob dem Erften gefcheben, 
wäre noch zu unterfuchen. Der hoffnungsvolle Kronprinz 
Heinrich, zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts gebos 
ren, hatte viel Sinn für die Künfte und legte bebeutende 
Sammlungen an, Als er vor bem achtzehnten Zahre mit 
Tode abging, erbte Garl der Erfte mit ber Krone die 
Sammlung ded Bruders und feine Licebhaberei. Rubens 
und van Dyk werden als Künftier befchäftigt, als Kunſt⸗ 
fenner zu Sammlungen behülflich. 

Die Sammlung des Herzogs von Mantua wird ans 
getauft, mit ihr alfo die neun Tafeln Triumphzug. 
Ueber das Jahr find wir nicht genau belehrt, ed muß 
aber zwifchen 1625 und 1642 fallen, indem nachher, 
während der Buͤrgerkriege, Geldmangel dem König ber: 
gleichen Acquifitionen unterfagte. 

« Nach des Königs Ermordung wurde ſowobl fein 
als feiner Gemahlin und Prinzen Brrmögen vr Nation 
heimgefallen erklärt und, durch einen Parlaments⸗Be⸗ 
ſchluß vom März 1649, auctionsweife zum Verkauf an⸗ 
geboten, worunter auch fammtliche Kunſtwerke und Ges 
maͤlde. Aber erft den folgenden Zuni faßte die Gemeine, 
um ihr neues Gemeingut deſto Eräftiger zu befeſtigen, 
über bie Verwendung des perfönlichen Vermögens bes 
legten Königs, ber Königin und Prinzen, einen Be⸗ 
ſchluß. Sie erließ einen Befehl, alles zu verzeichnen, zu 
[hüten und ‚zu verkaufen, ausgenommen foldye Theile, 
welche zum Gebrauch des Staates vorzubrhalten ſeyen; 
jedoch mit ſolcher VBorficht , um alle Nachrede einzelnen 
Intereffes zu vermeiden, daß kein Glied bes ſes fi 
bamit befafle. In diefe Schägung und Verkauf waren 
eingefchlofjen, heu dolor! die ganze Sammlung von 
ebein Gemälden, alten Statuen und Büften, welche dir 
legte König mit arängenlofen Koften und Mühen voa 
Rom und allen Theilen Italiens herbeigefchafft hatte, » 

Ein Verzeichniß diefer Höchft Eoftbarın Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, wovon jegt gar manche ben Paläften bes Louore 
und Escurials, auch mancher ausländifchen Fürften zur 
Verherrlichung dienen, mit Schäßungss und Verkaufs⸗ 
preifen, ward unter folgendem Zitel 1757-11 London 
gebrudt: A Catalogue and Description of King 
Charles the First’s Capital Collection of Pictures, ! 
Bronzes, Limnings, Medals, Statues and other 
Curiosities. 

Run heißt e8 auf der fünften Site: Gemälde zu 
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Hamptoncourt Nro. 332, gefhägt 4675 Pfund 10 
Schill., darunter waren: 
4) Reun Stüd, der Triumphzug des Julius Caͤſar, ges 
malt von Andreas Dantegna, gefchägt 1000 Pfund. 
2) Herodias, St. Johannes Haupt in einer Schüffel 
haltend, von Tizian, geihägt 150 Pfund. 
Die größere Anzahl der Gemälde, welche ben übrigen 
Werth von 3825 Pfund 10 Schillinge ausmachte, iſt 
nicht einzeln aufgefuͤhrt. 


Da nun aber hieraus hervorgeht, daß Carl der Erſte 
die Gemaͤlde Mantegna's beſeſſen, ſo wird noch zum 
Ueberfluß dargethan, woher fie zu ihm gekommen; fol: 
genbes diene zur Erläuterung: 

« König Carls Mufeum war das berühmtefte in Eu⸗ 
ropa; er liebte, verftand und fchäste bie Künfte. Da er 
nicht das Gluͤck hatte, große Malergeifter unter feinen 
Unterthanen zu finden, fo rief er die geſchickteſten Mei⸗ 
flex anderer Nationen herbei, mit rühmticher Vorliebe, 
um fein eigenes Land zu bereichern und zu unterrichten. 
Auch beſchraͤnkte er feinen Aufwand keinesweg6 auf les 
bente Kunftler: denn außer einzelnen Stuͤcken kaufte er 
die berühmte Sammlung des Herzogs von Mantua, nach⸗ 
dem er vorher eine Grundſtiftung gelegt hatte von dem, 
was er von ſeinem Bruder erbte, dem liebenswuͤrdigen 
Prinzen Heinrich, der, wie man aus dem Katalog 
fieht, auch außer andern würbigen Eigenſchaften, Ges 

ſchmack für Gemälde befaß, und einen edlen Gifer die 
Kinfte u ermuntern. 

Alicherweife find diefe oft belobten Bilder in 
England geblieben, und wohl audy noch andıre, bie 
wir bort bewundern. Ob zufällig wollen wir nicht ent: 

ſcheiden: benn bie Glaufel des republicaniſchen Bes 
fchluffes, daß man zurüdhalten Eönne was zum Gebrauch 
des Staates dienlich fey, ließ ja gar wohl zu, daß jene 
zwar gewaltfamen, aber keineswegs rohen und unwiſſen⸗ 
den Madıhabrr das Beſte auf den nunmehr republica⸗ 
niſchen Schloͤſſern zurüd behielten. » 

Dem ſey nun wie ihm fey, der Engländer, dem wir 
bie bisherige Zuftiärumg ſchuldig find, —* ſich folgen⸗ 
dermaßen: « Der Streich, der die Koͤnigswuͤrde fo tief 
niederlegte, gerftreute zugleich die Königliche tugendfame 
Sammlung. Die erſten Gabinette von Europa glänzen 
von diefem Raube ; bie wenigen guten, in den koͤnigli⸗ 
chen Palaͤſten ſerſtreuten Stuͤcke ſind bei uns nur kuͤm⸗ 
merliche Ueberreſte von dem was geſammelt oder wieder 
verſammelt war von König Carls glaͤnzenden Gatreien. | 
Man fagt die Holländer hätten vieles angelauft und ei: 
niges feinem Sohne wieber überlaffen. Der beſte Theil 
aber bleibt begraben in ber Düfterniß , wenn er nicht 
gar untergeht inden Gewölben bes Gecurials. » 


3. Mantegna’8 eigene Kupferfiide in Be 
zug auf den Zriumpb. 


Mantegna’s Kupferftiche werben hochgehalten wegen 
Sharakter und meiſterhafter Ausführung, freilich nicht 
im Sinne neuer Kupferftccherkunft. Bartſch zählt ihrer 
fieben und zwanzig, bie Copien mitgeredhnet ; in Eng⸗ 
land befinden ſich nad) Nochden fiebenzchn, darunter 
find auf dın Triumphzug bezüglich nur vier, Ro. B, 
6 und 7, bie fechfte doppelt, aber umgekehrt, worauf ein 
Pilafter. 

Ein Englifcher noch Iebenber Kenner begt die Ueber: 
z.ugung, daß nicht mehr als genannte vier Stüde vor: 
kommen, und auch wir ſind der Meinung, daß Mantegna 
ſie niemals alle neun in Kupfer geſtochen habe. Uns irret 

keineswegs, daß Strutt in feinem biographiſchen Wörs | mer. Die edlen Gefangenen werben zwar vorgeführt Woͤr⸗ 
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aßen ausdrüdt ; « Der criumph des Julin 
Caͤſar, geſtochen nach ſeinen eigenen Gemaͤlden, in neun 
Platten mittlerer Groͤße, beinahe viereckig. Eine voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung dieſer Kupfer iſt aͤußerſt rar; ko⸗ 
pirt aber wurden fie von Andreas Andreani. » 

Wenn denn nun auch Baldinucci in ſeiner Geſchichte 
der Kupferſtecherkunſt ſagt: Mantegna habe den 
Triumphzug des Julius Caͤſar waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
haltes in Rom in Kupfer geſtochen, fo darf uns dieſes 
keineswegs zum Wanken bringen , vielmehr koͤnnen wir 
denken, daß der außerordentliche Künftter diefe einzelnen 
Vorarbeiten in Kupfer, wahrfcheinlich auch in Beichnuns 
gen, die verloren oder unbekannt find, gemacht, und bei 
feiner Rüdkehr nach Mantua das Ganze höchft wunder: 
fam ausgeführt. 

Unb nun follen die aus der Innern Kunft entnomme⸗ 
nen Gründe folgen, bie uns berechtigen biefer Angabe 


kuͤhnlich zu wiberfprechen. Die Nummern fünf und feche |. 


(Bartſch I2, 13), von Mantegna's eigener Band, 
liegen, durch Süd und Sreunbesgunft, neben den Plats 
ten von Andreani uns vor Augen. Ohne daß wir unter> 
nehmen mit Worten den Unterfchieb i im Befonberen aus⸗ 
zubrüden, fo erflären wir im Allgemeinen, baß aus den 
Kupfern etwas Urfprüngliches durchaus hervorleuchte; 
man ſieht darin bie große Eonception eines Mrifters, der 
fogleich weiß was er will, und in dem erſten Entwurf 
unmittelbar alles Nöthige der Hauptfache nad) barftellt 
und einander folgen laͤßt. Als er aber an eine Ausfuͤh⸗ 
tung im Großen zu benten hatte, ift es wunderfam zu 
beobachten und zu vergleichen, wie er bier verfahren. — 
Jene erften Anfänge find völlig unſchuldig, naiv, obfchon 
reich, die Figuren zierlich, ja gewiflermaßen nachlaͤſſig, 
und jede im hoͤchſten Sinne ausdrucksvoll; die andern 
aber, nach den Gemaͤlden gefertigt, find ausgebildet, 
kraͤftig, überreich, die Figuren tüchtig, Wendung und 
Ausdruck Bunftvoll, ja mitunter kuͤnſtlich; man erflaunt 
über bie Beweglichkeit des Meifterd bei entfchiedenem 
Verharren; da iſt alles daffelbe und alles anders; ber 
Gedanke unverrüdt, das Walten der Anordnung völlig 
gleich, im Abändern nirgends gemäfelt noch gezweifelt, 
—5— ein anderes, hoͤheren Zweck Erreichendes er⸗ 
griffen. 

Daher haben jene erſten eine Gemuͤthlichkeit ohne 
Gleichen, weil ſie unmittelbar aus der Seele des großen 
Meiſters hervortraten, ohne daß er an eigentliche Kunft> 
zwecke gedacht zu haben ſcheint. Wir wuͤrden ſie einem 
liebenswürdigen häuslichen Mübchen vergleichen, 
welche zu werben ein jeder Juͤngling ſich geneigt fühten 
müßte; in den andern aber, den auögeführten, wuͤrden 
wir biefelbe Perfon wieder finden, abır als entwickelte 
erſt verheirathete junge Frau, und wenn wir jene —8 
gekleidet, haͤuslich befchäftigt geſehen, finden wir ſie nun 
in aller Pracht, womit der Liebende das Geliebte ſo gern 
ausſchmuͤckt. Wir ſehen ſie in die Welt hervorgetreten 
bei Feſten und Taͤnzen, wir vermiſſen jene, indem wir 
dieſe bewundern. Doch eigenttich. darf man die Unſchuld 
nicht bermiflen, .wo fie einem höheren Zwecke aufges 
ert iſt 
Wir wünfchen einem jeden wahren Kunftfreunbe dies 
fen Genuß und hoffen, baß er babei unfere Ueberzeugung 
gerwinnen folle. 

In diefer werben wir nur um fo mehr beftärkt durch 
das was Herr Dr. Rochden von dem dritten Kupfer des 
Drantegna, welches Bartfch nicht Hat, in Vergieichung 
mit der fiebenten Tafel des Andreas Andreani meldet : 
« Wenn auf den beiden andern Blättern, Rummer fünf 
und feche, gegen die Gemälde Abaͤnderungen vorkom⸗ 
men, fo find fie noch ftärker bei der gegenwärtigen Nums 
mer. Die edlen Gefangenen werben zwar vorgeführt, | 
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allein die höchft lichliche Gruppe der Mutter mit Kin⸗ 
dern und Xeltermutter fehlt gang, welche alfo fpäter von 
dem Künftler hinzugedacht worden. Berner ift ein ge: 
woͤhnliches Fenſter auf dem Kupferftiche bargeftellt, aus 
weldyem brei Perfonen herausſehen; in dem Gemätbe ift 
es ein breites gegittertes Fenſter, als welches zu einem 
Gefängniß gehört, hinter welchem mehrere Perfonen, 
die man für Gefangene halten Tann, flehen. Wir be: 
trachten dies als eine uͤbereinſtimmende Anfpielung auf 
den vorübergehenden Bug, in welchem ebenfalls Veraͤn⸗ 
derungen ftatt gefunden. » 

Und wir von unferer Seite ſehen Hier eine bedeutende 
Steigerung der Eünitlerifchen Darftellung, und überzeus 
gen uns, daß biefes Kupfer, wie bie beiden andern, dem 
Gemälde vorgegangen. 





4. Beugniß von Bafari mit Bemerkungen 
darüber, 


Vaſari ſpricht mit großem Lobe von dieſem Werke, 
und zwar folgendermaßen : « Dem Marchefe von Man: 
tua, Ludwig Gonzaga, einem großen Gönner unb 

ker von Andreas Kunftfertigkeit, malte er, bei 
St, Schaftian in Mantua, Caͤſars Triumphzug, das 
Befte was er jemals geliefert hat. Hier fieht man in 
fhönfter Orbnung den herrlich verzierten Wagen (*), 
Verwandte, Weihrauch uub Wohlgerüde, Opfer, 
Priefter, bekraͤnzte geweihte Stiere, Gefangene , von 
Soldaten eroberte Beute, geordneten Heereszug, Gle: 
phanten, abermald Beute, Victorien, Städte und 
Feſtungen auf verfchiebenen Wagen, zugleich auch ab: 
gebildet grängenlofe Trophäen auf Epießen und Stans 
gen, auch mancherlei Schuswaffen für Haupt und 
Rumpf, Auspus, Bierrath, unendliche Gefäße. Unter 
der Menge bemerkt man ein Weib, das einen Knaben 
an der Hand führt, der weinend einen Dom im Küßchen 
ſehr anmuthig und natürlich der Mutter hinweiſit. (**) 

« In diefem Werte hat man auch abermals einen Br: 
weis von feiner ſchoͤnen Einficht in die perfpectivifchen 
Künfte ; denn indem ex feine Bodenflaͤche über dem Auge 
anzunehmen hatte, fo ließ er bie erften Fuͤße an ber 
vordern Linie bed Planums volllommen fehen, ftellte 
jedoch die folgenden deſſelben Gliedes mehr perfpectis 
vifch, gleichfam ſinkend vor, fo daß nach und nach Fuͤße 
und Schenkel dim Geſetz des Augpunktes gemäß fich 
verfteden. 

« Shen fo Hält er es auch mit Beute, Gefäßen, Inſtru⸗ 
menten und Bierrathen; er laͤßt nur bie untere Flaͤche 
fehen, die obere verliert fich ebınfalld nad) denſelben 
Regeln. Wie er denn überhaupt Verkuͤrzungen darzu⸗ 
flellen befonber® geſchickt war. » 

Mit einem folchen (*) Sternchen haben wir vorhin 
eine Lücke angebeutet, die wir nunmehr ausfüllen wol: 
len. Vafari glaubt in einem nahe vor dem Triumph: 
wagen ftehenden Süngling einen Soldaten zu fehen, der 
den Sieger mitten in der Herrlichkeit des Feſtzuges mit 
Schimpf⸗ und Schmaͤhreden zu bemüthigen gedenkt, 
welche Art von übermüthiger Gewohnheit au dem Al⸗ 
terthume wohl überliefert wird. Allein wir glauben bie 
Sache anders auslegen zu müffen; ber vor dem Wagen 
ſtehende Züngling hält auf einer Stange, gleichſam als 
Geldzeichen, einen Kranz, in welchem bie Worte veni, 
vidi, vici, eingefchrieben find ; dieß möchte alfo wohl 
dem Schluß die Krone auffvgen. Denn wenn vorher auf 
mancherlei Bändern und Banderolen an Zinken und 
Pofaunen, auf Tafeln und Taͤfelchen ſchon Caͤſar ges 
nannt und alfo diefe Feierlichkeit auf ihn bezogen wird, 

Ä fo ift doch Hier zum Abſchluß das Höchfte Verdienſt einer 
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entſcheidenden Schnelligkeit verkündet und ibm von ei⸗ 
nem frohen Anhaͤnger vorgehalten, woran bei genauerer 
Betrachtung wohl kein Zweifel übrig bleiben möchte. 

(**) Das zweite Zeichen deutet abermals auf eine vom 
Bafari abweichende Meinung. Wir fragten nämlich, 
da auf dem Anbreanifchen Blatte Ro. 7 biefer vom Bas 
fari gerühmte Dom nicht zu entdecken war, bei Deren 
Dr. Roehden in London an, in wiefem das Grmälde 
hierüber Auskunft gebe; cr eilte dieſer umb einiger ans 
dern Anfragen wegen gefälligft nad) Hamptoncourt und 
n nach genauer Unterſuchung fid) folgendermaßen ver» 
nehmen: 

« An ber linken Seite ber Mutter iſt ein Knabe (viel⸗ 
leicht drei Jahre alt), welcher an diefelbe binaufllinumen 
will. Er hebt ſich auf ber Zehe bed rechten Fußes, feine 
rechte Hand faßt das Gewand der Mutter, weiche ihre 
linke nach ihm herabgeſtreckt unb mit berfelben feinen 
linten Arm ergriffen hat, um ihm aufzuhelfen. Der 
linke Buß bes Knaben hat ſich vom Boden gehoben, dem 
Anfcheine nady bloß zufolge des aufftrebenben Körpers. 
Ich hätte es nie errathen, daß ein Dorn in biefen Zuf 
getreten, oder der Fuß auf irgend eine andere Weiſe ders 
wundet wäre, da das Bild, wenn mrine Augen nicht 
ganz wunderlich trügen, gewiß nichts von der Art zeigt. 
Das Bein ift zwar fleif aufgezogen, welches fich freilich 
zu einem verwundeten Zuße paffen würbe,; aber dies 
veimt-fich eben fo gut mit dem bloß in die Höhe fires 
benden Körper. Der ganz ſchmerzenloſe Austrud des 
Geſichtes bei dem Knaben, weld.r heiter und froh, ob⸗ 
gleich begierig hinaufſieht, und der ruhige Blick ber her⸗ 
abfehenden Mutter, ſcheinen mir der angenommenen 
Verietzung ganz zu widerfprechen. An dem Fuße felbfi 
müßte man boch wohl eine Spur ber Berwunbung, 3.3. 
einen fallenden Blutstropfen bemerken; aber durchaus 
nichts Aehnliches ift zu erkennen. Es iſt unmöglich, daß 
ber Künftler, wenn er ein ſolches Bild dem Zufchauer 
hätte eindruͤcken wollen, es fo zweifelhaft und verfledt 
gelaffen haben Eönnte. Um ganz ohne Borurtheil bei ber 
Sache zu verfahren, fragte ich ben Diener, welcher bie 
3immer und Gemälde im Schloſſe zu Hamptoncourt 
zeigt, und der mihrere Jahre lang biefes Gefchäft ver- 
waltet hat, einen ganz mechanifchen kenntnißloſen 
Menfchen, ob er etwas von vinem v.rwundeten Buße, 
ober einem Dormfti an dem Knaben bemerkte. Ich 
wollte fehen, weichen Eindrud bie Darftellung auf das 
gemeine Auge und den gemeinen Verſtand machte. 
«Rein, » war bie Antwort, « davon läßt ſich nichts 
erkennen : es ann nicht ſeyn, der Knabe firht ja viel zu 
heiter und froh aus, als daß man ihn ſich verwundet 
denken koͤnnte. » Ueber ben linken Arm der Mutter ift, 
fo wie bei dem rechten, ein rothes Zuch oder Shawl ge: 
worfen, und die linke Bruſt ift ebenfalls ganz entblößt. » 

« Hinter dem Knaben, zur linten Seite der Mutter, 
ſteht gebuͤckt eine aͤltliche Frau, mit rothem Schleiertuch⸗ 
uͤber dem Kopfe. Ich halte ſie fuͤr die Großmutter des 
Knaben, da ſie ſo theilnehmend um ſie beſchaͤftigt iſt. 
Sn ihrem Geſichte iſt auch nichts von Mitleiden, weiches 
doch wahrſcheinlich außgedrüdt worben wäre, wenn das 
Enkelchen an einer Dornwunde litte. In ber rechten 
Hand fcheint fie die Kopfdedung des Knaben (cin 
Hütchen oder Käppchen) zu halten, und mit der linken 
berührt fie den Kopf deſſelben. » 


5. Allgemeine Betradtung und Mipbillis 
gung der falfchen Methode Vaſari's von 
hinten hervor zu befhreiben. 


Sicht man nun die ganze Stelle, wodurch uns Voſari 
über dieſen Triumphzug hat belehren wollen, mif lebens 
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fo empfindet man alsbald ben inneren | Der Grund laͤßt zur Rechten ein Gebäude fehen, zur 





digem Bid an, 
Mangel einer ſolchen Vortragsweiſe; fie erregt in unſe⸗ 
rer Einbildungskraft nur einen wuͤſten Wirrwarr und 
laͤßt Baum ahnen, baß jene Gingelnheiten ſich klar in eine 
wohlgebachte Jolge reihen würden. Schon darin hat es 
Vaſari gleich anfangs verfehen, daß er von hinten ans 
fängt und vor allem auf die fchöne Werziertheit bes 
Triumphwagens merfen läßt; daraus folgt denn, daß es 
ihm unmöglich wirb, die voraustertenden gebrängten , 
aber doch gefonderten Schaaren, orbnungsgemäß auf eins 
ander folgen zu laffen, vielmehr greift er auffallenbe 
Gegenftände zufällig Heraus, daher denn eine nicht zu 
entwirrende Verwickelung entſteht. 
Wir wollen ihn aber deshalb nicht ſchelten, weil er 
von Bildern fpricht die ihm vor Augen ſtehen, von denen 
er glaubt daß jedermann fie ſehen wird. Auf feinem 
Standpunkte Eonnte die Abfiht nicht ſeyn, fie den Ab⸗ 
weſenden oder gar Kuͤnftigen, wenn die Bilder verloren 
gegangen, zu vergegenwaͤrtigen. 
Iſt dieſes doch auch die Art ber Alten, bie und oft in 
Verzweiflung bringt. Wie anders hätte Paufanias vers 
fahren müffen, wenn er fich des Zweckes hätte bewußt 
feyn koͤnnen, uns durch Worte über den Verluſt herrlis 
her Kunſtwerke zu tröften! Die Altın ſprachen als ges 
genwärtig zu Gegenmwärtigen, und da bedarf es nicht 
vieler Worte. Den abfichtlichen Redekuͤnſten Philoſtrats 
find wir ſchuldig, daß wir und einen deutlichern Begriff 
von verlornen köftlichen Bildern aufzubauen wagen. 


6. Emendation der Bartfhifhen Ausle⸗ 
gung. 


Bartfch in feinem Peintre Graveur, Band XIII, 
Seite 234, fpricht unter der eilften Nummer der Kus 
pferftiche des Andreas Mantegna : a Der Römifche Senat 
begleitet einen Triumph. Die Senatoren richten ihren 
Schritt gegen bie richte Seite, auf fir folgen mehrere 
Krieger, bie man zur linken fieht, unter welchen einer 
befonbers auffällt, ber mit ber Linken eine Hellebarde 
faßt, am rechten Arme ein ungeheures Schild tragend. 
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Einen einen runden Thurm. Mantegna hat diefes Blatt 
nach einer Beichnung geftochen , die er bei feinem Tri⸗ 
umphzug Eaͤſars wahrſcheinlich benugen wollte, wos 
von er jedoch Beinen Gebrauch gemacht hat. » 

Wie wir dieſes Blatt auslegen, ift in dem erften Aufs 
fage uber Mantegna im vorigen Stüde zu erfehen, des⸗ 
halb wir unfere Ueberzeugung nicht wieberholen, fondern 
nur bei Bi —— den Dank, den wir unſerm 
verewigten u auch von unferer Seite 
gebührend abftatten. Pad, auq 

‚ Pat ung biefer treffliche Mann in den Stand gefeht, 
bie bebeutendften und mannigfaltigften Kenntniffe mit 
weniger Mühe zu gewinnen, fo find wir, in einem anz 
bern Betracht, auch fchulbig ihn als Vorarbeiter angus 
fehen , und hie und da, beſonders in Abficht auf bie ges 
brauchten Motive, nachzuhelfen; denn das ift ja eben 
eins der größten Berbienfte der Kupferftechertunft , baß 
fie uns mit der Denkweiſe fo vieler Künftler bekannt 
macht, und, wenn fie uns die Karbe entbehren lehrt, das 
peinige Verdienſt der Erfindung auf das ficherfte übers 
lefert. 


7. Schwerdtgeburths Zeichnung. 


um nun aber ſowohl uns als andern theilnehmenden 
Kunftfreunden ben vollen Genuß bed Ganzen zu verſchaf⸗ 
fen, ließen wir durch unferen geſchickten und geübten 
Kupferftecher Schwerdtgeburth biefen abfchließenden 
Vachzug, völlig in der Dimenfion ber Anbreanifchen 
Tafeln und in einer den Holzſtock ſowohl in Umriſſen als 
Haltung nachahmenden Beichnungsart , ausführen, und 
zwar in umgekehrter Richtung, fo daß bie Wandelnden 
nach der Linken zu fchreiten. Und fo legen wir diefes 
Blatt unmittelbar hinter den Triumphwagen Caͤſars, 
wodurch denn, wenn bie zchn Blätter Hinter einander 
gefehen werden, für den geiftreichen Kenner und Liebha⸗ 
ber das anmuthigfte Schaufpiel entfteht, indem etwas 
von einem ber außerorbentlichften Menſchen vor mehr 
als dreihunbert Jahren intentionirt zum erftenmal zur 
Anſchauung gebracht wird, 


Kupferſtich nad) Zizian, 


wahrſcheinlich von E. Eort. 





Wenn man problematifche Bilder wie das fragliche 
von Tizian verfichen und auslegen will, fo bat man fols 
gendes zu bedenken: Seit bem dreizehnten Jahrhundert, 
wo man anfing ben, zwar noch immer refpectablen, aber 
zulegt doch ganz mumienhaft vertrockneten Byzanti⸗ 
nifchen Styl zu verlaffen und fi) an bie Ratur zu wen⸗ 
den, war dem Maler nicht zu hoch und nichts zu tief, 
was er nicht unmittelbar an der Wirklichkeit nachzubils 
den getrachtet hätte ; die Korderung ging nach und nad 
fo weit, daß die Gemaͤlde als eine Art von Muflers&harte 
alles bem Auge Erreichbare enthalten mußten. Eine folche 





Zafel follte biß an den Rand bebrutenb und ausführlich. 


gefüllt ſeyn; hiebei blieb num unvermeiblich, baß fremde, 
zum Hauptgigenftand nicht gehörige Figuren und fonftige 
Begenftände als Beweiſe allgemeiner Kunftfertigkeit mit 
aufgeführt wurden. Zu Tizians Zeiten unterwarf fidh ber 
Maler noch gern ſolchen Forderungen. 

Wenden wir uns nunmehr zum Bilde felbft! In einer 
offenen mannigfaltigen Lanbfchaft fehen wir, zu unferer 
linken Hand faft am Rande nächft Felfen und Baum, das 
ſchoͤnſte nackte Mädchen liegen, bequem, gelaffen, im⸗ 
paffible, wie auf dem einfamften Polfter, Schnitte man 


fie heraus, fo hätte man fchon ein vollkommenes Bild 
d verlangte nichts weiter ; bei gegenwaͤrtigem Mufters | 
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bilde aber follte vorerft die Derrlichkeit bed menfchlichen 

in feiner äußerlichen Erfcheinung dargethan 
werben. Kerner fteht hinter ihr ein hohes enghalfiged Ges 
faͤß, wahrfcheinlich des Metallglanzes willen ; ein fanfter 
Rauch zieht aus ihm hervor. Sollte das vielleicht auf die 
Froͤmmigkeit diefer fchönen Frau, auf ein ſtilles Gebet, 
ober worauf fonft deuten ? 

Denn daß bier eine höchft merkwürdige Perfon vors 
geftellt fey, werben wir bald gewahr. Rechts gegenüber 
am Rande liegt ein Todtenkopf, und aus der Kluft das 
neben zeigt fidy der Arm eines Menfchen noch von 
Fleifh und Muskeln nicht entblößt, 

Wie das zufammenhänge, fehen wir bald; denn zwi⸗ 
ſchen gebachten Eruvien und jenem Götterbilde kruͤmmt 
ſich ein Meiner beweglicher Drache, begierlicy nach der 
anlodtenden Beute ſchauend. Sollten wir nun abır, da 
fie ferbft fo ruhig liegt und, wie durch einen Zauber, den 
Lindwurm abzubalten fcheint, für fie einigermaßen be: 
forgt feyn, fo ftürmt aus der büfterften Gewitterwolke 
ein gebarnifchter Ritter, auf einem abenteuerlichen 
feuerfprienden Löwen hervor, welche beide wohl bem 
Dradyen bald ben Garaus machen werben. Und fo feben 
wir denn, obgleich auf eine etwas wunderbare Weife, 
St. Georg der den Lindwurm bedroht und bie zu erloͤ⸗ 
fenbe Dame vorgeftellt. 

ragen wir nunmehr nach der Lanbfchaft, fo hat biefe 
mit der Begebenheit gar nichts gemein; fie if nur, na 
oben ausgeſprochenem Grundfaß, für fich fo merkwürdig 
als möglich, und doch finden bie befchriebenen Figuren in 
ihre glüdlichen Raum. 

Zwiſchen zwei felfigen Ufern, einem fteiteren ſtark 
bebufchten, einem flächeren der Vegetation weniger uns 
terworfenen, ftrömt ein Fluß erft raufchend, dann fanft 
zu uns heran; das rechte fteife Ufer ift von einer mächs 
tigen Ruine gekroͤnt, gewaltige unförmliche Maſſen von 
überbliebenem Mauerwerk deuten auf Macht und Kraft, 
die ſich beitm Erbauen bewirfen. Einzelne Säulen, ja 
eine Statue noch in einer Niſche deuten auf die Aumuth 


: 


eines folchen Löniglichen Aufenthalts ; die Gewalt der 
Zeit hat aber alle Menfchenbemühungen unnüg und un: 
brauchbar gemadht. 

Auf dem gegenüber liegenden Ufer werben wir auf 
neuere Zeiten gewiefen ; ba ftehen mächtige Thuͤrme 
frifch errichtete oder völlig wieder bergeftellte Vertheidi⸗ 
gungssAnftalten, neue, wohl ausgemauerte Schießfchar: 
ten und Baden. Ganz hinten aber im Grunde verbinbet 
bie beiden Ufer eine Brücke die uns an die Engelsbruͤcke, 
fo wie ber dahinter fichende Thurm an die Engelsburg 
erinnert. Bei jener Wahrheits⸗ und Wirktichkeitsliche 
ward eine foldye Ort und Zeitverwechfelung dem Kuͤnſt⸗ 
ler nicht angerechnet. Denke man aber ja nicht bas 
Ganze ohne bie genauefte Gongruenz, man koͤnnte Beine 
Linie verändern ohne ber Sompofition zu ſchaden. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig preifen wir bie vollfommn poetifche Ge: 
witterwolke die den Retter hervorbringt ; doch laͤßt ſich 
obne . Gegenwart bes Blattes davon nicht ausführli 
fprechen. An ber einen Seite fcheint fie ſich von jener 
Ruine gleich einem Drachenſchwanz logzulöfen, im Gan⸗ 
zen Tann man aber mit allem Boomorphismus krine 
eigentliche Geftalt herausbeuten ; an ber andern Site 
entfteht zwiſchen Brüde und Feſtungswerken ein Vrand, 
deſſen Raudy, ftill wallend, bis zu dem feuerfpeienden 
Rachen des Löwen hinauffteigt und mit ihm in Zuſammen⸗ 
bang tritt. Genug, ob wir gleich diefe Sompofition erft 
als collectiv anfprachen, fo muͤſſen wir fie zulegt als völlig 
zur Cinheit verfchlungen betrachten und preifen. 


Zum Schluffe jeboch ganz genau befchen, nach befrag- 
ten Legenden⸗Buͤchern ift es eine chriftliche Parodie der 
Fabel von Perfeus und Andromeba. Eines heidniſchen 
Königs Land wirb durch rinen Drachen verwuͤſtct, 
welcher nur durch Deenfchenopfer zu befchwichtigen if. 
Endlich trifft feine Tochter das Loos, welche jedoch 
durch den hereinftürmenden Ritter St. Georg befreit 
und ber Lindwurm getöbtet wird. Sie gebt zum Ghris 
ſtenthum über, ihr Name jedoch blieb uns unbekannt. 








Wilhelm Tiſchbeins Idyllen. 


Wilhelm Tiſchbein bildete ſich in der gluͤcklichen Zeit, 
wo dem zeichnenden Kuͤnſtler noch objectives Wahre von 
außen geboten ward, wo er die reineren Dichterwerke 
als Vorarbeit betrachten, ſie nach ſeiner Weiſe belebt 
wieder hervorbringen konnte. 


Wenn Homer ihn zur heroiſch⸗kriegeriſchen Welt her⸗ 


anzog, wendete er ſich eben ſo gern, mit Theokrit, zum 
unſchuldigen golden⸗ſilbernen Zeitalter laͤndlichen We: 
ſens und Treibens, und wenn die Phantaſie, welche al⸗ 
le mit Bildern bevoͤlkert, in's Weite zu führen 
drohte, ſo kehrte er ſchnell zum Charakteriſtiſchen zu⸗ 
ruͤck, das er, Geſtalt um Geſtalt, bis zu den Thieren 
verfolgte. 

Und ſo vorbereitet begab er ſich nach Italien, da er 
denn ſchon auf der Reiſe das Vorgefuͤhl einer heroiſch⸗ 
bedeutenden Landſchaft in Skizzen gar anmuthig auszu⸗ 
druͤcken wußte. 


Seines wackern Lebensganges haben wir früher ſchon 
gedacht, ſo wie des wechſelſeitig freundſchaftlich beleh⸗ 
rend fortdauernden Verhaͤltniſſes. Gegenwaͤrtig ſey 
von leicht entworfenen Blaͤttern die Rede, durch deren 
Sendung er bis auf den heutigen Tag, eine hoͤchſt er⸗ 
quickliche Verbindung auch aus der Ferne zu erhalten 
weiß. 

Bor ung liegt ein Band in groß Quart mehr oder we⸗ 
niger ausgeführter Entwürfe, die Mannigfaltigkeit des 
ünftlerifchen Sinnes und Denkens enthaltend. Ginem 
jeden Blatte haben wir, auf des Freundes Verlangen, 
einige Reime hinzugefügt ; er liebt feine finnigen Skiz⸗ 
gen durch Worte verkiärt und vollendet zu fehen. Als 
Zitelfchrift fandten wir voran : 


Wie feit feinen Juͤnglings⸗Jahren 
Unfer Tiſchbein fich ergeht, 
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Wie er Berg und Thal befahren Sie verkicht. 
Stets an rechter Stelle fteht ; Die Raup’ umfpinnt den golbnen Zweig 
Was er fieht, weiß mitzutheilen, Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Was er dichtet ebenfalls ; Und bu flickſt zwifchen der Vergangenheit 
Zaunen bringt er auch zuweilen, Erhabne Truͤmmer 
Frauen doch auf allın Zeilen u Für dein Bebürfniß 
Des poetifchsplaftifchen All : Eine Hütte, o Menſch, 
Alfo war e8 an ber Tiber Genießeſt über Gräbern! — j 
Bo dergleichen wir geübt, 
und noch wirkt dieftbe Fiber II. 


Zreund dem Freunde gleich gelicht. 
T. 


Subftructionen zerftörter , ungeheurer Luſt⸗ unb 
Prachtgebäude , deren Ruinen durch Vegetation wieder 
belebt worben. 

"Bar manche bebeutende Stelle unſerer Erboberfläche 
erinnert, mitten in herrlicher Gegenwart, an eine grös 
Gere V.rgangenheit, und vielleicht ift nirgends biefer 
Gontraſt fichtbarer, fühlbarer al in Rom und deffen Um⸗ 
gegend ; das Zerftörte iſt ungeheuer, durch Feine Einbil⸗ 
dungskraft zu vergegenwärtigen, unb boch auch erfcheint 
das Wieberhergeftellte, unfern Augen ſich Darbietende, 
gleichfalls ungeheuer. 

Run aber zu unferm Blatt! Die weitläuftigften, von 
der Baukunſt eroberten Räume follten wieber als ebe⸗ 
ner Boden dem Pflanzenleben gewidmet werden. Sub⸗ 
fiructionen, die Laſt kaiferlichee Wohnungen zu tragen 
greignet, überlaffen nunmehr einen ebenen, gleichgültis 
gen Boden dem Waizenbau ; Schlinge: und Haͤngepflan⸗ 
zen fenten ſich in diefe Halbverfchütteten, finftern Räume; 
Früchte bed Granatbaumes , Kürbisranten erheitern, 
ſchmuͤcken diefe Einöde ; und wenn dem Auge bes Wan 
berers ein fo unchen zerriffener Boden als geftalteter Na⸗ 
turhügel erfchien, fo wunderte es einen Herabſteigenden 
befto mehr, in ſolchen Schluchten, ftatt Urfels, Mauer 
wert, ftatt Gebirgslagern, Spalten und Gängen, gerade 
anftrebende Mauerpfeiler, mächtige Gewoͤlbsbogen zu 
erblidlen, und, wollte er fi) wagen, rin unterirdifches 
eins von büfteren Hallen und Gängen vor ſich zu 

den. 

Ginem folchen gefuͤhlvallen Anfchauen war Zifchbein 
mehr als andere hingegeben ; überall fand er Lebendiges 
zu dem Abgefchiedenen gepaart. Roch befite ich ſolche 
unſchaͤtzbare Blätter, die den innigen Sinn eines wuns 
derfamen hingeſchwundenen und wieder neubelchten 
Zuftandes verkünden. 

Dem oben befchriebenen Blatt fügte ich folgende 
Reime hinzu : 


Würbige Prachtgebaͤude ftürzen, 
Mauer fällt, Gewölbe bleiben, 
Daß, nach taufendjähr'gem Treiben, 
Thor und Pfeiler fich verkürzen. 
Dann beginnt das Leben wichır, 
Boden mifcht fich neuen Saaten, 
Ran?’ auf Ranke fenkt fich nieder ; 
Der Ratur iſt's wohlgerathen. 


Das in ſolchem Kalle uns überrafchende Gefühl ſprach 
ich, in früher Jugend, ohne den finnlichen Gindrud er: 
fahren zu haben, folgendermaßen aus: 


Ratur! du ewig keimende, 

Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 

Haft deine Kinder alle mütterlich 

Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte. 
baut die Schwalb’ an das Geſims, 


| —* welchen Zierrath 





Im Meer bie Sonne untergehend, zwei Juͤnglings⸗ 
freunde, an einander traulich gelchnt, aufeiner Höhe ſte⸗ 
hend von den legten Strahlen beleuchtet, überfchauen die 
reiche Gegend und erquicken fi) mit und an einander. 

Für dergleihen Raturfcenen hatte Zifchbein ftets 
reinen Sinn, und offene, freie Bruſt. Sch befige noch 
eine ältere Zeichnung, wo er ſich, als Reifender in uns 
wirthbarem Gebirg, am Sonnenaufgang und berrlis 
hen, ſich zufammendrängenden Zufälligkriten entzüdt. 
Sn zuufem Betracht fchrieb ich zu obigem Bilde folgen: 

e Beilen : 


Schön und menfchlich ift der Beift, 
Der uns in das Freie weift, 

Wo in Wäldern, auf ber Klur, 
Wie im fteilen Berggehänge, 
Sonnen⸗Auf⸗ und Untergänge 
Preiſen Gott und die Natur. 


Der Gefchichtömaler , der eigentliche Menſchen⸗ 
darfteller, hat in Bezug auf Landſchaft große Vortheile; 
aus dem Wirklichen zieht er das Bebeutende, findet das 
Merkwuͤrdige unter jeder Bedingung, weiß ihm Geftalt 
und Abel zu verleihen. Schroffe Selfen, deren bewaldes 
ter Fuß in bebaute Hügel ſich ſenkt, bie endlich gegen 
den Fluß zu in fette Zrift auslaufen. ‚Hier begleiten 
grüne Wiefen mit bebufchten Ufern den Strom in’s 
Meer. Und mas da alles von fernen Vorgebirgen, Buchs 
ten und fichern Landungen erfchrinen mag, das war 
dem Künftler um Rom und Reapel auf mannigfachen 
Heifen fo zu eigen geworden, daß dergleichen Umriffe 
leicht und bequem aus feiner Feder floffen, flets anmus 
thig, ſtets bedeutend. 

Auch auf das ſtaͤrkſte druͤckten ſich einzelne Vorfal⸗ 
lenheiten der lebloſen Natur in fein Gedaͤchtniß; er 
wiederholte fie gern, wie man eine Gejchichte , bie und 
beſonders getroffen, uns Antheil abzugewinnen vers 
mocht, erzaͤhlend, gern öfters wieberkolen mag. Baums 
und Kelögruppen, eigene, feltene Dertlichkeiten, Des 
teore jeder Art, die Verbindung ırdifcher Wirkungen mit 
bimmlifchen, das Wechfelfpiel unterer und oberır Er⸗ 
ſcheinungen warb er nicht mübe darzuftellen. 

Seltenes und Außerordentliches verlifcht noch weniger 
in feiner Einbildungskraft. Den vollen Mond neben 
bem feuerfprühenden, furchtbaren Spiel des Veſuvs, 
beides im Meere fich abfpiegelnd, wagt er fogar mit Fe⸗ 
berftrichen nachzubilden, fließende Laven, wie bie erftarr- 
ten, faßt er gleich charakteriftifch auf. Solche flüchtige 
Blätter, deren ich noch gar manche forgfältig verwahre, 
find geiftreiche Luft. 


II. 


Wie man fonft angehenden KRunftjüngern cine reiche 
vollbeerige Traube vorlegte, um ihnen daran bie Ge⸗ 
beimniffe ber Sompofition, Gruppirung, Licht, Schatten 
und Haltung zu verfinnlichen, fo ftandın zu Frascati, in 
dem Aldobrandinifchen Garten, zu einer Ginheit vers 
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fammelt, bie verfchiebenartigften Bäume, ein Wander: 
ziel allın Känftlern und Kunftfreunden. 

In der Mitte hob fich die Cypreſſe hoch empor, Links 
firebte bie immer grünenbe Eiche zur Breite wie zur 
Höhe und bildete, indem fie zugleich jenen ſchlanken 
Baum bie und da mit zierlichen Aeſten umfaßte, eine 
reiche Eichtfeite. Rechts in freier Luft zeigten fich der 
Pinien horizontale Schirmgipfel und die Schattenfeite 
war mit leichterem Gefträuche abgefchloffen, fodann nah: 
men, weiter hervor, bie breiten gezadten Blätter eines 
Feigenbaums noch einiges Licht auf und bad Gange run⸗ 
bete fich befriedigend. 

Bon diefer mufterhaften Gruppe befite ich noch eine 
große Kreidezrichnung auf grau Papier, jedermann 
zur Bewunderung. Run hatte er dieſes Gebilde unver: 
ruͤckt im inne behalten, ſolches in gegemvärtigem 
Kunfts und Mufterbüchlein abermals vorgeftellt, nur, 
dem Format gemäß, um vieles Heiner und mit einis 
ger Veraͤnderung. Zolgenden Reim ſchrieb ich zur 

ite: 


Wenn, in Wäldern, Baum an Vaͤumen, 
Bruder fi) mit Bruber nähr:t, 

Sey das Wandern, fen das Träumen 
Unverwehrt und ungeftöret; 

Doch wo einzelne Geſellen 

Zierlich mit einander ftreben, 

Sich zum ſchoͤnen Ganzen ftellen, 

Das ift Freude, das ift Leben, 


IV. 


Abermals aus ber vegetabilen Welt, eine feltene, 
vielleicht einzige Erfcheinung ; ſchwer, unmoͤglich zu bes 
fchreiben. Da ſich jedoch die wunderlichſte Zufälligkeit 
unferm Freunde fo ticf eingeprägt hat, daß er den Ges 
genftand oft wiederholen mochte, fo fey auch von unſe⸗ 
rer Seite ber Bırfuch gewagt. 

Snmitten eines von büfteren Bäumen umfchattıten 
Mafferfpiegeld zeigt fich, auf geringer Erderhoͤhung, 
eine alte Ciche, im Volllichte, ihre zackigen Aefte ums 
ber verbreitend und niederfenkend , fo daß bie letzten 
Biätterbüfchel beinahe das Waffer errrichen und ſich 
darin gar freundlich brfpiegelnd wirberholen. Eben fo 


ift dir wenige abgefteilte Erdgrund, worauf der Baum | 


fteht, aud) Stamm und Aeſte, infofeen es der Raum 
zuließ, im Abglanz wiederholt. 

Der alte, in feuchter Einſamkeit erwachſende, aus: 
dauernde Baum, in büfterer Umgebung erleuchtet, in 
der Wuͤſte ſich ſelbſt befpiegelnd, veranlaßte folgenden 
anthropomorphifchen Reim : 

Mitten in dem WBafferfpiegel 

Hob die Giche ſich empor, 
Majeftätifch Fuͤrſtenſiegel 
Solchem en Waldesflor; 
Sieht ſich ſelbſt zu ihren Füßen, 
Schaut den Himmel in ber Fluth: 
So des Lebens zu genießen 
Einſamkeit ift Höchftes Gut. 


V. 


Sn belebte und angenehme Geſellſchaft verſetzt ung, 


aus jener Ginfamkeit , geſchwinde diefes Blatt. Auf 
Rafen gelagert fehen wir anmutbige Sungfrauen, beren 
ſchoͤne Körper, der Sitte früherer Zeitalter gemäß, 
nur theilweiſe verhuͤllt find ; der Anblid von derben, ges 


fälligen Gliedern iſt und gegönnt. 


Propyläen. 


Nun aber fragen wir: was verſammelt ſie an dieſen 


Platz? was erwarten fie ? Denn gegemwärtig ſcheint 
nichts vorhanden, was ihnen Unterhaltung 

koͤnnte. Doch, näher befeben, ſchauen wir huben und 
drüben zwei männliche Figuren. Linde, erhöht unter 
einem Baume figend, einen lieblichen Züngling , bie 
Zlöte in ber Hand, als erklärte er vor Beginnen 
nes Vortrags, auf was für Melodien er fich bereite, 
was für Lieder follten gehört werden. Auf ihn find 
viele Blicke gerichtet, wohl die Hälfte ber Hörerinnen 
fcheint ihm zu vertrauen, von ihm angezogen zu ſeyn. 


ſei⸗ 


Aber an der andern Seite hat ſich ein Faun unter 


die Nymphen gemiſcht; er zeigt eine vielrohrige Pfeife, 
verſpricht die munterſten Taͤnze, die luſtigſte Unterhal⸗ 
tung ; auch mag er ſich wohl die Hälfte der OHoͤrerſchaft 


gerwonnen haben. 


Hit wenig Reim fuchten wir dies auszubräden : 
Harren ſeht ihr fie, die Schönen, 
Was durch's Ohr das Herz ergreife ? 
Flöte wird für diefe tönen, 
Kür die andern Pan's Gepfeife. 


Nun aber laßt uns fchrweigen, damit beibe ben Wett: 


ftreit zu beginnen nicht weiter gehindert feyen. 


VI. 
Alle kunſtreichen idylliſchen Darſtellungen erwerben 


ſich deshalb die größte Gunſt, weil menſchlich natuͤrli⸗ 
che, ewig wiederkehrende, erfreuliche Lebenszuftände 
einfach wahrhaft vorgetragen werben, freilich abgefons 
dert von allem Läftigen, Unrrinen, Widerwärtigen, wor⸗ 
ein wir fie auf Erben gehüllt fehn. Muͤtterliche, väter: 
liche Verhaͤltniſſe zu Kindern, befondırs zu Anaben; 
Spiel und Rafchluft der Kleinen, Bilbungstrieb, Ernft 
und Sorge ber Ermachfenen, daß alles ſpiegelt ſich gar 
lieblich gegen einander. Diefem Sinne gemäß 

wir in der fogenannten heiligen Familie einen ibyllifchen 


Begenftand , erhoben zu frommer Würde, und deshalb 


doppelt und dreifach anfprechend. 


i Ifo haben wir dem Bilde ben 
Be ee orfährichen : ſechſten Bitde folgen 


Heute noch im Paradieſe 

Weiden Laͤmmer auf der Wieſe, 

Hüpft von Fels zu Fels die Ziege; 

Milch und Obſt nach ew'ger Weiſe 

Bleibt der Alt’ und Zungen Speiſe, 

Mutterarm ift Kinderwiege, 

Baterflöte fpricht ans Ohr, 
- Und Ratur iſt's nad) wie vor; 

Wo ihr huldiget ber ‚Holden, 

Erd’ und Himmel fübern, golben, 

Darum Heil bem Freunde fey, 

Der ſich fühlt fo treu und freil 
Run zur nähern Befchreibung bes Dargeftellten ! 
Gine junge, im blauen Gewand Eniende Frau fchaut, 
eine Ziege melkend, aus dem Bilbe heraus, mit vollem 
freundlichen Angeficht. Es ift aber keineswegs ber Zus 
ſchauer, nach welchem fie ſich umſieht; ihr Geſchaͤft ver⸗ 
richtend horcht fie vielmehr auf die Bitte des Kindes, 
das, an ihrem Rüden, nach ber eben quillenben un⸗ 
fchuldigen Nahrung verlangt. Vorwärts liegen und figen 
drei Knaben um eine Schale, eben gemoltene Milch 
ſchluͤrfend, ohne weiteres Hülfemittel als begierige Eips 
pen. Hi rt8 am Baume fist ein Faun, den Schlauch 
unter dem rechten Arme, mit linter ‚Hand hinaufreis 
chend, als wolle ex Brüchte von den Knaben, bie auf 
dem Afte ſchweben, empfangen und ber Familie einen 
willkommenen Nachtiſch bereiten. 











Bropyläen. 





Sn ber Zerne fieht man vor einer Höhle Feuer anges 
zündet, um ben heiteren fühlen Morgen für die Ums 
figenden zu erwaͤrmen; die Belfengrotte aber zunächft ift 
boch, tief und geräumig, wie fie vor Stürmen und un: 
freundlicher Jahreszeit zu fchügen hinreichend feyn 
möchte. Unb fo ift auch das Troglobytifche anzubeuten 
nicht vergeffin, als naͤchſtes Hauptbrbingniß eines fols 
chen halb wahren, halb portifchen Raturzuftanbes. 


VII. 


Was die Alten pfeifen, 

Das wird ein Kind ergreifen, 
Was die Vaͤter ſungen, 

Das zwitſchern muntere Jungen. 
O! möchten fie zum Schönen 
Sich früh und früh gewöhnen, 
Und wären fie geboren 

Den ziegenfüßigen Ohren. 


Mitdiefer Strophe begleiteten wir ein Bild, bas, nach 
des Kimftlers liebſter Weife, bei natürlichen, felbft an's 
Rohe gränzenden Gegenftänden zugleich auf höhere Bil⸗ 
bung deutend, die Anfänge der Sittlichkeit zur Sprache 

ringt. 

Auf einer hohen, freien Hügelgruppe haben ſich drei 
Figuren zuſammengekauert. Faun dir Vater, feinem 
zirgenfübigen, von einer halbbekleideten, fittigen Mut⸗ 
ter auf dem Schooß gehaltenen Knaben die Toͤne ber 
Rohrpfeife vordudelnd; begierig greift der Knabe bar: 
nach, ein Gleiches zu verfuchen, Ale drei Geſichter find 
gluͤcklichen Ausdrucks, der Vater fcheint fein Beſtes 
thun zu wollen, das Kind greift täppifch wader zu, die 
Mime der Mutter hat cher etwas Schmerzliches, fie 
ſcheint gerührt, entzüdt, wie es folchen NRaturen im Au: 
genblidte wohl ziemen mag. 

Hier ift zu bemerken, baß ber zartfühlende Künftler 
fi) nicht überwinden Eönne den wriblichen Gliedern ſol⸗ 
cher Baunenfamilien Biegenfüße zu virleihen, welche 
im Paftifchen, bei Darftellung wilder Bacchantenchöre 
wohl zuläffig, ja nothwendig feyn möchte; inder Male⸗ 
rei aber , felbft von großen Meiftern kunſtreich ausge⸗ 
führt, immer etwas Anftößiges hat. Wenn auch der 
Bater allenfalls mit thirrifchem Huf und Obr gelten 
kann, da wir ja ohnehin in der gefitteten Welt die Maͤn⸗ 
ner geftiefelt zu fehen gewohnt find, nicht weit von je⸗ 
nem BaunensGoftüm entfernt; fo können die Frauen hin⸗ 
gegen ohne lange würdige Kleider nicht gedacht werden. 
Durch diefe vom Künftler beliebte Wendung ergiebt ſich 
eine merkliche Annährrung an unfere Bitten, an das 
Schjidtiche, ohne welches ein Kunfhwrrk nicht leicht 
gluͤcklichen Singang finden würde. 

Zu wiederholen ift hier noch, daß jener Gipfel, wels 
her die Gruppe trägt, in großer Höhe gedacht fey ; Pis 
nienfchirme reichen hinabwaͤrts, wodurch denn auch bie 
Foloffalen Fichtenzapfen motivirt find, welche neben je⸗ 
nm Geftalten, zu anderen Fruͤchten gehäuft, an ber Erde 
iegen. 






























VIII. 


Hier iſt nun eines Geſchlechtes zu gedenken, welches in 
dem Tiſchbeinſchen Idyllenkreis eine bedeutende Rolle 
ſpielt, ich meine die Centauren, die er, als Pferd⸗ 
und Menſchenkundiger, ſehr gut vorzuſtellen weiß. 


Goetbe's Werte, IV. 


Wenn wir der menſchlichen Geftalt Bodsfüße Hinz | den, erft lebensanfaͤnglich Juͤngeren. Der Knabe, tie 
zufügen, fie mit Hörndyen und Großohren begaben, fo | Füße über einander gefchlagen, fieht vor fi Finz er 
ziehen wir fie zum Thiere herunter, und nur auf ber | wüßte nichts zu fagen, er vermag nicht über den Verluſt 
niedrigften Stufe ſchoͤner Sinnlichkeit dürfen wir fie ers zu denken. Veriuſt denkt fich nicht, er fühlt ſich nur. 
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fcheinen laffen. Wit der Gentaurenbilbung ift ed ganz 
ein andere. Wie der Menfch fich körperlich niemals 
freier, erhabener, begünftigtir fühlt als zu Pferde, 
wo er, ein virftändiger Reiter, die mächtigen Glieder 
eines fo herrlichen Thiers, eben ald wärın es bie eis 
genen, feinem Willen unterwirft und fo über die Erbe 
bin als höheres Weſen zu wallın vermag , eben fo er: 
Scheint der Gentaur brneibenswertb, deffen unmöglidhe 
Bildung uns nicht fo gang unmwahrfchrinlich entgegens 
tritt, weil ja der in einiger Kerne hinjagende Reiter mit 
dem Pferde verfchmolzen zu feyn ſcheint. Denken wir 
uns dieſes Geſchlecht nun auch ale gewaltige, wilde Berg⸗ 
und Zorftgefchöpfe, von Jagd Icbend, zu allen Krafts 
übungen ſich ftähtend, ihre Halbfohlen zu gleich maͤchti⸗ 
gem Leben ergichend, finden wir fie erfahren in der Stern⸗ 
tunde, die ihnen fihere Wegesrichtung verleiht, ferner 
einfichtig in die Kräfte von Kräutern und Wurzeln, bie 
ihnen zur Nahrung, Erquidung und Beilung gegeben 
find : fo 1äßt ſich gar wohl folgern, daß darunter vor⸗ 
züglich finnende, Erfahrung verbindende Männer fich 
beroorthun, denen man wohl die Erziehung eines Fuͤr⸗ 
ften, eines Helden anvertrauen möchte, 

So wird uns Chiron geſchildert, ben man hier aus⸗ 
geſtreckt ruhınd, alfo den thicrifchen Leib an der Erbe 
findet. Der obere menfchliche Theil deutet aber auf Hoͤ⸗ 
heres, mehr als Menfchliches. Denn das Haupt wird 
durch den Arm unterftüst, Angeficht und Augen find 
aufwärts gerichtet; edle Form, ernfter Blick, auf finnis 
ge, wichtige Unternehmung beutend. Damit wir aber 
außer Zweifel geſetzt werden, was fo eine wunderfame 
Pırfon im Sinne trage, fehen wir hinterwaͤrts, halb 
verftecht ein Weibchen im Zigerfell. Es wendet uns bie 
Schultern zu und fpielt mit einem muntern, beinahe 
unbändigen Menfchentnaben. Sollte das nit Adhill 
feyn ? einem Chiron als dem tüchtigften Päbagogen 
übergeben, welcher jedoch einen folchen Auftrag wohl 
bedenklich finden darf. 

Wir haben diefem Bilde deshalb folgende Strophe 
hinzugefügt: 

Edelscrnft, ein Halbtbier liegend, 
Im Beichauen, im Beſinnen, 
Din und her im Geiſte wiegend, 
Denkt er Großes zu gewinnen. 
Ach! er möchte gern entfliehen 
Solchem Auftrag, folder Wuͤrde; 
Einen Helben zu erziehen 

Wird Gentauren fribft zur Würbe, 


IX. 


Die fänmtlichen ſowohl fittlich menfchlichen, als na= 
türlich animalifchen Elemente des Tifchbrinfchen Idylle 
haben wir bisher beberzigt und bargeftellt, nun da wir 
genug in diefer Region gewandelt, müffen wir noch zum 
Abſchluß einer tragifchen Situation gedenken. 

Das Grundmotiv aber aller tragifchen Situationen 
ift das Abfcheiden, und da braucht's weder Gift noch 
Dolch, weder Spieß noch Schwert; bad Scheiben aus 
einem gewohnten, geliebten rechtlichen Zuftand, vers 
anlaßt durch mehr oder mindern Nothzwang, durch 
mebr ober weniger verhaßte Gewalt, iſt aud) eine Bas 
riation deffelben Thema's, und fo hat auch unfer Kuͤnſt⸗ 
ler nicht unterlaffen, die Scheidefcene von Hirt und Hir⸗ 
tin gemüthlich darzuftellen. 

Unter cinem alten, in ber Zeit uwerwuͤſtlich forts 
mwachfenden Eichbaum ſitzen fie neben einander, die hol⸗ 
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Die ſchlanke, tüchtige, wohlgebaute, ſchoͤne Hirtin aber 


Ichat ich trofios auf feine Gchulter ; {fr if wohler, fie , 


Tann weinen, fie bizahlt der Gegenwart was mit ſchwe⸗ 
ren Binfen fimftigen Stunden abzutragen wäre. Und fo 
ſehen wir die beiden allein, aber nicht einfam, denn neben 
ihnen bat ber Küunſtler finnig die fpiralendenten Hirten⸗ 
fläbe umgelehrt zur Erbe geſenkt, in einander greifend; 
auch ſieht man zunaͤchſt verſchicdenartige Schafe, als 
wenn fie beiderlei Heerden angehörten, fidy mit den büftern 
Köpfchen gegen einander unfdyuldig bethun. Mit einem 
Waldgebuſch ift das Ganze gefchloffen. , 

Unb fo fchließen wir auch unfere Idyllenregion, ober 
vielmehr, che wir aus berfelben berausgıtriten, befreun: 
den wir uns mit etwas Höherem, Uebermenſchlichem, das 
uns deflo erfreulicdher aufnimmt , als wir an der finnigen 


-| Behandlung bes Untermenfchlichen , dem Künftier dan⸗ 


kend, Freude genoſſen. Und an ber Schwelle dieſes Ue⸗ 
berganges ſprechen wir aus wie folgt: 


Was wir froh und dankbar fuͤhlen, 
Wenn es auch am Ende quält, 
Was wir lechzen zu erzielen, 

Wo «6 Herz und Sinnen fehlt : 
Heitre Gegend, groß gebildet, 
Jugendſchritt an Freundesbruſt⸗ 
Wedjfelfeitig abgemildet, 
Holder Liebe Schmirzendluft : 
Alles babt ihr nun empfangen , 
Irdiſch war's und in der Räh’; 
Sehnſucht abır und Berlangen 
Hebt vom Boden in die Höh’. 
An ber Quelle ſind's Najaden, 
Sind Syiphiden in ber Luft, 
Leichter füpit ihr euch im Baben , 
Leichter noch in Himmels: Duft ; 
Und das Ylätfchern und das Ballen 
Ein und Andres zieht euch an; 
Laffet Lich und Bild verhallen, 
Doc im Innern ifl’ö gethan. 


X. 


In dem ernſt lieblichen Fels⸗ und Waldgebuͤſch liegt , 
den Rüden gegen uns gelehrt , ausgeſtreckt auf Moos 
und Kräutern, über der Urne gelehnt , die fchlankfte 
Geftalt , nackende Reize dem Auge barbietend. Des mit 
leichtem Schilftrange gezierten Hauptes geringe Wen⸗ 
dung läßt uns ein unbefangenes jugendliches Geſicht 
ſehen, völlig zu der untabeligen Geſtalt paſſend; fie 
fcheint auf einen Vogel zu achten, der aus dem Rohr, 
auf dem Rohr fein Reft vertheidigend , mit leidenſchaft⸗ 
lichem Geſchrei gegen fie anftrebt ; es fcheint als habe das 
zarte Thierchen die öttin jedt erft gewahrt und die 
Störung feines ftillen ſichern Anfiedeins furdhtfamzl.b= 
baft empfunden. Aber fo ganz einfam ift unfere Schöne 
nicht hier oben; nur etwas höher und ruͤckwaͤrts, im 
Dunkel einer Felsgrotte, ruht in der Dämmerung des 
Widerfcheines eine ältere , obgleich nicht weniger anmu= 
thige G. fpielin. So dürfen wir fie nennen, denn bie bei⸗ 
den Überfließenden Urnen fenden ihre fpielenden Wellen 
Einem Bett zu, vereint fließen fie hin und fcheinen das 
mädchenhafte Geſpraͤch in ihrem Laufe fortzuführen. 

Wie aber zwei vertraute Freundinnen ſich wohl eins 
mal entzweien, und ebın auch fo zufammengefloffene 
Bäche nach Umftänden wieder fich trennen, bas haben wir 
in wenigen Rıimen boppelfinnig auszubruden gefucht : 


Jetzo wallen fie zufamm.n , 
Kühle kühlt und birgt die Flammen, 


| Ziefer unten werben Hirten 


Propyläcn. 









XI. 


Sehen wir doch in ber Wirktichkeit auf unmerklichem 
Draht , auf ſchwankem Seil, wanbelbare 
gen , kühnen Sprung auf Sprung, Blick verwirren⸗ 
den Korperwechſel; über folder Kraftauferung umb 
Anmutterricheinung vergefien wir die geringen Hefe: 
mittel, weldye tiefe wunberfame Brit flüchtig begründen; 
nur auf dad Bild fchaum wir das uns entzüudt, den Be⸗ 
griff eincd neuen Handwerks mittheilt und cine liebliche 
Kunftweit eröffnet. 

Und fo haben auch die antiken Maler beim anſchau⸗ 
lichen Nachbilden Zanzenber , die des Bodens nicht zu 
bedürfen ſcheinen, da fie ihn kaum brrühren , diefen Bo⸗ 
ben fowohl als jebes itdiſche Hüfsmittel, Sprung: und 
Flugwerk befeitigt,, ihre Geftalten in der Luft ſchwe⸗ 
bend auf einfachem Grunde gehalten, wie fie der Ginbil: 
dungskraft, bie fich ihrer, von allem abge= 
fondert, am liebften erinnern mag, frei und unbıbingt 
vorſchweben. Auf ſolche Weiſe fleigert auch Tiſchbein 
ſein idylliſches Beſtreben; auf leichtem Rohrgezweige 
heht er ſeine Muſe empor, wie wir begleitend auszus 
druͤcken fuchten : 


Was fich nach der Erbe ſenkte, 
Was fi) an den Boden hielt, 
Was den Acther nicht erreicht, 
Seht, wie e8 empor ſich ſchwenkte, 
Wir’ auf Rohr und Ranken fpiele ! 
Künftlerwille macht es leicht. 


XI, 


Durch diefen Uebergang jedoch werben wir in bie 
Lufthöhe geführt und in Atherifcher Weite uns zu bıwe: 
gen eingelaben. Hoch im finftern Luftraume fdnwebt im 
weiten Mantel, der ſich um und über fie wolfenartig 
faltet, eine ſchlanke Geftalt; im Fortſchweben ſieht fie 
fi) um nach dem fanften Lichte, da& von unten zu ihr 
hinaufblickt, ihr holdes Angeficht fo wie die nackten 
Sohlen erleuchtet. 

Nicht lange bleiben wir über bie Bedeutung ber 
Schwebenden unaufgeflärt ; um ihr Haupt winden ſich 
Rofen an ofen in unbegrenzten Cirkeln; Auroren er: 
Bennen wir da, Der Gedanke fie fo vorzuftellen ift freund: 
lich genug. Denn wie wir fonft, auf heiligen Bildern, 
um dad Haupt der verllärten Mutter Gottes, Kreife 
von Engelskoͤpfchen fehen, die fich nad) und nach in 
glänzende Woͤlkchen auflöfen, eben fo ift es hier mit den 
Roſen gemeint, zu welchen bie roth geſaͤumten Woͤlkchen 
der Morgendaͤmmerung bedeutungsvoll geſtaltet find. 
Wir begruͤßten fie mit folgendem Rrim : 


Wenn, um das Goͤtterkind Auroren, 

In Finſterniß werden Roſen geboren, 
Sie fleucht, ſo leicht, ſo hoch gemeint, 
Die Sonne ihr auf die Ferſen ſcheint. 
Das iſt denn doch das wahre Leben, 
Wo in der Nacht auch Bluͤthen ſchweben. 











XI. 
Eine noch Tieblichere Geftalt ſchwebt näher an ung 





heran, obgleidy verſchleiert, doch fo gut wie nadt. Die 


Art ihres Erſcheinens drüden wir folgendermaßen aus ; 


Ohne menfchliche Gehrechen, 
G@öttergleich mit heiterm Sinn, 
Thauig Moos und Wafferflächen 
Ueberfchreitend ſchwebt fie Hin. 


Wir mochten bri ihr gern der Morgenſtunde gedenken; 
denn auf diefe Scheint fie und zu deuten, wo ſich leichte 
Rebel von frudhter Stelle augenblicklich hervorhoben, 
um ald Thau bie benachbarten Hügelflächen fonnenfchru 
zu erquicken und zu verſchwinden. Eben fo wenig dürfen 
wir hoffen biefe liebenswürbige Geftalt anzubalten, uns 
ihrer zu bemächtigen. Sie zieht vorüber und läßt uns 
traurig zurüd, fo wie bie Morgenftunde, wenn wir fir 
auch treulich genügt , immer zu früh enteitt, um une 
ve Muͤhe des Tages zu überlaffen. Deshalb fügten wir 

inzu : 


Heute floh fie , floh wie geftern, 
Riß der Muſe ſich vom Schooß; 
Ad! fic hat fo läftige Schweftirn, 
Peinlich werben wir fie les. 


XIV. 


Die leichte Bewegung eines zierlichen Geſtaltenpaars 
erinnert und an bie heiterſten gefellig feſtlichen Stunden. 
Avei leicht bekleidete Feenmaͤdchen ſcheinen ſich im Fluge 
zu begegnen; ſo eben vor einander vorbeiſchwebend ſehen 
beide ſich um, als wollten ſie die liebliche Geſpielin fo 
ſchnell nicht aus den Augen verlieren. Zierlichſte Bie⸗ 
gung der Koͤrper, anmuthigſte Bewegung der aͤußerſten 
Glieder, augenblickliche Verſchlungenheit zweier, gleich 
lieblicher Weſen crinnerten uns an unfchägbarı Riten, 
wo die frohe Hora weichend, uns der froheren übergicht, 
und das Erbin, einem Tanzreihen glich, ſich auf das 
anmutbigfte wiederholend dahin ſchwebt. 

Alles was und bewegſam beglücte, Muſik, Zanz, 
und mas fonft noch aus manniygfaltigen , Icbendig beweg⸗ 
lichen Elementen fi) entwidelt, im Gontrafte fich 
trennt, harmoniſch wicher zufammınfließt, mag ung 
wohl beim Anblick dieſes Bildes in Erinnerung treten. 
Dice find gerade die fchönften Symbole, bie eine viel 
fache Deutung zulaffen, indeß das dargeftellte Bildliche 
immer baffelbe bleibt. 

Dicsmal cntließen wir fie mit dem einfachen Ausruf: 


Wirkt Stunden leichten Webens, 
Lieblich lieblichen begegnenb, 

Bettel, Einſchlag laͤngſten Lebens, 
Scheidend, kommend, gruͤßend, ſegnend. 


XV. 


Und wie denn ber kluge Feuerwerker feine blendenden 
Darſtellungen gewoͤhnlich mit einer Raketengarbe zu en⸗ 
| den pflegt, fo hat auch unſer Freund was bisher einzeln 

ober paarıweis, an ber Erde in dir Mittelhöhe erſchien, 
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nun zur Dreiheit erhoben und in bie hoͤchſte Atmofphäre 
gelüftet. Ein überhängender Felögipfel tritt zur rechten 
Seite in's Bild hinein, ohne Rechenfchaft von dem Buße 
zu geben, woraufdie Maſſe ruben koͤnnte; er hängt, von 
Roſen und wildem Wein bekränzt, über dem weiten 
Meer, welches, bis vornan din Rahmen herantrıtend, 
aus ſeinem erluchteten Horizonte die Sonne hervorläßt, 
bie fi in den Wellen befpiegrlt und ben Dimmel auf: 
klaͤrt. Da ſchweben denn um jenes Felshaupt drei frifche 
leichte Sylphiden, die unterfte flach, wie eine Streifs 
wolke einherziehend, bie zweite fich hinter ihr erhebend, 
die dritte noch weiter hinter und aufivärts fih in den 
Aether verlierend. Es ift als wenn ber Kuͤnſtler die How⸗ 
ardifche Terminologie anthropomorphiſch auszudruden 
den Borfag gehabt, und es bedürfte nur noch Winiges, 
fo wäre die Zeichinfprache volllommen, Sehr anmuthig 
ſchwebt die unterſte, mit Schale und Krug, an bie Rofen 
beran, und fpürt, ob durch finde Befeuchtung der Mor⸗ 
genduft ſich möchte entwickelt Haben. Die zweite erhebt 
ſich in diagonaler Richtung, die dritte ſenkrecht ſteigt 
empor. Mit wenigen Pinſelzuͤgen waͤre hier die Streif⸗ 
wolke, die geballte, die zerſtiebende vorgeſtellt. Wir 
werden den wackern Freund erſuchen, in dieſem Sinne 
ein Gegenbild zu erñnden, und bringen deshalb krin Ge⸗ 
dicht hier bei, weil ſolches nur als Wiederholung von 
Howards Ehrengedaͤchtniß erſcheinen dürfte, 
Wir ſchlagen um und wenden ung zu 


xvi, 


wo der Kuͤnſtler auf einmal den Vorhang fallen und ums 
vor einer Scene ftchen läßt, welche Bezug auf das erfte 
Bild zu haben fchrint, mit welchem fie jedoch einen aufs 
fallenden Gegenfaß bildet. Dort fahen wir mächtige, 
ernftiich gründliche Kunft, durch Ratur und Zeit über: 
waͤltigt, ihre Cigenthümtichkeit aufgehoben und mit 
Frucht⸗, Feld⸗ und Ader:Boden audgıglicdhen, ber 
Vegrtation anheim gegeben ; Hier aber finden wir Natur, 
wir fie gebirgifch auf fich frlbft ruht, ohne ber Pflans 
zenwelt irgend einen Antheil einzuräumen. Wir be⸗ 
zeichneten den Gegenftand mit folgenden Worten : 


Ruhig Waffer, graufe Höhle, 
Bergeshoͤh' und ernſtes Kicht, 
Seltſam, wie es unferer Seele 
Schauderhafte Laute ſpricht. 
So erweift ſich wohl Natur, 
Künftlerblid vernimmt es nur. 





Nun laffe man dieſe profaifch rhythmiſchen Dar⸗ 
ftelungen abermals als einen Verſuch gelten weit ent: 
fernte oder wohl gar aus der Wirklichkeit verſchwun⸗ 
dene Bilder in der Einbildungskraft hervorzuwecken. 
Moͤge dieſe Bemuͤhung freundlich aufgenommen werden, 
wie es derjenigen gelang, die wir der Philoſtratiſchen 
Galerie gewidmet. Gluͤcklicherweiſe werben bie gegen⸗ 
wärtig beſprochenen noch von Deutſchem Tageslicht 
befcyienen, und welche Ausführung der Künftler fo bes 
deutenben Intentionen verliehen, wird derjenige beurtheis 
len, ber Gluͤck und Gelegenheit hat dad Vorzimmer des 
Großherzogsvon Didenburg Hoheit im Schloffe neben 
deffen Cabinet zu betreten. 





Radirte Blätter, nah Yand eichnungen (Skiz⸗ 
zen) von Goethe, herausgegeben von Schwerdt- 
geburth, Weimar 1821. 


Das Unternehmm einiger verdienten Kuͤnſtler, nach 
meinen Entwürfen rabirte Blätter herauszugeben, muß 
mir in mehr als einem Sinne erwänfcht feyn ; denn wie 
dem Dichter die Melodie willkommen iſt, wodurch der 
Tonkuͤnſtler ſein Liedofür ihn und andere belebt, fo freut 
es auch hier ältere Längft verfiungene Bilder aus dem 
Letheiſchen Strome wieber bervorgehob.n zu ſehen. 

Anderntheils aber hab’ ich längft bedacht, baß in ben 
Belenntniffen, in den Rachrichten, bie ich von meinem 
Lebensgange gegeben, des Zeichnens öfters envähnt wird, 
wobei man wohl nicht mit Unrecht fragen könnte, wars 
um denn, aus wieberhofter Bemühung und fortbauerns 
ber Liebhaberei, nicht auch etwas kuͤnſtleriſch Befriedi⸗ 
gendes habe hervortreten koͤnnen. 

Da laͤßt ſich nun vor allen Dingen von den Vorthei⸗ 
len fluͤchtiger Entwuͤrfe nach der Natur fuͤr den Einzel⸗ 
nen fo manches erwaͤhnen: denn wie man von Leibnitz 
erzählt, daß er beim Lefen, Sprechen, Denken gar vie: 
1:8 angemerkt, ohne die Blätter jemals wieder anzufchen, 
und dennoch dadurch jene bebeutindın Momente feinem 
Gedaͤchtniß eingeprägt ; alfo ift es auch mit flüchtigen 
Skizzen nach der Natur, wodurch uns Bilder, Zuftände, 
an denen wir vorüber gegangen, feftgehalten werben 
und die Reproduction berfelben in der Einbildungstraft 
glüctlich erleichtert wird. Nun kommt hinzu, daß der 
Liebhaber, deffen Hand nicht fertig genug if, allen und 
jeden Grgenftänden sine anmuthige Nachbildung zu ver⸗ 
Leihen, auf's Bedeutende hinftreben und dasjenige ſich 
zueignen wird was einen auffallenden, ſich befondirs 
ausjprechenden Gharakter hat. Dergleichen glaubten 
freundfchaftlich gefinnte Kuͤnſtler ſchon laͤngſt unter meis 
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Skizzen 


zu Caſtiſs Fabelgedicht: die redenden Thiere. 


Dieſe, von einem vorzuͤglichen Kuͤnſtler an die Wei⸗ 
mariſchen Kunſtfreunde geſandt, gaben zu folgenden Ve⸗ 
trachtungen Anlaß. 

Das Fabelgedicht von Caſti bietet zu maleriſcher Dar⸗ 
ſtellung weniger guͤnſtigen Stoff als Reineke Fuchs und 
andere einzelne Apologen. Was gebildet werden ſoll, 
muß ein Aeußerliches mit ſich führen; wo nichts geſchieht, 
dat ter Künftter feine Vortheile verloren. In genanntım 
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Handzeihnungen von Goethe. 





nen Blättern zu finden ; wie denn ber uns allzufrüh 
entriffene Kaa fich eine Sammlung ausfucdhte, davon 
aber Gebrauch zu machen durch töbtlicde Krankheit ver: 
hindert warb. 

So ift denn auch ber fchönfte Gewinn, ben der Lieb⸗ 
haber bei feinem unerreichten Streben beunoch genießt, 
daß ihm die Gefellfchaft bes Kimftlers lieb und werth, 
unterhaltend und nüglich bleibt ; und wer auch nicht ſelbſt 
hervorzubringen im Stande iſt, wird, wenn er ſich nur 
tennt und zu beurtheilen weiß, im Umgang mit probucs 
tiven Dienfchen immer gewinnen, und wo auch nicht ges 
rade von dirfer Seite, body von einer anbern fi) ausbils 
den und auferbauen. 

Im Gefühl übrigens, daß biefe Skizzen, ſelbſt wie 
fie gegenwärtig vorgelegt werden, ihre Unzulänglihkrit 
nicht ganz überwinden koͤnnen, habe ich ihnen Beine Ge: 
dichte hinzugefügt, damit ber innere Sinn erregt und 
ber Beſchauer —2 getaͤuſcht werde, als wenn er das 
mit Augen ſaͤhe, was er fühlt und denkt, eine Annaͤde⸗ 
rung nämlich an ben Zuftand, in welchem der Zeichner 
fich befand, als er die wenigen Striche bem Papier ans 
vertraute. 

Ein Gleiches haben wir ſchon oben bei flüchtigen Zeich⸗ 
nungın eines Freundes gethan; denn wenn man von 
einemjeben Kunftgebilde zwar verlangen kann, daß es fid) 
ſelbſt ausfpreche, fo gilt dies doch eigentlich nur von ges 
wählten, der größten Ausführung fich eignenden Wer⸗ 
ten. Andern hingegen, welche etwas zu denken und zu 
wünfchen übrig laffen, mag man wohl mit guten Wor⸗ 
ten eine ſchickliche Rachhuͤlfe gönnen. 

Mannigfaltiges was hier noch zu fagen wäre, bleibe 
verfpart auf den Fall, daß dir Unternehmung begunftigt 
würde, und mehrere Blätter, über die man ſich äußern 
tönnte, den Freunden der Kunft und ber Gitte vorgelegt 
wären. (@. 82.1,6. 147.1.) 


Gedichte find innerliche Zuftände die Hauptfache, leb⸗ 
bafte, heftige, Eluge, revolutionäre Gefinnungen einer 
Schwachen und body gemwaltfamen und in ihrer Klugheit 
felöft unktugen, beforgten und forglofen Difpotie entges | 
gengeftellt. Als Wirk eines geiftreichen Mannes bat es 
große Vorzüge, dem bildenden Künftler aber gewährt «6 | 
wenige bebeutende Momente. In foldyen Fällen betrach⸗ 
tet man ein Bild und man weiß nicht mas man ficht, | 
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wenn man ung gleich fagt, was dabii zu denken wäre. 

1. Beratpfhlagen der Thiere über künftige 
Regierungsform ; ob monardhifch, oder republikaniſch? 
Macht eine gute Thiergruppe; wer könnte aber dabei 
errathen, daß fie brrathfchlagen ? 

ll. Rebe des Löwen als erwählten Königs. Bil⸗ 
det fich gut zuſammen, auch drückt ſich das Herriſche des 
Löwen, die Nachgübigkeit der übrigen untergeorbneten 
Sefchöpfe deutlich aus. 


II. Die Krönung des Löwen durch den Och: | ch 


fen. Ein ſinnlicher Act, macht ein gutes Bild; nur ift 
die Ylumpheit des Krönenden keineswegs erfreulich ; 
man fürchtet den neuen Monarchen auf der Stelle er: 
drüdt zu fehen. 

IV. Das Tatzenlecken; wird fpöttifch dadurch 
der Handkuß vorgeftellt. Wir können uns hier ber Bes 
merkung nicht enthalten, daß dus Gedicht, mit allen ſei⸗ 
nen Berbienften, nicht ſowohl poetifch ironiſch, als direct 
fatyrifch ift. Hier find nicht Thiere, die wie Menfchen 
Handeln, fondern völlige Menfchen, und zwar moderne, 
als Thiere maskirt. Das Tatzenlecken kann im beabfichs 
tigten Sinne nicht deutlich werben. Man glaubt des Loͤ⸗ 
wen Pfote ſey verletzt, das edlen eine Cur, und man 
wirb durch den leidenden Blick des Löwen gegen Affen 
und Kater gerichtet in diefen Gedanken beftärkt, Kein 
Künftier vermöchte wohl auszubrüden, daß ber Loͤwe 
Langeweile bat, 

Diefe Bilder würden durch das Gedicht Har und, ba 
fie gut componirt und wohl beleuchtet find, von bekannter 
geſchickter Hand dem Liebhaber wohl erfreulich fıyn. 
Das fechste und firbente hingegen ift nicht zu entziffern; 
wenn man den Zweck nicht fchon weiß , fo verfteht man 
fie nicht, und wird ung das Verſtaͤndniß eröffnet, fo be= 
friebigen fte nicht. Bon bilblichen Darftellungen, welche 
zu einem gefchriebenen Werke gefertigt werben, darf 
man freilicy nicht fo fiveng verlangen, daß fie fich felbft 
auöfprechen follen; aber daß fie an und für fich gute 
Bilder fenen, daß fir nach gegebener Erklärung ben 
Beifall des Kunftfreundes gewinnen, läßt fich wohl er⸗ 
warten, 

Was jeboch folchen Probuctionen eigentlich den hoͤch⸗ 
ften Werth giebt, ift ein gutir Humor, eine heitere, lei⸗ 
denfchaftsiofe Ironie, woburd die Bitterkeit des Scher⸗ 
zes, der das Thieriſche im Menfchen bervorhebt, ge: 
mildert, und für greiftreiche Lefer ein geſchmackvoller 
Beigenuß bereitet wird. Mufterhaft find hierin Zoft 
Ammonund Albert von Everbingen in den Bil: 


dern zu Reinele Buche, Paul Potter in bem beruͤhm⸗ 
ten weiland Gafflee Gemälde, wo bie Thiere ben Jaͤger 
richten und beftrafen, 


Vorſtehendes gab zu weitern Betrachtungen Anlaß. 


iu 


Die Thierfabel gehört eigentlich dem Beifte, dem Ge⸗ 
müth, din fittlichen Kräften, indeſſen fie uns eine gewiſſe 
berbe Sinnlichkeit vorfpiegelt. Den verfchirdenen Cha⸗ 
raßteren, die fich im Thierreich ausſprechen, borgt fir 
Intelligenz, die den Menfchen auszeichnet, mit allen ih⸗ 
ren Bortheilen, dem Bewußtſeyn, dem Entſchluß, der 
Kolge, und wir findın e8 wahrjchrinlich, weil kein Thier 
aus feiner befehränkten, brftimmten Art heraus geht und 
deshalb immer zweckmaͤßig zu handeln fcheint. 

Wie die Babel des Fuchſes fi) durch lange Zeiten 
durchgewunden und von mandherlei Bearbeiteen erwei⸗ 
tert, bereichert und aufgeftugt worden, darüber giebt 
und eine einfichtige Literargefchichte täglich mehr Auf: 
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Daß wir finnliche Gegenftände, wovon wir hören, auch 
mit Augen ſehen wollen, ift natürlich, weil fich alles, 
was wir vernehmen, dem innern Sinn bed Auges mits 
theilt und die Einbildungskraft erregt. Dieſe Forderung 
bat aber der bildenden Kunſt, ja allen Außerlich dar: 
ftellenden, großen Schaden gethan und richtet fie mehr 
ober weniger zu Grunde. Die Shierfabel ſollte eigentlich 
dem Auge nicht bargeftellt werben, und doch iſt es ge⸗ 
ſchehen ; Unterfuggen wir an einigen Beiſpielen mit wel⸗ 
em Gluͤck. 

Soft Ammon, in der zweiten Hälfte des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, gab zu einer Lateiniſchen metrifchen 
Ueberfehung bes Reineke Buchs Eleine allerliebfte Holz⸗ 
fchnitte. In dem großen Kunftfinne der damaligen Zeit 
brbanbeit er die Seftalt der Thiere fombolifch, flügels 
männifch, nach heraldifcher Art und Weife, wodurch er 
fih den größten Vortheil verfchafft, von der naivſten 
Thierbewegung bis zu einer uͤbertriebenen, fraßenhaften 
Menſchenwuͤrde gelangen zu können, Jeder Kunftfreund 
befigt und ſchaͤtzt dieſes kleine Büchelchen. 

Albert von Everdingen zog als vortrefflicher 
Landfchaftemaler die Thierfabel in den Naturkreis her⸗ 
über, und wußte, ohne eigentlich Thiermaler zu feyn, 
yierfüßige Thiere und Vögel dergrftalt an's gemeine Les 
ben beran zu bringen, daß fie, wie es benn auch in der 
Wirklichkeit gefchieht, zu Reifenden und Fuhrleuten, 
Bauern und Hfaffen gar wohl paſſend, einer und eben 
berfelben Welt unbezweifelt angehören. Everdingens au⸗ 
Berordentliches Talent bewegte ſich auch hier mit großer 
Leichtigkeit, feine Thiere nach ihren Zuftänden paffen 
vortrefflich zur Landfchaft und componiren mit ihr aufs 
anmuthigfte, Sie gelten eben fo gut für verftändige 
Weſen, als Bauern, Bäuerinnen, Pfaffen und Nonnen. 
Der Buche in der Wufte, der Wolf an's Glockenſeil ges 
bunden, einer wie ber andere find an ihrem Platz. Darf 
man nun binzufegen, daß Cvert ingens Iandfchaftliche 
Sompofitionen, ihre Staffage mit inbegriffen, zu Licht: 
und Schattenmaffen terfflich gedacht, dem vollkommen⸗ 
ften Helldunkel Anlafi geben, fo bleibt wohl nichts weiter 
zu wünfchen übrig. 

Dieſe Sammlung, in guten Abbrüden, ift jedem Lieb⸗ 
baber werth. Im Rothfall Tann man fid) aus der Gott: 
ſchediſchen Quartausgabe, wozu man bie ſchon ges 
ſchwaͤchten Platten benuste , immer noch einen Begriff 
von dem hohen Verbienft diefer Arbeit machen. 

Bon allen Künftieen, welche die Zhierfabel zum Ge⸗ 
genftand ihrer Bemühungen erkoren, hat wohl feiner fo- 
nahe den rechten Punkt getroffen, als Paul Potter in 
einem Gemälde von mehreren Abtheilungen, fo fich ehe: 
mals in der Galerie zu Caſſel befunden, Die Thiere has 
ben ben Jaͤger gefangen, halten Gericht, veruribeilen 
und beftrafen ihn ; auch des Jägers Grhülfen, Hunden 
und Pferd, wird ein fchlimmes Loos zu Theil. Hier ift 
alles ironifch, und das Werk fcheint uns als gemultes 
Gedicht außerordentlich hoch zu ſtehen. Wir fagen abs 
fichtlich al8 gemaltes Gedicht, denn obgleich Potter der 
Mann war, daß alles von ihm Herruͤhrende von Brite 
ber Ausführung Verdienſte hat, fo gehört body gerade 
bas erwaͤhnte Stuͤck nicht unter diejenigen, wo er und ale 
Maler Bewunderung abnöthigt. Hingegen wird ſchwer⸗ 
lich ein anderes, felbft das vollendite Meifterjtüd dır piſ⸗ 
fenden Kuh nicht ausgenommen, dem Beſchauer größeres 
Vergnügen gewähren, fich feinem Gedaͤchtniß fo lebhaft 
und ergößend einprägen. 

Giebt Potters Gemälde ein Beifpiel, in weichem Geiſt 
Thierfabeln, wofern ber bildende Künftler fich diefelben 
zum Gegenftand wählt, zu behandeln fiyen, fo möchte 
bingegen die brannte Kolge von Fabeln, welche ber fonft 
wackere Etias Ruͤdinger eigenhändig radiri hat, als 
Briſpiel durchaus fehlerhafter Denkweiſe und mißlunges 









— 


ı 566 


} ner Erfindung in diefer Art angeführt werben. Berbienft 
ber Ausführung ift ifmen wohl nicht abzufped«n ; 
allein fie find jo troden ernſthaft, haben einen mora⸗ 
liſchen Zweck, chne daß die Moral aus dem Darge⸗ 
ſtellten errathen werben kann; es gebricht ihnen gänzlich 
an jener durchaus gefordertm ironiſchen Würze, fie 
fpredyen weder das Gemüth an, noch gewähren fir dem 
Seiſt einige Unterhaltung. 

Wer fi jedoch in du ſem Zache bemuͤht, wie denn 
dem geifizeichen Talente fin Glüd nirgends zu verfagen 
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Wenn gleich die menfchliche Geftalt, und zwar in 
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ift, dem wäre zu wuͤnſchen, baß er bie rabirten Blaͤt⸗ 
ter des Benedetto Saftiglione immer vor Augen 
babe, welcher die, doch mitunter allzubreiten , halbge⸗ 
formtn, unerfreulidhen Thiergeſtalten fo zu benuben 
gewußt, baß einige das Licht in großen Maſſen aufneh⸗ 
mn, andere wieder burdy kleinere Theile, fo wie 
burd; Localtinten bie Ecdyattenpartien mannigfaltig 
beieben. Daburdy entjpringt der aͤſthetiſche Sinnen⸗ 
reiz, welcher nit fehlen darf, wenn Kunſtzwecke bes 
wirft werben follen. 


Malerei 


“ Zuftande bewundert und geſchaͤzt; und nicht etwa 


ihrer Würde und Gefuntheitsfülle, dad Hauptziel aller : willführlich geftand man Bolllommenpeiten zu: man 
bildenden Kunjt bleibt, fo kann doch keinem Gegen⸗ | unterfuchte die Regeln, wonach etwas gefallen Eonnte ; 
ſtande, wenn er froh und frifch in die Augen fällt, das ı und wir wagen die Schägung der Blumenlichhaber 
Recht verfagt werben gleichfalls dargeſtellt zu ſeyn, und als wohlüberdadht anzuerfennen, unb getrauen une 
im Nachbild ein großes, ja größeres Vergnügen zu ers ı durchaus etwas Gefegliches darin nachzuweiſen, wornach 


wecken, als das Urbild nur immer erregen konnte. Wir 
ſchraͤnken uns hier auf die Blumen ein, die ſehr fruͤhe 
als Vorbilder vom Kuͤnſtler ergriffen werben mußten. 
Der alten Kunft waren fie Rebenfache ; Pauſias von 
Sycion malte Blumen zum Schmud feines geliebten 
Straͤußermaͤdchens; dem Architekten waren Blätter, 
Knofpen, Blumen und von baher abgeleitite Geftalten 
als Zierde feiner ftarren Flächen und Stäbe hoͤchſt will: 
kommen, und nody find uns hievon bie Löftlichen Reſte 
geblieben, wie Griechen und Römer, bis zum Uebermaß, 
mit wanbelbaren Formen ber vegetizenden Welt ihren 
Marmor belebt. 

Berner zeigt fich auf den Thuͤren bes Ghiberti bie 
fchönfte Amvendung von Pflanzen und des mit ihnen 
verwandten Geflügels. Luca della Robbia und 
feine Sippfehaft umgaben mit bunt verglaf’ten, hocher: 
babenen Blumen: und Fruchtkraͤnzen anbetungäwerthr, 
heilige Bilder. Gleiche Fruchtfülle bringt Johann 
von Ubdine dar, in den koͤſtlich gebrängten Obftge: 
hängen ber Baticanijchen Logen, und noch manche der⸗ 
gleichen , felbft ungeheuer laſtende Feſtone verzieren, 
Fries an Friee, die Säle Leo des Zehnten. Zu gleicher 
Beit finden wir auch Boloffalifche und niebliche Perga⸗ 
mentblätter, heiligen und frommen Inhalt, zum Bes 
ginn und am Rande mit bewunderungswürdig nachge⸗ 
bildeten Blumen und Früchten reichlich verziert. 

Und auch fpäter war Vegetation wie Landfchaft nur 
Brgleiterin menſchlicher Geftalten. bis nach und nach 
diefe untergeorbneten Gegenſtaͤnde durch die Macht: 
gewalt des Künftlere feibftftändig erfchienen und 
a ptinterrffe eines Bildes zu bewirken fich ans 
ma (N. 

Mandye Verfuche vorbrigehend wenden wir ung zu 
denen Künftiern , die in den Nieb:rlanden zu Anfang 
des achtzehnten Zahrhunderts ihr Glück auf die Blu⸗ 
menlirbe reicher Handelsherren gründeten, auf die 
eigentliche Blumifterei, welche, mit unendlicher Nei⸗ 
gung , ausgefuchte Floren durch Gultur zu vervielfälti= 
gen und zu verherrlichen trachtete. Zulpe, Nelke, Au: 
rikel, Hyazinthe wurben in ihrem volllommenften 











fie gelten ließen, ober forderten. 

Wir geben bier die Namen der Künftler, deren Ars 
beit wir bei Herm Doctor Grambs in Frankfurt am 
Main, in farbigen Aquarellzeidhnungen mit Augen 
gefehn. 

Morel aus Antwerpen blühte um 1700. 
Marian Sibylla Merian desgleichen. 
Joh. Bronkhorſt, geb. 1648. 

Herrm. Henftenburgh , geb. 1667. 

Joh. van Huyſum, geb. 168%, geft. 1749. 
Dewald Wyne. 

Ban Loon. 

Roob. 

Roedig. 

Joh. van Os. 

Van Bruͤſſel um 1780. 

Van Leen. 

Wilh. Hendricus. 

Nähere Nachrichten von den neuern Kuͤnſtlern wuͤr⸗ 
den ſehr willkommen ſeyn. 

Ob nun ſchon Sibylle Merian, wahrſcheinlich 
angeregt durch des dochverdienten, viel juͤngern Garl | 
Plumiers Neiferuf und Ruhm, fid) nady Surinam | 
wagte, und in ihren Darftellungen fich zwifchen Kunft ı 
und Wiffenfchaft , zwifchen NRaturbefchauung und males 
rifchen Zwecken bin und her bewegte, fo blieben doch 
alle folgenden großen Meiſter auf der Spur, die wir 
angebeutet; fie empfingen die Gegenftände von Blu: 
menlichhabern ; fie verrinigten ſich mit ihnen über den 
Werth berfelben, und ftellten fie in dem vollften aͤſtbe⸗ 
| tifchen Glanze dar. Wie nur Licht und Schatten, Far⸗ 

benwechfel und Widerfchein irgend fpielen wollten, lich 
ſich hier kunſtreich und uncrſchoͤpflich nachbilden. Diefe 
Werke haben ben großen Vortheil, daß fie ben ſinnli⸗ 
chen Genuß volltommen befriedigen. Blumen und 
Blüthen fprechen dem Auge zu, Brüchte dem Gaumen, 
und das beiderfeitige Behagen fcheint fi im Geruch 
aufzulöfen. 
Und noch lebt in jenen wohlhaͤbigen Provinzen ders | 





ſelbe Sinn, in welchem Huyfum, Rahel Ruyfd 
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und Seegers gearbeitit, inbeffen bie übrige Welt fich 
auf ganz andere Weiſe mit den Pflanzen befchäftigte, 
und eine ncue Epoche der Malerkunft vorbereitete. Es 
lohnt wohl ber Mühe gerade auf dem Wendepunkt biefe 
Bemerkung zu machen, damit auch hier die Kunft mit 
Bewußtfeyn an’d Merk fchreite. 

Die Botanik hulbigte in früher Zeit dem Apotheker, 
Blumiften und Tafelgaͤrtner; dieſe forderten das Heil⸗ 
ſame, Augenfaͤllige, Geſchmackreiche, und ſo war jeder⸗ 
mann befriedigt; allein die Wiſſenſchaft, beguͤnſtigt 
vom raſtloſen Treiben des Handels und Weltbewegens, 
erwarb ſich ein Reich, das über Unendlichkeiten herrſchte. 
Run waren ihr Geſchoͤpfe ſogar veraͤchtlich bie nur nutz⸗ 
lich, nur ſchoͤn, wohlriechend und ſchmackhaft feyn 
wollen; das Unnuͤtzeſte, das Haͤßlichſte umfaßte ſie mit 
gleicher Liebe und Antheil. 

Dieſe Richtung mußte der Kuͤnſtler gleichfalls ver⸗ 
folgen: denn obgleich der Geſetzgeber Linné feine große 
Gewalt auch baburch bewies, daß cr ber Sprache Ge: 


wandtheit, Kertigkeit, Beſtimmungsfaͤhigkeit gab, um 


fi an die Stelle des Wildes zu fogen, fo kehrte doch 


immer die Korberung des fimlichen Menſchen wieder 
zuruͤck, die Geftalt mit Einem Blick zu überfehen, liebir 


als fie in der Einbildungskraft erſt aus vielen Worten 
aufzuerbauen. 

Welchem Naturfreund wäre mın vorzuerzaͤhlen noͤ⸗ 
thig, wie weit die Kunſt Pflanzen, ſowohl der Ratur 
als ber Wiſſenſchaft gemäß, nachzubilden in unſern Ta⸗ 
gen geftiegen ſey. Will man triffliche Werke vorzählen, 
wo fell man anfangen, wo fol man enben? 

Hier fey und eins für alle gegeben. 


A Description ofthe Genus Pinus by Lam- 
bert. London 1805. 


Der in fiiner Kunft vollendete und fie zu feinen Zwe⸗ 
cken geiftreich anmwendende Kerdinand Baucr ftellt 
die verfchiedenen Kichtenartin und bie mannigfaltigın 
Ummandlungen ihrer Aefte, Zweige, Nadeln, Blätter, 
Knoſpen, Blüthen, Früchte, Fruchthuͤle und Samen 
zu unferer größten Zufriedenheit durch das cinfache 
Kunftinittel dar, daß er bie Gegenflände in ein volles 
freies Licht ſetzt, welches biefelben in allen ihren heilen 
nicht allein umfaßt, fondern ihnen auch durch lichte Wis 
derfcheine überall die größte Klarheit und Deutlichkeit 
verleikt. Eine ſolche Behandlungsart gilt hauptſaͤchlich 


bei dieſem Gegenftand : Zweige, Nadeln, Blüthen haben 
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in genannten Gefchlecht eigentlich keinen Körper, dage⸗ 
gen find alle Theile durch Localfarben und Zinten fo 
unendlich von einander abgefegt und abgeftuft, daß bie 
reine Beobachtung folder Mannigfaltigkeit uns dus 
Abgebildete als wirklich vor Augen bringt. Jede Barbe, 


aud) die hellfte, ift dunkler ald das weiße Papier worauf | 5 


fie getragen wird, und es bebarf alfo Hier weder Licht ı 
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noch Schatten, die Theile ſetzen ſich unter einander und 
vom Grunde genugſam ab; und doch wuͤrde dieſe Dar⸗ 
ſtellung noch immer etwas Chineſiſches behalten, wenn 
der Kuͤnſtler Licht und Schatten aus Unkunde nicht 
achtete, anftatt daß er hir aus Weisheit beides ver⸗ 
meidet ; fobald er aber beffen bedarf, wie bei Aeften und 
Zapfen, die füch Eörperlich hervorthun, weiß er mit eis 
nem Hauch, mit einem Garnichts nachzuhelfen, baß bie 
Körper fi) runden, und doch eben fo wenig gegen den 
Grund abftechen. Daher wird man beim Anblick dieſer 
Biätter bezaubert, bie Natur ift offenbar, die Kunft 
verfteckt, die Genauigkeit groß, die Ausführung mild, 
die Gegenwart entfchirden und befriedigend, und wir 
müffen uns gluͤcklich halten, aus den Schägen ber Groß: 
berzoglichen Bibliothek diefes Muſterwerk und und un 
ſern Freunden wiederholt vorlegen zu können, 

Denke man ſich nun, daß mehrere Künftler im Dienfte 
der Miffenfchaft ihr Erben zubringen, wie fie die Pflan⸗ 
zentheile, nach einer ſich in's Unendliche vermannigfals 
tigenten und doch noch immer für’s Anfchauen nicht 
binreihenden Zirminologie, durchſtudiren, wiederholt 
nadhbilden und ihrem ſcharfen Künftierauge noch das 
Mikroſkop zu ‚Hülfe rufen, fo wird man ſich fagen: es 
muß endlich einer aufſtehen, ber biefe Abgefonderthriten 
vereinigt, bad Beſtimmte feſt hält, das Schwebende zu 
faffen weiß; er hat fo oft, fo genau, fo treu wiederholt 
was man Geſchlecht, Art, Varictät nennt, daB cr aus: 
wendig weiß was ba ift, und ihn nichts irrt was wer: 
den kann, 

Ein ſolcher Kuͤnſtler habe nun auch denſelben innern 
Sinn, den unfere großen Nirderländifchen Blumen: 
maler befefen, fo ift er immer in Rachtheil: denn 
jene hatten nur Liebhaber des auffallend Schönen zu 
befriedigen, er abır foll im Wahren und durch's Wahre 
das Schöne geben, und wenn jene im beichränfien | 
Kreife des Gartenfreundes ſich behaglich ergingen, fo 
foll er vor einer unüberfehbaren Menge von Kennern, 
Wiſſenden, Unterſcheidenden und Aufftechenden ſich 
uͤber die Ratuͤrlichkeit controliren laſſen. 

Nun verlangt die Kunſt, daß er ſeine Blumen nach 
Form und Farbe gluͤcklich gufammenfkcie, feine Grup: 
pen gegen das Kicht zu erhöhe, gegen bie Seiten ſchat⸗ 
tend und halbſchattig abrunde, die Bluͤthen erft in 
voller Anficht, fobann von bir Seite, auch nach dem 
Hintergrunde zu fliehend ſehen laffe, und ſich dabei ber: 
geftalt bewaͤhre, daß Blatt und Blaͤttchen, Kelch und 
Anthere eine Specialkritik aushalte, und er zugleich im 
Ganzen, Kimftler und Kunſtkenner zu befriedigen, ben 
unerläßlichen Effect bargeben und leilten fol! — — 

Daßirgend jemand eine ſolche Aufgabe zu löfen uns 
ternähme, würden wir nicht denen, wenn wir nicht ein 
paar Bilder vor und hätten wo der Kuͤnſtler gelciftet 
at, was einem jeden, der ſich's bloß einbilden wollte, 
völlig unmöglich fcheinen müßte. 


— 
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Gerards hiſtoriſche Poriraits. 





Collection des portraits historiques de M. le 
Baron Gerard, premier peintre du roi, graves 
a l’eau-forte par M. Pierre Adam : prec&dee 
d’une notice sur le portrait historique. Ir 
et II» livraison. Paris , Urbain Canel, &diteur, 
rue Saint-Germain-des-Pres, n° 9. 1826, 


Da uns bie auf dem Zitel verfprochene Rotiz über 
das biftorifche Portrait nicht zugleich mit den Kupfern 
zugelommen, fo müffen wir ums hierüber aus ben vors 
liegenden Blättern einen Beariff zu bilden fuchen. 

Unter einem hiſtoriſchen Portraite kann man verſte⸗ 
ben, daß Perfonen, die zu ihrer Brit bedeutend find, ab: 
gebildet werden, und bicfe Können wirber in den gewoͤhn⸗ 
lichen Lagen ihres Zuſtandes, oder auch in außerordent⸗ 
lichen Fällen vorgeftellt ſeyn, und fo möchten wohl von 
jeher viele biftorifche Portraite einzeln gemalt worben 
ſeyn, wenn nur der Kuͤnſtler treu an dem Zuftand ges 
blieben ift, um einen ſolchen zu überliefern. 

Die gegenwärtige Sammlung jedoch, von ber uns 
zwei Hefte vorliegen, denen noch vielleicht ein Dugend 
folgen follen, fcheint auf etwas Ganzes und Zuſammen⸗ 
haͤngendes zu deuten. 

Der Kuͤnſtler namlich, Hr. Gerard, im Jahre 1770 
geboren, anerkannt tüchtigfter Schüler Davids, gefällis 
ger ald fein Meiſter, kam in die bewegteſte Weltepoche, 
welche jemal8 eine gefittete Menfchheit aufregte ; er bil⸗ 
dete ſich zur wilden Beit, fein zarte Gemüth aber ließ 
ihn zurüdgehen in das reine Wahre und Anmuthige, 
wodurch dem doch der Kuͤnſtler zulegt allvin fich das 
Publikum verpflichtet. In Paris als Künftler von Rang 
anerfannt, malte er durch alle Epochen die bedeutenden 
Einheimifchen und Fremden, hielt von jeder feiner Ar⸗ 
briten eine Zeichnung zuruͤck, und fand ſich nach und nach 
im Befis eines wahrhaft hiftorifchen Bilderſaales. Bei 
einem fehr treuen Gedaͤchtniß zeichnete er außerdem auch 
die Befuchnden, bie ſich nicht malen ließen, und fo vers 
mag er ung eine wahrhaft weltgefchichtliche Galerie des 
achtzchnten Jahrhunderts und eines Theils bes neungehns 
ten vorzulegen. 

Was aber das Intereſſe an diefer Sammlung eigent= 
lich erregen und erhalten kann, ift der große Verſtand 
des geiftreichen Kuͤnſtlers, der einer jeben Perfon ihre 
Eigenthuͤmlichkeit zu verleihen und faft durchaus auch 
ihre Umgebung individuell charakteriftifch anpaffend und 
mitwirkend zu bilden gewußt bat. 

Wir gehen ohne weiteres Vorwort, zu ben Gemälden 
ſelbſt, dasjenige, was wir noch im Allgemeinen zu fagen 
hätten bis zum Schluffe verfparend. Nur Eines haben 
wir zu erinnern : wer, an die Reiftungen bed Pariſer 
Steindrucks gewöhnt, bier das Gleiche der Bildniſſe 
gleichzeitiger Maͤnner oder der Galerie der Herzogin von 
Berry erwartet, wird ſich nicht befriedigt, vielleicht 
abgeſtoßen finden. Hier iſt, was man ſonſt ſo ſehr zu 
fhägm wußte und noch von der Hand Älterer Nieder⸗ 
ländifcher Meifter theuer bezahlt, vine meifterhaft geiſt⸗ 
reiche Nadel, welche alles leiſtet was fie will, und nur 








geſtcht, wird ſich auch in dieſem Kreife gleich einbeimifd) 
finden. 


Alerander ber Erfte, 
Keifer von Rulianh , gemalt 1814. 


Das Auftreten, ober vielmehr bad auf fich ſelbſt Ste⸗ 
ben (pose) dieſer allgemein gelannten, verehrten, mas 
jeſtaͤtiſchen Perſon ift gar trefflich ausgedruͤckt: bas 
VWohlverhaͤltniß der Glieder, ber natürliche Anſtand, 
das ruhige Daſeyn, ſicher und felbftbewußt ohne mehr zu 
zeigen als es ift und war ; die gludlich auögebrüdten Lo⸗ 
caltinten des frei nach der rechten Hand blidenden Ant⸗ 
liace, der bunteln Uniform, des Hareren Ordensbandes, 
der ſchwarzen Stiefel wie des Hutes, welches zuſammen 
dem Bilde viel Anmuth giebt. 

Ebin diefen But, flammmartig bebufcht, Hält bie 
Hand bes rechten nie derſinkenden Armes, tie Linke greift 
in den Bügel des rüchwärts hängenden Degens, und bes 
trachtet man das Haupt nochmals , fo ift «8 gar ſchoͤn 
durch militärifchen Schmud des Kragend, der Achſel⸗ 
und Ordenszierden begleitet. Mit entſchicdenem Ge⸗ 
fchmad ift das Ganze behandelt, und wir müffen uns 
die Landfchaft oder vielmehr Untandfchaft gefallen lafſen. 
Die Figur ift auf großer Höhe gedacht, die kinterften 
Berge gehen nur ein Weniges über den Ferſen hin, und 
der Vordergrund ift kuͤmmerlich an Erdboden und 
Pflanzgengwäde., 

Doch wüßten wir nichts dagegen zu fagen, denn da⸗ 
durch ſteht die Figur ganz auf dem Wolken⸗ und Him⸗ 
milegrunde, und es fcheint, ald wenn die Vaſtitaͤt der 
Steppe und am das unermehliche Reich, das er be⸗ 
herrſcht, erinnern ſollte. 


Carl ber Zehnte, 
König von Franfreich. 


Gin höchft merkwuͤrdiger Gegenſatz, eine mohlgebaute 
ebelmännifche Figur, bier im Krönungsornate, zur 
Erinnerung eines einzigen freilich hoͤd ſt bedeutenden 
Lebensmomentes. 

Der obere Theil dieſer edlen Wohlgeſtalt, zwar mit 
Hermelin und Spitzen, mit Pofamınt, DOrbinöfette und 
Spange verziert, aber nicht uͤberladen, laßt noch die Fi⸗ 
gur gut durchfehen, nachher aber umhängt ein koſtbarer 
Mantel den unten Theil, außer ben linken Fuß, und 
reicht als ſchwere Wolke weit nach beiden Seiten zum 
Boden hin. Den Federhut in der Linken, den umgekehr⸗ 
ten Scepter in der Rechten ſteht ber Fürft neben Stuhl 
und Kiffen, worauf Krone und die Hand bes Rechtes 
ruhen ; auf teppichbefchlagenen Stufen, ein Thron mit 
geflügelten Löwenköpfen, faltenreiche Vorhänge, untır 
und neben welchen Säulen, Pilaftır, Bogen und Bo⸗ 
gengänge und nach bem Grunb eines Prachtgebi 
bi .blidten laſſen. Beide bejchriebene Kilder neten einan⸗ 
der gelegt, geben zu wahrhaft großen hiſtoriſchen Ber 
trachtungen Anlaß. J 
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Lubwig Napoleon. 
König von Holland, gemalt 1806. 


Ungern nehmen wir dies Bild vor uns und doch 
wieder gern, weil wir den Dann vor und fehen , den 
wir perſonlich hochzuſchaͤtzen fo viel Urſache hatten; 
ader Hier bedauern wir ihn. Mit einem wohlgebilbeten, 
treuen, redlichen Gefichte blickt er uns an, aber in folcher 
Verkleidung haben wir ihn nicht gefannt und hätten ihn 
nicht kennen mögen. In einer Art von fogenannter Spas 
nifcher Tracht, in Wefte, Schärpe, Mantel und Kraufe 
mit Stidvrei, Quaſten und Orden geſchmackvoll aufge: 
pußt, figt er ruhig nachdenkend, ganz in Weiß gekleidet, 
ein dunkles hellbefiedertes Barett in bir rechten Hand, 
in der linken auf einem ſtarken Polfter ein kurzes 
Schwert haltendb , dahinter ein Turnierhelm, alles 
vortrefflich conıponirt. Mag es nun für die Augen ein 
fchönes harmonifches Bild ſeyn; abır dem inne nad) 
kann es uns nichts geben, vielleicht weil wir biefen 
herrlichen Mann gerabe in dem Augenblick kennen lerns 
ten, als er allen biefen Aeußerlichkriten entfagte und 
fin fittliches Zartgefuͤhl, feine Neigung zu Afthetifchen 
Arbriten fich im Privatſtande ungehindert weiter zu 
entwickeln trachtete. 

Ueber feine Kleinen hoͤchſt anmuthigen Gedichte , fo 
wie über feine Tragoͤdie Lucretia kam ich ſchon oft in 
Verſuchung einige Bemerkungen nieberzufchreiben, aber 
die Zurcht ein mir fo freundlich geſchenktes Vertrauen 
zu verlegen hielt mid) ab, wie noch jetzt. 


Friedrich Auguft, 
König von Sachſen, gemalt 1809, 


Stellte das vorhergehende Bild eine flüchtig vors 
übergehende Repräfentation dar, fo giebt das vorlie: 
gende den entfchiedenen Eindrud von Beharrlichkeit und 
Dauer. Eine edle, harakteriftiich fichere Geſtalt eines 
bejahrten,, aber wohlcrhaltenen, wohlgrbilbeten Deren 
zeigt fich in herkömmlicher Kleidung ; er fteht vor ung, 
wie er lange vor feinem Hofe von den Seinigen und 
unzähligen Fremden gefehin worden : in Uniform, mehr 
der Hofjitte als militärifchen Beſtimmungen gemäß, 
in Schuh und Strumpfin, den Federhut unter dem Arm, 
Bruft und Schultern mäßig mit Orden und Achſelzier⸗ 
den geſchmuͤckt, ein regelmäßiges und ernſt und treu 
anſchauendes Geficht,, bag Haar nach Älterer Weife in 
Seitenlocken gerollt. Mit Zutrauen würden wir uns 
einem ſolchen Fuͤrſten ehrerbietig darftellen, feiner klaren 
Ueberficht vertrauend, unfere Angelegenheit vortragen 
und, wenn er unfıre Wünfche gerecht und billig fände , 
einer wohlüberdachten Gewährung völlig ficher ſeyn. 

Der Grund diefes Bildes ift einfach würdig gedacht 
aus einem anftändigen Sommerpalaft ſcheint der Fürk 
fo eben in’& Freie zu treten. 


Ludwig Philipp, 
Hrrzog von Orleans, gemalt 1817. 


Ein würbiges Geſicht, an hohe Vorfahren erinnernd. 
Dir Mann wie cr dafteht zeigt fich in frinen beſten 
Jahren, Ebenmaß der Glicder, ſtark und muskelhaft, 
breite Bruft , wohlhäbiger Körper , volllommen geſchickt 
als Träger einer der wunderlichen Uniformen zu erfcheis 
nen , die wir längft an Huſaren, Uhlanen , in der neuern 


Zeit aberunter mandherlei Abweichungen gewohnt gewor⸗ 
: den. Auch hier fehlt ed nicht an Borten und Ligen, an 


Pofament und Quaften, an Riemen und Schnallın, an 
Gurtiln und Haken, an Knöpfen und Dörncern. In 


| der richten Hand eine herrliche Drientalifche Müge mit 
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der Reiherfeder, bie linke auf dem weitabſtehenden, 
durch lange Bänder gehaltenen und mit ber herabhäns 
genden Zafche verbundenen Säbel. Ebenfalls ift die 
Bigur fehr glücklich geftellt , und componirt vortrefflidh; 
die großen Klächen der weißen Arrmel und Beinkleiber 
nehmen fich gar Hübfch gegen den Schmuck des Körpers 
und der Umhüllung. 

Wir wuͤnſchen eine ſolche Figur auf der Parade 
gefehen zu haben, und indem wir dieſes fagen , wollen 
wir gerabe ben landfchaftlichen Grund nicht tadeln. In 
einiger Gerne wartet ein Abjutant, auch wird ein ges 
fatteltes Pferd, das ſich nach feinem Herrn umfieht , 
dort gehalten. Die Ausjicht nad) der Tiefe Hin ift rauh 
und wild, auch das Wenige vom Vorder⸗, Mittel: und 
Dintergrund ift mit großem Geſchmack hinzugefügt, 
woran wir dad Bebürfniß und die Intention des Malers 
erkennen ; aber freilich die Figur tritt eigentlich nur auf 
un ſich ſehen zu laſſen, fie beobachtet nicht, fie gebietet 
nicht, deswegen wir fie benn als auf der Parade fich 
zeigend nach unferer Art betrachten mußten. 


Herzog v. Monte Bello, 
Marſchall Laune, gemalt 1810, 


Das Gegentbeil bed vorigen Bildes erblicken wir 
bier; ein fchlanker wohlgebauter, wohlgebildeter Kries 
ger, nicht mehr geſchmuͤckt als nöthig iſt, um ihn an 
feiner hohen Stelle als Befehlshaber zu bezeichnen. In 
einiger Gemuͤths⸗ und Körperbeivegung ifter bargeftellt, 
und wer follte in folcher Lage ohne Gegenwirkung gegen 
die äußerfte Gefahr ſich unbewegt erhalten dürfen. Aber 
bie große Mäßigung bezeichnet den Helden; er fteht 
zwifchen den Truͤmmern einer Batterie, die zuſammen⸗ 
gefchoffen ift und zufammengefchoffen wird; noch faufen 
die Splitter umher, Lafetten Erachen und berften , Kas 
nonenröhren wälzen fih am Boden, Kugeln und zer: 
ſchmetterte Waffen find in Bewegung. 

Ernſthaft, aufmerkfam blickt der Mann nach ber 
Gegend, wo das Unheil herkommt ; die geballte linke 
Fauſt, ber Scharf in den Hut eingreifende Daumen ber 
Rechten geben, wie die ganze Silhouette des ganzen 
Körpers von oben bis unten, den Eindrud von zu: 
fammengebaltener , zufammenhaltender Kraft, von 
Anfpannung, Anftrengung und innerer Sicherheit ; es 
ift auch bier ein Aufs und Eintreten ohne Gleichen. 
Welche Schlacht bier gemeint fei, wiffen wir nicht, 
aber es ift immer dieſelbe Lage, in die er fich fo oft 
verſetzt geſehen, und die ihm denn endlich das Leben 
koſtete. 

uebrigens finden wir ihn hier im Bilde ſehr viel aͤlter 
als im Jahr 1806, wo wir feiner anmuthigen Pers 
fönlichkeit , ja man türfte wohl fagen ſchnell gefaßten 
Neigung, eine in damaligen Tagen unwahrſcheinliche 
Rettung verdankten. 


Carl Morig von Zalleyranb, 
Prinz von Benevent x. , gemalt 1806. 


Le weiter wir in Betrachtung dieſer Sammlung 
vorwärts fchreiten , defto wichtiger erfcheint fie uns. Je⸗ 
des einzelne Blatt ift von großer Bedeutung, welche 
zunimmt , indem wir eins mit bem andern, vors und 
ruͤckwaͤrts vergleichen, 

An dem vorigen fahen wir einem ber erften ‚Gelben 
des Kranzöfifchen Heeres, heroifch gefaßt mitten in ber 
größten augenblicklichften Lebensgefahr ; hier fehen wir 
den erften Diplomaten des Jahrhunderts, in der größs 
ten Ruhe, figend und alle Zufälligkeiten des Augens 
blicks gelaffen erwartınd. 
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Umgeben von einem hoͤchſt 
prunthaften Zimmer finden wir ihn im ſchicklichen ein⸗ 
fachen Hofkleide, den Degen an der Exite, den Federhut 
nicht weit hintenwärts auf dem Eanape liegend , eben 
als erwarte der Geſchaͤftsmann die Meſdung des Wa⸗ 
gene , um zur Gonfirenz zu fahren; den linken Arm auf 
eine Zifchedte gelstnt, in der Nähe von Papier, Schreib: 
zeug und Feder, die Rechte im Schooß, den rechten Zuß - 
über ben Tinten gefchlagen,, erfdyint er volllommm 
impaſſibel. Wir erwehrten uns richt dee Andenkens an 
bie Epiturifchen Gottheiten, welche da wohnen « wo 
es nicht regnet noch ſchneiet noch irgend ein Sturm ' 
weht ;» fo ruhig fißt Eier der Mann, unangefochten von : 
allen Stürmen, bie um ibn her faufen. Begreifen laͤßt 
ſich, daß cr fo aueficht, aber nicht wie er es aushält, | 
Erin Blick iſt das Uncrforfchlichfte ; er ſieht vor ſich 
bin, 0b er aber ben Beſchauer anfieht ift zweifelhaft. 
Sein Blick gcht nicht in ſich hinein wie der eines Den⸗ 
kanden, audy nicht vorwärts, wie ber eines Biſchauen⸗ 
den; das Auge ruht in und auf ſich, wie die ganze 
Geftalt , welche, man Tann nicht fagen ein Selbſtgenuͤ⸗ 
gen, aber doch einen Mangel an irgend einem Bezug 
nach außen anbeut:t. 

Genug, wir mögen hier pfyfionogmifiren unb deuten 
wie wir wollen, fo findın wir unfre Einſicht zu kurz, 
unfre Erfahrung zu arm, unfre Borftellung zu be⸗ 
ſchraͤnkt, ald daß wir uns von einem foldyen Weſen ei⸗ 
nen bimlänglichen Begriff machen könnten. Wahrſchein⸗ 
licherweiſe wirb es kimftighin dem Hiſtoriker auch fo 
geben, weicher dann fchen mag, in wie fern ihm das 
gegenwärtige Bild fördert. Zu annähernder Verghis 
dung gab uns das Portrait diefes wichtigen Mannes 
auf dem großen Bilde vom Congreß zu Wien, nad) Iſa⸗ 
bey, jeboch einigen Anlaß. Wir bemerken dies um for: 
fchender Liebhaber willen. 


Ferdinand Imecourt, 


Orbemnanz;Dfficiee bed Marſchalle Leſevte, amgefonunen vor Danzig 1807, 
ormalı 3808, 


Alfo, wie das Datum befagt, aus der Erinnerung ober 
nach einer Efizze gemalt, 

Einen merkwürdigen Contraſt giebt uns auch biefes 
Bild. Die militärifche Laufbahn bes Mannes deutet auf 
einm brauchbaren Ihätigen, fein Tod aufeinen Braven ; 
aber in dem Incognito des Givilleides ift jeder charaft. 
riftifche Zug verſchwunden. Gentiemanartig in Stellung 
und Kleidung, ift cr eben im Begriff die breiten Stufen 
zu einem einfachen Gartenhaus hinaufzufteigen ; den Hut 
in ber herabhaͤngenden Linken, auf den Stoc in dir red: 
ten Hand geftügt, hält cr einen Augenblick inne, als ſich 
umfchenb ob er virlleicht noch wo einen Bekannten in 
der Nähe gewahr würde. -Die Zuͤge bed Gefichts find 
die eines verfländigen gelaffenen Mannes; die Geftalt 
von mittlerer Größe, anſtaͤndiger Bartheit. In der So: 
cietät würden wir ihn für einen Diplomaten angefpros 
chen haben; und «8 ift wirklich ein glücklicher Gedanke, 
bie volllommne edle Profe einer vorübergegangenen 
Gegenwart hier zwifchen fo bebeutenden welthiſtoriſchen 
Männern zu finden. 


Graf und Gräfin Briefe, 
" gemalt 1804. 


Diefes Bamilienbild paßt recht gut zum vorigen ; denn 
jener Mann durfte nur bier beriintreten und er wäre 
willlommen geweſen. 

Der Gemahl bat ſich auf die Edle eines ausgefchweif: 
ten dreiſeitigen Tiſches gefegt und zriat fich in ciner ſehr 
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ſolchen Stille gar wohl. Die Gemahlin, einfach wris 
gekleidet, einen bunten Sbarl über dem Scheoß, figt 
und fdyaut, den Blick bed Gemahls bigleitend, gieidjam 
nach einem Cintretenden. Diesmal find wir es, die An: ' 
ſchauenden, die wir glauben koͤnnen auf eine fo frame: 
lich-höfliche Beiſe empfangen zu werden. Die Ink: 
Hand der Dame ruht auf ber Schlafflätte eines Heinın 
Kindes, das in halbem Schlummer fidh ganz wohl zu 
behagen fcheint. Wand und Pilafter, die freie Durchficht 
in einen Bogengang, ein Schirm hinter dem Bette des 
Kindes bilden einen mannigfaltigen, anmutbigen, off:= 
nen und doch wohnlidyen Hintergrund. Das Bill compo: 
nirt ſa hr gut und mag in Lebensgroͤbe, der Anbeutung 
colerirt, eine fehr erfreulide Wirkung thun. 


Katharina, 
Kiuiglühee Trinzefiin von Fuzırmterg, Kuuigin von Tirliphelen, 
gormait 1813, 


Dieſes Bild fpricht uns am wenigften an, wie man 
in der Gonveriationdipradhe zu fagen pfligt. Cine mit 
Gſchmack, der an's Prächtige hinneigt, gefieidete, wohl: 
geftaltete Dame fist auf cinem archit. ktoniſch mäßig 
verzierten Marmorſeſſel, dem es nicht an Teppich und 
Kiffen feblt ; die nicdergefenkte Nechte hält ein Buͤch⸗ 
lein, offin durdy den eingreifenden Daumen , cbın als 
hätte man aufgehört zu leſen; der linke Arm, auf «in 
Polfter geftügt , zeigt bie Hand in einer Wendung als 
hätte das nun erhobene Haupt noch erft eben darauf ge= 
ruht. Geſicht und Augen find nach dem Beſchauer ges 
richtet, aber in Blick und Miene ift etwas inbefrichigtes, 
Gntfrembetis, dem man nicht beikommen ann. Die 
Ausficht nad) Berg und Thal, Se und Waſſerfall, Fels 
und Gebüfch mag auf die Anlagen von Wilhelmehohe 
deuten , abır bad Ganze ift doch zu heroiſch und wild 
gedacht, als bag man recht begreifen könnte, wie dieſe 
ſtattliche Dame bier zu diefem feenhaften Ruheſitz ge: 
langt. 

Sobann entfteht noch die Frage über ein hoͤchſt wun⸗ 
derlicyes Briefen. Warum fest die Dame ihre netten 
Fuͤßchen auf Kopf und Schnabel eines Storchs, der von 
einigen leichten Zweigen umgeben in dem Teppich oder 
Fußboden ſkizzenhaft gebilbet ift. Dies alles jedoch beſei⸗ 
tigt, mag dies Bild als trefflich componirt gelten und 
man muß ihm bie Anlage zu einem volllommun wohl 
colorirtin Gemaͤlde zugeftehn. 


Elifa, 
ehentalige Groliberyogin von Todcane, 


und ihre Tochter 


Napoleon Glifa, 
Veinzefiin von Piemdino, gemalt 1811. 


Das reichite Bild von allen, weiches zu bem mannigs 
faltigften Farbenwechſel Gelegenheit gab. Eine ftattlicye 
Dame, Orientalifcher Phyſiognomie, blickt euch an mit 
vırftändigem Behagen ; Diadem, Schleier, Stimbinde, 
Loden, Halsband, Halstuch geben dem Obertheil Würde 
und Fuͤlle, woburd; er hauptſaͤchlich über ba8 Ganze bo: 
minirt ; denn fchon vom Gürtel an dienen die Gewande 
der übrigen Figur eigentlich nur zur Folie für ein ans 
muthigis Töchterchen, auf deſſen rechter Schulter von | 
hinten her die mütterliche rechte Hand ruht. Das lichliche 
Kind hält am Bande cin zierlidhes, nettes, fritfam 
ſchlank geftaltetes Bündchen, das unter dem linken Arın ' 
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ber Mutter ſich behaglich fühlt. Das breite mit Löwen: 
koͤpfen und Tagen architektoniſch verzierte weißmarmorne 
Sanape, beffen wohlgepolfterter, geräumiger Sitz von 
der Hauptfigur bequem eingenommen wird, verleiht dem 
Ganzen ein ftattliches Anſehen; Fußkiſſen und herabge⸗ 
ſunkene Kaltın, Blumenlorb und eine Ichhafte Vegrtas 
tion zunäcdhft, deuten auf die mannigfaltigfte Faͤrbung. 
Der Hintergrumd, wahrfcheinlich in mildım Luftton ges 
Halten, zeigt hoher bichter Bäume überbrängtes Wache: 
thum z wenige Säulen ruinenartig, eine wilde Treppe, 
bie in’d Gebufche führt, erwedten ben Begriff einer dl: 
ten romantifchen Kumftanlage , aber bereits von lang: 
herkoͤmmlicher Begetation überwältigt, und fo geben wir 
gern zu, baß wir uns wirklich auf einem Großherzoglich 
Florentiniſchen Landſitz befinden. 


Madame Recamier, 
gemalt 1305, 


Zum Abfchluß diefer Darftellumgen fehen wir nun das 
Bild einer ſchoͤnen Frau, das ung fchon feit zwanzig Zah: 
ten gerühmt wird. In einer von ſtillem Waſſer anges 
fpülten Säutenhalle, hinten durch Vorhang und blumiges 
Buſchwerk gefchloffen, hat fich die fchönfte anmuthigfte 
Perſon, wie es ſcheint nad) bem Babe, in einın gepol⸗ 
fterten Seſſel gelehnt : Bruft, Arme und Füße find frei, 
der übrige Körper leicht, jeboch anftändig bekleidet ; uns 
ter der linken Band fentt ſich ein Shawl herab zu allen: 
fallfigem Ueberwurf. Mehr haben wir freilich von diefem 
lieblichen und zierlichen Blatte nicht zu fagen. Da die 
Schönheit untheilbar ift und uns den Eindrud einer volls 
tommnen Darmonie verleiht, fo läßt fi ſich durch eine 
Folge von Worten nicht darftellen. Gluͤcklich fchäsen wir 
bie, welche das Bild, das gegenwärtig in Berlin ſeyn 
fol, befchauen und ſich daran erfreuen koͤnnen. Wir bes 
gnügen uns an biefer Skizze, welche die Intention voll: 
kommen überliefert ; und was macht denn am Ende den 
Werth eines Kunſtwerkes aus? es ift und bleibt die Intens 
tion, die vor dem Bilde vorausgeht und zulest , durch bie 
forgfältigfte Ausführung, volltommen in’s Leben tritt. 
Und fo müffen wir denn auch diefes Bild, wie die ſaͤmmt⸗ 
lichen vorhergehenden, wohlgedacht, in feiner Art bedeu⸗ 
tenb , charakteriſtiſch und gehörig anfprechenb aner: 

innen. 

Steht es num freilich nicht in unferm Vermoͤgen, bie 
Außern Vorzüge einer ſchoͤnen Perſon mit Worten auszus 
drüden, fo ift doch die Sprache eigentlich ba, um das Ge⸗ 
daͤchtniß fittlicher und gefelliger Bizüge zu erhalten ; des⸗ 
wegen wirundnichtverfagen fönnen, mitzutheilen wie ſich 
über diefe merkwuͤrdige Frau, nad) zwanzig Jahren, bie 
neueften Tagesblaͤtter vernehmen laſſen. 

« Die legte und lirblichfte diefer Geſtalten ift Ma⸗ 
dame Recamier, Niemand wird ſich wunbern, diefes 
Bild ben erlauchten weiblichen Zeitgenoffen beigefellt zu 
fehen. Eine $reuntin der Frau von Starl, eines Gas 
mille Jordan, des Herrn von Ghateaubriand wäre zu 
ſolchen Ehren berechtigt, wüßte man auch nicht, daß die 
unendliche Anmuth ihrer Unterhaltung und die Gewalt 








den vorzäglichftien Menfchen, der Wiberfchein eines ans 
den Geſtirns, der Wohlgeruch einer andern Blume, 
ſolche find ihr niemals näher getreten. Wir wollen zwar 
nit unterfuchen, ob nicht mit ſechzehn Sahren die 
Sorge für den Putz und fonftige Hauptgefchäfte deſſelbi⸗ 
nen Alters eine Frau vielleicht verhindern können andere 
Vorzüge als die ihrer Schönheit bemerken zu laffen; 
aber jebo wäre es unmöglich fo viel Geſchmack, Anmuch 
und Feinheit zu erklären, ohne zu geftehen, daß fie immer 
Elemente diefer Eigenfchaften beſeſſen habe. 

« Dhne etwas herausgegeben, vielleicht ohne etwas 
nicdergefchrieben zu haben, übte biefe merkwuͤrdige Frau 
bedeutenten Einfluß uber zwei unſerer größten Schrifts 
fteller. Ein ſolcher ungefuchter Einfluß entfpringt aus 
der Fähigkeit, das Talent zu lieben , es zu brgeiftern , 
ſich felbft zu entzünden beim Anblid der Eindruͤcke, die 
es bırvorbringt. Diejenigen welche wiffen wie ber Ge⸗ 
danke fich vergrößert und befruchtet, indem wir ibn vor 
einer andern Intelligenz entwideln, daß die Hälfte ber 
Beredfamleit in ben Augen berer ift, bie euch zuhören , 
daß der zu Ausführung eines Werkes nöthige Muth aus 
dem Antheil gefchöpft werben muß, ben das Unternehmen 
in andern erweckt, folche Perfonen werben niemals ers 
ftaunen über Sorinna’s und des Verfaſſers der Märtyrer 
leidenfchaftliche Freundſchaft für die Perſon, welche fie 
außerhalb Frankreich begleitete, ober ihnen in ber Uns 
gunft treu blieb. Es gicbt edle Weſen, bie mit allen 
hoben Gedanken fompathifiren, mit allen reigenden 
Schoͤpfungen ber Einbildungstraft. Ihr möchtet edle 
Werke hernorbringen, um fie ihnen zu vertrauen, das 
Gute und Rechte thun, um es ihnen zu erzählen. Dies 
iſt dad Geheimniß bes Einfluffee der Mabame Recamier. 
Bor ihr hatte man niemals fo viel Uneigennus, Befcheis 
denheit und Berühmtheit vereinigt. Und wie follte man 
ſich nicht freuen, ein durch die Kunft fo wohl uͤberlie⸗ 
fertes Bild einer rau zu befigen, weldye niemals auf 
mächtige Freundſchaften fich Ichnte, als um das unbe: 
kannte Verdienſt belohnt zu fehen; die nur dem Unglüd 
fchmeichelte und nur dem Genie den Hof machte. » 





Ucherliefert nun werben uns diefe Bilder durch eine 
böchft geiftreiche Radirnadel. Man kann fich denken, daß 
Herr Gerard zu einem Werke, das eigentlich frinen Ruf 
als denkender Künftter begründın foll, einen trefflichen 
Arbeiter werde gewählthaben, Es ift von großem Werthe 

enn ber Autor feines Ucberfegers gewiß ift, und ganz 
ohne Frage hat man Herrn Adam allen Beifall zu ges 
währın. Es ift ein ſolches Sentiment in friner Radel 
und der Abwechſelung derfelben, baß ber Charakter des 
zu behandelnden Gegenſtandes nirgends vermißt wird, 
es ſey nun in den zarteften Punkten und Stricdhlein, mit 
welchen er bie Gefichter behandelt, durch die gelinden , 
womit er die lichten wie bie Eocaltinten andeutet, bis zu 
ben ſtarken und ftärkern , womit er Schatten und mehr 
ober minder dunkle Localfarben auszubrüden weiß ; wie 
er denn auch auf eine gleichſam zauberifche Weife bie 
verfchiedenen Stoffe durch glüdliche Behandlung andeu⸗ 
tet, und fo einen jeden , der Auge und Sinn für folche 


ihrer Guͤtmuͤthigkeit unabläfjig die vorzüglichften Maͤn⸗ Hieroglyphen gebildet hat, volllommen befriedigen muß. 


ner aller Parteien bri ihr verfammelt hat. Man darf 
fagen, daß durch Ausüben des Guten, durch Daͤmpfen 


des Haſſes, durch Annäbern der Meinungen, fie die Uns | 


beftändigkeit der Welt gefeffelt habe, ohne daß man bes 
merkt hätte, Gluͤck und Jugend habe fich von ihr ent= ' 


fernen können. Die jenigen welche glauben möchten, ihr 


Geiſt ſey die Wirkung eines anhaltenden Umgangs mit 


— 








Wir flimmen daher völlig in die Ucberzeugung ein, 


| daß es wohlgethan war dieſe geiftreich ſtizzenhafte, ob⸗ 


ſchon genugfam ausführliche Rabirungsart dem Steins 
drud vorzuziehen; nur wuͤnſchen wir , daß man beim 
Abdruck die Platten forgfältig behandeln möge, bamit 
fämmtliche Kunfttichhaber auf eine wuͤnſchenswerthe 
Weiſe befriedigt werben koͤnnen. 


— 
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Umgeben von einem höchft anftändigen , aber nicht natürlichen glücklichen Wendung. Eine Reitgerte in der | 


prunkhaften Zimmer finden wir ihn im ſchicklichen eins 
fachen Hofkleide, den Degen an ber Seite, ben Federhut 


rechten Hand deutet auf Kommen oder Gehen, und fo 
paßt das augenblickliche nachlaͤſſige Hinfigen auf einer 


nicht weit hinterwaͤrts auf dem Canapéè liegend, eben | folchen Stelle gar wohl. Die Gemaflin, einfach mis 


als erwarte der Geſchaͤftsmann die Meldung des Was 
gend, um zur Conferenz zu fahren ; den linken Arm auf 
eine Zifchecke gelehnt, in der Nähe von Papier, Schreibs 
zeug und Feder, die Rechte im Schooß, den rechten Fuß 
über den linken gefchlagen, erfchrint er vollkommen 
impaſſibel. Wir erwehrten uns nicht des Andenkens an 
die Epikurifchen Gottheiten, welche da wohnen « mo 
es nicht regnet noch ſchneiet noch irgend ein Sturm 
weht ;» fo ruhig figt bier der Mann , unangefochten von 
allen Stürmen, die um ihn ber faufen. Begreifen läßt 
ſich, daß er fo ausficht, aber nicht wie er es aushaͤlt. 
Sein Blick ift das Unerforfchlichfte ; er fieht vor ſich 
hin, ob er aber ben Befchauer anfteht ift zweifelhaft. 
Sein Bli geht nicht in fih hinein wie der eines Den⸗ 
Eınden , auch nicht vorwärts, wie der eines Bifchauens 
den; das Auge ruht in und auf ſich, wie die ganze 
Geftalt, welche, man kann nicht fagen ein Selbſtgenuͤ⸗ 
gen, aber doch einen Mangel an irgend einem Bezug 
nad) außen anbeutit. 

Genug, wir mögen hier phyſionogmiſiren und deuten 
wie wir wollen, fo findın wir unfre Einficht zu kurz, 
unfre Erfahrung zu arm, unfre Vorftellung zu bes 
fchräntt, ald daß wir uns von rinem folcyen Wefen ei⸗ 
nen hinlänglichen Begriff machen Eönnten. Wahrſchein⸗ 
licherweife wirb es kuͤnftighin dem Hiſtoriker auch fo 
gehen, welcher dann fehen mag, in wie fern ihn bas 
gegemwärtige Bild fördert. Zu annähernder Verglei⸗ 
dung gab uns das Portrait diefes wichtigen Mannes 
auf dem großen Bilde vom Gongreß zu Wien, nach Ifa= 
bey, jedoch einigen Anlaß. Wir bemerken dic um fors 
ſchender Liebhaber willen, 


Serdinand Imecourt, 


Owormanz«Dffichee des Marſchalle Pefepre, ungetonunen vor Danzig 1807, 
ormait 1808, 


Alfo, wie das Datum befagt, aus ber Erinnerung ober 
nach einer Skizze gemalt, 

Einen merfwürdigen Gontraft giebt uns auch diefes 
Bild. Die militärifche Laufbahn des Mannes deutet auf 
einen brauchbaren Thätigen, fein Tod aufeinen Braven 
aber in dem Incognito des Civilkleides ift jeder charakt.⸗ 
riftifche Zug verſchwunden. Gentlemanartig in Stellung 
und Kleidung, ift er eben im Begriff die breiten Stufen 
zu einem einfachen Gartenhaus hinaufzufteigen ; den Hut 
in der herabhaͤngenden Linken, auf den Stock in der rech⸗ 
ten Hand geftüst, hält cr einen Augenblick inne, als fich 
umfchend ob er vieleicht noch wo einen Bekannten in 
der Nähe gewahr würde. -Die Züge des Geſichts find 
bie eines verftändigen gelaffenen Mannes; die Geftalt 
bon mittlerer Größe, anftänbiger Zartheit. In der So: 
cietät würden wir ihn für einen Diplomaten angefpro: 
hen haben; und «8 ift wirklich ein glücklicher Gedanke, 
die vollkommne edle Profe einer vorübergegangenn 
Gegenwart hier zwifchen fo bebeutenden mwelthiftorifcyen 
Männern zu finden. 


Graf und Gräfin Kriefe, 
" gemalt 1804. 


Diefes Familienbild paßt recht gut zum vorigen ; denn 
jener Mann durfte nur bier beriintreten und er wäre 
willtommen geiwefen. 

Der G:mahl hat ſich auf die Ecke eines ausgeſchweif⸗ 
ten dreiſeitigen Zifches gefegt und zeigt ſich in riner febr 
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| gekleidet, einen bunten Shawl uͤber dem Schooß, ſitzt 


und fchaut, den Blid ded Gemahls begleitend, gleichſam 
nach einem Gintretenden. Diesmal find wir e&, die An: 
ſchauenden, die wir glauben koͤnnen auf eine fo freund: 
lichshöfliche Weife empfangen zu werben. Die lu: 
Hand der Dame ruht auf.der Schlafftätte eines Heinın 
Kindes, das in halbem Schlummer ficy ganz wohl zu 
behagen ſcheint. Wand und Pilafter, die freie Durchſicht 
in einen Bogengang, ein Schirm hinter dem Bette bxe | 
Kindes bilden einen mannigfaltigen, anmutbigen, offe⸗ 
nen und doch wohnlichen Hintergrund. Das Bild compo⸗ 
niet ſehr gut und mag in Lebensgroͤße, der Andeutung nad) 
colorirt, eine fehr erfreulice Wirkung thun. 





Katharina, 


Köedglihe Prinjeffin bon Würtemberg, Königin von Weſtrhalen, 
gemalt 1813, 


Dieſes Bild fpricht ung am wenigften an, wie man 
in der Converſationsſprache zu fagen pflvgt. Cine mit 
Geſchmack, der an's Prächtige hinneigt, gekteidete, wohl: 
geftaltete Dame fißt auf cinem architektoniſch mäßig 
verzierten Marmorfeffel, dem es nicht an Teppich und 
Kiffen fehlt ; die nicdergefenkte Rechte Hält ein Buͤch⸗ 
lein, offin durch den eingreifenden Daumen eben ald 
hätte man aufgehört zu leſen; der line Arm, auf cin 
Polſter geftüpt, zeigt die Hand in einer Wendung als 
hätte das nun erhobene Haupt noch erft eben barauf ge: 
ruht. Geficht und Augen find nach dem Beſchauer ae: 
richtet, aber in Blick und Miene ift etwas Unbefriedigtes, 
Entfrembdetis, dem man nicht beilsmmen kann, Die 
Ausficht nach) Berg und Thal, Sre und Waſſerfall, File 
und Gebüfch mag auf die Anlagen von Wilhelmehohe 
beuten , abır das Ganze ift doch zu beroifch und wild 
gedacht, als daß man recht begreifen koͤnnte, wie biefe 
ftattliche Dame bier zu dieſem feenhaften KRuhefig ge 
langt. 

Sodann entfteht noch die Frage über ein höchft wun⸗ 
derliches Beiweſen. Warum fest die Dame ihre netten 
Füßchen auf Kopf und Schnabel eine? Storch, der von 
einigen leichten Ziveigen umgeben in dem Teppich oder 
Fußboden ſkizzenhaft gebildet ift. Dies alles jeboch beſei⸗ 
tigt, mag dies Bild als trefflich componirt gelten und 
man muß ihm die Anlage zu einem volllommem wohl 
colorirten Gemaͤlde zugeftehn. 


Elifa, 
ehemafige Broßberzogin Son Todcana, 
und ihre Zochter 


Napoleon Eliſa, 
Prinzefftn von Piombino, gemalt 1811. 


a nr 


Das reichite Bild von allen, welches zu dem mannig⸗ 
faltigften Farbenwechſel Gelegenheit gab. Cine ſtattliche 
Dame, DOrientalifcher Phyfiognomie , blidt euch an mit 
verſtaͤndigem Behagen ; Diabem, Schleier, Stirnbinde, 
Locken, Halsband, Halstuch geben dem Oberteil Wär 
und Fülle, wodurch er hauptfächlich über das Gange 
minirt ; benn ſchon vom Gürtel an dienen Wie ie 
der übrigen Figur eigentlich nur zur iii 
muthigıs Zöchterchen, auf deſſen 
hinten her bie mütterliche rechte Ga 
Kind hätt am Bande ein 
ſchlank geſtaltetes Huͤndche⸗ 
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Bropyläcn. 


Ruysdael als Didter. 


Jacob Ruysdael, geberen zu Harlem 1635, fleißig 
arbeitend bis 1681, ift als einer der vortrefflichften 
Sandfchaftsmaler anerkannt. Seine Werke befriedigen 
vorerft alle Forderungen, bie ber äußere Sinn an Kunft- 
werte machen Tann. Hand und Pinfil wirken mit groß: 
ter Freihrit zu ber genaueften Vollendung. Licht, 
Schatten, Haltung und Wirkung des Ganzen läßt nichts 
gu wünfchen übrig. Hievon überzeugt ber Anblick fos 
gleich jvden Liebhabır und Kenner. Gegerwärtig aber 
wollen wir ihn als denkenden Künftler, ja als Dichtır 
betrachten, und audy hier werben wir geftehen, daß ein 
hoher Preis ihm gebuͤhre. 

Zum gehaltreichen Texte kommen ung hiezu drei Ge: 
mälde ber Königl. Saͤchſ. Sammlung zu ftatten, wo 
verfchicdene Zuftände der beivohntin Erdoberfläche mit 
großem Sinn dargeftellt find, jeder einzeln, abgefchlofz 
fin, concentrirt. Der Künftler hat bewunderungs⸗ 
würbig geiftreich den Punkt gefaßt, wo bie Probuctionge 
kraft mit dem reinen Verſtande zufammentrifft, und 
dem Befchauer ein Kunftwerk überliefert, weldy«8 dem 
Auge an und für fich erfreulich, den inneren Sinn aufruft, 
das Andenken anregt, und zulegt einen Begriff auefpricht, 
ohne fich darin aufzulöfen ober zu verkühlen. Wir haben 
wohlgerathene Sopien biefer drei Bilder vor uns, und 
tönnen alfo darüber ausführlich und gewiffenhaft ſpre⸗ 
chen. 


I. 


Dos erfte Bilb ſtellt die fucccfiio bervohnte Welt 
zufammen bar. Auf einem Felfen, der ein begraͤnz⸗ 
tes Thal überfchaut, fteht ein alter Thurm, nebenan 
wohlerhaltene neuere Baulichkeiten; an dem Fuße 
des Kelfen eine anfehnliche Wohnung behaglicher Gutes 
befiger, Die uralten hoben Fichten um dieſe zeigen 
uns an, welch ein langer frieblich vererbter Befig 
einer Reihe von Abkömmlingen an diefer Stelle ge: 
gönnt gewefen. Im Grunde, am Abhange eines Ber⸗ 
ges, cin weithingeſtrecktes Dorf, gleichfalle auf Frucht⸗ 
barkeit und Wohnlichkrit diefes Thals hindeutend. Ein 
ſtark ftrömendes Waffer ftürzt im Wordergrunde über 
Felſen und abgebrochene ſchlanke Baumftämme, und fo 
fehlt e8 denn nicht an dem allbelebenden (Elemente, und 
man denkt ſich fogleich, Daß es ober⸗ und unterhalb durch 
Mühlen und Hammerwerke werde benußt fegn. Die Bes 
wegung, Klarheit, Haltung dirfer Maffen beleben koͤſt⸗ 
I! das übrige Ruhende. Daher wird auch dieſes Ge⸗ 
mälde bir Wafferfall genannt. Es befriedigt 
jeden, der auch nicht gerabe in ben Sinn bes Bildes 
einzubringen Zeit und Veranlaſſung hat. 


I. 


Das zweite Bild, unter dem Namen des Klofters 
berühmt, hat bii einer reihern, mehr anziebenden 
Sompofition die ähnliche Abficht, im Gegenwärtigen 
das Vergangene barzuftellen, und dies ift auf das be: 
wundern würbigfte erreicht, ba aogeftorbene mit dem 

Lebendigen in die anfchaulichfte Verbindung gebracht. 
Ä ig e anſchaulichſt g gebrach 
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Zu ſeiner linken Hand erblickt der Beſchauer ein ver⸗ 
fallenes, ja verwuͤſtetes Kloſter, an welchem man jedoch 
hinterwaͤrts wohlerhaltene Gebaͤude ſieht, wahrfchein⸗ 
lich den Aufenthalt eines Amtmanns ober Schoͤſſers, 
welcher die ehemals Hicher fließenden Binfen und Sefälle 
noch fernerhin einnimmt, ohne daß fie von bier aus, 
wie fonft, ein allgemeines Leben verbreiten. 

Im Angeficht diefer Gebäude fteht ein vor alten Zei⸗ 
ten gepflanztes, noch immer fortwachſendes Lindenrund, 
um anzubeutn, baß die Werke ber Natur ein längeres 
Lesen, eine größere Dauer haben, ald die Werke ber 
Minfchen : denn unter diefen Bäumen haben ſich ſchon 
vor mehreren Zahren, bei Kirchweihfeſten und Jahr⸗ 
maͤrkten, zahlreiche Pilgrimme verfammelt, um ſich nach 
frommen Wanderungen zu erquicken. 

Daß uͤbrigens hier ein großer Zuſammenfluß von 
Menſchen, eine fortdauernde Lebensbewegung geweſen, 
darauf deuten die an und in dem Waſſer uͤbrig gebliebe⸗ 
nen Fundamente von Bruͤckenpfeilern, die gegenwaͤrtig 
maleriſchem Zwecke dienen, indem ſie den Lauf des 
Fluͤßchens hemmen und Eine rauſchende Cascaden her⸗ 
vorbringen. 

Aber daß dieſe Bruͤcke zerſtoͤrt iſt, kann den le⸗ 
bendigen Verkehr nicht hindern, der ſich durch alles 
durch ſeine Straße ſucht. Menſchen und Vieh, Hir⸗ 
fen und Wanderer ziehen nunmehr durch das ſeichte 
Waffer und geben dem fanften Zuge deffelben rinen neuen 


(de - 

Auch reich an Fifchen find noch bis auf den heutigen 
Tag diefe Fluthen, ſo wie zu jener it, ald man bei 
Baftentafeln nothwendig ihrer bidurfte: denn Kifcher 
waten biefen unfchuldigen Grundbewohnern noch immer 
entgegen und fuchen ſich ihrer zu bemächtigen. 

Wenn nun die Berge bed Hintergrund: 8 mit jungen 
Büfchen umlaubt fcheinen, fo mag man daraus ſchließen, 
daß ſtarke Wälder bier abgetrieben und biefe fanften 
Höhen dem Stodausfchlag und dem kleinern Gertraud 
überlaffen werben. 

Aber diesſeits des Waſſers bat ſich, zunächft an einer 
verwitterten, zirbrödelten Felspartie, eine merkwuͤr⸗ 
dige Baumgruppe angeſiedelt. Schon ſteht veraltet eine 
herrliche Buche da, entblaͤttert, entaͤſtet, mit geborſtener 
Rinde. Damit ſie uns aber durch ihren herrlich darge⸗ 
ſtellten Schaft nicht betruͤge, ſondern erfeue, fo find 
ihr andere noch volllebendige Baͤume zugeſellt, die dem 
kahlen Stamme durch den Reichthum ihrer Aeſte und 
Zweige zu Huͤlfe kommen. Dicfen uͤppigen Wuchs be⸗ 
guͤnſtigt die nahe Feuchtigkeit, welche durch Moos und 
Rohr und Sumpfkraͤuter genugſam angedeutet wird. 
Indem nun ein ſanftes Licht don dem Kloſter zu den 
Linden und weiter bin ſich zieht, an dem weißen Stanım 
der Buche wie im Wiberfcheine glänzt, fodann über bem 
fanften Fluß und die raufchenden Fälle, über Heerden 
und Kifcher zurückgleitet und das ganze Bild belebt, figt 
nah am Waſſer im Vordergrunde, und den Rüden zu⸗ 
kehrend, der zeichnende Künftler felbft , und biefe fo oft 


am Plate , fo bedeutend als wirkſam. Er fißt Eier als 
Betrachter, als Repräfentant von allın,, welche das 
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mißbrauchte Staffage erblicken wir mit Ruͤhrung hier | 
| 


Bild künftig beſchauen werben , welche ſich mit ihm in | 


Propylaãen. 


die Betrachtung der Vergangenheit und Gegenwart, 
Nr fo lieblich durch einander webt, gern vertiefen 
mögen. 

Gluͤcklich aus der Natur gegriffen iſt dies Bild, 
glädtich durch den Gedanken erhöht, und da man es 
noch überdies nach allen Erforderniſſen der Kunſt an- 
gelegt und ausgeführt findet, fo wird es ums immer 
anziehen, es wird feinen wohlverdienten Ruf durch alle 
Zelten erhalten, und audy in einer Gopie, wenn fie 
einigermaßen gelang, das größere Verdienſt des Origi⸗ 
nals zur Ahnung bringen. 


III. 


Das dritte Bild dagegen iſt allein der Vergangenheit 
gewidmet, ohne dem gegenwärtigen Erben irgend cin 
Recht zu gönnen. Man kennt ed unter bem Ramen bed 
Kirchhofs. Es ift auch einer. Die Grabmale fogar 
deuten, in ihrem zerftörten Zuftande , auf ein mehr als 
Vergangenes, fie find Grabmaͤler von fich febft. 

In dem Bintergrunde fiehbt man, von einem vor⸗ 
bberzichenden Regenfchauer umbüllt, magere Ruinen 
eine® ehemals ungeheuern , in ben Himmel firebenden 
Doms. Eine freiftehende , fpindelförmige Giebelmauer 
wird nicht mehr lange halten. Div ganze fonft gewiß 
fruchtbare Klofterumgebung ift verwildert, mit Stauden 


und Sträuchen , ja mit ſchon veralteten und verborrten 


Bäumen zum Theil bedeckt. Auch auf dem Kirchhofe 


dringt diefe Wilbniß ein, von bdefien chemaliger froms 


men Befriedigung keine Spur mehr zu fehen ift. Bes 
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aufgerichtete Steinplatten bezeichnet, geben Beweis von 
der Michtigkeit des Kirchfprengeld und was für chle 
und wohlhabende Gefchlechter an diefem Orte ruben 
mögen. Der Verfall der Gräber felbft ift mit großem 
Geſchmack und fchöner Künftlermäßigung ausgeführt; 
fehr gern verweilt der Blick an ihnın. Aber zulegt wird 
ber Betrachter überrafcht, wenn er weit hinten neue 
befcgeidene Monumente mehr ahnet als erblidt, um 
welche fi) Trauernde befchäftigen — ald wenn uns das 
Bergangene nichts aufer der Sterblichkeit zuruͤcklaſſen 
Önnte, 

Der bebeutendfte Gedanke biefes Bildes jedoch macht 
zugleich den größten malerifchen Eindrud. Durch das 
Bufammenftürgen ungeheurer Gebäude mag ein freund: 
licher , fonft wohlgeleiteter Bach verfchüttet, geftemmt 
und aus feinem Wege gebrängt worden ſeyn. Diefer 
furt fi nun einen Weg in’s Müfte, bis durch die 
Gräber. Ein Lichtblick, den Regenfchauer überwindend, 
bileuchtet ein Paar aufgerichtete ſchon bıfchädigte 
Grabestafeln, einen ergrauten Baumftamm und Stod, 
vor allem aber die brranfluthende Waſſermaſſe, ihre 
ftürgenden Strahlen und ben fich entwidelnden Schaum, 

Diefe ſaͤmmtlichen Gemälde, fo oft copirt, wer⸗ 
ben vielen Liebhabern vor Augen feyn. Wer das 
Gluͤck hat die Originale zu fehen, burchbringe fich von 
ber Ginficht, wie weit die Kunft geben kann und fol, 

Wir werbin in ber Folge noch mehr Beifpirle aufs 
fuchen, wo der reinfühlende, klardenkende Künftler, fi 
als Dichter erweifend , eine volllommene Symbolik 
erreicht, und durch die Geſundheit find dußern und 


deutende, wunderfame Gräber aller Art, durch ihre | innern Sinnes uns zugleich ergetzt, belehrt, erquickt und 
Zormen theils an Särge erinnernd, theild Durch große | beilcht. 





Nachricht von Altdeutfchen in Leipzig entdedten 
Kunftfchagen. 


Es befindet fi) wohl Beine Kirche in der Chriſten⸗ 
beit, deren frühere Gemälde, Statuen, ober fonftige 
Dentmale nicht neuern Bebürfniffen oder verändertem 
Kunſtgeſchmack einmal weichen müflen. Gtüdlich , 
wenn fie nicht völlig zerftört, fondern, wenn gleich 
ohne forgfältigen Bedacht, jedoch durch günftiges Ge⸗ 
ſchick, einigermaßen erhalten werden. 

Diefes Letztere iſt der Kall mit einer Anzahl altır 
Gemaͤlde, welche fonft die Zierden ber Leipziger Kirchen 
gemnfen, aber herausgenommen und auf die Gewoͤlbe 
diefer Gebäude geftellt worden. Sie befinden ſich freilich 
in einem traurigen Zuſtande; doch an ihrer Wiederher⸗ 
ſtellung ift nicht durchaus gu verzweifeln. Die Ent: 
dedung diefer bebeutenden Schäge find wir ‚Hrn. 
Quandt fdyulbig, einem jungen Handelsmann, der mit 
Enthufiasmus für die Kunft ſchoͤne Kenntniffe derfelben 
verbindet, audy Geſchmack und Einfichten auf Reifen ges 
läutert bat. Unter dem Schutz und mit Beguͤnftigung 
der hohen Behörden , dem Beiftande des Herm Doctor 
Stieglig und thätiger Mitwirkung ber 59. Hellig 
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vom Untergange gerettet, und man hofft durch Reini⸗ 
gung und Reſtauration fie wieder genießbar zu machen, 
Die Nachrichten, welche wir davon erhalten, bringen 
wir um fo ſchneller in's Publikum, als, bei bevorfte: 
hender Zubilates Meffe, gewiß jeber Kunftfreunb und 
Kenner ſich nach biefen Tafeln erkundigen und durch 
Theilnahme das gluͤcklich begonnene Unternehmen bes 
fördern wird. 
Vorläufig können wir folgendes mitthellen : 


Sechs Bemälde auf Goldgrund. 


Die Lichter in den Gewaͤndern mit Gold gehöht. 

1. Ein Ecce homo , mit ber Jahrzahl 1498. 

2. Gine Krönung Mariä, viel älter. Zu aller 
Mangelhaftigkeit der Zeichnung ift fehr viel zartes 
Gefühl gefellt. 

3. Eine Dreifaltigkeit. Gott Vater, die Leis 
che des Sohns im Schooße haltend, Unzählige Engel 
umgeben bie erbabene Gruppe. Auf dir Erde ruhen 


und Lehmann, hat derfelde mehrere koſtbare Bilder ı trei Verftorbene. Auf der einen &ite niet Maria, auf 
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der andern ber heil. Sebaſtian, welche betend ben To⸗ ſtarb. Aus diefer Zeit muß alſo 7 dies Bild ſeya, 


desfchlummer der Schlafenden bewachen. 

4. Verfolgung ber erſten Chriſten. Die 
Köpfe fo ſchoͤn und gefuͤhlvoll, daß fie an Holbein 
erinnern. . 

8. Geſchichte des Lazarus. Hände und Füße 
nicht zum SBeften gezeichnet, die Köpfe hingegen von ber 
größten Schönheit, dem edelſten und ruͤhrendſten Aus: 
dru 


+ 


Bilder des ältern Cranach. 


4. Die Verklaͤrung. Chriftus iſt eine wahre 
Vergötterung bed Menſchen. Die erhabenm Geſtalten 
bes Himmels umgeben ihn ; auf dem ‚Hügel ruhen die 
Zünger im wachen Zraume. Eine berrlide Ausficht 
eröffnet ſich dem Auge weit über dad Meer und über em 
reichbebautes Vorgebirge. Das Bilb ift Ein Momest, 
Ein Guß des Gedankens, vielleicht der hoͤchſte, gunſt⸗ 
reichfte Augenblick in Cranachs Leben, 

2. Die Samariterin. Chriftus, voll Hoher 
männlicher Würde, Weisheit und Huld, ſpricht wohl- 
wollend und ernft zu dem jugenblich forglofen Weibe, 
welche, ohne Befchauung, das Leben genußreidy auf ſich 
einwirken ließ, und es heiter hinnahm. Bon ben gehalt: 
vollen Worten ergriffen, kehrt ihr Blick zum erſtenmal 
fi in ihr Inneres, 

3. Die Kreugigung. Auf ber einen Seite 
ſtehen, in tiefen Schmerz verfunfen,, die Freunde bes 
Heilandes, aufber andern, in unerſchuͤtterlich roher 
Kraft, die Kriegsknechte. Der Hauptmann allein blickt 
gebanfenvoll zu bem Gelreuzigten empor, fo wie auch 
einer von den Prieſtern. Diefe drei Bilder find von 
betraͤchtlicher Größe, 

A. Der Sterbende. Ungefähr zwanzig Zoll 
breit und einige dreißig Zoll hoch. Die größte Figur 
im Vordergrunde hat ungefähr vier Zoll. Die Com⸗ 
pofition iſt reich und erfordert eine weitläufige Bes 
1 fehreibung,, daher nur fo viel zur Einleitung : Unten 
liegt der Sterbende , dem die lebte Oelung ertheilt 
wird; am befien Bette niet die Gattin; die Erben 

hingegen unterfuchen Kiften und Kaften. Ueber bem 
Stirbenben erhebt ſich deſſen Seele, welche ſich auf der 
einen Seite von Zeufeln ihre Sünden vorgehalten ſieht, 
auf der andern von Engeln Vergebung vernimmt. Oben 
zeigt ſich in Wolken bie Dreieinigkeit mit Engeln und Pas 
triarchenumgeben, Noch höher befindet fich ein Abſchnitt, 
auf dem eine Kirche vorgeftelltift, zu welcher ſich Be⸗ 
tende nahen. Nicht zu befchreiben ift die Zartheit womit 
dieſes Bild ausgeführt ift, und vorzüglich haben bie 
größten, wie die kleinſten Köpfe eine mufterhafte Vollen⸗ 
dung und Ausführung ; auch findet fich fehr felten hier 
etwas Verſchobenes, das in Cranachs Köpfen oft vor: 
mmt. 

Dieſes Bild diente zur Bierbe bed Grabmals eines 

Hm. Schmibburgs, der nach der Inſchrift im Jahr 1818 


worauf Cranachs Monogramm 
Bilder des jüngern Cranach. 


a. Allegoriſches Bild. Auf die Erloͤſung deutenb. — 
Es hat daſſelbe im Allgemeinen der Anorbnung, in den 
Gruppen und in ber einnehmenden Idee große Aehn⸗ 
Iichleit mit dem Altargemälde in Brimar,, das wir 
dur Kupferflich und Befchreibung Eennen ; es iſt je: 
doch Kleiner, 

Im Borbergrunde ber Heiland am Kreuze, biefem 
zur Linken der aufgeftandene Heiland und der mit ber 
Gottheit verföhnte Menſch. Chriftus beutet mit fıiner 
rechten Hand nad) feiner Leidensgeftalt, und ber Dann 
an fiiner Seite faltet verebrendbie Hände. Beibr find 
überaus edle, Schöne Köpfe, das Nadende beſſer als 
gewöhnlich gezeichnet , und das Golorit zart und warm. 
Die Gruppe der Hirten, die Erhöhung der Schlange, 
das Lager, Mofed und bie Propheten find faft ganz fo 
wie zu Weimar. Unter em Kreuze ift das Lamm; 
doch ſteht ein wunberfchönes Kind daneben, mit der 
Siegesfahne. Zur Rechten bes Gekreuzigten fehen wir 
im Dintergrunbe bas erſte Menfchenpaar in Eintracht 
mit der Ratur; bas ſcheue Wild weidet noch vertraulich 
neben ben Menſchen. 

Writer vom wird ein Mann von Tod und Zeufel 
verfolgt. Sm VBorbergrunde ficht der Heiland zum 
brittenmal. Unter feinen Füßen bricht das Gerippe 
des Zobes zuſammen, und ohne Haß, ohne Born, ohne 
Anftrengung ftößt Chriftus dem gefrönten Ungeheuer 
ben kriftallnen Speer , auf welchem bie Fahne des Sie⸗ 
ges weht, in den Rachen. Unzählige Berbammte, 
worunter wir größtentheils Mönche, Nonnen und Geiſt⸗ 
liche vom höchften Rang erblidlen, geben befreit hervor, 
und preifen ben Deren und Retter. Diefer Shrijtus 
ift jenem auf dem Bilde in Weimar fehr ähnlich, mur 
in entgegengefester Richtung gezeichnet. Den untern 
Theil der Tafel füllt ein zahlreiche Familiengemaͤlde. 
Auf dem Stamme bes Kreuzes iſt Cranachs Monogramm 
und bie Zahrzahl 1557, woraus zu folgen fcheint , ba 
Cranach 1553 geftorben , dieſes Bilb, fo wie das fol- 
gende, ſeyen non feinem Sohne gemalt, 

b, Die Auferfichung mit der Jahrzahl 1559. 
Es wäre werth zu unterfuchen, wodurch die Werke 
des jüngern Cranach fich von denen feine Vaters unter: 
fcheiden. Es ſcheint mir das Bild mit der Jahrzahl 1557 
im eigentlichfien Sinne mehr gemalt, als bie andern. 
Es ift darin eine Untermalung unter den Lafuren 
zu bemerken; da hingegen die Altern Bilder mehr in 
Del laſirte Zeichnungen zu ‚nennen find. Und fo 
wäre es denn nicht unmwahrichreintich, daß biefe 
legten Gemälde fich von Cranach, tem Sohn, jene 
erſtern hingegen von Cranach dem Water herfchreis 


en. 


Bildhauerei. 


Myrons Kuh. 


Myron, ein Griechiſcher Bildner, verfertigte unge⸗ 
faͤhr vierhundert Jahre vor unſerer Zeitrechnung eine 
Kuh von Erz, welche Cicero zu Athen, Procopius im 
fiebenten Zahrhundert zu Rom ſah, alſo daß über taus 
find Jahre dieſes Kunſtwerk die Aufmerkſamkeit ber 
Menſchen auf ſich gezogen. Es ſind uns von demſelben 
mancherlei Nachrichten uͤbrig geblieben; allein wir 
koͤnnen uns doch daraus keine deutliche Vorſtellung des 
eigentlichen Gebildes machen; ja was noch ſonderbarer 
ſcheinen muß, Epigramme, ſechsunddreisig an ber 
Zahl, haben und bisher eben fo wenig genutzt, fie find 
nur merfwürdig geworden als Verirrungen poetiſiren⸗ 
der Kunftbefchauer. Dan findet fie eintonig, fie 
ftellen nicht dar, fie belehren uns nicht. Sie ver: 
wirren vielmehr den Begriff, den man ſich von ber 
verlornen Geſtalt machen möchte, als daß fie ihn be⸗ 
flimmten. 

Genannte und ungenannte Dichter ſcheinen in biefen 
rhythmiſchen Scherzen mehr unter einander zu wette 
eifern,, ald mit dem Kunſtwerke; ; fie wiffen nichts 
bavon zu fagen, als daß fie fammtlich die große Natürz 
lichkeit beffelben anzupreifen befliffen find. Ein folches 
Dilettantenlob ift aber höchft verdächtig. 

Denn bis zur Bermechfelung mit ber Natur Ratürs 
lichkeit darzuſtellen, war gewiß nicht Myrons Beftreben, 
dir, als unmittelbarer Nachfolger von Phidiad und Po: 
lyelet, in einem höhern Sinne verfuhr, befchäftigt war 
Athleten, ja fogar ben Herkules zu bildın, und gewiß 
feinen Werken Styl zu geben, fie von der Natur abzu⸗ 
fondern mußte. 

Man kann ald ausgemacht annehmen, daß im Alter: 
thum kein Werk berühmt worden, das nicht von vorzuͤg⸗ 
licher Erfindung geweſen wäre : denn diefe iſt's doch, die 
am Ende den Kenner wie die Menge entzuͤckt. Wie mag 
denn aber Myron eine Kuh wichtig, bedeutend und für 
die Aufmerkſamkeit der Menge durch Jahrhunderte burch 
anziehend gemacht haben? 

Die ſaͤmmtlichen Epigramme preiſen durchaus an 
ihr Wahrheit und Natuͤrlichkeit, und wiſſen die moͤg⸗ 
liche Verwechſelung mit dem Wirklichem nicht genug er⸗ 
vorzuheben. Ein Loͤwe will die Kuh zerreißen, ein Stier 
ſie beſpringen, ein Kalb an ihr ſaugen, die uͤbrige Heerde 
ſchließt ſich an ſie an, der Hirte wirft einen Stein nach 
ihr, um ſie von der Stelle zu bewegen, er ſchlaͤgt nach 
ihr, er peitſcht ſie, er dutet ſie an; der Ackersmann 
bringt Kummet und Pflug ſie einzuſpannen, ein Dieb 
will ſie ſtehlen, eine Bremſe ſetzt ſich auf ihr Fell, ja My⸗ 
ron J— verwechſelt ſie mit den uͤbrigen Kuͤhen ſeiner 

erde. 

Offenbar ſtrebt hier ein Dichter den andern mit lee⸗ 
ren redneriſchen Floskeln zu uͤberbieten und die eigent⸗ 
liche Geſtalt, die Handlung der Kuh bleibt immer im 
Dunkeln. Run ſoll fie zuletzt gar noch bruͤllen; dirfes 
fehlte freilich noch zum Ratuͤrlichen. Aber eine bruͤl⸗ 
lende Kuh, in ſo fern ſie plaſtiſch vorzuſtellen waͤre, 
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ift ein fo gemeines und noch dazu unbeſtimmtes Mo⸗ 
iv. daß es der hochfinnige Grieche unmöglich brauchen 
nnte, 

Wie gemein es fey, fällt jedermann in bie Augen, aber 
unbeftimmt und unbebeutend ift es dazu. Sie Tann brüls 
len nach der Weide, nach ber Heerde, bem Stier, dem 
Kalbe, nach dem Stalle, der Melkerin, und wer weiß 
nach was allem. Auch fagen die Epigramme keineswegs, 
daß fie gebrüft habe, nur daß fie brüllen würde, wenn fie 
Eingeweide hätte, fo wie fie ſich fortbeiwegen würbe, 
wenn fie nicht an das Piedeſtal angegoffen wäre. 

Sollten wir aber nicht troß aller diefer Binderniffe 
doch zum Zwecke gelangen und une das Kunſtwerk verge: 
genmwärtigen, wenn wir alle bie falfchen Umſtaͤnde, wels 
che in ben Epigrammen enthalten find, ablöfen und ben 
wahren Umftand übrig zu behalten fuchen. 

Niemand wird in der Nähe diefer Kuh, ober als Ges 
gen⸗ und Mitbild einen Löwen, den Stier, den Hirten, 
die übrige Heerde, den Ackersmann, din Dieb odır bie 
Bremfe denken. Aber ein Lebendiges konnte der Künfts 
ler ihr zugefellen, und zwar das einzige Mögliche und 
Schidliche, das Kalb. Ed war eine fäugende 
Kuh : denn nur in fo fern fie fäugt, iſt es erft eine Kuh, 
bie ung, als Heerbenbefigern, bloß burch Fortpflanzung 
und Nahrung, burd Milch und Kalb bedeutend wird, 

Wirft man nun alle jene fremden Blumen hinweg, 
womit die Dichter, und vielleicht manche derfelben ohne 
eigene Anfchauung, das Kunſtwerk zu ſchmuͤcken glaub: 
ten, fo fagen mehrere Epigramme ausbrüdlich, daß «8 
eine Kuh mit dem Kalbe, daß ed eine fäugenbe Kuh 
geweſen. 


Myron formte, Wandrer, die Kuh; das Kalb ſie 
erblickend 
Nahet lechzend ſich ihr, glaubet bie Mutter zu ſehn. 





Armes Kalb, was nahſt du dich mir mit bittendem 
Bloͤcken! 


Milch in’s Suter hat mir nicht geſchaffen die Kunſt. 


Wollte man jedoch gegen die Entſchiedenheit dieſer 
beiden Gedichte einigen Zweifel erregen und behaupten, 
es ſey hier das Kalb wie die uͤbrigen hinzugedichteten 
Weſen auch nur eine poetiſche Figur, ſo erhalten ſie doch 
durch Nachſtehendes eine unwiderſprechliche Vekraͤfti⸗ 
gung : 


Vorbei, Hirt, bei der Kuh und beine Flöte ſchweige! 
Daß ungeftört ihr Kalb fie fäuge. . 


Floͤte heißt hier offenbar das Horn, worein ber Hirte 
ſtoͤßt, um die Heerde in Bewegung zu fegen. Gr foll in 
ihrer Nähe nicht duten, damit fie fich nicht rühre ; das 
Kalb ift hier nicht fupponirt, fondern wirklich bei ihr, 
und wird für fo lebendig angeſprochen als ſie ſelbſt. 

Bleibt nun hierüber kein Zweifel übrig, finden wir 
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uns nunmehr auf der rechten Spur, haben wir das | verziehen, wegen der ungeheueren Wirkung bie er her⸗ 
wahre Attribut von ben eingebildeten, das plaftifche | vorbringt, indem er div Milchftraße durch ben veriprigs 
Beiwerk von den poetifchen abzufondern gewußt, fo has | ten göttlichen Nahrungsfaft entftchen läßt. Der bilbende 
ben wir und noch mehr zu freuen, daß zu Vollendung | Künftier verwirſt dergleichen ganz und gar. Einer 
unferer Abficht, zum Lohne unferes Bemuͤhens uns eine |, Juno, einer Pallas in Marmor, Erz ober Elfenbein, 
Abbildung aus dem Alterthume überliefert worden; fie | einen Sohn zuzugefillen, wäre für dieſe Majeſtaͤten 
ift auf den Münzen von Dyrrhachium oft genug wies hoͤchſt ernichrigend geweſen. Venus, durch ihren Gürtel 


berbolt, in ber Hauptfa 


brit auf biefen Münzen wieder zur Statue verwanbelt. 

Da nun dies herrliche Werk, wenn auch nur in ent= 
fernter Nachbildung, abermals vor den Augen ber Ken⸗ 
ner ftcht, fo darf ich die Vortrefflichkeit der Compoſition 
wohl nicht umftändlich Herausheben. Die Mutter, ſtramm 
auf ihren Füßen wie auf Säulen, bereitet durch ihren 
prächtigen Körper dem jungen Säugling ein Obdach; 
wie in einer Nifche, einer Zelle, einem Briligthum, iſt 
das Heine nahrungebrdürftige Gefchöpf eingıfaßt und 
füllt den organiſch umgebenen Raum mit ber größten 
Bierlichleit aus. Die halbknieende Stellung, gleich einem 
Bittenden, das aufgerichtete Haupt, gleich einem Fle⸗ 
henden und Empfangenben, bie gelinde Anftrengung, die 
zarte Heftigkeit, alles ift in den beften diefer Copien an: 
gedeutet, was dort im Driginal über allen Begriff muß 
vollendet geivefen feyn. Und nun wenbet die Mutter dad 
Haupt nad innen und die Gruppe fchließt fich auf die 
volltommenfte Weife felbft ab. Sir concentrirt ben Blick, 
die Betrachtung, bie Theilnahme des Beſchauenden, unb 
er mag, cr kann fidh nichts draußen, nichts baneben, 
nichts anders denken, wie eigentlid ein vortreffliches 
Kunſtwerk alles Uebrige ausfchlichen und für den Au⸗ 
genblid vernichten foll. 

Die techniſche Weisheit biefer Gruppe, bad Gleichge⸗ 
wicht im lingleichen, der Gegenſatz bes Aehnlichen, die 
Harmonie des Unähnlichen und alles was mit Worten 
kaum audgefprochen werben kann, verehre ber bildende 
Künftier. Wir aber aͤußern hier ohne Bedenken die Be⸗ 
hauptung, daß die Naivetät der Conception und nicht 
die Natürlichkeit der Ausführung das ganze Alterthum 
entzuͤckt hat. 

Das Säugen ift eine thierifche Function und bei vier: 
füßigen Thieren von großer Anmuth. Das flarre be: 
wußtloſe Staunen des fäugenden G.fchöpfes, die b.weg⸗ 
liche bewußte Thaͤtigkeit des Gefäugten ſtehen in dem 
herrlichſten Sontraft. Das Kohlen, fon zu ziemlicher 
Sroͤße erwachſen, kniet nieber, um ſich dem Guter zu 
bequemen, aus dem «8 floßweife bie erwuͤnſchte Nahrung 
zieht. Die Mutter, halb verlegt, halb erleichtert, Schaut 
fih um, und durch diefen Act entfpringt das vertraus 
lichfte Bild. Wir andern Staͤdtebewohner erbliden feltner 
bie Kuh mit dem Kalbe, die Stute mit bem Fohlen ; 
aber bei jedem Krühlingsfpaziergang können wir diefen 
Act an Schafen und Laͤmmern mit Grgegung gewahr 
werden, unb ich fordere jeben Freund ver Natur und 
Kunft auf, ſolchen über Wieſ' und Feld zerftreuten Grups 
pen mehr Aufmerkſamkeit als biöher zu ſchenken. 

Wenden wir uns nun wieber zu bem Kunftwerf, fo 
werben wir zu ber allgemeinen Bemerkung veranlaßt, 
daß thierifche Seftalten, einzeln ober gefellt, ſich haupt: 
fächlich zu Durftellungen qualificisen, die nur von einer 
Seite gefehen werben, weil alles Intereffe auf ber Seite 
liegt, wohin ber Kopf gewendet iſt; deshalb eignen fie 
fich zu Rifchens und Wandbildern fo wie zum Basrelief, 
und gerabe dadurch Eonnte uns Myrons Kuh, auch flach 
erhoben, fo vollkommen überliefert werben. 

Bon den wie billig fo ehr gepriefenen Thierbilbungen 
wenben wir uns zu der noch preißwürdigeren Goͤtterbil⸗ 
bung. Unmöglich wäre es einem Griechiſchen plaftifchen 
Künftier gewefen eine Göttin fäugend vorzuftellen. Zuno, 
bie dem Hercules die Bruſt reicht, wird dem Porten 


ſich immer gleich. Wir fähen | eine ewige Jungfrau, hat im hoͤheren Alterthum keinen 
gern durch gefchickte Künftler, bie flach erhabene Ars | Sohn; Eros, Amor, Cupido felbft, erſcheinen ald Aus⸗ 


geburten der Urzeit, Aphrobiten wohl zugefellt, aber nicht 
fo nahe verwandt. 

Untergeordnete Wefen, Beroinen, Rymphen, Kamen, 
wilden die Dienfte der Ammen, der Erzieher zugetheilt 
find, mögen allınfalls, für einen Knaben Sorge tragend 
erfcheinen, da Jupiter felbft von einer Nymphe mo 
nicht gar von einer Ziege genährt worden, andere Götter 
und Heroen gleichfalls vine wilde Erziehung im Verbor⸗ 
genen genoſſen. Wer gedenkt hier nicht der Amalthea, des 
Chirons und fo mandıer andern. 

Bildende Künftler jedoch haben ihren großen Sinn 
und Geſchmack am hoͤchſten dadurch bethätigt, daß fie 
ſich der thierifchen Handlung des Säugens an Halbmen⸗ 
fchen erfreut. Davon zeigt une ein leuchtendes Brifpiel 
jene Centaurenfamilie bes Beuris. Die Sentaurin, auf 
das Gras hingıftredt, giebt der jüngften Ausgeburt ih: 
res Doppelweſens die Milch der Mutterbruft, inbeffen 
ein anderes Thierkind ſich anden Zigen der Stute erlaht, 
und der Vater einen erbeuteten jungen Loͤwen hinten her⸗ 
ein zeigt. So ift uns aud) ein ſchoͤnes Familienbilb von 
Waſſergoͤttern auf einem gefchnittenen Stein übrig ge: 
blieben, wahrſcheinlich Nachbildung einer der beruͤhmten 
Gruppen bes Scopas. 

Ein Zritonen-Ehepaar zieht geruhig durch die Fluthen, 

ein Keiner Fiſchknabe ſchwimmt munter voraus, ein an⸗ 
derer, dem dag ſalzige Element auf die Milch der Mutter 
noch nicht ſchmecken mag, ftrebt an ihr hinauf, fie hilft 
ihm nach, indeffen fie ein jüngft:s an die Bruft gefchlof: 
fen trägt. Anmuthiger ift nicht Leicht etwas gebucht und 
ausgeführt. 
— Wie manches Achnliche übergegen wir, wodurch ung 
die großen Alten belehrt, wie höchft ſchaͤzbar bie Ratur 
auf allen ihren Stufen ſey, ba wo fie mit dem Daupte 
den göttlichen Himmel und da wo fie mit den Füßen die 
thierifcye Erde berührt. 

Noch einer Darftelltung jedoch koͤnnen wir nicht ges 
ſchweigen, es ift die Römifche Wölfin. Dan fehe fie wo 
man will, auch in der geringften Radybilbung, fo erre 
fie immer ein hohes Vergnügen. Wenn an dem zigenrei= 
chen Leibe diefer wilden Beftie fich zwei Heldenkinder 
einer würbigen Rahrung erfreuen und fi) das fürdhters 
liche Scheufal des Waldes auch mütterlidy nach biefen 
fremden Gaftfäuglingen umfüht, der Menſch mit dem 
wilden Thirre auf das zärtlichfte in Gontact kommt, das 
zerreißende Donftrum ſich ald Mutter, als Pfl gerinbars 
ftellt, fo fann man wohl von einem foldyen Wunder auch 
eine wundervolle Wirkung für die Welt erwarten. Sollte 
die Sage nicht durch ben biidenden Kuͤnſtler zuerſt ents 
feyn, der einen ſolchen Gedanken plaftifch am 


Der Sinn und dad Beſtreben der Griechen iſt, ben 
Menſchen zu vergöttern,, nicht die Gottheit zu vermen⸗ 
fen. Hier ift ein Theomorphism, kein Anthropomors 
pbism! Berner fol nicht das Zhierifche am Menſchen 
geadelt werden, ſondern das Menſchliche des Thiers 
werde hervorgehoben, damit wir uns in hoͤherm Kunſt⸗ 
ſinne daran ergetzen, wie wir es ja ſchon, nach einem un⸗ 
widerſtehlichen Raturtrieb, an lebenden Thiergeſchoͤpfen 
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| tbum, bie wie und fo gern zu Gefellen und Dienern er⸗ 

blen. R 

Schauen wir nun nochmals auf Myrons Kuh zurück, 
fo bringen wir noch einige Vermuthungen nadh, die naͤm⸗ 
lich, daß er eine junge Kuh vorgeftellt , welche zum er⸗ 
ftenmale gekalbt; ferner, daß fie vielleicht unter Lebens⸗ 
größe geweſen. 

Wir wiederholen fobann das oben zuerft Gefagte, daß 
ein Künftler wie Myron nicht bas fogenannte Natuͤrliche 
zu gemeiner Taͤuſchung gefucht haben Tönne, fondern 
daß er den Sinn der Ratur aufzufaffen und auszudrücken 
gewußt. Der Menge , dem Dilettanten , dem Redner , 
dem Dichter ff zu verzeihen, wenn er bas was im Bilde 


die höchfte abfichtliche Kunft iſt, nämlich den harmoni⸗ 


fchen Effect, welcher Seele und Geiſt des Beſchauers 
auf Einen Punkt concentrirt, als rein natürlich empfins 
det, weit es fich ats hoͤchſte Natur mittheilt; aber uns 
verzeihlich wäre es, nur einen Augenblid zu behaupten , 
daß dem hohen Myron, dem Nachfolger des Phidias, 
dem Vorfahren des Praritcles, bei der Bollenbung feines 
Werks das Seelenvolle, die Anmuth ded Ausdrucks ge⸗ 
mangelt habe, 

Zum Schiuffe fey uns erlaubt, ein paar moberne Epi⸗ 
gramme beizubringen, und zwar das erfte von Me⸗ 
nage, welcher Juno auf diefe Kub eiferfüchtig ſeyn 
läßt, weil fie ihr eine zweite Io vorzubilden fcheint. 
Diefem braven Neueren ift alfo zuerft brigegangen, baß 
es im Alterthum fo viele ideelle Thiergeſtalten giebt, ja 
daß fie, bei fo vielen Lirbeshändeln und Metamorphoſen, 
fehr geeignet find das Bufammentreffen von Göttern und 
Menfchen zu vermitteln. Ein hoher Kunftbegriff, auf 
dem man bei Beurtheilung alter Arbeiten wohl zu mers 

en bet. 


As fie das Kühlen erfah, dein ehernes, eiferte Zuno, 
Myron! fie glaubte fürwahr — Tochter zu 
ehn. 


Zuletzt aber moͤgen einige rhythmiſche Zeilen ſtehen, 
bie unfere Anſicht gebrängt darzuſtellen geeignet ſind. 


Daß du die Herrlichſte biſt, Admetos Heerden ein 


Schmuck waͤrſt, 
Selber des Sonnengotts Rindern Entſprungene 


einſt; 
Alles reißet zum Staunen mich hin! zum Preiſe bes 
Kuͤnſtlers — 
Doch daß du muͤtterlich auch fuͤhleſt, es ziehet 
mich an. 


Sena, 
den 2Often Nobember 1812, 





Anforderung 


an den mobernen Bildhauer. 





In ber neueften Beit ift zur Sprache gelommen : wie 
denn wohl der bilbenbe Kuͤnſtler, beſonders der plaftifche, 
dem Uebenwinber zu Ehren, ihn als Sieger, die Feinde 
als Beftegte darftellen koͤnne, zu Bekleidung der Archi⸗ 
teftur allenfalls im Fronton, im Fries, oder zu fonftiger 
Bierbe, wie es die Alten häufig gethan ? Diefe Aufgabe 
au löfen hat in ben gegenwärtigen Tagen, wo gebildete 
Kationen mit gebildeten kaͤmpfen, größere Schwierigkeit 
als damals, wo Menfchen von höheren Gigenfchaften 
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mit rohen thierifchen oder mit thierverwandten Gefchös 
pfen zu kaͤmpfen hatten. 

Die Griechen, nach denen wir immer als unfern Meis 
ſtern hinauffchauen müffen, gaben ſolchen Darftellungen 
gleich durch den Gegenfag ber Geftalten ein entfchiebenes 
Intereffe. Götter kämpfen mit Zitanen, und ber Ber 
ſchauende erklaͤrt ſich ſchnell für die edlere Geftalt; eben 
derſelbe Fall iſt, wenn Hercules mit Ungeheuern kaͤmpft, 
wenn Lapithen mit Centauren in Haͤndel gerathen. Zwi⸗ 
ſchen dieſen letzten laͤßt der Kuͤnſtler die Schale bes 
Siegs hin und wieder ſchwanken, Ueberwinder und Ue⸗ 
berwundene wechſeln ihre Rollen, und immer fuͤhlt man 
ſich geneigt dem ruͤſtigen Helbengeſchlecht endlich Triumph 
zu wuͤnſchen. Faſt entgegengeſetzt wird das Gefuͤhl ange⸗ 
regt, wenn Maͤnner mit Amagonen ſich balgen; diefe , 
obgleich derb und kuͤhn, werden doch als die ſchwaͤchern 
geachtet, und ein heroiſch Frauengeſchlecht fordert unſer 
Mitleid, ſobald es beſiegt, verwundet oder tobt erſcheint. 
Ein ſchoͤner Gedanke dieſer Art, den man als den heiter⸗ 
ſten ſehr Hoch zu ſchaͤten bat, bleibt doch immer jener 
Streit der Bacchanten und Baunen gegen die Tyrrhe⸗ 
ner. Wenn jene als-ächte Berg⸗ und Fuͤgelweſen halb 
reh⸗, halb bodsartig dem räuberifchen Seevolk dergeftalt 
zu Leibe gchen, baß es in bad Meer fpringen muß, und 
im Sturz noch der gnädigen Gottheit zu banken hat , in 
Delphine verwandelt, frinem eigenen Elemente auch fers 
ner anzugehörin, fo kann wohl nichts Geiftreichere® ges 
dacht, nichts Anmuthigeres ben Ginnen vorgeführt 


werben. 

Etwas ſchwerfoͤtliger Hat Römifche Kunft bie beſieg⸗ 
ten und gefangenn , faltenreich befleideten Dacier ihren 
acharnifchten und fonft wohlbewaffneten Kriegern auf 
Zriumphfäulen untergeordnet; der fpätere Polidor aber 
und feine Zeitgenoffen die bürgerlich gefpaltenen Parteien 
ber Florentiner auf ähnliche Wrife gegen einander kaͤm⸗ 
pfen laffen. Hannibal Carrache, um die Kragfteine im 
Saale des Palaſtes Alerander Fava gu Bologna bebrus 
tend zu zieren, wählt männlich rüftige Geſtalten mit 
Sphinxen oder Harpyim im Fauftgelag, da denn leßtere 
immer die Unterbrüctten find — ein Gedanke, den man 
weder gluͤcklich noch unglücklich nennen darf. Der Maler 
zicht große Kunftvortheile aus diefem Gegenfaß, der Zus 
ſchauer aber, ber dieſes Motiv zuletzt bloß als mechanifc 
anerkennt , empfindet durchans etwas Ungemüthlichr, 
benn auch Ungeheuer will man überwunden, nicht uns 
terdruͤckt ſehen. 

Aus allem dieſem erhelit jene urſpruͤngliche Schwie⸗ 
rigkeit, erſt Kaͤmpfende, ſodann aber Sieger und Be⸗ 
ſiegte charakteriſtiſch gegen einander zu ſtellen, daß ein 
Gleichgewicht erhalten und die ſittliche Theilnahme an 
beiden nicht geſtoͤrt werde. 

In der neuern Zeit iſt ein Kunſtwerk, das uns auf 
ſolche Art anſpraͤche, ſchon ſeltener. Bewaffnete Spa⸗ 
nier mit nackten Americanern im Kampfe vorgeſtellt zu 
ſehen, iſt ein unertraͤglicher Anblick; der Gegenſatz von 
Gewaltſamkeit und Unſchuld ſpricht ſich allzuſchreiend 
aus, eben wie beim Bethlehemitiſchen Kindermord. 
Chriſten uͤber Tuͤrken ſiegend nehmen ſich ſchon beſſer 
aus, beſonders wenn das —** Militaͤr im Coſtuͤm 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts auftritt. Die Verach⸗ 
tung der Mahomedaner gegen alle Sonſtglaͤubigen, ihre 
Grauſamkeit gegen Sclaven unſeres Volkes berechtigt 
ſie zu haſſen und zu toͤdten. 

Chriſten gegen Chriſten, beſonders der neueſten Zeit, 
machen kein gutes Bild. Wir haben ſchoͤne Kupferſtiche, 
Scenen des Americaniſchen Krieges vorſtellend, und doch 
ſind ſie, mit reinem Befübt betrachtet , unerträglich ; 
wohl uniformirte, regelmäßige, träftig bavaffnete Trup⸗ 
pen, im Schlachtgemenge mit einem Haufen zufammens 


gelaufenen Volks, worunter man Priefter ald Anführer, 
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Proppläen. 
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Gerards hiſtoriſche Portraits. 





Collection des portraits hisloriques de M. le 
Baron Gérard, premier peintre du roi, graves 
a Peau-forte par M. Pierre Adam : precedee 
d’une notice sur le portrait historique. Ir 
et IIe livraison. Paris , Urbain Canel, editeur, 
rue Saint-Germain-des-Pres, n? 9. 1826, 


Da uns bie auf dem Zitel verfprochene Notiz über 
das Hiftorifche Portrait nicht zugleich mit den Kupfern 
zugefommen, fo müffen wir uns hierüber aus den vors 
liegenden Blättern einen Begriff zu bilden fuchen. 

Unter einem hiſtoriſchen Portraite kann man verfte: 
ben, daß Perſonen, die zu ihrer Zeit bedeutend find, ab: 
gebildet werden, und dieſe koͤnnen wieder in den gewoͤhn⸗ 
lichen Lagen ihres Zuſtandes, ober auch in außerordents 
lichen Fällen vorgeftellt feyn, und fo möchten wohl von 
jeher viele Hiftorifche Portraite einzeln gemalt worden 
feyn, wenn nur der Künftler treu an dem Zuſtand ges 
blieben ift, um einen folchen zu überliefern. 

Die gegenwärtige Sammlung jedoch, von ber uns 
zwei Hefte vorliegen, denen noch vielleicht ein Dußend 
folgen follen, fcheint auf etwas Ganzes und Zuſammen⸗ 
haͤngendes zu deuten, 

Der Künftler nämlich, Hr. Gerard, im Jahre 1770 
geboren, anerkannt tüchtigfter Schüler Davids, gefällis 
ger als fein Meiſter, kam in bie bervegtefte Weltepoche, 
welche jemals eine gefittete Menfchheit aufregte ; er bil⸗ 
dete ſich zur wilden Zeit, fein zartes Gemüth aber ließ 
ihn zurüdgehen in das reine Wahre und Anmuthige, 
wodurch denn doch der Kuͤnſtler zulegt allıin fich das 
Publikum verpflichtet. In Paris als Künftler von Rang 
anerkannt, malte er durch alle Epochen die bedeutenden 
Einheimifchen und Fremden, hielt von jeder feiner Ar⸗ 
biiten eine Zeichnung zuruͤck, und fand ſich nach und nach 
im Beſitz eines wahrhaft Hiftorifchen Bilderfaales. Bei 
einem fehr treuen Gebächtniß zeichnete er außerdem auch 
bie Befuchnden, bie fich nicht malen ließen, und fo vers 
mag er uns eine wahrhaft worltgefchichtliche Galerie des 
achtzchnten Jahrhunderte und eines Theile bes neunzehn⸗ 
ten vorzulegen. 

Was aber bad Intereffe an diefer Sammlung eigent= 
lich erregen und erhalten Tann, ift der große Verſtand 
des geiftreichen Kuͤnſtlers, der einer jeden Perſon ihre 
Eigenthuͤmlichkeit zu verlihen und faft durchaus auch 
ihre Umgebung individuell charakteriſtiſch anpaffend und 
mitwirfend zu bilden gewußt bat. 

Wir gehen ohne weiteres Vorwort, zu ben Gemälden 
feloft, dasjenige, was wir noch im Allgemeinen zu fagen 
hätten bis zum Schluffe verfparınd. Nur Gines haben 
wir zu erinnern : wer, an bie Leiflungen bed Parifer 
Steindruds gewöhnt, hier das Gleiche der Biltniffe 
gleichzeitiger Männer oder ber Galerie ber Herzogin von 
Berry erwartet, wird ſich nicht befriedigt, vicheicht 
abgeſtoßen finden. Hier ift, was man fonft fo fehr zu 
Thägm wußte und noch von der Hand älterer Nieder: 
ländifcher Meifter theuer bezahlt, cine meifterhaft geift: 
reiche Nadel, welche alles leiſtet was fie will, und nur 


will was zum Zwecke dient. Wer dieſes erkennt und zus 


Lu 








—3 wird ſich auch in dieſem Kreife gleich einheimiſch 


finden. 


Aleranber ber Erfte, 
Kaifer von Rußland, gemalt 1814. 


Das Auftreten, ober vielmehr das auf fich ſelbſt Ste⸗ 
hen (pose) diefer allgemein gekannten, verehrten, ma⸗ 
jeftätifchen Perfon ift gar trefflich ausgebrüdt : das 
Wohlverhaͤltniß der Glieder, ber natürliche Anftand, 
das suhige Dafeyn, ficher und ſelbſtbewußt ohne mehr zu 
zeigen als es ift und war ; die gluͤcklich ausgedruͤckten Eos 
caltinten des frei nach der rechten Band blickenden Ant⸗ 
lißes, der bunkeln Uniform, des klareren Orbensbanbes, 
der ſchwarzen Stiefel wie bes Hutes, welches zuſammen 
dem Bilde viel Anmuth girbt. 

Eben dicfen But, flammenartig bebufcht, hält die 
Hand des rechten niederſinkenden Armes, tie Linke greift 
in den Bügel des ruͤckwaͤrts hängenden Degens, und bes 
trachtet man bas Haupt nochmals , fo ift «8 gar ſchoͤn 
durch militärifchen Schmud des Kragend, der Achſel⸗ 
und Ordenszierden begleitet. Mit entfchicdenem Ges 
ſchmack ift das Ganze behandelt, und wir müffen uns 
die Landſchaft oder vielmehr Unlandſchaft gefallen laſſen. 
Die Figur ift auf großer Höhe gedacht, die hinterften 
Berge gehen nur ein Weniges über ben Ferſen Hin, und 
der Vordergrund ift kuͤmmerlich an Erdboden und 
Pflanzengewaͤchs. 

Doch wuͤßten wir nichts dagegen zu ſagen, denn da⸗ 
durch ſteht die Figur ganz auf dem Wolken⸗ und Him⸗ 
melegrunde, und es ſcheint, als wenn bie Vaſtitaͤt der 
Steppe und an das unermeßliche Reich, das er bes 
berricht, erinnern follte, 


Gar der Zehnte, 
König von Frankreich. 


Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Gegenfaß, eine wohlgebaute 
ebelmännifche Figur, bier im Krönungsornate, zur 
Erinnerung eines einzigen freilich hoͤd ſt bedeutenden 
Lebensmomentes. 

Der obere Theil dieſer edlen Wohlgeſtalt, zwar mit 
Hermelin und Spitzen, mit Poſament, Orde nskette und 
Spange verziert, aber nicht uͤberladen, laͤßt noch die Fi⸗ 
gur gut durchſehen, nachher aber umhaͤngt ein koſtbarer 
Mantel den untern Theil, außer den linken Fuß, und 
reicht als ſchwere Wolke weit nach beiden Seiten zum 
Boden hin. Den Federhut in der Linken, den umgekehr⸗ 
ten Secpter in der Rechten ſteht der Fuͤrſt neben Stuhl 
und Kiſſen, worauf Krone und die Hand des Rechtes 
ruhen; auf teppichbeſchlagenen Stufen, ein Thron mit 
gefluͤgelten Loͤwenkoͤpfen, faltenreiche Vorhaͤnge, unter 
und neben welchen Säulen, Pilaſter, Bogen und Bo⸗ 
gengänge uns nach bem Grund eincs Prachtgebäubes 
bi..blidten laſſen. Beide befchriebene Kitder neten cinans 
der gelegt, geben zu wahrhaft großen hiſtoriſchen Bes 
trachtungen Anlaß. | 





22 


Propyläen. 
der Reiherfeder, die linke auf dem weitabflehenden , 


Ludwig Napoleon. 
Köulg von Holland, gemalt 1806. 


Ungern nehmen wir dies Bild vor ung und doch 
wieder gern, weil wir den Mann vor uns fehen , den 
wir perfönlich hochzuſchaͤtzen fo viel Urſache hatten; 
aber bier bedauern wir ihn, Mit einem wohlgebildeten,, 
treuen, reblichen Geſichte blickt er uns an, aber in folder 
Verkleidung haben wir ihn nicht gekannt und hätten ihn 
nicht kennen mögen, In einer Art von fogenannter Spas 
nifcher Tracht, in Wefte, Schärpe, Mantel und Kraufe 
mit Stiderei, Quaften und Orden geſchmackvoll aufges 
pußgt, figt er ruhig nachbenkend , ganz in Weiß gekleidet, 
ein dunkles heilbefirdertes Barett in dir rechten Hand, 
in der linken auf einem ſtarken Polfter ein kurzes 
Schwert haltend, dahinter ein Turnierhelm, alles 
vortrefflih componirt. Mag es nun für die Augen ein 
fchönes harmonifches Bild ſeyn; abır dem Sinne nad) 
Tann es und nichts geben, vielleicht weil wir biefen 
herrlichen Dann gerabe in dem Augenblick Eennen lern 
ten, als er allen dieſen Aeußerlichkriten entfagte und 
f.in fittliches Zartgefühl, feine Neigung zu aͤſthetiſchen 
Arbeiten fi) im Privatſtande ungehindert weiter zu 
entwideln trachtete. 

Ueber feine Beinen hoͤchſt anmuthigen Gedichte, fo 
wie über feine Tragödie Lucretia kam ic; ſchon oft in 
Verſuchung einige Bemerkungen niederzufchreiben, aber 
bie Burcht ein mir fo freundlich geſchenktes Vertrauen 
zu verlegen hielt mid) ab, wie noch jetzt. 


Friedrich Auguft, 
Kinlg von Sachſen, gemalt 1809. 


Stillte das vorhergehende Bild eine flüchtig vor: 
übergebende Repräfentation dar, fo giebt das vorlie- 
gende den entfchiedenen Eindruck: von Beharrlichkeit und 
Dauer. Eine edle, harakteriftifch fichere Geftalt eines 
bejahrten, aber wohlerhaltenen, wohlgebildeten Herrn 
zeigt fich in herkoͤmmlicher Kleidung ; er fteht vor ung, 
wie er lange vor feinem Hofe von den Seinigen und 
unzähligen Fremden geſehen worden : in Uniform, mehr 
der Hofjitte als militärifchen Beſtimmungen gemäß, 
in Schuh und Struͤmpfen, ben Federhut unter bem Arm, 
Bruft und Schultern mäßig mit Orden und Achſelzier⸗ 
den geſchmuͤckt, ein regelmäßiges und ernft und treu 
anſchauendes Geſicht, das Haar nach älterer Weife in 
Seitenlocken gerolt, Mit Zurrauen würden wir uns 
einem folchen Fuͤrſten ehrerbietig darftellen, feiner klaren 
Ueberfiht vertrauend, unfere Angelegenheit vortragen 
und, wenn er unſere Wünfche gerecht und billig fände , 
einer wohluͤberdachten Gewährung völlig ſicher ſeyn. 

Der Grund diefes Bildes ift einfach würdig gebacht ; 
aus einem anftändigen Sommerpalaft fcheint der Fuͤrſt 
fo eben in’& Sreie zu treten. 


Ludwig Philipp, 
Herzog von Drieand, gemalt 1817. 


Ein würbiges Geſicht, an hohe Vorfahren erinnernd. 
Dir Mann wie cr dafteht zeigt fi in feinen biften 
Jahren, Ebenmaß der Slicder, ſtark und muskelhaft, 
breite Bruft , wohlhäbiger Körper , volllommen geſchickt 
als Zräger einer der wunderlicyen Uniformen zu erfcheis 
nen, die wir längft an Huſaren, Uhlanen , in der neuern 
Zeit aberunter mandherlei Abweichungen gewohnt gewor⸗ 
den. Auch hier fehlt es nicht an Worten und Ligen, an 
Pofament und Duaften, an Riemen und Schnallen, an 
Guͤrteln und Haken, an Knöpfen und Dörnern. In 


Ä der rechten Hand eine herrliche Drientalifche Müge mit 
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durch lange Baͤnder gehaltenen und mit der herabhaͤn⸗ 
genden Taſche verbundenen Saͤbel. Ebenfalls iſt die 
Figur ſehr gluͤcklich geſtellt, und componirt vortrefflich; 
die großen Flächen der weißen Aermel und Beinkleider 
nehmen ſich gar hübfch gegen ben Schmuck des Körpers 
und der Umhuͤllung. 

Wir wünfchen eine ſolche Figur auf ber Parade 
sefehen zu haben, und indem wir dieſes fagen , wollen 
wir gerabe den landſchaftlichen Grund nicht tadeln. In 
einiger Ferne wartet ein Adjutant, auch wird ein ge⸗ 
fattelte8 Pferd, das ſich nach feinem ‚Herrn umſieht, 
dort gehalten. Die Ausjicht nach der Ziefe hin ift rauh 
und wild, auch das Wenige vom Vorder⸗, Mittel: und 
Hintergrund ift mit großem Geſchmack hinzugefügt, 
woran wir das Bebürfniß und die Intention des Malers 
erkennen; aber freilich die Figur tritt eigentlich nur auf 
um fich ſehen zu laffen, fie beobachtet nicht, fie gebietet 
nicht, deswegen wir fie denn ald auf der Parade fich 
zeigend nach unferer Art betrachten mußten. 


Herzog vd. Monte Bello, 
Marſchall Lanned, gemalt 1810, 


Das Gegentbeil bes vorigen Bilbes erblidken wir 
bier; ein ſchlanker wohlgebauter, wohlgebildeter Kries 
ger, nicht mehr geſchmuͤckt als nöthig iſt, um ihn an 
feiner hohen Stelle als Befehlshaber zu bezeichnen. In 
einiger Gemuͤths⸗ und Körperbeiwegung ift er dargeftellt, 
und wer follte in foldher Lage ohne Gegemvirkung gegen 
die äußerfte Gefahr ſich unbemegt erhalten dürfen. Aber 
die große Mäßigung bezeichnet den Helden; er ſteht 
zwifchen den Zrümmern einer Batterie, bie zufammen: 
gefchoffen ift und gufammengefchoffen wird; noch faufen 
die Splitter umber , Lafetten krachen und berften , Kas 
nonenröhren wälgen fi) am Boden, Kugeln und zer: 
ſchmetterte Waffen find in Bewegung. 

Ernſthaft, aufmerkfam blickt der Mann nach ber 
Gegend, wo das Unheil herkommt ; die geballte linke 
Fauſt, ber fcharf in den Hut eingreifende Daumen der 
Rechten geben, wie die ganze Silhouette des ganzen 
Körpers von oben bis unten, den Eindrud von zus 
fammengehaltener, zufammenhaltender Kraft, von 
Anfpannung, Anftrengung und innerer Sicherheit ; «8 
ift auch Bier ein Aufs und Eintreten ohne Gleichen. 
Weiche Schlacht Hier gemeint fei, wiffen wir nicht; 
aber es ift immer dieſelbe Lage, in die er fich fo oft 
verfigt gefehen, und die ipm denn endlich das Keben 
£oftete. | _ 

Ucbrigens finden wir ihn bier im Bilde fehr viel Älter 
als im Zahr 1806 , wo wir feiner anmuthigen Per: 
fönlichkeit , ja man dürfte wohl fagen ſchnell gefaßten 
Neigung, eine in damaligen Zagın unwahrſcheinliche 
Rettung verbanlten, 


Carl Morig von Zalleyrand, 
Prinz von Beuedent ac., gemalt 1808. 


Ze weiter wir in Betrachtung biefer Sammlung 
vorwärts ſchreiten, defto wichtiger erfcheint fie uns. Je⸗ 
bes einzelne Blatt iſt von großer Bedeutung, welche 
zunimmt , indem wir eins mit bem andern, vors und 
ruͤckwaͤrts vergleichen. ' 

In dem vorigen fahen wir einem ber erften Helden 
des Kranzöfifchen Heeres, heroiſch gefaßt mitten in der 
größten augenbliclichften Lebensgefahr ; hier fehen wir 
den erften Diplomaten des Jahrhunderts, in der größs 
ten Ruhe, figend und alle Zufälligeiten des Augen: 
blicks gelaffen erwartend. 
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ropyläen. 





Umgeben von einem hoͤchſt anſtaͤndigen, aber nicht natuͤrlichen gluͤcklichen Wendung. Eine Reitgerte in der 
prunkhaften Zimmer finden wir ihn im ſchicklichen eins | rechten Hand deutet auf Kommen obır Gehen, und fo 
fachen Hoflleide , den Degen an ber Seite, den Federhut paßt das augenblicliche nachläfjige Hinfigen auf einer 
nicht weit hintermärts auf dem Canapéè liegend, eben | folchen Stelle gar wohl, Die Gemahlin, einfach weis 
als erwarte dir Gefchäftemann die Meldung ded Was | gekleidet, einen bunten Shawl Über dem Schooß, ſitzt 


gend, um zur Conferenz zu fahren; din linken Arm auf 
eine Tiſchecke gelehnt, in der Nähe von Papier, Schreib» 
eug und Feder, die Rechte im Schooß, den rechten Buß 
über den linken gefchlagen,, erfchrint er volllommen 
impaffibel. Wir erwehrten uns nicht des Andenkens an 
die Epiturifchen Gottheiten, weldde da wohnen « wo 
es nicht regnet noch ſchneiet noch irgend ein Sturm 
weht ;» fo rubig figt bier der Mann, unangefochten von 
allen Stürmen, bie um ihn her faufen. Begreifen laͤßt 
ſich, daß er fo ausficht, aber nicht wie er es aushält. 
Sein Blick ift das Uncrforfchlichfte ; er firht vor ſich 
bin, ob er aber ben Befchauer anfteht ift zweifelhaft. 
Sein Blick gcht nicht in ſich hinein wie der eines Den⸗ 
kenden, audy nicht vorwärts, wie ber eines Beſchauen⸗ 
den; dad Auge ruht in und auf ſich, wie bie ganze 
Geftalt , welche , man kann nicht fagen ein Selbſtgenuͤ⸗ 
gen, aber doch einen Mangel an irgend einem Bezug 
nach außen anbeutit, 

Genug, wir mögen hier phyfionogmifiren und deuten 
wie wir wollen, fo findın wir unfre Einficht zu kurz, 
unfre Erfahrung zu arm, unfre Vorftellung zu bes 
ſchraͤnkt, ald baß wir und von rinem folchen Werfen ei: 
nen binlänglichen Begriff machen Eönnten. Wahrſchein⸗ 
licherweiſe wird es Binftighin dem Hiſtoriker auch fo 
geben, welcher dann fehen mag, in wie fern ihn bag 
gegenwärtige Wild fördert. Zu annähernder Verglei⸗ 
hung gab uns dad Portrait diefes wichtigen Mannes 
auf dem großen Bilde vom Congreß zu Wien, nach Iſa⸗ 
bey, jedoch einigen Anlaß. Wir bemerken dies um fors 
ſchender Liebhaber willen, 




































Berdinand Imecourt, 


Ordoman;-Dfficier des Marſchalle Pefenre, untgefonumen vor Danzig 1807, 
grmalt 1808, 


Alſo, wie das Datum befagt, aus der Erinnerung ober 
nach einer Skizze gemalt, 

Einen merkwürdigen Gontraft giebt uns auch diefes 
Bild. Die militärifche Laufbahn ded Mannes deutet auf 
einen brauchbaren Thätigen, fein Tod aufeinen Braven ; 
aber in dem Incognito bes Givilfeibes ift jeder charakt. = 
riftifche Zug verſchwunden. Gentiemanartig in Stellung 
und Kleidung, ift er eben im Begriff die breiten Stufen 
zu einem einfachen Gartenhaus hinaufzufteigen ; den Hut 
in ber herabhängenben Linken, auf den Stock in dir rech⸗ 
ten Hand geftüst, Hält er einen Augenblick inne, als ſich 
umfchend ob er vielleicht noch wo einen Bekannten in 
der Nähe gewahr würde. -Die Zuͤge des Gefichts find 
bie eines verftändigen gelaffenen Mannes; bie Geftalt 
von mittlerer Größe, anftändiger Zartheit. In der So: 
cietät würden wir ihn für einen Diplomaten angefpros 
hen haben; und c& ift wirklich ein glücklicher Gedanke, 
die vollkommne eble Profe einer vorübergegangenn 
Gegenwart hier zwifchen fo bebeutenden welthiſtoriſchen 
Männern zu finden. 


Graf und Gräfin Briefe, 
' gemalt 1804, 


Diefes Familienbild paßt recht gut zum vorigen ; denn 
jener Mann durfte nur bier heriintreten und er wäre 
willlommen gewefen. 

Der G:mahl bat ſich auf die Ecke eines ausgeſchweif⸗ 
ten dreifeitigen Tiſches gefegt und zeigt ſich in einer ſehr 
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und ſchaut, den Blick des Gemahls begleitend, gleichſam 
nach einem Eintretenden. Diesmal find wir es, die An- 
ſchauenden, die wir glauben können auf eine fo freund⸗ 
lichshöfliche Weife empfangen zu werden. Die link 
Hand der Dame ruht auf.der Schlafflätte eines Heinın 
Kindes, das in halbem Schlummer fich ganz wohl zu 
bebagen fcheint. Wand und Pilafter, die freie Durchſicht 
in einen Bogengang, ein Schirm hinter dem Bette des 
Kindes bilden einen mannigfaltigen, anmuthigen, offe⸗ 
nen und body wohnlidyen Hintergrund, Das Bild compo⸗ 
nirt ſehr gutund mag in &cbensgröße, der Anbeutung nad) 
colorirt, eine fehr erfreuliche Wirkung thun. 


Katharina, 


Kördglihe Prinzeſſin von Prürtemberg, Königin von TBeltphafen, 
gematt 1813, 


Dieſes Bild fpricht und am wenigften an, wie man 
in der Sonverfationdiprache zu fagen pfligt. Cine mit 
Geſchmack, der an's Prächtige hinneigt, gekleidete, wohl⸗ 
geſtaltete Dame ſitzt auf cinem architektoniſch mäßig 
verzierten Marmorſeſſel, dem es nicht an Teppich und 
Kiffen fehlt; die nicdergeſenkte Rechte hält ein Buͤch⸗ 
lein, offin durch den eingrrifenden Daumen , ebın ale 
hätte man aufgehört zu leſen; der linke Arm, auf ein 
Polfter geſtuͤtzt, zeigt die Hand in eine Wendung als 
hätte das nun erhobene Haupt noch erft eben darauf gr: 
rubt. Geficht und Augen find nach dem Befchauer ge: 
richtet, aber in Blick und Miene ift etwas Unbefricbigtes, 
Entfrembdetis, dem man nicht beilommen kann. Die 
Ausficht nach Berg und Thal, Se und Wafferfall, Fels 
und Gebüfch mag auf die Anlagen von Wilhelmshehe 
beuten , abır das Ganze ift doch zu heroiſch und mild 
gedacht, als daß man richt begreifen koͤnnte, wie biefe 
ftattlihe Dame bier zu dirfem feenhaften Rubefig ge: 
langt. 

Sodann entfteht noch bie Frage über ein hoͤchſt wun⸗ 
derliches Beiweſen. Warum fegt die Dame ihre netten 
Fuͤßchen auf Kopf und Schnabel eines Storchs, der von 
einigen leichten Zweigen umgeben in dem Teppich odır 
Fußboden ſkizzenhaft gebildet ift. Dies alles jebodh befei- 
tigt, mag dire Bild ald trefflich componirt gelten und 
man muß ihm die Anlage zu einem volllommen wohl 
colorirten Gemaͤlde zugeftehn. 


Eliſa, 
ehemafige Grobhervogia von Todcama, 


und ihre Zochter 


Napoleon GElifa, 
Teinzeffin von Piembimo, gemalt 1818. 


Das reichite Bild von allen, weiches zu dem mannig: 
faltigften Barbenwechfel Gelegenheit gab. Eine ftattlidye 
Dame, Orientalifcher Phyſiognomie, blickt euch an mit 
verſtaͤndigem Behagen ; Diadem, Schleier, Stimbinde, 
Locken, Halsband, Halstuch geben dem Obertheil Wuͤrde 
und Fuͤlle, wodurch er hauptfächlich über ba8 Ganze des 
minirt ; denn fhon vom Gürtel an dienen die Gewande 
der Übrigen Figur eigentlich nur zur Folie für ein ans 
muthiges Zöchterchen, auf deffen rechter Schulter von 
hinten her die mütterliche rechte Hand ruht. Das liebliche 
Kind Hält am Bande «in zierliches, nettes, ſeitſam 
ſchlank geſtaltetes Bündchen, das unter dem linken Arm 
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der Mutter ſich behaglich fühlt. Das breite mit Löwen: 
Töpfen und Zagen architektoniſch verzierte weißmarmorne 
Sanape, deſſen wohlgepolfterter, geräumiger Sitz von 
der Hauptfigur bequem eingenommen wird, verleiht dem 
Ganzen ein ftattliches Anſehen; Fußkiſſen und herabge⸗ 
ſunkene Falten, Blumenkorb und eine lebhafte Vegeta⸗ 
tion zunächft, deuten auf die mannigfaltigſte Faͤrbung. 
Der Dintergrumd, wahrfcheinlich in mildem Luftton ges 
halten, zeigt hoher dichter Bäume überbrängtes Wachs⸗ 

wenige Säulen ruinenartig, eine wilde Treppe , 
bie in’ Gebuͤſche fuͤhrt, erwecken ben Begriff einer aͤl⸗ 
tern romantifchen Kunſtanlage, aber bereits von langs 
herkoͤmmlicher Vegetation überwältigt, und fo geben wir 
gern zu, daß wir und wirklich auf einem Großherzoglich 
Florentiniſchen Landfig befinden. 


Madame Recamier, 
gemaft 1808, 


Zum Abfchluß diefer Darftellumgen fehen wir nun bas 
Bild einer Schönen Frau, das und ſchon feit zwanzig Jah⸗ 
ren gerübmt wird. In einer von ftilem Waffer anges 
ſpuͤlten Saͤulenhalle, Hinten durch Vorhang und blumiges 
Buſchwerk gefchloffen, hat fich die ſchoͤnſte anmuthigfte 
Derfon, wie es fcheint nach dem Babe, in einın gepol⸗ 
fterten Seſſel gelchnt : Bruft, Arme und Fuͤße find frei, 
der übrige Körper leicht, jedoch anftändig bekleidet ; uns 
ter der linken Hand ſenkt fich ein Shawl herab zu allen= 
fallfigem Ueberwurf. Mehr haben wir freilich von diefem 
lieblichen und zierlichen Blatte nicht zu fagen. Da die 
Schönheit untheilbar ift und ung den Eindrud einer volle 
kommnen Harmonie verleiht, fo läßt fie fich durch eine 
Folge von Worten nicht darftellen. Gluͤcklich fchägen wir 
die, wilche dad Bild, das gegenwärtig in Berlin ſeyn 
foll, befchauen und fich daran erfreuen koͤnnen. Wir bes 
gnügen uns an biefer Skizze, welche die Intention voll⸗ 
kommen überliefert ; und was macht denn am Enbe den 
Werth eines Kunſtwerkes aus? es ift und bleibt die Inten⸗ 
tion, bie vor dem Bilde vorausgeht und zuletzt, burch bie 
forgfättigfte Ausführung, vollkommen in's Leben tritt. 
Und fo müffen wir denn auch diefes Bild, wie bie ſaͤmmt⸗ 
lichen vorhergehenden, wohlgedacht, in feiner Art bideu: 
tenb , Garakteriftifch und gehörig anſprechend aners 

REN, 
Steht es nun freilich nicht in unferm Vermoͤgen, bie 


den vorzüglichften Menfchen, der Wiberfchein eines ans 
dern Geſtirns, der Wohlgeruch einer andern Blume, 
folche find ihr niemals näher getreten. Wir wollen zwar 
nicht unterfuchen, ob nicht mit ſechzehn Sahren die 
Sorge für den Putz und fonftige Hauptgefchäfte deffelbis 
nen Alters eine Frau vielleicht verhindern können andere 
Borzüge als die ihrer Schönheit bemerken zu laffen; 
abır jebo wäre es unmöglich fo viel Geſchmack, Anmuth 
und Seinheit zu erflären, ohne zu geftehen, daß fie immer 
Elemente dieſer Eigenfchaften beſeſſen habe. 

« Ohne etwas herausgegeben, vielleicht ohne etwas 
nicbergefchrieben zu haben, übte diefe merkwuͤrdige grau 
bebeutenten Einfluß über zwei unſerer größten Schrift: 
fteller. Ein folder ungefuchter Einfluß entfpringt aus 
ber Kähigkeit, das Zalent zu lieben , es zu begeiftern , 
fich felbft zu entzünden beim Anblic der Eindruͤcke, die 


es birvorbringt. Diejenigen welche wiffen wie der Ge⸗ 


danke fich vergrößert und befruchtet,, indem wir ihn vor 
einer andern Intelligenz entwideln, daß bie Hälfte der 
Beredfamleit in ben Augen derer ift, die euch zuhören , 
daß der zu Ausführung eines Werks nöthige Muth aus 
dem Anthril gefchöpft werden muß, ben das Unternehmen 
in andern erweckt, folche Perfonen werben niemals ers 
ftaunen über Corinna's und des Verfaſſers der Märtyrer 
leidenſchaftliche Freundſchaft für die Perſon, welche fie 
außerhalb Frankreich begleitete, ober ihnen in der Uns 
gunft treu blieb. Es gicbt edle Wefen, die mit allen 
hoben Gedanken fompathifiren, mit allen reigenden 
Schöpfungen der Einbildungstraft. Ihr möchtet eble 
Werke beroorbringen, um fie ihnen zu vertrauen, das 
Gute und Rechte thun, um es ihnen zu erzählen. Dice 
ift das Scheimniß des Einfluffes dır Madame Recamier. 
Bor ihr hatte man niemals fo viel Uneigennus, Befchris 
denheit und Berühmtheit vereinigt. Und wie follte man 
ſich nicht freuen, ein durch die Kunft fo wohl überlis= 
fertes Bild einer Frau zu befigen, welche niemals auf 
mächtige Freundſchaften fich Ichnte, als um das unbe: 
kannte Berdienft belohnt zu ſehen; die nur dem Unglüd 
fcymeichelte und nur dem Genie den Hof machte. » 





Ucherliefert nun werben uns biefe Bilder durch eine 
böchft geiftreiche Rabirnadel. Man kann fich denken, daß 
Herr Gerarb zu einem Werke, das eigentlich frinen Ruf 
als denkender Künftier begründın foll, einen trefflichen 
Arbeiter werde gewählthaben. Es ift von großem Werthe 


äußern Vorzüge einer ſchoͤnen Prrfon mit Worten auszus | wenn ber Autor feines Ueberfegrs gewiß ift, und ganz 
druͤcken, fo ift body die Sprache eigentlich ba, um das Ges | ohne Frage hat man Herrn Adam allen Beifall zu ges 
daͤchtniß fittlicher und gefelliger Bigüge zu erhalten ; des⸗  währın. Es ift ein ſolches S:ntiment in friner Nadel 
wegen wir uns nicht verfagen können, mitzutheilen wie ſich | und ber Abwechſelung derſelben, daß der Charakter des 
über diefe merkwuͤrdige Frau, nad) zwanzig Fahren, die | zu behandelnden Gegenſtandes nirgends vermißt wird, 


neueften Tagesblaͤtter vernehmen laſſen. 

« Die legte und lirblichfte diefer Geftalten ift Ma⸗ 
dame Necamier, Niemand wird fich wundern, dieſes 
Bild den erlauchten weiblichen Zeitgenoſſen beigefellt zu 
fehen. Eine Freundin der Krau von Stael, eines Ca⸗ 
mille Zordan, dis Herrn von Chateaubriand wäre zu 
ſolchen Ehren berechtigt, wüßte man auch nicht, daß die 
unendlich Anmuth ihrer Unterhaltung und die Gewalt 


ihrer Gutmuͤthigkeit unabläfjig die vorzüglichften Mäns | 


ner aller Parteien bei ihr verfammelt hat. Man darf 
fagen, daß durch Ausüben des Guten, durch Daͤmpfen 
des Haſſes, durch Annaͤhern der Meinungen, fie die Uns 
beftändigkeit der Welt gefeffelt Habe, ohne daß man bes 


merkt hätte, Gluͤck und Jugend babe fich von ihr ent= 
fernen koͤnnen. Dirjenigen welche glauben möchten, ihr ' 


Geiſt ſey die Wirkung eine anhaltenden Umgangs mit 











es fey nun in ben zarteften Punkten und Strichlein, mit 
weichen er die Gefichter behandelt, durch die gelinden , 
womit er die lichten wie die ocaltinten andeutct, bie zu 
den ſtarken und ftärkern , womit er Schatten und mehr 
oder minder dunkle Localfarben auszubrüden weiß; wie 
er denn auch auf eine gleichfam zauberifche Weife die 
verfchiedenen Stoffe durch glüdhliche Behandlung andeu⸗ 
tet, und fo einen jeden , der Auge und Sinn für folche 
Hieroglyphen gebildet hat, volllommen brfriedigen muß. 

Wir ftimmen daher völlig in die Ucherzeugung ein, 


| daß es wohlgethan war diefe geiftreich ſtizzenhafte, ob⸗ 


ſchon genugfam ausführliche Radirungsart dem Stein⸗ 
druck vorzuziehen; nur wuͤnſchen wir , daß man beim 
Abdruck die Platten forgfältig behandeln möge, bamit 
fämmtliche Kunftlichhaber auf eine wuͤnſchenswerthe 
Weiſe befriedigt werben koͤnnen. 


— — — — — 
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Ruysdael als Dichter. 


Jacob Ruysdael, geboren zu Harlem 1635, fleißig 
arbeitend bie 1681, ift als einer der vortrefflichften 
Landfchaftsmaler anerkannt. Seine Werke befriedigen - 
vorerft alle Forderungen, bie der Außere Sinn an Kunft- 
werte machen kann. Hand und Pinſel wirken mit groß: 
ter Freiheit zu der genaueften Vollendung. Licht, 
Schatten, Haltung und Wirkung des Ganzen läßt nichts 
gu wünfchen übrig. Hievon überzeugt ber Anblick fos 
gleich jeden Liebhabır und Kenner. Gegerwärtig aber 
wollen wir ihn als denkenden Künftter, ja als Dichtır 
betrachten, und auch bier werben wir geftchen, daß ein 
hoher Preis ihm gebühre. 

Zum gehalten Texte kommen und hiezu brei Ge: 
maͤlde der Königl. Saͤchſ. Sammlung zu ftatten, wo 
verfchiebene Zuftände der bewohntın Erdoberfläche mit 
großem Sinn bargeftellt find, jeder einzeln, abgefchlof- 
fin, coneentrirt. Der Künftler hat bewunderungs⸗ 
würbig geiftreich den Punkt gefaßt, wo bie Productions⸗ 
Eraft mit bem reinen Verſtande zufammentrifft, und 
dem Beſchauer ein Kunftwert überliefert, welches dem 
Auge an und für ſich erfreulich, den inneren Sinn aufruft, 
das Andenken anregt, und zulegt einen Begriff auefpricht, 
ohne fich darin aufzulöfın ober zu verkuͤhlen. Wir haben 
wohlgerathene Eopien diefer drei Bilder vor uns, und 
können alfo darüber ausführlich und gewiſſenhaft ſpre⸗ 


chen. 
J. 


Das erſte Bild ſtellt die ſucceſſix bewohnte Welt 
zuſammen dar. Auf einem Felſen, der ein begraͤnz⸗ 
tes Thal uͤberſchaut, ſteht ein alter Thurm, nebenan 
wohlerhaltene neuere Baulichkeiten; an dem Fuße 
des Felſen eine anſehnliche Wohnung behaglicher Guts⸗ 
beſitzer. Die uralten hohen Fichten um dieſe zeigen 
uns an, welch cin langer friedlich vererbter Beſit 
einer Reihe von Abkoͤmmlingen an dieſer Stelle ge⸗ 
goͤnnt geweſen. Im Grunde, am Abhange eines Ber⸗ 
ges, ein weithingeſtrecktes Dorf, gleichfalls auf Frucht⸗ 
barkeit und Wohnlichkeit dieſes Thals hindeutend. Ein 
ſtark ſtroͤmendes Waſſer ſtuͤrzt im Vordergrunde über 
Zelfen und abgebrochene ſchlanke Baumftamme, und fo 
fehlt e8 denn nicht an dem allbelebenden (Elemente, und 
man denkt fich fogleich, daß es ober: und unterhalb durch 
Mühlen und Hammerwerke werbe benugt ſeyn. Die Bes 
wegung, Klarheit, Haltung dieſer Maffen beleben koͤſt⸗ 
lich das übrige Ruhende. Daher wird auch diefes Ge: 
mälde dir Wafferfall genamnt. Es befriedigt 
jeden, der auch nicht gerade in den Sinn des Wildes 
einzubringen Zeit ımb Veranlaſſung hat. 


I. 


Das zweite Bild, unter dem Namen des Kloſters 
berühmt, hat bii einer reichern, mehr anziehenden 
Sompofition die ähnliche Abficht, im Gegenmwärtigen 
das Vergangene barzuftellen, und dies ift auf das be: 
wundernswuͤrdigſte erreicht, de Ageterrene mit dem 

Lebendigen in bie anſchaulichſte Verbindung gebracht. 
ig ſchaulichſt g gebrach 





—— 


Zu ſeiner linken Hand erblickt der Beſchauer ein ver⸗ 
fallenes, ja verwuͤſtetes Kloſter, an welchem man jedoch 
hinterwaͤrts wohlerhaltene Gebaͤude ſieht, wahrſchein⸗ 
lich den Aufenthalt eines Amtmanns oder Schoͤſſers, 
welcher die ehemals hieher fließenden Zinſen und Gefälle 
noch fernerhin einnimmt, ohne daß fie von hier aus, 
wie fonft, ein allgemeinc® Leben verbreiten. 

Im Angeficht diefer Gebäude fteht ein vor alten Zei⸗ 
ten gepflanztes, noch immer fortwachfenbes Lindenrund, 
um anzubeuten, baß die Werke ber Ratur cin längeres 
Lesen, eine srößere Dauer haben, als die Werke ber 
Minfchen: denn ımter diefen Bäumen haben fi ſchon 
vor mehreren Jahren, bei Kirchweibfeften und Jabr⸗ 
maͤrkten, zahleriche Pilgrimme verfantmelt, um fich nach 
frommen Wanderungen zu erquiden, 

Daß übrigend hier ein großer Zuſammenfluß von 
Menſchen, eine fortbauernde Lebensbewegung geweſen, 
darauf deuten die an und in dem Waſſer übrig gebliebe⸗ 
nen Fundamente von Brüdenpfeilern, bie gegemwärtig 
malerifchem Zwecke dienen, indem fie den Lauf bes 
Fluͤßchens hemmen und Eine raufchende Cascaden hers 
vorbringen. 

Aber daß dieſe Bruͤcke zerſtoͤrt ift, kann ben le 
bendigen Verkehr nicht hindern, der fi durch allce 
durch feine Straße fucht. Menfchen und Vieh, Hir⸗ 
fen und Wanderer ziehen nunmehr durch das feichte 
Waffer und geben dem fanften Zuge deffelben rinenneum 


Yud reich an Fifchen find noch bis auf ben beutigm 
Tag dieſe Fluthen, fo wie zu jener Bit, als man bei 
Saftentafeln nothivendig ihrer bedurfte: denn Bilder 
waten biefen unſchuldigen Grundbewohuern nody immer 
entgegen und fuchen ſich ihrer zu bemaͤchtigen. 

Wenn nun bie Berge des Hintergrund: 6 mit jungen 
Büfchen umlaubt fcheinen, fo mag man daraus ſchließen, 
baß ſtarke Wälder hier abgetrieben und biefe fanften 
Höhen dem Stodauöfchlag und dem Eleinern Geſtraͤuch 
überlaffen werden. 

Aber diesfiitd des Waſſers hat fich, zunaͤchſt an einer 
verwitterten, zerbroͤckelten Kelöpartie, eine merkvür: 
dige Baumgruppe angefiebelt. Schon ſteht veraltet cine 
herrliche Buche da, entblättert, entäftet, mit geborflcner 
Rinde, Damit fie und aber durch ihren Hırrlich darge: 
ftellten Schaft nicht detrüge, fondern erfeue, fo find 
ihr andere noch vollichendige Bäume zugeſellt, die dem 
kahlen Stamme durch ben Reichthum ihrer Aecfte und 
Zweige zu Hülfe kommen. Dicfen uͤppigen Wuchs be: 
günftigt die nahe Keuchtigkeit, welche durdy Moos und 
Rohr und Sumpffräuter genugfam angedeutet wird, 
Indem nun ein fanftes Licht von bem Klofter zu ben 
Linden und weiter hin ſich zieht, an bem weißen Stamm 
der Buche wie im Widerfcheine glängt, fobann über bem 
fanften Fluß und die raufchenden Fälle, über Heerden 
und Kifcher zurüdgleitet und bad ganze Bild belebt, ſitzt 
nah am Waffer im Vordergrunde ‚ung den Rüden zu⸗ 
kehrend, der zeichnende Kuͤnſtler ſelbſt und dieſe fo oft 
mißbrauchte Staffage erbliden wir mit Rührung hier 
am Platze, fo bedeutend als wirkſam. Er figt bier ats 
Betrachter, als NRepräfentant von allen, weiche das 
Bild kuͤnftig befchauen werben, welche ſich mit ihm i in, 
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die Betrachtung der Vergangenheit und Gegenwart, | aufgerichtete Steinplatten bezeichnet, geben Beweis von 


— ſo lieblich durch einander webt, gern vertiefen 
moͤgen. 

Gluͤcklich aus der Natur gegriffen iſt dies Bild, 
gluͤcklich durch den Gedanken erhoͤht, und da man es 
noch überdies nach allen Erforberniffen ber Kunft ans 
gelegt und ausgeführt findet, fo wird ed uns immer 
anziehen, es wird frinen wohlverdienten Ruf durch alle 
Zeiten erhalten, und auch in einer Copie, wenn fie 
einigermaßen gelang, das größere Verdienſt des Origi⸗ 
nals zur Ahnung bringen. 


III. 


Das dritte Bild dagegen ift allein der Vergangenheit 
gewibmet, ohne dem gegenwärtigen Leben irgend cin 
Recht zu gönnen. Dan kennt es unter bem Namen bes 
Kirchhofs. Es ift audh einer. Die Grabmale fogar 
beuten ‚ in ihrem zerſtoͤrten Zuſtande, auf ein mehr als 
Vergangenes, fie find Srabmäler von ſich febft. 

In dem Hintergrunde fieht man, von einem vor« 
bberzicehenden Regenfchauer umhuͤllt, magere Ruinen 
eines ehemals ungeheuern, in ben Himmel ftrebenden 
Doms. Eine freiſtehende, fpindelförmige Giebelmauer 
wird nicht mehr lange halten. Div ganze fonft gewiß 
fruchtbare Klofterumgebung ift verwildert, mit Stauden 


und Sträuchen , ja mit ſchon veralteten und verdorrten 


Bäumen zum Theil bedeckt. Auch auf dem Kirchhofe 


bringt diefe Wildniß ein, von deſſen chemaliger froms 


men Befriedigung keine Spur mehr zu fehen ifl. Bes 


der Michtigkeit des Kirchfprengeld und was für edle 
und wohlhabende Gefchlechter an dieſem Orte ruben 
mögen. Der Verfall der Gräber ſelbſt ift mit großem 
Geſchmack und fchöner Künftlermäßigung ausgeführt; 
fehr gern verweilt der Blick an ihnen. Aber zulegt wirb 
ber Betrachter überrafcht, wenn er weit hinten neue 
befcgeidene Monumente mehr ahnt ald erblidt, um 
welche ſich Trauernde befchäftigen — ald wenn und das 
nergangene nichts außer der Sterblichkeit zuruͤcklaſſen 
nnte, 

Der bebeutendfte Gedanke dieſes Bildes jedoch macht 
zugleich den größten malerifchen Eindrud. Durch das 
Zufammenftürzen ungeheurer Gebäude mag ein freund: 
licher , fonft wohlgeleiteter Bach verfchüttet, geftemmt 
und aus feinem Wege gedrängt worben ſeyn. Diefer 
furt ſich nun einen Weg in’s Wüfte, bis durch die 
Gräber. Ein Lichtblick, den Regenfchauer überwindend, 
bileuchtet ein Paar aufgerichtete ſchon bifchädigte 
Grabestafeln, einen ergrauten Baumftamm und Stock, 
vor allem aber die heranfluthende Waſſermaſſe, ihre 
ftürzenden Strahlen und den fich entwidelnden Schaum, 

Diefe fämmtlichen Gemälde, fo oft copirt, wer⸗ 
den vielen Lirbhabern vor Augen ſeyn. Wer das 
Gluͤck hat die Originale zu fehen, durchdringe fich von 
ber Ginficht, wie wit die Kunft gehen kann und foll, 

Wir werdin in der Kolge noch mehr Beifpiele aufs 
fuchen, wo bir reinfühlende, klardenkende Künftler, fi 
als Dichter ermweifend , eine volllommne Symbolik 
erreicht, und durch die Geſundheit ſeines äußern und 


beutende, wunbderfame Gräber aller Art, durch ihre | inneren Sinnes und zugleich ergetzt, belehrt, erquickt unb 
Zormen theils an Saͤrge erinnernd, theild durch große | belcht, 





Nachricht von Altdeutfchen in Leipzig entdedten 
Kunftfchagen. 





Es befindet fich wohl Beine Kirche in ber Chriſten⸗ 
heit, deren frühere Gemälde, Statuen, ober fonftige 
Denkmale nicht neuern Bebürfniffen ober veränbertem 
Kunſtgeſchmack einmal weichen müflen. Gtüdlich , 
wenn fie nicht völlig zerftört, fondern, wenn gleich 
ohne forgfältigen Bedacht, jedoch durch günftiges Ge⸗ 
ſchick, einigermaßen erhalten werden. 

Dieſes Letttere ift der Fall mit einer Anzahl altır 
Gemaͤlde, welche fonft die Zierden der Leipziger Kirchen 

gewiſen, aber herausgenommen und auf die Gewoͤlbe 
diefer Gebäude geftellt worden. Sie befinden fich freilich 
in einem traurigen Buflande ; doch an ihrer Wiederhers 
ſtellung ift nicht durchaus zu verzweifeln. Die Ents 
dedung biefer bebeutenden Schäge find wir Hrn. 
Quandt fchulbig, einem jungen Handelsmann, der mit 
Enthufiasmus für die Kunft ſchoͤne Kenntniffe derfelben 
verbindet, auch Geſchmack und Einfichten auf Reifen ges 
laͤutert hat. Unter dem Schutz und mit Begünftigung 
der hohen Behörden , dem Weiftande ded Herrn Doctor 
Stieglig und thätiger Mitwirkung ber HH. Hellig 
und Lehmann, bat berfelde mehrere koſtbare Wilder 





vom Untergange gerettet, und man hofft durch Reini⸗ 
gung und Reftauration fie wieder genießbar zu machen. 
Die Nachrichten, welche wir bavon erhalten, bringen 
wir um fo ſchneller in's Publikum, ale, bi bevorfte: 
hender Zubilates Meffe, gewiß jeder Kunſtfreund und 
Kenner ſich nach dieſen Zafeln erkundigen und burch 
Theilnahme das gluͤcklich begonnene Unternehmen bes 
fördern wird. 
Vorläufig können wir folgendes mittheilen : 


Sch Bemälde auf Goldgrund. 


Die Lichter in den Gewaͤndern mit Gold gehöht. 

1. Ein Ecce homo , mit der Jahrzahl 1498, 

2. Eine Krönung Mariä, viel älter. Bu aller 
Mangelhaftigkeit der Zeichnung ift fehr viel zartes 
Gefühl gefellt. 

3. Eine Dreifaltigkeit. Gott Vater, die Leis 
che des Sohnes im Schooße haltend. Unzählige Engel 
umgeben die erhabene Gruppe. Auf dir Erbe ruhen 


trei Berftorbene. Auf der einen &ite kniet Maria, auf 
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desſchlummer der Schlafenden bewachen. 

A. Berfolgung ber erften Chriften. Die 
Köpfe fo fchon und grfühlooll, daß fie an Holbein 
erinnern. 

8. Geſchichte des Lazarus. Haͤnde und Fuͤße 
nicht zum Beſten gezeichnet, die Koͤpfe hingegen von der 
größten Schönheit, dem edelften und rührendften Aus⸗ 
drud, 


Bilder des ältern Cranach. 


4, Die Verklaͤrung. Chriftus ift eine wahre 
Vergötterung des Menſchen. Die erhabenen Siftalten 
bes Himmels umgeben ihn ; auf dem ‚Hügel ruhen die 
Zünger im wachen Zraume, Eine herrliche Ausficht 
eröffnet fich dem Auge weit über dad Meer und über en 
reichbebautes Vorgebirge. Das Bild iſt Ein Moment, 
Ein Buß des Gedankens, , vielleicht der höchfte, gunſt⸗ 
reichte Augenblick in Cranachs Erben. 

2. Die Samariterin. Chriſtus, voll hoher 
männlicher Würde, Weisheit und Huld, fpricht wohl 
wollend und ernft zu dem jugendlich forgloien Weibe, 
welche, ohne Beſchauung, das Leben genußreid) auf ſich 
einwirken ließ, und c& heiter hinnahm. Von den gehalt: 
vollen Worten ergriffen, kehrt ihr Blick zum erftenmal 
ſich in ihr Inneres, 

3. Die Kreugigung. Auf ber einen Seite 
ftchen, in tiefen Schmerz verfunfen, bie Zreunde des 
Hälandes , auf ber andern, in unerfchütterlich roher 
Kraft, die Kriegsknechte. Der Hauptmann allein biickt 
gedankenvoll zu dem Gekreuzigten empor, fo wie auch 
einer von den Priefteen. Diefe drei Bilder find von 
beträchtlicher Größe. 

4. Der Sterbende, Ungefähr zwanzig Boll 
breit und einige dreißig Zoll body. Die größte Figur 
im Vorbergrunde hat ungefähr vier Zoll. Die Som: 
pofition ift reich und erfordert eine weitläufige Be⸗ 
1 fchreibung , daher nur fo viel zur Einleitung : Unten 
liegt der Sterbende , dem bie lebte Delung ertheilt 
wird; an befien Bette Eniet die Gattin; die Erben 
hingegen unterfuchen Kiften und Kaften. Leber dem 
Stirbenden erhebt fich deſſen Seele, welche ſich auf der 
einen Seite von Teufeln ihre Sünden vorgehalten fieht, 
auf der andern von Engeln Vergebung vernimmt, Oben 
zeigt fich in Wolfen die Dreieinigkeit mit Engeln und Pas 
triarchen umgeben. Roch höher befindet ſich ein Abfchnitt, 
auf dem eine Kirche vorgeftelltift, zu welcher ſich Be⸗ 
tende nahen. Nicht zu befchreiben ift die Zartheit womit 
biefes Bild ausgeführt ift, und vorzüglich haben bie 
größten, wie bie Heinften Köpfe eine mufterhafte Bollen- 
dung und Ausführung ; auch findet fich fehr felten bier 
eiiwad Verſchobenes, das in Cranachs Köpfen oft vor: 

ommt. 

Diefis Bild diente zur Bierbe des Grabmale eines 
Hm. Schmibburgs, der nach der Infchriftim Jahr 1818 
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ber andern ber heil. Sebaftian, welche betenb ben To⸗ | ftarb. Aus diefer Zeit muß alſo auch dieſes Bild feyn, 


‚und preifin ben Herren und Wetter, 















worauf Eranachs Monogramm fteht. 
Bilder des jüngern Eranadı. 


a. Allegorifches Bild. Auf die Erlöfung deutend.— 
Es hat baffelbe im Allgemeinen der Anorbnung, in den 
Gruppen und in der einnehmenden Idee große Achns 
lichkeit mit dem Altargemälde in Weimar, bad wir 
durch Kupferftich und Befchreibung kennen; es ift je: 
doch Kleiner, 

Im Vordergrunde der Deiland am Kreuze, biefem 
zur Linken ber aufgeflanbene Heiland und ber mit ber 
Gottheit verföhnte Menſch. Chriftus deutet mit ſ. iner 
rechten Band nach feiner Leidensgeftalt, und ber Dann 
an fiiner Seite faltet verebrend die Hände. Beide find 
überaus edle, ſchoͤne Köpfe, das Nadende biffer als 
gewoͤhnlich gezeichnet , und das Solorit zart und warm. 
Die Gruppe der Hirten, die Erhöhung der Schlange, 
dad Lager , Mofes und die Propheten find faft ganz fo 
wie zu Weimar. Unter bem Kreuze iſt bad Lamm; 
doch fteht ein wunderfchones Kind daneben, mit ber 
Siegesfahne. Zur Rechten ded Gekreuzigten ſehen wir 
im Hintergrunde das erfte Menfchenpaar in Eintracht 
mit der Natur; das ſcheue Wild weidet noch vertraulich 
neben ben Menſchen. 

Weiter vom wird ein Mann von Tod und Teufel 
verfolgt. Sm Vorbergrunbe fteht der Heiland zum 
brittenmal, Unter feinen Fuͤßen bricht das Gerippe 
des Todes zufammen, und ohne Daß, ohne Zorn, obne 
Anftrengung ftößt Chriftus dem gefrönten Ungeheuer 
den riftallnen Speer, auf welchem die Kühne bes Sie⸗ 
ges weht, in den Rachen. Unzählige Verdammte, 
worunter wir größtentheild Mönche, Ronnen und Geil: 
liche vom höchften Rang erbliden, gehen befreit hervor, 
Diefer Ehriftus 
ift jenem aufdem Bilde in Weimar ſehr ähnlich, nur 
in entgegengefegter Richtung gezeichnet. Den untern 
Theil ber Tafel füllt ein zahlreiches Kamiliengemälde. 
Aufdem Stamme bed Kreuzes tft Eranachs Monogramm 
und die Jahrzahl 1557, woraus zu folgen ſcheint, ba 
Cranach 1853 geftorben , dieſes Bub, fo wie das fol⸗ 
gende , feyen von feinem Sohne gemalt. 

b. Die Auferftchung mit der Jahrzahl 1559, 
Es wäre werth zu unterfuchen, woburd die Werke 
bes jüngern Cranach fich von denen ſeines Vaters unter⸗ 
ſcheiden. Es fcheint mir das Bild mit der Zahrzahl 1357 
im eigentlichften Sinne mehr gemalt, als die andern. 
Es ift darin eine Untermalung unter den Lafuren 
zu bemerken; ba hingegen die Altern Bilder mehr in 
Del laſirte Zeichnungen zu nennen find. Unb fo 
wäre ed denn nicht unmwahrfchreinlich, daß dieſe 
Iestern Gemälde fi von Cranach, dem Sohn, jene 
erftern hingegen von Cranach dem Vater herſchrei⸗ 


en. 
Im März 1815, 


Bildhauerei. 


Myrons Kuh. 





Myron, ein Griechiſcher Bildner, verfertigte unge⸗ 
faͤhr vierhundert Jahre vor unſerer Zeitrechnung eine 
Kuh von Erz, welche Cicero zu Athen, Procopius im 
ſiebenten Jahrhundert zu Rom ſah, alſo daß uͤber tau⸗ 
find Jahre dieſes Kunſtwerk die Aufmerkſamkeit der 
Menſchen auf ſich gezogen. Es ſind uns von demſelben 
mancherlei Rachrichten uͤbrig geblieben; allein wir 
koͤnnen uns doch daraus keine deutliche Vorſtellung des 


eigentlichen Gebildes machen; ja was noch ſonderbarer 


ſcheinen muß, Epigramme, ſechsunddreiſig an ber 
Zahl, haben uns bisher eben ſo wenig genutzt, ſie ſind 
nur merkwuͤrdig geworden als Verirrungen poetiſiren⸗ 
der Kunſtbeſchauer. Man findet ſie eintoͤnig, ſie 
ſtellen nicht dar, fie belehren und nicht. Sie ver⸗ 
wirren vielmehr den Begriff, den man fidh von ber 
verlornen Geſtalt machen möchte, als daß fie ihn bes 
ftimmten. 

Genannte und ungenannte Dichter Tcheinen in biefen 
rhythmiſchen Schergen mehr unter einander zu wett⸗ 
eifern, als mit dem SKunftwerke ; fie wiffen nichts 
bavon zu fagen, als daß fie ſaͤmmtlich die große Natür: 
lichkeit deſſelben anzupreifen befliffen find. Gin folches 
Dilettantentob ift aber hoͤchſt verdächtig. 

Denn bid zur Verwechſelung mit der Ratur Ratür: 
lichkeit barzuftellen, war gewiß nicht Myrons Beftreben, 
der, als unmittelbarer Nachfolger von Phidias und Po⸗ 
lyelet, in einem höhern Sinne verfuhr,, befchäftigt war 
Athleten, ja fogar den Herkules zu bildın, und gewiß 
feinen Werten Styl zugeben, fie von der Ratur abzus 
fondern wußte. 

Man kann als ausgemacht annehmen, baß im Alter: 
thum kein Werk berühmt worden, das nicht von vorzüg- 
licher Erfindung gewefen wäre : denn diefe ift’8 doch, die 
am Ende den Kenner wie die Menge entzüdt. Wie mag 
denn aber Myron eine Kuh wichtig, bedeutend und für 
die Aufmerkfamkeit der Menge durch Jahrhunderte durch 
angiehend gemacht haben? 

Die fämmtlichen Epigramme prrifen durchaus an 
ihr Wahrheit und Natürlichkeit, und wiffen die mög: 
liche Berwechfelung mit dem Wirklichem nicht genug her⸗ 
vorzubeben. Ein Loͤwe will die Kuh zerreißen, ein Stier 
fie befpringen, ein Kalb an ihr faugen, die übrige Heerde 
fließt fi an fie an, der Hirte wirft einen Stein nad 
ihr, um fie von der Stelle zu beivegen, er fchlägt nach 
ihr, er peitfcht fie, er dutet fie an; der Adersmann 
bringt Kummet und Pflug fie einzufpannen , ein Dieb 
will fie ftehlen, eine Bremfe fegt ſich auf ihr Fell, ja My⸗ 
ron ko verwechſelt fie mit ben übrigen Kühen feiner 

erbe, 

Dffenbar flrebt hier ein Dichter den andern mit lee: 
ren rednerifchen Floskeln zu überbieten und bie eigent= 
liche Geſtalt, die Handlung der Kuh bleibt immer im 
Dunkeln. Run foll fie zulegt gar noch bruͤllen; dieſes 
fehlte freilich noch zum NRatürlichen. Aber eine brül: 
lende Kuh, in fo fern fie plaftifch vorzuftellen wäre, 
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die uns, als Heerdenbeſitzern, bloß durch Fortpflanzung 
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ift ein fo gemeines und noch dazu unbeftimmtes Mo: 
tb, daß es der hochfinnige Grieche unmöglich brauchen 
onnte, | 

Wie gemein es ſey, fällt jedermann in die Augen, aber 
unbeftimmt und unbebeutend ift es dazu, Sie kann brüls 
len nach der Weide, nady der Heerde, dem Stier, dem 
Kalbe, nach dem Stalle, der Melkerin, und wer weiß 
nach was allem. Auch fagen die Epigramme keineswegs, 
daß fie gebrüft habe, nur daß fie brüllen würde, wenn fie 
Eingeweide hätte, fo wie fie ſich fortbewegen würde, 
wenn fie nicht an das Piedeftal angegoffen wäre. 

Sollten wir aber nicht troß aller diefer Hinderniſſe 
body zum Zwecke gelangen und uns das Kunftwerk verge: 
genmwärtigen, wenn wir alle die falfchen Umftände, wels 
che in den Epigrammen enthalten find, ablöfen und den 
wahren Umftand übrig zu behalten fuchen. 

Niemand wird in der Nähe diefer Kuh, oder ald Ges 
gens und Mitbild einen Löwen, den Etier, den Hirten, 
die übrige Heerde, den Ackersmann, den Dieb oder die 
Bremfe benten. Aber ein Lebendiges konnte der Künfts 
ler ihr zugefellen, und zwar das einzige Mögliche und 
Schickliche, das Kalb. Es war eine fäugende 
Kuh : denn nur in fo fern fie fäugt, ift es erft eine Kub, 


und Nahrung , durch Milch und Kalb bedeutend wird. 

Wirft man nun alle jene fremden Blumen hinweg, 
womit die Dichter, und vielleicht manche berfelben ohne 
eigene Anfchauung, das Kunſtwerk zu ſchmuͤcken glaubs 
ten, fo fügen mehrere Epigramme ausdruͤcklich, daß es 
eine Kuh mit dem Kalbe, daß es eine fäugende Kuh 
gewifen. 


Myron formte, Wanbrer, die Kuh; das Kalb fie 
erblickend 
Nahet lechzend ſich ihr, glaubet die Mutter zu ſehn. 





Armes Kalb, was nahſt du dich mir en bittendem 
loͤcken! 
Milch in’s Euter hat mir nicht geſchaffen die Kunſt. 


Wollte man jedoch gegen bie Entfchiebenheit diefer 
beiden Gebichte einigen Zweifel erregen unb behaupten, 
es fey hier das Kalb wie die übrigen hinzugebichteten 
Weſen auch nur eine portifche Zigur, fo erhalten fie doch 
durch Nachſtehendes eine unwibderfprechliche Bekraͤfti⸗ 
gung : 


Vorbei, Hirt, bei ber Kuh und deine Flöte fchmeige ! 
Daß ungeftört ihr Kalb fie fäuge. . 


Floͤte heißt hier offenbar das Horn, worein ber Hirte 
ftößt, um bie Heerde in Rewegung zu fegen. Gr foll in 
ihrer Nähe nicht duten, damit fie fich nicht rühre ; das 
Kalb ift Hier nicht fupponirt, ſondern wirklich bei ihr, 
und wird für fo lebendig angefprochen aläfte ſelbſt. 

Bleibt nun hirrüber kein Zweifel übrig, finden wir 
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und nunmehr auf der rechten Spur, haben wir das 
wahre Attribut von den eingebilbeten, das plaftifche 
Beiwerk von den poetifchen abzufondern gewußt, fo has 
ben wir uns noch mehr zu freuen, daß zu Vollendung 
unferer Abficht, zum Lohne unſeres Bemühens uns eine 
Abbildung aus dem Alterthume überliefert worden; fie 
ift auf den Münzen von Dyrrhachium oft genug wies 


* 


derhoit, in der Hauptſache ſich immer gleich. Wir ſaͤhen | 


gern durch gefchictte Kuͤnſtler, die flach erhabene Ars 
brit auf diefen Münzen wieder zur Statue verwandelt. 

Da nun dich herrliche Werk, wenn auch nur in ent: 
fernter Nachbildung, abermals vor ben Augen der Ken⸗ 
ner ftcht, fo darf ich die Vortrefflichkeit der Sompofition 
wohl nicht umftändlich herausheben. Die Mutter, ſtramm 
auf ihren Züßen wie auf Säulen, berritet durch ihren 
prächtigen Körper dem jungen Säugling ein Obdach; 
wie in einer Niſche, einer Zelle, einem Heiligthum, iſt 
das kleine nahrungsbrdürftige Gefchöpf eingıfaßt und 
füllt den organif%hy umgebenen Raum mit der größten 
Zierlichkeit aus. Die halbknieende Stellung, gleich einem 
Bittenden, das aufgerichtete Haupt, gleich einem Fle⸗ 
bunden und Empfangenden, bie gelinde Anftrengung, bie 
zarte Heftigkeit, alles ift in den beften diefer Gopien an: 
gebeutet, was dort im Driginal über allen Begriff muß 
vollendet geweſen ſeyn. Und nun wendet die Mutter bas 
Daupt nach innen und die Gruppe fchließt fich auf die 
vollkommenſte Weiſe felbft ab. Sie concentrirt den Blick, 
die Betrachtung, bie Theilnahme des Befchauenden, und 
er mag, ır ann fich nichts draußen, nicht daneben, 
nichts anders denken, wie eigentlich ein vortreffliches 
Kunſtwerk alles Uchrige ausſchließen und für den Aus 
genblid vernichten foll. 

Die technifche Weisheit diefer Gruppe, bad Gleichges 
wicht im Ungleichen, der Gegenfag des Aehnlichen, die 
Harmonie des Unähnlichen und alles was mit Worten 
kaum ausgıfprochen werben ann, verehre der bildende 
Künftler. Wir aber aͤußern hier ohne Bedenken die Be: 
bauptung, baß die Raivetät der Conception und nicht 
die Natürlichkeit der Ausführung das ganze Alterthum 
entzüdt hat. 

Das Säugen ift eine thierifche Function umd bei vier⸗ 
füßigen Ihieren von großer Anmuth. Das ftarre bes 
wußtlofe Staunen des fäugenden G.fchöpfes, die beweg⸗ 
liche bewußte Thaͤtigkeit des Gefäugten ftehen in dem 
berrlichften Gontraft. Das Kohlen, ſchon zu ziemlichır 
Größe erwachfen, Eniet nieder, um fid) dem Cuter zu 
bequemen, aus dem «8 ftoßweife bie erwünfchte Nahrung 
zieht, Die Mutter, halb verlett, halb erleichtert, ſchaut 
Hei um, und burdy- biefen Act entfpringt das vertrau: 
lichſte Bild. Wir andern Staͤdtebewohner erblicken feltner 
die Kuh mit dem Ka!be, die Stute mit dem Kohlen ; 
aber bei jedem Brühlingsfpagiergang können wir diefen 
Act an Schafen und Lämmern mit Grgegung gewahr 
werden, und ich fordere jeden Freund ver Natur und 
Kunft auf, ſolchen über Wief’ und Feld zerftreuten Grups 
pen mehr Aufmerkſamkeit als bisher zu ſchenken. 

Wenden wir und nun wieder zu dem Kunſtwerk, fo 
werben wir zu ber allgemeinen Bemerkung veranlaßt, 
daß thierifche Geftalten, einzeln ober gefellt, fich haupt⸗ 
fächlich zu Darftellungen qualificiren, bie nur von einer 
Seite gefehen werben, weil alles Intereffe auf ber Seite 
liegt, wohin ber Kopf gewendet iſt; deshalb eignen fie 
ſich zu Niſchen⸗ und Wanbbildern fo wie zum Basrelief, 
und gerade dadurch onnte uns Myrons Kuh, auch flach 
erhoben, fo vollkommen überliefert werben. 

Bon den wie billig fo ſehr gepriefenen Thierbildungen 
wenden wir und zu der noch preiswuͤrdigeren Götterbils 
bung. Unmoͤglich wäre es einem Griechiſchen plaftifchen 
Künftler geweſen eine Göttin ſaͤugend vorzuftellen. Juno, 
bie dem Hertules die Bruft reicht, wird dem Poeten 


verziehen, wegen ber ungeheueren Wirkung bie er herz 
vorbringt, indem er dir Milchftraße durch ben veriprigs 
ten göttlichen Nahrungsfaft entſtehen läßt. Der bildende 
Künftlee verwirft dergleichen ganz und gar. Giner 
Juno, einer Pallas in Marmor, Erz ober Elfenbein, 
einm Sohn zuzugefillen, wäre für diefe Majeftäten 
hoͤchſt ernicdrigend geweſen. Venus, durch ihren Gürtel 
eine ewige Zungfrau, hat im hoͤheren Alterthum keinen 
Sohn; Eros, Amor, Cupido felbft, erfchrin.n als Aus⸗ 
geburten der Urzeit, Aphroditen wohl zugefellt, aber nicht 
fo nahe verwandt. 

Untergeordnete Wefen, Heroinen, Nymphen, Faunen, 
welchen die Dienfte der Ammen, ber Erzieher zugetheilt 
find, mögen allınfalls, für einen Knaben Sorge tragend 
erfcheinen, da Jupiter felbft von einer Nymphe wo 
nicht gar von einer Ziege genährt worden, andere Götter 
und Heroen gleichfalls cine wilbe Erziehung im Verbor⸗ 
genen genoffen. Wer gedenkt hier nicht der Amalthea, des 
Chirons und fo mandıer andern. 

Bildende Künftler jedoch habın ihren großen Sim 
und Geſchmack am hoͤchſten dadurch bethätigt, daß fie 
ſich der thierifchen Handlung des Säugens an Dalbmen: 
fhen erfreut. Davon zeigt uns ein leuchtendes Beiſpiel 
jene Gentaurenfsmilie des Beuris. Die Sentaurin, auf 
das Gras hingeſtreckt, giebt der jüngften Ausgeburt ih⸗ 
red Doppelmefens die Mich der Mutterbruft, inbeffen 
ein anderes Thierkind ſich an den Zigen der Stute erlabt, 
und der Vater einen erbeuteten jungen Löwen hinten her: 
ein zeigt. So ift und auch ein fchones Familienbild von 
Waffırgöttern auf einem gefchnittenen Stein übrig ge: 
blieben, wahrfcheinlich Nachbildung einer der brruͤhmten 
Gruppen bed Scopas. 

Ein Tritonen⸗Ehepaar zieht geruhig durch die Fluthen, 

ein kleiner Fiſchknabe ſchwimmt munter voraus, ein an⸗ 
derer, dem das ſalzige Element auf die Milch der Mutter 
noch nicht ſchmecken mag, ſtrebt an ihr hinauf, ſie hilft 
ihm nach, indeſſen fie ein jüngftss an die Bruſt gefchlof: 
fen trägt. Anmuthiger ift nicht leicht etwas gedacht und 
ausgeführt. 
Wie manches Achnliche übergehen wir, wodurch uns 
die großen Alten belehrt, wie höchft fhägbar die Ratur 
auf allen ihren Stufen ſey, da wo fie mit bem Haupte 
den göttlichen Himmel und da wo fie mit den Füßen die 
thierifche Erde berührt. 

Noch reiner Darftellung jedoch Tönnen wir nicht ges 
fchweigen, es ift die Römifche Wölfin. Man fehe fie wo 
man mill, audy in ber geringften Nachbildung, fo erregt 
fie immer ein hohes Wergnügen. Wenn an dem zigenreis 
hen Leibe diefer wilden Beftie fich zwei Heldenkinder 
einer würdigen Nahrung erfreuen und fich das fuͤrchter⸗ 
liche Scheufal des Waldes auch muͤtterlich nach diefen 
fremden Baftfäuglingen umficht, der Menſch mit dem 
wilden Thirre auf das gärtlichfte in Contact kommt, das 
gerreißende Monftrum fich ald Mutter, als Pfl gerinbars 
ftellt, fo kann man wohl von einem foldyen Wunder aud) 
eine wundervolle Wirkung für die Welt erwarten. Sollte 
bie Sage nicht durch den biidenden Künftler zuerft ent: 
fprungen feyn, ber einen ſolchen Gedanken piaftifch am 
beften zu ſchaͤtzen wußte? 

Wie ſchwach erfcheint aber, mit fo großen Conceptio⸗ 
nen verglichen , eine Augusta Puerpera, — — — 

Der Sinn und das Beſtreben ber Griechen fl, ben 
Menfchen zu vergöttern,, nicht die Gottheit zu dermen⸗ 
fehen. Bier ift ein Theomorphism, fein Anthropomor⸗ 
phism! Kerner foll nicht das Thieriſche am Menſchen 
geadelt werden , fondern das Menfchliche des Thiert 
werde hervorgehoben, damit wir uns in höherm Kunfts 
finne daran ergegen,, wie wir es ja ſchon, nad) einem uns 
wibderftehlichen Raturtrieb, an lebenden Thiergefchöpfen | 
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| tbım, die wie un fo geen zu Geſellen und Dienern er⸗ 
blen. 

Schauen wir nun nochmals auf Myrons Kuh zurück, 
fo bringen wir noch einige Bermuthungen nach, die naͤm⸗ 
lich, daß er eine junge Kuh vorgeftellt , welche zum er= 
ftenmale gekalbt; ferner, daß fie vielleicht unter Lebens⸗ 
größe gewefen. 

Wir wiederholen fobann das oben zuerft Gefagte, daß 
ein Künftler wie Myron nicht das fogenannte Natürliche 
zu gemeiner Zäufchung gefucht haben koͤnne, ſondern 
daß er den Sinn der Ratur aufzufaffen und auszudrücken 
gewußt. Der Menge , dem Dilettanten,, dem Redner , 
dem Dichter iſt zu verzeihen, wenn er das was im Bilde 
bie höchfte * 
ſchen Effect, welcher Seele und Geiſt des Beſchauers 
auf Einen Punkt concentrirt, als rein natürlich empfin⸗ 
bet, weil es fich ats böchfte Natur mittheilt, aber uns 
verzeihlich wäre es, nur einen Augenblick zu behaupten , 
daß dem hohen Myron, dem Nachfolger des Phidias, 
bem Borfahren des Praxiteles, bei ber Bollendung feines 
Werks das Seelenvolle, die Anmuth des Ausdrucks ges 
mangelt habe. 

Zum Schluffe fey uns erlaubt, ein paar moberne Epis 
gramme beizubringen, unb gimat das erſte von Mes 
nage, welcher Zuno auf diefe Kuh eiferfüchtig feyn 
läßt, weil fie ihr eine zweite Jo vorzubilden fcheint. 
Diefim braven Neueren ift alfo zuerft brigrgangen, daß 
es im Alterthum fo viele ideelle Shiergeftalten giebt, ja 
daß fie, bei fo vielen Lirbeshändeln und Metamorphoſen, 
ſehr geeignet find das Zufammentreffen von Göttern und 
Menfchen zu vermitteln. Ein hoher Kunftbegriff, auf 
ben Fr bei Beurtheilung alter Arbeiten wohl zu mer⸗ 

en bet. 


Als fie das Kühlein erfah, dein ehernes, eiferte Zuno, 
Myron! fie glaubte fürwahr — Tochter zu 
ehn. 


Zuletzt aber mögen einige rhythmiſche Zeilen ſtehen, 
die unfere Anficht gedrängt darzuſtellen geeignet find, - 


Daß du die Herrlichfte bift, Admetos Heerden ein 
Schmud 


ft, 


u 

Selber bes Sonnengotts Rindern Entfprungene 
einſt; 

Alles reißet zum Staunen mich hin! zum Preiſe des 


Kuͤnſtlers — 
Do daß du mütterlich auch fühleft, es ziehet 
mid) an. 
Sena, 
den 2Often Nobember 1812. 


Anforderung 


an den modernen Bilbhauer. 





In der neueften Zeit tft zur Sprache gekommen: wie 
denn wohl der bilbende Kümftler, befonders der plaftifche, 
dem Ueberwinder zu Ehren, ihn als Sieger, die Feinde 
als Beſiegte darſtellen Eönne, zu Bekleidung der Archi⸗ 
tektur allenfalls im Sronton, im Fries, oder zu fonftiger 
Bierde, wie es die Alten häufig gethan? Dieſe Aufgabe 
zu löfen hat in ben gegenwärtigen Tagen, wo gebildete 
Kationen mit gebildeten kaͤmpfen, größere Schwierigkeit 
als bamald, wo Menfchen von höheren Cigenfchaften 


tlihe Kunft ift, nämlich den harmoni⸗ 


mit rohen thierifchen oder mit thierverwandten Geſchoͤ⸗ 
pfen zu kämpfen hatten. 

Die Griechen, nach denen wir immer als unfern Mei⸗ 
ftern hinauffchauen müffen, gaben ſolchen Darftellungen 
gleich burch den Gegenfag der Geftalten ein entfchiebenes 
SIntereffe. Götter Tämpfen mit Zitanen, und ber Ber 
ſchauende erklaͤrt ſich ſchnell für die edlere Geſtalt; eben 
derſelbe Fall iſt, wenn Hercules mit Ungeheuern kaͤmpft, 
wenn Lapithen mit Centauren in Haͤndel gerathen. Zwi⸗ 
ſchen dieſen letzten laͤßt der Kuͤnſtler die Schale des 
Siegs hin und wieder ſchwanken, Ueberwinder und Ue⸗ 
berwundene wechſeln ihre Rollen, und immer fuͤhlt man 
ſich geneigt dem rüftigen Heldengeſchlecht endlich Triumph 
zu wünfchen. Baft entgegengefeät wirb das Gefühl anges 
tegt, wenn Männer mit Amazonen fich balgen; diefe , 
obgleich derb und kuͤhn, werden doch als bie ſchwaͤchern 
geachtet, und ein heroiſch Brauengefchlecht fordert unfer 
Mitleid, fobald es befiegt; verwundet ober tobt erfchrint. 
Ein fchöner Gedanke diefer Art, den man als den hriters 
ften fchr Hoch zu ſchaͤtzen hat, bleibt doch immer jener 
Streit der Bacchanten und Faunen gegen bie Tyrrhe⸗ 
ner. Wenn jene als aͤchte Berg⸗ und Huͤgelweſen halb 
reh⸗, halb bocksartig dem räuberifchen Seevolk dergeftalt 
zu Leibe gehen, daß «8 in das Meer fpringen muß, und 
im Sturz nody der gnädigen Gottheit zu banken hat , in 
Delphine verwandelt, feinem eigenen Elemente auch fers 
ner anzugehoͤren, fo kann wohl nichts Geiftreicheres ge: 
dacht, nichts Anmuthigeres den Sinnen vorgeführt 
werden. 

Etwas ſchwerfoͤlliger hat Römifche Kunſt die befieg- 
ten und gefangen.n faltenreich bekleibeten Dacier ihren 
geharniſchten und fonft wohlbewaffneten Kriegern auf 
Zriumphfäulen untergeordnet; der pätere Polidor aber 
und frine Zeitgenoffen die bürgerlich gefpaltenen Parteien 
ber Florentiner auf ähnliche Weiſe gegen einander kaͤm⸗ 
pfen laſſen. Hannibal Carrache, um bie Kragfteine im 
Saale des Palaſtes Alerander Fava su Bologna bebrus 
tend zu zieren, wählt männlich rüflige Geſtalten mit 
Sphinxen oder Harpyim im Rauftgelag, ba benn letztere 
immer die Unterbrücten find — ein Gedanke, den man 
weder glücklich noch unglücktich nennen darf. Der Dealer 
zicht große Kunſtvortheile aus dieſem Gegenſatz, Ber Zus 
ſchauer aber, der dieſes Motiv zuletzt bloß als mechanifch 
anerkennt , empfindet burchans ehvas Ungemüthlichr, 
denn auch Ungeheuer will man überwunden, nicht uns 
terdrüdt ſehen. 

Aus alleın diefem erhelit jene urfprüngliche Schwies 
rigkeit, erſt Kaͤmpfende, fobann aber Sieger und Be: 
firgte charakteriſtiſch gegen einander zu ftellen, baß ein 
Gleichgewicht erhalten und die fittliche Theilnahme an 
beiden nicht geftört werde. 

In der ncuern Brit ift ein Kunſtwerk, bad uns auf 
ſolche Art anfpräche, fehon feltener. Bervaffnete Spas 
nier mit nadtten Americanern im Kampfe vorgeſtellt zu 
fehen, ift ein unerträgticher Anblick; der Gegenſat von 
Gewaltſamkeit und unſchuld fpricht ſich allzuſchreiend 
aus, eben wie beim Bethlehemitiſchen Kindermord. 
Shriften über Tuͤrken ſiegend nehmen ſich ſchon beſſer 
aus, beſonders wenn das chriſtliche Militaͤr im Coſtuͤm 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts auftritt. Die Verach⸗ 
tung der Mahomedaner gegen alle Sonſtglaͤubigen, ihre 
Grauſamkeit gegen Sclaven unſeres Volkes berechtigt 
ſie zu haſſen und zu toͤdten. 

Chriſten gegen Chriſten, beſonders der neueſten Zeit, 
machen kein gutes Bild. Wir haben ſchoͤne Kupferſtiche, 
Scenen des Americaniſchen Krieges vorſtellend, und doch 
ſind ſie, mit reinem Gefuͤhl betrachtet, unertraͤglich; 
wohl uniformirte, regelmaͤßige, kraͤftig bewaffnete Trup⸗ 
pen, im Schlachtgemenge mit einem Haufen zuſammen⸗ 


gelaufenen Volks, worunter man Prieſter als Anführer, 
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Kinder als Fahnentraͤger fehaut, Finnen dad Auge nicht 


ergetzen, noch weniger den innen Sinn, wenn er ſich 
auch ſagt, daß der ſchwaͤchere zulegt noch ſiegen werde. 
indet man auch gar halb nackte Wilde mit im Conflict, 
—— man fich geftehen, daß es «ine bloße Zeitungs 
nachricht feg, deren fich ber Kinftles angenommen. Ein 
Yanorama von dem ſchrecklichen Untergange bed Zippo 
Saibh kann nur diejenigen ergeht haben, die an ber 
Plünberung feiner Schäge Theil genommen, 

Wenn wir. bie Lage der Welt wohl überbenten, fo fin 
den wir, daß die Chriften durch Religion und Sitten 
alle mit einander. verwandt und wirklich Brüder find , 
daß und nicht ſowohl Gefinnung und Meinung als Ge⸗ 
werb und Handel entzweien. Dem Deutſchen Gutsbeſitzer 
iſt dee Englaͤnder willkommen, ber die Wolle vertheuert, 
und aus eben dem Grunde verwuͤnſcht ihn der Mittellaͤn⸗ 
diſche Fabricant. 

Deuiſche und Franzoſen, obgleich politiſch und morc 
liſch im ewigen Gegenſatz, koͤnnen nicht mehr als kaͤm⸗ 
pfend bildiich vorgeſteilt werden; wir haben zu viel von 
ihrer äußern Sitte, ja von ihrem Militärpug aufgenom⸗ 
men, als daß man beide , faft gleich coſtuͤmirte Nationen 
fonderlich unterfcheiden könnte. Wollte nun gar ber Bild⸗ 
bauer (damit wir dahin zuruͤckkehren, wo wir ausgegan⸗ 
gen find) nach eigenem Recht und Vortheil feine Figuren 
aller Kleidung und äußern Bierbe berauben, fo fällt jeder 
harakteriftifche Unterfchied weg, beide Theile werden 
völlig gleichz es find huͤbſche Leute, die ſich einander ers 
morden, und die fatale Schickſalsgruppe von Eteokles 
und Polyniers müßte immer wicberholt werben, welche 
bloß durch die Gegerwart ber Burien bedeutend werden 
kann. 

Kuffen gegen Ausländer haben ſchon größere Vor⸗ 
theile; fie befigen aus ihrem Alterthume harakteriftifche 
Helme und Waffen, wodurch fie ſich auszeichnen können; 
die mannigfaltigen Nationen dieſes unermeßlichen Reiche 
bieten auch ſolche Abwechfelungen des Goſtuͤms bar , die 
ein geiftreicher Künftler glüctlich genug benugen möchte. 

Eoichen Känfttern ift diefe Betrachtung gewibmet ; 
fie fol aber und abermals aufmerkfam machen auf den 
günftigen und unglnftigen Gegenſtand; jener hat eine 
natürliche Leichtigkeit und ſchwimmt immer oben, biefer 
wi nur mit befchwerlichem Kunflapparat über Waſſer 
gehalten. 





Blühers Dentmal. 


Daß Roſtock, eine fo alte und berühmte Stadt, durch 
die Großthaten ihres Landsmannes ſich frifch belebt und 
erhoben fühlte, war ganz naturgemäß; daß die Gtells 
vertreter des Landes, dem ein fo trefflicher Dann ange: 
hört, fich berufen hielten, demjelben am Orte feiner Ge⸗ 
hurt ein bedeutendes Denkmal zu fliften, war eine von 
den erften Wirkungen eines lang erfehnten Friedens. 
Die Verfammlung der Mecklenburgiſchen Stände im 
December 1814 faßte den einftimmigen Beſchluß, die 
Thaten ihres hochberuͤhmten Landamanns auf eine folche 
Weiſe zu verehren. Die Sanction ber beiden Großhers 
zoge koͤnigl. Hoh. erfolgte darauf, fo wie bie Zufage eines 
bedeutenden Beitrags. Alle Mecklenburger wurden fos 
dann zu freiwilligen Beiträgen gleichfalls eingeladen, 
und bie Stände bewilligten den allenfalld abgehenben 
Theil der Koften. Die höchftgebildete Erbgroßherzogin 
Saroline, alles Gute und Schöne beförbernd, nahm leb⸗ 


| haften Antheil an biefem Vorhaben, und wünfchte, im 












Propyläen. 
Vertrauen auf ibre Baterftabt, daß die Weimariſchen 


Kunfifreunde fich bei der Ausführung nicht unthätig 


verhalten möchten. Der engere Ausſchuß der Bitter: 
und Landfchaft ward beauftragt Ihren und Vorfchläge 
zu fammeln ; hieraus entftand eine Concurrenz mehrerer 
verbienter Kuͤnſtler; verſchiedene Modelle, Zeichnungn 
und Entwuͤrfe wurden eingeſendet. Hier aber that ſich 
die Schwierigkeit hervor, woran in den neueſten Zeiten 





mancher Plan geſcheitert iſt: wie nämlich die verſchiede⸗ 


nen Wuͤnſche ſo vieler Intereſſenten zu vereinigen ſeyn 
moͤchten. Dieſes Hinderniß ſuchte man dadurch zu beſei⸗ 
tigen, daß ein landesherrlicher⸗ und ftänbifcherfeits ge⸗ 
nehmigter, Vorſchlag durch Herrn Kammerkerm von 
Preen an den. Brrausgeber grgenwärtiger Hefte gebracht 


wurbe, wodurch man denſelben aufforderte, der Bero: 


thung in diefer wichtigen Angelegenheit beizuwohnen. 
Hoͤchſt gechrt durch ein fo unerwartetis Vertrauen crs 
neuete derſelbe ein früheres Verhaͤltniß mit Herm Die 
rector Schadow in Berlin; verſchiedene Modelle wur: 
den gefirtigt, und das letzte, bei perfönlicher Amprfenprit 


gedachten Herrn Directors in Weimar, nochmals mit 
den dortigen Kunftfrrunden bedacht und befprodhen, fo: 
dann aber durch Vermittelung des in biefer Angelegen⸗ 
beit immer thätigen Herrn von Preen die Ausführung 
höchften und hohen Orts beſchloſſen, unb dem bereitwillis 
gen Künftler übertragen. 

Das Piebeftal aus vaterländifchem Granit, wird auf 
der Schweriner Schleifmühle, von der fo fchöne Arbeiten 
in dem härteften Stein bekannt find, auf Koſten Ihro 
koͤnigl. Hoh. des —— bearbeitet. Auf dieſen 
unterſatz, von neun Fuß Hoͤhe, kommt die aus Erz ge⸗ 
goſſene, gleichfalls neun Fuß hohe Statue des Helden 
zu ſtehen. Er iſt abgebildet mit dem linken Fuß vor: 
fchreitind, die Hand am Saͤbel, die Rechte führt den 
Gommandoftab, Seine Kleibung kunftgemäß, doch erin: 
nernd an eine in ben neuen Zeiten nicht feltene Tracht. 
Der Rüden durch cine Loͤwenhaut beficibet, wovon ber 
Rachen auf der Bruft das Hift bildet. Das entblößte 
Haupt läßt eine prächtige Stirn fehen, die hoͤchſt gün- 
ſtigen Züge des Geſichts ſprechen einen bedeutenden 
Charakter aus, wie denn überhaupt die ſchlanke Geſtalt 
des Kricgers dem Künftler fehr willkommen entgegen 
tritt, 

Zu bebeutenben halberhobenen Arbeiten an das Pies 
deſtal find auch ſchon Zeichnungen und Vorſchlaͤge di 
reicht, deren nähere Beftimmung noch zu erwarten ft 

Die am Schluffe des Jahres 1815 verſammelten 
Stände benusten den 16. December, als ben Geburtötag 
des Fuͤrſten, ihre dankbare Berehrung, nebft der Anzrigt 
bes von feinem Vaterlande ihm zu errichtenden Monu: 
ments überreichen zu laffen; die darauf erfolgte Antwort 
geziemt einem Manne, welcher, im Gefühl baß die Abat 
felbft fpreche, ein Denkmal derfelben eher ablehnen old 
begünftigen möchte. 





Auszug eines Schreibens, Berlin, 
den 29 Auguft 1818. 


« Nunmehr Kann ich mit Vergnuͤgen und Zufrieden: 
beit vermelden, wie ber Guß bes größten Stuͤces vom 
der KoloffalZtatue des Fürften Bluͤcher trefflich ge 
rathen iſt. Außer dem Kopf ift es die ganze gr vom 
Halfe an bis berunter mit der Plinte, Din 2iften d. 
M., Abends gegen 6 Uhr, wurbe bem Dfen Feuer gest: 
ben und des andern Morgens um A Uhr abgeftochen. 
Gin Hundert und vier Sentner waren eingefegt worden. 
Der größere Theil hievon biente dem eigentlich in die 
Form Ginfließenden burch den Druck Dichtheit zu geben. 
Das Metail floß ruhig ein und fegte fich wagerecht in den 
⏑ 
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Propyläen. 


Bindpfeifen ober Luftroͤhren. Hieraus war bie Andeu⸗ 
tung eines gelungenen Guſſes abzunehmen. Geſtern 
haben wir ben Guß bis unter bie Plinte von Form frei: 
t und uns überzeugt, baß von oben bis ımten als 
les dicht unb rein ausgefallen. Sonft geſchieht bei ders 
gleichen großen Büffen, daß wohl Stellen, gleich dem 
imftein, poro® vorkommen, ober wenn auch bicht, mit 
fremben Theilchen von Formmaſſe gemifcht find, welches 
alles bier nicht der Kalt iſt. 
Der Guß gefchah in der Eöniglichen Kanonengießerel 
beim Zeughaufe, und man ift, außer dem guten Güde, 
das Gelingen der Bedaͤchtigkeit und Ginficht des Fran⸗ 
zöfifchen Formers und Gießers, fo wie der Erfahrung 
und willigen Theilnahme ber Löniglichen Beamten 
ſchuldig, ohne welches Ginverftändniß man nicht ficher 
gearbeitet und einen fo wichtigen Zweck ſchwerlich erreicht 
hätte. Denn das Kupfer hat die fonderbare Eigenfchaft, 
daß man ben Augenblicd der böchften Fluͤſſigkeit bes 
nugen muß, weichen, wenn er vorbei iſt, man burch 
das ftärkfte Feuer nicht wieder zurüdbringt, man müßte 
denn von vorn Falt wieder anfangen. Diefen Augenblid 
zu ertennen, haben unfere Kanonengießer bie größte 


Fertigkeit. 

Ich habe ſchon gemelbet, daß eine ſolche Form aus 
horizontalen Schichten beſteht, und wie gut das Metall 
muß gefloffen ſeyn, geht daraus hervor, daß in die dich⸗ 
ten Bugen derfelben das Metall dünn wie ein Blatt eins 
gedrungen il. 

Run haben wir den Kern berauszufchaffen, welches 
eine ſchwierige Arbeit ift, da uns nur brei Deffnungen 
zu Gebote ſtehen, naͤmlich unten durch die beiden Fuß⸗ 
oblen, inwenbig ber Plinte und oben am Hals. Um ben 
Mantel ſchwebend zu erhalten, find kuͤnſtliche Vorrich⸗ 
tungen angebracht ; metallne Stäbe nämlich, welche ges 
ig noch aus dem Gewande hervorſtehen, unb 
ünftig zugleich mit der Oberfläche verarbeitet werden, 

Was jemanden, ber in Rußland gießen fah, neu war, 
ift die bier angewendete größere Zahl von Guß und Lufts 
röhren. Dort fah man vier Statuen in ber Grube ders 
maßen damit umgeben, baß fie einem Ballen von Wur⸗ 
sein glichen. Man ift in Frankreich davon abgekom⸗ 
men, indem bie Luft durch fo viele Beräftungen gleich⸗ 
fen ohgefangen wird und das Metall bie und da außen 

ibt. 

Sehr wichtig iſt auch die Methode, wodurch man das 
Wachs, weiches ſonſt die Dicke des Metalles beſtimmte, 
entbebren Tann. Jetzo, wenn über das fertige Modell bie 
Zorm gemacht unb diefe wieber abgenommen ift, wird 
die ganze Oberfläche befchabt, und zwar um fo viel als 
die Metalldicke fünftighin betragen foll. In diefem Zus 
flande gab unfere Statue einen fonberbaren Anblick; bie 
Bigur ſchien fehr lang unb duͤnn und daher außer aller 
Proportion, ». 


Bon diefem und anderem wird Herr Director Scha⸗ 
dow dem Publikum hoffentlich nähere Nachricht geben, 
wenn bad Werk felbft wor aller Augen ſteht. Man hofft, 
daß dieſes Stanbbild an Ort und Selle auf den 18. Juni 
1819 wird zu fchauen ſeyn. Die zwei Relieftafeln wers 
ben in diesjähriger Ausftellung erfcheinen, Die erfte ftellt 
vor ben ‚Helden, fi) vom Sturze mit bem Pferb aufrafs 
fend und zu gleicher Beit den Feind bedrohend; der Ges 
nius des Baterlandes [chüst ihn mit der Aegide; die zweite 
zeigt den Helden zu Pferde, wiberwärtige daͤmoniſche 
Geſtalten in den Abgrund jagend. Auch hier mangelt es 
icht am Beiſtand der guten Geiſter. 

Bolgende Inſchriften find genehmigt : 
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Dem Sürften 
3 Llüh ec 
von Wahlftadt 
Die Seinen 


In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß: 
So riß er uns 

Bon Beinden los. 


r 


u 


Die Erterfleine. 


An der fübwefllichen Bränze ber Grafſchaft Lippe 
zieht fich ein langes walbiges Gebirg hin, ber lippifche 
Wald, fonft auch der Zeutoburger Wald genannt und 
zwar In der Richtung von Süboft nach Suͤdweſt; die Ger 
birgsart ift bunter Sandſtein. 

An der norböftlichen Seite gegen das flache Land zu, 
in der Nähe der Stadt Horn am Ausgange eines Thales, 
ſtehen, abgefondert vom Gebirg, drei bis vier einzelne 
fentrecht in die Höhe flrebende Felſen; ein Umſtand der 
bei genannter Gebirgsart nicht felten ift. Ihre ausges 
zeichnete Merkwuͤrdigkeit erregte von den frübften Zeiten 
Ehrfurcht; fie mochten dem heibnifchen Gottesdienſt 
gewidmet ſeyn und wurden fobann bem chriftlichen ges 
weiht. Dee compatte, aber leicht zu bearbeitende Stein 
gab Belegenheit Einfiebeleien und Eapellen auszuhöhlen, 
die Keinheit des Korns erlaubte fogar Bildwerke darin 
zu arbeiten. An dem erften und größten dieſer Steine 
ift die Abnahme Chriſti vom Kreuz in Lebenögröße, halb 
erhaben in die Felswand eingemeißelt. 

Eine treffliche Nachbildung diefes merkwürdigen 
Altersthums verdanken wir dem Königl. Preußifchen 
Hofbildhauer Hm. Rauch, welcher baffelbe im Som⸗ 
mer 1828 gezeichnet, und, erwehrt man fich auch nicht 
des Vermuthens, daß ein zarter Hauch der Ausbildung 
tem Künftler des 10ten Jahrhunderts angehöre, fo } 
ift doch die Anlage ſelbſt ſchon bebeutenb genug, beren 
VBerdienft einer ven Epoche nicht abgefprochen 
werben kann. 

Wenn von ſolchen Alterthümern bie Rebe it, muß 
man immer vorausſagen und fegen, baß, von ber chrift: 
lichen Zeitrechnung an, bie bildende Kunft, bie ſich im 
Rordweſten niemals at, nur noch im Süboften, 
wo fie ehemals ben höchften Grab erreicht, fich erhalten, 
wiewohl nach und nad verfchlechtert habe. Des By: 
zantiner hatte Schulen ober vielmehr Gilben der Mas 
lerei, der Moſaik, des Schnitzwerks, auch wurzelten 
diefe und rankten um fo fefter , als die chriftliche Reli⸗ 
gion eine von ben Heiden ererbte Leidenfchaft, fih an 
Bildern zu erfreuen und zu erbauen, unabläflig forte 
hegte, und daher dergleichen finnliche Darftellungen 
geiftiger und heiliger Gegenftände auf einen folchen 
Stab vermehrte, daß Vernunft und Politik empört fich 
dagegen zu firäuben anfingen, wodurch denn bad größte 
Unheil entfchiedenee Spaltungen ber Dorgenländifchen 
Kirche bewirkt warb. 

Im Weften war dagegen alle Fähigkeit irgend eine 
Geſtalt hervorzubringen , wenn fie je ba geweſen, völlig 
verloren. Die eindringenden Völker hatten alles was 
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in früherer Beit dahin gerwandert fegn mochte , wegges 
ſchwemmt, eine öde bildlofe Landweite war entſtanden; 
wie man aber, um ein unausweichliches Beduͤrfniß zu 
befriedigen, fich überall nach den Mitteln umfieht, auch 
der Künftler fi immer gern dahin begiebt wo man fein 
bedarf, fo konnte es nicht fehlen, daß, nad) einiger Bes 
rubigung der Welt, bei Ausbreitung des chriftlichen 
Glaubens, zu Beftimmung ber Einbildungskraft die Bil- 
der im nördlichen Weſten gefordert und oͤſtliche Kuͤnſt⸗ 
ler dahin gelockt wurben.. 

Ohne alfo weitläufiger zu feyn, geben wir gerne zu, 
daß ein möndhifcher Künftler , unter ben Schaaren der 
Geiftlicgen, die der erobernde Hof Carl des Großen nad) 
fich 308 , diefes Werk könne verfertigt haben. Solche 
Techniker, wie noch jegt unfere Studatoren und Aras 
besfenmaler , führten Muſter mit fi, wornach fie 
auch Deshalb genau arbeiteten, weil bie einmal gegebene 
Geſtalt fich zu ſicherem andaͤchtigen Behuf immerfort 
— eindruͤcken und ſo ihre Wahrhaftigkeit beſtaͤr⸗ 

en ſollte. 

Wie dem nun auch ſey, ſo iſt das gegenwaͤrtig in 
—* ſtehende Kunſtwerk feiner Art und Zeit nach gut, 

cht und ein öftliches Alterthum zu nennen, und ba bie 
treffliche Abbildung jedermann im Steindrud zugänglich 
feyn wird, fo wenden wir unfere Aufmerkfamteit zuerft 
auf die geftauchte Form des Kreuzes, die fich der gleich⸗ 
ſchenkligen des Griechiſchen annähert ; fobann aber auf 
Sonn’ und Mond, welche inben obern Winkeln zu beiben 
Seiten ſichtbar find und in ihren Scheiben zwei Kinder 
feben lafien, auf welchen beſonders unfere Betrachtung 
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Es ſind halbe Figuren, mit geſenkten Koͤpfen, vor⸗ 
geſtellt wie ſie große herabſinkende Vorhaͤnge halten, als 
wenn fie damit ihr Angeſicht verbergen und ihre Thraͤ⸗ 
nen abtrodnen wollten. 

Daß diefes aber eine uralte finnliche Vorſtellung der 
DOrimmtalifchen Lehre, welche zwei Principien annimmt, 
geweſen ſey, erfahren wir durch Simplicius Audles 
Hung zu Epictet, indem derfelbe im vier und breißigften 
Abſchnitt fpottend fagt : « Ihre Erklärung der Sonn: 
und Mond⸗ Finfterniffe legt eine zum Erftaunem hohe 
Gelchrfamkeit an den Zag : denn fie fagen , weil die 
Uebel, bie mit dem Bau der Belt verflochten find, durch 
ihre Bewegungen viel Werwirrung unb Aufruhr 
machen, fo ziehen bie Himmelslichter gewiffe Vorhänge 
vor, damit fie an jenem Gewühl nicht den mindeften 
Theil nehmen, und die Finfterniffe feyen nichte anders 
als diefeß Verbergen der Sonne oder des Mondes hinter 
ihrem Vorhang. » 

Nach diefen biftorifchen Grundlagen gehen wir noch 
etwas weiter und bedenken, daß Simplicius, mit meh⸗ 
teren Philofophen aus dem Abenblande , um bie Zeit des 
Manes nach Perfin wanberte, welcher ein geſchickter 
Malır oder doch mit einem folchen verbuͤndet geweſen 
zu ſeyn fcheint , indem er fein Evangelium mit wirkſa⸗ 
men Bildern ſchmuͤckte und ihm dadurch den beften Eins 
gang verfchaffte. nd fo wäre es wohl möglich, daß fich 
diefe Borftellung von dort ber fchriche , da ja bie Argus 
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mente bes Simplitius gegen bie Lehre don zwei Princi⸗ 
pien gerichtet find. 

Doch da in folchen hiſtoriſchen Dingen aus ſtrenge 
Unterfuchung immer mehr Ungewißbeit erfolgt, fo wolle 
wir uns nicht alufeft hierauf lehnen , fonbern nur ans 
deuten, daß diefe Vorftellung des Erterſteins einer 
uralten Drientalifchen Denkweiſe gemäß gebildet ſey. 

Uebrigens hat die Eompoſition des Bildes wegen 
Einfalt und Adel wirkliche Vorzüge. Ein den Leichnam 
berablaffender Theilnehmer fcheint auf einen niedrigen ı 
Baum getreten zu frgn, ber fich durch die Schwere des 
Mannes umbog, wodurch denn bie immer unangenehme 
Leiter vermieden ift. Der Aufnehmende ift anftändig 
gefleidet, ehrwürbig und ebrerbietig hingeftellt. Vorzügs 
lich aber loben wir ben Gedanken, daß ber Kopf des 
berabfinlenden Heilandes an das Antlig der zur Rechten 
flehenden Butter ſich lehnt, ja durch ihre Hand fanft 
angedruͤckt wird ; ein [hönes würbiges Zufammentreffin, 
das wir nirgends wieber gefimben haben ob es gleich 
der Größe einer fo erhabenen Butter zulommt. In 
fpäteren Borftellungen erfcheint fie dagegen heftig in 
Schmerz ausbrechend , fobann in dem Schooß ihrer 
Grauen ohnmaͤchtig liegend, biß fie zulegt, bei Daniel von 
Bolterra, ruͤcklings quer hingeſtreckt, unwuͤrdig auf em 
Boden gefehen wird. 

Aus einer folchen das Bild durchſchneidenden horizons 
talen Lage der Mutter jedoch haben fich die Künftier 
wahrfcheintich deshalb nicht wieder herausgefunden, 
weil eine foldhe Linie, als Gontraſt des fchroff in die 
Höhe ſtehenden Kreuzes, unerläßlich fcyeint. 

Daß eine Spur des Manichaͤismus durd) dad Ganze 
sehe , möchte ſich auch noch durch den Umſtand beträfs 
tigen, das wen Gott ber Water fich Über dem Kreuze 
mit der Siegesfahne zeigt , in einer Höhle unter dem 
Boden ein paar hart gegen einander knieende Männer 
von einem loͤwenklauigen Schlangendrachen ald dem ! 
böfen Princip umfchlungen find , welche, da die beiden 
Hauptweltmächte einander das Gleichgewicht halten, 
durch das obere große Opfer kaum zu vetten ſeyn moͤch⸗ 
ten. 

Und num vergeffen wir nicht anzuführen, baß in d'A⸗ 
gincourts Werk ; Histoire des Arts par les mo- 
numens , und zwar aufdeffen 163 Tafel, eine ähnliche 
Vorftellung vorhanden ift, wo auf einem Gemälde, die 
Kreuzabnahme vorftellend ‚oben an ber einen Seite ber 
Sonnentnabe deutlich zu fehen iſt, indeffen ber Monds 
tnabe durch die Unbilden der Zeit ausgelöfcht worden. 

Run aber zum Schluß werd’ ich erinnert, daß aͤhn⸗ 
liche Abbildungen in den Mithratafeln zu fehen ſeyen, 
weßhalb ich benn bie erfte Tafel aus Thomas Hyde 
Historia Religionis veterum Persarum bezeichne, 
wo die alten Götter Sol und Luna noch aus Wollen, 
oder hinter Gebirgen , in erhobener Arbeit bervortr: 
ten, fobann aber die Zafeln XIX und XX zu Heinrid 
Seels Mithrageheimniffen, Aarau 1833, 
noch anführe, wo die genannten Gottheiten in flad vers 
tieften Schalen wenig erhöht ſymboliſch gebildet find. 
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Münzen, Medaillen, gefchnittene Steine. 


Hemfterhuis-Galizinifche Gemmen⸗ 
Sammlung. 


Den Freunden meiner literariſchen Thaͤtigkeit iſt der II. 
Abtheilung 8. Theil aus meinem Leben bekannt 
genug ; fie wiſſen daß ich nach uͤberſtandenem traurigen 
Feldzug von 179% cine frobere Rheinfahrt unter= 
nommen ‚, um einen lange fchuldigen Veſuch bei Freun⸗ 
den zu Pempelfort, Duisburg und Münfter abzuftatten; 
wie ich denn auch nicht verfehlte ausführlich zu erzählen, 
daß ich mich, zu gevünfchter Erheiterung, überall einer 
guten Aufnahme zu erfreuen hatte. Bon dem Aufenthalte 
zu Münfter berichtete ich umſtaͤndlich, und machte bes 
fonders bemerklich wie eine von Hemfterhuis hinterlaffene 
Scmmenfammlung den geiftig aͤſthetiſchen Mittelpunkt 
verlieh, um welchen ſich Freunde, übrigens im Denken 
und Empfinden nicht ganz übereinftimmend, mehrere 
Tage gern vereinten. 

Aus jenem Erzählten gebt gleichfalls hervor , wie 
gedachte Sammlung beim Abſchied mir liebevoll aufs 
gebrungen worben,, wie ich fie, durch Ordnung gefichert, 
mehrere Jahre treulich aufbewahrte und in bem Stu⸗ 
dium diefes bedeutenden Kunftfache die Weimarifchen 
Freunde entſchieden förderte; daraus entſtand fobann 
der Auffag, weicher vor der Zenaifchen allgemeinen 
Literaturzeitung des Januars 1807 als Programm 
feine Stelle nahm, worin bie einzelnen Steine betrach⸗ 
tet, befchrieben und gewürdigt , nebft einigen beigefügs 
ten Abbildungen zu finden find. 

Da die Befigerin diefen Schag verfäuflich abzulaffen 
und das Erlöfte zu wohlthätigen Zwecken zu verwenden 
geneigt war, fuchte ich eine Uebereinkunft deshalb mit 
Herzog Ernſt von Gotha zu vermitteln. Diefer Kenner 
und Liebhaber alles Schönen und Merkwuͤrdigen, reich 
genug feine edle Neigung ungehindert zu befriedigen, 
war aufs höchfte verfucht fich unfere Sammlung ans 
zueignen; doch ba ich zuleht feine ſchwankenden Ent⸗ 
fchließungen zu Gunften bes Ankaufs entfchieben 
glaubte, überrafchte ee mich mit einer Erklaͤrung fols 
genden Inhalts : 

«Co lebhaft er auch den Beſitz ber vorliegenden, 
von ihm als koͤſtlich anerkannten Gemmen wünfche,, fo 
Hindere ihn doch daran, nicht etwa ein innerer Zweifel, 
fondern vielmehr ein äußerer Umſtand; ihm fey keine 
Freude etwas für fich allein zu befigen, er theile gern 
den Genuß mit andern, der ihm aber ſehr oft vers 
kuͤmmert werde. Es gebe Menfchen, die ihre tiefblickend⸗ 
Kennerfchaft dadurch zu beweifen ſuchen, baß fie an 
ber Aechtheit irgend eines vorgelegten Kunſtwerks zu 
zweifeln fcheinen und folche verdächtig machen. um ſich 
nun dergleichen nicht wicherholt ausgufegen,, entfage er 
lieber dem wuͤnſchenswerthen Vergnügen. » 

Wir enthalten uns nicht bei diefer Gelegenheit noch 
folgendes hinzuzuſetze n: es ift wirklich ärgerlich mit 
Zweifeln das Borzüglichfte aufgenommen zu fehen , denn 
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denn aber in ſolchen Fällen der B.weis anders ale auf 
einem Innern Gefühl, begünftigt durch ein geüdtes 
Auge, das gewiſſe Kennzeichen gewahr zu werden ver⸗ 
mag, auf geprüfter Wahrfcheinlichkeit Hiftorifcher For⸗ 
derungen und auf gar manchem andern, wodurch wir, 
alles zufammen genommen , uns doch nur ſelbſt, nicht 
aber einen andern überzeugen. 

Run aber findet die Zweifelſucht Fein reicheres Feld 
fi zu ergehen ald gerade bei gefchnittenen Steinen; 
bald heißt es eine alte, bald eine moderne Gopie, eine 
Wiederholung, eine Nachahmung ; bald errigt der 
Stein Verdacht, bald eine Infchrift, bie von beſonde⸗ 
rem Werth ſeyn follte, und fo ift es gefährlicher fich auf 
Gemmen einzulaffen, als auf antike Münzen, obgleich 
auch hier eine großt Umficht gefordert wird , wenn es 
zum Beispiel gewiffe Pabuanifche Nachahmungen von 
den ächten Originalen zu untirfcheiden gilt. 

Die Vorſteher der Königl. Franzoͤſiſchen Muͤnz⸗ 
fammtung haben längft bemerkt, daß Privatcabinctte , 
aus der Provinz nach Paris gebracht, gar vieles Kal: 
ſche enthalten, weil die Befiger in einem befchräntten 
Kreife das Auge nicht genugfam üben Eonnten und mehr 
nach Neigung und Borurtheil bei ihrem Geſchaͤft verfah⸗ 
rn. Befehen wir aber zum Schluß die Sache genau, 
fo gilt dieß von allen Sammlungen, und jeder Befider 
wird gern geſtehen, baß er manches Lehrgeld gegeben 
bis ihm die Augen aufgegangen. 

Zeboch wir kehren in Hoffnung, biefes Abſchweifen 
werbe verziehen feyn, zu unferm eigentlichen Vortrage 
wieder zuruͤck. 

Zener Schag blieb noch einige Jahre in meinen Hin: 
den , biß er wieder an die fürftliche Kreundin und zuletzt 
an den Grafen Shriftian Leopold von Gtolberg gelangte , 
nach defien Dinfcheiden id) den Wunfch nicht untere 
drucken konnte zu erfahren, wo nunmehr das theure, fo 


genau geprüfte Pfand befindtich fey? wie ich mich denn | 


auch hierüber an gedachtem Orte anbringlich vornehmen 
ließ. 

Diefen Wunfch einer Aufllärung werth zu achten hat 
man höchften Orts gewürdigt und mir zu erkennen 
gegeben, daß gedachte Samm!ung unzertrennt uatır 
den Schägen Ihro Majeſtaͤt des Konigs ber Nieder⸗ 
lande einen vorzüglichen Play einnehme; welche nach⸗ 
richtliche Beruhigung ich mit dem lebhafteflen Danke 
zu erkennen habe, und es für cin Gluͤck achte gewiß 
zu ſeyn, das fo vortreffliche Ginzelnheiten von aners 
fanntem Wirth mit Kennmiß, Süd und Aufıvand 
zufammengebracht , nicht zerftreut, fondern auch für 
die Zukunft beifammen gehalten werden, Vielleicht 
befinden fie fich noch in denſelbigen Käftchen, in welche 
ich fie vor fo viel Jahren zuſamm ngeſtellt. Da man bei 
einem langen Leben fo vieles zerſplittert und zerſtoͤrt 
fiebt, foift es ein hoͤchſt angenehmes Gefuͤhl zu erfahren, 
daß cin Grgenftand, der uns lieb und werth gemefen 
fi auch einer ehrenvollen Dauer zu erfreuen babe, 

Mögen diefe Kunitebelftein: den höchften einfüchtigen 
Befigern und allen ächten Freunden fchöner Kunſt im⸗ 
merfort zur Freude und Belehrung gereichen; wozu viels 


der Zweifeinde überhebt fi des Beweiſes, wohl aber | Leichteine Franzoͤſiſche Leberfehung jenes Reujahrss pro: 


L- 





langt ex ihn von dem Bejahenden. Worauf beruht | grammö der allgemeinen Jenaiſchen Literaturgeitung, 
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mit beigefügten charakteriſtiſchen Umriffen, nicht wenig 
beitragen und ein angenehmes Geſchenk für alle biejenis 
gen feyn würde, welche fi, in biefen Regionen mit 


Ernſt und Liebe zu ergeben geneigt find , worauf hinzus 
deuten ich mir zur dankbaren Pflicht mache. 








Notice sur leCabinet des Medailles et des Pierres 
gravees de Sa Majeste le Roi des Pays-Bas; 
par J. C. de Jonge, Directeur. A la Haye 
1823. 


Im fünften Bande der zweiten Abtheilung Aus 
meinem Leben, (114) ſprach ich ben dringenden 
Wunſch aus, zu erfahren, wo fi) bie Hemſterhuis⸗ 
Sallizinifche Gemmenfammlung wohl befinden möchte, 
Er gelangte glüdlicherweife dahin, woher mir der befte 
Aufſchluß zu Theil werden konnte. Ihro des Königs ber 
Niederlande Majeftät ließen allergnädigft, durch des 
Herrn Lanbgrafen Ludwig Ehriftian von Heſſen Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Durchlaucht, mir vermelden, daß gedachte 
Sammlung in Allerhoͤchſt Ihro Beſitz, gut verwahrt 


und zu andern Schaͤgen hinzugefügt fiy. Wie ſehr ich | PR 


dankbarlichſt hiedurch beruhigt worben, verfehlte ich 
nicht ebenfalls in Kunft und Altertum, Heftl, Band IV, 
Seite 157 gebührend auszufprechen. Nach kurzer Zeit 
jeboch wird mir auf cben die Weife vorgenannte auss 
führliche Schrift, durch welche nunmehr eine vollkom⸗ 
mene Ueberficht der im Haag aufgeftellten Koftbarkeiten 
diefed Fachs zu erlangen ift. Wir überfegen aus ber 
Vorrede fo viel als noͤthig, um unfern Eefern, vorzüglich 
den Reiſenden, bie Kenntniß eines fo bedeutenden Ge⸗ 
genftandes zu überliefern. 


Die Sammlung verdankt ihren Urfprung dem Statts 
haltır Wilhelm dem Vierten, der, in einer friedlichen 
Zeit lebend, die Künfte liebend fich mit Sammeln beſchaͤf⸗ 
tigte. Gr kaufte unter andem die Alterthümer, Me⸗ 
daillen und gefchnittenen Steine des Grafen de Thoms, 
Schwiegerfohns des berühmten Boerhave. Prinz 
Wilhelm der Künfte, frin Sohn, folgte dieſem Bei⸗ 
fpiele und vermehrte den Schag unter Beirath ber 
Derren Bosmaer und Friedrih Hemfterguis, 
Die Revolution trat ein und der Statthalter verließ das 
Land. uUmſtaͤnde hinderten ihn die ganze Sammlung 
mitzunehmen ; ein großer Theil fiel den Franzoſen in 
die Hände und ward nad) Paris gebracht, wo er fich noch 
befindet. Gluͤcklicher Weife war nicht alle verloren ; 


ber Fürft hatte Mittel gefunden , ben größten Theil | überti 


der Golde, Silbers und Kupfermingen, fo wie bie 
Mehrzahl der hoch⸗ und tiefgefchnittenen Steine zu 
retten. 

Bon gleichem Berlangen wie feine glorreichen Vorfah⸗ 
ren befeelt,, faßte der gegenwärtig regierende Monarch 
im Jahr 1816 den Gedanken aus den Reften der Drani⸗ 
ſchen Sammlung ein königliche® Cabinet zum Öffentlichen 
Gebrauch zu bilden, und befahl diefer erften Grundlage 
die bedeutende Reihenfolge Griechifcher und Römifcher 


Muͤnzen anzuſchließen, weldye vor deffen Thronbeſtei⸗ X 


gung, bei Bereingelung bes berühmten Gabinets des 
Herrn van Damme, waren angefchafft worden. Herr 
be Zonge erhielt die Stelle eines Directors und den 


Auftrag das Bange vinzurichten. 
Die koͤnigliche Sammlung vermehrte fi von 








Proppläen. 





































og zu Tage; unter dam Angefcafften gicmen fi 


1. Eine herrliche Sammlung tiefgefchnittener Steine, 
mit Sorgfalt vereinigt durch den vorzäglichen Franz 
Hemfterhuis, aus deſſen Händen fie an ben ver: 
ftorbenen Prinzen Galizin, kaiſerlich Kuſſiſchen 
Gefandten bei Ihro Hochmögenden gelangte , und von 
feiner Tochter, Gemahlin des Prinzen Salm⸗Reiffer⸗ 
ſcheid⸗Krautheim, an den König verkauft ward; fie ift 
merkwürbiger durch das Verdienſt als durch die Menge 
der Steine, aus benen fie beftebt. Man findet darin 
Arbeiten des erſten Rangs: einen Dioskorides, Aulus, 
Gnajus, Hyllus, Nicomachus, Bellen und m.hrere 
andere Meifterftüdle berühmter Künfter des Alter: 
thums. 

2. Eine kleine Sammlung hoch⸗ und tiefgeſchnitte⸗ 
ner Steine, welche Bere Hultmann, ſonſt Gower⸗ 
neue des nörblicyen Brabants , zuruͤckließ; fie warb 
an ben König verkauft durch Frau von Griethuy⸗ 
fen. Diefe Sammlung , wenn ſchon viel geringer als 
bie borhergepenbe , nipäls dech einige fee ſchaecere 

u [] 

3. Eine zahl⸗ und wertbreiche Sammlung neuerer 
Münzen, die meiften inländifch , Belagerungs⸗ und 
andere currente Münzen , verkauft durch verwittwete 
Frau von Schuylenburd von Bommenee, im 


ag. 
"4, Das herrliche Cabinet gefchnittener Steine, fo 
alter ald neuer, des verftorbenen Herrn Theodor be 
Smeth, Yräfidenten der Schöffen ber Stadt Am; 
fterdbam. (Es iſt derfelbe, an welchen Franz Hem: 
fterhuis ben bedeutenden Brief ſchrieb, über 
einen alten gefchnittenen Stein, 

eine Meernymphe an einem Meerpferd herſchwinmnend, 
von herrlicher Kunft.) Baron de Smeth von Deurne 
verkaufte folches an Ihro Majeftät. 

8. Gine Sammlung Griechiſcher, Römifcher, Ku⸗ 
fifcher und Arabifher Münzen, auch einige gefdhnits 
teme Steine, welche Major Humbert von den Afri⸗ 
Banifchen Küften mitbrachte, als Früchte feiner Reife 
über ben Boden des alten Karthago und feines fünf und 
zwanzigjährigen Aufenthalts zu Zunis. Darunter fins 
den ſich mehrere Afrikanifche feltene Münzen mit einis 
gen unbekannten. 

6. Sine fchöne Thalerfolge, abgelaſſen durch 
Stiels, ehemaligen Pfarrer zu Maftricht. 

7. Die reiche Sammlung geſchnittener Steine, aus 
dem Nachlaß bes Herrn Baron van Hoorn von 
Vloos wyck, befien Erben abgekauft. 

8. Sammlung von Medaillen, Jettons und neuern 
Münzen, welche ebenfalls dem reichen Gabinet des 
Herrn Dibben zu Leyden angehörte, und welche 
die Erben des. Herrn Byleveld, eines der Präftbens 
ten * hohen Gerichtshofes zu Haag, Ihro Majeſtaͤt 

en 


Außer jenen großen Ankaͤufen wurden auf Befchl 
Ihro Majeftät mit dieſem Cabinet noch vereinigt: die 
Gold: und Silbermedaillen, aus dem Nachlaß Ihro 
verwittiweten Eöniglichen Hoheiten ber Prinzeß von 
Oranien uud der Hergogin von Braunfdnveig, Mut⸗ 
tee und Schweſter ded Königs. Bon Zeit zu Zeit 
wurben auch cingeln, befonders durch Vertauſch des 
Doppelten, einige ſchoͤne geſchnittene Steine * 
und eine große Anzahl Medaillen und aller 

rt. 
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Borftebenbe Nachricht giebt un zu manchen Betrach⸗ 
tungen Anlaß, wovon wir einige bier anfchließen. 
Zunörderft begegnet uns das herzerhebende Gefühl, 











Propyläcen. 


wie ein ernftlich gefaßter Entſchluß nach dem größten 
Gluͤckswechſel durch den Erfolg gluͤcklich begünftigt und 
ein Zweck erreicht werde , höher ald man ſich ihn hätte 
darſtellen Eönnen. Bier bewahrbeitet fi abermals, 
daß wenn man nur nad) irgend einer Nieberlage, gleich 
wirder einen entfchiedenen Poften faßt, einen Punkt 
ergreift, von dem aus man wirkt, zu dem man alles 
wicder zurüctführt, alsbann das Unternehmen fchon ges 
PN rn und man ſich einen glüdlichen Erfolg verſpre⸗ 
en dürfe. 

Eine fernere Betrachtung drängt fich bier auf: wie 
wohl ein Fuͤrſt handelt, wenn er das was Einzelne 
mit leidenſchaft icher Mühe, mit Gluͤck, bei Gelegenheit 

| gefammelt, zufımmenbäft und oem unfterblichen Körper 
feiner Befigungen einverleibt. Zum einzelnen Sammeln 
| gehört Eiche, Kenntniß und gewiſſer Muth den Augens 
bli® zu ergreifen, da denn ohne großes Vermögen, 
; mit ig mäßigem Aufwand, cine bebeutende 
eeeinigung manches Schönen unb Guten fich erreichen 


Meift find ſolche Sammlungen den Erben zur Laſt, 
ya legen fie zu großen Werth darauf, weil 

ben Enthußasmus des erflen Befigers, ber nöthig 
war fo viel treffliche heiten zufammen gu fchaffen 
und zuſammen zu halten, mit in Anfchlag bringen, 
vergeflalt, daß oft, von einer Seite durch Mangel an 
entfchiebenen kiebhabern, von ber andern durch übers 
fpannte Forderungen, dergleichen Schäge unbekannt und 
unbenugt liegen, vielleicht auch als zerfallender Körper 
vereinzelt werben. Zrifft ſich's mun aber, daß hohe 
Haͤupter dergleichen Sammlungen gebührend Chre 
geben und fie andern ſchon vorhandenen anzufügen 
geneigt find, fo wäre zu wuͤnſchen, daß von einer Geite 
die Befiger ihre Forderungen nicht zu hoch trieben, von 
der andern bleibt es erfreulich zu feben, wenn große, 
mit Gütern gefegnete Fuͤrſten zwar haushälterifch zu 
Werte gehen, aber zugleich auch bedenken, daß fie oft 
in den Fall kommen, großmüthig zu ſeyn, ohne das 
durch zu gewinnen; und doc wirb brides zugleich 
ber Tall ſeyn, wenn es unfhägbare Dinge gilt, wos 
für wohl alles das angefehen werben barf, was ein 
glüdlich ausgebildetes Talent hervorbrachte und her⸗ 
vorbringt. 

Und fo Hätten wir benn zulett noch zu bemerken, 
welcher großen Wirkung ein foldjer Beſit in rechten 
Händen fäpig ift. 

Warum follteman laͤugnen, daß dem einzelnen Staates 
bürger ein höherer Kunftbefig oft unbequem fey. Wieder 
Zeit noch Zuftand erlauben ihmtreffliche Werke, die eins 
flußreich werben Eönnten, die, es fey nun auf Probucs 
tivitaͤt oder auf Kenntniß, auf That oder Gefchichtseins 
ficht Eräftig wirken follten, dem Kuͤnſtler fo wie dem 
Liebhaber öfter vorzulegen und dadurch eine höhere, freis 
gefinnte fruchtbare Bildung zu bezwecken. Sind aber ders 
gleichen Schaͤtze einer öffentlichen Anftalt einverleibt, find 
Männer dabei angeftellt, deren Liebe und Leidenfchaft es 
iſt, ihre fchöne Pflicht zu erfüllen, die ganz burchbruns 
gen find von dem Guten, was man fliften, was man 
fortpflanzen wollte, fo wird wohl nichts zu wünfchen 
übrig bleiben. 

Sehen wir doch ſchon im gegemwärtigen Kalle , daß 
der werthe VBorgefegte genannter Sammlung fich felbft 
öffentlich verpflichtet, die höchften Zwecke in allem 
Umfang zu erreichen, wie das Motto feiner forgfältigen 
Arbeit auf das deutlichfte bezeichnet : « Die Werke 
der Kunft gehören nicht Ginzelnen, fie gehören der 
gebilbeten Menſchheit an.“ Heeren, Ideen 3. Theil, 
1. Abtheilung. 
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Münzkunde 


ber Deutſchen Mitteltzeit. 
(Nuf Xufrage.) 





Ueber die zwar nicht feltenen, doch immer gefchästen, 
problematifchen Goldmünzen, unter dem Namen Res 
genbogenfhüffelcdyen bekannt, wüßte ich nichts zu 
entfcheiden, wohl aber folgende Meinung zu eröffnen. 

Sie ſtammen von einem Volle, welches zwar in Abs 
ficht auf Kunſt barbariſch zu nennen ift, das fich aber 
einer wohlerfonnenen Technik bei einem rohen Münzs 
weſen bediente. Wenn nämlich die früheren Griedyen 
Gold· und Sitberküchelchen zu flemp-In, babei aber das 
Abfpringen vom Ambos zu verhindern gedachten, fo 
gaben fie der flählernen Unterlage die Form eines Kro: 
nenbohrers, worauf das Kuͤgelchen gelegt, der Stempel 
aufgefegt und fo das Obergebilde abgedruckt warb; ber 
Eindruck des untern vieredten gadigen Hülfsmittels 
verwandelte fi) nach unb nad). in ein begrängenbes, 
mancherlei Bildwerk enthaltendes Viereck, defſen Ur⸗ 
ſprung ſich nicht mehr ahnen laͤßt. 

Dos unbekannte Volk jedoch, von welchem hier bie 
Rede iſt, vertiefte die Unterlage in Schuͤſſelforin, und 
grub zugleich eine gewiffe @eftalt hinein, ber obere 
Stempel war conver und gleichfalls ein Gebild hinein⸗ 
gegraben. Wurde nun das Küchelchen In die Stempel: 
fchale gelegt und der obere Stempel drauf gefchlagen, 
fo hatte man bie fchüffelförmige Muͤnze, weiche noch 
öfters in Deutichland aus der Erde gegrabım wird ; bie 
barauf erfcheinenden Geſtalten aber geben zu folgenden 
Betrachtungen Anlaß. | 

Die erhabınen Seiten ber drei mir vorliegenden 
Eremplare zeigen barbarifche Rachahmungen bekannter, 
auf Griechiſchen Münzen vorlommender Gegenflänbe, 
einmal einen Loͤwenrachen, zweimal einen Taſchenkrebs. 
Gebilde der Unfähigkeit, wie fie auch häufig auf fils 
bernen Dacifchen Münzen gefihen werben, wo bie Gold⸗ 
philippen offenbar Tindifch pfufcherhaft nachgeahmt find. 

Die hohle Site zeigt jedesmal ſechs Kleine halb» 
Eugelförmige Erhöhungen; hiedurch fcheint mir bie 
Zahl des Werthes ausgefprochen. 

Das Merkwuͤrdigſte aber iſt auf allen dreien eine 
fichelförmige Umgebung, die auf dem einen Exemplar 
unzweifelhaft ein Hufeifen vorftellt, und alfo ba, wo 
die Geftalt nicht fo entfchieben ift, auch als ein folches 
gedeutet werben muß. Diefe Borftellung ſcheint mir 
Driginal; fände fie ſich auch auf andern Muͤnzen, fo 
kaͤme man vielleicht auf eine nähere Spur; jedoch möchte 
das Bild immer auf ein berittenes kriegerifches Volk 
hindeuten. 

Ucber ben Urfprung der Hufeifen ifl man ungewiß; 
bag ältefte, bas man zu kennen glaubt, fol bem Pferde 
des Könige —2 gehoͤrt haben, und alſo um das 
Jahr 461 zu ſetzen ſeyn. Aus andern Rachrichten und 
Combinationen ſcheint hervor zu gehen, daß der Ge⸗ 
brauch der Hufeiſen in Schwung gekommen Ri: ber Zeit 
ald Kranken unb Deutfche noch für Gine Voͤlkerſchaft 
gehalten wurden, die ‚Derrfchaft hinüber und herüber 
ſchwankte, unb bie kaiſerlich⸗koͤniglichen Gebieter bald 
biesfeits bald jenfeits des Rheins größere Macht aufs 
zubieten wußten. Wollte man forgfältig die Orte vers 
zeichnen, wo dergleichen Muͤnzen gefunden worben, fo 
gäbe ſich vielleicht ein Auffchluß. Sie ſcheinen niemals 
tief in ber Erde gelegen zu haben, weil ber Boltsglaube 
fie da finden läßt, wo ein Fuß des Regenbogens auf dem 
Ader auffland, von welcher Sage fie denn auch ihre 
Benennung gewonnen haben. 
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Propyläen. 


Vorbilder fuͤr Fabricanten und Handwerker. 


Vorbilder 


für Fabricantem und Handwerker, auf Befehl des 
Miniſters für Handel, Gewerbe und Bauweſen, 
herausgegeben von der techniſchen Deputation der 
Gewerbe. Berlin, 1821. Drei Abtheilungen. 
(Micht im Handel.) 


Wenn die Künfte aus einem einfachen Raturzuftanbe, 
ober aus einer barbarifchen Verderbniß nad) und nad) 
ſich erheben, fo bemerkt man, daß fie ftufenweife einen 
gewiſſen Einklang zu erhalten bemüht find; deswegen 
denn auch die Probucte ſolcher Uebergangs⸗Zeiten im 
Ganzen betrachtet, obgleich unvolllommen, uns boch eine 
gewiſſe Buftimmung abgewinnen. 

Ganz unerläßlich aber iſt die Einheit auf den Gipfel 
ber Kunſt; dennmwenn dir Baumeifter zu dem Gefühl 
gelangt, daß frine Werke fich in edlen einfachen faßlichen 
Formen bewähren follen, fo wird er ſich nach Bild⸗ 
bauern umfehen, die gleichmäßig arbeitın. An folchen 
Verein wird ber Maler fi) anfchließen, und durch 
fie wird Steinhauer, Erzgießer, Schnitzwerker, Ti⸗ 
ſcher, Töpfer, Schloͤſſer und wer nicht alles geleitet 
ein Gebäude fördern helfen, das zuletzt Stider und Wir: 
ter als bebagliche Wohnung zu vollenden gefellig be⸗ 
muͤht find, 

Es giebt Zeiten wo eine folche Epoche aus ſich ſelbſt 
erbluͤht, allein nicht immer ift es räthlich die Endwir⸗ 
kung dem Zufall zu überlaffen,, befonders in Tagen wo 
die Berftreuung groß ift, die Wuͤnſche mannigfach, ber 
Geſchmack vielfeitig. Bon oben herein alfo, wo das aners 
kannte Gute verſammelt werben Tann, gefchieht ber An: 
trieb am ficherften ; und in diefem Sinne iſt obgenannte® 
Wert unternommen und zur Bewunderung vorwärts 
geführt, auf Befehl und Anordnung bes Königl. Preus 
ßiſchen Staatsminiftere Herrn Grafn von Bülow 
Greellenz. 

Sm Vorbericht des Herrn Beuth ift außgefprochen, 
daß der Techniker, in fofern er feiner Arbeit bie höchfte 
Vollendung giebt, alles Lob verdiene; daß aber ein Werk 
erft volllommen befriedige, wenn das Ausgearbeitete, 
auch in feinen erſten Anlagen, feinen Grunbformen 
wohl gebacht unb dem wahren Kunftfinn gemäß erfuns 

werde. 

Damit alfo der Handwerker, der nicht, wie ber 
Künftler, einer weitumfaffenden Bildung zu genießen 
das Gluͤck Hat, doch fein hohes Biel zu erreichen gemus 
thigt und gefördert ſey, ward vorliegendes Werk unters 
nommmen, den Kunftfchulen der ganzen Preußifchen Mo⸗ 
nardhie ald Muſter vor Augen zu bleiben. Es wird die⸗ 
jenigen, die eg von Jugend auf anfichtig find grünblich 
belehren, fo daß fie unter den unzählbarın Reften ber 
alten Kunft das Vorzuͤglichſte auffinden, wählen, nach 
bildern lernen, fodann aber in gleichem Sinne, worauf 
Pr ankommt, felbft heroorzubringen ſich angeregt 


n. 
Gin Werk wie dieſes wäre nur durch mercantilifche 





Speculation ſchwer zu förbern; es gehörte bazu König: 
liche Munificenz, einfichtige, kräftige, anhaltende mini: 
fterielle Leitung ; fobann mußten gelebrte Kenner, eis 
frige Kunftfrrunde, geiſt⸗ und geſchmackreiche Kuͤnſtler, 
fertige Techniker, alle zufammen wirken, wenn ein fols 
ches Unternehmen begonnen werben unb zur Bollenbung 
deſſelben gegründete Hoffnung erfcheinen follte. 

Genannt haben ſich, als Zeichner zuglcich und Ku⸗ 
pferftecher Mauch, Moſes und Funke; als Kupfer: 
ftecheer Sellier, Wachsmann, Lesnicr, Ferdi⸗ 
nand Berger jun. , und bei einem Blatte Anders 
loni als leitender Meifter. Als Kupferbrudir nennt ſich 
Pretre, Wenn nun der vorzüglichen Reinlichkeit und 
Bierlichkeit, welche Zeichner und Kupferftecher an diefem 
Werk bewieſen, ruͤhmlich zu gedenken ift, fo verbient 
endlich) auch die große Sauberkeit bes Abdrucks billige 
Anerkennung, zumal da mehrere Blätter mit zwei Plats 
ten gebrudtt find. Ungemein fauber, nach ber in England 
erfunbenen Wrife, in Holz gefdmitten erfchrint ferner 
auf dem Daupttitelblatt der Preußiſche gekrönte Adler, 
Reid;sapfel und Scepter haltend. Ein gleiches ift von 
den großen Buchftaben der fämmtlichen Auffchriften zu 
fagen, welche mit Sinn und Geſchmack älteren Deutſchen 
Schriftzügen nachgebildet wurden. Mit Vergnügen fin⸗ 
den wir fobann bemerkt, daß Herr Geheime Oberbaurath 
Schinkel auch in das Unternehmen mit Gift und Hand 
eingreift. 

Und fo liegen denn vor ung in gr. Fol. Format med: 
vere Platten bed Ganzen, das in drei- Abtheilungen bes 
fteben wird. Bon der erſten, wilde ardhitettonifche und 
andere Berziirungen enthalten foll, berundern wir adıt 
Blätter ; von ber zweiten, Geräthe, Gefäße und kleinere 
Monumente vorftellenb, fünf; von der dritten, Berzies 
rungen von Zeugen und für die Wirkerei insbeſondere 
vier Blätter , oder vielmehr feche, weil zwei einmal 
ſchwarz und einmal colorirt vorhanden. 

Der Tert Hein Kol. Format, gleichfalls hoͤchſt elegant 
gedruckt, enthält kurz und Har nöthige Anleitung , Ans 
beutung, Hinweiſen auf elementare, theoretifche Grund: 
füge, welche, einmal gefaßt, zu ferngcan Kortfchritten 
fiheren Weg bahnen. 

Uns aber bleibt nichts zu wünfchen übrig, als von Zeit 
zu 3eit vom Wachfen und Gedeihen eine fo wichtigen 
und einflußreichen Werkes Zeuge zu werben, 





Borbilder« 
1823. 


— — 


Bon dieſem fo koſtbaren als ſchaͤrenswerthen Unter⸗ 
nehmen haben wir bereits gebuͤhrende Anzeige gethan. 
Es wird herausgegeben von der techniſchen Deputation 
und iſt nicht im Handel. Es beſteht in drei Abtheilun⸗ 

en; die erſte enthält architektoniſche und andere Ver⸗ 


8 
gierungen ; bie zweite Geräthe, Gefäße und lcince 
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Monumente; die dritte Verzierungen für Teppiche und 
Mufter für Wirkerei im allgemeinen. 


Von jedem diefer dreie find abermals merkwürdige | fch 


Blätterin der zweiten Lieferung enthalten, bie wir durch 
befonbere Gunſt das Gluͤck haben vor ung zu fehen ; und 
wollten wir bebauern, baß gerade bei nicht zu verzoͤ⸗ 
gerndem Abfchluß des ledten Bogens uns keine Zeit übrig 
bleibt, das Einzelne nach Würden zu fchägen, fo erheis 
tern wir uns mit dem Gedanken, baß wir bei ber gegens 
wärtigen Lieferung den Beifall und die Biwunberung 
| wiederholen müßten, die ung von der vorigen abgenöthigt 
wurden; ja dieß nicht allein, wir müffen befennen, daß 
ein höchft ſorgfaͤltig begonnenes Werk mit größter Sorg⸗ 





Altdenutſche 


Von 
Deutſcher Baukunſt. 
D. M. 


Ervini a Steinbach. 
1775, 





As ich auf deinem Grabe herummanbelte , ebler 
Grmwin, und ben Stein ſuchte, der mir deuten follte : 
Anno Domini 1318. xvı. Kal. Febr. obiit Magi- 
ster Ervinus, Gubernator Fabricz Ecclesie Ar- 
gentinensis, und ich ihn nicht finden, keiner deiner 
Landsleute mir ihn zeigen konnte, daß fich meine Vereh⸗ 
rung deiner an ber heiligen Stätte ergoflın hätte, ba 
ward ich tief in die Seele betrübt, und mein Herz, jüns 
ger, wärmer, thöriger und beffer als je&t, gelobte dir 
ein Denkmal, wenn ich zum ruhigen Genuß meiner Bes 
figthümer gelangen würde, von Marmor oder Sandfteis 
nen, wie ich's vermögte. 

Was braucht's dir Denkmal! Du haft dir das herrs 
lichfte errichtet, und kümmert die Ameifen, die drum 


oo. 


falt fortgeführt worden, fo daß man ſich wirklich enthal⸗ 
ten muß, bie zweite Senbung nicht als die erfte zu 


aͤtzen. 

Moͤge von Ausſtellung zu Ausſtellung, von deren gluͤck⸗ 
lichen Vorzuͤgen uns Berliner Freunde jederzeit unterhal⸗ 
ten, die Wirkſamkeit eines fo bedeutenden Unternehmens 
immer deutlicher werben. Wie benn durch das Anfchauen 
ſolcher Mufter der gute Geſchmack ſich bis in die legten 
Zweige dir technifchen Thätigkrit nothiwendig ergießen, 
und der hohe Beförberer, die Leitenden und Ausfuͤhren⸗ 
den mit gar fchönen Kunft: und Gittenfrüchten ſich bes 
lohnt fchen müflın. 





Bauftunfe 


gruͤnen, ſchneid' ich den beinigen in eine deinem Thurm 
gleich ſchlank aufſteigende Buche, hänge an feinen vier 
Zipfeln dieß Schnupftuch mit Gaben dabei auf — nicht 
ungleich jenem Tuche, das bem heiligen Apoftel aus den 
Wolken brrabgelaffen werben, voll reiner und unreiner 
Thiere; fo auch voll Blumen , Brüthen , Blätter, auch 


[wohl dürres Gros und Moos und über Nacht gefchoffene 


Schwaͤmme, das allcs ich auf tem Spaziergang burch 
unbedeutende Gegenden, Talt zu meinem Zeitvertreib 
botanifirend eingeſammelt, bir nun zu Ehren der Ver⸗ 
wefung weihe. 

Es ift im Heinen Geſchmack, fagt ber Staliäner, und 
geht vorbei. Kindereien lallt der Franzoſe nach, und 
ſchnellt triumphirend auf feine Dofe A la Grecque. 
Was habt ihr gethan, da ihr verachten dürft ? 

Dat nicht der feinem Grab entfteigende Genius ber 
Alten den beinen gefeffelt , Welſcher! Krochft an den 
mächtigen Reften Berhältniffe zu betteln , flidteft aus 
den heiligen Trümmern die Lufthäufer zufammen , und 
bättft dich für Verwahrer ber Kunftgeheimniffe, weil bu 
auf Zoll und Linie von Riefengebäuben —— ge- 
ben kannſt. Haͤtteſt du mehr gefühlt ald gemeffen, wäre 


trabbeln, dein Rame nichts, haft du gleiches Schirtfat | der Geiſt der Maffen über dich gefommen, die bu ans 


mit Dem Baumeifter, der Berge aufthürmte in bie 
Wolken. 

Wenigen warb es gegeben, einen Babelgedanken in 
der Seele zu erzeugen, ganz, groß, und bis in ben Heinz 
ſten Theil nothwendig fchön , wic Bäume Gottes; weni⸗ 
gern, auf taufend bietende Hände zu treffen, Belfengrund 
zu graben , fteile Höhen darauf zu zaubern, und dann 
fterbend ihren Söhnen zu fagen : ich bleibe bei euch, in 


ftaunteft, du hätteft nicht fo nur nadygeahmt, weil ſie s 
thaten und es ſchoͤn iſt; nothwendig und wahr hätteft du 
diine Plane gefchaffen, und lebendige Schönheit wäre 
bildend aus ihnen gequollen. 

So haft du deinen Bebürfniffen einen Schein von 
Wahrheit und Schönheit aufgetüncht. Die herrliche 
Wirkung der Saͤulen traf dich, du wollteſt auch ihrır 
brauchen und mauerteft fie ein, wollteft auch Saͤulenrei⸗ 


den Werken miined Geiſtes, vollendet das Begonnene in | hen haben, und umzirkelteft den Vorhof ber Peterskirche 


die Wolken. 

Was braucht's dir Denkmal! und von mir! Wenn 
der Pöbel heilige Namen ausfpricht, iſt's Aberglaube 
oder Läfterung. Dem ſchwachen Geſchmaͤckler wird's ims 
mer ſchwindeln an deinem Koloß, und ganze Seelen 
werben dich erkennen ohne Deuter, 

Alfo nur, trefflicder Mann, eh’ ich mein geflicktes 
Schiffchen wieder auf den Ocean wage, wahrfcheinlicher 


dem Tod als dem Gewinnſt entgegen, fiehe hier in dies | fch 


fem Hain , wo ringsum bie Namen meiner Gelichten 








mit Marmorgängen, die nirgenbe yin noch her führen, 
daß Mutter Katur, bie das Ungehörige und Unnöthige 
verachtet und haft, deinen Poͤbel trieb, jene Herrlichkrit 
zu Öffentlichen Cloaken zu proftituiren, daß ihr die Augen 
wegwenbet und bie Naſen zuhaltet vor'm Wunder ber 
Welt. 

Das geht nun alles ſeinen Gang: die Grille des Kuͤnſt⸗ 
lers dient dem Eigenſimne des Reichen; dir Reiſebe⸗ 
reiber gafft, und unſere ſchoͤnen Geiſter, genannt 
Philoſophen, erdrechſeln aus protoplaſtiſchen chen | 
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gen Tag, und ächte Menſchen ermorbet ber böfe Genius 
im Vorhof der Geheimniffe. 

Schaͤdlicher als Beiſpiele find dem Genius Princi⸗ 
pien. Bor ihm mögen einzelne Menfchen einzelne Theile 
bearbeitet haben. Er ift der erfte, aus beffen Seele bie 
Kheile, in Ein ewiges Ganzes zuſammen gewachſen, her⸗ 
vortreten. Aber Schule und Principium feffelt alle Kraft 
der Erkenntniß und Thaͤtigkeit. Was foll uns das, bu 
neusfranzöfifcher philofophirenber Kenner, daß ber erfte 
sum Bebürfniß empfindfame Menſch vier Stämme ein: 
rammelte, vier Stangen drüber verband, und Arfte und 
Moos drauf deckte ? Daraus entfcheideft du das Gehörige 
unferer heurigen Bebürfniffe, eben ald wenn du bein 
neues Babylon mit einfältigem patriarchalifchem Haus: 
vaterfinn regieren wollteft, 

Und es ift noch dazu falfch, daß beine Hütte die erſt⸗ 
geborne der Welt ift. Zwei an ihrem Gipfel ſich kreu⸗ 
zende Stangen vornen , zwei hinten und eine Stange 
quer uͤber zum Firft, ift und bleibt, wie bu alltäglich an 
Hütten ber Felder und Weinberge erkennen kannſt, eine 
weit primävere Grfindung, von ber bu doch nicht eins 
mal Zincipium für deine Schweinftälle abſtrahiren 

nnteit. 

So vermag keiner deiner Schlüffe fich zur Region ber 
Wahrheit zuerheben, fie ſchweben alle in der Atmofphäre 
deines Syſtems. Du willft un lehren was wir brauchen 
follen, weil das, was wir brauchen, ficy nach deinen 
Grundfägen nicht rechtfertigen läßt. 

Die Säule liegt dir fehr am ‚Herzen, und in anberer 
Weltgegend wärft du Prophet. Du fagft: die Säule ift 
der erfte, wefentliche Beſtandtheil des Gebäudes, und 
der ſchoͤnſte. Welche erhabene Eleganz der Form, welche 
reine mannigfaltige Größe, wenn fie in Reihen daftehen ! 
Nur hütet euch fie ungehörig zu brauchen ; ihre Ra: 
tur ift, freizuftehn. Wehe den Elenben, bie idren ſchlan⸗ 
ken Wuchs an plumpe Mauern geſchmiedet haben! 

Und doch duͤnkt mich, lieber Abt, hätte die oͤftere 
Wiederholung diefer Unſchicklichkeit des Saͤulenein⸗ 
mauerns, baß die Reuern fogar antiker Tempel Inter- 
columnia mit Mauerwerk ausftopften, dir einiges Nach⸗ 
denken erregen koͤnnen. Wäre drin Ohr nicht dr Wahr: 
heit taub, dirfe Steine würden fie dir geprebigt haben. 

Säule ift mit nichten cin Biftandtheik unferer Woh⸗ 
nungen ; Ai wiberfpricht vielmehr dem Wefen all un: 
ferer Gebäude, Unſere Häufer entftehen nicht aus vier 
Säulen in vier Eden; fie entftehen aus vier Mauern auf 
vier Sciten, bie ftatt aller Säulen find, alle Säulen 
ausfchließen, und wo ihr fie anflidt, find fie belaften: 
der Ueberfluß. Eben das gilt von unfern Paläften und 
Kirchen, wenige Fälle ausgenommen auf die ich nicht zu 
achten brauche. 

Gure Gebäube ftellen euch alfo Zlächen bar, die, je 
weiter fie ſich ausbreiten, je Tühner fie zum Himmel 
fleigen, mit defto wnerträglicherer Ginförmigkeit die 
Seele unterbrüden müffen ! Wohl ! wenn ung der Gmius 
nicht zu. Hülfe käme, der Erwinen von Steinbad 
eingab : vermannigfaltige die ungeheure Mauer, bie du 
gen Himmel führen ſollſt, daß fie auffteige gleich einem 
bochirhabenen, weitoerbreiteten Baume Gottes, der mit 
taufend Aeften, Millionen Zweigen, und Blättern wie 
Sand am Meir, rings um der Gegend verkuͤndet bie 
Herrlichkeit des Herrn, feines Meiſters. 

Als ich das erftemal nach dem Münfter ging, batt' ich 
den Kopf voll allgemeiner Erkenntniß guten Geſchmacks. 
Auf Hörcnfagen ehrt? ich die Harmonie ber Maſſen, die 
Reinheit ber Formen, war ein abgefagter Keind der vers 
worrenn Willtürlichleiten Gothifcher Verzierungen. 
Untir die Kubrik Goth iſch, gleich dem Artikel eines 
Wortrrbudhs, Häufte ich alle fononymifchen Mißver: 
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Yrincipien und Befchichte der Künfte bis auf den heuti⸗ 


ftänbniffe, die mir von unbeſtimmtem, ungeorbnetens, 
unnatürlichem , zufammengeftoppeltem, aufgeflidtem , 
überladenem, jemals durdy den Kopf gezogen waren. 
Nicht gefcheibter als ein Wolf, das die ganze fremde 
Welt barbarifch nennt, hieß alles Bothifch, was nicht 
in mein Syſtem paßte, von dem gebrechfelten, bunten 
Yuppen = und Bilderwerk an, womit unfere bürgerlichen 
Edelleute ihre Käufer ſchmuͤcken, bis zu ben ernften Ste: 
ſten der Älteren Deutfchen Baukunſt, über die ich, auf 
Anlaß einiger abenteuerlichen Schnoͤrkel, in den allge: 
meinen Geſang flimmte : « Ganz von Zierrath erdruͤckt !» 
und fo graute mir's im Geben vor'm Anblid eines miß- 
geformten krausborftigen Ungeheuers, 

Mit weicher unerwarteten Empfindung überrafdäte 
mich der Anblick, als ich davor trat ! Ein ganzer, großer 
Eindrud füllte meine Seele, den, weil er aus taufenb 
barmonirenben Einzelnheiten beftand, ich wohl ſchmecken 
und genießen, keineswegs aber erfennen und erklaͤren 
konnte. Sie fagen, daß es alfo mit ben Freuden bes 
Himmels ſey. Wie oft bin ich zuruͤckgekehrt, diefe himm⸗ 
liſch irdifche Freude zu genießen, ben Riefengeift unferer 
ältern Brüder in ihren Werken zu genießen. Wie oft bin 
ich zuruͤckgekehrt, von allen Seiten, aus allen Gintfernuns 
gen, in jedem Lichte des Tags zu ſchauen feine Würbe 
unb Herrlichkeit. Schwer iſt's dem Menfchengeift, wenn 
feines Bruders Werk fo hoch erhaben ift, daß er nur 
beugen und anbeten muß. Wie oft hat die Abenddaͤm⸗ 
merung mein durch forſchendes Schauen ermattetes Auge 
mit freundlicher Rube gelcht, wenn durch fie die ums 
zähligen heile zu ganzen Maffen ſchmolzen, und nun 
diefe, einfach und groß, vor meiner Seele flanden, unb 
meine Kraft fich wonnevoll entfaltete, zugleich zu genie= 
Ben und zu erkennen. Da offenbarte fih mir, in leifen 
Ahnungen, ber Genius des großen Werkmeiſters. Was 
ftaunft du, lifpelt’ er mir entgegen. Alle diefe Maſſen 
waren nothivendig, und ſiehſt du fie nicht in allen aͤtte⸗ 
ren Kirchen meiner Stadt ? Nur ihre willkuͤrlichen Groͤ⸗ 
Sen hab’ ich zum ſtimmenden Verhältniß erhoben. Wie 
über dem Haupteingange, der zwei Bleinere zur Geite 
beherrſcht, fich der weite Kreis des Fenſters öffnet, ber 
dem Schiffe ber Kirche antwortet und fonft nur Ta⸗ 
geloch war, wie hoc) darüber der Glockenplat die klei⸗ 
neren Senfter forderte! das all war nothwendig, und ich 
bildete es ſchoͤn. Aber ad), wenn ich durch die büfteren 
erhabenen Oeffnungen hier zur Seite ſchwebe, bie leer 
und vergebens da zu flchen ſcheinen. In ihre kuͤhne 
ſchlanke Geftalt Hab’ ich die geheimnißvollen Kräfte 
verborgen, die jene beiben Türme hoch in die Luft he: 
ben follten, deren, ach, nur riner traurig da fteht, ohne 
den fünfgethürmten Hauptſchmuck, den ich ihm bes 
flimmte, daß ihm und feinem königlichen Bruber bie 
Provinzen umher huldigten. — Und fo ſchied er von mir, 
und ich verfan? in theilnehmende Traurigkeit, bis bie 
Vögel des Morgıng, die in frinen taufenb Deffnungen 
wohnen, der Sonne entgegen jauchzten, und mich aus 




















































dem Schlummer wedten. Wie frifch leuchtet er im 
Morgenduftglanz mir entgegen, wie froh konnt ich ihm 
meine Arme entgegen ſtrecken, ſchauen die großen har⸗ 
monifchen Maffen, zu unzählig Eleinen Theilen belebt : 
wie in Werken der ewigen Natur, bis auf’s geringfte 
Zäferchen, alles Geftalt, und alles zweckend zum Gan⸗ 
zen; wie das feftgegründete ungeheure Gebäube ſich leicht 
in die Luft hebt ; wie durchbrochen alles und body für bie 
Ewigkeit. Deinem Unterricht dan® ich's, Genius, baf 
mir's nicht mehr ſchwindelt an deinen Tiefen, daß im 
meine Secle cin Tropfen fich fenkt ber Wonnerub des 
Geiftes, der auf ſolch eine Schöpfung herabfchauen, und 
Gott gleich ſprechen kann : es ift gut! 


- 
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und nım foll ich nicht ergrimmen,, heiliger Erwin, 
wenn ber Deutfche Kunftgelehrte, auf Hörenfagen neis 
difcher Nachbarn, feinen Vorzug verkennt, biin Wert 
mit dem unverftanbenen Worte Sothifch verkleinert, 
da er Gott danken follte, laut verkündigen zu können, 
das ift Deutfche Baukunſt, unfere Baukunſt, da ber 
Stajiäner fich keiner eigenen ruͤhmen barf,, viel weniger 
der Franzos. Und wenn du bir felbft biefen Vorzug 
richt zugeftehen willft, fo erweis uns, daß die Gothen 
ſchon wirklich fo gebaut haben, wo fih einige Schwie⸗ 
rigkeiten finden werben. Und, ganz am Ende, wenn 
du nicht darthuft, ein Homer ſey fchon vor dem 
Domer gewefen, fo laffen wir dir gerne die Gefchichte 
Heiner gelungener und mißlungener Berfuche, unb treten 
anbetenb vor dad Werk des Meifters, der zuerft bie 
gerfireuten Elemente in cin lebendiges Ganzes zufams 
menfchuf. Und du, mein lieber Bruder im Geifte des 
Korfchens nad Wahrheit und Schönheit, verfchließ dein 
Dhr vor allem Wortgeprahle über bildende Kunft, 
komm, genieße und ſchaue. Huͤte dich, den Namen 
deines edelften Künftiers zu entbeiligen,, und eile herbei, 
daß bu fchaurft bein herrliches Wert, Macht es dir einen 
widrigen Eindruck, oder keinen, fo gebab dich wohl, laß 
einfpannen ‚ und fo weiter nad) Paris. 

Aber zu dir, theurer Süngling, geſell ich mich, der 
bu bewegt daſtehft, und die Widerfprüche nicht verei⸗ 
nigen kannſt, bie fich in driner Seele kreuzen, bald die 
unmiderftehliche Macht des großen Ganzen fuͤhlſt, bald 
mid; einen Träumer ſchiltſt, dab ich da Schönpeit ſehe, 
wo du nur Stärke und Rauheit fichft. Laß einen Mißs 
verftand ums nicht trennen ‚ laß die weiche Lehre neuerer 
Schoͤnheitelei dich für dad bedeutende Rauhe nicht vers 
zaͤrteln, daß nicht zulegt deine Eränkelnde Empfindung 
nur eine unbedeutende Glätte ertragen koͤnne. Sie 
wollm euch glauben machen , bie fchönen Künfte ſeyen 
entftanden aus dem Bang, den wir haben follen , die 
Dinge rings um und zu verfchönern. Das ift nicht wahr ! 
Dennindem Sinne, darin e8 wahr feyn könnte, braucht 
wohl der Bürger und Handwerker die Worte , kein Phi⸗ 


lofoph. 

Die Kunft tft lange bildend, eh’ fie fchön ift, und 
doch fo wahre, große Kunft , ja oft wahrer und größer 
als die ſchoͤne ſelbſt. Denn in dem Menfchen üft eine 
bildende Natur, die gleich fi) thätig beweift, wann 
feine Eriftenz gefichert ift. Sobalb er nichts zu forgen 
und zu fürchten hat, greift dir Halbgott, wirkſam in 
feiner Ruhe, umber nach Stoff ihm finen Geiſt ein: 
zubauchen. Und fo mobelt ber Wilde mit abenteuerlichen 
Zügen, gräßlichen Geftalten, hohen Barben, feine Go⸗ 
608, feine Kebern, und feinen Körper. Und laßt bie Bild⸗ 
nerei aus den willkuͤrlichſten Kormen beſtehen, fie wird 
ohne Geftalteverhältniß zufammenftimmen , denn Eine 
Empfindimg ſchuf fie zum charakteriſtiſchen Ganzen. 

Diefe charakteriſtiſche Kunſt iſt nun bie einzige wahre. 
Wenn fie aus inniger, einiger, eigner, felbftftänbiger 
Gmpfindung um ſich wirkt, unbetümmert, ja unwiſſend 
alles Fremden, da mag fie aus rauher Wildheit, oder aus 
gebitbeter Empfindſamkeit geboren werben, fie ift ganz 
und lebendig. Da feht ihr bei Nationen und einzelnen Den: 
ſchen dann unzählige Grade. Je mehr ſich die Seele ers 
hebt zu dem Gefühl der Verhaͤltniſſe, die allein fchön und 
von Ewigkeit find, deren accorde man beweifen, 
deren Gebhrimniffe man nur fühlen kann, in denen fi) 
allein dad Leben des gottgleichen Genius in feligen Mes 
lobien herumwaͤlzt; je mehr diefe Schönheit in das We⸗ 
fen eines Geiſtes eindringt, daß fie mit ihm entftanden 
zu ſeyn ſcheint, daß ihm nichts genug thut als ſie, daß er 
nichts aus ſich wirkt als fie, deſto glüclicher ift der Künfts 
ler, defto herrlicher ift er, defto tiefgebeugter ſtehen wir 
da und beten an ben Gefalbten Gottes. 











Propyläen. 587 


Und von ber Stufe, auf weldhe Erwin geftiegen tft, 
wird ihn Eeiner berabftoßen. Hier ſteht fein Werk, tretet 
bin, und erkennt das tieffte Gefühl von Wahrheit und 
Schönheit der Berhättniffe, wirkend aus ftarker, rauber, 
Deutfcher Seele, auf dem eingefchräntten duͤſtern Pfaf⸗ 
fenfhauplag des medii vi. 

Und unfer evum? hat auf feinen Genius vergichen, 
bat feine Söhne umhergeſchickt, fremde Gewaͤchſe zu ih⸗ 
rem Verberben einzufammeln. Der leichte Franzoſe, ber 
noch weit ärger floppelt , hat wenigftens eine Art von 
Wis, feine Beute zu Einem Ganzen zu fügen, er baut 
jetzt aus Griechifchen Säulen und Deutfchen Gewoͤlben 
feiner Magdalene einen Wundertempel. Bon einem uns 
firer Künftler, als ex erfucht ward zu einer altbeutfchen 
Kirche ein Portal zu erfinden, hab’ ich gefehen ein Dos 
dell fertigen, ftattlichen antiten Saͤulenwerks. 

Wie fehr unfere gefchminkten Puppenmaler verhaßt 
find, mag ich nicht deelamiren. Sie haben durch theatras 
lifche Stellungen, erlogene Teints, und bunte Kleider 
die Augen der Weiber gefangen. Männlicher Albrecht 
Dürer, den die Neulinge anfpötteln, deine holzgeſchnitz⸗ 
tefte Geftalt ift mir willlommener. 

Und ihr felbft, treffliche Menſchen, denen die höchfte 
Schönheit zu genießen gegeben ward, und nunmehr bers 
abtretet, zu vertünden eure Seligkeit, ihr ſchadet dem 
Genius. Er will auf keinen fremden Flügeln, und wäs 
ren’s die Klügel der Morgenroͤthe, emporgeboben und 
fortgertictt werden. Seine eigenen Kräfte ſind's, die fich 
im Kindertraum entfalten, im Juͤnglingsleben bearbeiten, 
bis er ftar und behend wie ber Löwe des Gebirges aus⸗ 
eilt auf Raub. Drum erzieht fie meift die Natur, weil 
ihr Pädagogen ihm nimmer den mannigfaltigen Schaus 
plat erfünfteln koͤnnt, ſtets im gegenwärtigen Maß feiner 
Kräfte zu handeln und zu genießen. 

Heil dir, Knabe ! der du mit einem fharfen Aug’ für 
Verhaͤltniſſe geboren wirft, dich mit Leichtigkeit an allen 
Geftalten zu üben. Wenn denn nad) und nad) die Freude 
des Lebens um dich erwacht, und du jauchzenden Men: 
fhengenuß nad) Arbeit, Furcht und Hoffnung fühlft; das 
mutbige Sefchrei des Winzers, wenn bie Fülle des Herbſts 
feine Gefäße anſchwellt, den belebten Tanz des Schnit- 
ters, wenn er bie müßige Sichel hoch in den Balken ges 
beftet hat; wenn dann männliche die gewaltige Nerve 
der Begierden und Leiden in deinem Pinfel lebt, bu ges 
ſtrebt und gelitten genug haft, und genug genoffen, und 
fatt bift irdifcher Schönheit, und werth bift auszuruben 
in bem Arme der Göttin, werth an ihrem Bufen zu fuͤh⸗ 
len, was den vergötterten Brrculed neu gebar — nimm 
ihn auf, himmlifche Schönheit, du Mittlerin zwifchen 
Göttern und Menfchen, und mehr ald Prometheus leitet 
er die Seligkeit der Götter auf die Erbe. 


Bon Deutfher Bautunft. 
1833. 


Einen großen Reiz muß die Bauart haben, welche bie 
Staliäner und Spanier ſchon von alten Zeiten her, wir 
aber erft in der neueften, die Deutfche (tedesca, ger- 
manica) genannt haben. Mehrere Jahrhunderte warb 
fie zu Heinern und zu ungeheuren Gebäuden angewen⸗ 
det, ber größte heil von (Suropa nahm fir auf; Zaus 
fende von Kuͤnſtlern, aber Tauſende von Handwerkern 





übten fie; den hriftlichen Gultus förderte fie hoͤchlich und | 














— — — —— — — 


r 


‘ 
' 


| 


a nnnnn 


—— ————— —— ————— —— — 





388 


Propyläen. 








wirkte mächtig auf Geift und Sinn; fie muß alfo etwas 
Großes, gründlich Gefühltes, Gedachtes, Durchgearbeir 
tetes enthalten, Verhaͤltniſſe verbergen und an den Tag 
legen, beren Wirkung unwiderſtehlich iſt. 

Merkwuͤrdig war uns baher das Beugniß eines Fran⸗ 
zofen , eines Mannes, deffen eigene Bauweiſe ber ges 
rühmten ſich entgegen fegte , deſſen Brit von berfelben 
auͤßerſt ungünftig urtheilte, und dennoch fpricht ex fols 
gendermaßen: 

« Alle Zufriedenheit, die wir an irgend einem Kunſt⸗ 
Schönen empfinden, hängt davon ab, daß Regel und 
Maß beobachtet fen, unfer Behagen wird nur durch Pros 
portion bewirkt. Iſt hieran Mangel, fo mag man nod) 
fo viel aͤußere Bierrath anwenden, Schönhrit und Ges 
faͤlligkeit, die ihnen innerlich fehlen , wird nicht erſetzt, 
ja man kann fagen, daß ihre Haͤßlichkeit nur verhaßter 

“und unerträglicher wird, wenn man die äußeren Zierra⸗ 
then durch Reichthum ber Arbeit oder der Materie ſtei⸗ 


t. 

« Um dieſe Behauptung noch weiter zu treiben, fag’ 
ich, daß die Schönheit, welche aus Maß und Proportion 
entfpringt, keineswegs koftbarer Materien und zierlicher 
Arbeit bedarf, um Bewunderung zu erlangen, fie glänzt 
vielmehr und macht ſich fuͤhlbar, hervorblickend aus 
dem Wufte und der Verworrenheit des Stoffes und 
der Behandlung. So befchauen wir mit Vergnügen 
einige Maſſen jener Gothifchen Gebäude, deren Schön: 
beit aus Symmetrie und Proportion des Ganzen zu 
den heilen und der Theile unter einander entfprungen 
erſcheint und bemerklich ift, ungeachtet der bäßlichen 
Bierrathen, womit fie verdedt find und zum Zruß ders 
felben. Was und aber am meiften überzeugen muß , ift, 
daß wenn man dieſe Maflen mit Genauigkeit unterfucht, 
man im Ganzen diefelben Proportionen findıt, wie an 
Gebaͤuden, welche, nach Regeln dir guten Baukunſt 
erbaut, uns bei'm Anblick fo viel Vergnuͤgen gewähren.» 

Francois Blondel, Cours d’Architecture. Cin- 
quieme partie. Livre V. Chap. XVl et XVII. 

Erinnern dürfen wir uns hirrbei gar wohl jüngerer 
Jahre, wo der Straßburger Münfter fo große Wirkung 
auf und ausübte, daß wir unberufen unſer Entzüden 
auszufprechen nicht unterlaffen konnten. (Eben bag, was 
der Branzöfifche Baumeiſter nach gepflogener Meſſung 
und Unterfuchung gefteht und behauptet, ift uns unbes 
wußt begegnet, und e8 wirb ja auch nicht von jebem ge= 
fordert, daß er von Eindruͤcken, die ihn überrafchen, Res 
chenſchaft geben ſolle. 

Standen aber dieſe Gebaͤude Jahrhunderte lang nur 
wie eine alte Ueberlieferung da, ohne ſonderlichen Ein⸗ 
druck auf die groͤßere Menſchenmaſſe, ſo ließen ſich die 
Urſachen davon gar wohl angeben. Wie maͤchtig hinge⸗ 
gen erſchien ihre Wirkſamkeit in den letzten Zeiten, 
welche den Sinn dafuͤr wieder erweckten! Juͤngere und 
Aeltere beiderlei Geſchlechts waren von ſolchen Ein⸗ 
druͤcken uͤbermannt und hingeriſſen, daß fie ſich nicht allein 
durch wiederholte Beſchauung, Meſſung, Nachzeichnung 
daran erquickten und erbauten, ſondern auch dieſen Styl, 
bei noch erſt zu errichtenden, lebendigem Gebrauch ge⸗ 
widmeten Gebaͤuden, wirklich anwendeten, und eine Zu⸗ 
friedenheit fanden, ſich gleichſam urvaͤterlich in ſolchen 
Umgebungen zu empfinden. 

Da nun aber einmal der Antheil an ſolchen Produc⸗ 
tionen der Birgangenbeit erregt worden, fo vırdienen 
diejenigen großen Dank, die und in den Stand fegen, 
Werth und Würde im rechten Sinne, das heißt biftorifch 
zu fühlen und zu erkennen, wovon ich nunmehr Giniges 
zur Sprache bringe, inbem ich mich durch mein näheres 
mi zu fo bedeutenden Gegenfländen aufgefordert 
| le, 
Seit meiner Entfernung von Straßburg fah ich kein 
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wichtiges impoſantes Werk dieſer Art; der Eindruck 
erloſch, und ich erinnerte mich kaum jenes Zuſtandes, 
wo mich ein ſolcher Anblick zum lebhafteſten Enthuſias⸗ 
mus angeregt hatte. Der Aufenthalt in Italien konnte 
ſolche Gefinnungen nicht wieder beleben, um fo weniger 
als bie modernen Veränderungen am Dome zu Mailand 
den alten Charakter nicht mehr erkennen ließen ; und fo 
lebte ich viele Zahre ſolchem Kunftzweige entfernt, wo 
nicht gar entfrembet. 

Im Jahre 1810 jedoch trat ich, durch Wermittelung 
eines edlen Freundes, mit den Gebrübern Boifferee in 
ein näheres Verhältniß. Sie thrilten mir glänzende Be⸗ 
weife ihrer Bemühungen mit; forgfältig ausgeführte 
Beicknumgen des Doms zu Köln, theild im Grunbriß, 
theils von mehreren Seiten, machten mich mit einem 
Gebaͤude bekannt, das nad) ſcharfer Prüfung, gar wohl 
bie erfte Stelle in dieſer Bauart verdient ; ich nahm aͤl⸗ 
tere Stubien wieder vor, und belehrte mich durch wech: 
felfeitige freundfchaftliche Beſuche und emfige Bıtrady: 
tung gar mancher aus biefer Zeit ſich Kerfchreibenden 
Gebaͤude, in Kupfern, Zeichnungen, Gemälden, fo daß 
ich ni endlich wieder in jenen Buftänden ganz einheis 
mifch fand. 

Allein der Ratur der Sache nach, befonbers aber in 
meinem Alter und meiner Stellung, mußte mir das Ch = 
fdyichtliche diefer ganzen Angelegenheit das Wichtigfte 
werden, wozu mir denn die bebrutenden Sammlungen 
meiner reunde die beften Foͤderniſſe barreichten. 

Run fand ſich gluͤcklicherweiſe, daß Herr Moller, ein 
hoͤchſt gebildeter, einfichtiger Kümftler, auch für bicfe 
Gegenſtaͤnde entzündet ward und auf das glüchlichfte 
mitwirkte. Ein entdedter Driginalriß dis Kölner Doms 
gab der Sache ein neue Anſehen, die lithographiſche Go⸗ 
pie deſſelben, ja die Contra⸗Druͤcke, wodurch ſich das 
ganze zweithuͤrmige Bild durch Auſammenfuͤgen und Aus⸗ 
tufchen den Augen darftellen lich, wirkte bedeutſam, und 
was dem Gefchichtöfreunde zu gleicher Zeit höchft will: 
kommen ſeyn mußte war des vorzüglichen Mannes Un 
ternehmen, eine Reihe von Abbildungen älterer und 
neuerer Zeit und vorzulegen, dba man denn zuerft das 
Herankommen der von uns biesmal betrachteten 
Bauart, ſodann ihre höchfte Höhe, und endlich ihr Ab- 
nehmen vor Augen fehen und bequem erkennen follte. 
Diefes findet nun um deſto eher ftatt, ba das vrfte Wert 
vollendet vor und liegt, und das zweite, das son eingel= 
nen Gebäuden diefer Art handeln wird, auch ſchon in 
feinen erften Heften zu uns gelommen ift. 

Mögen bie Unternehmungen dicfc eben fo einſichtigen 
als thätigen Mannes möglihft vom Yublitum begünftigt 
werben ; denn mit ſolchen Dingen fich zu befchäftigen ıft 
an ber Brit, bie wir zu benugen haben, wenn für ung 
und unfere Nachkommen ein vollfländiger Begriff ders 
vorgeben foll. 

. Und fo müflen wir denn gleiche Aufmerkſamkrit und 
Zheilnabme dem wichtigen Werke ber Gebrüder Boiſ⸗ 
fer&e wünfchen, deffen erfte Lieferung wir früher fchon 
im allgemeinen angezeigt. 

Mit aufrichtiger Shrilnahme fehe ich nun das Publi⸗ 
tum die Borthrile genießen, bie mir feit dreizehn Jahren 
gegönnt find; denn fo lange bin ich Zeuge der eben fo 
ſchwierigen als anhaltenden Arbeit der Boifferde’fchen 
Berbündeten. Dir fehlte es nicht diefe Zeit her an Mit: 
theilung frifch gegeichneter Kiſſe, alter Zeichnungen und 
Kupfer, die ſich auf ſolche Gegen bezogen ; befons 
ders aber wichtig waren bie Probedruͤcke der bebeutenden 
Platten, die fich durch die vorzuͤglichſten Kupferſtecher 
ihrer Vollendung näherten. 

So ſchoͤn mich aber auch biefer frifche Antheil in bie 
Neigungen meiner früheren Jahre wieder zurüd ver⸗ 
ſetzte, fand ich doch ben größten Vortheil bei einem kur⸗ | 
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gen Beſuche in Köln, ben ih an der Geite des Herm Boiſſeroͤe ald Einleitung und Erklärung ber Kupfertafeln 


Staats⸗Miniſters von Stein abzulegen das Glüd 


hatte, 

Ich will nicht laͤugnen, daB ber Anblick des Kölner 
Doms von außen eine gewiſſe Apprebenfton in mir er= 
regte, ber ich keinen Namen zu geben wuͤßte. Hat eine 
bedeutende Ruine etwas Ehrwuͤrdiges, ahnen, fehen wir 
in ihr den Gonfliet eines würdigen Menſchenwerks mit 
der ftillmächtigen, aber auch alles nicht achtenden Zeit, 
fo tritt und Hier ein Unvollendetes, Ungeheures entge⸗ 
gen, wo eben biefeß Unfertige ung an bie Unzulängtich: 
keit des Menfchen erinnert, ſobald er ſich unterfängt, 
etwas Uebergroßes leiften zu wollen. 

Selbſt der Dom inmwendig macht ums, wenn wir aufs 
richtig ſeyn wollen, zwar einen bebeutenden, aber doch 
unbarmonifchen Effect ; nur wenn wir in’3 Chor treten, 
wo das Vollendete uns mit überrafchenber Darmonie 
anſpricht, da erſtaunen wir fröhlich, da erfchredten wir 
freudig, und fühlen unfere Sehnfucht mehr als erfüllt. 

Ich aber hatte mich Längft fchon befonders mit dem 
Grundriß befchäftigt, viel darüber mit den Freunden 
verhandelt, und fo Eonnte ich, da beinahe zu allem ber 


Grund gelegt ift, die Spuren der erften Intention an | b 


Ort und Stelle genau verfolgen. Eben fo halfen mir bie 
Probedrüde der Seitenanſicht und die Zeichnung des 
vorderen Aufriffes einigermaßen das Bild in meiner 
Seele auferbauen ; doch blieb das was fehlte immer noch 
fo übergroß, daß man fich zu beffen ‚Höhe nicht aufs 
ſchwingen konnte. 


Jetzt aber, da die Boiſſeroͤe'ſche Arbeit ſich ihrem 
Ende naht, Abbildung und Erklaͤrung in die Haͤnde al⸗ 


ler Liebhaber gelangen werben, jetzt hat ber wahre Kunſt⸗ 
freund auch in der Ferne Gelegenheit, fich von dem hoͤch⸗ 
ſten Gipfel, wozu fich diefe Baumeife erhoben, völlig 
zu überzeugen ; ba er denn, wenn er gelegentlich ſich als 
Reiſender jener wunberfamen Stätte nähert, nicht mehr 
der perfönlichen Empfindung, dem trüben Borurthril, 
oder, im Gegenſatz, einer übereilten Abneigung ſich Hin- 
geben, ſondern als ein Wiffender und in bie Huͤttenge⸗ 
heimniffe Singeweihter das Vorhandene betrachten und 
das Bermißte in Gedanken erfegen wird. Ich wenigftens 
wünfche mir Glüd zu diefer Klarheit, nach funfzigjäh: 
rigem Streben, durch die Bemühungen patriotiſch gr 
finnter, geiftreicher, emfiger, unermübeter junger Maͤn⸗ 
ner gelangt zu ſeyn. 

Daß ich bei diefen erneuten Studien Deutfcher Baus 
kunſt des zwölften Jahrhunderts öfterd meiner frühern 
Anhaͤnglichkeit an den Straßburger Muͤnſter gedachte, 
und des damals, 1773, im erften Enthuſiasmus verfaßs 
ten Druckbogens mich erfreute, ba ich mich beffelben 
bei'm fpäteren Leſen nicht zu ſchaͤmen brauchte, ift wohl 
natürlich : denn ich hatte doch die innern Proportionen 
des Ganzen gefühlt, ich hatte die Entwicklung der eins 
zelnen Zierrathen eben aus diefem Ganzen eingefehen, 
und nach langem und wiederholtem Anfchauen gefunden, 
daß der eine hoch genug auferbaute Thurm doch feiner 
eigentlichen Vollendung ermangele. Das alles traf mit 
den neueren Ueberzeugungen der Freunde und meiner eis 
genen ganz wohl überein, und wenn jener Aufſatz etwas 
Amfigurifches in feinem Styl bemerken laͤßt, fo möchte 
es wohl zu verzeihen feyn, ba wo etwas Unausfprechliches 
auszufprechen ift. 

Wir werden noch oft auf dieſen Gegenſtand zuruͤck⸗ 
kommen, und fchließen bier dankbar gegen diejenigen, 
denen wir die grünblichften Vorarbeiten ſchuldig find, 
Herrn Moller und Büfching, jenem in feiner Auslegung 
der gegebenen Kupfırtafeln, dieſem in dem Berfuch einer 
Ginleitung in die Gefchichte der Altbeutfchen Baukunſt; 


wozu mir denn gegenwärtig als erwünfchtes Hülfsmittel | ft 


die Darftellung zu Handen licgt, weldye Herr Sulpiz 

















































mit gründlicher Kenntniß aufgefegt hat. 





Herftellung des Straßburger Münfters. 


Während bie Wünfche der Kunſt⸗ und Vaterlands⸗ 
Freunde auf die Erhaltung und ‚Herftellung der alten 
Baudenkmale am Rieder: Rhein gerichtet find, und man 
über die dazu erforderlichen Mittel rathfchlägt, ift es 
hoͤchſt erfreulich und Iehrreich zu betrachten, was in ber 
— am Ober⸗Rhein für dad Muͤnſter zu Straßburg 
geſchieht. | 

Hier wird nämlich ſchon feit mehreren Jahren 
mit großer Thaͤtigkeit und gluͤcklichem Erfolg daran 
gearbeitet, bie durch Vernachläffigungen uud Zerſtoͤ⸗ 
rungen ber Revolution entflanbenen Schäden auszu⸗ 


eflern. 

Denn ift freilich der Vorfchlag der Gleichheit: Brü- 
der, ben folgen Münfter abzutragen, weil er fich 
über die elenben Hütten ber Menſchen erhebt , in jenen 
Beiten nicht durchgegangen; fo bat doch die bilder: 
und wappenftürmende Wuth dieſer Fanatiker die vie⸗ 
len Bildwerke an den Gingängen, ja fogar die Wappen 
dee bürgerlichen Stabtvorgefehten und Baumeis 
* oben an der Spitze des Thurms keineswegs ver⸗ 

ont. 

Es wuͤrde zu weitläufig ſeyn, alles anzufuͤhren, was 
durch dieſe und andere muthwillige frevelhafte Zerftös 
rungen, und wieder was in Folge derſelben das Gebaͤude 
gelitten hat. 

Genug, man beſchaͤftigt ſich jetzt unausgeſetzt damit, 
alles nach und nach auf das ſorgfaͤltigſte wieder herzu⸗ 
ſtellen. So iſt bereits das bunte Glaswerk der großen 
über 40 Zuß weiten Rofe wieder in neues Blei gefiht; 
fo find eine Menge neue Platten und fleinerne Rinnen 
gelegt , durchbrochene Geländer, Pfeiler, Baldachine 
und Thuͤrmchen nach alten Muftern erfegt worden. — 
Die faft lebensgroßen Cqueſter = Statuen ber Könige 
Chlodowig, Dagobert und Rudolph von Habsburg find, 
ganz neu verfertigt, mit vieler Mühe und Koften wies 
der an den großen Pfeilern bei der Roſe aufgeftellt. 
Und auch an den Eingängen kehren nun von den hun⸗ 
dert und aber hundert Bildwerken ſchon mandye 
nach alten Zeichnungen ausgeführte an ihre Stelle 

urüd. 

j Man erftaunt billig, daß alle dieſe eben fo viel Uebung 
und Geſchicklichkeit ad Aufwand erfordernden Arbeiten 
in unfern Zagen zu Stande kommen; und man begreift es 
nur, wenn man die weife Einrichtung ber noch von Alters 
ber für das Straßburger Münfter beftehenden Bau-Stifs 
tung und Verwaltung kennt. 

Schon im 13ten Jahrhundert waren bie zum Bau 
und Unterhalt diefis großen Werks beftimmten Güter 
und Einkünfte von ben zu reingeiftlichen Zwecken gehöris 
gen getrennt, und der Obhut der Stadtvorgeſetzten an⸗ 
vertraut worden. Diefe ernannten einen eigenen Schaffe 
ner und wählten aus ihrer Mitte drei Pfleger, worunter 
immer ein Stabtmeifter ſeyn mußte, — beides zur Vers 
waltung der Einnahme und Ausgabe, fo wie zur Aufſicht 
über ben Werkmeiſter, als weldyer, vom Rath bios zu 
diefem Zweck geſetzt und von der Stiftung befoldet, wieder 
den Steinmigen und Werkleuten in ber Bauhuͤtte vors 
and, . 

Auf diefe Weife wurde die Sorge für bad Münfter 











eine ftädtifche Angelegenheit, und bies hatte vor vielen 
andern Vortheilen bie überaus glüdliche Folge, daß die 
beträchtlichen Güter und Gelder der Stiftung ale Ge = 
meinde = Eigentbum felbft in der verberb- 
lichften aller Staatsummälzungen gerettet werben 
konnten. 

Auch mußte eine Verwaltung, von welcher alle Jahre 
öffentlich Rechenſchaft abgelegt wurde, nothwendig das 
groͤßte Vertrauen einfloͤßen, und immerfort neue 
Wohlthaͤter und Stifter zu Gunſten eines prachtvollen 
Denkmals gewinnen, welches eine zahlreiche vermoͤgende 
Buͤrgerſchaft groͤßtentheils als ihr eigenes betrachten 
durfte. 

Daher ſah ſich denn die Anſtalt im Stande, nicht 
nur die gewoͤhnlichen, ſondern auch außerordentliche 


Propylaen. 
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man ihn durch einen neuen. Im September des vo⸗ 
rigen Jahres hatten wir Gelegenheit, ben großen Rus 
sen dieſer weifen Borkehrung im vollften Maß zu bes 
wundern. Es war nad) den unaufbörlicyen beifpiellofen 
Regengüffen bes Sommers, ja felbft nach den Regen⸗ 
güffen des vorigen Tages auch nicht eine Spur von Feuch⸗ 
tigkeit auf allen ben offenen Stiegen, Gewoͤlben, Gängen 
uub Bühnen zu entbeden. 

Man fieht leicht ein, wie eng biefe Einrichtung bes 
Waſſerlaufs mit der urfprünglichen Anlage folcher Ges 
bäude zuſammenhaͤngt, und wie hingegen die Blei⸗ 
und Kupfer: Bededtung für alle die mannigfaltigen, viele 
Winkel darbietenden Theile nicht ausreichen, fonbern 
wegen bes ewigen Flickwerks in vielen Källen nur Ver⸗ 
anlaffung zu großem nuglofen Koſtenaufwand geben 


Bebürfniffe, wie 3. B. nach einer großen Yeurrss | kann. 


brunft, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, bie 
ſehr beträchtlichen Koften neuer Bedachung und viels 
fachen damit zuſammenhangenden reich verzierten 
Steinwerks zu beftreiten; ja vor wenigen Jahren 
noch fogar eine große Zumme zum Anlauf von Haͤu⸗ 
fern zu verwenden, welche niebergeriffen wurden, um 
a enäube einen weiteren offneren Zugang zu ver- 
affen. 

Mit den Geldmitteln aber wurden nun zugleich auch 
die Kunſt⸗ und Handwerksmittel mannigfach erhalten; 
denn der alte Gebrauch, die Steinmetzen⸗Arbeit im Tag⸗ 
lohn fertigen zu laſſen/ blieb bei dieſem Gebaͤude ſtets bes 
ſtehen, und man wich in der Herſtellung der beſchaͤdigten 
—— von der urſpruͤnglichen Geſtalt und Conſtruc⸗ 
tion ab. 

Gerade aus dieſem Grunde bedurfte man beſonders 
geuͤbte und geſchickte Werkleute, und dieſe bildeten ſich 
dann auch immer von ſelbſt, einer durch den andern, weil 
die Arbeit nie ausging. 

Zubem blieben die einmal in dieſer Bauart geübten 

‚Leute gern an einem Ort, wo fie zu allen Jahrszeiten 
auf fichern anftändigen Lohn zählen konnten. Endlich 
ift das Straßburger Münfter auch nicht das einzige 
Denkmal in Deutfchland, bei welchem ſich ſolche vor: 
trefftiche Einrichtung erhalten hat, fondern es befteht 
nach dem Beifpiet derſelben eine ähnliche gleichfalls unter 
ftädtifcher Verwaltung bei'm Münfter zu Freiburg 
im Breisgau und bei St. Stephan in Wien, vielleicht 
auch noch anderwaͤrts, ohne daß es uns bekannt ges 
worben. ‘ 

Bier hätten wir alfo im eigenen Vaterlande hinlänglich 
Mufter für Crhaltungs⸗Anſtalten und Pflanz⸗Schulen, 
aus welchen wir fähige Arbeiter zur Herftellung unferer 
in Verfall gerathenen großen Baubentmale ziehen koͤnn⸗ 
ten ; und wir brauchen nicht unfere Zuflucht nach England 
zu nehmen, wo freilich feit einer Heihe von Jahren für 
Erhaltung und ‚Herftellung ber Gebäude dieſer Art am 
meiften geſchehen ift. 

| Die neuen Arbeiten am Straßburger Münfter laffen 
wirklich weder in Ruͤckſicht der Zweckmaͤßigkeit noch ber 

fhönen treum Ausführung irgend etwas zu wünfchen 
übrig. Ganz befonders abır muß der treffliche Stand 
und die Orbnung gerühmt werben, worin bier alle® zur 

Bedeckung und zum Wafferlauf dienende Steimverf ges 

haltın wird. 

Außer den Daͤchern ift nicht eine Hand breit Kupfer 
ober Blei zur Bedeckung angewandt. Alle die vielen Gänge 
und Sinnen findet man von Stein vrrfertigt, und bie 
große Terraffe, ja fogar fämmtliche Gewoͤlbe in den 
beiden Thuͤrmen, welche wegen ber offnen Benfter der 
Witterung ausgefegt, find mit Platten belegt. Dies 
Steinwerk ift num alles abfchüffig und fo forgfältig zu= 
gerichtet, daß nirgend ein Zropfen Waffer ftehen bleiben 
Tann; und wie nur ein Stein ſchadhaft wird, erſetzt 
















Der Kölnifche Dom bietet hierüber Erfahrungen genug 
dar; man wirb barım bei Herftellung beffelben jene in 
Straßburg befolgte, für die Erhaltung fo hoͤchſt zweckmaͤ⸗ 
ige Weiſe ohne Zweifel deſto mehr beberzigen. 

Den Freunden des Altertbums muß es ſehr angenehm 
fen, zu vernehmen, daß für biefes und andere Denkmale 
am Riederrhein bereits bie erften nothwendigſten Maßre⸗ 
geln getroffen find. 

Die im vorigen Sommer mit in biefer Hinficht unters 
nommene Reife ded Geheimen Ober: Baurathe Schinkel 
war hiervon fehr günftigem Einfluß. Die Regierung hat 
vor ber. Band eine beträchtliche Summe zur Ausbeſſerung 
eines großen gefährlichen Bauſchadens am Dachſtuhl des 
Koͤlniſchen Doms bewilligt, und die Arbeiten find ſchon 
in vollem Gang. 

Außerdem ift zur Rieberlegung einer neben bem Dom 
ſtehenden verfallenen Kirche Befehl gegeben, wodurch 
eine freiere Anficht gerabe des vollendeten Theils jenes 
Denkmals gewonnen wird. Dann forgte man audy für 
die Rettung der gleichzeitig mit dem Kölner Dom unb 
nach einem ähnlichen, aber verkleinerten. Plan gebauten 
Abtei = Kirche Altenberg in der Nähe von Köln. Gine 
Feuersbrunſt hatte vor kurzem dies fchöne ganz vollen⸗ 
dete Gebäude feines Dachwerks beraubt. Dan war 
einfhveilen auf die nothdürftigfte Bedeckung bedacht, 
und Hof im Lauf des Jahres ein neues Dach herſtellen 
zu koͤnnen. 

Anberfeits bemüht man fi) in Trier forgfam für 
die bortigen bedeutenden Römifchen Alterthuͤmer; und 
mehr ober weniger zeigt ſich in biefer Hinficht an vielen 
Yunkten der Niebercheinifchen Länder die ſchuͤtende 
Hand einer wohlwollenden Regierung, von welcher 
Kunfts und Baterlandes freunde die Erfüllung ihrer 
gerechten Bünfche nicht vergebene erwarten werben. 


Wir koͤnnen dieſe Nachricht nicht ſchließen, ohne noch 
— in Bezug auf den Straßburger Muͤnſter bei⸗ 
zufuͤgen: 

Wir bemerkten mit großer Freude, wie ſorgfaͤltig 
dies wunderwürbdige Werk in Ehren gehalten wird; 
defto mehr aber befrembete und dies nicht auf die Rus 
beftätte des großen Meiſters ausgedehnt zu finden, weis 
chem das Gebäude feine Entftehung verdankt. 

Die außen an einem Pfeiler bei ber Sacriſtei ans 
gebrachte Grabfchrift ded Erwin von Steinbach ift naͤm⸗ 
lich durch eine Heine Kohlenhuͤtte verdeckt, und man 
fieht mit Unwillen die Züge eines Namens von den Ans 
falten zu den Rauchfäffeen verunreinigt, weldjem vor 
an andern Sterblichen der Weidrauch ſelbſt ge⸗ 

uͤhrte! 

Möchten doch die fo ſehr ruhmwuͤrdigen Stabtbes 
hoͤrden und Vorſteher bes Münfterbaues biefer leicht zu 
hebenden Berunchrung ein Ende machen, unb ben Ort 2 | 
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anſtaͤndig einfaſſen, oder die Inſchriften herausnehmen 
und an einem beſſern Ort im Innern des Gebaͤudes, 
m bei’'m Gingang unter den Thuͤrmen aufftellen 
affen. 





Auf diefe Weife erfahren wir nach und nach durch 
die Bemühungen einfichtiger, thätiger junger Freunde, 
welche Anftalten und Vorkehrungen fich nöthig machten, 
um jene ungeheuren Gebäude zu unternchmen, wo nicht 

uführen. 

Zugleich werden wir belehrt, in welchem Sinn und 
Geſchmack die nörblichere Baukunſt vom achten bis zum 
funfzehnten Jahrhundert ſich entwidelte, veränderte, 
auf einen hohen Grab von Trefflichkeit, Kühnheit , 
Bierlichkeit gelangte, bis fie zulezt durch Abweichung 
und Ueberlabung, wie es den Künften gewöhnlich geht, 
nach und nach ſich verfchlimmerte. Diefe Betrachtungen 
werden wir bri Gelegenheit der Mollerifchen Hefte, 
wenn fie alle beifammen find, zu unferer Genugthuung 
anftellen Tonnen. Auch fchon die viere, welche vor ung 
liegen, geben erfreuliche Belehrung. Die barin enthalte= 
nen Zafein find nicht numerirt, am Schluffe wird erft 
das Berzeichniß folgen, wie fie nach der Zeit zu legen 
und zu orbnen find, 

Schon jet haben wir tiefes vorläufig gethan und fes 
ben eine Reihe von ſechs Jahrhunderten vor und. Wir 
Icgten dazwiſchen was von Grunds und Aufriffen aͤhn⸗ 
licher Gchäube zu Handen war und finden ſchon einen 
Leitfaden, an dem wir und gar glüdlich und angenehm 
durchwinden Tonnen, Sind die Mollerifchen Hefte der: 
einft vollftändig, fo kann jeder Liebhaber fie auf ähnliche 
Weife zum Gsund einer Sammlung legen, woran er 
für ſich und mit andern über diefe bedeutenden Gegen: 
ftände taͤglich mehr Aufklaͤrung gewinnt. 

Alsdann wirb, nad) abgelegten Vorurtheilen, Lob 
und Tadel gegründet ſeyn, und eine Verrinigung der 
verfchiebenften Anfichten, aus der Grfchichte auf einander 
folgender Denkmale, hervorgehen. 

Auch muß es deshalb immer wuͤnſchenswerther ſeyn, 
daß das große Werk der Herren Boifferee, den Dom 
zu Köln darftellend, endlich erfcheine. Die Tafeln, die 
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ſchon in unfern Händen find, laſſen wünfchen, daß alle 


Liebhaber bald gleichen Genuß und gleiche Belehrung 
finden mögen. 

Der Grunbriß ift bewundernswuͤrdig und vieleicht 
von keinem diefer Bauart übertroffin. Die Linke Seite 
wie fie ausgeführt werben follte, giebt erft einen Be⸗ 
griff von der ungeheuern Kühnheit des Unternehmens, 
Diefelbe Beitenanficht, aber nur fo weit al fie zur Aus⸗ 
fübrung gelangte, erregt ein angenehmes Gefühl mit 
Bebauern gemiſcht. Man ficht das unvollenbete Ges 
baͤude auf einen freiem Platz, indem die Darftellerjene 
Reihe Däufer, welche niemals hätte gebaut werben 
follen, mit gutem inne wegaelaflen. Daneben war «8 
gewiß ein glüdlicher Gedanke, die Bauleute noch in 
voller Arbeit und ben Krahnen thätig vorzuftellen, wos 
durch der Gegenfland Leben und Bewegung gewinnt. 

Kommt biezu nun ferner das Bacfimile besgroßen 
DriginalsXufriffes, welchen Herr Moller gleichfalls bes 
forgt, fo wird über diefen Theil der Kunftgefchichte ſich 
eine Klarheit verbreiten, bei der wir die in allen Landen 
aufgrführten Gebäude ſolcher Art, früher und fpäterer 
Zeit, gar wohl beurtheilen konnen; und wir werden 
alsdann nicht mehr bie Producte einer wachienden, fteis 
genden, ben hoͤchſten Gipfel errrichenden und fobann 
wieder verſinkenden Kunft vermifchen und eins mit dem. 
andern entweder unbebingt lobın oder verwerfen. 


Köln. 


Zu unferer großen Beruhigung erfahren wir, baß man 
dafelbft eine anſehnliche Stiftung zu gründen befchäftigt 
ſey, wodurch es auf lange Fahre möglich wird den Dom 
altes in feinem gegenwärtigen Zuſtande zu ers 

alten. 

Auch ift durch Vorſorge des Herrn General: Gou= 
verneurs Grafen von Solms⸗Laubach die Wallraffiſche 
Sammlung in das geräumige Jeſuiten⸗Gebaͤude ge⸗ 
bracht, und man ſieht einer methodiſchen Aufftellung und 
Katalogirung derfilben mit Zutrauen entgegen. 

Und fo wären dann zwei bedeutende Wünfche aller 
Deutfchen Kunftfreunde ſchon in Erfüllung gegangen. 





Ueber Kunft. 








Berfchiedenes über Kunſt, 


aus der nächften Zeit 


nach dem Götz von Berlichingen und Werther. 





Folgende Blaͤtter ſtreu' ich in's Publikum mit der 
Hoffnung, daß ſie die Menſchen finden werden, denen 
ſie Freude machen koͤnnen. Sie enthalten Bemerkungen 
und Grillen des Augenblicks uͤber verfchiedene Kunſt, 
und ſind alſo fuͤr eine beſondere Claſſe von Leſern nicht 
geeignet. Sey's alſo nur denen, bie einen Sprung über 
die Gräben, woburd; Kunft von Kunft gefondert wird, 

| als salto mortale nicht fürdhten, und foldyen, die mit 
freundlichem Herzen aufnehmen, was man ihnen in 
barmlofer Zutraulichkeit hinreicht. 


1. 
Dramatifde Form. 


Es ift endlich einmal Zeit, daß man aufgehört hat, 
über die Form dramatiſcher Stüde zu reden, über ihre 
Länge und Kürze, ihre Einheiten, ibren Anfang, ihr 
Mittel und Ende, und wie das Zeug alles hieß, und daß 
man nunmehr ſtracks auf den Inhalt losgeht, der ſich 
fonft fo von felbft zu geben ſchien. 

Deswegen giebt's doch eine Korm, bie ſich von jener 
unterfcheibet, wie der innere Sinn vom äußern, bie nicht 
mit Haͤnden gegriffen, die gefühlt fogn will, Unſer Kopf 
muß überfehen was ein andrer Kopf faffen kann; unfer 
Herz muß empfinden, was ein andres fühlen mag. Das 
Bufammenwerfen der Regeln giebt Teine Ungebundens 
beit, und wenn ja das Beiſpiel gefährlich ſeyn follte, fo 
ift’8 doch im Grunde beffer ein verworrenes Stüd ma⸗ 
chen, als ein kaltes. 

Freilich, wenn mehrere das Gefühl biefer innern 
Form hätten, die alle Formen in fich begreift, würden 
und weniger verfchobene Geburten des Griftes anekeln. 
Man würbe ſich nicht einfallen laffen, jede tragifche Bes 
gebenheit zum Drama zu ſtrecken, nicht jeden Roman 
zum Schaufpiel zerftüdeln! Ich wollte, daß ein guter 
Kopf dies doppelte Unwefen parobirte und etwa bie Ae⸗ 
fopifche Zabel vom Wolf und Lamme zum Trauerſpiel 
in fünf Akten umarbeitete, 

Jede Form, auch die gefühltefte, hat etwas Unwahres, 
allein fie ift ein für allemal das Glas, wodurch wir die 
heiligen Strahlen der verbreiteten Natur an das Herz 
der Menfchen zum Beuerblid fammeln. Aber dad Glas! 
Wem's nicht gegeben ift wird's nicht erjagenz «8 iſt, 
wie der geheimnißvole Stein der Alchymiften, Gefäß 
und Materie, Fever und Kühlbad. So einfach, baß es 
vor allen Thuͤren liegt, und fo ein wunderbares Ding, 
daß juft die Leute, die es befigen, meift feinen Gebrauch 
bavan madıen koͤnnen 



















ſelbſt, begeiſtert ſie nicht den Kuͤnſtler mit der Weichheit 


DT 


brigens eigentlich fuͤr die Bühne arbeiten will, ! 





ſtudiere die Bühne, Wirkung ber Fernmalerei, ber Lich⸗ 
ter, Schminke, Glanzleinewand und Flittern, laffe bie 
Ratur an ihrem Ort, und bedenke ja fleißig, nichts ans 
zulegen, als was ſich auf Bretern, zwifchen Latten, Pap⸗ 
pendeckel und Leinewand, durch Yuppen, vor Kindern 
ausführen läßt. 


2. 
Rah Falconet und über Falconet. 


— Aber, möchte einer fagen, biefe ſchwvebenden Ver⸗ 
bindungen, diefe Glanzkraft des Marmors, bie die Ue⸗ 
bereinflimmung bervorbringen, biefe Uebrreinftimmung 
mit der Lieblichkeit, die er nachher in feine Werke legt? 
Der Gyps dagegen, beraubt er ihn nicht einer Quelle 
von Annehmlichkeiten, bie ſowohl bie Malerei als die 
Bildhauerkunft erheben? Diefe Bemerkung ift nur oben⸗ 
bin. — Der Künftler findet die Zufamm:nflimmung 
weit ftärker in ben Grgenfländen der Natur, als in eis 
nem Marmor, ber fie vorftellt. Das ift Die Quelle wo 
er unaufhörlich fchöpft, und da hat er nicht, wie bei er 
Arbeit nad) dem Marmor, zu fürchten ein ſchwacher Gos 
lorift zu werden. Man vergleiche nur, was diefen Theil 
betrifft, Rembrandt und Rubens mit Pouffin, und ents 
ſcheide nachher, was ein Kuͤnſtler mit allen ben ſoge⸗ 
nanntın Worzügen des Marmors gewinnt. Auch fucht 
der Bildhauer die Stimmung nicht in der Materie, wor⸗ 
aus er arbıitet, er verftebt fie in der Natur zu ſehen, er 
findet fie fo gut indem Gyps als in dem Marmor; *) 
denn es ift falfch, daß der Gyps eines harmoniſchen 
Marmors nicht auch harmoniſch im fonft würde man 
nur Abgüffe ohne Gefühl machen können; dad Gefühl 
{ft Uebereinftimmung und vice versa. Die Liebhaber, 
die bezaubert von biefen tons, dieſen feinen Schwingungen 
find, haben nicht unrecht, denn es zeigen ſich ſolche an dem 
Marmor fo gut, wie in der ganzen Natur, nur erkennt 
man fie leichter da, wegenber einfachen und ſtarken Wirs 
fung, und ber Liebhaber, weil er fic hier zum erftenmale 
bemerkt, glaubt, daß fie nirgends oder wenigſtens nirgends 
fo träftig anzutreffen feyen. Das Auge bes Kimſtlers aber 
findet fie überall. Er mag die Werkftätte eines Schufters 
betreten, oder einen Stall; er mag das Geſicht feiner 
Geliebten, feine Stiefel, oder die Antike anfehn, überall 


* Werumı If die Natur immer fin? überall ſchön? überall tebeutrub ? 
ſprechend! Lind der Diarmor und Cops, warum will der Licht, deſender Licht 
haben? ZR’s nit, weil die Ratur fh ewig in ſich dewegt, ewig men euhelft, 
und der Marmor, der belebiefte, bafieht tobt? erſt darch den Banbrefiob der 
Beleuchtung ju reiten von feiner Lebloſigkeit. 
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Ueber 


fieht ex die heiligen Schwingungen und leiſen Toͤne, wo: 
mit die Natur alle Gegenftände vırbindet. Wei jedem 
Tritt croͤffnet fich ihm die magifche Welt, bie jene gro: 
Ben Meifter innig und beftänbig umgab, deren Werke 
in Ewigkeit ben wetteifernden Künftler zur Ehrfurcht 
hinreißen, ale Veraͤchter, auslaͤndiſche und inländifche, 
ſtudirte und unſtudirte, im Zaum halten, und den rei⸗ 
chen Sammler in Sontribution ſetzen werden. 

Jeder Menſch hat mehrmal in ſeinem Leben die Ge⸗ 
walt dieſer Zauberei gefuͤhlt, die den Kuͤſtler allgegen⸗ 
waͤrtig faßt, und durch bie ihm die Melt ringeumber 
beicht wird. Wer ift nicht einmal beim Eintritt in rinen 
heiligen Wald von Schauer überfallen worden? Wen 
hat die umfangende Nacht nicht mit einem unheimlichen 
Grauſen geſchuͤttelt? Wen hat nicht in Gegenwart feines 
Mädchens bie ganze Welt golden gefchienen? Wer fühlte 
nicht an ihrem Arme Himmel und Erde in wonnevollften 
Harmonien zufammenfließen ? 

Davon fühlt nun ber Künftler nicht allein bie Wir: 
ungen, er dringt bis in die Urfachen hinein, dir fie her: 
vorbringen. Die Welt liegt vor ihm, möcht? ich fagen, 
wie vor ihrem Schöpfer, der in dem Augenblid, da er 
ſich des Gefchaffnen freut, auch alle die Harmonien ge: 
nivßt, durch die er fie hervorbrachte und in denen fie be: 
ftcht. Darum glaubt nicht fo ſchnell zu verftehen, was 
daß heiße : das Gefuͤhl iſt Die. Harmonie und vice versa. 

und das ift es, was immer durch bie Secle des Kuͤnſt⸗ 
lers webt, was in ihm nach und nach ſich zum verſtan⸗ 
denſten Ausdrucke draͤngt, ohne durch die Erkenntiß⸗ 
kraft durchgegangen zu ſeyn. 

Ach, diegerZauber iſt's, der aus ben Saͤlen der Großen 
j und aus ihren Gaͤrten flieht, die nur zum Durchftreifen, 

nur zum Schauplag der an einander hinwiſchenden Ei⸗ 
telkeit ausftaffirt und befchnitten find. Nur da wo Ver: 
traulichkeit, Beduͤrfniß, Innigkeit wohnen, wohnt alle 
Dichtungskraft, und roch dem Kuͤnſtler, der fine Huͤtte 
verläßt, um in den alabemifchen Pranggebaͤuden ſich zu 
verflattern! Denn wie geſchrieben ſteht: es fey ſchwer, 
daß ein Reichert in's Heid) Gottes komme, ebın fo ſchwer 
iſt s auch, daß ein Mann, der fi) der veränberlichen 
mobifcyen Art gleichftellt, ber fich an ber Flitterherrlich⸗ 
keit der neuen Welt ergeht, ein gefühlvoller Kuͤnſtler 
werde. Alle Qurlien natürlicher Empfindung, bie bir 
Fülle unfrer Väter offen waren, ſchließen fi ihm. Die 
papierne Tapete, die an feiner Wand in wenig Jahren 
verbleicht, ift ein Beugnif feines Sinns und ein Gleich⸗ 
niß feiner Werke. 

nieber das Ucbliche find fchon fo viel Blätter verdor⸗ 
ben worben, mögen dieſe mit drein gehn. Mich duͤnkt 
das Schidliche geltein aller Welt fürs Uebliche, 
und was ift in der Welt ſchicklicher als das Ges 
ı fühlte? Rembrandt, Raphael, Rubens fommen mir 
in ihren geiftlihen Schichten wie wahre ‚Heilige vor, 
die ſich Gott überall auf Schritt und Tritt, im Kaͤm⸗ 
mirlein und auf dem Felde gegenwärtig fühlen, und nicht 
ber umflänblichen Pracht von Tempeln und Opfern bes 
dürfen, um ihn an ihre Herzen herbeizugerren. Ich ſetze 
da drei Meiſter zufammen, die man faft immer durch 





4 ——— 
Kunſt. 593 

Wenn Rembrandt feine Mutter Gottes mit dem Kinde 
als niederländifche Bäuerin vorftellt,, fieht freilich jedes 
Herrchen, daß entfiglich gegen die Geſchichte gefchlägelt 
ift, welche vermeldet : Chriſtus ſey zu Bethlehem im juͤ⸗ 
bifchen Lande geboren worden. Das haben die Italienr 
beffer gemacht! fagt er. Und wie F— Hat Rapharl was 
andere, was mehr gemalt, als eine licbende Mutter mit 
ihrem Erftin, Einzigen ? und war aus dem Sujet etwas 
anders zu malen? Unb ift Mutterliche in ihren Abſchat⸗ 
tungen nicht eine ergicbige Quelle für Dichter und Mas 
ler, in allın Zeiten € Aber es find die biblifchen Stüde 
alle durch kalte Veredlung und die gefteifte Kirchenſchick⸗ 
lichkeit aus ihrer Einfalt und Watrheit herausgezogen und 
dem theilnehmenden Herzen ıntriffen worden, um gaf: 
fende Augen des Dumpflinns zu blenden. Sitzt nicht 
Maria zwiſchen den Schnoͤrkeln aller Altareinfaffungen, 
vor den Hirten, mit dem Anäblein da, als ließ fic’d um 
Geld ſehn? oder habe fi), nach ausgeruhten vier Wo⸗ 
hen, mit aller Kindbettemuße und Weibseitelleit auf 
die Ehre dieſes Beſuchs vorbereitet ? Das ift nun ſchick⸗ 
lich! Das ift gehörig! das flößt nicht gegen die Gre⸗ 
ſchichte! 

Wie behandelt Rembrandt dieſen Vorwurf? Er ver⸗ 
fügt ung in einen dunkeln Stall, Noth hat die Gebaͤrerin 
getrieben , das Kind an der Bruft, mit dem Vieh das 
Layer zu tbeilen; fie find bis an den Hals mit Stroh 
und Kleidern zugedeckt; es ift alles duͤſter, außer einem 
Lämpchen, das dem Vater leuchtet, der mit einem Buͤ⸗ 
chelchen bafigt und Marien einige Gebete vorzulefın 
ſcheint. In dem Augenblic treten die Hirten herein. Der 
Vorberfte, der mit einer Stalllaterne vorangeht, gudt, 
indem er die Müge abnimmt, in das Stroh. War an 
diefem Plage die Frage deutlicher auszubrüden : Iſt hier 
der neugeborme König der Juden? 

Und fo ift alles Coſtume lächerlich ! denn auch der Ma⸗ 
ler der's euch am beften zu beobachten ſcheint, beobadh: 
tet's nicht cinen Augenblid, Derjenige, der auf bir Tafel 
des reichen Mannes Stängelgläfir fegte, wuͤrde übel an: 
geſehen werben, und brum hilft er fich mit abenteurrlis 
hen Zormen, belüigt cuch mit unbekannten Zöpfen, aus 
welchem uralten Geruͤmpelſchranke er nur immer mag, 
und zwingt euch durch den markleeren Adel überirbifcher 
Weſen in ſtattlich gefaltiten Schleppmänteln zu Bewun⸗ 
derung und Ehrfurcht. 

Was der Künftler nicht gelivbt hat, nicht Tiebt, fol 
er nicht ſchildern, kann er nicht fchilbern. Ihr findet 
Rubens Weiber zu fleifhig? Ich fage euch, e8 waren 
feine Weiber, und hätt’ er Himmel und Hölle, Luft, 
Erd’ und Merr mit Idealen bevölkert , fo wäre er vin 
ſchlechter Ehemann gerorfen, und es wäre nie kraͤftiges 
Fleiſch von feinem Zleifh und Bein von feinem Bein 
geworben. *) 

Es ift thörig von einem Kuͤnſtler zu fordern, er foll 
viel, er foll alle Formen umfaffen. Hatte doch oft bie 
Ratur felbft für ganze Provinzen nur Eine Gefichtöge: 
ftalt zu vergeben. Wer allgemein ſcyn will wird nichts; 
bie Einfchränkung ift dem Künftler ſo nothwendig, als 
jed.m der aus ſich etwas Bedeutendes bilden will. Das 


Berge und Meere zu trennen pflegt; aber ich dürfte mich | Haften an ebendenf.Iben Gegenftänden, an bem Schrank 
wohl getrauen noch manche große Namen herzuſetzen, voll alten Hausraths und wundirbaren Lumpen bat 
und zu beweiſen, daß fie fich alle in dirſem wefentlichen | Rembrandt zu dem Einzigen gemacht, der er ift. Denn 


Stüde gleich waren. 

Gin großer Maler wie ber andere, lockt durch große 
| und Elcine empfundene Raturzüge ben Zuſchauer, daß er 
: glauben fol, er ſey in die Zeiten ber vorgrftellten Ges 
ſchichte entruͤckt, während er nur in bie Vorftellungsart, 
in bas Gefühl des Malers verfcgt wird. Und was kann 
er im Grunde verlangen, als daß ihm Geſchichte der 
Menſchheit mit und zu wahrer menfchlicyer Theilneh⸗ 

mung bingegaubrzt werde ? 


Boethe's Werke, IV. 





*, Zn dem Gtüde von Geudt nad Elcheimer: Philemon und Baucie, hat 
fi Jupiter auf einem GHroßvaterftuhl niedergeloflen, Diersur ruht auf einem 
niederen Lager aus, Wirth und Wirthin find nach ihr r Art beibaftigt fie zu 
bedienen. Jupiter hat fach indeilen in der Stube umgefchen uud juit faßem 
feine Augen auf einen Dolsfähritt am der Wond, wo er rineu feiner Liebrde 
fhwante, duch Mercure Brihülfe ausgeführt, Haclih adgediidet hebt. Alcum 
fo ein Bug wide muche werth in eis rın gauzes Zrughaus wahrhait antiker 








Rottgekbirer, fo wih ih alles Denten, Kihteu, Trechteun und Gchreiden auf 
| arten. | 
| — — 
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ich will hier nur von Licht und Schatten reden, ob ſich 
glich auf Zeichnung chen das anwenden läßt. Das Haf⸗ 
ten an eben der Geſtalt unter Einer Eichtart muß noth⸗ 
wendig den, der Augen hat, endlich in alle Gcheimniffe 
leiten , wodurch ich das Ding ihm darftellt , wie es ift. 
Nimm jego das Haften an Einer Form, unter allen Lich⸗ 
tern, fo wird dir dieſes Ding immer lebendiger, wahrer, 
runder, e& wirb entlich Du felbft werben. Aber bedenke, 
dag jeder Menfchentraft ihre Grängen gegeben find. 
Wie viel Gegenftände bift du im Stande fo zu faſſen, 
daß fie aus dir wieber neu hervorgefchaffen werben md: 
gen? Das frage dich, geb vom Häuslichen aus und vers 
breite dich, fo du Eannft, über alle Welt. 








































1m. 
Dritte Wallfahrt 


nad Eriwins Orabe im Zutius1775, 





Vorbereitung. 


Wieder an beinera Grabe und dem Denkmal ded wi: 
gen Lebens in dir Über deinem Grabe, heiliger Erwin ! 
fühle ich, Gott ſey Dank, daß ich bin, wie ich war; no 
immer fo Träftig gerührt von dem Großen, und o 
Wonne, noch einziger, ausfchlivßender gerührt von dem 
Mahren als chemals, da ich oft aus Eindlicher Ergeben⸗ 
beit das zu ehren mich beftrebte, wofür ich nichts fühlte 
und, mich ſelbſt betrügend, den kraft s und wahrheitslee⸗ 
ren Gegenſiand mit liebevoller Ahnung übertünchte, Wie 
viel Nebel find von meinen Augen gefallen, und doch bift 
du nicht aus meinem Herzen gewichen, alles belebenbe 
Liebe! die tu mit der Wahrheit wohnft, ob fie gleich fas 
gen, du ſeyſt lichtfcheu und entflichend im Nebel. 


Gebet. 


Du biſt Eins und lebendig, gezeugt und entfaltet, 
nicht zuſammengetragen und geflickt. Vor dir wie vor 
dem ſchaumſtuͤrmenden Sturze des gewaltigen Rheins, 
wie vor der glaͤnzenden Krone der ewigen Schneegebirge, 
wie vor dem Anblick des heiter auögebreitetin Sees, und 
deiner Wolkenfelfen und wüften Thaͤler, grauer Gott: 
hardt! wie vor jedem großen Gedanken der Schoͤ⸗ 

pfung, wird in der S:ele reg, was auch Schoͤpfungs⸗ 
"I Eraft in ihr iſt. In Dichtung ftammelt fie über, in 
Erigelnden Strichen wühlt fie auf dem Papier Anbetung 
dem Schaffenden, ewiges Leben, umfaffendes unausiöfche 


wird, 


ueber 
Chriſtus und die zwölf Apoſtel, 


nach Raphael von Marc⸗Anton geſtochen, und 
von Herrn Profeſſor Langer in Duͤſſeldorf 
copirt. 


1789. 


Indem wir bie Meiftenverke Raphaels bewundern, 
bemerken wir gar leicht eine hoͤchſt glückliche Erfindung, 
und eine dom Gedanken ganz gemäße, bequeme und leichte 
Aus + Wenn wir jeneseinem gluͤcklichen Raturell 
zuſchr iben, ſo ſehen wir in dieſem einen durch vieles 
Rachdenken geuͤbten Geſchmack, und eine durch anhal⸗ 








Ueber Kunſt. 








Erſte Station. 


Ich will ſchreiben, denn mir iſt's wohl, und ſo oft ich 
ta ſchrieb, iſt's auch andern wohl worden, die's laſen, 
wenn ihnen das Blut rein durch bie Adern floß und tie 
Augen ihnen hell waren. Mög’ cð euch wohl ſeyn, meine 
Freunde, wie mir in der Luft, bie mir über alle Dädyer 
ber verzerrten Stabt morgenblich auf diefem Umgange⸗ 
entgegenweht. 


3weite Station. 


Hoͤher in der Luft, hinabſchauend, ſchon uͤberſchauend 
die herrliche Ebne, vaterlandwaͤrts, liebwaͤrts und body 
vol bleibenden Gefühls des gegenwärtigen Auaı nblide. 

Ich fchrieb ehemals ein Blatt vertuͤllter Innigkeit , 
das wenige lafın, Buchftabenweife nicht v.ritanden, und 
worin gute Seelen nur Funken wehen fahen deß was fir 
unausfprcchlih und unausgefprodien gluͤcklich macht. 
Wunderlich war’s, von einem Gebäude geheimnißvoll 
reden, Thutfachen in Räthfel Hüllen, und von Maßver⸗ 
haͤltniſſen poetiſch lallen! und body geht mir's jegt nicht 
beffer. &o ſey es denn mein Schickſal, wie es bein Schick⸗ 
fal ift, Himmelanftrebender Thurm und being, weitver⸗ 
breitete Welt Gottes! angegafft und laͤppchenweiſe in 
den Schirndyen der Welfchen aller Voͤlker auftapezixt zu 
werben. 


Dritte Station. 


Hätt’ ich euch bei mir, ſchoͤpfungsvolle Künftler, ges 
fühloolle Kenner! deren ich auf meinen Heinen Wande⸗ 
rungen fo viele fand, und auch euch, die ih nicht fand, 
und die find! Wenn euch dies Blatt erreichen wird, laßt 
es euch Stärkung ſeyn gegen das flache unermübdete Ans 
fpülen unbebeutender Mittelmaͤßigkeit, und folltet ihr an 
diefen Pla kommen, gedenkt mein in Liebe. 

Zaufend Menfchen ift die Welt ein Raritätenkoften, 
die Wilder gaukeln vorüber unb verſchwinden, bie Ein⸗ 
drüde bleiben flach und einzeln in ber Seele, drum laffen 
fie ſich ſo leicht durch fremdes Urtheil leiten, fie find 
willig die Eindruͤcke anders ordnen, verfchieben und ib⸗ 
ren Werth auf und ab beftimmen zu laſſen. 

Hier warb durch Lenzens Ankunft die Andacht des 
Schreibenden unterbrochen, bie Empfindung ging in 
Geſpraͤche über, unter welchen die übrigen Stationen 
vollendet wurden. Mit jebem Tritte überzeugte man fi 
mehr : daß Schöpfungstraft im Künftler feyn müfle , 
auffchwellendes Gefühl der Verhältniffe, Maße und bes 
Grhörigen, und daß nur durdy dieſe ein ſelbſtſtaͤndig 


liches Gefühl dep, das da ift und ba war und da fen ! Werk entftche, wie andıre Geſchoͤpfe durch ihre indivis 


duelle Keimkraft hervorgetrieben werben. 


— — — 


tende Uebung unter den Augen grofer Meiſter erlangte 
Kunftfertigkeit. 

Die dreizehn Blätter , welche Ehriftum und die zwölf 
Apoftel vorftellen,, und weldye Mart⸗Anton nach ihm ges 
ftochen, Herr Profeffor Langer in Düffeldorf aber neuer⸗ 
dings copirt hat, geben uns die fchönfte Gelegenheit jene 
Betrachtung zu erneuern. 

Die Aufgabe, einen verklaͤrten Lehrer mit feinen zwölf 
erften und vornehmften Schülern, welche ganz an feinen 
Worten und anfeinem Dafeyn hingen, und größtentheils 
ihren einfachen Bandel mit einem MärtyrersZobe Eröns 
ten, gebührend vorguftellen, hat er mit einer ſolchen Gin« 
falt, Mamnigfaltigkeit, Herzlichkeit und mit fo einem 
reichen Kunftverftändniß aufgelößt, daß wir diefe Blaͤt⸗ 
ter für eins der ſchoͤnſten Monumente feines glüdtichen 
Daſeyns halten können. 








Ueber Kunſt. 





Was unsvon ihrem Gharakter, Stande, Befchäftigung 
Wandel und Tode, in ihren Schriften oder durch Zrabitios 
nen übrig geblieben, hat er auf das zartefte benugt, und 
baburch eine Reihe von Geſtalten hervorgebracht, welche, 
ohne einander zu gleichen, eine innere Beziehung auf 
einander haben. 

Wir wollen fie einzeln durchgehen , um unfere Les 
fre auf diefe intereffante Sammlung aufmerkfam zu 
machen. 

Petrus. Er hat ihn gerab von vorne geftellt und 
ihm eine feite gedrungene Geftalt gegeben. Die Extre⸗ 
mitäten find bei biefer, wie bei einigen andern Figuren, 
ein wenig groß gehalten, wodurch die Figur etwas 
kuͤrzer fcheint. Der Hals ift kurz, und die kurzen ‚Haare 
find unter allen dreizehn Figuren am ftärkjten ge: 
frauft. Die Hauptfulten des Gewandes laufen in der 
Mitte des Körpers zuſammen, das Geſicht ſieht man, 
wie die übrige Geflalt, ganz von vorn. Die Figur 
ift in fich felbft zufammengenommen und flcht da, 
wie ein Pfeiler, der eine Laft zu tragen im Stande ift. 

Paulus iſt auch ſtehend abgebildet, aber abgewen⸗ 
det, wie einer ber gehen will und nochmals zurüdficht ; 
der Mantel ift aufgezogen und über den Arm, in wel: 
chem er das Buch hält, geſchlagen; die Küße find frei, 
es hindert fie nichts am Fortfchr.iten ; Haare und Bart 
bewegen fi wie Flammen, und ein fchwärmerifcher 
Ernft glüht auf dem Geſichte. 

Johannes. Ein edler Süngling, mit langen, an: 
genehmen, nuram Ende Eraufen Haaren. Er fcheint 
zufriebin, ruhig, die Beugniffe der Religion, das Bud) 
und den Kelch, zu befigen und vorzugeigen, Es ift ein 
ſehr gluͤcklicher Kunftgriff, daß der Adler, indem er 
die Flügel hebt, das Gewand zugleich mit in die Höhe 
bringt, und durch dieſes Mittel bie ſchoͤn angeleg: 
ten Kalten in die volllommenfte Lage gefeßt werben. 

Matthäus. Gin mohlhabender, behaglicher, auf 
feinem Dafeyn ruhender Mann, Die allzugroße Rube 
und Bequemlichkeit ift durch einen ernfthaften, brinahe 
ſcheuen Blick in’s Gleichgewicht gebracht; die Falten die 
uber den Leib gefchlagen find, und der Geldbeutel, ges 
ben einen unbefchreiblichen Begriff von behaglicher 
Harmonie, 

Tho mas ift eine ber fchönften, in ber größten Eins 
falt ausbrudsvollftien Figuren. Er ftehr in frinen 
Mantel zufammengenommen, ber auf beiden Seiten faft 
fommetrifche Falten wirft, die aber, durch ganz leife 
Veränderungen, einander völlig unähnlich gemacht wor: 
den find. Stiller, ruhiger, befcheibener kann wohl kaum 
eine Geftalt gebildet werden. Die Wendung bes Kopfes, 
der Ernft, der beinahe traurige Blick, die Keinheit des 
Mundes harmoniren auf das fchönfte mit dem ruhigen 
Ganzen. Die Haare allein find in B.wegung, ein unter 
einer fanften Außenſeite bewegtes Semüth anzuzeigen. 

Zacobus major. Wine fanfte, eingehüllte, vor⸗ 
beimandelnde Pilgrims⸗Geſtalt. 

Philippus. Man lege diefen zwifchen die beiden 
verbergehenden, und betrachte den Faltenwurf aller 
drei neb.n einander, und es wirb auffallen, wie reich, 
groß und breit die Falten biefer Geſtalt gegen jene gehal⸗ 
ten find. So rei und vornehm fein Gewand ift, fo 
ſicher fteht er, fo feft hält er das Kreuz, fo ſcharf ſieht 
er darauf, und das Ganze feheint eine innere Größe, 
Hude und Feftigkeit anzubeuten. 

Andreas umarmt und liebkoſet fein Kreuz mebr 
als cr es traͤgt; die einfachen Kalten des Dantels find 
mit großem Verſtande geworfen. 

Thad daͤus. Ein Füngling, der, wie es bie Mönche 
auf der Reife zu thun pflegen, fein langes Ueberkleid in 
die Höhe nimmt, daß es ihn nicht im Gehen hindere. 
Aus dieſer einfachen Handlung entftehen fehr fchöne 
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Falten, Er trägt die Partifane, das Zeichen feines 
Maͤrtyrer⸗Todes, als einen Wanderftab in der Hand. 

Matthias. in munterer Alter, in einem durch 
hoͤchſt verftandene Falten vermannigfaltigten einfachen 
Kleide, lehnt ſich auf einen Spieß, fein Mantel fällt 
hinterwaͤrts herunter. 

Simon. Die Falten bes Mantels ſowohl als des 
übrigen Gewandes, womit diefe mehr von hinten als 
von der Site zu fehende Figur bekleidet ift, gehoͤren 
mit unter die fchönften ber ganzen Sammlung, wie 
überhaupt in dir Stellung, in ber Miene, in dem Haar⸗ 
wuchfe eine unbefchreibliche Harmonie zu bewundern ift. 

Bartholomäus ftcht in feinen Mantel wild und 
mit großer Kunft kunſtlos eingewickelt; feine Stellung, 
feine. Haare, die Art, wie er das Meffir Hält, möchte und 
faft aufben Gedanken Bringen, er ſey eher bereit jemanden 
bie Haut abzuziehen, als eine ſolche Operation zu dulden. 

Chriſtus zulekt wird wohl niemanden befricbigen, 
ber die Wunbergeftalt eines Gottmenſchen bier fuchen 
möchte. Er tritt einfach und ftill hervor um das Volk 
zu fegnen. Bon dem Gewand, das von unten herauf 
gezogen ift, in fchönen Falten das Knie fehen läßt und 
wider dem Leibe ruht, wird man mit Recht behaupten, 
daß es fich keinen Augenblick fo erhalten koͤnne, fonbern 
gleich herunter fallın müffe. Wahrſcheinlich hat Ra⸗ 
phael fupponirt, die Figur habe mit ber rechten Hanb 
bas Gewand heraufgezogen und angehalten und laffe es 
in dem Augenblicke, indem fie den Arm zum Segnen aufs 
hebt, 108, fo daß es «ben nieberfallen muß. Es wäre 
diefes ein Beifpiel von dem ſchoͤnen Kunftmittel, die kurz 
vorhergegangene Handlung durch den überbleibenden 
Zuſtand ber Falten anzubeuten, 

Alles diefes bisher Gefagte find immer nur Roten 
ohne Zert, und wir würden uns wohl ſchwerlich ınts 
ſchloſſen Haben fie aufzuzeichnen, noch weniger fie ab⸗ 
drucken zu laffen, wenn e8 nicht unſern Leſern möglich 
wäre, ſich wenigftens einen großen Theil des Vergnuͤgens 
zu verfchaffen, welches man beim Anblick diefer Kunfts 
werke genießt. 

Herr Profeffor Langer in Düffelborf hat von diefen 
feltenen und ſchaͤtzbaren Blättern uns vor kurzem Sopien 
geliefert, weiche, für das was fie leiften, um einen fehr 
geringen Preis zu haben find, 

Die Sonture im Allgemeinen, forwohl der ganzen Fir 
guren als der einzelnen Theile, find forgfältig und treu 
gearbeitet, auch find Licht und Schatten im Ganzen 
genommen barmonifch genug behandelt, und der Stich 
thut, befonbers auf lichtgrauem Yapier, einen ganz 
guten Effect, Diefe Blätter gewähren alfo unftrritig 
einen Begriff von dem Werth der Originale in Abſicht 
auf Srfindung, Stellung, Wurf der Kalten, Charakter 
der Daare und der Geſichter, und wir dürfen wohl fagen, 
daß kein Liebhaber der Künfte verfäumen follte, ſich diefe 
Langerifchen Sopien anzufchaffen, felbft in dem feltenen 
Zalle, wenn er die Originale brfäße; denn auch alsdann 
würden ihm biefe Copien, wie eine gute Neberfegung, 
noch mandyen Stoff zum Nachdenken geben. Wir wollen 
bingegen auch nicht bergen, daß, in Vergleichung mit 
ben Originalen, ung dieſe Gopien manches zu wünfchen 
übrig laffen. Beſonders bemerkt man bald, daß die Ges 
bulb und Aufmerkfamkeit des Copirenden durch alle 
dreizehn Blätter ſich nicht gleich geblieben if. So 
ift zum Beiſpiel die Figur des Petrus mit vieler Sorgs 
falt, die Figur des Johannes bagegen fehr nachläffig ge= 
arbritet, und bei genauer Prüfung findet man, daß die 
übrigen fich bald diefem bald jenem an MWerthe nähern, 
Da alle Figuren bekleidet find, und der größere Kunſt⸗ 
werth inden harmoniſchen, zu jedem Charafter, zu jeder 

| Stellung paffenden Gewaͤndern liegt, fo geht freilich bie 
| böchfte Bluͤthe diefer Werkeverloren, wennder Gopirende 
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nicht überall die Falten auf das zartefte behanbelt. Nicht 
allein die Hauptfalten der Originale find meifterhaft 
gebacht, ſendern von den fchärfften und kleinſten Brüchen, 
‚bis zu den breiteften Verflächungen ift alles überlegt, 
und mit dem verftändigften Grabftichel jeber Theil nach 
feiner Eigenfchaft ausgedruckt. Die verjchiedenen Ab- 
ſchattungen, Heine Bertiefungen, Erhöhungen, Ränder, 
Brüche, Saͤume find alle mit einer bewunderungswuͤr⸗ 
digen Kunft nicht angedeutet, fondern ausgeführt; und 


wenn man an biefen Blättern den firengen Fleiß und die | 3 


große Reinlichkeit der Albrecht Dürerifchen Arbeiten ders 
mißt, fo zeigen fie dagegen bei dem größten Kunftverftand, 
ein fo leichtes und gludlichesNaturell ihrer Urheber, daß 
fie uns wieder unfcyägbar vorfommen. In den Origina⸗ 
len ift keine Falte von der wir und nicht Rechenfchaft zu 
geben getauen ; keine, die nicht, felbft in den ſchwaͤchern 
Abdrüden, welche wir vor uns haben, bis zu ihrer letz⸗ 
ten Abftufung zu verfolgen wäre. Bei den Eopien ift das 
nicht immer der Fall, und wir haben es nur defto mehr 
bedauert, da, nach dem was ſchon geleiftet ift, e8 Deren 
Profiffor Langer gar nicht an Kunitfertigkeit zu fehlen 
fcheint, das Mehrere gleichfalls zu leiſten. Nach allem 
diefem glauben wir mit gutem Griffen wicberholen zu 
Tonnen, bag wir wünfchen, biefen geſchickten, auf ernft: 
bafte Kunſtwerke aufmerkfamen, und (welches in unferer 
Zeit felten zu ſeyn fcheint) Aufmerkſamkeit erregenden 
Künftler, durch gute Aufs und Abnahme ſeiner gegenwärs 
tigen Arbeit aufgemuntert zu ſehen, damit er in ber 
Folge etwa noch ein und das andere Ähnliche Werk 
unternehmen, und mit Anftrengung aller ſeiner Kräfte 
uns eine Arbeit vorlegen möge, welche wir mit einem 
gen unbebingten Eobe ben Liebhabern anpreifen 
nnen, 


ni ee 


Chrifius 


.nebft zwölf alt: und neuteftamentlicdhen 
-Kiguren ben Bildhauern vorgefchlagen. 


Wenn wir den Malern abgerathen, fich vorerft mit 
bibliſchen Gegenftänben zu befchäftigen, fo wenden wir 
"uns, um bie hohe Ehrfurcht die wir vor jenem Cyclus 
hegen, zu bethätigen, an die Bildhauer, und denken 
bier die Angelegenheit im Großen zu behandeln. 

Es ift und fchmerzlich zu vernehmen, wenn man 
einen Plaftiker auffordert Ehriſtus und feine Apoftel in 
einzelnen Bildniffen aufzuftellen; Raphael hat cs mit 
Geift und Heiterkeit einmal maleriſch behandelt und 
nun follte man es dabei bewenden laſſen. Wo foll der 
Plaſtiker die Charaktere hernehmen, um fie genugfam 
zu fondern? Die Zeichen des Märtyrerthume find ber 
neuern Melt nicht anftändig genügend, der Künftter 
will die Beftellung nicht abweiſen, und da bleibt ihm 
benn zuletzt nichts übrig, als wadern, wohlgebildeten 
Männern Ellen auf Elm Tuch um den Leib zu dra⸗ 
piren, mehr als fie in ihrem ganzen Leben möchten ge⸗ 
braucht haben. 

In einer Art von Verzweiflung, die und immer er: 
greift wenn wir mißgeleitete oder mißbrauchte fchöne 
Talente zu bedauern haben, bilbete ſich bei mir der Ge⸗ 
danke: dreizehn Biguren aufzuftellen, in welchen ber 
ganze bibliſche Cyclus begriffen werben könnte; welches 
* denn mit gutem Wiffen und Gewiffen hiedurch mit: 

ilen, 


1. 
Adam, 


in vollkommen menſchlicher Kraft und Schoͤnheit; ein 
Canon, nicht wie der Heldenmann, ſondern wie der 
fruchtreiche, weichſtarke Vater der Menſchen zu denken 
ſeyn moͤchte; mit dem Fell bekleidet, das ſeine Nacktheit 
u decken ihm von oben gegeben warb. Zu der Bilbung 
feiner Gefichtögüge würden wir den größten Meifter auf: 
fordern. Der Nrvater fieht mit ernflem Blick, bald 
traurig lächelnd, auf einen derben, tuͤchtigen Knaben, 
dem er die rechte Hand aufs Haupt legt, indem er mit 
der linken das Grabfcheit, als von der Arbeit audruhend, 
nachlaͤſſig ſinken laͤßt. 

Der erftgeborne Knabe, ein tuͤchtiger Junge, erwuͤrgt, 
mit wildem Kindesblick und kraͤftigen Fäuften, ein paar 
Dradyen die ihn bedrohen wollten, wozu der Bater, 
gleichfam über den Verluſt des Paradieſ.s getröftet, 
binfieht. Wir ſtellen bloß das Bild dem Kuͤnſtler vor die 
Augen, esift für fich deutlich und rein, was man hinzu 
denken kann ift gering. 


Roah, 


als Winzer, leicht gekleidet und geſchuͤrzt, aber doch 
fchon gegen das Thierfell anmuthig eontraflirend, einen 
reich behangenen Rebeftod in der linken Hand, einem 
Becher, den er zutraulich hinweiſſt, in ber rechten. Sein 
Geſicht edel: heiter, leicht von dem Geifte des Weins 
beicht. Er muß die zufriedene Sicherheit feiner ſelbſt 
anbeuten, ein behagliches Bewußtſeyn, daß wenn er auch 
die Menfchen von wirklichen Uebeln nicht zu befreien 
vermöge, er ihnen body ein Mittel, das gegen Gorge 
und Kummer, wenn auch nur augenblidlih, wirken 
folle, darzureichen dad Gluͤck habe. 


5. 


Moſes. 


Dieſen Heroen kann ich mir freilich nicht anders als 
ſitzend denken, und ich erwehre mich deſſen um ſo weniger, 
als ich, um der Abwechſelung willen, auch wohl einen 
Sitzenden und in dieſer Lage Ruhenden möchte barges 
ftellt fehen. Wahrſcheinlich hat die überkräftige Statue 
des MichelsAngelo, am Grabe Zulius drö Zweiten, ſich 
meiner Einbildungskraft dergeftalt bemächtigt, dab ich 
nicht von ihr loskommen Tann; auch fey besiorgen das 
fernere Nachdenken und Erfinden dem Kuͤnſtier und | 
Kenner überlaffen. 











A, 


Dapvib 


darf nicht fehlen, ob er mir gleich auch als eine ſchwie⸗ 
tige Aufgabe erfcheint. Den Hirtenſohn, Glüdtritter, 
Helden, Sänger, König und Frauenlieb in Einer Perfon, 
oder eine vorzügliche Eigenfchaft derfelben hervorgeho⸗ 
ben, barzuftellen, möge dem genialen Künftler glüden. 


b. 
Jeſaias. 


Fürftenfohn, Patriot und Prophet, ausgezeichnet 
durch eine würbige, warnmbe Geſtalt. Könnte man 


Weber Kunft. 


durch irgend eine Ueberlieferung dem Eoftume jener Zei⸗ 
ten beitonmen, fo wäre das hier von großem Werte. 


6. 
Daniel 


Diefen getrau' ich mie fehon näher zu bezeichnen. 
Gin heiteres, längliches, wohlgebilbetes Seficht, ſchick⸗ 
Lich bekleidet, von langem lockigem Baar, ſchlanke zier⸗ 
liche Geſtalt, enthuſiaſtiſch in Blick und Bewegung. 
Da er in der Reihe zunaͤchſt an Chriſtum zu ſtehen 
konmt, wuͤrd' ich ihn gegen dieſen gewendet vorfchlagen, 
gleichſam im Geiſte ben Verkuͤndeten vorausſchauend. 


Wenn wir uns vorſtellen in eine Baſilika eingetreten 
zu ſeyn und, im Vorſchreiten, links bie beſchriebenen 
Seftalten betrachtet zu haben, fo gelangen wir nun in 
der Mitte vor 


7, 
Ehriſtus ſelbſt, 


welcher, als hervortretend aus dem Grabe, darzuſtellen 
iſt. Die herabſinkenden Grabestuͤcher werden Gelegen⸗ 
heit geben den, goͤttlich, aufs neue Belebten, in verherr⸗ 
lichter Mannesnatur und ſchicklicher Racktheit darzu⸗ 
ſtellen, zur Berſoͤhnung, daß wir ihn ſehr unſchicklich 
gemartert, ſehr oft nackt am Kreuze und als Leichnam 
fehen mußten. Es wird dieſes eine der ſchoͤnſten Aufga⸗ 
ben für den Kuͤnſtler werden, welche unſres Wiſſens noch 
niemals gluͤcklich geloͤſt worben ift. 

Gehen wir nun ander andern Seite hinunter und 
betrachten die ſechs folgenden nruteflamentlichen Ge⸗ 
ftalten, fo finden wir 


8. 
den Jünger Johannes, 


Diefem würden wir ein runbliches Geficht, krauſe 
Haare und durchaus eine berbere Geſtalt ald dem Das 
niel geben, um durch jenen das fehnfüchtige Liebeſtreben 
nach dem Höchften, hier die befriebigte Liebe in ber 
berrlichften Gegenwart auszubrüden, Bei foldhen Son: 
teaften läßt fich, auf eine zarte, kaum ben Augen be: 
mirkbare Weife, die Idee darftellen, von welcher wir 
eigentlich ergriffen ſind. 


D. 


Matthäus der Evangerlift. 


Diefen würben wir norftellen als einen ernften, flillen 
Mann von entfchieden ruhigem Charakter. Ein Genius, 
wie ihm ja immer zugetheilt wirb, hier abır in Kna⸗ 
bengeftalt, würde ihm beigefellt, der in flach erhobener 
Arbeit eine Platte ausmeißelt, auf deren fichtbaren 
Theil man bie Verehrung bes auf der Mutter Schoße 
figenden Jeſuskindlein, durch einen König,’ im Fernen 
durch einen Hirten, mit Andeutungen von folgenden, 
zu fehen hätte. Der Evangeliſt, ein Täfelchen in der Eins 
ken, einen Griffel in der Rechten, blickt heiter aufmerts ' 
fam nad) dem Vorbilde, als einer der augenblicklich 
nieberfchreiben will. Wir fehen dieſe Geſtalt mit ihrer | 
Umgebung auf mannigfaltige Weife freubig im Geiſte. 


betrachten überhaupt biefen, dem Sinne nad), ! 


als das Gegenbilb von Mofes, und wünfchen, daß ber 
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Kuͤnſtler tiefen Geiſtes, hier Gefeh und Evangelium in 
Gontraft bringe; jiner hat die ſchon eingegrabenen 
ſtarren Gebote im Urftein, biefer ift im Begriff das 
lebenbige Ereigniß leicht und fchnell aufzufaffen. Ienem 
möchte ich Beinen Geſellen geben, denn er erhielt feine 
Tafeln unmittelbar aus der Hand Gottes, bei biefem 
aber kann, mern man — will, der Genius bie 


Ueberlieferung vorftellen, durch welche eine bergleichen 
Kunde erft zu dem Evangeliften mochte gekommen ſeyn. 


10. 


Diefen Plat wolln wir bem Hauptmann von 
Sapernaum gönnen; er ift einer dir erſten Glaͤu⸗ 
bigen, der von dem hohen Wundermanne Hülfe forbert, 
nicht für fich, noch einen Blutsverwandten, ſondern für 
den treuften willfährigften Diener. Es liegt hierin etwas |. 
fo Zartes, baß wir wünfchten es möchte mit empfunden 
werden 


Da bei dem ganzen Vorſchlag eigentlich Mannigfals 
tigkeit zugleich beabfichtigt ift, fo haben wir bier einen 
römift Hauptmann, in feinem Goftume, der fi 
trefflich ausnehmen wird. Wir verlangen nicht gerade, 
dag man ihm ausdruͤcklich anfehe, was er bringt und 
will, es ift und genug wenn der Künftler einen Eräftig 
verfländigen und zugleich wohlwellenden Mann barftellt. 


41, 
Maria Magdalena. 


Diefe wuͤrde ich figend, oder halb gelehnt bargeftellt 
wünfchen, aber weder mit einem Todtenkopf noch einem 
Buche befchäftigt ; einzu ihr gefellter Genius müßte ihr 
das Gatbfläfchchen vorweifen, womit fie die Füße bes 
Deren geehrt, und fie fähe es mit frommem, wohlge⸗ 
fälligem Behagen an. Diefen Gedanken haben wir fchon 
in einer allerliebften Zeichnung ausgeführt gefehen, und 
wir glauben nicht, daß etwas Frommanmuthigeres zu 
denken ſey. 


12. 
Paulus. 


Der ernſte gewaltige Lehrer! Er wird gewoͤhnlich 
mit dem Schwerte vorgeſtellt, welches wir aber wie alle 
Marterinſtrumente ablehnen und ihn lieber in der be⸗ 
weglichen Stellung zu ſehen wünfchten, eines, ber feinem 
Wort, mit Mienen ſowohl a!8 Gebaͤrde, Nachdruck ver: 
leihen und Ucberzeugung erringen will. Er würde als 
Gegenftüd von Jeſaias, dem vor Gefahr warnenden 
Lehrer, dem dietraurigften Zuftände vorauserblidenden [. 
Seher, nicht gerabe gegenüber ftehen, aber boch in Bes 
zug zu denen ſeyn. 


13, 
Petrus, 


Diefen wünfch’t ich nun auf das Geiftreichfte und 
Wahrhafteſte behandelt. 

Wir find oben in eine Bafilika hereingetreten, haben zu 
beiden Seiten in ben Intercolumnien die zwölf Figuren 
im Allgemeinen erblickt ; in dee Witte, in bem wuͤrdig⸗ 
ften Raum, den Einzelnen, Unvergleichbaren. Wir fins 
gen, biftorifch, auf unferer linken Hand an, und betrach⸗ 
teten das Einzelne der Reihe nach. 

In der Geftalt, Diene, Bewegung St. Peters aber. 
wuͤnſcht' ich folgendes ausgedruckt. In der Linken hänge. 
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ihm ein koloſſaler Schlüffel, in der Rechten trägt er ben 
Gegenpart, eben wie einer der im Begriff ift auf= ober 
zuzufchließen. Diefe Haltung, diefe Miene recht watr⸗ 
haft auszudrüden, müßte einem 





Freude machen. Ein ernfter forfchender Blick würde | muß, 
ob er denn | Weg trete, 


gerade auf ben Eintretenden gerichtet ſeyn, 
auch fic) hierher zu wagen berechtigt fen ? und badurd) 
würde zugleich dem Scheibenden die Warnung gegeben , 
ex möge ſich in Acht nehmen, daß nicht hinter ihm bie 
Thuͤre für immer zugefchloffen werde. 


Wiederaufnahme 


Ehe wir aber wieder hinaustreten, drängen ſich uns 
noch folgende Betrachtungen auf. Hier haben wir das 
alte und neue Teſtament, jenes vorbilblich auf Chriſtum 
deutend , fodann den ‚Herrn felbft in feine Herrlichkeit 
eingehend , und das neue Zeftament fich in jedem Sinne 
auf ihn bezichend. Wir fehen die größte Mannigfaltig- 
Leit der Geftalten und doch immer, gewiffermaßen paars 
weife, ſich auf einander bezichnd, ohne Zwang und Ans 
forderung : Adam auf Roah, Moſes auf Matthäus , 
Jeſaias auf Paulus, Daniel auf Johannes; David und 
Magdalena möchten ſich unmittelbar auf Ehriftum ſelbſt 
beziehen, juner ſtolz auf ſolch einen Nachkommen, diefe 
burchbrungen von dem allerfchönften Gefühle, einen wür: 
digen Gegenftand für ihr liebevolles Herz gefunden zu 

haben, Chriſtus ſteht allein im geiftiaften Bezug zu ſei⸗ 
nem bimmlifchen Vater. Den Gedanken, ihn barzuftellen, 
wie die Grabsstücher von ihm wegſinken, haben wir ſchon 
benutzt gefunden, aber e& ift nicht die Frage, neu zu ſeyn, 
fondern das Gehörige zu finden, ober wenn es gefunden 
iſt, es anzuerkennen. 

Es iſt offenbar, daß bei ber Fruchtbarkeit der Bilb: 
bauer fie nicht immer glücklich in ber Wahl ihrer Gegen 
flände find; Hier werden ihnen viele Figuren geboten, 
deren jede einzeln werth ift des Unternehmens ; und follt’ 
auch das Ganze, im Großen ausgefuͤhrt, nur der Ginbil 
dungskraft anheim gegeben werben, fo wäre body, in 
Modellen mäßiger Größe, mandyer Ausftellung eine an⸗ 
muthige Dannigfaltigkiit zu geben. Der Verein ber 
dergleichen billigte würde wahrſcheinlich Beifall und 
Zufriedenheit erwerben. 

Würden mehrere Bildhauer aufgerufen, ſich, nach ih⸗ 
rer Reigung und Fähigkeit, in die einzelnen Figuren zu 
theilen , fie , in gleihem Maßſtab, zu mobelliven, fo 
tönnte man eine Außftellung machen, die, in einer gro= 
en bedsutenden Stadt, gewiß nicht ohne Zulauf ſeyn 
würde. 





Verein der deutſchen Bildhauer. 


Sen, den 77 Zutins 1817. 


Da von allen Beiten ber die Bildhauerkunſt das ei: 
gentliche Fundament aller bildenden Kunſt geivefen und 
mit deren Abnahme und Untergang auch alles andıre 
Mit und Untergeorbnete fich verloren, fo vireinigen 
ſich die deutſchen Bildhauer in dieſer bedenklichen Zeit, 
ohne zu unterfuchen wie die übrigen verwandten Künfte 
ſich vorzufehen hätten, auf ihre alten, anerlanntın, auss 
geübten und nicmals wiberfprochenen Rechte und Sa⸗ 
; gungen dergeftalt, daß es für Kunſt und Handwerk gelte, 
Ä wo erhobene, halb und ganz runde Arbeit zu leiſten ift. 

Der Hauptzweck aller Plaſtik, welches Wortes wir une 


a en A 


kuͤnftighin zu Ehren der Grischen bedienen, iſt, daß die 


Von — 





Ueber Kunſt. 


Wuͤrde des Menſchen imnerhalb der menſchlichen Seſtalt 
dargeſtellt werde. Daher iſt ihr alles außer dem Men- 
fhen zwar nicht fremd, aber doch nur ein NRebenwerk, 


ächten Kuͤnſtler die größte | welches erſt dir Würde des Menſchen angenährrt werben 


damit fie derfelbigen diene, ihr nicht etwa in bn 
ober vielleicht gar hinderlich md ſchoͤdiich 
ſey. Dergleicyen find Gewaͤnder und alle Arten von Be: 
kleidungen und Buthaten ; aud) find bie Thiere hiet ge⸗ 
meint, welche diejenige Kunſt ganz allıin würdig bilden 
Tann, die ihnen ihren Theil von dem im Menſchen woh⸗ 
nenden Gotteögebilde in hohem Maße zuzutisilen ver: | 
ftcht. 

Der Bildhauer wirb daher von frühfter Jugend auf 
einfehen, daß cr eincs Meifters bebarf und aller Si Ioſt⸗ 
lernerei, d. h. Gelbftquälerei zeitig abſagen. Gr wird 
daB gefunde menfchliche Gebilde vom Knocyenbau her: 
auf, durch Bänder, Schnen und Muskeln aufs fleis 
figfte vurchüben ; welches ihm keine Schwierigk. it mas 
chen wirb, wenn fein Talent, als ein Selbſtgeſundes fid) 
im G. ſunden und Iugendli;en wieder anertennt. 

Wie er nun das vollkommene, obſchon gleichgüftige 
Ebenmaß der menſchlichen Geſtalt, männlicdyen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts, fid) ald.einen würdigen Ganon an: 
zueignen und denfelben darzuſtellen im Stanbe ift, fo iſt 
aledann der näcfte Schritt zum Charakteriſtiſchen zu 
thım. Dice bewaͤhrt ſich nun jener Typus auf und ab zu 
allem Bideutenden, welches die menfhlide Natur zu 
offenbaren fähig ift, und hier find die griechiſchen Muftır 
allen andern vorzuzichen, weil es ihnen glüdte den Rau: 
pen= und Yuppen : Zuftand ihrer Borganger zur hoͤchſt⸗ 
bewegten Pſyche hervorzuheben, alles nehmen, 
und ihren Nachfolgern, die ſich nicht zu ihnen bekennin, 
fondern in ihrer Unmacht Original fegn wollen, in um 
Sanften nur Schwaͤche und in dem Starten nur Paro: 
die und Sarricatur übrig zu laffen. 

Weil aber in der Paftik zu denken und zu reden ganz 
unzulaͤſſig unb unnüß ift, der Künftler vu lmchr mürdige 
Gegenftände mit Augen fehen muß, fo hat er nad) den 
Reften der höchften Vorzeit zu fragen, weiche benn genz 
allein in den Arbeiten des Phidias und feiner Zeitgencffin 
zu finden find. Hiervon darf man gegenwaͤrtig entſchie⸗ 
den fprechen, weil genugfame Rıfte diefer Art ſich ſchon 
jest in London befinden, fo taß man alfo einen jebin 
Plaſtiker gleich an die rechte Quelle weifen kann. 

Jeder beutfche Bildhauer verbindet ſich daher : alles 
was ihm von eignem Vermögen zu Gebote firbt ber mas 
ihm durch Freunde, Gönnr , fonftige Zufalligkiiten zu 
Theil wird, darauf zu verwenden, daß er cine Reife nad) 
England mache und dafelbft fo lang” als möglidy vers 
weile; indem allhier zuwörberft die Elginiſchen Mar: 
more ‚ fobann aber auch die übrigen dort befinblichen 
dem Muſeum einverleibten Sammlungen eine &legen= 
beit geben, die in ber bewohnten Welt nicht write zu 
finden iſt. 

Dafılbft ftubire er vor allen Dingen aufs fleißigſte 
den geringften Ueberreſt des Parthenons und des Phiga⸗ 
liſchen Tempels; auch der kleinſte, ja beſchaͤdigte Theil 
wird ihm Belehrung geben. Dabei bedenke er freilich, 
damit er ſich nicht entſetze, daß es nicht gerade noͤthig ſey 
ein Phidias zu werden. 

Denn obgleich in Höherem Sinne nichts weniger von 
der Zeit abhängt, ald die wahre Kunft, fie auch wohl 
überall immer zur Erſcheinung kommen Tönnte, wenn 
felbft der talentreiche Menſch ſich nicht gewöhnlich ge 
fiele albern zu ſeyn, fo ift in umferer gegenwärtigen Lage 
wohl zu betrachten, daß ja die Nachfolger bes Phidias 
ſelbſt ſchon von jener ftrengen Höhe herabftiegen, thrils 
in Zunonen und Aphrobiten, theils in epbebifchen und 
Hereulifchen Seftalten, und was der Zwiſchenkreis allce 


enthalten mag, fich j der nach frinen Fähigkeiten und fei- 








Weber Kunfl. | 


nem eigenen Sharalter zu ergehen mußte, bis zuleht bad 
Portrait ſelbſt, Thiere und Phantafiegeftalten von ber 
hohen Würde des Olympiſchen Jupiters und der Pallas 
des Parthenons participirten. 

Zn diefen Betrachtungen alfo erkennen wir an, daß 
der Plaſtiker die Kunftgefchichte in fich ſelbſt repräfens 
tiren müffe ; denn an ihm wird ſogleich merklich, von 
welchem Punkte er ausgegangen. Welch ein lebender 
Meifter dem Kuͤnſtler befchieben ift, hängt nicht von ihm 
ab; was er abır für Mufter aus der Vergangenheit fich 
wählen will, bas ift feine Sache fobald er zur Erkenntniß 
tommt, und ba wähle ex nur immer das Höchfle: denn 
er dat aledann einen Maßſtab, wie ſchaͤtzenswerth er 
noch immer fey, wenn er auch hinter jenem zuruͤckbleibt. 
Wer unvolllommene Mufter nachahmt beſchaͤdigt fich 
ſelbſt er Zu ſie nicht uͤbertreffen, ſondern hinter ihnen 

leiben. 


Sollte aber dieſer gegenwaͤrtige Vereinsvorſchlag von ſchaͤ 


den Gliedern der edlen Zunft gebilligt und mit Freuden 
aufgenommen werben, fo ift zu hoffen, daß bie beutfchen 
Goͤnner auch hierhin ihre Neigung wenden. Denn obgleich 
ein jeder Kün 
fühlt, ſich dicfe Wallfahrt nach London zufchiwören und 
mit Gefahr des Pilgers und Maͤrtyrthums ausführen 
muß, fo wird c& doch der deutfchen Nation viel anftäns 
biger und für die gute Sache fchneller wirkfam erben, 
wenn ein geprüfter junger Mann von hinreichenber Fer⸗ 
tigkeit dorthin mit Empfehlungen gefendet und unter 
Aufficht gegıben würbe. 

Denn gerade, daß deutfche Künftler nach Italien, ganz 
auf ihre eigene Band, feit dreißig Zahren gegangen und 
bort, nad) Belieben und Grillen, ihr halb kunftlerifches, 
halb religiöfes Wefen getrieben, dieſes ift Schuld an 
allen neuen Berirrungen, welche nod) eine ganze Weile 
nachwirken werben. 

Haben die Engländer eine afrikaniſche Gefellfchaft, 
um gutmüthige, dunkel⸗ſtrebende Menſchen in die wi: 
derwärtigen Wüften zu Entdeckungen abzufenben , bie 
man recht gut vorausſehen konnte, follte nicht in Deutſch⸗ 
lond ber Sinn erwachen, die uns fo nahe gebrachten 
über alle Begriffe würbigen Kunftfchäge auch wie das 
Mittelland zu benugen? 

Dier wär’ eine Gelegenheit wo die Frankfarter unge: 
beure und wirklich disproportionirte Stäbelifche Stif⸗ 
tung ſich auf dem höchften bedeutenden Punkt entfchieden 
ſehen laffen könnte. Wie leicht würbe e8 ben bortigen 
großen Handelshaͤuſern feyn, einen jungen Dann zu em⸗ 
pfehlen und durch ihre mannichfaltigen Berbindungen in 
Aufficht halten zu laffen. 

Ob freilich ein aͤchtes plaflifches Talent in Frankfurt 
geboren fey, ift noch die Frage und bie noch ſchwerer 
zubeantworten, ob man bie Kunft außerhalb der Bürger- 
ſchaft befördern dürfr. 

Genug, die Sache ift von der Wichtigkeit, befonbers 
in bem gegenwärtigen Augenblick, daß fie wohl verdiente 
sur Sprache gebracht zu werben. 





Dentmale. 


Da man in Deutfchland bie Neigung hegt, Freunden 
unb beſonders Abgefchirdenen Denkmale zu fegen, fo habe 
ich Lange ſchon bedauert, daß ich meine lieben Landsleute 
nicht auf dem rechten Wege fehe. 

Leider haben fih unfere Monumente an die Garten: 
j uud Landſchaftsliebhaberei angefchloffen und ba ſchen 





ſtler, der fih zum Plaſtiſchen beftimmte |: 
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wir denn abgeftumpfte Säulen, Vaſen, Aitäre , Obe: 
listen und was berglichen bitblofe allgemeine Kormen 
find, die jeber Liebhaber erfinden und jeder Steinhauer 
ausführen Tann. 

Das beſte Monummt des Menfchen aber ift ber 
Menſch. Eine gute Büfte in Marmor ift mehr werth 
als alles Arcdjitektonifche, was man jemanden zu Ehren 
und Andenken aufftellen kann; ferner ift cine Medaille, 
von einem gründlichen Künftlır nach einer Buͤſte ober 
nach dem Leben gearbiitet , ein ſchoͤnes Denkmal , das 
mehrere Sreunde befigen koͤnnen und das auf die [päter 
fte Nachwelt übergeht. 

Bloß zu beider Art Monumenten Tann ich meine 
Stimme geben, wobei denn aber freilich tüchtige Kuͤnſt⸗ 
lee vorausgefegt werden. Was hat uns nicht das fünf: 
zehnte, fechzehnte und fiebzehnte Zahrhundert für koͤſt⸗ 
liche Denkmale diefer Art überlicfert unb wie manches 
tzenswerthe auch das achtzehnte! Im neunzehnten 
werden ſich gewiß die Künftler vermehren, welche etwas 
Vorzügliches leiften, wenn die Liebhaber das Gelb, das 
ohnehin ausgegeben wird, würdig anzumwenben wiſſen. 
Leider tritt noch cin anderer Fall ein. Man denkt an 
ein Denkmal gewöhnlich erft nach bem Zode einer ges 
liebten Perſon, dann erft, wenn ihre Geftalt vorüberges 
gangen und ihr Schatten nicht mehr zu haſchen ifl. 

Nicht weniger haben felbft wohlhabende, ja reiche 
Perfonen Beden?en, hundert bis zweyhundert Ducaten 
an eine Marmorbüfte zu wenden, da es doch bas Un⸗ 
ſchaͤtzbarſte ift, was fie ürer Nachkommenſchaft überlies 
fern Eönnen, 

Mehr weiß ich nicht hinzuzufügen, es müßte benn bie 
Betrachtung feyn, daß ein folches Denkmal überbieß noch 
transportabel bleibt und zur ebeljten Zicrde der Woh⸗ 
nungen gereicht, anftatt daß alle architektonifchen Mo- 
numente an ben Grund und Boden gefeffelt, vom Wet: 
ter, vom Muthwillen, vom neuen Beſitzer zerſtoͤrt und 
fo lange fie ftehen durch das Ans und Einkrigeln bir 
Namen gefchänbet werben. 

Alles hier Geſagte Eönnte man an Fürften und Vor⸗ 
fteher des gemeinen Wefens richten, nur im höheren 
Sinne. Wie man es denn, fo lange bie Welt ſteht, nicht 
böher hat bringen Können, als zu einer ikoniſchen Statue. 








Vorfchläge 
den Künftlern Arbeit zu verfchaffen. 


Was in der Abhandlung über Akademien hierüber ges 


fagt worden. 

Meifır und Schühr follen fi in Kunſtwerken üben 

nnen. 

Wer fie nehmen und bezahlen foll. 

Könige, Zürften, Alleinherrfcher. 

Wie viel ſchon von ihnen gefchieht. 

Wie jedoch, wenn fie perſoͤnlich Feine Neigung zu ben 
Künften haben, manches auf ein Menſchenalter flos 
dien Bonn, 

Die Neigung, das Beduͤrfniß ift daher weiter auszus 
breiten. 

Kirchen. 

Katholiſche. 

Lutheriſche. 

Reformirte. 

Local wo die Kunſtwerke zu placiren. 
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Regenten und Militaͤrperſonen, deren Öffentliches Les | Was auf dieſe Weiſe ſowohl als durch Beſtellung das 


ben gleichſam unter freiem Himmel, ſtehen billig ganze Jahr von Meiſtern und Schuͤlern gefertigt 
auf öffentlichen Plaͤtzen. würde, koͤnnte bi ber Ausftellung al Concurrenz⸗ 
Minifter in den NRathefälen, andere verbiente Staates ftüd gelten. 
beamte in ben Sefitonsftuben. In einer Hauptftadt würde dadurch nach und nad} eine 
Gelehrte auf Bibliotheken. unfhäghare Sammlung entftehen, inbem wenn 
Su wie fern ſchon etwas Aehnliches criftirt. man fidh nur einen Zeitraum von zehn Jahren denkt, 
Eine folche allgemeine Anstalt figt Kunſt voraus ımb | die bedeutenden P.rfonen der Ins und Außemvelt 
wirft wiedir zurüd auf Kunft. aufgefteit ſeyn wuͤrden. 
Italien auch hierin Muſter und Vorgaͤngerin. Hierzu koͤnnten nun die übrigen, von Familien, Golle⸗ 
Bilder in den Seſſionsſtuben zu Venedig. gien, Corporationen beſtellten Buͤſten, ohne gro⸗ 
Vom Saal der Signoria an, bis zum Bilde der Schnei⸗ Ben Aufwand geſchlagen werben und eine unvırs 
dergilde. ſiegbare Welt für die Gegenwart und bie Nachzcit, 
Gemälde im Zimmer der Zehen. für das In⸗ und Ausland entftchen. 
Wie die Sache in Deutfchland ftcht. Die Malvrei hingegen müßte auf Bildniß Beine Ans 
Leerheit d18 Begriffs eines Pantheons für eine Nation, fprüche machen. Die Portraitmalerei müßte man 
beſonders wie die deutfche. ganz ben Particuliird und Familien überlaffen, 
Es würde dadurch allenfalls eine Kunftliebhaberei auf | weil fehr viel dazu gehört, menn ein gemaltes 
eine Statt concentrirt, die doch eigentlich über das Portrait verdienen fol, öffentlich aufgeftellt zu 
Ganze verthrilt und außgebehnt werden follten. werben. 
unſchicklichkeit architektonifcher Monumente. Allein um den Maler auch von diefem Vortheile genießen 
Diefe fhreiben fich nur her aus dom Mangel der höhern zu laſſen, fo wäre zu wuͤnſchen, daß der Begriff von 
bildenden Kunft. dem Werth eines felbftfländigen Gemälbee , 
Doppelter Vorfchlag, einmal für die Bildhauerei, dann baß ohne weiten Bezug fürtrefflidh iſt, oder ſich 
für die Malırei. bem fürtrefflichen nähert, immer allgemeiner ans 
Warum der Bildhauerkunſt bie Portraite zu vindi⸗ erkannt werde. Jede Gefellfchaft, jede Gemeinheit 
ciren. muͤßte ſich uͤberzeugen, daß ſie etwas zur Erhal⸗ 
Pflicht und Kunſt des Bildhauers, ſich an's eigentlich tung, zur Belebung der Kunſt thut, wenn ſie 
Charakteriſtiſche zu halten. die Ausführung eines ſelbſtſtaͤndigen Bildes mög- 
Dauer des Plaftifchen. li macht. 


Man müßte den Kümftler nicht mit verderblidyen Alle: 
gorien, nicht mit trodinen hiftorifchen oder ſchwa⸗ 
hen fentimentalen Gegenftänden plagen, ſondern 
aus ber ganzen alabemifchen Maflr von dem mas 
dort für die Kunft beilfam und für ben Künftter 
ſchicklich gehalten wird, fig irgend ein Wert nach 

en zueignen. 

Niemand müßte fi) wundern, Benus und Abonis in ei⸗ 
ner Regierungsfeffionsftube, oder irgend einen Ho⸗ 
merifchen Gegenftanb in einer Kamm .rfeffion anzu⸗ 


trefien. 
Staliänifche Behandlung. 
Huͤlfe durch Sharakterbilder. 
Zimmer ber Dieci in Venedig. 


Hflicht, tie Bildhauerkunſt zu erhalten, welches vorzüg- 
lich durch's Portrait gefchehen Tann. 

Grabetion in Abficht auf den Werth und Stoff ber Aus: 
führung. 

1. Erſtes Modell allenfalls in Gyps abgegoffen. 
2. In Thon ausgeführt. 
3. In Marmor ausgeführt. 

Eine gute Gypsbuͤſte ift jede Familie ſchon ſchuldig von 
ihrem Stifter oder einem bebeutenben Mann in 
derſelben zu haben. 

Selbſt in Thon iſt der Aufwand nicht groß und hat in 
ſich eine ewige Dauer, und es bleibt den Nachkom⸗ 
men noch immer uͤbrig ſie in Marmor verwandeln 
zu laſſen. 


An groͤßern Orten, fo wie ſelbſt an kleinern, giebt es | Wirkung hiervon. 
Giubs, die ihren bedeutenden Mitgliebern, befon= | In großen Städten fchließt ſichſs an das übrige Merk⸗ 
ders wenn fie ein gewiſſes Alter erreicht hätten, wuͤrdige. 
dieſe Ehre zu erzeigen ſchuldig waͤren. Kleine Orte macht es bedeutend. 


Guercinifche Werte in Eento, 

Anhänglichkeit an bie Vaterſtadt. 

Freude, dorthin aus der Kerne als rin gebitbeter Mann 
zu wirken, 

—2 hierbei uͤberhaupt ohne Parteigunſt zu 

nbeln, 

Die Alabemien follen überhaupt alle ihre Urtheile 
wegen ber auögetheilten Preije Öffentlich moti⸗ 
viren. 

So auch, warum diefem und jenem eine ſolche Beflellung 
zur Ausführung übergeben worden. 

Bei der jetzigen Yublicität und bei der Art über alles, 
ſelbſt audy über Kunſtwerke mitzureden und gu ur⸗ 
theilen, mögen fie firenge, ungerechte, ja unſchick⸗ 
liche Urtheile erwarten. 

Aber fie Handeln nur nach Grundfägen und Ueberzen⸗ 


Die Gollegia wären ihren Präfidenten, nach einer ge= 
wiffen Epoche ber geführten Verwaltung, ein gleis 
ches Compliment ſchuldig. 

Die Stadtraͤthe, ſelbſt kleiner Staͤdte, wuͤrden Urſache 
haben bald jemanden von einer hoͤhern Stufe, der 
einen guten Ginfluß auf's gemeine Wefen gehabt, 
bald einen verdienten Wann aus ihrer eignen 
Mitte, ober einen ihrer Eingebornen, der ſich aus⸗ 
wärt® berühmt gemacht, in dem beften Zimmer ih: 
res Stabthaufes aufzuftellen. 

Anftalten, daß dieſes mit guter Kunft gefchehen koͤnne. 

Die Bilbhauerzöglinge müßten bei der Akademie neben 
dem höhern Theile der Kunft auch im Portrait un⸗ 
terrichtet werden, 

Was hiebei zu bemerken, 

Ein fogenanntes natürlicheö Portrait. 
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Carakteriſtiſches mit Styl. gung. 

Von dem letzten kann nur eigentlich die Rede feyn. Es iſt hier nicht von Meßproducten die Rede, deren 

Die Akademie ſoll ſelbſt auf bedeutende Perſonen, be⸗ ſchlechteſtes immer noch einen Lobpreiſer findet, 
ſonders durchreiſende, Jagd machen, ſie modelliren mehr zu Gunſten des Verlegers als des Verfaffers 
laſſen und einen Abdruck in gebranntem Thon bei| * und Werkes. Iſt das Werk verkauft, fo lacht man 
ſich aufftellen. das betrogene Publitum aus und bie Sache iſt abs | 
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Ueber Kunft. 


getban. Wäre hingegen ein ſchlechtes Bild an einem 

ffentlichen Orte aufgeſtellt, fo würbe e8 an mans 
chem Reifenden immerfort einen firengen Ernfor fin= 
den, fo fehr man «8 auch anfangs gelobt hätte, und 
mandyes, was man anfangs hätte herunterfegn 
wollen, würde bald wieber zu Shren kommen. 

Die Hauptfache beruht doc) immer darauf, daß man von 
oben herein nach Grundfägen handle, um, unter ges 
wiffen Bedingungen, dad möglich Beſte hervorzubrins 
gen; denn daß gegen Kunftarbeiten, die auf biefe 
Weife zu unfern Briten hervorgebracht werben, ims 
mir manches zu erinnern fegn würde, verſteht fich von 


felöft. 

Was alfo aus einem ſolchen Mittelpunkt ausginge , 
müßte immer aus einem allgemeinen Geſichtspunkt 
mit Billigkeit beurtheilt werden. 

—— der Ausführung in Abſicht aufs Ockono⸗ 
mifche. 

Hier ift befonbers von Gemeinheiten bie Rebe, die theils 
zebangis, theils vom Conſens der Obern abhaͤngig 
ind. 

Thaͤtigkeit junger Leute. 

Bemühungen zu unmittelbar wohlthätigen Zwecken, um 
dad Urbel zu lindern, 

Höhere Wohithätigkeit durch Girculation, In welche eine 
geiftige Operation mit eingreift. 

Lob der Künfte von diefer Seite. 


mie 


Rauch's Basrelief 
am Piedeſtal von Blühers Statue, 





Es war als eine fchöne Belohnung ernſtlich und 
unausgefegt ſtrebender Künftler anzufehen, daß zu ber 
Zeit, wo ihre Landsleute fich im Krieg durch große Tha⸗ 
ten verherrlicht hatten, auch fie in ben Fall kamen, durch 
meifterhafte Bildwerke der Dank zu beurkunden, wels 
hen die Ration für fo große Verdienſte fchuldig zu ſeyn 
mit fröhlichem Enthuſiasmus ausſprach. Denn kaum 
hatte ſich Deutfchland ven dem befchwerlichften Drud 
erholt, kaum war es zu dem Wicberbefig mancher ges 
raubten Kunftfchäge gelangt, als man ſchon in Roftod 
und Breslau den Gedanken verfolgen Eonnte, ben ges 
feierten Helden der Zeit im Bilde aufzuftellen. 

Was zu Ehren der Generale Bülow und Scharnhorſt 
gefcheben, tft uns bekannt, wobei wir, unfern nächften 
Zweck im Auge, nur bemerken wollen, daß in ben biefen 
Statuen beigefügten Basreliefen im antiten inne 
ideale allegorifche Geſtalten Dem neuern Leben angerignet 
worben. 

Hier aber haben wir fogleich von bem Uebergang in 
das Reelle, welches einer ausgebildeten Kunft auch gut 
anfteht, und von einem großen Basrelief zu reben, wel⸗ 
ches am Piebeftal der nunmebr in Berlin aufgeftellten 
Biücherifchen Statue ſich befindet und durch die beſon⸗ 
dere Gunft des Kuͤnſtlers uns in einem wohlgerathenen 
Atguß vor Augen gebracht if. 

Wer in Darftelungen folcher Art immer ein alter: 
thuͤmliches Goſtume vor fich zu fehen gemohnt war, dem 
mag das völlig Moderne dieſes Basreliefd beim erften 
Anblick auffallend erfchienen ſeyn. Wer jeboch eine Zeit 
lang daran hin und hergegangen, wird fidy gar bald übers 
zeugen, wie fehr eine ſolche Darftellung der Denkweiſe 
des Volks gemäß fcy, das nicht ſowohl fragt, was bie 
Biguren bedeuten, ald was und wer fie ſeyen; das fi 
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erfreut Portralte und RationalsPhyfiognomien darauf 

zu finden ; das fich die Gefchichte vorergählt ober erzähs 

Im läßt und das Symboliſche, was bırgleichen Kunfts 

—* immer behalten, doch zulegt erklaͤrlich und faßlich 
ndet. 

Es ftellt nun diefe reich ausgeftattete Tafel den nach 
einem zaubeenden unentfchiebenen Feldſtreit kuͤhn bes 
ſchloſſenen Marſch nach Paris vor. Die Ungewißheit, 
worin das Kriegs⸗Schickſal bisher ſchw.bte, wird durch 
einen Bragenden angebeutet, weldyer ſich bei einem Be⸗ 
gegnenden erkundigt, in wiefern hier abermals von einem 
Marſch und Gegenmarfch die Rıde fcy? Er wird berich⸗ 
tet, daß das große Unternehmen feiner Entfcheidung ent⸗ 
gegen ſehe. In der Mitte ift anmuthig und natürlich ein 
Bivouacq angebracht ; man ſchlaͤft und ruht, man fiedet 
und liebelt, als wenn die ungeheuren Kriegswogen nicht 
umber brauf’ten und ftrömtın. Die Reiterei ftrebt um 
biefen Mittelpunkt herum, von fchlechtem Boden auf 
bie Shauffee, wirb aber wieber herab beorbert um ber 
Infanterie Play zu machen. Das Auf und Abſtrebende 
diefer Waffen gicbt nun bem Ganzen eine ſymmetriſche 
gleichſam Girkelbewegung, inbeß bie Infanterie und Ars 
tillerie im Grunde horizontal einherzieht. Am Ende zur 
rechten Seite der Zufchauer fteht, an das Pferd gelehnt, 
ein meiftsrlicher Wann, diesmal die Lanze in der Hand, 
einen jüngern belehrend ; am entgegengefegten Ende zur 
Linken liegt, wohlgebildet, halb nad, ein Erkrankter 
oder Zodter, bamit die Crinnerung an Gefahr und Leis 
den mitten in biefem Lebensgewuͤhl nicht fern bleibe, 

Gewiß find auf den drei übrigen Basreliefen cor⸗ 
refponbirende, zum Ganzen ſich einende Darftellungen 
mannigfaltig ausgeführt. Es ift nicht möglich ein ans 
muthigeres Rätbfel aufzuftellen. Offenbar erkennt man 
abfichtliche Portraite, und wie viele mögen fich noch dar⸗ 
aus vermuthen und ahnen laffen! Warum follte ein bas 
mals mitwirkender nicht fich felbft erkennen ? ober warum 
nicht ihn ein Freund? befonders wenn die Montur oder 
irgenb eine Abzrichnung die Wermuthung unterflüst ? 
In biefem Sinne wuͤnſchten wir wohl ſelbſt umherzuge⸗ 
ben, um den ganzen Verlauf gchörig zu betrachten und 
zuerft und zuledt"jenem vorwärts herrfchenden ‚Helden 
unfere Verehrung mitzubezeigen. 





Öranitarbeiten in Berlin. 


Die Granitgefchiebe mannigfaltiger Art, welche ſich 
bald mehr bald weniger zahlreich in den beiden Marten 
brifammen ober vertheilt finden, wurben fett ungefähr 
acht Jahren bearbeitet und architektoniſch angewenbet, 
und ber Werth diefer edlen Gebirgsart, wie fie von 
den Alten hochgeſchaͤht worden, auch nunmehr bei uns 
anerkannt. Der erfte Verſuch warb bei dem Piedeſtal 
von Luthers Standbilde gemacht ; fobann verfertigte 
man daraus bie Poſtamente an ber in Berlin neu erbau⸗ 
ten Schloßbrüde. Dan fing nun an weiter zu geben, 
große Geſchiebe zu fpalten und aus den gewonnenen 
Stüden Saͤulenſchaͤfte zu bearbeiten, zugleich Becken von 
ſechs Fuß Diametır ; welches alles dadurch möglich ward, 
daß man ſich zur Bearbeitung nach unb nach der Mas 
ſchine bediente. Die beiden Steinmetmeifter Wimmel 
und Zrippel haben fich bis jegt in diefen Arbeiten her⸗ 
vorgethan. Piedeſtale, Grabmonumente, Schalen und 
dergleichen wurben theild auf Beftellung, theild auf den 
Kauf gefertigt. 


Ueber Aunft. 





Borgemeldete Arbeiten waren meiftens aus den Granit⸗ 
maffen, welche ſich um Oberberg veriammelt finden, ge⸗ 
fertigt. Run aber unternahm Herr Bauinfpector Can⸗ 
tian eine wichtigere Arbeit. Der große Granitblod auf 
dem Rauhiſchen Berge bei Fuͤrſtenwalde, der Mark: 
grafenflrin genannt, zog die Aufmerkfamkeit der Kuͤnſt⸗ 
lee an ſich, unb man trennte von demfelbigen folche 
Maſſen, daß eine für das Eönigliche Mufeum beſtimmte 
Schale von 2% Fuß Durchmeffer daraus gefertigt werben 
Tann. Zum Poliren derfelben wirb man hinreichende 
Mafchinen anwenden, und durch bie Vervolllommnung 
berfelben es dahin bringen, daß die zu ebler Meublirung 
fo nothwendigen Tiſchplatten um einen billigen Preis 
tönnen gefertigt werben. 

Bon allem biefem liegen umftänbliche Nachrichten in 
unfern Händen ; wir enthalten ung aber folche abdrucken 
zu laffen, weil wir hoffen koͤnnen, daß bas Berliner 
Kunftblatt und bievon nad) und nach in Kenntniß 
fegen werde. Indeſſen fügen wir zu näherem Verſtaͤnd⸗ 
niß des Vorhergehenden folgendes hinzu. 





Der Martgrafenftein 
auf dem Rauhiſchen Berge bei Fürſtenwalde, 
von 


JuliusSchoppean Ortund Stelle gezeichnet 
und von Tempeldey lithographirt. 


Es iſt von nicht geringer Bebrutung, daß ung dieſer 
Granitfels in feiner ganzen koloffalen Lage vor Augen er⸗ 
halten wird, ehe man ihn, wie jetzt gefchieht, zu obge⸗ 
dachten Arbeiten benußtr. Er liegt auf dem linken Spree⸗ 
ufer, ſechs Meilen von Berlin aufwärts, Kürftenwalbe 
gegenüber, und, verhaͤltnißmaͤßig zu jenen Gegenden 
hoch genug, bei 400 Fuß über der Mecrisfläche, und 
zwar nicht allein, fondern es finden fich in beffen Rähe 
noch zwei anbere, ein fchon befannter und ein erſt neuer: 
lich entbediter. Der Gipfel ber Rauhiſchen Berge, unge: 
fähr dreihundert Schritte nördlich von dem Markgrafen⸗ 
ftein, erhebt ſich 480 Fuß über das Meer. 

Das Dorf liegt niedriger, auf einem lettınreichen Pla⸗ 
teau, deſſen Boden gegen ben Fluß nicht allmählich ab: 
haͤngend ift, fonbern ungefähr auf halbem Wege, fehr 
beftimmt und ſcharf über dem mittlern Waffırftand des 
Zluffes abfegt. Die untere Ebene befteht aus ächt maͤrki⸗ 
fhem Sand ; bas linke Ufer ift auf und abwärts reich 
an kleineren Sranitblöden. 

Diefe Gegend ift Höchft merfwürbia, da eine fo be⸗ 
deutende ‚Höhe bier vorwaltet und bie Spree von ihrem 
Weg nach der Ober zu dadurch abgelenkt fcheint, 

Hieruͤber duͤrfen wir num von Herrn Director Kl d⸗ 
den, in Fortſetzung ſeiner Beitraͤge zur mineralogiſchen 
und geognoſtiſchen Kenntniß der Mark Brandenburg, 
die ſicherſten Aufklaͤrungen erwarten, wie wir ihn denn 
um Plan und Profil jener Gegenden erſuchen moͤchten. 
Gluͤcklich würden wir uns ſchaͤten wenn Granit hier 
wirklich in feiner Urlage anftehend gefunden würde, unb 
F * ——Se— — Erle ve bisher allzus 

rmiſch behandelten wichtigen geologifchen Problems 
näher geführt fäh:n. | 
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Programm 


zur 
Prüfung der Zöglinge der Gewerbſchule, 


von Director Klöden. Berlin 1828. 


Schon mehrıre Sabre bewundern und benugen wir bie 
durch Hrn. Beuth herausgegebenen Diufterblätter, welche 
mit fo viel Einſicht und Aufwand zum Vortheil bir 
preußifchen Gewerbſchulin verbreitet worben; nun er: 
fahren wir, daß abermals 37 Kupfertafiln für Zimmers 
leute , 9 Vorlegeblätter für angehende Mechaniker, 
beide Werke mit Text ausgegeben werben. Gebadhtes 
Programm belehrt uns von ber umfafienben Sorgfalt, 
womit jener Staat fich gegen die unaufbaltfam fortfire: 
bende Technik unſrer Nachbarn in's Gleichgewicht zu 
ſtellen trachtet, und wir haben die Wirkſamkeit eines 
ſolchen Unterrichts auch an einigen ber Unſern erfahren, 
ie man bort gaftlich aufzunchmen bie Beneigtheit 

atte. 

In der Kuͤrze, wie wir uns zu faſſen genoͤthigt ſind, 
dürfen wir ſodann ausſprechen, daß von jenen Anftals 
ten um befto mehr zu hoffen ift, als fie auch auf Kunſt 
gegründet find; denn nur dadurch kann das Handwerk 
immer an Bedeutung wachfen. Indem «8 alles und jedes 
bervorzubringen in Stand gefiht, zu dem Nüslichen 
durchaus befähigt wird, verherrlicht es fich felbft, wenn 
ed nad) und nad) auch das Schöne zu erfaffin, ſolches 
auszubräden und darzuſte llen ſich Fräftig beweiſſt. 

In Berlin iſt nunmehr eine ſo große Maſſe guten 
Geſchmacks, daß der falſche Noth haben wird ſich ir⸗ 
gend hervorzuthun; und eben jene Gewerbsanſtalt, auf 
hoͤhere Kunſtanſtalten gegruͤndet, ſelbſt Höhere Kunſtan⸗ 
ſtalt, iſt durchaus in dem Falle den reineren Sinn durch 
vollendete techniſche Darſtellung zu brgünftigen. 





Plaſtiſche Anatomie. 


(Aus einem Schreiben an Herrn Geheimerath Beuth 
in Berlin, vom 4 Februar 1832), 


Die Weimarifchen Kunſtfreunde erfreuen ſich mit mir 
der herrlichen Wirkungen wohlangeiwentiter großer 
Mittel; ich aber, jene bedeutende Sendung dankbar aner⸗ 
Eennend, möchte dergleichen Kräfte zu einem Zweck in 
Anfpruch nehmen, ber ſchon Tange als hoͤchſt würbig und 
wünfchensiwerth mir vor der Seele ſchwebt. Möge es 
Ihnen jedoch nicht mwunberlich vorkommen, bag ich 
vorerft meine gedruckten Schriften anführe; ich habe 
dort unter Yaradorie und Kabel gar manches verſteckt, 
ober problematifch vorgetragen, deſſen frühere ober ſpaͤ⸗ 
tere Ausführung mir längft am flillen Herzen lag. In 
biefem Sinne wage ich alfo zu bitten dasjenige nachzule⸗ 
fen, was ich in den Wanderjahren, Bud; III. Gap. 5 
(Werte Bd. III. ©. 272 bis 276) niebırgefchrieben 
babe; ift dieſes gefchehen, fo darf ich mich nicht wieder: 
holen, fondern ganz unbewunden erflären : daß ich bie | 


Ausführung jener Halbfiction, die Verwirklichung jenes 
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Ueber Kunſt. 





Gedankens ganz ernftlih von Ew. Hochwohlgeboren 
Mitwirkung zu hoffen, zu erwarten mic) Längft gedrängt 
fühlte, nun aber gerade durch das Anfchauen eine fo 
fhönen Gelingens mid) veranlaßt febe fie endlich ale ein 
Geſuch auszufprechen. 

Es ift von der plaftifchen Anatomie die Rıbe; 
fie wird in Florenz felt langen Jahren in einem hohen 
Grabe ausgeht, kann aber nirgends unternommen wir: 
den noch gedeihen, als da, wo Wiffenfchaften, Künfte, 
Geſchmack und Technik vollkommen eindeimifch in leben⸗ 
diger Tätigkeit find. Gollte man aber bei Forderung 
eins foldhen Locals nicht unmittelbar an Berlin denken, 
wo alles jenes beifammen ift und daher ein höchft wich: 
tiges, freilich complicirtes Unternehmen ſogleich durch 
Wort und Willen ausgeführt werben könnte? Einſicht 
und Kräfte der Borgefeäten find vorhanden, zur Ausfuͤh⸗ 
sung Kähige bieten fich gewiß alfobald an. 

In diefer wahrhaft nationalen, ja ich möchte fagen 
tosmopolitifchen Angelegenheit, ift mein unmaßgeblicher 
Borfchlag der : 

Man fende einen Anatomen , einen Plaſtiker, einen 
Gypsgießer nach Florenz, um fi dort in gedachter 
befondern Kunft zu unterrichten. 

Der Anatom Iemt die Präparate zu diefem eignen 
Zweck auszuarbeiten. 

Der Bildhauer fteigt von der Oberfläche bed menſch⸗ 
lichen Körpers immer tiefer ing Innere und verleibt den 
höheren Styl feiner Kunft Gegenſtaͤnden um fie bedeutend 
zu machen, bie ohne eine folche Idealnachhuͤlfe abſtoßend 
und unerfreulich wären. 

Der Bießer, Schon gewohnt feine Fertigkeit verwickelten 
Fällen anzupaffen, wird wenig Schwierigkeit finden, 
fich feines Auftrags zu entledigen; es iſt ihm nicht fremd, 
mit Wachs von mancherlei Farben und alletlei Maf: 
fen umzugehen, und cr wird alfobald das Wuͤnſchens⸗ 
werthe kiften. 

Drei Perfonen, jeber nach feiner Weife, in Willen, 
Kunft und Technik ſchon gebildet, werben in mäßi: 
ger Zeit fi) unterrichten und ein neucs Thun nad) 
Berlin bringen, deſſen Wirkungen nicht zu berechnen find. 

Dergleichen gelungener Arbriten Tann ſich die Wiſ⸗ 
fenfchaft zum Unterricht, zu immer wieder erneuter 
Auffriſchung von Grgenftänden, die kaum feft zu halten 
find, bedienen. Der praktifche Arzt wie der Chirurg 
werben ſich das nothwendige Anfchaun leicht und ſchnell 
jeden Augenblid wieder vergegenmwärtigen ; dem bildens 
den Kuͤnſtler treten die Gcheunniffe der menfchlichen 
Geſtalt, wenn fie fchon einmal durch den Künftlerfinn 
durchgegangen find, um fo viel näher. Man laffe alles 
gelten, was biöher in dieſem Fache geſchah und gefchicht, 
fo haben wir in unferer Anftalt ein würdiges Surrogat, 
daB, auf ideelle Weife, die Wirklichkeit erfegt, indem fie 
derfelben nachhilft. 

Die Florentinifchen Arbeiten find theuer, umb wegen 
der Zerbrechlichkeit kaum zu transportiren. Ginzelne 
deutfche Männer habın ung in Braunſchweig bas Gehirn, 
in Dresden das Ohr gelicfert. Man ficht bierin ein 
ſtilles Wollen, eine Privatüberzeugung ; möge fic bald 
unter die großen Staatsangelegenheiten gezählt werben. 
Dir Vorgefesten ſolcher allgemeinen Inftitute find Maͤn⸗ 
ner, die, beſſer als ich Eonnte, den vielfach durchdringen⸗ 
den Einfluß eines ſolchen Wirken fich vergegenwärtigen. 
Ic will nur noch von der Verpflichtung fprechen, ein 
ſolches Unternehmen zu brgünfligen. 

In obengenannter Stelle meiner Werke iſt auf die 
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Diejenigen freien Räume, welche dad Geſetz der Will⸗ 
tühr überläßt, bat ſich die Menſchlichkeit erobert und 
engt nunmehr bad Geſetz ein. Die Todesſtrafe wirb nach 
und nach brfeitigt, die fchärfften Strafen gemilbert. 
Man denkt an die Verbeſſerung dis Zuftandes entlaffener 
Verbrecher, man erziekt verwilderte Kinder zum Guten, 
und fchon findet man es hoͤchſt unmenſchlich, Kehler und 
Irrthuͤmer auf das graufamfte nach dem Tode zu be: 
ftrafen. Landesverraͤther mögen geviertheilt werden, 
aber gefallene Maͤ in taufend Stüde anatemifch 
zu zerfeßen, will fidy nicht mehr ziemen. Dergleichen 
hat zur Folge, daß die alten hartın Geſehe zum Theil 
ſchon abgefchafft find, und jedermann bie Hände bietet, 
auch die neueren milberen zu umgehen. 

Das Furchtbare der Auferſtehungsmaͤnner In England, 
in Schottland die Morbthaten, um ben Leichenhanbel 
nicht ſtocken zu laffen, werben zwar mit Grflaunen unb 
Verwunderung gelefen und befprochen, aber gleichanbern 
Beitungsnadhrichten, wie etwas Wilbfremdes das uns 
nichts angeht. 

Die akademiſchen Lehrer beklagen fi, die emfige 
Wißbegierde ihrer Secanten nicht bifriedigen zu koͤmen, 
uud bemühen fich vergebens, dieſe Unterrichtsart in das 
alte Gleis wieder zuruͤckzuweiſen. So werben denn auch 
bie Männer vom Fach unfre Norfchläge mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit behandıln, dadurch dürfen wir aber nicht irre 
werden ; das Unternehmen komme zu Stande, und man 
wird im Berlauf der Zeit fich einrichten. Es bedarf nur 
einiger geiſtreicher talentooller Zünglinge, fo wird ſich 
das Geſchaͤft gar leicht in Gang feßen. 

So weit hatte ich gefchrichen, ald mir in bem erften 
Hefte ber Branifchen Wiscellen ein merkwuͤrdiger Beleg 
zur Hand kam, wovon ich einen Auszug beizulegen nicht 
ermangele. 


Die Erſticker in London. 
(Siehe Bran’d Miccellen. Erſtes Heft 1833.) 


einen groͤßern Schrecken brachte bie Nachricht von 
der Annaͤherung der Cholera in London hervor, als die 
Furcht, im Schooße der Hauptſtadt die Erneuerung von 
Morbthaten zu erleben, welche vor kurzem in Edinburg 
und deffen Umgegend aus dem ſchmutzigſten Eigennut 
von einer Bande unter Anführung eines gewiffen Burke 
verübt worden waren. 

»Durch folgende Thatſache kuͤndigte fich die Wieder⸗ 
erfcheinung diefer fo gefürchteten Geißel an. Ein Eleiner 
Staliäner, der zu einer in London wohlbelannten Gefells 
fchaft wandernder Sänger gehörte, war feit einigen 
Tagen verſchwunden. Vergeblich ftellten feine Rerwand⸗ 
ten Rachforfcgungen nach ihm an, als man auf einmal 
feinen Leichnam in einem ‚Hofpitale wieder erkannte, 
durch Hülfe einiger Böglinge aus bemfelben, an welche 
die Refurrectioniften (Auferftehungsmänner, Leichen⸗ 
diebe) ihn als einen frifch aus dem Grabe aufgefcharrten 
Leichnam verlaufen wollten. Da man an ber Leiche des 
unglücklichen Kindes faft keine Spur eines gewaltfamen 
Todes entdecken Eonnte, fo lag Erin Zweifel vor, daß es 
lebend in die Hände der Erſticker gefallen fey und bag 
es fo der Grgenftand der furchtbarften Speculation ges 
worben war. 

„Man verficherte ſich fogleich der muthmaßlichen 
Schuldigen und unter andern auch eines gewiſſen Bifhops, 
eines alten Seemanns, ber an ben Ufern ber Theme 


wohnte. Bei einer, in feiner Abweſenheit angeftellten 
Hausunterſuchung wurde die Frau verleitet zu bekennen, 
ihr Haus ſey der Aufenthaltsort einer Refurrectioniften: 
bande, und täglich bringe man dahin Leichname, um fie 
an dic Hoſpitaͤler zu verkaufen. 


| immer wachſende Seltenheit von Leichen, die man dem 
| anatomifchen M. ffir darbirten Fönnte, gedeutet und ge⸗ 
| fprochen ; fie wird noch mehr zunchmen, und in wenig 
Jabren daher muß eine Anftalt, wie die oben sewünfchte, 
willkommen ſeyn. 


— 
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»&in Brief Bifhops an einen Zögling des Hofpitals, 
an den fie ihre Leichen zu verkaufen pflegten , warb ges 
funden, darin heißt ed: Hätten Sie wohl die Güte, mein 
Herr, und in Gemeinfchaft mit Ihren Herren Gollegen 
einige Hülfe zulommen zu laffen? Vergeſſen Sie nicht, 
daß wir Ihnen für eine fehr mäßige Belohnung, 
und indem wir uns den größten Gefahren ausfehten, 
die Mittel geliefert haben, Ihre Studien gu vervolls 
fommnen. 

»Aus näheren Nachforſchungen ging hervor, daß der 
junge Staliäner nicht der einzige Menſch ſey, welcher ploͤtz⸗ 
lich verſchwunden. Bon ihren Eltern verlaffene Kinder, 
die von Betteln oder Spisbübereien lebten, kamen nicht 
wieber an bir Orte, bie fie gewöhnlich befuchten. Dan zwei 
felt nicht daran, daß auch fie als Opfer ber Habgirr jener 
Ungcheucr gefallen find, die fich um jeden Preis zu Liefe⸗ 
ranten der Scetionsfäle machen wollen. Ein Kirchenvors 
ficher aus dem Pfarrſprengel Saint⸗Paul verfpradh vor 
dem Poligeibureau von Bow⸗Street demjenigen eine Bes 
Iohnung von 200 Pf. Sterl., der bie Gerichte auf die 
Spur dirfer Verbrecher führen würde. 

» Frau King, die Biſhops Haus gerade gegenüber 
wohnt, in dem Viertheil, welches untır dem Namen: 
bie Gärten von Neu⸗Schottland, bekannt ift, 
fagt aus: fie habe den Heinen Staliäner am 4 Novem⸗ 
ber früh in der Nähe von Bifhops Wohnung gefehen. Er 
batte eine große Schachtel mit einer lebendigen Schild⸗ 
kroͤte, und auf diefer Schachtel hatte er einen Käfig mit 
weißen Mäuschen, Die Kinter der Frau King fagen 
aus: fie hätten ihre Mutter um zwei Sous gebeten um 
ſich vom kleinen Savoyarden die närrifchen Tierchen 
zeigen zu laſſen; ihre Mutter habe aber nicht gewollt. 
Auf die umftändlichfte Weife bezeichnete die Mutter und 
bie Kinder die Tracht bes Beinen Savoyarden, ber 
eine blaue Weſte oder Jacke, einen fdhlechten, ganz 
durchloͤcherten unb verfchoffenen Pantalon, und große 
Schuhe anhatte, mit einer wollenen Muͤtze auf dem 
Kopfe. 

» Die Frau Augufline Brun, eine Savoyarbin, der 
der Staliäner Peragalli zum Dolmetfcher diente, fagte 
folgend aus: « Vor ungefähr zwei Jahren wurde 
mir in dem Augenblidle, wo ich von Piemont abreiftte, 
vom Vater und ber Mutter des Meinen Staliäners dies 
Kind anvertraut, welches Iofeph Ferrari heißt. Ich 
brachte es mit nach England, wo ich es neun oder zehn 
Monate bewachte. Ich that es dann zu einem Schorn⸗ 
fteinfeger auf drittehalb Jahre in die Lehre; aber es lief 
weg und wurde Straßenfänger. Joſeph Zerrari war ein 
fehr Eluges Kind. Vom Profit feiner Arbeit kaufte er 
eine große Schachtel, einen Käfig, eine Schildkroͤte und 
weiße Mäuschen, und verdiente fich fo recht gut auf dem 
Pflaſter von London fein Brod. 

» Die Art und Weiſe, wie ſie ihr Verbrechen aus⸗ 
übten, hatte gar Erine Aehnlichkeit mit der Burkiſchen 
Methode. Sie bebienten fich narkotifcher Mittel, die fie 
inden Wein mifchten um ſich fo des Individuums zu 
bemächtigen, nach deſſen Leichnam fie tradhteten, und 
trugen ihn dann in einen Brunnen bed Gartens, wo fie 
ihn an den Küßen über dem Wafler aufhingen, bis ihn 
das in din Kopf fleigende Blut erſtickte. Auf diefe 
Weiſe brachten fie ums Leben, einen jungen Menſchen 
aus Lincolnfhire, die Frau Frances Pigburn und biefen 
Heinen italiaͤniſchen Sänger Kerrari. 

» Sit dem audgefprochenen Zodesurtheil war im 
Arußern der Gefangenen eine große Neränberung vors 
gegangen. Sie waren aͤußerſt niedergefchlagen, nur mit 

aubern konnten fie fi) mit dem Gedanken befaffen, 
daß ihr Körper zur Section überliefert werben würbe, 
ein hoͤchſt fremdartiges Gefuͤhl für Menfchen, die mit 








Ueber Kunft. 
bem Verbrechen fo vertraut und beftänbige Lieferanten 





der anatomifchn Säle waren. 

v Nicht zu befchreiben ift tie Scene, welche nadh ber 
Erfheinung der Verbrecher auf dem Geruͤſt erfolgte. 
Dir Haufe flürgte fich gegen die Barrieren ; aber fie wis 
derftanden dem wüthenden Anlauf, und es gelang den 
Sonftableen der Bewegung Einhalt zu thun. Ein wüs 
thendes Geſchrei mit Pfeifen und Hurrahrufen beglis 
tet, erhob ſich plöglich aus dicfer ungebeuren Menfchens 
mafle und bauerte fo lange bis der ‚Henker mit feinen 
Vorbereitungen fertig war. Eine Minute fpäter wurde 
ber Strid in bie Höhe gezogen, die Verurtheilten hauch⸗ 
ten ben letzten Lebensathem aus und das Volk jauchzte 
Beifall zu dem furchtbaren Schaufpiel, Man ſchaͤtzt Lie 
Zahl der bei Dib>Baylıy verfammelten Menſchen⸗ 
menge auf 100,000, » 


Diefes Unheil trug ſich in ben legten Monaten bes 
vorigen Jahres zu und wir haben noch mehr dergleichen 
zu fürchten, wohin bie hohe Prämie deutet, weiche bir 
wackere Kirchenvorfteher deshalb anbietet. Wer möchte 
nicht eilen da vorzufchrriten, wenn er auch nur die min: 
befte Hoffnung hat foldye Gräuelthaten abzuwehren. In 
Paris find dergleichen noch nicht vorgekommen; bic 
Morgue liefert virlleicht das Beduͤrfniß, ob man gleich 
fagt, die anatomirenden Franzoſen gehen mit den Leich⸗ 
namen ſehr verfchwenderifch um. 

Indem ich num biemit zu fchließen gedachte, übers 
leg’ ich, baß diefe Angelegenheit zu manchem Bin= und 
Widerreden werbe Veranlaſſung geben, und es daher 
möchte wohl gethan ſeyn, an dasjenige zu erinnern, was 
bereits auf dem empfohlenen Wege für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefchehen. Schon frit Rome:Delisle hat man für 
nöthig gefunden, die Mannigfaltigkeit ber Kroflalle, 
mit den grängenlofen Abweidungen und Ableitungen 
ihrer Geſtalten, durch Modelle vor bie Augen zu brins 
gen. Und dergleichen find auf mancherlei Weife von dem 
verfchiebenften Material in jeder Größe nachgebildet 
und dargeboten worden. In P.teröburg hat man ben 
großen am Ural gefundenen Goldklumpen gleichfalls 
in Gyps ausgegoffen, und er liegt verguldet vor ums als 
wenn es das Driginal felbft wäre. In Paris verfertigt 
man gleichfalls folche in Gyps gegoffene und nach ber 
Natur colorirte Gopien der felten vorgeſchichtlichen foſſi⸗ 
len organifchen Körper, welche zuerft durch Baron Cu⸗ 
vier entfchieden zur Sprache gekommen. 

Doch bievon finden fich gewiß in din Berliner Mu: 
feen, mineralogifchen, zoologifchen, anatomifchen, gar 
manche Beifpiele, die meinen Wunfch, dasjenige min im 
Sanzen und in vollır Breite zu liefern was biöher mır 
einzeln unternommen worben, vollkommen rechtfertigen. 

Schonvor zwanzig Jahren und brüb:r lebte in Jena 
einjunger und thätiger Docent, burch welchen wir 
jenen Wunfch zu realiftren hofften, indem er freilidy 
beſonders pathologifche Gurioſa, vorzüglich auch ſyphi⸗ 
litiſche Krankpeitsfälle, aus eigenem Trieb und ohne 
entſchiedene Aufmunterung ausarbeitete und in ges 
färbtem Wache mit größter Genauigkeit darzuftclien 
bemüht war, Bei feinem frühen Ableben gelangten dirfe 
Eremplare an dad Jenaiſche anatomiſche Wufrum, 
und werben bort zu feinem Andenken und als Muſter 
zu einer hoffentlich dereinftigen Racheiferung, im Stil: 
len, ba fie öffentlich nicht gut praͤſentabel find, auf: 
bewahrt. 
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Mann. Als Sohn eines Beiftlichen fludirt er Theologie, 
geht freifinnig in die Welt, mit Kunftliebe begabt, fo 
wie perfönlih von Natur außgeftattet ; ex ift überall 
wohl aufgenommen und mriß feine Bortheile zu benutzen. 
Nun erfcheint er ald Reifender, Aunftfreund, Sammler, 
Weltmann , Diplomat und Wagehals, ber fich unters 
wegs felbft zum Baron conftituirt batte, und fich über: 





Koniglichen Mufeum der Alterthümer zu Berlin. | all etwas Bedeutendes und Schaͤtenswerthes zuzueig⸗ 


1827. 


Unter vorflehendem Zitel iſt eine im Auszug abge: 
faßte deutfche Ueberſezung der von Winckelmann frans 
zöfifch herausgegebenen : Deseription des pierres 
gravces du feu Baron de Stosch. Florence 1749, 
erfchienen, nach welcher gegenwärtig noch bie ganze 
Sammlung ver Originale geordnet ift, und ihr zufolge 
auch die Sammlung der davon genommenen Abbrüde, 
welche von Earl Gottlieb Reinhardt gefertigt wor⸗ 
den umb in zierlichen Kaften, auf das ſchicklichſte ans 
georbnet, zu nicht geringer Erbauung vor ung ſtehen. 


Der große Werth geſchnittener Steine überhaupt ift. 


fo allgemein anerkannt , daß hievon etwas zu fagen als 
üuberflüffig angefehen werden möchte. Nicht allein von 
dem kunſtkennenden, fühlenden, höhern Alterthum wur⸗ 
den fie gefchägt, gebraucht, geſammelt, fondern auch zu 
einer Beit, ıvo ed nur auf Pracht und Prunk angefihen 
war, ald Zumel betrachtet, und fo wurben fie gang zu: 
legt, ohne Rüdficht auf die eingegrabene Darftellung, 
zur Verzierung ber heiligen Schreine, womit hochver⸗ 
chrte Reliquien umgeben find, in Gefellfchaft anderer 
Edelſteine, verwendet, wie denn in einem folcyen bie 
Gebeine ber heiligen drei Könige zu Köln verwahrt wer« 
den, ungeachtet fo manchen Gluͤckswechſels. 

Bon der größten Mannigfaltigkeit ift ferner der 
Nutzen, den ber Kunftfreund unb Alterthumsforfcher 
daraus zu ziehen vermag. Hievon werde nur Ein Punkt 
bervorgehoben : Die Gemmen erhalten und das Andens 
ten verlorner wichtiger Kunſtwerke. Der höhere gründs 
liche Sinn der Alten verlangte nicht immer ein anderes, 
neues, nie geſehenes Gebilde, War ber Charakter bes 
ftimmt, aufs Höchfte gebracht, fo hielt man an dem Ge⸗ 
ebenen feft, und wenn man aud), das Gelungene wies 
derhelend, aus⸗ und abwich, fo firebte man doch immer 
theils zu der Natur, theils zu ben Hauptgedanken zus 
ruͤckzukehren. 

Wenn man denn nun auch die Behandlung der beſon⸗ 
dern Darſtellungsarten dem Zweck, dem Material an⸗ 
zueignen verſtand, fo benugte man das Gegebene als Co⸗ 
pien und Nachahmung der Statuen, ſelbſt im Kleinſten, 
auf Muͤnzen und geſchnittenen Steinen, Deswegen denn 
auch beibe einen wichtigen Theil bes Studiums der Alten 
ausmachen und hoͤchſt bebülflich find, wenn von Dars 
ftellung ganz verlorner Kunſtwerke oder von Reftaura> 
tion mehr oder weniger zertrümmerter bie Rebe ift. 
Mit aufmerktfamer Dankbarkeit ift zu betrachten, was, 
befonders in den Testen Zeiten, auf dieſem Wege ges 
ſchehen iſt; man fühlt ſich aufgefordert daran ſelbſt 
mitzuwirken, durch Beifall erfreut, unbekuͤmmert um 
den Widerfpruch, da in allen foldyen Bemühungen «6 
mebr um das Beftreben, ald um das Gelingen, mehr um 
das Guchen, ale um das Finden zu thun iſt. 

Auf die Perfon des Sammlers , Philipp Baron von 
Storch, aufmerkſam zu machen ift wohl hier der Ort. 
Der Artikel des Converſationslexikons wirb hier, wie in 
vielen andern Fällen, theils befriedigen, theild zu weis 
term ð 
fo viel: Gr war zu feiner Zeit ein hoͤchſt merkwuͤrdiger 





orfchen veranlaffen. Wir fagen hier lakoniſch nur 


nen wußte. So gelangt er zu Seltenheiten aller Art, be⸗ 
— auch zu gedachter Sammlung geſchnittener 
teine. 

Es wäre anmuthig, näher und ausführlicher zu fchils 
dern, wie er in den Krübling einer gefchichtfichen Kunſt⸗ 
tenntniß gluͤcklicherweiſe eingeterten. Es regt fich ein 
frifches Befchauen alterthuͤmlicher @egenftände ; noch if 
die Würdigung berfelben unvolllommen, abır e8 entwi⸗ 
ckelt fich die geiftreihe Anwendung claffifher Schrift: 
fteler auf bildende Kunft ; noch vertraut man bem Buch: 
ftaben mehr ald dem lebendig geformten Beugniß. Der 
Name des Künftlers auf dem gefchnittenen Steine fteis 
gert feinen Werth. Aber fchon keimt die erfte, wahrhaft 
entwickelnde, biftorifch folgerechte Methode, wie fie durch 
Menge und Windelmann zu Heil und Segen auftritt. 

Bon den fernern Schickſalen der Semmenfammilung, 
die uns hier beſonders befchäftigt , bemerken wir, daß 
nach dem Tode bed Barons ein Neffe, Philipp Muzell⸗ 
Stofch, mit vielem andern auch das Cabinet ererbt ; es 
wird cingepackt und verſendet, ift Durch Unaufmerkſam⸗ 
keit der Spediteurs eine Zeit lang verloren , wird end⸗ 
lich in Eivorno wieder gefunden und kommt in Beſitz 
Friedrichs des Großen, Königs von Preußen. 

. Es gab frühere Abaüffe der Sammlung, aber tie 
Verfuche, geftochın und mit Anmerkungen berauszus 
fommen, mißlingen. Ginzelne Steine kommen im Ab⸗ 
druck in verſchiedene Daktyliotheken, in Deutfchland in 
die Lippertſche, in Rom in die Dehniſche und fanden 
ſich auch wohl einzeln hie und ba bei Händlern und in 
Cabinetten. Der Wunfch, fie im Ganzen zu befigen und 
zu überfehen, war ein vieljähriger bei und und andern 
Kunftfreunden : er ift gegenwärtig auf dad angenehmfte 
erfüllt und diefer angebotene Schatz mit allgemeiner 
Theilnahme zu begrüßen. Wir eilen zur Belanntmachung 
des Nächten und Nöthigen. 





(Bier ift Goethe's Aufſatz abgebrochen. Aus einem 
beiliegenden Schema ırgiebt ſich nun, daß feine Abficht 
gewefen, noch über folgende Punkte zu reben ; 

Geſchichte des Künftiers Reinhardt. 

Welcher jegt ſowohl Glaspaſten, als Maffenabbrüdte 
den Liebbabern gegen billige Preife überliefirt. 

Die Sammlung im Ginzelnen forgfältig durchzu⸗ 


geben. 

Die vorzüglichften Stüde , ſchon bekannt, Türzlich 
hervorzuheben. 

Weniger befannte gleichfalls in's Licht zu ftellen. 

Aufmerkfamkeit auf Nachbildungen wichtiger alter 
Kunſtwerke. 

Auf geiftveiche Bermannigfaltigung mythologiſcher 

enſtaͤnde. 

Auf geſchmackvolle Scherze. 

Dergleichen in Kinderſpielen. 

Emblemen. 

Und ſonſtigen Darſtellungen aller Art.) 
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| Erwägung auch für dad Schicklichſte gehalten ward, 

€ h aron, indem ja hier von Form und Charakter, keinecwegt aber 

. , , von Farbe die Rebe fign konnte, deren die Abgeſchiedenen 

neugriehifches Gedicht; bildenden ermangeln. Rur die Landſchaftsmaler venwahrten ihre 

Künftlern als Preisaufgabe vorgelegt. | Rechte und glaubten fich auch hieran verfuchen zu dürfen. 

Wir find nicht mehr im Kalle wie vor zwanzig Jah: 

ren, wo eine Brit long FA perl Ausarbeis 

tung gewiſſer Aufgaben foͤrmlich und beſtimmt einzula: 

Die Berges: gehn ne fo ſchwarzẽ den; aber ganz unterlafjen können wir nicht, aufmerkjem 

Boher bie Wolkenwoge zu machen auf einen Gegenftand , wo bie höheren Kunſt⸗ 

ft es der Sturm, der droben kämpft ’ 

Der Regen, Sipfil peitfehenb? forderungen zu leiften fiyn möchten. 

Richt iſts der Sturm, der droben kämpft, — 
icht Regen, Gipfel peitſchend . 

Ric ee ne * einher, Vorſtehendes, im 2ten Stud des Aten Bandes von 

Entführet die Berblichnen Kunft und Aiterthum abgedruckt, hatte ſich der guten 

Die Zungen treibt er vor di bin, Wirkung zu erfreuen, daß das Stuttgarter Kumfblart 

Schieppt hinter fich die Alten ; vom 19. Januar 1824 ſowohl Gedicht als Rachſchrift 

Die Züngften aber, Säuglinge, aufnahm mit beigefügter Erklärung des Hrem von 

An Reih gehängt am Sattel. Gotta, ber fi) geneigt erwies, ihm zugeſendete Zeich⸗ 

Da riefen ipm die Greife zu, nungen dieſes Gegenſtandes nad Weimar zu befördern, 

Die Sünglinge fie nirten : auch die welche fuͤr die beſte erkannt würde, dem Kurt: 

«D Gharon, halt! halt am Gcheg’, Ir zu honoriren und durch Kupferſtich vervielfältigen ya 





alt an beim Fühlen Brunnen ! laſſen. 
| ga Altın da eraniden ſich z Einige Zeit darauf erhielten die Weimariſchen Kunſt⸗ 
Die Jugend ſchleudert Steine , freunde, unmittelbar von einem längfigeprüften Ge⸗ 
Die Knaben zart zerftreuen fich, noffen, eine colorirte Delfkizze , jene fabelhafte Erſchei⸗ 
Und pfluͤcken bunte Blümchen. » nung vorſtellend, jedoch mit ausdruͤcklicher Aeuperung, 
Nicht am Gehege halt’ ich ftil, daß feine Concurrenz beabſichtigt fey und man erklärt 
Ich halte nicht am Brunnen; ſich deshalb gegen ben wertben Dann vertraulich folgen 
Bu fchöpfen kommen Weiber an, dermaßen: « Das beweglichſte Lich führen Sie und im 
Erkennen ihre Kinder, belebteſten Bilde vor die Augen; man wird uͤberraſcht, 
Die Deännır auch erkennen fie , fo oft man die Tafel aufs neue anfieht, chen wie bad 
Das Trennen wird unmöglich. erfte Mal. Die bad entbedite Ordnung in ber Unruß 
fordert ſodam unſere Aufmerkſamkeit; man entziffert 
— ſich gern den Totaleindruck aus vincr fo wohluͤberdachteu 


ar . j Mannigfaltigkeit und Echrt öfter mit Antheil zu der 
So oft ich dies Geodicht vorlad, ereignete ſich, was | feltfamen Erſcheinung zurück, die uns immr wieder 
vorauszuſehen war : ed that eine außerordentliche Wir | aufregt und brfriebigt. » Eine ſolche allgemeine Shit: 
tung ; alle Seelen⸗, Geift: und Gemuͤthskraͤfte warın derung des Effects möge denn auch hier genügen. 
aufgeregt, befonders abır die Einbildungslraft : benn | Denn nun werden von Stuttgart fich® Zeichnungen 
niemand war ber c& nicht gemalt zu fehen verlangt | verfchicdiner Künftler eingefendet, weiche wir mr: 
hätt:, und ich ertappte mich ſeibſt über dieſem Wunſche. | gleichend gegeneinander zu ftellen aufgefordert find, und 
Wenn ed nun feltfam ſcheinen wollte, das Allerfluͤch⸗ | indem wir in auffleigend«r Rrihe von ihren Verdienſten 
tigfte, in hoͤchſter Wildheit vorüber Gitenbe vor den Bericht geben, Irgen wir zugleich dem kunſtliebenden 
Augen feft haltın zu wollen, fo erinnerte man fi), daß | Yublitum bie Gründe vor, bie unfer ſchließliches Urtpeil 
von jeher die bildende Kunſt auch eins ihrer Schönften | beſtimmen. 
Vorrechte, im gegenwärtigen Memente ben vergange⸗ Ar. 1. 
nen und den künftigen und alfo ganz eigentlich die Bez |- 
wegung auszubrüden,, niemals aufgrgebin habe. Auch | Zeichnung auf gelbem Papier, Federumriß mit Se⸗ 
im genannten alle, behauptete man, fey ein hoher | pia abgetufcht und weiß aufgchöht , hoch 13 Zoll, breit 
Preis zu erringen, weil nicht leicht eine reichere, mans | 22 1/2 3oll. 
nigfaltigere Darftellung zu denken fey : die Zünglinge | Redliches Beſtreben aͤußert ſich in biefer Zridnmg 
die fich niederwerfen, bad Pferd das einen Augenblick | überall, der Ausdrud in don Köpfen iſt gemuͤthooll und 
ftugt und fich bäumt, um über fie, wir der Sieger über | abwechfelnd ; einiges, z. B. die Gruppe, befichend aus 
Befiegte, hinauszufegen; die Alten bie gerade biefe | drei jugendlich männlichen Figuren und einem Kinde, 
Paufe benugen, um heran zu kommen; der Unerbittliche, | welche das Pferd chen nirderzumerfen unb über fie weg: 
Tartar⸗ und Bafchkirensähnliche , der fie fehilt und das | zufegen ſcheint, ift gluͤcklich georbnet ; eben fo die in ben 
Pferd anzutreiben ſcheint. Die Kinder am Sattelwollte | Mähnen des Pferdes haͤngenden Kinder u. a. m. Bir 
man zierlich und natürlich angefchnallt wiflen. bedauern, daß die ganze Darſtellung nicht voͤllig im Geiſte 
Man dachte ſich die Bewegung von der Rechten zur | des Gedichtes und mit ber dem Kuͤnſtler zuſtehenden 12 
Linken, und in dem Raume rechts, den die Voruͤberſtuͤr⸗ nothivendigen poetiſchen Freiheit aufgefapt if. Es # 
menden fo eben offen laffen , wollte man das Geheg, den | nicht dir neugriechiiche Sharon, oder ber Bıgrif 
Brunnen, wafferholende Frauen, welche den vorbei ci= | vom Schitfal, nicht der Gewaltige, Strenge, un 
lenden Sturm, ber in ihren Haaren fauft, [hredihaft | erbittlich alles Niederwerfinde — nad des Gedichtes 
gewahren, in einer ſymboliſchen Behandlung anges | Worten: Einherfaufende — ber bie Jugend ot 
deutet ſehen. ſich bertreibt, hinter ſich nach bie Alten ſchleppt; hier 
‚Wichtig aber ſchien, daß beinah ſaͤmmtliche Freunde | erfcheint der Reitende vielmehr ſelbſt der Angegriffene, 
diefe Vorſtellung gern basrelisfartig ausgeführt, und | er droht mit geballter Kauft, vertheidigt ſich gegen bie, 
daher auch, gezeichnet oder gemalt, Farb' in Bard’ ſo ihn aufhalten wollen, mit einem hoch bem Haupt 
vor Augen gebracht wünfchten; welches bei näherer | gefdnvungenen Ruder, 
— ⏑⏑ ——“.! 
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Bu dir ſer Gebärde, zu dieſem Attribut ift der Künftter | fher hätte schalten werben follen, theit weil in feiner 
wahrfcheinlich durch Grinnerung an ben griechiichen | Grbärde, der Dichtung ganz entgegen, ſich Beſorgniß, ja 
Zährmann verleitit worden, den man aber nicht mit dem | Furchtausfpricht : er möchte die Zünglinge vor ihm übers 
gegenwärtigen wilden, fpäterer Einbildungstraft unge= | reiten, bie altın hinter ihm möchten nicht nachkommen 
börigen Reiter vermifchen muß, welcher ganz an und für | Eönnen. Unter der Woltenfchicht, auf welcher Sharon ers 
fi) und ohne Bezug auf jenen zu denken und barzus | fcheint, find die Mädchen am Brunnen gar anmuthig 
ſtellen ift. gedacht, drei andere weibliche Kiguren von denen vine 

Bon allen Übrigen Zeichnungen jedoch unterfchridet | jung, mit Ichhafter Bewegung, die Erfcheinung wahrs 
fih gegenwärtige durch den Umftand, daß nichts auf! nimmt, eine Alte figend ein Kind hält, dem tie tritte 
Erſcheinung binbeutet, nichts Geiſterhaftes oder Ge⸗ einen Apfel darreicht, bilden eine huͤbſche Gruppe. So 
ſpenſtermaͤßiges darin vorkommt. Alles geſchieht an der | verdient auch ein Dann ber vom Feigenbaume Fruͤchte 
Erde, ſo zu ſagen auf freier Straße. Das Pferd regt pfluͤckt, wegen der maleriſchen Stellung und Bekleidung, 








































ſogar Staub auf, und die Weiber welche zur Seite am | nicht uͤberſehen zu werden. 

Brunnen Waffer fchöpfen, nehmen an bir Handlung | Die hohen, von Wolken umfchwebten Berggipfel, 
unmittelbaren Antheil. Dagegen haben die andern fünf | welche oben im Bilde über dem Sharon fichtbar find, ha⸗ 
coneurrirenden Künftler den Sharon und die Figuren um | ben auch in dieſer Zeichnung nicht den erforderlichen Zus 
ibn auf Wolken, gleichſam als Erfcheinung vorüber: | fammenhang mit dem landſchaftlichen Grunde unten im 
zichend ſich gedacht, und auch wir find aus erheb: | Wilde, 

when Gründen geneigt, ſolches für angemeffener zu 

alten, 


Str, IV. 


Das jetzt folgende Stüd ift das Eleinfte von allen die 
eingefendst worden, nur etwa 4 Kuß body und 16 Zoll 
breit, fauber mit ber Reber umriffen, Eräffig getufcht und 
weiß aufgehoͤht. 

Lobenswürbige Sorgfalt und die Hand eines aeübten 
Künftiers find in allın Theilen zu erkennen. Charon 
flürmt auf ungebändigtem zaumlofem Pferde wildren⸗ 
nend vorüber, vom Sattel herab hängen, vor und hinter 
ihm, Beine Kinder; «ine Gruppe alter Männcr, Pa⸗ 
triarchen gleichend, giebt er mit Gewalt nach fi an 
einer fie umfchlingenden Binde; eine audere Gruppe, 
meiſt zarte Juͤnglingsgeſtalten, —*2* ihm entgegen, 
ſchwebend, gehend und auf die Kniee niederſinkend, ſie 
bewundern ehrfurchtsvoll, flehen, beten an. Ein Wol⸗ 
kenſtreif dient als Bafis, unter welchem bin ſich bie 
Landſchaft aufthut: großartige Gebirgögegend ; den 
Weg herauflommen drei gar niebliche wribliche Figuren, 
Krüge in den Händen, am überwölbten Borne Waſſer zu 
ſchoͤpfen. Eine derfelben richtet den Blick aufwärts nad) 


Rr, II. 


Große Zeichnung auf grauem Papier, mit ber Feder 
ſchraffirt. Breit AA Zoll, hoch 31 Boll. 

In den Figuren, welche vor bem Reiter ber, zum 
Theil ſchwebend, entfliehen, und in denen, weldye bittend 
und klagend ihm folgen, vermißt man wiffenjchaftliche 
Beichnung ber nackten Glieder. Störend find ferner einige 
nicht richt paſſend bewegte, gleichfam den Figuren nicht 
Angehörige Hände. Sharon fist ſchwach und gebuͤckt auf 
feinem Pferde, ficht ſich mitleidig um, die linke Hand ift 
müßig, und die rechte hält, ebenfalis ohne alle Bedeu: 
tung, ben Zügel hoch empor ; hingegen üft der Kopf bes 
Pferdes gut gezeichnet und von lebendigem Ausdruck. 
So finden fich auch einige weibliche Köpfe mit angeneh⸗ 
men Zügen und zierlihem Haarput; ebenfalls find 
mehrere in gutem Geſchmack angelegte Gewänder zu 
oben. 

Luft und Licht, Wolken, desgleichen der Tanbfchaftliche 2 
Grund, weldyen man unter dem Woltenzuge, worauf | Dim, was über dem Gewoͤlke vorgeht. , 
die Darſtellung erfcheint, wahrnimmt, laffen vermuthen, | In bdiefer Zeichnung find die Figuren viel beſſer als in 
der Zeichner dieſes Stuͤcks befige mehr Uebung im land: , den vorigen veritanden, bie Glieder haben Wohlgeftalt, 
ſchaftlichen Fache als in dem dir Figuren : denn die | Dir Köpfe gemuͤthlichen fanften Ausdruck; der Falten: 
Waldgrgend, wo zwifchen Bügeln ſich ein Pfad hinzicht, ſchlag ift ſehr zierlich, die Anorbnung dis Ganzen fos 
im VBorbergrunde die Weinlaube, in deren Schattin zwei | Wohl als der einzelnen Gruppın gut, wenn auch vielleicht 
Ziguren ruhen, weidende Schaafe u, f. w. find nicht | zu ſymmetriſch; Charon vornehmlich, dürfte, wenn ein 
allein lieblich gedacht, fondern auch mit ficherer Hand | Werk von fo vielen Berbienften nad) aller Strenge follte 
ausgefuͤhrt. Befremdend ift «8, daß die Brrggipfel welche | beurtheilt werben, von zu weichlichem Ausbrud, bir 
über dem Gewoͤlk zum Vorſchein fommen, nicht paffen, | Wotive uͤberhaupt zu fentimental erſcheinen. Gegen 
ober‘ befiie gefagt, in keinem Zufammenhange ftchen | die Gruppe ber Zünglinge moͤchte man albann aud) 
mit dem Lindfchaftlichen Grunde unter der Erſcheinung, Kinenden, daß fie buch Geftalten, Gtellung und 
ein Berfehen, weiches noch zwei andere von ben wetteiferu⸗ Faltenwurf etwas zu auffallend an Raphaels Disputa 

| 
| 


den Kuͤnſilern ebenfalls brgangen haben. erinnern. 
Ar, I. 


Zeichnung, eben fowie die vorhergehende mit ber Feder 
föraffirt, jedoch auf weißem Papier, 32 Boll breit, 
22 1,2 30U hoch. 

Uebertrifft diefes Werk binfichtlich auf das Wiſſen⸗ 
ſchaftliche in den Umriffen bag vorige nur wenig, fomuß | Fi 
man doch bem Kuͤnſtler bei weitem größere Gewandtheit Bräftigen Formen, die Köpfe geiſtreich, auch frhit es 
zugeſtehen; ihm gelingt ber Ausdruck, bie Figuren find ! nicht an ſchoͤnem Baltenfchlag, feloft die im Ganzın beach: 
gludlich zu @ruppen georbnet, haben alle wohl Durchges | tete Haltung ift zu lobın. 
führten Charakter, paffende Stellungen und find lebhaft Wie aus dunkeln, fich gegen die Erbe ſenkenden Wets 
bewegt ; von diefer Seite ift ganz beſonders vin dem Sharon | terwolten hervor Tprengt Gharon, bie vorberften Figu⸗ 
eiligft an Krüden nachhinkender Alter zu loben. Charon j gen auf diefen Wollen, Juͤnglinge, flürgen nieder, vom 
möchte am meiften der Rachjücht bedürfen, theils weil er | Pferde überfprungen, mehrere fliehen, m. hrere werden 
verhältnismäßig zu den übrigen Kiguren etwas gigunti- | vo.n grimmigen Reiter mit geſchwungener Geißel bes 


Kr. V. 


Der wackere Kuͤnſtler der diefe fehr fleißig braunaus⸗ 
getufchte nur hier und da ein wenig mit Weiß aufgehöhte 
Beichnung, 23 Zoll breit und beinahe I8 Boll hoch, 
verfertigt hat, entwidelte darin ein großes ehrenwer⸗ 
thes Talent; bie Umriffe find wohl verflandın, die 
‚guren kuͤhn bewegt, zum Theil von ausgearbeititen 

















droht; nach füch fchleppt er einen Dann, der, um ben 


Hals gebunden ſchon halb emvürgt, rüdlinge nicders 
flürzt, und jammernd die Hände über dem Kopfe ringt; 
Alte, wuͤrdige Greife flehen Eniefällig ; aus dem duͤſtern 
Gewoͤlk fahren Blige, Regenguͤſſe ftürzen nieder, Sons 
nenftrahlen brechen durch, und unter bem Wollenfaume 
ſieht man im landſchaftlichen Grund am Felsborn lieb: 
liche Srauengeftalten verfchieden befchäftigt, mehrere 
derfelben fehen beftürgt nach ber Erfcheinung ; eine, 
welche rafchen Schrittes nad) dem Brunnen binfchreitet, 
ift Hinfichtlich auf ſchoͤne Bewegung und Kalten vorzüglich 
lobenswerth. 

In der Anordnung des Ganzen nimmt man großar⸗ 
tige Intention wahr, nur wenige einzelne Glieder ſtoßen 
nicht völlig kunſtgerecht aufeinander, fo daß theils ſcharfe 
Winkel entfichen und man auf den erften Blick ungewiß 
bieibt, weicher Figur ein Arm oder ein Bein eigentlich 
angehört. 

Die große Ausführung jedoch , wodurch der Kuͤnſtler 
fein Blatt hervorgehoben, feßt ihn in den Stand, bie 
Köpfe hoͤchſt belebt und griftrrich barzuftellen ; wie denn 
auch Hände und Füße fihr gut gezeichnet, zierlich und 
mit der größten Sorgfalt vollendet find. Als ſchoͤn dra= 
pirte Figur nimmt ſich vornehm:idy unter ber Gruppe 
der flhenden Alten der, welcher ganz zu vorberft Eniet, 
vortheilhuft aus. 

In Erwägung der fo eben erzählten vielen Verdienſte 
Eönnte die Frage entſtehen, ob dieſes Blatt nicht geeig⸗ 
net ſey, ſich mit dem naͤchſtfolgenden auf Eine Linie zu 
ftellen. 

Rr. VI. 


Diefir Nummer jedoch gebührt nach unferer Ueber: 
zeugung der Preis. Die Zeichnung 3 Fuß breit, 2530U 
hoch, ift auf gelblichem Papier, Fed. rumriß, braun an⸗ 
getuſcht und die Lichter mit dem Pinſel aufgetragen. 
Herr Leybold, der Erfinder, hat den Gegenſtand am 
gluͤcklichſten erfaßt und kuͤnſtleriſch mit befter Einheit 
des Ganzen, in würdigen und großartigen Formen bar: 
zuftellen gewußt. Die Behandlung ift leicht und meis 
fterhaft, ohne daß der Ausführung dadurch etwas entzo⸗ 
gen wäre; Formen und Gewaͤnder beuten an, daß ber 


re 
Künftler fic den MidyelsAngelo zum Mufter genom> 
men. 
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den unten im Vordergrunde reichlich ſproſſenden Lilien 
eine zu pfluͤcken. Weiter zur Rechten ein junger Mann 
bald gelehnt, Halb knieend, deutet mit Gebärde der Ue⸗ 
berredung herunter auf den erquicklich ſtroͤmenden Bruns 
nen im Winkel des Bildes. 

Hier aber glauben wir eine noch zartere Andeutung 
zu finden. Aus der Tiefe des landſchaftlichen Grundıs 
fteigen drei junge Frauen mit Krügen, am Brunnen 
Waſſer zufchöpfen. Die größte, vorderfte, mit nicderge: 
fchlagenen Augen und kummervoller Miene, haltın wir 
für die Wittwe des eben genannten jungen Manns, bir 
alfo, nad) unferer Auslegung, nicht bloß auf die frifch 
Quelle, ſondern auch auf die herankommende Gelichte 
binbeutet. Die zweite ift eine bloß maͤgdehafte gleichgül⸗ 
tige Geſtalt; die dritte richtet erflaunt den Blick nach 
oben, als wınn fie in dem über ihrem Haupte faufenden 
Sturm etwas Bänglidyes ahnete. 

Alles dieſes zufammen betrachtet, müffen wir alfo 
Hm. Leybold das meifte Kunftverdienft zugefteben. Die 
Aufgabe ift von ihm am beften gefaßt, die Darſtellung 
am vollftändigften gedacht worden ; er hat ſich der man: 
nigfaltigften Motive bedient und keins derſelben wieder: 
holt. Angemeſſen find die Gliederformen, die Ganändr 
neinei im eblen Styl, Anordnung und Ausdruck 
loͤblich. 

Licht und Schatten beobachtete der Kuͤnſtler verſtaͤn⸗ 
dig, er trachtete nicht nach frappantem Effect, und doch 
bat feine Zeichnung eine dem Auge wohlg-fällige Wir: 
ung; alle Theile fondern fich richtig, ohne Unruhe, ohne 
Verwirrung aus einander und erfcheinen deutlich. 

Auch ift zu erwähnen, daß eine bedeutende Größe 
des Bildes und der darin dicht cingefchloffenen Gfal: 
ven eine charakteriftifche vorthrilhafte Wirkung hewor⸗ 

ringt. 

Der landfchaftliche Grund läßt ſich in Betreff der An: 
lage ebenfalls loben, und ſtimmt vermöge feiner Ginfalt 
und Großartigkeit mit dem Ernſt der Darftellung ihr: 
ein, aber body brgegnet uns auch bier der Umſtand, 
welcher uns oben ſchon bei Nr. II. und ILL. wiederhou 
Bedenken abnöthigte , naͤmlich daß zwiſchen den Berg: 
gipfeln über der Erſcheinung und der Durchſicht mit 
Ferne unter derfelben, Bein rechter Zuſammenhang ſtatt⸗ 
findet. 

Bei diefem Punkte jedoch haben wir ber Einrede eis 
nes unferes Breunde zu gedenken, welcher ſich der Künit: 
ler annahm und zu ihrer Rechtfertigung brhauptete: 
da die obere und untere Landſchaft durch einen Wolken⸗ 
und Geiſter⸗Zug getrennt feg, fo dürfe der Kuͤnſtler 
wohl, cben als wäre hier eine Kata Morgana im Gpid, 
die Berggipfel verruden und fie an einem andern Drie 
als ihnenbie Natur angewiefen, beroortreten laflen. 


sem Papiır artig, ausgefümittencs Bilvchen, von eiuer 
mit Geſchmack und Kunftfertigkeit begabten Dame. Cie 


— — 








; 

das Naͤmliche gefchicht von einem Knaben, indeß ein ans 
Dei einem figenden alten Dann ben Krug zum Trunke 
reicht. 

Die Figuren dieſes Kunſtwerks find alle lebhaft bes 
wegt, großentheils von anmuthiger Gebärbe und Wiens 
dung, durchgängig wohl gezeichnet. Ferner gebührt der 
Anorbnung bed Ganzen alles Lob, denn der Raum ift ſehr 
wohl ausgefüllt, feine Stelle überladen und Keine leer. 
Es verfteht fih, daB ein Werk diefer Art engvers 
ſchraͤnkte Gruppen nicht erlaubt, fondern alle Figuren 
ber Deutlichkeit wegen bis auf wenige Berührung von 
einander abgefondert zu halten find. 





Die unwiderſtehliche 
Anſchauen, bie in dem Menfchen durch Rachridyten von 
entfernten Gegenftänden erregt wird, das niß 
allem demjenigen, was wir geiftiger Weife gewahr wer: 
den, auch ein ſinnliches Bild umterzulegen , find ein 
Beweis der Tuͤchtigkeit unferer Natur, bie das Gin 
feitige flieht 
Bere, das Aeußere durch's Innere zu ergänzen firebt. 

Wenn wir baher dem Einen Dank wiffen, der uns 
Gegenftände der Kunft und Ratur, denen wir in der 
Wirklichkeit nicht begegnen würden, durch Nachahmung 
vor bie Augen bringt, fohaben Anbere allerdings aufunfere 
Erkenntlichkeit größern Anſpruch, die bemüht find, vers 
lorene Monumente wieder herzuftellen und founterrichtet 
als geiftreich, nach geringen Andeutungen, das Zerflörte 
in einem gewiflen Grade wieber zu belcben, 

Einen foldyen Dank bringen wir zunächft ben obenges 
nannten trefflichen Künftlern, die uns durch ihre zwölf 
nach der Befchreibung des Pauſanias entivorfenen Zeich⸗ 
nungen in den Stand fegen von den längft untergeganges 
nen Gemälden des Polygnot in der Liſche zu Deiphi 
eine Art Anfchauung zu gewinnen, fo wie fie ung zu» 
gleich Veranlaffung geben unfre Gedanken über jene bes 
beutenden Werte bes Alterthums im Nachſtehenden mit⸗ 
sutheilen. 


A - Er ee —— — — — —— — — — — —— — — — —— — — — —— —— —— ———— 











Einleitendes. 

An dieſem Verſammlungẽorte, einem Porticus, den 
man um einen laͤnglich viereckten Hof herum gezogen und 
nach innen zu offen denken kann, fanden ſich, noch zu Pau⸗ 
ſanias Zeiten, wohl erhalten, einige Werke Polygnot's. 


Goethe’ Werte. IV. 


Ueber Kunft. 
t ein Jäger, welcher nad) dem Vorgang aufbeutet ; | 


» Augen zu bringen. 





Polyganot's Gemälde 


in der Leſche zu Delpbi. 


Nach der Befchreibung bed Pauſanias reftaurirt von ben Gebrüdern Riepenhauſen. 
Gleififteweriffe auf weißen Papier. Stoölf Mlätter. 


und immerfort das Innere durch's Aeu⸗ waͤ 


Das an ber rechten Seite befindliche Gemälde beftand | wefi 
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Indem wir nım biefe Betrachtungen ben Kunftfrcuns 
den zu geneigter Prüfung übergeben, enthalten wir ung 
nicht, auözufprechen, wie viel Wergnügen uns bie 
Behandlung einer fo bibeutenden Aufgabe verfchafft, 
und zwar audy durch Erinnerung an vergangene Beiten. 
Denn es find eben zwanzig Jahre, daß wir bie fiebente 
und letzte Ausftelung in Weimar vorbereiteten und eine 
bis dahin fortgefehte Zuſammenwirkung mit beutfchen 
Künfttern abfchloffen. Was fich feit jener Zeit erhaltın 
und entwidelt, davon giebt gegenwärtige Goncurreng 
ein gültiges Zeugniß. Möchten reblich ſtrebende Künftier 
von Zeit zu Zeit Gelegenheit finden, die Refultate ihrer 
ftilen Bemühungen dem ganzen beutfchen Publikum vor 


Begierbe nach ummittelbarem ! aus zwei Abtheilungen , wovon die eine bee Eroberung 
i Troja's, bie andere nach unſerer Ueberzeugung, ber Ver⸗ 


herrlichung Helena's gewidmet war. 

Die Bildung der Gruppen aus einzelnen Figuren, ihre 
Zuſammenſtellung unter ſich, fo wie die Nachbarſchaft 
beider Borftellungen, kann unfere erfte Tafel vergegens 


rtigen. 

Pauſanias beſchreibt das Ganze von der Rechten zur 
Linken, fo wie die Gruppen dem Hereintretenden und 
an dem Bilde Hergehenden vor die Augen kamen, in 
welcher Ordnung ſie auch nun von uns mit Nummern 
bezeichnet worden, obgleich «ine andere Betrachtungs⸗ 
Be bie wir in ber Folge darlegen werben, ftatt finden 
möchte. 

Zur Linken fab man ein einzelnes, großes Bild, ben 
Befuch des Odyſſeus in ber Unterwelt vorftellend. 

Wir nehmen an, daß Paufanias, nach Befchreibung 
ber beiden oben gemeldeten Bilder auf ber rechten Geite, 
wieder zum Gingange zuruͤckgekehrt ſey, fich auf die linke 
Seite des Gebaͤudes gewendet und das bafelbft befindliche 
Gemälde von ber Linken zur Rechten befchrieben habe ; 
* * denn auch, auf unſerer zweiten Tafel, vorge⸗ 

ellt iſt. 

Wir erſuchen unſere Leſer, ſich zuerſt mit dieſer unſe⸗ 
rer Darſtellung, ſo wie mit der Beſchreibung des Pau⸗ 
ſanias, die wir im Auszuge licfern, bekannt zu machen, 
che fie zu unſern Muthmaßungen uͤbergehen, wodurch 
wir den Sinn dieſer Kunſtwerke anzudeuten gedenken. 

Dabei werden fie durchaus im Auge behalten : daß 
die Gruppen keineswegs perfpectivifch , fondern , nadı 
Art damaliger Kunft, neben, über und unter einans 
der, jedoch nicht ohne Weisheit und Abficht, geflellt ges 
en. 
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Nad dem Paufanias. 
1. 
Eroberung von Troja. 
X. 


Epeus, nackend vorgeſtellt, wirft bie Mauern von 
Troja nieder. Das berühmte hölzerne Pferd ragt mit feis 
nem Haupte über dieſelben hervor. 

Polypoites, Sohn des Peirithoos, hat das Haupt mit 
einer Art von Binde ummunden. Alamas, Sohn bes 
a ist neben ihm. Odyſſeus fleht in feinem ‚Dar: 
niſch. 


XI. 


Ajas, Sohn des Dileus, hält fein Schild, und naht 
fid) dem Altar, als im Schwur begriffen, daß er Kafs 
fandren, wider Willen der Göttin, entführen wolle. 

Kaffandra figt auf der Erde, vor der Statue ber 
Pallas; fie Hält das Bild umfaßt, welches fie von dem 
Bußgrftelle hob, als Ajas fie, die Schusflehenbe, weg: 


riß. 

Die zwei Söhne bes Atreus find auch gehelmt , und 
uͤberdies hat Menelaos den Schild , worauf man jenen 
Drachen fieht, der bei dem Opfer zu Aulis, als ein Wun⸗ 
derzeichen, erfchien. Die Atreiben fcheinen den Ajas ab: 
balten gu wollen. 


XII. 












Gegen jmem Pferd über verſcheidet Claſſos, unter 
ben Streicyen des Reoptolemos ; er iſt ſterbend vorges 
ſtellt. Aſtynoos kniet, nad) ihm haut Neoptolemos. Dies 
tes ber Gingige auf dem Bülbe, der bie Trojaner noch 

olgt. 

Berner iſt ein Altar gemalt, wohin fidh ein furdhts 
fames Kind flüchtit. Auf dem Altar liegt cin Harniſch, 
wie man fie vor Alters trug, aus einem Vorder⸗ und 
Fi zuſammengeſetzt und durch Spangen bes 


XII. 


Laodike ſteht jenſeit des Altars, ſie befindet ſich nicht 
unter der Zahl der Gefangenen. Neben ihr ein kupfernes 
Becken auf einem ſteinernen Fußgeſtell. 

Meduſa, eine Tochter Priamos, liegt an dem Boden 
und umfaßt es mit beiden Armen. 

Daneben ſeht ihr eine alte Frau, mit geſchornem Kopf, 
ein Kind auf ihren Knieen haltend, welches furchtſam ſeine 
Augen mit den Haͤnden bedeckt. 


XIV. 


Der Maler hat nachher todte Koͤrper vorgeſtellt. Der 
erſte, den man erblickt, iſt Pelis, ausgezogen und auf 
dem Stücken liegend. Unter ihm liegen Euoneus und Ads 
metos, welche noch geharniſcht find ; höher feht ihr an: 
dere, Leokritos, Sohn des Polydamas, liegt unter bem 

en. 
Ueber Guoneus und Abmetos fieht man den Körper 
des Koroibos, ber um Kaſſandra freite, u 








Kunft. 





XV. 


Ueber ihm bemerkt man bie Körper des Priamos, 
Axios und Agenor. 

Ferner feht ihr Sinon, den Gefährten des Obyffeus 
und Anchialos, welche die Leiche des Laomeben weg⸗ 

gen. 


XVI. 


Bor der Wohnung des Antenor zeigt ſich eine Leo⸗ 
pardenhaut, als ein Schuszeichen, daß bie Griechen bies 
ſes Haus zu verfchonen haben. 

Theano wird auch mit ihren beiden Söhnen, Glaukor 
und Eurymachos, vorgeftellt. Der erfte figt auf einem 
Harniſch von ber alten Art, der zweite auf einem Stein. 
Neben diefem fieht man Antenor, mit Krino, feiner 
Tochter, welche ein Kind in den Armen hält. 

Der Dealer bat allen biefen Kiguren ſolche Mienen 
und Gebärben gegeben, wie man fie von Perfonen erwar⸗ 
tet, welche von Schmerz gebeugt find. 

An der Seite fieht man Diener, bie einen Gfel mit 
Koͤrben beladen und fie mit Vorraͤthen Ein 
Kind fist auf dem Thiere. 


2. 
Verherrlichung der Helena. 


J. 


Hier wird alles für Menelaos Ruͤckkehr bereitet. 
Man fieht ein Schiff, die Bootsleute find untermifdt, 
Männer und Kinder. 

In der Mitte ſteht Phrontis, ber Steuermann, bie 
Fährftangen bereit haltend. 

Unter ihm bringt Sthaimenes ein Kleid, und Echoiarx 
I mit einem ebenen Waſſergefaͤß, die Schiffetreppe 

inab. 


I. 


Auf dem Lande, wicht weit vom Schiffe, find Polites, 
Strophios und Alphios befchäftigt, das Gezelt bed Mies 
nelaos abzubrechen, ' 

Amphialos bricht ein anberes ab. 

Bu den A bes Amphialos figt ein Kind, ohne Ras 

— **— 


mensbei 
Phrontis iſt der Einzige, der einen Bart hat. 
III. 


Dann ſteht Briſeis, etwas hoͤher Diomedes und Iphis 
zunaͤchſt, beide als wenn fie die Schönheit Helenens bes 
wunderten. 

Helma ſitzt; bei ihr ſteht ein junger Mann, wahr⸗ 
—— Eurybates, ber Herold des Odyſſeus, war uns 

ga ena hat ühre zwei Frauen neben ſich, Panthalis 
und Elektra; bie erſte ſteht bei ihr, Die andere binbet ihr 
bie Schuhe. j 

IV. 


ueber ihr figt ein Mann, in Purpur gekleidet 
traurig; e8 tft Delenos, der Bohn des Priamos. 


‚ febr 
eben 


—! 
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Ueber Kunſt. 
ihm ſteht Meges, mit verwundetem Arm; neben dieſem j nur bie Knochen übrig. Hier iſt er ſchwarzblau vorges 

















































eykomedes, am Gelenke ber Hand, am Kopfe und an 
ber Ferſe verwundet. Auch Curyalos hat zwei Wunden, 
eine am Kopfe, eine am Handgelenke. 

Alle biefe Figuren befinden ſich über der Helene. 


V. 


Neben ihr ſieht man Aithra, die Mutter des Theſeus, 
mit geſchornem Haupte, als Zeichen der Knechtſchaft, 
und Demophon, den Sohn des Thefeus, in nachdenkli⸗ 
her Stellung. Wahrfcheinlich überlegt er, wie er Aithra 
in Freiheit fegen will. Er hatte den Agamemnon barum 
gebeten, ber es ohne Beiftimmung der Helena nicht ges 
währen wollte. Vermuthlich fteht Eurpbates bei Helena, 
diefen Auftrag auszurichten. 


VL 


Auf derfelben Linie ſieht man gefangene, höchft bes 
trübte Zrojanerinnen. Andromache, ihren Sohn am Bus 
fen, auch Mebeftkafte, eine natürliche Tochter bes Prias 
mos, am Imbrios verheirathet. Diefe beide Fürftinnen 
find verfchteiert. 

Darauf folgt Polyrena, ihe Haar hinten aufgelnüpft, 
nach Art junger Perfonen. . 


IX. 


Neſtor ſteht zunaͤchſt: er hat einen ‚Hut auf dem 
Kopf und eine Pie in der Hand. Sein Pferd ift bei 
ihm, das fich auf dem Ufer wälgen möchte. 

Man erkennt das Ufer an Beinen Kiefeln um bas 
Pferd ber ; fonft bemerkt man nichte, was bie Nachbars 
[haft des Meers begeichnete. 


VI. 


Ueber jenen Frauen, bie ſich zwiſchen Neſtor und 
Aithra befinden, fieht man vier andere Gefangene : 
Kiymene, Kreufa, Ariftomache und Zenobile, 


vom. 


Ueber ihnen befinden ſich abermals vier Gefans 
gene. af einem Bette : Deinome, Metioche, Pifis und 
odike. 


Beſuch des Odyſſeus in der Unterwelt. 


Hier ſieht man den Acheron, ſchilſicht, und Schatten 
von Fiſchen im Wafer, In einem Schiffe iſt der greife 
Faͤhrmann mit den Rubern abgebildet. 

Die im Fahrzeug fihenden find Leine berühmten Pers 
fonen — Jellis, ein reifender Knabe und Kleoboia, noch 
Jungfrau. Diefe hält ein Käftchen auf den Knieen, wie 
man fie ber Demeter zu widmen pflegt. 

Unter Eharons Rachen wird ein vatermörbrifcher 
Bohn von feinem eigenen Bater erbroffelt. 

ft wird ein Zempelräuber geſtraft. Das Weib, 
7 4. —— — fowogt Ku —— 
a em man die Menfchen li 
toͤdtet, ſehr wohl zu kennen. ſchwen 

Ueber dieſen benannten ſieht man den Eurpnomos, 
welcher unter bie Götter ber Unterwelt gewählt wird. 
Man fagt, er verzehre das Fleiſch der Todten und laffe 
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ftellt. Er zeigt die Zähne und ſitzt auf dem Zelle eines 
Raubthiers. 

Zunaͤchſt ſieht man die Arkadierin Auge, und Iphi⸗ 
medeia. Die erfte hat, unter allen Weibern welche Her⸗ 
cules erkannt, den vateräbnlichften Sohn geboren, Der 
zweiten aber bat Mylaſſis, eine Stadt in Sorien, große 
Verehrung erwirfin. 

Höher als die erwähnten Figuren fieht man bie Ger 
fellen des Odyſſeus, Perimedes und Curylochos, welche 
Ihrarze Widder zum Opfer bringen. 

Zunaͤchſt figt ein Drann, mit dem Namen Oknos bes 
zeichnet : er flicht einen Strid aus Schilf, dabei fteht 
eine Sfelin, bie das was er flicht fogleich aufzehrt. 

Nun fieht man auch den Tityos, dergeftalt abgebilbet, 
baß er nicht mehr Strafe zu leiben, fondern durch bie 
langwierige Strafe verzehrt zu ſeyn ſcheint; denn es ift 
ein dunkelnder Schatten, 

Zunaͤchſt bei Oknus findet ſich Arladne, die auf einem 
Belfen fißt und ihre Schwefter Phaidra anfieht. Diefe 
ſchwebt an einen Strict, welchen fie mit beiden Händen 
hält, 

Unter Phaidra ruht Ehloris, auf den Knien ber 
Dean glaubt in ihnen zwei zärtliche Freundinnen 
zu feben. 

Neben Thyia ſteht Prokris, die Tochter des Erech⸗ 
eben und nachher Kiymene, die ihr den Rüden zus 

ehrt. 

Weiterhin fehet ihe Megara von Theben, bie verflos 
Bene Frau des Hercules, 

Ueber dem Haupte diefer Weiber fiät, aufeinem Stein, 
die Tochter Salmoneus, Tyro. 

Zunaͤchſt ſteht Griphyle, welche bie Fingerſpitzen 
durch's Gewand am Halfe bervorzeigt, wobei man in ben 
Falten das berücdhtigte Halsband vermuthen kann. 

Ueber der Eriphyle ift Elpenor, in einem geflochtes 
nen Baſtkleide, wie es die Schiffer tragen, bann Odyſ⸗ 
feus kauernd, ber das Schwert über der Grube hält; zu 
diefer tritt ber Wahrſager Teireſias; hinter bemfelben 
figt Antikieia, die Deutter bes Odyſſeus. 

Unter bem Odyſſeus ſihen Theſeus und Peirithoos, 
auf Thronen, auf denen ſie durch unſichtbare Macht feſt⸗ 
en werden. Theſeus hat die Schwerter beider in 

nden. Peirithoos ficht auf die Schwerter. 

Sodann find die Töchter des Pandaros gemalt, Kas 
meiro und Kiytie, mit Blumenträngen geziert und mit 
Knöchelchen fpielend. 

Dann fieht man ben Antilochos, der, mit einem Fuß 
auf einen Stein tretend, Geficht und Haupt mit beiden 
Händen hält. 

Zunaͤchſt fteht Agamemnon, der die linke Schulter mit 
einem Scepter unterflüst, in Händen aber eine Ruthe 

t. 


Proteſilaos, ſitend, betrachtet den gleichfalls figenden 
Achilleus. Ueber dem Achilleus ſteht Vatroklos. Alle find 
unbaͤrtig, außer Agamemnon. 

Hoͤher iſt Phokos gemalt, unmuͤndigen Alters, mit 
einem Siegelring an der linken Hand, bie er dem Jaſeus 
hinreicht, welcher den Ring betrachtet, und ihn abzuneh⸗ 
men im Begriff iſt. 

Ueber dieſem ſitzt Maira, auf einem Stein, bie Schwe⸗ 
ſter des Proͤtos. 

Zunaͤchſt figt Aktaion und feine Mutter Autonoe auf 
einem Hirſchfelle. Sie halten ein Hirſchkalb. Auch liegt 
ein Jagdhund bei ihnen. 

Kehrſt du nun zu den untern Theilen des Bildes wie⸗ 
der deine Augen, ſo ſiehſt du, nach dem Patroklos, den 

auf dem Ruͤcken eines Grabmals ſitzen. Mit der 
Linken beruͤhrt er die Zither, mit der andern die Zweige 
einer Weibe,an die er ſich lehnt. Gr iſt griechiſch geklei⸗ 
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det, weder frin Gewand nodh fein Hauptſchmuck hat ir⸗ 
gend etwas Thraciſches. An der entgegengeſetzten Seite 
des Baumes lehnt Promedon, der, nach Einigen , die 
Sänger überhaupt, befonders abır den Orpheus zu hören 
Freude gehabt. 

In dieſem heile des Wildes ift auch Schebios, der 
bie Photenſer nach Troja führte, nach ihm Prlias, auf 
einem Throne figenb, mit grauem Bart und Haupthaar. 
Diefer betrachtet ben Orphrus. Schebios hält cinen Heis 
nen Dolch, und ift mit Gras bekraͤnzt. 

Raͤchſt dem Pelias fist Thamyris, des Augenlichtes 
beraubt , kuͤmmerlichen Anfehens, mit ſtarkem Haupt 
und Barthaar. Vor feinen Küßen liegt bie Lrier, mit 
zerbrochenen Hömern und zerriffenen Baiten. 

Etwas höher fist Marfyas, welcher den Olympos, 
einen reifenden Knaben, die Flöte behandeln lehrt. 

Wendeſt du wieder deine Augen nach dem andern 
Theile des Gemaͤldes, fo folgt auf Aktaion der ſalami⸗ 


nifche Ajas; ſodann Palamedes und Therſites mit WBuͤr⸗ Str 


feln ſpielend. Der andere Ajas ſieht zu. Dieſer hat das 
Anſehen eines ſchiffbruͤchigen, mit ſchaͤumender Meeres⸗ 
fluth beſprengten Mannes. 

Etwas hoͤher als Ajas ſteht des Dineus Sohn, Me⸗ 
leager, und ſcheint jenen anzuſehen. Alle haben Baͤrte, 
der einzige Palamedes iſt ohne Bart. 

Zu unterſt auf der Tafel, hinter Thamyris, ſitzt Hek⸗ 
tor und haͤlt, mit beiden Haͤnden, das linke Knie um⸗ 
ſchloſſen, ſehr traurig von Anſehen. 

Nach Hektor ſitzt Memnon, auf einem Steine, zus 

Sarpedon, welcher fein Geſicht in beide Haͤnde 
| verbirgt. Auf feiner Schulter liegt bie eine Hand Mem⸗ 
nons, in deſſen Kleid Bögel gewirkt find. Zunächft bei 
Memnon fteht ein äthiopifcher Knabe. 

Ueber Sarpebon und Memnon fteht Paris, fehr ju⸗ 
genblich abgebildet, er ſchlaͤgt in die Hände. Durch bie: 
ſes Zeichen, wie es die Landleute geben, will er Pen: 
thefileia zu fich locken. Diefe ſchaut auf den Paris mit 
einer Miene, woraus Verachtung und völlige Gerings 
Thäsung hervorblickt. Sie ift auf Jungfrauen-Art ge⸗ 
ziert. Ein Pantherfell hängt von ihren Schultern. 

Ueber ihr tragen zwei rauen Waſſer, in gerbroches 
nen irdenen Gefäßen ; eine fchon und jung, bie andere 
fhon bejahrt. Kein Name iſt beigefchrieben, eine ge: 
meinfchaftliche Infchrift zeigt jedoch, daß fie nicht sine 
geweiht waren. 

Ueber ihnen fieht man Kallifto, Romia und Pero; bie 

hat ein Bärenfell zum Teppich und berührt mit den 

Ben bie Kniee der zweiten. 

Ueber dieſen Frauen fteigt ein Fels in bie Höhe, auf 
befien Gipfel Sifpphos den Stein zu wälgen trachtet. 

’ elbe Theil des Bildes zeigt auch das große Waſ⸗ 
ergefäß. 

Auf dem Felſen befinden fich ein Alter, ein Knabe 
und einige Weiber; bei dem Alten ein altes Weib; ans 
dere tragen Waſſer, und jene Alte mit dem gerbrochenen 
eefäb gießt aus der Scherbe das Übrige Waſſer wieder 


aß. 

Unter dem Faſſe befindet fi) Tantalos, mit allem 
dem Unheil umgeben, das Homer auf ihn gebichtet hat. 
Da kommt noch die Furcht vor dem niederftürgenden 

teine. 





VYolygnot's Kunft überhaupt. 


Polygnot, Aglaophons Sohn, von Thaſus, lebte vor 
der neungigften Olympiade, zu einer Zrit, wo die Plaſtik 
ſich ſchon beinahe völlig ausgebildet hatte, die Malrrei 
aber ihr nur mühfam nacheiferte, 





der Perfpective , 
Maſſen von Licht 





Ucher Kunft. . 


Den Gemälden fehlte damals faſt alleb, wwad wir jet! 


en foldhen Kunfkwerdrn vorzüglich fhlten: Bichigte 
Ginheit einer zeichen Cempoſition 
Schatten, licbliche Aksoedyfelung 
des Helldunkels, Harmonie des Colorits. Auch Yolngnst 
befriedigte, fo viel ſich vermuthen laͤßt, keine dieſer Kor: 
derungen; was er beſaß war Würbe der Geſtalt, Dan: | 
nigfaltigteit des Charakters, ja der Mienen, ein Rrid: 
tum von Gedanken, Keufchheit in ben Motiven md 
eine glückliche Art, das Ganze, das für die finntide An- 
ſchauung zu keiner Einheit gelangte, für den Berftant, 
für die Empfindung, durch eine geiſtreiche, faß dürfte 
man fagen wigige Bufammenftellung zu verbinden. Dirfe 
Vorzüge, wodurch er ben ältern Meiſtern der in unfım 
Mittelalter auflebenden Kunft, beſonders ben Floren⸗ 
tinifchen verglichen werben kann, verfchafften ihm bis zu 
ber Römer Zeiten lebhafte Bewunderer, welches wir um 
fo eher begreifen ‚ als jene NRaivetät , mit Zartheit und 
enge verbumben , auch bei uns noch enthufiaflifce 
Gönner und Liebhaber findet. 

Ferner koͤnnen wir und jene Art barzuftellen am be: 
ften vergegenwärtigen, wenn wir die Vaſengemaͤlde, be: 
ſonders die bes älteren Styls, vor uns nehmen. Hier 
find aud) nur umriſſ ne Figuren und bedeutende Geftel: 
ten in gewiffen Berhältniffen zufammın geftellt, manch⸗ 
malin Reihen, manchmal übereinander. Bon einem ko⸗ 
cal iſt gar die Rede nicht ; wenn eine Perſon figen fol, 
wird ein Fels usegehmn, ein viereckter Rabmen bedeutet 
ein Fenſter, Reihe Kuͤgelchen die Erde. Stühle, 
Gefäße, Altäre find nur Zagaben. Die Pferde ziehen 
ohne Geſchirr und werben ohne Zaum gelenkt. Kur, 
was nicht Geftalt ift, was man nicht zur nothwendigſten 
Bezeichnung beburfte, wird uͤbergangen, ober hoͤchſten 
angedeutet. 

Gehen wir eine rothe Figur auf ſchwarzem Grunde, 
fo können wir uns von ber monochromatifchen Bebants 
lung einen recht guten Begriff machen. Iſt die Grfalt 
genau umriffen und ber Inhalt mit wenig Gtriden be⸗ 
zeichnet, fo darf fie fi} nur vom Grund ablöfen, um mit 
einer Art won Wirklich keit hervorzutreten. 

Die Zarbe bed gebrannten Thons nähert fih der 
Fleiſchfarbe, und kann mit einigen Schattirungn ibt 
nahe genug gebracht werden. Schwarze Bärte und 
Haare, dunkle Säume der Kleider hatten ſchon auf bie 
Eocalfarbe aufmerkſam gemacht, und num ſtrich Poly 
gnot die Kleider farbig an, befonbers gelb, er zierte die 
Frauen mit einem bunten Kopfpug, unternahm noch an- 
dere Darjtellungen, die ihn zu Abwechſelung der Fark 
at und fo war ein Weg eröffust, der nach mn 
nach weiter führen ſollte. 

Was er nım an Gedanken, ſowohl im Ganzen als 
Einzelnen, an Seftalt, Bebeutfamkeit der Motive, Man 
nigfaltigkeit der Charaktere, Abſonderung des Aut 
drucks, Anmuth des Beiweſens und fonft geleiftet hab 
mag, werden unſere Leſer ſich ſchon zum Theil aus dem 
Vorhergehenden entwickelt haben, wozu wir noch einige 
Betrachtungen hinzufügen, die ſich uns bei Behandlung 
dieſer Gegenftände aufgebrungen. 


- 




























Noch einiges Allgemeine. 


Bon der Höhe, auf welche ſich in den neuen Zeiten 
bie Malerei geſchwungen bat, wieder zuruͤck af ihre 
erften Anfänge zu fehen,, ſich die ſchaͤtzbaren Cingenſcha⸗ 
ten der Stifter dieſer Kunſt zu vergegemmärtigen und 
bie Meifter folcher Werke zu verehren, denen gewiſſe 
Darftellungsmittel unbekannt waren welche doch uns 
fern Schuͤlern ſchon geläufig find, dazu gehört ſchon ein 











Ueber Kunſt. 
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feſter Borfag, eine ruhige Gintäußerung und eine Eins 
ficht in den hohen Werth dröjenigen Styls, den man mit 
Recht den weſentlichen genannt hat, weil es ihm mehr 
um dad Wefen der Gegenſtaͤnde, als um ihre Erfcheinung 
zu thun ift. 

Indem wir num bei Behandlung der Polygnotifchen 
Gemaͤtde, und manchem deshalb geführten vertraulis 
chen Sefpräh, befonderö bemerken konnten, baß es den 

| Liebhabern am ſchwerſten falle, ſich die aufgeführten 
Gruppen, nicht perfpeetivifch hinter einander, fondern 
plaftifch uber rinander zu denken, fo hielten wir eine 
Darftellung des wechſelſeitigen Brzuged auf einigen 
Zafeln für unerläßlich. Und ob wir gleich biefelben nur 
mit typographiſchen Mitteln auszuführen im Otande 
waren, fo glauben wir body einem jeden, bem es nicht 
an Einbilbungstraft mangelt, befonders aber dem Kuͤnſt⸗ 
Ir, der ſich mit diefen Gegenſtaͤnden weiter zu befchäfti: 
gen gedenkt, dadurch fehon bebeutend vorgearbeitrt zu 
ben 


Eben fo denken wir auch durch unfern Auszug aus 
dem Pauſanias, wobei wir alles weggelaffen, was die 
Befchreibung des Gemaͤldes nicht unmittelbar betrifft, 
bie Urberficht des Ganzen um vieles ırleichtert zu haben. 
Jedoch würden beide Bemühungen nur cin mageres Ins 
tereffe bewirken, wenn wir nicht auch dasjenige, was 
und wegen fittlicher und poetiſcher Beziehung der Grups 
pen unter einander bedeutend geſchienen, dem Leſer mit⸗ 
zutheilen, und die Künftler dadurch zu Bearbeitung des 
Einzelnen ſowohl als did Ganzen aufzumuntern ges 


daͤ 
Schon aus der bloßen Beſchreibung leuchtet hervor, 


Asz 





chten. 
daß Polygnot eine große Mannigfaltigkeit von Zuſtaͤn⸗ 
den dargeſtellt; wir finden die verſchiedenen Geſchlechter 
und Alter, Stände, Beſchaͤftigungen, gewaltiges Wirs 
ken und großes Leiden, alıa infofern es Heroen und 
| Heroinen ziemt, deren Charakter und Schönheit er 
| wahrfcheinlich daburdh auf das Hoͤchſte zu fleigern vers 
; mochte, daß er die Vorſtellung der höhern Götter auf 
diefen Grmätden durchaus vermieden. 
Wenn nun auf diefe Weife ſchon eine große und wuͤr⸗ 
| bige Mannigfaltigkri it in die Augen fpringt, fe find 
doch die Bezuge dir Gruppen unter einander nicht fo 
| leicht aufgefunden. Wir wollen daher bie ſchon oben er⸗ 
waͤhnte, gluͤckliche Art des Kuͤnſtlers, das Ganze ſeiner 
Werke, das fuͤr die ſi nnliche Anſchauung zu keiner 
Einheit gelangen konnte, fuͤr den Verſtand, fuͤr das 
Gefuͤhl zu verbinden, nach unſerer Ucberzeugung vor: 
tragen. 





Die Semälbe der Lefhe überhaupt 
betrachtet. 


Die drei Gemälde machen unter ſich ein Ganzes; in 
dem einen ift die Erfüllung der Ilias und die Auflöfung 
des zehnjaͤhrigen Räthfels dargeſtellt, in dem andern 
der bedeutendſte Punkt der Ruͤckkehr griechiſcher Helden: 
denn muß nicht, ſobald Troja erobert iſt, die erſte 
Frage ſeyn: wie wird es Helenen ergehen? In dem 
dritten ſchließt ſich, durch Odyſſeus und die vor ſeinem 
Beſuch des Hades umgekommenen Griechen und Troja⸗ 
ner, dieſe große Weltepoche an die heroiſche Vergan⸗ 
genheit, bis zu den Titanen hin. 

Wir freuen uns ſchon auf die Zeit, wenn durch Be⸗ 
muͤhung tuͤchtiger deutſcher Kuͤnſtler alle diefe Schatten, 
bie wir jetzt muͤhſam vor die Einbildungskraft rufen, vor 
unſern Augen, in bedeutenden und ſchoͤnen Reiben, 
| baftehen werden. 


— 


— — — — — — — — — — 
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Ueber die Eroberung Trojas. 


Das erſte Gemaͤlde, ob ſich gleich in demſelben auch 
manche feine Bezuͤge, der Denkart des Kuͤnſtlers ge⸗ 
maͤß, aufweiſen taffen ‚, kann doch eigentlich umter die 
biftorifchen gezählt werbin. Alles geht unter unfern 
Augen vor. Epeus reißt die Mauern «in, das unglüd: 
bringende Pferd, durch deffen ‚Hülfe er fotches bewirkt, 
tft dabei angebeutet. Polypoites und Akamas folgen dem 
Eugen Anführer Obyffeus. 

Ueber und neben ihnen erfcheinen die Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten gegen Ueberwundene. Dort rächt Reoptolem den Tod 
feines Waters, bier bermögen bie Atreiben felbft eine 
heilige Jungfrau nicht zu ſchuͤten. 
unfern biefer gewaltfamen Greigniffe ift eine 
Verfchonte zu ſehen. Laodike, es ſey nnn als Geliebte 
des Akamas, oder als Schwiegertochter des Antenor, 
fteht ruhig unter fo vielen Gräueln. Vielleicht ift das 
Kind auf dem Schoße der alten Frauen ihr Sohn , den 
fie von Akamas empfing. Auch livgt ein troftlofes Mäb: 
Ken, Mitufa, an dem Zuße des dabei flehenden 

t ens. 

Unter und neben dieſer Gruppe ſieht man gehaͤufte 

Zobte liegen; dort Juͤnglinge, hier Greife. Die feinern 
Bezlige , warum gerade bie Benannten gewählt worben, 
nie ung künftig ber Alterthumsforfcher. 
Nach biefen ftummen Zrauerfcenen wendet fich das 
Gemaͤlde zum Schluß: man beginnt die Leichname zu 
begraben; der Verraͤther Sinon erzeigt den Abgeſchie⸗ 
denen dieſen Liebesdienſt, und zu völliger Befriebigung 
des Zartgefuͤhls entweicht der gaftfreie Antenor, ver: 
ſchont, mit den Seinigen. 


Weber die Verberrlihung der Helena. 


Haben wir das erſte Gemälde mit Yaufanias von 
ber Rechten zur Linken betrachtet, fo gehen wir tiefes 
licher von ber Linken zur Rechten durch. ‚Hier ift von 
keiner Gr waltthätigkeit bie Rebe mehr. Der weife Ne⸗ 
for, noch in feinem höchften Alter als Pferbebändiger 
angebeutet , ift am Ufer, als Vorſteher einer, mit Vor⸗ 
ſicht dorzunehmenden Ginfiffung geſtellt; neben ihm, 
in brei Stockwerken übr einander gehäuft, gefangene 
teejanifche rauen, ihren Zuſtand mehr oder weniger 
bejammernd; nicht mehr, wie ſonſt, ausgetheilt in Fa⸗ 
milien, der Mutter, dem Vater, dem Bruder, bem | 
Gatten an dir Seite, ſondern zufammengerafft, gleich 
einer Heerde in die Enge getrieben, als Mafle behan⸗ 
belt , wie wir vorhin bie männlichen Todten gefehen. 

Aber nicht Schwache rauen allein finden wir in dem 
erniedrigenden Zuftande dir Gefangenfchaft, auch Maͤn⸗ 
ner ſieht man, meift fchwer verwundet, unfähig zu 
widerſtehen. 

Und, alle dieſe geiſtigen und Yörperlichen Schmerzen, 
um weffentwillen werden fie erbuldet ? | 

um eines Weibes willen, dem Sinnbilbe der höchften 

nheit. 

Hier ſitzt ſie wieder, als Koͤnigin, bedient und umſtan⸗ 
den von ihren Maͤgden, bewundert von einem ehemaligen 
Liebhaber und Freier, und ehrfurchtsvoll durch einen 
Herold begrüßt. 

Dieſer letzte merkwuͤrdige Zug deutet auf eine fruͤhere 
Jugend zuruͤck, und wir werden ſogleich auf eine benach⸗ 
barte Gruppe gewieſen. Hinter Helenen ſteht Aithra, 
Theſeus Mutter, die ſchon um ihrentwillen, ſeit langen 
Jahren, in der Gefangenſchaft ſchmachtet ‚und ſich 
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nunmehr wieder als Gefangene unter den Gefangenen | Übereinander beftcht, beſchreiben wir mmmebe, den 
findet. Ihr Enkel Demophon fcheint, neben ihr, aufihre | Paufanlas auf einige Zeit vergeffend, nach unfern eiges 
Befreiung zu finnen. nen Ginfichten. IL, 

Wenn nun, wie die Babel erzählt, Agamemnon, der , Oben, faſt gegen bie Mitte des Bildes, erbliden wir 
unumfchräntte Heerführer der Griechen , ohne Helenens | Ddyffeus, als den frommen, nur um fein Schidfal be: 
Beiftimmung bie Aithra loszugeben nicht geneigt ift, ſo fümmerten Beſucher bed Hades. Cr hat das Schwert 
erfcheint jene im hoͤchſten Glanze, da fie mitten unter | gezogen; aber nicht zur Gewaltthat gegen die unterizs 
der Maffe von Sefangnen als eine Kürftin ruht, von | difhen Mächte, fondern bie Erſtlinge bes blutigen 
dir es abhängt zu binbın oder zu löfen. Alles, was geg.n | Opfers dem Teireſias zu bewahren, ber gegen ihen uͤber⸗ 
fie verbrochen wurde, hat bie traurigften Bolgen; was | fleht, indeß die Mutter Antiklein ihren Sohn noch nidk 
fie verbrach, wird durch ihre Gegenwart ausgeloͤſcht. gewahrend weiter zuruͤckſitzt. 

Bon Tugend auf ein Gegenftand der Verehrung und | Hinter Odyfſ. us fichen feine Gefährten : Gipener ber 
Begierde, erregt fie die heftigften Leidenſchaften einer | kaum vorftorbene, noch nicht begrabene, zunächft ; ent» 
heroiſchen Welt, legt ihren Freiern eine ewige Dienftbars | fernter Perimebes und Curylochos, ſchwarze Widder 
keit auf, wird geraubt, geheirathet, entführt und wies | zum Opfer bringend. 
der erworben. Sie entzüdt, indem fie Verderben bringt, | Gelingt num dieſem Fugen Helden fein Veſuch, fo iſt 
das Alter wie die Zugend, entwaffnet ben rachgierigen | feevelhaften Stürmern ber Unterwelt früher ihre Uns 
Gemahl; und, vorher bas Ziel eines verberblichen ternehmung übel gerathen. Unter ihm fieht man Zhefeus 
Krieges, erfcheint fie nunmehr als der ſchoͤnſte Zweck und Pririthoos, mit Betrachtung ihrer Schwerter ber 
dis Sieges und erft über Haufen von Todten und Geſan⸗ ſchaͤftigt, die ihnen, als irdiſche Waffen, im Kampfe mit 
genen erhaben, thront fie auf bem Gipfel ihrer Wirkung. | dem Geiſterreich wenig gefruchtet. Sie figen, auf goldene 
Alles ift vergeben und vergeſſen; denn fie ift wieder da. Throne gebannt, zur Strafe ihres Uebermuths. 

Der Lebendige fieht die Lebendige wieder und erfreut an ihrer Seite, unter jenen ehrwürbigen Altın, ficht 
ſich in ihr des Höchften ixdifchen Gutes, des Anblide | man völlig unähnliche Nachbarimen Kameiro und 
einer volllommenen Geftalt. Kiytie, die zur Unterwelt allzufrüh entführten anumtdi⸗ 

Und fo ſcheint Welt und Nachwelt mit dem ibäifchen | gen Töchter des Yandaros, bekraͤnzt, den unſchuldigſten 
Schäfer einzuflimmen, der Macht und Gold und Weis | Beilvertreib, das Kinberfpiel der Knöchelchen, gleichſan 
Yeit, neben der Schönheit gering achtete. ewig fortſetend. u 

Mit großem Verſtand hat Polygnot hiernaͤchſt Brir | An ber andern Brite des Theſeus unb Pririthooß ber 
feis, die zweite ‚Helena, die nach ihr das größte Unheil befindet ſich eine ernſtere Geſellſchaft; ungluͤckliche Gat⸗ 
über die Griechen gebracht, nicht ferne hingeſtellt, ge⸗tinnen, theils durch eigene Leidenſchaft, theiu durch 
wiß mit unfchägbarer Abſtufung der Schönheit, fremde beichäbigt : Eriphyle, Tyro, Ppaibra und 

Und fo wird denn auch der Moment dieſer Darftel: | Ariadne, bie erſte und dritte fonberbar bezeichnet. 
lung am Rande des Bildes bezeichnet, indem bes Mene⸗ Unter ihnen Chloris und Thyia, zaͤrtliche Freundin: 
1008 Feldwohnung niedergelegt, und fein Schiff zur Ab: | nen, eine der andern im Schoße liegend. Sodann Prokris 
fahrt bereitet wird. und Kiymene, Rebenbublerinnen ; biefe wendet von jener 

Zum Schluſſe ſey uns noch eine Bemerkung erlaubt. | fich weg. Etwas entfernt, für ſich allein, ſtͤht Migara, 
Außerordentliche Menfchen, als große Raturerfcheinuns | die erfte würdige, aber leider in ihren Kindern umgläds 
gen, bleiben bem Patriotismus eines jeden Volks immer | liche, verftoßene Gattin des Hercules. _ 
heilig. Ob ſolche Phänomene genust oder gefchabet, | Dat nun vielleidht der Kunſtler dadurch, daf er dm 
tommt nicht in Betracht. Jeder wadere Schwede ver | Obyffeus und feine Gefaͤhrten in die obrre Reihe geſett, ! 
ehrt Karl XIL, den fchäblichften feiner Könige. | bie höhere Region be Hades bezeichnen wollen? Da | 





fheint auch den Griechen das Andenken feiner Helena | Dbyffeus, nach Homeriſcher Dichtung, keineswegt in bi: 
entzüct zu haben. Und wenn gleich hie und da ein biflis | Unterwelt hinabfteigt, fonbern fich mur an fie heran 
ger Umville, über das unſittliche ihres Wandels, entges | wagt, fo iſi wohl nicht ohne Abſicht der Acheron und : 
gengefehte Jabeln erbichtete,fie von ihrem Gemahl übel | jener den abgrfchiedenen Seelen eigentlich beftimmt: 

behandeln, fie fogar den Tod verworfener Verbrecher | Eingang zum Gchattenreiche unten an ber Brite ver: 

leiden ließ, fo finden wir fie doch fchon im Homer als | geftellt. , 

behagliche Hausfrau wieder ; ein Dichter, Gtefidyorus, | In dem Schiffe befindet ſich Charon, neben ihm zwei 

wird mit Blindheit geftzaft, weil er fie unwuͤrdig barges | junge Perfonen, weder durch ſich, noch durch ihr Vr⸗ 

ftellt, und fo verdiente, nad) vieljähriger Gontrovers, | wandtfchaft berühmt, über welche wir folgende Muth⸗ 
Euripides gewiß den Dank aller Griechen, wenn ex fie | maßungen begen. | 
ald gerechtfertigt, ja ſogar als völlig unfchuldig dar | Tellis fcheinet dem Alterthum als ein gegen fein: 
ftellte, und fo die unerläßliche Forderung des gebilbeten | Eltern frommes Kind befannt geweſen zu fegn, indem 

Menfhen, Schönheit und Sittlichkeit im Einklange zu | außerhalb des Schiffes, umter ihm wahrſcheinlich auf : 
ſehen, befriebigte. einer vorgeftellten Lanbzunge, ein unfrommer Sohn von | 
feinem eignen Vater gequält wird. 

Kleoboia trägt das heilige Kiftchen, ein Zeichen der 
Verehrung gegen bie Geheimniffe, mit fich, unb unter 
ihr, außer dem Schiffe, wird zum deutlichen Gegenſat, 
ein Frevler gepeinigt. | 

Ueber dem Charon fehen wir ein Schrecbild, den ; 
Dämon Curynomos, und in derfelben Gegend den zum 
ten das Spmbolifche vorwaltete, fo kommt uns im brits | Schatten verjchwindenden Tityos. Diefen letzten, wir: 
ten, ohne baß wir jene beiden Eigenfchaften vermiffen, | den wir den Kimfkiern rathen, noch etwas weiter herun⸗ 
ein hoher poetifcher Sinn entgegen, der, weitumfaffend, | ter zu ſetzen, als in unferer Tafel geſchehen, damit dem 
tiefeingreifenb, ſich anmaßungslos mit unfchuldigem Bes | Obyffeus und feinen Gefährten ber Rüden frei gehaltın 
fen und heiterer naiver Bequemlichkeit barzuftellen | werde. 


: Warum Auge und Iphimebela zunächft am Schiffe 
Dieſes Bild, das gleichfalls aus drei Stockwerken | ftehen,, wagen wir nicht zu erflären ; defto mehr finden 


Leber den Beſuch des Odyſſeus in 
der Unterwelt. 


Wenn in dem erſten Bilde das Hiſtoriſche, Im zwei⸗ 
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wir bei der fonberbaren Beuppe zu bemerken, wo eine 
@felin die Arbeit des befchäftigten Seildrehers aufzchrt. 

Die Alten fcheinen, und zwar mit Recht, ein fruchte 
loſes Bemühen als bie Dein betrachtet zu haben, 

Der immer zurüdflürgende Stein des Sifyphos, bie 
fliehenden Fruͤchte bed Tantalos, das Waflertragen in 
zerbrechenden Gefäßen, alles deutet auf unerreichte 


Zwecke. Hier ift nicht etwan eine dem Verbrechen angee- 


meffene Wiedervergeltung, ober fpecififche Strafe! 
Nein, die Unglüdlichen werden fämmtlich mit bem 
ſchrecklichſten der menfchlichen Schickſale belegt, ben 
* eines ernſten, anhaltenden Beſtrebens vereitelt zu 
ehen. 

Mas nun dort als Strafe gewaltſamer Titanen und 
ſonſtiger Schuldigen gedacht wird, iſt bier durch Oknos 
und ſeine Eſelin als ein Schickſal, ein Zuſtand, auf das 


naiofte dargeſtellt. Er flicht eben von Natur, wie fie von | ben Ort 


Natur frißt ; er koͤnnte lieber aufhören gu flechten; aber 
was alsdann fonft beginnen ? Er flicht Lieber um zu flechs 
ten, und das Schilf, das fich auch ungeflochten hätte vers 
zehren laſſen, wirb nun geroditen öefpeift. Vielleicht 
ſchmeckt es fc, vieleicht nährt es befier ? Diefer Oknos, 
Könnte man fagen, hat auf diefe Weiſe doch eine Art von 
Unterhaltung mit feiner &felin! 

Doch, indem wir unfern Lefern die weitere Entwick⸗ 
lung biefes profunden Symbole überlaffen, bemerken wir 
nur, daß dev Grieche, der gleich in's eben zuruͤckſah, 
darin den Zuſtand eines fleißigen Mannes, bem eine vers 
fchwenderifche Frau zugefellt ift, zu finden glaubte. 

Haben wir nun biefe Seite des Bildes vollendet, wo 
wir faft nur frühere heroiſche Geftalten erblickten, fo 
treffen wir, bei fernerem Fortblick auf Gegenftänbe, die 
zu Odyſſeus einen näheren Bezug haben. Wir finden 
bier bie Freunde des Odyſſeus, Antilochos, Agamemnon, 
Protefilaos, Achilleus und Patroklos. Sie bürfen fich 
nur in den freien Raum, ber über ihnen gelaffen ift, 
erheben, und fie befinden fich mit Odyſſeus auf Einer 

mie. 

Weiterhin ſehen wir des Odyſſeus Gegner verſammelt, 
die beiden Ajanten nebſt Palamedes, einem der edelſten 
Griechen, der fein erfundenes Wuͤrfelſpiel mit dem ſonſt 
fo verſchmaͤhten Therſites zu üben befchäftigt ift. 

In der Höhe zwiſchen beiden, fich der Gefinnung nad) 
widerftrebenden, durch einen Zwifchenraum abgefonders 
ten Gruppen der Griechen finden ſich Liebende verfams 
melt : Phokos und Jafeus, mit einem Ringe, dem zarte⸗ 
ſten Zeichen der Freundſchaft, befchäftigt; Aktaion und 
feine Dutter, mit gleichır Luft am Waidwerke tbeils 
ncehmend ; Maira, einfam zwiſchen beiden , koͤnnte raͤth⸗ 
felhaft bleiben , wenn ihr nicht eine herzliche Neigung 
gegen ihren Vater, biefen Play unter den anmuthig und 
naiv Liebenden verfchaffte. 

Man wende nun feinen Blick nach bem untern Theile 
des Bildes! Dort findet man die Dichterwelt, vortreff⸗ 
ich gefchilbert, beifammen. Orpheus, als treuer Gatte, 
zubt auf dem Grabe feiner zweimal Verlornen; als bes 
rühmtefter Dichter hat er frine ‚Hörer bei ſich, Schebios 
und Pelias, deren Bezeichnung , fo wie das Recht , in 
dieſer Gefellichaft zu feyn, noch zu erflären wäre. Tha⸗ 
myris, das ſchoͤnſte Talent, in dem traurigften Zuſtande 
der verwelkenden Abnahme. Gleich dabei Lehrer und 
Schüler, Marfyas und Olympos, auf ein frifches Leben 
und künftige Zeiten beutend. 

Befanden ſich nun über diefer Dichterwelt die abge: 
ſchiedenen Griechen, fo find, neben ihnen, als wie in 
einem Winkel, bie armen Trojaner vorgeftellt. Hektor, 
fein Schickſal immir fort brtrauernd, Demnon und Gars 
pedon. 

Aber, um dieſen duͤſtern Winkel zu erheitern, hat der 


Kuͤnſtier den luͤſternen, weiberfchägenden Knaben, Pas 


— — — — 


ris, in ewiger Iugenb dargeſtellt. Noch als roher Wald⸗ 
bewohner, doch ſeiner Macht über Frauen ſich bewußt, 
ſchlaͤgt er in die Haͤnde, um, das Gegenzeichen erwar⸗ 
tend, irgend einer horchenden Schoͤnen anzudeuten, wo 
er zu finden ſey. 

Aber Pentheſileia, die Heldin, im kriegeriſchen 
Schmuck, ſteht vor ihm, ihre Grebaͤrden und Mienen zei⸗ 
gen ſich abſtoßend und verachtend, und ſo waͤre denn auch 
der peinliche Zuſtand eines anmaßlichen Weiberbeſiegers, 
ber endlich von einer hochherzigen Frau verſchmaͤht wird, 
im Hades verewigt. 

Barum uͤbrigens Meleager und ferner Kalliſto, Pero, 
Romia in der — 2* Region einen Platz einnehmen, ſey 
kuͤnftigen Auslegern anheim geſtellt. 

Wir betrachten nur noch, am Schluſſe des Bildes, 
jene Geſellſchaft vergeblich Bemuͤhter, die uns eigentlich 
zu erkennen giebt, wo wir ung befinden. Siſy⸗ 
phos, Tantalos, Unbenannte, welche fich in die höhern 
Geheimmiſſe einweihen zu laſſen verabfäumt, zeigen ſich 
hier. Konnten wir noch uͤber Oknos laͤcheln, ſo ſind nun 
die Motive aͤhnlicher Darſtellungen in's Tragiſche ge⸗ 
ſteigert. An beiden Enden des Hades finden wir 5 
lich Bemuͤhte und innerhalb ſolcher troſtloſen Zuſtaͤnde 
—* und Heroinen zuſammengedraͤngt und einge⸗ 

loſſen. 

Bei den Todten iſt alles ewig. Der Zuſtand, in wel⸗ 
chem ber Menſch zuletzt den Erdbewohnern erſchien, 
firirt ſich für alle Zukunft. Alt oder jung, ſchoͤn oder 
entſtellt, glücklich ober ungluͤcklich, ſchwebt ve immer 
—2* Einbildungskraft auf der grauen Tafel des 

vor. 


Nachtrag. 


Indem die Kuͤnſtler immer mehr Trieb zeigen, ſich 
dem Alterthume zu naͤhern, ſo wird es Pflicht, ihnen 
zweckmaͤßig vorzuarbeiten, damit eine hoͤchſt lobenswerthe 
Abſicht raſcher gefoͤrdert werde. Wir wuͤnſchen, daß 
man dasjenige, was wir an den Gemaͤlden der Leſche zu 
leiſten geſucht, als eine Probe deſſen, was wir kuͤnftig 
weiter fortzufuͤhren gedenken, guͤnſtig aufnehme. 

Pauſanias iſt ein für den heitern Kuͤnſtlerſinn beinahe 
unzugaͤnglicher Schriftſteller; man muß ihn recht ken⸗ 
nen, wenn man ihn genießen imd nuͤtzen ſoll. Gegen ihn, 
als Beobachter überhaupt, als Bemerker insbefondere,, 
als Erklärer und Schriftfteller ift gar viel einzumenden; 
dazu kommt noch rin an vielen Stellen verdorbener Zert, 
wodurch fein Werk noch trüber vor unfern Augen er- 
Scheint : daher wäre zu wünfchen, baß Freunde des Alters 
thums und ber Kunft ſich vereinigten, diefe Dede wegs 
zuziehen, und beſonders alles, was den Künftier zunaͤchſt 
intereffirt, vorerft ins Klare zu ftellen. 

Dan kann bem Gelehrten nicht zumuthen, baß er bie 
reihe Ernte, zu der ihn die Fruchtbarkeit feines weiten 


Feldes und feine eigene Thätigkeit birechtigt, felbft aus⸗⸗ 


einander fondere, er hat zu viel Rückfichten zu nehmen, 
als daß er eine der andern völlig aufopfern könnte; und 
fo ergeht es ihm gewöhnlich, wie es dem Paufanias ers 
ging : daß ein Kunſtwerk, oder fonft ein Gegenftanb, ihn 
mehr an fein Wiffen erinnert, als daß es ihn aufforbette, 
fich des großen Umfangs feiner Kenntniffe, zu Gunften 
biefes befonbern Falles, zu entäußern. Deshalb möchte 
der Kunftfreund wohl ein verdienftliches Werk unters 
nehmen, wenn er fich gwifchen dem Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
ler in die Mitte ftellte, und aus den des 
erften für bie Beduͤrfniſſe des andern auszuwaͤhlen vers 
ſtuͤnde . 

Die Kunft überhaupt , beſonders aber bie beutfche , 
fteht auf dem bedeutenden Punkte, daß ſich Künftler und 
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Caylus, und man wird mit Vergnügen einen ungeheuern 
Abftand gewahr werben. 

Fahren unfere Künftier nun fort, die BReftauration 
verlorner Kunſtwerke, nach Befchreibungen, zu unterneh⸗ 
men, fo läßt fich gar nicht abfehen, wie weit fie ſolches 
führen werbe. &ie find genöthigt, aus ſich ſelbſt, aus 
ihrer Zeit und Umgebung herauszugeben, und indem fie 
fi eine Aufgabe vergegemwärtigen, zugleich die Frage 
aufzusverfen, wie eine entfernte Vorzeit fie gelöft haben 
würbe. Sie werben auf bie einfach = hoben und profimbs 
naiven Grgenftände aufmerkfam, und fühlen ſich gedrun⸗ 
gen, Bedeutung und Form, im höchflen Sinne, gu cul⸗ 
tiviren. 

Betrachtet man nun den Weg, welchen die Alter⸗ 
thumskunde ſchon ſeit geraumer Zeit einſchlaͤgt, ſo be⸗ 
merkt man, daß auch ſie dem wuͤnſch Biele 
nachſtrebt, die Vorzeit überhaupt, beſonders aber bie 
Kunft ber Vorzeit, zur Anfchauung zu bringen. 

Sept ſich nun zugleich die Manier, bloß durch Um⸗ 


epifche und bramatifche Folgen darzuftellen, beim Publi⸗ 
kum in Gunſt, fo werden die Höheren Kunſtzwecke gewiß 
mehr gefördert, als durch die enblofe Qual, womit 
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I. 


Eephalus und Prokris. 
Nach Julius Roman. 


Sephalus der leidenſchaftliche Jaͤger, nachdem ex bas 
Unglüd, welches er unwiſſend in der Morgendaͤmmerung 
angerichtet, gewahr worben, erfüllte mit Jammerge⸗ 
ſchrei Felſen und Wald. Hier, auf diefem nicht genug zu 
ſchaͤtenden Blatte, nachdem er ſich ausgetobt, ſitt cr, 
bruͤtend uͤber ſein Geſchick, den Leichnam ſeiner Gattin 
entſeelt im Schooße haltend. 

Indeſſen hat ſein Wehklagen alles was in den waldi⸗ 
gen Bergeshöhen lebt und webt, aus der morgendlichen 
&ube aufgeregt. Ein alter Faun hat ſich herangebrängt, 
und repräfentirt die Leidklagenden mit fchmerzlichen Ges 

ichtszuͤgen und leidenfchaftlihen Gebärden. i 
| rauen, ſchon er theilnehmend, beren eine bie 
Hand ber Berblichenen faßt, als ob fie fich ihres wirktis 
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Ueber Kunſt. 





Liebhaber dem wahren Sinne bes Alterthums mit ſtarken 
genähert. Dan vergleiche die Riepenhaufifchen 
B mit Verſuchen des fonft fo verdienten Grafen | i 


riffe eine geiftreicye Gompofition auszudrücken und ganze | Geſchmack 
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Um gu dieſem fchössen Zunect bas Mögliche beigetragen, 
werben wir unfere Tünftigen Mufgaben dahin lenken, und 
indeffim, durch i des ; 







lygnotiſchen Hoͤllenfahrten wenn 
bie legtere vor den Augen des Publikums aufgeſtellt ſeru 
wird, erfreuliche Gelegenheit geben, Poeſie und bildende 
Kunſt, als verwandt unb getrennt, zu beobachten 





Wir hatten eine Zeichnung des Bafengemäldes neben 
ben Riepenhaufifchen Blättern aufgeflellt. Hier ift nichts, 
das mit ber Polygnotifchen, von uns oben entwidelm, 


Darftellung&weife übereinftimmte; alles ſcheim mehr ' 


ins Kurze zufammengezogen, Thaten und Handlungen ı 


Gründe in Anfchlag zu bringen, ſchon mit großer Vahr⸗ 
Gntftehung fchlichen läßt. 
Abhibung gedachten Bafenges 

fchen u 


Künftler, oft ungluͤcklich erfundene Bilder auszuführen, | mäldes kuͤnftig ber Ri Arbeit bei 
Sabre lang bemüht find. Das, was ein glüdlicher Se: | fehen. Denn obgleich, fo viel wir wiſſen, Herr Tiſchbein 
danke fey, wird mehr offenbar werden, unb eine vollens | folches bereits in Kupfer ftechen Laffen, fo ift cd doc ins 
dete Ausführung wird ihm alsdann den eigentlichen | mer noch viel zu wenig befannt. 
‚ zu allgemeinem Behagen, geben können. 
Nachträgliches 


Bemalden. 


umgufchauen. Amor, mit ber linken Hand der Haupt 
gruppe verbunden, zeigt mit der rechten ben verhängnifs 
vollen Pfeil vor. 

Wem geigt er ihn entgegen? Giner Garavane von 
Faunen, Waldweibern und Kindern, die, durch jene? 
Sammergefchrei erfchredit , herangeforbert, die That 
gewahr werden, ſich darüber entfegen und in bie Echmer⸗ 
zen der Hauptperſon heftig einftimmen. Daß ihnen aber 
noch mehrere folgen und den Schauplag beengen werden, 
dies bezeugt das legte Mädchen des Zugs, welches von 
der Mutter mit heraufgrriffen wird, indem os ſich nach 
ben wahrfcheinlich Folgenden umficht. Auf dem Felſen 
über ihren Haͤuptern fiät cine Quclingmphe traurig uͤber 
der ausgießenben Urne; weiter oben kommt eine Drcad 


Zwei | eilig, ſich verwunbert umfchauend hervor ; fie bat dad Ge⸗ 


ſchrei gehört, aber fich nicht Beit genommen ihre Haar⸗ 
flechten zu enbigen, fie fommt, das Larghoar in ve | 





Hand hebend, neugierig unb theilnehmend. Ein Reh⸗ 
boͤcklein fleigt gegenüber gang gelaffen in bie Höhe und 
zupft, als wenn nichts vorginge, fein Fruͤhſtuͤck von ben 
Zweigen, Damit wir aber nicht zweifeln, daß bas alles 
mit Zagedanbrudy ſich zutrug, eilt Helios auf feinem 
gen aus bem Meere hervor. Sein Hinfchauen, feine 
Gebärde bezeugen, daß er das Unhril vernommen, ed nun 
erblicke und mitempfinbe. 

Uns aber barf es bei aufmerkſamer Betrachtung nicht 
irren, daß die Sonne gerade im Bintergrunde aufgeht 
und das ganze oben befchriebene Perfonal wie vom Mittag 
ber beleuchtet iſt. Ohne diefe Fiction wäre das Bild nicht 
was es iſt, und wir müffen eine hohe Kunft verehren, 
die ſich, gegen alle Wirklichkeit, ihrer angeflammten 
Rechte zu bedienen weiß. 

NRoch eine Bemerkung haben wir über den Vorder⸗ 
grund zu machen. ‚Hier findet ſich die Spur benugender 
Dienfchenhände. Die Hauptgruppe ift vor dem tiefften 
Walddickicht gelagert ; ber Vordergrund ift als ein ein⸗ 
jähriger Schlag behandelt, Bäume find, nicht weit von 
der Wurzel, abgefägt, ‚die lebendige Rinde hat ſchon 
wieder ihren Zweig getrieben. Diefen forftimäßigen 
Schlag legte der Künftler weislich an, damit wir bequem 
und vollftändig fähen, was bie Bäume, wenn fie aufs 
recht ftünben, uns verdedten müßten. Eben fo weislich ift 
im Mittelgrund ein Baum abgefägt, damit er ung Fluß 
und hintere Landſchaft nicht verberge, wo Gebaͤude, 
Zhürme, Aquäbucte und eine Mühle, ald Dienerin ber 
allernährenden Geres thätig, uns anbeuten, baß menſch⸗ 
lihe Wohnungen zwar fern ſeyen, daß wir und aber 
nicht durchaus in einer Wüfte befinden. 


Aeſop. 
So wie die Thiere zum Orpheus kamen um der 
Muſik zu genießen, ſo zieht ſie ein anderes Gefuͤhl zu 
Aeſop, das Gefuͤhl der Dankbarkeit, daß er fie mit Ver⸗ 


nunft begabt. 
edwe, Fuchs und Pferb nahen fich. 





Die Thiere nahen ſich zu der Thüre des Weifen, ihn 
mit Binden und Krängen zu verebren. 

Aber er felbft fcheint irgend eine Kabel zu dichten, 
(ee Augen find auf die Erde gerichtet und fein Mund 
lächelt. 

Der Maler hat fehr weislich die Thiere, welche bie 
Babel ſchildert, vorgeftelit, und gleich als ob e8 Men 
ſchen wären führen fie einen Chor heran, von bem Thea⸗ 
ter Aefops entnommen. 

Der Buche aber ift Shorführer, den auch Aefop in 
ſeinen Fabein oft ald Diener braucht, wie Luſtſpieldich⸗ 
ter ben Davus. 





II. 


Orpheus, 


Zu den großen Vorzuͤgen ber griechifchen Kunſt gcs 
hörte, daß Bildner und Dichter einen Character, den 
fie einmal angefaßt, nicht wieder losließen, fondern 
durch alle denkbaren Källe durchfuͤhrten. Orpheus war 
ihnen das Gefäß, in welches fie alle Wirkungen ber 
Dichtkunft niederlegten : rohe Menſchen follte er der 
Sittlichkeit näher führen, Zlüffe, Wälder und Thiere 


Weber Kunft. 
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bezaubern, und endlich gar dem Hades eine Verſtorbene 
wieder abzwingen. 

Orpheus ift in der Mitte von Iehenbigen ımb Ieblofen 
Sefhäpfen vorgeftellt, die ſich um ihn verfammeln; 
Löw’ und Keuler ſtehen mia und horchen, ‚Hirfch 
und Haſe find durch bie fürdhterliche Gegenwart ihres 
Erbfeindes nicht erſchreckt; auch andere, denen er fonft 
feindfelig nachzujagen pflegt, ruhen in der Gegenwart 
des Ruhenden. Won Geflügel find nicht Die Singvoͤgel 
des Waldes allein, fonbern auch der kraͤchzende Haͤher, 
die gefchtwägige Krähe und Jupiters Adler gegenwärtig. 
Diefer, mit audgefpannten Fluͤgeln ſchwebend, fchaut 
unverwandt auf Orpheus, und, des nahen Hafens nicht 
gewahrend, hält er den Schnabel gefchloffen, eine Wir⸗ 
tung der befänftigenden Muſik. Auch Wölfe und Schafe 
ſtehen vermifcht und erftaunt. Aber noch ein größeres 
Wageftüd befteht der Dealer ; denn Bäume reift er aus 
ihren Wurzeln, führt fie dem Orpheus zu und ftellt fie 
im Kreife umber. Diefe Fichte, Cypreſſe, Erle, Pappel 
und andere bergleihen Bäume, mit haͤndegleich ver⸗ 
fhlungenen Arften, umgeben den Orpheus; ein Thea⸗ 
ter gleichfam bilden fie um ihn her, fo daß die Wögel als 
Zuhörer auf den Zweigen figen mögen, daß Orpheus in 
frifchem Schatten finge. 

Er aber ſitzt, die keimende Bartwolle um bie Wange, 
die glänzende Golbmüge auf dem Haupte; fein Auge 
aber tft geiftweich, zartblickend, von dem Gotte voll, ben 
er befingt. Auch feine Augenbraunen fcheinen den Sinn 
feiner Gefänge auszubrüden, nad} dem Inhalt beweglich. 

Der linke Buß, der auf der Erbe ſteht, trägt die Zi⸗ 
ther die auf dem Schenkel rubt, der rechte Hingegen beu: 
tet den Zact an, indem er den Boden mit der Sohle 
ſchlaͤgt; bie rechte Hand bält das Plectrum feft und ragt 
uber die Saiten bin, inbeffen ber Ellenbogen anliegt und 
die Handwurzel inwärts gebeugt iſt; die Linke dagegen 


berührt die Saiten mit geraben Fingern. 


IV. 
Die Andrier. 


Sehet den Quellgott auf einem wohlgefchichteten 
Bette von Trauben, aus benen durch feinen Drud eine 
Duelle zu entfpringen ſcheint. Sie gewährt ben Ans 
driern Wein und fie find im Genuß diefer Gabe vorges 
ſtellt. Der Gott hat ein rothes aufgeſchwollenes Geſicht, 
wie es einem Trinker gegiemt, und Thyrſen wachfen um 
ihn her, wie fonft die Rohre an waſſerreichen Orten. 
An beiden Ufern feht ihr die Anbrier fingend und tanz 
zend ; Mädchen und Knaben find mit Epheu gefrönt, 
einige trinken, andere waͤlzen fich fchon an ber Erde. 

Sehet ihr weiter hinaus über biefe verbreiteten Feſte, 
fo ſeht ihr den Bad ſchon ins Meer fließen, wo an ber 
Muͤndung die Tritonen mit fchönen Mufcheln ihn aufz 
faffen, zum Theil trintend und zum Theil blafend ver⸗ 
fprüben. Einige fchon trunken tanzen und fpringen fo 
gut es ihnen gelingen will, Indeſſen ift Dionyfus mit 
vollen Segeln angelommen um an frinem Zefte Theil zu 
nehmen, Schon hat das Schiff im Hafen Anker gewor: 
fen und vermifcht folgen ihm Satyre, Sileren, das Las 
hen und Comus, zwei ber beflen Zrinker unter den 
Dämonen. 
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Zahn's Ornamente und Gemälde 


aus Pompeji, Herculanum und Gtabiä. 


Ob man ſchon vorausfeßen barf, daß gebitbete Lefer, 
welche Gegenmwärtiges zur Hand nehmen, mit bemjeni= 
gen genugfam befannt find, was und eigentlich die oben 
benannten , nach langen Jahren wieber aufgefimdenen 
Städte in fo hohem Grabe merkwuͤrdig macht, audy, 
ſchon beinahe ein ganzes Jahrhundert, ben Antheil ber 
Mitlebenden erregt und erhält, fo fey doch befonders von 
einer der breien, von Yompeji, bern Kuinen eigent⸗ 
lich dem bier anzugeigenden Werke den Gehalt geliefert, 
einiges zum voraus gefprochen. 

Pompeji war in dem füböftlichen Winkel bes Meers 
buſens gelegen, welcher von Bajaͤ bi8 Sorrent das 
tyerhenifche Meer in einem unregelmäßigen Halbkreiſe 
einfchließt, in einer fo reigenden Gegend, baß weder ber 
mit Afche und Schladen bedeckte Boden, noch bie Nach⸗ 
barfchaft eines gefährlichen Berges von einer dortigen 
Anftedelung abmahnen konnte. Die Umgebung genoß 
aller Bortheile des glücklichen Campaniens, und bie Ber 
wohner, durch überftrömende Fruchtbarkeit angelodt 
und feftgehalten, zogen noch von der Nähe des Meeres 
die größten Vortheile, indem die geographifche Lage der 
Stadt überhaupt fich zu einem bebeutenden Hanbelsplag 
eignete. 

Wir find in der neuen Zeit mit dem Umfange ihrer 
Ringmauern belannt worden, und konnten nachfolgende 
Vergleichung anftellen. 

Im erften Abfchnitte dee «Wanderungen Goro’s 
buch Yompeli, Wien 1825, » ift der Quadrat: 
inhalt ber Stadt und der außgegrabenen Stellen, nadı 
Parifer Klaftern gemeffen, angegeben. Unter biefen Pa: 
riſer Klaftern find wahrfcheinlich die Parifer Zoifen 
verftehen, denn die Pariſer Zoife ift ein Maß von Hr 
Schuhen , wie die Wiener Klafter. Nach diefem Ab: 
ſchnitte beträgt nun ber Klächeninhalt des ausgegrabe⸗ 
nen Theiles der Vorftabt mit der Gräberftraße 3147 
Wiener Quadratklaften ; der Umfang der Gtabt 
1621 A72 W. laufende Kl.; der Klächeninhalt der Stadt 
171,114 W. Q. Kl. ; der Flächeninhalt der ausge: 
grabenen Theile der Stadt 32,038 W. Q. Kl.; bie 
Stadt mißt vom Amphitheater bis zum entgegengeſetz⸗ 
ten Theile 884 W. laufende Kl.; diefelbe mißt vom 
Theater bis zur entgegengefegten Seite 380 W. I. Kl. 

Wenn man von der Wiener Altftabt, den Parade⸗ 
plag, den Eaiferlichen Hofgarten und den Garten für’s 
Yublitum, weldye an der einen Seite der Stabtmauer 
neben einander liegen, abzieht, fo ift diefelbe noch einmal 
fo groß als Pompeji, benn biefer Theil der Stabt 
hält 307,800. Q. Kl. Nimmt man hiervon die 
Hälfte, fo ift diefelbe 168,750 Kt. , welcher Flaͤchen⸗ 
raum um 2368 W. Q. Ki. Heiner als der Flächenraum 
von Pompeji ift. Diefe 2368 Kl. machen aber un: 
gefähr den 72ften Theil des Flaͤchenraume von Pom⸗ 


um 8259 DO. Kl. kleiner als Yompeit. Diefe 8239 
D. Kl. machen aber ungefähr den Zlften Theil des 
Flaͤcheninhaltes von Pompeji aus, find alfo gleichfalls 
kaum beachtenswerth. 

Eben fo iſt der Raum zwiſchen bee Donau, der Au⸗ 
gartenftraße und der Zaborfiraße etwas zu Elein, wenn 
man bloß das Quartier, fo weit bie Häufer ſtehen, mift, 
und etwas zu groß, wenn man bie Gränge an bem Ufer der 
Donau nimmt. Erfterer Klächenraum enthält 161,980 
W. Q. KL. und legterer 189,700 DO, A. 

Die Stabt mochte nad) damaliger Weiſe feft gem 
feyn, wovon bie nunmehr ausgegrabenen Mauern, Thore 
und Thuͤrme ein Zeugniß geben; ihre bürgerlichen An: 
gelegenheiten mochten in guter Ordnung feyn, wie dem 
die mittleren für fich beftehenden Städte nad einfacher 
Verfaffung ſich gar wohl regicren konnten. 

Aber auch an nadhbarlichen Feindſeligkeiten konnte es 
ihnen nicht fehlen ; mit ben nahen Ber den 
Noceriern, kamen ſie in Streit, einer fo kraͤftig übers 
wiegenben Nation vermochten fie nicht zu wiberflehen, 
fie riefen Rom um Hülfe an, unb ba fie hierdurch ihr 
Dafenn behaupteten, blieben fie mit jenem fi immer 
vergrößernden Staate meift in ununterbrochenem Ber: 
bältniffe, wahrfcheintich dem einer Bundesſtadt, bie ibre 
eigene Berfaflung behielt, unb niemals nach der Ehre 
geizte, durch Erlangung des Bürgerrechte in jenen groͤ⸗ 
Bern Staatskreis verfchlungen zu werden. 

Bis zum Jahre Roms 816 meldet die Geſchichte We: 
niges und nur im Voruͤbergehen von diefer Stadt; jett 
aber ereignete ſich ein gewaltſames Erbbeben , weiches 
große Verwüftung mag angerichtet haben, Rum finden 
wir fie aber bei den gegenwärtigen Ausgrabungen wieder 
bergeftellt, die Häufer planmäßig geregelt ‚ Öffentlidk 
und Privatgebäube in gutem Zuſtande. Wir dürfen daher 
vermuthen, baß diefer Ort, dem es an Hülfsmitten nicht 
fehlte, alſobald nach großem Ungluͤck ſich werbe gefaßt 
und mit lebhafter Ihätigkrit wieder erneuert haben 
Hiezu hatte man fechzehn Jahre Zeit, unb wir glauben 
auf dieſe Weife die große Uebereinftimmung erkloͤren zu 
koͤnnen, wie bie Gebäude bei allihrer Verſchiedendeit, in 
Einem Sinn errichtet und in ECinem Geſchmack, man | 
darf wohl fagen modifch verziert ſeyen. Die Verzierun⸗ 
gen der Wände find wie aus Einem Geiſte mifprungen 
und aus demfelben Topfe gemalt, Wir werben jene Un 
nahme noch wahrfcheinticher finden, wenn wir bebenken, 
welche Maſſe von Kuͤnſtlern in dem roͤmiſchen Keiche 
fi) während bes erften Jahrhunderts unferer Zeitrech⸗ 
nung mag verbreitet haben, dergeftalt, Daß ganze Co⸗ 
Ionien, Büge, Schwaͤrme, Wollen, wie man «8 nennen 
will, von Künftiern und Handwerkern ba heranzuziehen 
waren, two man ihrer bedurfte. Denke man an bie Schaa⸗ 
ren von Maurern und Steinmeßen , welche fic in dem 


peji aus, find alfo, wenn nicht eine zu große Genauig⸗ mittleren Europa zu jener Zeit hin und her bewegten, 


Beit gefordert wird, außer Acht zu laffen. 


als eine ernftreligiöfe Denkweiſe ſich über die chriſtuch⸗ 


Der Theil der Vorſtadt zwifchen der Alfergaffe und | Kirche verbreitet hatte. 


ber Kaiferftraße Halt 162,855 W. Q. Kl. iſt alfo 
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nug ſeyn, um bie burchgängige Uebereinſtimmung der 
ſowohl früher, als auch nunmehr burch die Zahntfchen 
Tafeln mitgetheilten Bandverzierungen ihrem Urfprunge 


J. 


Anſichten und Ueberſichten der ausgegrabenen 
Raäume, auch wohl mit deren landſchaftlicher 
Umgebung. 


Blerx Hlattienm 


Alles, was ſich auf die Gräberftraße im Allgemeinen 
und auf jedes Grab in’s Beſondere bezieht, erregt uns 
fere Bewunderung, Der Gedanke, jeden Ankoͤmmling erft 
durch eine Reihe wuͤrdiger Erinnerungen an bedeutende 
Borfahren durchzuführen, ehe er an das eigentliche Thor 
gelangt, wo das tägliche Leben noch fein Weſen treibt, 
aus welchem jene Fr entfernt haben, iſt ein ſtattlicher, 
geifterhebender Gedanke, weldyer uns, wie ber Ball 
das Schiff, in einem Gleichgewichte zu halten geeignet 
ift, wenn das bewegliche Leben, es fey nun ftürmifch oder 
leichtfertig, uns beffen zu berauben droht. 

Eine mannigfaltige, großentheild verbienftliche Ar⸗ 
chitektur erheitert den Blick; und wendet man fich num 
gar gegen die reiche Ausficht auf ein fruchttragendes, 
weinreiches Land bis an das Meer bin, fo fehlt nichts, 
was den Begriff von den glüdlichen Zagen jener Voͤl⸗ 
kerſchaft verbüftern könnte. 

Betrachten wir ferner die noch aufftehenden Hefte ber 
Öffentlichen Plaͤtze und Gebäude, fo werden wir, nad 
unferer gewohnten Schaumeife, bie wir breite und graͤn⸗ 
zenlofe Straßen, Pläge, zu Uebung zahlreicher Dann 
fchaft eingerichtet, zu erblicken gewohnt find, uns nicht 
genug über die Enge und Befchränktheit ſolcher Locali⸗ 
täten verwunbern können. 

Doc) dem Unterrichteten wirb fogleich das römifche 
Korum in die Gedanken kommen, wo bis af ten heuti⸗ 
gen Zag noch niemand begreifen kann, wie ala bie von 
den alten Schriftftellern und genau bezeichneten Ge: 
bäube in ſolcher Beſchraͤnkung haben Plag finden, wie 
dafribft vor fo großen Volksmaſſen habe verhandelt wer⸗ 
den tönnen, 

Es ift aber die Eigenfchaft der Imagination, wenn 
fie fich in’s Kerne und in’d Vergangene brgiebt, daß fie 
das Unbedingte fordert, welches dann meift durch bie 
Wirktichkeit unangenehm befchräntt wird, Thut ja doch 
manchem Reifenden die Peterskirche nicht Genuͤge: hört 
man nicht auch bei mancher ungebeuren Raturfcene die 
Klage: fie entfprehe der Erwartung nicht, und wäre 
vielleicht auch der Menſch wohl deshalb fo gebildet, das 
mit cr fich in alles, was ihm die Sinne berührt, zu fin= 
den wife? _ 

So viel man übrigens die noch flehen gebliebene Ar⸗ 
chitektur beurtheilen Bann, fo ift fie zwar nicht in cincm 
firengen, aber doch finnigen Style gedacht und ausge: 
führt, es erfcheint an ihr nichts Willkührliches, Phan⸗ 
taftifches, welches man den verfchloffenen Räumen des 
Innern fcheint vorbehalten zu haben, 


1I. 
Ganze Wände, 


Blerzehn Matten (davon firben colozirt). 


Die Enge und Befchränktheit der meiften Häufer, 
welche mit unfern Begriffen von bequemer und ftattlis 
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cher Vohnung nicht wohl vereinbar iſt, fuͤhrt uns auf 
ein Volk, welches, durchaus im Freien, in ſtaͤdtiſcher 
Geſelligkeit zu leben gewohnt, wenn es nach Hauſe zu⸗ 
ruͤckzukehren genoͤthigt war, ſich auch daſelbſt einer hei⸗ 
ter gebildeten Umgebung gewaͤrtigte. 

Die vielen hier mitgetheilten colorirten Zeichnungen 
ganzer Wände fließen fich bem in diefer Art ſchon Bes 
kannten auf eine bebeutende und belehrende Weife gluͤck⸗ 
ih an. Was ung bisher vielleicht irre machte, erfchrint 
bierwieber. Die Malerei producirt phantaftifche, unmögs 
liche Architekturverfuche, an deren Leichtfinn wir den 
antiken Ernft, der felbft in der äußern Baukunſt waltet, 
nicht wieder erkennen. 

Delfen wir uns mit der Borftellung : man babe nur 
eigentlich ein leichtes Sparrens und Lattenwerk anbeu= 
ten wollen, woran ſich eine nachherige Verzierung, als 
Draperie oder als fonftiger willtührlicher Auspug, bus 
moriftifch anfchließen folfte. 

Hiebei kommt uns denn Bitrun im fiebenten Buche 
in deſſen fünftem Gapitel entgegen, und fegt uns in ben 


oft | Stand, mit Klarheit hierüber zu denken. Er, als ein 


Achter Realift, der Malerei nur die Nachbildung wirklis 
cher Gegenftände vergönnend, tabelte dieſe der Einbils 
dungskraft ſich hingebenden Gebilde; doch verfchafft ex 
uns Gelegenheit, in die Veranlaſſung dieſer neueren 
Leichtfertigkeiten hineinzuſehen. 

Im hoͤheren Alterthume ſchmuͤckte man nur oͤffentliche 
Gebaͤude durch maleriſche Darſtellungen; man waͤhlte 
das Wuͤrdigſte, die mannigfaltigſten Heldengeſtalten, 
wie uns die Leſche des Polygnot deren eine Menge 
vorfuͤhrt. Freilich waren die vorzuͤglichen Menſchenmaler 
nicht immer ſo bei der Hand, oder auch lieber mit beweg⸗ 
lichen Tafeln beſchaͤftigt, und ſo wurden nachher wohl 
auch an oͤffentlicher Stelle Landſchaften angebracht, 
Haͤfen, Vorgebirge, Geſtade, Tempel, Haine, Gebirge, 
Hirten und Heerden. Wie ſich aber nach und nach die 
Malerei in das Innere der Gebaͤude zog, und engere 
Zimmer zu verzieren aufgefordert wurde, ſo mußte 
man dieſe Malereien, welche Menſchen in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Groͤße vorſtellten, ſowohl in der Gegenwart laͤſtig, 
als hre Verfertigung zu koſtbar, ja unmoͤglich gefunden 
haben. 

Daher denn jene mannigfaltigen phantaſtiſchen Ma⸗ 
lereien entſtanden, wo ein jeder Kuͤnſtler, was es auch 
war das er vermochte, willkommen und anwendbar ers 
ſchien. Daher denn jenes Rohrwerk von ſchmaͤchtigen 
Saͤulchen, lattenartigen Pfoͤſtchen, jene geſchnoͤrkelten 
Giebel und was ſich ſonſt von abenteuerlichem Blumen⸗ 
weſen, Schlingranken, wiederkehrenden ſeltſamen Aus⸗ 
wuͤchſen daraus entwickeln, was fuͤr Ungeheuer zuletzt 
daraus hervortreten mochten. 

Deſſen ungeachtet aber fehlt es ſolchen Zimmern nicht 
an Einheit, wie es die colorirten Blaͤtter unſerer Gamm⸗ 
lung unwiderſprechlich vor Augen ſtellen. Ein großes 
Wandfeld ward mit Einer Farbe angeſtrichen, da es 
denn von dem Hausherrn abhing, in wiefern er hiezu 
ein koſtbares Material anwenden, und dadurch ſich aus⸗ 
zeichnen wollte. Welches denn auch dem Maler jederzeit 
geliefert wurde. 

Nun mochten ſich auch wohl fertige Kuͤnſtler finden, 
welche eine leichte Figur auf eine ſolche einfärbige Wand 
in die Mitte zeichneten, vieleicht Talkirten, und alsdann 
mit technifcher Fertigkeit ausmalten. 

um nun aud ben hoͤhern Kunftfinn zu befriedigen, 
fo hatte man ſchon, und wahrfdgwinlich in befondern 
Werkſtaͤtten, ſich auf die Fertigung Tleinerer Bilder 
gelegt, die, auf getuͤnchte Kalktafeln gemalt, in bie 
weite getündhte Wand eingelaffen, und, durch ein ges 
ſchicktes Zuftreihen, mit derfelben völlig ins Gleiche 
gebracht werben konnten. 





| 
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Und fo verdient keineswegs biefe Neuerung den harten ' genheit genug, fich zu üben : ex ſuche bie augenbittichen 


Zabel des firengen, nur 
möglicher Gegenftände forbernden ernften Baumeiftere. 
Man Tann einen Geſchmack, der ſich ausbreitet, nicht 
durch irgend ein Ausſchließen era; er kommt bier 
auf die Faͤbigkeit und Fertigkeit des 


Nachbildung wirklicher und ; Bewegungen aufzufaffen , das Verſchwindende feſtzuhal⸗ 


ten, ein Borhergehendes und Nachfolgendes fimultan 





ſtlers, auf die | 


vorzuftellen, und er wird ſchwebende Figuren ver die 
Augen bringen, bri benen man weder nach Fußboden, 
fo wenig als nad Seil, Drath und Pferd fragt. Doch was 


Möglichkeit an, einen ſolchen zur gegebenen Arbeit ans | das letzte betrifft, dieſes edle Grfchöpf muß auch in unfern 


zufoden, und da wird man denn bald finden, daß felbft 
Pruntzimmer nur ald Einfaffung eines Juwels anges 
fehen werben können, wenn ein Meiſterwerk dev Malerei 
auf fammtınen und feibenen Tapeten und vor Augen 
gebracht wird. 


III. 
Ganze Decken. 


Bier Platten (ſa umtlich gefärbt). 


Deren mögen wohl fo wenige gegeben werben, weil 
die Dächer eingebrüdt,, und die Deden daher zerftört 
worden. Diefe mitgetheilten aber find merkwürdig, 
zwei derfelben find an Beichnung und Farbe ernſthafter, 
wie ſich e8 wohl zu dem Eharakter der Zimmer gefügt 
haben mag; zwei aber in dem lichteften, beiterften 
Sinne, als wenn man über ſich nur Latten und Zweige 
fehen möchte, wodurch die Luft ftrich, Die Vögel hin und 
wieder flatterten, und woran allenfalls die leichteflen 
Kraͤnze aufzuhängen wären, 


IV. 


Einzelne, gepaarte und fonft neben einander geftelite 
Figuren, 


Der und dreißig Platten. 


Diefe find ſaͤmmtlich in der Dritte von farbigen Wand⸗ 
—5 Koͤrper und Gewaͤnder kunſtmaͤßig colorirt zu 
denken. 

Man hat wohl die Frage aufgeworfen: ob man 
ſchwebende Figuren abbilden könne und dürfe? Hier 
nun fcheint fie glücklich beantwortet. Wie der menſch⸗ 
liche Körper in verticaler Stellung ſich als ftehenben 
erweift, fo ift eine gelinde Senkung in die Diagonale 
ſchon hinreichend, die Figur als ſchwebend barguftellen ; 
eine hiebei entwideelte, ter Bewegung gemäße Bierlichkeit 
der Glieder vollendet die Illuſion. 

Sogar dergleichen ſchwebende, fliegende Figuren tra= 
gen hier noch andere auf den Rüden, ohne daß fie eigents 
lich belaſtet fcheinen, und wir machen dabei die Bemer⸗ 
ung, baß wir, bei Darftellung des Graciöfen, den 
Boden niemals vermiſſen, wie uns alles Geiftige ber 
Wirklichkeit entfagen läßt. 

So dankenswerth «8 nun auch iſt, daß uns hier fo 
viele angenehme Bilder überliefert werden, die man mit 
Bequemlichkeit nur auf die Wand durchzeichnen und mit 
Geſchmack coloriren dürfte, um fie wieder fchicklich 
anwendbar zu machen, fo erinnere fi) doch nur ber 
Kuͤnſtler, daß ex mit der Maffe der Bevölkerung 
großer Stätte gerade dieſem aͤcht Icbendigen antiken 
Kunftfinne immerfort fchon treu bleibt. Wen ergößt 
nicht der Anblid großer theatralifcher Ballette? Mer 
trägt fein Gelb nicht GSeiltängern, Luftfpringern 
und Kunftreiteen zu? und was reizt ung, diefe flüchtigen 
Erfcdyeinungen immer wiederholt zu virlangen, als das 
anmuthig vorübergehende Lebendige, welches die Alten 
an ihren Wänden feſtzuhalten trachteten ? 

Hierin hat der bildende Künftler unſerer Zage Gele: 


| Kupferftichen verfehen, man findet frine Ginbilbunge: 


Bildkreis herangezogen werben. Durchbringe ſich der 
Künftler von den geiftreichen Bebilden, welche die Aten 
fo meifterbaft im Sıntaurengefchlechte darftellten. Die , 
Pferde machen ein zweites Volk im Kriegs⸗ und Fries | 
dens⸗Weſen aus; Reitbahn, Wettrennen und Revum 
geben dem Künftler genugſame Selegenheit, Kraft, 
Macht, Zierlichkeit und Behendigkeit dieſes Thieres 
kennen zu lernen; und wenn vorzuͤgliche Bildner den 
Stallmeiſter und Gavalleriften zu befriedigen ſuchen, 
wenigftens in Hauptfachen, wo ihre Korderungen natur: 
gemäß find, fo ziehe der vollkommene Dekorationsmaler 
auch dergleichen in fein Bach. Jene allgemeinen Belegen: 
beiten wird er nicht meiden, dabei aber laffe er alle bie 
einer aufgeregten Schauluft gewidmeten Stunden für 
feine Zwecke nicht vorüber. 

Gedenken wir andiefer Stelle einc® vor Jahren gege⸗ 
benen, bieber deutenden glüdlichen Beiſpiels, ber geift: 
reich aufgefaßtin anmuthigen Bervegungen der Viga⸗ 
n0’8, zu denen fich das ernfle Talent des Herta 
Directors Schadow feiner Zeit angeregt fühlte, 
deren manche fich, als Wandgemaͤlde im antiken Sinne 
behandelt, recht gut ausnchmen würben. Laſſe man 
ben Zänzern und andern, durch bewegte Gegemvart und 
erfreuenden Perfonen ihre technifch herkömmlichen, mit: 

unter dem Auge und ſittlichen Gefühle widerwaͤrtigen 
Stellungen; fafle und firire man das, was lobenswür: 
dig und mufterbaft an ihnen ift, fo kommt auch wohl 
bier eine Kunft der andern zu Gute, und fie fügen ſich 
wechſelſeitig in einander, um und das durchaus Büns 
ſchenswerthe vor Augen zu bringen. 


V. 
Vollſtändige Bilder. 


— — — — — — — — — — —— — — ——— — — — — 


Sieden Platten. 


Es ift allgemein bekannt umd jedem Gebildeten hoͤchſt 
Tchäßenswerth, was gründliche Sprachforfcher feit fo 
langer Brit zur Kenntniß bed Alterthums beigetragen ; 
es ift jedoch nicht zu laͤugnen, daß gar Wieles im Dums 
keln blieb, was in ber neuern Zeit enthüllt worden if, 
feit die Gelehrten ſich auch um eine naͤhere Kunſtkennt⸗ 
niß bemüht, wodurch ung nicht allein manche Stelle bis 
Hlinius in ihrem gefchichtlichen Zuſammenhange, fon: 
dern auch nach allen Seiten hin Anderes ber überlieferten 
Schriftfteller klar geworben ift. 

Wer unterrichtet feyn will, wie wunderlich man 
in der Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts fid jene ! 
rhetorifch befchriebenen Bilder vorgeſtellt hat, welche uns 
durch die Philoftrate überliefert worden, der fchlage bie 
franzöfifche Ueberſetung diefer Autoren nad, weld« 
von Arthus Thomas, Sieur b’Gmbry, mil 
ſchaͤtenswerthen Notizen, jedoch mit ben ungluͤcklichſten 


— — — —. — —— — — 





kraft widerwaͤrtig ergriffen, und weit von dem Ufrr anti» 
ter Einfalt, Reinheit und Eigenthuͤmlichkeit verfchlagen. 
Auch in dem achtzehnten Jahrhunderte find die Verſuche 
des Grafen Caylus meiftens mißrathen zu nennen; ja 
wenn wir und in der neuern Beit berechtigt finden, jene in 

dem Ppiloftratifchen Werke freilich mehr befprochenen als 

befchrichenen Bilder als damals wirklich vorhandene zu⸗ 
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zugeben, fo find wir ſolches Urtheil den Herculanifchen 
und Pompejifchen Entdeckungen ſchuldig, und ſowohl die 
Weimarifchen Kunftfreunde, als die in diefem Fache 
eifrig gebildeten Gebruͤder Riepenhaufen, werben 
gern geftehen, daß, wenn ihnen etwas über bie Polygno⸗ 
tische Lefche in Worten ober bildlichen Darftellungen zu 
äußern gelungen ift, ſolches eigentlich erſt in gedachten 
audgegrabenen antifen Bildern Grund und Zuverlaͤſſig⸗ 
keit gefunden habe. 

Auch die vom Referenten in Kunft und Alterthum, 
8.11.9.1.(&. 824, u. f.)vorgetragenen Studien über 
die Philoftratifchen Bilder, wodurch er das Wirkliche 
vom Rhetorifchen zu fondern getrachtet hat, ift nicht 
ohne bir genauefte und wieberholtefte Anfchauung ber neu 
aufgefunbenen Bilber unternommen worben. 

Dierüber etwas Allgemeines mitzutheilen, welches 
ausführlich gefchehen müßte, um nicht verwegen zu 
ſcheinen, gehörte ein weit größerer, als der hier gegönnte 
Kaum. So viel aber ſey kürzlich ausgefprochen : bie 
alte Malerei von der Bildhauerkunſt herſtammend, 
ift in einzelnen Figuren hoͤchſt gluͤcklich; zwei, gepaart 
und verfehlungen, gelingen ihr aufs brflc , eine dritte 
hinzukommende giebt fchon mehr Anlaß zu Rebene inan⸗ 
derſtellung als zu Vereinigung; mehrere zuſammen 
darzuſtellen, gluͤckt dieſen Kuͤnſtlern auf unſere Weiſe 
nicht; da fie aber doch das innige Gefühl haben, daß 
ein jeber beſchraͤnkte Raum gang eigentlich; durch bie dars 
geftellten Figuren verziert ſeyn müffe, fo kommt beſon⸗ 
ders bei größern Bildern eine gewiffe Symmetrie zum 
Vorſchein, weiche, bedingter ober freier beobachtet, dem 
Auge jederzeit wohl thut. 

Dies fo eben Gefagte entfchuldige ınan damit, daß 
ich mir Gelegenheit wünfchte, vom Hauptzweck der im 
Raum bedingten Malerei, den ich nicht anders, als 
durch « ort= und zweckgemaͤße Verzierung bes Raumes », 
in kurzem auszufprechen wüßte, vom Alterthum herauf, 
bis in die neueften Briten ausführlich vorzulegen. 


VI. 


Einzeln vertheilte maleriſche Zierrathen. 
Drrisekn Platten, 


Haben wir oben diefer Art die Wände zu beichen alle 
Freiheit gegönnt, fo werben wir uns wrgen des Einzel⸗ 
nen nunmehr nicht formalificen. Gar vicles der künfts 
Verifchen Willkuͤhr Angeeignete wirb aus dem Pflanzen: 
zeiche entnommen fegn. So erblidın wir Gandelaber, 
die, gleichfam von Knoten zu Knoten, mit verfchieben 
gebilbeten Blättern beſedt, ung eine mögliche Vegetation 
vorfpiegeln. Auch die mannigfaltigft umgebildeten ge: 
wundenen Blätter und Ranken deuten unmittelbar das 
bin, endigen ſich nun aber manchmal, ftatt abfchließen: 
der Blumen und FKruchtentwidrlungen, mit bekannten 
ober unbefannten Thieren ; fpringt ein Pferd, ein Löwe, 
ein Ziger aus der Blaͤttervolute heraus, fo ift es ein 
Beugniß, daß ber Thiermaler, in bir allgemeinen Ver: 
zierergilde eingefchloffen, ſeine Fertigkeiten wollte [chen 
laſſen. 

Wie denn überhaupt, ſollte je dergleichen wieder ums 
ternommen werden, nur eine reiche Gefellfchaft von Tas 
Ienten , geleitet von einem übereinftimmenben Ge⸗ 
ſchmacke, das Gefchäft gluͤcklich vollenden koͤnnte. Sie 
müßten geneigt ſeyn, fi) einander zu fuborbiniren, 
fo daß jeder feinen Play geiftreich cinzunchmen bereit 

re. 

Iſt doch, zu unfern Zeiten, in ber Billa Borghefe, 

| ein höchft merkwuͤrdiges Beiſpiel hievon gegeben worden, 


— 


— 








wo in ben Arabesken des großen Saales das Blaͤtterge⸗ 
ante, Stängels und Blumengeſchnoͤrkel, von geſchickten, 
in dieſem Fache geübten, römifchen Kuͤnſtlern, die 
Zhiergeftalten vom Thiermaler Peters, unb, wie 
man fagt, einige kleine, mit in ben Arabeskenzierrathen 
angebrachte Bilder von Hamilton herrühren. 

Bei ſolchen Willkührlichkeiten jedoch ift mohl zu mer⸗ 
ten, daß eine geniale phantaftifche Metarmophoſe im: 
mer geiftreicher, anmuthiger und zugleich möglicher ſich 
barftelle, je mehr fie ih den gefeglichen Umbilbungen 
der Ratur, die uns feit geraumer Zeit immer belannter 
geworben find, anzufchließen und ſich von daher abzulei= 
ten das Anfeben bat. 

Was die phantaftifchen Bilbungen und Umbilbungen 
der menſchlichen ober thierifchen Geſtalt betrifft, fo ha⸗ 
ben wir zu vollftänbiger Belehrung uns an die Vor: 
gänge ber Alten zu wenden, und uns babusch zu be: 
geiftern. 

VII. 


Andere ſich auf Architektur näher bezie— 
bende maleriſche Sierratben. 


Sie find Häufig in horizontalen Baugliedern und 
Streifen, durch abwechfelnde Formen und Karben, hoͤchſt 
anmuthig ausrinandergefegt. Sodann finden ſich aber 
auch wirklich erhabene Bauglieder, Geſimſe und ber: 
gleichen , durch Sarben vermannigfaltigt und erheitert. 

Wenn man irgend cine Kunfterfcheinung billig beur⸗ 
theilen will, fo muß man zuvörderft bedenken, daß die 
Zeiten nicht gleich find. Wollte man uns übel nıhmen, 
wenn wir fagen : die Nationen fleigen aus dir Barbarei 
in einen hochgebildeten Zuftand empor, und ſenkrn ſich 
fpäter dahin wieder zuruͤck; fo wollen wir lieber fagen : 
fie fteigen aus der Kindheit in großer Anftrengung über 
die mittlern Jahre hinüber, und ſehnen ſich zulcgt wieder 
nad) der Bequemlichkeit ihrer erften Tage. Da nun bie 
Nationen unfterblicy find, fo hängt es von ihnen ab, 
immer wieber von vorne anzufangen; freilich ift hier 
manches im Wege Stehende zu überwinden. Berzeihung 
biefem Allgemeinen ! Eigentlich war hier nur zu bemer: 
ten : daß die Ratur in ihrer Rohheit und Kindheit uns 
wiberftehlich nach Farbe dringt, weil fie ihr den Ein⸗ 
druck des Lebens gibt, das fie denn auch da zu ſehen ver: 
langt, wo e8 nicht hingehoͤrt. 

Wir find nun unterrichtt, daß die Metopen ber ernftes 
ften ſiciliſchen Gebäude hie und da gefärbt waren, und 
daß man felbftim gricchifchen Alterthume, ciner gewiffen 
Wirklichkeitsforderung nachzugeben ſich nicht enthalten 
kann. ©o viel aber möchten wir behaupten, daß der koͤſt⸗ 
liche Stoff des Penteliſchen Marmors, fo wie der ernfte 
Zon chemer Staruen, einer höher und zarter gefinnten 
Menſchheit den Anlaß gegeben, die reine Form über als 
led zu fchägen, und fie dadurch dem innen Sinne, abs 
gefondert von allen empirifchen Reizen, ausſchließlich 
anzucignen. 

So mag es ſich denn auch mit ber Architektur und 
dem, was fich ſonſt anſchließt, verhalten haben. 

Später aber wird man die Farbe nimmer wieder ber: 
vortreten fehen. Rufen wir ja doch auch fchon, um Hell 
und Dunkel zu erzweden, einen gewiſſen Zon zu Hülfe, 
durch den wir Figuren und Zierrathen vom Grunde abs 
zufegen und abzuftufen geneigt find. 

So viel ſey gefagt, um dad Vorliegenbe, wo nicht zu | 
rechtfertigen, doch demſelben frine eigenthümliche Stelle 
anzuweiſen. 

Von Moſaik iſt in dieſen Heften wenig dargeboten, 
aber dieſes Wenige beſtaͤtigt vollkommen die Begriffe, 
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bie wir uns feit langen Jahren von ihr machen konnten. 
Die Willtühr ift hier, bei Zußbodenverzierung, bes 
ſchraͤnkter, als bei den Wandverzierungen, und es ift, 
als wenn bie Beſtimmung eines Werks, «mit Sicher: 
beit betreten zu werben, » ben mufivifchen Bildner gu 
mehr Gefaßtheit und Ruhe nöthigte. Doch ift auch bier 
die Mannigfaltigkeit unfäglich, in welcher bie vorhan⸗ 
denen Mittel t werden, und man möchte bie 
Beinen Steinchen den Zaften des Inſtruments vergleiz 
chen, welche in ihrer Einfalt vorzuliegen fcheinen, und 
kaum eine Ahnung geben, wie, auf die mannigfaltigfte 
Weiſe verknüpft, der Zonkünftler fie und zur Smpfin- 
dung bringen werde, 





vm. 
Landſchaften. 


Wir haben ſchon oben vernommen, daß in ben aͤlte⸗ 
rın Zeiten die Wände Öffentlicher Gebäude auch wohl 
mit Landfchaften audgeziert wurben; dagegen war es 
eine ganz richtige Empfindung, daß man in der Bes 
ſchraͤnkung von Privathäufern dergleichen nur unter: 
geordnet anzubringen babe. Auch theilt unfer Künftier 
keine im Befonbern mit, aber die in Karben abgebrudten 
Wanbbilder zeigen und genugſam die in abgefchloffenen 
Rahmen gar zierlich dafelbft eingefchalteten Ländlichen, 
meift phantaftifchen Begenftände. Denn wie konnte auch 
ein in der berrlichften Weltumgebung fich befindenber 
und fühlender Pompejaner die Nachbildung irgend eincr 
Ausſicht, als der Wirklichkeit entſprechend, an feiner 
Seite wünfdyen ! 

Da jedoch in den Kupfern nach Sereulanifchen Ent⸗ 


beddungen eine Unzahl folcher Rachbildungen anzutreffen | ta 


ift, auch zugleich ein in ber Kunftgefchichte intereffanter 
Yunkt zur Sprache kommt, fo fey es vergönnt, hiebei 
einen Augenblick zu verweilen. 

Die Frage: ob jene Künftler Kenntniß der Perfpecs 
tive gehabt, beantworte ich mir auf folgende Weife. 
Sollten foldye mit den herrlichften Sinnen, befonders 
auch dem des Auges, begabte Künftler, wie fo vieles 
Andere, nicht auch haben bemerken können und müffen, 
daß alle unterhalb meines Auges fich entfernenden Sei⸗ 
tenlinien hinauf, dagegen bie oberhalb meines Blickes 
fi) entfernenden hinab zu weichen ſcheinen? Diefem Ge: 
wabrwerben find fie auch im Allgemeinen gefolgt. 

Da nun ferner in den ältern Zeiten ſowohl als in ben 
neuern, bis in das fiebzehnte Jahrhundert, jedermann 
recht viel zu fehen verlangte, fo dachte man füch auf einer 
Höhe, und infofern mußten alle dergleichen Einien auf: 
wärts gehen, wie «8 denn auch damit in den ausgegra⸗ 
benen Bildern gehalten wird, wo aber freilich manches 
Schwantenbe, ja Zalfche wahrzunehmen ift. 

Eben fo findet man auch diejenigen Gegenflänbe, bie 
nur über dem Auge erblickt werden, als in jener Wand» 
architektur die Gefimöchen und was man ſich an beren 
Stelle denken mag, wenn fie fich als entfernend barftels 
len follen, durchaus im Sinken gezeichnet, fo wie auch 
das was unter dem Auge gebacht wird, ald Treppen und 
dergleichen aufwärts ſich richtend vorgeftellt. 

Wollte man aber biefe nach dem Geſetze der reinen 
fubjeetiven Perſpectivlehre unterfuchen, fo würde man 
fie keineswegs zufammenlaufend finden. Was eine 
ſcharfe, treue Beobachtung verleihen kann, das beſaßen 
fie; die abflracte Regel, deren wir und rühmen, unb 
welche nicht durchaus mit dem Gefchmadsgefühl über: 

intrifft, war, mit fo manchem andern, fi entdeck⸗ 
ten, voͤllig unbekannt. 


Durch alles Vorgeſagte, en feeitich noch viel | in Erſta 


weiter hätte kann man fi 
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überzeugen, baß bie verliegenden Zahniſchen Hefte gar 
mannigfaltigen Augen zu fliften geeignet find. Dem 
Stubium des Alterthums überhaupt werben fie foͤrder⸗ 
lich ſeyn, dem Studium der alterthämlichen Kunſtge⸗ 
ſchichte beſonders. Berner werben fie, theild weil die : 
Nachbildungen vieler Gegenftände in ber an Ort und, 
Stelle vorhandenen Größe gezeichnet finb, theils weil ' 
fie im ganzen Zufammenhange und fogar farbig vorge: 

führt werden, cher in das praktiſche Leben eingehen, unb | 
den Künftler unferer Tage zu Nachbildung und Grfins 

dung aufwedeen, auch ben Begriff, wie man am fhid: 

lichen Plage fich eine heitere, geſchmackvolle Umgebung 

fhaffen Eönne und folle, immer mehr zur allgemeinen 

Reife verhelfen. 


Anfchließlich mag ich bier gern bemerken, daß mein 
alte Vorliebe für die Abbildung des Säuglings mit dre 
Mutter, von Myrons Kuh ausgehend ( Kunft und Al: 
terthum IL, 1), duch H. Zabns Gefaͤlligkeit aber: 
mals belohnt worden, indem er mir cine Durchzeichnung 
des Kindes Telephus, der in Gegenwart ſeines Helden⸗ 
vaters und aller fchügenden Wald: und Berg: Götter an 
der Hinde faugt, zum Abſchied verehrte. Bon dieſet 
Gruppe, die vielleicht alles übertrifft was in der Art je 
geleiftet worden, kann man ſich Band I. Seite 31 der 
Herculaniſchen Alterthümer einen allgemeinen, obgleich 
nicht genügenden Begriff machen, welcher nunmehr 
durch den gedachten Umriß, in ber Größe bes Originals, 
solllommen überliefert wird. Die Verſchraͤnkung der 
Glieder eines zarten faugenden Knaben mit dem leicht⸗ 
füßigen Ihiergebilde einer zierlichen Hinde, if cine 
tunftreiche Sompofition die man nicht genug bewundern 
An, 


undankbar aber wäre es, wenn ich hier, wo ed Gele⸗ 
genbeit giebt, nicht eines Delbildes erwähnte, weiches 
ich täglich gern vor Augen fehe. In einem flillsengen, 
doch heiter smannigfaltigen Thal, unter einem alten 
Eichbaume fäugt ein weißes Reh einen gleichfalls blen⸗ 
dend weißen Abkömmling unter liebkoſender Theil⸗ 
nahme. 

Auf dieſe Weiſe bildet ſich denn um mich, angeregt 
durch jene früheren Bemerkungen, ein heiterer Cyclus 
biefes anmuthigen Zeugniffes urfprünglichfter Verwandt⸗ 
haft und nothwendigſter Neigung. Vielleicht komm 
wir auf diefem Wege am erften zu dem hoben philofo- 
phifchen Biel, das göttlich Belebende im Menfchen mit 
dem thierifch Belebten auf dad umfchußbigfle verbunden 
gewahr zu werben. 


— — — 


Dr. Jacob Rour 
über 


die Farben in technifchem Sinne. 
(1. Oct 1824; 2. De 1828. 
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Die Zahnifchen colorirten Nachbildungen ber Pom⸗ 
peiifchen Bandgemälde fegen und , außer ben glüdlichen 
Gedanken, auch noch durch eine wohlerhaltene Faͤrbug 
wir nun baß jener darben⸗ 


(mn —— fo manche Jahchunderte, durch vu 





Weber Kunft. 


unghaftigften Umſtaͤnde Mar und augenfällig erhalten, 
und finden dagegen Bilder der neuern Zeit, ja ber neues 
fin, geſchwaͤrzt, entfärbt, riſſig und ſich ablöfend ; trefs 
fen wir ferner auch bei Reftaurationen dieſer Mängel auf 
gar manchertei Fehler ber erſten Anlage; dann haben 
wir allerdings den Künftler zu loben, welcher hirrüber 
forfchend und nachdenkend einen Theil feiner edlen Zeit 
anwendet. 

Wir empfehlen obgenannte Hefte den Künfllern um 
defto mehr, ald man in der neuern Zeit völlig zu vergefs 
fen fcheint, daß die Kunft auf dem Handwerk ruht, und 
daß man fich aller technifchen Erforderniſſe erſt zu vers 
ſichern habe, ehe man ein eben fo würbiges als bauerndes 
Kunftwert bervorzubringen Anftalt macht. 

Die Bemühungen des forgfältigen Verfaſſers noch 
höher zu fchägen, fehen wir uns dadurch veranlaßt, daß 
Palmaroli, der fich durch feine Reftauration in Dresden 
fo viel Verdienſte erworben, in Rom leider mit Tode abs 
gegangen ift; ba denn Uebung und Nachdenken ſowohl 
uͤber Altere Bilder ‚ wie folche allenfalls wieder herzus 
ſtellen, als über die Art den neu zu verfertigenben 
dauernde Kraft und Haltung zu geben, im Allgemeinen 
beftens zu empfehlen ſteht. 


Pentazonium Vimariense, 
dem dritten September 1825 gewidmet, 
vom Dberbaubirector Coudray gezeichnet, 


geftochen vom Hofkupferftecher Schwerd⸗ 
geburth. 


Daß ſeltene und mit dem reinften Enthuſiasmus ges 
feierte Feſt der funfzigjaͤhrigen Regierung Ihro des 
Herrn Großherzogs von Sachſen Weimar Eiſenach Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit zu verherrlichen, fuͤhlten auch die Kuͤnſte 
eine beſondere Verpflichtung; unter ihnen that ſich die 
Bau hervor, in einer Zeichnung, welche, nunmehr 
in Eerich gefaßt, dem allgemeinen Anſchauen uͤber⸗ 
geben i 


Zu feiner Darſtellung nahm ber geiſtreiche Künftler 
den Anlaß von jenen antiken Prachtgebäuben, wo man 
zonenweiſe, Stockwerk über Stockwerk, in die Hoͤhe 
ging und, den Durchmeſſer der Area nach Stufenart 
zu ſammenziehend, einer Pyramiden⸗ ober ſonſt zugeſpitz⸗ 
ten Form ſich zu nähern trachtete. Wenig iſt uns davon 
uͤbrig geblieben — von dem Trizonium des Quintilius 
Varus nur der Name — und was wir noch von dem Sep⸗ 
tizonium bed Severus wiſſen, kann unfere Billigung 
nicht verdienen, indem es vertical in bie Höhe flieg und 
alfodem Auge das Gefühl einer geforderten Soliditaͤt 
nicht eindruͤcken konnte. 

Bei unſerm Pentazonium iſt die Anlage von der Art, 
daß ef einer gehörig feften RufticasBafts ein Saͤu⸗ 
lenge borifcher Ordnung errichtet fey, über welchem 
adermals ein ruhiges Maffio einer jonifchen Säulens 
ordnung zum Brunde dient, wodurch denn alfo fchon vier 
3onen abfolwirt wären, worauf abermals ein Maflivs 
auffag folgt , auf welchem Korinthifche Säulen , zum 
Sempeigipfel zuſammengedraͤngt, den höheren Abfchluß 


Die erſte Bone fieht man, durch ihre Bildwerke, einer 
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träftig » thätigen Jugendzeit gewibmet, geiftigen und 
Börperlichen Lebungen und Vorbereitungen mandyer Art. 
Die zweite fol das Andenken eines mittleren Mannesles 
bens bewahren, in That unb Dulden, Wirken und Lei⸗ 
ben zugebracht , auf Krieg und Frieden, Ruhe und Bes 
wegung hindeutend. Die dritte Zone giebt einem reich 
grfegneten Kamilienleben Raum. Die vierte deutet auf 
das, was für Kunft und Wiffenfchaft gefchehen. Die 
fünfte läßt uns die Begründung einer ſichern Staatsform 
erblichen, worauf ſich denn das Heiligthum eines wohls 
verdienten Ruhms erhebt. 

Ob num gleich zu unferer Zeit Gebäube biefer Art 
nicht leicht zur Wirklichkeit gelangen dürften, fo achtete 
ber denkende Kuͤnſtler doch für Pflicht zu zeigen, daß ein 
folches Prachtgerüfte nicht bloß hantaſtiſch gefabelt, 
fondern auf einer innern Möglichkeit gegründet fey; 
weshalb er denn in einem zweiten Blatte bie vorfichtige 
Gonftruction deffelben, ſowohl in Grunbriffen ald Durchs 
fchnitten, den Kenneraugen vorlegte ; woneben man auch, 
umftändlicher als hier gefchieht, durch eine gedruckte Ers 
klaͤrung erfabren kann, worauf theils durch reale, theils 
burch allegorifche Darftellungen gedeutet worden. 

Und fo wird denn endlich an dem Aufriß, welchen bie 
Seuptplatte barftellt, der einfichtige Kemerblick geneigt 
unterfcheiben und beurtheilen, in wiefern die fchwierige 
Uebrreinanderftellung verfchirdener GSäulenordnungen , 
von der berbften bie zu der ſchlankeſten, gelungen , in 
wirfern bie Profile dem jedesmaligen Charakter gemäß 
beſtimmt und genügend gezeichnet worben. 

Kehrt nun das Auge zu dem beim erften Anfchauen 
empfangenen Eindrud nach einer ſolchen Prüfung bes 
Ginzelnen wieder zuruͤck, fo wuͤnſchen wir die Frage guͤn⸗ 
flig beantwortet : ob bir allgemeine Umriß des Gangen, 
der fo zu nennende Schattenriß, dem Auge gefällig und 
nebft feinem reichen Inhalte dem Geifte faßlich fiy, ins 
bem wir von unferer Seite hier nur eine allgemeine Ans 
zeige beabfichtigen Tonnten. 

Wenn nun ver Kuͤnſtler in einer genauen, zum faus 
berften ausgeführten Zeichnung das Seinige geleiftet zu 
haben hoffen durfte, fo kann bie Arbeit des Kupferſte⸗ 
chers fich gleichfalls einer geneigten Aufnahme getröften. 
Herr Schwerdgeburth, deſſen Geſchicklichkeit man bisher 
nurin Bleineren, unfere Zafchenbücher zierenden Bildern 
liebte und bewunberte, bat fich hier in ein Feld begeben, 
in weichem er bisher völlig fremd gewefen, deshalb eine 
Unbelanntfchaft eines Kupferftechere mit dem architekto⸗ 
nifchen Detail vom Kenner mit Rachficht zu beurtheilen 
feyn dürfte. Ferner ift zu bedenken, daß bei einer folchen 
Arbeit die geſchickteſte Hand ohne Beihuͤlfe von mitiei⸗ 
flenden Maſchinen fich in Verlegenheit fühlen kann. 

Eines ſolchen Vortheils, welcher dem Kuͤnſtler in Pas 
vis und andern in dieſer Art vielthätigen Städten zu 
Hülfe kommt, ermangelt die unfrige fo gut wie gänzlich ; 
alles ift hier die That der eigenen freien Hand, e8 fey daß 
fie die Rabirnadel oder den Grabftichel geführt. Hie⸗ 
burch aber hat auch dieſes Blatt ein gewiſſes Leben, eine 
gewiſſe Anmuth gewonnen, weldye gar oft einer aus: 
fhlieBlich angewandten Technik zu ermangeln pflegt. 

Eden fo waren bei dem Abdruck gar manche Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden, die bei größeren, den Fabrik: 
Anftalten ſich nähernden Gelegenheiten gar leicht zu be⸗ 
feitigen find , ober vielmehr gar nicht zur Sprache 
kommen. 

Schließlich iſt nur noch zu bemerken, daß dieſes Blatt 
für die Liebhaber der Kunft auch dadurch einen beſondern 
Werth erhalten wirb , daß dir löbliche Stabtrath zu 
Weimar dem Kupferſtecher die Hlatte honorirt und bie 
forgfältig genommenen Abdruͤcke, als freundliche Gabe, 
den Berehrern des gefeierten Fuͤrſten zur Grinnerimg 
an jene fo bedeutende Epoche zugetheilt bat, welches alls 
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gemein mit anerkernendem Dante aufgenommen worden. 
Sie find erfreut dem Lebenden als Lebendige ein Denk: 
mal errichtet zu ſehen, beffen Sinn und Bebeutung von 
ihnen um fo williger anerfannt wird, ald man fonft der: 
gleichen dem oft ſchvankenden Ermeffen einer Nachkom⸗ 
nunfchaft uͤberlaͤßt, die, mit fich ſelbſt allzuſehr beſchaͤf⸗ 
tigt ‚ felten den reinen Enthuſiasmus empfindet, um 
ruͤckwaͤrts dankbar zu [hauen und gegen edle Borgänger 
ihre Pflicht zu erfüllen, wozu ihr denn aud) wohl Ernſt, 
Mittel und Gelegenheit oft ermangeln mögen. 


un 


Architektur in Sicilien. 





Architecture moderne de la Sicile, 
par J. Hırroar et Zantn. A Paris, 


Wie uns vor Jahren bie modernen Gebaͤude Roms 
durch Fontaine und Percier, die Klorentinifchen 
Grandjean und Kamin, die Senuefifchen durch Gauthier 
belehrend dargeftellt worden, fo haben ſich, um gleichen 
Zweck zu erreichen , außgebilbete Männer, Hittorf 
und Zanth, nach Sicilien begeben und liefern uns die 
dortigen, beſonders von Zeitgenoffen Michel Angelo’ ers 
richteten, öffentlichen und Privatgebäube, fo wie auch 
dergleichen aus früheren chriſtlichkirchlichen Zeiten. 

Bon diefem Werke liegen ung AB Tafeln vor Augen 
und wir koͤnnen ſolches, ſowohl in Gefolg obgenannter 
Vorgänger, als auch um ber eignen Verdienſie willen, 
Künftlern und Kunftfreunden auf das nachdruͤcklichſte 
empfehlen. Ein reicher Inhalt, fo charakteriftifch als 
geiftreich dargeftellt , auf das ficherfte und gartefte bes 
handelt. Es fird nur Linearzeichnungen, aber durch zarte 
und ſtarke Striche ift Licht: und tten⸗Seite hinrei⸗ 
chend ausgedruckt, baber befriedigen fie mit vollfommener 


Itung. 

Bei gewiffen baulichen Begenftänden fanden bie Künfte 
lex perſpectiviſche Zeichnung nöthig,, und dieſe machen 
den angencehmften Eindruck; etwas Cigenthuͤmlich⸗Cha⸗ 
rafterifches ber fictlianifchen Baukunſt iritt hier her⸗ 
vor; wir wagen ed nicht näher zu bezeichnen , und bes 
merken nur Einzelnes. 

Beim Eintritt in die diesmal gelieferten Mefftnifchen 
Palaͤſte ſieht man fidy in einem ‚Hofe von hohen Woh⸗ 
nungen umkraͤnzt; wir empfinden fogleich Reſpect und 
Wohlgefallen ; ber Baumeifter fcheint dem Hausherren 
einen anftändigen Lebensgenuß zugefidrt zu haben; 
man ift in einer grandiofen, aber nicht allguernften Um⸗ 

ebung. Das Gleiche gilt von den Klöftern und andern 
Sfenttichen Gebäuden ; man ift von allem Düftern, Druͤ⸗ 
enden burchaus befreit, und dirfe Gebäude find ihrem 
Zweck völlig angemeflen. 

Noch eine zweite allgemeine Bemerkung ftehe Hier: 
nicht leicht hat irgendwo eine edle Bildhauerkunft der Ein⸗ 
bildungstraft fo viel Antheil an ihren Werken geftattet 
als wie in Sicilien, deswegen fie auch ſchwer zu beur⸗ 
theilen find. 

Statuen von Denfchen, Halbmenfchen, Thieren und 
Ungeheuern, Basreliefs mythologifcher und allegorifcher 
Art, Verzierungen architektoniſcher Glieder, alles übers 
ſchwenglich angebracht, befonders bei Brunnen, die bei 
ihrer Nothwendigkeit und Nutzbarkeit auch den größten 
Schmuck zu verdienen ſchienen. Wer an Einfelt und 
ernfthafte Würde gewöhnt iſt, der wird ſich in biefen 


Kunft. 





ſeyn; und fo erfreut es uns, mit außerordentliche 
Sorgfalt bier biefe fonberbaren Bette dargeſtellt zu ſe⸗ 
hen und bie architektoniſche Zierlichkeit ihrer Profile fe: 
wohl als bie üppige Fuͤlle ihrer i zu be⸗ 
wundern. Denn fo lange bie Ginbilbungsßraft von ber 
Kunft gebändigt wird, giebt fie durdyaus zu erſtenlichen 
Gebilden Anlaß ; bahingegen wenn Kunft ſich nach und 
nach verliert, ber regelnde Sinn icht und das Hand⸗ 
west mit der Imagination allein bleibt, da nehmen fir un: 
a2 iR, yum Yalogenifähen Unfaı ide Gr 

all ift, zum i i itt dor 
Schritt, ſondern mit Spruͤngen hinführt. 


Architecture antique de la Sicile, 


par Arrronr et Zauru 


Bon biefem Werke find 31 Zafeln in unfern Händen, 
fie enthalten bie Zempel von Segeſte und Gelmmt; 
geographiſche und topographifche Charten, bie genaue: 
fin arditektonifchen Kiffe und charakteriſtiſche Rad: 


durch bildungen der wunderſamen Basreliefe und Ornamente, 


zugleich mit ihrer Faͤrbung, und erheben uns zu gang dis 
genen neuen Begriffen über alte Baukunſt. Fruͤheren 
Reifenden bleibe das Berdienft die Aufmerkfamteit er⸗ 
regt zu haben, wenn diefe Letzteren, begabt mit mehr 
hiſtoriſch⸗kritiſchen und artiftifchen Hülfemitteln, enbich 
das Eigentliche Triften, was zur wahren Grimntnif 
gründlichen Bildung zuletzt erforbert wird. 

Mit Verlangen erwarten wir bie Nachbildungen ber 
Tempel zu Girgent, befonbers aber hinlänglicye Kennt: | 
niß von ben lehten Ausgrabungen , wovon uns einige 
Blätter in Ofterwalds Gicilien ſchon vorläufige Kants 
niß gegeben und ein einzelner Theil in einem landſchaft⸗ 
lichen Gemälde dargeftellt die angenehmften Cindruͤck 
verleiht, bie wir in folgendem näher ausſprechen. 


Süpdäftliche Ecke des Jupiter⸗Tempels von Girgent, 
wie fie fi nach der Ausgrabung zeigt; Delbild 
von Herrn von Klenze, Königlich Baieriſchem 
Dber:Baudirector. 


Gin Gemaͤlde nicht nur des Gegenflandes wegen für 
den Alterthumsforfcher belehrend, fondern auch befrie⸗ 
digend, ja erfreulich dem Kunſtfreund, wenn ex dos 
Wert bloß als Landſchaft betrachtet. 

Die Luft mit leichtem Gewoͤik ift recht ſchoͤn, Hat, 
gut abgeſtuft; die Behandlung beffelben beweil’t des 
Meifters Kunftfertigkeit,; nicht weniger Lob verdient 
auch die gar zierlich, fleißig und geſchmackvoll ausge: 
führte weite Kuͤſtenſtrecke des Deittelgrundes. Born im 
Bilde liegen die Eoloffalen Tempelruinen mit ſolcher 
Präcifion der Zeichnung, ſolcher auf das Weſentlich 
im Detail verwendeten Sorgfalt ausgeführt, wie ei 
nur von einem im Bach ber Architektur⸗Zeichnung viel: | 
geübten Kuͤnſtler zu erwarten ift. Der fo gluͤckich 
in dem geſchmackvollen Ganzen reſtaurirt aufgeſtellt⸗ 
Kotoß gibt der mächtigen Ruine eine ganz origiadk 
Anmuth. Gin ſchlanker, an ber Seite der Zempelmune 
aufgewachſener Delbaum, charakteriſtiſch, ſehr zart 
und ausfuͤhrlich in feinem Blaͤtterſchlag, eine Aloe und 
in der Ecke rechts noch verfchiedene Fragmente von xt 
Architektur ded Tempels, ſtaffiren durchaus zweckwa⸗ 
Big den naͤchſten und allernaͤchſten Vordergrund. 


ıa re gs vw m {oe a wu 
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Das Verdienftliche verfchiebener Theile diefer Mas 
lerci wird am beften gelobt und am treffendften begeiche 
net wenn man fagt, daß es an Elzheimers Arbeiten 
erinnere, 





Kirchen, Paläfte und Klöfter in 
Ä Stalien, | 


| nach den Wtonumenten gezeichnet, von I. Eugenius 


Ruhl, Architekten in Gaſſel, gr. Kol. 3 Eieferun: 
gen, jede zu 6 Blättern, fauber radirte Umriffe. 


Gin durch merkwürdigen Inhalt, wie burch Vers 
dienft der Ausführung gleich achtbares, vor kurzem er: 
ſchienenes Werk. 

Das erſte oder Titelblatt jeder Lieferung enthaͤlt an⸗ 
tike Fragmente, mit Geſchmack und Kunſt zum Ganzen 
geordnet; die fuͤnf uͤbrigen aber Anſichten, bald vom 
Aeußern, bald vom Innern anſehnlicher Gebäude, von 
Sonftantin des Großen Brit das ganze Mittelalter her: 
ab bis an die neuere Baukunſt, wie fie unter den gros 
Ben Meiftern des fechzehnten Jahrhunderts zur fröhlis 
chen Blüthe gelangt war. Ginige wenige dürften viel: 
Licht bloß als pittoreske Anfichten aufgenommen fıyn. 

Bon Seiten der Fünftlerifchen Behandlung finden wir 
an den Blättern dieſes Werts theild die Genauigkeit 
und ben bis auf das Hleinfte Detail fich erſtreckenden 
Fleiß, theild bie vom Zeichner mit nicht weniger Ge⸗ 
ſchmack als Ueberlegung gewählten Standpunkte zu los 
ben; unbefchadrt der Wahrheit ftellten füch bie ſaͤmmtli⸗ 
hen Gegenftänbe dem Auge von einer gefälligen Seite 
in malerifcher Gruppirung bar. 

Auch hat der Verfaſſer Sorge getragen für die meis 
ften feiner Blätter ſolche Gegenſtaͤnde auszuwählen , bie 
zugleich fehöne Anfichten gewähren, wenig bıfannt und 
in Eunftgefchichtlicher Beziehung merkwuͤrdig find. Uns 
fere Lefer werben fetbft davon urtheilen Eönnen, wenn 
wir ihnen den Inhalt aller drei bis jvgt erfchicnenen 
Lieferungen Burg anzeigen. 


Erfte Lieferung. 


1) Verſchiedene antike Fragmente, zierlich zuſam⸗ 
mengeſtellt. 2) Der innere Hofraum und Saͤulengaͤnge 
um denſelben im Palaſt der Cantellaria zu Rom, nach 
Ginigen Architeltur des San Gallo, wahrfcheinlicher 
aber des Bramante. 3) Hof bei ber Kirche St. Apo⸗ 
foti zu Rom. 4) Veftibul eines Gebäudes in ber Via 
Siftina zu Rom. 5) Anficht der Kirche St. Feliciano 
zu Fuligno. 6) Anficht der Kirche St. Giorgio in Ve⸗ 
labro und des Bogens der Goldfchmisde zu Rom. 


Zweite Lieferung. 


1) Wiederum ger zierliche Zuſammenſtellung antiker 
Fragmente. 2) Kioflerhof zu St. Siovanni in Laterano 
zu Rom. 3) Anficht des Innern der Kirche St. Cos 
ftanza vor der Porta Pia zu Rom. 4) Bacade und 
vorliegende große Treppe ber Kirdye St. Maria in Ara 
Coͤli, auf dem Gapitolium zu Rom. 5) Gingang zur 
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Dritte Lieferung. 


1) Anficht der Kirche St. Salvator zu Fuligno. 
2) &t. Giacomo zu Bicovaro. 3) Anficht des Doms zu 
Spoleto. A) Gortile eins Palaſtes nahe bei dem Capi⸗ 
tol zu Rom. 8) Sakriftei zu St. Martino a Monti m 
Rom. 6) Mittlere Anficht des Klofterbofs zu St. Gio⸗ 


| vanni in Laterano. 


— — — — — — > EEE EEE, Gun En 


Ferner ſind wir des Vergnuͤgens theilhaft geworden, 
von eben denſelben Kuͤnſtler einen mit Aquarellfarben 
armalten und zum Verwundern fleißig ausgeführten 
Proſpect bes Platzes zu Affifi, mit dem dar⸗ 
auf liegenden noch ſehr wohl erhaltınen Minervens 
Zempel, jettin eine Kirche verwandelt und Madonna 
della Minerva genannt, zu fehen. Der gute Ton im 
Ganzen , die heitere Luft, die natürliche Farbe der vers 
ſchiedenen Architektur⸗Gegenſtaͤnde, ber höchft loͤbliche 
Fleiß, der auch die geringſten Kleinigkeiten nicht uͤber⸗ 
ſehen, ſondern mit Sorgfalt und Liebe nachgebilbet bat, 
endlich die wohlgezeichneten Figuren in ben eigenthüms 
liden Landestrachten, womit das Bild reichlich und 
zweckmaͤßig ftaffirt iſt —alles zufammen kann unmöglich 
verfihlen jeden der Kunft kundigen Befchauer zu befries 
digen, zu erfreuen. Auf uns wenigftens bat es biefe 
Wirkung gethan unb mehrere Zage hindurch, ba das 
Anſchauen beffelben uns gegönnt war , zu einer heiteren 
Gemütheftimmung beigetragen. 

.Wenn nun meine Freunde an ber volllommenen Auss 
führung eines fo wohl ftudirten Werkes ihre Freude 
hatten, fo war mir dabei noch ganz anders gu Muthe, 
indem ich mich ber abenteuerlichsflüchtigen Augenblide 
lebhaft errinnerte, wo ich vor biefem Tempe: geftanden 
und mich zum erftenmal über ein wohlerhaltenes Alters 
thum innig erfreute. (Italiänifche Reife erfier Theil 
©. 580.) Wie gerne werben wir dem Künftier folgen, 
wenn er uns, wie er verfpricht, nächftens wieder an 
Ort und Stelle führt, und von feinen anhaltenden gründs 
lichen Studien daſelbſt bildlich und fchriftlich din Mit⸗ 
genuß vergoͤnnt. 





Das altrömifhe Denkmal 


bei Dgel unweit Trier. 





Eine mit ausgezeichneter Gorgfalt gemachte unges 
faͤhr 18 300 hohe bronzene Abbildung diefes merkwuͤr⸗ 
digen römifchen Denkmals veranlaßt nachfolgende Be⸗ 
trachtungen über baffelbe. 

Das alte Denkmal ift einigen Gliebern ber römifchen 
Bamilie der Secunbiner zu Ehren errichtet; es befteht 
aus einem feften grauen Sandſtein, hat im Ganzen 
thurmartige Geſtalt und über 70 Ruß Höhe. 

Die archiktoniſchen Verhältniffe der verfchiedenen 
Theile an fich ſowohl als in Webrreinftimmung zum ges 
fammten Ganzen verdienen großes Lob, und es möchte 
ſchwerlich irgend ein anderes römifche® Monument ſich 
dem Auge gefaͤlliger und zierlicher darſtellen. 

Ueber die Zeit wann das Werk errichtet worden, 


Kirche St. Praſſede zu Rom. 6) Palaſt des Grafen | giebt weder bie Inſchrift Auskunft, noch laͤßt ſich dieſelbe 
Giraud in Bia di Borgo novo zu Rom, Architektur von | aus andern Nachrichten genau beftimmen ; jedoch ſcheint 
Bra 


Bortbes Werke. IV. 


die reiche Külle der Zierrathen und Bilder, womit es 
— — — — — 
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gleichfam uͤberdeckt ift, fo wie der Geſchmack, in wel 
dyem fie gearbeitet find , auf bie Zeit der Antonine bins 
ubdeuten. 
j Die verzierenden Bilder find gemifchter Art : theils 
Darftelungen aus dem —* * auf € San, 
Gefchäfte, Verwaltung und ten derer, denen 
Denkmal errichtet worben , fich beziehend; theils der 
@ötter = und —ã angehoͤrend. 

Die vor uns befindliche bronzene Gopie iſt mit aus⸗ 
nebmender Sorgfalt gemacht, den Styl ber Antike, 
gefälligen Geſchmack und angemeſſene Haltung ertennt 
man überall nicht nur in ben ungähligen, flach erhobe⸗ 
nen, Loch immer hinreichend deutlich gearbeiteten Figu⸗ 
ten, fonbern aud) in den Blaͤtterv rzierungen ber Ges 
fimfe. Der nachbilbende Künftler hat feinen Fleiß der: 
geflalt weit getrieben, daß bloß verwitterte Stellen des 
Monuments deutlich von folchen Befchäbigungen zu un: 
terfcheiben find, die es durch Menfchenhände gewaltfam 
erlitten, ja daß fogar eine Anzahl neu eingefügter Steine 
ohne Schwierigkeit zu erkennen find. 

Auch der Abguß verdient großes Lob; er iſt unge⸗ 
an reinlich und ohne fichtbare Spuren fpäterer Radıs 

uͤlfe. 


Gaethe an den Kuͤnſtler, den Verfertiger der 
bronzenen Abbildung. 


Bei dem erfreulichen Anblick des mir uͤberſendeten 
loͤblichen Kunſtwerkes eilte ich zuoörberft mich jener Zeit 
gu erinnern, in welcher mir es, und zwar unter fehr bes 
denklichen Umftänden, zuerft bılannt geworden. Ich 
fuchte die Stelle meines Tagebuchs der Sampagne 1791, 
wieber auf und füge fie bier bei, als Cinleitung zu dem⸗ 
jenigen, was ich jet gu äußern gebente. 

« Aufdem Wege von Zrier nach Luxemburg erfreute 
mich bafb das Monument in der Nähe von Ygel. Da 
mir betannt war, wie gluͤcklich die Aiten ihre Grbäube 
und Dentmähler zu fegen mußten , warf ich in Gedanken 
fogleich die ſaͤmmtlichen Dorfhütten weg umb nun ftand 
es an dem würbigften Plage, Die Mofel fließt unmittel⸗ 
bar vorbri, mit welcher fich gegenüber ein anſehnliches 
Waffer, die Saar, verbindet; die Krümmung der Ge: 
wäfler,, das Auf⸗ und Abfteigen des Erdreichs, eine 
üppige Vegetation geben ber Stelle Lieblichkrit und 

ürde. 

« Das Monument felbft Eönnte man einen architekto⸗ 
nifch  plaftifch vergierten Obelisk nennen, Er fteigt in 
verfchiedenen, kuͤnſtleriſch über einander gejtellten Stock⸗ 
werten in die Höhe, bis er fich zulegt in einer Spitze 
endigt, die mit Schuppen ziegelartig verziert ift und 
Pe zu! , Schlange und Abler in der Luft fih ab: 

Io 

« Möge irgend ein Ingenieur, welchen bie gegenwärs 
tigen Kriegsläufte in diefe Gegend führen und vielleicht 
eine Beit Lang feithaltın, ficy die Mühe nicht verbrießen 
loffen, das Denkmal auszumeflen und, infofern er Zeich⸗ 
ner ift, auch die Figuren ber virr Seiten, wie fie noch 
Zenntlich find, uns überliefern und erhalten, 

« Wie viel traurige bildlofe Obelisken fah ich nicht gu 
meiner Zeit errichten, ohne daß irgend jemand an jenes 
Monument gedacht hätte. Es ift freilich fchon aus einer 
fpätern Zeit, aber man ficht immer noch die Luft und 
Liebe, feine perfönliche Gegenwart mit aller 8 
unb den Zeugniffen von Thaͤtigkeit finnlich auf die Nach⸗ 
weit zu bringen. ‚Hier flehen Eitern und Kinder gegen 
einander, man fymauft im Familienkreiſe; aber damit 
der Beſchauer auch wiffe woher bie Wohlhäbigkrit 
Tomme, ziehen belabene Saumroſſe einher, unb 


Kunſt. 
Üt. Dem eis 


Handel wird auf mandherlei Weife vorgeſte 
gentlich find es Kriegs⸗ Gommiffarien bie ich und dem 
damals wie jegt an foldyer Stelle genugſamer 


aus 


wiberftehenbe Dauer dieſes Monuments mag ſich wohl 
aus einer fo gründlichen Anlage herfchreiben 
Den 22 Orten, 

« Ein herrlicher Sonnenblick belebte fo eben bie Ge⸗ 
gend, als nıir bad Monument von Vgel, wie ber Erugit: 
thurm einem naͤchtlich Schiffenden, entgegenglaͤnzte. 

« Bielleicht war die Macht des Alterthums nic fo ge⸗ 
fühlt worden als an diefem Gontraft : ein Monument, 
zwar auch kriegeriſcher Zeiten, aber doch glädticer, 
fiegreicher Tage und eines bauernden Wohlbefindens rühs 
riger Menfchen in diefer Gegend. 

« Obgleich in fpäter Zeit unter ben Antoninen erbaut, 
behält es immer von trefflicher Kunſt noch fo viel Ei⸗ 
genfchaften übrig, daß ed uns im Ganzen anmuthig ernfl 
zufpricht unb aus feinen, obgleich fehr befchäbigten Thei⸗ 
len das Gefühl eines froͤhlichthaͤtigen Dafeyns mittheilt. 
Es hielt mich Lange feft; ich notirte manches, ungern 
fcheibend, da ich mich nur defto unbehaglicher in meinem 
erbärmlichen Buftande fühlte. » 

Seit der Zeit verfäumte ich nicht jenen Einbrud, unb 
war e8 auch nur einigermaßen, vor der Seele zu mus 
ern. Auch unvollftändige und unzulaͤngliche Abbilbun: 
gen waren mir willlommen; 3.8. ein engliſcher Kıs 
pferſtich, eine franzöfifche Lithographie nach Gen. de 
Howen, fo wie auch bie lithographirte Skizze der 
Herzogin von Rußland. Jene erſten beiden erinnerten 
wenigftens an die wunderbare Stelle die ſes Altertyums 
in nordifcher Ländlicher Umgebung. Biel näher brachte 
fchon den erwünfchten Augenfchein die Bemuͤhung ix 
Deren Quednow, fo wie ber Herrn Hawich und Reu⸗ 
rohr: letzterer hatte fich befonders auch über bie Lite: 
ratur und Geſchichte, infofern fie biefes Denkmal 
behandelt, umftändlich ausgebreitet, ba benn bie vers 
ſchiedenen Meinungen über baffelbe, welche man hiebei 
erfuhr, ein Öfteres Kopfſchuͤtteln erregen mußten. Diefe 
Zwar dankenswerthen Vorſtellungen ließen jeboch mans 
ches zu wünfchen übrig ; benn obgleich auf die Abbildun 
gen Fleiß und Sorgfalt verwendet war, fo gab doch ber 
Zotaleindrud die Ruhe nicht, welche dad Monummt 
ſelbſt verleiht, und im Einzelnen ſchien die Lithographie 
das Berwitterte roher und das Ueberblichene ftumpfer 
vorgeftellt zu haben, dergeſtalt, daß zwar Kenntnif 
und Ueberficht mifgetheilt , bas eigentliche Gefühl 
aber und eine wünfchenswerthe Ginficht nicht gegeben 
warb. 

Beim erften Anblid Ihrer hoͤchſt ſchaͤtenewerthen 
Arbeit jedoch trat mir gerade bad Erwuͤnſchteſte entge⸗ 
gen. Dieſes bronzene Facſimile in Miniatur bringt 
und jene Gigenthümlichkeiten fo vollkommen vor die 
Seele , daß ich geneigt war Ihrem Werke unbebingted 
enthufiaftifches Lob zuzurufen. Weil ich aber auf meine 
langen Laufbahn gewarnt bin, und oft gemerkt habe, 
daß man Begenftänden der Kunft, fo wie auch Perſonen, 
für die man ein günftiges Vorurtheil gefaßt hat, alles 
nachſieht und in Gefahr kommt ihre Vorzüge zu über: 
hägen, fo verlangte ich eine Autorität für meine Ge: 
fühle und eine Sicherheit für dieſelben in dem Audfprud 
vines unbeftechbaren Kenners. , 

Gtädtiherweife ftand mir nun ein Längft geprüfter 
Freund zur Seite, deſſen Kenntniffe ich feit vielm Jahten 
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fi immer vermehren, fein Urtbeil dem Gegenftande 
immer angemeffen geſehen. Es ift der Director unfrer 
freien Beichenfchule, Herr Hinrich Meyer, Hofrath und 
Hitter des weißen Falkenordens, ber, wie fo oft, mir 
auch diesmal die Freude machte, meine Neigung zu 
billigen und meine Vorliebe zu rechtfertigen. Mehrma⸗ 
lige Gefpräche in Gegenwart des allerlichften Kunft: 
werkes, verfchiebene daraus entiprungene Aufſaͤtze ver⸗ 
fhaften nun die innigfte Bekanntſchaft mit demfelben, 
Nachſtehendes möge ald Refultat diefer Theilnahme ans 
gefehen werben, ob wir e8 gleich nur aufftellen als unfre 
Anficht unter den vielen möglichen, vorausfehend , daß 
über biefed Werk, inſofern ed problematifch iſt, bie 
Meinungen fich niemals vereinigen , vielmehr, wo nicht 
im Gegenfaß, doch im Schwanken und Zweifeln nad) 
menfchlicher Art erhalten werben. 


A. 
Amtsgefhäfte 


1) Hauptbasrelief im Baſement der WBorberfeite : 
An zwei Zifchen mehrere Berfammelte, Wichtiges ver: 
handelnd. Gin birigirender Sigender, Kortragende, 
Einleitende, Antömmlinge. 

2): Seitenbild in dir Attila : Zwei Sitzende, zwei im 
Stehen Theilnehmende , kann ale Rentlammer, Comp⸗ 
toix und dergleichen angefehen werben. 


Fabrication. 


3) Hauptbild in der Attika: eine Faͤrberei darſtellend. 
In der Mitte heben zwei Maͤnner ein ausgebreitetes, 
wahrſcheinlich ſchon gefaͤrbtes Tuch in die Hoͤhe; der 
Ofen, worin der Keſſel eingefuͤgt zu denken iſt, ſieht 
unten hervor. Auf unſrer linken Seite tritt ein Mann 
heran, ein Stuͤck Tuch uͤber der Schulter haͤngend, 
zum Faͤrben bringend; zur Rechten ein anderer im Weg⸗ 
gehen, ein fertiges davon tragend. 

A) Langes Basrelief im Fries mag irgend eine che⸗ 
mifche Behandlung vorftellen, vielleicht bie Bereitung 
der Warben und fonft. 


C. 
Transport. 


Sicht man am vielfachften und öfterften darge⸗ 
fleüt, wie denn ja auch das Beifchaffen aller Beduͤrf⸗ 
Bifle des Bauptgefchäft der Kriegscommiſſarien iſt und 

eibt. 


8) Waffertransport , ſehr bedeutend in den Stu: 
fen des Sockels, die ex, nad) den Ueberbliebenen zu 
ſchließen, fämmtlich fcheint eingenommen zu haben. 

ufige fognannte Meerwunder, hier wohl bloß im 
Allgemeinen als Wafferwunder gedacht. Die Schiffe 
werben gezogen, welches auf Flußtransport cinzig 

utet. 

6) Seitenbild in der Bafe: Ein fchwerbeladener 
Wagen mit drei Maulthieren befpannt, aus einem 
Stadttbor nach Bäumen hin lenkend. 

7) Seitenbild in der Attila: Ein Züngling lehrt 
einen Knaben, ber auf feinem Schoße fiät,, den Wagen 
führen, bride nadt. Ein allerliebftes Bild, hindeutend, 
daß diefe Geſchaͤfte erblich in der Bamılie gewefen, und 
bag man die Züngften gleich in dem Metier unterrichtet, 
weiches für fie das wichtigfie blich. 


8) Bergtvansport, gar artige halbfigmbolifche Wirk: 
lichkeit. Rechts und linke zwei Gebäude, zwiſchen dens 
ſelben ein Hügel. Won unferer Einen fleigt ein beladenes 
Maulthier mit feinem Fuͤhrer die Höhe hinan, während 
ein anderes Eafithier, ebenfalls von einem Führer bes 
gleitet, rechts hinabſteigt. Dben auf dem Gipfel, in 
der Mitte, eingang kleines Häuschen, die Ferne und 
Höhe andeutend. 


D. 
Bamiliensund häusliche Berhältniffe 


9) Großes Bilb der Vorderſeite, eigentlich das 
Hauptbild des : brei männliche Figuren ; bie 
eine rechts, Leicht bekleidet, ſcheint wegzugehen und von 
ber in der Mitte ſtehenden Eleinern, welche des obern 
Theils ermangelt, durch Haͤndedruck Abfchieb zu neh⸗ 
men ; bie größere männliche, links, hält in beiden Haͤn⸗ 
ben einen Mantel, als wollte fie ſolchen der fcheidenden 
um die Schultern ſchlagen. Ueber diefen Figuren find 
drei Medaillons, aus Schilbirn ober Tellern bervors 
ſchauende Büften angebracht, vielleicht die Hautperſo⸗ 
nen der Kamilie. 

10) Schmale und langes Bild im Fries. Ein Ans 
gefehener, welcher unter einem Vorhang heraustritt, 
erhält von ſechs Figuren Naturalabgaben, Wildpret, 
Fifche u. f. w. ; andere Männer ftehen, mit Stäben, als 
bereite Boten gegenwärtig, allıs wohl auf Krohnen und 
Binfen deutend. Ein hinterfter bringt Getränke. 

11) Langes Basrelief in ber Vorderſeite des Frieſes. 
An beiden Seiten eines Zifches auf Lehnfeffeln figen 
zwei Perfonen, etwas entfernt von der Tafel; zwei dies 
nende, oder vielleicht unterhaltende Figuren beichäftigt 
hinter dem Zifche. In einer Abtheilung rechts die Kü 
mit Herd und Schüffeln; ein Koch bereitet Speifen, ein 
anderer fcheint auftragen zu wollen. Links, in einer Abs 
theilung der Schenttifch mit Gefäßen ; ein Dann ift 
befchäftigt einen Krug berabzuheben, ein anderer gießt 
Getränk in eine Schale. 


E. 


Mythologiſche Begenftände. 


Sie find gewiß ſaͤmmtlich auf die Kamilie und ihre 
Zuftände im Allgemeinen zu deuten, wenn dieſes auch 
im Einzelnen durchzuführen nicht gelingen möchte. 

12) Hauptbildb der Ruͤckſeite. In der Mitte eines 
Zodiaks Hercules auf einem Viergeſpann, feine Hand 
einer aus der Höhe ſich herunterneigenden Rigur hin⸗ 
reichend. Außerhalb dieſes Kreiſes, in den Eden des 
Quadrats, vier große Köpfe, herausichauend, Vollges 
fichter, jedoch ſehr flach gehalten, von verſchiedenem Als 
ger, die vier Winde vorſtellend. Dan befchaue biefe 
ganze Abtheilung recht aufmerkfam und frage fidh : 
könnte man wohl eine thätige, durch glüdlichen Erfolg 
belohnte Lebenöweife reicher und entſchiedener auss 
drüden? 

43) Iſt num hiedurch der Jahr⸗ und Witterunges 
Lauf angedeutet, fo erfcheint im Giebel das Haupt der 
Luna, um bie Donden zu bezeichnen. Ein Reh fpringt 
zur Ceite hervor. Nur die Hälfte des Bildes ift übrig 

eblie en. 
9 44) Daneben , gleichfalls im Giebelfelde, Helios, 
Beherrſcher des Tages, mit frei und frohem Antlig. Die 
hinter dem Haupt bervorfpringenden Pferde find zu beis 
den Seiten erhalten. Darunter 

18) Hauptbild inder Attila der Rüdkfeite: Ein Juͤng⸗ 
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ling, zori hodhbeinige Greife am Zaume haltend, eben 


tertm Montes zum Hochgenuß des Lebent entzicireb, 
als wenn er der Sonne Relais gelegt hätte. 


dab zweite teilt fie vor, wie fie im Zartorub, im ber Re: 














































Lieblinge ber Kamille deutend, ganz im antiken claffi- 


zu denken. 

8) Erblich möchte wohl im Giebelfelde, Mars zur 
ſchlafenden Rhea herantretenb, auf ben römifchen Ur: 
fprung der Familie und ihern Bufammenhang mit bem 
großen Weltreiche zu deuten ſeyn. 

19) und 20) Zu Erklärung und Rangirung ber bei⸗ 
den ſehr befchädigten hohen Rebenfeiten der Hauptmaſſe 
des Monuments werben umfichtige Kenner das Befte 
beitragen, welche fich wohl aͤhnlicher Bilder des Alter: 
thums erinnern, woraus man mit einiger Sicherheit 
diefe Luͤcken reflauriren und ihren Sinn erforfchen 
koͤnnte. Es find allerdings mythologifche Gegegenftänbe, 
welche bier hoͤchſt wahrfcheinlich in Beziehung auf bie 

idfale und Verhältniffe der Kamilie abgebildet find. ticher 
Denn daß nicht alle hier vorhandenen Bilder, beſonders gung en angeregt, fo auch ber Jungs 
die poctifchen, von Erfindung der außführenden Kuͤnſt⸗ | ling; doch diefer beugt, ſich uͤberdieß empfindungtool 
ler ſeyen, läßt ſich vermuthen; fie mögen, wie ja alle de= | zufammen, und fchon fährt der jüngfte der Zuſchauer 
corirenden Künftler ‚ fi) einen Borrath von treff: | auf und beklatſcht die wahrgenommenen Tugenden 
lichen Muftern gehalten haben. Die Brit, in welche die | wirktich. , 
Errichtung diefes Monuments fällt, ift nicht mehr pro: | Kom Gffecte den die Kuͤnſtlerin hervorgebracht und 
buetiv, man nahm ſchon Längft zum Nachbilden feine | der uns in feinen Abflufungen zuerft mehr angezogen 
Zuflucht, wie fpäterhin immer mehr. als fie ſelbſt, wenden wir uns nun zu ihr und finden fie 

Ein Werk diefer Art, das in einem höhern Sinne cols | in einer von jenen gewaltfamen Stellungen, 
lectio iſt, aus mancherlei Elementen, aber mit Zweck, | weldye wir von lebenden Taͤnzerinnen fo hoͤchlich ergögt 
Sinn und Geſchmack zufammengeftellt iſt, Läßt fich nicht | werben. Die ſchoͤne Beweglichkeit der Uchergänge, die 
bis auf die geringften Glieder dem Verſtande vorzählen, | wir: an ſolchen Künftlerinnen bewundern, iſt bier für 
man wird fi) immer bei Betrachtung deffelben in einer | einen Moment fixirt, fo daß wir das Vergangene , Ges 
gewiſſen Läßlichkeit erhalten ‚ bamit man bie | genmwärtige und Zukuͤnftige zugleich erbliden und ſchon 
Vorzüge bed Ginzelnen fcharf und genau kenne, bagegen | dadurch in einem überirdifchen Zuſtand verſett werder. 
aber Abficht und Verknüpfung bed Ganzen eher behag⸗ | Auch hier erfcheint der Triumph ber Kunſt, welche die 
lich als genau fich in der Seele wieber erfchaffe. gemeine Sinnlichkeit in eine höhere verwandelt, ſo daß 

Dffenbar find hier bie realften und ibeellfien, die ges | von jener Baum eine Spur mehr zu finden iſt. 
meinften und hoͤchſten Borftellungen auf eine künfties | Daß die Künftlerin ſich als ein Bacchiſches Maͤdchen 
riſche Weiſe vereinigt und es iſt uns kein Denkmal bes | barftellt und eine Reihe Stellungen ümd Hand 
kannt, worin gewagt wäre, einen fo wiberfprechenden | diefes Charakters abzuwickeln in Begriff ift, daran 
Reichthum, mit folder Kuͤhnheit und Broßheit, ber bes | ſich wohl nicht zweifeln. Auf dem Geitentifce fichen 
trachtenden Gegenwart und Zukunft vor die Augen gu Geraͤthſchaften, die ſie braucht, um die verſchicdenen 
ſtellen. Ohne und durch bie Schwierigkeit einer vieleicht | Momente ihrer Darſtellung mannigfaltig und beden⸗ 
geforderten Darftellung abfchredten zu laffen, haben wir | tend zu machen, und bie hinten über ſchwebende Bafte 
die einzelnen Bilder unter Rubriken zu bringen gefucht, | fcheint eine heifende Perfon anzubeuten, die ber Haupt: 
und wie überbem biefe niebergefchriebenen Worte, ohne | figur die Requiſiten zureicht und gelegentlich einen Sta⸗ 
die Gegenwart des fo hödyft gelungenen Mobells, auch | tiiten macht; benn mir ſcheint alles auf einen Solotanz 
nicht im mindeften befriedigen innen, fo haben wir an | angelegt zu feyn. 
manchen Stellen mehr angedeutet als ausgeführt. Denn | Ic gehe zum zweiten Blatt. Wenn auf bem erften 
in diefem Falle beſonders gilt : was man nicht gefehen | die Kuͤnſtlerin uns reich und lebensvoll, uͤppig, beweg⸗ 
bat gehört ung nicht und geht uns eigentlich nichts an. | lich, gracios, wellenhaft und fließend erſchien, ſo ſehen 
Hienach beurtheile man bie verſuchte Darſtellung ber | wir bier, in dem traurigen lemuriſchen Reiche von 
einzelnen Bilder unter gewiſſen Rubriken. allem das Gegentheil. Sie hält fich zwar auf einem 

Fuße, allein fie brüdt den andern an den Schenkel des 
erftern, als wenn er einen Halt fuchte. Die linke Hand 
fügt fich auf die Hüfte, als wenn fie für fich ſelbſt nicht 
Kraft genug hätte; man findet hier bie undftgetifce 
-| Kreugesform, die Glieder gehen im Zickzack, und zu bem 
wundirlichen Ausdruck muß fribft der rechte aufgchoben: 
Arm beitragen, der fich zu einer fonft gracids geweſenen 
Stellung in Bewegung feht. Der Standfuß, der aufs 
geftügte Arm, das angefchloffene Knie, alles giebt den 
Ausdrud des Stationären, des Beweglichunbeweglichen: 
ein wahres Bild der traurigen Lemuren, benen n 
fo viel Muskeln und Shen übrig bleiben, daß fie ſich 


tümmerlich bewegen Eönnen, damit fie nicht ganz ab ı 


b Empfindungen mit Vergnügen aus, wie t 
bei ber Betrachtung dieſer ſchoͤnen Schilde lan 
erneuern. 


Die erfte Zafel zeigt bie Kimfllerin als den hoͤchſten 
lebenbigften Schmuck eines Gaftmals, wo Gäfte jedes 
Alters mit Srflaunen auf fie ſchauen. Unperwantte 
Aufmerkſamkeit ift ber größte Beifall ben dad Alter ges 
ben Tann, bad eben fo empfaͤnglich ald bie Jugend, nicht 
eben fo Leicht zu Aeußerungen gereizt wird. Das mitts 
lere Alter wirb fchon feine Bewunberung in I 
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Der Tänzerin Grab. 


Das entdeckte Grab ift wohl für das Grab einer vor: 
trefflichen Taͤnzerin zu halten, weiche zum Verdruß ihrer 
Breunde und Bewunderer zu früh von dem Schauplatz 
gefchieden, Die drei Bilder muß ich cykliſch, als eine 
Zrilogie, anfehn. Das Eunftreiche Mädchen erfcheint in 
allen dreien, und zwar im erften, bie Gäfte eines beguͤ⸗ 


N 
| 








bucchfichtige Gerippe erſcheinen und zufammenftürzen. 

Aber auch in dieſem widerwärtigen Zuſtande muß bie 
Künftterin auf ihr gegenwärtiges Publikum noch immer 
belebend, noch immer anziehend und Tunftreich wirken. 
Das Verlangen der herbeieilenden Menge, bir Brifall 
den die ruhig Zuſchauenden ihe widmen, find bier in 
gwei Halbgefpenftern ſehr koͤſtlich ſymboliſirt. Sowohl 
jede Figur fuͤr ſich als alle drei zuſammen componiren 
vortrefflich und wirken in Einem Sinne zu Einem Aus⸗ 
druck. — Was iſt aber dieſer Sinn, was iſt dieſer Aus⸗ 


druck? 
Die goͤttliche Kunſt, welche alles zu veredeln und zu 
n weiß, mag auch das Widerwaͤrtige, bad Ab⸗ 
ſcheuliche nicht ablehnen. Eben hier will ſie ihr Ma⸗ 
jeftätsrecht aewaltig ausüben; aber fie hat nur Einen 
Weg, dies zu leiſten: fie wird nicht Here vom Häßlichen, 
als wenn fie ed komiſ — wie denn ja Zeuxis 
ſich uͤber ſeine eigne ins 
Tode gelacht haben ſoll. 

Fine Kuͤnſtlerin wie dieſe war, mußte ſich bei ihrem 
Leben in alle Kormen zu fehmiegen, alle Rollen aus⸗ 
zuführen wiffen, und jedem ift aus Grfahrung bekannt, 
daß ung die fomifchen und nedifchen Grhibitionen fols 
cher Talente oft mehr aus dem Stegreife ergehen, als 
bie ernflen und würdigen, bei großen Anftalten und Ans 
firengungen. 

Bekleide man dieſes gegenwärtige lemuriſche Scheu⸗ 
ſal mit weiblich jugendlicher Muskelfülle, man uͤberziehe 
fie mit einer blendenden Haut, man flatte fie mit einem 
fhictlichen Gewand aus, welches jeber geſchmackvolle 
Künftler unferer Tage ohne Anftrengung ausführen 

| Zann, fo wird man eine von denen Tomifchen Pofituren 
febn, mit denen une Harlekin und Solombine unfer Les 
ben lang zu ergegen wußten. erfahre man auf die: 
felbe Weife mit den beiden Rrbenfiguren, und man wirb 
finden, daß bier der Pöbel gemeint fey, ber am meiſten 
von folchsrlei Vorftellungen angezogen wird. 

Es fey mir verziehen, daß ich hier weitläuftiger als 
vieleicht nöthig wäre, geworben; aber nicht jeder würbe 
mir, gleich auf den erften Anblick, biefen antiken hu⸗ 
moriftifchenfSenieftreich zugeben, durch deſſen Baubers 
kraft zwiſchen ein menſchliches Schaufpiel und ein get: 
ſtiges Trauerſpiel eine lemurifche Pofle, zwifchen bas 
Schoͤne und Erhabene ein Fratzenhaftes hineingebilbet 
wird. Jedoch geftehe ich gern, daß ich nicht leicht etwas 
Bewundernswürbigeres finde, ald das äfthetifche Zuſam⸗ 
menſtellen biefer drei Zuftände, welche alles enthalten, 
was der Menſch über feine Gegenwart und Zukunft 
wiffen, fühlen, wähnen und glauben Tann, 

Das lehrte Bild wie das erfte fpricht ſich von felbft 
aus. Sharon hat die Künftlerin in das Land der Schatten 
binübergeführt, und ſchon blickt er zuruͤck wer allens 
! falls wieder abzuholen drüben ſtehen möchte. Eine den 
| Xobten günftige und daher auch ihr Verdienſt in jenem 
ı Reiche des Vergeffens bewahrende Gottheit blickt mit Ge⸗ 
* fallen auf ein entfaltetes Pergamen, worauf wohl die 

Rollen verzeichnet ſtehen mögen, in welchen die Künfts 
| lerin ihr Leben über bewundert worden: denn wie man 
den Dichtern Denkmale ſetzte, wo zu Seite ihrer Geſtalt 
die Namen der Tragoͤdien verzeichnet waren, ſollte der 
praktiſche Kuͤnſtler ſich nicht auch eines gleichen Vorzugs 
erfreuen $ 

Befonders aber diefe Kuͤnſtlerin, die wie Drion feine 
Jagden, fo ihre Darftellungen hier fortfegt uub vollens 
det. Serberus ſchweigt in ihrer Gegenwart, fie findet 
ſchon wieder neue Bewunderer, vielleicht ſchon ehemalige, 
die ihre zu diefen verborgenen Regionen vorausgegangen. 

Eben fo wenig fehlt e8 ihr an einer Dienerin ; auch hier 
| folgt ihr eine nach, welche, die ehemaligen Functionen 
fortſetzend, den Shawi für die Herrin bereit hält. Wun⸗ 
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derichön und bedeutend find dieſe Umgebungen grups 
pirt und disponirt , und doch machen fie, wie auf den 
vorigen Tafe!n, bloß din Rahmen zu dem eigentlichen 
Bilde, zu ber Geſtalt, die hier wie überall entfchribend 
hervortritt. Gewaltſam erfcheint fie hier, in einer Mär 
nadiſchen Bewegung, welche wohl die lette ſeyn mochte, 
womit eine folche Bacchiſche Darftellung befchloifen | 
wurde, weil drüber hinaus Verzerrung liegt. Die Künfts 
Icrin fcyeint mitten durch den Kunſtenthuſiasmus, wel: 
cher fie auch Hier begeiftert, den Unterfchieb zu fühlen 
des gegenwärtigen Zuſtandes gegen jenen, den fie fo eben 
verlaſſen hat. Stellung und Ausbrud find tragifch, und 
fie Eönnte hier chen fo gut cine Verzweifelnde als eine 
vom Gott mächtig Brgrifterte vorftellen. Wie fie auf 
dem erſten Bilde die Zuſchauer durd ein abfihtliches 
Wegwenden zu necken fchien, fo ift fic bier wirklich ab: 
wefend ; ihre Bewunderer ftchen vor ihr, klatſchen ihr 
entgegen, aber fir achtet ihrer nicht , aller Außenwelt 
entrudt, ganz in fich ſelbſt hineingeworfen. und fo fchließt 
fic ihre Darftellung mit den zwar ſtummen, aber pans 
tomimiſch genugfam deutlichen, wahrhaft heibnifch tra⸗ 
gifchen Gefinnuugen, welche fie mit dem Achill der Odoſ⸗ 
fve teilt, daß es beſſer ſey, unter den Lebendigen als 
Magd einer Künftlerin den Shawl nachzutragen, eis 
unter den Zodten für die Vortrefflichfte zu gelten. 

Sollte man mir den Vorwurf machen, daß ich zu 
viel aus diefen Bildern herauslaͤſe, fo will ich die Clau- 
sulam salutarem bier anhängın, daß wenn man meis 
nın Auffag nicht als cine (Erklärung zu jenen Bildern |- 
wollte gelten laſſen, man benfelben als ein Gedicht zu 
einem Gedicht anfehen möge, burch deren Wechſelbetrach⸗ 
tung wohl ein neuer Genuß entfpringen Eönnte, 

Ucbrigens will ich nicht in Abrede ſeyn, daß Hinter 
dem finnlich äfthetifchen Vorhange diefer Wilder noch 
etwas anderes verborgen fegn dürfte, das ben Augen des 
Künftiers und Liebhabers entrüdt, von Alterthums⸗ 
tennern entdeckt, zu tieferer Belchrung dankbar von uns 
aufzunchmen ift. 

So vollkommen ich jedoch disfe Werke dem Gedanken 
und der Ausführung nach erkläre, fo glaube ich dech Ur: 
fache zu haben, an dem hohen Aiterthum derfelben zu 
zweifeln. Sollten fie von alten griechifchen Cumanern 
verfertigt ſeyn, fo müßten fir vor die Zeiten Alerandırs |, 
gefegt werden, wo die Kunſt noch nicht zu diefer Leiche 
tigkeit und Geſchmeidigkeit in allın Theilen ausgebildet 
war. Betrachtet man die Eleganz der Hereulanifchen 
Zänzerin, fo möchte man wohl jenen Künftlern auch 
diefe neugefunbenen Arbriten zutrauen, um fo mehr, als 
unter jenen Bildern ſolche angitroffen werben, die in 
Abficht der Erfindung und Zufammenbildung den gegens 
wärtigen wohl an die Seite geftellt werden können. 

Die in dem Grabe gefundenen griechiſchen Wortfrag- 
mente fcheinen mir nicht entfcheibent zu beweifen, da 
bie griechifche Sprache den Römern fo geläufig, in jenen 
Gegenden von Aiters her einheimifch und wohl.auch auf |’ 
neueren Donumenten in Brauch war. Ja, ich geftehe 
es, jener lemuriſche Scherz will mir nicht ächt griechiſch 
vorkommen, vielmehr möchte ich ihn in die Zeiten fegen, 
aus welchen die Philoftrate ihre Halbs und Ginzfas 
bein, dichterifche und rebnerifche Beſchreibungen herge⸗ 
nommen. . 




























































Homers Apotheofe. 


Gin antikes Basrelief, gefunden in der Hälfte des 
4 Tten Zahrhunderts zu Marino, auf den Gütern bes 
Fürften Solonna, in den Ruinen ber Villa des Kaifers 
Claudius, zu unfirer Zeit in dem Palaft Colonna noch 
vorhanden, fteilt den alten Homer bar, wie ihm göttliche 
Ehre bewiefn wirt, Wir find aufs neue aufmerkſam 
tarauf geworben durch einige Figuren dieſer Vorſtel⸗ 
lung, deren Abgüffe uns durch Freundeshand zuges 
kommen. 

um ſich den Sinn deſſen was wir zu ſagen gedenken 
ſicherer zu entwickeln, betrachte man eine Abbildung von 
dem Florentiner Galleſtruzzi, im Jahr 1636 gezeich⸗ 
net und geſtochen. Sie findet ſich in Kircher's Latium, 
bei der BOften Seite, und in Cupers Were gleich zu 
Anfang; fie giebt uns einen hinreichenden Begriff von 
tiefem wichtigen Alterthum; denn Galleſtruzzi hatte für 
folche Nachbildungen genugfame Geſchicklichkeit, welche 
dem Kunſtiie bhaber fchon bekannt ift durch ähnliche nach 
Polydor radirte Vlätter, z. B. den Untergang ber Fa⸗ 
milie Niobe, nicht weniger durch die Kupfer zu Ago- 
stini Gemme antiche figurate. 

Da in einem problematifchen Zalle eines jeden Mei- 
nung fich nach Belieben ergehen darf, fo wollen wir, 
ohne weitläuftige Wicderholung beffen, was hierüber 
bisher gedacht und geftritten worden, unfere Auslegung 
Eürzlich vortragen. Und hicbei fonbern wir, was nad) 
prüfender Betrachtung des Bildes, nad) Lefung der bar: 
über vorhandenen Schriften völlig klar geworden, und 
was zu erörtern allenfalls noch übrig geblieben wäre. 

Klar ift, mit beigefuͤgten Worten beſtimmt und aus: 
gelegt, die vor einem abgefchloffenen Borhangsgrunde, 
als in einem Heiligthum, abgebildete göttliche Vereh⸗ 
rung Homers, auf dem untern Theile bes Bildes. Er 
fiet, wie wir fonft den Zeus abgebildet fehen, auf einem 
Sefſel, jedoch ohne Lehnen, die Füße auf einem Schemel 
rubend, den Scipter in der Linken, eine Rolle in der 
Rechten. Die Ilias und Odyſſee knieen fromm an feiner 
Seite, hinter ihm Eumelia bie ihn befränzt, Kronos 
zwei Rollen in Händen, unter dem Schemel finb bie 
Maͤuslein nicht vergeffen ; Mythos als bekraͤnzter Opfer: 
knabe mit Gießgefäß und Schale, ein gebudelter Stier 
im Hintergrunde; Hiftoria ſtreut Weihrauch auf den 
Altar z Poefis Hält ein paar Fackeln freubig in bie.Höhe; 
Zragddia, alt und würdig, Gomödia, jung und anmu⸗ 
tig, heben ihre rechte Hand begruͤßend auf; alle viere 
gleichfam im Worfchreiten gebildet ; hinter ihnen eine 
Zurba ftehınd, aufmerkfam, deren einzelne Kiguren mehr 
durch die Infchriften als durch Geftalt und Beiweſen er⸗ 
Märt werden; ımb wo man Buchſtaben uud Schrift 
fieht, laͤßt man ſich wohl das Uebrige gefallen. 

Aber von oben herunter darf man, auch ofme Ramen 
Fon Inſchrift, die Borftellung nicht weniger für klar 

ten. 

Auf ber Höhe des Berges Zeus ſitzend, dem Scepter 
in der Hand, ben Abler zu Füßen ; Mnemofyne hat eben 
von ihm bie Erlaubniß zur Vergötterung ihres Lieblings 
erhalten, er, mit rückwärts Über die Schulter ihr zuge: 
wandtem Geficht, fcheint mit göttlicher Gleichgüttigkeit 
den Antrag bejaht zu haben, die Mutter alles Dichtens 
aber, im Begriff fich zu entfernen, ſchaut ihn, mit auf 
die Hüfte geftügtem rechtem Arm, gleichfalls über bie 


das was fich von felbft verftehe. 
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Schulter an, als wenn fie ihm nicht beſonders dankte für | Arbeitende vor, am ofteſten als GSavatori, 
Höhlen Gräber, welche wahrfcheinlich als Hanbarbeiter 
Gine jüngere Dufe, kindlich munter hinabfpringend, ; mitunter zugleich Architekten waren; 





verkuͤndet's freubig ihren fieben Schweſtern, welche auf 
den beiben mittleren Planen ſitzend und ftebend mit dem 
was oben vorging befchäftigt feinen. Sodann erblidt 
man eine ‚Höhle, bafelbft Apollo Diufagetes in berlömms 
lich langem Saͤngerkleide, welcher ruhig aufmerkſam 
bafteht, neben ihm Bogen und Pfeile über ein glodens 
förmiges Gefäß gelchnt. 

So weit nım Tönnen wir uns für aufgeklaͤrt halten, 
und flimmen mit den bisherigen Auslegern meiftentheils 
hierin überein. Bon oben herein wird nämlich das gött: 
liche Patent erteilt und ben beiden mittleren Reiben 
publicirt ; das unterfte vierte, von uns ſchoa befchries 
bene Feld aber ftellt die wirkliche, obgleich portifchefgm: 
bolifche, Berleihung ber zugeftandenen hohen Ghre dar. 
VProblematiſch bleiben und jedoch noch zwei Figuren 
in dem rechten Winkel ber zweiten Reihe von unten. 
Auf einem Piedeſtal fteht eine Figur, gleichſam als Sta: 
tue eines mit gewoͤhnlichem Unterkleib und vierzipfligem 
Mantel angethanen Mannes von mittlerem Alter; Füße 
und Hände find nackt, in der Rechten hält er eine Pa⸗ 
pier⸗ oder Pergament «Rolle und über feinem Haupte 
zeigt fich ber obere Theil eines Drrifußes, defien Geſtell 
jedoch, ganz gegen die Eigenthuͤmlichkeit einer ſolchen 
Maſchine, bis zu ben Fuͤßen bed Mannes herunter geht. 

Die früheren Erklaͤrungen dieſer Figur koͤnnen in ei⸗ 
nigen biefem Gegenfland gewidmeten Schriften nachge⸗ 
Iefen werben; wir aber behaupten, es ſey die Abbiltung 
eines Dichters, der fih einen Dreifuß, buch ein Werl, 
wahrfcheinlich zu Ehren Homers, gewonnen und zum 
Andenken biefer für ihn fo wichtigen Begebenpeit fich hier 
als den Widmenben vorftellen laffe. 





Roma sotterranea 


di Antonio Bosio Romano. 





Vorgemeldetes Buch ſchlugen wir nach um zu erfah⸗ 
ten, in wiefern die perfönliche Geftalt des Wibmenden 
oder fonft Betheiligten mit in bie bilblichen Darftelluns 
gen eingreife, welche fowohl an Sarkophagen ald an 
nnbebisänben plaftifch und maleriſch uns aufbewahrt 
ind. 

Eben fo wie wir bei den römifchegeibnifchen Sräbern 
gefehen haben, finden fich Halbfiguren mit beiden Ar⸗ 
men, entweder allein oder zu zweien, Mann und Frau, 
Bater und Sohn, fodann auch, nach alter heidniſcher 
Beil, an Familientiſchen mit beſonders großen Vein⸗ 

ef Ben. 
9 Mit ausgeſtreckten Arınen, als Betende, kommen bes 
fonders Frauen vielfach vor, meift allein, ſodann aber 
auch mit Afliftenten. . 

Vielleicht find fie auch als Mithandelnde in den biblis 
fchen Geſchichten dargeftellt, ald Theilnehmende an den 
heilfamen Wundern, wie denn hie und ba kniende und 
dankende Ziguren vorkommen. Offenbar aber find fie 
perfönlich ale Widmende vorgeftellt, in Meinen Dannk: 
und Frauens⸗Figuren zu Chriſti Füßen, der auf einem 
Berge fteht, aus weichem bie vier paradiefifchen Quel⸗ 
len entfpringen. Dergleichen find zu fehen Seite 67, 69, 


75, 83 und 87. 
Gleichfalls offenbar kommen fte als Hanbwerker und 
als Grab 


wie man aus den 
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Funftgemäß ausgchauenen Grabgewölben gar wohl zu 
erkennen hat. Mag nun feyn, daß fie fich ſelbſt auch ihre 


Grabhöhlen aushöhlten, und nicht allein andern, fon | h 


bern auch fi und den Shrigen diefen frommen Dienft 
Leiften wolltin, ober baß ihnen aus fonft einer Urſache er⸗ 
Yaubt gewefen, fich dieſes Denkmal in fremden Grabwoh⸗ 
nungen zu ftiften; genug fie erfcheinen mit Picken, Hacken 
und Schaufeln und die Lampe fehlt nicht. 

Bedenken wir nun wie groß die Innung diefer Savas 
tori muß gemnfen ſeyn, ba fie tenn doch immerfort als 
Bewohner und Erbauer diefer untericdifchen Stadt ans 
zuſehen find; ferner daß fie mit Architelten, Bildhauern, 
Malern in fortwährender tbätiger Berührung blieben: 
fo uͤberzeugt man ſich leicht, Daß das Handwerk, welches 
nur für bie Todten lebte, fi) den Vorzug der Erinne⸗ 
rung vor den übrigen Lebendigen wohl anmaßen durfte. 
Wir bemerken deshalb nur im Vorübergehen und ohne 
Gewicht darauf zu legen, daß vielleicht bie und da ein 
Mufiter, ein Kifcher, ein Gärtner auch wohl auf feine 
Perſon und fein Gefchäft habe anfpielen laſſen. 





Zwei 
antike weibliche Figuren, 


welche, in ihrem vollfommenen Zuſtand, nicht gar einen 
sömifchen Yalm hoch mögen geweſen fen, gegemvärtig 
des Kopfes und des untern Theils der Füße ermangelnd, 
von gebranntem Thon, in meinem Beſitz. Von biefen 
wurden 3eichnungen nach Rom, an die bortigen Alter: 
thumsforfcher gefendet, mit nachſtehendem Auflag : 
Die beiden Zeichnungen mit ſchwarzer Kreide find 
Nachbildungen von zwei, wie man fieht, fehr beſchaͤdig⸗ 
ten antiken Ueberbleibfeln, aus gebranntem Thon, beis 
nabe völlig Relief, von gleicher Größe, aber urfprünglich 
ſchon nur zur Hälfte gebildet, indem die Ruͤckſeite fehlt, 
wie fie denn fcheinen in die Wand eingemauert gewefin 
au fegn. Sie ftellen Brauen vor in anfländiger Kleidung, 
die Gewaͤnder von gutem Styl. Die eine hält ein Thier⸗ 
en im Arm, welches man mit einiger Aufmerkfamteit 
ein Ferkelchen erkennt, und wenn fie ed als ein Lieb⸗ 
uͤndchen dehandelt, fo bat bie andere ein gleiches 
Gefchöpf bei den Dinterbeinen gefaßt und laͤßt «8 vor ſich 
erhaͤngen, wodurch fchon cher die Vermuthung 


erregt wird, es feien biefe Thiere zu irgend einem | fpi 


Opferfeft aufgefaßt. 
Run ift befanmt, daß bei den ber Ceres geweihten 
Beften auch Saugfdyveinchen vorkamen und man konnte, 
daß dieſe beiden Figuren auf folche Umſtaͤnde und Gele⸗ 
genheiten hindeuten, wohl den Gedanken faſſen. 

Herr Baron von Stadelberg hat fich hierüber näher 
geäußert, indem er die Erfahrung mittheilte : daß wenn 
wirklich Ferkelchen der Göttin bargebracht wurden, wohl 
auch ſolche von enberen Perfonen im Bilde 
möchten angenommen worden feyn. Ja er bezeugte , baß 
man in Griechenland Refte von folchen Fabriken entdeckt 
babe, wo noch dergleichen fertige Botivbilber mit ihren 
Formen fegen gefunden worden. 

Ich erinnere mich nicht im Altertum einer ähnlichen 
Vorftellung, außer daß ich glaube, es fey, auf dem 
Braunfchweigifchen berühmten Onyrgefaͤße, bie erfte 
barbringende Figur gleichfalls mit einem Schweinchen , 
welches fie an den Hinterfüßen trägt, vorgeftellt. 

Die römifchen verbundenen Alterthumstenner merben 
fi, bei ihrer weiten Umficht , wohl noch manchen ans 
bern Falls erinnern und uns barüber aufzuklären wifs 
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fen. Ich bitte nur um Verzeihung, wenn ich, Kaͤuze 
ei Athen zu tragen, mir biesmal follte angemaßt 
eben 


Ein drittes Blatt, welches ich beifüge, ift eine Durchs 
zeichnung nad) einem Pompejaniſchen Gemaͤlde. Mir 
ſcheint es eine feftliche Tragbahre zu ſeyn, aus irgend 
einem Frierzuge, wo die Handwerker nach ihren Haupt⸗ 
abtheilungen aufgetreten. Hier ſind die Holzarbeiter vor⸗ 
geſtellt, wo ſich ſowohl der gewoͤhnliche Tiſcher, der 
Brettſpalter, ald der Bildſchnitzer hervorthun. Die auf 
dem Boden liegende Figur mag ich mir als ein unvols 
lendetes Schnigivert einer menſchlichen Srftalt vorſtellen; 
der hinterwaͤrts geſtreckte linke Arm möchte noch nicht 
eingerichtet ſcyn, der über bem Kopf hervorragende 
Stift ift vieleicht zu deffen Befeſtigung beftimmt. Der 
über dem Körper flebende nachdenkende Künftier hat ir⸗ 
gend ein ſchneidendes Inſtrument zu feinen Zwecken in 
ber Band. Es kommt nun darauf an, ob erfahrne Ken⸗ 
ner unter ben viılen fefttichen Aufzügen des Alterthums 
eine folche Art Handlung auffinden werden, oder ſchon 
aufgefunden haben. 

In der neuern Beit ergab ſich etwas Aehnliches : daß 
in einer nordamerieanifchen Stadt , ich glaube Boſton, 
die Handwerker mit großem Feſt at vor einigen 
Jahren einen ſolchen Umzug durchgeführt: 
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Reizmittel in der bildenden Kunft. 
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Wenn wir uns genau beobachten fo finden wir daß 
Bildwerke uns vorzüglich nach Maßgabe der vorgeftellten 
Bervegung interefiiren. Einzelne ruhige Statuen können 
uns durch hohe Schönheit feffeln, in der Malerei leiſtet 
baffelbe Ausführung und Prunk, , aber zulept fchreitet 
boch der Bildhauer zur Bewegung vor, wie im Laokoon 
und der Reapolitanifchen Gruppe bes Stier; Canova 
bis zur Vernichtung des Lichas und ber Erdruͤckung bes 
Centauren. Diefe folgereiche Betrachtung deuten wir 
nur an, um überzugeben zu Bemerkungen über bie 
Schlange als Reizmittel in der bilbenden Kunft. 

Hiezu geben uns die Abgüffe der Stofchifchen Samm⸗ 
lung Gelegenheit. Ohne Weiteres zählen wir bie Bei⸗ 

iele ber : 


4) Ein Adlerz er ſteht auf dem rechten Fuße, um 
den fid eine Schlange gewickelt bat, beven oberer Theil 
drohend hinter dem Linken Flügel hervorragt; der eble 
Vogel ſchout nach derfelben Geite und bat auch bie linke 
Klaue aufgehoben im Berthridigungszuftand. Gin koͤſtli⸗ 
cher Gedanke und volltommene Sompofition. 

2) Eine geiftreihe Darftellung,, eine Art von Parodie 
auf die erfte. Ein Hahn, fo anmaßlich als ihn bie 
Alten darzuftellen pflegen, tritt mit dem linken Fuße 
auf den Schwanz einer Schlange, bie ſich parallel mit 
ibm als Gegnerin drohend emporhebt. Er fcheint nicht 
im mindeften von der Gefahr gerührt , fonberntrogt dem 
Gegner mit gefchwollenem Kamm. 

3) Ein Storch, ber ſich niederbuͤckend eine Beinere 
Schlange zu fafien, zu verfchlingen bereitet, wo alfo 
dies Gewürm nur als Nahrungsmittel Appetit und Bes 
wegung erregt. 

4) Ein Stier im vollen Lauf, gleichfam fliehend ; 
mitten von ber Erde erhebt fich eine Schlange feine 
Weichen bebrohend. Köftlich gedacht und allerlichft 
ausgeführt, . 
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8) Gin uralt griechiſcher gefchnittener Gtein in mei> 
nem Bft. Ein gehelmter Held, deſſen Schild 
an der Seite fteht,, deffn rechter Fuß von viner Schlange 
ummunden ift, beugt fih, um fie zu faflen, ſich 
von ihr zu befreien. 

Altertbumeforfcher wollten hierin den Herkules 
ſehen, weicher wohl auch gerüftet vorgeftellt würde, 
che cr den Nemeifchen Löwen erlegt und ſich alsdann 
halbnackt als Eunftgemäßer Gegenftand dem bildenden 
Künftler darbot. 

Unter den mir befannten Gemmen findet ſich diefer, 
oder ein ähnlicher Gegenſtand nicht behandelt. 

6) Das Hoͤchſte diefer Art mödjte denn wohl 
der Laokoon feyn, wo zwei Schlangen fih mit 
drei Menfchengeftalten herumkaͤmpfen; jedoch wäre 
über ein fo allgemein Belanntes wohl nichts weiter 
hinzuzufügen. 





Tifhbeins Zeichnungen 


des Ammazzaments der Schweine in Rom. ' 


U U] 


Tiſchbein, der ſich viel mit Betrachtung von Thieren, 
ihrer Geftalt, ihrer Eigenheiten, ihrer Bewegungen ab: 
gab, hat und immer viel von dem Ammazzament der 
Schweine, von einem allgemeinen Schweinemorb, zu erz 
zählen gewußt, ber In den Ruinen jenes Tempels vorgehe, 
dieam Ende der Bin Sacra wegen ber ſchoͤnen Basreliefe 
berühmt find, den Einfluß ber Minerva auf weibliche 
Arbeiten fehr anmuthig darſtellend. 

In bie Höhlungen und Gewölbe dieſes zufammenges 
ftürzten Gebäudes werben, zu Winterözrit, in großen 
Heerden, vom Sande herein ſchwarze wildartige Schweine 
getrieben und dafelbft an die Kaufluftigen nicht etwa 
lebendig, fondern tobt uͤberlaſſen. Das Geſchaͤft aber 
wird folgendermaßen bitrieben: 

Der Römer darf fich mit Schweinfchlachten nicht ab⸗ 
geben ; wer aber das Blut, welches bri dem Schlachten 
verloren ginge , auch nicht entbehren will, verfügt ſich 
dorthin und feilfcht um eines, ber In jenen Räumen zu: 
fammengebrängten Schweine. Iſt man des Handels eis 
nig, fo wirft fich einer der wild genug anzufchauenden 
Decide:Befiger mit Gewalt über das hier, ftößt ihm 
einen ftarten, fpigen oben umgebogenen unb gleichſam 
zum Handgriff gekrimmten Drath ind Herz und trillt 
ihn fo Lange darin herum, bis das Thier kraftlos nis 
verfällt und fein Leben aushaucht. Hiebei wird nun kein 
Tropfen Bluts vergoffen , es gerinnt im Innern, und 
der Käufer fchafft ed mit allem inneren und äußern Zus 
behoͤr vergnuͤgt nach Haufe» 

Daß eine folche Operation nicht ohne Kampf ſich ent: 
wickele, laͤßt ſich denken; der einzelne kraͤftige Mann, 
der fich über ein folches wildſtarkes Thier hinwirft, es 
beim Ohre faßt, zur Erde niederbrudt , die Stelle des 
Herzens fucht , und den töbtlichen Drath einftößt, hat 
gar manchen Widerftand, Gegemvirtung und Zufälle zu 
erwarten. Gr wird oft feltft niebergeriflen und zertres 
ten, und feine Beute entfpsingt ihm; die Jagd gebt von 
neuem an, und weil mehr ald Gin Handel der Art zu 
gleicher Zeit im Gange ift, fo entftebt ein vielfacher Zus 
mult in den theils zufammenhängenden, theils durch Lat⸗ 
ten und Vfahiwerk abgefonderten Gewoͤlben, welcher mit 
dem entfeglichften, fcharftönenden und grungenben Zeter⸗ 


Ueber Kunſt. 
gefchrei die Ohren beleibigt ; fo wie bad Auge von bem 





wüften Getümmel im innerſten verlegt wird. 

Freilich ift es einem bumoriftifchen Kuͤnſtlerauge, wie 
Ziſchbein befaß, nicht zu verargen, wenn es ſich an dem 
Gewühl, den Sprüngen, an der Unorbaung des Ken⸗ 
nens und Stürzens, der heftigſten Gewalt wilber Thier: 
heit und dem ohnmaͤchtigen Dabinfinten entſeelter kids 
name zu ergegen Luft findet. Es find noch die flüchtig: 
ften Federzeichnungen hievon übrig, wo eine geübte Könf- 
lerhand, als wetteifernd mit einem wilben unfaßlichen 
Getümmel, fi auf dem Papier mit gutem Humor zu 
ergeben fiheint. 


Dana e. 


Eine wohlgegliederte weibliche Geſtalt liegt nadt, 
den Rücken ung zukehrend, uns über die rechte Schulter 
anfchauend, auf einem wohlgepolfterten, anſtaͤndigen 
Ruhebette; ihr rechter Arm iſt aufgehoben, ber Zeige⸗ 
finger deutet, man weiß nicht recht worauf. Rechts vom 
Zufchauer, in der Höhe, zieht aus ber Ede eine Volke 
heran, welche auf ihrem Wege Goldſtuͤcke ſpendet, dran 
einen Theil die alte Wärterin anbächtig in einem Ve⸗ 
den auffängt. ‚Hinter dem Lager, zu ben Füßen ber 
Schönen, tritt ein Genius heran; er hat auch ein paar 
begeiftete Goldſtuͤcke aufgefangen und ſcheint fie dem 
Dertchen näher bringen zu wollen, wohin fie fich eigent⸗ 
lich fehnen. Nun bemerkt man erft wohin bie Schön 
deutet. Gin in Karpatidenform den Bettvorhang tra 
gender, zwar anftändig drapirter, doch genugfam tenat- 
licher Priap ift es, auf welchen fie bimweift, um und 
anzuzeigen wovon vigentlich die Rede ſey. Eine Roſe hat 
fie im Haar ſtecken, ein paar andere liegen ſchon unten 
auf dom Fußbankchen und neben dem Nachtgeſchirr, dab, 
wie auch ber fichtbare heil des Bettgeſtelles, von gold⸗ 
nen Bierrathen glänzt. 

Das muß man Seifammen fehn, mit welchem Geſchmad 
und Geſchick der grübtefte Pinfel, allen Forderunge 
der Maler» und Farben⸗Kunſt genugthuend, dieſes Bilt⸗ 
chen auögefertigt hat. Man ftellt es gern kurz nach 
Paul Beronefe ; es mag's ein Venetianer oder aud ein 
Niederländer gemalt haben. Freilich unſern Meiften, 
welche ſich mit teauernben Koͤnigspaaren befäftigen , 
ift dergleichen ein Aergerniß, und ben Schülern bie ſich in 
heifigen Familien wohlgefallen, gewiß eine Thorheit. 
Sthdticherweife ift das Bildchen gut erhalten und bes 
weift überall einen markigen Pinfel, 





Beifpiele ſymboliſcher Behandlung, 


Folgendes find Beifpiele von demjenigen , was die 
Kunft nur auf ihrer hoͤchſten Stufe erreichen kann, von 
der Symbolik, die zugleich finnliche Darftellung iſt; und 
zwar follte diefer Hohe Gewinn einem jeden geiftweichen 
Menfchen fühlbar und einſichtlich feyn; denn hiet bes 
ſtrebte ſich die Darftellung des möglichften Laconicrus. 













Diana und Aetdon. 


Aus der Kerne ſchaut ein junger Jäger unter einem 
durchbrochenen Felsbogen ein nacktes weibliches daͤmo⸗ 
niſches Wefen von der größten Schönheit. Schon iſt er 
herbeigeeilt, hat fie luͤſtern in der Nähe beſchaut; fie bes 
fprengt ihn mit zauberifchem Waſſer, er nimmt fogleich 
die Hirfdmatur an. Einer feiner getreuen Hunde ift fchon 
an ihm aufgefprungen und hat ſich im Schenkel einge: 
biffen ; auf der andern Seite iſt er von einem zweiten 
heran enben bebrobt, und indem er fich mit feinem 
aufgebobenen Krummftabe zu wehren trachtet,, wird er 
— die aufſproſſenden Geweihe am Zuſchlagen ge⸗ 

ert. 


Wer dieſes Bild zu ſchauen das Gluͤck hat, möge von 
dem Sinne deſſelben durchdrungen werden. 





Ein zweites: 
Iphigenia in Aulis, 
auch erſt neuerlich ausgegraben, wird uns durch Rei⸗ 
ſende mitgetheilt. 

Im Mittelgrunde tragen zwei Opferbiener bie ohn⸗ 
mächtige Zungfrau gegen eine Statue der Artemis. 
Links vom Zufchauer eilt der bihende, in frinen Mantel 
ſich verhüllende Agamemnon davon. An ber rechten ers 
ſcheint Kalchas mit entblößtem Stahl, dem Water mit 
dem Blick, der Tochter mit der Schärfe drohend. 

Hier ſtellt fich noch reiner, in einfacher Handlung, bie 
Abficht Hin, nur das Nothwendigſte diefed ungeheuren 
Greigniffes vor die Augen zu bringen, und zwar fo, daß 
es durch Mannigfaltigkeit ber Charaktere, durch foms 
metriſche wohlgefällige Stellung, und durch Farbenge⸗ 
bung ein angenehmes Wandbild erzwecken mag. 





Rembrandt der Denker. 


A 


Auf dem Bilde der gute Samariter (Bartfch 
Nr. 90) fieht man vom ein Pferb faft ganz von ber 
Site, cin Page hält es am Baum. Hinter dem Pferde 
hebt ein Hausknecht den Verwundeten fo eben herab um 
ihn ind Haus zu tragen, in welches eine Treppe durch 
einen Balcon hineinführt. Unter der Thür ficht man ben 
wohlgekleibeten Samaritaner, welcher dem Wirth einis 
ges Geld gegeben hat und ihm den armen Verwundeten 
ernftlich empfiehlt. Gegen ben linken Rand zu ficht man 
aus einem Fenſter einen jungen Dann herausblicken, 
mit einer durch eine Feder verzierten Muͤte. Zur Rech⸗ 
ten, auf geregeltem Grund, fieht man einen Brunnen, 
aus welchem eine Frau das Waſſer zicht. 

Dieſes Blatt ift eines der fchönften des Rembrandts 
Then Werkes, es fcheint mit der größten Sorgfalt geftos 
chen zu ſeyn, unb ungeachtet aller Sorgfalt ift bie Rabel 
fehr leicht. 

Die Aufmerkſamkeit des vortrefflichen Longhi hat bes 
fonders der Alte unter der Thuͤre auf fich gezogen, 
indem er fagt : « Mit Stillſchweigen kann ich nicht vor⸗ 
übergehen das Blatt vom Sımaritaner, wo Rembrandt 
den guten Alten unter der Thuͤre in folcher Stellung ges 


zeichnet hat, wie fie bemjenigen eigen ift, der gewöhnlich | j 
—S 


zittert, ſo daß er durch die Verbindung der erun⸗ 
gen wirklich zu zittern ſcheint, welches kein anderer 
Maler, weder vor ihm noch nad) ihm, durch feine Kunft 


— — — 


ö— — —— 
Ueber Kunſt. 633 


| 


Wir tn die Bemerkungen über biefes wichtige Blatt 
weiter fort: 

Auffallend iſt es, daß der Verwundete, anftatt fi 
dem Knechte, ber ihn forttragen will, hinzugeben, 
mühfelig mit gefalteten Händen und gufgehobenem 
Haupte nad) ber linken Seite wendet, und jenen jungen 
Mann mit dem Feberhute, welcher cher Ealt und 
untheilnehmend als trußig zum Fenſter herausficht, um 
Barmherzigkeit anzuflehen fcheint. Durch diefe Wendung 
wird er dem, ber ihn eben auf bie er genommen, 
boppelt Läftig, man fieht'8 diefem am Geſicht an, daß 
die Laft ihm verdrießlich ift. Wir find für ung —— 
daß er in jenem trotzigen Juͤngling am Fenſter ben Räus 

tmann berjenigen Bande wicber ertennt, bie 
ihn vor kurzem beraubt hat, und daß ihn in bem Augens 
blicke die Angft überfällt, man bringe ihn in eine Räus 
berberberge, ber Samuriter fey au verſchworen ihn zu 
verderben. Genug er findet ſich in dem verzweiflungs⸗ 
vollften Zuftand der Schwäche und Huͤlfloſigkeit. 

Betrachten wir nun die Gefichter der ſechs bier aufge: 
ſtellten Serfonen, fo fiebt man bie Phyſiognomie bes 
Samariters gar nicht, nur wenig von dem Profil des 
Pagen der bad Pferd hält. Der Knecht, durch die koͤr⸗ 
perliche Laft befchwert, hat ein verbrießlich angeſtreng⸗ 
tes Seficht und einen gefchloffenen Mund, ber arme Vers 
wundete ben vollkommenſten Ausbrud ber Huͤlfloſigkeit. 
Höchft trefflich, gutmüthig und vertrauenswerth iſt 
die Phyfiognomie des Alten contraftirendb mit unferm 
Räuberhauptmann in bee Ecke, welcher eine verſchloſ⸗ 
fene und entfchloffene Sinnesweiſe ausbrüdt, 





Georg Friedrich Schmidt, 
geboren Berlin 1712, 
abgegangen bafelbft 1775, 


Der Künftler, deſſen Talent wir zu fchägen unternehs 
men, iſt einer der größten, beffen fich die Kupferftechers 
kunſt zu rühmen bat; er wußte bie genauefte Reinlichkeit 
und zugleich die Feſtigkeit des Grabſtichels mit einer 
Bewegung , einer Behandlung zu verbinden, welche fos 
wohl kuͤhn, als abwechſelnd und manchmal mit Willen 
unzufanımenbängend war, immer aber vom höchften 
Geſchmack und Wiffen. 

Bon bem regelmäßigen Schnitt, worin er den ernſte⸗ 
ften Shallographen nadeifrete, ging er, nad) B lieben, 
zur freien Behandlung über, indem er ſich jenes ſpielen⸗ 
den Punktirens der geiftreichften Radirkuͤnſtler bediente 
und das Urtheil ungewiß ließ, ob er ſich in einer ober der 
andern Art vorzuͤglicher bewieſen habe. Doch es iſt kein 
Wunder, daß er Fi in biefen einanber fo entgegengefegs 
ten Arten des Stiches volllommen gleich erwiefen, ba 
ihm die gefühltifte Kenntniß der Zeichnung und des 
Helldunkeis, die feinfte Brurtheilung und ein unbegrängs 
ter Geift beftändig zum Kührer dienten. 

In der erften Art zog er vor, Portraite zu behandeln, 
ob er gleich auch einige gefhichtliche Gegenftände geſto⸗ 
chen hat und alles was er geftochen vorzüglich ift. Aber 
enes Portrait von Latour, welches dieſer Maler von 
ſich felbft gefertigt hatte , ift bewundernswürbig durch 
die Vorzüge, welche in allen übrigen fich finden, mehr 
aber durch die Seele und bie freie Heiterkeit, die in dies 


erlangen konnte. em Gefichte fo glücklich ausgedrückt find. Schr fchön iſt 
| ar . — N * Bildniß von Mounſey und außerordentlich die 
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der Grafen Raſumowsky und Efterhagy. Auch die Kais 
ferin von Rußland, Elifabeth, gemalt von Zocque, i 
vorzüglich, wo beſonders die Beiwerke mit erſtaunender 
Meiſterſchaft behandelt ſind. 

Nicht weniger ſchaͤtenswerth iſt das Portrait von 
Mignard nad) Rigaud; welches ich jedoch nicht, wie 
anbere wollen, für fein Hauptſtuͤck halte, 

In der nveiten Art behandelt er eben fo gut Por: 
traite als Hiftorifche Vorftellungen, woruntır einige von 
eigmer Erfindung find, die ihm zu großem Lobe ges 


reichen. 

Gr ahmte, doch nicht knechtiſch, die weife malerifche 
Unordnung Rembrandt’3 und Gaftiglione’d nach, und 
wußte fich fehr oft mit der kalten Nabel ber geiftreichen 
und bezaubernden Leichtigkeit des Stefano bella Bella 
anzunaͤhern. Bei ihm ift Alles Wiffen, Alles Feuer, und 
was viel mehr bedeuten will, Alles der Wahrheit Stem⸗ 

l 


Man kann von dieſem wunderſamen Manne ſagen: 
daß zwei der trefflichſten Stecher in ihm verbunden 
ſeyen. Wie er auch irgend die Kunſtart eines An⸗ 
dern nachahmt, tritt er immer von ſeinem außeror⸗ 
dentlichen Geiſte begleitet als Original wieder hervor. 

Hätte er die Geſchichte im großen Sinne wie das 
Portrait behandelt, und hätte ihn die Ueberfülle feines 
Geiſtes nicht manchmal irre geleitit, fo konnte er bie 
nberfte Stelle in unferer Kunft erreichen, Iſt ihm dies 
nicht gelungen , fo bleibt er doch, wie gefagt , einer 
der trefflichften Meifter und der erfahrenfte Stecher, 

Wer feine fhönen Kupferftiche zu Rathe zieht, wird 
von vielen Seiten in feiner Profeſſion gewinnen. 


en — 


Ueberſezt aus der Calcographia da Giuse 
Longhi, Milano 1830, Vol. 1. pag. 188. ppe 
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Kuͤnſtleriſche 
Behandlung landſchaftlicher 
Gegenſtände. 


[Es fand ſich unter Goethe's nachgelaſſenen Schriften 
ein Aufſatz obigen Titels von hoher Bedeutung, zum 
Theil ausgeführt, größtentheild aber nur in fchemati: 
fen Andeutungen vorhanden, fo daß man wünfchen 
mußte, ſolche Arbeit einer größeren Vollendung anges 
nähert und das Luͤckenhafte möglichft ergänzt zu fehen. 

Der Herausgeber dieſer Bände «rfuchte daher ben 
vieljährigen Freund und Mitarbeiter Goethe's im Kunfts 
fache, Herrn Hofrath Meyer, um gefällige Zufäge und 
Enveiterungen , fo wie fie ſich ihm bei Durchlefung bes 
Mamıfcripts aus dem reichen Schaf feiner Kenntniffe 
burbieten würden. 

So ift nun Goethe's Driginal, durch einige Ergaͤn⸗ 
zungen von ber Hand des gedachten Freundes, einer 
größern Bolftändigkeit näher gebracht worben, welche 
Zufäge durch vorgefegte ‚Häkchen von dem, was urs 
fprünglich Goethen angehört, unterfchieden find. 

Freilich bleibt auch fo diefe Abhandlung immer noch 
hoͤchft unvollkommen und luͤckenhaft, allein wir tragen 
kein Bedenken ſie, wie ſie iſt, ſo wie auch manches an⸗ 
dere blos ſchematiſche dieſes Bandes einem groͤßern Pub⸗ 
likum vorzulegen. 

Dem das eigentlich Wirkſame einer Schrift beſteht 
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ft | faffers und dieſe find ſchon im 








doch immer in den urfprünglichen Intentionen bes Bers 
Schema volllommen | 
deutlich und alfo fähig , geift und Eenntnißreiche keſer 
ihrerfeits wieder productiv zu machen, um einft aus | 
ihnen als vollendetere Erzeugniffe hervorzugehen. 


Landſchaftliche Malerei. 
I. 
Schematiſches. 


Der Kuͤnſtler peinliche Art zu denken. 

Woher abzuleiten. 

Der ächte Künftler wendet fi auf's Bedeutende, bar 
ber die Spuren ber älteften Iandfchaftlichen Darftellun: 
gen alle groß, höchft mannigfaltig und erhaben find. 

Dintergrumb in Mantegna’s Triumphzug. 

Tizians Landfchaften. 

Das Bebeutenbe bes Gebirgs, ber Gebäude beraht 
auf der Höhe; 

Daher das Steile. 

Das Anmuthige beruht auf der Ferne; 

Daher von oben herab das Write. 

Hiedurch zeidmen ſich aus, alle die in Tyrol, im 
Satzburgifchen und fonft mögen gearbeitet haben. 

« Breughel, Jodocus Mompır, Roland Savery, 
Iſaac Major haben alle biefen Charakter. » 

Albrecht Dürer und die übrigen Deutfchen der älte: 
zen Beit haben alle mehr ober weniger etwas iches, 
indem fie gegen bie ungeheuren Gegenſtaͤnde die Freiheit 
bes Wirkens verlieren, ober ſolche behaupten, inſofern 
ihr Geift groß und denfelben gewachfen ift. 

Daher fie bei allem Anfchauen ber Natur, ja Rachah⸗ 
mung berfelben , in's Abenteuerliche gehen, auch manies 
rirt werben. 

Bei Yaul Brill mildert fich dieſes, ob er gleich noch 
immer hoben Horizont liebt und e& im Vordergrunde an 
Gebirgsmaffen und in dem Webrigen an Mannigfaltigs 
keit nie fehlen laͤßt. 

« Das befte der uns bekannt gewordenen Delges | 
mälbe des Yaul Brill (ce hat auch mehrere große, 
Werke in Fresco ausgeführt) befindet fich in der Florenz | 
tinifchen Galerie und ſtellet eine Jagd von Rechen md | 
wilden Schweinen bar. Den Barbenton in biefem Bilbe | 
möchten wir kuͤhl nennen, er brücdt frühe Morgenzeit 
recht wohl aus und fiimmt daher vortrefflich zu den fla's | 
firenden Figuren. Das Landſchaftliche, die Gegend if 
Schön gedacht , einfach, großartig und gleichwohl gefäls | 
lig 5 Licht umd Schatten wußte der Künftier zweckmaͤßig 
zu vertheilen und erzielte dadurch eine ruhige, dem 
Auge angenehme Wirkung ; die Behandlung if var 

ißig, doch weder geleckt noch peinlich, ein fanfter Luft⸗ | 

uch fcheinet durch die Bäume zu giehen und fie leicht 
zu betvegen ; das Gegenſtuͤck ift, wiewohl geringer, doc) | 
ebenfalls ein Werk von Verdienften, und fleflet eine 
wilbe Gegend dar , wo ein Waldſtrom zwiſchen Felſen 
und Geftein ſich ſchaͤumend durchdraͤngt. » 

Eintretende Niederländer 

Bor Rubens, 

Rubens fe Ioft. 

Rach Rubens, 

Gr, als Hiftorienmaler , fucgte nicht ſowohl bas Ber | 
beutende ald daß er es jedem Begenftand zu verleihen 
wußte; baher feine Landfchaften einzig find. Es fehlt | 
auch nicht am fleilen Gebirgen und lofen &egens | 
den, aber auch dem ruhigſten, einfachften , ländlir 
hen Gegenftanb weiß er etwas von feinem Geiſte gu 
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ertheilen unb das Geringſte baburch wichtig und anmu⸗ 
thig zu machen. 

« Zum beffern Verſtaͤndniß des Vorſtehenden über, 
Rubens gedenken wir hier einer ſchaͤtzbaren Landſchaft 
deſſelben im Palaſt Pitti zu Florenz. Sie ſtellt die Heu⸗ 
ernte dar, iſt keck, meiſterhaft behandelt, ſchoͤn erfun⸗ 
den, gut colorirt mit kraͤftiger, keineswegs mißfaͤlliger 
Wirkung bes Ganzen. Kundige Befchauer nehmen in: 
defien mit GErftaunen , in dem Werk eines Künftlers 
wie Rubens , bie umrichtige Austheilung des Lichtes 

‚ denn auf eine Baumgruppe, vorn rechter Hand 
im Bilde, fällt folches rechts ein; alles übrige, bie 
ftaffirenden Figuren nicht ausgenommen, iſt von ber 
entgegengefeßten Seite beleuchtet. » 

Rembrandts Realism in Abficht auf die Gegenſtuͤnde. 

Licht, Schatten und Haltung find bei ihm das 


Ideelle. 

Bologneſiſche Schule. 

Die Carracti. 

Grimaldi. 

Im Slaude Lorrain erklaͤrt ſich bie Natur für ewig. 

Die Pouſſins fuͤhren ſie in's Ernſte, Hohe, ſoge⸗ 
nannte Heroiſche. 

Anregung der Nachfolger. 

Endlches Auslaufen in bie Portrait⸗Landſchaften. 


a Es ſpringt in die Augen, daß Goethe's Aufſatz bier 
abgebrochen, uͤbrigens auch als bloßer Entwurf nicht 
in allen Theilen vollendet iſt, indem, nach dem heroiſchen 
Styl, welchen Nicolaus und Caſpar Pouſſin in die 
landſchaftlichen Darftellungen gebracht, auch des An⸗ 
muthigen, Idyllenmaͤßigen in den Werken des Joh. 
Both, des Ruysdael, des Dujardin, Potter, Berg⸗ 
hem, van der Reer und Anderer Erwaͤhnung haͤtte ge⸗ 
ſchehen ſollen. Wir unternehmen jedoch nicht daruͤber 
etwas hinzuzufügen, weil ſolches eine befondere ums 
ftändliche Abhandlung erforderte; und fo folge nun, 
ohne weiteres GErörtern, Goethe's zweyter, freilich 
auch nicht vollendeter, doch in einigen heilen fehon 
mehr ausgeführter Aufſatz über denfelben Gegenſtand. » 


11. 
Schematifches. 


In ihren Anfängen ald Nebenwerk des Geſchichtli⸗ 

1: PS . 

a Sche einfach, oft fogar bloß fombolifch, wie z. B. 
in manchen Bildern des Giotto, auch wohl in denen bes 
Drgagna und andern. » 

Durchaus einen fteilen Charakter, weil ja ohne Hoͤ⸗ 
den und Zirfen keine Ferne intereffant bargeftellt werben 

un. 

a Das Steile, Schroffe herrſcht felbft in Tizians 
Werten, da wo er Felſen und Gebirge malt, noch vor ; 
fo ebenfalls bei Leonardo da Vinci.» 

Männlicher Charakter der erften Beit. 

Die erfte Kunft durchaus ahnungsreich, deshalb die 
kandſchaft ernſt und gleichſam drohend. 

Forderung des Reichthums. 

Daher hohe Standpunkte, weite Ausſichten. 

Beiſpiele. 

Breughel. 

Paul Brill, dieſer ſchon hoͤchſt gebildet, geiſtreich 
und mannigfaltig. Man ſehe ſeine zwoͤlf Monate in 
ſechs Blaͤttern und die vielen andern nach ihm geſtoche⸗ 
nen Blaͤtter. 

Jodocus Momper, Roland Savery. 


Einſiedeleien. 
« Zu den Einſiedlern oder Einſiedeleien find auch wohl 


I. Muzians Heilige, in Wilbniffen bargeftellt, zu rech⸗ 


nen, welche Som. Gort in ſechs befannten ſchoͤnen 
Blättern in Kupfer flach. » 

Nach und nach fleigende Anmuth. 

Die Sarracti, 

VDominichino. 

« Albani, Guercino, Grimaldi und ihnen an poeti⸗ 
ſchem Verdienſt im landſchaftlichen Fach nicht nachſte⸗ 
hend, P. Fr. Mola und J. Bapt. Mola; auch waͤre 
I. Bapt. Viola hier noch zu nennen.» 

Slaude Lorrain. 

Ausbreitung über eine heitere Welt, Zartheit, 
ee ber atmofphärifchen Erſcheinungen auf’& 

emüth. 


«SIoh. Both.» 

a Herrmann Smanevelbt, » 

« Porlemburg. » 

Nicol. Pouſſin. 

Caſpar Pouſſin. 

Heroiſche Landſchaft. 

Genau beſehen eine nutzloſe Erde. Abwechſelndes Ter⸗ 
rain ohne irgend einen gebauten 

Ernſte, nicht gerade idylliſche, aber einfache Wen 


EN. 

Anftändige Wohnungen ohne Bequemlichkeit. 

Sicherung der Bervohner und Umwohner burdh 
Thürme und Feſtungswerke. 

In dieſem Sinn eine fortgefegte Schule, vielleicht bie 
einzige von der man fagen kann, baß der reine Begriff, 
die Anfchauungäiweife der Meifter, ohne merkliche Ab⸗ 
nahme uͤberliefert worden. 

aBelir Meyer von Winterthur ift zwar keiner der 
bochberühmten Meifter, allein wir nehmen Anlaß deffels 
ben hier zu gebenten, weil mehrere feiner Landfchaften 
mit wahrhaft Pouſſineskem Geiſt erfunden find ; doch ift 
bie Ausführung meiftens flüchtig, das Golorit nicht hei⸗ 
ter genug, Auch eines wenig befannten Malers aus bers 
felben Zeit, oder etwas früher, liegt ung 06 gu gedenken: 
Werbmüller von Zürich; feine höchft feltenen Arbeiten 
halten in Hinficht auf Reichthum und Anmuth der Ges 
banken ungefähr die Mitte zwifchen denen des Fr. Mola, 


Grimaldi und EI. Korrain, und wenn fie von Seite des 


Golorits nicht an die blühende Heiterkeit der letztern 
reichen, fo find fte doch darin dem Mola und Grimalbi 
wenigftens gleich zu fchägen. » 

« Meifter, welche in landſchaftlichen Darftellungen 
dem Geſchmack der beiben Pouffins gefolgt find. » 

Glauber. 

Kranz Milet. 

Franz von Neve. 

Seb. Vourdon. 

Uebergang aus dem Ideellen zum Wirklichen durch 
Topographien. 

Merians weit umherſchauende Arbeiten. 

Beide Arten gehen noch nebeneinander. 

Endlich, beſonders durch Englaͤnder, der Uebergang 
zu den Veduten. 

So wie beim Geſchichtlichen zur Portraitform. 

Neuere Englaͤnder, an der großen Liebhaberei zu 
Claude und Pouſſin noch immer verharrend. 

Sich zu den Veduten hinneigend, aber immer noch in 
ber Compoſition an atmoſphaͤriſchen Effecten ſich er⸗ 
getzend und uͤbend. 

Die Hackertſche klare ſtrenge Manier ſteht dagegen; 
ſeine merkwuͤrdigen, meiſterhaften Bleiſtifts⸗ und Fe⸗ 
derzeichnungen nach der Natur, auf weiß Papier, um 
ihnen mit Sepia Kraft und Haltung zu geben. 

Studien der Englaͤnder auf blau und grau Papier, 
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mit ſchwarzer Kreide und wenig Paſtellfarbe, etwas nes 
air, im Ganzen aber gut gedacht und fauber aus⸗ 


rt. 
Verfaſſer zielet hier auf einige ſchaͤrbare Zeich⸗ 
nungen englifcher Landſchaftmaler, welche er während 


feines Aufenthaltes in Rom an ſich brachte und die nod) | 3 


gegemvärtig unter den von ihm nachgelaffenen Kunſt⸗ 
ſchaten ſich befinden. = 


11. 
Ausgeführtes, 


4. Als fidh die Malerei in Weften, beſonders in Ita⸗ 
lin von dem öftlichen Byzantinifchen mumienhaften 
Herkommen wieber zur Ratur wendete, war, bei ihren 
ernften großen Anfängen, bie Thaͤtigkeit bloß auf menſch⸗ 
liche Geſtalt gerichtet, unter welcher das Göttliche und 
Gottätmliche vorgeftellt ward, Eine capellenartige Ein⸗ 
faffung ward den Bildern allenfalls zu Theil, und zwar 
ganz der Sache angemefjm, weil fie ja in Kirdyen und 
Capellen aufgeftellt werben follten. 

Wie man aber beiweiterem Zortrüden ber Kunft ſich 
in freier Ratur umfah, follte doc) immer auch Bedeu⸗ 
tenbes und Würbiges den Figuren zu Seite ſtehen; des⸗ 
Halb denn auch hohe Augpunkte gavählt, auf ftarren Fels 
fen vielfach übereinander gethürmte Schlöffer, tiefe Thaͤ⸗ 
Ice, Wälder und Waſſerfaͤlle dargeftellt werden, Diefe 
Umgebungen nahmen in der Folge immer mehr übers 
band, drängten die Kiguren in’s Engere und Kleinere, 
bis fe zulegt in dasjenige was wir Staffage nennen zus 
fammenfchrumpften. Diefe landſchaftlichen Zafeln aber 
follten, wie vorher die ‚Helligenbilber, auch durchaus 
intereffant ſeyn, und man überfüllte fie deshalb nicht al- 
lein mit dem was eine Gegend liefern konnte, fonbern 
man wollte zugleich eine ganze Welt bringen, damit ber 
Beſchauer etwas zufehen hätte und der Liebhaber für fein 
Geld doch auch Werth genug erhielt. Won den höchtten 
Selfen, worauf man Gemfen umherklettern ſah, ftürz: 


ten Wafferfälle zu Wafferfällen hinab, durch Ruinen | fr 


und Gebuͤſch. Diefe Wafferfülle wurben enblich benugt 
zu Hammerwerken und Mühlen, tiefer hinunter befpül: 
ten fie Ländliche Ufer, größere Städte, trugen Schiffe von 
Bedeutung und verloren fich endlich in ben Occan. Daß 
dazwifchen Zäger und Fifcher ihr Handwerk trieben und 
taufend andere irbifche Wefen ſich thätig zeigten, läßt 
fid) denken, es fehlte der Luft nicht an Vögeln, Hirfche 
und Rehe weideten auf den Walbblößen, und man würbe 
nicht endigen, dasjenige herzuzaͤhlen, was man dort mit 
einem einzigen Blick zu überfchauen hatte, Damit aber 
zuletzt noch eine Grinnerung an bie erfte Beſtimmung 
der Tafel übrig bliebe, bemerkte man in einer Ede ir⸗ 
gend einen heiligen Einfiedler. Hieronymus mit dem 
Löwen, Magdalene mit dem Haargewand fehlten 
felten. 

2. Tizian, mit großartigem Kunftgefchmad über: 
haupt, fing, infofern er fi zur Landfchaft wandte, 
fon an mit dem Reichthum fparfamer umzugehen; 
feine Bilder diefer Art haben einen ganz eignen Charak⸗ 
ter. Hoͤlzerne wunberlich über einander gezimmerte Haͤu⸗ 
fer, mittelgchirgige Gegenden, mannigfaltige Hügel, 
anfpülende Seen, niemals ohne bedeutende Figuren, 
menfchliche, thierifche. Auch legte er feine fchönen Kin⸗ 
ber obne Bedenken, ganz nadt, untır freien Himmel in’s 

ras. 


3. Breughels Bilder zeigen die wunderſamſte Man⸗ 
nigfaltigkeit: gleichfalls hohe Horizonte, weit ausge⸗ 
breitete Gegenden, die Waſſer hinab bis zum Meere; 
aber der Verlauf ſeiner Gebirge, obgleich rauh genug, | 





f 

Der Einfiedbeleien des Martin de Bos, von Johann 
und Raphael Sadeler in Kupfer geftochen, ift aud zu 
gedenken. Hier flehen bie Figuren der frommen Männer 
und rauen mit wüben Umgebungen im Gleichgewicht 
beide find mit großem Ernſt und tücdhtiger Kumft vorge: 

agen. 

A. Das fiebzehnte Jahrhundert befreit ſich immer 
mehr von ber zubringlichen ängftigenden Welt : die Fi: 
guren der Sarracei erfordern weitern Spielraum. Vor⸗ 
züglich ſetzt fich eine große, fchöne, bebeutende Welt mit 
den Figuren in's Gleichgewicht und überwiegt vielleicht 
durch hoͤchſt intereſſante Gegenden ſelbſt die Geſtalten. 

Dominichin vertieft ſich bei feinem Bolognefiſchen 
Aufenthalt in die gebirgigen und einſamen Umgebungen; 
fein zartes Gefühl, feine meifterhafte Behandlung und 
das hoͤchſt zierliche Dernfchengefchlecht, das in frinen 
Räumen wanbelt, find nicht genug zu ſchaͤten. 

Bon Elaubde Lorrain, der nun ganz ins Kreie, Ferne, 
Heitere, Ländliche, Feenhaftarchitektoniſche fich eracht, 
ift nur zu fagen, daß er ans Letzte ciner freien Kunft: 

ıBerung in biefem Fache gelangt. Jedermann kennt 
feine Werke, jeder Kuͤnſtier firebt ihm nach, und jeder 
er mehr ober weniger, daß er ihm den Vorzug laffın 
muß. 

$. Damals entſtand auch bie fogenannte heroiſche 
Landfchaft, in welcher ein Menſchengeſchlecht zu haufen 
fchien von wenigen Bebürfniffen und von großen Geſin⸗ 
nungen. Abwechſelung vou Keldern, Zelfen und Wäb 
bern, unterbrochenen Bügeln und fleilen Bergen, Voh⸗ 
nungen ohne Bequemlichkeit, aber ernft und anfländig, 
Jhuͤrme und Befeftigungen, ohne eigentlichen Kriegöju: 
fland auszubrüden, durchaus aber eine unnüge Welt, 
* Fir Da hr aaa bie und ba ein 

afheerbe, auf die e und einfachfte Benusung bet 
Erboberfläche hindeutend. 


0 


Aphorismen. 


Sreunden und Gegnern zur VBeherzigung. 


Wer gegenwärtig über Kımft fchreiben ober gar fireis 
ten will, der follte einige Ahnung haben von dem, was 
die Philofophie in unſern Zagen geleiftet hat und zu lei⸗ 
ften fortfährt. 
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Wir einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, ſollte 
erſt frin eigenes Innere befchauen ob «8 denn ba aud) 
recht heil ift. In der Dämmerung wird eine fehr beutliche 
Schrift unleöber, 


Ber ftreiten will, muß fich hüten bei dieſer Gelegen⸗ 
beit Sachen zu fagen, die ihm niemand flreitig macht. 





Ber Marimen beftreiten will, follte fähig ſeyn fie 
recht Mar aufzuftellen und innerhalb diefer —8 zu 
kaͤmpfen, damit er nicht in den dall gerathe mit ſelbſt⸗ 
geſchaffenen Luftbildern zu fechten. 


Die Dunkelheit gewiſſer Maximen iſt nur relativ. 
Richt alles iſt dem Hoͤrenden deutlich. zu machen, was 
dem Ausübenden einleuchtet. 


Gin Künftter, ber (häghare Arbeiten verfertiget, iſt 
nicht immer im Stande, von eignen oder fremden Wer⸗ 
ken Rechenſchaft zu geben. 


——— 


Natur und Idee läßt ſich nicht trennen, ohne daß bie 
Kunft, fo wie das Leben, zerflört werde. 


Wenn Künftler von Ratur fprechen, fubintelligiren 
fie immer die Idee, ohne ſich's deutlich bewußt zu feyn. 





Eben fo geht's allen die ausfchlirglich die Erfahrung 
eiſen; fte bedenken nicht, daß bie Erfahrung nur bie 
Sie dr Gefaprung I 


Erſt Hört man von Ratur und Nachahmung berfeiben, 
dann foll es eine fchöne Natur geben, Dan ‚fon wählen j 
doch wohl das Beſte; unb woran foll man's erkennen 
nach welcher Rorm foll man wählen? und wo ift denn die 
Norm? doch wohl nicht auch in ber Natur ? 


Und gefept, der Gegenſtand wäre gegeben, der fchönfte 
Baum im Walde, ber in feiner Art ale volllommen au 
vom Körfter anerkannt würbe. Run, um den Baum in 
ein Bild zu verwandeln, gebe ich um ihn herum und 
fuche mir bie —5*— Seite, Ich trete weit genug weg 

um isn völlig zu uͤberſehen; ich warte ein günftiges Licht 
ab, und nun fol von dem Raturbaum noch viel auf das 
Papier übergegangen ſeyn! 





Der Laie mag das glauben ; ber Kimftier, hinter ben 
Gouliſſen feines Handwerks, follte aufgeliärter ſeyn. 


Gerade das, was ungebilbeten Menfchen am Kunſt⸗ 
wert ald Natur auffällt, das ift nidyt Ratur (von au: 
Ben), fondern der Menſch Katur von innen). 


a 





| 
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inem Autor Dunfelbeit voriwerfen will, ſoute Bir wiffen von Eeiner Melt, ald im MWerug auf ben wiffen von Eeiner Welt, ald im Bezug auf ben 
Menſchen; wir wollen keine Kunft, als bie ein Abdruck 
biefes Bezug iſt. 


Wer zuerft im Bilde auf feinen ‚Horizont bie Biels 
punfte des mannigfaltigen Spiels wagrechter Linien 
bannte, erfand das Princip der Perſpective. 





Wer zuerſt aus ber Soſtole und Diaſtole zu der die 
Retina gebildet iſt, aus dieſer Synkriſis und Diakriſis, 
mit Plato zu ſprechen, die Farbenharmonie entwickelte, 
der hat die Principien des Colorits entdeckt. 


Suchet in euch, ſo werdet ihr alles ſinden, und er⸗ 
freuet euch wenn da draußen, wie ihr es immer heißen 
moͤget, eine Natur liegt, die Jag und Amen zu allem 
fagt, was ihr in euch felbft gefunden habt. 





Gar vieles kann lange erfunden, entdeckt feyn, und 
ed wirkt nicht auf die Welt; es kann wirken und doch 
nicht bemerkt werben ; wirken und nicht ing Allgemeine 
greifen : deswegen jede Geſchichte der Erfindung ſich mit 
den wunderbarſten Räthfeln herumfchlägt. 


Es ift fo ſchwer etwas von Muftern zu lernen, als 
von ber Ratur, 


Die Form will fo gut verbaut feyn, als ber Stoff, ja 
fie verbaut ſich viel ſchwerer. 





Mancher hat nach ber Antike ftudirt und fich ihr Mes 
fen nicht ganz zugecignet. Iſt ex barum ſcheltenswerth ? 





Die höher rd ind chaͤtba⸗ 
ger andy une, ld nibrige gang erüle 





Das trocken Naive, das fleif Wackere, das ängftlich 
Rechtliche, und womit man ältere beutfche Kunft has 
rafterifiren mag, gehört zu jeder früheren einfacheren 
Kunftweife. Die alten Venezianer, Blorentiner u. ſ. w. 
haben das alles auch. 


Und wir Deutfchen follen uns dann nur für original 
halten, wenn wir und nicht über die Anfänge erheben I — 


Beil Albrecht Dürer, bei dem unvergleichlichen Zas 
(ent, fich nie zur Idee des Ebenmaßes ber —— 
ja ſogar nie zum Gedanken einer ſchicklichen Zweckm 
ßigreit erheben konnte, ſollen wir auch immer an der 
Erde kleben! — 


bee Düren förderte ein hoͤchſt inniges realiſti⸗ 
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gegenwärtigen Zuftände. Ihm ſchadete 
trübe, form⸗ und bobenlofe Phantafie. 


Wie Martin Schön neben ihm ftcht, unb wie bas 
deutſche Berdienft fich dort beſchraͤnkte, wäre intereſ⸗ 


fant zu zeigen, und nuͤtlich zu zeigen, daß dort nicht aller 
Sage Abenb war. l 


ven ſich do 
Schmetterling aus 


ia ais * t kriechen, weil ei 
Kater ivee babe ben 


Nachdem uns Klopftock vom Reim erlöf’te und Voß 
uns profobifche Mufter gab, fo follen wir wohl wirber 
Knittelverſe machen wie Hans Sache! 


Sollen wir 
nige nordiſche 


Laßt uns doch vielſeitig ſeyn! Maͤrkiſche Ruͤbchen 
ſchmecken gut, am beſten gemifcht mit Caftanien. Und 
biefe beiden edlen Zrüchte wachen weit ausinanber. 


Grlaubt uns in unfern vermifchten Schriften doch ne= 
den den abends und nordländifchen Formen auch bie 
morgens und füblänbifchen. 


Man iſt nur vielfeitig, wenn man zum Hoͤchſten ſtrebt, 
weil man muß (im Ernſt), und zum Geringern berabs 
fleigt, wenn man will (zum Spaß). 


— — 


Verſchiedenes Einzelne. 


Die Kunft ruht auf einer Art religidfem Sinn, auf 
einem tiefen unerfchätterlichen Ernſt; deswegen fie ſich 
and) fo gern mit der religion vereinigt. Die Religion 
bedarf keines Kunftfinnes, fie ruht auf ihrem eignen 
Ernſt; fie verleiht aber auch Beinen, fo wenig fie Ges 
ſchmack giebt. 


In Rembrandt’s trefflicher Radirung, ber Austreis 
bung der Käufer und Verkäufer aus den Tempelpallen, 
iſt die Glorie, welche gewöhnlich des Herrn Haupt um⸗ 
giebt, in die vorwärts wirkende Hand gleichfam gefah⸗ 
sen, welche nun in göttlicher That glanzumgeben berb 


sufctägt, Um das Haupt ifl’s, wie auch das Geficht, | ba 


U} 


Es iſt eine Zrabition : Däbalus, der erfte Plaftiker, 
babe die Erfindung der Drehſcheibe des Toͤpfers beneis 
bet. Von Reid möchte wohl nichts vorgefommen ſeyn, 
aber ber große Mann hat wahrfcheinlich vorempfunben, 


Oi 








Kunft. 
(dhes Kufpauen, ein Ucbenbwirdiges menfchfics Mit: 
gefühl aller dr. eine 


Anlage immer mehr zum Vorſchein. 








Tr 
| 


def die Bed zulcgt im der Kımfk verberfich werden 


brikanten kam zur Sprache: 
g 


Me 
und daß er durch Beachtung und Rachbiltung derfihm 
erſt befähigt wird, dad Gange und den Verihj der doc⸗ 
men zu begreifen. 


— — 


Gin edler Piloſoph ſprach von der Baukunſt als einer 
erflarrten Muſik unb mußte Dagegen mandyes Kopf: 
fhütteln gwahr werben. Wir glauben biefen ſchonen 
Gedanken nid beſſer i als wenn 


nochmals ‚ 
wir die Architektur eine verſtummte Tonkunſt 


nennen. 

Man bene ſich den Orpheus, der, als ihm ein großer 
wiüfter Bauplag angewieſen war, ſich weisli an den 
ſchicklichſten Orte niederfegte und durch die beicbenden 
Zöne feiner eier den geräumigen Marktplatz um ſich 
bir bildete. Die von kräftig gebietenben freundüch 
lodtenden Zönen ſchnell ergriffenen, aus ihrer maſſen⸗ 
haften Ganzheit geriffenen Felsfteine mußten, indem fe 
fid) entbufinftifch herbei bewegten, fich Bunf unb fans 
werksmaͤßig geſtaiten, um ſich fobann in rhythmiſchen 
Schichten und Wänden gebü hinzuordnen. Und fo 
mag ſich Straße zu Straßen anfügen! An wohlicdäkr: 
den Mauern wirb’s auch nicht Fehlen. 

Die Töne verhallen, abır bie ie bleibt. Die 
Bürger einer ſolchen Stabt wanbeln und weben zwiſchen 
aigen Melodien, der Geiſt kann nicht finden, bie 
Thaͤtigkeit nicht einfchlafen, das Auge übernimmt Zune 
tion, Gebuͤhr und Pflicht dr& Ohres, und die Virge 
am gemeinſten Zage fühlen ſich in cinem ibeelien Zuſtand; 
ohne Reflexion, ohne nach dem Urfprung zu fragen, 
werden fie des höchften fittlichen und religiöfen Senuffe 
theilhaftig. Man gewöhne fich in Sanct Peter auf; 
und ab zu gehen und man wird cin Analogon deöjenigen 
empfinden, was wir auszufprechen gewagt. 

Dagegen in einer ſchlecht gebauten Stadt, wo der 
Zufall mit leidigem Beſen die Häufer zufammenkihete, 
lebt der Bürger unbewußt in der Wüfte eines buflern 
Buftandes ; dem fremden Cintretenden jebod iſt es u 
Muthe, als wenn er Dudelſack, Pfeifen und Schellen⸗ 
Trommeln hörte und ſich bereiten müßte Baͤrentaͤrzen 
und Affenfprüngen beizuwohnen. 
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ungen Künftlern empfohlen. 


[U 


LI. 


Die Dilettanten, wenn flebas Moͤglichſte gelben 
ben, pflegen zu ihrer Entfchulbigung zu fogen , Di 
Arbeit ſey noch nicht fertig. Freilich kann fie nie hati 
werben, weil fie nie recht angefangen ward. Der Br 
fter ſtelit fein Wert mit wenigen Strichen ald fertig Dar; 
ausgeführt ober nicht, ſchon ift es vollendet. Dir gr 
fhidttefte Dilettant taftet im Ungewiflen, und wie die 
Ausführung wählt, kommt bie nf Mi 





Weber 


entdeckt ſich erft das Werfehlte, das nicht auszugleis 
chen ift, und fo kann das Werk freilich nicht fertig 
werden. 


In der wahren Kunft giebt es keine Vorſchule, wohl 
abır Vorbereitungen; Die befte jedoch iſt die Theilnahme 
des geringſten Schuͤlers am Geſchaͤft des Meiſters. 
Aus Farbenreibern find treffliche Maler hervorgegangen. 


Ein anderes ift die Nachäffung, zu welcher bie natürs 
liche allgemeine Thätigkeit des Menſchen durch einen bes 
deutenben Künftier, der das Schwere mit Leichtigkeit 
vollbringt, zufällig angeregt wird. 


— — 


II. 


Der junge Kuͤnſtler geſelle ſich Sonn⸗ und Feiertags 
zu den Taͤnzgen ber Landleute, er merke ſich die natürtide 
Bewegung und gebe ber Bauerdirne das Gewand einer 
Nymphe, dem Bauerburfchen ein pagr Ohren, wo nicht 
gar Bocksfuͤße. Wenn er die Ratur recht ergreift und 
den Geftalten einen edlern frriern Anſtand zu geben 
weiß, fo begreift Erin Menſch, wo er's ber hat, und 
jedermann ſchwoͤrt, ex hätte es von der Antike ges 
Rommen. 


Ferner, wenn ſich Seiltaͤnzer unb Kunftreiter einfins 
den, verfäume ex nicht auf diefe genau zu achten. Das 
—— ar me 
aber er lerne auffaffen, we i ier 
der menfchliche Körper fähig iR. 


Der junge Künftler verfäume bie Thiergeftalten nicht, 
von Pferden und Handen fuche er ſich den Hauptbegriff 
zu gewinnen; auch wilden fremden Geſchoͤpfen erweife er 
feine Aufmerkſamkeit und Achtung. 


IH. 


Bon der Nothwendigkeit: daß der bildende Kuͤnſtler 
Stubien nach ber Ratur mache, und von dem Werthe 
derſelben überhaupt find wir genuafam überzeugt; allein 
wir laͤugnen nicht, daß es uns öfters betrübt, wenn 
wir den Mißbrauch eines fo Löblichen Strebens gewahr 


Nach unferer Ueberzeugung follte der junge Künftler 
wenig ober gar Beine Studien nach ber Ratur beginnen, 
wobei ex nicht zugleich bächte, wie er jebes Blatt zu 
einem Ganzen abrunden, wie ex dieſe Ginzelnheit, in 
ein angenehmes Bilb verwandelt, in einen Rahmeen eins 
— dem Liebhaber und Kenner gefaͤllig anbieten 


+ 





Es ſteht manchet Schöne ifolirt in der Welt, doch ber 
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Geiſt ift es, der Verknuͤpfungen zu entdecken und dadurch 
Kunſtwerke hervorzubringen hat. — Die Blume ge⸗ 
winnt erſt ihren Reiz durch das Inſect das ihr anhaͤngt, 
durch den Thautropfen der ſie befeuchtet, durch das Ge⸗ 
faͤß woraus fie allenfalls ihre lezte Nahrung zieht, Kein 
Bufch, kein Baum, dem man nicht burch die Nachbar⸗ 
ſchaft eines Felſens, einer Quelle Bebeutung geben, 
durch eine mäßige einfache Berne größeren Reiz verleihen 
koͤnnte. So ift e8 mit menfchlichen Figuren und fo mit 
Thieren aller Art befchaffen. 


Der Vortheil, ben fich der junge Kimftler hiedurch 
verfchafft, ift gar mannigfaltig. Gr lernt denken, das 
Paffende gehörig zufammenbinden, unb wenn er auf 
diefe Weiſe geiſtreich componirt, wird es ihm zulegt auch 
an dem, was man Grfindung nennt, an dem Entwideln 
bee annigfaltigen aus den Einzelnen, Teineswegs fehlen 

nnen. 


(RE 


Thut er nun hierin ber eigentlichen Kunſtpaͤdagogik 
wahrhaft Genuͤge, fo hat er noch nebenher ben großen 
nicht zu verachtenden Gewinn, daß er lernt, verkäufs 
liche dem Liebhaber anmuthige und liebliche Blaͤtter her⸗ 
vorzubringen, 


(ER 


Eine folche Arbeit braucht nicht im hoͤchſten Grabe 
ausgeführt und vollendet zu ſeyn; wenn fie gut gefeben, 
gedacht und fertig ift, fo ıft fie für ben Liebhaber oft rei⸗ 
zender, als cin größeres außgeführtes Werk, 


(GEEHRT, 


Beſchaue body jeder junge Kuͤnſtler feine Stubien im 
Büchelchen und im Portefeuille, und überlege wie viele 
Blätter er davon auf jene Weife genießbar unb wuͤn⸗ 
fchenswerth hätte machen koͤnnen. 





Es ift nicht Die Rebe vom Höheren, wovon man wohl 
auch ſprechen könnte, fonbern es foll nur ald Warnung 
gefant ſeyn, bie von einem Abwege zuruͤckruft und aufs 
Hoͤhere hindeutet. 


Verſuche es doch ber Kuͤnſtler nur ein Halb Jahr prak⸗ 
tiſch, und ſete weder Kohle noch Pinſel an, ohne Inten⸗ 
tion, einen vorliegenden Naturgegenſtand als Bild abzu⸗ 
ſchließen. Hat er angebornes Zatent, fo wird ſich's balb 
offenbaren, welche Abficht wir bei diefen Andeutungen 
im Sinne hegten. 


IV. 


Wenn ich jüngere deutſche Maler, ſogar ſolche, bie 
fi) eine Zeit lang in Italien aufgehalten, befrage : wars 
um fie doch, befonders in ihren Landſchaften, fo wibers 
wärtige grelle Töne dem Auge barftellen und vor aller 
Harmonie zu fliehen fcheinen? fo geben fie wohl gang 
dreift und getroft zur Antwort : fie fähen bie Natur ges 
nau auf ſolche Weife. 
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Ueber Kunfl. 





Meber den fogenannten Dilettantismus 


Einleitendes und Allgemeines. 


Die Staliäner nennen jeden Künftler Maeftro. 

Wenn fie einen fehen, ber eine Kunft übt ohne davon 
Profeffion zu machen, fagen fie : Si diletta. Die 
hoͤfliche Zufriedenheit und Verwunderung womit 
ſie ſich ausdruͤcken, zeigt dabei ihre Geſinnun⸗ 
gen an. 

Das Wort Dilettante findet ſich nicht in ber aͤltern ita⸗ 
Hänifhen Sprache. Kein Wörterbuch hat es, auch 
nicht die Grusca. 

Bei Jagemann allein findet ſichs. Nach ihm bedeutet es 
einen Liebhaber ber Künfte, dee nicht allein betrachs 
ten und genießen, ſondern auch an ihrer Ausübung 
Theil nehmen will, 

Spuren ber ältern Zeiten. 

Spuren nad) Wieberauflebung ber Kuͤnſte. 

Große Berbreitung in der neuern Beit. 

Urfache davon. 

Kunftubungen gehen als ein Haupterforberniß in die Er⸗ 
ziehung über. 

Indem wir von Dilettanten ſprechen, fo wirb der Fall 
ausgenommen, daB einer mit wirklichem Künftler: 
talent geboren wäre, aber durch Umftände wäre 

gehindert worden, es als Künftier zu ercoliven, 

Bir fprechen bloß von denen, welche, ohne ein befondes 
res Talent zu diefer oder jener Kunft zu beſitzen 
dich den allgemeinen Nachahmungẽtrieb ri fi 

——5 Wort pfuſchen 

ue e 

Ableitung deſſelben. p 

Ein ſpaͤter erfundenes Wort. 

Bezieht ſich auf Handwerk. 

Es fegt voraus, daß irgend eine Fertigkeit nach Regeln 
gelernt, auf die beftimmtefte Weife nach der Vor⸗ 
ſchrift und unter dem Schuge des Geſetzes ausgeübt 


werde. 

Ginrishtungen ber Innungen, vorzüglich in Deutſch⸗ 
and. 

Die uaiedenemn Rationen haben kein eigentlich Wort 


führung de he 

llettant verhält fich zur Kunft, wie der er 

| u be! 3 ft, Pfuſch 

Man darf bei der Kunſt vorausſetzen, daß ſie gleichfalls 
nad) Regeln erlernt und geſetzlich ausgeübt werden 
muͤſſe, obgleich diefe Regeln nicht, wie die eines 
Handwerks, durchaus anerkannt und bie Geſetze ber 
een freien Künfte nur geiftig und nicht buͤr⸗ 
gerlich find. 

| Ableitung ber Pfufcherei. 


Goethe's Werte, IV. 


ee ee EEE GEEE> 
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ober 
die praktiſche Liebhaberei in den Künften. 
1799. 


Gewinn. 

Der Dilettantismus wird abgeleitet, 

Dilettant mit Ehre. 

Kuͤnſtler verachtet. 

uUrſache. 

Sicherheit eines ausgebreiteten Lebensgenuſſes iſt ge⸗ 
woͤhnlich der Grund aller empiriſchen Achtung. 

Wir haben ſolche Sicherheits⸗ Maximen, ohne es zu be⸗ 
merken, in die Moral aufgenommen. . 

Geburt, Tapferkeit, Reichthum. 

Andere Arten von Befis, ber Sicherheit ded Genuſſes 
nach außen gewährt. 

Genie und Talent haben zwar bas innere Gewiſſe, ſtehen 
aber nach außen Außerft ungemiß. 

Sie treffen nicht immer mit den Bedingungen und Bes 
bürfniffen der Zeit zuſammen. 

In barbartfchen Beiten werden fie als etwas Seltſames 

t. 


gefhägt. 

Sie find des Beifalls nicht gewiß. * 

Er muß erſchlichen oder erbettelt werben. 

Daher find diejenigen Künftler übler daran, bie perfüns 
lid um ben Beifall des Moments buhlen. 

Rhapfoden, Schaufpieler, Mufici. 

Künftler leben, außer einigen feltenen Faͤllen, in einer 
Art von freuvilliger Armuth. , 

Es Leuchtete zu allen Zeiten ein, daß ber Zuſtand in dem 
ſich der bildende Kuͤnſtler befindet, wünfchenswerth 
und beneibeöiwerth fıy. 

Entſtehen bes Dilettantismus. 

Allgemein verbreitete, ich will nicht fagen Hochachtun 
der Künfte, aber Wermifchung wit der bürgerlis 
den Exiſtenz und eine Art von Eegitimation der⸗ 
felben. 


Der Künftler wird geboren. 

Er ift eine von ber Ratur privilegirte Perſon. 

Er ift genöthigt etwas auszuüben, bas ihm nicht jeder 
gleich thun Tann. 

Und doch kann er nicht allein gebacht werden. 

Möchte auch nicht allein ſeyn. 

Das Kunftiwerk fordert die Menſchen zum Genuß auf, 

Und zu mehrerer Theilnahme daran. 

Zum Genuß der Kunſtwerke haben alle Menfchen eine 
unfägliche Neigung, 

Der nähere Theilnehmer wäre ber rechte Liebhaber, ber 
lebhaft und voll genöffe. 

So ſtark wie anbrre, ja mehr als andere. 

Weiler Urfache und Wirkung zugleich empfaͤnde. 

Uebergang zum praltifchen Dilettantiemus, 
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Ueber Kunft. 


‚ Schaufpieler, Geiltänger. j 
Sie nehmen ſich ein unerreichbares Biel vor, dab fie 
durch geübte und verflänbige Alte haben erreichen 


Geborne Künftier, durch Umſtaͤnde gehindert fi) autzu⸗ 
Cie find eine Alten — 

Bande D fih ein dergleichen zu fıyn. 
Bei ihnen iſt aber nur eine falſche Richtung , weiche mit 
en und ber Kunſt wenig. 
Sie ſchaden ne en viel. 


iann der Menfch, ber Kimſtler und die Kunft eine 
genießende, einfichtsoolle und gewiffermaßen prak⸗ 


Diettoniäms ft eine Kunfk voraus, wie Pfafchen 
| Bear Dh Kine im Beaenen de Dilettanten. 


Anſchließung an eine Kunſt⸗ und Kuͤnſtler⸗ Welt. 
Der Ditettant verhäit ſich nicht gleich zu allen Rünften. 





ii 


LER 
HE 


Kunftbegriff nothwendig 
ſeyn und geſtehen, daß 





niß gegen bie Welt fleigen möchte. Dikttanten 
ober eigentlich Pfuſcher, fcheinen im Gegentheil 
nicht nach einem Ziele zu ftreben, nicht vor ſich 
bin zu fehen, fondern nur das was neben ihnen 
gefchieht. Darum vergleichen fie auch immer, find 
meiſtens im Lobübertrieben, tabeln ungefchickt, has 
ben eine unendliche Ehrerbietung vor ihres Gleis 
hen, geben fi dadurch ein Anfıhen von Freund⸗ 
lichkeit, von Billigkeit, indem fie doch bloß ſich 
ſelbſt erheben. 


— 


Befonderes. 
Dilettantismus in ber Malerei. 


Der Dilettant ſcheuet allemal das Gruͤndliche, über: 
fleigt die Crlernung nothivendiger Kenntniffe um zur 
—— zu gelangen; verwechſelt die Kunſt mit dem 

toff. 

So wird man z. B. nie einen Dilettanten finden der 
gut zeichnete, denn alsdann waͤre er auf dem Wege zur 
Kunſt; hingegen giebt es manche die ſchlecht zeichnen und 
ſauber malen. 

Dilettanten erklaͤren ſich oft fuͤr Moſaik und Wachs⸗ 
malerei, weil ſie die Dauer des Werks an die Stelle der 
Kunſt fegen. 

Sie befchäftigen fich öfters mit Radiren, weil bie 
Vervielfältigung fie reizt. 

Sie ſuchen Kunftftüde, Manieren, Behandlungs⸗ 
arten, Arcana, weil fie ſich meiſtens nicht über ben Be⸗ 
griff mechaniſcher Fertigkeiten erheben Eönnen, und ben: 
irn, wenn fie nur den Handgriff befäßen, fo wären keine 
weiten Schwierigkeiten für fie vorhanden. 

Eben um deſwillen, weil ber wahre Kunftbegriff den 
Dilettanten meiftentheits fehlt, ziehen fie immer das 
Biele und Mittelmäßige, dad Rare und Köftliche dem 
Bewählten und Guten vor. Man trifft viele Dilettanten 
mit großen Sammlungen an, ja man Eönnte behaupten, 
alle großen Sammlungen ſeyen vom BDilettantismus 
entſtanden. Denn er artet meiftens, und befonbers, wenn 
er mit Bermögen unterftügt ift, in die Sucht aus, z u⸗ 
fammenzuraffen. Ermwill nur beſitzen, nicht mit 
Verſtand wählen und ſich mit wenigem Guten begnügen. 

Dilettanten haben ferner meiftens eine patriotiſche 
Tendenz ; ein beutfcher Dilettant intereſſirt fi darum 
nicht felten fo lebhaft für deutfche Kunft ausfchließlich; 
daher die Sammlungen von Kupfirftichen und Gemäls 
den bloß deutfcher Meifter. 

Zwei Unarten pflegen bei Dilcttanten oft vorzulom: 
men unb fchreiber. fich ebenfalld aus dem Mangel an 
wahren Kunftbegriff her. Sie wollen erſtens conftituis 
ven, d. h. ihr Beifall foll gelten, foll zum Künftler 
ftempeln, Zweitens der Künftler, der ächte Kenner, bat 
ein unbenbigtes ganzes Intereffe und Ernſt an der Kunft 
und am Kunftwerf ; der Dilettant immer nur ein hals 
bes; er treibt alles als ein Spiel, als Zeitvertreib; hat 
meiſt noch einen Nebenzweck, eine Neigung zu ftillen, 
einer Laune nachzugeben und fucht der Rechenfchaft ges 
gen die Welt und den Korberungen des Geſchmacks da⸗ 
durch zu entgrhen, daß er bei Erſtehung von Kunftwer⸗ 
Ein auch noch gute Werke zu thun ſucht. Einen hoff: 
nungsoollen Künftlır zu unterflügen, einer armen Fa⸗ 
milie aus ter Roth zu helfen, das war immer die Urs 
fadye, warum Dilettanten dies und das erftanden. So 


de fie bald ihren Geſchmack zu zeigen, bald ihn vom | 


Verdacht zu reinigen, 
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babe, wie vortrefflich auch ſein Werk ſeyn mag ! 
und wie hoch auch fein Selbſtgefuͤhl im Verhältz | 
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Liebhabrrei im Landfchaftsmalen. Sie fegt eine fchon 
eultivirte Kunft voraus. 

Portraitmalerei. | 

Sentimentalifchpoetifche Tendenz regt auch den Dis 
lettantismus in ber zeichnenden Kunft an. Mond⸗ 
feine, Schalfpeare, Kupferftiche zu Gebichten. 

Silhouetten. 

Urne, 

Kunſtwerke ald Meubles. 

Alle Franzoſen find Ditettanten in der Zeichenkunſt, 
ale integrivendem Theil ber Erziehung. 

Liebhaber in der Miniature. 

Werben bloß auf bie Banbgriffe angewieſen. 

Liebe zur Allegorie und zur Anfpielung. 





Dilettantismus in ber Baukunſt. 


Mangel an aͤchten Baumeiftern in Verhälmiß gegen 
dad Bedürfniß fchöner Baukunſt treibt zum Di⸗ 
lettantismuß ; befonders ba die wohlhabenden Baus 
luſtigen zu zerftreut leben. 

Reifen nad Ztalien und Frankreich, und beſonders 
Gartenliebhaberri, haben dieſen Dilettantismus 
ſehr befoͤrdert. 

Dilettanten ſuchen mehr zum Urſprung ber Baukunſt 
zuruͤckzukehren. a) Rohes Holz, Rinden zc. b) 
Schwere Architektur, doriſche Säulen. c) Nach⸗ 
ahmung gothiſcher Baukunſt. d) Architektur 
der Phantasmen und Empfindungen. e) Klein⸗ 
liche Nachaͤffung großer Formen. 

Wegen ihrer ſcheinbaren Unbedingtheit ſcheint ſie leich⸗ 
ter, als ſie iſt und man laͤßt ſich leichter dazu ver⸗ 
fuͤhren. 


| 
In ber Gartenkunſt. | 


Franzoͤſiſche Gartenkunſt von ihrer guten Seite, und 


a vis-A-vis des neuften Geſchmacks bes 

trachtet. 

Engliſcher Geſchmack hat die Baſis des Nuͤtlichen, wel⸗ 
ches der franzoͤſiſche aufopfern muß. 

Nachgeaͤffter engliſcher Geſchmack hat den Schein des 
Ruͤtzlichen. 

Chineſiſcher Geſchmack. 


Dilettantismus in der lyriſchen Poeſie. 


Daß die deutſche Sprache durch kein großes Dichterge⸗ 
nie, ſondern durch bloße mittelmaͤßige Köpfe anfing 
zur Dichterfprache gebraucht zu werben, mußte 
dem Dilettantismus Muth machen, ſich gleichfalls 
darin zu verfuchen. 

Die Ausbildung der franzöfifchen Litteratur und 
Sprache hat auch bin Dilettantın kunftmäßiger 
gemacht. 

Franzoſen waren durchaus rigoriſtiſcher, drangen auf 
ſtrengere Richtigkeit und forderten auch vom Dilet⸗ 
tanten Geſchmack und Geiſt im Innern und ein 
fehlerloſes Aeußeres der Diction. 

In England hielt ſich der Dilettantismus mehr an das 
Latein und Griechiſche. 

Sonnette der Italiaͤner. 

Impubdenz des neuſten Dilettantismus, durch Remini⸗ 

ſcenzen aus einer reichen cultivirten Dichterjprarge 

und durch die Leichtigkeit eines guten mechaniſchen 

Aeußern geweckt und unterhaltın, 
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Otubirart fiichen Zänge 
FJIrauenʒ mmer⸗Gedichte. epräfentative m machen bie Se | Gl gern | 
Schoͤngeiſterei. heit ber Sefloft ars 
Wufmaimanady. tenb und haben — | Ib Ekeike. | 
Raive brgiriten ben brichten Zuftamb | Gallım gern 
Auftonmen und Berbrritung der Ucberfeungen. haben Aumurh ns Umige: ; 
u peit. (East Kam). u — | 
Balladen und 8 Fre Eharakteriſtiſche je | 
Geßner, portif 
Sertäriher u. Radar ſchoͤner Geiſter. 
Bürgers Cinfluß auf das Geteier. Dilettantismus in der Schaufpielfunf. 
Hetmlof Ber. € “>. .ns* 
Kiopkodifches Dbrmorfen. Brangöfeiche Komöbie if aud) bei Eicbhabrrn obliget unb 
Glandius. ——* —— — — 
BWielanbe earitoᷣt. — ee EN auf eine 
In der Drutfäjland, ältere Beit, Tefuiter-Odyulen. 
Reuere 1: in eiebbaber- gu Bil 
—— ojer pol den Gift. Bermifdung ber Otänbe bei deutſchen Lirthabrr-Ke- 


Dilettantismus in der pragmatifdgen 
yo e. 


uͤhl fiber den Gegenfland f (bildern 
Er flieht ben Eharakter bed Objects. 
Ale dilettantiſchen Geburten in biefer Dichtungsart 
werben einen pathologifchen Gharakter haben und 
und Abneigung ihres Urhebers 


ausbrürten 
Der Dilettant glaubt mit dem Wit an bie Poefie zu 


reichen. 
Dramatifche Pfuſcher werben bis zum Unfinn gebracht, 
um ihr Werk auszuftellen 


Dilettantismus in der Mufik. 


In ber älteren Zeit größerer Einfluß aufs leidenſchaft⸗ 
liche Leben durch tragbare Sa ſtrumente, 
welche, Empfindungen — auszubrüden r 
mehr Raum geben, 

Medium der Galanterie. 

In der neuern Beit Flügel und Violine. 

Mehr Verth ‚gelegt auf mechaniſche Fertigkeit, Schwies 
rigkeit und Künftlichleit ; weniger Zuſammenhang 
mit Leben und Leibenfchaft. 

Geht in Concerte über. 

Mehr Nahrung der Eitelkeit. 

Lieder und Opernweſen. 

Zalfche Hoffnung, durch componirte Volkslieder Ratio: 

nalfinn und md äftpetifchen Geiſt zu pflanzen. 

Gefeifchaftss, Zifche, Trink⸗, Freimaurer⸗Lieder. 





Im Tanz. 


In der ältım Bei: danterie und G Itigkeit. 
Ginförmigte ve leichsaitio 


In der neuen it: Formloſigkeit unb daraus hervor: 


| gebenbe Wurhen, — Gewaltfamteit. | 


bung im Theaterweſen unfdyulbig und zuläffig, ja 
billigen feyn möchte. 


einigermaßen zu ſeyn 
Permanenz Derfelben Geſellſchaſt. 
JJ A ee paſſionirter, und Wahl verflanbeörricher und 
——* Kinder und fehe junger Perſonen. 
Moͤglichſter isoriam in anf äußern Formen. 


Nupen des Dilettantismug 
im Allgemeinen. 


Er fteuert der völligen Rohheit. 

Dilettantismus ift eine nothwendige Folge ſchon vers 
eeiteber Zunft und Tann aud) eine urſache berfel: 

Er ann unter gewifien Umſtaͤnden das ädıte Kunfita- 
lent anregen und entwideln helfen. 

Das ‚Danbwezt zu einer gewiſſen Kım it ers 


Macht gefitteter. 

Regt im Ball der Rohheit einen gewiſſen Kunſtſinn an, 
und verbreitet ihn da, wo der Kuͤnſtler ent bin- 
Tommen würde, 


Befi und Reprobuction ber Geſtalten befördern. 


Nutzen bes Dilettantismug 
im befondern. 


An ber Zeichenkunſt. 


Sehen lernen, 

Die Geſetze kennen lernen, ——— ſehen. 

Den Gegenſtand in ein Bild verwandeln, d. h. die 
ſichtbar⸗ Raumerfuͤllung, inſofern fie gleich⸗ 


gültig iſt. 
Die Formen erfennen, d. h. bie Raumerfüllung infofern : 
fie bedeutend iſt. | 
Unterfcheiden lernen. — Mit dem Tolaleindruck (ohne 
Unterfceidung) fangen alle an. Dann kommt bie | 


Untirfcheidung, und ber beitte Grab ift die Rück» | 


Bedingung, unter weicher allenfels eine mäßige Ue- 








kehr von der Unterfcheibung zum Gefühl des Gans 
zen, welches das Aefthetifche ift. , 

Diefe Vortheile hat der Dilettant mit dem Künftler 
im Gegenfag des bloßen unthätigen Betrachters 
gemein. 





In der Baukunſt. 


Sie weckt die freie Produetionskraft. 

Sie ſuͤhrt am ſchnellſten und unmittelbarſten von der 
Materie zur Form, vom Stoff zur Erſcheinung, 
und entſpricht dadurch der hoͤchſten Anlage im 
Menſchen. 

Sie erweckt und entwickelt den Sinn fuͤr's Erhabene, 
zu dem ſie ſich uͤberhaupt mehr neigt, als zum 

nen. 

ie führt Ordnung und Maß ein, und lehrt aud im 
Rüslichen und Rothdürftigen nach einem ſchoͤnen 
Schein und einer gewiſſen Sreiheit ftreben. 

Der allgemeine Nutzen bed Dilrttantismus, daß er gefit- 
teter macht, und im Fall der Rohheit einen gewiſ⸗ 
fen Kunftfinn anregt und ihn da verbreitet, wo der 
Kuͤnſtler nicht hinkommen würde, gilt beſonders 
auch von der Baukunft. 





In der Gartenkunſt. 


Ideales im Realen. 
Steben nad Korm in formlofen Maſſen. 


Schöne Zufammenftellung. 

Ein Bild aus der Wirklichkeit machen, kurz erfter Ein⸗ 
tritt in die Kunſt. 

Eine reinliche und vollends ſchoͤne Umgebung wirkt im: 
mer wohlthätig auf die Geſellſchaft. 


—ii 


Sn der Iyrifhen Poeſie. 


Ausbildung der Sprache im Ganzen. 

Vervielfältigteres Intereffe an Humanioribus im Gegen⸗ 
faß der Rohheit bes Unwiſſenden, ober der prbanti= 
fchen Bornirtheit bes bloßen Geſchaͤftsmannes und 
Schulgelehrten. 

—— der Gefuͤhle und des Sprachausdruckes der⸗ 

elben. 

Jeder gebildete Menſch muß ſeine Empfindungen poe⸗ 
tisch ſchoͤn ausdrücten koͤnnen. ſidungen p 

Idealiſirung der Vorſtellungen bei Gegenſtaͤnden des ge⸗ 
meinen Lebens. 

Cultur der Einbildungskraft, beſonders als integrirenden 
Theils bei der Verſtandesbildung. 

Erweckung und Stimmung der productiven Einbildungs⸗ 
kraft zu den hoͤchſten Functionen des Geiſtes auch 
in Wiſſenſchaften und im praktiſchen Leben. 

Ausbildung des Sinnes für das Rhythmiſche. 

Da cd. noch feine objrctiven Befepe weber für das Innere 
noch für das Aeußere eines Gedichtes giebt, fo müfs 
fen ſich die Liebhaber firenger noch als bie Meifter 
an anerkannte gute Mufter halten, und eher das 
Gute, was fchon da ift, nachahmen, ald nad) Ori⸗ 
ginalität fxeben ; im Xeußern und Metrifchen aber 
u a aabenen allgemeinften Geſetze rigoriftifch 

v en. 

Und ba der Dilettant ſich nur nach Muſtern bilden kann, 

fomuß er, um ber GEinfeitigkeit zu entgehen, ſich 

die allgemeinftmögliche Bekanntſchaft mit allen 

Muſtern erwerben, und das Kelb dir poetifchen 






























— — — — — — — 


Weber Kunſt. 


| Der Dilettantismus befdrdert das Gleichgältige, Halbe | 
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eiteratur noch volltommener ausmeflen als c& der 
Künftter fetoft nöthig hat. 


— 


In der Mufik 


Ziefere Ausbildung ded Sinnes. 

Mathematifche Beftimmungen des Organs werben ken⸗ 
nen gelernt und zu Empfindungss und Schönhritss 
Zwecken gebraucht. 

Gefellige Verbindung der Menfchen, ohne beſtimmtes 
Intereſſe, mit Unterbaltung. 8 

Stimmt zu einer idealen Griftenz, felbft wenn bie Mufit 
nur ben Tanz aufregt. 








Im Janz. 


Gelenkigkeit und Möglichkeit ſchoͤner Bewegungen. 
Gefuͤhl und Ausübung des Rhythmus durch alle Bewe⸗ 


gungen. 
Bedeutſamkeit, aͤſthetiſche, der Bewegungen. 
Geregeltes Gefuͤhl der Frohheit. 
Ausbildung des Koͤrpers, Stimmung des Koͤrpers zu als 
len moͤglichen koͤrperlichen Fertigkeiten. 
Muſikaliſche Koͤrperſtimmung. 
Maß der Bewegungen zwiſchen Ueberfluß und Spar⸗ 


ſamkeit. 
Moͤglichkeit eines ſchoͤnen Umgangs. 
Mögliche Geſelligkeit in einem exaltirten Zuſtand. 





In der Schauſpielkunſt. 


Gelegenheit zu mehrerer Ausbildung ber Declamation. 

Aufmerkfamteit auf die Repräfentation feiner felbft. 

yartieipit von den angeführten Vortheilen der Tanz⸗ 
nft. 

Webung der Memorie. 

Sinnliches Aufpaffın und Accurateffe. 





Schaden bes Dilettantismus. 
Im Allgemeinen. 


Der Dilettant kberfpringt die Stufen, deharrt auf ges 
wiffen Stufen, die er als Ziel anfieht und Hält ſich 
berechtigt von ba aus. bad Ganze zu beurtheilen, 
hindert alfo feine Perfectibitität. 

Er fest fich in die Rothivendigkeit nach falfchen Regeln 
zu handeln, weil er ohne Regeln auch nicht dilettan⸗ 
tifch wirten kann und ex die aͤchten objectiven Re⸗ 
geln nicht kennt. 

Er kommt immer mehr von der Wahrheit ber Gegen: 
fände ab und verliert ſich auf fubjectiven Irr⸗ 


wegen. 

Der Dilettantismus nimmt der Kunft ihr Element und 
verfchlechtert ihr Publitum, dem er ben Ernſt und 
den Rigorismus nimmt. 

Alles Borliebnehmen zerftört die Kunſt, und ber Dilet⸗ 
tantismus führt Nachficht und Gunſt ein. Gr bringt 
diejenigen Künftler,, weiche dem Dilettantismus 
näher flehen, auf Unkoften ber aͤchten Kuͤnſtler in 


Anſehen. 

Beim Dilettantismus iſt der Schaden immer größer, als 
der Nugen. 

Bom Handwerk kann man ſich zur Kunft erheben. Vom 
Pfuſchen nie. 





und Charakterloſe. 
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den Begriff foliber Baukunſt. Ia fie heben das 


Schaden, den Ditettanten der Kunft thun, indem fie ben 


Kuͤnſtler zu ſich herabziehen; 
Keinen guten Kimſtler neben ſich leiden koͤnnen. 
Ueberall, wo die Kunſt ſelbſt noch kein rechtes Regulativ 
hat, wie in der Poeſie, Gartenkunſt, Schauſpiel⸗ 
kunſt, richtet der Dilettantismus meht 
an und wird anmaßender. Der ſchlimmſte Fall iſt 
bei der Schauſpielkunſt. 


— — d 


Schaden des Dilettantismus im Beſondern. 
In der Baukunſt. 


Wegen der großen Schwierigkeit, in ber Architektur ben 
Charakter zu treffen, darin mamnigfaltig und ſchoͤn 
zu ſeyn, wird der Dilettant, der dic nicht erreichen 
kann, immer nad) Berhältniß feines Zeitalters ents 
weder ind Magere und Ueberladene, ober ins 
Plumpe und Leere verfallen. Ein Architekturwerk 
aber, das nur durch die Schönheit Eriftenz hat, ift 
völlig null, wenn e8 dieſe verfehlt. 

Wegen ihrer idealen Natur führt fie leichter als eine 
andere Kunft zum Phantaftifchen, welches hier 
gerade am ſchaͤdlichſten ift. 

Beil fi) nur die wenigften zu einer freien Bildung nad) 
bloßen Schönheitögefegen erheben Tönnen, fo ver⸗ 
fallt der BausDilettant Leicht auf fentimentalifche 
und allegorifche Baukunſt und fucht den Charakter, 
den er in der Schönheit nicht zu finden weiß, auf 
diefem Wege hineinzulegen. 

Bau=Dilettantismus, ohne den ſchoͤnen Zweck erfüllen zu 

koͤnnen, fchabet gewöhnlich dem phyſiſchen Zweck 

neun : der Brauchbarkeit und Bequem: 
ichkeit. 

Publicitaͤt und Dauerhaftigkeit architektoniſcher 

Werke macht das Nachtheilige des Dilettantismus 

in dieſem Fach allgemeiner und fortdauernder, und 

perpetuirt den falſchen Geſchmack, weil hier, wie 
überhaupt in Kuͤnſten, das Vorhandene und überall 

Verbreitete wieder zum Mufter dient. 

Die ernſte Beftimmung der ſchoͤnen Bauwerke feht fie 
mit ben bebeutenbften und erhöhteften Momenten 
des Menfchen in Verbindung, und die Pfufcyerei 
in diefen Källen verſchlechtert ihn alfo gerade ba, 
wo er am perfectibelften ſeyn Eönnte. 


2 





In der Gartenkunſt. 


Reales wird als ein Phantaſiewerk behandelt. 

Die Gartenliebhaberei geht auf etwas Endloſes hinaus: 
4) weil fie in der Idee nicht beſtimmt und begraͤnzt 
iſt; 2) weil das Materiale als ewig zufällig ſich 
immer veränbert und der Idee ewig entgegen 


firebt. 

Die Gartenliebhaberei laͤßt fich oft die edlern Künfte auf 
eine unwuͤrdige Art dienen und macht ein Spiel⸗ 
werk aus ihrer foliden Beſtimmung. 

Befoͤrdert die fentimentale und phantaftifche Nullität. 

Sie verkleinert dad Erhabene in der Ratur und hebt es 
auf, indem fie e8 nachahmt. 

Sie verewigt die herrfchende Unart der Zeit, im Ae⸗ 
fthetifchen unbedingt und gefeßlos feyn zu wollen 
und willkuͤhrlich zu phantafizen, indem fie ſich nicht, 
wie wohl anbere Künfte, corrigiren und in ber 
Bucht halten läßt. 

Vermiſchung von Kunſt und Ratur, 

Borliebuehmen mit dem Schein, 

Die dabei vorkommenden Gebäude werben leicht, ſpin⸗ 
delartig, hoͤlzern, brettern aufgeführt und zerftören 


f 
Bu fe auf. Di — * bretternen 
en ⸗ eine Reigung Kar: 
tenhaus⸗Architektur. ur 


In ber lyriſchen Poeſie. 


Belletriſtiſche Flachheit und Leerheit , Abziehuing von 
foliden Studien, oßer oberflächliche Behandlung. 

Es ift Hier eine größere Gefahr als bei andern Künften, 
eine bloße bilettantifche Fähigkeit mit einem ächten 


jeber 





ruhigen Probuctionstriebe nachgiebt, ber ihn zu 
nichts Bolllommenem führt , beraubt er fich aller 
Bildung , bie ihm durch Aufnahme des fremben 
Guten zuwachſen Eönnte. 

Der poetifche Dilettantismus kann doppelter Art fen. 
Entweder vernachläffigt er das (unerläßlicye) Me⸗ 
dyanifche und glaubt genug gethan zu haben, wenn 
er Geiſt und Gefühl zeigt: oder er fucht bie Poeſie 
bloß im Mechanifchen , worin er ſich eine hand⸗ 
wertsmäßige Kertigkeit erwerben kann, ımb if 
ohne Geiſt und Gehalt. Weide find ſchaͤdlich, doch 
er —— mehr der Kunſt, dieſer mehr dem Sub⸗ 
ect fel . 

Alle Ditettanten find Plagiarii. Sie entnerven und ver: 
nichten jebes Original fchon in der Spradhe und 
in Gedanken, indem fie es nachfprechen, nachäffen 
und ihre Leerheit damit ausfliden. So wird bie 
Sprache nach und nach mit zufammengeplünderten 
Phraſen und Formeln angefüllt, die nichts mehr 
—3 ya: tann —* Buͤcher leſen, die ſchoͤn 

liſirt ſind und gar nichts enthalten. Kurz alles 
wahrhaft Schoͤne und Gute ve Ah Poeſie wird 
derch den überhandnehmenden Dilettantiämus pro: 
fanirt, herumgefchleppt und entwürbigt. 


In ber pragmatifchen Poefie. 


Ale Nachtheile des Dilettantismus im Eyrifchen find hier 
noch in weit höherem Grad; nidyt nur die Kunſt 
erleidet mehr Schaden, auch das Subject. 

Vermifchung ber Gattungen. 





In der Muſik. 


Wenn bie Bildung des Muſik⸗Dilettanten autodidak⸗ 
tifch gefchieht und bie Gompofttion nicht unter ber 
firengen Anleitung eines Meiſters, wie bie Appli⸗ 
catur ſelbſt, erlernt wird, fo entfteht ein aͤngſt⸗ 
liches, immer ungewiffes unbefriedigtes Streben, 
da der Mufikdilettant nicht, wie ber in andern 
Künften, ohne Kunftvegeln Effecte hervorbringen 


kann. 
Auch macht ber Muſik⸗ Dilettantismus noch mehr als 


ein anderer untbeilnehmend und unfähig fir ben ' 


Genuß fremder Kunſtwerke 
ſchraͤnkt alfo das Subject, das er in feiner einfeiti= 
gen und dyarakteriftifchen Form gefangen Hält. 





‚und beraubt und bes . 


Ueber Aunft. 





Im Tanz 


Berbrochenheit der Glieder und Affectation. 

Steifigkeit und Pedanterie. 

Carricatur. 

Eitelkeit. 

Falſche Ausbildung des Koͤrpers. 

Charakterloſigkeit und Leerheit. 

Zerfloſſenes, fchlaffes Weſen. 

Manierirtes Weſen in Uebertreibung ſchoͤner Bewe⸗ 


gung. 
Entweder ſteif und aͤngſtlich, oder unmaͤßig und roh. 
(Beides wird durch das Gefaͤllige und Bedeutende vers 


hindert.) 
Neigt die Geſellſchaft zu einer finnlichen Leerheit. 
Eitelkeit und einfeitige Richtung auf die körperliche Gr: 
ſcheinung. 


Man muß es in ber Tanzkunſt deswegen zur Meifterfchaft | DK 


bringen, weil der Dilettantismus entiweber unficher 
und ängftiich macht, alfo die Kreiheit hemmt und 
den Geiſt befchräntt, oder weil er eitel macht und 
dadurch zur Leerheit führt. 


In der Schaufpieltunft. 


Sarricatur der eignen fehlerhaften Individualität. 
Ableitung ded Geiſtes von allem Geſchaͤft durch Wors 
fpiegeluing einer phantaftifchen Ausficht. 


Aufwand alles Intereſſes und aller Yaffion ohne Frucht. | 














Ewiger Zirkel in einer einfdrmigen, immer wieberhols 
ten und zu nichts führenden Thaͤtigkeit. 
(Dilettanten wiffen fich nichts Anziehenderes als bie Kos 
an perben, Schauſpieler von Metier baffen 
e 


Vorzugẽeweiſe Schonung und Berzärtlung des Theaters 
dilettanten durch Beifall. 

Ewige Reizung zu einem leibenfchaftlichen Zuſtand und 
Betragen, ohne ein Gegengewicht. 

Nahrung aller gehäffigen Paſſionen, von ben ſchlimmſten 
Foigen für die bürgerliche und häusliche Griftenz. 

Abftumpfung des Gefühle gegen die Poeſie. 

Graltirte Sprache bei gemeinen Empfindimgen. 

Ein Tröbelmartt von Gedanken, Stellen und Schilbes 

rungen in der Reminiscenz. 
Durchg ingige Unnatur und Manier auch im übrigen 


Leben. 

ft verberbliche Nachſicht gegen das Mittelmäßige 

7 —e— in einem oͤffentlichen und ganz 
önlichen Ball. 

Die allgemeine Toleranz für dad Einheimiſche wird in 

biefem Ball eminenter. 


Hoͤchſt verberblicher Gebrauch ber Lichhaberfchaufpiele 


zur Bildung der Kinder, mo es ganz zur Fratze wird. 

Zugleich die gefaͤhrlichſte aller Diverſionen fuͤr 

Univerfitäten ꝛc. 

Zerſtoͤrte Idealiaͤt der Kunſt, weil der Liebhaber, der 
ſich nicht durch Aneignung der Kunſtbegriffe und 
Traditionen erheben Tann, alles durch eine pathos 
logische Wirklichkeit erreichen muß. 


— — —ä —— — 


Schauſpielkunſſt. 





Regeln für Schauſpieler. 
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Die Kunft des b in d 
aa a kn dl 
genden Paragraphen einige Regeln ımb Andeutungen 
Ei 2 indem wir zunächft mit der Sprache ben Anfang 





Dialekt. 


$ 1. Wenn mitten in einer tragiſchen Rebe ſich ein 
Provincialismus eindrängt , fo wird die fchönfte Dich⸗ 
tung verunftaltet und das Gehör des Zuſchauers beleis 
te Daher ift das Erſte und Nothwendigſte für ben 

ſich bildenden Schaufpieler, daß ex fi von allen Feh⸗ 
lern des Dialekts befreie und eine vollfländige reine 
Ausfpradhe zu erlangen ſuche. Kein Provincialismus 
— AR 
j ‚ wie fie Kunſt 

und Wiffenfchaft ausgebildet und verfeinert worden. 








05. 


63. Wer mit Angewohnheiten des Dialekts gu kaͤm⸗ 
pfen bat, halte ſich an die allgemeinen Regeln der 
beutfchen Sprache, und fuche das neu Auszuübende 
recht fcharf, ja ſchaͤrfer auszufprechen als es eigentlich 
feyn fol. Selbft Uebertreibungen find in diefem Yale 
zu rathen, ohne Gefahr eines Nachtheils; denn es ift 
der menfchlichen Ratur eigen, baß fie Immer gern zu 


ihren alten Gewohnheiten zuruͤckkehrt und das Webers 


triebene von felbft ausgleicht. 


Ausfprade. 


$ 3. &o wie in der Muſik das richtige genaue und 
reine Treffen jedes einzelnen Tones der Grund alles 
weiteren kuͤnſtleriſchen Bortrages ift, fo ift auch in der 
Schaufpiellunft der Grund aller höheren Recitation 
und Declamation bie reine und vollſtaͤndige Ausfprache 
jedes einzelnen Worte, 
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6A. Boltftändig aber ift die Ausfprache, wenn 
Bein Buchftabe eines Wortes unterdrückt wird, fondern 
wo alle nach ihrem wahren Werthe hervorkommen. 

58, Rein ift fie, wenn alle Wörter fo gefagt wer: 
den, daß der Sinn leicht und beftimmt ben Zuhörer 
ergreife. 

Beides verbunden macht die Ausfprache vollkommen. 

66. Eine ſolche fuche fi der Schaufpieler anzu: 
eignen , indem er wohl beherzige, wie ein verfchludkter 
Buchſtabe, oder ein undeutlich ausgeſprochenes Wort 
oft den ganzen Say zweideutig macht, wodurch denn 
dos Publikum aus der Taͤuſchung geriffen und oft ſelbſt 
in den ernfthafteften Scenen, zum Lachen gereizt wirb. 

6 7. Bei den Wörtern welche fih auf em und en 
enbigen , muß man darauf achten bie legte Sylbe deut⸗ 
lich auszufprechen , denn fonft geht bie Sylbe verloren, 
indem man das e gar nicht mehr hört. 


3.8. folgendem , nicht folgenb’m. 
hörendem , nicht hörenb’m 2c. 


6 8. Eben fo muß man fich bei dem Buchſtaben b in 
Acht nehmen, weldyer ſehr leicht mit mw vermwechfelt 
wird, woburdy der ganze Sinn der Rebe verborben und 
ımverftändlidy gemacht werben kann. 


3. B. Leben um Leben. 
nicht 
Lewen um Lewen. 

69. So auch das p und b, das t und db muß merk⸗ 
lich unterſchieden werden. Daher ſoll der Anfaͤnger bei 
beiden einen großen Unterſchied machen und p und t ſtaͤr⸗ 
ker ausſprechen als es eigentlich ſeyn darf, befonders 
wenn er vermöge feines Dialskts fich leicht zum Gegen⸗ 
theil neigen follte, 

6 10, Wenn zwei gleichlautende Confonanten auf 
einander folgen, indem bas eine Wort mit bemfelben 
Buchftaben fich endigt, womit das andere anfängt, fo 
muß etwas abgefegt werben um beide Wörter wohl zu 

unterfcheiden. 3. B. 


« Schließt fie bluͤhend ben Kreis des Schönen. » 
Zwifchen bIühend und den muß etwas abgefegt 


n. 

6414. Alle Endſylben und Endbuchſtaben huͤte man ſich 
beſonders undeutlich auszuſprechen; vorzuͤglich iſt dieſe 
Regel beim, n und 8 zu merken, weil dieſe Buchftaben 
die Endungen bezeichnen, welche das Hauptwort regie⸗ 
ren, folglich das Verhaͤltniß anzeigen in welchem das 
Hauptwort zu dem übrigen Sage ſteht und mithin 
durch fie der eigentliche Sinn bes Satzes beſtimmt wird. 

412. Rein und deutlich ferner ſpreche man bie 
Hauptwörter, Eigennamen und Binde: 
wörter aus. 3. B. in dem Verfe ; 


Aber mich fchreckt die Cumenide, 
Die Beichirmerin biefed Orts. 
Hier Tommt der Gigenname Eumenibe und bas in 
dieſem Kall fehr bedeutende Hauptwort Beſchirme⸗ 
rin vor. Daher müffen beide mit befonderer Deutlich» 
keit außgefprochen werben. 
$ 13. Aufdie Eigennamen muß im Allgemei: 
nen ein flärkerer Ausdruck in der Ausſprache gelegt 
werben als gewöhnlich, weil fo ein Rame dem Zuhoͤ⸗ 
rer beſonders auffallen foll. Denn fehr oft ift e8 ber 
Kal, daß von einer Perfon ſchon im erften Acte gefpro: 
den wird, welche erit im dritten und oft noch fpäter 
vortommt. Das Publitum foll nun barauf aufmerkſam 
gemacht werden, und wie Tann das anders gefchrhen, 
als durch deutliche energifche Ausfprache ? 
& 14, Um es in der Ausſprache zur Vollkommenheit 
zu bringen, fol der Anfänger alles fehr langfam, bie 
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Sylben, und beſonders die Endſylben, ſtark und dent⸗ 
lich ausſprechen, damit bie Sylben, welche geſchwind 
geſprochen werden muͤſſen, nicht —e— werden. 

$ 18. Zugleich iſt zu rathen, im Anfange fo tief zu 
fprechen al8 man «8 zuthun im Stanbe ift, und dann abs 
wechfelnd immer im Zon zu fleigen; denn baburch befommt 
die Stimme einen großen Umfang und wird zu den ver: 
fhiedenen Mobulationen gebildet deren man in der Decla⸗ 
mation bebarf. 

$ 16, Es ift daher auch fehr gut, wenn man all 
Spiben, fie ſeyen lang ober kurz, anfangs lang und in 
fo tiefem Zone fpricht, als e8 die Stimme erlaubt, weil 
man fonft gewöhnlich durch das Schnellſprechen den Aug: 
druck hernach nur auf bie Zeitwoͤrter legt. 

6 17. Das falfche oder unrichtige Auswendiglernen 
ift bei vielen Schaufpielern Urfache einer falfchen und 
unrichtigen Ausſprache. Bevor man alfo feinem Ge: 
bächtniß etwas anvertrauen will, leſe man langfam und 
wohlbedächtig das zum Auswendiglernen Beftimmte, 
Man vermeide dabei alle Leidenfchaft, alle Detlama⸗ 
tion, alles Spiel der Einbilbungötraft ; Dagegen bemuͤhe 
man ſich nur richtig zu lefen unb darnach genau za ler: 
nen, fo wird mancher Fehler vermieden werben, fowohl 
bes Dialekte als ber Ausſprache. 


Recitation und Derlamation. 


618, Unter Recitation wird ein folder Vortrag vers 
ftanden, wie er, ohne leidenſchaftliche Zonerhebung, doch 
auch nicht ganz ohne Zonveränderung, zwiſchen ber tal 
ten ruhigen und der höchft aufgeregten Sprad« in der 
Mitte liegt. 

Der Zuhörer fühle immer, baß hier von einem brits 
ten Objeete bie Rebe fen. 

$ 19. Es wird daher gefordert, daß man auf bie zu 
recitirenden Stellen zwar den angemefienen X 
lege und fie mit der Empfindung und bem Gefühl ver: 
trage, welche das Gedicht durch feinen Inhalt dem Lefre 
einflößt, jedoch foll diefes mit Mäßigung und ohne jene 
teidenfchaftlicye Selbftentäußerung gefchehen, bie bei ber 
Declamation erforbert wird, Der Recitirende folgt zwat 
mit der Stimme ben Ideen des Dichters und em Gin: 
brud der durch den fanften ober ſchrecklichen, angeneh⸗ 
men ober unangenehmen Gegenitand auf ihn gemacht 
wird ; er legt auf das Schauerliche den ſchauerlichen, 
auf das Zärtliche den zärtlichen, auf das Feierliche ben 
feierlichen Zon, aber dieſes find bloß Folgen und Bir: 
tungen bes Eindrucks welchen ber Gegenftand auf den 
Recitivenden macht; er ändert dadurch feinen eigen⸗ 
thümlichen Charakter nicht, er verläugnet fein Raturell, 
feine Indivibualität dadurch nicht, und iſt mit einem 
Sortepiano zu vergleichen, auf welchem ich in feinem 
natürlichen durch die Bauart erhaltenen Zone ſpiele. 
Die PYaflage, welche ich vortrage, zwingt mic durch ihre 
Sompofttion zıwar das forte oder piano, dolce oder 
furioso zu beobachten, dieſes geſchieht aber, ohne dab 
ich mich der Mutation bediene, welche bad Inſtrument 
befigt, fondern es ift bloß der Uebergang ber Seele in die 
Finger, welche durch ihr Rachgeben, ſtaͤrkeres oder 
ſchwaͤcheres Aufdruͤcken und Beruͤhren der Taſten, den 
Geiſt der Compoſition in bie Paſſage legen und dadurd 
die Empfindungen errigen, welche durch ihren Inhalt 
hervorgebracht wırben können. 

$ 20. Gang andere aber ift es bei ber 


Declamation 


ober gefteigerten Recitation. Hier muß ich meinem an: 
gebornen Charakter verlaffen, mein Raturell 
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und mid; ganz in bie Lage und Stimmung besjenigen 
verfegen, beffen Rolle ich declamire. Die Worte welche 
ich ausfprecye müffen mit Energie und dem lebenbigften 
Ausdruck hervorgebracht werden, fo daß ich jebe leidens 
fchaftliche Regung als wirklich gegenwärtig mit zu ems 
pfinden fcheine. 

Hier bebient ſich der Spieler auf dem Fortepiano ber 
Dämpfung und aller Mutationen welche das Inftrument 
brfigt. Werden fie mit Geſchmack, jedes an feiner Stelle 
gehörig benugt, und bat der Spieler zuvor mit Geift 
und Fleiß die Anwendung und ben Effect, welchen man 
durch fie hervorbringen Tann, ftubirt, fo Tann er auch 
der fchönften und volltommenften Wirkung gewiß feyn. 

5 21. Man Lönnte die Declamirkunft eine profaifche 
Tonkunſt nennen, wie fie denn überhaupt mit der Muſik 
fehr viel Analoges hat. Nur muß man unterfcheiben, 
daß die Muſik, ihren febft eignen Zwecken ges: 
mäß, fi mit mehr Freiheit bewegt, die Declamirkunft 
abrr im Umfang ihrer Töne weit befchränkter und eis 
nem fremden Zwecke unterworfen iſt. Auf bie: 
fen Grundfag muß der Declamirende immer bie firengfte 
KRüdficht nehmen. Denn wechfelt er die Töne zu fchnell, 
fpricht er entweber zu tief oder zu hoch, oder durch zu 
viele Halbtöne, fo kommt er in das Singen; im entge- 
gengefegten Fall aber geräth er in Monotonie, die 
ſelbſt in der einfachen Recitation fehlerhaft ift — zwei 
Klippen, eine fo gefährlich wie die andere, zwiſchen be: 
nen noch eine dritte verborgen liegt, nämlich der Pre⸗ 
dbigerton. Leicht, indem man der einen ober anderen 
Gefahr ausweicht, Tcheitert man an biefer. 

$ 22. Um nun eine richtige Declamation zu erlans 
gen, beherzige man folgende Regeln : 

Wenn ic) zunaͤchſt den Sinn ber Worte ganz vers 
ſtehe und voll inne babe, fo muß ich ſuchen foldye 
mit dem gehörigen Ton der Stimme zu begleiten und 
fie mit der Kraft ober Schwäche, fo geſchwind ober lang» 
fam ausfprechen, wie es ber Sinn jedes Sagtzes felbft 
verlangt. 


8. 8. Völker verrauſchen — muß. Halb laut, raus 
end 
Kamen verlingn — muß heller klingen⸗ 


der 
Finſtre Vergeſſenheit muß 
Breitet die dunkel nachtenden dumpf, 
Schwingen tief, 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus, ſchauerlich 
werden. 


6 25. So muß bei folgender Stelle: 


a Schnell von dem Roß herab mich werfind, 

Dring’ ic) ihm nach 2c. » 
ein anderes viel fchnelleres Tempo gewählt werden , als 
bei dem vorigen Satz; denn der Inhalt der Worte ver: 

624. Wenn Stellen vorlommen , die durch anbere 

unterbrochen werben, als wenn fie durch Ginfchlics 
Fungszichen abgefondert wären, fo muß vor: und nach⸗ 
ber ein wenig abgeſetzt und der Ton, welcher durch 
die Bwifchenrede unterbrochen worben , hernach wieder 
fortgefegt werden. 3. 8. : 

« Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 

Der, fortgezeugt in unglückfel’ger Kette , 

Die neufle Unbill dieſes Tags geboren. » 
muß fo beclamirt werben : 


« Unb dennoch iſt's ber erfte Kinderſtreit, 
Der—fortgezeugt in unglüdfel’ger 
Kette — 
Die neufte Unbill dieſes Tags geboren. » 





— — 





$ 25. Wenn ein Wort vorkommt, das vermoͤge ſei⸗ 
nes Sinnes ſich zu einem erhöhten Ausdruck eignet , oder 
vielleicht ſchon an und für ſich felbft, feiner innen Nas 
tur und nicht des darauf gelegten Sinnes wegen, mit 
ftärter articulirtem Ton ausgefpeochen werben muß, 
fo ift wohl zu bemerken, daß man nicht wie abgefchnit: 
ten fich aus dem ruhigen Vortrag berausreiße und mit 
aller Gewalt biefes bedeutende Wort berausftoße und 
dann wieber zu dem ruhigen Son übergehe, fondern 
man bereite durch eine weife Gintbeilung bes erhöhten 
Ausdrucks gleichfam den Zuhörer vor, indem man ſchon 
auf die vorhergehenden Wörter einen mehr articulirten 
Ton lege und fo fleige und falle biß zu dem geltenden 
Wort, damit ſolches in einer vollen und runden Verbin⸗ 
dung mit den andern audgefprochen werde. 3.8. : 


« Bwifchen der Söhne 
Beuriger Kraft. » 


Bier ift das Wort feuriger ein Wort, welches 
ſchon an und für ſich einen mehr gezeichneten Ausdruck 
fordert, folglich mit viel erhöhterem Ton beelamirt 
werden muß. Nach Obigem wuͤrde es daher ſehr fehler: 
baft ſeyn, wenn ich bei bem vorhergehenden Worte 
Söhne auf einmal im Zone abbrechen und das Wort 
feuriger mit ‚Heftigkeit von mir gıben wollte, ich 
muß vielmehr ſchon auf das Wort Söhne einen mehr 
artieulirten Zon legen , fo baß ich im fleigenden Grade 
zu ber Größe bed Ausdrucks übergehen ann, welche das 
Wort feuriger erfordert. Auf ſolche Weife gefpro: 
chen wird es natürlich, rund und ſchoͤn klingen unb ber 
Endzweck des Ausbruds volllommen erreicht feyn. 

526. Bei der Ausrufung « DO! » wenn noch einige 
Worte darauf folgen, muß etwas abgefegt werden und 
zwar fo, baß bas «DO!» einen eignen Ausruf ausmas 

O! — meine Mutter! 
D! — meine Söhne! 
nicht 
O meine Mutter ! 
D meine Söhne ! 


627. Sowie in der Ausſprache vorzüglich empfoh: 
len wird, bie Eigennamen rein und beutlich auszufpres 
chen, fo wird auch in der Declamation die liche 
Regel wiederholt, nur noch obendrein ber ftärker arti= 
eulirte Zon gefordert. 3. B. 


« Richt wo die golbne Ceres lacht, 

Und der friedlihe Pan, der Flurenbehüter. » 
In biefem Vers kommen zwei bebeutende, ja ben gan⸗ 
zen Sinn fefthaltende Eigennamen vor. Wenn baher 
der Declamirenbeüber fie mit Leichtigkeit hinwegſchluͤpft, 
ungeachtet er fie rein und vollftändig ausfprechen mag, 
fo verliert das Ganze dabei unendlich. Dem Gebilbeten, 
wenn er bie Ramen hört, wirb wohl einfallen, daß fol: 
he aus der Mythologie der Alten ftammen, aber bie 
wirkliche Bedeutung davon kann ihm entfallen feyn; 
durch den darauf gelegten Zon bes Declamirenden aber 
wird ihm ber Sinn deutlich. Eben fo dem Weniggebils 
beten, wenn er auch der eigentlichen Befchaffenheit nicht 
kundig ift, wird der ftärker artieulirte Ton die Eins 
bildungskraft aufregen und er ſich unter biefen Ramen 
etwas Analoges mit jenem vorftellen, welches fie wirk⸗ 
lich bedeuten. 

6 28. Der Declamirende hat die Freiheit fich eigen 
erwählte Unterfcheidungszeichen, Paufen ꝛc. feftzus 
fegen; nur Hüte er fic) den wahren Sinn dadurch zu 
verlegen , welches hier eben fo leicht gefchehen Tann, als 
bei einem ausgelaffenen , oder ſchlecht außgefprochenen 
Worte. 

629. Man kann aus biefem Wenigen leicht einfehen, 
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* unendliche Muͤhe und Zeit es koſtet, Fortſchritte 
dieſer ſchweren Kunſt zu machen. 

$ 30. Zür den anfangenden Schauſpieler iſt ed von 
großen Vortheil, wenn cr alles was er declamirt fo tief 
fpricht als nur immer möglich, Denn dadurch gewinnt 
er einen großen Umfang in der Stimme und kann dann 
alle weiteen Schattirungen volltommen geben. Bängt 
ex aber zu hoch an, fo verliert er ſchon durch die Ge⸗ 
wohnheit bie männliche Tiefe und folgli mit ihr 
den wahren Ausdrud des ‚Hohen und Geiftigen. Und 
was kann er fich mit einer greilmden und quitfchenben 
Stimme für einen Erfolg verfprechen ? Hat er aber bie 
tiefe Deelamation völlig inne, fo kann er gewiß ſeyn, 
alle nur mögliche Wendungen volltonmen ausdruden 
zu koͤnnen. 


Rhythmiſcher Vortrag. 


$ 31, Alle bei der Declamation gemachten Regeln 
und Bemerkungen werben auch hier zur Grundlage 
vorausgefept. Insbeſondere ift aber der Charakter bes 
rhythmiſchen Vortrags, daß der Gegenſtand mit noch 
mebr erhöhtem, pathetifchem Ausdruck declamirt ſeyn 
will, Mit einem gewiffen Gewicht fol da jedes Wort 
außgefprochen werben. 

6 32. Der Eylbenbau aber fo wie bie gereimten 
Endſylben dürfen nicht zu auffallend bezeichnet , ſondern 
es muß der Bufammenhang beobachtet werden, wie in 
Prof. 

$ 33. Hat man Jamben zu declamiren , fo ift zu bes 
merken, daß man jeden- Anfang eines Verſes durch ein 
Kleines kaum merkbares Innehalten bezeichnet; doch muß 
ber Bang ber Declamation dadurch nicht geftört werben. 





Stellung und Bewegung des Körpersauf 
der Bühne. 


5 34, Ueber biefen Theil der Schaufpieltunft Yaffen 
fi gleichfalls cinige allgemeine Hauptregeln geben, wo⸗ 
bei e8 freilich umendlich viele Ausnahmen giebt, welche 
aber alle wieder zu ben Grundregeln zuruͤckkehren. Diefe 
trachte man ſich fo ſehr einzunerleiben, daß fie zur zwei⸗ 
ten Natur werd 


en. 

538. Zunächft bedenke ber Schaufpieler, daß er 
nicht allin die Natur nachahmen, fondern fie auch ibea⸗ 
liſch vorftellen folle, und er alfo in feiner Darftellung 
das Wahre mit dem Schönen zu vereinigen habe, 

$ 36. Jeder Theil des Körpers fiche daher ganz in 
feiner Gewalt, fo daß er jedes Glied, gemäß dem zu 
ergielenden Ausdruck, frei, harmonifch und mit Grazie 
gebrauchen könne, 

$. 37. Die Haltung des Körpers fiy gerade, bie 
Bruft herausgekehrt, die obere Hälfte der Arme bie an 
bie Ellbogen etwas an den Leib gefchloffen, der Kopf 
ein wenig gegen ben gewendet mit dem man fpricht, jes 
doch nur fo wenig, daß immer dreiviertheil vom Geſicht 
gegen die Zuſchauer gewendet iſt. 

$. 38. Denn der Schauſpieler muß ſtets bedenken, 
daß er um des Yublitums willen ba ift. 

$. 39, ‚Sie follen daher auch nicht aus mißverſt an⸗ 
dener Natürlichkeit unter einander fpielen, als wenn 
kein Dritter dabei wäre; fic follen nie im Profil fpielen, 
noch den Zufchauern ben Rüden zunvenden, Geſchieht e8 
um bed Gharakteriftifchen oder um der Nothwendigkeit 
willen, ſo geſchehe es mit Vorſicht und Anmuth. 
8. 40. Auch merke man vorzüglich, nie in's Theater 
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Denn der Schaufpieler muß fid) immer zwiſchen zwei 
Gegenftänden theilen : nämlich zwiſchen dem Gegenſtande 
mit dem er fpricht und zwifchen feinen Zuhörern. Statt 
mit dem Kopfe ſich gleich ganz umzumenden, fo laſſe man 
mehr vie Augen — ft aber ft, dah unter go 

F. 41. Ein Hauptpunkt aber ift, daß um zu⸗ 
ſammen Agirenden ber Sprechende ſich ſtets zurück und 
der welcher zu reden aufhoͤrt, ſich ein wenig vor bewege. 
Bedient man ſich dieſes Vortheils mit Verſtand, unb 
weiß durch Uebung ganz zwanglos zu verfahren, ſo ent⸗ 
ſteht ſowohl fuͤr das Auge, als für die Berflänb 
der Declamation, die befte Wirkung, und ein & 
fpieler ber fich Meifter hierin macht, wird mit Sleichge⸗ 
übten ſehr ſchoͤnen Effect hervorbringen und über die⸗ 
jenigen, die es nicht beobachten, ſehr im Vortheil ſeyn. 

$. AL. Wenn zwei Perſonen mit einander ‚ 
ſollte diejenige, die zur Linken fteht, fich ja hüten gegen 
die Perfon zur Rechten allzuftark einzubringen. Auf der 
rechten Eeite fteht immer die geachtete Perſon: Frauen⸗ 

immer, Xeltere, Vornehmere. Schon im gemeinen Leben 

It man fid) in einiger Entfernung von bem, vor dem 
man Refpect hat; dad Gegentheil zeugt von einem Man⸗ 
gel an Bildung. Der Schaufpieler foll fich als einen Ges 
bildeten zeigen und obiges Deshalb auf das genauefle be: 
obachten. Wer auf ber rechten Seite flebt, behaupte 
daher fein Mecht und Lafie fich nicht gegen Die Goulife 
treiben, fondern halte Stand und gebe dem Zudringli⸗ 
chen allenfalls mit der linken Hand ein Zeichen ſich zu 
entfernen. 

$. AS. Gine ſchoͤne nachdenkende Stellung 4. B. für 
einen jungen Mann ift biefe : wenn ich bie Bruft und beu 
ganzen gerade herausgekehrt, in der vierten Zanı= 
ſtellung verbleibe, meinen Kopf etwas auf die Seite 
mit ben Augen auf die Erbe ſtarre und beide Arme 
gen laffe. 





Yaltung und Bewegung der Hände und Arme. 


$. 44. um eine freie Bewegung ber Haͤnbde ımb 
zum zu erlangen, tragen bie Acteurs niemals einen 
tod. 
$. 48, Die neumobifche Art, bei langen Unterklei⸗ 
bern d Hand in ben Latz zu ſtecken, unterlaffen fie 
gänzlich. 
$. A6. Es ift Äußerft fehlerhaft, wenn man biz 
Hände entweder übereinander, oder auf bem Bauche ru: 
dend hält, ober eine in die Weſte, ober vielleicht gar beide 
bahin ſteckt. 
$. A7. Die Hand felbft aber muß weder eine Kauf 
machen, noch wie beim Soldaten mit ihrer ganzen Flaͤche 
am Schenkel liegen, fondern die Finger müffen theils halb 
gebogen, theils gerade, aber nur nicht gezwungen gehal⸗ 
fen werden. 
$. AB. Die zwei mittlern Finger follen immer zu: 
fammunbleiben, der Daumen, Zeige⸗ und kleine Finger 
etwas gebogen hängen. Auf diefe Art iſt die Hand in 
ihrer gehörigen Haltung und zu allen Bewegungen in 
ihrer richtigen Form. 
$. AO. Die obere Hälfte der Arme foll fi) immer 
etwas an den Leib anfchließen und fich in einem viel ge⸗ 
ringeren Grabe beivegen als die untere Hälfte, in weis 
her bie größte Gelenkſamkeit ſeyn fol. Denn wenn id) 
meinen Arm, wenn von gewöhnlichen Dingen die Rede 
iſt, nur wenig erhebe, um fo viel mehr Effect bringt es 
; bannı hervor, wenn ich ihn ganz emporhalte. Mäfige 
ich mein Spiel nicht bei ſchwaͤcheren Ausbrüden meiner 
Rebe, fo habe ich nicht Stärke genug zu den beftigeren, 
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wodburch alsdann die Gradation des Effects ganz verlo⸗ 
ren t. 

. Auch ſollen bie Hände niemals von der Action 
in ihre ruhige Lage zuruͤckkehren, ehe ich meine Rebe 
nicht ganz vollendet habe, und auch dann nur nach und 
nach, fo wie die Rede fich endigt. 

$. 851. Die Beroegung der Arme gefchehe immer 
theilweife. Zuerſt hebe ober bewege fich die Hand, dann 
der Ellbogen und fo ber ganze Arm. Nie werbe er auf 
einmal, oßme die eben angeführte Folge gehoben, weit 
die Bewegung fonft fleif und hoͤßlich herauskommen 
würbe. 

5. 82. Fuͤr einen Anfänger iſt «8 von vielem Vor⸗ 
theit, wenn er ſich feine Ellbogen fo viel als möglich 
am Leibe zu behalten zwingt, damit er dadurch Gewalt 
über diefen Theil feines K gewinne und fo, ber 
ebın angeführten Regel gemäß, feine Gebärden ausfühs 
zen koͤnne. Er übe ſich daher auch im gewöhnlichen Leben 
und halte die Arme immer zurüdgebogen; ja wenn er für 
ſich allein ift, zurüdigebunden. Beim Gehen, ober fonft 
in unthätigen Momenten , laffe er die Arme hängen, 
drücke bie Hände nie zufammen, fondern halte die Bin: 
ger immer in Bewegung. 

$. 83. Die malende Gebärbe mit ben Händen darf 
felten gemacht werden, doch auch nicht ganz unterlafien 

leiben. 

$. 8A. Betrifft es den eigenen Körper, fo Hüte man 
fi) wohl, mit der Hand den Theil zu bezeichnen, den es 
betrifft, 3. B. wenn Don Manuel in ber Braut von 
Mefjina zu feinem bore fagt: 

v Dazu ben Mantıl wählt von glänzender 

Side gewebt , ın bleichem Purpur fcheinend, 

Ueber der Achfel heft' ihn eine goldne 

Gicabe, » 


fo wäre es äußerft fehlerhaft, wenn der Schaufpieler 
bei den legten Worten mit der Hand feine Achfel beruͤh⸗ 
ge uß gemalt werben, doch fi 

. 55, muß 9 , o, als wenn 
es nicht abſichtlich geſchaͤhe. 

In ein zelnen Faͤllen giebt es auch bier Ausnahmen, 
aber als eine Hauptreget ſoll und kann das Obige ges 
nommen werben. 

$. 86. Die malende Gebaͤrde mit der Hand gegen 
die Bruſt fein eigenes Ich zu bezeichnen, gefdjehe fo 
felten als nur immer möglich und nur dann wenn es ber 
Sinn unbedingt fordert, als z. B. in folgender Stelle 
der Braut von Mefjina ı 


Sch Habe keinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich noch warum wir blutig flritten. 


Hier Tann das erfte Ich füglich mit ber malenden 
Gebärbe , durch Bewegung ber Hand gegen bie Bruſt, 
bezeichnet werben. 

Diefe Gebaͤrde aber fchön zu machen, fo bemerke man: 
daß der Ellbogen zwar vom Körper getrennt werben 
und fo der Arm gehoben, boch nicht weit ausfahrend die 
Band an die Bruft hinauf gebradht werben muß. Die 
Hand felbft dedte nicht mit ganzer Flaͤche die Bruft, ſon⸗ 
dern bloß mit bem Daumen unb dem vierten Kinger 
werde fie berührt. Die andern drei dürfen nicht auflies 
gen, fonbern gebogen über die Rundung der Bruft, 
gleihfam diefilbe begeichnend , müflen fie gehalten 
werden. 

6 57. Bei Bervegung der Hände huͤte man ſich fo 
viel als möglich , die Band vor das Geſicht zu bringen 
oder den Körper bamit zu bedecken. 

9 58. Wenn ich die Hand reichen muß, und es wird 
nicht ausdruͤcklich die rechte verlangt, fo kann ich eben fo 
gut die linke geben; denn auf der Bühne gilt kein Rechts 


ober Links, man muß nur immer fuchen bas vorzuftellenbe 
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Bild durch Feine widrige Stellung zu verımftalten. Soll 
ich aber mumgaͤnglich gezwungen feyn die Rechte zu 
reichen, und bin ich fo geftellt, baß ich über meinen 
Körper die Hand geben müßte, fo trete ich lieber et⸗ 
was zuruͤck und reiche fie fo, daß meine Figur en face 
eibt. 
$ 59. Der Schaufpieler bedenke auf welcher Geite 
des Theaters er ftehe, um feine Gebärbe darnach einzus 
ichten 


richten. 

$ 60. Wer auf ber rechten Seite ficht, agire mit ber 
linfen Hand, und umgekehrt, wer auf der linken Seite 
ſteht mit der rechten, damit die Bruft fo wenig als moͤg⸗ 
lich durch den Arm verdeckt werbe. 

6 61. Beileidenfchaftlichen Fällen, wo man mit beis 
ben Händen agirt, muß doch immer diefe Betrachtung 
zum Grunbe liegen. 

§ 62. Zu eben biefem Zweck und damit bie Bruft 
gegen den Zuſchauer gelehrt fey, ift es vortheilhaft, daß 
derjenige , der auf der rechten Seite ſteht, den linken 
Buß, der auf ber linken, ben rechten vorſete. 


Gebärdenſpiel. 


6 63. um zu einem richtigen Gebaͤrdenſpiel zu Tom: 
mn und folches gleich richtig beurtheilen zu koͤnnen, 
merke man fich folgenbe Regeln : 

Man ftelle fidh vor einen Spiegel und fpreche dasje⸗ 
nige, was man zu beelamiren hat nur leife, oder vielmehr 
gar nicht, fondern dene fich nur die Worte. Dadurch 
wisb gewonnen, daß man von der Declamation nicht hin⸗ 
gerifien wird, fonbern jebe falfche Bewegung, welche das 
Gedachte oder leiſe Geſagte nicht ausdruͤckt, leicht be: 
merken, fo wie auch die fchönen und richtigen Gebärben 
auswählen und dem ganzen Gebaͤrdenſpiel eine analoge 
Bewegung mit dem inne des Wörter, als Gepräge 
der Kunft aufdruͤcken kann. 

6 64. Dabei muß aber vorausgefeht werben, baß ber 
Schaufpieler vorher den Sharakter und die ganze Lage 
des Borzuftellenden fich völlig eigen mache und daß feine 
Einbildungskraft den Stoff recht verarbeite ; denn ohne 
diefe Vorbereitung wird er weder richtig zu declamiren 
noch zu handeln im Stande feyn. 

6 65. Für ben Anfänger ift es von großem Vortheil, 
um @ebärbenfpiel zu befommen und feine Arme beweg⸗ 
ih und gelenkſam zu madyen, wenn er feine Role, 
ohne fie zu recitiren, einem andern bloß burch Panto⸗ 
mime verftändlich zu machen ſucht; denn ba iſt er ges 
zwungen bie paffenbften Geften zu wählen. 


In der Probe zu beobadten. 


6 66. um eine leichtere und anftändigere Bewe⸗ 
gung der Fuͤße zu erwerben, probire man niemals in 
Stiefeln. 

667. Der Schaufpieler, beſonders der jüngere, ber 
Liebhaber s und andere Leichte Rollen zu fpielen hat, 
halte fich auf dem Theater ein Paar PYantoffeln, in des 
nen er probirt, und er wird fehr bald die guten Folgen 
davon bemerken. 

668. Auch in der Probe follte man ſich nichts ers 
lauben was nicht im Stüde vortommen barf. 

6 69. Die Grauenzimmer follten ihre kleinen Beutel 
bei Seite legen. 

6 70, Kein Schaufpieler follte im Mantel probiren, 
fonbern bie Hände und Arme wie im Stüde frei haben, 
Denn der Mantel hindert ihn, nicht allein die gehörigen 
Gebärben zu machen , fondern zwingt ihn auch faljche 
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